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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwochs ,    den  i.  Januar  I806. 


RECHTSGEL  AHR  THE  IT. 

Frankfuiit  an  d.  Oder,  in  d.  akadem.  Buchh.: 
Ueber  die  Redaciion  eines  dentfchen  Ge/etzbuclts  ans 
den  brauchbaren  aber  «»veränderten  Materialien  des 
gemeinen  Rechts  in  Deut/chland.  Vom  Legations- 
rathc  gfohann  Friedr.  Rettemeier  in  FranUf.  a.  d.  0. 
(jetzt  Prof.  der  Rechte  in  Kiel.)  igoo.  125  S.  8- 
(8  gr.) 

II.  Ebenda/.:  Das  allgemeine  Abfchoflrecht  in 
Deut/chland.  Von  Ebend.  1800.  13  Bog.  8.  und 

IU.  Ebenda/.:  Das  Ab/choßrecht  in  den Preußi/chen 
Staaten.  Ein  Anhang  zum  allgemeinen  Abfchofs- 
rechte  in  Dcutfchland.  Von  Ebend.  I800.  95  S. 
8-  (Heide  zufammen  I  Kthlr.) 

IV.  Eben  da  f.:  Allgemeines  deut/ches  Ge/etzbuch 
aus  den  unveränderten  brauchbaren  Materialien  des 
gemeinen  Rechts  in  Deut/chland  entwor/en  von  Ebend. 
Erße  Abtheilung.  Das  Bürgerrecht.  (Auch  un- 
ter dem  Titel:  Das  Bürgerrecht  in  den  deutfehen 
Rekhslande.i  aus  den  unveränderten  u.f.  w.)  Erfler 
Band.  1801.  XUV  S.  Vorrede.  304  S.  Text. 
30  S.  Bevl.  Zweifler  Band.  1802.  VI  S.  Vorr. 
3/6  S.  Text.  28  S.  Beyl.  Dritter  Band.  1802. 
VIII  S.  Vorr.  376  S.  Text.  23  S.  Beyl.  8- 

V.  Ebenda/.:  U eher  den  Gebrauch  fremder  Rechte, 
insb'fondere  des  allgemeinen  Preußi/chen  LandreclUs, 
als  einer  Autorität  in  Deut/chland,  von  Ebend, 
1803.  160  S.  8-  (>ogr.) 

Vi.  Ebenda/.:  fluflizverbef/erungen  bey  der  Aus- 
Übung  und  Controlle  der  Rechtspflege.  Vorfchläge 
zur  Verminderung  des  Juftizfchwankcns  und  der 
Scheinjuftiz,  ingleichender  Procefsfucht,  derChi- 
cane  und  der  J  ufrizbefch  werden ,  durch  prakti- 
fche  Kille  erläutert  von  Ebend.  1802.  XVI  a, 
320  S.  8-   (1  Rthlr.  4 gr.) 

VII.  Ebenda/.:  Die  tfaltrheit  vor  Gericht.  Ein 
Unterricht  zu  Pröfung  der  Behauptungen  und 
Ablaugnungen  im  Proceffe,  von  Ebend.  1802. 
XVI  u.  112  S.  8-  (9  gr.) 

VIII.  Ebenda/.:  Die  deul/che  Gt/etzwiffen/cha/t  feit 
den  neuem  Jjegislationen.  Eine  Reviiion  der  Ge- 
rerze und  Rechtsmeinungen ,  iuglcichcn  der  Wahr- 
heit vor  Gericht,  in  GeTetzbüchern ,  Rechtsfprfl- 

•  chen  und  gelehrten  Schriften ,  mit  einer  Samm- 
lung von  Rechtfällen.  Erflen  Bandes  erfles  und 
zweytes  Stack.  1804.  168  u.  142  S.  8-  (1  Rthlr.) 

IX.  Ebenda/.:  Deut/chland  vor  und  nach  dem  LH. 
uevißer  Frieden,  Ein  Handbuch  de*  deutfehen  Ge- 

A  U  Z.  1806.  Erfler  Band. 


fchichte  und  Statiftik,  inglcichen  des  Staats-, 
Bürger  -  und  Ptivatrechts.  Erfler  Wand.  Deutfch- 
land  bis  zum  Jahre  1254.  Nation  und  Reich,  ittorf. 
XVI  u.  669  S.  8-   (2  Rthlr.  12  gr.)  ^ 

X.  Ebenda/.:  Das  gemeine  Recht  in  Deut/chland 
vor  der  Aufnahme  des  rlimi/chtn  Rechts,  aus  den 
Reichs ge/etzen,  d*m  Sachfen  - ,  Scltwaben/pirgel  und 
andern  Quellen  dar gebellt  u.  f.  w.  1804.  VIII  und 
213  S.  8-  (l  Rthlr.)  (Ift  nur  ein  Theil  vott 
Nr.  IX.  befonders  abgedruckt. ) 

Mit  den  vorgehenden  Schriften  ift  noch  zu  verglel- 
chen  von  dciufclbcn  Vf.  : 

XI.  Ebenda/.,  ohne  Angabe  feines  Namens:  lieber 
die  höhet  e  Cnlttir ,  deren  Erhaltung ,  rervollkomm. 

>  nung  und  Verbreitung  im  Staat,  oder  Grundfätze 
von  der  zweckmäßigen  Einrichtung  der  Volks- 
fchulen,  Gymnafien,  UniverlHäten  und  gelehrten 
Gefcilfchaften ;  inglcichen  von  der  vortheilhaften 
Leitung  der  Lectflre,  der  Schrift ftellerey,  des 
Buchhaudels,  der  Onfur,  der  Reifen,  und  der 
Einholung  von  Gutachten  t  durch  Actenvei  fchik- 
kuug  und  durch  Aufgabe  Von  Preisfragen.  1700 
XVf  u.  558  S.  kl.  8.   ( 1  Rthlr.  i2  gr.f  7" 

Veit  den  beiden  letzten  Deccnnien  haben  fich  die 
*->  Rcchtswiffenfchaftcn  überhaupt  und  die  Gefcrz- 
gebungskunde  insbefondre  einer  ausgezeichnet  fleißi- 
gen, gründlichen  und  glücklichen  Bearbeitung  zu  er- 
freuen gehabt.   Die  Erleheinung  des  Preufsifchen  Ge- 
fetzbuchs macht  allerdings  in  diefer  Pcrioile  Epoche. 
Andere  Staaten  find  dem  Vorbilde  deffelbeii  gefolgt, 
und  der  Menfchenfrcund  fieht  mit  innigem  Wohlge- 
fallen hin  und  wieder  theils  wohlthätigc  Reformen 
frhon  vollendet,  theils  einen  Samen  ausgeftreut,  der 
nur  des  belebenden  Friedens  bedarf,  um  zur  fcliün- 
ften  untl  fegen sreichlten  Saat  aufzufproffen.   Von  den 
benachbarten  Ländern  hat  das  frauzofifche  Kaifer- 
reich  bereits  ein  neues  Gefetzbuch  erhalten ,  und  da« 
rufJifche  erwartet  diefe  Woldthat ;  von  der  Weisheit 
des  «yleuchteben  und  menfchenfreundliclien  Alexan- 
der.  Deutfchland ,  welches  jederzeit  in  feinem  Scho- 
£se  die  edelften  Tugenden  fo  wie  die  nnr/Jichiten 
Kenntniffe  erzeugt  und  genährt  hat,  kann  In  dem  Ge- 
biet des  Rechts  und  der  Gcfetzgebuug  die  trefflich- 
ften  Vorbilder  auf  weifen;  und  fo  wie' für  alles  Gute, 
fo  iff  auch  für  eine  weile,  auf  gerechten  und  beftimm- 
ten  Gefetzcn  ruhende  freye  Verfaffung  das  lebhaftefte 
InterefTe  in  der  Bruft  des  Deutfehen    Die  Lefer  die- 
fer Blätter  find  mit  dem,  was  in  diefer Hinfjcht  in  un- 
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ferm  deotfchcn  Vaterlan Je  fowohl ,  als  in  den  benach- 
barten Staaten  bisher  gcfchchcn  ift ,  durch  eine  kurze, 
aber  möglichft  vullftändige,  und  von  einer  unparteyi- 
fehen  ßeurtheilung  begleitete,  Darfteilung  be- 
kannt gemacht  worden.  Wir  beziehen  uns  deshalb 
auf  die  Receufionen  Uber  die  Legislaturen  in  Kurpfalz- 
bayern y  Kurfachfen  und  Frankreich.  Gegenwärtig 
haben  wir  es  mit  einem  ähnlichen  Werke  zu  thun,  das 
aber  ein  Privat  -  Inftitut  ift.  Hr.  Prof.  und  Leg.  Rath 
Jteitemeier  hat  feit  einigen  Jahren  mehrere  Schriften  her- 
ausgegeben, deren  Hauptzweck  ift,  den  Zuftand  der 
rechtlichen  Verfuffung  in  Deutfchland  von  Grund  aus 
zu  verbeffern.  Hins  der  von  ihm  zu  {liefern  Endzweck 
vorgeschlagenen  Mittel  ift  die  Abfaflung  eines  allge- 
meinen deutfehen  Gefetzbuchs.  Den  Flau  hierzu  kün- 
digt die  erfte  der  oben  genannten  Schriften  an.  Es  ift 
von  diefer  bereits  in  diefen  Blättern  (Jahrg.  1802. 
Kr.  75.)  die  Rede  gewefen ,  und  das  Urthcil  des  Ree. 
Uber  deu  PJan  des  Werks  mißbilligend  ausgefallen, 
womit  Hr.  R.  fehr  unzufrieden  ift.  Die  Redaction 
hat  jetzt  die  Heurtheilung  der  Aachen  Schriften  einem 
andern  Mitarbeiter  übertragen,  welcher,  da  Ge  fammt- 
lich  in  Verbindung  flehen  und  Hr.  R.  in  feinen  fpä- 
lern  Schriften  fich  von  jenem  erften  Plane  nicht  ent- 
fernt, auf  deufelben  Rücklicht  nehmen  und  ihn  einer 
nochmaligen  ganz  unparteyifchen,  aber  gründlichen 
Prüfung  unterwerfen  wird. 

Der  Gegenftand,  mit  welchem  fich  der  Vf.  be- 
fciiäftigt,  ift  im  huchften  Grade,  wichtig;  und  ob- 
gleich Ree.  aus  Gründen ,  welchen  hoffentlich  unfere 
Lcfer  denBeyfall  nicht  vertagen  werden,  in  den  meh- 
reren Diiigen  mit  Hn.  R.  nicht  cinftimmen  kann:  fo 
bieten  diele  Schriften  doch  einen  Stoff  zu  fruchtbaren 
Betrachtungen  dar.  Wir  wollen  die  unfrigen  unter 
folgenden  Haupt  -  Rubriken  vortragen : 

I.  Utber  das  von  Hn.  R.  vorgeschlagene  allgemeine 
deutfehe  Gefetzbuch ,  und  die  bey  defpn  Redaction 
zu  beobachtenden  Gruxdßitze  und  Methode  (die 
Schriften  Num.  I.  II.  III.  IV.  V. ) . 
H.  lieber  die  andern  Verbefflrungs  -  VorfchUige  zu 
Bewirtung  einer  gründlichen  und  unparteyifchen 
Rechtspflege  (die  Schriften  Num.  VI.  u.  XL). 

III.  Ueber  die  Bey  trüge,  du  der  Vf.  zur  Vervoll- 
kommnung des  Studiums  der  Rechtsu viffenfehaj Un 
geliefert  hat  (die Schriften  Num.  VU  —  XL). 

IV.  Kritik  des  allgemeine»  Gefetzbuchs  in  einzelnen 
Stellen. 

Erßlich.  Unfere  Lefer  werden  fich  aus  dem  in 
fJr.  75.  des  Jahrg.  1802.  abgeftattaten  Berichte  der 

rrfs. 


Scheidungen  der  Gerichte  und  Schöppcnftühle  und 
dem  Naturrechte.  Alle  Controverfeu  will  er  nach  der 
Autorität  des  Preußifchen  Gefetzbuchs  etttfehieden  xtnffen. 
Er  hofft  dadurch  die  verfchiedenartigften  Zwecke  zu 
erreichen.  Es  foll  ein  Volkscodex  (eine  Art  von  Noth- 
und Hülfsbüchicin  für  den  Bürger  nach  S.  100.  der 
Schrift  Nr.  L  und  Vorrede  zu  dem  dritten  Bande  des  Ge- 
fetzbuchs), ein  Repertorium  des  gemeinen  Rechts  und 
ein  Commentar  über  das  Preußifaie  Gefetzbuch  feyn ! ! 
Uic  drey  bis  jetzt  erfchieueueu  Bände  beweifen  hin- 
läuglich,  dats  der  Vf.  nur  allzu  oft  die  gefetzlichen 
Vorfchriftcn  aus  der  preufsifchen  Legislatur  entlehnt 
hat.  Diefes  Gefetzbuch,  fo  hofft  der  Vf.,  foä  nun, 
durch  die  Kritik  gereinigt  und  ergänzt,  nach  und 
nach  von  felbfl  in  den  Gerichten  gef etzliche  Kraft  erhal- 
len ,  fo  dafs  fich  folchergeftalt  das  deutfehe  Publicum 
felbft  fein  Gefetzbuch  geben  werde,  ohne  dieSauction 
der  gefetzgebciuleu  Macht. 


1)  Die  erfte  und  wichtigfte  Rftckficht,  welche 
Vf.  nehmen  mufste,  und  die  er  nicht  gehörig  er- 
wogen hat,  ift  die:  ob  nach  der  gegenwärtigen  Ver- 


üaupüdee  des  Vfs.  erinnern."  Sie  ift  folgende:  Die 
Mangelhaftigkeit,  die  Unbeftimmtheit  und  die  vie- 
len Conrrovcrfen  des  gemeinen  Rechts  machen  den 
Wuufch  nach  einem  allgemeinen  deutfehen  Gefetz- 
buche rege.  Diefes  fteht  von  der  Reichsverfammlung 
nicht  zu  erwarten.  Es  mufs  alfo  durch  die  Privat- 
arbeit eines  Gelehrten  zu  Staude  gebracht  werden, 
und  der  Vf.  hat  diefes  Werk  unternommen.  Er  fetzt 
es  znfammen  aus  Vorfchriften  des  römifchen  tind  ca- 
uouiCchen  Rechts ,  einigen  Reichsgefetzcn ,  den  Ent- 


faltung in  Deutfchland  ein  Rechtsbuch  von  felbft  ge- 
fetzlichc  Kraft  erlangen  könno?  und  ob  das  preuisi- 
frhe  Gefetzbuch ,  ohne  ausdrücklich  vom  Kaller  und 
Reich  aufgenommen  zu  werden,  als  eine  gefelzliche 
Autorität  in  Deutfchland  betrachtet  werden  könne? 
Der  vorige  Ree.  hat  diefes  auf  eine,  gc.vifs  jeden  un- 
befangenen Lefer  überzeugende  Art  verneint.  Wir 
fügen  nur  einige  Bemerkungen  hinzu. 

Unmöglich  kann  der  Vf.  behaupten,  dafs  das 
preufs.  Gesetzbuch  dermalen  in  ganz  Deutfchland  ge- 
fetzliche  Kraft  habe  oder  haben  folle.    Er  will  auch 
nur  die  Autorität  deffelben  für  controverfe  Fälle  ver- 
teidigen.  Allein  wenn  es  in  dielen  verbindlich  feyn 
foll,  in  einem Theile,  warum  denn  nicht  in  den  übri- 
en  im  Ganzen?  Zu  dem  einen  fowohl  als  zu  dem  an- 
ern  gehört  eine  ausdrückliche  Reception  von  Seiten 
der  eeretzgebenden  Macht  in  Deutfchland.    Bey  dem 
Grade  der  Ausbildung,  auf  welchem  fich  gegenwär- 
tig das  gemeine  Recht  in  Deutle hlaud  befindet,  läfst 
fich  eine  folche  Revolution,  wie  der  Vf.  will  und 
hofft,  von  den  Gelehrten  allem  nicht  erwarten.  Ganz 
anders  war  der  Zuftand  der  Cultur  in  Deutfchland 
zu  den  Zeiten,  als  die  fremden  Rechte  dafelbft  Ein- 
gang fanden ,  und  ohne  Dazwifchenkunft  einer  aus- 
drücklichen Aufnahme  vou  Seiten  der  gefetzgebenden 
Macht  von  den  deutfehen  Gerichten  in  allen  Rechts- 
häudeln   und  rechtlichen  Verhaltuiffen  lieobachtet 
würden.     Da  dermalen  eine  ähnliche  Urfachc  in 
Deutfchland  nicht  vorhanden  ift:  fo  kann  auch  eine 
ähnliche  Folge  nicht  erwartet  werden. 

2)  Der  Vf.  will,  dafs  fein  Gefetzbuch  nur  in 
denjenigen  Stellen  Gefetzes  Kraft  haben  folle,  in  «'ei- 
chen es,  oder  welches  hier  eiuerley  fey,  das  allge- 


meine  ( preufsifehe')  Lan.lrecht  unter  ^reiiiget'  Kechts- 
meiiiungen  eiitfclieidet.  Ohne  die  alten  Gefctzbüchcr 
mit  einem  neuen  zu  vermehren,  hätte  ni.in  alle  zur 
Bestimmung  der  ftreitigeh  Fälle  nützlichen  Entfehci- 
dungen  des  allgemeinen  Landrechts.  —  Uubegreif- 

.;.       .  »  .  >  lieh 
Digitized  by  Goc 


5 

ich  ift  es,  wie  es  dem  Vf.  entgehen  konnte,  dafs  es 
einer  ausdrücklichen  Erklärung  der  gefetzgebenden 
Mjrht  in  Deutfchland  bedarf,   um  zu  heltimmco, 
dafs  der  und  jener  Paragraph  des  Rcitemcierfchen  Ge- 
fetzbuches als  eine  Decifion  ftreitiger  Rechtsfragen 
betrachtet  werden  falle,  weil  ohne  eine  folche  Er- " 
k/Jrung  jeder  denkende  und  gelehrte  Jurift  lieber 
den  ft reitig  gemachten  Fall  durch  eine  gehörige  Aus- 
legung der  in  Frage  befangenen  Gefetzes  -  Stellen  des 
gemeinen  Rechts  zu  beftimmen  fuchen ,  als  zu  Hn.  Ks 
Autorität  feine  Zuflucht  nehmen  wurde.   Es  verdient 
übrigens  bemerkt  zu  werden,  dafs  der  Vf.  nicht 
blofs  in  den  wirklich  ftreitigen  und  aus  dem  gemei- 
nen Rechte  nicht  zu  entfcheidenden  Stellen  dem  preu- 
fsifchen  Gefetzbuche  folgt,  fondern  nicht  feiten  die 
Vorfchrifteii  des  gemeinen  Rechts,  felbft  der  deut- 
tchen  Reichsgcfetze ,  der  Autorität  jenes  Gefetzbuchs 
nteWetzt-    Den  Beweis  hiervon  werden  wir  in  den 
Erinnerungen  über  einzelne  Stellen  feines  G.  B.  fah- 
ren.   W  äre  es  überhaupt  rathfam,  dafs  unter  Bey- 
behaltung  des  gemeinen  Rechts  in  der  Hauptfache, 
die  Autorität  des  preufsifcheu  Gefetzbuchs  in  deu 
Rechts- Coii troverfen  als  entfeheidende  Richtfchnur 
angenommen  wurde:    fo  wünfrhtcu  wir,  dafs  die 
Reichs vc rfainmlung  fnfi.rt  daffelbc  zu  diefem  End- 
zweck reeipirte,  und  die  Richter  auf  diefes  Gefetz- 
buch felbft  verwiefen  würden.    Wir  bedürfen  dann 
nicht  des  Reitemeierfchen  Mediums ,  welches  doch 
aicht  immer  ganz  rein  und  ungetrübt  ift.    (Man  vor- 
gleiche z.  B.  R's  all«.  Ger.  Ruch  Tit. XV III.  $.  27.  mit 
dem  preufs.  allg.  Laudr.  Th.  1.  Tit.  IX.  §.  596.) 

3)  In  allen  nicht  flrc'Uigen  Fällen  füll  Hn.  Reite- 
miers  deutfehes  Gefetzbuch  zwar  dem  Inhalte  nach 
verbindliche  Kraft  haben,  aber  nicht  in  Anfeluing  der 
Faffung ;  es  füll  daher  von  folchcu  Stellen  nur  als  Re~ 
pertorium  angefehen  werden ,  wogegen  das  römifche 
Recht  unverändert  in  Kräften  bliebe.  Ein  vollftärt- 
diges  und  treues  Repertorium  in  der  Form  eines  Ge- 
fei/buchs  wäre  allerdings  ein  Gewinn  filr  die  jurifti- 
fche- Literatur;  allein  die  Brauchbarkeit  des  Reite- 
meierfchen  Werkes,  diefes  als  Repertorium  betrach- 
tet, wird  fchr  vermindert  durch  die  unfebgc  Venni- 
fchung  des  preufsifchen  mit  dem  gemeinen  Rechte. 
Hierzu  kommt  noch,  dafs  Hr.  R.  über  die  Scheidung 
des  Brauchbaren  von  dem  Unbrauchbaren  und  Un- 
pjrfenden  hin  und  wieder  Grun  ifät/.e  äufsert,  die  ge- 
gen die  Freue  und  Vollftäudigkcit  des  Reiiertoriums 
gerechte  Zweifel  erwecken.  Donn  fo  erklärt  er  fich 
z.B.  (S.  17.  in  iler  Schrift  ,Nr.  1.)  gegen  die  in  dem 
röm.  Rechte  häufig  enthaltenen  Fictionen,  Difliuctio- 
nen  und  Kunftwörter,  und  glaubt,  dafs  tie  in  dem 
allgemeinen  Gefetzbuche  ganz  wegbleiben  in  Offen, 
wenn  f«e  nicht  zur  Verwirrung  Anlafs  geben  f.  JI«*n. 
Er  vergifst,  dafs  jene  Fictionen,  Üiftinctionen  und 
Kunftwörter  zu  dem  VVefen  dos  rüin.  Rechts  gehören, 
ohne  welche  eine  L.lcke  in  dem  Syftcme  oder  eine 
Dunkelheit  entftehen  wilr.le;  er  ver-ifst,  dafs  ein 
Repertorium  in  dem  Geilte  der  Legislatur  >  welche  es 
darf  teilen  will,  abgefafst  i*eyn  foJL 
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4)  Hr.  R.  wird  fich  damit  entfchuldigen  wnllen,  dafs 
fcin  Gefetzbuch  ein  Volks -Codex  feyn  füll,  und  dafs 
in  diefem  jene  Künftlichkeiten  nicht  Platz  finden  dür- 
fen [  f.  die  Vorrede  zum  3.  Bande  feines  aJlgem.  deut- 
fcheu  Gefetzbuchs  ] ;  allein  warum  will  er  denn  fo  fchr 
verfchiedenartige  Zwecke  mit  einander  vereinigen  ?  Hier- 
zu kommt:  der  Vf.  eines  Volkscodex  darf  fich  ja 
nicht  von  der  einmal  eingeführten  Theorie  entfernen, 
damit  nicht  der  Bürger,  der  einft  in  nähere  Verbin- 
dung mit  der  jnrifüfchen  Welt  tritt,  ungeachtet  er 
feinen  (Volks)  Codex  wohl  ftudirt  h.'t,  fich  dennoch 
in  eine  ihm  fremde  Region  verfetzt  glaube.  Aus  die- 
fem Grunde  tadeln  wir  es  alfo  unter  andern,  dafs 
Hr.  R.  in  feinem  Gefetzbuche  von  der  herr<-L»rachtea, 
Einlhcilung  in  jus  in  re  und  jus  ad  rem  ohne  >oth 
abgewichen  ift. 

5)  Aus  diefem  allen  werden  unrcrc  Lefer  abneh- 
men, dafs  wir  nicht  ungerecht  urtheilen,  wenn  wir, 
ungeachtef  dein  Vf.  wegen  der  fleifsigeu  Bearbeitung 
einzelner  Materien  vieles  Lob  gebührt,  von  feinem 
Gefetzbuche  im  Ganzen  urtheilen :  es  fey  wrdtr  brauch- 
bar ßir  den  deutfclien  Bürger ,  weil  diefer  fich  keines- 
weges  daraus  von  dem  wirklich  in  Deutfchland  gel- 
tenden gemeinen  Rechte  belehren  kann ;  mch  brauch, 
bar  ßr'den  prtttflifihen  Vnterthan,  indem  es  viele  dem 
preufsifcheu  Rechte  fremde  Verordnungen  und  Vor» 
ichriften  enthält. 

6)  Aus  den  vorhandenen  Gefetzfammlungen  und 
einzelnen  Gefetzen,  welche  die  Quellen  de.  jetzt  in 
Deutfchland  geltenden  gemeinen  Rechts  aust  wichen, 
will  der  Vf.  nach  S.  56.  u.  57.  mir  das  für  die  jeuigen 
Zeiten  paffende,  befuuders  in  Criminal-,  Poliz-.-y« 
uud  Camcralfällen  in  das  allgemeine  Gefetzbuch  auf- 
nehmen. Es  ift  erfichdich,  dafs  der  Vf.  dadurch 
ganz  die  Gränzen  eiues  Repcrtoriums  und  der  Arbeit 
eines  Privat  -  Gelehrten  überfchreitet  und  in  die  Schürt 
des  Gefetzgebers  Übertritt.  Welche  Verftümmeluogcn 
kann  er  fich  folehcrgeftalt  mit  der  Carolina  erlauben? 
und  diefs  füllte  noch  ein  Unterricht  für  das  Volk  — 
ein  Repertorium  der  beftehenden  in  Deutfchland  gel- 
tenden Gefetze  feyn  ? 

{Di*  Fort  fettung  folgt.) 


MATHEMATIK. 

Stuttgard,  b.Löflund:  Faßliehe  und  auf  deutlich* 
Entwkkelung  der  Grundbegriffe  gebaute  Anleitung 
zur  Rechenkunft;  von  £f.  Äinzelbach.  1804. 
35a  S.  8«   (»6  gr.) 

Der  Inhalt  eines  Rechenbuchs  kam  n.ich  den  Z  wec- 
ken, die  fich  der  Vf.  dabey  vorfetzt,  fehr  veil'chie- 
dentlich  hegränzt  feyn.  Das  vorliegende  enthält  ziem- 
lich vollftändig  die  ßmmüichcn  Gokhaftsieenmui-eiu 
welche  bekanntlich  der  Hauptfachs  uacb  merkuntt- 
hfeh  find.  Rechnungsarten  in  ganzen  Zahlen  und 
Brüchen,  Verhältniffen  und  Prooo.-tionen,  Rcefifche 
Regel,  Welfche Praktik,  Gelellfchaftsrcclmung,  Cc- 
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winn  undVerluft,  Zins  und  Rabatt,  Wechfel,  Taufch,  wohnlichen  Rechenbüchern  fonft  nicht  zu  geschehen 

Vermifchung  und  Theilung.     Der  Vortrau  ift  gut  pfleet,  ift  fehr  zu  loben.    Ueberhaupt  gehört  diefcs 

und  t'afslich,  die  Beyfpiele  find  gut  gewählt.    Dafs  Rechenbuch  unter  die  beflern;  —  aber,  haben  wir 

Decüualbrüche  mit  aufgenommen  find,  was  üi  ge-  denn  nicht  endlich  einmal  Rechenbücher  genug? 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


BttuscH*  LtTS«»TUl.     Stettin,  iu  Coram.  b.  Kaffkei 
Der  Brief  an  die  Hebräer,  al«  Verfuch  einer  neuen  und  zwar 
genauen  und  unparteyifchen  Dollmetfchung  aller  Bücher  dea 
fc  5»    _    Nebft  karten  Inhaltsanzeigen  und  einem  merkwür- 
digen Vorberichte  von  Ckrlftian  Pr.  Frei/t,  Prof.  in  Stettin. 
I804.  5  Bog.  8-  (J  p.)  -    l>»f»  Hr.  Fr.  Tein«  Arbeit  auf  der 
einen  Seit«  twtr  mit  der  Miene  der  Reich  cid  enheit  nur  alt  ei- 
nen Vertuen  ankündigt,  auf  der  andern  aber  fchon  auf  dem 
Titelblatte  feinen  Vorgängern  indirecte  den  Vorwurf  maeht, 
«Ii  hätten  He  bey  ihrer  Dollmetfchune  nicht  einmal  rer- 
fucht    genau  und  unparteyifh  tu  Werke  an  gehn ,  war  dem 
Bec   in  der  Tb at  etwas  auffallend;  der  allerdingi  merkwür- 
dige Vorbericht  hat  ihm  aber  Auskunft  darüber  gegeben. 
Denselben  zufolge  .hat  der  Vf.  fchon  vor  35  Jahren,  nm  Re- 
petent zu  werden ,  der  theoUgifcJaen  Faciiltät  tu  Güttingen, 
die  damals  aoa  den  Prof.  Waich,  Lefi .  Malier  uad  Koppe  bo- 
ftand.  einen  lateinifthen  Auffatz  nebft  fünf  grofseru,  theil. 
lateinifchen ,  tkeils  deutfehen  Schriften  (Iberreicht,  und  zu- 
"l  die  ihr  höchft  wabrfcheinlich  noch  von  keinem  Studi- 
i  vor  ihm  (!)  gemacht«  Anzeige  mitgetfieilt,  dafs  «r  be- 
...j  ein«  eigne  Bearbeitung  der  meifteu  und  fchwerften  bibli- 
fchen  Bücher  entworfen  bitte.    Ungeachtet  er  inzwifchen  mit 
einem  vielleicht  beyfpiellofeu  Eifer  Gaben  Jahre  lang  bis  nm 
twey  Uhr  des  Nachts  ftuditte  und  anderthalb  Jahre  hindurch 
Frivatcetlegia  gelefen  hatte ,  und  zwar  in  der  Art,  dafs  er  im 
«rften  Winterhalbenjahre  in  zehn  v«rfchied«nen  Sprachen , 
»uch  in  d«r  bebräifeben  (zum  Theil  erft  aech  von  10— II. 
des  Nachts),  Unterricht  gab:  fo  wurde  ihm  doch  ein  ande- 
rer   deffen  Verdienft  bey  weittm  nicht  an  das  feinige  reichte, 
vorgezogen  ,  was,  wie  Hr.  Fr.  »ermnthet,  daher  kam,  dafa 
er  einem  der  Mitglieder  der  Facoltit.  der  noch  mit  ikm  flu- 
dirt  hatte,  «inen  Privatuatarrieht  in  dem  Arabifcben  verwei- 
»erte.    Und  dief«T  bis  »»  fein  Lebensende  von  Neid  und  Mifs- 
eunft  g.g«n  ifan  gefolterte  Mann  hat  ihm.  f«lbft  naoh  feinem 
Tode  noch,  bia  auf  diefe  Stande  gefchadet;  doch  ift  es  ihm 
«ndlich  nach  Tönf  and  zwanzigjährigem  Kampfe  gelungen, 
diefe  Probe  eine»  neuen  BibelGberfetzung  dem  Publicum  vor- 
zulesen.   Kine  fo  genaue,  fo  unparteyifche  Ueborfetzung  der. 
Einfiel  an  di«  Hebräer  ift  nach  feiner  innigften  Ueberzeu- 
«i'ng.  noch  gar  nicht  vorhanden;  eben  fo  hat  er  aber  auch 
»Ue  übrigen  Schriften  des  N.T.  bearbeitet,  und  will  fie,  wenn 
fich  ein  annehmlicher  Verleger  an  ihn  wendet,  unter  dem 
Titel :  Die  heit.  Urkunden  des  Chriftenthums ,  genau  und-  un- 
parteiisch uberfetzt  und  mit  kleinen  Inhalt! anzeigen  yerfehn, 
herausgeben.     Nicht  fowohl  die  Jlhonftc ,  als  die  richtigfte 
Verdeutfchuag  fall  es  £eyn.  und  zwa>  eine  ganz  richtige, 
»nd  eine  i  ü'tig  unparteyifche.    Diefen  Plan  foll  ihm  aber 
nicht  ein  neiilifcher  Ree  durchkreuzen  ,  gleich  demjenigen, 
der  ihm  vormals  in  der  A.  L,  Z.  dm  unmenrchliclien  Rath 
•  ab    fein  «11/  10  Alphabete  berechnetes  Work  Uber  lloraz  bi* 
Inf  'vier  Alphabete  abzukürzen,  nnd  die  übrigen  16  Alphabete 
xu  vernichten:  denn  e»  kömmt  nicht  auf  die  Boganzahl,  fen- 
dern  auf  den  innern  Werth  eines  Werks  an;  und  wenn  ea, 
was  ein  fehr  mSglicher  Fall  ift,  in  der  ganzen  jetzt  lebenden 
"Weh  keinen  einzigen  Liren  riebt,  der.  wie  Hr.  Fr.,  auf  Ver- 
langen ein«  Ueberletzung  nicht  nur  des  ganzen  N_T  ,  fnudera 


lanecn  eine  liftsrieiziing  mein  nur  ur»  [diir.ni  i-,  •  ,  i-uucr«, 
auch  drr  meiften  und  fchwerften  Biir.her  des  A.  T.  vorzeigen 
kaiin.  und  foh»n  vor  25  Jahren  vorzeigen  konnte:  fo  wird 
fich  hoffentlich  der  Ree.  diefer  Probefchrift  fchamen .  ihn  fo 
wegwerfend  zu  behandeln.    Was  für  ein  Bibelwerk  k< 


weg 

••  1 


die  Welt  nicht  fchon  jetzt  von  ihm  beben,  wenn  "er  aar  die 
ganze  Summe  von  Kräften  ,  welche  fein  noch  nicht  erfehieoe- 
net  Horazifchet  Werk  erforderte,  auf  die  blofse  Vervollkomm- 
nung feiner  fchon  viele  Jahre  vor  dem  Anfange  deffelben  aus- 
gearbeiteten Handfchriften ,  betreffend  die  Bibel,  hätte  ver- 
wenden können!  —     Diefe  fe'bft  bia  auf  den  Ton  getreue  . 
Relation  des  Ree.  aus  d*m  Vorberichte  dea  Hn.  Fr.  mufste 
dem  Lefar  mitgetheilt  werden ,  wrnu  derfelbe  erfahren  follte. 
wodurch  diefer  Vnvbericht  merkwürdig  wird;    dann  ift  es 
aber  auch  der  Gerechtigkeit  gem^f» ,  nicht  zu  verhehlen,  dafs 
Hr.  Fr.  das  (ich  felblt  fo  reichlich  ertheilte  Lob  mit  Nach* 
ficht  zu  beurtheilen  bittet,  weil  er  durch  mehrere  ganz  on« 
verfchuldete  Zuriickfetzuogen  und  durch  mifsgünftige  Bear- 
theilnngen  feiner  Prubefchrift  (Iber  Horaz  dazu  aufgefordert 
worden  fey;  ond  er  glaubt  dazu  um  fo  mehr  berechtigt  zu 
ieyn  ,  da  er  50  Jahre  in  der  Welt  gelebt ,  und  fteta  unennUdet 
im  Stillen  gearbeitet  habe ,  ohne  dafs  jemals  dergleichen  von 
irgend  einem  Menfchen  ans  feinem  Munde  oder  aus  feiner 
Feder  vernommen  worden   fey,    auch  dar   Apoftel  Paulus 
2 Cor.  XI.  nothgedrungeu  eben  fo  fehr  habe  rraiunmiren  muf- 
fen.   Was  nun  die  Probe  -  Ueberfetzung  betrifft:  fo  ift  fi«  ua- 
ftreitig  im  Ganzen  gut  gerathen;  allein  filr  ganz  richtig,  für 
völlig  genau,  für  durchaus  untadelhaft  darf  ihr  Vf.  fie  doch 
wicht  ausgeben,  wie  von  Ree  fogleich  bewiefen  werden  foll. 
1,  I.  »»  vuf  heifst  nicht:  durch  feinen  Sohn,  fnndern :  durch 
einen  Sohn.    I,  6.  ilriryrtt^iir  Trf,   ,kcvuI"i<,  heifat:  in  die  Welt 
einfuhren,  nicht  blofs :  ankündigen.     II.  «»evan«  1}  ptXXtvsm 
(Iberfem  Hr.  Fr.:  die  künftige  Welt,  ob  er  gleich  VI,  5.  uiX- 
/,a*  mimt»  die  neue  Verfajfung  nennt.     III,  I.  «'Si/\$«i  «fyiM, 
chriltlicheG/auterraa»erio_/>cri  (warum  nieht :  Brüder  f).    V,  7. 
Ob  itr  a*.«n$*it  «*•  rar  ii**ßtuu  Tagen  wolle :  er  fand  in  fei- 
nen Küntmerniffen  Schonung,  ift  wohl  ff»  ausgemacht  noch 
nicht.    VI,  1.0.  fem  Hr.  Pr.  Baarirata»  ttlmXv  imStetat  r* 
X>i(«'  eigenmächtig  nach  «(tatarer  an'anc* ,  nnd  tlberfetat:  Leh- 
ren ,  die  fchon  den  Täuflingen  bis  zur  Einfegnung  vorgetragen 
werden.      VII,  2-  jimtiÄtti  itiuueevtr.t ,   ßturtMvt  HMM*  ,  Ktlnig 
der  Tugend,  Kilnig  des  Glücks  (wie  hebraiiirend !  Gerechter 
.  RSnig,  beglückender  König,  wäre  deuttch).     VII,  2g.  t  A«>sr 
wnt  If^utfteemt  fpielt  offenbar  auf  Pf.  CX.  an,  und  ift  zu  (Iber- 
fetzen:  der  durch  den  Eid  bekräftigte  Ausfpruch ;  H>  Fr.  hin- 
gegen fpricht  x-on  der  lange  nach  dem  mofaifchen  Gefette  be- 
ft'ätigten  Retigion.    X,  25.  ift  ««ff«  nicht  einfeitig  blofs  Tag 
der  Strafe,  fondern  vielmehr  Tag  der  Vergeltung  (zur  Be- 
lohnung wie  zur  Strafe).    X,  2<>  Wi«  matt  ift  b«v  :  mit  FU- 
fsen  treten,  ein:  gleichfam,  eiiigefchaltet!   X.  37-  * 

filior  heifst:  es  wird  Kommen,  der  kommen  fall.  Hr.  Pr, 
agt:  es  wird  kommen,  den  Ihr  erwartet,  XII,  2'J.  ih  das  «<i 
>auj  —  nicht  beriicklichtigt.  „Denn  auch  unfer  Gatt,  heifst 
es,  ift  ein  verzehrendes  Feuer  (nicht:  gleicht  eiuem  verzehren- 
den Feuer).  Diefs  ift  nur  einiges  von  Mehrerem.  was  zu  be- 
merken wäre.  Hr.  Pr.  fchadet  fich  felbft  dadurch,  dafs  er 
au  grofse  Aufprilche  macht;  kündigte  er  fich  weniger  insu- 
feeud  an.  die  Welt  liefse  ihm  eher  Gerechtigkeit  widerfah. 
ran.  Ree.  wänfeht,  dafs  feine  Dollmetfchung  erfcheinen 
moTte.  und  zweifett  nicht,  dar«,  wenn  fie  wie  diefe  Probe 
ausfällt,  der  Vf.  unter  den  Ueberfetzern  des  N.  T.  fich  rühm- 
lich auszeichnen  werde;  gewifs  arbeitet  er.  nach  der  vorlie- 
genden Ueberfetsnng  zu  urtheilen ,  mit  Eiuiicht  und  mit 
lefter  Hand.    Möge  leine  Mühe  uicht  unbelohut  bleiben. 
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Donnerstags,  den  x.  Januar  t8o6. 


RECHTSGELAHR  THEIT. 

Frankfurt  ah  d.  Oder,  in  d.  akadcm.  ßuchh. : 
cfoh.  Fritdr.  Reitemeiers  SshrifUn  über  ei» 
allgemeines  Gefetzbuch  u.  a. 

(  F&rtfetxung  der  in  Num.  I.  abgebrochenen  Rerertjlon-) 

^  w<£  ec.  geht  nunmehr  zu  dem  von  dem  Vf.  ge- 
aX-  machten  Unterschiede  zwUehen  befehlenden  und 
erklärenden  Gefetzen  über,  welcher  IJntcrfchied  fo- 
wohi  in  Abficnt  auf  den  Inhalt  als  in  Abficht  auf  die 
Ordnung  des  allgemeinen  deutfehen  Gefetzbuchs  von 
der  grötsten  Wichtigkeit  ift.  Es  follen  nämlich  in 
dernfelben  aus  den  fremden  Rechten  alle  befehlenden 
Gefetze  ausgefchloffen  feyn,  und  der  eine  Haupttheü 
deüelben,  das  Stoatsbürg'errecht,  foll  alle  befehlende 
Gefetze ,  und  nur  die  auf  den  öffentlichen  Stand  Be- 
ziehung habenden  erklärenden  Gefetze  enthalten.  Es 
kommt  mithin  fehr  auf  eine  genaue  Beftimmung  des 
Begriffs  der  befehlenden  und  erklärenden  Gefetze  an. 
Diefe  Beftimmune  vernüfst  Ree.  beydem  Vf.  Diefer 
beschreibt  die  befehlenden  Gefetze  S.  46.  der  Schrift 
Mr.  I-  fo :  Sie  find  es,  die  das  natürliche  Recht  in  Hin- 
ficht auf  den  Zweck  des  Staats  modiheiren,  die  alfo 
eigentlich  das  pofitive  Recht  büdeu.  In  diefer  Klaffe 
von  Gefetzcn  liegen  1)  Eiufchräiikuugen  in  dem  Ge- 
brauche der  Freyheit  and  des  Eigenthums,  und  zwar 
zu  Abwendung  a)  der  Beraubung,  Beeinträchtigung 
und  Befchädigung  deffen,  was  jemand  wirklich  als 
das  Seinige  befitzt,  b)  der  Handlungen  wodurch  die 
Gefahr  eines  Verluftes  herbeygeführt  oder  die  Hoff- 
nung eines  Gewinns  vereitelt  wird.  Er  rechnet 
dazu  nicht  blofs  die  Criminal-  und  Pulizey-  Gefetze; 
fondern  auch  die  Gefetze  Ober  die  Fähigkeit  der  Per- 
ftmen  zu  Verträgen  und  Teftamonten.  Die  xweytt 
Hjuotklafle  der  befehlenden  Gefetze  find  diejenigen, 
welche  eine  Verpflichtung  zu  Handlungen  enthalten. 
S.  51.  —  Die  erklärenden  Gefetze  dagegen  find  die- 
jenigen, welche  die  rechtlichen  Wirkungen  angeben 
für  die  Fälle  der  Befolgung  oder  Uebcrtrctung  der 
befehlenden  Gefetze.  Diefe  rechtlichen  Wirkubgen 
iufsern  lieh :  a)  im  öffentlichen  Verliälthiffe  gegen 
den  Staat,  und  find  in  der  Regel  Strafen  oder  Beloh- 
nungen, zu  wekben  letztern  nicht  blois  eigentliche 
Prämien ,  fondern  auch  che  vom  Staat  anerkannte  und 
gefebützte  Gültigkeit  der  gefetzmä fügen  Handlung  ge- 
hört; b)  im  Privatftande  gegen  die  Mitbürger  und 
Fremden,  undbeftehtn  in  Forderungen  an  andere  und 
in  Verbindlichkeiten  gegen  diefelben ,  nach  Mafsgabe 
der  Willen  sä  ufserungen  und  Handlungen ,  woraus  fie 
eutfprineen.  —  So  weit  der  Vf.;  folgendes  find  die 
.  .   A.L.Z.  Igo6.   Erfltr  Band. 


Erinnerungen  des  Ree.  a)  Die  befehlenden  Gefetz« 
follen  das  eigentliche  pofitive  Recht  bilden.  Sind  aber 
-die  erklärenden  nicht  auch  zum  Theil  pofitiv?  oder 
find  die  letztern  blois  Sätze  aus  dem  Naturrecht?  Das 
kann  unmöglich  des  Vfs.  Meinung  feyn.  Ferner: 
Obgleich  die  befehlenden  Gefetze  das  eigentlich  poG- 
tive  Recht  ausmachen  follen :  fo  zählt  doch  der  Vf.  S.  63. 
das  praktifchc  Naturrecht  zu  den  Quellen  der  befeh- 
lenden Gefetze :  welches  wewgftens  ein  unpaffender, 
und  MifcverftändnifTc  veranJaflender  Ausdruck  ift.  — 
b)  Zu  den  befehlenden  Gefetzen  zählt  Hr.  R.  insbe- 
fondere  die  Finanz  und  Camera! -  Gefetze,  und  die 
Verordnungen  Ober  die  Bürger- Laften ;  dennoch 
aber  rechnet  er  S.  59.  die  Gefetze  von  den  Zöllen  und 
Steuern  zu  den  erklärenden  Gefetzen.  —  c)  Die  Ge- 
fetze, durch  welche  gewiffe  Bedingungen  und  Förm- 
lichkeiten fOr  die  Willensäufsenmgen  teftgefetzt  wer- 
den ,  verweift  der  Vf.  an  der  einen  Stelle  zu  dem  be- 
fehlenden Theile  (S. 48.  unten),  und  an  der  andern 
ift  von  galtigen  uud  ungültigen  Stipulationen  bey  dem 
erklärenden  Theile  die  Red«  (S.  59.).  d)  Die  Cri- 
minalgefetze  gehören  ferner  zu  den  befehlenden  Ge- 
fetzen, und  dennoch  verweifet  er  die  Lehre  von  den 
Strafen  in  den  erklärenden  Theil.  Welch  eine  Weit- 
läufigkeit und  Unordnung  würde  es  fevn ,  wenn  in 
dem  einen  Theile  lies  Gefetzbuchs  zwar  "die  Criminal- 
eelctze  ftünden ,  die  auf  das  darin  befchriebene  Verge- 
hen gefetzte  Strafen  aber  in  dem  andern  Theile  nach- 
gefucht  werden  müfsten.  —  Eine  ganz  fchiefe  Vor* 
Iteüung  ift  es  hiernächft,  wenn  die  Anerkennungen 
einer  gefetzmäfsigen  Handlung  von  Seiten  des  Staats 
als  eine  Belohnung  betrachtet  werden  foU.  Wenn 
ich  alfo  jemandem  ein  Darlehn  gebe  und  es  zur  feft- 
gefetzten  Zeit  von  ihm  wieder  zurück  fordere  und 
der  Staat  diefs  geschehen  läfst;  ift  diefs  Belohnung? 
Ja  felbft  den  Fall  angenommen,  daCs  nur  der  Staat 
durch  obrigkeitliche  Hülfe  die  Rückzahlung  verfcha  fft, 
(man  vergeffe  aber  ja  nicht  die  Voraussetzung,  dafs 
mein  Schuldner  bezahlen  kann:  denn  der  Staat  ent- 
schädigt mich  nicht,  wenn  auch  das  Darlehn  von  mir 
■unter  Beobachtung  aller  vorgefchriebenen  Förmlich- 
keiten ausgethan  worden,  der  Schuldner  aber  infol- 
ivent  ift;  man  vergeffe  ebenfalls  nicht,  dafs  der  Staat 
die  Juftiz  auch  nicht  umfonft  adminiftrirt ,  fondern 
Sportein,  und  zwar  oft  fehr  fchwere,  dasObject  des 
Streits  erfchöpfende  Sportein  undKoften  dafür  zieht!!} 
ift  diefs ,  fragen  wir ,  als  eine  Belohnung  zu  betrach- 
ten? —  e)  Die  erklärenden  Gefetze  hauen  es  (nach 
S.  «•  zu  urtheilenj  liai'ptfachlich  mit  dem  Privat- 
rechte  zu  thun,  oder  „den  Forderungen  und  Ver- 
bindliclikciteu  zwifeben  Mitbürgern  und  Fremden, 
ö  liti^ewel- 
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wdche  auf  Willemäufserungen  und  Handlungen  fich   für  Canzley-  und  Regiftrararbediente,   (vierter  Ab- 
gründen." Allein  die  Gültigkeit  diefer  letztem  be-  fchnitt)  für  Executoren  und  Gerichtsdiener,  (fUnfter 
ruht  auf  gewiffen  Bedingungen  und  Förmlichkeiten,  Abfchnitt)  für  Extra  -  Juftiz-  Sachen,  z.  B.  Hvpothe- 
Welche  (nach  S.  48.  und  49.)  zu  den  befehlenden  Ge-   kcnbuchfdhrer ,  für  Obervormflnder  ?  (Uiefs  letztere 
fetzen  gehören.    Alfo  entfteht  k»  dein  Syftcme  des  ift  gewifs  fehr  zu  tadeln,  da  das  Vormundfchaftswe- 
Vfs.  wieder  eine  höchft  unangenehme  Trennung  ver-  fen  aus  einem  ganz  andern  Gcfichtspunkte  und  nieht 
wandter  und  zu  einander  gehörender  Sachen.    Um   fuglich  als  ein  Tliei^  der  Gerichtsordnung  zu  betrach- 
dic  Dunkelheit  und  Verworrenheit  zu  vollenden,  be-   ten  ift)  Uie  zweyu  HaupUbtheilung  enthält  die  An- 
fchreibt  der  Vf.  S.  96.  das  Privatrecht  als  den  lube-  weifungen  für  die  Gel'chäftsführer  der  Partcyen,  Be- 
triff aller  der  Rechte  und  Verbindlichkeiten,  welche  voBniädifigte ,  Advocateu  und  Notarien.   Man  würde 
ein  Einzelner  oder  eine  Gefellfchaft  durch  Willens-  fich  aber  lehr  irren,  wenn  man  glaubte,  dafsder  Vf. 
äufserung  oder  Handlung  unter  Beobachtung  der  be-  diefem  von  ihm  felbft  gebilligten  Svftem  in  feinem  Ge- 
fehlendcn,  befunders  eiufchränkenden,  tiefetze  gegen   fetzbuche  treu  geblieben,  und  in  'daffelbe  iutr  das  je-' 
andere  gründet.    Hier  ift  alfo  von  den  erklärenden  nige,   was  den  Bürger  interefÜrte,  aufgenommen, 
Gefctzen  gar  nicht  die  Rede,    die  es  doch  nach  alles  andere  aber ,  was  den  Richter  lediglieh  angeht, 
S.  53.  mit  dem  Privatrechte  hauptfächlich  zu  thun  lia-   davon  ausgefclUoffen  hätte,   tiewifs  wird  Hr.  K.  mit 
ben.  —  /)  Aus  dielen  Erinnerungen  erhellet,  dafs  dem  Ree.  ehiverftanden  feyn,  dafs  die  Vorfchrifteti 
der  Vf.  auf  einem  unrechten  Wege  fich  befindet,  und  Ober  die  Mängel  einer  Beweis- Urkunde,  über  die 
anftatt  ein  neues  Licht  anzuzünden  und  die  einzelneu   Fähigkeit  oder  Uufäiügkeii  eines  gebrauchten  Zeugen, 
Reehtswiffenfehaften  fcharf  und  genau  von  einander   über  die  in  dem  geführten  Bewerte  liegende  Kraft ,  ob 
ab/.ufonriern,  durch  jent  Eintketlung  in  befehlende  und  derlelbe  für  hinlänglich  zu  achten  fey,  oder  nicht,  ob 
erklärende  Gefetxt  «lies  durch  einander  wirft,  die  Be-   noch  ein  notwendiger  Eid  aufzuerlegen  fey.'  u.f.w. 
griffe  verwirrt,  und  zu  faifchcii  und  friedlichen  hol-   in  der  hiftritction  für  den  Richter  nicht  fehlen  dür- 
gerungen  Uber  die  An weud barkeit  oder  Verwerflich-   fen ;  und  dennoch  hat  er  fic  in  fein  allgemeines  Gefetz- 
ten diefer  oder  jener  Verordnung  des  fremden ,  in   buch,    das  ein  Volks-  Codex  feyn  lall,  aufgenom- 
Deutfrldaud  reeipirtea,  Rechts  Veranlaffung  giebt.      men.  —   Ree.  will  gar  nicht  behaupten,  dafs  dfe 
8)  In  Abficht  auf  die  Ordnung,  nach  welcher  die   Ordnung,    wie  tie  gegenwärtig  in  unfern  meiften 
Redaction  des  allgemeinen  Gefetzbuchs  gefchehen  foll,   deutl'chen  tierichtsonlnungen  befolgt  ift,  volikom- 
macht  Hr.  R.  dem  römischen  Rechte  viele  Vorwürfe,   men  fey,  und  dafs  nicht  manches  z,  11.  die  Klaffen  der 
die  wir  auf  fich  felbft  beruhen  laffen  wollen,   lndef-   tiläubiger,  einen  fchicklichern  Platz  im  Gefetzbuche 
fen  fcheint  es  uns,  als  fey  der  Vf.  nicht  überall  mit   erhalten  könnte;  er  wüufcht  nur  dem  Vf.  zu  zeigen, 
fich  felbft  eins.    Denn  in  der  Schrift  über  die  Re-  dafs  die  Trennung  der  gefetzlichen  Vorschriften  in 
.  daction  eines  D.G.B,  tadelt  eres,  dafs  die  Romer  folche,  die  blofse  Vorfchriften  filr  den  Uuterthan; 
in  den  12  Tafeln  von  dem  Gerichtswefen  ausgegangen   und  in  folche  die  lediglich  eine  luftruetion  für  den 
feyen,  was  in  einem  wohlgeordneten  Svftem  den   Richter  find,  von  ihm  felbft  nicht  beobachtet  wor- 
Schlufs  machen  mOfste  (S.  91.).   Er. will,  dafs  jeder  den  fey;  auch  m  diefer  Art  nicht  füglich  beobachtet 
Zweig  des  Rechts  nach  feinem   eigen thümlichen   werden  könne.   Denn  vieles  was  eigentlich  nur  zu- 
Grundfatz  ahgefondert  vorgeftellt  werde,  S.  98-    Er   näcbft  als  eine  Inftrucüon  für  den  Richter  benimmt 
tadelt  es,  dafs  in  unfern  Gerichtsordnungen  fo  man-   ift,  hat  doch  für  den  Bürger  ein  mittelbares  InterelTe, 
ehes  ftehe,  was  eigentlich  in  das  Gefetzbuch  gehöre  indem  diefer  ja  ein  Recht  hat,  den  Richter  auf  jene 
(ebeudaf.1.   Nichts  defto  weniger  verwebt  er  die  Ge-   Dinge  z.  B.  das  Mangelhafte  und  Unvollständige  in 
richtsorclnung  in  das  Gefetzbuch  und  behauptet,  ( f.  R.   dem  unternommenen  Beweife  aufmerkfam  zu  machen. 
Juftiz  -  Verteuerungen  S.  145  (gg.).  dafs  durch  eine   Der  Ree.  ift  der  Meinung,  dafs  unfere  Gerichtsord- 
Scheidung  beider  Theile  der  Legislatur  dem  Unter-   nungen  keineswegs  eine  To  gänzliche  Uwfchaffung  in 
thanjdie  höchft  wichtige  und  noth  wendige  Kenntnifs  Abficht  auf  die  Stellung  der  Materiahen  bedürfen, 
von  dem  gerichtlichen  Verfahren  entzogen  würde,   und  dafs  es  höchft  nachtbeilig  feyn  würde,  die  zu- 
Wir  fragen  den  Vf.:    waren  die  12  Tafeln  ihrer   tarn  men  gehörigen  Dinge  in  der  Art  von  einander  zu 
Beftimmung  zufolge  nicht  ein  Vollis -Codex?  warum   reiffen  und  gleichtam  in  BruchftOcken  dem  Gefetzbu- 
tadelt  er  alfo  in  der  rönüfehen  Legislatur  dasjenige,  che  einzuverleiben,  als  der  VI.  gethan  hat.  —   Es  ift 
was  er  feinem  Gefetzbucbe  zum  befondern  Vorzüge   auch  wirklich  eine  Schwierigkeit,  die  fich  der  Vf. 
anrechnet?  In  dem  zuletzt  genannten  Werke  S.  150.  felbft  macht,  dafs  bey  der  gegenwärtig  in  den  Ge- 
giebt  Hr.  R.un,  was  eigentlich  nur  in  eine  von  dem   richtsordnungen  befolgten  Methede  für  den  Bürger 
Gefetzbucb  abirefonderte  Gericht!  -  Ordnung  gehöre,  und  IJ  uteri  hau  die  wkntigften  Gefetze  und  Vorfehrif- 
Er  ftellt  zwei/  U  auptabtheuungen  derfelben  auf:  1.  In-  ten  verloren  gingen,  weil  ue  nicht  in  dem  Gefetzbuche 
Itruction  für  Gcrichtsperfonen  und  Unterbedienten.  (VoUu-  Codex J  ftünden.   Denn  das  Oefetzbuch  be- 
Dahin  rechnet  er  die  lnftru<  tioneti  für  den  Juftizmini-   ftebt  aus  zwey  Mieden  :  Landrecht  und  Gerichtsord- 
fter,  und  Juftizautteher ,  (erfter  Abfchnitt)  für  den  tm-   nung.   Das  eine  ift  nicht  mehr  Gefetzbuch  als  che  an- 
terfuchenden  Richter  und  für  Kunft-und  Sachver-    riet  e.   Das  eine  hat  nicht  mehr  Publicität  als  die  an- 
ftandige,  {xweyter  Abfchnitt)  für  den  urtbedenrieo    dere.   Der  Bürger  und  Unterthau,  welcher  über  dient 
Richterund  die  Snruchcollegien,  (dritter  Aüiouuitt)  oder  jene  rechtliche  Verhaltens,  diele  oder  jene  zu 
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beobachtende  Fönnlichkeit.  belehrt  feyn  will,  wird 
durch  die  dafelbft  befolgte  Trennung  des  Landrechts 
ron  der  Gerichtsordnung,  fo  wie  durch  die  Einthei- 
hnig  des  erftern  in  Civil  -  und  Crimii.al-  Recht,  und 
durch  die  Vollftäudigkeit,  mit  welcher  faft  durchgän- 

£jj  die  zufammengehörigen  Dinge  abgehandelt  wer- 
■n,  leichter  and  beffer  Geh  unterrichten  können,  als 
wenn,  wie  in  Hn.  R.  Gefetzbuche  gefchehen  Ht, 
Landrech f  und  Prozefs,  Civil -Recht  und  Crimitial- 
R'.*cht  durch  einander  geworfen  werden.  -  Viel- 
fcicirt  ift  aber  die  von  Hn.  R.  gewählte  Methode  kllr- 
ztr?  Wir  glauben  nicht.  Bis  jetzt  find  von  Hn.  R. 
Gefetzbuch  drey  Bände  erfchienen ,  und  er  ift  noch  fo 
wenig  vorgerückt,  dafs,  wenn  er  das  Ganze  vollenden 
itllte,  dafleJbe  gewits  aus  zurblf,  wo  nicht  niehrern, 
Banden  beftehen  wird.  - 

v,)  Der  Vf.  hat  in  feiner  Schrift  über  die  Re- 
lation eines  deutfehen  Gefetzbuchs  auch  ein  neues 
RtcktstyHtm  aufgehellt,  worüber  Ree.  feine  Meinung 
in  dielen  Blättern  mittheilen  will.    Hr.  R.  theilt  das 
ganze  poGtive  Recht  ein  in  das  Staatsbürger  -  und  in 
«n  Pnvat-  Recht :  jenes  begreift  wieder  das  Cameral-, 
Criminal  -  und  Polizey-  Recht;  diefes  aber  zerfällt  in 
das  Privatrecht  des  Emzelnen  und  in  das  Gefellfchafts- 
Recht.    In  wie  fern  diefs  Syftem  wirklich  neu  ge- 
nannt werden  könne,  mögen  die  Lefer  fclbft  beur- 
theilen;  Ree.  erinnert  nur,  dafs  er  glaubt,  das  Came- 
ral- Recht,  und  zum  Theil  auch  das  Polizey-  Recht, 
könne    in    einem    allgemeinen    deutfeheu  Gefetz- 
buche,  das  nur  die  in  ganz  Deutfehland  geltenden 
•Rechte  und  Gefetze  enthalten  darf,  blofs  berührt  wer- 
deu;  und  die  Anzahl  der  darin  aufzunehmenden  Came- 
ral -  und  Polizey  -  Gefetze  dürfe  fehr  gering  feyn.  Die 
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lehrten  Gefeüfchaften,  7)  den  Induftrie-,  &)  de*  Af- 
fecuranz- Gefellfchaften,  9)  von  der  Erb  -  und  der 
Credit-  Gemein  fchaft  oder  von  der  Concurrenz  der 
Miterben  und  dem  Concurs  der  Mitglättbiger.  Zum 
Schlufs  follen  noch  folgen:  t)  das Reichsbürgerrecbt 
der  unmittelbaren  Reichsglieder  und  der  Landesunter- 
thaueu,  2)  das  Schutzbürgerrecht  im  Reiche  und  io 
deu  Keichilunden. 

So  durchdacht  auch  manches  in  diefem  Syftem 
feyn  mag,  fo  kann  Geh  doch  der  Ree.  nicht  einiger 
Anmerkungen  enthalten.  Der  Vf.  gedenkt  in  diefem 
Schematismus  des  Prozeffes  gar  nicht  befouders. 
Diefcr  wird  alfc.  dein  Gefetzbuche  ftückweife  einver- 
leibt werden  (Ree.  wird  ein  mehreres  hierüber  in 
der  fpecieüeu  Kritik  des  ReUemtierJchen  Gefetzbuchs  la- 
gen).  Etwas  auffalleud  ift  es,  dafs  der  Vf.  hn  allge- 
meinen Theilc,  den  zweyUn  und  dritten  Abfcluiitt  auf 
der  einen  Seite  als  Theile  des  erften,  nämlich  des  all- 
gemeineii  Bürgerrechts  anfieht  (fubordiuirt),  und 
doch  fie  auf  der  andern  als  behindere  Abfcbuitte  dem 
allgemeinen  Bürgerrechte  zur  Seite  hellt  (coordinirt); 
ja  da  er  nach  S.  124.  das  Privatrecht  nur  als  eine  fue- 
cielie  Ausführung  des  dritUn  Abfchnittes  von  der 
Bürgcrtreyheit  und  Bürgerehre  ausdritckUch  betrach- 
tet :  fo  find  alle  drty  Abfchnitte  nur  Unterabthciluiv- 
gen  des  erßen,  und  foliten  daher  diefem  nicht  coordi- 
nirt feyn.  —  Gezwungen  ift  die  Vorftellung,  das 
Criminal  -  und  Polizey-  Recht  aus  dem  Geftchts- 
punkte  der  Rürgerfrcyhcit  und  Bnrgcrehre  zu  l>e- 
trachten;  aber  am  allerwenigften  wird  man  es  als  ei- 
nen Gewinn  für  die  deutliche  und  fvftematifche 
Ueberficht  der  Rechtswiffeufcliaften  anfeHen  können, 
dafs  das  Privatrecht  ein  Theil  des  Criminal  -  und  l'o- 


Eirurichtung  der  Finanzen  und  der  Polizey  bleibt  am  lizey-  Rechts  feyn  foll!  —  Unbemerkt  kann  es  der 
beften  der  Territorial  -  Gefctzgebung  überlaffen.  — 
Ungeachtet  nun  der  Vf.  S.  96  fg.  diefes  Syftem  felbft 
aufgehellt  hat:  fo  befolgt  er  doch  in  feinem  Gefetz- 
buche wieder  einen  andern  Plan  (  S.  122  fg.).  Dem 
zufolge  zerfallt  daffelbe  in  zwty  Theile.  Den  allge- 
meinen und  den  fpeciellen.  Der  allgemeine  Theil  ent- 
hält 1)  das  allgemeine  Bürgerrecht.  Diefes  foll  aus 
dem  Gruudvertrage  und  den  folchen  näher  beftimmen- 
den  Gefetzen  und  Gewolinheiten ,  die  Rechte  und 
Pflichten  befthnmen  gegen  die  Regierung  und  Obrig- 
keit beym  Aufenthalt  fowohl  im  Lande  als  aufser- 
halb  Landes.  2)  Die  Bflrgerlaften  und  Amtspflichten 
(Cameralrecht  im  ausgedehnten  Sinne).  3)  Die  ßür- 
gerfreyheit  und  Bürgerchre  der  Landesuntcrthanen 
TCriminal  -  und  Polizey  -  Recht  im  eingefchränkten 
•Sinne ).  Diefe  beiden  End  eigentlich  nur  weitereAus- 
führungen  von  Nr.  I.  4)  Dei  Privatverkehr  (Privat- 
recht). Das  letztere  ift  wiederum  nur  eine  weitere 
Ausführung  von  Nr.  III.  Der  fpecielie  Theil  han- 
delt 1)  vom  Dienftvcrein  oder  Haus  -  und  Gutsnerr- 
fchaft,  2)  von  Gefellfchaften  und  Gemeinfc haften, 
insbefondere  der  Ehe  und  den  Familien,  3}  von  den 
Gemeinen  und  Corporationen,  insbefondre  Dorf  -und 
Stadtgemeinen,  4)  der  Lan  lfchaft  und  dem  Fifcus 
oder  den  Landes- Caffen,  5)  von  den  Kirchen -und  10)  In  Abficht  auf  den  Vortrag  billigen  wir  es, 
l,  6)  von  den  Schulen  und  ge-  dal*  der  VL  in  den  Text  de»  GeieUbuchs  die  Rechts- 
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Ree.  nicht  laffen,  dafs  Hr.  Ä.  in  feinem  Allgemeinen 
Gefetzbuche,  fo  viel  davon  bis  jetzt  erfchienen  ift» 
diefem  Syftem  durchaus  nicht  treu  gehbebeu  ift«. 
Denn  man  findet  nicht  blofs,  was  die  Schrift  über 
dieRedaction  des  A.G.B,  erwarte»  läfst,  und  was  der 
Titel  der  drey  erfchieueaert  Bände  betagt,  das  allge- 
meine Bürgerrecht,  mithin  den  erßen  Amchnitt  nach 
dem  Syftem.  Man  findet  vielmehr  auch  manches  aus 
deu  andern  Abfchnittcn  z.  B.  von  deu  Kofteu :  wel- 
ches, nach  der  Schrift  »die  deutfehe  Gefetzwiffcu- 
ichaft  feit  den  neuern  Legislationen  S.  96.  und  103., 
zu  urtheilen,  unter  die  Rubrik:  Bflrgerfrevheit,  alfo» 
in  den  dritten  Ahfclmitt;  ferner  viele  V6rfchriften 
über  Schadenserfatz  o.  f.  w.,  welche  nach  der  erft  ge- 
nannten Schrift  (über  dieRedaction  u.  f.  w.  S.  124.) 
in  das  Privatrecht  oder  in  die  viertt  Abtheiluug  ge- 
hört. Endlich  wird  in  dem  mitgetheiltcn  Schematis- 
mus die  Lehre  vom  Concors  der  Gutgläubiger  in  dea 
ganz  fpeciellen  Theil  lies  Gefetzbuchs  und  zwar  da« 
felbft  in  den  letzten  Abfchrütt  verwiefeo;  dagegen  ift 
fie  in  der  Schrift:  Deutfehe GcfetzwTffenfchaft  S.  10 j. 
unter  die  Rubrik :  Bürgerfreyheit ,  mithin  in  die  dritte 
Abtheilung  des  allgemeinen  Theils  des  Gefetzbuch» 
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fetze,  «n  kurzen  Paragraphen,  aufgenommen,  uod  iu*>  Wörter  entweder  zu  vermeiden,  oder  in  fafslichas 

ter  denfelbcn  die  Autoritäten  gefetzt ;  am  Scldufle  ,e-  Deutfch  zu  überfetzen.    Bey  diefer  Gelegenheit  kann 

des  Bandes  aber  ui  Beylagen  die  weitere  Ausführung  Ree  nicht  umhin,  an  die  Verdiente  des  uufterblkhen 

einiger  befonders  jvichUgen,  zum  Ihcii  ftreitigeii  Hotnmel  um  den  deutfehen  Üericbtsftil  zu  erinnern, 


11)  Einen -Tadel  dürfte  es  dagegen  verdienen, 
aiafs  er  To  wenig  Defiuitionen  giebt.  Er  fagt  zwar 
(S.  20.  der  deutfehen  Gefetzwiffeufchaft),  dafs  Defini- 
tionen nicht  immer  derUnbeftimmtheit  abhelfen;  und 
dafs  es  beffer  fey,  den  aügi 
fpecielle  Fälle,  die  nur  irge 
Könnten,  durchzuführen. 

nicht  unbekannt,  dafs  oft  bey  völliger  Gewifsheit  der 
Thatfache  dennoch  das  Urtheil  um  deswilleu  fchwer 
wird,  weil  die  Frage  ift,  ob  das  beftiminte  rechtliche 
VerhältniCs  wirklich  dasjenige  fey,  wovon  das  Gefetz 
handelt,  oder  nicht?  Wie  kann  der  Richter  ein  ge- 
rechtes Urtheil  fallen,  wenn  er  nicht  beftimmt  die 
Gränzen  und  die  Merkmale  desjenigen  Verhä'ltniffes 
kennt,  von  welchem  der  Gefetzgeber  redete?  und 
diefs  erkennt  er  am  Schärften  aus  der  Definition,  wel- 
che das  Gefetz  felbft  gegeben  hat.  Zu  dem  ift  es  nicht 
möglich,  alle  Fälle  in  dem  Gefetzbuche  auszudrücken. 
Wenn  daher  ein  ähnlich  fcheinender  Fall  vorkommt, 
fo  hat  die  vVillkür  des  Richters  freyen  Spielraum  in 
Ermangelung  einer  deutlichen  und  genauen  Definition 
des  rechtlichen  Verhältniffes  und  Gefchäfts,  worüber 
das  Gefetz  etwas  verordnet. 

12)  Einen  lobenswerthen  Fleifs^hat  der  Vf.  auf 


und  beilauert,  dals  Hr.  R.  nicht  auf  deffen  antibarb*- 
rifches  Wörterbuch  im  deutrehen  Flavius  Rückficht 
genommen  hat.  Er  hat  fich  hauptiachlich  nach  dem 
Mufter  der  preufsifchen  Gcfctzgcbung  gerichtet,  wel- 
che allerdings  das  befte  Vorbild  ift.  InilefTeu  verdient 


rathsguts'  für  gleichbedeutend  mit  Paraphernalgut  zu 
halten  und  diefes  dürch  jenes  zu  überfetzen  ($.  «a.  jn 
der  D.  Gefetz wiffenfebaft).  Gefammtfchuldner ,  Cor- 
r  e »  d  e  b  t  ■  d  i  ift  gut.  Forum  domicilii  n  dt  Gerichts- 
Jland  jilr  die  Ptrfon  zu  überfetzen  f  ift  nicht  paffend: 
wohl  aber  forum  rei  fttae,  Gerichtsftand  für  Güter 
welches  in  einem  Volkscodex  deutlicher  ift,  als  ding- 
licher Gerichtsftand.  Res  non  fungibles  und  res  fun- 
gibles, Sachen  zum  Gebrauch  und  Sachen  zum  Ver- 
brauch ift  gut.  Intervention  kann  nicht  immer  mit 
hinfpmchsklage  überfetzt  werden.  Lucrum  et tfj ans, 
Gewinnverluß ,  gut.  Nominatio  auctoris,  Nennung  fei' 
nes  Mannes;  beffer  feines  Währsmannes  (  Hommel) 
Zwangsgerechtigkeit  pafst  weniger  auf  Servitut  als  aui 
jus  bannarium.  Executious  -  Prozeß,  das  Verfahren 
bey  zwangskräftigem  Nachweis  ift  fehr  gut.  Excita- 
tortum,  Erinnerungsfehreiben.  Wie  würden  aber  da- 
von die  Promotoriales  zu  unterfcheiden  feyn?  Die  Po» 
den  Ausdruck  in  dein  Allg.  Deutfehen  Gefetzbuch  ver-  ciscenten  durch  die  Einigen  zu  überfetzen,  möchte  dm 
wendet,  um  nämlich  die  juriftifch-lateinifchenKunft-   Doppelünncs  wegen  nkut  gefallen 


[Die  Forcfettung  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


A«iviYCTLAH«THHT.  Philadelphia ,  gedr.  b.  Dobron: 
An  inijuiry  into  the  ef/ecU  of  ardent  Jpiritt  upon  the  human 
body  and  mind  With  an  aecount  ot  the  means  of  preven- 
ring,  and  nf  tha  reraedies  for  curing  them.  By  Benjamin 
Ruth,  M.  D.  PrnfelTor  of  Medecine  in  the  oniverfity  ofPenn- 
fylvauia.  The  fonrth  edltion.  1805.  50  S.  g\  —  Schwerlich 
kann  man  die  traurigen  Folgen,  welche  aua  dem  unrrififsigen 
GenufTe  hitziger  Getrinke  eneftehen,  beffer  fchildern ,  ab 
.  ea  in  diefer  kleinen  Schrift  gefchehen  ift.  Den  Zuftand  der 
Trunkenheit ,  welchen  der  Vf.  eine  odiou*  difeafe  nennt, 
fchildert  er  meifterhaft,  und  »e igt,  wie  anfserord  entlieh  »er« 
fchieden  derfelbe  bey  dea  einzelnen  Individuen  ift.  Sehr 
oft  ift  Trunkenheit  ab  eine  erbliche  Krankheit  zu  betrachten, 
wovon  der  Vf.  einige  Ueyfpiele  ab  Belege  anführt.  Werden 
Trunkenbolde  vom  gelben  rieber  befallen  :  fo  genefen  fie  fei- 
ten. Mangel  an  'Appetit,  Anfcbwellnng  der  Leber,  Gelb* 
und  WafTerfucut ,  Heiterkeit,  Haften,  Schwiadfucbt,  Harn- 
ruhr, chrnnifches  Erbrechen,  Hautautfchläge,  Epilepue, 
Wahnfinn  u.  f.  w.  find  die  rewüh  »liehen  Folgen  diefes  Li- 
fters. Eben  fo  fehrecklich  find  die  Wirkungen,  welche  daf- 
•he  daffelbe  auf  dea  Geift  hervorbringt,    und  daran  Zahl 


Legion  ift  Blofa  bey  plötzlichen  ErfchoprWeti ,  und  bev 
n^r.kalter  Witterung,  will  der  Vf,  den  Genufs  des  Brannte- 
wein»  and  Rum»,  alz  di5tetifche.  Mittel  erlauben,  wo.torch 
derfelbe  aber,  uach  nnfrer Meinung,  zu  fehr  befchrinkt  wird. 
Ab  die  heften  Getränke  nennt  Hr.  A.  Oyder.  Wein,  Waffer 
mit  Syrup  und  Effig  vermifebt,  Kaffee  und  Thee,  /on  de,..-» 
aber  doeh  mehrere  beym  tägliche«  Gebrauche  dem  Körper 
ebeiiialb  fehr  nachtheilig  feyn  dürften.  Die  prSdiapouii-st- 
den  (Machen  tnr  Trunkenheit  find  fehr  oft  in  der  verfclued- 
«en  Lebensart,  nebft  Leibes  und  Seelenbefchaftenheit  der 
Menfchea  begründet,  fo  dafi  z.  B.  ermüdete  Arbeiter,  Kränk- 
liche ,  befondera  folche.  deren  Verdauungsnrgane  leiden 
zum  Gebrauche  geiftiger  Getränke  verleitet  werden,  und* 
»war  zu  ihrem  groben  Nachtheile,  da  ihresi  Befchwerdea 
auf  eine  bey  weitem  beffere  Weife  abgeholfen  werden  kann 
Zu  den  Mitteln,  durch  welche  die  Neigung  zur  Trunken- 
heit geheilet  wird,  rechnet  der  Vf.  auch  die  Brachmittel 
welche  nun  heimlich  mit  den  geiftigen  Getränken  vermürlit! 
deren  Unzuläffigkeit  aber  durch  die  Erfahrung  fcboat  oh  ß0*- 
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Freutags,    den  3.  gicinuar  1806. 
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RECHTSGELAHR  THEIT. 

Frankfurt  an  d.  Oder,  in  d.  akadcm.  Buchh.: 
gjfok.  Frieder.  Reitemeiers  Schriften  über  ein 
allgemeines  Gefetzlmtk  u.  a. 

(  Fort  Jedling  der  in  Nuni.  2.  abgebrochenen  Reoenßon. ) 

geht  jetzt  Zweytens  zu  den  von  Hn.  Reite- 
*-V  ntier  vorgefcMagenen gjuflizverbeffcrungen  über, 
die  (fe/iin  abzweckcn,  „das  Rechtfprccheii  in  un- 
gleich mehrerh  Fällen  als  jetzt,  ficher  und  zuverläf- 
£g,  kurz  und  wohlfeil,  raft  wie  das  Rechnen 
tu  machen,  und  dadurch  das  Juftizfchwanken  una 
d:e  Scheinjuftiz,    ingleicheu  die  Procefsfucht ,  die 
Srhicane  und  die  Jufnzbefch  werden  beträchtlich  zu 
vermindern,  und  dagegen  das  Zutrauen  zu  den  Ge- 
richten bey  den  Hin  wonnern  mehr  zu  hcfeftigen  und 
zu  erhöhen."    Diefe  vor gefc Wagen en  Reformen  find 
im  Wefentlichen  folgende :    Erlte  Reform.  „  Die  Re- 
lation von  der  Thatfachc  und  den  .Beweisgründen 
werde  von  dem  lnftruenten  entworfen  und  den  Par- 
t<*veu  zur  Revifion  vorgelegt,  hevor'fie  im  verfammel- 
feh  Gericht  abgelegt  wird."  (X.  u.  19  ff.  55  ff.)  Es 
Kann  dem  Vf.  nicht  entgehen,  dnfs  diefe  Einrichtung 
im  Wefentlichen  bereits  im  Preufsifchen  getroffen 
ift.    Die  Prcufs.  G.  O.  Th.  L  Tit.  X.  $.  33.  u.  37. 
befiehlt  nämlich :  dafs  der  Inftruent  nach  vollendeter 
lnftruction  und  Ausmittelung  die  Speeles  facti  den 
Parteven  oder  deren  Bevollmächtigten  vorlegen,  ihre 
Erinnerungen  anhören  und  berflckficfitigen,  und  dafs 
die  berichtigte  Species  fr cti  und  das  derlclben  bevge- 
fügte  Verzckhnifs  der  ftreitigen  Punkte  von  den  Par-  ' 
teven  und  deren  Affiftenteu  oder  Bevollmächtigten 
«riterfchrieben  werden  foll. 

Hr.  R.  will  aber  diefs  dahin  abändern,  dafs  die 
Relation  von  dem  lnftruenten  an  der  Stelle  des  Refe- 
renten abgefafst  werden  fülle  (S.  19.).  Es  ift  nicht 
deutlich,  ob  feine  Meinung  ift ,  dafs  die  von  den  ln- 
ftruenten und  den  Parteyen  gemein fchaft lieh  berich- 
tigte Species  facti  fernerhin'  wegfallen;  oder  ob  neben 
diefer  auch  noch  die  Relation  unter  Zuziehung  der 
Parteyen  von  dem  lnftruenten  gemacht  v/erden  folle? 
Das  erfte  würde  lehr  fchädlich"fcyn ,  indem  dadurch 
der  wohjthärige  Zweck  der  ganzen  Einrichtung, 
nämlich  die  ftreitigen  Punkte  bey  Zeiten  zu  beftim- 
men  ,  fich  gleich  vom  Anfange  an  gegenfeitig  zu  ver- 
ftändigen,  vom  Anfange  an  eine  unparteyifctie,  unge- 
theilte  Anficht  und  Ueberficht  der  Sache' zu  erhalten, 
und  unnöthigen  Streit  zu  vermeiden,  vereitelt  wer- 
den müfste.  —  Beides  aber  mit  einander  zu  verbin- 
1,  hält  der  Ree.  fUr  überflüffig,  ja  für  nachtheilig. 
A.  L.  Z.  1806.   Erßtr  Band. 


Es  muß  doch  einmal  ein  Ende  der  Verhandlungen 

geben.  Die  Parteyen  hatten  Gelegenheit  genug,  be» 
der  lnftruction  der  Suche,  bey  der  gemein  fchaftli  eh 
aufgenommenen  und  berichtigten  Species  facti  und  in 
den  IJeductionen  des  Rechts  ihre  Gerechtfame  wahr- 
zunehmen'und  den  Richter  auf  alles  Wefentliche  auf- 
merkfam  zu  machen.  Weislich  find  die  Gefetze  ge- 
geben, dafs  keine  twva  nach  Verlauf  der  ordnungs- 
mäßigen (Triften  nachgebracht  werden  follen.  Würdi» 
aber  der  ReitemeierfcYie  Vorfehlag  aufgenommen :  fo 
fteht  zu  erwarten,  dafs  in  dem  Augenblicke,  da  der 
Prozefs  bis  zum  Spruch  gediehen,  eine  neue  lnftruction, 
eine  neue  Verhandlung  wieder  angehu  dürfte. 

Der  Ree.  hält  dafür,  dafs  nach  aufgenommener 
lnftruction  und  nach  eingereichten  Deductionen  dei! 
Parteyen  das  Amt  des  Richters  eintreten  muffe,  freu, 
von  aller  weilen:  Einwirkung  der  ParUyen.  So  wi© 
vorauszufetzen  ift,  dafs  die  Parteyeu  in  dem  vorher- 
gehenden Verfahren .  alles  zur  Saclie  ilieuliche  ange- 
führt haben  werden:  fo  muts  der  .Referent  da«  Zu- 
trauen geniefsen ,  er  werde  die  Gründe  für  und  wi- 
der  reiflich  erwägen  :  fo  mufs  der  Gorreferent  und  das 
ganze  Collegium  das  Zutrauen  genicf&en,  dafs  lie  red- 
lich und  unpartevifch  fevH  werden.  Es  fcheiut  uns 
nicht  rathfam,  'die  Relation  durch  den  lnftruenten 
machen  zu  laffen-  denn  wenn  der  Referent  von  dem 
lnftruenten  verfchieden  ift:  fo  ift  eine  Hoch  grüfsere 
Wahrfclieinlichkeit  vorhanden,  die  Sache  Werde  we- 
niger einfei tig  und  weniger  parteyifch  entfehieden 
werden.  * 

Der  Vf.  will  (S.  23.  u.  43.),  dafs  wenn  der  Vf. 
der  Relation  findet,  die  ParteV  habe  einen  Grund 
überleben,  derfelbe  durch  Ausfüllung  der  Lücke  die 
Summe  der  Gründe  vollftärulig  inachen  foll,  und  zwar 
fowohl  bey  der  Relation  über  den  Beweis  als  über 
das  Bccht;  allein  daraus  würde  die  auf  Untergra- 
bung aller  Gerechtigkeit  hinaus  Lufemle  Folgerung 

SjC/M>gen  werden  können,  dafs  der  Richter  Dinge  aus 
einer  Privat wiffen fchaft  zu  G.'genftäuden  der  ln- 
ftruction Unwohl  als  zu  Gründen  der  Entfchcidung 
aufftellcn  dürfte. 

Die  zweite  Reform  ift  folgende:  „Die  Benrthei- 
lung  der  rechtlichen  Wahrheit  nach  dem  geführtea 
Beweife  oder  das  Beweis -Urthel  werde  von  dem  ei- 

5 entliehen  Rechtsfuruche  fo  viel  als  p>Öglich  gefchie- 
en  und  zuerft  ins  Reine  gebracht.  Dazu  werde  eine 
eigene  Deputation  oder  ein  eigener  Senat  (f.  S.  35.) 
des  Gerichts  aus  Männern,  die  zur  Beurtheilung  der 
rechtlichen  Wahrheit  nach  vorgelegten  Beweismitteln 
vorzüglichen  Scharffmn  beiitzen,  beftcllt"  (S.  XL  »5. 
39.)  Die  gedachte  Reform  hält  der  Vf.  um  deswillen 
C  |itize<fty 
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für  not  Ii  ig,  weil  das  Urtheil  über  das  Recht  dem  Ur- 
tbeilc  über  die  Wahrheit  der  Thatfache  leicht  zuvor- 
eilen und  folchergeftalt  auf  das  letztere  einen  fchäd- 
lichen  Eioflufs  erhalten  könne.  Man  fehe  das  Ge- 
rücht, eine  noch  (nicht  ausgemachte  Thatfache,  ge- 
wöhnlich auffaffen  und  darauf  ffir  und  wider  den  ße- 
fchuldigten  Urtheile  fällen  und  nach  dem  MaCsc  des 
vorgefaßten  Urtheils  die  Thatumftände  auslegen. 
Wo  eine  Vorliebe  im  Spiel  fey,  da  erfcheme  die  Er- 
zählung leicht  als  wahr,  und  wo  eine  entgegenge- 
fetzte Stimmung  vorhanden  fey ,  da  erheben  fich  leicht 
Zweifel,  die  fonft  entfernt  geblieben  wären  (S.  25. 
a.26.) 


Der  Vf.  meint,  dafs,  diefe  Reform  und  ein  gutes 
Gefetzbuch  voraus  gefetzt,  d.e  Rechtspflege  fehr 
leicht  feyn  werde.  Die  Ree htsurthel  würden  fo  gut 
als  entbehrlich  fern  (S.  40.).  Ree.  zweifelt  daran, 
und  ift  vielmehr  in  Rücklicht,  dafs  ein  ganz  vollftän- 
diges,  alle  mögliche  Fälle  beftimmt  ausdrückendes 
Gefetzbuch  eine  Unmöglichkeit  ift,  mit  demjenigen 

Eanz  ein  verbanden ,  was  Hr.  R.  an  einein  andern 
>rte  (Deutfche  Gefctzwiffenfch.  S.  iao.J Tagt:  »Die 
richtige  Beurtheilung  des  Rcchtsgeichäfts  und  des 
Straffalls  ift  ein  wichtiges  Stück  der  Logik  und  der 
juriftifchen  Praxis.  Was  eine  vorkommende  Sache 
fey,  in  welche  Claffe  ße  gehöre,  wie  viel  fie  umfaffe. 


Man  fleht,  dafs  Hr.Ä.  in  Deutfehland  eine  Art  von   das  ift  oft  ein  bedeutendes  Streit,  der  zu  feiner  gründ- 


gfury  einführen  will.  Es  wurde  uns  hier  zu  weit  füh- 
ren, wenn  wir  Unteraichen  wollten,  in  wie  fern  die 
Jury  eine  wirklich  wohithätige  Einrichtung  fey,  in 
welchen  Gattungen  von  Rechtshändern  üu  auch  in 
Deutfchland  Nachahmung  verdiene,  und  ob  nicht  die 
in  England,  Nordamerika  und  Frankreich  beftehen- 
den  Jurv's  mehr  in  den  Bedürfniffen  diefer  Nationen 
und  in  ihren  eigenen  Staatsverfaffungen,  als  iti  den 
allgemeinen  und  wefentlichen  Bedingungen  einer  wei- 
fen Rechtspflege  begründet  feyen.  Hier  nur  fo  viel. 
Die  Nachtheil'e,  von  welchen  der  Vf.  oben  fpricht, 
and  weswegen  er  die  gedachte  Reform  einführen  will, 
rühren  von  moralifchen  Fehlern  her.  Wer  fleht  uns 
dafür,  dafs  der  das  Bewcisurthcil  fprechendc  Senat 
von  aller  Vorliebe  oder  von  dem  EinHufs  der  öffent- 
lichen Meinung  g-nz  frey  feyn  v/erde?  Diefelbe 
ftreuge  Oberauflicht ,  welche  zu  Mitgliedern  (tiefes 
Senats  nur  redliche  Männer  wählen  foll,  ift  ja  auch 
verpflichtet,  die  Richterftühlc  mit  erfahrnen,  gründ- 
lich gelehrten,  feharffinnigen  und  reebtfehaffeuen 
Männern  zu  he  fetzen. 

Wie  fehr  würde  fich  durch  eine  folche  Einrich- 
tung die  Anzahl  der  Dienerfchaft  vermehren  J  Wer 
foll  diefe  befohlen?  der  Staat?  oder  foll  ihre  Befol- 
gung durch  erhöhteSportcin  herausgebracht  werden? 
und  ift  nicht,  je  mehr  man  Diener  zu  wählen  hat, 
die  Zahl  der  Candidaten,   unter  welchen  man  aus- 
wählt, kleiner?  —    Ift  es  denn  wahr,  ift  es  not- 
wendig, daß  Rechtskenntnlß  unfähig  macht,  über  die 
Wahrheit  einer  Thatfache  zu  urtheiien?    Sieht  denn 
nothwendig  der  Jurift  um  deswillen,  weil  er  mit  der 
Kcnntnifs  der  Gefetze  ausgerüftet  ift,  weil  er  bey  den 
vorkommenden  Fällen  an  die  Bedingungen  und  Merk- 
male denkt,  ohne  welche  der  Fall  gar  nicht  in  das 
Gebiet  des  öffentlichen  Rechts  und  des  richterlichen 
Ausfpruchs  gehört,  lieht  er  denn  darum  alles  aus  ei- 
nem ialfchen  Gefichtspunkte  an,  und  kann  er  um  des- 
willen nicht  unbefangen  beurtheilen,  ob  eine  gewiffe 
Thatfache  rechtlich  wahr  fey,  oder  nicht? 

Da  endlich  des  Vfs.  Beweis  -  Richter  doch  die 
Deputation  oder  der  Senat  eines  Gerichtshofs  oder 
Tribunals  feyn  Collen :  fo  werden  fie  doch  wahrfchein- 
lich  juriftifche  Kennt  nifTc  befitzen.  Diefs  macht  fie 
aber  nach  feinen  eigenen  Grundfatzen  unfähig,  ein 
Beweis-  Unheil  abzutauen. 


Hchen  Entscheidung  möglichft  deutliche  und  lie- 
ft immte  Begriffe  von  de rh  Iben  erfordert.  Sinnliche 
und  durch  lieh  fclbft  beftimmte  Gcgenftände  machen 
wellig  Schwierigkeit ;  aber  defto  mehr  die  abftracten 
Begriffe,  die  häufig  in  einander  laufen  uud  Geh  nicht 
immer  leicht  fcheiden  lafTen ,  auch  fehr  oft  ungemein 
fchwanken  und  nicht  ficher  begränzt  werden  können." 

Dritte  Urform.  Um  das  Zutrauen  des  Publicum« 
gegen  die  Richter  zu  erhöhen,  fchlägt  Hr.  Ä.'vor 
(S.  46  ),  dafs  man  den  Richter  erfter  Inftanz  noehr 
mala  über  das  Recht  nach  der  neuen  Ausführung  ur- 
theiien laffen  folle:  mit  dem  Befugniffc  entweder 
nochmals  zu  erkeunen ,  wenn  er  fich  dur;h  die  ver- 
belferte  Ausführung  zu  einem  abändernden  Erkennt- 
niffe  veranlagt  fände,  oder  im  entgegengefetzten  Falle 
die  Sache  zum  Erkenntnifs  an  die  zweyte  luftanz  ab- 
zugeben. 

Ree.  beforgt,  dafs,  dafern  nicht  in  diefer  zwey- 
ten  Ausführung  ganz  ueue  Beweis -Mittel  und  neue 
Thatfachen  an  -  und  ausgeführt  worden  —  welches 
doch  nur  der  feltnere  Kall  feyn  wird  —  der  Richter 

fewöhuUch  fein  erftes  Erkenntnifs  heftätigen  werde, 
jn  fefter,  aus  Gründen  handelnder  Mann,  der  die 
Sache  vorher  reiflich  erwogen  hat-,  ift  feiten  zur  Ab- 
änderung feines  Urtheils  zu  bringen.    Ift  wold  zu.  er- 
warten,' dafs  der  Richter  durch  fein  zweyte*  refor-  . 
matorifches  Erkenntnifs  immer  geftehn  werde,  dafs 
er  fich  übereilt  habe,  wenn  er  auch  vorher  wirklich 
einen  und  den  andern  wichtigen  Umftand  überfeheu 
hätte?   Ift  vollends  in  einem  Lande  der  Richter  auf 
Sportelu  gewiefen :  fo  wird  er  in  den  mehreften  Fäl- 
len geneigter  feyn,  felbft  zu  erkennen,  mithin  fein 
voriges  Erkenntnifs  zu  betätigen,  als  die  Sache  an 
die  zweyte  Inftanz  abzugeben.    Die  Parteien  würden 
alfo  durch  diefe  neue  Einrichtung,  ohne  au  Koften 
etwas  zu  erfparen,  um  den  grofsen  Vortheil ,  wenig- 
stens um  die  Beruhigung,  ihre  Sache  durch  einen  an- 
dern Richter  unterfuaun  zu  laffen,  gebracht  werden. 
Ja  felbft  das  Zutrauen  zu  den  richterlichen  Behörden 
würde  dadurch  fich  nicht  erhöhen ,  indem  man  dem 
fein  voriges  Erkenntnifs  betätigenden  Richter  ge- 
wöhnlich entweder  Nachläffigkeit,  oder  EigenGnn, 
oder  Eigennutz  vorwerfen  würde.     Ree.  findet  die 
entgegen  gefetzte  Organifation  der  Gerichte  ganz 
zweckmäßig;  und  hat  nur  den  einzigen  Wunfeh,  daß 
über  diejenigen  UnterrichUr,  deren  Erktnntniß  refor- 

■  '  Digitized  by 


tt  Num.  3.  JA 

mirt  werden  müßte ,  weil  der  Vf.  darin  eine  befondere 
Unwiffenheit  in  den  Rechten,  oder  eine  bejondere  Nach- 
lälfigkeit  in  Erweisung  der  ausgeführten  Gründe  be- 
wiejen  hatte,  eine  fir  engere  Auf  ficht  geführt,  und  fie  in 
diefen  Fällen  ohne  Nacitficht  zur  Bezahlung  der  vtrur- 
fachten  Koßen  angehalten  werden  möchten. 

Pi/rfc  Reform.  Ein  origineller  Einfall  i Fr  es,  dafs 
die  Gerichte  an  verfchiedenen  Orten  die  Rechtshandel 
unter  fich  umtau  Sehen  füllen,  fo  dafs  jedes  zwar  die 
loftruction  der  einheimifchen ,  das  Erkcnntnifs  aber 
nur  von  den  auswärtigen  hat.    Die  Wohlthat  der 
Actenverfchkkung  ift  allerdings  nicht  zu  verkennen, 
vorzüglich  in  kleinern  Ländern ,  in  welchen  Richter, 
Partey  und  Anwald  unter  einander  verwandt  zu  feyn, 
und  manche  Privatrückfichten  einzutreten  pflegen. 
Eine  Juriftenfacultät,  befanden;  eine  ausländische,  ift 
von  Meofchcnfurcht  und  Ncbcnabfichten  frever,  und 
die  \ctenvcrfendung  ift  daher  ein  wahres  Palladium 
der  Freiheit  der  Unterthanen.    Dabey  gewahrt  diefe 
Einrichtung  eine  vortreffliche  Verknüpfung  der  Theo- 
rie und  Praxis,  die  fich  wechfeifeitig  do»-t  unter- 
stützen, fo  dafs  dadurch*" die  Ausbildung  der  Wiffcn- 
Schaft  felbft  ungemein  gewinnt.    (Man  vergl.  R.  Über 
die  kükere  Cultur  S.  414  ff.)    Ree.  wQnfcht  zur  Ver- 
vollkommnung diefer  Anßalt  nnr  noch,  daß  den  £?*ri- 
ßenfiuultäten  tlieils  eine  gewiffi  Taxe  für  das  anzufetzen- 
de  Honorar,  theils  eine  gtwiffe  Zeit,  binnen  welcher  fie 
die  eingefenideUn  Acten  zurückfehkken  müßten,  vor  gg. 
fihrieben ,  und  darüber  flreng  gehalten  würde.  Denn  wie 
jetzt  hierund  da  die  Sachen  itehcii,  find  die  Ungeheuern 
Honorare,  welche  diefe  Spruchcollegien  gmi7.  wiltkür- 
lieh  anfetzen ,  und  wo  an  keine  Moderation  zu  denken 
ift,  fo  wie  die  Verzögerung  der  Sachen  durch  das  lange 
Liegenbleiben  der  Acten  eine  der  aller gereckttßen  und 
lamteflen  Klagen  der  Parteven. 

Gegen  'den  obgedachten  Vorfrhlag  des  Vfs.  ift 
auch  noch  diefs:  Wird  eine  fefte  Einrichtung  in  ei- 
nem Lande  in  der  von  dem  Vf.  angegebenen  Art  ge- 
macht :  fo  kann  das  erkennende  Gericht  den  Parteyen 
kein  Gehcimnifs  bleiben,  und  die  Schicanc  wird 
fich  Canäle  genug  zu  eröffnen  wiffen,  um  auf  den 
Rechtsfpruch  ebenfalls  Hinflufs  zu  haben,  fo  fehr,  als 
wenn  er  im  Orte  gefällt  würde.  Dagegen  kommen 
auch  noch  die  gröfsern  Koften  und  VVcitÜuftigkei- 
ten  —  befouders  wenn  der  Vf.  feine  Commun-  Rela- 
tionen tlauiit  verbinden  wollte,  in  Betrachtung ,  fo 
dafs  Ree.  auch  diefe.  Neuerung  für  bedenklich  hält. 

Fünfte  Reform.  Sehr  wahr  ift,  was  der  Vf. 
(S.  301  f.)  Ober  die  Notwendigkeit  fagt,  die  Er- 
kenntiüfs-  und  Entfcheidiuigsgründe,  felbft  in  letzter 
Inftanz,  den  Parteyen  auf  ihr  Verlangen  mitzutheilen. 
Ree.  cuthält  fich  einer  weitern  Bemerkung  hierüber, 
da  der,  von  Hn.  R.  aher  nicht  angeführte,  würdige 
hofeher  in  der  Vorrede  zu  feinen  R.  Kammergerieht- 
lichen  Rechtfällen  1-89.  (befunden,  und  vermohrt 
unter  dem  Titel  abgedruckt :  Utber  die  Schädlichkeit 
der  Gerkhtsgelteimniffe,  Augsb.  J804.)  die  Sache  er- 
Cchöp;t  hat. 

Sechfle  Reform.  Hr.  R.  unterscheidet  Zwilchen 
ungerechten  und  unbilligen  ErkenntuiSjSen  (S.  10a.). 
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Jene  Collen  diejenigen  feyn,  die  gegen  eine  viilKg  ge- 
wiffe  Thatfache  und  Recht;  diele,  welche  nur  gegen 
wahrfcheinliche  Thatfachen  und  Rechte  angehen. 
Wider  die  erftern  foll  man,  wenn  fie  auch  in  letzter 
Inftanz  gefprochen  wären,  dennoch  bey  dem  Juftiz- 
minifterio  Remedur  fuchen  dürfen. 

Ree.  findet  dasjenige,  was  der  jüngfte  Reichs- 
abfehied  über  unheilbare  Nichtigkeiten  verordnet, 
weit  beftimroter  und  erfchöpfender ,  als  das  ift,  was 
der  Vf.  von  ungerechten  Urtheilen  fagt.  Wie  leicht 
wird  nicht  die  Partey,  die  fich  für  befchwert  erach- 
tet, der  Sache  den  Anfchcin  geben  können,  als  Sey 
das  letzte  Erkcnntnifs  gegen  ein  gewifies  Recht  oder 
gegen  eine  und  die  andere  gewifle  Thatfache  gefällt 
worden.  Ein  mehreres  hierüber  werden  wir  weiter 
unten  Hagen,  wenn  wir  auf  den  dritten  Gesichtspunkt 
kommen  werden,  aus  welchem  wir  die  ÄTchen Schrif- 
ten betrachten.  Der  Vgrfchlag  des  Vfs.  führt  alfo 
nur  eine  neue  Inftanz  herbey:  und  was  für  eine  In- 
ftanz? Das  Juftizroinifterium  mufs  allerdings  die  Ober- 
aufsicht über  die  Rechtspflege  im  Lande  führen ;  aber 
ein  eigentliches  ^JhUiz-  Tribunal  follte  es  nie  feyn,  damit 
nicht  eine  Cäbinets  •  Infianz  daraus  werde.  Man  bemühe 
fich  doch  nur,  die  Juftizhöfc,  befonders  aber  da» 
höchfte  Tribunal  mit  wünligeu  Richtern  zu  befetzen, 
und  mache  diefes  letztere  von  allem  Minifterial  -  Ein^ 
Hüffe  unabhängig:  fo  wird  es  mit  der  Rechtspfleg« 
im  I^ande  fehr  woid  ftehen. 

Siebente  Reform.  Di«?  Controlle  der  Juftiz  - Auf- 
ficht legt  Hr.  R.  mit  Recht  (S.  117  ff.)  in  die  Hand 
des  Publicums.  Er  fagt  hierüber  viel  Gutes  und  Wah- 
res. Ree.  macht  die  einzige  Bemerkung,  dafs  der  ge- 
hoffte und  mit  Recht  zu  erwartende  Nutzen  der  Publi- 
cität  verloren  gehen  dürfte,  wenn  nach  des  Vfs.  Vor- 
fchlage  die  dem  Publicum  mitzutheilcnde  Schrift  vor-* 
her  dem  Juftizminiftcrio  zur  Einficht  oder  wohl  auch 
zur  Abheilung  der  darin  zu  publicirenden  Befchwrr- 
den  vorgelegt  werden  follte.  Wer  wird  nicht  diefs 
zu  thim  ein  Bedenken  tragen ,  der  erwägt ,  wie  viele 
Mittel  tlem  Miniftcr  zu  Gebote  ftehen,  um  den  Druck 
und  die  Bekanntmachung  diefer  ihm  vorgelegten 
Schrift,  wenn  fie  ihm  unangenehm  ift,  zu  verhindern. 
Selbft  der  Zweck ,  die  Abftellung  mancher  Befchwerde 
auf  diefem  Wege  zu  erlangen,  wird  feiten  erreicht 
werden  könn  n.  Denn  in  einer  Procefsia^he  find' 
zwey  Parteyen  vorhanden.  Der  Juftizmiuift<2r  kann, 
ohne  die  Rechte  der  andern  Partey  zu  verletzen,  dem 
Gcfuch  der  einen  nicht  Statt  geben,  wenn  er  auch 
das  begangene  Verfehen  und  das  dem  BeSchwerd»*- 
führer  widerfahrne  Unrecht  erkennen  und  ihm  zu 
helfen  geneigt  feyn  follte. 

Achte  Reform.  Der  Vf.  will  endlich,  dafsRechti- 
ialle,  die  ein  belehrendes  Intereffe  für  da»  Publicum 
haben,  entweder  ganz  oder  ftflek weis  gedruckt.  dafs 
diefe  Druckfchriftcn,  wenn  noch  ein  letztes  Urthel 
in  der  Sache  zu  fällen  wäre,  an  die  Mitglieder  des 
Gerichts  vertheilt;  und  dafern  das  letzte  Urthel  mit 
dem  in  der  gedruckten  Relation  aufgestellten  RefnPotx 
zu  fehr  contraftirt,  dem  Juftizmirufterio  vorgelegt, 
und  von  diefem  endlich,  mit  behebigen  Anmerkungen 

,  begtei- 
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be gleitet,  dem  Publicum  bekannt  gemacht  werden 
füllte;  es  wäre  denn,  dafs  der  Juftizminifter  die  Bc- 
fehwerduu  fo  erheblich  fänrle,  dafs  eine  neue  Unter- 
suchung nöthig  wäre:  welche  durch  eine  eigene,  vom 
Juftizdepartemeut  unabhängige,  Behörde  gefchehen 
müfste  (S.  392  ff.)- 

Wir  legen  dem  Vf.  folgende  Fragen  vor,  die  er 
au  fich  hiittc  thim  follen,  ehe  er  mit  jenem  Vorfchlage 
hervortrat:  Enthalten  die  Deductionen  der  Parteven 
nicht  daffelbo,  was  in  der  abzudruckenden  Relation 
ftelien  kann?  Wer  foll  die  huchft  beträchtlichen 
Druckkoften  bezahlen? 

Wie,  wenn  nun  während  des  Drucks  ein  neuer 
Thatuinftand,  oder  ein  neuer  Grund  ausgemittclt 
wird,  welcher  ein  ganz  anderes  Unheil  als  dasjenige 
ift,  was  der  Vf.  jenor  Relation  bewirken  will,  zur 
Folge  haben  mufs?  So  find  ja  alle  die  gedachten  Weit- 
boltigkeilcn  und  Kulten  vergebens? 

Wenn  es  mit  den  Urthelsvcrfaffcrn  in  Dcutfch- 
land  fo  ganz  fchlimm  ausfieht,  dafs  nicht  ein  Vernich, 
um  fie  auf  ihren  Beruf  zurückzuführen,  gemacht, 
sondern  lieber  ein  ganz  neues  Inftitut  angelegt  wer- 
den foll,  welches  den  Staatsbürgern  tlic  unparteyifche 
und  gründliche  Verwaltung  der  Gerechtigkeit  fiohere, 
kann  wohlder  Vf.  dafür  einftehen,  dafs  die  Mitglie- 
der der  vorgeschlagenen  Behörde  von  den  Feldern 
frey  feyn  werden ,  welche  er  bey  den  übrigen  Juftiz- 
bcHürden  und  Tribunalen  des  Landes  vorausfelzt? 

Wie  konnte  der  Vf.  überfehen,  dafs  fein  Vor- 
fclilag  der  Willkür  des  Juftizminifters  mehr  Spielraum 


giebt,  und  das  Palladium  der  Frcyheit,  die  Publici- 
tät,  wiederum  dadurch  cefährdet  wird? 

Die  vorgcfchlagene  Reform  hat  viel  Aehnlichkeit  _ 
mit  dem  Rechtsmittel  des  Recurfes  an  den  deutfehen  jj 
Reichstag.  Dieff  dürfte  aber  wohl  nicht  die  lobens-  4| 
werthefte  Seite  der  Rechtspflege  in  Dcutfchland  feyn. 

Wir  erinnern  neuntens  noch  an  eine  von  dcm'VfL 
in  feiner  Schrift  über  die  Miere  Cultur  vorgcfchlagene 
Verbefferung.  Es  foüen  nämlich,  fo  wie  diefes  be- 
reits im  Prcufsifchen  u.  f.  w.  bey  dem  Entwürfe  des 
Allg.  Gefetzbuchs  gefchehen  ift,  auch  bey  jedem  einzel- 
nen Gefetze ,  bey  jeder  öffentlichen  Anflall ,  felbft  wenn 
dem  Unterthan  eine  neue  Laft  aufzuerlegen  ift,  Preis- 
fragen bekannt  genuuht  werden ,  damit  das  unterrich- 
tete Publicum  feine  Stimm«  gebe,  wie  das  Gefetz  am 
zweckmäfsigftcn  abzuraffen,  die  Laft  am  wenigsten 
drückend  zu  vcrtheUcn  feyn  mochte?  Ree.  findet 
diefe  Idee,  welche  durch  einige  fllodißcationen  leicht 
vervollkommnet  werden  könnte,  fehr  des  Beherzi- 
gens werth. 

Um  dem  Vf.  überall  Gerechtigkeit  wiederfahren 
zu  laffcn ,  erinnern  wir  noch,  dafs  fein  Buch  „Juftiz- 
verbefferungen  manches  Treffende  im  Einzelnen  ent- 
halt: z.  B.  das,  was  er  über  Succumhenzgeldcr  (die 
er  für  tadelnswerth  hält  S.  48.)  und  über  den  Nach- 
trag von  Beweismitteln  (bmefic'mm  non  dedueta  dedu- 
cendi)  fagt,  die  er  nicht  in  'der  zweyten  Inftanz  zu- 
laffen  will,  weil  dadurch  für  die  eingebrachten  Be- 
weismittel eine  Inftanz  verloren  geht  (S.  37.). 

{Dir  Btfehluft  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


STAvrtwuitKiCHAFTKW.  Breilau ,  b.  Barth:  Tafchen- 
tuch fUr  palriotifehe  BUrgcr,  herausgegeben  von  K.  C.  Kay/. 
IS04.  72  S.  g.  —  Diefe  klein«  Schrift  gehflrt  zu  den  -weni- 
gen politifchen,  die  als  wahrhaft  zweckmäßig  Empfehlung 
verdienen.  Der  Vf.  hat  mit  edler  Wirme  nnd  dabey  mit  klu- 
ger Bedachtfamkeic  den  Werth  des  wahren  Patrioten,  die 
Slerkmate,  die  ihn  be zeichnen ,  die  PHichtcn  des  Lnterthaus 
in  einem  Ton  gefehildert,  der  dem  Faffonga  -  und  Aufchauuiigs- 
Vermfi*en  eine»  verftSndigen  Bürger»  angemeffen  ift,  und 
von  d«-m  man  fich  gute,  gemeinnützige  Wirkungen  mit  allem 
Orunde  yerfprachen  kann.  Er  fttllt  leine  S  itze  in  kurze  Para- 
graphen sjifammon,  die  gemein  verbindlich  lind,  lieh  leicht 
ObetfehetlTaffen .  ond  Hch  auch  durch  einen,  in  tinfern  Ta- 
gen feltenen,  gefälligen  und  deunoch  vou  aller  KCInfccley 
Leyen  Vortrag  auazeichnen. 

Der  erfte  Abfchnitt,  Vaterlandsliebe  flberfchrieben , 
fflhrt  auf  dal  Refoltat,  dafs  wahre  Vaterlandsliebe ,  wahre 
C'iltnr  de*  Staat«  nur  auf  zweckmäßiger  Bildung  und  einer 
anfgeklürteu  Denkart  der  Volker  beruht.  Zweckmäßige  in- 
tallectitelle  Uildung  und  Moralität  lind  alfo  die  Hanpterfor- 
derniffe  der  Vaterlandsliebe.  Sie  kann,  wen»  fie  in  einem 
Volke  herrfebend"  wird,  dj«  Glück  der  Nationen  befertigen, 
kann  einen  fehwarhen  Staat  ftark  und  unüberwindlich  ma- 
chen. Sie  ift  der  fchflnfte  Kranz  des  freyen  Bürgers  und  de« 
ü  die  fdiöuftc, Tugend  dea  Fürfwn;  der 


Schutz  der  Staaten  .  der  fetter  und  mächtiger ,  ala  alle  Kriegl- 
heare  und  Feftungen,  dai  Land  vertheidigt. 

In  dem  zweyten  Abfchnitt  giebt  der  Vf.  allgemeine  Re- 

Kln  der  Erziehung  zur  Vaterlandaliebe ,  welche  am  dem 
•griff  felbft  hergenommen  find,  und  dem  Zweck  aller  ding» 
entfprechen.  Man  erhalt«  den  edeln  Geiß  der  Väter,  und 
wecke  ihn  von  neuem  ,  wenn  er  zu  erfterben  fcheint;  man 
Ri'ifte  dam  Volk  Lieb«  z>ir  Lan deaverfaffnng  ein;  man  ver- 
breite mit  Weisheit  zweckmäßige  Aufklärung;  man  fliehet 
mit  Unterdrückung  dea  Eigennutzes  (und  des  Staatageiftea 
fügt  der  Vi.  hinzu ,  aber  wir  fehen  nicht,  r.n  welchem  Zweck, 
weil  der  Geift  der  Vaterlandsliebe  fich  immer  auch  auf  ei- 
nen einzelnen  Staat  bezieht)  den  Atlgemeingeift,  der  auf  daa 
große  Ziel  der  Staatavereinigung  gerichtet  ift,  nntar  dem 
Volk  zu  wecken;  man  erwecke.  Regeifterung  für*  Vaterland, 
begründe*  wahre  Religion  und  Toleranz;  man  bilde  endlich 
die  Volker  z-ir  Menfchenliebe ,  mit  welcher  die  Vaterlanda- 
liebe felir  gut  beftehen  kann,  und  wodurch  diefe  noch  ge- 
läutert und  veredalt  wird. 

Zu  diefen  Regeln  liefern  Gefclncbte  nnd  KenntniT*  der 
innern  Verwaltung  der  Staaten  «inen  fehr  interaffanten  Com- 
menur  durch  eine  Menge  lehrreicher  Beyfpiele  aller  Art. 


L'nftreitig  wird  der  Vf.  diefe  vorzüglich  bey  dem  grüßera 
Werke  genutzt  haben ,   welches,  nach  feiner  Verficht 
dem  gegenwärtigen  zu  Grunde  lag,   und  tu 
gäbe  wir  ihn  mit  voller  Uebereeugung  ermunt* 
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Sonnabends,   den  4.  Januar  1806. 


RECHTSGEL  AHR  THEIT. 

Frankfurt  an  d.  Oder,  in  der  akadcm.  Bnchh.: 
$  oh.  Friedr.  Reitemeiers  Schriften  über  ein 
allgemeines  Gefetzbuch  u.  a. 


Wir  betrachten  jetzt  drittens  die  ÄTchcn  Schrif- 
ten aus  dem  Gei'chtspunkte ,  in  wirfern  fie  Bey- 
tr.itfe  zur  Ausbildung  und  Fervollkommnung  der  Rechts- 
vtffenfchaften  enthalten.  In  diefer  Hillficht  unterschei- 
den wir  I.  die  Arbeiten  des  Vfs. ,  urUlu  zum  JZtceck 
hben,  einzelne  Theile  des  Rechts  näher  zu  erlHutern, 
vou  IL  den  f'orfchUigen ,  die  fich  auf  die  Methode  des 
jari/lifchen  Studiums  bezichen.  —  Arbeiten  der  erßen 
Art: 

1)  Vor  allen  andern  verdient  hier  einen  ehren- 
vollen Platz  feine  Schrift  uutcr  dem  Titel:  Die  IFuhr- 
heit  vor  Gericht.  Sie  enthält  eine  gute  Zufainmen Hei- 
lung der  Grundsätze  Ober  die  Beweisführung  im  Pro- 
cefs.  Zwar  hat  der  Vf.  fich  foft  allein  auf  das  jireu- 
fsifche  Recht  bezogen;  allein  da  hier  gröfstcntheils 
nur  von  Grundfötzen,  welche  aus  der  Natur  der  Sa- 
che abgeleitet  werden  müffen,  die  Rede  ift,  und  das 
preufsilche  Recht  in  dein  genannten  Theile  meifteus 
mit  den  Materialien  dos  gemeinen  Rechts  fiberein- 
ftiuimt:  fo  können  wir  das  Studium  diefer  kleinen 
Schrift  auch  den  Rechtsgelcbrtcn  aufserhalb  Preufscn 
empfehlen. 

2)  In  der  detitfehen  Gefetzwiffenfchnfty  einem  pc- 
riodifch  in  zwanglofcn  Helten  erfcheinenden  Werke, 
wovon  Ree.  jetzt  die  beiden  erften  Stücke  vor  fich 
hat,  will  der  Vf.  von  den  in  und  aufserhalb  Deutfch- 
iuul  bemerkbaren  Fortfchritten  in  der  Gefetzgebung 
und  Gefetzanwendung  Rerhcufchaft  ablegen.  In  Be- 
ziehung auf  diefe  linden  wir  eine  Anzeige  von  den 
bekannten  Legislaturen  in  Preufscn ,  Kurpfalzbiiiern, 
Kurfachfcn  und  Frankreich;  aber  höchft  dürftig, 
mangelhaft  und  oberflächlich,  und  ohne  Benutzung 
der  über  diefc  Legislationen  erfchienenen  Schriften 
und  Kritiken.  Die  Saclie  felbft  fcheint  dem  Vf.  auch 
dabey  weniger  zu  intereffiren,  als  der  deutfehe  Aus- 
druck. In  Beziehung  auf  die  Gefetzanwendung  hat 
der  Vf.  einige  feit  den  letzten  vier  Jahren  erfchienene 
Sammlungen  von  Rechtsfprüchen  angezeigt,  und  ins 
Besondere  die  von  Eichwann,  Gönner,  Hnfrlaid  und 
Albrecht  gelieferten  Fälle  in  eine  gewiffe  Ür.lnnng, 
die  im  VVefeutlichen  mit  dem  Syftem  feines  allyem. 
deutfehen Gefetzbuchs zufcunmentrifft,  gebracht;  auch 
von  einem  und  dem  andern  das  Haupt  fach!  ichTtc  in 
eioem  kurzen  Auszuge  angefahrt.   Damit  verbindet 
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er  fowohl  hier,  ah  in  der  Schrift:  SufUzverbeffernngen, 
fünf  von  ihm  felbft  ausführlich  bearbeitete  Recht- 
fälle. Ree.  erwähnt  nur  des  erftern,  da  derfelbe  fich 
auf  die  oben  unter  Nr.  VI.  angeführte  Reform  bezieht, 
dafs  nämlich  ge«en  ungerechte  Urtheile,  wenu  fie 
auch  in  letzter  Inftauz  gefprocheu  worden  wären, 
deunoch  bey  dem  Juftiz-Miniftcx-io  Befchwerde  ge- 
führt^  und  Remedur  bewirkt  werden  folJe.  Nach 
dem  Tode  des  llofiaths  und  Stadtrichters  Winter- 
feld in  Frankfurt  a.d.  O.  machten  die  Univerfität  und 
der  Magiftrat  auf  den  Abfchofs  von  dem  ausgehenden 
Erbvermögen  dcffelben  Anfpruch:  die  erftere,  weil 
der  Verftorbene  dort  ftudirt  hatte,  und  zu  den  Lite- 
ratis gehörte;  der  letztere,  weil  der  Verftorbene 
nach  vollendeten  Studien  eine  Zeit  lang  auswärts  ge- 
lebt, uud  nach  feiner  Rückkehr  die  Verbindung  mit 
der  Univerfität  ver mitteilt  einer  neuen  Inmarriculation 
nicht  wieder  angeknüpft  hatte.  Die  Univerfität  hat 
den  Procefs  in  allen  drey  lnftanzen  verloren,  und  der 
Vf.  hält  diefe  Erkcnnttnffo  für  nichtig.  Die  Oefetze, 
worauf  es  ankommt,  find:  das  Compact  von  1573.; 
nach  liefern  fall  ein  nach  Frankfurt  wieder  zurück- 
kommender Univerfitätsverwandter ,  wenn  er  fonft 
keiue  bürgerliche  Nahrung  anfingt,  in  voriger  Univer- 
fitäts-  Jurisdiction  bleiben.  Das  Compact  von  1617. 
fetzt  .für  den  Fall  des  darüber  entstehenden  Streits 
feft:  Uafs  da  a)  folch  Wiederkommen  Studiereils 
halber  gefchieht,  und  b)  der  Wiederkommende  wür- 
de fich  alfo  bald  vor  dem  Rector  geftellen  und  dem» 
felben  durch  einen  Handfchlag  angeloben,  auf  die 
vorigen  der  Akademie  geleiftetcn  Pflichten  den  flatu- 
tis  academicis  zu  gehorüimen ,  und  daffclbe  würde  alfo 
in  die  Matrikel  verzeichnet:  fo  füllen  der  oder  die 
hinwiederum  gleichft  zuvor  unter  die  mtmbra  acade- 
miae  gerechnet  werden ;  doch  dafs  er  fich  auch  dar- 
neben intra  metas  et  limites  literatorum  tt  ßudioforum 
holte,  und  bürgerlicher  Nahrung  nicht  unterwinde. " 
Der  Vf.  will  diefe  Stelle  nur  auf  Studenten,  nicht 
auf  Ausftudirte  beziehen.  Allein  fchon  Trennung 
der  beiden  Sätze  durch  a  und  b  deutet  das  Gegentheil 
nach  des  Ree.  Meinung  an ,  dafs  nämlich  zuerft  von 
des  Studirens  wegen  zurückkehrenden,  oder  wirkli- 
chen Studenten,  fodann  aber  von  den  Ausftudirten 
die  Rede  fey.  Wie  könnte  auch  fonft  noch  die  Be- 
dingung hinzugefügt  worden  feyn,  dafs  der  Zurück* 

fjekommene  nicht  bürgerliche  Nahrung  treibe,  und 
ich  intra  limites  literatorum  halte.  Es  mag  wold  ge- 
fehehen,  dafs  mancher  Student  fich  nicht  intra  limttet 
hUratorttm  hält;  allein  diefs  ift  eine  Ausnahme,  an 
welche  die  Intcreffentcn  des  Compacts  wohl  fchwer- 
lich  gedacht  haben.  Nach  dem  Sinne  diefes  Gefetz 
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alfo  war  der  Hofr.  Winterfeld  nicht  der  Univerfitäts- 
Jurisdiction  unterworfen ,  weil  er  nicht  von  neuem 
immatricülirt  worden  war,  und  nicht  das  vorgefchrie- 
bcne  llandgcJöbnifs  gethau  hatte.  Das  dritte  Com- 
pact von  1707.  verordnet:  „Sollten  fie  [die  bey  der 
Univcrfität  irnmatriculirteu  ]  fich  aber  all  Iiier  lüuslich 
niederlaffen  und  bürgerliche  Nahrung  treiben :  fo  fevn 
fie  »tvdnierl't  von  dem  —  Rectore  zu  befragen,  ob 
fie  als  IJtrraU  hinfort  leben  und  fulches  ipja  facto  be- 
zeigen und  fich  davor  aufführen ,  als  mit  dem  Nota- 
riat, Procnratur  und  Advocatur  und  dergl.  und  fol- 
che  wirklich  exerciren  wollen,  auf  welchen  Fall  fie 
billig  bey  der  Univerfität jgelaffen  werden;  thun  fie 
aber  folches  niebt  u.  f.  w.  ^  Es  ift  nicht  ruchgewie- 
fen  worden,  dafs  in  Beziehung  auf  den  H.  W.  jene 
Befragung  gefchehen  fev,  mithin  konnte  auch  die 
Univerfität  nicht  aus-  diefem  Gefetze  ihre  Jurisdiotions- 
Anfprüche  begründen.  Es  wdrJc  überhaupt  noch 
einer  Xlnterfuclumg  bedürfen,  ob  nicht  die  zuletzt 
angeführte  Stelle  lediglich  von  den  Studcnteu  handle, 
die,  ohne  iliren  Aufenthalt  inzwifcheu  geändert  zu 
haben,  in  Krank  fort  fich  nach  beemtigten  Studien 
häuslich  mcderlaffcii:  fo  dafs  auf  den  W'fcheu  Fall 
Wofs  das  Compact  von  1647.  Aiiwenduug  litte. 

Wenn  nun  der  Vf.  diefes  Bevfoiel  als  eine  Nich- 
tigkeit betrachtet  willen  will,  welche felhft,  nachdem 
das  Lrtheil  in  der  letzten  lnftanz  gebrochen  worden, 
eine  neue  Befchwerdc  und  neue  Unterfuchnng  be- 
gründen muffe:  fo  rechtfertigt  fich  dadurch  noch 
mehr  die  Erinnerung,  die  wir  oben  über  die  vorge- 
fchlagciie  mit  Nr.  VL  bezeichnete  Reform  gemacht 
haben,  und  die  uus  «u  einem  Udeludeu  Urtheilc  mit 
bowog. 

3)  In  dem  Werke:  Deutfchland  vor  nnd  nach  dem 
Lftneviller  Frieden  wird  eine  intereffante  Idee  ausge- 
führt, nämlich  eine  hiftorifche  Dart'ttfllung  der  recht- 
lichen Vcrfaffung  Deutfchlands  von  den  älteren  bis 
auf  unferc  Zeiten.  Sie  foll  zugleich  eine  Vorberei- 
tung zu  dem  gründlichen  Studium  lies  Reitemeier- 
fchen  allg.  deutfeheu  Gefetzbuchs  feyn.  In  dem  bis 
jetzt  erfchienenen  rrßen  Batide  wird  die  Gcfchichtc 
der  deutfehen  Natten  und  des  deutfehen  Reichs  bis 
in  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  er/jhlt.  Hr.  R. 
untcrfchcjdet  die  Gefchichte  der  deutfehen  Nation 
vor»  der  des  deutfehen  Reichs,  und  Jäfst  die  letztere 
»nit  dem  Jahr  898-  anfangen ,  mit  der  Iterierung  des 
Königs  Arnulf.  ( Ree.  würde  lieber  den  Verdünfchcn 
Vertrag  von  843.  zm-  Epoche  angenommen  hahen,  da 
durch  diefen  Vertrag  das  dcutlche  Reich  als  ein  be- 
fonderer  Staat  begründet  wurde.)     Die  Gefchichte 


guügt  fich'  Hr.  R.  Iiey  »I 
die  Schriftfleller  ganz  k 


zwey  kurze  Excurfe  Ober  das  genieine  Recht  in  Itt- 
lien  und  über  die  römifche  Hierarchie. 

Ree.  hat  die  Darfteilung  deffeu  was  der  Vf.  Bür- 

E errecht  und  Privatrecht  des  Reichs  und  der  Schutx- 
ürger  nennt,  weit  beffer  gefallen,  als  die  Gefchichte 
und  die  hiftorifche  Entwickclung  der  deutfehen  Con- 
ftitutiou.    vVir  wünfehten,  der  Vf.  hätte  fich  lediglich 
auf  jenes  eingeschränkt :  denn  die  in  den  Händen  des 
Publikums  befindlichen  Lehrbücher  der  deutfehen 
Gefchichte  find  weit  vorzüglicher.    Ueber  die  hifto- 
rjCche  Entwickeluug  der  deutfehen  Staatsverfalfimg 
haben  wir  aber  von  dem  würdigen  Pütter  ein  klafli- 
fches  Werk  erhalten,   das  wir  vergebens  von  dein 
Vf.  mit  dem  venÜcnten  Lobe  angezeigt  gehicht  haben. 
Mir  diefem  bäh  die  ReitemeierjCke  ÜarltelJung  keine 
Vergleichung  aus. 

Wenn  nun  aber  der  Vf.  dennoch  den  einmal  an- 

Sefangenen  Plan  fortiet/.cn  will:  fo  wünfehten  wir 
och,  er  nehme  auf  folgen  le  Erinnerungen  Rtit  k- 
ficht.  In  der  Literatur  vermiflen  wir  die  nöthige 
Vollftändigkeit  und  Beftimmtheit.    Gewöhnlich  be- 

lein  Anfang  eines  Abfchnitte* 
ganz  kurz  anzuführen,  z.  B.  S.  83- 
Wittekind  Münch  zu  Corvey  im  loten  Jahrhundert 
(de  Henrico  auc.  et  de  fittone  1.  fährt  JJI.)  /MUpra-td, 
ein  Spanier,  und  Bifchof  In  Italien  ( ffiß.  fui  t*n;\ .) 
Hrosu  ith,  Nonne  zu  Gandersheim  im  loten  Jahrhun- 
dert (de  gedts  Oltonnm)  Dttttmr  Bifchof  zu  Merfe- 
burg  im  Uten  Jahrhundert  (diramcon).  Nur  felt<_»n 
a|lei;irt  der  Vf.  einzelne  Stellen  im  Laufe  des  Vortrags 
felbft.  VVir  wünfehten  hiernach ft  3)  dafs  er  fem  Sy- 
flem  des  Rechts  einer  nochmaligen  Prüfung  und  Ver- 
hclTerung  unterwürfe.  VVir  haben  die  Gebrechen 
deflelbcii  in  unfrer  Recenfion  weiter  oben  ausführlich 
gezeigt.  Ks  ift  auch  in  iliefem  Werke  fichtbar,  und 
vcraiuatst  Wiederholungen  oiler  unnatürliche  Tren- 
nung der  verwandten  Gegenftände.  So  kommt  zun» 
Bevlpiel  in  der  Lehre  vom  Bürgerrechte  des  Reichs 
unter  der  Rubrik:  Freyheit  der  Vereine,  das  Ehe-, 
Familien-,  Haus-,  Gutsherrfchaft-,  Gemeinde- 
Recht  u.  f.  w.  vor;  was  wieder  eine  Stelle  unter  dem 
Privatrecht  als  ein  befondercrTheil  dcffelben  erhalten 
hat  (Gcfellfchaf tsrecht ). 

Ein  Mangel  tlicfcs  Werks  ift  es  nach  des  Ree. 
Vorftellung,  dafs  der  Vf.  fo  wenig  vwn  der  Gefchichte 
und  dem  Inhalte  der  Gefetze  der  altdeutschen  Volker 
(von  den  Formeln  -  Büchern  haben  wir  gar  nichts  fin- 
den können),  der  Landrechte,  Studtrechtc  und  Weis- 
thüiner  fagt ,  was  doch  in  eine  hiftorifche  Darfteilung 
der  rechtlichen  Verladung  des  Mittelalters  noth wen- 
dig gehört.    Wie  er  den  Sachfen-  und  Sclivyabeiifjjie- 


des  deutfehen  Reichs  wird  in  zwev  Zeiträume  getheilt.  gel  benutzt  hat:  fo  mufsten  die  altern  Gcfetzc  auch 
Der  erffe  geht  bis  zum  Jahre  1056.   Den  zweyten,    benutzt  werden.    Dabey  hätte  ihn  die  vortreffliche 

Sammlung  des  Canc'tari  lehr  gute  Dienitc  leiften  kön- 
nen. Der  Vf.  hat  nur  Georgifch  angeführt ;  füllten 
Canciani's  Barbarorum  legis  antiquae  etc.  Vcnet. 
1781  —  «792-  V.  Tom.  fol.  auf  der  Univerlitäts-  Bi- 
bliothek in  Frankfurt  nicht  feynV  Wie  unvollkom- 
men und  mangelhaft  die  h>»ntnifs  ift,  die  man  durch 


bis  zum  Jahre  1254.  »("h  erft  reck  einlen,  nennt  erden 
Zeitraum  der  Hierarchie,  und  ftellt,  nach  vorausge- 
fchickter  Erzählung  der  Begebenheiten  der  Kader 
bis  auf  Conrad  II.,  folgende  Hauptrubrikrii  auf: 
J.  Statiftik  des  Reichs;  Ii.  Staatsrecht  des  Reichs; 
Iii.  Bürgerrecht  des  Reichs;  IV.  Privat  recht  der 
Reichs-  uud  Schuizburgcr.   Den  Befchiuis  machen 


den  Vf.  von  den  Rechtsbttcheru  des  Mittelalter*  be- 
kommt, 
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kommt,  ergicbt  fielt  unter  andern  aus  S.  361.  Da- 
felbft  heifst  es:  «Die  Stadtrectite  fangen  lchon  im 
Uten  Jahrhunderte  an.    Das  Magdeburgifehc  ift  eins 
der  berühmteren.    Kine  .fpätere  aus  dem  SächGfchen 
Rechte  gemachte  Compilation,  das  Magdeburgifche 
oder  Sächfifehe  Weichbild,  ift  als  ein  Anhang  des 
bi'enfpiegcls  zu  betrachten."     Wie"  wenig  unter- 
k-hieden  ift  rucr  das  Magdeburger  Stadtrecht  von  dem 
Magdeburger  Schtffmrcchte?  Das  erfte  datirt  wahr- 
fcheiniicli  aus  dem  loten  Jahrhunderte.  Ob  wir  gleich 
diefcs  ältefte  Magdeburger  ätadtrecht  nicht  hüben:  fo 
kennen  wir  duch  deffeu  Alterthum  und  Exiftenz  aus 
dem  Original  -Manufcript  des  Magdeburger  Schiffeii- 
reclits,  welches  1304.  nach  Görlitz  gefcliickt  wurde, 
und  dafelbft  noch  in  der  Rathsbibliothek  aufbewahrt 
wirf.    Von  diefem  Magdeburger  Schiffenrechte,  def- 
frn  Autorität  im  Mittelalter  fit  grofs  war,  hätte  der 
Vi.  allerdings  mit  einiger  Gründlichkeit  furechen  fol- 
len.   Uas  Magdeburger  oder  Sächfifche  Weichbild 
(welches  noch  in  den  Sächfifcheu  Gerichten  zuweilen 
angeführt  wird)  kann  mau  auch  nicht  bloß  eineCom- 
piiatiou  aus  dem  Süchßfche*  Hechte  nennen:  fondern 
£e  enthält  utdäugbar  aufserdem  manches  aus  dem  ei- 
gentlichen Magdeb.  Schiffenrechte,  wie  denn  auch 
in  denifelbeit  Spuren  fremden  Rechts  mitunter  vor- 
kommen. 

Unter  den  Auszügen  aus  dem  Sachfen-  und 
Schwabenfpiegel  kommen  einige  Allegate  aus  den  Ca- 

Eitularien  vor.  Üiefe  hätte  der  Vf.  nicht  aufnehmen, 
indem  die  letztem  hJofs  bey  einer  Oarftellung  des 
rechtlichen  Zuftandes  von  Oeutfchland  unter  den  frän- 
kifchen  Königen  bentrtzen  follen. 

Was  ilie  Befchreibuug  der  rechtlichen  VerfafTung 
Deutfchlands  in  den  folgenden  Jahrhunderten  des 
Mittelalters  anlangt:  fo  würde  der  Vf.  wohlgethan 
haben,  wenn  er  (ich  hauptfächlich  auf  den  Sachfen- 
fpiegel  eingelaffen,  und  in  Anmerkungen  dicParallel- 
ftelien  aus  dem  Schwabenfpiegel  und  Kaiferrechte  bey- 
gefügt,  zuletzt  .aber  dasjenige,  was  diefen  beiden 
krztgen an uten  Sammlungen  eigentümlich  ift,  in  ei- 
nem befotidenT  Abfchnittc  hinzugefetzt  hätte.  Sein 
Buch  würde  dadurch  felbft  praktisch  nützlich  gewor- 
den feyn  :  indem  der  Sachfenfpiegel  noch  gegenwärtig 
in  Sachfen  in  den  nicht  abgefcliafffen  Steilen  in  Ge- 
brauch ift,  wie  vor  nicht  gar  Janger  Zeit  das  Appcila- 
tionsgerichr-m  einem  Gutachten  an  die  Landesregie- 
rung zu  Dresden  lieh  geäufsert  hat. 

II.  Die  Ideen  wd  rorfchltige  des  Ffs.  über  d  e  Fer. 
woflkomtti:  w:g  des  iurtfifchen  Studiums  find  theils  in  fei- 
ner Schrift:  über  d>e  höhere  Cu'tur.  theils  in  der  Ab- 
handlung über  die  Redaction  ei-es  deutfchen  Gefetzbuths, 
theils  in  der  Schrift :  Dmtfc'*  Ge/etzwifferfchafi  ent- 
kalten. Hr.  R.  will,  dafs  auf  den  Gymnaficn  bereits 
ein  Unterricht  über  die  Pflichten  des  Bürgers  gegen 
dtn  Staat,  befonders  über  die  Strafverbote,  ertheilt 
werde.  Ree.  aber  hält  es  für  bedenklich,  den  ju- 
gendliclrfn  Gemüthern  eine  Kenntnifs  von  Dingen  zu 
ertheilen,  gewiffermarsen  aufzudringen,  welche  dic- 
fem  After  fremd  zu  foyu  pfle-en.  Kmpfehlenswcrrher 
ift  der  VorfchJag,  auf  Üniverfitäteu  ein  CoJJegium 


über  die  Staatsverfaffung  und  die  Rechte  und  Pflich- 
ten des  Bürgers  für  Nicht- Juriften  zu  lefen.  Eine 
andere  Frage  ift  die:  Ob  ein  folches  Collcgium  wohl 
auch  befucht  werden  möchte?  —  Was  die  jurifti- 
fchen  Vorlefungen  anlangt,  die  Einführung  des  all- 
gemeinen Gefetzbuchs  voraiisscfctzt:  fo  bemerkt  zwar 
der  Vf.  (S.  114.  über  die  Reil.),  dafs  die  Materialien 
des  fremden  Rechts,  in  fo  weit  fie  brauchbar  lind, 
in  dem  Gefetzbuche  bereits  enthalten  feyen.  Auch 
glaubt  er  (S.  143.  der  Gefctzwiffcnfch.),  dafs  eine 
Lehranftait  für  die  alte  Gelehrfamkcit  bey  iler  Gcfetz- 
anwenduug  faft  überflüffig  werden  würde,  iuduin  die- 
jenigen ,  die  mit  Schulkeii.itnilTcn  ausgerüftet  wären, 
mit  llfdfe  des  neuen  Gefetzbuchs,  das  Recht  auf  ui- 
nem  kürzern  Wege  gleich  bey  den  Gerichten  erlernen 
konnten.  Deffen  ungeachtet  will  Hr.  R.  noch  Vor- 
lefungen über  das  römifchc  Recht  halten  laffen ,  und 
zwar,  wie  es  S.  114.  der  erften  Schrift  ausdrücklich 
heifst,  über  die  den  fremden  Rechten  eigeiithnmlicheo 
in  Deutfclüand  unanu  endbar  ett  Stücke.  *  Ree.  beforgt 
aber  fehr,  dafs  diefe  Collegien  nicht  befucht  werden 
dürften.  —  In  der  Abhandlung  Uber  die  höhere  Cultttr 
hat  Hr.  Ä.  noch  einige  nüt/Jiclie  Vorlchlägc  gethaii. 
Unter  den  praktifchen  Uebungcn  auf  L  niverütäten 
empfiehlt  er  S.  337.  eine  Anleitung  für  die  Beurthei- 
lung  der  Kraft  der  Beweismittel,' die  Interpretation 
der  vVillensäufserung  und  die  Kritik  der  Acchiheit 
der  Urkunden.  Ferner  verdienen  die  Difnulatorien, 
die  auf  den  meiften  Üniverfitäteu  aufser  Gebrauch  ce* 
kommen  find,  wieder  hergeftellt  zu  werden.  Auch  fojlte 
kein  Candidat  bey  einem  Landescnllegio  zur  Prüfung 
geladen  werden ,  wenn  er  nicht  vorher  von  den  Pro- 
FclToren  ül>er  die  einzelnen  Theile  des  Rechts,  die  et 
bey  ihnen  gehört,  und  von  der  Facultat  über  das  ge- 
fammte  Recht  examjnirt  worden  wäre  (S.  337  ff.)» 
Ree.  bemerkt,  dafs  in  Kurfachfen  diefes  beiJes  ciu- 
cführt  ift.  Üafelbft  wird  kein  Candidat,  der  die 
dvocatur  u.  f.  w.  erlangen  will,  zugelaffeu,  wenn 
er  nicht  auf  der  Univerfität  difputirt  hat  und  von  der 
Facultät  vorher  examinirt  worden  ift.  Die  Prüfung 
der  einzelnen  Profefforen  ift  nicht  vorgefchrieben ; 
allein  es  werden  viele  Examinatoria  auf  den  Säehfi- 
fehen  Univerfitäten  gehalten.  Endlich  wfüifcht 
auch  Hr.  R. ,  dafs  eine  juriftifche  Akademie,  oder 
Staatsakademie  (als  gelehrte  Gefcllfchaft,  niclrt  als 
Lehranftalt)  zur  Vervollkommnung  des  Studiums  der 
Rechtswiffenfehaften  gegründet  wenlen  möchte. 

Ree.  hofft  durch  feine  Beurtheihmg  der  Reite- 
meierfchen  Schriften  bewiefen  zu  haben,  dafs  er  den 
Talenten  uml  dem  guten  Willen  des  Vfs.  Gerechtig- 
keit wiederfahren  läßt.  Möchte  derfelbe  doch  gegen- 
wärtig fich  in  einer  fo  günftigen  Lage  befinden,  dafs 
er  fich  den  Rechtswiffenfehaften  mit  mehr  Mufse 
widmen  und  feine  Ideen  uiul  Arbeiten  mehr  zur  Reife 
kommen  laffen  könnte.  Die  angezeigten  voluininö- 
fen  Schriften  folgten  einander  zu  fchnell,  als  dafs  fich 
nicht  viel  Falfches  und  Unreifes  dem  Wahren  und 
Ueberdachten  hätte  bevniifchen  follen.  Schon  ift  es 
ein  gutes  Zeichen,  dafs  Hr.  R.  uns  auf  die  Beendi- 
gung der  angefangenen  Werke  einige  Jahre  warten 

iäfst. 
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HCst.  Cewirs  -werden  lieh  die  Fortfetzungen  und  die 
neuen  Arbeiten  durch  Gelehrfamkeit,  Ordnung, 
^charfTimi  und  Präeifion  vor  den  fnlhcrn  auszeich- 
nen. Wir  würden  uns  freuen,  wenn  er  unfere  Erin- 
nerungen der  Bcherzigung  werth  achtete,  und  die 
Rechtswiffeufchaft  dadurch  einen  kleinen  Gewinn  er- 
hielte. llier/,u  heyzutragen ,  ift  der  W'unfch  und  das 
Beftreben  des  Ree.  gewefen. 

(Der  Bcfcldufs,  welcher  die  Kritik  einzelner 
Stellen  des  Reilemeierfcheii  Gefetzbuchs  cuthält,  folgt 
nächftens.) 

GESCHICHTE. 

Berlin,  b.  Quien:  Catalogtu  Numorum  veterum 
Mufei  Arigoniani ,  caftigatus  a  D.  S.  F. ,  tue  non 
defcriptiu  et  difvoßtus  fecundum  Syflema  geograpki. 
cum.  134  S.  uA.   (aRtldr.  ia  gr.) 

Arvgani  hatte  auf  feinen  verfchiedenen  Reifen  man- 
che Gelegenheit,  viele  alte  europäifche,  aGatifche 
und  afrikanifche  Münzen  zu  fammehi ,  und  er  bekam 
auch  wirklich  eine  Anzahl  von  ungefähr  20,oooStück 
zufammen.  Um  nun  diefen  Schatz  gemeinnützig  zu 
machen,  liefs  er  die  vorzüelichften  davon  in  Kupfer 
ftechen,  und  gab  drey  Theile  noch  buy  feinem  Leben 
heraus ;  der  vierte  erfchien  erft  einige  Jahre  nach  fei- 
nem Tode.  Der  Titel,  den  iliefcs  Werk  fuhrt,  ift: 
Numismata  yuaedam  cwuscmque  formae  et  mrtatli, 
Mufti  Arigoni  Vtntti  ad  u/um  gfuventtttis  rei  nstmma- 
riae  flndiojae.  Tarvifii  1741.  1744.  1745.  u.  1759.  fol.  — 
(Der  vierte  Theil  ift  Co  feiten,  dafs  man  ihn  auch  in 
vielen  grotsen  Bibliotheken  vergebens  fucht.) 

Die  Ordnung,  nach  welcher  .diefe  Münzen  auf- 
geführt find,  ift  bekannt,  und  eben  fo  bekannt  ift  es, 
dafs  diefcs  Werk  unmöglich  den  Nutzen  haben 
konnte,  den  der  Herause.  hiebey,  nach  dem  Titel, 
beabfichligtc;  es  müfste  denn  fcv'n,  dafs  er  es  blofs 
als  ein  numismatifches  Bilderbuch,  für  die  Jugend  be- 
trachtet wiffen  wollte,  wodurch  man  fie  auf  eine  an- 
fchauliclie  Weife  mit  alten  Münzen  bekannt  machen 
~ zu  können  glaubte.  Aber  abgerechnet,  dafs  ein  aus 
vier  Folianten  begehendes  Kupferwerk  viel  zu  theuer 
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für  die  ftudirende  Jugend  ift,  die  lieh'  mit  -diefWr  Wlf- 
fenfehaft  zu  befchäftigen  Neigung  uud  Kräfte  hat, 
hätte  mau  auch  noch  mehr,  aal  genaue  und  richtige 
Darfteilung  der  Münzen  leben  und  fie  beffer  rlafü- 
heiren  tollen.  —  Alle  diefe  Felder  hat  nun  Hr.  Seflini 
in  vorliegendem  Werke  verbeffert.  Er  hat  alle 
vier  Theile  in  ein  geographifches  Sutern  zufammen 
gefchmolzen;  er  hat  das,  was'  unrichtig  in  dem  Ari- 
gonifchen  Werke  ift,  durch  Vergleichujig  mit  an- 
dern Münzen  berichtigt,  den,  wegen  unrichtiger 
Lesart  an  einem  unrechten  Platze  hch  befindenden 
Mauzen  ihr  Vaterland  angewiesen ,  und  auf  diefe  Aft 
ein  fchönes  Ganzes  gebildet,  das  nützlicher  ift,  als 
das  theure  Arigonifchc  Werk.  Er  citirt  zwar  bey 
jeder  Münze  die  Kupfcrufel,  wo  fie  im  Arigoni  zu 
linden  ift,  um  denjenigen ,  die  diefes  Werk  befitzeii, 
dadurch  nützlich  zu  werden ;  wer  es  aber  auch  nicht 
befitzt ,  kann  es  entbehren ,  wenn  er  diefen  Catalug 
hat,  da  die  Münzen  genau  befchrieben  find.  Auen 
diefcs  ift  ein  Verdienft  unfers  Vfs.,  <lafs  er  viele  von 
den  Nu  mit  incertis  glücklich  entzifferte.  60  Stück 
bleiben  noch  unerklärt;  von  dem  unermUdeten  Ei- 
fer und  dem  Scharffinne  Hn.  S's  läfst  fich  aber  hof- 
fen, dafs  es  ihm  nach  uud  nach  glücken  werde,  noch 
ein  und  das  andere  Stück  zu  cnträthfeln. 

Da  das  Arigonifchc  Werk  nicht  neu  ift,  und 
vorliegender  Catalog  fich  blofs  mit  den  Münzen  die- 
fes Werks  befchäftigt:  fo  liegt  es  in  der  Natur  der 
Sache,  dafs  man  keine  grofse  Bereicherung  der 
Müuzgcographie  hier  erwarten  kann;  indeffeu  hat 
die  Numismatik  doch  durch  diefe  Berichtigungen  und 
Erläuterungen  manches  gewonnen,  und  man  lernt 
auch  einige  bisher  iu  der  Münzgeographie  noch  nicht 
gewöhnliche  Städte  kennen ,  z.B.  durch  eine  klein« 
Münze  in  Bronze,  die  uuter  Gera  geprägt  wurd 
ein  Städtchen  in  Lacoüia,  Namens  Marius  (S.  48-)  -— 
dann  S.  67.  eine  von  Poroftttne  in  Aeolis,  die  Münz- 
gelchrto  auch  fchou  aus  den  letzten  Theilen  von  Se- 
flini Letter e  kennen  gelernt  haben  —  eine  von  Fkana- 
goria  am  Bosporus ,  und  einige  andere  mehr.  —  Be- 
fonders  reich  ift  diefe  Sammlung  an  AfGbus  und  ihren 
Theilen,  die  man  hier  von  S.4.  an  befchrieben  findet, 
und  die  fehweren  Affcs  machen  von  S.  128.  an  noch 
einen  wichtigen  Anhang  aus. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


A*rwiT«*tAViTnttT.  tefih,  b.  Eggenberger  in  Cnmm.: 
Jo  h-  Seb.  Pcttrka  Commentatio  anatomico  -  phy/iologic*  me- 
dico  ■  ckirurgica  dt  Worbis  oculorunt.  IS05.  gr.  g.  —  Wenn 
man,  wie  der  Vf.,  anf  nur  wenigen  Seiten  anatomifch,  pby- 
fiologifch ,  medietnifeh ,  ehiriirgitch  Aber  die  weitläufige  t.elire 
der  Augenkrankheiten  fchreiben  will,  und,  wie  glrichfjll» 
der  Vf.«  ohne  eine  eigenthilmliche  Idee  xu  haben,  die  auf  daa 
Ganze  EuifloCi  hat  1  10  kann  nicht  mehr  herauskommen,  aU 
hier  kam, 


Ali  Dnctordifputatüwen  findet  man  dergleichen  oft  g*o«g. 
and  mag  ea  in  foleken  hingehen,  al<  ein  Nachtrag  «um  Exa_- 
raea,  ob  man  daa  Gewöhnlich«  begriffen  hat;  aber  da  Hr  f. 
fich  laut  Vorrede  durch  diefe  Schrift  xu  einer  angetretenen 
Lehr/teile  in  diefem  Fache  qualißciren  wollte,  alfo  xu  etwaä 
Mehrerem  al*  der  Etymologie  zum  Trotte  onfre  gewShnli» 
cheo  Doctore*  :  fo  durfte  man  auch  weit  r"" 
unbillig  xu  feyn ,  ala  hier  gelüftet  ift. 
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Montags,   den  6.  gfonuar  iRq6. 


STAA  TSIV1SSENSCHAFTEN. 


Eri.akgen,  b.  Palm:   Verfuch  einer  Beantwortung 
der  von  der  KurfHchffchen  Leipziger  ökonontifchsn 

vrage :    Welches  find 
tgsmitttl  zur  Auf- 


Societät  aufgegebenen  Fra 
die  beflen  Ermuntern 


lahme  des   Ackerbaues?  Eine 


1111 


Jahre 


I804.  gekrönte,  nunmehr  mit  vorzüglicher  Rück- 
factit  auf  die  ökonomifche  Literatur  ganz  neu  be- 
arbeitete uml  fehr  vermehrte  Preisfcnrift,  nebft 
einer  gleichfalls  neuen  Kiuleitung,  welche  den 
grofsen  Werth  und  die  Nothwendigkeit  der  Be- 
Forderung der  Landwirthfchaft  zur  Abwenduug 
der  drückenden  Thcurung  und  des  daraus  ent- 
ftehemlen  Elends,  wie  auch  das  Verhältnifs  des 
Ackcrlwucs  zur  Fabrlcation  und  zum  Handel 
hiftorifch  uml  politifch  darftellt,  für  Staats- 
wirthe,  Oekonomen,  Kameraliften  und  Polizey- 
beamte,  von  Dr.ßolt.  Paul  Hart.  Prof.  d.  Phil, 
und  Kamerai-  Willen fc haften  zu  Erlangen.  igo6. 
L  u.  407  S.  8- 

ßey  dem  gegenwärtigen  7-nftande  der  Literatur  ift 
es  den  gelehrten  Gefellfchaften,  welche  Preis- 
fragen auf geben ,  anzuratheu,  dafs  fie  fich  möglichst 
in  den  (kränzen  fehr  Specieller  Gegenstände  halten. 
FJne.J'rei.'.frage  kaim  Gelehrte  veranlaffeu,  fich  mit 

Stenauer  Beobachtung  und  Erforfchung  folcher  wif- 
eufchaftlicher  GcgenTtände  zu  befrhäftigen,  die  ohne 
bdondre  Veranlagung  vernachläffigt  werden.  Die 
allgemeinen  Fragen  hingegen  könnten  zwar  wohl 
Männer,  die  mit  dem  ganzen  Umfange  ihrer  Wiffen- 
fcliaft  vertraut  find,  auffordern,  die  erften  Gründe 
in  ihrem  Zufammenhange  vollkommner  als  bis  dahin 
darzustellen,  und  die  hinficht  zu  erleichtern,  wo 
keine  neue  Entdeckung  mehr  zu  machen  ift.  Aber 
fie  pflegen  vielmehr  nur  die  Veranlagung  zu  geben, 
dafs  aus  den  unzähligen  Büchern,  die  wir  über  faft 
all«  Gegenftändc  des'  menfehlichen  Willens  befitzen, 
das,  was  zu  der  Beantwortung  der  aufgeworfenen 
Frage  hergezogen  werden  kann,  zusammengetragen 
werde.  Damit  ift  denn  keinem  Lefer  geholfen.  Der- 
jenige, welcher  eine  gute  fyftematifche  Kcnntnifs  mit- 
bringt, findet  nichts  neues';  und  derjenige,  dem  es 
daran  fehlt,  wird  nicht  hinlänglich  belehrt ,  weil  in 
dem  Vortrage  immer  Lücken  bleiben  mflffen. 

Das  hier  anzuzeigende  Werk  gehört  zu  den  Com- 
pil  itionen ,  die  von  keiner  eigenen  Anficht  der  Sache 
zeugen,  und  keine  befriedigende  Belehrung  gewähren. 

In  der  Einleitung ,  deren  Inhalt  hier  um  So  viel 
kürzer  angegeben  werden  kann,  da  der  ausnehmend 
,1  A.  L  Z.  1806.  Erßer  Band. 


lange,  oben  abgefchriebne,  Titel  des  Buchs  fie  fchon 
charakterifirt ;  in  der  Einleitung  follen  die  drey  gro- 
fsen National -Gewerbe,  Ackerbau,   Fabriken  und 
Handel  gewürdigt,   die  Folgen  des  Agricultur-« 
Fabriken  -  und  Mercantil -Syftems  hiftorifch  dargelegt, 
und  die  Nothwendigkeit  und  der  Nutzen  einer  grö- 
fsern  und  zweckmäfsigern  Beförderung  des  Acker- 
baues gezeigt  werden.    Der  Lefer  wird  zu  dem  Ende 
aus  dem  alten  Aegypten,  Carthago,  Sicilien,  nach 
Japan  und  Hindoftan,  und  dann  wieder  immer  ab- 
fpringend  in  europäische  und  andre  Länder  geführt. 
Aus  fehr  vielen  Büchern,  guten  und  Schlechten,  wer- 
den Behauptungen  angeführt,  Stellen  abgefchrieben, 
Bemerkungen  hinzugefügt;  —  aber  die  mannichfal- 
tige  Lectüre  ift  im  Kopfe  des  Vfs.  nicht  zu  einer  durch-  * 
dachten  Kenntnifs  gediehen,  oder  er  hat  mehr  dar- 
nach geftrebt,  weitläufige  Belefenheit  zii  zeigen,  als 
Gedachtes  vorzutragen.   Die  Hauptabhjndlung  felbft 
zerfällt  in  zwey  Abfchnitte.     Erßer  von  den  heften 
Ermuntcrungsmitteln  zur  Aufnahme  des  Ackerbaues 
überhaupt  und  im  Allgemeinen.     Zweyttr  von  den 
Aufmunterungsmitteln  im  Einzelnen  und  insbesondre. 
Diefer  angekündigte  zw  tute  Abfchnitt  fehlt  inzwi- 
schen, und  es  findet  fich  keine  Anzeige,  ob  er  etwa  in 
einem  befondern  Buche  nachgeliefert  werden  kille. 

Den  Weg,  den  der  Vf.  in  der  erften  Abtheilung 
einfchlagen  wollte,  zeigt  fchon  das  Motto  auf  dem  Ti- 
tel an.  Docei  nos  ipfa  natura  quid  oporteat  fieri  Der 
Vf.  ift  dem  Syfteme  zugethan,  welches  eine  allge- 
meine uml  unbedingte  Ereyheit  des  Handels  verlangt. 
Die  Bücher  der  Sogenannten  Oekonomiftcn  und  Smith 
werden  nebft  andern  aus  derfelben  Schule,  von  ge- 
ringerm  Gehalte,  unter  der  grofsen  Menge  angeführ- 
terSchriftfteller  vorzüglich  ausgeschrieben  und  ge-* 
priefen.  Alles,  was  fich  für  ihr  Syftem  fagen  läfst, 
ift  von  fo  vielen  vorzüglichen  Schriftstellern  fo  oft 
und  fo  gut  vorgetragen,  dafs  es  fich  nicht  verlohnt, 
fich  bey  einer  neuen  Ueberarbeitung  des  Bekannten, 
zumal  M  der  oben  charakterifirtenVompilatorifchen 
Manier,  lange  aufzuhalten.  Aber  die  Freyheit  des 
Kornhandcls  hat,  nebft  allem,  was  fonft  zur  Korn- 
Polizev  gehört,  nicht  allein  von  jeher  als  einer  der 
wichtigfien  Gegenftände  der  Staatsverwaltung  zu 
heftigen  Bewegungen  Anlafs  gegeben;  fondern  Hie 
Fragen  darüber  haben  gerade  jetzt  durch  den  einge- 
tretenen Nothftand  fo  vieler  Länder  ein  neues,  äufsvrft 
lebhaftes,  Intereffe  erhalten.  Diethcoretifcheu  Unter- 
fuchungeu  darüher  haben  an  fich  felhft,  wegen  ihrer 

Senauen  Verbindung  mit  den  höchfteu  Grundsätzen 
er   philufophifchen  Rechtslehre  und  Staat*- vviffen- 
Xichaft,  eigne  Schwierigkeiten  und  vielen  Reiz  in  der 
E  Medi- 
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Meditalion.  Das  unter  einander  ftreitende  Interefle 
verfcluedeuer  Clauen  von  Staatsbürgern  zieht  aber 
vollends  die  Discuifionon  der  Theoretiker  in  das  ge- 


fen.  Das  Recht,  welches  im  metaphynfehen  Syfteme 
figurirt,  mufc  alfo  wohl  in  der  wirklichen  Welt  auf- 
gegeben werden. 

meine  Leben.    Die  erfte  Bedingung  der  Exiftenz  in  Was  als  Recht  nicht  gefordert  werden  darf,  kann 

diefer  Welt  ift  Nahrung  des  Körpers,  und  daher  wer-  aber  vielleicht  als  nützlich  und  politifch  nothwendig 
den  alle  Streitigkeiten,  die  fich  auf  diefe  unentbehr-    erfcheinen:  und  von  diefer  Seite  wird  das  Syftem  der 


liehe  Grundlage  aller  menfchlichen  GefeJÜchaft  be 
2iehn,  fo  wenig  in  der  wiffenfehafdichen  Welt,  als  in 
der  politifchen  jemals  beygelegt  werden.  Die  Mehr- 
heit der  Schriftitcller  hat  lieh  leit  länger  Zeit  ,  vorzflg- 
lich  in  Deutfchland ,  für  die  uncingefchränkte  Fre'y- 
heit  desKornhandcls  erklärt.  Gerade  diejenigen  Claf- 
/en,  die  durch  ihre  perfönlicheu  Verhältniffe  am  mei- 
iten  Gehör  bey  den  Regenten  um!  ihren  Rathgebern 
zu  linden  hoffen  können,  die  Claffen  der  Gutsbefitzer 
und  der  Pächter  der  in  Deutfchland  fo  anfehnlichen 
Domanialgüter  find  vollkommen  mit  der  herrfchen- 
den  Theorie  einverftanden.  Diefe  angefehenen  Claf- 
fen fehreyen  gegen  jede  Befchränkung  des  Handels 
mit  ihren  Producten.  Deffen  ungeachtet  hat  noch 
keine  Regierung  gewagt,  die  Grundfätze  anzuerken- 
nen und^zu  befolgen,  die  bey  jenen  BevfaJl  finden 
würden.  Es  fcheint  dem  Ree.  liier  der  Ort  zu  feyn, 
■die  Urfarbcn  diefer  Erfcheinung  aufzuklären,  und  die 
Verhältniffe  auseinander  zu  fetzen,  welche  erwogen 
werden  muffen ,  um  ein  verftänd iges  Urtheil  über  das 
Betragen  der  Regierungen  zu  fällen :  da  die  Theorie, 
auf  der  die  Forderung  einer  allgemeinen  unbedingten 
Freyheit  beruht,  von  anderer  Hand  bey  Gelegenheit 
einiger  Schriften  über  die  gegenwärtige  Theurung  und 
Mangel  ausführlich  und  vollttändig  dargelegt  ift. 


Koruhandels*  mehren- 
efer  Behauptung  be- 


uncingefchränkten  Freyheit  des 
theils  vertheidigt.  Die  Gründe  c 
ruhen  auf  folgendem.  Die  Cultur  des  Bodens  leidet 
allemal,  fagt  man,  fo  bald  der  Fleifs  und  dielnduftrie 
in  der  Benutzung  ihrer  Producte  befchränkt  werden. 
Niemand  wird  mit  Eifer  und  Auftrcngung  aller  Kräfte 
arbeiten,  wenn  er  nicht  vollkommnc  Sicherheit  hat, 
von  feiner  Arbeit  felbft  den  Nutzen  zu  ziehen.  Bey 
woldfeilen  Preifen  leidet  der  Landbauer:  bey  theuern 
mufs  er  daher  gewinnen.  Verbote  der  Ausfuhr  ftö- 
ren  den  natürlichen  Preis,  und  befchränken  daher 
den  (Gewinnft,  ohne  Erfatz:  denn  der  kflnfdichen 
Wohlfedheit  des  Getreides,  welche  durch  Verbote 
verurlächt  wird,  fteht  keine  künftlicho  Theurung 
durch  Gefctze  zu  Gunften  der  bauenden  Claffe  gegen- 
über. Sie  find  alfo  ungerechte  Uebervortheiuiiit;cn 
der  cultivirenden,  und  weil  doch  am  Ende  alle  Ein* 
wohner  vom  Boden  ihre  erften  BedürfnilTe  ziehen, 
der  gefammteu  Einwohner,  die  reichlicher  und  wohl- 
feiler leben  würden,  wenn  mau  die  Cultur  durch  iui- 
cingefchränkte  beftändjge  Freyheit  begünfti^te. 

Diefes  mufs  analyurt  werden.  Jeder  Staat  (die 
kleinen  Stadtrepubliken  ausgenommen,  die  tjar  kein 
Territorium  haben)  fafst  drty  Claffen  von  Einwoh- 
nern in  fich,  deren  mannigfaltige  Mifchung  und  viel- 


Der  Rechtsgrund ,  auf  dem  die  Forderung  einer    fältig  verwickelte  Verhältniffe  die  Eigenthüinlichkeit 


lieftändigen  und  uneingefchränkten  Freyheit  des  Korn- 
handels beruht,  ift  das  Princip,  dafs  freye Benutzung 
des  Eigenthums,  wie  einige Scbrifrfteiler  wollen,  den 
einzigen,  wie  andre  fagen,  den  vornehmften,  und 
nach  aller  Urthede,'  wenigftens  einen  der  erhebiieh- 
ften  Zwecke  der  bürgerlichen  Welt  ausmacht.  Die- 
fer Grundfatz  fährt  zu  weit.  Ohne  fich  hier  auf  eine 
jnctaphyfifchc  Deduction  einzulaffen,  wie  weit  das 
urfprUngliche  Eigenthumsrecht  des  Menfchen  gehen 
möge,  darf  man  fich  nur  darauf  berufen,  daJs  die 
völlige  Freyheit  in  der  Verwendung  des  Eigenthums, 
aller  Polizey  und  in  gewiffem  Mafse  der  ganzen  bür- 
gerlichen Gefetzgebung  ein  Ende  machen  würde. 
Wenn  iüe  Verhältniffe  unter  den  Menfchen  fich  zu  ei- 
ner Staatsverfaffung  ausbilden:  fo  wird  zugleich  mit 
diefer,  und  durch  fie,  beftünmt,  wie  das  Eigenthum 
entftehu,  benützt  werden,  obergehn  folle.  Jeder  Re- 
giernng  mufs  es  vorbehalten  bleiben,  die  Beftimmun- 
gen,  die  hier  nöthig  find,  feftzufetzen,  und  fogar  fie 


nach  Umftänden  abzuändern.  Liberty  and  property, 
perföidiche  Freyheit  und  voükommnes  Eigenthum^ 
aft  der  Wahlfprucb  der  Engländer:  und  dennoch  fällt 
es  keinem  ein,  dem  Souverain  (King  in  Parlumtnt 
Könige  und  Reichsftäoden)  das  Recht  ftreitig  zu  ma- 
chen, Gefetze  zu  geben,  die  die  Freyheit  in  der  Be- 
nutzung des  Eigen thums  gar  fehr  befchränken.  Das 
'  je  Beyfpiel  der  Acte,  wodurch  kurze  Pachtun- 


verbotea  find,  mag  biojeicnej»,        z«  bewe*.  dum  Tode  Preu  zu  geben, 


des  Ganzen  bilden.  Erßlick,  folche,  die  den  Boden 
cultiviren ,  um  die  Producte  zu  verkaufen.  Zutifteus, 
folche,  die  nur  -u  eignem  BedürfnilTe ,  ganz  oder  nur 
zum  Theile,  bauen.  Drittens,  folche,  die  gar  nicht 
bauen,  und  alle  Lebensmittel  kaufen.  Die  erfte  Clane 
ift  dabey  interefJirt,  dafs  nie  eine  Kornfperre  verfügt 
werde.  Die  zweyte  kann  zum  Theil  unmittelbar  bey 
den  Mafsregeln  der  Regenten  gleichgültig  feyn :  näm- 
lich diejenigen,  die  fien  im  feltnen  Falle  uefihden  mö- 
gen, nie  zu  kaufen,  und  nie  zu  verkaufen.  Die  übri- 
gen, nebft  der  dritten  Claffe,  leiden  fo  entfetzJicb 
bey  den  enormen  Variationen ,  die  in  den  Fruchtprei- 
fen  entstehen,  dafs  ihrGefchrey  oftmals  auch  zur  Un- 
zeit Schritte  der  Regierung  veranlafst ,  fehr  oft  aber 
auch  mit  Grunde  fordert,  dafs  Mafsregeln  ergriffen 
werden,  fie  vor  dem  Verhungern  zu  Ccnern.  $0  bald 
diefe  Gefahr  eintritt,  werden  die  härteften  Schritte 
nothwendig,  um  Leben  und  Gefundheit  der  Einwoh- 
ner zu  erhalten.  Gegen  die  Folgen  einer  exorbitan- 
ten Theurung  ift  keine  reflitmtio  in  integrum  möglich. 
Die  Regenten  dürfen  es  daher  nie  darauf  ankommen 
laden ■  und  das  Experiment  machen ,  das  ihnen  fo  zu- 
verßchtlich  empfohlen  wird;  und  der  enrfchJedenfte 
Theoretiker  foll  wohl  den  Muth  verlieren,  feine  uu- 
eingefchränkto  Freyheit  zu  behaupten,  wenn  vor  fei- 
nen Augen  die  Möglichkeit  entfteht,  die  ärmeren 
Claffen  feiner  Mitbürger  dem 
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Wie  unendlich  mannichfahig  ift  nun  die  Mifchung 
jener  drey  Ciaffen  von  Landeseinwohnern !  Jede  Mo- 
dihcatkra  derfelben  erfordert  aber  eigne  Rückfichten. 
Und  wie  ift  es  möglich ,  allgemeine  Oefetze  des  Ver- 
fahrens anzugeben,  die  allen  ificfen  Verfchiedenheiten 

£:ich  anpafTenil  und  zuträglich  feyn  follen!  Hin  Land, 
s  grofseGutsbeGtzer,  leibeigne  Bauern  undKuechte, 
kleine  und  wenige  Städte  hat,  kann  bey  der  uneinge- 
fchräukten  Freyheit  der  Ausfuhr  beftehen,  fo  bald 
das  kleine  ßedürfnifs  der  Städte  gedeckt  ift,  und  die 
Herreu  durch  Auf  ficht  genöthigt  werden,  fürdieCon- 
fumtiou  ihrer  Leute  zu  forgen;  welches  mancher 
Lciclitfinnige  vielleicht  vernacnläffigen  könnte,  fufehr 
es  auch  fein  eignes  Intereffe  fordert.     Hn  andrer 
Staat,  in  dem  die  frtytn  Einwohner«  die  nicht  bauen,1 
{ehr  Ober  wiegen,  mufs  dagegen  ganz  andere  Maxi- 
me« befolgen.     Er  mufs  entweder  Veranftaltungen 
treffen,    die  Nahrungsmittel  des  grofsen  Haufens, 
im  rolle  enormer  Theurung,    zu  mäfsigen  Preifen 
berbevzufchaffen,  und  wie  könnte  er  das,  fo  bald 
das  Land  von  beträchtlichem  Umfange  ift?  oder  er 
mak  die  Ausfuhr  verbieten,  damit  der  grofse  Haufe 
nicht  verhuugre,  während  einige  wenige  reich  werden. 


Dafs  alle  Kornfperren  durchaus  fchädUch  feyen, 
wird  aus  dem  Grumte  behauptet,  weil  dadurch'  die 
Production  zurückgehalten  werde.  „Freyheit,  heifst 
es,  Freyheit  allein  befördert  Induftrie' und  Fleifs. 
Die  Bcforgnifs,  dafs  der  vollkommeue  Genufs  ihrer 
Früchte  durch  Ausfuhrverbote  entzogen  werden  mö- 
ge, fchreckt  jeden  ab,  Kräfte  und  Vermögen  auf  die 
Verbefferung  des  Ackerbaues  zu  wenden,  und  diefe 
Beforgnifs  wirkt  fo  nachtheilig,  dafs  keine künftliche 
Mittel  der  Aufmunterung  etwas  dagegen  ausrichten." 
Aber  auch  diefes  ift  ganz  falfch.  Es  ift  nicht  fowohl 
die  Production,  die  durch  die  Sicherheit,  es  werde 
nie  ein  Ausfuhrverbot  eintreten,  befördert  wird,  als 
vielmehr  der  Handel  mit  den  Producten.  Der  Kauf- 
mann kann  eine  fo  koftbare  und  unfichere  Spekulation 
nicht  mit  Erfolge  machen,  wenn  er  fürchten  mufs, 
dafs  feine  Bemühungen  durch  unerwartete  Ausfuhr- 
verbote geftört  werden.  Aber  ift  es  dem  Ganze« 
vortheilhaft,  den  Handel  mit  den  erften  Bedürfniffen 
des  Lebens  fo  unbedingt  zu  befördern?  Gewifs  nicht 
allgemein.  Ift  der  Handel  in  wenigen  Händen  (und 
ein  fo  gefährlicher  Handel,  der  folche  Kräfte  erfordert» 
als  der  Kornhandel,  ift  imniernur  eine  Unternehmung 


Ein  dritter  Staat,  der  wenig  bauet  und  viel  verzehrt,    für  wenige),  fo  ift  es  fehr  rathfani,  durch  alle  mög- 


kann  gar  nicht  beftehen,  wenn  ihm  feiue  Lage  nicht 
Hüifsmittel  fchafft  (fo  wie  in  Holland),  oder  andre 
Verhältniffe  verftatten,  durch  eigne  Anftalten  für  feine 
Mcnfchen  zu  forgen.  Die  Lage  des  Landes,  Leich- 
tigkeit oder  Hirtderniffe  der  Zufuhr,  Capital- Ver- 
mögen, Verweudungsart  deffelben,  Zahl  und  Kräfte 
der  Kaufleute,  Sitten  der  Einwohner  überhaupt  ,  ha- 
ben nicht  weniger  Einflufs  auf  die  Grundfätze  jeder 
Regierung  in  Anfehung  der  Kornpolizcy.  Es  mufs 
alfo  bewiefen  werden ,  uafs  in  jedem  Falle  die  Verbote 
der  Ausfuhr  entweder  umvirkfam  und  fchädlich, 
oder  dafs  fie  unausführbar  find,  wenn  man  den  Re- 
gierungen aurathen  will,  fich  durchaus  aller  Ausfuhr- 
verbote zu  enthalten. 

Bey  allen  Rüf«  nnements,  wodurch  man  die  Un~ 
wirkfamktit  der  Ausfuhrverbote  beweifen  will,  und 
nicht  allein  bey  diefen,  fondern  bey  den  Unterfu- 
chungen  über  andre  Theile  der  Kornpohzey,  wird 
gewöhnlich  eine  fehr  irrige  Berechnung  zum  Grunde 
gelegt,  indem  man  von  dem  vermuthhehen  Confum- 
tionsc^dürfuiffe  des  ganzen  Landes  ausgeht.  Diefes 
kommt  aber  gar  nicht  in  Betracht,  fondern  nur  der 
Theil  des  Bedürfniffes,  der  durch  Kauf  und  Verkauf 
in  die  Häude  der  Cpnfumenten  gelangt.  Alles, 


liehe  Veranftaltungen  des  Gefetzgehers  den  grofsen 
Haufen  der  Einwohner  gegen  die  Gewinnfucht  jener 
kleinen  Zalil  zu  fchützen.  Der  Producent  befindet 
fich  gar  nicht  im  Falle  des  Kaufmanns.  Er  hat  fichere 
Abnehm  er  in  feinen  Mitbürgern.  Die  Sicherheit  des 
Verkaufs  ift  aber  ein  weit  gröfseres  Aufmunterungs- 
mittel der  Production,  als  die  Hoffnung  zufälligen 
grofsen  Gewinnftes.  Der  Producent  kann  die  Mög- 
lichkeit einer  Kornfperre  als  ein  unvorliergefehenes 
Ereigiufs  betrachten,  etwa  fo  wie  auf  einer  andern 
Seite  Mifswachs  und  HageUchlag.  Er  braucht  fie  gar 
niebt  mit  in  den  Anfchlag  feiner  Berechnungen  auf- 
zunehmen. Das  Land  hat  immer  Abnehmer,  die  im 
Ganzen  im  Verhältniffe  zu  den  Koften  und  dem  Er- 
folge der  Production  bezahlen ,  wenn  fic  gleich  nicht 
immer  dasRifiko  des  Kaufmanns,  der  aufs  l'ngewilTe 
hin  und  nach  Verhältnifs  mannichfaltiger  Umftäncle 
gekauft  hat,  um  wieder  zu  verkaufen,  mit  bezahlen. 
Daher  wird  nicht  leicht  ein  Producent,  der  feine  Sa- 
che verficht,  und  fich  von  Handelsfpeculationen  ent- 
hält, zu  Grunde  gehen;  da  hingegen  einzelne  Korn- 
händler  zwar  fehr  reich  und  gefchwind  reich  werden, 
weit  mehrere  aber  das  ihrige  verlieren.  Die  Regie- 
rung eines  Landes,  dem  es  an  einer  verhäitnifsmäfsi- 
Producenten  zu  ihrem  eignen  Bcilürfmffe  ziehen  und    gen  Zald  von  einheimifchen  Abnehmern  felüt,  wird 


aufbewahren,  hat  keinen,  wenigftens  keinen  unmit- 
telbaren Einflufs  auf  den  Preis  und  auf  die  Versorgung 
der  Ciaffen,  die  ihr  Bedürfiufs  bezahlen.  Durchaus 
bey  allen  Maisregeln  der  Kornpoliaey  müffen  daher 
die  oben  gedachten  grofsen  und  manRichfaltigen  Ver- 
fchiedeniieiten  der  innern  Verhältniffe  jedes  Staates 
in  Erwägung  gezogen  werden.  Diefe  beftimmen  eben- 
falls, wie  viel  ein  Ausfuhrverbot  in  jedem  Staate  wir- 
ken mag,  und  es  ift  vergeblich,  nach  allgemeinen 
Maximen  zu  forfchen,  ohne  auf  diefe  und  fehr  viele 
^ndre  Unutande  RucKÜcbt  zu  fichmjfu 


nie  fperren ,  das  verfteht  fich  von  felbft.  Befteht  aber 
die  ganze  Population  des  Landes  (fo  wie  in  Irland) 
aus  wenigen  grofsen  Eigenthümern,  deren  Landbau 
daher  allenfalls  mit  den  Unternehmungen  des  Grofs- 
handels  verglichen  werden  kann,  und  einer  zahl- 
reichen Klaffe  von  Arbeitenden  ohne  Landeigenthum : 
fo  ift  es  hohe  Zeit  für  den  Gefetzgeber,  zuzutreten, 
und  eine  belfere  Vertheilung  des  Eigenthums  zu  be- 
günftigen,  wenn  er  nicht  den  fchrecklichften  Stürmen 
»usgefctzt  feyn  will,  fobald  Theurung  entfteht.  Die 
Beförderung' der  Cultur  des  Bodens  erfordert  mithin 
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keinesweges  eine  uneingeschränkte  Freyheit  ties  Han-   etwas  zuwenden.  "  Aber'groCseFrachtftiafsen  können 

dels.  Die  einzelnen  Beyfpiele  von  Provinzen,  die  im  beachtet,  und  die  WaiTcrf'ahrt  kann  fehr  nachdrrtck- 
Ueberflufle  und  bey  wohlfedcn  Preifen  blieben,  die-  lieb  gefperrt  werden.  Dazu  beJarf  es  nur  einer  ftren- 
weil  iie  nicht fperrten ,  während  andere  Länder  fperr-  gen  Aufficht,  die  durch  wenige  zuverlälfige  (und  gut 
teu  und  darbten,  beweifen  gar  nichts.  Es  kommt  bezahlte)  Diener  geführt  wird.  Die  Verbote  der 
auf  die  manoichfaltii^en  und  höchft  coinplicirteii  Um-  Ausfuhr  auf  Strömen  And  von  fo  ganz  unmittelbar 
fiände  an.  Vielleicht  fperrte  man  an  jenen  Orten  einleuchtender  Wirkfamkeit,  daCs  man  in  deu  Kur- 
nicht,  weil  aus  befondeni  Urfachen  UeberfluCs  da  hannüverfchen  Staaten  mehrere  Male  die  Erfahrung 
war.  Vielleicht  war  die  Zufuhr  den  Hinderniffen  gemacht  hat,  dafs,  fobald  vVefer  und  Elbe  gefperrt 
und  Schwierigkeiten  nicht  ausgefetzt,  unter  denen  werden,  die  Preife  des  Getreides  auf  der  Stelle  fehr 
andere  Länder  erlaben.  Wie  man  aber  bey  der  Un-  aufehulich  fallen.  Gegen  folebe  T  hat  fachen,  da  tax 
terfuchung,  von  der  hier  die  Rede  ift,  Hollami  zum  keine  Complication  der  Umftände  eintritt,  ift  nichts 
Beylpiele  anführen  könne,  ift  ganz  unbegreiflich,  einzuwenden.  Noch  im  laufenden  Jahre,  da  wegen 
Eju  l^uid,  das  zum  Seehandel  gelegen  ift,  dem  die  der  Verlbrgung  eines  groben  feindlichen  Heers  die 
Zufuhr  aus  der  ganzen  Welt  offen  fteht ,  das  Geld  im  Ausfuhr  verboten  war,  ift,  ungeachtet  diefer  ver- 
Ueberflufle  hat,  und  deffen  Einwohner  den  Handels-  mehrten  Zahl  von  Confumenten,  Mangel  und  Theu- 
geift  im  höchften  Grade  befitzen,  und  den  Handel  rung  dafelbft  bey  weitem  nicht  auf  den  Grad  geftie- 
aufs  vollkommenfte  verftehen:  was  hat  diefs  Land  gen,  als  in  den  Provinzen ,  wo  mau,  den  grofsen  und 
mit  andern  gemein ,  denen  alles  diefs  fehlt?  Iiis  dahin,  vornehmen  Producentcn  zu  Gefallen,  die  freye  Aus- 
da  die  Luftfchifffahrt  im  vollkomme nfteu  Gange  feyn    fuhr  allzulange  verftatlet  hatte. 

wird,  mufs  die  Nachbarfchaft  des  Meeres  bey  allen  Jede  Regierung  thut  daher  wohl,  genau  zu  erwä- 
Fragen  Ober  den  Handel  mit  in  Anfchlag  gebracht  gen,  was  für  Anordnungen  den  Umftänden  ihres 
werden.  Ein  einziger  folcher  Umftand  verändert  alle  Landes  angemeffen,  und  ausführbar  find,  und  nichts 
Maxiinen  der  Staats wirthfehaft.  Da  wo  der  Handel  zu  verordnen,  was  nicht  bewerkftelligt  zu  werden 
nicht  die  vornehmfte  Quelle  des  Nationalwohlftaudes  vermag  —  wenn  fic  es  ändern  kann:  denn  oftmals 
ausmacht,  wird  man  uch  wohl  hüten  müffen,  das  In-  tritt  der  Fall  ein,  dafs  eine  Regierung  allerding«  ge- 
tereffe  der  Landcscinwohnpr,  die  nicht  unmittelbar  nöthigt  ift,  etwas  zu  verordnen,  davon  fie  felbft  eine 
dabey  gewinnen,  dem  handelnden  Preis  zu  geben,  höchft  mangelhafte  Ausführung  vorherfieht,  blofs 
Wo  der  Feldbau  zum  auswärtigen  Handel  nicht  die  weil  die  Bedürfuiffe  des  Pubbcums  eine  folchc  Verftt- 
Hauptquclle'des  Natiunalwohlftandcs  ausmacht,  mufs  gung,  in  fo  fern  Ge  möglich  ift,  verlangen,  und  die 
der  Handel  mit  den  nothwendigen  Subfiftenzmitteln  Regierung  in  der  allgemeinen  Achtunu  linken  wurde, 
fehr  Sorgfältig  beachtet  werden ,  und  darf  gar  nicht  wenn  (ie  ein  in  die  Augen  fallendes  Bedürfnifs  ganz 
frey  feyn.  Die  Pohzey  -  Anftalten  vieler  Länder  ge-  zu  vernachläffigeu  fchiene.  Im  J.  1789«  warf  Mira- 
hen  mit  gutem  Grunde  darauf,  den  Confumenten  dem  beau  »lern  königlichen  Minifterio  vor:  quiU-contrefai- 
Proiluccnten  näher  zu  bringen,  um  die  Variationen  faillemort,  und  diefs  tliat  eine  fchreckliche  Wirkung; 
im  Preife  zu  vermindern.  Das  ganze  Syftem  innerer  das  Publicum  ward  gewöhnt,  zu  der  INatiunalver- 
Regulationen  mufs  mit  den  Gefetzen  über  die  Ausfuhr  faramlung  hinauf  zu  fehen,  und  von  deren  unaufhörü- 
harmoniren,  und  wenn  man  fo  unbedingt  Freyheit  chen  Thätigkeit  alles  zu  erwarten ,  den  Regenten  aber 
der  Ausfuhr  fordert,  fo  folgt  daraus  gar  vieles  in  als  ttbcrnflffiges  Zierath  der  Stoatsmafchine  zu  be- 
Anfchung  der  übrigen  Gefetzgcbuug ,  woran  derjeni-  trachten.  Ein  Regent  befindet  fich  oft  in  der  unan- 
ge  wohl  nicht  gedacht  hat,  der  jene  Forderung  aus  genehmen  Lage,  durchaus  etwas  thunzu  müffen,  was 
allgemeinen  Gründen  aufhellt,  es  auch  fey ;  lieber  fchlcchte  Mafsregeln  zu  ergreifen. 

Es  bleibt  alfo  nur  noch  das  einzige  übrig,  dafs  als  gar  keine.  Jeder  Schriftsteller  thut  aber  wohl, 
alle  Kornfperrcu  unausführbar  feyen.  60  dreift  diefs  wenn  er  fich  forgfältig  hütet,  durch apodictifche  Vor- 
aber  auch  behauptet  wird,  fo  'ift -es  dennoch  ganz  fchriften  des  Thuns  und  Laffens,  die  für  jeden  Re- 
irrig. Es  ift  ein  fehr  grofscr  Unterfchied  unter  der  genten,  jedes  Land,  und  alle- möglichen  Umftände 
Ausfuhr  zu  Schiffe  und  auf  der  Axe.  Es  kommt  alfo  paffen  follen,  feine  Lefer  in  dem  Wahne  zu  beftär- 
zunächft  darauf  an,  ob  ein  Land  grofse  Ströme  habe,  Ken,  der,  zum  gröfsten  Ungemachc  der  . Welt,  feit 
und  wohin  diefc  führen.  Im  Lande  kann  fehr  viel  im  einem  Menfchenauer  fich  fo  fehr  verbreitet  hat,  als 
Kleinen  auf  Nebenwegen  und  im  Einzelnen  ausgeführt  ob  die  Angelegenheiten  der  Staatsverwaltung  aus  all- 
werden.  -  Die  Länder,  deren  Gefetze  fehr  fcharf  gemeinen  Grundfitzen  fo  leicht  beurtheilt,  und  die 
find,  und  welche  eine  grofse  Militärmacht  zur  Dif-  Vorfteher  des  gemeinen  Wefens  von  jedem  zurecht 
pofition  haben,  wodurch  fic,  den  öffentlichen  Vor-  gewiefen  werden  könnten,  der  ohne  Kenntnifs  der 
fchriften  nach,  alle  Ausfuhr  hindern  wollen,  erfah-  eigentümlichen  Verhältniffe  des  Landes,  und  nur 
ren  oft,  dafs  folche  Verbote  eher  als  Prämien  für  den  mit  einigen  allgemeinen  theoretischen  Raifonjicnients 
Dcfraudanten  wirken,  und  dafs  fie  nur  den  Wächtern   ausgerüftet,  als  Hofmeütcr  auftreten  will. 
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GOTT  ES  GELAHRTHEIT. 

Amsterdam,  b.  P.  den  Hengft:  Examen  du  fyflhne 
dt  Dupuis  tt  l'olnty  für  lorigme  de  la  Religion 
fifofalque  et  chrftienne  par  $  F.  van  Beeck  Calkoen, 

Profcffeur  de  Math,  matiques  A  l'univerfite  <le 
Lei  Je  et  membre  de  laSociet  •  Batave  des  feiences 
ä  Harlem.  ^  Pii^ce  qui  a  remporte  le  prix  de  la 
Sockte  de  Teyler  et  qui  a  cic  traduite  du  Hol- 
lanJois  de  lou  aveu.  1802.  155  pp.  »•  ( 1  Rthlr. 

*S  Dupuis  und  Volntv  Ober  den  Urlprung  der  He- 
Jigionen,  und  namentlich  der  jflnifchnn  und  clriltli- 
chen,  aufgehellt  haben,  waren  fo  einfeitig  und  un- 
phiJofophifch ,  und  verriethen  fo  wenig  Kenntnifs  der 
Kelieionsgefchichte,  insbesondere  1  aber  der  in  der 
Bibel  enthaltenen  Religion,  fo  wenig  Geift  tend  Ge- 
rchmack  in  der  Anficht  und  Auflöfung  der  Religious- 
mythen,  dafs  fie  infofern  nicht  einmal  Werth  waren, 
zum  Gegenstände  einer  Preisfrage  gemacht  zu  wer- 
den. Allein  beide  Männer  haben  firh  fonft  durch  ihre 
Gelehrfamkeit  und  Talente  einen'grofsen  Ruf  erwor- 
ben :  diefs,  in  Verbindung  mit  der  Unwiffenheit ,  der 
Nachbeterey  und  dem  Leichtfinne  vielsr  anderer, 
konnte  leicht  ihren  Hypothefen  Beyfall  verlchaffen, 
and  viele  nicht  nur  wider  die  Bibelreligion,  fondern 
wider  alle  Religion  einnehmen.  Infofern  war  es  gut, 
die  Sache  zur  öffentlichen  und  freyen  Untersuchung 
auszustellen.  Dazu  kam  noch,  dafs  eine  folche  Un- 
terfuchung manche  Erläuterungen,  Bemerkungen 
uud  Refultate  herbeyfilhren  konnte,  welche  nicht 
blofs  als  Wider'**gungen  jener  Hypothefen,  fondern 
fchon  an  Geh  Werth  hatten.  Die"  vorhegende  Preis- 
fchriff  zeichnet  fich  durch  beide  Vorzüge  aus.  Man 
kann  durch  ße  jene  Hypothefen  als  vollkommen  wi- 
derlegt anfehen,  und  auch  die  Methode  der  Widerle- 
gung ift  mufterhaft;  zugleich  aber  findet  man  ver- 
Iehiedene  Punktein  ein  Lieht  gefetzt,  welches  auch 
ohne  Rückficht  auf  das  beftrhtene  Syftem  willkom- 
men feyn  mnfs. 

Dnpnis  und  Wk vlntn  find  Mffnner  von  verfchiede- 
nem  Geifte,  felbft  diejenigen  ihrer  Schriften,  von  wel- 
chen hier  die  Rede  ift,  unterfcheiden  fich  fehr  von 
einander ;  allein  darin  ftimmen  fie  Oberem ,  dafü  beide 
behaupten,  jüdifche  und  chriftliche  Religion,  imd 
überhaupt  jede  pofitive  Religion,  feyen  nichts  als  Anbe- 
tung der  Natur,  befonders  der  Sonne,  des  Monds 
und  der  Sterne  unter  uneigentlichen,  bildlichen  Be- 
nennungen, und  die  Lehren  diefer 
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aus  folchen  urfprflnglichen  Elementen  durch  Betrug 
der  Priefter  und  durch  Herrfchfucht  der  Regenten 
geichmiedet  worden.    I'oluey  hat  übrigens  feine  .Mei- 
nung mehr  in  einem  fchönen  Gemälde,  als  iir  einer 
gelehrt«m  und  philofophifchen  Unterfuchung  darge* 
Hellt.  Seine  Ruinen  find  ein  in  mehreren  Ruckfichten  ein 
fchöner  lüftorifcher  und  moralifchcr  Roman,  in  wel- 
chem jedoch  die  Linie,  welche  die  Dichtung  von  der 
Wirklichkeit  trennt,  überall  deutlich  gezogen  ift. 
Die  einzelnen  Gemälde,  welche  das  Ganze  bilden* 
ziehen  an  und  erregen  Sehnfucht  nach  der  Entwicke- 
lung;  fo  dafs  die  zweckmäfsigfte  Widerlegung  eines 
folchen  Buchs  gleichfalls  ein  folcher  Roman  feya 
durfte,  in  welchem  die  entgegengefetzte  Meinung  mit  , 
gleichen  Reizen  der  Darftellung  vorgetragen  würde. 
Uebrigens  betrachtet  t'olney  das  Chriftentnum  als  ei- 
nen allegorifchcn  Cultus  der  Sonne,  unter  dem  Na* 
men  Ckrilus  oder  Zfefus ,  welcher  grofsentheils  durch 
einen  rcligiöfen  und  politifchen  Betrug  aus  der  perfii- 
fchen  nrni  andern  orientaiifchen  Religionen  genauen 
fey.     Für  die  Fundamentalartikel  des  chriftlichen 
Glaubens  giebt  er  folgende  aus:  Im  Anfang  haben 
ein  Weil)  und  ein  Mann  durch  ihren  Kall  das  UebeJ 
und  die  Sünde  in  die  Welt  gebracht;  der  Mann  wurde 
durch  das  Weib  zumGenuffe  einer  verbotenen  Frucht 
verleitet;   diefes  Paar  wurde  aus  dem  himmlifchen 
Garten  vertrieben  und  ein  Cherub  verfchiofs  ihnen 
den  Zugang:  von  diefem  Weibe  follte  ein  Kind  ab- 
ftamtnen,  welches  die  Schlange  tötlten  und  die  Welt 
befreyen  follte;  diefer  Befreyer  war  Jefus  von  Naza- 
retb;  obgleich  von  göttlicher  Natur,  lebte  er  In  feiner 
Kindheit  niedrig,  dürftig,  ann  und  in  der  Dunkel- 
heit; wurde  durch  böte  Menfchen  getüdtet,  aber 
glorreich  wieder  auferweckt;  ftieg  in  den  Himmel 
und  regiert  dafelbft  ewig.    Diefe  Dogmen  aber  hält 
Votney  nur  für  eine  Allegorie  über  die  Abwechslun- 
gen der  Jahrszeiten  und  den  Lauf  der  Sonne  im  Zodia- 
kus, welche  der  Betrug  der  Priefter  perfonificirt  hat. 
Dupuis  in  feinem  Origine  dt  tous  les  tultes  ift  in  tler 
Hanptfache  derfelben  Meinung;  aber  diefs  Werk  ift 
gelehrt  und  methotUfch.    und  qualificirt  fich  daher 
heiter  zu  einer  mahodil'chen  Prüfunc  und  Widerle- 

Sng,  dergleichen  die  7*»//m/cA<Gefellfchaft  verlangt 
t.  Hr.  tt.  C.  hat  es  daner  mit  Recht  zum  Grunde 
gelegt.  Dupuis  betrachtet  in  feinem  Werke  die  Reli- 
gionen und  Theologieen  aller  Völker  und  Zeiten  als 
eine  Gefchichte  der  Natur  und  gewiffer  Phänomene, 
welche,  in  tlie  Hülle  der  Allegorie  oder  Fabel  geklei- 
det, Gegenftahd  der  Glaubenslehre  und  des  Cultus 
wurden.  Diefe  Idee  wendet  er  auch  auf  das  Chri- 
sten thum  an  ,  and  behauptet  zugleich,  dafs  es  lammt 
F  dem 
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dem  Judenthum  aus  der  Zoroaftrifchen  Religion  her-  andrer,  in  unferen  Zeiten  vorgebrachten,  Einwurfe 
vorgegaugen-fey,  da£s  es  aus  diefer  erklärt  werden  nicht  mehr  ftark  genug  feyn  würden,  aber  wider  die- 
mfih>,  dafs  es  eigentlich  ganz  auf  der  Allegorie  Ge-  fen  Gegner  vollkommen  hinreichen.  Alsdann  prüft 
nef.  3.  beruhe,  welche  die  Juden  von  den  Perfern  ge-  er  die  Gründe,  auf  welche  Dupuis  feine  Meinung 
bürgt  haben ,  und  dafs  die  Exiftenz  Jefu  eben  fo  we-  füit/.t.  Diefer  behauptet ,  dafs  die  wahre  Bafis  der 
nig  ein  hiftorifches  Factum  fey,  als  die  Unterredung  Fabel  von  Jefus  und  feiner  Lehre  in  der  Zeit  liege, 
der  Schlange  mit  dem  Weibe  u-  f.  w.  Der  Vf.  der  zu  welcher  die  Chriften  das  Feß  feiner  ruugfrüultcksn 
Jfc-eisfchrift  zeigt  febr  evident,  da fs  weder  das,  was  Geburt  und  feiner  Auferflekung  feyern,  wie  denn 
Dupuis  Chriftenthum  nennt  und  eigentlich  nur  rö-  auch  diefe  beiden  Begebenheiten  urfprunglich  die 
inifchkathohfeher  Lehrbegriff  ift,  noch  auch  das  ur-  Hauptgegenftände  des  Glaubens  der  Chriften  ausmach- 
fprflngliche  reine  Chriftenthum  aus  einem  Cultus  der  teu,  an  welche  man  noch  viele  andre  lliftorjen 
Katur  unter  den  Perfern  habe  entftehen  können.  Kr  anknüpfen  konnte.  Hr.  B.  C.  bemerkt  dagegen,  dafs 
be weift  dabey  felbft  eine  freyere  und  reinere  Anficht  das  ursprüngliche  Chriftenthnin,  wie  es  im  N.  T. 
des  Chrifteuthnms ,  als  man  aus  den  Niederlanden  liege,  ganz  ynd  gar  nichts  von  Feften  wjffe,  und 
her  gewohnt  ift;  und  wenn  auch  ein  aufgeklärter  ftellt  darauf  eine  t  nterfuchung  über  iüe  beiden  ange- 
Theologe  von  Profeffion  und  ein  Gelehrter,  welcher  führten  Fefte  in  der  hicher  gehörigen  Beziehung  an. 
mit  dem,  was  in  Deutfchland  für  die  Gefchichte  der  Dupuis  meyht,  die  erfteu  Chriften  haben  allgemein 
Religionen  in  neueren  Zeiten  gefchehen  ift,  vertrau-  VVeilinachten  am  25.  December  gefevert;  uml  da  die 
ter  wäre,  manches  noch  tiefer  erforfcht  und  voä  Sonne  an  diefem  Tage  (eigentlich  am  2 1.)  für  alle  Be- 
xnehreren  Seiten  beleuchtet  hätte:  fo  entfpricht  doch  wohuer  der  nördlichen  Hemifphäre  den  kürzeren 
die  Schrift  nicht  nur  ihrem  Hauptzwecke  vollkoin-  Tag  macht,  nachher  wieder  in  die  hohem  Zeichen 
meu,  fondern  ift  auch  noch  auf  andere  Weife  lehr-  ftt?igt»  und  daher  diefer  Tag  von  den  meiften  alte» 
reich.  Dupuis  bringt  die  ganze  chriftlichc  Religion  Volkern  .durch  religiöfe  Fefte  gefeyert  wird :  fo 
auf  drey  Hauptlehren  zurück:  1)  vom  Urfprunge  des  fchliefst  er,  dafs  auch  die  Chriften,  indem  fie  an  die- 
Ucbels  uml  dem  Sündenfalle ,  2)  von  der  Wiederher-  fem  Tage  die  Geburt  tkres  ^fcjui  feyerten ,  fo  wie  an- 
ftellung  der  Menfchen  durch  Jefum,  3)  von  der  Tri-  dere  Völker  die  Sonne  durch  einen  fymbolifchen  Cul- 
pität.  Diefer  Ordnung  folgt  auch  unler  Vf.  und  han-  tus  ehren  wollten ,  obgleich  die  Idioten  unter  ihnen 
delt  alfo  im  erflen  Kapitel  vom  Verkältniffe  dtr  chrißli-  dabey  an  die  Perfon  Jefu  dachten,  wie  die  unter  an- 
cktn  und  jüdifeken  Religion  zur  Zoroaflrifcheu  über-  dem' Völkern  an  Oftrts  oder  an  Raechus  gedacht  ha- 
tutupt,  und  tnsbefor.iere  der  Lehre  vom  Urfprunge  des  ben.  Unter  Vf.  zeigt,  dafs  die  Chriften  das  Geburts- 
Uebels,  nach  Genef.  3.  Hier  wird  vornehndich  ge-  feit  Jefu  am  3«.  Dec.  nicht  vor  dem  vierten  Jahrhun- 
aeigt,  dafs  aus  hiftorifchen  Gründen  das  Judenthum  dert  gefeyert  haben ,  und  entwickelt  fcharffiiioi^  die 
nicht  aus  der  Zoroaftrifchen  Religiou  habe  entlprin-  Urfacnen,  warum  fie  feit  diefer  Zeit  allgemein  das 
gen  können ;  dafs  namentlich  die  Nachricht  vom  Ur-  Feft  auf  diefen  Tag  gefetzt  haben.  Diele  Urfachen 
fprunge  des  Uebels  in  der  Geuefis  nicht  aus  einer  kommen  darauf  zurück,  dafs  die  Chriften  fich  be* 
perlifchen  Quelle  habe  fliefsen  können;  dafs  die  Ge-  mühten,  ihre  Fefte  denen  der  Heiden,  unter  wek-hea 
refis  und  der  Zendaveft  in  ihren  Nachrichten  vom  fie  lebten,  conform  zu  machen,  alfo  an  dem  Tage, 
Urfprunge  tler  Welt  und  des  Uebels  fehr  von  einan-  wo  die  Heiden  ein  Sonneufeft,  X.  E.  die  Römer  die 
der  abweichen,  und  dafs,  wo  fie  auch  zufammenflim-  Brnmalia  und  die  Natale* Solu  invicti  feyerten,  gleich- 
sten, entweder  eine  gemeinfehaftiiehe  Ouelle  oder  falls  ein  Feft  zu  feyern,  und  dafs  fie  zugleich  einen 
Tielmehr  eine  Abdämmung  der  perfilchen  Lehre  von  ftarken  Hang  zu  ajlegorifchen  und  myftuchen  Aus- 
tin- jüdifchen  angenommen  werden  inüife;  dafs  die  drücken  und  Erklärungen  hatten,  und  daher  Jefum 
Erzählung  Gcnef.  3.  ganz  uud  gar  nicht  aus  alten  die  Sonne  oder  das  Licht  der  Welt  nannten  und  da» 
aftronomifchen  Traditionen  und  allegorifcheo  ße-  Feft  feiner  Geburt  am  Sonnenfefte  begingen.  Was 
fchreibungen  vom  Laufe  der  Himmelskörper  entftan-  das  Oßerfeft  betrifft,  fo  meint  Dupuia,  es  fey  eigent- 
den  feyn  könne ;  dafs  man  fie  vielmehr  entweder  als  lieh  das  Feft  des  Uebergaugs  der  Sonne  von  den  un- 
eine  orientalifch  eingekleidete  wahre  Gefchichte  oder  tern  Zeichen  in  die  obere  oder  des  Frühlingsanfairgs 
als  eine  moralitckt  Allegorie,  als  eine  lehrreiche  Dich-  gewefen,  und  daher  am  Tage  des  Frflhlingsäqui- 
rung  zu  betrachten  habe,  und  dafs  es  falfch  fey,  dafs  noctioms  gefeyert  worden.  Sein  ßeftreiter  erweift, 
das  gai.ze  Chriftenthum  auf  einer  durchaus  buchftab-  dafs  die  Juden  ihr  Pafcha  und  die  Chriften  ihr  Ofter- 
hchen  Erklärung  diefer  Erzählung  beruhe.  Zwnttes  feft  niemals  am  Aequinoctium  gefeyert  haben,  unge- 
Kapitel:  Vom  Dogma  der  fPtederkerßellung  der  Men-  achtet  die  letzten  lehr  darüber  ftritten,  zu  welcher 
fchen.  Dupuis  erklärt  die  ganze  evangelifchc  Ge-  Zeit  es  gefeyert  werden  müffe.  Noch  folgt  in  diefem 
fchichte  für  eine  Fabel,  welche  auf  einige  aftronomi-  Kapitel  eine  lTnterfuchung  über  die  ParaUelen,  weJ- 
fche  Phänomene  gegründet  fey.  Jefus  ift  die  Sonne,  che  Dupuis  zwifcheu  den  ein ilt liehen  If'eihncchten  und 
die  Apoftel  find  die  zwölf  /ejehen  des  Thierkreifes,  Off  er  uud  zwifchen  den  Feften  anderer  Völker  zieht. 
Maria  ift  die Confteilation  der  Jungfrau  u.  f.  w.  Der  Vf.  Es  zeigt  fich,  dafs  unter  allen  eivililirten  Nationen 
der  Preisfehrift  führt  dagegen  zuerft  «fie  Hauptgründe  des  Alterthums  die  Acquiuocüen  undSolfthien  durch 
für  die  Authentie,  Jnte^ri'ät  und  Gluulnvfir  lh  keit  der  grofse  Fefte  gefvvert  urden,  dafs  aber  die  Amvcu- 
Rücher  des  N.  T.  an,  welche  zwar  zur  Widerlegung  dung  auf  den  aftrwnonätclieu  Üifpiung  der  chriftÜ- 
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eheo  Fette,  ja  des  Chriftenthums  felbft,  grundlos  ift. 
Dri'ies  Kapitel :  l'om  Dog-na  van  f  'ater,  Sokn  und  Geiß. 
Hier  wird  der  Unterfchied  diefcr  Lehre,  wie  fie  in  der 
Schrift  enthalten  ift ,  von  den  fpätern  ßeftimmungen^ 
■welche  man  zu  ihr  hinzugefetzt  hat,  ins  Licht  ge- 
fetzt; wider  Dupu<s  gezeigt,  dafs  jene  ihren  Urfprnng 
■i'.-lit  im  Piatonismus  haben  könne,  und  viel  Treffen- 
des über  die  Befchaffenheit  der  Belehrungen  der 
Schrift  von  Oott  Überhaupt  erinnert.  Zuletzt  wer- 
den noch  die  Urfaclion  angeführt,  waium  das  Chri- 
ftenthum  nach  und  nach  in  Lehren  und  Gebräuchen 
folche  Veränderungen  erlitten  hat,  durch  welche  es 
der  Religion  anderer  Volker  ähnlicher  wurde,  als 
es  anfangs  gewefen  war;  zugleich  aber  wird  gezeigt, 
dafs  auch  andere  Religionen  vieles  vom  Chriftenthum 


Crk'kld,  b.  ter  Meer:  Hißorifche  und  pfychologi- 
fckt   Bimtrkungtn  Uber   Pittiflin  und  Pietismus, 
G.  W.  Kraufe.  1804.  401  S.  8-  (1  Rtblr.  8  gr.) 


auch  der  Vf.  in  feinem  Kreifc  keine  befon- 
dere  Veranlagung  gefunden,  fo  war  es  fchon  an  und 
für  ßch  der  Mühe  werth,  den  Spe^irfchen  Pietismus, 
und  die  ganze  Individualität  der  Pietiften  fammt  ih- 
rem Benehmen  im  gemeinen  Leben  von  allen  Seiten 
unparteyifch  zu  beleuchten ;  fowohl  das  Lobenswür- 
dige  bemerklich  zu  machen,  was  der  Charakter  des 
Pietismus  mit  fich  führt,  als  auch  das  Verwerfliche 
zu  entwickeln ,  was  in  feiner  Denkart  und  den  Aeu- 
fserun«en  oder  Folgen  dcrfelben  lieirt.  Ree.  inufs  tre- 
fteiien ,  dafs  er  den  Pietismus  nirgends  fo  unbefangen 
und  fo  vielfältig  betrachtet  gefunden  hat,  als  in  (lie- 
fern Buche.  Aufser  einer  richtigen  Beurtheilung  der 
verwerflichen  Principien  deffelben,  weifs  der  Vf. 
auch  noch  aus  eigner  Erfahrung  feine  pfvehologifchen 
Bemerkungen  einzuweben,  welche  das  Saure  und 
Intolerante  des  pietiftifchen  Charakters  näher  an  das 
Tageslicht  ziehen.  Für  einen  an  wiffenfehaftliche 
Leetüre  gewöhnten  Lefer  dürfte  vielleicht  die  Brief- 
form, und  die  davon  unzertrennliche  Weitläufigkeit, 
vorzüglich  im  Anfange,  etwas  langweiliges  haben: 
allein  für  die  gröfste  Klaffe  von  Lefern ,  denen  diefes 
Buch  eigentlich  frommen  foll,  ift  dadurch  alles  ge- 
hörig deutlich  geworden,  und  für  fie  die  gewählte 
Form  anpaffender,  als  eine  ftreng  wilTeiifchaftliche 
Abhandlung,  befonders  da  Sprache  und  Stil  nicht 
ohne  Annehmlichkeit  find.  Wenn  nun  gleich  diele 
Briefform  keinen  genauen  Auszug  leidet,  fo  wollen 
wir  doch  den  Hauptinhalt  noch  etwas  näher  ange- 
ben, um  das  Publikum  zur  Lefuug  diefes  Buchs  zu 
reizen.  Nachdem  der  Vf.  das  allmälige  Entftehen 
der  Neigung  eines  fonft  gebildeten  Menfchen  zum 
Pietismus  entwickelt  hat,  befchreibt  er  den  Pietismus 
des  Ph.  %  Speier  und  A  H.  Franke,  wie  er  aus  der 
reJigiöfen  und  theologifchen  Bildung  damaliger  Zeit 
hervor  ging,  und  zum  Geftihlschriftenthum  wurde. 
DamJt  ftellt  er  alsdann  den  ganz  andern  Geift  und 
die  gaiw  andern  Bcdürfuiffe  unfercr  ..eh  in  Kontraft, 
um  zu  dem  Befnitat  zu  komm-..,  was  von  der  fonft 


guten  Svene-  ichm  Methode  für  uns  noch  anwendbar 

fey.  Darauf  zeigt  er,  nach  einer  hiftorifchen  Beur- 
theilung der  Klagcu  über  den  jetzigen  Verfall  der 
Religion  und  Moralität,  der  denn  doch  nicht  viel 
größer  ift,  als  zu  Spentr's  Zeit,  dafs  der  erfte  Haupfc- 
gruudfatz  des  echten  Pietismus  von  einem  gämltc--tn 
morallTchen  Verderben  der  menfehlichen  Natur  fo- 
wohl unbiblifch  und  unpfychologifch ,  als  auch  ge- 
fährlich für  die  moralifclie  Bildung  fey.  Er  verleite 
zur  Verkennung  und  Herabwürdigung  der  menfeh- 
lichen Kräfte,  fo  wie  zum  Trübfinn  und  zur  Schwer- 
muth,  einer  Gemüthsftimmung,  die  der  echten  Tu« 

fend  durchaus  ungünftig  fey.  Aufserdem  mache  der 
'ietismus  Gefühle  zur  Hauptfachc  in  der  Religion, 
wodurch  er  zu  einer  religiöfen  Empfinrleley  werde, 
welche  nachtheilige  Wirkungen  auf  den  Charakter 
habe.  Die  Idee  ferner  von  einem  engern  Ausfchuffe 
der  Auserwählten  leite  von  felbft  zur  Intoleranz,  und 
diefer  religiöfe  Eifer  oder  auch  diefe  Glaubenswuth 
nehme  felbft  einen  moralifchen  Anftrich  an ,  wo- 
durch er  nur  noch  gefährlicher  uud  unvertilgbarer 
werde.  Endlich  feyn  die  eigentlich  pietiftifchen 
Ideen  als  Motive  einer  reinen  Sittlichkeit  wenig 
brauchbar.  Das  Gute  der  pietiftifchen  Stimmung  bc- 
ftehe  tiarin ,  dafs  fie  bürgerliche  Ruhe  und  Stille  för- 
dern ,  und  von  auffallenden  Thorheiten ,  ausfehwei« 
feinten  ErgötzJichkeiten ,  und  lärmendem  Freudenge«» 
nufs  zurück  halte;  aber  indem  fie  hierauf  zu  viel 
Werth  lege,  mache  fie  gegen  die  ftrenge  Erfüllung 
tinzetner  Pflichten  gleichgültiger.  Sie  bewahre  aliö 
zwar  vor  einigen  Untugenden ;  leite  aber  dagegen  zu 
andern,  die  eben  fo  verwerflich"  blieben ,  zur  Intole- 
ranz und  Verketzerungsfucht,  zum  geiftlichen  Stolz, 
zur  heimlichen  Schadenfreude  und  zum  füllen  Genufs 
der  gercitzten  Sinnlichkeit,  da  fie  den  offenbaren  \cr- 
lehn. n he.  Darauf  werden  die  Urfachen  aufgefucht, 
die  in  unfern  Tagen  dem  Pietismus  fo  manche  Gön- 
ner und  Freunde  verfchaffen,  und  iji  einer  gewi  flexi 
Verftimmung  des  Gemüths  gefunden,  deren  Quellen, 
lehr  verfchiedeu  feyn  könnten.  Als  die  vorzüglich- 
ften  werden  indeffen  angegeben:  Heucheley,  Mangel 
an  gründlichen  Studium,  moralifche  und  geiftige  Ver- 
zweiflung, wovon  unter  andern  die  neuere  rhilofo- 
phie  eine  Hauptveranlaffuug  fey,  und  liebenswürdige 
Schwärmerey  für  Sittlichkeit  und  Meufchemvnhl ,  ilie 
durch  tlen  Geift  der  /.eit  hervorgetrieben ,  und  durch 
unglückliche  Schicklaie  genährt  werde.  Die  Reful- 
tate  fallen  endlich  daliin  aus,  dafs  der  Pietismus  hIs 
Bildungs  -  und  Bcflerungsmethodc  fflr  die  gröfscre 
Menfchenklaffe  nicht  zu  empfehlen  fey.  Dein  Au- 
fcheine nach  wirke  es  zwar  lehr  kräftig  auf  die  Her- 
zen der  Menfchen;  allein  die  Mittel,  durch  deren  Ge- 
brauch er  fo  wirkfam  werde,  feyn  weder  zu  billigen, 
noch  in  unfern  Zeiten  anwendbar,  und  der  El  folg 
feines  Wirkens  fey  nicht  Sittlichkeit,  fondern  religiö- 
fes  Kmphndelii  und  Schwärmen.  Seiu  wahrer  Name 
bleibe  all'«»  Pifhlerey.  -  Aus  diefer  Kurzen  Ueber- 
ficht  des  Inhalts  inufs  fich  fchon  die  Viel  fei  tigk  eit  er- 
gaben, womit  der  Vf.  feinen  Gegenftaiu!  behandelt 
hat,  und  eine  Probe  feiner  Darftelluug  wird  zeigen, 
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mit  welcher  Klarheit  und  Wahrheit  er  ihn  zu  behan- 
dln weifs  S.  212.  Pietismus  ift  feinem  eigeuthündi- 
chen  Charakter  nach  GefRkUchrifttnthum.  Kr  fetzt 
das  wahre  Wefen  der  Religion  in  gewiffe  befunders 
ftarke  und  lebhafte  Empfindungen.  Ihm  ift  die  echt 
christliche  Frömmigkeit  ein  tiefes  Gefühl  der  Scheu 
und  Ehrfurcht  vor  Gottes  Macht  und  Heiligkeit,  ein 
eben  fo  lebhaftes  Gefühl  eigner  Verdorbenbeit  und 
gänzlicher  Verworfenheit  vor  Gott,  ein  Gefühl  der 
drückeiidfleu  Scliaam  und  Anuft  vor  Gottes»  Richter- 
Gerechtigkeit,  und  wenn  diefcs  überwunden  ift,  ein 
Gefühl  der  inuern  Behaglichkeit  und  Ruhe  über 
(«•ine  unverdiente  Begnadigung;  ein  Gefühl  des  Danks 
pnd  der  Liebe  für  denjenigen ,  der  feine  Schuld  ge- 
büfst  und  getilgt  hat;  ein  Gefühl  der  Gegenwart  und 
iiinern  Würdigung  einer  höhern  Macht;  ein  Vorge- 
fühl der  ewigen  Seligkeit  in  der  Vereinigung  mit 
Chrifto  und  allen  Gläubigen.  Je  reiner,  lebhafter 
und  ununterbrochener  diele  Gefühle  in  dem  Herzen 
des  Pietiften  auffteigen;  je  leichter  er  fich  diefelben 
hervor  zu  rufen  weifs ;  defto  echter  und  gewiffer  ift 
ihm  fein  Gerecht  -  und  Frommfeyn.  So  lebt  und  webt 
er  alfo.gleichfam  ftets  mit  und  in  fich  felbft,  in  dem- 
jenigen ,  was  wechfelsweife  in  feinem  Innern  voreeht ; 
findet  in  den  aufzeigenden  Empfindungen  bald  die 
herzlichfte  Befriedigung  und  Seligkeit,  bald  beängfti- 
cende  Zweifel  und^  Unruhe;  vergifst  aber  auch  oft 


über  diefe  innere  Befchäftigung,  die  ihm  fein  alles, 
das  höchfteZiel  chrifdicher  Vollkommenheit  ift,  das- 


jenige, was  aufser  ihm  vorgeht,  und  legt  daher  auch 

auf  diefcs  Aeufsere  dem  Anfcheine  nach  wenig  Werth 
u.  f.  w."  Alles  fchr  wahr,  lndeffen  mufs  doch  Ree. 
noch  bemerken,  dafs  der  Vf.  den  Religionsgefühkn 
hin  und  wieder  zu  fehr  allen  Werth  abzusprechen 
icheint,  welches  in  der  Beftreitung  des  Pietismus  nur 
zu  leicht  des  Gegenfatzes  wegen  möglich  war.  He- 
ligiöfe  Gefühle  bleiben  ftets  ein  HauptftÜck  jeder  Re- 
ligion. Sie  felbft  geht  vorzüglich  hervor  aus  der 
Ahndung  von  etwas  Uebermenfchlichen  und  Ueber- 
finnlichen ,  aus  «lern  Oefühle  von  Schwäche  und  Ab- 
hängigkeit, von  Scheu  und  Ehrfurcht,  von  Bewunde- 
rung und  Dankbarkeit.  Sie  wird  vollendet  durch  die 
Ahndung  von  einer  beffern  künftigen  Welt,  und 
durch  die  Vorfteliung  von  einem  Vergeltumyizuftande 
in  derfolben.  Es  wird  ferner  der  gröfste  Theil  voo 
Menfchen ,  der  feinen  Verftaud  nicht  cuhiviren  kann, 
faft  nur  vou  Religionsgefühlen  geleitet,  und  zwar  oft 
confequenter  als  der  ftudierte  Theolog.  IS'ur  müffeo 
bey  dem  Verftändigen  die  Religionsgefühle  ftets  vtr- 
nnnftnttißig  fevn,  und  vor  der  Vernunft  verantwortet 
werden  können,  weun  fie  nicht  in  Aberglauben  und 
Sehwärmerey  ausarteu  follcn.  Nach  einer  folchen 
l'trnunftwä/iigktit  würde  alfo  Ree.  das  Gefühlschri- 
ftenthum  des  Pietiften  beurtheilt,  und  hiernach  dar- 
über ejitfchiedeu  haben.  —  Hin  und  wieder  kommt 
ein  Ausdruck  vor,  der  Provinzialismus  zu  feyn 
fcheint,  z.  B.  S.  256.  „was  fagft  du  über  dufe  <*«v 
fihicku  ftatt  von  diefer  Gi/ckicktr' 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


TlOMMOLOCIB.  Berlin,  in  d.  Realfchnlbnchb. ;  Veher 
die  Gründung  der  Gebäude  auf  autgemmuerten  Brunnen,  von 
D.  Giily,  Pzeufs.  Oeb.  Ober  Baurath.  1804.  308.  gr.  4. 

tn.  einet  illuminirten  Rupft.  (l6  fr.)  —  Auch  dtircb  diefe 
8chrift  bit  der  gemeinnützig*  Vf.  feine  vielen  Verdienfte  um 
Ausbreitung  brauchbarer  Kenntniffe  in  der  Rankonfc  ver- 
mehrt. Er  hatte  zwar  fchnn  in  der  Berliner  Sammlung  nütz- 
licher Anffätze,  die  Baukunft  betreffend,  die  f «Hindling  der 
Gebinde  auf  ausgemauerten  Brunnen  befchrieben.  Diefer 
Geeenftand  hat  mdeffen  immer  den  Grad  der  Wichtigkeit, 
dafc  er  die  Abhandlung  in  einer  etwa*  ausführlichem  Schrift 
verdiente ,  welche  ihm  dann  aneil  in  der  gegenwärtigen  ge- 
worden ift.  Hier  ift  dai  Gefagte  beffer  geordnet,  die  Bauart 
ausführlicher  befchrieben  und  mit  mehrern  eigene u  He  nerkun- 
eu  über  veifchiedeue  der  Sache  nicht  fremde  ISebengegen- 


ES 


ehrt. 


mens 


Zuerft  «rtShlt  der  Vf.,  d..rF  «in  Berliner  Bürger, 
Benjamin  George,    der  fich  durch  Aufführung  vi 


Na- 
.  vieler 

grofwr  Gebäude  um  die  Stadt  Berlin  verdient  gemacht  hat. 
von  felbft  auf  diefe  Art  der  Grundlegung  gekommen  ift  und 
fie  bev  feinen  Gebinden  zuerft  in  Berlin  ausgefohrt  hat. 
Dann  zeigt  er  en,  dafs  er  in  Philibert  de  rOrme  Schriften 
fchou  diele  Banart  erw'ihnt  findet,  dafs  er  bey  feinem  Auf- 
enthalte in  Pari*  folgende  Stluift  hierüber  erhielt:  Memoire 
für  Um  travaux  det  Vonftructions  kydraulique* ,  par  Aiex- 
andre  le  Gau*  de  Flaix,  Ex  -  Ofttcier  du  Genie  ,  etc.  Paris 
tmX.  d.  I  R.  (IgOj.),  in  welcher  nicht  allein  diefe  Grün- 


dungsart  nmftSndlieb  befchrieben  and  fehr  angepriefr*.  fbn- 
dern  auch  von  ihrem  Alterthnme  gefagt  wird  ,  dafs  fie  febon 
I  VO,  tu  Carnate  in  Oftindien  üblich  gewefen  fey.  An*  diefe» 
Schrift  liefert  er  einen  zwet-kmafsigen  Auszug  mit  Beurthei- 
lung  derfelben,  und  zeigt,  dafs  diefer  auch  für  Brucken  -  Pfei« 
ler  vntgefchlageneiiGrilndoiigs.irt  in  den  rtieiften  Tillen  Ui  ht 
zu  trauen  feyn  mfichte.  befanden  da,  wo  eine  Wegfpfllung; 
des  Grunde*  möglich  ift.  Diefe  tn  verbitten  rith  zwar  de» 
VF.  eine  Umgebung  von  Sptintwinden  an,  die  freylich  den 
Uebel  auf  einige  Zeit  ftetiern  kann;  aber  wenn  auch  ihrGrund 
angegriffen  wird,  ihre  Dienftr,  bey  eignem  Verdeiben,  verfagen 
mufs.  Gelegentlich  wird  auch  der  Gründungsart  mit  anzu- 
mauernden  ii*htn  ( cai/jbn* )  erwShnt,  und  von  ihrer  durch 
Erfahrung  gefundenen  Hinfälligkeit  mehr  als  ein  Beyfpiel  ge> 
sehen.  Hierswchft  wird  auch  ein  Beweis  für  das  Alterthum 
diefer  Bauart  aus  Abdotlatiphi  hifioria  Aegypti  compendium, 
arabic*  et  latine,  partim  ipfe  vertit,  partim  a  Tocttekio  VW** 
funi,  addendum  eurm-it  notirque  illuftravit  J.  White,  etc. 
,"»•".:,  I8CO,  4  )  gezngen,  ans  welcher  erhellt,  dafs  die 
Dämme,  welche  in  Aegypten  Zarbiyga  heifsen,  dort  fchon 
im  zwölften  Jahrhundert  auf  ausgemauerte  Brunnen  gegründet 
wurden.  Zuletzt  lehrt  der  Vf.  die  Cunftructiuo  diefer  Banart 
mit  der  von  ihm  gewohnten  Deutlichkeit  und  Beftimmtheit, 
und  begleitet  feinen  Unterricht  mit  recht  febflnen  Zeichnungen. 
Da  diele  ausgemauerte  Brurnen  kein  grofsea  ftarkea  Bauholz 
erfordern ,  und  von  Feld  oder  Brncbfteinen  gemacht  werde» 
können,  fo  werden  fie  dem  Staate,  der  auf  HolzXparung  den- 
ken muf*.  wichtig. 
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RECHTS  GEL  AHR  THE  IT. 

Meissen,  b.  Erbftein:  Verfuch  einer  atigemeinen 
Hcrmenevtik  des  Rechts.  Von  Dr.  Kar.  Sal.  Za- 
cliariae ,  öffentl.  ord.  Rechtslehrer  zu  Wittenberg. 
1805.  VIll  u.  167  S.  8-   (16  gr.) 

Hr.  Tkittaut  hat  in  feiner  Tlseorie  der  togifchen  Aus- 
Itgung  recht  fcharffinnig  viele  unwiderfprech- 
liche  (wenn  auch  mit  unter  fchon  lange  anerkannte) 
Biöfsen  der  bisher  vorgetragenen  Hermeneutik  auf- 

E »leckt,  ohne  darum  auch  hier  etwas  in  der  Haupt* 
che  völlig  befriedigendes  an  die  Stelle  zu  fetzen. 
Sein  lehrreicher  Tadel  mufetc  aber  die  Auf merk  fam- 
keit  auf  diefes  Feld  leiten,  und  der  von  ihm  ausge- 
ftreute  Same  wird  gewifs  noch  bev  fortgefetzter  Rei- 
nigung und  Wartung  fchöne  Fruchte  tragen.  Zu 
den  dadurch  mit  veranlafsten  Schriften  darf  man, 
wie  uns  dünkt,  diefen  Verfuch  eines  bekanntlich 
(ehr  thätigen,  fcharffinnigen  und  kenntnifsreichen 
Rechtslehrers  zählen.  Dem  Anfchein  nach  ift  der- 
felbe  zum  Thcil  zur  Grundlage  bey  Vorlefungen  be- 
ftimmt,  wenigftens  fcheint  der  -gröfstenthcils  iu 
Aphorismen  gekleidete  Vortrag  diefs  zu  beweifen; 
und  da  rft  denn  die  Voilftandigkeit  der  Hauptiachen 
nach  der  gewöhnlichen  Anficht  fowohl  als  die  fcharf- 
finnige  Erörterung  und  Beleuchtung  einzelner  Punkte 
dank  Dar  anzuerkennen.  —  Die  Anordnung  des  Gan- 
zen ift  folgende: 

Einleitung. 

Von  der  Auflegung  (ibernaope. 
Betriff  der  Au-legiingikniift 
Theile  derfelben. 

Von  den  verfchiedenen  Arten  d«r  Hermeneutik. 
VerhSltnir»  der  Hermeneutik  10  «»dem  Wi  ff« nf oh  »tu«. 

Allgemeine  philofophifche  Auslegungskunft. 

Ein  teitung. 

1}  Begriff  der  Wiffenfehaft, 
2)  Eintheilung  derfelben. 
f)  Grnudfttze  der  allgemeinen  philo*.  Her- 
Formale*  Princip  der  allg.  phiW  Herrn. 
Materialea  Princip  der  allg.  philof.  Herrn. 
Pnftnlat  der  Hermeneutik. 
4)  B-d.ngungen,  anter  wichen  eine  befttmmte  in  derEr- 
fabrnng  gegebne  Rede  allein  aufgelegt  werden  1 
Erfttr  Abfuhnitt.     Theoret  i/cher  Thcil. 

&ap.  Theorie  der  graroirutifchen  Auflegung. 
0  G"g«nfwod  der  grammac  Anal. 
2)  Or.1ndr.t2e  der  grammat,  Aul. 
Formale*  Princip. 
Material«  P-in^p. 

A.  U  Z.  !8o6.  Erfier  Sand. 


3)  Bedingungen,  unter  welchen  die  grammat.  Auel,  ei- 
ner gegebnen  Hede  allein  möglich  ift 
/.  Akth.  Regeln.,  nach  welche«  die  Undeutlich  keit 

der  gehranebteu  Worte  au  beben  ift. 
17.  Abth.  Regeln,  nach  welchen  die  Vieldeutigkeit, 
der  gebrauchten  Wotte  für  den  einzelnen  Fall  zu. 
beftimmen  ift. 

11.  Kap.  Theorie  der  logifchen  Auflegung. 
l)  Oegenftand  der  log.  AuiL 
2}  Grnndfötze  derfelben. 

Formale*  Princip  der  log.  Aual. 
Material«»  Princip  derfelben. 
J)  Bedingungen,  unter  welchen  die  Ug.  Auel,  ciaer  ge« 
gebnen  Rede  allein  möglich  ift.  *  • 

/.  Abth.  Regeln  für  die  qualitative  Aiielegnag. 

1)  Oegenftand  der  qualit.  log.  Aual 

2)  Grtindßtxe  derfelben. 
Formalei  Princip. 
Material«  Priucip. 

3)  Bedingungen,  unter  welches  eine  «juatit.  log. 

Anal,  in  einem  gegebenen  Falle  allein  mög. 
lieh  ift. 

Ii.  Abth.  Regeln  für  die  quantitative  logifolu  An*» 
legung. 

l)  Oegenftand  der  quantit.  log.  AuaL 
1)  Oroi.df.7tte  derfelben. 

a)  Allgemeine 

b)  Befondre 

i~)  für  die  auadehnende  Auflegung, 
2)  für  die  befchränkende  Auflegung. 
3)  Bedingungen,  unter  welchen  eine  quantir.log. 
AuaL  einer  gegebnen  Rede  allein  möglich  ift. 

Zweyttr  Abfchnilt.    PraAtifchar  Tkeil. 

Formale*  Princip  der  praktifchen  Hermeneutik. 
Materialea  Princip  derfelben. 

I.  Kap.  Von  dem  gegenfeitigen  VerhJItniffe  der  Regal« 
Für  die  grammatuche  Antlegang. 
0  Von  dam  gegenfeitigen  Verhältnifle  derjenigen  Ra- 
gein, nach  welchen  die Undeuüichkeit  der  gebrauch- 
ten Worte  tu  heben  ift 

8)  Von  dem  gegenfeitigen  Verhaltniffe  derjenigen  Re. 
geln,  nach  welchen  die  Vieldeutigkeit  der  gebrauch- 
ten Worte  tu  beftimmen  ift. 

3)  Von  dem  gegenfeitigen  VerhältnifTe,  worin  die  ein« 
und  die  andre  Art  der  angefahrten  Regeln  tu  einan- 
der fteht. 

//.  Kap.  Von  dorn  gepe  n fettigen  Verhfiltniffe  der 
für  die  logifcne  Analegung. 

1)  Von  dem  gegenf,  Verb,  der  Regeln  fdr  die  qualita- 
tive log.  Autl. 

2)  Von  dem  gegen*.  Verb,  der  Regeln  för  die  quantita- 
tive log.  Anal. 

3)  Von  dem  gegen*.  Verh.,  worin  die  eine  und  die 
andre  der  angeführten  Regeln  zu  einander  fteht. 

III.  Kap.  Von  dem  gegenfeitigen  Verhaltniffe,  worin  die 
gi  .ro.natifche  und  logifche  Auflegung  tu 
der  fteha. 
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Allgemeine  Auslegungskunft  des  Rechts. 

Einleitung. 

O  Hegriff  der  joridifclifn  Hermeneutik. 
: )  Emtheilung  derfelben. 
Arten  derfelben. 

Begriff  der  allgemeinen  philofophifch- juridifchen  Aus- 
legnngskunft. 
5)  Eintneilnng  deifelben. 
6J  Grundfatze  der  allgem.  jurid.  AuiL 
Formale*  PrLncip. 
Materialei  Princip. 
7)  Bedingungen,  unter  welchen  eine  juriJifche  Willens- 
ej-kUrnng  überhaupt  allein  aufgelegt  werden  kann. 

Erfter  Abfchnitt.  Tkcoreti filier  Theil. 

I.  Kap.  Theorie  der  erammaufchen  Ausl.  des  Rechts. 
1}  Gegenftand  derfelben. 
öS  Ortiudfitze  derfelben. 
2)  Bedingungen  derfelben. 

I.  Abth.  Regeln  ,  nach  welchen  die  Undeotlichkeit 
einer  juridifchen  Willenserklärung  zu  heben  ift. 

II.  Abth.  Regeln  .  nach  welchen  die  Vieldeutigk 
einer  jurid.  Willenserklärung  zu  beftiitimeu  ift. 


JJ.  Kap.  Theorie  der  logifchen  Ausleguug  de* 

1)  Gegenftand  der  inridifch  •  logifchen  AujL 

2)  OrntrifStM  derfelben. 

3)  Bedingungen  derfelben. 
I.  Abth.  Regeln  fflr  die  qualitative  logifche  Auslegung 

juridifcher  Willenserklärungen. 
1)  üegenftand  ,    Z)  Grundf.Vtze  ,    3)  Bedingaogen, 
(wie  oben.) 

//.  Abth.  Re,''  In  für  die  quantitative  log.  Ausl.  jurid. 
Willen*«*  klirungen  (wieder  wie  oben). 

Zweyter  Abfchnitt^    Praktifiher  Theil. 

Wir  glauben,  nach  diefer  vorausgeschickten 
Ueber ficht,  unfre  Bemerkungen  über  die Behandlung 
des  Vfs.  kürzer  faffen  und  doch  verftändlicher  vor- 
tragen zu  können.  Was  alfo  zuvürderft  die  Anord- 
nung betrifft :  fo  liegt  unftreitig  die  allgemeine  Her- 
meneutik der  juriftifchen  zum  Grunde,  und  heide 
haben  auf  fämmtlichc  vom  Vf.  abgehandelten  Tunkte 
unftreitig  ihr  Augenmerk  zu  richten.  Darum 


man  denn  gewifs  des  Vfs.  Behandlung  nicht  geradezu 
verwerfen.    Indeffen  kommen  in  der  Auslegungs- 
kunft des  Rechts  alle  die  Hauptpunkte  der  allgemei- 
nen wieder  zur  Sprache ;  und  fo  möchte  denn  doch 
die  Abhandlung  der  joriftifchen  Hermeneutik  an  Klar- 
heit, Feftigkcit  der  Beziehung ,  Kürze  und  Intercffe 
gewinnen,  wenn  nicht  beiiles  getrennt  würde,  hin- 
dern tler  Vortrag  der  juriftifchen  nur  nach  der  allge- 
meinen geordnet,  und  durch Beweife  daraus,  die  (Ich 
ia  leicht  von  den  pofitiven  Gründen  unterfcheiden  laf- 
ieri,  unterftützt  würde.     Wir  hoffen,  dafs  man  in 
«liefe  Erinnerung  keinen  Mifsverftand  hineintrugen 
werde.    Begründet  kann  die  befondre  Hermeneutik 
©hne  die  allgemeine  nicht  werden  ■  aber  ohne  ihr  die- 
fen  Grund  zu  rauben ,  kann  doch  die  Betrachtung  des 
darauf  Begründeten  fogleich  mit  der  Betrachtung  des 
Grundes  verbunden  werden:  fonft  müfste  nach  des 
Vfs.  Behandlung  der  Jurift  lief»  bey  der  allgemeinen 
aller  Bryfpiele  und  Rückfichten  aus  der  juriftifchen 
enthalten ,  um  die  es  ihm  doch  eigentlich  zu  thnn  ift. 
Wir  muffet»  fogar  geftehn,  dafc  diefe  Schrift  felbft 


unfer  Interefle  erft  dann  rege  machte,  als  wir  die  all- 
gemeine und  die  juriftifche  Hermeneutik  darin  neben 
einander  lafen.  —  Es  wäre  fogar  die  Frage,  ob  auch 
fonft  eine  in  den  einzelnen  Kapiteln  anders  geordnete 
Zufammenftellung  der  Materien  nicht  der  klaren 
Ucherflcht  noch  vortheil hafter  gewefen  wäre.  We- 
nigstens find  die  bey  jeder  Abtheilung  der  grammati- 
schen, logifchen,  qualitativen  und  quantitativen  Aus- 
legung immer  wiederkehrenden  Betrachtungen  des 
Gegenftandes,  formalen  und  materialen  Princips, 
der  Bedingungen  in  Rückficht  auf  Undeutlichkeit  und 
Vieldeutigkeit  doch  immer  nur  Refultate  aus  den 
vorher  aufgehellten  allgemeinen  Grundsätzen,  bey 
deren  jedem  die  fogleich  damit  verbundne  Ableitung 
aus  dctnfelben  wohl  leicht  belehrender  geworden 
wäre. 

In  Anfehung  der  Gränzbcftimmung  der  Herme- 
neutik hat  Hr.  Z.  einen  Unterschied  zwifchen  dem 
Erklären  (der  Sachen)  und  dem  Auslegen  (der  Zeichen 
oder  Worte)  gemacht,  und  auf  das  letzte  allein  den 
Gegenftand  diefer  Wiffcnfchaft  zwecktnäfsig  und  mit 
Gewinn  für  die  Behandlung  befchränkt.  —  Den- 
noch mufs  man  wohl  noch  viel  genauere  Gränzen 
ziehen ,  um  ganz  feit  und  (icher  in  dem  wirklich  für 
diefe  Kunft  geeigneten  Gebiet  wandeln  zu  können. 
Wir  wollen  z.  B.  nur  erwähnen,  dafs  es  eine  dop- 
pelte Art  von  Auslegungsregeln  des  Rechts  gebe; 
l)  über  das  Verfahren  und  die  Zweckmässigkeit  def- 
felbeu  zur  Auffindung  des  Sinnes,  den  der  GeJetz- 

feber  im  Gefetz  ausdrücken  wollte,  den  er  damit  ver- 
and  ;  und  3)  über  die  rechtliche  Gültigkeit  eines  auf- 
gefunden Sinnes.    Jenes  find  blofs  technifche  Regeln, 
und  hängen  faft  nur  von  der  Logik  ab.    Nun  füllte 
zwar  im  Allgemeinen  der  durch  fie  aufgefundue  Sinn 
des  Gefetzgebers  auch  der  eigentlich  gültige  feyn;  er 
ift  es  auchuugezweifelt,  und  mufs  es  faft  immer  feyn, 
wenn  die  Meinung  des  Gefetzgebers  gewiß  ift.  Aber 
wenn  fie  blofs  wanrfcheinlich,  alfo  eine  andre  möglich 
ift ,  wohl  gar  noch  mehrere  möglich  find :  fo  können 
leicht  gefetzüche  Regeln ,  nach  welchen  die  Wahl  un- 
ter mchrereu  möglichen  Bedeutungen  beftimmt  ift, 
doch  den  Rechtsgelehrten  beftimmen,  felbft  zuweilen 
gegen  die  technisch  und  pfychologifch  wahrschein- 
lichere zu  entfeheiden.    Nicht  immer  geben  demnach 
beide  Arten  von  Regeln  daffclbe  Refultat;  wenigftens 
laffeu  die  letzten  Regeln  blofs  eins,  die  erften  oft  meh- 
rere zu,  zwifchen  denen  in  Beziehung  auf  die  Gesetz- 
lichkeit nach  den  letzten  Vorfchriftcn  entschieden 
werden  inufs.   Darum  gehören  auch  nur  die  erften 
für  die  Auslegungskunft,  die  letzten  für  das  Rechts- 
fyftem.    Wirklich  handelt  der  Vf.  in  der  Hauptfache 
auch  nur  die  erften  hier  ab,  und  in  Anfehung  diefer, 
aber  auch  nur  diefer,  fthnmen  wir  dem  Vf.  bey,  wenn  er 
(Vorr.  S.V1I.)  fagt:  „Könnten  wohl  die  hermeneuti- 
fchen  Regeln,  die  das  römifehe  Rocht  auffteilt,  als 
verbindende  Gefctzc  betrachtet  werden,  fo  bald  fie 
mit  den  Grundfarben  der  allgemeinen  Hermeneutik 
im  Widerspruche  ftünden?  Ift  wohl  das  römifehe  Ge- 
fet7.buch  auch  in  fo  fern  verpflichtend,  als  es  blofs 
wiffenfchaftliche  Grundfätze  auffteilt?  *'  —  Gewifs 

nicht, 
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nicht;  aber  jene  von  uns  unterfchiedenen  juriftifchen 
Regeln  find  eben  nicht  wiffenfchaftliche  Grundfätze, 
fonilern  gefetzliche  Vorfchriften. 

In  der  Ausführung  feJhft  finden  fich  manche  fchär- 
iere  Bf ftimmungen ,  als  man  bisher  hatte.   So  ift  es 
der  Klarheit  der  Behauptungen  ungczweifelt  vorteil- 
haft, <lafs  der  Vf.  die  Regel:  eine  jede  Rede  fey  nach 
der  dbficht  des  Redners  auszulegen  $.  14.  u.  a.,  durch 
/eine  Aeufserungen  auf  die  Abficht,  die  der  Gefetz- 
eeber hatte,  eine  beftitnmte  ForjhÜMHg  zu  erwecken ,  be- 
Ichränkt.    Mit  Hn.  Tlubauis  aufgehellter  Bedeutung 
ron  Abficht,  wonach  fie  blofs  den  Sinn  des  Gefetzes 
teJUft  bedeuten  foll,  wird  man  nicht  leicht  ein  verbun- 
den fimi:  denn  diefer  ift  ja  das  zu  lindende  Rcfultat 
felbft,  oicht  ilie  Quelle,  aus  der  es  fich  ergeben  foll. 
ln-leffen  wird  doch  bey  Hn.  Z.  immer  noch  die  nicht 
berührte  Frage  zu  beantworte«  übrig  bleiben :  in  wie 
fern  ift  die  Auslegung  nach  der  Abficht,  die  der  Ge- 
setzgeber durch  Sie  Befolgung  des  Gesetzes  erreichen 
we&tt,  zu  beftimmen?  —  Uiefe  Krage  ift  auch  durch 
die  von  lln.  Tlubaut  entgegen  gefetzte  Auslegung  nach 
dem  Grunde  des  Gefetzes  keineswegs  erledigt,  weil 
eben  der  Ausdruck:    G~und  des  Gefetzes ,  mehrere 
Bedeutungen  hat.  Kben  diefs,  und  da fs  in  dem  \\  orte: 
rata  legis ,  vielleicht  bis  auf  fünf  verfchiedene  Bedeu- 
tungen zu  fondern  find,  auf  deren  einige  manche  bis- 
her gebrauchte  Regel  durchaus  falfch,  auf  andre  ge- 
hörig verbanden,   ganz  richtig  angewendet  wird, 
macht  immer  noch  eine  neue  Bearbeitung  der  ganzen 
Lehre  zu  einem  hohen  wiffenfchaftlicheii  Bedürfnifs; 
un  I  diefs  wird  noch  dadurch  defto  mehr  erhöht,  ilafs 
man  allgemein  von  dem  ganzen  römifcheu  Gefetzbuch 
eine  der  wirklichen  Befchaffcnheit  deffelben  nicht 
ganz  an  paffende  Anficht  hat.  —    Hr.  Z  hat  Geh  auf 
das  römifche  Gefetzbuch  meiftens  nur  in  fo  weit  ein- 
gelaffen,  als  es  felbft  Regeln  der  Auslegung  enthält, 
und  es  dabey  wieder  naen  feiner  bekannten  Meinung 
davon  als  „ein  in  feinen  Folgerungen  ilargeftellte.?  Na- 
turrecht "  behandelt;  aber  das  innere  Vernältnifs  def- 
felben ift  dabey  nicht  berührt,  und  aUb  für  das  oben 
1  Bedürfnifs  hier  weiter  nichts  gefcheben. 


Salzburg,  in  d.  Mayr.Buchh.:  Sammlung  der  wich- 
tigsten Salzbur gifchen  Gefetze  feit  dem  flahre  1790 
bis  zum  Schtuffe  der  Hochßrßtichen  Erzbifchöflkhen 
Regierung.  Herausgegeben  von  D.  gf  t.  Zaun  er. 
*8°5-  336  S.  gr.8-  ohne  Vorrede,  Inhaltsanzeige 
und  Regifter.  (iRthlr.) 

Die  gegenwärtige  Sammlung  ift  zwar  als  eine  Fort- 
fetzung  desjenigen  Auszugs  der  Salzburgifchen  Lan- 
desgefetze  anzufeilen,  welchen  Hr.  X.  fchon  vor  meh- 
reren Jahren  veranftaltet  hat;  fie  unterfcheidet  fich 
aber  von  jenem  Auszuge  darin,  dafs  in  diefer  Samm- 
lung die  Anordnungen  vollftäudig  und  in  chronolo- 
gifener  Ordnung  geliefert  werden.  Sic  enthält  aber 
nur  die  wichtigftenSalzbiirgifchmiLandesgefetze,  wel- 
che feit  dem  Jahr  1790  bis  zum  Schlaffe  der  erzbi- 
Ichöflichen  Regierung  ergangen  find,  und  erftreckt 
fich  nicht  auf  folche  Beltanntinachungen  und  Verfu- 


gungen ,  die  entweder  nicht  unter  der  Autorität  der 
Staatsgewalt  herauskamen,  oder  nur  eiueu  vorüber- 
gehenden Gegenftand  zum  Zweck  hatten.  Laut  der 
Vorrede  des  Herausg.  hat  der  auch  als  Schriftfteüer 
gefebätzte  Rechtsgclchrte,  G.  M.  Lampredi,  yon  fei- 
nem Regenten  den  Auftrag  erhalten,  für  die  Salzbur- 
gifchen  Lande  ein  Civilgefctzbueh  zu  verfertigen.  Da 
eiue  Anzeige  aller  in  diefe  Sammlung  aufgenommenen 
Gefetze,  deren  68  find,  in  dielen  Blättern  zu  viel 
Raum  einnehmen ,  auch  für  den  Ausländer  nicht  in- 
tereffant  i'evn  würde:  fo  wollen  wir  nur  einige  der 
merkwürdigften  Verordnungen  auszeichnen.  Num.lX. 
XV  u.  XVL  fenreiben  zweckmäßige  Vorkehrungen 
zur  Verhütung  des  Lebendighegrabens  vor.  In  einer 
diefer  Verordnungen  wird  die  bekannte  Hufelandfche 
Schrift:  über  die  Ungewißheit  des  Todes,  den  Aem- 
tern  empfohlen,  uud  ihnen  erlaubt,  fich  folche  auf 
öffentliche  Koften  anzufchaffen.  Nuin.  XL  verordnet 
die  Aufhebung  des  Judenzolls,  geftattet  aber  den  Ju- 
den den  Handel  nur  unter  gewiffen  Einfchräukungen, 
weil,  wie  es  in  der  Verordnung  heifst,  die  Bildung 
der  Juden  in  den  deutfeheu  Staaten  noch  fo  fehr  ver- 
nachläffigt  werde.  Num.  XVI.  will,  dafs  alle  zu  Rom. 
oder  foult  wo,  den  Landesgefetzen  entgegen,  erfchli- 
chene  Khecopulatiuncn ,  nach  Geftalt  der  Untftändc, 
als  ganz  ungültig  und  kraftlos  erklärt,  uud  folche 
vonltom  zurückkommenden  vermeintlichen  Eheleute 
wieder  gänzlich  von  einander  gefchieden  werden  foK 
len.  Num. XXL  verorduet  unter  andern,  dafs,  wenn, 
eine  Fartey  Reftitution  wegai  verft richener  Revi- 
fions  -  Nothfrift  verlange,  und  rechtsgenügend  be- 
weife,  dafs  ihr  Sachwalter  allein  die  Schuld  der  Ver- 
fäumnirs  trage,  fie  vorderfamft  zur  Regrcfsklagc  ge- 
gen ihren  bevollmächtigten  Sachwalter  hinzuweifen  fey, 
und  erft,  wenn  diefer  wegen  MitteJJofigkcit  nicht  Er- 
fatz  leihen  könnte,  tollen  Reftitutionsproceffe  geftat- 
tet werden.  In  einer  Verordnung  unter  Num.  XXV11L 
werden  diejenigen  weltlichen  Beamteuund  ohrigkcitli- 
chen  Perfonen,  welche  ohne  erhebliche  Urfachcn  untcr- 
laffen ,  an  Sonn  -  und  Feyertagen dem  öffentlichen  Got- 
tesdienft  in  der  Frühe  fowohl,  als  wenigftens  am  ge- 
wöhnlichen Monatfonntagc,  auch  Nachmittags,  mit  ih- 
rer Familie  bevzuwohnen  „-bedrohet,  alle  Hoffnung 
auf  weitere  Beförderung  zu  verlieren.  lu  einer  Ver-r 
Ordnung  Num.XXXVl.  gegen  herumziehende  Luftig- 
macher  und  Schaufpieler  werden  die  fogenannten  Lirb- 
habertheater  wegen  Nachtheils  für  die  Amts-  und 
häuslichen  Gefchäfte  verboten.  Nach  Num.  XL.  Tol- 
len die  von  den  Eibgerichtshcrrcn  angenommenen  Be- 
amten vor  ihrer  wirklichen  Aufteilung  von  dem  Hof- 
gericht in  Abficht  ihrerGefchicklkhkeit  geprüft  wer- 
den. Die  Verordnung  unter  Num. XLIL  euthält  eine 
genauere  Beftimmung  in  Abficht  auf  die  vom  Richter 
crtheilte  Verlängerung  einer  gefetzlichen  Frift.  Die 
unter  Num.XLlX.  eingerückte  Einftaridsordnung  ent- 
hält eine  ziemlich  g.mau  beftimmte  Norm  für  Ent- 
fcheidung  der  Rechtsftri  tigkeiten,  welche  bvy  Aus- 
übung des  Näherrechts  vorfallen  könuen.  Nach  die- 
fem  <5efetz  fteht  der  Retract  nur  denjenigen  zu,  wel- 
che entweder  in  einer  allgemeinen,  oder  in  einer  be- 
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fondern  Gfltergemeänfchaft  ftehen,-oder  fich  dcrge- 
ftalt  im  ungeteilten  Hefitz  einer  Sache  befinden, 
dafs  einen»  jeden  ein  abgefundener  Theil  davon  eigen- 
tümlich und  ausfchliefslich  zugehört.  Das  Näher- 
recht aus  dorn  Rechte  der  Verwandtfchaft  und  Nach- 
barfchaft  ift  aufgehoben.  Das  erzhifchöflichc  Putent 
Num.LX.VllI.,  worin  der  ehemalige  Regent  den  faJz- 
burgifchen  Unterthanen  die  uiifreywjllige  Abtretung 
der  Regierung  beUannt  macht,  bcfchliefst  diefc Samm- 
lung. Niemand,  wer  Gefühl  hat,  wird  den  Abfchtcd, 
weichen  der  Landesherr  von  feinen  Unterthanen  hier 
nimmt,  ohno  wehmütige  Empfindung  lefen. 

Hamhurg,  b.  Perthes:  Ein  Wort  über  Defenftoncn. 
Neb/t  einem,  Bemerkungen  Aber  Rüfeaus  Crimi- 
nalfall  und  drey  gerichtliche  Veriheiiligungen 
enthaltenden,  Anhange.  Von  A.  C.  lVolitrsy  b. 
R.  Dr.  1805.  163  S.  8-  (16  gr.) 

Den  Anfang  diefer  Schrift  machen  Bemerkungen 
Aber  Defenfioiien  Aberhaupt,  welche  aber  weiter  neu« 
noch  gehörig  geordnet,  noch  vollftändig  find.  Gleich 
der  Begriff  \  I.  ift  zu  enge,  wenn  es  heifst:  Ver- 
teidigung im  engern  Sinne  fey  die  fchriftliche  Aus- 
führung alles  denen,  was  dazu  geeignet  ift,  Leben, 
Freyhcit  und  Khre  eines  Angeschuldigten  zu  erhalten, 
iu>d  überhaupt  jedes  Straf  übel  von  ihm  zu  entfer- 
nen. —  Giebt  es  nicht  Verteidigungen  zur  .Milde- 
rung der  Strafe?  Ein  bestimmtes  Detail,  wie  eine 
Verlheidigungsfchrift  zweckmässig  zu  verfallen  fey, 
welche  Mittel  und  Vorbereitungen  der  Dcfenfor  habe, 
um  eine  folche  Schrift  gründlich  verfertigen  zu  kön- 
nen, kömmt  in  diefer  Schrift  durchaus  nicht, vor; 
konnte  auch  auf  den  drey  Bogen,  welche  allein  den 
allgemeinen  Gruudfätzen  gewidmet  find,  nicht  darge- 
ftellt  werden.  Im  Anhange  ift  1 )  eine  gute  und  aus- 
führliche Erzählung  des  von  Rüfeau  begangenen  Ver- 
brechens enthalten.  Damit  contra [tirt  der  Entwurf 
einer  Vcrtheidigung  für  Küfeau  fehr  fouderbar.  In 
der  erften  wird  behauptet,  R.  habe  bey  völligem  Ver- 
ftaude  feine  That  begangen ;  in  der  zwevten  wird  das 
Verbrechen  fix  dargeft eilt,  als  ob  es  in  einem  Zuftan- 
de  verflbt  worden  Tey,  wo  alle  Freyheit  des  Willens 
aufliörte,  und  wird  auf  NachJatTung  aller  Strafe  an- 
getragen. —   Wenn  werden  denn  endlich  einmal  die 


Dcfenforen  fich  überzeugen,  dafs  die  Kunft  der  Ver- 
theidigung  nicht  in  Verdrehung  anerkannter  That- 
facheu  liege!  Am  Ende  folgen  drey  Vertheidigungs- 
fchriften,  welche  weder  als  Mufter  zu  empfehlen, 
noch  \  für  fchlecht  zu  erklären  find:  1)  für  Guftaf 
Segerftröm,  Schiffscapitän ,  und  2)  delfeu  Rheder 
P.  E.  Brodten,  wegen  beabfiebiigter  Weefetzung  fei» 
nes  Schiffs ,  3  )  für  S.  1.  Schmidt,  wegen  lundermords«- 
In  den  beiden  erften  Vertheidiguiigeii  liegt  wieder  em 
Sonderbarer  Contraft.  In  der  erften  wird  Brodien 
aLs  frey  vom  Verdachte  des  Verbrechens,  wovon  die 
Frage  ift,  dargeftellt;  und  in  der  zwevten  wird  Se- 
gerftröm zum  Theil  auf  Koften  des  Brodien  vertei- 
digt, uud  ein  Theil  der  Schuld  auf  diefen  ge- 
fchoben. 


PÄDAGOGIK. 

Brfslau,  in  d.  Meyer.  Buchh. :  gfahrbuch  flr 
Schullthrer  in  kleinen  Städten  und  auf  dem  Lan- 
de, von  einer  Gefellfchaft  von  Schullehrern. 
Herausg.  von  gfoh.  A*dr.  Anton.  1804.  VW  ua 
215  S.  8-  (15  gr-) 

Die  beiden  Abhandlungen,  mit  welchen  diefes 
Jahrbuch  eröffnet  wird,  über  Unterricht  in  Vor- 
keuutuiiTen  zum  Lefen,  und  Aber  Vorbereitung  der 
Kinder  auf  den  katechetifchen  Unterricht,  find  nicht 
nur  fclbft  fehr  dürftig,  fondern  auch  auf  eben  fo  dürf- 
tige ix*fer  berechnet.  Wer,  wie  S.  a6-,  den  Satz« 
dafs  jedes  unreehtniäfsige  Bekehren  nach  dem  Eigen- 
tum des  Nächftcn  für  uns  die  fchädlichften  Folgen 
habe,  fo  difpouiren  kann:  1)  ftörea  wir  dadurch 
unfere  Ruhe  und  Zufriedenheit;  a)  übertreten  wir 
Gottes  Gebot;  3)  verfilndigen  wir  uns  an  uuferra 
Nächften  und  an  uns  felbft.;  4)  find  wir  felbft  in  dem 
unrechtmäfsigen  Befitze  des  Eigenthums  untres  Näch- 
flcn  höchft  unglücklich,  —  folltedoch  wahrhaftig  felbft 
noch  in  die  Schule  gehen,  anftatt  Andere  belehren 
zu  wollen.  UeDer  die  hier  gelieferten  Katecheten 
können  wir  ebenfalls  kein  vortheilhaftes  Urtheil  fül- 
len. Sooft  enthält  diefes  Jahrbuch  noch  Auszüge  aus 
Schriften  und  Reccnfionen  und  Mifcellaneen ,  uuter 
welchen  einige  nicht  ganz  uniutereffante  Notizen  vor-, 
kommen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Ohkokomie.  Schleswig,  b.  Rütu:  Betreibung  und  Ab' 
bildung  einet  Damnjapparatt.  Eine  der  wnhlfeifften .  be- 
qaemfeen,  reinlichften  und  holzerfparenden  Kocheinrichtun- 
gen  för  kleinere  und  grfiTaere  Haushaltungen,  von  Job.  Andre- 
fett,  Seuretär  Sr.  Dnrchl.  det  Hertugi  za  Angnft'nbnrg. 
I804.  26  8.  8.  Mittwey  Kupfrt.  (7  gr.)  —  Di«  Kocbgefifse 
befteben  aui  vertinnte«  Eifenbtech,  oder  man  kann  fie  «ach 

* 


von  dflnnem  Kupferblech  verfertigen  Uffen.  Diefe  Koehpe- 
T.'ilae  hängen  in  einem  Ofen,  der  unten  mit  einem  Ke fiel,  wer- 
in  Lch  Waffer  befindet,  verfehen  ift  Wird  nun  dai  WafTer 
bii  »um  Koch  nun  ku  erb  int .  fo  find  die  Gefäfse  darüber  mit 
ft.rk  erhitztem  Dampf  u 
fein  machen  mit  deT  gar 
die  Kec.  fehr  tweckmafiu*  zu 


ben.  Die  beigefügten  Kupferta- 
Einrichtnng  lehr  leicht  bekannt. 
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Donners  tag  s ,   den  9.  gfanuar  1306; 


ARZNE  T  GELAHR  THEIT. 

KrutNBERa,  b.  GrattcnaueT :  Archiv  für  die  Theorie 
der  Heilkunde,  herausgegeben  von  Dt.gf.  Hof. 
ÜSmÜng,  (vorm.)  Prof.  zu  Würzburg,  and  Dr. 
Pkil.tfof  Horfeh,  (MR.  und)  StadtphvfT  zu  Würzb. 
Etfer  Band.  1804.  399  S.  8-   (t  Rtnlr.  8  gr.) 

«  ■ 

Ba  der  leichten  Empfänglichkeit  der  jetzigen  deut- 
schen Medicin  für  neue  Lehren ;  bcy  dem  üftern 
Weddel,  welchem  die  Hülfswiffenfchaften  derfelbcn, 
die  Philofoplüe  und  Chemie,  unterworfen  gcwefcu 
find;  bcy  der  Gcfchiftigkeit/  mit  welclier  fo  viele, 
auch  die  jüugften  Acrztc,  neue  Lehrgebäude  auf- 
füliren;  bey  cfer  Zudringlichkeit,  mit  welcher  jeder 
dorfelben  fein  neues  Syftem  den»  Voiftande  der  Lcfer 
als  eiuzig  möglich  und  wahr  aufhölhigen  will:  bcy 
der  ganz  unleugbaren  Wahrheit,  dafs  eine  guteTheo- 
|je  die  wahre  und  einzige  Stütze  der  Medicin ,  als 
Wiffenfchaft  und  als  Kunft,  fey  —  ift  ein  Archiv 
für  die  Theorie  nicht  nur  ein  hochft  nützliches,  fon- 
tlern  wahrhaft  nothwendiges  Unternehmen.  Schlech- 
terdings müffen  aber  dabey  gute  Archivare  angeftellt 
werden.    Junge  Männer,  welche  nur  das  Paradoxe 
lieben,    und  nicht  wiffen,    was  zur  Medicin  ge- 
hört, indem  fie  noch  keine  Krankheit  gefehn  ha- 
ben ;     leichtgläubige,     befchränkte ,  uncultivirte 
Rupfe,  die  nur  das  Neue  für  gut  und  wahr  halten: 
fteifc,    unbeugfamc  Anhänger  an   den»  Alten  lind 
dazu  nicht  gefchickt.    Den  Herausgg.  wird  man  fo 
leicht  nicht  die  Fähigkeit  bel'treiteu ,  der  Unterneh- 
mung gewachfeu.zu  feyn.   Hatte  der  verftorbne  D'öm- 
folg  auch,  wie  dem  Ree.  verßehert  worden,  keine 
Praxis:  fo  war  er  doch  fonft  ein  zu  guter  Kopf,  als 
dafs  er  fich  ,  trotz  feiner  Liebe  zum  Sonderbaren,  je 
ganz  aus  den  Regionen  der  medicinifchen  Wahrheit 
hätte  verlieren  Collen.    Neigt  auch  vielleicht  Hr.  H. 
eiu  wenig  zum  allerneueften  Svfteine:   fo  wird  ihm 
doch  die  Uebung  am  Krankenbette,  die  ihm  zuTbeil 
geworden  ift,  bald  über  die  Gränzen  und  den  Werth 
deffclben  Belehrung  verfchaffen.    So  finden  wir  alfo 
nkbts  Erhebliches  an  den  HeraUsgg.  zu  tadeln.  Wir 
wollen  fehen,  was  fie  uns' gegeben  haben !  Eineutes 
Vorürtheil  erweckt  fchon'  »las  BekenntniCs  S.  Vli„ 
dats  wir  noch  nicht  auf  eine  vollkommene  Theorie 
Anfpruch  machen  können,  dafs  felUft  die  neuern 
(und  vorzügüch  die  neueften)  Beyträge  vieler  Berich- 
tigung bedürfen ,  dafs  wir  noch  nicht  fo  weit  vorge- 
rückt feyen,  -um  eine  Theorie  auffleüen  zu  können, 
welche  Befriedigung  gewähre;  nur  Vorarbeiten  wol- 
len alfo  die  Herausgg.  liefern,    üas  Archiv  berückr 
A  L.  Z.  1806V  Erfler  Band, 


fichtigt  zwey  Hauptmomentc:  a)  eigene  Bearbeitung 
der  Theorie  im  Ganzen  oder  in  einzelnen  Theilen, 
b)  Prüfung  und  Berichtigung  der  Sätze  und  Meinungen 
anderer.  Der  Inhalt  diefes  erfl  «  Baude»  ift  folgen- 
der. I.  Ideen  zu  einer  Theorie  der  anflickenden  Kramltei- 
ten,  uebft  einer  Prüfung  der  wichtigften  über  diefen 
Gegenftand  vorgetragenen  Meinungen  ,  von  Dümling. 
Der  Vf.  hat  fchon  einmal  diefe  Hvpothcfe  vorgetra.- 
geu;  aber  vielen  Widfcrfpruch  gefunden.  Hier  fetzt 
er  fie  nochmals  aus  einander,  und  nimmt  auf  mehrers 
Einwürfe  der  Gegner  Rückficht.  Seine  Meinung  ift 
kürzlich,  dafs  der  Aufteckungsftoff  entweder  als  mit 
demfelben  gefchwängerte  Luft,  oder  durch  unmittel- 
bare Berührung  zwifchen  dem  mehr  oder  weniger 
ooncentrirten  Anfteckung.sftoffe  in  trockner  oder 
tropfenflüffiger  Geftalt  und  der  zarten  oder  verwun- 
deten Efidermi*  anftecke.  Das  Gift  wirke  theik  auf 
die  feiten  Theile,  die  es  berühre,  und  ändere  die 
Energie  ihrer  Lebensthätigkeit  entweder  durch  Ver- 
mehrung _oder  Verminderung  ihrer  gegenwärtigen 
Rcizfummc,  theils  wirke  es  auf  die  Lymphe,  wel- 
che in  den  refinbireuden  Gefafsen  enthalten  ift,  e» 
werde  ihr  nicht  affiinilirt,  fondern  theile  ihr  vielmehr 
eine  fremdartige,  dem  Organismus  nacht  heilige  Qua- 
lität mit,  die  an  inteimver  Stärke  immer  mehr'ge- 
winnc,  bis  fie  endlich  ftark  genug  fey,  um  allerley 
Krankhcitserfcheinungen  und  felhft  wahrnehmbare 
Miichungsveräiiderungen  in  den  feften  Theilcn  her- 
vorzubringen. (Ree.  für  feinen  Theil  hält  »liefe 
Hypothefc  nicht  für  unrecht.  Ks  ift  freylich  nicht  zu 
läugnen,  dafs  die  Einwirkung  auf  die  Lebensthätig- 
keit und  daraus  entfpringende  Verfthnmung  in  dem 
empfindenden  umi  bewegenden  Svftcme  hinreiche, 
die  Production  ähnlicher  Krankhcitsformcn,  als  die 
anfteckende  war,  Zu  erklären,  wie  man  aus  den» 
Wechfellieber,  den  Krampfkrankheiten  u.  f.  w.  er- 
ficht j  aber  die  Aufteckung  ift  deftö  leichter  einzu- 
fehen,  wenn  man  auch  eine  alsbaldige  Einwirkung 
auf  die  Säfte  zu  Hülfe  nimmt.)  II.  Verbuch  einer  ge- 
nauem Beftmmung  des  Gejetzes  der  [f'echfelerregnr.g% 
vom  Dr.  Gut  fruit  in  Altona.  Es  gebe  Fälle,  wo  nack 
Verminilerung  -der  Totalfumme  der  erregenden  Po- 
tenzen individueller  Organismen  einzelne  Gebilde  eine 
geringere  Rcceptivität  und  gröfsere  Energie  der  Thä- 
tigkeit  erlangen,  als  fie  vor  diefer  Verminderung  be- 
fafsen,  und  umgekehrt,  dafs  nach  Vermehrung  der 
Totalfumme  der  incitirenden  Potenzen  individueller 
Organismen  einzelne  Gebilde  derfelben  einen  gröfsern- 
Grad  von  Receptivität  und  geringere  Energie  JerThä- 
tigkeit  äufsern,  als  vordem.  Diefs  erklärt  der  Vf. 
nach  den  fchon  anderwärts  angegebenen  Gefetren  der 
H  Wech- 
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Wechfderregung,  dafs  die  einzelnen  Organe  fich  nicht  normen  Scnfibilifät  in»  Auge;  weniger  die  der  enor- 
nuv  wechfelfeitig  zur  Tätigkeit  befliiumen,  fondern  inen  Irritabilität,  -mehr  die  der  abnormen,  quantitativ 
auch  in  derfelben  auf  einen  gevviffen  Grad  befchrän-  vermehrten  und  qualitativ  veränderten  Repröduction. 
ken,  dafs  eine  gewiffe  Proportion  von  Energie  der  (Das  letzlcj  folgt  aber  eigentlich  nicht  aus  der  theore- 
Thätigkeit  zwifchen  beiden  ftatt  finde,  welche  aufge-  tifchen  Annahme.)    Bey  Entzündung  des  irritablen 
hobeu  auch  die  befchränkendc  Zurückwirkung  auf-  Syftems  ift  die  Congeftion   das  hervorftechendfte 
hebe,  dafs  alfo,  fobald  das  Normalverhaltnifs  in  der  Symptom.    (Auch  hier  fch'eint  uns  einige  Willkör  zu 
Energie  der  Thätigkeit  der  verfchiedenen  Gebilde  ge-  herrfchen,  da  nach  der  obigen  Theorie  bey  jeder 
ftört  l'ey,  auch  die  Affociation  der  Tbätigkciten  ein-  Entzündung  Congeftion  da  ift.   Sollte  nicht  die  Acti- 
zelncr  Gebilde  abnorm  werde.   (Der  Aut'latz  ift  fchr  vität  und  Faffivität,  die  Sthenie  oder  Afthenie  der 
durclulaclit,  aber  etwas  dunkel  gefchrieben ,  Wiedas  Entzündung  mehr  in  Anfchlag  gebracht  werden?) 
weifte,  was  der  Vf.  fchreibt.)    111.  l'erfuch  über  den  Hey  Entzündung  des  Reproductionsfyftems,  der  aus 
{*»damentaien  Ttuil  der  Krankheitslehre,  von  Horfeh,  den»  Zellgewebe  gebildeten  Häute,  Drtlfen  u.  f.  w, 
£)er  Vf.  zeigt,  dafs  auch  nach  der  Erregungstheoric  find  die  Phänomene  der  abnorm  vermehrten  Repro- 
ein  folcher  verfuch  noch  übrig  bleibe,  und  unter-  duetion  überwiegend.  (Welche  find  die?  Sollte  nicht 
nimmt  einen  folchen  nach naturphilofopldfchen Grund-  hier  befonders  die  Congeftion,  d.  h.  ein  vermehrter 
ßt7.en ;  ift  aber  doch  auch  hierin  nicht  ganz  mit  dem  Zuflufs   nährender    Feuchtigkeiten  hervorftechend 
Stifter  derfelben  zufrieden.    Das  Wefcn  der  Krank-  feyn?)    Im  entzündeten  Organe  leiden  fowohl  die 
heit  fetzt  Hr.  H.  in  Abweichung  der  beftimmten  Dif-  blut führenden,  als  lymphatifch  -  arteriöfen  Gefäfse, 
ferenz  der  Factoren  der  Erregbarkeit  von  ihrem  Nor-  wahrfcheinlich  Venen  und  Arterien.   Das  entzündete 
malverhältniffe  unter  fich;  Krankheit  ift  Form  des  Organ,  wenn  die  Energie  der  Thätigkeit  deffelben  hq 
Organismas,  ihre  Urfache  kann  daher  nicht  aufser  Verhältniffe  zu  der  der  übrigen  Organe  betrachtet 
dcmfelben  liegen  u.  f.  w.    (Man  kennt  nunmehr  die  wird,  befindet  fich  im  Zuftande  der  Afthenie;  es  ift 
fophiftifchen  Denionftrationcn  diefer  Schule  zu  fehr,  alfo  unrichtig,  von  hyperfthenifcher  Kntzündung  zu 
als  dafs  wir  dem  Vf.  weiter  folgen  follten.  Man  fängt  fprechen.    (Doch  gilt  das  alles,  was  Hr.  G.  bisher 
immer  mehr  an,  einzufehn,  dafs  auch  fie  zu  einer  angegeben  hat,  nur  von  der  fthenifchen  Entzündung^ 
wahren  Begründung  der  Medicin  oder  zu  Begrün-  und  die  afthenifche  hat  er  unerklärt  gelaffen.)  Auch 
dung  der  wahren  Medicin  nicht  die  rechten  feyen ! )  kann  die  Entzündung  fo  wenig  aus  blofser  Hyper- 
IV.  Ueber  die  EntzUndmg,  vom  Dr.  Gntftldt  in  AI-  fthenie,  als  blofser  Afthenie  der  ihr  unterworfenen 
tona.   Die  Entzündung  gehöre  zu  den  züfammenge-  organifchen  Gebilde  erklärt  werden.    Die  Heilung 
fetztern  Formen  des  Uebelfeyns.   Im  entzündeten  Ge-  der  Entzündung  müfste  alfo  allemal  durch  ftheuiu- 
bilde  fey  i)  Schmerz.    Das  organifche  Gebilde  ift  Ge-  rendc  Mittel,  örtlich  auf  den  entzündeten  Theil  an- 
genftand  des  Gemeingefühls  geworden,  das  fetzt  eine  gewandt,  vollführt  werden ;  aber  dagegen  mufs  man 
abnorme  Erhöhung  der  Scn hl bilität  voraus.    Die  er-  erwägen ,  dafs  die  Senfibilität  «ler  entzündeten  Gebilde 
höhte  Senfibilität  leuchtet  aber  auch  aus  der  Haftig-  fehr  erhöht  ift,  dafs  alfo  nothweudig,  wie  bey  di- 
keit,  mit  welcher  die  lrritabilitätsäufserungen,  als  recten  Afthenien,  mit  gelindert  Reizmitteln,  kleinen 
Wechfel  von Contraetion  und  Expanfion  erfolgen,  aus  Gaben  u.  f.  w.  verfahren  werden  mufs.    Die  Heilung 
«ler  Leichtigkeit,  mit  welcher  eben  diefe  Acufsemn-  kann  vollführt  werden,  wenn  die  Senfibilität  herab 
gen  bey  Anwendung  ftärkerer  Reizmittel  einen  enor-  geftimmt  ,    wenn  die  Irritabilität  erhöht ,  wenn 
jnen  Grad  von  Inteiifität  erreichen  und  aus  der  Em-  die  Repröduction  befchränkt  wird.  —  Hiernach 
pfindlichkeit  der  Organe,  die  fünft  unempfindlich  wa-  ift  die  Wirkung  «ler  fthenifirenden,  Stick -und  Waf- 
ren,  hervor,    a)  Gefchwufft;  fie  kommt  von  rege!-  ferftoffhaltigen  Mittel,  ferner  der  Säuren ,  der  Metall- 
widriger  Anhäufung  der  üäfte  innerhalb  der  Gefafse  oxyde  zu  beurtheilen.    Es  können  folglich  bey  der 
und  von  abnormer  Anhäufung  von  Fltlffigkeiten  au-  Entzündung  fowohl  fthenlfirende  als  afthenifirende 
Iserhalb  derfelben  in  dem  Zwischenräume  des  Zellgc-  Mittel  angewandt  werden,  je  nachdem  der  Totalzu- 
webes.    3)  Hohe  Röthe:  fie  hängt  vom  Eindränge  ftand  des  Organismus  verfchiedert  ift.   Denn  um  eine 
des  Bluts  in  Gefafse,  welche  im  normalen  Zuftande  Entzündung^  äds  eine  einzelne  Form  des  Uebelfeyns 
kein  Blut  führen,  ab;  helles  Scharlachroth  deutet  zu  heben,  bedarf  es  weder  diefer,  noch  jener  (allein), 
auf  beträchtliche  Oxydation,  dunkelroth  auf  Anhäu-  Wenn  die  Entzündung  gemeinfchaftlich  mit  andern 
fang  des  Kohlenftoffs.     4)  Hitze;  fie  fetzt  abnorm  Formen  des  Uebelfeyns  einen  allgemeinen  Krank heits- 
vermehrten  Fortgang  der  Repröduction  voraus.    Wir  zuftand  zufammeiifetzen  hilft:  fo  heifcht  fie  nur  dann 
»Offen  alfo  bey  der  Entzündung  abnorm  verminderte  befondere  Rückficht,  wenn  aus  ihrem  längern  Ver- 
Irritabilität mit  abnorm  vermehrter  Senfibilität  und  Weilen  Gefahr  der  Zerftörung  wichtiger  Organe  zu 
Repröduction  annehmen.    Nach  den  verf -hiedenen  fürchten  ift,  oder  fie  zur  Unterhaltung  des  Uebel- 
Hauptfyftcmen  und  einzelnen  Organen  zeii^t  fich  auch  feyns  des  ganzen  Organismus  viel  beyträgt  und  ihre 
Äc  Entzündung  in  ihren  Erfchcinungen  abweichend.  Fortdauer  deffen  Heilung  erfchwert.   (Ree.  hat  diefe 
Bey  Entzündung  in  denTheilen  des  tenfiblen Syftems,  ganze  Theorie,  die  im  WefentJichen  fchon  von  fiöfch- 
Hirn,  Rückenmark,  \erven,  wo  die  Senfibilität  vor  taub  und  Horn  aufgefteUt  ift,   weitläufig  angeführt, 
der  Irritabilität  und  Repröduction  die  herrfchende  weil  fie  vonTo  grofsen  Folgen  für  die  Heilkuhft  felbft 
Function  ift,  fallen  befonders  die  Phänomene  der  ab-  ift.   Ex  bekennt  auch,  dais  fie  viel  Anzieheudes  und 
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Auswege  genug  Für  UrirHchc  Fälle  und  die  Anwen- 
dung der  altern  Methode  in  einigen  durfelben  habe. 
Er  gcfteht  jedoch  wiederholt ,  dafs  er  dabey  die  Dif- 
ferenz Zwilchen  fthenifchcr  und  afthenifcher  Entzim- 
dung  nicht  recht  einfebe;  auch  die  Möglichkeit,  wie 
In  Organen,  wo  die  Scniibilität  im  Normalzuftande 
überwiegend  ift,  Entzündung  «itftehn  könne,  nicht 
recht  erkenne,  weil  dafelbft  ja  ohnehin  das  nämliche 
Verhältnifs  der Triplicität  ftatt  findet,  welches  Hr.  G. 
bey  der  Entzündung  aufftellt.    Gewifs  fordert  auch 
die  Theorie  bey  der  Anwendung  auf  die  Praxis  viele 
Vorficht.)    V.  Beweis,  daß  das  Nervtnfyflum  das  Or- 
gan  der  SenfibiMHt  in  aUen  Theikn  des  rkenfchlichen  Or. 
gan Lsm tts,  und  daß  folglich  die  Lebensthätigkeit  aller 
Organe  von  ihm  abhängig  feif ,  von  Bowling.    V I.  Be- 
leuchtung der  von  den  Sckrififlsllern  aufgeJMlte*  Gefttze 
itr  Erregbarkeit.    Ein  febr  nützlicher  AufTatz,  da 
man  unlüugbar  zu  übereilt  mit  der  Gesetzgebung  der 
dyiumifchen  Phyfiologie  und  Pathologie  verfahren  ift. 
Möge  fich  nur  die  neuere  Schule  vor  ähnlicher  Ueber- 
eilung  hüten !   Ihr  fcheint  befonders  die  antithetifebe 
Manier  gefährlich  zu  feyn,  z.  ß.  Orgatüfation  ift  nur 
da,  wo  Inneres  und  Aeufscres  entgegengefetzt  ift; 
die  Thätigkeit  des  Organismus  ift  gegen  Alles  aufser 
demfelben,  die  Tliätigkeit  der  ganzcu  Aufsenwelt  ge- 
gen den  Organismus  gerichtet  u.  f.  w.    Aufser  cue- 
fen  Anthhelen  halten  wir  befonders  den  oft  ins  Mv- 
ftifchc  fallenden  "Witz  der  neuern  Philofophie  uod 
Medicin  für  fchädlich,  wovon  man  fo  viele  Proben 
bey  Corres  findet.    Witz  kann  nur  feiten  die  Stelle  ei- 
nes philofophifchen  Beweifes  vertreten.   Der  Vf.  hat 
mit  feiner  Abhandlung  wirklich  mancher  neuphyfio- 
logifchen  Idee  mehr  Beftimmthcit  und  Wahrheit  ge- 
geben, und  wir  bedauern  aufrichtig,  dafs  der  Raum 
uns  nicht  vergönnt,  feiner  Unterfuchung  ins  Detail 
zu  folgen.    Unter  andern  beftimmt  er  auch  die  Tri- 
plicität im  Organismus,  che  Senfibilität,  Irritabilität 
lui  f  Reproduction  richtiger.    Senfibilität  ift  z.  B. 
nach  ihm  nichts,  als  die  organifche  Empfänglkrhkeit, 
fie  kann  nicht,  wie  Schilling  will,  als  phyfikahTchcs 
Phänomen  betrachtet  werden:  fie  ift  dynamifcher 
Thätigkeitsqucll,  nicht  felbff  Thätigkeit,  nur  Bedin- 
gung der  organifchen  Thätigkeit,   die  wir  Con- 
tractionsvermögen ,  Irritabilität,  nennen  können  u. 
f.  w.    Ree.  glaubt,  dafs  auch  die  angenommene  Pola- 
rität des  Organismus  mancher  Berichtigung  bedürfe, 
und  fordert  den  Vf.  auf,  feine  kalte  und  unbefangene 
Prüfung  auch  auf  fie  auszudehnen.    Ueberhaupt  find 
wir  der  Meinung,  dafs  die  Theorie  der  Heilkunft 
allerdings  durch  gegenwärtiges  Archiv  gewinnen 
werde,  und  wüiift'Ken  alfo  dem  Unternehmen  guten 
Fortgang.    Wir  fürchten  auch  nicht,  dafs  es  durch 
die  aDeinigeReducrion  des  Hn.  Hnrfch  verlieren  werde, 
4a  dem  fei.  Dömliig  zwar  Scharffmn  nicht  abzufpre- 
chen  war,  aber  eben  fo  wenig  auch  eine  gewifie  Ein- 
feitigkeit  und  hartnäckige  Vorliebe  zu  eigenen  An- 
flehten, von  denen  er  nicht  leicht  abzubringen  war. 
Möge  Hr.  H  fich  nur  nicht  von  der  Speculatinn  zu 
weh  führen  laffen'    Möge  er  nie  vergelten,  dafs  nur 
Theorie  der  Medicin  die  einzig  wahre  und  wohl- 


thärige  fey,  welche  die  Kunft,  die  Krankheiten  de* 
menlchlichen  Körpers  zu  heilen,  am  ficherfteu  lehre, 
und  am  meiften  erleichtere! 


Arnstadt  u.  Rudolstadt,  h.  Langbein  u.  Klü- 
ger: Vollfiändige  Anleitung  zur  Zergliederungs- 
kunde des  menfchlkhen  Körpers.  Von  Franz  Cafpar 
Hcffelbach,  Profektor  am  anat.  Theater  zu  Würz- 


burg. Erßen  Bandes  erfies  Heft. 
aKpfrt.  1805.  186  S. 


OlkohgUt  Mit 


4.   (1  Rthlr.  12  gr.) 

Die  bis  jetzt  erfchienenen  Sohriftcn,  welche  eine 
Anleitung  zur  praktischen  Zergliederungskunft  ent- 
halten, verdienen  alle  mehr  oder  weniger  den  Vor- 
wurf der  UnvoUftändigkeit  oder  Unzweckmäfsigkeit. 
Die  Bereitungsart  derTheile  ift  gewöhnlich  nur  nach 
dem  einmal  hergebrachten  Schlendrian  angegeben;  die 
An  weilung  zu  einer  zweckmäfsigen  Lnterfuchung 
der  Nerven  aber  ift  nirgends  mit  Ausführlichkeit  und 
Deutlichkeit  abgefafst  zu  finden,  anderer  Lücken  in 
einzelnen  Doctriuen  nicht  zu  gedenken.  Der  Vor- 
wurf der  Unzweckmäfsigkeit  aber  fällt  Xogar  auf  das 
beliebtefte  Buch  diefer  Art:  auf  Fifcher's  An  weifung 
zur  nraktifchen  Zerglicderungskunft.  Die  Beizung 
der  Kuochen  mit  verfchiedenen  Farben,  welche  darin 
gelehrt  wird,  und  andere  dergleichen  Kunftftuckchen, 
können  wohl  Gelegenheit  zur  Verfertigung  von  Spicl- 
werken  aus  den  Theilen  des  menfehüchen  Körpers 

3 eben,  aber  gewifs  nichts  zur  genaueren  Erkenntnifs 
er  Structur  deffelben  beytragen.    Eine  Anweifung 
zur  praktifchen  Anatomie,  welche,  abgefehen  von 
allen  unnützen  Experimenten ,  mit  Vollftändigkeit  und 
Genauigkeit,  die  mechanifchen  Hülfsmittel  anzeigte, 
deren  man  fich  bedienen  mufs,  wenn  man  fich  eine 
richtige  KenntniCs  von  der  Lage  und  Befchaffenheit 
der  einzelnen  Organe  erwerben  will,  würde  alfo  ge- 
wifs für  die  jetzigen  Zeiten  fehr  brauchbar  feyn.  in 
diefer  Hinficht  mufs  des  Vfs.  guter  Wille,  eine  bef- 
fere  Anleitung  zum  Präpariren  zu  geben ,  gelobt  wer- 
den,* weniger  Lob  verdient  aber  die  Ausführung  fei- 
nes Unternehmens.    Um  das  Nachfchlagen  in  einem 
anderen  Handbuche  dem  Lehrlinge  zu  erfparen ,  will 
der  Vf.  immer  zuerft  die  Befchreibungen  der  Theile 
liefern ,  welche  in  jeder  einzelnen  Abtheilung  der  Ana- 
tomie betrachtet  werden ;  in  einem  zwevten  Äbfchnitto 
aber  die  künftliche  Zubereitung  dieferTheile  lehren. 
Demnach  enthält  diefes  erffe  Heft  die  Befchreibung 
der  Knochen  und  ihre  Zubereitung.    Die  Befchrei- 
bungen der  einzelnen  Knochen  lind  allerdings  gut  und 
zweckmäfsig,  indem  mit  vieler  Deutlichkeit  die  Lage, 
Eintheilung,  Subftanz,  Verbindung  und  der  Nutzen 
jedes  Knochens  angegeben  ift;  aber  vor  den,  fchon 
in  andern  Handbüchern  vorhandenen,  Befchreibungen 
haben  doch  die  gegenwärtigen  nichts  voraus,  als  dals 
die  Anlage  und  Verbindung,  weicher  Theile  mit  den 
Knochen  mit  mehrerer  Bei'inimtheit  angegeben  ift. 
Die  Reinigung  der  Knochen  durch  Fäulnils,  die  Zer- 
legung der  Kopfknochen  und  die  Zufammenfilgung 
der  einzelnen  Knochen  zu  einem  künftlichen  Skelette 
werden  in  dem  zweyten  Abfchnitte  gelehrt;  aber  bey 

wef- 
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weitem  nicht  mit  der  Vollftandigkeil,  mit  welcher 
diefe  (.ßgeuftände  fchon  in  den  älteren  Handbüchern 
abgehandelt  worden  find:  denn  die  verfchiedenen  Ar- 
ten, nach  welchen  die  Befreyung  der  Knochen  von 
den  weichen  Theilen,  die  i'remjung  der  Kopfkno- 
chen  und  die  Vereinigung  aller  Knochen  zu  einem 
Ganzen  bewirkt  werden  Kann,  find  gar  nicht  in  Er- 
wähnung gebracht  worden.  Dem  Zergliederer  flehen 
aber  auch  aufser  den  angeführten  Hilfsmitteln  zur  L'n- 
terfuchung  der  Knochen  noch  viele  andere  zu  Gebote, 
welche  von  dem  Vf.  ganz  mit  Stillfchweigen  «Ibergan- 
gen werden,  z.  B.  das  Zerlagen  der  Knochen,  die 
Zerlegung  der  Zähne  durch  Zcrfchlagen  derfelben, 
die  Darlegung  dcrStructur  derKuochen  auf  die  noch 
kürzlich  von  Searpa  fo  glücklich  benutzte  Weife,  u. 
f.  w.  Wenn  man  daher  dem  Vf.  aucn  noch  fo  fehr 
Gerechtigkeit  in  Rücklicht  feiner  anatomischen  Kennt- 
nifTe  wiederfahren  laflcn  mufs:  fo  folgt  daraus  den- 
noch keineswegs  die  Billigung  eines  Unternehmens, 
durch  wekhes  die  grofse  Zahl  ausführlicher  anato- 
mifcher  Handbücher  noch  ohne  Notb  vermehrt  wird. 
Die  beiden  Kupfertafeln  find  von  IVtiwcmck  nach 
Zeichnungen  von  fjtubreis  rächt  gut  gearbeitet,  Die 
darauf  behndlichen  Figuren  ftellen  drey  Melier ,  eine 
Pincette,  eine  Kncinzange  und  eine  Einrichtung  zum 
Durchbohren  der  Knochen  vor.  AUe  diefe  Werk- 
zeuge aber  haben  (das  zum  Präpariren  di-r  Nerven 
beftimmte  Meffer  ausgenommen  \  nichts  Ausgezeich- 
netes. Das  letztere  hat  nur  an  der  Spitze  eine  kurze, 
etwas  convexe  Schneide,  und  kann  daher,  ohne  fo 
leicht  andere  Theile  zu  verletzen,  in  tiefe  Wiukel 
und  enge  Räume  gebracht  werden.  Ree,  glaubt  wohl, 
dafs  der  V/.  mit  tlen  Meflern ,  wie  fie  hier  abgebildet 
find,  alle  Unterfuchungen  an  Leichnamen  recht  gut 
wird  vornehmen  können;  allein  niclit  deswegen,  weil 
fie  einen  Vorzug  vor  anderen  Meffern  haben ,  fondern 
deshalb,  weil  fich  der  Vf.  an  den  Gebrauch  derfelben 


gewöhnt  hat.  Daher  hätten  die  Abbildung  [en  |  wel- 
che nur  den  Preis  des  Buchs  erhöhen,  füg£ch  weg- 
bleiben können. 

Pahis,  b.  Levrault  u.  Schöll :  L'ami  des  malades  dt 

la  eampagne ,  ou  indications  de  differents  remc- 
des  fimpjes,  neu  coüteux  et  faciles  a  adminiftrer, 
pour  guerir  fes  maladies  les  plus  communes  dans 
la  campagne  .  .  .  .  par  Foin/ot ,  auteur  de  l'ami  des 
jardiniers.  1804.  117  S.  8-   (16  gr.) 

Eine  fcltfame  Erfcheinung !  Hr.  Foinfot,  ein  geift- 
ücher  Gärten  -Schriftftcller  und  ein  Buchdrucker  zu 
Aveuches  verbinden  fich  hier,  der  eine,  Recepte  ge- 
gen aUerley  Krankheiten ,  von  feiner  feligcn  Mutter 
ererbt,  uiul  der  andere  fein  vortreffliches  Bruchband? 
(welches  aber  nichts  Eigenes  hat)  der  Welt  anzuprei- 
fen.  Mau  kann  fich  denken,  was  für  k örtliche  Erb- 
ftucke  hier  Preis  gegeben  werden.  „Gegen  die  H'tnd- 
kollk  hilft  Wafferkreffe  in  Milch  gekocht  und  zwi- 
fcherj  zwey  Tüchern  auf  den  Unterleib  gelegt.  Ge- 
gen andere  Koliken  hilft  Baumöl.".  .  „Gegen  Ohren- 
jckmerzin  hilft  Opium  -  Tincrur  ins  Ohr  getröpfelt.". . 
Gefch würe,  die  von  FroßbeuUn  entftanden  find,  heilt 
der  Vf.  mit  gebrannten  Aiiftcrlchalen,  wovon  »las 
Pulver  aufgeftreut  und  hernach  eine  Salbe  aus  Wachs» 
Oel,  Butter,  Terpenthin  und  Branntwein  aufgefchla- 

f;en  wird.  Vortrefflich  ift  die  Anleitung  zur  Öcband- 
ung  der  „  fluxton  de  pottrine ; "  Adcrlaflen  macht  die 
Uauptfachc  aus;  dann  werden  15  iebeudigeKrcbfe  gc- 
ftofsen  und  Zwilchen  zwey  Tüchern  auf  die  Bruft  ge- 
legt. Sie  bleiben  15  Stunden  liegen,  bis  fie  ganz  ab- 
fchculich  ftinken ;  dann  werden  fie  abgenommen. .  . 
In  der  Tliat  wollen  wir  nun  nicht  mehr  über  die  Zei- 
ten des  Serenas  Samonuns,  Gilbert  von  England  und 
liemard  Gordon  fpotten :  denn  das  Jahr  1804.  lieferte 
ähnliche  Producte. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


TiCKKOtooiE.  Quedlinburg,  b.  Rrnft:  Bemerkungen  Uber 
den  Bau  der  Sckornfteio*  und  den  djdureh  tntßeJtendm  Rauch 
in  den  Kuehev  und  Stuben,  nebft  einer  tweckmäfiigen  Schorn- 
fleinhedeebung  gegen  daa  Rauchen  der  niedrigen  Schornftein«, 
au*  felbft  eigenen  gemachten  Erfahrungen.  Zu  n  Heften  der 
hiefigen  Armen  .  von  P.  C.  von  Suhmuroth,  K9a.Preufa.pen- 
fwnirten  Obritt-  Lieutenant.  1804.  39  S.  g.  m.  7  illum.  Kiifrn. 
(  10  gr.)  —  Der  patriotifch  geßnnte  Vf.  macht  in  diefer  licht- 
vollen  Schrift  feine  Erfahrungen,  die  er  Uber  dar  Hauchen 
der  Schqrnfteine  an  feinen  eigenen  gemacht,  nebft  den  Mit 
telo.  die  er  tweckmlTiig  befunden  hat,  anfeine  von  allem 
Privat  ■  Eigmoiirxe  entfernte  Weife  bekannt.  Die  F.rrählung 
folcher  Tbatfachen  ift  allemal  belehrend ,  und  der  Kunft.  de- 
ren GcgeuTi^nde  he  betreffen,  oiilzlicb.  Oeaneiuirlich  wer- 
den febnn  bekannte  Wahrheiten  dadurch  brftätict  und  alte 
Vorurlheile  oder ' Irrthilmer  .widerlegt.  Der  Vf.  ift  der  Mei- 
nung, d*f»  die  Verengerung,  welche  feine  Schorn  fteinc  in 
den  gefchleiften  Stellen  durch  die  Nachläffigkeit  der  Maurer 
erlitten  hatten  .  die  H'upturfache  von  dem  Hauchin  derfelben 
gewetea  fey ,  und  wfictert.  dafj  uua  fchon  feit  ««verjähren 


diefem  Uebel  dadurch  abgeholfen  fey,  dafa  er  l)  die  Schorn- 
ftetne bia  auf  den  Anfang  der  Schleifung  habe  abtragen,  und. 
»war  wieder  f»  gefcbleift ,  aber  mit  gelWlriger  Erweiterung, 
niriit  allein  in  dir  gefchleifcen  Streck-  fnndern  mit  noch 
gröberer  oberwärtt  hin,  wieder  aufbauen  'lafTen;  und 
2)  daft  er  eine  sweckmäfiigere  Bedeckung  gegen  den  Regen 
al*  die  gewöhnliche  habe  auffetzen  laffen.  Einige  andre  in 
den  Büchern  vorgefchlagen?  und  gepriefene  Mittel,  fo  wie) 
die  L'mbaunng  der  Schornfteine  durch  einen  andern  Mauer- 
meifter,  haben  nichtl  geholfen.  Er  befUtigt  alfo  dnrrh  fein* 
Erfahrungen  die  Richtigkeit  der  von  Chry feliui  und  Huth  ge- 
gebenen Vorfebriflen ,  gegen  welche  in  emigen^andern  Schrif- 
ten Reden  kl  ich  keiten  waren  geSufaert  worden.  Befonden  w  .int 
ift  fein  Eifer  gegen  die  Unwiffenheit  nnd  rchlendri.intniä'fk  i:« 
Mjchl.'.'ffigkeit  der  meiften  Manermeifter.  Mit  twey  j-jr  1- 
chen  PirV  fehr  viel  zutrauenden  Männern  konnte  er  feinen 
Zweck  nicht  erreichen;  aber  fngleich  nnd  vollkommen  ■  iC 
einem  bin  freu  Maurer  •  Gefeiten ,  den  »r  unterrichtete,  uud 
der  willig  aufführte ,  wu  ihn  angewiesen  war. 
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Freitags,   den  lo.  Januar  1806. 


PHILOSOPHIE. 


Wi rn b.  Degen :  C.  I*.  Reinhol ds  Anleitu ng 
Kemtmß  und  Beurteilung  der  Philosophie  in  ihren 
fämmtlichen  Lehrgebäuden.     Ein  Lehrbuch  für 
Vorlefungen  und  Haudbuch  für  eignes  Studium. 
1805.  XVlu.  242  S.  8-  (iRtldr.) 

Es  ift  fehr  begreiflich,  dafs  bcy  jeglicher  Anleitung 
zur  Keuntnifs  der  Philofophie  die  Ueberzeugung 
des  Sehriftftellers.  der  iMafsftab  wird,  nach  welchem 
die  verfchiedenen  Syfteme  früherer  und  fpätcrer  Zeit 
zufaminengeftcllt  und  beurtheilt  werden;  dafs  diefe 
Ueberzeugung  ihnen  zugleich  nur  einen  Thril  der 
Wahrheit  zueignet,  deren  vollen  Bcßtz  eigentlich  nur 
der  Schriftfteller  felbft  hat.  Beides  trifft  denn  auch 
in  vorliegender  Schrift  zu,  worin  jedoch  der  Vf. 
feine  Kenntniffe  und  den  ihm  eigcnlhUndichen 
Scharfßnn  aufs  neue  bewährt  hat.  Das  Bardili- 
fchc  von  dem  Vf.  modificirte  und  vollendete  Lehr- 
gebäude ift  zur  Zeit  der  Mafsftab,  mit  welchem  er 
iillos  mifst;  die  Wahrheit,  durch  welche  er  den  ihr 
entgegenftehenden  Irrthum  erkennt;  und  lo  wie  nach 
Bardiii  kein  Mcffias  der  Philofoplüe  kommen  wird, 
fo  ift  auch  vor  ihm  keiner  da  gewefen ;  und  die  frü- 
hern Philofophen  waren  nur  feine  Vorläufer  und 
Propheten.  Ree,  der  den  raeffianifchen  Ideen  in  der 
Philofophie  nicht  bcyftinunen  kann,  und,  der  auch  in 
Bardiii,  fo  mancher  feiner  Vorzüge  ungeachtet,  einen 
folchen  Meflias  nicht  erkennt,  wdl  einige  Hauptfätze 
aus  diefer  Schrift  hervorheben,  und  fie  mit  Bemer- 
kungen, Fragen  und  Zweifeln  begleiten,  denen  als- 
dann jetler  Lefer  ßeyfall  gewähren  oder  verfagen 
mag. 

Das  Wefen  des  Widerfpruches  befteht  (nach 
S.  184  f.)  in  der  Verwechfelung  und  Vermengung 
des  Denkens  und  Vorflellens,  und  der  davon  unzer- 
trennlichen Verwechfelung  und  Vermengung  des 
Seyns  an  [ich  und  der  Erjchevuung.  Die  wirkliche  De- 
monftratjon  in  der  Philofophie  einhüllt  diefen  Wider- 
spruch ,  hebt  ihn  auf,  und  hebt  die  Wahrheit  heraus. 
Es  kommt  aber  auf  das  IVefen  des  Widerfpruchs  an, 
■welches  nicht  im  Befondcm  und  Concrcten  zu  erken- 
nen, fondern  nur  zu  verkennen  ift.  Was  ift  nun -der 
Widerfpruch  im  Allgemeinen,  (d.  h.  ein  Wider- 
fpruch ohne  Etwas  Widerfprcchendes,  da  ein  Etwas 
fchon  ein  Besonderes  ift)  was  ift  der  Widerfpruch  als 
folcher?  Er  ift  (S.  191.)  dasjenige  Vorftellen ,  welches 
das  fchlcchthin  Unmifchbare  und  Untrennbare  milcht 
und  trennt.  (In  diefer  Auseinandersetzung  find  fchon 
zwey  Angaben  über  das  Wefen  des  Widerfpruches 
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enthalten.    Na;h  der  erften  befteht  er  in  Vermen- 
tg  und  Verwechfelung  des  Deukcns  und  Vorltel- 


leiis;  nach  der  zweyten  mifcht  und  trennt  er  das  Uu- 
mifchbare  und  Untrennbare.  Zu  fragten  wäre:  Ift 
das  Decken  und  Vorftellen  ein  Etwas  oder  ein  Nichts? 
Ift  das  Unmifchbare  und  Untrennbare  ein  Etwas  oder 
ein  Nichts?  Nichts  und  Nichts  u  f.  w.  giebt.nie  eineu 
Widerfpruch;  das  felüechthin  (Piderfprecliende  S.  190. 
mufs  alfo  wohl  ein  Etwas  feyn.  Dann  ift  es  aber  ein 
mehr  oder  weniger  Concretes,  und  das  Wefen  des 
Widerfpruchs  wäre  denn  doch  an  einem  Benfpule  ge- 
zeigt, was  es  eben  nicht,  füllte.)  Das  femechtnin 
Unmifchbare  und  Untrennbare  als  folches,  ift  die 
Identität  als  folche,  mit  der  Nichtidentität  als  folcher. 
(  Das  Beyfpicl  ift  richtig.  Der  Begriff  des  Einen  und 
der  Begriff  des  fielen  ftehen  fich  entgegen,  können 
alfo  nicht  vermocht  werden,  und  doch  und  fie  wech- 
felfeitig  durch  einander  bedingt,  fie  können  alfo  auch 
nicht  getrennt  werden.  Unzählige  andere  Begriffe 
flehen,  als  folche,  in  derfelben  Unmifchbarkeit  und 
Untrennbarkeit.  Die  Begriffe  von  Wärme  und  Kälte 
fteheu  fich  entgegen,  fie  Können  alfo  nicht  vermifcht 
werden,  und  doch  ift  keiner  von  ihnen  ohne  den 
andern  denkbar,  alfo  können  fie  auch  nicht  getrennt 
werden.  Allerdings  befteht  in  dem  Auffallen  des 
wechfelfpitigen  Unterfchiedes  und  Zufammentreffens, 
des  Entgegenfetzens  und  Gleichfetzens,  die  Klarheit 
und  Richtigkeit  der  Gedanken.  Aber  was  follen  uns 
BeyfpieleV  Es  galt  ja  den  Widerfpruch  an  fich  ohne 
Beyfpiel.)  Das  Milchen  und  Trennen  der  Identität, 
als  folcher,  und  der  Nichtidentität,  als  folcher,  ge- 
fchieht  im  Vorftellen  und  ift  der  Widerfpruch,  als 
folcher.  (Herrfcht  hier  nicht  Dunkelheit?  Nach 
diefer  Auslage  ift  der  Widerfpruch  im  Vorteilen;  nach 
jener  frühem  aber  machte  das  Verwechfelu  und  Ver- 
mengen des  Denkens  und  Vorfleüens  das  Wefen  des 
Widerfpruches  aus.)  Identität  und  Nichtidentität 
werden  durch  diefe  Mifchung  und  Trennung  bloß. 
Was  ift  aber  die  Identität  ohne  Blöfse,  die  Identität 
als  folche?  Sie  ift  (S.  193.)  die  Anwendung  der  Iden- 
tität als.  folcher.  (Ein  felUamer  Ausfpruch ,  wenn  wir 
ihn  wörtlich  verftehen  wollen.   Identität  wäre  dann 

Sleich  ihrer  Anwendung  und  diele  jener.  Was  fol] 
iefs  heißen?  Ift  aber  damit  gemeynt,  die  Identität 
köune  nur  richtig  angewendet  werden ,  weun  fie  un- 
gemifcht  mit  und  ungetrennt  von  der  Nichtidentität 
angewendet  wird :  fo  Ttfltzt  fich  diefs  auf  die  frühern 
Aeufserungen ,  und  giebt  auf  unfere  Fragen  keinen 
Bcfcheid.  Was  foll  diefs  Uhren?)  Der  Widerfpruch 
ift  die  Nichtanwendung  der  Identität  als  folcher. 
Identität  und  Nichtidentität  muffen  nicht  getrennt 
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und  gmifckt ,  fondern  nnterfchieden  und  verknüpft  wer- 
den. Die  Anwendung  der  Identität,  als  folcher,  im 
Vorftellen,  ift  das  Denken,  welches  als  Denken  im 
VorftclJen  oiler  im  Bewufstfcyn  (welche  beiden  auch 
an  andern  Stellen  von~Hn.  R.  neben  ~  einander  genannt 
werden)  angewendet  wird.  Der  Widerfpruch  ift  das 
tcheinbare  Denken,  das  Nichtdenken,  welches  als 
das  Denken  in  feiner  Anwendung  vorgeftellt  wird. 
(Denken  und  Nichtdenken  fteheu  im  Widerfpruch. 
Vollkommen  richtig  ;  aber  Wer  hat  je  daran  gezwei- 
felt? Nur  darüber  befteht  der  Zweifel,  ob  jene  An- 
gaben über  den  Widcrfprnrh,  über  das  Unmifchbarc^ 
und  Untrennbare  der  Identität  und  Nichtidentität  und' 
der  daraus  (ich  ergebenden ,  oder  von  ihnen  vorausge- 
setzten Nichtverwechfelung  und  Nichtvermenguiig 
des  Denkens  und  Vorftcllcns  nach  Reinhuldifchtn 
Definitionen  dmouflrirt  werden  können.  So  viel 
Ree.  cinfehen  katin,  ift  alles  Bisherige  aus  den  erften 
unbewiefenen  Bchnuptungcn  auf  Rcinholdifche  Art 
hergeleitet ,  aber  nicht  beicießn.)  Das  Eigentümliche 
Her  Identität,  als  der  Identität  in  ihrer  Anwendung, 
ift:  dafs  fic  als  die  Identität,  nichts  anders  vorausfet/.t, 
fondern  in  ihrer  An  wendung,  als  die  Identität,  fchleckt- 
kin  gefetzt,  dieThefis,  als  folche,  ift.  Die  Nicht- 
identität  fetzt  die  Identität  fchlechdiin,  als  Thefis, 
voraus;  aber  die  NiclitidentitHt  wird  von  der  Identität, 
nur  zu  ihrer  Anwendung,  vorausgefetzt.  (Diefe  bei- 
den Ansagen  ftehen  S.  aoo  und  201.  Ree.  findet  fie 
in  Widerfpruche  mit  einander,'  da  die  Identität  in 
ihrer  Anwendung  fchlechthin  gefetzt  feyn,  und  doch 
2U  ihrer  Anwendung  die  Nichtidentität  vorausfetzen 
foll.)  Das  Wefen  der  Anwendung  der  Identität,  als 
folcher,  befteht  in  der  Unmifchbarkeit  und  Untrcnn- 
l>arkeit  ihrer  vier  Elemente,  nämlich  der  Identität, 
als  der  Thefis,  der  Nichtidentität,  als  der  Hypothc- 
fis,  der  Disjunction  von  beiden,  als  der  Anüthefis, 
und  der  Conjunction  von  beiden,  als  der  Synthefis. 
„Die  Unmifchbarkeit  der  Identität,  als  der  Thefis,  in  ih- 
rer Anüthefis  und  Synthefis  mit  der  Nichtidentität  als 
der  Hyvoikefis,  ift  die  Analyfs,  als  folche,-in  der  An- 
wendung der  Identität,  das  Wefen  der  Analyfis.  Die 
Untrennharkcit  der  Identität,  als  der  Thefis,  in  ihrer 
Antitheßs  und  Synthefis  mit  der  Nichtidentität^  als  der 
JJypothcfrs ,  ift  der  Nexus,  als  folcher,  in  der  Anwen- 
dung der  Identität ,  das  Wefen  des  Nexus.  Die  Ana- 
lyfis urA  der  Nexus  in  ihrer  Unmifchbarkeit  und  Un- 
trennharkcit find  die  Anwendung  der  Identität,  als 
folcher,  und  diefe  ift  jenes.  Die  Anwevdutig  der  Iden- 
tität,  als  folcher,  und  mit  ihr  der  Widrrfpruck,  in 
feinem  Grunde  und  \\  efen ,  wird  im  Vorteilen  fo  lan- 

Se verkannt,  als  fie  in  dcinfelben  rieht  als  Anwendung 
er  Identität  vorgeftellt,' folglich  im  Vorft eilen  nicht 
cvf  f  ch  felbß  angetvendet  iß.  Diefe  Anwendung  der 
Identität,  als  folcher,  auf  die  Anwendung  der  Identi- 
tät, als  folcher,  im  Vorßellen ,  ift  aber\lie  Analyfs, 
•und  der  Nexus,  auf  die  Analvfis  und  den  Nexus  im 
Vorteilen  angewendet,  oder  "zur  Analvfis  und  zum 
Nexus  im  Bewußtfeyn  erhoben,  die  Analyfis  und  der 
Nexus  im  forderen  vo:>.  der  Analvfis  und  dem  Nexus, 
als  folchem,  das  vollflandige  ßetc  nßftecrden  der  Ana- 


lyfis  und  des  NcxuS  durch  die  Analyfis  nnd  den 
Nexus."  (S.  204.  205.  209.  310.)  Hieraus  refultirt 
fpäterhin :  das  Seif*  an  fick  ift  die  Objectivität.  als  folche; 
die  Erfcheinung  ift  die  Subjectivität  als  folche;  die  Ob- 
jecüvltm  ift  rerHndern»g  und  Ausdehnung,  die 
jectivitHt  ift  das  Veränderliche  und  Ausgedehnte. 

Auf  die  hier  kürzlich  dargcftellte  Weife  ift  nun 
dem  Vf.  das  unwandelbare  VerhäUnifs  zwifchen  Scyn 
an  fich,  Erfcheiuung  und  Schein,  oder  die  Wahrheit, 
begründet,  und  er  fieht  in  der  Mannichfaltigkeit  al- 
ler übrigen  philofnphifchen  Lehrgebäude  nur  eine 
fcheinbarc  Plulofophie.  Diefe  fcheinbare  PluUofophip 
zeigt  fich  als  politive  und  negative  Speculatiou.  Jtfent 
nimmt  einen  undeutlichen  Begriff  von  dem  Unterfchiede 
zwifchen  Erfcheiuung,  Seyn  an  fich  und  Schein  für 
den  dtutlicheu,  als  folchen,  an:  diefe  aber  hält  die 
LTndeudichkeit  jenes  Begriffes  für  fchlechthin  unver- 
meidlich. Die  Wahrheit  wird  alfo  entweder  politiv 
oder  negativ  verkannt.  Die  pofitive  Speculatiou  hält 
entweder  als  Dogmatismus  den  bloßen  Schein  des  Un- 
terfchiedes  zwifcheu  Erfcheinung  und  Seyn  an  fich 
für  den  wahren,  oder  fie  hält  als  Skepticismus  den 
Unterfchied  zwifchen  Erfcheinung  und  Seyn  au  fich 
überhaupt  für  bloßen  Schein.  Auch  der  'Dogma!  is- 
mus  ift  entweder  pofitiv  oder  negativ.  Der  pofitive. 
Dogmatismus  befteht  entweder  im  Objectiviren  de* 
Subjectivcn,  und  ift  Metaphvfik ;  oder  er  befteht  in» 
Subjectivircu  desObfectivcn',  und  iftTransfcendental- 
phüofophie.  Die  Mctaphyfik  ift'  entweder  dualifti- 
lcher  Realismus,  oder  pantheiftifcher  Realismus,  oder 
materialiftifcher  Realismus ,  oder  idealiftifcher  Realis- 
mus. Zum  dualiftifchen  Realismus  gehört  Des  Cartes 
und  Malebrancke;  zum  pautheiftifchen  Realismus  ge- 
hört Spinoza  und  die  frühern  Eleatikcr,  zum  mate- 
riahftifchen  Realismus  gehört  Mirabaud  in  feinem  Sy- 
fleme  de  la  Nature;  zum  idcaliftifchen  Realismus  ge-^ 
hört  Isibnitz,  und  nähert  fich  unter  allen  Lehrern* 
der  pofitiven  Speculatiou  am  meiften  der  wahren  Phi- 
lofophie,  nämlich  dem  rationalen  Realismus  Reinhaids. 
Leibnitzens  Nachfolger,  Wolf,  entfernte  fich  fchon 
wieder  von  diefer  Höhe,  und  näherte  fich  dem  Empi- 
rismus, der  fpäterhin  durch  Federfehe  und  Platucr- 
fche  Lehrbücher  in  der  deutfehen  Welt  geltend  ge- 
macht wurde.  Kant  ging  zuerft  über  vom  objectiven 
zum  fubjectiven  Dogmatismus,  der  fich  hernach  als 
Wiffenfchaftslehrc  oder  reintransfcendentaler  Idealis- 
mus darftellte,  und  endlich  in  den  abmluten  Dogma- 
tismus, oder  das  fogenannte  Identitätsfyftem  überge- 
gangen ift.  Sogenannt  ift  diefes  Identitätsfyftem ,  weil 
es  nur  die  bloße  Identität,  die  Mutter  alles  Irrthums 
hat;  hätte  es  keine  bloße,  fondern  die  Identität  als 
folche  fo  wäre  es  mit  dem  rationalen  Realismus  einer- 
lev,  uml  hätte  die  rechte  Identität ,  die  Mutter  aller 
Wahrheit. 

Aller  diefer  pofitiven  Speculation  fteht  die  negativ* 
entgegen,  deren  Sachwalter  ffnobi  ift.  Auch  Hr.  R. 
beklagt  fich,  wie  manche  Andre,  nber/lic  Urdeut- 
Ikhkelt  der  Jarobifrhcn  Lehre.  Ree,  der  die  Schrif- 
ten diefes  Wehweifen  auf'nerkfam  gek'fen  hat,  fand 
in  ihneu  nicht  gröfsere  Schwierigkeiten  des  Vcrftänd- 
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niffes,  als  in  andern  gehaltreichen  philofophifchen 
Schriften.    Er  begreift  aber  auch,  dafs  es  manchem 
Lefer  fcheinen  mufs,  als  fey  gfacobi  dunkler  als  alle 
übrigen  Philofophcn.    Urfache  davon  ift  die  Eigen- 
thQnüichkeit  feiner  Ueberzeugung  und  feines  Vor- 
trags. Andre  Philofophen  wollen  die  Erkenntnifs  der 
Wahrheit  demonftriren ,  wollen  in  Begriffen  ein  voll- 
ftändiges  Svftem  der  Wiffenfchaft  aufführen,  fie  ar-* 
beiteu  nur  für  diejen Zweck,  leben  nur  in  diefer  Hoff- 
nung, in  diefem  Triumph.    Die  Mathematik,  heikt 
es,  ift  eine  folche  dcmonftralivc  evidente  Wiffen- 
fchaft, warum  follte  es  nicht  auch  Philofophie  wer- 
den können?  §facobihat:  diefs  fev  unmöglich,  weil 
die  Wahrheit  der  Mathematik  aüf  Anfchauung  be- 
ruhe, eine  folche  Anfcliauung  aber  der  Philofopliie 
fehle.  Was  nun  als  Surrogat  vorbringe,  um  diefeu 
■Maxell  zu  erfetzen,  eine  intellcctuelle  Anfchauung, 
eiwn  Begriff ,  z.B.  Identität  u.*f.  w. ,   könne  wohl 
Jtu  Erfinder;  und  feine  Anhänger  täufchen;  fey  aber 
in  der  That  ein  blofses  Nichts.    Um  diefes  zu  zeigen, 
pflegt  flacobi  die  pliilofophitchen  Syfteme  uach  ihren 
eignen  Principien  zu  widerlegen,  welches  gefcheheu 
ift,  wenn  gezeigt  wird,  dafs  fie  nicht  (elften,  was  fie 
Zu  leiften  vorgeben.    Es  giebt  nach  feiner  Ueberzeu- 
guu  in  der  Philofophie ,  als  einer  nicht  matlitmatlfchcn 
YVifrcnfehaft ,  chic  andre  Erkenntnifs  der  Wahrheit, 
welche  aber  durchaus  nicht  eine  Erkennlniß  aus  He- 

den,  die  fich  auf  Anfchauung  bezichen  muffen,  ift; 
ern  welche  auf  einer  urfprünglicheu  Voraus- 
fetzung  der  Vernunft  beruht.   Dicfe  Art  dcrVoraus- 
fetzung  ift  nach  ihm  dasjenige  in  der  Philofonhie,  was 
in  der  Mathematik  die  Anfchauung  ift;  weil  fie  aber 
nicht,  wie  die  Anfchauung,   unmittelbar  zum  Dc- 
mooftriren  in  Begriffen  gebraucht  werden  kann :  fo 
kann  die  Philofopnie  auch  keine  demonftrative  Wif- 
fenfcliaft  feyn ,  wie  die  Mathematik.  Nun  fragen  Alle, 
denen  das  Wiffen  jn  Begriffen  höchfter  Zweck  ihres 
Philofophirens  ift:  Was  nutzt  eine  folche  Erkenntnifs 
der  Wanrhcit,  die  zugleich  eine  Erkenntnifs  der  Un- 
wiffenheit  ift?  Er  antwortet  mit  Sokrates  und  Plato: 
Diefes  ift  die  hikhfte  Erkenntnifs;  und  nennet  fie,  zum 
Unterfchiede  von  der  Erkenntnifs  in  Begriffen,  Glau- 
bt*. —   Aber  wir  begreifen  tliefe  Wahrheit  im  Glau- 
ben nicht!  —   Sie  ift  ihrer  Natur  nach  eben  nicht 
zu  begreifen;  aber  es  labt  fich  dieTäufchung  begreif- 
lich machen,  wenn  man  in  der  Philofophie  eine  andre 
urfprüngliche  Wahrheit  zu  befitzen  mevnt.  —  Natflr- 
lich  mute  das  Eigcntln'milichc  diefer  Vorftellungsarr, 
welches  dem  gemeinhin  angenommenen  Grundfatze  : 
was  wahr  tfi,  mtiße  f'ch  begreifen  und  beweifen  laßen, 
durchaus  widerfpricht,  Vielen  als  lauter  Dunkelheit 
erfcheineu.   Die  bilderreiche  Sprache  gtacobt's,  wel- 
che theils  aus  der  Noth  der  Stiche,  theils  aus  des 
Mannes  innerer  Lebendigkeit  und  Kraft  hervorgeht, 
vermehrt  noch  diefc  Dunkelheit,  zumal  bey  folchen 
Lefein,  die  überall  befTcr  Terminologie,  als  denGeift 
der  Rede  verftehen. 

In  der  fchriftffellerifchen  IiuUvidualität  unfers 
Vfs.  finden  fich  Grunde ,  weswegen  befonders  er 
Zfiicobis  Lciire  undeutlich  finden  und  fonach  auch  un- 


richtig auslegen  mufs,  welches  er,  wie  es  Ree.  fcheinr, 
zu  Zeiten  thut.    Hr.  Ä  ift,  ungeachtet  feines  fonfti- 
gen  Wechfels 
ner  Sachwalter 
ben,  und  hat  _ 

nie  und  in  der  Vertheilung  jeguchen  Satzes  und  jegli- 
chen Begriffs  im  Gebäude  ein  ungemeines  Talent  und 
ungemeinen  Scharffiun  bewiefen.     Eine  andre  Er- 
kenntnifs, als  die  aus  Begriffen,  ift  ihm  keine  Er. 
kenntniß;    und  nur  die  Wahrheit,   welche  fich  be. 
weifen  läfst,  ift  ihm  Wahrheit.     Gerade  an  diefae 
zweifelt  Reinhold  nicht,  und  ^acobis  Einficht  beftebt 
eben  in  der  Einficht  der  Unmöglichkeit  einer  Demon- 
ftration   philofophifcher  Grundwahrheiten.  Wecn 
deswegen  unfer  Vf.  S.  162.  von  der  negativen  Specu- 
lation  fagt,  „fie  weifs  nichts  anders,  als,  dafs  von 
«lern  an  (ich  Wahren  nur  ein  biofses  Scheinwiffen  mög- 
lich, und  dafs  die  erkenntnißlofe  Kenntniß,  der  Glaube, 
die  allein  wahre  Kenntnifs  des  Wahren  fev,"  fo  ift 
zu  bemerken,  dafs  gfacobi  nie  feinen  philofophifchen 
Glauben  als  Sehet* wiffen  und  erkenntnißlofe  Keuutuß'. 
charakterifirt  hat,  wie  auch  aus  obigen  Angnbcn  des 
Ree.  erhellen  kann;  fondem  dafs  blofs  Reinhold  ihm 
von  dem  Standpunkt  feines  demonftrirenden  S\  ftems 
diefen  Charakter  leiht.    S.  166.  fteht:  „Die  Forde- 
rung, dafs  gfacobi  einen  deutlichen  Begriff  von  dem 
Grunde  feines  Fflrwahrhaltens  aufftellen  folle,  ift  un- 
gereimt."  Der  Grund  des  philofophifchen  Fürwahr- 
haltens  nach  gfacobi's  Lehre  ift  der,  dafs  fich  dieTäu- 
fchung tierer,  welche  nichts  anders  als  etwas  De* 
monftrirtes  erkennen  wollen ,  begreiflich  machen  lafst. 
Aber  freylich  in  Rtinhold's  Sinn,  wo  der  Grund  des 
Fürwahrfiaitens  eine  Dnnonßraüon  feyn  mufs,  kann 
Xfacobi  feinem  Fürwahrhalteh  dicfe  Demonftration  in 
Begriffen  nicht  geben  wollen.  Eben  fo  heifst  es  S.  167. 
von  jenem  Glauben:  „ihm  fey  der  Grund  der  Mög- 
lichkeit feines  eignen  Fürwahrhaltens  unbegreiflich." 
Nicht  allein  die  Möglichkeit,  fondern  die  Notwendig- 
keit eines  folchen  Fürwahrhaltens  durch  Glauben  ohne 
Beweife  follen  in  der  Jacobifchen  Lehre  dargethan 
und  begreiflich  gemacht  werden.    Der  Hauptfehler 
Jacobifchcr  Philofophie  befteht  nach  unferm  Vf.  darin, 
dafs  fie  fich  bey  dem,  was  fie  Demonftriren  nennt, 
einen  verhüllten  Widerfpruch  vorftellt.    Durch  feine 
Enthüllung  würde  dann  der  Widerfpruch  im  Grunde 
und  mit  ihm  die  negative  und  poftive  Spekulation  auf- 
gehoben.    Der  rationale  Realismus  blieb«  allein 
übrig. 

Ree.  kann  hier  den  Wiilerftrcit  beider  Phi'ofo- 

fhen  unmöglich  näher  beleuchten,  er  wollte  nur  eine 
Jeberficht  des  Werkes  geben,  und  würde  dert  De- 
monftrationeu  des  ratiouahn  Realismus  Beyfall  ge- 
währen, fobald  fie  ihm  DcmonHratio>>en ,  d/h.  not- 
wendig fiberzeuftende  Bew:ife  zu  feyn  fchienen.  Jetzt 
däucht  ihm  dasSyftem  auf  nnbewiefene  Vorausfetzun- 
geu  gegründet,  und  fortgefetzt  durch  ein  Spiel  logi- 
fchcr  Formeln  und  Abftractionen. 

Ahnstadt  u.  Rudolstadt,  b.  Langbein  u.  Kltt- 
gcr :  Unterricht  in  der  Moral  nach  diu  neuen  vhilu- 
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fopSifchen  Grundsätzen,  und  m  Wwr  fokratifclun 
Malier  vorgetragen;  vorzüglich  ZUrh  Gebrauche 
beytn  häusliche»  Unterrichte  iler  Kinder  beftimmt 
von  £f.  A.  Elfenmann.  1805.  142  S.  8-  Ugr-) 

Die  Vorrede  diefer  Schrift  enthält  manches  Tref- 
fende über  die  belte  Methude  des  erftcn  Unterrichts 
in  der  Mural,  z.  B.  dafs  man  diefe  felbft  jüngern  Kin- 
dern in  einem  fyftematifehen  Zufammenhange  fafslieh 
vortra"en  könne,  lunl  dafs  der  Unterricht  nicht  fpie- 
lend  mitgetheUt,  fondern  vorzüglich  auf  richtige  und 
deutliche  Erklärung  der  Begriffe  und  Pflichten  nach 
fukratifcher  Methode  berechnet  feyn  inüffe.  Allein 
der  Vf.  ift  felbft  diefen  Grundfätzen  nicht  überall  treu 
geblieben.    Schon  der  Titel:  Moral  nach  den  netten 
%h.lof.  Gtuudßtzen,  enthält  etwas  Unbcflimmtes,  ob 
man  gleich  aus  dem  Werke  felbft  ficht,  dafs  der  Vf. 
noch  tlie  Kantrfchen  Moralprincipien  darunter  verfteht 
und  einen  reinen  Formalismus  aufflellen  will  (S.  17.). 
Kr  verfährt  aber  in  der  Ausführung  keineswegs  con- 
feuuent,  foiulerndeducirt  manche  Püichten,  zumTheil 
wenigftens,  aus  detn  Glückfeligkeitsprincip,  z.  B. 
S.  5t-  54-  55-  8l<  101.  u.f.w.  —  Nach  des  Ree.  Dafür- 
halten und  eigener  Erfahrung  paffen  reine  Formal- 
prineipien  nur  für  den  Menfchen  als  blofs  geiftiges 
Wefen  (Noumenon).    Der  Moralift  muCs  aber  den 
aanztn  Menfchen  ins  Auge  faffen  und  auf  ihn,  als 
ein  vernilnftigßnnluhes  Wefen,  einzuwirken  fuchen. 
Je  mehr  in  dem  Menfchen  noch  die  Sinnlichkeit  vor- 
hergehend ift,  defto  mehr  mufs  der  Lebrer  zuerft 
dahin  ftrebeu,  durch  analoge  Einwirkung  auf  diefe 
den  Menfchen  für  höheren  Unterricht  empfänglich 
zu  machen;  und  je  mehr  Reize  das  Lafter  aufbietet, 
die  Sinnlichkeit  des  Menfchen  für  fich  zu  gewannen, 
defto  mehr  mufs  der  Moralift  nicht  blofs  durch  ka- 
tegorische Verpflichtungsgründe,  fondern  auch  durch 
Motive   und  Ermuuterungsgründe  jenen  entgegen 
wirken.   Dicfs  wird  ganz  vorzüglich  zu  Mierzigcn 
fevn  beym  Jugendunterricht,  wo  der  Rath  des  Vfs.: 
um  eine  Pflicht  zu  erfüllen,  fülle  man  an  das  Sittcn- 
gefetz  und  die  Tugend  denken,  fich  feiten  allein 


wirkfam  beweifen  möchte.  Ueberhaupt  fcheint  der 
Vf.  zu  wenig  Sorgfalt  auf  genaue  lu.iividualifiruug 
der  einzelnen  Pflichtbegrilfe  gewandt  zu  haben.  Auch 
möchte  es  befonders  in  den  gegenwärtigen  Zeiten  eine 
unerläfsliche  Pflicht  des  Jugendlehrers  feyn,  fchon 
bevin  erften  Unterricht  inoralifche  und  religiöfe  Bil- 
dung in  genauelter  Vereinigung  zu  bezwecken.  Nur 
durch  innige  Verbindung  der  moralifchen  und  reli- 
giöfeu  Grundfätze  kann  dem  Indifferentismus  ,  tler 
Seibltfucht  und  einem  verderblichen  Myfticismus  kräf- 
tig gewehrt  werden. 

Der  Vf.  verfpricht  auf  dem  Titel,  feinen  Unter- 
richt in  fokraUfcher  Manier  vorzutragen;  allein  faft 
überall  wird  dasjenige,  was  erft  durch  die  Unterre- 
dung aus  dem  Gemdth  des  Lehrlings  gU-ichfam  her- 
vorgelockt werden  foll,  fchon  au  die  Spitze  der  Un- 
terredung gehellt  und  nur  durch  den  (Jialog  weiter 
ausgeführt.  So  wird  felbft  S.  26.  die  Formel  tles  Sit- 
tengefetzes  ganz  apodiktifch  aufgehellt,  ohne  aus  der 
Vernunft  des  Zöglings  entwickelt  zu  feyn,  und  ohne 
dafs  in  der  Folge  die  einzelnen  Pflichten  auf  diefelbe 
zurückgeführt  werden.  Nicht  feiten  läfst  lieh  der  Vf. 
Mangel  an  uöthiger  Heftimmtheit  der  Begriffe  zu 
Schulden  kommen,  z.  B.  wenn  er  S.34.  fagt:  „Pflicht 
ift  eine  folche  H^dlnng,  die  vom  Üittengcsfetz  gebo- 
ten wird,"  da  lieh  Pflicht  doch  eben  fo  lehr  aurüe- 
finnung  bezieht.  Auch  Tagt  der  Vf.  gleich  auf  der 
folgenden  Seite  felbft:  „Die  Hauptpflicht  gegen  dich 
felbft  heifst:  Achte  Dich  felbft!  S.  35.90.  werden 
die  Begriffe  tf'tirdc  und  IVerih  unrichtig  als  gleich? 
geltend  gebraucht.  Würde  behtzt  der  Menfch  als  In- 
begriff der  Eigen fc ha f teil,  welche  ihn  vor  demThiere 
auszeichnen;  Werth  mufs  er  fich  durch  fein  eigenes 
Verhalten  felbft  geben.  S.  53.  behauptet  der  Vf.: 
„Reiche  Menfchen,  die  nicht  arbeiten  wollen,  find 


immer  unglücklich 


welches  der  Erfahruni'  wider- 


fnricht.  Als  Sprach  -  oder  Druckfehler  find  Ree.  he- 
tunders  folgende  aufgefallen:  S.  22.  gennmt,  S.  25, 
plus  für  daffd'oe,  S..32.  wegen  welche»  ftatt  welcher, 
S.  41.  verdrEßig  ft.n't  überdrüfig ,  S.  74.  94.  nru- 
ftatt  Hhmn,    S.  38.  Z.  7.  ift  für  wegzuftreichen. 


KLEINE     SCHRITTE  N. 


Mn«MATm.  Berlin,  K.  d.  Vfi. :  Dat  Aftrolabe  mi- 
rt'ti  und  der  neue  rtiihenmeJTer.  1S03-  38  S.  %.  m.  2  Kpfrn. 
tll  er  )  —  Nach  der  Verhcherurg  de«  \  f ». .  die  auf  eigene 
«iUckt«  Verhebt  ««gründet  ilc,  rollen  die  beide.,  hier  be- 
F  Unebenen  Inftrumente  eben  fo  viel  in  Htnhcht  anl  bchnel- 
lirkeit  und  Richtigkeit  der  MelTung  leifteo .  al< >  die  BoufMe 
„nd  der  Mefmfch.  In  Rücklicht  auf  dt«  Bouffnle  ifc  dief» 
leicht  möglich;  wu  aber  den  Mcbtiich  betrifft.  Io  kannte  er 
alle.dint»  wohl  koftbaver  alt  <*  Aßrohbe  abrege  Teyn;  aber 
in  Hülfet«  der  Oenauigke.t  und.  klicbugk.it.  ,a  Te  bf*  der 
Srhnelliekeit.  darften  de,  Vf.-  -.ng'  ilhrte  Ortfode^  wo  ,1  mciit 
hinreiche«,  diefem  vorzüglithfte..  aller  Mef.  •  und  Aufnahme- 
i.,l»r,.mente  m  «eod^ifrhmri  Gebrauch*  den  Rang  ftre.tig  zu 
Siebe* TST $r**l*  *b,eS4  ha«  die  Gefult  e.ue.  Scheiter- 


(eben  Proportional  -  Zirketa ,  indem  ei  au*  zwey  meffiageuen, 
■  m  ein  Scharnier  drehbaren,  Liuealen  befiehl,  mit  einem 
(climalen  dritten  Lineale,  <t.tt  lieh  über  jenen  beideu  nach 
Beltebeo  und  Erfordernil  rerfchieben  jjfv:  verbunden.  All« 
drey  Lineale  haben  die  narbigen  Abtbeilungen.  lieber  die 
Verfertigung  diefea  Inftruraenia  Ufat  lieh  der  Vf.  nicht  um* 
fi-'.odlirli  au»;  aber  wohl  über  den  Gebrauch  deffelben.  Oa(- 
(elbe  gilt  von  dem  Hrihenmeffer ,  der  eine  ähnliche  Con- 
rtrnction  hat.  Ali  leicht  tragbare  Inftrumente  haben  beide 
Werth.  AVer  «in  englifcber  Tafchen  •  Spiegel  -  Sextant  vo* 
Troufhton  milcht«  doch  genauere  Refnlute  der  Meffung  Ii«, 
fern ,  und  in  fo  fern  er  nicht  mehr  koftet,  und  noch  beque- 
mer fich  tragen  lifrt.  den  Vorzug  verdienen. 
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Sonnabends,   den  u.  Januar  1806. 


ST  AATSIT  ISSENSCH  AFTEN. 

WiIkzuuro,  b.  Baumgartner:  Allgemeines  Archiv 
für  Skktrheiu  ■  und  Armenpflege,  von  Gruner  und 
Hartleben.  —  Erfles  Heft.  1805.  72  S.  a.  (Der 
gansj  Jahrgang  von  /<rdb  Heften  5  RthJr.) 

\  'aläugbar  verdienen  die  auf  Öffentliche  Sicherung 
aud  Armenpflege  abzweckenden  Anhalten  die 
gröbste  Aufmerksamkeit,   und  doch  find  vielleicht 
Kdne  im  Allgemeinen  —  denn  rahmliche  Ausnahmen 
hat  es  Oberau  und  von  jeher  gegeben  —  mehr  und 
häufiger  überfchen  und  vemachliiffiget  worden,  als 
ehe«  diefe.    Befonders  traf  diefes  Schickfal  die  Siche- 
Tungs-mftitute,  und  fchiefc  Anflehten,  verwirrte  Be- 
griffe,  tiefgcwurzelte  Vorurtheile,    Egoismus  und 
Eigennutz,  falfch  berechnete  Sparfamkeit ,.  oder  fich 
felbft  betrügende  Pohtik  bereitete  es  ihnen.  Auch 
hg  in  eben  diefen  Fehlern  der  Grund,  dafs  die  Ar- 
sn-npflege  und  die- dahin  gehörigen  Anhalten  fo  feiten 
das  waren  und  wurden,  was  fie  feyn  füllten.  Erft 
»nferm  Zeitalter  war  es  vorbehalten,  den  Sinn  für  das, 
was  Pflicht  und  Recht  und  Humanität  gebieten,  mehr 
zu  wecken,  jene  Anlichten  und  Begriffe  mehr  zu  be- 
richtigen, uud  die  AüfmerMamkoit  der  Zeitgenoffen 
und  Mathtinhaber  mehr  auf  'liefe  Auffalten  hinzulen- 
ken.   Es  traten  mehrere  Männer  vonGeiftund  Kraft» 
in  verfchiedenen  Gegenden  und  lindern  auf,  die 
durch  ihre  Beobachtungen,  hleen,  Plaue  etc.,  das 
Beffere  zu  befördern  und  den  Regierungen  und  ho- 
hem Behönlen  das  Vollenden  des  groTscti  Werk* 
leiclrter  zu  machen  fich  angelegen  feyn  liefsen.  Man 
hörte  fie  auch  zum  T heil,  und  es  ift"  allerdings  recht 
viel  fUr  Sicherungsinftitute  und  Armenpflege,  befotn- 
ders  feit  dem  letzten  Viertheil  des  vorigen  Jahrhun- 
derts, gefchehen.    Aber  bey  dem  allen  ift  noch  immer 
genug  zu  thun  übrig,  und  der  würde  fich  felbft  tau- 
fchen,   der  nun  alles  für  vollendet  und  die  Acten 
für  gefchloffcn  halten  wollte.   Nicht  nur  in  der  Aus- 
führung der  aufgehellten  und  gegebenen  Ideen  und 
Plane  ift  viel  zurück,  fondern  man  ift  felbft  mit  die- 
fen Ideen  bey  weitem  noch  nicht  aufs  reine,  und  je- 
der, der  dazu  auch  nur  ein  Scherflein  bevträgt,  ver- 
dient Dank;  —    denn  es  gilt  der  Sache  "der  Menfch- 
tieit  und  des  Wohls  der  bürgerlichen  Oefellfchaft» 
die  uns  das  Heiligfte  feyn  müfien.    In  diefer  HinJicht 
verdienen  denn  auch  die  Herausgeber  des  vorlicgerf- 
den  Archivs,  Hr.  Kriegsrath  Gruner  zu  Berlin,  und 
Hr.  Profeffdf  Hartleben  zu  Würzburg,  allen  Dank 
für  ihr  Unternehmen,  und  es  würde  fehr  zu  be- 
feyn,  wenn  da«  Publikum  dafielbe  nicht 
A.  L  Z.  1806.   Erfltr  Band. 


nach  Möglichkeit  förderte  und  durch  Indolenz  es 
wieder  ins  Stockeu  gfirathen  liefse.  Die  Herausgeber 
haben  bereits  durch  ihre  anderweitigen  Bemühungen 
ihre  Competenz  dazu  beurkundet ,  und  auch  das  vor- 
liegende Heft  beweift  es>  dafs  fie  Kraft  genug  be- 
fitzen, um  ein  der  Aufmerksamkeit  würdiges  Journal 
diefer  Art  zu  liefern. 

Gleich  der  erjle  Auffatz,  der  die  Einleitung  zu 
dem  Ganzen  macht,  ft eilt  folche  Ideen  auf,  die  von 
Kcnntnifs  und  fcharfetn  Beobachtungsgeift  zeugen. 
Nach  ihnen  foll  Fürforge  für  Arme  nicht  blofs  Sache 
einzelner  bürgerlicher  Communen;  fondern  Sache  des 
Staats,  nicht  blofs  Gefühlsproduct ,  fondern  ein  Pro- 
duet  des  Rechts  feyn ,  und  zum  Recht  leiten.  Sichcr- 
heits-  und  Armen wefen  foll  fich  mit  einander  verbin- 
den ,  oder  diefes  der  Sicherheitspolizey  zurück  gege- 
ben werden  u.  f.  w.  Die  hierbey  gemachten  Bemer- 
kungen find  fo  wahr,  fo  gegründet,  dafs  Ree.  gern 
mehrere  abschreiben  möchte,  um  defto  aufnierkfamer 
auf  fie  zu  machen.  Diefe  Ideen  nun  m  eine  nähere 
Verbindung  mit  einander  zu  bringen,  fie  gewifferma- 
fsen  zu  einem  Syftem  zu  verarbeiten,  die  dahin  gehö- 
rigen Vorschläge  anderer  mitzutheÜen ,  und  näher  zu 
prüfen,  ift  Zweck  diefes  Archivs,  deffen  Tendenz 
und  Inhalt  man  auch  fchon  aus  der  Ankündigung  def- 
felben  kennet. 

Der  ztoeyU  Auffatz  handelt  von  militärifchen 
Verforgungsanftalten  mit  befondercr  Rück  ficht  auf 
Frankrcicha  lnftitute  und  neuere  Gefetzc  für  Soldaten, 
Invaliden,   Wittwen  uud  Waifen.    Ree.  mufs  dem, 
was  der  Vf.  diefer  Abhandlung,  wahrfcheinlich  Hr. 
Kriegsrath  Gruner,  über  deu  Scddatenftand ,  über  die 
traurige  Lage»  welcher  diefer  Stand  gröfstentheils 
Preis  gegeben  wird,  und  über  die  Folgen,  die  diefe 
Lage  erzeugt,   über  die  Notwendigkeit  ihn  beffer 
als  gewöhnlich  zu  befohlen  und  zweckmäfsiger  aufser 
demDienftzu  befchäftigen,  fagt,  durchaus  beypflich- 
ten.    Nur  eine  Bemerkung  hätte  er  gern  weiter  ver- 
folgt gelcfen,  näiniich  S.  15.  wo  <k?r  Vf.  fagt:  „Ift 
denn    Tagelöhner'-  und  Handwerkerarbcit  das  Ge- 
schäft eines  Soldaten ?  Ift  es  feinem  Stande  nur  ange- 
meffen?  "und  wird  Jucht  vielmehr  eine  militärifciie 
Entartung  daraus  folgen  muffen?"   Sehr  wahr;  aber 
wie  foll  der  Soldat  am  srweckmäfsigften  befchä'fti-  et 
werden?    Diefe  Frage,  deren  Wichtigkeit  der  Vf. 
felbft  fühlt  und  zu  deren  Beantwortung  gleich  im  Fin- 
gang  der  Abhandlung  S.  12.  ein  Wiük  gegeben  ift: 
Der  Soklat  diene  zur  BeXchützung  der  äufsern  und 
innern  Sicherheit  des  Staats,  und  die  Armee  eines 
Landes  fey  künftig  in  Friedeuszeiten  Beyftand  und 
executiver  Arm  des.  innem  Pulize»  untf  werde  da- 
K  durch 
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durch  eine  ftets  auf  die  gefahrvollfte  und  nützlichfte  überläffen,  ob  fie  es  der  Mühe  Werth  halten,  Cch  ger 

Weife  thätige  Staats  -  Bürgerkiaffe,"  möchte  Ree.  gen  die  Einwendungen  des  Vfs.,  die  zum  Theil  auf 

wohl  gern  in  einer  eigenen  Abhandlung  näher  erör-  Mifs'vcrftändniffen  zü  beruhen  Scheinen,  zu  vertlicidi- 

tert  leien,  da  dadurch  erft  das  Gau/.e  an  innerer  Halt-  gen;   glaubt  aber,   dafs  diefe  Vertheiiligung  nicht 

barkeit  gewinnen  würde.    Eben  fo  wahr  ift  aucli  das,  fclnver  zu  fahren  fevn  inöchte,  "und  die  Sache  viel- 

was  der  Vf.  über  fein  Hauptthema :  über  die  Verfor-  leicht  fchon  durch  Abänilerung  oder  Verwechfclung 

gung  der  Invaliden  und  ihrer  und  der  Soldaten  Witt-  der  Namen  und  Benennungen,  der  Kntfcheklung  nä- 

weti  und  WaiSen  faat.  Sie  ift  im  Allgemeinen  noch  her  gebracht  werden  könnte.  Kttins  Auffatz  im  23.  B. 

fehr  traurig,  und  felbft  die  Aeufserung  des  Vfs,  dafs  der  Annahm  über  dielen üegenftand ,  wird  hierzu  viel 

Preufsen  in  Hinficht  auf  Invaliden  und  ihre  V  er  für-  bcytragen. 

guDg  eine  Ausnahme  macht,  und  „jeder  bettelnde         JJie  unter  Nr.  4.  aufgeftellte  Gallerie  eiiropäi- 
Xnvahde  immer  ein  Betrüger  ift"  möchte  wohl  einer  fcher  Sichcrhcits- und  Armenanltalten  beschäftigt  lieh 
kleinen  Einschränkung  bedürfen :  denn  man  könnte  diefsmal  mit  den  öffentliche»  Sicherheitsanftalten  von 
leicht  auf  den  Gedanken  kommen,  dafs  hier  jeder  In-  Paris.  Der  Vf.  des  Auffatzcs,  Hr.  Gruner,  befchreibt 
valid,  durch  die  Lage,  in  die  er  vom  Staat  verfetzt  fie  nach  eigner  Anficht  fehr  genau  und  mitSachkennt- 
wird  und  durch  das  was  er  erhält,  durchaus  gegen  nils,  und  es  ift  fehr  zu  bedauern,  dafs  er  uns  kein« 
Nahrungsforgen ,  die  manchmal  zum  Betteln  vertei-  Auszüge!  aus  den  Rechnungen  und  Protocollen  geben 
ten,  gefchtUzt  werde,  welches  doch  wohl  nicht  der  konnte.   Seine  Nachrichten  beftätigen  übrigens  das 
Fall  ift  und  auch  nicht  fevn  kann  ;  obgleich  Ree.  gern  aueh  fchon  von  andern  vor  ihm  gefäUeteUrtheil,  dab 
zugeben  will,  dafs  der  "bettelnde  Invalid  häufig  ein  diefe  Anhalten  noch  an  grofsen  Gebrechen  und  Man; 
Betrüger  ift.   Noch  trauriger  ift  aber  in  den  meiften  g'eln  leiden  und  bis  jetzt  unter  die  am  meiften  ver- 
Läiutern  die  Lage  der  Soldaten-  VVittwen  und  VVai-  nachiafligten  Inftirute  gehören,  wenn  (ich  auch  diefe 
fcn.   Der  Vf.  Schlägt  zur  Verbefferung  derfelben  im  VernachläfJigung  gar  wohl  erklären  und  manches  zur 
allgemeinen  militärifche  Arbeits  -  und  Waifeuhäufer,  Entfchuldigung  derfelben  fagen  läfst.   In  diefer  Hin- 
oder fiatt  diefer  Erziehung  und  Verpflegung  bey  Pri-  ficht,  um  ein  billigeres  Unheil  vorzubereiten,  tliut 
vatperfonen  vor;  doch  bricht  er  hier  viel  zu  ge-  der  Vf.  auch  einen  Rückblick  auf  die  frühere  Ge- 
fchwind  ab,  und  kommt  fogleich  auf  das,  was  Frank-  febichte  derfelben.    Er  zeigt,   in  welchem  elenden 
reich  für  Invaliden ,  Soldaten,  vVittwen  und  Waifen,  Zu l Lande  die  Gefängniffe  von  Paris  fchon  ehedem, 
befonders  durch  das  Gcfetz  vom  ig.  April  1803.  ge-  vor  der  Revolution  waren,  wie  diefe,  fo  wie  alle  In- 
than  hat,  vielleicht  um  durch  die  Gelchichte  feine  ftitute,  fo  auch  die  Gefaiigenanftaiten  verschlimmerte, 
Ideen  und  Vorfchläge  noch  mehr  zu  begründen,  und  und  wie  auch  die  Directorialregicrung-  den  übergro- 
zu  erläutern.  Er  excerpirt  diefes  Gefetz  und  giebt  fsen  Mängeln  und  Fehlern  derfelben  nicht  abhelfen 
uns  dann  eine  detaillirte  Naehricht  von  dem  Parifei;  konnte,  lo  fehr  auch  Franc  ois  von  Neufchateau,  als 
Invalideuliaus  oder  Pallaft,  und  de  Ifen  Einrichtung.  Miiüfter  des  Innern,  fich  für  ihre  zweck  maisigere 
Hat  der  Vf.  uns  diefe  Nachricht  zur  Nachahmung  ge-  Einrichtung  und  Verwaltung  verwendete.   Erft  unter 
geben:  fo  wünfehteri  wir  doch  auch  wohl  den  Ko-  der  jetzigen  Regierung  wurde  mit  mehr  Kraft  für  fie 
ltenanfchlag  heygebracht  zu  leten.  ■  Denn  Ree.  glaubt  gewirkt.   Aber  freylich  fo  wie  alles  Gute  nur  allmä- 
noch  immer,  cuus  das  was  bey  und  durch  folche  In-  hg  gedeiht»  fo  kann  auch  in  einem  kaum  reorganifir- 
ftitute  auf  eine  fehr  koftfpiehge  Art  bewirkt  wird,  ten  grofsen  Staate  erft  nach  und  nach  das  ßeffere  zu 
in  der  Regel  auf  andere  Art  wohlfeiler  und  wohl  Stande  gebracht  werden.    Und  dann  fehlt  es  auch 
eben  Co  zweckmässig  gefebchen  könne.  Solche  grofse  noch  immer  der  Regierung  an  Geld,  in  welchem Geld- 
Häufcr  verurfachen  viele  Bau- und  Reparaturkoften,  mangeldie  meiften  Gebrechen  derParifer  —  und  faft 
heifchen  ein  Starkes  Officianten-  Perfonale,  die  fala-  aller  —  Gefängniffe  ihren  Grund  haben.  Der  Fond 
rirt  werden  müffen,  und  find  für  die  bürgerliche  Ge-  derfelben  ift  auf  die  Einkünfte  des  Octroi  angewiesen; 
fellfchaft  aicht  immer  wohlthätig:  denn  in  ihnen  aber  diefer  ift  fehr  Schwankend,  und  jene  werden 
keimt  und  gedeihet,  aufser  vielen  andern  Uebeln,  am  und  müffen  oft  zu  andern  Ausgaben  verwendet  wer- 
erften  der  Same  der  Unzufriedenheit  mit  der  bürger-  den !  lndeffen  ift  doch  fchon  manches  zur  Verbeffe- 
lichen  Verfaffung.  Frankreich  hat  felbft  den  Beleg  rung  gefchehen ,  befonders  dadurch ,  dafs  man  Arbeit 
dazu  geben.   Aber  man  liebt  nun  einmal  dort,  vor-  in  mehrere  Gefängniffe  eingeführt  hat,  welche  vorhin 
nehmlich  feit  dem  Zeitalter  Ludwigs  \  I V.,  folche  An-  nicht  ftatt  fand.   Die  Gefängniffe  und  Sicherungsan- 
ftalten:  denn  der  Franzofe  üitereffirt  fich  für  das,  ftalten,  die  der  Vf.  näher  befchreibt»  find  mit  Ueber- 
was  etünzt  gehung  der  Abtey  und  des  Tempels,  die  Hr.  G.  nä- 
Der  Vf.  des  dritten  Auffetze.«,  Hr.'Regienings-  her  kennen  zu  lernen»  keine  Gelegenheit  fand,  fol- 
advdcat  Lehr  zu  Darmftadt,  prüft  und  recenfirt  das»  gende:  Lagrande  force,  ein  Aufbewahrungsgefäng- 
was  IVagnitz,  Gruner,  im  I  der  Staatsminifter  von  Ar-  nifs,  das  zwar  den  Zweck  der  Sicherftellung  durch 
mim  über  die  Befiimmuna,  der  Befferungsan ftalten  ge-  Haft  ganz  erfüllt,  alle  übrigen  Zwecke  aber  aufser 
fagt  haben.   Er  ift  mit  ihren  Ideen  nicht  zufrieden»  Acht  läfst.  In  die  Behälter  für  gefährliche  Inquifiten 
ob  er  gleich  felbft  noch  keine  eigene  aufgeftelft  hat,  dringt  weder  Licht  noch  Luft.    Unreinlich  kt  :it  und 
fondern  diefe  erft  künftigjn  der  Polizeyfama  bekannt  ekelhafter  Schmutz  find  überall  einheunifch.   La  ve- 
zu  machen  vwfpricht.   Ree.  muü  es  dielen  Herren  tite  forte,  ein  Strafgefängnifc  für  eingefangene  öffent- 

d  by  GUdgle 


7T 


Num.  10.  JANUAR  1806. 


;8 


Abhandlungen,  theils  Ueberfetzungen ,  die  in  das  Mi- 
litärfach eiufchlagen.  Im  trfltn  Heft  für  das  J.  i8oi- 
lefen  wir:  Nachrichten  von  einigen  bey  der  preulsi- 
fchen  Armee  vorgefallenen  Kriegsoperationen  mul  Ge- 
fechten. Sie  find  aus  der  bekannten  Lebcusbcfchrci- 
bung  des  General  von  Zielen  genommen.  Das  zweyte 
Heft  enthält :  i)  des  General  -  Major  FrUfeniorffs  Rede 
Ober  die  veränderte  Art  Krieg  zu  führen,  und  ihren 
Eiidlufs  auf  die  Organifatiou  einer  Armee,  a)  Eine 
Abhandlung  Ober  die  Jäger  zu  Pferde,  ihre  Einrich- 
tung,  Beftimmung  und  Dienft.  j)  Praktifche  Maxi- 
men über  den  Gebrauch  und  die  Wirkung  des  Ge- 
fchützes  und  der  VVurfmafchinen ;  ingleichen  über 
die  Balm  der  Kugeln  und  Bomben,  aus  Btnj.  Robin* 
Memoiren  in  den  euglifchen  Transactiouen  über- 
fetzt. 

Das  trfit  Heft  für  das  J.  180a.  hat  folgende  Ab- 
handlungen t  j)  Veränderung  des  fchwedifchea 
Kriegs  welens  unter  Guftav  Adolph ,  ttherfetzt  aus  den 
miÜtärifcheu  Denkwürdigkeiten  uuferer  Zeit,  Hauo- 
ver 1798..  von  P.  S.  Der  Ueberfetzer  bemerkt  übri- 
gens lehr  richtig  gegen  den  Vf.,  dafs  die  ehemalige 
fchwedifche  Lehasverfaffung  der  in  den  übrigen  euro» 

Eäifchen  Ländern  nicht  gleich  war.  Siewufste  uim- 
ch  von  keiner  Erblichkeit ;  auch  hatte  Schweden 
gewiffermafsen  fchon  eine  ftehende  Annee,  die  nur, 
wenn  es  nöthig  war,  durch  AusCchreilHUigeit  und  den 
dortigen  RofsJienft  recrutirt  ward,  a)  Gedanken  über 
die  Bcpackung  der  Cavallerie  von  <§?  &  v  H.  Das, 
was  die  Cavallerie  nach  dem  fchwedifchen  Reglement 
alles  mit  aufs  Pferd  nehmen  mufs,  ift  nicht  allein  für 
Mann  und  Pferd  äufserft  hefchwerlich  und  drückend, 
fondern  benimmt  derfelben  auch  die  Leichtigkeit  fich  , 
zu  bewegen',  die  ihr  un  Felde  doch  fo  nothwemlig  ift. 
Der  Vf.  will  daher,  dafs  der  Reiter  nichts  mehr  als, 
was  er  ftflndlich  gebraucht ,  mit  fich  aufs  Pf erd  neh- 
men, alles  übrige  aber  von  den  gewühnliclieu  untl 
dazu  hinreichenden  Trofspferdcn  auf  dazu  eingerich- 
tete Trofekarren  follc  fortgcftlhrt  werden.  Fünf  fol- 
che  TroCspferde  könnten  alsdann  bequem  alles-  das. 
fortziehen,  was  jetzt  neben  fchwer  bepackte  Pferde 
führen.  3)  Anmerkungen,  betreffend  das  Treffen 
bey  Stäke  den  19.  Auguft  1719.,  und  die  damals  in 
den  fogenannten  Scheeren  getroffenen  Anfulten. 
Wenn  gleich  in  dieujm  Treffen  weder  Gefangene  ge- 
macht, noch  Siegeszeichen  erobert  wurden:  fo  wurde 
doch  dadurch  die  Hauptftadt  und  die  königliche  Fa-^ 
milie  bey  der  Landung  der  Ruffen  in  der  fogc-" 
nannten  Rrandcampagne,  durch  die  Tapferkeit  der 
Südermannländer,  unter  Anführung  0(X  Obriften 
Fuchs,  gerettet,  und  der  viel  ftarkere  Feiud,  der 
ßch  den  >Viderftand  nicht  vermuthete,  mit  groCse» 
Verluft  zurückgefchiagen.  Mit  Recht  verwundert 
fich  der  Vf.,  dafs  man  damals  zur  Vertheidigung  der 
Kütten  keine  Scheerenflotte  errichtete,  da  man  doch 
aus  dem  Verkauf  von  Bremen  Geld  bekommen  liatte, 
und  in  Schweden  Holz  genug  dazu  vorräthig  war; 
allein  Schweden  hatte  damals  noch  weder  einen  £A- 
Schrift  bereits  aus  der  Anzeige  des  Anfangs  rtnfvärd  noch  Ckmpnmn.  Im  xwtyttn  Heftiefen  wir: 
derfeiben  für  das  J.  igoo.    Sie  liefert  theils  eigene   I)  Gedanken  über  die  Cavallerie,  von  G.L.  Da  auf  dk 


liehe  liederliche  Dirnen.   Auch  hier  die  vorige  Klage 
über  Unreudiclikeit  und  üble  Gerüche,  über  Mangel 
nnd  Unordnung.   Das  fürchterlichfte  Toben,  Lär- 
men und  Zanken  herrfcht  hier.   463  Mädchen  und 
oh  mehr,  haben  nur  Ein  gehehztes  Zimmer!  Sie  lind 
bch  felbft  überlaffen,  und  es  gefchieht  gar  nichts  für 
ihre  fittliche  Befferung.    St  rtlagie ,  das  erfte  Zucht- 
haus fürs  männliche  Gcfchlecht,   in  welchem  aber 
auch  anfser  den  Züchtungen,  Schuldner  und  derglei- 
chen find.   Bjumwolleulpiimeu  beschäftigt  die  Gefan- 
genen.  Einen  Drittheil  des  Erwerbes  bekommt  der 
Zdchüing,  wenn  er  das  Haus  verlädst,  für  den  zwei- 
ten erhält  er  zweymal  wöchentlich  Fleifch  und  fein 
Bette,  der  dritte  fallt  der  Regierung  zumKoftenerfatz 
auheim.   Das  zweyte  Zuchthaus  für  männliche  Ver- 
brecher ift  ßicetre;  das  Ganze  dient  aber  zu  mehrern 
7. recken,  und  nur  eins  feiner  Gebäude  ift  ein  Zucht- 
haus, wohin  die  auf  die  Galeeren  oder  zu  mehr  als 
zeiajihriger  ZuchthausftrafeCondenuiirten  kommen. 
Die  meinen  find  leider  unbefchä  füget;  Frechheit,  In- 
fubordiuation ,   trotzige  Sittenlofigkeit  find  hier  zu 
Haufe.  Am  erften  kann;  es  mit  unfern  Fefrungsge- 
fiagniuen  verglichen  werden.   Die  Zuchthäufer  fürs 
weibliche  Gefchlecht  Gnd  St  Ltueart  und  (es  Mactebmet- 
Ui  Jenes  ift  das  vollkommenfte  unter  allen  Parifer 
Zuchthäufern.   Es  zeichnet  fich  befonders  durch  die 
darin  herrfchende  Ordnung  und  Sauhcrkcit  aus,  und 
empfiehlt  fich  durch  die  Art  und  Weife,  wie  die  Ge- 
flogenen beCchaftiget  werden.   Es  werden  hier  neben 
deu  grobem  Arbeiten  die  feinften  Nähereyen  und 
Süekereyen  gemacht.     Das  zweyte  Zuchthaus  für 
weibliche  Verbrecher  fteht  in  jeder  Hiuficht  weit  un- 
ter jenem.   La  Candergeri* ,  ift  ein  Aufbcwahrungs- 
gefangnifs ,  bekannt  aus  der  Schreckeuszeit  mid  das 
Ichlechteftc  unter  allen  Parifer  GefangniHen.  Das 
hOchft  elende  Lokale  macht  die  Lage  der  Gefangenen 
zur  unglOcklichfien.   Auch  ihre  Verforgung  ift  fehr 
mancclhaft.   Wehe  befonders  denen,  die  hier  erkran- 
ken! Für  Kranke,   tagt  der  Vf.,  habe  ich  nie  eine 
fchlechtere  Behandlung  gefunden.   Le  Depot  de  Police., 
ift  der  Aufenthaltsort  derer,  welche  auf  polizeywidri- 
gen  Handlungen  ertappt  worden,   bis  zum  Verhör 
■nd  zur  Beftrafung  oder  zur  Loslaffung.  —  Mehrere 
Bemerkungen ,  die  fich  als  Refidtate  aus  der  gemach- 
ten Befchreibung  ergeben ,  befchliefsen  den  Tchönen 
Aoflarz,  fo  wie  einige  Rtctnßontn  und  hieher  gehö- 
rige hißorifeke  Nachrichten  das  ganze  Heft. 
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elen :  Svenfka  Krigsmanna 
\ar   tör  Ar  1801.  1.  a.HüfteL 


Stockholm,     b.    Delen ; 
SaÜßaptU  Handlingar,  fö 

Igoa.  «03  s.  8.  —  för  Ar  180a.  I.  a.  Haftet  1804. 
199  S.  —  för  Ar  1803.  1.  Haftet.  \%as.  97  S.  8- 
(Schriften  der  militärifchen  Gefellfchaft  für  die 
Jahre  1801. 1802,  und  1803.,  in  fünf  Heften.) 

Unfere  Lefer  kennen  diefe  von  Zeit  zu  Zeit  erfchei- 
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Fnhrung  des  SSfbels  bey  der  Cavallerie  fo  viel  an- 
kommt, worin  die  Mannfchaft  doch  nicht  genug  ge- 
fibt  wird:  fo  4>ietrt  der  Vf.  ausführliche  Vörie  hriiteit, 
wie  derlelbe  fuwohl  beym  Hieb  als  Stöfs  mit  Vortheil 
v.u  fuhren  fey.  Auch  mufs  das  Seitenge  vehr  der  Ca- 
vallerie zu  beiden  eingerichtet  feyn.  Line  beygefügte 
Tabelle  zeU#,  wie  die  Cavallerie  ihr  Seitcngtwehr  zu 
achrauchcn'habe,  wenn  fie  auf  den  Feind  trifft,  wenn 
Sc  ihn  verfolgt  oder  von  ihm  verfolgt  wird,  a)  Lehrt 
er,  wie  der  Reiler  geübt  werden  inüffe,  fein  Pferd 
nach  den  Umftändcn  gehörig  zu  tummeln.  Der  Vf. 
riith,  beym  K<erciicn  der  Cavallerie  nicht  immer  mit 
gezogenen  Säbel  manövriren  zu  laffen.  Er  handelt 
vom  rechten  Schlufs  des  Reiters  zu  Pferde,  dem 
Schritt,  dem  Trabe,  Galopp  und  der  Carriere  und 
was  dabey  zu  beobachten  fey.  3)  Ut-bcr  das  Aus- 
ftecken  und  Aufnehmen  des  Üebungsfeldes ,  aus  dem 
p  i-ifke  Krigs  Matjafiit,  im  Auszug  flberfetzt.  4)  Be- 
rieht von  der  Stiftung  und  den  Arbeiten  der  ituliäni- 
Ichin  Academie  der'Kriegswiffenfchaften  im  J.  1802-» 
aus  ihren  zu  Mayland  gedruckten  Schriften  überfetzt. 
*)  Rede  bevm  Antritt  <les  Präsidiums  in  der  Schwe- 
disch militärifchen  üefellfchaft  den  3.  Februar  1803., 
von  M.  fjjvrrßirr»*,  überften  und  Director  der 
Artillerie,  "worin  derfelbe  mehrere  bev  der  fchwedi- 
fclien  Artillerie  anzubringende  Verbefferungeu  an- 
fa\wt 

Pas  oben  mit  angezeigte  erfie  Heft  für  1803.  ent- 

hflt:  1)  Bericht  von  den  Arbeiten  des  franzöfifchen 
Kriegsarchivs  während  des  Jahres,  10.,  aus  desKriegs- 
ininifters  Irrthiers  Amtsbericht  an  dieConfuls,  aber- 
fetzt, a)  Heber  das  militärifche  TJnterweifungswerk 
in  Schweden,  von  G  V  T  Man  liefet  hier  eiueGe- 
fchichtc  der  Kriegsakademie  zu  Carlsberg,  worin  von 
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ihrer  Stiftung,  der  Ördjmng  nnd  Öertonomie,  dem 
Unterricht  und  dem  Etat  derlelben ,  zu  deffen  Unter- 
haltung jährlich  53,575 Rthlr.anijefchlagcn  fmd,  gehan- 
delt wird.  3)  Ueberfetzung  eines  in  Trier  angeheil- 
ten Verfuchs  über  dieStärkc  uml  Fettigkeit  der  römi- 
fchen  Mauerziegel,  und  von  der  Bereitung  und  An- 
wendung ihres  Mörtels;  vom  .Ingenieur  Capitän  d.gf. 
Ledere 

Aufser  diefen  Abhandlungen  find  auch  einiges 
Heften  noch  unter  dein  Namen :  Milftärifrlie  Nachrich- 
ten, einige  Recenfionen  von  in  Schweden  herausge- 
kommenen militäi'ifclien  Schriften  angehängt,  wor> 
unter  wir  lüer  nur,  aufser  einigen  I; cherfetzungen, 
folgende  Uriginalfchriften  iu  fenwedifcher  Sprache 
bemerken  wollen ;  nämlich :  Krigskonßtn  (dieKriegS- 
willenfchaft,  vou  E.  von  der  Lancken,  Stockholm 
IHOO.;  Inftruction  für  das  Hufarencorps  der  Brigade 
des  königlichen  Leibregimeuts  und  deffen  Dienft, 
trßtr  Band,  von  gf.  tv.  örnfkßld  Örcbro,  1803.  j 
Tagebuch  Über  die  Blockade  von  Genua,  von  einetn. 
dabey  gegenwärtig  gewefenen  Schweden ,  Stockholm 
1801.;  Oßrgripeliga  tanpar,  unvorgreifliche  Gedan- 
ken, über  das  was  eigentlich  einen  guten  Soldüten 
ausmacht,  und  über  die  Eigcnfchaft  einer  fchwo 
difchen  Nationalannee,  von  O.  K.  von  Elfen,  Stock- 
holm 1803. 

Wir  zeigen  bey  diefer  Gelegenheit  noch  an,  dafs 
diefc  vorher  focenanntc  Krigsmanna  Süllfkapet  za 
Anfang  diefes  Jahrs  den  Namen  einer  Königlichen 
Krügtwiffetifchafts  -  Akademie  erhalten  hat,  welche 
aber  von  der  fogenannten  Krigsakadtmit  zu  Carls- 
berg ganz  vcrfchicdcn  ift,  in  welcher  hstztern  iaö 
junge  Cadetten  zum  Land  -  und  c 
unduuternc'«Uet  werden. 


RicuT«G*iAH«n«tT.  Hoftock  nnd  Leipzig,  V  Stiller: 
Gonhard  Henrich  Meyerfieck'.  -  d.  R.  Doctor»  an  Lfibeck, 
Abhandln«*  rom  Steproteft  -  von  der  -  Wegen 

ihrer  ,ira..c"ibarkeitfar  Richter.  Sachwälde.  Ki'uTeute  Mack- 
Ur  und  Schiffer,  aui  dem  Latcinfchen  in*  Deutsche  überreizt, 
(von  D.  J.  V.Koppe)  l«04.  lUS.  MI  fr.)  -  VtrSccprcefi, 
oder  —  nach  einer  gewßhnlichern  Benennnng  -  die  Verkla- 
rung, ift  eine  eidl.cfie  A.i.fage  de.  Schiffen,  und  feiner  Leute 
über  die  Schilde»  und  Zufälle ,  welche  wKhrend  der  SeereiT« 
dem  Schiffe  «der  den  Waaren  begegnen ;  befotiders  wird  auch 
nie  ü"b«r  di-fe  Antfaftn  gefertigte  öffentliche  Irkunde  mit 
itnera  Nuinen  bezeichnet.  H.uifig  pflegt  der  Schiffer  die  -e- 
S«chK«UI  An.-aben  zugteith  mit  einer  verwahrhehen  Verhebe, 
mir-  tproteftutio)  wegen  feines  Nichtverfchuldeu»  nnd  geho- 
lt- »naen-a,.dt-r  Sorgf-lt  r.n  beflhiten  Diefer  imWefen  nicht 
n.Ttlnven.t.i'.e  Zufutz  Tut  den  N.imen  Steproteft  veranlafit.  Der 
Sache  f<.ll>lt  i!i  d«r  r.iedf  rdeutfehe  Aiildruck  Verklarung  «HR«- 
m«fT0Mer.  Da  diefe  \>.*f»sen,  wenn  fie  in  gehöriger  Form 
vorkommen,  demnjchft  bey  den  Ober  Seeverluft  undSchaden 
e.iilteheuden  Streiti-keitcn  die  Stelle  rechugnltiger  Reweife 
vertreten  in  diefem  Hcuachte  aber  viel  eipenthiimliches  der- 
felben MfOriU'  fo  verdiente  die  Rache  allerding»  eine  nShere 
reLlul.clie  UnteiructaimE.  welche  der  Vf.  in  feiner  Uaugural- 
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Schrift :  de  proteftu  maritima  —  von  der  Verklarung  —  OSt- 
tinsea  Igft.  Obernabm.  Anch  dem  Ueberfetter  gebührt  da« 
Lob  einer  febr  nützlichen  Unternehmung,  da  eine«  Tbeil«  der 
Inhalt  manche  intereffirt,   die  der  rdmifchen  SpraojM  niobe 


kundig  find,  und  andern  Theil«  die  .Schrift  auf  diefem  We 
in  den  eigentlichen  Buchhandel  kommt,  folglich  allen,  die  & 
ihrer  mit  Nutzen  zn  bedienen  haben  ,  zugänglicher  wird ,  alt 
gewöhnlich  akademifche  Probefchriften  et  tu  fevn  pflegen. 
Die  Beweisart,  wovon  gehandelt  wird,  weicht  in  mehrcra 
Räckftchteii  von  der  Regel  juriJifcher  Reweife  ab,  b«  fori  der» 
auch  dirin,  dafi  Nothwendigkeit  und  Mangel  anderer  Mittel 
die  Wahrheit  zu  erforfcheti ,  auch  den  Zeugen  in  eigener  Sa- 
che zula'frtg  gemacht  haben.  Das  römifche  Recht  enthält 
fclion  Spuren  davon  1.  :.  '.1.  ;.  C  de  naitfragiit.  (XI  S  ) 
Die  verfchiedenen  Rechtsfragen ,  welche  biebey  vorkommen, 
findet  man  in  der  vorliegenden  Schrift  nach  allgemeinem 
firuiidfützen  1  mit  Beziehung;  auf  einzelne  Vorfchrifcvn  der  be- 
fondern  Seegefetze  griadlicli  nnterfucht  und  aua» «führt  Der 
von  H11.  D.  Koppe  angewandte  Fleifa,  eine  richtige  lieber* 
fetr.ung  zu  liefern,  leuchtet  tiberall  lizrvor;  au<-h  find  einige 
Aumerkiingeu  von  ihm  beygefiigt.  DaT»  der  Vnrn-j«  felbfc 
wohl  einige  Abkürzungen  Jeden  möchte,  hat  der  Ueberfataer 
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Montags,   den  13.  Januar  i%o6. 


MATHEMATIK. 

St.  Pktkrsdurg,  gctlr.  b.  der  Kaif.  Akad.  d.  Wif- 
fenfch. :  Populäre  Aflronomie,  von  Friedr.  Thtodor 
Schubert,  Mitgliede  der  Kail,  und  Kön.  Akade- 
mien zu  St.  Petersburg  und  Stockholm.  Erflcr 
Theil:  Gefchichte  der  Aftronomie  und  fphäri- 
fche  Artronomie.  1804.  337  S.  8*  ni.  4  Kpft. 
(,1  Rthlr.  8  gr.) 

|\  I  i.t  darf  hier  keinen  Auszug  aus  dem  gröfsern 
Werke  Tuchen,  das  der  Vf.  unter  dem  Titel: 
TheoretifcheAftronomic,  im  J.  17*98-  i»  drey  Theilen 
in  4.  herausgegeben  hat.   Auch  kein  Volksbuck wölke 
der  Vf.  fchreiben,    wo  man  (f.  die  Vorrede)  „für 
Laven  die  glänzendften  Pacta  einer  Wiffenfchaft  her- 
aushebt, zu  deren  Entrundung  es  ihnen  an  Willen, 
oder  Kraft,   oder  Gelegenheit  fehlt,   wo  man  den 
Mangel  an  Ordnung  und  Gründlichkeit  durch  Decla- 
mation  zu  erfetzen  fucht,  die  erhabeufte  Wiffenfchaft 
zum  Spiele  derPhantafie  herabwürdigt,  und  derfchon 
zu  Mir  eingerittenen:  Sacht ,  Über  Dinge  zu  ur  theilen, 
die  man  nicht  verficht,  neuen  Stoff  darbietet."  Unter 
populärer  Aftronomie  verficht  der  Vf.  vielmehr  eine 
Für  Gelehrte  aus  jedem  Pache  und  für  gebildete  Mcn- 
Ichen  aus  jedem  Stande  beftimmte  Schrift,  welche 
Deutlichkeit  und  VoMftändigkcit  mit  Gründlichkeit 
vereinigt,  ohne  jedoch  den  Lefer  durch  den  nur  we- 
nigen zugänglichen  Pfad  der  mathematifchen  Analyfe 
und  aftronomifcher  Rechnungen  zu  führen,  welche 
ftbcrall  wenigftens  den  Gang  der  Schlöffe  anzeigt, 
ohne  fie  zu  entwickeln,  und  die  Art  und  Weife  klar 


und  begreiflich  macht,  wie  man  zu  jedeiuaftronomi- 
fchen  Satze  gelangen  konnte.    Populär  über  Wiffen- 


fcliaften,  zumal  über  die  aftrononiifchen  zu  fchrei- 
ben, die  für  jeden  Stand,  jedes  Zeitalter,  jede  Nation 
fo  viel  Intcreffe  haben,  und  daher  überall  Liebhaber 
finden,  kann,  wie  Ree.  immerhin  der  Meinung  war, 
nur  das  Werk  eines  vollkommenen,  aber  keineswegs 
eines  oberflächlichen  Kenners  der  Wiffenfchaft  fcllift 
fevn,  wenn  nicht  eine  Menge  falfcher  und  fchiefer 
Begriffe  in  Umlauf  gefetzt  werden  foll.  Man  wird  es 
daher  dem  würdigen,  um  die  höhere  Sternkunde  fo 
verdienten,  Vf.  Dank  wiffen,  dafs  er  Geh  der  Mühe, 
ein  Buch  dieferArt  zu  liefern,  in  dem  gegenwärtigen, 
feinem  Zwecke  genau  entfprechenden  und  in  einzel- 
nen Stellen,  wo  eine  lebhaftere  Darfteilung  möglich 
war,  auch  in  einer  blühenden  Sprache  gefchriebenen, 
Werke  unterzogen  hat.  —  Dar  Vf.  will  die  Aftro- 
nomie in  zwey  Bänden  abhandeln.   l>er  erfte  Band  be- 
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gen  wird  der  denkende  Lefer  dem  Vf.  in  der  Erzäh- 
lung der  wichtigften  Theile  der  aftronomifchen  Ge- 
fchichte folgen ,  «tie  hier  von  den  älteften  bis  auf  die 
neueften  Zeiten  herab  durchgeführt  wird,   und  ein 
lebendiges  Gemälde  der  allinäuligen  Erweiterung  und 
VoUendung  einer  Wiffenfchaft  darbietet,  in  welcher 
die  erliabenftcn  Kräfte  des  menfehlichen  Geiftes  lieh, 
entfaltet  haben.  —    Die  Verdienfte  des  Ptoiemätis, 
werden,  fo  wie  es  vom  Vf.  anderswo  fchon  gefche- 
hen,  auch  hier  gehörig  ins  Licht  gefetzt,  und  diefer, 
Aftronom  wegen  des  von  ihm  nicht  erfundenen,  fondern 
blofs  nach  ihm  genannten  Syftems,  und  wegen  feiner 
Epicykel  gegen  ungerechte  Vorwürfe  vertheidigt.  — ■ 
Folgende  aTtronomiTch  -theologifcheßemerkung  macht 
der  Vf.  bey  Erwähnung  der  Ueberrefte  der  'älteften 
Sternkunde.    Nach  1  Mof.  7,  11,  13.  und  Kap.  8t 
14 —  18.  blieb  Noah  auch  noch  einige  Zeit,  nachdem 
der  Erdboden  fchon  ganz  trocken  war,  in  der  Arche, 
und  verlängerte  feinen  Aufentlialt  bis  zu  12  Monaten 
(oder,  weil  Mondsmonate  zu  verftehen  find,  bis  zu 
354  Tagen)  und  noch  11  Tagen,  alfo  genau  bis  zu 
365  Tagen :  darin  findet  Sclaibert  eine  Hieroglyphe, 
wodurch  der  Vf.  der  Genefis  die  eigentliche  Gröfse 
des  Sonnenjahrs  andeuten  wollte.  —    Die  wichtig- 
ften Erfindungen  hängen  oft  vom  Zufalle  ab.  Unter 
mehrern  andern  Verhältniffen  zaifchen  Umlauf  und 
Entfernung  der  Planeten  hatte  Kepler  eiuft  auch  das 
wahre  einzig  richtige  verfucht,   aber,  durch  einen 
Rechnungsfebler  irre  geleitet,  folches  als  unftutthaft 
verworfen.    Einige  Monate  nachher,    am  15.  May 
1618»  hei  »hm  ein,  obige  Rechnungen  noch  einmal 
durchzufehen ;  er  verrechnete  fich  diefsmal  nicht,  und 
eine  der  gröfsten  Entdeckungen  war  gemacht :  Wie 
viele  Jahrhunderte  vielleicht  wäre  fie  noch  ungemacht 
geblieben,  wenn  Kepler  an  feine  erfte Rechnung  nicht 
mehr  gedacht  hätte!  —    S.  124.  vergleicht  tlcr  Vf. 
Kepler  und  Newton  mit  einander.   „  Kepler  entzifferte 
zuerft  die  Schrift,  in  welcher  die  Gcfetzc  der  Bewe- 
gung am  Sternenhimmel  gefchrieben  waren,  und  die 
vor  ihm  niemand  zu  lefen  vermocht  hatte;  Newton 
entdeckte  ein  noch  allgemeineres  Naturgefetz,  von 
dem  die  Kepterjcken  nur  eine  nothwendige  Folge  fin  J. 
Der  eine  war  blofs  Aftronom,  der  die  Mathematik 
als  unentbehrliches  Hülfsmittel  gebrauchte;  der  an- 
dere fah  die  ganze  Aftrononüc  nur  als  einen  einzigen 
Folgefatzder  allgemeinen,  von  ihn»  erfundenen,  mathe- 
matifchen Theorie   wirkender  Kräfte  an.  Jener 
fchrieb  ein  Geletzbuch     diefer  den  Geifl  der  Gefetze. 
lft  es  aber  leichter,  über  den  Geift  der  Gefetzc  zu 
philofophiren ,  wenn  man  ein  Gefetzbtich  fchon  vor 
fich  hat,  und  zwar  ein  fo  vollkommenes,  dafs  ihm 
L  jener 
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rT  Geift  in  feiner  ranzen  Reinheit  bis  in  das  klein- 
Detail  aufgedrückt  ift :  fo  darf  man  auch  zwei- 
feln ,  ob  Keiften  den  phyfjfchen  Grund  der  Gefetze 
des  Himmels  ohne  Keplern  jemals  entdeckt  hätte,  ob 
er  diefe Gefetze  a  priori  würde  haben  bewerfen  können, 
wenn  fic  Kepler  nicht  a  poßeriori  vorher  gefunden 
hätte.  In  diefer  Rücklicht  kann  man  Kepler  Newton'* 
Lehrer  nennen,  und  es  ift  fr h wer  zu  entfeheiden, 
welchem  von  beiden  die  Aft ronomie  mehr  verdankt, 
wenn  man  gleich  das  erhabenere  und  umfaffendere 
Genie  Nawton's  anerkennen  mufs. "  —  Die  Vater- 
ftadt  Kepler'*  heifst  üey  unfrem  Vf.  Wttl:  fo  fchrei- 
ben  franzöfifche  Schriftfteller  den  Ort,  auch  Viel;  er 
heifst  aber  eigentlich  Weil  ( bey  Leonberg  im  Wirtem- 
bergifchen).  Oiefs  ift  der  wahrfekeintickere  Geburts- 
ort des  Mannes,  von  welchem,  nach  5«%,  „fich 
die  Ueberlcgenheit  der  Neuern  über  die  Alten  datirt, 
der  das  morfche  Gebäude  des  Alterthums  zertrüm- 
merte, um  über  demfelben  ein  neues  dauerhafteres 
aufzufahren,  und  der  wahre  Stifter  der  ganzen  neue- 
ren Aftronomie  ward,  eines  Gefchenks,  das  Europa 
aus  der  Hand  Germaniens  empfing. "  Indefs  bleiben 
nach  dem  Berliner  aftronomuchen  Jahrbuche  1790. 
S.  166.  über  den  Ort,  wo  Kepler  geboren  worden, 
noch  einige  Zweifel  übrig,  von  denen  das  nähere  bey 
Hänfen  in  feiner  Ausgabe  der  Enißotai  Kepler i, 
Leipzig  1718.  Fol.  nachgefehen  werden  kann.  —  Auf 
die  Gefchichte  der  Sternkunde  läfst  der  Vf.  in  "- 


Bande  II)  noch  die  fphärifch*  Aftronomie  in  dreu  Ab- 
schnitten folgen:  er  handelt  hier  von  der  täglichen 
Bewegung,  von  der  Sphäre  mit  ihren  K reifen,  von 
Beftimmung  der  Mittagslinie,  der  Polhöhe  und  der 
Lage  der  Sterne  gegen  den  Aequator ,  ferner  von  der 
Sonne,  der  Lage  ihrer  Bahn,  den  Kixfternen  und  den 
Jahreszeiten ;  endlich  vom  Zeitmafse,  der  Länge  des 
Jahrs ,  der  mittlem  und  wahren  Zeit ,  der  geogranhi- 
fchen  Länge  der  Oerter,  und  von  dem  Auf-  und  Un- 
tergänge der  Weltkörper.  Im  er/Um  Abfchnitte  find 
blols  zum  leichtern  Verftändnifs  des  Folgenden,  ei- 
nige wenige  Vorbereitungsfätze  aus  der  ebenen  Geo- 
metrie, von  Linien,  Flachen,  Winkeln  und  ihrem 
Malse  entlehnt;  auch  wird  eine  allgemeine  Ueber- 
ficht  von  dem,  was  che  ebene  und  fpharifche  Trigono- 
metrie lehrt,  gegeben.  Der  Vf.  geht  überall,  was 
fonft  bey  fogenannten  populären  Aftronomien  nicht 
immer  der  Fall  ift,  nicht  nur  von  gründlichen  und 
beftimmten  theoretifchen  Begriffen  aus,  fondern  er 
ift  auch  bemüht,  vom  praktischen  in  der  Aftrono- 
mie feinen  Lefern  eine  deutliche  Vorftellung,  we» 
nigftens  im  Allgemeinen ,  zu  verfchaffen,  und  ihnen 
zu  zeigen,  welche  Wege  und  Verfahrungsarten  man 
einfchjjigt,  z.  B.  um  die  Länge  des  Sonnenjahrs,  die 
Schiefe  der  Ecliptik  und  Lage  der  Aequinoctial- 
punkte,  die  Rectafcenfion  und  Abweichung  der  Sonne 
und  der  Fixfterne,  die  Polhöhe  zu  beftimmen ,  wie 
man  die  wahre  Zeit  für  jede  Beobachtung  aus  corre- 
fpondirenden  und  andern  Höhen  findet,  aftronomi- 
fchc  Uhren  berichtigt,  Quadranten,  Mikrometer, 
aftronomifche  Nerze  braucht,  u.  f.  w.  S.  935. 
wollte  der  Vf.  ftatt:  vor  anderthalb  Jahrhunderten, 


wahrfc heinlich  feh reiben:  vor  «Wey  Jahrhunderten, 
vorausgefetzt,  dafs  er  unter  fieben,  damals  allein  be- 
kannten beweglichen  Körpern  die  fechs  altern  Plane- 
ten und  den  Mond  verbanden  hat.  —  Im  zweiten 
Bande,  welcher  dem  erßern  bald  nachfolgen  füll,  ver- 
fpricht  der  Vf.  vollends  die  theorifchc  und  phyfifche 
Aftronomie  abzuhandeln;  den  Unterfchied  zwifchen 
fphärifeber,  theorifcher  und  phyfifcher  Aftronomie 
erläutert  er  durch  folgendes  Gleichnifs.  Der  Himmel 
ift  die  grofse  Uhr  des  Univerfum ,  die  Oberfläche  die- 
fer Sphäre  ift  das  Zifferblatt,  die  fcheinbaren,  von  au- 
fsen  bchtbaren,  Bewegungen  find  die  Zeiger.  An  je- 
der Uhr  fallen  zuerft  Zifferblatt  und  Zeiger  ins  Gc- 
fichte:  damit  mufs  man  auch  anfangen,  wenn  man 
den  Himmel  ftudiren  will;  und  che  Wiffenfchaft, 
welche  deffen  Zifferblatt  und  den  Gang  der  Zeiger 
genauer  unterfuchen  lehrt,  heift  die  fphärifche  Aftro- 
nomie. Nun  kommt  die  theorifeke  Aftronomie, 
nimmt  die  Uhr  auseinander,  und  lehrt  die  wahren 
und  innern  Bewegungen  der  Räder,  und  die  Art, 
wie  die  letztern  zufammengefetzt  find,  näher  kennen! 
Indem  man  in  der  Unterfuchung  der  Räder  immer 
weiter  fortfehreitet ,  gelangt  man  endlich  bis  zum 
letzten  Rade,  und  zum  Pendel,  der  mittelft  der 
Schwerkraft  diefem  letzten  Rade  und  damit  der  gan- 
zen Mafchiene  den  Anftofs  giebt :  diefe  letzte  Trieb- 
feder  der  bewegten  Natur,  Newton'*  allgemein« 
Schwere,  ift  der  Gegenftand  der  pkwffcken  Aftro- 


Bamberg  u.  Wnaznuito,  b.  Göbhardt:  Handbuch 
der  Elementararithmetik  m  Verbindung  mit  der  Ele- 
mentaralgebra ,  zum  Gebrauche  für  Anfänger» 
von  Andr.  Metz.  1 804.  348  S.  8.  (1  Rthlr.  12  gr.) 

Philofophie  und  Mathematik  febeinen  fich  in  un- 
fern Tagen  freundfchaftlicher  als  ehemals,  die  Hand 
zu  bieten ,  das  Gepräge  diefes  Bündniffes  ntöchte  Ree* 
zu  dem  Charakteriftuchen  des  gegenwärtigen  Lehr- 
buchs rechnen,  welches  fich  eben  dadurch  vor  viele» 
andern  von  heilhaft  auszeichnet,  dafs  fein  Vf.  beulen 
Wiffenfchaften  huldigt.  Glücklicherweife  findet  man 
übrigens  die  Sprache  der  neuern  philofophifchen 
Schulen  grofsen  Theils  nur  in  der  Vorrede;  im  Buche 
felbft  merkt  man  wenig  davon.  Hier  ift  der  Vf.  nur 
Mathematiker,  und  der  FJnflufs  des  Studiunis  der 
Philofophie  ift  hier  nur  in  fo  fern  bemerkbar ,  als  da- 
durch ttrengere  fyftematifche  Anordnung  der  Mate- 
rien, und  gröJsere  Beftimmtheit  in  Erklärungen  und 
Eintheilungen  befördert  werden,  worin,  befonders 
was  die  erftere  betrifft,  manche  auch  übrigens  treffli- 
che Mathematiker,  und  felbft  einige  unter  denen,  de- 
ren Schriften  der  Vf.  in  der  Vorrede  als  feine  Quel- 
len nennt ,  minder  gewiffenhaft  find  als  fie  vor  dem 
Richterftuhl  der  Philofophie  verantworten  können; 
den  hier  mit  Recht  gepriefenen  Käßner,  den  auch 
Ree.  als  feinen  Lehrer  verehrt,  nicht  ausgenommen. 
Faft  füllte  man  lagen,  dafs  diefer  fogar  etwas  darin 
fetzte,  fyftematifche  Anordnung  zu  vernachJäffigen, 
wie  er  denn  auch  gar  gerne  bey  Gelegenheit  den  Phi- 
lo fo- 
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lofophen  (tiefen  oder  jenen  Hieb  giebt.  Jeder 
nünitige  Lehrer  iter  Mathematik  wird  mit  der  Bemer- 
kung in  der  Vorrede  S.  XX1I1.  einverrtanden  feyo, 
dats  die  vom  Leichtern  zum  Schwerem  fortfchreiteiule, 
and  fo  die  Zuhörer  allmälig  in  das  Innere  der  VViflen- 
fchaft  einführende,  Methode  allein  zweckmässig  fcy. 
Das  medium  raptt  in  rem  würde  wohl  uirgeiids  übler 
angebracht  feyn ,  als  in  der  Mathematik.  Zur  Ueber- 
ficht  des  Plans  des  Vfs.  mag  folgende  Ueberficht  des 
Inhalts  dienen. 

Die  Einleitung  enthält  Bemerkungen  über  das 
Verhältnifs  der  Arithmetik  zu  den  übrigen  Theilcn 
der  Mathefis  und  ihrer  Abtheilung,  nebft  einer  Erklä- 
rung der  mathematifchen  Tenninologie.  -    Das  erßt 
Kapitel  handelt  zu  vorder  ft  von  den  Grundbegriffen, 
aon  den  Zeichen  der  Dperationen  und  Vcrhältnifle, 
wnd  von  den  erften  Grundfitzen,  fodann  im  erften 
Theile  von  den  vier  Stammrechnungen,  wie  der  Vf. 
fie  ^a:i7  fchicklich  nennt»  und  zwar  i)  mit  ganzen 
Zittern ,  2)  mit  ganzen  Buchftabengröfsen ;  hienächft 
im  zweifUn  Theile  von  den  Abmefhmgen  ganzer  Zah- 


ganzer  £aU- 
dmuugen  in 


das  xweyte  Kap.  von  den  Stammrech 
gebrochenen  Zahlen,  und  zwar  1)  von  den  gemeinen 
Brüchen,  a)  von  den  nicht  gemeinen,  nämlieh  befon- 
ders  von  den  Uecimal  und  Sexagefnnulbrüchen ,  das 
irute  Kap.  von  der  Rechnmig  mit  Potenzen  und  Wur- 
zel^röfsen,  und  zwar  1)  von  Erhebung  gegebener 
Gröben  zu  Potenzen,  a)  von  Ausziehung  der  Wur- 
zeln, a)  von  der  Rechnung  mit  Wurzelgröfsen;  das 
vuru  Kap.  von  Verhälüuflen  und  Proportionen  ent- 
hält in  feinem  er  Jen  Theile  vorläufige  Lehren  von  den 
aar  Elementaralgebra  gehörigen  Problemen  und  Glei- 
chungen, nämlich  1)  von  diefen  überhaupt,  fodann 
a)  insbesondere  von  der  Klaue  der  beftimmten  fowohl 
einfachen  als  zufammengefetzten  Gleichungen,  und 
dann  von  der  Klaffe  der  unbeftimmten  Probleme:  in 
feinem  z-rtißtn  Theile  aber  von  Verhälfnjffen  und  Pro- 
portionen überhaupt  und  den  aritlimetifchen  insbe- 
sondere, in  feinem  dritte*  Theile  von  geometrifchen 
Verhadtniffen  und  Proportionen ,  und  in  einem  An- 
hang« von  der  goldnen  Regel.  Der  Vf.  vermeidet 
den  gewöhnlichen  Namen  Regel  de  tri ,  der  freylich 
ein  verftümmeltes  Ding  ift,  und  begreift  übrigens 
darunter  die  zufammengefetzten  Proportionen, 
m  gemeinen  Rechenbüchern  unter  den  Beneiimm- 
von  Gefellfchafts-,  Vermifchungs Reeßfche-. 
u.  d.  gl.  vorkommen ,  die  theils  von  ihren 
praktifchen  Zwecken,  theils  von  ihren  Erfindern,  thcüs 
von  der  Form  des  Anfatzes  hergenommen  find.  Das 
fünfte  Kap.  handelt  von  den  Progrefiionen ,  i\  der 
arithmetifchen,  2)  der  geometrifchen,  wo  auch  die 
unendlich  abnehmenden  Reihen  betrachtet  werden. 
Das  fechtte  Kap.  von  den  Logarithmen,  trägt  A)  die 
Theorie,  dann  B)  die  Anwendung  derfelben  vor. 
In  einem  Schtußanhange  zum  Ganzen  wird  von  den 
Permutationen  und  Combinationen  gehandelt. 

Wir  haben  diefe  kurze  Anzeige  des  Inhalts  nicht 
durch  Bemerkungen  unterbrechen  wollen,  um  un- 
fern Leiern  den  Ueber  blick  der  guten  fyftematifchcn 


Anordnung  zu  erleichtern.   Wir  wollen  jetzt  noch 
einige  hinzufügen. 

Die  Verbindung  der  Algebra  mit  der  Arithmetik 
ift  nach  Ree.  Urtheu  ganz  zweckmäfsig.  Nur  kann 
man  beyder  jetzigen  Geftalt  der  Wiffenfchaft  dieBuch- 
ftahenausdrücke  felbft  in  den  Lehren  der  gemeinen 
Arithmetik  nicht  vermeiden ;  und  wenn  man  fie  um- 
gehen will:  fo  verfällt  man  entweder  in  weitläuftige 
wörtliche  Expofitionen,  die  am  Ende  doch  nicht  fo 
gut  belehren,  als  eine  Formel,  oder  man  mufs  auf 
Beweife  mancher  Lehren ,  z.  B.  der  Ausziehung  der 
Wurzeln,  Verzicht  thun.  Unter  Anfängern,  für 
welche  diefes  Buch  beftimmt  ift,  mufs  man  aber  dann 
freylich  nicht  die  trflen  Anfänger  d.  h.  weder  Kinder 
vergehen,  denen  erft  das  Zählen  und  die  vier 
Stammrechnungen  beigebracht  werden  ,  noch  alle  die 
Menfchen,  die,  ihres  Gewerbes  wegen,  das  Rechnen 
tecknifch  lernen,  fondern  Jünglinge  die  zum  faenttfi'chen 
Unterricht  reif  find:  eine  Bemerkung,  die  durch  die 
oben  angedeutete  Stelle  in  der  Vorrede  veranlagst 
wird,  wo  der  Vf.  die  einleitende  Methode  der  ßnrnu 
laufenden  entgegen  fetzt,  da  bey  dem  Anblick  der  al- 
gebraischen Miene,  die  das  Buch  gleich  vom  Anfange 
herein  macht,  (indem  z.  B.  gleich  auf  der  ijten  Seite 

00  und  —  erfcheinen),    der  Verdacht  entftehea 

könnte,  dks  der  Vf.  felbft  weniger  introduetorifen 
als  invaforifch  verfahre., 

Gleich  in  der  Einleitung  finden  wir  Belege  zu 
dem  obigen  Lobe  philofophifcher  Bcftimintheit  in  De- 
finitionen und  Diftinctionen.  So  wird  S.  2.  ganz  rich- 
tig Quantum  und  Quantitas  unterfchieden ,  wofür  die 
deutle  he  Sprache  ebenfalls  zwey  Wörter,  Gröfse  und 
Grofsheit  hätte ,  wenn  dem  letztem  durch  competenta 
Schritt  W  Hier  das  Bürgerrecht  gegeben  würde.  Gröfis* 
( Quantum)  ift  das  Object  der  Mathematik,  diefs  be- 
trachtet die  Gröfse  entweder  in  abftracto  (rein^  oder 
an  beftimmten  Gegenftänden  der  Natur  und  Kunft 
(der  Vf.  nennt  hier  blofs  Naturobjecte).  Nun  kann 
bey  der  Gröfse  in  abftracto  entweder  blofs  die  Groß- 
keU  (quantitas)  oder  auch  die  BefchaffenheU  (aualitas) 
betrachtet  werden,  in  welcher  letztem  Hinficnt  näm- 
lich die  Gröfsen  entweder  abgefonderte  ( ditcreta ) 
oder  ftetige  ( con am: a)  find. 

Nur  noch  ein  Paar  Bemerkungen  über  einzelne 
Stellen.  S.  22.  und  25.  wird  die  Neunerprobe  — 
nicht  mit  Unrecht,  trüglich  genannt :  es  hätte  mit  ein 
Paar  Worten  hinzugefügt  werden  können ,  warum? 
und  welche  Wahrfcheinhchkeit,  richtig  gerechnet  zu 
haben,  fie  gebe  (worüber  Buffens  Beyträgc  und  deffen 
Rechenbuch  nachgelefen  zu  werden  verdienen).  — 
Die  Lehre  von  entgegengefetzten  Gröfsen  ift,  wie  firtt 
von  dem  Vf.  erwarten  Tiefs ,  gut  und  gründlich  be- 
handelt. Bekanntlich  ift  diefe  Lehre  neuerlich,  befon- 
ders  von  Kitgel  und  Buße,  verfchiedentlich  erörtert 
worden.  —  Dafs  die  DecimalbrÜche  erft  S.  99.  vor- 
getragen werden ,  ift  zwar  in  der  Anordnung,  die  der 
Vf.  gewählt  hat,  confequent;  lohte  es  aber  nicht  bef 
fer  feyn,  diefe  gleich  mit  den  ganzen  Zahlen  zu  ver- 
?    Die  Rechnung   mit  Sexagefimalbi  üchen 
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mochte  kaum  die  hier  gewählte  Behandlung  erfo- 
dern.  —  Die  Lehre  von  Permutarionen  und  Com- 
binalionen,  die  erft  in  demSchlufsanhauge  mehr  »er- 
wähnt als  vorgetragen  ift,  würde,  wie  es  Ree. 
fclieüit,  gerade  in  (liefern  Buche,  welches  Algebra 
out  Arithmetik  in  Verbindung  bringt ,  einen  frühern 
Platz  und  eine  ausführlichere  Behandlung  verdient 
haben,  die  unter  den  Händen  des  Vfs.  gewifs  fehr 
gut  gerathen  feyn  würde,  und  wovon  er  bey  derBino- 
minalformcl  S.  121.  hätte  Gebrauch  machen  kön- 
nen. —  Hin  und  wieder  findet  mau  andere  als  die 
gewöhnlichen  Benennungen,  meiftens  gut  gewählt* 
z.  B.  IVahlfatz,  Radicalnote  .  .  .  Tage  flau  Tage  ift 
einPreviucialismus.  Terminen  ftatt Glieder  fcheint  eine 
itnnöthige  Aeiiderung. —  In  Anfehungdes  typographi- 
schen fulcher  Bücher  wäre  zu  wüufchcn^  dafs  die 
Officinen  nicht  nur  für  forgfältigere  Corrcctur ,  fon- 
dern auch  für  belfere  Zeichen  uu.l  gehörigen  Vor- 
ralh  derfelbeii  forgien.  So  find  hier  die  Pluszeichen, 
"Wurzelzeichen,  Reichen  der  Majorität  und  Minori«. 
tät  thciLs  nicht  gut  gebildet,  theils  nicht  allenthalben 
•incrley.  Doch  kann  man  im  Ganzen  mit  dem  Druck 
sufrieden  feyn. 

Offen habh,  b.  Brede:  Anleitung  zur  Arithmetik 
für  Anfänger ,  von  «y.  gf.  Hamann.  1804.  257  S.  8- 

Der  Zweck  des  Vft.  war  nicht,  ein  vollftindigw 
Kaufmännifches  Rechenbuch,  fondern  eine  faCsliche 
Anweifung  für  die  erft en  Anfanger  zu  liefern:  daher 
Schränkt  er  fleh  auf  folgende  Materien  ein:  Behand- 
lung der  ganzen  Zahlen  und  Brüche,  einfache  und 
zufammengefetzte  Regel  de  tri,  Gewinn  und  Verluft- 
Gefellfcliafts  -  und  Vermifchungsreclinung;  Ketten- 
regel und  Ausziehung  der  Quadratwurzel.  Der  Vor- 
trag ift  deutlich,  nur  faft  zu  ausführlich  und  wort- 
reich; ohne  Nachlheil  der  Deutlichkeit,  und  felrjft 
mit  Vortheil  für  diefelbe,  liä'tte  alles  kürzer  getagt 
werden  können.  Die  weitläufigen  Expofitionen  ge- 
hören mehr  für  den  mündlichen  Vortrag  als  für  den 


fchri  Wichen.  Uebetfall  ift  tHeFWm  der  mathemati- 
fchen  Methode  beobachtet  worden ,  indem  jeder  Pa- 
ragraph die  Ueberfcbriften:  Erklärung,  Grundfatz, 
Lenrfatz  u.  f.  w.  führt;  was  auch  gar  nicht  zu  tadeln 
ift.  Kurze  ohne  Schaden  der  Deutlichkeit  gehört 
aber  auch  zur  mathematifchen  Methode.  Dafs  die 
Dezimalbrüche  übergangen  find,  da  doch  am  Ende 
Quadratwurzeln  vorkommen,  ift  nicht  zu  billigen. 
Ihre  Behandlung  hätte  gleich  nach  oder  bev  den 
Rechnungsarten  in  ganzen  Zahlen  gelehrt  werden  fol- 
len.  Dieter  Mangel'  befremdet  um  fo  mehr,  da  der 
Vf.  fein  Buch  durch  u.ulhciiiatifcheu  Vortrag  aus- 
zeichnen will.  Mehrmals  fteht  ein  Comma  in  einer 
Reihe  von  Ziffern,  wohin  es  gar  nicht  gehört,  da 
bekanntlich  diefes  Zeichen  dazu  beftimmt  ift,  die 
Ganzen  von  Decimalbrüchen  abzumildern.  Wäre» 
letztere ,  wie  es  fleh  in  einem  folchen  Buche  gehörte, 
abgehandelt  worden:  fo  würde  der  Vf.  nicht  z.  B. 
S.  251.  fo  gedehnt  haben  fehreiben  dürfen: 

+  loStToo1  +  Yöooöö  +  Y60866       1 1  +  TIS 
+  ifö  +  To'jo"  +  +  TööVsC-" 

Wenn  der  Vf.  durch  folches  Detail  deutlich  zu  wer- 
den glaubt,  fo  dürfte  er  wohl  irren. 

Uebcrdiefs  find  in  der  eben'abgcfchriebenen  Stell» 
ein  Paar  Druckfehler,  die  aber  nicht  der  Mühe 
werth  lind,  gerügt  zu  werden.  Es  hätte  kur2 
und  gut  fo„ftehen  follen: 

1/127  =  11,2694a  .  .  . 

Dafs  bey  Ausziehung  der  Quadratwurzel  immer  zp» 
erft  nur  eine  Ziffer  der  neuen  Klaffe  herunter  gezor 
geu,  fodarm  das  doppelte  Product  erft  abgezogen, 
darin  zum  Reft  die  folgende  Ziffer  der  neuen  Klaffe 
genommen,  und  nun  endlich  das  Quadrat  der  letztge,- 
fundeuen  Ziffer  der  Wurzel  abgezogen  wird,  ift  eini 
aus  übergrofsem  Beftreben  nach  Deutlichkeit  vcrui> 
fachte  luinöthige  WeitlÄuftigkeit.    A'equidnimu!  - 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Rlf  BTiGKlAfliTmilT.  Marbarg ,  in  d.  n.  acad.  Buch*]. : 
Verfuch  einer  Kritik  der  von  Hufeland  und  Feuerbach 
behaupteten  Deduction  der  Prineipien  dt*  heutigen  deutfehen 
Privatrechrt.  Von  Dr.  Ludwig  Jacob  Virich.  I8O4.  56S.  kLg.  — 
Ree.  sweifelt  fehr,  ob  diefer  Verfuch  irgend  etwai  daru  bey- 
traßen  werde,  ein  definitive«  Unheil  aber  die  Streitfrage  von 
lixiftena,  de«  Quellen  und  der  Bearbeitung»*«  de*  allge- 
deuifchen  Priv*tr*eht*  vorzubereiten.    Schon  die  Art 


der  Darftclluitg  der  verfchiedenen  Meinungen  hierüber  giebt  id 
erkennen,  dal*  Hr.  V.  ilen  richtigen  Gebchtopnukt,  von  dem 
ans  eine  Rcvilion  dcrfclben  iniitrnoromen  werden  muft ,  ver- 
fehlt hat  t  er  bindert  die  Meinungen  in  Hinficht  der  Quellen 
de»  deutfehen  Privatrecht* ,  —  in  Hinlicht  ihrer  Auadehnt 
und  —  ihrer  Anwendbarkeit.   Allein  jede  der  verf 


Anlichten  wird  durch  eine  tufammenh  jnse«de  Gedankenrtibe 

gehalten  ,  die  ficli  nicht  serftiickeU)  läßt,  ohne  der  ganten 
Vorftellung  ihren  eigeuthümlichen  Charakter  au  benahmen. 
In  der  kaum  erreichbaren  Abliebt,  die  Ruitde'fche  Meinung 
mit  AewTaJinger/ehen  und  Hufeltmdfchen  tm  vereinigen,  bildet  der 
Vf.  fiel)  S.  SO.  Folgenden  Begriff  vc.n  der  Witten  leb  aft  de*  4. 
P.  Recht*:  Tie  ift  „die  tbeoretifche  iJarfteUimg  aller  acht  deut- 
fcher,  en  dem  Privatrecbt  im  weitern,  Sinti»  gehöriger  Wahr» 
heit»n.  welche  heut  zu  Tage  in  n.  ehrern  deutfehen  Frovinaejt 
teirklivh  Anwendung  haben ,  oder  doch  haben  können  und  fäll- 
ten." Was  muf*  Hr  V.  für  einen  Betriff  von  einem  gemeinen 
in  Deutfcbland  geltenden  Rechte  cum  Grunde  legen?  W<i  er 
fich  wirklich  darunter  denkt,  hat  er  mit  keiner  Sylbe  eröffnet, 
und  hierauf  kömmt  doch  wahrlich  bey  daUer Materie  ailea 
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Dienstags,  den  14.  gfdnuär  1806. 


NA  TURGESCHICHTE. 

Lcirzto,  b.  Martini:  fflußrationes  pfantamm  im- 
perfecte  vtl  nondum  cognitarum ,  cum  ccnluria  ico- 
num,  recenfente  Pttr.  Sint.  Pallas,  Equ.  aur.  etc. 
1803.  Falc.  /.  IL  Tab.  l  — 31.  (aoRthJr.) 

\  1er  grofsc  Naturforfcher,  deffcn  ruhmvolles  Le- 
ben  ganz  der  Beobachtung  geweiht  war ,  liefert 
ans  hier  aus  dem  reichen  Schatze  feiner  Bcmepkun- 
gen  eine  treffliche  Monographie  einer  Familie,  die, 
uunlehnlich  im  Aeufsern ,  gleich  intereffant  in  Rück- 
licht Ihres  Baues  und  in  Hinficht  auf  den  «nannichfal- 
tyen  Nutzen  ift,  den  fie  dem  menfchlicheu  GefchJeohte 
gewahrt.   Es  find  die  Salzpflanzen  ( Hahphyta) ,  wel- 
che ttr.P.  hier  unterfucht.   Da  der  gröfste  rheilder- 
tflben  in  den  afiatifchen  Steppen  verbreitet  ift,  und 
durch  Cultur  in  Gärten  oft  fein  Anfchn  verliert:  fo 
hmfehte  bisher  in  diefer  Familie  viel  Verwirrung, 
«reiche  nur  ein  Mann  zu  lüfen  im  Stande  war,  der 
eine  fo  feltene  Gelegenheit  hatte,  die  meiften  diefer 
frewächfe  an  ihren  Standorten  felbft  zu  unterfuchen. 
SehrwQufchenswcrthwärc  es  freylich  gewefen,  wenn 
Hr.Pa.1as  auch  die  afrikanifchen  und  amerikanifchen 
.Alitglieder  diefer  Familie  hätte  unterfuchen  können ; 
allein,  da  diefe  im  getrockneten  Zuftande  bey  diefen 
roehrentheils  faftigen  Gewächfon,  felir  mifslicn  ift:  fo 
wollen  wir  immer  dankbar  und  zufrieden  mit  dem 
feyn,  was  er  uns  hier  giebt.    In  der  Vorrede  fucht 
er  die  Gattungscharaktere  zu  verbeffern :  Säticomia 
habe  keinen  Kelch,  fondern  die  Schuppen  des  Kätz- 
'  cheus,  die  zu  dreyen  flehen ,  enthalten  die  Befrurh- 
tungst  heile,  und  rm  angefchwollenen  Zuftande  den 
Saanien.   Hr.  P.  findet  zwifchen  diefer  Gattung  und 
der  Hippuris  eine  Verwandtfchaft ,  die  Ree.  dann  erft 
als  natürlich  anerkennen  würde ,  wenn  das  Keimen 
der  Hippuris  gehörig  beobachtet  worden  wäre;  fo 
viel  ift  aasgemacht ,  dafs  Hippuris  eben  fo  wenig  als 
Saururus  zu  den  Najaden  mit  Recht  gezählt  werden. 
Keine  Najade  hat,  fo  viel  wir  willen,  Schraubengänge 
und  ein  laue  ende  Mündungen,  und  diefe  finden  fich 
beide fbwonl  bey  Hippuris  als  bey  Saumrus.  Salfola 
hat  neben  dem  fchneckenförmigen  Saamen  einen  nach 
der  Bluthe,  in  Form  einer  Blumenkrone ,  fich  ausbrei- 
tenden Kelch.   Hierdurch  unterfcheidet  fie  fich  von 
Suoeda,  welche  Hader  zuerft  unter  dem  Namen  Ltr. 
ckta  von  Salfola  fchied ,  und  wozu  nun  befonders  Sal- 
fola  mttritata,  altiffima,  trigyna  und  falfa  gehören. 
Da  auch  diefe,  wie  andere  Salfotae,  einen  febnecken- 
t'Ormig  gewundenen  Samen  haben,  fo  meynt  der  Vf., 
i;ehöreii  dieffl  beiden  Gattungen  Zu  den  Acotytedontis. 
*    A.L.Z.  1806.  Erßtr  Band. 


Allein,  wer  den  Samen  der  Salfola  auftnerkfam  be- 
trachtet, findet  doch  bald,  dafs  die  Windungen  nicltt 
vom  Körper  des  Samens  felbft,  fondern  von  den  lan- 
gen Kotyledonen  gebildet  werden,  die,  freylich  nicht 
ganz  auf  diefelbe,  aber  doch  auf  ähnliche  Art,  in  den 
Terminalien,  im  Gyrotarpus  und  der  Badania  Com- 
***rf.  gewunden  find.  Bey  S.  rofacea  widerruft  der 
Vf.  ftillfchweigewls,  indem  er  der  dicken  Kotyledo» 
nen  beym  Keimen  ausdrücklich  erwäluit.  Aber  fehr 
wichtig  ift  der  Umftand ,  worauf  Hr.  P.  hierbey  auf- 
merkfam  macht :  die  fchön  grüne  Farbe  des  Embry- 
öns,  der  doch  vom  Zutritt  der  Luft  und  des  Licht« 
völlig  ausgcfehloffen  ift;  gerade  fo  fchön  grün  hat 
Ree.  auch  den  Embryon  des  Nelnmbtnm  fpeciofum,  mit- 
ten im  Dotter,  gefunden.  Dadurch  wird  zunächft 
Humboldts  Idee  beftätigt,  dafs  zur  Erzeugung  der 
grünen  Farbe  nicht  nothweudig  das  Sonnenlicht  er- 
fordert wird,  fondern  dafs  auch  andere  Stoffe,  na- 
mentlich der  Wafferftoff,  zur  Entwickelung  derfe!» 
ben  beytragen  können.  Ob  nun  der  llebcrtchufs  aa 
Söda  in  den  Säften  der  Salfolarnm  hiezu  beyträgt, 
wagt  Ree.  nicht  zu  öntfeheiden.  Auch  die  Pofvcnema 
haben  ein  gewundenes  Saatnenkorn ;  der  Kelch  be- 
fteht  aus  Spreublättern ;  der  Autheren  Zahl  ändert 
von  1  bis  5  ab,  aber  fic  find  allemal  oben  verwachfen. 
Ueber  den  Eioflufs  des  Bodeus  auf  den  Salzgehalt  diefet 
Gewächfe  macht  Hr.  P.  einige  intereffante  Bcmcrkun» 
Auf  Salzboden  geben  fie  Soda,  auf  anderm  Bo- 


den aber  Pottafche.  Salfola  proßrata  gab  ihm,  auf 
fteinigem  Boden  in  Tauricn  gezogen ,  gleiche  Theile 
Soda  und  Pottafche.  DieWürzclchen  der  keimenden 
und  jüngern  Salzpflanzen  find  im  Verhältnifs  zun» 
Pftänzcheu  immer  fehr  lang;  äufserft  kurz  aber  di« 
Wurzeln  erwachfener  Pflanzen.  Daraus  folgt,  dafs 
die  Salzpflanzen,  da  fie  in  der  Jugend  immer  mehr 
Salz  und  Soda  geben,  den  Salzgehalt  aus  der  Erde, 
die  andem  Stoffe  aber,  wodurch  fic  fich  in  der  Folge 
vorzüglich  ernähren ,  aus  der  Luft  anziehen. 

Wir  gehen  nun  zu  den  hier  abgehandelten  Pflan- 
zen felbft  über.  Es  find  folgende:  t\  Salicornim 
acetaria,  die  wir  fonft  immer  als  Abart  der  S.  her- 
bacea  betrachteten ,  und  die  fahl  als  var.  S.  purpu- 
rafetns  aufführt.  Sie  unterfcheidet  fich  haupt  fachlich 
nur  durch  den  mehr  aufrechten  Stand ,  durch  die . 
rothe  Farbe  und  durch  die  Dicke  der  Achren.  Wir 
haben  fie  auch  häufig  an  falzigen  Stellen  in  Deutfch- 
land.  2)  Salic  ornia  proßrata,  mit  niederge- 
strecktem Stiel  und  an  der  Spit/c  gebogenen  Aehrcn. 

J)  Sat.pt/gmaea  mit  fehnurförmigem  Stängel  und 
ugelichten  Gelenken,  blofs  am  kafpifchen  Meer. 
4)  Sal.  ftrobila<to,  wohin  Ux.P.  mit  Unrecht  £ 
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truciata  Torfk  zieht.  <)  Sal.  /«/»ata,  wozu  S.ara- 
bica  L.  und  perfoliata  Forfk.  gerechnet  werden ,  die 
gleichwohl  Vakl  (««Jtoittth)  davon  unterfcheidet. 
6)  Sal.  cafpica.  Dann  Anabafet.  7)  .4.  tatar'ua 
( A  apkylla  L. ) .  Warum  ift  doch  der  Name  ohne 
Piloth  geändert?  8}  A.  cretacea.  Die  übrigen  zählt 
Hr.  P.  nicht  zu  dieler  Gattung.  Hierauf  Sa  I/o  tat: 
9)  Salf.  profirota,  wobey  das  Synonym:  Kali  frutko- 
fum  incanum  Buxb.  cent.  I.  tab.  15.  angeführt  wird, 
alfo  tab.  11.  fig.  2.  wegfällt.  Das  erftere  bezog  ({'>:'!- 
äenoiv,  jedoch  zweifelhaft,  auf  S.  arborefeens.  Auch 
wird  6'  m  et  in  flor.  ftb.  HJ.  tab.  20.  ßg.  I.  hierher  ge- 
rechnet. 10)  Salf  dafyantha  {S.  laniflora  Gmel.  jun, 
Reife  L  tab. 47.)  nicht  S.  lanata  Palt.  11)  S.  rigida 
( S.  vermkulata  !.  )  .  Auch  eiue  utinöthige  Namen- 
veräuderung.  ia)  5.  larkina.  Dicfs  ift  Buxb.  cent.  I. 
t.  11.  fig.  2.  und  Gmel.  flor.  fib.  III.  t.  19.  Kg.  1.,  fouft 
mit  S.proßrata  immer  verwechfelt.  Hier  aber  ift  die 
fehneckenförmige  Windung  des  Samens  offenbar, 
4a  S  profirota  blofs  zufammen  gefaltete  Samen  hat. 
13)  &  ieudroidet.  {Gmel.  flor.  fib.  III.  t.  21.)  14)  S. 
J\itraria.  (?  Salf.  orientalit  Gmet.jun.  Reife,  IV. 
t.  5.) .  Auch  pafst  Buxb.  cent.  L  tab.  15.  fig.  t.  ziem- 
lich hichcr.  15)  &  gemmafeent.  Barr e Ck  n.  713. 
kommt  ganz  damit  flberein.  Der  jüngere  Gmelm  fand 
diefe  Art  am  turkmaniCchen  Ufer  des  kafpifchen 
Meers.  16)  S.  Arbufcula.  17)  S.  rofacea.  1%)  S.fpi- 
cata,  mit  derSvnonymie:  S.  glauca  Marfchall  von 
Bieber fl.  Kali  frutkofum  Jpkatttm  Buxb.  cent.  1. 
tab.  13.  und  Tournef.  cor.  p.  18.  19)  S.  piloja. 
Dicfs  wäre  Barrel  n.  79.  Hablizl  und  Gtildenftidt 
fanden  nein  Ghilan  und  Aderbidfchan  am  kafpifchen 
Meere.  20)  S.  lanata.  21)  S.  brachkUa.  22)  S.  bat- 
eifern  ( Anaoafit  foliofa  L.)  23)  S.  Spin; f ex  ( Anabaßt 
fpinoßffima  l  ).     24  :  S.  tamarijeina.    25)  S.  collina. 


«6)  Soppoftiflora ( ChsHopodmm  oppofitifolium  L.fuppl.). 
a?)   S.  Kah  mit  genauer  Angabe  der  Varietäten. 
S.  Soda.    29 )  S.  monandra. 

Noch  ein  Paar  Worte  über  die  Kupfer.   Sie  find 


dem  Künftier  gearbeitet,  der  Hn.  auf  feiner 
letzten  Reife  begleitete.  Ree.  kann  aber  in  das  I^ob 
sieht  einftiinmen ,  welches  der  Vf.  feinen  Gefährten 
ertheilt.  Die  Zeichnungen  mögen  heffer  feyn ;  aber, 
waren  die  Aftraealcn  fchon  nachläffig  gearbeitet  und 
Jbefonders  nachläffig,  oft  ganz  falfch,  colorirt:  fo 
trifft  diefer  Tadel  ganz  vorzüglich  die  Ha'.opht/ta. 
Die  meiften  find  fo  roh  gearbeitet,  die  Farben  find  fo 
ichlerht  aufgetragen,  dafs  man  defto  weniger  feine 
Empfindlichkeit  über  den  hohen  Preis  bergeil  kann. 

Berlin ,  b.  Schüppel:  Caroli  Ludoviei  WilU 
ienow  hortus  Berolinenfis ,  five  icones  et 
deferipriones  plantaruin  rariorum  vel  minus 
cognitarum,  quae  in  horto  regio  botaniro  ßero- 
linenfi  excoluntur  (coluntur.  Lxcolo  vitieas,  colo 
vites.  Plin).  Fafciculus  1 — IV.  1803  — 1805. 
fol.  maj.   (Jedes  Heft  4  Rthlr.  4  gr.) 

Die  Erfdinge  des  durch  den  Fleifs  und  die  rühm- 
liche BetrkbEuakeit  des  würdigen  Vfs.  und  durch 


die  anfehnlich  vermehrten  Fonds  der  Anftali  fehr  rer- 
vollkommneten,  undglcichfam  neu  gefchaffenen,  bota- 
nifch.cn  Gartens  der  Akademie  zu  Berlin.  Hr.  Prof.  W.. 
will  jährlich  wenigftens  zwey  Hefte  herausgeben, 
und  fechs  folcher  Hefte  füllen  einen  Hand  ausmachen. 
Man  kann  nicht  anders,  als  dem  Publicum  Glück, 
dazu  wüiifehen,  dafs  es  in  «liefen  Heften  meifterhafte 
Befchreibuugen  und  fehr  richtige,  von  Gtimpel  ge- 
zeichnete und  von  Haas  geftochene  Abbildungen  er- 
hält, die  den  Jacquinfchcn  an  die  Seite  gefetzt  wer- 
den können.  Die  Wiffenfchaft  hat  alfo  wahren  Ge- 
winn von  diefem  Unternehmen  zu  hoffen.  Der 
Werth  der  genauen  Befchreibuugen  wird  dadurch  er- 
höht, dafs  das  Vaterland  und  die  Cultur  eines  jeden 
Gcwächfes  forgfältig  angegeben  ift. 

In  dem  erflen  Hefte  find  folgende  Pflanzen  be- 
fchrieben  und  abgebildet:  1)  Tripfacum  mono- 
flaehyon,  Jpka  limplki  avdrogyna ,  aus  Sttd  -  Caro- 
lina. 2)  Franferia  artemifioidet ,  Xantlüum 
frutkofum  Linn,  fuppl.  Der  Charakter  diefer  neuen, 
von  Cavaniüet  zuerft  aufgehellten ,  Gattung  weicht 
darin  von  dem  Charakter  des  Xanthium  ab,  dafs  der 
Fruchtboden  nicht  mit  Spreublättchen  befetzt,  f< in- 
dem kahl,  der  gemeiufchuftliche  Kelch  nicht  gc- 
febuppt,  fondern  einblättrig  und  gezähnt,  die  Frucht 
eine  vierfacherige  Steinfrucht  ift.  Von  Franferia 
ambrofioides  Cav.  unterfcheidet  fich  diefe  Art 
durch  doppelt  halbcefiedcrte ,  gezähnte  Blätter  und 
mit  blattartigen  Anfätzen  eingefafstc  Blattftiele. 
3)  Feftuta  uni'fltoidet,  panicula  contracta ,  fpkulis 
comprefjit  octoßoris  nmtkit ,  foliorum  vaginis  apke  bar- 
batis:  aus  Carolina.  (Ift  im  parifer  Garten  als 
Uniota  nova  bekannt.)  4)  Parthenium  integri- 
folium  (ift  fchon  von  Sehkuhr  tab.  293.  und, 
was  die  Zergliederung  der  Blüthen  betrifft,  beffer 
abgebildet).  5)  Hypecoum  patent  >  ßtiqnit  ar- 
cuatit  teretibut ,  petalit  binit  major ibut  obtufe  trilobis. 
Sic  ift  aus  Aegypten.  6)  Ammannio  aegyptia- 
c  a ,  foliis  loHceolatit  baß  attenuatit  feß'ilibus ,  caule  tt- 
reti ,  floribus  apetalis.  7)  Ammannta  auriculatat 
fol.  lanceolatis  baß  attenuatit  aurknlato -  cordatis ,  caule 
tetragono.  pedunculis  tritioris,  floribus  octardris  ptta- 
loideis.  Auch  aus  Aegypten.  8)  Wurmbea  Vat- 
lata,  racemo  multifloro ,  corollis  ovaüs  rugofis,  loci, 
niis  limbi  rectis  brevißimis.  Aus  Penfylvanien.  (Ift 
wahrfcheinlich He lonias  anguflifolia  Michaux. 
flor.  amerk.  I.  212.)  Aber  mit  Recht  unterfcheidet 
der  Vf.  fie  von  der  Helonias  durch  die  0  -blättrige, 
mit  fechs  Zähnen  verfehene  Blumenkrone.  9)  Pru. 
nella  petifylvauica,  fol.  petiolatit  ovato  lanceola- 
tis  baß  dertatis,  calycis  labüs  aequalibus ,  fuperiori  trun- 
cato  triariflato ,  .caule  adfcetidente.  10)  Hier  actum 
nigrefeent,  caule  nudo  paudfloro,  peduttcnlit  caluci- 
busqut  glandulofo  -  rubefcetrtibus  nigrefeertibus ,  foliis 
oblofgis  petiolaüs  ba'ft  dentatis.  i\)mollio  d iffufa , 
caule  ramofo  diffufo ,  fol.  fpathulatis  vertkillatis  fnbft- 
ws ,  ealt'cibus  margine  membranaeco.  Ift  Poh/carvea 
Tentr  ffae  Lamark.  (und  F.9fflingia  pentandra  einiger 
.botaniiehen  Gärten).  Die  neue  Gattung,  dem  Baron 
vou  Jtfoll  ia  Salzburg  zu  Ehren  genannt,  gehört  zur 
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erften  Ordnung  der  fünften  Cla(te,  hat  einen  fünf- 
büttrigen  Kelch,  eine  fünfblättrigc  Blumenkronc, 
and  eine  einfacherige,  drevklappige  Sameiikapfel. 
Hr.  IV.  rechnet  auch  Achyranthes  fteliata,  Unuijolia 
vaACtlofia  corymbofa  dahin.  12)  Agroflis  tenui- 
flora.   Aus  Nordamerika. 

Im  zweyten  Hefte:  0  Cypripedium  pu- 
befetns ,    labio  nectarii  fup.  oblongo  -  triangulari  ob- 


ntfo,  inf.  petalis  brtviori ,  foi.  pubefcent'ibus.  Aus  Nora- 
amerika,   a)  Sinapis  integrifolia,    ßltquis  gla- 
bris  patentwus,  foi.  obovatis  indivilis  dupticato  ■  denta- 
tis latvibus.    Aus  Oftindicn.    3)  Hudfonia  erieoi- 
its.  4)  Hieracium  laevigatum.   (Hat  Ree.  aus 
Pcnfylvanien  als  H.  paniculatum  erhalten.)    5)  Pelar. 
gonium  canarienfe,    pednneutis  fubbifloris,  foliis 
tripartdis  apice  dentatis ,  floribtts  peutavdris  tetrapeta- 
lu,  caule  fxtffrulicofo ,   von  den  canarifchen  Infolu. 
6)  Cl tonte  pungens,  floribtts  hexandris,  foi.  qui- 
milü  vifcofis ,  caule  fpinofo.    Aus  dem  wärmern  Ame- 
rika.   7)  Raphanus  c heiranthiflorus,  fliquis 
tiiocularibus  laevibus,  foi.  rad'ical'dms  lyratis  obtufs 
inUtis ,  caulMs  pinnatifidis ,  laciniis  latceolatis  aetttis 
fkb  integerrimis.    Aus  Spanien.    8)  Satvia  Forsko- 
tti   9)  Lepechinia  fpicata,  eine  neue  Gattung, 
die  in  Italien  fünft  Ulricia  pyramidata  genannt 
wurde.    Hr.  IV.  heftimmt  den  Gattuiigs- Charakter 
dergeftalt:  Cal.  bilabicitus.  Cor.  lab.  fup.  bißdum ,  ittf. 
trmrütum  laciniis  fuiiaequalibus.  Stamina  diflanlia; 
den  fpecinfehen  Charakter  aber :  L.  fpicis  peduneula- 
us  bracteatis .  foi.  ovatis  creaalis  bal  trutteatis.  Eine 
andere  Art  erhielt  Hr.  IV.  aus  Sibirien:  L.  clino- 
podifolia,   flor.  terminal ibits  vertiällato  -  capittitis, 
foi.  oblongis  remole  ferratis  baß  aitennalis.    10)  Mes- 
tmbrianthemum  tricolor ,   foi.  amplex'uaulibtis 
diflmctis  putctaäs  linear  i  -  fvathufatis ,  fublus  convexis 
fuMrae  fulco  exaratis,  caule  breviffimo  herbaeeo.  11)  Si- 
lene  kirta,   petalis  biportitis  obturis,  flor.  folitariis 
tertumalibus ,  cal.  clavatis  10  flriatis ,  foi.  lanceolatis  baß 
ciliatis.  (Der&  eilin ta  au  nahe  verwandt.)    12)  Viola 
Ha* da,  aeatttis,  foi.  cordatis  obtufis  planiufculis  gla- 
bris ,  petalis  imberbibus.    Aus  Norda.nerika. 

Im  dritten  Hefte:  1)  Prenanthes  cordata, 
talyribus  multifloris ,  foi.  cordatis  dentatis  ciliatis ,  flora- 
fibus  oblongis  integerrimis ,  floribtts  nntaxtibus  race- 
nutfo - pankuLttis.  Aus  Penfvlvanien.  2)  Centaurea 
traminea  (ift  C.  acaulis  Porst  qlomerata  Vahlj. 
warum  ward  nicht  einer  diefer  Namen  beibehalten? 
3)  Solanum  Humboldtii,  fchwerlich  von  S  Pfat- 
io.  Lycoperfcym  verfchicJen.  4)  Kochia  dentata. 
Üiefe  Gattung  rft  fchon  von  Rntn  in  Schräders  Journ. 
1900.  S.  307.  beftimmt.  Hr.  IVt  zieht  Salfola  radiata 
Dtsfont.  in  a*ml.  du  mtf.  a-  S.z%.  hiehrr.  5]  Sat- 
Via  Chamatdrys  ftimmt  mit  5.  c'iamaedrtfoi- 
ies  Caväm.  freylich  fehr  fiberein ;  aber  liier  fohlen 
doch  die cahjcex  ff el lato  villofi.  6)  Lobelia  goode- 
•ioides,  caule  erecto  fmpticifjht'o ,  foi  pubrfeftibus, 
raditahbus  obovatis  htegrrrimis ,  cettünis  laiceolatis 
apke  jubcrr'atis ,  floribus  racemofst  corollis  fuperne 
fßis.  A«Peufy'vanien.  7)  llsx  C 'affin  1.  %)£*pct- 


torium  teucrifotium  JFtlld.  fpec.  plant  9)  Chrys- 
anthemum arsticum.  10)  Pelar gonium  in- 
o darum,  umbeUis  multifloris  capitatis,  foi  cordato- 
ovatis  obfolete  tobatis,  caulibus  tcretibus.  ti)  TriU 
lium  pendutum  (in  den  Abh.  der  ßerl.  narurf.  Ge- 
fell Ich.  B.  III.  S.  421.  fchon  befchrieben).  ia)  Ficui 
venofa  AiL 

Im  vierten  Hefte :  1)  Pelar  gonium  penicit- 
tatum,  peduneulis  fubbifloris,  foi.  ovatis  ineifo. fer- 
ratis f  junioribus  retrorfum  feabris.  2)  Nymvhata 
advena.  3)  Nymphaea  odorata.  4)  Hemio* 
nitis  dealbata,  frondibus  bipmnatifidis ,  pir.nnlis  fub- 
rotundo ■  ovatis  crenatis  fitbtus  pttlverttlentis.  5)  Acro- 
flichum  Calomelanos.  6)  Centaurea  pu- 
befeens  Willd.  fpec.vlani.  7)  Saxifraga  vema- 
lis  (S.  virginUnßs  Alichaux ).  %)  Anemone  tka- 
lictroides.  9)  Convatlqria  pvbefcenst  foi. 
altervis  amplexicaulibus  ovatis  fubtus  pub--  :entibus,  cav'e 
teretmfculo  fulco  exarato,  pedmctitis  a->-  lar ibits  fubbi- 
floris. Aus  Penfylvanien.  10)  Hypoc''oeris  Ii  i/o  i- 
da,  catycibus  hirtis,  caule  ramofo,  foi.  imceolatis  den- 
tatis. ll)  l  eontodon  obovatus.  ia)  Bor  Ooti ia 
alata,  foi.  ovatis  U viter  cordatis  mverouatis  multU 
nerviis  denticulatis ,  caule  alato.   Vom  Kap. 

t  . 

London  :  Exotic  botony,  confifüng  nf  coloured  ßgu« 
res,  and  feientifie  defcriplious  ot  fiich  new,  beau- 
tiful  or  rare  plants,  as  are  wurthy  of  culti- 
vation  in  the  gardens  of  Brihiin:  v  ith  remarks 
on  their  qualities,  hiftorv  and  requifite  müdes 
of  treatment.  By  gfam.  Edw.  Smith.  The  figu- 
res  by  tfames  Sowerby.  —  Vol.  I.  11.  1  — 6.  8- 

Wieder  ein  Unternehmen,   welches  der  Wiffen- 
fchaft  und  Kunft  Englands  Ehre  macht  und  zur  Be- 
förderung der  Natur -Kenntiüfs  nicht  wenig  beyträgt. 
Nach  Art  der  Englifh  Botavy  wird  neben  der  vortreff- 
lichen Abbildung  der  Pflanze  von  Sowerby  die  hota- 
nifche  Bcftimmung,  das  Vaterland  u.  f.  w.  kurz  von 
Smith  angegeben.     Die  Pflanzen  find  gröfstentheils 
aus  Nculiolland  und  Indien ;  manche  aber  noch  gar 
nicht  in  englifche  Gärten  eingeführt,  fondorn  Hr. 
Smith   kennt  ße  blofs  aus  trockenen  Exemplaren. 
Wir  wollen  fic  einzeln  durchgehn.    1)  Hamen  e!  e- 
gans ,  eine  neue  Gattung  aus  der  neunzehnten  Cl.iflV, 
erften  Ordnung,    neben  Eupatorium  und  Piquena. 
Sic  unterscheidet  fich  durch  einen  locker  gefchupp- 
ten  dreyblöthigcn  Kelch,  nackten  FrttchtbiHien  und 
durch  tlen  Mangel  einer  Samenkrone.    I.ady  llmue 
zu  Ehren,  die  diele  Pflanze  zuerft  zog,  wird' fic  gc- 
nannt:  fie  ftammt  aus  Port-Jackfon.    2)  üillettia 
fpeciofa.    3)  Blandfordia  nobilis,  zur  fechften 
Claffe  neben  Afoi\  von  welcher  fie  fich  durch  den 
Stand  der  Staubfaden  auf  dei  Blumenkrone  und  durch 
die  cefchuppten  Samen  unterfcheidet.    Diefe  Art  ift 
aus  rort- Jack fon.     4)  Gompholobium  grandi. 
florum,  ?ur  zehnten  Claffe ,  neben  Podaliria.  Der 
glockenförmige  Kelch  hat  fünf  tiefe  Einfthnitte;  die 
Blume  ift  fdimetterlingsförmig,  die  Narbe  einfach 
und  zugefpitzt,  die  Httfie  kugeücht ,  cüifacherig  und 

viel- 
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vielfamig.  Eben  "daher.  5)  Rhododendron  ar- 
borenm,  mit  lanzetförmigen ,  unten  weichhaarigen 
Blättern  und  Doldeutrauben  am  Ende  der  Triebe. 
Aus  Oftindien.  6)  Claucium  fulvi{m,  ift  wahr- 
fcheinlicb  eine  Abart  vou  Ckelidoniutu  glaucium. 
j)  D  iuris  punctata.  Bekanntlich  machte  Smith 
zuerft  diele  Gattung:  doch  verbefferte  Swartz  den 
Ton  ihm  angegebenen  Charakter  dadurch,  <iafs  er 
nicht  die  Blumenkrone  als  neunblättrig,  fondern  den 
Kelch  als  fiebeiiblättrig  angab.  Bey  diefer  Art  find 
die  beiden  unterften  Kelchblätter  dreymal  länger  als 
die  Lippe.  8)  D iuris  aurea,  fchon  von  Swartz 
in  Ac*d.  ftandling.  1800.  befchrieben.  Wie  die  vorige 
Art  aus  N'cuholland.  9)  Dindrobium  fpecio. 
fu  tu.  Die  Gattung  ift  von  'Swartz  in  Schräders . 
I-99.  S.  334.  befchrieben.  Diefe  Art  ift  fehr  fchön, 
und  wächit  auch  in  Neu -Süd  -  Wallis.  Die  Lippe  ift 
dreylappig,    und  die  Blumen  ftelm   in  Trauben. 

10)  VendrobiutH  linguaef orme  {Swartz  in 
Schräders  neuem  Journ.  B.I,  St.  1.  S.96.) ;  aber  nicht 
von  den  Infein  der  Südfee,  fondern  aus  Neuholland. 

11)  Vtndrobium  pnnetatum,  mit  vielhlütigcr 
aufrecht  ftehender  Aehre.  13)  Ipomopfis  ete- 
gans  (Cantua  coronopifolia  IPilld.).  Von  der  Can- 
um unterfcheidet  Hr.  Smith  diefe  Pflanze  mit  Michail  v 
durch  die  winkligen,  nicht  geflügelten  Samen,  durch 
Üen  häutigen  Kelch  und  durch  das  ganz  verschiedene 
Anfehn.  13)  Ipomopfis  inconfpicua,  unter- 
fcheidet fich  von  der  vorigen  durch  den  fchr  äfligen 
Stangel  und  die  kleine  Blumenkrone,  die  nicht  Jan- 


als  der  Kelch  ift.    14)  Stratiotes  alifmoides, 

vonRoxburgh  an  Lady  Home  gefandt.  15)  Dilatris 
corymbofa.  16)  Litt  um  trtgynum,  aus  Oft- 
indien, mit  wcchfelfeitigen,  eibptifchen,  gefaxten 
Blättern  und  drey Piftüleu.  17)  Mifpilu*  grandi- 
flora,  fcheint  uns  doch  nur  Spielart  von  AI.  germa- 
nica zu  feyn.  18)  Bignonia  undulata,  aus  Oft- 
indien, hat  einfache,  glattrandige ,  lanzetförmige, 
wellenförmig  gebogene  Blätter.  19)  Tetratheca 
ericaef olia,  mit  wirbeiförmigen  Blättern,  eine 
fchöne  Art  aus  Neu  -  Holland.  20)  Tetratheca 
glandulofa,  mit  mehr  zerftreuten  Blättern ,  eben 
10  fchön,  als  die  vorige  Art,  und  eben  daher. 
21)  Tetratheca  tlu/mif  olia,  mit  oblongen  Blät- 
tern, die  zu  vieren  ftühn.  22)  Mirabilis  longi- 
flora.  23)  Hamellia  patens.  24)  Dillwynia 
ericaef  olia,  zur  aehnten  Claffc,  neben  Podaliria. 
Der  Kelch  ift  zweylippig,  fünfzähnig,'  die  Blumen- 
kronc  fchmctterlingartig,  die  Narbe  weichhaaxig, 
die  Hülfe  cinracherjg  aufgcblafcn,  mit  zwey  Samen. 
Auch  diefe  Art  wäenft  in  Neu -Holland,  und  hat  li- 
nienförmige  fchwarh  gezähnte  Blätter;  die  Blumen 
ftehn  am  Ende  der  Triebe.  25)  Ditlwynia  flori- 
bunda,  mit  rauhen  höckerigen  Blättern  und  Blu- 
men, die  in  den  Blattachfeln  fitzen.  26)  Pimina- 
ria  deuud ata  (Pulttnara  juncea  IVilld.),  unfers 
Erachtens  nk'ht  hinreichend  von  Pultenctta  uuterfchie- 
den.    27)  Paffiflora  fuberofa.    28)  Thelqml 


tra  ixioides  {Swartz  in  Acad.Uandl.  1800.).  Wir 
freuen  uns  auf  die  Fortfetzung ! 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Omokomii.  Frankfurt  a.  M. ,  h.  Varren  trapp  o.  Wen- 
rter:  Die  Gallerl*  aut  Knoehcn,  ein  angenehmes ,  wohl  feilte 
Mnd  kräftige*  NahrttnJttmittel .  Heren  leichte  Bereitung  in  al- 
len Hauthalt  unten  und  Hotpiiälem .  und  deren  Wichtigkeit  fiif 
Kranke  und  'Arme,  von  Anton  Alexis  Cadet  de  Vaux,  Ver- 
walter Jet  Snldatenhnfpiul»  zu  Paris .  Mitglied  de»  Cotlo- 
gium»  de»  Ackerbauc».  dea  Handelt  und  der  Kflnfte  in  dem 
Minifteriam  de«  Innern-,  u.  f.  w.  Nach  dem  franzülifchea 
Original,  walche»  kürzlich  auf  Befehl  dea  Minifteriumt  ge- 
druckt und  aoagetheilt  wurde ,  fiberfetzt  und  mit  Anmerkun- 
gen begleitet.  I803.  gg  S.  g.  (6  gr  )  —  Von  der  Erfindung 
dea  Papinfchen  Topf«  an,  bia  jetzt,  hat  man  lieh  i't'ter  be- 
mflht,  die  nahrhaften  Tbeile  am  den  Knochen  zu  ziehen; 
vorzilglich  aber  b'fund  diefe  Rent'lhung  darin.  <1j»  (.»Tito 
dazu,  nämlich  den  Topf,  zu  verbeffern ,  ihn  der  Aüficht  ge- 
m.°if»er  einzm icl.len ,  und  bcfoixlert  die  dabey  cl<va  miig- 
lirhe  Gefahr  zu  mindern.  Die  Anizielninenart  unfer»  VI», 
ift  nicht  fo  umfl.'indlich  ,  indem  He  blof»  durch»  gewöhnliche 
Kochen  bewirkt  wird ,  und  der  wesentlich*  Handgriff  d*het 
befteht  in  der  Zerftofdin-  der  Knnchen.  Er  wurde  durch 
i».a  Hund  auf  .liefen  H  .i.rf^riff  gebracht,  der  blof*  durch« 
Zermalmen  der  Kpochen  irut  den  Z.Uinen  die  nährenden 
Theil*  daran«  erhalt.  Der  Kixuhrn  fey  übrige»»  eine  von 
der  N.U'it  felbft  grbildete  Heii'Mirilhta'tVl .  «nd  ein  Pfund 
Keuchen  g-:i>e  fo  viel  gute  riiüh«  jU  Terlu  Pfund  Fleifch  ;  da- 
her ein  an»  Knochen  bereitetet  l;ntierdl  ,  eiu  Mefferariff ,  ein 
Dutzend  Knüpfe  au«  Kuocbeu  eben  fo  viel  iSipfe  Suppe 


feyen,  die  man  dem  Armen  raube.    Durch«  gewöhnliche 

Kochen  der  Knochen  in  ganzen  Stücken  verlieren  die  Kno« 
chen  wenig  an  GdUefte,  deahalb  feyen  die  fchnn  aufgekoch- 
ten Knnehen  zerkleinert,  noch  fehr  gnt  zum  Bereiten  der 
rieifchbrilhe  anzuwenden-  Au«  7  Pfund  Knochen  erhielt  der 
Vf.  1  Pfund  g  Unzen  Feu,  3  Pfund  8  Unzen  Gallerte  «nd 
2  Pfund  tmckne  Krochen  •  Malte  blieben  znriUk.  N.a«h  Laf- 
fut  Denbichtiing  können  anrh  die  Fifrhgri'ten  hier.n  dienen, 
und  zwar  anch  die  UrJren  fnlcber  Fifche ,  deren  Fleifch  fflr 
die  Seeleute,  welche  fie  fangen,  nicht  genief»bar  ift.  z.  B, 
A't  fler  T-U\ fifrh*.  Durch  die  hny;efi'if>ten  Anmerkungen 
\\  inl  vei  fi.med'ne«  herifluigi.  —  fcigcn  wxr  et,  d*f»  die 
Hi  inle  zw.ir  eine  .Suppe  ans  Knorhen  bereitet,  g*rn  frifjen, 
Tie  «brr  Ingleich  reracliietvn ,  alt  ihnen  Knochen  vorgewor- 
fen wurden. 


Frankfurt  «.  M . ,  in  d.  Jäger.  Buehh.;  Dir*  H*HptfHck~ 
lirhfie  über  die  leichte  Bereitung  der  Brüht'  und  Gallerte  au* 
K  .ochen,  alt  ein  angenfthme».  wuhlfeile»  und  kräftige«  Neh- 
rungtmittel  für  alle  Hattfhaltiingen ,  Hofpuiler,  Kranke  und 
A>me  ntigelegnntlich  empfohlen,  von  A.  A.  Cadet  de  Vaux, 
\  f  1  wjlter  de«  Sohl jtenhnfpital»  zu  Pari»  und  Mitglied  meh- 
rerer Grfellfubaften  und  AcaaVmieen.  Au»  dem  l-ranztuTrlien. 
ISO;,  f  S.  g.    (igr  )   —     F.in  blof»er  Autzug  aua 


Vaux  Schrift,  wovon  bev  Varrenwapp  und  Wenner  zu  FratiJk- 
tu«  am  Mayn  die  eben  »i.gezeigce  UeberfeUung  erfobienen  ift. 
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Mittwochs,   den  15.  gfanuar  1806. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Paris,  h.  Dentu:  Voyage  ä  ta  Lonifuuu  et  für  U 
continent  de  lAmeriqttt  Jieptentrionale  fait  clans  les 
annees  1794  *  *798  ctc«  P*1"  -ff***  /)***,  orne 
d'une  belle  Carte.  An  XI.  —  .IJJoa.  VIII  u.  382  S. 
8.  (1  Htlür.  ao  gr.) 
ibtndaf ,  b.  Charles:  Se  md  voyage  ä  ta  Loui- 
Jörne  faifant  fuite  au  premier  de  Pauteur  de  1794 
•  1798  etc.  par  Bauart/  des  Ijozüres.  —  Tome  J. 
An  XL  —  1803.  XVI  U.414S.  Toms  II.  An  XL  — 
1803.  410  S.  8-   (3  Rthlr.  ao  gr.) 

Diefe  Bücher  wurden  gefchrieben  gleich  nachdem 
Spanien  die  feit  1769.  in  Belitz  gehabte  Provinz 
Louiiiana  an  Frankreich  abgetreten  Iiatte,  und  die 
Abficht  des  Vfs.  war,  die  Wichtigkeit  der  Acqui- 
fetiuo  durch  die  an  Ort  und  Stelle  eingezogenen  Nach- 
nchtm  zu  zeigen.    Denn  foüte  der  Vf.  auch  nicht 
fcibft  in  Louliana  gewefen  feyn ,  welches  aus  der  Vor- 
rede zum  erften  Werke,  wo  er  fich  über  das  Mifs- 
trauen  der  Spanier,  die  ihn  1795.  und  folgende  Jahre 
feine  Reife  zu  vollenden  verhindert  haben,  bet'chwert, 
wird  aus  deui  Titel  des  zwevten  Werks,  der  einer 
zu         Reife,  die  doch  wirklich  nicht  Statt  gefun- 
den hat,  erwähnt,  wahrscheinlich  gemacht  werden 
kann :  fo  hat  er  fich  doch  mehrere  Jahre  in  der  Nähe 
auf  San  Domingo  aufgehalten,  erft  als  Advocat  die 
Gerechtfame  der  Coluniften  vertheidigt,  darauf  1788. 
och  einzig  auf  die  Gefchäfte  eines  Pflanzers  einge- 
fchränkt;  bald  nachher  aber  die  Steile  eines  Colon  el- 
Infpecteur  über  ein  Dragoner  -  Regiment  übernom- 
,  und  nennt  fich  jetzt  am  Knde  der  Zufchrift  an 
Coloniften,  die  Opfer  der  von  den  Ne- 
verurfachten  Revolution,  Hiftoriographen 
e  und  der  Colonieen.  In  wie  weit  er  durch 
ein  Patent  des  Kaifers  dazu  berechtiget  fey,  können 
wir  nicht  fagen.   An  Lobfprüchen  der  jetzigen  Re- 
gierung in  Frankreich  hat  ex  es  eben  £0  wenie  fehlen 
uffen,  als  an  Ausfällen  auf  die  neuern  Philosophen, 
die  jetzt  in  Frankreich  unter  einer  gewifien  Claffe 
von  Schriftftellern  Mode  und.    Doch  ohne  Rück- 
licht auf  diefe  Auswüchfe  wollen  wir  jetzt  den  Inhalt 
näher  angeben \  fo  fchwer  es  auch  wird,  ein  Werk, 
das  aus  fo  heterogenen  Theiien  befteht,  und  nach 
keinem  gut  angelegten  Plane  abgefafst  ift,  von  un- 
zweckmäßigen Digreffioucu ,  von  leeren  und  kraft  - 
lofen  Dcclamationen,  von  ermüdenden  Wiederholun- 
gen  ftrotzet,  in  der  Kürze  nach  feinen  Hauptzügen 
aarzu (teilen.   Zuerft  die  GeJchichte  von  Louifiana. 
Nach  einem  unglücklichen  Verfuche  eines  Hn.  de  la 
A.  L.  Z.  1806.   ErfUr  Band. 


Salle  hatte  Monte  d"  Iberviüe  1698.  die  Mondäne  des  Mif- 
filippi  entdeckt,  und  als  er  den  Flufs  hinauffuhr,  im 
Namen  des  Königs  Ludwig  XIV.  von  dem  angren- 
zenden Lande  Belitz  genommen.  1730.  wurde  Loui- 
fiana der  indifchenCompagnie  entzogen  und  unmittel- 
bar der  Regierung  unterworfen.  Die  Capuciner  und 
UrfeÜncrinnen  betrugen  fich  viel  beffer,  als  die  Je- 
fuiten,  die  man  1765.  oder  1766.  zum  Rückzüge 
nöthigte.  Um  die  Zeit  wurde  die  Nation  der  Natchez, 
welche  eine  Verfchwörung  gegen  die  Franzofen  an- 

fezettelt  Iiatte,  ausgerottet,  und  die  mit  dem  Leben 
avon  kamen  ,  flüchteten  zu  den  Chicachas.   In  dem 
Kriege  mit  diefem  Volke  1736.  hatten  die  Franzofen 
es  auch  mit  den  Engländern ,  die  auf  der  Seite  def  * 
Chicachas  .fochten ,  zu  thun.    St.  Ludwigs  Kreuze 
wurden  zur  Belohnung  der  Tapferkeit  unter  die  Krie- 
ger vertheilt,  und  der  Vf.  nimmt  daher  Gelegenheit, 
den  Ordensbrüdern  und  der  neu  errichteten  Ehren- 
legion, die  feiner  Meinune  nach  ein  Kreuz,  um  auf 
die  Wiederher  ftellung  der  Religion  hinzuweifen,  zum 
Abzeichen  haben  tollte,  eine  Lobrede  zu  halten. 
176a.  wurde  Louifiana  an  Spanien  abgetreten  znr  Be- 
zahlung der  Kriegskoften,  welche  Frankreich  fchnl- 
dig  war,  und  1764.  erfuhren  die  Einwohner,  dafs  fie 
einen  neuen  Herrn  bekommen  hätten.    Der  fpanifche 
Gouverneur  JJlloa  liefe  die  Einwohner  nicht  ihrem 
neuen  Souverän  huldigen,  und  nahm  doch  viele  Neue- 
rungen vor,  die  für  drückend  gehalten  wurden.  Man 
machte  ihm  dagegen  Vorftellungen,  und  er  kehrte 
plötzlich  nach  Europa  zurück.   Die  Deputirten ,  die 
nach  Frankreich  gegangen  waren,  um  der  Regierung 
ihre  Noth  zu  klagen,  erfuhren  von  dem  Minifter 
Choifeul,  dafsUUoa  früher  als  fie  angekommen  wäre, 
und  den  fpanifchen  Hof  gegen  fie  aufgebracht  hätte. 
Der  Irläpder,  Orcliy,  der  an  UIWs  Spelle  Statthalter 
wurde,  hefs  fich  dazu  gebrauchen,  die  Abfichten  des 
Hofes  auszuführen,  Ii  eis  zwölf  der  vornehmften  Ein- 
wohner in  Louifiana  gefangen  nehmen,  und  fechs  dai 
von  zur  ewigen  GefängniCsltrafe,  und  die  andern  zum 
Tode  verurtheileu.  Worin  eigentlich  ihr  Verbrechen 
beftanden  habe,  wird  nicht  gefagf.   Auf  Fflrfprache 
des  franzöfifchen  Hofes  wurden  die  Gefangenen,  die 
nach  Havanna  gebracht  waren ,  befrevt.   Nach  Ver- 
lauf von  fechs  Monaten  war  der  fpanffche  Hof  eenö- 
thigt,  Orelly  zurückzurufen,  der  als  ein  WflthericK 
befchrieben  wird.   So  weit  der  hiftorifchc  Theil  bis 
S.  14a.,  der  oft  durch  andere  Bemerkungen  unter- 
brochen wird.   Der  folgende  handelt  zuerft  von  den! 
Nutzen  der  Colonieen  im  Allgemeinen  für  das  Mutter- 
«n°\  unrf  .dwauf  im  bunten  Gemifche  von  den  Vor- 
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ten  vcn  Cuba,  Lrforung  von  Neu  -  Orleau*y- Pro- 
leten des^ides ,  p|an ,  xvona^h  die  C^onte^^ 

ginen  wäre. Sitten  der  WUden,,  Bevölkerung  der.  mit  den.  Lehen 
Wehsen,  Trtbafcs-  und  Indhro  -  Cultur,  und  einer   aus  * 


keinem  guten  Zusammenhange  vorgetragen  und 

mit  yielen  Declamationeu  durchwebt  find,  beginnt 
dem  Leben  von  Jbh.  Philipp  Goujon  de  Gi^ndel 
dem  Ehafs  gebürtig,  der  lyio.  bey  einem  nach 


\  u»u  Indigo  -  Cultur,  und  einer   aus  dem  ElTafs  gebürtig,  der  17«.  bey  einem  nach 

tE  ,  rr£  A\7^.vun  Gcgeultanden,  diu4kJ>-»un-  Louifiana  befthaWen  TfrauzölifcJien  Regimcnrc  als 
J.  heil  aut  Jwu  Domingo  beziehen,,  ohne  alle  Ordnung.  Fähndrith  angefteüt  wurde,  rieh  mit  den  Wilden  und 
Wir  heben  aus  der  Menge,  die  auf  diefem  Ocean  von   Britten  taufe?  hernrnfchlu".  f.rb  .nk,..^  uud  von 

Ül 


Wir  lieben  aus  der  Menge,  die  auf  diefem  Ocean 
Bemerkungen  fc hwi turnen,  jiux  «iiiig*4M«s.  —  4,^6 
Alle  Karten  geben  eine  falfche  Vorftcllung  von  der 
iulel  Cuba,;die  fich  noch  viel  weiter  nach  VVvel\en 
erstreckt.  S.  161.  AV«  Orleans  ift  jetzt  von  Back- 
ftemcu erbaut  -und  hat  viel  Achrrliches  mit  Philadel- 
phia.. Mobile  jft  durch  den  Handel  mit  Pelzwerk  und 
Thee  eine  reiche  Stadt.  —  S.  167.  Louifiana  enthält 
aUc  Iflauzco  des  heifsen  und  gemäfsigten  Erdftrichs 
lind  die  yerwundemswürdige  Menge  von  Thieren, 
die  fich  davon  ernähren,  bewcifrtJie  Fruchtbarkeit 
des  Landes.  —  S.  178.  Zu  den  von  einem  klugen 
Gouverneur  zu  beobachtenden  Kegeln  gehört  auch 
die,  dafs  die  Klofter  unangetaftet  bleiben.  —  S.  185. 
Die  Behandlung  der  Wilden  erfordert  viele  Klugheit 
und  Vorficht,  und  diefs  um  defto  mehr,  da  fie  nach  , 

b.  267.  wohl  150,000  Mann  aufbringen  können-—  darauf  zum  General  einer  Brigade  wlljuulet.  Als 
ö.  199.  UiebkLimi  dafelbft  leben  glücklich  und  zu-  Revolution  anfing,  lebte  er  in  grofeer  Zurücku 
eden,  und  muffen  vor  den  Nigronhilin  in  Acht 


•enommon  werden.  —  S.215.  Die  Vofksinenge,  ohne 
die  Wilden  und  .Neger,  belauft  fich  kaum  auf  10,000 
Beelen.  Der  Judigobau  brachte  jährlich  500,000  Pia- 
fter  ein,  und  konnte,  wenn  er  verbeffert  würde,  das 
Hundertfache  einbringen.  Die  jährliche  Einnahme 
vom  Tabaksbau  betrug  150,000  Piafter,  nnd  ton  den 
Holznutzungen  200*000  Piafter.  Die  CypTeffen  Loui- 
fianens  übertreifen  an  Güte  die  Fiehteii  und  Tannen 
des  nordamerikanifchen  Freyftaates.  Das  Pelzwerk 
e.ebt  einen 1  Gewinn  von  100^00  Piaft.  —  S.  341.  Ein 
Vcrzeichnifs  von  145  indianifchen  Nationen,  die  der 
VF.  zu  kennen  verfiebert.  —  S.  356.  Zum  Anbau  des 
Landes  müfcte  man  Deutfche  kommen  Jaffen.  —  S.  274. 
Die  Gefetze  für  che  Colonieen  bedürfe«  einer  grofsen 
Reform.  Nirgends  find  mehr,  als  in  San  Domingo. 
Sie  fiiutaber  oTt  im  Widerfpruch  mit  einander,  und 
amiern  fich  mit  jedem  neuen  Gouverneur.  Die  heften 
lor  jene  Infcl  find  die  in  dem  Zeitraum  von  1740.  bis 
1748.  gegebneu.  Ein  guter  Gouverneur  follte  wenig. 
Kens  10  Jahre  im  J^ande  bleiben.  —  S.  3*7.  Loui- 
fiuna  .  San  Domingo  und  Martinique  feyen  auein  hin- 
reichend,  Frankreich  mit  den  wichtigen  Bedflrfnif- 
fen  zu  verforgen.  —  S.  341.  Widerlegung  der  Ein- 
wrtrte,  die  gegen  den  für  Frankreich  aus  dem  Bc- 
fitze  von  Louifiana  zu  hoffenden  Nnt2en  gemacht 
werden.  Sie  werden  fehr  kurz  abgefertigt.  —  S  148— 
36a.  ein  Wörterbuch  aus  den  Sprachen  der  Naudo- 
wemerimddeTChipuais,  das,  fo  kurzesauch ift,doch 
emigen  Be^iff  von  der  Befchaffenheit  der  Sprachen 
und  ihrem  Zahlen -Svftem  gieht,  welches  feft  Wiedas 
unlrige  eingerichtet  ift  und  für  100  und  10000  befon- 
dere  Benennungen  hat. 

Der  tri*  Theil  der  fogenannten  zweyten  Reife, 
-.dn?SBm.m,,B,Ä  ron. anderweitigen  Be- 


Britten tapfer  hennnfehlug,  fich  ankaufte  v 
w»cm  Gouverneur  (aus-Sclionuug  der  Familie  wil 
ihn  der  Vf.  nicht  nennen),  dcffcit  Schlechtes  Verfah- 
ren und  Eiuverrtändnifs  mit  dein  Feinde  er  öffentlich 
bekannt  gemacht  hatte,  der  iniriguen  und  Aufwie- 
gelung befchuldigt,  drey  Jahre  lang  in  ein  hartes  Ge- 
faiigmfs  ciugefperrt,  und  darauf  heimlich  nach  Frank- 
reich 'gefchickt  wurde.  Hier  wurde  er  durch  die 
Machinationen  reihe's Teihdes,  der  von  der  Regierung 
einen  Befehl  zur  Zurückkunft  auszuwirken  gefucht 
hatte,  in  die  Baftille  gebracht,  wo  er  indefs  nur 
Ja  Tage  fitzen  blieb.  Seihe  Unfchuld  kam  eiullich 
an  den  Tag-  Es  dauerte  aber  zehn  Jahre,  ehe  er  über 
feine  Gegner  fiegre.  Seine  Frau  und  Kinder  kommen 
aus  Louifiana  nach  Frankreich,  und  fem  Gluck 'wird 
1788-  durch  feine  Erhebung  zum  FeldmarCrhall;  und 

_ezo- 

genheit,  die  aber  doch  nicht  verhinderte,  dafs  er 
nicht  1793.  mit  vielen  andern  als  verdächtig  denun- 
ciirt  und  eingekerkert,  aber  nach  acht  Tagen  wieder, 
auf  freyen  Fufs  gefetzt  wurde.  Nach  dem  ig.  Bru-r 
maire  hatte  er  das  Glück,  dem  grofsen  Helden  jenes 
Tages  vorgcfteilt  und  mit  der  Achtung  aufgenommen 
zu  werden,  die  ein  oojäbriger  Kriegsmann,  deffen 
Dienftjahre,  wenn  man  nach  Gewohnheit  die  in  den 
Colonieen  augebrachten  Jahre  doppelt  zähky  107  Jahre  - 
betragen,  verdient.  Von  den  vielen  eingeftreueten 
Bemerkungen  heben  wir  nur  eine  aus,  die  wir,  da- 
mit nichts  von  ihrem  Stachel  verloren  gehe,  nicht 
überfetzen,  fondern  abschreiben  wollen.  En  Francs 
ou  radmiration  vajmsqu'A  Fenthouf  afmt  on  oublie  bievt&t 
futäitf  (Tum  komme  prickux,  on  fy  accon'nmt  h  tont, 
on  fy  laffi  promtement  de  tout  et  ton  y  trotte  tes  matures 
ks  plus  Jirieu/es  avec  cette  Ughr$U  aut  feut  !r  carottrre 
national.  Cell  T entpire  ou  il  y  a  le  plus  efefprit  et  k  moins 
de  recomoiffatice.  Le  befoin  du  ckangement  occaftonui 
par  un  fand  natnrel  d'ineonßance  fait  tiu'on  y  dorne  er» 
mJrtte,  ticlat  iphimire  dkm  eoät  paffager ,  et  eu'tl  m 
fubit  tes  lols  veri/atiles  de  la  tuode  journalüre.  Diefe  Sc  bil- 
de rung,  die  uns  zum  Nachdenken  aufforderte,  hat 
uns  für  viele  andere,  wobey  wir  gähnen  mufsten, 
fchadlos  gehalten. 

Reflexions  tolonkdes  S.  195  —  336.  wurden  nieder- 
gefchrieben,  als  Spanien  rgos.  Louifiana  an  Frank- 
reich  zurückgegeben  hatte.  Von  den  Wilden,  ihrer 
Art,  die  Jahre  und  Monate  zu  zählen,  Geographie, 
Arithmetik,  Politik,  den  Namen,  die  fie  ihren  Na- 
tionen geben  u.  f.  S.306 — 217.  Die  Tabelle  der  Fra- 
gen und  Antworten,  Louifiana  betreffend  S.  221^ 
hJrte  mit  geringer  Mühe  noch  viel  gröfser  feyn  kön- 
nen. —  Von  S.  336.  an  ift  faft  mehr  die  Rede  von 
San  Domingo,  ah  von  Louifiana.  30,000 M:nm  guter 
xmppen,  uie  in  uen  Aon«en oepten  ^er 
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bis  März  fich  zeigten,  "würden  den  Uebermuth  der 
Kcger  bald  dämpfen ,  und  alle  ihre  Oberhäupter  bis 
auf den  unterften  Corporal  gefangen  nehmen.  —  S.  245. 
Der  Neger  ift  vun  Natur  zur  Sklaverey  geboren,  und 
sie  ift  iu  Afrika  ein  Verfueh  gemacht,  die  Sklaverey 
ateu/thüweln.  —  S.  28s.  Die  Mulat  innen  werden  als 
rerfchmitzte  Hetären  und  abgefeimte  Verführerinnen 
Yrrheiratheter  und  unverheirateter  Mannsperfonen 
gefchildert.  —  S.  339.  Noten  zu  dem  vorhergegan- 
genen Text. 

Der  zweyte  Thcil  enthält  eine  weitläuftige  Ab- 
handlung über  die  thierifche  Baumwolle  (coton  ani- 
mal)  oder  das-  Infect  Fliegenträger  (porte-mouclies), 
das  viel  Aehnliches  mit  dem  Seidenwurm  hat,  fich 
xoft  den  Maniok  blättern  nährt,  und  von  den'Schlupf- 
wrfpeo  oder  lchnevmonfliegen  mit  einem  Gefpinnfte 
überzogen  und  bedeckt  wird,  das  blendendweifs  und 
n'eJ  retner  und  feiner  als  Baumwolle  ift,  S.  1  —  32.  — 
Ein  botanifches  alphabctifch  geordnetes  Handbuch 
S.32 — 71.  ift  nicht  viel  mehr  als  blofse  Nomencia- 
tnr.  —   Zu  dem  Wörterbuch  der  Congo  -  Sprache 
S.  108  —  1 46.  ift  eine  Einleitung  S.  71  — 106. ,  worin 
von  den  Ländern  in  Afrika ,  wo  diefe  Sprache  gere- 
det wird,  Nachricht  gegeben  wird.  Wir  Können  Kein 
{widerliches  Zutrauen  zu  der  Wahrhaftigkeit  des  Vfs. 
hegen,  da  er  S.  96-  verfichert,  dafs  vor  dem  Sklaven- 
handel der  Europäer  in  Afrika  die  Einwohner  die 
uberAuffigen  Men (eben  gefchlachtet  und  gefreffen  hät- 
ten.   Er  nebt  daher  den  Sklavenhandel  als  eine  grobe 
Wuhkhat  für  Afrika  an ,  zudem  da  die  Sklaverey  in 
den  Colonieen  ein  leerer  Name,  und  der  afrikani- 
fchen  Freyheit  weit  vorzuziehen  fey.  —  Verzeichnifa 
der  Waaren,  die  in  dem  afrikanifchen  Handel  ge- 
braucht werden  können,  S.  147  —  186.  —  Arzneyeiv, 
womit  fich  die  nach  den  Colonieen  reifenden  Chi rürgi 
verfehen  müffen,  S.  186— 253.  Mit  diefem  Verzeich- 
nifs  mufs  man  das,  was  Ober  die  Aerzte  und  Wund- 
ärzte, die  Mcdicinal  -  Pflanzen ,  die  Behandlung  der 
Kranken ,  und  andere  zur  Medicin  gehörige  Gegen- 
ftände  in  den  Colonieen  getagt  ift  S.  253  —  325.,  ver- 
binden. —  Ueberdie  Beförderung  der  Agricultur  in 
den  Colonieen,  die  zu  dem  Endzweckein  de«  Colonieen 
befohlener mafsen  zu  errichtenden  Kammern,  und 
die  Gränzen ,  die  die  Colonial  -  Akademieea  bey  ihren 
gelehrten  Bemühungen  nicht  uberfchreiten  lullen ,  (fie 
fdlen  z.  B.  fich  nicht  um  Politik  bekümmern),  S.  329  — 
Die  Ahnungen  des  Vfs.  von  dein  Flor  der  Co» 
1,  dafs  fie  die  Karthäuferklöfter  Frankreich» 
a  würden ,  wo  die  der  Vergnügungen  und  des 
■Wirrwarrs  in  der  Hauptftadt  müden  Mcnfchen  den 
Reft  ihrer  Tage  in  Ruhe  nnd  Eingezogenheit  zubrin- 
gen Wörden,  find  zur  Zeit  noch  weit  von  ihrer  Er- 
füllung entfernt.  .  , 


» 


6BSCHICHTE. 


Paris,  b  Demonville:  Mimoires  pour  fervbr  a  tki- 
flt>ire  des  exvidtttats  tn  Egypte  et  en  Syrie,  jpen- 
iuu  les  annees  6,  7  et  ü\  par  ^fepa  JBiot, 


Commiffaire  des  guerres  ä  Farmee  dTtgypte.  't  804* 
344  S.  8-  (I  Rthlr.  16  gr.) 

Man  darf  hier  weder  eine  vollftändige  pragmatische 
Gefchichte  erwarten,  noch  den  Vf.  für  einen  Xeno- 
phon  otler  Poffelt  halten.  Er  war  damals  noch  ein 
pinger  Mann',  der  Günftling  Bertitiers;  als  Kriegs  - 
CommifTär  harte  er  das  Ungemach  nicht  zu  dulden, 
dem  die  Soldaten  unterworfen  waren;  Wein  und  Wei- 
ber, Liebe  unilSchmäufe,  das  waren  die  Funkte,  um 
die  fich  bey  ihm  alles  drehte.  Mitunter  fiel  es  dun 
wold  ein,  dem  groben  Schaufpiel  etwas  näher  zu  tre- 
ten, einzelne  Sccnen  aufzufalten,  und  fich  an  dem 
Grofsen,  Romairtifchen,  Heroifchen  zu  ergötzen, 
welches  diefer  Feldzug  fo  reichlich  entwickelte;  aber 
nie  nahm  er  fich  die  Mühe,  dem  grofsen  Gange  der 
Begebenheiten  und  Thaten  felbft  nachzufpttren ,  oder 
für  Wiffenfcbaft  und  Kuiift  zu  fammehi.  Darum  find 
diefe  Mimoires  gröfsteutheils  nur  eine  Sammlung 
Anekdoten,  flüchtig  aufgefafst,  oft  nicht  einmal  gut, 
fondern  im  Ton  eines  jungen  ftourdi  erzählt ,  worun- 
ter jedoch  manches  Bemerkens  werthe  vorkommt. 
Die  Täufchungen  der  Kimmung  ( mirage)  erfuhren  die 
Franzofen  in  jenem  flachen  Lande  ungemein  oft ;  man  . 
fandtc  fogar  einmal  einen  Haufen  aus,  um  einer  be- 
trächtlichen Anzahl  Reuterey  zu  begegnen,  die  eine 
noch  gröfsere  Menge  Kameelc  begleiteten.  Als  man 
näher  kam ,  fand  man ,  dafs  es  optifche  Täufchung 
war.  Bonapurte  trug  in  Aegypten  keinen  Hut,  fon» 
dem  ein  Schnupftuch  um  den  Ropf  gewickelt;  Ber- 
thier  war  ihm  immer  zur  Seite.  Folgende  Anekdote 
ift  fehr  charakteriftifch:  Zwey  Kriegs  -  Commiffarien 
bekommen  den  Auftrag,  in  einem  Dorfe  Meld  und 
Getreide  aufzufuchen.  Sie  dringen  in  die  Wohnung 
des  Scheikh's,  durchfuchen  alles,  und,  welch  ein 
glückliches  Abenteuer!  gelangen  endlich  in  das  Se^ 
rail  des  alten  Scheikb,  wohin  fich  drev  Mädchen  ge- 
flüchtet hatten.  Sie  waren  zwar,  gefleht  Hr.  AJiof, 
nicht  aufserordentheh  bobfeb;  aber  in  der  Wüfte 
lernt  man  vorlieb  nehmen.  Unfere  Kriegs  -Commif- 
farien  triumphirten  fchon;  aber  wenige  Augenbüriie 
noch,  und  fie  fahen  fich  angeführt.  Der  alte  Schcikh» 
zu  beforgt  für  die  Tugend  feiner  Damen,  hatte  fie 
mit  furchtbaren  eifernen  Gürteln  dergeftalt  barrieadirt,. 
dafs  jeder  Angriff  fruchtlos  wer.  Unfere  Helden» 
unfähig  diefe  Verfchaitzungen  zu  beftflrmcn,  begnüg- 
ten fich,  ihren  Unmuth  an  dem  Eigenthum  des  eifex- 
fuchtigen  Scherkh  auszulaffen.  Foilh  Mr.  le  Ctmtnif- 
fäire  Üe  guerre  tont  crachi !  Die  Soldaten  waren  auf 
die  Gelehrten  ungemein  aufgebracht,  die  jenes  ahe 
Land  vorher  zu  reizend  gefchildert ,  und  dadurch  den 
Kreuzzug  veranlafst  bitten;  alles  Ungemach  wurde 
auf  Rechnung  der  Gelehrten  gefetzt ,  und  diele  bey 
jeder  Gelegenheit  eemifshandert.  Artige  Gefchichte 
eines  nächtlichen  Zugs  längs  den  Ufern  des  Nils, 
nach  Wardau,  um  fich  nut  Defaix  zu  verciuigen,  wo 
die  graufiunen  Krokodile  unfern.  Helden  maucltes 
Schrecken  einjagen.  Schilderung  der  Man  ducken 
und  der  Art,  wie  fie  zn  Pfer  le  fitzen;  hierdurch  wa- 
ren He  der  fraxixuufchen  Reiterey  fehr  ttberie|en. 


Der  ManJuck  ift,  gleich  dem  Centauren  des  alten 
Thefläliens ,  mit  fciiiem  l'fordc  wie  zufammen  gogof- 
fen ;  jedes  Mannüvcr  nimmt  er  mit  unnachahmlicher 
Schnelligkeit  und  Gewandheit  vor.  Scefchlacht  bey 
Abukir.  Als  Bouaparte  die  erfte  Nachricht  davon 
erhielt,  fagte  er  zu  5ucy,  dem  General  -  Kriegs  -  Com- 
»iiiffar:  «Wir  Itaben  nun  keine  Flotte  mehr.  Wohl- 
an, wir  mUffcn  entweder  hier  bleiben,  oder,  grofs 
wie  die  Alten ,  uns  durchfchlaecn. "  Aufruhr  in  Ka- 
hirah.  Schilderung  einer  türkifchen  Gafterey,  die 
Hr.  M.  mit  wahrer  Liebe  entworfen. 

Nun  geht  es  nacli  Syrien,  deffen  Bevölkerung 
der  Vf.  auf  3,305,000  Seelen  angiebt.  Bey  El-  Arifch 
kam  Bonaparte  mit  feinem  Gencralftabe  in  ein  Uorf, 
wo  er  Kleber  fuchte,  es  aber  ganz  von  Mamlucken 
befetzt  fand.  Seine  Geiftesgegenwart  zog  ihn  aus 
diefer  grofsen  Gefahr.  Fade  ift  des  Vfs.  Bemerkung, 
die  er  lehr  oft  wiederholt :  Man  mufs  an  den  FatauT- 
mus  glauben.  Viel  weifs  fich  der  Vi',  mit  feiner  Bele- 
denheit in  der  Bibel  und  im  Taffo,  die  ihm  glücklich 

«enug  in  Glaga ,  Jaffa  und  Efdod  zu  Statten  kommt. 
Voher  mag  es  aber  der  Hr.  Kriegscqmmiffär  wiffen, 
dafs  Pylhagoras  den  Berg  Karniel  bewohnt  habe? 
Intcrelfaiit  ift  feine  Schilderung  der  Einnahme  .von 
Jaffa  und  der  Belagerung  von  b.  Jean  d'Acre.  Bona- 
parte befuchte,  nach  einem  Treffen ,  allemal  die  Ver- 
wundeten felbft,  erkundigte  Geh  menfclienfreundlich 
nach  ihren  Wunden,  und  tröftete  als  Held  die 
Helden.  Vor  Jean  d'Acre,  meynt  der  Vf.,  feyen 
doch  nicht  die  nothigen  Anftalten  gemacht  worden; 
durch  die  fchnelle  Einnahme  von  Jaffa  iicher  gewor- 
den, habe  man  die  bedeckten  Wege  in  aller  Eu  gear- 
beitet, und  gegen  den  Hauptthurm  (wo  Sidney  Smith 
commandirte )  nur  drey  kleine  Stücke  von  13  Pfunden 

S richtet.   An  Lebensmitteln  feldte  es  in  Syrien  nie , 
etreidc  und  Wein,  und  felbft  Rum,  im  UeberfluCs. 
Aber  die  Peft  und  die  ungefunde  Befchaffcnheit  des 


A.  L.  Z.  Nn«.  13.    JANUAR  1806. 


t04 


Lagers  rafften  doch  eine  grofse  Menge  Menfchen  hin. 
Der  Vf.  mufste  einft  von  Jean  d'Acre  mit  einigen 
Dragonern  nach  Kaif&t  am  Strande  des  Meeres  lun- 
geben; hier  feg elten  einige  enghfehe  Kanonier  -Schar 
kippen ;  uufere  Franzofcii  neckten  die  Eugläugcr  mit 
Piltoleiifchüffen,  und  diefe  erwiederten  fie  mit  Kanon 
.nen,  deren  Kugeln  aber  über  den  Häuptern  der 
Spafsmacher  wegflogen.  Zug  des  Generals  Munt 
nach  dem  Jordan,  wolün  ihn  Hr. M  begleitete.  Tod 
des  alibcliebten  Generals  Caf/arelli.  Rückzug  nach 
Aegypten,  welches  die  Franzofen,  nach  den  Unfällen 
in  Syrien,  als  ihr  zweytes  Vaterland  anfallen.  Vor 
der  Landfchlacht  bey  Abukir  fagte  Bonaparte  zu  Mu- 
ral: „Diefe  Schlacht  wird  über  das  bchkl<fal  der 
Welt  entfeheiden."  Murat  fchien  den  ganzen  Sinn 
diefer  Worte  nicht  zu  fallen;  aber  Bonaparte  hatte 
fchon  Briefe  aus  Europa,  die  ihm  die  Notwendig- 
keit, fich  an  die  Spitze  des  Staats  zu  ftellen,  bewie- 
fen.  Bald  darauf  fegelte  er  auch  heindich  ab.  Kle- 
ber, dem  er  den  Oberbefehl  übergab,  war  nicht  da- 
zu gemacht,  fich  Liebe  zu  erwerben.  In  mehr  alt 
morgenländifchem  Pomp  beleidigte  er  durch  Stolz 
und  Härte  alle,  die  fich  ihm  näherten.  Sein.  Tod 
ward  fürchterlich  gerächt.  Defto  hebenswürdiger 
erfchien  Defaix;  fein  Aeufsercs  war  fo  einfach  als 
feine-  Sitten.  Einft  badete  er  fich  im  Nil:  am  Ufer 
ftanden  Soldaten,  die  für  ihre  Pferde  Waffer  fchöpf- 
ten;  fie  baten  den  General,  den  fie  nicht  kannten, 
ihre  Eimer,  wo  es  tiefer  fey,  zu  füllen.  Er,  ohne 
fich  zu  erkennen  zu  geben,  nahm  ihnen  die  Eimer 
ab,  fchöpfte  und  trug  fie  ibnen  ans  Land.  Auf  der 
Rückreife  hatte  die  Mannfchaft  des  Schiffs,  worauf 
ficht  der  Vf.  befand,  noch  den  Unfall,  in  Sciacca  auf 
Sicilien  gefangen  genommen  zu  werden.  Defaix  ret- 
tete fie  durch  feine  Entfchloffenheit ;  auch  hatten  fie 
Paffe  von  Sidney  Smith  und  |  " 
Flagge. 


— 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


TlCHWnioci«.  t res! au  .  V.  Korn:  Befinreibung  der  An' 
ßerligung  und  Aufdeckung  einer  vmrtheilhnften  Art  der  Lehm' 
JcUiidein ,  weicht  bey  mehrern  tMntüichen  Gebäuden  mit  Jeuer- 
abhaltend  und  wetterfefl  erprobt  worden,  von  Bode,  Kun. 
Bau-lofpector  u.  f.  vr.  IS04.  15  S.  4-  in.  I  Kpfrt.  (g  gr.)  — 
Die  hier  befehriebene  Art  der  Lehrafchindeln  ift  von  denen, 
welche  Giliy  in  feiner  Lendbaokunft  fowohl ,  ale  auch  in  fei- 
ner Refchreibung  dar  Feuer  abhaltenden  Lehrafcinnde.1  ■  Di- 
nner, empfohlen  hat,  betrichtlich  verfehl« den.  Nach  der 
Verficberung  de«  Vf*.  fallen  fie  entfchiedene  Vorzüge  vor  ie« 
nen  haben ;  denn  einige  bey  Brief  und  KarUmark  in  Schi«, 
ften  damit  gedeckte  DiicheT  haben'  feit  neun  Jahren  keiner 
Beparatur  bedurft,  «nd  bedürfen  deren  auch  noch  fo  bald 
nicht;  da  huL|egen  die  nach  Gith't  Vorfchrift  au  Borne 

teferogten  Lehmfchiodel  -  Dächer  fchon  im  dritten  Jahre  hiu- 
»en  Reparaturen  unterworfen  gewefen  find.    Auf  jeden  Fall 
vSrd.ent  diefe  hier  fehr  deutlich  befe' 


Hr.  B.  kann  ficher  auf  den  Dank  febr  Viele»  rechnen,  tarnet 
da  er  <!:«  Anfertigung  diefer  Lehmfchindeln  nnd  die  Auf- 
legung derfeiben  fo  vollftündig  nnd  rerftfndlich  lehrt,  data 
Jeder  dananh  feine  HandwerluletiM  inftrniren  kann.  Wir 
wünfehen  daher  diefer  gemeinnüttigen  Schrift  bald  «ine  aü« 
gemeinere  Verbreitung  und  ein«  Empfehlung  von  obenber. 
was  den  Urfprung  dieler  vollkommnern  Methode  betrifft,  fo 
•reift  man  nur,  dafa  di«  mit  folchen  Schindeln  badeakten  DS* 
eher  in  Ungarn  unter  dem  Namen  voo  Hmhetner  Strohdächern 
fahr  im  Gebrauche  find,  und  nach  der  V«rficb«rung  mehrere* 
glaubwürdiger  Sachkenner  dort  TO  —  50  Jahr ,  ohne  einer  Re- 
paratur tu  bedürfen  ,  liegen  ,  nachher  aber  auch  noch  leicht 
auezubeffern  find,  ohne  dafa  man  di«  alten  Schindeln  h«rr 
noter  su  nehmen  na 


ec,  begnügt  Geh  mit  diefer 
daf.  die  wißbegierigen  Le- 
ireichen  Schrift  bald  felbft 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Donnerstag»,    den  16.  Januar  1S06. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

BuRT.rw,  b.  Sander  in  Comm. :  Bilderbuch  fUr  My- 
thologie ,  Arcliäologie  und  Kurf.  Herausgegeben 
von  /f.  Hirt,  kön.  Preufs.  Hofrath,  ord.  Mitgl. 
der  kön.  Ak.  der  W.  und  Prof.  bey  den  Akade- 
mieen  der  bildenden  Künfte  uud  der  Baukunft. 
Erftes  Heft:  Die  Tempelgötter.  1805.  XVlIlu. 
104  S.  gr.  4.  mit  12  Kupfert.  u.  26  Vignetten. 
URthlr.) 

ryjr  dem ,  unter  unfern  Landsleuten  erwachten,  Sinn 
*J  für  die  alte  Kunft  ift  iedes  Unternehmen  fchätz- 
fcar,  das  (liefen  Sinn  nährt  und  zweckmäfsig  ausbil- 
det.  Da  mit  dem  crnftcn  Treiben  der  alten  Litera- 
tur, die,  Dank  dem  alten,  Vorzugs  weife  noch  in  den 
GymnaGen   Deutfchiands    herrschenden  Geift  der 
Gründlichkeit!    bey  uns  fo  manche  verdienftliche 
Pflanzfchule  hat,  die  gelehrte  Behandlung  der  Mytho- 
logie und  der  ganzen  Archäologie  nothwendig  ver- 
bunden ift:  fo  mufs  man  wünfchen,  dafs  jene  mvtho- 
Jogifchen  und  archäologifchen  Schulftudien  durch  die 
Keiuirnifs  der  alten  Denkmäler  belebt  und  nun  auch 
für  Gefchmack  und  Kuuftfmn  fruchtbar  gemacht  wer- 
den mögen.    Denn  hier  ift  nicht  von  einer  Verviel- 
fältigung der  seitherigen  Zweige  des  Gyninafialunter- 
rkhts,  von  Hinzufügung  eines  neuen,  die  Rede,  wo- 
zu Ree.  nach  befter  Ueberzeugung  feinen  Beyrath  zu 
geben  Geh  ein  Gewiflen  machen  würde,  fondern  nur 
von  Vcrbefferung  eines  fchon  für  nothwendig  aner- 
kannten Theils,  um  durch  planniafslgere  unefreich- 
haltigere  Betreibung  deffelben  in  der  Totalausbüdung 
des  Jünglings  mehrere  verftändige  Zwecke  zu  glei- 
cher Zeit  zu  erreichen.  —    Hundert  Hülfsmittel, 
Mythologie  und  Alterthumskunde  durch  Anfchauung 
fruchtbarer  zu  machen,  liegen  da,  aber  zerftreut  m 
k  oftbaren  Kupfer  werken  und  unter  keinen  gemein- 
fchaftlichen  Gefichtspunkt  gebracht ,  fo  dafs  fefbft  der- 
jenige, dem  bändereiche  archäologifchc  Bibliotheken 
zu  Gebote  ftehen,  nur  mit  grofscr  Mühe  eine  Ver- 
gleichung  der  Darftellungen  deffelben  Gcgenftandes 
unternehmen  kann,  indem  das  eine  Werk  nur  Sta- 
tuten und  Büftcn ,  das  andere  Gemmen,  oder  Vafcn- 
g  um  aide  oder  Münzen  enthalt,   oder  nur  das  Ver- 
zeichnis einer  einzelnen  Loralfammlung,   fo  dafs, 
um  etwa  die  bildliche  Darfteilung  des  Bacchusen  den 
übrig  gebliebenen  alten  Werken  zu  Überfehn,  eine 
Menge  Bücher  neben  einander  zu  gebrauchen  find. 
Fragte  aber  nun  gar  der  Sehulmann,  fragt  der  Pri- 
vatlehrer, was  er  zur  Erläuterung  und  eigentlichen 
Belebuu^der  Mythologie  und  der  damit  verwandten 


Zweige  für  eine  KunferUmmlung  beym  Unterrichte 
anwenden  und  anfehaffen  folle,  die  dem  jetzige» 
Sunde  der  Wiffenfchaften  angemefien  fey:  fo  könnt« 
man  ihm  gar  keine  folchc  nachweifen. 

Zwey  Verfuche,  diefc  Lücke  für  Deutfchland 
auszufüllen,  das  Arckäologifch»  Mufeum  (Weimar., 
Ind.  Compt.  igoi.)  und  die  Kncyklopädie  der  Alter, 
thkmer  (Leipzig,  b.  Baumgartner,  in  eb.  demf.Jahre) 
zeigen,  dals  von  verfchiedenen  Seiten  her  diefs  Be- 
dürfuifs  gefühlt  wurde;  aber  es  ift  von  jedem  < liefer 
beiden  nur  Ein  Heft  erfchienen,  ohne  grofse  Aus-' 
ficht  zur  Fortfetzung,  fey  es  dafs  diefs  in  der  Kälte 
des  Publicums  und  den  Zeitumständen  lag,  oder  auch 
in  dem  Plan  und  der  Anlage  diefer  Unternehmungen, 
der  bey  beiden  allerdings  etwas  Unbcgränztes  und 
dem  oben  erwähnten  Zwecke  weniger  Zufprechen- 
des  hatte. 

Um  fo  erfreulicher  ift  es,  dafs  mit  Hn.  Hirt* 
Bilderbuch  ein  ähnliches  Werk  beginnt,  deffen  Um- 
fang befchränkt  ift  und  worin  die  Folge  der  Gcgen- 
ftände  an  die  gewohnte  Anordnung  in  den  Lehrbü- 
chern fich  anfcfüiefst,  das  lieh  alfo  fchon  durch  diefe 
leichtere  Ueberlicht  denen ,  für  die  es  berechnet  ift, 
ficherer  empfiehlt ;  —  deffen  Unternehiner  durch  eine 
gelehrte  Beschäftigung  mit  dem  Alterthum  und  fclbft 
durch  einen  langen  Aufenthalt  in  Itaheu  allen  Beruf 
dazu  hat,  und  der  noch  überdiefs  mit  einem  wackern, 
gleichfalls  auf  jenem  clamfehen  Boden  mit  dem  Geift 
der  Antike  vertraut  gewordenen  Künftler,  Hn.  Erd. 
mann  Hummel,  für  Zeichnung  und  Stich  in  Verbin- 
dung getreten  ift.  Zeigt  lieh  alfo  nur  dieAusführung 
diefes  neuen  Unternehmens,  deffen  Intereffe  fien 
fchon  durch  die  bereits  darüber  laut  gewordenen  be- 
deutenden Stimmen  bewährt  hat,  den  Anforderun- 
gen und  Wünfchen  der  Sachverftändigeu  im  Ganzen 
gcmäfs:  fo  bleibt  nichts  zu  wünfchen  übrig,  als  dafs 
es  rafch  fortgefetzt  und  auf  folche  Art  die  erwähnte 
Lücke  in  unterer,  der  Bildung  der  Jugend  beftimmten, 
Literatur  bald  ausgefüllt  werden  möge.  Und  zu  die- 
fer Hoffnung  berechtigt  der  vorliegende  Anfang 
gleich  dadurch ,  dafs  es  theils  nicht  m  lo  kleinenPar- 
c  eilen  erfcheint,  wie  jene  erwähnten  Unternehmun- 
gen, fundern  bereits  in  diefem  erßen  Hefte  einen 
n  a  hm  haften  Theil  feines  reichen  Gegen ftandes ,  näm- 
lich den  Abfchnitt  von  den  Tempelgöttern,  liefert» 
theils  dafs  Hr.  Hofr.  Hvrt  erklärt,  es  hege  von  feiner 
Seite  keine  kaufmännifche  Speculation  zum  Grunde» 
er  bezwecke  blofs  den  öffentlichen  Nutzen ,  und  aller 
Gewinn ,  der  etwa  aus  dem  Verkauf  diefer  Hefte  er- 
wachten möge,  folle  dem  fleifsigen  Zeichner  und 
KuDferftecher  zugewendet  werden ,  damit  diefer  defto 
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eher  für  feine  Mühe  cntfchädigt  werde,  —  ein  Um- 
fttnd,  der  bey  der  nothwemügen  Koftbarkeit  eines 
folcbe.n  Kupferwerks  im  Verhältnifs  zu  den  Kräften 
der  Kaufer,  für  die  es  zunächft  beftimmt  ift,  fehr  in 
Betrachtung  kömmt  und  für  die  Vollendung  der  Sache 
eine  gegründete  Hoffnung  erregt.  Gcichieht  diefs: 
fö  haben  unfre  Lehrer  der  Jugend  in  diefem  Zweig 
der  KcnntnifTe  (und  folglich  zugleich  jeder,  dem  es 
um  Selbftuntcrricht  darin  zu  ihun  ift)  ein  Handbuch, 
das  ihnen  die  Stelle  des  Auszugs  aus  dem  Muntfaucon 
van  Scliatz,  —  und  das  war  doch,  aufrichtig  zu  fa- 
gen,  bis  jetzt  bey  aller  feiner  Gefchmacklofigkeit  das 
einzige,  diegefaiumte  Archäologie  umladende,  Kupfer- 
"buch  diefer  Art  —  auf  eine,  wie  fich  verfteht,  .viel 
-kritifchere  und  vollkommnere  Weile  erfetzen,  und 
den  mannichfaltigften  Nutzen  gewähren  wird. 

Der  Vf.  giebt  die  Zwecke  feines  Unternehmens 
fo  an,  dafs  Einmal  zu  dem  in  jeder  Lchrani'talt  einge- 
führten Compendiiim  der  MythohgU,  es  fev  nun  diefs» 
■welches  es  wolle,  hier  ein  CompendiunV' in  Bildern 
'geliefert  werden  folle,  damit  dadurch  jener  Buchftabe 
der  Göttcrgcfchichte,  der  ja  doch  von  lauter  bildli- 
chen Vorftellungcn  handelt,  Leben  und  Anfchanlich- 
keit  erhalte;  —  iSwetftens  liefert  es  zugleich  die  Haupt- 
monumente  der  bildenden  Künfte;  und  da  diefe  den 
Mafsftab  geben ,  nach  welchem  der  Grad  von  Cultur, 
'den  ein  Volk  erltieg,  zu  würdigen  iftWo  belegt  es 
das  anfchaulich,  was  die  Altcrtnumskunde  von  den 


•der  Heroen,  theils  nach  Stämmen ,  theils  nach  Epo- 
chen und  Völkern  abgetheüt.  Auf  *üe  mythologi- 
schen Gegcnftände  folgen  die  Claffen  der  Wettkämpfe 
und  Spiele,  die  reJigiöfcn  Verrichtungen,  Opfer, 
Todtenfeyern  u.dgl.  Auf  diefe  endlich Bildniffe  be- 
rühmter Perfonen  und  hiftorifche  Monumente  über- 
haupt, der  Griechen,  Römer,  Aegypter,  Aethiopcr, 
Pener.  Das  Werk  wird  alfo  Aehnbchkcit  mit  Ahnt- 
faueon  haben ,  nur  dafs  diefer  letztere  Altes  und  Neues, 
Gutes  und  Schlechtes  unter  einander  giebt;  der  neue 
Unternehmer  hingegen  die  Fortfehritte  benutzt,  wel- 
che das  archiiologifche  Stu  lium  feit  hundert  Jahren 
gemacht  hat,  unu  namentlich  die  vielen  Merkwürdig- 
keiten und  bildlichen  Djrftcllungen ,  mit  denen  ganze 
hervorgehobene  Siäüte  und  die  Menge  der  feitdem 
an fgef und enen  Campanifchen  Gefäfse  diefes  Fach  be- 
reichert haben. 

So  weit  diefer  allgemeine  Plan  nun  im  erßrn  Hefte 
ausgeführt  ift,  verdient  die  Behandlung  der  Gegcn- 
ftände, fowohl  von  Seiten  desAnordners  und  Coiri- 
mentators,  als  des  KOnftlers,  aufrichtigen  BevfcU. 
Die  Tempelgottheiten ,  die  man  hier  abgehandelt  fin- 
det, find  :  Saturn,  Bhca,  Jupiter,  Juno,  Neptun, 
Ceres,  Apollo,  Phöbus,  Diana,  Vulkan,  Minerva, 
Mars,  Venus,  Mercur,  Vefta,  Pluto,  Proferpiua, 
Bacchus,  Aefkuiap,  Hygca  und  Telesphorus,  Mi- 
thras,  Lunus,  Ins,  Hebe,  Iris,  Victoria,  Fortuna, 
Fat  um,  Nemefis,  Spcs.    Von  allen  diefen  find  hier 


Stufen  der  Ausbildung  bey  den  alten  Nationen  lehrt    die  vorzüglichften  ächten  Abbildungen,  die  uns  ans 


und  behauptet,  und  verfinnlicht  eine  Menge  Punkte 
über  ihr  religiöfcs  und  häusliches  Leben,  ihre  Fefte, 
Spiele  und  Sitten;  und  endlich  Drittens  wird  es 
durch  die  Betrachtung  jener  Hauptmonumente  die 
Bildung  des  guten  Gefchniacks  in  'artißifcher  Hinficht 
befördern,  <len  Sinn  für  die  grofsen  Werke  der  alten 
Kunft  üben  und  fchärfen,  und  als  praklifche  Einlei- 
tung in  die  Kunftgefchichte  dienen. 

Alle  Kupfer  werden  in  Uniriffen  gegeben,  und 
wenn  diefs  mit  folcher  Pracifion  und  fo  ftrenger  Be- 
obachtung des  antiken  Charakters  gefchieht,  fo  ift  es 
in  der  That  vollkommen  hinreichend.  Durch  öko- 
nomische Benutzung  des  Baums  ift  wirklich  auf  den 
12  Kupfern  und  den  Vignetten  des  trjten  Heftes  ein 
Jokher  Reichthnm  von  antiken  Bildwerk  geliefert 
worden,  als  man,  ohne  Selbftanlicht,  fich  kaum  vor- 
ftellen  wird,  und  man  kann  daraus  abnehmen,  wie 
viel  von  den  alten  Kunftfchätzen,  nach  gefchehencr 
Beendigung  diefes  Werks,  hier  der  deutfehen  Jugend 
für  einen  verhältuifsmäfsig  geringen  Preis  zum  öf- 
ton»  Anfchaueu  und  zum  vergleichenden  Studiren 
Torliegen  wird.  . 
>  Jedes  Heft  foll,  wie  das  erde,  ia  Kupfertafeln 
-und  eine  beträchtliche  Anzahl  Vignetten  enthalten. 
J)ie  Aufnahme  des  erden  foll  beftimmen,  wie  bald 
"fich  die  Hefte  einander  folgen  werden.  Ks  wird  die 
onythologifchc  und  hiftorifche  Ordnung  beobachtet  und 
die  Monumente  wenlcnuach  beftimmten  Clanen  zufam- 
men  gereiht.  Die  ClafTe  der  Tempelgöttcr  nimmt  ifas 
erfle  Heft  ein  i  in  den  folgenden  werden  die  Unter- 


dem  Alterthum  noch  übrig  find,  geliefert;  man  mag 
einen  diefer  Artikel,  welchen  man  will,  mit  den  zeit- 
licrigen  mythologifchen  Kupferwerken  vergleichen: 
fo  wird  man  immer  finden ,  wie  viel  reicher  und  ver- 
ftändiger  hier  die  Auswahl  der  Abbildungen,  und 
wie  viel  umfaffender  der  Commcntar  ift.  Der  Text 
läfst  keine  Wendung  einer  Fabel  unberührt,  und  ift 
davon  ein  antikes  Bildwerk  vorhanden:  fo  wird  es 
entweder  hier  in  Nachbildung  geliefert,  oder  doch 
erwähnt,  und  auf  das  Artiftifohe  daran,  auf  das  Be- 
deutende und  Ueherdachle  im  griechifchen  Künßlcr- 
verfahren  aufmerkfam  gemacht,  fo  dafs  in  der  That 
jene  drey  Zwecke,  die  lieh  der  Vf.  vorgefetzt  hatte, 
erreicht  werden. 

Ueber  viehv.  folcher  mythologifcher  Scenen  be- 
finden fich  noch  unedirte  Werke,  und  befonders  Bas- 
reliefs in  Born,  auf  die  der  kunfterfahrne  Commen- 
tator  aus  feinen  Collectaneen  hier  znerß  hinweift. 
Will  man  fagen,  dafs  diefs  für  den  Jüngling,  der  in 
diefes  Studium  hier  erft  eingeführt  werden  foll,  uud 
dem  auch  das  Bekannte  noch  neu  ift,  zo  viel  gegeben 
fey :  fo  mufs  man  wenigfrens  einräumen ,  dafs  ein  fol- 
ches  Zuviel  nicht  fonderlich  l'chadcn  kann ;  es  weift 
vielmehr  auf  das  hin,  was  dem  jungen  Furfcher,  vor 
dem  die  Welt  noch  offen  da  liegt,  durch  einen  Be- 
fuch  in  Indien  für  neuer  Genufs  bevorfteht,  und  was 
überhaupt  in  diefem  Fache  noch  gefchehen  kann  und 
mufs. 

Weniger  gefällt  uns  die  Ungleichheit  in  der  An- 
führuttu  (fer  Orte  oder  Sammlungen ,  wo  fich  diefs 


iruttg  der  Orte  ouer  sanimiiiriwCn , 
götter  und  Genien  erfchemen;  weiterhin  die  Mythen    oder  jenes  hier  genannte  alte  Werk  fandet;  zuweUen 
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find  diefe  Orte  angegeben,  zuweilen  wieder  nicht. 
Uns  fcheint  es,  als  rührd  diefs  oft  daher,  dafs  der 
Vf.  durch  Noten  und  Citationen  feinein  Bilderbuch 
ein  gefälliges  und  populäres  Anfeliu  nicht  benehmen 
wollte;  allein  ficher  wird  es  die  Mehrzahl  feiner  Le- 
ier freuen  und  dem  ganzen  Werke  einen  folideU  Vor- 
zug mehr  geben ,  wenn  künftig  bey  allen  Monumen- 
ten, wo  es  möglich  ift,  der  Ort  ihrer  Aufbewahrung 
an ^g oben  wird.  Solche  allgemeine  Anfahrungen, 
wie  z.B.  S.  20.  bey  Gelegenheit  der  Giganten,  «ein 
ähnliches  Ungeheuer  ficht  man  auf  einer  antiken  Palte 
gebildet  im  Alleinkampf  mit  Jupiter,"  geben  keine 
Autorität;  wie  leicht  war  hier  hinzu  zu  fetzen,  dafs 
fich  diefe  antike  Paftc  mit  der  in  der  Th.it  fehr  fel- 
tenen,  oder  vielleicht  einzigen  Vorftellang  in  der  gen 
Stofchifchen  Sammlung  {/rincketm.  Defcript.  p.  50.  Bug 
Nr.  110. ),  und  alfo  jetzt  in  Berlin  befände. 

Manche  Bemerkungen ,  die  durch  ihren  Scharf- 
finn  ond  ihre  Neuheit  floerrafchcn ,  worden  durch  das 
Aebeneiuanderftehen  der  Figuren,  auf  die  fie  gegrün- 
drt  find,  hier  zur  erüfsten  Evidenz  erhoben;  fo  die 
Bemerkung  Ober  tue  Familienähnlichkeit  und  doch 
Charakterverfchiedcnheit  zwifchea  Jupiter  und  Ne- 
ptun S.  26.:  „Die  Gefichtsformcn ,  die  Anordnung 
des  Haupthaars,  der  gerollte  Bart  find  in  beiden  fehr 
ähnlich;  doch  zeigt  fich  das  Grofse,  das  Mächtige, 


wir  etwa  die  Reliefs  aufnehmen,  wo  die  Meeresgöt- 
tinnen, wozu  auch  Venus  gehörte,  auf  Seeböcken 
und  andern  Seeungchcnern  fitzend  erfcheinen." —  Al- 
lein in  Berlin  fclbft  befindet  fich  ein  fchöner  antiker 
Carneol ,  der  diefe  Venus  Vulgaris  nach  jener  Idee 
des  Skopas  vorftellt,  wie  fie  auf  einem  Bocke  reitet 
und  ihm  fchmeichelt.  (S.  IPinckelm.  Defer.  du  Cab. 
de  Stofch  Nr.  579.  S.  120.) 

Die  äufsere  Einrichtung,  Druck  und  Stich  des 
Platten  ift  gut  ausgefallen,  und  gewöhnt  das  junge 
Auge  bald  an  das  Schöne  und  Gefällige.  Durch  die 
am  Anfang  und  Ende  mancher  Abfchnitte  in  den 
Text  eingedruckten  l'ie«,H,„,  JJ«  1«-—  Ver- 
zierungen, fondern  zum  Ganzen  gehörige  V  orltcuun- 
Ren  find,  hat  man  die  typographifehe  Eleganz  de«  ( 

hs  erhöhen  wollen;  allein  Ree.  wflnlcht,  dids 
mau  diefe  Vignetten  für  die  künftigen  Hefte  aufge- 
ben lind  lieber  ein  oder  zwey  Kupferplatten  mehr  bey- 
fügen  möchte,  die  ilann  eben  fo  viel  und  mehr  enthal- 
ten wurden ,  als  jene  Vignetten.  Denn  abgerechnet, 
dafs  das  Eindrucken  der  Vignetten  auf  die  Textcsbo- 
gen  mit  fo  vieler  Mahe  verbunden  ift,  und  dadurch 
beträchtlichen  Aufwand  macht  (der  hier  möglichft  zu 
vermeiden  ift):  fo  nimmt  fich  eine  Vignette  auf  dem 
deutlichen  dünnen  Papier  feiten  gut  ans,  indem  die 
Zeilen  des  Ruckdrucks  immer  durchfehinunern, 
Ehrfurchtgebietendc  an  Neptun  nicht  in  dem  Grade,  Auch  können  leicht  Verwcchfelungen  gefchchen,  wi« 
.l«n  »Itern  Bruder.     Die  Gehalt  des  Meer- 


wie  an  item  altern  nruder.  Uie  Ueltalt  des 
beherrfchers  ift  fchlank  und  rafch,  von  derbem  und 
frraffem  Muskelbau  ;  flberhatrpt  hat  fein  Körper  et- 
was von  der  Rauheit  des  Elementes,  über  das  er  ge- 
bietet ;  doch  das  Gewaltige  in  den  Schultern  und  der 
Bruft  des  altern  Brutlers  ift  in  feiner  Bildung  nicht."  — 
Und  eben  fo  fein  und  treffend  find  auch  die  Nuancen 
unter  den  andern  Göttcridealen  entwickelt,  fo  dafs 
diefem  Theile  des  Commentars  der  Beyfall  gewifs  ift. 
Unter  den  pofitiven 


hier  wirklich  S.  15.  Z.  4.  v.  u.,  und  in  der  dritten 
Zeile  des  Artikels  Jupiter,  wo  es  beidesmal  heifsea 
mufs:  frit>nette  7.,  und  S.  17.  Z.  1.,   wo  l'ignette  6. 


mm 


hiftorifchen  Behauptungen 
fte"ht,  bey  der  Kürze  des  Textes,  manche 
ohne  Beweis  da,  die  nicht  gegründet  oder  doch  nicht 
fo  Ocher  ift.  Ucber  einiges  (tiefer  Art,  das  fich  auf 
Autopfic  antiker  Monumente  in  Italien  bezieht,  ift 
Hr.  Hirt  fchon  von  einein  andern  genauen  Alterthums- 
forfchcr,  der  den  Vortheil  der  Kenntiüfs  der  Origi- 
nale mit  ihm  gemein  hat,  in  Anfpruch  genommeu 
worden;  anderes  fcheint  auch  dem  Ree.  zu  ficher 
vorgetragen.  So  die  Angabe  S.  48-,  dafs  die  unter 
dem  Namen  eines  macndonifchcn  Alexanders  im 
Dresdner  Mufeum  bekannte  Statue  urfprünglich  ein 
Antinous  als  Bacchus  gewefen  fey.  Die  Sache  t<:»« 
fich  fo  verhalten  haben;  aber  diefe  Art  der  Erzählung 
lautet  fo,  als  fey  das  ein  hiftorifches  Factum,  was 
doch  nur  eine  wohlausgedachte  Hvpothefc  ift :  denn 
fclbft  Ober  die  Frage,  ob  Alexander  d.  Gr.  nicht  den- 
noch wirklich  auf  feinen  Münzen  nortraitirt  fey,  fin- 
det noch  Ungewifsheit  ftatt,  um!  Hr.  CouCmery,  der 
hieraus  einen  Gegenftand  langer  und  forgfältiger  Un- 
terfuchungen  gemacht  hat,  "tritt  neuefter  Zeit  beja- 
hend dafür  ant.  —  So  heilst  es  S.  59. :  „Scopas  frei  Ire 
die  Venus  Pandemos  auf  einem  Bocke  reitend  v<  r; 
folche  Bildungen  find  nicht  auf  uns  gekommen ,  wenn 


egen 

kann,  fo  ift  diefs  die  bequemfte  unter  allen  möglichen 
Einrichtungen  für  ähnliche  Werke,  anftatt  dafs  bey 
dem  Beziehen  auf  Vignetten  ein  läftigesllin-  undHer- 
blättern  nicht  vermieden  werden  kann.  '•  t 

Zum  Schlufs  noch  eine  Bemerkung  über  den  Ge- 
danken des  Vfc.,  den  er  in  der  Vorrede  S.  Kl.  hinr 
wirft:  „es  möge  nun  jemand  ein  ähnliches  Werk  im 
Grufsen  verfuchen,  und  alle  in  Europa  zerftreuten 
Monumente  fo  in  Claffen  neben  einander  geltellt,  in 
treuen  Abbildungen  liefern."  Gewifs,  ein  Unterneh- 
men, deffen  blofse  Idee  jeden  Kunftfreund  begeiftera 
kann!  Das  wäre  dann  ein  neuer  Montfaucoo  in  einer 
Vollkommenheit,  wovon  der  alte  nur  die  entfernte 
Idee  «iebt !  Allein  der  Vf.  fü^t  auch  gleich  feine  Aus- 
rufungen über  die  unermefs  lieben  Schwierigkeiten 
eines  Tülchen  Unternehmens  bey,  und  wir  Unmut  n 
mit  ihm  darin  ein.  Was  lieh  aber  für  iliefe  fchöne 
Idee  thun  iäfst,  und  was  weder  die  Kräfte  ei-ies  Bear- 
beiters noch  Verlegers  überfteigt,  ift,  wenn  Mnno- 
craphieen  einzelner  oder  einiger  verwandter  mytho- 
logifcher  Wefen  unternommen  würden»  So  würde 
es  einen  fchönen  Stoff  geben ,  ailes  noch  vorhandene 
antike  Bildwerk,  den  Jupiter  Vorftclleud,  alki  Sta- 
tuen, Büften,  Bronzen,  Basreliefs,  Gemmen,  Mün- 
zen, Gemälde,  aufzuziehen,  diefe  in  treuen  Nacu- 
bildungen  neben  einander  zu  ftellen,  mit  genau  t  u 
Nachweifungen,  wo  fie  fich  jetzt  finden,  und  wo  von 
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ihnen  gehandelt  ift,  dabey  die  verlorne»,  den  Jupiter 
da rftelFenden  Werke,  von  denen  die  Alten  noch  fpre- 
chen,  aufzuzählen,  und  folglich  nun  in  dem  dazu- 
kommenden Commentarc  den  ganzen  Mythus  vom 
Jupiter  zu  erfchöpfen.  Die  reichen  Artikel  von 
Apollo,  Minerva,  Venus,  wären  fchon  Aufgaben, 
welche  auszufahren  kein  gemeiner  Muth  erfordert 
würde,  und  doch  wieder  von  der  Art,  dafs  die  Voll- 
endung nicht  als  eine  Unmöglichkeit  erfcheint.  Mit 
jeder  folchcn  Monographie,  die  fich  durch  Supple- 
mente zur  hochfanöghehen.  Vollftäudigkeit  erheben 
wflrde,  wäre  dann  ein  Theil  des  grofsen  archäologi- 
fcli«.  w.rLo*  geliefert,  nach  welchem,  wie  nach  ei- 
nem unerreichbaren  Lana  der  3cliufucht,  jeder  Kunft- 
freund  einen  alten,  immer  erneuten  Wunfeh  in  (einem 
Herzen  trägt! 

Lübeck,  b.  Hohn:  Wilktlm  Dümont,  ein  einfacher 
Roman  von  Eleutkerie  Hockberg.  1805.  340  S.  8- 
(1  Rthlr.  12  gr.) 

Diefes  Kunftwcrk  einer  weiblichen  Hand  verräth 
mehr  Geift  als  die  meiften  ephemeren  Werke  des 
fchönen  Gefchlechts,  ja,  als  die  moiften  Werke  der 
beliebten  und  verrufenen  Claffe,  zu  der  es  gehört. 
Die  Anlage  zeigt  Sinn  und  Kunft;  aber  ' eine  Kunft, 
die  aus  der  Fülle  der  Empfindung  und  der  lebendigen 
TheUoahme  an  dem  Gegenftande  der  Darftellung  von 
felber  quillt;  alfo  der  heften  von  allen;  in  der  Aus- 
fahrung fpricht  uns  überall  ein  fchönes  und  reiches 
Gemüth  an;  das  tiefe  Gefüld  entfaltet  fich  leicht,  und 
bekleidet  fich  mit  einem  zarten  und  anmuthigen,  oft 
gewählten  und  vollendeten  Ausdruck.  Die  Vfn.  hat 
die  Briefform  gewählt;  es  ift  iucift  die  Heldin ,  wel- 
che fchreibt.  Was  auf  der  einen  Seite  Erlckhterungs- 
«jnittel  der  Schwierigkeiten  war,  erfcheint  auch  als 
fchicklich  in  einem  Roman,  welcher  vornehmlich 
■die  innere  Gefchichte  einer  fchönen  Seele  darfteilen 
follte,  und  nicht  als  architektonifches  Kunftwerk, 
fondern  als  eine  rührende  Mufik  der  Gefühle  erfchei- 
nen  wollte.  Daher  ift  auch  die  Gefchichte  der  äu- 
fsern  Verhältniffe,  durch  die  fich  das  Gefühl  in  man- 
nichfaltigen  Modulationen  bis  zum  befriedigenden 
Auffchliäs  fortbewegt,  wie  der  Faden,  der  eine  Blu- 


menfchr.ur  zufammenhält ,  der  minder  bedeutend« 
nud  beachtet«  Theil.  Adelaidens  Herz,  ihreßeküm- 
merniffe  und  Freuden  find  der  Mittelpunkt  des  Intec- 
effc,  nach  welcliem  fich  alles  übrige  lenkt,  in  wel- 
chem alles  fich  auflöft.  Die  Strahlen,  die  von  da  aus- 
gehn,  erleuchten  und  erwärmen  auch  die  übrigen 
umgebenden  Geftalten,  denen  es,  für  fich  betrachtet, 
zu  Tehr  an  lebendiger  Fülle  und  rundender  Ausbil- 
dung feldt.  Dicfs  gÜt  vornehmUch  von  dem  Charak- 
ter der  Männer,  die  wir  eigentlich  nur  durch  das 
Medium  einer  weiblichen  Anfchauung  kennen  lernen, 
wodurch  ihre  glänzende  Einfeitigkcit  erklärt  und 
entfchuldigt  wird.  Aber  auch  in  Dümonts ,  von  ihm 
felbft  entworfenem  Leben  zeigt  fich  eher  die  weiblich« 
Hand  der  Freundin,  als  des  Mannes  kräftiger  Strich. 
Auch  feldt  es  in  diefo r  Erzählung  zwar  nicht  an  ro- 
mantifchem  Intcrcffe:  aber  an  vollftäudiger  und  zier- 
licher Entfaltung  und  an  der  Ausbildung  des  Details, 
die  der  Vfn.  im  Uricfftil  beffer  gelingt.  Manche  Ge- 
ftadt  geht  zu  eilfertig  vorbey,  nur  als  Umrifs  und  zu 
fchwach  gefärbt;  und  die  einzelnen  Reflexionen  und 
Züge  flattern  zu  felir  aus  Mangel  fefter  Verbindung. 
Die  freyere  Form  des  Briefes  duldet  tliefs ;  der  lyrtr 
fc he  Gang  defTelben  fordert  es  oft;  aber  die  Erzäh- 
lung will  Ruhe,  Stetigkeit,  innern  Halt  und  Aus- 
führlichkeit.    In  den  Briefen  ift  die  Freyhcit  meift 

§ lücklich  benutzt;  nicht  nur  für  die  Hauptfache,  fon- 
ern  auch  für  manches  gefällige  Nebenwerk,  das  mit 
anmuthigem  Scherz  den  ernften  Ton  des  Ganzen  un- 
terbricht untl  erheitert. 

Ausgezeichnet  ift  in  diefem  Roman  der  frey« 
Schwung  edler  Gefinnungen  und  die  fchöne  und  cha- 
rakteriftifche  Mifchung  des  Grofsen  mit  weiblicher 
Zartheit  und  Müdigkeit.  Nur  au  einigen  Stellen 
fcheint  uns  die  ftrenge  Scheu  verletzt,  mit  welcher 
dem  gebildeten  Menfchcn,  und  dem  Weibe  insbefon- 
derc,  die  Heiligkeit  alter  Sitten  und  würdiger  Grund- 
fätze  jederzeit  zu  verehren  geziemt.  Vou  diefer  Art 
ift,  was  S.  85-  von  den  unßnnigen  Gcfttzen  und  un- 
ttatilrlkhen  l'flichun  der  Ehe,  und  S.  165.  von  einem 
HirngefpiTttiße  von  Tugend  getagt  wird ;  beides  an  Stel- 
len, wo  keine  Leidenfchaft  den  allzukühnen  Aus- 
bruch der  Freyheit  gebietet  oder  entfchuldigt. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


ltlCKTt«CLAHVTKl1T.  Lübeck,  b.  Green«  W.:  Acceßio- 
rtt*  md  bibliotbecum  juris  Lubtcenfi* ,  adornatae  a  Chriftiano 
J.  t).  L.  ISO*.  4»  S.  4.  (Up.)  —  Bey 
der  Menge  von  Schriften .  befonder»  kleinen  Abhendliinceü 
nnd  AufUtzen.  aber  da«  Lnbeckfche  Rächt  find  vollftändige 
litenrifehe  Nachweifnng«n  für  diejenigen,  welche  diele« 
Statut  interefiirt,  von  «licht  geringem  Werth«.  Seit  1776.. 
d«  3  KUinkcc*  juru  Lub.  er  knien,  bat  diefer 


Theil  der  Literatur  fchon  manchen  Zewach«  bekomme«. 
Der  Vf.  der  vorliegenden  Acceffionen  hat  daher  einen  loben«* 
werth en  Fleif«  angewandt,  theil«  den  Gebrauch  jener  Biblie» 
thek  durch  Angabe  der  Sammlungen .  worin  diele  »der  jene 
kleine  Schrift  Roh  befindet,  «u  erleichtern-,  theil»  aber  »ach 
die  feitdem  nStbig  gewordenen  Nach  tri«;«  cn  liefern.  Einer 
"bern  Anzeige  der  innern  Einrichtung  bedarf  c*  hier  nicht, 
diele  aut  der  angeführten  Bibliothek  fchon  bekannt  ift. 
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I  1er  TIerausgcbcr  von  Nr.  1.  Hr.  Dir.  IVagner,  in 
U  Lüneburg,  hatte  fich  fchon  durch  feine  Aus- 
gabe von  Ciccro's  erflem  Buch  über  die  Gefetze,  vor- 
gearbeitet ;  weiter  fortgefotztes  Studium  des  Cicero 
und  feiner  Quellen  haben  ihn  jetzt  in  Stand  gefetzt, 
\iele  dunkle  Mellen  aufzuklären  und  einige  verdorbne 
zu  verbefiern.  Die  wahre  Urfache  der  Unverftänd- 
(khkeit  und  Verwirrung  in  fo  vielen  Steifen  fcheint 
aber  freylich  tiefer  zu  liegen,  als  dafs  fic  .die  fcharf- 
finnigfte  Kritik  und  Exegefe  heben  könnte,  wir  mei- 
nen darin,  dafs  Cicero  s  Abhandlung  vermuthlich 
nur  Bruchftück  ift,  erfter  Entwurf,  ermangelnd  der 
letzten  Ausbildung  in  Sprache  und  Sachen,  wahr- 
scheinlich erft  nach  des  Vfs.  Tode  aus  einem  flüchtig 
gefchriebenen  Concept,  worin  manches  durchftri- 
chen,  zwifchen  den  Zeilen  und  an  den  Rand  gefchric- 
ben  feyn  mochte,  ans  Licht  geftellt. 

Richtig  ift  die  Anficht  des  Herausgebers,  dafs 
Cicero  kein  eigentliches  Syftem  des  Natur-  oder  Ver- 
nuiiftrechts  m  unferm  Sinne  aufstellen  wolle,  fondern 
nur  zu  zeigen  bemfllit  fey,  Recht  und  Gefetz,  wel- 
ches damals  in  Rom  die  Verwirrung  der  Zeitum- 
stände thcilte,  fey  nicht  mcnfchlicher  Abkunft  noch 
blofses  Machtgebot  der  Gewaltigen ,  fondern  es  fey 
göttlicher  Natur,  wie  fchon  Zeno  (Cic.  N.  D.  1,  14.) 
gefagt  hatte:  Naturalem  legem  divinum  effe,  eamque 
vm  obtinqrt  resta  imperantem  prokilieniemqus 

A.  L  Z.  1806.  ErßtrBand. 


Auf  diefe  fefte  Bans  feine  Gcferzeehung  gründend, 
läfst  er  gleichwohl  nicht  etwa  nur  Gefetze  der  reinen 
Verouuft  folgen,  fondern  er  nimmt  Rücklicht  auf 
dieMeufchcn,  wie  fie  find,  vorzüglich  auf  die  Rö- 
mer, auf  ihre  ererbte  Denkungsart,  ihre  Sitten,  Ge- 
fetze,  Eigenheiten,  und  giebt  ihnen  wahrhaft  natio- 
nale  römifche  Gefetze ,  in  welchen  allen  Geh  aber  die 
Vernunft  oder  das  ewige  Naturgefetz  ausfpricht. 

Der  Bearbeitung  der  Ciceronifchen  Abhandlung 
liegt  Davies's  Ausgabe  zum  Grunde;  die  Kritik,  fo 
enge  Gränzen  ihr  auch  der  Plan  der  Rupertifchtn 
Sammlung  anweift,  liefs  fich  keinesweges  umgehen; 
dieSpracherklärungcn  erhalten  fich  in  zweckmäßiger 
Kürze;  die  Entwicklung  und  Prüfung  der  Ciceroni- 
fchen Ideen  ift  dem  Herausgeber,  wie  billig,  Haunt- 
fache,  und  wird  von  ihm  mit  einer  gewiflen  Aus- 
führlichkeit, hier  und  da  mit  Weitläufigkeit,  ver- 
handelt. 

Der  Commentar  zu  den  Gefetzcn  über  die  Reli- 
gion vom  achten  Kapitel  des  zweyten  Buchs  an  fcheint 
uns  vorzüglich  ergiebig  an  guten  und  prüfungswer- 
then  Bemerkungen ,  deren  einzelne  auszuzeichnen 
zweckmäßig  feyn  dürfte.  Cicero  fchickt  (K.  7.) 
eine  Vorrede  zur  Empfehlung  des  Gefetzes  (K.  6,  14. 
de  ejus  legis  laude  dicam)  vorauf,  nach  dem  Vor- 
gang von  Zaleucus ,  Charondas  und  Plato.  Was  den 
Zaleucus  anlangt,  fo  macht  Quintus  die  Einwendung,« 
Quid,  quod  Zaieucum  iftum  negat  ntlum/uifle  Tintaeus? 
wobey  die  Bemerkung  wohl  nicht  überflüffig  gewefen 
wäre,  dafs  diefe  unbeftimmte  Angabc,  nach  Anlei- 
tung der  vom  Herausgeber  beygebrachten  Parallele 
ad  Att.  6,  I,  wahrscheinlich  dahin  zu  deuten  fey,  dafs 
Timäus  geleugnet,  dafs  Zaleucus  Gefetzeeber  der 
Locrcr  gewefen.  Vergl.  Heyne  opuscula  V.  2.  p.6af. 
Cicero  antwortet:  At  Tlteopltraftus  auetor  haitd  ante- 
rior, mea  quidem  fententia;  meftortm  mutti  ttowwant: 
comwemorant  vero  ipfius  cives ,  noftri  clienUs,  !u>crL 
Gewifs  ift  diefe  Stelle  verdorben  und  wird  \-erfchie- 
deu  gelefeu;  aber  auch  die  vom  .Herausg.  vorgetraene 
(es  ift  nicht  deutlich,  ob  feine  eigne)  Aendcrung: 
At  Tkeopkr.  auetor  haud  dettrior ,  mea  quidem  fententia 
inelior  et  mutti  eu.ti  rwminant,  thut  uns  nicht  ganz  Ge- 
nüge. Wir  glauben  nicht,  dafs  jene  auf  den  Timäus 
fich  ftützende  Einwendung  aus  dem  Munde  des  Quin- 
tus, fondurn  vielmehr  des  Atticus  fey,  der  fich  als 
Freund  des  Timäus  fehr  fchicklich  auf  diefen  beruft. 
In  der  angeführten,  ganz  ähnlichen  Stelle  des  Br.  an 
den  Atticus  heifst  es:  (Juis  Zaieucum  leges  Locris 
fcripßjjfe  non  dixit?  num  igitur  jacet  Theophraflus  p  id 
a  Timaeo,  familiari  tuo,  reprehenfum  eft?  Demnach 
lefen  wir  ,n  der  Antwort  des  Cicero :  At  ^ophraflus. 
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auetor  hauet  dtterior ,  mea  quUem fenUntia ,  familiär i 
tuet,  et  tmtlti  nomintmt.   In  dem  Gefetz  feJbft  K.  8,20. 


i 


lieft  der  Hcrausg.  Augures  fignis  et  aufpieüs  prodL 
gia  (für  poflea,  ftatt  deffen  Ijtmbin  las  poftera) 
vidento.  Cut  wird  $.  21.  erklärt:  Augures  templa 
Uber  ata  habmto  durch  ad  adfpectum  libera,  weil  der 
Augur  feinen  Platz  zum  Augurium  fo  nahm,  dafs  er 
nach  allen  Seiten  hin  freyc  Auslieht  hatte.  Dafs 
K.  9,  22.  Caute  vota  reddimto,  nai;h  des  lieruusg.  rich- 
tiger Bemerkung,  vom  Thun  eines  Gel.ifotles,  nicht 
von  der  Bezahlung  dciTelbei),  gefügt  werde,  beftätigt 
fich  auch  aus  Cicero 's  Commcntar  über  diefes  Gefetz 
K.  16,41.  diligentia  votorum  ,  votifponfo.  DenZufam- 
«nenbang  des  Gefetzes  mit  den  folgenden  giebt  der 
Herausg.  fchr  gufan. 

Vom  zehnten  Kapitel  fängt  Cicero  an  feine  Reli- 
ions-üefetzo  weiter  aus  einander  zu  fetzen  (fandet). 
ileich  beyin  erften  Gefctz  K.  8»  19-  •  Q«'  ff<-"s  f&eü 
(d.  h.  ad  divos  non  adit  cafle),  deus  ipfe  vindex  erit, 
und  dem  Commentar  dazu  K.  10,  25.  praefentis  potnat 
tnetu  religio  conßrmari  videtur  nimmt  uerHcrausg.  An« 
ftofs.  wenn  er  Wen  Cicero  mit  fich  in  Widcrfpruch 
glaubt,  weil  er  K.  6.  mit  dem  Plato  gefagt,  das  Ge- 
setz müffe  nicht  alles  durch  Gewalt  und  Drohungen 
erzwingen:  fo  bedenkt  er  nicht,  dafs  Cicero  und 
Plato  dort  blofs  davon  reden,  dafs  man  durch  empfeh- 
lende Exordicu  die  Gemuther  für  zu  gebende  Gclctze 
empfänglich  und  ihnen  geneigt  zu  macheu  habe.  Eben 
fo  wenig  widei  fpricht,  'welches  der  Herausg.  glaubt, 
hier  Cicero  dem,  was  er  im  Prooemittm  zu  den  Reli- 
gionsgefetzen  K.  7.  gefagt ;  denn  ob  er  dafelbft  gleich 
die  pietas  auf  die  Achtung  gegen  die  Göttor  und  ge- 

Sen  die  moralifche  VV'eltordnung  gründet :  fo  fetzt  er 
och  ausdrücklich  hinzu  :  Utiles  auttm  effe  opiniones 
Mas,  quisneget,  quum  intetligat,  quam  »lulta fitrmentur 
jure  jurando ,  quantat  falutis  fittt  foederum  religiottes? 
quam  muttos  divini  fupvlicii  tnetu s  a  fc eiere 
revaearit?  In  K.  is,  29.  rerias  cempoßtor  anni  con- 
ferre  debet  et  ad  perfectionen  operum  rufficorum  ilt  uns 
die  Copula  verdächtig  und  fcheint  aus  den  Eudbuch- 
ftal>en  des  vorangehenden  debet  entftanden  zu  feyn. 
Dafs  diefe  Fefto  nicht,  auch,  unter  andern,  fondern 
fiberall  nach  vollbrachten  Landarbeiten  gehalten  wer- 
den folJen,  fagt  auch  das  Gefelz  K.  8,  19.  Jerias  m  fa- 
tttulis  (i.  c.  inter  famulos ),  operibus  patratis,  habento: 
itaque  ut  cadaut  in  ettmuis  amfractibus ,  deferiptutn  eHo. 
In  dem  Satz:  Plures — facerdotes ,  et  refpondendi  juris, 
et  canfittndarum  (wofür  der  Herausg."  finureich  vor- 
fchla'gt  coneipiendarum)  religionum  faatllatem  adferunt, 
haben  die  beiden  letzten  Worte  Irrungen  veranlagst, 
da  lie  nach  dem  Sprachgebrauch  zu  fagen  fchienen : 
Die  Menge  der  Priefter  gab  Veraulaffung,  fetzte  andre 
in  den  Stand,  Recht  slwfcheide  zu  geben,  und  <!ie  Reli- 
gion auszulegen,  oder  roligiöfe  Formeln  ab  ufaffen, 
wogegen  der  /ufainrnenhang  vielmehr  den  Sinn  ge- 
bietet: die  Anzahl  der  Pri-fter  macht  es  möglich 
Cfac.  adffrnnt  für  hahf-t,  pofl'uvl  rrfynrdere  vtc.),\Ufc 
fle  über  alle  die  Beüjjon  betreffende  B<\  hl v fragen 
antworten  uud  deu  Cuhus  einer  jeden  Gottheit  aufle- 


gen. In  der  Epifode  von  der  Divination  K.  13,  32. 
fcheineu  uns  die  zwey  AnCchtcu  des  Marcellus  und 
des  Appius  (warum  nennt  der  Herausg.  die  letztre 
mira Jane?)  deutlicher  und  einfacher  ausgedrückt,  als 
dem  Herausg.  in  feiner  nicht  recht  klaren  Anmer- 
kung. Marcellus,  fagt  Atticus,  ficht  die  AuguraJ- 
wiffenfehaft  für  eine  hrfindung  der  Slaatsklugheif  an; 
dem  Appius  dagegen  disctpltna  veftra  quaft  divinare  vi- 
deatur  ororfus  pojje ,  fcheint  eure  Disapltna  auguralis 
wirklich  und  wahrhaftig  gleichfam  zu  weüTagen. 
Durch  quaf;  wird  die  l'ertoiuticirun^  angedeutet,  die 
fich  hier  Atticus  nicht  ohne  eine  kleine  Spötteley  ge- 
gen diele  angebliche  Wahrfagcriu  erlaubt,  ungefähr 
m  der  Art,  wie  Vcilejus  beym  Cicero  (  N.  D.  1,  8.) 
die  Vorfehung  der  Stoiker  das  alte  wahrsagende  \V  eib 
(atium  fali.iicam  Stouorum  ^{'.'vsixv  )  nennt.  Der  Her- 
ausg. macht  darauf  aufmerkfam,  dafs  Cicero,  der 
fpäterhiu  in  feinen  Büchern  von  ticin  Divinationsver- 
mügen  wie  Marcellus  Ober  diefe  Wiffeufchaft  dachte, 
noch  damals,  als  er  die  Bücher  von  den  Gefetzen 
fchrieb,  weniger  aufgeklärte  Vorftellungen  hierüber 
hegte  und  die  disciplina  auguraiis  filr  eine  verlorne 
Wiffeufchaft  hielt,  die  einlt  wirklich  unter  den  Rö- 
mern als  Divination  vorhanden  gewefen.  Dafs  es 
aber  mit  diefer  Erklärung  aufrichtig  gemeint  fey, 
folge  daraus,  meint  der  Ileraug.,  weil  Cicero  keino 
Urfache  gehabt  habe,  fich  gegen  feinen  Freund ,  den 
Epicureer  Atticus,  zu  vcrfielfcn,  boy  welcher  Bemer- 
kung jedoch  der  Hcrausg.  wohl  nicht  bedachte,  daü> 
fich  Cicero  zwar  nur  als  im  vertrauten  Gefpräch  mit 
Atticus  undOuintus  (welcher  letzt rc  überdem  in  die- 
fem  Stück  orthodox  war)  befriHVii,  vorltellt,  aber 
doch  wirklich  fein  Werk  für  das  Publikum  beftimmt 
haben  wird,  gegen  das  er  indefs  mit  der  Sprache  frey 
heraus  zu  gehen,  ebenfalls  wohl  kein  Bedenken  haben 
konnte,  da  fchon  ein  Augur  in  einer  Schrift  tlie  Au- 
guralwiffcnlchaft  als  Divination  beftritteii  hatte.  Un- 
mittelbar vor  dem  vierzehnten  Kap.  kann  etwas  ausge- 
fallen zu  feyn  fcheineu,  weil  der  ganze  §.  21.  in  den 
Religionsgefetzen  K.  8->  an  diefer  Stelle,  wo  ihn  die 
Reihe  des  Commentircns  träfe,  von  Cicero  gar  nicht 
berührt  wird.  Richtig  fafst  der  Hcrausg.,  was  K.  15, 
36.  von  den  Eleufinien  gefagt  wird.  Cicero  unterfagt 
alle  nächtlichen  Myfterien  der  Frauen,  aufscr  den 
Sacris  Bonne  Deae.  Atticus  legt  für  die  Eleufinien 
ein  gutes  Wort  ein.  Der  urbauc  Cicero  antwortet: 
Ego  vero  excipiam  „freylich  wohl  möchte  ich  fie  aus- 
nehmen" denn  fie  haben  grofse  V erdien fte  um  die 
Menfchen.  Gleichwohl  find  tlie  nächtlichen  Sacra 
folchen  Mifsbräuchen  unterworfen,  dafs  ich  fie  in 
meinen  für  Rom  berechneten  Gefetzeu  nicht  dulden 
kann.  $.  37.  ift  dunkel:  [acerdos  unprudentiam  con- 
filio  expiatam  metu  Uber  et ,  wofür  der  Herausg.  vor- 
schlägt: imprudentiam  conßlü. 

Ueber  die  Mufik  boy  öffentlichen  Spielen  "hatte 
Cicero  Kap.  9,  22.  folgendes  Gefetz  gegeben:  Lh- 
dis  public is ,  quod  l'ne  curricuh  et  litte  certationet 
corftorutn  fiat,  populärem  larlitiam  in  cantu  et  fidi- 
bus  et  tibiu  woderanto.     Nun  vergleiche  man  d^ämJt 
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U,  die  Plätze  feyn, 'wo  die  Zufchauer  mochte,  dürfen  wir  nicht  zu  genau  nehme«.  Onn.ia 
da  fcheint  docli  ein  Subftanüvuni  unejit-   tum  perditorum  hotninum  fettere ,  disceffu  tneo,  religio. 


Sorgfältig  Cicero's  Erläuterung  Kap.  15,  38.,  und 
man  wird  wahrscheinlich  noch  mehr  Auffüllendes 
darin  finden  als  der  Herausg.  Ungewöhnlich  ift  tlie 
Einteilung  der  circeufifchcu  und  feenifcheu  Spiele: 
muniamfuHt  cavta  circoque  divifi,  welche  Wurte  wir 
tür  ein  GlofTem  halten,  Ludi  publici  —  fint  corporum 
certahonts  ift  unbequem  ausgedrückt,  und  es  werden 
gymnafrifchc  Spiele  anbefohlen  ( fint ) ,  von  denen 
doch  hier  gar  nicht  zu  reden,  das  Gefetz  ausdrfick- 
lich  erklärt.  Zu  curriculis  equorum  fc heineu  uns  die 
"Worte:  usque  ad  cerlam  victor'utm  in  circo  conßitutis, 
ein  niöfsiger  Anfatz  eines  lnterpolators.  Dem  Her- 
ausg. ift  nur  das  letzte  Wort  verdächtig;  die  folgen- 
den, cavta,  cantu,  voce  ac  fidibus  verheuert  er  unlers 
Erachtens  richtig:  in  cavea  cantus  voce  ac  fidibus.  Fol- 
gende freyere  Aenderung  würde  «las  Ganze  in  Ein- 
klang mit  den  Gefetzes-  Worten  bringen:  £fam  ludis 
"eis,  (f.  ludi  publici )  fing  (  {.fint )  corporum  certa- 
(  f.  certationes  ) ,  cürfu  et  pugilatione ,  hetathne 
curriculisqve  equorum ,  conftet  (f.  conßitutis)  in  cavea 
cjrttts  voce  u.  I.  w.  §.  39.  ftellt  Cicero  die  alteMufik 
mit  der  neuen  zufammeu :  fi.'a  quidem ,  qua»  folebant 
quondam  cotnpteri  feveritate  jueunaa  Liviams  et  Naevia- 
mit  modts ,  nunc,  ut  eadtm  exfuUcnt,  cervkes  —  tor- 
antut  fc.  hißriones.  lila  mtiffen  freylich,  wie  der  Her 
aosg.  bemerkt 
ttzen;  aber 

behrb'ch  zu  feyn:  daher  wir  lefeu  mochten:  Caveae 
qudem,  quae  folebant  quondam  compleri  —  modis ,  nunc 
ut  taedetn  exfulttnt.  Vcrgl.  Aen.  5,  340  f.  Hie  to- 
tttm  caveae  confeffum  ingentis  et  ora  Prima  patrtim 
mxgnus  Salius  cfamoribus  imptet.  Der  Ausdruck 
aber:  loca,  caveae  exfullant ,  hat  eben  fo  wenig  hartes, 
welches  doch  der  Heraus^.  me\nte,  als  wenn  wir  fa- 

rn:  das  Parterre  ift  in  Bewegung,  klatfeht,  pfeift. 
41.  wird  poena  violatae  religionis  juflam  reeufationem 
man  habet  nach  dem  Zufammenhang  und  dem  Gcfctz 
einzig  richtig  von  der  Strafe  erklärt,  welche  auf  uicht 
vollbrachte  Gelübde  fteht.  Dclto  auffallender  ift  ilie 
unmittelbar  au  diefe  Worte  angeknüpfte  Abfchwci- 
von  Kap.  16,  4. :  Quid  ego  hie  fceleratorum  utar 
ptis?  bis  zum  Schhifs  des  lyten  Kapitels,  wo  Ci- 
cero von  den  göttlichen  Strafen  derer  handelt  (nicht, 
welche  Gelübde  nicht  erfüllt  haben,  fundern),  wel- 
che ihn  ins  Exil  gefchickt,  feine  Laren  von  ihrem 
Sitze  vertrieben,  und  an  ihrer  Stelle  die  Bildfäule  der 
Göttin  Licentia  errichtet.  Dem  Herausg.  fcheint  es 
vorbehalten  gewefen  zu  feyn,  auf  dielen  befremdli- 
chen Auswuchs  zuerft  aufmerkf;im  zu  machen,  und 
die  ganze  Stelle  fowobl  ihrer  Ungehörigkeit  als  auch 
vieles  Auffallenden  in  Sprache  und  Stil  wegen  für  dem 
Cicero  untergefchoben  zu  erklären.  Wenn  wir  ge- 
gen den  letztem  aus  der  Sprache  hergeleiteten  Grund 
aoeh  noch  Zweifel  haben,  da  diefe  Mängel  in  dem 
unvollendeten  Zuftitnd  des  Werkchcns,  iri  Corrupte- 
len  und  Interpolationen  ihren  Grund  haben  können, 
und  uns  die  Unächthdt  der  Stelle  noch  nicht  aus- 
gemacht fcheint:  to  rieten  wir  dem  Herausg.  doch 
darin  unbedingt  be),   «laf*  hlv.x  Jiefe  Ausführung 


wo  anders?  Im  erften  Gefetz  Kap.  8>  19.  kg1  Cicero: 
Wer  die  Pietät  gegen  die  Götter  verletzt,  deus  ipfe 
vindex  erit,  und  in  der  Erklärung  darüber  Kap.  10,25.  : 
Quod  autern  non  homo  judex,  fed  deus  ipfe  vindex  con- 
fiituitur ,  pratfentis  potnae  metu  religio  confirniari  vide- 
tur.  Hier  oder  nirgends  fchlofs  Cicero  feine  Hcr- 
zcnscrleichterung  über  die  göttiiehen  Strafen,  welche 
feine  Verfolger  getroffen,  an:  gewohnt  von  feinen 
Thaten  und  Angelegenheiten  und  von  den  Auszeich- 
nungen zu  fnrechen,  die  ihm  von  den  uuftet  blichen 
Göttern  zu  Theile  geworden,  fand  er  die  Gelegen- 
heit zu  lockend,  um  nicht  auch  hier  etwas  davon 
cinlliefsen  zu  laffen;  al>er  es  fcheint  nur  eine  leicht 
nnd  uacldäffig  an  den  Rand  beygezeichnete  Digrcflion 
zu  feyn,  beftimmt  zu  gelegnerer  Zeit  Sorgfältiger  be- 
handelt und  in  einem  fchicklichen  Zufammenhang  in 
den  Text  eingereiht  zu  werden.  Leider  fand  der 
Abfchreiber  nicht  die  rechte  Stelle,  für  die  fie  be- 
ftimmt war,  und  da  er  auf  eine  den  Worten  nach 
dazu  paffend  fcheinende  Kap.  16,  41.:  Poena  violatae 
religionis  juflant  reeufationem  non  habet,  ftiefs:  fo 
rückte  er  hier,  unbekümmert  um  den  genauem  Zu- 
fammenhang, die  Stelle  vom  Rande  ein.  Und  nun 
noch  einige  Bemerkungen  über  Einzelnes  dieier  I  pi- 
fode.    Was  Cicero  eilend  an  den  Hafk!  fchreiben 


num  jura  polluta  funt.  Richtig  wird  vont  Herausg. 
das  Uebcrflüffigo  von  tum  bemerkt,  da  disceffu  meo 
Zeit  und  Sache  deutlich  beftimmten;  dafs  fettere,  dis- 
ceffu meo  fo  gepaart,  einen  falfchen  Sinn  geben  könne; 
dafs  nicht  omnia  religionum  jura  verletzt  waren,  f«>n- 
dern  blofs  die  gegen  Cicero's  Lararium,  welcher  Ta- 
del freylich  die  zu  hohe  Meinung  des  Cicero  von  fich 
trifft,  der  in  feiner  Angelegenheit  den  ganzen  Götter- 
ftaat  beleidigt,  gefchändet  glaubte.  ZuTubtil  ift  wohl 
der  Herausg.,  wenn  er  bey :  pulfus  a  delnbris  is,  qtti 
iüa  fervarat  fragt,  ob  denn  Cicero  erft  aus  Rom  ver- 
trieben worden,  nachdem  man  fchon  den  Tempel 
der  Licentia  errichtet  habe,  weil  diefes  nämlich  un- 
mittelbar vorher  erzählt  worden.  CircuptJ'pkiU  celeri- 
ter  animo  (  nihil  enint  aJtinet  qttemquam  nomimri ) ,  qui 
fint  rerum  exitus  cottfequuti.  Hier  nimmt  der  Herausg. 
theils  an  celeriter  Anftofs,  theils  an  der  Parcuthcfc, 
die  er  nicht  begreift,  vermuthlich,  weil  er  quemquant 
auf  einen  Menlchcn  bezieht,  wozu  wir  vielmehr  ext- 
taut  denken,  und  das  Ganze  fo  faffen:  „  Wendet  fc- 
gleich  euren  Blick  von  iliefer  Verletzung  d-.'r  Rel:- 
ion  auf  die  Begebenheiten,  welche  darauf  erf,»h;t 
nd:  denn  es  wäre  überflüffig,  euch  ehu  ein/.elu  :  u 
nennen."  Cicero  hatte  bey  feiner  Abrcile  eine  Pal- 
las, die  er  zu  Haufe  verehrt' hatte,  imf'apitol  mit  der 
lnfchrifraufgeftellt :  Palladi  Jtomae  cii1>di.  Fr  fclhüt 
fa^t:  eam  ex  noftra  domo  in  ipf.us  patrm  (in  ii  res  Vu- 
ters,  des  Jupiter)  domum  dHulimus.  Der  Heraus^, 
findet  Junitors  Benem 
rfa, 

vicueicnt  in  der 
wir  begreifen  nicht,  wie. 


ung  zu  matt 
ein  luehrfagendes  Wort  hier  geftaiiden 
■lleicht  in  der  angeführten  Infchrif' 


m  l  gkiuiit,  d.ds 
liabe,  welohrs 
zu  finden  feyj 
Vüa  cruciati  atque  dedfcore 


durchaus  nicht  Platz  haben  ^ber  vielldcht   hält  der  Herausg.  üüt  andern  Kritikern  für  verdorbt 
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und  giebt  Tearce*s  Conjectirr  vitae  crutiati  dcdtcore;, 
aber  dadurch  wird  die  Concinnität  zerfrört,  indem 
jenen  Worten  entfpricht :  fepultura  ac  jujlis  exfequia- 
rum  Auch  fagen  jene  Worte  nach  der  Figur  Hcndia- 
dvoin  eben  das  was  Pearce's  Conjectur.  Der  Her- 
aüse-  fragt,  wie  ktcttu  animi  unter  die  menfchlichen 
Strafen  gerechnet  werden  könne;  aber  das  thut  auch 
<]iccro  nicht,  fondern  er  fagt  nur,  die  Meufchen  fä- 
llen oft  für  göttliche  Strafen  an,  was  gewöhnliche 
Hebel  des  Lehens  wäreu,  die  auch  die  Guten  träfen, 
als  der  Tod,  Schmer/  des  Körpers,  Traurigkeit  des 
OemiUhs  u.  f.  w.  Am  Schlufs  diefer  Stelle:  Tantum 
fionam,  erui  duplieem  poenam  ejfe  divinam,  tritt  der 
flerausg.  denen  bey,  welche  erui  ganz  durchftrei- 
chen;  uns  fcheint  cerui  das  paffeuderc  Wort  dafür  zu 
feyn. 

.  (Der  Bt/eklu/t  folgt.) 


A.  L.  2.  N~um.  15.  JANUAR  1806 

Sieht  dereinft  mit  heiterm  Blick  (Wer?) 
Auf  dtr  Tage  Reih'  iiirilck. 
Die  ihm  ih  verfloffen  . 
Wenn  die  Seen1  «erchlofTen , 
id  der  Vorhang  fiel. 


4X> 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Schwerin,  b.  Bärcufprung:    Tafchenbuch  dtr  Er 
fahrung  für  gebildete  Lefer.  Jahr  1804.  Ncbft 
einem    Anhange   von    vermifchten  poetifchen 
Vermchcu,  von  Ekrenhaus.  313  S.  8-  (1  Rthlr. 

Deffelben  Buchs  Fortfctzung  für  1805.  278  S.  8- 
(1  Rthlr.  8  gr-) 

Der  Vf.  will  in  diefen  Tafchenbüchern  laut  der 
Vorrede  zu  Nr.  3.,  feine  Gedanken  über  die  l'orkom- 
menheittn  im  Leben ,  und  die  Reflexionen  mittheilen, 
zu  welchen  ihn  feine  Erfahrung  vcranlafst  hat,  und 
meint,  „ein  humanes  Publikum  werde  fchon  zufrie- 
den feyn,  wenn  er  als  Schriftlteller  nur  anl'pruchlos 
auftrete,  und  wenieftens  nichts  Schädliches  und  Sit- 
tenverderbendes in  leine  Arbeiten^  aufnehme;"  allein 
Ree.  nmfs,  felbft  auf  die  Gefahr,  für  inhuman  von 
dem  Vf.  gehabten  zu  werden,  daran  zweifeln,  dafs 
jene  Lefer  fo  genflgfam  feyn  werden.  Das  wenige 
Gute,  was  diele  Tafehenbücher  unter  der  Bubrik: 
Apophthegmen  und  Lakonismen  enthalten,  findet  man 
■fclmn  anderwärts  gedruckt,  und  das  übrige,  was 
hier  zum  erftcnmal  erfcheint,  ift  durchaus  fo  mittcl- 
mäfsieoder  fchlecht,  dafs  es  auch  wohl  noch  etwas 
helleres  mit  in  die  Fluth  hinabziehen  könnte.  Zum 
Beleg  für  diefe  Behauptung  nur  ein  Paar  Proben  aus 
dem  Anhang  von  poütifchen  Verfuchen,  die  in  Nr.  I. 
den  meifteii  Baum ,  ungefähr  zwey  Drittel  des  gan- 
zen Tafchcnhuchs,  einnehmen ,  und  welche,  einige 
etwa  aasgenommen,  die  der  Vf.  fonft  woher  entlehnt 
zu  haben  fcheint,  fafi  alle  von  gleichem  Gehalt  find. 
Hin  Gedicht  mit  der  l leberfchritt :  In  Doctortm 
ris  Promoto  (um)  fchlicfst  fo: 

ThiXnm,  die  die  Tagend  weint. 
Mindern  ,  und  alt  Met.fchenfrennd 

Andrer  Wohlfahrt  gründen : 

Lüfit  Belohnung  finde» 
Am  errungenen  Ziel. 


Und  der  Vorhang 

Die  Elegie  auf  den  Tod  eines  Vaters  in  Nr.  1.: 
fo  wie  die  Elegie  auf  den  Tod  Kants  in  Nr.  a.  find 
nichts  als  leerer  Wortfchaum,  blofse  Fhrafeologie. 
So  heifst  es  z.  B.  in  der  letztern : 


Denkend  und  Wehend  nach  Wal: 
Der 


irheit  betratft  du  die 


UmhUllt 


kein  Gemächer 
und  feheuefateft  1 
ten  der  Na  ein; 
ja  lang  Jus  Cham  dee  Menfclr 
liehen  Wifj'em 
xogft  du  zurück;  man  fah 
nicht 


■  kriti/cken  Sichtung  fo  ernft. 


,  mit 


Zufa 
dem 


mmenfetzungen  wie  wotkenverfchwSgert  feheinen 
Vf.  befonders  zu  gefallen ;  daher  fo  viele  ähuli- 
che  z.  B.  Hochgenufs  umraufchtcr  Sinn;  der  nacht- 
dunkle Fittig;  der  Blitzftuhl  des  Richters.  Dabey 
find  Reime,  wie  her  und  freundlicher,  fchön  und  Lt 
lien.  erbleichend  und  fckweigend ;  Sinn  und  blühn,  er 
reichen  und  neigen  fehr  häufig.  Wefs  Geiftes  Kinder 
die  altdeutfchen  Deukfprüche,  fcherzhaften  Gefund  • 
betten  und  Devifen  im  neuern  Gcfchmack  find ,  davon 
nur  ein  Paar  Prübchen.  An  der  Spitze  der  erfterjj 
flehen  folgende: 

Gute  Worte: 

Die  Kraft  de»  guten  Worts  ift  überall  va  fpflren 
Durch  ihn  (fie)  kann  man  am  Haar  den  ] 

Kle'mt  Ltutt: 

Denk  nicht,  ein  jeder  Bufch,  der  klein  . 

Sey  darum  leer:  ei  kann  ein  Tiger  drinnen  feyn. 

Unter  den  Gefundheiten  verfchmäht  der  Vf.  für  feine 
gebildeten  Lefer  auch  die  fcldüpfrigften  nicht.  Fol- 
gende Vcrfe: 

Du  brauchft  dich  nicht  erft  Jiiixudrticken 
Ich  feh  et  fchon  an  deinen  Blicken , 
Du  wiUTt  ein  OlSicben  guten  Wein , 
Und  einen  Ruf*  —  hier  wird  ei  feyn. 

haben  fo  fehr  den  Bey  fall  dcsVfs.,  dafs  er  fie  in  Nr.  %. 
noch  einmal  unter  den  Devifeu  im  neuem  Gcfchmack 
wiederholt.  Auf  die  Gefundheiten  folgen  in  Nr.  1. 
fehr  alltägliche  Auflatzc  in  Stammbücher.  In  den 
beiden  kleinen  Kinderfchaufpielen ,  oder  Handlungen 
filr  Kittdsr,  wie  fie  der  Vf.  nennt,  denen  die  Aelttrn 
itire  Aufmerkfamkeit  gönnen,  ift  weder  ächte  Kinder- 
fpwhe  noch  Poefic.  Die  Anekdoten  in  Nr.  3.  fcheint 
«(er  Vf.  <  hne  weitere  Auswahl  aus  irgend  einer  mi le- 
rer vielen  Sammlungen  der  Art  entlehnt  *u  haben:  fo 
wie  die  Gedanken  iibrr  di*  Konodie  eigentlich  Ge'ltrl 
angehören,  aus  deffen  Briefen  fie  mit  einigen  unbe- 
deutenden Veränderungen  in  derDiotion  genonäneo 
find. 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

i)  Götttnoen  ,  b.  Dieterich :  M.  Tuüii  Ciceronis 
dt  legibus  lUrri  tres  —  — -  a  gfo.  Frid.  Wag- 
ner etc. 

Ebenda  f.:  Commentarius  perpetuus  in  M„  Tullii 
Cuervnis  de  legibus  libros  tres  confcriptus  a  gj.  F. 
Wagner  etc. 

$  Ebenda/.:  Q.  Curtii  Rufi  de  rebus  geftis  Alex, 
oniri  Magni  —  —  a  Fried.  Schmieder  etc. 

Ebenda/.:  Commentarius  perpetnus  in  Q.  Curtii 
Ruß  de  rebus  geJHs  Altxandri  Magni  —  con- 
fcriptus a  F.  Schmieder  etc. 

(BtfcUufs  der  in  Num.  1$.  abgebrochenen  Recenßon. ) 

Der  Herausg.  von  Nr.  a.»  j«tzt  Director  in  Brieg, 
siebt  folgende  mit  Einucht  abgefafstc  Schilde- 
rung des  Curtius :  „  Er  war  der  gricchifchcn  Sprache, 
der»  Kunde  zur  Bearbeitung  der  üefchichte  Alexan- 
ders unumgänglich  nothwendig  war,  nicht  fehr  kirn- 
dig;  vom ,  K-negswefen  hatte  er  fo  wenig  Begriffe, 
dals  man  faft  kerne  Befchreibung  eines  Treffens  oder 
tiner  Belagerung  bey  ihm  recht  verfteht  (vergl.  des 
Herausg.  Anm.  zu  3,0,  12.);  einen  unwiffciidern  Geo- 
graphen als  ihn  wird  man  niclit  leicht  finden.  Kr 
Icheint  den  grofsten  Thcil  feines  Werkes  aus  dem 
Griechifchen  überfetzt,  aber  an  den  meiftcu  Stellen 
üu$  trüben  (Quellen  gefchöuft  zu  haben.    Liniee  Stel- 
leil Iahen  vermulheu,  dals  er  den  heften  Gefchicht- 
.Vhreibcr  Alexanders,   Ptolemäus,    vor  fieb  gehabt 
habe:  den  Diodor  von  Sicilien  überfetzt  er  bisweilen 
wörtlich»  anderwärts  ift  er  bald  viel  ausführlicher  im 
Einzelnen,  bald  vcrlifst  er  ihn  ganz;  auch  den  aufge- 
blasnen  Schriftfteller  Hcgefias  fcheint  er  nicht  ver- 
oachlifiigt  zu  haben;  al>er  das  meifte  fcheint  er,  wie 
Diodor,  dem  Clitarch,  einem  nicht  glaubwürdigen 
schriftfteller  2u  verdanken,  indem  er  vielleicht  aus 
dem  Tinugenes  und  dun  andern  Gefchichtfchreil>ern 
hie  und  da  Zufätze  machte.    Daher  eefchah  es,  dafs 
er  bisweilen ,  wenn  zwey  Schriftfteller  die  nämliche 
Sache,  aber  jeder  auf  feine  eigne  Weife,  erzählen, 
rirfe  abweichenden  Erzählungen  derfelben  Sache  fo 
mfammenftelke,  als  beträfen  fie  verfchi  \lene  Sachen. 
Aber  er  beging  noch  viele  andre  Fehler  in  der  Ge- 
tue und  in  den  Bcft.hrcibung.-n  von  Merkwürdig- 
durch  ei^ue  Schuld,  theiU  durch  die  fei- 
ner Vorroänncr.    Es  Gnd  kaum  drey  Stellen,  wo  er 
das  FahVhe  vom  Wahren  zu  fnndern  verfuchth.it;  er 
felbft  bekennt,   er  fohreibe  mehr  ab  als  er  glaube, 
und  wage  es  nicht,  das,  was  ihm  zweifelhaft  fey,  für 
gewifs  an«  u lieben;   aber  auch  nicht  das,   was  er 
A.  L.  Z.  t306.   Erßer  Band. 


überkommen  habe,  zu  verfchweigen  (9,  1,34.);  et* 

f;ebe  das  Ueberlieferte  unverßlfcht  7,  8,  II.  f  Der  un- 
(ritifche  und  unordentliche  Compilator  hat  die  Stirn, 
fich  über  andrer  forglofe  und  leichtblütige  Behand- 
lung der  Gefchichte  9,  5,  31.  aufzuhalten :  Tattta  com- 
ponentium  vetußa  rerum  monimenta  vet  /ecuritas  ,  vet, 
par  kuic  Vitium,  credulitas  /uiL)  Bisweilen  giebt  er 
fogar  zu  dem  Verdacht  Anlafs,  einiges  ausgedacht  ztt 
haben,  um  Gelegenheit  zu  dichterilcheu  Schilderun- 
gen zu  faulen,  z.  B.  4,  3,  16.  Oft  ift  er  in  der  Erzäh- 
lung von  Kleinigkeiten  wcitlauftig  und  läfst  dagegen 
das  Wefenthche  aus.  Nie  giebt  er  die  Jahre  an,  lei- 
ten die  Jahrszeiten.  Oh  er  gleich  im  Ganzen  nicht 
einen  Panegyricus  auf  den  Alexander  anzukündigen 
fcheint:  fo  leuchtet  doch  die  Begierde,  feine  Bcred- 
fanikeit  zu  zeigen,  allenthalben  dertcftalt  hervor, 
daCs  er  jede  Veranlagung  dazu  ergreift  und  vorzüg- 
lich das  Wunderbare  dem  Gewiffern  vorzuziehen 
fcheint.  Ueberhaiipt  beflcifsigt  er  ßch  keineswegs 
das  hiftorifchen  Stils.  Seine  gefchmückten  Reden 
verrathen  den  Rcdekünftler :  in  den  Schilderungen 
weifs  er  oft  niclit  Mafs  7u  halten,  fpricht  hochtra- 
bend und  trägt  zu  ftark  rhetorifche  Schminke  auf." 
Alles  wahr  von  viehin  einzelnen  Stellen:  nur  laffe  man 
ihm  die  Gerechtigkeit  wiederfahreu,  dafsTehic  Spra- 
che im  Ganzen  würdig,  feine  Beredsamkeit  männlich 
untl  kräftig  ift.  Des  Herausg.  Ilypothefe  über  den 
Vf.  läuft  darauf  hinaus,  Curtius  fey  ein  fpäterer  llc- 
dekünftler,  ungewifs  welches  Jahrhunderts,  dem  es 
um  ein  Prachtftück  fciu»r  rhetorifchen  Kunft  zu  thun 
gewefen,  und  der  den  wichtigen  Stoff  nur,  wie  der 
romanhafte  Clitarch ,  darum  gewählt,  um  durch  ihn 
feinem  Werk  grüfsern  Glanz  zu  gehen,  unbeküm- 
mert übrigens  um  ächte  Quellen  und  Nachrichten 
über  feinenigefeyerten  Helden.  Von  der  Literaturge- 
schichte des  Curtius  handelt  der  Herausg.  nur  kurz, 
siebt  jedoch  genaue  Nachricht  von  einigen  wenig  ec- 
k  an  Uten  alten  Ausgaben  deffelbcn,  nämlich:  ßalel, 
b.  Hcinr.  Petri.  1556.  8-  Lugd.,  b.  Gryph.  1569.  12. 
1588- 12.  Lugd.,  b.  Pauli.  Krelion.  und  Abr.Cloquc- 
min.  I597.  12.   Lugd.,  b.  Jac.  Rouffin.  1611. 

Seiner  Ausgabe  legte  der  Herausg.  den  Freins- 
h  5m-  Snakenburgfchcn  Text  zum  Grunde,  der  aber, 
loip  kann  wohl  fagen,  faft  auf  jedem  Blatt  nach  Hand  - 
fchriften,  nacli  den  Urtbeilcn  der  Kritiker  und  des 
Herausg.  felbft  verbeffert  erfcheint.  Scheinbare  Glof-  . 
feu  rxlcr  Interpolationen  find  durch  Klammern  ange- 
deutet. Die  Olympiaden  und  die  Jahre  vor  ChriTto 
find  über  jeder  Seite  des  Textes  angegeben.  Das  ift 
die  eine  Hälfte  von  des  Vfs  Verdientt  um  den  Curtius, 
viel,  recht  vieJ  für  Berichtigung  feines  Textes  gelei- 
Q_  )jgjti2  ftet 
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ftet  zuhaben.  Die  Weitläufigkeit  fcheuend  wollen  rechtfertigen  liefs,  dafs  die  Stimmen  des  macedoni- 
wir  uus  mit  wenigen  Beyfpielcn  begnügen.  In  der  (eben  Heeres  an  den -Bergen-,  <vo«rd  arten  6e  umringt 
Sjclle.von  dem  Gordifchen  Knoten  3,  1,  17.  feries  vin-  waren,  ftärker  wiederhallen  mochten  als  die  der  l*er- 
culorum  ita  a/ijlricta ,  vi,  unde  nexus  incvperet  quove  fe  fer,  dercrOIehrzahl  auf  den  Höhen  ft.11n.fen.  Um  die 
sonderet,  nee  ration»  neevifu  ptrcipi  poffet,  foivtr*  <)<»'-  Schilderung  der -Sichelwagen  -de»  Darius  4,  q.  4.  hat 
greffo  injecerat  curam ,  ne  in  omen  verltretur  irr  dum  in-  .fich  der  Herausg.  als  Erklärer  und  als  Kritiker  gleich 
eeptum,  fällt  die  ßeforgnifs  Alexanders  auf,  der  bey  verdient  gemacht.  Wir  erwähnen  nur  der  Kurze  hal- 
ber, wie  er  hi  letzterer  F.igenfchafr  die  Stelle  oehan- 
delt  hat :  utrimque  a  jugo  teraos  direxeraut  gladios :  et 
inier  radios  rolarum  plura  fpicnla  eminebavi  in  adver- 
fum.  Da  es  fchwer  zu  begreifen  ift,  wie  innerhalb  der 
Speichen  der  Räder  Spieise  fo  angebracht  fem  konn- 
ten, dafs  fie  diefelbc  Richtung  wie  der  Lauf  des  Wa- 
gens (im  adverfuiu)  uahrneu,  und  was  diefe  Vonäch- 
tung  den  Feinden  hinderlich  für  Schaden  habe  thun 
können:  fo  ift  es  zu  billigen,  dafs  der  Herausg,  nach 
einigen  üandfehriften  gladios  ftatt  radios  lieft,  und 
rotarum  als  Interpolation  wegftreicht.  Vorn  am  Joche 
waren  dieSpiefse  zwifchen  den  vorragenden  Degen  an 
ihrem  rechten  Platze.  Eine  höchft  merk  würdige  Ent- 
deckung mächte  der  Herausg.  bey  4,  13,  aa.  23.»  wei- 
che der  höhern  Kritik  zugerechnet  zu  werden  ver- 
dient. Hier  kommen  auf  einmal  zSvifchen  die  Äehil- 
derung  tlefl'en ,  was  vor  dem  Treffen  bey  Gjugamea 
vorherging,  zwey  Paragraphen  vor,  die  durchaus 
nicht  auf  das  Oertlichc  und  die  übrige  Beschaffenheit 
deffelben  paffen ,  fondern  offenbar  efer  Befchreibung 
des  Treffens  bey  lffus  angehören  und  mit  dem  ttber- 
einftimmen ,  was  von  letztenn  theils  im  dritten  Buch 
des  Curtius  felbft,  theils  im  Arrian  und  Diodor  fteht. 


der  Unternehmung  wie  bey  der  Ausführung  des  Wag 
ftücks  fich  kidin  und  keck  zeigte,  während  nur  feine 
Ivlacedonier  Ober  den  Ausgang  beforgt  waren.  Ein- 
zig richtig  ift  daher  die  auf  Haudfchrirtcn  gegründete 

'Berichtigung:  Serie  vineutorum  ita  adjtricia  —JoU 
vere  a  dg  reff  11s  ( Macedonibtis)  injeerrat  curam.  Eine 
gewiffc  Glolfe  fpflrt  der  Heraitsg.  3,  7,  8.  auf :  denn 
wenn  hier  Alexander  bey  lffus  fragt:  utrum  ne  ultra 
prögredienditm  foret,  an  ioi  opperiendi  tffent  milites  novi, 
ipios  ex  Macedonia  aduentare  conflabat?  fo  ift  nichts  da- 
von bekannt,  dafs  man  neue  Truppen  erwartut,  noch, 
dafs  hernach  welche  angekommen.  Auch  gedenkt 
J'armeno's  Antwort  ihrer  nicht,  fonilem  fagt  nur, 
tnan  lolle  hier  ftchen  bleiben,  weil  der  Ort  zu  einem 

■"Treffen  vorzüglich  gefcliickt  fev,  welcher  Rath  auch 
vom  Alexander  angenommen  wurde:  itaque  inter  an- 
gvfiias  faltus  hoflem  operiri  ßatuit.   Grund  ginug,  die 

•Worte:  mittles  novi  qttos ex  Macedonia  aavetttare  con- 
ftjbat,  für  uiiächtcn  Zufatz  eines  Menfchen  KU  halten, 
der  nicht  begriff,  dafs  hinter  an  ibi  opperiendi  effent  zu 
ergänzen  fey  hotes.  Jene  Worte  hätten  in  Klammern 
eingezwängt  zu  werden  verdient,  deren  fich  der  Her- 

'tiusg.  im    Texte  folgen. ler  Stelle  3,  10,  1.  bedient 


."priores  Prrfae  ifondi'.um  et  truetm  juTtilere  ctamorem.    Nun  findet  fich  aber  wirklich,  dafs  die  erftern  Zeilen 
Rcdditur  et  a  Macrionibus ,  m.ijor  (eYercitus  impar jtiu   diefer  Stelle  faft  wörtlich  aus  der  Befchreibung  der 

Schlacht  bey  lffus  im  Juftin  ri,  9.  entlehnt  find,  und 
die  Vermutnung  des  Herausg.  ift  höchft  wahrfchein- 
lich,  dafs  das  übrige,  was  nicht  im  Juftin  gefunden 
wird,  in  dem  vollllätidigcm  Werk  des  Trogus  Potn- 
pejus  geftauden  habe,  von  Wo  die  Stelle  durch  einen 
lnternolator  wegen  einer  gewiffen  Aehnlichkeit  in. ein 
paar  U  m  flünden ,  die  der  Herausg.  angicht,  mit  der 
Schlacht  bey  Gaugamela  hier  ein^efchwärzt  oder  viel- 
leicht nur  als  Parallele  au  den  Band  gefetzt  worden. 
Wahrfchehdich  hatte  aber  Curtius  in 'feiner  Befchrei- 
bung der  Schlacht  bev  lffus  den  Trogus  vor  Augen, 
und  diefer  rhetorifirende  Schönfchreiber  könnte  leicht 
unter  die  Hauptquellen  von  Curtius  Werk  gehört 
haben. 

Die  andre  Hälfte  von  des  Herausg.  Verdienften 
um  den  Curtius  fetzen  wir  vorzüglich  in  feine  hiftori- 
fchen  Erläuterungen ,  welche  dann  beftehen,  dafs  er 
die  griechifchen  (Quellen  des  Diodor,  Arrian,  Plu- 
tarcfi  u.  f.  w.  Stelle  für  Stelle  mit  dem  Curtius  zufam- 
mPnbalt,  letztern  aus  jenen  theils  ergänzt  theils  be- 


t ,  fed)  jugis  montium  valisque  fattibus  repereuffus 
qttivpe  femper  circumjecta  nenwra  petratque ,  quantam- 
cwujue  accept're  votem,  multiplicala  Jono  refervnt. 
We  un  das  Gefebrev  der  Perfer,  wie  auch  Diodor 
fagt,  ihrer  gröfscrh  Zahl  wegen  ftärker  war,  und 
das  Gefchrey  der  Macerlonier  nur,  wie  Curtius  ver- 
'  muthlieh  aus  eigner  Pli.mt.*fie  berichtet,  durch  das 
Echo  erft  grofs  wurde,  wie  konnte  Curtius,  nach 
der  gewöhnlichen  lnlcrpunrtion,  fagen:  Redditur  et 
a  Mjcrdonif/ns  major,  $xe>xtlits  inipar  nwn'.ero,  fed  etc. 
Wenn  man  aber  mit  dem  Herausg".  exercitus  impar  nu- 
meto  filr  GJoffem  von  major  nimmt,  und  fed,  welches 
diemeiften  Handfchriften  nicht  haben,  durchftreichf, 
.fo  gehören  major  reperenffus  zufammen  um',  gehen  auf 
•  den  verftärkten  Wietlei  hall.  Wir  geben  zu  überle- 
gen ,  ob  mau  nicht  hier  mit  Verfctzung  eines  einzigen 
Wortes  abkommen  könne:  Redditur  et  a  Macedonibus 
exercitus  impar  numero ,  fed  maior  jugis  etc.  ,,  Auch 
die  Macedonier  erheben  ein  ihrer  Truppen -Zahl  we- 
gen geringeres  (impar)  Fe!  Igefchrey,  das  aber  lau- 
ter in  den  Bergen  wiedertönt."  Wie  man  aber  die 
Stelle  erklären  oder  Jefen  mag,  fo  fchehrt  Ije  doch  im 


richtigt,  die  Ungeheuern  gcoeraphifcheiV  und  hifto- 
rifchen  Verftöfse  deffelben  aufdeckt,  und  überhaupt 
nier  dfefelbe  Schwierig keit  zu  drücken,  dafs  der  Berte  manche  Punkte  in  der  Gefchichte  der  FeldzügC  Alex- 
Wiedcrhall  ja  fo  gut  das  Kriegsgefchrey  der  Perfer  anders  aufklärt.  Wir  feheu  diefe  Ausgabe  des  Cur- 
*)t  der  'Macedonier  habe  verftärken  mülTen,  woran  tius  als  ein  würdiges  Seitenftiick  zu  des  Herausg. 
Curtius  bev  feiner  Ausmahlung  diefer  Scene  vielleicht  Bearbeitung  von  Arrian?  Feldzug  Alexanders  und 
nicht  gedacht  hat,  es  fey  deun,  dafc  er  fich  dadurch  den  lu'dicis  an. 
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London,  b.Johnfon:  Memoirsof  the  lifeof  Gilbert 
IVakefield,  E.  A.  fonuely  Fellow  ofJcfusCol- 
lege,  Cambridge.  Jn  two  Volunies.  Vol.  /. 
written  by  himfelf.  A.  nevv  ejition,  with  bis 
lateft  correctinns  and  notes  by  the  Editors.  So 
which  is  fubjoined  an  Appendix  of  Original  Let- 
ters. 1804.  XVI  u.  560  S.  (mit  IVakefietd's  Bruft- 
bilde.)  Vol.  //.  By  the  Editors  of  the  Jirft  Vo- 
lume. With  an  Appendix  confifting  chiefly  of 
Original  Letters  and  Papers.  1804.  531  S.  8- 

Schon  im  J.  179a.  gab  der  auch  in  Dcutfchland  als 
gelehrter  Forfcher  des  AJtcrthums  und  als  kühner 
Kritiker  wohl  bekannte  Gilbert  IVakefield,  feine  Le- 
bensaefchichte  heraus,  an  deren  Fortfetzung  er  aber 
durch  feinen  frühzeitigen  Tod  (am  9.  September 
.  im  46  Jahre  feines  thätigen  Lebens)  gehindert 
rte.   Zwcy  feiner  Freunde,  Rutt  und  iValnewright, 
be&rgten  nicht  nur  eJue  neue,   vou  IV.  fclbft  noch 
vermehrte  und  verbefferte  Ausgabe  der  Memoirs 
'  Ify  fondern  fetzten  auch  im  zweyten  Thcil  die 
mg  feiner  Lebensumstände  von  1792  — 1801. 
(worunter  die  zwcyjäbrigc  Gefängnifsftrare,  die  lieh 
W.  durch  grofse  Unvorfichtigkeit  zuzog,  das  wich- 
tigfte  Factum  ift)  fort,  und  tilgten  einen  «iusgewähl- 
ttn  Briefwechfel  zwifchtn  IV.  und  feinen  Freunden 
(wozu  auch  die  deutfehen  Gelehrten  Heyne  und  &$. 
uöi  gehörten),  nebft  einigen  Urtheileu  über  den  lite- 
raruchen  und  fittlichen  Charakter  des  Verftorbenen 
hinzu.   Unter  den  letztern  zeichnet  fich  die  Charak- 
terifrik  von  dem  freymflthigeu  D.  Parr,  JVakefielcTs 
»ieljährigem  Freunde,    der  auch   die  Herausgeber 
(Tb.  /.  S.  XV.)  durch  Briefe  und  andere  Notizen 
reichlich  unterftützte,  vortheklhaft  aus.    Auch  die 
Charakter  -  Schilderung  von  einem  Geiftlichen  der 
englifchen  Kirche  läfst  och  gut  lefen.    Die  Herausge- 
ber berichten  von  ihr:  „which  deferves  p'culiar  atten- 
Uot ,  as  der'med  front  an  intimate  per/bnal  knowtedge  of 
many  ysars."   Der  Oergif  man  verdient  auch  um  des- 
willen fchon  Beyfall,   weil  er  fo  billig  über  einen 
Mann  urtheilt,  der  ein  Apol'tatc  von  der  High-  Ctmrch 
war.    iV.  trat  nämlich  nicht  lange  nach  feiner  Ordi- 
nation zum  Diakonus  (1779.}  aus  Gewiffensfcrupeln 
Ober  die  geleiftcte  Suhferiptinn  der  neun  und  dreyfsig 
Artikel,  aus  der  englifchen  Kirche,  und  lebte  feit  der 
Zeit  als  Difl'enter  ohne  öffentliche  Aufteilung,  eine 
Zeitlang  als  Lehrer  an  einer  Dtffenting -  Acadetny ,  dann 
aber  als  privaJtifirender  Gelehrter  zu  Nottingham  und 
Hackney. 

IV.  war  einer  der  rüftigften  Polygraphen  in  Eng- 
land; feine  zahlreichen  philologifchen,  thcologifctan 
und  politifchen  Schriften  tragen  alle,  bey  unverkenn- 
baren Zeichen  des  Genies  und  eines  vielseitig  gebildc- 
ten  Geiftes,  das  Gepräge  der  Eilfertigkeit  und 
"lifcbjieJJIskcit  an  der  Stirn  und  crmangeln  der 
'Man  erltaunt,  wenu  mau  Th.  II.  S.  46a.  lieft, 
Abfaffung  der  Memoirs  of  himfelf  nicht 
Ulf  Tage  brauchte.  Und  doch  war  es  ein 
von  405  S.  gr.  8-!  Das  ziemlich  ftarke  Pamphlet 


Schreibfc 


gegen  den  Bifchof  zu  Landaff  D.  Watfon:  A  reply 
to  Jörne  parU  of  the  Bifhop  of  Landaff's  Addreß  to  th« 
People  of  Great  Britain  im  Januar  1798.,  welches  die 
Quelle  mannichfaltiger  Leiden  für  ihn  wurde,  war 
binnen  34  Stunden  zufammengefchrieben  und  der 
Preffe  übergeben  (Th.  II.  S.  U7.).  Eben  fo  eiliertig 
wurde  auch  die  Examination  of  the  Age  of  Reajon  by 
Thomas  Paine.  Zweytt  Aufl.  1794-  ausgefertiget. 
Dennoch  ift  Inhalt  und  Dictjon  diefer  Streitschrift  fo 
vorzüglich ,  dafs  feine  Freunde  folgenden  Schlüte  die- 
fer Schrift  als  einen  Beweis  feines  acht  kosmopoliti- 
fchen  Sinnes  und  feiner  blühenden  Schreibart  betrach- 
ten: „1  implore,  finoßy,  the  omnipotent  Controller  of 
events,  who  ruleth  in  the  kingdom  ofmen  and  giveth  tt 
to  whomfoeoerhe  will  (Dan.  4,  3a.),  to  confider  kis  crea- 
ture  man  in  this  maß  momentan*  crtfis  of  our  affatrs .  — 
to  annihilate  every  fentitnent  of  national  hoßility  in  every  - 
breaß;  that  the  horrid  circumßances  of  war  andflaugh- 
ter  mau  no  where  ex'iß,  but  in  the  bloody  page  of  hiflory, 
as  awfttl  memorials  of  favage  unregenerated  man.  to  rt- 
gard  the  forrows  of  the  dißreffed  Afr  ican,and  tojom- 
penfaU  with  ages  of  confolation  the  years,  in  which  he 
hasfeen  adverjity  (Pf.  19,  15.)  —  to  conßrm  and  com- 
fort  the  gloriotts  martyrs  of  truth,  kumanity,  am»  free- 
dorn,  whilhtr  in  bonds  or  exile;  to  mttltiply  the  number 
of  their  fellotvers ,  that  rißng  generatioits  may  call  them 
bleffedl  —  to  over power  the  delußve  flame  of  infatmted 
fuperßition,  by  the  predominani  radiance  of  the  fun  of 
riqhteouneß,  the  pure  and  undefiled  religion  of  ßejus 
Chrifl!  —  to  confotidate  all  flefh  with  the  cement  of  ev  an- 
gelte al  fr  aternity  and  benevolence!  to  harmonice  all  hearts- 
with  the  fympathetic  inßuencei  of  unity ,  peace  and  cou- 
cord!" 

Schade  nur,  dafs  der  Mann,  der  fein  Symbolum: 
Truth  and  Freedom  f'AX>|3f<*  x*<  n*#ij<r.«  f.  Vol.  IL 
S.  3.)!  fo  fchön  realifirte  und  fleh,  fo  lang«  er  lebte, 
als  eitien :  „  every  friend  to  truth  and  liberty  (  Memotrs 
of  himfelf  1793.  S.  405.)  zeigte,  durch  die  Heftigkeit 
feines  'I  eniperaments  und  Charakters  und  durch  ei- 
nen gewiffen  politifchen  Liberalismus  zu  Schritten 
verleitet  ward,  welche  kein  befonnener  und  vorfich- 
tjger  Mann  zu  billigen  vermag. 

Noch  müffen  wir  bemerken,  dafs  fich  im  l/niver- 
fal-  Magazine  {Vol.  III.  Nr.  XIV.  1805.  Jan.  S.  18  ff- 
Febr.  S.  105  ff. )  einige  bittere  Bemerkungen ,  fowohl 
über  Gilbert  U  akcßcld  felbft,  als  über  die  Herausge- 
ber unferer  Memoirs,  befinden.  Den  letztem  wird 
grofse  Weilfchweifigkcit,  Scichtigkeit  und  Uebergc- 
hung  wichtiger  Züge  in  IV.  Charakter  vorgeworfen. 
Der"  Vf.  diefer  Stricturen  hat  fich  Gcunt  Notrgore  un- 
terzeichnet. Schon  früher  hatte  Mr.  Cogan  {fVake- 
field's  Cliaracter  as  a  man  of  letters  f.  Monthly  Maga- 
zine Vol.  XII.  S.  238  ff.)  mit  Freymüthigkeit  den 
Verftorbenen  als  Gelehrten  und  Schriftiteller  ge- 
foftUdwt 

Paris,  b.  d.  Gebr.  Fonnrier:  Dlctionna'tre  portaüf 
de  BMiogravhie ,  contenant  plus  de  17000  articlest 
de  Livres  rares,  curicux,  ekimes  et  recherches, 
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avev'  les  marque«  connucs  pour  diftingucr  les  edi- 
tions  originales  des  coutrefactions  qui  en  ont'«te' 
faires  et  des  notes  inftruetives  für  la  rarete  ou  le 
meritc  de  certams  iivres;  on  a  fixe  la  valeur 
d'apres  les  prix  auxquels  les  Iivres  ont  ete  portes 
daus  les  vcutes  Jes  plus  fameufes,/«it/i  du  catalo- 

Ke  «les  editions  cum  notis  variorum,  ad  ufum 
dphini'etde  celles  impr.  par  les  Aide*,  les  Elze- 
virs ,  BaskerviBe  etc.   Par  F.  ff.  Foumier. 


Vlll  u.  405  S.  8-  (2  Rthlr.  30  gr.) 
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An  bibliographifchen  Werken  fehlt  es  bekanntlich 
in  Frankreich  nicht;  nur  find  die  meiften  zu  bände- 
reich. Diefcm  Nachtheile  wollte  der  Vf.  durch  diefe 
compendiöfc  Lexicon  abhelfen ;  und  gewifs  würde  er 
fich  dadurch  allgemeinen  Dank  erworben  haben, 
wenn  er  aus  jenen  das  tiefte  ausgehobeu  und  mit  dem 
Noueften  vermehrt  hatte;  zur  zweckmaCsigen  Aus- 
führung eines  folchen  Werks  fcheint  es  ihm  aber 
eben  fo  fehr  an  hinreichenden  Kenntniffcn ,  als  an  Ge- 
nauigkeit gefehlt  zu  haben.  Daher  findet  man  hier 
viel,  was  nun  fchwerlich  in  einein  Lexicon  diefer 
Art  erwartet,  und  vermifst  dagegen  manches  andere. 
Hierzu  gehören  befonders  neuere  Ausgaben  älterer 
Werke  die  angeführt  werden ,  wie  z.  B.  RaytsouarcTs 
Aussahen  von  Fiucat,  zwey  ganz  neue  Ausgaben  von 
Olivter  de  Serres  Thlatre  (PAgricultnre  etc.  u.  m.  a. 
So  findet  man  hier  auch  Struvii  Bibtioth.  hiß.  fel.>' 
aber  eben  fo  wenig  die  Buderj'che  als  die  Menfeifche 
Arbeit.  So  find  ferner  die  Ausgaben  der  klaffifchcn 
Autoren  zahlreich  genug;  und  auch  an  Ueberfetzuu- 
*cn  fehlt  es  nicht;  oft  aber  vermifst  man  die  neueften 
und  beften,  wie  Corays  Ausgabe  von  Heliodors  Aeth., 
die  WoWcke  Ausgabe  Homers,  (da  doch  manche  an- 
dere Ausgaben  deutfeher  Philologen  angeführt  find), 
die  TJeberfetzungen  der  Horazifchen  Gedichte  von 
Batttnx  und  Daru,  mehrere  Ouidifike  von  St.  /Inge 
u  a  in.  Auch  fällt  es  auf,  zuweilen,  wie  bey  Du- 
fanlXy  auf  den  von  Ihm  überfetzteu  tfnvenal  zurück 
verwi'efeu  zu  werden,  unter  J'Vloifon  aber  keine  Knck- 
•weifung  auf  feinen  Homer  zu  finden,  üeberdiel's  wer- 


den oft  Wbft  franzöfifche  Autoren  unrichtig  aufge- 
führt oder  verwechfelt,  und  z.  B.  unter  AnquetU  du 
Perron  eine  Schrift  feines  Bruders,  unter  Gunter  dem 
Vater,  Vf.  der  hiftorifeben  Untersuchungen  Ober  die 
Mauren,  ein  Thlatre,  u.  f.  w.  genannt.  Doch  trifft 
man  nicht  eben  auf  unrichtige  Namen  (denn  dafs  man 
z.  B.  D'Alembert,  und  IfAnvÜle,  wie  hier  gedruckt 
unter  £>,  D'Agot*  aber  unter  A.  fuchen  mufe,  ift 
eine  gewöhnliche  mconfcquenz  der  franzöfifchen  Bi- 
bliographen);   dahingegen  findet  man  au«landifche 
baldaii  einer  unrechten  Stelle,  wie  z.  B.  AbhonÜ.cim 
und  Alwürdlwtm  (unter  A.  ftatt  unter  B.  und  IV.) 
bald  verdruckt  oder  vcfftummek,  wie  Akenfide ,  Aidz- 
reUer  ßealtic ,  (fl.  Beatüe  ),  Frich,  Stock  u.  dgL  Selbft 
alte  Klaffiker  find  diefcm  Scluckfale  nicht  ganz  ent- 
gangen :  S.  126.  findet  man  eine  Ausgabe  von  EpftOf- 
ßion,  die  S.  160.  unter  HepkHßion  nochmals  mit  einer 
amiern  Preisangabe  vorkommt;  Hippolitus  ift  in  Hyp- 
potuus  umgtTchaffen.    Eine  andere  Nachläffigkeit  ift 
die,  wenn  gleich  nur  feiten c,  Weglaffung  der  Jahrzah- 
len bey  manchen  Büchern ,   v/ie  bey  aAruautd  und 
Broußonrt,  der  einzelnen  Theile  der  Artt  et  Metiers, 
und  der  Encyclopldic  mttkcdique.  —   Bey  allen  diefen 
Mängeln,  die  den  Werth  der  Arbeit  für  den  gelehrten 
Bibliographen  febr  vermindern,  der  fie  allenfalls  als 
ein  Verzeichoifs  der  iu  franzöfifchen  Buchhandlungen 
und  Bibliotheken  gewöhnlichen  Schriften  brauchen 
kann,  mag  fie  immer  noch  für  franzöfifche  Buchhänd- 
ler, befonders  folche  die  mit  fremden  Werken  und 
alten  Kiaflikern  handeln»,  nützlich  feyn.   Diefen  wer- 
den auch  wahrfcheinlicb  die  beigefügten  Gatalogen 
der  Aldinifchen,  Elzcvirifchen  und  andern  Ausgaben, 
die  nach  fo  vielen  Vorarbeiten  nicht  viel  Mühe  koften 
konnten,  dankenswerth  Kleinen,  wiewohl  fie  ungern, 
fclbft  bey  den  neuem  Ausgaben  von  Barben,  die  Preife 
vermiffen  utul  bey  den  Didotfchen  Ausgaben  lieber  den 
Preis  der  einzelnen  als  den  Preis  aller  Ausgaben  ei- 
nes Formats  im  Ganzen  angegeben  fehen ,  und  über- 
diefs  wohl  auch  ein  Verzeichnis  der  Stereotypen  -Aus- 
gaben wünfehen  dürften. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


At«vwow>H»TM«iT.  Tra»\furt  a.  M. ,  b.  Kartier:  Mr 
dicinifeke*  KrthsbUchlein  .  ©d*r  KuiJ> .  das  menfeh tickt  Lebe* 
x«  rJkarM«,.  in  BvfpMem  «<*>  8.  8-  (  W  «r. )  - Jede 

Sache  bat  ihre  »we>  Seite»,  Der  berühmte  VI.  der  Af»W 
biotik  glaubte  »n  eine  Kunft.  <tu  menfchLche  Leben  10  ver- 
Wer«;  der  Vf.  der  «.egenwJrriften  kleinen  Schrift  zeigt  in 
ßevfnieleii,  dafe  wir  in  der  Medieiu  fchoa  kayU  eine  K.mlt. 
d*i  mrnfchliohe  Leben  zn  verkürzen,  befeffen  haben.  Wer 
ihm  diefe  ttetuiiPUMig  firüioe  machen?  Er  fchwiage 
immerhin  feine  Geifcel  über  Aerzte,  welche,.  der  Aua- 
onbond«.  bey  S«ctioneo  bald  die  HarnbUfe  für  den 
,  beld  dl«  JV^ceyr«  *<rmif*n*i*  fü*  «»nen  Spulv 


grhehen  b.iben;  Ober  Aente.  welche  in 
»llerle>'  Quid  pro  quo  fowohl  in  der  Gebe,  *1*  Verbindung  ve*- 
febreiben;  Ober  die  Charlataherien  und  die  UnwifTenbeic 
mehrerer  Aeizte,  Wundärrte  und  Gebmuhelfer,  nm  fich  in 
ihrem  Gefcb.'ift  ein  miTerdiente«  Anfehen  zn  geben  ond  den- 
noch pani  falfche  Metboden,  die  Kranken  zn  heilen v  *w 
wenden.  Wer  wird  er  ihm  rerargen  ?  HiJendo  dictre  vervm  t 
Von  allen  jrtien  Angaben  werden  Reyfpitle  äufgefMlIt,  de- 
nen an  GLiubwOrdigkeit  nicht»  abgeht.  al>  die  auafefchrie)- 
ben^n ,  hier  nur  mit  einzelnen  tiochftaben  angezeigten 
Namen.     Das  Schriftchen  befcbliefn  mit  eine«  fatmfeaea 


Digitized  by  Google 


r-9 


N  u  m.    1 7. 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


I,- 


Montags,   den  20.  Januar  \%o6. 


GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Buiffon:  Mimoirts  de  M.  le  Baron  d>  />'••- 
fenval,  Lieut.  gen.  ties  armees  du  Koi  etc.,  icrits 
jrar  lui  tninu,  imprinUs  für  fon  Manufcrit  original 
et  pnbUis  par  fon  exiciUenr  teflatnentaire ,  contenant 
btaucoup  de  particnlariUs  el  <T anecdoUs  furla  Cour, 
fwr  les  Mmsßres  et  les  Hegnes  de  Louis  XF.  tt 
Jjmis  XU.  et  für  les  tvinemens  du  temps,  precc- 
des  d'une  Notice  für  la  vis  de  PAuteur.  An  XIII., 
(1805.)  3  Vuls.  374,  376  u.  438  S.  8-  (4  Ktlür.) 

Diefes  Werk  ift  nicht  allein  als  eine  höchft  inter- 
effantc  Darftclhmg  der  Sitten  und  Schilderung 
der  Charaktere  aller  bedeutendem  Perfonen  am  Hofe 
Ludwigs  des  XV.  (in  leinen  letzten  Jahren)  und  Lud- 
wigs des  XVI.  eine  fehr  anziehende  LectQre:  es 
ift  wegen  der  Rolle,  die  diele  Perfonen  in  den  gro- 
fsen  Begebenheiten  unfrer  Tage  gefpielt  haben, -von 
nnfehärzbarem  Wcrthe  fflr  den  Gefchichtfchroiber  der- 
fclben.    Die  vorbereitenden  Urfacben  der  Revolution 
find- ift  den  Schriften  von  Mottnier ,  Meilhan  und  andern 
fchoti  hinlänglich  entwickelt,  in  fo  fern  fie  in  dem 
Geifte  des  Volks  und  den  Staatsverhältniffen  lagen. 
In  dem  Memoiren  des  Exminifters  Brrtrand  de  Molle- 
vtBe  find  die  Schritte  des  Königs  und  feiner  Rathgeber 
während  der  letzten  Jahre  der  Regierung  des  unglück- 
lichen Monarchen  ausführlich  dargelegt.    Man  lieht 
da  fchon  hinter  die  Couliffen,  und  begreift,  warum 
jlles  fo  ausfallen  mufste ,  was  mit  folcher  Kraftlofig- 
keit   und   Unentfclüoffenheit   unternommen  ward. 
Mmmt  man  hiezu  die  wenigen  Züge,  die  fich  in 
Neckers  Schriften  finden,  und  wodurch  die  Schritte 
des  Regenten  in  den  erften  Jahren  der  Revolution  er- 
klärt werden:  fo  hat  der  Gefchichtfchreibcr  fchon 
hinlängliche  Anzeigen,  die  einzelnen  Begebenheiten 
begreiflich  zu  machen.    Die  von  Hn.  von  Befenval 
nachgeladenen  Schriften  vollenden  das  Gemälde  der 
Zeiten.    In  ihnen  licht  man  die  Perfonen,  auf  die  in 
der  fnätern  Gefchichte  alles  ankam,  entftehen,  fich 
wickeln:  man  lernt  fie  in  ihrem  Privatleben  ken- 
1,  und  darf  am  Ende  e-ir  nicht  mehr  fragen,  wie 
es  doch  möglich  war,  Bch  fo  zu  benehmen.  Aus 
iliefem  Gefichtsjnmkte  gehören  die  Memoiren  von  B. 
■zu  den  vorzüglichsten  Vermarhtniffen  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  an  die  Nachwelt.    Nebenher  enthalten 
fie  in  dem  erften  Theile  noc  h  manche  merkwürdige 
Züge  zur  Gefchichte  der  Sitten  unter  der  Regierung 
Luawigs  XV. 

Der  Vf.  war  zu  Solothurn  geboren.  Sein  Vater 
hatte  den  Poffen  eines  franzöfifchen  Gefandten  in  Po- 
1806.   Erßer  'Band. 


len  bekleidet,  und  war  als  Generallieutenant  und 
Oberfter  der  Schweizer  -  Garde  guftorben.    Der  Sohn 
trat  aJfo  in  die  Welt,  unter  Verhidtiiiffen,  die  ihm 
den  glnnzendften  Weg  in  der  Armee  und  bey  Hofe 
eröffneten,  und  feine  natürlichen  Fähigkeiten  fetzten 
ihn  in  den  Stand,  fie  zu  benutzen.    Seine  ausgezeich- 
nete Bravour  erwarb  ihm  in  dem  Feldzuge  von  1748. 
die  Achtung  der  Armee.    Eine  Rcdoute  ward'b«*- 
ftürmt.    B. '  war  tler  erfte,  der  hinaufkletterte,  und 
rief  feinen  Cameraden  zu :    Morbleu  cette  fituation  ei 
n'efl  pas  commode  (er  konnte  fich  mit  blutigen  Händen 
kaum  halten)  et  on  n'//  tiendrait  pas,  f*7  n%y  avait  pas 
des  coups  de  fuftts  a  gagner.    Die  Reiloute  ward  ge- 
nommen.   Das  Bonmot  ging  durch  die  ganze  Armee. 
Was  lütte  dem  franzöfifchen  Nationalcharakter  an- 
genehmer feyii  können,  als  diefe  Dreiftigkeit,  Luftig- 
keit, diefer  Witz  im  Augenblicke  unvermeidlicher 
Todesgefahr?   B.  kam  aus  dem  Feldzuge  als  Mare- 
chal  de  Cam]i,  und  machte  den  Krieg  von  1757.  als 
Adjutant  des  Herzogs  von  Orleans  (Vaters  des  letz- 
ten).    Seine  Stelle  als  Oberfter  in  der  Schweizer- 
Garde  gab  ihm  Gelegenheit  zu  den  genauesten  Ver- 
bindungen am  Hofe.    Es  ift  bekannt',  dafs  die  Stelle 
eines  Coloml  giniral  des  Suijfes  eine  der  erftcu  in 
Frankreich  war.    Der  Herzog  von  Choifeul  hatte  fie, 
nach  ihm  der  Graf  von  Artois.   Mit  diefen  kam  B. 
daher  von  wegen  des  Dienftes  in  unmittelbare  Be- 
rührung.   Ungeachtet  der  gefahrlichen  Verbindun- 
gen mit  der  königlichen  Familie  kam  B.  durch  die 
erften  Unruhen  der  Revolution  glücklich  hindurch, 
und  ftarb  bald,  nachdem  er  1789-  den  Händen  des 
Volks  entriffen  war.    Die  Memoiren ,  die  er  hinter- 
laffen,  und  welche  der  Sohn  feiner  genaueften  Freun- 
din,   Alex.  gfof.  Sigur  (Vf.  eines  unbedeutenden 
Buchs:  für  les  Pemtnes),  herausgegeben,  beftehen  in 
einigen  Aufputzen  über  die  Einrichtung  der  Schwei- 
zer'Regimenter  und  die  VerbelYerungen ,  deren  fie 
fähig  wäre,  einzelnen  Anekdoten,  Auffitzen  über 
militärifche  Operationen  im  Kriege  von  1757.,  abge- 
riffe..v,i  Gefchichtserzählungen  aus  den  früliern  Zei- 
ten Ludwigs  XV.  und  einer  zusammenhängenden  Er- 
zählung der  Gefchichte  des  innern  Hofes  Ludwins  XVL 
und  feine»-  Gemahlin,  in  deren  iurimfte  gefellfchaft- 
liche  Verbindungen  er  auf  das  genaueftc  verwickelt 
war.    Aus  den  Auffärzen  über  militärifche  Einrich- 
tungen leuchtet  ein  treffender  Verband  hervor,  und 
eine  Energie  des  Charakters,  welche  damals  fchon 
anfing  f-.hr  feiten  zu  werden.   Wir  überlaffen  die  Be- 
nutzt!'ig  und  Bcurtheilung  des  Theils  der  Memoiren, 
der  die  Feldzüge  angeht,  den  Kennern  der  Gefchichte 
d  ^fiebeujährigen  Kriegs.  Von  allgemeinerm  Weife 
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ift  die  Erzählung  der  Begebenheiten  am  Hofe  zuVer- 
Lilles.    In  ihr  herrfcht  durchaus  ein  Gefühl  für  etile 
Anwendung  von  Kraft,  für  Anfand  im  Betragen,  In- 
fereffe  an  dem  wahren  Wohl  tles  Königs  und  Hofes. 
Man  mufs  fich  nur  in  die  Vcrhältniffe  des  Vfs.  den- 
ken, und  mau  wird  Achtung  für  ihn  empfinden.  Er 
war  ein  Hof  mann,  zu  dein  Umgänge  der  Grofsen  ge- 
bildet; feine  ßeftimmung  war  »Tiefer  Umgang.  Man 
mufs  nicht  nach  Patriotismus,  Liebe  z»m  Volke  und 
dcrgl.  fragen.    Die  Perfoncn  des  Hofes,  die  Miniftcr 
uml  die  es  werden  konnten:  iliefc  waren  es,  die  ihn 
intcreffnten.    Aber  fein  richtiges  Urtheil  und  gutes 
Gefühl  gaben  ihm  Rathfchiägc  ein ,  die  das  Wohl  des 
ganzen  Reichs  beforderten,  indem  fie  den  erften  Per- 
foncn der  Nation  ein  würdiges  Betragen  einflöfsen 
follten.  Ehe  wir  zu  der  Gefchichte  des  Hofes  des  un- 
glücklichen Ludwig  XVi.  und  feiner  Gemahlin  über- 
gehen, woran  »ler  Vf.  fo  viel  Antheil  gehabt,  wollen 
'  wir  aus  tlen  frühem  Zeiten  einiges  auszeichnen.  Die 
Sittcidofigkeit,  welche  am  Hofe  des  Regenten  einge- 
ritten war,  uml  fich  während  der  Regierung  Lud- 
wigs XV.  immer  weiter  verbreitete,  ift  ockannt.  In 
der  erften  Hälfte  des  ißten  Jahrhunderts  war  fic  auf  den 
fi&chften  Grad  der  Unvcrfcliämtheit  geftiegen.  Nach- 
her kam  mau  etwas  von  »liefer  letzten  zurück,  und 
(ler  emjifindfarneTon  in  der  Literatur,  «ler  herrfebend 
vvrd,  warf  einen  Schleyer  über.    .Mau  hat  fogar  be- 
zweifeln wollen,  ob  wirklich  tlie  Frechheit  in  den 
erften  Ständen  der  franzölifchcn  Nation  fo  weit  ge- 
gangen, als  die  Gefchichte  und  einige  dreifte  Schrift- 
fwller  glaublich  machten.     Das,  was  Scutavie,  ein 
höchft  unzuverlüffiger,  parteyifchcr,  und  dabey  ver- 
fatilcr  Cornpilator,  und  andre  erzählen,  hat  den  An- 
fchein  eines  Romans,  oder  wenigftens  ausgeputzter 
Und  mit  Erdichtung  tiberladner  Darftellung.  Brfcxval 
er/üldt  einige  Anekdoten,  welche  das  vidlkonnnen 
beftätigen ,  was  Soulauit  von  den  Intrigueu  des  Her- 
zogs von  Richelieu  mit  den  Prinzeffiuucn,  Töchtern 
des  Herzogs  von  Orleans,  Regenten  von  Frankreich, 
erzählt.    Anekdoten  von  den  gefellfchaftlichen  Ver- 
gnügungen des  Herzogs  von  Luxemburg  und  feiner 
Gemahlin  (die  in  RjoufftavCs  Uckenntniiien  als  eine 
Frau  von  tlcu  edelften  Gefinnungen  gefchililert  wir<l, 
■weil  fie  vermuthlich  zu  Rmtffeau  einige  Male  ihre  Zu- 
flucht nahm,  fo  wie  IVielanSs  Dionyfius  zum  Plato, 
um  den  Ekel  unaufhörlicher  Zcrftreuungcn  und  finn- 
licher OenfifTe  mit  »ler  Abwechslung  einer  philofophi- 
fthen  Stimmung  zu  würzen).    Diefe  Herzogin  von 
Luxemburg  betrank  fich,  wie  gewöhnlich,  bey  einem 
Abemleffen  der  luftigen  Bande,  uml  lief  einem'Opern- 
fänger,  den  man  dazu  eingeladen  hatte,  uiul  der  ihr 
allzu  wohl  gefiel,  auf  die  Strafse  nach,  mit  lautem 
Rufen  :  ?,■?  t?  vcti\\  je  le  veux. 

Vom  Herzoge  von  Choifeul,  mit  dem  der  Vf.  in 
genauen  Vcrhältniffen  geftanden,  wie  bereits  bemerkt 
■worden,  wird  eine  intereffante  Schilderung  gemacht. 
».  fagt  zwar  felhft,  dafs  Choifeul  nur  für  feine  Zeiten 
ein  ausgezeichneter  Mann  war;  dafs  er  iu  einer  an- 
dern Periode,  wo  alles  in  einem  gröfsern  Stile  ge- 
dacht werden  mufs ,  kein  grober  ^dinifter  gewelcn 


wäre.  Aber  bey  dem  Könige  Ludwig  XV. ,  bey  diefem 
Hofe,  unter  diefen  Menfehen.  ra^te  er  hervor:  er  be- 
fafs  Kraft,   dhd  wenn  gleich  fem  Lcichtfinn,  feia 


gieicn  lein 

Selbftvertrauen ,  feiue  fnconfequenz,  kerne  Elgen- 
fchaften  find,  bey  denen  man  ein  grofser  Minifter, 
ein  grofser  Mann  "feyn  kann :  fo  hatte  er  doch  Ver- 
ftand,  lntervffe  und  Eu<Tgie.  Seine  Gegner  hattea 
nichts,  als  die  kleinliche  Neigung  zu  übelwollender 
lotrigue,  »lic  immer  die  Zu  Quellt  nichtswürdiger  See- 
len ift,  weicht  zum  Trofte  ihrer  eignen  Unfähigkeit 
etwas  hervorzubringen  was  es  auch  fey,  alle  klei- 
nen Mittel  ihres  kleinen  Geiltes  anwenden,  zu  ver- 
hindern, dafs  kein  andrer"  etwas  thue.  Ueber  die- 
fen lntriguengeift  war  Choifeul  erhaben ,  und  er  fetzte 
allen  folohen  Künften  immer  nur  die  an händige Offen- 
heit entgegen,  mit  der  er  dem  Könige  gerade  heraus 
alles  fagte,  was  er  über  die  Sachen  dachte.  Lud- 
wig XV.  fehlte  es  nicht  an  Vcrftande,  und  er  fühlte 
wold  den  Werth  der  überlegnen  Kraft  feines  Mini- 
fters.    Aber  ein  gänzlicher  Mangel  an  eigner  Ener- 

3ie  verdarb  alles.  Es  ift  bekannt,  dafs  er  die  Zügel 
er  Regierung  denen  überliefe,  die  ihm  durch  einen 
ZuCim.neiiftufs  von  Umftänden,  oft  gegen  feine  Ein- 
ficht und  Wahl,  zu  Mmiftcm  aufgedrungen  wunlen. 
Er  felbft  machte  den  Zufchaucr  bey  »lern  grofsen  Spiele, 
wovon  das  Sclucklal  feines  Volks  abhing:  er  fagte 
oftmals  vorher,  was  für  Schritte  gefi  hehu  würden, 
die  er  »loch  felbft  mifsbilligtc,  und  wohin  man  ihn 
nächftens  bringen  würde.  Eine  Anekdote,  che  Be- 
fenval  aus  ChoifeuLs  eignem  Munde  erzälüt,  zeigt 
noch  beffer  als  alle  andern  fonft  bekannten ,  wie  weit 
diu  Nullität  des  Königs  ging.  Choifeul  that  ihm  Vor- 
fchläge,  die  Ungeheuern  Mifsbräuche  in  der  Haushal- 
tung des  Hofs  zu  rcfornu'rcn.    fflon  eher  ahm,  erwie- 


derte  Ludwig  XV. ,  les  voler 


ii's  nans 


ma  maifon  fönt 


enormes;  mau  il  eß  impoßible  de  les  faire  teffer:  trop 
i«  gems,  etfurtout  trop  de  gens  puijfans  y  fönt  inter- 
efßs.  Tons  tes  minißres  anefai  etls  ont  formt  le  projrl 
ify  mettre  ordre,  mais  effrayts  de  Cexfattio» ,  UsTont 
aSandoniii.  Le  Cardinal  de  Fleury  ttait  bien 
putffant,  puisqu'it'  ttait  le  maitre  de  Im 
France,  il  eil  mort}  fem  ofer  effectuer  aveune  de  fes 
idtts  fwr  cet  objet.  Ainß  croyez  rnoi,  cattuez  vous,  et 
lasffis  fubfßer  un  mal  wcurable.  Unter  Ludwig  XVL 
führte  »li>ch  Necker  aus,  was  Ludwig  XV.  für  un- 
möglich gehalten  hatte. 

Zuletzt ,  als  er  in  die  Arme  der  Dubarry  gefim- 
ken,  und  alles  königliche  Gefüld  in  die  Empfindun- 
gen einer  abgeftumpften  Sinnlichkeit  aufgclöft  war, 
gelang  es  den  Intriguen  einiger  Hofmänner,  die  Geh 
der  Maitreffc  bemächtigten ,  vor  welcher  Choifeul 
fich  nie  hatte  beugen  Wullen,  ihn  zu  entfernen.  Nach 
Ludwigs  XV.  Tode  ward  Frankreich  von  feinem  ver- 
achteten Gcuvernement  erlöft.  Ludwig  XVI.  hatte 
die  heften  Gefuuiungen,  und  wollte  »las  Gute.  Aber 
er  felbft  zeigte  bald  den  Mangel  an  Kn^rric,  «  hno 
den  kein  Regent,  und  am  wenigften  in  einem  leb- 
h  ifii'ii  nnru'uueii  Volke,  feiue  Stelle  behauptet.  Un- 
glücklicher  Weife  fiel  er  vollends  durch  den  KiuTufe, 
den  er  feinen  Tauten  rerftattete,  in  die  Hände  des 
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Msurcoa«,  der  felbft  nur. darauf  bedacht  war,  fich  Feinde  denken  Tollte.  Das  wenige,  was  von  ihr  in 
[eines  Poftens  zu  verßchern,  Ober  alle  Gcfchäfte  von  Neckers  Werken  vorkommt,  widerfpricht  fchon  dem 
Wichtigkeit  gleichgültig,  fobald  fein  eigner  Credit  angedichteten  Charakter.  Hin  und  wieder  findet 
nicht  onnuttelbar  interethrt  war,  nur  die  lächerliche  man  auch  in  andern  Schriften  ein  billigeres  Unheil, 
Seite  auffuchle,  und  dem  Könige  alles  leicht  zu  ina-  feitdetn  ihr  fchrcckliches  Schickfal  und  die  edle  Arr, 
eben  betnaht  war.  Wie  ein  Mann  von  diefer  Gc-  wie  fic  es  ertragen,  den  Empfindungen  eine  andere 
mfuhsart  einen  fo  unbefchränkten  Einflufs  Aber  einen  Richtung  gegeben  hat.  In  Btfenvals  Erzählungen 
Charakter  als  Ludwig  XVI.  gewinnen  und  fo  lange  lernt  man  fie  genau  kennen.  Sie  hatte  wirklich  nicht 
behaupten  können,  m  unbegreiflich.  Gleich  nach  Kraft  genug,  um  fo  viel  Ohles  zu  thun,  als  man  ihr 
der Tbronbefteigung  wartl  der  allgemein  verabfeheute  ztigefcnrieben  hat,  und  nichts  weniger  ais  den  Wil- 
li erzog  von  Aiguiilon,  der  Feind  und  .Nachfolger  len  dazu.  Ihr  Charakter  war  Cum,  fagt  B.;  aber 
des  Choifeul,  der  Freund  der  Du uarry  (die  er,  wie  fehr  leichtfinnig,  mufs  man  hinzufetzen,  wenn  man 
Bf  Je  mal  fagt,  durch  ein  bey  foleben  Weibern  unfehl-  feine  Erzählungen  gelefen  hat.  Sie  mochte  gern  Un- 
teres Mittel  an  fich  feft  hielt)  entlaflen.  Aber  man  glückliche  zu  untentutzen,  und  fand  einen  befondern 
verwartete  ihm,  in  Paris  zu  bleiben.  Um  ihn  her  bil-  Gefallen  in  der  ßefchäftigung  mit  dem  Guten,  was 
dete  fich  ein  Zirkel  von  Unzufriednen  und  Gegnern  fie  ausrichtete.  Grofso  Liebe  zum  Vergnügen,  und 
der  Staatsverwaltung.  Unter  Ludwig  XV.  war  das  lebhafte  Koketterie  legt  ihr  ß.bey;  erregt  aber  keinen 
Publicum  an  eine  gränzeniofe  Frechheit  im  öffent-  Verdacht  der  Ausfchweifungcn,  die  ihr  lu häufig  Schuld 
liehen  Urtheiie  gewöhnt,  und  der  Gcift  der  Oppo-  gegeben  find.  Rien  abfolument  de  dtlermive  dans  fn  ftyon 
fition  hatte  fich  der  höhern  Stände  bemächtigt.  In  de  penfer.  Sa  famillariti  nuifait  a  fa  confidimtior ;  et  I* 
den  Prinzen  von  Geblütc,  die  zu  den  Zeiten  Lud-  maintien  que  les  circonftances  0.1  tes  confeiis  tut  fjifaifut 
wigs  XIV.  nur  die  erften  unter  den  unterthänigen  fonvent  prendre,  choauaitnt  datij  !a  femme  aim<  'l<- ;  cc 
Knechten  des  gefitrchieteu  und  angebetoten  Königs  ception  fotts  laquelle  eh  ava'tt  trop  atcoutun.l  h  l.  corf  dr- 
eewefen  waren,  erwachte  der  Geilt  der  vormaligen  rer.  'jteinc  Spur  von  dem  tiefen  Intriguengeiiie,  do.r- 
Proode.  Die  Bekanutfchaft  mit  England  nährte  den  fen  man  fie  befcLuldiqtc.  Befenva!,  der  b  ;  lo  }  01;.  u 
Geift  des  Widerftrebens.  Ludwig  XVI.,  der  eng-  gekannt  hat,  der  beftaiidig  in  dem  engen  K-'cfe  ihrer 
Utche  Schnftfteller  las,  und  fich  aern  aus  ihnen  un-  Freunde  und  Freundinnen  gelebt,  der  in  vielen  der 
terrichtetc,  hatte  dennoch  eine  fehr  gut  gegründete  wichtigsten  Angelegenheiten  ihr  Rathgeber  war,  weifs 
Abneigung  gegen  allen  Eiuflufs  engbTcher  Politik,  nichts  von  den  vorgeblichen  Bemühungen  zu  Guuften 
and  gegen  die  Bckanntfcbaft  mit  ihr,  in  Frankreich,  des  Kaifers  JofephYl.  Sie  dachte  Oberhaupt  nicht  an 
Denn  tut  gab  es  keine  Verfatniulung,  wo  die  Oppo-  Einflufs  in  Staatsfachen.  Nur  in  fo  fern  perCönliche 
ütion  gegen  Miniltcr  und  ihre  Mafsregeln ,  zum  Betten  Ve>  hshniffe  zu  dem  Könige  und  zu  tlclTen  Umt>cbun- 
des  Volks,  unbefchadet  der  Staatsverfaffung  und  der  gen  fie  in  die  Politik  hineinzogen,  mifchte  fie  fich  da- 
koniglichen  Würde,  auf  welcher  jene  beruhte,  wirk-  rein.  Der  alteMaurcpas  fürchtete  ihren  Einflufs,  und 
tun  feyn.  könnte.  Uppofition  der  Grofscn  war  Re-  fuchte  ihn  zu  hindern.  Sic  felbft  fohlte  zu  Zeiten, 
beilinn  oiler  lnfubonlination.  Oppofition  der  Paria-  dafs  Ludwig  XVI.  eine  unwürdige  Rolle  fpiele,  und 
mente  führte  fogleich  eine  Dcsorganifation  der  gan-  dafs  die  Gemahlin  diefcs  Königs  fich-' wohl  berufen 
zen  Staats  -  Mafchine  herbey.  Das  nothwendigfte  zu  glauben  dürfe,  ihm  fähige  Männer  zu  Miuiftern  zu 
ihrer  Aufrechthaltung  wäre  alfo  gewefen,  eine  fehr  empfehlen.  Aber  die  natürliche  Gleichgültigkeit,  die 
ftrenge  Zucht  unter  den  zahlreichen  Mitgliedern  des  leichtfinnige  Liebe  zu  cefeJUchafüiehein  Vergnügen, 
königlichen  Haufes  zu  halten.  Hätte  Ludwig  XVI.  der  unüberwindliche  Hang,  fich  gehen  zu  hifl'eu, 
nur  einen  Funken  von  dem  Geifte  gehabt,  mit  wel-  lähmten  alle  ihre  Eutfchlüife  einzelner  Augenblicke, 
chem  Ludwig  XIV.  fich  die  Grofsen  feines  Reichs  Sie  lebte  nicht  wie  die  Königin  eines  dem  äufseru 
unterwürfig  erhielt:  fo  hätte  es  der  Revolution  an  ei-  Pompe  und  Glänze  uuterwürbgen  citeln  Volks,  fon- 
nem  Anführer  gefehlt,  und  wenn  gleich  das  Volk,  dem  als  eine  vornehme  Dame,  die  hoch  genug  fteht, 
wie  die  Freunde  der  Revolution  von  ihm  rühmen,  und  reich  genug  ift,  die  Unabhängigkeit  zu  geniefson, 
lelbft  das  grofse  Werk  vollbracht  hat ,  und  keinem  die  ihr  höchftes  Gut  ausmacht.  Sie  lohte  ganz  in  ei- 
Heufchcn  ein  entfeheidender  Antheil  daran  zugefpro-  nem  kleinen  Zirkel  .von  Freunden,  die  fic  wirklich 
cheo  werden  mag:  fo  hätte  die  Sache  doch  unmüg-  zärtlich  geliebt  zu  haben  fcheint.  Die  Herzogin  von 
Hch  fo  gehen  können,  als  wir  gofeheu  haben,  wenn  Polignac,  Gräfin  Diane  von  Polignac,  die  Cicisbcug 
der  Herzog  von  Orleans  die  Rolle  gefpielt  liatte,  die  diefer  Damen,  Maro.  v.  Vaudrouil  und  von  Adhe- 
eäaem  Prinzen  vom  Geblüte  zukam,  mar,  einige  andere,  die  fich  daran  fchloffen,  und  zu 

denen  Bifenval  gehörte,  machten  ihre  tägliche  Ge- 

Der  König  liebte  feine  Gemahlin.    Dicfe  un-  fellfchaft  aus.    Die  angenehmfte  Art,  die  Abende 

glückliche  Prinzeffin,  die  durch  mancherley  zufällige  mit  ihr  hinzubringen,  war  das  grnl'sc  intereffe  dos 

üniftände  und  durch  viele  Ränke,  zum  Gegenftan-  Lebens.     Die  Stürme  der  Regierung  ltattou  unver- 

dc  der  National- Abneigung  gemacht  worden,  wird  meidlieh  einigen  Einflufs  auf  die  Ruhe  diefes  P"\at- 

von  Htfenvat     der  zu  ihren  vertrauteften  Freunden  lebens,  weil  der  gute  Ehemann  diefer  Coterie-Kö- 

gehörte,  ganz  anders  gefchillert,  als  man  lie  fich  nigin  einmal  König  der  Nation  war,  und  die  Art, 

nach  den  gehaffigeu  Urlheileu  und  Erzählungen  ihrer  wie  er  diefcs  Gefcbäit  trieb,  felbft  in  die  Cubim  ttc 
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jenes  gefeJlfchaftlichen  Zirkels  hinein  bemerkbare 
Kolgen  hatte.  Alle  Grofsen  des  Hofs  waren  ilbri- 
;ens  ausgefchloffen.  Unter  Ludwig  XIV.  war  es  eine 
Jngnade,  die  man  nicht  überleben  zu  können  glaubte, 
wenn  einem  der  Hof  unterlagt  ward.  Marie  Autoiuet- 
tens  Hof  ward  verachtet  und  geflohen.  Die  Licenz  der 
Sitten,  der  herrfchende  Ton,  jeden  Zwang  im  Betra- 
gen zu  feheuen,  den  eine  cynifche  PhÜofophie,  eine 
Auglouiauie,  eine  Krfchlafl'ung  alier  Triebfedern  des 
(r.'it'tos  unJ  Herzens,  erzeugt  mal  gepflegt  haben, 
f  unten  ihre  Rechnung  vortrefflich  dabey.  Diefer 
Ton,  der  um  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
durch  ganz  Kuropa  herrfebend  geworden  ift,  war  in 
Paris  aufs  hüchfte  geftiegen.  ßey  folchen  Sitten, 
bov  lolchein  Zuftande  aller  morahfehen  Triebfedern, 
bleibt'  nichts,  als  die  Gewalt  eines  militairilcheii 
l>cs|M»:ismus  übrig,  um  die  Bande  der  bürgerlichen 
<  »cJellfchaft  zufarumen  zu  halten.  Aber  zu  eine-n  fol- 
chen  -militairifchcn  Despotismus,  der  gegenwärtig 
vor  unfern  Augen  alles  teiltet,  was  nun  zur  Aufrecht- 
haltung  der  Ordnung  in  eiuem  dcsorganilirten  Rei- 
che uoch  hoffen  darr,  war  Ludwig  XVI.  nicht  ge- 


(Dcr  Befekiuf*  folgt.-) 

HA  TURGESCHICHTB. 

Bkblin,  b.  Oehmigkc  d.  ä.:  D.  C.  L.  WiHi: 
now's  —  Anleitung  zum  Selhilßud'mm  der  Bota- 
nik ,  ein  Handbuch  zu  öffentlichen  Vorlefungen. 
I804.  666  S.  ia.  in.  4  Kpfrt.    (1  Rthlr.  20  g'r.) 

Man  füllte  glauben,  es  fey  nicht  fcliwer,  Botanik 
für  fleh  ohne  Lehrer  zu  ftuiliren.  Deun  da  zur  Er- 
kennung der  Pflanzen  nur  Kcnntuifs  der  äufsern  Forin 


erfordert  wird :  Ca  fcheiut  es  fo  gar  fchwierig  nicht 
zu  feyn,  durch  Befchreibung  oder  durch  einige  we- 
nige Kupfer  die  Gegenftände,  worauf  es  ankommt, 
kenntlich  zu  machen.  Der  Grund  jener  Schwierig- 
keit liegt  darin,  dafs  die  Kennzeichen  der  Gattung 
fehr  oft  nicht  auf  alle  Arten  derfelben,  und  eben  fo 
oft  auch  auf  Arten  anderer  Gattungen  paffen.  So 
lange  diefe  Schwierigkeit  nicht  gehoben  wird,  fo 
lange  man  Syfteme  macht,  die  weder  ganz  natürlich, 
noch  ganz  künftlich  find,  ift  an  ein  Sclbftftudiuin 
nicht  zu  deuken.  Was  uns  der  Vf. ,  ein  bekannter 
vortrefflicher  Botaniker,  hier  liefert,  ift  zwar  nicht 
beftimmt,  jene  Schwierigkeit  zu  heben;  verdient 
aber  als  Handbuch  zu  Vorlefungen  unfern  Dank. 
Nur  die  nutzbaren  oder  fehäiUichen  Pflanzen ,  befon- 
ders  in  medicinifcher  Rückficht,  find  aufgeführt, 
ihr  Gebrauch  ift  genau  angegeben,  und  die  Kenn- 
zeichen der  Gattungen  find  genau  und  treffend  be- 
ftimmt« Alles  ift  in  deutfeher  Sprache  verfafst.  Das 
Linneifche  Syftem  ift  unverändert  beybehalten.  Zu- 

Sleich  kann  diefes  Buch  dazu  dienen,  den  Arzt  an 
ie  Pflanzen  zu  eriunen»,  von  denen  die  Arzneymir- 
tel  genommen  werden,  indem  diefe  hier  alle^  auch 
die  aus  fernen  Länden» ,  aufgeführt  find,  ob  fie  gleich 
nicht  einmal  in  den  Gewächshüufern  in  Deutfchland 
vorkommen;  wofür  manche  vielleicht  noch  mehr 
cinheimifche  Pflanzen  hier  aufgeführt  zu  fehen  wttn- 
fchen  möchte.  —  Unftreitig  ift  diefes  Buch  unter 
allen  Handbüchern  diefer  Art  das  vorzflgbehfte,  und 
Anfängern  vor  allen  andern  zu  empfehlen:  denn  in 
den  meiften  ähnlichen  Büchern  findet  man  die  Kenn- 
zeichen der  Arten  und  Gattungen  geradezu  aus  den 
altern  Ausgaben  des  Linneifchen  Syftems  mit  allen 
Fehlern  wiederum  abgeschrieben  oder  über  fetzt.  Die 
beygefügteu  Kupfer  find  genau  und  deutlich. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AliotMllKC  fir*ACMr.vNDi  Foßock  n.  Leipzig,  b.  Stit- 
ler:  Ideen  über  die  Aßci<J>e  hi/t»rijvie  A-iJichi  der  Sprache,  von 
Ernjt  MoriU  Arndt,  der  phifiif.^ r'acn!f.it_ Adjunrr,  l$0%.  45  S. 
8-  (4  t'  ]  ~  Der  Titel  dmfer  Schritt,  einer  Hede  bey  irrend 
einer  »ksdemifchen  teyerlichkeit ,  ift  dam  pe*ignet,  Auf. 
irMrkr.ml.eit  tn  erregen.  Öftren  die  Mitte  derf-lben  erklärt 
(ich  der  ,  wü  e»  ilitn  «Sjipntlich  in  tlinii  ift :  „  da«  Wun- 
derbar«» der  Sprachen,  fapt  er  S.  U. .  ihre  Euiftehiirg.  ihre 
A"»J»iM»«'S .  >'""  Mjnuic].t*lti:k»it  bey  den  verl-.  hiedenen 
V-ilkem.  nnd8>'.-h  wieder  ihre  \  .1  n-aiidtfchaft,  haben  manch« 
behandelt:  <i  \*  kleine  HilWirche  der  Sprachen  ,  durch  ihre 
Knude  «od  Veizleichuitg  die  Verwaniltfchaft  und  Abfcam- 
tnnni;  dfr  verfi  luedenen  Völker  nnd  VolktTtdinme  zu  finden, 
nnd  dadurch  l.iclit  in  die  Gcfcliichte  tu  bringen.  Int  manche 
fleif«'£a  Forfcher  befcbSüigt .  und  befclinl'tigt  lie  nnch.  "  t'm 
foMi*  Kleiiiigkcireii  bekümmert  f:_ch  nun  Hr.  A  nirht;  ihn  be- 
rrli.'ifiigt  <!»»  Köihfte;  nnd  dSeiea  krtndipt  er  um  alfn  an: 
„Wir  »vimfrlieii  d.-rjul  hinzu- vriicn  ,  ob  nicht  in  jeder  Spra- 
ch« j;era<l-.  dj»  C.iarakteriFtiU  he  do»  Kliina  und  Jer  Nation, 
wo  Ii«  hi-nf.  I>t.  in  näherer  Verbindung  ftehe,  «Ii  nun  glau- 
ben B04.hu,  wir  fuchen.  ob  wir  niciit  etwa«  Nothwendige» 


und  Rwigee  finden  mSgen,  etwa«  Allgpoieines  und  Hiftori- 
fche».  "  Uie|>«  ift  nun  freylich  etwa«  Gemeine«  ,  woran  man 
von  jeher  geglaubt  hat;  aber  dadurch  ,  dab  Hr.  A  dem  Saue 
Allpmeiiiheit  nnd  PJntbwendigkeit  gegeben  bat,  ift  er  nun- 
mehr da*  Hrtrhfte  geworden.  —  J)och  leidet  diefe  Allge- 
meinheit und  Notwendigkeit  eine  ßinfehränkuns.  „Wenn 
in  d.yi  metften  L.7nd.-,„.  f,n  Hf.  ,1.  S  Z\  .  da,  Klima  und 
dsr  diei<>iii  -ritiiTi  br-ftimmte  >lenfch  die  Gefrier  und  Gortei- 
dicnlte  und  bitten  »tuclu:  In  kann  man  doch  die  verderbli- 
chen und  Uh  ewijen  Wirkungen  uicht  Uugnes,  wodurch 
(j*IlW8'  C? un<1  Wciren»  welche  ein  unglücklich ea  Un« 
gefähr  brachte,  gegen  Klima  und  Meufchcn  anftreben  ktin- 
neu.  Der  Vf.  f|.ricbt  hier  auch  von  verderblichen  und  ewi- 
gen Wirkungen.  At  wenn  rs  folche  geben  könnte,  Hdren 
w,r  ,hn  felbTt  dar.ibcr  S.  13.:  ..Wie  weit  reich«  ich  an«  mit 
der  ewigen  Dnrnmhnt  von  Urfache  und  Wirkung,  die  doch 
e<nmal  veralten  foHte,  diefem  langen  NarrenfeiT  der  Krfah- 
rnn;  da.  noch  ,.„mer fo  vi.leTrfipfe lieht?"  Von  S.20.f.7ngt 
.ler  Vf.  au.  femeq  Haujutau  ai.i  der  Sprache  derGriechen  und 
Kömer,  nnd  auch  der  Frantofen  und  Deutlehen  «o  ' 
ten,  wobey  mit  unter  artige  *»  '- 
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GESCHICHTE. 

Paris  ,  b.  Buiffon :  Mimoires  de  M.  le  Baron  de  Be- 
fenval  etc. 

{Bc/cMuJider  in  Num.  Ij.  abgebrochenen  Recenßon.) 

In  dein  innern  Hofzirkel  war  Befenval  unftreitig  der 
*•  k\\igfte,  und  feine  Betriebfamkeit  fürs  Gute  wirk- 
lich befsrer  Zeiten  würdig.  Hof-Intrigue  war  fein 
Element,  in  dem  zu  leben  er  einmal  berufen  war. 
Hof  -  Intriguc  das  einzige  Mittel,  das  ihm  zu  Gebote 
fünd.  Er  wandte  fie  an,  vorzügliche  Männer  an 
das  Ruder  zu  bringen.  Er  war  der  treue  Rathgeber 
der  bekannten  Minifter  und  Marfchälle  von  Segür  und 
vonCaftries,  und  leiftete  ihnen  oft  erhebliche  Dienfte. 
Minifter  find  mit  den  grofsen  Angelegenheiten,  die 
von  ihrer  Leitung  abhängen,  fo  befchäftigt,  dafs  fie 
ihre  perfönlichen  Verhältniffe,  von  denen  es  am  Ende 
abhängt,  wie  lange  fie  Geh  in  ihrem  Poften  erhalten, 
oft  aus  den  Augen  verlieren.  In  England,  wo  die 
ganze  Aufmerksamkeit  des  Minifters  auf  den  Zuftand 
feiner  Partey  im  Parlamente  gerichtet  ift,.  bedarf  er 
vertrauter  Freunde,  die  ganz  frey  von  täglichen  Ge- 
Hüften der  Regierungsdepartements,  bfofs  auf  die 
Stimmung  der  wichtigsten  Parlamentsglieder  achten, 
und  auf  (Tiefe  wirken.  An  einem  Hofe,  wo  die  Um- 
gebungen des  Regenten,  und  perfönliche  Verliältniffe 
zu  ihm  entfeheiden,  bedarf  der  Minifter  treuer  Freun- 
de unter  den  Hofleuten,  die. ihn  nicht  in  die  elenden 
Tracaffericn  des  täglichen  Hoflcbcns  hineinziehen, 
aber  von  dem  benachrichtigen,  was  auf  feine  Lage 
wirklichen  und  erheblichen  Einflufs  hat. 

Befenval  erzahlt  ausführlich,  wie  er  der  Königin 
eerathen ,  fielt  fclbft  beym  Könige  Anfchn  zu  ver- 
febaffen ,  indem  fie  ihn  aus  Maurepas's  Händen  zöge, 
und  fähige  Minifter  empföhle.  Die  Königin  fühlte 
einige  Augenblicke  die  Wichtigkeit  desRathes.  Aber 
ein  Hall,  ein  andrer  gefeUfchaftJicher  Zeitvertreib, 
fehwächten  das  lntereffe.  Sie  verfprach  dem  Befenval 
einft,  den  Herrn  von  Segür  zum  Kriegsminifter,  und 
einen  Herrn  von  Ennery  zum  Minifter  der  Marine 
zu  empfehlen.  Aber  vier  Tage  vergingen,  ohne  dafs 
fie  glaubte,  den  Augenblick  Enden  zu  können,  mit 
dem  Könige  vertraulich  zu  reiten,  der  doch  ftets  bey 
feinem  Mifstrauen  gc^en  andre  Mcnfchen,  welches 
das  natürliche  Gefühl  feiner  Schwäche  und  Mifstrauen 
in  fich  felbft  erzeugt  hatte,  und  von  Maurepas  fehr 
befördert  ward,  gern  von  der  Königin  freymüthigen 
Rath  anhörte.  Der  Augenblick  war  verfä'umt.  Ein 
Zug,  der  diefe  Königin  lehr  charakterifirt,  ift  fol- 
Jer:  La  ducheffie  "de  Polignac ,  fagt2L  depoßtaire 
1806.  Er/kr  Band.  ' 


des  prnfies  tes  plus  cacktes  de  la  reine ,  joniffant  de  taute 
fa  coitfiance,  la  dirigeoit  comme  eile  vouiaü,  non  pas 
pour  fa  conduite  par  ticuliere ,  mais  für  les 
grands  objets,  et  djfpofait  eutürement  du  credit  im. 
nttnfe  qne  cette  princeffe  avait  für  le  rol.  Diefe  Ver- 
traute, welche  vou  der  Königin  in  einem  folchcn 
Grade  geliebt  ward,  dafs  fie  fich  ein ft ,  als  die  Her- 
zogin auf  ihren  Abfchied  beftand,  weil  fie  fich  ver- 
nachläffigt  glaubte,  vor  ihr  auf  die  Erde  warf,  und 
mit  einer  fluth  von  Thräncn  das  Versprechen  ab- 
drang,  dafs  fie  bleiben  wolle,  diefe  Favoritin,  die  in 
grofsen  Dingen  alles  über  die  Königin  vermochte, 
konnte  fie  nicht  in  den  kleinen  Perfönlichkeiten  des 
Lebens  regieren,  die  doch  bey  einer  Königin  von  fo 
grofser  Wichtigkeit  find.     Die  Favorite  und  ihr 

Sanzer  Anhang  wird  hier  fehr  vorthcilluft  gcfchil- 
ert.  Freylich  gehörte  der  Vf.  zu  der  Clique:  aber 
die  Partey,  die  den  Hof  ftürzen  wollte  und  geftürzt 
hat,  hatte  zu  viel  JritercfTe  dabey,  alle  Perfonen  ge- 
häffig  zu  machen,  die  den  König  und  die  Königin  zu- 
nächft  umgaben,  als  dafs  man  nicht  das  M«Afte  von  dem, 
was  gegen  die  Polignacs  verbreitet  worden,  für  ab- 
fichthclie  Verläutndüng  halten  füllte.  Wenn  fie  aber 
auch  wirklich  vollkommen  fo  girte  Menfchcn  wareu, 
als  B.  erzählt:  fo  haben  fie  doch  der  unglücklichen 
Königin,  die  fie  umgaben,  dadurch  unendlichen  Scha- 
den gethan,  dafs  fie  fie  in.  dem  Coteric  -  Geifta  be- 
ftärkt,  dafs  fie  nur  die  Annehmlichkeiten  dos  Privat- 
lebens an  den  Hof  zu  verpflanzen  trachteten,  wo  man 
auf  folchen  Genufs  Verzicht  leiften  mufs.  Wenn  Kö- 
nige aufhören,  mehr  zu  feheinen,  als  gute  Bürger: 
fo  leidet  auch  dasAnfehn  der  königlichen  Würde.  Je 
weniger  dann  die  Lllufion  mitwirkt,  defto  mehr  inufs 
wirkliche  Gewalt  erfetzeu;  und  der  König,  der  an- 
fängt, bürgerlich  zu  leben,  mufs  fich  zugleich  euj- 
fchfieCsen,  alle  Bande  ftrenger  Subordination  defto 
ftärker  anzuziehen. 

Nächft  dem  Könige  und  der  Königin  ift  der  Graf 
von  Artois  der  Gegenftand  des  Haffes  der  revolutio- 
nären Partey  gewefen.  Der  Vf.  hat  auch  mit  diefein 
in  fehr  nahen  Verhältniffcn  geftanden,  wozu  die  Stelle 
eines  Colone!  eintrat  des  Suiffes,  die  jener  Prinz  be- 
kleidete, die  y  eranlaffung  gab.  Befenval  fagt  von  ihm 
viel  Gutes,  lind  das,  was  er  von  ihm  rühmt,  ift  gar 
nicht  unglaublich.  Er  legt  ihm  die  Eigeufchaften  bey, 
die  gerade  bey  einem  franzöfifchen  Prinzen  wünfehens- 
werth  waren.  Ehrgefühl,  Anfand  im  Betragen,  kör- 
perliche Gcfchickliciikeit,  Muth,  Leichtigkeit  im  Be- 
nehmen. Die  Ausfchwcifungcn ,  die  man  ihm  fo  bit- 
ter vorgeworfen  hat ,  find  nicht  gröfser  gewefen ,  als 
man  von  je  her  gewohnt  war,  an  jungen  r' 
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entfchuldigem  In  Frankreich  gilt  eine  gewitte  Wurde 
der  pcrfönllchen  Aufführung  fo  viel,  dafs  man 
hätte  glauben  müffen,  der  Grat' von  Artois  wünle  die 
Liebe  des  Volks  gewinnen.  Wie  mächtig  der  Geilt 
der  Zeiten  gegen  die  küuigliche  Familie  und  gegen 
alles,  was  nach  königlicher  Autorität  fchtneckte, 
ichou  fehr  frühe  in  Bewegung  gefetzt  war,  beweifet 
recht  ein  Vorfall,  der  fich  1778-  zutrug,  und  den 
Bef.  als  Augenzeuge  erzählt.  Die  Hciv.ogiu  von  Boitr- 
hon,  Schwefter  des  letzten  Herzogs  von  Orleans,  und 
diefcs  fittenluien  Menfeben  würdige  Schwefter,  war 
durch  eine  hetrogne  iloffmmg,  der  Graf  von  Artois 
werde  ihren  Reizen  huldigen,  gegen  ihn  aufgebracht, 


und  beging  auf  einer  Maskerade  eine  L1 


ueezoee 


uheit 


gegen  ihn.  Nicht  zufrieden ,  ihn  beleidigt  zuliaben, 
redete  fie  von  der  Sache,  und  brachte  es  fo  weit,  dafs 
Ihr  Gemahl  genöthi-;t  ward,  lic .als  eine  feiue  Familie 
angehende  Kuren fai  fie  auszumachen.  Kin  Zwevkampf 
zwifcheu  zwey  Prinzen  vom  Gebilde!  Was 'konnte 
ilas  Purifcr  Publicum  wohl  mehr  intereffiren!  Wirk- 
lich nahm  es  au  diefem  Vorfalle  den  lebhaftefteu  An- 
theil.  Aber  ungeachtet  iler  Graf  von  Artois  fich  nach 
Stf.  Erzählung  ganz  fo  gegen  den  Herzog  von  Bour- 
hon  und  gegen  die  Damen  betrug,  als  die  Gefetze  der 
Chevalerie  verlangen,  nahm  das  Publicum  dennoch 
Purtie  gegen  ihn.  Der  Bruder  des  Königs,  der  erfte 
im  Raii^c  aller  Unterthanen,  ein  junger  fchöner  Prinz, 
brav  und  galant  wie  eiu  Ritter!  Der  Gegner  von  kei- 
ner Seite  werth  ein  grösseres  Interel'fe  zu  erregen. 
Der  Herzog  von  Bourbon  hatte  wirklich  nichts  für 
fich,  das  deu  Vorzug  rechtfertigen  könnte,  eleu  Pa- 
ris ihm  gab,  als  nur  diefcs,  dafs  er  ein  Gegner  des 
Bruders  feines  Königs  war.  Diefer  Vorfall ,  wodurch 
der  Graf  vnn  Artois  die  Gunft  des  Volks  wieder  ge- 
winnen inufste,  wirkte  nichts.  Es  ift  Uberhaupt  in 
der  Richtung,  die  die  Vorurtheile  des  Volks  neh- 
men, oft  etwas  Unerklärliches.  Bcy  den  Franzofen 
ift,  wie  ihre  eignen  heften  Köpfe  oft  gefagt  haben, 
.alles  tnit  dem  Zauberworte,  Mode,  entfchietfeit.  Ver- 
yeb.'i -h  bemüht  man  fich,  nachzufpüren,  warum  die 

Kinbili'ungskraft  diefes  reizbaren  Volkes  gerade  jetzt  uifters,  welches  Vergcuneö  geradezu  zu  fordern  nicht 
diefe  Richtung  nimmt.  Es  war  Mode  geworden,  den.  Kraft  genug  hatte,  dadurch  zu  erfchleichen ,  dafs  er 


gen  der  Käuflichkeit  ihrer  Stellen  für  gans  tfnabhän- 
gig  hielten ,  hatten  fchon  lange  wohldenkende  Männer 
von  Gewicht  in  der  fogenanuten  haute  Magilraturt 
befchäftigt.  Unter  diefen  zeichnete  fich  der  Präfident 
von  Lamoiguon  aus.  Die  freundschaftliche  Verbin- 
dung zwifchen  ihm  und  Beftnval  veranlafste  diefen, 
einen  Verfuch  zu  machen,  ihn  zur  Kanzlei  ftelle  zu 
erheben.  Einige  hier  eingerückte  Auffätze  des  Hn. 
v.  Lamoignon  über  «lic  Reform  der  Cerechtigkeits- 
uHcgrt,  find  nicht  von  fo  allgemeinem  lntcreffe,  fich 
hier  dabey  zu  verweilen.  Aber  es  verdient  angezeleh- 
net  zu  wenlcn,  wie  der  ganze  Anfchlag,  die  bportel- 
taxen,  Procefsurdiumg  u.  f.  w.  zum  Betten  des  Volks 
zu  verbeffera ,  vereitelt  ward.  Die  ängftlichc  Ctfwif- 
fenhaftigkeit  des  Königs  ward  benutzt,  um.  ihn  zu 
bewegen,  dafs-  erden  Auffatz,  deu  er  felbft  billigte, 
zum  Gutachten  an  das  Parifer  Parlament  fandtc. 
Kein  Collegium  reformirt  fich  felbft.  Kein  Colle- 
gium  kommt  zu  der  nötlügcn  Kinheit  in  Entwürfen, 
zu  der  Beftimmtheit  des  Entfchluffcs ,  wodurch  allein 
hcilfamc  Neuerungen  möglich  werden.  Jeder,  der 
etwas  Erhebliches  unternehmen  will,  laffe  es  fich  ge- 
fagt feyn ,  ilafs  die  Gegner  der  guten  Sache ,  alle  die- 
jenigen, die  aus  M'ifsgunft,  aus  Neid  gegen  Talente 
und  Verdienfte,  aus  Trägheit,  aus  Schwachheit  des 
Verltandes  und  des  Herzens,  allen  nützlichen  Ent- 
würfen von  erofsem  Umfange  entgegenarbeiten,  ge- 
wonnen Spiel  nahen ,  löbakl  üe  es  dahin  bringen ,  dafs 
unter  dem  Vorwandc,  Willkür  zu  verhindern,  ganze 
Corpora  in  die  Verhandlung  gezogen  werden :  uud 
mehr,  als  alle  andere,  folche Corpora,  deren  Beftim- 
mung  dahiti  f  ihrt,  die  Sache  felbft  nichts  zu  achten, 
wenn  nur  die  Form  beobachtet  wird. 

Unter  dem  Miniftcrium  des  Gr.  Vergennes,  der 
nach  Maarepas  Tode  am  meifteu  Einnufs  über  den  Kö- 
nig gewann,  nicht  well  er  überlegene  Talente  zeigte* 
fonderu  weil  er  fich  vor  allem  befleißigt  hatte,  den 
alten  Gmiftling  des  Königs  für  fich  zu  gewinnen,  und 
deffen  Crcilit  inm  als  eine  Erbfchaft  zufiel,  ward  eine 
Intrigue  gefpiclt,  um  das  Anfehn  eines  Prcmicr-Mi- 


Hof  zu  verachten,  und  die  Regierung  zu  tadeln. 
Wecker,  der  in  der  Folge  verfuchlc,  durch  die  öf- 
fentlich? Meinung  zu  herrfchen,  hat  es  erfahren,  dafs 
In  einein  Volke,  das  fich  voh  der  Mode  beherrfchen 
läßt,  keine  folche  öffentliche  Meinung  erzeugt  wer- 
den kann,  die  eiiien  fulidcn  Credit  begründet. 

Die  Reform  der  Mifsbräuche  in  der  Verwaltung 
der  Justiz  war  feit  langer  Zeit  ein  Gegenftand  der 
Aufmerksamkeit  aller  tnätigen  Minifter  gewefen.  Der 
Streif  mit  den  Parlamenten,  in  den  die  königliche 
Autorität  bey  jedem  neuen  Finanzediote  verwickelt 
ward,  brachte  das  geftirchtete  und  gehaßte  Corps 
der  Magiftratur  immer  wieiler  vor  die  Augen  der  Mi- 
nifter, wenn  fie  es  aurh  noch  fo  gern  vergelten  hät- 
ten; und  die  großen  Mißbrauche,  die  natürlichsr 


zum  Haupte  eiues  Finanzrathes  ernannt  ward,  wel- 
chem alle  Minifter  in  Anfehuog  der  Geldangclegcn- 
heiten  untergeordnet  feyn  follten.  Beftnvals  Erzäh- 
lung ftellt  ein  Gemifch  von  Hof -Intrigue  (denn  die 
Damen  wurden  auch  hierein  gemifeht)  und  von  Ge- 
fchäftsintrigue  dar,  das  den  König  nicht  allein  bey 
den  höhern  Staatsbeamten  verächtlich  machte,  fon- 
deru das  Publicum,  welches  nach  und  nach  Mitver- 
trauic-r  aller  Auftritte  zu  Verfuilles  ward,  über  die 
äufserlte  Schwäche  der  A»bniniiVration  belehrte. 

Der  ProreDi  des  Cardinal  von  Rohan  war  wieder 
eine  Gelegenheit,  den  Regenten  herabzufetzen.  Die 
Sache  felbft  ift,  wie  alle  Uneingem  mmeiie  bald  ein- 
fallen, fehr  einfach.  Ein  paar  Meufchen ,  die  Zucht  - 
hausftrufe  verdienten  und  erhalten  haben ,  mißbrauch- 
ten den  Namen  der  Königin,  um  einen  von  unbeKrcif- 


W'eife  in  der  Verwaltung  der  Jufliz  ciitftaiuleu  waren, 

v/eil  die  Parlamente  fich  wee.en  ihrer  prätvttdirten  Jicher  Verblendung  ergriflemsii  Hofmaun ,  den  Cartli 
Rechte  als  Stellvertreter  der  Rekhsftände,  und  we-   nal  von  Rohan,  zu  betrügeu.   Aber  der  Strom  d~ 
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ging  fo  hoch  gegen  den  Hof,  dafs  das  Wider-   zu  Hagen  Hagenfens  Regierung,  der  drÜU  die  Merk- 

Würdigkeiten  von  des  eben  genannten  Krönungs)ahr 
1 241.  an  bis  zu  Oluf  Hagenfen  enthält.  Eine  Abthö- 
luijg,  wobey  freylich  mehr  auf  die  Menge  und  Rich- 
tigkeit der  Begebenheiten,  als  auf  die  gleiche  Lange 


unnigfte  wahrfcheinlich  gefunden  ward. 

Nun  kommen  die  grofsen  Begebenheiten,  welche 
die  Revolution  herbeygeführt  haben.  Calonne's  Plane 
xur  Reform  des  Finanzwefens  waren  vortrefflich  aus- 
gedacht. Necker  hatte  die  Mitsbräuche  angegriffen 
und  beyuahe  zerftört ,  welche  die  Financiers  auf  Ko- 
ften  der  Nation  bereicherten.  Calonne  ging  weiter; 
er  griff  die  Exemtionen  der  Gciftlichkeit  und  der 
Grinsen  an;  bewies  aber  eben  fo  viel  Leichtfinn  in 
der  Ausführung,  als  Vcrftand  im  Entwürfe.  Mit 
Difcretion  hätte  er  feinen  Plan  der  erfteu  Verfanmi- 
lung  der  Notablen  annehmlich  machen  können.  An- 
diefezu  gewinnen,  liefs  er  lieh  auf  einen  Streit 


der  verfchiedeiieu  Perioden  Rücklicht  genommen  iTt. 
Die  Begebenheiten  von  der  Zeit  der  Vereinigung 
Norwegens  mit  Dänemark  foüen,  nach  dem  Vf.,  zu- 
fammeiihängcnd  mit  der  dänifcheu  Gefchicbte  vorge- 
tragen werden  (S.  234.)-  Von  jeder  Periode  werden 
zuerft  iüe  Namen  und  Unternehmungen  der  verlchic- 
denen  Könige,  fowohl  im  Krieg  als  HIJ  Frieden,  aut- 
ezählt,  und  alsdann  über  die  Staatsverwaltung 
,  das  Kriegswefen,  die  Erwerbszvveige, 


.  Ge- 
die  Sit- 


un.nr.cu  ^Winnen,  ueis  er  ucn  am  einen  oueii  let^e,  um  niiepwciui,  »uc  ^.  .  -■—  p->  . 
Necker  über  den  Urfprung  der  Uebel  ein,  die    ten  und  Gebräuche,  die  Religion  und  den  Zuftand 


gehoben  werden  füllten ,  und  brachte  dadurch  Porfo 
nen  gegen  fich  auf,  die  er  wenigftens  hätte  neutra- 
lifiren  müffen.  Geecnfeitig  ward  die  Eitelkeit  der 
Häupter  und  der  Parteygeift  der  Anhänger  gereizt. 
Dk  trockenften  Difcuffionen  über  Rechnungen  wur- 
den Modefache,  und  die  Damen  errichteten  auch  hier 
ein  Tribunal.  Die  Marechale  de  Beauveau  wird 
ausdrücklich  als  das  Haupt  du  Parti  Necker  genannt. 
Bev  ihr  verfammeltc  fich  die  Geiftlichkeit,  welche 
fich  an  Necker  anfchlofs.    Aus  dem  folgenden ,  wei- 


der Wiffenfehaften  vor  und  nach  Einführung  des  Chri- 
frenthums  Borrachrungen,  wie  lie  die  Bertimuiung  die- 
fes  Handbuchs  erfordert,  angcl'tcllt.  Auf  l  ebertrci- 
bungen,  wie  z.  B.  S.  138-.  wo  von  dem  König  Sycrre 
gefagt  wird,  dafs  es  ihm  nur  an  einem  Schauplätze, 
„wie  Gallien.,  Deutlehland  oder  Italien  gefehlt  habe, 
um  ihn  einem  Julius  Cäfar,  Friedrich  dem  Einzigen, 
oder  dem  Ausgezeichneten  unfercr  Tage,  Bcnapartc, 
au  die  Seite  zu  fetzen,"  ftöfst  man  feiten;  aber  lobens- 
werth  ift  es,  wenn  der  Vf.  in  Sverrc's  Schilderung 


iuterefläntc  Ergänzung  der  Gefchicbte  der  den  Einfluls  anerkennt,  welchen  «he  Liebe  zu  den 

.  Zeiten  der  Revolution  enthält,  zeichnen  wir  WilTcnfchaften  in  feine  Bildung ,  wie  in  die  Bihlung 

noch  einen  Zug  aus,  der  den  Charakter  des  Hu.  v.  B.  aller  grofsen  Fürlten,   hatte,   and  daraus  folgert: 

in  einein  fehr  tchönen  Lichte  zeigt.   Als  ihm  der  Pro-  „  Hoflchmeichlern  fehlt  es  an  aller  hiftonlcbcn  Kennt- 

cefs  gemacht  ward  (unter  dem  Namen  des  bisher  un-  nils,  welche  ihren  Fürften  glauben  machen,  er  würmge 

bekannten  Verbrechens  de  Hze-ttation),   fand  fein  fich  durch  Lefung  eines  guten  Buches  herab.  -— 

Advocatdic  eigenhändige  Ordre  des  Königs:  Le  Baron  Die  Ilülfsinittel,  deren  fich  Hr.  //.  bedient  bat,  lind 

itBefenval  repoußera  taforce  var  la  force.   Mit  dicl'em  Sturlefetu ,  Torfaeus  und  Schüttings ^Schuften  über  die 

Doctunentc  konnten  alle  Anklagen  niedereefchlagen  norwegifche  Gefchiehte;  doch  rühmt  er  auch  die 


wcntei ,  wenn  anders  noch  irgend 


gen  norwegi.v. 

ige 'Rücklicht   Winke  und  Bemerkungen,  welche  er,  zufolge  der 
Vorrede,  eiuem  Gebhardt,  Pontovpidan,  iMigeüek, 
a.  zu  verdanken  hat.  — 


Wo« 


auf  die  Pflichten  eines  untergeordneten  Militär -Com-  Vorrede,  eine 

mando's  genommen  werdeu  lollte;  aber  B.  warf  die-  Tliorkelin,  Nyernp  u.a.  zu  »kumubh.  ......  - 

fen  Zettel  ins  Feuer,  mit  den  Worten :  er  könne  nur  her  kommt  dem  Vf.  die  fcblimmo  Meinung,  wicht 

ra  neuen  Verunglimpfungen  des  unglücklichen  Mo-  er  S.  135.  von  der  Kaut'fchcn  Philofoplne  aulscrt. 

narchen  Veranlagung  geben.   Am  1.  .März  1790.  ward  und  wie  gehört  die  Aculserung  derfelbeu  iu  ein  hilto- 

gefprochen,  ftarb  aber  bald  darauf.  rifches  Handbuch? 


"-frey 


Kopenhagen,  b.  Schubothe:  Det  norske  Riges 
Hiftorit.  En  Haandbog  ved  (  Gefchiehte  des  nor- 
ttegifeken  Reiches.  Ein  Handbuch  von)  Dr.  Gu- 
ßaf  Ijfdw.  Baden ,  Landsdonuner ,  Hcrredsfoged 
etc.  1804.  XVI  u.  263  S.  8-  (16  gr.) 

Was  des  thätigen  Vfs.  1796.  erfehieneues  und  nach- 
her auch  ins  Deutfche  überfetztes  Handbuch  zum  Ge- 
brauch in  niedcrii  und  4iöhern  Schulen  für  die  Ge- 
*  fchichte  Dänemarks  feyn  foll;  das  foll  zufolge  der  Vor- 
rede vorliegendes  Compeii.Üum  für  die  Gefchicbte 
Norwegens  leifteri.  Der  Vf.  erwirbt  fich  dadurch  ein 
um  fo  viel  gröfsere«;  Verdienft,  da  es  bisher  an  einem 
fok'hen  Buche  gänzlich  fehlte,  und  ila  diefes,  nach 
Ree.  Kinficht»  feinem  Zwecke  völlig  entfpricht.  Es 
zerfällt  |n  drey  Hauptabfchnitte,  deren  frfer  die  Ge- 
fchiehte von  Harald  llaarfager  bis  Harald  Haardraade, 
der  zwitjte  die -Begebenheiten  unter  Oluf  Kyrre  bis 


Neuburg,  b.  Deininger:  Mythologie  der  nordifcheu 
und  andern  deutfche*  Volker  \  von'  Fr.  $oh.  Scheller. 
1804.  XXVI  u.  202  S.  8- 

Eine  äufserft  ärmliche  Compilation,  ohne  alles  Quel- 
lenftudium,  und  ohne  diegeringfte  Bcurtheilting.  Die 
Vorrede  enthält  einige  A  us/.üge  aus  einem  1  Lei  Jerfehen 
Auffatz  in  den  Hören;  und  dem  Bardenalmanach ;  aber 
nichts  über  den  Plan  und  Zweck  des  Vis.  für  die  Ju- 
gend ift  die  Schrift  ihrer  Sc  hlechtigkeit  wegen  nicht  ge- 
eignet, auch  ift  die  nordifche  Mythologie  überhaupt 
kein  Gegcnftand  für  den  Schulunterricht.  —  Die 
Einleitung  handelt  von  der  in  rdifchen  Literatur,  d  n 
Barden  und  Scahlen;  allein  äufserft  unvollftäudig ;  <  a- 
bev  wimmelt  fie  von  Unrichtigkeiten;  Wir  wollen 
nur  eine  Probe  von  der  Soi-lofigkeit  geben,  womit 
der  Vf.  compilirt  bat.  S.  XVI 1.  Tagt  er:  „die  S<  .1- 
dea  haben  ihren  Namen  von  Skall  (Schall),  den  fie 
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im  Sineen  von  fich  gaben.  Scalde,  fagt  Grüter,  be- 
deutet uach  der  wahrfcheiulkhften  Ableitung  ver- 
nünftige, Uluge  oder  witzige  Männer."  Wie  ftim- 
inen  d'iefe  Angaben  überein?  Die  nordifcbe  Mytho- 
logie theilt  er  in  fanf  Hauptftflcke  ab.  Hier  folgt  er 
wörtlich  Hn.  Gräter,  und  obgleich  Ree.  von  den  An- 
flehten diefes  Gelehrten  fehr  weit  abweicht:  fo  liegen 
di-fer  Üarftellun«  doch  wirkliche  Denkmäler  ZUirf 
Ü runde.  Aber  S.  135.  beginnt  mit  einem  Male  ein 
uanz  neuer  Ablchnitt  unter  dem  Titel :  Nationalgötter 
der  Dcutfehen.  Hier  findet  man  alle  Tollheiten  un- 
ferer  altern  Antiquare  eines  Schedius,  Arnold  u.f.  w. 


bunt  durcheinander;  viele  Gottheiten,  die  hier  vor- 
kommen, erinnert  fich  Ree.  fonft  nirgends  gefunden 
zu  hajjen;  auch  die  Wenden  rechnet  Hr.  S.  zu  den 
Germanen;  (in  der  Vorrede  S.  IX.  fchlofs  er  die  fjavi- 
fchen  Götter  mit  Hn.  Grnttr  von  der  nordifchen  My- 
thologie aus)  er  fuhrt  daher  einen  Flinz  (der  be- 
kanntlich nie  e'xiftirt  hat),  den  Triglaf,  Svantevit,| 
Gurcho  (Kurcho)  u.  m.  unter  den  dcutfehen  National- 
göttern  auf.  Kritik  und  Literatur  find  dem  Vf.  eben  * 
fo  fremd,  als  die  Kunft  der  Darftellung.  Ein  paar 
Stflcke-aus  dem  Bardenalmanach  machen  eine  würdige 
Zugabe  zu  diefein  Buche  aus. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VnMUCXTi  8cH»irr«»i.    i)  Kopenhagen  ,  b.  Popp  :  Saget 
Ufriiltin;  af  Kr  iß  i  an  Brorjon ,  Praeft  ved  Garnifonime- 
°  »h.  or  Arrefthuui.  I805.  28  S.  8  (ligr) 

2)  Eben  daß:  Om  Gi/tbianderen  P.  H.  SiJJen.    AI  Chr. 

Brorjon.  '^3^.8-  ^»g«^.    Morderen  med  koldt  Blodt 

«Uer  Sk.Mjfi**  *W>™  TUnck.  Capiiain.  I805.  I  S.  ». 

lX  V'\\  Ebenda f,  b.  Solain:  Proeedure  og  Dom  etc.  t  Sa* 
.en  etc.  in.od  P.  H  Nijfen  etc.  1805.  32  S.  g.    (2  gr.) 
8        5)  Ebenda/.,  b.  Kerauig.:  Morderen  af  Tungjind  «tc 
Dugmagenfvenden  Darum ,  af  W.  v.  Thaneh,  Capiuin.  1805. 

8S.  8.  (lgr.) 

Diefe  Schriften  wurden,  »ebf»  verfchiedenen  andern 
unbedeutendem,  durch  drey  in  Zeit  »011  wenig  Wochen  an 
drev  Verbrechern  vor»  fehr  verfchiedener  Art  vollzogene  Hin- 
ricl  t.mcen  veranlagt;  Hertzlcin  erfehor»  au«  grundlo/em  Ver- 
dachte feine  Geliebte;  Niffen  todttte  durch  Gift  Teine  rei- 
eben  Schwiegereltern  au*  Habfueht;  Damm  fchnitt  aui 
Srhwernjnih  und  Lebenaüberdruf«  einer  alten  Frau  den  Kala 
ab:  alle  worden  auf  diefelbe  Art.  durcha  Beil,  rom  Leben 
zum  Tode  gebracht .  dnob  mit  dem  Unterfchiede ,  tlafa  der 
lirfte  foeleich  begraben  ,  die  Köpfe  deT  beiden  leisten  aber 
„och  eine  Zeitlang  xurSeban  au«geftellt  wurden.  Ea  ift  kein 
'/weifet,  dafa  Vorfalle  diefer  Art.  befondera  wann  Tie  lieh 
ln  fcbnell  hinter  einander  her  ereignen,  Gelegenheit  tu  fehr 
nützlichen  Volkafchriften  gebe»  kannten;  aber  dazu  gebü- 
...  M;;nner.  die  mit  der  gehörigen  Menfrhenkerintnira  «inen 
vororthe.l.freyen  Blirk  a-f  die  reranUffenden  Verbrechen 
und  mit  einem  richtigen  Urthe.le  fihe*  tu  wahren  Bedurf- 
mffe  dea  Volka  die  Oabe  eine»  leichten  «nd  anziehenden  Vor- 
iraE»  verbinden.  Allan  Werth  .kann  Ree  vorliegenden  Scbnf- 
te..*der  Ho.  Brorfon  ond  v.  Tkanrh  nicht  abfpr.chen ;  fie  tra- 
,.„  d„  Gepräge  der  Gntmiltliigkeit  ihrer  Vff. .  find  mit  leb- 
Aftern  Gefühle  Mr.  Gute  gelehrieben  und  lallen  *.  nicht 
cimlich  an  lehrreichen  und  warnenden  Rinken  füri 1  Volk 
wie  f»e  die  Vorfälle  erfordern  .  fehlen.  Wji  Ree.  tadelhart 
findet  ift  baoptfSchlich  folgende*.  Der  Vf.  von  N*  1. 
und  2*  hätte  fich  in  feine«  Schriften  mehr  alt  Prediger  zeigen, 
und  auf  feinen  Beruf,  die  beiden  Verbrecher,  denen  er  all 
—>eben  war,  zur  F.rkenntnifa  ihrer  Verbrechen. 


benachrichtigen,  fchlechterding*  nicht  mit  Stillfcb  weigern 
übergangen  werden.  Dagegen  erzählt  er  in  Nr.  1,1  ..er  habe 
bey  jedem  Befuche  de*  Delinquenten  fo  ganz  feine  Faltung 
verleren  ,  dafa  feine  Unterredung  mit  ihm  niemala  di«  gewe- 
fen  wäre,  welebe  er  fich  im  Voran*  vorgefetzt  hatte;  und 
in  Nr.  2.  verliehen  er  gar:  „Menfchen,  wie  Niffen,  könnten 
feinen  Glauben  an  Gott,  Vnrfehung  und  Unfcerbliehkeit  bey 
nahe  vernichten ,  wenn  er  nicht  fo  unauslöschlich  in  /einer 
Amur  (?)  gegründet  w.Vre"  u.  f.  w.  Wat  foll  man  doch  von 
der  Tüchtigkeit  de*  Vfa.  tu  feinem  Berufe  al*  Religiomlehr«* 
und  Arrefthautpredicer  halten?  Auf  allen  Fall  Kenn  felche 
Rekenotniffe  von  Schwäche  in  einer  Volk.fchrift  am  unrech- 
ten Orte.  Uebrigen*  ift  Nr.  2.  in  jede«  Betrachte  belTer  ge- 
rathen.  al*  Nr.  I.,  worin  fich  der  Vf.  von  feinem  guten  Her- 
ten verleiten  liefa,  d.e  Apologie  eine* groben  Verbrecher*  zu 
Schreiben.  % 
Dem  Vf. 1  von  Nr.  3.  und  5-  kann  man  e*  in  feiner 
Lage  eher  verreiben ,  dal*  «r  fo  viel  tnr  Entfchuldigung  de* 
unglücklichen  Dämmt  Tagt  —  der  an  Hertzlein*  Hinrichtsnc; 
fo  viel  Wohlgefallen  fand,  daf«  er  wenig  Tage  nachher  de« 
Mord  beging,  einzig,  wie  au«  allen  UmfUnden  erhellt,  j| 
der  Abficht,  um  auf  eine  Shnlicb«  Art,  wie  H  ,  au*  der 


fÄhfe'n  ihrer  B 

*tura?»n.  forgf feigere Riiekhch«  «ehmen  miMlen 


efferung ,  fo  weit  er  vermochte  ,  bey- 
...jckticht  «ehmen  miiffen.  Ree,  weif*, 
wai  fich  gegen  die  fog*nannte  Bekehrung  einea  Delinquenten 
mit  und  oh'ne  Gruud  einwenden  läfit;  aber  er  weif*  auch. 
d»f,  «ia»  menfcfiliche  Herz,  felbft  in  diefer  mifilichen  Lag«, 
«,<  ht  f»  r-«nz  uiizngrJnglich  iTt,  wie  man  an«  Nißtnt  B«fchrei- 
v,  ,ne  m  Nr  ?,  tu  glauben  in  Verfuchnng  ger3th.  Man  crhSU 
«.,rh  nicht  ei.i  Wort  darüber,  wa  bey  dem  einen  und  dem 
'udern  Verbrecher  durch  di.  häufigen  Befuche  de.  Vf.  bev 
rl-nfelben  .««erichtet  worden  wäre;  und  dieh  follte  doch 
^„  «fnem  P^d.ger.  der  f-ch  einmal  dazu  ber«  e„  fuhlt,  da. 
Publicum  von  feiiie»  Uttten  Cfchalie«  bey  Delinquenten  zu 


•llt,  in 
•r  Wfc 


au  kämmen;  —  ein  merkwürdige*  Beyfpiel  von  den 
liehen  Eindrücken  öffentlicher ,  auf  eine  tu  feyerliche  und 
mitt.iderregende  Art  veranftalteterHinrichtnngen !  —  Dennoch 
hätte  auch  er  nicht  vergeffen  fotlen ,  daf*  Teiche  Schriften, 
wenn  Tie  für  da*  Volk  beftimmt  find ,  mit  der  groftten  Vor- 
ficht verfaftt  feyn  mQffen,  wenn  Ii«  nicht  fchaden  {ollen. 
Niffen»  Charaktariftik  in  Nr.  5.  ift  gefchickter,  Abfchea  ge- 
gen da*  Verbrechen  tu  erregen;  nur  hätte  der  Vf.  fich  nicht 


einer  fo  gezierten,  unnatürlichen,  mit  Bildern 
Sprache,  die  ihn  S.  3-  «flthigt,  in  dr«y  befendern  Ann« er- 


kuagen  zu  Tagen ,  wa*  er  eigentlich  im  Texte  Tagen 
und  fagen  mnfu«,  bedienen  follen;  ein  Fehler,  der  am  vre- 
nigften  in  einer  Volktfchrift  zu  verzeihen  ift. 

Nr.  4.  enthalt  den  antführlichen  Proeef»  wider  NifTen ; 
der  Umftand ,  daf*  man  diefen  Procef*  drucken  lief»,  den  wi- 
der Damm  ;  beider  Hinrichtungen  gefch.hen  an  demfelbcn 
Tage,  nach  dem  /wifchenraume  von  uut  twey  Stunden) 
aber  nicht,  erregt  die  unfchuldige  Frage:  warum?  Ree.  ift 
freylich  kein  peinlicher  Richter;  aber  er  glaubt  doch  anneh- 
men zu  dürfen,  dafa  tw«y  fo  gana  verfchiedene  Verbrecher, 
wie  D.  und  N. ,  wenn  nun  einmal  die  Todetftrafe  an  beiden 
vollzogen  werden  mufate  ,  nicht  auf  Eine  and  eben  diefelbe 
Art  hätten  fterben  und  die  Hand  der  Juftiz  mit  gleicher  Schwer« 
hätten  fühlen  rnüffen.  Freylich  hat  N.  dieAbficht  feine*  dop- 
pelten Morde*  (Habfueht)  nicht  bekannt;  aber  fie  ging  ud- 
widerfpreohlich  au*  allen  tlmftänden  hervor  und  über  eine 
andere  Ahficht  fchweigen  die  Acten.  Aber  fchon  *l*  twie- 
fauher  Mörder  erwartete  da*  Volk  gewif»  mit  Grund  an  ihm. 
«ine  härtere  Strafe,  al*  an  Damm.  —  Irrt  Ree.  in  diefer  An- 
ficht der  Sache:  To  hat  fein  Irrthum  allein  darin  feinen  Grund, 
daf*  von  Seiten  der  Juftiz  die  Procedur  jegen  N. ,  nicht  at>« 
geg.n  D. ,  publicirt  wurde.  • 
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Mittwochs ,    den  22.  Januar  1806. 


ARZNET  GELAHRTHEIT. 

Bfrmn,  a.K.  d.  kön.  chirurg.  Pepiniere  U.  b.  der- 
felbeu:  Mnfenm  anatomicnm ,  per  decemetquod  ex- 
currit  luftra  maximo  ftudio  con^eftuin  indefeflö- 
que  labore  confertum  j  £foh.  Golil.  Walter ,  Confd. 
intim.  Auat.  et  Pliyf.  Prof.  primär,  etc.  nunc  — 
publici  juris  factum.  1805.  A  u.  514  S.  gr.  4. 

Ion  Lehern  diefer  Blätter  ift  es  aus  einer  frfthern 
U  .Inzeige  (Intell.  Blatt  der  A.  L.  Z.  1804.  Nr.  10.) 
i'chon  bekannt,  dafs  Se.  Maj.  der  König  das  Waltsr* 
fche  Cabinet  für  die  vcm  dem  Eigenthümer  verlangte 
.'nunme  von  100,000  Thalern  erkauft  und  mit  wahr- 
haft königlicher  Grofsmuth  zum  öffentlichen  Ge- 
brauche fär  die  med.  chirurg.  I. eh  ran  Italien  zu  Ber- 
lin uuter  der  Aufficht  »les  Hit,  Geh.  R.  W.  haben  auf- 
hellen laffen.     Die  hohe  Kleganz,  oder  vielmehr  die 
Pracht,  mit  welcher  letzteres  gefehehen  ift,  ent- 
foricht  dein  Innern  Werthe  diefer  unvergleichlichen 
W'UectioD,   fo  wie  fie  aurh  der  Würde  des  Eigen- 
tums eines  groben  Monarchen  gemäCs  ift.  Unter 
al.'cn  öffentlichen  und  Privat -Sammlungen von  folcher 
Art,  die  Ree.  auf  feinen  Reifen  gefehn  hat,  ift  ilim 
länc  vorgekommen,  bey  welcher  ilie  Innern  und  äu- 
Iswn  Vorzüge  in  einem  fo  fchöuen  und  mufterhaften 
Farhültjiiffe  ftclien ,  als  es  hier  der  Fall  ift.  Uniäug- 
ar  bat  fich  der  um  das  Studium  der  Anatomie  durch 
Lehre  und  Schriften  höchft  verdiente  ehrwürdige  Ve- 
teran dadurch  ein  Monument  in  den  preufsifchcii  Staa- 
ten errichtet,  das  fein  Andenken  fcibft  auch  hey  den- 
*e  sigen  erhalten  wird,  wekhe  bev  ein  ein  folchen  Mu- 
feum  nur  den  Fleifs,  die  Kuuft,  den  Reichthum  und 
den  äufsern  Glanz  bewundern ,  ohne  in  den  Geift  def- 
fefbeii  dringen  und  den  wiffenfchaJtlichen  Nutzen  da- 
von würdigen  zu  können. 

Der  flauptgegcu  ftaud  diefer  Sammlung  ift  die 
Anatomie  des  merfchliclun  Körpers ,  und  zwar  fowohl 
ui  gefunden  und  vollkommenen,  als  im  kranken  und 
unvollkommenen  Zuftande  deffclben;  aus  der  ver- 

?leichcnden  Anatomie  kommen  einzelne  wichtige 
tacke  vor,  welche  ebenfalls  zu  beiden  Abtheilungen 
gehören.  Dafs  die  vorfrhiedenen  Arten  der  kütift- 
uchen  anatömifclien  Bereitungen,  z.B.  die  Injection, 
do-s  Se  ciren ,  die  Maceration,  das  Skeletircn ,  Trock- 
nen u.  f.  w.  in  der  höchfteü  Vollkommenheit  dahey 
angewandt  worden,  war  von  einem  fo  grofsen  Ana- 
tcir.iker  fohon  zum  voraus  Zu  erwarten,  und  ift  auf 
eine  und  •  Weife  dargethan:  an  Menge  Her 

i.     "tf'       I  klich   injieirten  Arterien   und  Venen, 
welche  mit  bewundernswürdigem  Eleifse  gearbeitet 
A.  L.  Z.  T806.   Erfor  Band. 


und  in  der  inftrucüvften  Anficht  dargeftellt  worden 
fo  wie  der  mit  mufterhafter  Nettigkeit  aufs  (bfaffl! 
tigfte  verfolgten  Nerven,  dürfte  wold  keine  a.tto- 
mifclie  Sammlung  in  Europa  mit  der  Walterfcheu  in 
Vergleichung  zu  ftelicn  feyn.  Von  der  Corrofioa 
und  mikrorkojiilchen  Präparation,  mit  welcher  be- 
kanntlich, fich  befonders  die  beiden  Hwtcr  und  lü 
^«/»».befchäftigten,  hat  Hr.  W.  keinen  Gebrauch  zu 
machen  f.ir  gut  gefunden. 

Dafs  das  Waltei  fche  Cabinet  in  der  Zahl  der 
dann  enthaltenen  Stücke  fehr  anfehnlich  ift,  erhellt 
aus  dem  vorliegenden  Verzeichniife.   In  diefem  wer- 
den 3092  Numern  aufgeführt,  nämlich  ,150  m  Wein- 
gcifc  und  andern  Hüffigkeiten  aufbehaltene  phvfiolo- 
gifche  und  pathologifche  Präparate  von  Menfchen  und 
Thieren  (worunter  mehrere  in  grofsen,  mit  Spiritus 
ganz  angefüllten,  aus  dem  reintten  Suiegelglafe  ver- 
fertigten und  mit  Zinn  gefafsten  Kausen  vorkommen )  ■ 
800  getrocknete  von  eben  derfeiben  Art;  282  Steine' 
von  Menfchen  und  Thieren,  auch  allerley  Concre- 
mente;  839  Knochen  von  Menfchen  und  Thieren  im 
raMrfachen  und  widernatürlichen  Zuftande,  ganze 
Skelete  u.  f.w.;  21  Stücke  von  verfchiedener  Gattune 
Unter  allen  diefen  find  die  feltenften  Mifsgeburten 
hochft  merkwürdige  Beyfpieie  von  krankhaften  Thei- 
hn,  von  Varietäten  in  der  Bildung  u  f  w    Di  Hr 
/r.über  50  Jahre  zu  diefem  Mufeum  geVammelt  und 
feinen  Zweck  mit  unermüdetem  Fiei/j  und  Eifer  1er 
folgt,  auch  (wie  er  bereits  in  fdnen  Obfervatt  arat 
vor  30  Jahren  angegeben)  jährheh  200  Leichen  und 
drüber  auf  dem  anatomifchen  Theater  zu  Berlin  ce- 
habt,  und  (feiner  eigenen  glaubwürdigen  AnzriW 
zufolge)  zufammen  über  8000  Leichen*  theils  fdtVlt 
zergliedert,  theils  durch  feine  vielen  Schüler  unter 
feiner  Anleitung  hat  feciren  laffen;  fo  war  es  ihm 
mo,  ich,   m  drefem  Fache  etwas  zu  leiften,  was 
fcibft  den  gefhffenftcn  Gegner  des  Hn.  IT.  und  fei 
ncs  Studiums  —  wenn  es  einen  folchen  geben  könn- 
mufT         Bcuuuderimi5  und  Z"1"  Lobe  zwingen  • 

Der  befchränkte  Raum  diefer  Blätter  erlaubt  es 
nicht,  die  wichtiglten  und  Jehrreichftcn  Stucke  im 
dem  vorhegenden  Catalogus  auszuzeichnen.  Ree 
hatte Jchon  den  Anfang  dazu  gemacht,  und  mufste 
fem  Vorhaben  aufgeben,  wcirfelbrt  von  diefen  die 
Zahl  zu  grofs  ward.  Ein  mageres  Verzeichnis  fol- 
eher  Stocke  kann  auch  die  Lefer  der  A.  L  Z  niehr 
mtereffiren ;  und  diejenigen  unter  deufelbcn,  welche 
Anatomiker  oder  au<  h  nur  Aerzte  und  Wundärzte 
find ,  werden,  wenn  he  nicht; Gelegenheit  haben  fdJ. 
ten,  dieäaxrmdung  felblt  zu  fehen,  wenigftens  wehen 
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die  hier  angezeigte  Schrift  zu  Gefichte  zu  bekommen 
und  die  ihnen  lehrreichsten  Stücke  aus  der  Bcfchrei- 
bune  kennen  zu  lernen.  Sie  werden  ihre  Mühe  da- 
hey  belohnt  finden,  weil  Hr.  (V.  die  Präparate  nicht 
blofs  namhaft  gemacht,  fondern,  zum  Thcil  mehr, 
zum  Theil  weniger,  umftändlich  befchrieben  hat. 
Mit  diefer  lateinifchen  Schrift  mufs  aber  die  ältere 
dcutfche  (Atatom&hu  Muftum.  Berlin,  1-96.  +.),  in 
welcher  fich  der  Vf.  bey  der  ßefchreibung  mancher 
I  räparatc  noch  ausführlicher  erklärt  hat,  notwen- 
dig verglichen  werden. 

In  der  Vorrede  fagt  Hr.  Ur.y  er  habe  anfangs  den 
Ihm  gehabt,  nicht  allein  diefes  Mufeum  noch  um- 
handlicher  zu  befchreiben,  und  befnnders  in  dem- 
jenigen Abfchnitte,  welcher  die  krankhaften  Theilo 
enthalt,  den  Sitz  und  die  Urfache  der  Krankheiten  in 
Alenfchcn  und  Thieren  zu  vergleichen ,  fondern  auch 
dje  Abficht,  warum  er  jedes  einzelne  Präparat  ge- 
macht, zu  fagen,  und  alle  Handgriffe  anzugeben, 
welche  er  bey  der  Art  ihrer  Bereitung  und  bey  der 
Injection  mit  Ckieckjilber  und  mit  verfchicdcntlich 
gefärbten  A] äffen,  „welche  letztem  weder  unter  dem 
Mikrofkop  anders  erfcheiuen,  noch  durch  die  Ge- 
walt des  Feuers  verändert  werden,"  angewandt  habe; 
diefen  Vorfatz  aber  lube  er  aufgegeben ,  um  das  vor- 
liegende Buch  nicht  zu  grofs  zu  machen.  Er  giebt 
dabey  einige  Hoffnung,  dafs  fein  Sohn  dereinft  die 
Nerven  der  weihlichen  Brttfte  und 
Gefchlechtstheile,  auch  die  Verbind 
und  uuternGekröfe- Geflechtes,  nach  fernen  Präpara- 
ten befchreiben  und  in  Abbildungen  darfleHen  werde. 
Der  Erfüllung  diefer  angenehmen  Hoffnung  mufs  je- 
der Freund  des  anatomifchen  Studiums  mit  Verlan- 
gen entgegen  feheu,  zugleich  aher  auch  wünfehen, 
dafs  der  „fenexfeptuagenarius,  corpore  et  mentefanus, 
vtgetus  et  fetix,"  wie  Hr.  IV.  fich  mit  Danke  gegen 
die  Vorfehung  nennt,  das  Glück  haben  möge,  die 
Ausführung  diefes  Vorhabens  zu  leiten  und  cüe  Voll- 
endung deflclben  zu  erleben. 

Ree.  aber,  welcher  zwar  nicht  zu  den  Schülern 
des  Hn.  Geh.  R.  fV.t  wohl  aber  zu  feinen  wärmften 
Verehrern  gehört,  kann  bey  diefer  Gelegenheit  den 
Wunfeh  nicht  unterdrücken,  dafs  es  dem  durch  Al- 
ter und  Verdienfte  an  die  Spitze  aller  jetzt  lebenden 
Aiiatoimker  zu  hellenden  „  I«cifor"  (es  fey  erlaubt» 
diefes  Wort,  womit  Haller  nur  praktifc he  Zergbede- 
rer  auszuzeichnen  pflegte,  auf  das  treffendftc  hier  an- 
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fteller  in  diefen  Fache  und  alsBefitzer  eines  nicht  un- 
bedeutenden anatomifchen  Cabinets  nrtheilt,  fon- 
dern  auch  als  prakrifcher  Zergliederer  eine  Stimme 
zu  haben  berechtigt  ift,  weder  fich  delhft,  noch  fei- 
nen KunftgenofTeu  etwas  vergelten  zu  haben.  Un- 
ftreitig  würde  Hr.  IV.  durch  die  Erfüllung  diefes 
Wunfcbes  nicht  nur  feinen  Verdicnften  um  die  Ana- 
tomie die  Krone  auffetzen,  fondern  auch  einen 
überzeugenden  Beweis  von  der  Liberalität  feiner  Den- 
kungsart  und  felbft  von  der  Dankbarkeit  gegen  fei- 
nen 'königlichen  Wohlthäter  geben. 

Frankfurt  a.  M- ,  b.  Wilmans :  .Medic'mifche  Mifcel- 
ten  aus  dem  Nachlaffc  des  Prof.  Roofe  zu  Braun- 
fchweig,  hcrausg.  von  D.  Ludwig  Fortney,  GR. 
u.  LA.' zu  Berlin.  1804-  220  S..8-   (18  gr-) 

Der  Tod  des  Prof.  Ä.  war  für  die  Arzneywiffen- 
fchaft  ein  wahrer  Verluft.   Dafs  der  fleifsige  Mann 
unter  andern  in  dem  von  ihm  zu  befonderer  Bearbei- 
tung gewählten  Fache,  der  Staatsarzneykunde,  noch 
manches  Gute  geliefert  haben  würde,  das  zeigen  auch 
diefe  Beiträge,  welche  jedoch  nicht  alle  von  ihm  her- 
rühren.' Sie  enthalten  unter  zwölf  Rubriken  folgen- 
des :  1)  Revtdirte  Ordnung,  nach  welcher  die  Apotheker 
in  den  kön.  preuß.  1  Anden  ilir  Kunftgewtrbe  betreiben 
follen.   Ree.  ift  dariu  aufgefallen,  dafs  noch  auf  Au- 
fehaffen  der  fchlcfifehen  Maywürmerlutwerge  gefehen 
wird,  obfehon  die  WirUCamkeit  jener  Latwerge  eben 
nicht  durch  glaubwürdige  Erfahrungen  beftätigt  wor- 
den ift.   2)  Gutachten  des  Ober-Sanitäts -Collegii  zu 
ßraunfehweig  Über  eine  verfuchte  Vergiftung  eines  Man- 
nes durch  feine  Ehefrau,  von  Ä.    In  einer  Bierfuppe 
erhielt  der  Mann  gepulvertes  Glas,  worunter  Arfemk 
befindlich  war.   Die  Krau  felbft  wollte  nicht  Arfenik, 
fonderu  Brechweinftein  gegeben  haben.   Recht  fehöu 
und  gründlich  wird  gezeigt,  dafs  nicht  das  gepul- 
verte Glas,  nicht  der  Brechweinftein,  nicht  ein  Tau- 
tillum  Arfenik,  welches  in  einer  nicht  ausgereinigten 
Giftwage  hängen  geblieben  fey,  wie  der  Apotheker 
ausfagte,  fondern  höchft  wahrfchcinlich  eine  reich- 
lichere Gabe  des  letztern  allein  Urfache  an  den  Zu- 
fallen des  Mannes,  heftigem  Erbrechen,  heftigen  Ko- 
liken, Betäubung,  Zittern,  Schwäche  u.  f.  w.  ge- 
wefen  fev.    3)  ßekanntmachting  des  O.  SanitSts  -  Col- 
legii zu' Braunfchweig,  den  Giftverkauf  betreffen^. 
Nur  bekannten  Perfonen  darf  es  abgercicht  werden, 
zubringend  gefällig  fevn  möge,  alle  Handgriffe,  de-    4)  l/eber  den  iVertk  medicinifch   gerichtlicher  Unter- 
ren er  fich  bey  feinen  Präparaten  bedient,  und  ins-  fua'wgen,  das  männliche  Unvermögen  betreffend,  von 
befondere  die  verfchiedenen  Maffen,  welche  er  zur    Formen    Diefe  Abhandl.  fängt  ein  wenig  pomphaft 
Injection  angewaudt  hat»  ausführlich  un  I  genau  an-    folgendermafsen  an :  Noch  immer  umhüllt  ein  heili- 
zugeben.     Ein  Manu,  welcher  fo  viele  Jahre  hin-    ges  Dunkel  das  wichtige  Gefchäft  der  menfchl.  Fort- 
dureb  Verfuche  gemacht  und  diefe  mit  dem  glück-    pflanzung  u.  f.  w.  Sie  zeigt  aber  febr  wahr  und  deut- 
licheren Erfolge  belohnt  gefehen  hat,  mufs  manche    lieh ,  wie  gering  der  Werth  folcher  Unterfuchungen 
Vortheile  Deutzen,  die  Ändern  fremd  oder  wenig-    fey,  da  gar  keine  zuverläffigcn  Zeichen  der  Impotenz 
ftens  nicht  geläufig  find.  Es  kann  nur  die  kiudifche   Statt  finden,  den  gänzlichen  Mangel  der  Ruthe  und 
Eitelkeit  oder  der  kleinliche  Neid  in  Abrede  feyn,    der  Hoden  (doch  ohne  dafs  diefe  im  Uuterleibe  ver- 
dafs  nicht  jedennann  alles  Hn.  W.  fogleich  nachma-   borgen  Üegen)  ausgenommen.   5)  Einige  Jtefultate  der 
chen  könne  und  werde.    Durch  diefes  offene  Ge-    Geburls  ,  Sterbe  u  'd  Traunngslißen  des  Herzogtimms 
ftäncuiifc  glaubt  Ree.,  welcher  nicht  blofs  als  Schrift-   Braunfchweig  und  Fttrßenthums  Blankenburg,  vom  i. 
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1800  —  jgoi.   Die  Volksmenge,  die  179*.  nur  191,71} 
Seelen  betrug,  hat  fich  im  J.  igoi.  auf  203,975  ver- 
mehrt, wovon  99,890  männlich,  und  104,085  weib- 
lich waren.    L>as  grüfserc  Verhältnifs  der  Gebornen 
zu  Jen  Geftorbeuen  kömmt  im  J.  1800.  ganz  auf  Rech- 
nung des  platten  Landes.   6)  Gutachten  des  k.  preufs. 
O.  Coli,  medic.  über  eine  muthmaßliche  Vergiftung. 
Die  fehlerhafte  Obduction  zeigte  blofs  die  Gangränef- 
cenz  in  den  meiften  Kihgeweiden,  ohne  weiter  auf  die 
Urfache  derfelben  Rücklicht  zu  nehmen,  oder  che- 
imfche  Uoterfuchungen  mit  dem  Inhalte  des  Ver- 
dauungscanals  angeheilt  zu  haben.    Das  Gutachten 
hei  daher  auch  zweifelnd  aus.    7)  Uebtr  die  Möglich- 
keit des  Schwangerwerdens  auch  ohne  Empfindung  der 
U'oUufl  von  Seiten  des  IPeibes.  Von  D,  Auers  in  Bre- 
men.   Der  Vf.  nimmt  fie  aus  nielirern  Gründen  und 
T'nadarhen  aus  feiner  Erfahrung  (denen  Ree.  einige 
hinzufügen  könnte)  an.   g)  lieber  die  frülizeitige  Er- 
ktwtnip  der  IVuth  bey  Hunden.    Am  erften  Tage  der 
bevorftehenden  Wuth  zeige  der  Hund  eine  gewiffe 
gröfsere,  doch  iiftige  Freundlichkeit ,  welche  Auf- 
«nerkfunen  leicht  auffalle.    Am  zweyten  werde  er 
nun  fchon  beifsig,  mürrifch  u.  f.  w.    9)  Gutachten 
des  herzogl.  brauufchw.  O.  San.  Coli.  Uber  eine  Kupfer- 
vergiftwg.   (Der  Fall  kommt  Ree.  noch  problema- 
tifen  vor.    Faft  durch  ganz  Deutfchland  ift  die  hier 
angegebene  Art  der  Zubereitung  der  Würfte  die  näm- 
liche, und  es  mütsten  folglich  ahnliche  Vergiftungen 
bey  weitem  häuhger  vorfallen,  als  man  hört.  Die 
Sache  fcheint  uns  daher  nicht  hinreichend  unterfucht.) 
10)  Reglement ,  nach  welchem  fich  die  Materialien  und 
Droguißen  bey  dem  Debit  der  Arzneywaareu  richten  foU 
•e«.    11)  Auszug  aus  einem  Gutachten  des  herz. .gl. 
feraanfehw.  O.  San.  Coli,  über  die  Todesart  einer  von 
ftrrni  Manne  gewaHfam  mißhandelten  Frau.    Ein  vor- 
züglich fleifsig  bearbeitetes  Gutachten,  welches  he- 
wah,  wie  grofsen  Werth  es  für  eine  medicinifch- 
gerichtliche  Beurtheilung  habe,  wenn  man  aucli  die 
lurklifche  Unterfuchung  mit  zu  Rathe  und  Hülfe  zie- 
hen dürfe,  wie  diefs  der  Fall  hier  war.     Der  Vf. 
zeigt,  dafs  auch  bey  nicht  fehr  in  die  Augen  fallenden 
Kopfverletzungen  dennoch  eine  fchlagflüfligc  Todes- 
art nach  einer  Tolchen  Prügeley  um  fo  eher  erfolgen 
könne,  wenn  der  Geprügelte  beraufcjit  ift,  wie  hier. 
Es  ift  jedoch  bey  diefem  Falle  fehr  zu  bezweifeln,  ob 
die  nach  S.  199.  c.  Betrunkene  fich  wirklich  heftig 
geärgert  habe,  wie  vorausgefetzt,  aber  nicht  erwie- 
fen  ,  im  Gegentheile  eher  zu  läugnen  ift.    12}  Vif  um 
rtfer  tum ,  wegen  des  unehelichen  Kindes  der  Hanne 
Mryerin,  welches  aus  Mangel  an  gehöriger  Pflege 
nach  der  Gehurt,  diefem  vifum  repertum  zu  Folge, 
ftarb.    Wir  wOnfcheu  ,  dafs  der  Ilerausg.,  Hr.  GR. 
Formey,  diefes,  oder  ein  ähnliches  Werk,  fortfetzen 
möge,  da  die  Staatsarzney  künde  wirklich  ein  noch 
fehr  unbebautes  Fehl  der  Med  fein,  und  doch  für  den 
Staat  fHbft  von  fo  grofsem  Nutzen  ift.  Die  hohe  Stufe 
derCultur,  auf  welcher  die  Phyfiologie  und  Chemie 
ftehn,  macht  zwar  an  die  jetzigen  gerichtlichen  Aerzte 
gröfsere  Anfprflche,  als  vordem;  de'to  nothwendiger 
und  aber  auch  für  angehende  Stadt-  und  Land-Phy- 


ficos  Mufter,  nach  denen  fie  fich  richten  und  aufwei- 
che fie  fich  beziehen  können,  um  den  Neckereien  der 
Dcfenforen  und  Urtheilsverfaffer,  die  leider  oft  wei- 
ter nichts  thun ,  als  das  ärztliche  Benehmen  tadein, 
defto  ficherer  zu  entgehn. 

Fürth,  im  Bureau  f. Literatur:  Handbuch fllr Müt- 
ter zur  zweckmäßigen  ßeliandtung  der  Ktnder  im 
den  erften  lebenswahren ,  von  D.  F.  A.  Sch  nidttnül- 
ler.  1804.  Erfte  Abtheilung.  290  S.  Zweyte  Ab- 
theilung. 214  S.  12.   ( 1  Rthlr.  8  gr.) 

So  wenig  auch  Ree.  medicinifchen  Volksfchrifte» 
hold  ift,  fo  fahr  wüufcht  er  die  gegenwärtige  in  die 
Hände  aller,  um  z  wec  k  m  äf s  i  ge  Kinder  -  Erziehung  be- 
forgter,  Mütter.  Die  Gränzluiien  diätetifcher  Vor- 
fcliriften  werden  hier  genau  vorgezek-hnet,  und  in 
allen  krankhaften  Vorfallen  wird  auf  Einholung  ärzt- 
licher Vorfchriftcn  hingewiefen.  —  Diefes  Schrift' 
eben  erfchien  fclton  früher  unter  dem  Titel:  Tafehen- 
buch  fiir  die  pltyfifche  Erziehung  der  Kinder.  Da  def- 
fen  in  unfern  Blattern  noch  nicht  Erwähnung  gefchuh« 
fo  folgt  die  nähere  lnhaltsauzcige  jetzt.  —  In  der 
erften  Kindheit  wird  der  Grund  zur  künftigen  Gc- 
fundheit  gelegt,  der  EinHufs  der  Gefundheit  der  Aci- 
tern  auf  Kinder  ift  daher  von  grofser  Wichtigkeit. 
(Hier  find  die  Anlagen  zu  Erbkrankheiten  fehr  fafs- 
lieh  für  Layen  dargeftellt,  für  Aerzte  hingegen« 
wegen  zu  grofsen  Autheils«  der  den  Saften  lüe- 
bey  eingeräumt  wird,  nicht  befriedigend  vorgetra- 
gen.) Die  Ent  Wickelung  nnd  Veränderungen  der 
Frucht  in  den  verschiedenen  Zeiten  und  vVochcn  der 
Schwangerfchaft  fiihl  gut  auseinander  gefetzt.  Die 
Sorge  für  Reinlichkeit,  trockene  Wafche,  gute  Luft 
undiler  Gebrauch  der  Bäder  werden  durch  Uberzeu- 

tende  Gründe  beftens  empfohlen.  Nur  lauwarme  Bä- 
er  ftärken  und  beleben,  kalte  Bäder  hingegen  find 
für  Neugeborne  höchft  gefährlich.  (Möchte  doch 
das  Moden  -  Vorurtheil  fo  mancher  Aeheni ,  ilire  Kin- 
der durch  kalte  Bäder  frühzeitig  zu  ftärken,  endlich 
der  Vernunft  und  Erfahrung  weichen!)  In  einem 
Alter,  in  welchem  das  kalte  Baden  gefährlich  und 
zweckwidrig  wäre»  wird  das  kalte  Wafchen  als  nütz- 
lich empfohlen.  Die  Luftverbefferung  in  deu  Kinder- 
stuben durch  Räucherungen  mit  Weihrauch,  Maftix 
u.  dgl.  findet  Ree.  verwerflich.  Die  Hauptzwecke 
des  Wickelns  und  der  erften  Bekleidung  der  Kinder 
find,  wannes  Verhalten  und  zweckmäfsige  Unter- 
ftiltzung  des  noch  zarten  Körpers.  Auch  Ree.  mtffl- 
billigt  fehr  das  Eiitblöfstfeyu  des  Kopfes  in  de»  erften 
Wochen.  Nicht  immer  ift  das  Schreycn  Folge  von, 
Schmerz,  fondern  auch  wohl  zuweilen 'das  Beftrebett, 
die  Kräfte  der  Lungen  und  Rcfpirations  -  Werkzeuge 
in  Thätigkeit  zu  fetzen.  Das  Wecbfeln  des  Tragens 
auf  beklen  Armen  wint  hier  fehr  empfohlen.  Vor 
einem  Jahr  wird  das  Reifen  nut  Kindern  gemilsbilligt. 
Mit  Recht  wird  der  uncingefchränkte  Geferancb  der 
Kinderfäftchen  verworfen.  Die  heften  flüchtigen  Stoffe 

Sehen  durch  das  Abfiedcn  der  Kuhmilch  verloren. 
Luch  Ree.  ift  aus  Erfahrung  dem  Reifs-,  Gerften-, 
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Rufinen»,  Datiel-,  Feigen -Waffer,  als  Getränk,  we- 
gen Erzeugung  von  lilanpugen ,  Grimmen  und  grüner 
Stühle,  nicht  gewogen  In  den  Abfchnitten  von  den 
Ausführungen,)  von  den  Säugammen ,  von  der  Sorge 
für  iüe  Briiite  der  Säugenden  werden  allenthalben  gute 
Winke  und  Vorfchriftcn  gegeben.  Im  Anhange  von 
einigen  Krankheiten  der* Sauglinge  werden  die  ge- 
wühnlirliftcn  Krankheiten  angeführt,  auf  folche  bey 
Zeiten  aufinerkfam  gemacht,  zweckmäfsige  diätett- 
fche  Regeln  empfohlen,  und  hier,  wie  allenthalben, 
Werden  vernünftige  Mütter  durch  triftige  Gründe  an- 
gewiefen,  fich  in  kinderkrankheiten  fogleich  an  einen 
gefchkkten  Arzt  zu  wenden. 

Die  zweyte  Abtheiluug  enthält  eine  Diätetik  für 
Kinder  von  I—  7  Jahren.  Vdrforge  für  die  Lungen, 
die  Haut,  Verdauungswerkzeuge,  Herz,  Gefäfs- 
fyftem,  Sinnes  Werkzeuge,  KnocTienbau  u.  f.  w.  Ju 
diefetn  Alter  findet  keinlJnterfchied  in  der  phyfifchen 
Erziehung  in  Abficht  des  Gefchlechtes  Statt.  Die 
Geiftcscultur  der  Kinder  füll  erft  dann  angefangen 
werden«  wenn  die  phyfifche  Entwickelung  zu  einem 
gewiüen  Grad  von  Vollkommenheit  gediehen  ift.  Die 
Fraglehrmetlioilc  wird  als  die  7waii<lnfefte,  mithin 
die  hefte,  empfohlen.  Die  befte  Gefcllfchaft  für  Kin- 
der find  ihre  Ackern.  Gegen  das  Zufammenfchlafen 
von  Kindern  verfchiedenen  Gefchlechts.  Kinder  muf- 
fen fpielen,  heifst,  fic  müffen  fich  nach  ihrer  Art  be- 
fchaftigen.   Nachtheile  des  Scldafeus  in  ganz  kalten 
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Zimmern.  Von  der  diät etifchen  Behandlung  fchwäch- 
lichcr  Kinder.  Nothwcndige  phyfifche  Eigenfchaften 
des  Erziehers ,  der  'Erzieherin.  Veber  die  phyfifche 
Erziehung  älterer  Kinder. 


Erfurt,  b.  Hennings:  Die  Apothektrfchule ,  oder 
V trjüch  einer  tabeUarifcken  Darfletlung  der  gefamm- 
ten  Pkarmacie ,  zum  Gebrauch  bey  dem  Unterricht 
und  zur  Vorbereitung  für  diejenigen,  welche  fich 
einem  Examen  unterwerfen  wollen.  Von  D.Zfoh. 
Barth.  Trommsdorff  Prof.  auf  der  Univcrfität  zn 
Erfurt  1  wie  auch  Apotheker  und  Mitglied  der 
Sanilätscomnüffion  dafelbft  u.  f.  w.  1803.  fdi. 
(1  Rthlr.) 

Für  das  Ganze  hat  der  Vf.  zehn  Tabellen  beftimmt. 
Die  erfie  gielx  eine  allgemeine  Ueberftcht  der  Pharmaae; 
die  zweite  handelt  von  den  tiöthigett  Inflrumenten  und 
Geräthfchaften ,  zu  deren  Erklärung  auch  ein  Kupfer 
beygefügt  ift;  die  dritte  ift  für  die  rohen  Arzneimittel 
und  pharmacevtifch  ■  chemischen  Opertitionen  benimmt, 
und  die  vierte  bis  zehnte  giebt  die  Ueber'cht  der  phar- 
macevtlch  chemifchen  Präparate.  Die  zweckmäßige 
Einrichtung  diefer  Tabellen  erleichtert  die  Ueberficht 
des  Ganzen  fuhr,  und  fic  werden  ihrrr  AbGcht  lieber 
eutfprechen.  Sie  find  übrigens  eine  Nachahmung  der 
von  Fonrcroy  entworfenen  Tabellen  des  Syftems  der 
theoretifchen  und  praktifchen  Chemie. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


GoTTf»0«LAH«TBtlT.  Berlin,  b  Maurer:  Verhieb  ei- 
ner Beantwortung  der  Frage!  Oh  eine  allgemeine  reine  Ver- 
nunfireiigien  in  diefer  Weit  mUgHeA  und  MM  der  Unifcaf- 
fui'K  oder  Ahl'fhaffung  der  ehr ift liehen  Religion  zu  erioarren 
fey?  von  Johann  Chrißian  Jati ,  Geiieratf.il!  der  Altmark 
Und  Priesnitz  ISOv  88  S  8-  (S  fr)  —  Der  Vf.  diefer  ScliriTt 
bat.  laut  feiner  Erklärung  in  der  Vorrede,  nicht  für  eigent- 
liche Gelehrte,  fondern  vielmehr  für  folche  Lefer  eefoTirie- 
bcn..die  bey  dem  feit  einiger  Zeit  angefangenen  Niederrei- 
ten alter  und  Aufbauen  neuer  Lehrgebäude,,  wovon  Iie  in 
Schriften  und  Journalen  benachrichtigt  werden,  nicht  zu  be- 
tmbeilen  wiffen,  ob  iie  dort  oder  hier  mehr  Sicherheit .  Licht 
and  Mittel  znr  Forderung  ihre)  groben  Lebemzwecke  Zu  fin- 
den hoffen  können,  liubefnndere  hat  er  feine  Schrift  junge« 
Predigern  und  Candidaten  beftimmt.  welche,  durch  die  ab- 
weichenden pbilofophifrhen  und  theologifchen  Lehrmeintin- 
gen  int  gewordeo.  nicht  wiffen,  wa»  Ii«  felbft  glaube«  und 
andern  vortragen  follen.  • 

Wenn  wir  gleich  dem  Ganten  mehr  Gründlichkeit, 
IWfältigere  Nacbweifnng  und  Prüfnng  der  entgegengefittten 
>V  nangen,  hin  und  wieder  weniger  Bitterkeit  i«  der  Dar- 
ftellnng  derfelhen ,  fo  wie  in  den  Schilderungen  de«  herr- 
ff  henden  lodifferentiamu*  und  Sittenverderbena ,  t.  R  .$  72.85- 
mid  übarhannt  eine  gefälligere  Form  wünfehen  machten  ;  To 
ftimmen  wir  doch  gern  dem  S.  85.  vorkommenden  Wunfche 
b«y.  dafa  nic'jt  allein  von  den  Öffentlichen  Lehrern  der  Reli- 
gion, fnndern  auch  von  denen,  welche  in  hohen  Standen 
n(.,l  Xemtern  durch  ihr  Atifehn  und  Beyfpiel  am  kr.Mtigften 
mitwirken  könnten .  dem  Verfall  der  Menfcbbeit  und  dea 


Chriftenthnm»  entgegen  gearbeitet  werden  möge,  und  zweifeln 
niibt,  daf,  der  populär.-  vuitrarf  uml  die  gutg>w<"yute  Abfn'ht 
de,  Vis.  manche  l.efer  für  dielgute  Sache  und  für  feine  Ver- 
teidigung derfelben  gewinurn  werde. 

In  der  Emeitnng  behauptet  der  Vf  .  daf»  die  Vernonft- 
religiou  zu  unffern  Zeiten  von  vielen  vorzftplich  empfohlen 
werde,  weil  dadurch  eine  Vereinigung  aller  Religiun»fnr. 
teyen  zu  Stande  gebracht  werden  könne.  Er  felbft  zweifelt 
Zwar  nicht  an.  der  iunern  Möglichkeit  einer  Inichen  allgemei- 
nen Weltr«l<gion;  fucht  aber  in  der  Abhnudlunp  felbft  au*, 
fiihrlit  h  d.irr otlion ,  daf»  fie  bey  8er  fo  crof*en  Verfebiedi-n- 
heit  der  Denk,  und  Handlungiweife  der  Mcnfchon  ,  und  nach 
der  bisherigen  Erfahrung  nicht  Statt  haben  könne.  Hieriuf 
wird  gezeigt,  daft  ea  weder  Jefu  nocli  der  Apoftel  Ablicht 
war.  eine  allgemeine  Vernunftreligion  eiuzufiihren ;  daf« 
eine  Religion ,  welche  fich  auf  nberlinnliche  /eugniffe  und 
Beweife  beruft,  deshalb  keine»  weg«  vernunftwidrig  und  ver> 
werf  Iii  h  fey,  und  dafa  die  chrifrliche  Religion,  welche  moC 
den  ganten  Menfchen,  al*  I  um  lieh  vernünftige!  Wefen,  be- 
rechnet fey.  allen  billigen  Forderungen  Genüge  leifte. 

Untnr   andern    eingeftreuten  ueffenden  Retnerkttngaa 

zeichnet  Ree-  nur  fulgende  an»  (S.  lA):  daf«  e«  aufaerft  zwec4l< 
rnnfsig  fey,  im  Unterricht  fSmmdtobe  Beweitaiten  für  da»Da> 
feyn  Gauet  mit  einander  zu  verbinden,  da  Iie  vereinigt  mehr 
Kraft  bekommen;  f«  wie  in  der  Seele  felbft  th*nretifcne  und 
praktifche  Vernunft.  Verfttnd  und  Gewifi»n  nicht  z« 
neu  find,  und  in  ihren  Wirkung«»  (ehr  oft 
Hielten. 
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Donnerstags,   den  23.  gfanuar  1806. 


PHILOSOPHIE. 

Paris,  b.  Henrichs:  Htfloire  compc.rie  des  Syßemes 
de  Philofophie,  relativemcut  aux  Principcs  des 
Connoiffances  humaines.  Par  M.  Degerando, 
Correfpondant  de  l'Inftitut  national  de  France, 
des  Acadcmicicns  de  Turin,  de  Lyon,  de  la  So- 
ciety des  Arts  de  Geno.ve,  de  ccllcs  d'Emulatioa 
de  Laufaunc,  du  Haut-Kliin,  de  rAthcnee  de 
Crcnoblc  etc.  An.  XII.  1804.  Tome  premitr. 
1AX.V  u.  476  S.  Tome  fecond.  511  S.  Tom» 
troijitmt.  581  S.  8.  (5  Rthlr.) 

Diolcs  Werk  ift  in  mehr  als  einer  Rücklicht  eine 
Erfchcinung,  welche  Aufmerkfamkeit  verdient. 
Die  Franzofen  haben  aufscr  Dtlandes's  lehr  unkriti- 
febem  und  unuhUofophifchem  Werke,  kein  vollftän- 
diges  Werk  über  die  Gefchichte  der  Philofophie ;  das 
gegenwärtige  macht  daher  fchon  darum  in  der  fran- 
«öfifchen  Philofophie  Epoche,  dafs  es  eine  Lucka 
lullt ;  aber  auch  noch  befonders  durch  die  Art  und 
Weife  wie  es  diefelbe  füllt.  Es  zeichnet  fich  durch 
eine  fchöne  lebendige  Darftellung,  einen  beftimmten 
Plan,  einen  das  Ganze  beherrfchenden  Geift,  durch 
5t uili um  der  Quellen,  und  einen  gewiffen  Grad  von 
Gründlichkeit,  und  auch  das  Detail  nicht  verfchmä- 
ticnder  Genauigkeit  aus,  welches  den  franzöfifchen 
Werke»  diefer  Art  bisher  faft  gänzlich  fehlte.  Hierzu 
kommt  noch  eine  fehr  gute  Ivenntnifs  der  ausländi- 
fehen  Literatur,  vorzuglich  der  deutfehen.  Der  Vf. 
kamt  nicht  nur  die  vorzflglicuften  Werke  der  deut- 
lichen Nation,  «reiche  in  «fem  achtzehnten  Jahrhun- 
dert faft  einzig  mit  Ruhm  die  Gefcbidbtt  der  Phüufo- 
|;hic  nicht  jllrin  bearbeitet,  fondern  auch  erweitert, 
■und  aus  dem  rohen  Chaos  hiflori feher  Kcnntniffc  cm- 
rgehoben  hat ,  im  Allgemeinen,  fondern  er  hat 
h  Eberhards,  Meiners,  Tiedemanns,  Füüeborns, 
Ständl'ms,  Garves,  TenncinannsS<  liriften  gelefen,  und 
•empfiehlt  fic  leiner  Nation  zu  fernenn  Gebrauche.  Er 
denkt  überhaupt  von  der  deutfehen  Nation  in  Rück- 
ficht auf  wiffenfehaftliche  Cultur  fehr  günftig.  L'Eu- 
rofe  favante,  fagt  er  T.  1.  S.  63. :  doitjans  doute  anx 
trudits  dt  f  Allewagne  une  legitime  recomoiffance  pour  te 
mite  et  ü emutation  quils  ont  portfs  pendant  le  dernier  fie- 
de  dans  ces  difflrentes  rectierches,  le  befoin  quils  ont 
pris  rfy  tclairer  toutes  tes  rarties ,  de  ritablir  les  textes, 
d'ai  fixer  U  fens,  d appretier  fes  antoritis,  d'exatniner 
tonh's  les  faces  des  objets;  il  convient  fnrtont  anx  feri- 
vains  francais  de  s'aider  des  feconrs  de  cette  nation  labo- 
ritufe  et  Kons  a'mons  ä  annoncer ,  en  notre  particulier, 
Us  obligations,  que  noas  avons  aux  guides ,  quelle  a 
pritis;  il  u  a,  fetzt  er  aber  hinzu,  te  pendant  dans 
A.  /-  Z.  1806.   Erßer  Band. 


presque  tous  ces  ouvrages,  quelques  fois  trop  de  pro- 
tixitt,  quetquefois  une  difproportion  marqute  dans  le 
deffein,  quelques  fois  une  grande  obfeuriti ,  presque  tou- 
jours  nne  ariditi,  un  manqne  Sinter  et ,  nne  negligence 
de  Jly'e,  en  un  mot  nn  de/äut  Sagriment  dans  les  formes, 
qm  laiffe  apercevoir  une  ridaction  trop  imparfaite,  et 
ne  permetlrait  pas,  en  les  'tradui/ant  fitteralemcnt ,  de 
leur  faire  obtenir  parmi  notts ,  tont  le  fucces  dont  ils  /ont 
dignes  pour  le  fand  des  clwfes.  Es  ift  fchon  viel  ,  dafs 
ein  Franzofe  einen  fo  richtigen  Untcrfchied  zwifchen 
dem  Inhalte  uud  der  äufseru  Form  macht,  und  dem 
erfteu  noch  feinen  wahren  Werth  zuerkennt,  wo  die 
letzte  nicht  dem  eigenthümlicheii  Geilte  feiner  Nation, 
der  fünft  leichte  gefällige  Formen  alles  find,  zufügen 
kann.  Er  wilnfeht  daiier  auch  eine  nflhere  Verbin- 
dung zwifchen  den  deutfclten  und  franzöfifchen  Ge- 
lehrten zum  Vortheil  der  Wiffenfcliaften  S.  439.  Oh 
nc  faurait  trop  dep'torer  les  privenüous  reeiproques  et  fga- 
Ument  injußes ,  qui  ilivent  une  forte  de  barriere  entre  les  - 
littrateurs' francais  et  les  titirateurs  allemands.  Iis  fem- 
bleraient  deßinis ,  par  la  diverfiti  de  leurs  mirites  et  de 
leurs  defauts  a  llablir  entr  eux  le  plus  utile  commeret, 
le  plus  neureux  kliange.  Dans  ce  commerce,  les  Alle- 
vtands  fourniraient ,  ß  Ton  peut  dire  aiii/i,  la  inatu're  vre- 
müre  des  produüs  phihfophiques ,  et  les  Franeais  s'  ac- 

fuitteraient  par  les  infirumens  et  la  mairi  -  Soeuvre. 
s  Jicgt  jedoch  am  Tage,    dafs  die  Deutfehen  weit 
mehr  von  den  Franzofen,  als  diefe  von  jenen  bisher 

f;clcrnt  haben ;  und  dafs  es  alfo  hnuptfachjirh  von  den 
etzten  abhängt,  ob  die  von  dem  Vi.  gewünfehte  nä- 
here Zufammentretung  beider  National  erfolgen  foll,  - 
Gewifs  aber  kann  fftr  diefe  irichts  (b  förderlich  feyn, 
als  wenn  mehrere  Schriftftcller  wie  lir.  Degerahdo 
fich  mit  den  eigentümlichen  Verdieuften  der  Deut- 
fehen bekannt  machen,  und  fie  laut  anzuerkennen 
durch  Eitelkeit  nicht  gehindert  werden. 

Doch  wir  abftrahiren  von  diefem  Gofichtspunkte, 
und  bleiben  fnr  jetzt  blofs  bey  den»  wiffenfchaftlichen 
ftehen.  Die  Idee  des  Vfs.,  die  Gefchichte  tler  einzel- 
nen philofophifehen  Svftcmo  aus  der  ganzen  Muffe  der 
Gefchichte  der  PhiloTophie  abzufondern,  und  jene 
Syfteme  hauptlachlich  aus  dem  (icfichtspunkte  aufzu- 
faffen,  wie  fie  die  Fundamentalfragetiflner  den  Grund 
der  Gewifsheit  und  Realität  der  menfehlicheu  Erkennt* 
nifs  beantwortet  haben,  ift  eine  glückliche,  dem  Vf. 
eigenthOiiilirhe  Idee.  Denn  es  "ift  fehr  wahr,  was 
der  Vf.  S.  XVL1I.  fagt,  die  Untcrfuchung  über  den 
Grund  und  die  Principe  der  menfehlicheu  Erkennt- 
DÜa  ift  zwar  nicht  als  Jas  einzige,  doch  als  eines  der 
vornclunften  Objecto  der  Philofophie  anxufehcn ;  der 
Grundpfeiler,  auf  welchem  fie  fejbft  als  Wiffenfchaft 
ruhet.  Die  Unterfuchungeu  darüber  find  daher  faft 
U  (o 
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fo  alt,  als  die  Philofophie  felbft;  fie  haben  immer  den  diefe  Probe  mit  den  mannichfaltigen  Syftemen  anzu- 

Fhilofophen  ammeifteu  zu  Schaffen  gemacht,  und  find  fteJlen,  müfsten  nicht  die  Principe  aus  jhrem  Zufam- 

die  Haupturfachen  ihrer  Trennung  und  Entzweyung.  menhange  gerinen  und  ifolirt  clargeftellt,  fondern  das 

Alle  Syfteme  der  Philofophie  find  ein  Verfuch,  diefes  ganze  Svftein  in  feiner  ganzen  Individualität  mit  "allein 

Hauptproblem  zu  löfen,  und  die  Anficht,  welche  ihre  daraus  hergeleiteten  dargefteilt  werden«,  um  an  dem 

Stifter  von  der  menfehlichen  Ejkeuntnifs  und  ihren  letzten  die  Brauchbarkeit  der  erften  auf  die  Probe  zu 


"Principien  hatten,  greift  mit  dem  ' entfchicJemlften 
Einfluffc  in  die  ganze  Kette  von  Unterfuchungen  und 
Methodenein,  deren  Verbindung  ihre  Syfteinc  aus- 
machen. Eine  Gefchichte  der  philofophifchen  Sy- 
fteme  aus  diefem  Gefichtspunkte  hat  alfo  niclit  allem 
ein  grofses  lntereffe,  fondern  gewähret  auch  noch 
den  Vortheil,  dafs  fie,  ohne  in  das  Detail  einzugehen, 
einen  leichten  Ueberblick  von  allen  philofophifchen 
Syftemen  eiebt,  und,  was  vorzüglich  für  Pranzofen 

wichtig  ift,  den  inflhrameu  Weg  der  gefchichtlichen 
Forfchung  fiir  den  Vf.  und  den  Lefer  abkürzt.  Der 
Vf.  erwartet  a!>er  m)ch  einen  weit  wichtigern  Vor- 
theil von  diefer 
lofophie.  Er 


ftellen. 

Hr.  Degermdo  fcheint  feinen  Plan  keiner  folchen 
vorläufigen  Prüfung  unterworfen,  keine  Unterfu- 
chungeii  über  das  dabey  zu  beobachtende  Verfahren 
und  die  leitenden  Principien  angeheilt  zu  haben.  •  Er 
vertrauet  feiner  natiUliciien  und  küuftlichen  Logik, 
feinem  nach  Indicatioiicn  des  gemeinen  Verbandes 
gebildetem  Syftejne  des  Eklecticismus ,  um  in  der 
Ver^loichung  der  Syftenie  das  Wahre  und  Falfche, 
das  Haltbare  und  Grundlofe  herauszufinden,  und  Ober 
die  ticffimiigltcii  Porfchungen  nach  dem  ungefähren 
MalslUtbc  der  Schätzung  ihrer  Urfachen  unu  Polgen 


?r  Behandlung  der  Gefchichte  der  Phi-  (T.  111.  S.  98.)  ein  entfeheidendes  Unheil  auszufpre- 
glaubt,  durch  fie  den  Treniiuugspunkt  chen,  und  felbft  uach  denifelben  Mal'-dtabc  dem  Kri- 
ifchen  Svftemc  felbft  aus  dem   vVece    ticismus,  welcher  allein  nicht  nach  ungefährer  Schät- 


der  philofophifchen  Svfteme  felbft 
räumen,  und  den  fo  lange  gedauerten  Kampf  auf  dein 
Gebiete  der  Philofophie  in  einen  ewigen  Pneden  ver- 
wandeln zu  können;  auf  dem  Weg  der  Gefchichte 
-will  er  fich  Resultate  fammcln,  durch  welche  das 
Hauptproblem  der  Philofophie  über  tlie  Principien 
der  inenfchlichen  fc.rkcnnthifs  felbft  befriedigend  gc- 
löfet,  und  die  Anfprüchc  cntgegcugefetzter  Partojen 
mit  einander  ausgeglichen  werden  killen.    Le  trjvail 


ticismus,  welcher  allein  nicht  nach  ungefährer  Schät- 
zung, fondern  nach  der  gründlichften  Unterfuchung 
des  Prkenntnifsvcrmögcns  Gränzen,  Umfang  und 
Principien  des  philofophifchen  Willens  beffimmt,  fei- 
nen wahren  Wrerth  und  Unwerth  zu  würdigen.  Es 
ift  leicht  voraus  zu  fehen,  dafs  der  Kranzofe  den 
Dcutlrhen  in  allen  diefen  Punkten  nicht  befriedigen 
werde;  er  verräth  keine  tiefe  Kenntnifs  von  dem  was 
Philofophie  feyn  und  leiften  fall;  fie  ift  ihm  blofs  eine 
aue  nous  ntt-evrtxons  peut  donc  eire  confuiere  comme  Cef-  oberflächliche  Metaphyük,  die  über  Erfahrungsgegcn- 
fai  (Tun  traiti  de  Philofophie  für  les  qtieflious  premieres*  ftandc  gefallig  räfoimiret,  und  der  alles  Abftracfe",  jc- 
de  cetu  feienee,  mais  d"un  traiti  com  u  tl'äprte  la  mtthode  der  Schritt  über  die  Erfahrung  heraus,  bald  eincThor- 
la  vltts  prudente,  qumque  la  plus  negligie .  dfapris  la  heil,  bald  die  unbegreifliclifte  und  leichtefteSache  von 
mitltode  des  exyerkners;  nous  ofons  donc  foffrir  encore  der  Welt  ift:  er  macht  daher  keine  grofsen  Foderun- 
comtite  un  ejffai  de  philofophie  experimen-  gen  an  philofophifche  Syftenie:  Beftätigung  und  Er- 
tale.  —  Auch  diefes  ift  eine  fehr  gute  Idee.  Aller-  Weiterung  der  Erfahrung  ift  alles,'  was  er  verlangt, 
dings  kann  tlie  Gefchichte  der  Philofophie  fchätzbare  Pfychologie  und  Logik  find  tlie  einzigen  Grundlagen 
Refuitate  der  Art  darbieten ,  wenn  fie  von  einem  phi-  und  Grundftoffe  der  Philofophie.  Confequcnz  und 
lofophi  fchen  Kopfe  bearbeitet  wird ;  fie  kann  zwar  fyftematifchc  Einheit,  wiffenfehaftliche  Bündigkeit 
fetlbu,  infofern  fie  an  Data  gehundeu  ift ,  keine  uuum-  und  ihm  nur  Nebendinge:  er  ift  kein  Freund  von 
ftöfslichen  Principien  für  das  Philofophiren  aufltellen;  Theoriecn;  Refultate  welche  mit  dem  gefunden  Men- 
aber  aus  demfelben,  an  der  Hand  leitender  Principien,  fchenverftande  übereinftimmen ,  diefes  ift  die  vor- 
heilfame  Maximen  abziehen ,  und  Stoff  hergeben,  aus  nehmfte  Eigenschaft  des  philofophifchen  Wiffens. 
welchem  ein  indirectes  Probemittcl  der  Wahrheit  der  Phüofophie  der  Erfahrung,  welche  kein  Dogmatis- 
aufgehellten  Syftenie  abgezogen  werden  kann.  Es  mus ,  kein  Skepticismus,  weder  Kationalismus  noch 
kommt  bey  einem  Syftem  alles  auf  die  Principien,  fo-  Empirismus,  weder  Idealismus  noch  Materialismus 
wohl  die  conftitutiven  als  regulativen,  und  dann  auf  ift,  fondern  aus  allen  diefen  das  Gute  und  Brauchbare 
die  Verknüpfung  der  einzelnen  Sätze  mit  jenen  an.  niclit  nach  beftimmten  Maximen  und  Principien ,  fon- 
Die  Gültigkeit  der  erften  kann  niclit  aus  der  Ge-  dorn  nach  blofser  Idiofyukrafie  des  Geifes  ausgelefen 
Schichte,  fondern  nur  aus  der. Kritik  des  menfehlichen  hat,  ift  die  Philofophie  unfers  Vfs.,  die  einzige  wel- 
che ihm  diefes  ISaioens  würdig  ift.  Bey  aller 
Befchränktheit  und  Einfeld  keit  des  philofophi- 
fchen Geifte-- ,  und  des  philofophifchen  Wiffens,  bey 
dem  Mangel  au  gründlicher  r inlicht  in  den  wiffen- 
fchaftlichen  Charakter  der  Philofophie  und  tlie  Bcdin- 


JCrkenntnifsvermögens  dargethan,  aber  ihre  Brauch- 
barkeit zur  Begründung  eines  Syftems  der  menfehh- 
-chen  Erkenntniffe,  und  alfo  eine  Art  v<  n  hypotheti- 
fchcr  Gültigkeit  durch  die  hiftorifche  Probe,  Vermöge 
deren  niairtiarhfichct.  «b  fich  die  FolgeTätze  alle  aus 

dem  Principe  herleiten  laffen,  ob  keine  Erkenntniffe   gungcn  ihrer  Möglichkeit  kann  män  doch  nicht  läng 


übrig  bleiben,  welche,  wenn  das  Princin  wahr  wäre, 
fich  aus  demfelben  müfsten  ableiten  Jafien,  und  die 
auf  tlie  Art  nicht  begründet  werden  können;  ob  die 
Folgefätze  alle  unter  einander  und  mit  ihren  Gründen 
«ufamnieuftimmcn,  gewonneu  weiden.    Aber  um 


neu,  Jafs  der  Vf.  durch  einen  natürlichen  hellen  Blick 
und  guten  Gebrauch  der  Logik,  nicht  leiten  fehr  heile 
Blicke  in  die  philofophifchen  Syfteme  netlian,  ihre 
Grundfehler  und  Mängel  fcharf'duivhfchauet,  und 
über  die  Philofophie,  ihre  wiifenfchafüicht  i  £  u 
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keJuog  und  fernere  Cultur  richtige  Bemerkungen  ge- 
macht hat :  und  wenn  man  auch  nicht  immer  mit  Jen 
Gründen  feiner  Urtheile  einverftanden  ift:  fo  mufs 
man  »loch  oft  ihre  Kefuitate  gelten  laffen.  Audi  da, 
wo  er  nach  feinem  Standpunkte  ein  philofophifches 
Syflem  und  auf  die  wiJTenlchaftliche  Cultur  der  Philo- 
sophie abzweckende  Unterfuchungen  nicht  gehörig 
würdigen ,  oft  nicht  einmal  richtig  verftchen  konnte, 
erhalt  leine  BeurtheiJung  doch  in  der  Rilckficht  Inter- 
effe,  als  wir  daraus  deu  Zuftand  der  philofophifchen 
Cultur  in  Krankreich  abmeffeu,  und  in  manchen  An- 
flehten ein  Eniporftreben  ahmten  können. 

Hr.  Degerando  hat  fein  Werk  in  zwetf  Theile 

f [eordnet.  In  dem  erßen  giebt  er  eine  kurze  Darflel- 
ung  der  philofophifchen  Syfteme  in  Beziehung  auf 
die  Frincipien  der  menfehlichen  Erkctintniffc ;  in  dein 
x  i '  Jim  ftelit  er  Betrachtungen  aber  dirfelbcn  an,  oder 
liefert  vielmehr  die  Kefuitate  aus  der  hervorgegange- 
nen hiftorifchen  Darstellung.  1k  dem  erßen  Theile 
nimmt  der  Vf.  fünf  Perioden  an.  1)  Von  Thaies  bis 
Sokrates.  2)  Von  Sokrates  bis  auf  das  Ende  der  rö- 
mifchen  Republik.  3)  Von  der  Enthebung  der  römi- 
fchen  Monarchie  bis  auf  die  Araber.  4)  Die  Periode 
der  Araber  und  Scholaftiker.  5)  Von  der  Mitte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  und  der  WiederherficlJung 
der  Wiffenfchaften  bis  auf  die  neuereu  Zeiten.  In  je- 
der Periode  unterfcheidet  er  die  llauptfchulen  und 
Ncbenfchulen  wie  in  der  letzten ,  die  Schule  des  Bacn, 
des  Descartes  und  Leibnitz.  Bacos  Schule  theilt  fich 
in  die  Schule  des  Materialismus  welche  Hohbrs  und 
He'.vetius,  und  des  Idealismus  welche  Berkeley  und 
Hume  an  ihrer  Spitze  haben.  Descartes  Schule  in  die 
derächten  Cartefianer ,  des  Mal ehr auctie  und  Spinoza  ; 
die  des  luihnitz  in  die  des  Wolf  und  Kant.  Da  nicht 
eine  vollfländige  Oefchichte  der  Philofophie,  fondern 
eine  Gefchichte  der  Philofopheme  über  die  Grunde 
der  menfehlichen  Erkenntiiiffe  Zweck  der  Vf.  war: 
fo  band  er  fich  nicht  ftrenge  an  die  Zeitordnung,  fon- 
dern ordnete  diefe  dem  Gefetz  der  Achnlichkcit  un- 
ter; er  hellt  in  je  ler  Periode  diejenigen  Svfteme  zu- 
fammen,  welche  aus  einer  gemeinfchaftlicnen  Quelle 
entftanden  und  in  den  Principicn  tm<l  Methoden  einen 
ähnlichen  Charakter  haben.  Diele  Methode  hat  auf 
der  einen  Seite  den  Vortheil,  dafs  ilie  Vei  leichung  ähn- 
licher Syfteme  dadurch  erleichtert  wird,  und  man  mit 
einem  Blicke  Oberfeh en  kann,  wie  eine  Idee  fich  all- 
mihlig  ausbildete,  und  aus  einem  Stamme  mehrere 
Aefte  hervortrieben.  Aber  auf  der  andern  Seile  ift 
fie  auch  in  fo  fern  nachtheilig,  dafs  fie  die  Verket- 
tung der  l:rfachen  und  Wirkungen  unterbricht,  und 
der  Anthcil,  welchen  ältere  und  gleichzeitige  Bege- 
benheiten auf  den  Charakter  eines  SyftemS  und  den 
1  >  ii  feines  Stiftet s  hatten,  feiten  gehörig  beachtet 
werden  kann.  So  ftelit  das  zehnte  Kap.  die  Reihe  der 
Pliilofuphen  auf,  welche  der  Experiment  .dmethode  des 
Baco  treu  blieben :  Gaffendi.  Lothe  Thoinafus  Tfchirn- 
häufen,  Gravrfavde  Hemßerhuis  Herder;  das  .folgende 
Banden  von  der  Verbreitung  der  P,:cn-.':'.en  Schule  in 
Frankreich  und  England,  wo  unter  andern  folgende 
Denker  auftreten :  Condillac  I  'oltnirc,  Ron  feau  Bonnet 
Condnrcft,  Hutchefon,  Adam  Fergujo»,  Adam  Smith,  Heid, 


Beattie,  Oswald.  In  dem  iaten  Kap.  kommt  der  Vf. 
erft  auf  Hobbes  und  Hume,  und  in  dem  iitenhan .  aut 
Descartes.  Es  ift  aber  einleuchtend,  dafs  die  l  en- 
den* der  Lockifchen  Philofophie  durch  den  Cartelianls- 
mus  beftimmt  wurde,  und  Reid,  Beattie,  Stewart 
u.  a.  fich  dem  Skepticismus  des  Hume  entgegen- 
fetzten. ,     _  ... 

Uebrigens  mufs  man  dem  Vf.  die  Gerechtig- 
keit wiederfahren  laffen,  dafs  er  die  Vorftelhings- 
arten  der  Pliilofuphen  Ober  die  Gründe  der  meiilclui- 
chen  Erkenutnifs,  Ober  den  Urfprung,  Gewilsneit 
uud  Realität  der  Erkenutnifs  meiftentheils,  fo  weit  lie 
fich  ohne  tief  eindringende  Unterfuchungen  ergeben, 
richtig  aufgefafst  und  dargeftcllt  habe;  dafs  er  dann 
oft  viel  Scharffinn  beweift,  und  durch  die  Verglei- 
chung  ähnlicher  Behauptungen  oft  viel  Licht  verbrei- 
tet: er  giebt  oft  meiftcr hafte  Schilderungen  umt  ue- 
mälde  von  den  philofophifchen  Svftemen,  welche 
durch  ihre  Klarheil,  Lebendigkeit  und  tretenden 
Sinn  oft  flberrafchen.  Deffen  ungeachtet  kann  man 
nicht  Tagen,  dafs  er  immer  tief  eingedrungen  ley  in 
die  riefen  des  menfehlichen  Verbandes;  er  verwertet 
oft  nur  bey  der  elften  Anficht,  von  welcher  fich  ein 
Syftem  dem  elften  Blicke  darfteilet,  und  \  nneidet 
faft  immer  hl  den  innern  Gliederbau  des  Ganzen  ein- 
zugehen, und  in  diefem  die  Belege  für  feine  UrtheU« 
über  die  Principicn  aufeufnehen.  Seine  eifiiie  hrtuh- 
rungsphilofophie  macht  ihn  oft  einfeiüg  und  ober- 
flächlich; alle  Philofophcn  welche  die  Erfahrung  zum 
Führer  gewählt  haben,  weiden  zu  gttnftii  beurtlieilt, 
uud  kleine  logifchc  Bemerkungen,  Regeln,  Entdek- 
kungen,  welche  einen  fehr  untergeordneten  Werth 
haben,  fo  erhoben,  als  wenn  von  ihnen  das  ganze 
Heil  der  Philofophie  anhinge.  So  ruft  der  Vt.  //•  P. 
S.  15.,  nachdem  er  die  Regeln  des  Nachdenkens ,  wel- 
ch«! Cartefus  in  feiner  Abhandlung:  de  methodo,  auf' 
ftelJte,  aiis:  „lots  admirables ,  qui  fuffiraient  anjfi  al* 
feience,  fi  la  feience,  comme  Ca  cm  Descartes,  fe  redui- 
fait  ala  meditation ;  lois,  que  nous  rtpftons  tons  les  jours 
fous  une  autre  forme ,  quoiqu'en  oubliant  trop  fouvent, 
quclfut  teur  Veritable  nuteur;"  und  von  Pascal  tagt  er 
S.  49. :  Pascal  aajoute,  comme  onfait,  deux  excellen. 
tes  r'egles  a  la  metliode  de  Descartes ,  celle  d'ex- 
pliquer  toujours  les  expreffions  qui  derneu- 
rent  ob/eures,  et  celle  de  prouver  au  fji  tou- 
tes  les  propofitions  qui  reftent  douteufes. 
Eben  diefe  Vorliebe  zu  dein  Empirismus,  verbunden 
mit  einer  gewiffen  Nalionaieigenliebe,  rechnet  es  dem 
Gaffendi,  den  er  Oberhaupt  als  den  erßen  Urheber  der 
neuen  Philofophie  des  menfehlichen  Gei/tes 
aufUnkoften  des  grofsen  Fxtcke  lobt,  zum  Verdienlt  an, 
den  Urfprung  aller  Ideen  aus  den  Sinnen  be wie fen 
zu  haben.  S.  305.  Toutes  les  Jdees  ont  lenr  origine 
danslesfens:  les  anciens  Pavaient  dit ;  >e  Bacon  franrais 
le  demo'üre.  Bewiefen?  Mau  wird  natürlich  neugierig 
feyn,  diefen  Beweis  zu  hören.  Kr  lautet  fo:  Alle  Vor- 
stellungen lind  entweder  unmittelbar  aus  den  Sinnen 
entfpruugen,  oder  mittelbar;  durch Zufammenfetzung 
wie Slcnfcheimiord  j  oder  durch  Vermenrnng  und  Ver- 
minderung wie  Riefe,  Zwerg;  oder  durch  Analogie, 
wie  die  Vorfteliuug  einer  Stadt  die  man  nicht  gefehen 

hat, 
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hat ,  oder  die  Vorftelhmg  von  Gott.  Mit  Recht  kann 
man  aber erwiedern :  dicStoiker  und  Epikurjcr  haben 
das  gefagt ;  üaßiitdi  hat  das  gefugt ;  aber  keiner  hat 
es  bewiefen.  fiideffen  wenn  dieles  Einfeitigkcit  ver- 
räth,  dafs  er  alles  Gute  aufhiebt,  was  zum  Ruhme  fei- 
ner Erfahrungsphilofophie  ift  gefügt  worden,  oder 
gefagt  werden  kann;  oder  wenn  er  «ben  fo  forgfältig 
alle  Ausfprüche  der  Denker,  worin  lieh  eine  Abnei- 
gung gegen  die  Metaphyfik  äufsert,  zufammcnftcllt : 
iu  ift  es  auf  tler  andern  Seite  nicht  ohnelnterefie,  diefo 
uhgünftigen  Urtheile  einer  grofsen  Reihe  von  denken- 
den Köpfen  gegen  die  Motaphyfik  zu  betrachten,  aus 
welchen  man  nicht  fchliefsen  kann,  wie  der  Vf.  gerne 
thun  mochte,  dafs  eine  Metaphyfik  nicht  möglich  fey, 
fonderu  dafs  fie  noch  nicht  dcn'Weg  zur  WitTcnfchatt 
cingefclilagen  war.  Unter  den  neuern  philofophifchen 
Syftemen  ilt  ihmdicDarftellung  des  Spinozi/tijclten  und 
Leibnitzifcheu  am  heften,  und  der  Kantifchcn  am,  we- 
nigften  gelungen.  Jenes  mcht  ftreng  will'enkhaitJich 
verbundene,  mehr  aus  einzelnen  grolsen  Gedanken  be- 
stehende, mehr  auf  Gombinationcn  dcsphilofopliifchen 
WiUes  als  Trennungen  und  Zergliederungen  des  ana- 
lytifcheu  Scharffinnes  heftchende  Ganze  liefs  fich  von 
einem  Franzofen  leichter  auffaffen  alr  der  ldcengang 
des  ftreng  wiffenfchaftlichen  auf  den  feinften  Abl'tra- 
ctiorieu  und  Zergliederungen  beruhenden,  das  Witten 
Dicht  findenden  fondern  gründenden,  d.is  Wahre  nicht 
nehmenden  fondern  erfurfchenden  Kantifchtn  Syftems. 
Zuilem  ging  »1er  Vf.  an  Leibmtzcns  Philofophie  mit 
Luft  und  totereue;  eben  der  Leichtigkeit  wegen,  wo- 
mit fich  leine  Ideen  auffaffen  und  darfteilen  Helsen;  an 
die  Kanitfche  mit  Schüchternheit)  und  Verdrufs  wegen 
der  Anftrcngung,  die  ihr  Studium  eifodert;  auch 
wohl  wegen  der  Strenge,  mit  welcher  fie  jeden  Dog- 
matismus, den  cmpirilchcniwic  den  rationaliftifchen, 
umftöfst.  Wenigftens  kann  er  feinen  Unwillen  nicht 
ganz  verbergen,  wenn  er  fich  auch  gröfstentheils  unter  • 
derGeftalt  des  vornehmen  Tons  verdeckt.  So  heilst  es 
2.  B.  ILT.  S.  229. :  m  Cetil  ctrtitude  apodictique, 
oh  abfoUic  devient  le  fujet  de  tun*  des  prltentions  les  plus 
marqnics  et  les  plus fmgitHirts  dt  f  Ecoh  Kantitnnt.  Elle 
penje  avoir  k  privilege  cxclnj'f  jfitahlir ,  cTune  manure 
inconteßabte  la  ctrtitude  apodictique  des  feienets 
mathematiques ,  rl  de  tontet  les  feioxes  a  priori.'  Man 
fehe  auch  S.  231.  256.  Uns  liaiintmomerit  der  kriti- 
fclteu  Philofnphic  ift  die  Lnrcrkheidutig  der  analyti- 
fchen  und  fyntheüTcheu  Urtheile,  vor/ügHch  der  rei- 
nen, die  Onterfuchung  ihrer  Möglichkeit,  und  da- 
durch die  Möglichkeit  der  Krkcimtuiffe  a  priori.  Dic- 
fes  Problem  und  die  Auflofung  deffelbcu  ift  von  dem 
Vf.  kaum  berührt;  und  was  folltc  er  auch  hinge  dabey 
verweilen,  da  ftjn  thetifche  Urtheile  a  priori 
als  ein  Widerfpruch  unmöglich,  eine  {"erßiitdigting 
gegen  die  gefnnde  Logik  find  (///.  T.  S.  517.)  .''  Die  Kr- 


heifst  nicht  viel,  aber  leiftet  dagegen  deftö  mehr;  wenn 
man  es  nur  nicht  ftrenge  nimmt,  keine  apodiktifche 
Gewifsheit,  iondern  nur  Wahrheit  in  Bauteil  und  Bo- 
gen verlangt.  Diefe  Philofophie  der  UaljeftimmtheJt 
ilt  eines  von  den  tf  aupthinderniffen  des  Verftehens 
und  richtigen  Bcurtheuens  der  kritifchen  Philofophie. 
Um!  wenn  man  fich  in  die  Lage  des  Vfs.  bey  diefer 
Denkart,  bey  der  Entfernung  beider  Nationen  in  Spra- 
che, Anflehten,  Geiftescharaktcr  und  Denkart,  bey 
dem  Maugel  an  literarifchcn  Hölfsmitteln,  bey  «der 
Menge  von  Schriften*  und  Urthcilen  über  die  kritifche 
Philofophie  von  ganz  entgegengefetzter  Richtung, 
welche  einen  wifsbegierigen  Kopf  mehr  verwirren  als 
belehren  müffen,  denkt:  fo  mm  man  (ich  noch  wun- 
dem, dafs  er  doch  weniyftens  Kants  eignem  Geifte,  fei- 
nen wiffenfchaftlichen  Zwecken  fo  viele  Ge'rcchtickeit 
wicderfahrjsi  läfst,  und  das  Skelett  der  kritifchen  Phi- 
lofoplüe,  in  welchem  aber  frevlich  der  lebeudine  Gcift 


tnhruiu'sphilofophie,  zu  welcher  er  fich  bekennt,  hat 
keine  l'o  giolseu  Anfprüche  und  Eoderungen,  fie  ver- 

(Der  Befehl 


verflogen 1  ift,  noch  fo  ZietnJJclj  richtig  dargeSeUft  hat. 
Denn  dafs  es  auch  hier,  obgleich  der  Vf.  gröfstentheils 
nur  Refultate  und  Formel«  ausgezogen  hat,  nicht  an 
Unrichtigkeiten  fehlet,  kann  man  febon  im  voraus  cr- 
warteu.  \\  ir  hellen  nur  ein  einziges  das  llauptrefidfat 
betreffendes  Beyfpiel  auü.  „  Die'  Materie  unlcrer  Er- 
kcnidmffe  heifst  es  S.207.  wird  uns  gegeben;  indeffen 
dürfen  wir  fie  doch  nicht  fo  betrachten,  als  ob  fie  die 
Eigenfcliafteu  der  uns  afficireuden  Dinge  ausdrucke. 
Sie  bietet  uns  nur  Erfdicinuiigen  (aparences )  dar.  Hier- 
bey  die  Anmerkung:  „  Q*'„«  r.e  me  demandt  pas  cTex- 
pliqutr  duvantage  la  Jingulüre  t  exi/Uuee  de  ces  apa- 
rences  yhhiomlnales  qui  no»s  fönt  domties,  que 
nous  empruntons,  qui  p'appartiennent  eepeniant  point 
(tax  objcls;  qui  ne  font  point  nous,  qui  ne  fönt  point 
hors  de  nous.  C  tß  ici  un  des  myßeres  du  criticisme,  eutl 
faut,  pour  le  moment  refpteter,  jusqu'  a  ce  cue  le  tems  de 
f  examen  JoU  amvi. '  Und  doch  bat  er  diefcs  Gcheim- 
mfs  weder  unten  S.  J«.  ganz  verftändlich  dargele-t; 
und  doch  kommt  er  feibft  oft  darauf  hinaus,  dafs  wir 
dleDinge  nicht  an  lieh  erkennen  könnten,  z.B.T.  //. 
S.  66. :  Spmofa  Juppoje  qut  nous  ponvous  connaitre  la 
gründe  lot  de  la  caujetiti  en  elle-mime,  dans 
Jon  reff  ort  intime  et  feertt;  apres  avoir,  pofi 
un  probltme   auffi   in/o  labte  de  fa  nature  m» 

1  n.^/Tfr;  Das  ^.tc  Kapitel  des  irden 
Tlicih  fehüdert  die  Sehirklale  der  Kantifchtn  Phii6fo- 
plne,  dieAufnahi:ie  die  fie  gefumlen,  dieüegner  und 
Freunde  und  die  neuen  durch  fie  veranlafstenSyfteine 
von ijfebAo/ff,  Fichte,  Schelling,  Hardili,  —  zwar  kuti 
und  nicht  ganz  yoliftämlig,  aber  doch  ziemlich 
richtig,  weil  fich.  der  Vf.  nur  an  einige  Hauptgedan- 
ken, die  er  meiftentheils  wörtlich  gberYctzt,  und  an  die 
Ilauptanficht  halt,  welche  diefe  Svftcme  darbieten. 
Eine  Skizze,  wofür  fie  auch  der.  Vf.  fclbft  nur  aus- 
giebt,  welche  aber  bcvycifet,  dafs  er  kein  unaufmerk- 
la.ner  Zuh  hauerder  neuern  JireigniiTe  auf  demGeBiete 
der  l'hMüfoplue  war. 
m/4  folgt.) 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Freytagiy    der,  24.  nfanuar  1806. 


PHIL  OSO  PHJE. 

Paris,  b.  Henrichs:  HiRoire  eomparle  des Syfilmes 
de  Philofophie,  Par  £T.  M.  Degerando  etc. 

(  Bcfckluf,  der  in  AW  2a  abgtbrechmm  Recevfion.) 


1  |er  zteeyte  Thcil  enthält  das  Räfonnement  über  die 
*^  aufgehellten  Facta,  Refultatc  aus  der  Gefchichte 
der  Philofophie.  Ungeachtet  hier  die  Fehler  und 
Schwächen  des  Empirismus  noch  fichtbarer  werden 
als  in  dem  erften,  fo  belült  er  doch  immer  noch  fein 
eigeothümJiches  Intereffe.  Es  ift  erftlich  eine  neue 
Idee,  eine  Art  von  Metapaedeutik  auf  die  Gefchichte 
einer  Wiffenfchaft  zu  gründen,  am  dem  was>  gefche- 
hen  ift,  Grundfätze  rar  die  Bearbeitung  der  Wiffen- 
fcliaft  aus  dem  VViderftreit  entgegengefetzter  Syftcme, 
Svftem  des  innern  Friedens  der  Vernunft  mit  Geh 


ein 


Mbtt,  und  aus  den  |mannichfaJtigen ,  Verfuchen  die 
Hauptprobleme  in  Anfehung  der  men  Schlichen  Er- 
kenntnifs zu  iöfen,  eine  vollkommen  befriedigende 
Attflöfung  zu  gewinnen.    Und  wenn  man  auch  bey 
einigen  ftrengen  Foderuitgen  an  wiffenfehaftliche  Be- 
mühungen im  voraus  gegen  die  Möglichkeit  einer 
«^tagenden  Ausführung  mit  Recht  mifstrauiSch  feyn 
muSs;  tu  ift  doch  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  ver- 
kennen, dafcauf  diefem  Wege  doch  andere  nützliche 
Refultate  über  den  Gang  der  Wiffejafchaft  gefunden 
werden  können ;  ein  Gewinn ,  welchen  die  Gefchicht- 
fchreiber  bisher  zu  fehr  vernachläffiget  haben.  Wir 
hören  zwtyUne  hier  einen  Franzofen  über-  diett  wich- 
tigen Gegenftände  fprechen,  der  zugleich  die  Partey 
des  Empirismus  nimmt,  und  aus  diefem  Gefichts- 
punkte  die  verfchlcdcnen  philofophifchen  Syftemc  be- 
urtheilt.    Es  gefchieht  jetzt  feiten,  dafs  lieh  Fran- 
znfen  über  philofophifrhe  Gegenftände  vernehmen 
laden ;  das  Werk  gewinnt- dadurch  ein  individuelles 
Intereffe,  welches  noch  dadurch  freigt,  dafs  feiten 
Franzofen  fo,  vertraut rrtüt  den  wiffenCchaftlichen  Ver- 
dienften  fremder  Nationen  find,  als  Hr.  Degerando. 
Wir  erhalten  hierdurch  den  Vortheil,  dafs  wir  einen 
defto  hellem  und  vollständigem  Blick  in  den  philofo- 
phifchen Geiftescfaarakter  der  franzöfifchen  Nation 


Der  Garig  des  Vfs.  ift  folgender :  Nachdem  er 
in  dem  erßen  Kapitel  den  Zweck  diefes  Theils  ent- 
wickelt bat,  zieht!  er  in  dem  zweytmk  allgemeine  Re- 
sultate aus  der  Gefchichte  der  Philofophie,  und  fuebt 
diefe  überhaupt  auf  einen  allgemeinen  Geficbtspunkt 
.  xu- führen;  in. dem  dritten  theüt  er  einige  all-. 
A.  L  Z.  igo6.   Erßer  Band. 


gemeine  Retrachtungen  über  die  Entftehung  der  phi- 
Iofophifchen  Syfteme,  und  in  dem  vierten  über  den 
Urfprung^philofophifclier  Vorurtheile  mit;  dann  ftellt 
er  in  dem  ßlnften  und  feehsten  den  Gang  der  pliiloux 
phifchen  Unter fuchcuigvn  des  Alterthums  und  de£ 
neuem  Zeiten  in  einem  raifonnirenden  Ueberblick 
dar;  uud  zeigt  in  dem  ßebenten,  was  die  bisherigen 
Forfchungen  vorzüglich'  in  Anfehung  der  Grundfätze 
der  menfchliclien  Erkenntnifs  noch  zuwünfehen  übrig 
gclalTen  haben.    Die  folgenden  Kapitel  enthalten  nun 
allgemeine  Betrachtungen  über  die  fpeculative  Philo- 
fophie, über  den  Dogmatismus,  Idealismus,  Skepti- 
cismus,  Empirismus,  Kriticismus,  und  die  Eruh- 
rungsplülofophie.    Das  Refultat  des  zweyten  Theil» 
ift,  dafs  weder  Dogmatismus,  uoch  Idealisinus,  noch 
Skepticismus ,  noch  Empirismus,  die  Hauptprobleme 
der  Philofophie  über  den  Urfprung,  die  Gewifshcit 
■  und  Realität  der  Erkenntnifs  befriedigend  aufgelöft 
haben;  dafs  der  Kriticismus,  ungeachtet  er  jene  Pro« 
bleme  mit  der  gröfsten  Schärfe  undBcftiramtheit  auf» 
gcftellt  hatte,  und  auf  eine  Ausgleichung  der  Streit- 
punkte zwifchen  den  entgegengesetzten  Svftemen  ms- 
gegangen  fev,  doch  diefelben  Klippen  nicht  habe  ver- 
meiden können ,  foudern  von  neuem  in  Dogmatismus* 
Skepticismus,  Idealismus  und  Empirismus  verfallen 
fey;  die  einzige  wahre  und  ächte  Philofophie  fev  da» 
her  die  Erfahrungsphilofophie,  welche  gar  wohl  von 
dem  Empirismus,  mit  dem  Ge  nur  zu  oft  verwech» 
feit  worden,  zu  unterfcheiden  fey;  diefe  vereinige  die 
Vortheile  und  vermeide  alle  Fehler  und  Mängel  der 
genannten  Syfteme.   Der  Dogmatismus  ift  der  Hang 
zu  Behauptungen,  die  fich  nicht  beweifen  laffen,  oder 
mit  dem  Willen  die  Gränzen  der  Erkennbarkeit  zu 
überschreiten ,   welcher  aus  Mangel  hinlänglich  be> 
ftimmter  Principien  über  die  Erkenntnifs  und  ihre 
Gränzen  entfpringt.    Der  Skepticismus  nimmt  alle* 
Wiffen  in  Anfpruch.    Der  Idealismus  Spricht  aBeü 
Erkenntniffen  aus  der  irtnern  Thätigkeit  des  Geiftes, 
der  Empirismus  allen  Eindrücken  des  ionern  und  äu- 
fsern  Sinnes  die  objective  Realität  zu.     Durch  alle 
diefe  Syfteme  wird  der  menfehliche  Gcift  einfeitig,  er 
verkennt  feine  wahreSphäre,  und  bildet  Geh  Erkennt? 
nifskräfte  ein«  die  er  nicht  hat,   oder  begiebt  fich 
felbft  des  Gehrauchs  feiner  wirklichen  Kräfte.  Die 
Erfahrungsphilofopliie  vermeidet  diefe  Fehler,  Ge  ift 
die  einzige  wahre  Philofophie«  welche  alle  Bedürf- 
niffe    des    menfehhehen   Geiftes    befriedigt,  alle 
menfchliclien  Kräfte  in  Harmonie  fetzt.  —  Dege- 
rando unterfcheidet  die  Erfahrungsphilofophie  von 
dem  Empirismus;  aber  durch  fehr  unzureichende 
X  Merk- 
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Merkmale.  Der  Empirismus  und  die  Erfahrung«-  der  Mitte  einer  Nation  herkommen  konnte,  de- 
Bhilofnpkie,  fagt  er,  nahen  beide  einerley  Data,  die  ren  beffere  Köpfe  kiU/s,  impatmns  de  jomr ,  amis 
Thatfachcn.  r  ür  den  erften  aber  blcibeu  iliefe  ifoLrt,  dts  f armes  fmples  et  des  apercus  rapide s ,  aeeou- 
zerftreut,  unbelebt;  keine  allgemeine  Wahrheit  tritt  tum/s  furtout  a  la  variiU  und,  wie  der  Vf.  fie 
zwifchen  fie,  um  fie  umzubilden  und  ihren  Kei'ul taten  felbft  T.  iL  S.  -Y$\.  bey  einer  andern  Gelegenheit 
eine  gröfsere  Ausdehnung  zu  geben.  In  der  F.rfah-  fchikicrt. 
rungsphilofophie  erhalten  fie  hingegen  eine  Frucht- 
barkeit, wie  fie  allgemeine  Gefetze  erfodern ,  durch- 
weiche jene  gereiniget  werden.  Der  Empirismus 
lieht  nur  das  Aeufsere  des  Tempels  der  Natur;  die  Er- 
fahrungsplühifophie  dringt  in  ihr  Heiligthum  ein. 
Der  Empirismus  ift  ein  Inftinkt,  die  Erfahrung  eine 


•  •-  Sa-Avürtfe  überflüffig  ieyn,  diefen  Friedensvor- 

fchlag,  deffen  Unzulänglichkeit  der  Vf.  felbft  aus  der 
Gefchichte'  der  vViffenfchaft,  auf  «leren  Belehrungen 
er  fo  viel -Werth  le^t,  hätte  einfehen  können,  im 
Detail  vorzulegen,  und  ihn  Stück  für  Stück  zu  zer- 


Kunft.  Der  Empirismus  ficht  nur  Phänomene;  die  gliedern;  oder  zu  hören,  wieder  Vf.  die  dem  Empiris 
Erfahrung  fteigt  von  Wirkungen  zu  U riachen  hinauf,   mus,  ode 


.  oder  in  feiuer  Sprache,  der  Erfahrungsphilofophie 
gemachten  Einwurfe,  dafs  die  Möglichkeit  gewiffer 
allgemeinen  und  nothwendigen  Urlhcile,  die  Entfte- 
hane  fo  vieler  weder  aus  der  Anfcbauung  noch  aus 
der  Reflexion  zu  erklärenden  Begriffe  durch  ihn  gar 
nicht  erklärt  werden  kann,  zu  heben  fucht,  und 
eben  dadurch  die  Unvollkommenheit  diofer  Art  zu 
philolophhen einleuchtend  beftät iget  hat;  oder  endlich 
zu  zeigefl {  dafs  die  Erfahrnngsphilofophle,  als  ange- 
wandtei  Philofophie,  wohl  ihren  Werth  behaupten,  aber 
nie  als  erfte  Philofophie  betrachtet  werden  könne. 
(Auf  die  unlieben  Wahrheiten  hat  er  faft  gar  keine, 
Knckficht  genommen,  er  Ift  fchon  zufrieden,  die 
Unmöglichkeit  ihrer  Ableitung  aus  der  äufsem  Sinn- 
IkhkeiUerkannt  zu  haben.)  Iiideffen  behalt  diefes 
Werk,  wie  wir  fchon  angedeutet  haben,  durch  den 


Der  Empirismus  fchliefst  fich  in  das  Gegenwärtige 
ein;  die  Erfahrung  lieft  in  dem  Vergangenen  das  Künf- 
tige. Der  Empirismus  gehorcht  als  ein  Blinder;  die 
Erfahrung  fragt  mit  Methode.  Alles  ift  veränderlich 
und  flüchtig  für  den  Empirismus;  die  Erfahrung  ent- 
deckt unter  veränderlichen  Erscheinungen  regehnä- 
fsige  und  beftändige  Combinationen. "  //.  T.  S.  359. 
Man  lieht  leicht  ein,  dafs  Empirismus  und  Erfah- 
rungsphilnfophie  nur  dem  Grade  nach  uuterfc  Iiieden 
find,  wie  Erfahrung  ohne  und  mit  Reflexion.  Der 
Unterfchied  verfchwindet  überdiefs  fchon  durch  ilio 
von  dem  Vf.  gemachte  Unterscheidung  zwifchen  dem 
grübern  und  feinem  Empirismus,  «ler  nichts  anders 
ift  als  Empirismus  mit  Räfonuement.  Die  Fragen, 
wie  die  Erfahrung  felbft  eutftehe,    wie  aus  bloLser 

Wahrnehmung  obfective  Erkeuntnifs  werde;  wie  die    Gcift,  in  dem  es  gefchrieben  ift,  durch •  feine  vielen 
Erfahrung,  wenn  fie  fich  auf  nichts  als  Wahrnehmung   intereffanten  Bemerkungen  die  es  enthält,  und  durch 
und  Logik  ftützt,  zu  Grundfätzen  und  allgemeinen    den  mannichfältigen  Stoff  zu  Verglcifhungen  Ober  die* 
Gefetzeu  komme,  welche  jede  Wahrnehmung  anti-   deutfehe  und  franzöfifche  Gciftescultur,  den  es  dar- 
eipiren,  diefe  Fragen  beunruhigen  ihn  nicht  im  min-   bietet,  noch  immer  einen  grofsen  Werth,  und  ver- 
delten.    Er  nimmt  die  fertig  gewordene  Erfahrung,    dient  durch  eine  Ueberfetzung  weiter*  bekannt  ge- 
onbek (Imitiert,   wie  fie  zu  Stande  gekommen,   um   macht  zu  werden, 
daran  das  Räfonuement  anzuknüpfen ,  und  fo  ift  ihm 
die  Erfahrung,  die  einzige  Ojuelle  aller  Erkenntniffe. 
Das  was  nur  Kefultat  tiefWerfWfchungen  feyn  kann, 
macht  er  zum  Princip  der  Philofophie,  und  aus  die- 
fem  Grunde  kann  er  die  philofophifchen  Vcrfuche  des 
grüTsten  Denkers  über  die  Gründe,  Gcfetze  und  Gran- 
.  MB  der  Erkenntnifs  nicht  aus  dem  gehörigen  Stand- 
punkte betrachten  und  würdigen.   So  führt  unfer  Vf. 
die  Philofophie  in  ihre  Kindheit  zurück,  auf  den  er- 
ften Staudpunkt  der  Wahrnehmung  und  der  Reflexion, 
und  glaubt  darin  ein  Project  des  allgemeinen  Friedens 
unter  allen  philofophifchen  Parteyen  gefunden  zu  ha- 
ben, weiches  auch  wirklich  der'Abficht  entfprechen 
würde,  wenn  er  ein  Mittel  finden  könnte,  die  Ver- 
nunft zum  Schweigen      bringen,  dafs  fie  nicht  feJbft 
Über  die  Erfahrung,   welche  ihr-  einziger  Text  und 


STAA  TSH'ISSENSCBAFTEN. 
Hannover,  b.  Hahn:    l'erfuck  einer  ausführlichen 


praktifchen  Anleitung  zur  Gründung* 
menen  Medizinal-  Verfügung  undPolizty,  von  D. 
f.udu:  $of.  Schmidtmann ,  prakt.  Arzte  zu  Melle. 
Mit  einer  Vorrede  von  D.  F.  B.  /.«et» .  l*ib- 
arzt  in  Hannover.  T804.  Erter  Theil.  368  S. 
Zueyltr  Theil.  340  S.  8-  (2  Rtblr.  8  «r.) 


Ein  reichhaltiges,  verftändig  angelegtes,  gelehrt 
ausgeführtes,  nützliches  Werk,  deffen  Vf.,  voll  rei- 
nen Eifers  für  Menfchenwohl ,  aus  reicher  Erfahrung 
und  mit  feltener  Belefenheit  rlie  Mängel  des  Mrdici- 
Cfcmmentarc.ugleieh  feyn  f»»lL  nicht  Fri'ee«  autwerfe*  nal-  Wefens  frevniüthig  aufilerkt  urul  überall  zweck- 
fich  befeifttige'  mir  Antworten,  die  keine  Antworten  inöfeigb  Vorfchläee  zu  ihrer  Entfernung  thufc  • 
fihd,  fondern  AVh  dem  Infrincre  liii  I  dem  dunkeln  Ge-  ".»%  J  \ 

fühle  des  gemeinen  Menfchrnverftande«  In  die  Arme  •  •  Zuerft  deckt  der  Vf.  die  Mrfachcn  des  Un Weierts 
werfe,  und  fich  mit  dorn  Helldunkel  iler  geführten,   der  Ouackfalberey  auf:  er  findet  fie,  wie  billig,  iu 

der  UiiwifTenheit  und  dem  Aberglauben  des  tjemei- 
i;  dann  in  den  fünften,  die  die  Medicafter 
^     v   .  \    .  an- 
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aber  nicht  erkannten,  Wahrheit  begnüge.  Man  ficht, 
dafs  diefer  Vorfchiag'tHim  ewigen  Frieden  nur  aus 
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anwenden.  Hierauf  kommt  er  zu  den  privilegirten 
Aerzten,  deren  Unwiffenheit  oft  eben  To  grofs  ift, 
als  die  der  Onackfalber.  Er  zeigt,  dafs  die  Aledicin 
felhft,  als  Kunft,  einen  hohen  Werth  habe,  und  fleh 
von  allen  ihr  gemachten  Vorwürfen  befreyen  laffe. 
♦Jur  müffe  nun  fie  von  der  Schul-  PhiJofoplue  tren- 
nen, und  fie  als  Kunft,  nicht  als  Wiffenfchart,  behan- 
deln. Zum  Beweife,  dafs  man  in  diefer  Rücklicht 
mit  Sicherheit  handeln  könne,  führt  er  eine  Menge 
Kur  -  Gefchichteu  an,  die  Ree.  mit  Intereffe  gelefen 
hat,  wenn  auch  eioige  derselben  ohne  Nachtheil  hät- 
ten weggelaffeh  werden  können.  Der  Vf.  wendet  fich 
dann  zu  dein  Apotheker  -  Wefen,  deffen  Mängel  er 
kräftig  zeichnet.  Unter  andern  tadelt  er  die,  durch 
berühmte  Dispcnfatorien  eingeführte,  Namen  -  Verän- 
derung ,  die  Ree.  doch  im  Ganzen  fehr  vernünftig  fin- 
det, wenn  fie  gleich  hier  und  da  tibertrieben  ift.  Knti 
rurunm  ftatt  Nittum ,  und  Natrum  futfurknm  cryßaUi- 
fiatam  ftatt  Sat.  Glaubtri,  grä'nzt  freylich  etwas  an 
Affectation;  aber  lobenswerth  ift  dagegen  gfewifs 
der  gröfstc'Theil  der  übrigen  Namen  -  Veränderun- 
gen: Liqnor  ammonü  acet'ui  ftatt  SpiritHs  Minderen; 
Kali  acittcttm  ftatt  Terra  foliata  tartari ;  Liquor  kali  cor 
bonui  ftatt  Oleum  tartari  per  deliquium.  Ree.  glaubt, 
dafs  man  als  Richtfchmir  hätte  annehmen  niüffen, 
dafs,  wenn  der  herkömmliche  Name  falfche  oder 
ichwankende  Nebenbegriffe  veranlafst,  er  verändert 
werden  mflffe.  Das  ift  mit  Nitrum  und  Sat.  Glanberi 
gar  nicht  der  Fall ;  diefc  konnten  alfo  eben  fo  gut  als 
Tartarus  vitriolatus,  tartariJlUus  bleibpn.  Der  Vf. 
tadelt  alle  Namen  -  Aenderung ,  und  führt  den  Aus- 
fpruch  des  gröfsteu  Namen  -  Schöpfers  neuerer  Zei- 
ten, lÄnnfs,  dafür  an,  wogegen  fich  freylich  noch 
manches  mit  Grund  einwenden  läfst.  Hierauf  wird 
der  äufsere  Zuftaud  der  Wundarzney  kunft  beleuchtet, 
und  die  chirurgifchc  Schule  zu  ßerltiv  mit  Recht  als 
Muftcr  empfohlen.  Den  Bcfchlufs  des  erßen  Theils 
machen  Vnrfchläge  und  Verbefferungen  des  Hebam- 
Wefens.  •  -  - 


Im  zweyten  Theil  wird  zuvörderft  die  übermä- 
fsige  Vervielfältigung  der  Aerzte  getadelt.  Junge 
Acntte,  die  von  Universitäten  kommen,  füllten  nicht 
'*  gleich  angeftclhv  werden :  fo  Wenig  man  Candidaten 
der  Theologie,  fogleich  nach  vollendeten  Studien,  ein 
Predigtamt  anvertrauet.    Damit  fie  den  Studenten- 
Ton  völlig  ablegen,   fich  vom  Schulftaube  befreyen, 
and  mehr  Erfahrung  fammcln,    füllten  fie  mehrere 
Jahre  noch  Geholfen  älterer  Aerzte  feyn.    Die  Zahl 
der  Aerzte  mittste  eben  fobeftimmt  uml  eingefchränkt 
feyn ,  als  die  der  Prediger  und  Apotheker.  Ueber 
die  Bilduniisanftalteri  junger  Aerzte.    Gerechte  Kla- 
gen über  Vernachl;ifru,uri^  der  alten  Sprachen.  Kla- 
gen, die  .endlich  gehört  wi  dcn  m.'dfeu,    wenn  die 
Cultur  der  Aerzte  und  ihrer  Kunft  gewinnen  füll. 
R'  c.  fagt  es  mit  voller  Ueberzeugung :   Alle  koftbarc 
Inftitute  auf  Uni verli täten  helfen  ax  nichts,  w«nn  die 
Suhjivte,  die  fie  benutzen  follen,  nicht  beffer  vorbe- 
reitet auf  die  Uuiverfität  kommen.    Wird  es  auf  den 


niedern  Schulen  nicht  wieder  Grundfafz,  dafs  das  Stu- 
dium derKlaffikcr  (und  zwar  ein  ernftes,  nicht  äfthe- 
tifch-  fpielendes  Studium)  die  befte  Vorbereitung  zur 
Erlernung  der  Mcdicin  if»  ;  werden  dagegen  auf  Univer- 
fi  tüten  naen  wie  vor  Leute  zum  Unterricht  angenommen^ 
die  zu  allem  in  der  Welt,  nur  zu  keinem  Gelehrten,  Berut 
haben:  fo  mögen  die  Regierungen  noch  fo  viele  Ko- 
tten auf  die  Einrichtung  glänzender  Inftitnte  verwen- 
den -t  eine  reelle  Verbefierung  des  Medicinal-  Zuftan- 
des  werden  fie  dadurch  nie  bewirken.  Eben  fo  wich- 
tig ift'die  Wahl  der  Lehrer  der  praktifrhen  Medicia 
auf  Univerfitätcn.  Kein  Lehramt  fordert  mehr 
Klugheit,  Unbefangenheit,  reinen  Sinn  für  Erfah- 
rung und  warmen  Eifer  für  das  Wohl  der  Mcn» 
fchen,  als  das  Lehramt  der  praktifchen  Medicin.  Ein- 
dringender hat  niemand  die  wahren  Bedilrfuiffe  der 
meduinifchen  Lehranftiüteu  gefchildert,  als  der  Vf., 
und  es  ift  zu  wßnfchen,  dafs  die  Vorftoher  des  Me- 
dicinal- Wcfens  und  des  öffentlichen  Unterrichts  da« 
hier  Gefaxte  beherzigen  mögen !  .  .  Notwendigkeit 
der  Kiutiieilung  eines  Landes  in  Pbyfikats-  Bezirke, 
und  der  Bcfoldung  der  Staatsärzte.  Ueber  die  medi- 
cinifchen  Landes-  Collegicn,  die  nkht  mit  jungen* 
unerfahrnen  Männern,  l'ondern  mit  einigen  Vetera- 
nen in  der  Kunft,  die  man  im  ganzeu  Bezirke  des 
Staats  auswählt,  befetzt  werden  mflITcn.  Wie  felic 
wird  dagegen  gefehlt  ?  Wird  das  Ob  «r  -  Tribunal, 
das  Kammer  -  Gericht  mit  folchen  jungen  unerfahrnen 
Männern  befetzt,  als  die  oft  in  die  oberften  MedicinaJ- 
Collegicn  aufgenommen  werden?  .  .  Endlich  fulgea 
treffliche  Abhandlungen  über  die  Sittlichkeit  der 
Aerzte  und  des  übrigen  metlicini fchen  Pcrfonals;  über 
die  befte  Einrichtung  der  Hofpitäler  und  anderer  An- 
ftalten  und  die  richtige  Benutzung  deri'elben. 

Jeder  Freund  derMenfchheit  wird  dem  Vf.  dafür 
danken,  däfs  er  in  diefem  Werke  Dinge  zur  Sprache  ge- 
bracht und  Vor fch läge  gethan  hat,  von  denen  fich  der 
gröfste  Nutzen  für  das  Wohl  des  Staats  und  dcrMen- 
khen  erwarten  läfst.  Schade  nur,  dafs  der  oft  fehr 
breite  und  weitfehweifige  Vortrag  das  Lefen  erfchwert. 
Ree.  deutet  hiemit  nicht  auf  dieoft  fehr  zweckmäßigen 
Beyfpicle  und  Excurfe :  fondern  er  findet  die  Diction 
nur  etwas  ahaüfeh.  „  Nicht  erwägen  und  berechnen." . . 
„Das  Glück  und  die  Wohlfahrt  fördern  und  vermeh- 
ren." .  .  „Die  vielfältigen  grofsen  Mängel  und  Ge- 
brechen mit  anftäudiger  Freymüthigkeit,  aufchauli- 
cher  Klarheit  und  unumwundener  Wahrheit  zur  Spra- 
che bringen  und  zur  Schau  ftehVn,  das  daraus  er- 
wachfe>idc  Unheil  zergliedern  und  darlegen."  .  .  Das 
find  Bevfpiele  von  weitschweifiger  Diction,  die  die 
ten  Eindrücke  frören,  wekbe  das  Lcfen  diefes 
erks  fonft  hervorbringt. 

TECHNOLOGIE. 

L&utxio,  in  Vleifchers  Buchh. :  Ueber  Cuitur, 
künftluhe  Bildung  und  Fällung  des  Schiffs  ■  Bau- 
holzes.  Eine  von  dem  hohen  Admiralitüts  -  Col- 
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legio  zu  Kopenhagen  durch  die  Landhaushal- 
Umgs  -  Gefellfehaft  dafclbft  gekrönte  Freisfchrift. 
Entworfen  von  Hermann  Friedrich  Becher ,  Forft- 
Infpector  der  Stadt  Roftock,  u.  C  w.  1804. 
I84     8-  ni.  I  Kpf.  (18  gr.) 

► 

Die  Preisfrage  des  Admiralität  -  Collcgiums  zu 
Kopenhagen  erftreckte  fich  auf  folgende  Punkte : 
1)  Welches  Erdreich  ift  das  befte  zur  Ziehung  fol- 
chcr  Holzarten,  die  die  Schiffswerfte  erfordern? 
und  wie  müffen  diefe  Bäume  gewartet  werden? 
3)  Kann  man  durch  irgend  eine  Kunft  dahin  gelan- 
gen, dielen  Bäumen  die  erforderte  Form  zu  geben, 
ohne  ihnen  dadurch  zu  fchaden  ?  3)  Wann  milden  die 
Bäume  gefallet  werden?  4)  lft  es  vortheilliaft  die 
Kinde  abzufchälen,  ehe  man  fie  fället  ?  und  wann 
und  wie  mufs  Tie  alsdann  abgefchälet  werden  ?  Der 
Vf.  der  hier  angezeigten,  mit  Beyfall  aufgenomme- 
nen, Schrift  beantwortet  diefe  Fragen  einzeln  in  vier 
Abfchnitten.  In  dem  erfle»  befchreibt  er  nach  vor- 
an gefchickten  allgemeinen  Bemerkungen,  die  verfchie- 
nen,  zum  Schiffsbau  tauglichen ,  in  Deutfchland  und 
Dänemark  fortkommenden  Holzarten;  zeigt  an, 
was  fie  jede  insbefondere  für  Boden  brauchen ,  und 
lehrt  ihre  Ausiäung  und  Anpflanzung  in  zweck- 
mässiger Kürze  mit  Erwähnung  der  Schriften,  aus 
welchen  man  fich  weitern  Raths  erholen  kann. 
Die  hier  angeführten  Hölzer  Gnd :  die  Traubeneiche, 
die  Mafteiclic,  die  Buche,  die  Ulme,  die  Elche, 
der  Horubau'm  pder  die  Hagebuche,  die  Pappel, 
der  Piatanus,  der  Tulpenbaum,  die  Mahaaoni- 
Switenie,  die  aber  eigentlich  nicht  hieher  gebort, 
£0  wie  die  meiften  im  neunten  Kapitel,  weil  fie  unter 
nordifches  Klima  nicht  vertragen;  der  Lerchen- 
baum, die  gemeine  Kiefer,  die  Wcymouths-  Kiefer, 
die  Fichte,  die  Weifstanne,  die  Ceder  vom  Libanon, 
die  immergrüne  Cyprefle,  der  Lebensbaum,  die  vif* 


ginifche  Wacliholder.    In  dem  Tujeyten  Abfchnitte 

handelt  der  Vf.  von  der  natürlichen  Entftebung  des 
Krummholzes,  von  der  Bildung  des  Krummholzes 
im  Allgemeinen,  und  bejahet  die  Frage:  ob  man 
durch  irgend  eine  Kunft  den  Bäumen  die  zum  Schiffs- 
bau erforderliche  Form  geben  könne?  Dann  von  der 
Bildung  des  geraden  SchiffhoJzes,  welche  allemal 
bewirkt  wird ,  wenn  man  die  Bäume  ganz  ihrer  Nft» 
tur  und  Beschaffenheit  gemäfs  behandelt  und  gegen 
alle  ihrem  geraden  Wuchfe  uachtheiiigen  Einwirkun- 
gen fchützt.  Es  wird  insbefondere  gelehrt,  wie 
man  gerade  Eichen,  Buchen,  Pappeln  und  Nadel- 
hölzer ziehen  könne.  Hierauf  von  der  Bildung  des 
jungen  Holzes  zu  Schiffs  -  Krummholz,  welche  nach- 
des  Vfv.  umfUindlichcn  und  durch  gute  Zeichnungen 
erläuterten  Vorfchrifteu,  am  beften  durch  mit  Schratt- 
benzwineen  angebrachte  Form  -  Modelle  bewirkt 
wird.  Vornehmlich  verbreitet  er  fich  über  die  Art 
und  Weife  die  zu  einem  Linienfchiff  erforderlichen 
Krummhölzer  zu  ziehen,  wie  uns  dünkt,  ganz 
zweckmäßig.  In  dem  dritten  Abfchnitte  führt  der 
Vf.  erft  die  Meinung  mehrerer,  befonders  berühmter, 
Forftmänner  über  die  rechte  Zeit  des  Holzhiebes 
an,  und  theilt  dann  feine  eigene  mit,  die  dahin  aus- 
fällt, nach  vorangegangenem  Räfonnetncnt :  dafs  al- 
les Schiffbaüholz.nur  in  den  Winter  -  Monaten ,  Ja- 
nuar und  Februar,  gefallet  werden  mttffe,  weil  die 
Erfahrung  lehret,  dafs  nur  folchem  Holze  rechte 
Dauer  zuzutrauen  fey.  Endlich  entfeheidet  fich  auch 
der  Vf.  in  dem  vierten  Abfchnitte  für  die  NutzroGg- 
keit  des  Abfchalcns  der  Riude  vor  dem  Fällen» 
nachdem  er  die  Buffonfchen  Verfuche  vorangefchickt 
und  gezeigt  hat,  dafs  der  Schlufs  von  der  Fettig- 
keit und  der  Schwere  des  Holzes  auf  die  Dauer- 
haftigkeit dcffelbeu,  ungegründet  fey,  aus  Gründen 
der  Erfahrung. 


KLEJNE  SCHRIFTEN. 
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NATW«OM«tciiTt.     Erfurt,    b.  Beyer  u.  Mari'-, 
meriunje  i  Uber  die  durch  de,  Ahfchülm  der  Baumrinde 
mekrtt  Fruchtbarkeit  der  Obßbdume.    »ob  An/efm  t 
Spitt.  Oberkammerer.  Ifttt.  15  S.  g. 

Ebenda/elb/t:  ' 
H  S.  8-  (4  8*.) 

Hier  findet  mau  »in«  Beftltigune  der  von  Reickart  leben 
angegebenen  und von  Medien*  vorzüglich  vertheidigten  Methode, 
durch  d«t  Rinden  •  Schälen  die  Fruchtbarkeit  der  Biomo  »o 
vermehr»-;».  Hr.  Sp.  nrtheilt  febr  verton  die, :  dal»  diefe  Me- 
thode vnrtdslicii  nur  bey  folchen  Blumen  anwendbar  fey,  d£e 
xi)  geil  in  Holr  und  Laub  wachfen ;  dam»  bey  folchen ,  die 
eine  böukerige,  rifur.e  Rinde  h«ken.  daf»  man  aber  beyPflau- 


nicht  anwenden  dürfe,  weil  diele  Blume  en  Geh  fchon  dem 
HartRuffe  ansgvfetat  fe-yo.  Dennoch  kenn  mau  diefe»  Mittel 
nur  immer  «I«  ein  heroifclie»  betrachten,  und  ei  fordert  vott 
Seiten  allezeit  hinreichende  Kräfte  und  eine  Menge  noch  gang- 
barer Gefäfte  in  dem  Innern  der  Splint -  und  HoUlagen,  durch 
welche  der  Nahrungafaft  auffangen  könne.  Die  Theorie  uim- 
lieh  von  der  Kinwirkune  de»  Btumfchiiena  auf  die  Fruchtbar- 
keit glaubt  Ree  daraut  herleiten  tu  können,  daf«  dadurch  da» 
Anfeixen  junger  Stilindagen  verhindert, der Nahrungsfaft  durch 
die  inaern  OefSfte  mehr  in  die  Krone  getrieben  wird,  und 
ftatt  de»'Wachatbunu  im  Umkreife  mehr  de*  Trieb  nach  oben 
befördert  wird.  Da  zugleich  da»  GefcbSft  der  Natur  in  der 
Bildung  der  Rinde  mit  der  Entwitkeluitg  der  Früchte  ruf»m- 
menhEneti  To  wird  hier  bevm  Erfatz  der  Rinde  die  BiUoqg 
der  Fruchtaugen  voreaglich 
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Sonnabends  ,    den  35.  Januar  1806. 


OEKONOMIE. 

.  Berlin,  in  d.  Realfchulbuclih.:  Archiv  der  Agri- 
culturchemie  für  denkende Landwirlke ;  oder  Samm- 
lung der  wichtigflen  Entdeckungen.,  Erfahrungen 
und  Beobachtungen  in  der  Phyjtk  und  Cliemis  für 
rationelle  Landwirthe ,  Gütherbeßtzer  und  Freunde 
der  ökonomifchen  Gewerbe*  Herausgeg.  von  D. 
Sigism.  Friedr.  Hermbftüdt.  —  Erften  Bds.  erftet 
Heft.  igoi.  353  S.  8-  Zweites  Heft  von  S.  35s 
bis  494.  (2  Kthlr.  4  gr.) 

Der  Zweck  diefes  Arcldvs  ift,    die  wiclitigften 
Entdeckungen,  Erfahrungen  und  Beobachtun- 
gen,  welche  der  Ackerbaukunft  durch  die  Phyfik 
und  Chemie  in  jedem  Jahre  fo  reichlich  dargeboten 
werden,  dctii  denkenden  Landwirth  auf  eine  bequeme 
Art  in  die  Hände  zu  liefern,  und  ihn  dadurch  zu 
neuen  Verfuchen  anzureizen.    Die  Erfcheiuung  die- 
fes Archivs  wird  übrigens  an  keine  beftimmte  Zeit 
gebunden  feyn,  fondern  nur  fo  oft  ein  Heft  erfchei- 
iien,-als  ein 'hinreichender  Vorrath  von  auserlefenen 
Materialien  darzu  vorhanden  ift.-  In  dem  erften  in 
mehrern  Heften  fortlaufenden  Auffatze  liefert  der  Vf. 
In  dem  Verfuche  einer  kurzen  Darfteilung  der  chemi- 
fchen  Elementargefetze ,  welche  mit  der  ausübenden 
Ackcrbaukunft  in  der  engften  Verbindung  ftehen, 
ein  Svftem  einer  Agriculturohemie.  In  der  Einleitung 
zu  diefem  find  die  Begriffe  von  Ackerbaukunft  und 
ihren  Hülfswiffenfchaften  enthalten,  wo  in  Hin  ficht 
der  Chemie  die  organifchen  und  unorganifchen ,  die 
gleichartigen,    gemengten  und  gemifchteu  Körper, 
fo  wie  die  bey  ihrer  Zerlegung  vorkommenden  Pro- 
duetc  und  Educte  näher  beftimmt  werden.    Hey  der 
Aufzählung  der  gegenwärtig  angenommenen  Elemente, 
müfstc  aber  jetzt  doch  ftatt  der  Agufterde  dieüchroit- 
erde  ihren  Platz  erhalten,  wenn  fich  diefe  nicht  nach 
jueüns  weitern  Verfuchen    als  das  Oxyd  des 
fVhwedifchen  Ccrium  -  Metalls  zu  beftätigen  feinen. 
In  dem  erften  Abfchnitte,  welcher  die  nähere  Betrach- 
tung der  chomifchen  Elemente  entholt,  wird  von  dem 
Wärmeftoffc,  dem  Lichtftoffc,  dem  Sauer ftoffe,  dem 
Kohlen  ftoffe ,   dem  WaPTer-,    Salpeter-,    Schwefel - 
und  Phosphor  ftoffe,  von  der  Elektricitat,  und  hev- 
läufig  vom  Galvanismus ;  ferner  vom  Kali,  Natrura 
und  Ammonium,  von  der  Kalk-,  Baryt-,  Talk-, 
Thon  -  und  Kiefelerde,  und  unter  den  Metallen  vom 
Eifen,   Kii[»f  r,    Pley,    Zinn  und  Manganes  oder 
Braunftein  gehandelt.    Der  zieevte  Abfchnitt,  welcher 
in  dem  ztrej'ten  Hefte  S.  304.  folgt,  handelt  von  den 
Produeten  oder  mehr  gemifchten  Stoffen,  welche 
A.  L.  Z.  1806.    Erßer  Band. 


durch  wechfelfeitige  Verbindung  der  chemifchen  Ele- 
mente erzeugt  und  gebildet  werden,  nud  zwar  von» 
Waffer  nach  feinen  Eigenfchafteu ,  vom  Alkohol« 
von  den  Säuren  und  zwar  der  Schwefelfäure,  nebft 
ihren  eigentlichen,  erdigen  und  inetalbfcheu  Mittel- 
falzen, der  Kohienfäure  und  deren  Verbindung  mit 
den  Alkalien  und  Erden,  fo  wie  der  Salpeter  - ,  Salz- 
und  Phosphorfaure,  nach  jenen  neutralen  Verbindunv- 

f;en.    Die  Fortfetzung  diefes  Syftems  wird  in  dem 
olgeuden  Bande  erfcheinen.   In  dem  erften  Hefte  des 
vonieger.dcn  Bandes  unterfucht  der  Vf.  in  einem  be- 
fondern  Auffatze,  von  welchem  fich  auch  ein  Auszug 
im  neuen  allgem.  Journ.  d.  Chemie  II.  S.668.  befindet,  * 
die  Fragen:    was  ift  Duoger?    was  wirkt  dcrfelbe 
beym  Ackerbaue?  und  welche  Mittel  können  als  Sur- 
rogate des  natürlichen  Düngers  mit  Zuverficht  ange- 
wendet werden*?    Der  Vf.  nat  bey  diefem  wichtigen 
und  gründlich  behandelten  Gegenftande  vorzüglich 
folche  Gutsbcfitzer  vor  Augen,  deren  Grund fliicke 
ifolirt  von  gröfsern Städten  liegen,  in  einem  unfrucht- 
baren fandigem  Boden  beftehen,  welche  aus  Mangel 
.in  Wiefcn  nicht  den  gehörigen  Viehfraud  zu  halten 
vermögend  find,  wegen  ihrer  abgeänderten  Lage  ihre 
"Natural  -  Erzeugniffe  nicht  ins  Geld  fetzeu,  und  bey 
dem  Mangel  an  Arbeitern  und  dein  erforderlichen 
Dünger  nur  einige  ihrer  Ländereven  bebauen  und  be- 
nutzen können.    Da  nun  bey  diefer  Lage  der  natürli- 
che Dünger  erfetzt  werden  mufs,  und  die  fogenannte 
grüne  Düngung  als  eine  kfinftliche  in  vielen  Gegenden 
gebräuchlich  ift,  wo  man  Erbten,  vorzüglich  aber 
Buchweizen  (Heidekorn),  wenn  fic  herangewachfm  ■ 
find,  unterpflügt:  fo  zeigt  der  Vf.,  dafs  nach  dem  j;c\ 
wöhnlichen  Verfahren  mehr  natürlicher  Dünger  auf 
einen Quadralfufs  Land  komme,- als  von  jener  grünen 
Düngung,  welche  noch  aufserdem,  befonders  wie 
der  Buchweizen,  nicht  alle  nöthigen  Bcftarult  heile 
einer  vegetabilifch  -  animalifchen  Düngung  enthält. 
Unter  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Gewächfen, 
welche  der  Vf.  in  Hinlicht  ihres  Gehaltes  an  Schwe- 
fel- und  Phosphorwafferftoff,  fo  wie  an  Kohlenftoff, 
durch  welche  lie  fich  dem  natürlichen  Dünger  nähern, 
unterfüchte,  fand  er  vorzüglich  die  mehreften  Gift- 
pflanzen ,  wie  den  Schierling  ( Conium  maculatum), 
das  Bilfenkraut  ( Hyofcyamus  niger  et  albus),  den  ge- 
meinen Stechapfel  (Datura  ftrantonium) ,  das  Kraut 
von  den  Grundbirnen  (Solanum  tuberosum),  fo  wie 
einige  Hübenarten,  vorzüglich  die  Kohlrübe  (Braffxcm 
Napobrafftca ) ,  die  Wafferrflbe  ( Rr.  rapa) ,  die  rothe 
Rflbe  (Betarubra  vulgaris)und  dieRunkelrühe  (Beta 
Ciela)  In  jenen  Beftandtheilen  zu  brauchbaren  krlnft- 
lichen  Düngungsinittein  geeignet.   Die  eigenen  Ver- 
Y  fuchc 
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fuche  des  Vfs.  zeigen  nun ,  dafs  fich  von  jenen  Ge-  ungleiche  Bcfchaffenheit ,  und  ihren  Schaden  oder 
wachten  die  Kohl-,  Waffer  -  und  Runkelrüben  zu  Nutzen  beym  Ackerbaue,  aus  Nu  Journal  uli  Huf- 
diefein  Gebrauche  im  Grofsen  am  zweckmaTsigften  ha'lningen  1769.  13.  und  in  den  choin.  Annale«  1797. 
anwenden  laflen,  indem  ein  Morgen  Land  mit  folchen  11,  267.    Die  uniruchtbarfte  ift  ilie  falzte  Sumpferde 
zu  bclacn,  zwey  Pfund  Samen  fordert,  deren  Preis  der  Seeküften;   die  fruchtbarere   ift  Ichwarzgrau > 
16  er.,  auch  wohl  noch  weniger  zu  fteben  kommt,  brennt  auf  einer  glühenden  Kifenplattc  faft  ganz  ohne 
und  wofür  kein  natürlicher  Dünger  gefchafl't  werden  Schwafelgeruch  weg,   und  findet  fich  i  11  Brüchen ; 
könnte,   Bey  einem  guten  mit  Rüben  befielen  Boden  durch  einen  Gehalt  von  Kalkerde  oder  Mergel  wird 
iäfst  man  folchen  im  Hcrbfte  pflegen,  die  Röbcn  da-  fie  zum  Gebrauch  bey  dem  Ackerbaue  noch  vor/ügli- 
dürch  theils  zerquetfeheu  theils  zu  Tage  auswerfen,  eher,  und  ein  geringer  Ei fengehalt  fchadiu  ihr  hierzu 
im  Winter  ausfrieren,  worauf  das  Feld  im  nächften  nicht.    11)  Smitkfon  Tennant  über  die  verfchiedenen 
Frühjahre  wieder  gepflügt  und  nachher  beftelli  wer-  als  Dünger  anwendbaren  KalUarten;  nach- dem  allg. 
den  kann.   Ein  fcluechter  Roden  fordert  aber  eine  ge-  Jonrn.  der  Chemie  V,  433.    12)  £jf.  Cough  in  Ken- 
doppelte  Düngung  diefer  Art,  wo  feine  Berteliuug  dall  über  die  (Quelle  der  Nahrung  laftiger  Gewachfe ; 
erlt  im  dritten  Jahre  möglich  wird»   Da  in  dem  r  lug-  aus  dem  neueften  chemifchen  Archiv  I,  525.    13)  Die 
fände  die  Rüben  nicht  einmal  aufgellen  würden:  io  chernifchc  Unterfuchung  der  Paudrette,  welche  Bru 
mufs  diefer  Boden  in  dem  orften  Jahre  mit  Rüben  drt  bereitet,  und  in  der  Biblioibtque  phyjko . leonomi- 
von  einem  andern  Boden  gedüngt  werden,  im  z\yev-  ane  XI  amicc  II,  41.  befcln-iebcn  ift.  14)  P.A.  (Sadd's 
ten  Jahre  ift  er  dann  fchou  fallig,  felbft  Rüben  zu  Erörterungen  über  die  verfchiedene  Wirkung  des 
tragen,  welche  wieder  unter  den  Boden  gebracht,  Herbft  -  Erdfroftes  beym  Achcrl>au  und  bey  Anpflan- 
ihn  zur  Bcftcllung  gefchickt  machen.  —    Die  folgen-  zungen;  aus  Kon  gl.  Vetensk.  Aeademitns  nua  Hand- 
den  Auffatze  wird  man,  ungeachtet  Tic  zum  T heil  Ungar.  1795.  4-  274.  in  den  ehem.  Annalen  1799. 
fchon  bekannt  find,   doch  gern  in  diefem  Archive  I,  343.    15)  Verfuche  über  den  Einllufs  des  Sauer- 
vereinigt  finden,  wie  3)      C.  C.  Schräders  Abhand-  ftoffs  auf  das  Keimen  der  Samen;  ein  Auszug  aus  den» 
lung  Uber  die  erdigten  Beftaudtheile  des  Roggens,  1.  Kap.  der  Rfcherchts  c.'ümiques  für  la  l'igiiition,  pit 
welche  neuem  Verfuche  auch  in  dem  neuen  allgem.  Tlieoa.  de  Sau/Ture,   Paris  an  12.  und  deffen  chetni- 
Journ.  der  Chemie  111,  523.  enthalten  find.   4)  gf.  H.  fchen  Uuterfuchungen  von  der  Vegetation ,  aus  den» 
Haffenfratz  Abhandlung  über  die  Ernährung  der  Frauz.  überfetzt.  Leipzig.  1805.  8» 
Pflanzen.    5)  Lavoifters  Refulrat  Ober  einige  Verfu- 
che Ai  der  Landwirthfchaft,  und  Bemerkungen  über         In  dem  zweyten  Hefte  find  folgende  AufTütze  ent- 
ihr  Verhältnifs  mit  der  politifchen  Oekonomie;  aus  halten:  1)  Verfuche  und  Beobachtungen  über  die  Ex- 
den  Ann.  dt  Chim.  XV,  279.,  und  in  den  ehem.  Anna-  cremente  vom  Hornvieh  und  ihre  Fäulnifs,  vom  Hn. 
leu  1797.ll.347.   6)  Gr.  Pearfans  Verfuche  und  Beob-  Geh.  Rath  Titaer  und  Hn.  Einliof,  welche  fich  auch 
achtuugen  über  die  Beftaudtheile  der  Kart  off  eh»  oder  im  neuen  allgem.  Journale  der  Chemie  111,  276.  bc- 
Grundbirnen;   aus  dem  Repertory  of  Arts  III,  383.  finden.  3)  Dcrfelbeu  cheinifchc  Unterfuchung  zweyer 
und  im  allgem.  Journ.  der  Chemie  VIII.  641.   7)  Vo»  Torfarten,  befunden  in  Rückficht  auf  TorfJüngimg; 
Humbotds  Beobachtungen  über  die  Abforption  des.  ebenfalls  im  neuen  allgem.  Journ.  d.  Chemie,  111,400. 
Sauerftoffs  vermitteln:  der  Erden,  und  Bemerkungen  4)  gf.  Carradori  Verfuche  und  Beobachtungen  Aber 
Uber  den  Einflufs  diefer  Operation  auf  die  Acker-  den  Einflufs  des  Saucrftuffs  auf  das  Keimen  der  Sa- 
baukunft'  aus  dem  gfour».  de  Phttf.  IV,  333.  und  Grrn's  men;  aus  dem  £Journ.  de  phyf .  LI  II,  253.  und  allgem. 
Ann.  d.  Phyf.  1,  501.    Hier  hatten  auch  wohl  tlie  He-  Journ.  d.  Chemie  IX.,  635.  j)  Ha(fe:;fraz  Bemerkun- 
ftätigungen  diefer  Erfahrungen  durch  van  Möns  im  gen  über  den  Schnee  und  Regen,  fo  wie  über  ihre 
allg.  Journ.  d.  Chemie  111,  245  u.  731.,  fo  wie  die  ge-  Verbindung  mit  dem  Sauerftoff,  und  über  ihren  Fin- 
gen feitigen  Erfahrungen  von  Satilfttre  im  ffourrr.  de  flufs  auf  die  Vegetation ;  aus  den  ehem.  Annalen.  1798. 
f  hiff,  an  6.  470.  und  in  Gren's  Ann.  der  Phyf.  1,  505.  6)  Ueber  die  Bereitung  der  Chefter  Käfe.  7)  Van  Mo- 
und  von  Bertnoll et  in  den  Ani.  de  Chimie  XXXV,  23.,  mm  Beobachtung  über  das  Kntftehen  des  holländi- 
und  in  Gilberts  Ann.  d.  Phvf.  VII,  8i-  fo  wie  andere  fehen  Torfs;  aus  den  Ann.  du  Muf.  dlnßoire  naturelle 
daf.  214.  nebft  v.  Humboldts  Antwort  imfiourn.  dephvf.  II,  91.  und  in  Gilberts  Ann.  der  Phijf.  XIV,  507. 
an  7.  132.,  und  in  Gilberts  Ann.  d.  Phyf.  1,509.  und  auch  XV11I,  236.   8)  Hn.  Prediger  Heims  Beobach- 
deffen  weitere  Verfuche  in  den  Ann,  de  Chhnie  86.  tungen  über  tlie  außerordentlich  lange  dauernde  ve- 
125.  und  in  den  Ann.  der  Phyf.  1,  511.  beigebracht  getabUifchc  Lebenskraft  verfchiedener  Samenarten  in 
werden  können,  oder  würden  in  der  Folge'  beyzufü-  der  Erde.    Der  Vf.  bemerkte,  dafs  Wau  (Reff  da  lü- 
ften feyn.    8)  Ueber  den  Einflufs  der  Beftanrttheile  teota),  welcher  bey  Austretung  eines  Fluffes  einen 
des  Bodens  auf  die  Vegetation,  von  Otto,  aus  den  Fufs  hoch  mit  Saud  und  Schlamm  bedeckt  wurde, 
Anzeigen  der  Leipziger  ökon.  Socierät  M.  M.  1799.  binnen  1 8  Jahren  in  diefer  Gegend  nicht  mehr  hervor- 
28-,  auch  im  allg.  J.  d.  Chemie  VIII,  305.   9)  Ueber  trieb.   Als  aber  nachher  jeuc  Bedeckung  zur  Erhö- 
die  Natur  und  Wirkungsart  der  DfuigunesmitteJ,  von  hung  eitles  Fußweges  abgetnvren  worden,  kam  auch 
Parmettier,  aus  den  Ann.  de  Ciimie  XL  428-    und  an  den  entblößten  "Stellen  der  Wau  wieder  zum  Vor- 
Grens  Journ.  d.  Phyfik  VII.  43t.    10)  Verhiebe  und  fchein.   Eben  fo  fand  man  nach  der  Demolirung  der 
Anmerkungen  über  die  Sumpf  -  oder  Mooretde,  ihr«  Feftuogswälle \on  Bückeburg  in  Wcftphalen ,  den  dar- 
auf 
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auf  folgenden  Sommer,  dicfc  Plätze  dicht  mit  Wau    den  Seidenbau  eingeführt,  das  Jahr  1714.  «her  als  das 
aberzogen ;  daher  der  Same  deffelben  mehrere  Jahr- 
hunderte in  der  Erde  leine  Lebenskraft  erhalten  ha- 
ben mufste.    Der  Vf.  fand  auf  einem  Theile  feiner 
Ländereyen  die  Wucher blume  ( Chrutantliemum  ft-gc- 
tun),  welche  befunders  auf  den  Platzen  häufig  her- 
Forkain,  wo  der  untere  unfruchtbare  Lehmen  fehr 
fehwach  mit  gutem  Boden  bedeckt  war.    Durch  den 
fortgefetzt eu  Kleebau  auf  diefen  Plätzen  blieb  endlich 
die  Wucherblume  ganzlich  an  15  Jahre  weg,  bis  von 
einem  ftarken  Regen  die  neue  fruchtbare  Erde  weg- 

S'chlenimt  wonlen ,  und  der  Lehmen  wieder  zu  Tage 
,  wo  auch  die  Wucherblume  wieder  hervorkam. 
Auf  einer  Thonmergelfchicht  zeigte  fich  Crepis  foe- 
U&i,  von  welcher  eine  mächtige  Schicht  von  Höhlen- 
kalkftein  abgeworfen  worden  war,  und  wo  diefer 
Same  auch  mehrere  taufeffd  Jahre  erhalten  fevn  mufste. 
Hitroach  müffen  auch  die  Ereigniffe  beurtheilt  wer- 
den, dafs  zuweilen  nach  dem  Beftreuen  der  Lände- 
reyeo  mit  Afche  oder  Gyps  rother  Wiefenklee,  fo  wie 
andere  Gewächfe  hervorkommen,  welche  man  nie 
auf  diefen  Plätzen  fand.   9)  Erfahrungen  und  Beob- 
achtungen Ober  die  Veredlung  der  Baumfrüchre,  vom 
Hn.  Rath  Treffz,  aus  dem  Tafchenkalender  ftlr  Na- 
tur- und  Gartenfreunde  von  1803.  10)  Hn.  Prof.  IVilU 
inaws  Bemerkungen  Über  die  vorige  Abhandlung, 
das  Ueberpfropfen  der  Räume  betreffend,  widerlegen 
des  Hn.  Treffz  Grundfätze,  in  fo  fern  er  die  EntTtc- 
hungder  Obftvarietäteh  dem  Pfropfen  zufchreibt,  da 
£e  hingegen  durch  den  Samen  und  deffen  mannichfal- 
tiger  Cufiur  in  den  verfchiedeneh  Himmelsftrichcn 
entftehn,  und  die  künftlichcn  Mittel  des  Pfropfens, 
Aeugclus  u.  f.  w.  nur  deshalb  nothwendig  werden, 
da  fich  diefe  Varietäten  nicht  durch  den  Samen  fort- 
pflanzen.   11)  von  Sanjplre  von  dem  Einfluffe  des  Bo- 
dens auf  die  Beftandthcile  der  Pflanzen;  aus  dem 
efourn.  de  Fhyf.  LI,  9.  und  im  alJgem.  Journ.  d.  Che- 
mie LX,  644. 


Erfurt  ,  b.  Beyer  u.  Maring :  DU  Seidenraupe,  oder 
voüflündiger  Unterricht  in  der  Erziehung,  War- 
tung und  Pflege  der  Seidenraupe,  Getrinttung  n»d 
Zunutmachung  der  Seide.  Ein  Handbrichlein  ftlr 
Privat  -  und  Staatswirthe  von  rJfo!i.  Qtrifunt  Gott- 
hard, der  W.  W.  Dr.  u.  f.  w.  1804.  169  S.  8- 
(l2gr.  oder  54  Kr.) 


Nachdem  der  Vf.  fein  erftes  Werk  über  die  öko- 
nomifche  Thierpflege  herausgegeben  hatte,  kam  er 
auf  die  Bearbeitung  der  Lehre  vom  Seidenbau ,  zu  der 
er  fich,  der  Vorrede  zufolge,  durch  Vcrfuc  he  im  Klei- 
nen vorbereitete,  um  manches,  was  bereits  bekannt 
war,  noch  mehr  zu  berichtigen,  oder  manche  Dun- 
kelheit zu  erhellen ,  welches  ihm  dann  auch  meiftens 
wohl  geglückt  ift. 

In  der  Einleitung  wird  das  Hiftorifche  des  Seiden- 
baues kflrzlich  dargeftellt,  und  von  Deutfchland  bc- 
fonders  gefagt,  dafs  der  preufsifche  Staat  am  erften 


erfte  bemerkt,  da  eine  Verordnung  wc^en  Beförde- 
rung diefes  Nahrurigszweiges  erfchien.  Gegen  die  Be- 
merkung übrigens,  dafs  man  feitdem  damit  fortge- 
fahren habe,  mufs  Ree.  erinuern,  dafs  der  Seiden- 
bau feit  jenem  Jahre  äufserft  wenigen  Fortgang  hatte, 
und  hie  und  da  nur  gleichfam  zum  Spielwerk  gebraucht 
wurde,  bis  endlich  der  grofse  Könige  feine  Nation  da-: 
hin  brachte,  mit  vollem  Ernfte  das  Werk  anzugreifen.: 
Auch  ift  weiterhin  zu  erinnern,  dafs  von  den  beiden- 
wirkerftühleu  in  Berlin  nicht  auf  den  Betrag  der  Land- 
feidc  zu  fehJiefsen  ift,  indem  die  dortigen  Fabrikan- 
ten ihre  meifte  rohe  Seide  aus  Italien  ziehen ;  daher 
die  Seidenbauer,  de;>en  das  Pfund  Landfeide  etwa 
mit  6  Rthir.  bezahlt  wird  ,  nicht  auf  die  Koften  ihrer 
Bemühung  kommen,  und  daher  natürlicher  Weife 
mit  dem  Seidenbaue  mehr  und  mehr  nachlaffen.  Ree. 
mufs  es  daher  dahin  gehellt  feyn  laffen,  ob  der  Staat 
mehr  daran  gewinnt,  wenn  er  die  ausländifche  rohe 
Seide  ohne  fonderlichen  Impoft  einfahren  läfst,  oder 
diefe  Seilte  höher  impoftirt,  um  den  einländifchen 
Seidenbau  nicht  nur  zu  erlialten ,  fondern  ihn  auch 
immer  mehr  empor  zu  bringen. 

Am  Scliluffe  des  Buchs  macht  der  Vf.  feine  Lefer 
mit  den  Schriften  über  den  Seidenbau  bekannt,  deren 
von  i6oj.  an  bis  auf  unfre  Zeiten  42  theils  gröfsere 
theils  kleinere  Werke  angpgeben  werden.  Es  fehlen 
aber  in  diefem  Regifter  zwey  claffifche  Werke.  Das 
gröfsere  derfelbeu  führt  den  Titel:  Anweisung,  du 
Seidentc  ürmrr  auf  Matten  zu  zielten  u.  f.  w. ,  erfchien 
zu  Potsdam  178.S.,  kam  aber  nicht  recht  in  den  Buch- 
handel. Der  Vf.  ift  Matleo  Liverati,  einer  der  kö- 
nigl.  vor  einigen  Jahren  verftorhenen  Sänger,  der, 
ehe  er  in  die  königliche  Capelle  kam,  in  Dänemark 
und  Polen  den  Seidenbau  glücklich  betrieben  hatte. 
In  dem  fünften  Kapitel  diefer  Schrift  findet  man  die 
Befclireibung  des  chinefifchen  beweglichen  Geftells, 
nebft  dem  Kupfer  dazu,  und  im  achten  Kapitel  ein  Mit- 
tel wider  den  etwanigen  Mangel  des  Laubes,  das  be- 
kanntlich bey  uns  zuteilen  durch  fpätere  Nachtfröite 
verdirbt.  In  andern  Schriften,  wie  auch  in  der  vor- 
liegenden, werden  zwar  andere  Vegetabilien  als  Stell- 
vertreter des  Maulbeerblalts  genannt;  allein  die  Er- 
fahrung lehrt,  dafs  die  Würmer,  wenn  fie  einige 
Tage  hindurch  Von  antlern  als  Maulbeerblättern  le- 
ben muffen,  entweder  erkranken,  oder  weniger  und 
fchlechteresGefpinnft  liefern.  Nach  Liverati  toll  mau 
im  Augtift  etwas  Maulbeerlaub  pflücken,  es  trock- 
nen ,  und  fodann  mit  der  Verficht  verwahren ,  dafs 
es  nicht  in  Stücken  zerbreche,  und  befonders  kein 
Staub  dazu  komme.  Im  folgenden  Jahre  läfst  man 
einen  Theil  diefer  aufgetrockneten  Blätter  in  fieden- 
des  Waffer  werfen,  wodurch  fie  in  einer  Minute  wie- 
der grün  werden  ,  hierauf  abtrocknen,  und  den  Wür- 
mern fo  lauge  geben ,  bis  fie  ihre  erfte  Häutung  er- 
reicht haben.  Sollten  aber  die  Bäume  alsdann  noch 
nicht  Laub  getrieben  haben:  fo  foll  man  einen  acht 
bis  zwölfjährigen  Baum  täglich  mit  warmen  (nur 
nicht  heifsen)  Waffer  begiefsen,  wodurch  derlclbe 
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viel  eher  als  die  andern  Bäume  feine  Blätter  hervor- 
treiben wird.  So  bald  man  aber  ihm  fein  Laub  ab- 
genommeu  hat,  mufs  er  wieder  mit  kaltem  Waffer 
begoffen  werden.  Noch  gedeukt  IAvtraü  der  Heilung 
einer  anfteckenden  Krankheit  der  Würmer,  von  de- 
ren Heilung  bey  andern  Schrjftftellern  nichts  zu  Hil- 
den ifL  Diefe  Krankheit  ift  die  Gelbfucht:  lie  findet 
fich  ,  wenn  die  Warmer  eben  fpinnen  wollen ,  und 
kann  ein  allgemeines  Sterben  veranlaffcn.  Man  mufs 
die  Würmer,  die  gelbe  Flecken  am  Kopfe  bekom- 
men, die  fich  in  der  Folge  über  den  ganzen  Leib  ver- 
breiten, eiligft  ausfucheu,  und  gegen  z\vey"Minuten 
lang  in  einen  Eimer  kaltes  Waffer  eintauchen,  und 
fie  hierauf  auf  trockne  Matten  hinlegen ,  auch  ihnen 
nicht  eherEulter  geben,  als  bis  fie  ganz  trocken  find. 
Auf  diefe  Weife  kommen  beynahe  die  Hälfte  fo  gluck- 


lich durch,  dafs  fie  ihre  Cocons  fpinnen  können. 
Diefe  Krankheit  entfteht  gemeiniglich  von  der  in  dem 
Zimmer  eingcfchloffenen  Gewitterluft  Man  mufs  da- 
her in  diefem  Falle  dieFenfter  bey  Zeiten  offnen,  dafs 
die  erftickende  Luft  nicht  auf  die  Würmer  wirke.  — 
Das  zweyte  in  obgedachtem  Verzeichniffe  fehlende 
Buch  führt  den  Titel :  Kürzt  und  gründliche  Amvei- 
fung  zur  Wartung  und  Fütterung  der  SeidenwUrmer. 
Berlin,  bev  Decker,  1769.  Und  hieneben  noch  bey 
eben  demfelhen  iii  gleichem  Jahre:  Anweifung,  wu 
mit  denen  Cocons  zu  verfahren.  Ein  Büchlein  von 
i  \  Bogen.  Diefe  Schrift  wurde  im  Lande  unter  dem 
gemeinen  Manne  ausgebreitet,  und  belehrte  ihn  hin- 
reichend, fo  wie  das  Lireratifche  Werk  hauptfichlich 
denen  zu  empfehlen  ift, 
ürofsen  treiben  wollen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


PKdacoGI*.  Wmr/ehau,  b.  Ragoczy:  Regle 
int  königliche  Lyceum  tu  Wmrfckmt.  \%0±  40  6.  fol. 
und  pn 


*  fUr 
lutfch 

—    Mit  fehr  viel 


nlmfch  gegen  einander  aber.  (8  gr.)  — 
Einu'cht  and  £kanntfch«ft  mit  den  V«rfehJ.gen  und  Fort- 
Tcliritten  im  Fache  de.  Schulwefen*  ift  diefe«  Reglement  -b- 
gefaf«.  wir  Wirten  nicht,  von  wem,  jedoch  betrtfTt  es  nur 
du  Allgemeine,  befeiramt  tuerft  den  Zweck  de*  lnftitota ,  wel- 
cher in  Bildung  Art  Geiftea .  in  Veredlung  de*  Herum*  und 
in  der  Vorbereitnng  zur  UniverfitSt  gefetzt  wird,  jedoch  jfo, 
daf*  befondre  Nebenclaffen  far  die  Rildung  tu  bürgerlichen 
GefchStten.  die  eine  wiffeiifchaftliche  Cuttur ,  doch  ohne  ei- 
gentliche Schalgelehrfunkelt.  bedürfen,  «Ifo  für  Kaufleute, 
Kflnftler,  Officiere  a.  f.  f.  find ;  dann  folgen  die  Lebrgegrnftiode 
und  die  Lehrform,  »Ifo  Sprachen ,  nnxer  welchen  wie  billig 
die  dentfehe  Sprache  oben  an  fleht,  und  durch  f>  Hauptclaf« 
fen  gelehrt  wird;  auch  dem  Volnifcben  find  6  Hanptclaffen 
liiertheilt;  dann  folgt  da*  FrantCfifrhe,  Lateinifch  ('.  Haupt- 
«1  äffen.  Grieehifch  4  Claffen  ,  Hebräifch  2  Claffen ,  Englifcb, 
hahänifeh  und  Ruffifeh.  In  dieferi  Abfehnitt  hat  lieh  ein  Pa- 
ragraph verloren  ,  der  den  Unterricht  in  der  Archäologie  nnd 
Mythologie  betrifft,  aber  in  den  Abfehnitt  gehört,  der  vom 
wirTenfchaftlichen  Unterrichte  handelt  Al.danu  folgt  der 
willen  rchaftliche Unterriebt:  Geographie,  wie  billig,  fJngt  in 
der  unterften  Clarfe.  mit  dem  preule  Staate  an,  5  Claffen « 
in  der  vierten  CLatfe  alte  Geographie  u.  f.  w.  Gelchichte  in 
3  Claffen,  beginnt  mit  der  -Uen  Clarfe  der  deutfehen  Sprache, 
und  nicht  früher,  denn  al*  pragmatifche  Erzählung  der  Ver- 
gangenheit pafat  lie  für  da*  Faffung»vermngen  de»  Knaben 
nicht  ;  fie  fetzt  einen  febon  gebildeten  Verftand  nnd  verfebie- 
dene  Vorken ntniffe  vorau*.  Eine  Vorbereitungtclaffe  zum  Sta- 
dium der  Orfchicbte  macht  den  Anfang,  worin  der  Unter- 
richt fragmentüriTch  in  Lebeo*befchreibungen  und  ErzShlung 
eintelner  merkwürdiger  Vorfalle ,  die  liitereffe  für  den  Kna- 
ben haben,  befiehl.  Daran  fcbliefnt  fich  die  vaterländifche, 
■Ifo  die  pelnifche,  bi«  cur  AnilcSfiing  Polen»;  dann  folgt  die 
prenf*ifohe ,  und  fo  fori,  doch  ethnographifch.  In  der  2ten 
Cljff»  folgt  die  Gefchirhte  der  Griechen  ondRdmer,  mit  Hin- 
ficht auf  da*  Verftehen  d*r  gTiechiTche»»  tind  romifchen  Claf- 
fikrr.  In  der  dritten  Claffe  macht  eine  CuUurgefchichte  den 
Befehluf* ,  nach  Tabellen :  voran  gekn  die  Hülfiwiffenfchaf- 
ten.  Chronologie.  Numhmatik.  hifiorifche  Kritik  u.  f.  w. 
Mathematik,  6  Claffen:  da  die  Pädagogen  darüber  noch  un- 
einig find  ,  ob  der  Unterricht  mit  den  ausdehnten ,  oder  mit 
den  intenfiven  Grüften  beginnen  foll ,  ob  diefe  Wiffenfchaft 
-leich  mit  ihrer  rtrengen  Metbode  gelehrt,  oder  die  Schaler 
mehr  mit  den  RefttUetea  nerfelbeo,  und  i 


t  f  da*  praktifebe  Leben ,  anfänglich  hifterifcb  bekannt  ge- 
macht werden  feilen :  fo  bleibt  de*  Lehrer  d.efer  Wi.Ten- 
fchalt  die  Wahl  der  Methode  nach  feiner  Einficbt  frer.  Na- 
tnrbefchreibiing.  Technologie.  Katurlebre. 
hierüber  mitgetheiiten ,   doch  nur  al 


n,  doch  nur  allgemeinen,  Ideen  und 
Yorfchläge  find  eben  fo  vortrefflich  ,  alt  die  über  die  Bildung 
de*  Verlunde* ,  wozu  wi(Tenfchafiliche  Logik  nur  fo  weit» 
al*  fie  dem  Zwecke  de*  Infntut*  angemeffen  ift,  und  prak- 
tifehe  Logik  oder  pragmatifche  Anthropologie,  in  dem  Geilte, 
wie  Engt!,  Funk,  Kant,  diefen  Zweig  der  Verftandeacultuk 
bearbeitet  haben ,  beftimmt  werden.  Der  Vortrag  foll  eroma- 
tifch ,  dialogifcb  feyn,  weil  da*,  wai  der  Sohüler  lernen  foll, 
in  ihm  fcheu  vorhanden  ift,  anal  nnr  zum  Rewufftfeyn  ge- 
bracht werden  darf.  Verbanden  damit  find  fcbriftliche) 
Uebungen  und  deutfehe  Di.putationen.  Aeftbetik  ,  Darftel« 
lung  und  Beurtheilung  mufttrhafter  Beyfpiele,  Mythologie, 
Archäologie.  Anleitung  zar  Leetüre,  wozu  die  Scnulbiblio- 
thek  nützlich  feyn  wird.  Declamirübnngen.  Bildung  des 
mnralifchen  Gefühl*.  Der  Religio  munter  rieht  wird  durch 
verfchiedne  Lehrer  der  verfehiednen  Kirchen  ertheilr.  Dann 
feigen  im  dritten  Abfchnitte  Kunftilbgn^en ;  Calligraphie , 
Zeichnen,  Mufik,  Tanzen,  Reiten  .  Fechten.  Der  Lectinnc 
«Un  wird  nach  den  von  fämmtlichen  Lehrern  eingereichtem 
Entwürfen  vom  Director  anagearbeitet  und  vom  Epborat  ge- 
prüft, welche*  ihm  die  gefeuliche  Kraft  für  da*  Schulh.lbe- 


jehr  ertheilt.  Norm  ift:  daf«,  vorzüglich  im  Spr 
richte,  die  Zahl  der  Schüler  in  den  nntern  Clauen  bi*  zur 
dritten  nicht  über  30,  vnu  Tertia  an  nicht  über  50  fteiren 
foll.  Im  letzten  halben  Jahre  vor  dem  Abgange  auf  die  Uni- 
rerStSt  foll  den  Abiturienten  eine  encyklopüdifche  Uebe» ficht 
der  Faculti'tswtffenfchaften  ganz  hiftorifch,  und  eine  Hefehrei- 
bung  der  deutfehen,  befnuder*  prenfaifohen ,  Univerfitäten, 
rnit  lehrreichen  Winken  für  den  Jüngling  gegeben  werden. 
Für  ISichtftudirende  find  noch  ISebencUffen ,  wohin  eigent- 
lich der  Unterricht  im  ItaliSnifchen,  Englifchen  und  Ruffifcheet 
rehört.  Di*  nähere  Reftimmung  foll  erft  noch  erfüllen. 
Schulbibliothek.  Da*  Epborat  reicht  die  von  den  Lehrern 
vorgnfchlageuen  nücher  mittelft  gutachtlichen  Bericht*  der 
Kammer  zir  Entfcheidung  ein.  Auch  die  vorzüglich ften  Ute- 
ririfchen  Journale  werden  in  der  Bibliothek  gehalten,  aber 
niemaU  anagetiehen.  Täglich  6  Sehnlftnnden.  Wir  über» 
phn  der  Kürze  wegen  die  übrigen  auf  andern  groften  Sdtn- 
len  meift  üblichen  Rinrichtnngen ,  und  fügen  nnr  noch  hinzn, 
daf*  dief*  Reglement  in  einer  guten  Dietion  und  überhaupt 
hftchft  zwnck.If.ig  ab^efarnfe,,  nnd  al*  Mufter  in  fewev 
Art  empfohlen  zu  werden  verdiene. 
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NATURGESCHICHTE. 

Wie»,  b.  Geiftinger :  Fungi  außriaci,  iconibus  il- 
luftrati.  Defcriptioncs  ac  hiftoriam  naturalem 
completam  addidit  Lcopoldsts  Trattinnick.  — 
O'ßerreichs  Schwämme,  in  fein  ausgemalten  Ab- 
bildungen dargcftcllt ,  mit  Befchreibungen  und 
einer-  ausführlichen  Naturgefchiehte.  f.rße, 
T*xuU ,  dritte  Lieferung;  feit  igcxj.  brofchirt 
mit" gefärbtem  Umfcbiage.  gr.  4.  (Jede  Liefe- 
rung 2  fl.  45  Krzr.) 

I  1er  ruhmlichft  bekannte  flciCsige  Vf.  des  vorlie- 
U  genden  Werks  macht  Geh  durch  daffelbe  um  die 
Mycologie  überhaupt,  und  um  die  nähcreUickannt- 
fchaft  mit  Oefterrekhs  Pilzen  auf  eine  lobenswürdige 
Art  verdient.    Unverkennbar  find  der  Fleifs  und  die 
Genauigkeit,  die  er  bey  der  Untersuchung  und  Be- 
fchreibung  feines  Gegenftandes  bewiefen;  treu  und 
jefiilig  die  Darftellungen  der,  unter  feiner  Leitung, 
an  dem  Werke  arbeitenden  Künftier,  durch  deren 
GcfchicUIichkeit,  fo  wie  überhaupt  durch  feine  äu- 
fcere  Ueganz  es  fich  füglich  mit  ähnlichen  Pracht- 
werken mefren  kann.     Ree.  beforgt  uur,  dafs  der 
»linier  gröfser  werdende  Luxus  in  lifichern,  die  blofs 
für  wiffenfe  haftliche  Zwecke  gefchrieben  werden, 
die  Verbreitung  derfelben  unter  tlie  vom  Glücke  ge- 
wöhnlich nicht  übermäfsig  dotirte  Claffe  der  Gelehr- 
ten erfchweren  müHe;  und  kann  daher  die  Bemer- 
kung niebt  unterdrücken,  dafs  es  dem  Vf.  gefallen 
hjbeu  mochte,  durch  Beobachtung  einer  gröfsern, 
dem  Verdienfte  feines  Werks  nicht  nachteiligen 
Oekonomie,  inehrern  Gelehrten  des  Li  -  und  Auslandes 
zum  Genuffe  deffelben  zu  verhelfen.   Schon  der  dop- 

f»elte,  auf  den  gefpaltenen  Seiten  einander  gegenüber 
teilende  lateiuifche  und  deutfehe  Text  ift  ein,  wenn 
gleich  für  die  allgemeinere  Verbreitung  des  Werks 
dienlicher,  Luxus,  der  aber  nun  noch  dadurch  ver- 
mehrt wird ,  dafs  der  Vf.  fich  gelegentlich  in  äftheti- 
fche  und  moraJifche Bemerkungen  einläfst,  die,  wenn 
Be  auch  feinen  Anfichten  und  Gefühlen  Ehre  machen, 
und  einen  lieblichen  Blick  in  den  humanen  Charakter 
des  Beobachters  Üiun  laffen,  <^och  dem  Käufer  des 
Werks  um  mehrerer  Urfacheu  -willen  als  überflüffig 
vorkommen  möchten. 

Was  die  Einrichtung  des  Werks,  felbft  betrifft : 
fo  giebt  der  Vf.  bey  den  bereits  von  andern  befchrie- 
benen  Arten  erft  die  Diagnofc  mit  den  Worten  des 
dem  Namen  beygefetzten  Sehriftftellers  (mciftentheils 
Perfoon  j  ) :  dann  dieSynonyraie,  dann  eine  ode" 

A.  L.Z.  1806.  'SrflirBand, 


rere  deutfehe  Benennungen;  hierauf  eine  Deßniüa 
(Charakteriftik)  des  Schwatnms  (Pilzes)  von  dem 
Mycelio  ( Wnrzelbefeftigung)  aufwärts ,  und  dann 
eine  Defcriptio  atque  kifforia,  weiche  die  erweiterte 
Charakteriftik,  den  Aufenthalt,  Erzeugung,  Art  de» 
Wachsthuiiis ,  Zeit  der  Frfcheinung,  Dauer  ,  die  Va- 
rietäten, den  Küchen-  und  anderweitigen  Gebrauch 
und  fonftige  von»  Vf.,  oder  von  andern  gemachte  Be- 
obachtungen enthält,  wobey,  wie  gefagt,  Fleifs  und 
Genauigkeit  unverkennbar,  aber  eine  zu  grofsc  Um* 
ftäudlichkeil  nicht  feiten  für  den  Lefer  drückend  ift. 


Die  erfle  Lieferung  beginnt  mit  dem  Agar 


tCUi 


(Prateüa)  campeftris,  oder  dem  gemeinen  Cham- 
pignon [Tab.  1.  Gg.  1.  a.  *.].  Das  M¥celium  befteht 
aus  byffusartigen ,  äftigen,  anaftomohrenden  Faden, 
die  an  den,  einem  Nervenknoten  (Ganglion)  ähnli- 
chen ,  Verfchiingungcn  Knöpfcheu  bilden ,  aus  denen 
dos  Encarpion  (J"ruchtkörper)  hervorwächft,  —  wel- 
ches nun  nach  allen  feinen  charakteriftifchen  Thei- 
Jen  befchrieben  wird.  Bey  diefer  Gelegenheit  dringt 
fich  dem  Vf.  eine  Aehnlichkeit  des  jungen  Frucht- 
körpers mit  der  harmlofen  Kindheit  des  Mcnfcben 
auf,  welche  Stelle  wir  uns,  als  eine  Probe  jener 
oben  erwähnten  Abschweifungen ,  in  denen  Geh  dor 
Vf.  zu  gefallen  fcheint,  lö  wie  feines  hin  und  wie- 
der fehr  gefchmückten,  faft  pretiöfen,  Stils,  her- 
zuietzen  erlauben.  Amabdis  injantra  Encaryium  knius 
fuugi  dißinguit  corpttfeulo  grate  wfareto,  enetphah  irlo. 
itofo  ßipitem  abbreviatum  parumper,  fiipcrante,  velo  alte 
obtegente  omnia  attrilntta  fexvum  provinqnae  mortis  ad- 
ulatorios  nmitios.  S>c  pueri  gravili  fua  ineptia  et 
cunda  plenitudine  amores  ßbi  concUicvt  aliorum,  (k  tt- 
uerae  aetatis  afpectus  et  noßros  animos  ad  hilaritatem 
invitat,  quod  wn  ingrati  affectus  depravatio,  neqne  cu- 
ramm  molrßi/jimarum  rtminifeentia ,  fed  wnocentis  feti- 
citatis  inuigo  atque  naturalis  integritatis  elegantia  nobis 
ideam  infpirant  beatitudinis ,  quafrui  videntes  credmus 
ipfifrui.  Eben  fo  Tagt  er  unter  Nr.  7.  von  dem  Aga. 
ruas  auüriacus  bey  Bemerkung  der  .-.ahlreich  neben 
einander  ftehenden  gröfsem  und  kleinern  Individuen: 
San  dum  ac  fumme  vtnerandum  Emblema  pÜffmat  fra- 
Urmtatu  praeßat  hatc  fungi  fpecüs.  in  qua  individua 
ntawra  piieis  fuis  expanßs  juniores  tenerioresque  contra 
folis  radios,  pluviarum  ventorvmque  noxas  come  obte- 
gti»t  atque  tuentur.  —  Verwandt,  aber  durch  bedeu- 
tende Merkmale  von  diefer  Art  verfchieden,  ift  die 


Pratella  edulis  Perf.  (Kugemucken  in  Wien), 
die  der  Vf.  im  Verfolge  als  eine  eigene  Art  abhan- 
deln und  darfteüen  wird.     UmftämUich,  und  nicht 


ohne  bed^kÜclwi'  BÜ"a«f  d'^'l^temheit. 


felbft 
des 
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des  minder  Leckerhafteo ,  wird  nun  der  Küchenge-  gewendet,  ja  vielleicht  gar  zur  Verfertigung  von  Pa- 
prauch  des  Pilzes  beXchriebeo,  wobey  der  Vf.  das  picr  benutzt  werden  können.  —  4)  üaeda l ta 
Wegnehmen  der  Lamellen,  tadelt*,  und  ihn  in  deroje-  fuaveotens  Perf.  Varittas  fäteo  nmltiMo  \mbri- 
nigejx  ZufUnde  als  vorzüglich  wohlfchmeckend  cato  •  juvenilis.  Wohlriechender  Labyrintnfchwarnm 
rühmt,  wenn  fich  der  Hut  von  dem  Strunk«  onttemtr  [Tab.'  11.  f.  4.].  Vorerft  ohne  wehere-  vollftäntlige 
hat.  In  beiden  Stocken  möchten  die  Friands  wohl  Befchrcibung,  bis  der  Vf.  diefelbe  nach  einem  du rcli- 
anderer  Meinung  feyn.  So  allgemein  man  diefen  Pilz,  aus  entwickelten  Exemplare  zu  machen  in  den  Stand 
der  fiob  fehon  durch  feinen  Tiebltohen  Geruch  em-  gefetzt  feyn  wird.  Perfoo»  füll  fich  von  dem  ptgeml- 
pnchlt,  als  uufchüiUich  für  die  Gefundheit  erkennt,  Gehen  Anfehn  des  wohlriechenden  I^byrinthfch  warn- 
te nachtheilig  möchte  er  m  einem  höhern  Alter,  mes  haben  verleiten  laflen,  in  feiner  Synovfis  p.  530., 
durch  die  fieh  einniftelndeu  Maden,  für  diefelbe  wer-  einen  Bolttm fuaueotens  als  eigene  Art  aufzuteilen, 
den.  — .  Nun  folgen  von  20  theils  fehädlicheu,  theds  Dieter  fey  alfo  auszuftreichen  uihl  Boletus  fatknus 
minder  fchmackhaften  oder  unbrauchbaren,  mit  dem  Butliard  (in  diefem  erßen  Hefte  fleht  immer  Bout- 
ächten  Champignon  zu  verwechfelnJen  Arten  aus  /krd),  der  unrichtig  als  Synonym  angeführt  fey ,  an 
der  Familie  der  Blatterfchwänime ,  die  Unterfchei-  deflen  Stelle  zu  fetzen,  Diefer  letzte  ift  geruchlos, 
dungsmerkmalc ;  dann  eine  kurzgefafste  Anleitung  halb  geftiek  oilcr  wenigftens  an  der  Bafis  verengert 
zur  künftbchen  Erzeugung  des  Pilzes  fowohl  nach  der,  und  im  Vergleich  mit  der  Datdalea  fuaveoltns  mager, 
nuter  den- Gärtnern  gewöhnlichen,  als  anch  nach  der  Die  Röhrchen  find  an  jenem  fehr  kurz,  die  Löcher 
von  Dieterick  in  feinem  Wörterbuche  der  Gärtnerey  fehr  klein  und  von  einer  grau  -  röthlichen  Farbe, 
und  Botanik  (i.  Bd.  5.15g.)  empfohlenen  einfachem  Aufserdem  ift  der  Hut  vergänglich ;  er  erfcheint  im 
und  ef  probten  Methode;  und  zum  Schluffe  eine  Nach-  Frühjahre,  welches  alles  bey  der  im  Herbftc  Geh  zel- 
weifung  auf  die  über  diefen  Pilz  nachzuschlagenden  ,  genden  Datdalea  fuaveole»s  fich  gerade  umgekehrt 
Schriften.  —  Diefs  ift  im  Allgemeinen  der  Gang,  verhält.  In  dem  von  nnferm  Vf."'  abgebildeten  Zu- 
den  üch  der  Vf.  bey  der  Bearbeitung  feines  Gegen-  ftande  ift  der  wohlriechende  Labvrinthfchwamm  ganz 
ftandes  vorgezeichnet  hat,  nnd  wir  können  nach  Dar-  fchneeweifs,  fehr  weich,  fleilchig  und  von  einer  But- 
legung  cldtelben  bey  den  übrigen  Arten  defto  kürzer  ter  ähnlichen  Subftanz,  fo  dafs  feine  Löcher  leicht 
fieyn.  2)  Agaricus  (Pteurtfpus)  ß opticus  Perl",  verwifcht  werden  können.  Er  riecht  dabey  fo  ftark 
Der  kleine  VVeidenfchwamm  [lab.  L  fig.  ».  a. ».  r.}.  nachlUicmm  anifatum,  dafs  er  ein  ganzes  Zimmer  par- 
Häufig  im  Herbft,  vorzüglich  aaf  alten  abfterbenden  fümirt,  welcher  Ocruch,  obwohl  in  einem  geringem 
W eidenfbimmen  und  andern  faulenden  Baumffümpfen,  Grade,  noch  dem  getrockneten  Schwämme  eigen  ift. 
nicht  feiten  in  Haufen  von  mehr  ah  hundert  Indivi-  Er  wächft  fehr  lebhaft,  er  verkleinert  alles,  Avas 
duen  zufammen.  UasMt/cttmm  ein  mehlartiger  Teig,  ihm  aufftöfst;  Blätter  kleben  auf  feiner  Oberfläche 
aus  dem  der  Strunk  gewöhnlich  feitwirts,  zuweilen  fett,  und  laffen  deutliche,  den  Fofßl - Pflanzenabdrük- 
iber  auch  in  der  Mitte  des  Huts  ftehend,  hervorgeht,  ken  ähnliche  Figuren  zurück.  5)  Boletus  funta* 
Der  Vf.  empfiehlt  ihn  zu  Farbe- Verfucheo.  Seine  fus  Per/.*  der  beräucherte  Locherich  wamm  [Tab.  III. 
Dauer,  ift  vom  Ende  Oc tobers  bis  in  die  wärmere  f.  5.].  Diefer,  von  Perfoon  entdeckte,  und  hier  zuerft 
Jahrszeit.  —  3)  Datdalea  auerdna,  der  Ei-  abgebildete,  Zögling  der  öfterreichifchen  Flor  findet 
chcnlabyrinthfchwamm  [Tab.  II.  fig.  3.].  Variirt  fich  in  abgeftorbenen ,  inwendig  ganz  vermoderten 
felu-  in  Aufehung  feiner  Anheftung,  Geftalt,  Zufam-  Weidenftämmen ,  und  zwar  blofs  an  der  innem,  auf 
menlebung,  Gröfse.  Das  von  dem  Vf.  zur  Abbü-  diefe  Art  ausgehöhlten  Seite  derfdben  im  November 
duog  gewählte  Exemplar  gleicht,  nach  feiner  An-  und  December  gehörig  entwickelt.  Er  wächft  in 
ficht,  »einer  Mutter,  die  über  ihren  noch  unreifen  dachziegdförmigen  Haufen,  die  eine  Spanne  lang 
Jungen  brütet."  Er  ift  bald  gefellig,  bald  einfam.  und  eine  halbe  Spanne  breit  find,  und  fcheint  den  im 
Die  Farbe  ift  beftändiger  ak  feine  übrigen  Acciden-  frifchen  Zuftande  nnr  bemerklichen  Wohlgeruch 
zen,  nämlich  in  allen  Theilen  lkrhtbraon.  $0  derbe  von  der  in  feiner  Nachbarfchaft  wohnenden  Daeda. 
und  feft  er  ift,  fo  unbedeutend  ift  feine  Schwere,  lea  fuaveotens  angenommen  zu  haben.  Als  brauch* 
Man  findet  ihn  im  Herbft  an  gefällten  Eichenftäm*  bar  für  den  Menlchen  hat  er  fich  noch  nicht  bewie- 
men,  Balken  und  Bretero,  gewöhnlich  nicht  ent-  fen.  6)  Boletus  ungulatus  Bull.,  der  Pferde- 
ferot  von  der  Erde :  indefs  fah  nnfer  Vf.  einmal  einen  hufpilz,  unachter  Feuerfchwamm  [Tab.  HI.  f.  6.]. 
folchen  Schwamm  „fünf  Fufs  hoch  Ober  der  Erde  In  Perfoon's  St/nopfis  als  Abart  i)  von  Boletus  fomen- 
an  einem  hohen  Pfahle  hervorkommen,  wobey  es  tarhss.  Diefe  perennirende,  mit  wagerechten  Schieb* 
ichien,  als  ob  die  anterhaib  dem  Hauptfehwamme  ten  von  Jahr  zu  JaV*  fich  vergröfsernde  Art  ift  die 
fitzenden  kleinem  und  Jüngern  durch  irgend  eine  Art  härtefte  unter  allen,  und  hat  das  befondere,  „dafs 
von  tröpfelndem  Ausflufs  aus  dem  obern  entftauden  fieb  jede  neue  Schicht  immer  unter  die  ältere  aus* 
wären."  —  Man  benutzt  ihn  nebft  ähnlichen  Arten  giefst,  fo  dafs  der  Schwamm  wirklich  abwärts  wächft. 
zum  Zander  und  um  Flecken  und  Zeichnungen  auf  Auch  weicht  er  darin  von  den  gewöhnlichen  Gefetz en 
dem  Papiere  airsznlöfchen.  Er  möchte  auch,  da  er  des  Wachsthums  ab,  dafs  nicht  die  Schichten  fich  in 
viel  zufammenziehenden  St*»ff  enthält,  fürGärber  und  den  Fruchtkörper,  fondern  diefer  fich  in  cineSchicht 
Färber  brauchbar  feyn,  und  auch  als  ein  gutes  aus-  verwandelt,  die  endlich  fb  hart  wird,  dafs  man  fie 
trocknendes  Mittel  zu  rnodictni  Ickern  Gebrauche  an-  kaum  mit  einem  Meßer  durchichneiden  kann."  — » 

cfby  Go  Kr 


Nu«,  flj.   JANUAR  1806. 


Er  findet  fich,  jedoch nicht  fehr  häufig,  auf  alten 
Weiden  und  Mafsholder- Bäumen.  Alan 
ihn  wie  den  gemeinen  Zunderfchwamnu 


Die  zweyt«  Lieferung  enthält  7)  den  A garte us 
•)  auftriueus ,  den  öfterreichifchen  Blät- 
wamm  [Tab.  IV.  fig.  7.].  Eine  neue,  tneift 
pofelliae,  am  Fufse  verwachfene  / 
pur-fenwaraen  röhrigen  Strünke,  fehwaebgezä  bitten 
pomeranzen*  und  caftenieiifarbenen  Hute  und  zimint- 
farbigen  Lamellen  ( Agaricus  Mytetio  protuberans 
mu'utitiacarnofo  taveo;  eneorpüs Jübar egartis  bajt  mnna- 
ielokis  {t.pitil/us  atravurmriis  fifluioJist  piteis  fubden. 
taüs  aurantiaco  -  baaüs  fplendeniiäus ,  lamettis  cinamo- 
meu).  Obgleich  verwandt  mit  dem  Agarkus  velu- 
tu>«,  einem  Herbftfchwamme,  unterfcheidet  ficb  dicCe 
Art  durch  die  Erfcheinungszeit  im  Januar;  durch  die 
«kl lebhaftere  un<i  angenehmere  Farbe  des  Hutes  und 
der  Lamellen ;  durch  den  bis  an  die  Spitze  dunkei- 


fenden Bänder  des  Huts,  Tön  denen  einige 
glatt,  von  brauner,  röthljcher  oder  violetter  Farbe, 
andere  erhaben  und  filzig,  olivenfarbig  oder  grau 
find,  geben  ihm  ein  fchönes,  fchillerndes  Anichn. 
Kaum  variirt  irgend  eine  Art  fo  fehr,  als  diefe,  nach 
Lage,  Richtung,  Art  des  Wachsthums,  Gröfse,  Far-. 
be  u.f.  w.,  fo  ilafs  unfer  Vf.  Perfooris  Boletus  multi- 
Art,  mit  einem  pur-   eolor,  lulefcens,  atrorufus  und  Siffotrtma  emsremn  (Bo- 


letus concotor  Bull.)  als  blofse  Stufenfolgen,  Abwei- 
chungen und  Ucbergänge  diefer  einzigen  Art  aafieht. 
Der  untere  Theil  des  Huts  ift  weifslicn  und  von  un- 
zählbaren Löchern  durchftochen;  fpäterhin  ändert 
ßch  diefe  Farbe  ins  Braum-elbe  und  Violettgraue,  und 
die  Scheidewände  der  Löcher  verlängern  fich  in  kwrr- 
pelartige  Stacheln,  fo  dafs  man  ein  Hydnwn  vor  lieb 
zu  haben  wähnen  könnte.  Ueber  den  Gebrauch  und 
Nutzen  diefcs  Schwamms,  den  man  iu  allen  Jahrszci- 
ten  findet,  weifs  der  Vf.  nichts  Beftimmtes  anzugeben. 

Phallus  e  culenius  Linn, 


11)  Morckella  contintta. 
rollten,  dicken  Strunk ;  durch  den  vollkommneu  gan-   die  gemeine  Spitz  -  Morchel  [Tab.  VI.  f.  Ii.],  üb- 
ten (int  u.  f.  w.  JJie  dem  Vf.  vom  Erzherzog  Anton   gleich  der  Vf.  Bedenken  ttugt«  Perfoon's  Morckella 


einlieferten  Exemplare  waren  bis  zu  fechszlg  am 
Fofte  znfainmengewachfen.    Der  Geruch  ift  ange- 
nehm, und  fcheint  nichts  weniger,  als  eine  giftige 
Eipsnfchatt  fürchten  zu  laffen.    Alan  fand  ihn  an  den 
Wurzeln  eines  alten  Kirlchbanms  im  Schön  brunner 
Garten.  8)  A garicus  (Pleuropus)  Solignus  Per- 
>x.  Grofser  VVeidenfchwamm.  (A.  dinnduitus  Bull. 
J.«kractus  L.)  f  Tab.  IV.  f.  8.]   Eine  anfehnliche 
Art,  die  an  14  Zoll  im  Durehmeflcr  erreicht.  Uie- 
fer,  erft  feit  Kurzem  in  Oefterreichs  Flor  eingebür- 
gert*, Pilz  variirt  fehr  an  Gröfse,  Art  des  Wuchfcs, 
G*(tak  and  Farbe.    Der  Hut  ift  zuweilen  ganz  ein- 
fach, oft  aber  in  zwey  oder  mehrere  Lappen  get  heilt. 
Er  findet  fich,  gemeiniglich  im  üecember,  an  Wei- 
den und  tVeifspappeln  in  niedrigen  oft  überfchwemm- 
teo  Gfgcndcn und  verwittert  nach  Verlauf  einiger 
Monate.  Ob  er  cfsbar  fey,  ift  bis  dahin  noch  nicht 
eotfehieden.     9)  Boletus  Scutiformis.    Bot.  fo- 
mntarims  £    B.  pomäceus  Per  f.  Der  fchildfornuge 
Zuoderpilz.   Ree.  mnfs  bemerken,  dafs  auf  der  fünf- 
ten Tafel ,  welche  diefen  Pilz  und  den  gleich  folgen- 
den Boletus  verßcotor  vorftellt,  die  Numern  verändert 
werden  müfTen,  und  ftatt  Nr.  10.,  9  ,  fo  wie  ftatt 


tfculenta  blofs  aus  dem  Grunde  als  Synonym  hie- 
her  zu  fetzen ,  weil  P.  m  der  Diagnofe"  flipife  fareto 
fagtj  da  unfers  Vfs.  Art  immer  einen  hohlen  Strunk 
hat:  fo  glaubt  Ree.  doch,  dafs  bey  der  Perfoon'fche» 
Diagnofe  wohl  ein  Schreib  -  oder  fJebereilungsfehlor 
vorgegangen  feyn  möchte. —  Der  hohle  Strunk  wird, 
nach  des  vfs.  Befchreibung,  „für  die  1,-eckcrmäuler 
mit  feingefchnittenem  W'eizenbrod ,  Hühnerfleifch , 
Sardellen,  Krebfen,  MUchrahm  uud  verfchiedenen Ge- 
würzen ausgefüllt.'*  —  Uie  äufserfte  Gröfse  ift  9  Zoll 
bey  3  Zoll  Durchfchnitt.  Die  Farl>e  des  mchlicnt  l>e>» 
ftänbten,  nicht  glatten  Strunks  ift  weifs  (nicht  braun, 
wfe  die  Farbe  des  Huts).  So  angenehm  der  Geruch  de» 
frifchenSehwammes  ift,  fo  imleiillich  und  derGefund« 
heit  nachtheilig  ift  er,  wenn  der  Pilz  bereits  in  Fäul- 
mfs  über  gegangen.  Die  Zeit  feiner  Erich  ein  ung  fällt 
in  den  Marz  und  April.  12)  Morckella  patnls 
Perf.  Baftard- Morchel  [Tab.  VI.  f.  12.].  DerStrunk 
ift  höher  als  bey  der  gemeinen  Morchel.  Uie  Sub- 
fram  diefelbe.  Der  Hut  niemals  zugefpitzt.  Sic  ift 
feltner  und  wächft  einfam.  Sie  ift  minder  fchinack- 
haft,  und  dabey  zäher  als  die  vorige. 


Nr.  9.,  19.  zu  fetzen  fey.  Diefer  von  andern  als  Va- 
rietät des  B.  fomentarpts  aufgestellter  Pilz  erfcheint 
hier  als  befondre  Art.  Hr.  Irattinnick  glaubt  ihn  Irie- 
a  durch  mehrere  Unterfcheidungs- Merkmale  be- 
rechtigt, die,  wenn  man  ihre  Gültigkeit  bey  diefer 
Art  eicht  anerkennen  wollte,  das  Ausftrekrhen  meh- 
rerer anderer  Arten  nach  fich  ziehen  würden.  Sein 


Die  drille  Lieferung  enthält  13)  Agaricus  (Pro-. 
Ulla)  vindohonenfis .  der  Wietierfchwamm  [Tab. 
VII.  N.  13.  nicht  3.'].  A.  Encarpio  fohtcrio  flipttato  un- 
dique  nweo7  pileo  carnofo  convexo,  lamellü  coivctxtls, 
ßipite  fmlbofo  fiftulofo,  annalo  libero.  Eine  neue,  vc»m, 
Vf.  znerft  beschriebene  Art,  die  er  im  Jnnius,  nach 
einem  langen  Regen,  auf  einer  Wiefe  entdeckte,  und 
Wohnort  ift  blofs  auf  die  Acle  der  Pflaum  -  und  an-  die  er  von  vier  verwandten  ähnlichen  Arten,  nach  der» 
derer Fruditbäumebefchränkt,  an  den  Stämmen  findet  angeführten  Kennzeichen,  unter fcheklet.  14)  Aga- 
man  ihn  niemals.  Seine  Stellung  ift  immer  fchief  oder  ricus  (J^epiota)  caudicinus  Perf.,  der  Stock- 
ram: wagerecht ,  „wo  er  denn  einer  riefenmäfsigett  fchwamm  [Tab.  VII.  f.  14.].  Er  erfcheint  ir.  vielen 
Flechten  - Scuteüe  ähnelt."  10)  Sifiotrema  ver-  Varietäten,  die  in  den  von  dem  Vf.  angegebenen 
ftcotor,  derBänderfchwamm,  Regehbogenfchwamm  Merkmalen  übereinkommen.    DerStrunk  ift  bald 

Lfab.V.  bey  der  Abbildung  fteht  N.  9.J.   Eine  fehr  hohl,  bald  voll;  bald  glatt,  bald  mehr  oder  weniger, 
iufiec,  doch  zuweilen  verkannte  Art,  wie  fich  aus   fclruppig;  bald  mit,  bald  ohne  Ring;  der  Hut  meift 
der  Menge  der  Ciute  ergiebu  Die  concentrifch  Jan-  roßfarhig,  bald  aber  auch  grau  mit  Kaftanienbrann. 
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Haupt  -  Unterscheidungszeichen  befteht,  bey  die- 
fer  Wandelbarkeit,  in  den  zitmntfarbencn  Lamellen 
von  ungleicher  Länge,  die  an  den  Strunk  angewach- 
sen lind  und  an  deinfelbeu  etwas  herablaufen.  Man 
findet  ihn  immer  in  Haufen  neben  einander,  aber 
nicht  an  der  Baus  verwachfen ,  im  Julius  bis  Octobcr, 
auf  vermoderten  Wurzelftöcken  abgehauener  Bäume, 
vornehmlich  der  Buche.  Keine  Art  erfcheint  häufiger 
auf  den  Wieuer  Märkten.    15)  Meruliut  Cantka- 
rellus,  der  gelbe  Pfifferling,  Eyerfchwamm  [Tab. 
VIII.  f.  15- ]•    Ift  als  f«-"^r  fchmackhaft  bekannt  und 
beliebt.    Sein  gemilderter  Pfcffergefchmack  verliert 
fich  vollends  bey  der  Zurichtung.    Roh  verfpeifet  foll 
er  heftiges  Bauchgrimmen  vci-urfachen.  Er  wird  häu- 
fig zu  Markte  gebracht.     16)  Boletus  cinnamo 
mens  tfacq.,   der  zimmtfarbene  Locherfchwamm 
[Tab.  VQL  f.  16.].   Der  Vf.  entlehnt  feine  Befchrei- 
bung  aus  gTacquin't  Cotlectaneis,   nach  welcher 
(tiefe  Art,  die  dem  Boletus  pertnuis  fehr  ähnlich  ift, 
fich  von  diefem  durch  den  regelmäfsigen  Hut,  durch 
den  Mangel  concentrifcher  Ringe,  durch  den  genau1 
in  die  Mitte  des  Huts  fich  verlaufenden  Strunk  und 
die  weit  gröfsern  Löcher,  unterscheidet.   Man  findet 
ihn  im  Junius,  gefellig,  im  Schatten  der  Eichen,  Zwi- 
lchen Moofen.    1^)  Boletus  luridus  Pt*{-  B,  bo- 
Vitus  Bott.t  der Saupilzling ,  Kuhpilzling  [Tab.  IX. 
f.  17.].  Die  dunkclrothe  Farbe,  die  diefer  Pilz  in  der 
Jugend  hat,  wird  ftets  unreiner  und  geht  endlich  ins 
Scnwarzgrüne  Ober.    Das  Fleifch  und  die  Röhren 
find  innerlich  fehr  fchön  gelb ;  allein  diefc  Farbe  geht, 
fo  bald  man  fie  der  freyen  Luft  ausfetzt ,  in  Blau  aber, 
und  diefes  wird  mit  jedem  Augenblicke  dunkler,  und 
verwandelt  fich  zuletzt  in  eine  eben  fo  häfsliche  als 
verdächtige  Schwärze.    Mau  hält  ihn  deshalb  auch 
für  giftig.   Er  findet  fich  oft  nach  feuchter  warmer 


Witterung  fchon  am  "Ende  des  Julius.  18)  Phallus 
impudicus  Uhu.,  der  bekannte  Gicht  -  oderStink- 
fchwamm.  Das  Mgceltum  Reicht  in  mehre rn  Hin- 
fichten vollkommen  einem  thierifchen  Eye.  So  bald 
der  Frucktittirper  (Encarpwm)  feine  Reife  erlangt  hat, 
zerplatzt  der  Wulft  in  3  —  4  Lappen,  und  läfst  den 
Hut  durchdringen.  Ueorigens  ift  die  Geftalt  dieCe* 
Pilzes  eben  £0  auffallend,  als  der  ihm  eigene  Oeftank 
unerträglich  ift,  welcher  dem  Vf.  demjenigen  fehr 
ähnlich  zu  feyn  fchejnt,  „der  aus  den  halbverfaultea 
Leicheii  vencrifcher  Pcrfmien  ausduftet,  wenn  man 
fich  noch  das  Annehmliche  vou  dem  Gerüche  des 
Meerrettigs  hinzudenkt."  —  Der  Pilz  erfcheint  nicht 
alle  Jahre  gleich  häufig,  gewöhnlich  vom  Julius  bis 
September.  Schon  die  Alten  empfahlen  Hin  in  der 
Gicht;  der  Vf.  meynt,  dafs  er  mit  befferm  Nutzen  in 
krebsartigen  Gefchwüren  anzuwenden  feyn  möchte, 
wozu  die  Cliinefen  feinen  Gefchlechtsverwandten  Phal- 
lus Mokufin  L.  nüt  Erfolg  benutzten. 

'  TJebrigeus  fehlt  bey  den  hier  durchgegangenen 
drey  Heften  diefes  Werks  noch  die,  auf  dem  farbigen 
Umfchlage  des  erßtn  verfprochenc,  Einleitung,  nebft 
dem  Haupttitel.  Es  find,  wie  Ree.  am SchlulTe  diefes 
erfährt',  unterdefs  fchon  zwey  neue  Lieferungen  er- 
fchienen,  welches  ihn  fehr  freut,  da  bcy  einem  et- 
was lang  ausgefponnenem  Werke  theils  die  Unge- 
wifsheit  und  die  kurze  Spanne  des  menfclüichcn  Le- 
bens ,  welches  uns  longos  vetat  inckoare  Labores ,  theils 
die  Kaufluftigkeit  der  Abnehmer,  für  die  Beendigung 
deffelben  allerdings  fürchten  läfst.  —  Neben  diefem 
Werke  beforgt  der  thätige  Vf.  auch  noch  unter  dem 
Titel:  Mycologifches  Cabi^et ,  eine  in  Wachs  nach 
lebendigen  Originalen  gearbeitete  Sammlung  der  hier 
befchriehenen  Pilze ,  welche  nach  dem  Zeuguifle 
kundiger  Autopten  befonders  gut  gerathen  feyn'foB. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Techkoiogik.  Stuttgardi,  in  d.  Erhard.  Ruehh.: 
Ueher  die  Seh'ädlühkeit  der  Damme  und  DeicJte  im  AUgemti~ 
i*n  und  in  hydrotechnischer  Ruokßcht ,  vom  Landb.umeifter 
Meerwein  an  Rromendingen.  l8ox  7,:  S.  8-  <S  %'■)  —  Diele 

kleine  Schrift  betrifft  einen  fehr  intereff  nten  Gegenftand ,  feolion*  DImra».  denken.  Nirhde-n  der  Vf.  einige  Be- 
de ff  en  Behertigungallen  Regierungen,  befunden  aber  den  hauptiingeu  dei  berühmten  Wiehektngt  beurtheil»  hat.  na- 
Directoren  de»  Wafferbaue« .  auf  deren  Gutachten  und  Vnr-  det  er  folgende  'Machen  der  Ueberfcbwemniangen:  Verfan- 
f.-Mlj,^  die  Regierung  verfügt,  recht  fehr  an  empfehlen  ift. 


UeherIVliwemmungpn  ,  theil«  au  ichsdlichen  Richtungen  ,  die 
der  Fluf»  nimmt  Veranl  iffiin»  geb-n.  H^drotekt-n  fehlte« 
alfo  an  fnlrhen  Orten  mehr  auf  Verengung  und  zweckmäßige 
Leitung  dea  Strömt,  ah  auf  fchleehte .  w<-nig  helfende.  De- 


frhlage  die  Regierung  vertilgt,  rceht  lehr  au  emptehien  ilt. 
Nämlich;  fowohl  die  wahre  Urfache  der  Verzollungen  faft 
■Her  Flüffe  an  ihren  Mündungen  and  der  immer  häutiger' ein- 
tretenden Ueberfchwemmongen ,  all  auch  .die  dagegen  au 
treffenden  Vorkehrungen.  Der  VE.  ift  der  Meinung:  daf» 
die  au  grobe  Weite,  welche  man  den  FlüTfen  lüfet,  bannt- 
farblich  die  F.ruähnng  ihrer  Ketten  bewirke,  und  data, 
wenn  man  jene  nicht  einfehränke,  die  biiberigen  Mittel, 
namliob  Anlegung  der  Deiche  und  D'imme,  die  Ueber- 
fi-hwemmungm  nicht  tweckmilfaig  verhüten  können.  Für 
«liefen  Gedauken  fpricht  in  der  That  die  Erfahrung,  nickt 
Mofa  >o  der  Gegend  der  Mündungen ,  fond*rn  auch  in  ho- 
her liegenden  Gegenden,  wo  man  augenfcheinlich  Geht, 
daf»«l'  wo  der  Flufi  fich  weit  ausbreiten  kann,  die  Riet- 
ffcea  tafeln  «uad  Vaefanduogeu  entftehn,  welche  theila  «o 


dune  der  Flüffe.  die  fich  vermehrende  Zahl  der  Infeln.  di« 
Fluftkrummen  oder  Serpentinen,  die  Oeichengen  ,  die  zwerk- 
widrigen  Kribben  und  Bauwerke  an  den  coneaven  Ufern» 
welche  de»  Strom  einengen,  tiefe  Kolke  -bewirken,  F.ie- 
ftonfungen  und  Anfc'iwelliiugen  aur  Folge  haben ;  und  feh- 
lerhafte Vereinigungen  und  Separationen  der  Flüffe.  Wenn 
m*an  aber,  hierin  dem  Vf.  Recht  giebt ;  fo  hat  man  andrer- 
feit»  zu  wflnfehen  ,  daf»  er  fich  über  die  zweckmaTtieftea  Mit- 
tel,  jene  Urfachen  ru  vermindern  und  zu  vermeiden,  um« 
handlicher  ,  gründlicher  und  belehrender-  amgelaffen  haben) 
Mochte.  Wa*  min  hier  lieft,  find  gröTutj'nthrtl»  Wiederho- 
lungen und  oberßäVhlirlie  Aeiifseruiip^n  im  Allgemeinen,  die, 
wenn  fia  auch  nicht»  Unrichtige»  enthalten,  doül  wenig  be- 
lehren. 


— 
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Dienstags,   den  a8-  gfanuar  i%o6. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Philadelphia,  b.  Dobfon :  Tita  gfournal  of  An- 
drew EJlicott,  lale  commiffioner  00  bebatf  of  tbe 
united  futes  during  part  of  thc  year  1796»  the 
years  1797,  1798,  »799»  a°J  P*11"*  of  the  year 
l8oo:  for  determining  tue.  houinlary  between  the 
uni:f  I  ftatcs  and  thc  poffeflions  of  his  catholie 
nujcfty  in  America ,  containütg  occaüonat  remarks 
of  the  ftuation ,  foil ,  r'wers ,  natural  produetions , 
ari  difeafes  of  the  different  countries  on  the  Ohio, 
MffLlippi,  aiid  Gnlf  of  Mexico,  with  fix  maps, 
comprehending  the  Ohio,  the  Mifl'ifippi  froni  the 
mouth  of  thc  Ohio  to  the  GuJf  of  Mexico,  the 
hole  of  Weft  Florida ,  and  part  of  Eaft  Florida. 
To  which  Ls  added  an  Appendix  containing  all 
die  aftronomical  obfcrvalions  madg  ufe  for  deter- 
mining the  houinlary,  with  inauy  others,  made 
in  tlifferent  parts  of  thc  country  for  fcttling  the 
geographica!  pofitions  of  foinc  important  points, 
with  maps  ot  the  boundary  on  a  largo  feale; 
likewife  a  great  number  of  thermometrical  ob- 
ltTv.it lons  made  at  differeqt  Lünes,  and  place*. 
I803.  149  S.  4. 

Eine  fchr  intcreflante  Reifebefchreibung,  in  welcher 
'  nicht  blofc  der  Geograph ,  fondern  auch  der  Vi  - 
turhiftoriker,  Aftronom  und  Arzt  eine  Menge  von 
iotereffanten  Beobachtungen  findet.  Hr.  £.  reifete 
von  Philadelphia  durch  einen  Theil  von  Maryland  bis 
nach  Pittsburg;  dann  den  Ohiofiufs  hinunter  bis  zu 
feiner  Mündung  in  den  Miffifippi,  welchen  letz- 
tern Flufs  er  bis  Natchcz,  den  Perlflufs  und  Neu- 
Orleans  verfolgte.  Von  bier  ging  er  nach  Mobile, 
Penfacola  und  St.  Mark,  und  um  Floridas  Küften 
und  Hiscana  zu  der  In  fei  St.  Simon  in  Georgia,  nach 
St.  Mary,  und  dein  Flufs  liin.iuf  Iiis  bc  vi  iahe  zu  feinem 
Urfprunge  aus  dem  Okcfnnoke-Sumphe.  Galliopolis 
wird  ton  armen  frauzöfifchen  Familien  bewohnt,  von 
denen  in  «lein  Jahre,,  in  wclchrin  der  Vf.  reifete,  lehr 
viele  durch  das  gelbe  Fieber  »hin  weg  gerafft  wurden, 
welches  nach  Hn.  Fs  Verficherung  in  dem  Orte 
Wbft  entftand,  und  durch  Unreinlichkeit  der  Fin- 
wohnpr  Fiüiiliiifs  einer  grofseu  Menge  thierifcher 
und  vegetabilifcher  Stoffe,  eine  Ment'C  kleiner  Seen 
0.  a.  hervorgebracht  wurde.  Die  Hef«  hreibung  des 
MilTifippi  ift  lehr  umflaiwllk  h  und  genau,  fo  dafs  alle 
Krümmungen,  In  fein  und  Sümpfe  deffclben  aufs  weit- 
1  aftigfte  darin  befchrieben  und  diu  eh  Karten  erläu- 
tert werden.  Was  man  Floridas  Riff  nennt,  fcheiut 
aus  Knrallenhänken  zu  beftehcn,  die  eine  giyfscLa^e 
A.  L  Z.  I806.    Erßtr  Band, 


von  Kalkerde  umgeben ,  und  die  fich  vom  feften  Lan- 
de bis  zur  Mündung  des  Gulf -Stromes  erftrecken. 
Diefe  Lage  von  Kalkerde  ift  meiftenthells  horizontal, 
und  wahrfcheinlich  eine  Fortfetzung  von  derjenigen, 
welche  man  zu  Apalachy  trifft.  Auf  diefer  Steinlage, 
welche  als  ein  Schutz  gegen  das  füdliche  Vorgebirge 
von  Oftflorida  dient,  und  die  Gewalt  des  Gulf -Stromes 
abwehrt,  liegen  alle  die  unzähligen  lnfcln  und  Klip- 
pen, welche  den  Schiffern  fo  äufserft  gefährlich  find; 
Viele  diefer  Infelu  find  offenbar  aus  Korallenbänken 
entstanden,  dieuicht  blofs  wie  die  Aufterbänke  wach- 
fen,  fondern  diefelben  auch  an  Gröfse  übertreffen. 
Die  vorzüglichttcn  Krankheiten  am  untern  Theile  des  N  * 
OhiofluiTes,  am  Miffifippiftrome,  uud  in  den  beiden 
Florida 's  find  Gallcnfieber ,  die  zuweilen  fehr  gelinde 
find ,  manchmal  aber  dem  wahren  gelben  Fieber  glei- 
chen. Ein  gewiffer  General  Sinclair,  welcher" die 
Arzneykunde  ftudirt,  und  fich  mehrereJahre  dafelbft 
als  Gouverneur  aufgehalten  hätte,  verficherte  dem  Vf., 
dafs  das  gelbe  Fieber  in  den  füdweftlichen  Ländern 
eine  endenüfehe  Krankheit  fey.  Im  Jahre  1797.,  wo 
die  Einwohner  des  vorher  genannten  Landftrichs  am 
Gallenneber  litten ,  herrfchte  die  Ruhr  unter  den  fpa- 
nifchen  Soldaten,  und  war  im  Allgemeinen  tödlich. 
Arzneymittel  waren  durchaus  imwirkl'ani,  welches, 
nach  der  Meinung  einiger  augefehener  Spanier,  tlem 
Mifsbrauclie  des  Caycnnc  -  Pfeffers  zuzufchreiben  ift, 
wodurch  die  Eingeweide  für  die  Einwirkung  der 
kräftigsten  Arzneymittel  abgeflunipft  find.  Die 
Kiankheitsformen  find  in  den  füdlichern  Staaten  und 
in  den  beiden  Florida's  nicht  fo  verfchieden ,  wie  in 
den  mittlem  und  nördlichem  Staaten,  welches,  wie 
Hr.  E.  glaubt,  Von  der  merir  gleichförmigen  Witte- 
rung herrührt.  Die  Bemerkungen  des  Vfs.  über  den 
Urfprung  des  gelben  Fiebers  in  den  nördlichem 
Staaten  find  äufserft  intereffant,  und  ftimmen  mit  den 
beften  und  neuem  Schriftftellcrn  überein,  die  näm- 
lich faft  einftimmig  verficlicm,  dafs  das  gelbe  Fieber 
in  Nordamerika  im  Lande  felbft  eutftche,  und  nicht 
von  VVeftindien  dorthin  gebracht  werde,  welches  fio 
aufs  deutlichftc  beweifen. 

Die  fechs  Karten  von  dem  Ohio  und  Miffifippi; 
dem  .Golfe  von  Mexico,  dem  ganzen  weftlichen  und 
einem  Theile  der  öftlichen  Küfte  von  Florida,  find 
mit  einer  folchen  Genauigkeit  verfertigt,  dafs  der 
Seefahrer,  der  diefe  Küften  befahren  mufs,  auf  die 
richtige  lieftiinmung  der  in  dielen  Flüffcu  längft  den 
Küften  liegenden  Klippen  und  Sandbänken  mit  Zuver- 
ficht rechnen  kann;  ein  VortheiJ,  den  ihm  die  bishe- 
rigen Karten  diefer  Gegenden  gewifs  nirht  gewähr- 
ten. Di*  lnftrumentc,  deren  fich  der  Vf.  bediente, 
Aa  um 
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um  die  geographifche  Länge  der  Oeiter  zu  beftim- 
tnen,  waren  ein  Sector  voirfechs  Fufs  Radius,  womit 
fr  dicZcinnh-DifUnzcn  der  Sterne  beubaclitete,  nebft 
einem  kleinern  von  19  Zoll  Radius,  wenn  der  grö- 
fscre  nicht  transportirt  werden  konnte  ;  ferner  ein 
grofses  achromatisches  Fernrohr  mit  einer  zweyhun- 
dertmahgen  Vcrgröfserung  für  Gcgenftände  am  Him- 
mel, ein  Puffage-lnftrument  nebft  drey  Sextanten. 
Bovin  künftüchen  Horizonte  fcheint  Hr.  E.  den  Ge- 
bruueh  des  vV' affers  dem  des  Queck  filbers  vorzuzichn, 
worin  wir  ihm  aber  nach  unfern  Krfährunt>en  nicht 
bcrftimmeii  können;  überhaupt  ift  diefes  lriftrumeut 
von  Baknenberget ,  Niewlatd  u.  a.  bey  weitem  bclfer 
befchrieben.   Das  Verfahren  des  Hn.'JE.,  um  die  geo- 

![raphifche  Breite  aus  Zeuith-Diftanzen  von  fünf  Fix- 
teruen  zu  beftimrnen,  ift  mit  einer  Sorgfalt  und  Ge- 
nauigkeit gefchehen,  die  für  die  Richtigkeit  der  Beob- 
achtungen bürgen,  imd  dem  Vf.  Ehre  machen.  Er- 
laubten es  die  Umftände,  fo  wurden  tägliche  Beflim- 
mungen  der  Zeit  aus  correfpondirenden  Sonnenhöhen 
gemacht,  wo  nicht  feiten  aus  vierzehn  correfpondi- 
renden Höhen  die  mittlen»  Refultate  nur  um  zehnte 
Theile  von  Secunden  von  einander  abwichen.  Die 
verfebiedeneu  Längenbeftimmungen ,  vermittelft  des 
Abftandes  der  Sonne  und  des  Mondes,  find  mit  der 
grofsten  Genauigkeit  angeftellt,  und  bey  öftern  Wie- 
derholungen nur  fehr  wenig  in  ihren  Rcfultaten  ab- 
weichend. Sonderbar  fcheint  es  uns  indeffen,  dafs 
bey  einer  folchen  Arbeit  kein  Chronometer  gebraucht 
worden,  delTcn  Refultate  hier  fo  fchön  mit  denen  des 
Abftandes  hätten  verglichen  werden  können.  Noch 
findet  man  Beobachtungen  mit  dem  Paffage- Inftru- 
mente,  nehft einer  ziemlich  unvrltändÜcheu  Befchrei- 
bung  eines  mühfamen  Verfahrens,  die  Mittagslinie 
der  Standpunkte  zu  beftimmen,  weiches,  unferer 
Meinung  nach,  weit  einfacher  auf  folgende  Art  hätte 
gefchehen  können.  Das  Inftrument  hätte  man  aufangs 
durch  enrrefpondirende  Höhen  ungefähr  in  die  Mit- 
tagsfläcUc  bringen,  mid  dann  vennitteift  einer  berich- 
tigten Uhr  die  Zeit  beobachten  können,  wenn  die 
Sonne  durch  die  Fläche  des  Inftrunirnts  ging.  Der 
L'nterfchied  zwifchen  diefer  Zeit  und  der  Mittagszeit 
würde  den  Zcirwinkel  gegeben  haben,  und  man  hätte 
wermittelft  eines  Kugeldreyeckes,  in  deTfen  Spitze  die 
&-une,  der  Pol  und  das  Zenith  gewefen,  aus  dem 
G>mplemente  der  l'oihuhe ,  demjenigen  der  Sonnen- 
abwcichung  und  den  Zeitwinkel,  fehr  leicht  den  Azi- 
muthwinkd,  oder  dert  Abftand  des  biftruments  von 
der  Mittagsfläche,  berechnen ,  und  daffelbe  darnach 
berichtigen  können,  welches  zu  (liefern  Behufe  hin- 
länglich genau  gewefen  feyn  würde. 

»  • '  « 

AiTKNituAG,  in  d.  SchnupTiafe.  Buchh. :  Brüh  auf 
Paris  von  einnn  Augenzeugen.   1805.  318  S.  g. 

Des  Augenzeugniffes,  das  diefer  Titel  verkündet, 
ungeachtet,  läfst  fich  von  diefen  Blicken  doch  nichts 
anders  fagen,  als  dafs  fie  füglich  andern  Augen  und 
Schriften  abgeborkt  feyn  können,  und  übrigens  die 

•ach,  durch- 


aus oberflächlich  und  fehr  '  alltäglich  gerathen  ift. 
Die  bedeutendem  Gegeuftände,  z,B.  der  Pflanzen^ar- 
teu,  die  Bibliothek,  Kabinette  u.  f.  w.  lind  mit  rhap- 
fodifther  Kürze  abgefertigt,  und  die  unbedeutenden, 
Ca  wie  fie  hier  autgefühxt  werden,  von  gar  keinem 
InLerefle.  Die  Hälfte  des  Büchleins  füllt  die  Betrei- 
bung der  Sammlung  der  Antiken  im  Louvre  (jetzt 
Mujie  Napoleon  ) ,  und  der  Vi.  fangt  üe  mit  dex.felbft- 
gefälligen  Bemerkung  an,  dafs  Er  (iüe  ipfe!)  davon 
eine  deUilÜrterc  Schilderung  liefere,  als  man  Tie  in 
irgend  einer  Rcifebefchreibung  antrifft.  Und  was  ift 
nun  diefe  Schilderung  .-'  Nichts  mehr  und  nichts  we- 
niger als  eine  faft  wörtliche  Ueberletzimg  des  räfon- 
nirteu  Cataiogs  diefer  Sainmlnng,  den  jeder  Reifende 
für  einige  Sous  am  Eingang  kauft. 

STATISTIK. 

Bravivschweio,  b.Vieweg:  Statißifcher  Umriß  der 
ßinmtlukeu  Europäifchen  Staaten  —  und  ihrer  au- 
ßereuropHifchen  BefiUun^e».  Von  Georg  Hoffet.  — 
Zwetf  Hefte.  1805.   Zufammen  VI  u.  300  S.  foj. 
(4  Rthlr.  8  gr.) 

Diefes  mit  fehr  genauem  Fleifs  gearbeitete  Werk 
hat  eine  fo  verftändige  Einrichtung,  dafs  es  ohne 
Zweifel  das  Erfte  feiner  Art  werden  und  bleibeu 
könnte,  wenn  Stati/tik  überhaupt  jetzt  mftgbch  wäre. 
Der  Name  diefer  Wiffenfchaft  fcheint  etwas  Begehen- 
des anzudeuten ,  was  ohne  irgend  einen  fißer  Grund 
eines  herrfchenden  Syftern«,  irgend  eine  angenom- 
mene Heiligkeit  verabredeter  Tractaten,  fich  nicht 
denken  läfst.  Wie  kann  Statiftik  feyn,  wenn  WiU- 
kür  jährlich  ändert,  und  man  es  gefchehen  läfst,  oder 
nicht  hindern  kann.  Wo  Statiftik  ift,  wird  Sicher- 
heit, Haltung  vorausgefetzt ;  von  der  Eintheilung  der 
Zimmer  eines  in  voller  Flamme  ftehenden  Paliafts  läfst 
fich  nicht  wohl  ein  für  die  Zukunft  branchbarer  Plan 
entwerfen ;  auch  nicht  von  ficherm  Befitzthum  fpre- 
chen,  fo  lang  eine  Verfteigerung  währet.  Mit  einem 
Wort,  als  Darfteilung  des  poütifchen  Schauplatzes, 
wie  er  um  Oftern  1805.  gewefen  ift,  als  ein  Gefchichts- 
factum,  ift  diefes  Buch  fahr  gut;  aber,  wenn  Statin 
ftiken  jetzt  gefchrieben  werden  füllen:  fo  würden  wir 
jede  andere  als  die  politifchen  Verhältnifle,  zum  Grunde 
legen:  eher  nach  den  Geborgen,  ihren  Ketten  und 
Armen,  den  Flufsrevieren,  den  Kütten,  der  weniger 
uuftäten  Natur  nachgehen ,  und  bey  Befchreibung  der 
Länder  und  Städte  nur  anmerken,  wem  fie  vor  einer 
neuen  Umkehrung  aller  Dinge  zugehört  haben  und  für 
den  Augenblick  zugefallen  lim  1.  All  ein,  es  ift  natürlich» 
dafs  der  V  * .  die  neuften  Ereigniffe  nicht  vorherfah ; 
Staatsdiener,  deren  Amt  es  war,  haben  fie  fich  nicht 
fo  vorgeftellt.  Wir  nehmen  das  Buch,  wie  es  an  fich 
ift.  Und  in  fo  fern  können  wir  die  Idee  nicht  an- 
ders als  billigen,  eine  vollftändigere,  fyftematifrhere 
Ueberficht  zu  liefern.  Zwey  kerrfchetde  Mächte  (das 
ift  etwa  der  Plan):  Frankreich  und  Rufsland.  Andere 
zwey,  welche  die  polhifche  Exifteuz  der  übrigen  zu 
Oeftreich  und  i'reufsen.    Das  infet- 
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krifcfu  Europa,  Britaanien.    Jeilcr  Macht  wenlen 
nicht  nur  itie  aufsereunjpäifchenBelitzunyen,  fumlera 
m  Ii  die  kleineren  Staaten  zugeordnet,  welche  unter 
ihrem  vorrierrfchenden  Einfluflc  ftehen :  alfo  der  fran- 
gjb  lfthen  (nicht  fränkifchen;   fie  nennen  lieh  Francois, 
weut  Francs ;  aber  man  meynte,  durch  dia  Erinnerung 
des  ganz  andern  VoUis  eine  Näherung,  Angleichung 
a  begründen,  auf  dafs,  wer  etwa, nicht '/ra^«/?/^»  ge- 
fiout  heifsen  inuchte,  lieh  nicht  zu  fciieueu  hahe,  für 
Franke*  zu  feyn),  die  Halbinfel  jenfei  ts  der  Pyrenäen, 
die  itabänifeuen  Staaten,    Helvetten  (iler  Sdiiteizer- 
naine  mochte  an  belTere  Zeit  erinnern)  und  Wallis; 
der  ruflifelun ,  <üe  Türkey,  die  heben  lnfch.  und  Scan- 
düuvien  (etwas  fchvv unkend  und  kaum  für  den  Au- 
uuülick;  find  Kriege  mit  deu  Türken  und  Schweden 
k>  uralt,  und  können  he  nicht  wiederkommen.''): 
dem  öHrtichifch  preußifchen  Einflufs  wäre  Deutfchlanil 
[wA  grofsen  Ausnahmen,  wie  wir  fehen)  und  Ha- 
guU  uebl't  dem  kleinen  Gcmeinwefen  zu  Pogliza  bey- 
aeunioet;  Britanniens  Einflufs  wird  auf  Sardinien  und 
AiaJta  begräiizt  (.'!*?).    Nun  fol^t  ein  allaemeiuer 
Back  auf  Europa,  und  dann  Oeftreich,  Preufsen, 
b  utlchland ,  Kagufa  und  Pogliza;  jedes  Land  nach 
einer  uhcllarifchen  Angalie  feiner  Zufammenbilduiig 
aus  verfchiedenen  Theilen,  feiner  nhyfifchon  Lage 
uu.i  Beschaffenheit ,  der  Einwohnerzahl,  derProducte 
(eines  Bodens  und  der  lnduftrie  feines  Volks;  hierauf 
feiner  Finanz  -  und  Kriegsverfaffuug ,  alles  diefes  nicht 
•Hein  im  Allgemeinen,  fonderu  Provinz  für  Provinz.' 
Die  Quellen  pflegen  augegeben  zu  werden ,  und  lind 
»irkfieb  die  zuverÜffigitcn.  Dafs  ihre  Angaben  allezeit 
richtig,  dafs  fic  es  mtihens  feyu,  felbft  das  wird  kaum 
jemand  glauben,  den  Erfahrung  oder  nur  neuerlich 
Kruq  von  den  Mängeln  des  Tabelleiiwefens,  felbft 
unter  der  geuaueften  Regierung,  wühl  unterrichtet 
haben.   Allein,  kein  Veriaffer  kann  im  Ganzen  etwas 
anderes  thun,  als  die  unter  öffentlicher  Autorität  von 
dazu  verordneten  Behörden  aufgenommenen  Tabellen 
1a  fo  fern  benutzen,  als  der  leiben  Refultat  immer 
(loch  mehr  otler  weniger  der  Wahrheit  nahe  kömmt. 
Hb.  Haffel  ift  die  Gerechtigkeit  zu  leiften,  dafs  er  mit 
guter  Kritik  eine  Augabe  aus  der  andern  zu  berich- 
tigen gefucht  hat,  uud  ihm  diefes  in  den  meinen  uus 
bekamt ten  Fällen  mGglichft  gelungen  ift.  Kr  liefert  ei- 
nen unbeschreiblichen  Reichthimi  von  Notizen;  mau 
ninfs  erftaunen,  wie  viel  die  WifTenfchaft  in  den  20  Jah- 
re« feit  Rondel  zugenommen.  Die  bey  Anlafs  der  letz- 
ten außerordentlichen  Reichsdeputation  zu  Tage  ge- 
förderten  Evaluationen  find  zwar  meift  unrichtig;  zu 
viel  perfönhehes  Intereffe  wirkte  dabey;  doch  Jafst 
fich  nicht  läugnen,  dafs  einiger  Gewinn  auch  daraus 
cefchöpft  werden  konnte.    Es  erregt  eine  fonderl>;ue 
Empfindung,  fo  ftarke  Volksmenge,  folrhen  Betrieb, 
folche  Hrtlfsonellen ,  und  uebenbey  —  zu  fehen,  was 
wir  fehen  ;  allein :  quaetunque  homines  ara*t ,  r.avieant, 
iJ-/ico*t,   virtuti  om<  :a  partnt;  und  Hrtus  ift  Kraft 
(Hjitfchloffenheit,  AnTtrengun:: ,  Beharrlichkeil). 

S.  4.  der  aüg.  Uebtrfcnt  hätte  wohl  nicht  efagt 
werden  follen,  dafs  die  öftreichifcheu  CpJonieen  in 
Aha  uud  Afrika  nur  tum  Tlitti  aufgegeben  find;  es  ift 


eher  lächerlicli,  fic  zu  erwähnen.  Bey  OeßrrUUS.  2.  war 
Köiüg  Rudolfs  zweyter  Sohn  nicht  Johann *  foiulern 
wie  lein  Vater  zu  nennen,  uud  Herzog  Albrecht  II. 
erwarb  1326.  keine  kiburgifchen  Güter.  S.  10.  und 
fonft  bemerken  wir,  dafs  der  Vf.  zwar  Rohrer's  Werk 
über  die  deutfehen,  nicht  aber  das  noch  merltwürdi- 

tere  Aber  die  flawifchcn  Bewohner  der  öftreichifchen 
lonarchie,  noch  feilte  Reife  nach  Lhdmatien,  und, 
feine  Befchreibung  von  Weftöftreich  vor  lieh  hatte. 
Es  ift  liokrer  ein  wahrltaft  forfcheutler  und  lehr  wohl 
aufraffender  Mann.  S.  11.  möchten  wir  wiffen,  was 
der  Vf.  um  Fiume  iuvSziJ.ni  iitulet;  fo  eit\  Volk  war 
in  der  \\:elt  wohl  nie;  wenn  er  aber  Scytken  jncy."t» 
fo  ift  diefer  allgemeine  Name  für  die  Bezeichnung  ei- 
;»es  Völkchen:;  nichtsfageinl.  Nach  S.  30.  warl  das 
Wiener  Lotto  von  1750 — 1769.  3,460,000  Gulden  für 
die  Schatzkammer  ab;  der  Finfatz  bell  ng  23  Millio- 
nen, die  Gewinne  7,  die  Unterhaltung  «ler  Diencr- 
fchaft  2,800,000  Gulden,  wul  folglich  fielen  acht  Mil- 
lionen in  den  Beutel  der  Pächter,  genau  gerechnet 
CO  es  0,740,000  Rtidr.  S.  31.  find  die  öftrei- 
chifchen Staatsfchuldeu  1805.  auf  800  Mill.  augcfchla- 
gen:  fie  betrugen  lgoi.  die  Summe  von  985,  und 
man  hat  von  Abzahlungen  nicht  viel  gehöi.'.  Das 
Militär  wird  S. 32.  zu  495,000,  offenbar  um  die  Hälfte 
zu  hoch,  gefchätzt.  Es  linden  fich  mehrere  Angaben, 
in  dem  Buche,  wo  die  Zahlen  zu  hoch  fcheiueu. 
Leber  Neuchiltel  ift,  Pr.  S.  5.,  zu  hart,  dafs  es  wild 
und  unfruchtbar  fey ;  der  Beyfatz,  emiigen  Anbau's, 
mildert  den  Ausfnruch  nicht:  denn  ohne  tmßgen  An- 
bau, wäre  von  den  meiften  andern  Ländern  diefer 
Monarchie  nichts  befferes  zu  fageu.  Deutfcht.  S.  48-: 
Jene  Gebürjje  im  Sa lzburgi fehen  heifseu  Tauern  oder 
Teuren,  nicht  Tauernen.  Wo  bey  einem  Fttrfteu- 
thum«  wie  z.B.  Waldek,  die  Schätzung  der  Finanzen 
z.\  i fr hen  205,000  RthJr.  uud  ajOyQOQ  Gulden  ich  wankt, 
lütte  doch  wohl  mit  zwey  Worten  der  Scldüffel  einer 
fo  übergrofsen  Verfclueclenheit  gegeben  werden  fol- 
len. Ebeu  fo  S.  147.,  wo  die  Grafen  von  Erbach  75 
oder  136,000  Gulden  aus  ihrem  Lande  beziehen.  Sol- 
che Angaben,  unerläutert,  find  fo  gut  wie  keine. 
Bey  Ragufa  war  Appeniini  mit  anzuführen.  S.  169. 
wird  der  Einflufs  von  Oeftreich  auf  die  innere  Regie- 
rung von  Ragufa  als  der  ftärkite  bemerkt;  es  möchte 
aber  fchwer  fern,  Beyfpiele  anzuführen.  Die  Benen- 
nung Rspublklielte  für  RaguCu,  das  bey  60,000  Meu- 
)<  den  hat,  ift  fonderbar,  wenn  man  in  »liefen  Tabel- 
len die  Herren  von  500,  von  1000,  2000  l'i»tcrthanen 
doch  uichtGräfchen,  oder  Herrchen ,  genannt  findet. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Gk«manikn:  Hifiorifek-potitifche  Mifcetten  aus  dem 
Jahrhundert  der  Contrafe ,  für  unbefangene  Lefer. 
I805.  294  S.  8-  (iRthlr.  8  gr.) 

Allerdings  befchäftigte  der  Ausbruch  der  franzöfi- 
fchen'RevoIution  eine  Menge  erhitzter  Köpfe  und  Fe- 
»lern,  die  Meinungen  für  un«l  u  ider  durchkreuzten 
fich,  jede  neue  Begebenheit  entfernte  die  verfcbiedcii 
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•lenkenden  Parteyen ,  and  als  nach  einer  nur  zu  lan- 
gen Reihe  von  Jahren,  die  unendlich  fchmerzlkhe 
Wellen  Ober  einen  grofsen  Theil  der  Erde  verbreitet 
hatten,  die  Ruhe  efnigermafsen  wieder  zurückkehrte, 
da  ftanden  beide  Parteyen,  ohne  dafs  eine  der  andern 
die  Krone  des  Sieges  hatte  entwinden  können,  mit 
einer  gewiffen  Gleichgültigkeit  einander  gegenüber: 
man  näherte  fich,  bekannte  —  geirrt  zu  haben;  und 
To  fehr  man  vormals  glaubte,  mit  der  grofsen  Politik, 
mit  der  Gefetzgebutig  und  der  heften  Staats verfaffung 
im  Keinen  zu  feyn,  fo  fehr  föhlte  man  nun,  dafs  bis 
zu  diefem  Ziele  noch  viele  ungebahnte  Wege  zu  ebnen 
feyn  würden.  Eigentlich  füllte,  nach  diefen  Erfah- 
rungen, die  Zeit  vorüber  feyn,  um  über  Politik  zu 
polemiurcn,  und  fchwerlich  wird  das  gröfsere  Publi- 
cum an  Schriften  diefef  Art  einen  auffallend  warmen 
Autheil  nehmen,  am  wenigften,  wenn  damit  Satire 
oder  bitterer  Tadel  über  neuere  Staatscinrichtungen 
verbunden  ift.  Auch  die  Klugheit  widerräth  es ,  und 
die  S.  13  — 15  enthaltenen  fflaitdercycn  einiger  Spieß- 
bürger hätten  füglich  in  dem  Schreibepultc  des  Vfs. 
ungedruckt  liegen  bleiben  können.  In  die  nämliche 
Claffe  gehört  Nr. 3.:  Rede,  welche  im  Laufe  des  neun, 
zehnten  Jahrhunderts  in  irgend  einem  Polks  ■  Staats  - 
oder  Gefetzgebangsrathe  gehalten  werden  könnte.  Ein 
Fragment  aus  einem  Traum.  Nr.  4.  Der  neue  Phala- 
rii-  Wahre  Scene  aus  einer  Duodez  -Reudern,  vor- 
gefallen einige  Jahre  vor  der  Revolution.  Der  Graf 
Colihri  verlangt  von  feinem  Finanzminifter  von  Schuft 
400  fl. .  die  von  letzterm  durch  die  Beftrafung  junger 
Leute,  weichein  dei  Neujahrsnacht,  durch 'den  Solin 
des  Minifters  Verleitet,  Unfug  trieben,  zufammenge- 
bracht  werden.  Dem  Vater  war  von  dem  Souverain 
verfprochen ,  dafs  die  Strafgelder  des  Sohns  zurückge- 
geben  werden  follten  —  aber  diefs  Vcrfprechen  blieb 
unerfüllt.  Wenn  diefe  Scene,  wie  der  Vf.  verfichert, 
Reh  Vor  der  Revolution  zutrug,  wie  konnte  denn  der 
Graf  fchon  von  Jacobinem,  von  den  alliirten  Heeren 
in  Paris  u.  f.  w.  reden  ?  Nr.  5.  enthalt  Einfälle  und  Ge- 
dankeufpäne  aus  der  Bricftafche  eines  Sonderlings, 
und  unter  diefen  mehrere ,  die  einer  ernfthaften 
Ueberlegung  wtrth,  aber  nicht  geeignet  Gnd,  hier 
nacherzählt  zu  werden.  Gegen  gewiffe  Reifende,  von 
welchen  der  Vf.  behauptet,  dafs  fie  die  Befrhreibung 
ihrer  Reifen  au  Buchhändler  verkaufen,  ehe  fic  die 


i<J2 

Reife  antreten,  fchwingt  er  feine  Gcifsel  nk-ht  ohne 
Grund.  Auffallen  I  find  einige  Stellen,  welche  aus 
dem  in  Mannheim  18^2.  mit  kurf.  privilegio  exclul'ivo  er- 
fchienenen  katholifcheu  Katechismus  eingenickt  wer- 
den, da  doch  die  weifen  Kurfürfteu  von  Pfalzbaiera 
und  Baden  allen  Religionsparteyeu  gleiche  Rechte 
und  gleichen  Schutz  angedeihen  laffen.  Hier  einige 
Fragen  nebft  den  Antworten.  Fr.  Wenn  einer  den 
wahren  Glauben  nicht  hätte,  führte  aber  dennoch 
ein  frommes  Leben ,  könnte  er  dann  nicht  fclig  wer- 
den'.'' Antw.  Nein,  keine  Frömmigkeit  ift  ohne  den 
Wahren  Glauben  zurSeligkeit  genug,  ja  es  kann  nicht 
einmal  eine  wahre  Frömmigkeit  feyn ,  ohne  den  wah- 
ren Glauben.  Fr.  Werden  jene  Menfchen  Celig,  wel- 
che aufser  dem  katholifcheu  Glauben  fterben?  Antw. 
Nein,  lie  werden  nicht  feiig.  Fr.  Willft  du  dann  fo 
viele  taufend  Menfchcu  verdammen?  Antw.  Gott 
und  ihr  Unglaube  verdammt  fie,  ich  nicht,  u.  f.  w. 
Nr.  6.  Das  Gefangniß  zu  Klinzel  befchriebeo  vo« 
Legrand  ■  Molerat ,  Bat.  Chef  des  Genie -Corps,  flber- 
fetzt  aus  dem  Recue'd  des  Mem.  et  Actes  de  Ja  Soc.  des 
Sciences  etytrts  du  Departement  dn  Mont  Tpnnert,  flant 
h  Maifence.  Eine  unterhaltende  Erzählung  der  Leiden 
und  Freuden  franzöfifeher  Kriegsgefangener,  welche 
im  J.  7.  aus  Italien  nach  Klinzel  bey  Ofen  transportirt 
wurden,  und  nach  einer  zwey  und  zwanzig  monatlichen 
Gcfangenfchaft  durch  den  Frieden  ihre  Freyheit  er- 
hielten. Die  Nr.  7.  erzählte  SchatzgrabergefchtchU 
enthält  ein  fchauderhaftes  ßcyfpiel  von  Slttenverderb- 
nifs.  Unter  den  Fabeln  für  große  Kinder  haben  die 
meiften  eine  politische  Tendenz,  und  find  nicht  ohne 
Werth.  Nr.  9.  Der  revolutionäre  Kalender ;  unter  die- 
fer  Auffchrift  eine  Reihe  von  Beobachtungen  über  die 
Zeiten,  welche  demfelben  fein  Däfern  gaben,  und 
über  die  Contraftc,  auf  die  man  ftofst,  wenn  jene 
Zeit  mit  den  feit  Kurzem  erfolgten  Umänderungen 
verglichen  werden.  Der  Vf.  entwarf  ilen  AufTotz  ztr 
der  Zeit,  als  man  allgemein  die  Abfchaffung  diefcs 
Kalenders  wei  fragte.  Nr.  10.  Ueber  neuere  Myftik% 
Ift  vorzüglich  grfpn  mehrere  Stellen  der  Schrift  Fu- 
ropa  B.  lfv  Heft  1.  S.  71.  von  Schlegel  gerichtet,  den 
mehrere  der  Frömmeiey  ergebene  franzöfifche  Jour- 
nal ifteA  als  Beweis  angeführt  haben ,  dafs  felbft  Pto- 
teftanten  die  Reformation  als  ein  Unglück  be- 
trachten. 4  '< 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


PultOLOGir.  Kothen,  h.  Aue:  Liier  compendiofus  (?)  ** 
fnlidam  et  »conratam  Cognitionen»  contrario,  um .  diflimilitudi' 
num  et  affinitatum  in  lingua  tatin*,  cong*mil  TcitdiA  M.  JoA. 
Chfiph.  Volltteding.  1S04.  64  S.  8-  (4  (Cr.)  —  Ein  alphabe- 
titchet  Verzeichnüi  von  lateinifchen  Würtern,  aucli  barbaro  • 
latinit,  die  theil*  finnverwandt  fisd.  thetls  da«  Ungleich«  oder 
Entg? jeneefeute  aiitdrflciteo.  Der  Druck  ift  an  vielen  Stellen 
.lurvi  Schuld  de* Schreiber»,  Setze»  oder  Correcton  entftellc 


So  S.Q.  txcoleu  memoriom.  S.  IJ.  relactio  fibrarum.  S.  04-  a. 
25.  ingemuafut.  S.  35-  «.  44.  facrut  Jlriptar  S  47.  mileo  — 
fragiler.  Woher  hat  der  Vf..  daf«  Acta  («Sun»)  S.  55.  aurk 
axtemli br  r  loeum  amaenum  bedeute?  CompendiA*  ift  llbri. 
•gen*  da*  Büchlein;  daf*  e*  aber  ein  Uber  cotttpendiofu*  fey. 
mochten  wir  weder  in  Beziehung  »>if  den  Verleger,  noch  «uE 
die  Latein  lerneude  Jugend  behaupten. 


t  * 
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Mittwochs,   dt*  29.  gfattuar  igo6. 


GESCHICHTE. 

Hamborg,  b.  Buhn:  GrundzHge  der  JVeltgtfch'uhtt 
in  der  Manier  des  fei.  Prof.  Büfch ,  um  mit  def- 
fen  Grundrifs  der  Welthandel  verbunden  zu  wer- 
den, vom  ProfefXur  Hegewifch  zu  Kiel.  1804. 
167  S.  8-   (1  Hthlr.  4  gr.) 

Yv/ohl  verdiente  Büfch' ens  Werk  über  die  Welt- 
» »  händel  neuerer  Zeit  Ton  einem  fo  verdienft- 
VöUta  Hiftoriker,  als  Hr.  Htgewifch  ift,  ergänzt  zu 
werden:  denn  noch  immer  Itcht  es  in  Hillficht  auf 
Gründlichkeit  und  Gediegenheit  unerreicht  da.  Auch 
be^t  Ree.  die  angenehme  Hoffnung,  dafs  eben  diefer 
Scnriftfteller  uns  bald  mit  einer  KeviGon  und  Fort- 
fcbniug  delTelben  befchenken  werde,  obwohl  kein 
Vurbcricht,  welcher  bey  diefer  Schrift  Oberhaupt 
puz  fehlt,  nähere  Auffchlüffe  hierüber  giebt. 

Hr.  "H.  hat  die  atmalißifche  Methode  gewählt, 
rad  zwar  nicht  blofs  deshalb,  weil  iie  in  Büfch' ens 
Werke  Statt  findet,  fondern  weil  Iie  nach  feinem  1  >a- 
fflrhjlten ,  der  ethnographifchen  fowohl  als  fynchro- 
niftifchen  Methode  bey  dem  erften  Unterricht  durch- 
aus vorgezogen  werden  muffe.    „Vielleicht,  fagt  er 
S.  17.,  wird  die  Wahl  diefer  Methode  meinem  Werke 
nicht  günftig  feyn;  zuverfichtlich  aber  hoffe  ich,  dafs 
meine  Gründe  mit  der  Zeit  bey  denen ,  die  fie  aufs 
ftrengfte  prüfen,  Ueberzeugung  bewirken,  und  fo- 
nach  meinen  Behauptungen  über  den  Werth  der  ver- 
fchiedenen  Methoden  allgemeinen  ß<*vfall  verfcliaffen 
werden.    Sollte  dann  mein  Buch  voranlaffen,  dai's 
die  fvnchroniftifche  Methode,  von  der  ich  in  vollem 
Eruffe  glaube,  dafs  fic  das  Friemen  der  Gefchichte 
ohne  Noth  und  Nutzen  unendlich  erfchwerc,  und 
dafs  fie  manchen  guten  hupf  davon  abgefchreckt 
habe,  aus  dem  erften  Unterricht  verbannt  werde:  fo 
Wörde  ich  glauben ,  der  Wiffenfchaft  felbft  und  ihreu 
künftigen  Liebhaben)  in  DeutfchlanJ  einen  nicht  un- 
wichtigen Uienft  erwiefeu  zu  haben."     Und  welches 
find  denn  nun  die  Gründe,  welche  den  Vf.  zur  Wahl 
diefer  Methode  benimmt  haben  '*    Vornehmlich  fol- 
gende:   1)  Die  fvnchroniftii'che  Methode,  fagt  er 
S.  15  f.,  fcheint  mir  durchaus  nicht  für  Anfanger  zu 
Cryn.    Sie  erfchwert  das  Erlernen  der  Gefchichte, 
thitt  es  zu  erleichtern.    In  allen  Fächern  der  Wiffen-. 
k  haften  muffen  wir  damit  anfangen,   die  einzelnen 
;iliande  uach  einander  kennen  zu  lernen.  Die 
Richtung  der  Einbildungskraft  auf  einen  einzelnen 
Gegen ft and,  bis  wir  einen  vollftändigen  Begriff  von 
ihm  haben,  ift  die  erfte  Operation  des  Verbandes, 
(fie  ihm  felbft  die  natürliche  Logik  vorfeureibt,  wenn 
A.  L.  Z.  I806.   Erfier  Band. 


ev  einen  leichten  und  Gehern  Weg  rur  Erkenntnifs 
gehn  will.  Erft  nachdem  er  Geh  eine  deutliche  und 
vollftändigc  Erkenntnifs  von  melirern  Gegenständen 
nach  einander  erworben,  darf  er  fich  eine  zweyte 
Operation,  das  Vergleichen  erlauben;  er  wird  fie 
dann  ohne  Mühe  und  Schwierigkeiten  vornehmen 
können.  Will  er  aber  mit  dem  Vergleichen  anfan- 
gen: fo  wird  die  Aufmerk famkeit,  weil  fie,  ehe  fie 
ihr  Gefchäft  mit  einem  einzelnen  -Gegenstände  voll- 
endet hat,  zugleich  anf  einen  zweyten  gerichtet  ift; 
doppelt  angeftrengt,  gethcilt,  zerftreut;  fie  wird  an 
dem  einzelnen  Gegenltande  manches  Wichtige  tlbcr- 
fehen,  blofs  weil  iie  ibn  zu  fchr  in  Beziehung  auf  den 
andern  betrachtet.    Aus  diefem  Grunde  hat  mir  die 

2' -nchroniftifche  Methode,  zum  erfte»  Unterricht  in 
»r  Gefchichte,  von  jeher  eine  verkehrte  Methode 
gefchienen;  fie  befteht  in  einem  holt  and  igen  Verglei- 
chen ganz  verfchiedencr  Folgen  von  Begebenheiten, 
che  fich ,  zwar  in  einerley  Zeitraum ,  aber  auf  ganz 
verfchiedenen  Theilen  der  Erde,  auf  ganz  verfchiede- 
nen  Theatern  zugetragen.     2)  Bey  allen  ßefchäfti- 

fungen  mit  der  Gefchichte  mufs  die  chronologifche 
olge  der  Begebenheiten  unfenn  Gedächtnifs  gegen- 
wärtig feyn.  Das  hiftorifche  Studium  mufi*  affo  da- 
mit anfangen,  fich  diefe  chronologifche  Foljjc  hin- 
länglich bekannt  und  geläufig  zu  machen ;  folglich  ift 
die  annaliftifche  Methode  die  zweckmäfxigfte,  wenn 
man  Gefchichte  zu  ftudiren  anfängt.  Mau  bilde  fich 
aber  nicht  ein ,  dafs  fic  deswegen  nichts  anders,  als 
eine  trockene  Darftellung  von  Jahreszahlen,  Namen 
und  nackten  T  hat  fachen  Teyn  muffe.  Durch  wenige, 
arn  rechten  Ort,  leicht  hingeworfene,  aber  wohlge- 
wählte, bedeutende  Züge,  kann  fic  nicht  allein  fchr 
unterhaltend  gemacht  werden,  fondern  auch  zum 
ethnographifchen  und  fynchroniftifchen  Studium  vor- 
bereiten. 

Ree.  erkennt  die  Gültigkeit  diefer  Grunde  gegen 
die  fynchroniftifche  Methode  bey  dem  erften  Unter- 
richt in  der  Gefchichte  vollkommen  an.  Indem  diefe 
Methode  die  Begebenheiten  zerreifst,  fonach  ihnen 
Geift  und  Leben  raubt,  und  den  Lefer  durch  eine 
Reihe  lebjofcr  Fragmente  mit  fich  fortreifst,  macht 
fie  das  Gefchichtsfrudium  eben  fo  fchwierig,  als  trok- 
ken  und  unintereffant.  Handbücher,  wie  z.B.  dieÄ*. 
mrrfeken  find,  obwohl  diefe  Geh  in  Hinficht  auf  Gründ- 
lichkeit und  Vollftändigkoit  fehr  vortheilhaft  aus- 
zeichnen, find  auch  nach  unfenn  Dafürhalten  die 
»weckwidrigften  Hülfsmittel,  die  man  felbft  reifern 
Jünglingen  beyrn  Anfange  eines  ernften  Gefchichts- 

ftu Jiums  in  die  Hände  geben  kann  , 

B  b  Aber- 
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Aber,  fo  fehr  auch  Ree.  mit  Hn.  H.  wQnfcht, 
dafs  die  zweckwidrige  fynchroniftifche  Methode  aus 
dem  Unterrichte  verbannt  werden  möchte;  fo  wenig 
kann  er  in  die  Folgerung  deffelben  einftiimnen,  dafs 
deshalb  einzig  die  annaliftilche  Methode  gewählt  wer- 
den  muffe.  Auch  diefe  hat,  in  Hinficht  auf  den  Un- 
terricht, grofse  Unvollkommcnhciteti.  Denn,  auch 
f»e  zerreifst  den  natürlichen  Zufammenhang ,  befon- 
ders  gröfserer  Begebenheiten,  die  feiten  an  den  kur- 
zen Zeitraum  eines  einzigen  Jahres  geknüpft  find; 
raubt  fonach  dem  Verftande  die  Möglichkeit  der  Ver- 
knüpfung des  Gegebenen,  eben  dadurch  aber  auch 
dem  Gedachtniffc  feine  wichtiufte  Stütze,  hemmt  den 
Schwung  der  Einbildungskraft,  die  gern  das  Ganze 
umfaffen  und  AnfchauliVhkeit  erhalten  möchte,  ja 
»eckt  und  quält  diefe  recht  eigentlich,  indem  fie  von 
einem  Schauplatz  der  Gefchichte  zum  andern  hüpft, 
und  macht  das  Gefchii  htsftudium  für  den  Anfanger 
wo  möglich,  noch  trockener,  leblofer  und  uuinteref- 
fanter,  als  es  ihm  je  bey  der  fynchroniftiiehen  Me- 
thode werden  konnte,  indem  die  Rubriken  der  letz- 
tern in  der  Regel  doch  immer  noch  weit  reichhaltiger 
find,  als  die  dürftigen  Fächer  des  annahftifchen  Uni 
vcrfalhiftorikers.  — 
Methode,   fagt  Hr 

üchuiut  mir  in  dem  Falle  eines  Schülers  der  Maler-  hängende  Kette  von  Begebenheiten,  die  wie  Urfache* 
kunft  zu  feyn,  den  man  in  einer  Gallerte  herumführte,  und  Wirkungen  mit  einander  verbunden  find,  aus- 
erft  ihn  alle  die  Köpfe,  dann  dieStellungen ,  darauf  die  macht.  Innerhalb  diefes  Bezirks  find  Macht  und  Cul- 
Draperieeu  u, f.  w.  bemerken  liefse:  wie  fauer  würde  tur  von  Üfteo  nach  Weften  gewandert,  und  wenn 
man  es  einem  folchen  Jünglinge  machen,  eine  rieh-  wir  die  Cultur  der  heutigen  Europäer  bis  zu  ihrer 
tige  Idee  von  jedem  der  vorhandenen  Gemälde  auf-   erften  Duelle  verfolgen  wollen :  fo  werden  wir,  in- 


treffend fo  dargeftellt:  „In  der  Gefchichte  des 
menfehlichen  GeTchlechts  läfst  fich  eine  Succe/fioA 
von  Völkern  wahrnehmen,  deren  eins  nafh  dein  an» 
dern  grofsen  Einnufs  auf  die  übrigen  und  auf  den 
ganzen  Zuftand ,  wenigftens  eines  fehr  grofsen  Theils, 
des  menfehlichen  Gcl'chlecbts  hatte.  Jedes  diefer 
Hauptvölker  ragte  entweder  durch  feine  Cultur  oder 
durch  feine  Macht  oder  durch  beides  über  die  andern 
empor,  und  nachdem  es,  während  einer  von  dem 
Schickfjal  beftimmten  Periode,  diefen  Rang  behauptet 
halte,  rnufste  es  ihn  einein  andern  Volke  überladen. 
Diefe  Bemerkung  mufs  jedoch  genauer  beftimmt  wer- 
den; fie  pafst  eigentlich  nur  auf  den  Theil  des 
menfehlichen  Gefchlechts,  der  fich  von  den  Gren- 
zen üfrindiens  und  der  afiatifchen  Tatarey,  oder 
vom  Sindflufs  ungefähr,  weftwärts  bis  an  das  atlan- 
tifche  Meer  erftreckt  Diefer  Schauplatz,  auf  wei- 
chem fich  faft  alles  zugetragen,  was  von  der  alten 
Gefchii -Iii"  bekannt  ift,  geht  im  Süden  nicht  über  die 
afrikauifchen  Küstenländer  am  raittelländifchcn  Meere 
hinaus ;  im  Norden  aber  bekam  er  mit  dem  Verfolg 
der  Jahrhunderte  immer  weitere  Gränzeo.  Von  dem 
Theile  des  MenfchengcfL-hlechts  innerhalb  diefer  un- 
VVer  nach  der  fynchroniftifchen  gefahr  angegebenen  Gränzen  gilt  es  eigentlich,  dafs 
S.  16.,   miterrichtet  wird,   feine  Gefchichte  von  der  Urzeit  an  eine  zufammen- 


zufaffen!  —  Diefer  Vorwurf,  der  in  feiner  vollften 
Stärke  nur  die  verkehrtefte  fynchroniftifche  Methode, 
2.  B.  eine  folche,  wie  die  Remtrfckt  ift,  trifft,  kann, 
dem  fo  eben  Gefagten  zufolge,  dem  Wefentlicheo  nach 
auch  auf  che  annaliftifche  Methode  angewandt  .wer- 
den. Nicht  für  den  Anfänger,  fondern  nur  für  den 
Kenner  der  Gefchichte  fcheinen  uns  univerfalhifto- 
rifche  Auualen  geeignet  zu  feyn-  diefem  ift  es  er- 
wilnfcht,  von  einer  gefchickten  Hand  ein  Reperto- 
rium  zu  befitzen,  in  welchem  er  die  Jahre  der  Be- 
gebenheiten, welche  ihm  vorher  fchon  an  fich  und  in 
ihrem  Zusammenhange  bekannt  find,  nachfcblageo 
unil  überfchaucn  kann.  Auch  Hr.  H.  würde  wohl 
fchwerlich  fo  fehr  den  Lobredner  der  annalißhchen 
Methode  gemacht  haben,  wenn  nicht  theils  ein  ge- 
rechter Häfs  gegen  die  bisher  übliche,  äufserft  ver- 
kehrte fynchroniftifche  Methode,  theils  eine  ihm 
wohl  felbft  unbekannte  Vorliebe  für  die  Oekonomie 
des  Werks,  das  er  ergänzen  wollte,  feinen  Blick 
von  andern  möglichen  Methoden  zu  weit  abgewen- 
det hätte.    i  & 

Nicht  die  Gefchichte  (oll  fich  nach  unfern  Me- 
thoden, fondern  unfre  Methoden  fallen  fich  nach  der 
Gefchichte  und  dem,  was  wir  von  ihr  willen,  rich- 
ten. Was  man  auch  von  höhern  und  höchften  An- 
flehten der  univerfehVn  Gefchichte  fagen  mag,  der 
Inhalt  derfelben,  fo  weit  er  uns  erreichbar  ift,  lalst 
fich  kurz  und  einfach  ausdrücken.  Hr.  H.  hat  den- 
felben  mit  der  ihm  gewölujjjcbea  Klarheit  &  19  L 


dem  wir  ihrem  Gange  bis  ins  höchfte  Alterthuro 
nachgehen ,  immer  weiter  nach  <  Iften  hin  bis  an  die 
Gränzen  von  Oftindien  und  der  afiatifchen  Tatarey 
geleitet."  Nach  diefem  eben  fo  einfachen,  als  wah- 
ren Inhalte  einer  für  uns  möglichen  Univerfalhifto- 
rie  fcheint  es  Ree.  eben  nicht  fo  lehr  fchwer  zu  feyn, 
eine  zweckmäfsige  Darfteilung  derlelben  zum  Behuf 
des  Unterrichts  auszumitteln.'  Der  Grund  der  ver- 
kehrten Methoden ,  welche  man  bey  ihr  meifteutheils 
beobachtete,  lag  vorzüglich  darin,  dafs  man,  ftatt 
von  dem  auszugehn,  was  wir  wirklich  von  ihr  wif- 
fen ,  vielmehr  einzig  von  dem  ausgegangen  ift ,  was 
man  von  ihr  wiflen  möchte.  —  Härte  man  das,  was 
man  wirklich  befafs ,  zuvor  gehörig  Überfcbant :  fo 
hätte  man  über  ilie  Anordnung  deffelben  nicht  lange 
verlegen  feyn  können.  -  Schon  daraus,  dafs  die, 
innerhalb  des  von  Hn.  H.  richtig  gezeichneten  Krei- 
fes,  in  Hinficht  auf  Macht,  Cultur  und  Einnufs  heiv 
vorragenden  Völker  der  '  Hauptgegenftand  unferer 
Univerfalhiftorie  feyn  müffen,  geht  nach  unferer 
Ueberzeugung  klar  hervor,  dafs  die  ethnOgrapbifche 
Methode  in  derfelben  vorherrfchend  feyn  mülTo. 
Deshalb  finkt  die  univerfeBe  Gefchichte  keineswegs 
zu  einem  Aggregat  von  Specialgefchichten  herab- 
denn  fie  nimmt  nur  jene  hervorragenden  VöUter,  und 
zwar  in  fo  fern  fie  hervorragten,  in  ihren  Kreis  auf. 
Vornehmlich  wichtig  ift  die  ethnographifche  Dar- 
ftellung  in  Beziehung  auf  das  frühere  AJterthum, 
Schon  das  Eigene  und  Fremde,  was  diefes  für  uns 
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hat,  noch  mehr  aber  die  Armuth  der  Hiftorie,  die 
in  Beziehung  auf  daBelbe  bekanntlich  fu  äuCserft 
grofs  ift,  muri  ich  es  fchlechthin  noth  wendig,  alles, 
was  wir  von  den  für  uns  ältefteu  Völkern  wiffen ,  in 


S 


eflochten:  fo  wirJ  jene  Einfachheit  keineswegs  ge- 
tört  werden.  —     Reinetlinogruphifcli  darf  indefs 
der  Uuiverlalkiftoriker  keineswegs  verfuhren;  es 
giebt  mehrere  Stellen  in  der  univerfelleu  Gelchichta, 


im  Gemälde  zufanunenzutragen,  d.  i.  ethuographifch  wo  lynchronifüfche  Ueberfichten  nothwendig  find, 
ikrcuittjiien.     Oder,   wenn  man  die  vorhandenen    weswegen  Ree.  oben  auch  blofs  behauptete,  dafs  die 


Trimmer  der  aiten  iüftarie  noch  mehr  zertrümmert, 
welches  bey  der  aunaliftifchen  Methode  gerade  fo  der 
Fall  ift,  wie  bey  der  fynchroniftifehen,  wie  foll  da 
eine,  auch  nur  einigermafsen  lebendige,  AnCchauung 
des  einft  i"o  grofsen  Ganzen  möglich  feyn  '.   Man  i'ehe 
in  den  heften  univerfalhiftorifchen  Compendicn,  in 
weichen  die  fynchroniftifche  oder  annaiiftifche  Me- 
thode herrfcht,  die  Gefchichte  des  frühern  Alter- 
thums  nach,  und  man  wird  finden,  wie  in  allen  den- 
fdben  die  Trümmer  der  einft  fo  herrliehen  Zeit  recht 
turaüich,  wenn  wir  fo  fagen  dürfen,  in  armfelige 
Scherben  zerfchJagen  firui.  —    Von  dein  Jahr  146. 
v.  C.  bis  476.  n.C  drelit  (ich  die  ganze,  uns  bekannte, 
»niverfelle  Gefchichte  um  die  Gefchichte  der  Römer; 
alles  vcrGukt  gleichfam  in  diefer.    Hat  daher  derUui- 
verfalhifioriker  nur  die  frühem  Völker,  befonders 
die  der  macedonifch-afiatifeben  Welt  au  ihrer  Steile 
nchtig  gefchikiert:  fo  giebt  ihm  jetzt  die  Hiltorie 
feibft  die  einfache^  Weitung,  alles  an  die  alles  ver- 
fchlingende  Gefclüchte  der  Römer  anzureihen.  Aber, 
fragt  man,  wird  diefe  ethnographifche  Methode  auch 
bnr  der  verwickelten  Gefchichte  der  neuern  und 
auttlera  Zeiten  anwendbar  feyn  '    Wir  antworten : 
auch  die  Gefchichte  diefer  Zeiten  ift  bey  weitem  nicht 
1b  verwickelt ,  als  man,  befonders  nucn  den  gewöhn- 
lichen Darfteltungen ,  fieb  diefelbe  vorftellt.    £s  ift 
vornehmlich  ein  Völkerftamm,  der  germanifche,  um 
den  lieh  die  mittlere  fowohl  als  neuere  Gefchichte 
dreht,  and  die  Bildungsgefchjchte  diefes  Stammes  be- 
hebt in  der  Entwickelung  einiger  Erfcheinungen ,  die, 
wenn  man  nur  das  Ganze  mit  feftem  Blicke  umtafst, 
und  die  äufsern  Schickfale  der  germanifchen  Völker, 
welche  die  Univerfalgefohichte  nicht  angehen,  gehö- 
ric  abfondert,  auf  wenige  Grund- Element«  zurück- 
Refiihrt  werden  können.    Ja,  noch  einfacher  würde 


ie  Uarftellung  diefer  Zeiten  dann  feyn,  wenn  der 
Univerfalhiftoriker,  wie  es  ihm  als  föichem  gebührt, 
den  Gang  der  germanifchen  Bildung  in  ftrenger  All- 
gemeinheit verzeichnete,  und  das  Allgemeine  nur  an 
der  Gefchichte  einiger  der  bedeutend  ften  germani- 
fchen Staaten,  gleichfam  als  an Beyfpielen ,  erläuterte; 
eine  Vereinfachung,  zu  der  er  hier  eben  fo  befugt 
dt,  als  in  der  Gefchichte  Griechenlands,  wo  fein 
Blick  hauptfächlich  auf  Athen  und  Sparta  gerichtet 
ift;  ja  noch  mehr,  da  -die  neuere  Staatenhiftorie,  wie 
billig,  eigene  Darftellungen  und  eigenen  Unterricht 
fordert.  Wird  die  mittlere  und  neuere  Gefchichte 
in  Solcher  Einfachheil  dargefteltt:  fo  find  die  Germa- 
nen das  eint  *3vo$,  deren  Gefchichte  der  Univerfal- 
biftoriker  in  diefem  Zeiträume  vorzüglich  zu  beschrei- 
ben hat.  Freylich  giebt  es  einige  Völker,  wie  z.  B. 
die  Araber,  welch«:  Nebenpartieen  in  dem  Gemälde 
diefer  Periode  bilden ;  aber  werden  diefe  nur  an  ge- 
nit  geSchickter  Hand  epifodifch  ein- 


ethiiuaraphilche  Methode  in  der  uuiverfallüftorie 
vorhergehend  feyn  milffe.  .  Man  könnte  daher  un- 
fere  Methode  die  ethnographifeh  -  fynchroniftifche 
neimeii.  Da  fie  offenbar  von  fclbft  aus  der  Natur  ei- 
ner filr  uns  möglichen  Univerfalhiftorie  hervorgeht: 
fo  hält  üe  Ree.  Sehen  durum  für  die  richtigfte.  Ob 
und  in  wie  fern  fie  von  jenen  Mängeln  und  Nachthei- 
len, welche  mit  der  fynchrQniftifchcn  fowohl  als  au- 
naliftifchen Methode  verknöpft  find,  Frey  fey  oder 
nicht,,  diefs,  dünkt  uns,  mufs  jedem  von  felbft  kl.ir 
fevn,  dem  unfere  Winke  verftändlich  lind.  Geflatter 
fie  zu  würdigen  und  zu  erörtern,  verbietet  uns  def 
Raum  dieler  Blätter.  Ganz  hingegen  konnte  Ree. 
diefe  Erörterung  um  fo  weniger  unterlaffen,  je  er- 
freulicher es  für  ihn  war,  dafs  endlich  einmal  wieder 
ein  bewährter  Hiftoriker  fich  mit  Ernft  und  Nach- 
druck über  herrfchende  Verkehrtheiten  im  Ge- 
fchichtsvortrage  erklärte.  Faft  mit  zahllofen  Com- 
pendicn werden  wir,  wie  in  den  meifteu  \V  iffenfehaf- 
ten,  fo  befonders  auch  in  der  Hiftorie  überfchwemmt, 
und,  welches  noch  fchlimmcr  ift,  jeder,  der  ein 
Compcndium  verfertigt,  wähnt,  es  ftehe  völlig  in 
feiner  VVillkflr,  welchen  Plan  und  welche  Methode 
er  bey  demfclben  befolgen  wolle;  die  Strafse,  fagen 
fie,  fey  ja  breit  genug.  Eben  »liefe  leidige  Breite  ift 
es,  die  unfer Zeitalter  entehrt:  denn  überall  geht  die 
Cultur  immer  mehr  in  die  Breite,  faft  nirgends  in 
die  Tiefe  und  Höhe.  —  Wir  gehen  von  "der  Me- 
thode, die  in  diefer  Schrift  herrfcht,  zu  ihr  felbft 
Ober. 

Eine  klare,  heitere  Anficht  der  Dinge,  eme  na- 
türliche, lichtvolle  Oarftellung  derfelben,  ein  rich- 
tiges, felbftftandiges  Urtheil,  ein  gründliches  Schö- 
pfen aus  den  Quellen  der  Gefchichte,  endlich  eine 
gewiffe  weife  litcrarifehe  Sparfamkeit,  —  alle  diefe 
Eigenfchaften,  welche  die  hiftorifchen  Schriften  des 
Hn.  Hegeu  ifclt  auszeichnen,  find  auch  in  diefer  vor- 
herrschend. Nur  ift  jene  Sparfamkeit  hier  öfters  zu 
grofs,  und  wenigftens  bey  einzelnen  Partieen  faft  in 
Dürftigkeit  ausgeartet,  fo  dafs  es  Ree.  nicht  klar 
ward,  welche  Grumlfätze  den  Vf.  hey  der  Auswahl 
deruniverfalliiftorifchen  Focten  geleitet  haben.  Ueber- 
diefs  wird  über  den  Reflexionen  und  dem  Charakte- 
rifiren  der Thatfachen  die  Krzählung  derfelben,  wel- 
che doch  den  wefenthehen  Charakter  der  hiftorifchen 
Darftellung  ausmacht  «od  in  Compendien  vorzüglich 
nöthig  ift,  bisweilen  völlig  hintangefetzt.  Die  Re- 
flexionen felbft  find  indefs  meift  trefflich,  nur  weni- 
gen mufste  Ree.  feinen  Beyfall  verfagen.  Wenn  es 
z,  B.  S.  11.  heifst:  man  kann  die  Entftehung  grofser 
Monareliieen  nicht  anders  als  durch  die  Gewalt  krie- 
gerischer Völker,  und  die  Entftehung  kriegerifcher 
Völker  nicht  anders  als  durch  den  Schädlichen  Ein- 
flufs  des  Jägerlebens  auf  den  fittlichen  Charakter  der 

Völ- 
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Völker  erklären:  To  glaubt  Ree,  dafs  Andere,  be- 
fouders  Heeren  in  feinen  Ideen,  das  Anwachfen  der 
aliatifchen  Staaten  zu  grofsen  Ücfpotiecn  weit  befrie- 
digender erklärt  habe.  Eben  Co  Tcheint  uns  das  Ur- 
ihcii  über  die  Religion  der  Phönicier,  welche  S.  40. 
geradezu  abfcheulich  genannt  wird ,  weil  fic  mitMen- 
lchenopfern  verknüpft  war,  hart  und  einfeitig  zu 
feyn.  Treffend  hingegen  wird  S.44.  an  dem  Bespiel 
der  Griechen  und  anderer  Völker  gezeigt,  wie  die 
Cultur  eine  langfam  wachfende  Frucht  fey,  die  erft 
in  vielen  Jahrhunderten  zur  Reife  gelangt.  S.  59.  wird 
den  Griechen,  wo  von  ihrer  Pflanzi'tadt  Byzanz  die 
Rede  ift,  ein  eben  fo  fchunes,  als  wohlverdientes 
Denkmal  gefetzt.  Die  Anlegung  diefer  Stadt,  heifst 
es,  macht  den  Griechen  Ehre,  theils  durch  die  Wahl 
des  Orts  in  Anfehung  feiner  Lage  zur  Handlung, 
theils  als  noch  fortdauerndes  Denkmal  des  »dein 

fricchifchen  Charakters.  Die  Griechen  waren  keine 
Veiteroberer,  wie  die  Römer;  aber  Anbauer,  Ver- 
fchonerer  der  Erde  wareu  fie,  fo  fehr  es  je  ein  Volk 
gewefen  ift  —  Einfach,  aber  wahr  und  wichtig  ift 
§.  65.  die  Bemerkung,  welche  auf  Veranlagung  der 
a^vjitifchen. Religion  gemacht  wird:  es  ift,  heilst  es, 
ein  grofser  Unterfchied  zwifchen  etwas  heilig  halten 
und  etwas  für  eine  Gottheit  halten.  Wer  diefen 
Gruudfatz,  fürt  Ree.  hinzu,  nicht  fefthält,  (und 
wie  feiton  wird  er  bey  Bcurtheilung  der  Religionen 
des  Alterthums  feftgebalten ! )  kann  auch  in  uuferm 
chriftlicben  Europa,  ja,  in  einzelnen  kleinen  Pro- 
vinzen deffelben,  eine  Menge  Gottheiten  finden. 
Was  der  Vf.  S.  87  ff-  Ober  die  Bildung  der  Chinefer 
uud  die  Männer,  welche  fie  ihnen  gegeben  haben, 
fcigt,  ift  fehr  beherzigungswerth.  —  Der  Zeitraum 
von  der  Geburt  Chrifti  bis  auf  Conftantjn  den  Gro- 
fsen ift  viel  zu  kurz  abgehandelt.  Ueber  das  Chri- 
ftenthum,  feinen  Stifter,  feine  Entstehung,  Ausbil- 
dung und  Ausbreitung  in  dem  römifchen  Reiche,  find 


kaum  ein  paar  Worte  getagt.    Ueberhaupt  ift  jene 
oben  erwähnte  Sparsamkeit,  befouders  in  Hin  ficht 
auf  die  Gcfchichte  der  höhern  Bildung,  faft  in  dem 
ganzen  Buche  zu  grofs.   Auch  das,  was  über  die  Knt- 
ttehung  und  Ausbildung  der  Hierarchie  gefagt  ift« 
hat  uns  wenig  befriedigt.    Einfeitig  fcheint  uns  vor- 
nehmlich das  Urtbeil  über  die  falfchen  Decretalbr  iefe. 
Die  Anfprüche  des  Bifchofs  von  Rom  an  das  Ober- 
richteramt,  heifst  es  S.  185- .  an  die  Oberherrfchafit 
in  der  ganzen  chriftlichen  Kirche,  felbft  über  Kajfer 
und  Könige,  find  hauptfachlich  auf  einen  Betrug  ge- 
gründet Ein  Betrug  hat  fie  fo  viele  Jahrhunderte  gel- 
tend gemacht.  —  Nimmermehr  würde  nach  Ree.  iet- 
nigfterUeberzcugung  diepfeudoifidorifche  Erdichtung 
Eingang  gefunden  haben,  wenn  ificht  der  Glaube  am 
die  Autorität  der  Päpfte  tief  in  der  Bildung  und  dem 
Meiuungsfyftem  der  damaligen  Europäer  gegründet 

Sewefen  wäre.  Auch  beym  nitterthum  wird  S.  190C 
ie  bildende  Hand  der  Kirche  viel  z»  wenig  hervor- 
gehoben. S.  208-  heifst  es:  durch  deu  Scnolafticis- 
mus  kamen  die  bis  dahin  verroßete»  Denkkräfte  wie- 
der in  Bewegung.  —  Aber,  fragt  Ree,  kann  man 
denn  die  Geh  laiigfam  entwickelnden  Kräfte  eines  Kin- 
des verroftete  Kräfte  nennen?  Oder,  mit  welchem 
Recht  will  man  gerade  bey  den  Germanen  keine  Pe- 
riode der  Kindheit  annehmen,  d.  i.  mit  welchem 
Rechte  betrachtet  man  das  Mittelalter  einzig  als  die 
Periode  des  Untergangs  der  altrömifchen  Cultur, 
nicht  aber  auch  als  eine  Periode  des  Werdens  und 
der  Bildung  der  Neu -Europäer. 

Einzelne  hiftorifche  Unrichtigkeiten  haben  wir 
nur  wenige  bemerkt.  Allem  Bisherigen  zufolge  ift 
alfo  das  Ganze  eine  fchätzbare  Ergänzung  des  ßüfehi- 
fchen  Werkes,  oder  wenn  man  lieber  will,  eine 
fchUtie  Sammlung  trefflitktr  Noten  zum  großen  Text  der 
(/Kiverfalgefehichte. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Ockonamie.  Stuttgart ,  b.  Erhard :  Leichte  und  gründ- 
liche .  durch  Erfahrungen  erprobt*  Anleitung ,  die  Weine  durch 
forgfitrige  Anlage  und  Bau  der  Weinberge,  wie  auch  durch 
gute  Pflege  und  Wartung  in  der  Kelter  und  dem  Keller  zu  ver- 
edle", und  auch  in  fchlechten  Weinjahren  aus  einem  geringen 
und  Jiniern ,  einen  guten  trinkbaren  ,  und  der  Gtfundheit  dien- 
liehen,  Wein  tu  bereiten.  1804.  116  6.  8.  (8  gr.)  —  Dich  An- 
leitung, deren  Vf.  lieb  unter  der  Vorrede  M  Kalb,  Pf.  sn 
Kurnbach,  nenut.  ift  »«rar  hanptfächlich  für  da*  Vaterland 
de«  Vft.  gefclirieben;  doch  Uffeu  ßoh  auch  riele  Regeln  für 
das  Allgemeine  abftrabiren.  Er  fajrt  viel  Gnte«  von  der  An- 
lage det  Weinberge»,  deffenLage,  Boden,  Am  wähl  der  Tran-- 
faenftocke  11.  f.  w.  —  vorzüglich  für  den  Neckarwein  berech- 
net ;  doch  kann  ihm  Ree.  bey  dem  kleinen  Cata  log  einkjer,  am 
Neckar  gewöhnlichen,  febwarzen,  rothen  und  wcifien  Trau- 
ben nicht  beyftlmmen ,  wenn  er  fagt:  Der  fchwarze  Burgun- 
der traubc  nicht  gar  gerne,  d.  i.  er  fey  nicht  fehr  fruchtbar. 
Er  ift  vielmehr  einer  der  fxuchtbariiea.    Nur  find  feine  Trau- 


ben feiten  grofi ,  und  die  Reeren  klein.  —  Wal  aber  den  Vet- 
uliner  oder  die  rothen  b'leifcktrauben  betrifft:  fo  taugt  er  nicht 
um  Burgunder .  weil  «iefer  wobl  fünf  Wochen  früher  zeitigt 
alt  jener.  —  Vom  Bau  der  Weinberge  fegt  der  Vf.  viel  Gut*». 
Nor  lind  feine  Provinii.il Wörter  nicht  in  allen  Weinlinder» 
verftündÜch.  Ueberhaupt  hatte  er  die  im  Wirtembergifche» 
«blichen  Auidrücke  erklären  qnd  verbindlicher  machen  follen. 
Nicht  jeder  W«inlÄndw  weifa  t-  B  w«  Reuten,  Abzielen .  Fet- 
ten .  Ab/atz  .  Maisig  fern  ,  den  Wein  ßreichen  f  hellen  .  fnfaen 
Moft  einem  alten  oder  jungen  Wein  zugeben  o.  I.  w.)  heif»e\  — 
Zum  Herbpen  uod  Keltern  ,  zn  den  Fäffern,  zur  Wartung  des 
Weint  im  Keller,  «um  Abiaffen  de*  alten  und  neuen  Weint  a. 
f.  w.  giebt  er  gnte  Regein .  und  Aber  die  Verbeffernngtreitte» 
Für  den  Wein,  befanden  dat  Schönen  der  Weine,  rarbege- 
bung  und  Vermifchiing  der  Weine  «ufiert  er  richtige  Grund- 
fStre.  —  Im  Anhang  vertheidigt  er  den  Aufdruck  in  der  Vor- 
rede: „kein  Gut  trage  dem  Brntter  mehr  ein.  als  ein 
bergt"  aber  hier  muf«  dat  Lokale  allein  eaifchetden. 
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Donnerstags,   den  30.  Januar  1806. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

WritK,  b.  Pichler:   Ruth.    Ein  bitrlifcltrs  Gemälde 
in  drev  Idyllen,  von  Carolina  Pichler ,  geborncn  von 
i8o§.  96  S.  g.  (t6gr.) 


Siit  Faß  uns  in  feiner  mit  Recht  bewunderten  Luife 
eine  Reihe  idvllifcher  Gemälde,  zu  einem  Ganzen 
verknüpft,  aufgefüllt,  und  Goethe,  veranlafst  durch 
diefes  fchöne  Denkmal  des  Vofftfchen  Kunftgenies  in 
Herrrnann  undDorothee,  bey  demfelbcn  Gebrauche 
ländlich  poetifchcr  Scenen  und  Cliaraktere,  noch 
mehr  Intereffc  der  Handlung,  den  technifchen  Theil 
vielleicht  mehr  vernachlaffigend ,    angewendet  hat, 
haben  verschiedene  Dichter  mit  mehr  oder  weniger 
Glück  fich  in  diefem  neu  eröffneten  Felde  verfucht. 
Diefen  gefeilt  fich  nun  auch  die  Vfn.  des  vorgehen- 
den Gedichtes  ,  bereits  bekaiuit  durch  ähnliche  klei- 
nere Verfuche,  bey.   Betrachten  wir  den  von  ihr  ge- 
wihken  Stoff,  wfe  er  in  de«  biblifchen  Urkunden 
vor  uns  hegt,  und  feine  Tauglichkeit  für  moderne 
idyllifche  Behandlung:  fo  finden  wir  allerdings  man- 
ches, was  ihn  für  dieTelbe  gefchickt  macht ;  aber  auch 
nicht  Weniges,  was  iicli  küiiftlicher  Darftellung  zu 
entziehen,  oder  gar  gegen  diefelbc  zu  fträuben  fcheint. 
Es  treten  dann  die  Fragen  ein :  wie  hat  die  Vf.  ihn  aufge- 
nommen,   behandelt:*    wie  für  die  ächte  Kindt  zu 
nuden  verbanden?    Und  welches  ift  der  übrige 
Werth  ihres  Gedichtes,  von  Suiten  der  Anforderun- 
gen an  äufsere  Vollendung?   Wir  mögen  mit  dem 
Horte  Idylle  den  Begriff  einer  naiven  ländlichen 
Schilderung  überhaupt,  oder  die  Darftellung  folcher 
Zufräucle,  in  denen  das  im  künftlichen  Menrchenver- 
eio  verlorne  unbefangene  Leben  poötifch  fchöu  wie- 
der hergeftellt  ift,  verknöpfen:  fo  bietet  diefes  kleine 
Familiengemälde,  wie  es  uns  in  den  biblifchen  Denk- 
malen aufgehellt  ift,  entworfen,  wahrscheinlich  für 
einen  genealogifchen  Behuf  und  einem  Manne  zu  Eh- 
ren, auf  deu  die  jüdifche  Natiou  mit  Recht  ftolz  zu 
feyn  Urfache  hatte,  manche  Scenen  an,  die  idyllifch 
genannt  zu  werden  verdienen.    Doch  hat  mehr  das 
Zufällige  daran,  die  Umgebung,  der  Grund  und  Bo- 
den, worauf  die  einfache  Handlung  vorgehet,  einen 

Echem  Schein;  einen  Schein,  der  befonders  em- 
ime Gemöther  leicht  verlocken  kann,  dem  We- 
ich fchon  den  Stoff  für  idyllifch  zu  nehmen. 
Was  ift  der  Inhalt  der  Erzählung?  Eine  Ifraelitin, 
die  nach  Moab  mit  ihrem  Manne  ausgewandert  war, 
verlor  dort  nicht  nur  den  Mann,  fondern  auch  ihre 
beiden  verheirateten  Söhne :  fie  fafst  den  Entfchlufs, 
nach  ihrem  Vaterland»  zurück  zu  kehren ;  ihreSchwic- 
A.  L.  Z.  I806.  Erjler 


Aber  et  fchuttelte  Ruth  ,)...  Haupt 

fchlolTen  : 


damit,  doch   nie  mein 


gertöchter  hängen  fich  an  fie.  Sie  geht  einem  unge» 
wiffen  Schickfale  entgegen :  Wie  wird  fie  aufgenom- 
men werden?  Eine  von  diefen  Schwiegertöchter» 
7?«//;  verKifst  fie  nicht,  ungeachtet  ihrer  dringenden 
Bitten,  ihr  wahrfcheiidich  trauriges  JLoos  nicht  mit 
ihr  zu  theiien.  Die  andere  giebt  ihrem  Zureden 
nach.  Diefe  fchon  in  dem  biblilohen  Texte  mit  rüh- 
render Wahrheit  geschilderte  Begebenheit  erregt  die 
Erwartung,  wie  fich  ihr  Schick! ;il  enden  werde;  und 
indem  fie  ein  fchönes  Verhältnifs  zärtlicher,  durch 
Bande  des  Bluts,  der  Gewohnheit  und  Sitte  mit  ein- 
ander verwandter  Gemüther  vor  uns  auffchliefct ,  ent- 
hält fie  wirklich  einen  nicht  undankbaren  Stoff  eines 
idylüfehen  Gemäldes.  Die  Vfn.  hat  auch  diefen  Theil 
ihres  Textes,  der  Hauptfache  nach  ihn  unverändert 
bey  behaltend,  mit  zarter  Weiblichkeit  behandelt. 
Man  vergleiche  z.  B.  S.  13  — 19.  Wir  heben  nur  ei- 
niges aus  der  Scene  aus :  16.  — 

und  erwidert  ent* 

Sprich  die  Worte  nicht  tu*,  die  vergeblichen,  «Ufti  ich  die*. 

Art>a 
it . 

miithe. 
und  wi 
bift  mir 
die  früh  ich  verlor, 
Gaue. 

Sieb  ,  e*  lebet  fein  Bild ,  des  Vielgeliebten  ,  in  deinen 
theoern  Zügen,    ich  höre  den  Laut  der  vorklungenen 

fiifsen 

Stimm  in  der  deinige»  wieder ,  er  ruft  mir  die  liebliche« 

Bilder 

Meiner  glücklich ften  Tage  zurück.    Darum  o  du  liebe 
Mutter  verftof*  mich  nicht!  Ich  habe  nur  dich  auf  der  Welt 

mthr  ! 

La!«  mich  leben  bey  dir,    und  bey  dir  «erben!  Dir 

folg  ioh, 

wo  8u  auch  hingeh  fc,  mit  kindlichem  Sinn 

wo  du  bleibt. 

Dein  Volk  werde  da*  mein"  und  dein  Gott  künftig  der 

meine. 

Und  wenn  einft  dich  der  Pfeil  dea  TodeiengeU  ereilet. 

An  deiner  Seite  begraben 

"  von  uoferer  Liehe, 
und  ich  fchwör  e« 
bev  meinen 

Göttern,  bey  deinem  Gott  dem  Unf.chtbaren,  welchen  da 

anflehft 

Wae  auch  | 


nur  die 
5,  16-18. 
Co 


fall  und  nach  Moab 
Kur  die  Luft  beweg«  du 
Dw  ift  entfchloffen,  nnd  feft 
Vater  und 


Ge- 

er.  Un 


und  bleibe. 


fterb  ich  mit  dir  sogleich.    An  deiner 
Mich  die  Nachbarn  aladann ,  gerührt  v. 
6«eh.  dieft  ift  mein  fefter  Entfchluf,; 


|  fchuldlo^  Haupt  fein  |  heiliger 

tr»t.  ob  Bare»,  ob  Gutet;   fo  foll 
doch 

de«  Tod«  von  dir,  o  Mutter,  mich  fcheiden." 

Dicre 
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Diefe  Rede  hat,  wie  die  ganze  Stfene,  roh- 
rende Wahrheit.  Nur  würde  fie,  gedrängter,  und 
ohne  manche  „kleine  Fehler  im  Hexameterbau,  Pros- 
odie,  Sylbenmeffung  und  , Sprache  noch  größe- 
ren Eindruck  hervorbringen.  -  Wir  haben  bisher 
vom  Inhalte  der  erflen  Idylle  geredet,  fie  fchliefst  da- 
niit,  dafs  vor  den  Thoren  Bethlehems,  wo  die  erwa- 
chenden Gefühle  des  Wiederfehens  der  alten  Heimath 
nnd  der  bekannten  heiÜgen  Stätcn  mit  lieblichen  Far- 
ben gefchiklert  find,  Naemi  von  einer  jüngern  Freun- 
din am  Brunnen  von  Thamar  erkannt  wird.  Diefe 
Ferfon  und  diefe  Erkennungsfcenc  ift  ganz  von  der 
.Erfindung  der  Vfh.,  und  fie  ift  für  das  Folgende 
glücklich  erfonnen.  Weniger  motivirt  erfchehit  aber 
die  plötzliche  prophetifche  Begeiftcrang  der  Naemi, 
Und  ihre  Ahndung  (S.  22.): 

daf«  ihr  nahe  verwandt  fey  der  /lirßlivhe  Sänger  und 
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jung  und  fchön  ift.  Boas,  aufmerkfam  auf  ihre 
Schönheit  wie  auf  ihre  Zrtchtigkeit,  macht  ihre  Be- 
kanntfehaft,  fagt  ihr  freundliche  und  darunter  bedeu- 
tende Worte.  Freudig  erzahlt  fie  ihre  Aufnahme 
und  Bewirthung  von  Boas  derMutter,  die  ihr  das  Ge- 
heiiiiniEsreiche  der  Reden  des  Boas  erklärt  und  die 


Einet  Gröftrrn, ,  der 


der  fiirJtlUhe 
Anherr, 
kommt ,     den  Erdkrei 
machen- 


Die  Pilgerinnen  find  nun  am  Orte  ihrer  Beftimtmmg 
angekommen.  Sie  find  in  Bethlehem,  Juda  (11.  Id.j. 
Wie  verändert  findet  Naemi  alles!  die  meiften  Freunde 
ihres  Mannes  find  todt,  manche  behandeln  fie  kalt, 
das  Gut  ihres  Gatten  ift  nach  Landcsfitle  au  den  Ael- 
tefton  übergeben ;  Tage  der  Noth ,  des  Mangels  be- 
driueu  fie;  nur  die  am  Brunnen  gefundene  rreundjn 
bleibt  ihr  treu ;  die  Aernte  bricht  an ;  eine  Ausfitht 
fthr  kirgtichen  Unterhalt  mit  ihr.  —  Wir  m  .ffen 
hier  bemerken ,  dafs  in  der  von  der  Vfh.  benutzten 
biblifchen  Erzählung  das  Poetifcbe  hier  fchon  aufhört. 
Die  W  ittwe,  die  auch  dort  unfre  Theilnahine  auffor- 
dert, erfcheint  jetzt  fchon  mehr  als  eine  auftellige, 
heynahe  möchten  wir  fagen  kupplerifch  eefchiiftige 
Alte,  die  auf  tlie  Schwiegertochter  einen  Plan  baut, 
diefe  und  mit  ihr  fich  feibft  unterzubringen.  Was 
man  auch  zur  rjitfchuJdigung  der  Sitte  des  Levirats- 
1  echtes  anfahren  kann,  fie  ift  fchon  künftliche  Hin- 
richtung, und  der  Rath  der  Naomi,  den  fie  der  jun- 
gem fenönen  Ruth  giebt,  nächtlicher  Weile  fich  zu 
B<>as  zu  legen,  ift  keineswegs  mit  der  patriarchali- 
fchen  Unhetangrnheit  ?u  verwechfeln.  Hier  alfo  tritt 
das  Schwierige  des  Stoffes  ein.  Man  ift  begierig, 
wie  die  Vfn.  fich  herauswinden  wird1.  Von  ihrem 
weiblichen  Zartgefühle,  wie  von  ihrem  Gefchmaeke 
war  es  zu  erwarten ,  dafs  fie  uns  den  ganzen  Verlauf 
mit  nichteu  fo,  wie  ihn  die  fchlichte  alte  Erzählung 
an  ilie  Hand  siebt,  mittheilen  Wörde.  Sie  fachte  das 
Aoftöfsige,  aas  nach  unfern  Sitten  Indecente,  zu  ver- 
wifchea,  und  das  Verhältnifs  zwifchen  Boas  und 
Naomi  feiner  einzuleiten,  und  unterer  Theilnahme 
dadurch  näher  zu  bringen.  Die  Mittel,  die  fie  zu 
ihrem  Zwecke  wählt,  find  zum  Theü  etwas  wohl- 
feil ,  es  ift  nicht  zu  läugnen ;  aber  ein  zarter  Sinn 
ift  in  ihrer  Handhabung  nicht  zu  verkennen.  Ruth 
bietet  fich  foJbft  an,  Aehren  zu  lefen,  um  die  arme 
Schwiegermutter  zu  unterftötzen ;  die  gefundene 
Freundin  ift  es,  die  ihr  in  der  Folge  den  Rath  giebt, 
fich  an  den  Acker  des  reichen  "Boas  zu  halten,  (S.  II.  ■ 
49—  52.)  um  ihres  Namens  mehr  zu  fchonen,  da  fie 


Ueber  dee  fehl 
Welche  die 


Hoffnung  nährt,  Boas  kötuite  vielleicht  der  Gatte 
ihrer  geliebten  Ruth  werden,  wenn  der  Befitzer  des 
Gutewuf  Xeiu  Recht  Verzicht  thäte.  Ruth  übej  läfst 
fich  des  Herr»  Willen,  den  fie  doch  auch  in  ihrem 
Herzen  vernimmt.  Die  dritte  Idylle  fchildert  das  im- 
mer mehr  fich  entfpimiende  Vorhäituifs  zwifchen  Boas 
und  Knik,  Beide  verlieben  fich  aJlinählich  in  einan- 
der. Man  findet  hier  die  gewöhnlichen  Symptome.  . 
DieSenümentaJiUt,  die  zurSchau  geftellt  wird,  ift  of- 
fenbar zu  modern  und  contraftirend  mit  dem  übrigen. 
Von  dem  bekannten  platten  Rathe  ift  natürlich  keine 
Rede;  die  Kataftropne  wird  hervorgebracht  durch 
eine  moderne  Ueborralchungsfcene.  Ruth  findet  Boas 
in  demGebüfche  eines  Hains  fchlafend.  Innig  bewegt 
betrachtet  fie  die  geiiebten  Züge,  den  ftolzen  Wuchs, 
die  Wurde  in  dcnMinen  des  ihr  fo  intereffant  gewor- 
denen Mannes.   Es  wird  Abend,  und  jetzt  (S.  84.): 

—  /.irtlich  beforget 

Natu«  h.  h  Ruth  mit  fchachternem  Schritt ,  und  bog  de« 

GebuTche» 
hinab    and    flacht  mit 
Händen 
mmermdea  Haupt  die 

Dornen. 

Hand  ihr  blutig  ritten,  nicht  achtend. 

Boas  erwacht  indeffen.  Es  verfteht  fich,  dafs  diefe 
nicht  ungefchickl,  freylich  zu  modern  angelegte 
Scene  eine  KrkLrung  nach  fich  zieht.  Was  folgt»  ift 
nach  der  Gefchichte  behandelt.  So  hat  die  Vfn.  ihr 
mifsliches  Problem  gelöfet,  und  das  Uiffonirende  ih- 
res Textes  zo  mehr  poötifcher  Harmonie  zu  ftimmen 
gefacht.  Es  ift  ihr  auch  gerungen,  den  einzigen 
Puukt  ausgenommen,  dafs  die  neuere  Sentimentalität 
zum  übrigen  Einfachen  nicht  ganz  zu  paffen  fcheint. 
An  Schönheiten  einzelner  Stellen  fehlt  es  dem  Gedichte 
nicht;  nur  ift  manches  zu  umftändlich,zu  üppig  ausge- 
zahlt •  auch  hat  der  nachgebildete  orientalifche  Stil 
nicht  durchgängige  Haltung,  wenn  z.  B.S.32.  von  den 
Schlangen geißeln  der  Rene  die  Rede  ift:  fo  ift  diefe 
Phrafe  weder  morgcjvlindifch,  noch  zu  dem  fonftigen 
einfachen  Tone  ganz  paffend.  Die  Verfification  ift 
nicht  fchlecht;  doch  Könnte  noch  gröfsere  Sorgfalt" 
darauf  gewendet  feyn.  Tadeln  mOffen  wir  z.  B.  Hexa- 
meter wie  folgende : 

Und  fie  i  finden  foaft  |  »irgend  I  Roh  eh  im  |  Hanf« 

dei  I  Manne* 
_      —  —      —      8.  15. 

Aber  |  trab  nnd  |  nächtlich  |  wird»  nm  den  armen  V*r- 

l«f»neu , 

Welcher  su  |  rück  in  die  |  Heimath  |  kommt  nach  langet 
1  .  Entfernung,  .  . 

'  Und  nun  |  allte  Ter  |  Inden  1  findet  die  |  Freund«  g«- 

ftwrben. 

Diefe  fchlepnenden  Hexameter  beleidigen  das  Ohr  um 
fo  mehr,  als  fie  hinter  einander  kommen.  Einige 

»    •  find 
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Num.  36.  JANUAR  I8b6, 


find  anch  tn  profäifch,  wie  S.  48.  —  S.  40.  findet  rectcren  Abdrucke  der  Gernfatemme  ift,  de"d,c,^e'" 

Beb  der  Ausdruck  Überaus  zart,   was  in  doppeltem  leger  vor  einiger  Zeit,  ftatt  de«  erflen  von  Druckteh- 

Scne  aJs  faifcher  Daktylus  und  unpoetifches  Wort  lern  wimmelnden,  dem  PubUko  verfprachen.    Er  yer- 

belddiget.   S.  44.  kommt  ein  Hexameter  mit  flehen  muthet  es,  da  er  bey  genauerer  Durchlefung  einiger 

Tüfsen  vor:  Gelänge  keine  fo  entfallende  Druckfehler  gefunden 

\3«d  4c*  erftgebmene  Sohn  4er  SchSpfune  iuC*a4.Ueh  hat,  die  einen  Umdruck  nothwendig  machten ;  docli 

heiter.         '  ■  hat  er  es  aurh  nicht  fo  correct  gefunden ,  als  zu  wün- 

Diefe  und  andere  Flecken  wird  die  geiftreiche  Vfn.  fchen  wäre:  denn  der  fünfte  Gefang  hat  ihm  19,  und 

bev  einer  neuen  Ausgabe  gewifs  wegzuwifchen  beflif-  d«r  ßebente  25  Druckfehler  anzuftreichen  gegeben, 

ieüfevo.  Mau  Geht  nicht  ein,  warum  hier  der  trflt  rheil  de*- 


,   b.  Steudel  und  Keil: 

Vol.  /.  (che)  contiene  il  primo 


dtlla 


■    Gerufaltmme  Itberata  dt  Torquato  Taffo.  1804. 
299  S.  8-  (15  kr-) 

Die  Verleger  geben  weder  in  einer  Vorrede  noch 
ton«  nähere  Nachricht  von  dem  Plane  t  liefer  Biblio- 
ttca  italmna,  was  für  Dichter  dicfelbe  enthalten  wird, 
noch  welche»'  Ausgabe  fie  dem  vorliegenden  Abdrucke 
der  Gerufalemme  libtrata  zum  Grunde  gelegt  haben. 
Ihre  Abhebt  fcheint  alfo  blofs  zu  feyn ,  "Nachdrücke 
der  vorzfl glich ften  Dichter  um  eineu  m.ifsigen  Preis 
Zu  liefern,  ohne  fich  um  die  Beschaffenheit  und  kriti- 
firhe  Behandlung  des  Textes  genauer  zu  bekümmern. 
Dadurch  wird  aber  das  Bcdürfnifs  des  Publikums 
mir  halb  befriedigt  :■  denn  es  weifs  nun  nicht,  ob  es 
etae  gute  oder  fchlechte,  richtige  oder  fehlerhafte 
Ausgabe  erhält;  welches  doch  bey  klaffifchen  Wer- 
ken, befonders  aus  einer  fremden  Sprache,  und  aus 
einer  fo  alten  Literatur  wie  die  itaiiänifche,  nicht 
eleichgültig  ift.  Von  den  meiften  altern  Autoreu  der 
Julian  er  fi 


Gentfalemme  mit  dem  neunten  Gofange  und  nicht  viel- 
mehr mit  dem  zehnten  fchliefst;  da  doch  che  letzten 
zehn  Gelange  an  Stanzenzahl  noc'i  um  etwas  itarker 
find  als  die  erßen.  Für  die  Gröfse  des  Formats  konn- 
ten die  Lettern  wühl  etwas  gröfscr  gewählt  feyn, 
Wäre  es  auch  nur  um  der  Augenfchwäche  unieres 
Zeitalters  willen. 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

Altona,  h.  Hammerich:  Sixtus  Aurelius  Ilctor  de 
Viris  iüulribus  Urbis  Romat  et  de  Cirjarifrts. 
Zum  Gebrauch  fnr  Schulen,  befonders  i  >r  den 
zwevten  Curfus  in  der  kiteinifchen  Sprache,  mit 
fortlaufender  Erklärung  aller  vorkommen  Jen  Re- 
densarten, und  beftändiger  Anführung  ue» 
Sprachregeln  nach  der  grofsern  B»  Sderlcnen 
Grammatik,  herausgegeben  von  £f.  B.  ^rufe, 
(Subrector  in  Flensburg.)-  1804.  493  * 
(iKthlr.) 

Die  beiden  hier  vereinigten  Schriften  des  Aurelius 


iiäner  Gnd  die  früheren  Ausgaben,  welche  den  fpä-  Victor,  find  nicht  uupalTend  für  den  zweyien  Curfus 
fern  mm  Grunde  liegen,  nach  verfchiedenen  Hand-   in  der  lateinifchen  Sprache:  denn,  wie  Hr.  Fr.  rich- 


tig angiebt,  feine  Erzählungen  von  den  berühmten 
Männern  Roms  find  leicht  gefchrieben,  geben  kurze 


fchriften,  welche  manche  verfchieilene  Lesarten  ent- 
halten, gemacht.  Daher  ift  es  gewiffermafsen  noth- 
wendig, dafs  man  zu  einer  neuen  Ausgabe  die  vor-  Penfa,  die  der  Lehrling  leicht  überfieht,  machen  mit 
nehmften  älteren  vergleiche,  oder  wenigstens  unter  den  merkwürdigften  Perfonen  der  römifchen  Re- 
den neueren  eine  folche,  wo  diefs  bereits  gefchehen,  publik  bekannt,  und  führen  mannichfaltige  Gelegen  - 
zum  Grunde  lege,  und  das  Publikum  darüber  in  we-  heit  her  bey,  nützliche  Sachkenntniffe  zu  entwickeln, 
nigen  Worten  belehre,  um  derj  Argwohn  zu  vermei-  lfl  die  Gefchichte  der  Kaifer  etwas  fchwerer :  To  ilt 
den,  dafs  der  Abdruck  ohne  Wahl  nach  dem  erften  der  Schüler  dann  auch,  wenn  er  zo  diefer  kommt, 
heften  Exemplar  gemacht  fey,  wo  denn  gewöhnlich  durch  die  erfte  Hälfte  des  Buches  fchon  vorgeübt  und 
die  Fehler-defTelben  noch  durch  neue  vermehrt  wer-  geftärkt.  Der  Text  ift  nach  der  Ausgabe  von 
den. 
Verfc 

Dichtem ;  indeffen  verdienten  doch  auch  diefe  ange- 
merkt zu  werden.  Auch  bedürfen  manche  Stellen, 
um  verftanden  zu  werden ,  einer  Erklärung ;  da  nun 
die  Sprxchmeifter  feiten  im  Stande  find ,  ihren  Schrift- 
fteller  gehörig  zu  erklären,  und  dem  Lefer  gewöhn- 
lich auch  die  dazu  nöthigen  Hfllfsmittei  fehlen:  fo 


Beym  Taßo  findet  fich  fxeylich  eine  geringere  TiarUs  abgedruckt:  in  den  Anmerkungen  indefc 
hiedenheit  der  Lesarten,  als  bey  den  früheren   fcheint  der  Herausgeber  zuweilen  anderen  Lesarten 


zu  folgen,  ohne  dafs  er  es  anmerkte.  Z.  B.  de  vir. 
ill.  c.  a.  ift,  wie  uns  dünkt,  unrichtig  gedruckt :  quze 
(virgo)  aquae,  cauffa  facrorum,  haurtendae  defeende- 
rot;  und  in  der  Anmerk. :  „der  Ablat.  taufa  fteht  oft 
nach  einem  Worte,  ftatt  propter,  wegen.  -  Nach 
jedem  Kapitel  folgen  nicht  wie  der  Titel  yer- 
follten  dergleichen  Ausgaben,  befonders  wenn  fie  für  Spricht,  die  dariu  vorkommenden  Rtdensarten,  fon- 
ein  fremdes  Publikum  gemacht  werden,  immer  mit  dem  alle  darin  vorkommenden  Vocabeln;  z.  B. 
den nöthigen  Erklärungen  verfehen  feyn.  Von  allen  nach  Kap.  1.:  r>Rtx,  rtg'ts,  tu.  König;  Albams  a* 
dielen  Forderungen  haben  die  Herausgeber  keine  an  um,  die  Stadt  Alba  in  Latium  betreffend,  dahin  ge- 
bch  zu  machen  für  gut  befunden,  und  das  Publikum  hörig,  Albanifch,  ein  Einwohner  darin"  (kürzer:  al- 
mufs  nun  freylich  wdhl  mit  dem  zufrieden  feyn,  was  banifch,  ein  Albaner,  von  Alba,  einer  Stadt  in  La- 
fie  ihm  geben.  Ree.  weifs  nicht,  ob  das  ihm  zur  An-  tiutn );  „habeo  ui,  itum,  a.  haben,  befilzen,  halten, 
zeige  nutgetheilte  Exemplar  von  dem  zweiten  cor-  aufteilen  f.'),  verwalten  ('.');  do,  dedi,  datum,  dan, 

get>en, 
,  Diguized  by  Google 
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geben,  ertheilen,  wohin  gehe»  (??),  thnn  (?),  flecken, 
bringen,  werfen,  zugeben,  auslegen  u.  f.  w.  Und 
«liefe  langweilende  Einrichtung?  —  „u»n  keinem 
Schüler  eine  Entfchuldigiing  zu  geftatten ,  dafs  er  fich 
nicht  vorbereiten  könne;  denn  wolle  man  den  Schü- 
ler aufs  Lexicon  verweifen:  fo  ermüde  felbft  der 
Fleifsigcre  fehr  bald,  und  verliere  dabey  gar  zu  viele 
Zeit;  und  der 

langfamere  Kopf  bleibe  ganz  zurück." 
Wenn  es  fo  fchlinnn  werden  foll :  fo  mufs  es  dem 
Schaler  an  aller  Anweifung  fehlen,  ein  Lexicon  zu 
gebrauchen:  und  dann  möchte  es  doch  wohl  im  zwei/- 
ten  Curfus  hohe  Zeit  feyn ,  ihm  dazu  Anweifung  zu 
Heben;  oder  das  Lexicon  mufs  nach  dem  Mufter  des 


III.     1«1IL  V  _■»-■—  s      _____   _   -   — 

ling  wird  zu  dem  Leichtfinn  verwöhnt,  aus  Einem 
"Worte  alle  Bedeutungen  herzuleiten.  Wenn  es  aber 
vielleicht  an  einem  für  Anfänger  zvreckmäfsigen  la- 
teinifchen  Wörterbuche  fehlen  möchte,  oder  wenn, 
was  häufig  ift,  das  etwa  vorhandene  gute  Wörter- 
buch nicht  in  den  Händen  der  Schaler  unterer  Klaf- 
fen feyn  follte:  fo  hätte  ein-gut  gearbeitetes  Wörter- 
Verzeichnifs  hinten  angehängt,  vorgeübt  auf  den  Ge- 
brauch des  Lexicon«,  den  Schaler  in  regerer  Tätig- 
keit erhalten,  und,  worauf  bey  Schulbüchern  wohl 
zu  fehen  ift,  viel  Raum  gefpart.  Zwar  verkauft  der 
Verleger  t  Alph.  10  Bogen  um  i  Rthlr.:  dennoch  ift 
dicfei  vcrhältnifsinäfsig  wohlfeile  Preis  zu  hoch  für 
ein  einzelnes  Schulbuch  in  untern  Klaffen.  Und  bey 
einer  veränderten  Einrichtung  hätte  der  Hcrausg.  eine 
bedeutende  Bogenzahl  fparen  können.  —  Zweck- 
mäfsig  find  die  Nachweifungen  auf  die  Brtiderjc'u 
Grammatik,  um  die  im  erßen  Curfus  gelernten,  und 
im  zweiten  zu  wiederhohlenden  Regeln  der  Syntax  in 
Bevfpipien  anfehaulich  zu  inachen.  Und  hierin,  wie 
in  dem  Aufzählen-  der  Vocabeln ,  zeigt  fich  der  Her- 
aus«, als  einen  fleißigen  Schulmann,  der  gewifs  in  fei- 
nen? Amte  neben  tüchtigen  Collegen ,  (Kömgsmatm, 
Wolf,  Uebcrfetzer  der  Republik  des  Piaton  und  meh- 
rerer Ciccronifcheu  Schriften),  auch  das  Sciuige  red- 
lioh  bevträfft,  dem  Flensburgifchen  Gymnafium  den 
Namen*  de?  Gründlichkeit  unter  den  Holftcinifcheu 
Schulen  zu  erhalten. 


Lkipzic-,  in  d.-Weidmannifchen  Buchh.r  f.  hitm 
Patcvwi  hißoriarum  libri  qui  fuperfont  omues  ex 
recenfione  Arn.  Drakenborchii  cum  indice  reruro. 
locupletiff.  Acceffit  praeter  varietatem  leett.  Gro- 
nov.  et  Crever.  Glojjarium  Livianum  cuxu\\&Attg. 
Gail.  Erntiii.  Editio  cova  emendatior.  Toni.  /. 
XXII.  u.  6)8  S.  Tom.//.  608  S.  Tom.///.  550  S. 
Tom.  /J\  326S.  u.  ig  Bug.  Sachregifter.  iSoi. 
Tom.  V.  Gloffarium  Livianum.  1804.  794  S.  8. 
(6  Rthlr.  8  gr.) 

Daa  Gloffarium  auch  enter  dem  befondern  Titel: 

Gloffarium  Livianum  fite  Index  latinltatis  exquifrtio- 
ris.  Ex  fehedis  A.  G.  Ernefiu  Emendavit  pluri- 
rnisque  accefüouibus  locupletavit  Godofr.  H«mr. 
Schäfer.  1804. 

Halle,  in  d.  Waifenh.  Buchh.:  T.  L'tvü  Patavim 
hißoriarum  libri  qui  fuperfunt  omnes.  Ed.  nova 
einendatior.  Tom.  /.  180a.  572  S.  Tom.  //. 
1803.  540  S.  Tom.  ///.  724  S.  8-  (1  Rthlr, 
s     16  gr.) 

Von  Emeflfs  Ausgabe  des  Livius  ift  diefs  die  dritte- 
Aufjage,  über  welcher  der  Herausg.  ftarb ,  als  er  fei- 
nen gefammeJtcn  Vorrath  zur  Verbeffcrung  ond  Ver- 
vollftandigung  des  Gloffariums  noch  nicht  verarbeitet 
hatte,  welchem  mühfeligcn  Gefchäft  fich  der  als 
Pliilolog  rühmlichft.  bekannte  Hr.  M.  Schäfer  un- 
terzog, der  auch  die  Corrcctor  beforgte,  —  tiefet» 
quo  fato  ßt,  fagt  er,  11t  in  tale  pißrinvm  faep'ms  de' 
trudar.  —  Das  Gloffarium  hat  aufserdem  dadurch 
gewonnen,  dafs  diefer  forgfaltige  und  gründliche  Ge- 
lehrte vieles  verbefferte  und  an  mehreren  Stellea 
kleine  Zuf.itze,  beftehend  in  Kritiken,  .Erklärun- 
gen, Citaten  u.  f.  w.  machte.  S.  560.  find  wir  auch 
auf  eine  glückliche  Verbeffcrung  in  Plato's  Republik 
T.  6.  n.  221.  Hin.  geftofsen,  wo  Iii  3v»i_v  x*l  tut  ijä»- 
v_v  golefen  wird.  , 
Welche  Recenfiou  bey  dem  Hallifchcn  Abdrucke 
befolgt  ift,  wird  nicht  gofagt;  »loch  ergiebt  fich  bald, 
dafs  er  weiter  ganz  mit  der  Ertußthhen ,  nocli  mit  der 
Zweybrücker  iibcroinltiinmt.  Ucbrigens  ift  die  Ein- 
richtung der  Hallifchcn  Ausgaben  zu  bekannt,  um  ei- 
ner nähern  Charaktenfük  zu  bedürfen. 








KLEINE 


SCHRIFTEN. 


TscHveteflil.    Etr-iaeh,  b.  Wittekind  :  Kurte  und/oft- 
liehe  Anweifunm  tu  einer  xteecktnüftigen  und  vernünftigen  Be- 


iedenUurenbeiitxer.  herauige»eben  »ob  O.  t.  Wenierot h.  igOL 
M  S.  8.  m.  I  Kpf.  (5P.)-  Uiefe  kleine bchr.ft  kann  jedem. 
ift  eineTafcbfiiuhr  befiut.  febr  niitthch  feyn,  indem  er  fich 
daraut  loht  Wicht  beUhjrt.  wie  ex  mit  ieiuer  Uhr  umgehen 


müTCe ,  wenn  er  mit  ihr  zufrieden  Fern  will.  Sefar  wahr  ift  et. 
daf*  der  Uhrmacher  nicht  immer  Schuld  hat,  wenn  die  vo_ 
ihm  reparirte  Uhr  nicht  ordentlich  geht.    Thuns  cerftärt  eine 

bald  wieder  daa,  wai  ' 
M  fafi 


verkehrte  Behandlung! weife  fehr 
Künftle*  in  Ordnung  gebracht  b 
Uhren ,  wenigfteua  die  meiften  . 
durch  Beobachtung  kern 


hatte;  theili  haben 
meilten ,  ihr«  Eigenheiten ,  die  man 
oen  lernt.   Auf  folebe  anfruerkfam  ge- 


Num.  27. 
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Freytags,   den  31.  gfanuar  1806. 


PHILOLOGIE. 

Halle,  in  d.  Renger.  Buchh. :  Irerfuch  einer  allge- 
meinen Sprachlehre,  Mit  einer  Einleitung  Uber  den 
Begriff  und  Urfprung  der  Spraclte ,  und  einem 
Amiange  Uber  die  Anwendung  der  allgemeinen 
Sprachlehre  auf  die  Grammatik  einzelner  Sprachen 
und  auf  die  Paf-graphie ,  von  £foh.  Severin  Vater, 
Prof.  derTheol.  u.  morgcnländ.  Sprachen.  1SOI. 
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'  annichfaltigc  und  gründliche  Kenntniffc,  philo- 
fophifcher  Geift,  und  liebenswürdige  ßefchet* 
denheit  und  Eigenfchaften,  durch  die  der  Vi  lieh 
fchon  feit  mehrern  Jahren  ausgezeichnet  hat,  und 
wir  fehn  fie  auch  in  diefer  Schrift  mit  grofscm  Ver- 
cnügcii  wieder  Zusammenwirken.  So  manche  treff- 
liche Unterfuchungen  über  allgemeine  Sprachlehre 
wir  auch  fchon  haben ,  fo  wird  man  doch  unferm 
VT.  gern  und  nicht  oline  Nutzen  auf  dem  Wege,  den 
er  Geh  durch  eignes  Nachdenken  gebahnt  hat, 
folgen.  ' 

Er  bemerkt  zuerft,  dafs  die  allgemeine  Sprach- 
lehre die  wefentüchen  Theilc  der  Sprache  durch  Zer- 
gliederung der  Theilc  eines  Unheils  aufzufuchen  ha- 
be. Er  unterfcheidet  alfo  zuerft  die  Bezeichnung  des 
Subjects  und  Prädicats  in  den  Subftautiven  und  Ad- 
jectiven.  Durch  diefe  aus  der  lateinifchen  Gramma- 
tik entlehnten  Benennungen  wird,  wie  uns  dünkt, 
die  allgemeine  Anficht  der  philofophifchen  Gramma- 
tik fchon  ein  wenig  verwirrt.  Man  follte  lieber  Sub- 
jtetswörter  und  Prädicat  worter  dafür  lagen .  Denn 
das  Prädicat  des  Unheils  wird  im  Deutfchen  durch 
das  {ogenaimle  Adverbium ,  im  Lateinifchen  und  Gric- 
chifchen  durchs  Adjectivum  bezeichnet.  Der  Menfch 
iß  gut,  komo  eß  bonus.  Das  deutliche  Adjectiv  enthebt 
erft  vom  Adverhium  bey  der  Concretion,  wie  der  gute 
Menfch.  Ueberdem  liegt  im  Lateinifchen  in  dem  Be- 
griffe des  Adjectivs  fchon  die  Declinabilität.  t  ll'enn, 
fahrt  unfer  Vf.  fort,  der  Sprachgebrauch  (wir  fetzen 
dielen"  gewöhnlichen  Ausdruck  für  den  von  Hn. 
wirwiffen  nicht  warum,  vorgezogenen  Sprachgewohn- 
heit) die  Bedeutung  ge.wiffer  Laute  fo  feftgefetzt  hat, 
dafs  fie  als  Subjcctsbcgriffe  vorkommen  können,  de- 
nen im  Satze  ein  Prädicat  beygelegt  werde:  fo  nennt 
mau  diefe  Laute  Subßantive.  Aber  auch  ein  Ad- 
jectiv, der  Infinitiv  eines  Verbi  kann  als  Subjectswort 

gebraucht  werden,  und  doch  nennt  nun  fie  nicht 
ubftantiva.  Z.B.  Sapiens  eß  rex.  Scire  tnum  nihil 
$ß:    Will  man  alfo  den  Ausdruck  Subftantivum  für 
Subjectswort  behalten :  fo  müfste  er  unfres  Bcdünlu 
A.  L.  Z.  1806.   Erßer  Band. 


fo  erklärt  werden:   Ein  Wort,  das  urfprünglich  bc- 
ftimmtwar,  das  Subject  eines  Unheils  auszudrücken, 
ift  ein  Subftantivum.    In. der  Folge  kann  ein  folches 
auch  zur  Bezeichnung  eines  Prädicats  gebraucht  wer- 
den :  z.  B.  der  Menjch  ift  Küttig  der  Th'icre.    .Man  hat 
gewifs  früher  gelagt:  Rex  eß  fapiens  ;    als  Sapiens 
(Stoicorum)  eß  rex.     Ferner:   Wenn  der  Sprachee- 
brauch  die  Bedeutung  gewiffer  Laute  fo  feTbrefcm 
hat,  dafs  fie  den  Inhalt  der  Begriffe  der  Subita ntive 
erweitern,  welcher  auf  eine  geringere  Anzahl  von 
Merkmalen  eingefchränkt  ift:  fo  nennt  man  diefe 
Laute  Adjeetwe.    Wir  würden  blofs  lagen-  Wenn 
Wörter  urfprünglich  beftimmt  waren,  Pradicate  aus- 
zudrücken, fo  heifsen  fie  Prädicats  Wörter;  dergleichen 
im  Lateinifchen  und  Griechinnen  die  Adjecttva  im 
Deutfchen  die  Adverbia  qnalitatis  find.     Demi  'erft- 
lich  gilt  der  Begriff  von  der  Erweiterung  desSubjects 
durch  das  Prädicat  nur  von  fvnthetifchen  Urthcilcn 
nicht  von  analytifchen.   Zwestens  ift  es  dem  Adjectiv 
oder  Prädicatswort  als  folche'ni  gleichgültig,  ob  es  in 
einem  fynthetifchen  Urtheile  das  SulVject  erweitert 
oder  in  einem  analytifchen  mit  ihm  zum  Theil  identifch 
ift.  So  ift  dretjfeitig  ein  Prädicatswort :  ich  ma«  den 
fynthetifchen  Satz:  dufer  Tifch  iß  drey/eUig,  oder  den 
analytifchen:  das  Dreyeck  &  dreyfeitig ,  ausbrechen. 
Endlich  füllte  die  obige  Erklärung  beftimmter  etwa  fo 
ausgedrückt  feyn :  wenn  der  Sprachgebrauch  Wörter 
zu  Bezeichnung  folcher  Begriffe,  die  den  Inhalt  der 
Begriffe  der  bubftantive  erweitern,   feftgefetzt  hat 

Nun  ift  alfo  noch  der  Ausdruck  für  die  Verbin-' 
dungdesSubjectsund  Prädicatsjm  Urtheile  zu  betrach- 
Darüber  fagt  Hr.  //.  folgendes:  „Wenn  der 


teil. 


Sprachgebrauch  die  Bedeutung  gewifler  Laute  fo  feft- 
gefetzt hat,  dafs  fie  die  Affertion  des  Urtheils  und  .las 
Prädicat  deirclbenzuiammcn  angenommen ausdr  Ickon  • 
fo  nennt  man  lolche  Laute  f'erba;  z.  B.  grünen,  wir- 
ken u.f.w.;  wenn  aber  für  die  Affertion  des  Urtheils 
ein  belondercr  Laut  feftgefetzt  ift,  welcher  bey  den) 
Ausdruck  des  Unheils  neben  den  Prädicatslaut  "efetzt 
wird:  fo  nennt  man  denfelben  l'erbum  fnbß  an  UVHM 
z.  B.  feyn.  "  Hierhey  follte  die  allgemeine  Sprachlehre 
zuforderft  davon  ausgehen,  zu  bemerken,  dafs  der 
Ausdruck  eß  oder  iß  in  unfei  n  Sprachen  kein  reiner 
Ausdruck  für  tlie  Copula  im  iVtheile  ift.  Diefer 
müfste  in  einem  bloisen  Jawort  oder  Veraelnunes- 
worte  heftchen.  Das  Verbum  fem,  eben  weil  « 
Verbum  ift  ift  fchon  durch  die  Form  der  Zeit  affi- 
cirt:  zeigt  alfo  neben  dem  Ausdruck  der  VcrbinduO* 
des  Prädicats  mit  dem  Subjecte  zugleich  entweder  die 
Gegenwart,  oder  die  Vergangenheit,  oder  die  Zu, 
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du 


den  Sä  treu :  Dens 
ift  die  Copula  reiu 


inn. 

die  chic  zu  dem 
tendeErgenfchaft 
Idverbia  qua- 


kunft  diefer  Verbindung  an.  In 
utljiie  bonus;  D,us  nünime  malus 
ausgedrückt;  hingegen  iu  den  Sätzen:  homo  efl  vivus, 
homofuit  viv.is,  homo  erit  vivus  ift  der  Ausdruck  der 
Copula  fchon  mit  dem  Ausdrucke  des  Modus  der 
Zek  verbunden.  Der  Begriff  des  Ve*bi  ift  auch  nicht 
volifuudig  dadurch  angegeben,  dafs  es  die  Affertion 
des  Urtheils  und  das  Prädicat  zufainmen  ausdrücke, 
fondern  es  gehört  nolh  wendig  auch  der  Ausdruck  des 
ZeitverhäJrmtTes  zum  Begriffe  des  Verb).  Das  Wort 
unglücklich  enthält,  neben  das  Subjcctswort  gefetzt, 
fchon  die  negative  Affertion  neblt  dem  Prädieale  in 
ficli,  und  ift  desluili  doch  kejn  Verbum.  Die  Adver- 
bien befehreibt  Hr.  V.  als  Wiiiier, 
Begriff  eines  Prädicalslautes  hinzuti 
ausdrücken.  Damit  find  aber  blofs 
titatis  bezeichnet.  Es  mui's  aJfo  nach  den  Worten  . 
hinzutretende  Eige>fc!iaft,  noch  eiugefchaltet  werden: 
oder  ein  Verhähüß  dejfelben,  Di'-fs  kann  mm  i )  ein 
Gröfsenverhältuifs  ft-vn  (adverbia  quantitatis) ,  und 
diefes  wieder  entweder  a)  ein  Zahleuvcrhältnifs  (ad- 
verbia tutrneri),  [es  fev  nun  ein  beftimmtes :  homo  ter 
cecidit;  oder  ein  uubeitimmtes:  homo  faepe  peceavit.] 
oder  b)  ein  Gröi'üenvcrhäUnifs  des  Raums,  wie:  die 
Stadl  iß  weit  entfernt;  oder  c)  ein  Gröfseuvcrhälrnifs 
der  Bewegung,  wie  fchnell,  laitgfam;  oder  djeinGrö- 
fseuverhältnils  des  GradeK,  wie:  der  Men/ch  ift  fehr 
arm.  2)  Kin  Orts  -  oder  Zeitverhältnjfs,  theils  die 
Stelle  im  Baume  oder  der  Zeit  zu  bezeichnen,  wie 
hier,  d.rt,  rechts,  links;  oder  ff  eiern,  heule,  morgen, 
eh  ua's,  jetzt,  künftig;  theils  die  Beziehung  der  Bewe- 
gung im  Baume  nach  ihrem  Richtungspunkte,  wie 
tßtnc,  inlro,  furfttm ,  deorjum.  Nun  giebt  es  aber 
auch  Advel  l.ia,  welche  nicht  das  Prädicat ,  fondern 
die  Copula  afneiren;  dahin  gehören  diejenigen,  wel- 
che die  Bejahung  oder  Verneinung  in  Anfehun*;  der 
Gewifsheit  verftärken,  wie  Jane,  plane,  profecto; 
oder  fie  fehwächen,  wie  die  Adverbia  dubitandi;  oder 
die  Behauptung  einschränken,  wie  hactenus.  Richtig 
ift  die  Bemerkung  des  Vfs.,  dafs  man  unter  dem  Na- 
nien  der  Partikeln  die  verfchiedenften  Arten  der  Wör- 
ter unter  einander  geworfen  hat.  Man  dachte  näm- 
lich blofs  an  die  Eigenschaft  diefer  Wörter,  wonach 
fte  fich  nicht  Üectireu  liefscn,  welches  denn  doch  bey 
den  adverbiis  qualitatis,  die  gradus  comparatinnis  ha- 
ben, nicht  einmal  zutrifft.  Am  beften  wäre,  diefes 
Wort  ganz  eingehen  zu  Jaffen,  oder  es  auf  die  Verbin- 
dungswörtcr  (conjitnctioues)  einzufchränken.  Der 
Vf.  gelit  zu  den  Präpofitionen,  mit  welchen  er,  wir 
zweifeln,  ob  richtig  und  fchicklich  genug,  die  Cafus 
der  Noiuinum  in  eine  und  eben  dicTeJhe  Olaffe  fetzt. 
Ihm  zufolge  find  Präpofirioneii  oder  Cafus  folche  \\  ör- 
ter,  die  den  Bezug  des  Begriffs  eines  Prädieatislautcs 
mit  einem  Snbjectsbegriffc  ausdrücken,  der  da  bey 
nicht  als  dasSubjcct  des  Satzes  gedacht  wird,  fondern 
zu  näherer  Bestimmung  des  Prädicatsbe^riffs  dient. 
[Die  Präpofitionen  (ein  fehr  unt'cfchickter  Ausdruck 
der  lateimfchen  Grammatiker  für  diefe  Wörterdaffc) 
dnkken  das  Veiliältnjfs  der  Bewegung  oder  des 
Ruheftandes,  welchen  das  Prädicats wort  angiebt,  ge- 


gen ein  andres  Subject  in  Anfehung  des  Orts  und  der 
Zeit  aus:  als:  Der  Herald  ging  vordem  Könige  her; 
der  /Int  hegt  unter  dem  TU'clw.  Eigentlich  beziehen 
fich  diefe  Präpohtionen  allemal  auf  ein  Subftantiv. 
Wenn  fie  aber  einmal  in  der  Sprache  erfunden  lind, 
fo  werden  fie  auch  den  Zeitwörtern  vom  angefügt, 
wo  fie  dann  die  Bedeutung  'der  verborum  fimplicium 
mehr  oder  weniger  afficiren.  Die  Cafus  hingegen 
find  ganz  etwas  anders.  Nur  die  Sprachen,  dh?  keine 
cafus  Hominum  haben,  helfen  fich  mit  den  Präpohtionen, 
wie  ilie  Engländer  mit  ihrem  of  und  to.  Die  Cafus 
lind  Abänderungen  der  Endfylben  in  den  Nonriuibus, 
.  um  damit  gewiffe  Beziehungen  des  Begriffs  diefer 
Wörter  kürzer  auszudrücken.  Kloptlock  nannte  den 
Genitiv  diu  Verkürzung ;  aber  alle  Cafus  lind  ver- 
kürzte Ausdrücke  gewiffer  Bedeutungen.  So  der 
Accufativ,  welcher  den  Gegenftand  der  Behandlung 
ausdrückt:  ich  fchLtge  den  Menfchen,  ift  eben  fo  viel 
als:  ich  fc '  !a»e  auf  den  Menfchen  zu;  der  Dativ  drückt 
den  Gegi:Aiiam(  der  Abzweckung;  der  Genitiv  das 
Veihältnifs  des  Helttzes,  der  Folge,  oder  irgend 
eines  andern  Zufammenhaugs  eines  Suhjects  mit 
demandern,  beide  aber  verkürzt  aus.  Ohne,  ei- 
nen Genitiv  nuifste  man  entweder  eine  Präpofition 
brauchen,  wie  der  Engländer,  oder  man  müfstc  im- 
mer um  fchr  ei  ben;  alfo  etwa  ftatt  der  Unterthan  des 
Königs  immer  fagen :  der  Unterthan,  Kelchen  der  Kö- 
nig hat.  Nebenher  befördern  die  Cafus  auch  die  Deut- 
lichkeit in  der  Redeverbindung  1  fehr. 

Scharffmnig  entwickelt  der  Vf.  die  fpeciclJen  Ar- 
teu  der  Nominum,  der  Zeitwörter  und  ihrer  Modo- 
rum  und  Temporum,  auch  die  Arten  der  Conjunctio- 
nen.  So  entwickelt  fich  auch  der  Faden  eignen  Nach- 
denkens fehr  gut  in  der  Einleitung  Ober  den  Begriff 
und  t'rfpi  nng  der  Sprache.  In  Abficht  des  letztern 
wftnfchteii  wir,  dafs  der  Vf.  mehr  Rückficht  genom- 
men hätte  auf  de  Broße's  und  Fuldc's  Theorie ,  dafs  in 
den  Spraclrwerkzeugen  des  Menfchen  nicht  blofs  die 
Anlage  zum  Sprechen  als  Fähigkeit  gebraucht  zu  wer- 
den, fondern  ein  wirklicher  Trieb ,  l«u'te  anch  ohne 
Nachahmung  hervor  zu  bringen,  liege,  und  daCs 
ihre  Laute  urfprünglich  frhen  mit  gewiffen  Grund- 
vor Stellungen  und  Lrgefühlcn  harmoniren. 


Uebrigens  kann  <jiefe  Schrift  fehr  benuem  zu 
Vorlefungen  über  die  allgemeine  Sprachlehre  ge- 
braucht werden,  in  welcher  Hinficht  auch  das  ange- 
hängte fchr  voliftändige  und  gut  geordnete  Verzdch- 
nifs  der  Schriften  tÜeies  Fachs  dankenswerth  ift. 


Halle,  b.  Ruff 
Grund/titzt  der 


A.  gf.  Silveflre  de  Sacy  

allgemeinen  Sprachlehre  i»  einem 
allgemein  faßlichen  Vortrage,  als  Grundlage  alles 
Sprachunterrichts  und  mit  befonderer  Rückf'.cht  auf 
die  franzöffche  Sprache  bearbeitet.  Nach  der 
zwr-vten  Ausgabe  überfetzt,  und  mit  Anmer- 
kungen und  Zu  (atzen,  befonders  in  Rückficht 
auf  die  drtrt/ctaSpracbe,  herausgegeben  von  $0. 
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kam  Severin  rater,  Prof.  zu  Halle.  1S04.  XL  u.  '  hinter  der  Gegenwart  liegt,  der  Zeit  nach  fpiter  ift, 

ift  Zukunft.  Alle  Ereigniffe  der  erftern  Art,  alle 
Punkte,  welche  auf  der  grofsen  Zeitlinie  von  der  Ge- 
genwart aus  nach  el  fterer  Richtung  liegen ,  find  Prae- 
terila;  alle  Ereigniffe  der  zweyten  Art,  alle  "Punkte 
der  von  der  Gegenwart  aus  nach  der  zweyten  Rich- 
tung laufenden  Linie,  lind  Futura.  —  All«  diefe 
Punkte,  d.  i.  Ereigniffe,  find  Praeterita  abfoluta  und 
Futura  abfoluta,  wenn  jedes  für  lieh,  und  blofs  ilir« 
Entfernung  von  der  Gegenwart  betrachtet  wird; 
nicht  ein  gegen  feit  ige«  VerlüUlnifl  mehrerer  diefer  ein- 
zelnen Ereignifle,  welches  fie,  neben  ihrer  gemem- 
fchaftlichcn  Lage  in  einerley  Richtung,  unter  einan- 

«hjr  haben  möchten. "  „Im  Deutfclien  haben 

wir  folgende  fechs  Formen  für  Zeitverhä'ltniffe:  ich 
lefe ,  ich  l~ibe  gelefcn,  ich  werde  Icfen,  ich  las,  kh  hatte 
ßelefin,  ich  «erde  gelefen  haben.  Die  erftern  drey 
find  Tempora  absoluta,  die  letztern  drey  find  voraus- 
gehende Tempora  relativa."  Von  den  eigentlichen 
Zeitvtrhällniffi-ii  werden  fehr  richtig  die  vielfach 
möglichen  Modificationcn  des  Begriffs  unterfehiec'.en, 
welchen  das  Verbum  ausdrückt.  —  —  Auker  den 
eingefchalteten  Zufätzen  find  auch  noch  einige  wenige 
Anmerkungen  unter  dem  Texte  beigefügt,  welche 
theih  die  Deutlichkeit  einiger  Stellen  befördern,  theils 
noch  einige  Beyfpiele  mehr  aus  den  morgenländifchcn 
Sprachen,  vornehmlich  aus  der  hebräifchen,  hinzu- 
fetzen. Uebrigens  bezieht  fu  h  Hr.  V,  in  Anfehung 
feiner  Von  de  Sacy's  Grumlfätzen  hier  und  da  abge- 
henden Meinungen  auf  feinen  Verfuch  einer  allgemei- 
nen Sprachlehre,  und  feine  kritifche  Uebcrficht  des 
Neuelten,  was  fürPhilofophlc  derSpracite  tu  Deitffch« 
land  gefchehen  ift;  er. gefleht  aher,  dafs  er  in  man- 
cher Hhificht  jetzt  felblt  dem  feharffinnigen  Vf.  die- 


38a  S.  8-    (iRthlr.  J6gr.) 

Allerdings  verdienten  die  mit  grofsem  Beyfall  in 
Frankreich    aufgenommenen    Principes    de  Gi;am- 
maire  ginirale  eines  berühmten  Spraeliforfcliers,  de- 
ren zweyte  Ausgabe  in  der  A.  L.  Z.  1804-  Nr.  144. 
iimftändiich  gewürdigt  wurde,    vor  vielen  andern 
Werken  auf  deutfehen  Bodeu  verpflanzt  zu  werden; 
und  zum  Glück  wurde  diels  Gefcbäft  von  einem  Ge- 
lehrten übernommen ,  der  fich  fchon  durch  mehrere 
eii-ne  Arbeiten  als  gründlicher  Sprachkeuner  rühm- 
lich bekanut  gemacht  hat.    Nur  von  dem ,  was  er  da- 
bev  geleiftct  hat,  wird  hier  die  Rede  feyn.    Es  kam 
darauf  an,  diefes  fchätzbare  Buch  für  deutfehe-  Le- 
fer  eben  fo  brauchbar  zu  machen,  als  es  für  frunzti- 
Mcbewar,  welche  der  Vf.  lammt  ihrer  Sprache  be- 
ton/ig im  Auge  hatte.    In  diefer  Ahficht  wur  zwar 
nicht  völlige  (Jmarhcitung,   aber  doch  eine  Ueber- 
fetzung  erforderlich,  wo,   wie  hier  gefcheheu  ift, 
nicht  blofs  an  die  Stelle  der  fraiizölifehen ,  deutfehe 
Bevfpiclc  geletzt,   un  I  franzöfifchc  .Namen  in  deut- 
fene  verwandelt  wtirdisn ;  fondern  wenn  auch  die  be- 
fondre  Rücklicht,  welche  der  Vf.  auf  feine  Sprache 
nahm,  in  der  UeberfeUung  eben  fo  auf  die  arutfeht 
Sprache  geuomtuen  wurde.    Man  wird  es  indefs  Hn. 
1'.  Dank  wiffen,  dafs  er  die  Rücklicht  auf  /'«uf* Spra- 
chen bcvbehielt,  weil  fonft  da«  Werk  von  feiner  Ei- 
gcr.fliflmlichkeit  und  uächftcn  Beziehung  fehr  viel 
würde  verloren  haben.     Zu  jenem  Zwecke  ift  nun 
ihm  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Zufatzcii  in 
den  Text  felbft  eingefchaltcl  worden,  und  zwar  da, 
wo  es  nothwendig,  oder  wetiigftens  nützlich  war. 
Sie  find  durch  Klammern  abgefondert,  meiCtcns  aber 


auch  fo  eingerichtet,  dafs  fie  den  Gang  des  Original-    fer  Sprachlehre  beypfiichte.    Dafs  die  gewöhnlichen 


textes  nicht  unterbrechen.    Einer  der  ausführlich- 
ften  diefer  Zufctzc  findet  fich  Abth.  III.  Kap.  6.,  wo 
auf  eine  ähnliche  Art,  wie  de  S.  im  vorhergehenden 
Kap.  den  Eingang  einer  Trauerrede  Boffuet's  in  Hin- 
ficbt  auf  die  Wortfolge  analyfirt,   Engefs  bekannte 
Lobrede  auf  den  König  zum'Theil  zergliedert  wird. 
Noch  ausführlicher  ift  S.155  ff.  die  nähere  Entwicke- 
lung  der  Lehre  über  die  Tempora,  in  einer  lichtvol- 
len Oarftellung ,  wobey  es  dem  l'eberf.  auch  darum 
zu  thun  war,  feine  in  einiger  Hmficht  abweichende 
Meinung  über  diefen  GegenlUnd  aufs  genauefte  mit 
Gründen  zu  belegen.    Schon  durch  dielen  Zufatz  al- 
lein würde  die  gegenwärtige  Ucberfetztriig  einen  be- 
deutenden Werth  erhalten:  denn  man  wird  die  von 
Hn.  P".  verfuchtc  Entwicklung  diefer  an  fich  fchon 
fchwierigen,  und  durch  manche  bisherige  Behand- 
lung noch  fchwieriger  gemachten  Lehre,  fehr  ein- 
leuchtend und  befriedigend  finden.     Ganz  in  dem 
Geifte  des  Originals ,  enthielt  er  fich  übrigens  aller  Be- 
ftreirung  der  von  der  feinigen  abweichenden  Meinun- 
gen.   Hr.  V.  behält  den  von  de  S.  gemachten  Haupt- 
unterfchied  der  Zeitformen  bey,  nämlich  in  abfolute 
und  relative;   nur  erklärt  und  beftimmt  er  ihn  ge- 
nauer fo:  „Alles,  was  vor  der  Gegenwart  liegt,  der 
Zeit  Aach  früher  ift,  ift  P'ergangenfieU  ;  Alles,  was 


grammatifchen  Kunftwörter  lateinifch  beibehalten 
wurden,  ift  fehr  zu  billigen,  und  gewifs  der  allge- 
meinem Verltäiullichkeit  fehr  beförderlich.  \Vie 
leicht  fie  mit  deutfehen,  aber  minder  bekannten  und 
weniger  in  den  Sprachgebrauch  aufgenommenen,  zu 
verteufelten  gewefen  wären,  zeigt  S.  XI.  dos  Vorbe- 
richts. In  «lern  beygefüt>ten  Regifter  wird  zugleich  auf 
die  eben  genannten  beiden  Schriften  des  Ueberf.  ver- 
wiefen,-nnd  dadurch  die  Vergleichung  feines  Unheils 
über  die  nämlichen  Gegeuftände  fehr  erleichtert. 


SCHÖNE  KÜNSTE, 

Leipzig  u.  Elherfeld,  b.Büfehler:  Poetifche  Ter- 
fache,  von  Ferdina-id  Wolf,  Kan.  I'ra?m.  und 
Prof.  d.  Philof.  I803.  240  S.  8-  (lRthlr.) 

Verfuche  genug,  witzig  zu  feyn,  und  befonders 
der  epigrammatifch  -  erzählenden  Manier  Pfeffers 
nahe  zu  kommen,  wird  man  in  diefer  Reimfamin- 
lung  finden ;  aber  das  Poettfche  wird  man  in  ihr  ver- 
gebens fuchen.  Einige  wenige  nicht  ganz  unleid- 
liche StrVke  ausgenommen,  find  die  m*eiften  fchaal 
uud  nutslungen;' weder  durch  Erfindung  noch  Ein- 

Digitizklei- 


UlciJung  von  bedeutendem  Werth.  Von  beulen  Ar- 
ten inögeu  liier  eiu  paarPrübcheu  ftehen.  Erträglich 
ift  noch: 

Die  Preisfrage. 

Ein  Weifer  Griechenlands  verhief* 
Dem  Sterblichen  ,  der  ihm  bewies  . 
Dafs  er  zufrieden  wäre  . 
Ein  Landgut,  wie  ein  Paradies. 
Da  kam  ein  Mann,  befchwert  mit  Ehre 
Und  Gold  und  reicliftem  F.delftein  , 
Und  fprach .-  dein  Paradies  ift  mein. 
Wie?  fprach  der  Weife  ,  gnügte  dir 
Dein  Cut,  fo  kämft  du  nicht  zu  mir. 

Aber  unleidlich  ift  folgendes,  das  mehrere 
Gleichen  hat: 

Die  Küchenmagd  und  ßohann. 

Die  Magd. 

Ich  bitte,  fag  er  mir. 
Was  ift  die  Toilette 
Wohl  für  ein  Wunderthier? 

Johann. 
Ein  Schmiextifch ,  Jungfer  Nette. 


A.  L.  Z.    Num,         JAGUAR  1 806. 


Ohne  Dmckort:  Poctifcfo  Ptrßckt.    Von  Wilhelm 
CalezkL  ( 1804. )  117  S.  8-   ( ia  gr.) 

Um  diefen  Dichter  ganz  kennen  zu  lernen ,  braucht 
Ree.  nur  einige  Strophen  dos  erften  Gedichts,  das  er 
Antwort  der  Mufen  genannt  hat ,  hier  abzufchreiben : 

Mit  lautem  Klopfen  in  dem  Rufen, 

Ganz  im  Gefühl  der  Bangigkeit, 
Nah*  ich  wie  mancher  fich  den  Muren, 

Mich  ihnen  mit  Ergebenheit. 
Und  flehe  .  wenn  noch  nicht  verliehe« 

Der  „Hippngryf"  von  ihnen  wir'. 
Um  diefen  —  denn  iH\  wolle  fliehen 

Zum  Helikon  ,  hoch  Ober  «  Meerl 

Sie  fehen  ftumm  fich  an ,  und  neigen 

Mit  fanftera  Lächeln  «Urin  Zu  mir. 
Und  fprechen:  Du  wdlft  auch  befteigea 

Das  ungrzähuite  wilde  Thier? 

Bleib,  Sohufter,  fein  bey  deinem  Leiften, 

So  fjgc  ein  alte»  Sprüchwort  fehen ; 
Drum  rathen  wir  ef  air  am  meiftf b  , 

Denk'  nimmer  an  die  Lorbeerkro» ! 

Warum  folgte  denn  der  Vf.  dem  Rathe  der  Mufen 
nicht?  Wirklich,  wem  nicht  zu  rathen  fleht,  dem 
fteht  auch  nicht  zu  helfen. 


KLEINE  SC 


Omivtalhchs  Litshatv».  Halle  11.  Erfurt,  b.  Hen- 
nings :  De  ufu  Palaeographiat  Hehraicat  ad  explieanda  Biblia 
l'mcra.  Differtatio  inaug.  theol.  ipiam  pnbl.  examini  offert 
"M.  Io.  .laach.  Betlermann.  IS04.  44S.  4.  m.  3Kpfrt.  (15  gr. )  — 
Diefe  Schrift  könnte  wenigftena  die  Idee  einer  liebrJifchen 
Palüngraphie  erwecken:  Verdienft  genug  für  eine  Gelegen- 
hriufcbrift;  oder  vielmehr  alles,  was  fich  von  fo  wenigen 
Blüttern  erwarten  Iaht.  Der  Vf.  tlieilt  feinen  Anflutz  in  drey 
Abfchnirte,  wovon  der  erße  die  Hanptmomente  der  Palio- 
gra  phie;  der  zweyte  ihren  Gebrauch  Tür  nie  Erklärung  be- 
handelt; der  «V/rre  gehen  geftocheue  Schriftproben ,  vorzüg- 
lich an*  Erfurter  Handfchiilte» ,  erläutert.  Nachdem  dir 
Vf.  die  Defiuinon  und  Eimlieilung  der  PalSograpbie  «orange- 
fchickt  hat,  geht  er  zur  GefohicT.te  der  Sehr« ibektmft  über; 
deren  Epochen  er  alfn  ordnet  —  hieroglyphifche ,  fyllabifche, 
alphaberifche.  Diefe  letztere  ift  nach  Herodol  eine  phiinici- 
fche  Erfindung,  welche  Cadmiis  nach  Griechenland  gebracht, 
und  von  der  auch  d,u  jüdil'clie  Volk  Gebrauch  gemacht  hat. 
Doch  ift  Hr.  B.  nicht  in  die  nenern  Ditcuffionen  eingegangen, 
welche  (Iber  dai  Alter  der  pb<tiueifci>en  Schrift  durch  die 
Wnlfifchen  Prolegnmenen  zum  Homer  veranlagt  worden  find. 
Diefe*  Alphabet  legten  die  Juden  weg  nach  dem  Rabyloni- 
fchen  Exil,  und  erhielten  dafür  von  KTra  »(Tytifche  Schrift- 
iii»e.  Hier  hätten  die  palmyreuifchen  lnfrliritren  nicht  ver- 
geffen  werden  Tollen ,  welche  zur  £eit  die  älteften  Denk- 
mäler der  Quadratfehrift,  und  alfo  das  etfte  paläographifche 
Datum  in  der  zweyteu  Periode  der  hebrä'ifchen  Schrvibekunft 
fiad.  Ueberhaopt  wäre  hier  noch  Verfchiedenei  za  beleuch- 
ten gewefen.  Warum  haben  die  Juden  unter  den  Chaffamo- 
neern  noch  phnuirifche  Schrift  gebraucht,  wenn  die  affy- 
rifchc  fohnn  zur  Naiioualfchrift  erhoben  war?  Denn  dafs 
viele  Sehte  cliaffamoneifche  Münzen  vorhanden  find,  darüber 
dürfte  wohl  fchwerlioh  feit  der  Bekehrung  des  Hai.  Pr.  Tych- 
Jen  irgend  ein  Zweifel  lejo.  Ree.  hat  derer  fetbft  mehrere 
■«felieu  ,  die  gewifs  «cht  lind.  Warum  haben  die  ägyptifchen 
Juden  nnter  den  griechifehen  Königen  den  Pentateuch  noch 
in  phönieifcher  oder  famsritanifcher  Schrift  gehabt?   Ant  ei- 


H  R  I  F  T  E  N. 

Dem  folchen  Buche  nämlich  ift  höchh  wahrfcheinlich  die 
alexandrimfche  Ueberfettnng  gtfloffen.  Diefe  Frage«  füllten, 
wo  man  «amit  btfchtftigt  iTt .  die  zweyte  Epoche  der  jildi- 
Ichen  Schrift  feftzufetzen ,  nicht  ganz  abgewiefen  werden.  — 
IWhdem  der  Vf.  weiter  von  den  Vocalpunkten  und  Accen- 
ten;  von  den  Abfchreibern  und  den  Regeln,  welche  fie  zu  be- 
obachten hatten;  vom  Schreibmaterial  und  dem  Aeufaern  der 
Bdcher  geredet  hat,  geht  er  zum  tweyten  Abfchnitte  aber: 
vom  Gebrauche  der  Paliographie'  zur  Rtbelerklriron-.  — 
DieTen  beginnt  er  damit,  dAs  er  die  Ähnlichen  Schr.ftz.fge 
und  die  daraus  entftehenden  Verwechslungen  betrachtet, 
nnd  durch  viele  Beyfpiete  erläutert.  Dann  zeigt  er,  wie  an- 
dere Worttheilungeu  möglich  find,  und  wie  durch  fnlche  dun» 
kein  Stallen  nachgeholfen  werden  :..inn;  wie  die  literae  ma- 
jusculae.  minusculae ,  fufpenfat .  Kri ,  C/.ttb ;  einige;  ver- 
meynte  grammatifcfie  Figuren  und  die  fogenannteu  forma» 
mixtae  au*  der  PalSographie  ihre  Beleuchtung  erhalten  :  al- 
le*.  wie  es  von  einem  Gelehrten  zu  erwarten  ift.  der  feinest 
Gegenstand  inne  hat  —  Aber  was  diefen  Ansatz  befanden 
int^reflant  macht,  find  die  miteethcilten  Schriftproben  aus  ei- 
nigen  Manitfcripten .  dergleichen  viele  vorangehen  muffen, 
bevor  lieh  eine  hebroifche  Paliographie  zu  Stande  bringen 
libt,  \yelche  aus  Vergleichuiig  der  Hdndfchriften  einen  gro- 
fsen  Theil  ihrer  Refultate  erwirbt.  Die  erften  vier  Proben 
find  aus  Erfurter  H.iiidfohriften ,,  welche  bey  Kennicott  und 
Roffi  mit  den  Nomern  160. ,  601.,  (Ol. ,  (ty.  bezeichnet  find. 
Die  füntte  ift  aus  einem  Pentateuch,  welchen  der  Vf.  felbft 
belltet.  Die  fechtte  au*  einem  Buche,  weichet  Com- 
mentar  über  das  gante  A.  T. ,  mit  Ausnahme  der  Chronik, 
enthält;  die  hebente  aus  Rafchit  Commentar  über  den  Pen- 
tateuch ^  und  Megilluth,  welchem,  da  er  die  24  erftea 
HauptftScke  von  Genefis  mangelte,  die  abgehenden  Stücke 
ans  Jarchi  vorangefchrieben  worden:  dem  nämlichen  Bucha 
find  beygebunden  Auszüge  aoa  Rafchi  nber  die  Haftharen. 
Die  achte,  nennte  und  zehn«  Probe  find  aui  E«Smenteii. 
die  Hn.  B.  angehören. 
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ItAa  Beyfpiel,  durch  welches  die  muftermäfsige 
J  Scbriftauslegungsmethode  de»  Vfs.  anfchaulicher 
jrrn*k  und  unter  dem  nach  Gründlichkeit  ftreben- 
den  Tlwihder  theologifchen  Nachwelt  verbreitet  wird, 
mufs"höchft  willkommen  fcyn.    Roc.  hat,  fo  oft  er 
emefolche  durchgeführt«  Unrerfiichung  ftudirt,  nur 
n«ch (liefen  Wunfeh,  dafs  der  Vf.,  welcher  bey  fei- 
nen tnunsgefetzten  BefchäfLigutigen  mit  dein  ganzen 
fi.  T.  über  viele  einzelne  Stellen  und  exegetifch-  kri- 
tifche  Probleme  feine  eigene  Anflehten  und  Aufiöfun- 
gen  ohne  Zweifel  gefunden,   ganze  Bücher  deffel- 
oen  aber,   wahrfcheinlich  well  er  das  Eigene  nicht 
mttdeoi  Bekannteren  vermifiht  gehen  wollte,  nicht 
ftr<lj<  Publicum  bearbeitet  hat,  'für  die  Schriftfor- 
■fcberwenigfteni)  In  kürzeren  Auffätzen  und  Scholien 
jenegewifs  denkwürdigen  ,  ihm  eigentümlichen ,  Be- 
merkungen aus  feinen  Panieren  auswählen,  und  da- 
dorch  eine  gröfsere  Anzahl  wißbegieriger  Verehrer 
feiner  Verdienfte  an  dem  Nutzen ,  welchen  feine  aka- 
'cieruHehe  Vor  leimigen  fchon  fo  lange  Zeit  her  (Liften, 
Antheil  nehmen 'lattflii  möchte.  Die  Jugendkraft  wagt, 
verfocht,  erfinnt  und  erfindet ;  der  Mann  prüft,  com- 
biurrt,  erweift,  ordnet.    Sollte  nicht  der  Veteran, 
ein  Ni'tfftit,  ein  Griesbach,  ein Sfhnurrer  u.a.  Cch  felhft 
die  Freude  und  die  felbftcnrungene  Belohnung,  an- 
dern aber  den  perennirenden  Gewinn  und  Genufs  zu 
fchaffen  lieftimmt  feyn,  die  wichtigften  Anflehten, 
welche  ihm  ein  langgcHbter  Blick  über  verfchiedenc 
Theke  foincr  Fächer  tri  vorfchiedenen  Epochen  feines 
Studiums  in  voller  Klarheit  gezeigt  hat,  nach  den 
Hauptzügen  mit  fefter  Hand  zum  wenigften  zu  fkiz- 
ziren  und  durch  diefe  für  den  Wifsliegierigen  fchon 
zureichende  Aüfsenlinien  und  Fingerzeige  andern,  de- 
nen es  ein  wahrer  Ernft  mit  der  Sache  ift,  ein  Mani- 
ftfla  rotae  veßtgia  ctmts  zuzuwinken.    Ein  einzelner 
Lichtftrahl,  ein  im fcheinba res  Samenkorn ,  in  dasGe- 
Diüth  eines  jüngerpu  Forfchers  eingefenkt,  (wie  diefs 
»herlem  <hirch  die  Epi  fitlas  doctomm  virarvm,  durch 
die  ÖÜa,  Fnrerga,  Spieüegia  etc.  oft  in  einem  zufäl- 
ligen Wurf  glücklicher-,  als  unter  einem  mühfainen 
Apparat,  möglich  war!)  kann  die  erwflnfchteften 
Ent Wickelungen  hervorbringen,  während  im  Gtajen- 
theil  ietst  bald  gewefene  Schüler  die  eigenthümlich- 
ften  Parrieen  angehörter  Vorlefungen  als  frühreife 
Frucht©  des  Selbttdcnkens,  aber  biofc  in 
A.  L.  Z.  1806.  Erßtr  Band. 


chen  und  unvollftä'ndigen  Ausführungen,  in  Umlauf 
zu  fetzen  wiffen,  bald  unberufene  Federn  ihre  udzh- 
verläffigen  Nachichreibereyen  und  halbverftandcnen 
Excerpte  als  achte  Erbfchaft  von  einem  heilerer  Monu- 
mente würdigen  Lehrer  unter  die  Menge  ausl  treuen, 
auf  jeden  Fall  aber  fo  manche  ächte  Perle  in  den  Pa- 
pieren des  unermüdeten  Forfchers  auf  die  Seite  ge- 
worfen wird,  weil  nicht  geübte  Augen,  um  fie  her- 
auszuwählen  und  mit  wahrer  Achtung  und  DelicateiTe 
gegen  den  Erfinder  geltend  zu  machen,  in  der  Nahe 
find.  ,  -      .  > 

L  Objf.  ad  OraHonem,  quam  votant,  dominkem, 
Matth.  6.  Luc.  11.  (igoi.)  find  in  der  A.  L.  Z.  fchon 
angezeigt.  II.  Eine  der  wichtigften  und  überweifend- 
ften  Erörterungen !  Difp.  de  Sp  tri  tu  Sancto,  primis 
Chrißianis  ab  Apoftolis  per  impofitionem  manttum 
tradito.  Act.  18,  7-  8.  14  ff.  10,44.  u.  f.  w. 
-  Joh.  der  Täufer  hatte  feine  Schnler  das  ßumfabmi 
(imbui)  iv  Tmva.  «y.  durch  den  Meffias  erwarten  laf- 
fen,  welcher,  vön  der  Gottheit  felbft  nicht  kärglich 
(eik  ix  ju*rfou)  Joh.  3,  34.  35.  hegeiftert,  eben  fo  an- 
dere zu  begeiftern  fähig  fey.  Nach  der  erften  Stelk? 
aus  der  Apofteigefchichte  nun  waren  einige  von  Jo- 
hannes getaufte  fo  früh  aus  Judäa  weg  und  dann 
nach  Ephefus  gekommen,  dafs  lie  noch  nicht  hatten 
erfahren  können:  der,  welchen  der  Täufer  als  gewifs- 
knmmend  ( 4  »?x»»**»«« )  auch  fie  erwarten  lehrte,  fey 
als  K«/p«6<,  Mtßios ,  in  Jeftis  dem  Nazarener  wirk- 
lich aufgetreten.  Eben  «liefe  wufsten  daher  auch  nicht, 
dafs  das  *v*i>u«  x'7.,  deffen  Fülle  (einem  Kingetauchl- 
werden  gleich)  der  Täufer  vom  Meffias  erwarten 
liefs,  jetzt  fchon  bey  Manchen  in  der  Wirklichkeit 
lieh  zeige,  (vgl.  Joh.  7,  39.  eJ*«.  ifv  fr».  «-/.)  Bis  dahin 
kannten  fie  blofs  die  Johanneifchc  Taufe,  gerade  wie 
Apollo  Apg.  rR,  35.  auch  «tn«t«h*v«$  pevov  tq  ßonrrnux 
*l»*w«v,  zwar  belehrt  war  von  dem  Wege  des  Herrn, 
d.h.  von  der  des  Meffias  würdigen  Anleitung  derMen- 
fchen  zu  ihrer  ächten  Beglückung  (x*t-ijxiji*'1'»<  T-  °«» 
t.  Kfoü),  noch  aber  nicht  die  Meffia-ddec  auf  den  cf- 
fchienenen  Jefus  bezog.  Da  nun  Paulus  jene  Täuf- 
linge des  Joh.  vom  Erwarten  auf  das  Uafcvu  des  Mef- 
fias in  Jefu  Perron  hingeführt  hat,  und  fie'  durch  die 
Taufe  felbft  darauf,  dafs  Jefu  der  Name  Herr  zu- 
komme, einweihte  fo  werden  fie,  wie  diefes  pfycho- 
logifchreu  erwarten  ift,  f,ir  dicErffillung  der  lange  ge- 
nährten Hoffnung  enthufiasmirt.  So  bald  darauf  r.t 
durch  Auflegung  der  Hände,  diefe  Gebärde  der  fpe- 
ciellen  Auszeichnung  ihrer  Perfoncn,  fie  für  den 
Diente  des  Meffias  Jefus  nach  erneuerter  Taufe  bq- 
fonders  auszeichnete ;  fo  überrcifchle  fie  die  keHjee  Be. 
geifltrung  (jk9t  to  «v.  Jy.  in.  «ifroi;«),  wddie  fie  Von 
Ee  )igitizdem 
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dem  wirklichen  Meffias  erwarteten.   Bey  ihnen ,  weil   vero  vi  et  ratimt  Deereti  Hurofol  Act.  15. ,  vorzüglich 

fie  aufser  Paläftina  langer  gewefen  waren  und  alfo  um  zu  zeigen,  dafs  die  vier  unterlagt  en  Punkte  in 
nicht  blpfs  paläftmenfifcn-jOdifch  redeten,  zeigt  fich  Verwandtirhaft  mit  dem  Götzendienst  ftanden^  von 
diele  Begeifterung  zunächst  dadurch,  dafs  fie  m  ver-  welchem  fich  die  gewefenen  Heiden,  fie  mochten  jü- 
fehiedenen  Sprachen  davon  zu  roden  und  ihre  lieber-  difche  Profelyten  oder  unmittelbar  zum  Chriftenthum 
Zeugungen  freymüthig  herauszu lagen  anfingen;  oder,  U  obergetretene  feyn,  um  der  Juden  willen,  denen 
wie  Hr.  N.  fien  ausdrückt:  furort  divino  incenft . .  pro-  (v.  20.)  Mofe  in  allen  Synagogen  an  den  Sabbaten, 
toqoebantur  alüsque  nitebantur  perfuadere.  Hoc  auch  feit  fie  Cbriftcn  waren,  vorgelegen  wurde,  auch 
enim  tjl  ißud  vatisinari,  fff*9*rrvriv,  ut  faepins  in 
velumtne  facro ;  höh:  futura  praedicere!  So  deducirt 
der  Vf.,  dafs  rt  irv.  «7.  die  incitation  einer  göttlich 
,erregten  Geifteskraft  war,  welche  als  Urfachc  von 
den  iwunmchfachen  Effecten  der  Charismen  uRter- 
fchieden  werden  müffe.  Denn  bald  folgte  aus  der  hei- 
ligen Begeifterung  ein  Retten  in  gewiTten,  entweder 
für  den  Hure11de.fi  oder  den  Redner,  oder  fttr  beide! 
ausländifchen  Sprachen  (Apg.  2,  4.  mtvum.  iititv  dir«« 
•^3*T7-),  bald  die  Ausübung  anderer  von  Gottes  Wohl- 
wollen gegen  die  Menfchen  zeugenden  Anla- 
gen (dotes)  I  Kor.  12,  4.  unter  andern  das  «cum, 
welches  der  Context  I  bam.  10,  6.  10.  \%,  30  f.  vgl. 
Luc.  1,  67.  41.  als  carmina  facra  protoqui,  Num.  11, 25. 

S;l.  Exod.  lg,  26.  als  judicia  pronuneiare  beftimmt. 
ey  den  Saiuaritanern ,  wekhe  der  judäifche  Chrift 
leicht  für  zuriickgefetzt  und  werth  der  Zurück  fetzung 
Jwtte  halten  können,  bringeu  die  Apoftel  abfichtlich 
Apg.  11,  22  f.  gleiche  Begeifterung  durch  ihren  per- 
fötmehen  Einflufs  und  das  Händeauf  legen  hervor,  ohne 
dafs  dort  ein  ykiioaji  X«A«7v  folgt,  weil  die  famaritani- 
Iche  Sprache  felbft  keine  fremde  war.  Ueberhaupt 
ift  alfo  im.  Jf.  ein  ivitvema^ ,  furor  facer  (Apg.  4, 
39.),  der  häufig  trieb  zum  t«  «jp«t«  tou  5*ov. 

Joh.  3,  34.,  und  zwar  f.*T«  nxatu  ««fa>|e-i«<.  Luc.  21, 
iv  fetzt  os  et  fapitHtiam ,  wo  Matth.  10,  19  f.  fpiritum 
Patris  veßri.  Stephanus  ift  voll  von  fjpiritus  et  fapien- 
Jm.  Selbft  das  durch  den  Meffias  erlt  zu  bewirkende 
Gottverehren  h  nvtyumri  t*  erklärt  Hr.  N.  hier. 

,mit  Segeißtrung  u.  f.  w.,  im  Gegenfatz  gegen  das  Kalte, 
Engherzige  des  jüdifchen  Partie ularismus :  denn  die 
Samariter,  im  Verkehr  mit  andern  Nationen  menfeh- 
kchcr  geworden,  erkannten  den  Meffias  als  allgemei- 
nen Retter,  t«v  omt*#*  ran  xosuai*  Job.  4,  42.  Diefe 


Begeifterung  flieg,  je  höher  der  Meffias  gedacht 
de,  Joh.  7,  ig.,  und  foklich  fchon  da  man  den  Aufer- 
ftaiuieuen  (an.  Daher  Joh,  20,  22.  die  Aufforderung : 
jiccipitt  Spir,  S.  [wo  man  vielleicht  noch  treffender: 
Sumite  (vobis)  Svir*  S.  überfetzen  könnte!}  „  Wer- 
det begeiftert  zum  Lehren,  Vorftehen  "  u.  f.  w.  Durch 
üändeauflegen  weihten  in  der  Folgezeit  Gemeinde- 
«orfteher  ( presbtfteria ) ,  mit  oder  ohne  Apoftel,  neue 
Lehrer  und  Miffionare  (Apg.  13,  1  —  %.).  Da  unter 
den  Presbytern  felbft,  nach  eben  diefer  Stelle,  auch 
»o«<p>}T*i  waren,  fo  zeigt  es  fich,  was  für  ein  x«f<o>ut 
1  Tim.  4,  14.  (näirnich  begeifterter  Lehrer  und  Ord- 
ner uod  Mitfionar  zu  feyn,  vttmmvm  <rr^*rt.m*  xtUip 
^  Tim.  1,  ih-   Timotheus  erhalten  hatte,  fowohl  im 

*£0$>;7na;  oiii'r  durch  ~f^'i  iw'  auVa»  irf  olpirrrurf, 

als  W  rrt&tatmi,  r«  x»'€MV  des  Paulos  2  Tim.  1,  6- 
Diefer,  nebft  einer  gewiffeti  Geuieiihievurfteherfchaft, 


durch  Unterlaffung  von  Dingen,  über  welche  unter  an- 
dern Umftänden  kein  Verl>ot  nöthig  wäre,  befonders 
bey  Mahlzeiten  (Agapen)  möglichftfo  entfernt  halten 
tollten.  Omnem  fugiendorum  modum  terminal  Decrvtum. 
bis  rebvs,  quas  ut  in  arbitrariis  profelyti} 
plttrimi  eerte  eorunt  habere  fotebant,  Jk  tfo- 
daei  non  obfctiram  judicabant  continere  fignificationem 
idololatriae ,  aut  animi  ab  eo  non  adviodum  alieni;  ac  ne 
has  qttidem  omnes  eomplectitur ,  fed  eas 
tantummodo ,  quae  fe  per  convivia  prode- 
rent.  S.  96.  97.  So  klar  diefes  dem  Ree.  wird  bey 
den  drey  erftai  Unterfagungen  *S«»>»5«tov,  wv»»tow, 
«jp«ro<  (vgl.  Levit.  17,  ir>  f. ),  fo  fehr  muh  er  doch 
bey  der  ,  ungeachtet  allerdings  auch  fie  oft  un- 

ter den  Attributen  des  Götzend ienftes  feyn  konnte 
(Num.  25.  1  Cor.  ia),  zweifeln,  dafs  fie  habe  ge- 
hören können  unter  eo,  quae  profeltfti  pierttmque  in 
arbiträr iis  judicabant,  und  dafs  auch  in  diefem 
Punkt  (f.  S.  HO.)  deereti  auctoris  höh  voluerunt  quid- 
quam  profanere  novit  Chrißianis,  quod  bifui  caufa 
debtreut  fuger e,  k.  e.  fi foH  fecum  ejfent . .  .  fed 
alus  proeftntibus  itttermittendum  effet.  Um  fo 
,  als  Hr.  N.  unter  T»p<««  omnem  Ventris  turpi- 
verfteht  (S.  KM.),  mOfste  wohl  diefer  Punkt 
ein  bleibeml  und  allen  Chriften  ohnehin  verbotener  >  *-- 
wefen  feyn,  welchen  alfo  das  Decret  entweder  gar 
nicht  erft  hier,  oder  mit  grofser  Unterfcheklung  von 
den  drey  andern  temporären,  aus  besonderer  Kuck- 
ficht auf  die  Synagogen  vorlefungen  des  mofaifehen  Ge- 
fetzes  beliebten  Unterfagungen  nätte  verbieten  füllen. 
Ree.  gefteht ,  dafs  er,  theils  wed  naprta.  etwas  an  fich 
Verbotenes  feyn  mufs  und  folglich  zn  den  drey  übri- 
gen Arten  von  Verboten  nicht  pufst ,  theils  weil  man 
wohl  zur  Schonung  der  Juden  ein  Verbot  Aber  die 
ihnen  abfeheuliche  Speifen  erwarten  füllte,  das 
Wort  Trofv*««  hier  für  «ngefchoben,  oder  verderbt 
zu  halten  geneigt  ift.  Zum  SchküTe  deutet 
der  Vf.  auf  Verwandtschaft  diefer  Materie  mit 
der  Gefchichte  der  Nikotaiten.  Möchte  Er  den  Vorfatz, 
diefe  zu  erläutern ,  bald  erfüllen !  IV.  Difp.  qua  illu- 
flratur  to  wvft«  «V"<na"!<  Rom.  1,  4.  Hr.  N.  über- 
fetzt :  Natus  eft  fiJius  Dei ,  e  genere  Davidis ,  ß  ejus  bm- 
manUas  fptetetur,  demonßratus  autem  Dei  filmt  vi  di- 
vino (in  ä»vajufi  cf.  aCor.  13,  4.)  per  refurrectioneiff 
e  mortuis,  fi  quidem  ratio  hobeatmr  Spiritus, 
qui  eum  fanc tifieavit,  h.  e.  vis  Hütts,  quo  factus 
erat  Smnctusfeu  fiHut  Dei,  Luc.  4, 34.  Joh.  10, 36-  Luc 
4,  lg.    V.  Proiuf.  in  Gal.  3,  2a    Die  Ouinteffenz  ift, 


dafs  t«  entfum  ( #*)  des  Abraham  zu  Paulus  Zeit  wa- 
ren oi  in  -xurrtmi  v.  7.  die  ächtgläubigen  Meffianeroder 
Chriften  v.  16.  29.,  nicht  alfo  die  Juden,  auch  nicht 
hatte  ihn  dazu  mit  dtefem  Ritual  eingeweiht.   Iii.  De   die  Heiden*  als  ibkue,  foadem  mls  das  aus  beiden 
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i  werdende  Dritte  und  Nene  (  xatnnj  xna<(  2  Cor. 
5,  17.  i.    Diefem  air^ujr  nun,  fagt  Paulus,  gehöre  die 
oem  Abraham  zugefagte  tnannichfache  GlückfeligkcJt 
durch  Religiöfität  ( v.  8.).  Die  mof.  Gefetzgobung  aber 
fcy,  um  Vergebungen  zu  verböten,  in  vVirkfamkeit, 
ehrend  und  bis  djefe  ächte,  Eine,  Abrahamitifche 
Familie  in  der  Welt  hervurtrete.   Sie  fey  promulgirt 
fluni»  Engel  Gottes  (mit  Auszeichnung)  und  durch 
tine  Mittelsperfon  ( da  heb  die  alten  Hebräer  Jehovah 
ta  hören  verbeten  hatten).    Diefe  Mittelsperfon  aber 
ift  nicht  Mittelsperfon  des  Eime»,  nämlich  des  <rtrffa« 
h  m  'Kß^aafi,  des  o-xreu*,  «  i-ryri Atme.    Gott,  der 
Eine,  hingegen  ift  je.  Gott  deffelben.  Vgl.  Rom.  3,29  f. 
aUnjus  effe  fey:  ihm  angehören,  gelten,  nützen  u. 
lw.  Stünde  nur  vor  i*st  noch  t»S  „diefes  Einen, " 
So  würde  Ree.  ganz  fich  befriedigt  fahlen.  VI.  Dt  uns 
Dn  M  cottis  Urrisque  fatndia.    Prol.  ad  tllußr.  locum 
EDhd.3,15.  et  alias  epi^olarum Paulin.  Simul  iHutratnr 
ntmm  Luc.  a,  14.  Recenfirt  in  A.  L.Z.  1801.  Nr.  213. 
Auch  gefiel  es  dem  Vf. ,  felbft  S.  178-  auf  jene  Ree. 
fr  -!.ni  h-:  1 1  prüfende  Röcklicht  zu  nehmen ,  10  weit  ße 
•dkLefeart  n  a.väP,..~o.^  #s,o«xMt<  betraf.   Die  Wagfchale 
fi-heint  noch  Zu  febwanken.   Nach  feiner  jetzigen  An- 
ficht hält  Ree.  beide  Lefearten  für  gleichbedeutend, 
weiler  »ä»*«*  mk  *7«"nj,  Menfchenliebe ,  für  fynonym 
hält.  So  möchte  die  dritte  Zeile  in  Appofifiou  ftchen 
m  „Preis  fey  Gott  in  Himmelsliöhn,  denn 

auf  Erden  ift  (durch  Krfcheinung  des  Meffias,  des  all- 


Königs)  Friede,  unter  Menfchen  ein  Wohl- 
"  Oder,  wenn  man  »vJoxmt  vorzieht, 
»ug  das'zweyte  Versglied  verlängert  fevn:  .  .  ttppn 
h  nfymnin  U  ox«a<,  „denn  au F  Erden  ift  Friede 
unter  wohldenkenden  Menfchen."  För  Lucas,  als 
tinen  Pmlmitchen  Chriften-,  mochte  diefer  Sinn,  da9 
«e?»»-t».nv  (Col.  1,  ao),  die  allgemeine  Friedensftif- 
twjE  durch  den  Meffias  J.  betreffend,  vorzüglich 
wichtig  feyn  und  ihm  die  Aufbewahrung  der  Hirten- 
Vifion  werther  machen.  Das  Uebrige  der  Abhandl. 
erklärt  auch  Hehr.  12,  22  f.  Ephef.  i,  o.  10.  21.  vor- 
trefflich.    Das  Schwierigfte:  h 

t*  h  m<  u^pa«o7c  *.  t«  int  r.  yi)t>  erklärt  Hr.  N.  durch 
*e  Einheit  des  Himmeis  und  der  Erde  für  die  Chri- 
fceo.  ,  In  beiden  Räumen  denkt  Paulus  nur  Eine  Got- 
tesfamihe.   Auch,  möchte  Ree.  hinzufetzen,  machte 
man  von  dem  Meffias  abhängig  eine  folche  Einrich- 
tung (ein  folches  *t.<J><x$«i  Ephef.  a,  M.)  des  Himmels 
nndder  Erde,  dafe  einft  für  die  Chriften  wieder,  wie 
weiland  im  Paradiefe,  die  Himmelsbewohner  von  der 
Irde  nicht  länger  gefchieden  fevn  Wörden.  '  VII.  Ani- 
madtrv.  de  Chirographe  deleto  et  auetaritate  a  Deo  per 
Ckrifhtm  yrimcip£ms  detracta.  CoL  2*  14.  15.   Das  Chi- 
«ographum  ift  nicht  die  Sflndemchidd  u.  dgJL,  fon- 
•Vrn  das  h  i^tutai  (Befehlen  von  relativer  Notwen- 
digkeit, f.  Dan.  e  verf.  Alex.)  begehende  mufaifche 
Gefetz,  ro  -,cx^i.u  ivrtmTttftrwu  rv  AiSoi,.  2  Cor.  3,  7. 
(Sollte  es  nicht  befonders  deswegen  fo  genannt  fern, 
weil  die  Juden  darauf  viel  fetzten,  da/s  die  Grund- 
gefetze  mit  dem  Finger  Gottes  gefchrieben  Gottes 

1  idfcih/1^  ware^  ™*     ondd  ^ 


uns  Atvfm  Widrige.  [L  die  nämliche  Argumentation 
bey  retrus  Apg.  15,  ia  fcVrevi  iv  oJr»  t«t*^h  forn 
ovV*  j)fx*n  »*xi»ff*(*f»  ■■/*<77&sa).  3  Diefes  VVcglchaffeu 
(e  media  tollere)  hiefs  zugleich  auch  „Heben  jenes 
aiverfus  omnes  alias  hoßtle  od  mm."  Tacit.  fftßor.  5,  5. 
Dadurch  waren  denn  auch  entkleidet  ihrer  Würde  jene 
cl{x0*r'(  nv  >  >^4v  1  Cor.  2,  16.  vgL  Luc.  12,  11.  Die 
auf  dem  Stulde  Mofe's  galten  durch  jödifchc  ortix*'* 
tou  m»9^ou.  «v  *vrm  durch  ihn,  nänüich  Chriftus. 
VIII.  Animadw.  ad  toc.  Paul.  Col.  2,  16—23.  Als 
Fortfetzung.  «  fori  oxw  t.  fi*>.Xv»Tmv  vergleicbt  der 
Vf.  mit  Hebr.  10, 1.  Cieero's  expreffum ,  non  adumbra- 
tum,  fignum  (pro  Coetio  c.  5.)  oder  folida  et  txpreßis 
effigüs  rerum  (de  OJfic.  3,  17.)  ift  mit  ti>u*v  T.  ire»7>«*- 
T*n  dafelbft  ähnlich,  ro  it  cupm,  fe.  iore»,  ran  Xfurrev, 
res  ipfae,  ipjum  veluü  corpus,  cf.  v.  9.  cujus  non  niß 
umbrae  apparebant  fub  lege  Mof.  Jeu  quidqüid  efl  dow>- 
r«>»,  quod  impertire  nobis  vult  Deus,  reßdet  in  Meffm. 
Zu  5*a«w  «V,  delectatus  per,  vgL  1  Mhcr.  4,42. 
Aovrtt  vouw,  Matth.  27,  43.  coli.  Pf.  22,  9-  imwWß 
<Poonvi>  f.  auch  Apg.  20,  19.  winl  mit  T*itwow  r.  >J>v- 
XV  Levit  16,  29.  31.  appetitui  vbn  wferre  (deprimenio) 
und  TMMn«»!«*«  («;<7rff#/a»*,)  Phil.  4,  ia.  verglichen. 
rf*iA©S$j|ff>fiit  commenticia  religio,  vgl.  ^»X««r«m  rte- 
gantiarum  cupidior.  I.V.  DWp.  in  /<w.  1  ThefTal.  5, 19— 
22.  aßmr.vM  erklärt  fich  hier  durch  den  Gegenlatr 
«r»*$»JTUff.v  2  Timoth.  1,  6.  ->--.:lj  ift  m«iw  dit'iMttwx 
colluRratUy  dt  iis  qua»  perünent  ad  vohtntatemDsi  1  Cor 
30»  32.  [Im  Grunde  bleibt  überall  die  Nr.  11.  er- 
wiefene  Bedeutung:  Hauch,  Trieb,  Kraft  «fer  Be- 
geifternng  mit  der  Richtung  auf  das  Chriftenthnru 
und  alle  demselben  dienende  Charismen.}  hu  Vor- 
beygehen  wird  /J«rnc>«»  i»  Matth.  3,  13.  vom 
Feuer  der  göttlichen  Strafen  gegen  die  zuvor  gerügte 
Unverbefferlichkeit  der  Juden  erklärt,  vernehmlich 
nach  dem  rabbinifchen  Sprachgebrauch,  welchen  Conr. 
Jken  in  feinen  DiffertatUmn.  philälog.  theo}.  (Lngd.  B.  1 794.) 
p.  396.  erwiefen  hat.  coli.  Griesbach.  Conimentur.cri- 
tu.  Partie.  I.  p.25— 3a  (vgl.  Marc.  9, 49.  «l»ff«5«<-) 
Bey  der  jrfo$>irr*»«  erklärt  fich  Hr.  gegen  die  blofs 
er(licbtirte  Bedeutung,  als  oh  dadurch  Ate' Gabe,  dis 
Schrift  auszulegen,  angedeutet  würde.  Allerdings 
war  der  »rf»^>i)rij<  in  ganz  anderm  Sinne  der  Ausleger 
dar  Orakel,  oder  der  pmrrfm.  Uebrigens  war  die 
Prophetie  gerade  bey  den  Theffalonichern  in  Gefahr 
verachtet  zu  werden»  weil  man  ihnen  mündliche  und 
febriftliche  Behauptungen  des  Apoftels  (i«  >n»u  4 
i»'  f7r<ffT«.A)j<  är  ifuwv)  ober  die  Erfcheinunc  Jefu  allzu 
chronologifcli  erklärt  hatte.  Der  Vf.  über  fetzt :  doten^ 
perfpicue  loquendi  cavete,  ne  »Iiis  poflponend ans  pu- 
tetis !  und  hält  dafür,  irf»$i}r»  feyen  1  Cor.  14.  omnes 
^tniverje ,  qui  doceani  aut  docere  voffint.  Diefs  fcheint 
nun  aber  doch  das  Charakteriftifche  der  Propheten 
bey  Aegypriern ,  Juden  u.f.w.  nicht  gewefen  zu  feyn, 
besonders  da  fie  von  den  iiiaax»X9n  immer  unter- 
fchieden  werden.  Ein  proloqui  (Ilerauslägen)  legt 
ihnen  fchon  das  Etymon  des  Worts  bey,  gleichfam  pro- 
fari.  Die  eigentnümliche  Art  deffelben  aber  beftaud 
int  der  begeifterten  Freyniüthigkeit  mid  m  der  redne- 
rifchen  oder  dichterifchen,  hikükhen  Darftelluug; 
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dorOegenftantf  mochte  dann  kehrideen ,  Sittenrtlgen 
oder  die  Gegenwart  ( gegenwärtige  Volksverfatfung, 
Sittsnverderbnifs),  als  dje  Zukunft  erzeugend,  be- 
treffen.  Auch  Laycn  {  Arnos ,  der  Hauplmann  Cor- 
nelius Apoftg.  10,44.  45-  vSl-  *9>  6.)  waren  auf  diefe 
Weife  Propheten.    Bey  diefem  Zuftand  der  Prophe- 
tie  mifchte  fich  leicht  Unordnung  ein.    Es  war  da- 
her ein  d«axc«v«v  r»v  mk^m  (nämlich  der  ruhig  geblie- 
benen) nöthig.    In  eben  diefetn  Sinne  füllen  bis  fich 
zu  Thcffalonirh  „ferne  halten  dm  f«yrec  *«dei/«  wovij- 
eau,  von  allem,  was  nicht  gut  und  wohlanftändig 
(icaAev)  ift."    Schein,  wie  Lullitr  über  fetzte,  ift  »id«< 
nie.    X.  üie  bekannte  gründliche  Abhandlung  Ant- 
madvv.  in  fenfum  likrorum  faenrum  moraltm,  wodurch 
Kant  (deffen  theologifche  KenutuiCTe  meift  nur  auf  das 
ältere  theologifche  Syftem  aus  der  Zeit  der  Baumgar- 
ten  u.  f.  w.  eingefchränkt  waren)  den  Gebrauch  der 
Schrift  bey  Ehren  erhalten  zu  können  und  zu  muf- 
fen mevnte.   Jene  Gewalttätigkeit,  wekhe  bey  man- 
chen Phüofophcn  ganz  an  der  Tagesonbiung  ift»  fair 
ftorifche,  anthropologifche,  phyfifche  u.  f.  w.  That- 
fachen  ,  wenn  Tie  fich  nicht  fogleich  ihren  Speculatio- 
nen  fügen  wollen,  durch  irgend  eine  apriorilehe Wen- 
dling fich  dennoch  zu  unterwerfen,  hatte  in  diefem 
Falle  felbft  Vater  Kant  befchlichen.    Seme  Philofophie 
hätte  es  nicht  nöthig  gehabt,  die  aus  einem  andern 
Gebiet  (moralischer  Ideen)  berbeygerufene  Hülfe  auf 
eine  fo  herrifchc  Weife  neuen,-  welche  aus  Urkun- 
den  der  reügiöfen  Menfcljengefchichte  den  Menfchen 
belehren  wollen,  aufzunöthigen 5  hätte  Er  felbft  nur 
den  Grund,    warum  der  Schriftgebrauch  fich  ihm 
nicht  fügte,  tiefer  aufgefucht.    Seine  fauche  Voraus- 
fetzung  war,  ilafs  der  Schriftgebrauch  mit  dem  Glau- 
ben an  lnfallibililät  aller  Thefle  der  Schrift  uothwen- 
dig  zufammeiihangc.    Mit  diefem  Glauben  verbunden 
wäre  denn  die  Scnrift  nach  dem  Wortfinu  maucher 
Ausbruche  und  Erfolge  oft  feiner  moraiifchen  Reli- 
gionslehre  entgegen  gewefen.    Diefer  follte  fie  aber, 
es  kofte  was  es  wolle,  dienen ;  wenn  gleich  voraus 
zu  fehen  war,  dafs  ekie  hineingetragene  Deutung  für 
das  an  fiVh  Wahre  nur  eine  rohe  von  felir  zweifel- 
haftem Werth  feyn  könnte.   Allein  die  Vcrmifchimg 
zwey  ganz  verfchiedener  Gattungen  von  Krkcnntuif- 
fen ,  der,  idealifchen  des  MoralphUofophen  und  der 
•  ■  • »  ■      ...  ..     ,  » 


allmählich  durch  manchexley  FefÄert  «tbd  Irseh  aas 

der  Erfahrung  lieh  bildendes  der  rcligiöfen  Lebens- 
weisheit, wurde  auch  an  Kant  (  wie  bey  feinem  Phir 
toiophem  über  das  radicaJe  Böte  und  einigen  ähnli- 
chen) dadurch  unausbleiblich  gerächt,  dals  niemand 
lange  in  jene  rermeyntliche  Notwendigkeit,  den  ha- 
itorifeben  Sinn  dem  apriorifcheu  Zwecke  aufzo.- 
opfero,  eingiug.   Man  drang  vielmehr  defto  ftarker 
auf  Wegräumung  der  fchon  angezeigten  falfchen  Prä- 
miffe,  und  hielt  defto  fefter  darauf,  dafs  ohne  die- 
felbe  die  Schrift  (diefes  allgemein  bekannte  Volks- 
buch voll  Menfchenkeiininifs  und  anfehauhcher  Le- 
bensweisheit) durchaus,  mir  aber  nicht  blofs  als 
Lehre  und  Ermahnung,  fondern  eben  fowohl  als  War- 
nung durch  das  erzählte  Böfe,  und  durch  Rüge  der 
meift  in  ihr  felbft  von  Zeit  zu  Zeit  verbefferten  Irc- 
meinungen  ihrer  Urheber  1  als  niemals  untrüglicher» 
immer  aber  perfectibler  Menfchen ,  für  dir  morali- 
fchc  Hcligiofität  eiuen  wichtigen  und  unentbehrlichen 
Gebrauch  habe  und  behalte,  ohne  dafs  ihr  ein  aude- 
rer,  als  der  lüftorifch  natürliche  Sinn  aufgedrungen 
würde.    Diefs  Eine  warnende  Beyfpiel,  was  zeigt  es 
deutlicher,  als  dafs  die  apriorifchen,  idealifchen  Ein- 
heilten, wenn  fie  wahr  find,  auch  mit  dem,  was 
dem  Menfchengefchlechte  feine  geschichtliche  Ent- 
wicklung gab  und  noch  {riebt,  in  einer  ungezwunge- 
nen Harmonie  I teilen.    Wollten  nur  die  oft  allzu  eil- 
fertigen und  daher  allzu  gebietrifchen  Sprecher  der 
Philofophie  ( welche  ohnehin  mit  der  1  Philofophie 
felbft  nie  zu  verwochfeln  find )  erft  fich  die  Zeit  un*i 
Mühe  nehmen,  um  zuvörderft  von  beiden  Sphären 
mit  uneingenommeuem  Geinüth  mehr  als  oberfläch- 
liche Keuntniffc  zu  erhalten  und  dann  die  Eine  Gat- 
tung von  Einfichteu  neben  der  andern ,  ohne  Ueber- 
fprung  vom  Heterogenen  ins  Heterogene,  gelten  /.u 
Jaffcn,  was  fie  ihrer  iNatur  nach  gelten  mufii.  Die 
Einfeitigkeit,  einen  Th«l  mcnfchlicher  Kräfte  und 
.  ihrer  Producta  gegen  den  andern  zum-Nicht*  herafe- 
fer/.eu  zu  wollen,   verräth  jimner  einen  Mangel  ge- 
wiffer  Kenutuiffe  und  emen  der  Eilfertigkeit  entgan- 
genen Fehlfchlufs.    Bey  Kant  frevlich,  dem  lö  viel 
umfallenden  und  tiefen  -Denker,'  kam  dergleichen 
etwas  nur,  wie  im  gegenwärtigen  Füll,  boy  NebeO- 
pailieeu  vor!  •     .         .f*  - 
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mani:  der  gefährliche, Umgang  (Uaifow  dangireufti).  .  Bio-  feuung  de*  auf  dem  Titel  .genannten  Koma«*  (i?98  )  vor- 
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Diefe  Nachrichten  find  au«  dem  Monitenr  vom  13.  D*c.  1J03. .  tu  empfehlen.    Dief»  ift  aber  auch  alle« ,  nu  üch  tütet  diele 

..«felben  die  im  Int.  ßl.  Igoa.  Nr.  14  im  Auszuge  mitgetheilt  kleine  Schrift  Tagen  lif.t 
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RECHTSGELAHR  THE  IT. 

Lahdshut,  b.  KrülJ:  TeUtfches  Privatrecht,  vonD. 
Kriill,  Cburpfalzb.  Hofrathe  und  Prof.  d.  R.  zu' 
Lmdshut.  1805.  XXJÜ1  u.  327  S.  gr.  8-  (iR'hlr. 
8gr) 

Yt/ir  tragen  kein  Betlenken ,  diefemCompendium 
™  das  Lob  der  gröfsern  ZweckmäfsigV  ;cit  vor 
rurjciien  andern  neuern  beizulegen.  -Zwar  ift  Hn. 
Aude's  entfehiednes  Verdienft  um  diefes  Lehrfach, 
das  er  fich,  wenn  auch  uiclit  durch  Methode  und 
.Anordnung,  doch  durch  Reichhaltigkeit  und  und 
Richtigkeit  der  Materialien,  erworben  hat,  bisher 
immer  noch  nicht  übertreffen  worden:  aber  fein 
Lehrbuch  ift  durch  tli  0  ero  fsc  Ausführlichkeit  wirk- 
lich mehr  zum  HandbucTi  als  zur  Grundlage  von  Vor- 
lefungen  brauchbar ;  und  fo  ift  denn  ein  kurzer  ge- 
faxtes, und  doch  mit  Vcrftand  bearbeitetes,  allerdings 
erwilofcht;  nur  darf  nun  freylich  diefs  relative  Lob 
doch  noch  für  kein  unbedingtes  nehmen. 

Der  denkende  Kenner  diefes  Fachs  wird  natür- 
lich, gleich  nach  der  gewählten  Methode,  worauf  feit 
länger  als  einem  Decemiium  die  Aufmcrkfamkeit  wie- 
der rege  geworden  ii't,  fragen;  indeffen  Geh  vielleicht 
durch  die  Aeufserungen  darüber  und  das  Verfahren 
darnach  wenig  befriedigt  finden.  —    Nach  Anfüh- 
rung der  darüber  erferuenenen  Schriften  bis  auf  Ul- 
ru'a's  Kritik  (Marb.  I8Ö4.)  herunter,  hat  der  Vf.  in 
der  Vorrede  bis  S.  Vlll.  lieh*  ganz  der  Hufilandifchen 
iJarftellung  gemäfs  erklärt ;  dann  aber  heifst  es  wei- 
ter: dgs  allenfalls  fo  gefunden«'  „Aggregat  wird  zwar 
nieitial  gemein  geltend  prädicirt,  aber  inwiefern  feine 
einzeinen  Satze  mit  allen  oder  doch  den  meiften  par- 
ticulaneehtlichen  Normen  zufammenftimmen,"  (alfo 
darauf  foll  es  ankommen?)  „für  eine  gemein  brauch- 
bare Sammlung  überall  geltender  Erfahrungsregeln 
aus^efprochen  werden  können."  —    Nach  S.  IX.  Tol- 
len die  deutschen  gemeinen  üefetze  von  den  Quellen 
des  deutlichen  Privatrechts  nicht  auftgefchloffeu  wer- 
,den,  weil  z.  Ii.  Zunftwefeti  u.  f.  w.  zum  Theil  durch 
Reiehsgefetze  beftimmt  feyn  (ja  wohl  in  einzelnen 
Punkten,   aber  nicht  in  den  Hauptgrundlagen  der 
Lehren).    Nach  des  Vfs.  Meinung  folfeu  die  Pandekten 
dts  rihutfehen Rechts  nichts  als  diefs  enthalten  (gewifs; 
aber  behaupten  denn  die  Hn.  Hufeland  und  Feuerbach, 
da(s  fie  Pandekten  des  römifchen  Rechts  vortragen 
wollen?  Qder  foll  fchon  der  Name:  Pandekten  mit  je- 
dem andern  Recht  unverträglich  feyn?).  —   In  der 
Anleitung  des  Lehrbuchs  felbft  find  alle  jene  in  der 
Vorrede^geauCserten  Bjlwuptungen  zum  Theü  beybe- 


halten,  zum  Theil  noch  unbefthnmter  und  Schwan- 
kender vorgetragen.  Nach  6.  1.  ift  „  deutfehes  Recht 
die  möguchft(!)  fyftematifche  Darftellung  und  Ent- 
Wickelung der  pofitiven  Rechtsbeftimmungen,  wel- 
che in  Rückficht  (?)  auf  Deutfchland  nach  allctf  darin 
vorkommenden  Vcrhältniffen  (?)  gültig  find;"  und 
nach  §.  3.:  „foll  gemeines  deutfehes  PYivatrecht  im 
engem  oder  eigentlichen  Sinne  die  Natur  der  Privat- 
elchäfte  entwickeln,  welche  den  fremden  in  Deutfeh- 
and  aufgenommenen  Rechten  unbekannt  auf  deutfehen* 
Boden  entstanden , "  (  und  dennoch  ift  z.  H.  das  Wech* 
felrecht  mit  vorgetragen,  das  gewifs  nicht  auf  deut- 
fchem  Boden  entftanden  ift?)  „durch  cinheimifche 
Gefetze  und  Gewohnheitsrechte  ihre  Beftimmung  er- 
hielten und  noch  heut  zu  Tage  durch  ganz  Deutfch- 
land gelten."  —  Es  wird  noch  einmal  $.4.  ausdrück- 
lich mit  Runde  behauptet ,  dafs  es  „wirklich  ein  ge- 
meines deutfehes  Privatrecht  im  juriftifchen  Sinne 
gebe ; "  und  nachher  ohne  weiteres  die  WiffenfchafV 
folglich  als  folches  gemeines  Recht,  abgehandelt;  ob- 
gleich der  Widerfpruch  mit  S.  VII.  uhd  VIII.  der 
Vorrede  klar  ift,  wo  beftimmt  gefagt  worden:  der 
größte  Theil  der  dcutfchprivatrecntlicnenSätzc  könne 
nicht  als  gemeingeltena  augefehen  werden.  Die 
übrigens  §.  4.  untergeftellten  Gründe  find  die  Poffi- 
fchen. —  Vielleicht  wird  man  denn  doch  aber  das  am 
meiften  auffallend  finden,  dafs  $.6.  „das  gemeine  deut- 
febe  Privatrecht  in  gemeines  und  befonderes"  getheilt 
werden.  —  Unter  diefem  unbeftinunten  Lichte,  111 
welchem  der  Vf.  alles  diefs  betrachtet,  ift  es  denn 
auch  nur  erklärbar,  wie  ihm  der  Widerfpruch  entge- 
hen konnte,  wenn  er  $.4.,  um  ein  gemeines  deutfehes 
Recht  zu  beweifen,  den  allgemeinen  Gewohnheiten 
allgemeine  Gültigkeit  beylegt,  und  $.  14.  wieder  mit 
Hn.  Hufeland  fagt :  „  Den  allgemeinen  deutfehen  Ge- 
wohnheitsrechten käme  nur  das  Prädicat  der  All- 
gemeinheit im  hiftorifchen ,  nicht  aber  im  ftreng  juri- 
difchen  Sinne  zu."  —  Aufser  diefen  Bemerkungen 
kommt  Uber  die  Methode  weni 


denn  das  $.  15.  gefagte  ift  ziemlich  unzureichend, 
und  „die  auf  die  hiftorifche  Unterfuchung  des  Ur- 
fprungs  verfchiedener  Rechtsinftitute  gegründete  Ent» 
Wickelung  der  Natur  der  Sache"  kann  doch  offenbar 
nicht  erfenöpfend  feyn.  Neben  der  Methode  ift  Dey 
einem  Compeiidium  zunächft  auf  die  Ordnung  zu  fc- 
hen.  Sie  richtet  fich  in  den  Hauptabth»v/ui»gen  nach 
der  beliebten  Sondcrutig  in  Per/onen-t-id  Sachenrechte ; 
man  findet  hier  manches  Eigne  im  einzelnen,  und 
dabey  zuweilen  finnreiche  Beftimmuneen;  aber  fehr 
häufig  zeigt  fich  der  Zwang  der  den  Materien  ange- 
than  ift.  Um  diels  zu  belegen,  wollen  wir  uur  einige 
F  f  Haupt- 


ALLO.  LITERATUR  -ZEITUNG 


* 

Hauptzflge  der  Anordnung  angeben  und  mit  ein  paar 
Winken  begleiten: 

X  Abth.  Pi-rfonenrecht. 

L  Unrerahtk.  Allgemein«»  Perfonenrecht  (in  Rücklicht  auf 
all ge  meine  burger  I  ich«  Verbältn  i f fe ). 

I.  Abjchn.    Rechtlicher  t mcxfchicd  zwiaeben  Eioheiini- 

fclien  und  Fremden. 

I.  Suatsbiirgerrecht. 

II.  Frcmdlingirccht  (Retoffion  .  NachTteiier). 

II.  Abfchn.    Rechtlicher  Unurfcbied  zwifcben  Frey«, 
nnd  Unfreyen, 

DI.  Abfehn.    ReehtL  Uaterfchied  der  Karger  in  Rück- 
ficht auf  Ehre  nnd  Ehrlofigkeit, 

IV.  Abfchn.    RocbtL  Unierrchicd  der  Bürger  in  Rücklicht 
auf  Religion. 

V.  Ahjmkn  F.railienznfuuQ. 

I.  fit  Rbt. 

II.  Tit.    Gewalt  der  Aeltern. 

KL  Tit.  Vormniidfcbaft.  (Auf  welche  Art  gehört 
denn  nach  noferm  Recht  die  Vormiindfchaft  mm 
Familienztiftand?    nnd  znmal  die  mit  abgehaa- 


auf 

(Handeln  denn  aber  die  in/ 
gehaedelfn  Lehren  nicht  i 
verh.'rlinill'en?) 
L  Abfchn  Adelfund. 

I.  Adel  überhaupt. 

II.  Hechte  de«  Adel». 

a)  Allgemeine  lieberficht. 

b)  Befoudre  Abhandlung. 
Aj  PerfSnliche  Rechte 

aa)  de*  Adel«  überhaupt, 
bb)  dea  alten  Gefchlechts  adelt , 
oc)  dea  landfäftigen  Adelt  (Beftimmt  denn  die) 
Landf*fiigki*it  einen  befondern  Stand?)— etc. 
B)  Dingliche  Rechte.    (Hiebey  heifat  es  fogan 
„Da  nier  von  dem  Adeißmnde  die  Rede  ift,  die 
genannten  Rechte  aber  in  unmittelbarer  Bezie- 
hniig  auf  den  Belitz  einea  Ritterguts  ftehen : 
fo  wird  fchickücher  davon  in  der  Lehre  vorn 


Mob; 
Stande.) 
II.  Abfchn.  Bargerfand. 

I.  Tit.  Stadtrecht.  ( Was  ia  aller  Welt  hat  denn  da* 
Recht  der  Stadtgemeinde .  zu  der  ja  «ach  Adelige 
gehören  können,  die  Verfaffnag,  der  Stadtrat!), 
da«  Sudtverntfigen  mit  dem  Stande  m  thun?) 

II.  Tit.  Sudxbilrgerrecht.  (Genau  genommen  grün- 
den Reh  auch  alle  dief«  VcrbältaifTe  nicht  auf  den 
Sund ;  doch  dief*  kftante  noch  eher  hingeben  als 
da«  Folgende.) 

SIL  Tit.  Bürgerliche  Nahrung.  (Hängt  dech  gewif« 
wa  Orte  vorzüglich  ab.  nnd  der  adelige  Städte- 
emwohner  kann  ne  wie  der  Unadlige  treibe*, 
ßonft  ift  hier  auch  die  wichtige  Lehre  vom  Han- 
delsrecht viel  in  kurz,  und  dagegen  die  Lehre 
von  den  Handwerkern  offenbar  zu  deuillirt  abge- 
handelt) 

ni.  Abfchn.    Bairernftand.  (Wa»  vollend*  hier  abgehaa- 
delt wird  :  Buuerruten>einhciten,  Bauerngüter  Reckte 
und  P/tickten  der  Bi 
«v  nicht  ab. ) 
II.  Aitm.  SaO,enrechte. 

L  Vnterabtk.    Dingliche  Sachenrecht*. 
I.  Abfchn     Eicenibum  und  die  dafMbe  tbeil«  1 
k-nde  theii*  befebwerende  Sachenrechte. 
I.  Tit.    Eigentharo  überhaupt. 
II   Tit.    Freyes  F.igeetbum. 
ni.  Tit.  Wicht  freie*  Ei »entbiinY 


IV.  77t.    Von  den  da«  Eigenthaar  befchrüakenden 

nnd  befchwerenden  Sarhenreehten.  (Hier  ift  nur 
vom  Grundzins  -  und  Erbzinrrecbt ,   vom  Zehcat- 
recht,    vom  Frohnrecbt  n.  f.  w.  die  Hede;  artd 
doch  war  beym  Bauernftande  von  Frohnen  ,  Zia- 
feu,  Grundzinfen ,  lehnten;  und  ins  Titel  vom 
nicht  freien  Eigenthum  von  Zinsgrttern  nnd  Erb- 
ziu»  gittern  die  Rede.    Sollte  eine  folche  /.erftilk- 
kelüng  Iii  die  ftatürlicbkeit  der  Anordnung  be- 
weifen  ?  Wie  kommen  ferner  Toatiaen  ,  Wittwen- 
penlionen  u.  L  w.  unter  die  Sachenrechte  y.  Ujl.? 
Und  wie  die  Bemerkung:    „Indeffen  wirkt  die 
Eintragung  einer  Veräußerung  -in  das  Hypothe- 
kenbuch für  lieb  noch  keine  Gültigkeit  der  Hand- 
lung," zu  der  Lehre  vom  Pfandrecht  1)   \\iz.  ) 
U.  Abfchn     Erbrecht.    ( Hier  ift  kein  Wort  von  den  ge- 
riclidichen  Tefumenten  ,  die  doch  wohl  deotfehen 
Urfprungi  find.) 
III.  Abfchn.    Dingliche  Rechte,  welche  fieh  auf  Sachen 
beziehen  ,  die  nicht  blof«  alt  Gegenftände  de«  Pri- 
vateigentums angrfehen  werden  können.  (Dia 
Anordnung  ift  alfo  blafs  negativ,  nnd  die  vorgetra- 
genen Lebren  find  politiv,    und  von  ganz  audern 
Geficbtupiiakten  abhängig,  nach  denen  ue  auch  bat* 
ten  geordnet  werden  lallen:  denn  et  ift  hier  vorge- 
tragen: das  reift    and  Jagdrecht.  Bergrecht,  Salt- 
rei-lu,  Privatrecht  der  Wege.  desPoft-,  Fracht -anal 
Fubiwefeus,  da«  Wafferrecht  mit  dem  Strand  -  undl 
Grundrechte:  aber  ohne  daa  Seerecbt,  —  und  end- 
lich das  Deich  -  und  Siehlreehl. ) 

Perfönliche  Sachenrecht«. 


1.  Abfchn.  Eigenheiten  des  deutfohen  Rechts  bey  Ver- 
trägen, die  ihre  gefeuliche  ueftimmung  aus  desn 
rämifchen  Rechte  erhalten.  (Hier  ift  der  Autftfän- 
düng  (pignoratio)  unter  den  Nab'nvrrtrfigen  ge- 
dacht; welcher  Vertrag  kommt  dabey  vor,  und  an 
welchen  Hauptvertrag  Ich  lief«  fie  fich  an?  Sie  er- 
folgt ja  bey  einer  Rechtsverletzung .  oder  Hefcbäslt« 
gunp,  durch  S«lbfthülf«  ) 

III.  Abfchn.    Verträge,  welch«  dem  deutfehen  Recht  ei» 
gen  lind.  ' 
I.  Wechfelvertrag  (nur  einer?). 

IL  Rentenvertrag  lobea  II.  Abth.  1.  Unterabth.  I.  Ab- 
fchn.  IV.  lit  war  fchon  Rentenrecht.). 

III.  Au»ding«v«rtrag.  (Am  a  0.  war  ' 
oder  Auirragirecbt.) 

IV.  Verlagsvertrag. 
V-  Affacuranz. 
VI.  Bodmerey. 

Vli  Bergevertrag.  (Und  doch  vorher, 
Strand-  und  Grundrecht .') 


gezeigt,  Strand  -  und  Grundrecht .') 
vllX  Lehenvertrag.  (  Lehngüter  kamen  fehoa  «.  a.  O. 
III.  Tit.  ver,  mit  der  Bemerkung :  die  Lehre  davon 
tey  freylich  ein  entfihitdner  Tbeil  des  deutfehen 
Privatrecbu ,  pflegte  aber  als  eine  eigne  Difciplin 
behandelt  zu  werden.  Ift  da«  ein  methadifeh  zu- 
reichender Groad?) 
fX.  Hau.-^armUen-  nnd 


Wir  überladen  es  nun  unfern iLefern,  * 
ob  fie  diefe  Anordnung»  natürlich  finden,  und  ob 
durch  diefen  neuen  Verfuch  die  Wahrfcheinlichkeit, 
ein  befriedigend  zufanmienhängendcs  Syu>m  des  deut- 
fehen Priratrechts  nach  der  (ohnehin  dein  römifchen 
Recht,  neuern  Unterfuchungen  zufolge,  gar  nicht 

>iluntr  in  KM*  nerfnuuruttt.  im 


)  Abtheiiung  in  jus  perfonorum,  in 
rttn  und  in  ptffonant  zu  erhalten,  etwas  gewonnen 
habe?  Ohnehin  ift  vom  Aetnterrecht,  Kriegerecht, 
Seerecht  (aufser  Affecuranz  und  Bodmerev)  n;  a-, 
nichts  gelagt,  nnd  manches  nicht  unbedeutende  lehr 
knrz  und  gelegentlich,  z.B.  di«  gerichtliche  Auflaf- 

kJ  by  Gc^fie 


Nü 


m.  29.    FEBRUAR  4806. 


230 


Jung  und  die  Hypothekenbücher  find  S.  290.  in 
Note  blofs  mit  einer  Rückweifung  auf  ein 
Sehr  ift  heller  abgefertigt.  —   Dafs  bey  der  Au 
ruug  vieles  aus  dem  gemeinen  Rechte  voraus 


einer  Gefeuenzufamraenkünftei»   und  Gefellcnlade  gefagt 

paar  worden,  ift  offenbar  den  Reichsgefetzen  nicht  ge- 

stüh-  mäfs.  —   $.  155.  ift,  wie  an  mehrern  Orten,  vou  ei,- 

efetzt  ner  Vermuthung  die  Rede;  aber  dabey  nicht,  wie 


wird,  ift  fehr  zu  billigen;  aber  eben  darum  mcht  zu  be-   freylich  <lie  rneiften  Rechtsgelehrten  diels  vcrfäuinen. 


»xei  ton  ,  warum  $.  25a.  das  allgemeinfte  von  den  Verträ- 
gen enthält.  vVas  endlich  die  Material**  betrifft:  fo 
Bi.ifTen  wir  gleich  anfangs  etwas  bemerken,  was  viel- 
leicht zur  Empfehlung  tfiefes  Buchs  bey  manchen  Le- 
fern ,  die  Hn.  Ks.  fonftige  Schriften  kennen ,  gerei- 
che« mochte.  Er  hat  fich  hier  aller  fueculativen  Kut- 
wickelung  aus  allgemeinen,  zum  Thed  willkürlich 
*e 


1*  > 


enthalten,  und  blufs  rein  pofttiv  al- 
le>  vorgetragen.  Das  meifte  fo  vorgetragene  ift  rich- 
tig, oder  doch  unter  cewiffeu  Vorausietzuugen  zu- 
lä'ffig.  Gleichwohl  fehlt  es,  um  der  blofs  ktreitigen 
Behauptungen ,  wie  in  der  Lehre  von  der  Na'ch- 
itea-r  etc.,  nicht  zu  gedenken,  doch  nicht  an  einzel- 
nen ganz  irrigen  und  nicht  wohl  zu  vertheidigenden 
Behauptungen;  z.  B.  $.  a.  dafs  die  tibri  feudorum  nur 
den  euern  Ausgaben  des  Corporis  juris  romani  ange- 
hängt feyn,  j.  8.  dafs  beym  mittlem  deutfehen  Recht 
nur  der  Sac bfenfpie^el  und  Richtfteig,  das  fcichüfche 
Weichbild  und  Raiferrecht,   und  der  Schwabenfpie- 

fel  als  Quellen  genannt  find ;  und  dafs  im  deutfehen 
rivatreebt  nur  das  neue  Recht  feinen  Platz  hier  fin- 
den lull.  ( Nicht  das  neue,  fonderu  das  heutige  ge- 
hört dahin.    Viele  Rechtsquellen  aus  der  Periode  des 
neuen  gelten  notorifch  nicht  mehr;  und  dagegen  ha- 
ben Gefetze  des  Mittelalters  noch  zuweilen  unbezwei- 
felten  Einflufs.)        Wie  kommen  §.  33.  Schröter  uud 
Wttlphal  unter  diejenigen  Schriftfteller,  die  fich  um 
die  Vervollkommnung  des  Syfiems  des  deutfehen  Pri- 
vatrechts unverkennbare  Verdienste  erworben  haben? 
Wie  kann  der  Fifcherifchen  Literatur  des  deutfehen 
Rechts  6.  33.  ein  » entfehiedner  Werth"  beygelegt 
■werden?  Verlangt,  wie  es  $.  a8-  heifst,  das  Reichs- 
indigenat  allein  rreybeit  der  Peifon  und  ßekenntnifs 
zu  einer  aufgenommenen  Religion?   Ift  denn  kein 
Staatsbürgerrecht  verträglich  mit  wirklicher  Infamie 
Vf.  $>.  39.)?  SolT(f.  45.)  es  nicht  heifsen:  „Der  Bür- 
ger fey  Object  des  Staatsfchutzes  itmSubject?  Ift  denn 
der  Anfang  der  Gütergemeinfchaft  fo  ganz  allgemein 
an  ilie  ßefchrcitung  des  Ehebettes  gebunden  (5.72.)? 
Es  giebt  doch  gewifs  mehrere  Particulargefetze,  nach 
denen  ße  fowohl  froher  als  fpäter  anfängt.  —    Ift  es 
wohl  genau,  dafs  nach  $. 84.  die  vollkommene  Legiti- 
mation alle  römifche,  nicht  aber  deutfehe  Famihcn- 
rechte  beyWeu  foll?   -    f  85.  136.  191.  u.  a.  find 
Stellen  aus  Reichsgefetzen  angefahrt,  tiie  theils  nicht 
exifriren,  theils  das,  wofnr  fie  citirt  find,  nicht  be- 
weifen.  —   6.  86.  Die  väterliche  Hey  hülfe  begründet 
-gar  kein«  Abfonderung  der  Kinder.  —    §.  log.  Syn- 
dken  ( nicht  Sindicen )  können  nicht  für  fynonvm  mit 
dem  Stadtmagiftrat  genommen  werden.        §. ia».  ift 
ein  drittes  mögliches  Verhäitnifs  der  Vörftäc  lter  ganz 
übergangen.        f.       ift  das  befte  neue  Buch  aber 
das  Handelsrecht  von  Hn.  v.  Martens  nicht  ange- 
führt.       Was  bedeutet  $.  137.  die  Abtheilung  in 
»jftntluken  und  prwaten  Handel?"—  Was-j.  136.  von 


auf  den  wichtigen  Unterfchied  zwifchen  der  hiftori- 
fehen  und  juriftifchen  Vermuthung  (der  prcwfumtione 
hominis  und  juris)  aufmerkfam  gemacht,  der  manche 
Streitigkeiten  entfeheiden  unil  berichtigen  würde.  — 
Sind  denn  j.  158.  die  Beftiinmung  der  Zinsarten  unter 
Nr.  3.  und  4.I0  verfchieden,  dafs  die  erfte  aieBekenn- 
geld  genannt  wird?  und  hat  jetler  Grund-  und  Boden- 
zius,  zumal  wenn  er  nach  $.  159.  das  eigentliche  Zins- 
gut begründen  foil,  nothweiHjig  die  Ucberlafiüng  ei- 
nes Grundeigenthums  oder  ein  aufgelegtes  Capital 
zum  Grunde  feiner  Einhebung,  und  zum  Kennzei- 
chen feines  Begriffs?  —  Ift  denn  kein  Unterfchied 
zwifchen  Erbainsgütern  und  Emphyteufcn  (nicht  Em- 
phiteufeu,  wie  der  Vf.  immer  fchreibt),  f.  4.  i#o.  ?  und 
wenn  keiner  ift,  warum  winl  diefe  römifche  Lehre  im 
deutfehen  Rechte  vorgetragen?  -    Wie  kann  $.  l Bl- 
das  Meyerding  eine  Gerichtsanhängigkeit  feyn  fül- 
len?        Wie  Kann  $.  1S3.  Autonomie  als  eiue  be- 
fondre  Rechtsquelle  von  Verträgen  und  letzten  Wil- 
len unterfchieden  werden!  —  §.  185.  find  Erbgüter 
und  Stammgüter  vemüfcht.  —    Hat  denn  der  Grund- 
herr immer  ein  Näherrecht  beym  Vorkauf  eines 
Bauernguts  (f.  1 87- )  ■  $•  200.  ift  hievon'  fogar  ein  all- 
gemeines Herkommen  uud  TJebereinftiminung  aller 
Landesgefetee  behauptet  ?       $.188-  find  vorbehaltue 
und  aufgelegte  Zinfen  unterfchieden ,  und  von  den 
Zinfen  überhaupt  gehandelt;  und  doch  $.  191.  wieder 
das  Rentenrecht  augehandelt,  das  doch  nach  der  ge- 
gebenen Erklärung  nur  das  Recht  der  aufgelegten 
Zinfen  ift.  —    Wie  dem  Zinsherrn  $.  188*  als  Re,e'» 
alfo  auch  bey  fchlechteu  Zinsgütern,   das  Abfonde- 
ningsrecht  im  Concurfe  beygetegt  werden  könne,  l>e- 
greifen  wir  nicht,  felbft  das  Hypothekeurccht  als  Re- 
gel liefse  fich  bezweifeln.  —   Auch  dleAbleitung  der 
Befugnifs  der  Zehntherrn  fortzuzählen  aus  dlLcmei. 
neu  Gründen  u.  a.  aus  dem  ZeheiUrecht  $.  189.  dürfte 
wenig  überzeugend  feyn.  —  J.  194.  gelten  die  Bann- 
rechte  nur  immer  gegen  die  Einwohner  eines  gewif- 
fen  Diftricts?  —    $.  197.  Ift  es  fo  ausgemacht,  dafs 
das  Erblofungsrecht  nur  bey  einem  Familiengut  ftatt 
finde?  —  Nach  $.  204.  foll  das  Gefpilderec)it  nur  bey 
wirklichen  Zerfchlagungen  ganzer  Landgüter  oder 
Höfe  ftatt  haben.  —    $.  224.  find  unter  den  UrUheu 
zur  Aufliebong  der  Einkindfchaft  mehrere  angeführt, 
die  rechtlich  diefe  Folge  nicht  haben  können.  — 
§.  358.  find  Meytrn  und  Hufiland  beym  Ziusfuls  für 
das  Gegentheil  von  dem  angeführt,  was  fie  wirklich 
gefagt  hoben.  —   Ueber  die  wichtige  Frage  v<»n  der 
Zurückzahlung  eines  Dark'hm  nach  einer  Geltlvcran- 
derung  (nicht  blofs  bey  verändertem  Münzfufs)  ift 
$.  358-  ganz  kurz  etwas  faft  unverftändbehes  ,  um  I  fo 
weit  es  verhandelt  werden  kann,  gewifs  faffches  vor- 
gebracht. —    Womit  kann  es  bewiefen  werden,  dafs 
es  nach  $.  283.  «zor  vefentlicheu  Form  der  AfTecuranzr 
vertrage  gehöre,  dafs  der  Vexficherer  gegen  die  l'o- 

ßleich 
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51eich  zu  zahlende  Prämie  die  Polizza  ausheile?"  —  gung  dcrfelben  an  dem  beftimmten  Orte,  um  fich  die 
Luch  find  Bodinerey  und  Grofsavantour  -  Contract  darin  benannte  Geldfumme  ausbezahlen  zu  laflen. " 
nicht  eincrlcy,  und  der  Bergevertrag  kann  nicht  Ober  Alfo  nur  in  diefer  Abficht?  Jeder  Kenner  ficht,  dafs 
die  an  Bord  gebrachten  VVaaren  gefchloffen  werden,  nun  der  Gefichtspurkt  der  ganzen  Lehre  verfehlt  ift. 
wie  jenes  $.  284.,  diefs  §.  285.  gelagt  wird.  Vor  al-  Unmöglich  konnte  auch  fonft  vom  Präfcntantcn  blofs» 
len  antlern  enthalten  die  $.  262  —  279. ,  die  vom  Wech-  dafs  er  entweder  die  Eigenthffmer  des  Wcchfcls 
feirecht  handeln,  mehrere  Beweife,  dafs  der  Vf.  mit  felbft,  oder  fein  Mandatar  fey,"  und  dafs  feine  Haupt - 
dem  Wechfclgefchäftc  wenig,  wohl  noch  weniger  be-  nflicht  mit  in  der  Abfoderung  der  Zaldung  felbft  be- 
kannt ift,  als  felbft  andre  Rechtsgelehrten,  obgleich  ltehe,  gefügt  werden.  Zu  unfern  Zeiten  ift  er  fehr 
man  fogar  von  den  meiften,  welche  darüber  gefchrie-  häufig  beides  angegebne  nicht,  und  hat  auch  oft  mit 
ben  haben ,  nicht  viel  genaue  und  vollftündige  Ein-  dem  letzten  Gefchaft  gar  nichts  zu  thun.  -  $.  274. 
ficht  davon  rühmen  kann.  Wenn  z.  B.  verfpricht  „  Die  anf  Sicht  gcftclltcu  Wcchfcl  muffen  längft  bin- 
denn  der  Wechfelausfteller,  eine  Summe  bezahlen  zu  nen  anstunden  bezahlt  werden."  (Diefs  eilt  nur  von 
laffen  {§.  262.)?  Warum  foll  denn  gerade  die  Angabe  den  fcltncm  gleich  auf  Sicht  geftclltcn.  Von  den  viel 
der  Summe  in  Worten  zu  den  wefentlkken  Beftandthei-  häufigem  einige  Tage,  Wochen,  Monate  nach  Sicht 
Jen  fowohl  des  traffirten  als  des  eignen  Wechfels  ge-  zahlbaren  kommt  kein  Wort  vor.)  —  Was  §.  276. 
hören  (§.  265.)?  oder  auch  zu  jenen  dieZufage  kflnf-  von  der  Prolongation  gefagt  wird,  ift  bey  traffirteu 
tig  Zahlung  leiften  zu  wollen?  felbft  der  Name  deffen,  und  felbft  bey  eignen  indöflirten  Wechfcln  im  allge- 
welt-hem  die  Zahlung  geleiftct  werden  foll;  und  an-  meinen  fchlechthin  falfch.  '  Man  höre  nur:  „Eine 
dersmehr?  —  Warum  in  aller  Welt  follen  ( f  266. )  Prolongation  Ober  die  Verfallzeit  erfodert  Einwiili- 
Bürger  nicht  wechfelfahig  feyn?  wer  ift  es  denn  gung  der  beiden  Theile,  des  Gläubigers  und  Schuld- 
noch ?  —  häojfator ,  das  mehrmals  vorkommt,  ift  ners.  —  Dadurch  wird  das  Wechfelrccht  fortdau- 
wohl  ein  Druckfehler;  die  Formel  des  Indoffaments  ernd  gemacht,  und  die  Wechfelverjährung  aufgefcho- 
(j.  267.)  aber  veraltet.  —  Der  $.  271.  ift  merkwür-  ben."  1 —  §.  276.  Braucht  der  Notar  beym  Wcchfel- 
dig:  „jfufser  der  Valuta  wird  bey  traffirten  proteft  immer  zwey  Zeugen?  Errichtet  er  die  förin- 
Wechfcln  noch  eiu  befonderer  Weckjtkonrs,  oder  liehe  Urkunde  in  des  Traffaten  Haufe  oder  da,  wo 
Agio  erlegt,  welches  u.  f.  w.  Zu  ditfem  Ende"  (sdfo  diefer  die  Zahlung  zu  leiften  hat?  Wird  blofs  gegen 
blofs  des  WechfcJcourfes  oder  Agios  wegen?)  „be-  den  Traffaten  proteftirt?  Wird  bey  nicht  erfolgter 
dient  man  fich  auf  grotsen  Handeisplätzen  der  Offen*:-  Acceptation  der  Wechfel  immer  an  dem  Orte  der  Zah- 
lich aufgehellten  Mäkler  etc."  —  Nach  6.  272.  wird  lung  zurückbehalten?  Wird  bey  verweigerter  Zah- 
irn  Avisbriefe  angezeigt,  „in  wie  vielen  Briefen  traf-  lung  Wechfel  und  Proteft  immer  zurückgefchickt  l  — 
firt,  ingleichen  ob  Sola-,  Prima-,  Secunda-oder  So  viele  Mängel  wir  aber  auch  bemerklich  gemacht 
Tertia-  \y'echfel  ausgeftellt  worden  fey."  (wie  ift  haben:  fo  heben  fic  doch  immer  die  .oben  gerühmte 
denn  das  erfte  und  zwevte  verfcliieden?)  —  v.  273.  Zweckmäfsigkeit  diefer  Schrift  im  allgemeinen  nicht 
„  Die  Prifentation  der  Wechfel  befteht  in  der  Vorzci-  auf. 
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Mathtmatik.  Prag,  in  Coram.  b.  Barth:  Befrachtungen 
Uber  einige  Gegen ft'Ande  der  Elementargeometrir .  von  B.  Bot- 
anno-  IS<">4.  6s  S.  R.  I  K.  ( g  gr.)  —  Der  Vf.  meint,  man 
habe  bisher  die  crf'.cn  Lehrlatte  der  Geometrie  imr  per  Peti- 
tionen* prineipii  erwiefeh  ,  indem  man  nur  bey  den  Sätzen  von 
crader  Linie,  von  Parallelen .  von  Dreyecken  .  Grundfätae  von 
er  Ebne  voransgefetxt  h»be.  die  erfr  an»  der  Lehre  von 
Drevecken  bewiefen  werden  müfsten,  oder  man  habe  doch  eine 
nicht  1»  duldende  prvbationem  per  eliena  et  remota  dabev  be- 
gangen; befonders  findet  er  e»  lehr  anftfifsig,  den  Begriff  der 
liewegung  dazn  zu  gebrauchen,  wie  Käjiner,    Kant  a.  a.  pe- 

tiian   hatten.    Vorftellung  der  Btwt,  >,  fey  nicht  möglich 

»lino  Vurftcllnn»  eines  beweglichen  ObjecU  im  Räume,  das 
man  vom  Rannte  felbft  nnterfebeide.  Dl«  Vorftellung  eine« 
Objectt  aber  fey  empirifd»,  oder  wenigftena  fey  die  Verkei- 
lung eines  vom  Raunte  unterfchiedenen  Dinge«  in  einer  Wif 
fenfehaft  die  vom  Räume  felbft  handele ,  fremdartig  ;  die 
Lehre  von  der  Bewegung  fette  die- vom  Räume  fchon  voraus 
u  f  w, 

R  -c.  ift  weit  entfern  .  fowohl  den  Werth  folcher  Unter- 

WifJenfchalt  überhaupt,  als 


a''i:h  intlipIVnJere  dm  f  leifs  und  Scharffinn  der  in  den  vorlie« 
cenden  l! nterfnehnngen  hchtbar  :.rt ,  zu  verkennen:  indeffe« 
k.uin  er  dm  h  nirht  den  Aeuf»ernn«en  des  einfichtsvollen  Vfr. 
derfelben  beipflichten.  Zuviirderft  kennt  Ree.  keine  Grund» 
fiitze  von  Ebenen,  die  erft  aus  der  Lehre  von  Dreyecken  beute- 
Jen  werden  mtlfeten  und  doch  fchon  bey  diefen  rorausgefetzt 
wurden.  Der  Begriff  eines  Dreyeckt  fclilicfst  unleugbar  den 
Rrsriff  von  Ebene  in  lieh;  der  von  Parallelen  fetzt  diefen 
ebfnXill»  voraus.  Ferner  fcheint  Ree.  der  Begriff  der  Bewe» 
p»n<*  gar  nicht  ein  o/ienvif  et  remotum  in  der  Geometrie  zu 
leju.  Es  wird  dazu  kein  emmirijfeker  Begriff  eines  Objecto  ge- 
braucht. Wir  conftruiren  den  Begriff  einer  Linie  m  priorj, 
indem  wir  nur  einen  Punkt  fich  fortbewegend  vorftellen  :  foviel 
Ree.  fieht  ift  hier  von  keiner  Einmifchnngeines  empirifchen  Hfc. 
«Tiffs  eines  Obiect«  d.e  Rede.  Eine  weitere  Eiurterung  wurde  dia 
Grinzen  diefer  Anzeige  überfchrciten.  —  Immer  verdienen 
M.inner,  die  von  Zeit  IM  Zeit  nachfel.cn  .  ob  der  Grund  eine« 
Gebäudes  ficher  ft;  .  und  ohne  Annufsiing  und  Herabfct/'ing 
der  vorigen  l'.aumeifrer  darüber  ihic  Meinung  fagen .  Dank 
und  Aufmunterung.    Oft  findet  fioh.  4afs  da»  ehe  Ueuerwerk 


recht  feft  ift. 
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ARZNETGELAHRTHEIT.  nem  kalten  betrachtlicher;  in  jenem  Falle  wird  \ve- 

Gu    r\-  .  •  1       1-   1   tr  j-     j   n  niger,  in  diefem  mehr  Wärine  frev  gemacht.  Dil» 

uttingeh,    b.  Dietrich:    Karl  Ferdinand  Tic-  v-, i„,  1  _  1.  1-   w  -  l  p  .  1JlB 

ckers  -  Abhandlung  von  den  Wirkungen  der  äuße-  tn!  l\t  JüM     di, dT  d, K  ? "  Sccrct^e^ 

ren  iVZrme  und  Kälte  auf  den  lebenden menfchlulun  f"'     Xll  w  tr VF  t H'^f^T 

Körper,  eine  gekrönte  Keisfchrift,  neu 'bcarbei-  K.S™2L£?  N       tiX  iF 

~T  r   11        ö      ,  ,      tr    e  rr        „  diele  acsoxyairenae.    [Vach  uieter  Erörterung  let?t  dw 

tet  um!  herausgegeben  von  dem  Verfaffer.  i8o4.  ,  Vf.  dcn  Safz  ft,ft:  aie  B|„tmaffe  wird  dScn  die 

327  a.  g.    ^20  gr.)  Wirkung  der  äufsern  Wärme  oxydirt,  durch  die  Ein- 

H Wirkung  <!er  Kälte  desoxydirt."  Der  Inftinct  leitet 
r.  B.  fetzt  in  der  Einleitung  vorläufig  alsGeßchts-  den  Meiifchcn  in  einem  wärmern  Ciima  und  zu  einer 
punkt  der  Unterfuchung  ifaft:  -,dafs  es  mehr  wärmern  Jahreszeit  mehr  faucrftoffliallige  Dinge  zu 
die  innere,  als  die  äufsere  Wanne  ift,  von  welcher  geniefsen,  in  einem  kältern  Medium  ficli  mehr  mit 
der  mehr  oder  minder  rege  Gang  des  Lebens  ab-  animalift  her  Koft  und  geiftigeu  Getränken  zu  nähren, 
hänge."  Dennoch  muffen  zuerft  die  Verhältniffe  der  Die  Wärniccapacität  der  Körper  nimmt  zu,  wenn  üe 
thierifchen  Wärme  -  Entwicklung  zu  den  Veränderun-  oxydirt  werden.  Die  Oxydation  der  Säftenmaffe, 
gen  der  äufsern  Temperatur  aufgefucht  werden ;  die-  und  damit  ihre  Wärmeeapacität,  -nimmt  zu  und  ab 
fes  im  trßen  oder  phyGologifchen  Theile,  in  dem  im  geraden  Verhältniffe  der  üufsrm  Wanne;  die  fcn- 
zweyten  oder  pathologifchen  werden  die  Wirkungen  fible  Wärme  im  Innern  mufs  alfo  zu  und  abnehmen 
der  äufsern  Wärme  und  Kälte  betrachtet,  und  der  im  umgekehrten  Verhältniffe  mit  der  äufsern  Wärme. 
dritte  oder  therapeutifche  begreift  die  medicinifche  Aus  diefem  Gefetze  läfst  fich  die  Beharrlichkeit  der 
und  diätetifche  Auwendune  der  Wärrae  und  Kälte.  Temperatur  des  lebenden  Körpers  bey  dem  verfchic- 
Das  Leben  felbft  ift  die  Quelle  der  thierifchen  Wärme;  denen  Grade  der  äufsern  erklären.  Mit  vieler  He- 
ft« wird  entwickelt  durch  die  chemifche  Zerfetzung  lefenheit  hat  der  Vf.  die  Thatfachen  angeführt,  wel- 
des  Bluts  in  den  Lungen ,  den  Procefs  in  den  Gefäfs-  che  zur  Betätigung  diefes  Gefetzes  dienen.  Der 
enden,  durch  weichen  das  oxydirte  Arterien  -  Blut  fchnelle  Weehfei  der  äufsern  Temperatur  hat  eine 
mit  Kohlen  -  und  andern  phlogiftifchen  Stoffen  ge-  eben  fo  fchnelle  Capacitätsändcning  der  Maffe  des 
fchwängert  wird,  durch  tue  Affimilation,  Nutrition  thierifchen  Körpers  zur  Folge ;  diefe  wird  durch  eine 
und  Sccretionen.  Die  Temperatur  des  thierifchen  thätige  Reaction  des  Or  ganismus  bewirkt.  Je  nach 
Körpers  bleibt  bey  einem  verfchiedenen  Grade  der  der  Verfchiedenheit  der  Individuen  kann  eine  folche 
äufsern  die  nämliche;  fic  wird  durch  diefelbe  defto  Veränderung  fchneller  oder  Jangfamer  vor  fich  gehen« 
weniger  verändert ,  je  höher  die  Stufe  der  Organifa-  und  daher  ertragen  einige  den  plötzlichen  Wechfel 
tion  ift,  auf  welcher  das  Thier  fleht,  je  mehr  fich  der  Temperatur  ohne  Nacktheit,  während  andere  da- 
das  Inilivkluum  dem  Normalgrade  der  Gefundhcit  durch  erkranken.  Der  erfte  Impuls  der  Wärme  und 
'  srt.  Der  Menfch  lebt  unter  allen  geographifchen  Kälte  trifft  das  Nerveufyftem,  durch  welches  eine 
ten,  niedrigere  Organifationen  find  an  ein  be-  Reaction  der Sccretionsorgane  vermittelt  ift,  vermöge 


ftimmtes  CÜma  gebunden.   Die  Wärme  befördert  die  deren  das  Verhältnifs  des  Oxygcns  in  der  Säftenmaffe 

Hautausdflirftuug,  die  Secretiou  der  Galle,  der  ölig-  und  mit  diefem  die  Wärmeeapacität  derlclben  entwe- 

ten  Materie,  welche  die  Haut  und  Haare  überzieht,  der  vermehrt  oder  vennmdert  wird, 

des  Ohrenfcl1mal7.cs,  der  Schmiere  der  Littrc'fchen  In  dem  zweyttn  Theile  der  Abhandlung  werden 

Prüfen ,  des  Eiters ;  fie  vermindert  die  Abänderung  folgende  Gegenftände  erörtert:   die  äufsere  Wärme 

des  Harns,  des  Bronchial  und  Inteftinalfchleims  und  bringt  irn  erTten  Augenblicke  ihrer  Einwirkung  eine  - 

des  Speichels.    Durch  die  Kalte  werden  alle  Secre-  Veränderung  der  innern  hervor,  die  «ach  den  im  cr- 

tionen,  welche  unter  dem  Einfluffe  einer  höhern  äu-  ften  Theile  "angegebenen  Bedingungen  heftimmt  wird, 

fsern  Temperatur  in  reichlichenn  Mafse  Statt  finden,  aber  ftels  nur  einige  Grade  beträgt.   Eine  mälsigeEr«- 

vermindert;  dagegen  die  Ausfondeningen  des  Harns,  höhung  der  äufsern  Temperatur  mufs  daher  eine  Zu- 

des  Schleims  uud  der  Thränen  verftärkt.    Das  Ve-  nähme,  ihre  Minderung  ein  Ermatten  der  Lcbensthä- 

nenblut  nimmt  in  einem  wärmern  Medium  eine  hcl-  tigkeit  zur  Folge  haben.    Durch  die  Wärme  wird 

lere  Farbe  an,  das  Verhältnifs  des  Serums  wird  grö-  das  Volumen  der  Säfte  vermehrt,  durch  die  Kälte  ver- 

fser;  in  einem  kältern  wird  es  dunkler  und  enthält  mindert;  daher  entftehen  unter  dem  Einfluffe  einer 

weniger  Serum.   Der  Wechfel  der  Stoffe  in  den  Ge-  hohem  Temperatur  Congeftioncn ,  Blutflüffe,  Schlag- 

fäfsen  ift  in  einem  wärmern  Medium  geringer,  in  ei-  Hüffe.   Das  Zurücktreten  der  feften  Theile  in  einen 

J.  LZ.            ErjUr  Bamd.  Gg  enger» 
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engefn  Raum  unter  dem  Einfluffe  der  Kälte  gefchiftht 
nicht  nach  den  Gcfetze*  .des  Organismus,  fondern 
mir  info  fern,  als  dicfc durch  den  Mechanismus  über- 
wältigt werden.  Man  kann  es  daher  nicht  als  eine 
erhöhte  Energie  der  Lehensbewegungen  anfeilen. 
Wenn  die  äulscrc  Wärme  fo  hoch  Cteigt,  dafs  da- 
durch die  innere  und  mit  ihr  das  Volumen  der  feften 
Thcilc  zunimmt:  fo  mufs  auch  Schwäche der  Leiten  s- 
bewegungen  eintreten.  Diefs  ift  Folge  der  zu  Ichwa- 
chen Keaetion  der  Lebenskräfte,  nicht  iler  mechani- 
schen Expaufionskraft  der  Warme.  In  fo  fern  man 
jede  Einwirkung  des  Aeufsereu  auf  die  Receptivität 
des  Innern  Reizung  nennen  kann:  fo  mufs  man  anneh- 
men, dafs  Wärme  und  Kulte  bohle  auf  den  Organis- 
mus reizend  wirKen.  Einwirkungen  von  hohen  Gra- 
den lufrerer  Wärme  und  Kälte  muffen  die  Thätigkdt 
der  fecernirenden  Organe  fo  felir  erhöhen,  dafs  da- 
durch Entzündungen  und  zwar  fthenifche  Entzümhiu- 
gen  entftehn;  wenn  die  Einwirkung  zu  heftig  ift,  oder 
zulange  anhält:  fo  mufs  in  den  Secretions- Organen 
ein  Zul'u»od  von  Schwäche  eintreten.  (Hey  diefer  Ge- 
legenluft wird  Röfcktaubs  Anficht  von  den'Secretioiieu 
beleuditet,  widerlegt,  und  der  alte  Satz:  wo  mehr 
Heiz  ift,  dahin  geht  derZuflufs  der  Säfte,  behauptet.) 

Nach  den  im  *r/fe  n  Theile  angegebenen  allgemeinen 
GeGchtspunkten  werden  nun  die  Erfcheinungen  an 
den  Secretious- Organen  unter  dem  Einfluffe  der  ver- 
fehiedenen  äufsern  Temperatur  näher  erörtert.  Bey 
der  Betrachtung  des  Einfluffcs  der  Wärme  und  Kälte 
auf  den  lebenden  Menfchcn  innerhalb  der  Grän>.en 
der  Gefundheit,  ergeben  fich  dem  Vf.  folgende  RefuI- 
tate:  durch  Wärme  wird  die  Senlibilität  erhöht,  durch 
Kälte  vermindert;  hingegen  die  Irritabilität  durch 
Kälte  geftärkt,  durch  Wärme  gefchwächt.  In  der 
gröfste«  Kälte  geht  die  Irritabilität  endlich  in  unem- 
pfindliche Erftarrung •  Ober,  und  bev  der  gröfsten 
rlitze  erJöfcht  die  Senfibilität  in  einer  gänzlichen 
Krafüofigkeit  der  Bewegungen.  Diefe  Sätze  werden 
durch  die  Vergleichung  der  Eigentümlichkeiten 
der  Bewohner  der  verfchiedeneii  Zonen  erläutert. 
Die  Contractilität  fcheint  fich  in  Beziehung  auf  die 
Einwirkung  der  Wärme  und  Kälte  zu  verhalten  wie 
die  Irritabilität.  Der  BÜdungstrieb  wird  durch  die 
"Wärme  thätigergemacht,  durch  die  Kälte  befchränkt. 
In  den  heifsen  -Zonen  reifen  die  Menfehen  fchneller, 
fieleben  kürzer,  als  in  den  kaltem.  In  den  kaltem 
Climateu  änfsert  fich  der  Bildungstrieb  in  Hervor- 
kringung  grofiver  Körper  doch  nur  bis  zu  dem  Grade, 
wo  mit  nein  überwiegenden  Herabfinken  der  Senfibili- 
tät die  übrigen  organifchen  Kräfte  gefchwächt  wer- 
den. Je  mehr  fich  der  Bildungstrieb  in  Hervorbriu- 
gung  grofser  M äffen  erfchöpft ,  defto  weniger  kann 
er  fich  durch  eine  grofsc  Anzahl  Individuen  äufsern. 
In  fo  fern  die  Wirkungen  der  Wärme  und  Kälte  Stö- 
rungen in  dem  Vei  hältniffe  der  Lebenskräfte,  und 
dadurch  Knmkheit.sanlagc-n  oder  wirkliche  Krankhei- 
ten hervorbringen,  hellt  der  Vf.  folgenden  Satz  auf: 
die  K  izempfundit  hkeit  wird  durch  Wärny  vermehrt, 
durch  Kälte  vermindert;  hingegen  das  Wirkungsver- 
mögen durch  Wärme  gefchwächt,  durch  Kälte  ge- 


ftärkt; jedoch  mit  der  Einfchränkung,  dafs  diefes  in- 
nerhalb gewiffer  Gräuzeii  Statt  hat.  Diefe  Behaup- 
tung wird  durdi  Aufzählung  der  Kraukheitserfchei- 
nungen,  welclie  man  in  verfchiedeneii  Climaten  und 
Lebensaltern  beobachtet,  unterftützt.  Auf  daffelbe 
Rcfultat  filhren  die  Erfahrungen  der  Aer/ie  über  den 
Einflufs  der  Jahreszeiten  auf  die  Conftitution  des  Kör- 
pers. Wärme  erzeugt  Krankheiten,  welche  auf  er- 
höhter Reizbarkeit  beruhen  (Fieber  und  Nerven- 
krankheiten); Kälte  fi  lche,  denen  vermehrtes  Wir- 
kimgsveruiögeii  zum  Grunde  liegt  ( inflannuatorifthe 
Krankheiten ) .  „Das  Blut  wirkt  auf  tlie  feften  Theile 
um  fo  weniger  reizend,  je  mehr  durch  Oxydation 
feine  Wärmecanadtät  vermehrt  wird ;  hingegen  wirkt 
es  defto  reifender,  je  mehr  feine  Wärinecapacitit 
durch  Desoxydation  vermindert  wird."  Düren  die- 
feuSatz  wird  das  vorhergehende  erklärt,  und  zugleich 
das  Verlultuifs  des  Sauerftoffes  zur  Reizbarkeit  be- 
ffirnmt.  —  Als  Beyfniele  werden  die  Erfciwinungen 
und  dastUrfachliche  des  Scorbujs  und  des  Faulfiebers 
zergliedert;  bey  jenem  findet  Mangel  an  Sauerftoff, 
bey  (liefern  l'elterllufs  Statt ;  jener  wird  durch  ver- 
minderte Reizbarkeit,  diefer  durch  erhöhte  charak- 


terilirt ;  jener  ift 


'roduet  der  kaltem  CJimate, 


und  wird  durch  Wärme  geheilt ,  diefes  her rfcht  vor- 
zuglich in  heifseru  Climalen,  und  Kälte  ift  das  liaupt- 
fächlichfte  Mittel  dagegen.     Eine  ZutäminenftelJung 
der  in  verfchiedeneii  Gruden  der  Breite  vorkommen- 
den Krankheiten  (eine  Art  geograpbifcher  Patholo- 
gio)  und  der  beftändige  Gydus  der  Kniukheilen  nach 
dem  Weddel  der  Jahre  ze'iten  folleo  die  bisher  vorge- 
tragenen Sätze  beftätigen.     Der  Vf.  fchliefst  diefe 
Darftcllung  mit  folgender  Aeufscrung:   „So  finden 
wir  zwilchen  der  Erftarrung  der  am  Pole  verfchwin- 
dendeu  Reizbarkeit  um!  der  Ohnmacht  des  unter  dem 
Gleicher  erlöfdrendcn  Reactionsvennögens ,  zwifchen 
den  Extremen  von  Oxydation  und  Desoxydation, 
welche  an  beiden  Endpunkten  in  den  Chemisin  zu- 
rück zu  finken  drohen,  —  in  der  Mitte  alle  krank- 
haften Verhältniffe  der   organifchen  Kräfte,  deren 
Steigen  und  Sinken  man  mathematifch  nach  den  Gra- 
den der  geogranhifchen  Brdte  würde  nachweifen  kön- 
nen, wenn  nicht  die  mehr  oder  weniger  feuchte  Luft, 
die  Seen  und  Gebirgsketten  der  verfchiedeiien  Länder 
mancherlev  Abweichungen   nothweudig  machten." 
Ein  Normalgrad  der  äufsern  Temperatur,  der  allen 
Menfehen  angemeffen  wäre,    läfst   fich  thermome- 
trifch  nicht  beftimmen.    Die  Ausdrücke  warm,  kalt, 
gemüßigt ,  lauwarm  bezeichnen  ftets  relative  Begriffe, 
fie  erlangen  erft  durch  tlie  KigenthflmJichkeiten  des 
Mediums  und  des  Individuums,  die  mit  einander  in- 
-Berührung  kommen ,  eine  nähere  Beftimmung.  Das 
Sonnenlicht   äufsert  auf  den   mcnfchlieheu  Körper 
Wirkungen,  welche  die  Wärme  allein  nicht  hervor- 
bringt; es  befördert  vorzüglich  einen  Frocefs,  durch 
den  der  Kohlenft«  ff  im  Malpiglufchcn  Schleime  prä- 
eipitirt  winl.     Es  fcheint  überhaupt  in   den  Kör- 
pern, auf  welche    s  fällt,   nach  ihrer  fpeeifilchen 
Onaliräf  mehr  oder  weniger  Wärme  fiey  zu  werden, 
und  diele  hier  fxey  gewordene  Wanne"  als  eiu  Reiz 
1  auf 
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auf  die  Haut  zu  wirken,  der  fich  bal  l  über  alle  Theile :  Säfte,  deswegen  bedient  mau  fich  ihrer  zur  Hebung 

der  Haut  verbreitet.  —   Diefc  Wirkung  kann  fo  hef-  der  Congeftionen,  topifcher  Entzündungen,  Zerthei- 

tig  werden,  da£s  man  Ce  mit  den  Wirkungen  des  Sei-  lung   der  Hämorrhoiden ,    Stillung   der  Bmtfluffej 

delbaftes  vergleichen  kann.     Die  langer  dauernde  fie  mindert  die  HauUusdünftung,  die  Ephidrofis  heilt 


Einwirkung  der  Kälte  mindert  die  innere  Wärme., 
uui  hemmt  den  Gang  aller  thicrilchen  Functioncif. 
Key  einer  kurzen  Dauer  wird  zwar  auch  im  eilten 
Augenblicke  die  innere  Wärme  und  die  Hautthätig- 
keit  »«mindert;  aber  der  Organismus  hiebt  fugleicli 
den  Verl  uft  durch  innere  Reactioii  zu  erfet/en,  und 
die  vVärme  fteigt  höher  als  He  zuvor  war;  fie  wirkt 
fofurt  als  ein  neuer  Heiz,  daher  das  Gefühl  von  ver- 
mehrter Kraft  nach  einem  kalten  Bade.  Feuchte 
Luft  bewirkt  eine  weit  gröfscre  Erkältung  als  trockene. 

In  dem  therapeutifchen  Theile  wird  *lie  Anwendung 
der  Wärme  und  Kälte  nach  den  bisher  entwickelten 
Situn  vorgetragen.  Der  crfle  Impuls  der  äufsern 
Wanne  gellt  aufs  Nvjrveufyltem;  daher  betrachtet 
nun  fie  mit  Hecht  als  ein  krampfftillcndcs  Mittel  (ob, 
wie  der  Vf.  meynt,  die  breuneudeu  Cylinder  hiehcr 
geboren,  bezweifelt  Hcc.  fclir).  Die  Vermehrung 
Oer  innern  Wärme  durch  Evhöliung  der  äufsern  leitet 
auf  die  Auweudung  derfelben  bey  fchleichenden  Fie- 
bern, Schwäche  des  hohen  Alters,  Wafferfucht, 
Cacbexic.  W  arme  vermehrt  die  Expaufion  der  ^>aite, 
daher  ihre  Benutzung  zur  W'iederhcrlteliung  unter- 
drückter Hämorrhoiden.  Die  W  arme  befordert  <lie 
(vou  dem  Vf.  fogeuannten)  dephlogiflifirendcu  Se- 
cr«tiotien;  daher  ihre  Wirkfamkeit  bey  Ausfclilags- 
krankheiteii  ,  der  Hofe,  Gicht,  lllieum.itism ,  Seor- 
but,  Luftfeuchc,  unterdrückter  monatlicher  Reini- 
gung: fie  mindert  die  desoxydirenden  Sccrctioncn; 
daher  ihr  Nutzen  beytn  Katarrh,  Durchfall,  der 
Ruhr,  den  Schlcimhämorrhoilen  u.  f.  w.;  fie  beför- 


dert die  Thätigkeit  des  lytnphatifchen  Syftems :  daher    nicht  gehörig  darge 

verordnet  man  bey  Wafferfrtchtigen  Schweifs-  und    Schöpft  zu  feyn  Scheinen.    Bey  allen  bisherigen  Va- 


man  durch  Kälte;  fie  vermehrt  die  wäffrigtfn  und 
fcldeimigteu  Sccretioneu,  durch  kaltes  Trinken  wird 
die  Vcrltonfuug  des  Leibes  häufig  gehoben,  beym 
Ileus  lind  kalte  Umfchläge,  kalte  KJyftiere  u.  f.  w. 
felir  wirMam.  In  fo  fern  die  Kälte  die  Reizbarkeit 
vermindert,  «las  Wirkuugsvcrmögen  erhöht,  wird  fie 
ein  wichtiges  therapeutisches  Mittel;  unter  diefe  Ru- 
brik bringt  der  Vf.  ihre  Anwendung  bey  Krämpfen, 
beym  chronifchen  Erbrechen,  bey  Atonieen  verfchie- 
deuer  Art,  beym  Nervenfieber,  Faulfieber  u.f.  w., 
bey  der  Rhaclutis,  den  Scrofeln,  den  Kopfverletzun- 
gen. In  hyperlthenifchen  Krankheiten  ift  die  äufsere 
Kälte  nicht  anwendbar,  weil  es  unmöglich  ift,  durch 
lic  die  innere  Wärme  zu  vermindern,  ohne  dafs  die 
fecundare  Wirkung,  Erhöhung  des  Wirkungsver- 
mögens,  einträte.  Die  Anwuiidungsartcn  der  äufsern 
Wärme  und  Kälte  führt  der  Vf.  alle  namentlich  auf. 
XJeber  die  diätetifche  Anwendung  findet  man  gut» 
aber  bekannte  Regeln,,  mit  einem  ftetcti  Rukbiick 
auf  die  vorausgegangenen  Refultate  der  Unter. uchung. 
Den  Befchlufs  macht  eine  Kritik  der  Brownifchen 
Meinung  Ober  diefeu  Gegeiiftand,  nach  den  in  der 
Schrift  Velbft  vorgetragenen  Grundsätzen. 

Ree.  fah  fielt  fowohl  durch  die  Wichtigkeit  desGc- 
genflandes,  als  durch  das  eigentümliche  fntercfT«  der 
Schrift  veranlagt,  einen  ausführlichen  Auszug  zu  lie- 
fern ;  er  glaubt  «ladurch  dem  Vf.  einen  Beweis  gegeben 
zuhaben  j  wie  felir  erden  Werth  feiner  Arbeit  zu  fchät- 
zen  weifs,  und, erlaubt  fich  um  fo  eher  einige  Benier* 
kuneen  über  einzelne  Gegenftäude,  die  ihm  theils 
L'ftellt,  theils  nicht  hinlänglich  er- 


wärme Sandbäder,  warme  Bäder  bey  Skrofeln  u.f.  w. ; 
fie  erhöht  die  Reizbarkeit ,  und  deswegeu  ift  fie  nütz- 
lich denen,  deren  Reizbarkeit  dnrcli  hohes  Alter, 
obermifsige  Mufkelbewegung  u.  f.  w.  erfchöpft  ift. 
Hier  Erfordert  fie  eine  längere  Anwendung  und  ge- 
naue Beobachtung  des  Zuftandes  des  Wirkungsver- 
mügqps.  Die  Wärme  ift  in  ftheuifcheu  Krankheiten 
anwendbar,  in  fo  fern  diefe  durch  pldogiftifche  Aus- 
leerungen gehoben,  und  diefe  durch  die  Wärme  be- 
fördert werden.  ihre  Anwendbarkeit  befchränkt 
fich  bey  fthetiifchen  Fiebern  auf  eine  mäfsig  warme 
Temperatur  der  Luft  bey  einem  geringen  Grade  der 
Sthenie,  und  bey  heftigem  Stheuieeii  auf  den  nach 
dem  Aderlafs  eintretenden  Zeitpunkt  der  Crife.  Der 
erfte  Impuls  der  Kälte  wirkt  als  ein  Reiz  auf  den  Or- 
ganismus. Will  man  fich  ihrer  in  diefer  Hinficht  be- 
dienen: fo  mufs  man  fie  plötzlich  und  nur  kurz  an- 
wenden. Hierauf  grüu  ret  lieh  ihr  Nutzen  hev  <ler 
Amaurofe,  beym  Meteorifm,  bev  frporöfen  Zufällen ; 
die  An  vendung  des  kalten  Tmjifhades  b<»y  paralvti- 
ichen,  arthritifchen  und  anden.  hVSchu  en'len.  f  )ie 
Kälte, vermindert  «lic  innere  Wärme,  und  darauf  he 


terfuchungen  und  Bcluuptungen  über  die  Wirkungen 
der  äufsern  Wärme  und  Kälte  hat  man  fich  noch  nie 
darüber  vereinigt,  was  man  warm  und  was  man  kalt 
nennen  wolle;  noch  nie  die  Grimzen  beftimint,  bey 
welchen  das  eine  aufhören  und  das  andere  anfangen 
foJle.  Der  Vf.  fagt  mit  Recht,  ein  Normalgrad  der 
äufsern  Temperatur,  der  allen  Meufchen  gleich  ptit 
bekäme,  lafst  fich  nicht  angehen  ;  deunoch  betrachtet 
er  vei  fchiedene  Grade  derfelben  als  die  t Wache  lie- 
ft immter  Merkmale  an  dem  thierifchen  Körper.  Ks 
hätte  nach  Ree.  Meinung  einer  genauem  Zufammcn- 
ftellung  der  Erfcheinungen  bedurft,  und  wenigstens 
der  Verfuch  angeftellt  wertlen  fidlen,  diefe  Verhult- 
niffe  in  Zahlen  auszudrücken.  Der  Verfuche,  die  in 
der  Abficht  angeheilt  wurden,  den  Kiufiufs  «1er  äu- 
fsern Temperaturijrade  auf  den  meufchlichen  Körper 
amziimitteln,  find  wenige;  der  Vf.  hat  fich  datier 
vorzüglich  darauf  heS  liränkt,  die  Krfchcinungen, 
welche  fich  unter  den  Extremen  der  climatifchen  1  cin- 


peratur  ergeben,  zum  Grunde- zu  legen.  Diefe  Grund- 
lage kann  nur  unter  der  genauen  Erörterung  der  con- 
ciirrircti  den  Bedingungen  gültiofevu,  und  auf  eine 
ruht  ihre  Wirksamkeit  bey  fieberhaft  eil  Krankheiten,   folehe  Erörterung  febeint  dem  Ree.  zu  wenig  R  Ick- 
z.  B.  beym  Typhus ;  üe  vermindert  die  Expanüou  der  ficht  genommen  zu  feyn.    Die  verfchiedeneu  Gratle 
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der  Temperatur  werden  als  die  alleinige  Urfache  meh- 
rerer Erfcheinungcn  angenommen,   an  welchen  fie 
nur  einen  geringen  Antheil  haben  mag.   Die  Haupt- 
idee des  VTs.,  dafs  unter  dem  Einfluffe  einer  höhei  n 
Temperarur,  durch  Vermehrung  der  desoxydirten 
Secretionsftoffe  das  Verhältniß  au  Saucrftoff  im  Kör- 
per vermehrt,  und  dadurch  die  Wärmecapacität  er- 
höht, werde;  dafs  bey  einer  niedrigem  Temperatur 
das  Gegcntheil  Statt  finde,  fcheint  Bec.  glücklich  auf- 
gefaßt 7.11  feyn;  aber  gegen  Einwürfe  gefchützt  ift  fie 
Ueinesweges,  und  der  Lefer  fafst  um  lo  eher  Miß- 
trauen gegen  ihre  Richtigkeit,  je  deutlicher  eine  «e- 
wiffc  Aeiigftlicbkeit  fichtbar  ift,  mit  welcher  der  Vf. 
den  Erfcheinungeu  hier  und  da  Zwang  anthut,  um 
fie  unter  tliefe  Anficht  zu  ordnen.  Die  Organifationeu 
in  den  heifsen  Cb'maten  fcheineu  Geh  nicht  fowohl 
durch  einen  reichlichem  Gehalt  an  Sauerftoff ,  als  viel- 
mehr durch  einen  fchncllern  Combuftiuusproceß  zu 
charakterifiren,   wovon  die  phlogiftifchen  Excrcte 
eine  Folge  find :  bey  den  Producten  der  kaltem  Cli- 
mate  findet  eiu  langlamerer  Procefs  Statt,  und  als  Fol- 
ge dcffelben  mnffen  die  oxydirten  Excretc  angefehen 
werden.   Der  Vf.  fcheint  die  lebendigen  Kräfte  des 
Organismus  bey  diefer  Darftellung  zu  wenig  in  Be- 
tracht gezogen  zu  haben.  —  Wenn  der  Vf.  die  durch 
den  Einfluß  der  Temperatur  vermittelten  Scretionen 
als  Princip  feines  Entwurfs  einer  vergleichenden  Pa- 
thologie  der  Climate  und  Jahreszeiten  aufftellt:  fo 
fcheint  er  Ree.  zu  weit  zu  gehen.   Das  von  ihm  fo 
genannte  Faulfieber  ift  beynahe  unter  allen  Zonen  ein- 
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heimifch ;  die  Hypochondrie,  deren  Vaterland  er  fchr 
weit  nach  Sflden  ruckt ,  ift  eben  fowohl  in  den  nörd- 
lichen Landern  zu  Haufe.  Hier  fcheint  es  Ree.  mehr 
auf  die  Erhebung  Aber  die  Meeresfläche,  den  Druck 
der  Atmofphärc,  Feuchtigkeit  der  Luft  u.  f.  w.  anzu- 
kommen, als  auf  den  Grad  der  Temperatur  allein. 
Das  gelbe  Fieber  betrachtet  der  Vf.  als  eine  von  der 
Natur  veranftaltete  gewaltfame  Capacitäts  Veränderung ; 
diefe  Behauptung  icheint  etwas  gewagt  zu  feyn;  aus 
der  Erfahrung  lauen  fich  weder  erhebliche  Gründe 
dafür  noch  dawider  vorbringen.  —   In  dem  thera- 

Seutifchen  Theile  wird  der  Mangel  einer  genauem 
eftimtnung  der  Temperatur  gerade  noch  fühlbarer; 
mit  dem  Ausdrucke:  Wärme  und  Kälte  wirken  als 
Reiz /ift  nichts  gewonnen,  beide  Begriffe  haben  eine 
zu  große  Breitet  aß  daß  fich  etwas  bcflimmtes  dabey 
denken  ließe.   Ree.  muß  geftehen ,  dafs  ihm  diefer 


Theil  am  wenigften  Genüge  geleiftet  hat,  indem  er  in 
demfelbcn  keine  auf  Erfahrung  gegründete  Kritik, 
fondern  eine  bloße  Aufzählung  empiriTcher  Thatfachen 


unter  den  aus  der  Abhandlung  fich  ergebenden  Rubri- 
ken gefunden  hat,  bey  welcher  die  Hebung  der  öftcr9 
auffällenden ,  Widerfprüche  nicht  verfucht  wurde. 

Der  Baum  diefer  Blatter  geftattet  dem  Ree.  nicht, 
mehr  ins  Einzelne  zu  gehen.  Die  bisherigen  Bemer- 
kungen haben  keinesweees  den  Zweck ,  den  Werth 
der  Arbeit  des  Vfs.  herabzufetzen,  der  fich  als  einen 
denkenden  Kopf  und  wohl  unterrichteten  Mann  legi- 
timirthat,  und  zu  den  fchönften  Hoffnungen  berech- 
tigt. • 


— 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


STAATtWIlUWkCMArrsx.  Teutonien:  Rom  und  Frank- 
reich. »804.  6t  S.  er.  8.  (lOff.)  —  Die  beliebte  Verglei- 
chnng de»  jetzigen  Kampf»  zwifchen  Frankreich  und  England, 
mit  dem  twifchen  Rom  und  Carthago,  ift,  wie  der  Vf.  diefer 
mit  Geift  and  Kenntnift ,  aber  nicht  ohne  grofne  Affeetatinn 
and  in  einem  ar.ffall*nd  abfprechenden  Tone  abgefafe 
ten  Schrift,  fehr  richtig  bemerkt,  grüfitentheil»  irrig. 
Denn  die  Gleichheit  «wifchen  England  und  Ortbago  trifft 
bluft  zufällige,  einzelne  Uirdtände ,  w2hrend  da»  übrige  Innre 
und  Aeuf»ere  fehr  verfchieden  ift,  und  die  Engländer  nicht 
daran  denken  können,  auf  dem  feften  Lande  Eroberungen  zu 
machen;  wie  denn  auch  der  Sau:  daf»,  wer  Herr  dea  Meere» 
ift,  auch  Herr  de»  Lande»  fry.  blnr»  unter  der  Vorau»fetzung 
gilt,  daf»  die  Stärke  der  Landmacht  mit  der  .Starke  der  Seemacht 
fn  gehörigem  VcrhSltniffe  ft*he.  Dagegen  ift  die  tritt  Hälfte, 
nämlich  die  zwifchen  Frankreich  und  Rom ,  richtig.  Da» 
zeigt  der  Vf.,  nach  vnran»gefebiekten  Betrachtungen  über 
den  republikanifehen  Eroberung»geift  Oberhanpt,  durch  die 
Vergleichnng  beider  Staaten,  fowohl  dem  Innern  al»  dem 
Aeufiern  nach.  In  beiden  zielen  alle  Einrichtungen,  auf  die 
feftigketi  ab  r  daher  infonderheit  Krieg  da»  einzige  Studium. 
Eben  fo  ünd  beide  nach  ihren  anfiern  Verhältniffen  den  an- 
dern Nationen  an  Kriegskunft  und  Politik  Oberlegen.  (Der 
M".  meynt,  die,Rüm«r  an  Politik  noch  mehr:  aber  wir  dichten, 


die  Schwäche  der  Feinde  Frankreich»  hätte  euch  da»  Ueber- 
gewicht  der  franzöfifchen  Politik  hinlänglich  bewährt-)  In- 
aefs  meynt  der  Vf..  diefe  Vergleichnng  würde  noch  hächfteni 
zwanzig  Jahre«  gültig  feyn;  dann  würde  eine  ganz  andere 
Welt,  die  Fabelwelt,  beginnen,  di«  mit  der  Vorwelt  gar 
keine  Vergleichnng  znlaffen  kitane  (weil,  wenn  wir  ihn  recht 
verftehen,  alidann  da»  feit  Karl  dem  Grof»en  in  Europa  vor» 
bereitete  echte  rechtliche  Veth  j'ltnif»  der  Staaten  unter  einan- 
der beginnen  werde).  , 

Sonft  hoffen  euch  wir  einen  Fortfchritt  der  Menfchheit 
zum  Beffern  ;  aber  wir  find  in  diefer  Hoffnung  fehr  befcheiden, 
in  Rücklicht  auf  Maf»  und  Zeit,  und  wir  können  nicht  ver- 
hehlen, daf«  wir.  auf  die  von  dem  Vf.  angedrohte  Gefahr 
hin,  verlacht  und  bedauert  zu  werden,  gar  lehr  daran  zwei» 
fein,  dafs  die  Menfchheit  nach  dreyhundert  Jahren  nach  Er- 
reichung ihre«  Zweck»  noch  mehr  über  die  politifchen  Strei- 
tigkeiten hin.-u«  feyn  werde,  aU  jetzt  in  den  aufgeklärte« 
Lindern  Europetu  über  die  religiofen ,  ob  e»  gleich  auch  sut 
den  letztem  noch  nirgend«  auf»  reine  gekommen  feyn  mag. 

Wu  der  Vf.  da*  fey  noch  zumScbluffe  bemerkt —  Ober 

Bonaparte  fagt,  fcheint  um  die  Zeit  de«  Lüneviller  Frieden» 
gefchrieben  zu  feyn,  und  würde  wahrftheinlich  jetzt  ender» 
gefaüt 
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PHILOSOPHIE. 

Ieha,  b.  Göpferdt:  Witten,  Glaube  und  Ahndung, 
von  *tacob  Friedrich  Frits.  1805.  XII  u.  327  S.  8- 
(iRüür.  8gr.) 

Den  neueren  myftifcben,  geheünnifsvollen  und 
tieffcbeinenden  phüofophifchen  Schriften  ent- 
gegen ,  in  walchen  die  Vernunft  den  Degen  an  die 
tateHectuelle  Empfindung  abgiebt,  und  die  vergöt- 
terte Schnecke  den  Apoll  und  die  Athene  bald  aus 
dem  Olymp  verfcheuchen  wird  (Vorr.  S.V.),  hat  der 
Vf.  in  vorliegender  Schrift  die  Refultate  feiner  Spe- 
culation  dem  Publicum  initgetheilt.  Es  herrfcht  darin 
Befounenheit  der  Sprache,  Deutlichkeit  der  Gedan- 
keo,  und  ein  modihcirter  Kriticismus,  den  wir  fchon 
aus  andern  Schriften  des  Vfs.  kennen,  und  gegen 
welchen  wohl  in  einzelnen  Theilen  manche  Einwen- 
dung zu  machen  feyn  möchte,  der  aber  doch  feiner 
Hanpttendenz  nach  der  plülofophifchen  Wahrheit 
höchft  nützlich  ift. 

Man  hätte  fich  vieles  Streits  Oberheben  können, 
lagt  der  Vf.,  wenn  man  von  der  Unterfcheidung  der 
Erscheinung  und  des  Seyns  an  fich  ausgegangen  wäre, 
vrie  diefe  im  Volke  gewöhnlich  ift  Das  ewige  Seya 
bey  Gott  ift  das  Seyn  an  'ich,  von  dem  wir  nur 
die  Erfcheinung  fehen.  Scketliag  braucht  diefen  Ge- 
p;enfatz;  aber  er  verwechfelt  wieder  Erfcheinung  und 
bloisen  Schein,  und  macht  die  ganze  Materie  zum 
«fx  tv  einiger  Alten.  In  aller  Erkenntnifs  werden  Ge- 
genfläude  in  Beziehung  auf  Exiftenz  erkannt  Von  ihr 
unierfcheiden  lieh  blofse  Bilder  und  Phantafie,  blofse 
Vorft eilungen.  Diejenigen  Erkenntniffe  find  An- 
fchauungen ,  deren  wir  uns  durch  Wahrnehmung  un- 
mittelbar bewufst  find.  Das  Denken  ift  ein  mittel- 
bares Bewufstwerden  deffen,  was  wir  in  unfern  Er- 
kenntniffen  nicht  unmittelbar  wahrnehmen  können. 
Urtheile  find  jederzeit  mittelbare  Erkenntniffe,  und 
fetzen  eine  andre  Erkenntnifs  voraus.  Urtheile  find 
immer  um  einer  antlern  unmittelbaren  Erkenntnifs 
wahr,  welche  ihren  zureichenden  Grund  enthält,  aus 
der  fie  abge'eitet  werden.  So  lange  diefer  Grund  felbft 
in  Urtheilen  befteht,  fo  lange  heifst  jene  Ab- 


tung  fchließen  oder  beweifen.  Die  Wahrheit  aller 
Urtheile  entfpringt  eigentlich  aus  den  Grundfätzen, 
aas  denen  die  oberftenBeweife  geführt  werden.  Diefe 
Grundfittze  müffen  aber  am  Ende  aus  einer  unmittel- 
baren Erkenntnifs  unfrer  Vernunft  entfpringen.  Aller 
Unterfchied  von  Wahrheit  und  Irrthum  in  unfern  Er- 
keontniffen  geht  nur  auf  die  mittelbare  Gewifsheit 
der  Urtheile,  und  der  Irrthum  kann  niemals  die  un- 
A.  L,  Z.  1806.   Erßer  Band. 


mittelbare  Erkenntnifs  unfrer  Vernunft  antaften.  (Ver- 
fteht  Ree.  den  Vf.  nicht  unrecht,  fo  begreift  er  nicht 
diefe  Ausfage.   Da  die  mittelbare  Erkenntnifs  im  ab- 
leitenden Schliefsen  und  Beweifen  befteht:  fo  ift  ein. 
Irrthum  in  derfelhen  nur  durch  Fehler  diefcs  Schne- 
lsens und  Beweifens  möglich ,  welche  fich  logifch  er- 
kennen lafl'en,  und  alfo  leicht  zu  heben  find.  Die 
untnittelbare  Krkenntnifs,  worauf  alles  ruht,  macht 
aber  die  Schwierigkeit,  und  ihre Auffaffung,  Beftim- 
niuhg  und  ihr  Vcrhältnifs  zu  den  mittelbaren  Er- 
keimtniften  veranlafst  am  leichteften  den  Jrrthur». 
Hat  jemand  z.  B.  eine  verkehrte  Anfchauung,  fo  wird 
durch  diefe  Verkehrtheit  die  ganze  auf  fie  geftützte 
Reihe  von  mittelbaren  Urtheilen  irrig  feyn ;  ift  aber 
die  Anfchauung  richtig,  dann  auch  die  aus  ihr  her- 
vorgehende Demonftration.)    Es  giebt  eine  emplrifche 
Wahrheit,  welche  die  Erkenntnifs  vollftändig  fo  dar- 
ftellt,  wie  fie  in  unfrer  Vernunft  unmittelbar  vorhan- 
den ift,  und  es  giebt  eine  tranfcendentale  Wahrheit, 
wenn  wir  von  einer  Uebereinftimmung  der  unmittel- 
baren Erkenntnifs  mit  ihrem  Gegenftande  reden.  • 
Wahrheit  ift  die  Uebereinftimmung  einer  Vorftellung 
mit  ihrem  Gegenftande.    Wir  find  uns  nun  nicht  un- 
mittelbar bewufst,  dafs  wir  die  Dinge  fo  erkennen, 
wie  fie  auch  an  fich  find:  denn  in  unfrer  Erkenntnifs, 
Z.  B.  in  der  finnlichen  Anfchauung,  kommen  die  Ge- 
genftande nicht  unmittelbar  als  die  Grunde  ihrer  Gül- 
tigkeit vor,  vielmehr  beurtheilen  wir  in  innerer  Er- 
fahrung das  Fürwahrhaltcn  nach  ganz  andern  Ge- 
setzen ;  ja  wir  können  uns  nicht  einmal  die  Möglich- 
keit denken,  wie  fich  ein  Beweis  führen  liefte,  dafs 
die  Gegenftande  unfrer  Erkenntnifs  auch  an  fich  find. 
(Ree.  findet  durch  diefe  Aeufserung  den  ganzen  bis- 
ner angegebnen  Standpunkt  des  Vis.  verrückt.    Die  * 
Anfchauung  follte  eine  unmittelbare  Erkenntnifs  feyn, 
die  Beweife  follten  ftets  nur  eine  mittelbare  Erkennt-  - 
nifs  liefern ;  wie  läfst  fich  nun  der  Gedanke  fallen, 
die  Wahrheit  der  unmittelbaren  Erkenntnifs  durch  ei- 
nen mittelbaren  Beweis  darzuthun  ?  Diefer  mufs  fich 
auf  jene  in  feiner  Wahrheit  ftötzen,  nicht  jene  auf 
diefen.    Ferner:  wenn  die  Wahrheit  in  der  Ueber- 
einftimmung einer  Vorftellung  mit  ihrem  Gegenftande 
befteht:  fo  ift  entweder  in  der  Anfchauung  zugleich 
eine  unmittelbare  Gewifsheit  einer  fo  leben  Ueberein- 
ftimmung gegeben  ,oder  es  ift  überhaupt  keine  Wahr- 
heit in  den  Anfchauungen,  weil  fie  ja  zur  unmittel- 
baren Erkenntnifs  gehören,  und  nicht  wieder  ver- 
mittelt werden  können.  Vollkommner  Idealismus  ift 
unvermeidlich ,  wenn  die  urfprilngliche  unmittelbare 
Erkenntnifs  nicht  Realität  in  fich  leiher  hat.)  Unfro 
finnbehen  Anfchauungen  gegebner  Objecte  find  ur- 
Hh  fprüng- 
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auch  in  ihr  keine  Wahrheit.  Es  muffen  Dingte  in  ihc 
erkannt  werden,  wenn  fie  eine  wahre  Anschauung 
feyn  füll.  Dinge  an  fich  find  diefs  freylich,  nicht,  in 
fo  fern  lie  erkannt  werden:  denn  das  Ding  an  fielt  ift 
ein  Betriff,  der  Etwas  von  aller  Erkenntnifs  L'nab- 
häHgiges  bedeuten  foJl,  hi  der  That  alfo  durchaus 
nichts  enthalten  mufs  ,  weil  weder  die  unmittelbare 
noch  die  mittelbare  Hrkeuntnifs  von  ihm  etwas  aus* 
fagt.    Die  Anfchauuiig.ift  fubjectiv  und  objectiv  zu« 


welche  uns  nur,  in.  Ideen  ;aun  B/iwufstl'ey  n  kommen 
kann;  Ahndung  aber  ift  eine  nothwendige  Ueberzeu- 
gung  aus  blofsem  Gefühl. 

Das  IViffen  bezieht  lieh  auf  die  Natur,  auf  das 
Dafeyn  der  Düige  unier  einer  nothwendigen  Ver- 
knüpfung. Wir  erkennen  iu  der  Natur  das  beharr* 
liehe  Seyn  der  Materie,  als  des  bewegheben  Subftrats 
von  allem,  was  im  Räume  ift;  in  ihr  aber  ift  alles 


durch  Bewegung  und  bewegende  Kraft,  und  mit  die- 
gleich,  »las  Ding  an  jäh  aber  ift  weder  Dbject  noch  fer  durch  gegeufeitigen  Zug  und  Stöfs  beftimmt,  fo 
Subject,  fon  lern  eine  von  aller  Aufcliauung  und  dafs  am  Ende  durch  ein  blofses  Wechfelverhältnife 
fo  mich  auch  von  aller  Erkenntnifs  euthldfsle  Ab*  von  Zug  und  Stöfs  in  den  gegenteiligen  Bewegungen 
ftracLion,  mit  welcher  fich  philofophifcb  nichts  au-  der  materiellen  Subftanzen  uns  die  ganze  Welt  der 
fangen  läfst,  und  welche  man  doch  nicht  eiitbchreu  Materie  begreiflich  wird.  Dagegen  erkennen  wir  den 
kann,  fobald  man  fich  in  das  Spiel  mit  derfeiben  ein-  Oeift  zunächft  nur  durch  unfer  inneres;  in  diefem  aber 
gelaffen  hat.)    Daraus,  dafs  unfre  Erfahrung  nur  Kr-    nehmen  wir  nichts  wahr,  als  beftändigen  VVechfel 

von  unfern  Thätigkeiten  im  Denken,  rVdilen,  Wol- 
len, Leiden  und  Thun.  Die  ganze  Welt  des  Leben- 
digen und  Geiftigen  ift  eiu  Correlat  2ur  materielle» 
Welt.  Mathcmatifche  üeferze  beftimmen  die  .Mate- 
rie, vir  kennen  den  Mechanismus,  nach  denen  Maf- 
ien fich  in  Verhähuiffen  gegeu  einander  bewegen, 
felbft  die  chemifcheu  Krfch'uinungen  der  Ddrchdrin- 
guug,  Mifchuug  und  I  iitriiifcliung  werden  nach  und 
nach  einer  inathemalifchcn  Pbvf'tk  unterworfen.  Das 
Verhältuils  der  Materie  zum  Grifte,  und  des  Geiftes 
zur  Materie  liegt  aufserhalb  der  Glänzen  des  Erklär- 
lichen, und  wird  nur  in  unauflöslichen  Qualitäten  ins 
Wiffen  aufgenommen.  Wir  dürfen  nicht  das  Seyn 
der  Vernunft  in  dem  des  Leibes  für  begründet  halten,* 
fo  wenig  als  umgekehrt  das  Seyn  der  Materie  aus  dem 


Scheinungen  und  nicht  Dinge  au  fich  erkennt,  leitet 
der  Vf.  einen  Glauben  au  da-;  Ewige  her,  und  iu  «lie- 
fern an  die  Realität  des  höchften  Gutes,  als  das  erfte 
Vorausgesetzte  in  jeder  endlichen  Vernunft.  Dieler 
Glaube  entfpringt  in  dem  Wefen  der  Vernunft,  es  ift 
alles  Wiffen  an  das  Endliche  gebunden;  der  Glaube 
aber  fafst  das  Ewige,  und  die  Ahndung  vereinigt  und 
verbindet  Ewiges  und  Endliches.  (Mit  diefen  Sät/.eu 
ift  auch  Ree.  ehiverftaudcii.  Nur  begreift  er  nicht, 
wie  fie  aus  dem  Begriffe  des  Dinges  au  fich  folgen. 
Das  Ding  an  fiel»  ift  eine  reine  Negation,  welche  fich 
der"  endlichen  Erkenntnifs  weder  gleichfetzen,  noch 
entgege.nfut/.en  läfst.  Aber  wenn  die  Vernunft  in  der 
empiriieheu  Aufcliauung  und  der  mit  ihr  gegebnen 
objectiveu  Erkeuntnifs  nirgends  ein  erftes  Ähfolutcs 

findet,  fondecu  immer  nur  ein  zwevtes  Bedingtes,  in    der  Vernunft  zu  begreifen  boffen;  fondern  beide  Er 


ihrem  Wefen  aber  das  Streben  nach  dem  Ahlöluten 
gegründet  ift:  fo  macht  fie  nuthwendig  die  Voraus- 
letzuug  diefes  Abfoluteu,  und  glaubt  daran,  weil  ihr 
die  unmittelbare  Anlchauung  deffelbcn  fehlt.  Nur. 
vermöge  einer  fuh  hen  Vorau-sfet/ung  des  höheren  Ab- 
foluteu und  der  Entgegensetzung  deffelben  mit  dem 
Endlichen,  kommt  die  erkenuende  Vernunft  aufden  Be- 


kenntnifsarten  find  gleich  urfprunglich,  und  bleiben 
in  unfrer  Veniuuft  unvennengt  neben  einander  ftehen. 
Der  Materialismus  reicht  nur  hin,  um  die  Verhält- 
niflc  von  Materie  zu  Materie  zu  erklären;  wie  uns 
aber  innerlich  der  Geift  und  die  Materie  im  Verhält* 
niffe  zum  Geifte  erfcheiut,  wird  dadurch  nicht  be- 
griffen; vielmehr  find  diefe  beiden  iiinern  und  äutsern 


griff  eines  Dingesau  fich,  da  in  der  blofsen  Aufcliauung  Erfcheinungsweifen  gleich  urfprünglich 

zugleich  die  Erkenntnifs  des  Dinges  felbft  gegeben  ift  matifchc  Erklärung  können  wir  nicht  ai 

«nid  die  Vernunft  lieh  fchon  höber.  erholjen  hal>eu  Dualität  aus  der  Empfindung  ausdehnen,  wir  erklä- 

niufs,  um  nach  etwas  mehr,  als  dem  Inhalt  jener  Au-  reu  immer  nur  Bewegung  durch  Bewegung  bis  zur 

fciiauuug  zu  fragen.)  Die  Philofophie  des  Vfs.  (S. 60.V  Boweguug  im  Organ  uniers  Leibes  und  feiner  Ner- 

geht  lies  wegen  aus  von  der  Befchränkung  unfers  vVil-  ven;  das  Qualitative  bleibt  aber  immer  abfolut  davou 


welches  fich  gemeinhin  zu  viel  aumafst ;  lie  wei- 
fet deu  Glauben  an  das  Ewige  auf,  und  läfst  ihn  im 
Endlichen  lebendig  werden.  Die  Dogmen  laffen  lieh 
alfo  nach  drey  ideellen  Grundfatzen  ordnen,  von  dc- 
n<*n  das  erfte  das  Priucip  der  Befchränkung  des  Wif- 
fens  ift,  das  andre  das  Priucip  des  Glaubens,  das 
dritte  das  Princip  der  Ahndung.  Es  giebt  eine  Plii- 
lufophie  von  allen  dreyen,  welche  ihre  Notwendig- 
keit und  Unverrncidliclikeit  fvtr  die  eudliche  Vernunft 
aufneift.    Wir  rlauben  zwar  nur  au  das  Ewii»e,  aber 


getrennt,  und  entzieht  fich.  der  Gewalt  der  Mathe- 
matik. 

Dem  Glauben  mangelt  die  Evidenz  der  Anfchauung, 
er  entfpringt  in  der  Tiefe  unfers  Wefens.  Die  philo- 
foplürende  Vernunft  mufs  ihn  in  Schutz  nehmen ,  in 
ihm  das  Palladium  der  Vernunft  erobern  und  verthei- 
iligeu.  Wiffen  wie  Glauben  entftehen  beide  in  der 
Vernunft.  So  wie  ich  nicht  beweifen  kann,  dafs  ein 
Gott  fev,  fondern  nur,  dafs  jede  endliche  Vernunft  ei- 
nen Gott  glaube:  fo  kann  ich  auch  nicht  beweifen, 


wir  wiffen  um  unfern  Glauben  und  wir  wiffen  um  unfre  dafs  Materie  fey ,  fondern  nur  dafs  jede  endliche  Ver 
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tmnft  wiffft,  es  TeVMatCTfe.    Der  Vorzug,  den  das 
Witten  vor  dem  Glauben  voraus  hat,  liegt  in  der  An- 
(cliauung.   Alles  Wlffen  beruht  auf  Begriffen,  wel- 
che ihre  Realität  an  der  Anfchauuiig  erproben,  und 
lifo  nur  eine  Anwendung  der  Reflexion  auf  die  An* 
Iduuung  enthalten.  Dagegen  entfpringt  da«  BewuCst- 
fc-fti  des  Glaubens  und  der  Ahndung  rein  aus  der  Re- 
flexion, und  hat  keine  Grundlage  als  rti#felbftgemachte 
(Ree.  würde  lieber  fugen,  unmittelbar  mit  ihrem  Yia- 
fevn  gegebne)  Idee  der  Vernunft.    Jedes  lntereffe, 
welches  uns  Ober  den  technifchen  an  die  Knie  gefef- 
felten  Kunftfleifs  erhebt,  es  mag  fich  in  Wahrheit, 
Schönheit,  oder  in  Tugend  uu-t  Recht  ankündigen, 
hat  einzig  aus  der  Idee  feinen  Urlpriing.    Keine  l'hi- 
lofophie  hat  einen  Werth,  wenn  fie  nicht  auf  die  Idee 
ausgebt,  Logik  und  Metaphylik  Ami  mir  Vorberei- 
tungen dazu.  Die  Idee  aber  gehört  dem  Glauben,  und 
eben  damit  wird  die  Wichtigkeit  der  Glaubenslehre 
felbft  ausgebrochen.  Der  Glaube  ftellt  lieh  dar  in  der 
l'eb-Tzeugung  von  «lern  Uafevn  Gimtes,  der  Freyheit 
dw  Willen«?  und  der  Unfteriilichki'it  der  Seele.  "  Die 
Ideen  ilcr  Freyheit  und  Ewigkeit  entwerfen  wir  uns 
nicht  willkürlich,  und  glauben  hernach  au  die  Rea- 
lität des  Phantoms,  welches  wir  felbft  gefchaffen  ha- 
ben; fundern  die  Vernunft  glaubt  rein  aus  ihrem  We- 
fea  an  die  hüchfte  Realität,  und  entwirft  Geh  nachher 
ioie  Ideen  mir,  um  ihren  Glauben  ausfprechen  zu 
küuneti.     (Vortrefflich.    Wenn  der  Vf.  in  diefem 
Sinuc  die  Ideen  feMgrmacht  nennt,  ift  Ree.  mit  ihm 
eiaverftauden.)    Bcweife  giebt  es  nicht  für  die  Rea- 
lität diefer  Ideen.   W  er  irgend  weifs,  was  ein  Beweis 
ift,  wird  fich  von  dem  Beweifen  überhaupt  fo  grofsc 
TJiitge  nicht  verfprechen.    Der  Glaube  an  das  Ewige 
kommt  urfprflnglich  und  unmittelbar  aus  dem  Wcfen 
der  Vernunft  nothwendig  zum  Wiffen  um  das  End- 
liche hinzu.    Die  Kantifcne  Darftellung  führt  auf  eine 
Verlegenheit  blofs  deswegen,  weil  Kant,  ftatt  unmit- 
telbar den  Glauben  an  das  ewige  Gut  aufzuweifen ,  ihn 
auf  irgend  eine  Art  betreife»  wollte.  Darleihe  gilt  von 
der  Unfterblichkeit.  Mit  dem  erften  Bewufstfeyn  der 
l'reyheit  unfers  Willens,  ohne  welches  das  Sitten- 
gefetz  gar  keine  Bedeutung  hat,  ift  zugleich  fchon 
meat  Dofeyn  aufser  der  Natur ,  alfo  mein  ewiges  Dä- 
fern unabhängig  von  Raum  und  Zeit  ausgebrochen : 
denn  eben  diefes  denken  wir  ja  in  der  Idee  der  Frey- 
heit.   Die  Freyheh  der  Willkür  (Ree.  wQrde  lieber 
fctriechthin  lagen :  die  Freyheit)  hefteht  in  der  abfo- 
luten  Autonomie  des  Willens  darin ,  dafs  er  jedes  Ge- 
letz, welches  für  ihn  gelten  foll,  nur  fich  felbft  giebt; 
dafs  er  in  der  Natur  niemals  zur  Handlung  beltimmt 
werden  kann  durch  irgend  einen  äufsern  Antrieb, 
fondorn  nur  durch  fich  felbft.    (Mit  dielen  Beftim- 
mung  ift  auch  Ree.  einverfranden ;  nur  kann  er  die 
Autonomie  des  Willens  nicht  als  eine  ff'lflkür  beftim- 
men,  vermöge  welcher  es  möglich  wäre,  diefes  oder 
1  zu  wollen,  im  Grunde  aber  keine  urfprüngbehe 
jg  des  Willens  Statt  fände;  fondern  Ree.  ift 

 0t,  dafs  eine  folche  urfprüngliche  Befrimmung 

zugleich  mit  dem  Willen  da  ift,  dafs  der  Wille  immer 
Eixu  will,  dafs  die  Freyheit  des  Willens,  eben  ' 
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Wollen  des  Guten  beftehe,  und  dafs  die  Autonomie 
des  W  illens  fich  in  der  Unabhängigkeit  von  allem  Na- 
tunnechanismus  bewähre,  dieics  Gute  2u  wollen. 
Jedes  Gebot  ift  nur  der  Ausdruck  eines  fofehen  ur- 
fprflngliehen  Willens.  Der  Wille  unterwirft  fich  nicht 
Gefetz,  wie  es  S.  169.  heilst,  fondem  dasGefetz 
Zeuge  feiues  Dafeyrts.) 

.  Eine  Erkenntnifs  des  Ewigen  im  Endlichen  der 
Natur  ift  nur  durch  reines  GcftlhJ  möglich,  und  die 
Erkenntnifs  durch  daffelbe  nennt  der  Vf.  Ahndung  des 
Ewigen  im  Endlichen.  Wir  ahnden  in  der  Schön- 
heit und  Erhabenheit  der  Natur  die  Idee  einer  hö- 
hern Welt.  Der  Schwürmercy  wird  hiedurch  ein 
Ende  gemacht  ,  welche  eine  wirkliche  Erkenntnifs 
des  Ewigen  durch  Anfchauung  oder  Begriff  zu  be- 
fitzen vorgiebt.  Für  das  reine  Gefühl  findet  eine 
äfthctifdie  Beurtheilung  der  Zweckmäßigkeit  ftatt 
An  diefe  Beurtheilung  allein  kann  lieh  die  Ahndung 
anfchliefscn.  Die  gewöhnliche  phyfiologifche  Beob- 
achtung der  Zweckmäßigkeit  in  der  inuern  Zuläm- 
menftimmung  der  Theile  in  einem  fich  felbft  erhal- 
tenden Naturproducte  ift  nichts,  als  eine  Umkeh- 
rung der  Caufalreihe  für  die  Beobachtung,  in  wel- 
cher die  Worte,  Zweck,  Abficht  und  Mitlei  nur 
bildlich  eingeführt  fiud»  Die  Tcleologie  der  Natur 
ift  eine  Beurtheilung  derfelbcn,  als  eines  Ganzen  un- 
ter Gefetzen  der  Schönheit  und  Erhabenheit.  Die 
Harmonie  anfcijaulicher  Formen  in  ihrer  Zufainmcn- 
ftimmung  mit  dem  Vermögen  der  Begriffe  überhaupt 
nennen  wir  Schönheit,  und  in  ihrer  Uebercinftiin- 
mmig  mit  den  Ideen  der  Vernunft,  ^Erhabenheit  der 
Natur.  Alle  Ahndung  findet  in  der  Schönheit  und 
Erhabenheit  der  Natur  deu  einzigen  Stoff,  an  dem  fie 
fich  glcichläm  verkörpern  kann.  Die  Schönheit  in 
der  Natur  ift  entweder  die  gemeine  Schönheit  im  le- 
bendigen Spiel  der  Formen  und  Geffalten  um  uns 
her,  oder  die  hohe  Schönheit  des  Ideals  der  Schön- 
heit, in  welcher  uns  die  Vernunft  und  ihre  Idee  felbft 
zur  Erfckeinung  wird.  Diefe  hohe  Schönheit  betrifft 
die  Schönheit  der  Seele,  und  ift  mit  der  Tugend 
ganz  einerley.  Tugend  ift  nicht  etwa  eine  Analogie 
des  Schönen,  fondern  die  innere  Schönheit  felbft. 
Das  Gefühl  in  der  Ahndung ,  welches  durch  die  Be- 
urtheilung des  Schönen  und  Erhabenen  geweckt  wird, 
ift  «weyerley:  Andacht  oder  Begeiüerting ,  Enthu- 
fiasmus.  Andacht  unmittelbar  durch  die  Ahndung 
der  höhern  Ordnung  der  Dinge  in  aller  Betrachtung 
fchöner  Formen ,  oder  des  Erhabenen ;  Enthufiasmua 
aber  vorzüglich  durch  das  Schöne  der  Seele,  indem 
diefs  nicht  nur  zur  Bewunderung,  fondern  zugleich 
zur  Nachahmung  aufregt.  Die  Religion  befiehl  in 
einem  Gefühl  der  Ahndung  des  Ewigen  im  Endlichen, 
ihr  Wefen  befleht  weder  im  Handeln ,  noch  im  Wif- 
fen ,  fondern  im  Gefühl;  und  was  fie  für  Handeln 
und  Wiffen  feyn  foll,  das  wird  fie  erft  durch  das  Ge- 
fühl. Kein  Bewufstfeyn  der  Tugendverpflichtung  ift 
ohne  den  Glauben  und  die  Ahndune  der  Religion. 
Die  Ueberzeugung  durch  Ahndung  hat  das  Eigen- 
tümliche, dafs  dasjenige,  was  wir  in  ihr  erkennen, 
doch  immer  ein  notwendiges  Cehcimniß  bleiben 
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xmifs.  Das  Geheimnits  bey  den  Gegenftäuden  der 
Ahndung  ift  von  der  Art,  dafs  es  für  unfre  Vernunft 
ihrem  Wcfen  nach  nie  aufgeklärt  werden  kann.  Die 
transfcendentale  Staarftecherey  wird  nur  auf  eine  phi- 
lofophifche  Verblendung  hinauslaufen.  ■ 

Nach  der  Angabe  des  Hauptinhalts  des  vorlic* 
enden"  Buchs,  delfen  Geift  und  Vorzug  unfre  Lcfer 
line  Erinnern  wahrgenommen  haben  werden,  fey  es 
uns  erlaubt,  ein  paar  Bemerkungen  hinzu  zu  fugen. 
Die  erftc  betrifft  eine  Aeufserung  des  Vfs.  in  der 
Vorrede,  wo  er  S.  XI.  von  dem  efoterifchen  Unter- 
richt feines  jphilofophifchen  Kriticismus  redet,  und 
angiebt ,  diefer  beftehe  in  einer  anthropologi/cken  Qt- 
duetion  aller  philofophifchen  Grundsätze.  Diefs  klingt 
nun  dem  Ree.  fehr  empirifch ,  und  er  begreift  nicht, 
wie  man  ßch  mit  einem  folchen  Empirismus  begnü- 
gen könne.  Der  Vf.  uuterfcheidet  freylich  eine  p/iy- 
ßologifch-medicinifche  Anthropologie  von  einer  philo- 
fofhifchen.  Im  engften  Sinne  verfteht  er  unter  der 
letzten  die  Vergleichung  tler  äufsern  Zuflände  des 
Körpers  mit  den  innern  des  Gctuüths.  Wie  aber 
wiru  er  durch  die  Vergleichung  der Zufihnde  zu  dem- 
jenigen gelangen,  was  mehr  als  Zuftand  ift,  was  vor 
allen  Zultänden  vorausgefetzt  wird,  überhaupt  zu  ei- 
nem Krßen  der  Erkenutnifs,  einem  Erfttn  der  Wif- 
feufchaft,  womit  doch  die  Philofophie  anfangen  füll. 
Gilt  es  eine  Deduction :  fo  kann  man  wohl  von  dem 
Erfien  das  Zwcyte,  aber  nicht  vom  Zweyten  das  Er- 
fte  deduciren. 

Die  zweyte  Bemerkung  betrifft  einige  Aeufse- 
rungen  über  zfacobi.  Der  Vf.  fagt  S.  27.  flacobi  habe 
gegen  Mendelfolm  behauptet,  durch  alle  logifchen 
VV  eiüäufigkeiten  könne  nie  eine  unmittelbare  GewiCs- 
heit  erhalten  werden ,  fonderu  es  fehle  noch  immer 
ein  erftes  Vorausgefetztcs ,  als  der  eigentliche  Üucll 
von  Gewifsheit  und  Wahrheit;  nur  hätte  gfacobi  die- 
fen  unn)itlelbaren  Quell  zu  uubeftimmt  mit  den  Wor- 
ten Glaube  und  (Wenbarung  benanut,  und  ihm  fey 
der  Weg  noch  nicht  bekannt  gewefen,  auf  dem  mau 
fich  näher  in  Rückficht  diefer  unmittelbaren  Erkennt- 
nifs  der  Vernunft  orientiren  könne.  Des  Worts 
Glauben  bedient  fich  nun  in  demfelbeu  Siniie  unfer  Vf. 
felbft,  und  in  wie  ferne  diefer -Glaube  ein  Quell  un- 
mittelbarer WTahrheit  ift,  mufs  auch  in  ihm  etwas 
offenbart  werden,  welches  wold  die  Meinung  gfacobis 
ilt.  Verfteht  aber  tler  Vf.  unter  dem  näher  orienti- 
renden  Wege,  feine  authropologifche  Deduction:  fo 
vviffeu  wir  wirklich  nicht,  was  dabey  fonderlicb  ge- 


wonnen werden  kann.  Indem  der  Vf.  den  Glauben 
im  Wefen  der  Vernunft  entfpringen  läfst,  lehrt  er 
vollkommen  wie  ftatobi;  indem  er  die  Ahndung  in 
die  Philofophie  einführt,  fagt  er  daffcjbc,  was  gfacobi 
fchon  vor  ihm  gefagt  hatte,  und  es  ift  unbegreiflich, 
wie  er  S.  64.  behaupteu  kann,  diefe  Einführung  der 
Ahndung  in  die  Philofophie  fey  vor  ihm  noch  keinem 
Philofopheu  eingefallen.  S.  71.  giebt  der  Vf.  an,  wo- 
durch fich  gfacabi  von  ihm  unterfcheidet.  gfacobi, 
fagt  er,  „ nannte  die  unmittelbare  Erkenntnifs,  wel- 
che allem  Schliufsen  vorausgeht,  Glauben,  im  Gegen- 
fatz  des  Willens  durch  Schlüffe.  Aber  eiu  folener 
Wortgebrauch  ift  uns  zu  allgemein,  indem  wir  nicht 
nur  mit  Glauben,  fonderu  auch  mit  Wiffen  und  Ahn- 
dung Arten  der  Ueberzeugung  benennen,  denen  un- 
mittelbare Erkennrniffe,  und  nicht  blofs  erfchloffeno 
zukommen."  iüemit  vergleiche  man,  was  S.  74. 
fleht:  „Der  richtige  Unterfchied  des  Wiffeus  und 
Glaubens  geht  alfo  darauf  bin,  dufs  das  Wiffen  feine 
Gcgenftinde  aus  der  Anfchauung  nimmt ;  der  Glaube 
aber  nicht,  auf  das  Nicht -Sehen  und  docli  Glauben." 
Etwas  Anders  hat  unfers  Wiffcns  pjfacobi  niemals  vor- 
getragen, es  ift  der  eigenfte  Geift  feiner  Lehre,  und, 
jene  anthropologifche  Deduction  abgerechnet,  kön- 
nen wir  den  Unterfchied  der  Lehre  unfers  Vfs.  von 
der  Lehre  gfacobCs  nicht  auffinden. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Elberfeld,  b.  Bflfchler:  Reden  an  Gebildete  ans 
dem  H'eiblickrn  Gefchleehte,  von  Friedr.  Ehrenberg, 
ref.  Prediger  in"  Iferlohe.  1804.  328  S.  gr.  8. 
in.  1  Kpfr.   (1  Rthlr.  ia  gr.) 

Das  Publicum  verdankt  feit  kurzem  dem  Vf.  einige  in 
einem  guten  Geift  und  einer  edeln  Sprache  vprfafste  Po- 
pulär-Schriften  über  Lebensphilofophie  (dasSchick- 
lal:  Euphranor,  oder  über  die  Liebe,  und  mehrere), 
welche  den  Ree.  fchon  im  Voraus  mit  einem  Künftigen 
Vorurtheil  für  diefe  Reden  einnahmen ,  die  Ken  üoer 
edle  Weiblichkeit,  weibliche  Bildung,  weibbehe  Wür- 
de, weibliche  Häuslichkeit,  weiblichen  Lebensfinn, 
weibÜchc  Fülle,  reines  Herz  des  Weibes,  weibkebe 
Schwäche  und  weibbehe  Seelenftärke  in  einein  Vor- 
trag voll  Licht  uud  Wärme  ausbreiten ,  und  das  Geinüth 
aller  gebildeten  oder  für  Bildung  empfängbehen  Le- 
ferinnen,  wenn  es  nicht  verwahrloft  ift,  ergreifen 
müffen.  . 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

tUcHTtctiAtttWiiT.  Güttingen,  b.  Baier:  Ueber  die  ße-  gf hßrig  benutzt  habe,  daf*  er  im  Stande  Ter,  einen  vriffeo- 
weil  laß-  Ein  Verfuch  rnn  B.  J.  C.  Petri ,  d.R.  D.  I  80 ;.  $2  S.  8. —  Fcha/tUchen  Gegenftand  einigermaßen  gründlieh  tu  beurthei- 
DerVl.  hat  mit  «liefern  Verlueh  eine  Probefchrift  geliefert,  wo*  len,  und  leine  Gedanken  darüber  richtig  zu  ordnen.  Diefen 
zu  ihn  der  Genuf*  eine*  Stipendü  verpflichte«..  Von  derp'.ri-  Forderungen  genügt  die  vorliegende  kleine  Schrift,  deren  Re- 
chen Auffitzen  ift  kein  Gewinn  für  die  Wiffenrcbaft  zu  ver-  fultate  übrigen*  dahin  gehn,  daf«  der  KJSger  den  Gr«  od  fei- 
langen. Die  Kritik  mid*  mit  ihnen  zufrieden  feyu,  wenn  fie  nerRlage  und  feinerReplik,  der  Beklagte  hingegen  deuGiiwd 
fo  viel  beurkunden,  daf«  der  Vf.  de«  Unterricht  feiner  Lehrer  feiner  Einreden  und  der  Duphk  beweife«  «äffe. 
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STAATSIF1SSENSCHAFTRN. 

Göttihgcn»  b.  Dietrich:  Vtrfich  einer  Entw'uke- 
ltt»g  der  nachtheiligen  Folgen  einer  gar  z»  großen 
Menge  des  StasUspaptergehUs  für  einen  Staat,  von 
A.  van  Cocverden.  1805-  176  S.  8-   (18  gr.) 

* 

Die  nachtheiligcn  Folgen,  welche  eine  übertriebene 
Menge  Staatspapiergeld  in  einem  jeden  Staate  So- 
wohl für  die  einzahlen  Utiterthanen  als  für  die  jjanze 
Ge/ellfchaft  felbft  hervorbringen  mufs,  findet  man  in 
«tiefer  Schrift  ziemlich  richtig  zufammcngcfteJIt.  Sic 
zerfallt  in  zwetf  Abtheilungen,  wovon  «lie  erfte  die  Be- 
griffe von  Geld,  tt'aare,  Metall  -  und  Papiergeld  ent- 
wickelt, die  andere  die  Folgen  einer  zu  groSsen  Maffe 
Staatspapierceldes  darftellt.  Die  Grundsätze,  wonach 
der  Vi.  die  Begriffe  entwickelt,  find  die  von  A.  Smith 
unABüfch,  deren  Natnen  billig  hätten  genannt  werden 
f ollen.  Nach  der  Vorrede  hätte  man  erwartet,  dafs 
der  Vf.  fein  Thema  mehr  durch  geschichtliche  Belege 
ausführen  würde,  da  er  fagt,  dafs  er  insbesondere  zur 
AbfalTung  feiner  Schrift  dadurch  bewogen  worden, 
dafs  er  „ Gelegenheit  gehabt  habe,  die  Folgen  des  über- 
mäfsigen  Staatspapiergeldes  in  einem  Staate,  der  fchon 
fehr  tief  gefunken  ilt,  zu  beobachten."  Aliein  man 
trifft  wenig  hiftorifche  Erläuterungen  an,  die  über 
allgemeine  Zeitungsnotizen  "hinausgingen ;  man  lieft 
nichts  als  allgemeine  Sätze,  die  Niemanden  unbekannt 
feyu  können,  der  mit  Smith's,  Büj'clts,  Thorntons 
und  anderer  Schriften  vertraut  ift.  Sclbft  die  weni- 
gen hiftorifchen  Angaben,  die  dem,  der  Belege  zu  fei- 
ner Theorie  fucht,  willkommen  feyn  könnten,  find 
nicht  zuverläffig.  Denn  der  Vf.  hat  nichts  von  feinen 
.Verhältniffen  bekauut  gemacht,  woraus  man  wiffen 
könnte,  welchen  Staat  er  felbft  beobachtet  habe,  wie 
lange,  und  unter  welchen  Um ftänden  diefes  gefchchen 
fey.  Wahrfcheinlich  ift  es  Oesterreich,  das  er  aus 
eigner  Anficht  kennt.  Was  er  S.  76.  78-  von  Sachfen 
anfahrt,  ift  ganz  falfch.  Es  heifst  dafelbft:  „Die 
CafTenfcheine  wurden  in  Undauf  gefetzt  zur  Zeit,  wie 
der  Staat  mit  Schulden  beladen  und  der  Credit  des 
Staats  fehr  Schwach  war.  Sie  riffen  fich  deshalb  auch 
gleich  von  dem  baareu  Gelde  los,  und  ihr  Treis  fiel 
60  p.C.  unter  Pari  mit  dem  baaren  Gelde.  Durch  Ab- 
bczahlung  der  Schulden  hob  fich  aber  der  Staafscredit 
allmäldig  wieder,  und  mit  fteigendem  Credite  des 
Staats  flieg  auch  der  Preis  der  Caffenfcheinc  allmäh- 
lig  dem  baareu  Oelde  näher,  und  jetzt*  wo  der  Cre- 
dit des  Staats  ganz  wieder  hergefteüt  ift,  circuliren 
Ge  mit  dem  baareu  Gelde  ganz  pari,  ungeachtet  keine 
Calle  da  ift,  bey  welcher  he  können  gegen  baaresGeld 
"  L\Z.  1806.  'Erfler  Bernd. 


umgefetzt  werden."  Man  fieht,  dafs  der  Vf.  von  den 
fächfifchen  Staatspapieren  und  Papiergelde  gar  keine 
KcnntiiiSs  hat.  Kr  verwcchfelt  die  Steuer  -  Caffcn- 
fcheine,  welcl  e  Staats  -  Obligationen  find,  und  nie 
als  Papiergeld  angefehen  werden  können,  mit  den 
CalTeiibiUets.  Nur  letztere  machen  das  fächfifchc  Pa- 
piergeld aus,  lind  erft  1772.  eingeführt,  und  haben 
nie  .Iber  2  p.  C,  verloren.  Auch  exiftirt  flr  djeSr 
wirklich  eine  Hauptauswechfelungs  -  Caffe  i»  Dres- 
den, welche  alle  Caffenbillets ,  jedoch  mit  3A  p.  C. 
Verluft,  gegen  baares  Geld  verwechfein  muts,  und 
auch  in  den  Provinzialftädten  folleu  nach  dem  Eibele 
vom  2len  May  1772.  dergleichen  Caffen  errichtet  wer- 
den, fo  bakf  es  nöthig  ift,  welches  jedoch  bisher 
nicht  für  nöthig  befunden  worden,  da  die  Caffen- 
billets allenthalben  in  Sachfen  mit  l  oder  1  p.  C. 
Verluft  gegen  Metallgeld  umgefetzt  werden  können. 
Die  SteuerTcheine  aber,  welche  in  dem  Siebenjährigen 
Kriege  viel  mehr  als  60  p.  C.  verloren,  flehen  jetzt 
nicht  nur  al  pari,  fondern  tragen  ofr  3  —  5  p.C.  Agio. 
Wenn  alfo  dje  hiftorifcheu  Angaben,  die  der  Vi*,  in 
Aiffehuug  anderer  Staaten  macht,  nicht  richtiger  find, 
als  die  ilber  Suchfen:  ;So  fteht  es  Schlimm  um  die 
Schlüffe,  die  daraus  gezogen  werden. 

Aber  auch  unter  den  theoretifchen  Sätzen  kom- 
men viele  vor,  worüber  der  Vf.  fich  aus  den  Auto- 
ren, die  er  vor  fich  gehabt  hat,  hätte  eines  Bcftern 
belehren  können,  wenn  er  fie  mit  Aufmerksamkeit 
ftudirt  und  die  Wahrheiten  in  vollem  Zusammenhange 
aufgefafst  hätte.  So  wird  der  durch  Nontesqnien  und 
Huvie  in  Umlauf  gekommene  und  von  mehreren  Schon 
gründlich  widerlegte  Satz:  daSs  nämlich  der  Preis  der 
Metalle  von  dem  Vcrhältniffe  abhänge,  in  welchen» 
der  Werth  der  ganzeu  Maffe  der  edeln  Metalle  zu  dem 
Werthe  der  ganzen  Maffe  aller  andern  Waaren  fteht. 
die  gegen edie  Metalle  angeboten  werden,"  hier  noch 
als  ein  Axiom  aufgeftcltt.  Der  Vf.  mevnt  S.46.,  wenn 
das  im  Umlauf  vorhandene  Geld  an  Werthe  1000  Mill. 
Pfd.  Silber  betrüge,  und  die  zum  Verkauf  ausgebo- 
tenen Waaren  gleichfalls  diefen  Werth  hätten,  dann 
würde  das  gehörige  Gleichgewicht  im  Geld-  und  Waa- 
renpreiSe  vorhanden  Seyn.  Nähme  aber  der  Werth 
der  Metalle,  die  das  Geld  ausmachen,  ab  oder  zut 
fo  würde  der  Preis  der  Waaren,  wenn  die  Quantität 
derSelben  bliebe,  fallen  oder  Steigen  müSfen.  Eine 
ganz  faKche  Vorftellnng.  Es  ift  1)  falfch  ,  dafs  ein  fo 
grofser  Werth  in  edeln  Metallen  in  einein  Lande  vor- 
handen feyn  muffe,  als  der  Werth  der  dadurch  in 
Umlauf  zu  fetzenden- Waaren  beträgt,  wie  der  Vf. 
durchgängig  annimmt.  Das  Geld  ift  ein  Hebel,  der 
in  taufend  Händen  diefeibigen  Dienfte  leifteli  kann, 
Ii  und 
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und  daher  kann  mit  i  Million  Thaler  der  wahre  Werth 
von  100  und  mehr  Millionen  Thaler  Waare  bezaldt 
werden,  und  ein  Land  wird  leine  Zahlungen  mit  defio 
weniger  baarem  Gehle  verrichten  können,  je  mehr  es 
OefenickUchkeit  in  Kaurhiaiuisgefchäften,  je  mehr  es 
Credit  hat,  und  je  bequemer  leine  Zahlungsorte  lie- 
gen. Es  ift  daher  auch  2)  falfch,  dafs  mit  der  Ab- 
nahme oder  Zunahme  der  Geldmaffe  die  YVaarenpreife 
fallen  oder  fteigon  müfsten.  Denn  die  Schnelligkeit 
der  Circulation  kann  eben  fowohl  die  MafSe  erSetzen, 
als  die  Langfamkeit  tlerl'elben  die  Vermehrung  des 
G  •!  Iquantums  not h wem I ig  machen  kann,  ohne  dafs 
diefes  den  gcringltcn  Einmifs  auf  den  Waarenprcis 
hat.  Ein  falicher  Grundfalz  fährt  zn  falfchen  Kolgen. 
So  gv»ht  es  auch  Hn.  van  C.  „  Vor  der  Entdeckung 
v  >n  America,"  fagt  er  S.  50.,  „ftand  in  Europa  der 
Detailpreis  der  edeln  Metalle  fehr  hoch  Ober  ihren 
W.  rth."  Wenn  er  noch  gefagt  hätte:  der  Preis  der 
Metalle  war  vor  der  Entdeckung  von  America  höher : 
fo  liefse  fich  etwas  dabey  denken;  aber  da  er  felbft 
deu  Werth  in  die  Quantität  der  auf  ein  Uing  verwand- 
ten produetiven  Kräfte  fetzt:  fo  ift  dieferSatz  nicht 
einmal  mit  den  eignen  Grundfätzen  des  Vfs.  zu  rei- 
Bl SU.  Denn  heller  kaufte  vor  der  Entdeckung  von 
America  Niemand  ein  gröfseres  Product  produktiver 
Kräfte  in  Waaren  für  fein  Metall,  als  diefes  an  pro- 
du  tiver  Kraft  gekuftet  hatte.  Wenn  aber  damals 
weniger  Metall  mehr  Waare  kaufte  als  jetzt:  fo  kam 
diefes  blofs  daher,  weil  die  Gewinnung  von  weniger 
Metall  mehr  produetive  Kräfte  forderte  als  heut  zu 
Tage,  folglich  einen  gröfsern  Werth  nach  der  Defi- 
nition des  Vfs.  befafs.  Aber  über  ihren  Werth  wur- 
den damals  die  edcln  Metalle  fo  wenig  bezahlt,  als  lie 

t'etzt  unter  demfelben  bezahlt  werden.  Offenbar  hat 
der  der  Vf.  die  Quantität  der  Metalle  mit  ihrem 
Werthe  verwechselt.  —  Es  ift  Schade,  dafs  die  vie- 
len richtigen  Bemerkungen,  welche  die  Schrift  ent- 
hält, mit  dergleichen  falfchen  Grundfätzen  und  Fol- 
gen durchwebt  find,  die  bey  reiferem  Nachdenken 
leicht  hätten  vermieden  werden  können.  Ueberhaupt 
hat  der  Vf.  das  ganze  Syftem  ftaatswirthfchaftlicher 
Begriffe  noch  nicht  gehörig  durchdacht.  Sonft  würde 
er  auch  nie  particulärc  Sätze  als  allgemein  aufgehellt 
haben.  So  fagt  er  z.  E.  S.  165.:  „Der  Zinsfufs  fteigt 
in  einem  Staate,  fo  bald  der  Nationalreichthum  nicht 
wächft,  und  fteigt  immer  höher,  je  mehr  jener  ab- 
nimmt; hingegen  fällt  er,  wenn  der  Nationalreich- 
thum  zunimmt,  und  fällt  immer  niedriger,  je  mehr 
er  zunimmt."  DieferSatz  gilt  nur  unter  behindern 
Umftänden.   So  allgemein,  wie  er  hier  fteht,  ift  er 

?[anz  falfch.  Wenn  in  einem  reichen  Lande  die  Ges- 
chäfte abnehmen,  Handel  und  Gewerbe,  befonders 
«lie  ausländischen,  in  Stockung  gerathen:  fo  nimmt 
in  der  That  die  Nationaleinnahrae  ab;  aber  da  die  Ca- 
pitale  von  aufsen  unter  folehpn  Umftänden  in  Menge 
zurückkehren:  fo  wird  der  Zinsfufs,  der  Verminde- 
rung des  Nationalreichthums  ungeachtet,  finken.  Wird 
aber  deshalb  der  Nationalreichthum  vermehrt?  Im 
fo  liehen  Rufsland  fchiefst  die  Blüthe  des  Handels 
IchaeÜ  empor;    die  Ackerproducte  .erhalten  Zug 
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nach  Odeffa;  der  Zinsfufs  fteigt  enorm  wegen  der 
häufigen  Nachfragen  nach  Capitalien,  die  dort  vor- 
teilhafte Beschäftigung  faulen  können.  Ift  hier  das 
Steigen  des  Zinsfulses  ein  Zeichen,  dafs  der  Natio- 
nalreichthum in  Abnahme  geräth?  So  irrt  mau  fich 
leicht  bey  Feftfetzung  allgemeiner  Behauptungen,  wenn 
man  nicht  vorher  alle  möglichen  Verhaltuilfe,  unter 
welchen  fie  gelten  oder  nicht  gelten  können ,  durch- 
dacht hat. 

* 

Ohne  Druckort:  Betrachtungen  Über  den  Klerikal - 
und  Mönchtgeift  im  neunzehnten  gfaltrhuudert ,  mit 
befonderer  Rücklicht  auf  die  Ehelofigkeit  der 
Geistlichkeit  im  katholifchen  Deutfchjänd.  Zur 
Beförderung  der  Sittlichkeit.  —  Ein  Wort  zu 
feiner  Zeit.  —  Von  A.  F.  R.  Mit  dem  Portrait  des 
Domvicars  Baur  in  Würzburg.  1805.  446  S.  8- 

Schon  das  Motto  ans  Fauft  von  Stromherg:  gebt 
ihnen  Weiber,  daß  fie  menschlich  werden,  charakterifirt 
den  Inhalt  diefes  Werks,  das  zunächft  durch  die 
Reactionen  des  bifchöflichen  Vicariats  zu  Wörzburg 
gegen  die  aufgeklärten  Verfügungen  des  kurf.  baier- 
fchen  General-  Landes  - Commiffariats  veranlafst,  und 
den  Gruud  feines  Dafeyns  in  einem  die  Mifsbra'uche 
der  katholifchen  Kirchengewalt  verabfeheuenden  Her- 
zen zu  haben  fcheint.  Der  Vf.  hat,  wie  er  fagt, 
feine  Erfahrungen,  die  er  in  feinem  Amte  während 
fechzig  Jahren  machte,  niedereefch rieben ,  und  fich 
endlich  überzeugt,  dafs  der  katholifche  Pfaffen  -  und 
Kkiftergeift  das  erfte  und  wefendichfte  Hindernifs  fey. 
welches  der  Wiederherstellung  des  echten  Kirchen- 
fyftems  entgegen ftehe,  und  dafs  das  allgemeine  Sitten- 
verderben von  der  Ehelofigkeit  der  Geiftlichcn  her- 
rühre. In  diefer  Hiuficht  räth  er,  die  geiStliohe  und 
weldiohe  Obergewalt  zu*  verein  igen,  und  den  Cölibat 
abzufchaffen.  Man  mufs  es  dem  lebendigen  Gefühle 
des  nicht  ungerechten  Uu willens  zu  gute  halten,  wenn 
er  nicht  ganz  in  den  Schranken  eines  feften  durch 
Grundfätze  berichtigten  Syftems  bleibt,  und  den  Aus- 
druck auf  Koften  der  Wahrheit  und  der  Anftändigkeit 
Schärft.  So  ift  z.  B.  die  Vorrede  Statt  der  Einleitung 
nichts  weniger  als  gründlich,  und  das,  was  er  gegen 
den  Vf.  der  Schrift :  über  das  landesherrliche  Patro- 
natrecht  — -  eine  neue  Erfindung  (Frankfurt  1S04.) 
vorbringt,  meiftens  Deckimatiou,  wobey  die  Wahr- 
heit wenig  gewinnt,  die  gute  Sache  aber  viel  verliert; 
und  eben  fo  find  die  Aphorismen  über  kirchliche  Re- 
formen zur  Begründung  einer  Organisation  des  katho- 
lifchen Kirchen wefens  S.  372.,  und  ihe  Bemerkungen 
über  das  Verhältnits  des  Schul-  und  Kirchenlehramts 
zurn  Staate  S.  393.  fehr  gut  gemeint,  aber  im  Ganzen 
ein  Gemifch  von  haltbaren  und  unhaltbaren  Sätzen; 
und  wenn  er  glaubt,  dafs  die  Härte  der  Ausdrücke 
nicht  in  ihm,  Sondern  in  der  Sache  liege:  fo  mufs  er 
doch  wiffen,  dafs  fie  mehr  erbittern,  als  zurechtwei- 
fen,  mehr  wider  die  Sache,  als  für  fie  einnehmen 
kann.  Z.  B.:  der  Kutte  entfchlilpfte  Bifchöfe,  ge- 
mäftrte  Bonzen,  Rfaf fcnfudelev ,  Schmutz,  Unflath, 
wohlgefuttert  werdende  Woüüftlinge  in  Epikurs  Stäl- 
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len,  Peftmenfchen  u.  f.  w.   Die  Vorfchläee  des  Vfs.   miffariat  vom  Jan.  1804.  vor,  worin  die  Alumnen  ver- 


anlage de 

fjehen  dahin :  1 )  die  rogenannten  Cathedra!  -  und  Col- 
egiatftiftsgeiftlichen  aus  dem  Stande  der  Geistlichkeit 
herauszuheben :  da  fie  die  Güter  der  Kirche  im  Mü- 
ßiggänge verfchwelgen ,  und  als  reiche  frauen-und 


tsiggange 
Uoderiol 


möge  der  durch  ein  KcXcript  vom  1%.  L)ec.  1803.  gege- 
benen  ErlaubniSs ,  die  Coliegien  der  Profefforen  Pau- 
lus und  Sclulling  frequentiren  zu  dürfen,  um  hoch- 
ften  Schutz  gegen  die  von  Seiten  eines  fürftbifchöfli- 

loie  Menfchen  zur  Verführung  der  keufchen  cheu  Vicariats  auf  das  Alumnat  gemachten  Angriffe 

Töchter  und  Gattinnen  mehr  Mittel  in  den  Händen  nachfuchcD.  —  Zwar  ift  diefe  Vorftellung  aus  einigen 

haben,  d.  h.  beffer  bezahlen  und  ftattlicher  kleiden  Zeitungen  bekannt:  allein  weniger  der  Erfolg  davon, 

können,    als  der  Laie;    2)  die  Mönche  in  ganz  und  vorzüglich,  dafs,  wie  S.  S89.  angegeben  ift,  die 

Deutle  bland  aufzuheben,  da  ihr  Beruf  eben  fo  unnütz  unbedingte  Erlaubnifs,   die  den  Alumnen  gegeben 

ift,  als  der  der  Stiftsgeiftlichen,  und  ihr  Chor  fingen  war,  modificirt,  das  Anhören  diefer  Coliegien  nur 

weder  für  Jemand  auf  der  Erde,  noch  für  Jemand  im  jenen  Clerikern,  die  ihre  katbolifch-theologifchen 

Himmel  Nutzen ,  aber  für  Keller  und  Küche  den  gröfs-  Studien  vollendet  hatten,  geftattet,  und  die  Gerecht- 

ten  Schaden  hat:  denn  ihr  Singen,  Brüllen,  Heulen,  fame  des  Bifchofs  in  DiSciplinarfachen  beftätigt  wur- 

Kreifchen  erzeuge  trockne  Lungen,  und  mache  ftarke  den.  —  Sodann  theilt  der  Vf.S.  59.  einen  geiftlichcnHir- 

Anfeuchtungen  nothwendig;   3J  keine  andern  Geift-  tenbrief  vom  2.  May  1804.  über  die  Predigten  der  Secl- 

lichen  zu  dulden,  als  folche,  welche  das  Amt  haben,  forger  in|der  Stadt  und  auf  dem  platten  Lande  mit« 

das  Evangelium ,  Jefu  Chrifti  zu  verkündigen ,    und  worin  theils  das  ungebührliche  Predigen  über  philo- 

den  öffentlichen  Gottesdienft  abzuwarten;   4)  alle  fophifche ,  politische  und  ökonomische  Gegenstände 

Priefter,  die  unter  dem  Namen  Saceriotts  fimplices  verboten,  theils  die  Verbreitung  des  Einfluffes  der 

bekannt  find,  zu  fufpendiren,  und  zum  Diaconate  neuen  Philofophie  und  der  Regierung  gehemmt  wird, 

zuräck  zu  weifen ;  und  wenn  endlich  5)  auf  diefe  Art  Die  Geschichte  derjenigen  Perfonen,  die  als  Opfer 

der  geiftliche  Stand  gefäubert,  und  von  feinen  un-  ihrer  Freymüthigkcit  und  liberalen  Denkart  litten, 

nützen  und  demfelben  Schädlichen  Mitgliedern  gerei-  ift  aus  der  Zeitschrift  Ar  aus  bekannt;  neu  aber  ift  die 

nigtfey:  fo  mflffe  den  Prieftern  ihr  Recht  zurflekgege-  Verordnung,  die  Verhäuniffe  zur  geiftlichen  Gewalt 

ben  werden,  dafs  fie  fich  verehelichen  dürfen.    Ree.  betreffend,  vom  16.  May  1804.  S.  34a-,  worauf  wir 

tritt  den  meifteri  Vorfchlägen  bey;  aber  aus  andern  hier  blofs  verweifen  müffen.   Zum  Schlufs  berühren 

Gründen,  als  der  Vf.  anrührt,  vorausgesetzt,  dafs  wir  noch  die  intereffanten  Nachträge,  die  der  Vf.  zu 

der  Regent  des  Staats  liberal  genug  denkt ,  die  höhern  (Federt)  Gefchichte  des  Katechismus  wefens  liefert 

geiftlichen  Pfründen  nicht  für  Mittel  zur  Vcrforgung  S.  274.    Ein  Bevfpicl  als  Probe.   Frage:  „Wenn  das 

einer  privilegirten  Kafte,  die  er  nirgend  anders  mit  Chriftkindlcin  Geh  verfteckt  hat,  wo  kannft  du  es 

Anftand  unterbringen  kann,  zu  halten,  oder  dafs  er  wiederum  finden?   Antwort:  „Ich  finde  es  hiswei- 

im  Fall  einer  hypothetifch nothwendigen  BeybehaltMng  len  im  Stalle  in  den  Krippen,  heym  Oechfelein  und 

fie  zweckmäfslg  zu   befchäftigen  verftcht;   dafs  er  Efeleiu ,  bisweilen  in  dem  Schoofs  und  an  den  Brüften 

Pfarrer  und  Schullehrer  hinlänglich  befoldet,   um  feiner  Mutter;  unterweilen  in  dem  Arm  des  alten 

ihre  Stellen  nicht  durch  Mönche  verfchen  laffen  zu  Mannes  Simeonis,  oder  in  dorn  Tempel  bey  zwey 
müuen;  dafs  er  indem  bevorstehenden  Concordat  •  Turteltäublein ;  es  verbirgt  fich  eine  Zeitlang  in  Egyp- 

es  durch  verftändiges,  weifes  und  kluges  Benehmen  ten;  find  ich  ihn  nicht  zu  Nazareth  in  feiner  Mutter 

dahin  einzuleiten  Sucht,  dafs  den  meiften  Regellofig-  Haus,  So  treff  ich  ihn  an  zu  Jerufalcm  unter  den 

keiten  kraftvoll  und  auf  einem  Wege  begegnet" werde,  Doctoren  fitzen;  an  dem  Kreuze  aber  mufs  er  mir 

der  ihm  die  Mittel  unwiderfprechlich  gewahrt,  diefen  werden:  da  iSt  er  angenagelt,  und  kann  mir  nicht 

edeln  Zweck  zu  erreichen;  und  wenn,  wie  Ree.  entlaufen." 
Oberzeugt  ift,  die  Aufhebung  des  Cölibats  viele 
Tebel  in  ihrem  Urfprunge  vernichtet :  So  gebe  man 
das  Recht  zu  heirathen  unbedingt  zurück,  und  lafSe 
die  Ausübung  dicSes  Rechts  nur  durch  die  Notwen- 
digkeit, welche  die  Individualität  fordert,  befchränkt 
Heyn! 

Wenn  übrigens  auch  das  Werk  des  Vfs.  kein 
bedeutender  Bey  trag  zur  StaatswiSSenSchaft  ift  (denn 
die  Gegenstände  deStelbcn  find  von  andern  beSSer  und 
grfludlicher  erörtert,  als  von  ihm):  So  iSt  es  doch 
-  andern  Seite  intereSSant ,  dadurch  nämlich, 


Heiokt.bero  u.  Matkz  :  Bei/trHge  oder  Forfchtägi 
zur  Erleichterung  der  Metifchkelt  in  den  bürgert* 
cken  GefeUfchaften.  —  Erßer  Bcytrag.  Nach  der 
Natur  vereinfachtes,  folglich  leichteres,  jedoch 
hinreichendes  und  durchaus  gleich  vertheiltes 
Finanz  -  und  Steuer  -  SvStem  für  Europa,  von  Por- 
tugal bis  nach  Rufsland.  Von  einem  alten  Ka- 
meraliSten  und  Lehrer  der  Staatswirthfchaft.  1804. 
175  S.  8-  aufscr  der  Vorrede.   (15  gr.) 

Der  Vorfchlag  des  Vfs.  befteht  darin,  ftatt  der  vie- 
da(s  man  daraus  die  Schönen  Vcrfuchc  der  pfalzbaier-   len  indirecten  drückenden  Steuern  eine  Art  Natural 


{eben  Regierung,  überall  Licht  zu  verbreiten,  eben 
fogut  daraus  kennen  lernt,  als  die  Gegenwirkungen 
der  Geiftlichen ,  fich  im  Schatten  zu  erhalten.  Zuerft 
kommt  hier  S.47.  die  Bitte  des  geiftlichen  Alumnats 
an  das  kurfürftl.  General  ' 


zehend  von  dem  rohen  Ertrage  der  Aecker  und  den 
fremden  eingehenden  Waaren  einzuführen.  Dem 
Vorwurfe  der  Ungleichheit,  den  man  einem  Natio- 
nalzehend von  den  Aeckern  machen  könnte,  fucht 
er  durch  die  Acufserung  zu  begegnen,  es  könne,  nach 

Ver- 
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Verfchtedenheit  der  Güte  der  Accker  und  der  dazu 
erforderlichen  Culturkoften,  ein  grölserer  oder  klei- 
ner Theil  für  die  Naturalabgaben  beltimmt  Wer- 


ne r 


den,  und  Oberhaupt  will  er  nicht  gerade  tlen  zehnten 
Theil,  fondern,  nach  den  Bedürthiffcn  des  Landes, 
den  aoften,  3often,  soften  u.  f.  w.  gehoben  wiffen. 
Es  ift  alfo  der  dtxttie  royal  von  l'cmban,  nur  mit  an- 
dern Modificationcn,  ein  Intpot  en  naturtt,  fo  wie  ilin 
Jhtbois  de  Crcinci  im  National  -  Convent  1795-  ohne 
Wirkung  vorfchlug,  wie  auch  der  Vf.  S.  137  f.  felbft 
anführt. 

Der  Vf.  fcheint  ein  franzöfifcher  R'lrger  zu  feyn, 
oder  hat  wenigftens,  wie  er  anfahrt,  ßefitzungen  im 
franzofifchen  Gebiet,  und  das  Druckende  des  dorti- 
gen Auflagp -Syftems  bat  ihn  haupttächlich  bewogen, 
leine  gutgemeynten  Vorfchläge  über  die  Verbeflerung 
lies  Abgaben  -  Syftems  inif/ut heilen.  Die  fpecielkui 
Umftäiule,  welche  der  Vf.  gelegentlich  filier  den 
Druck  der  franzofifchen  Abgaben  und  ihre  hlrhchungs- 
art  anflhrt,  und  die  Vergleicht) ngen,  welche  er  mit 
den  alten  Abgaben  unter  deutfeher  Herrfchaft  an- 
ftellt,  machen  die  Schrift  nweh  juterelTanter,  als  die 
vorgetragenen  l'inanzvorfchläge.  Denn  der  Vf.  ver- 
räth  nicht  diejenigen  Kenntnifl'e,  welche  dazu  gahö- 
ren,  um  alle  Schwierigkeiten ,  welche  ein  folehes  Sy- 
ftem  mit  fich  führt,  zu  würdigen.  Der  Vorfchlag, 
den  er  thut,  dafs  auch  auslandilcbe  Waaren  bey  der 
Einfuhr  den  Zehcnd  entrichten  fallen,  verrät h  allein, 
dafs  er  über  die  Natur  einer  löttheu  Auflage  nicht  ge- 
nug nachgedacht  hat.  Denn  offenbar  wäre  ja  dieles 
ein'  abermaliger  Zehend  auf  die  Landesproducte  felbft, 
da  jene  blofs  mit  diefen  ( zuletzt Y bezahlt  werden,  und 
der  Ausländer  fi'di  die  f05,  die  ihm  der  Zehntner  läfst, 
gerade  fo  theuer  bezahlen  ladet)  wird,  als  er  fürs 
Ganze  gefordert  haben  würde,  weiui  ihm  kein  Ze- 
hend wate  abgefordert  worden. 

Das  Douancnwefen  ift  mit  ftarkcii  Farben  ge- 
fchildert,  und  alle  die   nachtheiligeu  Wirkungen, 


welche  die  ehemalige  Regie  in  Frankreich  hervor- 
brachte, und  über  tue  von  den  damaligen  Schrift ftel- 
lern  fo  bitter  geklagt  wurde,  lind,  wo  möglich,  noch 
ftärker  vorhandeu,  alr.  iönft.  Der  Staat  empfangt 
durch  alle  da1;  Volk  marternde  Ahftalten  wenig,  die 
Blutfauger  viel.  „Aus  den  voriges  Jahr  zu  Paris  öf- 
fentlich im  Druck  erfchiencncii  Berechnungen  drr 
Hinnahme  und  Ausgabe  von  dem  verlufsten  Duuanen- 
wefen  vom  J.  6-  7.  8-,"  heilst  es  S.  112.,  „blieben  der 
franzöfitchen  National -Caffe  niclit  2  Millionen  Fran- 
ken rein  übrig;  welches  auch  ganz  natürlich  ift,  wenn 
man  in  Erwägung  zieht,  was  das  ungeheure  Heer 
von  Zollgardcn,  lo  die  Gränzen  rings  um  Frankreich 
herum  in  2 —  3  Linien  Tag  und  Nacht  bewachen,  zu 
unterhalten  holten,  indem  der  geringfte  Zollknecht 
täglich  t}( Frauken  oder  42  Kr.,  die  oberu  aber  dop- 

f>eu,  drey-  uud  vierfach  fo  viel  bekommen;  der  vie- 
cn  Gefchenkei  womit  (ich  der  meifte  Theil  von  ih- 
nen durchgängig  nach  einander  bcl'techen  und  auf  die. 
Schlummcrer  bringen  lafst,  und  der  Fänge  oder  Beule, 
welche  der  andere,  von  ihren  beftoeheiien  Kamera- 
den heimlich  unterrichtete  Theil  dicfc'r  Rhein  -  und 
Meer  -  Croeodille  zu  machen  pflegt,  nicht  zu  geden- 
ken." DieZollbcdienten  weiden  nichts würdige  Men- 
fchen  genannt,  finaneur  froncais  wird  der  feiufle  Gtid- 
fchneider  überfetzt.  Von  fich  felbft  erzäldt  der  Vf. 
S.  105.,  dafs  er  von  feinem  frifch  angebauten  Gute 
Gamelshaufen  auf  dem  Hundsrückon  bey  Kaftellhaun 
(ohne  <len  Erbzins)  allein  an  Gruudftouern  bisher 
mehr,  als  der  reine  Gutsertrag  war,  an  die  Conlri- 
hutions- Empfänger  zu  zahlen,  durch'Execution  und 
Verfteigerung  der  Früchte  gezwungen  worden  fey  — 
und  er  habe  deshalb  diefes  Gut  «1er  fran*oüfchen'R<*- 
gierung  zurSe<iueftration  und  auf  einige  Jahre  in  Pacht 
geben  laffen,  um  jedermann  zu  überzeugen,  wie  un- 
gerecht er  behandelt  worden  fey,  und  was  für  Un- 
gereimtheiten und  Erprcffungcn  da*  fraiizöfifche  Fi 
nanz-Svftein  autoriurt  habe. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


CHTMir.  Erfurt,  b.  Beyer  u.  Maring!  Ucher  die  Drtr- 
fteilung  der  reifen  Gallus  fiinre  mit  den  (iallltpfeln ,  mit  Hin- 
jficlii  auf  die  Richte rj. he  Scheidunfxtueihodc.  Von  D.  Joh. 
Bartholom-  Ttommidnrjf.  Vroi.  d.  Chemie.    |$0.|.  |»>  S.  8. 

Ebenda/':  (Jeher  die  Gen/innunfsar:  dst  leichten  Salz* 
üthers  nach  Baffe'j  l'orjiltrife.  Von  Lhrijiitt  i  Friedr.  Buch- 
ttlz,  Apotaekfr  zu  tifuic  IS04.  M  S.  8.  (beide  Abb.  9  gr.) 

Die  erlte  Abhandlung  beuifft  die  Wiederholung  «1er  Rich- 
terfchen  Scheidunesmethode  einer  reinen  Gallurfiiire  durch 
nach  Richter«  Verfahren  dargeftelltcn  wafferfreyen  Alkohol, 
die  aber  dem  Vf.  doch  nictit  ganz  nichWunTrh  geljnj:,  unge- 
achtet er  eine  Menge  Verfuclie  d. trüber  an hellt*;  der  Vf.  glaubt, 
d..f»  fich  ImmeretwasGerbeftofl'einmifche,  der  lieh  dann  nicht 
wieder  trennen  laffe. 


In  Anfehung  der  zweyten  Abhandlung  machte  Hr.  D. 
fchon  an  andern  Orten  bekannt,  daf<  ibm  die  llafTa'fche  Me- 
thode, leichten  Salxather  zu  bereiten,  «Inrch  gefclinjolzeii«« 
ifaUraorea  Katron.  SehweMfünre  und  völlig  wafferfreyen  Al- 
kohol nicht  gelungen  fey,  und  diefa  Mililingen  wird  hier  wie- 
der durch  neue  Verhebe  beftHtigt.  In  der  Folge  aber  firhxtU 
er  doch  diefen  Aether  noch,  da  er ,  ftatt  gefcbmolzenen  falz- 
fanren  Natron«,  blofa  abgekniftette*  anwandte.  Der  Vf.  feut 
dai  Gelingen  in  die  behndamfte  Reeierung  de«  Feuert  und 
die  grar<tmAglichfte  Abkühlung  der  Vorlage  ond  der  itherhal- 
tigen  Fl.lffigkeit.  —  Warum  befolgte  der  Vf.  diofo  Beliuif.im- 
keit  nioht  gleich  anch  bey  den  Verfbcbei»  über  die  unabgeäu- 
Baffe  fche  VoifduUt? 
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Fr ty tags,    den  7.  Februar  1806. 


NATUR  GESCHICHTE. 

Berlin,  b.  Müller:  Syßematifcht  B'fchreibung  eini- 
ger Egelarten,  fowofd  n.ich  ihren  äufsern  Kenn- 
zeichen als  nach  ihrem  innern  Bau.  Von  D.  floh. 
Frid.  Phil.  Braun,  Stadtphyfikus,  auch  Land- 
Hebammen  -  Lehrer  zu  Neu  -  Ruppin.  1805. 
74  S.  4.  in.  7  ill.  Kupft.  (1  Rtldr.  16  gr.) 

I  Ja  fo  wenige  Naturforfcher  mit  der  Helmintholo- 
gie  fich  befchäftigen :  fo  mufs  uns  jeder  Reytrag 
zu  ihrer  Bereicherung  fchr  willkommen  feyn,  und 
Ree.  hofft,  dafs  der  Vf.  diefer  Abhandlung  auch  fer- 
ner dem  erwäldten  Fach  die  Stunden  feiner  Mufse 
fchenken  werde.  Man  ßeht  auf  jeder  Seite  das  Be- 
ftrebcu  des  Vfs.,  fo  viel  möglich  jeden  Punkt  aufzu- 
heben; und  wenn  er  nicht  überall  darin  gleiches 
Glück  hatte:  fo  lag  es  wohl  hauptfächlich  duran,  dafs 
ÜHn  nicht  genug  litcrarifche  H  ilfsmittel  zu  Gebot 
fanden.  Er  beschäftigt  lieh  faft  ganz  allein  mit  den 
Arten ,  die  er  gefehen  hat ;  fahrt  jedoch  in  der  Ein- 
leitung noch  einige  andere  des  trefflichen  0.  F.  Müller 
an,  die  ihm  unbekannt  geblieben  find;  noch  mehrere 
wflrde  er  bey  //.  Modeer  gefunden  hüben,  der  {Ny 
Journal  uti  Huskallniji gen,  1795  —  1797.)  eine  Mono- 
graphie der  Egel  geliefert  hat,  die  dem  Naturforfcher 
uu entbehr! ich  ift;  ein  Paar  andere,  jedoch  zweifel- 
hafte, find  im  erfreu  und  zueykn  Theil  der  Schriften 
der  linufifchen  Gefellfchaft  inLoudou  befchrieben  und 
abgebildet.  —  Im  erften  Abfchnitt  handelt  unfer  Vf. 
von  den  Egeln  überhaupt:  er  findet  iie  von  allen  Wür- 
mern auffallend  veil'cbiederi ;  doch  find  unter  den  Ein- 
geweidewürmern nicht  wenige,  die  ihnen  nahe  g<«- 
oug  kommen,  nämlich  diejenigen  Sangwürmer,  w'el- 
che  an  beiden  Enden  eine  Oeffnung  haben,  und  die 
Rudolph»  iu  Wudemanns  Arcliiv  unter  dem  Namen 
Ampktdoma  in  eine  eigne  Gattung  gebracht  hat; 
wie  nahe  diefe  den  Eieln  kommen,  beweifet  der  Vf. 
felbfl,  der  das  Amvki'lwaz  des  Frofches  hier  als  einen 
Egel  aufgeführt  "hat.     Es  ift  auf  der  andern 


Seite  unmöglich  ein  für  das  Svftcm  brauchbarer  Cha- 
rakter* den  er  von  O.  F.  Mü  Ur  für  die  Gattung  ent- 
lehnt, nämlich:  Vermis  os  cüudmnqut  dihüat>do  pro. 
grediens,  da  diefs  nur  auf  das  lebende"  Thier  pafst; 
in  der  Form  des  ganzen  Thiers,  und  befonders  der 
Eixltheile,  hätte  er  unl'treitig  einen  beffern  Charakter 
gefunden..  Indem  er  diefe' Würmer  im  Allgemeinen 
bcftinuiit,  fpricht  er  auch  von  ilen  fogenanuten  Au- 
gen der  Egel,  die  ihnen  wohl  nur  mit  Unrecht  zuge- 
schrieben worden  find;  er  fand  bey  /einen  Zergliede- 
rungen nichts,  das  diefe  angebhclicu  TheUe  als  Au- 
_  J.iL.-Z.  igo6.   Erjler  Band. 


gen  dargeftellt  hätte,  und  die  Thiere  wurden  weder 
durch  plötzlich  an  ihr  Glas  gebrachtes  Eicht,  noch 
durch  die  Flamme  des  umher  angezündeten  Schiefs- 
pulvers beuu ruhigt,  obgleich  fie  vorher  völlig  im 
Dunkelu  waren.  Ihr  r orfchen  mit  dem  Munde 
fpricht  auch  für  die  Abwefenheit  der  Augen-,  da  fie 
fonft  ileffen  überhoben  feyn  könnten.  Der  Vf.  hält 
diefe  Flecke  für  Werkzeuge  des  Gefühls,  welchen 
Sinn  fie  in  hohem  Grade  befitzen.  Im  zweyten  Ab- 
fchnitt befchreibt  er  die  Egel  insbefondere,  welche  er 
uizwey  Familien  bringt.  Erfte  Familie,  Hirudo  Ures, 
ctaviforntis ,  ovipara.  1)  Hirudo  Gulo,  elongata] 
drpreffa  (und  doch  oben  teres?)  labio  fuperiori  aeumh- 
nnto  punetis  nigris  decem  in  anteriore  parte  capitis. 
Diefs  ift  die  bekannte  H.  fanguifuga,  die  der  Vf.  nnr 
anders  nennt,  wie  er  denn  häufig  der  übeln  Mode  fei- 
ner Vorgänger  folgt,  neue  Namen  zu  machen,  da  das 
doch  zu  nichts  führen  kann.  Auf  der  Oberlippe  hat 
der  Vf.  zehn  fchwsrze  Punkte  entdeckt,  die  man  wegen 
der  Undurchfichtigkeit  des  Thiers  vorher  nberfehen 
hat.  Die  Anatomie  des  Darmkanals  und  der  Ge- 
fchlechtstheile  ift  ausführlich  und  durch  gute  Abbil- 
dungen erläutert.  Wuuderbar  ift  es  aber  Ree.,  dafs 
der  Vf.  Pouparts  Rückenmark  weder  bey  (liefern, 
noch  dem  folgenden  Egel  dafür  erkennen  will.  Hatte 
der  Vf.  MaugiWs  (in  Reils  Archiv  für  Ph\fiolo?i> 
B.  a.  H.  t.  ObciTctzte)  Abhandlung  über  die  Nerven 
des  Blutegels  u.f.w.  gclcfen,  fo  wäre  er  vielleicht  von 
feinem  Zweifel  zurück  gekommen.  Der  Vf.  hat  vort 
den  Knoten  jencs/Nervenfti  anges  nie  Fäden  abgehen  fe- 
ilen ;  alli-in  diefs  lag  wohl  an  feiner  Uiiterfuchung: 
fo  wie  Mangiii  lie  fand,  hat  auch  Ree.  fie  immer  ge- 
fehen, und  ficht  fie  noch  jetzt  an  einem  in-  Weingeift 
aufgehobnen  Präparat.  Der  Vf.  hat  vielleicht" die 
Thiere  frjfch  uiKerfucht,  vielleicht  immer  von  der 
Rückenfeite:  wenigftens  wrtfitc  Ree.  fonft  nicht  zu 
erklären,  wie  jene  Nervcnfaden  fich  feinem  Meffer 
hätten  entziehen  können;  von  der  Bauchfeite  fleht 
mau  alles  leichter,  befonders  aber,  wenu  das  Thier 
vorher  einen  halben  Tag  in  Weingeift  gelegen  hat. 
Uebrigens  will  der  Vf.  aus  feinen  Verfuchon  auf  völ- 
lige Emplindungslüfigkeit  des  Thcils  fc  blicken  ;  be- 
kanntlich aber  find  Humboldt  die  galvanifchcn  Verfu* 
che  mit  diefem  Theil  geglückt  (über  die  gereizte 
Mufkel-  um!  Nervcnfafer  B.  1.  S.  260.).  Durch  eine 
feilere  härtere  Haut  können  diefe  Egel  durch  blofses 
Saugen  keiu  Blut  herausbringen,  noch  weniger  iu  be- 
deutender Menge,  und  der  Vf.  bezweifelt  daher ,  dafs 
man  diefeu  Egel,  wie  hin  und  wieder  erzählt  wird, 
ftatt  des  folgenden  im  Nothfall  habe  anwenden  kön- 
nen. 2)  Hirudo  Fsuaefcctor:  elongata  deyrrfa 
Kk  )igitiz-  den- 
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dentifera ,  labio  fuperiori  truncato  cum  punetis  decem  ge- 
tnellis ,  tineis  flavis  dorfalibus  fex.  Sonfi  ff.  medicinaJis. 
£)er  Ausdruck  dentifera  ift  nicht  gut  gewählt,  und 
mikrofkopifehe  Charaktere  mflfleti,  fo  lange  wir  ih- 
rer entbehren  können ,  in  keine  naturhiftorifche  Bc- 
ftimmung  aufgenommen  werden.  Die  Bcfchreihung 
des  Tagenden  (Organs  und  der  übrigen  Theile  ift  wie- 
der fehr  gut.  Das  Verhältnifs  des  eWefognen  Bluts 
zum  Gewicht  des  Körpers  diefer  Egel  fand  der  Vf. 
wie  2 wey,  oderwold  gar,  wie  dreyzu  eins.  Warum 
manche  "Blutegel  nicht  Taugen  wollen ,    hat  der  Vf. 


gen,  obgleich  er  Ge  bey  Nr.  i.  allgemein  läugnete? 
6)  H.  Parafita:  elongata  teres,  annulata  alba,  capite 
oyali,  cum  punetis  binis  triangulatis.  Der  Vf.  hat  diefe 
Kgel  an  den  Krebs eyern  gefunden ,  wenn  Tie  faft  den 
hochften  Grad  der  Ausbildung  erreicht  haben,  and 
von  der  Mutter  außerhalb  des  Körpers  getragen  wer- 
den; in  der  Gegend  des  Vfs.  kommen  ße  im  April 
und  May,  oft  in  ziemlicher  Menge  vor,  und  obgleich 
fie  kaum  J  Zoll  lang  find,  verrathen  fie  fich  doch 
gleich  durch  ihre  milch weifse  Farbe.  Der  Vf.  weifs 
nicht  7u  entfeheiden ,  ob  die  von  Rtdi  bey  dein  Krebs 


auch  flicht  erklären  können  :  fehr  richtig  ift  aber  die  gefundenen  Thierchen,  welche  Müller  zu  den  zwei- 
Bemerkung,  da£s  es  dem  Wundarzt  mülVe  zur  Pflicht  telhaften  Eingeweidewürmern  rechnet,  hieher  gehö- 
gemacht  werden,  die  Egel  vor  der  Anwendung  zu   ren;  wahrfcheinlich  hat  er  ali'o  Redl  nicht  vergleichen 

E rufen,  und  wenn  Egel  von  ihm  angelegt  werden  fol- 
;n,  nur  folchc  mitzubringen,  von  denen  er  weifs, 
dafs  Tie  leicht  Taugen,  da  hierauf  oft  fo  viel  ankommt. 
Da  die  Blutegel  als  Inftrumente  betrachtet  werden 
inflfTen,  ift  es  auch  foefler,  dafs  der  Cliirurg  lieh  der- 
gleichen hält,  obgleich  hier  und  da  der  Apotheker  Tie 
vorräthig  hat.    3)  H.  Galearia:,  elongata,  teres  cla- 
vaeformis,  guttata  in  utroque  lattre:   capUe  galeato, 
parte  poßeriore  punetis  4  nigris  in  forma  quadrati,  ante- 
rwribus  major tbus ;  pede  ungulae  equinae  fmili.  Eine 
etwas  fch  wer  fällige  Beftimmung  von  dem  Fifchegel, 
ff.  pifeium.    Der  vf.^hat  ihn  nicht  lebend  gefehen* 
(Ree  fand  ihn  noch  k Orzlich  in  einem  kleinen  Bache 
auf  PotamogtUm  crifpum);   die  Anatomie  ift  daher 
auch  nur  mangelhaft.    Der  Vf.  vermuthet  wegen  der 
Aehnlichkeit  des  innern  Baues,  die  diefer  mit  dem  vo- 
n  Egel  zeigt,  dafs  er  ähnliche  Tchneklende Organe 
ze,  und  vielleicht  bey  Kindern  ftatt  jenes  ange- 
wandt werden  könne,  der  zuweilen  zu  ftarke  Blutun- 
gen bey  ihnen  erregt;  allein  Ree.  hat  jene  Organe  bey 
3cm  Fifchegel  nicht  gefunden.   4)  ff.  vulgaris: 
elongata  dtpreffa,  dorfofufco-  nigra,  ventre  flava-  fnfco, 
capite  punetis  oeto  nigris  ornato.  Nur  äufsere  Befchrei- 
bung, da  der  Wurm  im  Lehen  zu  lebhaft  ift,  nach 
dein  Tode  aber  zu  fehr  zufammeufchrumpft,  um  eine 
Anatomie  zn  geftatten.  Die  Poupartfchc  Linie  fcheint 
fchon  durch  nie  Bedeckungen  des  Thierchens  durch. 
5)  ff.  Blochii:  elongata  teres ,  claviformis,  onnulata, 
verrueis  cingulata;  capite  campanulato,  labiis  papillis 
praetextis.    Es  ift  diefs  die  H.  muricata  Linn.,  wel- 
cher der  Vf.  einen  fehr  unfehicklichen  Namen  giebt; 
da  die  W  ürmer  nämlich  To  oft  nach  den  Thieren  ge- 
saunt werden,  in  und  an  denen  fie  fich  aufhalten, 
Co  follte  mau  fich  doch  wohl  nicht  nach  Naturfor- 
fchern  benennen.     Der  Vf.  hat  das  in  Weingeift 
aufbewahrt  gewefene  Thier  unterfucht,  und  die  Ana- 
tomie ift  nicht  genügend,  da  der  Vf.  keine  Verglci- 
chung  an  mehrern  Exemplaren  anftellen  konnte.  So 
wenn«  Ree.  fonft  geneigt  ift,  Beobachtungen  zu  be- 
zweifeln, kann  er" fich  doch  kaum  überwinden ,  dem 
Vf.  unbedingt  Glauben  zu  fchenken ,   wenn  er  be- 
hauptet, Ponparts  Linie  ohne  Knoten  gefunden  zu  ha- 


ben: Tollten  diefe  nur  fehr  fein  gewefen  feyn?  Zugleich 
will  Ree.  den  Vf.  aufmerkfam  darauf  machen,  ob  er 
nicht  bev  diefem  W  urm  (Tab.  4.  F.  4.)  felbft  Nerven- 


konnen;  denn  aus  deflen  Befchreibung  und"  Abbil- 
dung Geht  man  fonft  gleich,  dafs  fie  gar  nicht  die  ge- 
ringfte Aehnlichkeit  haben:  Redl  nennt  feine  Warmer 
largketti ,  fpianati  con  qualcke  ftmiglianza  a'  femi  roß) 
del  Cocomero  etc.  7)  Hirudo  Tuba:  teres,  davata, 
pellucida ,  ventrico/a  in  ovis  extremüate  fphinete^e  valde 
mobili,  ptde  globiformi.  Diefer  angeblich  neue  Egel, 
aus  dem  Dann  des  gemeinen  Frofches,  ift  nichts  wei- 
ter als  Fafciola  Ranae  Syß.  Not.  Ed.  Gmel.  Difloma 
fubclavatum  Zederi,  oder  jetzt  Amphißoma  fubclavatum 
bey  Rudolphs  und  Zeder.  Die  Befchreibung  und  Abbil- 
dungen find  fehr  gut,  und  es  ift  viel,  dafs  der  Vf.  den 
W  urm  trotz  feines  abweichenden  Bau's  zu  den  Egeln 
brachte^  dafs  er  nicht  auf  den  Wohnort  fah,  verdient 
keinen  Tadel:  denn  nach  dem  Aufenthalt  mufs  kein 
Thier  benimmt  werden.  ZwtvU  Familie,  ff.  dtlata, 
ventre  piano  vel  (ex  )  eavato,  dorfo  elevato.  Pullos  fe- 
1)  ff.  bioeutata:  tlongata  dilatata,  pet- 
luciaa ,  margine  ineijo ,  labio  fuptriore  acummato  punetis 
duobus  nigris  m  capite  maculata.  2)  ff.  teftutata: 
dtlatata,  cinerea  (o  )  viridis ,  punetis  octo  nigris ,  ferie 
duplici  digeßis,  lineis  quatuor  flavis  punctata  difco 
punetis  marginata.  3)  ff.  complanata:  dilatata  ci- 
nerea ,  duplici  tuberum  ordine  in  dorfo .  margine  frrrato, 
punetis  6  in  ferie  duj-lici  hngitudinali.  4)  ff.  vari- 
egata:  dilatata,  dorfo  elevato  papillofo ,  capite  proemi- 
nente, puueta  (**)  nigra  quatuor  atvergentia .  pofle- 
riora  majora.  Bey  den  vorigen  hatte  der  Vf.  MWier's 
Benennungen  behalten;  diefe  Art  aber  ift  wieder  mit 
einem  neuen  Namen  belegt,  M&'ler  nannte  fie  ff.  mar. 
ginata;  fo  wie  die  folgende  unter  dem  Namen  ff.  Aya- 
Tina  bekannt  ift.  5)  ff.  papillofa:  dtlatata  cinerea 
fufca,  corpore  ovato  articulato  (gegliedert  ift  doch  der 
Wurm  nicht  eigentlich),  capite  acuminato  Jiriis  tri- 
bus  minutißimis  nigris  in  labio  fuptriore;  in  totere  abdo- 
minali  papillis  f entern  gaudens.  6)  ff.  alpina:  nigri- 
cans, ventre  ad  medium  bitineato,  corvore  ab  ore  et 
cetuda  nulla  depreß'tone  dißmeta.  Der  Vf.  hat  die  Be- 
fchreibung diefes  Wurms  aus  Dana  anlehnt;  man 
fieht  aber  gleich  aus  der  Befchreibung  und  Abbildung, 
dafs  es  kein  Blutegel  feyn  kann,  und  Dryander  (  Ca- 
tat.  Bibl.  Banks  T.  a.  p."  301.)  bringt  auch,  wie  Ree. 
eben  fieht,  Danas  Wurm  zu  den  Planarien;  der 
Vf.  ift  wohl  durch  den  Namen  getäufcht  worden. 

Erklärung  der  von 


Den  Befchlufs  macht  die 
faden  abgebildet  habe,  die  vou  jener  Linie  eötTprin-  Vf.  felbft  mit  Fkifc  besorgten  Abbildungen. 
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Er lan geh,  b.  Pah«:  Stt/tematifcks  Nomenclatur 
Über  weiland  Hn.  D.JSfoc.  Chrtft.  S<hHffers 
natürlich  ausgemalte  Abbildungen  rtgensbur gtfcher 
Infekten.   Von  D.  G.  F.  W.  Panzer  u.  f.  w 

Auch  unter  dem  Titel: 
Ü.Jfac.  Chr.  Schaeff  tri  Iconum  Jnfectomm  circa 
Matisbonam   tudigenorum    enumgratto  fyßemalica 
optra  et  ftudio  D.  G.  W.  F.  Panzert  etc.  I804- 
XVI  u.  26c*  S.  gr.  4.  (6Rtblr.) 

Aas  mehrern  Gründen  hätten  Schaffen  Abbildun- 
gen regen  sburgifcher  lnfecten  iangft  eines  volJftaiuli- 
oeii  kriti leben  Commentars    bedurft:    denn  eines 
Tbeiis  find  jene  Abbildungen  nicht  immer  mit  dem 
nüthigen  Fleitse  und  der  erforderlichen  Genauigkeit 
»anfertigt,  andern  Theils  aber  hellen  fie  matictie  ln- 
Jecten-  Art  aus  allen  Ordnungen  vor,  welche  in  an- 
dern entomologifchen  Werken  fehlen. 

Eine  folche  Arbeit  begann  zwar  vor  mehreren 
Jahren  Hr.  Harrer ,  der  Hn.  Scluiffer's  eigenp  Samm- 
lung bey  deffen  Lebzeiten  benutzen  konnte,  mit  ßeyfall; 
allein  er  fnhrte  Ge  nicht  ganz  aus,  denn  in  der  erflen 
Ausgabe  vom  J.  1784.  lieferte  er  nur  die  zwey  erften 
Luweifcken  Ordnungen :  in  der  zweyten  vom  J.  1791. 
aber  gar  nur  etwa  die  Hälfte  dererftern,  und  als  Hr.  H. 
nach  lükHff'ers  Tode  und  nach  dem  Veritauf  von  def- 
fen Sammlung  zu  arbeiten  aufhörte,  fchien  alle  Hoff- 
nung verloren,  endlich  einmal  einen  voll  tänd  igen 
Text  zu  den  leonen  zu  erhalten ,  als  ganz  unerwartet 
H  r.  Paazer  damit  auftrat.  Durch  die  Palmifche  Ver- 
iagshandlnng,  welche  nebft  dem  Verlage  der  Schäf- 
ferfchtn  Werke  auch  die  Original-  Maiereyen  zu  den 
Tafeln  in  den  honen  an  ßch  gebracht  hatte,  aufgefo- 
dert,  glaubte  er  Beruf  zu  diefer  Arbeit  zu  haben. 
Auch  fchienen  Hn.  P.  dabev  weit  gröfsere  Vor- 
theile als  manchem  andern  Entomologen  zu  Gebote  zu 
frehn;  er  (ämmelt  nur  wenige  Meilen  entfernt  von 
den  Gebenden,  wo  einft  Schäffer  fammehe;  er  ftand 
und  ftcht  gewifs  noch  mit  regensburtdfehen  Entomo- 
logen in  Verbindung;  er  hatte  als  Vf.  der  Infecten- 
Fauna  Deutschlands  ein  günftiges  Vorurtheil  für  Geh, 
und  endlich  konnte  er  auch,  der  Vorrede  zufolge, 
Geh  des  Vortheils  der  Benutzung  „der  fehr  gut  gera- 
Ütenen  Original-  Maiereyen"  erfreuen.  Unter  (o  äu- 
Iserft  gilnftigenUmftanden  war  eine  Arbeit  zu  erwarten, 
die  nichts  zu  wtlnfchen  übrig  liefs.  Dennoch  fcheint 
Hr.  P:  der  Arbeit  keineswegs  gewachfea  zu  feyn.  Der 
noch  am  beften  gelungene  Tneil  des  Unternehmens 
ift  derjenige,  welcher  den  Nomenrlator  über  die£/f«- 
therattn  in  Geh  fafst;  allein  hier  waren  auch  gerade 
die  wenigsten  Hinderniffe  zu  beGegen,  da  Harrer,  Uli- 
ger,  Schneider.  Herbß  und  andere  fehr  venlienft volle 
Entomologen  Hn.  P.  einen  fo  Gehern  Weg  gezeigt  hat- 
ten, dafs  er  ihn  nur  zu  verfolgen  brauchte,  um  nicht 
irre  zu  gebn.  Bey  den  übrigen  Ordnungen  aber,  wo 
Hr.  P.  Geh  mehr  felbft  uberlaffen  war,  Gnden  Geh 
viele  unrichtige  ßeftimmungen ,  welches  ganz  befon- 
ders  bey  der  Ordnung  derGloffaten  der* all  ift.  Auch 


kann  Hr.  /»  diefe  Irrthumer  keineswegs  fornur  fchein- 
bare  ausgeben,  unter  dem  Vorwaude,dats  die  Original? 
Maiereyen,  die  er  benutzte,  feine Beftimmüngen  recht- 
fertigen, und  nur  die  Schlecht  gerathenen  Figuren  im 
Werke  fie  zu  verdammen  fchionen.  Denn  Schwerlich 
lafst  fich  annehmen,  dafs  der  Kupfcrftechcr  andere 
Arten  üeftochen  haben  füllte,  als  der  Verfertiger  der 


Origiu 


d- Maiereyen  entwarf. 


Ree.  wird  zu  den  Belegen  feines  Tadels  auf  ver- 
zeichnete Figuren,  worum  er  man  fich  mancherley  den- 
ken konnte,  gar  nicht  KückGcht  nehmen,  Condern 
nur  folche  wählen,  deren  Deutlichkeil  unbezweifelt 
ift.  Er  wird  ferner  fich  hier  auf  die  Ordnung  der 
SiatibfHlgler  einfehränken :  da  der  Raum,  welcher  die- 
fer Anzeige  beftimmt  ift,  nicht  gehärtet,  Geh  weiter 
auszubreiten. 

Kennt  Hr.  P.  einen  Schmetterling  nicht :  fo  ift  er 
fofort  bereit  ihn  für  Abart  eines  amiern»  oft  fehrver- 
fchiedeneu,  zu  erklären:  fo  ftellen  nach  ihm  die  Figu- 
ren 6.  7.  udd  g.  der  tab.  All.  Abarten  der  XJ.  vib'tcarii* 
vor;  doch  ift  hg.  6.  eine  eigne  Art  und  zwar  petraria 
und  hg.  7.  und  g.  wieder  eine  eigne  Art  und  zwar  re- 
mutaria  Hübners.  Ferner  nennt/0,  die  G.  rubricata 
tab.  LI.  lig.  10.  eine  Varietät  von  Pyrpurpnralis  und 
Tort,  tripmetata  Hübn.  tab.CXVli.  fig.  7. 8- eine  Var. 
von  Tort,  avetlana.  In  den  fig.  1.  2.  der  tab.  CXXIX. 
erkennt  jeder  Anfänger  N.  petrorhiza  Bark.  ( N. 
comma  Hr.  P.  aber  eine  Var.  der  N.  tanaceti. 

Fig.  3.  der  tab.  CGLAV11I.  ftellt  unverkennbar  eine 
häutig  vorkommende  Abart  von  G.  averfato  vor,  Hr. 
P.  Geht  Ge  für  eine  Abbildung  einer  Var.  von  Scop. 
fpataceata  an,  welche  im  ganzen  Werke  nicht  Steht, 
obgleich  er  fie  mehrmals  dariu  zu  finden  glaubt. 
Merkwürdig  wäre  allerdings  die  Varietät  der  weibli- 
chen G.  betuiaria ,  welche  nach  /•".  tab.  CCLXXV.  fig.  3. 
vorgeftelit  feyn  füll,  der  dafelbft  deutlich  abgebildete 
Spanner,  nicht  gröfser  als  vauaria,  mithin  ein  PigttUs 
gegen  betuiaria ,  ift  G.jubalaria  Thunbergs. 

Dafs  llr.  P.  Arten  verkennt  und  verwechfclt,  darf 
gar  nicht  befremden,  da  er  nicht  einmal  Gattungen  zn 
unterfcheiden  weifs.  Der  Wickler  tab.  CV111.  fig. 
4.  5.,  ohne  Fehl  aquaua  Urs.,  ift  nach  ihm  eine 
Eule  und  zwar  flrigiiu;  der  Zünsler  tab.  CXIX. 
fig.  7.  g.  unverkennbar  lemnalis,  wird  von  ihm  für  ei- 
nen Spanner  -  moniliata  gehalten;  der  Spanner 
tab.  CCXXX Vll.  fig.  1.  2.  offenbar  mtnfuraria  Scop~t 
wäre  nach  ihm  Crambus  probofeideus ;  der  Span- 
ner mit  ftark  gekämmten  Fühlern  tab.  CCLVI.  fig.  1. 2. 
vermutlich  Habners  caefiata,  wird  für  eiue 
Eule.'  uud  noch  dazu  für  die  flavkineta  erklärt ;  das 
tab.  CC1 V.  fig.  3.  abgebildete  Thier  würde  in  der  Gat- 
tung Semblis  eiue  fonderbare  Rolle  fpielen,  da  es  zur 
Gattung  Ephemera  gehört. 

Was  foll  Ree.  von  Flüchtigkeiten  fagen,  wie  folche, 
durch  welche  die  Gg.  7. 8-  der  tab.  XXIX.  als  lÄthof.  qua- 
dra  und  die  fig.  9.  10.  der  nämlichen  Tafel  als  ä.  Caja 
beftimmt  wurden  j  durch  welche  die  Beftiiumuns  der 
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der  tab.  CXXXV.  ganz  unterblieb,  und 
welche  die  beiden  Brltern  Figuren  der  tab. 
CLXXXIX.  zu  Apat.  c aprtäna  angezogen  wurden ,  da 
doch  crftere  nur  diefe  Käferart,  letztere  aber  nur  eine 
Ltplnra  vorfteUt? 

Nicht  feiten  erlaubt  fich  der  Vf.  neue  Namen 
zu  machen,  da,  wo  bereits  recht  gute  vorhan- 
den waren,  und  oft  giebt  er  den  Gegenftänden 
bereits  vorhandene,  nur  nicht  die  richtigen.  Bey- 
fpiele  des  erften  diefer  Fehler  find:  ilafs  N.  ligu- 
ßri  tab.  CV.  fig.  3.  4.  den  Namen  Itter ata ,  T.  api- 
tlla  tab.  CXLv.  hg.  7.  fl.  den  Namen  rufella,  Ich. 
ctavatus  tab.  LXXXl.  fie.  4.  den  Namen  gemimt, 
torius  erhielt.  Beyfpielc  des  zweyten  Fehlers  mögen 
unter  hunderten  folgende  feyn:  P.  Argus  ftatt  Aegon 
tab.  XXIX.  fig.  3.  4.*,  Arion  ftatt  Alcon  tab.  XCV11L 
fig.  5.  6-,  iV.  brunnra  ftatt  radkea  tab.  CXXX1V.  fig. 
j.  a.,  Sef.  tipulifornüs  ftatt  ttnthrediniformis  tab. 
CCXXIV.  fig.  1.  a.  u.  f.  w. 

Uebrigens  ift  der  Preis  von  6  Rthlr.  für  andert- 
halb Alphabet  ungewöhnlich  hoch. 

Leipzio,  b.  Crufius:  Bei/trag  zur  geognoftifclien 
Kenntmß  des  Riefengebirges ,  fchleßjihen  Antlttüs, 
von  ffolt.  Fritdr.  Wdh.  von  Qiarpentier,  Chur- 
fiiiftl.  Sächf.  Berghauptmann  u.  f.  w.  1804.  80  S. 
gr.4.  (3  Rthlr.) 

Den  Eingang  macht  eine  Zueignung  an  den  Hrn. 
von  Oersdorf,  auf  Meffersdort,  in  Form  eines 
frcundfchaftlichen  Briefes,  deffen  Gcgenftand  die  zum 
Theil  mit  Crvftallen  ausgefetzten  Kugeln  find,  die  in 
den  weiften  Gcbirgsarten  angetroffen  werden.  Gern 
wiril  jeder  erfahrne  Geognoft  dem  Vf.  darin  bev- 
pflirhten,  dafs  fie  (S.  16.)  nicht  von  aufseu  in  ihreLa- 
gcrlUiite  hineingefallen,  fondern  darin  entltanden 
find.  Auch  erklärt  er  ficli  (S.  6.)  gegen  die  Taft 
herrfchend  gewordene  Meinung,  dafs  felbft  hohe 
und  weilläaftige  Gebiigstuaffeu,  aus  weichem  Brey 


geformt  feyn  foJlten.    Die  Beobachtungen  auf  ,. 

Riefengebirge  felbft  beginnen  mit  einer  Schilderung 
feiner  aulsern  Form,  und  um  diefe  aufchaulich  dar  zu - 
ftellen,  find  zwey  grofse  Platten,  von  Nathe  copirt, 
beigefügt  worden.  Eine  dritte  enthält  nur  die  Um- 
rille,  mit  Zeichen  und  Ziffern ,  damit  man  fich  defto 
leichter  darauf  finden  könne. 

Granit  ift  in  diefem  Theile  des  Riefengebirges  die 
herrfchende  Gefteinart,  und  (S.  39.)  allenthalben  gc- 
fchichtet  und  durch  fenkrecatc  Spaltungen,  die  ein- 
ander nach  vcrlchiedenen  Richtungen  durchkreuzen, 
in  prisinatifchcn  uml  rhomboidalifcheu  Mafien  abgc- 
theill.  Häufig  findet  man  zwifchen  dem  Granft  auch 
Gneusfchichten,  und  beide  Gcbirgsarten  in  einander 
Übergehend.  Am  nördlichen  Abhänge  diefcs  Ge- 
birgs,  in  der  grofsen  und  kleinen  Schneegrubc,  fin- 
den fich  logar  grofse  Bafaltmuffen  im  Granit;  aber  die 
in  der  liefe  liegenden  herabgeftürzten  Steinmaffen. 
fo  wie  die  ftarke  Vegetation  verhindern  (S.  66.)  alles 
weitere  Forfchen  über  das  Eindringen  des  Bafaltes  in 
den  Granit.  Er  bildet  eine  eingek  hloffene  unförm- 
liche Malte,  die  fich,  da  fie  kein  A  usgeheudes  hat, 
nicht  mit  einem  ftreichenden  Gange,  auch  mit  keir 
nein  Gebirgslager  vergleichen  läfst;  ja,  man  Wörde 
von  ihrem  Dafeyn  keine  KenntnUs  haben,  wenn  fie 
nicht  durch  die  am  Abhänge  des  Gebirgs  cntftandeue 
kcfl'elförmige  Vertiefung,  oder  beym  Entftehcn  der 
fogenannten  grofsen  Schneegrube, ' zufällig  cntblöfst 
wurden  wäre.  Der  Bafalt  wird  fo  genau  charakte^ 
rilirt,  dafs  mau  nicht  befürchten  darf,  er  fey  mit 
feinkörnigem  Horublcndefchiefer  verwechfelt  wor- 
den, wie  Fälle  dagewefen  lind.  Da  wo  der  Bafah 
den  Granit  berührt,  auch  an  mohrern  Orten  feft  da- 
mit verbunden  ift,  beftehet  der  Granit  aus  weifsen 
kleinen  Fcldfpat  -  Cryflalleu,  von  meift  erdigem  An- 
feilen. Man  trifft  auch  in  dein  Bafalte  felbft  biswei- 
len Granitliücke  an,  die  fcharfeckig,  und  an  ihren 
Seiten  feit  mit  ihm  verbunden  find.  Von  Erzlager- 
ft.il  len  fand  fich  in  tiiefem  Theil  des  Riefeuigebiigc* 
nirgends  etwas. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VniMUCaVS  ScmurTIH.  Ohne  Dm. -ki,-:  ;  Sud-  Tcutfch- 
tund  im  Jahre  1804.  oder  Bemerkungen  Uber  die  GefhieJtte  und 
gegenwärtige  Luge  von  Schu-aben  ,  Bajrern  und  Qefire  ich.  H34. 
*"S  S.  8.  (l  FL  II  Kr.)  —  Ree.  bat  diefe  Schrift  dreimal 
'riiit  der  enlfjtea  Aufmerkfamkeit  dnrchgelefen .  wer  alter  nie 
fo  glücklich ,  ein  Kefultat  heraurtunndeu.  Nach  de.m  Ein- 
gänge S.  4.  follto  mm  eine  Auflöfuug  der  Ftageu  erwaitem 
„wa«  (welche»)  war  der  Zuftand  diefer  Länder  vor  deu  lern- 
ten Veränderung!1!)  ?  Wie  verhält  fich  r.u  diefen  die  Entwicke- 
lune  ihrer  innern  Verhältniffe ?  Wji  ift  von  beiden  r.u  erwar- 
ten, u.  f.  \v."  Allein  S.  5.  bekennt  der  Vf.  felbft  in  -aller.  De- 
nvith.  „dafs  es  anmalsend  feyn  würde,  wenn  die-  gegenwär- 
HC»n  Remerknugen  zur  Abde  ln  haben  tollten,  die  obigen  Fr»,»en 
vollkuuiuiM  zu  lüfen."  E«  will  nach  S.  6.  nur  in  Allgemeinen 


darauf  hinweifen,  wji  in  den  bi*!ierigen  flfgebenbeiten  filz 
Land  and  Volk.  Natur,  Charakter,  Verfaffung  «ngemelTen  ge- 
v.-efen  fey,  oder  nicht,  und  wu  nach  diefer  Kücklicht  di»  ;e. 
gmiwättigen  Entwic-kelungen  vejfrtrcrheu?  "  Den  lulialt 
diiTer  Schrift  bezeichnen  daher  folgend»-  Auffthriften !  W«- 
ttirliche  Granzen.  Völker-  XJnterfc'reidun^en.  Vi' «litte  Far- 
men. Verhältniffe  der  füddeutfhen  Länder  Entfet  ädipnngf 
Lander.  Auswanderungen.  rVechfel  der  Aujkiurung,  Wien. 
München  rVitrzburg.  Die  fahu/khi/Uien  Staaten-  Zngmhe  Uber 
den  KaifenJtel.  Wai  uuu  unter  diefeu  A<if'uhrift«n  gegeben 
wird,  lind  allgemein  behaunte  Dinge ,  oder  leer«  DeiT.iuuuo- 
ncn.  Diefe  hängen  iiberdem  oft  In  weni^  mit  drr  Veranlüf. 
fung  zufainmen,  daf*  der  Vf.  oft  felbft  nicht  gewuftt  M  ha- 
ben fcheiut,  «rat  er  r-- 
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Sonnabtnds ,    den  %.  Februar  1806. 


ERDBESCHREIBUNG.  • 

Pakts  ,  b.  Dentu :  Voyage  de  F.  Ho  rnimann  dans 
.    tAfrique  feptentrionale  depuls  le  CairejusquW  Mour- 
zonk ,  capitale  du  Royaume  de  Fezzan ,  fuivi  d"  Eclair- 
cißtmens  für  la  Geographie  de  CAfriqut,  par  M. 

Renneil.    Traduit  de  l'Anglaispar  et  aug- 

mente  de  Notes  et  d'un  memoire  für  les  Oaus 
coinpofe  principaleincnt  d'aprös  les  autcurs  ara- 
bes  par  L.  Langds ,  mcmbrc  de  l'lnftitut  national 
des  Sciences  et  des  Arts  etc.  Premiere  Partie. 
Secondt  Partie,  an  XI.  (1803.)  476  S.  8-  (jRthlr.) 

Der  Vorbericht  lagt,  dafs  die  Aufficht  Iber  diefe 
Ueberfetzuog  den  Herren  Buacltt  und  Lang  les 
anvertrauet  fey.  Wie  vielen  Antheil  der  erftere  daran 
genommen  hat,  erhellet  nicht  aus  dem  Buche.  Hr. 
Langles  hat  fich  aber  durch  viele  Anmerkungen  unter 
dem  Texte  und  durch  hinzugefügte  Abhandlungen 


h  kei- 


_  n  fehr  verdient  gemacht.  Jene  erklären  vornehm- 
Üch  die  In  Hornetnanu's  Reife  vorkommenden  arabi- 
fchen  Wörter,  welche  er  oft  aus  Unkunde  derSpracbe 
fehr  unrecht  gefehrieben  hatte,  und  erläutern  die  Geo- 
graphie der  Gegenden,  wovon  die  Rede  ift.  Einige 
abgerechnet,  die  nur  für  Anfänger  gefehrieben  find, 
z.  B.  was  Sultan,  Divan  ift,  find"  fie  lefenswerth ;  fie 
würden  aber  noch  mehr  Werth  haben,  wenn  die  ara- 
bi  Cohen  Wörter  auch  mit  arabifchen  Buchftaben  ge- 
druckt wären.  Hier  einige  derfelben.  Da  die  Berge 
Harutfch,  welche  Hörnernem»  zwifchen  Site/ah  und 
tlurzuk  paffirte,  in  keiner  andern  Nachricht  erwähnt 
werden ,  fo  will  Hr.  L.  den  Namen  in  boroudje  ( 

Watte,  Mauern,  ändern  (S.  81.),  wozn  wir  docl 
oen  hinlänglichen  Grund  fehen,  weil  der  Urlprung 
der  üerter-  fo  wie  der  übrigen  Eigennamen  fehr  oft 
nicht  auszumitteln  ift.  —  S.  77.  meynt  Hr.  L.,  dafs 
Homemann  L-ugibi  von  einem  Dattelbaum  gebrauche, 
und  klagt,  dafs  er  in  den  vielen  von  ihm  nachgefchla- 
genen  Büchern  diefe  Axt  von  Dattelbaum  nicht  vorge- 
funden habe.  Hätte  er  bey  diefer  Stelle  das  in  Wei- 
mar gedruckte  Original  von  H't  Reife  verglichen, 
welches  ihm  nicht  unbekannt  geblieben  ift,  und  wor- 
aus er  S.  463 — 473.  Berichtigungen  feiner  nach  dem 
Enghfcben  gemachten  Ueberfetzung  anfährt :  fo  würde 
er  bemerkt  haben ,  dafs  nicht  der  Dartelbaum ,  fon- 
dern das  Getränke  Lugibi  heifse,  wovon  die  Ety- 
mologie unbekannt  fcheint.  —  S.  141.  Note  (3)  än- 
dert Hr.  L.  den  in  dem  englifchen  Texte  vorkommen- 
den Namen  der  Goloquinte  baudat  in  khendal,  unter- 


lilka^S,^!.^  entern ,^dafc  das  deutfehe  Ori- 


ginal liandal  (  ykixa.)  lefe,  alfo  jene  Berichtigung 
beftätäge.  —  Richtiger  wird  S.  471.  bemerkt,  defs 
xurembulla  zigollan ,  woraus  Hr.  S.  141.  nichts  ma- 
chen konnte,  im  deutfehen  Original  zttrinbulu  zivol- 
tttn  (Zwiebeln)  heifseu.  Der  Plattdoutfche  findet' im 
letzteren  Worte  Zipolle ,  das  auch  in  andern  Snrachea 
vorkommt.  Nach  dem  Golius  S-agi.  heifst  eine  Zwie- 
bel zipoflim  etc.,  und  zipollvn  fiX*x>  ift  nach  einer 

fehr  gewöhnlichen  Verletzung  der  Wurzelbucbftaben, 
dergleichen  auch  in  unfrer  Sprache  Statt  findet,  wo 
wir  im  geineinen  Leben  Eüer  futt  Erle,  Betula  alnus 
Linn.,  fagen,  aus  ptX*^  oder  vielmehr  (j*X«aj 
entftanden.  Hr.  L.  vergleicht  zurinfmlu  mit  dem  ara- 
bifchen fumbouhn,  hält  alfo  das  r  für  einen  epentke- 

tifchen  Buchftaben,  und  zieht  Gol.  S.  tltf.  fpka 

uardi  hieher.  Werni  wir  ihm  nun  gleich  in  Anfehung 
der  Epentheßs  beypflichten :  fo  fcheint  doch  jenes  Wort 
nicht  das  rechte  zu  feyn,  weil  die  Araber  nicht  leicht 
das  weiche  z  der  Franzofen,  mit  {j*  verwethfeln. 
Zwar  befchreibt  Plinius  [pico  nardi  als  ein  Zwiebel- 
gewächs, und  die  von  den  Engländern  in  dem  Kriege 
mit  Tippo  Sultan  entdeckte  wohlriechende  Gras- 
art, welche  fie  für  die  Narde  der  Alten  erklärten, 
ift  mit  zwiebelartigen  Wurzeln  verfehen.  Allein 

fchvA+*aJt  (3*****  Hardtnzwiebel  kann  unmöglich  AU 
l'mm  cepe  Linn.  feyn.  Denn  nicht  der  orthographi- 
fchen  Zweifel  zu  gedenken,  müfste  fie  vielmehr  wohl- 
riechend feyn,  und  inßorefctntiam  fpicatam  haben. 
Wir  verfucheu  daher  eine  andere  Erklärung.  Viel- 
leicht fpricht  man  für  (  Gol.  S.  1075.)  cophinus, 

caniflrum,  fo  wie  man  dafelbft  ftatt 

(Gol.  S.  I094-)  **4fV»  lagt*  Dann  wäre  das  Hor- 
nemannfehe  ^:-:U*a3f  Jyfj^S  fo  viel  als  ein  Korb 
voll  Zwiebeln,  oder  Korb  -  Zwiebeln ,  nach  der  Analo- 
gie von  Cetnaftertaback,  d.i.  recht fchöne Zwiebeln,  tier- 
gleichen aus  Fez  über  Spanien  in  Körben  von  flipa  te- 
naciß'ma  und  Palmblättem  nach  Hamburg  kommen» 
und  Hornemann  hätte  ^**^f  irrig  als  integrirendew 
Theil  zum  Namen  der  Zipollen  gezogen. 

Noch  wichtiger  als  die  Noten  find  die  Anhänge, 
wovon  der  zweytt  ganz  von  Hn.  L.  ift.    Es  find  dariu 
die  Nachrichten  über  die  dreyOafes,  Arabifch  AllVa- 
LI  '         hat,  ■ 
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hat,  hauptfachlich  aus  arabifchen  Autoren  gefammek.  fche  und  freymüthige  Loh,  das  Hr.  L.  den  wackern 

Den  Namen  Oafis  leitet  der  Vf.  von  dem  koptifchen  Britten  RttuMÜy  Oufeky  und  Marsden  -ertheilt,  liefet: 

•v«h#,  eint  IVonmng ,  ein  bewohnter  Ort,  woraus  die  Co  hat  man  hier  «inen  neuen  Beweis ,  dafs  wahre  Ge- 

Grieclien  Auair<«  gemacht  haben,  her.     Die  äufsere  lehrfamkeit  ohne  Leidenfchaft  it't,  und  Verdienfte 

Oafis  oiler  Hammons  Oafis  heifst  bey  den  Arabern  •  ehret ,  wo  fie  fie  findet 

Santarioh,  und  ift  einerley  mit  SiieaL,  wovon  Hr.  Ri-  , 
pault  nach  den  Berichten  einiger  Einwohner  in  Ale- 


xandrien, die  in  Siwah  gewefen  waren,  dem  Vf.  eine 
Nachricht  mitgetheilt  hat  (S.  399 — 403.).  Ueber  die 
inneren  Oafes,  die  grofse  und  kleine,  verbreitet  der 
Aufenthalt  der  Franzofen  in  Aegypten  nicht  mehr 
Licht,  als  man  vorher  hatte,  und  was  die  Araber  da- 
Ton  erzählen,  ift  fabelhaft.  Die  wichtige  Bemerkung 
des  Hn.  Marsden,  dafs  die  Sprache  der  Siwaher  die 
der  Berbern  fey,  veranlafst  den  Vf.,  eine  Abhand- 
lung feines  bey  der  Belagerung  von  Acra  verltorbe- 
nen  Freundes  Venture,  Ober  die  Berber  Sprache,  die 
er  zwey  Jahre  =su  Algier  ftudirte,  und  worüber  er 
eine  Grammatik  und  Lexicon  fohrieb,  eiuzul'chalten 
(S.  413 — 4SO-).  Die  Berber  bedienen  lieh  im  Schrei- 
MB  >ler  arahilchen  Buchftaben  mit  dem  Zufatz  drever 
perlifcher.  Die  Sprache  felbft  hält  Hr.  Ijingles  mit 
dem  Hu.  Marsde  >  für  die  verdorbene  punifche.  Sollte 
die  Meinung  gegründet  feyn:  fo  hat  die  Sprache  mehr 
von  andern  fremden  angenommen,  als  von  der  pu- 
nifchen  beybehaltcu ,  wobey  wir  als  bekannt  voraus- 
fetzen, dafs  die  punifche  von  der  phöjiicifcheu  oder   -führt  wird. 


Bn'i.w,  gedr.  b.  Trafsler:  Topographie  des  k.  k. 
Antheils  an  Schießen.  Verfafst  von  Reginald  Knei- 
fet, Priefter  des  Ordens  der  frommen  Schulen. 
Erfler  Theil.  1804.  270  S.  8- 


hebräifchen  abftamme.  Aehnlich  find  die  Berber  und 
hebräifche  Sprache  in  einigen  Pronominibus  perfmalib. 
und  der  Verbindung  derfelbeü  mit  dem  Worte,  wozu 
fie  gehören.  Ta  (i)  für  die  erfte,  k  für  die  zweyte, 
th  für  die  dritte  Perfon  des  Singular  find  offenbar 
«,  "\t  n.  Die  Berber  bilden  die  Verl»  von  dem  Im- 
perativ. Sic  haben  Hieras  afformativas  und  praefor- 
tnativas  beym  Conjugiren  wie  die  Hebräer,  nur  nicht 
in  derfelbeti  Bedeutung.  Maclu  heifst  esker.  Du  haß 
gemacht  tesk  er  d.  Hier  ift  t  und  d das  hebräifche r,  nur 
wird  diefes  nicht  als  Präformativ  im  Praelerito  ge- 
braucht. Alle  Aehnlirhkeit  ift  nicht  abzubrechen. 
Aber  fie  ift  fchr  unbedeutend  gegen  die  gr>  fsc  \  erfchie- 
denheit,  von  welcher  wir  beifer  urtheilen  würden, 
wenn  die  Grammatik  des  Hn.  Venture  na*ch  dem  Wun- 
fche  des  Hn.  Ijingles  gedruckt  würde;  eine  Verfchie- 
denheif,  die  lieh  am  weiften  in  den  Wörtern  felbft  Zeigt. 
Selten  ftöfst  man  auf  ehis,  das  mau  mit  einem  hebrai- 
fchen  oder  arabifchdn  vergleichen  kann.  Die  Zahlen  bis 
10  htyfscn:  1  otta'i ,  2  ihenat,  3  herad,  4  qouz,  5  fitm- 
inus ,  6  ffdis  ifel,  8  ttm,  9  dza  10  weraoua.  Von 
diefen  lalTen  fich  höchftens  2,  5,  6,  8»  9  mit  den  hc- 
bräifchen  Benennungen  vergleichen.  Zuweilen  hat 
Hr.  f..  die  Aehnlirhkeit  in  dem  Wörterbuche  be- 
merkt, und  wenn  auch  diefes  noch  bey  einigen  hätte 
gefchehen  können:  fo  fch*int  es  doch  noch  zwcifel- 


Diefcr  Band  ift,  des  Titels  ungeachtet,  noch  gar 
nicht  topograplüfchcn,  fondern  hiltorifchen  und  ftatif- 
tifchen  Infialts,  und  erft reckt  fich  auf  ganz  Schießen; 
die  eigcntliclic  Topographie  des  k.  k.  Antheils  foll 
erft  im  zweiten  Thcile  folgen.  Der  Vf.  giebt  uns 
hier  zuerft  in  fechs  Abfchnitten  eine  Ueberftcht  der  po. 
Ihifchen  Veränderungen  Schießens  von  den  Gnaden  und 
Markomannen  an,  bis  auf  die  neueften  Zeiten,  fo 
gut  er  fie  zu  geben  vermag:  denn  er  kennt  nicht  ein- 
mal Gebhardts  Gefch.  aller  wendifeh  flav.  Staaten 

ilV.  Band,  der  die  Gcfchichte  von  Mähren  und  Schle- 
ien enthält y.  Herzlich  fehlccht  ift  der  erße  Abfchnitt, 
wo  der  Name  Schienen  von  ZU  (böfe,  quad)  abgelei- 
tet, und  eine  Reihe  von  uumerkwürdigen  Namen 
alter  qoadiffcher  und  markomanuifoher  Fürften  aufge- 
JN'icht  viel  beffer  find  die  folgenden  Ab- 
fchnitte,  wo  der  Vf.  hie  und  da  feine  UnKunde  der 
flavifchen  Sprache  an  den  Tag  legt.  So  nennt  er  Bo- 
Jeflaw,  den  Herzog  von  Krakau  und  Schienen  zu  An- 
fang des  II.  Jahrh.,  immer  Chobri  ftatt  Chrobry 
(tapfer),  und  einem  andern  Boleflaw  zu  Auf.  des 
12.  Jahrh.  giebt  er  den  Namen  Kxziwousky  (ftatt 
Krziwoufti,  Krummmaul).  Ree.  übergeht  manches 
andere  Mangelhafte,  und  befonders  die  magere  Dar- 
fteilung der  Regierung  des  K.  Matthias  Corvinus  in 
Schießen,  eines  Monarchen,  der  aus  diefem  zerftük- 
kelten  und  unter  fich  felbft  uneinigem  Lande  doch 
eine  etwas  geordnetere  Provinz,  wenn  auch  durch 
gewaltfame,  vielleicht  grofsentheils  durch  die  Um- 
Räude  abgenöthigte  MaTsregeln  zu  büden  vernichte. 
Hingegen  mufs  er  fich  etwas  bey  der  Art,  wie  der 
Vf.  die  Religion shändel  in  Schieben  darfteilt,  verwei- 
len. Der  Vf.  wirft  dabey  S.  12«.  den  proteftatttjfchan 
Gefchichtfchreibern  vor":  „dafs  fie  vergäCsen,  Ge- 
fehichtfehreiber  zu  feyn,  und  nur  die  groben  Fehler 
ihrer  GewifTens  -  und  Religionsfreylieitsgenoffen  zu 
bemänteln  fuchen :  die  Gefchichte  mflffe  blofs  und 
iiakt  feyn."  Wie  ift  nun  diefe  blofse  und  nakre  Ge- 
fchichte' aus  den  Händen  des  Vfs.  hervorgegangen? 
S.  126.  billigt  er  recht  fehr,  dafs  katholifche  Grund- 
herrn auf  ihrem  Grund  und  Boden  keine  proteftan- 
tifche  Kirche  errichten  liefsen.    An  mehrern  Orten 


haft  zu  bleiben,  ob  wir  jene  orientah'fcben  Sprachen  lobt  er  jene  öfterr.  Regenten,  die  durch  ihre  von  Je- 

zur  Stamm  -  Mutter  der  von  den  Berbern  geredeten  fuiten  Beichtvätern  eingegebene  Intoleranz  Ströme  von 

machen  dürfen,  oder  ob  nicht  vielmehr  diele  nur  zu-  Menfchenblut  vergoffen,  Länder  verheerten,  und  ihre 

fällig  einige  arabifche  Wörter  aufgenoiimien  hat.  Die  eigenen  Kronen  aufs  Spiel   fetzten,    wegen  ihrer 

beiden  fcliönen  Karten  von  dem  nördlichen  Afrika  Staatsklugheit  und  ihres  ftandhafteu  Geiftes.  Wenn 

und  der  Reif  -ri »ute  des  Hn.  Horiemann  find  Nachftiehe  eine  ganze  Stadt  und  GegVnd  zum  proteftantifchen 

der  englifclieu  Originale.   Wenn  man  das  unparteyi-  Lehrbegriffe  überging,  und  ihre  bisher  katholiffchen, 

Diäitiiedby  tcK9"k: 
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von  den  Einwohnern  telbft  einft  erbauten  Kirchen 
zum  proteftantifchcn  Cultus  einrichtete-:  fo  war  diefe 
Dach  unfenn  Vf.  die  gröfste  Ungerechtigkeit,  und 
nichts  ift  nach  ihm  (S.  158.)  billiger,  als  das  bhitver- 
^iefsende  Reftitutionsedict  vom  J.  1629.    Unfer  Vf. 
ift  ein  Piarift  —  nnd  man  möchte  fo  gern  die  Pro- 
teftanten,  die  von  der  jetzigen  Krziehung  der  Jugend 
durch  die  Geiftlichkcit  in  der  öfterr.  Monarchie  nichts 
Gutes  erwarten ,  damit  bernhigen ,  dafs  der  jene  Er- 
ziehung meiftentheils  beforgende  Piariftenorden  vor- 
züglich durch  chriftliche  Duldfamkeit  ausgezeichnet 
fey.   Der  fubetite  Abfchn.  handelt  von  den  ehemaligen 
FSrlentägtm,  dem  Krieeswefen ,  Privilegien,  Lehn* 
Verfettung,  Steuern,   Polizev  und  Juftizver waltung; 
die  beffere  Ordnung  in  allen  djefeu  Gegenftändcn  rührt 
doch  vom  K.  Matth.  Corv.  her.  "Der  achte  Abfchnitt 
enthält  eine  Religion*,  und  Reformation  Gefchichte  des 
Landes ,  ganz  in  dem  oben  angegebenen  Tone  des  Vfs. 
Die  jetzige  preufsifche  Religionsduldung  und  die  ufl- 
efftörte  Ausübung  der  kathol.  Religion  in  preufsifch 
Schießen,  fcheinen  den  Beyfall  des  Vfs.  zu  haben, 
weicher  im  neunten  Abfchn.  die  Reiht  der  ktithol.  Bifchüfe 
van  Schiefen  mit  dem  jetzigen  Bifchofe  zu  Breslau, 
F.  Jofeph  von  Hohenlohe  Bartenftein  befchliefst.  Der 
zehnU  Abfchnitt  vom  Charakter,  den  SUten  und  der 
Sprache  der  Schießer,  ift  fehr  unbedeutend,  und  zeigt 
den  Mangel  an  ftatiftifcher  Umficht  und  Beobach- 
tungsgabe des  Vfs.    Gehaltreicher,  doch  auch  nicht 
befriedigend,  ift  der  elfte  Abfchn.  ton  dm  Künflcn  und 
ftrtffenfckafteu.    Der  V£  bezeugt  keine  Luft,  die  Fort- 
fchrittc  der  wifTenfchaftlichen  Bildung  feit  der  preu- 
fsifchen  Befirznehmung  S.  224.  weitläufiger  zu  verfol- 
gen ;  folche  Angaben  würden  auf  den  öfterr.  Antheil 
Schießens  zu  viel  Schatten  werfen;  nicht  eiumal  Gar- 
ve't  verehrlicher  Name  erfcheint  bey  unferm  Vf.,  der 
den  Schießern  vorwirft:  dafs  unter  ihnen  noch  kein 
neuer  Autor  für  das  Theater  entftanden  fey.  Der 
seteül/U  Abfchn.  beftimmt  Schießens  Gränze ,  Große 
und  Bevölkerung ,  letztere  viel  zu  niedrig  auf  2  MilJ., 
wovon  aufs  preufsifche  Schießen  1,600,000  Menfchen 
gerechnet  werden.   Im  dreizehnten  Abfchn .  wird  eini- 

fes  aus  des  Hn.  Zimmermann' s  Bey  trägen  zur  Befchrei- 
ung  Schießens  über  die  Producte  und  den  Handel  ab- 
eefchrieben.  Vom  gegenfeitigen  öfterr.  und  preufs. 
Zoll-  und  Mauthfyftem  nimmt  unfer  Vf.  keine  No- 
tiz; fo  etwas  liegt  aufser  feinem  befchränkten  ftatifti- 
fehen  Geßchtskreife.  Im  vierzehnten ,  fünfzehnten  und 
fechzehnUn  Abfchn.  werden  die  Berge,  Mineralpro- 
duete,  Flaue,  Fifchgattungen ,  Bäder  und  Gefund- 
heitsbrunnen  auf  das  flüchtigfte  aufgezählt;  im  fiebrn- 
zchnten  dieUeberfchwemmungen  derFlüffe,  dieTheu- 
rungs-  und  Peftjahre  chronologifch  angegeben;  im 
achtzehnten  das  Wapptn Schießens  heraldifch  mid  hifto- 
'  rifch -dürftig  genüg  erläutert. 

Der  Anhang  von  preuß.  Schießen  ütsbrfondere  ift  Sn 
jedem  Handbuche  derStatiftik  des  preufsifchen  Staats 
beffer  bearbeitet.  Bey  den  Angaben  von  der  preufs. 
Armee  hatte  er  noch'  die  Ranglifte  vom  J.  1794.  vor 
fich.  Die  königl.  preufs.  Einkflnfte  aus  Schießen  be- 
ftimmt er  auf  mündliches  Hörenfageu  auf  23  MilJ. 


Reichsthaler.  (!)  Das  Lnndfchafts .  oder  Oed  itfyftem 
befteht  nach  unferm  ftaatskundigen  Vf.  darin  (S.  270.) 
dafs  nur  Adelige  herrschaftliche  Landgüter  befitzen 
foUen  u.  f.  w.  Ree.  hofft ,  dafs  der  zweytt  Thcü  diefe« 
Werks  lehrreicher  und  intereffanter  ausfallt n  werd* 
als  der  erfte. 

STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  b.  Richter:  Ueber  die  Bildung  de^Volks- 
flandes  in  verfchiedentn  Verhältniffen.  Für  Staats-, 
Finanz  -  und  andere  höhere  und  niedere  Beamte, 
Obrigkeiten ,  Rittergutsbeßtzer,  Oekonomen, 
Advocaten,  Erzieher,  Geiftliche  und  alle  diejeni- 
gen, welche  Pflicht  und  Intereffe  verantafst ,  über 
die  Verhältniffe  diefes  Standes  nachzudenken. 
Von  CarlFerd.  Menke.    1804.  XII  u.  198  S.  gr.  8. 

In  diefer  Sammlung  werden  verfchiedene  Abhand- 
lungen geliefert,  die  bereits  einzeln  in  Zeitschriften 
gelefen,  und  mit  Keyfall  aufgenommen  waren.  In 
der  T hat  findet  man  fich,  obgleich  der  weitläufige 
Titel  Mifstrauen  erregen  könnte,  und  die  Schreibart 
nicht  fehr  einladend  ift,  doch  durch  den  innern  Ge- 
halt angenehm  überrafcht,  und  wir  haben  mehrere 
vorzüglich  brauchbare  Bemerkungen  gefunden,  die 
um  defto  fchätzbarer  find,  da  ße  fammtlich  das  Reful- 
tat  der  Erfahrung  und  eigener  Beobachtungen  find, 
die  der  Vf.  in  liinßcht  des  Landmanns  zu  machen  Ge- 
legenheit hatte.  Es  find  überhaupt  zwölf  Auffätze: 
1)  Vorfchläge  zur  Verbefferung  der  Schulerziehung 
auf  dem  Lande;  2)  über  die  vorteilhafte  Verwen- 
dung iles  Frohndienftes  auf  hcrrfchaftlichcn  Kammcr- 

filtern  in  Dienftgeld:  3)  über  dcnHofgcfind  -  Zwang- 
ienft,  befonders  aut  grofsen  Kammergütern  (wobey 
mit  Recht  die  Verwandlung  üi  Dienftgeld  empfohlen 
wird);  4)  Aber  das  Branntwein -Unwefen,  wozu 
noch  ein  Nachtrag  gehört  (vieüeicht  etwas  übertrie- 
ben, aber  doch  ficherlich  ulier  Beherzigung  wertli); 
5)  ül>er  das  Fundament  des  Eides  in  Beziehung  auf 
die  neuern  Erzichuiiusmaximen  (fehr  einleuchtende 
Einfcharfung  der  Uneutbehrb'chkeit  der  Begriffe 
künftiger  Strafen  und  Belohnungen  für  den  gemeinen 
Mann);  6)  über  Sektenwefen  und  deffen  Verhinde- 
rung (vorzüglich  in'Rückficht  auf  die  Krfchwrrung 
des  Volksunterricht«.);  7)  über  den  verkehrten  Kifer 
der  Kanzel redner,  als  eine  (nicht  allgemein  erkannte 
und  doch,  infonderheit  auf  die  Gebildetem,  ftark 
wirkende)  Urfache  der  Abnahme  kirchlicher  Ver- 
fammlungen;  8)  Revifion  und  Kritik  der  Mittel,  wo- 
durch eine  Erhöhung  der  Sehulbefulduiig  möglich 
wird  (der  Vf.  berührt  nur  einige,  verwirft  die  Va- 
caturcaffen  und  Beförderung  der  Obltzucht  aus  un- 
zulänglichen Gründen,  und  empfiehlt  den  Seidenbau 
und  die  Führung  verschiedener  Rechnungen  ah  nütz- 
liche Nebeiieinflnffe)  ;  9)  Aphorismen  über  die  Not- 
wendigkeit und  die  GrundfätfC  zu  einer  Verbefferung 
der niedern  Schulen ;  10)  Gedanken  über  einig«»  Oe- 
geuftande  der  Natioualerziehung  (vorzüglich  in  Rück- 
ficht 
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ficht  auf  Nothwencfigkeit  und  Allgemeinheit  des 
Kriegsdienftes,  fehr  gut  und  anwendbar);  11)  über 
'den  Verfall  der  ftadtifchen  Braunahrung  *ind  deffen 
Urfache  (hauptsächlich  VernachlaffigunE;  des  Betrie- 
bes diefer  ftadtifchen  ZwangscerechtigUcit ,  wobey 
der  Vf,  gelegentlich  wichtige  Gründe/beybringt,  wa- 
rum den  Landftadten  der  noch  Übrige  Feldbau  nicht 
dürfe  entzogen  werden);  12)  über  die  Publication  der 
Gefetze  auf *lem  Lande;  (der  Vf.  bemerkt  fehr  richtig, 
dafs  man  für  eine  grössere  Bekanntheit  forgen  inüfle, 
und  empßchlt  zu  dem  Hnde  unter  andern  den  im  Für- 
fteuthutn  Krfurt  und  überhaupt  in  preufsifchen  Lan- 
den eingeführten  Gebrauch,  dafs  die  Gcfetzc,  Man- 
date und  Verordnungen  in  öffentliche  Blätter  einge- 
rückt werden,  und  jede  Kirche  und  jede  Gemeinde 
ein  dergleichen  lutelligenzblatt  erhält). 

Der  Vf.,  welcher,  wie  wir  hören,  in  Dresden 
als  Hof-  und  Juftiz-Kanzleyfecretsir  angeheilt  ift,  und 
nicht,  wie  auf  dem  tins  zugekommenen  Exemplare 
durch  einen  Druckfehler  lieht,  Mauke,  fondern 
Menke  heifst,  zeigt  fich  in  diefer  Abhandlung  als  ein 
Mann  von  vieler  jpraktifeber  Einficht  und  guter  Beur- 
thcilnngskraft;  F.igenfcbaften,  die  ihn  feinen  Obern 
wohl  bald  zu  einer  Stelle,  welche  ihm  einen  gröfsern 
Wirkungskreis  zum  Beften  feines  Vaterlandes  eröff- 
net, empfehlen  werden. 

Münchkn,  b.  Scherer:  Phiiofovkifche  und  poütifcht 
Unterfuckung  über  die  Rechtmäßigkeit  der  Zünfte 
und  Polizei/  ■  Taxen  und  ihre  /Birkungen  auf  die 
bürgerliclu  Gefell fcha/i,  mit  befondercr  HinGcht 
auf  Fichte'*  gefchloffenen  Handelsftaat.  Von  Caf- 
far  von  Hagem.  1804.  XXIV  u.  152  S.  8-  (14  gr-) 

Der  Vf.  diefer  mit  Einficht,  Unparteilichkeit  und 
aller  nöthjgen  Bchutfamkeit  abgefaßten  Schrift  zeigt 
fehr  gut  beides,  die  Widerrechllichheit  gefchloffencr 
Zanfte,  mithin  auch  der  Taxen,  und  ihre  Unverträg- 
lichkeit mit  dem  Intereffe  des  Staats  und  der  FJnzel- 
nen  •  und  bey  der  erfrern  Betrachtung  widerlegt  er 
noch  befonders  die  entgegenftehendeti  Behauptungen 
aus  Flehte's  ohnehin  im  Ganzen  weder  haltbaren  noch 


anwendbaren  Syftem.  Auch  die  flflr  die  Zanfte  ge- 
wöhnlich angeführten  Gründe,  fo  wie  die  Schwierig- 
keilen, welche  ihrer  Aufhebung  im  Wege  ftehen  fül- 
len, hebt  er  auf  eine,  unJeres  Bedünkens ,  überzeu» 

feude  Weife;  und  fo  wie  er  im  Detail  meiftens  alle 
inwendungen  treffend  beantwortet,  und  lölche  Mit- 
tel vorfehlägt,  dieleicht  und  ohne  anderweitigen  Nach- 
theil zum  Zweck  führen,  wie  z.B.  die  Befchränkung 
des  Perfonale  bcfoldeter  Stadtinagiftrate,  denen  doch 
nur  die  pQlizeyauflicht  obliegt,  wenn  ihre  aus  den 
Stadtkaffen  zu  nehmenden  Besoldungen  zum  Theil 
durch  den  Verkauf  folcher  Gewerb  -  Befug ni ff a  als 
Stadtgerechtigkeiten  herbeygebracht  werden :  fo  ent- 
wickelt er  auch  fehr  gut  die  Mitte),  wodurch  der 
Staat  den*  höchftmöglichen  Flor  der  Gewerbe  ohne 
einen  folchen  Zwang  erreichen  kann.  Dahingehört  die 
Forderung  eines  gowiffen  Vermögens  und  einer  hiur 
länglichen  Gefchicklichkeit,  wo  die  eine  oder  die  an- 
dere Bedingung  zur  Sicherheit  des  Publicums  not- 
wendig ift;  ferner,  bey  einer  übrigens  möglichft  mi- 
be fch rankten  Goncurrenz,    fortdauernde  Anflicht 
der  Polizev  auf  etwanige  Mifsbräucbe,  fo  dafs  die 
Taxen  fich*  nur  auf  folche  Fälle  befchrfinken,  wo  Ge- 
werbe ganz  im  Eiuzeluen,  und  mittelbar  oder  unmit- 
telbar als  llegal  getrieben  werden,  wie  z.B.  Münz- 
und  Poftwefeu,  Zölle,  Weggelder,  Krahnengeldcr, 
Accife,    Waag-  und  Hallegeld,    Mahlfatz  u.  dgl.; 
im  gleichen  wo  die  an  öffeutlichen  Orten  vorzuueh- 
tnende  Arbeit  tlie  uubefchränkte  Goncurrenz  nicht  zu- 
läfst,  wie  Packtrager,  Ablader,  Fuhrleute  u.  a..  Wo 
er  bey  den  einzelnen  Erörterungen  fpeclelle  That- 
fachen  und  ftatiftifchc  Data  anführt,  nimmt  er  folche 
billig  aus  folchen  deutfehen  Provinzen,  deren  Verfaf- 
fung  und  Verwaltung  er  mit  den  Forderungen  des 
Hechts  und  der  Politik  am  meiften  ttbereinftiinmend  fin- 
det, und  darin  wird  ihm  jeder  Unterrichtete  ficher- 
1  ich  bey  pflichten.  Uebrigcns  können  wir ,  Co  nachfich- 
tig  wir  gegen  geringere  Fehler  der  Preffe  find ,  doch 
nicht  ungerügt  UiTen ,  dafs  der  letzte  Bogen  völlig,  ver- 
druckt ilt,  fo  dafs  der  Inhalt  und  der  letzte  Theil 
des  Textes  auf  deufelben  Blättern  abwechfelnd  Seite  tu» 
Seite  ftehen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VtHMlsenTC  ScilftitTl».  Retentbure:  Hiftorifihe 
1ii:d  rruattttckiliche  Betrachtungen  Uber  die  Reiehtritttrfchaft 
in  h-mken,  Scnivabe»  und  am  Ratin.  IS<>4-  OJ  S.  8.  (lo  p.) 
Ein  unbedeutender  Heytrag  zu  viele»  ähnlichen.  Dar  Vf.  letzt 
zwar  den  lirfprung  der  Reicheritterlchait  in  da«  drey zehnte 
Jahrhuudert .  glaubt  aber  doch  ,  dafa  die  FürTten  befugt  Feyen, 
di*  M.t^lieder  ilerfelben  ab  ahtrflnnige  Va  fallen  und  Unter- 
thznen  .  nach  dem  eieeoen  B<*> Tj»iele  Orlrraiche,  ihrer  Landet- 
hoheit  rn  Unterwelten.  Man  könnte  weht  einmal  die  Ver- 
stehe lufeebeii.  die  Unmittelbarkeit  der  Reicharitterfchaft  — 
von  gewiflea  fpatein  Aamafiuagea  ift  nicht  die  Red«  —  ana 


rechtlichen  Gründen  zu  bekämpfen ,  da  die  meiften  FitrUM 
der  Retehtkreife .  auf  die  fich  die  Befitzungen  der  Reioharitter 
einfohränken.  wohl  fchwirlich  andere  und  beffere  Recht»- 
titel  für  ihren  BeBtzftand  aafzuweifen  haben.  Die  poiiti/chrn 
Crflnde  hingegen  dürften  wohl  von  allen  kleinern  unmittetba- 
reu  Gebieten ,  die  noch  in  den  gröfeern  Territorien  «etftreut 
find,  die  Reichtfiädte  etwa  eingenommen,  gelten.  Und  die 
Zeichen  der  Zeit  (Ree.  fchreibt  dieb  zo  Ende  de»  J.  igos  ) 
lallen  erwarten ,  dal»  man  fie  wohl  auch  nach  und  nach  ge- 
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GESCHICHTE.  . 

Paris,  b.  Barba:  tru  poütique  de  Louis  Phi- 
lippe tfofeph  dinier  Duc  tPOrUans.  An  X. 
I803.  234  S.  8-  (»4  gr«) 

Unter  allen  Schriften  übet  die  Gefchichte  diefes 
verächtlichen  Uöfevicbts  ift  keine,  welche  uns 
fo  glaub  würdig  fcheint,  als  die  gegenwärtige,  deren 
angenannter  Vf.  blofs  bewährte  Thatfachen  aufzu- 
nehmen fuebte,  und  fie  auch,  wenn  gleich  nicht  im- 
mer, in  dem  Ton  eines  kalten  Erzählers,  doch  ohne 
merkliches  Intereffe  für  irgend  eine  Partey ,  darftellt. 
Oer  H.  von  Orleans  war  in  feiner  Jugend  nicht  bös- 
artig, allein  eine  vernachläffigte  Erziehung  überlie- 
ferte ihn,  bey  mäfsigen  Verftandeskräfteu,  feinen 
ausfehweifenden  Lehfenfchaften ,  die  lange  nur  auf 
Wolluft  zu  gehen  fchienen,  utul  erft  in  der  Folge 
einen  Strich  von  Ehrgeiz  annahmen,  mit  dem  Ach 
auch  vorzüglich  feine  Kachfucht  vereinigte;  und  in 
dieler  Stimmung  ward  es  ihm  um  fo  leichter,  zu  allen 
Schandthaten  überzugehen ,  ds  er  ohnehin  keine  Mo- 
ralität  hatte,  und  von  Jugend  auf  durch  eine  befon- 
dere  Verftimmung  feines  Kopfes  hart  und  unempfind- 
lich zu  feyn  fchien.  Ueberdiefs  war  Geiz  ein  Hauptzug 
feines  Charakters;  und  wenn  er  gleich  zuZeitcn  ver- 
fchwetutete:  fo  dachte  er  doch  unabläffig  auf  neue 
Geldquellen,  die  er  fich  durch  alle-  mögliche  Mittel, 
ohne  das  mindefte  Gefühl  für  Moralität  und  Schick- 
lichkeit, und  feibft  durch  die  fchändlichften  Verbre- 
chen, «eröffnete.  Seine  fpäteren,  anfeheinend  ehrgei- 
zigen oder  herrfehlnchtigen  Plaue,  wozu  er  fich  mehr 
hergab  als  dafs  er  fie  feibft  gefr  baffen  hätte,  waren 
ebenfalls  jenen  niedrigen  Trieben  untergeordnet: 
Habgier,  um  ausschweifend  leben  zu  können,  und 
Rachfucht  waren  der  Sporn  feines  Ehrgeizes ,  und  lie- 
fsen  ihn  feine  natürliche  Indolenz  und  Feigheit  auf 
kurze  Augenblicke  überwinden,  ohne  jedoch  ihn  in 
den  Stand  zu  fetzen  etwas  mit  fortgefetzter  Anftrengung 
und  ausdauerndem  Muth  zu  übernehmen.  Was  man 
alfofooft  von  feinem  ticfangelegten Plan,  fich  auf  den 
franzöfifchen  Thron  zu  fchwingen,  gefügt  hat*  erfcheint 
nach  diefer  unparteilichen  DarftelTung  gröfstentheils 
als  ungegründet,  wie  auch  fein  anerkannter  Charak- 
ter es  erwarten  liefs.  Mirabeau  .  vom  Hofe  unkluger 
weife  veroachläffigt,  brauchte  ihn  eine  Zeitlang  als 
Inft'rument,  das  er  als  einen  Puppenkönig  auf  den 
Thron  fetzen  wollte ,  um  feibft  als  erfter  Minifter  zu 
herrlichen :  und  in  diefem  Sinn  wurden  die  Gräucl  des 
5ten  und  6tenOctobers  1789-  verauftaltet,  die  Orleans 
durch  fein  Geld  unterftützte,  und,  fo  viel  er  ver- 
...  A.  UZ.  1806.  Erjltr  Bernd. 


mochte,  thätig  beförderte,  aber  ohne  Kraft  und  Muu« 
zu  zeigen,  die  erforderlich  gewefen  wären,  das  Ver- 
brechen zu  vollenden  und  es  zu  benutzen.  Seitdem 
fcheint  Mirabeau  ihn  verlaffen  zu  haben:  Orleans 
ftdir  indefs  immer  fort  durch  Korn wuchcr  und  andere 
fehmutzige  Mittel  Unruhen  unter '  der  niedrigften 
Klaffe  des  Volks  zu  erregen,  hauptfächlich  aus  Hache, 
weil  der  König  ihn  durchaus  nient  zum  GrofsadmiiaJ 
machen  wollte.  La  Fayette  deckte  das  fchändliche 
Spiel  auf,  und  der  König  verzieh  ihm  unter  der  Ber 
dmgung,  feine  Speicher  zu  öffnen,  und  fandte  ihn,  unter 
dem  Vorwand  eines  wichtigen  geheimen  Auftrags, 
nach  England ,  um  die  Geünnungcn  des  Hofes  in 
Kilckficht  auf  die  Niederlande  auszuforfchen,  wobey 
man  ihm  die  Ausficht  vorfpicgelte,  vielleicht  feibft  re~ 

frierender  Fürft  zu  werden.   Als  fich  aber  die  Aus- 
lebten änderten,   kam  er  eigenmächtig  gegen  das 
JJuudesfeft  von  1790.  zurück,  und  ward  durch  feine 
Clienten  von  der  Gefahr  der  Anklage  wegen  der  Ver- 
brechen vom  5ten  und  6tenOctober  gerettet,  obgleich 
Mirabeau  geßiffentlich  vermied ,  feiner  Sache  fich  an» 
zunehmen,  und  es  fogar  bedauerte,  dafs  dieUmftände 
ihm  nicht  geftatteten,  ihn  feibft  anzugreifen.  Nun 
fuhr  er  immer  noch  fort,  fich  zu  den  Jacobinern  zu 
halten;  indefs  fchien  es,  dafs  er  fich  mit  dem  König 
ausföhnen  wollte,  als  diefer  ihm,  nach  Eröffnung  der 
Gefetzgebenden  Versammlung,  den  fo  lauge  gewünfr-h- 
ten  Admiralspoften  gab.    Er  bezeugte  feinen  lebhaf- 
teren Dank,  und  fand  fich  fogar  am  näc litten  Sonntag 
bey  dem  Lever  des  Königs  ein ;  allein  die  Hofleute, 
welche  von  diefer  Ausfohnung  nichts  wufsten,  begeg- 
neten ihm  fo  fchmählig,  dafs  er  weggehen  mufste, 
ohne  jemand  von  der  königlichen  Familie  gefehen  zu 
haben.    Nun  brach  feine  Wuth  und  Rache  vollends 
durch  alle  Schranken.   Er  nahm  fehr  thätigen  Theil 
an  dem  Infurrections  -  Klubb,  der  fich  zu  Charenton 
verfammelte;  wutste  um  den  Angriff  vom  10.  Aug. 
und  unterftützte  die  Marfeiller  mit  Geld.  Noch 
mehr  Theil  nahm  er  an  den  Mordthatcn  am  2.  Sept.; 
infonderheit  fcheint  er  den  Tod  feiner  Schvvicgerin, 
der  PrinzefGn  vom  JjtmbaUe,   veronftaltct  zu  haben, 
wie  er  fchon  früh  ihren  Mann,  indem  er  ihn  in  alle 
feine  Ausschweifungen  zog,  zu  Grunde  richtete,  und 
fo  beider  grofses  Vermögen  an  fich  brachte,  wobey  er 
denn,  als  man  die  Pike  mit  ihrem  blutigen  Kopf  unter  fei- 
nen Fenftern  auffteekte,  von  der  Tafel,  woran  er  gerade 
mit  einigen  Gäften  fafs,  auf  ftand,  an  das  Fünfter  trat,  fich 
aber  gleich  wieder  fetzte,  und  ganz  ruhig  fagte:  Ak  la 
malheurufe!  favais  bitn  prld'tt  qu'elle  ßnirail  mißra- 
blemeiit.   Als  er  in  den  National  -  Couveut  gewählt 
war,  fpielte  er  die  elende  Farce  mit  dem  Namen  Ega- 
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IM,  fchlng  fich  bald  zu  der  Partey  des  Berges,  tind 
beförderte  auf  alle  Weife  erft  die  Anklage,  nachher 
die  Verurtheilung  des  Königs.  Man  zwaug  die  Oi- 
rondiften  in  jene  zu  willigen,  ja  zum  TheilYogar  den 
König  zum  Tode  zu  verurtheilen,  weil  man  Ge  für 
Royidiften  ausgab,  fo  dafs  ße  ihrer  eigeuen  Sicherlieit 

das  Opfer  bringen  zu  inüffen  glaubten.  IndelTeu  wi[re  man  ihn  ziemlich  gut  behandelte,  und  ihn  fo  viel 
das  Todcsmtheil  doch  nicht  erkannt  worden,  wenn   weifsen  Chüi  npagner  trinken  liels,  als  erwoHte,  ward 

er  auf  ein  einziges  Verhör,  nach  welchem  fein  Client 
Voidtl  ihn  niäfsig   genug   vertheidigt   hatte,  am 
Nov.  1793.  hingerichtet,    auf  eben   dem  Platz, 


digen,  theils  um  das  Widrig«  in  der  Anklage  gegen  die- 
Girondiften  durch  Aufopferung  eines  von  allen  ge- 
halsten Menfchen  zu  nülJern.  Man  brachte  ihn  zu.7 
nick  nach  Paris,  gerade  wahrend  der  Hinrichtung 
der  21  Deputirteu  am  10.  Sept.  1793.,  und,  nach  ei- 
ner kurzen  Gefangcnfchaft  in  der  Conciergcrie,  wo 


njebt  Ol  ••ans  Geld  und  Verfprechungen  gefpendet 
hätte.  Am  Tilge  vordem  UrtheUsfpruch  lud  er  die  bc- 
deutendften  Deputirten  des  Berges  zu  einem  grofsen 
Mittagsmahl,  unter  diefen  auch  tepeil.'tkr  St. Fargeati, 


wo  Ludwig  XVI.  ftarb.    Kr  betrug  fich  an  feinem 
der  fich  mit  fflnf  und  zwanzig  feiner  Collcgen  verbun-   Todestage,  durch  Champagner  geftärkt,  ziemlich 


den  hatte,  nicht  für  den  Todzu  ftimmen,  getuäfs  ei 
nem  Eide,  den  er  längft  fchon  bey  fich  felbft  gefchwo- 
ren  hatte.  Allein  Orleans  wufste  ihn,  der  an  feinen 
unermefsJichen  Keichthumern  mit  ganzer  Seele  hing, 
theils  ihrentwegen  fo  in  Furcht  zu  fetzen,  theils 
durch  die  Aussicht  einer  Verbindung  mit  feiner 
Familie  fo  rxx  exaltiren,  dafs  diefor  ihm  fchwur,  mit 
feinen  Freunden  für  den  Tod  zu  ftimtnen,  und  auch 
wirklich  das  Verfprcchen  hielt,  welches  ihm  nach- 
her das  Leben  koftete.    Duwoxriez  kam  zwar  nach 


ftandhaft;  dennoch  hatte  die  Todesangft  alle  Blut- 
kuöpfe  in  fcinein  Geficht ,  die  es  löuft  entftcllten,  ge^ 
bleicht,  und  in  feinen  letzten  Augenblicken  unterhielt 
er  lieh  gar  andächtig  mit  feinem  Beichtvater.  Kein 
Menfch  bedauerte  ihn,  und  fein  Andenken  ift  fo  ver- 
achtet, dafs  man  es  als  einen  Vorwurf  will  angefehen 
wiCfen,  ihn  gekannt  zu  haben.  Aufser  feinen  öffent- 
lichen Verbrechen  fällt  ihm  noch  eine  Menge  anderer 
Schandthaten  zur  Laft,  deren  Andenken  im  Finftern 
fc  bleicht.    Zu  diefen  gehört  namentlich  feiu  falfchcs 


Paris  kurz  vor  tiein  Tode  des  Königs,  wie  er  fagte,  Spiel,  ein  Talent,  das  er  einem  berüchtigten  Meifter 
um  ihn,  wo  möglich  zu  retten,  zu  welchem  Ende  er  Curtuis  abkaufte,  und  womit  er  in  England  unge- 
heure Summen  erwarb;  dann  die  Ermordung  de* 
Bauquier  Ptnet  der  ihm  fein  Portefeuille  von  vierzig 
Millionen  auf  fernem  Schlöffe  Rincy  anvertrauet  e, 
worin  das  Vermögen  vieler  Perfonen  begriffen  war. 
Unter  diefen  hatten  einige  endlich  von  einem  verab1 
fchiedeten  Kammerdiener  des  Herzogs  Nachweifungeti 
erkauft,  die  zu  einer  gerichdichen  Anklage  hingereicht 
hätten ,  aber  dennoch  fruchtlos  blieben,  weil  Orleans 
ihn  auf  eine  oder  die  andere  Weife  aus  Frankreich 
verfchwinden  liefs. 


heimlich  treue  Officiere  und  Soldaten,  an  drey  bis 
vi<T  taufend  Mann  hinein  gebracht  haben  will:  allein 
•s  ift  febr  wahrfcheinlich,  dafs  feine  Abficht  vielmehr 
darauf  gieng,  den  alteften  Sohn  des  H.,  der  bey  fei- 
ner Armee  war,  auf  den  Thron  zu  fetzen,  und  dafs 
er  erft,  als  er  fah,  dafs  diefs  wegen  der  allgemeinen 
Verachtung  worin  der  Vater  ftand;  nicht  möglich 
wäre,  zurflekgieng,  um  andere  Plane  auzufpiuuen. 
Diefe  Verachtung  erreichte  den  höchlten  Gipfel  durch 
die  Art,  wie  Orleans  bey  allen  droy  Fragen  an  dem 
berüchtigten  Unheils  -  Tage  gegen  den  König  furach, 
worüber  fich  in  dem  ConVent  allgemein,  felbft  in  der 
wrtthendftcn  Secte  de«  Berges,  das  lautefte  Murren 
erliob.  An  dem  Tage  der  Hinrichtung  war  er  auf 
der  Brücke,  die  ganze  Zeit  lang,  lächelte  als  der 
Kopf  fiel,  blieb  noch  bis  er  auch  den  Leichnam 
hatte  wegnehmen  fehen ,  und  eilte  nach  feinem  Luft- 
fchlofs  Rhicy,  wo  er  mit  feineu  Mitfchuldigcu 
fchwelgte.  Allein  bald  genug  fah  er  ein,  dafs  er  ge- 
tütrfc-ht  wäre,  da  feine  Freunde  nicht  das  inindefte 
für  ihn  thaten,  und  er  vielmehr,  der  gröfstcu  Furcht 
Preis  gegeben,  nun  fein  Vermögen,  felbft  feine  Bi- 
bliothek, feine  Gemähide  und  feine  gefchnittenen 
-Steine  hergeben  mufste,  um  fich  nur,  wo  möglich,  ge- 

Sen  Anklagedekreto  zu  fchfltzen.  Dennoch  ward  er 
'hon  im  April  1793.  in  Dumouriez's  Sache,  wiewolü 
unfchuldjg  verflochten  und  nach  Marfeille  gebracht, 
nm  dort,  gleich  andern  Perfonen  der  königlichen  Fa- 
milie, cinftweilen  verwahrt  zu  Werden;  und,  ob  er 
gleich  auf  das  erfte  Verhör  vor  dem  CriminaJgericht 
des  Departements  der  Rhoncmilndungen  losgefpruchen 
ward,  jedoch  ohne  feine Freyheit  wieder  zu  erhalten: 
fo  befafste  doch  bald  darauf  Robespierre  ihn  iu  das 
Anklage-  Dekret  gegen  die  Girondiftcn,  theils  um 


.  Leipzig,  b.  Leo:  Die  AtterthRmer  der  Mannttsßhne 
aus  der  Feder  des  Grafen  K.  C.  zur  Lippe.  1x04. 
19g  S.  4.  (mit  s  Vignetten.) 

Den  .deutfehen  Alttrthümern  find  allerdings  noch 
manche  neue  Anflehten  abzugewinnen,  demrorfchcr 
bieten  fie  noch  immer  ein  reiches  Feld  für  neue  Ent- 
deckungen dar.  Um  aber  auf  demfelbcn  mit  befferm 
Gluck  ,  als  bisher  von  vielen  gefcheheu  ift,  zu  arbei- 
ten, bedarf  es  nothwendig  eines  nicht  gemeinen  Gra- 
des von  Kritik,  genauer  Bekanntfchaft  mit  de»  Quel- 
len ,  und  vor  allen  Dingen  einer  gänzlichen  Verzicht* 
leiftung  anf  den  unfeligen  hiftorifchen  Patriotismus, 
der  die  Dinge  immer  in  einem  fchönern  Lichte,  als 
fie  haben,  fleht,  und  den  rechten  Gefichtspunkt  oft 
wider  Willen  verrückt.  Der  Vf.  diefes  Werks  ift 
als  ein  warmer  Patriot  der  gewöhnlichen  Vorftellung 
von  der  Vortrefflichkeit  des  altdeutfchen  Lebens  treu 
geblieben ,  und  in  diefem  Geifte  hat  er  feine  Ueber- 
ficht  unfrer  Vorzeit  geschrieben ;  er  behauptet :  „  der 
Gefchichte,  der  Zeit,  den  Sitten  und  dem  Charakter 
unferer  Nation  ganz  treu  und  wahrhaft  geblieben  zu 
feyn."   Adein  Ree.  fleht  fich  genöthigt,  diefer  Ver- 


fich  diefes  nun  läftig  gewordenen  Phantoms  zu  enile*   Bcherung,  felbft  auf  die  Gefahr  von  dem  Hn.  Grafen 


Wattn  gehalten  zu  werden, 
zu  widcrfprecheu  ;  er  muts  vielmehr  geftehn,  dafs  die 
Schrift  auch  nicht  die  niddeften  Forderungen  der  Kri- 
tik erfüllt  und  hat  alle  Fehler,  die  den  Werken 
d  r  alteren  deutfchen  Altertliumsforfclier  eigen  zu 
I«mi  pflegen.  Der  Vf.  fcheüit  nichts  von  dein,  was 
ii/ocuern  Zeiten  über  feinen  Gegeultand  gefchrieben 
ii:,  zu  keuneu;  unaufhörlich  verwechfelt  er  deut- 
liches, fkandiiches,  galifches  Alterthuni;  ihm  find 
aiie  Quellen  gleich  ;  und  endlich  hat  er  keine  be- 
fti  nmtu  Klee  von  der  Gränze  der  deutfcheü  Antiqiti- 
tat>:n:  er  hat  if.i'i  :r  ganz  unzweckmäßig  meinrere  Gc- 
blanche  und  Inititale  des  Mittelalters ,  /..  I).  dieH.infü, 
das-  Ritterwefeu,  das  Vehmgericht  in  feine  DarfteT- 
iuog  aufgenommen.  Auf  jeder  Seite  trifft  man  ent- 
weder evident  falfche,  oder  durchaus  unbewiefene, 
laugft  veraltete  Sätze;  bisweilen  ift  es  unbegreiflich» 
•wie  der  Vf.  darauf  gekonuneu  ift. .  Zur  Begründung 
cueles  Urtheils  .jnögen  folgende  Stellen  dienen.  S.  I. 
„Unter  dem  Namen  Tkmllon  verehrten  'untere  Urvater  rkditig  zu 
den  einzigen  wahren  Gott;  und  unter  dem  Namen 
JHjmaus ,  dachten  Ge  hch  den  erften  Vater  der  Men- 
ichen,  den  wir  Adam  nennen.  S.  2.  Es  wurde 
Deutschland  bald  nach  der  allgemeinen  Sprachenver- 
wirrung  bewohnt,  und  j*  <  iefchichtlchreiber  nehmen 
an,  daß  die  Deutfchen  von  einem  Urenkel  des  AWL 
deui^xftnar,  einem  Sohne  Gomers  und  einem  Enkel 
Sachets  abftammen.  S.  19.  Auf  den  Schild  fetzten  die 
Deutfchen  einen  fo  hohen  Werth,  dafs  fie  in  allen  ih- 
ren Gelangen  und  Gedichten  ihre  Könige  S'ijoldmnger 
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fohlen  hahen,  damit  auf  diefe  Weife  der  Vergeffen- 
heit  und  der  UnwiHenheit  vorgebeugt  werde.  Goch 
diefe  Proben,  die  ohne  Auswahl,  wie  fie  znerft  m  die 
Augen  fielen,  ausgehoben  find,  werden  hinreichend 
fevn,  die  Leier  lelbft  urtheihm  zu  laffen;  auch  die 
Darftellung  ift  äufserft  uncorrect,  und  dk*  *  rofe  des 
Vfs.  contraltirt  fehr  mit  den  vielen  Stellen ,  aus  neuern 
Dichtern,  wodurch  er  fie  zu  hehen  gefacht  hat.  —- 
Der  Zweck  des  Buchs  feheint  übrigens  nicht  blofs 
hiftorifch,  fondern  zugleich  moraliich  zu  feyn;  die 
Gcfinnungen,  die  der  Vf.  üufsert,  find  durchaus 
deutfeh,  edel  und  bietler;  mit  Abfcheu  wendet  er  Geh 
von  den  verdorbnen  Sitten  der  Zeitgenoffen ,  und  er- 
hebt auf  Koflcn  der  cültivirtcren  Nachkommen  die 
Unfchuld,  die  Einfalt  und  die  reinen  Tugenden  01». 
rer  rohen  Altvordern :  aber  Mach  grade, däucht  es  uns, 
fit«  es  Zeit,  eine  fo  befchräuktc  Anficht  aufzugellen; 
und  ftatt  einer  übelveiTtandneu  Aupreifunc  der  Ver- 
gangenheit lieber  die  hohen  Vorzüge  der  Gegenwart 


SCHÖNE  KÜNSTE, 

•Marburg,  b.  Krieger:  Komb  tu  nun ,  von  Alban. 
1804.  131  S.  8- 

Der  Vf.  iliefer  Blätter  tritt  befcheiden  auf.  Er  hat  Sinn 
für  das  Schöne,  und  zeigt  cinTalent,  das  Aufmunterung, 
nicht  Abfchreokung  verdient,  und  einer  feftereii  Bil- 
dung und  männlicheren  Reife  werth  ift.    Noch  ver- 


rannten, weiches  fo  viel  heilst,  als  diejenigen,  wel-  kündigen  zwar  feine  Arbeiten  die  unfiehre  Jugend; 

che  Schilde  trafen.  —    Befonders  reich  an  folchen  noch  vernimmt  man  in  feinen  profaifchen  Auffitzen 

oft  lächerlichen  Fehlgriffen  ift  der  Abfchnitt  Religion  wie  in  feinen  poftifchen  häufig  mehr  den  Wicdcr- 

rfir  Teutonen  S.  40.,  wo  man  auch  nicht  eine  einzige  klang  fremder  als  eigener  Töne;  aher  reges  Gefühl, 

der  neuem  Ideen  über  dielen  Gegenftand  findet.  Nach  eine  wenn  auch  nicht  felbft  bildende,  doch  nicht  im« 


egen 

dem  Vf.  füllen  die  Deutfchen  die  Geben  Planeten  an 
gebetet,  in  den  älteften  Zeiten  wahrfcheiulich  die  pa- 
triarchalifche  Religion,  wie  fie  von  Noah  und  Japhct 
attf  ihre  Kinder  gekommen  ift,  gehabt  haben  u.  f.  w. 
&  41.  heifst  es:  „  Unter  alte  Seltenheiten,  denen  man 
göttliche  Verehrung  erwies,  gehöret  ferner  der  Thü- 
ringer Bifterich,  wovon  in  Sondershaufen  das  Orici- 


glücklich  combinirende  Fantafic  und  heitre  Anhebt 
des  Lebens  lind  in  beiden  nicht  zu  verkennen.  W  c- 
niger  jcdoah  hat  Ree.  für  die  erl'ten  Geh  interefGreH. 
können,  als  für  die  andern.  Die  fentinicntale  Laune 
und  der  huinoriftifche  Witz,  mit  dem  wir  darin  be- 
dient werden  (man  vergl.  die  Nuincrn:  III.  Reift* 
IV.  Blumen.  V.  Vorrede  die  amSchluffe  rieht,  ohne 
nal  befindlich;  es  ift  ein  altwendifches  Götzenbild,  uns  gerade  für  diefe  Sonderbarkeit  durch  pikante  Ge- 
'  f.  w.  (bekanntlich  haben  neuere  Unterfuchungcn  danken  fchadlos  zu  halten ) ,  haben  zu  viel  Prangen- 
des, Oefuchtes  und  erinnern  an  Sfean  Pauls  Manier, 
nicht  eben  an  feinen  Geiff.  Unter  den  Gedichten 
möchten  wir  vorzüglich  ausheben :  S.  83-  Fet/ir 
des  Tages.  S.95.  Des  Wandrers  Morgeiilied,  und 
mehrere  der  üiftkhen,  z.  B.  S.  113.  fVarnnne.  S.  ni. 
Die  beiden  Rufen.  Die  erften  empfehlen  Geh  durch 
holde  Naivetät,  die,  letzten  durch  Gefühl.  Auf  das 
Technifche  füllte  indefs  der  Vf.  mehr  Fleifs  wenden. 
Hexameter,  wie  folgender: 

.    ,   MSwaerlieb-,  fo  bgt  man,  |  lodre  1»  feurig  i"  Glu« 

können  unmöglich  jetzt  mehr  geduldet  werden,  da 
man  über  die  Gefetzc  des  Hexameters  fo  vortreffliche 
Theorieen  und  Mufter  hat.    Die  Dichterweihe  S.  n* 


ergeben,  dafs  der  fogenannte Bifterich  nichts  weniger 
als  ein  altes  Idol  ift;  aber  was  hat  er  auf  jeden  Fall  in 
den  Alterthümern  der  Munnusföbne  zu  thun?)  S.  5  a. 
Es  hat  uns  Lucan  als  Dichter  einen  folchen  altdeut- 
schen Hayn  befchrieben,  zwar  einen  Hayn  bey  der 
Stadt MarteiUe,  aber. das  hindert  uns  nichts:  denn  die 
Religion  der  aken  Gallier  und  der  alten  Deutfchen 
war  völlig  einerley.  S.  101  Die  Freye»  hatten  vor 
dem  Bürgerlichen  und  vor  dem  Bauerftand,  —  das 
Recht,  in. den  Verfammjungen  zu  erfcheinen.  (Wo- 
her mag  der  Vf.  es  doch  wuTen,  dafs  unfre  Vorfah- 
ren fchon  einen  Bürger- und  Bauernftand  kannten?) 
S.  103.  Die  Rolandsfäulen  find  von  Karl  dem  Grofsen 
errichtet,  feinem  Vetter  Roland  -  zum  Andenken. 
S.  117.  In  dem  alten  Deutfchiand  foll  Thuisko  feine 


io  Lieder  gebracht  und  allzu  fingen  be-  ift  zu  offenbar  Renünucenz  aus  einer  bekannten 
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fchen\Ay\\e.  Auch  find  mehrere  hier  aufgenommene  Ge- 
dichte, "z.  B.  Doras  Reize  S.  57.,  Biflet  an  Bora  S.  59., 
das  I.ieltlingsBrtchen  u.  f.  w.  zu  gehaltlos  >  als  dafs  man 
den  Vf.  aufmuntern  könutc,  iie  für  eine  künftige 
Sammlung  aufzubewahren;  andere  find  nur  ftellen- 
■weife  gut,  verdienen  aber  die  Feile.  S.  64.  ift  nicht 
Our  das  Metrum  falfch,  auch  das  Bild: 

—   —   Mit  Thrillen. 
Bangen,  heifsen  TbrSnen  der  LieV  und  Wehnrath 
Will  ich  1  tief  dem  |  BUtt  et  ein  |  brennen,  daf»  ich.  Mid- 

cbeu,  dich  liebe. 

Im  Badelied  S.54.  vermifst  man  befonders  in  den  letz- 
ten Stroplien  die  fchöne  Melodie ,  die  in  einigen  weht. 
Wie  lahm  z.B.: 

„da«  Haupt  mit  Schilf  bekr2ntt,  bin  ich  dem  Gott« 
Der  Marmorfluten  gleich  ,  und  et  kommt  hitr 
mnd  dort  «in  Nymfchen  au*  der  »luL'chelgrott* 
Und  fcherzet  bald  Yenraut  mit  mir. 


Unerträglich  ift  S.  68-  der  Uebergang: 

So  klagt  mit  recht  fohmachtenden  t-Srtlichea  TBnes. 

Doch  wir  aeben  zur  Probe  nun  auch  eines  der  befle- 
rcn  oben  fchon  angefahrten  Gedichte.    Wir  wählen 
Kürzere.  S.  45.  möchte  vielleicht  noch  vorzuzie- 
hen feyn. 

Die  Ftyir  des  Tages. 

In  hoher  Peyer  ruht  da»  junge  Leben 
Der  herrlich  mich  omblübenden  Natur, 
Und  feyernd  b5r*  ich  aut  der  grflnen  Flur 
Der  Lerche  Jubellied  cum  Himmel  fchwebea. 

Wie  alle«  mit  der  Freude  leifem  Beben 
Den  Tag,  der  hell  herauf  im  Glans*  fuhr. 
So  froh  begrübet!  Und  ich  follte  nur 

ue  tiefer  Trauer  nicht  erheben? 


Wie  heilig  weht  Gefane;  und  Andacht  mir 
F.mgegen  au»  de»  DGrfchens  Linden  hier! 
Wie  feyeruder  all  an*  dem  Scboofs  der  Saatea) 

Da«  Lied  der  Lerche  durch  die  Lüfte  drang, 

iirl'cballet  au  der  Orgel  frommen  Klang 

Der  Kirche  Lied:  „In  allen  meinen  Theten." 

Bkiu.in,  in  *d.  Schflppel.  Buchh.:  FrÜhHngsaJma- 
ttack.  Herausgegeben  von  E.  H.  Botite.  ^Ohne 
Jahrzahl.)  244  s.  12.  (1  Rthlr.  13  gr.) 

Diefer  Abnanach  enthält  manches  Treffliche,  neben 
vielem  Guten  und  einigem  fehrMittclmäfsigen ,  fo  wie 
man  es  in  <len  meiften  Tafchenbüchern  der  Art  zu 
finden  gewohnt  ift.  Zu  d«m  Trefflichen  gehört: 
Sevme's  Apologie  Uber  Befchuldigung  des  Murrfinus, 
das  Veilchen  von  M.  —  (das  übrigens  an  ein  ähnli- 
ches itabänifebes  Gedicht  fehr  erinnert)  und  einige 
Zi\«c  aus  Gleims  Charakteriftik ,  vom  Herausgeber. 
Viel  Gutes  haben  KJamr  Schmidt,  Gramberg,  und 


einige  andere  beygetragea.  -i  Von  den  hier  mjtge- 

theiltcn  alten  Volksliedern  find  einige  zu  fehr  moder- 
nifirt,  andere,  z.  B.  Hans  Markgraf,  zu  platt.  Ocler, 
wer  wollte  das  für  Poefie  ausgeben :- 

Und  als  fie  (die  Mutter)  an  die  Haide  kam»  ' 
Da  gingen  die  Qlocklein  dibam.  dibem! 
Und  als  fie  an  den  Kirchhof  kam , 
Die  Tochter  man  in  die  Erde  nein  /ankff 
Die  Mutter  fetzt  fich  auf  'nen  breiten  Stein, 
Vor  grofi  Leid  fprang  ihr  Herz  enttwey. 
Das  Kind  in  der.  Wiege  lag  blutroth  , 
Kr  ftach  fich  auch  wohl  felber  todt , 
Ift  da»  kein  Jammer,  ift  da*  keine  Nota? 

Jawohl!  jawohl! 

Bey  künftiger  ftrenger  Auswahl  wird  diefes  TV 
fchenbuch  unter  der  groben  Menge  ähnlicher  fich 
nicht  verlieren! 


Zu  der  Kunft 


Pirna,  in  d.  Verlagsh.:  Amteifnng  z% 

Kupferßich«  zu  Üluminiren.  NebU  einer  kleinen 
Abhandlung,  wie  man  Kupferftiche  und  Ge- 
mälde leicht  abcopiren,  Farben  mifchen  und  Pa- 
fteJlfarl>eii  machen  kann,  nebfi  andern  Sachen 
mehr.  Zum  Gebrauch  für  junge  Leute,  heraus- 
gegeben von  F.  A.  Carfo.  (Ohne  Jahrzahl.)  94 
(8  gr.) 

Die  Manier,  Kupferftiche  zu  itluminiren,  wie 
fie  hier  gelehrt  wird,  verhält  fich  zu  der  Aberli- 
fchen,  oder  einer  ähnlichen,  etwa  wie  die  fteife 
Frifur  einer  Bauernbraut  fich  7u  dem  freyen  Lok- 
kenfpiel  einer  idealifchen  Scliäferin  verhalt.  Die 
auf  dem  Titel  erwähnte  kleine  Abhandlung  ift  gerade 
elf  und  eine  halbe  Zeile  lang,  und  denuoen  um  volle 
zwölftchalb  Zeilen  zu  lang,  vorzüglich  wegen  des 
höchft  einfältigen  Schluffes  derfelbcn.  —  Aus  der 
längeren  Abhandlung:  Ueber  Anlegung,  Vertiefung 
und  Erhöhuug  der  Farben  will  Ree.  nur  den  Anfang 
mittheilcn,  welcher  alfo  lautet:  „Um  deutlich  zu  fa- 
gen,  was  das  Anlegen  und  delTen  vornehmfte  Eigi-n- 
fchaft  fey:  fo  verftehen  die  Künftlcr  hierunter '  eint 
Farbe,  womit  einige  Naturgegenftande,  Kleiiler, 
Thiere,  Landfchaftcn  oder  andere  Nebengemälde  und 
Theile,  nach  Erfordernifs  des  Werks  oder  Stellung 
deJfe'n,fo  man  gebrauchen  muß,  auch  ihre  Eigenfch.ift, 
Farbe  und  Grund  folches  erfodert  und  mitbringt,  be- 
zciclinet  werden. "  Ree  darf  wohl  nur  fagen,  dafs 
das  ganze  Machwerk  in  diefem  Geift  und  Ton  abge- 
faßt ift,  um  eines  Unheils  über  die  beygefügten  Tin- 
ten -  und  Farben  -  Recepte  von  alleriev  Art  überhoben 
zu  feyn.  Das  Ganze  ift  wahrfcheinheh  blofs  aus  ei- 
ner Plünderung  der  Weisheit  eines  Künftlers  aus  e£- 
Augsburger  BUder-  Fabrik  entftanden. 
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GRIECHISCHE  LITERATUR. 
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Lkvds.n,  b.Haak  u.Comp.:  <fy<i»i  Ottonis  Slui. 
ttri  Ijtctwus  A  ndocideae.  lnterjectae  funt 
Ijxd.  Ca/p.  Valckenaerii  Lieditae  et  Luzacii 
in  Andocidtm  Anjinadverfioiies :  item  nonuulia  ex 
codicibus  Mss.  exccrpta.  1804.  XX  u.  293  S. 
(aRthir.  4gr.) 

Unter  den  zehn  attifchen  Rednern,  welche  den  Na- 
men der  zehn  griechifchen  Redner  führen,  und 
bekanntlich  vom  fei.  Reiste  zuletzt  herausgegeben 
find,  ift  Andocides  einer  der  aller* heften,  und  Tchon 
deswegen  interefiant ,  wenn  wir  auch  nicht  wüfsten, 
dafs  die  Alexandrjnifchen  Kritiker  ihn  für  würdig  ge- 
achtet hätten,  feine  Reifen  in  den  erften  oder  clalu- 
fchen  Canun  orat.  graec.  aufzunehmen.     Der  Cha- 
rakter feiner  vier  noch  übrigen  Reden  ift  kuoftlos» 
einfach,  ohne  Figuren  und  rhetorifche  Zierrathen, 
und  deswegen  von  den  fpütera  griech.  Gelehrte»  oder 
Redekünftlern  nicht  feiten  getadelt;  aber  Kraft  und 
Energie  ift  in  deufc4ben  nicht  zu  verkennen.  Dazu 
kommt  noch  der  Werth,  den  diefe  Reden  in  hiftort- 
fcher  Hinlicht  verdienen ,  da  Andocides  aus  einer  ange- 
sehenen altattifchen  Familie,  die  den  Ulyffes  und  Mer- 
kur unter  ihren  Ahnen  aufzahlte,  entfproffen,  an  den- 
mancherley  Kegebenheiten  feines  blühen  Jeu ,  welken- 
den und  wieder  ©mporgrfinenden  Vaterlandes,  befon- 
ders  an  dem  peloponnefifchen  Kriege,  als  Krieger, 
Buthfehafter  und  Staatsmann  lebhaften  Anthoil  nahm. 
Es  war  alfo  ein  fchr  glücklicher  Gedanke  des  Vfs., 
Profeffors  zu  Deventer,  von  feinem  würdigen  Lehrer, 
dem  Hm  Prof.  $f>k:  Lnzac  zu  Levden,  unterftützt , 
den  Anfang  feiner  literarifcheft  Laufbahn  mit  diefern 
Werke  zu  machen,  welches  in  den  erften  fünf  Kapi- 
teln das  Leben  des  Andocides,  in  den  übrigen  fechg 
den  Text  felbft,  und  im  zwölften  Kap.  den  Lyßas  zum 
Oegeuftande  der  Erläuterung  hat. 
*u  Sehr  einnehmend  unef  in  guter  Latinität  bc- 
fchreibt  der  Vf.  in  der  Vorrede  den  Gang  feiner  Stu- 
dien, welche  er  1797.  zu  Levden  anfing,  als  Hr.  Lu- 
is* gewiffer  Ümftände  wegen  f.ch  zurückgezogen 
hatte,  und  Ruhrkemus  Alters  halber  nicht  mehr  las. 
Zum-Gifick  nahm  fich  befonders  Hr.  Lnzac  feiner  an, 
und  nieft  ihnV'Privatvorlefuttgeh  in  Huirtanioribus; 
auch  benutzte  er  nachher  das  Ghirk, 'die  Vorlefungen 
Hn.  WvlUnbaekt  zu  befurhen.    Anfangs  wollte  er  auf 
H11.  rüzßts  Rath  die  Opsopoeifche  Sammlung  der  Si- 
bvliinifchen  Orakel  ediren,  fiel  aber  nachher  auf  den 
Gedanken,  fich  am  Andocides  zu  verfuchen,  ohne 
fich  durch  «Be-Eimvflrfe  derer  irre  machen  zu  laffen» 
.  L»  2.  1806.  Erjltr  Band. 


welche  behaupten ,  dafs  die  Kritik  nicht  für  junge 
unerfahrne  Leute  fey :  vielmehr  ift  diefern  Alter  das 
feinfte  Gefühl  fürs  Schöne  und  eine  Fülle  der  Erfin- 
dungskraft eigen,  die,  gepaart  mit  gehöriger  Sprach- 
kenutnifs,  jene  Einwürfe  widerlegen.  Auch  waren 
alle  Kritiker,  die  etwas  gelejftet  haben,  fchon  als 
Jünglinge  ausgezeichnet,  als  Ruhnken,  die  beiden  Can- 
ter,  d' Ar  nana,  gfoh.  Pierfon  u.  a.  Hr.  Sluiter  war 
dann  fotglücklich,  vom  Hn.  Lttzaczus  dem  Valckenaer- 
fchen  literar.  Nachiaffe  vortreffliche  Beyträ'ge  zu  er- 
halten, welche  jener  berühmte  Humaiüft  fchon  im 
J,  175Ä.  niedergefchrieben  hatte,  und  von  Hn.  Lnzac 
hiu  und  wieder  überarbeitet  worden  find.  Auch 
»heilte  ihm  der  letzte  einige  eigene  fchäzbarc  Bemer- 
kungen mit.  Codices  Mss.  find  jedoch  nicht  gebraucht 
worden,  weder  von  Vakktnaer  noch  vom  Vf.;  in- 
defl'en  hat  derfelbe  Randanmerkungen  aus  einer  Al- 
dina  in  der  Levdenfchcn  Univ.  Bibliothek  benutzt, 
welcher  fic,  wie  er  vermuthet,  aus  einem  von  Moni- 
faueon  im  Diario  Ital.  S.  "16:  17.  238-  erwähnten  Codex 
vaticanus  beygefchriebeil  wurden.  Auf  die  Vorrede 
folgt  ein  feines  lateinifches  Oedicht  auf  den  Vf.,  von 
dem  mit  Recht  gefchätzten  und  berühmten  Kenner 
und  Befchützer  der  alten  klaffifchen  Literatur  in  der 
batavifchen  Republik,  Hn.  Hieronymus  de  Bofch. 

Um  die  Befehaffenheit  und  den  Werth  (tiefer  fchr 
fehätzbaren  Arbeit  kenntlich  zu  machen,  wollen  wir 
fie  den  Hauptfachen  nach  durchgehen.  Das  trßt  Ka- 
pitel handelt  von  dem  Stile  des  Andoädes  und  den  TJr- 
theilen  des  Alterthums  über  ihn :  Abkunft  und  erfter 
Auftritt  des  Andocides  im  Staate.  Hier  macht  der  Vf. 
S.  9.  wahrfcheinlich,  dafs  fein  Urgrofsvatcr  nicht  Ctia- 
rias  hiefs,  wie  S.  53.  Tom.  IV.  Reisk.  ftcht,  fondern" 
Cnttias,  wozu  er  gefchickt  Herodot.  VI,  121.  benutzt. 
Andocider  ward  geboren  Ol.  78,  I.,  alfo  neun  Jahre 
vor  Lufias  Geburt.  Sein  Vater  war  Leogoras,  ein 
luxuriöfer  Volksredner,  deffen  auch  Arißophanx 
Nuk  108.  erwähnt,  wo  Hr.  S.  mit  Athenaeusp.  387.  A., 
Killer  und  Brnnk  unter  $«o,'sv*v<,  worunter  Neu- 
land und  Hermann  Pferde  verftehen,  wirkliche 
Pkafane  verfteht.  Sehr  gut  wird  der  Unterfchiecf 
zweyer  Erzählungen  von  Andocides  Reife  undGefandt- 
fchaft  bemerkt  Als  Ariftokrat  widerfetzt  er  fich 
dem  AlcibiadtsvxtA  Nkias,  und  hält  bey  diefer  Gele- 
genheit die  noch  vorhandne  Rede  contra  Alcibiadem, 
Welche  aber  Taylor  und  mit  ihm  Hemfterhuis  ad 
Thom.  Mag,  p.  810.  B.  für  unecht  hielten  und  dem' 
Redner  Phaeax  zufchrieben.  Allein  fchon  Ruhnken. 
Htlior.  er  it.  Oratt.  Graec.  p.  135  —  139.  bey  Reiske 
Voh  VRI.  bewies  die  Echtheit  diefer  Rede,'  und 
N n  noch 
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noch  ausführlicher  i'at  rhenaer ,  aus  deffcn  Adverfariis 
die  ganze  Apologie  mitgetheilt  Avird  p.  17 — 26.  Ein 
fehr  fchätzbares  und  mufrerhaftes  ßcyrpiel  der  krlti- 
fehen  Unterfuchung,  welches  fchon  dadurch  ein  gün- 
ftiges  Vorurthcd  erhält,  dafs  auch  Rahnken  beynahe 
die  nämlichen  Grunde  gehraucht  hat,  er,  der  fünft 
fo  ungern  von  feinem  trefflk  hen  Lehrer  und  Fretuid 
Hemfierhuis  abzuweichen  pflegte.  Eine  ähnliche  Ver- 
teidigung erhält  auch  die  Rede  de  Face  p.  204  ff. 
und  die  von  ['dicken,  für  unecht  gehaltene  contra  Ak'u 
biadem  p.  217.  Das  zweute  und  dritte  Kapitel  handelt 
von  dem  Kriege  der  Athenienfer  mit  den  Syrakufa- 
nern  und  der  Vcrftümmeluug  der  McrUursftatuen 
(Hermae),  an  welcher  Andociaes  auch  Theil  genom- 
men zu  haben  befchuldigt  wurde.  Diefe  Kapitel  find 
etWM  wcitläuftig  ausgefallen.  Sie  enthalten  meift  ganz 
b  'kannte  Sachen,  und  die  ausführliche  Abfclrveituug 
Aber  die  Hermen  S.  32  —  50.  liefert  in  guter  Ordnung 
das  fonft  fchon  Bekannte.  Das  S.  32.  angeführte  Epi- 
gramm ift  von  Leonidas  aus  Tareut,  und  nicht  vom 
fieriuocreon ,  in  Brnnk's  Anatect.  Tom.  1.  p.  229. 
Nr.  XXXV.  S.  36.  verbeffert  er  in  Harpocratiou.  V. 
'Equli:  erroa  n<  anftatt  Wp**«'  «t.  t.  Im  Panfan. 

1,  17.  p/39.  (60.  Fac.)  liefet  er  ißov  «  ftatt  A£o»  t«. 
Den  Hipparchus  fchreibt  er  S.  37.  noch  dem  Plato  zu. 
S.  41.  verbeffert  er  im  Harpucrat.  T{ix/^«A«<  ö  'kfi-«< 
das  zwcvmal  wiederkehrende  ^«v-woC  richtig  in  «o<- 
■*»r.     tiie  fehwierige  Stek>  bey  Aefchines  Orot. 
V  35-  u-  38-  Rt'uk-  ift  unerläutert  geblieben.    Im  / 'au- 
Jan.  11,  38,  7.  fiu.  verbeffert  er  ojot  -r*f"  0  in  -*^/viow, 
wie  auch  fchon  Facisss  vermuthet  hatte :  doch  ift  da* 
felbft  Svlburg's  n        vorzuziehen.   Das  vierte  und 
föi'fte  Kapitel  begreift  die  übrigen  Schickfale  des  An- 
docides:  feine  Reifen  als  Kaufmann,  und  vergebliche 
Verfuche  nach  Athen  zurückzukommen.   Nach  Ver- 
treibung der  drevfsig  Tyrannen  kehrt  er  zurück. 
Nun  kommt  er  wieder  in  die  Höhe,  geräth  aber  bald 
in  grofse  Noth,  indem  er  die  eleufinifchen  Myfterien 
verletzt  zu  haben  befchuldigt  ward:  doch  wird  er 
losgefprochen,  nachdem  er  die  Rede  de  Myjleriis  ge- 
halten hatte.   Diefe  Beschuldigung  rührte  von  einem 
Vetter,  Cuäias ,  her,  welcher  eine  Waife,  von  wel- 
cher Andoades  der  nächfte  Verwandte  war,  und  wor- 
über derfelbe  gefet/Jich  difponiren  konnte,  für  feinen 
Sohn  Hipfonicus  aufprach.    Als  Andocides  diefelbe 
nicht  herausgeben  wollte,  erregte  Cailias  die  Anklage. 
Bey  cliefer  Gelegenheit  Schaltet  der  Vf.  eine' gelehrte 
Erläuterung  über  die  verwaifeten  Töchter  zu  Athen 
ein,  welche  zwar  von  der  Belefenheit  des  Vfs.  zeu- 
get, aber  nichts  Neues  darbietet.   Bey  Hefych.  mufs 
nach  Luzae  iu*k>         gelefen  werden  iriovo-j«»,  nicht 
-wXonf/ov;  denn  bloß  vom  weiblichen  Gefchlechte  tagte 
Bin  11  c'r/xXijpoi  und  #-yxA-fo»;  wonach  alfo  die  Lexica 
zu  verbeffern  find,  '-K/an,,      nicht  auch  ö,  und  in- 
xij/ci,  jj.    Damit  ftimmt  auch  Stepka*,us  i*  The  f. 
L.  G.  Die  fchwierige  Steile  Ardocid.  p.  55.  Reisk.  über 
die  'kt-nifi*  ift  nicht  ganz  klargeworden,  ungeachtet 
der  Digreffion  p.  149 — 152.  über  die  wohin 
er  fehr  fcharffuinig  die  beiden  Stellen,  im  Uvms  IV« 
33.  V1J,  J7-  bezieht,  und  von  Jt^flUibtU .. VW-tcut, 
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Sieben  bis  acht  Jahre  nach  diefer  Rede  Starb  Atidoci- 
des  als  Vefhannter  hn,  hohen  Alter,  weil  er  ange- 
klagt worden  war,  in  feiner  Getandtfchaft  nach  Sparta 
fich  fchlecht  betragen  zu  haben.  Den  Ueben-angzum 
literarifchen  und  kriöfchen  Theile  des  Werks  macht 
eine  kurze  Darfteliung  der  Beredtfamkcit  in  Athen* 
welche  bekanntlich  von  Gorettis  und  Antiphon  da- 
felbft  zuerft  gelehrt  wurde.  Vielleicht  hurte  Ando- 
cides  als  Jüngling  den  Gorgias.  Das  Mciiterftück  ift 
die  Rede  de  Myfleriis,  worin  er  fich,  durch  eine  rv- 
iti£«4  verklagt,  vertheidigte ,  und  behauptete,  weder 
gefehlt  zu  haben,  noch,  wegen  der  nach  Vertreibung 
der  30  Tyrannen  verkündeten  Amneftie,  Strafe  zu 
verdienen ;  alfo  weder  von  den  Tempeln  und  gottes- 
dienftlichen  Feyerlichkeiten ,  noch  vom  Forum  aus- 
cefcbloffen  oder  rfw^o«  zu  feyrt.  Nun  folgen  ein« 
Menge  Verbcfferungen  des  Textes,  der  dadurch  au- 
fserordentlich  gewonnen  hat,  und  von  welchen  viele 
l-'alckenatrn,  andre  dem  Vf.,  einige  Hn.  Luzac  gehö- 
ren. Weun  uuter  den  erftern  fehr  viele  find,  welche 
Reiske  auch  gefunden  hat:  fo  ift  die  Wahrheit  der. 
Verbefferung  durch  folche  zwey  Zeugen  ziemlich  er- 
wiefen;  andre  hätte  Reiske  bey  andern  finden  kön- 
nen, wäre  er  in  den  philnlogifchen  Büchern  diefer. 
Art,  in  den  fogenannten  Itbris  criticis ,  belefencr  ge- 
wefen,  oder,  nätte  er  die  wunderliche  Abneigung 
gegen  Adverfarien-  oder  Collectaneenbücher,  ohne, 
welche  man  in  keinem  gelehrten,  am  wenigften  in, 
dielem  Fache  fertig  werden  kann,  nicht  gehabt  Zur 
Probe  noch  die  erheblichften ,  hier  mittheilbaren» 
Beyfpiele  von  den  Bemerkungen  und  Vorschlägen« 
bey  denen  wir  hie  und  da  einiges  anführen  woben: 
P.  2,  33.  ed.  Stephan,  (die  Seitenzahlen  diefer  Ausg. 
hat  Reuke  am  Rande  oben  bemerkt)  ftand  vielleicht 
ira/p»v  ftatt  trip»,  wie  p.  6.  27.  nach  Falck.  Ur.Slui. 
ter  verbeffert  eben  fo  in  Xenoph.  Hellen.  Ii,  3,  46. 
p.  10a  ed.  Schneid.  (84.  ed.  Mori\  P,  8,  15.  hat  Hr.  S. 
ui'fKfxtv««  unbeachtet  gelaSTen,  ob  ihm  gleich  wohl  bc*. 
kannt  feyn  mufste,  dafs  diefe  Form  nicht  für  Attifch 
gehalten  und  dafür  «*f»f*«vot  vorgezogen  wird.  Vgl. 
F.  A.  Wo  l f.  ad  Demo/ihen.  Leptin.  o.  216.  ( Halis  Saxom 
1789.).  P.  9,  26.  will  Hr.  S.  ß*rt\i£m*  lefen  ftatt  ßou- 
Xtiimv.  Die  Stelle  ift :  J«pu»-firo<  df  Zmktim»  na^df. 
iman  «vr«v<  r<3  iam<rr^ou*y  Er  zeigt  deswegen  hier  den 
Gebrauch  von  -r«^«3*3cV*i  im  i»xauTtj^i« ,  welches  ci- 
nerley  ift  mit  rlvtfny  to  i$**oT>uo; ,  vom  Archon-, 
ten,  der  die  Sache  uuterfucftt  und  dann  an  das  com-, 
petente  Gericht  verweifet.  Einem  Senator  aber  kam 
diefs  eben  fo  wenig  zu  als  den  Heüaften  und  Areon 
pagiten.  Zudem  war  es  eine  Accufatto  de  violatis  My- 
ßeriis,  alfo  «a>ß'<-<<>  folglich  nmfste  fie  bey  dem  Ar- 
chon  Rex  facrorum  angebracht  werden ,  von  welchem. 
ßmatXrvtH  üblich  war.  So  gut  diefs,  aoeh  ausgeführt 
ift,  fo  läfst  fich  doch  auch  die  bisher  übhehe  Leiart 
vertheidigep.  Diefe  Sache  hatte  nämlich  damals  fi> 
vieles  AurTehn  gemacht,  upd  war  in  ihrer  Art  fo  feJr 
ten  und  einzig,  dafs  fie  von  dem  dazu  bevollmächtig- 
ten Senate  (3*  y«?  «vVox|«T«.f  nach  p.  8,  14.)  verhan- 
delt wurde.  Hier  trat  nun  Sptufipims  mit  dem  An- 
trage auf,  JuU  die  Beklagten  dem  Richter  zum  wei- 
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foJJtcn.  Auch  bey  Demoflh.  p. 1  152,  9.  Rtisk.  heifst  es : 

«-r^M  7ra^>oea)t  ))"  — ,  und  Andocid.  p.  9,  26-  (m.  32. 
iku*.),  aus  welcher  Stelle  auch  erhellt,  d-ji's  diele 
Rede  im  Senate  gehalten  ift,  und  nicht,  wie  Hr.  S. 
mtynt  S.  137.,  vor,  der  Htliaea.  P.  5,  5.  wird  von 
Hn.  5.  oi  Xifo.  t£»  xar^o^Mv  richtig  verbeffert  für  oi 
^•701  t.  x.,  d.  i.  die  Antiquare  vou  Anklä  ,eni;  wo  er 
diefs  W  ort  und  alvifixifa  laut  febreyen,  rufen,  erklart, 
wiewohl  das  letztere,  das  bey  ScAw/idrr'i*  fehlt,  fchon 
von  H.  Stephanus  im  Thefauro  Gr.  Line.  Tom.  II. 
p.  1444.  C.  hinreichend  erläutert  ift.  Die  (ihrigen 
Worte  diefer  -Stelle  halten  wir  für  echt 
weifs  lieh  Rtiske  aus  dem  <pcv*ix.*i  6 
zu  finden,  und  bringt  ein  Paar  unflatthafte  Verniu- 
thnngen  bey.  Richtiger  und  gelehrter  zeigt  Hr.  Shtt- 
frr,  dafs  Phrynichus  der  Tragiker  hier  gemevut  fey: 
zugleich  wird  Fabricius  Bibl.  Graec.  Vol.  f.  p.  687. 

732.  angeführt,  und  an  der  letztem  Stelle  (Vol.  11. 
».  402.  ed.  Harles)  dahin  verbeffert,  dafs  Phrynichus 
fiiitts  Polypkradmonis  und  Pltrynvhus  tragicus  eben  fo 
gut  eine  Pcrfon  find ,  als  Phryniclats  comicus  und  Pltry- 
uic'tns  Eunomtdae  filnts .  nach  dem  Schol.  zu  Arißoph. 
Av.  750.  und  Ran.  13.  P.  9,  5.  ift  die  Stelle  noch  ver- 
dorben, und  kann  uur  durch  einen  guten  Codex  MS. 
hergeftellt  werden.  Andocid* s  fagt  da :  i«i  nmU**  X 
|M>Hv  xv«&c{  r-r»»w.  Valckenaer  verbeffert:  iiti  rtmXov 
W-rf.S^,  •<  fioi  v»,  «V,  oder,  was  Hx.  Luzac  vorzieht 
and  lobt:  i-ni  nSXo*  >»i*ro-rv«f*oy«  (deffen  Alter  noch 
nicht  oiler  uicht  mehr  aus  den  Zähnen  erkannt  wird, 
alfo  im  erfreu  Falle  noch  nicht  recht  abgerichtet,  re- 
fractarius,  pervicax)  in.;  nach  unterm Gefühle 

und  Urtheile  heifst  das,  den  Schriftfteller,  nicht  deu 
librarnts,  zurochtweifeu,  und  es  wäre  beffer  für  den 
Ruhm  grufser  Männer  geforgt,  wenn  man  derglei- 
chen tiiifälle,  die  ihnen  zur  unrechten  Stunde  kamen, 
lieber  ganz  unterdrückte,  als  anpriefe.  Mehrere  der- 
gleichen Veränderungen  übergehen  wir  mit  StiU- 
Ichweigen.  P.  9,  ta.  itni  inttitv*.  Vatcken.  verbef- 
fert intwn^.  Allein  Thucyd.  V,  42.  hat  auch  das 
Activum,  irqcebaitur.  Cap.VlI.  S.  131  f.  giebt  Hr.  S. 
zu  p.  10,  43.  einen  kurzen  Abrifs  von  den  fcphetcn 
aus  den  Vorlefungen  feines  Lehrers  Hn.  Luzac  über 
den  athen.  Staat  und  das  artifchc  Recht,  von  denen 
auch  wir  mit  ihm  wünfehen,  dafs  Hr.  Jjizac  fie  einft 
der  gelehrten  Welt  nutth  eilen  möge.  Die  hier  über- 
die  Epheteu  angeführte  VorfteHungsart  weicht  von 
der  gewöhnlichen,  wie  fie-  Kr c bs  in  Ovufc.%  Heyne 
Opufe.IV.  p.79.  und  A.  Matthiae  Mtfcetl.  itiitol.l,  a.. 
f.  146.  vortragen,  allerdings  ab,  und  bedart  eines  Be- 
weiles.  Sie  befteht  in  folgendem :  Die  Ephttae ,  oder 
fünfzig  aus  dem  Areopagns  li^rchs  Loas  ausgewählte 
Richter  Wurden  vdm  Archon  Rex  facrorum  entweder 
ins  Palladium,  oder  DeJphinium,  oder  Prytaneum 
nach  der  verfchiednen  Art  des  Verbrechens  und  Form 
der  Verteidigung  als  ein  Oberappellationstribunal 
zufammengeruTcii ,  wo  er  ihr  Präfident  war.  Vor- 
zugsweife  heifsen  die  Kriminalrichter  im  Palladio  fo, 
wiewohl  überhaupt  alle  im  Palladio,  Delphinio  und 


Prytaneo  fitzenden  Richter  wegen  der  an  fie  gehenden 

Appellationen  (7?«^  ty<**<»)  den  Namen  attch 
führten.  Bisher  hielt  man  dafür,  dafs  aas  jedem 
Stamme  (<Pwij)  die  fünf  wünligften  feyen  ausgewalüt 
worden,  alfo  fünfzig,  wozu  noch  der  Arena*  Hex 
kam.  P.  i"»,  13.  h  «v«t/  pq$*v  »»turnt  to»  iri»C.»v  hält 
Hr.  S.  für  faifch,  und  ihm  ftiimnt  Hr.  Luzac  bey: 
„Si.  una  Ultra  muiata,  feribamus  «wrfrfo™. ,  faluus 
efl  locus."  l^fnm  alfo  und  die  Compofita  haben  im 
Perf.  Medii  nicht  rir^x,  fondern  tIto*«».  Diefell>© 
Meinung  hatte  auch  Morus,  welcher  deshalb  ad  Iam- 
gin.  C.  32.  p.  170.  im  Demoßh.  p.  324,  27.  *V»T*To«£oTft 
in  iVätrfrcoTÖTf«  umändern  wollte.  Allein  diele  drey 
P.  7,  "22.  Gelehrten  befannen  fich  nicht  auf  che  Stellen  der  Alten, 
nicht  worin  das  Gegentheil  vorkommt.  Schon  H.  Stephanus 
führt  im  Tlufauro  Gr.  L.  III.  p.  1600.  ein  Beyfpiel  aus 
ArtHophan.  Nub.%5%.  an,  wo  Brunos  Note  nach- 
zufehn  üt:  t»i  i'  iuß***s  -toJrlr^««;  Mit  zwey Stel- 
len aus  Aefchiues  Orot.  p.  I79.e*tr.  und  P.543.Ä«*. 
kann  Ree.  noch  dienen,  wo  *wTfT^^T«t  uiirf 
Tf«^o'r«  fteht,  von  «Wt^/tt«».  Die  Bemerkung,  dafs 
*E$ij7«;j3ju  blofs  de  facro  refpondert  zu  Athen  bedeutet 
habe,  ift,  wie  es  febekrt,  treffend.  Doch  vgl.  Ruhuk. 
ad  Tim.  Lex.  p.  139  fq.  ed.  a.  Sehr  gut  beweifet  der 
Vf.  S.  166  f.,  dafs  Lyftas  die  ihm  zugefchi  iebene  Rede 
contra  Andoadem  nicht  verfafst  habe,  fondern  dafs  Ii« 
wahrfcheinlich  als  eine  Rhetorication  ins  Zeitalter  des 
Demetrius  Pkafereus  gehöre.  Eine  Xchöne  Verbeffe- 
rung  des  Hn.  S.  in  diefer  Rede  p.  104, 4-  ftatt  *v  tri 
ift  rfv*T»  impune.  Sehr  gut  erweifet  er  S.  19a  f.,  dafs 
Ai'dtcidts  die  Rede  de  Kedttu  vor  der  de  Myßerüs  nach 
Ol.  9a,  a.  gehalten  habe.  P,  28,  39.  liefet  Hr.  Luzac 
fehr  richtig  n*T*fr*v  auftatt  «7t.ov.  S.  218-  A.  wer-  • 
den  die  verloren  gegangenen  Reden  des  Andocid? s  et- 
was ausführlicher  beleuchtet  als  in  Fabricii  ßiblioth. 
Gr.  Vol.  11.  p.  760.  Harles.  Schätzbar  ift  das  zwVlfU., 
Kapitel  über  Lyfias  Reden ,  wofür  man  dem  Vf.  um 
fo  mehr  verbunden  feyn  mufs,  da  es  Randbemerkun- 
gen, höchft  wahrfcheinlich  aus  eiuem  Venediger  Co- 
dex det  Aldlna  beygefchrieben, -enthält,  die  entweder 
die  Vermuthungen  der  Kritiker  betätigen,  oder  neue 
Lesarten  angeben.'  Aus  den  eigenen  Bemerkungen 
des  Vfs.  zeichnen  wir  die  gelehrte  Digreffion  von  den 
•"Evi««  aus,  S.  255  —  161-,  welche  er  richtig  mit  den 
Trtumvtris  capitatibus  zu  Rom  vergleicht.  Sie  hatten 
eine  Jurisdiction  die  untere  Inftanz  in  Kriminalfallen, 
und  bestraften  den  Ueberwiefenen ,  oder  brachten  ihn 
im  Gegentheil  zu  einem  höhern  Gerichte.  Die  Ora- 
tio funebris,  welche  fich  unter  Ijffias_  Reden  findet» 


hält  er  mit  VaUheuaer  ad  Herodot.  VII.  p. 
5"9>  58-  ™>d  Reisken  für  unecht.  Daffelbe  Unheil 
Milte  auch  F.  A.  Wolf  ad  Demoßk.  Lepü*.  p.  363. 
und  Hey  n  e  in  den  Gotting.  Anz.  vom  J.  1794.  S.  428- : 
doch  hat  Ramus,  ein  gelehrter  Däne,  u  der  Cont- 
meutatio  dt  fermonibus  funebrtbus,  qui  publice  Athrnis 
habebatttur  (Hafniae  1793.)  p-  20  fqq-  tl>e  Echtheit 
vextheidigt,  wiewohl  wenig  befriedigend.  Aus  einem 
Codex  MSS.  Orationum  Demoßkenis ,  denen  diefe  Rede 
bevgefügt  ift,  in  der  Leyderifchcn  Univ.  Bibliothek, 
zeichnet  der  Vf.  zum  Schlufle  noch  die  Varianten  die- 
fer 
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fer  Rede  aus.  —  Unfere  Lcfer  werden  aus  diefer  kur- 
zen Anzeige,  die  manche  den  Seharffiun  des  Vfs. 
ehrende  Kritik  vorbevlaffen  mufste,  hinlänglich  den 
Werth  diefer  Monographie  erkenneu,  und  dieGelehr- 
fanikeit  fowohl  als  den  Scharfblick  des  jungen  Vfs., 
welcher  jetzt  etwa  21  Jahre  alt  fep  mag,  würdigen 
können.  Wie  viel  Treffliches  dürfen  wir  von  ihm 
und  feinem  Freunde,  dem  Prof.  Ph.  mih.  van  Heusde 
zu  Utrecht,  denen  er  S.  183-  "dt  gehörigem  Lobe  er- 
wähnt, nicht  noch  erwarten,  da  beide,  von  folchen 
Lehrern  Jahre  hindurch  unter  wiefen,  gleich  beyih- 
r«»m  Eintritte  in  die  gelehrte  Welt  fo  empfehlende  Pro- 
ben ihrer  Talente  ablegen!  Wenn  unfer  Wort  bey  ih- 
nen etwas  eilt,  fo  ermuntern  wir  fie,  auf  dielen)«  den 
Wifl'cnfchaften ,  ihnen  felbft,  und  ihrem  Vaterlande, 
dem  die  eriechifchen  und  römifchen  Claffiker  fo  viel 
verdanken,  ruhmvollen  Wo«  beharrlich  fortzuwan- 
deln,  welcher  fie  einem  iiemfterhuis ,  Valckenaer, 
Ruhnken,  Wytteubach  und  Lu2ac  zugefellen  kann. 

r  , 

LITERATURGESCHICHTE. 

Hadbiuslebeic,  gedr.  b.  Seneberg.  Handbuch  der 
neuem  deutfckenlJUraturfllr  Jünglinge.  Welches 
aus  verfchiedenen  Wiffenfchaften  eine  klauihcirte 
Auswahl  guter  und  brauchbarer  Bücher  enthalt, 
mit  kurzen  kritifchen,  aus  der  allgemeinen  deut- 
fehen  Bibliothek  herausgehobenen  Bemerkungen, 
zum  Behuf  einer  charakteriftifchen  Bücherkunde. 
Erller  Band.      Erziehung  und  Schulunterricht. 
ifloi.  274  St    Zweiter  Band.  Philologie.  Erfle 
Hälfte. '  1803.  304  S.  8-  ( 1  Rthir.  1*  gr.) 
Ein  verunglückter  Verruch,  die  allgemeine  deutfehe 
Bibliothek  in  eine  Nufs  zu  bringen.   Es  find  nämlich 
die  in  derfelben  recenfirten  Bücher  in  em  gewifTes 
Fachwerk,  nach  eiuer  fehr  unordentlichen  Urdnung, 
gebracht,  und  die  Urtheile  über  diefelben  aus  den 


dort  befindlichen  Recenfionen  ausgezogen-.   Als  der 

Compilator  an  die  elfte  Hälfte  des  zweyten  Bandes, 
welche  »fie  griechifchen  und  römifchen  Claffiker  um- 
fafst,  kam,  nielt  er  es  für  zweckmafsig,  feine  jungen 
Literaturfreunde  zuvörderft  mit  dem  Geift  und  Cha- 
rakter der  einzelnen  SchriftfteUer  bekannt  zu  machen» 
bevor  er  die  Ueberßcht  der  in  der  allgem.  deutfehea 
Bibl.  angezeigten  Ausgaben  und  Uebei  Fetzungen  gäbe. 
Zu  dem  Ende  liefe  er  Tuch  die  Mühe  nicht  verdriefsen, 
„die  in  der  allg.  d.  Bibl.  (die  fein  Orakel,  fein  Ein 
und  ABes  zu  feyn  fcheint)  gelegentlich  angebene  und 
hin  und  wieder  zerftreute  charakteriftifche  Zrtge  der 
Alten  zu  fammelu,  und  zu  einem  Gemälde  zu  tut  wer- 
fen."   Man  erwarte  aber  ja  nicht  Notizen  über  die 
fämmtlichen  Claffiker  und  ihre  Ausgaben,  fondern 
nur  folche,  von  denen  und  deren  Ausgaben  die  all- 
gem. deutfehe  Bibliothek  redvt.    Sehr  ungleichartig 
fehen  die  aus  verfciüedeucn  Kecenfionen  verfchiede- 
ner  Uecenfenten  zufammeugeftückelten  Bemerkungen 
über  die  einzelnen  Claffiker  aus,   und  ähnliche  Ge- 
hrechen und  Unebenheiten  bemerkt  man  iu  den  Ur- 
theileu  über  die  Ausgaben.    Dürings  Anmerkungen 
zum  Catull  werden  S.  185.  fchätzbar,  gründlich,  vor- 
trefflich genanut,  und  ein  paar  Zeilen  darauf  heifsen 
diefelben,  in  der  Anzeige  der  Ausgabe  eines  einzel- 
nen Gedichts  von  Catull,  leer  au  Gehalt.  VomZwey- 
brücker  Cicero  werden  S.  153.  nur  elf  Bände  augege- 
ben und  gefagt,  „es  würden  noch  einige  Binde  hin- 
zukommen.'    So  tagte  nämlich  damals  die  allg.  d. 
Bibl.,  und  ihr  Epitomator  wufste  noch  nicht  einmal, 
dafs  diefe  Ausgabe   feit  vielen  Jahren  vollftändig 
exiftirt.    Der  VtT  verfpricht  zwar,  „fo  Gott  Leben 
und  Gcfundheit  giebt",  eine  baldige  Fortfetzung  fei- 
ner Compilation ;  da  uns  aber  nichts  davon  zu  Geficht 
gekommen:  fo  vermuthen  wir,  er  wird  zu  der  Ein- 
heilt gelangt  feyn ,  dafs  weder  Plan  , 
feines  Werks  etwas  taugen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


,        SchöV»  KAMT*.  Leipzig, J <Sx*in**\tf.  D,r >MjH 

IZ  5tfc " -  d  H-  1«W  .804.  »  8.  8.  ( »  gr. )  - 
„„  wi«  und  der  Spaf.,  «»er  vielmehr  da«  Hafchcn  nach 
ü  he«innt  febon  auf  dem  Titelblatt*  (denn  z.  D.  mit  der 

£ä£j2T?« ^Wd.iff.  ift  e.  nichu  .1.  J5p.r.>  .  nicht  min- 
ü  3  o'nd  fpaftt  Hie  Vorrede,  und  da»  iran.atifche W.rk- 
"  Wkft  ringt  faft  aaf  j*d.»  Sei«  darnach  Du  Theme,  » 
1  alle*  lieh  dreht ,  kann  man  de«  Kampt  de«  Idealen 
am  Reales  auf  den  Buhnen  Deotfchland»  nennen,  da« 
'ft-  d<r  Kampf  der  neueren  idealifchen  GrScnmam*  mit  der 
1  Natilrlichkeit  in  thränenreichen  Gemälden  ani  der  Wirk- 
•  de*  häuslichen  Lebens.    Da£»  dieXem  Stoß»  manche 


.  /  1 


luftige  Seite  abgewonnen  werden  könne,  haken  der  Vf. 
Hemdes  und  T,.-k  hier  und  da  mit  Glück  bewieren;  und  Je* 
der,  der  auf  eiua  ntve,  gtißvol/e  Weife  (möge  er  neb  daher 
auf  diefe  oder  auf  jene  Seite  neigen)  diefee,  freylieh  fchon 
ziemlich  uft  behandelte  Thema  bearbeitet,  wird  nns  willkom- 
men feyn.  Aber  freylieh  muTice  et  etwaa  Originellere,  feyn» 
als  in  (liefern  Buhntnjchwarm  auf^ftifcht  wird ,  wo  die  E  rinne* 
rtmg  an  den  Herode*  und  die  Nachlfferey  des  geftiefelten  Ka- 
ter» und  dei  Prinzen  Zerbioo  überall  in»  Auge  fprinet.  Ob 
man  daher  gleich  Hebt,  dal*  dar  Vf.  kein  fchlecbtar  Kopf  iftl 
fo  hat  er  licndoch  felbft  in  die  Klaffe  de«  ciemlick  untrrgeord* 
netto  gefetzt,  nnd  er  wird  denen,  anf  welche  ex  fächelt. 
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Mittwochs,   den  ia.  Februqr  1806. 


ORIENTALISCHE  LITERATUR, 

Leipzio,  b.  Crufius:  Injlitutiones  ad  Fmdamenta 
Linguae  Pcrßcae ,  c»m  Chreftomathia  maximam  vor- 
Um  ex  auctortbus  ineditis  collecta  et  Gloffario  locu- 
vtrti.  Edidit  Fridericus  Witten.  1805.  446  S.,  nebft 
XVI  S.  Vorrede.  8.   (a  Rthlr.  16  gr.) 

Obgleich  das  Studium  der  perfifchen  Sprache  in 
Deutfehland,  ungeachtet  der  vermehrten  An- 
zahl der  Liebhaber,  vergleichungsweife  noch  aJs  eine 
(eLtnere  Sache  angefchen  werden  inufs,  und  nächft 
mehrern  Hülfsinitteln  zur  Erlernung  eiTt  vor  einem 
Jahre  die  Üombayifche  Grammatik  (f.  A.  L. Z.  1805. 
Kr.aAI .)  erfeidenen  ift :  fo  können  doch  diele  Ivßitutiones 
des  Hn.  fPilkett,  eines  jungen  Orientalinnen ,  deffen  Ta- 
lente fehr  viel  verfprechen,  um  fo  weniger  als  über flfl füg 
oder  entbehrlich  betrachtet  werden,  dafiein  HiiiGcht 
der  fehönen  Chreftomathie  und  des  beygefügten  für 
die  Anfänger  fehr  brauchbaren  GlofTarii  eineo  unftrei- 
tigon  .Vorzug  haben.  Der  letztere  würde  gröfscr 
leyn,  wenn  die  zahlreichen,  von  S.  439  —  446.  an» 
gehängten,  Addtnda  et  Corrigenda  hatten  wegbleiben 
können. 

In  der  auf  das  Dedicationsblatt  an  Hn.  Prof. 
Eichhorn  in  Göttingen  folgenden  Vorrede  fpricht 
der  Vf.  von  der  VcranlafJfung  und  Beschaffenheit  fei- 
nes Buchs.  Hierbey  kommen  S.  VI.  ein  paar  Stellen 
vor,  die  Ree  nicht  billigen  kann.  Die  eine  ift  der 
onbefcheidne  Ausfpruch  des  Vfs.,  da  er  alle  diejeni- 
gen, welche  den  perfifchen  Epiker  Ferdewfi  (Fir- 
duf/i)  dem  Hontems,  den  Hafiz  (Hhafis)  dem 
AnacrtoHy  dem  Horatius  und  dem  Pindarus  an  die 
Seite  gefetzt  haben,  vtl  quafi  de  tripode  als  Män- 
ner vcrurtheilt,  die  fich  nierdurch  tüelterlick  gemacht 
hätten.  —  Die  andre  fagt  uns  zur  Benrtheilune  der 
vorhandenen  perfifchen  HiftOriker,  Dichter  und  an- 
drer Schriftft eller,  dafs  in  his  feriptoribus  mira 
efl  paff  im  venuftas  atque  ele  gantia ,  in  atiis 
vero  locis  out  horrido  barbaries  aut  fueus  ineptus 
Uctarem  prudenttm  offendit.  —  Von  Irrlhümern  und 
Mängeln  wird  der  Kenner  die  claffifchen  Schriften  der 
Perfer  nicht  lossprechen  5  aber  fowohl  die  horrida  bar. 
barits  als  den  fueus  ineptus  mufs  er  dem  Vf.  zurück- 
geben, oderermufs,  falls  diefc  harten  ungegrflnde- 
ten  Ausdrücke  fo  ernftheh  nicht  gemeynt  feyn  follen, 
als  fie  bnchftä blich  lauten,  eben  diefelben  in  gleichem 
Sinne  auf  die  claffifchen  Autoren  Griechenlands  und 
Latiens  anzuwenden  berechtiget  feyn.  —  Ueber  fol- 
che  «neberlegte  Abfprechungen  einer  jugendlichen 

A.  L.  Z.  1806.  Erfltr  Band. 


Selhftgenftgfamkeit,  die  leider  Ton  !der  Zeit  gewor' 
den  find,  ninweggefehen ,  verdient  die  Arbeit  des  Vfs' 
ein  vorzügliches  Lob,  und  der  Vf.  felbft  alle  Auf-nun-* 
terung.    S.  VII  u.  VIII.  zeigt  der  Vf.  die  Ouellen  an, 
aus  welchen  die  noch  nnedirren  Stucke  feiner  Chic 
ftomathiegefchöpft  find,    üs  find  Codices  der  göttin- 
gifcheii  Utiiverfitätsbibliothek.    Bey  dem  Stack  au$ 
Fir  du  ff  i'  s  Sclnih*omrh ,  aus  der  Gefchichte  Alexan- 
ders entlehnt,  konnten  zwev  verfchiedne  Codices  ver- 
'  glichen  werden,  die  mit  sJ'und  B  bezeichnet  worden 
find.    Zidetzt  fucht  der  Vf.  fich  noch  befouders  we- 
gen der  angenommenen  Harrififcken  Methode,  die 
Tempora  des  Zeitwort*  zu  beftitnmen,  und  wegen  der 
Wahl  der  dritten  Perfonen  des  Präteritums  als  Grund- 
lage ihrer  Ableitung  zu  rechtfertigen.  Man  findet  die« 
fes  angenommene  Syftem  von  S.  3a—  71.,  wo  es  um- 
ftändheher  auseinander  gefetzt  ift.  Was  die  Ableitung 
der  Temporum  belangt,  fo  wird  diefclbe,  S.  X.  —  Xlf, 
der  Vorrede,  auch  noch  in  einem  Schema  nach  der 
hergebrachten  Weife,  da  mau  deti  Imperativ  zur  Grund; 
läge  annimmt,  dargeftellt.    Dafs,  und  wiefern  Ree. 
in  der  S.  32 — 79.  der  grammatifchen  Inftitutionen  ab- 
gehandelten Lehre  von  dem  Zeitworte,  befouders 
auch  in  Hinßeht  der  aufgehellten  Vorftellungsart  von 
den  l'erbis  irregutartbus  f.  drfectivis ,    mit  dem.  V* 
nicht  übereinftimmen  kann,  wird  der  Lefer  aus  ' 
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jenigen  beurtheilcn,  was  bey  Gelegenheit  der  Anzeige 
der  Dombayifchen  Grammatik  bereits  hierüber  4je- 
äursert  worden  ift.  Die  Inßitutiones  ad  Ftmiämenlg 
l~  P.  gehen  von  S.  1  —  log.  Die  Regeln  lind  fehr  kotz 
gefafst,  enthalten  wenig  Neues,  auch  einiges  Irrige 
und  nicht  genug  Beftimmtc;  das  Ganze  hat  aber  da- 
durch einen  Vorzug  erhallen,  dafs  die  Sätze  durch 
gut  gewählte  Belege  aus  den  Schriftstellern  erklärt 
find,  worin  dein  Vf.  fchon  IV.  Sfones  vorausgegangen 
ift.  Aus  des  letztem  Grammatik  bat  der  Vf.  mehrere 
diefer  Exempel  wiederholt,  andere  aber  vielmehr  au* 
feiner  eigenen  Bclofenhcit  beygefügt.  —  Pars  I.  han- 
delt de  jeriptura  et  proruvetatione  perfarv.m.  Diefef- 
Theil  zerfällt  in  drey  Kapitel.  Cap.  1.  de  conjotimüi- 
bus.  Cap.  a.  de  vocatibus  fignisque  orthographicis. 
Cap.  3.  de  Tono.  Angehängt  iit  S.  7.  eine  kleine  V.f;- 
zähluug  aus  Ssa'di's  Baumgarten.  Sie  foll  zur  eiftep 
Uebting  im  Ausfprechen  und  Lefen  dienen ,  ift  abef 
zu  diefem  Behuf  zu  kurz,  weil  fie  nicht  mehr  als 
zehn  Zeilen  enthält,  und  noch  dazu  metvifch  iit. 
Pars  11.  de  partibus  orationis  zerfällt  in  acht  Ab- 
fchnitte.  Sect.  I.  dt  nomine  fubflantivo  handelt  Cap.  1. 
de  genere  nominum  /nbßantivorum ,  Cap.  2.  de  declina, 
tione  ( de  numero  de  catibus,  und  voradigmaUt) .  Cap.  3. 
de  articuto.  Sect  II.  de  nomhtt  adjectivo.  Sect.  Iii.  de 
Oo  pro- 

DigitizecTby  Google 


ALLO.  LITERATUR  •  ZEITUNO 


»92 


pronominibus.  Sock.  IV.  de  Verbo .*  Cap.  I.  Canonts  gl- 
uerales ,  Cap.  2-  d*  wfri  perfid ,  temporibus  et  modis 
($.  I.  perficorum  temporum  cum  temporibus  altorum  fer- 
monum  com f oratio,  $.  2.  temporum  et  modorum  form»' 
tio ,  $.3.  Paradigmata  verborum  ouxüiarium 4.  Pa- 
radigmata verborum  regulär  tum ,  und  J.  5.  dV  tempo- 
verbi  perftei  fignificatione  etufu);  Cap.  3.  d<  r*r- 
trreeutaribus  fwe  de/ectivis ,  Cap.  4.  de  verbis  im- 


bis  irregu 


Diefe  Sache  ift  gar  nicht  fo  willkürlich ,  als  fich  der 
Vf.  mit  andern  leiner  Vorgänger  vorzuft eilen  fcheint, 
und  obgleich  die  bisherigen  Sprachlehrer  eben  fall? 
nichts  fieftimmteres  hierüber  vorgetragen  haben:  £9 
ift  es  doch  aus  der  Atifmerkfamkeit  auf  den 
und  Schrift -Gebrauch  keinem  Zweifel  weiter 
fetzt,  dafs  die  Perfer  die  arabifchen  Wörter  mit 
femininen  Endung  8  nach  gewiffen  befümmten  Re- 
eein entweder  in  Ä-  oder  in  endigen.  Da  nä'm- 
hch  die  Perfer  in  ihrer  Sprache  das  /JktoAfGefchlecht 
der  arabifchen  Sprache  nicht  kennen :  fo  brauchen  fie 
die  aufgenommenen  arabifchen  Namen  der  leblnfen 
Dinge,  ingleichen  die  daher  entlehnten  Nomina 
ßiwttva  atftracta,  wenn  fic  perßnliche  Bedeutung  an- 
nehmen, nach  einem  dunkeln  Gefetz  des  Sprachge- 
brauchs, den  man  in  den  einzelnen  Fällen  aus  der 
Lektüre  fleifsig  anmerken  mufs,  theils  mit  der  En- 
dung \JL ,  z.  B.  O^xi  Wohlgefallen ,  v_Ä^>or. 
(Schurz,  Feftigkeit)  eigner  Name  eines  perfifchen 

Dichters;  theils  mit  der  F-ndung  z.  B.  slL  Haar- 
locke; theils  aber  fowohl  mit  als  mit  &-,  z.  B. 
i^jJaX«»  und  AäIoXm.  Herrfchaft,  und  \Ji*Xi 
Empörung,    Oj^JJi  und  8^»AJ>  Memorial 

&ao^  und  ^Xaqä.  Loos,  Theil,  &3V*y,  und  v^V-y» 
Abhandlung,  &*M  und  ^JbÜ  Caftell,  «-^W 
und  &C^!f  Göttin,  *jdV,»Äi  und  dJl*A->  Elfenzwcr- 
gin.  Ebenfalls  auf  beiderley  Weife,  mit  *-  und  &_» 
gebrauchen  fie  die  Nomina  fubßantiva  concreto  des  per- 
sönlichen Gefchlechts  der  unvernünftigen  Thiere,  z.  B. 
O^V-^Ä.  und  e^V^oEfelin,  OjÜ3  und   »jjb,  Kuh 

«.JwAyJ  nnd  Holztaube.    Dagegen  erhalten 

im  Perfifchen  die  aus  dem  Arabifchen  entlehnten  No- 
mina provria  locorum  et  regionum ,  in gleichen  die  No- 
mina fubHantwa  concreto  des  perßnlichsn  Gefchlechts 
,      .  doether,  &  thu  etc.  febreibet?  auf  der  *n-    der  vernünftige»  Oefchöpfe,  und  die  Adjecüvo  und 

iern  Seite  dagegen  foichen  angenommenen  Principien  ^  die  End^B«       *  *  f^* 

Wwca,  ZWvjUaA-,  Saltkoma;  Chalif,  A*^* 


.  Cap.  4.  de 

prrfonalibus.  Seot.  V.  df  Adverbiis,  VI.  d*  Conjunctio- 
uibns,  V1I-.  rff  Praepofitiombus ,  VlU.  d*  Interjectioni- 
bus  st  Exctamationibus.  Hierauf  folgt  ein  Appendix 
od  vartemfecwidam:  de  numeralibus.  Pars  Iii.  Ety- 
motogia  ift  in  zter»  Abfchnitte  getbeilt,  davon  der  eine 
in  drey  Kapiteln  **  Derivatione ,  und  der  andre  in  drey 
Kapiteln  de  Compofttione  handelt.  Den  Bcfchlufs  macht 
Pars  IV.  Syntaris,  Diefer  ift,  wie  überall,  äufserft 
mager  und  mittelmäßig  gerathen,  und  enthält  drey 
Paragraphen,  von  S.  101  — 108.  Da  Ree.  der  Kürze 
wegen  den  Vortrag  diefer  Inftitutionen  nicht  im  De- 
tailbeurtheilen  kann,  fo  begnügt  er  fich,  zur  Betä- 
tigung feines  obigen  allgemeinen  Urtheils  nur  einige 
wenige  Bemerkungen  folgen  zu  laffen ,  die  als  Belege 
des  hin  und  wieder  eiugefloffenen  Irrigen  oder  nicht 
renug  Beftimmteu  gelten  mögen.  Gleich  in  dem  erflen 
Kapitel  des  erßenLneüs  ift  die  angegebene  Ausforsche 

des  Buchftaben  ~  und  die  des  £  nicht  richtig ,  da  je- 
ner bey  den  Perfern  wie  k  oder  c  vor  o,  o,  ti ,  und 
diefer  bey  den  Arabern  wie  das  franz.  n  in  mon ,  rien 
€tc.  lauten  füll.  Beides  kanu  allenfalls  als  Ausfpre- 
eherey,  aber  nicht  als  wahre  Pronunciation  angege- 
ben werden.  Ucberhaunt  beruhet  die  Schreibart  des 
Vis.,  wenn  er  die  Ausspräche  der  perfifchen  Worte 
Mit  lateinifcher  Schrift  verdcuüichcn  will,  auf  unan- 
nehmlichen Grundfätzen.    Wer  wird  ihm  beypflich- 

ten,  wenn  er  z.  B.  pjyfyL  Carizm,  ^f^ö-  cdb, 
^jik-J^-Ä.  kihfcb ,   (jik  f,  \  pihfeh ,    (jkXet  ahmudtn 

X. 


ajr  ahn, 


fchukuflk,    jJi-fyA.  cukbtktr, 


ganz  untreu ,    z.  B.  j-^Jb  fchir,  zemin, 

%J***4jL>  eubffi,  j!\caiem  etc.    Warum  nicht  auch 

diefe  Worte:  fchihr,  zemUut,  cuhbefth,  ohlem?  Nächft- 
dem  ift  es  ein  grofser  Mangel,  dafs  der  Vf.  in  feiner 
für  den  Anfänger  gefchriebenen  Sprachlehre  die  ganze 
Pars  1.  mit  (o  wenigen  und  unzulänglichen  Regeln 
abgefertieet  hat,  dafs  niemand  im  Stande  ftfyn  wird, 
das  Perfiichc  daraus  gehörig  tefen  zu  lernen,  wenn  er 
nicht  noch  andre  Hülfsmittel,  oder  einen  guten  münd- 
lichen Unterricht  daneben  benutzen  kann.  Im  dritten 
Kapitel,  de  Tono,  bekennt  der  Vf.  feine  Umviffen- 
"heit,  und  fertiget  feine  Schüler  in  neben  Zeilen  mit 
der  Hinweifung  ap  diejenigen  ab,  welche  ab  ivf-s  Per- 
fis  per fee  legere  et  loqui  dtditerunt.  —  S.  10.  heifst  es: 
Üfemtnitid  plemmque  feri  (ttonutnvis)  in  O  mutatä\ 


Srherifin,  &jyiüto  Freundin,  Geliebte ;  *«JIa.  v-msc* 
aufrichtige  Freun  Ifchaft.    S.  Ii.  Perföntichi  Pturat- 

E*dung  vi)V?  für  die  Wbrttr  auf  Vi.  Hier  fehlt  die 
Bemerkung,  dafs  die  Nomina  animantmm  auf  ^  eben- 
falls (jVj  hinzufügen,  z.  R  i^Vj^iU  Prinzeffinnen ; 
und  hierzu  die  nöthige  Reftriction,  dafs  nämlich  fot- 
ches  blofs  alsdann  Statt  findet,  wenn  dos  ^5  ein  y  va- 
calr  oder  radicale  vere  quiefeens  ift.  Denn  wo  das  ^  leer 
und  lautbar,  d.i.  wirklicher  Mutanter i(t,  wirdnach  der 
allgemeinen  Regel  nur  (jL.  hinzugefügt ,  z.  B.  j^jj—»^. 
die  Chofsroen,  U)^JO  die  Divs,  y^U"  die  Stiere. 
S.  15-  aa.  ift  die  Lehrt  von  dem  perfifchen  Bmdmojsr 
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/^ra/(O^Uöf)  eben  fo  wenig  vollfrändig  eingetra- 
gen ,  als  es  von  andern  gefchchen  ift.  Ree.  hathier- 
Ober  im  Allgemeinen  bereits  in  der  Anzeige  der  Dom- 
bayifchen  Grammatik  das  Nöthige  erinnert.  Schon 
das  quem  recitaudo femper  notanttit  unrichtig. — 
Hiermit  mag  die  berichtigende  Anzeige  eines  übrigens 
braachbaren  HflJfsbuchs  befchloffen  feyn.  Zur  Em- 
pfehlung deffeiben  nur  noch  die  Bemerkung,  dafs  die 
von  S.  in  —  330-  laufende  Chreftomathie ,  auf  welche 
von  S.  233  —  43g.  das  brauchbare  Glojfarium  folget, 
fowohl  in  dem  profaifchen  als  in  dem  pottifeken  Theile, 
(ehr  gut  ausgewählte  Stücke  enthält.  Der  Vf.  arbei- 
tet nun  noch  zur  Erleichterung  des  Gebrauchs  feiner 
Chreftomathie  ein  Auctarium  aus,  welches  noch  un- 
ter der  Treffe  ift  und  die  Stücke  der  Chreftomathie 
in  lateinifcher  Ueberfetzung  mit  den  nöthigen  Bemer- 
kungen enthalten  wird.  Er  hat  uns  Überdiefs  die  Hü 
ffor:am  Scmanidarum  aus  Mirchond  verfprochen.  Beide 
Arbeiten  werden ,  die  erfte  den  Anfängern ,  die  andre 
1,  fehr  willkommen  feyu. 


PHILOLOGIE. 

j)  Würzburq,  b. Stahe!:  gfac.  Bayer  Paedagogus 
tattuus  gtrmaae  juventutu ,  five  Lextctm  germa- 
nica -  lattHUm  et  iattno -  germanicum.  Oeutfcü  -  La- 
teinifches  und  Lateinifch  -  Ucutfches  Wörterbuch. 
Eilfit  Auflage ,  durchaus  von  Neuem  umgearbei- 
tet, vermehrt  und  verbeffert  von  C.  Ph.  Mayer, 

*  Prof.  der  Grammatik  am  Gymnaf.  zu  Würzburg. 
Deutfch -lateinifcher  Theil  XIV  u.  948  S.  Latei- 
nifch -  deutfeher  486  S.  1805.  gr.  8-  (2  Kthir. 
ia  gr.) 

a)  Lripzio,  b.  v.  Kleefeld :  Lateinifch ■  deutfehes  und 
Deutfch  lateinifchts  Tafchemebrterbuch  nach  Sehet- 
'  Itr't  und  Bauer' s  gröfsern  Werken  in  gedrängter 
Kürze  und  mit  nöthiger  Auswahl  abgefafst,  auch 
hin  und  wieder  mit  Zufätzen  und  mehr  als  600 
Wörtern  vermehrt,  vornchmheh  zum  Ge- 


Der  deutfch -lateinifche  Theil  ift,  wie  febon  die  Sei- 
tenzabi  lehrt,  im  Verhältnifs  zu  dem  lateinifch  -  deut- 
schen fehr  angefchweüt  und  durch  laufende  von 
Wörtern  vermehrt  worden.  Es  fcheint  daher,  dafs 
man  es  vorzüglich  auf  diefen  Theil  abgefehen  und  das 
Werk  infonderheit  zum  Gebrauch  beym  Ueberfetzen 
aus  dem  Deutfchen  ins  Lateinifche  oder  bey  0ignea 
lateinifchen  Ausarbeitungen  befrimmt  hat.  [  latei- 
nifch -  deutfchen  Theile  find  die  mehrfachen  Bedeu- 
tungen der  Wörter,  ohne  weitere  Erläuterung, 
angegeben.  VermilTen  wird  die  Jugend  die  , 
nung  der  Kürze  und  Länge  der  Sylben. 

Das  Tafchen Wörterbuch  Nr.  ».  verdient  Liebha- 
bern und  Anfängern  empfohlen  zu  werden.  Es  lei- 
ftet,  was  der  Titel  verfpricht.  Freylich  enthält  es 
nicht  fo  viele  Artikel,  als  der  umgearbeitete  Bayer; 
aber  ihrer  mehrere  find  beffer  und  fruchtbarer  bear- 
beitet. Die  in  den  deutfch  -lateinifchen  Theil  neuauf- 
genommenen  Wörter,  deren  Verzeichnifs  die  Vorrede 
giebt,  beftehen  zum  Thcü  aus  folchen,  welche  erft 
in  den  letzten  Jahren  ausgeprägt  worden,  und  ihr« 
Ueberfetzung  hatte  mitunter  eigne  Schwierigkeiten. 
Die  Menge  neuer  Wörter,  mit  denen  unfre  Sprache 
jetzt  bereichert  wird,  dürfte  bald  ganz  neue  deutfch. 
lateinifche,  franzülifche,  englifche  u.  f.  w.  Wörter- 
bücher nöthig  machen. 

Wirw,  b.  Doli:  Lattinifehe  und  deutfehe  Gefprhche. 
Ein  Verfuch ,  durch  diefe  praktische  Ucbung  An» 
fangern  das  Lateinifchreden  zu  erleichtern.  Iler- 
ausgegeben  von  K.  A.  Mofer.  1804.  VI  u.  364  S. 
gr.  8<   (20  gr.) 


Diefer  praktifchen  Anleitung  zum  Lateinifchreden 
gehen  voran  die  Zahlwörter,  Monate  und  Tage,  der 
R.  Kalender,  Redensarten  des  gefellfchaftlichcn  Um- 
gangs, lateinifch  und  deutfch;  dann  eine  Auswahl 
aus  Erasmus  Colloquim  familiär  ia,  die  keinen  wiflen- 
fchaftlichen ,  fondern  gemeinen  Inhalt  haben ;  fodann 
in  Schulen,  wie  auch  für  diejenigen,  de-    Terenzens  Selbftpeinigcr  fehr  abgekürzt,  und  end- 


Keuntnifs  der  lateinifchen  Spräche  no- 
thig  und~nützlich  ift.  lateinifch  -  deutfeher  Theil 
Xlv*  U.543S.  Deutfch -lat.Th.  428  S.  I801.gr.12. 
( 1  Rtblr.  12  gr. ) 

Wie  jede  Provinz  ihre  eigentümlichen  beliebten 
Schulbücher  zujiaben  pflegt,  die  bey  Kind  und  Kindes 
Kind  in  Anfehen  bleiben,  fo  erhält  lieh  der  alte  Bayer 
in  feinem  Kreife  noch  immer  in  Ehren,  und  wird  heb 
vielleicht  noch  lange  darin  erhalten,  da  man  ihn  jetzt 
ii»  einer  fehr  berichtigten  und  vervollftandigten  Ge- 
ltalt hat  ans  Licht  treten  laffen.  Seine  vorzügliche 
Brauchbarkeit  für  Schüler  foll  auf  der  Einrichtung 
beruhen,  dafs  in  dem  deutfch -lateinifchen  Theile  bey 
jedem  Nennworte  der  Genitiv,  das  Gefchlccht,  die 
etwanigen  Ausnahmen  in  der  Abänderung;  bey  dem 
Zeitwort,  ob  es  ein  Activum,  Neutrum  u.  f.  w.  ift, 
meiftens  fein  Perfectum,  Supinum  u.  f.  w.,  der  Ca- 
fes, den  es  regiert,  die  Anomalien  angegeben  find. 


lieh  noch  Idiotismen  und  Sprüchwörter  der  lateini- 
nifchen  und  deutfchen  Sprache.    Dem  lateinifchen 
Text  geht  durch  das  ganze  Buch  eine  deutfehe  Ueber- 
fetzung zur  Seite.   Aber  diefe  ift  oft  gar  zu  ängftlich 
dem  Lateinifchen  nachgebildet,  auch  wohl  gegen  die 
Grammatik  und  mit  Provinzialausdrücken.  S.  44.: 
„Demiphon  btraMchlagte  ihrer  drey  über  etwas." 
„So  wurde  Demiphon  noch  viel  unfchlöffiger  als  vor 
und  eh."  Unrichtig  ift  S.  45.  das  Lateinifche  wie  das 
Deutfehe:  „Quoto  die  recurrü  dolnr?  Quoto  die  *ar- 
ras?  imo  quotidie:  faepius  quam  Ettrkms,  qui  feptie* 
recurrebat  fretum  angußum  inter  Btotiam  et  Eu- 
boeam  de  die ,  et  tattto  quidem  impetu,  ut  navee  fecum 
r antat."    „Und  alte  Tage  kehrt  der  Anfall  zu- 
rück? Alle  Tage  fagen  Sie?  «,7a  u oht  alle  Tage :  öf- 
ters als  Furivius ,  der  die  Meerenge  zwifchen  Beotitn 
und  Euböa  fiebenmal  des  Tags  mit  folchem  Unee- 
ftrim  durchlief,  dafs  er  Schiffe  mit  fich  fortrieß." 
S.  46. :  „  Vtde  ut  ex  immoduo  aut  iutempifiivo  ßudio 
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cnnciliaris  hoe  rnati."  „Sehen  Sie  zu,  daß  Sie  fleh  es  diefem  Buche  an  einem  der  vorgefetoten  Abficht 
diefe  Krankheit  nicht  etwa  durch  unn)äfsige  und  un-  entfprechendeu  i'lane;  wie  fchon  die  obige  Anzeige* 
zeitige  Anftrengung  herbeizogen."    Uebrigeus  felih;   der  gewählten  Stücke  be weift. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AazNEYGZLABZTHllT.  Würtburg ,  b.  Stahel :  Hermann 
Jofrnh  Brunning  frnufen  ,  der  Arzney  •  und  Wundarzneykunft 
Doctor,  chtrrf.  pfalz  •  bayerifcher  General  •  Stab*  •  Chirurgu« 
bey  der  fränktfchen  Infpection,  der  k.  k.  med.  chir.  Academie 
tu  Wien  ,  und  der  Gefellfchaft  der  Wiffenfchaften  nnd  Kunfte 
En  Maine  Mitglied ,  Uber  die  Exßirpation  der  Balgfefchmjüiße 
tan  Hälfe,  und  Uber  eine  neu*  Methode,  die  feile  mit  Sicherheit 
su  verrichten.  Nebft  einem  Anhange  über  die  verbefi'erte  Gc 
bnrtszange.  I&05.  lC/i  8.  g-  m.  1  Kpfrt.  (12  gr.)  '—  Ob- 
gleich die  raeiften  beilbaren  Balggefchwiilfte  durch  die  ganz- 
liehe  Auifchneidung  oder  Oeffnang  de«  Sack«  und  Zerftdrung 
deffelben  durch  Aettinittel  und  Eiterung  geheilt  werden  kön- 
nen:  To  giebt  et  doch  Frille .  wo  diefe  Methoden  nicht  zurei- 
chend lind,  und  andere  Hil)f»mittel  erfnnnen  und  angewen- 
det werden  muffen.  Ein  foleher  Fall  ift  dam  Vf.  in  feiner 
Praxi!  vorgekommen-,  und  da  die  von  ihm  befolgte  Kurart 
in  ähnlichen  Vorfällen  empfohlen  tu  werden  verdient:  fo  wird 
Ree.  die  ausführlich  befchriebepe  Krankheit!  ■  und  Operation«- 
gefchichte  in  einem  gedrängten  Autzuge  mittheilen. 

Em  übrigen«  geftinder.  wohlgebauter,  junger  Soldat 
Hatte  twifaben  dean  Lnftröhrenkopf«  und  dem  obern  Theile 
des  Bruftbein».  etwa«  nach  der  linken  Seite  tu,  «ine  ftbt 
harte ,  unfehmerzbafte  und  leicht  bewegliche  Gefehwulft  von 
der  Gr'ifse  eine«  kleinen  Hiihnereyei,   die  der  erfahrne  Vf. 
durch  die  Exftirpition  wegzunehmen  entfchlefTen  war.  Wäh- 
rend der  Operation  zeigt«  nch  iadeffen ,  daTa  die  Gefehwulft 
hirnfiSrmig  war.  tief  un  dem  Oefnphagn«  feft  faf»,  aulwärts 
von  der  linken  Carnti»  begränzt  war .  und  hinterwärt«  fo  feft 
auf  einem  ftarken  Afte  der  Art.  tkyreod-  in  f.  Ug,  daf«  e«  un- 
mftglich  war ,  die  Exftirpation  Zu  vollenden,  ohne  diefe  Ar- 
terie, deren  Blutung  durch  die  Oompreffion  fo  wenig,  al« 
durch  die  Ligatur  ohne  Nachtheil  de«  Kranken  geftillt  werden 
konnte,  tu  verletzen.   Nachdem  der  Sack  gefpalttn,  und  ein 
gelblichte«  fchleimichte«  Waffer  «»»geleert  war,  fand  man 
den  Sack  inwendig  knnrprlhurt ,  mit  Kimclienlamellen  unter- 
mifcht,  die  Haut  defTelben  ungewöhnlich  feft,  und  an  man- 
chen Stellen ,  befonder«  nach  hinten  zu ,  wohl  drey  Linien 
dick.    An  die  Zerfterung  diefe«  Sack«  durch  Aetz  mittel  und 
Eiterung  war  alfo  nicht  zu  denken.    Oer  V  f.  legte  detwegeo 
eine  einfach»  Schlinge  um  den  Grund  der  feark  hervorgezoge- 
nen Cjflu,  und  Tchuiu,  nachdem  der  Faden  fefc  zugezogen 
%var,  den  gröf»ten  Theil  de»  Sacke«  ab.    Der  kleine  zurück- 
bleibende nnd  unterbundene  Theil  zog  fich  fchnell  in  die 
Tiefe  der  Wunde  zurück.    Die  Rlntnng  einer  beträchtlichen 
Vene,  welche  lieh  eimpe  Stunden  nach  dem  Verbände  er- 
neuerte, ward  durch  einen  mit  Weiugeift  gelrankten  und  tief 
im  die  Wunde  gebrachten  Schwamm  gefüllt.    Der  Öftere  Reiz 
zum  Hüften  und  hSntige  Scbleimaii»witrf ,  welcher  fich  nach 
der  Operation  zeigte.    Dürre   am    vierten  Tage,    wo  der 
Schwamm   am  drr  Wunde  genommen  wurde,  gänzlich  auf. 
Am  dreizehnten  Tage  war  die  Eiterung  noch  lehr  beträcht- 
lich, und  weit  lieh  da»  unterbundene  Stück  de«  Sacke«,  wel- 
che« anderthalb  Zoll  tief  in  der  verengerten  Wunde  lag,  noch 
nicht -abgefondert,  und  der  Faden  wahrfcheinlich  nicht  hin- 
reichend •ingefchnittcn  hatte:  fo  zog  man  die  heramhiingen- 
di-n  Untctbindungsfäden  durch  eine  «leine  unten  fchief  abge 
fchniitene  blberne  Rubre,  die  man  bi«  an  den  Grund  der 


fchwulft  fchnb .  während  die  Fäden  ftark  angezogen ,  unk 


nachher  befaHigt  wurden.  Am  ein  nnd  twanzülien~  Tage  fiel 
da«  Ruhrchen  mit  den  Fäden  und  dem 


~  Sack* 

der  Wnnde,  in  deren  Tiefe  nch  noch  immer  Eiter  anfam- 
te,  bi«  zuerfr.  täglich  ein  lange«,  allmählig  karter  gemach- 
te»  Stackchen  Wachifchwamm  ,  und  zuletzt  ein  Aeumittel  ein- 
gelegt wurde ,  worauf  lieh  die  Fiftel  am  7iftenTage  der  Ope- 
ration fchlof«  und  feft  vernarbte. 

Bey  diefer  Gelegenheit  fahrt  der  Vf.  mehrere  theil« 
fremde,  theil«  eigene  Beobachtungen  aber  Balggefchwiilfte 
an,  welche  diefe  kleine  Schrift  für  den  junges  Wuudarzt  uock 
belehrender  machen. 

In  einem  Anhange  macht  der  Vf.  die  fernem  VerbelTe» 
runeen  feiner  im  J.  IgOl.  befchriebenen  Geburuzange  bekannt. 
Diefe  Zange  ift  beynahe  15  Zoll,  alt  franz.  Mafi,  lang,  die 
Länge  der  Lfffel,  von  der  Axe  an  gemeffen,   beträgt  etwa* 
(Iber  die  Hälfte  der  ganzen  Zange.     Die  Beckenkriimmnng 
fängt  gleich  bey  der  Axe  an,  und  Tee  igt  allmählig  fo  weit  auf- 
wart«,  daf«  die  Enden  der  Löffel  3j  Zoll  Ober  die  Horizontal- 
Räche  erhoben  find.    Die  Kopfkrt'tmmung  verhält  fich  JV»,  d«fa 
der  Sinn»  da.  wo  er  «m  weitefteu  ift.  2  Zoll  und  8  Linien 
bat.    Die  grofltte  Weite  der  Zange  ift  nur  2  Zell  von  der  Spitze 
entfernt.   Der  Vf.  hat  jetzt  die  Zangeofenfter  nur  2j  Zoll  ma- 
chen laffen  (die  Weite  beträgt  10  Linien).    Die  Lunge  der 
Fenfter,  worin  nch  ein  Theil  der  Coavexität  drr  Kopfkno- 
chen,  und  ein  Tbeil  der  gef«  fiten  Kopfbedeckungen  fügt , 
die  folglich  zur  Erfparnug  de»  Kaum«  im  Becken,  und  zur  Fe- 
ftern  Haltung  de«  Kopf«  da«  Ihrige  beytragen  .  hat  dnrehaua 
ktmen  Nutzen ,  kann  aber  fchaden:  dean  bey  der  Application 
der  Zange  können  gefchwolleae  Gebnrtitheile  fich  in  die  lan- 
gen Fenfter  einlegen,  nnd  beym  Fortfchieben  de«  Inftrument« 
in  den  immer  enger  werdenden  Spalten  genaietfebt  und  ge- 
zerrt werden.    Wenn  da«  Fenfter  kürzer  ift,  To  kinn  der  un- 
durchbrochene  Theil  des  Löffel»  auch  dünner  gemacht  wer- 
den, ohne  an  feiner  Stärke  zu  verlieren.    Der  Tbeil  der  Zan- 
gentsffel.  welcher  zwifchen  dem  äufierften  Ende  des  Fenfter« 
und  dem  Ende  de*  Löffel«  felbfc  ift,  beträgt  10  Linien,  und 
kann  daher  ohne  Nachtheil  der  Stärke  dünner  gemacht  wer- 
den ;  er  hat  eine  flache  Coneavität  erhalten,  um  lieh  beffer  an 
die  Oonvexität  de*  Kopf«  anlegen  zu  können.    Die  dritte  Ab- 
änderung ift  die.  daf«  die  Beckeokriimmung  durch  die  ganze 
Handhabe  fortläuft,  wodurch  alfo  die  ganze  Zange  eine  krum- 
me Linie  formixt.    Mit  diefer  krummen  Zange  kann  auch  bey 
gefchwollenen  Gebumheilen ,    und  beym  höchftmößlicheu 
Sunde  de*  Kinderkopf»,  gemächlich  gearbeitet,  und  der  Kopf 
ohne  Verletzung  de«  Mittelfleifrbe«  entwickelt  werden :  denn 


die  Zange  gewinnt  eigentlich  durch  die  fortgefetate  Krümmnng 
2  Zoll,  nnd  ihre  Form  beftimmt  die  Richtung,  nach  welcher 
der  Geburtshelfer  arbeiten  foll.  Ree,  der  fich  in  einer  aut- 
gebreiteten Praxi«  auch  bey  den  befcbwerlichfteu  Entbindun- 
gen —  man  wird  fich  wahrfcheinlich  wundern  —  noch  im- 
mer der  Lerrerfchen  oder  einer  ähnlichen ,  aber  etwa*  längern 
Zange  bediente ,  Endet  die  Conftrnctinn  der  Bri1nnine;hanfe>n- 
fcheri  Zange  allen  Forderungen  fo  entfprechend ,  daf*  er  fich 
diefer  Zarige  gewif*  bedieuen  würde,  wenn  er  eiolt  die  Noth- 
wendigkeit  einfähe,  fioh  von  feiner  getreuen  altert  Freundia, 
der  Levretfobeu  Zange,  trennen  su  muffen. 
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Donnerstags,   den  13.  Februar  1806. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stockholm,  b.  Lindh:  Kongt.  Vetenfkaps  Acade- 
,/tiens  Nya  Hottd/ingar.  Tom.  XXV.  für  Sr  1804. 
cfan.  —  Dec.  (Neue  Abhandlungen  der  König). 
Akademie  der  Wiffcnfc  haften.  XXV.  Band  für 
das  Jahr  1804.    Erßes  —  viertes  Quartal.) 

In  dem.  erften  Quartal  des  J.  1x04.  finden  wir:  1)  die 
zweifle  Fortfetzung  der  Befchreihung  des  Kirch- 
Cuiels  Enontcki  in  Lappland,  von  E.  £f.  Grape.  Der 
Vf.  fetzt  hier  noch  feiue  Nachrichten  von  den  Lappen 
fort,   und  befchreibt  ihre  Rennfchlitten  und  deren 
Einrichtung  und  Regierung,  und  dann  befonders  die 
Sitten  und  Gebräuche  der  Lappen,  die  ebeu  fo  fehr 
einer  Verbefferung  bedürfen,  als  ihre  Kleidungs  -  und 
Nahrungsart.    Die  Liebe  zum  Branntwein  ift  bey  ih- 
nen fehr  grofs ;  fie  geben  ihn  fchon  Kindern  von  drey 
Vis  vier  Jahren  zu  trinkeu.    Nachft  der  Völierey  ift 
der  Rennthierdiebftahl  eins  ihrer  herrfchenden  Lafter. 
Sic  reden  Jedermann  out  du  au,  von  (ich  felbftabcr  fpre- 
chen  fie  im  Plural:  Wir.  Noch  halten  viele  auf  Segen- 
fprechen  und  andern  Aberglauben,  und  befonders  glau- 
ben lic  fich  in  allen  Nöthen  durch  Verfprechen  von 
Gefchenkcn  an  Kirchen  zu  retten.    Ihr  Geld  vergra- 
ben fie  oft  in  die  Krde:    fo  auch  ihre  filbernen  und 
kupfernen  Gefäße ,  ohne  weder  Frau  noch  Kindern 
die  Stelle  wiffen  zu  laffen.    Mit  ihren-  Jieirathen  wer- 
den  fie  bakt  fertig.     Branntwein,   Butter,  Brod, 
Reiinthicrkale  und  Rennthierfleifch  Gnd  ihre  hoch- 
zeitlichen Gerichte,  und  bey  Tifch  wird  von  allen 
und  jedem  Taback  geraucht:    von  Tanz  wiffen  lie 
nichts.   Die  Weiber  gebären  fehr  leicht ;  denKiuJern 
läfst  man  allen  Willen.    Die  Leichen  derer,  die  im 
Sonnner,  wenn  fie  fich  in  dem  Fclfengebirge  aufhal- 
ten,  fterben,  werden  fo  lange  eingegraben,  bis  lie 
fulche,   wenn  im  Winter  Schlittenbahn  wird,  nach 
der  Kirche  fahren  können.    Eingekleidet  werden  die 
Laichen  nicht,  fondein  in  dem  Gewände,  worin  fie 
fterben,  begraben:  aber  Strample  vnn  grobem  Tuch, 
und  befonders  dicke  wollene  Haudfchunc  werden  ih- 
nen angezogen,  der  Bart  wird  abgefchoren  und  das 
G/euclit  mit  Tüchern  bedeckt.    Ihr  ärefter  Feind, 
den  fie  haben,  ift  der  Wolf ,  der  ihren  Reunthieren 
fehr  nachftellt,  und  von  den  getüdletcn  Reunthieren. 
zxierft  die  Zunge,  als  einen  Lcckerhiffen ,  verzehrt. 
( wird  fortgefetzt. )    a)  Verfuche,  ariden  mehrefteii 
Flechtenart  en  einen  Farbeftoff  zu  hohen  und  fchöuen 
Farben  zu  bereiten.    Die  achte  und  letzte  Abthcilung, 
vom  L-ibmedicus  IVeflring.    Der  Vf.  hat  damit  nun 
feit  zwölf  Jahren  Verfuche  angeftcllt ,  die  felbft  auch 
A.  L.  Z.  1806.   Erjkr  Band. 


für  den  Botaniker  belehrend  und  nutzlich  geworden 
find.    Er  hat  das  Vergnügen  gehabt,   dafs  die  aus 
mehrern  Flechtenarten  bereiteten  Farben  fchon  in 
dortigen  Fabriken  angewandt  worden.  Mehrere  arme 
I/Ciitc  können  fich  mit  Kinfammlung  und  Verkauf 
derl'elben  etwas  verdienen.    Er  theilt  diefe  fo  wenic 
bekannte  und  benutzt«  GcwJchfc  in  Anfehuug  riet 
Farbe,  die  fie  geben,  in  zwey  Klaffen:  Subßantiva, 
die  ohne  befondere  Bereitung  einen  natürlichen  Far' 
beftoff  abgeben,  und  Adjectiva,  deren  Farbeftoff  erft- 
durch  die  Bereitung  entwickelt  werden  mufs,  und 
zeigt  dann,  welche  diefe  find,  und  wie  fie  mAlTen  bereitet 
werden.     Für  die  Wollen fabiiken  verfprechen  fie 
doch  zur  Zeit  nicht  fo  viel,  als  für  die  Seidenfahri- 
ken,  da  fie  der  Seide  eben  folchen  Glanz  geben  und 
eben  fo  beftündig  find  als  die  chinefifchen  Farben. 
Durch  Zufatz  von  Kochfalz  und  Salpeter  hat  der  Vf.  die 
Farben  befonders  feft  gemacht.    Auch  hat  er,  wo 
fonft  der  Farbeftoff  daraus  nicht  gut  zu  entwickeln 
gewefen,  folches  durch  Anwendung  von  ungelöfch- 
tem  Kalk  und  Salmiak  erhalten.     Er  hat  fieben  ver- 
fehiedne  Methoden  zur  Ausziehung  des  Farlieftoffs 
befchrieben.    Die  hier  noch  zuletzt  von  ihm  anee- 
ftellten  Verfuche  betreffeu  befonders  die  IJchenes  ge- 
latinofi  Un. ,  die  doch  am  wenjgften  Nutzen  für  diel  nr- 
bereyen  haben,  die  fruticutoft  L.  (  Ctadoniae  ackar. ) 
und  Heliopodia  achar.    Befonders  find  die  Lieh,  noda- 
les L.  ,Jubutatus  Ach. ,  aduneus  A. ,  pungens  A. ,  für. 
catus  A.,  fpinofus  A.    globlferus  /,.,  fragilis  f..  und 
rangiferus  L.  nach  den  verfchie<lcncn  Methoden  des 
Vfs.  unterfucht.    3)  Peziza  Cacabus,  ein  neuer  und 
belonderer  Erdfchwamm  von  Java,  befchrichen  von 
S.  ff.  Ljnngh.    Der  Probft  ff.  Brandes,  der  fich  viele 
Jahre  in  Öftindien  aufgehalten,  hat  che  Zeichnung 
dem  Vf.  mitgetlieiit;  Brandes  fand  ihn  an  der  Wurzel 
eines  Baums  bey  Batavia.   Er  war  fehr  weich,  faft 
wie  grünes  Papier,  drey  Fufs  hoch,  aber  2$  Zoll 
breit,  und  hatte  einen  Stil  der  16  Zoll  hoch,  hohl  und 
3  Zoll  dick  war.   (Alfo  gröfser  als  P.  acetabnlum  I.. 
mit  dem  er  fonft  in  Geftalt  Aehnlichkeit  hat,  nur  (lafa 
diefer  letztere  ohne  Stil  ift.)    Er  wird  hier  befchric- 
ben:  Peziza  Cacabus:  ßipUata,  cinerea,  3  pedahs, 
globofo  eampamtlata,  exttts  plicata,    margine  flricta 
fltpite  fißulo/o  incrajfato,    mit  Zeichnung.     4)  Eine 
Bauch wafferfucht,  worin  in  mehrern  Jahren  eine  un- 
gewöhnliclve  Menge  Waffer  abgezapft  ward,  von  ff.  L. 
UdheLtts.    Eine  Uuterofficiersfrau,   die  vier  Kindes 

S boren  hatte,   niufste  nach  des  Mannes  Tode,  in 
ienft  gehen ,  wo  fie  viel  auszugehen  Jiatte.   Sie  be- 
kam 1796.  ein  langwieriges  intennittirendes  Fieber, 
das  bey  fclUechter  du  und  Wartung  im  Sept.  1797. 
PP  in 
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der  ftrengftan  Kälte  an  ?  des  Jahres  dauert, 


in  eine  eigentliche  Bauch  wafferfucht  überging.   Sie   ter  mit 

war  39  Jahr  alt,  als  fie  im  April  1798.  iu.s  Lazareth  es  nur  folchc  Thiere  und  Gewächfe  geben  könne, 
aufgenommen  ward ,  wo  fie  im  October  1803.,  fechs    die  fich  dafür  paffen.  Allein  aufser  mehrern  nur  die*- 


Jahr,  nachdem  ihr  das  Waffer  zuerft  abgezapft  war,  fem  Klima  eigenen  Naturalien,  findet  man  doch  auch 
an  Entkräftung  ftarb.   Diefs  Abzapfen  den  Waffcrs    hier  eine  Menge  Thiere  uud  Gewaeme,  die  man  auch 


war  die  einzige  Erleichterung  ihrer  Schmerzen.  Es 
gefchah  in  allem  52  mal,  jedesmal  Zwilchen  fünf  his 
neun  Kanne u.  welchem  zufammen  während  der  gan- 
zen Krankheit  340  Kannen  betrug,  und  bald  klar, 
bald  trübe,  bald  gelblich ,  bald  rothlich  ausfah.  So 
ganz  außerordentlich  ift  der  Fall  doch  wohl  nicht. 
k)  Anbruch  zu  Bergfalz  in  Weftgothland ,  von/?.  Pol- 
heimtr.  Da  das  balz  zu  den  Lebcnsnothwendigkciten 
gehört,  woran  es  in  Schwellen  ganz  fehlt:  fo  würde 
die  Entdeckung  von  Bergfalz  im  Lande  äufserft 
wichtig  feyn.  Uie  hier  befchriebene  Gegend  ift  eine 
Ebene,  zwey  Meilen  lang  und  eine  breit.  Sie  hat  alle 
mögliche  Kennzeichen,  dafs  fie  ehemals  Meeresgrund 

Swefen  feyn  müffe,  und  dafs  das  Meer  fein  Salz  da- 
bft  in  feite  Lager  abgefet/.t  habe.  In  den  gegrabe- 
nen Gruben  fammelt  heb  Salzwaffer.  Uer  Landes- 
hauptmann Ribberg  hat  fchon  17.2.1.  daraus  durch  ei- 
nen Salpcterfieder  wirkliches  Salz  kochen  laffeii. 
Aber  der  feine,auf  dem  Waffer  fliefscndcSand  verhin- 
dert, dafs  man  nicht  durch  gewöhnliches  Brunnen- 

Ebcn,  die  Erdfchichten  entdecken  kann,  wodurch 
Salzwaffer  hervordringt;  auch  kann  das  nicht 
durch  gewöhnliche  Erdbohrer  gefchehen.  Üer  Vf. 
fciilägt  dazu  einen,  auch  in  Dentfchland  nicht  unbe- 
kannten, Brunnenbau  vor,  vermittelft  deffen  man  auf 
den  feiten  Salzftock  kommen  könne.  Der  dort  be- 
findliche Alaunfcbiefer  könnte  zum  Sieden  des  Salzes 

S braucht,  und  im  Winter  durch  die  Eisgradirung 
e  Anlegung  weitläufiger  Gradirwerke  vermindert 
werden.  f>  Erfahrungen  und  Beobachtungen  (Iber  die 
ungleiche  Natur  der  Winde  und  ihre  ungleiche  Wir- 
kung auf  die  elcktrifehe  Materie  der  Knie,  und  zu 
folge  deffen  auf  die  natürliche  Fruchtbarkeit  des  Bo- 
dens, von  E.  Wdstriim.  Eine  für  Naturkunde  und 
Oekonomie  fehr  wichtige  Abbandhing;  die  aber,  tla 
fie  fich  auch  ftets  auf  das  dortige  Lokale  bezieht, 
nicht  gut  einen  Auszug  leidet.  7)  DieSonnenfinfter- 
nifs  in  Abo  den  28-  Angnft.  8)  Die  Mondhnftcrniüs 
den  ii.  u.  12.  September  1802.  9)  Der  Durchgang 
des  Merkurs  durch  die  Sonne  den  o.  November  1802., 
alle  drey  ohfervirt  von  G.  G.  HäUftröt*.  10)  Die 
Mondfinfternifs  vom  12.  September  1802.,  beobachtet 
zu  Lund,  von  Lidtgrin. 

Das  zuttfU  Qnartal  enthält:  1)  die  dritte  Fort- 
fetzung  der  Beschreibung  des  Kirchfpieis  Enonteki  in 
Lappland,  von  K.  R.  ff.  Graye:  Zuerft  von  den  dort 
firwehl  bey  den  Lappen  als  den  Ncuanbauern  im 
Schwange  gehenden  aberglänbifchen  •  Einbildungen, 
Meinungen  und  Gewohnheiten ;  hierin  allen  37  derfel- 
b»-u  gefamrnelt.  Doch  dereleicben  trifft  man  bcyaHen 
Völkern  unter  dem  gemeinen  Mann  und  in  derRok- 
kenj  hilo'ophie  gewöhnlich  inmancherley  lächerlichen 
Geftalteu  an.  \V  ichtiger  ift  was  der  Vf.  zweytens  von 
den  dort  befindlichen  Thieren  und  Gewächfen  anführt. 
Mau  foüte  glauben ,  dafs  an  einem  Ort,  wo  der  Wia- 


in  füdlicheu  Ländern  antrifft,  wohin  befonders  eine 
Menge  von  hdektarten  gehören.  Das  vomehmfte 
Thier  ift  doch  hier  bekanntlich  das  Rennthier,  das 
fich  im  Sommer  von  Gras,  Laub,  Beeren  und  Schwäm- 
men nährt,  im  Winter  aber  durch  den  Geruch  das 
Rennthiermoos  unter  dem  tiefften  Schnee  zu  finden 
weifs.  Ihre  Oekonomie  wird  befchrieben.  Eni  Renn- 
thier das  zum  Fahren  gebraucht  wird,  koftet  5  his  6 
Rthlr.  Banco.  Das  Alter  diefer  Thiere  erstreckt  fich 
nahe  an  15  Jahre.  Auch  von  den  Krankheiten  der- 
felben  wird  geredet.  L'ntcr  den  Raubtbjeren  thut  der 
Wolf  den  meiiten  Schaden.  Falken  und  Eulen  find 
feiten.  Zugvögel  kommen  zu  Anfang  des  Sommers 
in  Menge  an,  und  brüten  dort  ihre  Jungen  aus.  Die 
grolste  Anzahl  von  Vö-'dti  dalelblt  ift  die  von  Seevö- 
geln. Mücken  lind  im  Sommer  in  unzähliger  Menü 
eine  grofse  Plage  fv.r  Mciifchen  und  Thiere. 
Oejlrus  Tarandi,  und  Oeflrus  Trompr .  wovon  jener 
feine  Eier  in  die  Rückenhaut ,  diefer  in  die  Nafenlö- 
cher  der  Rennthiere  legt,  und  für  folchc  eine  grofse 
Plage.  Meurere  dort  befindliche  fonft  unbekannte 
Al  ten  von  Infekten  find  von  Payktrfl ,  Qut»feL  u.  a. 
belchricben.  Unter  den  Schmetterlingen  ift  Treija  an* 
gewuhnhenften,  Embta  am  fcltenften.  Die  Phalfaew 
verdienen  dort  kaum  den  Namen  der  Nachtfalter,  dir 
fie  auch  des  T  ages  und  Im  Sonnenichein  herum  flie- 
gen. Die  dortigen  Pflanzen  find  von  Linne  und 
bind  befchrieben  ;  doch  findet  man  auch  mehrere  un- 
bekannte Arten,  befonders  von  Riedgras  undMoofen. 
Der  Mangel  au  Zimmerholz  wird  gewiffermafsen  da* 
durch  erletzt,  dafs  das  Holz  wegen  feiner  gröfserw 
Fettigkeit  länger  dauert.  Die  Pflanzen  erhalten  dort 
gefchwintler  ihren  vollen  Wachsthum  und  ihre  Reife, 
als  in  tödlichen  Gebenden.  Auf  dem  Pfarrhofe  hat 
man  mehrere  unferer  Küchengewächfe  angebauet. 
Erbfen  werden  nicht  reif,  und  Aepfel,  Birnen,  Pflaumen 
und  Kirichen  dort  wohl  nie  fortkommen.  Man  follte 
fuchen  den  Lappen  mehr  zu  gewöhnen ,  isländifchcs 
Moos,  Angelika,  u.  d.  m.  zu  fammeln.  Zuletzt  ein 
Verzeichniis  der  dortigen  Prediger  feit  1672.,  und  ei- 
nige meteorologifche  und  attronomifche  Tabellen. 
2)  Zufatz  zu  den  Vcrfuchcu,  Flechten  zum  Färben  zu 
gebrauchen,  die  in  deu  vorigen  acht  Abteilungen 
überleben  oder  hernach  erft  gemacht  worden ,  nebft 
Berichtigungen  einiger  Namen  derfelben,  \on£f.  P.  Wt- 
flring.  Die  Flochtcnarten  womit  hier  theils  ganz  neue 
Vcrfuche  angefleht,  theils  folche  fortgefetzt  worden 
find :  /..  I^acteus,  Orcims,  Adffiergiilits,  Conduens  Alrovi- 
rrns  Dillenii,  Nitidus.  Calcareus^  Cinertus  (eine  der 
vornehmften  Farbcflechten,  die  auf  Wolle  eine  hohe 
und  fchöne  Scharlachfärbe,  und  auf  Seide  Rofenroth 
giebt ,  durch  deren  mehrere  und  vervollkommnete  An- 
wendung viele  Cochenille  erfpart  werden  kann.).  Fer- 
ner: L-Ater,  Gntmofus  Glaucoma  Swartzii  Parti- 
hu,  (/pfattenjis,  Epanarus,  Centrtfugus ,  Ambiguus, 
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Recurvus  und  Cariofus.  3)  rlirtorilcheUeberficht  des 
Problems  von  der  Figur  der  Erde,  nebft  den  Anlei- 
tungen zx\  der  neuen  Gradmeffunj  in  Lappland,  und 
ihrer  defiukivcn  Refultate,  dargeitellt  in  den  Verhält- 
niffen  welche  die  phyfifch  -  mathematifchen  Wiffen- 
fchaften  davon  fordern,  von  Svanberg.  Der  Vf. 
einer  der  vornehmften  Aftronomen  ,  welcher  die 
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Prof.  der  Botanik  und  Nat. 
£cu.  Smith  in  England,  dem 


im  J.  180;.  von  Hn.  C.  R.  AJelanderhjelm  vorgefchla- 
gene,  durch  die  Akademie  der  -\v  iffenfehafteu  veraii- 
ftaltete,  und  vom  Könige  freygebig  unterftt'Kzte,  neue 
Gradmeffung  verrichtete.    Er  giebt  hier  zuerft  eine 
fummai  it<  Ii.:  Ueberlkht  alles  deilen,  was  von  den  ti- 
telten Zeiten  bis  zu  diefer  neuen  Gradmeffung  über 
die  Frage  von  der  Uimenfion  der  Erde  gelchrieben, 
wid  zu  Rtrer  Auflölung  getlian  worden,  von  Ariflote- 
trr  und  EuitofHunes  an",  bis  Hungens t  Newton,  Mac. 
hurt»,  Clairaut.  und  befanden  von  dem ,  was  durch 
die  flehen  vornehmfteo  Gradtnelfungcn  im  vorigen 
Seculo  befti'iimt  worden.     Man  fand,  «htfs  vorher 
Fehler  vorgegangen  fevn  mufften,  und  um  folchc  zu 
berichtigen,  ward  die  neue  Gradmeffung  in  Lappland 
anstellt,  deren  Refultate  der  Vf.  zweytens  hier  ent- 
wickelt.   Nach  Berechnung  der  Refraction  findet  man 
die  Angabs  der  Meffung  von  Bouguer  in  Peru  9 . 53  Me- 
ter zu  grofs,  die  der  neuem  franzofifchen  3'"  .  07  zu 
klein,  und  der  neuern  in  Lappland  18  ''  .31  zu  grofs 

fie 


von  Dr.  C.  L.  Willdtnou 
Hift.  in  Berlin,  mit  Zeicluiun^ 

man  eins  beffere  Eiutheiiung  diefer  Pflanzengattung 
zu  danken  hat,  unterfuchtc  befonders  die  Gattung,  de- 
ren Capfelu  mit  einem  claftifchen  Ringe  verleben  fiud. 
Der  Vf.  hatte  hingegen  in  den  Schriften  der  Krfurter 
Akademie  für  anl'tzÜche  Wiffenfchaften  auch  die  un- 
terfneht,  deren  Capfel  keinen  folcheu  Bing  hat,  und 
eine  Galtung  davou  unter  dem  i\anien  fodea  aufge- 
ftellt.  Bey  näherer  Uutcrfuchung.  fand  er  noch  eine 
andere  lieh  jener  nähernden,  aber  doch  davon  verfchie- 
denen  Gattung,  der  er  nach  S.  M.  Martens,  in  Bre- 
men, den  Namen  Martenfia  giebt,  und  deren  Charak- 
ter er  fo  beftimmt :  Cap/ulae  bivatves  in  foris  ßtbrotun- 
dis fuperficiei  inferioris  Jrondis  absqne  indnfiis.  Er  be> 
fehreibt  davou  folgeude  fünf  Arten :  Juri,  furcata, 
dickotomaj  pectinata,  bifida  und  truncata.  Er  vermu- 
thetdafsdes  Prof.  und  Ritt.  Thunbergs  Polypodium 
glauentn  in  feiner  Flora  gfapon.  auch  zu  diefer  Gattung 
gehöre.  2)  Anmerkungen  uud  Zufätzc  au  der  vori- 
Abhanrilung,  von  0.  Swartz.     Er  fchlägt  vor. 


S 


HcbfteElliptirität,  welche  fie  geben,  ift 
wobey  der  totale  Fehler  41 .21  Meter  beträgt, 


franzößfche  Grad  um  3  m  .  83 
vermehrt,  und  der  neue  lappländifche  urn  2*m .  87 
Terniindert  werden  mufs;  der  Peruanifche  aber 
bleibt  wie  ihn  Bouguer  angegeben  hat.  Wenn 
drey  Gradinehungen  um  12.92  Meter  geändert  wer- 
den: fo  dafs  der  Peruanifche  um  4 m.  74  vermio- 


Charakter  der  Martenßa  genauer  fo  zu  bel'tim- 
:  Capfutae  nutnerofae,  fnbfeßes;  Hniloculares ,  fe 
miualves  in  pur.ctis  fubrotundis  fuperßc'ialibns  fparfis  con. 
fertae,  absque  indufw.  Auch  einige  Arten  beftimmt 
er  näher,  und  tritt  Willdenows  Vermutliung  wegen 
Tlmnb.  Polnpodmm  glaucum  bey.  3)  Petromyzon  Pla- 
nen, ein  bisher  in  Schweden  nicht  gekannter  Filch, 
von  P.  Gsbeek.  Bloch  hat  diefe  Art  Neunaugen  fchon 
befchrieben  und  ihr  den  Namen  beygelegt.  in  Schwe- 
den hat  ihn  Osbeck  zu  Hasflöt  in  Mailand  zuerft  ent- 
deckt, und  befchrieben.  4)  Triacus,  eine  neue  In- 
fektengattung, von  C.  P.  lkunbergy  mit  Zeichnung. 
Der  Charakter  ift:  Antennen  perftUatae:  Clava 
quaiiriaritculala.     Articutis  tribus  tunatis  ultimo 


dert,  die  neue  franzößfche  um  1 '»  .  20  vermehrt,  und  globofo.  Thorax  quadratus  angulis  acutis.  Corpus 
die  neue  lappländifche  um  .7  <"  .  17  kleiner  angenom-   hntarioblongum.     Tarfi  tres.     5)  Lacer ta  Tijtja; 


neu  wird  1  fo  ift  die  Eüipticität 
fchejnlichfte  FJlipticität  ift 


Die  wahr- 
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,  und  die  kommt  her- 

»,  wen«  ■..«..   den  Peruanifchen  Grad  unverän- 
dert läfst,  den  neuem  franzofifchen  mit  i«n  .  50  ver- 
mehrt, und  den  neuen  lappländifchen  um  am  .  97  klei- 
ner annimmt.     4)  Minerographifche  Bemerkungen 
Aber  die  Flözen  in  Rättwik  und  den  angrenzenden 
Kirchfpielen  in  Dalekarlicn ,  von  fr.  Hifineer.  Diefe 
Flöze,   die  an  das  Sevegebirge  ftofsen,  find  wegen 
der  dortigen  Anbruche  von  Schleiffteinen ,  Kalkftedn 
und  Erz  p.war  bekannt,  aber  aufser  dem  wenigen  was 
Cronfttdt  und  Titas  davon  haben,  noch  nicht  fo  wie 
hier,  genau  unterfucht.   Der  Vf.  giebt  von  ihrem  äu- 
ßern Anfehen,  ihrer  Ausdehnung  und  ihren  Gren- 
zen, der  Lage  und  der  Gränze  der  Schichten,  der 
Senkung  der  Lager,  den  Steinarten  und  Petrificaten 
darin,  und  endlich  von  dem  dort  gefundenen  Erzen 
and  ihrem  ökonomischen  Nutzen  Nachricht.  Eine 
Karte  und  Zeichnung  macht  alles  deutlicher. 

Das  dritte  (Quartal  hat  folgende  Abhandlungen : 
1)  Merttnjto,  eine  neue  Gattung  des  Schiangeugrafes,   Elle  lang,  und  nach  unten  J  Elle  breit 


Ljmngk,  mit 
in  Batavia,  wo  fie 


eine  neue  Eidechfe  aus  Java ,  von 
Zeichnung.  Alan  findet  fie  häufig 
fich  in  deu  Häufern  aufhält  und  befonders  von  Mük- 
ken  lebt,  die  fie  des  Nachts  fängt.  Die  fpeeififchen 
Kennzeichen  find:  Lacerta  Tijtja:  eauda  tereti 
medioeri  fufco  fafeiata,  pediims  pentsidactiffis  unguicula- 
tis,  corpore  einer eo,  vittis  quatuor  fufeis  aentat'u. 
6)  Exempcl  von  einer  in  einen  Stuck  Copalharz  ge- 
fundenen lebender  Fliege,  von  S.  .:Ju.':n.  Diets Stück 
Harz  hatte  über  20  Jahr  in  des  vfs.  Materinlkammcr, 
und  vielleicht  lange  vorher  in  den  amerikanifchen  und 
holländischen  Magazinen  gelegen.  Die  Fliege  fing 
fich  gleich  an  zu  regen,  als  he  unter  des  Vis.  Hän- 
den, da  er  etwas  von  dem  Copal  abfehabte,  auf  das 
unterhegende  Papier  fiel,  ftarb  aber  am  dritten  Tage 
darauf.  7)  Von  einer  unförmlich  aufgetriebenen 
und  in  eine  fchwamm-  oder  fettartige  MaUe  verwan- 
delte menfehliche  Milz,  von  C.  M.  Blom.  Der  Vf. 
befchreibt  die  Krankheit,  die  vorgeblich  angewandten 
Heilmittel,  und  das  was  er  nach  dem  Tode  in  dem- 
ausfcemergelten  Leichnam  fand.  Die  Milz  war  in  ei- 
nen" unförmlichen  Klumpen  verwandelt,    eine  halbe 

die  5  Pfund 
wog, 
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wog ;  oben  war  diefe  MalTe  an  die  Leber  angewach- 
sen. Die  Maffe  fah  wie  ein  unreifer  Lycoperdon  Bo- 
vißa,  wie  fettes  Fett,  oder  wie  die  Gehirnfubftanz  ei- 
nes Menfchen  au«,  war  aber  doch  kein  Fett.  Der 
Vf.  erinnert  fich  hier  an  den  Kirchhof  des  Saint* 
innoecns  in  Paris.  8)  Nachricht  von  einer  in  Weft- 
bothnien  gefundenen  Loria  Pyrrhula  nigra  und  Hirundo 
urbica  n'ba,  von  D.  E.  Nezin.  Der  Dompfaffe,  der 
drey  Jahr  in  einem  Hauer  am  Fenfter  gehangen,  be- 
kam 1796.  bevm  Mauüerh  ftatt  feiner  gewöhnlichen, 
ganz  Ich  würze  Federn,  hörte  auf  zu  fingen,  war  aber 
Fonft  gefund  und  frifch.  Als  er  im  folgenden  Jahr 
wieder  maufertc,  bekam  er  feine  vorigen  Federn  und 
feinen  Oefang  wieder,  und  lebte  Co  mehrere  Jahre. 
Da  die  gefangene  <Aveifsgraue  Schwalbe  nicht  munter 
und  lebhaft  war:  fo  fchreibt  der  Vf.  ihre  Farbe  einer 
Krankheit  zu,  welches  bey  dem  Dompfaffen  der  Fall 
nicht  war.  \  9)  Ein  unvollkommen  gebildeter  Fogtus, 
von  E.  Arvidfon ,  mit  Zeichnung.  Es  war  eine  durch 
die  Wendung  zur  Welt  gebrachte  todte  Mifsgeburt, 
die  zu  den  acephalis  gehörte.  Nur  der  Kopf  war  mifs- 
geftaitet.  Offa  BregmaÜs  und  fronüs  fehlten  ganz, 
und  vom  ot  oeeipitis  fand  fich  blofs  der  proceffus  fphe- 
roidfHs  n.  f.  w.  Auch  fehlte  die  Hindchale  und  das 
was  fie  fonft  enthält.  Der  Vf.  fchreibt  diefer  Geburt 
weder  inechanifchen  noch  chemifchen  Urfachen,  fon- 
dern der  Schwäche  des  Mannes  und  der  Befchaffen- 
heit  des  Samens  bey  der  Empfängnifs  zu.  Io|  Vom 
Athanor ,  von  0.  v.  EngeftrSm.  Diefe  iäneft  bekannte 
und  von  den  Alchemiften  gebrauchte  Einrichtung, 
wo  die  Kohlen  daraus  von  felbft  in  den  Ofen  hinab  fal- 

{Der  Befchi 


len,  um  dadurch  eine  immer  gleich  ftarke  Hitze  z\i 
bewirken,  wird  zwar  jetzt  wenig  gebraucht;  der 
Vf.  findet  den  Athanor  aber  in  einem  chemifchen  La- 
boratorium von  groCsem  Nutzen.  Er  hat  felbft  einen 
Athanor  mit  eiuem  fogenannten  faulen  Heinz  nach 
Ludolphs  Beschreibung  aber  mit  einigen  Veränderun-» 
gen  eingerichtet,  der  volle  drey  Wochen  Nacht  und. 
Tag  in  gleichem  Gauge  blieb,  und  liefert  hier  eine 
genaue  Befchrcibung  deffelben.  11)  Methode  durch 
convexe  Gläfer,  und  durch  die  entftehende  Farben- 
brechung die  Bewegung  tmd  das  Verhalten  de«  Lichts 
während  einer  Sonnenfinfternifs  zu  erfahren,  von  JE. 
ffäsftröm,  mit  Zeichnung.  Der  Vf.  machte  den  Ver«; 
fuch  damit  bey  einer  am 34.  Jim.  eingefallenen Sonnen- 
fiuftcruifs,  die  doch  noch  mafsgebender  ausgefallen 
feyn  wurde,  wenn  die  Finfternifs  total  oder  ringför- 
mig gewefen  wäre.  13)  Wirkung  der  natürlichen 
Pockeu  und  Kuhpocken  welche  dielelben  Perfonen  zu 
gleicher  Zeit  halten;  dem  Coltfg'mm  Medicum  cinge- 
iandt  von  dem  Sladtchirurg  Mag.  Holm  in  Gothea- 
burg,  und  aus  deffen  Amtsbericht  ausgezogen,  von 
£}.  L.  Odhelius.  Die  Kiuder  ubei  Ttandeu  beide  lehr 
gut,  und  fowold  ilie  natürlichen  Pocken  als  die  Vac- 
cine hielten  jede  ihren  ungeftörten  ordeuliiehen  Gang. 
Die  Symptome  der  erften  fchienen  durch  letztere  et- 
was genuldert  zu  werden.  13)  Beobachtung  der  Son- 
nenfinfternifs in  Abo  den  17.  Aug.  1803.,  von  G.  G. 
Häüßr'üm.  14)  Eben  diefe  Sonnen  liiiftcruifs  beobachtet 
zu  Lund  1803.  den  17.  Aug.,  von  A.  Lidtgrh.  15)  Die 
Mondfinfternifs  obfervirt  zn  Lund,  deu  a6.  Jan.  1004., 
von  A.  UdigrtH. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


IUchticilahrthcit.  Ohne  Druckort:  Commentar  Uber 
die  Bulle  Tabfi*  Pius  VII.  von  I.  Febr.  I8O5.  die  Verfettung  de* 
Eribijlkliß.  Stuhl*  zu  Main*  auf  die  Kirche  tu  Regentburg  be- 
tretend. 1805.  63  S.  8.  (4  gr.)  —  Die  wichtige  Urkunde  wo- 
durch der  Kurfiirft  Erzkanzler,  bey  feinem  Aufenthalt  zu 
P..ri*  die  päpftlich«  Befiätigung  desjenigen  erhielt.  WM  da» 
deulf«  lie  Keich  in  Anfehung  der  Tran«l*tion  dei  Erzbifcliöfli- 
che  11  Sitze*  und  der  Metropolitan  -  Gerechu"ame ,  bereit«  in 
dem  j-lngften  Reich*  -  Schliif«  verfilgi  haue,  verdiente  aller- 
dings eine  publiciftifrhe  Erörterung.  Der  ungenannte  Vf.  bat, 
auf  eine  fehr  freyinilthige,  jedoch  befcheidene  Art,  jene  päpft- 
liche  Bulle,  in  deutfeber  Ueberfetzung ,  analyfirt  und  mitgnifs- 
tenthcil*  paffenden  Bemerkungen  begleitet.  W*<  von  näpftli- 
eher  Machtvollkommenheit  darin  vorkommt ,  wird  nach  dem, 
bey  allen  f»lchen  einfeiticen  Verleihnngen  und  Befestigungen, 
hergebrachte»  Kauzleyftil ,  ala  bloft*  Formalität  betrachtet« 
Der  Vf.  beftreitet  die  Grundfätze :  «)  daf*  dem  Knrffirftsii  Erz- 
Kanzler .  al*  eiuzigeu  geiftlichen  KurfOrften  ,  das  Rifrtbum  Re- 
gensburg, in  feiner  um  eründerten  Geftalt,  zur  Dotation  mit 
an?ewiefen  worden .  damit  auf  diele  Kirche  die  Urzbifclmfli- 
che  gerundet  werden  könne,  und  b)  daf«  derfelbe,  in  diefer 
Abücht.  von  den  Vermittlern  und  dem  Reich,  event.iel  —  auf 
den  Tod  de»  Rifchof»  Jofeph  Conrad  —  zum  Bifchof  zn  Re- 


grntbnrg  benimmt  worden  try.  Der  erzbifchSfliche  Stuhl  fey 
nämlich  von  den  bifchöfürhrn  ganz  v.-if<  hifden;  blufs  daa 
rürftenthutn  ,  mrilit  iU*  Rifuthum  R'gennhi'z  fi-v  <iem  K  nr -£tx> 
kauzler  von  dun  Vermittlern,  nebft  aii.liin  Entfall jdsgttngen, 
bi-kimmt  wurden  ;  und  derfelbe  wflr>l«  feinen  erzbifahoflichen 
Sitz,  neben  dem  b.fchül'liclien  .  nid  t  11  :r  in  der  StadclUMltf« 
burg ,  Fonderu  auch  in  jedem  andern  frll.ft  rniilelb..ren  Bifi- 
ttmm  feine»  Kirch fprensel*  haben  «uffchl:g-n  können.  Daf» 
aber  der  Papft.  narh  luhalt  der  Bulle,  durch  den  Tod  de«  Bi- 
feliof« ,  Jofrpli  Conrad,  veraultfst  worden  fevn  fulle,  fflr  die 
Wicderbefetzung  Ar*  flif»thurn»  Kepemburg ,  und  filr  die  He- 
dürfuifle  de«  diffeitsrheinifclien  Mainzer  Ilifithum*  zu  fortan, 
fty  nur  au«  der  Abficht  dei  Kur  -  Frzkan/.len  erklärbar,  fr'ine 
fl<mintltrhe  Do  atiuntlaode  in  ein  E)  zln^thun»  zu  vereinigen, 
welche  dorch  diefe  Bulle  bewirkt  worden  fey.  fley  der.  am 
Schliif*  derfelben  dem  Keich«  ■  Erzbifchof,  mit  Voibrhalt 
panftlicher  Itefu'itigung.  überlaffenen  EinriL-litnng  eines  Metro- 
politankapiielt .  wird  bemerkt:  daf«.  nach  der  Analogie,  mit 
dem  erzbiWi.'iflicheu  Stuhl  auch  da«  Mainzer  Kapitel  auf  R« 
gen« bnrg  trantferirt  worden  ,  und  e«  blof*  der 
Kur-Erzkanzler«  beyzumeiTen  fev,  wenn  er  1 
licheu  Rechte,  da*  Regennburger  Domkapitel 
nen  Gebrauch  habe  machen  wollen. 


Nurti  39. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stockholm  ,  b.  Lindh :  Kongl.  Vetenfkaps  Acade- 
mitns  Nya  Handlingar  etc. 

{Befchluji  der  in  Ntim.  38.  abgebrochenen  Recenßon.) 

Im  vierten  Quartal  lefen  wir:  i)  Geographifche  Breite 
und  Lange  der  Oerter  in  Sttdermannland ,  Nerike 
und  OftgotnJand ,  obfervirt  und  beftimmt  im  J.  igo2., 
von  C.  P.  Hällflröm,  Man  hat  dadurch  der  Karte  von 
Südermannland,  welche  durch  die  Freygebigkeit  des 
um  Schwedens  Geographie  fo  verdienten  Hn.  Baron 
Hermelins  erfcheint,  alle  mögliche  Zuverläfßgkeit, 
die  nur  immer  ohne  Triangel  erhalten  werden  kann, 
zu  geben  gefucht,  und  fich  dabey  defTen  Spiegel  -  Sex- 
tanten oder  Chronometers  bedient.  Die  Refultate 
dieferObfervationen  find  hier  genau  angegeben.  Auch 
find  verfchiedene  Tabellen  Ober  den  Gang  des  Chro- 
nometers, die  Vcrfchiedenhcit  der  Länge  der  Oerter 
u,  f.  w.  bevgefügt.  2)  Pt/rola  media  eine  neue  fchwe- 
difche  Pflanze,  entdeckt  und  befchrieben  von  O. 
Suartz.  Der  Vf. ,  dem  die  fchwedifche  Flora  fchon 
fo  viele  Entdeckungen  zu  danken  hat,  hat  aufser  den 
fünf  bisher  in  Europa  bekannten  Arten  der  Gattung 
Pyrola,  nämlich  /'.  rotundifolia  minor,  feennda,  um- 
flora  und  umbeltata ,  noch  eine  fechste  entdeckt,  die 
bisher  mit  der  rotundifolia  vermifcht  worden,  aber 
doch  von  derfelben  wirklich,  verfchieden  ift.  Sie  ift: 
Pyrola  media,  ftaminibus  rectis ,  piftUlo  fubdeclinato ; 
peduneuh  tortüi,  racemo  multifioro,  mit  ihrer,  Abbil- 
dung in  Kupfer.  3)  Ardea  atricapilla ,  ein  neuer  Vo- 
gel von  Sierra  Leone,  dort  gefunden  und  befchrieben 
von  A.  Afzelius.  Der  Vf.,  welcher  fich  drey  Jahre 
an  den  Guineifchen  Hüften  aufgehalten,  hat  diefe 
kleinfte  Reiherart  in  Afrika  an  der  englifchenColonie 
Sierra  Leone  gefunden,  und  hefchreibt  fie:  Ardea  atri- 
capilla, capiU  criflato,  fuper  nigro-  cutereo  vtridique 
varia ,  fublus  cinerea :  remigibus  apice  albis.  4)  Aus- 
zug aus  dem  meteorologifchen  beym  Obfervatorium 
zu  Upfala,  J.  1804.  geführten  Tagebuch,  worin  fo- 
wohi  die  Höhe  des  Barometers  und  Thermometers, 
als  die  Höhe  des  Niederfcblags  (NederbSrd)  und  die 
Befchaffenheit  der  Witterung  und  Luft  in  jedem  Mo- 
nat angemerkt  find.  Im  ganzen  Jahr  waren  nur  105 
heitere  Tage.  5)  Auszug  aus  dem  Meteorologifchen 
Tagebuch,  gehalten  in  der  Stadt  UmcS,  im  J.  1801., 
von  D.  E.  Kazin ,  auf  gleiche  Art  eingerichtet.  Die 
gröfste  Kälte  war  im  December:  —  36*4,  und  die 
gröfste  Wirme  im  Jul.  +  2f%.  Die  Mittelhöhe  des 
Thermometers  für  das  ganze  Jahr  war  •+»  i°,  46'. 
Hierauf  folgen  noch  ein  paar  Auszüge  aus 
A.  2.2:  I806.  ErßerBand 


dio  Akademie  1804.  eingefandten  Abhandlungen,  die 
eiue  vom  Hn.  Äff.  Gann,  Es  ift  bekannt,  dafs  in 
Schweden  die  hölzernen  Häufer  gewöhnlich  mit 
Braunrothangeftrichen  werden,  fic  mögen  aus  blofs 
mit  der  Axt  behauenen  '/immerholz  aufgeführt  oder" 
mit  Brettern  befchlagen  Ceyn.  Das  königliche  Com- 
merzcollegium  hatte  die  Frage  aufgegeben :  ob  man 
nicht  zum  Anftrcichen  der  Häufer  chie  etwas  hellere  • 
und>  angenehmer  ins  Auge  fallende  Farbe  anwenden 
könne,  die  doch  nicht  koftbarer  und  eben  fo  dauer- 
haft £ey ,  als  die  braunrothe  Farbe.  Diefe  Aufgabe 
hatte  Hn.  G.  zu  feiner  Abhandlung  Anlafs  gegeben. 
Ueberhaupt  ift  hier  nur  von  einem  Anftrcichen  mit 
Wafferfarbe  die  Rede.  Der  Vf.  zeigt  dabey  die  Vor- 
züge des  Braunroths.  Will  man  eine  hellere  und 
fchönere  Farbe  haben :  fo  mflfste  das  doch  nur  Gelb 
oder  Hellroth  fevn :  denn  Blau  und  Grau  ift  thcils  koft- 
barer, theils  unbeftändiger,  und  fäUt  noch  weniger 

Sut  ins  Auge.  Zu  der  gelben  Farbe,  fchlägt  er,  wenn 
e  nicht  koftbarer  als  das  Braunroth  feyn  f«;ll,  ver- 
fchiedene Ockerfarben  vor,  die  man  in  Sehweiten  bey 
den  AlaunwerUen  und  der  grofsen  Kupfergrube  bc'- 
reitet.  Zur  hellrothen  aber  fchlägt  er  vor,  das 
Braunroth  mit  etwas  Kreide  oder  Kalk  zu  vermifchen, 
und  handelt  von  der  Bereitung,  denPreifcn,  der  Dauer- 
haftigkeit u.  f.  w.  diefer  Farben ,  und  dem  Auftrieb 
derfelben.  Die  zweyte  ift  ein  Auszug  ausHn.v.  Uedda 
Abhandlung  über  die  Kriebelkrankneit,  die  fich  in 
einigen  Landesorten  zeigt ;  der  Vf.  fcheint  die  Schuld 
befonders  darauf  zu  fchieben,  dafs  arme  Leute  den 
frifchen  Roggen,  worunter  fich  befonders  Mutterkorn 
befindet,  fugleich  che  er  etwas  in  der  Scheine  gelegen 
und  gefchwitzt  hat,  zu  Brod  verbacken.  An  Schlafs 
wird  noch  aus  dem  Tagebuch  der  Akademie  des  von 
Hn.  Honumann  erfundenen  Wegemeflers  gedacht, 
der  mit  den  von  Elvius  nach  englifcher  Art  zufam- 
mengefetzten  Wegmeffern  in  mehrern  Stücken  über- 
cinftnnmt.  Zuletzt  das  reiche  Verzeichnifs  der  Ge- 
fchenke,  welche  die  Akademie  an  Büchern,  Model- 
len und  Naturalien  erhalten  hat. 

Ai.TKNnuRC,  b.  Peterfen:  Ueber  die  Bildung  des 
Schulmanns  und  [die)  Verbeffervng  des  f  'otkjunter- 
richts ,  zur  Veredlung  der  Menfchheit ;  auf  zehn- 
jährige prüfende  Erfahrung  gegründet,  von  Wil- 
helm Chrifloph  Thurn,  Lehrer  an  der  Schule  zu 
Catzenehibogen  im  NafTau  -  Ufingifchen.  1803. 
118  S.  8-  (u  gr.) 

Der  Vf.,  deffen  Schrift  nur  von  der  Bildung  des 
Landfchullebrers  und  von  .Verbeüerung  des  Land- 
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fchulwefens  handelt,  ift  kein  Freund  der  Seminarien; 
er  glaubt,,  dafs  unfere  Gvmnafien,  diefem Zwecke  ge- 
mifs  modificirt,  die  beften  Jiüdungsanftalten  für  die 
genannten  Schuüehrer  feyn  wurden.  Ree.  ift  längft 
der  Meinung  gewefen ,  dals  es  zur  Bildung  .der  -Laad- 
Ich  u  Hehrer  der  koftbaren Seminarien  fo  fehr  gar  nicht 
bedürfe,  als  es  uns  der  Modeton  vorfpiegelt ;  indeffen 
haben  ihn  doch  die  Gründe  des  Vfs.  nicht  befriedigt. 
Der  Stolz ,  welchen  derfelbe  an  den  in  Seminarien  ge- 
bildeten Schullehrern  tadelt,  füllt  den  Seminarien 
nicht  zur  Laft;  wir  möchten  die  (Quelle  deffelben  lie- 
ber in  detn  mit  Unwiffenheit  gepaarten  Stolze  man- 
ches Predigers  fuchen.  Richtig  erklärt  der  Vf.  die 
Gehaltserhöhung  der  Schullehrer  f(ir  das  erfte  Mittel 
aller  Schulverbelterungen ;  allein  warum  fucht  er  fo 
ängftlich,  wir  möchten  fugen,  warum  bettelt  er  bey. 
Kirchenkäften  (-  kaften),  gut  dotirten  Predigerftellen 
(und  den  fo  zahlreichen  feßetkten?  — )  u.  f.  w.  herum, 
um  die  Erhöhungsmittel  aufzutreiben  r  Einer  ift  un- 
fer  Herr  und  Meifter,  und  diefer  Eine  —  heifst&aoi; 
nur  diefer  foll  hergeben,  was  Noth  thut;  und  es  neh- 
men ?  —  woher  er  alles  übrige  nimmt.  Der  Vf.  ver- 
fällt bey  feinem  Beftreben ,  jede  Hungerquelle  in  fein, 
doch  immer  armfcliges ,  Bächlein  einzuleiten,  in  man- 
che Ungerechtigkeit.  So  foll  man  von  allen  Seiten 
junge  Leute  aufmuntern,  ftch  dem  Studium  der  Theo- 
logie zu  widmen.  Aufmuntern !  —  abfehrecken  folite 
mau  jeden ,  da ,  wie  in  des  Ree.  Gegend ,  der  Predi- 
ger faft  verhungern  mufs ,  ohne  dafs  eine  einzige  Pre- 
oigerftelle  unbefetzt  bleibt,  oder  die  Gemeine  auf  die 

fehngfte  Verbcfferung  ihres  Lehrers  bedacht  ift. 
v*enn  ein  Sterbender  in  feinem  Teftamente  einenutz- 
liche  Atiftalt  bedenkt:  fo  mag  diefs  feinen  Nachruhm 
erhöhen;  allein  ihn  zwingen ,  von  feinem  rechtmäfsig 
erworbneo  Eigenthume  etwas  in  den  Schulfonds  zu 
geben  —  unter  welchen  Rechtstitel  foll  diefs  gebracht 
werden?  Die  Freyfchulen  follen  abgefchaft  werden! 
nein!  allgemein  eingeführt  füllten  fie  werden.  Und 
nun  gar  die  Schulvakanzen !  Wie  konnte  es  doch  der 
Vf.  übers  Herz  bringen ,  diefes  böfe  Mittel  zur  Ver- 
bcfferung der  Schulgehalte  vorzuschlagen ,  felbft  wenn 
er  den  Prediger  vikariren  läfst?  Diefs  find  Abwege, 
auf  die  man  nothwendig  geräth,  wenn  man  Beden- 
ken trägt,  lieh  der  rechten  Behörde  zu  nähern.  Die 
Schullehrer  werden  von  Hn.  Th.  faft  durchweg  als 
faule  Bäuche  dargeftcllt;  eine  Ungerechtigkeit,  die  er 
diefen  Männern  abbitten  mufs.  Wenn  uch  diefclben 
jetzt  der  Schule  noch  nicht  g«nz  widmen :  fo  hat  diefs 
den  natürlichen  Grund,  dafs  fie  noch  nicht  geißig  ge- 
nug find,  um  körperlicher  Nahrungsmittel  entl»ehren 
2u  können,  dkfe  folglich  in  einem  fremden  Reviere 
fuchen  müßen,  weil  in  dem  ihnen  angewiefenen  diefe 
Srdifchcn  Dinge  überfchen  worden  und.  Arn  Ende 
der  Schrift  wird  auf  Errichtung  eines  Schulcullegiums 

f gedrungen,  um  den  Schullehrer  der  hierarchischen 
»ewalt  manches  Predigers  zu  entreifsen;  allein Tn  der 
Mitte  derfelben  Schrift  mufs  der  Prediger  den  Schul- 
lehrer moniren,  und  über  ihn  das  Ceiuoramt  verwal- 
ten.   Der  Vf.  feheint  alfo  mit  feinen  Ideen  noch  nicht 
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erklärt  fiel»  Hr.  TU.  dahin,  dafs  alles,  was  aufser  der 
Schule  vorgeh«,  Sache  der  AeUe^n  upd  der  Obrigkeit 
fey.    Ree.  Kann  diefer  Meinung  nicht  vb|yttimmen. 
Denn  follen  die  Lehrer  zugleich  die  Erzieher  ihrer 
-Schiller  feyn:  fo  gehören  alle -Handlungen  der  Zög- 
linge in  ihren  Kreis;  Aeltern  und  Lehrer  müffen  in 
einem  folchen  Verhältniffe  Stehen ,  dafs  in  ihren  bei- 
derfeitigen  Verfügungen  nur  Ein  Wille  ausgedrückt 
werde.   Sollen  nun  vollends  die  Polizeybchörden  in 
die  Schuldisciplin  eingreifen :  fo  ift  es  um  die  morali- 
fche  Erziehung  der  Jugend  gefchehen;   ein  legales 
Zflchtigungsryltem  tritt  an  deren  Stelle.   Sowohl  der 
befchriebene  Kreis  der  Unterrichtsgcgenftände  für  die 
Landjugend,  als  auch  die  empfohlne  Methode  ver- 
dient Beyfall ;  jedoch  nehmen  wir  den  Vorfcblag,  den 
Kindern  bey  dem  aus  *  und  i  gebildeten  Wörtcnen  et- 
was von  Eyern,  Hühnern;  Gänfen  u.  f.  w.  vorzure- 
den, billig  aus,  und  verweifen  den  Vf.  auf  Sli'vliani. 
Uebrigens  ift  der  Stil  diefer,   zum  Theil  beherzi- 
gungswerthen,  Schrift  oft  incorrect,  und  in  Verbin- 
dung der  lileen,  wie  in  Zutamincnrediung  der  einzel- 
nen Materien  fteif. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Breitkopf  und  Härtel:  Der  Rabe.  Dra- 
matisches Mährcheu  aus  dem  ltaliänifcheii  des 
Karl  Gozzi,  von  G.  A.  Wagner.  1804.  120  S.  8* 
(lagr.) 

Bey  jeder  Ueberfetzung  der  geniab"fchen  dramati- 
fchen  Mährchen  des  Carlo  Gozzi  mufs  zugleich  man- 
ches für  unfer  Zeitalter  und  Publikum  verloren  ge- 
hen, da  fo  vieles  darin  feine  Wirkung  der  bekannten 
individuellen  Veranlagung  des  Vfs.,*  fo  wie  den  be- 
fondern  Ablichten  deffelben  und  auch  der  ganz  ver- 
fchiedenen  Einrichtung  des  italiinifchen  Theaters 
dajtken  dürfte ;  indefs  lind  die  verschiedenen  Bemü- 
hungen, die  deutfchcLefewelt  näher  mit  den  heiteren 
Dichtungen  dietes  trefflichen  Kopfes  bekannt  zu  ma- 
chen,, nicht  ohne  Erfolg  gebb'ebcn,  und  allerdings  mit 
Dank  zu  erkennen.  Vorzüglich  ift  hier  die  frOhefte 
profaifche  Ueberfetzung  des  Tin.  Hofrath  IVerthes ,  da 
fie  die  ganze  Sammlung  enthält,  und  mit  Geift  Treue 
und  Fleifs  vereint ,  nicht  wie  unfre  jüngere  Schrift- 
ftellerwelt  jetzt  fo  gerne  thut,  zu  vergeffen;  auch 
ift  fie  gröfstcntheils  bey  der  in  Jamben  verfofsten 
Schillerjchen  Ueberfetzung  zum  Grunde  gelegt.  Hier 
tritt  nun  wieder  ein  neuer  Bearbeiter  auf,  der  uns 
einen  nicht  unglücklichen  Vernich  einer  Verdent- 
fchung  des  Gozzi  giebt,  die  den  Wuixfch  erweckt,  der 
Vf.  möchte  uns  mehrere  Stücke  liefern.  Bey  noch  ge- 
nauerem Studium  feines  Originals  und  fortgefetzter 
Uebung  werden  feine  künftigen  Bearbeitungen  noch 
vollkommener  werden  als  die  gegenwärtige.  Der  Vf. 
hat  es  auf  eine  genaue  Ueberfetzung,  nicht  freve  Bear- 
beitung angelegt,  und  Jamben  gegeben,  wo  das  Ori- 
ginal Jamben ,  Profe,  wo  es  Profe  hat.  Das  ift  löb- 
lich. Allein  er  bitte  noch  mehr  FleiCs  auf  feine  Jam- 
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Ende  des  Stücks,  Wo  den  Vf.  die  Öedukl  im  Feiten 
Uffea  zu  haben  fcheint,  ziemlich  nachUffig  und  unge- 
lenk-  Z.  U.S.  82.: 

—   —   —  and 
die  Antwort  wurde  ihm  darauf  ertheilt. 


Nu«,        FEBRUAR  i«o«. 

piangtndey.  Eh  eeoele,  Ce4eJet 
con  feuern .  cht  ferne*  no  g he 
S*rk 


3IO 


Das  an  den  Schlafs  des  Verfes 
wort, 
Csfur  un 


gelt 

der  Hiatus  in:  wvrde  ihm. 

I  die  ganze  profaifchc  Stellung  der  Vcrfe 


üeftellte  Verbindung«- 
»;  der  Mangel  aller 


"r  u; langenehm  auf. 


fall 

Auch  gehören  Jamben,  wie  folgende,  S.  104.  ge- 
trüs  nicht  unter  die  guten : 

Ich  ich  war  der  Verrither ,  der  Rnehlofe 

rerftanden 

S.  112. 


Im  dem  graufamen  fiehtufTe 


Der  Vf.  hitte  Oberhaupt  die  akatalektifchen  Jamben 
befferfölJen  abwechfeln  laffcn  mit  den  rsinen  Jamben: 
fo  wQrde  er  mehr  Harmonie  in  &e  gebracht,  und  un- 
ter Ohr  bcfTer  befriedigt  haben.  Auch  beleidigen  die 
fiiuügen  einfvlbig<»n  Worte  am  Schluflie,  die  einen 
neuen  Satz  anfangen:  Z.  ß.  S.  IOO. 

Vnfckuldtg  war  mein  theurer  Bruder.  Ich 

heb  ihn  verraihen.  — 

Schwerlich  möchte  auch  folgender  Jamb  Beyfall 

Do  baft  |  du  Le  |  ben  Zwi  |  er  mir  |  gegeben. 

Schon  die  veraltete  Form  des  Worts  Zwier,  noch  mehr 
aber  feine  Dehnung  zu  zweySylbcnmifsfällt.  Offenbar 
ift  die  Profe  dem  VT.  beffer gelungen ;  doch  läfst  auch  Ce 
manches  zu  wOnfchen  flbrig.  Wir  bemerken  noch 
folgendes :  In  dem  Perfonenverzeichnifs  ift  bey  Pan~ 
lakne  Admiral  aus  der  {Giudeca,  wie  der  Vf.  fchreibt), 
Gwdttca  (gewöhnlich  la  Zuecea),  angegeben  als  eine 
Strafse  von  Venedig.  Ks  ift  keineStrafse,  fondern  eine 
befondre  lnfel  bey  Venedig,  von  gemeinen  Leuten, 
meift  Gondoliercn,  Gärtnern  u.  f.  w.  bewohnt,  wie 
defswegen  Pantalone  S.  4.  fagt:  wo  Zuecchintr  find, 
hats  keine  Gefahr  mit  'nein  Schiffe.  Ob  die  Worte  des 
Pantalone  S.  5.  „aneuo  mt  tremava  un  poco  le  taver- 
metU"  gut  aberfetrt  6nd,  „auch  ich  zitterte  etwas  mit 
Biifenaitgß"  zweifeln  wir  fehr.  Ueberhaupt  ift  von 
dem  unnachahmlichen  Tone  des  Pantalone,  wenn  ihn 
fcbon  der  Vf.  gut  aufgefafct  hat»  doch  manches  verlo- 
Man  vergl.  z.  B.  folgende  Stelle: 

Ich  fSnme  keinen  Aogen- 
blick.  Ach  welche  Freude, 
welcher  Jabel!  Ho  wa».wol- 
len  wir  fflr  eine  Hochi-it 
in  Frattombrofa  halten!  Ich 
mochte  mich  'n  Narren  hei- 
f»en,  da  ff  ich  i»  meinem  fflnf 
und  fiebzigften  Jahre  mich 
noch  auf  ein«  Hochseit  fn 
freue:  aber  wenn  ich  daa 
Wort  Hochzeit  höre ,  fiUt  mir 
auch  daa  tolle  JungenmShr- 
chenein:  Vomfleiug,  abge- 


Veperde  tut  ente  di  tempo, 
ei  che  allegreztu!  Oh  ehe 
ehe  avemo  da  /er  m 
■  efttl  tme  diri  ehe 
.  m  fentir  allegreaz» 
'dt  iimm  in  eta  de  fettaneineu 
anni ;  ma  co  fento  a  dir  nosee, 
wu  per  mnea  de  fentir  tfuetim 
fitlila  rapaizada,  de  rave  im 
campe/im,  decor.  Ii  peiai, 
de  gatti  feortegai,  e  devento 
irn  pmtello.  {paJJ'ande  dinanti 
mttm-  principejjfk,    che  verra 


rtcatn  Ratten 

und  ioh  werde  r«m_  Kind« 
(geht  an  der  Pri 
über,  die  weinei 
Ei  lieb  HSrrcben,  wenn 
hören  wirft,    wer  wir  ßou. 
wirft  dn  nicht  fo  viel  weihen. 

Warum  der  Vf.  S.  3.  gridera  cotta  ciurma  (zankt  mit 
den  Galeeren fklavcn)  ausgelaffen,  willen  wir  nicht; 
eben  fo  fehlen  S.  7.  in  der  Ucberfchrift  der  III.  Scene 
„/*  donne  verrano  condotte  da'  ftrvi,  e  piangendo  die 
letzten  Worte  ganz.  Oppreffa  deüa  meflizia ,  S.  7.  giebt 
der  Vf.fchwermülkig;  die  Worte  fägen  wohl  mehr. 
Su  queßa  fpiaggia  S.  7.  auf  die  fem  Platz,  wörtlicher 
hier  am  Ufer:  trudi  vatieini  S.  10.  ift  nicht  genau 
ausgedruckt  durch :  Schreckenswort.  Die  Stelle  S>.  18. 
e  lodoin  voi,  che  d'un  fratello  amantt  raro  ejfempio  a'  di 
nofiri  o  ft  grau  fegno  Sicaie  o  gfennaro  ift  doch,  offenbar 
zu  kurz  gegeben  durch : 


ebend.  quäl  infortunio  la  muvfelicita  feemar  potrtbbe? 


Wie?  und  welcher  Unftern  konnte 

Dat  Glück  vermindern  ,  das  mir  heule  ward. 


feh- 


Die  letzten  Worte  ftehen  nicht  im  Texte.  S.  20. 
len  die  Worte  „mit  dem  Schwunde»"  die  hier  nicht 
fehlen  durften.  S.  21.  ift  e fiero  in  vifflt  ganz  wegge- 
laffen.  S.  26-r»o»  e  vile,  er  i(l  nicht  ohne  Macht  for: 
er  ift  nicht  feig.  Diefe  Bemerkungen  werden  darthun, 
dafs  der  Vf.  die  Feile  noch  mehr  anwenden  durfte; 
indefs  können  fie  dem  Lobe,  das  wir  im  Ganzen  der 
Arbeit  geben,  nichts  benehmen. 

Mein  in  gen  u.  Hilobvrchavser  ,  b.Hanifch's  W. : 
WÜwalSs  Anflehten  des  Lebens.  Ein  Roman  in 
vier  Abtheilungen,  von  Ernft  Wagner.  Zrfttr 
Band.  XVI  u.  348  S.  Zweyter  Band.  350  S.  8- 
(Ohne  Augabe  der  Jahrzahl.  Das  Werk  erfchien 
zur  Oftenneffe  1805.)  (2  Rthlr.) 

Vorliegender  Roman,  der  feine  Entftehung,  wie 
der  Vf.  lelblt  in  <ler  Vorrede  bemerkt ,  zunächft  Go«~ 
tlte's  Meifter  verdankt,  gehört  ficher  nicht  in  die 
Klaffe  der  gewöhnlichen.  Fr  zeichnet  fich  aus  ent- 
lieh dadurch,  dafs  er  wirklich  ein  Roman  ift,  zwey- 
tens,  dafs  von  feinem  Vf.  das  gilt,  was^rnn  Paul  den 
Romanfchreibern  als  das  Allerwichtiulte  zuruft: 
„Freunde,  habt  nur  vorzüglich  wahres  Genie,  dann 
werdet  ihr  euch  wundern,  wie  weit  ihr's  treibt  . 
Wenn  auch  vielleicht  nicht  alle  einzelne  Theile  diefes 
geiftreichen  Werks  mit  der  Sorgfalt  und  Sicherheit 
ausgearbeitet  fevn  möchten,  die  man  von  einem 
Schriltfteller,  der  fo  genialifch  auftritt,  erwarten 
kann:  fo  ift  doch  die  hlee  des  Ganzen  eben  fo  richtig 
gedacht,  als  die  Ausführung  gelungen.  Es  fey  uns 
erlaubt,  ehe  wir  diefes  ürthcil  näher  beftimmen, 
Ober  die  von  dem  Vf.  in  der  Vorrede  angegebene 
Theorie  des  Romans  vorher  noch  einiges  zu  erin- 
nern. 

Er 
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Er  bemerkt  darin  fehr  richtig,  dafs  der  Roman 
nicht  einem  Strome  gleichen  darf,  der,  an  allen  Punk- 
ten unabfehbar,  ewie  rinnt,  nirgends  weilet,  und 
uns  Oberall  zu  Fremdlingen  macht ;  fondern  vielmehr 
einem  breiten  tiefen  See,  mit  vielgeftaltetenUmgebun- 

fen,  fo,  dafs  wir  aus  einer  jeden  feiner  romantifcheu 
Ifergruppen  nach  der  andern  hinüberfchauen  kön- 
nen, ohne  dafs  fic  uns  entfliehen,  dafs  feine  Spiegel 
uns  das  eigne  Bild  wiedergeben ,  und  feine  Geftade 
uns  zur  fchönen  Ilciinath  werden.  Wenn  er  aber  be- 
hauptet, der  Roman  verfchmähe  keine  Darflellung  aus 
dem  geineinen  Leben ,  ferner ,  man  muffe  ihn  zu  einer 
allgemeinen  Fundgrube  von  Moralen  und  Sentenzen 
machen,  und  endlich,  die  Form  des  Romans  liege 
dem  Dichter,  der  feinem  Zeitalter  Schönes  undTreff- 
liches  zu  verkündigen  habe,  am  allernüchflen:  fo 
möchten  diefe  Sätze  wenigftens  einer  grofsen  Ein- 
fchränkung  unterworfen  feyn.  Denn  nicht  jede  Dar- 
fteilung des  Natürlichen  eignet  fich  für  die  Kunft, 
auch  wenn  fie  der  Dichter  noch  fo  fehr  zu  adeln 
wüfste;  das  Moralifche  ferner  und  Sentenziöfc  lvat 
im  Grunde  nichts  mit  dem  Romane  gemein,  der  zwar, 
wie  jede  Poefie,  lehren  foll  und  lehrt,  aber  nur  — 
was  Richter  fo  fchöa  ausdruckt,  wie  die  Blume  durch 
ihren  Duft,  und  durch  ihr  blühendes  Schlicfsen  und 
Öcffnen;  und  endlich,  da  der  Roman  an  die  drama- 
tifche  und  epifche  Form  nur  granzet,  oder  aber  aus 
beiden  hervorgegangen  ift:  fo  möchte  er  ffir  das  poe- 
tifehe  Genie  wenigftens  nicht  am  alJernächften  liegen, 
um  ein  freyes  Werk  der  Kunft  hervorzubringen. 
Was  übrigens  noch  in  der  fehr  gehaltreichen  Vorrede 
von  dem  Wefcn  des  Romans  geurtheilt  wird,  fiud 
zum  Theil  goldene  Worte,  die  wir  jedem  Roman- 
fehreiber  herzlich  anempfehlen,  dem  es  Kruft  ift, 
über  das,  was  er  fchreibt,  auch  gehörig  nachzu- 
denken. 

Das  Werk  felbft  zerfallt  in  vier  Abfchnitte,  die 
der  Vf.  nach  den  vier  Jahreszeiten  benannt,  gleich- 
fam,  um  fchon  von  aufsen  die  Blüthen  ifnd  Jrucht- 
knoten,  die  hellten  und  verworrenen  Gewalten  diefes 
Lcbcnsgemüldes  anzudeuten.  Die  Begebenheiten  ent- 
wickeln fich  heiter  und  ungefucht;  es  ift  ein  rein 
menfchlicher  Genufs ,  der  den  Lcfer  von  Anfang  bis 
zu  Ende  fortreifst,  und  der  nur  feiten  durch  etwas 
Fremdartiges  geftürt  wird,  wie  z.  B.  durch  das  flache 
Spiel  im  dritten  Abfchnitte,  wo  1er  Vf.  feiue  vom 
Wein  begeisterte  Helden  fich  die  Zeit  mit  —  Wort- 
verdrehuni^en  vertreiben  läfst. 

Die  Maimichfaltigkeit  des  poetifchen  und  des  ei- 
gentlich romautifchen  Lebens  möchte  iji  Wilhelm  Mel- 
per  unftreitig  gröfser  feyn,  als  in  diefem  Romane, 
der7>ft  an  fein  Vorbild  erinnert,  ohne  es  zu  copiren; 
man  wird  aber  die  Hauptperson  des  Romans  vielleicht 
hier  noch  intereflanter  findeu.  Wir  machen  daher  mit 
Recht  auf  diefes  \\  erk  aufmerkfam ,  deffen  geiftf ei- 


cher Vf.  noch 
verfpricht. 


Berlin,  b.  Unger:  PofHfches  Tafchenbuch  für  das 
tfahri&ü.  Von  Friedrich  Sei: lege L  i«o4.  432 S.  8- 
fi  Rtlür.g  gr.)  * 

* '  f 

Das  intereffantefte  in  diefem  Tafchenbuche  find! 
die  Briefe  auf  einer  Keife  durch  die  Nieder  lande,  Rheiu- 
gegenden,   die  Schweiz,    und  einen  Theil  von  Frank- 
reich 1 S»  259  —  390.),  wahrscheinlich  vom  Herausge- 
ber felbft.   Sie  zeugen  von  feinem  Bcobachtungsgeift; 
Kenntnifs  und  regem  Sinn  für  die  Schönheiten,  der 
Natur  und  Kunft.   Ob  mit  den  Poefieen,  die  diefes 
Tafchenbuch  enthält,    die  Leier  fo  zufrieden  feyn 
werden,  wiffen  wir  nicht.   Sie  find  nach  dem  Hoch- 
gefchmacke  der  neu eften  Poefie  zubereitet,  und  mö- 
gen bey  den  Anhängern  derfelben  ihre  Bewunderer 
finden.   Ree.  gefteht  aufrichtig,  dafs  weder  das  Hel- 
dengedicht in  Romanzen,    Rcland,    nach  Turpins 
Chronik  (S.  I  —  161.},    noch  die  Trutznachtigall 
(eine  Auswald  gciftJiclier  Volkslieder  nach  Fried- 
rich Spee  und  einigen  andern  S.  «5  —  256.)  ihm  Ge- 
nüge gethan.    Die  Chronik  ift  im  Spanifchen  Ro- 
mauzentone,  mit  Affonanzen  verftcht  Geh,  und  Auf- 
nahme vieler  Wort  -  und  Sprachformen  aus  der  Pe- 
riode der.  Minnclanger  bearbeitet,  wie  z.  B.: 

Ja  auch  an  dem  Wagenrad« 
Siehft  du  dreyerhande  Stück; 
rsabe,  Feig«.  Speiche,  eben 
Oder  wahrlich  du  bili  ftampf. 

Wie  dat  alfo  war  gefchlichtet , 
Fraget  weiter  Ferrakut, 
Nach  der  Jungfrau .  die  im  Schoofo 
Ohne  Mann  da*  Kirnt  doch  trug.  — 
,,  Wie  im  Mayen  all««  er ii  11  et 
Manche  roth  und  weilte  Blntb, 
Wo  keia  Siietnanu  nimmer  f.'iete, 
Alfu  auch  Maria  thut. "  —   S.  65  —  66. 

Nur  fo  fortgefahren!  unfre  fchöne  Literatur  wird 
fich  bald  eines  herrlichen  Reichthums  zu  rühmen 
haben:  Denn  die  Eingeweihten  der  Schule  werden 
uns  nun  bald  alle,  auch  die  heillofeflen,  Chroniken, 
unter  die  wir  übrigens  mit  nichten  die  Turpinfche 
zählen,  fo  bearbeiten:  die  Manier  ift  bemiem.  Kein 
Wunder,  dafs  die  neue  Schule  fo  viel  Dichter  in  kur- 
zer Zeit  hervorgebracht  hat!  Auch  Friedrich  Spee, 
(geb.  1615.  geft.  1635.),  fürchten  wir,  werde  nur 
weuigf  Lefcr  intereffiren ,  da  viel  zu  viel  hier  auf  ein- 
mal von  ihm  initgetheilt  ift.  Nur  zwey  oder  drey  Ge- 
dichte, z.  B.  S.  224.  das  Todtenlied,  S.  252.  Lobgcfang 
u.  f.  w.  febeinen  uns  das  grofscLoh  zu  verdienen,  das 
ihnen  der  Vf.  in  der  Vorrede  giebt\  In  vielen  ift  der 
religiöfe  bilderndc  Ton  doch  zu  tändelnd,  ja  oft  läp- 
pifch.  Von  den  wenigen  angehängten  vermifchten 
Gedichten  zeichnen  wir  aus  $.424.:  Kloggefang  am 
Grabe  eines  Jünglings. 
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O  OTTES GELAHR  TBEIT. 

Leipzig,  in  d.  Weidmann.  Buchh.:  Caroti  Chri- 
fliani  Tittmann  i  opukula  theolog'ua.  IgoJ. 
XXX  u.  677  S.  8.  (3  HtnJr.) 

Die  Hier  gefammelten  Abhandlungen  fchrieb  der 
würdige  Vf.  in  den  Jahren  1775  — 1788»«  da  er 
weh  als  akademifcher  Lehrer  auf  der  Univerfität  zu 
Wittenberg  ftand.    Sie  wurden  damals  faft  durch* 
gehtnds  mit  Beyfall  aufgenommen,  und  diefen  ver- 
dient» ße  auch  wirklich ,  indem  fie  fich  durch  gründ- 
liche philologifche  und  hiftorifche  Kenntniftc,  durch 
eidtf  liberale  Auslegungsart,  und  durch  manches  Ei« 
gene  in  den  Anflehten  des  Vfs.  fehr  vort heilhaft  aus- 
zeichneten. Seitdem  hat  aber  der  Gang  des  theoiogi- 
feben  Studiums  eine  ganz  andere  Wendung  genommen, 
welches  auch  eine  merkliche  Veränderung  in  der 
theologifchen  Denkart  zur  Folge  gehabt  hat.  Durch 
die  Grundfätze  der  kritifeben  Pniloloplüe,  und  die 
fladurch  noch  mehr  geweckte  und  begüuftigte  höhere 
Kritik  ift  in  den  neueften  Zeiten  überall  mehr  aufge- 
räumt worden.    Manche  vor  30  Jahren  noch  faft  all- 
gemein  anerkannte  Sätze  find  feit  (liefer  Zeit  aufs  neue 
fchärfer  unterfneht  und  auch  exnftlich  beftritten  Wor- 
den; und  andere  damals  neue  und  freiere  Aeufserun» 
gen  find  nun  fchon  wieder  antiquirt,  und  durch  an- 
dere, den  aufgekellten  Principiengcmäfsere,  Behaup- 
tungen verdrängt  worden.    Der  Vf.  aufsert  'daher 
felbft  die  Beforgnits,  dafs  vielleicht  jetzt  diefe  veran- 
ft.ltetc  Sammlung  vielen  mifsfallen  werde.  Diefes 
wird  aber  doch  nur  bev  folchen  der  Fall  feyn  können, 
die  gar  zu  entschieden  für  ihre  angenommenen  Grund- 
fatze und  Hypothefen  find,  und  deswegen  fcblechter- 
tbngs  nichts  iefen  oder  aufgehellt  haben  wollen ,  als 
was  mit  ihrer  fubjectiven  Anficht  zufammenftimmr. 
Dem    wirklich    unparteilichen  und  befcheidenen 
Theologen,  der  nicht  unbedingt  allem,  was  das  Zeit- 
alter aufftellt,  huldigt,  fondern  es  fich  überall  zum 
tirjndfatz  macht,  das  mam  3«Kip«lrra  zu  befolgen, 
wird. diefe  Sammlung  um  fo  viel  mehr  willkommen 
firm,  da  die  einzelnen,  als  Gelegen hehsfehriften  er- 
fchienenen  ,  Abhandlungen  zum Theil  ganz  vergriffen 
Cnd.    Wenn  er  auch,  mit  den  eigentlichen  Fort- 
ichritten  des  Zeitalters  vertraut,  manches  nun  anders 
auffafst,  als  es  in  diefen  Abhandlungen  darge (teilt  ift: 
To  wird  er  doch  das  viele  gut  und  gründlich  entwik- 
kelte  in  den  einzelnen  Auffätzen  nicht  verkennen, 
und  es  immer  der  Mühe  werth  achten,  die  hier  auf- 
gehellten Behauptungen  und  Erläuterungen  mit  den 
etat  Beftimmungen  und  Anflehten,  näher  zufarnmen 
A.  L.  Z.  1806.  ErJUr  Band. 


zu  halten.  Der  Vf.  ift  felbft  ein  Freund  der  freyeu 
Unterfuchung;  aber  nicht  ohne  Urfache  klagt  er  über 
die  theotogia  inerudUa  und  den  Nacktheit ,  der  daraus 
entfpringt.  Was  er  von  den  Mängeln  und  Fehlern 
des  Zeitalters  in  der  Vorreilo  fagt,  ift  freylich  oft 
Ctark  ausgedrückt;  aber  im  Ganzen  verdient  es,  be* 
fonders  von  jungen  Theologen,  beherzigt  zu  werden, 
vornehmlich  das ,  was  er  von  der  Befchcidenheit  bey 
der  Unterfuchung  fagt.  Doch  wir  eilen  zur  nähern 
Anzeige  diefer  Samndung.  Sie  enthält  folgende  Ab- 
handlungen :  1 )  Meletemata  facra  in  evangetium  Joan. 
nis.  Der  Vf.  redet  zuerft  von  der  Vottreffhchkeil 
und  dem  Hauptzwecke  des  Evangeliums»  und  liefert 

darauf  eine  fortlaufende  Erklärung  von  Kap.  1  4,  42. 

Er  beftreitet  insbefonderedie  Meinung,  dafs  derEvao* 
gelift  gegen  die  Johannesi (Inger  gefebrieben  habe ,  fin- 
det  es  am  walu-fcheiulichften ,  dafs  Johannes  früher 
als  die  andern  Evangeliften  geschrieben,  und  die  Ab? 
ficht  gehabt  habe,  gegen  die  verkehrten  Vorftellun- 
gen  der  Juden  von  dem  Mcfßas  und  ihre  Bofchuldi- 
gungen  gegen  Jefum  zu  zeigen,  dafs  Jefus  der  wahr« 
verheifsne  Meffias,  und  nicht  ein  blofser  Menfch, 
fondern  der  Sohn  Gottes  felbft  fey.    Der  Inhalt  det 
Vorrede  ift  auch  das  Thema  des  ganzen  Buchs:.  Ser\ 
vator  nofler  non  ante  paueos  anmos,  non  inde  a  nativitate 
ftta  eße  coepit.  fedjam  diu  ante  exßitil;  exßitil  jtm  antt 
mundnm  conditum ,  mundumqu«  ipfe  creavit;  eß  enim 
Den* ,  fed  J 'actus  eß  homo ,  et  agendo  perpttundoque  go- 
neris  Itumani  redemtor.   In  der  Erklärung,  die  Hr.  j*. 
von  X«io<  eiebt,  welches  er  mit  L.  Vaüa,  Beza,  trä- 
nier und  Mo/che  durch  protniffus  Überfetzt,  wird  ihm 
jetzt  nicht  leicht  jemand  hcvftimmen.   So  fehr  er  fie 
auch  zu  beftätigeu  bemüht  ift,  fo  bleibt  fie  doch  ge* 
fucht.    Der  damalige  jödifche  Sprachgebranch  giebt 
eine  weit  leichtere  und  natürlichere  Erklärung  an  die 
Hand.   In  dem  Verfolg  kommen  treffliche  Sprachbe- 
merkungen vor;  bisweilen  wird  aber  doch  zu  viel  in 
einzelnen  Worten  gefunden.   Der  Sinn  des  4.  V.  wird 
alfo  beftimmt :  in  eo  eß  vis  vivifica,feu ,  pol] et  vi,  vitain 
et  falntem  tribuendi  rebus  onmibus,  eaque  vi  mtitur  iu 
prtntis  ad  falulem  hominum ;  V.  14.  ift  n»y*r*n<  ttkt?«« 
filtus  patris  umhs  taiis,  aui  in  tota  rerttm  natura  fui  non 
labet  fimilem.    Diefe  Benennung  füll  nicht  von  der 
meffianifchen  Würde,  fondern  von  der  communio  ha- 
turae  zu  verftehen  feyn.   V.  29.  ift  «Y»v*«  5nv  erpiator 
fervator  a  deo  miffus  et  conttitotus.   Bey  Kap.  3.  unter* 
fcheidet  fich  der  Vf.  fehr  von  der  Anficht  anderer 
Ausleger.   Nicodemus  ift  ihm  nicht  der  furchtfarne, 
ftolze,  liftige  und  heuchlerische  Pbarifäer,  wie  ihn 
andere  da rlt eilen,  fondern  ein  rechtfehaffener  und 
redlich  gefinnter  JLfxaclit,  wie  es  damals,  vielleicht  nur 
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fehr  wenige  geben  mochte.  Das  Betragen  Jefu  zeigt 
dk-fes  deutlich  genug:  denn  Jefus  nalnn  ihn  nicht  al- 
lein fehr  Lebreich  auf,  fgndern  er  belehrte  ihn  auch 
über  die  wiclitigfteu  Dinge  genauer  und  beftinnnter, 
als  feine  andern  Freunde  und  Jünger,  die  eines  folcben 
Unterrichts  noch  nicht  fähig  waren.  Audi  dasjenige, 
was  Johannes  in  dem  Verfolg  von  Nicodemus  be- 
merkt, zeigt  ihn  von  einer  guten  Seite.  Nicodemus 
kam  alfo  in  der  beften  Ablicht  zu  Jefu,  um  fich  bey 
Jefu,  aufweichen  er  aufmerkfam  geworden  war,  von 
dein  Mefiias  und  dem  Glück,  das  man  von  ihm  zu 
erwarten  habe,  zu  unterrichten.  W  enn  man  aus  die- 
fem  Gefichtspunkte  das  Gefpräch,  wovon  nur  die 
Hauptmomente  aufgezeichnet  find,  betrachtet,  fo  be- 
kommt manches  eine  audere  Anficht.  Die  v.  4.  be- 
merkte Frage  that  Nicodemus  nicht  deswegen,  weil 
er  den  Sinn  des* Ausdrucks  <j#»v);3>jv»i  *•,«  rv  nicht  ver- 
ftand,  fondern  weil  er  an  einer  folchen  Umänderung 
des  jüdifchen  Volks  zweifelte,  und  fie  entweder  für 
nicht  nothwemlig,  oder  nach  der  Beschaffenheit  des 
Volks  nicht  für  möglich  hielt.  Die  Antwort  Jefu  v.  5. 
bezieht  fich  daher  eigentlich  auf  die  Juden.  Jefus  be- 
hauptet, dafs  eine folche  Umänderung  durchaus  noth- 
wendig  fey,  und  zeigt  zugleich,  wie  fie  gefchehen 
könne,  nämlich  durch  die  Taufe  oder  Annahme  des 
Chriftenthums  und  durch  die  Lehre  felbft,  wodurch 
ihre  Begriffe  würden  berichtigt,  und  ihre  Gefinnun- 
gen  verbeffert  werden  können.  Die  ganze  Abhand- 
lung enthält  viele  fchätzbare  Bemerkungen.  2)  Ad 
ioenm  iMtcu  Cap.  2,  8  —  U  Auch  hier  findet  man 
manche  fchöne  Erläuterungen  aus  dem  Sprachge- 
brauch. Bey  v.  14.  werden  die  verschiedenen  Mei- 
nungen über  diefe  Stelle  kurz  angeführt  und  gewür- 
digt. Der  Vf.  beftimmt  den  Sinn  alfo:  laudetur  Dttts 
in  cotlo ,  laudetur  in  terra ;  tiam  infignütr  antat  hominis. 
Die  einzelnen  Worte  werden  genau  aus  dem  Sprach- 

5ebrauch  erläutert.  3)  Ad  loca  Pf-  40,  7  —  9.  et 
febr.  10,  5  —  7.  Hr.  T.  nimmt  den  40.  Pf.  als  meffia- 
aifch  an,  ohne  lieh  auf  die  Schwierigkeiten  einzulaf- 
fcn,  diediefer  Erklärung  eutgegenftehen.  Schwerlich 
wird  ihm  jemand  beyftimmcn ,  der  den  Pfalm  genauer 
uuterfucht  hat.  Dafs  in  dem  Brief  an  die  Hebräer 
eine  SteUe  daraus  auf  Chriftum  angewendet  wird, 
kaim  nichts  für  jene  Erklärung,  entfcheklen.  Die 
Lefeart  <x«m*  in  der  alcxandrinifcuen  Verfion  hält  Hr. 
T.  für  unecht,  und  zeigt,  dafs  die  wahre  Lefeart 
mrt*  gewefen  fey.  Paulus  wählte  aber  am^a ,  weil  die- 
fes  mehr  feiner  Abficht  entfprach,  und  diefes  foll  hier 
den  ganzen  Menfchen,  corpus  et  anitnus ,  bezeichnen. 
Hr.  T.  giebt  den  Sinn  der  btelle  in  dem  Pfalm  alfo  an : 
non  facrificia,  höh  oblationes  tibi  placetit,  fed  obedientia, 
qualem  me  doeuiKi,  oder  nach  der  Paulinifchen  Erklä- 
rung: fed  corpus  animusque ,  quaemiki  dedi/H;  non  ttolo- 
taunii  et  piaculis  deltctaris.  Jgitur  declaro  kifee,  part- 
ium tjfe  nm,  a  te  promiffum.  Tua  ego  mandata  exfequi 
geffio  tuajuffa  animo  infixa  kabeo.  4)  De  notione  fa- 
ctrdntis  m  epiffola  ad  Hebraeos.  Erneßi  hat  bekannt- 
lich die  gewöhnliche  Lehre  von  dem  dreifachen  Amt 
Chrifti  beftrittea.  Diefe  Abhandlung  ift  ein  neuer 
Beytrag  dazu»  Die  eigentliche  Bedeutung  des  hehr. 


ins  ift  minißtr  prineipis  und  auch  dei.   Wenn  daher  die 

Benennung  Priefter  von  Chrifto  gebraucht  wird :  To 
bezeichnet  diefer  Name  fein  ganzes  Gefchäft,  rmui/U- 
rium  ad  falutem  kumanam ,  und  drückt  eben  das ,  was 
«»•m  ift,  aus.  Wenn  Paulus  von  Jefu  als  «fx'*?*u< 
redet ,  fo  betrachtet  er  ihn  nicht  blofs  in  feinein  irrdi- 
fcheu,  fondern  auch  in  feinem  erhöheten  Zuftande 
als  den  iußaurator  et  dolor  falutis.  Wird  Jefus  mit 
den  levitifchen  Prieftern  verglichen,  fo  gefchiehet  es 
wegen  der  Unähnlichkeit,  um  nur  die  Erhabenheit 
Jefu  zu  zeigen.  In  Anfehung  des  letztern  kann  Ree. 
dem  Vf.  nicht  ganz  beyftimmen.  5)  De  comparatüme 
Cltrißi  cum  angelis  in  epißola  ad  Hebraeos  C.*i.  Der 
Vf.  zeigt  den  Grund ,  warum  hier  Chriftus  mit  den 
Engeln  verglichen  werde,  und  wie  Paulus  den  Beweis 
führe,  um  den  Vorzug  Chrifti  zu  zeigen.  Vr  bezwei- 
felt es  auf  keine  Weife,  dafs  der  zweyte  Pfalm  vom 
Mefiias  ~zu  erklären  fhv.  Dafs  aus  v.  14.  nichts  für  die 
Lehre  von  den  Schutzengeln  folge,  wird  richtig  be- 
merkt. 6)  Senteutia  gfacobi  Apofloli  Cap.  II.  de  fidt, 
operibus  tt  jußificatione.  Sehr  gut  wird  der  Gefichts- 
punkt,  woraus  man  die  Stelle  anzufehen  hat,  be- 
ftimmt, und  wie  die  Worte  itiorn  >  *f7>  und  ImnmunSnji 


zu  verftehen  find,  um  den  anfeheinenden  Widerfnruch 
zwifchen  Jacob  und  Paulus  zu  entfernen.  Der  Haupt- 
fatz,  wovon  der  Apoftel  ausgeht,  ift  K.  1,  14.  Jacob 
verfteht  unter  wwm«  profejjio  religionls ,  »ei«  bezeich- 
net ihm  utuverfum  fludxum  et  cuttum  rtltg  'ur  is .  ßudium 
pietatis,  und  d<x*iava$a.  ift  taudari  benefktis  afßei.  Al- 
les diefes  wird  aus  dem  Zusammenhange  mit  dem 
Sprachgebrauch  näher  gezeigt.  Die  Stelle  K.  2,  1 4. 
wird  alfo  überfetzt:  Quid  pro/uerit,  ß  quis  rtligionis 
profeßouem  verbis  jactet ,  non  vero  /actis  rxprwiat  i 
(proßteatur  qmident  religionem,  neaue  tarnen  abfrrvet, 
ei  convenienter  ftntiat  tt  *gai?)  Num  religionu  pro- 
fe/jio  nuda  ( mera  notitia ,  Je» ,  religio  per  Je  Jptctal* ) 
eum  beut  um  reddtre  poßit  ?  Die  ganze  Stelle  von  K.  i, 
14.  bis  zu  Ende  des  zweytea  ift  in  der  Ueberferzung 
beygefügt.  7)  De  vocabulis  oeconomiat  falutis.  Die 
Art  uncr  Weife,  wie  Gott  die  Menfchen  zudem  durch 
Chriftum  geftifteten  Heil  führt,  nennt  mau  oecotomia 
falutis;  denn  aixovo|u<«  bezeichnet  modum  alicujus  rti 
tenendae  aut  ptragendae.  Uidateinifch  ift  die  gewöhn- 
liche Benennung :  ordo  falutis;  richtiger  würde  man 
es  durch  modus  tenendi  falutem  ausdrücken.  Da  die 
Schrift  verfchiedene  Ausdrücke  davon  gebraucht,  fo 
unterfcheidet  man  gewöhnlich  als  Theile  derfelben 
vocatio,  iüumiaatio,  converlio.  poenitentia,  rtgeneraHo, 
jußificatio,  renovatiö ,  fanetificatio .  paeificatio,  adoptio, 
unio  myfiica  et  glorificatio.  Der  Grund  diefer  verfchie- 
denen  Benennungen  wird  gezeigt,  und  die  Begriffe, 
die  nach  dem  Sprachgebrauch  "damit  zu  verbinden 
find,  werden  genauer  entwickelt.  Sehr  richtig  wird 
bemerkt,  dafs  jene  Wörter  nicht  gut  gewählt  find, 
um  die  Wirkungen  des  Geiftes  Gottes  in  dem  Men- 
fchen näher  zu  erklären,  und  mit  Recht  wird  über 
die  Verwirrung  und  die  Schwierigkeiten  geklagt ,  die 
durch  die  gewöhnliche  Abfonderung  der  Dogmatiker 
entftanden  find.  8)  De  inkebitatione  Ipiritus  fatfCÜ. 
Die  vsxfchiedenen  Meinungen  der  Theologen  von  die- 
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fcr  inkabitatio  werden  ppprflft,  und  die  Stellen,  die  in  der  Verbindnng  oder  in  der  Sache  felbft  eine  Dun- 
«Uvon  handeln,  näher  unter  lud  it  uud  aus  den)  Sprach-   kelheit  fanden;  andere  find  ans  dem  A.T.,  entweder 
gebrauch  erläutert.   Der  Vf.  erklärt  fich  gegen  die- 
jenigen, welche  die  inlutbitatio  f.  f.  von  der  rv«^«* //. 
überhaupt  unterfcheiden,  und  fie  von  einer  befondern 
Wohlthat,  von  dem  Effect  der  Rechtfertigung  erklä- 
ren.   In  uu lern  Zeiten  ift  wohl  eine  Beftxejtung  diefer 
Behauptung  nicht  mehr  nütbig.    9)  De  öftre  fpmtus 
jtnett  jalutari.    Diefe  Abhandlung  ift  mit  der  vorher- 
gehenden fehr  übereinftimmend.     JVlan.  findet  darin 
gute  Erläuterungen  über  einzelne  Stellen  ;  aber  auch 
rieles,  was  blofsin  der  altern  Dogmati k  wichtig  war. 
lo)  De  efere  dtrifli  falutari.    Der  Vf.  uutcrfJbeidet 
opus  Clirißi  prdeterUum ,  freuftns  et  futurum,  und 
rt  alsdann  von  den  Wirkungen  deffelben,  der  libe- 


et  inßauratio  fetuitatis.   Auch  diefe  Ab- 
handlung hat  jetzt  weniger  Intereffe,   als  bey  ihrer 
«rtten  Erfcheinune.    11  ;  De  refurrectione  mortuorum 
ktufcio  Chrißu  Wir  haben  nicht  allein  die  deutlichere 
Erkenntnifs  von  dem  künftigen  Leben  Chrifto  zu 
danken,   fondern  die  Schrift  lehrt  uns  auch,  dafs 
Chrißus  durch  feine  Allmachtskraft  die  Todtcn  wie- 
der erwecken  werde.   Hier  werden  nun  die  Stellen 
•Joh.  5,  20 — 37.  und  1.  Cor.  15,  23 — »8-  näher  er- 
läutert.   Bey  der  erftern  Stelle  wird  die  Meinung, 
dafs  hier  von  der  moralifchen  oder  gciftlicben  Auf- 
erweckung  geredet  werde,  geprüft,  und  aus  dem  Zu - 
£uno>enhauge  gezeigt,  dafs  von  der  eigentlichen  Auf- 
erweckung  die  Rede  fey.    Bey  v.  27.  wird  bemerkt, 
dafs  »>»«  av3g»rrav  fo  viel  als  J'ervator  $t  Mejßas  fey, 
und  dafs  Chriftus  alfo  fagen  wolle,  ihm  fey  diete 
Macht  verliehen,  weil  er  der  Eriüfer  der  Mcnfchen 
fey.  In  der  andern  Stelle  find  o!  tov  xpiarov  a  Chrifto 
redemtL    Die  fchwierigen  Worte  v.  28.  werden  alfo 
erklirt:  Wenn  alles,  und  der  Tod  felbft,  werden 
überwunden  feyn:  fo  wird  Chriftus  das  Reich,  das 
er  als  Meffias  über  die  Meufchen  geführt  hat,  dem 
wieder  zurückgeben,  von  dem  er  es  empfangen  bat, 
d.  i.,  er  wird  nicht  mehr  Ober  die  Welt,  wie  jetzt, 
regieren,  es  wird  kein  befonderes  Reich  Chrifti  auf 
Krden  mehr  ftatt  haben,  fondera  nur  ein  Gottesreich 
feyn.    In  dem  Verfolge  der  Abhandlung  wird  gezeigt, 
dafs  Chriftus  die  verdienftliche  Urfache  diefer  Wohl- 
that  fey ,  indem  der  Tod  eine  Strafe  der  Sünde  fey, 
welche  Chriftus  wieder  aufgehoben  habe.    In  diefer 
Darfteilung  der  Sache  werden  jetzt  wenig»  dem  Vf. 
beyftimmen,  weil  man  die  Stelle  der  Schrift,  worauf 
diefe  Behauptung  gebaut  wird,  aus  einem  audern  Ge- 
fichtspunktc  betrachtet.    12  )  De  ghffemaüs  N.  Tefla- 
menii  recte  inveftigundu  et  a  verbis  gentunis  accurate  dif- 
armendis.    Eine  fehr  Schätzbare  Abhandlung,  die  von 
jedem,  der  fich  mit  der  Kritik  des  N.T.  abgiebt,  ver- 
dient  gdefen  zu  werden.    Der  Vf.  unterfcheidet 
RhTos -und  uloßemata.    Die  erftern  find  die  Wörter 
felbft,  welche  erklärt  werden  und  einer  Erklärung 
bedürfen ;  die  andern  aber  die  Erklärungen  folcher 
Wörter.    Von  den  letztern  ift  eigentlich  hier  die 
Rede.     Zuerft  wird  von  den  verschiedenen  Arten 
derfelben  und  ihren  Quellen  gehandelt.    Einige  rüh- 
ren von  den  Auslegern  her,  die  in  den  Worten , 


aus  dem  hebr.  Text  oder  der  alexamhinifchen  Ver- 
fion  entftanden  ;  von  noch  andern  ift  das  N.  T«  felbft 
die  Quelle,  und  wieder  andere  verdanken  ihr  Dafeyn 
den  Liturgieen ,  Lectionarien,  Evangcliarieo ,  alten 
Ueberfetzuugen  oder  den  Schriften  der  Kirchenvater. 
Von  allen  diefen  werden  mehrere  Bcyfpiele  angeführt, 
und  wenn  fich  auch  gegen  einzelne  mit  Grund  etwas 
erinnern  läfst:  fo  ift  doch  manches  fehr  richtig  als 
GlolTema  bemerkt.  Darauf  werden  die  Regeln  ange- 
geben, wie  man  die  Gloffemara  von  der  echten  Lefe- 
art  unterfcheiden  köunc,  welches  allerdings  mit  Vor- 
ficht  gefchehen  mufs.  Wir  muffen  diefes  zum  Nach- 
lefen  empfehlen.  13)  De  dijcrimitie  Thcologiae  cl  rt'.i- 
gionis.  Der  Vf.  bemerkt,  dafs  fchon  die  Kirchen- 
väter :r»ffT<<  und  Ym*n  fehr  richtig  unterfchieden ,  dals 
man  aber  in  der  Folge  auf  diefen  Unterfchied  nicht 

feachtet  habe,  bis  endlich  in  neuern  Zeiten  mehrere 
arauf  aufinerkfain  machten.  Der  Unterfclüed  zwi- 
fchen  Theologie  und  Religion  wird  fehr  gut  ausiiu- 
andergefetzt.  Zuletzt  werden  einige  Folgerungen 
daraus  abgeleitet,  die  allerdings  richtig  find.  Hr.  7. 
bemerkt  vorerft,  dafs  diejenigen  irren,  welche  glau- 
ben, in  der  Theologie  dürfe  nichts  geändert  werden. 
Die  Theologie,  als  meufchliche  Erfindung  und  Wif- 
fenfehaft  betrachtet,  ift  nicht  unveränderlich;  fie  ift 
allmälig  entftanden,  und  nach  der  Verfchiedenheit  der 
Zeit  auch  verfchieden  behandelt  worden ;  fie  hat  auch 
fetzt  noch  die  Vollkommenheit  nicht  erreicht,  dafs 
fie  keiner  Verbefferung  bedurfte;  aber  freylich  mufs 
diefe  Verbefferung  mit  der  gehörigen  Befchcidcnheit 
und  Ehrfurcht  gefchehen ,  und  darf  nicht  in  Verwe- 
genheit ausarten.  Fürs  andere  wird  erinnert,  dafs 
es  allerdings  zu  loben  fey,  dafs  man  in  den  neueften 
Zeiten  die  Religion  geinein  verftändlich  und  populär 
vorzutragen  fucher  aber  das  gelehrte  Studium  der 
Theologie  dürfe  dabey  nicht  vernachläffigt  wenlcn. 
Was  er  von  der  fogenannten  populären  Theologie 
fagt,  will  Ree.  zur  Beherzigung  empfehlen.  14)  Dt 
theologis  vettrum.  In  den  frühern  Zeiten  des  Chriften- 
thums  nannte  man  die  gelehrte  Erkenntnifs  der  Reli- 
gion <^Xo«o$>»«  und  i*moh.  Die  Theologen  nannte 
man  £>rr*t«(,  tractatores.  Sie  befchäftigten  fich  haupt- 
fichl ich  mit  Erklärung  der  Schrift ,  nach  und  nach 
wurde  aber  immer  mehr  dazu  erfordert.  15)  De 
noxis  ex  infätia  lingnarum  doctrivac  chrifla'icr  tllatis. 
Eine  fehrfchön  gefchriebeneund  intcreffante  Abhand- 
lung, die  wir  zum  Nachlefen  befonders  empfehlen  müf- 
fen, da  es  zu  weitläuftig  werden  würde,  daraus  hier  et-' 
was  anzuführen.  Wir  zweifeln  nicht ,  dafs  viele  diefe 
Abhandlungen,  die  fich  überhaupt  durch  den  fchönen 
lateinifchen  Stil  befonders  auszeichnen,  mit  Vergnü- 
gen lefen 


Frankfurt  a.  M.,  b.  Mohr:  AbfoUte  Einheit  der 
Religion  und  Vernunft,  dargefteilt  für  den  den- 
kenden und  fühlenden  Menfchen,  von  PluFrüdr* 
G~j.    Mit  befonderex  Rückücht  auf  die  Kir- 
che»- 
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zu  Frankfurt  am 


Dem  Herausg. ,  Sf.  B.  Engeln 
Mayn,  kam,  laut  der  Vorrede,  das  Manufcript  die- 
fer Schrift  zufällig  zu  Geficht;  fie  flöfste  ihm  Liebe 
und  Achtung  für  den  Vf.  ein,  der  auf  einem  Dorfe 
wohnt ,  und  fpäterhin  erkannte  er  in  ihm  durch  Cor- 
vefpondenz  einen  alten  Freund.    Der  gute  Ton  und 
die  edle  fittüchc  Tendenz  des  Aufratzes  bewogen  ihn 
zur  Bekanntmachung  deffelben;  zwar  ift  er  nicht  mit 
allen  Behauptungen  des  Vfs.  einverftanden :  allein  er 
konnte  fich  nicht  entfchliefsen ,  den  Flufs  feiner  Rede 
zu  unterbrechen,  und  fo  ift  die  Abhandlung  ohne  be- 
richtigende und  Mifsverftändniffcu  vorbeugende  No- 
ten geblieben.  Diefs  Urtheil  des  Herausg.  macht  auch 
Ree.  zu  dem  feinigen.   Mit  jugendlicher  Wärme  brei- 
tet fich  der  Vf.  Ober  das  erhabene  Gefetz  fittlieher  Frey- 
heit  aus,  welches  ihn  ganz  begeiftert  hat;  mit  ihm 
gin^  eine  neue  Welt  vor  ihm  auf:  denn  er  fand  ein 
neues  Organ,  mit  welchem  er  jetzt  diefe  Welt  be- 
trachtet ;  die  finnliche  Anficht  derfelben  ift  verfchwun- 
deu,  und  die  fittliche  Anficht  ift  an  ihre  Stelle  getre- 
ten ;  er  trägt  eine  überfinnliche  Welt  in  feinem  Bufen, 
und  diefer  ift  fein  ganzes  fittliches  Denken,  Wollen 
Und  Handeln  geweiht.    Wenn  er  jedoch  hieraus  ju- 
belnd und  frohlockend  Gott  und  Unflerbltchkeit  dedu- 
cirt:  fo  möchte  man  wohl  feinen  Darftcllungcn  et- 
was mehr  Licht  wünfehen ;  auch  ift  die  Andacht  fei- 
nes an  Gott  gerichteten  Gebetes  S.  4t  —  4g.  in  der 
That  bcwiinderungswcith,  wenn  man  lieft,  dafs  ihm 
Gott  nur  Jas  rein  slbfolutetft,  das  übrigens  gar  nicht 
charaktrrifirt  und  Oberhaupt  nicht  in  das  Gebiet  des  Den. 
kens  heraigezogen  werden  kann.  Er  felbft  fühlt  auch, 
dafs  man  ihn  fragen  werde,  wie  es  möglich  fey,  dafs 
er  mit  folcher  Inbrunft  diefs  rein  Abfolute  anbeten 
könne?  Hierauf  antwortete  er  aber  wie  Fichte,  dafs 
nicht  der  l'erßcmd,  fondern  allein  das  Herz  fich  dafür 
fo  fehr  zu  enthußasmiren  und  diefs  Neutrum  in 


allmächtigen,  höchft  weifen  und  unendlich  gütigen' 
Gott  zu  verwandeln  vermöge,  vor  dem  fich  wie  vor* 
einem  perfötdichen  Freunde  das  ganze  volle  Herz  aus-" 
fchutten,  und  das  fich  mit  unausfprechlicher  Liebe 
umfaffen  laffe.   So  wenig  es  Ree.  möglich  war,  dem 
Vf.  in  diefen  mvftifchen  Anflehten,  fo  wie  in  andern 
Theilen  feiner 'Schrift,  ganz  zu  folgen:  fo  ift  doch 
fein  Eifer  för  eine  moratifche  Religion,  als  die  allem  fe- 
ligmachende ,  ihm  fehr  achtungswürdig,  und  es  freute 
ihn,  dafs  er  der  Religion  gfe/n  die  Gerechtigkeit  wie- 
derfahren läfst,  von  ihr  zu  bekennen,  dafs  fie  rem 
moratifch,  proteftantifch ,   und  in  jedem  Individuum, 
das  fie  fich  zu  eigen  mache,  ins  Unendliche "perfectibel 
fey.   Möchte  nur,  fagt  er,  das  chriftliche  Lehramt' 
Männern  anvertraut  werden ,  die  von  dem  hohen  Be- 
rufe,  Veredler  der  Menfchheit  durch  eine  reinfitt- 
liche  Lehre  zu  feyn,  feurigß  durchdrungen  find  !  Aber 
er  bedauert  auch,  dafs  man  jenfeits  des  Rheins  keim 
Geld  habe,  um  nach  den  Bcdürfniffen  unferer  Zeit  ei- 
nen Mann  anßHndig  zu  befolden ,  der  das  leiften  könnte, 
was  er  von  einem  chriftlichen  Lehrer  des  neunzehn- 
ten Jahrhunderts  verlangt.  —    Noch  mufs  Ree.  mel- 
den, wie  der  Vf.  das  oben  vorkommende  Wort:  «r*- 
teßantifch,  nimmt.   Er  verfteht  unter  dem  Protestan- 
tismus nicht  etwa  die  flehende  fahrnorm  der  fymboli- 
fchen  Bücher  der  Lutheraner  und  andrer  Akatboli- 
ken;  er  erklärt  im  Gegentheil,  der  Wahrheit  gemäfs, 
den  Proteftantismus,  fo  wie  er  in  mehrern  Gegenden 
herrfcht,  für  nichts  anders,  als  für  veriarvten  Katho- 
Ucumus.    Wenn  er  alfo  die  Religion  Jefu  proteftan- 
tifch nennt,  fo  ift  feine  Meinung  diefe:  „Der  Geifi 
diefer  Lehre  geftattet  nicht,  dafs  fich  eine  unwandel- 
bare, für  alle  Jahrhundertc  beftehende  Lehrnorm 
bilde,  die  das  Gebiet  der  Religionskenutniffe  fchließe, 
und  keine  weitere  Aufklärungen  in  derfelben  mehr 
erlaube,  fondern  fie  ift,  ihrer  Natnr  nach,  cine/or*- 
fckreitende  Veranßaltung  zur  ßttlichreUgiöfen  Bildung- 
der  Menfchheit. " 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

Matmcmattk.  Berlin,  b.  Dieteriei:  Dmrftellung  geame-  dig.  dieft  Regeln  warn  ihr*«  grSfaMtW-t  ttefg«daeru««  Vor- 
ifcher  Wahrheiten  für  den  Kunftler ,  Kaufmann,  und  Uber-  derfätzen  und  Ueweifen  tu  trennen,  am  fie  fofür  du  gewöhn* 
lupt  für  den  Sicht  ■  Mathematiker ,  von  S.  Sacht,  kfln.  Ober-    lieh«  Leben  genirfabarer  so  machen.    Diefen  Uekerui 


fnCwmiT-inrpecUir.  IS04.  868.  f.  m.  4  Kpfrt  —  Diefe 
Schrift  ift  blof«  fflr  Lewe  beftimmt,  welche  Rechnen  und 
Meffen  und  Zeichnen  gani  mafcbienenmifsij;  bey  ihren  Oe- 
fchifte«  verrichten ,  ohne  Verlangen  nach  Granden  und  Be- 
weifen.  Der  Vf.  rneynt  in  der  Vorrede:  e»  liebe  fielt  im  AU- 
gemeinen  fehr  wohl  nach  Regeln  handeln,  ohne  mit  den 
Gründen,  auf  Welchen  fie  beruhen,  bekannt  su  feyn;  und  ea 
fey  daher  wohl  kein«  Frage  mehr,  ob  die  vielen  und  wiohti- 
Vorfchriften .  welche  die  Mathematik  oni  liefert,  auch 
n  ,  der  mit  ihren  Beweiamitteln  nnbekanut  ift,  mit 
gebraucht  werden  kennen.   Ja  ei  fey  fogar  nothwen- 


fenirbbarer  «n  machen-  Dielen  Ueheraeugiiaeeu 
bey  Aufarbeitung  diefer  Schrift  gefolgt,  die  ihm. 
freylich  nicht  viel  Müh«  gekoftet  haben  kann,  aber  doch  dat 
Verdienft  hat .  dafa  da«,  war  fie  enthalt,  richtig  nnd  ordent- 
lich vorgetragen  ift.  Dafj  übrigen«  der  Vf.  ein  Verehrer  der 
Mathematik  fey.  und  feinen  Schalern  daa  Studium  diefer  Wir« 
fenfehaft  wahrfcheinheh  weiter  empfehlen  wird,  lrfit  fich 
aua  den  Aeufaertingen  mutbmafaen.  da  er  fagt:  „Unter  allen 
Wiffanfoh  alten  greift  wohl  keine  fo  fehr  ina  pnktifrhe  Leben 
ein  ,  ala  die  Mathema 
fie  bewegen  fie 
Gewerb«. 


natik.    Sie  ift  die  M 


alle.  Wiffene,  um 
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Montags,   den  17.  Februar  i8o6> 


RECHTSGEL  AHR  THE  IT. 

Leipzig,  b.  Crufius:  Gefchichte  des  Kurfürfilick- 
Siichj'fchen  Oberhof gerichu  zu  [.e'tpzig  von  feiner 
erfleh  Entziehung  1483  am  bis  zum  Ausgang  des 
XI 'III.  Jahrhunderts,  nebft  einer  kurzen  Dar. 
ßeUuiig  ferner  gegenwärtigen  Verfaffuna  von  Chri- 
flian  Gottfried  Kretfchmann,  Kuriurfuich  -  Säch- 
fifchem  Oberhofgerichts -Actuar.  1804.  478  S.  8- 
(l  Rthir.  12  gr.) 

Das  Kurßichfifche  Oberhofgericht  zu  Leipzig  ver- 
dient fchon  feines  Alters  wegen  unter  den  hö- 
hern  deutfehen  Territorialgerichten  eine  vorzügliche 
Aufmerkfamkeit.  Da  es  nämlich,  wie  auch  auf  dem 
Titel  diefer  Schrift  bemerkt  worden  ift,  fchon  1483. 
getriftet  wurde:  fo  macht  es  eine  merkwürdige  Aus- 
nahme von  der  gewöhnlichen  Regel,  dafs  die  neuen 
noch  jetzt  beftenenjien  Hofgericltte  als  Copien  des 
Rcicbskammergerichts  anzusehen  und  zu  beurtheileu 
find.  Auch  hat  es  wegen  feines  Alters  noch  manche  Ei- 
gentümlichkeiten von  derJuftizverfaffung  des  Mittel- 
alters beybehalten ,  wohin  z.  B.  die  vierteljährigen 
feverlichen  Gcrichtsfitzungen  gehören.  Schon  hier- 
nach Iäfst  fich  beurtheilen,  dafs  eine  pragmatifche  Ge- 
fchichte diefes  Gerichts,  mit  einer  zweckmäfsigen 
Darfteilung  feiner  gegenwärtigen  Verfaffung  verbun- 
den, zu  manchen  allgemein  intereffanten  Bemerkun- 

5en  aber  die  deatfehe  Juftizpflege  in  einzelnen  Inn- 
ern Anlafs  gehen  könnte.  Allein  die  gegenwärtige 
Schrift  ift  blofs  als  eine  Materialien  -  Sammlung  zu  be- 
trachten ,  wobey  jedoch  der  Vf.  nicht  nur  die  fchon 
gedruckten  Nachrichten  gröfstentheils  benutzt,  fon- 
dern auch  manche  Ergänzungen  derfelbca  aus  febrift- 
tfchen  Acten,  und  Urkunden  beygefügt  hat.  Sämmt- 
1iche  auch  fchon  in  andern  Schriften  befindliche  Ober- 
hufgerichtsordnungen find  wörtlich  abgedruckt,  kei- 
neswegs aber  die  durch  diefelben  in  der  Verfaffung 
und  dem  Gefchäftsgang  diefes  Gerichts  bewirkten 
Veränderungen  angegeben.  Dagegen  werden  viele 
Thatfachcn  aus  der  allgemeinen  utchfifchen  Gefchichte 
angeführt,  die  gar  keinen  Einflufs  auf  den  Haupt- 
gegenftand  äufsero,  fo  z.  B.  Todesfälle,  Erwerbun- 
gen und  Theilungen  des  fächfifchen  Haufcs,  durch 
■welche  <lie  Gerichtsbarkeit  des  Oberhofgerichts  nicht 
die  minderte  Veränderung  erlitt.  Ferner  wird  S.  137  — 
170.  der  ganze  brüderliche  Erbvergleich  vom  22.  April 
1657.  deswegen  wörtlich  eingefchaltet,  weil  darin  ver- 
fchi'edne  das  Oberhofgericht  betreffende  Punkte  vor- 
kommen, die  aber,  wenn  gleich  der  Vf.  das  Ge^en- 
iheil  behauptet,  füglich  von  den  übrigen  Puukien 
A.  L.  £.  1806.   Erfter  Band. 


hätten  getrennt  werden  können.  Endlich  findet  man 
S.  223.  das  nach  dem  Tode  der  verWittweten  Kurfüj- 
ftin  Maria  Antonia  am  23.  AprM  1780.  aus  dem  Hof- 
marfchallainlc  zu  Dresden  crlaflene  Tratierreglement, 
fo  wie  in  tiein  Anhang  fittf  D.  die  kurfächöfchc  Hof- 
ordnung von  1764.  in  alphabetischer  Ordnung ;  wel- 
che Vorfchrifteu  viel  zu  allgemein  find,  um  ihneu 
hier  einen  Platz  anzuweifen. 

In  der  Darfteilung  von  der  gegenwärtigen  Ver- 
faffung des  Oberhofgerichts  wird  zuvörderft  mm  dem 
Perfonale  deffelben  gehandelt,  wobev  wir  eine  genaue 
Angabe  der  kurrürftlichen  Betaklungen  vermifsten, 
welche  die  ordentlichen  Beyfitzer  geniefsen.  Auch 
ift  S.  249.  beyzufügen,  dafs  wegen  Ernennung  der 
Oberho^gerichtsaffef^ore•  Bericht  von  dem  geheimen 
Concilio  an  das  Cabinet  erftattet  werden  mufs,  weil 
fic  unmittelbar  von  dem  Kurfflrften  abhängt.  —  In 
dein  folgenden  Abfchnitt :  von  den  Verfamntlungen  des 
Gerichts,  ift  zu  wenig  von  den  Deputationen  zur  Güte 

fefagt,  die  einen  wesentlichen  und  eigenthümlichen 
iug  von  der  Verfaffung  des  Oberhofgerichts  ausma- 
chen; befonders  hätten  diejenigen  Sachen,  in  wel- 
chen diefc  Deputation  Bcfcheide  zu  geben  berechtiget 
ift,  genau  angefahrt,  auch  bemerkt  werden  follen, 
dafs,  wenn  gegen  einen  Bcfcheid  Läuterung  einge- 
wendet wird,  diefe  von  den  Beyfitzern  zu  Recht  un- 
terfucht  und  entschieden  wird.  —  Die  vollen  Ver- 
faminlungen  des  Gerichts  (das  Plenum)  werden  zwar 
S.  265.  erwähnt,  ohne  dafs  jedoch  der  Gegenftand  der- 
felben,  der,  wie  !>cy  dem  Rrichskatnmergcricht,  in 
Verfaffungsfachen  befteht,  angegeben  ift.  Bcy  dem 
Gericktszwange  des  Oberhof gerich'ts  konnte  fich  der  Vf. 
weit  kürzer  faffen ,  wenn  er  blofs  die  allgemeine  Re- 
gel aufhellte :  dafs  dafTelbe  fowohl  ttber  unmittelbare 
als  mittelbare  Perfonen  und  Sachen  coneurrente  Ge» 
richtsbarkeit  mit  der  Landesregierung  ausübe,  und 
nun  foglcich  die  Ausnahmen  von  diefer  Regel  folgen 
liefe.  Uebrigens  werden  in  Anfehung  diefer  Ausnah- 
men manche  noch  nicht  öffentlich  hekannteRefcripte 
bemerkt,  welche  dem  fächfifchen  Staatsrechtsgclehr- 
ten  angenehm  feyn  werden.  Der  den  fächfifchen  Hof- 

£ richten  eigne  üihibitivprocefs ,  der  manche  Vor- 
eile gewährt,  wird  blofs  berührt,  nicht  aber  ent- 
wickelt und  erläutert.  Defto  ausführlicher  werden 
(S.  292  —  324.)  die  beym  Oberhofgericht  üblichen 
Curialien  angegeben.  Den  Befchlufs  machen  einige 
Bemerkungen  über  dit  Eide,  wo  zugleich  ein  den 
Ii.  März  1800.  ergangenes  Refcript  wegen  der  bey 
dem  Judeneide  zu  beobachtenden  FeverJichkeiten  mh> 
getheilt  wird.  In  dem  Anhange  find,  aufser  einigen 
Nachträgen  zur  Gefchichte  des  Oberhofgerichts  und 
SS  der 
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der  fchon  oben  erwähnten  Rangordnung,  folgende 
Heylagen  beygefügt :  i)  Verzeichnifs  der  Herren 
Obcrnofrkhter  uudVke- Oberimfrichter  von  1485  — 
I800.  2)  Verzeichnifs  der  Herren  Ordinariorum  Fa~ 
cnlt.  jurtd.  Lipf.  von  1483  —  1800.  Da  der  Ordina- 
rius der  Leipziger  Juriftenfacultät  in  den  Montägigcn 
Sitzungen  des  Oberhofgerichts,  wo  Refulutioneu  und 
Weifungen  abgefafst  werden,  den  Vorfitz  führt:  fo 
ift  diefes  Verzeichnifs  nicht  unzweckmäßig,  und 
ift  wie  das  vorhergehende  mit  Fleifs  ausgearbeitet. 
3)  NcucfteSuorteltaiccdes  Oberhofgerichts  vom  J.  1781. 
in  alphabetischer  Ordnung. 

Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn:  Das  Weide  -  Reckt, 
von  C.  E.  Mtinter,  Doctor  und  Procurator  bey  der 
Juftiz-CanzJeyzuZclJe.  1804.  366  S.  8-  (iRthlr.) 

Ein  Schriftfteller,  welcher  wiederholte  Winke  der 
Kritik  [vergl.  die,  von  einem  andern  Mitarbeiter  ab- 
gefaßte, Receidion  des  Roßtaufcher  -  Ruftts  (A.  L.  Z. 
1792.  Nr.  321.)  und  des  Fr achtj 'ahrer  ■  Rechts  ( 1801. 
Mr.  189-)]  beharrlich  vernachläffigend ,  mit  behagli- 
chem Selbftdunkel  [vergl.  z.  B.  die  Vorrede  und  S.24. 
64.  67.  75.  183-  a29*  27x"  366-  ]  auf  diefelbe  Art  zu 
fchrittfteliern  fortfährt,  ja  lieh  nicht  entblödet,  dieCs 
zufammengeftoppelte  Machwerk  dem  Rußifchcn  Kai- 
[er  —  in  deffen  Titel  übrigens  das :  AllerunUberwind- 
lickfler,  nicht  gehört  —  zuzueignen,  ein  fokher  Schrift - 
fteüer  verdient  allerdings  eine  ftrengere  Kritik. 

Was  der  Vf.  hier  unter  dem  Titel  eines  Weide- 
Rechts  giebt,  ift  ein  herzlich  trockenes,  dürftiges 
Weide -Recht!  Wir  haben  nkht  leicht  etwas  Begriff- 
leereres,  Trivialeres  und  Planloferes  gelefen,  als  diefs 
Werkchen.  Zunäcbft  und  vorzuglich  auf  die  Kur- 
braunfchweig'fchen  Lande  berechnet  —  warum  er- 
wähnt der  1  itei  diefer  Beschränkung  aber  nicht  ?  — 
enthält  es  einige  trockene  und  durch  einander  gewor- 
fene Sürze  aus  den  Hannöverfchen  Landcsgefetzen  und 
Rechtsfprflchen  (wobey  der  Vf.  nicht  Ober  Pnfen- 
dorff,  Strub«« ,  von  Büiow ,  Hagemann  und  feine  ei- 

f;cne  Praxis  hinausgeht),  wekhe  ohne  weitere  Um- 
tände  zu  allgemein  gOJtigcn  Rcchtsprincipien  erho- 
ben werden ;  den  (Ihrigen  Inhalt  diefes  Werkchens 
füllen  heterogene  und  oberflächliche  Cotnpilationen 
aus  Poefie  und  Profe  und  Epifoden  aus  faft  allen  Thei- 
kn  des  menkhlkhen  Wittens;  man  fintlet  hier  etwas 
von  Allem,  nur  nicht  von  desjenigen  Grund  (atzen, 
auf  welche  es  eigentlich  ankommt;  vergebens  fucht 
man  allgemeine  Grund  fatze  und  zweckmässige  JDe- 
duetionen  aus  denfelben.  Eine  genauere  Angabe  des 
Inhalts  diefes  Buchs  mag  das  darüber  gefällte  Urtbeil 
rechtfertigen. 

Gleich  das  1.  Stück  — -  das  Werk  ift  in  sj  Stücke 
(Capitel)  abgetheiit  —  von  Grundflücken ,  enthalt ,  nach 
folgender  Definition  eines  Grundstücks:  ein  Gr.  Stück 
ift  ein  Landftück  oder  ein  damit  unzertrennlich  zu- 
famrnenhäugeudes  Gebäude  (  wobey  S.  7.  dk  Bemer- 
kung gemacht  wird,  „dafs  ein  Gebäude,  abgebrochen 
in  feine  einzelnen  Theile  aufgelötet,  wieder  zu  der 
Clatte  der  beweglichen  Sachen  herabünke"),  auf 


44  Seiten  eine,  fich  felbft  und  jede  Logik  ftets  durch- 
kreuzende, Reihe  der  fchleppcodften  und  überflüffig- 
ften  Bemerkungen  über  fremdartige  Gegenftände,  lm- 
terfuchungen :  obTörfe  (Torffoden?)  zu  den  beweg- 
lichen Sachen  gehören  u.  dgl. ;  ein  Umrifs  der  Lehre 
vou  rebus  divwi  et  humant  juris ,  von  rebus  facris, 
fanetis,  retigioßs ,  pubiicls  u.dgl.,  kurz  die  ganze  Lehre 
dsrerum  dtvifione,  ja  fogar  weitläuftige  Bemerkungen 
über  das  Retract  -  Recht ,  befonders  in  den  kur  -  brann— 
fchweig'fehen  Landen,  die  Lehre  von  herrenlofen  Gü- 
tern und  andere  Gegenftände,  die  wohl  fcbwerlkh  ir- 
gend Jemand  in  einem  Weide -Recht  fuchen  wird. 


nter  dielen  Bemerkungen  Bukt  man  Behauptungen 
von  folgender  Art:  z.  B.  nach  S.  13.  hat  die  alt -deut- 
fche  Proprietät  zu  dem  Staate  oder  deffen  Fürften  in 
keinem  weiteren  (?)  Verhältniffe  geftanden;  nach 
S.  13.  beftand  der  Unterfchied  zwifchen  Erb-  und  er- 
worbenem Gut  in  dem  agnatifchen  Retract  am  erftern; 
die  Bemerkung  (S.  20.)  über  den  Urfprung  der  Staa- 
ten verdient  nachgelefen  zu  werden ;  S.  91.  vermocht 
der  Vf.  öffenbar  Adtfpota  und  Regalien;  die  Bemer- 
kung (S.  38- )»  dafs  Gräben  von  demjenigen,  auf  def- 
fen Boden  lie  find,  unterhalten  werden  muffen,  ift  fo 
allgemein,  als  fie  hier  fteht,  und  aus  dem  Grunde, 
auf  welchen  lie  gebaut  ift,  wohl  nkht  richtig.  Auch 
das  Il.St.:  von  den  Aeckern,  gehört  zu  den  otioßs. 
Was  hier  von  den  römifchen  Aeckern,  agrarifche» 
Gefetzen,  Hypotheken  -  Büchern  u.  dgl.  vorkommt 
ift  fo  oberflächlich  und  fo  aufser  Verbindung  mit  dem 
eigentlichen  Gegenftände,  dafs  es  füglich  hätte  weg- 
gelatten  werden  können.  Diefs  ift  auch  der  Fall  in 
Anfehung  des  III.  St. :  von  den  IViefen.  Im  IV. St.  :  von 
der  Weide,  nähert  fich  endlich  der  Vf.  feinem  Gegen- 
ftände; allein  ohne  ihn  zu  ergreifen.  Der  Unter fchied 
zwifchen  den  römifchen  öffentlichen  Weiden ,  welche 
verpachtet  waren,  und  den  Privat- Weiden,  welche 
entweder  auf  eigenem,  oder  auf  fremdem  Grund  und 
Boden  ausgeübt  wurden,  ift  -hier  richtig  bemerkt. 
Im  V.  St.  wird  von  der  Ausübung  der  Weide-  Gerecht- 
fame  auf  Privat- Weiden  gehandelt.  Bey  der  bekann- 
ten Frage:  ob  im  Colli fions-  Fall  das  vraedatm  domi- 
uans  oder  das  vraedtum  ferviens  den  Vorzug  habe? 
kennt  der  Vf.  nur  Ruhtsr,  Alciat,  Ijt/fer  und  St  ru- 
hen ,  welche  er  aber  ohne  Bezeichnung  ihrer  Werke 
anführt,  alle  andern,  mithin  gerade  dk  wichtigsten 
Schriften  über  diefen  Gegenftand,  ja  felbft  Schriften, 
die  er  aus  jedem  Compendium  kennen  lernen  kann, 
werden  mit  Stillfchweigen  übergangen.  Die  Meinung 
des  Vfs.  über  dkfc  Frage  geht  übrigens  dahin,  dafs 
dem  praedio  domütanti  der  Vorzug  gebühre,  weil, 
nach  ausdrücklichen  Gefetzen ,  der  Eigenthümer  des 
dienenden  Guts  durchaus  nichts  unternehmen  darf, 
wodurch  die  unbefchränktefte  Ausübung  einer  er- 
rungenen Servitut  auch  nur  im  mindeften  leiden  kön- 
ne, diefs  aber  gefchiehet,  wenn  er,  im  Fall  für  beide 
Heerden  ermangelnder  Fütterung,  die  Heerde  des 
Guts,  das  dieServitut  erworben  hat,  mit  feinem  Viehe 
verdrängen  wollte;  eine  Meinung,  welcher  Reo.  bey- 
tritt.  VI.  Von  der  Ausübung  der  Weide  Gert cht/am* 
auf  gt  im  nun  Weiden.    VII.  Uebtr  die  Fragt  i  Kamt 
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Sit  /Felde  ■  Servitut  als  Perfonal-  Gerecht/am*  ausgeübt 
werden?  VIII.  'Von  der  Trift,  befonders  von  der  auf 
fremden  Grundftücken  (nur  diefe  fafst  der  Vf.  nach 
S.  144.  »ins  Auge"),  Unterfchicd  zwifchen  ihr  und 
der  Jeroitus  itineris;  diefe  fervitus  actus  ift  hier  fchr 
dürftig  abgehandelt;  (S.  148.  mufs  es  nicht:  Niemand, 
iondern :  jemand,  neifsen).  IX.  Von  der  Koppelweide. 
3L  Von  der  Erwerbung  der  fVeidegcrechtfame;  Jetztre 
wird  hier  als  Servitut  angefehen,  und  in  Anfeliuug 
ihrer  Erwerbung  ift  nichts  Eigeuthümliches  und  Be- 
sondres vorgefchrieben;  der  Vf.  trägt  aber  deffen  un- 
geachtet von  S.  163  — 179.  iocl.  die  Lehre  von  der  Er- 
werbung der  Servituten  vor;  was  hier  fteht,  ift  aus 
jedem  l»ompeiulium  zu  lernen.  XI.  Von  der  Auf- 
Wfitng  der  IVeidebefugniß  und  der  Trift.  Hier  werden 
dit*  gewöhnlichen  modi  tollendi fervitutes  vorgetragen. 
Xll.  Von  der  Viehzucht.  Diefs  ganze  Capitel  hatte 
füglich  ungedruckt  bleiben  können,  es  hat  auf  das 
Weide -Recht  keinen  Bezug.  XIII.  Von  der  IV and 
Air ^»  btym  VUhhardel:  in  einem  Weiderecht  die 
Lehre  von  der  WanllungskJage  und  von  der  actio 

2uanti  whtoris ! !  Diefe  Ideen- Affociation  ift  wahr- 
ch  ftark;  eben  fo  gut  hatte  hier  die  Kochkunft, 
das  Jagdrecht,  die  Reitkunft,  kurz  alles  vorgetragen 
werden  können,  was  aWs  Vieh  uur  einigen  Bezug 
hat  Das  XIV.  St. :  von  den  Hirten*  und  das  XVte :  ■ 
von  der  Pfändung,  actione  de  pauperie,  legis 
sJquiliai  und  de  paflu,  hat  auf  den  Gcgenftand 
die/es  Werks  eine  nähere  Beziehung;  Schade  indef- 
fen,  dafs  die  Bearbeitung  nicht  von  derfelbeu  aus- 
geht, fondern,  MüUrr's  Proirituariurn  ähnlich,  alles, 
was  den  Gegen ftantl  nur  irgend  berührt,  zufammen- 
trägt."  XVI.  Von  der  Maftung.  Auch  hier  bringt  drr 
Vf.  feine  behebte  Eintheilung  in  ufum  fruetum  um  Tä- 
tern et  non  caufattm  S.  276.  an.  XVil.  Von  den  Pfer- 
rftn.  Der  Leter  wird  hierüber  auf  des  Vfs.  Roßtau- 
[clier.  Reckt  verwiegen,  Ree.  hätte  aber  doch  gerne 
dasjenige  hier  getefen ,  was  in  Anfehung  der  Weide 
der  Pferde  Rechtens  ift>  und  hält  diefs  für  zweck- 
jnäfsiger,  als  die  S.  287.  befindliche  Epifode  Ober  die 
Scvthen.    Aber  was  findet  man  hier  nicht  alles! 

XVIII.  Von  dem  Hornviehs;  in  Beziehung  auf  das 
Weide -Recht  kein  Wort:  und  doch  10  vone  Seiten! 

XIX.  Von  den  Schafen,  faft  eben  fo.  XX.  Von  den  Zie- 
gen. XXI— XXII.  Von  den  Hunden  und  den  Katzen; 
im  Weide  -Recht!  Auch  kommt  daffelbe  hier  mit  kei- 
nem Jota  vor.  XX111.  Von  den  GSnfen  und  Enten. 
XXIV.  Von  den  Hühnern  und  Putern.  XXV.  Von  den 
Tauben.  XXVI.  Von  dem  contractu  Socidae. 
Djefe  wichtige,  faft  gar  nicht  bearbeitete,  Lehre  auf 
5  Seiten  iuüserft  oberflächlich  behandelt.  XXVII. 
Von  der  Außebung  der  Gemeinheiten,  gehört  gar  nicht 
hii'her.  Diefs  wäre  die  Anzeige  des  Inhalts  einer 
Schrift,  die  zu  denjenigen  Werken  gehört,  welche 
der  Vf.  in  der  Vorrede :  Noten  ohne  Text  nennt ;  wirk- 
lich hat  letztem  Ree.  faft  ganz  vermifst,  und  dagegen 
faft  nichts  als  weit  hergeholte  Noten  gefunden. 

Eine  ganz  vorzügliche Rüge  verdient  es,  dafs  der 
Vf.  die  Literatur  des  behandelten  G*»genftandes  fo 
gänzlich  vernachläffigt  hat  j  es  iß  kaum  glaublich, 


aber  doch  fchr  wahr,  dafs  der  Vf.  auch  keinen  einzi- 
gen neuern  SchriftftcUcr  —  die  angeführten  Üeo- 
Conen  der  kurbraunfchweig'fchen  Gerichtshöfe  ge- 
,  hören  nicht  hieher  —  benutzt  hat;  feine  Sj»nJ*  kjT 
ratur  beftcht,  autser  den  gewöhnlichen  SchrittUel- 
lern,  z.B.  Leyfer,  aus  alten  Tröftcrn,  die  nur 
für  die  Cultur-urid  Dogmen -Gefehichte  einigen 
Werth  haben,  oft  ganz  am  unrechten  Orte  ange- 
führt. Der  StÜ  ift  bald  preeiös,  bald  altväterlich ; 
(S.  17.)  das  Feudal -Wefen  fchuf  befondere  Princi- 
Juen  auf;  (S.  6g.  u.  366.)  unfürdenklich,  (S.  107.) 
die  allerg«  ädigfle  Landesherrfchaft,  (S.  ia?.  u.  »33. ) 
hohes  Miniftenum,  (S.  121.  u.  355.)  Sachsgothailche 
Verordnung;  -auch  die  Anführung  der  Landes- Ui- 
cafterien  ohne  Artikel,  z.B.  S.  14.  22.  24.  67.  86- 173  » 
und  das  verftorbenen  SchriftftcUern  ertheilte  »'räili- 
cat:  Herr,  z.  B.  S.  31.  32.  33.  37-  39-  25a-»  ?  „5^"" 
ftligtr ,  z.  B.  bev  Struben  ( nidit  wie  der  Vf.  ihn 

gewöhnlich  nennt)  S.  3t.  u.  37«  ^d  Pufendorff  S.  39. 
u.  17a.  ' 

GöTTrNQBN,  b.Vandenhöck  u.  Ruprecht:  Theo. 
9 ki! us  Paraphrafe  über  die  InftUutionen  tfußt- 
uians.  Aus  dem  Griechifchen  überfetzt  und 
mit  erklärenden  Anmerkungen  begleitet.  Erßer 
Band.  1805.  33»  S.  gr.8-  C»  RtWr.) 
Je  feltener  ein  Unternehmen  von  der  vorliegenden 
Art  bey  der  gegenwärtigen  Lage  des  civibmlclieii  Stu- 
diums und  des  Buchhandels  ift,  defto  mehr  ift  zu 
wOnfchen,  dafs  weder  Verfaffer  noch  Verleger  von 
der  Fortfetning  deffelben  abgefrhreckt  werden  mö- 
gen. Die  Paraphrafe  des  Theophilus  hat  und  behalt 
ihren  von  Sachkundigen  längft  anerkannten  Werth  für 
die  gründliche  Eioficht  des  röuiifchcn  Rechts,  wenn 
fie  auch,  wie  der  Ueberfetzer,  Hr.  D.  fr  C  Ftnteza. 
Görtingen,  in  der  Vorrede  infonderheit  aus  der  Art 
des  Vortrags  zu  zeigen  fucht  (und  vielleicht  lelblt 
durch  1,  1.  9. 1.  angedeutet  wird),  nichts  weiter,  als 
einCoUegienheft,  ein  exegetifcher  Vortrag  über  Julti- 
nians  Inftitutionen  feyn  follte.  Würde  durch  die  deut- 
JkheUeberfetzung  nur  fo  viel  bewirkt,  dafs  junge  Ju- 
riften  nun  den  griechifchen  Text  mehr  zur  Hand  nah- 
men: fowäre  fchon  daraus  der  Gewinn  offenbar,  rttr 
diefe  allein  hat  der  Ucberfetzer  feine  Arbeit  beftiinm* 
und  aus  diefem  Gefichtspunkte  allein  mufs  felbige  be- 
urthcilt  werden.  —  Der  Reizifche  Text  hegt  zum 
Grunde :  jedoch  ift  in  eiuigen  Stollen  Fabrot  befolgt. 
Die  Ueberfetzmg  felbft  ift  treu,  und  mit  Fleifs  erar- 
beitet. Dafs  fie  minder  fliefsend  ift,  davon  hegt  frey- 
lich die  Urfache  in  dem  holprichen  Süle  des  Origi- 
nals.  Allein  wir  glauben  doch,  dafs  fie  in  manchen 


Li.  von  den  Fletzen  gelagt:  „uie  «cn  cu. 
tat  felhft  gegeben  bat,  und  in  denselben  auch  gc- 
fetzhehe  Kraft  haben,  foiche  heifsen  bürgerliche  Ge- 
fetze. *  So  würde  fich  chendafelbft  f  3.  neffer,  und 
JVlbft  den  Worten  des  Originals  angemefTencr  alfo 
überfetzen  kfieu :  »Nachdem wir  die  erfte  Abtheilung 
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der  Gcfetxe,  in  natürliche,  völkerrechtliche  und  bür- 
gerliche, angezeigt,  auch  den  Begriff  einer  jeden 
Klaffe  beftiinmt  und  mit  Beyfpiclcn  erläutert  haben, 
kommen  wir  jetzt  zu  einer  zweyten  Abtheiluug  der- 
felben."  Auf  der  andern  Seite  fteht  I,  2.  pr.  der  Zu- 
fatz,  der  hier  nach  den  Worten:  „dafs,  wer  jeman- 
den das  Leben  nimmt,  wieder  getödtet  wird,"  in  einer 
Parenthefe  gemacht  ift  («weil  es  zweckmäfsigift,  die- 
fen auf  diefelbc  Weife  zu  beftrafen,  wie  er  verbrochen 
hat"),  im  Texte  nichts  —  Die  Anmerktingen  find 
ebenfalls  blofs  für  Anfänger  berechnet,  und  enthalten 


deshalb  nur  die  nothwendigften  Erklärungen,  Berich- 
tigungen und  Ergänzungen.  Hauptfächlich  find  die 
Quellen,  aas  welchen  Juftinians  Werk  gefchöpft  ift, 


bey  jedem  Titel  und  Paragraphen  meift  wörtlich  an- 
gegeben, auch  hin  und  wieder  erläutert:  fo  dafs 
Tfieopliilus  zugleich  als  Kommentator  nicht  nur  Ober 
einzelne  Stellen  der  Pandekten  und  des  Codex,  fon- 
dern auch  über  die  Fragmente  der  aufser  den  Pan- 
dekten uns  noch  übrig  gebliebenen  juriftifchen  Claf- 
fiker  gebraucht  werden  kann.  Mitunter  ift  Thco- 
plülus,  befonders  in  hiftorifchen  Daten,  berichtigt, 


mitunter  auch  «rechtfertigt.  Zu  alle  dem  bot  fchon 
der  Reizifche  Apparat  dem  Vf.  hinlänglichen  Stoff 
dar,  und  die  Auswahl  ift  für  den  Zweck,  den  er  fich 
vorgefetzt  hatte,  im  Ganzen  gut  getroffen.  Nur  hier 
undila  ftiefsen  wir  auf  gar  zu  bekannte  Dinge,  wie 
fie  jedes  Compendium  der  Rechtsgefchichte ,  oder  je- 
der Inftitutionen  -  Comioentar  an  die  Hand  giebt,  z.  B. 
die  Erklärung  des  Worts  Codex  S.  2.  und  die  ohnehin 
nur  oberflächliche  Notiz  von  den  drey  ältern  Codici- 
bus ,  die  wir  hier  lieber  wcggelaffen  haben  würden. 
Dagegen  wäre  es  auch  für  Anfäuger  nützlich  gewe- 
fen,  noch  mehr  auf  Variationen  oder  kurze  Erläute- 
rungen im  Text  der  Inftitutioneo ,  wie  z.  B.  1,  1.  pr. 
in  dem  Worte  vtuouax,  und  I,  I.  $.4.  iut>  3e<rtn—.t,ä^ 
aufmerkfam  zu  machen. 

Wir  bemerken  noch,  dafs  der  vorliegende  Band 
das  erße  Buch  des  Theophilus  enthält.  Das  ange- 
hängte Ver/.eichnifs  von, Druckfehlern  hat  durch  ein 
nachgeliefertes  befonders  gedrucktes  Blatt,  das  wir 


ebenfalls  vor  uns  haben,  noch  maiiche  Zufitze  er- 
halten. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


frTAATIwIMtNlCHArTIM.  Berlin,  b .Maurer:  Koi fehläge 
%ur  Vermehrung  de*  ßddti/ehen  WoUßmde* .  in  befonderer 
Benehuug  auf  die  Berliner  alter  Stande,  vorzüglioh  aber  auf 
Kaufleute  und  Fabrikanten.  Von  X.  F.  Wiefiger,  Kurfs  •  und 
Dnmainen  - Rath  in  Berlin.  H05.  966.  kl.  8.  (8  g»)—  Der  Vf. 
handelt  hier  in  drey  Abtheilungen  l)  TOI>  der  zu  verhütenden 
Theurung  de«  Brnta,  Fleifchea  und  Holze«,  l)  Von  der  Ver- 
mehrung, Vetbefferung  und  Erleichterung  der  Erwerbimittel, 
befander*  in  Rückficht  auf  Kauflente  und  Fabrikanten  3)  Von 
Kirche  und  Polizey,  Sitten  und  Sittlichkeit.  Luxa«  und  Noth. 
Alt  ein«  Schrift,  welche  den  Namen  eine*  praktifchen  Staat*- 
dienert  der  zu  dergleichen  GegentlSnden  hinreichenden  Be- 
ruf hat.  auf  dem  Titel  fahrt,  nahm  Ree  Tie  mit  um  fo  ge- 
nannterer Erwartung  in  die  Hand,  da  jetudaa  Publicum  mit 
kleinern  und  grflfiern  Schritten  Über  dieh  Gegenwinde  über- 
fchwemmt  wird,  die  nicht  dei  Druckt  «nd  Papier,  werth 
find  aber  diefe  Erwartung  wurde  nicht  befriedig*.  Alan  En- 
det Ober  die  hier  erwihuten  interetfanten  GegenTtSnde  feiten 
richti-e  Begriffe,  noch  weniger  neue  und  mtereffante  An- 
richten. -.-  Der  Vf.  erklärt:  D»  die  jetzige  Theurung  fich 
durch  natürliche  Mittel  nicht  heben  laffe,  fo  muffe  man  kOott- 
liche  anwenden:  —  dai  Geld  fey  dem  platteu  Lande  uicht 
fo  nützlich,  als  den  Südten.  weil  liier  damit  grofte  Unter- 
nehntun"eu  gemacht  werden  könnten.  —  Den  armen  Leu. 
ten  Toll  man  dai  Holz  rehenken ,  damit  Ee  et  nicht  ftehlen !  — 
Die  Taxen  findet  er  in  Rückfieht  auf  die  erften  Bedürfniffe 
Tehr  nützlich .  weil  man  bey  Artikeln  der  Nothdurft  eine  will- 
karliche  Behandlung  zu  verhüte»  Liehen  mfltfe;  aber  eben 
diefe  Taxen  find  ja  die  willkürlich fte  Behandlung  der  Käufer 
und  der  Verkäufer.  —  Uobegüterten  SehUchtermeiftern  foll 
4er  Staat  Vorfchufi  gehen!  warum  nicht  auch  unbegüterten 


V/tp«  feine  Caffen  bald  analeeren  kSnnea.  —  Theo  S  4a 
kennt  der  Vf.  keine  befTern  Mittel,  Wolle  und  Flach*  wohl- 
feiler  zn  machen,  ela  die  Ausfuhrverbote  diefer  Producre. 
Wenn  Ausfuhrverbote  wirklich  diefen  Zweck  erreichen  .  fn 
wird  eine  Menfchenclaffe  ärmer  gemacht,  um  eine -andre  zu 
bereichern;  uod  wenn  fie  diefen  Zweck  nicht  erreichen  (wie 
denn  dai  die  Erfahrung  faufam  gelehrt  hat},  fo  bewirken  Tie 
die  immer  zunehmende  Verarmung  beider  Stande,  indem  de 
'die  Preduction  und  dann  auf  dem  natürlioiiften  Wege  die  Fa- 
brikation vermindern.  —  Wenn  mea  die  nicntilcben  Vo*> 
fthläge  S.  43.  liefet,  fo  müfrte  man  dai  Land  bedauere),  in 
dem  ein  folchei  Verfahren  eingeführt  würde,  nod  man  nuiii 
[ich  billig  wandern,  wie  ein  Mann,  dem  ej  doch  um  Ver- 
mehrung de«  Wohlftandei  zn  tbun  ift,  nnd  der  «Iber  diefe« 
Gegenfuud  ein  Buch  fchreibt.  fich  In  verirren  konnte.  — 
S.  461  will  er  noch  mehr  Spinner  ine  Land  liehen ;  ala  wenn 
wir  von  diefer  unglücklichen  Menfcbenclafre  nicht  jetzt  fehon 
«u  viel  lütten!  —  Wz«  den  Vorfchla«  wegen  Vermehrung 
de«  Seidenbau**  in  der  Kurmark  betrifft:  to  hat  doch  wohl 
die  Erfahrung  hinlänglich  entfehiede« .  dar«  mit  grofiem 
Aufwand«,  der  aaderwürta  angelegt  den  Reicbthum  dei  Im- 
dei  uaverlidltnifsmäfsig  mehr  erhöhet  haben  würde ,  ei«  IV  br 
unbedeutende«  Product  hervorgebracht  worden  ift.  —  Wut 
der  dritte  Abfcbuitt  in  diefe  Schrift  gekommen  ift.  lifat  fich 
nicht  leicht  sbfehen .  da  dai  Kirchengehen ,  dai  lange  oder 
knrze  Predigen  u.  f.  w.  in  gar  zu  weiter  Verbindung  mit  der 
Vermehrung  oder  Verminderung  dea  ukeoomifehen  Wohlfta«- 
de*  fteht,  von  dem --doch  auf  dem  Titel  allein  die  Rad«  it't, 
der  Vf.  fckrtSgt  fogar  Kirchenlieder  ror.  und  giebt  eine  Ao- 
weifung,  wie  die  Prediger  (ich  Rednertalente  verfchafftu  kön- 
nen ,  und  kommt  dann  —  auf  den  Luxus1 
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ARZNE  T  GELAHR  TU  SIT. 

Kopenhagen,  b.  Brummer:  Pharmacopota  DanUa, 
regia  autoritate  a  collcgio  Saiiitatis  regio  medico- 
chirurgico  Hafnienfi  coufcripta.  1805.  VIII  und 
184  S.  ohne  3{Bog.Regifter.  4,  (1  Rthlr.  12  gr.) 

Den  Hauptwerth  einer  Pharmakopoe  facht  man 
insgemein  iu  einer  zweckmäfsigen  Auswahl  der 
Arzneymitiek   Dem  Ree.  fchien  diele  beliebte  Aus- 
wahl immer  eine  gewiffe  Anmafsung  der  Vf.  zu  ver- 
rathen :  denn  wie  kann  die  Erfahrung,  und  auf  die- 
ier  mufs  doch  diefe  Auswahl  vorzüglich  Sich  gründen» 
von  drey  o<ler  vier  Aerzten  grob  und  entfeheidend 
genug  feyn,  um  Ober  die  Wirkfamkeit  aller  Arzney- 
inittei  und  feibft  der  Korinen  derfelben  ein  Endurtheil 
fprechen  zu  können?  Sagt  man:  es  würden  dabey 
auch  die  Stimmen  der  ärztlichen  Scbriftfeeller  zu  Ra- 
th« gezogen:  fo  müfste  wohl  alsdann  auch  zuvor  über 
«las  Stimmrecht  (tiefer  Sc liriftft eller  entfehieden  wor- 
den feyn.     Und  füllten  die  in  dem  Lande,   wo  die 
neue  Pharmakopoe  eingeführt  werden  Coli,  praktici- 
renden  Aerztc  nicht  wenigfteos  ein  eben  fo  geltendes 
Stimmrecht  bey  diefer  Auswahl  haben,  als  die  Schrift* 
fteller  des  Auslands?  Noch  kennt  Ree.  keine  Phar- 
makopoe, bey  welcher  diefe  Auswahl  jjlgemein  gebil- 
liget worden  wäre;   bey  allen  haben  die  gelehrten 
Z*irfchriften  die  Aufnahme  einiger  Mittel  getadelt  und 
die  Nichtaufnahme  anderer  gern  i  [»billigt.  Undmodi- 
ficirt  fich  diele  Auswahl  nicht  immer  nach  dem  ärzt- 
lichen Zcitgeift  des  Jahrzehends,  in  welchem  die  Phar- 
makopoe abgefafst  wird.'  Lehrt  aber  nicht  die  Erfah- 
rung dafs  die  Moden  in  der  Heilmiltellehre  eben  fo 
oft  nur  Töchter  vom  Vorurtheil  des  Anfehns,  eben 
£0  oft  uoftät  und  widerfinnig  find,  als  in  der  Kleider- 
tracht?    Wenn  in  einer  Pharmakopoe  vor  zehn  Jah- 
ren die  Schneerofe,  die  fchaftlofe  1  ragnitwurzel,  die 
Klmphfchen  Klyftierfpecies ,  die  Maywurmlarwerge 
u.  f.  w.  gefehlt  hätten :  fo  Wörde  man  diefen  Mangel 
laut  gerügt  haben;  jetzt  fibergchndieVf.  und  dieKcc. 
der  Fbarmakopoeen  diefe  Mittel  mit  StiUfchweigen ; 
höchft  wahrfebeinlich  werden  in  einer  Pharmakopoe 
des  Jahrs  1815.  wieder  Mittel  abergangen  werden  dür- 
fen, die  jetzt  im  Ruf  ftehen!  In  der  That  hat  diefe 
Auswahl  auch  mehr  einen  rucrkantilifchen  als  einen 
ärztlichen  Zweck;   man  benutzt  fie  vorzüglich,  zur 
Berechnung  der  Apothekertaxen ;   auf  die  ärztliche 
Praxis  kann  fie  nur  einen  höchft  mdirecten  Eiuftuts 
haben:  denn  die  Apotheker  find  fogar  verbindlich 
gemacht,  auf  Verlangen  der  Aerzte,  die  in  der  Phar- 
<opöe  veruiefeneh  Mittel  wieder  in  die  Apothe* 
J.^L.Z.  1806.  Brfitr  Band. 


ken  zurük  zu  rufen!  Wäre  aber  auch  diefe  AuswahJ 
noch  fo  vortrefflich  und  noch  fo  zweckmäfiug  einge- 
richtet: fo  würde  fie  ihren  guten  Zweck  doch  fehr 
oft  verfehlen  und  die  ärztliche  Präzis  Göhr  oft  keinen 
Vortheil  von  ihr  haben;  weil  uutorifch  der  Eigennutz 
und  fchon  der  Kaufmannsgeift  der  Apotheker  diefeu, 
Zweck  und  -diefem  Vortheil  insgemein  dadurch  ent- 
gegen wirkt,  dafs  diefe  feierten  Mittel  unecht  oder 
verfälfeht,  oder  verdorben  dispenürt  werden.  Eine 
Pharmakopoe  ift  eigentlich  ein  polizeiliches  Gefetz- 
buch Ober  den  Arzneyvorrath  der  Apotheker;  es  ift 
alfo  wahrlich  nicht  hinreichend  wenn  die  gebräuch- 
lich ften  und  wirkfanüten  Arzncymittel  darin  »namhaft 
gemacht  und  den  Apothekern  bcfolil  en  wird ,  fie  vor* 
rät  big  zu  haben;  es  ift  nothweudig,  dafs  darin  auch 
ausdrücklich  und  genau  die  Beschaffenheit  eines  je* 
den  Mittels  gefetzfich  beftimmt,  oder  die  Kennzei- 
chen der  Echtheit  uud  Güte  derfelben  feftgefetzt, 
und  der  Apotheker  verantwortlich  gemaeht  werde» 
wenn  er  Arzneyen  dispenürt,  welche  nicht  die  gefeta- 
liche  Befchaffcnheit  haben.  Eine  eidliche  Verpflich- 
tung der  Apotheker  auf  die  Echtheit  und  Güte  ihre* 
Arzneyen  und  der  Aerzte  zur  ftrengen  Aufficht, 
fruchtet  hier  wenig  oder  niclits :  denn  fehr  viele  Apo- 
theker und  Aerzte  befitzen  nicht  einmal  die  zur  Beur- 
thcilung  diefer  Echtheit  uud  Güte  erforderlichen 
Kenntniffe.  Dem  Ree.  fcheint  alfo  der  Haupt  wert  u 
einer  Pharmakopoe  nicht  in  der  Auswald  der  Arzr 
ncymittcl,  die  immer  einfeit  ig,  unftät  und  unficher 
feyn  wird,  fondern  vielmehr  in  einer  richtigen,  ge- 
nauen und  deutlichen  üeftimmting  der  echten ,  unver- 
tiifchtcn  und  unverdorbnen  Bcfchaffcnheit  der  darin 
aufgenommenen  Arzneymittel  zu  liegen.  Natürlich, 
dafs  ali'o  Ree.  in  der  Vorrede  zu  der  neuen  Dämjcliem 
lltartnakopüe  ungern  die  Worte  las:  duplex  inpru 
mis  vos  follicitos  habuit  deßdcrinm,  alterum,  utrem*. 

diorutn  aeparatus  jußo  nimu  augerrtur  ;  gjt^ 

rem  eo  Undsns  ut  Mcdkis  praetkis  topia  effet  mUr  medt- 
camenta  virttUe  peria,  ea  deligendi  etc.  Schon  feit 
zehn  Jahren  war  dem  Publikum  eine  Ke vifton  der  im 
J.  177a.  herausgekommenen  dänifchen  Pharmakopoe 
angekündigt,  man  erwartete  fie  mit  einiger  Ungeduld: 
denn  da  die  ältere  Pharmakopoe  für  den  damaligen 
Stand  der  Heilkunde  und  der  Chimie  fich  fehr  ror- 
thei.lhaft  ausgezeichnet  hatte:  fo  konnte  man  mit 
Recht  hoffe»,  die  neue  werde  den  Ruhin,  welchen  lieb 
die  ältere  erwarb,  noch  mehr  verdienen,  zumal 
da  die  Woge  ilui  zu  erlangen,  jetzt  gebahnter  find,  der 
Zeitraum  zur  Prüfung,  Unterfuchung  und  Entfchei- 
dung  ge.wifs  nicht  zu  beengt  war,  uud  die  Vf.  in  ei- 
ner&adt  wohnen,  wo  der  Handel  min  den  Landern 
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aus  welchen  die  exotifchen  Heilmittel  bezogen  wer- 
den ,  es  ihnen  leicht  machte,  die- echte  Befcluffenbeit 
derfelben  durch  eigne  Anficht  zu  beftirnmen.  Die  hlr- 
wartung  des  Publikums  ift  endlich  befriedigt,  ob 
auch  delten  Hoffnung  erftUlt  fey,  das  mögen  die  Le- 
ier aus  diefer  Anzeige  beurtheden.  Zuförderft  er- 
wartet man  wohl  ein  Urtheü  ül>er  die  Auswahl  der 
Arzneymittel ,  auf  welche  die  Vf.  der  Pharmakopoe 
fo  vielen  VT 
Ree.  noch 
nähme  f< 

ärztlichen  Kritik  rechtfertigen  können :  agaric.  tun- 
fear.,  rad.  alkannae  (da  zum  Farb»;geben  die  Cocci- 
neUa  vorräthig  ift),  gut»,  bidelli  Was  fie  ielMt  aus  den 
empl.  tnelitot.  verwiefen  haben),  hb.  beccabergae,  Oleum 
Detulin. ,  flor.  et  Ab.  caria  mines ,  rad.  chinae,  fem.  ei- 
ereil. ,  cortex  caribaens,  fem.  eneumis ,  hb.  rec.  Cynarae, 
fruet.  cynofbale  fruet.  fagi,  fot.  ftamul.  jovis  und  pulfa- 
Uli.  nigric.  (die  faft  gar  nicht  mehr  gebraucht  wer- 
den,) ,  fem.  erucae ,  ot.  jafmini ,  ol.  bergamotte  ( blofse 
Parfüms )  florax  catamit'a ,  ßyrax  liquiaa  tacama  heva 
(ifie  faft  gar  nicht  mehr  echt  zu  haben,  und  wofür 
man  nur  Kunftgemifche  erhält,)  eort.  foymidae cort.  et 
lign.  mahagoni,  flores  tiliae  baecat  oxye  aecos  ,  rubi  cka- 
tnaemoni,  pruneolae,  caffia  fiflula  und  fernem  nrticae. 
Von  der  Phnbaldr'tanumrzel  Ingen  zwar  die  Vff.  fie  fey 
major  atqne  forHor ,  hinc  efficacior  als  die  rad.  Valeria*, 
fytveftr.;  in  die  ältere  Pharmakopoe  war  jene  Wurzel 
gar  dicht  aufgenommen,  Rec.  möchte  doch  die  neuen 
Rrfahruni 


bey  den  Pflanzen,  mit  Angabe  der  Klaffe  und  der 
Ordnung^  (warum  mögen  die  Vff.  bey  den  Salzen, 
Kalken  und  Erden  nicht  den  neuchemiichcii  Namen 
bey  gefetzt  haben?  Oberhaupt  ift  die  Terminologie  der 
Vtf.  lehr  bunt  und  uultät!)»  und  eine  gedrängte  (fuc- 
cineta)  tiefe hreibung;  luerauf  folgen  nun  die  in  die 
Sinne  fallenden  Charaktere,  der  Gefchmack,  der  Ge- 
ruch, und  (lange  nicht  allenthalben)  die  Geftait,  der 


igen  der  Vf.  kennen,  zufolge  welcher  fie 
diefen  auffallenden  Ausfpruch  wagen!  Viele  Aerzte 
des  dänjfchen  Reichs  werden  dagegen,  und  zwar  mit 
Recht  fragen :  aus  welchen  Gründen  die  rad.  arnicae, 
hritannicae,  contrajervae ,  hellebort  atbiy  paeoniae  tor- 
mentiüae  und  zedoriae,  die  cort.  caffiae  ligneae,  c'tnamo- 
tneae  (der  doch  für  die  Vff.  felbft  ßednrfhifs  ift, 
d  ?nn  fie  brauchen  ihn  zur  Effent.  aromatica  und  zum 
Tfuriak.),  den  vtfeus  quernns,  die  hb.  chenopodü  mexi- 
eani,  eryfimi  heder.  terrejtr.,  Ctni  cathart.  (aa  jetzt  faft 
gar  keine  gute  Sennesblätter  zu  haben  find),  hjßma- 
chiru  pnrpur.,  tuari  vori ,  fempervivi ,  die  flores  mike- 
foli  nobil' ,  fem.  cicutae,  die  Faha  St.  Ignatii  reftna  he- 
derae  und  die  limaces  weggelalTeu  lind?  die  alle  mehr 
Wirkfamkeit  haben  und  wenigftens  in  Deutfchtand 
auch  gebräuchlicher  find,  als  eine  grofse  Zahl  von 
den  Schützlingen  der  Vf.  —  Inder  tnaleria  pharmaceu- 
Uta  ift  jedem  .Mittel  erft  der  officinclle  Name  vorge- 
fetzt, als  denn  die  Benennung  in  der  dänjfchen ,  nor- 
wegifchen,  isländischen ,  lappländifchen  u.  f.  w,  Spra- 
che f  viele  Mittel  haben  nur  einen  foichen  Namen ,  aus 
Welcher  Sprache  ift  diefer?  immer  nur  aus  der  Däni- 
fche«? haben  die  andern  genannten  Nationen  alsdenn 
keinen  Namen  dafür  oderheifst  er  wie  Her  Dänifche? 
und  wo  mehrere  folche  Benennungen  fteben,  z.  B. 
bey  Wer  acetofeüa  vier,  welche«  ift,  da  alle  gleich 
curfiv  gedruckt  lind,  der  Dänifche  uud  welches  der 
Norwegifche,  Isiandifche  etc.?  und  wo  ourzwey  fte- 
ben ,  z.  B.  bey  der  acaeia  noflra ,  aus  welcher  Sprache 
ift  der  zweyte?),  emilich  auch  ein  oder  einige  deut- 
sche Namen ;  alsdann  ftebk  (he  JLuuietfche  tieiiamung 


bey  den  Pflanzen  endheh  die  Anzeige  der  Abbildung 
in' Oeders  Flora  Danica.  Wäre  «Tie  gedrängte  ile- 
fchreibung  jedesmal  vollftändig  und  charakteriftifch, 
und  wäre  wirklich  vorzüglich  auf  die  Angabe  der 
Kennzeichen  der  Gate  Bedacht  genommen  wordeir: 
fo  wurde  Ree,  der  diefeu  Thcil  einer  Pharmakopoe 
für  den  wich  tieften  hält,  mit  der  freuiligften  Thcil* 
nähme  das  Publikum  laut  und  unbedingt  auffordern, 
diefen  Hauptwerth  der  Pharmakopoe  und  diefe» 
grofse  Vardienft  ilirer  Vff.  mit  Dank  anzuerkennen, 
und  diefer  Anerkennung  feine  allenfalfige  Unzufrie- 
denheit ndt  der  Auswahl  der  Mittel  und  einiger  an- 
dern kleinern  Mangeln  willig  aufzuopfern.  Aher  lei- 
der find  die  meiften  tiefchreibuiigen  weder  vollständig 
noch  treffend,  und  die  Angabe  der  Merkmale  der 
Gute,  welche  natürlich  auch  die  Merkmale  und  F-nt- 
dcckungsmittel  der  Verfälfchungen  in  fich  begreift, 
fehlt  bey  vielen  Mitteln  entweder  ganz  oder  ift  man- 
gelhaft. Um  diefs  zu  beweifen  will  Rec.  nur  Aber  die 
nach  den  drey  erften  Buchftaben  aufgeführten  Mittel 
hier  feine  Bemerkungen  mitt heilen.  Die  Geftait  der 
hb.  obrotani  abfynthü,  acetofellae,  aceniti.  aoagelridis, 
aqutfolü,  afart,  belladonna*,  ckaerefolU,  ckelidonii, 
cochleariae,  der  flor.  ckamomill.  roman,  und  des  borax, 
des  bovißae  etr.  find  gar  nicht  befchrieben ;  andere  Be- 
fehreibungen  find  mangelhaft,  z.B.  baecae  berbe- 
ris:  cotoris  pulchre  rubri,  coloris  expertes ,  faporit 
grata  acidi ,  fubadftringentis ;  campe fc an.  lign.:  duw 
mm  aämodum  et  compactem,  coloris  rubri,  odorts  vix 
ulltus  faporis  dulce  americarüs,  leniter  fnbadflringen- 
üs;  canellae  alb.  cortex  in  Juptrficit  externa  paf- 
fim  vel  tx  albo  flavefeens ,  vet  virefiens,  vtl  ex  fufco  rü- 
hr ns  ,  fmbttts  autem  albicans ,  faporis  acriufeuli  et  aromm- 
tici;  cortex  peruvianus  flavus:  ex  eadem  re- 
gione  ut  prior  ( cort.  chinasfufc.)  aUatus,  crajßor  et 
tnagis  lignofus,  qui  colore  cinnanomeo  et  prwctpio  atnart 
fubaromatko  omnibus  aliis  ch'mchonat  corüeibus  anteceU 
lit.  Mehrere  Beschreibungen  find  wörtlich  aus  der 
Preufsifchen  Pharmakopoe,  z.B.  atumen,  flor.  arni- 
cae, arfenicum,  bistnuiknm,  camphorm  etc.  Beym 
Alann  hätte  noch  angegeben  werden  follen,  dafs  der 
zerfliefsbare  untauglich  fey,  weil  er  kupfer-  und  ei- 
fen haltig  ift.  Bey  der  anmgallis  ift  auch  die  Verwech- 
felune  mit  atfine  media  übergangen ;  bey  der  anguftura 
die  Hamburgifche  Entdeckung  einer  gefährlichen 
Sorte  nicht  benutzt :  beym  antimon.  crud.  ift  nicht  an- 
geführt, dafs  man  fich  zum  Arzneygebrauch  nur  des 
untern  fpirzigen  Theils  vom  Kuchen  bedienen  foUe» 
und  bey  der  Beicnreibung  delfdbeu  bitte  das  Brrl. 


gakrp. 


N 


Sahrb.  d.  T^karm.  1798.  S.  113.  gebraucht  werden 
fco.  Die  arnica  wird  auch  mit  der  lnula  faticinia  und 
der  hupochaeris  maculata  verwechselt.  Die  Verfäl- 
fchung des  Afphalts  mit  Pech  ift  nicht  bemerkt;  die 
Vff.  behaupten  der  Perubalfam  lofe  fich  in  Atkohol 
ganz  auf.  Wer  mag  Recht  haben,  fie  oder  der  acb- 
tungswürdige  Vf.  des:  Etwas  Uber  das  fondntr  Apo- 
theherbuck,  Hamburg  1790.?  Die  Verfälfchuiig  diefes 
Balfams  mit  gemeinem  Syrup,  mit  Copaivabaflam  und 
mit  Terpentin  ift  nicht  angeführt.  Die  Bekanntma- 
chung der  Redaktion  der  Salzburgifchtn  mtd.  chirur- 
gifchen  JtZeitung,  dafs  lüe  rad.  baraanat  von  den  Matc- 
rialiften  zuweilen  mit  rad.  beüadonnae  und  fymphdi 
vermengt  werde,  ift  nicht  benutzt.  Bevm  FSoviß  ift 
die  EijUanunJungszeit  vergelTen.  Die  Verfälfchung 
des  Borax  mit  Alaun  und  mit  Steinfalz  hätte  auch  an- 
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gezeigt  werden  füllen.   Von  den  verfchiedenen Sorten  find 

Kakaobohnen  und  welche  der  Apotheker  haben 
Joü,  ift  nicht  ein  Wort  gefagt.  Die  frifcligrüne  Farbe 
des  Kajeputöls  fclieinea  die  Vff.  mit  unter  die  Kenn- 
wichen,  der  Echt heit  zu  zählen,  dafs  mau  zuweilen 
kainphorirtes  Rosmarinöl  dafür  erhält,  ift  nicht  er- 
wähnt. Die  Verwechfelung  des  earex  arenar.  mit 
den  fchwächern  carkibus  dißicha ,  hirta,  und  fpicata 
ift  nicht  bemerkt.  Der  verfchiedenen  Sorten  der 
Feigen  und  der  Mandeln  erwähnen  die  Vf.  nicht.  Der 
Verfälfchung  der  Gtwürznttken  mit  nachgeküitftclten, 
und  mit  folchen,  denen  das  Oel  fchon  ausgezogen  ift, 
wird  auch  nicht  gedacht.  Beym  Caßortum  find  die 
Beutel  nicht  gehörig  befchrieben;  die  Vff.  fagen,  vor- 
züglich werde  das  Üanzigcr,  Preufsifcue,  Polnilche 
und  Dünifchc  geichätzt ,  und  fügen  dann  hinzu :  iufe- 
rioris  notai  fedj'aüs  bon/tm  tfi  caßoreum  Rufficum  u  t  et 
Anglicum  ex  America  feptentrionali  aJtatum;  bekannt- 
lich verkaufen  aber  die  Materialiften  alle  guten  Sorten 
unter  dem  Namen  Tttrkifcker  oder  Mofkowitifcher  Bi- 
hergeil,  und  wie  konnten  die  Vff.  fagen,  dasEnglifche 
oder  Canadifche  fey  auch  faüs  bonum ,  da  es  insgemein 
verfalfcht,  und  auch  unverfülfcht  fchlecbt  ift,  und 
feJbft  in  feiner  Grundmifchung  von  dem  Ruflifchen 
abweicht?  Vom  Wachs  wird  keine  Verfälfchuiig  an- 
gegeben. Die  eeruffa  in  tamellis  fey  beffer,  allein  auch 
uiefe  wird  mit  Kalk ,  Gyps ,  Talk  und  weifsem  Thon 
verfalfcht.  Eigentlich  wird  der  IVatlrath  in  Weingeift 
nicht  aufeelöft.  Dieter  nimmt  nur  einen  kleinen 
Theil  ölichtes  Wefen  von  ihm  auf.  Die  flor.  ckamom. 
roman.  nut  gefällter  Blume  taugen  nicht  zum  Arzney- 
gebraach,  auch  haben  die  Vff.  den  Unterfchied  der 
Edelkarnillen  von  den  gemeinen  und  diefer  von  den 
Ackerkamiflen  nicht  angefahrt.  Wenigftens  vom 
Kälberkropf  und  von  der  Hundspeterfilie  hätten  die 
Unterfchcidungszeichen  lies  Schierlings  angegeben 
werden  follen ,  da  beide  auch  gefleckte  Stängel  haben. 
DieBefchreibung  der  rad.  cofumbo  ift  fehr  mangelhaft, 
nicht  einmal  dafs  man  fie  in  Scheibenftucken  erhalt, 
ift  angegeben ;  eben  fo  mangelhaft  iftdieBefchreibuiig 
der  rothen  China,  deren  drey  Lagen  und  fehr  faferich- 
ter  Bruch  nicht  einmal  bemerkt  find.  Der  Saffrau 
wird  auch  mit  Ringelblumen ,  langucfchn ittnen  Gra- 


vermifcht.  Bcyden  ÄWM¥»nft  die  Bemerkimg  itbergan- 
gen,  dafs  tlie' kleinern  fehr  runzelichten  mit  zufam- 
mengefchrumpften  Kern  nichts  taugen.  Diefe  Bemer- 
kungen in  den  erften  drey  Buchftaben  könnten  fchoa 
hinreichen,  um  ein  Urtheil  zu  fällen,  in  wie  weit  tlie 
Vff.  das  zweyteBedingnifs  einer  zweckmässigen  Phar- 
makopoe befriediget  haben ;   doch  mag  ein  kleine« 
curforifcher  iNachtrag  aus  den  übrigen  Buchftaben 
noch  einige  Data  liefern.    Wie  mangelhaft  ift  die  Be- 
fchreibung  der  Geftait  der  r ad.  filicis:  craffa,  ra- 
mofa,foris  fquamofa,  badio-  nigricans,  intus  pallida  ? 
Die  Echtheit  des  Guajakharzes  laffen  die  Vff.  noch 
mit  verfüfctuu  Salpetergeift  prüfen!  Die  ßefchreihung 
der  fclwarzen  Nuswurz,  eines  Mittels  das  fo  vielfach 
verwechfek  und  verfalfcht  wird,  ift  hochft  unvoJl- 
ftäiidig:  die  Wurzeln  die  man  ftatt  dcrfelben  erhält, 
find  uioht  einmal  geuannt,  auch  ift  ein  Haupt keunzei? 
chen,  dafs  bey  der  echten  Schwarznieswur/el  die 
Falern  nicht  unmittelbar  aus  dem  Kopf,  fondern  aus 
den  kurzeu  gegliederten  Aeften  dcrfelben  kommen, 
nicht  augegeben. .  Nach  der  Bcfchreibung  der  fialap. 
pcnwurzel  erhalt  mau  fie  blofs  in  Scheiben,  da  man  fie 
doch  auch  iu  birnförmigen  Stücken  und  tnib(t  auch 
ganz,  iu  der  Gröfsc  uud  Form  der  kleinen  Rettige 
bekömmt.   Die  Verwechfelung  des  IVaJferfcuchets  mit' 
den  Samen  des  fmm  Itti-  et  angufli  fol.  und  der  acuta 
virofa  wird  nicht  bemerkt.     Bey  dem  Quaffteuholz 
wird  kein  Zeichen  der  Echtheit  angegeben;  beym 
Schwerfpath  nicht  die  Unterfcheidungsinerkmale  von 
Flufs-,  Kalk  -  und  Blevfpath,   und  beym  Schwefel 
nicht  die  gefährliche  Verunreinigung  mit  ArfeniK. 
Biofs  nur  in  K (Ick licht  dafs  Vöhl  in  Kopenhagen  lebte,- 
bemerkt  Ree.  dafs  die  neuern  botanifchen  Beftim- 
mungen  von  den  Mutterpflanzen  des  cort.  angnflnrar, 
der  cort'uum  chinae,  der  rad.  ipecacuanhae ,  des  Opiums 
(papaver  Orientale)  und  dem  Tacumaliac  nicht  aufge- 
nommen find.   Die  MutterpBanzc  des  officioeUeu  Ako- 
nils  nennen  die  Vff.  aconit  napeUu*;  man  nimmt  aber 
in  Deutfclüand  und  höchft  wahrfclieinhch  auch  in  Dä- 
nemark,  wo  der  Akordt  napell  auch  nicht  wächft,  da* 
aconit.  neomontanum.    Warum  das  Sat.  anglic.  und  fed- 
lizen/e  vereinzelt,  da  beide  Eins  find?  wozu  bey  dem 
Schweinefchmeer  noch  drey  Talge  ? 

'D,rB*fckluf*J*lgt.) 

CHEMIE. 

Erfurt  ,  jn  d.  Henningsfchen  Buchh.  r  Praciifch. 
eketmfeht  Tabellen,  für  Aerzte,  Apotheker  und 
Liebhaber  der  Chemie;  zur  leichten  Ueberficht 
bey  Unterfuchung  der  einfachen  und  zufammen- 
gefetzten  Körper  in  chemifch  -  plryfifcher  Hin- 
ficht, und  deren  Verhalten  zu  den  gegenwirken- 
den Mitteln ,  von  IPllhehn  Ckrißian  Meyer .  Doctor 
und  Apotheker  zu  Schweina  im  Meiningfchen. 
Erfler  Theil.  1806.  7  Foho  Bogen.  (14  gr.) 

Der  Vf.  diefer  Tabellen  hat  zur  Abficht,  denjeni- 
gen  Theil  des  Publikums,  der  zwar  nicht  in  der 
Lage  ift  die  Chemie*  tx  profejfo  zu  ftudiren,  gleich- 
wohl 
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wolü*  aber  die  Naturkörper  nach  ihren  chemifcben  Ge- 
halte 7.utn  Gegenftaude  feines  Gcfchäfts,  oder  feiner 
W iffenfchaft  machen  mufs,  einen  Leitfaden  in  die 
Hände  zu  geben,  wodurch  Tie  dlefes  auf  die  zweck- 
mäfsigfte  Art  erreichen  können.  Er  wählte  zu  die* 
fem  Behuf«  die  tabellarische  Darfteilung,  und  auf 
•ine  folche  Art,  dafs  er  feinen  Zweck  gewifs  nicht 
verfehlen  wird.  Strenge  logifche  Anordnung,  Deut- 
lichkeit der  Begriffe,  Ausführlichkeit  und  Prä- 
«äfion  zeiclinen  (eine  Darftellungen  fehr  vortheilhaft 
aus. 

Gegenwärtiger  erfler  Theil  enthält  auf  ftchs  Fo- 
liobogen drey  Tafeln ;  der  fiebtntt  Bogen  enthält  Ti- 
telblatt und  Vorrede.  Diele  drey  erften  Tafeln  ftel- 
len  den  theoretifchen  Theil  der  Chemie  auf,  und  auf 
drey  noch  nachzuliefernden  Tafeln  verfpricht  der 
Vf.  den  praktifchen  Theil  zu  bearbeiten.  In  der 
erften  Tafel  fucht  der  Vf.  auf  die  chemifchen  Ver- 
wandtfehafteu  aLs  Bedingung  zur  Zerlegung  der  zu- 
faminengeferzten  Körper  aufmerkfam  zu  machen;  nur 
giebt  er  uns  ganz  die  Bergmaimifcke  Anficht,  ohne 
auf  Bertkolltts  wichtige  Affinitätslehre  Rückficht  zu 
nehmen. '  Hierauf  folgt  eine  Betrachtung  der  einfa- 
chen Körper  (beffer  Materien)  in  phynfeh-  ebemi- 
fchcr  Hinficht.  Unter  den  Erden  vermxffen  wir  hier 
ungern  die  Yttererde,  deren  Exiftenz  doch  nun  au- 
fser  allem  Zweifel  gefetzt  ift.  Unter  den  Metallen 
hätte  noch  von  Tantalum,  Cerium,  Osmium  und 
Iridium  etwas  mehr  angefahrt  werden  muffen,  auch 
hätte  der  Vf.  das  Ric kterfcht  IS'ikolan ,  fo  wie  die  neue 
metallifche  Sttbftanz-,  die  vor.  einiger  Zeit  Tromms, 
dorff  cnnleckte,  wetiigftens  anführen  follen.  Die 
zweyte  Tafel  enthält  vorzüglich  die  Säuren.  Die 
Ameifcnfäpre  hätte  wegfallen  können,  da  fie  nichts 
anders  als  eine  Zurammenfetzung  ans  Efiigfiure  und 
Aepfelfäure  ift,  wie  die  Verfließe  der  franzöfifchen 
Chemiker  ftreng  erwiefen  haben,  da  hingegen  die 
Honigfteinfäure  nicht  mehr  unter  die  problematifchen 
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Säuren  gehört,  nach  Klaproths  genauen  Verfucheflv 
Der  Vf.  hat  fich  ftreng  nach  Trommsdorffs  fyftema- 
tifchem  Handbuch  der  Chemie  gerichtet ,  aber  wahr- 
fcheinlicb  nicht  die  neue  Ausgabe  benutzt:  denn 
fonft  würde  er  wohl  auch  anftart  der  Crellfckeu  Fett- 
faure  die  Thenardfche  Fettfäure  aufgehellt  haben» 
welche  allein  nur  auf  den  Namen  einer  eigentlichen 
Säure  Anfpruch  machen  kann,  da  die  entere  blofs 
eine  unreine  Effigfäure  ift.  Auch  hätte  der  Vf.  den 
Zuftand  der  füroxydirten  Salzfäure  angeben  follen, 
den  uns  neuerdings  Chentvix  in  feiner  trefflichen  Ab» 
handlung  kenneu  gelehrt  hat.  Die  dritte  Tafel  ent- 
hält eine  nähere  Betrichtung  der  Beftandtheilc  des 
Pflanzen  -  und  Thierreichs  in  phyfifcher  nnd  chemi- 
fcher  Hinficht.  So  gut  auch  diefe  bearbeitet  ift: 
fo  erlauben  wir  uns  doch  folgende  Bemerkungen. 
In  dem  Pflanzenfchleime  und  den  Harzen  kann  man 
nicht  blofs  Kohlenftoff  und  Wafferftoff  als  Beftand- 
theile  annehmen,  fondern  man  mufs  auch  den  Sauer* 
ftoff  als  einen  Beftandthcil  anfehen:  denn  beide  ge- 
ben bey  der  trocknen  Dcftillation  eine  bedeutende 
Menge  kohlenftoff faures  Gas,  das  ohne  die  Gegen- 
wart des  Sauorftoffs  nicht  gebildet  werden  könnte. 
Bey  dem  Gerbeftoff  hätte  auf  Trommsdorffs  neuere 
Entdeckungen  Ktlckficht  genommen  werden  kön- 
nen, der  viele  von  fro»ffs  irrigen  Angaben  widerlegt 
hat.  Die  Subftanzen  des  Thierreichs  hätten  etwas 
vollftändjger  aufgehellt  werden  follen,  zumal  da  der 
Vf.  noch  Raum  auf  diefer  Tafel  dazu  übrig  behielt. 
Dann  wären  ficher  die  intereffanten  Tbatfache«  nicht 
weggeblieben,  deren  Entdeckungen  wir  den  franzö- 
fifclteu  Scheideköirftlern  verdanken ,  die  zuerft  das 
Lehrgebäude  der  animalifchen  Chemie  begründet 


Die  angeführten  kleinen  Mängel  entziehen  dem 
Werke  indeffen  nicht  viel  von  feiner  Brauchbar- 
keit; und  wir  wünfehen  daher,  dafs  der  Vf.  bald  den 
verfprochenen  zwrytrn  Theil  nachliefern  möge. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AtzNKYCf.iAHf.THi it.  Stuttgart,  in  d.  Ebner.  Kunfth.: 
Einiget  über  Ei&n  •  and  Schwefelhaltige  Gefmdbrunntn  und 
Bäder  in  Vergtcichung  mit  der  Mineralquelle  auf  der  Ntkkar- 
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Bert,  in  der  Gegend  von  Stuttgart.  Von  D.  tioJwiu. 
Mit  einem  Kupfer,  welches  die  nördlich«  Anficht  der  Intel 
darbeUt.  IS03.  3  Bogen.  8.  (11  gr.)  —  Der  Zweck  dlefer 
Blauer  ift  eine  Empfehlung  der  genannte«  Quelle,  die  noch 
durch  keine  BadeanftaH  gemeinnützig  gemacht  worden  ift. 
Sec+iwteha  Unten  ihre*  Waffer*  enthalten  $1,»,  Gran  erdigte 
Mittel  -  »ad  rieatraltalz«,  (nach  8.  16.  b«  tum  im  er:  4rV  Gran 
BitterUU.  lOl  Gra»  Kochfalc.  •  Gran  kohUnfanre  Kalk- 
erde.) ij  Gran  Eifea,  J|  Cubikxall  LohXSare,  und  16$  Ca- 


Vf«.  den  bfften  Erfolg,  indem  er  jedoch  sogleich  bedaner» 
mufs ,  deft  die  S.  35-  mitgetheilte  Vergleichiiugttabclle  über 
die  Beftandtheile  der  Berger.  Meinbarger,  Schintnaober .  und 
Nenndorffer  Waffen  fo  lehr  oberflächlich  nnd  uebeftiinmt, 
ja  unrichtig,  *n«^efjHiT)  ift:  man  kann  doch  s.  B.  jetzt  nicht 
mehr  fagea.  dal»  die  Meng«  der  flüchtigen  Bafundtheile  dea 
.Senndnrfer  Waffen  noch  nicht  beltimint  fey,  daf*  daa  Mein- 
b*rper  nnrt)  Cobikcoll  fchwefelartige  Luft  enthalte  u.  d.  et. 
Di«  Hypothefe  (S.  20.  ).  dafr  amh  fixe  Subftanzen  in  die  ein- 
Taugendes  GefSfie  übergehen,  aWtahee  wohl  von  Mehreren, 
alf  vom  Ree,  mit  Groud  beaweifek  worden,  obgleich. 
Unterer  wohl  weif*,  daf«  der  Vf.  nicht  der  Elfte  ift,  dar  ZU 
Uunttea  einea  Badea  diefe  Idee  urgüri. 
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Mittwochs,    den  19.  Februar  1806. 


ARZNEI GELEHRTHEIT. 

Kopenhagen,  b. 
«/Va  etc. 


Da- 


I 


( BefcMuf*  der  in  Num.  42.  tti, 


m  zweiten  Theil  haben  die  Vff.  auch  die  neuchemi- 
■  fche  Nomenklatur  eingeführt ;  aber  die  alten  und 
neuen  Namen  unter  einander  nach  dem  Alphabeth 
geordnet,  und  bey  dem  alten  Namen  auf  den  neuen 
verwiefen ,  uuter  welchem  die  Zubereitungsart  ange- 

5 eben  wird ,  und  auch  unter  diefem  führen  fie  wieder 
eu  alten  mit  curfiver  Schrift  an.  Ree.  kann  diefe 
Einrichtung  nicht  billigen;  er  findet  die  in  der  Prvu  ßi- 
fcktn  Pharmakopoe  getroffene  kürzer  und  zweckmaisi- 
ger,  wenn  einmal  die  Haupt  Nomenklatur  die  neuche- 
mifche  feyn  follte,  wenn  nicht,  dann  die  Einrichtung 
im  Jjpptfchen  und  Oldenburgifchen  Uispenfatorien.  Ree. 
läugnet  die  Vorzüge  der  chemifchen  Nomenklatur 


gar  nicht;  aber  dafs  bis  jet.-t  noch  faft  jede 
r  Pharmakopoe  lieh  auch  eine  eigne  chemifche No- 
menklatur auinafst,  mufs  durchaus  oft  zu  mancherley 
und  auch  gefährlichen  Verwirrungen  AnJafs  geben. 
So  lange  diefe  Nomenklatui  noch  keine  fefte  Form 
und  Einheit  hat ,  und  noch  fo  fehr  der  Veränderung 
und  Vervielfachung  unterworfen  ift,  dafs  ein  chemi- 
fches  Präparat  in  vierPharmakopöeeo,  auch  vier  ver- 
fchiedene  Namen  erhalten  kann ,  darf  fie  wahrhaftig 
noch  keine  Anfprüche  auf  die  Rechte  einer  Kunft- 
brache,  zumal  in  einer  gefetzlichen  Schrift,  machen. 
Der  Apotheker  wird  zwar  allmählig  mit  der  Termi- 
nologie feiner  Landespharmakopöe  vertraut  werden  j 
aber  die  Apothekergehülfcn,  die  bald  im  Preufsifchcn, 
bald  im  Holfteinifchen ,  bald  im  Ocftreichifchen,  bald 
im  Heffifchen,   bald  im  Würtembergitchen  u.  f.  w. 
comlitioniren ,  muffen  fich  am  Ende  in  der  Synony- 
mik der  pharmaceutifehen  Nomenklatur  durchaus 
verwirren.   Gelegeutlich  wünfeht  hier  Ree.,  die  Bild- 
ner der  chemifchen  Nomenklatur  möchten  auch  dar- 
auf Rückficht  nehmen,  dafs  ein  Name  nicht  aus  zu 
viel  Wörtern  beftehe.   Es  möchte  feyn,  dafs  er  den 
Aerzten  mehr  Zeit  koftet;   aber  wie  leicht  ift  ein 
Wort  in  der  Eile  übergangen ,  und  welches  gefährli- 
che Mifsverftändnifs  dann  möglich  ?  und  dafs  fich  je- 
des abbrevjren  laffe,  ohne  dafs  es  mifsverftanden  wer- 
den könne,  wie  z.  B.  wenn  ein  Arzt  in  der  Eile  auf 
einem  Recept  abbrevirte :  Kali  Sulphur. ,  der  Apothe- 
ker kann  dann  Kali  fulpkmricum  ( tart.  vitriolat.)  oder 
Kali  fntphttratum  ( htp.  fulphw.  Salin.)  lefen.  Zwar 
haben  die  Vf.  der  däuifchen  Ph*rmakopöe  die  No- 
iklatur  der  Preufsifchen  angenommen,  und  Ree. 
A.  L.  Z.  1806.   Erfier  Band. 


Ree.  billigt  diefs  vielmehr  als  wenn  fie  eine  neue,  und 
wenn  aucn  beffere,  für  ihr  Werk  ausftudiert  hätten; 
aber  warum  haben  fiediefelben  nicht  durchaus  bc\ In- 
halten ?  Was  ift  dadurch  gewonnen,  dafs  fie  für  half, 
fulphur.  fimpt.,  ttrebinth. ,  anifat. ,  balfam.terebinth. ,  bat- 
fam.  vitäe  Hoffm. ,  cera  viridis ,  elix*  ptctoral.  eleet.  apt- 
riens,  eh  x.  aeidum,  et  x.  paregoric.  gelaüna  liquiritiae, 
liquor  ammonii  pyro.  oteod  fuccin.  liquor  ßypticus  Loofftü 
u.  f.  w.  nicht  die  preufsifchen  Namen  hevbchaltcn  na- 
hen? Den  Mtre.  folub.  Hahn,  neuneu  Ge  wohl  darum 
hydrarg.  oxydatum  nigr.  und   nicht  orydulatum, 
weil  fie  die  Praecipitation  nicht  blofs  auf  den  fchwar- 
zen  Nieder  frhlag  einfehränken,   fondern  fie  fo  lang 
fortfetzen  laffen,  als  uoch  Queckfilber  niederfallt; 
zwar  ift  als  denn  das  am  Ende  niederfallende  aller- 
dings ein  etwas  mehr  oxydirtes  Queck fdber ,  aber  zu- 
gleich ift  auch  hydrarg.  nitr'uo  -  ammoniatum  damit 
vereinigt;   ihr  neuer  Name  ift  alfo  duch  nicht  echt 
chimifch.    Womit  aber  die  Vff.  bey  ihrer  Billigung 
der  neueren  Nomenklatur  fich  entschuldigen  wollen, 
dafs  fie  noch  den  obfoleten  Unterfchied  zwifchen  Ef- 
fernen  und  Tinkturen  gelten  liefsen,  lieht  Ree.  nicht 
ein;    auch  nicht,  warum  fie  die  Bonennung  Mixtura 
ganz  ausgefchloffen  haben.   Ucberhaupt  ift  ihre  No- 
menklatur ein  feltfaines  Gemifch  von  Altem  und  Neuem. 
Die  neue  ift  im  erden  Theil  nicht  jedesmal  bey  den 
Mitteln  angegeben ,  von  welchen  fie  im  zweyten  Theil 
gebraucht  wird ;  fo  ift  z.  B.  der  chemifche  Name  eal- 
caria  uüa  bey  calx.  tart.  depurat. ,  bey  cretstor  tart.  nicht 
angeführt;  auch  in  den  Vorfchrifteu  zu  den  Berei- 
tungsarten kommen  noch  alte  Namen  vor,  wo  die 
neuen  hätten  gebraucht  werden  füllen ,  z.  B.  in  der 
Vorfchrift  zum  bat  f.  vitat  extern,  fteht  ftatt  ha  Ii  car- 
bonic.,  fal.  tartar.,  zu  infuc.  fenn.  compof.  tartar.  fo- 
lub. ftatt  tartar.  ammoniat.  zu  pilut.  foetia.  oleum  c.  c 
deßillat..  ftatt  oleum  /mitrale  foetid.  zum  pulv.  refriger. 
nitrum  depurat,  ftatt  kal.  nitricum.     Genug  von  der 
Nomenklatur,  in   diefer  Pharmakopoe;    Ree.  eilt 
zu  andern  Bemerkungen  über  ihren  zweyten  Theil. 
Die  Vf.  hätten  allerdings  durch  ein  Zeichen  beftim- 
men  Collen,  welche  Vorfchriftcn  als  officiriel  gelten  und 
welche  nur  als  Magiftralformel  angefehen  werden  müf- 
fen;  die  Linimenta,  Electuaria  (theriaca  ausgenommen) 
Elaeofacchara ,  die  aqua  fuhhurato  aciduta ,  der  liquor 
myrrhae,  liquorntrvi-us ,  liq.  barytae  fallt, ,  die  pilul. 
aethiop.  das  ung.  ceruffae  eamphorat..  unguent.  oHhalm. 
rubr.  können  alle  nicht  lange  ohne  zu  verderben  vor- 
räthig  gehalten  werden.   Dadurch  dafs  fic  die  Magi- 
ftralvorfchriften  nicht  ausgezeichnet  haben,  wurden 
die  Vff.  vielleicht  verleitet,  dafs  fie  gar  keine  Formeln 
zuSamenmUcheu,  Jalapen,  Molken,*  kalten  Aufgilffeii, 
U  u  Mor- 
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Morfellen  etc.  angeführt  haben ;  nach  des  Ree.  Mei- 
nung füllte  Li  jeder  Pharmakopöe  Von  allen  Arzney- 
forinen,  'dio  in  Rücklicht  der  Bereitungsart  etwas 
eignes  haben«  wenigfteus  eine  oder  zwey  als  Norm, 
TVltiftcr  oder  BeylWI  aufgestellt  werden.  Die  Aus- 
wahl welche  die'  vff.  im  zweyteu  Thcil  getroffen  ha- 
ben, wird  die  Stimmenmehrheit  auch  feliwerlich  er- 
halten: fo  entbehrte  Ree.  febr  gerne  bat/am.  univerf., 
cornti  cerv.  litte  igne  ppt>,  effentia  vincetor. ,  und  gei  ur- 
bani,  die  paffulae  laxativae,  die  tinet.  catkartica,  die 
■tinetura  opii  ammoniata  und  die  tinet.  otüi  fpirituofa, 
deren  Heilkräfte  entweder  fehr  unbedeutend  oder 
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laffung  immer  ein  grofser  Mangel  einer  Pharmakopoe- 
fey:  nicht  alle  Apotheker  können  und  wollen  genau 
nach  den  gegebenen  Vorfchriften  arbeiten,  viele 
Aerzte  find  mit  diefen  Kennzeichen  nicht  genau  be- 
kannt; es  fehlt  alfo  au  einer  Con trolle,  ob  der  Apo- 
theker das  Mittel  echt  bereitet  hat;  er  felbft  weifs  es 
vielleicht  nicht  immer :  denn  auch  nicht  alle  Apothe- 
ker haben  die  dazu  gehörigen  Kenntniffe.  Es  bleibt 
alfo  durch  diefe  VVeglaffung  ein  höchft  wichtiges  Be- 
dürfnifs  der  praküfehen  Arzneykunft,  die  Sicherheit 
dafs  alle  Mittel,  die  der  Arzt  verfchreibt,  echt  und? 


gut  fiud,  unbefriedigt,  folglich  ein  Hauptbedingnifs  ei- 
ner geletzlichen  Pharmakopoe  uuerfüllt.  —  W  ie  beym 
erßen  Thcil  will  Ree.  auch  hier  nur  die  drey  erften 
überflüffig,  aqua  foenicul.  und  anifi,  empl.  de  gmn.  ar-    Buchftabcn  im  Detail  durchgehen,  und  aus  den  übrl- 


doch  unentfchieilen  find.  Bcv  den 
wirkenden  Mitteln  ift  immer  auch 


folft 
eins 


enden  gieicri 
von  beiden 


moiiccoc.  aja  foetid.,  und  empl.  foetid.,  empl.  dia- 
chyl.  fimpl.  und  empl.  noricum  efftnt.  trifol.  ßbrin. 
und  cent.  minor,  ot.  deü.  abfynth,  und  tanaceti,  thymi 
und  maiorani,  unguent.  fulphur.,  und  ttng.  contra  fea- 
biera  gfitff.  und  wozu  das  extr.  ligtti  guajac. ,  da  die 
rtlina  guajac.  nalio.  unter  den  einfachen  Mitteln  vorri- 
thigift?  wozu  auch  zwey  fpecies  fumalesS  Das  acidum 
niln  concentrat. ,  oleum  com.  cerv.  foetid. ,  oleum  Uni  und 
den  n  fast,  bereiten  die  Apotheker  nicht  felbft;  fic 
hätten  alfo  im  erßen  Theil  und  nicht  hier  aufgeführt 
werden  follen.  Hingegen  vermifstRcc.  acid.  formuar. 
aet'iiops  mar  Hai.,  antimon.  diaphnret.,  aq.  falviae  aq. 
eftamamill.,  zumal  da  von  beiden  auch  kein  deftillirtes 
Oel  vorräthie  ift,  aq.  vulnerar.  Thtd.,  citprum  ammo- 
niat. ,  extr.  flor.  armeae ,  rad.  calom.  aromat. ,  myrrh. 
aquo/,  mic.  vomic,  faponar.,  forillae  extr.  cort.  per'uv. 
und  rad.  valcrian.  frigid,  parat.,  magifl.  bismnthi,  zu- 
mal da  Wismuth  im  erßtn  Thcil  aufgenommen  ift, 
Soda  depurat.  Sapo  medicat.,  fpir.  cinamom.  ferpill., 
fpir.  oder  tinet.  faponis,  fyr.  KM,  croci  und  gingilmr., 
1  tracL  aconit.  colocynt.  digital.,  galbani  gum.  pir.o, 
mart.  eydoniat.und  ungueit.  oxyge nat.  Sonderbar  auch, 
dafs  die  Vff.  gar  keine  Vorfchrift  zur  Palveruug  fol- 
cher  Mittel  gegeben  haben,  wobey  gewifs  Kuuftre- 
geln  angewandt  werden  muffen,  z.B.  pulv.  croci,  wie. 
mofehat.  nuc.  vomic,  rad.  ari,  gum.  arab.,  tragacanth., 
mm-nmiac  etc.  cohcurtt'i.  boli  arman.  conchar.  etc.  Da- 
durch fehlt  es  diefer  Pharmakopöe  auch  an  Beftim- 
mung  der  Feinheit  der  Pulver.  Noch  fotid^rbjrer, 
dafs  fie  felbft  die  Anführung  der  Bereitungsart  von 
Mi.teln  vergeffen  konnten,  die  fie  zur  Bereitimg  an- 
derer Mittel  vorfchreiben,  z.  B.  der  crela  vura  oder 
depurat.  zur  Bereitung  des  acidi  citrici  und  tartar'ui, 
des  crocus  meUllor. ,  zu  butyrum  antimon. ,  des  calc.fa- 
Mt.  zur  Rei  tlfication  des  Alkohols,  der  Soda  dtptirata 
zur  Soda  p'wfvhorata .  des  tiriv.  cauQici  zum  lavis  cau- 
ßic,  der  tmet.  falis  tart.  zur  tinet.  antimon.  faporat., 
des  nitri  depurat.  zum  fal.  poltrchr.  feign.  und  mh\  re- 
friger.  Zwar  haben  die  Vff.  in  der  Wcglaffunn  der 
Kennzeichen  der  Echtheit  und  Reinheit  der  zuberei- 
teten und  zufjmmcngefetzten  Mittel  ihres  zirftcn 
Theils  mehiere  bedeutende  Pharmacopöecn  zu  Vnr- 
gä!ii!"r,  und  fie  find  nur  in»  f  iopifcUen  Difpeifalorittm 
und  hie  und  da  in  der  Otdrrbiir gifchen  Pharmakopöe 
beigefügt;  aber  Ree.  ift  überzeugt ,  dafs  diefe  Weg- 


gen nur  einiges  ausheben  was  ihm  befonders  eine  Be- 
merkung zu  erfodem  fcheint.  Auf  diefen  erften  26 
Seiten  find  wörtlk-b  aus  der  Prmßifchen  Pharmakopöe 
aufgenommen:  acet.  aromat.  und  concentrat.  acid.  oen- 
zo,n,  mttrtat.,  nitric.  Urne;  pbofphoric. ,  fuecinic., 
aether  aceüc,  anmonium  carbonic,  ammon.  pyro-  oleo- 
Jum,  aqua  lauroceraft,  und  mettjfae,  argent.  nitric.  fit- 
film,  aqua  fulphurato .  acid.  calcaria  fulphurata  und  ct. 
reoli;  einige  find  unbedeutend  abgeändert,  z.  B.  acid. 
tartaric.  aether  ßtlphttric.  baryta  muriat.  c.  c.  \Y  arum 
laden  die  Vff.  acet.  deßilJat.  nicht  Ober  Kohlenpulver 
abziehen?  er  wird  dadurch  feltner  brenzlicht  und 
ftarker;  auch  erhält  man  mehr.  Das:  primo  prodit 
phtegma,  quod  abüciendum ,  ift  unrichtig,  das  erftt, 
was  übergeht,  ift  eiue  verdünnte  verfnlstc  Effigfäure, 
die  nicht  weggeworfen  zu  werden  braucht.  Di  r  Rn- 
fenejfig  (8  Pfund  Effig  und  1  Pfund  Rufen)  wird  we- 
nig von  den  Rofen  enthalten.  Der  Himbeereßig  ift  ein 
mit  wenig  Effig  verdünnter  Himbeerrob;  warum  be- 
ftimmten  allein  nur  hier  die  Vff.  den  Effig  nach  Mafs 
und  nicht  nach  Gewicht?  Nicht  4  Theile,  fondeWi 
wohl  16  Theile  Effig  laffen  fich  zum  acet.  faturni  mit 
Bleyoxyd  füttigeii;  wozu  diefe  Verfchwendung  des 
Mennigs?  Das  Eindicken  bis  zum  extract.  faturni 
wäre  beffer  nach  dem  Gewicht  beftimmt.  Bey  acid. 
Vitriol,  ift  nicht  beftimmt,  dafs  das  acid.  fulpli.  ton- 
centr.  feyn  mufs;  die  Kryitalleo  füllten  vermittelt 
Kohlenpulver  gereinigt  werden.  Wenn  der  Apothe- 
ker keine  weitere  Kennttiifs  von  der  Bereitung  dos 
acid.  muriat.  oxydat.  hat,  als  die  Vorfchrift  der  Vffi: 
fo  ift  er  wirklich  fehr  Abel  berat'hen.  Auch 
bey  der  Deftillation  des  acid.uitrie.  emeentr.  und  des 
and.  fulphur.  conientr.  rectißcat.  mufs  mit  viel  mehr 
Vorficht  verfahren  werden,  wenn  der  Arbeiter  nicht 
Gefahr  dabev  laufen  foll,  als  hier  angegeben  ift ;  über- 
diefs  liefert  die  Vorfchrift  zur  eoncentrtrten  Saipeter- 
fäure  keine  reinere  Säure  als  die  gewöhnlk'h'VerKäof- 
liche  auch  Ift ;  und  warum  benntzten  die  Vff.  bey  der 
Reinigung  des  Vitriolöls  IVtfhumbs  Vörfchlag  nicht? 
Zu m  ritriolgeiH  nehmen  die  Vff.  ein  Theil  Säure  und 
fechs  Theile  Waffer:  warum  eben  ungerade,  und 
warum  keine  gereinigte  Vitriolfäure?  denn  nur  diefe 
follte  zu  hmerlichem  Gebrauch  genommen  werden. 
Pas  acid- tart.  der  Vff.  wird  fchmutzig  ausfehen ;  ihre 
.Prüfung  derfelben  auf  Gyps  und  SchwefeKaure  ift 

un- 
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unGeber  ,  konnten  Buckholz's  Rathf«  Wäge  nicht  ange- 
wandt werden?  Bey  der  Defrillation  des  Effigäthers 
hätte  wohl  bemerkt  werden  füllen ,  dafs  man  die  Mi- 
fchune  fchneil  in  gelindes  Sieden  bringen  müffe,  weil 
fonft  die  Aetherbildung  nur  unvollkommen  und  lang- 
fam  vor  lieh  geht.  Der  Attker  phospkorat.  ift  Ober- 
haupt keine  für  den  Arznevgebraucn  fichere  Berei- 
tung, weil  fie  fich  leicht  wieder  zerfetzt,  und  nach 
der  Vorfchrift  der  Vff.  wird  fie  ohnehin  fehr  fchwach 
ausfallen,  weil  der  nach  ihrer  Bereitungsart  erhaltene 
Sc'iwefetHther  fehl-  fchwach  und  unrein  ift,  alfo  wenig 
Phosphor  auflöfen  wird.  Aus  welchem  Grund  mö- 
gen wühl  die  Vff.  aus  der  Bereitungsart  tles  ammon. 
mur'uit.  martial.  in  der  preulVifchen  Pharmakopoe  hier 
den  Zufatz  der  Salpeti-rfäure,  wodurch  die  Auflöltmg 
und  die  Oxydation  des  Kifens  befördert  wird,  wee- 


Drgeftivfalbe  doch  fo  oft  ift.  Die  dä  n  flehe  Bereitongsart 

des  falzfauren  Barvts  Stimmt  mit  der  Preufsilchen 
Üherein,  aufser  dafs  diefe  die  Baryterde  mit  6  T heile» 
WafTer  verdünnen  und  dann  erft  in  SalzSäure,  jene 
aber  he  lege  artis  darin  auflöfen  laffen ;  diefe  laffen 
die  in  Waffer  wieder  aufgelüfte  falzfaure  BarvtmafTe 
blofs  filtriren,  »brauchen,  und  die  erhaltenen  Kryftal- 
•len  fogleich  aufheben,  jene  laffen  «liefe  in  Waffer  wie- 
der aufgelö  ste  Maffe  vor  dein  Filtriren  mit  etwas 
kohlenlaurein  Baryt  digeriren,  und  die  nachher  erhal- 
teneu Kryftallen  vor  dem  .Trocknen  erft  in  kaltem 
Waffer  abwäh  lten.  Wenn  nichts  mehr  für  die  Rein- 
heit diefes  Mittels  gefchehen  follte:  fo  konnten  auch 
diefe  Abänderungen  erfpart  werden.  Ree.  würde  die 
Kaik/ckwefelleber  nicht  durch  Kochen ,  fondern  durch 
Glühen  bereiten  laffen,  das  erfte  giebt  Hy.kothions- 


eebffoii  haben?   wollten  lie  ernftlich  verbeffern:  fo   Schwefeikalk,  der  leichter  verdirbt  als  der  einfache 


Schwefelkalk.  Bey  carba  ppt.  follte  die  obere  Lag« 
nach  dem  Ausglühen  einen  halben  Zoll  dick  als  min- 
der brauchbar  weggenommen  werden.  Die  carba 
Sponglat  der  Vff.  ift  untauglich,  der  Schwamm  darf 
unter  beftändigem  Umrühren  nur  fo  weit  gcröftet 
werden,  dafs  er  fchwarzbraun  und  pulverbar  wird. 
W  arum  iNufsöl  zum  Bkycerat'i  und  welcher  Apothe- 
ker wird  wohl  aus  4  Unzen  Wachs,  einer  Unze  Oel, 
eben  fo  viel  ßleyextract  und  13  Unzen  Waffer  diefs 
Cerat  verfertigen  /  Die  Oelzncker  lind  an  ?  zu  fchwach  j 
überhaupt  ift  «lie  Beftimmung  ihres  Oelgehalts  Sache 
des  Ai-ztes  und  nicht  der  Pharmakopöeen.  Im  Elix. 
acut,  der  Vff.  beträgt  die  Schwcfelfäure  nur  den  fünf- 
ten Theil,  und  es  ift  nicht  einmal  angegeben,  dafs  fie 
Concentrin  und  gereinigt  fevn  müffe.  Bey  den  Bley- 
pflaftern  ift  keine  neue  Verh'efferung  benutzt.  Empt. 
cicut.  und  hyofciam.  ohne  Dickfaft,  fchimmeln  zwar 
minder,  wirken  aber  auch  weniger.  Ferrum putveriL 
und  kein  Aethiops  martial.!  das  erfte  ift  zum  innerli- 
chen Gebrauch  fchon  zu  grob,  und  reizbaren  Perfo- 
nen  wegen  des  Wafferftotfgas,  das  der  Magenfaft  dar- 
aus entwickelt,  oft  Schädlich.  Wie  konnten  die  Vff. 
die  in  jeder  Rflckficht  untaugliche  Vorschrift  zum 
Unterschied  von  der  Bereitungsart  der  oben  ee-  mere.  fublimat.  corrof.  neybehalten?  Beffer  hätten  die 
nannten  Waffer  ftatt;  hier  foll  man  zu  2  Pfund  Melif-  Vff.  beym  Aethiops  antimon.  die  Vorfchrift  des  Urhe- 
fen  fo  viel  Waffer  giefsen  als  genug  ift  und  20  Pfund   bers  befolgt,  als  beym  mrrc.  oxydat.  nigr.  Beym 


lütten  fio  die  Diirffnrthifche  Bereitungsart  aufnehmen 
follen.  Warum  beym  a  u  calcar.  u'l.  nur  acht  Theile 
Waffer  aufgegoffeu  werden  follen,  ift  dem  Kec.  unbe- 
greiflich; es  könnte  wohl  viermal  feviel  genommen 
werden.  Zum  deHilürten  Anus  ,  Fenchel  und  Peter- 
ßhemvaffer  haben  die  Vff.  auf  ein  Theil  Samen  neun 
TheÜe  Waffer  vorgefchrieben  uml  fechs  Theile  ab- 
ziehen laffen;  die  Waffermeuge  ift  zu  gering,  das  ab- 
gezogene Waffer  wird  voller  Deltropfcn  Schwimmen, 
deren  nothwendige  Abfeheidung  nicht  einmal  ange- 
führt ift.  Die  aqua  anthos  compofita  gehört  nicht 
hieher,  fondern  unter  die  Spiritus."  Zu  aqua  carbo- 
nata  follte  doch  ileftillirtes  Waffer  genommen  wer- 
den ?  Die  aqn.  meliff.  compof.  follte  noch  fpiritnofa 
oder  vinoja  hei  Isen.  Bey  aqua  citiiimomi  vinofa  ift  der 
Zufatz  von  eben  fo  viel  fpir.  vini  >ecti/icati  zu  ftark, 
die  ililfte  wäre  hinreichend;  bcflcr  aber  noch,  wenn 
es  mit  Zimmtgeift  bereitet  würde.  Sonderbar  dafs 
die  Vff.  bey  dem  aq.  cerafor.  die  aufzugK-fsendc  Waf- 
ferquantität  beftimmen,  und  fie  bey  dem  Kirfchlor- 
beerwaffer  der  Willkür  der  Apotheker  üherhefsen ! 
Auch  oey  der  Vorfchrift  zu  den  aq.  meliffae ,  menthae 
crifp.  menth.  piper.  und  flor.  fambne.  findet  ein  auffallen- 


überziehen!! Der  Weingeift  macht  das  Blcywaffer  oft 
reizend;  er  follte  alfo  dem  vorräthigen  nicht  bey- 
getnifcht  feyn,  fondern  erft  auf  ärztliches  Verlangen 
zugefetzt  werden.  Der  baifam  Sapouac.  follte  noch 
campkorat.  heifsen,  und  noch  der  alte  Name  balf.  opo- 
deldoc.  beygefügt  fern ;  in  der  Vorfchrift  der  Vff.  ift 
das  Verhältnifs  der 'Seife  zur  Flüffigkeit  geringer  als 
Jetzt  gewöhnlich,  und  auch  keinSa/miakeeift,  fondern 
nur  rectificirter  Weingeift  genommen  ;  ihr  Baifam  ift 
•aifo  dünner  und  Schwacher  als  in  andern  Pliurmako- 
-pöeen;  defto  dicker  und  ftärker  ift  aber  ihr  baifam. 


tiq.  ammon.  caulic.  ift  das  Deftillat  um  die  Hälfte  zu 
wenig  angegeben.  Lieber  gar  kein  tiquam.  myrrhae 
als  nach  der  Vorfchrift :  myrrha  felecla  falvatur  in  hy- 
dronttllite ,  quontmm  admittit.  Welche  unreine  Magneße, 
die  weder  aus  Bereinigten  Bitterfalz  noch  mit  reinem 
Minerallaugenfalz  bereitet  wird !  Das  pulv.  alterans 
wird  bey  langem  Aufbewahren  Schwarz,  und  der 
Goldfchwefel  darin  zerfetzt  lieh.  Den  fchwächften 
liq.  amtd.  min.  haben  nun ,  nach  der  Vorfchrift  der 
Vff.,  die  dänifchen  Apotheken,  ein  Theil  Schwc- 
feläther  und  fechs  Theile  Alkohol.    Vier  Opiattink- 


gewifs  eine  äufserft  reizend«  Mifchung,  die  viel  Be- 


hutsamkeit b«Y  ihrer  Anwendung  erfordert,  und  wenig-  zwey  Krützfalben  ?  Statt  der  Kares  z 
ftexu  kein  Vofksmittel  feyn  darf?  was  die  gewöhnliche  <  äpitat.  oder  zmc.  alb.  oxydat.  Pkt 


nutrü.  noch  die  alte  mühfame  Berritungsirt?  Wozu 

ina  ift  zineum  prae- 
voTge- 
fchrie- 


Pharm.  boruff. 
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Ichrieben,  beide  Mittel  ßiid  nicht  einerley:  denn  das 
fein«,  praecimt.  ift  kein  Oxydum  zwei.  Aus  der  alten 
dänifchen  Pharmakopoe  von  177a.  haben  die  Vff.  die 
Vorschriften  ?.u  aethtop.  antim.  aq.  'calc.  viv.,  aq.  rxelijf. 
conlpof.,  auifi  etrafor.,  cinamom.  kttngoric.  balfam.  ce- 
f  halte,  faponacuniverfal^vitaeexUrn.,  busyr. major  an. 
etravirid.  com.  cerv.  fine  igne  ppt.  eUct.  mendific.  etnpt. 
alb.  coct.y  ifchicat.  mercjtriaie,  ftictic.  gelatin.  tiauirit. 
tnerc.  fublitnat.  corrof.  tnercur.  praeeipt.  ruber,  liquor. 
myrrhae,  paffulae  taxat.  pilul.  aethtop.  pilul.  fottii. 
pnlv.  alterans ,  laxativ.  vermifug.  fpirit.  cochlear. ,  cort. 
aurant.  inend,  fmpi.  und  compof.  für.  cort.  aurant., 
und  laudan.  liquid,  wörtlich  beibehalten.  Die  ca- 
nones,  welche  in  der  alten  Pharmakopoe  jeder  Haupt- 
arzneyform  vorgefetzt  waren,  find  in  der  neuen  fehr 
zweckwidrig  weggelaffen  worden;  fie  waren  gewifs 
eben  fo  nötnijr  als  die  canones,  welche  die  Vff.  in 
diefer  neuen  Pharmakopoe  der  mat.  pharmaceut.  vor-, 


PÄDAGOGIK. 

Glückstadt,  h. d.Uönigl. Buchdr. Auguftin:  Kate- 
chffationen  verfchiedenen  Inhalts  zum  Gebrauch 
für  Jugendlehrer,  von  £f.  T.  Olafen,  D.  d.  Ph. 
und  Kector  in  Wilfter.  1804.  Xli  u.  23a  S.  8- 

(14  gr  ) 

Hr.  C.  ift  der  Meinung,  dafs  alle  für  Bürgerfchu- 
len  gehörige  Lehrgegenltände  katechetifch  vorgetra- 
gen werden  müffeii.  Wenn  diefs  foviel  heifsen  folJ, 
als  dafs  der  Lehrer  in  jeder  Uuteirichtsftunde  mit  fei- 
nen Schülern  eine,  von  katechetifchci  Üefchicklich- 


keit  zeugende  Unterredung  einzuleiten  fuchen  und 
picht  ununterbrochen  fort  dociren  müffe:  fo  hat  er 
Recht.  Will  aber  der  Vf.,  wie  es  beynahe  fcheint, 
foviel  damit  fagen,  als  dafs  alles,  was  den  Schülern 
auf  einein  kürzern  Wege  mitgetheilt  werden  könne, 
wie  hiftorifche  Kenntiuffe  aller  Art,  erft  durch  künft- 
lich  angelegte  Hütts-  und  Vorbereitungsfragen  her- 
aus katechiürt  werden  müffe:  fo  kaun  Ree.,  der 
übrigens  die  Katechetik  fehr  fchätzt,  ihm  nicht  be- 
ftimmen.  Die  luer  gelie»  rten  14  Katechefeu  bezie- 
hen Geh  thcils  auf  moralifch  -  religiöfe  Wahrheiten, 
theils  auf  Natur»  und  Sprachkunde  u.  f.  w.,  und  be- 
werfen, dafs  Hr.  C.  nicht  ohne  katechetifches  Talent 
fey.  Nur  fcheint  es  ihm  noch  an  der  Gewandtheit, 
die  auf  dem  kürzeften  Wege  ihr  Ziel  zu  erreichen 
weifs,  zu  fehlen.  Nicht  feiten  wird  durch  ein 
zwecklofes  Verweilen  bey  Nebenfachen  der  Weg 
zum  Ziele  ohne  Noth  verlängert.  Statt  mehrerer- 
Beyfpiele  führen  wir  nur  ein  einziges  an,  welches 
zugleich  zum  Beweife  dienen  kann,  welche  Sonder- 
barkeiten auch  zuweilen  in  gedruckten  Katechefeu 
vorkommen.  Bey'  Gelegenheit  des  aus  dem  Glauben 
an  Gottes  AUwiffenheit  gefolgerten  Satzes ,  dafs  wir 
uns  vor  fchlechten  Reden  hüten  füllen,  konnte  (Ich 
Hr.  C.  fo  weit  vergeffen  und  S.  51.  fo  fortfahren: 
Nenn  (fo  fchreibt  er  immer,  ftatt:  nenne)  mir  einige 
fchlechte  Reden !  Hicbey  fällt  dem  Ree.  jener  Kate- 
chet ein ,  der  bey  Erklärung  des  zweyten  Gebots ,  als 
vom  Fluchen  die  Rede  war,  die  verrammelte  Jugend 
fragte :  Könnet  ihr  mir  nicht  einige  Flüche  nennen  ? 
worauf  die  Kinder  in  der  Kirche  uach  Herzensluft  zu 
fluchen  anfingen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Gottf«g.ia«»THSJT.  Kopenhagen,  b.  Schulz«  Laertbog 
i  Jen  trmngtlitk  •  chn'flellge  Reiigion,  indrettrt  lil  Brng  i  de 
danike  Skoler.  (  Lehrbuch  der  cv.  ehri/rlichen  Religion .  einge« 
richtet  zum  Gebrauche  in  den  dänifchen  Schulen.)  1804. 
120  S.  Iz.  (2  er-)  —  Diefe»  auf  konigl.  Befehl  zum  Leitfaden 
beym  Unterzieht  der  dänifchen  Jugend  im  Chriftenthnme  be- 
rtimmte  Lehrbuch,  or.tfprirht  völlig  der  Erwartung,  welche 
inen  von  ihm  haben  wird,  fobald  man  weif«,  dah  Oer  Bifchof 
de«  Stift»  Seeland,  Hr.  Ballt,  defTen  Vf.  ift.  Eine  nahe  an 
Aengftlirhkeit  gränzendc  Sorgfalt,  dem  hergebrachten  Lehrbe- 
grift  der  lutherifchen  Kirche  kein  Wort  und  kein  Jota  zu  ver- 
geben, herrfcht  durch  die  ganze  Schrift;  und  wenn  auch  nur 
der  gn'ifiere  Titeil  der  dänifchen  Jugend ,  wie  nicht  zu  zwei- 
feln ift,  mit  Fleif»  und  Treue  nach  diefera  Lehrbuche  unter- 
richtet wird:  fo  hat  man  wenigften*  in  Dänemark  keinen 
Grund  zu  der  von  einigen  der  neueren  SchiOtftelUr  im  kate- 
chetifchen  Fache  in  Deutf«  bland  geäußerten  Meinung:  all  ob 
die  vielen  neoloeifrhen  Reticiondebrbacber  unferer  Tage  den 
Verfall  der  Moralität  und  Religiofität  unter  dem  Volke .  wo 
nicht  b'wirkc.'dnrh  fTleichtert  hauen.  Auch  die  dänifchen 
Sdirififuller  klaren  beynahe  eiamütbig  Ober  diefe n 


ten  Verfall;  und  doch  ift  diefer  BaZ/rfcbe  LandeakatechUmn« 
mit  dem  kirchlichen  Syfterae  fo  in  aller  Abficht  einverftande«, 
daf*  er,  von  diefer  Seite  betrachtet,  gewifa  fr  hon  vor  5c  l  ihre» 
rmtfterhaft  hätte  beiften  können!  —  In  acht  Abfchnitten  wiri 
gehandelt  —  von  Gott  and  feinen  Eigenfchaften ,  von  Gottes 
Werken,  von  de«  Menfchen  Verderben  durch  die  Samte;  von 
Jefn  ChriXto  nnferm  Krlöfer;  von  der  Tbeilhaftigmachuag  des 
Sflndert  an  der  durch  Cbriftum  erworbenen  Gnade  und  Srliaj * 
keit;  von  den  Fruchten  des  Glauben«  in  einem  heiligen  Leben 
(  diefer  Abschnitt  ift  auch  äberfchrieben  t  von  den  Pflichten, 
nnd  enthält  von  S.  56  —  94.  alle«,  wat  der  Gläubige  Gott  und. 
Jefu,  Geh  felbft  und  feinen Nebenmenfchen  fcnuldig  ift);  von 
den  Hillfamitteln  zur  Stärkung  de*  Glauben*  und  zum  Wacht- 
thum  in  derGotteifurcht;  von  de«  Menfchen  letztem  Zuftand. — 
E»  ift  Beyfallawerth ,  daf*  da*  Buch  nicht  in  Fragen  und  Ant- 
worten, fondera  in  kurzen  zufammenhäitganden  Sätzen  die 
Lehren  aufftellt  ;  weniger  gefällt  Ree .  dafa,  zufolge  der  Vor- 
erianerunc .  eben  daffelbe  Buch  zum  Unterrichte  fowohl  der 
erften  Anfänger ,  al*  der  fähigem  Jugend  ,  dienen  foll.  Souft 
find  die  hier  anheilten  Winke  cum  nützlichen  Gebrauche  die- 
fo*  Lehrbache*  fchitzbar. 
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Onrtf ,  in  d.  Druck,  d.  Pefther  Univerf. :  $ac.  gfof. 

Wintert,  Chcmiae  et  Botanices  ProfelTovis  

Prolußones  ad  Chemiam  Stculi  deeimi  norti.  i8cx>. 
XII  u.  270  S.  8- 

Ebenda  f.:  Acceff'ones  novae  ad  protufionem  fnam 
pr'mam  et  fecundam.  1803.  Mit  fortlaufenden  Sei- 
tenzahlen 27 1  —  467.  8-  1803. 

Jena  ,  b.  Fromuunn :  ^ac.  flof.  Wintert 's  Dar- 

fleüung  der  vier  Beßandtheile  der  anorganifchen  Na- 
tur. Eine  Umarbeitung  des  erßen  1  heils  feiner 
Prolufionen  und  Acceffionen  von  dein  Verfaffer. 
Aus  dem  Lateinifchcn  überfetzt  von  Dr.  jfaft, 
Schußer,  Affiftenten  des  Vfs.,  mit  einer  Vorrede 
von  Ritter.  1804.  XXXXVI  u.  528  S.  gr.  8- 
(2Rtblr.  4gr.) 

Wer  dem  Gange,  welchen  die  Chemie  in  de« 
letzten  zehn  Jahren  genommen,  genau  gefolgt 
ift,  wird  fchon  lange  das  Bedarf nifs  einer  ganz  neuen 
Darfteilung  derfelben  als  Wiffenfchaft  gefühlt  haben. 
Abgefehen  auch  von  dem  Einfluffe,  welchen  die  ver- 
luderten Anflehten  in  der  Philofophie  auf  Aenderung 
ihrer  Form  haben  mufsten ,  da  mancher  eigentliche 
Naturforfcher  vielleicht  dielen  nicht  gelten  laflen  wür- 
de, wurde  diefe  Reform  auf  dem  Wege  der  Erfahrung 
felbft  von  Jahr  zu  Jahr  dringender  herbeygeführt. 
Lavoißer  hatte  zwar,  theils  durch  Auffindung  vieler 
zu  feiner  Zeit  fehlender  Glieder  in  der  grofsen  Kette 
chentifcher  Erfcheinungcn ,  theils  durch  beffere  Ein- 
reihune  derfelben ,  den  wefentlichen  Dienft  der  Wif- 
fenfchaft geleiftet,  dafs  dasSyftem  derfelben,  vollftän- 
diger  und  vollkommener  in  fich  gefchloffen ,  gleich- 
tun zu  einem  Ganzen  organifirt  aufgeteilt  werden 
konnte.  Dem  tiefer  Blickenden  konnte  es  aber  gleich 
vom  Anfang  an  nicht  entgehen,  dafs  diefes  Syftem 
mehr  ein  künftliches  als  natürliches  war,  dafs  es  fich 
"feine  Grän/cn  willkürlich  gefteckt,  und  manche  Er- 
fcheinungen  nicht  berückfichtigt  hatte ,  weil  fie  nicht 
gehörig  nineinpaffeu  wollten ;  dafs  es  endlich  durch 
eine  beynahe  gefliffentliche  Vernachläffigungder  Im- 
ponderabUien ,  die  gerade  die  wirkfamften  Potenzen 
im  chemifchen  Proceffe  find ,  fogar  auf  den  eigentli- 
chen Lebensgeift  Verzicht  gethan  hatte,  aus  dem  lieh 
allein  die  Gestalten  des  ewig  wechselnden  Proteus  der 
Natur  erklären  laffen.  Durch  die  nachfolgenden  Be- 
mühungen, vorzüglich  der  franzöfifchen  Chemiker, 
welche  von  diefem  Kunftwerk  bezaubert  waren ,  wur- 
de es  zwar  tunfaffender  und  gleichfam  nach  allen  Di 
nenfionen  vergrößert;  aber  dadurch  die  Züge  deffel- 
i  A.  X»  <Z  1806«   Erßer  Band.  - 


ben  nur  zum  Theil  verzerrt,  und  der  eigentliche  Le-- 
bensgeift,  der  ihm  fehlte,  nicht  eingehaucht.  Der 
tief  forfchendc  Bertkollet  ftellte  zwar  in  feiner  chemi- 
fchen Statik  gewiffe  Gefetze  in  ihrer  gröfsten  Allge- 
meinheit auf,  und  reinigte  diefen  Theil  der  Wiffen- 
fchaft von  herrfchenden  Irrthümern  ;  aber  auf  eigent- 
liche Erklärungen  liefs  er  fich  nicht  ein,  und  fo 
konnte  fein  foult  treffliches  Werk  höchftens  nur  als 
Beytrag  zur  Theorie  dienen.  In  DeutfchhnJ  blieben» 
die  gangbaren  Compendien  dem  herrfchenden  Svitem 
getreu,  und  banden  fich  gröfstentheils  fklavifch  an 
feine  Form.  Um  fo  unerwarteter  mufste  die  Erfchei- 
nune  feyn ,  als  Wintert,  Profeffor  der  Chemie  in  Pefth, 
den  kühnen  Verfuch  wagte,  dem  oben  erwähnten  Bc- 
dürfniffe  abzuhelfen,  und  eine  wirklich  umfaffende 
Erklärung  des  eigentlichen  Lebens  der  anorganifchen 
Natur  aus  feinen  letzten  Principien  aufzuftellcn.  Schon 
im  J.  1800.  erfchienen  von  dcmfcHfcn  Prohfiones  a4 
Chemiam  Jeeuh  deeimi  notri,  wozu  im  J.  1803.  die  Atcef- 
fiones  novae  kamen.  Erfteres  Werk  erregte  im  An- 
fange nicht  viele  Aufmerkfamkeit,  bis  D.  C.  Oer. 
fied  durch  einen  guten  Auszug  aus  demfelben  in  dem 
el  ften  und  bis  jetzt  einzigen  Stücke  feiner  Materialien 
zu  einer  Chemie  des  neunzehnten  ^fahrhwderts  die  Che' 
miker  aufmerkfamer  darauf  machte.  Durch  die  neue 
Darftcllung  ift  nun  die  neue  Winterlfche  Chemie  be- 
reits in  noch  gröfsem  Umlauf  gebracht,  und  hat 
fchon  die  verfclüedenften  Urtheile  vcranlafst.  Nach 
einigen  foll  durch  fie  das,  was  bis  jetzt  zerftreute 
Bruchftücke  waren,  zu  einem  in  der  That  organi- 
schen Ganzen  vereinigt  worden  feyn,  das  in  fich  felbft 
feinen  Lebensgeift  habe,  und  die  vorzüglichftcn  Ten- 
denzen, auf  welche  die  wichtigen  Entdeckungen  der 
letzten  zehn  Jahre  in  der  chemifchen  Sphäre  hinleite- 
ten,  füllen  hier  gleichfam  fchon  an  ihrem  Ziele  ange- 
kommen feyn ;  nach  andern  foll  das  ganze  Werk  mehr 
die  Ausgeb'urt  eines  fchwärmerifchen  Kopfes  fevn, 
der  unfere  durch  die  Fackel  der  Induction  erleuch- 
tete Chemie  wieder  mit  den  Träumereyen  einer  neuen 
Art  vonAlchemie  verdunkeln,  und  uns  auf  den  Stand- 
punkt eines  van  Hclmont  und  Paracelfus  zurückbrin- 
gen wolle.  Die  Wahrheit  mag  wohl  in  tler  Mitte 
zwifchen  zwey  fo  entgegengefetzten  Urtheilen  liegen. 
Wintert  hat  unftreitig  die  chemifche  Welt  mit  Grift 
aufgefafst,  und  Geilt  in  ihre  Darftellung  hinein!  etra- 

Sen.  Er  gehört  zu  den  genialischen  Naturfcrfchern, 
ie  neue  Bahnen  brechen,  und  auf  einen  höhern  Stand- 
punkt fich  erheben ,  als  derjenige  des  gemeinen  Ta- 
gelöhners in  dem  Gefehäfte  der  Naturrorfchung  ift. 
Seine  Anflehten,  weit  entfernt,  blofsc  SpeculatRuen 
über  die  Natur  zu  feyn,  find  ineiltens  auf  Erfalurung 
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gegründet,  umt  auf  dem  Wege  der  Induction  will  er 
durchaus  uur  zu  feinen  allgemein  ften  Refultaten  ge- 
langt feyn.  Der  Vorwurf,  dafs  feine  Anflehten  ihren 
Unpruns»  der"heuen,  zum  Theil  fo  verfchrieeuen  Na- 
turpliiluiuphie  verdankten,  ift  völlig  grundlos.  Das 
Zusammentreffen  mit  derfelben  in  einzelnen  Haupt- 
ideen, z.  B.  in  der  Idee  von  dem  in  der  ganzen  Natur 
durchgreifenden  Dualismus  ift  fehr  begreiflich,  wenn 
an  die  gemeinfehuftliche  Wurzel  denkt,  auf  wel- 


einftimmen,  ohne  uns  jedoch  in  eine  genauere  Kritik 
einlallen  zu  können,  wozu  hier  der  Ort  nicht  iß. 
Was  tüe  Säurelt  und  Bafen  zu  den  thätigften  Stoffen 
in  der  chemifchen  Sphäre  macht,  feiner  Natur  nach 
naher  zu  befümmen ,  ift  unftreitig  eines  der  wichtig- 
ften  Probleme  für  die  Wiffcufchaft.  Es  ift  der  Vor- 
gang ihrer  Anziehung  zu  einander,  und  ihrer  Verbin- 
dung mit  einander  zu  einem  homogenen  Ganzen,  gleich- 
<iuudinln:!i<:m«u.uu.ill<,.K  M>«=>  uexm,  «  «-  fain  die  Grundform  des  chemifchen  Proceffes  ftber- 
cher  auch  diefe  Naturphilofophie  entfproffen  ift,  fo    haupt.    Man  hatte  an  dem  Sauerftoffe  ein  folches  ge- 


fehr  fie  dielen  ihren  Urfprung  verkennt  und  verläug 
net.  Der  Gang  beider  itt  aber  fonft  im  Wefentlichcn 
ganz  verschieden,  und  It'interls  eignes  Zeugnifs  in  deV 
H3ten  Note  feines  Werks  ift  in  diefer  Hiuficht  am 
cntlcheidendften.  Als  Ganzes  betrachtet  zeichnet  lieh 
Winttrls  Darftellung  durch  feine  Form  fehr  vorteil- 
haft aus;  es  ift  ein  grofser  Zufainmenhang  in  allen 
Thcilcn ,  und  aus  wenigen  einfachen  Priucipien  geht 
glcichfam  auf  eine  imgezwungene  Art  die  ganze  Man- 
nichialtigkert  der  chemifchen  Erfcheinungen  hervor. 
Von  diclcr  Seite  betrachtet  erfcheint  diefe  neue  Dar- 
ftellung als  ein  tneifterhaftes  Kunftwerk  von  Einheit 
und  inuerin  Zufainmenhang.  Es  ift  aber  leider  auch 
nur  ein  Kunt'twerk,  durch  das  der  Natur  in  vielen 
Sticken  Zwang  angethau  zu  feyn  fcheiut.    Die  ftren- 

8.?  Induction  würde  feinen  Vf.  nicht  fo  weit  gebracht 
aben,  die  dichtende  Hinbildungskraft  füllte  die 
Lücken  der  Erfahrung  aus.  Es  find,  um  diefen 
fchönen  Zufammenhaiig  herausbringen,  und  eins  fo 
umfalTcnde  Theorie  aufftellen  zu  können',  viele  Din- 

S<i  willk  ürlich  angenommen,  von  denen  nicht  blofs 
ic  Erfahrung  nichts  auslagt,  foudern  die  felbft  über 
die  Erfahrung  gehen.    Es  giebt  keine  noch  fo  grofse 
Paradoxie,  die  lieh  der  Vf.  nicht  erlaubt  hätte,  um 
Einheit  in  das  Ganze  zu  bringen,  und,  wie  es  fcheint, 
auch  um  von  allen  bisherigen  Theorieen  auch  nicht 
eine  Spur  übrig  zu  laffen.    Die  Gränzen  der  Geifter- 
»nd  Körpcrwelt  find  glcichfam  durch  ihn  verrückt 
worden,  Schwere  unet  Räumlichkeit  haben  hier  ihre 
Bedeutung  als  Zeichen  der  Materialität  verloren,  die 
anorganilche  Welt  hört  nicht  blofs  in  feinem  Syfterne 
auf  anorgauifch  zu  feyn,  und  'lebt  gleich  einem  gro- 
fsen  Thiere,  fondern  ihre  wirkfamften  Kräfte  haben 
felbft  den  Charakter  geiftiger  Kräfte,  und  der  Ar. 
thaeus  van  Hetmonts  ift  hier  in  wahrer  Verklärung 
wieder  erweckt.    Dadurch  mufs  fVmterls  Werk  vie- 
len fehr  anftöfsig  werden;  indeffen  warum  follten  wir 
auch  gegen  folche  ftberfpannte  Ideen  nirht  tolerant 
fevn,  wenn  fie  fich  befcheiden,  nur  da  ihren  Platz 
einzunehmen,   wo  die  Erfahrung  doch  ewig  eine 
Lücke  laffen  wird,  und  auf  dem  Gebiete  von  diefor 
nichts  Reiferes  verdrängen!     Diefs  gilt  denn  auch 
grofsentheils  von  diefen  eccentrifehen  Ideen ,  fie  kön- 
nen wegfallen,   ohne  dafs  das  viele  Treffende  und 
Brauchbare  in  dem  Werk«  dadurch  verloren  ginge. 

Eine  gedrängte  Darftellung  der  Hauptaiifichten 
des  Vfs.  mag  diefes  vorläufige  allgemeine  U  itheil 
näher  belegen,  wobey  wir  uns  da  einige  Anmerkun- 
gen erlauben  werden,  wo  unfere  eigenen  Erfahrun- 
gen mit  den  Behauptungen  des  Vfs.  nicht  ganz  Uber- 


ineinfehaftliches  Princip  der  Wirkfamkeit  aller  Sausen 
zu  finden  geglaubt;  aber  diefer  Sauerftoff  im  Sinne 
der  antiplifogiftifchen  Chemie  war  theils  nicht  in  allen 
Säuren  nachzu weifen,  theils  war  mit  feinem  Dafeyn 
nicht  immer  tlie  beftimmte  Wirkfamkeit  gegeben, 
Woraus  mit  Wahrfchehdichkeit  gefchloffen  werden 
konnte,  dafs  feine  Wirkfamkeit  felbft  eine  abgeleitete, 


lglich  das  höhere  Princip  für  diefe 


loc  noc 


h  auf- 


zuziehen war.  Ein  äludicher  allgemeiner  GrundAoff 
für  die  Bafen  war  eben  fo  wenig  gefunden  worden. 
llrmicrl  trägt  nun  die  in  den  letzten  Jahren  <  bereits 
von  einigen  bekannten  deutfehen  Chemikern  aufge- 
hellten Anflehten  über  ein  impontlcrablcs  Princip  der 
Acidität  und  Alcalinitat  in  einem  viel  gröfsern  Um- 
fange vor,  und  wendet  diefelben  auf  die  Erklärung 
der  mannichfaltigften  Erfcheinungen  an.  Mit  Recht 
dehnt  er  den  Begriff  von  Säure  und  Bafc  weiter  autf, 
als  er  gewöhnlich  genommen  wird,  indem  er  hn  wei- 
tern Sinne  zu  den  Bafen  auch  das  Waffer  und  den 
Alkohol  rechnet;  er  zeigt  die  Unftatthaftigkcit  der 
gewöhnlichen  Merkmale  zur  Unterfcheidung  derSfiu- 
ren  und  Bafen,  und  findet  den  wefentlichen  Charak- 
ter derfelben  in  der  Begeiftung  durch  ein  eisjenthüm- 
liches  Princip,  jener  durch  das  Säure-,  diefer  durch 
das  Bafe- Princip,  von  deren  wcchfelfeitiger  Anzie- 
hung gegen  einander  alle  Erfcheinungen,  welche  Ba- 
fen und  bäuren  im  Conflicte  mit  einander  zeigen,  ab- 
hängen follcn.  Die  Materie  ift,  ihm  zufolge,  für 
fich  ohne  Beftimmung  im  eigentlichen  Sinne  charak- 
terlos und  todt;  ihren  Charakter  und  eigentliche 
Wirkfandveit  verdankt  fie  erft  der  Begeiftung  durch 
das  Säure  -  oder  Bafc -Princip,  welche  nicht  blofs  im- 
ponderahel,  fondern  felbft  immateriell  feyn  follen ; 
das  Vermittelnde,  was  die  Atomen  oder  die  todte 
Materie,  den  hlofsen  Stoff,  in  Stand  fetzt,  fich  mit 
den  Säure-  oder  Bafcprincip  Im  verbinden,  nennt  er 
Band,  dem  er  jene  Art  von  geiftiger  Natur  beylegt, 
indem  es  fogar  in  feiner  Thätigkeit  Zwecke  beaofich- 
tigen,  ein  Vorgefühl  feines  Künftigen  Zuftandes  v. 
dgl.  KL  haben  foll,  und  aus  diefen  wenigen  Elemen- 
ten den  Stoff,  begeiftenden  Principe,  und  Band,  ver- 
bunden mit  dem  Lichte,  die  zufammen  die  vier  Be- 
ffandtheile  der  anorganifchen  Natur  ausmachen,  und 
ihrer  Wechfclwirkung,  geht  nun ,  Hirn  zufolge,  das 
ganze  Leben  der  anorganifchen  Natur  hervor,  und 
hängt  die  gränzenlofe  MannicbraltigkeTt  ajler  ihrer 
Erfcheinungen  ab.  Die  Beweife  für  diefe  Sätze  trägt 
der  Vf.,  nach  lern  er  im  erften  Abfchnitte  die  gewöhn- 
lich aufgehellten  Unter fcheidungsmerk male  zwifchen 
Säuren  und  Bafen  einer  nähern  Prüfung  unterworfen 
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hatte,  in  ftchs  Hauptabschnitten  vor;  der  letzte  oder 
achte  AbSchnitt  Stellt  eine  neue  Theorie  der  Elektri- 
citai  des  Galvanismus  und  Magnetismus  auf. 

Den  Hauptbeweis  für  die  Unabhängigkeit,  Ab- 
eefondertheit  und  Trennbarkeit  der  begeifernden 
Priucipien  von  dem  eigentlichen  trägen  Stoffe  führt 
der  Vr.  vorzüglich  durch  die  Darfteliba  rkeit  der  Säu- 
ren und  fiafen  in  fehr  verfchiednen  Zuftänden  von  Be- 
geiftune,  oder  von  jener  cigcnthiimlichen ,  fie  cha- 
rakterifirenden  Wirksamkeit,  die  fie  ip  der  Erfchei- 
nung  zu  Säuren  oder  Bafen  macht,  ohne  dafs  Entzie- 
hung oder  Mittheilung  von  ponderablcn  Stoffen  hie- 
bet zum  Grande  läge,  durch  die  Uebertragbarkcit 
derfelben  von  einem  Subftrate  an  das  andere  und  die 
Jimit  im  Verhaltnifs  Stehende  Entgiftung  des  einen 
»ml  Begeiftun»  des  andern;  endlich  durch  die  Wirk- 
tunk ei  t  d«  Glühehitze,  der  Eleklricilät  und  desGal- 
Tjokmus  in  Erhöhung  und  Verminderung  der  Begei- 
ftnng,  ohne  dafs  auch  hier  Mitthcihuig  oder  Entzie- 
hung von  gewichtigen  Stoffen  Statt  fände.  Die  anti- 
pUWiftifche  Chemie  hat  bereits  verschiedene  Zu- 
stande derSäuren,  vollkommene  und  unvollkommene,  von 
verfchiedenen  Graden  aufgeftellt.  Der  Grund  diefer 
Verschiedenheit  liegt  für  diefc  in  dem  verfchiedenen 
quantitativen  VcrhiimiiiTedes  ponderablen  Sauerftoffes. 
Mit  diefen  Zuftänden  find  die  von  Wintert  aufgeteil- 
ten verfchiedenen  Zuftäude  von  Begeiftung  einer  und 
derfelben  Säure  nicht  zu  verwechfeh»,  da  fie  von  je- 
der, den  Sogenannten  unvollkommenen  fowohl  als  pc»  "er  venuuuu  eriorucriicn  mm,  mm  umm-mm 
vollkommenen  <ier  nehmlichen  Art,  von  jetler  befon-   bleibt  es  immer,  dafs  die  meifteu  Chemiker,  die  bis 
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nicht  beStätigt  gefunden.  Wenn  uns  gleich  in  diefen 
Verfuchen  eine  theilweife  Zerlegung  der  Kohlenfaure 
vorzugehen  Schien,  indem  wir  die  dabey  erhaltenen, 
Gemifche  von  Stickgas  und  SaucrStoffgas  aus  Grün- 
den nicht  wohl  einem  Eindringen  von  aufsen  zufchrei- 
ben  möchten :  So  kam  doch  keine  Spur  von  einer  fol- 
chen  entgeifteten  Kohlenfaure,  die  zwar  das  Kalk- 
waSSer  niederschlugen,  aber  nicht"  wieder  auflöfen, 
das  Lackmuspapier  nicht  röthen  foll  u.  f.  w.,  zum 
Vorfchein;  Sondern  das 'bis  ans  Ende  erhaltene  Gas, 
das  vom  W alfer  abSorbirt  wurde,  verhielt  fich  wie 
gewöhnliche  Kohlenfaure,  lqfte  das  von  ihm  nieder* 
geSchlägcne  KalkwalTer  wieder  auf,  rüthete  die  Lack- 
mustinktur u.  f.  w.  Prieftleu's  Schriften,  die  der  Vf. 
bey  diefer  Gelegeheit  als  günftig  für  feine  Erfahrun- 
gen anführt,  enthalten  gerade  gegenteilige  Erfah- 
sn.  Wir  konnten  eben  So  wenig  die  abgcfiumpflt 


oder  enteeißete  fehweßtehtt  Säure  durch  Austreibung 
aus  dem  fchweflichtfauren  Kali  erhalten.  —  Auch  das 
völlig  neutrale  fchweflichtfaure  Kali  gab  die  SchwcS- 
lichte Säure  mit  ihren  unverkennbaren  Merkmalen  für 
Geruch,  Gefchmack  und  für  andere  Reagentien,  z.B. 
Kofentinktur,  und  felbft  ein  jgrofses  Uebermafs  des 
im  reinften  ätzenden  Zuftande  angewandten  Kali's 
war  nicht  im  Stande,  die  fehwefliente  Säure  auf  diu 
von  Wintert  angegebne  Art  abzuftumpfen.  Es  gereicht 
dem  Vf.  mit  Hecht  zum  Vorwurfe,  dafs  er  nicht  alle 
Umftändc  im  gröfsten  Detjil  angab,  die  zum  Gelin- 
der Verfuchc  erforderlich  lind;  und  Sonderbar 


und  fich  keineswegs  auf  das  verschiedene 
des  ponderablen  Satierftc  ffes  beziehen. 


ders  gelten 
Verhaltnifs 

Wenn  die  Anziehung  der  Säuren  und  Bafen  zu  einan- 
der auf  der  Thätigkeit  zweyer  eigentümlicher  Prin- 
eipien  heruht,  die  fich  in  diefern  Vorgange  wechfel- 
feitig  binden,  erfchöpfen  und  in  ihrer  Eigenthflmlich- 
keit  zerfrören :  So  können  die  Säuren  in  den  Neu- 
tralfalzen,  welche  dieRefultate  dieSer  Anziehung  find, 
fich  nicht  mehr  in  demjenigen  ZuStande  befinden ,  in 
welchem  fie  in  den  Procefs  eingingen.  Die  Schwie- 
riLdteh  machte  tlie  Austreibung  der  Säuren  aus  den 
Salzen  unter  TJmftäiiden,  wo  fie  das  durch  das  Bafe- 
prineip  erfchöpftc  Säureprincip  nicht  wieder  an  fich 
ziehen  können.  In  den  gewöhnlichen  Fällen,  wo  man 
eine  Säure  aus  einem  Salze  durch  eine  Sogenannte  Stär- 
kere Säure  austreibt,  tritt  diele  der  erflern  ihr  Prin- 
rjpab,  und  die  ausgetriebene  erfcheint  daher  durch 
(liefe  Wiedervollcndung  als  eine  vollkommene  Säure. 
Wintert  richtete  daher  fein  Augenmerk  auf  Solche  Sau- 
ren, die  durch  bloSse  Hitze  aus  ihren  Salzen  ausge- 
trieben werden  köunen.  Er  fuhrt  namentlich  die  aus 
dem  kohleufauren  Kalke  durch  Hitze  ausgetriebene 
Kohlenfaure  als  eine  Solche  entgeißete  Säure  auf,  und 

Siebt  mehrere  Merkmale  an ,  an'  denen  man  fie  von 
er  vollkommen  bcgciftelen,  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  durch  Säuren  aus  dem  kolüenfauren  Kalke  aus* 

{'«triebenen,  unterscheiden  könne.  Wir  haben  die  Ver> 
uche  fowohl  aus  porzellanenen  als  irdenen  Retorten 
und  unter  fonftiger  mannichfaltige-r  Abänderung  der 
Umftände  wiederholt;  aber  die'  Befultate  Wärter!'* 


jetzt  die  WinterCMien  Verfuchc  wiederholten,  nicht 
dicSelben  Befultate  Wie  Winter! erhalten  konnten.  Die 
AbStumpfuug  der  Säure  foll  im  Verhaltnifs  mit  der 
Menge  der  Bufc  Stehen-  Säuren,  welche  mit  zWey- 
fachem  Verhaltnifs  von  BaSe  entSäuert  werden,  nennt 
er  fehr  entßuerte ,  jene,  welche  mit  dreyfachem  Vcr* 
hal  tu  11s  eutfäuert  werden ,  Rar  fehr  entßiuerte.  In  ei- 
nem Solchen  doppelten  Zuftande  von  minderer  und 
von  gröfserer  Entiauerung  will  er  den  Schwefel,  der 
nach  feinem  viel  ausgedehntem  Begriffe  von  Säure 

SleichfJls  zu  diefer  Claffe  von  Körpern  gehört,  bey 
er  Austreibung  aus  der  SchweFefieber  als  fltijpgt* 
Schwefel  dargeftellt  haben. 

(D-r  Befehl uft  folgt.") 

NATURGESCHICHTE. 

Nürnberg ,  b.  d.  Vf.:  Deutfchlands  Fauna  in  Abbil- 
dungen nach  der  Natur  mit  BefchreJbungcn.  Von 
fiacob  Sturm.  —  fünfte  Abtheil.  Die  lnfecten. 
Erfles  Bändchen.  Käfer. 

Aach  unter  dem  Titel: 

Deutfchlands  lnfecten.  Von  gfaeob  Sturm.  —  Er- 
fles Bdch.  Käfer.  Mit  20  illum.  Abbildungen. 
1805.  Vorrede  u..  Einleite  54,  Befchreibungen 
271  S.  8. 

Der  fleifsige  und  als  genauer  Zeichner  von  Narur- 
kÖrpern  rühmlichst  bekannte  Vf.  hat  Schon  Seit  meh- 
rern Jahren  ein  durch  Abbildungen  und  Befchreibun- 

tizffrby  < 
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gen  erläutert««  VemJchnlfs  der  Thiere  und  Pflanzen 
unfres  Vaterlandes  iu  Heften ,  nach  den  Thierklaflen 
und  nach  der  Einteilung  der  Pflanzen  in  Phänogainen 
uud  Kryptogamen  geordnet,  herauszugeben  angefan- 

5en.  Achtzehn  H-'fte  der  Flora  und  vier  Hefte  der 
ahm  find  uns  o.  von  bekannt  geworden;  von  den 
letztern  find  drey  den  Amphibien  und  eins  den  Wür- 
mern gewidmet  Das  vorliegende  Werk  liefert  in 
einer  etwas  veränderten  Form,  und  mit  einem  aus- 
führlichem Texte  den  Anfang  der  Infectenklaffc, 

Die  Einleitung  enthält  nach  einer  kurzen  Ueber- 
ficht  der  Naturgefehichte  der  Käfer  die  Aufzählung 
und  Befchrcibuiig  ihrer  äufsern  Theile  nach  Knockt 
N.  Bevträi^cn  zur  Iufcctenkunde,  durch  die  vom  Ltt- 
camts'Cervus  genommenen  Abbildungen  Taf.  t.  u.  2. 
fehr  fehön  erläutert.  In  Anfehung  der  Kinnladen- 
theile  aber  hat  Hr.  Sturm  die  Maxdia  diefcs  Käfers 
nicht  richtig  ausgelegt;  beffer  auf  Taf.  16.  die  Khm- 
ladc  des  Hljler  untcolor.  Denn  was  er  für  den  inuern 
Zahn  der  Kinnlade  S.X1V.  Taf.  II.  fig.  F.  2.  hält,  Ift 
einTheil  des  Stamms,  und  fig. 3.  und  1.  find  die  Zäh- 
ne. Um  einen  tofterförmigen  aufsern  Kiunladenzahn 
vorzuftellen ,  mufste  er  einen  Käfer  aus  der  Gattung 
Carabus,  Cyclwus  oder  andern  wähleu;  iralww 
ift  diefe  Form  nicht  fichtbar. 

Nach  der  Einleitung  folgen  die  Gattungen :  Le- 
thrus,  Geotrupes,  Scarabaeits ,  Otitis,  Copris,  Ateu- 
tkus,  GumnopleurHS  (nach  Jltiger),  jphoaius,  Hifier. 
Von  jeder  Gattung  find  die  Gattung.skennzeichen,  die 
von  den  Antennen,  den  Mundtlieilen  und  der  Fufs- 
gliedcrzahl  genommen,  und  jedesmal  durch  Abbil- 
aungen erklärt  find,  die  in  Deutfch)and  vorkommen- 
den Arten  mit  ihren  Kennzeichen,  ihrer  haupt- 
fächhehften  Synonymie,  ihrer  Naturgefchichte,  und 
oft  mit  minder  oder  mehr  umftiindjichen  Befclireibtin- 
gen ,  alles  in  deutfeher  Sprache ,  geliefert.  Vonjeder 
Gattung  ift  diejenige  Art  abgebildet,  deren  Theile 
zur  Erklärung  der  GattungsmerUniale  vorgeftcllt  find, 
und  zuweilen  find  noch  Abbildungen  anderer  Arten 
hinzugefügt,  die  entweder  noch  gar  nicht  abgebildet 
waren,  oder  mit  andern  verwechfelt  wurden. 

Eine  fleifsige  Ausführung  in  den  Befchreibungea 
und  Abbildungen,  und  die  Benutzung  der  neueften 
und  beftcu  Vorgänger  find  unverkennbar  in  diefem 
Buche,  das  auch  dem  in  feinem  Fache  bewanderten 


Entomologen  des  Neuen  und  Brauchbaren  genug  lie- 
fert, um  es  in  feine  Bibliothek  aufzunehmen.  Aber 
Ree.  darf  auch  nicht  das  ihm  tadelnswürdig  fc  heinende 
an  diefer  neuen  Unternehmung  des  Hn.  Sturm  ver- 
schweigen. Was  das  Werk  überhaupt  betrifft,  fo 
mifs fallt  uns  die  nothweudige  Coucurrenz  mit  Pan- 
ztr's  Fauna  Infeciorum  Germaniae.  Wenn  auch  hier 
nur  folche  Abbildungen  geliefert  werden,  die  in  Pan- 
zers Werke  fehlen:  fo  kann  diefs  doch  nur  eine  Zeit- 
lang währen:  denn  fiber  lang  oder  kurz  müffen  fie  in 
der  Panzerifchen  Fauna  ebenfalls  vorkommen,  und 
zwar  von  eben  der  Hand  gezeichnet,  die  gegenwärtig:« 
Darftellungen  liefert,  da  bekanntlich  Hr.  Sturm  auch 
der  Maler  des  Panzerifchen  Werks  ift.  So  billig  auch 
die  Preife  find,  um  die  der  Vf.  feine  guten  Arbeiten 
verkauft:  fo  ift  es  doch  leicht  zu  berechnen,  daCs, 
foilte  er  feine  Unternehmung  von  einem  fehr  grofsen 
Umfange  wirklich  vollenden,  der  Preis  des  Ganzen 
beträchtlich  feyn  würde,  wodurch  eine  Entfchuldi- 
gunc  des  Vfs.  wegfällt.  Ihn  befonders  aber  trifft 
der  Vorwurf,  dafs  er  uns  erft  vor  Kurzem  ein  Ver- 
zeichnifs  feiner  Infectenfammlung  oder  cntomologi- 
fches  Handbuch  2u  liefern  angefangen  hat,  das  wegen 
der  Aehidichkcit  im  Plane  und  in  der  Ausführung 
neben  diefer  neuen  deutfehen  Infectenfauna  gar  nicht 
befteheu  kann,  ja  dadurch  faft  ganz  entbehrlich  ge- 
macht ift. 

Noch  aber  ift  gar  nichts  verloren,  und  wenn  der 
Vf.  unfern  aufrichtigen,  für  ihn  fowohl  wie  für 
die  lnfectenkunde  gutgemoynten  Vorfchlag  befolgen 
will:  fo  kaun  er  feinem  Werke  eine  Wendung 
geben,  die  es  nicht  allein  den  Befitzern  von  Panzers 
Infectenfauna  unentbehrlich,  fc-ndern  felbft  andern, 
die  jenes  Werk  fich  nicht  anfehaffen  können,  fehr 
willkommen  machen  mufs.  Er  fahre  nämlich  fort» 
die  Gattungskennzcicheu  durch  folche  treffliche 
Zeichnungen  zu  erläutern ,  wie  er  hier  angefangen 
hat;  gebe  von  jeder  Gattung  und  jeder  Familie  der- 
fclben  Eine  Art  als  Beyfpiel,  unci  verlaffc  die  Auf. 
Zählung  »Her  Arten  und  die  Abbildung  der  unabge- 
bildeten;  oder  liefere,  wenn  er  diefs  nicht  ganz  auf- 

frebenmag,  nur  ein  Vcrzeichnifs  der  bisher  in  Dculfch- 
and  aufgefundenen  Arten ,  ohne  fich  weiter  ins  Ein- 
zelne einzulaffcu.   An  der  guten  Aufnahme  einer  fol-< 
eben  wahrhaft  nützlichen,  bisher  vergebens  gcwOnfch-. 
ten,  Unternehmung  darf  man  gewifs  nicht  zweifeln. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


PÄnAeoOtK.  Magdeburg,  b.  Keil:  Anuretfung  zum 
Brie/fchrcihr  für  BUrecrfi-hutcu.  Von  J.  C.  F.  Baumgatun , 
l.rhrcr  der  ErAcrbfchnle  kii  >5..p<lebnrg.  1805.  mS.  8.  (6gr.  ) 
Hr.  B  ,  von  welchem  wir  fchon  einen  DriefUeller  far  Land- 
IthiiUn  haben  (f.  A.UZ.  I7V9-        2>»-).  hier  ein« 

fjr  Lehrer  in  Bilrperfehulen  berumrote  AnweUung.  Sie  fingt 
nach  einer  kurzen  Einleitung  über  den  Werth  de*  Rrieffchrei- 
benr  ,  mit  einigen  orthcgtsphUchea Regeln  au, 


•neb  die  willkürliche  Regel:  Wann  wird  allemal  von  der 
Zeit,  und  wenn  von  einer  Bedingung  gebraucht,  vorkonynt; 
ftellt  Mann  einige  Fragen  auf,  deren  Beantwortung  alt  Vor- 
abong  tarn  Brieden  reibe»  dien»  Toll,  and  belchlielit  mit  ei- 
nigen cum  Tbeil  nicht  übel  eerathenen  Modell«™  za  Briefen, 
nndKri 


andern  Gefchiftia 
in  Edieren 
Lehrer  ift  die  Anleuung  zu 


ogen  einiger,  befondera 
er  Wörter.    AI»  HiUfibuch  fü, 
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Ofen,  in  d.  Druck,  d.  Pefthcr  Univerf. :  Stac.  ffof. 
Wittert  —  <—  Prolufiones  ad  Ckemiam  Secuti  de- 
cimi  moni  etc. 

Ebenda/.:  Acctjßones  uovae  ad  prolufionm  fuam 

primam  et  fec*ndam  etc. 
Jena,  b.  Fcomraann:  gfac.gfof.  Wintert s  Dar. 

fleüuttg  der  vier  BeßandtlteUe  der  awrganifchen  Na. 

tur  u.  L  w. 

( Btfchlufr  der  in  Num.  44.  mbgtbntduncn  Rccmßan.) 

Eine  grofse  Verfchiedcnheit  in  den  Erfcheinungen, 
welche  die  Säuren  bey  ihrer  Austreibung  aus 
Salzen  zeigen,  beruhet  nach  Wintert  auf  einer  wefent- 
lichen  und  durch  vieles  durchgreifetfclen  Verfcbie- 
deuheit  der  Säuren,  ob  fie  nämlich  ein  zufanmen- 
haUeudes,  oder  nach  der  gewöhnlichen  Sprache  der 
Chemiker  ein  einfaches,  oder  ein  zerfallendes ,  d.  h. 
zufammengeSetztes ,  Subftrat  haben.  Das  Zerfallen 
diefer  letztem  foll  auf  der  Vernichtung  ihres  Säure- 
prineips  beruhen,  mit  dcHen  Verminderung  die  Ab- 
nahme ihrer  Anziehung  zu  den  Hafen  im  Verhältnifs 
ftclie,  während  die  Anziehung  der  Säuren  mit  zuSam- 
menhaltendem  Subftrate  damit  zunehme.  Ueberhaupt 
beruhe  die  Anziehung  der  Säuren  zu  den  BaSen  von 
der  Seite  der  erftern  auf  einem  gewiffen  Verhaltniffe 
des  Säureprincip« ,  welches  in  den  Säuren  zurück- 
bleibe, «las  bey  richtiger  Sättigung  im  umgekehrten 
Verhaltniffe  der  Quantität  der  Anziehung  ftehe,  wel- 
che Ce  gegen  die  Bafe  ausüben  und  wechfelfeitig  von 
der  Bafe  erleiden,  woraus  dann  Wintert  das  unglei- 
che Mengenverhältnis»  im  Sättigungspunkte  erklärt. 
Stärkere* Sänren  nämlich  haben,  eben  weil  fie  Stär- 
ker find,  und  weil  ihr  Säureprincip  wegen  feiner 
fchlafTern  Verbindung  mit  dem  Subftrate  eine  grö- 
fserc  Wirkfamkeit  hat,  d.  h.  leichter  an  andere 
Stoffe  Obergeht,  mehr  von  ihrem  Säureprincip  ver- 
loren, weswegen  dann  auch  mehr  davon  erfor- 
dert wird,  um  die  Anziehung,  welche  nur  zwifchen 
einem  beftimmten  Verhaltniffe  beider  begeifteuden 
Principien  befteht,  zu  bef eftigen,  als  von  den  fchwä- 
chern  Säuren ,  die  mehr  davon  zurückhalten. 

Auch  von  dem  rtberfauern  oder  hyperbxydirten 
Zuftande  der  Säuren  Stellt  Wintert  ganz  andere  An- 
flehten auf,  als  die  gewöhnlich  herrtebenden.  Es  ift 
auch  hier  das  immaterielle  begeiftciule  Princip,  def- 
fen  Uebermafs  und  gröfsere  Frevheit,  oder,  was  auf 
eines  hinauskömmt,  fchlaffere  Verbindung,  d  .  frn 
Zufund  begründet,  und  er  erklärt  die  Eutitehung 
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diefer  Säuren  fehr  gut  im  Zusammenhange  mit  feinen 
übrigen  Hypothefen  aus  den  Umftänden,  unter  wel- 
chen iie  entftehen,  namentlich  ihre  Bildung  durch 
Glühehitze.  Rechtgläubige  Chemiker  der  herrfchen- 
deu  Schule  werden  ein  grofse*  Aergernifs  daran  neh- 
men ,  wenn  fie  hier  die  rauchende  rothe  Dämpfe  ans- 
flößende  Satpeterßure  und  das  rauchende  NordhHufcr 
t'itriolul  in  eine  Claffe  zufaimnen  als  iibervoHeniett 
Säuren  aufgeteilt  finden ;  —  in  Rücklicht  auf  die  letz- 
tem möchte  Ree.  nach  eigenen  Unterfuchungen  dem 
Vf.  beyftiinmen,  und  für  erftere  fpricht  ihre  grofse 
Analogie  in  ihrem  ganzen  Verhalten  mit  dem  rau- 
chenden Vitriolöl. 

Auch  von  den  Bafen  nimmt  Wintert ,  fo  wie  von 
den  Säuren,  verfchiedene  Zuftände  der  Bcgeiltung 
an.  So  wie  die  Säuren  durch  die  Bafen,  fo  foHen  um- 
gekehrt diefe  durch  jene  abgeftumpft  werden  —  und 
in  den  Neutralfalzen  follen  fie  daher  gleichfalls  im  ab- 
getrumpften Zuftande  exiftiren.  Hier  ift  die  Schwie- 
rigkeit der  Darfteilung  im  abgeftumpfien  Zuftande 
nach  Winierl  noch  grufser,  als  bey  den  Säuren. 
Theils  fteht  die  Fcuerbcftändigkcit  der* Säuren,  theils 
vorzüglich  der  Umftand  im  Wege,  dafs  mehrere  die- 
fer Baten  in  der  Ghlhehitze,  die  zur  Austreibung  der 
Säuren  erforderlich  ift,  durch  Anziehung  des  BaSe- 
prineips  aus  der  Wärme  (ich  wieder  zu  vollkomme- 
nen Bafen  herftcllen.  Doch  gelte  tliefs  nicht  von  allen. 
So  foll  namentlich  die  Bitterlalzerde  nach  der  Austrei- 
bung der  Salzfäure  abgeftumpft,  und  zugleich  zum 
Theil  in  Kalkerde  und  Theloke,  (nach  Wintert  ein  ei- 
centhumlicher  Stoff  bafifcher  Natur,  der  ein  Beftand- 
theil  fehr  vieler  Körper  feyn  foll,)  zerlegt,  und  Luft- 
Säure  entwickelnd,  eben  fo  die  Alauucrde  in  zwey 
Beftandtheile  zerlegt  zurückbleiben.  Befonders  wirk- 
fani  follen  fich  die  metallifchen  Säuren  zur  Abftuin- 
pfung  der  Bafen  beweifen,  und  fo  will  namentlich 
Wintert  durch  den  Procefs,  welcher  den  mincrali- 
fchen  Chamaeleon  giebt,  und  den  er  allein  in  Rflck- 
ficht  auf  die  befondern  Handgriffe  dabey  ausfohrli- 
cher  befchreibt,  die  Pottafche  im  entgeifteten  oder  fa- 
den  Zuftande  dargefteUt  haben,  in  welchem  fie,  aufscr- 
dem  dafs  von  ihrem  vorhergehenden  ftarken  Ge- 
fchmack  faft  keine  Spur  mehr  übrig  ift,  die  merk- 
würdige Eigen fchaft  beGtzen  foll,  mit  dem  Waffer 
als  ein*  Luft  zu  verfliegen ,  welcher  Wintert  durch  die 
wirkfamften  Säuren  weder  die  tropfbare  noch  ftarre 
Form  wieder  geben  konnte.  In  einem  ähnlichen  Zu- 
ftande foll  die  Kalkerde  aus  dem  Kalkwaffer  durch  die 
gefchmacklofe  Pottafche  niedergeschlagen'  werden. 

Auch  über  das  Wefen  und  die  Grundursache  der 
Cauftkität  Stellt  der  Vf.  ganz  neue  Anlichten  auf.  Es 
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füll  das  Princip  dqr  Caufticität  eine  Säure,  und  zwar 
rine  Modifikation  dos  Saucrftoffs  oder  der  von  ihm 
fogenanuten  Wafferfäure  feyn.    Wir  muffen  geftehn, 
dafs  uns  die  für  diele  garu  paradoxe  Meinung  ange- 
führten  Gr  inde  gar  nicht  befriedigt  haben,  Wmterl 
rafft  gewöhnlich  zum  Erweife  feiner' Behau p  tunken 
alles  zufamnien,  was  auch  nur  ganz  entfernt  dahin 
gedeutet  werden  kann;  er  beurkundet  zwar  dadurch 
eine  fchr  ausgebreitete  Leetüre  und  einen  feltenen 
wiffenfchaltlicheu  Witz,  aber  nicht  immer  ergiebt  (ich 
daJurcIi  tlie  Wahrheit.    So  liefsen  lieh  /.  B.  die  Vcr- 
fuche  Pri$(ltetj L'be>1  f*>  {Tut  auf  Stickltoff,  womit  Kln- 
terTs  Andro*ia  am  nächften  übereinkommt,  als  auf 
Sauerftoff  deuten;  denn  die  aus  dem  kohienfaucru 
Kalke  am  Ende  durch  eine  hohe  Temperatur  ausge- 
triebene Luft  verhielt  fich,  wie  Prieflteu  ausdrücklich 
bemerkt,  fchlechter,  als  gemeine atmofiihärifchc  Luft, 
wahrend  man  aus  der  YvinterJ'fchcn  Cilation  gerade 
das  Uei>entbeil  vennutheu  folltc.   Auch  kommt  hie- 
bey  die  Befchaffeuhcit  der  gebrauchten  Retorten  fehr 
in  Betracht.    Eben  fo  erklärt  fich  viel  ungezwunge- 
ner ilie  Kntftehung  des  Wallers  aus  dein  mit  Kalke 
feclismal  nach  einander  deftdlirtcn  Oele  aus  der  Mit- 
M-irkuiie  der  nicht  ausgcfchluffcuen  atmofphärifchen 
Luft.    Wenn  vollends  IVinterl  einen  Verfuch  Gmelin's 
über  die  Zerfetzung  des  Salpeters  in  der  Glilhehitze 
anführt:  fo  begreift  man  uicht,  wie  er,  nachdem  die 
holländifchen  Chemiker  feit  jenem  unbedeutenden 
Verfuche  fo  vortreffliche  Unterfuchungcn  Ober  die 
Natur  des  Rückftandes  von  diefer  Zerfetzung  ange- 
fcellt  haben,  noch  Folgerungen,  wie  fie  fich  in  feinem 
M  erke  finden,  daraus  ziehen  konnte.    Wenn  die  Ba- 
ien ihre  Caufticität  verlieren,  fo  folleu  fie  nicht  un- 
mittellwr  die  ganze  Kohlenfäure  anziehen,  fondern 
diefe  foll  zur  Verwandlung  fitzender  Bafen  in  kohlen- 
laurc  nur  mit  einem  ihrer  Beftandtheile,  nämlich  der 
Andronie,  als  Ergänzungsmittel  dienen.    Auch  zur 
Erhärtung  diefer,  fo  wie  jener  andern  Behauptung, 
dafs  der  Aetzftoff  nicht  vollkommen  mit  dem  Sauer- 
ftoffgafe  übercinftimme,  fondern  eine  blofse  Modifi- 
catiou  deffelben  fey,  wird  abermals  eine  Stelle  Prieü- 
U/s  citirt,  in  der  wir  aber  gleichfalls  auch  nicht  den 
cmferiitefteii  Beweis  für  diele  paradoxen  Meinungen 
des  Vfs.  finden  können,  da  offenbar  die  Luft,  die  in 
dem  PrieltleyYchen  Verfuche  nach  der  Abforpdon  der 
Kohlenfäure  durch  das  KaJkwaffer  zurückblieb,  fchon 
vorher  in  dem  Luftgemenge  exifürte,  auch  diefelbe 
weit  gefehlt,  auch  nur  eine  entfernte  Modifikation 
des  Sauerftoffgales  zu  feyn,  fich  in  dem  einen  Falle 
als  brennbare,  in  dem  amiern  mehr  als  prdogiftifirte 
Luft  verhielt.    Was  der  Vf.  zum  Erweife  des  lia- 
fcyns  der  Caufticität  auch  im  abgeftumpften  Zuftande 
der  Uafeu  angeführt  hat,  hat  uns  eben  fo  wenig  be- 
friedigt.   Woran  anders  erkennt  man  die  Caufticität, 
als  gerade      dem  immer  ftärkern  Hervortreten  der 
eigendich  bafifchen  Eigenschaften ,  insbesondere  der 
grofseo  Anziehung  gegen  Säuren,  und  wie  läfst  es 
lieh  wohl  denken,  dafs  in  dem  vollkommen  caufti- 
fcheo  Zuftande  die  Bafen  eine  Säure,  denn  eine  folche 
ift  doch  der  Aetzftoff  des  Vfs.»  enthalten  follen,  da 


auch  die  fchwächften  Säuren  den  cauftifchen  Zuftand 
fo  fchncll  vernichtend     lndcffcn  kann  der  Vf.  diefe 
gleichfam  nur  elngefchaltete  Lehre  von  der  Natur  des 
Aetzftoffes  immerhin  aufgeben,  es  entfteht  dadurch 
keine  eigentliche  Lücke  in  dem  Ganzen,  deffen  ei- 
gentliche Stützpunkte  die  beiden  begeiftenden  Prin- 
cipien find,  deren  reges  Leben  und  durchgreifenden 
Eiufiufs  auf  che  Bestimmung  aller  chemifcheu  Erfchci- 
nungen  vorzüglich  treffend  in  dem  fünften  Abfchnitte, 
welcher  von  der  Allgemeinheit  des  Säure-  und  ßafc 
l'riticips,  und  in  dem  fechßea  Abfchnitte,  welcher  vou 
der  yerbindurg  des  Säure-  und  Bafe- Princrps  unter 
fich,  und  ihrem  Products,  dem  It'Hrmefloff,  handelt, 
entwickelt  wird.    Befonders  verdient  in  jenem  Ab- 
fchnitte nachgelefen  zu  werden,  was  der  Vf.  über  hv- 
peroxydirte  Säuren  und  üb^r  den  Beytrag  des  Sauer- 
Jtoffgafes  zur  BUdung  der  Säuren  fagt.    Es  ift  hier 
nicht  blofs  der  durch  das  ganze  Werk  zu  bewun- 
dernde Geift,  fehr  heterogene  Gegenftände"  unter  all- 
gemeine Gefichtspuokte  zu  bringen,  fundern  auch  der 
feinfte  Beobachtungsgeift  des  praktifchen  Chemikers 
unverkennbar.    Die  von  dem  Vf.  ganz  neu  aufge- 
ftellte  Hypothcfe  über  die  Zu fammeii fetzung  des  vv  är- 
meftoffs  aus  der  Verbindung  der  beiden  begeiftenden  , 
Principien,  deren  Tendenz,  Wärmeftoff  zu  bdden, 
gleichfam  das  Grund nrineip  aller  Wahlaozieliungen 
ausmache,  ift  in  dem  fechßtn  Abfchnitte  auf  dem  Wege 
der  lnduction  fehr  wahr fcheinlich  gemacht,  und  der 
Wärincftoff  erhält  durch  diefe  Theorie  gleichfam  erft 
feine  grofse  und  vielfeitige  vVirkfamkeit  in  der  che- 
mifcheu Welt.    Je  trefflicher  aber  gerade  der  Gang 
ift,  den  der  Vf.  genommen  hat,  um  zu  (liefen  Reali- 
täten zu  gelangen,  um  fo  fonderbarcr  coutraftiren 
dann  gewiffe  ganz  paradoxe  und  durch  Erfahrung  auf 
keine  Weife  begründete  Behauptungen  deffelben  über 
andere  Eigcnfcliaften  des  WärmeftofTs,  die  fich  in  die- 
fem  Abfchnitte  finden.   So  fchreibt  er  z.B.  dem  Wär- 
incftoff, der  doch  ihm  zufolge  das  Product  der  Ver- 
bindung zweyer  nicht  blofs  impouderahlcr,  fondern 
felbft  fogar  'zweyer  immaterieller   Principien  ift, 
Schwere  zu !  Und  man  hure  den  Beweis  davon.  Die 
Verbindung  beider  Elektricitäten ,  der  pofitiven  und 
negativen,  die  fich  unter  der  Form  des  elektrifchen 
Funkens  zeigt,  foll  reiner  Wärmeftoff  feyn,  und  dic- 
fes  elektrifche  Flämmchen ,  wie  der  Vf.  es  neunt,  füll 
feine  Schwere  ganz  deutlich  dadurch  erweifen,  dafs 
es  bey  der  UebereinanderfteJlung  zweyer  mit  entge- 
gengefetzter Elektricität  geladenen  Conductorcn  ftets 
von  dem  obern,  diefer  möge  übrigens  der  pofiüve 
oiler  negative  feyn,  herabfalle!  Hier  hat  der  Scharf- 
blick des  Vfs.  genauer  gefehen,  als  der  Blick  aller- 
Elektriker  feit  50  Jahren,  die  fich  bis  jetzt  nicht  ge- 
trauten zu  entfeheiden,  ob  die  Elektricität  vom  nega- 
tiven zum  pofitiven  Conductor  oder  umgekehrt  über- 
gehe, und  die  am  wenigften  ein  folches  Herabfallen 
bemerken  konnten !  Und  dann  möchten  wir  den  Vf. 
fragen,  warum  das  elektrifche  Flämmchen  ein  Privi- 
legium vor  andern  fchweren  Materien,  die  eben  fpe- 
eififeh  -  leichter  als  die  Luft  find,  haben  foll,  nicht 
wie  diefe  durch  den  ftärkern  Druck  von  unten  her. 
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in  die  Höhe  gehoben  zu  werden?   Oder  ift  vielleicht    dingang  feiner  Elafticität  fey,  hindeute.  Hier  Icheint 
gar  das  elckirifchc  Kläminchea  oder  der  reine  War-    doch  der  Vf.  mit  allen  angenommenen  Begriffen  in 
meftoff  des  Vis.  fpecitifch  -  fchwerer  als  die  Luft !    VVidcrfpruch  zu  gerathen ;  da  ja  Erhöhung  der  Tem- 
Hier  ift  der  Fall,  dafs  die  kecken  Hypotheken  des  Vfs.    peratur  im  Grunde  nichts  anders  ift,  als  erhöhte  Ex- 
ihren  Platz  da  cinnehiueii ,  wo  noch  das  Gebiet  der    panfiv  kraft  oder  Elafticität  der  Wanne,   im  letzten 
Erfahrung  ift,    und  heflere  Einrichten  verdrängen.    Abfchnitte,  der  von  einigen  Erfcheinungeu  bauüclr» 
Uebrigens  ftimmen  wir  ganz  dein  bey,  was  der  Vf.    welche  die  zerlegte»  und  nach  Wiedcrvcrbin^uug 
Ober  den  wefemliclien  Lutcrfchicd  der  eigentlich  per-    ftrebeuden  Beftandtheile  des  Wärmeftoffs  zum  Grun- 
maueuten  Lui'tartcn  von  biofsen  Dämpfen  am  Ende    de  haben ,  wendet  endlich  uufer  Vf.  feine  vier  groben 
diefcs  Abfchuitts  behauptet,  und  feine  hleen  treffen    Agentieu  auf  Erklärung  der  elcktrifcheo ,,  galvani- 
sier auffallend  mit  einigen  bedeutenden  Kinwendun-    fchen  und  magnctifchcii  Erscheinungen  au.   Jene  find 
Ken  de  Lucs  gegen  die  antiphlogiftifche  Theorie  zu-    ihm  zufolge  weiter  nichts,  als  die  reineu  Anzkhungs- 
uinnien.  erfchewungeu  der  begeifteiiden  Principien,  ilie  zwi- 

Es  fehlte  noch  zur  Vervollftändigung  diefer  Dar-    fcheu  den  ffolatoren  angehäuft  lind,  zu  einander,  und 
ftellung  die  Betrachtung  des  wjchtigften  Agens  in  der    zwar  foll  die  pofilive  Elcktricit üt  eincrley  mit  dem 
Natur  und  die  gehörige  Würdigung  der  Rolfe,  die    Bafeprincip,  die  negative  Elcktricität  eincrley  mit 
daffelbc  in  der  chemifchen  Sphäre  Ipielt,  des  Lichts,    dem  Saureprincip  feyn.    In  den  galvanifchen  Erfchei- 
Diefer  Betrachtung  ift  der  fieberte  Ablehnet,  vou  eUm    nungen  fofleu  die  begeifteuden  Principien  noch  <las 
Lk'ttt  und  j einer  Wirkung  auf  den  ll'Hrmcftojf  t  gevrid-    Band  mit  fich  bringen ,  woilurch  lie  iu  Stand  gefetzt 
met,  und  auch  das  Licht  weifs  der  Vf.  trefflich  für    werden,  mit  der  >laterie  fclbft  iu  Verbindung  zu  tre- 
feioe  Theorie  zu  benutzen,  und  dem  Ganzen  anzu-    ten  ,  diefe  zu  begeiften,  unil  fo  z.  B.  das  W  affer  iu 
paffen.  Das  Licht,  das  vorzüglich  dazu  beftimmt  fey,    wafferfaure  und  wafferbarifche  Luft  zu  verwandeln; 
die  iniirgauilche  Natur  in  Thätigkeit  zu  fetzen,  äu-    endlich  in  den  magneti fchen  Erfcheiuungcn  follen 
ftert  ihm  zufolge  feinen  wichtigen  Einßul's  durch    gleichfalls  die  beiden  begeiftenden  Principien  das 
zwey  relative  Kräfte,  deren  jede  blofs  negativ  ift:  es    Thätige  feyn,  und  die  magnetifche  Anziehung  und 
bebt  nämlich  einerfeits  die  Anziehung,  welche  die    Polarität  begründen;  nur  dafs  im  Magnetismus  eine 
Beftandtheile  des  Wärmeftoffs  unter  einander  haben,    Aneinanderreihung  des  Säure-  und  Bafepriucips  bey 
auf,  und  andereHeits  hebt  es  das  Band,  durch  wel-    gänzlichem  Verlufte  ihres  fonft  eigentümlichen  Stre- 
cbes  diefe,  wenu  lie  zerfallen  find,  an  den  Stoff  ge-    Bens,  fich  zu  Wänneftoff zu  verbinden,  Statthabe,  und- 
inrtpft  werden,  auf;  jede  diefer  Wirkungen  übt  es    das  Streben  derfelben  ,  Geh  zu  verbinden,  im  Magnete 
aber  nur  befonders,  d.  h.  bev  Ausfcbliefsung  einer    in  ein  blofses  Streben,  fich  nur  zu  vermifcheo,  Über- 
rfurch  die  andere,  aus,  fo  dafs  es  bey  dem  Antago-    gegangen  fey.  Die  Erfcheinuiigen  desTurmalinsrech- 
nifmus  zwifchen  dem  Bande  und  der  Anziehung  der    net  übrigens  der  Vf.  zu  den  magnetifeben.  Diefe 
begeiftenden  Principien  bald  das  Band  durch  Aufhe-    ganze  Anficht ,  und  befouders  die  Ausführung  derfel- 
bnng  der  Anziehung,  bald  die  Anziehung  durch  Auf-    ben  im  Werke  felbft,  giebt  reichlichen  Stoff  zu  Be- 
hebung iles  Bandes  begünftigt.    Der  Vf.  mufs  diefe    merkuugen;  wir  dürfen  jedoch  zu  der  bisherigen, 
Ausfchliefsung  der  einen  Wirkung  des  Lichts  durch    beynahe  fchon  zu  ausführlich  gewordenen,  Üeberbcht 
die  andere  annehmen,  weil  nach  feiner  Anficht,  wie    des  Ganzen  kaum  noch  etwas  hinzufetzen.    Nur  in 
*r  fich  ausdrückt,  „wir,  wenn  Anziehung  und  Baud    Beziehung  auf  jenes  fo  thätige  Principe  das  der  Vf. 
cleirhzeitig  ihrer  Wirkungen  beraubt  wären,  iit  vol-    Band  nennt,  mögen  hier  noch  ein  paar  Worte  zum 
km  Lichte  keinen  Wärmeftoff  nnd  keine  Begeifrung    Schluffe  dienen.    Nach  den  Prädicaten,  welche  der 
haben,  die  Atomen,  Band ,  Geift  und  Licht  zwar  das    Vf.  demfelben  an  verfchiedenen  Orten  beylegt,  ift 
Chaos  der  Alten  darfteilen  würden,  aber  gar  keine    daffelbe  eines  der  wunderbarften  Dinge,  und  näher 
Wirkung  begründen  könnten."   Um  diefe  entgegen-    betrachtet,  wohl  gar  ein. Unding.    Für  fich  felbft  hat 
gefetzten  Wirkungen  auszuüben,   befitze  das  Licht    es  durchaus  keine  Verhältniffe zu unfemSinnorganen, 
lolcbe  Mifchnngstneile ,  die  nur  eine  derfelben  her-    ift  fchlcchterdmes  kein  Ge^enftand  der  Wabrnch- 
Türzubringen  geeignet  feyen.    Der  Vf.  nimmt  hier  bey    mmig  für  uns;  aber  es  ift  nicht  blofs  für  fich  ganz 
Torzflgh'eh  Affer/ Verhiebe  zu  Hülfe.   Der  Veilchen-    charakterlos,  fondern  es  theilt  auch  den  Stoffen,  mit 
farbige  Strahl  foll  auf  das  Baud  wirken,  und  diefes    denen  es  verbunden  ift,  keinen  Charakter  mit;  es 
»«.heben,  die  zerftörende  Wirkung  des  rothen  Strahls    modmeirt  die  Eigen  febaften  derfelben  nicht  in»  gering-, 
hingegen  nur  auf  die  Anziehung,  welche  zwifrhen    ften.   So  ift  es  wohl  etwas  Geiftiges?  wird  man  fra- 
«len  Beftandthcilen  des  Wärmcftoffs  Statt  hat,  fallen,    gen..    Auch  das  nicht;    es  foll  fich  vielmehr  crem- 
Dipfe  Richtung  de»  rothen  Strahls  auf  die  Anziehung    Stoffe  fchon  etwas  nähern,  eine  gröbere  BeCchaffcn- 
foil  auch  durch  die  Beobachtung  Htrfchels  beftätigt    lieit  als  der  übrige  immaterielle  Theil  der  Natur  ha- 
werden,    nach   welcher  der  rothe  Strahl   aufser    ben.  Wer  mag  fich  wohl  von  diefem  Mitteldinge  zwi- 
fich  eine  ftärkere  Wärme  als  alle  übrigen  Strahlen    fchen  Geift  und  Körper  eine  deutliche  Vorftellung  ma- 
hervorbringe »  welche  Anhäufung  des  Warmeftoffs    eben  können?  Was  die  Gefctze  der  Wirkfamkejt  die- 
auf  eine  Verminderung  feiner  Elafticität,   und  alfo    fe-s  Bandes  betrifft:  fo  find  auch  hierüber  die  Behaup- 
offenbar  auf  eine  Verminderung  der  Anziehung  der    hingen  des  Vfs.  eben  fo  willkohrlich,  gewagt,  und 
beiden  Muchuiigstheüe  deJIeiben,   die  ja  die  Be-    alle  Erfahrung  wnftofsend.  Es  find  weder  phyfifi  he 
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noch  chemifche  Bewegungsgefetze ,  denen  diefes  Band 
gehorcht:  wir  erfahren  nichts  von  einer  Expanfiv- 
kraft  deficlben,  noch  von  einer  eigentlich  chetnifchcn 
Verwandtfchaft;  es  wird  vielmehr  durch  Inftinkt  be- 
lebt, und  haudelt  nach  Ideen  von  Zwecken,  ohne 
dafs  man  aber  eigentlich  wüfste ,  was  das  für  Zwecke 
find,  ob  der  Zweck  der  Selbfterhaltung ,  oder  der 
Verbindung  mit  andern,  d.  h.  der  Selbftzerflorung ! 
Wahrlich  ein  folches  Agens  ift  weniger  noch ,  als  eine 
Qiial'tias  otculta  der  Alten !  Dergleichen  Darftellungs- 
arten,  wie  noch  fo  manche  in  dem  Werke  fich  finden, 
mögen  fflr  den  Vf.  ihren  fubjectiven  Werth  haben, 
fie  mögen  zu  feiner  wiffenfchaftlichen  W elt  gehören, 
fie  können  Geh  auch  in  feine  Denkart  fo  verwebt  ha- 


ben, dafs  er  kaum  mehr  von  ihnen  wird  abladen  kön- 
nen ;  aber  auf  allgemeinere  Gültigkeit  können  fie  kei- 
nen Anfpruch  machen,  die  Wiffenlchaft  fieht  fie  als  Com- 
menta  opinioimm  an,  die  der  Strom  der  Zeit  verfcblingt. 
Wenn  fie  das  einzige  Verdicnft  diefes  Werkes  aus- 
machten, fo  möchten  wir  demfelben  wenige  Theil  - 
nahme  verbürgen.  Es  ift  ihm  aber  ein  höheres 
und  bleibenderes  Verdienft  eigen,  neue  Bahnen 
der  Unterfuchung  eröffnet,  neue  Richtungspunkte 
für  diefelbe  aufgeftellt  zu  haben ,  und  diefes  Verdienft 
wird  fich  durch  die  Früchte  der  Arbeiten  derjenigen 
Chemiker  bewähren,  die  dem  geiftvoüen  Vf.  auf  fei- 
ner Balm  nachvvaudeln. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Vhmucktk  Schuvtfn.  Berlin,  b  Maurer:  Auch  Etwa* 
über  die  gegenwärtige  Lage  der  Landjbhutlehrer  und  deren 
etwanige ,  tum*  vielen  Zufckuf*  de*  Landetherrn  mögliche .  V*r~ 
beß'ermng  :  mit  befeindiger  Hinficht  auf  dit  Berntuii/cke  In- 
tpedion.  Von  Chriftimn  Benedikt  Glörfeld  .  künigl.  lnfpector, 
»rnpft  a.  erfte-n  frediger  in  Bernau.     I805.  VI  n.  IOO  S.  8. 

i"y  gr. )  —  Hr.  G.  nimmt  lieb,  ab  ein  braver  Kirchen-  und 
chiileninfpector,  der  Noth  feiner  nnter  ihn»  flehenden  Stadt* 
«od  vorzüglich  Landfehullehrer  an;  daher  •*  ihm  wobl  xu 
verzeihen  ift,  wenn  er  in  die  fem  Boche  etwa«  weitläuftig, 
aber  doch  mit  aller  Befcbeidenheit.  erzählt,  wa§  er  theiU  zur 
Verbeffernng  ihrer  Lage,  ohne  die  oft  bertilrmte  kflnigl.  Milde 
in  Anfpruch  zn  nehmen,  gethan  hat,  noch  zn  thim  willen« 
ift,  oder  thun  xo  können  wünfeht,  Ea  ift  diefa  ein  erwecken* 
de«  Beyfpiel  für  die  Herrn  College  n  .  welche«  in  diefer  Hin* 
ficht  Verbreitung  verdient.  Denn  To  vorzüglich  traurig  die 
Lage  der  Bernauifehen  und,  wie  wir  wiffen ,  anderer  mittel* 
«-."irkifeher  Landfehullehrer  ift,  fo  daf*  die  Stellen  der  Meh* 
reften,  mit  allen  Emolumenten  gerechnet,  jährlich  nicht  über 
50  Rthlr.  betragen:  fo  find  doeh  nicht  allein  in  daa  rei- 
chern Provinzen  noch  einzelne  fchlecht  dntirte  Schulftellen 
genug,  fnndern  auch  andere  Klagen  des  Vis.  find  faft  allge- 
mein. Dahin  gehören  t  .  B.  die  Kargheit  de«  gegen  den  Schul- 
unterricht gleichgültige«  Landmann«  in  Bezahlung  de«  Schul 


Wegen  unvermeidlicher  Vcrabfänrming  der  Sommerfchule 
führte  er  eine  Sonntag*fchul«  ein,  welche,  nachdem  der 
Früh  *Gntte«dienft  fiel,  entweder  vor  oder  nach  demfelben, 
in  der  Kirche  gehalten,  nnd  für  welche  die  Schollehrer  eine 
Vergütung  erhielten.  Er  wirkte  ferner  den  Wittwen  nad  Wei- 
fen ein  halbe«  Gnadenjahr  aus,  hielt  die  Landfehullehrer  an. 


fehirki.  und  da*  geringe  wöchentliche  Schulgeld  für  die  Win* 
terfchule  noch  dadurch  abbricht,  daf»  er  die  Kinder  einige 
der  Woche  zu  Hanfe  behält;  nnd  die  wenige  Unter- 


ge!  ,  welcher  im  Sommer  feine  Kinder  gar  nicht  znr  Schule 
t« 

Tage  in  der  Woche  zn  Hanle  behält;  nnd  die  wenige 
ftüttung,  fogar  auch  Verachtung,  welche  der  Landfehullehrer 
bey  der  Gerichuohri'leit  findet,  wenn  er  über  die  SchmSle- 
rung  feiner  Dieufteinkünfte  klagt.  (Gegen  die  letztere  Be- 
fchwerde  hat  Ree  ferbft  fchon  der  hühern  Behßrde  den  Vor* 
fcblag  gethan,  in  jeder  DiScet  eine  eigene  Schnlcommiffinn 
von  wenigen  Perfonen,  aber  mit  executiver  Gewalt,  zu  errich- 
ten.) Hr.  G.  fachte  den  Leiden  der  Landfcbullehrert  feiner 
Infpection  auf  mehrere  Art  abzuhelfen.  Auf  die  nur  zu  ge- 
gründete Befchwerde  der  Scbulmeifter,  daf*  die  Bauern  die 
ihnen  »u  entrichtenden  Brote  immer  kleiner  und  fchlechter 
lieferten ,  wirkte  er  bey  dem  kurmürkfehen  Obercenfiftorio  die 
Verordnung  aua,  daf«  jede«  an  die  Küfter  und  Schulhalter  za 
Liefernde  Brat  16  Pfd.  wieg«**  miiffe     Da  überhaupt  die  Ein* 

Espfamen  den  Predigern  und  Scbulmeiftern  manche  her- 
SmmUoha  Gefalle  streitig  machten  ,  nnd  die  Entscheidung 
darüber  in  den  Gericht*ftuben  aufgehalten  oder  abgefchlagen 
wurde«  fo  lief»  er  fich  von  dem  Confiftorio  autonfiren.  Ab* 
fchriften  von  de«  Matrikeln  u 

er.  im.  die  Beeuitr.obtigti 


Unterfttltzungjoi 
war  die  Hülfe ,  die  er  wenigften*  vielen  fchlecht  doürten  Schul« 
ftetten  feiner  Diöce*  dadurch  verfchaffte,  daf«  von  dem  jähr- 
lichen, Ueberfchuffe  der  reichern  KirchenSraricn ,  welcher 
der  kflnigl.  Amukirchen  -  Revennenkaffe  xngrfendet  wird  , 
5  —  10  Rthlr  zu  Gehaltaverbeffernngen  fchlecht  befotdete-r 
Schnlmeifter  abgegeben  wurden;  fo  wie  die,  daf*  auf  feine 
Vnrftellung  bey  nenern  Verpachtungen  der  Kirchenäcker  und 
Wiefen,  den  SchuUehrern  einige  Morgen  Acker  oder  Wiefe  in 
Erbpacht  gegeben  wurden,  weit  die  mebreften  von  ihnen  gar 
kein  Feld  ,  oder  nur  geringe  und  mehrentheila  unfruchtbar« 
Gartenhecken  bey  der  Scholwohnwng  hatten.  Mit  Recht  dringt 
er  unter  feinen  Vorfcnjlägen  ,  dem  gedrückten  Stande  der  Land- 
fehullehrer aufzuhelfen,  vor  allen  andern  darauf,  den  Bauer 
anzuhalten.  daT»  er  da«  Schulgeld  nach  dem  I.andfchulregle- 
merrt  von  1763.  bezahlen  mit  fie,  wodurch  ihi.i  ja  keine  neue 
Abgabe  aufgelegt  werde.  Od«  Sohulreglemeut  verordnet  nSm- 
lich,  daf«  da*  Schulgeld  nicht  wöchentlich,  Tündern  viertel- 
jährlich ,  und  zwar  ohne  Rückficht.  wie  oft  ein  Kind  die 
Schule  befucht.  oder  in  derfelben  gefehlt  hat.  bezahlt  werden 
folte.  Ein  trefflicher  Antrieb  fün  die  pflichtlofen  Aeltern, 
ihre  Kinder  ununterbrochen  znr  Schule  zu  fchicken;  und  doch 
ift  diefe  weife  kfinigl.  Verordnung  noch  in-  fo  wenig  Diüccfea 
durciigefetzr.  weil  viele  Gerichuobrigkeiten  theil*  dem  fo  ge- 
nannten geiftUchen  Sunde  abgeneigt  lind,  theil*  fich  vor  der 
wachfenden  Aufklärung  fürchten.  Hr.  G.  erwähnt  noch  meh- 
rerer Leiden  dei  unbefchützten  Landfchullehrerftande* ,  wel- 
che Ree.  au*  eigner  Erfahrung  befestigen  kann,  nnd  die,  fo 
oft  fie  auch  fchon  auigerufeo  feyn  mögen,  wiederholt wertlea 
müden,  bi*  fie  Gehür  finden.  Andere  Vorfcbl.Vge  «ber.  dir  er 
zur  Aufnahme  der  Laadfcbtilftellen  thut,  machten  weniger 
Beyfall  finden  ,  z.  B.  die,  wie  er  meynt,  unnütz  verwenrfnfn 
Vor-  und  Znfchüffe  zu  Anlegung  und  Erhaltung  der  Erwerb* 
fchulen ,  aar  Verbefferung  der  Landfchuten  ai/zuwenden ; 
Strafgelder  hierzu  zu  affigniren  (die  ja  überall  fchon  ihre  an- 
Anweifnngen  haben);  F.:uf,immlungen  bey  Hoch* 
Gelagen  u.f.w. 
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Sonnabends,  den  22.  Februar  1806. 
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London,  b.  Oftell:  Travels  of föuryears  and  a  half 
in  the  United  States  of  America  during  1798-  1799- 
1800.  I801.  and  igoa.  dedicated  by  pcrmiffion  to 
Thomas  tftff'erfbn,  Esq.,  Prefident  of  the  United 
States,  by^Wi«  Davis.  1803.  454  S.  8-  (4  HthJr. 
20  gr.) 

I  Vi fs  Gelehrsamkeit  und  Literatur  in  den  Nord- 
*-J  amcrikanilchen  Freyftaaten  mit  dem  Anbau  des 
Landes  nicht  gleiche  Fortfehritte  inachen,  ift  be- 
kannt; und  wird  auch  in  dem  gegenwärtigen  Buche, 
wo  Uber  die  geringe  Lefeluft  und  den  Mangel  an  Acht 
tnng  gegen  die  Erzieher  der  Jugeu.i  geklagt  wird, 
an  menreren  Stellen  verfichc'rt.     Wären  aber  auch 
diefe Zcugniffe  nicht  vorhanden,  fo  wilnlcn  fchon  die 
gleich  nach  der  Zufchrift  abgedruckte^  liriefe  des 
Vfs.  und  des  Präfulenlen  zumBeweife  dienen,  dafs  in 
dielem  Erdthcile   Aufklärung  und  Gcieltrfumkeit 
noch  auf, einer  untern  Stufe  flehen.   Der  Vf.  berich- 
tet dem  Präüdenten,  dafs  er  die  auf  feiuen  vielen  Rei- 
fen gefammelten  Bemerkungen  aber  den  Charakter, 
und  die  Sitten  der  Einwohner  in  einem  Huehe  in  Ord- 
nung bringen  wolle,  und  bittet  um  Erlaubnifs,  de 
dem   Präfnlenten   zuzueilen.     Diefer   findet  fich 
durch  diefe  Ehrenbezeugung  von  einem 'aufgeklärten 
KadanAtt  (enltghtened  Foreigner)  fehr  gefchmeicholt, 
tuid  w(lnfcht,dafs  feine  eigenen  unreifen  Bemerkungen, 
die  er  vor  einigen  Jahren  über  den  nämlichen  Gegen- 
stand, gefchrieben,  von  dem  Vf.  betätiget  oder  be- 
richtiget werden  mögen.    Wenn  man  diefes  ehren- 
volle Zeugnifs  des  Hauptes  der  gröfslen  Republik  ge- 
gen das  Buch  felbft  hau,  fo  mufs  man  Gen  verwun- 
dern, wie  es  mit  einem  folchen  Lobe  hat  ausgezeich- 
net werden  können.   Denn  wenn  man  gleich  zur  Ent- 
fchuldigung  des  Hn.  Jefferfon  anführen  Kann,  dafs  er 
das  Buch  im  Manufcript  noch  nicht  gefehen  hatte, 
als  er  die  Erlaubnifs  zur  Dedication  ertheilte :  fo  war 
ihm  doch  der  Mann  nicht  unbekannt,  und  er  hatte 
feine  Poefieen,    die  höchft  elend  find,    feine  Ro- 
mane, die,  nach,  feinen  Gedichten  zu  fchliefsen ,  er- 
bärmlich feyn  muffen,   feine  Ueberfetzungen ,  die, 
wenn  fie  auch  gut  feyn  folltcn ,  noch  lange  nicht  ein 
folches  Lob  begründen  können,  gelefen,  und  von 
dem  Herumtreiben  deffelbcn,  und  den  FuCs reifen,  tun 
irgend  wo  eine  Hauslehrerftclic  zu  bekommen,  ge- 
hört.  Einen  folchen  Mann,  dein  höchftens  eine  Fer- 
tigkeit fich  in  feiner  Muttersprache  gut  auszudrucken, 
und  einige  Belefcnhcit  zugefchrieben  werden  kann, 
der  aber  im  Buche  felbft  aU  ein  Autor  von  geringen 
A.  L.  Z.  1806.   Erster  Band. 


Eenntniffen  erfcheint,  und  der  faft  gar  nichts,  als  wac 
auf  ihn  felbft  eine  Beziehung  hatte,  in  feinen  Reifen 
vorbringt,  mit  dem  Prädikat  .eines  Aufgeklärten  von 
dem  Chef  einer  groben  Aktion  beehrt  zu  finden ,  ift 
befremdend,  und  läfst  fich  nur  alsdann  erklären, 
wenn  derjenigen,  die  etwas  mehr  können  als  hinterm 
Pfluge  einhergehen,  äiifserft  wenige  find,  geiftige 
Vollkommenheiten  und  literarifche  Produkte  untet 
die  Seltenheiten  gehören,  und  iler  Präfideut  durch 
das  übertriebene  Lob  feine  Achtung  gegen  litcrari 
fche  Vcrfuchezu  erkennen  geben,  uniT  insbefondere 
Ausländer  ermuntern  will /die  Aufklärung  in  Ame- 
rika zu  befördern. 

Aus  den  zerftreueten  Notizen  fammeln  wir  fol- 
gendes von  dem  Leben  den  Vfs.    Er  ift  in  England 
geboren,  hat  von  dem  131011  bfs  zum  soften  Jahre  als* 
Matrofe  viele  See  reifen  gemacht,  war  zweymal  in  In- 
dien, ift  tnil  St.  Helena,  Batavia,  Johanna,  Bombay 
und  Tillicherry,  und  mit  Goa,  Cochin  und  Anjenga 
fehr  wohl  bek'aunt,  hielt  fich  vier  Monat  in  Cantou 
auf,    erftieg  den  Tafelberg  am  Vorgebirge  der  gu- 
ten Hoffnung,    und  glaubt   fich  daher  über  den 
Welch  Tonriß,  der  mit  der  Befchreibung  eines  Sturms 
auf  feiner  Fahrt  über  den  Severnflufs  ein  ganzes  Ka- 
pitel anfüllt,  weit  erhaben.   Auf  was  fflr  eine  Weife 
er  fich  fo  viele  KenntnilTe  erworben,  dafs  er  auf  rlen 
Gedanken  kommen  konnte,    als  Hauslehrer  fein 
Glflck  in.Amerika  zu  machen,  woher  er  dießclefenheit 
'  in  alten  und  neuen  Autoren  habe  (er  kennt  auch 
Kotzebne  und  W trthers  Leiden  \  wann  er  den  Seedienft 
verlaffcn,  und  in  welchem  Alter  er  fich  nach  Amerika 
eingefchifft  habe,   darüber  finden  wir  keine  Auf- 
fchfaffe.   Er  reifete  in  fo  dürftigen  Umftänden  nach 
Neuyoxk ,  dafs  er  fich  nur  einen  Platz  in  der  Kammer 
vor  der  Kajüte  miethen  konnte,  wollte  in  Nenyork 
Hauslehrer  werden,   wurde  aber  von  einem  Buch- 
händler gedungen,  Bonapartes  Feldzüge  in  Italien  aus 
dem  Franzöfifcheu  ins  Englifche  zu  überfetzen.  Als 
das  Buch  Beyfall  gefunden  hatte,  fclirieb  er  Brief« 
zweyer  unglücklich  Verliebten,  wobey  eine  wahre  Ge- 
fchichte  zum  Grunde  lag.  Die  Elegie  auf  ihren  Tod  ift 
äufserft  matt.  Damit  die  Lefer  fich  von  dem  poetifchpn 
Schwünge  und  der  lieblichen  Harmonie  feiner  Verfe, 
(denn  manftöfst  oft  auf  elende  Reime,  die  er  und 
feine  Freunde  gefertiget  haben)  einen  Begriff  machen 
können:   fo  wollen  wir  das  Ende  der"  Elegie  hcr- 
fetzen :  < 


Fe  fwaint  emd  njrmpfis  wiek  hemlth  and  btauty  a-outn'd 


Zz 


Srarxe  /et  vour  Jaulf'tyt  prtft  the  hallatvd  ground 
Whetx  the  Itmd  bell .  flow  •  tehoing  Jrom  the  wallt , 
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Vour  minit  to  wor/Tüp  mr  to  )tr*yer  cmlLt ; 
But  trtading  lightty  Oer  tkt  lavcr't  gracs 
Drop  Ütt  fad'te*r  tktir  mem'ritt  fram  yoit  ermvt. 

Er  reifet  darauf  nach  Philadelphia ,  wo  uns  die  Nach- 
richt von  den  alten  griechischen  Mathematikern ,  die 
der  Süfter  der  öffentlichen  Bibhothek  gefammeit  hat, 
und  worunter  ein  Ptolemäus  war,  "den  ilun  Fabrums 
in  Hamburg  T672.  (denn  fo  lefc  man  S.  43.  Note  ftatt 
*7730  gefchenkt  hatte, angezogen  hat.  Das  gelbe  Fieber, 
"welches  in  Philadelphia  wüthetc, machte  es' nicht  räth- 
Jich,  dafelbft  lange  zu  verweilen.  Er  reifet  nach  Char- 
lefton, wo  er  zur  Erklärung  klaffifche  Schriftftellcr 
am  Collegio* angeheilt,  aber  nach  fechs  Wochen  wie- 
der entfallen  wird,  weil  er  des  Abends  immer  länger 
ausblieb  als  die  übrigen  Mitglieder.  Er  wurde  dann 
Haudehrcr  bey  einem  Pflanzer  in  Coofohatchie,  ei- 
nem unbedeutenden  Dorfe  27  englifche  Me.Uen  von 
Charlefton.  Er  hatte  Mufsc  geuug,  Gedichte  zu  fer- 
tigen, die  in  der  Charleftoncr  Zeitung  abgedruckt 
wurden,  und  den  BeyfaJI  des  Hn.  Denttie,  des  Redak- 
teurs der  einzigen  gelehrten  Zeitung  in  den  Freyftaa- 
ten,  erhielten.  Sein  SaJarium  war  aufser  freyer Kofr, 
\Ctgarros,  wovon  der  Vf.  ein  fo  grofser  Liebhaber 
ift ,  dafs  er  fie  und  Bücher  zu  den  ihm  unentbehrii- 


Hauslehrer- Steile  für  100  Guineen  jährlich  antrat. 
Die  gute  Aufnahme  eines  von  ihm  gefoh  rieben  en  Ro- 
mans veranlagte  ihn ,  bald  einen  andern ,  der  länger 
war,  weil  die  Amerikaner  auch  in  Hinficht  der  Ii  ü- 
«her  viel  auf  die  Quantität  halten,  zu  fchreiben. 
Nun  hatte  er  Geld,  nach  Waf hington  zu  reifen, 
und  hier  hörte  er  die  Rede,  die  Jefferfon  beym  An- 
tritt feiner  Präfidend'chaft'  tfloi.  im  Capitol  zu  den 
verfammelten  Ständen  hielt.  Wenn  man  liefet,  dafc 
der  Präfident  au  Pferde  ohne  Gefolge  und  Bedienten 
nach  dem  Capitol  geritten  ift,  und  mit  eigenen  Hän- 
den die  Zügel  des  Pferdes  an  die  Pallifaden  gebunden 
hat,  fo  kontraftirt  diefer  Aufzug  fehr  fonderbar  ge- 
gen die,  welche  man  neulich  in  dem  weftlichen  Eu- 
ropa gefehen  hat.  Nach  der  Zurilckkunft  des  Vfs. 
in  Ncuyork ,  wurde  ihm  von  dem  Vicepräfideuf  Burr 
(dein  nämlichen,  der  vor  kurzem  ein  unglückli- 
ches Duell  hatte)  eröffnet,  dafs  er  dem  Chef  des  Fi- 
nanzdepartements als  ein  Mann,  der  die  Fetler  gut  zu 
führen  wifte,  von  ihm  empfohlen  fey.  Trunken  von 
dem  Glücke,  das  ihm  anlächelte,  gab  er  feine  Haus- 
lehrerf teile  auf ,  verfügte  (ich  nach  Wafhington,  wo 
er  jetzt  nur  wenige  Kin wohner,  nnd  die  Strafsen  mit 
Gras  bewachfen  fand.   Li  einer  Unterredung,  die  ein 


chen  Bedürfni:  fen  zahlt ,  zweifelsohne  eingefcbloffeu )  Neu  -  Engländer  mit  einem  Virgiuier  über  Btn  'u  Frank- 
80  Guiueen.  Die  feiner  Erziehung  anvertrauten  Kin- 
der waren  ein  Knabe  von  14 Jahren,  ein  aufserordeut- 
licher  Liebhaber  der  Jagd,  und  zwey  juuge  Mädchen. 
"Wie  und  worin  er  unterrichtete,  und  was  für  Fort- 
fchritte  die  Zöglinge  machten,  davon  wird  nichts 
oder  nur  im  Allgemeinen  gefprochen. 

DerStatiftiker  erhält  aber  auch  nicht  mehr  Beleh- 
rung als  der  Pädagoge  von  dem  Vf.  Der  Anbau  des  lndi- 
gos  iftin  Carolina  faft  ganz  aufgegeben.  Die  Stapel  waare 
ift  Reifs;  Baumwolle  wird ,  wo  der  Boden  es  zuläfsf, 
gebaut.  Von  den  Vögeln  und  andern  Tlüeren  wird 
lehr  oberfläc  hlich  gehandelt,  und  zur  Rechtfertigung 
eefagt,  dafs  der  Vf.  das  Studium  der  Naturprodukte 
beftäudig  als  ein  dem  Studio  des  Lebens  untergeord- 
netes betrachtet  hätte.  (Wenn  wir  aber  doch  nur 
Spuren  angetroffen  hätten,  dafs  er  es  in  diefem  zu  eiui- 
ger  Vollkommenheit  gebracht  hätte ! )  Von  dsr  grau- 
Bnnen  Behandlung  der  Sklaven  *  welche  vorzüglich 
den  Frauen ,  die  gemeiniglich  fichiu  diefem  Welttheile 
der  Herrfchaft  in  den  Häufern  anmafsen ,  vorgewor- 
fen werden  kann,  finden  fich  merkwürdige  Beyfpielc 
S.  90  u.  f.   Da  die  Einwohner  von  Carolina  ihren 


9p 

"Wohnort  oft  verändern,  fo  hatte  der  Vf.  in  Gefcll- 
fchaft  der  Familie,  in  welcher  er  lebte,  Gelegenheit 
die  Ufer  des  Fluffes  Afhley,  Sullivan -  Infel,  und 
Charlefton  zu  Sehen.  In  diefer  Stadt  herrfcht  ein  grofser 
Luxus,  fo  dafv,  wer  weder  Pferde  noch  Sklaven  hat, 
»erachtet  wird.  Die  Furcht  vor  dem  gelben  Fieber 
trieb  den  Vf.  aus  diefer  Familie  1799.;  er  befuchte  ei- 
nen Freund  aus  Irland  in  Georgetown ,  der  Lehrer  an 
einem  Erziehungs  -  Inftitut  war,  und  mit  welchem  er 
über  die  amerikanifche  Poefie  und  Gelehrsamkeit, 
welche  beide  feiu  Freund  verachtete,  eine  Unterre- 
dung hatte,  und  fegeite  nach  Neu«  York,  wo 


litt  hatte,  zeigte  der  Virginier,  dafs  Franklin  vieles 
von  andern  geborgt  hätte,  insbefondere  feine  be- 
rühmte Grabfehritt  aus  Gentlemans  Magazin  1736. 
Februar.  Sieben  Häuptlinge  der  Charockcfen  wären 
angekommen ,  um  fich  in  tlem  europäifchen  Landhan 
unterrichten  zu  lauen,  und  waren  mit  dein  Chef  des 
Departements  in  eiuer  Conferenz,  als  der  Vf.  fich 
melden  liefs.  Endlich  erhielt  er  zu  feinem  Verdrufs 
den  Befcheid,  dafs  er  ihm  ganz  unbekannt  wäre,  dafs 
der  Davis ,  von  dem  er  mit  dem  Hn.  Burr  gefprochen, 
ein  ganz  anderer  wäre,  und  dafs  keine  Stelle,  auch 
nicht  einmal  für  diefen  Davis,  offen  ftüade. 

Der  Vf.  geht  darauf  nach  Virginia  und  am  Occo- 
ouau,  da  wo  diefer  in  denPotomah  fällt,  liefs  er  fich 
abermals  in  das  Joch  eines  Hauslehrers  von  einem 
Quäker  fpannen,  der  aber  den  Unterricht  bbfs  auf 
Lefen,  Schreiben  und  Rechnen  beschränkte.  Da  in 
der  Nähe  ein  Grab  eines  indianischen  Hohlen  von  den 
Landsleuten  des  Eric Ulaeenen  befucht  wurde:  fo  wird 
verschiedenes  von  der  Lebensart  der  Indianer,  und 
die  Gefchichte  desCapitän  Smith  und  der  von  ihm  ge- 
liebten Indianerin  Pocahontas,  die  fich  in  den  Jahren 
1606  —  1616.  zutrug,  eingerückt  (S.259  -  295.).  Wir 
lauen  es  dabin  gehellt  feyn,  wie  weit  der  Vr.  Recht 
hat,  dafs  er  der  erfte  fey,  der  die  rührendeGefchichte 
der  Indianerin  vorgetragen  hat.  Uns  hat  in  der  gan- 
zen indianischen  Epifode  die  pathetifche  Rede  der  In- 
dianer zum  Andenkendes  Verftorbfnen  (S.  254.255.) 
am  heften  gefallen.  Länger  als  drey  Monate  konnte 
der  Vf.  unter  den  Dummköpfen  am  Occoquan  (wie 
er  fie  zu  nennen  behebt)  nicht  aushalten,  und  nach« 
dem  er  einen  Freund,  der  Vorfteher  einer  Erziehungs- 
Anftalt  auf  Long  Island  war,  befucht  hatte,  begab 
er  fich  nach  Philadelphia,  Baltimore  und  Wafhing- 

ton, 
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ton,  wo  tr  die  Debatten,  in  dem  damals  verfammeiten 
Congrefs  Ober  die  Aufhebung  der  auf  die  geiftigen 
Getränke  gelegten  Acclfe  anhörte,   und  trat  wieder 
in  die  Dienfte  eines  Pflanzers  in  Virginia,  der  ihn  auf 
J  Jahr  zum  Erzieher  feiner  Kinder  annabin.   Hier  er- 
richtete er  eine  Lehrauftalt,  die  auch  von  entfernten 
Schülern  und  Schalerinnen  befucht  wurde.   Die  Scha- 
ler werden  nicht  fehr  gerahmt.     Einer  von  ihnen, 
Ichon  gegen  30  Jahr  alt,  aus  Jerfey,  wollte,  ob  er 
deich  das Tifchlerhaodwerk  gelernt  hatte,  doch  eine 
Schule  eröffnen,   und  hielt  dazu  die  Kenntnifs  der 
kteinifchen  Sprache  für  nöthig.     Am  meiften  fan- 
den fie  an  der  Geographie  Gefchmack ,  und  ein  junges 
Mädchen  gewann  den  Shakefpeare  felir  lieb.  Die 
Schule  oder  Akademie  wurde  dem  ehemaligen  Tifch- 
ler  anvertraut,  und  der  Vf.  fchifftc  (ich  igoa.  zu  .Bal- 
timore ein,  um  nach  Cowes  auf  der  lnfel  Wight  zu 
feadn.   In  dürftigen  Umftänden  hatte  er  England  ver- 
laden v  und  er  konnte  als  ein  Gentleman,  der  fich  ei- 
nen Platz  in  der  Kajüte  gemjethet  hatte,  nach  Eng- 
land zurückkehren.     Dafs  Seefahrer  fehr  abergläu- 
bitch  find,  weifs  der  Ree. aus  eigener  Erfahrung.  Es 
ift  ihm  aber  neu ,  dafs  fie  auf  ein  an  das  unterfte'  Ende 
eines  Mafts  genageltes  Hufeifen  ein  grofses  Vertrauen 
fetzen.   Der  Vf.  fpricht  davon,  als  wenn  er  felbft  in 
allein  Ernft  diefem  Hufeifen  eine  grofse  Kraft  beylegte 
S.  405.  406.    Ree.  glaubt  hierin  nicht  zu  irren,  da 
er  an  dem  Vf.,   wenn  er  von  theologifchen  Sachen 
fpricht,  mehrmals  wie  S.  453.  eine  den  Methodiften 
eigene   Sprache    bemerkt    hat.     Methodiften  find 
aber  dem  Aberglauben   fehr  ergeben,    und  haben 
in  dem  letzten  Decetinio  England  mit  einer  Menge 
von  fchlechten  Büchern  Oberfchwemmt,  worunter 
wr  auch  gegenwärtiges  zu  zahlen  uns  bereclitiget 


Dortmund,  b.  Mallinckrodt:  Briefe,  gefekrieben 
auf  einer  Reife  nach  Paris  im  Jahr  1804.,  \oü£t.F. 
Benzenberg ,  Doctor  der  Weltweishcit  und  T'ro- 
feiTor  der  Naturkunde  in  Dttffeidorf.  Erßer 
Theil.  1805.  307  S.  8-  mit  8  Kpf.  (3  Rthlr.) 

Noch  jährlich  wächft  die  Anzahl  der  deutfehen  Be- 
Ichreibuiigeii  von  Paris  und  des  Wefens  und  Treibens 
der  Parifer.  Dafs  bey  diefer  Schreibfeligkeit  über  ei- 
nen und  denfelben  Gegenftand  viel  Wiederholungen 
vorkommen  m äffen,  ift  eben  fo  unvermeidlich  als  läftig. 
Es  wäre  aber  zu  wünfehen,  dafs,  wen  11  in  einzelnen 
Kachern  der  VVi den fc haften  ausgezeichnete  deutfehe 
Männer  .nach  Paris  reifen  und  es  ihre  Convenienz  for- 
dert, ihren  Reifebericht  ins  Publikum  zu  bringen,  fie 
fich,  als  competente  Beurthcilcr  der  ihr  Fach  betref- 
fenden Gegen ftände,  hauptlaclükh  nur  auf  die  Mit- 
theilang  der  Notizen  und  Beurtheilungen  dtifes  indi- 
viduellen Fachs  befchränken  möchten.  Diefen  Wnnfch 
erregen  von  neuem  diele  Briefe,  in  denen  ein  gutes 
Drittheü  hätte  wegfallen  können,  wenn  der  durch 
feine  Verfuche  Ober  die  Umdrehung  der  Erde  rflhm- 
Vf.  Üch  in  diefen  Schranken  hätte  hal- 


ten wollen.  Gern  hätten  wir  ihm  die  fehr  oberfläch- 
lichen Beurtheilungen  der  Theater,  das  Gemälde 
von  dem  Palais  royal,  die  langen  -Befchreibungen  der 
Reit-  und  Equiliber-  Künfte  des  Franconi,  der  Vor- 
stellungen auf  Pierre's  tkiatre  mechanitjne  erlaffou.  Die 
•beiden  letztem  find  für  den  gebildeten  Mann  langwei- 
lig genug  anznfehauen ;  aber  noch  unendlich  langwei- 
liger ift  es,  fie  auf  vielen  Seiten  befchrieben  zu  lefeu. 
Defto  willkommuer  ift  uns  in  diefen,  in  einer  flielsen- 
deu  und  anziehenden  Schreibart  abgefaßten  >  Briefen 
der  Naturkundiger  und  Mathematiker,  allenthalben 
wo  er  von  Gcgenuünden  redet,  die  diefe  Fächer  berüh- 
ren. —  Die  Reifebefchreibinig  bebt  von  der  Rhetn- 
paffagc-bey  Neufs  an,  wo  in  Achen  ein  intereuanur 
Ausflug  nach  dem  Kahlenberg  bey  Efchweiler  ge- 
macht, und  diefer  mit  feinen  trefflichen  Mafchinen- 
werken ,  fo  wie  in  den  folgenden  Briefen  das  grofse 
Mcrgelfioz  des  Petersberges  bev  Falkenburg  mit  fei- 
nen romanti  Gehen  Höhlen ,  aufsefft  inftruetiv  befchrie- 
ben wird.  Verfchiedene  hier  und  in  der  Folge  einge- 
ftreuete  Bemerkungen  Ober  das  Land,  über  Meiüchm 
und  Sitten  haben  auch  ihr  befonderes  lntcreffe,  und 
gewinnen  noch  durch  den  leichten  und  angenehmen 
Vortrag.  —  Die  über  Paris  mitgetheilten  bedeutenJ- 
ften  Bemerkungen  und  Nachrichten  betreffen  fol- 
gende Gegeuftande  des  fpeciellern  Gefichtskreifcs  de* 
Vis.:  einige  der  vorzftglichften  Merkwürdigkeiten 
des  Mufeums  der  Naturgefchichte  und  Charakter- 
zcichnuugen  verfchiedener  dabey  angcftellter  Profef- 
foren  uud  andrer  Gelehrten;  die  Sternwarte  und  de- 
ren Apparat,  bey  welcher  Gelegenheit  manches  fehr 
Wahre  über  die  Einfeitigkcit  vieler  franzülifcheii  Ge- 
.  lehrten  in  Beurtheilung,  befonders  der  Verdien Ue  der 
Deut fehen  um  die  VViffenfchaften ,  gefagt,  aber 'ein 
Lalande,  und  dergeiftvollc  als  Gelehrter  und  als  Menfch 
gleich  intereffantc  Laplace  u.  a.  davon  billig  ausge- 
nommen werden.  —  Ein  komifches  Intermezzo 
macht  Hr.  M.-nier  mit  feinem,  dem  Vf.  aufgedrunge- 
nen, Syfteme  über  die  Ruhe  der  Erde,  worin  er  bch 
fo  wenig  felbft  verfteht,  als  er  fich  andern  verftäud- 
lich  macht.  —  Von  den  acht  Kupfertafeln  diefcs  er- 
ßen  Theils  ift  die  erfte  Tafel,  die  Lage  der  Kohlen- 
flöze von  Efchweiler,  als  jnftruetiv,  die  vörzüg- 
lichfte;  die  übrigen,  des  Pantheons,  des  Pflanzengar- 
tens,  der  Sternwarte,  fiud  längft  bekannt  —  und 
die  fechste  fehr  mittelmäfsige  Tafel,  die  grofse  Gallerie 
des  Mufeums  der  Naturgefchichte,  Riebt  von  den» 
grofsen  und  herrlichen  Ganzen  diefes  &als,  doch 
eine  fehr  unvollkommene  Idee. 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Tübingen,  b.  Cotta:  Temtfches  Elementar-  Buch, 
nicht  für  Schüler  und  Kinder,  fondern  Sprach- 
und  Schul  -  Lehrern  zur  Prüfung  und  Bcberzi» 
gung-  IS05.  88  S.  4.  (ia  gr.) 

Da*  Berte  an  diefem  Buche  find  einige  zuletzt  an- 
gehängte Bemerkungen  Ober  Fehler  guter  Schrift- 

fid- 


xiby  Google 


367  A.  L.  Z.  Num.  46. 

fteller,  -wie  fttt,  fferder,  Paulus  u.  a.  in  Verwicke* 
lung  der  Perioden ;  die  Hauptfache  aber  ift  leider  wieder 
ein  neuer  Vernich,  unfreRechtfchreibung  abzuändern. 

Mit  folch  einer  Unternehmung  gelang  es  fchon 
bey  den  Römern  dem  grufsen  Selbfthcrrfcher  Clau- 
dius fo  wenig,  dats  er  mit  allen  kategorifchen  Impe- 
rativen der  Tvranuey  doch  keine  neue  Buchftaben 
einzuführen  vermochte.  In  Frankreich  war  Scünt- 
pierre  und  felbft  Voltaire  gleich  ohnmächtig,  und  bey 
uns  follten  die  Beyfpiele  Zefens,  Butfchky  s  und  ihrer 
Genoffen^  neuerlich  aber  Klopflocks  irn  grellften  Ab- 
ftiche  mit  Hemmer,  Mätzke  und  Richter  wohl  endlich 
jeden  kaltblütig  überlegenden  Neuerer  von  fo  un- 
nützen Entwürfen  abfehrecken. 

Der  Urheber  diefes.  neuen  Verfuchs  zeigt  fich 
deutlich  als  einen  Schwaben,  und  ift  wahrfcheinlich 
ein  Jünger  aus  der  Schule  der  Hn.  Fulda  und  Nafl, 
welche  fn  ihrem  deutfehen  Sprachforfcher  bereits  im 
j  j---,  faft  eben  die  Grundlatze  predigten.  Gründ- 
lichkeit undSclurffinn  hat  er  mit  ihnen  gemein;  aber 
die  jugendliche  Wärme,  fcheint  es,  treibt  ihn  noch 
mehr  zu  glauben ,  dafs  die  Umbildung  nach  fernen 
Ueberzeugungen ,  doch  wohl  ganz  Ueutfchland  auf- 
nierkfain  machen  und  fo  zum  eiiiftinimigen  Beyfall 
zwingen  müffe.  Wahrllchcinlicher  möchte  es  ihn  we- 
nic  bemerken,  mit  Kälte  belächeln  und  bald  vergeffen. 
Er  will  aus  unfeim  ABC  das  c,  q,  v,  ar,  y,  ph  und 
tA  ganz  verbannet  wiffen;  doch  mögen  fie  noch  in 
fremden  Wörtern  gebraucht  werden.  Er  fchreibt 
alfo  nach  der  Abftaminung  (iu  elle ,  Kitten  (tydonium) 
EavheU,  Gtceckf.liter K  Kuakfalber.  «Dagegen  follen 
H  ö  U  und  noch  ein  offenes  i,  das  doch  völlig  eben 
fo  wie  ä  klingt,  als  einfache  Selbftlaute,  desgleichen 
ein  cha ,  efch  oder  "nach  Art  der  Polen  s  und  ftärke- 
res  fl  aufgenommen  werden.  Das  /,  ck,  und  die 
Dehnune  der  Selbftlaute  durch  Bovf.it/.  des  Ii  und  e 
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Dehnung  c 
beym  i  foll  ganz  wegtajlci 


ei,  oder  vielmehr  lieber  ai  follen  unterfchieden 
den ,  nachdem  fie  den  Ton  auf  dem  a  oder  u  und  * 
haben,  z.  B.  rduch  (  fumus ),  rauch  (viUofus), 
wiieh  (  moliis  ) ,  weich  (  cede  ) ,  und  fogar  verfekriien 
und  fchreitn ,  eine  Stadt  fchtüffen  und  ein  Mcffer  fchleif- 
fen.  Durch  den  Umlaut  foll  ßch  du  in  aü  verwan- 
deln, z.  B.  betaüben,  au  aber  in  rn ,  z.  B.  Teubchen. 
Dienen,  Riemen,  Bier,  gieng  follen  als  Doppellaute 
gefprochen,  die  Zeitwörter  biß,  rang,  fprofi  u.  d.  gl. 
zum  Unterfchicd  von  den  gleichlautenden  Haupt- 
wörtern gedehnt  werden.  Erfchrekken  ( terrert  X, 
foll  von  Erfchrikken  ( terreri  ) ,  fefl  ( fimtus  )  von  Fifl, 
Wette  von  Witter  in  der  Ausipracne  unterfchieden 
werden.  Zu  vielen  diefer  Seltfamkeiten  hat  nun  frey- 
Uch  die  fchwäbifche  iMundart  verführt,  eben  fo  wie 
Klopflock  der  Nicderfächfifchen-  folgte.  Aber  wie 
kann  ein  Gelehrter  fich  doch  anmaLscn*  dergleichen 
dem  ganzen  Volk  aufzudrängen  ?  Und  füllte  er  nicht 
bey  wiederholtem  Nachdenken  in  manchen  feiner 
Vorfchläge  felbft  die  Folgerichtigkeit  vermiffen? 
Wozu  dient  der  verdoppelte  Alitlauter  in  fauffen  und 
greiffeu  ?  da  jeder  Doppellaut  gedehnt  ift.  Wenn  das 
j  für  weich  gilt,  wie  Hofe:  fo  kann  doch  unmöglich 
Roßt,  Haff,  Fäffer,  Bifje  die  richtige  Ausfprache  er- 
geben, fonderu  m.in  müfste  hier  das  harte  ß  verdop- 
peln. Wenn  ch  dem  grieclüfehen  x  gleicn  gilt:  fo 
kann  Wachs,  Lachs  nicht  wie  fax  luid'  laxus  klingen, 
fonderu  man  müfste  Waxs  fchreihen.  Wenn  i  ganz 
wie  ä  lautet:  lö  fchreibe  man  doch  auch  diefes  und 
alfo  nicht  helt,  Krefle,  fondern  hält  Kräfte,  eben  fo 
wie  mächtig ,  Nächte.  Wenn  der  Kürze  we^en  Sachche 
geschrieben  worden  foll:  fo  mufs  es  auch  Rachcht 
heifsen.  Auch  find  des  Vfs.  Seligheit  S.  27.  Eineele, 
Zwen,  unterfcheideten  S.  3.  Stund,  nemmende  S.  5t. 
re  Fehler 

und  Aehnlichkeit  fowohl  als  gegen  die  Ausfpr.iche« 


Kttüe  S.  63-  offenbare  Fehler  wider  Sprachgebrauch 
und  Aehnlichkeit  fowohl  als  gegen  die  Ausfpr.ich 
Die  Doppellaute  au  und    welche  alfo  kein  Sachvcrftändiger  gut  heifsen  kann. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


KitCMfKCUCMitWTi.  Stirnberg,  in  i.  Letliner.  Bnehb. : 
Der  er  fit  deutfihe  Kirchen  -  und  Ketzer-  Almanach ,  mit  erläu- 
ternden Anmerkungen,  al»  (ein)  kleiner  l>e>tr*g  znr  Refor- 
roationagefebichte ,  heranagegeben  ron  Georg  Ernfi  Waldau. 
1XOJ  M 'S-  (2  R'O  —  Thomat  Murner,  der  beizende  Sp.it- 
ter  »Her  Religion.parteyen  .  au.  deffc» Schriften  fich  -»er 
auch  fo  viel  übe»  «»räche  und  Sitten  der  Demarchen  feinerZeit 
lernen  Uht\  hatte  fclmn  vor  dreyfsig  JajtrU  clucn  Biographen 
an  Hn.  Waldau  gefunden ,  der  ihn  damaW  al«  «inen  Mann  be- 
trachtete, welcher  Luthern  die  Ehre.  Reformator  der  Religion 
xn  fetn,  nicht  gegönnt,  und  am  Neid  den  Bemühungen  def- 


zu  jeyn,  mtu»  g,:f,    -     w>-- 

lelben  fo  lieflig  entgegen  gearbeitet  habe.  Seitdem  hat  er 
feine  Meinnn-  über  denfelben  geändert,  und  glaubt  »ielmehr 
init  andern.  Murner  habe  Dicht  fowohl  Luthern  fchaden,  alt 
Ach  ficher  ftellen  wollen ,  nm  die  beleidigten  Mönche  zu  be- 
Clnfugen!  eine  Vermuthuug,  für  die  fich  alletdingi  viel  fjeen 
lufit.  UnteT  feinen  feltentn  Schriften  ift  fein  abfoheolichet 
P»*,]iiill  gegen  die  proteftantifchen  Cantona  der  Schweis  die 
dllerfeltenfte.  Sie  wurde  fogleich  «nterdrilckt.  und  ihr  Vf. 
aua  der  Schweix  lejagt.   Hier  wild  fie  - 


Ei  find  zwey  Foliubogen  im  J,  15-7-  mit  der  AufTchrift  ge- 
druckt :  „  Der  Lutherifchen  Kvangelifihen  Kirchtndieb  und 
Ketzer  -  Kalender."  Nach  einer  heftigen  Vorrede  wider  Zwingti 
und  Oeealampadiut,  (den  er  Hujifchinder  nennt,  weil  er  ei- 
gentlich Hmusfchein  hieC.)  folgt  der  Kalender  felbft  Zuerft 
eine  Anzahl  Zeichen  in  Holtfchniuen ,  nebft  ihrer  Bedeutung; 
t.  B.  eine  Wurft,  bedeutet  gut  Fleifchfreffen  am  Freytag, 
Samftag,  und  andern  verbotnen  nnd  verbannten  Tagen;  etn 
brennendet  Scheitholz,  bedeutet  gut  evangelifche  Ketzer  bren- 
nen, und  im  Rauch  zu  dem  Teufel  fenden;  n.  dgL  m.  Sodann 
kommen  die  ztvtilf  Monate  ,  wo  aber  nicht  alle  Tage  mit  Na- 
men belegt  find;  z. B. den 6. Jänner :  Martinus  Luther,  ein 
Ketzer  und  autgeloffener  Münch;  den  20  Jänner:  Virich 
Zwing  Ii .  ein  Kirchendieb  und  ein  ftolzer  FigenfreJJcr  in  der 
h,  Oefchrlfft,  ein  Geizer  det  h.  Evangeliont ,  und  ein  Luten- 
fehJager  det  A.  und  iV.  Ttftamtntt ,  und  Magijier  artiumin  Theo- 
logia;  den  27.  März:  Flora,  eine  Römerin,  und  eine  grofte 
dicke  viereckigte  Hur.  —  Witz  genug  aus  einer  Francifcaner- 
Kutte! 
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Montags,  den  24.  Februar  H06. 


GESCHICHTE. 
SJjOJf  gf_yj  ^«AiH  O«^ 

dtfa  v^Ji^y  *«a>ji  ^ 
pKJüüt    *y  ^  üjxj 

gUixil  /a*  (jm^J^  oyVr  «*4» 
^Jf  i^ii  ^  ^>  Off,  t^>M 

In  «w«y  Foliobänden ,  der  erflt  von  337 ,  der  zweyU 
von  315  S. 

Bit  I 'ortreff lichke'tten  der  Denkmäler  und  die  Wahr- 
kette*  der  Kunden  von  Ahmed  Wafftf  Efendi,  Ge- 
fchichtfchreiber  der  hohen  ottomanifchcn  Pforte, 


die  ftcts  mit  dem  Segen  des  Ewigen  verherrlichet 

oei 

Herrn,  des  allmächtigen  uottes,  /to- 
dorrahman ,  Modems  und  VorfteYiers  der  kaifer- 


werde,  unter  der  Leitung  des  demuthigften  Die- 
ners feines  Herrn ,  des  allmächtigen  Gottes ,  Ab- 


liehen  Druckercy,  im  Monate  Schaban  d.J.  1219., 
Noveinb.  1804. 

Dicfs  ift  der,  nicht  wie  gewöhnlich  am  Anfangt 
des  Buches,  fundern  am  Ende  defTelben  ftehende, 
trabfehe  Titel,  'der  mit  Knde  des  Jahres  1804.  in  der 
Druckerey  von  Scutari  erfchienenen  tUrkifchen  Ge- 
fchichte des  Reich shiftoriographen  Waffif.  Es  ift  be- 
kannt, dafs  feit  Anbeginn  des  ottomanifchcn  Reichs 
die  Annalen  deffelben  unter  öffentlicher  Autorität  zu- 
bmmengetragen ,  und  von  Regierung  zu  Regierung 
kund  gemacht  worden  find.  Bey  der  Errichtung  der 
erften  Buchdruckcrcy  in  Conftantinopel  begann  man 
mit  dem  Drucke  dieler  Anualen  vom  taufenden  Jahre 
0«rHedu,hir*  (1591*)«  dU«  MUt  der  Gefchichte  A/nwu'*, 
auf  welche  die  Fortfetzung  von  den  Hiftoriograplteu 
kafchtd,  Tfchelevifade ,  Saint,  Sckakir,  Sttblu  und  Izzi 
Suleiman  Efendi  bis  zum  Jahrs  1166.  (175a.)  folgte. 
Die  Nachfolger  Izzis  als  Hihoriographcn  vom  J.  1 166 
bis  1  iko.  waren  Hakm  Effeld  Mohamed  Efendi ,  Tjckefch- 
mifade.  Muffafadt  undBekdfcheti  Haffan  Efendi,  wel- 
ch am  unter  gegenwärtiger  Vf.  in  (liefern  Amte,  das 
er  noch  zur  Stunde,  und  aifo  neben  anderen  wtchti- 

a Staatsämtern  (denn  er  war  Staatsfecretär,  Bot- 
fter,  Reichsmarfcbali)  feit  vollen  vierzig  Jaluen 
bekleidet.,. 

A  L.  Z.  1806.   Erßer  Bund. 


Die  gegenwärtige  Gefchichte,  welche  fich  unmit- 
telbar an  Jzzt's  Werk  anfehiiefst,  mit  dem  J.  1166. 
(1754*)  beginnt,  und  mit  dem  J.  1187.  (1774.)  wdet, 
umtatst  allo  den  Hm  tritt  Sultan  Mahmud' s  ,  die  Regie- 
rungen der  Sultane  Osman  uud  Mußapka,  und  den  Re- 
gierungsantritt Sultan  Abdolhamids.  Die  fünf  und  zwan- 
zig erften  Jahre  diefes  Zeitraums  fallen  in  die  Epoche 
der  vier  letzten  Vorfahrer  Waffif  Efendi  s  ,  die  neben 
letzten  in  die  Epoche  feiner  eigenen  GefchjchtJchrei- 
bung;  man  follte  daher  erwarten,  hier  ein  von  fflnf 
verschiedenen  Hiftoriographen  zufammengeftuckelios 
Werk  zu  finden ,  allein  das  Ganze  ift  aus  einem  GutTe 
untl  aus  Waffif  Efendts  Feder  gefloflen ,  wie  er  diefs 
in  der  Vor-  und  Nachrede  folgendermafsen  erklärt. 
Seine  vier  Vorfahrer  hatten  fich  äufserft  viele  Nach 
iäffigkeiten  nicht  nur  des  Stils,  fondern  auch  der  Da- 
tenfammlunE  zu  Schulden  kommen  laffen.  Hokim  Effeld 
Mohamed  Efendi  war  ein  verdienftvoller  Mann,  aber 
ganz  unfähig,  das,  was  er  wufste,  nur  leidendien 
gut  mederzulchreiben.    Seine  Gefchichte  mufste  ganz 
überarbeitet  werden ,  wenn  fie  nur  leferhch  feyn  follte. 
Mit  feinen  Nachfolgern  war  diefs  mehr  oder  weniger 
der  Fall.    Wafftf  Efendi  erhielt  aifo  vom  Sultan  Selm, 
der  die  Fortfetzung  der  Reichsannalen  gedruckt  z» 
fehen  wtinfchte,  den  Auftrag,  die  Bruchftücke  feiner 
Vorfahren  zu  ordnen,  und  mit  einander,  und  unmit- 
telbar an  feine  eigene  Gefchichtfchreibung  anznfehhe- 
fsen,  und  zum  Drucke  fertig  zu  machen.  Diefen  Auf- 
trag vollzog  er  nach  Kräften,  und  brachte  im  J.  1804. 
die  Rcichsgefchichte  vom  J.  1166.  (1753.)  bis  zum  j. 
1217.  (tg02.),  d.  i.  den  Zeitraum  der  eben  verfloffenen 
fu nfzig  Jahre,  ausgearbeitet  und  zum  Drucke  fertig» 
dem  Sultan  dar,  und  die  erfle  Hälfte  diefes  Werks, 
die  Regierungen  der  Sultane  Osman  und  Muflaoha  in 
fich  begreifend,  tritt  nun  hier  wirklich  vor  die  Augen 
der  Weit.    Wiewohl  nun  fowohl  Waffif  Efendi s  "als 
feiner  Vorführer  Werke  vielleicht  weniger  den  ehren- 
vollen Namen  einer  wirklichen  Gefchichte,  als  den 
einer  Reichschronik  verdienen,  fo  brauchen  wir  wold 
nicht  erft  auf  das  Intereffe  diefer  Werke  überhaupt, 
als  koftbarer  Quellen  der  uns  noch  zu  wenig  bekann- 
ten ottomanifchcn  Gefchichte,  aufmerkfam  zu  ma- 
chen ;  die  Kriege  der  Türken  und  ihre  Eroberungen 
find  uns  zur  Genüge  befchrieben  worden;  wir  kennen 
die  Thronfolge  und  die  wichtigften  Theten  der  otte- 
manifchen  Sultanen,  in  fo  weit  diefeiben  auf  euro- 
päische Mächte  wirkten,  aus  Rycaut,  Mignot,  Cant 
emir ,  La  Croix,  und  den  ungarifchenGefchichtfchrei- 
bem:  aber  was  die  Vorfalle  des  Inneren,  die  Ge- 
fchichte der  Provinzen,  die  Monumente  der  Sultanen, 
die  religiöfen  Stiftungen,  die  Üterarifchen  Aaftaltea. 
Aaa  die 
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die  Aufnahme  um!  den  Verfall  der  Wiffenfchaften  und 
der  Gefetzgebung,  die  Biographie  verdienter  Staats- 
männer und  Gelehrten  betrifft:  fu  kennt  Kuropa  hic- 
von  wohl  gröfstentheils  fehr  wenig;  und  gerade  über 
alles  diefes  gewähren  die  unter  öffentlicher  Autorität 
zufaminengetrageuen  Anualcn  des  Reiches  Kenntuifs. 
und  Belehrung.  Seltner,  aber  indefs  nocli  immer  öf- 
ter, als  man  es, von  deu  Hiftoriographen  einer  für  fehr 
defpotifch  gehaltenen  Regierung  erwarten  füllte,  fin- 
den wir  darin  freymUthtge  Bemerkungen  Ober  die 
Fehler  uiul  Gebrechen  derlelben,  AuffchlülTe  Aber  ilie 
.wahren  Urfachen  und  Beweggründe  wichtiger  Ver- 
änderungen, Atifichten  der  äufseren  Staatsverwaltung 
und  Blicke  in  das  Innere  des  Serails.  Endlich  enthal- 
ten diefclben  eine  genane  und  fortlaufende  Anzeige  der 
<}eburten  und  Sterbefälle  aller  ottomanifcheu  Prinzen 
juml  Prinzeffinnen ;  der  Veränderungen  der  hOchften 
Staatsämter  fowohl  an  der  Pforte  uud  bey  Hof,  als 
im  Dcfterdarat  uud  in  der  Armee;  der  Hof  -  und 
Rcligiunsfeftc,  der  Ehrenerhebungen  und  Hinrich- 
tungen, der  SoldverthcLlungen ,  der  Audienzen,  der 
Juveftituren  der  öffentlichen  Fcyerlichkefteu  und  Ge- 
bäude. Freylich  ift  darin  faft  alles,  was  ebriftliche 
Kationen  und  europäische  Mächte  betrifft,  mehr  oder 
welliger  fchief,  unrichtig,  einfeitig  und  falfch,  je 
nachdem  Unwiffenheit  und  Religion  svorurt  heile  die 
Lauterkeit  der  Quellen  trübte,  aus  denen  der  Hifto- 
riograph  oder  das  Minifterium  felbft  feine  Nachrich- 
ten fchöpfte.  Das  (erft  zu  unfern  Zeiten  geänderte) 
Syftem,  an  keinem  Hofe  ftehendeMiniftcr  oder  Agen- 
ten zu  unterhalten,  und  überhaupt  mit  chrifüicnen 
flachten  fich  fo  wenig  als  möglich  zu  bemengen,  be- 
wirkte nothwendig  eine  falfcnc  Anficht  aller  äufserer 
Umgebungen  und  Verhältniffe.  Was  die  Pforte  davon 


Wahrheit  nirgends  anders  fuchen,  als  an  der  Quelle. 
DieCe  Quellen-ottoniaaifchtir  Gefchichte  find. denn  für 
uns  die  Annahm  .des  Reichs;  aber  die  Annalen  des 
Reichs  nicht  ausfc hl ufs weife:  denn  auch  hier,  wie  an- 
d  ei  s  wo  f  iffc  der  Hiftoriograph  nicht  immer  der  befte 
Gefchichtfchruiber  feiner  Zeit ;  diefe  Quellen  find  filr 
uns  das  Corpus  feriptorum  ottomanicorum  überhaupt, 
und  wenn  wir  der  Annalen  vorzugsweifc  erwähnen, 
fo  gefchieht  es,  theils  weil  diefelben  allein  mit  dem 
Stempel  der  öffentlichen  Autorität  gezeichnet,  theils 
weil  diefelben  von  allen  ottomau.  Gefchichten  allein 
durch  den  Druck  mehr  gcineinnfltzig,  und  dadurch 
auch  in  Europa  mehr  zugänglich  gemacht  find.  W  ir 
zweifeln  nicht,  dafs  der  verdienftvohe  Vf.  des  tableau 
de  i Empire  ottaman.  fowohl  diefe  als  andere  claffifrhe 
Gefchichts  werke  bey  der  Bearbeitung  des  hiftorifchen 
Theils  feines  Werkes  benutzen ,  und  dadurch  den  In- 
halt derfelben  insgemein  mehr  bekannt  machen  wer- 
de; wenn  wir  aber  nach  dem  Geifte  des  jüngft  er- 
fchienenen  Vorlaufers  diefes  Werkes,  worin  Daten 
aus  Mirefumd,  dem  Shahname  und  griochifchen  Ge- 
fehichtfehreibern  nicht  in  ein  fchöues  Ganzes  ge- 
fchmolzen,  fondern  blofs  aneinander  gelöthef  wor- 
den, urtheilen  füllen:  fo  bliebe  felbft  nach  der  Her- 
ausgabe eiues  in  die/er  Manier  verfafsten  Werks  über 
die  ottomanifche  Gefchichte,  worin  mehrere  bisher 
unbekannte  Quellen  benutzt  wurden,  die  Erfchei- 
nung  eines  Kunftwerks,  das  den  Namen  einer  völl- 
kommenen  Gefchichte  <les  ottomanifchen  Reichs  ver- 
diente, noch  immer  eiu  hohes  Defideratum  der  euro- 
päischen und  afiatifchen  Literatur.  Bis  zur  Erfüllung 
diefes  Wunfehes  denn,  oder  wenigftens  bis  zur  Er- 
fchcinuug  des  verfprochenen  Werkes  des  Hn.  Mou- 
radja  lyOhßoH,   begnügen  wir  uns  mit  der  blofscn 


wufste,  ward  ihr  entweder  durch  europäische  Agen-    Inhahsanzeige  des  vor  uns  liegenden  Werkes,  indem 

wir  die  Titel  der  einzelnen  Abfchnitte  flberfetzen, 
und  da  einzelne  merkwürdige  Vorfälle  and 


ten  felbft  (deren  fich  immer  kreuzendes  Intereffe 
nothwendig  auf  die  Wahrheit  ihrer  Nachrichten  und 
DarftcJlungen  Einfluls  haben  mufste),  oder  durch  die 
von  Zeit  zu  Zeit  bey  Frieden  s  fc  Ii  Iii  {Ten  und  Thron- 
oefteigungen  an  europäifche  Höfe  abgefandten  ausser- 
ordentlichen Botfehafter  hergebracht,  fo  dafs  es  kein 
"Wunder  ift,  wenn  das  Minifterium  und  der  Hiftorio- 
graph von  europäischen  Verhältniffen  entweder  gar 
nichts,  oder  durch  das  Glas  der  Politik  und  des  lüa- 
mismus  alles  gelb  und  grün  fahen ;  die  von  Zeit  zu 
Zeit  eingefchalteten  Relationen  der  ausserordentlichen 
Gefandteu,  lind  die  hier  und  dort  eingeftreuten  Re- 
flexionen des  Gefclüchtfchreibers  ebenen  hiezu  als  Be- 
lege; die  letzten  find  öfters  äufserft  albem,  und  die 
erften  nicht  feiten  äufserft  komifch.  Allein  diefe  fal- 
le he  Anficht  chriftlicher  Nationen  und  europäischer 
Vcrhältniffc  darf  uns  deshalb  über  den  Werth  diefer 
Werke,  in  fo  weit  diefelben  das  Innere  des  ottoma- 
nifchen Reichs  betreffen,  zu  keinem  ungerechten  Ur- 
theile  verleiten ;  der  Türke,  der  ferne  Gefchichte  aus 
den  Byzantinern  ,"*oder  aus  den  Chroniken  des  loten 
Jahrhunderts  lernen  wollte,  wurde  nicht  weniger 
darüber  erftaunt  fern ,  als  wir  Ober  die  Urtheile  otto- 
manifcher  Gefcbichtfchreibcr  in  chriftlicheh  Sachen. 
Laßt  uns  daher  bey  Jedem  nur  dos  Seine ,  uud  die 

-r  .*_ 


und  nie 

Anflehten  herausheben. 

Um  aber  l/^oß'if  R  frndi't  hiftoriographifches  Ver- 
dienft  wenigftens  in  Vergleichung  mit  feinen  Vor- 
gängern zu  würdigen,  ift;  es  blofs  Gerechtigkeit,  zu 
geftehen,  dafs  er  fich  durch  Klarheit  und  Zierlich- 
keit desVVortrags  vor  feinen  unerträglich  fchwülfti- 
gen  Vorgängern  Samt,  Schakir,  Subhi  uml  hat  gar 
lehr  zu  feinem  Vortheile  auszeichnet.  Er  fteht  dem 
Natma  an  edler  Einfachheit,  und  dem  Rafchid  an  Bün- 
digkeit, aber  vielleicht  keinem  von  beiden  an  Wahr- 
heitsliebe nach.  Diefe  letzte,  erfte  Tugend  des  Ge- 
fchichtfehreibers  wird  befonders  durch  die  Stellen, 
wo  er  felbft  als  handelnde  Perfon  auftritt,  z.B.  in  den 
letzten  Feldzflgen  des  ruffifchen  Kriegs,  und 'in  den 
öfters  zerfchlagenen  Unterhandlungen,  welche  dem 
Frieden  von  Kamardfche  vorausgingen,  beurkundet. 
Seine  Bemerkungen  über  die  Unwiffenheit  der  dama- 
ligen tftrkifchen  Minifter  und  Feldherren  find  frey 
und  treffend.  Dafs  aber  (da  die  meiften  Friedens- 
tractaten|in  den  vorigen  Gefchichten  ganz  eingefchal- 
tet  find)  weder  der  Friedenstractat  von  Kainardfehe 
noch  die  demfelbe»  vorausgegangenen  Manifefte  und 
diplomaülchcn  Actenftücke  hier  zu  finden  find,  mufs 

wohl 
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wohl  dem  Minifreriurn  "zu  Gute  gefchrieben  werden, 
und  beweifet  deutlich,  wie  verbalst  diefer  Friede  dem 
ganzen  Reiche  gewefen,  und  noch  fey,  indem  man 
nicht  einmal  jetzt  nach  dreyfsig  Jahren,  und  bey  fo 
veränderten  Umftändcn,  diu  Kundmachung  deficiten 
für  dienfam  hält.    Da  IVaffif  den  Inhalt  der  Hiftorio- 
grapben,  deren  Anualen  feiner . Redaction  anvertraut 
werden,   vermuthheh  To  treu  als  möglich  befern 
wollte:  fo  verfallt  er  hie  und  da  in  Wiederholungen; 
Ree.  aber,  der  eines  diefer  Werke  feiner  Vorgänger 
im  Mfpte  gefehen,  kann  verfichern,  dafs  es  durch 
Watitys  Bearbeitung  an  Ordnung,  Kürze,  und  be- 
tomlers  am  Stile  ungemein  gewonnen  habe.  Uebri- 
gens  hätte  IVafftf  (der  felbft  10  viel  in  diplomatifchen 
Gefchäften  gebraucht  worden  ift,  und  die  Europäer 
hochachten  gelernt  haben  mufs)  unltreitig  anch  dann, 
WHin  vom  Feinde  die  Rede  ift,  angemeffenere  Aus- 
ertcke  brauchen ,  und  bey  der  heutigen  lange  nicht 
Kfhr  fo  fauatifchen  Stimmung  des  Volkes  die  alten 
abgenutzten  Ausdrücke  von  höilenver  dämmten  Unglütt- 
ngn,  abgütter'tfchen  Empörern  und  »nglücksbeßimm- 
in  Mfeicuhlern ,  womit  die  Ruffen  beehrt  werden, 
feinen  Vorfahrern  überlaffen  füllen.    Ungeachtet  die- 
fer Fleckeu,  welche  gleichfam  als  die  angebornen 
Muttermale  aller  türkifchen  Gefchichtfchrciber  ange- 
fehen  werden  muffen,    gewährt  die  Lefung  diefes 
Werkes  vieles  Intereffe  und  Vergnügen,  und  wir 
w&nfchen  nur,  dafs  nicht  Rackficliteu  für  noch  le- 
bende Perfonen  den  Druck  und  die  weitere  Heraus- 
gabe der  fchon  fertigen  Fortfetzung  diefer  Annalen 
bis  zum  Tode  des  regierenden  Sultans  verbieten  mö- 
gen.  Denn  wenn  gleich  ja  diefen  Werken  der  regie- 
rende Grofsherr  nie  getadelt  werden  darf,  fondern 
immer  gelobt  werden  muß:  fo  erlaubt  Geh  der  Hifto- 
riograph  doch ,  die  Großweftre  und  Minißer  feiner  Zeit 
nicht  erft  nach  ihrem  phyfifchen ,  fondern  oft  gleich 
nach  ihrem  moralifchen  Tode  (durch  Abfetzung 
oder  Verbannung)   etwas  febärfer  zu  beurtheilen, 
eben  um  dadurch  die  höchften  Willensausfprüche  des 
Sultans  vor  den  Augen  der  Welt  zu  begründen.  Die 
baldige  Erfcheinung  der  Fortfetzung  wird  alfo  wohl 
zunächft  von  dem' Willen  des  Sultans  abhängen,  der 
das  lnftitut  der  Druckerey  vorzüglich  begünftiget. 
Auch  zeichnet  6ch  der  Druck  diefes  Werkes  durch 
Reinheit,  und  befonders  durch  die  Weglaffung  aller 
Schnörkeln,   womit  die  Annalen  Subhts  und  Jzzi's 
angefüllt  find,  fehr  vortheilhaft  aus.    Erfchiene  nun 
die  Fortfetzung  tVaßif's,  und  würde  dann  auch  die 
Hiftorie  Saadeddins  (deren  Druck  einmal  in  Wien 
angefangen  worden ,  und  welche  die  Annalen  von  der 
Stiftung  des  ottomanifcheu  Reichs  bis  aufs  Jahr  1000. 
d.  HedTch.  enthält)  durch  Druck  ans  Licht  beför- 
dert :  fo  bcföCsen  wir  die  ganze  Folge  der  ottomani- 
fchen  Hiftoriographcn  vom  Beginnen  des  Reichs  bis 
auf  unfere  Zeiten,  nämlich: 

Saadeddim  oder  Chodfche  tarichi  vom  Urfprung  des 
uttum.  Reichs  bis  aufs  Jahr  1000.,  d.  1.  1591. 

Naima  vom  J.d.  H.  lex»— 1071.,  d.  i.  v.  J.  1591  — 
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Rafchid  vom  J.  d.  H.  ic-i  — 1135- ,  <J.  i.  v.  1. 1659  — 
1722. 

Tfchelebifade  vom  J.  d.  Ji.  1135  —  1142.,  d.i.  v.  J. 
1722 — 1729. 

Samt,  Schakir  und  Subhi  vom  J.  d.  H.  1142  —  115:-« 

d.i.  v.  J.  1729-1744. 
Izzi  vom  J.  d.  H.  1157  —  1166.,  d.  i.  v.  J.  1744  — 

'752.  ■ 
Waffif  vom  J.  d.  H.  1166.,  d.  L  1752.  bis  auf  den 

"heutigen  Tag. 

Da  bev  den  Aemterverleihungen  in  diefen  Wer- 
ken fo  oft 'von  den  höchften  Staatsämtern  die  Rede 
ift,  deren  Benennungen  bis  jetzt  kaum  die  wenigftCU 
irgendwo  treffend  Oberietzt  worden  fiud:  fo  glaubt 
Ree,  hier  der  Inhaltsanzeige  keine  ff ort-,  fondern 
eineSof/i-Ueberfetzuug  derTitel  der  oberften  Staats- 
ämter  vorausfcliickeu  zu  rnüffen. 

Staatsdepartement,  oder  die  Pforte^ 

Sadr  a/am  Grofswcfir  oder  Vicefultan ;  Kiaiabti 
Vicegrofswelir;  ReisEfendi  Staatskan/Jcr  5  Tfchanfch- 
ftfl/fWHeiclismarfchall;  Begtikdfchi  Viceftaatskanzler; 
Tefchrtfatdfcki  Oberftceremonienmeifter;  Mektubdfchi 
Staatsfecretär  des  ReisEfendi,  Wirtf^/n  Kabinetsfecre- 
tär  deffclljen ;  Ntfchandfch'tbafchi  Siegelbewahrer; 
Kapidfchilark'tajaffi  Oberftkäronierer;  Kiajakaübi  Ka- 
binetsfecretär  des  Kiajabei;  ReisEfendi  Keffedari  erfter, 
Commis  des  ReisEfendi;  Tfchaufchbafcliikeffedart  dito 
dcsTfchaufchbafchi.  Unter  dem  Tfchan fchbaj cht  ftehen  r 
Mtthfiraga  Staatscitator;  AJfarbafchi  Gefangnifsauffe-' 
her;  Snbafehi  Executionsführer;  das  Corps  der  TftfutM- 
feiten,  deren  einige  GerichtsdUner,  andre  Aintsboten, 
noch  andre  eine  Ehrengarde  find.  Xaiemipadifcliaki 
Staatskanzley;  Beglikkalemi  Departement  des  Staats- 
archivs ;  TahtiiSkaTemi  Departement  des  erften  Staats- 
expedtts,  Ruuskalemi  dito  des  zweyten;  Mumcjts Staats  - 
und  Kabinetsconcipift;  Diwankatibi  Secretär  in  der 
Staatskanzley;  Bujnkteskeredfchi  erfter  Staatsrcferendär, 
KntfcUukteskeredfchi  dito  zweyter;  Ilamdfchi  Staatsrefc- 
rent  iler  einlaufenden  Relationen  ;  Kanundfchi  Staats- 
referentder  abgeforderten  Archivs 


FtnanzdtparUment,  oder  das  Defierdarat. 

Vier  Defterdare  oder  Finanzminifter  ftehen  die- 
fem  aus  32  Kammern  beftehenden  Departement  vor. 
Jede  Kammer  hat  mehrere  Commis  ( Cltalfa)  und  Se- 
cretäre  (K'tatib),  und  einen  eigenen  Präfidcntrn  (Clio- 
ifcha).  Diefe  Kammern  (Katern)  find  1)  Bitjukrns- 
natne  Hauptuaatsbuchhaltfriv,  2  nafchmoha(febe\lM\>\.- 
rechnungskammer ;  3)  Anatnli  Mohaffebe  Rechnungs- 
kammer für  Anatolien;  4)  Sttwarimoknbete  Haupt  - 
controlle  für  die  Kavallerie ;  5)  Sipahkalemi  Kammer 
der  Stpahis .  6)  SiSitidarkctemi  der  Silihdars,  7)  Hare- 
tnein  nwkalfebeffi  für  Mecca  und  Medina,  8)  Dfc'ttfie 
mohaffebefft  der  Kopffteuer ;  9)  Kalemijekalemi  Kammer 
der  Kanzleygebühren,  10)  Menf'lkalemi  der  Poftgcbilh- 
ren,-1  Ii)  Addtdagnanikaiemi  der  Viehhntgebähron , 
12)  Meu/kufatkalemtder Staatsgefälle  überhaupt;  13)  Ma- 
lte- 
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liekaUmi  ExpedJtskammer  des  Finanzdepartemeuts, 
14)  Eoiskopotkülemi  in  Kirch enfachen ;  15)  KutfcJiukmo- 
hn/wonajfrüeßi  Reciuiungskutnnier  der  frommen  Stiftun- 
gen; ibj KtUfchuhrndname  Kammer  der  Marine,  17) /fa- 
demokabtltß  der  Infanterie,  18)  Satiane  Mokataa  der 
Giudenuelaer,  19)  Chaß  Mokataa  der  hefondern  Staats- 
einkünfte; 20)  Btijukkalaakaltmi  erfte  Rechnungskam- 
mer  der  Uränztruppen,  31)  KutfclmkkalaakaUmi  dito 
zweyte,  22)  MaaenmokaiaaßAaltmi  drs  Münz  -  und 
fierg-vvefens ;  23)  IßanbolmokatMikalemi  Kammer  der 
Suatspacbteu  von  Konuantinopel,  84)  Bntffamoka- 
taakaltmi  dito  von  Bruffa,  35)  Kajfamokataakattmi 
dito  von  Kaffa  (ungeachtet  daflelbe  längft  in 
ruffifchen  Händen  H'r ': .  a6)  dito  von  Auvfonia; 
37)  Tarickkalemi  Anweifungskammer;  2$)  Stkimkalemi 
der  Leibrenten;  ao)  Dt'fttrdarmektobdfckikalenü  gehei- 
Kanztey  des  Finanzminiiters ;  30)  MalAanekaUmi 


Kammer  der  Staatspachtungen,  31)  Zitr.metkaumi  der 
Staat sfchulden,  aal  MokalafatkaJemi  des  Fiscus.  Je- 
der  Prafident  diefer  3a  Kammern  wird  darnach  be- 


wird darnach 


nennet.  MiriLuibi  Fiscal;  Bafckbakikuli  Executioas- 
lührer  des  Fiscus;  Ckaradfckibafcki  Kopffteuereinndh- 
nier;  GümrMkEmni  Mauthdirector ;  MutbachEmim 
Oberftkuchendirector  ;  ArpaEaiixi  Kornauffelier  f 
SthehirEmmi  Poiizcydirector  ,  '  Zarghchena  Emim 
Münzdirector ;  Mimgrbafckt  BauaufTeher ;  Kaffabbafchi 
Metzgereyenauffeher;  BaruUkanaEmmt  Auf  fei  »er  der 


Generalität  der  regulären  Antut. 

Infanterie  :  1)  tfenüfckeriagaßi  General  der  Jamtfcha- 
ren;  a)  Boßandfchibafeki  G.d.  flötend fc bis;  3)  Topd/cki. 
bafcki  G.  der  Artillerie;  4)  Toparabadfiki  des  Fuhr- 
wefeus :  5)  üfchebedjchi  des  Munitionswetena:  6)  La- 

Sumd/cki  der  Mineurs ;  7)  Qwmbaradfcki  der  fluni  bar- 
ier's;  8)  Boßandfckitnfenkd/'ckiffi  d.i.  der  neu  regulir- 
ten  Truppen.  CavaUerie:  9)  Sipahitaragaffi  Generai 
der  Sipahis;  10)  Gen.  der  SÜikdars;  Ii)  G.  des  Corps 
Gurtbaijemin ;  la)  G.  der  Gurebaijeffar ;  13)  G.  dar 
Olufdfciimjtm»;  14)  G.  d«r  Ol*fd/(k**  jejfcr. 


{.Die  Fmrtfeteung  /»Igt.) 


- 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


A  »J.V  »VCSLA  HtTFIlT.       DrnJ,-,,   0.  Waith  «T  !    Gttlob  ffcn- 

riet  Ohle,  Medieinae  et  chirnrgise  doctoria  et  legioni»  pedeftri» 
eleotorali*  faxonicaa .  coi  praeeft  lagato«  ■  Nie L «  me ufe h cl  pr«- 
toebirurgi,    OhfenwiatstJ  anatnmico  ■  pathologieet».  Accedunt 

Ubalde  *«ne*e.  igO".  44  S.  4  (iZgr.j  —  Diefe  leleruwerthe 
Schrift  ift  eiprntlioh  die  vom  Vf.  am  2ten  April  dt«  ver.  Jahr* 
Xtt  Wittenberg  ohne  Vorfatx  vertheidigte  hiaugural  -  Differu> 
uem,  weicht  flau  dta  alten  herau»gefchnittenen  Titalt  vorfw* 
b enden  neuen  erhaltao  hat,  fich  aber  vor  jener  doch  dadurch 
aoweichnet,  daf»  die  drey  dabey  befindlichen  Kupfer  illnmt« 
»in  find.  — »  An»  dem  Schaue  feiner  vierzehnjährigen  Erfah- 
rungen theih  der  Vf.  hier  drey  Beobachtungen  mit,  die  ihm 
vorzüglich  wichtig  and  daher  feinem  Zwecke  angemerfen  zu 
f.y«  fehieotn.  DU)  erfl.  betrifft  «inen  Hohenbruch  vaa  aufaar- 
ordentlichar  Grüftr;  feine  Lüne«  Vom  Baachring«  bi«  zum 
Boden  dei  Hodenfack»  betrag  14)  Zoll,  oben  and  unten  war 
er  y,  in  der  Mitte  aber  $\  Zoll  br«it.  dar  fiaritt  Umfang  dtf 
Uodenfack«  betrug  in  dtr  Mint  23  Zoll.  Dtr  Penit  war  faft 
ganz  zitriickgeaogen ,  and  rtgu  nur  im  obern  Theile  dea  Bruch« 
wie  ein  Nabel  hervor.  Der  link«  Baucbring  war  fo  weit,  daf« 
man  lelir  lairht  mit  dar  gamian  Hand  bereis  kommen  konnte. 
Im  Biuqhfack  felbft  waren  der  grfifite  Thail  dea  Magent,  da« 
Pankrea«,  beide  Neue,  alle  dünne  und  dicke  Gedärme,  wie 
auch  der  Boden  dta  Urinblafe  enthalten.  Durch  di«f«  wider- 
natürliche Harabfenkung  der  genannten  Eingeweide  waren, 
wie  laicht  eintuftkeat  ift,  auch  die  Leber  und  Milz  ao«  ihrer 
natürlichen  Lage  verum.  Die  Samenblitchan  lagen  neben 
der  Verbindung  der  Schambeine.  Die  Nieren  ond  HarngSaga 
kauen  ihr«  natürliche  Lage  und  Befch äffen hett  babalun.  Da« 
Zwezgfeil  abaar  war  in  dar  Mitte  und  liqkcrUrU  etwa«  herab- 
eeaogea.  KekaamUch  find  die  WnadSrzu  in  ROck.il cht  dar 
Richtung,  nacl»  welche*  dar  Schnitt  b«y  dar  Operation  dea 
smacht  werden  mufa  ,  verfchiedtner  Meinung;  Hr.O. 
durch  vielfältige  IlnWrfaekaag««  »et  Lauft  dar  epi- 


die  M.tte  d««  bogenfSrmig  aaigedehnten  Baoekringe«  in  Toi- 
ch«r  Richtung  su  dn*chfcbn«iden ,  dafa  der  Schnitt  mit  de« 
wagreobten  Alt  de«  Schambein»  einen  Rechtwink«!  macht; 
durch  da«  natürliche  Lag«  der  gedachua  Oefafae  verleitet, 
fchnitt  er  ehedem  einwärt«  und  verunglflckte.  Di«  -weyte 
Beobaclitunc  betrißt  ein  /ehr  graftet  Slracom  det  Settee  in  ei« 
nera  weiblicrien  Kfirper,  weYchea  beym  Leben  der  Frau  für 
eine  Conceptia  exti  auierina  geharten  wurde.  E»  ift  in  Rück- 
ficht  feme'r  Snfaara  Befohaffenhoit  und  Verbindung  mit 
benachbarten  Thailen  fehr  anafahrlich  befebrieben,  und  dv 
Kupfer  erläutert  Seine  Sublun«  war  au  einigen  SuHen  In- 
faerft  feft.  nnd  hart  wi«  Knorpel;  an  a«d«rn  aber  To 
daf«  «•  mit  den  Fingern  inncbm  werd«n  konnte. 
Parenchyma  war.  nicht  mit  Fett ,  Tendern  mit  einer  .gallert- 
artigen koaguhrteo  Lymph«  «ngefüll«'»  Zellgewebe.  ^lle 
Qbrigpu  F.iiigeweidi  de«  Unterleib«»  befanden  fich  in  einet» 
mehr  oder  weniger  widernatürlichen  Ziifund«.  EntzOndirng 
beider  .Nette  fck«int  dem  Vf.  zur  Entftehung  di«fea  Tumore 
Gelegenheit  gegeben  a«  ktab«a>.  Diadritte  Heobachtunp  be- 
ttifft  den  Kai/erjhhaitt.  Der  Vi  giebt  nicht  nur  eine  genaue 
lefamwertbe  Befchreibang  van  dem  Zufundt  de»  K6rpen  ei- 
ner am  fünften  Tag«  naak  dem  Kaiferfchnitt  geftorbenea 
Frauemperfon ,  Inn  dem  befchreibt  aueh  die  •»  inr  vervick- 
Hta  Operation  f«lbft,  und  eme  «ob  ihm  dazu  erfunden«  ver- 
einigende Binde.  Er  felbft  war  nur  Gehfilfe  feine«  Freunde« 
Weifst,  welcher  die  Operation  verricbteM.  Der  Querdurch- 
meffer  d er  obern  Oeffnung  des  kleinen  Becken»  beuug  4  7.M 
4  Linien,  der  fekiefe  Darchmefler  3  Zoll  5  Linien,  und  die 


bi  tema 

fich  da 


Coniugmut  aar  1  Zoll  and  I  Linie.  Wenn  Hr.  0  Bbrigeei«  fagr. 
daf»  man  die  KreiXeende ,  weil  l,e.  weh  auf.erordentl.ch  ««gen 
die  Operatioa  fträubu,  habe  mit  Gewalt  ergreifen  nnd  ihr 
de»  beständigen  Gefchre.vta  vvege«  den  Mund  anhalten  muf- 
fen: fa  wirf  er  wafarfcheinlich  diefe«  hm  feheinende  Ver- 
fahren au  rechtfertigen  wiffen.  Zaleeat  find  uach  einige  Tkafa« 
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Dienstags,   den  25.  Februar  1806. 


GESCHICHTE. 
Scptam:  y„Ljj-Ä.ilf  OOÜCa^  jA-3ftff  (j-Aä* 
(^OÄif  OUst^  Ul*^  etc. 

Dt*  Fortrefflkkkeiten  der  Denkmäler  und  die  Wahr- 
heiten der  Kunden  von  Ahmed  Waffif  EfenAi  u.f.w. 

( fortfttaung  der  in  Num.  47.  abgebreckentn  Rectnjion.) 

I  Jas  J.  1166.  n.  d.  Hedfcb.  1752.  n.  Chr.  Geb.  Ab- 
*/  fetzung  des  Kiajabeg  und  Verleihung  der  Stelle 
des  Tarfana  Emini.    Verleihung  von  PalohasfteUen. 
Verleihung  von  Uiemaswürden.  Verleihung  des  Hangs 
eines  Beglerbegs  an  den  erfteu  Tfchaufch  des  Diwans. 
Verleihung  von  Ricbtcrftellen.    Verleihung  der  Wür- 
de eines  Pafcha  an  den  Beglerbeg  von  Bosnien.  Dito 
in  den  Capitain  Mohamedbeq.    Auszug  der  Karawane 
nachMekka.    Feft,  gegeben  vom  Hofland fchibafchi  auf 
dcrtViefe  Jbrahimaga^s.  Verleihung  vonPafcha's-  und 
Bederbegsftellen.    Se.  Maj.  der  Sultan  bezieht  den 
Pallaft  der  VValidefultanin.   Ableben  des  Commandan- 
ten  von  Belgrad.    Feft,  gegeben  vom  oberften  Stall* 
meifter.    Se.  Maj.  der  Sultau  bezieht  den  Sornmei- 
pallaft  zu  Befchiktafch.    A ernte rverleihungen.  Der 
Grufswefir  baut  eine  Mofchee  und  ein  Klofter  für 
Dcrwifcbe.    Abfetzung  der  zwey  Kal'askers  oder 
Oberrichter.    Auszahlung  von  zwev  Quartalen  des 
Truppenfoldes.    Gewöhnliche  ( dreyjährige)  Aende- 
rung  der  Woiwoden  (  Fürften )  der  Moldau  und  Wal- 
lachey.   Feftlicher  Befuch  des  (hn  Serail  aufbewahr- 
ten) Kleidungsftnckes  des  Propheten.    Feyer  des 
Bairams.    Fett  des  Janitfcharenaga,  dem  Grofswefir 
gegeben.  '  Ableben  des  Hhhamea  Kaad Efendi,  vor- 
maligen Mufti.     Eine  kurze  Lehensbefchreibung, 
lammt  einer  Würdigung  feiner  literarischen  Verdien  tte 
aad  Werke,  worunter  fich  die  poetifchen  Paraphra- 
fim  mehrerer  berühmten  Caffide ,  als  Bor  da,  Lam<a, 
Hamßja  u.  f.  w.  befinden.    Aemterverleihungen.  Feft, 
Vom  Wefir  dem  Sultan  gegeben.  Aemterverleihun- 
gen.    Se.  Mai .  der  Sultan  bezieht  wieder  das  Serail, 
feyer  des  zweyten  Bairams.    Nachrichten  aus  Per- 
lten.   SoUma-voJeho,  Statthalter  in  Bagdad,  berich- 
tet: Nach  Nadirfchakt  Tode  feyen  Kerimehan,  Mufla- 

K'  «hon  und  Afadcham,  deren  jeder  nach  der  oberften 
rrfebaft  trachtete.  Kerim  wird  von  Afad  zu  lffen- 
dabad  gefchlagen,  und  diefer  belagert  dieFeftnng  Peri. 
Der  Statthalter  von  Bagdad  ift  wider  einen  Stamm 
von  JfefidiUn,  der  das  Gebirge  Sanijchar  nahe  bey 
Mortui  unficher  machte,  ausgezogen,  und  hat  diefef- 
ben  zum  Geborfam  re  bracht.  DreytauXead  Familien 
A.  L.  Z.  igo6.   Erster  Band. 


derfelben  erhalten  Pardon  unter  der  Bedingung,  daft 
fie  floh  künftig  um  MareaUn  herum  anfaffig  mftchen 
follcn,  und  300  Köpfe  der  Widerlpenftigen  werde* 
nach  Cooftantinopel  gefchickt. 

DasJ.1167.  Chr.  1753.  A  bieben  des  Statthalters  vo* 
Saida.  Anftellung  eines  neuen  Drfterdnrs,  Reis  Efendi 
und  Teskeredfchi.  Rückkehr  der  Flotte  (vom  Archipe-i 
lagus).  Soldauszahlung.  Verleihung  der  Ricltterftellenf 
von  Konftantinopel  und  Kairo.  Abfendung  1  ler  gewöhnL 
Gefchenke  nachMekka.  Feuersbrunft;  Verleihung  von 
Ulemaswürden.    Ausftaffirung  des  auf  dem  Stappel 
hegenden  Ureydeckers.    Es  ift  der  Gebrauch ,  dafs 
die  Minifter  uftd  Grofsen  des  Reiches  verfchiedene 
Spenden  au  reichen  Zeugen  und  Stoffen  machen ,  um 
die  bald  fertig  werdenden  Kriegsschiffe  damit  auszu- 
fchmücken.   Weitere  Nachrichten  aus  Perficn.  Afad- 
chan  erobert  Peri ,   fendet  die  Gefangenen  nach  Ru- 
mia,  und  geht  felbft  nach  Ifpahan.    Die  Gefangenen, 
fitufen  Gelegenheit,  ihre  Eskorte  zu  überrumpeln  und 
fich  zu  befreven,  und  plündern  die  Gegend  um  Hama- 
dan;  Kerimehan  ftöfst  mit  6000  Mann,  die  er  zufam- 
mengerafft  hat,  zu  denfelben.    Afadchan  mit  einem 
Corps  von  derfelben  Stärke,  begegnet  feinem  Feinde 
nahe  bey  Jefdedfchird ,  und  wiref  gefchlagen-  feine 
Truppen  gehen  zu  Kerimehan  über;  er  felbft  flüchtet 
nach  Ifpahan.    Der  Scheich  Atikuiichan  befindet  fich 
in  Hainadan,  und  Kerimehan  nicht  weit  von  Ifpahan. 
Diele  Nachrichten,  vom  Statthaher  von  Bagdad  ciu- 
gefendet,  werden  auch  von  den  übrigen  Gränzcom- 
tnandanten  beftätigt.    Neue  Feuerfprit'/e.  Mohamed** 
Gebuitsfeyer.  Veränderung  des  Kiajabci ,  des  Münz- 
und  Küchendirektors.   Ernennung  eines  Sora  Emini. 
Ankunft  des  jährlichen  Tributs  aus  Aegypten.  Ver- 
leihung des  Rurigs  eines  Beglerbegs  an  den  vormaligen 
Janitfcharenaga.    Se.  Maj.  der  bultan  wohnt  in  der 
Mofchee  des  Sultan  Mohamed  der  Lefung  des  Bm-luci 
bey.     Feuersbrunft.     Aemterverlcihung  und  Trup- 
penbezahlting.   Tod  des  ChalilEfendi,  eines  berühm- 
ten Staatsmannes.    Verleihung  von  Ulemaswürden; 
dito  von  Pafchaftellen.    Feuersbrunft.    Eine  kailpr- 
liche  Feluka  und  Boot  fertig  geworden.    Der  Drey- 
deeker  im  Arfenal  wird  vom  Stappel  gelaftVn.  Die 
Karawane  von  Mecca  bricht  auf,  und  che  Flotte  läuft 
aus.    Luftpartie  des  Sultans  nach  Saa  labdd  oder  Kia- 
fetchana.    Veränderung  der  beiden  Oberlichter  von  * 
Rumtü  und  Anatoli.    Soldauszahlung  für  zwev  ()uar: 
tale.    Der  Grofswefir  wohnt  dem  Srückgiefscii^bey. 
Feuersbrunft.     Befuch  des  Kleids  des  Propheten. 
Feyer  des  Bairam.  S.  M.  der  Sultan  fendet  dem  Gnjfs- 
wefir  ein  Pferd  als  Gefchenk.    Der  Vanitfcharaiaca 
giebt  dem  Grofswefir  ein  Feft.    Verleihung  von  Pa- 
B  b  b  fcha- 
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fchaft  eilen.  Der  Grofswefir  riebt  ein  Feft  dein  Sultan. 
Bau  eines  Bücherfaals  im  Galata  ferai.  Der  Sultan 
Xtiftet  eine  Bibliothek  famnit  ihrem  Auffeher  in  dem 
zur  Erziehung  der  für  das  Serail  beftimmten  Itfchtglan 
gewidmeten  Galata  ferai.  ( Da  diefes  Gebäude  unmit- 
telbar in  Pera,  dem  Aufenthalte  aller  Europäer,  gelegen 
ift:  fo  ift  es  um  fo  mehr  feltfam,  dafs  weder  irgend 
ein  Reifebefchreiber  t  noch  felbft  Toderüu  von  dem 
Dafeyn  diefer  Bibliothek  KeuutniCs  gehabt  hat;  was 
jedoch  fich  theils  ans  der  ftrengen  Ciaufur  diefes  Er- 
zidmn^shaufcs,  theils  aus  der  Sorgloiiekeit  der  Ein- 
frohner  Pera's  *  von  dem ,  was  fie  auch  am  nächften 
utngiebt,  Kenntnifs  zu  nehmen,  leicht  erklären  läfst. 
Uebrigens  dürfte  diefe  neugeftiftete  Bibliothek  wohl 
Sicht  vielmehr  als  die  gewöhnlichen  Schul-  und  ileli- 
cionsbücher  entlialten.)  Hinrichtung  des  Sandfchak- 
Im  Afis.  Verleihung  der  Richterftelle  von  Damafk, 
und  Tod  des  vorigen  Oberrichters  von  Anatolien, 
Lutfallah  Efendi.  Hangung  eines  Diebes.  Der  Ober- 
mauthner  giebt  ein  Feft  dem  Sultan.  Stflckgiefung. 
Erdbeben.  Tod  des  Soldfchreibers  Simn.  Rück- 
kehr des  Sultans  in  den  Winterpallaft.  Fever  des 
zweyten  Bairanis.  Verleihung  der  Statthalterfcbaften 
von  Rumelien  und  Widin.  Tod  des  Scheich  SfHffuf 
JEfendifade.  Litcrarifche  Verdieufte  defl'elben,  befon- 
ders  im  theoiogifchen  Fache.  Abfetzung  des  Kiojabei, 
des  Grofswcfirs. 

Das  J.II  6g.  Clur.1754.  Einrichtung  der  Bibliothek 
im  Galataferai  mit  Buchern.    Feuersbrunft.  Befuch 
des  Sultans  im  Galatafcrai.     Ankunft  des  Scheich 
Jüurad.    Er  hat  das  Grab  des  Vaters  des  Propheten 
bey  Nabiga  nahe  bey  Aledina  entdeckt,  und  gezie- 
mend ausgeftattet.    Audienz  des  Bailo  von  Venedig. 
Tod  Sultan  Mahmuds.  Sein  Lob.  Er  kam  mit  35  Jah- 
ren zur  Regierung,  der  er  25  Jahre  rühmlich  vor- 
ftand.     Nach  feiner  Beftattung  ward  Ostnan,  Solu» 
des  Sultan  Muftafa,   foglcich  als  Sultan  anerkannt. 
Bcftätigung  des  Grofswefirs  und  Mufti  in  ihren  Stel- 
len,   r  eyer  der  Säbelumgürtuug  ( Krönung)  in  der 
Wofchee  Ejnb,  worauf  der  Sultan  die  Mofcnee  Sultan 
>l«ihameds  befuchte.    Erlaffung  der  gewöhnlichen 
Vröuungsfteuer.    Feuersbrunft.     Die  Sultanin  Wa- 
lide  fendet  dem  Grofswefir  Dolch  und  Pelz.  Ver- 
theiluug  der  gewöhnlichen  Krönungsgcfcbenke  an  dio 
Truppen.    Ankündigung  des  Regierungsantritts  an 
fremde  Höfe.     Die  dazu  ernannten  Gesandten  bnd : 
Aliaga  von  Sifchtok  nach  Polen ;  DtrwifchEfe*di  nach 
Rufsland;  OtaW. Efendi  nach  Wien.    Geburtsfeyer  des 
Propheten.  Veränderung  des  Oberftkammerers.  Der 
Kanal  von  Konftantinopel  gefriert.    Ernennung  eines 
Kiaja  der  Walide.   Abfetzung  des  Mufti.  Verleihung 
der  Statthalterfchaft  vonTrabefon  und  Anatoli.  Ver- 
leihung von  Pafchaftellen.    Erbeutung  maltefifcher 
Schiffe.    To<l  des  Naff  MuHafaEfendi,   eines  ver- 
dienten Staatsmannes.   Acmterverleihung»    Tod  des 
KaraCbaU'Efendi,  vormaligen  Mufti.   Abfetzung  des 
Grofswcfirs  Mulafapafcfia  (der  nach  Mitylene  ver- 
wiefen  ward),  und  Ernennung  des  vormaligen  Ober- 
•Tichters  an  leine  Stelle.  Hakimfade  Atwafeha.  Der 
€hajfeki  J^a  wird  Boftandjchibafchü    Ablesung  ver- 


fchiedener  Perfonen  von  Hofamtern,  und  Erbebung 
Anderer  zu  Ulemaswürden.    Der  Grofsherr  fendet 
dem  Grofswefir  ein  aufgezäumtes  Pferd.    Tod  de* 
Grofsceremonienmeifters  IzztEfendi;  der  vormalige 
Hiitoriograph  des  Reichs,  an  deilen  gedrucktes  Werk 
fich  diefes  anfehiiefst.     Verleihung  der  Statthalter- 
fchaft von  Trapefon  an  den  Kaimaxam.  Soldauszah- 
lung.   Rechnungsrevifion  des  Obermauthners  und 
deffen  Arreft.  Abfetzung  des  Kapudanpafcka  und  Er- 
nennung des  Soteirnan  Kapudan  an  feine  Stelle.  WelieA- 
dim  Efendi  wird  Kaja  des  Grofswcfirs.    Ein  Jude  ge- 
hängt wegen  Mord.   Tod  des  Beglerbeg  von  Merafch. 
HalimiEJendi,  vormaliger  Defterdar,  von  feiner  Statt- 
lialterfchaft  nach  Konftantinopel  zurückberufen.  Ab- 
fetzung des  Boßandfcktbafchi,  und  Auszug  der  Pferde 
des  Sultans  auf  die  Weide  nach  Kiafetchana.  Aus- 
laufen der  Flotte  nach  dem  Archipclagus.  Der  Sultan 
bezieht  den  Sommerpallaft  von  Befchiktafch.  Abfet- 
zung des  Grofswefirs  und  Ernennung  des  erften  Def- 
terdars  Natli  Abdallah  an  feine  Stelle.  Einige  bejfsende 
Ausfalle  uud  Wortfpiele,  den  vorigen  VVefir  betref- 
fend, welche  der  Vf.  aus  dem  eigenen  Munde  der 
genannten  Perfonen  vernahm.   Der  Oberftwaffenträ- 
ger  des  Sultans  erhalt  die  Würde  eines  Pafcha.  Ver- 
änderung der  zwey  Oberrichter.     Abfetzung  des 
Mufti  und  Ernennung  Eeisaflak  Efendi  s  an  deffen 
Stelle.    Bairamsfeycr.     Feuersbrunft.  Kleiderord- 
nung, befonders  wider  die  grofsen  Kragen  der  Wei- 
berflberröcke  gerichtet.    Verleihung  Verfchicdcner 
Pafchaftellen.    Feft,  dem  Sultan  gegeben  vom  Grofs* 
weßr.   Wiedererbauung  der  (abgebrannten)  Mofchee 
der  Otakdfchis.    Audienz  des  deutfehen  Gefandten. 
Tod  des  Generals  der  Dfchebedfchis.  Verleihung 
von  Ulcmasftcllen.    Abfetzung  des  Kiaja  des  Grofs« 
welirs.   Tod  des  Defterdars  Behdfchet  Efendi  und  Au- 
fteilung des  Halimi  Efendi  *n  feine  Stelle.  Abfetzung 
des  Grofswefirs  und  Ernennung  Alipafckd 's  an  feine 
Stelle.   Er  bekleidete  fein  Amt  gerade  09  Tage»  und 
ward  nach  Scio  verwiefen.   Abfetzung  des  Reis  Efendi 
Abdi.    Er  war  ein  unerträglicher  Mann  von  grober 
Art,  der  daher  fchlecht  für  fein  Amt  pafstc.  Der 
Kaifer  bezieht  den  W  interpallaft ,  und  Feyer  des 
zweyten  Bairams.  Abfetzung  des  oberften  Verfchnit- 
tenen  Befchiraga.    Derwifch  Efendi  kommt  zurück 
von  feiner  Gefandfchaft  nach  Kufsland.  Auszug  aus 
feinem  Journal,  worin  feine  Reife  nach  Petersburg, 
die  empfangenen  Freundfchaftsbczeugungen ,  das  Ce- 
remoniel  feiner  Audienz,  ein  maskirter  Hof  ball  u.  a. 
befchrieben  werden.   Sehr  grofse  Feuersbrunft.  Da 
die  Pforte,  d.  i.  der  Pallaft  des  Grofswefirs,  auch  in 
Flammen  aufging:  fo  ward  bis  zur  Wied ererbauung 
deffelben  dem  VVefir  der  Pallaft  der  Esmafultanen  in 
Kadrigaliman  (Partus  ffuiiani)  angewiesen. 

Das  J.  1 169.  Chr.  1755.  Der  abgefetzte  Grofswefir 
erhält  Pardon,  wird  von  Famaaugufta,  wo  er  im 
Elend  war,  als  Statthalter  in  Kairo  angeftellt.  Wie- 
deraufbauung der  abgebrannten  Gebäude.  Verwei- 
fung  ins  Elend  des  Sia  Efendi,  Richters  in  Mekka. 
Abfetzung  des  Janitfcharenaga.  Vetleihnng  von  Pa- 
fcbaltalleä  (oder,  was  daiXelbe  ift,  vtmRü&föhweifen). 
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Abfetzung  und  Verweifung  des  oberften  Kämmerers. 
Abfetzung  und  Hinrichtung  des  Grofswefirs  Atipafcha 
wegen  erwiefener  fleftechhchkeit.    Den  Sultan  reute 
jedoch  feine  Hinrichtung.    Das  Siegel  erhielt  Moha- 
med  SaidEfendi,  vormaliger  Kiaja  des  Wcfirs.  Sold- 
auszahlung.   Befuch  des  Sultans  in  der  Stückgiefse- 
rey.   (Gewöhnliche)  Uebcrfendung  des  gefchmnck- 
ten  Zelters  vom  Sultan  an  den  neuen  Wefir.  Ismail 
Efendi  erhält  den  Rang  eines  Oberrichters.  Rück- 
kehr der  Flotte.    Pin/ade  wird  erfter  Imam  des  Se- 
rails.   Der  Richter  von  Ezuk  in  Ruheftand  verfetzt. 
Verleihung  von  Rofsfchweifen.    Vollendung  der  Mo- 
fchee  Nur  osmani.   Sultan  Mahmud  legte  den  Grund 
zu  diefer  Mofchee,  die  unter  die  fchönften  Konftan- 
tinopels gehört ,  im  J.  1162.    Osman  feyerte  die  Wei- 
he derfelben ,  und  fic  behielt  feinen  Namen.  Rettung 
enes  (an  den  Stadtmauern  Konftantinopels )  gefchei- 
ttrten  Schiffes.     Abfetzung  des  Defterdars  Halimi 
tad  Ernennung  Ahmed  Efendi' s  an  feine  Stelle.  Hin- 
richtung Kara  Osmanfades  wegen  Erpreffungen.  Tod 
des  Jurakpafcha.   Abfctzung  des  Hauptes  der  Sche- 
rife.  Der  Kiaja  des  Grofswefirs  erhält  den  Rang  eines 
Pafcha.  Erfcheinung  eines  Flammenmeteors  zu  nächt- 
licher Zeit.    Ibrahim  Efendi  wird  Kuchenin fpector. 
Soklauszahlung.  Feuersbrunft.  Eine  Seltenheit.  Der 
engl.  Gefandte  denunzirt  der  Pforte  ein  maltefifches 
Schiff,  das  mit  englifchcr  Flagge  nach  Konftantinopel 
kam  (was  denn  befonders  mit  einem  Seitenblick  auf 
Maltas  heutige  Verhältniffe ,  und  auf  che  Anzahl  der 
ottomanjfchen  Schiffe,  die  ohne  Gefahr  einer  Anuun- 
ciation  unter  fremder  Flagge  fegein ,  für  eine  wahre  Sel- 
tenheit gelten  mag).    Dem  Abdi  und  gfehim  Mohamed 
Efendi  wird  das  Elend  nachgefelien.     Verbot  der 
Hennehnpelze  für  die  hohen  Staatsbeamten ,  die  nichts 
als  Zobel  tragen  follcn.    Abfetzung  des  Fürften  der 
Wallachey.    Abfetzung  des  Grofswefirs  Saidpafcha 
und  Ernennung  des  vormaligen  Grofswefirs  Mufiafa- 
fafeka  an  feine  Stelle.   Auslaufen  der  Flotte.    1  od 
des  Bafchbakikuli.    Wegnahme  eines  Corfaren.  Ab- 
gang des  jährlichen  Schatzes  nach  Mekka.    Tod  der 
Waüdefultanin.   Sie  hegt  in  der  Mofchee  Sultan  Os- 
nans  begraben.    Sie  betete  täglich  die  Sera  Ichlafs 
vor  dem  Schlafengehen  funfzehnhundertmal.  Aus- 
zug der  kaiferh  Pferde  auf  die  Frtthlingsweide,  An- 
kunft des  neu  ernannten  Grofswefirs  in  Konftantino- 
pel   Aenderung  der  zwey  Oberrichter.  Verleihung 
von  Hofämtern.    Eine  kaiforl.  Felnka  ins  Waffer  ge- 
laffen.     Tod  des  Schönfchreibers  Tfchtlebi  Efendi. 
Der  Sultan  zieht  in  den  Sommer  pallaft.  Feuersbrunft. 
Soldauszahlung.   Tod  der  Prinzeffin  Zobeidr,  Toch- 
ter Ahmeds,  hegt  in  der  Mofchee  der  Walide  neben 
ihrer  Mutter  begraben.   Befuch  des  Kleides  Moha- 
meds.    Bairamsreyer.    Der  Tfchaufchbafchi  erhält 
den  Rang  eines  Pafcha.    Tod  des  Muflafapafcha. 
Grofse  Feuersbranft,  die  gröfste  feit  Konftantinopels 
Eroberung.  Bau  der  Feftung  Sagri,  auf  der  Weftieite 
von  Mitylene,  ein  hefeftigter  Hafen  zur  Sicherheit  wi- 
der Coruren.    Ifaffif  Efendi  befichtigte  denfclben  auf 
feiner  Rückkehr  von  der  Gefandtfchaft  nach  Spanien. 
Aufteilung  verfebiedener  Agas.  Abfetzung  des  Mufti 


Damadfade  Feisaflah.  Der  Sultan  zieht  nach  Kara 
Agadfch.  Tod  des  vormaligen  Hauptes  der  Scherife 
RifaEfend'u  Zweyte  Bairamsfeyer.  Mohamtdaga, 
Oberftwaffenträger  des  Sultans,  erhält  den  Rang  eines 
Pafcha.    Stillung  einiger  Unruhen  in  Merafch. 

Das  J.  1 170.  Chr.  1756.  Anftellung  und  Beförderung 
verfebiedener  Agas  des  Hofftaats.  Feft,  vom  Wefir 
dem  Sultan  gegeben.  Soldauszahlung.  Abfetzune  und 
Verweifung  des  Oberrichters  von  Natalien,  moha- 
meds  Geburtsfeyer  und  kaiferl.  Gefchenke  an  dieGro- 
fsen  des  Reichs.  Tod  des  Prinzen  Mohamed,  Sohn, 
Ahmeds,  liegt  in  der  Mofchee  feines  Vaters  begraben. 
Abfetzung  des  Wefirs  Muflafapafcha  und  Ernennung 
Ragibpafcha's ,  diefes  wahrhaft  grofsen  Staatsmannes. 
Sein  Vorfahrer  ftflrzte  fich  felbft,  indem  er  den  Ragib 
dem  Sultan  mit  zu  grofser  Hitze  (um  ihn  zu  entfer- 
nen) zur  Statthalterfchaft  in  Syrien  empfahl.  Der 
Sultan,  eingenommen  durch  das  Lob  feines  Grofs- 
wefirs, befchlofs,  einen  fo  vortrefflichen  Mann ,  wie 
Ragib,  nicht  ungebraucht  zu  laffen,  und  verheb 
ihm  die  Stelle  feines  warmen  Empfehlers.  Der  vo- 
rige Defterdar  Halimi  Efendi  vom  Elend  zurückberu- 
fen. Soldauszahlung.  Die  (abgebrannten)  Kafernea 
der  Adfchemoglans  rRekruten^und  der  Janitfcharen 
wieder  aufgebaut.  Tod  des  Controlleurs  des  Tribut- 
departements. Ankunft  Ragib's  und  feYcrlicher  Em- 
pfang deffelben.  Abletzung  des  Defter'dars  und  Kia* 
jabei,  dito  des  OberßkHmmerers ,  dito  des  Mufti,  dito 
des  Reis  Efendi.  (Man  Geht,  wie  viele  wichtige  Ver- 
änderungen Ragib's  Eintritt  auf  einmal  nach  fich 
zog. ) 

Das  J.  117t.  Chr.  1757.  Tod  Sultan  Osman's  und 
Thronbefteigung  Sultan  Muflafa's.  Sultan  Osman 
regierte  3  Jahre  weniger  a  Tage,  ein  guter  freygebi* 

fer  Fürlt,  unter  denen  Regierung  fich  aber  grofse 
Unglücksfälle,  als  grofse  Feuersbrünfte,  Peft,  Plün- 
derung der  Karawane  von  Mecca  u.  f.  w.,  ereigneten. 
Hier  werden  die  verfchiedenen  Cerenionien  der  Be- 
ftattung  des  Verftorbcnen  und  der  fogleich  darauf 
erfolgenden  Huldigung  des  neuen  Sultans  umft  ändlich 
befchrieben.  Säbelumgürtung.  Abfetzung  des  A'ir- 
taraga,  des  Stiihilaraga,  des  Kapudanpafcha ,  des 
Leibarztes,  des  Geheimjchreibtrs  des  Serails  und  meh- 
rerer andrer  Perfunen  bey  der  ganzen  Cnalition  von 
Ragib's  Feinden,  der  diefelbcn  durch  Aufdeckung 
einer  wider  ihn  noch  vor  dem  Tode  Osman  s  gefpon- 
nenen  Intriguc  ftllrzte.  Der  Kislaraga  und  Kapudan- 
pafcha,  die  den  nahen  Tod  des  Sultans  fahen,  mach- 
ten den  Anfchlag,  Ragibpafcha  ins  Serail  zu  rufen, 
und  ihm  im  Namen  des  fchon  fterbenden  Sultans  das 
Siegel  abzunehmen,  das  dann  der  Kapudanpafcha  er- 
halten follte.  Ragib  erhielt  Wind  davon,  verfteckte 
fich  eilends,  und  war,  ungeachtet  aller  Nachforschun- 
gen ,  nicht  zu  finden ,  bis  der  Tod  des  Sultans  kund 
ward,  wo  er  dann  dem  neuen  Herrn  che  lntrigue 
durch  ein  aus  dem  Serail  an  ihn  gefchriebenes  Billet 
aufdeckte,  und  fo  über  alle  feine  Gegner  triumphirte, 
Der  Geheimfchreiber,  welcher  Wind  davon  gegeben 
hatte,  fiel  ebenfalls,  weil  der  Sultan  keinen  Menfcben 
um  fich  haben  wollte,  der  die  Geheinuüffe  des  Serails 
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verriefh.  Nachfehuag  der  Thronbefteigungsfteuer 
Vertheilung  der  Gefcbenke  an  die  'Truppen.  Verlei- 
hung von  Rofsfcbweifen.  Ernennung  von  Gcfandten. 
Jiesmi  Ahmed  Efendi  nach  Wien,  Sehend i  Osntan  Efendi 
nach  Rufsland,  Mokamed  Aga  nach  Polen.  Ab- 
fetzung des  Oberrichters  von  Rumelien.  Grofse  Con- 
ferenz,  wie  dem  Unwefen,  der  Araber,  welche  die 
Karawane  nach  Mekka  geplündert  hatten,  zu  ftcuern 
fey,  in  Gegenwart  des  "Sultans.  Cemeffene  ßefelde 
an  den  Emiralhadfch.  Revifion  und  Regulirutig  der 
Einkünfte  von  Mekka  und  Medina.  Die  Gelder  der 
für  diefe  zwey  Städte  beftimmten  frommen  Stiftungen 
wurden  feit  einiger  Zeit  veruntreuet  und  vcrfchleu- 
dert.  Unter  den  Augen  des  Sultans  und  auf  Veran- 
lagung des  Grofswefirs  wird  eine  beffere  Verwaltung 
derfelben  veranftaltet.  KJeiderqrdnung ,  die  Juden, 
Griechen  und  Armenier  betreffend.  Abfetzung  des 
Kiaja  des  Grofswefirs.  Verleihung  von  Rofsfchwei- 
fen  an  den  Janitfcharenaga.  Befuch  des  Sultans  im 
Arfenal.  Verleihung  einer  Beglerbegftelle.  Loslaf- 
fung  von  Gefangenen.  Einladung  des  Kut/ckuk  Muß*, 
fa  Pafcka  nach  Konftantinopel,  Schwager,  des  Grofs- 
herrn,  mit  deffeu  Schwefter  Ztineb  vermählt,  war  er 
über  15  Jahre  in  Afien  abwefend  gewefen.  Hinrich- 
tung des  Aga  der  Turkomanen  wegen  verübter  Grau- 
fan ikeiten  an  feinen  Untergebenen.   Der  Dreydecker, 

i'enannt  Meerfckloß ,  wird  vom  Stappcl  gelaffcn.  Ab- 
etzung  des  hulkiaja.  Vermählung  der  Sultanin  Aifcha 
(Schwefter  des  Grofsherrn)  mit  Mokamedpafcha.  Ab- 
fetzung des  KeisEfendi.    Mokamed  SaltkEjendi  wird 


AUtfti.°  Soldauszalilung.    Tod  des  Gouverneurs  . 
Belgrad.  Abfetzung  des  Richters  von  Konftantinopel. 


Ueberfchufs  der  Einkünfte  von  Mekka  und  Med  ine 
Zufolge  der  eingeführten  belferen  Verwaltung  kom- 
men taufend  Beutel  mehr  ein.  Abgang  der  gewöhn- 
lichen Gefchenke  nach  Mekka.  Kutfckuk  Mußafa 
Pafcha  wird  Siegelbewahrer.  Abfetzung  des  Secre- 
tärs  des  Kularaga.  Aeinterverleihunfccn.  Vermäh- 
lung der  Schwefter  des  Grofsherru  Salekafultautn  mit 
dem  Grofsweür.  Die  Feycrlicbkciten  der  Verlobung 
und  Vermählung  befchrieben.  Rückberufuug  einiger 
Verbannten.  Hinrichtung  des  Emirat  -  Hadfck  Effaad- 
pafcha.  Verleihung  von  Rofsfcbweifen  an  den  Jiiajs 
des  Grofsweürs.  Auslaufen  der  Flotte.  Tod  des 
Oberrichters  von  Rumelien,  und  Befetzung  feine? 
Stelle.  Soldauszalüung.  Verbannung  des  oberften 
Waffenträgers.  Abfetzung  des  Janiticharenaga  und 
DefterdarEfendi.  Bairamsfeyer.  Aemterverleihungeu. 
Ankunft  des  Stattlialters  von  SUiftrien,  und  Uelug 
in  Konftantinopel.  Verleihung  von  Rofsfchweifen 
an  den  Sarahfade  Feuallahpafcha.  Abfetzung  des  Leib- 
arztes. Der  Sultan,  der  verkleidet  vor  den  Stadt- 
thoren fpatzieren  ging,  befahl,  einen  Kurier  des  Für* 
ften  der  Wallachey  anzuhalten,  und  liefs  die  Briefe 
deffelben  in  feiner  Gegenwart  erbrechen.  Darunter 
fand  fich  einer  des  Lciharztes,  der  vom  Fürften  fich 
eineGunft  erbat,  wodurch  nicht  nur  er,  fonderu  auch 
der  Fürft  in  des  Sultans  Ungnade  gerieth.  Abfetzung 
des  Fürftens  der  W  allachey.  Sein  Fürftenlhum  wird 
dem  bisherigen  Fürften  der  Moldau ,  und  diefes  dein 
bisherigen  Pfortemlollmetfcher  verliehen.  Der  Oberft- 
ftallmeifter  erliält  Kofsfchweife.  Abfetzung  des  Münz? 
directors. 

{Die  Fortfetiung  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


SCR&KS  Kit  VIT».  Oden/e,  b.  Hempel:  Forfdg  til  en  Theo- 
rie for  del  pdvorte*  Toredrag  i  Veltalenheden  etc.  (  Vtrfuch 
einer  Theorie  der  iiujjtrn  Beredtfamkeil  B.  f.  w.)  af  Sören  N. 
Joh.  Bloch,  Dr.  i  Fil.  et*.  1805.  VIII  u.  80  S.  g.  (6  fr.)  — 
Der  Vf.,  dem  »l«  Oberlehrer  an  der  Katbedralfchule  tu  Oden, 
fe  dt«  Ertbeilung  dei  L'nterrichu  iu  der  diuifchen  Sprich« 
und  den  fchoneu  Wiffenfchaften  obliegt,  vermiete  ein  zweck- 
mafsige«  Lehrbuch,  nach  welchem  er  die  Schüler  der  ober- 
ften  ClalTe  zur  Deklamation  und  Actiot%  anleiten  konnte  Und 
wirklich  fehlt  ej  der  da'nifchen  Literatur,  wenn  man  Baß- 
kolms  geiftlicbe  Redekanft  ananimmt,  worin  aber  die  Ter  Ge- 
genftand  nur  kurz  und  unvnllftändig  abgehandelt  wird,  an 
einem  folchen  Buche  gi'nr.lich.  Er  antfchlof«  fich  lifo  zur 
Aufarbeitung  der  vorliegenden  Schrift,  nnd  band  Reh  dabey 
genau  an  de«  Hn.  Prof.  Maafe  „Grundrif*  der  allgemeinen  an« 
btfonder«  reinen  Rhetorik;"  weil  ihm  unter  allen  Schriften 
aber  diefen  Gegenftand  keine  bekannt  war,  welche  denfel- 
ben  „fo  confe^uent  und  nach  fo  beftimmten  und  richtigen 


Den    H1D    H ' II 4 C I ll ^  11 L    uiiu  •«..*«... >.«.i.u    l  mv.» 

Grundßtzen  behandelt  habe,"  ala  diefe  (Vorr.  S.  III.).  —    In  haft 

der  Einleitung  wird  die  Wichtigkeit  der  .nfaern  Bertdtfam-  der  1 

keitbewiefen,  und.  -.v»,  aater  Declamatie-n  imd  Actio«  zu  Dfin» 

rerfteho  fey ,  kurz  eriiniert.   Du  Baah  felbit  zerfiUt  1»  «arejr  dem 


Hauntabtneilangen ,  in  deren  erfter  S.  3  —  19.  die  ahfoltite, 
und  in  der  tu-eytenS.  IO  — go.  die  relative  Sch/lnheit  der  De- 
clamation  und  Acuou  abgehandelt  wird.    Die  Anedräeke  de« 

Jathologifchen /.uftande« ,  welch«  f.  4a — 5g  brfehnebeo  wer- 
en,  gehören  inzwifchen  tnetyr  für  den  Schaafpieler ,  al«  für 
den  Redner.  —  Der  Vf.  ift  übrigen»  feinem  muftarhaftan  Vor» 
ganger  Idamfi  nicht  blind  gefolgt;  und  fowohl  da«,  wa*  er 
von  ihm  aufgenommen  hat,  ala  wa«  ihm  eigenthQmlich  i'.t. 
findet  man  hier  auf  eine  fehr  zweckraSfttge  Art  bearbeitet. 
Doch  vermifit  Raa  ungern  paffende  Regeln  für  die  Amfpra- 
che ,  befooder«  für  die  nicht«  weniger  au  leichte  Auafpracfa« 
vieler  Wörter  der  da'nifchen  Sprache,  wagegen  in  der  Jub- 
jectivenSemiotik  der  Dcclamation  und  Action  befonder«  5.  53  ff. 
manches  Willkürliche  und  mehr  Specielle«  vorkommt,  ala 
Rae.  für  ein  folebe«  Lahrbach  dianlich  tu  fey n  Cnheiat.  —  Im 
Ö3ften  And  die  beüen  dentfehen,  englifcben  and  fran- 
zofifchen  Schriftfteller ,  welche  über  die  auftere  Beredtfknt- 
kait  mehr  oder  weniger  «uifiihrlich  gefchriebea  haben  ,  aam- 
haft  gemacht;  Ree.  wundert  fich,  unter  den  Deutfch.en  we- 
Marttoll  (defTen  Heft.  d.  Kanzelrednar*  doch  felbft  im 
DSnifehe  Sberfeut  ift).  «toeh  Bmkrdt ,  und  unter  de 


383 


Nunt  49. 


.[1 


386 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZETTUNG 


— r 


>.  J.i 
1 


26.  Februar  i8q6. 


GESCHICHTE. 

S^ittaht:  ^U-Ült  übU^j  c^-^ 

cPUAit  UUcfj  J^a^y  etc. 

Z?<£  I'ortrtfflkMcitcn.  der  Tlcntmafrr  und  die  IFahr. 
Hciten  der  Kunden  von  Almud  ll'aß'tf  Efendi  u.  f.  w, 

Q  fort  fit  SU  ng  der  in  Sunt.  48.  abgebrochenen  HeCen/ion-") 

DM  Chr.  1758.    Rückkehr  Ahmtd  Eftndts 

von  feiwrGtdamltfchaft  nach  W  ien.  Sein  Journal 
in  ixtetifp.  Ks  befteht  erftens  au<5  feiner  Marfchrute, 
wo  befonders  Hie  Vcrftüiinuolungen  von  Namen  fehr 

häufig  fii.it,   als:  i^rwA.  üfeA^iß 

Sctueikkat,  C>^Ajy  UopoMladt.  Ferner  aus  der  Be- 
fchreibung  feines  feyerlichen  Einzuges,  Audienz  u.  f.  vv. 
Der  zweute  Theil  enthält  einige  Notizen  von  Drutfch- 
laini  überhaupt,  die  fehr  fomlerbar  aufgefallen  find, 
Z.  ü.  Dcutfehland  wird  von  neun  Königen  f  Elretorei) 
und  einem  KnHer  ( Imvrrator )  regiert.  Der  mäch- 
tigfte  Kurfflrfr  ift  der  von  Prandabttr  (Brandenburg), 
der  die'Kaiferin  Königin  zur  Fhe  wOnfchte,  diefelbe 
aber  als  Kurfurft  (Lecto-an)  nicht  erhalten  konnte. 
Dann  einige  Notizen  flber  Ungarn,  von  demfeiben  Ge- 
halte als  die  von  Deutschland ;  dann  über  Ocfterrcichs 
Pinarrzfyftem.  Die  vorzflglichftcn  Quellen  feinet  Staats- 
einkünfte feyendleMaMhgcbührcn,  derSperrkreuzcr, 
vrtd  die  Theatereinnahme ! !  —  Der  dritte  Theil  ift 
efne  Befchreibung  Wiens  und  des  Charakters  feiner 
Einwohner.  Sie  lieben  fehr  die  Spatziergange  und 
das  Schlafen  bis  an  den  hellen  Tag;  um  Mittag  fpei- 
fen  fie,  fahren  Nachmittags  fpatzieren ,  gehen  Abends 
in  die  Oper  und  Komödie,  und  dann  in  die  Gefell- 
Cchaften  zum  Souper.  'Abfetzung  des  Richters  von 
Kouftantinopel.  Tod  des  vormaligen  Grofswefirs 
Hakimfadealipafcha.  Er  war  dreymalGrofswefir,  zwey- 
maJ  unter  Sultan  Mahmud,  unu  einmal  unter  Osvan. 
Kurze  Lebens'befchreibung  deffelben.  Proben  feines 
poetifchen  Talentes.  Befchneidungsfeft  der  zwey 
.Sühne  des  vorigen  Grofswefirs  Alipa/cha ,  wobey  mehr 
denn  hundert  andre  Knaben  belclmitten  wurden. 
Rückkehr  des  ottomanifchen  Gefandten  aus  Polen. 
Auszug  aus  feinem  Journale,  enthält  nichts  als  die 
Marfchrute  nach  Warfchau  und  die  Cercmonie  der 
Audienz.  Entfliehung  einiger  Sklaven  aus  dem  Bagno. 
Nachricht  von  einem  Siege,  den  der  Emirbadfeh  über 
die  arabifchen  Stämme  (  welche  die  Karawane  angrif- 
fen) erfochten  hat,  nämlich  in  der  Nähe  von  iJjeht- 
diäa  ober  die  Bmi  Harir.  Die-  vier  lmame  in  Mekka 
A.  I~  Z.  1806.   Erßer  Band. 


rufen  dafür. den  Sultan  als  Gafi  (fiegreich)  aus.  Des« 
gleichen  trieb  der  Statthalter  von  Djcherda  unweit  von 
Maan  die  fyrifchen  Stämme  Btni  Anifa  zu  Paaren 
Mohamtds  Oeburtsfeycr.    Verfchiedenc  Vorfälle,  ab 
A  emier  verleilmngu.  dgh  Toi!  des  vormaligen  Grofs^ 
wefirs  Naili  AMa'lahpaJcka.    Fenersbrmrft.  Soldaus» 
Zahlung.    Erbauung  von  Kornmagazinen  im  ArtVnai 
für  hunderttaufend  Kilots.  Sendimg  des  A Mar  Eft  »dt 
nach  Kairo,    am  durch  emftliche  Drohungen  die 
Bechen,  die  lieh  den  jährlichen  Tribut  zu  zahlet! 
weigern,  zum  Gchorfam  zu  bringen.  Abfendung  kai- 
ferlicher  Gel'chenke  an  den  Statthaher  von  Damaskus 
Und  Napolis,  und  UnterfttHzung  deffelben  mit  Tnu* 
pen  wider  die  widerfpenftigon  arabifchen  StammV 
riinriehtung  das  Alaibee-  von  Tfchorom.  Alifetztm* 
des  Chans  der  Krim.    Arrr>ft  des  Fürften  der  Walia* 
chey,  Konfiant'm.     Verleihung  einer  B**glerbegftdlft 
an  den  zweyten  Deftenlar,  and  der  Würde  eines  Pa*- 
fcha  an  den  Beglerbeg  von  Trapefon.   Oburt  der 
Prinzeri.n  Heibrtaflahfnttan;  das  hev  diefer  Gelegen* 
heit  gegebene  Donanma,  d.  i.  die  drevtägige  Illmtfinn- 
tion,  und  die  Frluftigungen ,  die  bey  dieler  Gelegen** 
ht-it  dem  Volke  gegeben  wurden,  befrhrieben.  Ab- 
gang des  jährlichen  Gefchenkes  nach  Mekka.  Ver- 
mählung der  Chanumfultanin  (Tochter  der  Sultanirt 
Aifcha)  mit  Miribeg.     Verleihung  von  Statthalter- 
fchaften.    Soldanszahlung  ftlr  zwey  Quartale.  Ab- 
fetzuug  des  Kiajabeg.    Die  Truppen  von  Slwas  und 
Frferum  werden  lwfchligt ,  die  an  den  Gränzen  ftrei- 
fenden  J.esgis  iii  Ordnung  zu  halten.   Abfetzung  des 
Oberrichters  von  Rumelien,  und  andre  Veränderuni 
gen.    Gelehrte  Imputationen  der  Wernas  in  Gegen- 
wart des  Sultans.     Hinrichtung  des  Jnfufkiaia  und 
Verleihung  von  Satavib.    Bairamsfeyer.    Der  Oberft- 
waffeuträger  erhält  Roi'sfchweife.  Verfcliiedcne  Vor- 
fälle.   Verlobungsfeyer  der  neugebornen  Prinzeffin 
Heibetaüabfultanin  mit  dem  Oberft Waffenträger  Hamfa- 
pafcha.     Der  Sultan  bezieht  den  Sommerpallaft  von 
Befchiktafch.   Abfetzung  des  Mufti  Sa!e)t  Efendi  und 
Ernennung  Affim  Ismail  Efendi' s  an  deffen  Stelle.  Zu- 
rückrufung IVelieddin  Eftndts  aus  dem  Elende.  Tod 
des  ReisEfendi  und  Abfetzung  des  TfchaufcUbafchi.  Ver- 
fchiedene  Vorfall«,  als  zweyte  Bairamsfcver  u.  f.  w. 
Abfetzung  des  Oberrichters  von  Rumelien  und  des 
Richters  von  Konftantinopel.   Beginnen  und  Einftel- 
lting  der  Arbeiten  zur  Vereinigung  des  Fiuffes  Sa- 
karia  mit  dem  See  Sabandfcha.   Diefer  Vorfchlag  ward 
fchon  im  J.  900.  (1494.)  von  S'manpafcha  in  Anregung 
gebracht.    Eine  Commiffion  von  Geometern  und  Hy- 
draulikern unterfuchte  und  nivelhrte  das  Terrain, 
und  ftattete  einen  Bericht  über  die  Ausführbarkeit 
C  e  c  tjes 
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des  Vorfchlags  ab;  der  Elufs  Sakaria  follte  nämlich  Aemterverlcihung.  Soldauszahlung.  Staatsconferenz 

in  Gegenwart  des  Sultans,  und  Abfetzung  des  Mir 
Hadfch.  Der  alte  Scherif  wird  wieder  eingefetzt. 
Aenderungen  einiger  Staatsbeamten.  Erdbeben  zu 
Dainafkus  und  Saiila.  Der  Grund  zur  fchönen  Mo- 
fchee  Lalcli  in  Küiiftantinopel  gelegt.  Einige  Vorfälle 
und  Veränderungen.  Der  Bcglcrbeg  von  Tripolis 
erhält  die  Wurde  eines  Wcfirs,  d.  i.  den  dritten  Rofs- 
fclivveif.  Bairamsfcyer.  Aemterverleihungen.  Aus- 
laufen der  Flotte.  Hinrichtung  Abdarrahmtbegs.  Xod 


mit  dem  See  von  Sabandfcha  und  diefer  mit  dem  Meer 
fon/von  Nikomedien  verbunden  werden.  Dadurch 
Je  nicht  nur  die  Zufuhr  der  Lebensmittel  aus  dem 
Innern  des  Landes  für  die  Hauptftadt  ungemein  er- 
leichtert worden  feyn ,  fondern  befonders  für  das  See- 
wefen  durch  den  erleichterten  Transport  des  Hau- 
holzes aus  den  grofsen  Waldungen  in  diefer  Gegend 
der  gröfstc  Vortheil  entflanden  feyn ;  es  unterblieb 
aber  damals.     Im  J.  1064.  (1653.)  beftimmte  Sultan 


Alohamed  einen  gewiffen  Htndiogli  zur  Ausführung   des  Alkaftdtan:  feine  Stelle  erhält  Makfudperai.  Ab 
diefer  Unternehmung,  der  aber  fo  viele  Vorftellun-  fetzung  der  beiden  öberrichter.   Abfetzung  des  Def- 
gen  wider  den  für  einzelne  Güterbefitaer  daraus  er-   terdars  und  des  RcisEfendi.    Der  erftc  Stalhneifter 


wachfenden  Schaden  machte,  dafs  es  auch  damals  un- 
terblieb. In  diefem  Jahre  wurde  es  abermals  aufge- 
frilcht,  blieb  aber  wieder  ohne  Erfolg,  wiewohl 'der 
ReisEfeudi,  der  General  der  Ufchebeofqhi,  und  meh- 
rere gefcbickteErdmefler  lieh  durch  Augenfchein  von 
der  Thunlichkeit  des  Vorfchlages  überzeugt  lutten. 

Das  J.  »173.  Chr.  1750.  Abfetzung  des  Kapudan- 
pafcha.  Einfperrung  der  Thürhüter  des  Serails,  wel- 
che der  Sultan  des  Nachts  nicht  auf  ihrem  Pof^eu 
fand.  Verfchiedene  Vorfälle,  als:  Audienz  des  nca- 
Jiolitauifchen  Gefandten ,  der  den  Ilmtritt  des  Königs 
von  Spanien,  die  Thronbeiteigunjr  Karls  als  König 
von  Spanien,  und  Ferdinands  als  König  von  Neapel 
ootifkirt  u.f.  w.    Abfetzung  desSchcrifs  von  Mekka. 


wird  als  Coinmiffär  nach  Mekka  ernannt,  um  die 
dort  in  Verfall  gerathenen  Wafferleitungcn  wieder 
herzuflellen.  Der  Statthalter  von  Karamauien  abge- 
fetzt, und  der  vormalige  Defterdar  in  Ruhe  verfetzt; 
Ende  der  Begebenheiten  diefes  Jahrs.  Fünf  fchöne 
alte  Säulen,  die  bisher  in  Konftantinopel  noch  un- 
verbraucht gelegen  hatten,  werden  zum  Bau  der 
neuen  Molchee  des  Sultans  Laich  (die  lulpenförmige, 
von  der  Geftalt  ihrer  Minare  fo  genannt)  verwendet.  . 

Das  J.  1174.  Chr.  1760.  Soldauszahlung.  Aerater- 
Veränderungen.  Vollendung  der  neueh  Mofchce  in 
Skutari,  von  der  Mutter  de»  Grofsherrn  erbaut  und 
reicldich  gelüftet.  Abfetzung  des  Boftandfchibafchi. 
Tod  des  Kafchgari  AbdailakEf tndi.    Abfetzung  und 


Molfaid  lbn  Said  wird  abgeletzt,  und  die  Würde  fei-  Verbannung  des  Richters  von  Skutari,  und  einige 
nem, Bruder  Dj'chafer  verliehen.    Betätigung  des  Statt-   Sterbfälle-   Kleiderordnung;  Zobel  -  .und  Hermeiiu: 

Dama:  * 


halters  von  Üamask.  Hinrichtung  des  vormaligen 
Defterdars  HalimiEfendi  wegen  aufgedeckter  Befte- 
chujigeu  und  Geldfchneidereyen ;  eine  kurze  Lebens- 
befchreibung  deffelben.  Einige  befondere  Vorfälle. 
Ein  Haufe  Raliondfchi's  will  mit  Gewalt  einige  eiu- 
gefperrte  Freudennvädcheu  befreyen.  Der  Richter  von 
Konftantinopel  erhält  einen  Ehrenpelz.  Widerher- 
ftellung  der  Ordnung  in  Aegypten;  ein  für  die  innere 
Gcfchichte  cÜefes  Landes  intereffanter  Artikel.  Die 


pelze  den  gemeiueu  Leuten  zu  tragen  verboten.  Selt- 
ner Zufall;  die  auf  dem  fultanifchen  Admiralfchiffe 
befindlic heil  Sklaven  bemächtigen  (ich  deffelben,  wäh- 
rend die  Cummandanteu  deffelben  in  Stancho  am  Ufer 
und,  und  fliehen  mit  Künftigem  Winde  davon  (nach 
Malta).  Die  beiden  Commandanten  werden  für  ihr« 
Unvorfichtigkeit  enthauptet.  Der  Oberftftallmeifte* 
wird  Kapudanpafcha.  Verleihung  von  Rofsfchweifen. 
Tod  des  Tfchedrdfchi  Abdallahpafcha.  Verleihung  von 
n 


dorthin  abgefajulten  Commiffäre  und  der  dortige  Gou-  drey  Rofsfchweifeu  an  den  *  erfte'n  Defterdar»"  ur»4 

verneur   Muftafapafcha,    gehen   mit  den   ftörigen  Verleihung  der  Defterdarftellc  an  Ramipafchafade  M*. 

Begs,  nämlich  Hoff-in  Ktfchbtfch  und  Ristran  Kiaja,  ßafsbeg.    Ernennung  eines  Oberftkämmerers.  Der 

einen  förmlichen,  von  beiden  Seiten  unter  der  Garan-  Statthalter  von  Bosnien  feiner  Stelle  entfetzt.  Tod 

tic  der  Scheiche  der  Mofchee  Alefhrr  unterzeichneten,  des  Commandanten  von  Widiu.   Auszug  des  jäh  rli- 

Vcrtrag  ein,  vermöge  deffen  fie  lieh  verbinden,  den  eben  Gcfchenkes  nach  Mekka.    Tod  des  vormaligen 

gewöhnlichen  Proviant  nach  "Mekka  und  Knnftanti-  GrofsweGrs,  und  dermaligen  Gouverneurs  von  Halep, 

nopcl  richtig  abzuliefern,  den  Sold  der  Landrsmiliz  Abdallahpafcha.    Seine  Lebcnsbcfchreibung.  Abfet- 

alle  drey  Monate  auszuzahlen,  die  fultauifchen  Be-  zune  des  erften  Defterdars.    Geburt  der  Prinzeffin 

felde  zu  vollziehen  ,  den  Statthalter  und  Richter  anzu-  Schall  fultan.  Aemterverleihungen.  Verfchiedene  Be- 


erkeunen ,  die  Widerfpenfügen  auszuliefern.  Dieler 
Vertrag  wird  im  Departement  Bafch  Mahaffebe  ein 


gebenheiten.  Kerimchan  in  Perlien  unterliegt  feineu 
Feinden,  flüchtet  fich nach  Kars  und  Bagdad,  und  ruft 


protocoliirt,  380  Beutel  als  Betrag  der  Sorra  oder  den  Schutz  der  Pforte  an.  Soleimanpafcha  von  Bag- 
jährlichen  Geldes  nach  Mekka  einkaffirt,  15000  Er-  dad  erhält  den  Befehl,  ihn  mit  Arabern,  Kurden 
deb  Getreide«  nach  Sues  abgeführt,  aooErdeb  für  die  und  ArtiUcrie  zu  unterftützen.  Aber  auch  diefeTrup- 
Uleinas  von  Kairo  beftimmt,  und  als  Schuld  von  den  pen  wurden  gefchlagen,  und  Kerimchan  floh  nach 
Rückftändeu  an  die  Pforte  1009  Beutel  nach  Konftan-  Tiflis.  Der  König  von  Preufsen  erhält  auf  wieder- 
tinopel  gefendet,  und  2000  Centner  Werg,  100  Cent-  hohes  Anfin  hen  tue  Freyheit  des  Handels  und  Wan- 
ner Bindfaden,  und  50  Ctr.  Draht  aus  dem  Hafen  dels  für  feine Unterthanen  in  den  ottumannifchen Staa- 
von  Alexandria  ins  Arfenal  von  Konftantinopel  abge-  ten,  laut  dem  hiervon  in  dem  Staatsarchive  vnrfindi- 
Aulcui.ii g  des  Sutthalters  von  TfcheJdir.  gen  luftrun.cuic.   Tod. des  vormaligen  Mufti  IVajfaf 
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AbdallahEfendi;  ein  berühmter  Gelehrter,  Epitomator 

des  <^M^f  u]y*,  Verfaffer  des  &*U  vjiac^  in 

Verfen  u.f.  w.  Der  Sultan  bezieht  den  Sommerpallaft 
in  Karaagadfch.  Fever  des  zweyten  Bairams.  Ab- 
fetzung  des  Getreidein  fpcctors. 

Das  J.  1175.  Chr.  1761.  Verfchiedcne  Todesfälle. 
Crofses  Gewitter,  fchlägt  in  die  Minares  verfchiede- 
ner  Mofcheen  ein.  Stiftung  der  Bibliothek  des  Grofs- 
wefirs  Ragibpafcka  ( y.  loderini).  Abfetzung  des  Ober- 
riebters  von  Natolien  und  des  Oberhauptes  der  Emi- 
ren. Abfetzung  des  Kiajabeis;  dito  des  Mufti.  Acm- 
terverleihungeu.    Der  SuJtan  bezieht  das  Serail.  Ge- 
burtsfeyer  Mokameds.   Dem  Abdarrahtnanpaftka  wird 
tit  Würde  von  drey  Rofsfchweifen  beftätigt,  und  der 
Richter  von  Konftantiuopel  abgefetzt.    Einlaufen  der 
Rotte.    Tod  des  vormaligen  Grofswefirs  Saidpafcka. 
Li  begleitete  in  feiuer  Jugend  feinen  Vater  auf  def? 
fen  Gefandtfchaft  nach  Frankreich,  brachte  dann  das 
Abgränzungsgefchäft  von  Bosnien  zu  Stande,  ging 
"  felblt  als  Gefandter  nach  Paris,  ward  Siegel 


Statthalter  von  Aegypten,  Grofswefir. 
Soldauszahlung.    Tod  des  Damaafade.    Geburt  des 
Prionen  Stlim  (heut  regierenden  Sultans)  Mittwochs 
am  ajften  Dfchemafiel  -  ewel.    Die  Feyerlichkeiten, 
Uluminationen  u.  f.  w.  dauerten  volle 'heben  Tage. 
Eine  Menge  glücklicher  Chronographen,  fowohl  auf 
die  Geburt  als  fpätere  Thronbefteigung.  Zurückfiel- 
Jung  des  nach  Malta  entführten  Kricgsfchiffes,  durch 
Vennittelung  Frankreichs  (welches  das  Schiff  vom  Or- 
den kaufte)  und  mit  erJöften  ottomanifchen  Sklaven  zu- 
ruckfandte.    Ankunft  eines  Gefandten  des  Beherr- 
fchers  von  Fez  und  Marokko.   Abfetzung  des  Xapu- 
danpafeka .   mit  feltfamen  Umftär.den  begleitet.  Er 
weigerte  fich  nämlich  hartnäckig,  den  Befehlen  des 
Grolsheim  zu  gehorchen.    AegypuTche  Begebenhei- 
ten.  Die  Beghen  fenden  Abgeordnete  nach  Konl'tan- 
tinopel,  um  die  Zurückrufung  des  auf  die  Vollzie- 
hung der  fultanifchen  Befehle  ftreng  wachenden  Statt- 
halters Akmedpafcka  zu  verlangen.   Auszug  der  Sorra 
■nd  Hinrichtung  des  Sortainfpektors.    Ankunft  des 
jährlichen  Tributes  aus  Aegypten.  Feuersbrunft. 
Aenderung  des  Oberrichters  von  Natolien.     Der  Bo- 
ßandfckibafcki  erhält  drey  Rofsfchweife.  Abfetzung 
Jes  Mufti  Bekir  Efendifade  Akmed  Efevdi.  Aemter- 
rerleihung.    Tod  des  Statthalters  von  Bagdad,  Solei- 
Mnpafcka,  66  Jahre  alt,  von  den  Arabern  der  Vater 
its  IPurfpfeils  Gr-,*" ^  genannt,  ein  Mann  voll  Kraft 
widThätigkeit.    Ein  kaiferliches  Handfehreiben,  das 
bey  Gelegenheit  eines  Zwiftes  zwifchen  ihm  und  Mo- 
hnmedpajcha  erlaffen  ward ,  wird  hier  eingefchahet. 
Zurückberufung  des  Welied -  din  von  der  Verbannung 
und  Verleihung  einiger  Ulemasftellen.  Tod  der  Priu- 

leflin  Heibetadahfultanin,  3  Jahre  alt. 

> 

Das  J.  1176.  Chr.  1762.  Verleihung  von  dreyRofs- 
1  den  Commandanten  von  Belgrad."  Ver- 
Ukinasftcllen.   Tod  des  Statüialters  von 


Aegypten ,  IPefirbtkirpafclia.  Er  war  befonder«  ein  be- 
rühmter Dfckiridwerjer ,  und  hatte  als  folcher,  als  er 
in  feiner  Jugend  den  Gefandten  Reis  Mußafa  Efendi 
nach  Wien  begleitete,  Hort  in  Gegenwart  des  Kaifers 
Proben  feiner  Gefchickbchkeit  und  befondern  Ge- 
wandtheit abgelegt.  Verleihung  des  Rangs  eines 
Beglerbcgs  an  den  Aiaibeg  von  Siwas.  Verfchiedena 
Zufälle,  als  der  Tod  des  Scheichs  von  Aja  Sofia* 
Starkes  Gewitter.  Verleihung  von  drey  Rofsfchwei- 
fen  an  Üamfa  Hamid  Efendi.  Veränderung  des  Ober- 
richters  von  Rumelien.  Geburt  der  Prinzeffin  Mihr. 
mahfultanin ,  17.  Rebielachir.  Soldauszahlung.  V er- 
fchiedene  Zufälle.  Der  Blitz  fchlägt  im  Hafen  ein. 
Abfetzung  des  Wefirs  Abdipafcka  von  Belgrad.  Ge- 
burt der  Prinzeffin  Mihrfyhanfultanin  ,  23.  Dfchemafiel- 
ewel.  Rai/  Jsmaiibeg  wird  Intendant  der  Münze. 
Verfchiedcne  Todesfälle.  Soldauszahlung.  Vcrfchie- 
dene  Zufälle.  Vollendung  des  Baues  der  Bibliothek 
des  Grofswefirs.  Die  fchon  vollendete  Kuppel  ftürzt 
ein.  Eine  üble  Vorbedeutung  beftätiget  durch  den, 
bald  darauf  erfolgten  Tod  des  Grofswefirs  Ragibpa- 
^fcka.  Lebensbefchreibung  diefes  grofsen  Staatsman- 
nes und  Gelehrten.  Seine  berühmteften  Werke  find 
p^XxJi  SS^Lm  das  Sckiff  der  Unffenfckaften  arabifch 


Über  verfchiedcne  Gcgenftände;  eine  Sammlung 
Gafals  türkifch,  und  eine  Sammlung  von  Gefcnäfts- 
aurfätzen  Jnfcha.  Er  fing  auch  eine  Ueherfetzung 
Saadis  und  Mirckonds  an ,  die  aber  durch  feinen  Tod 
unterbrochen  ward.  Hinrichtung  des  Adfclum  Ali- 
aga. Aemterverleihungen.  Verbannung  des  Atar 
Efendi,  weil  er  die  Hand  gegen  einen  der  Ulcma  auf- 
hob. Bairamsfeyer  und  Acmtervcrleihung.  Verlei- 
hung von  Ulcmaswilrden.  Verbannung  des  Abdei- 
kerim  Efendi.  Feuersbrunft.  Auslaufen  der  Flotte. 
Verfchiedene  Vorfälle.  Zweyte  Bairamsfeyer.  Ab- 
fetzung des  Defterdar  Efendi. 

Das  J.  1177.  Chr.  1763.  Verleihung  von  Ulemas- 
ftellen. Abfetzung  des  TfckoMj'cUbafchi.  Feuersbrunft. 
Schleifung  eines  Raffeluiufes,  Unfugs  wegen.  Zer- 
ftreule  Vorfälle.  Mokameds  Geburrsiever.  Abfetzung 
des  Grofswefirs  Hamfapafcka  und  Anstellung  des  vor- 
maligen Grofswefirs  Mnjiafapafcka.  Tot!  des  Kanal 
Akmedpafcka.  Ankunft  des  neuen  Grofswefirs  zu 
Konftantiuopel.  Antritt  der  Gefchäftsführung  defiel- 
ben.  Tod  des  Kntfclmk  Muflafapafcka.  Der  Begler- 
beg  von  Adna  erhält  den  dritten  flofsfchwcif.  Voll- 
endung des  Baues  der  kaiferl.  Mofchee  Lateti.  Der 
Oberftffalhneiftcr  erhält  drey  Rufsfeh  weife.  Tod  der 
Prinzeffin  Mthrmahfuttan'ut.  Hinrichtung  des  Statthal- 
ters von  Innia  und  Ueberfendung  von  Rebellenküpfea 
an  die  Pforte.  Bairamsfeyer  undAemtcrvcrleihungcn. 
Aufruhr  der  Einwohner  Bagdads  wider  ihren  Statt-' 
halter  Alipafeka,  angefahrt  von  einigen  Leuten  de« 
verdorbenen  Pafcha,  die,  mit  diefer  Ernennung  nicht 
zufrieden,  den  neuen  Statthalter  austrieben  und  ums 
Leben  brachten.  Verlobung  der  Prinzeffin  Safilte- 
fultavin  mit  dem  Kapudanpaßkch  Auslaufen  der  Flotte 
und  andere  Vorfälle. 

Da» 
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Das  1. 117%.  Chr.  17Ä4.  Dermfch  Efendi  als  Gefand- 
ter  nach  Moskau  ernennt,  auf  Begehren  der  Kaiferin, 
die,  wie  der  Vf.  erzahlt,  mit  Halte  der  Orlofs  und 
auf  Koften  des  Lebens  ihres  Gemahls  den  Thron  be- 
ftio^en  hatte,  um  ihr  zur  T  hronbefteigung  Glück  7.11 
w  Vnfchen.    Befchneidnngsfeft  des  Sohns  des  Grofs- 
wefirs.  Verfchic<lene  Zufalle.    Rückkehr  des  Resmi 
Ahmed  Efendi  von  feiner  Gefandtfchaft  nach  Preufsen, 
feine  ganze  Relation  in  extenfo  eingefrhnltet,  lehr  an- 
ziehend und  unterhaltend.    (Altined  Efendi  zeigt  fich 
durchaus  als  ein  Mann  von  richtigem  Blick  und  ge- 
funder  Beurthcihingskraft.   Sowohl  der  topngrapni- 
fchc  als  hiitorifehe  Theil  feiner  Relation  tragen  den 
Stempel  der  möglichften  Wahrheit  und  Treue.  Man 
ficht  daraus,  dafs  die  Pforte  von  den  damaligen  poli- 
rJfchen  Begebenheften  Europa's  genau  genug  unter- 
richtet war.    Wiewohl  für  europäische  Lefer  eigent- 
lich nichts  Neues  daraus  zu  lernen  ift:  fo  würde  eine 
Uebcrfetzung  des  ganzen  Gcfandtfchaftsberichtes  in 
Irgend  e'nom  hiftorifchen  Journale  eine  in  Deutlich- 
fand  gewifs  lehr  willkommne  Erfcheiming  feyn.  Die 
Anficht  des  erften  ottomunifehen  Gcfandtrn  im  nörd- 
lichen Deutfchland,  feine  politifchen  Beobachtungen, 
feine  Charakteriftik  des  grofsen  Königs  «.  f.  w.  haben 
«len  Werth  der  Eigentümlichkeit.  Das  Ganze  nimmt 
ai  Seiten  ein.    Wir  begnügen  uns  auch  hier  mit  der 
kurzen  luhaltsanzeige. )    Veraubffung  der  Gefandt- 
fchaft, auf  wiederholtes  Anfuchen  des  Königs.  Reife- 
befchi  eibung.    ßefchreibutig  von  Chotyn ,  Kaminiek, 
Lemberg,  Krakau,  Warfekau,  von  Polen  und  feinen 
Bewohnern,  Nationaltracht,  Lebensart  u. f.  w.  Fort- 
fetzungder  Reife.    Die  Neugierde,  einen  ottomani- 
fchen  Gefandten  zu  fehen ,  habe  die  Leute  drey  bis 
vier  Taaereifcn  weit  auf  feiuen  Weg  hcrheygclockt. 
Befchreibung  von  Berlin.  Schönheit  der  Gebäude  und 
der  Bewohnerinnen.    Porcelainfabrik.  Botanifchcr 
Garten.   Kirchen  ohne  Bililer.   Abneigung  der  Pro- 
testanten gegen  die  Katholiken.   Grundlage  der  Ver- 
gröfserung  des  preufsifcheu  Staats  durch  Schießens 
Eroberung  und  Heinrichs  kriegerifchen  Genius,  weit 
ausgeholt  durch  Belege  der  Gei'chichte  von  verschie- 
denen Eroberern,  welche  Reiche  geftiftet  oiler  ver- 
gröfsert  haben.    Friedrich  habe  feine  beiden  Brüder, 
Schweftern  und  Neffen  immer  gerne  um  lieh  gefe- 
iten ;    befoiulers    für   die   Verpflegung  verdienter 
Officiere   und   Invaliden  Sorge   getragen;  darauf 
gefehen,  dafs  befoiulers  die  Oihcicre  fcltüne  Män- 
ner  feyen ;     feine  Armee    in   beftändiger  Bewe- 


m 


guiis;  erhalten.  Verfchiedene  Details  der  Militär- 
difcipltn:  WaffenObuhg,  Uniformjrung ;  Viele  grün, 
worüber  man  fich  denn  in  Europa  luftig'  gemacht 
habe,  als  ob  diefs  aus  Vorliebe  für  ilie  Mosluneu  ge- 
Ic-Iiehc.    Litcrarifrhe  Talente  des  Königs,  gleich  ge- 


lege  giebt  Resmi  Efendi  die  Ueberferziuig  eines  Schrei- 
bens Friedrichs  an  die  Kaiferin  -  Königin,  und  einer 
poetifchen  epllre  deffelben ;  welche  ihm  bey  feinen: 
Rückkehr  durch  Polen  mit  ;etheilt  wurden.  Befchrei- 
bung der  Mark  Brandenburg.  Erzählung  der  erften, 
Streitigkeiten,  Schlofich  betreffend  u.  f.  w.  Wafßf 
Efendi  Schliefst  endlich  diefe  Relation  mit  dem  Be- 
merken, dafs  alle  diefe  Begebenheiten  heute  zwar 
weltbekannt  feyen,  dafs  aber  nach  33  oder  40  Jahren 
fich  keinbewänrterZouge  mehr  finden,  und  daher  vie- 
les, was  ausgemacht  wahr  ift,  als  ungegrfindet  be- 
zweifelt werden  würde,  weswegen  er  dann  die  ganze 
Gefaiultfchaftsrclation  der  Reiphsgefchichtc  einver- 
leibt hat.  Tod  des  RcisEfendi  Elladfch  Abdi.  Ver- 
fchiedene  Vorfälle.  Lag«  dos  Ndkfclü  Mußafavafcha, 
aus  Vcrdrufs  geftorben".  AbSetzung  des  tfekmfth- 
bafchi.  Hinrichtung  eines  Banquiers  wegen  Verun- 
treuung von  W  aifengeldern.  Tod  des  Statthalters 
von  Kairo.  Verfchiedene  Begebenheiten,  als  Ab- 
fetzung des  Chans  von  der  Krim  u.  f.  w.  Verfchie- 
dene Abfetzungen  und  Aufteilungen.  Tod  des  Prin- 
zen Sultan  Noman,  Bruder  des  Grofsherru,  43  Jahr 
«lt.  Vorläufer  des  Kriegs  in  Georgien.  Die  Ein- 
wohner Georgiens,  fich  verladend  auf  ruffifche  Vn- 
terftützung,  weigern  fich,  den  gewöhnlichen  Tribut 
zu  bezahlen.  Der  Statthalter  von  Tfcheldir  als  coni- 
maiuli rentier  General  dorthin  ernannt.  Soldäuszah« 
hing  für  zwey  Gararlali.  Verfchiedene  Vorfallet 
Aemterverlcihungen.  Abfefzung  des  Ktaiabei.  Ab- 
fetzung des  Grofswefirs  IHufaftipafcha  und  Ernen- 
nung des  Mohfmfade  Mokamedpafcha  an  feine  Stelle. 
Eeuersbrunft  in  der  Srückgiefserey.  Hinrichtung  des 
Tfckeparfade  Akmedvafcha.  Ankunft  des  (rmfswefirs.  ' 
Hinrichtung  des  vorigen  Grofswefirs,  angeblicher  Kr- 

{»reffungen  wegen.    Kurze  Lebcii<befchreibung  def- 
elben.    Verfchiedene  Begeben  liehen ,  als  Auslaufett 
der  Flotte  u.  f.  w. 

Das  J.  1179.  Chr.  1765.  Tod  des  Statthalter«* 
von  Dfchedda.  Aenderung  des  Oberrichters  von  Ru- 
melien.  Der  Beglerbeg  von  Halep  erhält  den  dritten 
Rofsfchweif.  Ernennung*  eines  Richters  von  Con- 
ftantinopel.  Geburt  der  (noch  heute  lebenden)  Prm- 
zeffin  Beiclimfultanin ,  am  2.  Schaban.  Gewöhnliche 
Feyerlichkeiten.  Soldauszahlutig.  Wiederherftellung 
von  Derwifchenklöftern,  die  in  der  letzten  r'euers- 
bmnft  niedergebrannt  waren.  Verfchiedene  Vor- 
fälle, als  Bairamsfeycr,  Aemter Verleihungen  u.  f.  w. 
Grofses  Erdbeben,  Mittwochs  am  13.  Zilhidfche* 
(ammt  mehrern  nachfolgenden  leichten  Stöfscn ,  den 
ganzen  Monat  hindurch  verfpnrt.  Der  angerichtet* 
Schallen  zum  Theil  aus  den  Stiftungen  der  Mofekeen, 
zum  Theil  aus  dem  öffentlichen  Schatze  vergiite^ 
unter  Aufficht'eigens  hierzu  ernannter  Coinmiffare. 


{Die  Fortfettung  folgt.) 
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GESCHICHTE. 

Scutari:  y,L«-&.Vt  JiAib^ 
^Jüif  üuJij 

Die  VorlrefflkiikeiUn  der  Denkmäler  und  die  Wahr, 
keilen  der  Kunden  von  Ahmed  ff'ajjif  Efendi  u.f.w. 


etc. 


(Jortftttung 
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Reocn/ion.) 


Das  J.  1180.  Chr.  1766.  Beylegung  der  cyprifchen 
Unruhen  durch  Abfendung  von  Truppen.  Ver- 
fehiedene  Todesfälle,  und  Abfctzung  des  Überrich- 
ters von  Ruinelien.  Erbauung  eines  neuen  Bend  d.  i. 
W  affer darames,  wodurch  das  Waffer  eines  Thals  ge- 
dämmt, und  für  die  Verforgung  von  Konftantinopel 
gerammelt  wird,  im  Thalc  von  Aiwat  (hinter  Jen 

trofsen  Wafferleitungen  von  Hurgas).  AMohameds  Ge- 
urtsfeyer.  Feftliclie  Verfammlung  zum  erften  Un- 
terrichte des  Kronprinzen.  Ein  hergebrachtes  Feft; 
die  Ulemas  verfammeln  lieh  iu  Gegenwart  des  Grofs- 
herm,  und  der  Erzieher  deffelben  beginnt  den  Unter- 
richt deffelben ,  worauf  dann  alle  Anwefenden  zum 
HandkulTe  gelafTcn  und  bewirthet  werden.  Verfchie- 
dene  Vorfälle,  als  Aenderungen  von  Hiohtcrn  u.f.w. 
Ernennung  eines  Richters  von  Konftantinopel.  Auf- 
bruch der  Truppen  nach  Georgien.  Der  dahin  als 
Feldherr  ernannte  Statthalter  von  Tfcheldir  nimmt  die 
Schlöffer  Bori  und  Siantfcho  ein ,  und  läfct  in  dem 
letzten  den  von  der  Pforte  wider  «Jen  Fflrftcn  Solomon 
als  Bchcrrfehcr  ernannten  Tahmuras  zur  Befarzung 
zurück,  belagert  und  erobert  Solomons  Sitz ,  die  Fe- 
ftung  Sojar,  und  nimmt  die  Unterwerfung  Georgiens, 
deflen  Einwohner  um  Verzeihung  bitten,  im  Namen 
der  Pforte  an.  Auszug  des  jährlichen  nach  Mekka 
beftimmten  Gefchenkcs.  Einlaufen  der  Flotte  vom 
Archipclagus.  Feuer  im  Hafen.  Geburt  des  Prinzen 
Sultan  Mohamed,  Sonnabends  den  o.Schaaban.  Sold- 
auszahlung.  Abfetzung  des  Kapudanpafcha,  dem  das 
Feuer,  das  im  Hafen  entftand,  zur  Schuld  gelegt 
ward.  Feuersbrunft.  Tbeologifchc  Difputation  in 
Gegenwart  des  Grofsherrn  von  120  Ulemas,  im  Mo- 
nate Ramafan.  Tod  des  Statthalters  von  Aidin ,  Ab- 
derrakmanpafcha.  Bairamsfeyer.  Aemferverleihun- 
gen.  Abfetzung  des  Chans  der  Krim,  Selim  Gerat, 
und  Ernennung  ArflangeraCs.  Ulemasanftellungen. 
Ibrakanbeg  erhalt  drey  Rofsfchweife.  Verfchiedene 
Vurfälle.  Grofsherruche  Gcfchenke;  Schiff  vom 
Stappcl  gelaffcn  u.f.w.  Tod  des  Statthalters  von 
Kars,  Kiaja  Mokammtdpafclui,  Abfetzong  des  Mufti 
Derifade,  und  Ernennung  IfelieddinEfenM's., 
A.  L.  Z.  igo6.  Erfler  Band, 


Mohamedpafcka  wird  Statthaher  in  Kairo.  Auslaufe« 
der  Flotte,  und  zweyte Bairamsfeyer.  Kurze  Darftcl- 
lung  der  Unruhen  zu  Medina.  Zwifcheu  den  Ein- 
wohnern Mcdina's  und  den  benachbarten  Stämmen 
Buiii  Ali  und  Beni  Sofer  war  eine  tödliche  Feindfchaft 
ausgebrochen,  die  nach  manchem  Raub  und  Mord 
durch  Dazwifchenkunft  des  Pafcha  von  Ufcheda  und 
des  Scherifs  von  Mekka  beigelegt  ward.  Aegypti- 
fchc  Angelegenheiten.  Uebcrtretung  des  von  den 
Bechen  fchrjftlich  eingegangenen  Verfprechens,  für 
diefsmal  nachgefehen  aus  Ohnmacht.  Verleihungen 
von  Rofsfch weifen. 

Das  J.  1181.  Chr.  1767.  Ankunft  eines  Glück- 
wunfehungsfehreibens  vom  Kaifer  von  Marokko. 
Verfchiedene  Vorfälle;  der  Grofsherr  bezieht  den 
Sommerpallaft  u.  f.  w.  Tod  des  vormaligen  Mufti 
EbubekrEfendifade  Ahmed  Efendi,  Der  Grofsherr  be- 
fichtigt  den  neuerbauten  Bend  von  Aiwat.  Verlei- 
hung von  Ulemasftellen.  Tod  des  NiHfade.  Wieder- 
herstellung der  Wafferleitungen  von  Mekka,  wodurch 
die  WalTer  von  Arafat  und  Honain  hiueingeleitet  wer- 
den. Nachrichten  von  der  Flotte;  einige  zum  Vor- 
theile der  ottomanifchen  Schiffe  ansgefchiagene  Ge- 
fechte mit  Maltefern.  Feuersbrunft.  Tod  des  über- 
richters  von  Rumelien  Nafis  FeisallahEfendi  und  des 
Sabik  Holil Efendi.  Aemterverleihuugen.  Aepvpti- 
fche  Angelegenheiten.  Der  vormalige  Statthafter 
HamJ a pafcha ,  und  der  eben  von  Mekka  zurückge- 
kommene Mirdiiidfeh  Akmedpafeha  waren  in  Kairo. 
Die  Häupter  der  mifsvergnügten  Beghen  Satehbeg  und 
Alibeg  Bolutkapan  d.  i.  der  Wolkengreifer,  unterftülzt 
von  Alikiaja  und  dem  Scheich  Hamam,  hielten  fich  in 
Überägypten.  Ihr  Gegner  Hofei»kifclikifch  empfänet  den 
neuen  eben  in  Alexandria  angekommenen  Statthalter 
Rnkwipafcka,  wird  aber  bald  uachher  von  Alibeg  ge- 
fchlagcn,  der  mit  feinem  Anhange  in  Kairo  einzieht, 
fich  der  Pforte  unterwirft,  um  die  Betätigung  des 
Scheichalbelcd  zu  erhalten,  und  bald  darauf  für  die 
erhaltene  Betätigung  500  Beutel  nach  Konftantinopel 
überfendet.  Die  Einkünfte  des  Diftrictes  von  Boli 
werden  den  Schreibern  des  Mufti  angewiefen.  Ver- 
fchiedene Vorfälle ;  Aemterverlcihungen.  DerOberft- 
ftallmeifter  erhält  drey  Rofsfchweife.  Tot!  des  Mol*, 
finfade  AhmtdEfendi,  gewefenen  Oberrichters  von  Ru- 
melien. 

Das  J.  n8a.  Chr.  1768.  Abfetzung  des  Statthal- 
ters von  Kairo  Rakim  Mohamedpafcka ,  theils  Alters* 
thcils  natürlicher  Langfainkeit  wegen.  Aemterver- 
leihung  und  einige  Vorfalle  in  der  Gegend  von  Achas- 
cha.  Der  Pafcha  treibt  die  Rebellen  diefes  Platzes« 
die  ihn  verjagt  hatten,  zu  Paaren.  Geburt  der  nock 
Ddd  jetzt 
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jetzt  lebenden  Prinzcffin  Ctudhlfchefultanin ,  Montags 
den  ^.Moharrcin.  Tod  des  Kislaragajfi ,  Verweilung 
feines  i  inj  ms  jus  Elend,  und  grofsherrlichc  Befehle, 
die  Aerzte  betreffend,  tr  fta-rb  durch  Unwiffenheit 
feines  Arztes ;  hierauf  erging. der  Befehl  1  dafs  künftig 
kein  Arzt,  ohne  gehörig  t-e-jirilft  geworden  zu  feyn, 
in  Konftantinopel  eine  Bude  offnen  dürfe.  Bevlegung 
der  Unruhen  in  Montenegro,  von  München  angezet- 
telt. Der  OberitftaUmeifter  Ckalilaga  erhalt  drey 
B^ofs fch weife.  Truppen  werden  an  die  Glänze  gc- 
fchickt;  die  polnifchen  Unruhen  liefseu  einen  nahen 
Krieg  befürchteu;  fcehstaulcnd '  Mann  werden  vor- 
ficlits weile  zur  Verftärkuug  von  Bender,  Chotyn  und 
Uttehakow  beordert.  Verbot,  neue  Bäder  xä  Kon- 
ftantinopel  zu  errichten,  judein  derer  ohnehin  genug 
find.  Geburtsfeyer  des  Propheten,  und  Verleihung 
von  Uleniasftellcn.  Abfetzuug  des  Grufswefirs  Motu 
finjadt  Mohamedpafcka  uud  Ernennung,  des  Sililtdar 
Jfamfapafcha  an  deffeu  Stelle.  Tod  des  Protomedicus. 
Siilonuw  von  Georgien  uuterwirft  lieh  der  Pforte,  und 
wird  als  l  ürft  wieder  eingefetzt,  mit  der  Bedingung, 
dafs  Sojur  gefcbleifet,  und  der  Mönch,  der  die  Unru- 
hen gi  öfstenlheils  angeftiftet  hatte,  eiugefperrt  wer- 
den lullte.  Ankunft  tles  Grofewefirs  zu  Konftantino- 
pel.    Abfetzung  des  ReisEfendi. .  Aemtervcrleihun- 

äen.   Grafse  Conferenz  in  Gegenwart  des  Sultans,  ob 
er  Krieg  mit  Rufskuid  zu  erklären  fev.   Die  tractat- 
widrige  Eiumii'chmig  Rufslands  in  Pulens  Angelegen- 
heiten erlaube  der  Pforte  nicht,  langer  ruhig  zu?.u- 
feben;  es  ward  befchloffen,  dem  min  leben  Minifter 
eine  kategorische  Erklärung  abzufordern,  ob  Ruß- 
land feine  Truppen  aus  Polen  zurückziehen,  und  mit 
Garantirung  Dänemarks,  Preufsens,  Englands  und 
Schwedens  den  Frieden  aufrecht  erhalten  wolle ,  oder 
nicht.  Der  ruflifc he  Minifter  wird  vorgefordert,  und 
tla  er  die  verlangte  Erklärung  nicht  auf  der  Stelle  zu 
geben  vermochte,  in  die  lieben  Thürme  geworfen, 
und  der  Krieg  erklärt.    Abfetzung  des  Chans  der 
Krim  Makfüd  Gtrcuchan.   Abfetzung  des  Grofswefirs 
Hamfavafcha*  und  Ernennung  des  Nifchandfchi  Moha- 
MtdEminpafeha  an  deffeu  Stehet    In  den  verfchiedc- 
Bcn  Gefahren,  die  Hamfavafcha  während  feiner  Statt- 
haltcrfehaft  in  Kairo  zu  beftehen  hatte,  foll  er  vieles 
von  feinem  Gcdfte  und  der  Kraft  feines  Gemüthes  ver- 
loren haben,  nnd  daher  in  einem  fo  kntifchen  Zeit- 
punkte zur  Fühnmg  des  Krieges  untauglich  befunden 
worden  feyn.   Tod  des  Mufti  IVeHeddin ,  und  Ernen- 
nung des  'Ptrifade  OsmanEfendi  an  feine  Stelle.  Ver- 
schiedene Vorfälle.   Der  Defterdar,  wiewohl  ein  ge- 
glückter Finanzmann,  wird  feiner  Grobheit  wegen 
abgefetzt.   Aemtcrvcrleihungen.   Hafis  Mufttfapqfcha 
,  erhält  drey  Rofsfchweife.     Soldauszahlung.  Er- 
nennung eines  Kapudanpafcha.   Auszug  des  Grofs- 
wefirs als  Oberfeldherr  wider  die  Ruffen  unter  den 
gewöhnlichen  Cercmonieen  einer  feyerlichen  Ver- 
fanmihmg  aller  Ulemas,  Vortragen  von  Rofsfchwei- 
fen ,  Schlachten  von  Schafen  u.Lw.   Tod  der  Prin- 
zcffin Mihrfchahfuitanin ,  Tochter  des  Grofsherrn. 
Feierlicher  Aufzug  der  die  fultanifche  Armee  beglei- 

A»fbruch  des  Grofiwe- 


Grs  felbft,  nachdem  er  und  der  Mufti  vom  Sultan 
feyerlich  befchenkt  worden  find.  Der  Kapudanpafcha 
erhalt  drey  Rofsfchweife.  Nachrieht!  vom  Tode  des 
Chans  der  Krim.  Verlcihuugeu  von  Uhnnasftellen. 

Das  J.  1183.  ,"^9'    £*cr  Crofsherr  erhält 

den  Beynamen  (laß*  d.  i.  Siegreich,  wegen  des  verei- 
telten Anfchlages  der  Ruffen  auf  Chotyn.  Die  nüthi- 
gen  Befehle  ,  dafs  diefer  ßeynamc"  künftig  dein  Kai fer 
auf  allen  Kanzeln  im  Gebete*  (Chotba)  beygelegt  wer- 
de, ergeben  durchs  ganze  Reich. 

(Di*  Farlfetiung  Jofgt  nüchßem.) 

GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Leipzig,  b.  lünrichs:  £fvo$»vto<  'Avxß&n,  dt  tx~ 
jeeditiene  Cyri  minoris.  Curavit  F.H.  Botht.  18 04. 
368  S.  g.  (1  Rthlr.) 

Die  Abficht  diefer  nützlichen  Handausgabe  ift,  das 
Lefcn  der  AHabaGs  auf  Schulen  zu  beförderu,  die 
fieb,  bey  der  grofsen  Mannichfaltigkeit  und  Wich- 
tigkeit ihres  Inhalts,  durch  den  einfachften  hiftori- 
fenen  Stil,  und  durch  eine  glückliche,  anmulhi^o 
Darftcllung  empfiehlt.  „In  dem  letzten  Punkt,  lagt 
der  Herausg.,  übertrifft  diefs  Werk  Xe<<of>ha?<s 
Hilletiica,  fo  wie  (meiner  Meinung  nach)  duren  Ver- 
meidung langer  Räfonnements ,  und  fichtbar  morali- 
fcher  oder  politifcher  Beziehungen,  fowohl  die  Ktiro~ 
rfidie  als  die  fokraltfclten  DrnhiärdigkeUen."  Der 
Text  ift  grGistentheils  uach  Zcune  (warum  nicht  nach 
IFeiske?)  abgedruckt,  uiul  in  viele  einzelne  Abfchnitte 
mit  deutfehen,  die  Erwartung  erregenden,  Ueber» 
fchriften,  zerlegt.  Zeune's  Wortregiftcr,  der  Be- 
ftimmung  diefer  Ausgabe  genuifs,  bald  vermehrt  bald 
verkürzt,  ift  angehängt. 

•  * 

LITERATURGESCHICHTE. 

1)  (Angeblich)  Frankfurt  u.  Lkipzio:  DenkitOr. 
digkeiUn  aus  der  Lebtusgefchuhte  des  Kai f tri.  Ruf. 
fifchen  Etatsraths  M.  A.  tfeiiard.  Nach  fei- 
nein Tode  zu  iefen.  igoa-  IV  u.  554  S.  gr.  8» 
(a  Rthlr.  xa  gr.)  6 

a)  Bremen,  b.Seyffcrt:  Zimmermanns  Verh.HU- 
nijje  mir  der  Kaiftrin  Katharina  IL  u»d  mit  dem 
Herrn  Weikard.  Ncbft  einer  Anzahl  Original- 
Briefe  der  Kaiferin.  Von  H.  M.  Martard,  Leib- 
medicus  zu  Oldenburg  uud  erftem  Arzte  zu  Pyr- 
mont. 1803.  XV11I  u.  396  S,  gr.  8.  (1  Rthlr. 
16  gr.) 

Die  zufällig  verfpätete  Anzeige  von  Nr.  i.,  derzwey- 
ten  Autobiographie  des  Vfs.,  wurde  bereits  irri  J.  180a. 
entworfen,  und  fie  erfcheint  hier,  einige  unbedeu» 
tende  Veränderungen  abgerechnet,  wie  fie  damals 
niedergeschrieben  wurde.  VVas  Ree.  (der  mit  dem 
Autobiographen  nie  in  perfonlkhen  Verhältniffen 
ftand)  über  We  kard  fagte,  als  er  noch  lebte  (er  ftarb 
am  35.  Jul.  iSoj.J ,  blieb  uuveräudert-  - 

Ueber 
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,  oder  ironi- 
der  Aeufse- 


Ueber  deo  fonderbaren  Beyfatz  auf  dem  Titel : 
„  Nach  feinem  Tode  zu  lefen,"  fucht  der  angebliche 
Herausg.  den  Vf.  in  dein  kurzen  Vorberichtc  auf 
eine  —  füllen  wir  lagen,  fophiftifchc, 
Seht:?  —  Weife  zu  rechtfertigen.  Zu 
rung  des  fugeiiaiuiten  Herausg. ,  wenn  '  er  fugt : 
„Uebrigens  kann  »loch  Niemand  dem  Verfaffer  ab- 
fureihen,  dafs  er  in  allen;  feinen  Schriften  und  Unter- 
nehmungen meiliens  (?)  fuchte  auf  der  Landl'trafse 
zu  bleiben,  und  immer  feinem  Axiom  treu  war: 
Allzu  klng  iß  dumm"  wird  diefe  Autobiographie  den 
peften  Beweis  oder  Gegenbeweis  liefern. 

Der  Vf.  hat  die  wichtigeren  Abfchnitte  feines 
Lebeos  mit  (Jeberfchriftcn  bezeichnet.  Er  beginnt 
mit:  Geburt,  Knabenalter.  Nachdem  Aber  das  Zu- 
fällige der  Geburt  und  der  Erziehung,  über  Regie- 
rungszwaiui  und  Glaubenszwang  (  wo  ayeh  der  Men- 
fchtuhan  leider  deutfehen  Fürften  gerügt  wird),  über 
katholifehen  Unterricht,  den  fein  Vater  und  er  felbft 
geuoffeu,  Verfcliicdenes  beygebracht  worden,  er- 
1.1.11:  man  endlich,  dafs  der  Vf.  »im  J.  1742.  am  Ende 
Aprils  zur  Welt  gekommen,"  (erft  S.  389.  beftimm- 
ter,  dafs  er  am  27.  April  geboren  fey).  Sein  Geburts- 
ort war  das  Dorf  Kbmershag  im  I  ui.laifchcn,  eine 
kleine  halbe  Stunde  von  dem  Kurorte  Brückenau. 
"Wie  er  zu  dem  Unglück  gekommen  fey,  einen  ge- 
krümmten Rückgrat  zu  haben,  und  was  es  für  Kin- 
nuf*  auf  feine  SchickfaJe  lutte,  wird  hier  erzählt. 
S.  ta.  heiCst  es:  «Ich  hatte  fchon  als  Kind  den  Keh- 
ler, der  mir  faft  (?)  immer  geblieben,  und  oft  fehr 
nachtheilig  geworden  ift,  nämlich:  ich  war  zu  gut, 
freygebig,  mittheilend.  Man  mag  es  Schwäche  nei- 
fseu."  6.43. :  „ Ich  mufs  hier  erinnern,  dafs  eine  ge- 
wiffc  Schüchternheit  bey  der  fFeikartftchen  Familie 
war. "  Und  S.  44. :  „Aus  Schüchternheit  rührte  auch 
zum  Theil  meine  Vorliebe  zur  Einfomkcit."  Hier, 
wie  oft,  eine  Digreffion  —  Ober  die  Schüchternheit. 
Der  IJn partey lichkeit  zu  Läebe  unterläfst  Ree.  nicht, 
zu  bemerken,  dafs  in  einer  folchen  Digreffion  (S.  61. 
62. )  der  Vf.  einen  Ausfall  auf  die  A.X.  Z.  Üiut.  — 
Jünglingsalter ,  Univerfitälsiahre.  Hier  (S.  103.  104.) 
erzählt  der  Vf.  u.  a.,  wie  ihn  folgende  Stelle :  „„Wo 
„„  haben  Sie  ftudirt?  Sind  Sie  in  Güttingen  eewefen?„„ 
„So  hatte  man  mich  in  meinem  Leben  lehr  oft  ge- 
fragt, und  eben  fo  oft  in  Verlegenheit  gefetzt. —  Von 
„der  Zeit  au  habeich  allen  Studircnden  aus  Leibes- 
„kräftengerathen,  wenn  es  nur  irgend  möglich  wäre, 
„nach Güttingen  zu  gehen."  —  mit  einem  bekannten 
medicinifcheu  Sclnittfteller  in  Streitigkeit  verwik- 
kelte.  —  Epifodt  über  das  Heyratlten,  oder  ein  Ka- 
pitel fUr  jene ,  welche  noch  nicht  geheyrathet  find.  In  die- 
fem  Kapitel  befanders  fehlt  es  uient  an  Paradoxieen, 
an  fchiefem  Witze,  an  einer  feltfamen  Miichung  des 
Ernfthoften  mit  dem  Scherzhaften,  über  einen  für  die 
Menfchheit  fehr  wkhtigen  Gegenftand;  z.B.  S.  123. 
faeifstes:  „Allemal  thut  es  empfindbeh  wehe  (wenn 
Eheleute  durch  den  Tod  getrennt  werden),  vielleicht 
joft  fo,  ab;  wenn  man  fien  an  den  Ellenbogen  ftöfst, 
welches  eine  fchmerzhafte ,  höchft  unanger- 
pündung  ift,  weicht  fk-h  bis  in  die  " 


ftfeckt,  freylich  aber  bdd  vorüber  ift.    Für  "Weiber 
ift  aber  der  vVittwenftand  mit"  mehr  Bitterkeit  und 
Traurigkeit  verbunden. "    Und  S.  116.:  „Ein  rauher 
Manu,  der  eine  würdige  Frau  mifshandelt,  wird  bey 
ehrlichen  Männern  eben  fo  widrigen  Eindruck  ma- 
chen, als  die  an  dem  würdigen,  allgemein  gefchätz- 
ten  üefaix  verübte  Flegeley  des  engliklien  Oberina- 
trofen  Keitk."    (Klegeiey  ift  ein  LicbJingsausilruck 
des  Vfs.) —    Medicinifch  ■  prahufclie  Ijwf  bahn,  i)  Phy- 
fikat  zu  Brückenau.    2)  Medicinifch  ■  prakufcht  Laufbahn 
in  Fulda.  3)  Lau/ bahn  in  Ru/staad.  4)  Keife  nach  Our. 
Jon  und  Ausreife  aus  Rußland.    Dafs  nicht  hier  Man- 
ches vorkomme,  was  nicht  nur  in  dem  Leben  eines 
Gelehrten  überhaupt,  fondern  iusbefondere  auch  ei- 
nes Arztes,  denkwürdig  grnaiuit  werden  könne;  dafs 
nicht  diefe  Abfchnitte  vorzüglich  auch  intereffuute  Be\  - 
träge  zur  Charaktcriftik  der  Höfe  cnthalton;  dafs 
nicht  die  erzählten  Tl  tat  fachen  wahr  feyn  füllten, 
wollen  wir  zwar  nicht  bezweifeln,  da  wir  nicht  das 
Gegeiitbeil  bezeugen  können,  und  ihm  gern  glauben, 
wenn  er  S.  365.  von  lieh  felbft  fagt:  „Ich  lüge  nie; 
und  wer  mich  genauer  kennt ,  wml  überzeugt  feyn, 
dafs  ich  nicht  ein  einziges  verftelltes  oder  unwahres 
Wort  gefchrieben  habe;*"  allein  wir  fragen  doch,  ob 
die  Wahrheit  in  einem  fo  derben  oder  platten  Tone  ge- 
fagt  werden  mufs,  dafs  man  von  Schupfen  !  [nicht ,  vou 
Schafsköpfen,  von  Schaf kopfsperioden,  von  Schafkopfszei- 
ten; vou  fchlechten  Kerlen,  von  gefetzten,  kernliaften,rehen 
Kerlen,  von  nüferablen  Kerlen;  von  einem  alten  Knaßtr, 
mit  dem  ein  Phy  fikat  btfetzt  worden,  oder  von  Schlin- 
geln in  Folio?   Fragen,  ob  die  Wahrheit  überaü  und 
unter  allen  Umftäuden  gefagt  werden  mufs?  Fragen, 
ob  nicht  ein  ScbriftfteJler ,  der  gelefen,  vielleicht  viel 
gelefen  wird,  und  der  felbft  oft  verfichert,  es  fey  ihm 
nicht  wenig  daran  gelegen,  in  einem  günftigen  Lichte 
zu  erfcheinen,  die  groise  Pflicht  doppelt  auf  lieh  habe, 
durch  keinerley  Art  von  Renommifterey  im  Schrei- 
ben fdilc  Eindrücke  zu  veraidaffen ,  und  mittelbar 
oiier  unmittelbar  Schaden  zu  ftifteu?  —   F.s  folgt  ein 
Abfchuitt,  betitelt:  Aufenthalt  in  Frankfurt,  maynz, 
Aachen.   Auch  eine  Reife  nach  Holland,  mit  der  Priu- 
zeffin  von  Holflein  -  Beck  oder  Bamt'mski,  in  deren  Be- 
fohreibung  wold  nicht  Alles  denkwürdig  feyn  möchte. 
In  diefem  Abfchnitte,  wie  öfters,  Allotria,  betref- 
fend die  politifchen  Begebenheiten  damaliger  Zeit. 
Auch  hier  wird  poleniifirr.     S.  437.  find  dem  Vf. 
„  Narrcu  oder  Engländer  "  Synonyma.    Das  gewöhn- 
liche Bey  wort,  womit  er  Engländer  bezeichnet,  ift 
„grob."    In  Aachen  ift  die  Sittenlofigkeit  in  Anfe* 
hong  der  Luftdirnen  gmfs;  in  Spaa  etwas  geringer. 
S.  44a  ein  Paar  Beyfpiele  von  Defpotismus;  das  eine 
fchaiiderhaft.   S.  452.  liefet  man  von  dem  „  Jcnenfer 
Orakel,  Hufeland,    wo  zwey  gleichnamige  Gelehrte 
mit  einander  verwechfelt  fmd.   [In  der  Folge  immer 
Guarin  ftatt  Quarin  (Leibarzt  in  Wien);  ingleichen 
Hartenberg  ft.  Hardenberg  ( prenfsifcher  Minifter); 
in  der  obigen  Reife  nach  Holland  immer  Hopp*  für  , 
Hope.'}    Diefer  Abfchn.  ift  unterzeichnet :  „Gclchrie- 
mangenehme  Em-   ben  den  12.  Junius  Igoi..,"  und  zwar,  wie  man  aus 
Fnigerfpittcir  er-   dein  Vorhergehenden  Geht, 
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Hr.  W.  damals  wohnte.  —  Badekur,  Fehden.  Die 
Kur  wurde  zu  Baden  im  Badcnfchen  gebraucht,  Bey 
Gelegenheit  diefer  Kur  manches  Unbedeutende.  Die 
Fehden-  bei  reffen  beiunJers  des  Vis.  Streitigkeiten 
wegen  feiner  Anhängigkeit  an  den  Brownianismus, 
wo  wir  filr  das  ewige  Schimpfen  felbft  in  den»  Schim- 
pfen feiner  Gegner  keinen  hinlänglichen  Rechtferti- 
gungsgmnd  finden,  ob  ihn  gleich  der  Vf.  zu  Eude  des 
Nachtrages^  S.  554.,  darin  huden  will. 

Nr.  a.  hat  Ree.  mit  einem  peinlichen  Gefühle  ge- 
lefen.  Mufs  es  nicht  ein  folches  Gefühl  erwecken, 
wenn  man  genothigt  ift,  fioh  durch  eine  Menge  Be- 
fchuldigungen  durchzuarbeiten,  die  der  undankbare, 
äufserft  heftige,  cynifche  IVeikard  feinem  Woblthäter 
Zimmermann  macht?  einem  Z.,  der  zwar  auch  ein 
Feuerkopf  war,  der  aber  bey  der  Fehde  mit  Weih. 
nicht  nur  als  der  belekligtc  Iheil  crfclieint,  fundern 
auch  bey  weitem  nicht  in  einem  fo  entehrend  leiden- 
fchaftlichen  Zuftande,  wie  fein  Gegner,  fich  darfteilt. 
Für  jenes  peinliche  Gefühl  indeffen  findet  man  eine 
fehr  angenehme  Schadloshaltung  in  den  angehängten 
dreißig  franzvfifchen  Briefen,  die  Katharina  II.  und 
Zimmermann  einander  fchrieben.  Hr.  M.  hätte,  wie 
er  verfichert,  die  Zahl  diefer  Briefe  noch  fehr  ver- 
mehren küntien :  allein,  um  den  Raum  zu  fchonen, 
wählte  er  hauptfächlich  diejenigen  aus,  welche  zur 
Erläuterung  der  Verhältniffe  dienen,  worin  Z.  mit 
der  Kaiferin  ftand,  und  die  vorzüglich  als  Bcweife 
von  der  Nichtigkeit  der  /r«Aar/ffchen  Befchuldiguni 
gen  gegen  Z.  gebraucht  werden  können.  Und  in  der 
Thrrt  konnte  Hr.  M.  kein  zweckmafsigeres  Mittel 
wählen ,  um  zu  zeigen ,  wie  fehr  IV.  in  der  Ausgabe 


feiner  Autobiographie  von  igoa.  feinem  Freunde  Z. 
Unrecht  gethan ;  wie  er  diefen  feinen  W  oblthäter 
eben  fo  f cnnöde  behandelt  habe,  als  manchen  audern 
Gelehrten,  der  das  Unglück  hatte ,  mit  ihm  in  Streitig- 
keiten zu  gerathen ;  wie  fehrerThatfachen  verunftaftet 
und  verdreht  habe ;  wie  unbefchreiblich  leidenfehaftlich 
und  feiner  ganz  und  gar  nicht  mächtig  er  gewefen  fey, 
fo  bald  er  fleh  für  beleidigt  hielt,  in  welchem  Falle  er 
an  dem  präfumirten  Beleidiger  durchaus  nichts  Gutes 
mehr  wollte  gelten  laffen,  fondern  ihn  als  einen  In- 
begriff moralifcher  und  intellectueller  Schlechtigkeit 
betrachtete.  Wie  verdächtig  hierdurch  die  in  Nr.  I. 
aus  S.  365.  der  .'/  .tvffchen  Ljebensgefchkhte  ange- 
führten VerJicheruneeu  IV's  von  feiner  Wahrheits- 
liebe werden,  brauchen  wir  nicht  zu  erinnern. 

Aus  den  geiftreichen  Briefen  der  Kaiferin  theilten 
wir  gern  etwas  mit:  aber,  wie  viel  müfsten  wir  da- 
abfehreiben !  Sie  machen  der  Gute  ihres  Herzens  eben 
fo  viel  Ehre,  als  ihrem  Verftande.  Und  in  Z*t  Brie, 
fen  wird  man  ebenfalls  den  Mann  von  Geift  nicht  ver- 
kennen, fo  wie  auch  fein  Herz  in  einem  vorteilhaf- 
ten Lichte  erfcheint.  Folgende  köftliche  Worte  je- 
doch, die  den  Inhalt  eines  Zettelchens  ausmachten, 
welches  die  Kaiferin  einigen  polemifchen  Blättern ,  die 
ihr  IV.  einft  zugefehickthatte,  bey  ihrer  Zu  ruck  fen  - 
dung  bey  legte,  ""köu  neu  wir  nicht  umhin,  den  Leferti 
mitzutheilcn.  Sie  lauten  alfo:  ,,  Die  Herren  Gelehr- 
ten thäten  wohl,  wenn  !ie  das  Zanken  und  Schelten 
beyfeiten  laffen  wollten.  Denn  dabey  ift  wenig  Ehre 
zu  verdienen."  Schade  nur,  dafs  die'Gelehrteu  fo  oft 
Veranlagung  finden,  manchen  Regenten,  bey  deren 
Fehden  obendrein  Menfchenwerth  und  Menfchenleben 
fo  fehr  gefährdet  werden,  etwas  Aehnliches  zuzurufen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Tcciivouoci«.    Pirna,  in  d.  Verlagsh.:  Gründlicher  und 
rollflU'idiger  Unterricht ,  auf  die  hl/rseße  und  leichteße  Art 


die  i'tf'.en  Aquavite ,  Litjueure  und  gebrannten  Wafj'er  ohne 
große  KuJ tun  J'eihß  zu  fabriciren,  ah  Breslauer,  Dantiger, 
Per/ico,  Zimmttvaj'j'er  und  andeie  Sorten  mehr.  Nebft  einam 
untrilfilitlien  Mittel,  den  Branntwein  deffen  Liebhabern  ganz- 
lieh  abzugewöhnen .  und  einer  kurzen  Anwetfnng,  Dier,  £f- 
iig.  Punfch ,  Bifchnff,  Chocolade  nnd  andere  Sachen  mehr 
«u  verfertigen.  Anf  vieliährige  Erfahrungen  gegründet,  her- 
urgegeben  von  C.  A.  Beftke.  Ohne  Jahrzahl.  (1805.)  IOI  S.  g. 
g  er.)  —  Diefer  Unterricht  giebt  «..vörderft  eine  AnweiTnng. 
en  gemeinen  Getreidebranntwein  zu  bereuen,  WM  auf  dem 
mg*,,  Titel  nicht  einmal  angezeigt  iü  Die  Anweifung  er- 
treckt  f.ch  aber  nur  auf  i  Dre»d.  SchiTl.  Getreide,  alfo  auf 


i! 


Södel  I 
Tchwen 


1  -  Breonereyen ,  durch'  die  nur  Getreide  und  Holz  ver- 
de.!, und  dem  Hrenner  faule  Tage  verTchafft  werden; 
Rrenuereyen,  die  billig  von  den  Regierungen  gar  picht  ge- 
ftattet  werden  follten  .  da  fie  nie  den  Vortheil  der  groben 
Brenn  Dreyen  gewähren,  weil  die  Koften  an  Feuerung,  Hefe 
und  ZaitverliiPt  lieh  bey  einer  kleinen  faft  eben  fo  hoch  be- 
laufen,  als  bey  einer  grofaen  Breunerey;  oder  der  Ertrag  an 
Branntwein  ift  bey  einer  kleinen  Brenuerey  nach  Verhält- 
tufa  geringer ,       bey  einer  grobeu.   UnTer  Vf.  befümmt  auf 


I  Drecd.  Schffl.  Roggen  21  —  3°  Kannen  Branntwein;  —  dief* 
ift  tinrichtig,  40  Kannen  raufe  der  Regel  nach  ein  Scheffel  ge- 
ben. —  Wie  weit  lieh  aber  die  Kentilnifj  det  Vfa.  in  n-r  Be- 
-reitung  de«  Getreide  •  Branntweins  erfireckt,  fleht  man  au* 
feiner  Forderung:  das  zum  Branntwein  zu  nehmende  Waffer, 
wenn  etwas  ordentliche*  dabey  heransknmmeu  Tolle,  miiffa 
einen  inneilichen  Spiritum  haben.  Anch  empfiehlt  er,  zur 
befrern  G,vhrung  der  Meifche.  wen»  fie  nicht  recht  lauern 
wolle,  Sauerteig  hinzuznthun.  Welcher  Unfinn!  —  Zum 
Färben  de*  Branntwein*  nimmt  er  unter  andern  euch  braunes 
Bradiienholz,  BlaufpShue;  zur  grünen  Farbe,  den  Same« 
vom  Weizenacker;  was  Toll  da*  feyn?  zu  CramoiG,  Amaran- 
tum  pari/er ,  foll  beifsen  :  Amaranthut  baeeif er ,  oder  richti- 
ger: Phytolacea  decandra  Linn.  Au*  allem  diefem  wird  masa 
diefe  Anweifung  fchon  beurtheilen  kennen.  Die  Aquavit* 
Recepte  find  aus  andern  Schriften  zufammengetragen ,  und 
find  eben  fo  entbehrlich,  wie  jene  Anweifung.  Um  deaa 
Branntwein  abzugewöhnen ,  foll  man  3  Gran  Rrechweinfteisa 
in  einer  Portion  Branntwein  aoflöfen,  und  diefe*  etliche  Mal  wie» 
derholen.  Zum  Schluf*  lehrt  der  Vf.  auch  die  Bierbranerev 
au*  Getreide,  fertigt  aber  diefe  ganze  Kupit,  von  der  fo  not, 
zu  Tagen  ift.  auf  avrey  P"' 
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Freytags,    de»  28.  Februar  1806. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin  u.  Leipzig,  b.  Adamfon:  KSnig  Oedtpus. 
Eine  Tragödie  des  Sophokles,  in  den  Versmaßen 
des  Originals,  aus  dem  Gricchifchcn  über  letzt. 
U8  S.  8- 

Es  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs  von  den  vier  Verfu- 
chen  einer  metrifchen  Ueberfetzun^  des  Sopho- 
kles, die  wir  bcynahe  zu  gleicher  Zeit  erhalten  ha- 
ben, der  gegenwärtige  eines  Uugenannteu  den  An- 
forderungen, die  man  gegenwärtig  an  einen  Dolmet- 
fcher  der  alten  Meifterwerke  der  klaffifchen  Literatur 
zu  machen  berechtigt  ift,  noch  am  eheften  Geniige 
thut,  wenn  fqhoii  auch  diefer  Itinter  dem  Ideal,  das 
feinem  Urheber  gewifs  lebhaft  vorfchwebte,  noch 
ziemlich  zurückbleibt.  Offenbar  hat  der  Vf.,  mit 
den  Schwierigkeiten  feiner  Aufgabe  nicht  unbekannt, 
and  von  Gruu.l fitzen  ausgehend,  dabey  ausgerüftet 
mit  gehöriger  Sprachkennlnifs,  mit  Geift  und  Gefilhl 
und  einem  fcften  Zwecke  gearbeitet.  Cr  giebt  uns 
dar-tbci  in  dem  Vorberichte  Rechenfchaft.  Iii  «las 
Gefetz,  "Tagt  er  S.  Vll  dafs  die  Form  ftreng  nachge- 
bildet weiden  milffe,  ftinime  ich  vollkommen  über- 
ein:  „Aber  es  fcheiut,  als  wollte  diefe  Seite  anfangen, 
die  Ueberhand  zu  gewinnen.  Diefs  wunfehte  ich  am 
wenigften  an  Sophokles  zu  erleben,  für  deffen  Geift 
und  Ausdruck  man  eben  fo  leicht  zu  viel,  als  zu  we- 
nig thun  kann. " 

Wirklich  hat  Hr.  Aß,  deffen  Ueberfetzung  allein 
mit  diefer  des  Ungenannten  verglichen  zu  werden  ver- 
dient, da  Ge  von  Seiten  der  Sprachkenntnifs  und 
Treue  nicht  wenig  geleiftet  hat,  Ober  dem  ßeftre- 
ben,  den  Buchftaben  treu  zu  geben,  oft  Geift  und 
Ausdruck  des  grofsen  Griechen  vernachläffiget.  Üie 
letzte  Seite  ift  es  auch,  von  der  die  neue  Verdeut- 
schung den  Preis  vor  jener  behauptet.  Der  Ausdruck 
ift  würdiger  und  edler,  und  dem  Genius  des  Griechen 
mehr  annähernd.  Zwar  bleiben  auch  hier  noch  man- 
che Wünfche,  die  der  Fleifs  des  Vfs.  gewifs  bey  einer 
Uebcrarbeitung  zu  befriedigen  im  Stande  feyn  wird, 
zurück,  VVer  indefs  die  Schwierigkeiten  eines  fol- 
chen  Unternehmens  kennt,  wird  des  bereits  geleifte- 
ten  lieh  freuen ,  und  von  den  Fehlern  zugleich  mit 
Achtung  gegen  das  Talent  des  Vfs.  fprechen.  Als 
Proben  gßcklichen  und  geiftvollen  Ausdruckes  he- 
ben wir  folgende  Stellen  aus:  wir  wählen  gleich  aus 
der  Eiogangsfcene  die  Rede  des  Priefters : 

0  Oedipoa,  Machthaber  meine«  Vaterland« 

Do  fithtt.  wie  mit  wir  filzend  und  Twlasanelt  find 

A.  L.  Z.  1806.  Erßtr  Band. 


iirkiintimig  ;  mir  mitUoct  beyUand  allesn 
glaubt  man,  haft  du  um  empor  gelenkt, 
allen,  Oedipu«  gewaltig  Haupt, 
r  dich  nnr,  alle  zu  dir  hingewandt , 


Um  deinen  Attar,  jene,  die  nicht  allzu  weit 
Schon  fliegen  mögen;  jene,  vom  Greilalter  fchwer. 
Die  Priefter,  ich  des  Zev»,  und  dort  der  Jünglinge 
AitrwahL    Et  Gtat  die  andre  Schaar  Beiweigecer 
Auf  dem  Markt  veifammelt  vor  der  Palla«  doppelter 
Wohnung  und  an  Ifmeno«  fehrrifchem  Herd. 
Die  Stadt  Ja    wie  du  felber  auch  anfebanteft,  fahr 
Umkämpft  dar  Meerßurm.  vorsutattchen  ferebt  bereite 
Umfouft  ihr  Haupt  aut  Tiefen  blutgen  Wogenfeh  wall« , 
Hinfchwindend  mit  den  Keimen  reicher  Rrdenfrucht, 
Hiufchwindenn  mit  Viehherden,  uagefegneter 
Geburt  d«r  Weiber;  auch  der  feuervolle  (iott 
Treibt  mit  Verfolgung ,  graufe  Stucke,  d>efe  Stadt, 
Von  dem  geleert  wird  Kadinos  Herrfcherhau«  und  von. 
Wehklag  und  Angftfohrey  Hude»  fchwarze«  Reich  erfülle 
Den  (»ouern  nun  du  li  ntmmer  gleich  anfekend,  ich 
Nock  ditfe  Kinder,    fitzen  wir  an  deinem  Herd, 
Jedoch  der  Männer  Eifttn  in  dei  Lebenj  Gang 
Erachtend,  uud  in  gmtgefandten  Fügungen, 
Der  aufgelöfet  au  de»  kadmoa  Stade  gelangt. 
Den  Zin»  der  graufen  Sängrin,   den  wir  dargereicht. 
Und  da*  von  niemand  anfror  je  zuvor  belehrt, 
Koch  d'irch  Erkundung ;  nur  mit  Glitt  keyftand  allein. 
So  Tagt  und  gl 
Nun  ,  o  vor  al 

Um  Hehn  wir  dien  nnr ,  alle  zu  dir  hiogewar 
D.if»  du  erfinneft  Hülfe ,  wenn  von  Giittem  wo 
Aiiafprech  du  hürteft,  oder  auch  von  Menfehen  Rath. 
Drnn  ftets  Erfahrnngireiohen  fehn  wir  ja  zu  meift 
Aufbluha  den  Ausgang  ihrer  Rathtverkiindungen. 
Auf,  o  de*  Volke«  Hort,  erheb'  un«  wiederum. 
Auf  hilf  mit  Vorlicht:  Wie  dich  auch  fchon  diefet  Land 
Erretter  autrühmt  um  den  dargereichten  Scbnu! 
Doch  diefer  Herrfchaft  nimmermehr  gedenken  wir, 
Erft  hergeftellt  zwar,  doch  fodanu  zurückgeftürzt. 
Nein ,  onterrilttbar  nun  erheb'  «in«  wiederum. 
Mit  gutem  VocelAuge  fchon  ge-.vihrteft  du 
Emlt  um  ErluTung :  Solchem  gleich  erfcheine  nun. 
Denn,  wenn  du  berrfcheft  ob  dem  Lande,  wie  bi*lier, 
Ift«  menfehenreich  wohl  feboner  dir  al«  «usgeteert; 
Denn  ruchu  ift  wahrluli  weder  FeJtmig,  weder  Schiff, 
Geleert  von.Mtnnfcbaft .  unbewohnbar  innerhalb. 

Schritt  und  Klang  des  hohen  Sophokleifchen  Ko- 
thurns ift  in  diefeu  Verfcn,  wie  uns  dünkt,  meint 
glücklich  erfafst:  Nur  fürchten  wir,  in  den  curliv 
gedruckten  Zeilen  möchte  die  den  Worten  zu  fehr  lieh 
anfehmiegende  Treue  auf  Koften  des  Genius  unfrer 
Sprache  und  der  Verftandlichkeit  wahrzunehmen 
feyn.  Z.  B.  jjXiksi  we;o?ii|**3a  (von  welcherley  Alter) 
wird  doch  durch :  wie  alt  wir  fitzend ,  nicht  gut  aus- 
gedrückt. Hr.  Aß  hat  diefe  Bedeutun,«r,  d\L  wegen 
des  folgenden  nicht  wohl  verwifcht  werden  darf,  um- 
gangen: dafür  ift  feine  Ueberfetzung  hier  wirklich 
auch  weniger  hart.  , 

Du  fiehft .  ßeherrfrher  meine«  Lande«  Oedinns 

D.e  Schaar  de»  Volke«,  welch"  an  deinem  Opferherd 

Hier  Auet  

Eee 
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Die  Verfetzung  im  oten  und  loten  Vers  ift  offenbar 
auch,  wenigstens  für  unfre  Ohren,  zu  hart,  fo  wie 
tm  i5ten  die  Ausladung  des  Artikels  die.  Eben  djefs 
gilt  von  der  angezeichneten  Wendung  im  igten  und 
I9ten  v.    Hr.  Aß  giebt  jene  Stellen  fo : 


Denn , 


wie  du  felbft 
je«t, 


Empor 


za 


die  Sttdt  in 
fie  mehr 
blatgen 


fiehft ,    foli wankt 
heftiger 
itf$  sieht  ihr  Haupt 

vermag 
•ut    dem    SMund  der 
Flutb. 

Sie  geht  ru  Grunde  mit  des  Landes  blilbnder  Saat, 
Zu  Grande  mit  der  Kinder  Zucht  und  mit  de«  Weibs 
UuZcttger  Stuhkun/t :  denn  der  Aammenwilde  Gott, 
Di«?  graute  Heft.    Itüm  auf  die  Sudt  nod  mordet  fie. 
So  wird  geleert  das  Kadmothaus ,   und  reich  gefüllt 
Der  fchxvarz«  Hades  mit  Gefenfr.  und  Klagefchrey : 
Wir   fiuen  jetzt  an  deinem  Heerd',   nnd  Schätz'  ich 

anch 

Mit  Hiefem  Volk  dich  einen  Gott  nicht  gleich,  doch  bift 
Du  unter  uns  der  erfte  Mann  im  Ungemach 
De*  Lebens,   wie  beyro  Misgefchick  tob  Gölterhand, 

u.  f.  w. 

Der  Lefer  wird  finden  :  Diefe  Ueberfetzung  fteht  an 
Kruft  des  Tons  und  Würde  des  Ausdrucks  im  Gan- 
ze» genommen  der  des  Ungenannten  nach:  Hefbn- 
ders  ift  Nachkit  fl  (tox*.)  in  diefem  Sinne  gegen  den 
Sprachgebrauch,  und  Scldund  (<r«A©<)  ^egen  die  ei- 
gentliche Bedeutung  des  griechifchen  Worts:  aber  die 
an  jener  gerügte  Härten,  wenn  fchon  Hr.  M  fonft 
von  andern  nicht  frey  ift,  wohin  z.  K.  feine  fo  läufi- 
gen Zufammcnzichuugen  gehören:  gewähr  ny  hörn, 
»Wh  u.  f.  w.  wie  iu  folgendem  Verle. 


Was  drängt  euch,    mir  zo  diefe» 


Sitzen 
I. 


herzueil'n 
2. 

man  doch  hier  nicht.  Man  Hellt  übrigens 
Wer  angefahrten  Probe,  dafs  der  Vf.  auch  auf 
Sylbeiunafs  viele  Sorgfalt  gewendet,   und  dabey 


aus 
das 
lie 


Regeln  derjenigen ,  die  als  Meifter  geachtet  zu  wer- 
ben verdienen,  befolgt.  Kur  in  den  Chören  wich  er 
in  einigen  Stellen  von  dem  Original  ab,  da  es  imfrer 
Sprache  doch  nicht  möglich  ift,  eine  folche  Reihe  von 
kurzen  Sylben  auf  einander  folgen  zu  laffeu,  und  eine 
zu  ängftfiche  Nachbildung  hier,  wie  die  Krfahrung 
lehrt,  immer  den  peinJicbften  Ohrenzwan-;  nach  fich 
2ieht.  So  ift  z.  ß.  die  Antiftrophe  S.  896  etc.  fo  ge- 
geben: 

—  oux  in  Ten  oS.xtcv  tipi  — 

Nie  ferne  dem  heiligen  Minel 
Nah'  der  Erde  verehrend  ich, 
Noch  je  der  Abajor  Tempel 
AVA  da  tu  Oijmpio 
Wenn  /bietet  fich  aHgtxjhhtinlick 
ti\hl  £h/amt  den  Menfihen  teigt. 
Vaf.h  dir.  Gewitter,  wenn  nun  recht  dich  anruft, 
Zevs  Weltr'Sjent  Teys  nicht  verhüllt, 
N-  ch  deiner  ft*rs  endlofe»  heiligen 
Vernichtend  jehon  Laitu 
Verjährt  0  akei ,  Jtrifit 
E.  ans  die  Menfehhtit :  nt, 
G''»'*"'  ntfft  AfjoNan  A&ch 
Hinjinhet  dit  Gottheit. 
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Da  der  Vf.  doch  von  dem  Metrum  des  Originals  et- 
was nachlaffen  mufite:  fo  hätte  wohl  noch  mehr 
TOchgelaffen  werden  können,  um  deulfchc  Ohren  noch 
beffer  zu  befriedigen,  als  fie  hier  befriediget 
den.  Einige  Stellen  find  gar  m  proiaifch,  andre 
rauh ,  und  wie  der  Vf. : 


$3<V0VT«  yxq 
IlotAjUK    3f3(f)XT'    »(,  -— 

geben  konnte, 

Vernichtend  fchon  Laio» 
Verjährt  Orakel,  ft3f,t 
Es  aus  die  ~ 


fehen  wir  uicht  ein :  Wir  wurden  es  fo  Oberfetzen : 

Schon  ja  verwelket,  ea  dräut  in  nichts  m 
1  an  Lajo»; 
Apollos  Eh,*. 


Wt-rden  der  alte  Spruch  an  Laios; 
Rundlich  erlifcht  fchon  ' 


Und  das  Heiige  fiukec 

Vielleicht  wären  auch  in  o'f3'  *x»u*.<  die 
cherc  Auslegung  »wenn,  du  recht  köreß, 

(Nun  Gewaltiger ,  wenn  dein  Ohr  recht  hrtret , 
Zevs,  Atlhrri  Sehender .  nicht  rt-rborgen  bleib' e« 
Dir  und  deiner  unvergänglichen  Macht  nicht) 

Deutlicher  wenigftens,  wenn  wegen  einer  ähnliche» 
Homerifchen  Stelle  11.  «.  540.  die  Erklärung,  wenn  du 
recht  Jo  gepennet  wirft,  Vorzug  verdient \  wäre  die 
Ueberfetzung,  wenn  man  dich  mit  Recht  verehret, 
denn  foult  icTdief  >t  der  Satz  eine  Zweideutigkeit  ein, 
und  man  kann  es  auch  nehmen  für:  wem  man  dich 
richtig  verehret,  was  gegen  den  Zusammenhang  ift.  — 
Sonft  hat  der  Vf.  den  Bruttki/ehen  Text  zu  Grunde  ge- 
legt, und  auf  die  wenigen  Veränderungen  Herrmanns 
in  diefer  Tragödie  darum  noch  nicht  Rücklicht  neh- 
men wollen ,  weil  er  fie  noch  nicht  genug  geprüft  zu 
haben  glaubte.  In  den  jambifchen  Trimetern  hat  et 
ftatt  der  Tri  brachen  und  Daktylen  zuweilen  Anapä- 
ften  gcfeUt,  aber  fich  forgfaltig  gehütet,  diefe  in  die 
gleichen  Steilen  zu  bringen.  Kr  hat  femer  das  Ma- 
lter des  l  'ojjijthen  deutlichen  Homers  bey  feiner  Nach- 
bildung vor  Augen  gehabt,  und  fich  beftrebt  home- 
rifch  zu  feyn,  wie  Sophokles  es  felbft  ift.  Die  grie- 
chifchen t\amen  hat  er  fich  die  Freyheit  genommen 
zuweden  nach  ihrer  Quantität  zm  fkaudiren:  z.  B. 
v.  300. : 

O  alles  fchauend  Tire  Aas,  Verkandlicbes 

Unfj'ghches  auch  n.  f.  w. 

Ehen  fo  mit  Merope,  Polybos.  Er  beruft  fich  dabey 
auf  l'offens  und  Schlegels  AutoritJt.  Ree.  zweifelt  in- 
defs,  ob  Foß  feinen  Grundsätzen  zufolge  (f.  ZeitfneJL 

fung  der  deutfehen  Sprache  S.  IQ.)  Polybos  und  Merope 
fich  würde  erlaubt  haben.   Von  Seiten  neuer  Erklä- 


rungen oder 
nur  weniges, 
ferung  eines  niebt 


kritifcher  Verbefferungen 
v.  541.  lieft  der  Vf.  nach 


Kritikers  **«wt»i/ 


fanden  wir 
der  Verbef- 
ftatt 


Nitro.  51.  FEBftlfAR  rjod. 
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Ift  sieht  dein  SmWb  tbBricht.  voll  Verraeffenheit , 
Gan*  ohne  Reichthum  ,  ohne  Freunde  die  Gewalt 
Zo  ßmgen,  die  dareh  Volk  und  Oold  gefangen  wird. 

Die  Lesart  tiebt,  man  mufs  es  geftehen,  wegen  des 
letzten  Gliedes  durch  Polk  und  Gold,  einen  paffende- 
ten Sinn;  S.  616.  lieft  der  Vf.  wieder  für: 

mJU(  iktün  evAajSevuer«»  nun» 
«va£  — 

»ach  der  Verbefferung  eines  Kritikers: 
ivkxßon  pfifft  -ntonv. 

Schnur ,  daß  nicht  Zorn  dich  ftürzt.  Die  Lesart  ift 
fcharffinnig,  aber  ße  fcheint  unnöthi^.  Auch  folieint 
die  feinere  hi.iirecte  Warnung  aii  den  König  in  der 
;angharen  Lesart  mehr  Suphokleifch  zu  feyn,  als 
liefe  minder  feine  geradezu  fahrende  in  der  vom  Vf. 
benutzten. 


5 


Leipzig,  im  Induftrie- Comptoir :  Verfuch  einer 
Aefthetik  der  Toilette,  oder  Winke  f-Jr  Damen, 
fich  nach  den  Grundregeln  der  Malerev  ge- 
fchmackvoll  zu  kleiden.  Herausgegeben  von 
Ernft  Müller  und  F.  G.  BaumgH  tner.  14a  S.  8- 
Mit  18  bunten  uud  fchwarzen  Kupfern. 

Ein  Zeitalter,  wie  das  unfrige,  das  aber  der  Beach- 
tung der  äufseren  Formen  fo  oft  den  inneren  Gehalt 
Oberfieht,  und  das  daneben  fo  reich  an  Kunft-  Theo- 
rien und  Bücher-  Spekulationen  Oberhaupt  ift ,  hat  ja 
wold  auch  einen  Verfuch  einer  Aefthetik  der  Toilette 
hervorbringen  muffen !  Ob  daher  gleich  keine  Jahr- 
zahl anf  dem  Titel  zu  fehen  ift,  und  lieh  diefs  Werk 
daher  in  Reihe  und  Glied  mit  den  Schriften  „gedruckt 
in  diefem  Staltre "  ftellt:  fo  wird  ihm  doch  ein  fcliarf- 
fichtiger  Literator,  der  mit  unferem  Zeitalter  Be- 
fcheid  weifs,  auch  ohne  andere  Data,  immer  ziem- 
lich richtig  fein  Geburtsjahr  anweifen  können.  Ree. 
ift  alfo  auch  weit  entfernt  davon ,  mit  den  Herausge- 
bern Ober  die  Idee  zu  diefem  Buche  nnd  Aber  die 
Ausführbarkeit  derfelben  zu  ftreiten,  da,  nach  feiner 
Anficht,  der  Geift  der  Zeit  fie  trieb,  mit  diefem  Bu- 
che die  hilfsbedürftige  Damenwelt  zu  befchenken, 
und  fie  alfo  nun  als  Werkzeuge  einer  höheren  .Macht  an- 
zusehen und  zu  bedauern  find.  Bey  voller  Frevhcit  und 
Unbefangenheit  des  Geiftes  würde  es  ihnen  "vielleicht 
eingeleuchtet  haben,  dafs  eine  Kunft,  wie  die  Putz- 
kunft,  wegen  ihrer  ewigen  Abhängigkeit  von  Con- 
vention, Laune  und  Mode,  feften  Gmndfätzcn  nnd 
Regeln  nur  feiten  gehorchen  kann  und  will;  dafs  in 
einer  Angelegenheit,  wo  faft  nie  die  begonnene  Ueber- 
lc 'ung,  fondern  meiftens  nur  der  augenblickliche  Ein- 
fall einer  entfernten  Tonanueberin  entfeheidet,  die 
Theorie,  je  breiter  und  wichtiger  fie  fich  macht,  um 
fo  weniger  beachtet  und  befolgt  wird;  und  dafs  ein 
Buc  h,  das  halb  weife  und  halb  galant  fevn  will,  und 
an  feine  14a  Seiten  Text  18  folche  bunte  und  fchwarze 
Kupferblätter  fchl'efst,   wie  das  gegenwärtige,  von 
der  galanten  Damenwelt  als  zu  fch werfällig,  und  von 
Richtern,  als  bunte,  auf  den  Kauf  ge- 


macht« Waare,  zur  Sehe  gefchoben  werden  wird.  — 
Ree.  unterfchreibt  gern  einige  der  hier  aufgehellten 
allgemeineren  Grun  Jfärzc  als  wahr ;  abet  das  Detail  der 
weitläufigeren  Ausführung  hält  er  weder  für  geord- 
net und  gr  indlich  genug,  noch  für  zweckmäfsig; 
und  er  zweifelt,  dafs  diefer  Verfuch  einer  Aefthetik 
der  Toilette  auf  die  Toiletten  felbft  einen  befonderen 
Einflufs  haben  werde.  Allgemeine,  echte  Gefchmaeks- 
bildung  kann  allein  gekhmackvolle  Bekleidungen 
fiebern.  So  lange  wir  aber  jene  noch  nicht  haben, 
werden  wir  in  (liefen  immer  ein  unficheres  Schwanke« 
voii  Extrem  zu  Extrem  fehen,  das  fich  nur  zufällig 
manchmal,  eben  wenn  es  die  Mode  fowill,  auch  dem 
wahrhaft  Schönen  nähert. 


Frankfurt  a.  M.,  b.  Wilmans:  PoeHfehe  Frag- 
mente, von  Tian.  18Ö5.  221  S.  8«  (20  gr.) 

Diefes  Bandelten  enthält  zwey  dramatifche  Skizzen 
von  ungleichem  Werthe,  und  einige  Romanzen  von 
gleichem  Unwert h.  Der  Vf.  ift  nicht  ohne  Talente, 
wovon  manche  feiner  Producte,  dieRec.  inTafchen- 
hrtchem  und  Journalen  gclcfen  zu  haben  fich  erinnert, 
Beweifc  geben.  Aber  ucr  unfelige  Hang  zur  empfind- 
famen  Myftik ,  die  man  bev  einer  grofsen  Menge  jun- 
ger Schriftfteller  )etzt  trifft'',  feheint  auch  bey  unferent 
Vf.  noch  vorherrfchend  zu  feyn.  Schwerlich  würde 
er  fonft  folche  Verfe  dichteu: 

Wj«  ift  die  Herrlichkeit  der  Welt . 

Und  alter  (7),  wai  dem  Sinn  getollt  — 

Ic».  will  ihm  froh  entf-pfn.  (?) 
Di«  irrdifche  Keue  füllt  Von  mir. 
Und  Jefu,  nur  zu  dir,  xu  dir 

Will  ich  mein  Sehnen  tragen. 

Das  Fragment  des  Dramas:  Hildgund,  ift  nicht  in 
diefem  Gefchmack  gearbeitet,  und  läfst  uns  hoffen, 
dafs  der  Vf.  zu  dem  wahren  und  reinen  Ideal  viel- 
leicht zurückkommen  werde.  Doch  es  läfst  fich  aus 
diefem  kl  einen  Bruchftüek  von  dem  Ganzen  noch 
nicht  urthcilen.  Das  zweyte  Drama,  der  Prophet 
von  Mekka,  ift  von  weit  gcringerm  Werth.  Unter 
andern  läfst  fich  Mahomed  To  vernehmen : 

Mein  doppeltet  Leben  knüpft  mich  theilwrife  an  du  Ge- 
fchift  der  Weh.  und  tktilmtifi  an  dai  Uebrrirrdifche. 
Wenn  die  Geftirne  um  M  itternjeht  hoch  über  meinen 
Scheitel  fteheo.  To  fallen  mit  ihren  fenkrecl.te« 
Straten  allerley  worM&r&cAr  Liekur  in  meine  Seele 
u.  f.  w. 

Die  eingemischten  Chöre  werfen  übrigens  wirklieb 
ein  wunderhehes  Licht  in  diefes  Drama ! 


ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Münster,  b.  Waldeck:    Früchte  des  Aßatifchen 
Ceifles.     Von  Anton   Theodor  Hartmann,  Pro- 
rector  des  Friedrichs  -  Gvmriafiums  zu  Herford 
(gegenwärtig  Lehrer  ain  'Gynuiafium  zu  Olden- 
burg ). 
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bürg).  Zwey  Theile.  Ig03.  430  S.  und  397 S.  8« 
(2  Rthlr.  ao  gr.) 

Diefe  Schrift  macht  keine  Anfprflche  auf  wiffen- 
fchaftlichen  Werth.  Sie  ift  blofs  für  Dilettanten 
gefchricben,  and  will  diefe  dadurch,  dafs  ße  ihnen 
ein  anschauliches  Gemälde  von  der  eignen  Denk- 
Vorftellungs-  und  Empfindungsweife  der  Afiaten  zu 
entwerfen  bemüht  ift,  nicht  nur  ergetzen,  fondern 
auch  belehren.  Diefen  Zweck  kann  fie  fchon  er- 
reichen,  wenigftens  wird  es  keinen  Lefer  gereuen, 
diefen  Früchten  einige  Stunden  der  Mufse  gefehenkt 
zu  haben.  Hr.  77.  hat  fich  fchon  durch  andere  Ar- 
beiten als  einen  guten  Kenner  der  orientalischen 
Sprachen  und  als  einen  geschmackvollen  Bearbeiter 
der  Denkmäler  des  orientalifchen  Geiftes  gezeigt: 
fo  dafs  man  ihm  alfo  auch  hier  fchon  im  voraus 
eine  gute  Auswahl,  Treue  in  der  Ueberfetzung  und 
gefällige  Einkleidung  zutrauen  darf.  Die  meiften 
Stücke  in  diefer  Sammlung  gehören  Indien  an,  und 
iiud  nach  dein  Englifchen  eines  £fones,  DalrvmpU 
u.  a.  bearbeitet,  "Blofs  von  der  erften  Erzählung 
Thcil  1.:  Dufchwanta  und  Sakttntala  fagt  der  Vl, 
dafs  fie  aus  Dalri/mplc's  Oriental  Rcjperiory  Vol.  77. 
Nr.  3.  London  1794.  (einein  fehr  feltenen  Werke, 
wovon  nur  160  Exemplare  abgedruckt  wurden)  ge- 
nommen fey.  „Woher  ich,  heifst  es  Th.  /.  S.  IV. 
den  Stoff  zu  den  übrigen  echt  -  morgculäudifchen 
Dichtungen  geborgt  habe,  wird  der  gelehrte  Orien- 
talift  leicht  errathen ,  und  der  blofse  Dilettant  nicht 
zu  wiffen  verlangen." 

Wir  glauben  bey  einer  folchen  Sammlung  nichts 
weiter  thun  zu  können,  als  dafs  wir  einige  Proben, 
fowohl  von  dem  manuichfaltigen  Inhalt,  als  von  der 
Behandlungsart  des  Vfs.  ausheben.  Th.  7.  S.  6s» 
fagt  Sakun tala :  »Die  Berührung  eines  Kindes,  wel- 
ches in  un  feien  Armen  liegt,  ift  weit  füfscr  als  die 
Berührung  fchöner  Kleider,  oder  Frauenzimmer, 
oder  Walters.  Der  Brahman  ift  der  erfte  unter  den 
Zweyfüfsigen,  die  Kuh  ift  die  erftc  unter  den  Vier- 
füfsigen;  der  Guru,  (d.  h.  der  Brahman,  der  alle 
heiligen,  vom  Gefetz  vorgefchriebenen,  Gebräuche 
bey  der  Empfängnifs,  Geburt  u.  f.  w.  beobachtet) 
unter  geiftiger  Führer,  verdient  vor  allen  andern 
Menfchen  verehrt  zu  werden ;  aber  die  Bertthruug 
eines  Kindes  Iäfst  alle  andern  Gefahle  weit  hinter 
iich  zurück."  Der  Ueberfetzer  hat  hierbey  fol- 
gende Anmerkung  (dergleichen  er' zuweilen,  wie- 
wohl fparfamer  als  man  wüufcht,  mittheilt):  Ich 
erinerc  mich  nicht,  eine  ähnliche  Bemerkung  an- 
getroffen zu  haben;  aber  die  Wahrheit  und  Rich- 
tigkeit diefer  Beobachtung,  die  einen  natürlichen 
Zug  menfebbeher  Gefühle  ausdrückt,  ift  fehr  ein- 
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leuchtend."  Theil  /.  S.  384.:  »Abu  Neuras,  der 
durch  feine  fchwänkevolleu  Einfülle  fo  berühmt  ift, 
fing,  wie  er  eines  Tages  einen  trunkenen  Men- 
fchen erblickte,  herzlich  an  zu  lachen,  und  fehien 
fehr  erftaunt.  „Warum  lachft  du?  fragte  ihn  je- 
mand. Bift  du  nicht  alle  Tage,  wie  Er?"  „Bey 
meiner  Treue,  antwortete  er,  ich  hatte  noch  nie) 
einen  Menfchen  in  diefetn  Zuftande  gefehen:  denn 
ich  beraufche  mich  vor  allen  und  erhalte  den  Ge- 
brauch meiner  Vernunft  erft  nach  andern  wie- 
der." —  Eben  derfelbe  hatte  bey  Gelegenheit 
einer  Schmauferey  ein  Glas  in  der  Hand.  Zu  fei- 
ner Rechten  einen  Kamm  frifcher  Trauben;  und 
zu  fehler  Linken  eine  Hand  voll  Rofiuen.  So 
oft  er  trank,  afs  er  eine  Beere  von  der  fri- 
fchen  Traube  und  eine  Beere  von  den  Rofinen. 
Man  fragte  ihn  um  die  Urfache  diefes  fbnderba- 
ren  Benehmens.  „  Diefs  ift,  entgegnete  er,  das 
Bild  der  Dreyeinigkeit ,  der  Vater,  der  Sohn 
und  der  heilige  Geilt."  Ree.  liätte  gewünfeht,  dafs 
die  Quelle  diefer  Anekdote  angeführt  wäre. 

Im  zweiten  Theile  find  auch  einige  poetifche 
Stücke  mitgetheüt ,  die  aber  meiftens  in  Profa  über- 
fetzt find,  obgleich  die  Zeilen  abgerückt  wie  Verfe 
ausfehen.  Die  Uebcrfchrift  „ Sonnen  t"  welche  eini- 
gen längern  Gedichten  gegeben  ift,  will  nicht  recht 
paffen.  Folgende  Ode  von  Hafiz  S.  314 —  315.  ver- 
dient Auszeichnung: 

Ohne  Mldchen  und  ohne  Becher  ift  die  Rofe,  - 
Oder  der  muntere  Frühling  freudenleer. 
Ohne  der  Lerche  lieblichen  Gelang  ift  der  H*in, 
Und  der  bunte  Garten  freudenleer. 
Ohne  die  Tulpen-  Wangige  lü  die  Blume, 
Und  die  wallende  Fichte  freudenleer. 
Selbft  Zacker  -  triefende  Lippen  haben  keinen  Weitb. 
Fehlt  ein  Kufi.  der  Freude  verleiht. 
Wein  nnd  Rofenlauben  ergötten;  doch  find  fie, 
Ohne  unfere  Liebe,  freudenleer. 
Ohne  die  Gluth  lebendiger  Reitze, 
Ift  die  Kunft  det  Mahler«  freudenleer. 
Hafiz!  Dein  Leben  ift  eine  verSchtliche  Mflme, 
Dir  bey  Feyerlicbkeiteu  keine  Freude  | 


Dem  Stil  des  Ueberfetzers  fehlt  zuweilen  die  Feile. 
Theil  77.  S.  367.  heifst  es:  „Was  vcrlangft  du  vor« 
mir,  fragte  er  den  fchmeichelnden  Dichter,  der 
Prachtliebcnde  Khalif ?  "  Es-  foll  heifsen :  fragte  der 
pracht liebende  Chaliphe  den  fchmeichelnden  Dich- 
ter. Aehnliche  Nacliläffigkeiten  kommen  hin  und 
wieder  vor.  S.  262.  Z.  5.  mufs  es  Barmeciden  ftatt 
Barmenidcn  heifsen.  Druck  und  Papier  find  vorzüg- 
Üch  gut. 
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Sonnabends ,  I.  Marz  1806. 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Hklkstadt  ,  bey  Fleckeifen :  Bemerkungen  Uber 
die  deulfche  Sprache.  Eine  Vorarbeit  zu  einer 
kritifcbea  Grammatik  der.  hochdeutfchen  Sprache, 
von  g[.  H.  P.  SeideußÜcker ,  Rector  des  Gvm- 
naßums  zu  Lippftajt.  1804.  Vüi  u.  213  S'  8- 
(»a  gr.) 

» 

Diefe  Schrift  Ift  aus  zwey  Programmen  1  r  wachfen, 
denen  der  Vf.  ohne  Zweifel  in  der  gegenwärti- 
gen Geftalt  ein  gröfsercs  Publikum  verfchaffen  wollte. 
Wirklich  verdienen  fie  auch  daffelbe,  da  der  Vf.  zu 
unfern  denkenden  befferen  Sprachforfchern  gehört, 
ob  man  gleich  nicht  allen  feinen  Bemerkungen  bey- 
pflichten  kann.  Er  fclbft  wünfeht  in  der  vorrede 
eine  unparteviTche  gründliche  Prüfung  dcrfelbcn,  um 
davutt  zumB'ehufc  feiner  lierauszugebenden  kritifchen 
Grammatik  der  hochdeutfchen  Sprache,  welche  auch 
auf  dem  Titel  des  obigen  Buches  erwähnt  ift,  Ge- 
brauch inachen  zu  können.  Da  aber  der  Kaum  die- 
fer  Blätter  nicht  erlaubt,  alle  Bemerkungen  zu  würdi- 
gen, fo  hebt  Ree.  einige  ans,  die  ihm  wichtiger  als 
Jie  (Ihrigen  fehienen,  um  darüber  fein  Urtlieil  zu  Ta- 
gen. Vor  allen  andern  beschäftigte,  den  Ree.  die  kleine 
Vorangehende  Abhandlung,  unter  der  Ueberfchrifl : 
Er  war  —  er  iß  gewefen.  Sie  enthält  eine  neue  Theo- 
rie der  Temporum  eines  Verbi,  befonders  des  Unter« 
Ichiedes  zwifchen  dem  deutfehen  Imperfecta  und  Per. 
fectOy  und  verdient  fchon  deswegen  alle  Aufnicrkfam- 
keit.  Damit  aber  der  Lefer  in  den  Stand  gefetzt 
werde,  felbft  urtheilen  zu  können :  fo  gehe  die  Ge- 
dankenfolge des  Vfs.  voraus,  und  zwar,  1b  viel  als 
möglich,  mit  deffen  eigenen  Worten. 

„Man  hat  bisher  den  Untcrfchied  der  Ternpo- 
rum  eines  Verbi  an  der  ZeitUnie  zu  beftimmen  ge- 
facht, aber  mit  welchem  Erfolge,  liegt  am  Tage.  Ich 
will  daher  diefen  Weg  verlaffen,  und  die  Gränzfehei- 
dau*  nach  dem  Räume  verfuchen.  Alles  was  in  der 
Erfahrung  iß,  und  gefchieht,  ift  und  gefchieht  im 
Räume,- und. zwar  jedes  Einzelne,  in  einem  beftimin- 
ten,  befchränkten  Raunte.  Unfer  Verhältnlfs  gegen 
diefen  befchränkten  Raum,  ift  entweder  einfchließerd, 
oder  ausfchließend,  d.  i.  wir  befinden  uns  entweder 
innerhalb  des  Baumes,  in  welchem  etwas  vorgeht, 
oder  wir  befinden  uns  außerhalb  dcffclben.  Im  erßtn 
Falle  malten  wir  (hier  blofs  in  Rück  ficht  auf  das 
deutfehe  bnptrftctnm  und  Perfeetum),  wenn  wir  von 
dem,  was  ni  dem  befchränkten  Räume  vorgefallen 
Ht,  Sprechen  wollen,  das  Jmperfectnm,  im  zweyten  Fall© 
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das  Perfeetum  gebrauchen.  Die  Beschränkung  und  Be- 

Sränzung  diefes  Raumes  hängt  aber  von  demEin-odei1 
Lusfchiicfsunssverhältniffe  ab,  welches  zivifchen  dein, 
welcher  erzahlt,  und  dem,  welchem  erzählt  wird. 
Statt  findet.  Der  eine  befindet  lieh  in  einem  gewiffen 
Räume,  fo  fem  ein  anderer  aufser  demfelben  ift,  und 
beide  befinden  lieh  wieder  in  einem  und  demfelben, 
aber  ausgedehnterem  Räume,  fo  fern  ein  Dritter  wie- 
der aufscrhalb  diefes  ausgedehnteren  Raumes  ift.  Z.  B. 
Es  ftirbt  ein  Fürft.  Der  Kammerdiener  ift  bey  dem 
fterbenden  Fürften.  Jener  fpricht  den  andern  Tag 
mit  einigen  Hoflcuten  von  dem  Fürften  und  Saat- 
Der  Furft  flarb  fehr  Sanft.  Diefe  Hofleute  fprechen 
mit  andern  Hoflcuten  und  fagen :  Der  Fürft  iß  fehr 
fanft  geßorbtn.  .Die  Hofleute  gehen  vom  Schlöffe  irt 
die  Stadt,  und  fagen  zu  einigen  Bürgern:  geftern 
ßarb  unfer  Fürft.   Diefe  Bürger  erzählen  andern  Bür- 

Sern:  geftern  iß  unfer  Fürft  geßorbtn.  Eben  diefe: 
Bürger  fchreiben  ihren  auswärtigen  Bekannten  •  ge- 
ftern ßarb  unfer  Fürft  U.  f.  w.  Aus  diefem  Bevfpiele 
lieht  man,  dafs  diefelben  Perfoncn  ihre  Nachricht 
bald  im  lniperfecto  bald  im  Perfecta  er7ählen,  wovon 
der  Grund  nicht  die  Vergangenheit  eines  Punktes  in 
der  grofsen  Zeitlinie,  fondern  die  verfehiedenc  Be- 
grenzung des  Raumes  ift,  welcher  die  Handlung  oder 
die  Begebenheit  einl'chlicfst. "  — 

tJm  die  Frage  zu  beantworten,  ob  der  Unter* 
fchied  der  T emporum  eines  Verbi  vermittelft  der  Zeit 
oder  des  Raumes  zu  beftimmen  fey,  kommt  alles, 
wie  man  dem  Reo.  leicht  einräumen  wird,  auf  rich- 
tige Begriffe  fuwohl  von  dem  Tempits  eines  Verbi,  als 
auch  von  Zeit  und  Raum  an.  Hätte  lieh  der  Vf.  diefe 
Begriffe  mehr  verdeutlicht,  fo  würde  er  keinen  Fehl- 
griff gethan  haben.  Das  Tempus  eines  Verbi  nämlich 
ift  diejenige  Form  dcffelben,  vermittelft  welcher  der 
Begriff,  den  man  durch  ein  Vcrbum  bezeichnet,  nach 
der  Zeitfolge  dargeftellt  wird.  Schon  der  Begriff  an 
nnd  für  fich,  den  man  durch  ein  Verbum  bezeichnet, 
indem  nur  entweder  ein  Zußand  oder  eine  Handlung 
der  Gegenftand  eines  Verbi  ieyn  kann,  ift  blofs  in  der 
Zeitvorßetlwfg  möglich.  Denn  jeder  Zußand,  und 
jede  Handlung  ift  etwas ,  das  nur  als  etwas  Succeßives 
gedacht  werden  kann.  Sclbft  der  Begriff  von  dem 
einfachften  Zuftande:  ich  bin,  fchliefst  etwas  Succeffi- 
ves  oder  Fortfeh  reitendes  in  fich.  Nun  aber  ift  ja  die 
Zeit  nichts  anders  als  die  Form  der  innern  An- 
fchauung,  durch  welche  uns  finnliche  Dinge  als  fuccef. 
five  oder  noch  einander  kommende  Erfchcinungen  gege- 
ben werden,  und  die  Zeitfolge  ftellen  wir  uns  daher 
als  eine  ins  Unendliche  fortgehende  Linie  vor,  wel- 
che aus  nach  einander  kommenden  Theilen  befteht. 
F«  Der 
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hingegen  ift  die  Form  der  äufsern  An- 
lurch  welc 


Der 

fchauung,  (furch  welche  uns  finnliche  Dinge,  als  neben 
einander  vor geltende  Erfcheinungeni  gegeben  werden. 
Soll  alfo  der  Unterschied  der  Temporum  eines  Verbi 
beftimmt  werden:  fo  mufs  «liefs  vermittelt  der  Zeit, 
nicht  aber  vennittelft  des  Raumes  gefchehen.  Unfer  Vf. 
felbft  fagt  im  Anfange  feiner  obigen  Erklärung:  „alles 
was  in  der  (aufsein)  Erfahrung  tfl  und  gefekiekt,  iß  und 
gefekiekt  im  Räume;"   der  Begriff  aber  voo  «liefern 
Seyn  und  Gefchtkenih  ja  die  Hauptfache,  von  welcher 
man  bey  der  Beftimmuug  fowohl  eines  Ferbumals  eines 
Temrms  deffelbcn  ausgehen  mufs,  und  nicht  anders 
möglich,  wie  wir  eben  gezeigt  haben,  als  in  der  Zeit' 
vor/Teilung.    Da  nun  der  Vf.  auf  ein  unrichtiges  Prin- 
eip  baute,   fo  konnte  es  nicht  anders  kommen,  als 
dafs  er  fich  Ausnahmen  erlauben  mufste;  diefe  find 
aber  fo  ausgefallen,    dafs  lic  die  Hanptrcgel  wieder 
umftürzen.   So  heifst  es  S.  10.:  „  Dagegen  ift  es  fehr 
wohl  erlaubt,  im  Perfect  SEU  erzählen,  ob  man  fich 
gleich  in  dem  Räume  befunden  hat,  in  welchem  das 
Erzählbare  vorgefallen  ift.    \jer  Augen  -  und  Ohrcn- 
-zen^e  kann  die  Rolle  des  blofsen  Erzählers  überneh- 
men ;  aber  der  Fall  läfst  fich  nicht  umkehren.  Wer 
ein  Vorrecht  befitzt,   kann  fich  deffen  entäufsern, 
aber  wer  ein  folches  nicht  befitzt,   darf  fich  deffen 
nicht  aumafseu."  —    Fühlte  denn  der  Vf.  nicht,  dafs 
durch  diefe  Ausnahme  feine  obige  Hauptregel  un- 
kräftig  gemacht  wird  ?  Nach  der  Hauptregel  foll  man, 
wenn  man  Geh  innerhalb  eines  Raumes  befindet,  und 
ton  dem  fprechen  will,  was  darin  vorgefallen  ift,  das 
lmperfeclum  gebrauchen ;  liingegen  nach  diefer  Aus- 
nahme kann  man,  wenn  man  nur  ein  Augen -oder 
Ohrenzeuge  gewefen  ift,  auch  das  Perfectum  gebrau- 
chen, ob  man  fich  gleich  innerhalb  des  Raumes  be- 
funden hat,  in  welchem  das  Erzählbare  vorgefallen 
ift.    Was  hat  denn  nun-  der  Hörende  oder  tiefende 
für  ein  ficheres  iMcrkmai  (welches  doch  der  Vf.  nach 
allen  feinen  Aeufrerungen  beabfichtigt ) ,  um  fogieich 
aus  dem  gebrauchten  Tempus  den  wahren  Sinn  abzu- 
nehmen.'' Warum  behauptet  denn  der  Vf.  in  feinem 
oben  angeführten  Beyfpiele,  dafs  der  Kammerdiener, 
-der  bey  dem  fterbenden  Fürftcn  war,  habe  im  Imper- 
fecto  erzählen  muffen:   Der  Furft  ßarb  fehr  fünft? 
Nach  der  Ausnahme  konnte  er  auch  Tagen:  Der  Fürß 
iß  fehr  farft  fietorben.   Daun  aber  wird  es  ja,  nach 
des  Vfs.  eigenen  Reseln ,  für  den  Lefer  oder  Hörer 
völlig  ungewifs,  ob  der  Kammerdiener  Geh  bey  dem 
fterbenden  Kürften  befunden  habe  oder  nicht,  wel- 
che Ungewifsheit  eben  durch  die  neue  Theorie  aus 
dem  Wege  geräumt  werden  füllte. 

Ferner  fagt  der  Vf.  S.  ia.:  *Die  Anwendung  der 
gegebenen  Regel  (der  obigen  Hauptregel)  kann  bey 
der  erßf  Perfon  vielleicht  noch  etwas  fchwierig  fchei- 
neu,  weil  wir  bey  eigenen  Handlungen  immer  in  den 
Raum  der  Hau  hing  cingefchkiffen  find,  und  nach 
der  Natur  der  Sache  eingefchloffen  feyn  mühen.  Es 
könnte  lcheiMen ,  als  wenn  wir  in  diefem  Falle  immer 
lagen  müßten:  wir  waren;  wir  erhielte;  ich  fchrieb 
u.  I.  w.  weiches  doch  nicht  Hfc*  Diefem  felbft  gemach- 


ten Einwurfe  begegnet  der  Vf.  (S.  13.)  durch  L 
neue  einfehränkende  Regel :  „  Bey  Erzählungen  fol- 
cher  Vorfalle,  von  welchen  wir  nicht  die  wirkende  Ur- 
fache  ßnd,  müffen  wir  in  den  Raum  des  Vorgefallen 
eingelchloffen  gewefen  feyn ,  wenn  wir  im  Imperfecto 
erzählen  wollen.  Eiue  folche  Einfchliefsrng  eines 
Dritten ,  in  Beziehimg  auf  uns ,  mufs  auch  in  dem 
vorliegenden  Falle  vorhanden  feyn.  Diefe  Einfchlic- 
fsung  in  einen  und  eben  denfeiben  Raum  kann  Geh 
erflens  auf  mich  und  den  Dritten,  dem'  ich  etwas  von 
mir  erzähle,  beziehen;  z.  B.  ich  bin  mit  einem 
Freunde  in  einer  Gefellfchaft ,  fpreche  dafelbft  mit  Ca- 
jus  über  eine  Sache,  und  fagc  nun  an  einem  der  fol- 
genden Tage  zu  meinem  Freunde :  ich  fprach  bey  M. 
mit  Cajus  über  die  Sache.  W  äre  mein  Freund  nicht 
mit  in  jener  Gefellfchaft  gewefen,  fo  müfste  ich  fagen: 
ich  habe  neulich  bey  M.  mit  Cajus  gefprochen.  Di« 
Einfchliefsung  kann  fich  nun  aber  zweitens  auch  auf 
jedes  Dritte,  es  mag  diefes  Dritte  eine  Perfon,  Hand- 
img, Begebenheit  u.  f.  w.  feyn,  beziehen.  Man  wird 
fagen :  ich  fchrieb  vor  vier  Wochen  gerade  einen  Brief 
an  ihren  Bruder,  als  er  auf  mein  Zimmer  trat,  und 
nicht:  ich  habe  gefchneben.  Dagegen  wird  man  fagen; 
Ich  habt  vor  vier  Wochen  gerade  in  der  Stunde  einen 
Brief  au  ihren  Bruder  gejehrieben,  in  welcher  er  zu 
Hamburg  gcltorben  ift.  Im  letzten  Falle  bin  ich  von 
dem  andern  getrennt ,  im  erften  mit  ihm  -vereinigt.** 
So  weit  unter  Vf.  Alfo  abermals  eineFinfchräukung, 
Nach  diefer  dürfen  wir  nur  folche  Vorfälle  (wenn 
wirim  Räume  des  Vorgefallenen  eingefchloffen  gewe- 
fen find)  im  Imperfecto  erzählen,  von  welchen  wir 
nicht  die:  wirkende  Urfach  geweien.  Merkte  denn  aber 
der  Vf.  nicht,  indem  er  fich  diefe  Einfchränkung  er- 
laubte, dafs  er  abermals  etwas  (die  wirkende  Urfach) 
zur  Beftimuiung  macht,  deffen  Begriff  nur  in  der 
Zeitvorfltäung  möglich  ift  ?  Und  was  foU  man  zu  fei* 
ner  weiteren  obigen  Auseinanderferzung  fagen?  Na- 
türlich nichts  anders,  als  dafs  man  feine Gefetze  nicht 
annehmen  kann,  da  er  von  einem  unrichtigen  Prin- 
cipe ausgegangen  ift.  Sollte  man  denn  aber  bisher 
gar  keine  Regel  gehabt  haben ,  wie  der  Vf.  meynt, 
nach  welcher  man  das  lmperfectnm  vom  Perfeclo  ficher 
unterfchiedeu  hätte?  Es  i!t  wahr,  unfere  Grammati- 
ker find  in  den  Regeln  über  den  Gebrauch  der  Tem- 
porum fehr  unbeftimmt.  Unfer  achtungswerther  Ade- 


lung z.  B.  fagt  in  feinem  Lehrgebäude  der 
Sprache  (Tb.  1.  S.  379.)  vom  Imperfecto:  „es  wird 
überhaupt  gebraucht,  wenn  eine  Handlung  erzählt 
werden  folT,  welche  in  Aufehung  des  Redenden  als 
erft  kurz  vergangen  dargeftellt  werden  feil;"  aber  wie 
unbefriedigend  ift  das!  Indeffen  hat  fich  Ree.  die  Sa- 
che immer  auf  folgende  Art  gedacht,  und  erinnert 
fich ,  dafs  fie  auch  von  andern  auf  eine  .dm liehe  Art 
ift  vorgetragen  worden.  Das  deutfeht  Jmperfectntn 
nämlich  ift  dasjenige  Tempus,  welches  vergangene 
Handlungen  oder  Zuftande  als  gegenwärtig  oder 
gleichzeitig  in  Beziehung  auf  andere  Handlungen  oder 
Zuftinde  bezeichnet;  Aas  Perfectum  hingegen  dasjenige 
Tempus,  welches  etwas  Vergangenes  als  vergangen, 
ohne  alle  Beziehung  auf  etwas  anderes,  darfteilt. 
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Wenn  man  diefe lürklärimg  ran  Grande  legt,  fo  paf- 
fen alle  oben  angeführte  Beyfpiele  des  Vfs.  zu  dcrfel- 
beu ,  ohne  da£s  man  nöthig  hat ,  zu  Ausnahmen ,  die 
fich  einander  widcrfprechen ,  feiue  Zuflucht  zu  neh- 
men. Im  erflen  obigen  Beyfpiele  konnte  der  Kammer- 
diener, je  nachdem  er  das  Sterben  als  gegenwärtig 
oder  gleichzeitig  auf  andere  Handlungen  und  Um- 
ftinde  bezog,  oder  nicht,  entweder  Tagen:  der  Fürft 
flarb  lehr  fanft,  oder:  der  Fürft  iß  febr  fanft  geßorbett. 
Im  trflen  Falle  bezog  er  feine  Hede'  auf  gleichzeitige 
Handlungen  oder  Umftände,  die  er  aber  verschweigt, 
und  dem  Zuhörer  hinzu  zu  denken  überläfst.  im 
zw  tuten  Falle  bezog  er  das  Sterben  als  vergangen  auf 
keine  andere  Handlung  oder  keinen  andern  Zuftand, 
oder  mit  andern  Worten,  er  bezeichnete  den  Tod  des 
Forften  als  vergangen  ohne  alle  Beziehung.  Hätte  er 
aber  irgend  etwas  genannt,  womit  er  das  Sterben  des 
lurften  als  gleichzeitig  in  Beziehung  gefetzt :  fo  hätte 
er  das  lmperfectuin  gebrauchen  mäßen:  z.  B.  als  ich 
m  das  Zimmer  trat,  fiarb  der  Fürß  fekr  fanft.  Hier 
kann  es  nicht  heifsen :  iß  der  Fürß  ftftr  fanft  geflorbtn  ; 
denn  das.  Sterben  wird  als  gleichzeitig  jnit  dem  tn  das 
Zimmer  treten  angekündigt.  Unfere  Regel  wird  auch 
»ölljg  durch  den  Sprachgebrauch  beftätigt.  Hr.  S. 
fcheiat  zwar,  laut  der  Vorrede,  den  Sprachgebrauch 
nicht  hoch  anzufchlageu ,  indem  er  f>.  VII.  äufsert: 
»Ueberhaupt  möchten  wohl  alle  kritifcheUnterfuchun- 
gen  Ober  Sprachen  ins  Lächerliche  fallen,  wenn  fie 
dem  Sprachgebrauche  untergeordnet  feyn  follten;" 
allein  hat  Hr.  5.  wobl  bedacht,  dafs  all«  kritifche 
Spachunterfuchungen  darauf  hingehen,  die  Gründe 
aufzufinden ,  auf  welchen  der  Sprachgebrauch  beruht, 
und  dafs  der  Sprachgebrauch  nichts  anders  als  ein 
Abdruck  des  bey  allen  Sprechenden  nach  gleichen 
Gefetzen  wirkenden  Verftandes  ift?  Der  Sprachge- 
brauch kann  wohl  bisweilen  durch  irgend  einen  ufn- 
ftao  I  oder  Zufall  in  einem  einzelnen  talle  von  der  all- 
gemeinen Analogie  abweichen:  aber  im  Ganzen  be- 
folgt er  Regelmäßigkeit  und  Einheit.  —  Was  das 
zweyte  Beyfplcl  des  Vfs.  betrifft:  „Ich  fpraeh  bey  M. 
mit  Cujus  über  die  Sache  ,  und :  Ich  habe  neulich  bey  M. 
mit  Com*  Über  die  Sache  gefprochen:  fo  läfst  es  fich 
gleichfalls  unter  unfere  Regel  ftellen,  ohne  dafs  wir 
nöthig  haben ,  uns  Ausnahmen  zu  erlauben,  oder  uns 
au  widerfprechen.  Im  trflen  Falle  bezieht  fich  das 
Imptrftctum  als  gegenwärtig  oder  gleichzeitig  auf  et- 
was das  man  fich  hinzudenkt :  z.  B.  als  du  hiuzuka- 
meft,  oder  als  wir  vom  Tifche  aufgeftanden  waren 
u.  f.  w.  Stande  das  Letzte  wirklich  dabey :  fo  müßte 
das  Imperfretum  gebraucht  werden.  Im  zweyten  Fattc : 
ich  habe  neulieh  u.  L  w.  gefprochen ,  wird  das  Sprechen 
als  vergangen  ohne  alle  Beziehung  auf  eine  andere 
Handlung  dargeftellt,  und  alfo  mußte  das  Perftttmm 
gefetzt  werden." 

Viel  befriedigender,  als  diefe  Theorie,  ift  der 
Unterfchied,  den  der  Vf.  (S.  ai  35.)  zwifchen  den 
fch'vierigen  Coujunctionen,  da,  weit,  als  und  indem 
ansieht,"  nud  die  Sache  ift  weit  philofophifcher  behau- 
delt,  als  es  in  unfern  fynonynüfclun  Handwörterbüchern 
1  ift.    Befunders  ift  dieb  mit  da  und  weil 
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der  FaU.  Da  nämlich  giebt,  nach  Seidenßuciers  Be- 
ftimmung,  den  Grund  von  etwas  an,  und  weil:  die 
Urfache.  Grund  aber  wird  von  ihm  jjanz  recht  auf 
das  Gedachte,  Urfache  aber  auf  das  Gefchehtnde,  Wirk- 
liche, bezogen,  oder  mit  andern  vVorten:  der  Grund 
ift  das,  worauf  ein  Urthett beruht,  Urfache  aberdas- 
;,  was  eine  Handlung  oder  eiuen  Zußand  be- 
__t.  Er  fafst  daher  S.  aa.  den  Unterfchied  zwi- 
fchen jenen  Cunjuectionen  kurz  fo  zufammen :  Da 
begründet  oder  beweifet  ein  Unheil;  weit  giebt  die 
Urfache  an,  warum  etwas  iß,  oder  geschieht. 

Einen  auffallenden  Mifsgriff  hat  der  Vf.  in  der 
Fcftfetzuug  des  UnterfclUedes  iwifchen  worin  und 
worein,  durin  und  darein  gctlian.  Er  fa^tS.46. :  »Ob- 
gleich der  zwifchen  worin  und  worein  obwaltende  Un- 
terfchied langft  von  accuraten  Grammatikern  ange- 
geben worden  ift:  fo  fehlen  doch  die  Schriftfteller, 
mitunter  lehr  klaffifche,  fo  oft  gegen  diefen  Unter- 
fchied, dafc  eine  Anfrifchung  der  Regel  nicht  ftber- 
fluffig  zu  feyn  fcheint.  Alle  Zeitwörter,  mit  welchen 
diete  Bezicttungswörter  in  Verbindung  gefetzt  wer- 
den können,  enthalten  den  Begriff  einer  Ruht  odef 
einer  Bewegung.  Die  erfltn  erfordern  worin  u.  f.  w. 
Die  zweyten :  worein ,  darein "  u.  f.  w.  Nach  diefer 
Regel  dürfte  man  alfo  nicht  fragen:  worin  geheß  du? 
Antwort:  in  Waffer.  Ferner:  worin  Uiufi  diefe  Kette? 
Antwort;  in  einem  Gehäutet  denn  g*A*w  und  laufen 
find  ja  Zeitwörter,  welche  den  Begriff  einer  Bewe- 
gung entkalten.  Aber  jeder  Deutfcbe,  der  feineSpra- 
che  verfteht,  fragt,  wie  eben  angegeben  ift,  und  das 
ganz  richtig.  Wie  find  denn  aber  nun  worin:uda 
worein  verfenieden?  Worein  zeigt  das  Ziel  an,  wohin 
eine  Bewegung  gerichtet  ift:  worin  aber  den  Raum,  in 
Welchem  etwas  iß  oder  geschieht.  Man  kann  alfo  nach 
dem  verschiedenen  Sinne,  den  man  aufdrücken  will, 
lagen :  worein  legfi  du  de*  Riug  ?  und  worin  liegt  der 
Ring? 

Sehr  bemerkenswert!)  fcheint  dem  Ree.  das,  wae 
der  Vf.  (S.  76— 80.)  über  die  Conftruction  der  Zeit- 
wörter: koken,  verßehern ,  kleiden,  lehren  u.  f.  wv 
fugt,  und  den  Satz  aufftellt,  dafs  jedes  aclive  und  als; 
folches  mit  einem  Accufative  verbundene  Zeitwort, 
fbbald  es  neutrale  Bedeutung  annimmt,  den  Dativ  er- 
heifche.  —  Auch  die  Abhandlung  von  S.  83.  an  r 
Ueber  die  AusmSrzung  der  fogenmnten  unregelmäßi- 
gen Formen  dtutfeher  Zeitwörter  M  febr  wichtig.  Der  Vf. 
zeigt  hier,  dafs  zwar  durch  die  Umwandlung  jener 
wrtyjlmiißigen  Formen  in  regelmäßige  eine  gewifle 
Einheit  in  die  Sprache  gebracht  werde;  aber  dafs 
diefe  Einheit  von  den  Vortheilen,  die  jene  unregcl- 
uiäfsigen  Formen  gewähren,  überwogen  werde.  Bc- 
fonders  aber  mflffe  man  diefe  Formen  bey  denjenigen 
Verbis  zu  erhalten  fuchen,  die  für  das  Activum  eine 
regelmätsige  und  für  das  Neutrum  eine  unregelmäfsige 
Form  hätten ,  z.  B.  fchmelzen.  Activum :  fcimelztet 
fchmetze,  gefchmelzt;  Neutrum:  fchmolx,  fchmilz,  ge- 
fchmotztn.  Ueberhaupt  ftellt  er  folgende  Refultate 
auf:  1)  Die  Scheidung  des  Subjectiven  (Neutrum) 
und  Objecüven  ^AcÜTum)  durch  eigene  Formen  beför- 
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dert  die  Deutlichkeit  und  Beftimnitheit  der  deutfchcn 
Sprache;  2)  die  Scheidung  dos  Sobjcctiren  und  Ob- 
jectiveii  durch  eigene  Formen  liegt  als  ßildungsprin- 
eip  in  der  deutlichen  Sprache.  Diefcn  Refuttaten  fügt 
er  folgende  Bemerkung  bey:  „Wenn  diefe  Refultate 
als  richtig  anerkannt  werden ,  fo  ift  eben  dadurch  der 
wahre  Weg  zur  forttu fettenden  Ausbildung  der  deut- 
fchen  Zeitwörter  gewiefen.  Es  ift  dadurch  nämlich 
die  Umfchaffuug  irgend  einer  fnbjectiveo  Form  in  die 
öbjeetive  durchaus  verboten,  wenn  die  Bedeutung 
des  Zeitwortes  nicht  objectiv  ift;  geboten  ift  dage- 
gen: 0  Umfchaffung  der  fubiectiven  Form, 
wenn  die  Bedeutung  objectiv  ift.  2)  Uic'Wiederaulf- 
nahme  der  veralteten  und  ausgemerzten  fubjectiven 
Formen,  wenn  die  Bedeutung  fubjectiv  ift;  3)  die 
Einführung  einer  doppelten  Form,  einer  fubjectiven 
und  objectiven,  wenn  die  Bedeutung  eines  Zeltwortes 
fjibjectiv  und  objectiv  zugleich  ift. —  Wir  könnten  noch 
-nunc lies  aus  diefer  gehaltreichen  Schrift  ausheben, 
allciu  der  Raum  diefer  Blätter  verftattet  es  nicht.  Nur 
noch  eiue  Anmerkung  erlauben  wir  uns  über  Hn.  S. 
Schreibart,  die  bey  einem  Manne,  der  fo  viel  über 


unfereSprache  nachgedacht  hat,  nicht  fo  forglos  feyn 
follte.  Da  heifst  es  z.  B.  S.  4.:  „eine  folche  Arbeit 
könnte  allenfalls  als  ein  wonJangcbrachtes  Notabene 
ftlr  ilen  Roman  lehret  her  von  Nutzen  feyn,  wofern  et 
die  Stunde  der  Beflcrung  nicht  fehon  faßrt  wäre; 
(wie  undeutfeh!)  für  die  Sprache  felbft  wäre  ftc  ohne 
Gewinn. "  Auf  eben'diefer  Seite :  „  Waren  Sie  geftertt 
auch  im  Konzerte,  fragte  mich  einmal  ein  Qttidam.* 
(Warum  denn  nicht  jemand?)  S.  37.:  Hier  deutet  ei- 
nen Ort  an ,  an  welchem  man  fich  dermale*  befindet. 
(Warnm  denn  diefcs  veraltet«  Wort?)  S.  46.:  Ob- 
gleich der  obwaltende  Unterfchied  längft  von  accuraL 
Un  Grammatikern  angegeben  werden  iit  u.  f.  w.  (Mar* 
follte  denken,  das  deutfehe  genau  wäre  wohl  dem 
fremden  accurat  vorzuziehen,  da  es  den  Begriff  defTel- 
ben  ganzerfchöpft.) 

Doch  wir  brechen  ab ,  und  ermuntern  zum  Be* 
fchlutsHn.5'.,  doch  ja  alles  aufzubieten,  um  uns  bald 
die  verbrochene  kritifche  Grammatik  der  hochdeut- 
fchen  Sprache  zu  üefern. 
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C&KMtt.  Marhur/;,  gedr.  mit  Bayrheffer.  Schriften: 
Utlc  da t  Gemeinniitsige  ekemifchtr  Ktnntnifft.  Ein  Programm 
sur  Ankündigung  feiner  Vorlafungen  im  Sommer  IS05. ,  »on 
U.  Ferdinaiid  Wttrter  ,  KurhefL  Hofrathe,  ord.  Prnf.  d-Chem. 
o." Pharm,  auf  der  Uoiverfität  Marburg  ,  der  Rfim.  Kail.  Akad. 
der  Miturfnrfcher  u,  vieler  an. lern  gelehrten  Gefellfch.  Mit- 
gVWe.  ZI  S.  %.  —  Man.  mt.fi  der  Uoiverfität  Marburg  Gluck 
wanfehen.  dafa  die.  »on  dem  verdorbenen  Mtinek  mit  Rnhm 
beMculete.  LehxrfMlle  durch  Hn.  Wuvitr  wieder  To  gut  be- 
feut  wurde.  Wie  fehr  diefer  eine  fnlche  Stelle  verdiente ,  wil- 
fen  alle  die,  welche  ihn  ala  Cbemifteu  und  alt  Schriftfteller 
kennen.'  Will  m:i  eher  wiffen,  wie  leidenfohaftlich  er  feiner 
LieMingxwiffenfcheft  huldiget,  und  mit  wie  gegründeter  Er- 
\rart:ng  man  hoffen  darf,  dafa  diefe  in  feinem  neuen  Wir- 
kungskre.ife  zahlreiche  Verehrer  fiuden,  lind  einen  auigebrei- 
toten  Nutten  ftiften  werde:  fo  lefe  man  diefe»  Programm, 
«tonst  auch 1.  gelegentlich,  einige  fchätzbart  Züge  von  dem 
Herzen  de«  Vf».  hervurblicken.  Aua  welchem  G  ehe  br»  punkte 
mt  feinen  Zuhörern  de»  Gemeinnützige  ehtmi/ehtr  KenntnijTt 
dartuftellen  Tuche .  erhellet  aus  folgenden,  auf  S.  6- befindli- 
chen Worten:  „Zur  gefammten  Naturkunde  ift  die  Scheide- 
kunft  der  einxise  Weg.  Auch  ift  fie  eine  fruchtbare  Matter 
ziMreicher  Kaufte  geworden ,  ond  faft  in  alle  wo  fite  fie  lieh, 
einen  entfeheidendeu  Einfluf»  zu  verfcheffen. "  Diefe  Stelle 
kann  man  »«gleich  .»Ii  den  Plan  anfehert,  woraach  er  feine 
Materie  behandelt  hat.  Mit  dem  wohlthätigea  Einfluf» ,  den 
die  Scheldekunft  anf  die  H.vuh aUun-nkunft  aofsert,  wird  der 
Anfang  gemacht.  Rumfordifche  Suppen .  mit  allen  ihren  Ab* 
ünderringen ,  bie  ziw  Verwandlung  der  Knochen  und  Fifehgrü. 
tta  in  nährende  Subftenzeo ,  fo  gut  wie  Trier molampen.  Lud 
ihr  Werk.  Auch  der  Ackerbau  hat  von  ihr  feine  VervoUkomrn- 
»arten.  Dem  Bier  -  undEffighraner,  den  Brannte- 
.  «ud  Puderfebrikantan  n.  f.  w.  wer- 


den Lrt  Znknnft  noch  mehr  Vertheile  drrrCTi  diefelbe  ervraeh-' 
fen,  wenn  fie  mehr  Zutrauen  zu  rechtlichen  Chemikern  ge- 
f.fct  hab  en.  Auch  die  Bereitung  de«  Wem*  ift  ein  chemifcber 
Procpft.  Wa»  hat  nicht  die  Phyfik  durch  die  Entdeckungen, 
welche  ihr  die  neuere  Chemie  in  Anfehung  der  Luft,  dea  Waf- 
fer» und  dea  Feuers  mittheilte  ,  für. Aufklärungen  gewonnen! 
Weder  Rergb.ni  noch  Mineralogie ,  weder  militSriJcbe ,  noch 
medicinifchc  Wifrcnfchaften  können  der  fScbeideknnft  entbeh- 
ren. An  diefe  vermiedenen  Vortheile  der  Chemie  fchliefrt 
fich  zuletzt  noch  einer  an,  zu  dem  der  Vf  S.  18.  mit  den  Wor- 
ten übergeht r  „Der  wichtigfte  aber,  und  dunh  nicht»  zu  com- 
penfirende  Nutzen ,  den  un»  chemifehe  Kenntniffe  gewähren, 
befiehl  in  der  Vervollkommnung  nnferi«  intellertuellen  nna 
moralifrhen  Weithes.  der  jedem  ihrer  Verehrer  in  dem  Maafie 
in  Theil  wird,  je  mehr  er  in  ihr  Heiligthum  einzudringen, 
vermag;"  wnrüber  er  fich  mit  viel  \V£rm««und  Empfindung  fe 
verbreitet,  daf»  mau  e»  dem  Gemälde  anficht,  wie  fchr  <'«  ein 
Abdruck  feiner  eigenen  Art  zu  empfinden  ift.  Wer  wird  in 
den  Wunfcb ,  womit' Hr.  W.  fchlieEit.  er  tnn'ge  durch  den  Eifer 
feiner  Zuhörer  in  Benutzung  feiner  cbemifchen  Vortrüge  „  für 
manche  Wunde,  die  da»  Scbickfal  feinem  Herzen  feblug,  mit. 


aung  zu 


VttMUCHTt  ScHtirrtN.  Sordhaußn.'b.  NitrTche  ■  Da* 
r Hombr-e  ■  Saiei.  oder 'Anweifnngdaffelbe  in  Avenie  Stunden  zw' 
erlernen.  Nefcft  einen  (m)  Unterricht  im SenquillefpieL  1806. 
ji  S.  g.  —  Unter  mehrern  ähnlichen  Anweifungen 
lieb  die  fchLechtefte;  fo  kücnnjerKch  .  mager  und  L 
lieb  abgeXtiit,  dafa  fie  geradezu  J4*  nichts  werth  ift. 


— 
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Montags,   den  3.  März  1806. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

l)  Ohne  Druckort:  Auch  ein  Beutrag  zur  Gefchichte 
der  Grganifation  der  Coburg-  Saalfeldifchen  Lande, 
durch  den  geheimen  Rath  und  dirigirenden  Mini- 
fter von  Kretfchmann ,  geliefert  von  Kar!  Aug.  von 
IVangenheim.  Erßer  Theil.  Die  Gefchichte  der 
Dienßentfttzung  des  Präßdium  der  Landes  ■  Regie- 
rung und  der  Sufpenfion  des  Rechnmngs-  Departt. 
nunts  und  die  von  dem  Vf.  erhobene  rechtliche  Klage, 
mit  einem  Urkundcubuche.  Vorr.  48  S.  Text 
183  S.  Urkundenbuch  243  S.  Zw  tuter  Theil. 
Resultate  der  feitherigen  Finanzoperationen  des  Hn. 
v.'K.,  mit  bej anderer  Rückfickl  auf  die  S.  Coburg. 
Saalfeldifchen  Hausgefetze,  mit  einem  Nachtrage 
zur  Klage  des  Vfs,  und  einem  Urkundenbuche. 
1805.  182  u.  203  S.  (beide  Thcile  1  Hthlr.  6  grO 

Hildburghauski»,  b.  Hanifch:  Des  Vice-  Prä- 
fidenten von  W an  gen  he  im  Sendfehreiben  an  den 
Hn.  Prof.  K.  £f.  Lange  zu  Berlin,  als  Heraus- 
geber des  Nordifchen  Merkur ,  und  öffentlich  legi- 
tim irten  Auwald  Sr.  Excellenz  des  dirigirenden 
Staatsminifters,  Hn.  Theodor  von  Kretfchmann. 
1805.  VI  u.  126  S.  8-  (12  gr.) 

3)  H  aber  lins  Staats  -  Archiv.  tt.  Heft.  Nr.  VI. 
Gefchichte  der  Dienflentfetzttng  des  Präßdiums  der 
S.  Coburg  ■  Saalfeldifchen  Jjxndes  ■  Regierung. 

4)  Ohne  Druckort:  Gegenerklärung  auf  das  Publi- 
candum  vom  14.  Jul.  1804.  in  Betreff  des  beyÄÄp- 
pel  und  Harnier  zu  Frankfurt  am  Mayn  für  das 
Frtrftl.  HausSachfen  -  Coburg  -  Saal feld 'eröffneten 
Anlehcns  Von  660,000  Fl.  1804.  43  S. 

Die  Administration  des  Coburgifchen  Hn.  Mini- 
fters  von  Kretfchmann  ift,  grofsentheils  durch 
tleffcn  eigene  VeranlalTung,  vor  den  Richterftuhl  des 
aufgeklärten  deulfchen  Publikums  gezogen  worden. 
Das  ooTte  und  icote  Stock  des  Jahrgangs  1804  diefer 
A.  L.  Z.,  hat  untere  Lefer  mit  den  erften  darüber  er- 
schienenen Schriften  bekannt  gemacht.  ' 

Indem  jetzt  anzuzeigenden  Werke  Nr.  I.  wird  ein 
Gegenftand  dargeftellt,  welcher  in  einem  hohen  Grade 
die  Aufmerkfamkeit  jedes  deutfehen  Staatsdieners, 
ja,  wir  können  wohl  fagen,  jedes  für  Wahrheit  und 
Recht  warm  fühlenden  deutfehen  Mannes  verdient. 

Der  Vf.  ward  am  6.  May  1803.  zum  Vice-  l'räfi- 
denten  der  Landesregierung  in  Coburg  ernannt.  Ne- 
ben diefem  Amte  wurden  ihm  fpäterhin  die  Stellen  eines 
Vicedirectors  der  Coburgifchen  Staatsbanquen  u.T.w. 
übertragen.  Die  Coburgifche  Verfaffung  bringt  es 
A.  U  Z.  1806.   Erßer  Band. 


mit  fich,  befonders  feit  dem  merkwürdigen  Hausge- 
fetze  vom  1.  April  1802.,  dafs  die  Landes  -  Regierung 
zugleich  das  Finanz -Collegiuni  ausmacht,  und  in  den 
wichtigften  Theilen  der  Finanz  -  Verwaltung  den  Re- 
genten und  den  Minifter  controllirt.  Die  Erfüllung 
der  gedachten  Amtspflicht  ift  in  dem  Hausgcfetzc  der 
Landesregierung  durch  folgende  Difpofiüon  befonders 
wichtig  gemacht  worden.  Jedes  Mitglied  der  Landes- 
Regierung  foll  in  feinem  Dienfteide  ausdrücklich  mit 
verpflichtet  werden,  nie  in  Schulden  zu  willigen, 
welche  zu  einem  andern  Zwecke  als  dem  des  allge- 
meinen Landesberten  und  zu  Erhöhung  der  Staats- 
einkünfte gemacht  worden  find  —  bey  Strafe  derCaf- 
fation  und  der  Verantwortliclikeit  der'Mitglieder  und 
ihrer  Erben  für  die  gesetzwidrig  gewirkte  Schuld.  — 
Der  vorgefchriebene  Weg  um  ihre  Pflicht  auszuüben, 
ift  übrigens:  erft  befcheidene  Vorftellungen ,  dann 
der  Recurs  an  das  Reichsoherhaupt. 

Unter  dem  27.  December  1803.  erhielt  das  Präü- 
dium  der  Landes- Regierung  (Hr.  Geh.  Rath  Göbel 
und  Hr.  v.  IVangenheim)  im  Namen  des  Hn.  Herzogs 
von  dem  Minifter  den  Befehl,  „tingelaumt  Vor- 
fclüägc  zu  machen,  wie  die  Domänen- Gefälle  auf 


eine  Tolche  Art  beygetrieben  werden  könnten,  dafs 
keine  Verlegenheit 'bey  den  Gaffen  eintrete?"  DieRe- 
gierung  hatte  fchon  vorher  an  die  Kammerämter  den 
Befehl  crtheilt,  die  Intraden  beyzut  reiben  und  bipnefl 
vier  Wochen  einzuliefern.  Da  auf  jenes  Refcript  Hilf 
geantwortet  werden  konnte,  dafs  alle  Gefalle  uwiac'i- 
läßlich  beygetrieben  werden  müfsten :  fo  wollte  die 
Regierung  die  Berichte  der  Kammcräniter  erft  ab- 
warten, ehe  fie  ihr  Gutachten  erftattete.  Durch  ein 
zweytes  Refcript  vom  18.  Januar  1804.  aber  erinnert 
und  zugleich  befehligt ,  über  den  Zttßaxd  der  Caffen  zu 
berichten,  ftattete  das  Präüdium  diefeu  Bericht  unter 
dem  7.  Fehruar  ab.  Das  Refultat  deffelbeo  war,  dafs 
in  dem  Etat  für  das  Rechnungsjahr  vom  1.  Jun.  I803. 
bis  letzten  May  I804.  walirfcheintich  ein  Deficit  von 
102,108  Fl.  (refp.  von  80,253)  und  noch  aufserdem  ein 
walirfcheinliches  Caffenbedürfnifs  von  118*684  KJ.  rhnl. 
fich  zeigen  werde.  Um  fich  vor  aller  Verantwort- 
lichkeit zu  fchützen,  führte  das  Pröfidium  an,  die 
Regierung  hatte  bereits  vorher  durch  Separatberichte 
zu  des  Hn.  Herzogs  Kenutnifs  gebracht,  dafs  manch» 
Poßtionen  bey  den  Etats  iiberfpannl  worden ;  führte  zu- 
gleich auch  an,  dafs  vou  den  dem  Berichte  beygefüg- 
ten  frühern  Erläuterungen  (auf  Befehl  desMinifters?) 
manche  nicht  hätten  vollftändig  im  mundo  aufgenom- 
men werden  dürfen.  —  In  jenem  Berichte  kommen 
noch  folgende  Ausdrücke  vor,  die  wir,  da  derfelbe 
das  eigentliche  Corpu s  delicti  conftituirt,  hier  forgfäl- 
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Das  Präfidium  Sufscrt  Ober 


's  fie  nicht  einfehen,  wie  derfelbe 
'efetzt 


tig  herausheben  wollen. 

den  Gaffen  Jefect :  dafs  / 

mit  Beyfall  des  Hausgefetzes  überhaupt  geileckt  wer 
den  füllte:  er  würde,  wenn  er  nicht  in  fehr  kurzer 
Zeit  gedeckt  werden  könnte,  die  nothwendige  Folge 
nach  fich  ziehen,  dafs  die.  Gaffen  noch  vor  Ablauf  des 
Etatsjahres  nicht  mehr  zahlen  könnten;  —  dafs  der 
Credit  des  Landes  fürchterlich  erfchflttert  werden  oder 
ganz  zu  Grunde  gehen  könnte.   Unter  den  manchen, 


dem  Herzog  jenen  Kauf  aus  dem  Grunde  anzuratben, 

weil  das  Gut  an  der  böhmifchen  G  ranze  gelegen,  zu 
einem  Contrebandhandel  vortrefflich  geeignet  fey:  es 
könnte  aber,  da  der  Hr.  Herzog  wegen  Salfeld  ein 
böhmifcher  VafaH  wäre,  ein  folclier  Handel  von  der 
Krone  Böhmen  für  Felonie  au-gclegt  werden.  —  Ann 
Schluffe  der  erften  Conferenz  fragte  der  Vf.  an :  ob  er 
nun  als  Präßdeut  mit  feinen  Collegeu  wieder  arbeiten 
dürfe;  worauf  Sereniffimus ßcli  äußerten,  daß  folches  nun 


durch  die  Natur  der  Sache  herbeigeführten  Vorfchlä-   wohl  kein  Bedenken  mehr  haben  und  du  Dispenfation  wieder 
fpricht .das  Präfidium  j»uch  "von  der  Nothwen-   aufgehoben  werden  könne.    Hr.  v.  IV.  wünfehte,  dafs 


gen, 

digkeit  der  Einzahlung  gowilTcr  50,000  Fl.  in  die  Hank, 
weil  fonft  die  in  der  Hankordnung  bey  fürflÜrhen 
Eliren  und  Würden  ertheilte  Verficlierüng  unerfüllt 
bleiben  würde.  Eudlich  zeigt  das  Prä  fu  Ii  um  unter  an- 
der« zu  hoch  angenommenen  PoGtionen ,  dafs  an  dem 
von  dem  Minifter  feinem  Herrn  verkauften  Rittergut 
Erkersreuth  wenigftens  4241  Fl.  rheinl.  jährlich  ver- 
loren gingen. 

Der  eingereichte  Bericht  hatte  die  Dispenfation 
des  Präputiums  (und  des  Ilegierungsraths  reder)  in 
einem  Rcfcripte  vom  14.  Februar  zur  Folge,  in  wel- 
chem im  allgemeinen  von  der  ganzen  Regierung  gefagt   bdhrende  Ähndung  eintreten  dürfte. 


_  ein  eigenes Refcript  erfolgen  möchte:  worauf 
Sereniffimus  äußerten,  dafsHöchftdiefelben  daserfor- 
derliche würden  beforgen  laffen.  Dagegen  erfchien 
aber  noch  an  demfclben  Tage  ein  Refcript,  wodurch 
die  vorige  Verfügung  aufrecht  erhalten  wurde.  Aus 
dem  Grunde,  weil  die  widrige  St  mh.ung  mehr  zu  als 
abgenommen  habe,  wovon  das  Betragen,  welches  ftch 
der  Präßdeut  v.  IV.  in  der  Conferenz  zu  Schulden  kom- 
laffen,  den  Beweis  darlegte;  damit  war  die  Ver- 


warnungverbunden, dafs  künftig  „egen  folche,  in  des 
Hn.  Herzogs  Gegenwart  gefchehendc,  Ausfälle  die  ge- 
bende Ahndung  eintreten  dürfte. 
Um  alle<  anzuführen,  was  den  Vf.  graviren  kann, 
bemerken  wir  noch  folgendes.  Jn  der'zwevtcn  Con- 
ferenz fagte  derfelbe  zu  dem  anwefenden  Hn'.  Erbprin- 
zen vou  Leiningen,  und  des  Hn.  Erbprinzen  von  Co- 
burg Uu iv l.i.:  Der  Banquerot  fey  unvermeidlich,  im 
FalT  nicht  in  den  erften  Tagen  des  März  entweder 
durch  die  Leipziger  Anleihe  oder  durch  fonft  ein 
Mittel  Geld  herbey  gebracht  werden  könne,  um  die 


noch 


enug  Reffuurcen 
kungen  beliebt 


wird,  dafs  fie  eigenmächtig  die  Verliältnifle  gegen 
das  Landes  -  Minififcrium  verkenne,  auch  von  Pcrfo- 
nalitäten  die  Rede  ift.  sDie  jMtung  der  Regierungsge- 
fchäfle  wurde  inzwifclien  bureaumäßig  dem  Minifler  Uber- 
tragen. Zugleich  wurde  dem  Vicepräfidcnten  v.  IV. 
durch  ein  befondercs  Refcript  bekannt  gemacht,  fich 
bey  einer,  iu  Gegenwart  der  herzoglichen  Agnaten, 
der  gefammten  Landes  -  Regierung  und  der  landftän- 

difchen  Bevollmächtigten  zu  haltenden  Conferenz,  laufenden  Etats-  Ausgaben,  die  aufgekündigten  Capi- 
woriu  der  Minifter  öffentlich  Rcchcnfcbaft  ahle-  talieu  und  das  Deficit  am  Schluffe  des  Etatjahrs  zu 
geu  wolle,  einzufinden,  und  alle  Deßderia  vorznbrin-  decken:  indeffen  fey  diefer  Zuftand  nicht  fo  abfolut, 
gen ,  welche  er  (v.  IV. )  vorzubringen  für  nützlich  und 
nöthig  erachten  werde.  (Indeffen  erhielt  er  auch  in 
demfelben  Refcript  den  Befehl ,  alle  Regierungsacten 
ad  Regißraturam  fogleich  abzugeben.)  —  Die  Vor- 
ftellung  der  Regierung  gegen  die  Leitung  der  Ge- 
fchäfte  en  bureau  durch  den  Minifter,  und  die  Bitte  um 
"Wiederciufetzung  des  Präfidii  waren  vergebens.  Die 
Sffe-tlichen  Conferenzen  nahmen  am  20.  Februar  ihren 
Anfang.  Der  Vf.  machte  gleich  in  der  erften  feine 
Erinnerungen  gegen  die  Legalität  des  Erkersreuther 
Guts  -  Kaufs  (Es  kommen  hierbey  viele  ParticuLiri- 
täten  vor,  die  für  die  meiften  Lcfer  curiofa  feyn  wür- 
den: allein  wir  begnügen  uns,  auf  die  Receufioo  in 
Nr.  99.  der  A.  L.  Z.  von  1804.  zu  verweilen.  Dafeibft 
wird  angefahrt,  dafs  der  Hr.  Minifter  endlich  das 
Gut,  welches  ihm  fo  vielen  Verdrufs  gemacht  hat, 
zurück  genommen  habe.  Das  Factum  ift  an  lieh 
richtig.  Der  Vf.  erzählt  aber,  dafs  es  nun  des  Hn. 
Erbprinzen  Durchlaucht  erkauft  habe,  wodurch  frey- 
lich in  der  Zukunft  die  Sache  von  neuem  zur  Sprache 
kf.mmeu,  eine  neue  Verlegenheil  entftehen,  und  die 
Regierung  dereinlt  in  eine  gleiche  Lage  wegen  des 
Hausgefetzes,  welches  unglücklicher  Weife  überall 
im  Wege  ift,  gefetzt  werden  dürfte.)  Eine  befondere 
Aufmt'rkfamkeit  verdient  die  von  dem  Vf.  gemachte 
der  Hr.  Minifter  habe  übel  gehandelt, 


dafs  nicht  dem  Hn.  Herzo, 
übrig  blieben, 
würden. 

Der  Hr.  Herzog  Obertrug  mittlerweile  die  Un- 
terfuchung  des  Finanzzuftandes  dem  Hn.  Erbprinzen 
Ton  Leiningen,  feinem  Schwicgerfohn ,  der  dazu  fei- 
nen Geheimen  Rath  Lauge  fubftituirte.  Die  Durch- 
lauchten Hn.  Agnaten  to  wenig  als  die  ftänclifchen 
Deputirten  waren  mit  der  von  dem  Minifter  abgeleg- 
ten Rechnung  zufrieden  gewefen:  man  behielt  fich 
eine  weitere,  unter  Rückfprache  mit  der  Regierung 
anzufteUende,  Prüfung  vor.  Von  dem  allen  gefchafi 
nichts.  Der  Subdelegirte  las  biofs  fein  Gutachten  den 
26.  März  vor,  deffen  Refultat  war,  dafs  der  Finanz- 
zuftand  uicht  fo  fchlimm  fey,  als  ihn  der  Regierungs- 
Bericht  darftellte.  Ucbrigens  konnte  Hr.  Geh.  Rath 
Lang  demfelben  nicht  anders  als  die  Gerechtigkeit 
wiederfahren  laffen,  dafs  die  darin  enthaltenen  Be- 
hauptungen fehr  wahrscheinlich  feyn,  und  dafs  auch 
fein  Gutachten  fich  nur  in  den  Grenzen  der  Wahr- 
scheinlichkeit halte.  (Die  Richtigkeit  diefes  Gutach- 
tens wird  fowohl  vm  den  Händifchen  Deputirten .  als  von 
den  Agnaten ,  als  auch  insbefondere  von  dem  Vf.  ange- 
fochten, aus  dem  Gruude,  weil  der  Subdelegirte  die 
Coburgifche  Verfajfung  nicht  ge  ug  gekannt   mnd  man 

'  Data  verje hwtegen  habe.) 
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Mit  der  Vorleftmg  jenes  Gutachtens  endigte  fich  die 
Commiflion,  und  drey  Tage  darauf  erfolgte  die  Knt- 
laflung  des  Hn.  von  Waneenhem.  In  dem  Refcripte 
werden  im  wefentlichen  folgende  Gritnde  angegeben : 
weil  derfelbe  die  Zahlungsunfähigkeit  nicht  nur  in 
den  Berichten,  fundern  auch  an  öffentlichen  Orten 
laut  verkündiget  habe.  (Hr.  v.  IV.  fagtin  feinem  Schrei- 
ben  an  den  Herzog,  dafs  er  das  Gegentheil  ilavon  er- 
weifeu  könne,  indem  er  in  der  Zeit,  da  folcbes  hätte 
gefchehen  mUffen ,  an  öffentlichen  üertern  nicht  er- 
fc dienen  fey,  auch  Krankheits  halber  nicht  habe  cr- 
fc heilten  können.)  Die/es  Dienstvergehen,  heifst  es 
femer,  könne  um  fo  weniger  mit  gleichgültigen  Aü- 
geu  angefehen  werden,  da  er  durch  fein  benehmen  in 
deiiGonferenzeu  gezeigt,  dafs  nicht  Liebe  und  Dicnft- 
eifer  die  Triebfedern  der  gemachten  Anzeigen  gewe- 
(eu  wären. 

Diefs  find  die  Hauptmomente,  die  wir  ausgeho- 
ben haben,  um  gleichtun  vor  den  Augen  des  deut- 
lichen Publikums  den  Prozefs  zu  inftruiren.  Wir  ftel- 
leu  uuumehr  einige  Fragen  auf,  von  deren  Beantwor- 
tung tlie  Entfcheidung  der  Hauptfacire  abhangen 
ddrtte,  ohne  indeffen  uns  ein  UrtheU  darJber  anzu- 
mafseii. 

Kann  ein  Landesherr,  infonderheit  ein  deutfeher 
Landesherr,  einen  feiner  Diener,  den  er  nicht  unter 
der  Bedingung  der  Aufkündigung,  wie  eineu  Dienlt- 
boten,  angenommen  hat,  ohne  gegründete  L'rfache 
feiner  Dienfte  entiaffen  i  Ift  die  Unterfuchung  diefer 
Crfachen,  ift  die  Entfcheidung,  welche  den  Staats- 
dieuer  feines  Lebensunterhalts,  vielleicht  feiner  Ehre 
beraubt,  weniger  als  eine  Schuldklage,  eine  Juftiz- 
facbeV  und  wenn  fie  eine  Juftizfache  ift,  erfordert  ße 
nicht  ein  gehörig  befetztes  Gericht,  eine  gefetzmäfsige 
Unterfuchung-,  eine  Verteidigung  des  Angefchuldig- 
ten  und  ein  Erkenntnifs  nach  befrimtnten  Gefetzen? 
Ift  es  eine  gerechte  örfache  der  Abfetzung,  wenn  ein 
Staats,  liener ,  fowohl  wegen  feiner  allgemeinen  Amts- 
pflicht, als  iveil  er  dazu  befonders  aufgefordert 
wür  fe,  feine  Mehiung  freymüthig  fagt,  auch  wenn 
fie  etwas  enthielte,  was  man  nicht  gern  hörte i  Ift  es 
eine  gegründete  Urfache  der  DienftentfjfTung,  wenn 
man  jemandem  einen  Irrthum  vorwirft.'1  hätte  aber 
ein  blofser  Irrthum  bereits  folche  traurige  Folgen, 
wie  mufs  die  Unterfuchung  Aber  den  angeblichen  lrr- 
thum  befchaffen  feyn,  damit  man  gewifs  feyn  könne, 
der  Unterziehende  felbft  habe  nicht  geirrt  i 

Wenn  man  unter  diefeu  Umbänden  vielleicht  auf 
dasRefultat  käme,  dafs  der  Irrthum  allein  kein  Grund 
der  Dienftentlaffung  fey,  fondern  nur  wann  böfer 
Wille,  NachläfQgkeit  in  Erwerbung  der  nöthigen 
Kmotuiffe,  Unterlaffung  der  übernommenen  Amts- 
pflichten und  Amtsverrichlungen,  und  Unwiffenheit 
in  den  zur  ErfiiUitng  feiner  Pflicht  erforderlichen 
Kenntuiffen  hinzukommt:  fo  wird  es  darauf  beruhen, 
ob  dem  Vf.  oder  feinen  Collegen  diefs  mit  Grunde 
werde  Schuld  gegeben  werden  können?  (Ihre  Ar- 
beitfamk>'it  ergiebt  fich  aus  dem  ZcugnifTe  lies  Mini- 
fters  felbft:  von  dem  Vf.  in>befonde're  fagt  er,  dafs 
dvrfelbe  im  Monat  Januar  1804.  außer  feinen  Prändial» 


Gefc haften  allein  ai^  Numern  erledigt  habe.)  Soll 
die  Aeufserung  der  Vf.  des  Berichts  vom  7.  Febru.tr, 
wie  ihnen  zur  Vorbeugung  des  beforgten  L'nghicks 
kein  hausgefetzmäfsiges  Mittel  bekannt  fey,  für  eine 
gäuzJk  he  Unwiffenheit  und  Unfähigkeit  ihren  Aem« 
tern  vorzufrelfeii ,  angefehen  werden,  da  der  Mini- 
fter  der  Regierung  tlicfe  Mittel  nicht  angegeben  zu 
haben  fcheint?  (Der  Vf.  will  feine Beforgnifs  dadurch 
rechtfertigen,  dafs  er  anführt,  es  hätten  wirklich 
mehrere  U  äubiger  nicht  befrieiligt  werden  können, 
eine  Gemeinde,  die  zu .  fordern  gehabt,  hätte  man 
durch  Drohungen  an  das  vorgefetzte  Amt  zum  Schwei- 
gen gebracht,  uud  in  Krankfurt  habe  ein  Anleihen 
von  der  Ungeheuern  Summe  von  660,000  Fl.  negoeiirt 
werden  muffen.  Der  letzten  Operation  widerfpre- 
chen  auch  die  Herren  Agnaten,  als  einer  hausgetetz- 
widrigen  Unternehmung.)  Lefensweith  ift  das  von 
dem  Vf.  angefilhrte  Teftament  des  unvergefslichen 
Herzogs  Emft  des  Frommen  (von  1654.),  worin 
in  der  herzlichen  Sprache  jener  Zeiten  und  des  bie- 
dern Teftators  befohlen  wird,  wenn  einem  Diener 
etwas  ungleiches  imputirt  werden  wollte,  denfclben 
darüber  gebührlichen  zu  vernehmen,  und  da  fich 
gleich  auch  etwas  erweisliches  befindet,  die  grodur 
iidmonittoHUm  zu  beobachten.  Der  Ree.  kann  nicht 
umhin  zu  bemerken,  dafs  es  Oberhaupt  in  dem  Geilte 
der  fachfifchen  Verfaffung  liegt,  die Staatsdieucr  nicht 
ohne  gerechte  Urfaeheu  und  nicht  ohne  vorherge- 
hende rechttnÜfsige  Unterfuchung  ihrer  Aemter  zu 
entfetzen.  Es  bedurfte  daher  eine*  Landtagsfchluf- 
fes,  um  den  Patrimunial  -  Gerichtsherren  in  Anfe- 
hung  ihrer  Gerichtshalter  ein  gröfseres  Recht  bey- 
zu  legen. 

Wir  gehen  zum  Verfolg  der  Gefchichte  fort. 
Der  Vf.  wendete  fich  bittend  an  den  Hn.  Herzog,  er- 
hielt aber  die  traurige Refolution,  dafs  von  einer  Wie- 
derau fteliung  in  den  11.  Dienften  und  von  einer  Pen- 
fion  nie  die  Rede  feyn  könne.  Aus  Milde  ward  ikm 
fein  bisheriger  Rang  beibehalten.  Hr.  Geheime  Rath 
Göbel  erhielt  Pen  fion. 

Der  Vf.  klagte  nunmehr  bey  dem  Reichshofrathe 
(im  Jul.  1804.},  und  diefer  erkannte  am  33.  Jnl.  die 
Berichtsei  ftattung :  wogegen  man  im  Coburgifchen 
vier  Frifterftreckungen  fuebte  (die  letztern  wurden 
am  7.  May  1805.  auf  Einen  Monat  gegeben).  Mitt- 
lerweile —  am  13.  October  1804.  —  wurde  dem 
Vf.  angedeutet,  die  herzoglichen  Lande  zu  rfinmen, 
weü  fein  Aufenthalt  dafelbft  während  der  Dauer  ei- 
nes von  ihm  gegen  Höchftdiefelben  geführten  Pro» 
zefjes  utiftatthaft  oder  untbuulich  fey.  Diefe  Urfa- 
chen  wurden  jedoch  auf  eineu  erftatteten  Landes- 
Regierungs-  Bericht  dahin  modificirt,  dafs  ihm  nicht 
wegen  der  beym  Reichshofrathe  angeheilten  Klage, 
fondern  wegen  feines  vorigen  fträ fliehen  Betragens 
im  Dicnft  gegen  den  Landesherrn  und  den  Miniftcr 
das  Verbot  gegeben  worden  fey;  welches  jedoch  nur 
auf  dje  Refidcnz  eingefchrä'nkt  wurde.  (Der  Vf.  be- 
Ctzt  aber  dort,  und  To  viel  wir  wiffen  fünft  nirgendj 
im  Coburgifchen,  Haus  und  Hof.),  und  mufste  alfo 
mit  Weib  und  Kind  —  feine  Gattin  war  damals 
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fchwanger  —  fein  Eigenthum  mit  dem  Racken  an- 
fehen.  —  Jenes  Verfahren  wurde  indeffen  durch  ein 
allerhörhfles  unciaufulirtes  Refcript  vom  ia.  Februar 
I805.  caffirt:  wogegen  aber  von  Coburg  aus  eine  neue 
VorftelJung,  dafs  der  Vf.  das  kaiferhcue  Refcript  ob- 
it  fnbreptitie  erfchlichcn  habe,  nach  Wien  gieng. 
Die  Schrift  Nr.  a.  enthält  diefen  Bericht,  in  welchem 
das  Verfahren  bloß  als  eine  Poitzen-  Maßregel  gegen 
den  von  {fangen  he  im  dargeßellt  wird.  Unter  an- 
dern wird  dem  Vf.  darin  Schuld  gegeben ,  dafs  er  den 
Hu.  Herzog  öffentlich  in  der  Conferenz  Felonie  vor- 
geworfen habe  (wir  geftehen,  dafs  wir  in  der  oben 
angeführten  Erklärung  des  Vf.  keiueswegs  diefen 
Frevel ,  fondern  nur*  einen  Tadel  des  Minifters  finden 
Uünncn),  und  dafs  er,  wie  feine  Druckfchriften  be- 
wiesen, immer  darauf  ausgehe,  Staatspapiere  zu  er- 
hafchen  und  verrätherifch  ins  Publikum  hinaus  zu 
geben.  (Der  Vf.  aber  behauptet,  dafs  die  mitgetbeil- 
ten  Papiere  theils  gedruckte  Verordnungen,  theils  an 
ihn  ergangene  ReTcripte,  theils  feine  eigene  Briefe 
und  die  Concepte  der  von  ihm  verfertigten  Berichte 
wären.)  Bey  dem^hocliften  Reichsrichter  haben  in- 
deffen alle  jene  Vorftellungen  keinen  Eingang  gefun- 
den ;  vielmehr  ift  nicht  nur  die  Verbannung  des  Vfs. 
aufgehoben,  fondern  auch  feine  Wiedereinfetzung 
una  Entfchädigung  vor  kurzem  erkannt  worden. 

Das  Werk  des  Hn.  von  ItVangenhem  fowohl  als 
die  Gegenerklärung  der  Durch!.  Hn.  Agnaten  enthält 
auch  noch  eine  fehr  fcharfe  Kritik  der  Kreifchmann- 


fchen  Finanz-  Adminiftration.  Wir  enthalten  uns  bis 
jetzt  noch  hierüber  ein  Unheil  zu  fallen,  und  verwei- 
feu  auf  diefe  intereflantcn  Schriften  felbft.  Obgleich 
wenig  Hoffnung  vorhanden  ift,  Hr.  von  Kreifchmann 
werde  die  Rechtfertigung  derfelben  öffentlich  vor 
dem  deutfehen  Publiko  übernehmen:  fo  wünfeheo 
wir  es  doch  aufrichtig,  da  die  von  ihm  im  Jahr  1803. 
herausgegebene  Druckschrift  diefs  erwarten  licis, 
und  das  Ausbleiben  der  Fort  fetzung  das  deotfeh« 
Publikum  fehr  leicht  zu  ungleichen  Urtheilen  veran- 
JafTen  könnte.  Das  Gefetz  welches  wir  uns  auferlegt 
haben ,  uns  blofs  auf  die  Gefchichte  der  Dienftent- 
fetzung  des  Vf.  zu  befchranken  und  nur  die  rechtli- 
chen Gefichtgpunkte  anzugeben ,  verbietet  uns ,  man- 
che andere,  auf  die  Hauptfache  nicht  Bezug  habende, 
ärgerliche  Dinge  zu  referiren. 

Der  Vortrag  des  Vfs.  ift  nicht  von  Wiederhol«}* 
gen  frey.  Durch  eine  kürzere  und  gedrängtere 
Schreibart  würde  er  Platz  zum  Abdruck  mehrerer 
Bey  lagen  erhalten  haben,  anftatt  dafs  er  jetzt  viele 
nur  nach  ihren  Uebcrfchriften  hat  anführen  können. 
Indeffen  wer  wird  verlangen ,  dafs  ein  Mann,  der  fich 
in  einer  foleben  Lage  befindet,  der  eilen  mufs,  um 
feine,  vor  dem  Publikum  fchwer  gekränkte,  Ehre  zu 
retten,  der  vielleicht  dadurch  felbft  bey  denjenigen, 
in  deren  Händen  fein  Schickfal  ift,  eine  leichtere 
Ueberßcht  der  Sache  und  einen  vortheilhaften  Ein- 
druck hervorbringen  wollte,  wer  wird  verlangen, 
dafs  ein  Mann  unter  Solchen  Umftinden  alles  gehörig 
abmeffen  und  feilen  foiie? 


(Der  Bcfehlufe  falgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AtzxrvGELAHRTHKiT.  Braunfckweig .  b.  Fleckeifen  s  Ret- 
tmgttafel  her  Scheint  odten  und  p/bttlioh  Verunglückten.  Vor- 
zuglioh  ffir  ftichtärzte.  1803.  ein  Bogen.  8-  (l  {*•)  —  Wir 
haben  bekanntlich  Rettunguafeln  genug,  und  hätten  diefe 
au«  der  Feder  det  Hn.  L.  A.  Kraut  in  G «Hingen  fehr  -wohl 
entbehren  können,  zumal  da  fie  über  ihren  Zweck,  nur  bis 
zur  Ankunft  eine«  Arzte*  Rath  tu  enheilen ,  hinausfehweift, 
und  dadurch  Geb  den  Raum  beengt,  für  ihren  Zweck  deutlich 
und  beftiramt  genug  an  ftyn.  War  foU  int  erfien  Abfchniu; 
allgemeine  Rettungemitul.  die  Stelle  wegen  de*  Sauerftoff^aj 
beym  Lufteinblafen,  and  wa»  die  ElektricitSt ,  der  Galvani*« 
mai,  der  SarcerUnffg.ns  felbft,  nud  die  Biecbmittel  anter  den 
Mitteln  fflr  den  Layen-  Gebrauch?  Glaubt  der  Vf.  wirklich 
durch  Salpeter  oder  Bratindein  auf  ein  glühendes  Blech  oder 
auf  Kohlen  gefereut,  ein  zweckmäfsige*  SaurrTtoffgai  au 
erhalten?  Warum  hat  er  die  Mittel  nicht  in  der  Reibe  aufge- 
ftcllt,  wie  Ii«  angewendet  werden  muffen?  ohne  nähere  An» 
v/eifung  krfnn  kein  Niehtarzt  die  Röhre  zum  Lufteinblafen  in 
die  Stimmritze  (  Lutcröhre?)  einbringen.  Zu-evter  Abfchaitt. 
Allgemeine  Regeln.     U  den  folgenden  Jlebttkn  Abfehmtten 


werden  die  Behandlungen  der  verjekiedenen  Arien  van  Schein- 
tod und  Lebensgefahren  dngegeben.  Die  Ertrunkenen  rullffe« 
nicht  blnfj  behutfam,  fondern  auch  mit  dein  Kopf  oben  au* 
dem  Walter  gezogen  werden,  der  Laye  darf  fie  weder  eleh- 
Crifiren -noch  gatvanifiren,  und  warum  diefe  Reitzungen  frftber 
alt  die  wannen  Urafchläge?  Halt  der  Vf.  wirklich  ein  Tropf- 
bad  aus  6  Fuf*  Höhe  für  das  letzte  und  alfo  wirkfamfte  Hälft- 
mittel?  Des  Aderlaffes  gedenkt  der  Vf.  bey  Erhenkten  gar 
nicht.  Des  Erdbad  erklärt  der  Vf.  bey  vom  Blitz  getroffene« 
für  febädlich  ;  wie  darf  ein  junger  Mann  to  abzubrechen  wa- 
gen? Bey  BilTen  von  tollen  Hunden  folleav  innere  Mittel  mehr 
dazu  dienen ,  den  Kranken  an  «ngftigen  als  ihm  zn  nutzen  •* 
wolle  man  ja  einige  geben«  fo  muffe  e*  der  Kranke  weder 
wiffen  noch  ahnden.  Was  feil  bey  Arfenikvergiftung  der 
Schwefel  mit  einigen  Tropfen  Arnes-  oder  Fencheldl?  Die 
Anweifung  Scheintodte  zn  retten,  welche  der  Vf.  noch  tot 
Ablauf  de*  Jahrs  I803.  verfpracb,  ift  noch  nicht  erfchicaen; 
verloren  fcheiat  dadurch  nichts  zu  fevn,  als  dafs  man  nun 
nicht  weift,  wodurch  der  jugendliche  VI 
Abfprecfaen  verleitet  wurde. 


eyn,  ais  a<us  man  nun 

/f.  zu  manchem  «reiften 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Dienstags,  den  4.  März  1806. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

'  1)  Ql,ne  Druckort:   Auch  ein  Bf y trog  xur  Ge- 
fchkklt  der  Organifation  der  Coburg  -  Saatfcldi- 

fchen  Lands,  geliefert  von  Karl  Aug.  von 

f  tVangtnluim  u.  f.  w. 

r)  1 :  i  ldburqh auskn,  b.  Hanifch:  Dis  Fies  - Prä- 
fdenttn  von  Wangenheim  Sendfehrtibtn  am  dtn 
JHn.  Prof.  K.      Langt  zu  Berlin,  u.  f.  w. 

3)  Hüb  erlins  Staats  -  Archiv.  51.  Heft  Nr.  VI. 
Gefchiclrte  der  Dienßnttfetzung  des  Präsidiums  der 
S.  Coburg.  Saatfeldifchen  Landes-  Regierung. 
Ohne  Druckort:  Gegenerklärung  auf  das  Publi- 
candum  von  14.  Jul.  I804.  Ii.  f.  w. 

(  BefcUufs  der  in  Nmm.  53-  mb gebrochenen  Rectn/ion. ) 

Was  die  Gegenerklärung  Nr.  4.  anlangt :  fo  kön- 
nen wir  —  es  ift  hier  blofs  von  un  form  indi- 
viduellen Urtheile  über  einen  Rechtsfall  die  Rede  — 
nicht  anders  als  den  Herren  Agnaten  Recht  geben,  dafs 
£e  ein  Befugnifs  hatten,  den  in  Frankfurt  negoeiirten 
Anleihen  zu  widerfprechen,  und  in  Beziehung  auf 
die  kaiferliche  betätigte  Primogenitur  -  Cooftitution 
a.  November  1746.,  die  durch  das  Hausgererz 


von  180a.  nicht  aufgehoben  ift,  jode  ohne  ihre  Ein- 
willigung gewirkte  Schuld  und  Verpfändung  als  null 
and  nichtig  zu  betrachten. 

Ree.  fugt  noch,  veranlafst  durch  das 
Hausgefetz  vom  I.  AprU  igoa.  eine  doppelte 
kung  hinzu.  Es.  ift  allerdings  eine  erhabene  Idee, 
eine  Idee  die  das  vortreffliche  Herz  des  edlen  Regen- 
ten Coburgs  ergreifen  und  hinreifsen  mufste,  dafs 
nämlich  der  Regent  in  einigen  der  wichtigften  Staats- 
handlungen Geh  felbft  durch  feine  Räthe  die  Hände 
bindet,  um  eine  gute  Staatswirthfchaft  zu  jeder  Zeit 
nothwendig  zu  machen,  fie  gleichfam  zu  erzwingen. 
Aber  in  welcher  kritifchen  Lage  befinden  Geh  dabey 
dieRäthe  eines  folchen  Landes,  wenn  der  Fall  ein- 
tritt, dafs  fie  glauben,  fich  einer  Unternehmung  ihres 
entgegen  fetzen,  ihn  bey  dem  oberften 
-  vielleicht  gar  denunoren  zu  muffen, 
i  Seite  treibt  fie  hierzu  an ,  ihr  geteilte- 
rer Eid ,  ihr  Gewiffen,  und  die  fchwere  Verantwort- 
lichkeit, die  fie  im  Unterlaffungsfalle  auf  Geh  und 
ihre  Erben  laden.  Auf  der  andern  Seite  muffen  Ge 
den  Unwillen  deffen  furchten,  der  ihr  ganzes  Glück  in 
ien  Händen  hat.  Wahrlich,  wird  nicht  zugleich  ein  Weg 
111  «findig  gemacht,  dafs  fie  nicht  nöthig  haben,  vor 
den  Kolgen  ihrer  Freymüthigkeit  zu  zittern,  eine  Gerann 
tieihrcs  Wohls  in  dem  Fall,  da  fie,  oluie  übrigens  Geb  zu 
A.  L,  Z.  1806.  Erßer  Band. 


emaneipiren,  mir  ihre  heilig  angelobte  Pflicht  thaten; 
fo  ift  die  Lage  eines  folchen  Staatsdieners  höchft  kri- 
tifch  und  fo  geeignet,  dafs  mancher  talentvolle  und 
rechtfehaffene  Mann  künftig  Bedenken  tragen  dürft«, 
fich  diefer  Gefahr  auszufetzen :  welches  für  den  Staat 
nicht  anders  als  nachtheilig  feyn  kann.   Die  zweyte 
Bemerkung  die  wir  zu  machen  haben,   bezieht  Geh 
insbefondere  auf  das  Coburgifche  Hausgefetz  allem. 
Irren  wir  nicht,  fo  enthält  die  dritte  Bemerkung  def- 
felben  einen  wegen  feiner  Folgen  höchft  wichtigen 
Widerfpruch.    Es  heifst  dafelbft:  Damjt  nicht  unter 
dein  Vorwande  des  allgemeinen  Landes  fieften  oder 
Erhöhung  der  Landeseinkünfte  für  die  Zu kuuft  Schul- 
den gewirkt  werden,  die  nichts  weniger  ah  diefen 
Zweck  haben,  fondern  vielmehr  zur  Befriedigung  der 
Privatneigung  des  reglerenden  Landesherrn  beftimmt 
find :  fo  foll  von  nun  an  keine  Schuld ,  fie  mag  Namen 
haben  wie  Ge  will,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche 
im  vorigen  $.  aufgeführt  find ,  als  für  den  Nachfolger 
gültig  und  zahlbar  angefehen  werden,  als  wenn  das 
Zeugnifs  der  Regierung  darunter  ftcht,  dafs  fic  wirk- 
lich zum  Beften  des  Landes  verwendet  worden  ift. 
Nun  befinden  fich  im  zweyten  §.  unter  den  ausgenom- 
menen  Fällen  diejenigen  Schulden  ausdrücklich,  wel- 
che zur  Verbefferung  der  Landeseinkünfte,  wegen 
unverschuldeter  Unglücksfälle,  wegen  Ankaufs  von 
Gütern,  Emporhebuug  der  Landcsinduftrie,  Errich- 
tung allgemeiner,  gemeinnütziger  Anftalten  und  über- 
haupt zum  Landes  Beften  und  wovon  ein  bleibender 
Nutzen  für  das  ganze  Land  nachgewiefen  Werden 
kann,  find  gewirkt  worden.   Wie  ift  das  zu  verge- 
hen? Heifst  das  nicht  fovielals:  Die  Einwilligung  und* 
das  Zeugnifs  der  Regierung  ift  nothwendig  zu  de» 
Schulden,  die  unter  dem  Vorwande  der  Beförderung 
des  allgemeinen  Beften  gewirkt  werden ;  uud  diele 
Einwilligung  ift  in  diefen  Fällen  nicht  nöthig?  Auch 
werden  die  aofmerkfamen  Lefer  nicht  unbemerkt  laf- 
fen,  dafs  die  Fälle,  in  welchen  das  Zeugnifs  der  Re- 

Sierung  nicht  nöthig  ift,  fo  allgemein  angegeben  wor- 
en  find,  dafs  dereinft  ein  weniger  edel  denkender 
Fflrft  die  fchöne  Abfieht  des  Hausgefetz  es  auf  hun- 
dert verfchiedenen  Wegen  zu  eludiren  Gelegenheit 
finden  dürfte. 

Ree.  fchliefst  mit  einigen  Erfahrungen,  die  er  in 
feiner  eigenen  Amtsführung  gemacht  hat,  und  die 
er  nicht  etwa  auf  den  vorhegenden  Fall  direet  bezo- 
gen haben  will.  Sie  Icheinen  ihm  fo  wichtig,  dafs  fie 
nicht  oft  genug  gefagt werden  können,  wenn  fie  auch 
nicht  ganz  neu  wären.  Möge  es  doch  nie  dem  Rath- 

Sber  eines  Regenten  einfallen,  diefen  zu  bewegen, 
fs  er  aus  der  Sphäre  des  Regenten  in  dieses  Mini- 
11  .1  h  V  fter« 
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fters  Obergehe ,  dafs  er  den  der  Erörterung  noch  be- 
dürftigen Gcgenfland  als  bereits  aufgeklärt,  die  des 
Beweifvs  noch  bedürftige  Thattache  als  gewifs  an- 
nehme, zu  früh  fclbft  über  Recht  und  Wahrheit  ur- 


auerv/euiKfteu  aber  alle  die  Handlungen 

feines  Rathtjebers  unbedingt  zu  den  feini- 


theile,  am 

und  JÜcen  leine»  ivatligeoers 

fen  mache.  Die  edellten  Kräfte  tinrT  Tugenden  der 
taatsdieuer  werden  fonft  gelahmt  werden.  Dürfen 
fie  es  noch  wagen  zu  widersprechen  und  einen  Irr- 
thum zii  bci  icbtige;i,  wenn  he  nun  als  Gegner  ihres 
eigenen  Herrn  auftreten  muffen?  Möge  nie  der  Eifer 
<fe)bft  für  das  Gute  den  Hathgeber  eines  Regenten  fo 
»weit  führen,  dafs  er  die  Verhältniffe,  die  Kräfte,  und 
die  Bedürfniffe  fein«  Landes  vergefTe?  mögen  ihm 
-befonders  die  LandesverfafTuug  und  die  Gerechtfame 
des  Volks  heilig  feyn!  Das  Angenehme  mufs  dem 
Nützlichen,  das  Nützliche  dem  Nothwendigen  wei- 
chen. Es  ift  beffer,  dafs  in  einem  Lande  diele  oder 
■jene  an  fich  l^benswerthe  Einrichtung  der  Form,  die 
in  einem  andern  vielleicht  gröfsern  Staate  hciifam, 
zuweilen  wohl  gar  nothwendig  ift,  noch  zur 
fehle,  als  da fs  fie  durch  die  Verletzung  der  Gerech- 
tigkeit und  durch  Auflöfung  des  gegen  feit  igen  Ver- 
trauens, diefes  fchßnen  Bandes  zwifchen  dem  Regen- 
ten und  den  Borgern,  erkauft  werde. 

»  .    i  4      ■  ■      •  K  . 

Frankenthal,  b.  Endcrcs:,  Der  neue  deutfehe  Zu- 
jehaner.  Oder  Archiv  merkwürdiger  Vorfälle 
welche  auf  den  Lüncviller  Frietlen  und  die  Voll- 
ziehung des  HauptfchJuffcs  der  aufserordcntli- 
chen  Reichsdeputation  vom  25.  Hönning  igoj. 
Bezug  haben.  Erfler  Band,  (drey  Hefte )  Zuey- 
ttr  HauJ.  (oVry  Hefte)  1804.  u.  1805.  8-  (.3  Rthlr. 

Der  vorsflgllchftc  Zweck  diefer  7.eitCeht»ift'rift  die 
Mittheilung  der  dem  Ktirertkanzler  und-  dem'Kurfflr1- 
ften  von  Heffen  durch  den  Deputart<w4baiiptfrhlu(s 
in  dem  Kurrheinifchen  und  Oberrheiuifcheh  Kreis 
übertragenen  Kjcecutionseommiffion.  Doch  enthält 
"fie  auch  noch  manche  andre  febätzhar«  AeteiiftOcke 
«md  Auf  (ätze,  wie  folgende1  Anzeige  ihres  Inhalts  be- 
weifen  wird,  bey  welcher  fieh  au  die"  Numern  der 
«Wey  erften  Hefte  dk*  meiften  ftbrigen  werden  an- 
fchlmfsen  Jaffen.      •  »■«•.*!«  ♦*  .  ■"• 

1)  Erften  Bandes  er/?« 'Heft: ;  I.  VorptlJung  der 
JU-.einpßlzifcken  General  -  Iandes-  CommifTariats  Gtie 
der  an  das  Reichskcnnmergerkkt  zH  ffefztitr:'  Die  im- 

JMoranten  wurden  von  den  neuen  Befitzern  der  dif- 
eits  gelegenen  RheinnVh-  Pfähnfehen  Länder  wegen 
der  Hilft«'  ihrer  Bffokturtgen  im  'Pfalz- Bayern  Ver- 
wieget^ welches  fich  aber  deswegen  weigerte  'diefä 
Laftzu  übernehmen,  weil  das  Oehertl- Lande« -€om- 
mifTariat  zu  einer-Zeir  ^rgaHifrrt  worden  R«  ,  wo  alle 
Hoffnung  den  I  Mierrhein  wieder  zu  erlangen,  längft 
verfchw  itnden  pewefen,  mithin  diefes  als  eine  Luft 
der  diffeits  rheinifchen  -  Provinz  angefehen  werden 
mfllTe,  Es'  wurde  daher  gegen  erftere  hrw  dr*m  Reichs- 
kanimergerirht  um  ein  unklüufcilirtes  ftlrtidat  gebe- 
'  da^uch  in  der  Hauptfache  beyfäliig  effety» 


tert, 

r; 


und  Nr.  II.  mitgetheilt  wird.  Obgleich  gegen'  diefes 
Mandat  Exceptiones  Jub  •  et  obreptionis  ubergeben  wur- 
den (H:///.  Nr.  IL):  fo  erging  doch  ein«  ParitoHa 
fleuß  (B.  2.  H.  2.  Nr.  III.)  wdcTie  die  wirkliche  Fol- 
geleifJüng  des  Mandats  bewirkte.  III.  Kaif er  liehe 
Reichs-  Executions  -  Subdelegation!  ■  Commifftonzu  Frank- 
furt antMayn.  Unter  djefer  allgemeinen  Rubrik  fin- 
det man  die  Protocolie  der  drey  erften-  Preliminar- 
Sitzungen  gedachter  Commiffion,  worin  unter  andern 
der  Schilds  gefafst  wurde:  dafs  man  in  Zukunft  die 
Gefchäftsbehandlung  nach  einer  dreyfachen  Abtei- 
lung: für  das  Suftentationswefen ,  das  Sc  holden  wefen, 
und  die  Regulirung  der  Kreismatricul  vornehmen 
wollte.  IV.  Zur  Außilirnnu  einiger  SlMtsverliältnifTe 
in  der  Pfalz.  Enthält  eine  allgemeine  Ueberficht  von 
den  Ansprüchen  der  pfalzifcben  Staatsdiener  und  f*n- 
fiotiifteii,  womit  die  von  einem  beträchtlichen  Theile 
derfelbcn  bey  der  Executu  nscomniiffion  eingereichte 
V01  -fioilun^ '(  Nr.  V.  und  VI.)  zu  verbinden  Auf 
letztere  aber  erfolgte  die  Nr.  VII,  beynefitgte  Resolu- 
tion: „da.is  man  von  der  Gerechtigkeitstiebe  derneuen 
Landcsherrri  der  ptulzifcheu  Länder  erwarte:  -dafs 
die  klagende  Dienerfchaft  der  dilfeitjgen  Pfalz  rrach 
Mafsgabe  des  Deputatidns * H  au  pt  fc  Idu  ffe  s  in  Abficht 
ihrer  bisher  hezognen  Gehalte  befriediget  und  derfel- 
ben  ihre  bisherige  Befoldung  in  vollem  Mafs  tncU  ar- 
ner -unter  den  Wohften  riieiJiialiern  zu  treffend««!  Bfc- 
partitinn  konftiu  verabreicht  werde.*?  < Itii  wiefern 
dieferBefchlufs  wirklicli  nach  verfchiednJMi  Bi  1.  Hu/t 
Nr.  XL  unil  B.  2.  H.  II.  Nr.  t.  befindlichen  l'^d»* 
hatkilungen  zur  Vollziehung  gekommen1  ift,  ergiebt 
fich  aus  der  ebendafelbft  mitgetheihen  ParithmS  -  An- 
zeige der  zum  Hheinpfälzifchen  Ausgleiohuugsgefthnft 
zu  Manheim  angeordnete«.  Commiffarien.  :Dooh 
wurd«  in  derfclben  behaoptet:  dafe  eigMitooh  der 
Reichsdeputationsfchlufs  in  Anfehung  derRechte  Und 
Pflichten  der  Penfioniften  und'  Gläubiger  der  einge- 
tauschten Länder,  zu  Welchen  die  Rheinpfalz  gehöre, 
gar  nichts  verfüge,  und  daher  Ober  diefes»  Fall  eine 
authentifche  Erklärung  der  geietzgebenden  Gewajt  zu 
erwarten  fey.  V11L  Reclamation  der  Knrpffoifckin 
StaaUglänbiger.  Dadiefen  Gläubigern  wegen  ihrer  Fo?« 
derung  'zu  },6oo,0O0  Fl.  eine  Spedalhypothah  'auf  die 
rhrinpfäJ&ifchen  Oberähiter  Heidelberg  im  t  .Morbach 
»erfichert  war :  fo  wurden  di«  neuen  Befnser-  dieftt 
Länder  gleichfalls  zur  Befriedigung  derfelben  ange« 
^yicfen  mit  Vorbehalt  des  Begreife«  gegen  Pfalz»- 
Bayern,  welches  in  der  s  lnddverfchr«itmws  .nicht 
nur  die  bemerkten  Aemter,  fondern  auch  **«»-• 
fehiedne  Stocke  der  Obcrprah>7fer  Special»  HvpotheK 
und  OberdkMämmtliche  kurftlrfttfrlM  Ijfiknidte  y.ui 
General  -  Hypothek  verficheVl  hatte.  '  A«ch  'AMegeA. 
diefer  Refolllüon  erfolgte  ein«  Faritionsanteflig«  fiUJiJ* 
Nr.  V.)\  doch  mufsten  wegen' deH  wirhltch«r>VAH: 
Ziehung  derfelben  noch  vertcHiediie-tTnterhandluiigen 
gepflogen  werden  <B.  a.  H.  «.  Nr.  HL);  y.urvtts 
Heft  l  —  VL  Domkapitel  zu  TrUr  entgigtn  ttoffa*. 
Weilburg.  Das  Domkapite*  zn  'frier  rrar  wegjwi  fei- 
nes könftigen  Uhterhahs  in  C^HiandluiuSn  \  mit 
dewFürfteD  von  Nafliw  -  WeiAüifik'  khl'teeiBtttr'UiW 
,..  it'-X  t.i^-.A   Jcifi  .Ts.  „\  'mtief- 
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C<in  in  Regensburg,  nachher  aber  zu  Frankfurt  ver 
handelt»  wo  endlich  fowohl  hierüber  als  auch  aber 
die  hinzugekommenen  Anfprnche  der  Trierifchen 
Hof  -  Civil  -  und   Militär  -  l>ien.*rfchaft  am  2.  Jtrty 
»804.  ein  Hauptvergleich  zu  Stande  kam,  der  in  der 
Jortfetznng  H.  3.  Nr.  1.  mitgetheilt  wird.    VII.  St. 
Stephans  -  Stift  zu  Mainz  entgegen  die  ReichsUadl  Frank- 
furt und  Conf.     In  diefer  Angelegenheit   kam  der 
76.  des  Deputationsfchluffes  zur  Anwendung,  nach 
Welchem  die  dieffeits  Rheins  gelegenen  Reuteu  und 
Gefalle  der  auf  der  linken  Rheinfeite  aufgehobenen 
Stifter ,  den  auf  der  rechten  wohnenden  Stifts-  Indi- 
viduen lebenslänglich  gelaffen  werden  fidlen ,  und  erft 
nach  ihrem  Tode  hierüber  anderwärts  von  dem  Lan- 
Aesherrn  verfügt  weiden   darf.      Einen  ähnlichen 
fall  enthält  Vlll.  Ritterßifl  St.  Alben  zu  Mainz  entge- 
gen Kurkeifen,  den  Landgrafen  von  Helfen-  Darm/ladt 
und  CoHf. :  fo  wie  auch  H.  2.  H.  1.  Nr.'  III.  ll'orntfer 
KoHeglatHtfler  zum  H.  Andreas  .  Paul  und  Martin ,  ge- 
gen du  der'mhltgen  Befizer  der  dir/feilt  vhebtifchen  Stifts- 
güter.  IX.  Des  Kur  und  Obcrrlieinifclten  Kreifes Schul- 
denwefen  bärtffend.  Mit  diefem  Aufl'atz  ftclit  der  fol- 
gende in  Verbindung:    X.  Des  Kur-  und  Oberrheini- 
schen Kreifes  Matrikeltrefen   betreffend;    beiilen  Nu- 
mero aber  rnufs  das  B.  2.  H.  3.  N.  1.  enthaltene  Pri- 
vafgvtachten  des   kurerzkanzlerifchen  -Subdele^atcn 
nna.  Geheimenraths  Reiclisfrevherrn  von  Kieningen 
Über  diefe  Gegenftände  beygptugt  werden.  —  Die 
allgemeinen  Grundfätze  über  die  Vertheilung  der 
Kreisfchultien  und  Abgaben  des  Deptitations- Haupt- 
fehlufles  werden  hier  auf  die  eigenthftmlichen  Ver- 
bältniffe  des  Kur- und  Obercheinifchen  Kreifes  ange- 
wendet.  Der  Betrag  ihrer  Schulden  wird  bey  erfterm 
zu  200,000  Fl.  an  Capital  und  zu  40,800  Fl.  au  rrtck- 
ftändigen   lntcreffen   angegeben:    bey  letzterm  zu 
450.000  Fl.;  auch  werden  «bor  das  Mai  rikularwefen 
diefer  Kreife,  fo  wie  über  den  Unterhalt  des  Reichs- 
kammergerichts, welches  durch  die  Abtretung  des 
linken  Rheinufers  einen  jährlichen  Verlufr  von  7115 
Rtidr.  erlitten  hat ,  manche  iutereffaüte  Notizen  mit- 
getheilt. 

Die  noch  rückftändigen  Actenftücke  der  folgen- 
den Hefte  find  gröfstentheils  B.  2.  H.  I.  enthalten, 
fud  führeri  folgende  Rubriken. 

I.  Naffäu  Saarbrückfche  Dienet fchaft  und  Cläubi- 
tr  gegen  Nation-  LV/i»/?tn(fo«teefetzt  ü.  2.  II.  3.  Nr. II.). 
)iefe  Anfprüche  gründen   fich  vorzüglich  darauf: 

Abfterben 
die 


k  nach  dem  am  37.  April  1707.  erfolgten  Abftei 
!  letzten  Regenteii  in  der  Saarbrücker  Linie, 


welchen  Pfalzbaycrn  «um  Unterhalt  dieteY  Staatsdia- 
ncr  foll  verpflichtet  feyn,  können ,  wie  der  Heraus- 
geber 'nrit  Recht  behauptet,  auch  auf  den  vorigen 
Fall  angewendet  werden.  IV.  Fürßbifchof  zu  Speyer 
contra  Se.  Kttrfflrßiiehe  Durchlaucht  zu  Beule*. 
Durch  einen  in  der  Bcylage  mitgetheilten  Vertrag 
vom  22.  März  1803.  wurde  dem  Fürftbifchof  voa 
Speyer  von  dem  Kurfflrften  von  Baden  eine  Suftenta> 
tionslummc  vuti  44,000  Fl.  ausgefetzt,  die  man  in  der 
Folge  unter  dem  Vorwandc  zu  vermindern  fuchte, 
dafs  der  Fürftbifchof  i)  verbunden  fey,  fowohl  den 
Weihbifchof\nd  die .  geiftlichen  Rathe  fanynt  allen 
zum  bischöflichen  Generalvicäriat  «ehörigen  DikaftO 
rial-und  Kanzle)  verwandten  aus  feinem  Deputat  a* 
befohlen ,  als  auch  alle  Laffen  des  geiftlichen  Fifcu* 
auf  feine  Rechnung  zu  übernehmen;  2)  lieh  einen  Ab- 
zug von  1 1,000  Fl.  an  der  vertragsmäfsigen  Suftenta- 
tionsfumme  müffe  gefallen  laffen,  weil  fummtliche  im 
Oeftreichifchen  angelegte  IlochftiftscapitJÜen  mit 
Sequeftration  verkümmert  wären.  Zugleich  forderte 
der  Bifchof  eine  Entfchädigung  von  Baden  für  ein 
gleichfalls  von  dem  kaiferl.  königl.  Hofe  fpqueftrirtes 
Capital  von  50,000 Fl.,  welches  ihm  für  feine  Anfprü- 
che auf  die  Vorräthe,  Ausftände  und  Röckftände  als 
Eigenthnm  geblieben  war.  —  Wegen  aller  diefer 
Forderungen  erliefs  die  Execurjons-Commiflion  ein 
Fürfchreiben,  deflen  EjrfoJg  aber  noch  iücht  be- 
kannt ift. 

Biberach,  b.  d.  Gebr.  Knecht :  lieber  das  relig'tsjt 
und  fitltiche  Verderben  unfers  Zeitalters,  und  die 
Mittel  üim  abzuhelfen  oder  es  zu  vermindern-  In 
freund fchaftJichen  Briefen.  Herausgegeben  von 
ff.  M.  R.  1805.  235  S.  kl.  g. 

Das  fehr  gewöhnliche  Thema ,  welches  diefer  Ti- 
tel ankündiget,  ift  in  diefem  kleinen-Werke  mit  Ein- 
licht, Mafsigung  und  reifer  Beurtheilung,  aber  fehr 
unvi.llftäiidig,  bearbeitet.  Der  Vf.  oder  ilerausg.  — 
die  Entftehmigsgefchichtc,  des  Buches  ift  uns  gleich- 
gültig —  macht  keinen  Anfpruch,  verftändigen  Beob- 
achtern des  Zeitalters  etwas  Neues  gefagt  zu  haben; 
aber  er  hat  richtige  Bemerkungen  und  Urlheile  über 
die  Eigenthumlicnkeiten  uuferer  Tage  zufammeUgc- 
ftellt,  üml  kann  dadurch  die  Meinungen  derer  leiten, 
welche  unfern  religiöfen  uud  fittlichen  Zuftand  ent- 
weder  mit  zu  fchwarzen  Farben  malen ,  oder  in  ein 
zu  vorteilhaftes  Licht  hellen.  Die  Vergleichung 
des  gegenwärtigen  Zeitalters  mit  den  vorhergehenden 
wird  vermieden.  Der  Vf.  meynt,  es  fey  unmöglich 
die  Frage  zu  eutfeheiden,  ob  jenen  oder  diefem  der 


Uliager  Erbe  derfelben  geworden  ift,  u*id  in  diefer   Vorzug  gebühre:  denn  ünfere  Zeitgenoffen  beobach 


Hinri'cht  durch  den  £  12.  de»  Deputation«- Haupt 
offes  dieffeitige  EntfchJdigungsli'nife/  erhalten 
."  Die  Unterhandlungen  hierüber  \\aren  Doch 
nicht  beendigt';  II.  Franzöftfche  officielh  Note  der  Vtr- 
kältniffe  zwifchen  Frankreich  und  Kurvfalz  -  Bayern  in 
Betreff  der  überrluinifchen  ehemalig  Kurpfölzi/ch-  und 
Zuieybriichifchen  Staatsdiener.  Die  in  gegenwärtiger 
Note  von  Frankreich  behaupteten  Grum ' 


teten  wir  felbft,  über  unfere  Vorfahren  urtheilten 
wir  mir  aus  Fremder  Beobachtung.  Das  kann  aber 
kein  Grund  feyn,  uns  von  der  Schätzung  des  religiö- 
fen und  fiftiknen  Zuftandes  der  Gegenwart  und  der 
Vergangenheit  abzuhalten.  Wir  finden  ja  wohl 
Schriftfteller  der  Vorzeit,  denen  wir  foviel  Beobach- 
tungsgwft  uud  Unpartevlichkeit  zutrauen  können, 
als  uns  felbft.    Und  für 'eine  blofs  überflüffigc,  nur 
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für  muffige  Speeulanten,  welche  fich  auf  einem  wei- 
ten Felde  des  Streites  herumtummeln  wollen ,  gehö- 
rige Sache  ift  die  Zufammenftellung  des  „Vormals" 
und  „Jetzt"  nicht  zu  halten.  Die  Kenntnifs  des  letz- 
tern wird  dadurch  erft  recht  deutlich  und  lebhaft. 
K  .  werden  auch  weiterhin  die  Eigentümlichkeiten 
unfrer  Zeit  in  religitifer  und  moralischer  Hinficht 
nicht  aufgeführt,  ohne  auf  die  Vergangenheit  zurück- 
ziehen. Es  mufs  folglich  eine  Ueberficht  derfelben 
jii  verfcliiednen  Perioden  möglich  und  die  Abwägung 
der  Gegenwart  und  Vergangenheit  zur  Bcurtheüung 
erfolgter  Verbefferungen  oder  VerfchÜmmerungcn 
ftauhaft  feyn.  —  Das  Unterfcheidendc  unferer  Tage 
wird  nur  in  eine  höhere  Cultur  des  Verftandes  und 
in  die  Aufklärung  Ober  Religionslehren  und  Uebun- 
gen  gefetzt;  beides  aber  wieder  nur  als  Eigenthum 
einer  kleinen  Anzahl  von  Menfcheu  dargeftellt.  Auf 
Beförderung  der  Verftandesbildung  und  die  Vertil- 
gung des  Aberglaubens  wirken  auch  nach  unferm 
Vf.,  faft  einzig  und  allein  alle  die  Mittel  hin,  welche 
zur  Verbcffemng  unferes  Gefchlechtes  dienen  füllen : 
der  öffentliche  Heligionscultus,  die  Schulen,  die 
Volksfchriften.  Ganz  flberfchen  wird  das,  was  in 
unferm  Zeitalter  zur  Schärfung  des  Gefühls  für  das 
Schöne  und  des  Urtheils  darüber  —  zur  Vcrbeffe- 
rung  des  Gcfchmacks,  gefchehen  ift,  and  daher  der 
Einnufs  davon  z.  B.  auf  Verfeinerung  der  äufsern  Sit- 
ten, auf  das  fteigende  Uebergewicht  der  Sinnlichkeit, 
auf  den  Verfall  des  Religionscultus ,  nicht  gewürdigt. 
Zu  wenig  berflekfichtigt  ift  die  Einwirkung  der  grö- 
fsern,  aber  zum  Theil  einfeitigen  und  übereilten 
Aufklärung,  nicht  blofe  in  Religionsfachen,  fondern 
such  Uber  Menfchenrechte  und  StaotsverhältnifTe  auf 
die  Sittlichkeit.  Eben  fo  der  unbeschreiblich  grofse 
aus  Erweckung  der  Lefcluft 


durch  die  Volksfchriften  fflr  die  Sitten  der  mittlem 
und  niedern  Stände  hervorgegangen  ift.  Unter  den 
TJrfachcn  der  Sittenverfchlimmerung  füllte  die  Sorg« 
lofigkeit  vieler  Regierungen  und  Unterobrigkeiten 

f;egen  gegebene  bürgerliche  Gcfetze,  nicht  vergeffea 
eyn.  nee.  ficht  in  feinem  Vaterlande  die  Sitten  ganz 
unverkennbar  dadurch  fchlimmer  werden ,  dafs  nach 
Befolgung  der  wichtigften  Verordnungen  wenig  nach- 
gefragt wird,  und  fich  fo  bey  den  niedern  Ständen 
die  Meinung  fefteefetzt  hat,  es  hänge  von  ihnen  «b, 
wie  viel  fie  von  bürgerlichen  Gefetzen  befolgen  woll- 
ten ;  welche  Meinung  denn  fehr  leicht  auch  auf  die 
moralifchen  Gcfetze  übergetragen  wird.  —  Alle 
Mittel,  welche  bisher  zur  Vcrbcfferung  unferes  Zeit- 
alters gebraucht  worden  find,  findet  der  Vf.,* zumal 
in  der  Art,  wie  fie  gebraucht  worden  find,  als  unzu- 
länglich zu  ihrem  Zwecke.  Natürlich  würde  der 
rechte  Gebrauch  diefer  vereinigten  Mittel  mehr  be- 
wirken. Der  Vf.  verfpricht  fich  das  meifte  von 
einer  Verbindung  der  w  ei  feiten  und  heften  Menfchcjt 
an  einzelnen  Orten  und  der  kleinern  Gefelifchaft  zu 
einer  grofsen,  in  der  Abficht  fich  zuerft  feibft,  und 
dann  ihre  Zeitgcnoffen  auf  eine  höhere  Stufe  fittli- 
cher  Vollkommenheit  zu  heben.  Nächft  diefer  fcheint 
ihm  das  wirkfamftc  Mittel  die  weifere  Erziehung  der 
Jugend  in  den  hohem  Ständen.  Wer  wird  ihm  nicht 
beyftimmen !  Wer  aber  auch  nicht  mit  ihm  beklagen, 
dafs  jene  Verbindung,  wie  diefc  Erziehung,  unter  die 
frommen  Wünfchc  gehört!  Von  Verbeüorung  der 
niedern  Schulen  hätte  noch  viel  eingreifender  können 
gefprochen  werden.  —  Uebrigens  wird  niemand, 
für  den  die  wichtigften  Angelegenheiten  der  Menfch> 
heit  Intcreflc  haben ,  diefc  Kleine  Schrift  eines  wahr* 
feheinlich  jungen,  aber  einfichtsvollen  Mannes  lefeUj 
ohne  fich  davon  angezogen  zu  fülilen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OtROMOMlf.  Breilau  U.  Leipzig',  b.  Korn  t  Veher  Holt- 
erlparung.  Von  Carl  Wilhelm  May,  Kamel. Aecife •  und  Znll- 
Einneheaerzu Goldbarg.  tgO$.  44S.  4.  m.  illuiri. Kpfn.(l2 gr.)  — 
DieHolzerfparung  foll  in  diefer  Schrift  durch  einige  neue  oder 

Jialmebr  verbeffertere  Heit  -  und  Kochn/en  bewirkt  werden, 
tieft  ilt  freylich  ein  fchnn  oft  behandelte*  Thema ;  der  Vf.  aber 
kennt  die  vorhandenen  Schriften  und  Modelle,  und  glaubt,  daft 
feine  Vorfcbriften  vnr  denfelben  einen  Vorzug  verdienen.  Er 
bat  trfklich  zun  Stoben  •  Heisofen  Korte't  SJulenofen  zum 
Grunde  gelegt  nnd  »weckmJfeit:  verändert.  Er  hefeeht demnach 
in  einem  Feimrkafteii  von  gegoltenem  Eifen  ,  worauf  eine  Säule 
von  Ziegeln  fteht,  welche  durch  eine  von  Tüpferarbeit  W 
fertigte Kuppel  mit  nochzwey  nebenftehenden.gleicbfallt  thö- 
SSulen  verbunden  ift.    Die  beiden  NebenfSulen  ruhen 


nernOJl,  OJUICII  vrroiipoen  mm     i'ic  uciucu  iinucui^iucil  vi 

anf  einem  uuten  ftehenden  Kanal  im  Mauerziegeln.  Oer  g 
Ofen  koftet  26  Blair.  15  gr.  und  erwlrznt  eine  Stube  von  11  El- 
len Lauge  und  5}  Elle  Hohe  und  Breite,  die  faft  befondig  von 
Kommenden  nnd-Gehenden  geöffnet  wird  ,  mit  I  Pfund  Holz 
und  6  Pfund  Steinkohlen  bey  5  —  o  auf  8  Stunden,  wie  ein« 
beygefügte  Tabelle  di.  mehrer»  Verflache  noch  voUfiÄndiger 


erläutert  und  deffen  exte  Wirkung  bekräftigt.  Taf.  t.  ift  ei- 
let dnreh  illuminirte  Zeichnungen  deutlich  und  zur  Nachar« 
beitnng  vorgehe  11t-  Diefe  Idee  hat  der  Vf.  stetytem  aueb  auf 
die  Kochöfen  anzuwenden  gefucht,  und  dabey  Magailas  Mufte-r 
benutzt.  Bey  demfelben  wird  nicht  in  der  Stube  fonderii  vor 
aufaen  gehritzt,  nnd  entweder  in  der  Stube,  oder  auch  in  einer 
anftofeendcnGefindeftube,  oder  in  der  Küche  gekocht.  Diefer 
Ofen  hat  zwey  Säulen  nnd  in  dem  Kochofen  eine  Koch  •  und 
flratröhrc  und  einen  Wa ff ertenf  und  Pfanne.  IS  ach  dea  Vfi.  An- 
gabe mag  er  etliche  30  Kthlr.  koften.  Er  kann  aber  anch  wohl- 
feiler eingerichtet  werden,  wenn  z.  B.  die  Säulen  nicht  rund 
fnndern  viereckig  aua  Ziegelftilcken  gebaut  werden.  Ein« 
Zeichnung  Taf.  IL  verdeutlichet  auch  diefe  Idee.  —  So  viel 
Reh  aua  Zeichnung  und  Befofareibnng  diefer  HolafparÖfen  ur- 
theilcn  llfat:  fo  «täubt  Ree.  daft  fie  nachabmenawerth  find; 
befondera  da  der  Heitzolen  an  fich  fchon  «in«  nicht  ungelt  al- 
tete  Form  hat,  und^mancberley  Verzierungen  zulSfat,  und  die 


Zufammenfettung  nicht  Jo  grofi  and 


,  wi«  bey 


In'-- 
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Mittwochs,    den  5.  Marz  1806. 


GOTTESGELAHR  THE1T. 

Leipzig,  b.  Barth:  Verjuch  einer fyßematifchen  Eni. 
Wicklung  aller  in  der  Dogmatik  vorkommenden  Be- 
griffe nach  den  fymbolifchen  Büchern  der  protejfan- 
tifch  -  lutherifchen  Kirche.  Nebft  der  Literatur, 
vorzüglich  der  neuern,  über  alle  Theile  der 
Dogmatik,  von  Karl  Gottlieb  Bretfchneider ,  Ad- 
junet  der  philofuph.  Facultat  u.  Privatlehrer  der 
Plülofophie'  auf  der  Univerf.  Wittenberg.  1805. 
XVI  u.  551  S.  8-  (1  Rthlr.  18  gr.) 

Hr.  B.,  der  feit  Kurzem  das  Publicum  mit  meh- 
rern Producten  feines  Fleißes  befchenkt  hat, 
giebt  für  das  gegenwärtige  den  Gefichtspunkt  auf  fol- 

5 ende  Weife  an:  „Bey  der  grofsen  Matte  der  vorhan- 
enen  dogmatifcheu  Schriften  vermifste  ich  doch  im- 
»1er  noch  eine,  welche  die'doginatifchen  Hauptbegriffe 
richtig  entwickelte,  die  Geltung  dcrfelben  nach  dem 
Kirchlichen  Syfteme  genau  angäbe,  auf  die  Schrifteu 
berühmter  Theologen  und  die  in  denfelben  niederge- 
legten verfchiedenen  Anflehten  der  Sachen  hiftoriieh 
jRückfieht  nähme,  in  einer  reichhaltigen  und  gröfs- 
tenthehs  vollhändigen  Literatur  die  weitere  Ausfüh- 
rung der  hier  zufammengedräneten  Anfichten  näher 
verzeichnete,  und  zunächft  auf  den  Candidaten  der 
Theologie,  der  die  Refultate  des  kirchlichen  Syftems 
in  Angemeffenheit  zu  den  fymbolifchen  Büchern  un- 
ferer  Kirche  kennen  lernen  will,  fo  wie  auf  den  Pre- 
diger berechnet  wäre,  der  die  neuen  Forfchungen  im 
Gebiete  der  Theologie  mit  dem  kirchlichen  Syfteme 
5n  einer  bterarifcheu  Verbindung  zu  erblicken 
-ivilnfcht." 

Der  Gedanke,  eincZufammenftcllung  der  do^pa- 
lifchcn  Hauptbegriffe  unferer  Kirche  zu  liefern  .ver- 
dient allen  Beyfäu,  zumal  da  wir  noch  keinen  gelun- 
genen VevfucK  diefer  Art  haben:  denn  Schmer J ah  Is 
Theologiadefinit'ma  etc.  ift  für  unfere  Zeiten  nicht  mehr 
brauchbar,  und  7Mr//n«i»AjCenfur  des  proteftantifchen 
Lehrbegriffs  hat,  bey  mehrern  Vorzügen,  den  Feh- 
ler ,  daß  fie  Alles  auf  die  Refultate  der  kritifchen  Plü- 
lofophie zurückführt,  und  alfo  einfeitig  wird.  Die 
Theologie  der  Neuern,  oder  Darftellung  der  chriftl. 
Glaubenslehren  nach  den  neueften  Berichtigungen  von 
Nitzfeh,  Erfurt  1790.  8-  (deffen  Hr.  B.  nicht  erwähnt) 
follte  etwas  Achnliches  leiften ;  allein  theils  ift  fie  un- 
vollendet geblieben  (da  fie  nur  die  Prolegomcna  der 
Dogmatik  umfafst),  theils  hat  lic  den  Fehler  einer  all- 
zugrofsen  Wcitfchwcifigkeit  und  Unbeftimmthcit  iu 
den  Begriffen.  Wir  müffen  alfo  das  Unternehmen 
Vfs.  vollkommen  billigen,  und  feinen  Verhieb  im 
A.  L.  Z.  1806.  Erßtr  Bernd, 


Allgemeinen  für  vorzüglich  brauchbar  erklären.  Man 
kann  fich  deffelben  als  eines  Repertoiiums  bedienen, 
worin  man  die  Meinungen  unferer  vorzüglichften 
Doginatikcr  verzeichnet  findet,  und  man  erfpart  Zeit 
und  Mühe,  die  man  fonft  auf  das  Nachfchlagen  ver- 
wenden müfste. 

Allein  damit  wollen  wir  nicht  fagen,  dafs  diefe 
Schrift  den  Gral  von  Zweckmäßigkeit  und  Brauch- 
barkeit erreicht  habe,  den  fie,  unfers  Dafürhaltens, 
haben  könnte  und  füllte.  Zuförderft  glauben  wir, 
dafs  die  Form  eines  ffortcrüuchs  zu  dem  Behuf  dei 
Vfs.  beffer  (gewefen  wäre,  ah;  die  Anordnung  der 
Materialien  nach  den  Titeln  des  Syftems.  Oder 
wollte  Hr.  B.  ja  dem  Syfteme  folgen:  fo  konnte  er 
die  Definitionen  der  voruehmfteu  Dramatiker  unter 
gewiffe  Rubriken  bringen,  nach  der  Zeitfolge,  oder 
nach  einer  ihm  fonft  gefälligen  Methode.  Auf  diefe 
Weife  würden  wir  eine  Dogmatik  in  Tabellen  erhaltem 
haben,  deren  Nutzen  gewifs  grofs  gewefen  wäre. 
Auf  eine  innere  Verbindung  der  Hauptbegriffe  hätte 
denn  freylich  Verzicht  gcleiüct  werden  müffen;  allein 
gerade  «liefs  wäre  zweckmäßiger,  als  das  laxe  Band, 
wodurch  Hr.  &  die  Verfchiedenheit  der  Anfichten  zu 
vereinigen  geflieht  hat.  Dadurch  hat  er  fich  mehr 
dem  Gefchäft  des  Syftematikers  genähert,  und  wirk- 
lich bleibt  man  bey  manchen  Titeln  zweifelhaft,  ob 
man  eine  Dogmatik  (worin,  zumal  nach  derSitte  der 
neuern  Handbücher  und  Compendien,  auch  die  Ver- 
fchiedenheit der  Meinungen  beygebracht  wird),  oder 
eine  Darftellung  der  Haupt  begriffe  vor  fich  hat.  Am 
häufigften  ift  diefs  in  den  Prolejornenen  unter  der 
Rubrik:  Religion,  Offenbarung,  Cliriftciithum  u.  f.  w. 
gefchehen.  Das  Raifonnemcut  aber,  das  hiev  einge- 
webt wird,  jl't  theils  nicht  immer  treffend,  theils 
bleibt  es  bey  mehrern  Punkten  ganz  aus,  fo  da!s  man 
häufig  doch"  mir  ein  Definitionen -Regifter  erliält. 

Hiermit  hängt  zufammen,  dafs  bey  dt-n  einzelnen 
Materien  nicht  immer  das  gehörige  Verhältiiifs  beob- 
achtet ift.  Manche  Titel  find  zu  weitläufig,  andere 
wieder  zu  kurz  ausgefallen.  Wollte  man  fagen:  das 
Verhältuifs  richte  fich  nach  der  forgfältige'rn  oder 
vernaohläffigtern  Bearbeitung,  welche  die  Dogmen 
irt  der  neuern  Zeit  gefunden  haben :  fo  würde  diefe 
Entschuldigung  nur  zum  Thcil  gelten  Können.  In  ei- 
ner Darftellung  der  Hauptbegriffe  des  lutherifchen 
Syftems  verdient  das  Aeltcre  eben  fo  gut  beachtet  zu 
werden,  als  das  Neuere  und  Ncucfte.  Aber  gefetzt 
auch,  dafs  wir  der  vorzüglichem  Bcrückfichtigiuig 
der  nenern  Anfichten  den  Vorzug  gäben:  fo  hat  den- 
noch der  Vf.  nicht  das  gleiche  Mafs  beobachtet.  Wir 
erinnern  alfo  nichts  dagegen ,  dafs  die  durch  die  neuere 
Iii  "  Philo- 
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Philofophic  vorzüglich  wieder  in  Anregung  g 
ten Materien  von  Religion,  Offeubarung,  Tin 
ftie  u.L  w.  vollftändiger  als  andere,  wo  diefs  v 


ebrach-   mengcftelltes  liefern.   Eben  diefs  ift  der  Fall  in  der 


eopneu- 


u.Lw.  vollftändiger  als  andere,  wo  diefs  weniger  zes  Heer  von  Zeugen  aufgehellt  wird. 
Fall  war,  abgehandelt  find.    Die  Lehre  von  der    Jagen  diefer  Zeugen  find  fo  verschieden 


Trinität  (S.224f.)  ift  ungleich  dürftiger  ausgefallen,  als 
die  Lehre  von  Gott  S.  179  —  223.  Die  Lehre  von  den 
Engeln  wird  blofs  als  ein  Anhang  zu  dem  Dogma  von 
der  Vorfehung  und  Weltregierung  beygefügt,  und 
auf  wenig  Seiten  S.  281  —288-  abgefertigt ;  ja  von  den 
Dätnonen  und  dem  Teufel  wird  S.  283.  fogar  nur  in 
neun  Zeilen  (wozu  S.  286-  noch  einige  liter.  Notizen 
kommen)  gehandelt.  L'nd  doch  ift  grade  diefe  Lehre 
in  neuern  Zeiten  ein  wahrer  Zankapfel  der  Theolo- 
gen und  Phiiofophen  gewefen.  Desgleichen  kann  die 
Abhandlung  über  die  Taufe  S.  438  —  443.  keineswe- 
ges  als  befriedigend  angefenen  werden.  Der  Kinder- 
taufe finden  wir  weiter  gar  nicht  erwähnt,  als  dafs 
S.  442.  die  vornehtnften  Bücher  darüber  ohne  alle  wei- 
tere Vorerinncrung  verzeichnet  werden.  Das  heifst 
doch  aber  nicht  „alle  in  der  Dogmatik  vorkommen- 
den Begriffe"  darftellen!  Des  Exorcismus  ift  auch 
nur  S.  442.  in  einer  Note,  und,  wohl  zu  merken, 
blofs  literarifch  erwähnt  t  Von  den  Anabaptiflen 
kommt  kein  Wort  vor. 

Gegen  die  Zweckmäfsigkeit  der  Literatur  muf- 
fen wir  auch  im  Allgemeinen  eine  Erinnerung  ma- 
chen. Wir  verkennen  den  Fleifs  und  die  Sorgfalt 
nicht ,  womit  Hr.  B.  feine  literarifchen  Notizen  bey- 
gebracht  und  in  fo  reichlicher  Fülle  mitgethedt 
hat,  dafs  er  (was  doch  viel  lagen  will!)  in  mehrern 
Punkten  felbft  Beck  (  Commentarü  hifior.  decretorum  ret. 
chriß.  et  formulae  Luth.  Leipzig  1801.  8-)  übertrifft 


TripitHtsleltre,  wo  am  Schlufs  S.  235— -2491-  ein-  gan- 

AbcrdieAus- 
lartig  und  zum 

Theil  einander  widerfpr'echend,  dafs  es  wirklich  nö- 
thig  wäre,  diefes  Zeugen -Rotui  anders  zu  ordnen. 
In  dem  Artikel:  vom  Sohn,  S.  236  ff.,  find  überdiefs 
Logologie  und  Ckrißologie  nicht  gehörig  von  einander 
gefchieden. 

Ucbrigens  ift  es  .zweckmäfsig,  dafs  bey  allen 
Dogmen,  worüber  Geh  unferc  fymboiifchen  Bücher 
erklärt  haben ,  die  Definition  oder  Expofition  derfel- 
ben  vorausgefchickt  und  auf  die  Harmonie  oder  Dif- 
ferenz der  Beftimmungen  in  den  verfchiedenen  Sym- 
bolen Rückficht  genommen  wird.   Man  erhält  hier- 
mit zugleich  die  Genefis  des  lutherifchen  Lehrbegriffs. 
Was  wir  hier  aber  noch  vermiffen,  find  die  Bcftini- 
mungen   unferer  eigentlichen  Svftematiker ,  eines 
Chemnitz,  /Ibrakam  Calov,  Quenftedt,  gfoh.  Gerhard, 
Ge.  Calixt  u.  x.    Wir  finden  durch  das  ganze  Buch 
hindurch  von  altern  Dogmatikern  unferer  Kirche 
blofs  Buddtus  und, Baumgarttn  benutzt,  worauf  die 
Meinungen   eines  Ammon,    Vuderlein,  Eikermann, 
Henke,  Morus ,  Reinhard ,  StHiidlin,  Storr  u.  f.  w.  fol- 
gen.   Nun  find  wir  zwar  weit  entfernt,  den  Werth 
der  beiden  zuerft  genannten  Dogmatiker  hcrabfetzon 
zu  wollen,  wi,rj  find  vielmehr  gewohnt,  in  Buddeus 
einen  der  vorzüglichften  theologifchen  Denker  feiner 
Zeit  zu  ehren;  allein  als  die  Repräfentaiiteu  unfers 
kirchlichen  Lehrbegriffs  mögen  wir  fie  doch  nicht 
gelten  laffen.    Wer  wird  nicht  erwarten,  dafs  z.  B. 
m  der  Lehre  von  der  Offenbarung  und  Jnfpiraüon  die 


g  kleine  Unrichtigkeiten  und  Paroramata  wol-    Meinungen  eines  Calov,  Quenßedt  und  Gerhard,  die 

hierin  conftitutiv  wurden,  angeführt  werden? 

Meiftens  ift  der  Vf.,  wo  er  felbft  Definitionen 
giebt,  Reinhard  gefolgt,  wogegen  wir  um  fo  weniger 
eiuzuwendcn  haben ,  da  R. .  nach  unferer  Ueberzeu- 
gung,  die  Lehre  unferer  Kirche  vor  nichrern  andern 
Theologen  am  richtigften  gefalst  und  in  feinen  Erkla- 
der  Lcfcr  wünfehen.  "Er  pflegt  gewöhnlich  die  Defini-  rungen  treffend  und  körnig  ausgedrückt  hat.  Nach 
tionen  der*  Dogmatiker  der  Reihe  nach  hinzufetzen,  demfelbeii  wird  S.  89-  die  Jnjpiration  fo  definirt:  „Die- 
und  fie,  jedoch  nicht  immer,  mit  einigen  Erinnerun-  jenige  Thätigkeil  Gottes "  (Reinhard  hat:  Jpiritus  di- 
gen  zu  begleiten  ;  dann  folgen  zum  Schlufs  die  Schrif-  vini  efficacia,  und  diefs  ift  biblifch  -  beftimmter), 
ten,  worin  man  weitere  Beiehrung  fucheo  kann.  AI-  „durch  welche  er  die  Lehrer  der  Offenbarung  bey 
lein  hier  fehlt  die  fo  nothwendige  Scheidung  des  He-  dem  Vortrage  derfelben  vor  Irrthum  bewahrte.  Mit 
terogenen.  Diefe  Bücher -Reihen  leiften  weiter  keine    diefer  Anficht  ftimmen  auch  fchon  Storr  (deutfehe 


wir  unten  angeben.)  Auch  wollen  wir  nicht  ur 
eiren,  dafs  die  Ueberladung  mit  einem  Schwall  von 
Büehertiteln  befonders  dem  Anfänger,  eher  nachtheilig 
als  nützlich  feyn  dürfte;  allein  die  Anordnung  derfel- 
ben muffen  wir  inAnfpruch  nehmen.  Hr.  B.  hat  fich 
feine  Arbeit  leichter  gemacht,  als  wir  es  zum  Beften 


Dienfte,  als  die  in  den  theologifchen  Bücher -Ver- 
zeichniffen;  man  hat  nun  zwar'  zufammen,  was  im 
Allgemeinen  über  einen  Artikel  geliefert  worden  ift; 
aber  nun  mag  man  umherfuchen,  bis  man  das  Spe- 
cielle,  was  man  eben  zu  wiffen  wünfeht,  auffindet. 


Dogmatik  S.  175  ff.)  und  Griesbach  (populäre  Dog- 
matik $.  18.)  überein.  Aber  unnöthig  war's,  daTs 
der  Vf.  S.  90  u.  91.  diefe  Definition  noch  zweymal 
wiederholte,  da  er  es  den  Lefern  überlaffen  konnte, 
diefen  Begriff  auf  die  Lehrer  der  Offenbarung  und 


Sollte  alles  recht  brauchbar  werden :  fo  mufste  im  auf  die  heil.  Schrift  überzutragen.  Ueberhaupt  hätte 
Text  bey  jede.n  einzelnen  Punkte  auf  die  Note  ver-   manche  Wiederholung  vermieden  und  mehr  Kürze 


wiefen  werden.  Aber  hierbey  ift  nicht  wenig  Beur- 
theiiung  und  eine  vertraute  Bekanntfchaft  mit  der  Ma- 
terie und  ihrer  Literatur  erforderlich.  Als  Beyfpiel 
können  die  fchon  angeführten  Titel  von  den  Engeln 
und  von  der  Taufe  dienen,  wo  von  wefentlichen 
Punkten  der  Text  gar  nichts,  und  die  Noten  etwas 
Verschiedenartiges  und  nach  keinem  Princip  Zufazn- 


und  Präcifion  im  Ausdruck  bewiefen  werden  follen. 

S.  436.  heifst  es:  „Uebrigens  zählt  Melanchthon 
bekanntlich  drey  Sacramente:  Baptismus,  Coena  Do- 
mini, Ahfoluüo,  quae  eß  faeramentum  poenitentiae ;  Lu- 
ther aber  {Catech.  maj.  de  bapt.  n.  534. J  nur  zwey» 
Taufe  und  Abendmahl:  denn  dieTaufe  begreift  auch 
(wie  er  p.  549.  fagt)  das  dritte  Sacrament,  die  Bufse, 
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mit  in  fich,  quae  (poenUenticr)  nihil  aliud  eß,  quam 
bayiismus  (d.  1.  hier  das  Ablegeu  des  alten  Adams) 
Jive  ejus  iteratio  —  regreffus  (p.  550.)  quidarn  et  reditus 
ad  oaptisntum."  Richtig!  Aber  es  hätte  bemerkt 
werden  folicn,  dafs  auch  Luther  Anfangs,  wie  Me- 
lanchthon,  drey  Sacramente  atmahm.  S.  die  Schrift 
von  der  babylonifchen  Gefangenfchaft.  Opp.  ed.  Jenen!. 
T.  II.  p.  263  ff.  Vgl.  Planck  s  Gefch.  des  proteft.  Lehr- 
begriffs, Tu.  I.  S.  287.  300.  u.  a. 

Bey  Abhandlung  der  Aemter  und  Reiche  Chrifti 
S.  381  'ff.  find  die  Meinungen  zu  felir  vereinzelt,  fo 
dafs  fie  fich  nicht  bequem  iiberfehen  laffen.  Von  dem 
nrophetifchen  Amte  war  fchon  S.  363  —  364.  $.  70. 
(nicht  $.  69.,  wie  es  S.  381.  heifst),  und  von  dem  llo- 
heuprieftcrlichen  S.367.  gehandelt  worden.  Hier  aber 
vermißt  man  die  concentrirte  Darfteilung.  In  der 
L^hre  von  der  Höllenfahrt  Chrißi  S.  354  —  355.  hätten 
wir  einige  beftimmtere  Auufscrungru  über  die  An- 
ficht der  Formula  Concord.  v.  788-  •'  „  Tolam  Chrißi  per- 
fonam,  Dettm  et  hominem,  poß  fepitlturam ,  ad  inferos 
dtfctndiffe,  Salanani  devieiffe,  poteßatetn  inferorum  ever- 
älfe  et  'Diabolo  omnem  vitn  et  potentiam  eripuiffis"  ge- 
wünfeht.  Die  Dogmatiker,  welche  von  diefer  Mei- 
nung abwichen,  2.  ß.  Bstumgarten,  D'iderlein  u.a., 
haben  des  grofsen,-  poetifchen  Gcfichtspunktes  diefer 
Lehre  gänzlich  verfehlt.  Auch  Schaidt  und  Reinhard 
(p.  aga:  ta  animi  Chrißi,  corpore  folnti,  actio,  qua 
-torum,  qui  diluvio  prrierunt ,  q^iidam  (?)  ntm- 
\rft 

Wir  haben  uns  noch  mancherley  angeftrichen, 
worin  uns  der  Vf.  nicht  Genüge  gelriftet  zu  haben 
fcheint;  wir  laffen  es  aber  bey  dem  Angeführten  be- 
wenden. Da  Hr.  27.  auf  die  Literatur  einen  fo  lobens- 
werthen  Fleifs  verwendet  hat:  fo  ift  er  es  fchon  wert  Ii, 
dafs  man  ihn  in  einzelnen  Angaben,  wo  er,  wio  diefs 
faft  unvermeidlich  ift,  geirrt  hat,  berichtige.  Wir 
wollen  einen  kleinen  Bcytrag  hierzu  liefern.  Manche 
Schriftfteller- Namen  find  unrichtig  gefchrieben,  z.B. 
S.  26.  CaTufen  ftatt  Caliifen;  S.  97.  Sextro  ft.  Sextroh; 
S.  103.  lügen  ft.  Ilgen;  S.  378.  Ufrtienhaner  ft.  Molden- 
kawer  u.  a.  S.  98.  wird  eine  Abhandlung:  Abwei- 
chende Vorfallen  gen  der  neuteß.  SekrififteUcr  über  einen 
und  denfelben  Gegenßand  von  D.  Th.  angeführt.  Der 
Vf.  fupplirt  Thiefl;  allein  fo  viel  wir  wiTTen,  ift  nicht 
diefer,  fondern  der  Prediger  Timm  Verfaffer  diefer 
Abhandlung  und  einer  groTscrn  Schrift,  die  denfelben 
Titel  führt :  Sammlung  abweichender  Vorßeüur.gen  u. 
f.  w.  Leinz.  1803-  8-  Die  S.  57.  angeführte  Schrift: 
„  Neue  Erklärung  des  höchft  wichtigen  Paulinifchen 
Gegcnfatzes:  Buchftabe  und  Geift  u.f.  w."  Jena  179«. 
8.  rührt  vom  Stiftspfarrer  Böhme  in  Altenburg  her, 
fo  wiedie  „freymüthigenUnterfuchungen  überJefum, 
den  Sohn  Gottes,"  Halle  und  Lcipz.  1798.  f.  S.  238. 
vom  Confift.  R.  Haffe  in  Königsberg.  Ebendaf.  die 
Abhandlung  von  Attgußi:  „  Arius,  -Athauafius  und 
Paulus  u.  f.  w."  fteht  ausführlicher  in  deffen  „Apo- 
logieen  und  Parallelen  theolog.  Inhalts."  Gera  u.Leipz. 
1800.  8-  S.  112  — 157.   Die  S".  162.  citirte  Abhandlung: 


Tübing.  1796.  liefert  keine  Theorie  der  Dogmen* 
gefchjclite,  fondern  Dogmata  über  die  Theorie  der  Ge* 
fchichte,  und  gehört  alfo  gar  nicht  hiehcr.  S.  163.  Von 
Nünfehers  Handbuch  der  chrii'tlkhcn  Dogmcngefch. 
find  nicht  alle  drey  Thcile  in  einer  zweyten  Auflage 
<;rfchieuen.  Zu  Miintrrs  Handbuch,  überfetzt  von 
Evers,  mufs  noch  ein  zweyter  Theil  hinzugefetzt 
werden.  Der  Vf.  der  S.  264.  aufgeführten  Neuen 
Conjecturen  über  die  Schriften  des  alten  Bundes  1.  B. 
I.  St.  Düffeldorf  1794.  8-  (wovon  Hr.  B.  urtheilt: 
„Die  Meinung  des' Vfs.  ift  mir  nicht  bekannt ift 
der  Paftor  A".  Chr.  iMdw.  Schmidt  in  Wdhnerodc.  Es 
frfchien  auch  noch  ein  zweytes  Stück;  dann  aber 
wurde  die  Fortfetzuni  unterbrochen.    Der  Plan  des 


anges 

haben  wir  noch  S.  65.  Z.  5.  imoxtw^n  ft.  instanten,  und 
S.  515.  corporis  ft.  corporibus  bemerkt. 

Bremen,  b.Seyffert:  Religion ,  wahre  Religion,  Chri- 
ßenthum,  Co»feßion,  katholifclie  Coufefjjon,  Prott- 
ßantismus ,  Lutherifche ,  Reformirte  Conftjfton.  Skiz- 
zen mit  Anwendungen  zur  Beförderung  richtiger 
Erkeuntnifs  und  chriftlicher  Bruderliebe.  1804; 
135  S.  8-  (logr.) 

Der  Vf.,  welcher  ein  als  ' Schriftfteller  berühm- 
eiavü,  in  libris  faeris  band  patrfoetn )  find  blofs  bey  dein  -*er  refornürter  GeilUichcr  in  Bremen  zu  feyn  fcheint, 
biblifchen  Bucnftahen  flehen  geblieben.  (dem  man  bey  feinen  fchönen  Talenten  mir  weniger 

Eilfertigkeit  und  defto  mehr  Vollendung  in  dcrSchrift- 
ftellcrev  wünfehen  möchte,)  benutzt  die  unfeligen  Par- 

Verliältnib 
theil s  das 
utherifchen 
den  grofsen 

Haufen,  aus  einander  zu  fetzen  (der  oft  nicht  weift, 


teyftreitigkeiten  in  Bremen,  um  thcit 
der  Confeffionen  überhaupt  zu  einander, 
Nichts  des  Ünterfchiedes  zwifchen  der  Ii 
und  reformirlenCoufeilion,  beionders  für 


C.  F.  Rößler  D, 


§e'rt. 


worin  diefes  alles  eigentlich  befteht),  und  daneben 
allen  chriftliclien  Religionsparteyen  die  grofsc  Wahr- 
heit einzufchärfen,  daft  fie  bey  aller  äufsern  Tren- 
nung durch  den  gemeinfehaftlichen  Glauben  an  Chri- 
ftus  in  einer  höhern  Geißes  -  und  Herzens  ■  J'erbuiduug 
ftchen,  welche  fie  mit  einer  echt-chrifÜichen-Bruder- 
liebe  zu  cuitiviren  verpflichtet  find,  um  endlich  ein- 
mal die  Unduldfamkeit,  den  Seklengeift  und  Pariey- 
hafs,  die  dem  wahren  Chriftenthume  durchaus  zu- 
wider find,  aus  ihren  Herzen  zu  verbannen.  Voran 
gehen  iiiileffen  noch  einige  befondere  Abfclinittc  über 
Religion,  wahre  Religion  und  Chriftenthmn,  die  der 
Vf.  für  nöthig  hielt,  „um  zu  zeigen,  wie  weit  ent- 
fernt er  von  Religionsmeimerey  fey,  und  was  er  für 
das  Wcfcntliche  des  Chriftenthums-  halte;  auch  um 
zugleich  einigermaßen  dahin  zu  wirken,  dafs  dicChri- 
ften  nicht,  indem  fie  die  Schale  zu  kräftig  fafstcu,  den 
Kern  herausdrückten  und  fahren  liefsen.  '  Das  heifst 
mit  andern  Worten  wohl  nichts  anders,  als,  um  feine 
Orthodoxie  zu  beurkunden,  und  diefe  auch  bey  an- 
dern zu  erhalten.  Ob  diefes  gerade  hier  uothwendig 
war,  wo  das  Hauptobject  des  Vfs.  Stoff  genug  zu  ei- 


hißoriae  dogmatum,    ner  Schrift  für  Den  gab,  fo  bsUd  er  nur  vollendet 


aus- 


Digitized  by  Google 


439 


A.  L.  Z.    Num.  55.    MÄRZ  i$o6. 


440 


ausgearbeitet  wurde,  als  es  hier  gefclichen  ift,  läfst 
Kec.  dahin  gehellt  feyn;  fo  wie  er  überhaupt  nicht 
alles,  was  der  Vf.  S.  34  ff.  Chriftcjithum  nennt,  für 
bildliches  Chriftenthuin  halten  kann,  wenn  es  gleich 
kirchliche  Dogmatik  ift.  Ueber  manche  Punkte  hat 
nämlich  die  beffere  Exegefe  langft  zum  Nachtheil  der 
Dogmalik  entfehieden ,  daCs  fie  nicht  weiter  als  bi- 
blifch  behauptet  werden  können,  wovon  Kec.  zum 
lieweile  nur  die  einzige  Stelle  l'lül.  2,  7.:  „er  eut- 
äiifserte  lieh  felbft,"  anführen  will,  die  der"  Vf.  S.  35. 
du  ich:  „er  leerte  fich  aus  von  feinen  göttlichen  Vor- 
s-igeu,  enthielt  lieh  derfelben,  wo  er  he  nur  zu  feinem 
Vortheile  hätte  gebrauchen  können,"  erklärt,  wo- 
von jedoch  in  der  ganzen  Stelle  keine  Spur  ift.  Viel- 
mehr ift  der  Ausdruck  iuemqe  äxi/rov  hier  völlig 
gleichbedeutend  mit  dem  andern  Irx-rttn-aev  tavTov, 
der  gleich  da  bey  fteht.  Doch  darüber  will  Ree.  hier 
nicht  ftreiten:  denn  es  ift  fchon  fonft  bekannt,  und 
ergiebt  fieb  auch  auydiefer  Schrift,  dafs  eine  genaue 
Exegefe  die  ftarke  Seite  desVfs.  gerade  nicht  ilt,  und 
dafs  er  eben  deswegen  auf  viele  unrichtige  Anflehten 
der  Bibel  geräth.  V  jelmelir  will  er  lieber  verfichern, 
dafs  diefe  Schrift  fehr  gut  für  Unkundige  dienen  kann, 
den  unbedeutenden  Untcrfchied  zwifchen  dem  luther- 
fchen  und  reformirten  Lehrbegriff  und  Cultus  ken- 
nen zu  lernen,  und  dafs  fie  wegen  der  trefflichen  To- 
leranz -  Maximen  alle  Achtung  und  Empfehlung  ver- 


dient. Ein  paar  hiüorifche  Funkte  härten  indeffen 
noch  vorzüglich  angefdhrt  zu  werden  verdient;  dafs 
nämlich  die  Wittcnbergfche  Concordie  im  Jahr  1538« 
auch  von  den  Schweizern  unterzeichnet,  und  dadurch 
beide  proteftautifche  Parteyen  felbft  in  Hinficht  des 
Lehrbegriffs  (äufserlich  weuigitens)  vereinbart  feyn; 
dafs  ferner  Luther  fich  bey  diefer  Gelegenheit  wegen 
der  ftrciligcn  Vorftellung  vom  Abendmahl  fo  human, 
und  cluldlam  gcaufseit  habe,  als  es  nur  irgend  ein. 
Toleranzprediger  unferer  Zeit  thun  könne.  »Er 
nehme  eben  fo  wenig,  als  die  Schweizer,  an,  daut 
Chriftus  fichtbar  oder  unGchtbar  vom  Himmel  nieder- 
fahre, um  im  Sacrament  gegenwärtig  zu  feyn.  Er 
laffe  es  vielmehr  der  göttlichen  Allmacht  befohlen- 
fevn,  wie  uns  der  Leib  und  das  Blut  Chrifti  im  Abend- 
mahle  gegeben  werde,  und  bleibe  fchlecht  und  ein- 
fältig bey  den  Ein fetzungs werten.  Wem»  fich  die 
Parteyen  auch  noch  nicht  völlig  verbänden:  fo  fey  es 
doch  jetzt  das  beftc ,  freundlic k  gegen  einander  zu  fey** 
und  fich  zu  einander  das  Beße  zu  verfetten,"  Der 
letzte  Punkt  ift  es  nun  gerade,  den  die  luthcrifchen 
Prediger  in  Bremen  bey  der  neuen  Veräuderung  des 
Kirchenzuftandes  dafcluft  verletzt  glaubten.  Ree.  ift 
zu  wenig  genau  mit  der  ganzen  Lage  der  Sachen  be- 
kannt, als  dafs  er  ein  beftimmtes  Urtheil  über  diefen 
ganzen  leidigen  Streit  fällen  möchte. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


STAATrwmsüieHAfTiw.  Manektn,  b.  Scheren  Veber 
die  Trennung  der  legi'imtiven  und  exeeutiven  Staatsgewalt. 
Ein  Beytrig  tu  neurtneilung  de»  Werth»  landftSndifcher  Vct- 
farf.meen.    Von  D.  Jok.  Jae.  Wagner.    ISO*.  IV  a.  i/)  S.  8. 

(10  gr.)        AbgeTelien  von  dem  manchmal  affectirten.  manch- 

mal  fohwerfäUigen  Vortrag ,  und'  einer  ungewöhnlichen ,  un* 
f*re»  Bedilnkeiit  linaniemeffenen  Terminologie,  empfiehlt 
fich  diefe  kleine  Schrift  durch  fcharffitinige  Ideen,  die  man 
in  njiferen  politifir-iiden  Zeit-n  feiten  gen«);  entwickelt  fin- 
det. Der  Vi.  teift  in  dem  erfteit  Abfchnirt,  Steatitt>!J)~enfchaft 
■überfrflmebeu ,  def»  d:e  MajWtSt  jede»  Staau  ihrer  Itator  nach 
«in«  npd  unttveilbar  fey  .  und  folgert  darauf  in  dem  tweytrn 
Abfchnitt.  oder  der  Politik,  dif»  die  vermeinte  Kunft.  durch 
Theilunp  der  MaJeftSt  dem  DefpotUmu»  der  Vflrften  entgegen 
zu  wirken,  auf  einem  nichtigen  und  verwerflichen  Grunde 
beruhe  and  in  den  Folgen  ihre  eigenen  Zwecke  vernichte. 
Au»  diefe«  Uefichopunkt  betrachtet  haben  Landfwinde  und 
Parlamente?  nur  wenig  Werth.  Ei  giebt  fo  weuig  ein  gewtf- 
fe»  Miuel .  da»Staat»oberheupt  vor  der  Anwandlung  desUefpo- 
ti*mii9  au  bewahren,  al»  d.e  Heilkunde  Mittel  kennt,  ein  H.rn 
vor  dem  Waliulino  ru  lichern.   Für  die  beften  Mittel  hält  er 

volle  i'oblicitrft  der  Re- 
völlig 


noch  u  ngebundene  Prefafreybeit  und 
gierungaatten.   la  Anfeliung  dta  lex» 


rerftanden .  wo  e»  dergleichen  Acten  giebt;  die  erfterc  aber 
halten  wir  in  dem  Mafae  nicht  anwendbar,  und  glauben  viel- 
mehr, dar»  dief»  Miuel  gar  leicht  dem  Staat  andere  fchwere 
Krankheiten  taxierten  kann,  woron  wir  in  uufern  Tagen  die 
fchmerzhofteften  Erfahrungen  gemacht  haben.  Sehr  treffend 
Sufaert  er  fich  dagegen  noch  am  Scbluf»  Ober  den  Werth  einer 
feften  Organifirung  dea  Miniftcriums  und  der  Regiernngicol. 
legten,  («ind  die  hier  angeftellten  Männer,  Tagt  er,  einriebt»* 
voll  und  ihrer  Pflicht  getreu:  fo  können  he  dem  DefpotUmu» 
der  Fiirften  oft  Einhalt  thun,  indem  He  das  klare  Recht  ihm 
entgegen  halten,  und  lieber  ihr  Amt  verlafleu ,  a!»  ihre  Pflicht  j 
und  mehr  kennen  felbft  rechtfehaffene  Landftinde  ( ftindi* 
fchc  Drputtrte)  nicht.  Diefer  Beltanptung  pflichten  wir  auf 
dai  voltkommenfte  bey,  und  wünfohen  fie  um  tiefte*  mehr 
eintufchärfen .  da  wir  un»  überzeugt  halte»,  dafa  durch  Ver» 
breitaug  eine»  folchen  Sinn»  uater  Beamten  de»  Staat»  prall,* 
tifch  nuejidlich  viel  mehr  Onte«  gewirkt  wird,  al»  durch  all« 
kilnftliche  Verbcffcrungen  und  jleltimmungen  der  Conftitu- 
tion;  uud  daft  umgekehrt  eben  fcblecbtdftnkende ,  nacliÜT- 
fige  nnd  pflicbtvurgelTene  Minifter  bauprlicblich  Schuld  an  den» 
Brtfen  find,  da»  manche  Regenten  thun.  und  daher  eine  be* 
bntfame  Wahl  derfelben  nach  geauu-r  Prüfung  ilirei  gaaie» 

bochfier  WicbtigkeU  ift. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Donnerstags,    den  6.  März  1806. 


RECHTSQELAHR  THE  IT. 


in  d.  Schulze. Buchh. :  Du  Reehtskhre 
von  der  Leibzucht  oder  dem  Altentheüe  auf  deut- 
fehen Bauer  guter  n ,  nach  gerneinen  und  befondcm 
Rechten  —  von  Dr.  Citm.  Ludw.  Runde,  Herz. 
Holft.01denb.  Regierungsaffeffor  u.  Landesarchi- 
var.  Zwei)  T heile.  1805.  XXXII  u.  566  S.  8- 
(2  Rtfalr.  10  gr.) 

Es  wird  den  Kritikern  feiten  fo  gut,  dafs  fie  etwas 
im  Ganzen  vollendetes  und  in  feiner  Art  voll- 
kommnes  dem  Publicum  bekannt  zu  machen  haben ; 
bey  diefem  Werke  aber  finden  wir  uns  zu  unfenn 
Vergnügen  wirklich  in  einem  folchen  Falle.  Wir 
halten  uns  um  fo  mehr  verbunden ,  auf  fo  ausgezeich- 
nete Producte  kräftig  aufmerkfara  zu  machen,  als 
gerade  in  der  Jurisprudenz,  vielleicht  vor  allen  an- 
dern Fächern ,  befonders  aber  bey  der  Bearbeitung 
einzeiuer  Lehren,  der  Antheil,  den  Gcift  und  nmfaf- 
feridc  Ueberficht  daran  haben,  gewöhnlich  am  wenig- 
ften  beachtet  und  gewürdigt  wird,  und  darum  die 
Verfaffer  foicher  Schriften  fich  oft  für  das  Befte,  das 
fie  geben,  gar  nicht  belohnt  und  aufgemuntert  fehen. 
Allenfalls  Tobt  man  Reichhaltigkeit  und  Vollftändig- 
keit  der  Materien,  Scharffinn  in  derEntfcheidung  ein- 
«lner  Fragen ,  und  gute  Anordnung ;  und  fchon  die» 
fes.  Lob  kann  und  wird  durchaus  niemand  dervorlie* 
senden  Schrift  verfagen.  Aber  es  giebt  noch  ein  viel 
höheres;  es  hängt  im  Allgemeinen  davon  ab,  dafs 
man  nie  den  Gegenftand  feiner  Bearbeitung  rfolire. 
Um  diefs  zu  vermeiden ,  um  nichts  zu  überfchätzen, 
um  keine  Lehre  und  keinen  Satz  zu  weit  und  zum 
Nachtbeil  der  fouft  geltenden  auszudehnen,  ift  nun 
eben  eine  ununterbrochene  Ruckficht  auf  die  ge- 
famiiite  geltende  Jurisprudenz  unerläßlich,  mit  der 
joder  kleiurte  Theil  im  paffendften  Zufammcnhange 
Rehen  mufs.  Gegen  die  Verletzung  diefer  Forderun- 
gen aber  ift  man  faft  nirgends  weniger  auf  der  Hut, 
als  in  den  Materien  des  deutfehen  Rechts ;  und  eben 
deswegen  müffen  wir  um  defto  fefter  erklären ,  dafs 
uns  gar  keine  größere  Schrift  Ober  eine  einzelne  deut- 
fche  Rechtslehre  bekannt  ift,  die  jenen  Forderungen 
in  einem  fo  hohen  Grade  entfprochen  habe,  als  diefe. 
Wir  haben  des  Vfs.  erfte  Schrift:  über  die  Tnterims- 
teirthfcltaft  auf  deutfehen  Bauergütern,  wodurch  er  fich 
als  einen  würdigen  Sohn  feines  um  das  deutfehe  Recht 
fo  hoch  verdienten  Hn.  Vaters  darftellte,  früher  (A 
"L.Z.  1707.  Nr.  18.)  mit  verdientem  Lobe  angezeigt; 
aber  auch  nicht  die  Schwächen  und  das  noch  etwas 
uugevriffe  Verfahren  in  der  1 
*A.L  Z.  1806.  Erper  Band, 


Nun  ift  aus  dem  viel  verfpreehenden  Anfanger  ein 
fehr  achtungswerther  Meifter  geworden ;  hier  ift  alles 
mit  fefter  Hand  fcharf  und  beftimmt  hingezeichnet» 
nichts  über  die  Gebühr  ausgedehnt,  alles  genau  begränzt 
und  unterfchieden ;  aber  auch  in  diefer  Bcfchräukung 
rein  und  ohne  Schwanken  dargeftellt.  Die  Rückfich- 
ten  auf  die  Hufelandifchen  Erinnerungen  über  die  Me- 
thode foicher  Lehren  find  durch  das  ganze  Buch  un- 
verkennbar; dafür  aber  wird  auch  Hr.  Hufeland  diefft 
Ausführung  im  Ganzen  wohl  als^ den  beften  bis  jetzt 
erfchienenen  Typus  für  feine  Methode 


Die  Ztetu  fchon  auf  dem  Titel  genannten  Theile 
diefer  Schrift  find:  L  Gefchiehte  und  Qefetzkundf. 
II.  Syflem.  —  Den  erften  fängt  er  ($.  I.J  mit  der 
Beftimmung  des  Begriffs  der  iJibzucht  an ,  und  fetzt 
diefen  unzweydeutig  feft.  Doch  könnte  vielleicht 
noch  etwas  in  der  Entwickelung  und  Beftimmung  ge- 
wonnen werden,  wenn  gleich  anfangs  vorangeTtellt 
wäre,  was  nachher  fehr  gut  bemerkt  ift,  dafs  Uib- 
zucht  überhaupt  den  lebcnslanghchen  Unterhalt  einer 
Perfon,  die  Leibzucht  auf  Bauergütern  aber  oder  der  AI- 
tentheil  die  Leibzucht,  welche  einer  Perfon  bey  Auf- 
löfung  der  rechtlichen  Verhältniffe,  in  welchen  fie 
bisher  zu  einem  Bauerhofe  ftand ,  aus  denselben  an- 
gewiesen worden,  bezeichne.  —  Nun  folgt  gleich 
eine  Sonderung  der  in  der  Leibzucht  enthaltenen  Vor- 
theile  und  ihrer  Veranlagungen ,  welche  die  nöthigen 
Unterfcheidungen  derRechtsverhältniffe  trefflich  vor- 
bereitet. —  $.3.  ift  mit  Aufzählung  der  verfchiede- 
nen  Rechte  an  Bauergtttern  und  Beziehung  der  Leib- 
zucht darauf  bemerkt,  dafs  das  Infritut  hawptfächlich 
bey  Colonatgütern  einheimifch  fey.  Dann  folgt  die 
Gefchiehte  der  Entftehung  des  Inftituts.  3  —  ß. 
(Was  hierund  fonft  von  Vermuthungen  gefaßt  ift,  wür- 
de noch  geringerm  Widerfpruche  ausgesetzt  feyn, 
wenn  es,  wie  faft  bey  allen  Materien  des  deutfiTien 
Rechts  gefchehen  folltc,  ausdrücklich  auf  hiftorifche 
Vermuthungen,  praefumtionts  hominis ,  die  blofs  den 
Beweis  unterftützen ,  nicht  aber,  wie  die  praejumtio. 
nes  juris,  ganz  überflüffig  machen,  eingefchränUf 
wäre.)  Es  fey  übrigens  .di^fs  Inftitut  vcranlafst 
i)  durch  die  deutfehe  Erb  Verladung,  vermittclft  einer 
Uebcrgabe  bey  lebendigem  Leibe,  bey  der  man  fich 
doch  häufig  *«n  lebenslangen  Befitz  und  Gi  nuß  aller 
Oberaebaien  Güter  oder  ejnes  Theils  derfelben  vor- 
behalten habe;  2 )  durch  das  Princip  der  deutfehen 
Erbfolge  im  Grundeigenthum  (das  von  der  Verbind- 
lichkeit zum  Kriegsdienfte  ausging) .  —  $.7.  ift  die 
trße  (wahrfcheinhehe)  Spur  der  Leibzucht  unter  Bau- 
ern im  J.  862.}  f.  8.  eine  weit  fichrere  aus  dem  fürft- 
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lieh  - Sahnifchen  Antheile  des  vormaligen  Hochftifts  den,  welche  blofs  für  eine  befondere  t omifche  Speeles 

Münfter  vom  J.  1363.  aufgefunden.    In  diefera  6.  8-  gegeben  find,  —  und  des  MrCstrauens  gegen  alle  Ana- 

näinlich  find  zugleich  die  hieher  gehörigen  Stellen  Togiecn,  ftimmt  Hr.  Hufeland,  dem  man  Vermifchuiig 

aus  den  weftphälifchen  Hausgenoflcnrechten ,  und  des  zu  fondernden  wohl  nicht  leicht  vorwerfen  wird, 

hierauf  $.9 — 47.  folche  aus  den  verfchiedenen  Lan-  gewils  vollkommen  ein:  felbft  im  Innern  des  römi- 

desordnungen,  oder  einzelne  Ijuidesgcfetze  über  diefe  Fclien  Rechts  müfste  noch  weit  mehr  als  bisher  gefon- 

Lehre  fehr  reichhaltig,  und  wir  glauben,  vollftändig  dert  werden.  —  $.49.  hat  der  Vf.  die  Terminologie,  die 

abgcilruckt,  und  zumTheil  vorläufig  durch  allerhand  er  mit  Recht  als  ein  vorzügliches  Hülfsmittel  anfieht, 

aus  grofser  ßelefenheit  gefloffene  Nebenbemerkungen  wieder  mit  grofser  ßelefenheit  und  Unbefangenheit 

über  die  Arten  und  VerhältnilTc  der  Bauern,  auf  die  angegeben  mid  erklärt.    (Den  Ausdruck  Anfchlag 

fich  die  Gcft-tze  beziehen,  erläutert.  Dieausflüirlichfte  hat  Hr.  Hufeland  aus  Fifcher's  Ltkrbegriff  der  Came- 

und  genauefte  unter  allen  diefen  Verordnungen  über  rat.  und  Polizryrtcku  Th.  L  $.  6a.  entlehnt;  aber 

die  Leibzucht  ift  die  Fuldaifche  vom  J.  1773.  s.  196  —  freylich  deutet  fchon  die  Note  dabey  von  neuem  auf 

215.    Nach  diefer  Grundlage  entwickelt  Hr.  R.  \.  48.  die  Unzuverhifligkeit  diefes  fuft  in  jeder  Zeile  unfichern 

feine  Beftimmungen  Uber  die  Behandlung  der  Materie.  Schriftftellers. )  —  $.  50.  führt  der  Vf.  die  an  Zahl  und 

Er  Tagt  dabey  zur  vorläufigen  Entschuldigung :  „Es  Gehalt  fehr  geringe  Literatur  Uber  diefe  Materie  an. 

ift  leicht,  gewiffe  abftracte  Satze  hierüber  (über  die  Was  er  S. 283.  von  Möllers  Differtation  fagt:  MEr  hat 

Methode  und  über  den  Eiuflufs  des  gemeinen  Hechts)  den  Lcilftern  feiner  Vorgänger  (das  romifche  Recht) 

aufzuftellen ;  aber  fehr  fchwer  ift  es,  ihnen  eine  fol-  nur  vsrlaffen,  um  —  oft  im  Dunkeln  zu  tappen, 

che  Beftimmtheit  zu  geben,  dafs  ihre  Anwendung  pafst  faft  auf  alle  Schriften  über  deutfehe  Rechtilehrea 

auf  einzelne  Fälle  gar  Keinen  Schwierigkeiten  unter-  aus  jenem  und  den  zwey  fulgeudeu  Dccemuen. 
würfen  wäre."  —   GewiCs  hat  diefs  feine  Schwierig- 
keiten:  aber  die  Ausführung  des  Vfs.  zeigt  auch         Der  zweite  TlicA  enthält  nun  das  zu  jenem  Zweck 

deutlich,  dafs  man  bey  dem  von  ihm  befolgten  Ver-  und  nach  deu  obigen  Regeln  aufgehellte  Syflem,  def- 

fahreu  alle  Uberwinden  kann.    Wie  feft  er  dabey  zu  feu  Anordnung  fich  ihr  Lob  auch  dadurch  verge- 

Werke  ging,  zeigen  fchon  feine  fernem  vorbereiten-  wiffert,  dafs  alles  in  einer  fehr  natürlichen  Folge  aus 

den  Erklärungen:  „  Der  Begriff  (das  Wefentbche)  dem  vorhergehenden  der  Erläuterung  und  dem  Be- 


des  deutfehen  Inftituts,  wie  er  im  Eingange  diefer 
Schrift  aufgehellt  worden,  ift  —  aus  Particularver- 
«rdnungeu  abftrahirt.  Diefer  Begriff  ift  nun  die  Ur- 
quelle, woraus  die  eigentümliche  Natur  der  Sache 
und  damit  folche  Grundfätze  abgeleitet  werden ,  wel- 
che, fobald  Verträge,  befondre  Gefetze  oder  Gewohn- 
heiten Lücken  lauen,  —  nicht  blofs  in  einem  oder 
dem  andern  Lande,  fondern  überall  zur  Anwendung 
kommen  müffen,  wo  fich  das  Inftitut  findet."  Wir 
wollen  hierbey  nur  in  Bezug  auf  das  oben  fchon  Er- 
wähnte einfach  bemerken,  dafs  Hr.  Hufeland  in  feiner 

Einleitung  in  das  deutfehe  Privatrecht  den  Zweck  der  gcfchäl't  gehalten, —  die  Xeibzucht  als  eTne  VergeL 
Wiffenfchaft  darin  fetzt:  „die  Theorie  von  —  Infti-  tung  für  die  Wirlhfchafts- Abtretung,  und  beides  zn- 
tuten  aufzuftellen,  damit  1)  die  Particulargefetzc,  wel-  fammengenommen  als  einen  läftigen  Vertrag  angefehen 
che  jene  Inftitute  feftfetzen,  verftanden,  und  2)  falls  hat."  —  Beym  aufgefahrnen  Ehegatten  und  beym 
fie  für  manche  Rechtsfragen  keine  Beftimmungen  ent-  Inlerimswirth,  die  zur  gehörigen  Zeit  dem  Anerben 
halten,  diefe  Lücken  durch  Folgerungen  aus  dem  Be-  das  Gut  abtreten  müffen,  kann  die  Wirthfchafts- Ab- 
griffe und  der  allgemeinen  Theorie  ausgefüllt  werden  tretung  den  Grund  ihres  Anfpruchs  auf  die  Leibzucht 
Können. "  Nach  §.  21.  ebend.  foll  der  Begriff  des  ab-  nicht  ausmachen;  aber  auch  felbft  die  mit  ßröfserm 
zuhaudcliiden  Inftituts  allein, 


weife  nach  entwickelt:  Erfler  Abfchn.  Grund/n  tzr, 
auf  ureichen  die  Rechtslehre  von  der  Leibzucht  beruht. 
I.  Hauptft.  Vorbereitende  Unterfuchung  über  die  Natur 
und  Wirkung  der  Güter  ■  Uebertragung.  Die  hier  vor- 
kommenden Unterfcheidungeu  lind  auffallend,  klar 
und  als  Grundlage  zur  Entfcheidung  der  einzelnen 
Fragen  unter  verfchiedenen  Gefichtspunkteu  vollkom- 
men hinreichend.  ,,  Eine  Hauptquelle  von  Irrthümern 
ift  es  gewefeu,  dafs  man  die  AJtentheds -Beziehung 
mit  der  ihr  gewöhnlich  vorangehenden  Abtretung  des 
Bauerguts  an  den  Nachfolger  für  ein  einziges  Rechts- 


wie  er  in  den  Parti- 
culargefetzcn  enthalten  ift,  der  Theorie  zum  Grunde 
gelegt  werden,  u. f.w.  Man  fieht,  wieder  fcharffin- 
wige  Vl(.  nuf  alle  diefe  Vorfchläge  Rückficht  genom- 
Bieiikat,  und  wlnl  es  in  der  Folge  noch  mehr  fchen. 

So  gehellt  er  fogleich  ti.it  Anführung  der  Hufeland-   Nachfolge  im  Gut  allein  betrachtet  find  verfchiedene 


Schein  als  eiu  einziges  Rechtsgefchäft  fich  ankündi- 
gende Gutsübergabe  des  bisherigen  Colonus  mit  An- 
tretung der  Lcibzacht  wird  doch  wegen  des  grofsen 
Mifsvcrhältniffes  zwifchen  dem  Werthe  des  Guts  und 
des  Ailenthcils  die  Prüfung  nicht  aushalten.   Bcy  der 

TV-  .l.r  1  •     «-  -  .   c„.i  „e.V. i  


fchen  Schrift,  und  zum  TheÜ  Benutzung  der  eignen 
Worte  dcrfrlbeu,  „  den  Quellen  des  i  &mifchen  Rechts 
im'  Ganzen  Gültigkeit ,  und  deu  für  Gattungen  eege- 
benen  Umgriffen  und  Rechtsfatzen  Anwendung*  zu> 
foh.ild  die  eigentümliche  Natur  des  Inftituts  erlaubt, 
daffelbc  uiiter  eine  gewiffe  Gattung  zu  bringen.  —  Jn 
die  gleich  folgende  Empfehlung  grofser  VorGcht  — 

dafs  nicht  Rechtsfätze  für  generifeh  angenounuca  wer-  geAlenkWjj^.  (Vielleicht  hätten  .hier  bey  aller  R 


auch  dem  römi fchen  Recht  bekannte  Rechtstitel  denk- 
bar; neben  diefen  aber  befonders  das  urfprflnglich 
deutfehe  Inftitut  der  Güterübergabe,  eine  wahre  an- 
tk-jpirtc  Erbfolge.  Dafs  auf  diefe  von  mehrern  Pro- 
vinzialgefetzeu  wirklich  gebaut  worden ,  ift  genau  be- 
legt. Sic  ift  indeffen  nur  eine  fucceffio  ßngumris ,  wie 
denn  »iae  fuccefjio  univerfalis  ohne  einen,, Todesfall  un- 


ichtin- 

kcit 
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keit  denen,  was  der  Vf.  lagen  wilJ,  doch  die  Ausdrücke  Recht  zum  Widerspruch,  doch  zur  Sicherung  feiner 
genauer  gewählt  werden  Tollen ,  da  die  Römer  wenig-  Rechte  räumen  ihm  viele  Colonatordnungen  eine  ent- 
uens  ehemals  fuccejfionss  univerfales  ohne  Todesfall  il  leidende  Stimme  bey  Auslobung  der  Leibzuchten, 
kannten.)  Diefe  Erfrühung  des  Erbfalls  kann  frey-  (Nicht  fchon  das  gemeine  Recht,  wenn  feine  Rechte 
willig  gefchehen,  und  ruht  dann  auf  einem  Erbver-  wirklich  leiden  ?j  „  Gegen  den  Gutsherrn  fey  der  An- 
trage; dabey  ift  die  gutsherrliche  Einwilligung  nicht  fpruch  auf  ein©  Leibzucht  fchon  in  der  erften  Verlei- 
nothwendig;  gleichwohl  oft  durch  Gefctze  vorge-  hung  des  Colonatrechts  oder  in  der  Geftattungder 
Ichrieben.  Erzwungen  kann  aber  die  Guterabtretung  Thcilnahmc  an  dcmfelben  gegründet.  In  dem  Colo- 
vom  Gutsherrn  nie  anders  werden ,  als  wenn  Colonat- 
verhältniffe  vorhanden  find ,  doch  auch  hier  ohne  be- 
fondre  Gefetze  nur  dann,  wenn  des  Gutsherrn  Rechte 
auf  keine  andre  Art  zu  fiebern  wären.  Der  even- 
tuelle Nachfolger  aber  kann  auf  diefs  jus  tertii  keinen 
Anfpruch  gründen.  Nebft  diefem  Iäfst  fich  die  Ueber- 
gabe  durch  Kauf,  Taufch,  Schenkung,  Uebergabe 
zum  Brautfehatz,  älterliche  Vermögenstheilung  recht 
wohl  denken;  und  fodann  find  auch  darauf  die  römi- 
fchen  Grundfätze  Ober  jene  Gefchäfte  anzuwenden, 
wenn  nicht  befondre  Verhältniffe  des  Guts  u.  f.  w. 
entgegenftehen.  Manche  Eigeufchaften  der  Bauer- 
gilter  begründeten  indeffen,  wenn  fie  nicht  vollkom- 
men freye  Güter  find,  eine  Vermuthung  für  das  deut- 
sche Re'chtsgefchäft   (die  alsdann,  aus  der  rechtli- 


natrecht  nämlich  ift  ohne  Zweifel  fchon  das  Recht 
auf  lebenslangen  Unterhalt  aus  dem  Hofe  begriffen." 
(Nach  faft  allen  particulären  VerhäJtniflen  ganz  UA- 
ftreitig;  aber  fliefst  diefs  aus  «lern  Begriff?  Wenn 
auch  Hr.  JL  diefs  S.  341.  nur  für  eine  natürliche  — 
alfo  nicht  wefentliche  —  Folge  des  Colonatrechts  er- 
klärt: fo  können  wir  fclbft  davon  uns  nicht  überzeu- 
gen; uud  eben  iö  wenig  von  der  Allgemeingültigkcit 
des  —  in  manchen  Colonatordnungen  ungezweifclt 
ausdrücklich  anerkannten  —  Satzes  S.  342.  i  dafs  nur 
derjenige  Anfpruch  auf  eine  Leibzucht  von  dem  Co- 
lunate  machen  kann,  welcher  daffclbe  beweinkauft 
hat.)  —  2)  Gegen  den  Nachfolger  im  Colonale.  Hier 
ift  wieder  die  trefflichfte  Genauigkeit  in  den  Sonde- 
rungen :  Nach  römifchem  Recht  nat  bey  Uebergabe 


chen  Natur  derfelbcn  abgeleitet,  allerdings  nicht  blofs    einer  eignen  Stelle  der  Anfpruch  nur  binnen  den  Grän 


der  bekannten  Alimentationspflicht  Statt;  fonft 
aus  der  Natur  der  Sache  wenigfteus  dann,  wenn  das 
dem  Abgehenden  zuftehende  Inventarium  bevm  Colo- 
nat  bleiben  foll.  (Alfo  genau  genommen  denn  doch 
ohne  Particular  -  Gefetze ,  die  nicht  leiten  entfeheiden. 


hiftorifch,  fondern  junftifch  ift).'  Bej^  der  Ueber- 
gabe von  Colonatgütern  ift  für  eine  eigenthümliche 
Uebertragung  (juriftifch)  zu  vermutheu,  und  durch 
einen  gezahlten  Weinkauf  wird  fie  meifteus  zur  Ge- 
wißheit kommen.    „Bey  weniger  ftrengen  Colonat- 

verhältniffen  und  eingefchränkteren  gutsberrlichen  Gc-  nur  wenn  fie  fich  fo  vergleichen ! )  Auf  ähnliche  Weife 
rechtfamen  haben  die  Pacifcenten  —  freyere  Hände  in  ift  die  gefetzlicke  Leibzucht  auf  fremdem  Colonat  des 
Bedingung  eines  —  Vorbehalts  des  Widerrufs,  der  Aufkömndings ,  des  Interims wirths  und  gebrechii- 
Proprietät,  oder  des  vollen  Eigenthuins. "  Doch  eher  Kinder  im  Allgemeinen  hinreichend  deducirt, 
denkt  man  feiten  etwas  anders,  als  eigenthümliche  imd  immer  durch  Vergleichung  der  Gefetze  erläutert. 
Uebertragung.  Bedingt  man  fich  die  Leibzucht  als  „Dagegen  fohle  es  ganzlich  an  allgemeinen  Rechts- 
ein Recht  auf  eine  fremd»  Sache:  fo  ift  es  vollends  gründen,  aus  welchen  demjenigen  Ehegatten  ein  Al- 
entfehieden ;  nur  ift  nicht  immer  jede  perfönliche  Ver-  tentheil  aus  dein  Colonate  zugeftandon  werden  könn- 
pflichrung  zur  Pflege  und  Alimentation,  jede  andre    te,  der  fich  mit  einem  Isibziichter  deffelben  verhevra- 


Lciftung  gerade  als  eine  Leibzucht  anzufehen.  (Zur  He 
bung  dcrSchwierigkcit,  welche  die  väterliche  Gewalt 
folchen  Verträgen  entgegenfetzt ,  find  mufterhafte  Un- 
terfcheidungen  beycebracht,  bey  denen  weder  für 
das  deutfehe,  noch  für  das  römifche  Recht  etwas 
von  ihrem  nothwendigen  Aufehen  verloren  geht.) 
Einige  Landesgefetzc  machen  Verträge  diefer  Art  wi- 
derruflich; aber  keins  ausdrücklich  bey  Colonat- 
gütern. Die  zuweilen  vorkommende  Güterübergabe 
mit  Vorbehalt  der  Herrfchaft  ändert  die  bisherige 
Hauptanficht  nicht:  hält  aber  doch  ausgedehntere 
Rechte,  als  die  des  römifchen  Niefsbrauchers ,  zu- 


thet."  Selbft  der  für  des  letzten  früher  verftorlmen 
Ehegatten  heftiminte  Altenthcil  lnüfstc  an  den  Hof  zu- 
rückfallen. Uebrigens  fcv  zwar  nicht  die  Kiubrin- 
gung  eines  gewjfjfen  Vermögens  zum  Erwerb  eines 
Altentheils  nöthig  (wie  Hr.  R.  mit  Zurücknahme  ei- 
ner Behauptung  in  feiner  frühem  Schrift,  gegen  die 
wir  auch  in  der  vorher  genannten  Recenfion  unl're 
Bcdcnkliclikeiten  vortrugen,  jetjrt  richtig  angieht); 
nur  könne  das  vertragsmäfsig  eingebrachte  in  der  Re- 
gel nicht  zurückgefordert,  vielmehr  mfllfe  oft,  ilaEs 
der  Vertrag  ganz  erfüllt  fey,  von  der  Seite  de«  Auf- 
kömmlings  bewiefen  werden.  —   Der  Leibznzhtsver- 


rück.  —  (Man  ficht  hinlänglich,  wie  durch  diefe  ge-  trag  fey  in  Rückficht  des  Gegenflandes  ein  Leibrenten- 
vertrag, als  folcher  ein  gewagter  Vertrag,  und  nach 
den  Grundfätzen  ein«»  facti  fpei  zu  beurtheilen.  In 
Anfehung  der  Form  aber  fey  der  Vertrag  über  aufge- 
legte LciWucht  zu  den  ungenannten  £ontracteu  zu 
rechp<:n  (diefs  bezweifeln  wir,  aber  der  Eiuflufs  die- 
fer Anficht  ift  zu  gering,  um  hier  einer  genauem  Uu- 
terfuchung  werth'zu  fe»n);  der  über  vorbehaltne  ein 
pactum  adjectum.  Die  Entftehung  der  Leibzucht  durc  h 
kbsle  /ntlensverordnungen  ftehc  unter  den  römifchen 

Verr 
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Untcrfchcidungen  die  Löfung  aller  folgenden 
Rechtsfragen  vorbereitet,  und  alfo  auch  hierdurch 
Hn.  Hufelarufs  Forderung  ($.21.  Not.  2.)  entfpro- 
chen  ift:  „Ks  können  oft  von  einem  lnftitute  mehrere 
Arten  gelten ,  deren  Begriffe  alsdann  zu  fondern,  und 
mit  ihren  Folgen  zu  entwickeln  find. " ) 

ILHauptfl.  Rechtsgründe  zur  Leibzucht:  1)  ge- 
gen den  Gutsherrn.  In  der  Regel  hat  diefer  wohl  nicht 
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Verordnungen  Aber  die  Legate  des  Niefsbrauchs,  der  Zeit-  und  Ortbeftimmung,  Sicherung  der  Leibzucht, 

jährlichen  Lüftungen  und  Alimente.  —   Richterlich  Verpflichtung  des  Leibwächters  zur  Caütion ;  Beer- 

Btßeüung  der  Leibzucht  könne  zufolge  des  römifchcn  bung,  Beerdigung,  Zahlung  der  Schulden,  Succef- 

Hechts,  doch  feiten,  vorkommen;  Erwerbung  durch  fransfähigkeit  des  Leibzachters,  Erbfolge  und  Ab- 

Verjährung  auch  nur  in  einiger  Hinficht.  findung  feiner  Kinder,  Verbindlichkeit  zu  Laften, 

VerhaltniCs  gegen  den  Gutsherrn  (Zinfen,  Frohnden, 

III.  Hauptft.  Natur  des  Leibzuchtsrtchts.    Aber-  Mortuarium),   gegen  den  Landesherrn  und  gegen 

mais  ein  Kapitel  voll  fcharffinniger  Unterfcheidungen  die  Dorfgemeinde  und  mit  einer  lehr  genauen  Unter» 

und  Beftimmungen  mit  ununterbrocluier  Rückficht  feheidung  und  immerwährendem  Rückblick  auf  die 

auf  den  allgemeinen  Zusammenhang.  —  Dem  Zweck  abweicheitden  Verhältniffe  äufserft  belehrend  erör- 

uach  habe  die  Leibzucht  die  Natur  von  Alimenten;  tert.    (Einige  Zweifel  üefsen  fich  S.  452.  gegen  das 

diefe  aber  feyen  den  Gegenwänden  nach  theils  Nutzun-  Realrecht  wegen  der  frühem  Laften  machen.) 

cen  vou  Sachen,  und  in  fo  fern  iura  in  rem,  objectiv-  „  „      f     .     .            .  _   .  ,        ,  ... 

nach  iura  in  perfonam  ,  objecUvperJ 0 muhe  Rechte.  Den  *                 .  "  I  i  ^*'v,1"'"""iC  'r  u«  *  °*  Jlv.  "r* 

SubjecUn  na/h  tey  er  für  deii [verpflichteten  TheÜ  ein  Leibzttchters  fowohl  als  des  Uebernehmers  der  Wirth- 

fnbjecthjdingHchee 7Recht,  für  den  berechtigten  blofs  fcbaft,  das  Notherben  (wobey  S.  505.  gegen  euuge 

perföulkh      (Der  allgemeinen  AnGcht  von  diefen  Behauptungen  Zweifel  übng  bleiben  köunteu),  d« 

r  "  Einwilligung  des  Gutsherrn,  die  Entrichtung  eines 


mit  Bey 

von  bald  einmal  mehr  in  einer  neuen  Unterfuchung 
aber  diefe  neuerlich  mehrmals  zur  Sprache  gebrachte 
Materie.)  Der  Vf.  fährt  nun  weiter  fort,  nach  jenen 
Hauptrückfichten  die  Abhängigkeit  diefer  Lehre  von 
der  römifchen  Lehre  von  den  Alimenten  anzugeben, 
dann  zu  entwickeln,  dafs  wirklicher  Vorbehalt  von 
Gütern  zum  Eigenthuin  keine  Leibzucht  fey,  heYCo- 
lotiatgütern  indeffen  die  Vermuthung  gegen  fich  habe; 
wirkliche  Nutzungsrechte  von  Gütern  zu  den  Servi- 
tuten gehören,  und  als  Niefsbrauch  zu  betrachten 
feyn:  eben  fo  auch  (und  nicht  eingefchränkter)  die 
ab'^efonderte  Leibzuchtswohnung,  angefehen,  der  In- 
fi tz  und  das  Leibzuchtsrecht  an  beweglichen  Gütern 
aber  mit  Rückficht  auf  Nebeiiumftändc ,  und  meift 
eingefchränkter,  beftimmt  werden  müffe.  Diefe 
Rochte  gingen  aber  ihres  Zwecks  wegen  nicht  durch 
den  Untergang  der  Sache  verloren  (ein  recht  gutes 
Beyfpiel  von  feftbegrttndeter  Einfchränkung  einer 
im  Allgemeinen  anwendbaren  römifchen  Rechtslehre). 
Das  Lei bzuchts recht  laffe  fich  als  eine  Reallaft  des 
Colonatrechts  fchon  gemeinrechtlich  begründen;  es 
hefümmten  aber  viele  Particulargefetze  es  fo.  Auf 
allen  Fall  fey  es  indeffen  rathfam ,  es  durch  Vertrag 
begründen ;  nur  fey  zu  diefer  Begründung  keines- 


heit  nichts  beweifen),  die  obrigkeitliche  fleftätigung, 
die  Einwilligung  des  Ehegatten,  die  tiefümmung  des 
Ohjects  mit  genauer  Vergleichung  der  Particular- 
gefetze beftimmt  und  genau  entwickelt. 


zu 


wegs  eine  Uebergabc  erforderlich. 

Zwevter  Abfchn.  Entuiickelung  der  einzelnen  Rechts, 
verhättnifle  deljeibzUhters.  I.  Hauptft.  Rechlsv  erhält - 
uiffe  in  l'orausfetzung  einer  begehenden  Leihzucht.  Das 
üefitzrecht  des  Leibzttchters  ift  nach  Savignys  Auf- 
klärungen beftimmt.  Das  Vjräufserungsrecht  in 
Rückficht  auf  verfchiedne  Gegenftand«;  die  Frage: 
ob  der  Altfitzer  auf  die  Leibzucht  heyratli«n  könne; 
der  Gebrauch  und  Fruchterwerb;  die  Unterfuchung: 
ob  Mifswachs,  Hagclfchlag  u.  f.  w.  den  Auszug  mln- 
dre?  die  Wiederherftellung  der  Lcibzuchtsftücke; 


III.  Hauptft.  Abänderung  und  Beendigung  der  Leib- 
zucht. Die  Beendigung  befonders  durch  Untergang, 
Confolidatiou  und  Confufion ,  Auflöfung  des  Rechts 
deffen,  der  die  Leibzucht  beftellt  hat,  Tod  des  Leih- 
züchters, in  einigen  Fällen  durch  Wegziehen,  durch 
Heyrath,  Ehebruch,  Hurerey,  Mi  fsbrauch,  Nach- 
lafs,  Verjährung.  Um  nicht  zu  weitläuftigzu  wer- 
den, wollen  wir  uns  niclit  in  ein  weiteres  Detail  ein- 
lauen ,  und  eben  darum  noch  ein  paar  Erinnerungen 
liegen  einzelne  Stellen  unterdrücken,  befonders  da 
wir  zur  Charaktcrilirung  diefes  vorzüglichen  Werks 
und  zum  Beweife  unferstlrtheih  darüber  fchon  hin- 
längliche Belege  gegeben  zu  haben  glauben. 

NA  T  URGESCHICHTE. 

Berlik,  b.  Mylius:  Kurzer  Entwurf  der  Natur, 
gefchichte  zum  Gebrauch  in  höhern  Schulen,  von 
C.  P.  Funke.  1804.  419  S.  8-  (iRthlr.) 

Ein  zweckmäfsiges  Handbuch  zur  Grundlage  von 
Vorlefangen.  Es  befteht  aus  tabcllarifchen  Ueber- 
fichten  der  Eintheilung  der  Naturproducte  jedes  Rei- 
ches und  jeder  Claffc;  in  Anmerkungen  darunter 
werden  mit  wenigen  Worten  die  Hauptgeggnftände 
des  Vortrags  angegeben ;  die  wichtigften  Gattungen 
und  Arten  und  mit  ihren  deutlichen  Kennzeichen  nach 
Linni,  Blumenbach  u.  a.,  und  mit  ihren  lateinifchen 
Namen  aufgeführt.  — •  Nach  unferm  Urtlirile  würde 
diefer  Entwurf  noch  brauchbarer  feyn,  wenn  die 
Kunftwörter  mit  ihren  Erklärungen  hinzugefügt 
wären. 
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Freytagt,    den  7.  März  1806. 


ARZKET  GELAHR  THEIT. 

Rudolstadt,  b.  Langbein  und  Kläger:  Samm- 
hing feltntr  und  auserlefener  cliimrgifcher  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen.  Herausgegeben  und  mit 
Bemerkungen  und  Zufätzen  begleitet  von  D.ntoh, 
Bartkel  vpn  Siebold,  des  H.  R.  R.  Ritter,  Kur- 
Pfalz  -  Bdierilchejn  Ruthe ,  öffentl.  ord.  Prof.  der 
Chirurgie  und  der  chirurg.  Klinik  an  der  Julius- 
Maximilians-  Uuiverlität  und  Oberwundarite  am 
Julius  -  Spitale  zu  Wurzburg  u.  f.  \v.  Erßer 
Band.  1805,  a84  S.  gr.  8'  mit  3  Kupft.  (1  Rthlr. 
U  gr.) 

*  * 

Dicfe  Sammlung  foll  cingefendete  Beiträge  enthal- 
ten, welche,  wenn  fie  auch  nicht  geradezu  kli- 
niJch  bearbeitet  lind,  lieh  doch  durch  die  DarftcUun- 
gen  eines  i'eltener  beobachteten  Factums ,  das  für  den 
praktifchen  Am  am  chirurgifchen  Krankenbette 
wichtig  ift,  auszeichnen;  ferner  einen Theil  der  Fort- 
fetzung  des  chirurgifchen  Tagebuchs  Sicboltfs,  des 
Vaters,  und  dann  alle  jene  merkwürdigen  Fälle,  die 
dem  Herausgeber  theils  in  der  chirurgifchen  Klinik 
am  JuliusfpitaJe  zu  Wrtrzburg-,  theiJs  in  der  Prival- 
praxis  vorgekommen  find.  Die  letzte  Abthcilung  der 
Schrift  ift  m  diefem  Bande  noch  nicht  ausgefüllt;  weil 
die  fplendiden  Kupferftiche,  welche  die  meifteu  Bey- 
iräge  des  Hcrausg.  begleiten,  diefen  Band  zu  fenr 
vertheuert  liaben  würden.  Das  .Unternehmen  des 
Hu.  Hcrausg.  verdiente  gewifs  den  Dank  aller  Wund- 
ärzte, wenn  e.s  Geh  auch  nur  auf  die  Bekanntmachung 
der  lehrreichen  und  feltucn  Beobachtungen  Sieboltfs, 
des  Vaters,  befchränkte.  Dafs  aber  auch  unter  den 
eingefeiidetcn  Beyträgcn  mancher  gehaltvolle  Auffatz 
vorkomme,  wird  der  Lefer  am  beften  aus  einem  ge- 
drängten kritifchen  Auszuge  derfclbea  beurtheilcn 
können. 

I.  Beobachtungen  über  die  Caßratim.  Die  erfte 
und  zweyte  Beobachtung  ift  vom  K.  K.  Leibwuudarzte 
Zeller  EiUn  von  Zellerfeld,  in  Wien,  welcher  keine 
Unterbindung  machte,  fondern  die  Blutung  dadurch 
füllte,  dafs  er  zu  wiederholten  malen  mit  kaltem 
Walter  durchfeuchteten  B'adefchwamtn  an  den  ent- 
zweygefchnitteneu  Samenftrang  drücken  und  die 
Wunde  beftändig  mit  kaltem  Waffer  fomentlren 
liefs.  —  Ree.  findet  diefc  Methode,  der  Anpreifun- 
gen  des  Hn.  v.  Zellers  ungeachtet,  unfither,  unbe- 
quem und  nicht  feiten  fchädlich:  denn  die  J},"tu°8 
aus  einer  Schlagader  kann  doch  wold  nur.  durch  die 
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Unterbindung,  ficher  gcftillt  werden  >  nur  die  Unter- 
bindung verlchliefst  die  Schlagader  ganz  gewifs  Aa 
allen  Fallen,  und  wenn  fic  auch  in  einigen  durch  die 
Einwirkungen  kalten  Waffers  oder  reitzender  Mittel 
zufammcngezogin  weiden  follte:  fo  find  dlefe  doch 
immer  nur  Ausnahmen,  welche  unfer  Verfahren  in 
allen  Fällen  nicht  leiten  können.  Die  Unterbindung 
ift  bey  weitem  bequemer,  als  das  wiederholte  An- 
drücken eines  naffen  Schwamms  und  anhaltend  fort- 

fefetzte  kalte  Fomentationen,  welche  einen  geObtea 
rehülfen  erfordern,  und  che  gefchwiude  Heilung  der 
Wunde,  zumal  in  gefchwächten  Individuell,  nicht  bc- 
'  fördern  werden.  —  Die  dritte  Beobachtung  vom 
Hofr.  und  Prof.  Fkker,  in  Paderborn ,  ift  in  manchcr- 
ley  Hinficht  fehr  intereffant.  Ein  alter  Wafferbruch 
war  fc hon  mehrmalen  durch  die  Palliativ- Operation 
gehoben.  Nach  der  letzten  .Punktion  entdeckte  der 
Vf.,  dafs  der  Hoden  verhärtet  und  eine  Vereiterung 
im  Scrotum  entftanden  fey.  Eine  bald  nachher  er- 
fcheinende  Pneumonie  ward  durch  die,  wie  es  feheint, 
zweckmässig  gewählte  fthenifirende  Methode  geho- 
ben, aber  der  Eiter,  welchem  durch  einen  hinrei- 
chenden Einfchnitt  ein  Ausweg  geöffnet  war,  ver- 
mehrte fich;  der  Schenkel  an  der  nämlichen  Seite 
ward  oeilematös  und  zuweilen  äufserft  fehmerzhaft. 
Der  Patient,  welcher  Anfangs  nichts  von  der  Caftra' 
tion  hören  wollte,  ward  täglich  fchwächcr,  und  be- 
kam auch  an  der  andern  Seite  einen  Wafferbruch, 
den  der  Vf.  fpäterhln,  nachdem  die  Caftration  ge- 
macht war,  durch  die  Einuicklnng  des  Hodenfacks 
vergebens  zu  heben  fliehte.  So  viel  Ree.  weife,  ift 
diele  Kurart,  welche  gewifs  Aufmerkfanikeit  ver- 
dient, bey  Wafferbrtlchen  Doch  nicht  verfucht.  Der 
Vf.  machte,  nach  dem  Wunfche  des  Kranken,  end- 
lich  die  Caftration,  weil  fic  doch  immer,  fo  unficher 
bey  diefen  Um ftänden  auch  der  Erfolg  war,  diejeni- 
gen Bedingungen  fetzte,  unter  welchen  eine  Heilung 
möglich  war.  Bey  der  Operation,  welche  wegen  der 
Verwachfuug  des  Hodenfacks  mit  der  entarteten 
Sclieidenhaut  des  Hodens  bcfclwcrlich  war,  wttrde> 
die  Schlagader  des  Samenftrangs  einzeln  unterbunden. 
Anfänglich  fchien  die  Operation  wohlthätig  auf  das 
Beiinden  des  Kranken  zu  wirken;  aber  die  Beffarung 
dauerte  nicht  lang»  Schmerz  und  Cefchwulft  des 
rechten  Schenkels  nahmen  alimäJig  zu;  auch  die  linke 
Hüft  -  Lendengegend  fing  an  fehmerzhaft  zu  wer- 
cten f-ilber  dem  rechten  Bauchri  nge  fohlte  man  eine 
länglichte  Verhärtung  im  Unterleibe;  auch  der  linke 
Fufs  fchwoll  an,  die  fchiaffc  Wunde  'eiterte  wenig 
und  heilte  bis  auf  einen  kleinen  Theil ;  zu  den  heft£ 
gen  Sei) enkelfchmerzen  gefeilten  fich  noch  ein  bc- 

LU  Google 


ALLO.  LITERATUR -ZEITUNG 


45* 

fchwerliches  Athmen,  Beängftigung,  Stiche  .in  der 
Unken  BruftSeite,  Herzklopfen  und  ausfetzender  Puls. 
Alles,  was  die  Kräfte  nur  irgend  erhalten  konnte, 
ward  fruchtlos  angewendet.  Der  Tod  folgte  zwey 
Monate  nach  der  Operation.  Die  Leichenöffnung 
zeigte  eine  beträchtliche  Wafferanfammlung  in  der 
linkeu  Brufthöhle  uud  im  Herzbeutel,  der  rechte 
Ptoasmuskel  war  von  feinem  Urfprunge  bis  nahe  an 
feine  In  Portion  in  eine  ftcafomatöfe  Maffe  ausgeartet, 
wodurch  die  (iefäfse  und  Nerven  zufammen  gedrückt 
waren.  Die  Nieren,  Harngänge  und. der  abgeschnit- 
tene Samenflrang  waren  gelund.  —  Mehrere  Beob- 
achtungen vom  Medizinalrath  und  Prof.  Hinter  in 
Landshut.  Er  caftrirte  bisher  15  Kranke  und  unter- 
band allezeit  den  ganzen  Samenflrang;  weil  ttorfelbe 
bey  allen  auf  eine  bedeutende  Strecke  an  der  Krank- 
heit'des  Hoden  Autheil  genommen  hatte.  —  Ree. 
findet  hierin  keinen  Grund  zur  Unterbindung  des 
garwen  Samehftrangs,  obfehon  er  mit  dem  VT.  den 
zuweilen  eintretenden  Starrkrampf  nicht  von  jener 
Unterbindungsart  herleitet.  —  Von  den  15  Üperir- 
ten  ftarben  zwey,  wovon  einer  den  Starrkrampfineh- 
»ere  Tage  nach  bereits  abgelöfeter  Ligatur  bekam. 
K.mftifche  Bader  hält  der  Vf.  zur  Heilung  diefes . 
Uebels  nicht  hinreichend,  worin  ihm  wahrscheinlich 
viele  Wundärzte  beyftimmen  möchten.  II.  Es  ßerben 
nicht  alle  Kranke,  welche  der  Arzt  für  unheilbar  halt, 
bewiefen  durch  die  Gefchichte  eines  eingeklemmten 
und  operirteii  HodeuSacksbruchs  von  D.  IVendtlfladt, 
Kur-  Erzkanzlerifchem  Phvlikus  und  Geburtshelfer 
der  Grafschaft  vVef/Jar.   Ein  feit  mehr  als  20  Jahren 

Reriodifch  an  Krämpfen  im  Unterleibe  und  Lcibcsver- 
opfung  leidender  Mann,  hatte  feit  1«  Jahren  einen 
Hoilenfack brach,  welcher  oft  vorgefallen  und  wieder 
zurückgebracht  war.  Er  wurde  in  der  Regel  (?) 
durch  ein  haib  und  halb  clafrifches  Bruchband  zurück- 
gehalten., drängte  fich  aber  beym  Heben  einer  fchwe- 
ren  Laft  hervor  und  klemmte  Dch  ein.  Als  die  Ein- 
klemmung ungeachtet  einer  zweckmässigen  Behand- 
lung am  liebenten  Tage  noch  fortdauerte:  fo  machte 
der  Vf.  die  Operation  und  brachte  den  mifsfärbigen 
fichwarzblauen  Darm  zurück.  Anfänglich  dauerten 
die  Zufälle,  wie  es  bey  einer  fo  heftigen  Darmentzün- 
dung wohl  nicht  anders  zu  erwarten  war  —  fort, 
dann  kamen  zuweilen  noch  Anfälle  von  Beängftigung 
wid  Leibschmerzen;  ungefähr  in  der  fünften  Woche 
»och  der  Operation  war  er,  dem  Anfchein  nach,  gc- 
fund,  bis  zwey  Wochen  Später  abermals  eine  fo  hef- 
tige, mit  Erbrechen  vieler  unyercfauterSpeifen  verbun- 
dene, Kolik  eintrat,  dafs  der  Tod  bald  folgte. — 
"Was  diefe  Gefchichte  eigentlich  beweifen  foll ,  oewei- 
fet  fie  nicht.  Obfehon  der  O.  Horn,  welcher  den 
Kranken  ifacb  der  Operation  behandelte,  einigemal 
für  das  Leben  deffelben  beforgt  war:  fo  folgt  daraus 
«och  nicht,  dafs  der  Kranke  in  der  Entziti.jongSpe- 
riode  fterben  und  Schon  damals  für  unheilbar  gehalten 
werden  mufste.  Die  Entzündung  konnte  in  Vereite- 
Tung  und  Verhärtung  übergehen,  und  unter  beftimm- 
tenUmfkänden  erft  einen  fpätern  Tod  herbeyfübrenv 
tvie  es  auch  hier  der  Fall  war:  denn  Ree.  zweifelt 


gar  nicht,  Jafs  man  bey  der  Leichenöffnung*  eine  Ver- 
engerung an  der  entzündet  gewefenen  Stelle  des 
Darrns  gefunden  haben  würde.  —  III.  Beobachtung 
einer  aus  der  bey  eirem  Leijlenbruchfchnitte  durchge- 
fchniUexsn  untern  BituchdeckenarUrü  entbundenen  und 
glücklich  geflitilen  Blutung,  von  ff.  Nägele,  Kur- 
Pfalz-  Bayerifchem  General  -  Stabswundarzte  und  Leh- 
rer der  Anat.  und  Chirurgie  zu  Düfl'eldorf.  Bey  ei- 
nem Bruchfchnittc  ward  der  Bauchring  einen  halben 

V.  oll  lang  gegen  den  Nabel  zu  erweitert  uud  die 
Bauehfchlagacler  durchfehnitten.  Mehrere  in  ,die 
Wunde  eingebrachte  Stücke  Fcuerfchwamm  uml 
Charpic  füllten  die  Blutung  nicht.  Der  Vf.  brachte 
den  Zeigefinger  in  die  Wunde,  machte  mit  dem  Dau- 
men einen  Gegendruck  auf  die  Gegend  der  Schlag- 
ader, die  er  zuweilen  rieb,  und  liefs  nach  drey  vier- 
tel Stunden  langhin  mit  dem  Drucke  nach.  Hier- 
durch ward  die  Blutung  gefüllt.  —  Diefer  Fall,  für 
defSen  Mittheilung  der  Vf.  Dank  verdient,  boftäügt 
die  an  einem  andern  Orte  bekannt  gemachten  Verla- 
che des  Ree,  nach  wclehen  die  Bauchfchlagader  bey  in 
aus  -  und  aufwärts  gerichteten  Schnitte  nie,  bey  der 
Erweiterung  nach  ein  -  und  aufwärt;  nur  dann  ver- 
letzt werden  kann ,  wenn  der  Schnitt  zu  grof»  ge- 
macht wird.  —  IV.  Gefchichte  einer  Nervenanfcktctl- 
ln>tg,  von  D.  C.  II.  Neumann,  ausübendem  Arzte  z« 
Meifsen.  Nach  einem  Schlage  auf  die  untere  Seite 
de!}  Vorderarms ,  ungefähr  in  der  Mitte  deffelben  ent- 
stand eine  Oefchwulft  von  der  Gröfse  einer  Erbfe, 
welche  iu  30  Jahren  an  Gröfse  und  Empfindlichkeit 
zunahm.  Man  machte  den  Verfuch,  Sie  zu  cxüfpi- 
ren,  fand  aber,  dafs  fie  nichts  anders  fey,  als  eine 
knotenartige  Verdickung  eines  Hautnerven,  deffen 
Berührung  fo  Schmerzhaft  war,  cfaCs  man  es  für  nith- 
famer  hicir,  die  gröfse  Empfindlichkeit  der  Öe- 
fchwulSt  vorerft  durch  äuSsere  Anwendung  des 
Opiums  und  Terpentinöls  zu  mäfsigen  und  fie 
dann  durch  Aetzmittel  zu  zerftören;  diefer  Eud- 
zweck  ward  erreicht  und  die  Wunde  bevnahe  ge- 
heilt, als  der  70jährige  Patient  nach  einem  hef- 
tigen Falle  auf  dem  Elfe  apoplcküfch  ftarb.  In 
einem  lefenswerthen  Zufatze  macht  der  Herausge- 
ber einen  von  ihm  beobachteten  Fall  einer  Nerven- 
anSchwelhmg  und  mehrere  ähnliche  Beobachtungen 
von  Chefeiden,  Camper,  van  Gcfcher,  Biffet,  Home, 
Dubais,  Heffelbach  u.  a.  bekannt,  welche  für  die  Dia- 
enoSe  dieler  merkwürdigen  Gefchwulft  wichtig 
find.  —  V.  Vom  Nutzen  des  Bruchweidenrinden  -  Ex- 
trakts beym  kalten  Brande,  von  D.  G.  N.  Th'dow,  Pri- 
vatlehrer, Profektor  und  Mitdirektor  des  klinifehen 
InStituts  zu  Erfurt.  —   Nicht  Sehr  erheblich.   . 

VI.  Etuas  über,den  äußer  lichen  Gebrauth  der  Vitriol, 
mittel  in  befonderer  Beziehung  auf  dos  mirakulofe  Steiik 
tt  aljer,  von  D.  A.  ff.  Schütz,  ausübendem  Arzte  zu 
BruchSal.  Eine  MaSSe  aus  1  Pfund  (Civilgcwicht) 
weirsen  Alaun,  \  Pfund  grünen,  J  Pfund  blauen  Vi- 
triol, 2  Loth  Grünfpan,  1  Loth  Salmiak  wird  zu  Put« 
*w  geftofsen  ,  dann  löfst  man  fie  in  einem  Tiegel  tibüt 
glühenden  Koklen  in  eine  breynrtige  Maffe  zergehen, 

milcht  fie  wohl  unter  einander  und  lä&t  fie  16 
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knhler  Luft  wieder  verhärten.    Etwa  nach  24  Stun- 
den werde  ße  wieder  zu  Pulver  geftofsen  und  fein 
zerrieben.   Zwey  Loth  diefes  Pulvers  werden  mit 
zwey  Pfund  Waffcr  in  einer  Bouteille  wohl  gemilcht 
uud  zo  kahen  oder  warmen  Um  Schlägen'  und  zum 
Waschen  bey  frifchen  und  veralteten  Wunden,  bey 
hitzigen  und   kalten  GeSchwülSten,  Brennmälern, 
Kratz  -  und  anderm  Hautausschlag,  bey  Entzündung 
der  Augen,  Quctfchungen  uad  bey  Froftbealen  nach 
d<*n  Beobachtungen  djes  Vf.  mit  grofsem  Nutzen  ge- 
braucht,  welches  ihm  jeder  Wundarzt,  der  nicht 
blofs  auf  die  quantitative,  fondern  eben  fo  Sehr  auf 
die  qualitative  Verschiedenheit  der  Reitzmittel  Kikk- 
ficht  nimmt,  gerne  glauben  wird.  —    VII.  Beobach- 
tung eines  eingeklemmten  brandig  gewordenen  Schenkel- 
iarmbruchs,  welcher  durch  die  Operation  ohne  Zurück, 
iafang  einer  Fiflet  glücklich  geheilt  ward,  von  D.  ff.  ff. 
Zinke,  ausübendem  Arzte  zu  Cahia.    Enthalt  nichts 
Neues,  aufser  dafs  der  Vf.  bey  der  Operation  einen 
Querfchnitt  durch  die  ä'ufsere  Bedeckungen  machte, 
welches  bey  manchen  Schenkelbrüchen  Nachahmung 
vc/ li»*nt.  —     VIII.  Beobachtung  einer  Eiterung  der 
Stirnhöhle,  von  D.  C.  F.  Difrner,  ausQbeudem  Arzte 
und  Wundarzte  in  Stuttgard.     Der  Vf.  machte  die 
Trepanation  ftber  der  aufgetriebenen  Stirnhohle  und 
bewirkte  nachher  die  Vernarbung  ohne  bedeutende 
Deformität.  —    IX.  Beobachtung  einer  Speichelßßet, 
von  demfelben.    Durch  die  ComprelTion  der  Parotis 
ward  in  kurzer  Zeit  die  Heilung  herbeygeführt.  — 
X.  Gifchichte  einer  Auftreibung  der  Gef>chtsknochen ,  du 
wahrfcheintich  einen  in  der  Oberkief erhöhte  befindlichen 
Polypen  zum  Grunde  hatte,  von  D.  fP.  C.  Eichhorn, 
aus  Wertheim  am  Mayn.    NebSt  einer  Abbildung. 
Aus  des  Vfs.  akademischen  Streitfchrift:  de  Potypts, 
fpeciatim  de  Pohjpis  in  antro  Highmori.  Gotting.  1804. 
uberfetzt.  —    XI.  ffeilurg  eines  Blutfchwamms  int  Ge 
ßchte  bey  tinem  dreyvierteP ährigen  Mädchen  durch  die 
Abbindung,  von  L.  £f.  Dotzauer   Leibchirurg  bey  Sr. 
Durch!,  des  Herzogs  von  Sachfen  Hildburghaurun. 
Eis. Muttermal ,  welches  fich  vom  untern  Rande  der 
Augenhöhle  bis  ober  den  gröfsten  Theil  des  Backens 
verbreitete  und  beynahe  zwey  Zoll  hoch  war,  wurde 
zuerft  durch  die  Ligatur  etwas  zufammengcfchnltrt 
und  dann  abgefchnitten.   Die  Blutung  war  betracht- 
lich, aber -die  Zufälle  nach  der  Wegnahme  übrigens 
fehr  unbedeutend.   Die  Heilung  erfolgte  in  der  vier- 
ten Woche  ohne  eine  grofse,  das  Geficht  entftellende, 
Narbe  zu  hinterlaffen.  —   Das  Bernardfche  Aetzmit- 
teJ,  welches  der  Herausg.  in  diefeni  FaUe  vorzieht, 
würde  eine  fo  gefchwinde  und  Schöne  Hedung  nicht 
hervorgebracht  lulxm.  .—   XII.  Von  dem  Nutzen  des 
Mrre.  fuhhm.  corrof.  als  Aetz- und  ffeilungsmiU 
tele  bey  Krebs  und  andern  bösartigen  GefchuSreny  voo 
D.  ff.  ff.  Zinke ,  zu  Cahfa.  Der  Vf.  zieht  jenes  Queck- 
filberpräparat  dem  Cosmifchen  Mittel  vor,  weil  es 
ficherer  und  ohne  heftige  Zufälle  zu- erregen  ange- 
wendet werden  kann.  —    Ree.  hat  die  trefflichen 
Wirkungen  des  Cosmifchen  Mittels  zu  oft  erfahren, 
als  dafs  er,  ftatt  deffelben ,  das  falzlaun*  Ojteckfdber 
Wählen  foike,  befunders  da  dieies,  bey  einem  reichJi- 


MÄRZ    1806.  4S4 

chen  äufsern  Gebrauch,  unangenehme  Nebenwirkun- 
gen haben  möchte.  ♦ 

II.  Forlfelzung  du  chirurgifchen  Taeebudts  des 
Hn.  C.  C.  von  Siebold  (des  Vaters },  des  H.R.  R.  R't« 
fers,  Kur  -  Pfalz  -  Baycrifchen  Medicinalratbs  und 
Prof.  au  der  Julius  -  Ma ximilLins  -  Univerfitat  zu 
Würzburg  u.  f.  w,  —  Der  ehrwnrdige  Veteran  de» 
dcutl'ehen  Chirurgie  ergreift  die  Feder  wieder,  w»n, 
wie  er  fich  ausdrückt,  '  einen  und  den  andern  wich- 
tigen Fall  aus  feiner  vieljährigen  und  mannichfaltig- 
fte:i  chirurgifchen  Praxis  niederzuschreiben,  Sey  e» 
auch  nur  aus  der  Urfache,  damit  feine  entfernten 
Freunde,  Schiller  und  alle  diejenigen,  für  welche 
fein  chjrurgifches  Thun  und  Lallen  von  jeher  ,ntf£ 
elfe  hatte,  Feiner  einmal  wieder  fich  freundfchaftlKhvt 
eriunern.  Was  ihm  felbft  von  der  göttlichen  Vorficht 
nicht  vergönnt  fcyii  füllte ,  wfirde  fein  Sohn,  dem  er 
fem  feit  Anfange  feiner  Praxis  bjs  jetzt  geführte* 
chiriirgifches  Tagebnch  zum  heften  Gebrauche  Ober- 
laffen' habe,  Cichtr  vollenden.  Vorcrft  giebt  de* 
Vf.  ein  chronologisches  Verzeichniis  aller  Schriftei» 
und  Journalftückc  an,  in  welchen  er  wichtige  chinir- 
gifche  Falle  mitgetheilt  hat,  und  macht  diefs  Verzit  h- 
nifs  durch  einen  kurzen  Auszug  ledcr  Schrift  um  lo 
lehrreicher,  da  viele  derfelben  feiten  geworden  find. 
Den  Anfang  des  fortgesetzten  Tagebuchs  macht: 
L  Die  glückliche  Teilung  einer  beträchtlichen  md  ge-* 
Jährlichen  Bluter  gießung  aus  der  verletzten  (innernj 
Brußfchlagader  in  die  Brußhöhle  durch  die  Paracen- 
teßs.  Die  Stichwunde,  welche  mit  einem  Federmef- 
fer  gemacht  war,  befand  fich  an  der  linken  Seite  in  der 
Nähe  des  BruStbeius  zwiSchen  der  fünften  und  Sechsten 
wahren  Rippe.  Der  Patient  konnte  auf  der  gefun- 
den, niqht  auf  der  kranken  Seire  liegen.  Di  e' Er - 
ftickungszufülle  und  die  zunehinendeSchwäche  mach- 
fen  die Taraceutefis  nothwendig.  Sic  ward  zWifcheft; 
der  vierten  und  fünften  falfchen  Rippe  vier  Finger 
breit  vom  Rückgrade  und  eben  fo  weit  vom  Winkel 
des  Schulterblatts  gemacht,  und  eine  To  grofse  Meng» 
fcharlachrothcs  flüffiges  Blut  ausgeleert,  dafs  derVh» 
daraus  vorzüglich  auf  eine  Verletzung  der  arler. 
mamm.  int.  fchlofs.  Zu  wieilerholtcn  malen  flofs  heym 
Verbände  eine  beträchtliche  Menge  Bluts  aus  der 
Wunde,  vor  der  Operation  Ward  einmal  und  narh» 
derfelben  noch  viermal  zur  Ader  gclaffeU  und-  der  Pa* 
tient  bis  zum  achten  Tage  nach  der  Operation  fehr 
fehwächend  behandelt.  Am  2often  Tage  war  er  hey- 
nahe geheilt.  —  So  gegründet  auch  die  Bemerkung 
dps  Herausg- ztr  feyu  Scheint,  dafs  die  Schwächen  te 
Behandlung  zu  lange  fortgefetzt  nnd  diu  Urfache  einer 
Schlechten  Eiterung  and  «eftör*»  Verdauung  gewor- 
den Sey:  So  «Liubt  Ree.  Hoch  auch,  daSs>aui  keinen» 
andern  Wege  die  Blutung  einer  beträchtlichen  Arte- 
rie, welche  nicht  unterbunden,  zuSammengedrückt 
otter  mit  fogcnannteu  StvptiSchen  Mitteln  berührt  »er- 
den konnte,  So  gefchw'ind,  als  hut  Abwendung  der 
Lebensgefahr  nöthig  war,  geStiHf  wäre.  Denn  daSs 
die  Para'centefis  hierzu  nicht  hinreichte,  ilt  So  offen* 
bar,  als  dafs  die  Schlechte  Eiterung  und  andere  Fol- 
gen allgemeiner  Schwäche  gegen  die  drohende  Le- 
bens- 
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bensgefahr  nicht  in  Betracht  kommen.  —  IT.  Eine 
ungewöhnliche  und  tödtlirke  Auftreibmig  der  Oberkiefer- 
höhle  durch  erneu  Pthjpen.  Ncbft  einer  Kupfertafel. 
Aus  Fr.  Chr.  Becker  Dijf.  de  infolito  maxülae  fupt- 
rioris  tumore a'.iisque  ejnsdem morfiis.  Herbipol.  1776.  — 
III.  Gefchichie  der  Heilung  eines  beträchtlichen  Beinfraßes 
an  den  Gtfichtsknochen,  mit fpSterhin  erfolgtem  plötzlich 
töMichem  Leberabfceß,  ierßch  in  den  Herzbeutel  off. 
utU.  —  IV.  Glücklicher  Ausgang  einer  Trepanation, 
welche  bcy  einem  Waknfinnigen,  emes  Eiterextravafats 
unter  dem  Stirnbeine  wegen,  vorgenommen  u erden 
mußte.  Ein  religiüfer  Wahnfuinigcr,  der  wenig  fprach, 
ücli  oft  auf  die  Knie  warf  und  den  Kopf  an  den  Boden 
Üiefs,  bekam  plötzlich  eine  fehwappende  mit  Blut  un- 
terlaufene Gelchwulft  über  dem  Stirnbein,  die  Geh 
lüngft  der  Pfeilnath  über  die  Seiteilwandbeinc  verbrei- 
tete. Der  Vf.  leerte  durch  einen  Einschnitt  viel  flüf- 
figes  Blut  aus,  und  fand  die  Hirnschale  vom  Pericra- 
»ium  cntblöfst.  Der  fonft  ruhige  Kranke  fang  und 
fprach  jetzt  beftäadig.  Einmal  bemerkte  der  Vf.,  dafs 
beym  Hüften  eine  braunrothe  Jauche  durch  verfchie- 
deueOeffuungen  in  der  hier  noch  bemerklichen  Stirn- 
nath  hervordrang.  Der  Vf.  griff  auf  der  Stelle  zum 
Trepan,  durch  deffen  wiederholte  Anwendung  eine 
ziemliche  Menge  Eiter  und  fclnvaizbrauncr  Jauche 
ausgeleert  wurde.  Der  Patient  ertrug  die  Operation 
unterSingen,  Pfeifen  und  närrifchcmCefchwätz,  und 
nach  bald  erfolgter  Heilung  ward  er  ruhiger,!  höfli- 
cher und  weniger  gefnrächig.  In  einem  Nachtrage  be- 
merkt der  Herausg.,  dafs  jener  Wahnfinnige  noch  jetzt 
nach  16  Jahren  lebe,  dafs  er  den  gröfsten  Theil  des 
Jahrs  toll  und  von  den  ehemaligen  religiöfen  Ideen 
freyXcy,  dafs  mau  an  der  trepanirten  Stelle  eine  tiefe 
Grube" bemerke,  und  dafs  die  Trepanation  an  der 
Stelle  des  Organs  der  Gutmütigkeit,  nach  GalVs  Be- 
ftimmung,  verrichtet  fey.  —  V.  Glückliche  Ausrottung 
einer  im  Geßchte ,  am  Ohre  und  am  Hälfe  ausgebreiteten 
Sackgefchwtüft.  Nebft  einer  Kupfertafel.  Nach  die- 
ler  wichtigen  Operation  zog  fich  der  Mund  fchief 
nneb  der  entgegengetetzten  linken  Seite,  auch  fc-hwöll 
diele  Backe  beträchtlich  an.  Der  Endzweck  bey  die- 
fer  mühfatnen  und  fchmerzhaften  Operation,  die  De- 
formität zu  heben,  ward  alfo  nicht  völlig  erreicht*  •— 
Ree.  hofft  durch  diefen  Auszug  die  Aufmerkfamkcit 
aller  Wundarzte  auf  diefe  lehrreiche  Sammlung  von 
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und  den  Wum'ch,  dafs 
gerechtfertigt 


Beobachtungen  gerichtet , 
der  zu  eyte  Band  bald 
zu  haben. 


Breslau  u.  Leipzig.  Die  Heilkraft  des  Mofcfms, 
aus  dem  Lateinifchen  des  D.  B.  L.  Trolles,  als 
Refultat  neuerer  Erfahrungen  dargefteUt,  voä 
AI.  H.  Mendel,  der  Ileilk.  D.,  ausübendem  Arzte 
und  Geburtshelfer  ia  Breslau  u.  f.  w.  «¥04.  XIV 
und  a»o  S.  8.  (1  Rthlr.) 

Die  herrfchende  Idee,  in  dem  Werke  des  verftor- 
benen  Traüesik  diefe:  Der  Mofchus  wirkt  mit  erT 
ftaunlich  grofser  Kraft  auf  die  Nerven,  durchdringt 
das  ganze  Nervenfyftem  und  fetzt  es  in  Bewegung; 
er  befchleunigt  und  verstärkt  den  Blutumlauf,  ver- 
mehrt dadurch  die  thierifche  Wurme,  verdünnt  und 
delmt  das  Blut  aus  und  veranlafst  Congeftioncn.  Nach 
diefen  Vorderlatzeu  werden  die  Erfahrungen  anderer 
unter  den  Rubriken  einzelner  Krankheiten  aufgeführt^ 
auf  eine  fehr  ungenügende  Weife  die  dem  Gebrauche 
des  Mofchus  grtnftigen  widerlegt  und  der  Schlufs  ge.- 
zogcu:  dafs  der  Molchus  ein  entbehrliches  und  gefähr- 
liches Mittel  fey,  an  deffen  Stelle  der  Mohnfaft  mit 

frofseni  Vortheil  gefetzt  werden  könne.  —  Der 
Jebcrfetzer  geht  iu  den  Zufitzcn  von  dem  Grund- 
fatze  aus,  dafs  der  Mofchus  ein  flüchtig  reizendes 
Mittel  fey,  das  in  feiner  Wirkungsait  mit  dem 
Mohnfaft  nahe  übereinftimme,  aber  doch  nicht 
durch  ihn  erfetzt  werden  könne.  Er  nimmt  fei* 
nen  Gebrauch  in  einzelnen  Krankheiten  in  Schutz, 
führt  die  Beobachtungen  und  das  Räfonncment  der 
neuern  Aerzte  zum  Bewcife  feiner  Meinung  und  zur 
Widerlegung  der  Trallesfchcn  Behauptungen  an; 
diefes  eefchicht  ohne  alle  kritifche  Beleuchtung  ganz 
nach  dem  gefchmacklofen  Zufchnitte  der  Compilatioa 
feines  Vorgängers.  —  Die  Schrift  enthält  keine  ein- 
zige eigene  Erfahrung,  fondern  lauter  nunmehr  all- 
gemein bekannte  Dinge,  und  daher  unterläßt  Ree. 
einen  Auszug  daraus  zu  liefern;  er  gLubt,  dafs  der 
Herausg.  einen  weitläufigen,  jedoch  für  ihn  keines- 
wegs mühtaincii  Weg  gewählt  habe,  «lern  Publikum 
zu  fagen,  dafs  er  den  Mofchus  für  ein  wirkfames  Arz- 
neymittel  halte.  Die  Wiffeiifohaft  hat  übrigens  durch 
feine  Arbeit  nicht  das  mindefte  gewonnen. 
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Braunfckurtig ,  b.  Schröder : 
die  Liebhaber  de.   tfathul.     Ein  Beytrag  zur 


ntniffund  B«h»ndlung  «iefetl  Vogel*.  1»Q+  10  S  S. 

r  ■  „  \    öb  gleich   der  VC  nicht  bloli  »ii«j;erchrieben. 

fenSm  die  Wachteln  lelbft  beobachtet  hatt  fo  enthalten 
diefe  BUtter  doch  nichta  neue«  und  unbekannte«,  und  aller« 
darin  Tteht,  kenn  man  leicht  toii  dem  erbe«  be- 
Ei  fehlen  fogar  manche  Dmce, 
nicht  feh- 


sbt 


iten  V.»gelfteller  lernen..  E 
die  fcbleciWing.  im  «u* 


len  dCu-fen,  nämlich  die  genauere  fterchrerbirng  de«  fo  inge- 
neh  mca  Wachtelfang« ,  der  (ich  «nit  Worten  fehr  wnhl  angebe* 
lifst.  und  eine  deutliche  Angabe  eine«  r.wackniüfsigeii  und 
fchnnenWachtelkiifig».  E»  ift  übrigen«  uicht  nfithig .  wie  hier 
Torgefebrieben  wird,  daf«  mia  den  Wachteln  de«  Tag*  nielir 
•1«  einmal  frifche*  Waffer  reicht,  und  To  gar  unbegründet, 
dafa  die  Wachteln,  in  der  Stube  Frey  herum  laufend,  bcfTer 
ala  im  Käfig  fingen.    Dieb  tLun  nur  tntweile«  aufgezogene 
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Sonnabends ,   den  8-  März  1806. 


PHILOSOPHIE. 

Posex  u.  Leipzig,  b.  Kflrin:  Pkih/opkie,  Gefetz- 
gebung  und  Aeflhelik  in  Viren  jetzigen  l^trhSltniffen 
»r  fiiÜuben  und  äßft'tifchen  Bildung  der  Deutfclun. 
Eine  Prcl.'jfclirirt,  gekrönt  viui  der  iitcrarifchcn 
Gefellfchaft  der  Humanität  zu  Berlin.  Von  Gott- 
lob Benj.  Gi'rlach,  Feldpredigei-  beym  kön.  preufs. 
Dragoner  Hegim.  von  Kalte.  1804.  18  Bog.  8- 
(iKthlr^gr.) 

In  der  Einleitung  wird  die  beantwortet«  Krage  fo 
angegeben:  In  wiefern  «"leichtert  und  hegünftigt 
der  gegenwärtige  Zuftand  der  herrfcbendeo  Schul- 
plulofophie,  der  Gefetzgebung  und  der  fchöncn 
Kaufte  das  Streben  der  Zeitgcnoffen ,  feibft  der  min- 
der gebildeten  Stände»  iu  Dcutfchhind ,  nach  einer 
kotiern  moralifchen  und  äfthetifchon  Cultur?  Die  Ab* 
haudiuug  zerfällt  in.  drey  Theile,'uud  jeder  Theil  in 
zwev  Abfchnittc  I.  Em  Hufs  der  lierrfohepdeuSchul- 
philofophie  1)  auf  die.  Tätliche,  a)  auf  die  äftheti- 
fche  Cultur;  11.  Einflufs  des  jetzigen  Zuftandes  der 
Gefetzgebung  l)  auf  die  fittiiehe  und  3)  auf  die  äfthe- 
tifche  Cultur;  Iii.  Einflufs  des  gegenwärtigen  Zu- 
ftaudes  der  fchöuen  Kunde  u.Cw.  Die  Ausführung 
letftet  das  nicht,  was  man  von -einer  gekrü.ittn  Pras- 
fchrifi  zu  erwarten  berechtigt  ift.  Die  Unterfachun- 
geu  find  durchaus  oberflächlich ,  di^  Anhebten  der 
Gegeuftände  nicht,  feiten  verfeldt,  die  Refidtate  unbe- 
frimint  und  zweydeutig,  und  der  Vortrag  ohne  Geift 
und  Energie.  Wir  wollen  zu  diefem  Crtheiie  einige 
Belege  gehen ;  in  eine  ausführliche  Darlegung  des 
Plans  und  nähere  Prüfung  des  Inhalts  durfeu  wir  uns 
nicht  eiulaffen,  da  die  Schrift  von  keiner  Seite  etwa*; 
Ausgezeichnetes*  >uid  für  Wifl'enfchaft  und  Kindt 
BenierkeMSwertbes  darbietet.  . 

Unter  der  jetzt  'herrfchenden  Schulphilofophie 
verlieht  der  Vf.  den  Kriticismus,  un«l  unter  diefem 
die  philofophifchea  Syfteme  von  Kaut  bis  SthtUtng ; 
von  ilem  Unterfchiode  diefer  befoudern  Syfteme  wird 
fo  wenig  etwas  gefagt,  ah  man.  von  dem  gegenwärti- 
ge Zuftande  der  Philofaplüe  überhaupt  unterrichtet 
Wird.  Ohne  zu  erklären,  worin  »he  kritifche  Me- 
thode zu  philofophiren  beftcht,  wird  von  ihr  behau p- 
xetv  dafs  fie  durch  die  Trennung  iler  tlicoretifchen 
von  der  nraktifchen  Philofophic  (die  doch  vor  Kant 
fchon  gefchahen  war)  die  Aufmerkfiunkeit  mehr  wie 
vorher  auf  das  Wefen  der  Moralität  hingelenkt  habe, 
dafs  fie  allen iMletäphußken  der  theoretilchim  Vernunft 
die  Ergründung  ■  der  Wahrheit  abfpreebe,  und  der 
praktifchon  Vernunft  zuerkenne  u.dgL  Der  Kriti- 
A.  L.  Z.  1806.  ErJUr  Band. 
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cismus  KanU  wird  ein  negatives  Svftem  der  Philofo- 
phie  genannt,  weil  es  darthue,  da'fs  es  keine  Meta- 
nhylik,  kein  Syftem  der  reinen  Philofophie  gebe*« 
könne,  uud  von  ihm  oder  der  Kritik  der  reinen  Ver- 
nunft, denn  beides  ift  dem  Vf.  einerley,  gefagt,  dafs 
fie  fich  auf  die  Infalllbilitiit  der  Ariftoteliiclien  Logik 
ftiltze:  denn  Kant  habe  aus  diefer  Logik  die  Katego- 
rientafel heraus  dedneirt,  und  auf  fiVfvnthetifche  tjr- 
thcile  a  priori  begründet.  Folgende'Stelle ,  in  wel- 
cher der  Vf.  dem  Kantifchen  Kriticismus  die  Nativi- 
tät  ftellt,  -beurkundet  feine  Befugnifs,  über  diefe« 
Gcgenftaad  zu  urtheilen,  zu  treffend,  als  dals  wir  fie 
nicht  ganz  herfetzen  foüten.  „Nur  eine  ttakrere  und 
noch  tiefer  gellende  Begründung  der  Anwendung  des 
Denkens,  welche  zugleich  die  Unnahbarkeit  der  voi-i- 
en  yerfiuhe  einleuchtend  darthun  kann,  vermag  den 
Kriticismus  in  der  Grundfefte  zu  erfchattern.  Ein 
Deutfclier  am  Nekkarftrom  hat  auf  eine  genialifche 
Weife  die  Arbeit  verfucht.  Durch  diefelbe  hat  er  ei- 
nen der  grüfsten  Verthejdiger  der  Kantifchen  Philo- 
fophie  zu  feinem  Schaler  und  fogar  zu  feinem  Apoftel 
gemacht.  Unterftützt  von  dielen  beiden  kühnen  Geg- 
nern {Bardiii  und  Reinhold)  werden  nun  taufend  klei- 
ne philofovhifche  Infecttn  herbeyeilen,  um  den  ehrwür- 
digen Stammbaum  des  Kriticismus  zu  benagen,  bis  er 
endlich  auf  Jen  Boden  fturzt ,  und  feine  unzähligen 
Sprüfslingc"  —  nur  doch  wohl  den  waltrer  und  tiefer 
begründeten  Bardilifchen  Kriticismus  ausgenommen  — 
„  mit  erfticken  wird. " 

Der  ganze  erfle  Theil  beantwortet  eigentlich  das 
gar  nicht,  was  in  der  Frage  liegt,  foudern  enthält  irn 
erften  Abfchoitte  weiter  nichts,  ,  als  eine  auch  nur 
felir  mangelhafte,  und  auf  die  praklifche  Philofophie 
Kants,  mit  welcher  es  der  Vf.  ausfchjirfslich  zu  tnun 
hat,  eingefchränkte Darfteilung  einiger  Lelu-en ,  wor- 
in fich  der  fogeuanntc  Kriticismus  von  der  auf  das 
Glnckfeligkeitsprincip  gebauten  Moral  unterfcheiilet; 
was  die  neue  richtigere  Lehre  der  Kritik  der  pr. 
Vern.  zur  höhern  fittlichcn  Vervollkommnung  der 
Menfchheit,  auch  in  den  geringem  Ständen  bis'  jetzt 
beygetragen  habe,  davon  erfährt  man  nichts,  wie 
maii  denn  auch  davon,  der  Natur  der  Sache  nach, 
nie  etwas  wird  erfahren  können;  dalier  anch  das  Re- 
foitat  der  erften  hundert  Seiten  langen  Abhandlung 
nur  dabin  geht,  dafs  der  Kriticismus  zwar  dazu  ge- 
eignet fey,  das  Streben  nach  einer  höhem  fittlichcn 
Cultur,  feibft  unter  den  minder  gebildeten  Stünden  in 

Deutfchland,  zu  erleichtern  und  zu  begänftigen ,   

Wiewold  a&ch^  das  mit  nichts  erwiefien  worden,  — 
dafs  es  aber  uumöglich  fey ,  ndt  Zuvexläffigkeit  zu 
peftmunen,  wie  yi^fchon  «u  Guaften  der  Sittlich. 
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keit  gewirkt  habe,  und  noch  wirken  werde.  Das 

einzige  Wahre  an  dej  Sache  ift,  dafs  die  Kantjfche 
MoraiphUol'ophie  die  praktiühen  Wahrheiten  in  ih- 
rem  aaißpu  Umfange  und  Zusammenhange  richtiger 
und  deutlicher  dargeftellt,  und  dadurch  imfere  .Kr- 
kenntnifs  in  diefein  Felde  berichtigt  und  erweitert 
hat.  Diefe  llefcliaffenlieit  der  praktifchen  Philofophie 
und  ihrer  Lehren ,  und  dals  man  durch  fie  wei£»v  wie 
man  handeln  füll,  ift  allerdings  von  hohem  Werthe; 
aber  fie  hat  doch  nur  in  fo  fem  unmittelbaren  Kin- 
fiufs  auf  die  Sittlichkeit,  ah  die  Menf.  l  len  felbft  den 
Geilt  diefer  Lehre  ergreifen,  und  darnach  handeln. 
Vor  der  kritilch  -praktifchen  Philofophie  gab  es  Men* 
fchen  von  hoher  Sittlichkeit,  die  in  ihrem (Jelfte  han- 
delten, ob  fie  (ich  gleich  des  Buchftabcns  del'felhen 
nicht  bewirfst  waren,  und  nach  ihr  wird  es  Menfchen 
von  eben  fo  tiefer  Unfittlichkeit  geben,  vielleicht  fol- 
che,  die  fie  den  Buchftahcn  nach  kennen,  ohne  fich 
ihren,  Geift  eigen  zu  machen.  Hat  lieh  nach  der  Ein- 
führung der  prakt. Philofophie  Kants  und  feiner  Scha- 
ler iu  das  Publicum  die  Zahl  der  Tugendhaften  ver- 
mehrt, die  der  Lafterhaften  und  der  uioralifchcn  In- 
differentitten  vermindert?  giebt  es  mehr  Bevfpiele  hc^ 
her  Scelungröfse  und  eines  feften  guten  Willens  auf 
Thronen,  in  Paiiäften  und  Hit  ufern,  als  vor  ihrer  Er- 


fcheinung?  ,  weniger  fchädlichc  Wirkungen  des  Mifs- 
brauchs  der  Macht,  des  Reichthums,  des  Standes? 
weniger.  Falfchheit,  Bouchelcv,  Geiz ,  Verfchwen- 
clung,  Wolluft?  wo  find  die 'Kennzeichen,  die  auf 
eine  vermehrte  und  weiter  verbreitete  Herrfchaft  der 
Vernunft  hinweifen  ?  u.  f.  w.  Dos  wäre  es  eigentlich 
gewefeu,  worauf  die  Antwort  hätte  gerichtet  feyn 
Jollen.  Das  Kefidtat  mochte  ausfallen,  wie  es  wollte, 
«s  hatte  lieh  den  Menfchen  in  den  höhern  und  nie- 
dern  Ständen  viel  Treffendes  und  Nützliches  fagen 
LüTen,  dos  nun  nicht  gefagt  ift. 

\Jcr  xureyte  Abfchiiitt,  der  fich  mit  dem  Emfiufs 
der  kiitifchen  Philofophie  oder  der  Kritik  der  Ur- 
Üieilskraft  auf  die  llervorbringung  fchöncr  Kunft- 
werke,  und  auf  die  Bildung  Und  Berichtigung  des 
Gefchmacks  hefchäftigen  follte,  giebt  dafiirBetrach- 
tuogen  Ober  den  von  Kant  zuerft  bemerkten  Unter- 
fcliied  zwi  fchen  äfthetifcher  und  teleologifcher  An- 
ficht und  Beurtheilung  der  Gegenftände; '  Aber  das 
Schöne  und  Erhabene,  an  fich  und  In  Vflrgleichung 
des  einen  mit  dem  andern;  Uber  das  WeTen,  den 
Zweck  und  die  Einthcilung  der  äfthetifehen  Kflnfte 
und  einen  Verfuch,  die  Dunkelheiten  der  Kritik  der 
Urtheils kraft  aufzuhellen.  In  Anfehung  des  eigent- 
lichen Gegeoftanttes  der  Frage  fchrämkt  fich  die  Ant- 
wort auf  die  blofse  Bemerkung  einv  dafs  Tudgens 
(nicht  Tiedchens)  Urania  ganz  das  Gepräge  der  kri- 
lifchen  Philofophie  trage,  dafs  die  Sehülerfche  Mufe 
ßch  mit  den  Grundformen  derfelbcn  genähret  habe, 
dafs  ohne  die  Fukufcht  IViffetifckaflsltkre  wahrfchein- 
lich  keine  Lucinde,  kein  Athen3emmy  kein  Scktteet 
fcher  Mufenalmanach  exiftiren  würde,  ob  zum  Be- 
dauern des  Publicums,  mag  der  Vf.  nicht  entfehei- 
den,  da  fchon  andere  vor  ihm  darüber  gericlitet  hät- 
ten. Aber  gerade  diefe*  Urtheii  bitte  der  Vi  öicU 


zurücklialten ,  er  hätte  zeigen  follen,  in  wiefern  die? 
WU"fciifchaftslpareEinfl,uffc  auf  die  Scblegelfchen  Dicb/- 
tungen  gehabt,  habe.  JDafs  Dichter  gegebenen  phik>*_ 
fophifchen  Stoff  bearbeiten  können,  und  Ideen  auch 
au»- der  kMiifcheii  4?biU*£ophie  benutzt  und  eingeklei- 
det haben,  ift  etwas  Bekanntes.  Aber  darauf  kommt 
es1  hier  nicht  allein 'an,  fundern  auch  und  hauptfäch- 
lwh  darauf  ,•  ob  und  wo  durch  die  kritifche  Pnilofo- 

J)liie  auf  den  Gcfchmack,  die  Formen,  die  Behand- 
lungsart m  den  Werken  der  redenden  und  bildenden 
Kaufte  der  gegenwärtigen  Zeit  Einflufs  gehabt  habe, 
welches  denn  die  Werke  und  die  Merkmale  an  den- 
felben  find,  durch  die  fich  diefer  EiniUifs  offenbaret, 
und  in  wiefern  durch  die  ftrenge  Scheidung  des  Idea- 
len von  den  Erfcheinungen,  der  Poefic  von  der  Profa, 
und  der  fchönen  Künfte  von  einander  felbft,  eine  Aen- 
deruug  in  der  Darfteilung  der  Kunftwerkc  und  in 
der  Art  und  Weife,  fic  zu  beurtheilen ,  bewirkt  wor- 
den. Davon  findet  man  aber  hier  nichts;  fondern, 
wie  gefagt,  ganz  andere  Dinge,  die  mit  dem  Zwecks 
der  Unferfuchung  in  gar  keiner.  Verbindung  ftehei|l 
So  hat  der  Vf.  z.  B.  viel  mit  einer  fogenannten ,  vof- 
ihm  noch  von  koinem  benutzten ,  Anficht  der  Kritik.* 
der  Urthellskraft  zu  thun,  die  manche  Dunkelheit 
derfclbeh  aufhellen ,  und  die  Expofitionen  des  Erha-< 
benen  und  Schönen  feftcr  begrOnuen  foll.  Wenn  man 
aber  das  wv/ufammen hängende  und  auf  falfche  Anfleh- 
ten gegründete  Raifonnemcnt^gelefen  hat:  fo  weifs 
man  nicht,  was  aufgehellt  worden,  und  wodurch 
die  Expofitionen  des  Erhabenen  und  Schönen  fefter  be- 
gründet feyn  follen.  Gleich  zu  Anfang  diefes  Räfonne- 
ments  fteht  die  irrige  Behauptung,  dasRefultat  derlJn- 
terfuchungen  der  Kritik  d.  reinen  Vera,  falle  dahin  aus : 
„dafs  es  keine  conftitutiven,  fondern  relative  Princi- 
pien  gebe,  dafs  wir  zwar  von  dem  Gegenftände  a  pofit- 
riori  hinauf  zu  Grundfätzen  a  priori,  wie  der  gemein» 
Menfcheuverftand,  hinauffteigen ,  aber  nicht  von  den 
gefundenen  allgemeinen  Principien,  wie  es  die  An- 
hänger der  dogmatifchenSyfteme  thäten,  herabfteigen 
könnten."  So  fteht  es  Wort  für  Wort  S.  107.  ohne 
alle  Einfchränkung  und  nähere  Bcftimmung,  und  der 
Vf.  weifs  aus  feinem  Kant  nicht,  dafs  der  Verftaud 
Ar  das  Erkenntnifsvermögen,  die  Urtheilskraft  für 
das  Gefühls  vermögen,  und  die  Vernunft  für  das  Be- 
gehrungsvermögen conftirutiv  fey;  nichts  von  dne* 
progrt- Itiven  oder  fynthetifchen  Methode  des  Pbfldfo- 
phirens,  ihrem  Zweck  und  Nutzen.  Nach  S.  113. 
kann  die  Sinnlichkeit  durch  Schönheit  ein  Symbol  de* 
Sittlichkeit  werden ;  kann  fich  die  Menfchheit  Wahr- 
heit und  Sittlichkeit  durch  äfthetifche  Darftellungen 
und  phünfophifclie Demonstrationen  zueignen.  $.114.: 
„  Indem  Kant  die  Urtheibikraft  in  die  'dßhttifche  untl 
in  die  teleologifche ,  oder  in  die  fubjtctivt  und  objtctiv* 
eintheilt:  fo  bezeichnet  er  die  beiden  Hauptftrafsen, 
worauf  der  Menfch  zu  den  erhabenften  Gittern,  IVahr- 
ktit  und  Sittlichkeit,  wandern  kann."  Diefs  ift  die 
Anficht,  die  noch  kein  Menfch  vor  dem  Vf.  gehabt 
hat,  und  von  der  er  fagt,  er  wolle  die  Wahrheit  der-> 
felhen  darlegen,  und  dann  folgern,  ohne  fich  um  die- 
ßtfmltott  zu  T>ei«ün»eru :  denn  diefe  wOtc' 
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wahr  feyn  müffen',  als  die  Gönclufionen  von  wahren 
Frätniffen.  Von  den  noch  übrigen  beiden  Thciien 
können  wir  weiter  nichts  fagen,  als  dafs  fie  in  dem- 
feilten  Oeifte  abgefafst  find.  Doch;  mag  zum  Befchlufs 
noc h  folgende  Bemerkung ,  ihrer .  Eigen heit ,  wegen , 
hier  ftehen.  Im  zweiten  Abicnn.  des  zweuten  Thcils 
wird  nämlich  ausgeführt,  dafs  der  vermehrte  Wohl- 
ftand  der  arbeitenden  Klaffe,  die  Verbeffcrung  der 
Erziehung  und  des  Unterrichts ,  und  die  Schätzung 
n u (i  Unterftützung  der  Gelehrten  und  Künftler,  zur 
hühern  äfthetifchen  -Bildung  bis  in  die  niedrigften 
Stünde  herab,  in  den  königL  preufs.  Staaten 
trafen  hätten.    Zum  Beweis  dej 


vermehrten  Wohl- 
fuiides  in  diefen  Lindern  wird  nun  angeführt:  dafs 
zu  Gunften  der  arbeitenden  Klaffe  eine  trßatiHensK  ertke 
Revolution  dadurch  hervorgegangen,  dafs  in  dem 
Alaße ,  als  ihre  Arbeit  und  ihre  Producte  im  Werth© 
gediegen,  der  Werth  des  Geldes  zur  Hälfte  wohlfei- 
ler geworden  fey,  und  alfo  die  Geldeinkünfte  der  hö- 
hern Stände,  vorzüglich  der  Staatsbeamten ,  der  Mili-. 
tärperfonen,  der  Juftiz-  und  FinanzbctUeiiten,  der 
Geiftlicheu  und  der  Schullehrer  zur  Hälfte  von  ihrem 
"Werthe  verloren  hatten.  Hin  Tagelöhner  könne 
jetzt  nebft  feinem  Weibe  in  einer  nur  mittelmäßigen 
Landftadt  12  gl'.,  und  in  der  Aernte  wohl  noch  mehr 
'Lagelohn  verdienen;  mehr  hätten  Militärpertönen 
bis  zum  Grade  eines  Hauptmanns,  Subalternen  in  den. 
Landescollegien,  viele  Geiltüche  und  die  meiften 
Schullehrer  bey  mehr  Bedürfniffou  auch  nicht;  man 
könne  alfo  leicht  glauben,  dafs  der  auf  (.liefe  Weife» 
erhöhte  Wohlftand  bis  zum  Tagelöhner  und  Guts* 
unterthanen  hinab,  fehr  zu  einer  hiihern  Hflhetifchen 
Cultur  beytragen  könne.  Unter  Leuten  diefer  Klaffe 
fSude  man  auch  fchon  nette  Formen  ah  Meublcn  und 
Kleidung,  einen  veredelten  Anftand ,  verfeinerte  Sit- 
ten, und  hin  und  wieder  fchon  äfthetifeke  Bildung  der 
Kinder;  auch  würde  auf  Unterricht  in  MuGk  und 
Tanzen  Rücklicht  genommen  u.  f.  w.  Eine  folche 
Revolution,,  durch  welche  den  höhern  Klaffen  der 
Werth  ihres  Geldes  zur  Hälfte  herabgefetzt  wird, 
indefs  die  Tagelöhner  und  Gutsunterthanen  lieh  von 
ihrem  Gelde,  neben  dem  notwendigen  Unterhalte, 
auch  noch  Luxusartikel  anfehaffen  können,  ift  in 
der  That  eine  fehr  erftaunens  werthe  —  Träu- 


PADAGOG1K. 

Halle  ,  b  Gebauer :  Methodik  des  öffentlichen  Unter- 
richtes in  BUrger-  umd  Ijtndfchuten.  Von  Friedrich 
Fricki ,  ( damals)  Feldprediger  ( zu  Sagau. )  Erßer 

Theil.  .Ail gemeine  £  dethodik.  1^03.  xvniu. 

315  S.  8.  (iRthhr.) 

Auch  unter  dem  Titel. 
Allgemeine  Methodik  des  öffentlichen  Unterrichtes  fUr 
Birger.  und  Landfchultn.   Von  Friedrich  Frühe, 
Feklprediger  — . 

Jedem  praktischen  Schulmanne  und  allen,  die  fich 
zu  Lehrern  in  niedern  Stadtlchukii  ausbilden  wollen, 


können  wir  diele  Allgemeine  MethetSik  mit  der  gröfse- 
ften  Ueberzeugung  und  mit  der  gewiffen  Zuficliemng 
empfehlen,    dafs  fie  das  Buch   nicht  ohne  Ver- 

6nügen  und  olme  vielfälligen  Nutzen  lefen  werden, 
ideffen  ift  es  doch  nicht  ganz,  was  der  Titel  zu- 
nächst erwarten  läfst,  und  was  es,  nach  der  vom  Vf. 
felbft  angegebenen  uächften  Heftimmung,  werden  fohle. 
In  gewiuer  Rücklicht  fagte  diefem  das  fchon  fein  ei- 
genes Gefühl.  „Der  Vr.,"  heifst  es  in  der  Vorrede 
S.  XII.,  „ftrebte  fehr  (dahin),  die  Methodik  der 
Form  einer  Wiffenfchaft  nahe  zu  bringen.  Man  wird 
auch  tliefes  Beftreben  hin  und  wieder  wahrnehmen; 
aber  es  ift  ihm  nicht  gelungen."  Doch  diefs  war  es 
nicht  aliein.  Der  Vf.  hatte  zunachft  den  Zweck, 
durch  Ausarbeitung  diefes  Werks  ein  Jahrbuch  der 
Methodik  für  Seminarien  zu  liefern.  Auch  das  ift  es 
nicht  geworden,  und  konnte  es  vielleicht  nicht  wer- 
den, da  der  Vf.  die  zweyte  Abficht  damit  nicht  nur 
verband,  fondern  auch  in  allen  Thciien 'am  mchreften 
im  Auge  behielt,  dafs  es  zugleich  „auch  eia  Hand- 
buch ,  eia  Rathgtber  für  den  iJhrer  in  den  auf  det»  Titel, 
angezeigten  ■Schulen  feyn  foUte. "  „  Daher,  fetzt  der 
Vf.  hinzu,  „rührt  bey  manchem  Abfchnitte  (Ree. 
würde  fagen,  faft  überall)  die  gröfsere  Weitläufig- 
keit, als  einem  Lehrbuche  eigentlich  zukommt." 
Ueberhaupt  Zeigt  der  Vf.  eine  gewiffc,  dem  Schul- 
niamic  leicht  natürlich  werdenefe,  und  an  ihm,  als 
Schulmamie,  nicht  leicht  zu  tadelnde  Aufgelegtheit 
dazu,  alles  ins  Breite  und  Weite  aus  einander  zu  le- 
gen. Dadurch  nun  wird  für  den  Sctnjnariften  und 
für  den  Anfänger  im  Schulfache  das  Rath  gebende  Hand- 
buch nur  defto  lehrreicher;  aber  eben  dadurch  hört 
es  auch  ganz  auf,  Leltrbuch  zu  feyn. 

Auch  die  Anordnung  des  Plans  diefor  Allgemei- 
nen Methodik  kann  Ree.  nicht  zweckmäfsig^  finden.  Sie 
enthält  in  SM>eu  Hauptabteilungen  „Alfgemeine  Re- 

f[elu,  1)  den  Unterricht  in  Hinficht  auf  Lehrgcgen- 
tände,  und  2)  die  Behandlung  der  zu  unterrichten- 
den Kinder  betreffend."  Bey  letztem  wird  hier  durch- 
aus nirgends  auf  Erziehung  und  Schulzucht,  fondern, 
wie  in  der  erfle»  HauplabtheUung,  einzig  auf  den  Un- 
terricht Rückficht  genommen.  Davon  Konnte  auch 
nach  der  ganzen  Ab  ficht  hier  allein  die  Rede  feyn. 
Aber  eben  deswegen  greifen  denn  die  nähern  Ausein- 
andersetzungen der  Regeln  beider  Hauptabtheilungen 
vielfältig  fo  in  einander,  dafs  thcils  Wiederholungen 
unvermeidlich  wurden,  thcils  Dinge,  die  zufammen 

fehörten,  und  die  zufammengefteilt  in  deutlicherem 
ächte  erschienen  feyn  würden,  auf  eine  unangeneh- 
me Art  getrennt  werden  mufsten.  Diefs  läfst  fchon 
die  Ucberßcht  des  Inhalts  erwarten.  In  der  erßea 
Hauptabtheilung  werden  die  Regeln  über  den  Vor«, 
trag  folcher Gegeuftände  gegeben,  welche  1)  zum  kör- 
perßehen  Wohlfey»  gehören,  2)  das  Gedächtnifs, 
3)  vornehmlich  den  Verftand  befchäftigen,  und  4)  die 
Aloralität  betreffen.  Dann  folgen  Regeln  5)  über  die 
Mittheilung  mechanifcher  Fertigkeiten,  die  in  der- 
Schule  gelehrt  wesden  mürfen ,  und  6)  über  die  ver- 
fchiedene  Behandlung  leichter  uud  Schwerer  Gegen- 
stände.- Die  in  der  zweiten  Hauptabtheilung  gegebe- 
nen 
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nen  Regeln  aber  beziehen  fich  auf  die  Verfchieden- 
beiten  1)  des  Alters,  2}  des  Gefclilcchts v  3)  der  See- 
leukräfte,  und  zwar  des  Gednrhtniffes,  des  Verftnn- 
des  utiil  der  Morulitüt  (des  Willens),  endlich  4)  des 
Standes.  Schon  der  erfte  Ueberblick  diefes  fo  ange-> 
legten  Plans  lafst  es  erwarten,  dafs  die  cinzcluen  Aus- 
führungen in  einander  überfliefsen  müffen,  und  das. 
wird  denn  der  aufmerksame  Lefer  auch  überall,  und 
vorzüglich  bey  der  Vcrglcichutig  der  zteeuten,  dritten 
und  viertln  Unterabteilung  der  erften  Hälfte  mit  der 
dritttH  in  der  zweyten  Hälfte,  in  voller  Mafse  finden. 

Zu  dem  allen  kommt,  dafs  der  Vf.  manches  mit 
berührt,  was  in  einem  Rathgebenden  Haudbuche  im- 
iner* itehen  mag,  in  ein  Lehrbuch  aber,  nach  wel- 
chem Scminariften  unterrichtet  werden  füllen,  gar 
nicht  gehört,  und  dafs  er  den  Felder,  der  gerade  bey 


Weniger  bedeutend  werden  alle  diefc  Fehler  de« 
Buchs,  diu-  wir  nicht  unansezeigt  laffeo  durften,  fo 
bald  mau  daffelhc  nicht  mehr  als  Lehrbuch,  tbnderni 
nur  als  lehrreiches  Handbuch  für  praktifche  Schul- 
männer, und  befunders  für  Anfänger  iu  der  Methon 
dik,  betrachtet.  Als  fblches  enthält  es  gewifs  einen 
wahren  Schatz  von  Erfahrungen  und  tretflichen  Be- 
merkungen; und  wtlnn  es  für  den,  der  über  Schul- 
Methodik  fchon  Vieles  las  und  dächte,  nur  wenig  ei- 
gentlich Neues  auflttdlt:  fo  lagt  es.  iu  einer  faft  überall 
reinen  und  gefalligen  Sprache  doch  fehr  viel«  was  im- 
mer noch  lange  nicht  ailgemehiigenug  erwogen,  an-, 
erkaunt  und  'zur  Ausführung  gebracht  ift.  Ganz  be- 
fonders  empfehlen  wir  das,  was  über  den.  Nutzem 
mehrmaliger,  und  ftufenweife  anf  das  Allgemeinere  • 
fich  begräuzender  Wiederholungen,  fowohl  mit  An- 
wenduirg  auf  Verftaudesftbungen  S.  56 —  lia ,  als  mit 
ei nein*Lchr buche  am  gewiffeften  auffällt,  etwas  ganz  Aiwendung  auf  hiftoriiehe  Gegeuftünde  S.  l.IO — 125. 
anderes  zu  fagen,  als  man  eigentlich  fagen  wollte,   gefagt  wird,  jedem  jungen  Manne,  der  durch  Schul- 


gar  nicht  imnwr  zu  vermeiden  weifs.  tf>n  Beiden 
kann  die  einzige  Stelle  S.  29.  ein  Beweis  werden: 
,iDer  Vorgefetzte,  der  fich  von  Amts  wegen  in  die 
Methode  und  Art  des  Vortrags  mifcheu ,  und  hierin 
mehr,  als  freundfcliaftlichen  Rath  geben  will,  über- 
fc breitet  die  G ranzen  feines  Amts,  und  handelt  defpo- 
tifch."  Gewifs  gehört  diefer  Satz  gar  nicht  in  ein 
Lehrbuch  für  Setniuariften.  Vermuthlich  aber  wollte 
auch  tlor  Vf.  ganz  «-twas  anderes  fagen,  als  er  wirk- 
licii  fagt,  und  dachte  hier  nur  an  Vorgefetzte,  die 
picht  fclhft  vom  Handwerk,  nicht  felbft  Schulmänner 
und  Methodiker  find.  So  etwas  widerfährt  ihm  öf- 
ters. Ree.  will  nur  noch  einige  Beyfpielc  davon  an-  einzelner  Kinder  und  Lehrgegenftai 
führen.   S.  85-  fpricht  er  von  Gelenken,  die  der  Kopf  men,"  enthalten  foll,  gewifs  nicht 


S.  85  ,. 

kaben  mufs.  S.  94  u.107.  find  ihm  bey  Mafchinen 
"Wind  und  WafTer  WtrktttMgt.  S.98.  u  Wenn  ihr  Acht 
habt,  fo  könnt  ihr  iu  dem  Auge  eines  Andern  das 
kleine  Bdd  von  dem  erblicken ,  was  er  gerade  ficht. " 
S.  130.  „Allemal  bleibt  der  Grundfatz  der  erfte:  dafs. 
man  dem  Gedächtniffe  nie  zu  Hülfe  kommen  mufs, 
fo  lange  der  Vcrfland  noch  der  Hülfe  bedarf."  S.  223. 
„Der  Lehrer  mufs  feine  fchätzbaren  Gelchenke  den 
Kindern  mit  Undank  aufdringen." 


Unterricht  wahrhaft  nützlich  zu  werden  den  ernftli- 
chen  Willen  hat.  Ueberhaupt  laffe  fich  Niemand  voa 
dem  Lcfen  diefes  Buchs  durch  die  weniger  anziehen- 
den erften  wo  der  Vf.  es  nur  mit  allgemeinem 
Bemerkungen  zu  thun  hat,  und  wo  er  weniger  in  fei- 
nem Fache  ift,  zunickfchreckcn.  Offenbar  gefallt 
er  da  weit  mehr,  wo  er  als  praktischer  ScbuJmaun. 
erfcheint  und  beftimmtere  Regeln  für  den  Unterricht 
in  niedern  Stadt  -  und  Bürgerfcnulen  giebt.  Deswegen 
glaubt  Ree.  deun  auch  darauf  rechnen  zu  dürfen,  dafs 
der  ztctytt  Thcil,  der  die  befanden  Metliodik  und  in 
derfclben  „die  Regeln,  welche  auf  die  Eigenheiten 

ftandc  Rücklicht  neh- 
weniger  und  viel- 


leicht noch  mehr  Wertri,  als  diefc  allgemeine  Methodik, 
haben  werde,  und  Geht  daHier  der  Fortfetzung  diefes 
Werks,  dem  er  jedoch  keine  gar  zu  grobe  Ausführ- 
lichkeit wünfehen  kann,  mit  Verlangen  entgegen. 
Das  ganze  Werk  foll  daun  mit  einen!  Anhange  Fchlie- 
fsen,  der  „einzelne  VorfcKriften  ftbei  die  Sdtul- 
zueht"  enthalten  wird,  und  wohin  der  Vf.  auch  hier 
in  der  allgemeinen  Methodik  alles  verweift,  was  darauf 
nur  irgend  Bezug  hat. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


TsCl'SOlooit.  Pirna,  in  d.  Verlagahandl. :  Anleitung 
•at  der  Kuitß,  Wtint  zu  machen.  NebTt  einer  Anweisung  ,  mit 
der  Mo/t  behandeli  werden  muft,  wie  man  den  Wein  Jiark  mit- 
chtn  kann  ,  tute  man  trüben  h  ein  läutert ,  wie  man  dem  Wein» 
einen  guten  Grfehmack  gehen  kann,  wie  man  geringen  und 
verdorbenen  Wein  zu  den  beflen  umwandeln  kann,  wie  man  gu- 
ten F.infch/ag  macht,  und  andere  Soeben  mehr.  Zum  allgamei- 
nen  Gebrauch  frlr  Weinlchenken  uud  Wutha  ,  herausgegeben 
von  S.  F.  Langemeyer.  Ohne  5ahrz.  (tgOJ.)  Cp3 S.  8.  (Sgr.)  — 
Riehls  mehr  und  nichts  weniger,  als  eine  Anzahl  gef^nmleter 
Md  fchon  bekuater  Becepte  für  Weis«.   Aber  voa  euer  ei- 


gentlichen Anleitung.  Wein  zu  machen,  wie  der  AnFang  dee 
Titel*  verfpriebt,  findet  man  hier  kein  Wort.  Die  Vorfchrif- 
ten  werden  anch  nun  Tbeil  dadurch  unbrauchbar,  da'Fs  fie 
Provinzialismen  enthalten,  die  man  nicht  Aberall  verfwbt, 
».  R.  Beilvorfte,  Wein  Geleger,  haintiges  Gelege»,  zickeuder 
Wein.  Anzieht  vom  Weine,  Wein  welcher  eujfr»t,  Beil  Ftati 
Spund.  Badiiig  Futt  Bottig,  HanFeiiblattcr  futt  Hautblafe. 
Salver  ftatt  Salbey,  und  Krttnwurzel ,  Steinwurzel ,  was  lind, 
das  FtYr  Kräuter?  —  Im  letztern  Keoepte  empfiehlt  der  Samm- 
ler .  den  Wein  allemal  im  Zeiche«  des  L6  wen  «bzuziehe« !  I 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Montags,   den  10.  März  1806. 


ERDBESCHREIBUNG. 

1)  London,  b.  Philipps:  Travels  in  Tnrkey,  Afia- 
minor,  Syria  and  acrofs  Üit  defert  into  Egypt,  Dü- 
ring the  years  1799.  igoo  and  igoi.  in  Company 
uiith  the  turkifh  army  and  the  britifk  Military  Mit- 
fion.  To  which  are  annexcd  Obfervations  on  the 
Plague  and  01t  the  diseafes  prevalent  in  Turkey  and 
a  Meteorological  Journal ;  by  IVill.  IVitlman,  M.  D., 
of  tlte  Royal  ArtiUery ,  Membre  of  tbe  Roy.  Col- 
lege of  Surgeons  in  London  etc.  I803.  595  S.  4. 
(igRthlr.) 

a)  Leipzig,  b.Rein:  fV.  Wittmaris ,  d.  Arzn. K. Dr. 
Reifen' in  der  Europäischen  Türkey,  Kleinafun,  Sy- 
rien und  Aegypten,  in  den  Jahren  1799  —  1802. 
Nebft  Bemerkungen  über  die  Peft  und  andere  in  der 
Türkey  herrschende  Krankheiten,  wie  auch  einein 
meteorologifchen  Tagebuch,  aus  dem  Engl'tfchen, 
mit  Anmerkungen  unu  mit  Desgenettes's ,  Larreys, 
Pugntt's,  Sotira's  u.  a.  Unttrfuchungen  über  die 
Pefi  überfetzt  von  A.  Berek.  —  Erßer  Band. 
1804.  XIV  u.  393  S.  m.  (16)  illum.  Kpfrn.  Ziseyttr 
Bd.  1805.  VI  u.  347  S.  8-  m.  4  Kpfrn.  (5  Rthlr.) 

Zwifchen  dem  März  und  Julius  1799.  erreichte  eine 
Anzahl  enghfeher  Ofhciere,  unter  General  Köhler, 
nach  der  Befünunung  ihrer  Regierung,  den  Grofs- 
vezier  auf  feinem  Zuge  gegen  Aegypten  zu  begleiten, 
die  türkifche  Hauptftadt.  Der  Vf.  war  bey  diei'er  mi- 
litärifehen  Miffion  als  Arzt  angeheilt.  Aus  feinem 
Reifcjourn.il  emftaitd  Hiefe  blofs  als  Tagebuch  geord- 
nete Befchreibuug  deffen,  was  ihm  fclhft  aufgefallen 
war,  und  was  er  aus  einzelnen  Mittheilungen  feiner 
Gefellfchaft  gefammelt  hatte.  Sein  Product  zeigt  ihn 
als  einen  einfachen  Beobachter,  welcher  giebt,  was 
und  wie  er  gefehen  hat.  Wir  wollen,  aufser  dem  To- 
pographifchen,  wo  es  etwas  eigenes  enthält,  das  Mi- 
fitärifche  und  Medicinifche,  als  die  Gegenftände,  für 
welche  der  Vf.  nicht  blofs  vorübergehend  fich  zu  ei- 
niger Ausbeute  intereffirte,  für  wifsbegierige  Lefer 
benutzen. 

Der  Feldzugwnrde ,  40  Tage  vor  dem  Ausmar- 
'  fchiren ,  durch  Weihung  der  grofsen  türkifchen  Reichs- 
Jahne  öffentlich  bekannt  gemacht.  Wenn  diefe  Stan- 
darte, wie  es  feyn  mufs,  gerade  um  die  Mittagszeit, 
unter  Gebeten  aufgerichtet  ift,  fo  werden  12  ichafe 
gefehlachtet  und  der  Schaft  mit  dem  Blute  derfelben 
beftrichen-.  Ift  wohl  diefe  Ceremonie  als  Symbol  der 
Schuldlofen,-  deren  Blut  der  Krieg  vergiefseii  wird, 
oder  etwa  als  ein  Reft  ehemaliger  Kriegsopfer  zu  er- 
klären? Auch  an  dem  Bairamsfefte  werden  im  Tem- 
A.  L  Z.   I806.    Erßer  Band. 


pel  zu  Mecca ,  und  überall ,  von  den  Türken  Schafe, 
als  Opfer*  gefchlachtet.  Die  lürkifchcn  Artillerilteu 
wurden  von  ilen  Engländern  niclil  ungeübt  gefunden. 
Sie  lernten  durch  die  englifchc  Million  fchon  mit  glü- 
henden Kugeln  fchüßen.  Wer  weifs,  wann  und  wo 
fie  die  neue  Kunft  gegen  ihre  Lehrmeifter  gebrauchen 
werden!  Die  Miffion  verweilte  12  engl.  Meilen  von 
Conftantinopcl  im  Dorfe  Buyukdere  am  Kanal,  nicht 
weit  vom  Eingang  ins  fchwarze  Meer.   Der  Name: 

großes  Thal,  o^O  ift  der  angenehmen  Lage  an- 

gemeffener.  Vgl.  Paulus  Samml.  merkw.  Reifen  in  den 
Orient,  S.  333.  des  6.  Thüs.  In  der  Nähe,  bey  Le- 
vant  Chiflik  (Seemanns -Landhaus),  waren  für  die 
gemeinen  engl.  Soldaten  fiaraken,  wo  auch  ein  tflrki- 
fches  Corps  regelmäfsig  exercirt  wurde.  Die  Hitze 
war  (Ende  des  Junius)  neben  ftarkem  Regen  außer- 
ordentlich; unter  den  Soldaten  herrfchte  die  Ruhr. 
Der  Thermometer  ftand  6  Uhr  Abends  im  Schatten 
auf  84°  bis  88°  Fahrenh.  Am  28.  war  Aernte  von 
tUrkifchem  Weizen.  Auch  hier  wurde  mit  dem  Drefch- 
wagen  gedrofehen.  Um  diefe  Zeit  wollten  fich  die 
tarkifchen  Finanzen  (trotz  manchen  europäifchen ) 
mit  fchlechteren  Geldmllnzen  helfen.  Die  Münze  des 
Sultans  im  Vorhofe  des  Serail  prägte  Siibermünzcn, 
im  Verhältnifs  von  blofs  30  p.  Cent  wahren  Gehalts 
zum  Noininalwerth.  —  Das  türkifche  Admiralfchiff, 
Sultan  Seiini,  auf  welchem  der  nach  Aegypten  aus- 
fegelnde  Capitain  Pafcha,  Namens  Kufchuk'  und  Knt- 
fchuk Huffein  (der  kleine  IL),  ehemals  ein  georgifchrr 
Sklave,  nachher  des  Sultans  Jugendfreund,  jetzt  der 
Gemahl  von  deffen  Schwefter,  feine  Flagge  au/fteckte, 
trug  120  Zweyundvierzigpfünder  und  noch  mehrere 
kleine  Kanonen,  war  aber  ein  ohne  Proportion  ge- 
bauter, fchlechter  Segler.  Die  militärifche  Chirurgie 
der  Türken  war  fo  gut  beforgt,  dafs  den  bey  Jaffa 
Verwundeten  erft  zu  Conftantinopel  die  Kugeln  aus- 
gezogen werden  mufsteo.  An  Selm  III.  fand  der 
Vf.  eine  leutfelige,  fchöne,  ausdrucksvolle  Phyfiogno- 
mie.  Durch  feine  Erziehung  mehr  mit  Europa  be- 
kannt, gewann  der  Sultan  Sinn  für  Nachahmung  der 
Europaer  bey  feinen  Land  -  und  Seetruppen,  ohne  die 
Liebe  der  Türken  zu  verlieren.  Sein  in  einem  >llu- 
minirten  Kupfer  beygefügtes  Bruftbild  foll  fprechend 
feyn. 

Um  die  Mitte  des  Augufts  gab  e|  reife  Melonen 
und  Weintrauben  in  jener  Gegend  des  Kanals ,  doch 
beobachtete  der  Vf.  erft  am  4.  Octobcr  Weinlcfe.  Von 
Krankheiten  fand  der  Vf.  die  englifchc  bey  Kindern, 
die  Blindheit  bey  Erwachsenen,  die  Hautkrankheiten, 
Gefchwulften,  Flechten  auf  dem  Kopfe  u.  f.  w.  als 
Nun  Fol- 
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Folgen  der  Fetten,  unthätigcn  Lebensart,  auch  des  es  nur  jetzt  auch  von  dort  aus  bald  wieder,  wenig- 

unmufsigen  Gebrauchs  von  Taback  und  Opium,  fehr  ftens  durch  genaue  Abbildungen ,  für  die  Alterthums- 

verbreitet.  M 'ihr  als  5000  fogenannte  Aerzte  füllen  zu  forfchcr  zum  Gewinn  weiden,  und  nicht  fo  lange, 

Conftantinopcl  feyn,  welche  der  leidenden  Mcnfch-  bis  crft  ein  grofser  Coniinentar  darüber  zufammcn- 

h.'it  fich  annehmen,  oder  vielmehr  zu  ihrem  Vortheil  gebracht  ift,  in  neuer  Verborgenheit  verfchloffen  blei- 

fich  ihrer  zu  bedienen  wifTen.    Kin  IUili.iner,  Ruine,  Ben!  —   Den  jetzigen  Namen  von  Alexandria  Ti  «as 

wurde  vom  Sultan  und  fclbft  im  Harem  des  Serails  fchreibt  der  Vf.,  wie  meiftens  die  Europäer,  E*ka 

f;s;en  einzelne  Bezahlung  gebraucht.    Der  türkifcha  SumBul.    Wie  aber  füllten  die  Türken  jene  Ruinen 

e"i  banst,  ein  UnwiffcndeY,  zog  dagegen  socoPf.Sterl.  Altconftantinopel  nennen?  Wahrfqhcinlich  verwcchfeln 

Gehalt.    Da  die  natürlichen  Blattern,  wegen  der  gc*  die  Reifenden  Efcondribul  (Alexandersftadt,  NovaAle- 

wohnlichcu  warmen  Behandlung,  zu  Cunfr.mtinopcl  xandria)  mit  jenem  bekannteren,  etwas  ähnlichen 

immer  grofse  Verheerungen  verurfuehten:  to  war  es  Laut. 

•Ine  grufse  Wohlthat,  dafs  Lord  Flgin,  der  englifche  Bcym  22.  Januar  macht  der  Vf.  die  Anmerkung, 
Gefandte,  durch  Killimpfung  bey  feinem  eigenen  Kinde  dafs  damals  die  aufgefangenen  Dcpefchen  von  der 
die  Einimyfiing  der  Schutzpocken  um  diefe  Zeit  felbft  franzöfifchen  Armee,  die'  fo  vielen  Lärm  gemacht, 
unter  den  Türken  wirkfam  empfahl.    Von  dem  war-  und  durch  den  Druck  bekannt  geworden  feyen,  (fpä- 
tffn  Raden  und  Rriben  der  Türken  giebt  der  Vf.  im  tere  demnach,  als  die,  welche  mali  während  Bo*a- 
VI.  Kap.  eine  medieioifch  heltimmtcre  Befchrcibuug,  partes  Amvefenheit  in  Aegypten  aus  Englaud  auch 
als  die  vielen  fonft  gcxvöhidichen  find.  in  Deutfchland  verbreitete!)  an  Lord  F.lgm  za  C«m- 
Nach  einiger  Zeit  wurden  die  Dardanellen  vifitirt.  ftantinopel  überbracht  worden  feyen.    Am  15.  Junius 
Auf  dem  Admiralfchiff  des  Capitain  Bafcha  fah  der  ging  Hr.  IV.  nach  Aegypten  unter  Segel.    Bey  Adam 
Vf.  die  Artillerie  pünktlich  manoeuvrireii,  auch  wur-  Oglu  Bey  zu  Abydos  traf  er  6  bis  8  Paar  zu  Luft« 
de  gute  Mantis'.ucht  gehalten.    Huffein  erklärte,  dafs  kämpfen  unterhaltene  Kämpfer,   welche  noch  die 
er  diefe  Ordnung  dem  Capitain  desSaturns,  Sam.Hood,  alte  Sitte,  nackt  und  mit  Oele  befchmiert,  Geh  zur 
verdanke,  der  vor  Sir  Sidney  Smith  auf  der  Station  Schau  zu  geben,  fortfetzten.  Unter  den  lnfeln  des  Ar- 
vor  Alexandria  cnmmandirt  hatte.   In  der  Charakter-  chipelagos  traf  es  fich,  dafs  der  Vf.  Patmos  befuche» 
fchildcrung  des  Grofsadmirals  bemerkt  man  leicht,  konnte.    Die  ausfchliefslich  von  Griechen  bewohnte 
dafs  der  Vf.  den  damaligen  Freund  feiner  Nation  in  Stadt,  ungefähr  aoo  Häufer  furk,  hegt  an  500  Fufs 
deinfelben  fah. —  Die  Leventi,  oder  Seeleute  der  Tür-  über  der  Meeresfläche.  Das  Land  ift  kärglich  bebaut 
ken,  find  meift  au«  Griechenland  und  dem  Archipel,  und  wenig  fruchtbar.    Zu  Stanchio  fand  fich  noch 
Wie  leicht  könnt«,  wenn  diefe  Unzufriedenen  Muth  der  berühmte  Platanus,  deffen  Stamm  ja  Fufs  imUm- 
und  Hoffnung  fafsten,  das  ganze  nach  dem  Vf.  jetzt  fang  hat.  Die  Ausbreitung  feiner  Aefte  hat  im  Durch- 
etwas auflebende  Seewefen  der  Pforte  die  Beute  eines  niefier  190  Fufs,  und  befe  hattet  das  Grab  eines  tür- 
feindiiehen  Angriffs  werden,  vornehmlich  wenn  er  kifchen  Heiligen ,  einen  Brunnen  und  ein  Kaffeehaus, 
von  Ruffcn  käme,  denen  als  Glaubensverwandteu  die  Zu  Limaffoe  auf  Cypern  hatte  kurz  zuvor  ein  Heu- 
Griechen  näher  vertrauen  würden.    Die  Dardanellen-  fchreckenzug  Bäume  und  Gras  verwüftet. 
fchlöffer  hat  fchon  Eton  in  feinem  wichtigen  Ueber-  Am  2.  Julius  war  ofaffa  erreicht,  wo  der  voo 
blick  des  tflrk.  Reichs  als  fcldechte  Vertheidigungs-  Kleber  aus  Aegypten  zurflekgetriebene  Grofsvezier 
mittel  befchrieben,  die  eine  englifche  Flotte  leicht  mit  feinem  undifciplinirtcri  Heere  campirte.    Der  Ha- 
(fo  lekht,  als  den  Sund?)  paffiren  konnte.  OluieLa-  fen  ift  durch  feine  felfigt  abhängige  Küfte,  die  gewai- 
vetteu  liegen  hier  Kanonen  von  30  Zoll  im  Durch-  tige  Brandung,  die  ftarke  Strömung  nach  Weftcn, 
oieffer.    Des  Vfs.  Gefellfchaft  fah  einen  Tarken ,  in  auch  durch  Fei  fen  und  Sandbänke  bey  fchlcchtem 
einer  folrhen  Mündung  fitzend,  feine-Mittagsmahüeit  Ankergrund,  gefchützt.    Hier,  wird  behauptet,  ha- 
halteu.    Da  die  Artilleriften  den  Kngläiulern  bewei-  ben  die  Franzofeu ,  ungefähr  eine  League  weit  gegen 
fen  wollten,  dafs  ihre  grofse  Granit-  oder  Marmor-  Gaza  hin,  auf  den  SandhOgeln  4000  Einwohner  von 
kugeln  im  Prellfcbuffe  bis  auf  die  andere  Landfeite  Jaffa  und  5  bis  600  türk.  Soldaten  aus  der  Befatzuug 
ninttberreichten,  febofs  der  Kanonier  durt  eine  auf  von  ElArifch,  erft  vier  Tage  nach  der  Einnahme  von 
dem  Felde  fitzeude  Familie  von  drey  Perfonen  zufam-  Jaffa,  unmeufchlich  ermordet.   Auch  behauptet  der 
men.  —  Finem  tilrkifrhen  Admiral  koftete  Bonapar-  Vf.,  man  habe  ihm  jene  Sage ,  dafs  die  Kranken  der 
Entfernung  aus  Aegypten  den  Kopf;   er  hätte  die  franzöf.  Armee  zu  Jaffa  bcym  Rückzug  nach  Aegy- 
Allwif feuheit  haben  fofleu,  ihn  zurückzuhalten.  pten  auf  Befeld  des  Obcrgenerals  vergiftet  worden 
Der  Vf.  hellichte  jetzt  und  dann  wieder  auf  der  feyen,  nicht  allein  durchaus  beftätigt,  Condern  es  fey 
Rück reife  am  Aegypten  auch  die  Gegend  von  Troja-  ihm  auch  in  Aegypten  Jemand  (warum  nennt  er  die- 
Was  ChmfeiiJ  Gout'fier  mit  einem  Firmaii  des  Sultans  fen  Jemand  nicht?)  gezeigt  worden,  der  den  teuf- 
■iebt  auszurichten  vermochte,  das  erreichten  jetzt  die  üfchen  Befehl  vollzogen  habe.   (  Der  deutfehe  Ueberf. 
miljtärifch  -  b.>g*anftigten  Engländer.    Der  Marmor-  bat  in  einer  Note  aus  drey  andern  Engländern  Noti- 
block,  auf  dem  «lie  ligfifckef*fchrtft(teht,  und  wel-  zen  gefainmelt,  welche  ebenfalls  diete  Vergiftung  bo- 
cher  einft  der  Pfeiler  eiuer  hermetifchen  Säule  war,  haupten.    Er  bemerkt  aber  auch,  dafs  [jtrrey  in  fei- 
wur  !e  nebft  einem  m-rkwür 'igen,  aber  verfrflmmel-  ner  Relation  htloriqttr  et  ckirur&cale  etc.  eioen  Äb- 
ten, Basrelief  glücklich  für  England  ac^uixirt  Möchte  fchnitt  habe»  der  von  Fortfchafjfung  auch  der  gefahr- 


Digitized  by  Google 


4«9  Num.  59.    MÄRZ  igo6.  47* 

lieh  Kranken,  befonders  der  Peftkrankcn,  aus  Sy-  verzierte  Notiz  über  die  verfchiedenen  Menfchenarten, 

rien,  wie  Ober  Jaffa,  haudle.)    Eine  lächerlicheSage  aus  denen  eine  türkifche  Armee  zufammeu  geletzt  ift. 

hatten  die  griechifchen  Priefter  zu  Jerufalem  (K.  IX.),  Nicht  ganz  richtig  aber  fagt  S.  241.:'  By  tlie  word 

Bouiiparte  nahe  ihnen  drohen  laden,  den  Freyheits-  Mamelu-ke  u  itHpfied  a  native  of  a  difiant  regian. 


banm  auf  der  Steile  des  Kreuzes  Jefu  aufrichten ,  und 
den  erften  Grenadier,  der  beyifl  Angriff  der  Stadt 
bliebe,  ins  heil.  Grab  begraben  zu  lalTcn.  So  fucht  die 
moderne  Bclloiia  auch  die  vV äffen  der  Zunge  und  der 
Meinung  für  fich  anzuwenden  ! 

Lauge  inufste  die  englifche  Million  im  tflrkifchen 
Lager  bey  Jaffa  harren,  wo  der  Vf.  die  Unordnung 
der  Stellungen ,  des  willkürlichen  Schiefsens  mit  Ku- 

5 ein  zur  bimsen  Luft,  des  Aufftanrts,  befonders  der 
irnauten  (Macedonier,  Thracier  u.  f.  w.)  Ober  Man- 
gel an  Sold  u.  dgl.,  der  Gefechte  von  Corps  gegen 
Corps,  die  bis  zur  Peft  treibende  Unreinlichkeit,  den 
Manuel  an  Volk  und  an  Kriegszucht  u.  f.  w.  nicht 
kläglich  genug  beschreiben  kann.  Mit  dem  16.  Aug. 
alten  Stils  liefe  die  Peft  das  erfttunal  nach,  da  fie  meift 
unter  den  Mamluken  gewüthet  hatte.  Augenkrankhei- 
ten fand  Hr.  flr.  unter  den  Einwohnern  äufserft  ver- 
breitet; er  fchreibt  ße  dem  Mangel  an  guten  Nah- 
rungsmitteln und  den  häufigen  Erkältungen  zu,  weil 
bey  täglichem  fchnellem  Weddeln  der  Temperatur 
die  armen  Leute  nicht  verhältnifsmäfsig  leichtere  otler 
wärmere  Kleidung  zu  wechfeJn  haben.  Noch  fcheint 
aber  hierdurch  nicht  ganz  erklärt,  warum  vornehm- 
lich die  Augen  leiden !  In  der  Folge  macht  er  auch 
auf  den  Einflufsdes  Windes  und  feinen  Flugfandes auf- 
merkfam.  Auch  ift  wohl  nicht  zu  überfehen ,  dafs 
.  die  Sonnenftrahlen  im  Orient  gerade  den  Kopf  am 
meiften  angreifen, 
lieh  herben. 

Die  enghfehe  Gefandtfchaft  erhielt  ungewflnfcht 
Mufse  genug,  Jerufalem  und  die  heil.  Oerter  zu  be- 
fuchen.    Sicher  ift  noch  niemand  fo  feyerlich  dort 
herumgeführt  worden,  als  Gen.  Köhler  und  feine  Ge- 
fellfchaft.    Schade,  dafs  niemand  da  bey  war,  wel- 
cher die  Gelegenheit  zu  genaueren  Erforfchungen  2u 
benutzen  die  Vorl»creitung  hatte.    Der  Vf.  nimmt  al- 
les, wie  man  es  ihm  gab,  z.  B.  Ramla  fey  Ari- 
»athia,  d.  i.  Ramathaim  u.  f.  w.    Die  Sodomsäpfel 
werden  hier  Orangen  voll  Afche.    Vom  todten  Meer 
nahm  der  Vf.  zwey  Bouteillen  VVaffer  nach  England, 
deren  chemifche  Analyfe  hier  —  nicht  gegeben  ift. 
Eine  denkwürdige  Anekdote  ift  es,  dafs  ein  türki- 
fcher  Santon  cUe  griechifchen  und  armenifchen  Prie- 
fter durch  feinen  Einflafs  anf  den  Pöbel  rettete,  der 
fie  nach  der  Landung  der  Franzofen  in  Aegypten  als 
Verdächtige  morden  wollte.   Eingerückt  ift  eine  Be- 
schreibung aller  heil.  Oerter,  von  den  dortigen  Mön- 
chen fdbft. 

Der  merkwürdigfte  Abfchnitt  des  erften  Theils 
folgt  S.  210  f.  am  Ende  des  X.  Kap.  und  im  XI.  Beob- 
achtungen über  Klima,  Boden,  Producte,  Sitten, 
Krankheiten  u.  f.  w.  des  palähinenfifehen  Syriens,  wel- 
ches der  Vf.  vor  Augen  hatte.  Am  14  —  20.  Dec. 
ftarb  die  Gemahlin  des  Geueral  Köhlers,  und  diefer 
felbft  an  der  Peft  im  Lager;  im  Jan.  wurde 'die  Krank- 


Mamluck  ift  wörtlich  eüt  Sklave,  woher  er  auch  feyn 
mag.  Richtiger  wird  S.  246.  angegeben,  dafs  es 
beflere  Pjerdetv'drter  nicht  gebe,  als  die  arabifchcti 


Knechte,  und  dafs  ein  folcher  Seis  heifse. 


findet  fich  nach  Caßeli.  p.  2492.  erft  in  fpHUrn  arab. 
Schriftübcrfetzmigen.  S.  28S-  hingegen  ward  der  Vf. 
unrichtig  berichtet,  dafs  in  the  Orabet  langvage  The  ah 
itnplies  a  village.  Vielmehr  bedeutet  iüö  eine  Irr. 
U'üfle,  und  wird  befonders  von  der  Wüfte,  in  welcher 
Mofe's  Ifraeiiten  cinft  noinadiurtcn,  gefaxt. 

Das  XII.  Kap.  ift,  weil  darin  der  Durchmarfch 
durch  den  noch  immer  zu  wenig  bekannten  Erdftrich 
zwifchen  Jaffa  und  Aegypten  beschrieben  wird,  und 
diefer  Zug  diefsmal  mit  einer  landeskundigen  Armee 
zum  TheiT  auf  Ouellen  und  Stundquartiren ,  bey  dunen 
felbft  die  Franzofen  nicht  verweilleu,  geführt  hatte, 
geo^raphifch  fehr  merkwürdig.  Schon  die  uralten 
Heerzüge  der  Affyrcr,  Perfcr  u.  a.  nahmen  diefe 
Strafse.  Und  hier  fleht  man  die  Möglichkeit.  Unge- 
fähr alb  15  engl.  Meilen  waren  für  die  Landeskundi- 
gen Quellen  und  Lagerplätze  aufzufinden,  deren  Da- 
feyn,  weil  es  nicht  auf  Menfchenkunft  beruhet,  als 
uralt  angenommen  werden  darf.  Von  Gaza  an  kann 
der  Z»g  Schritt  für  Schrill  am  heften  mit  unfern»  vor- 

fo  dafs  viele  in  Sonnenftich  plötz-   *re?kbc,H^n  Geographen  Aegyptens  (f.  M.  Hartmann, 

1  Erdbcfehreibung  von  Afrika.  Th.  I.  Hamburg.  1799.) 

S.  850  —  870-  zufam  inangehalten  werden,  welcher  die 
durch  die  Bonaparte'feheExpedition  möglich  gemach» 
ten  Notizen  ijt>ch  nicht  einmal  benutzen  Konnte,  und 
doch  auch  in  diefem  Abfchnitte  viel  gclciftet  hat. 
S.  257  f.  fah  und  durchzog  W.  ein  fchlechtcs  Städt- 
chen ,  welches  die  Araber  Esdad  nannten.  Er  wdl  es 
mit  dem  biblifchen  £/?ao/parallelifiren.  Darauf  kommt 
der  Marfcb  bald  nach  Mezdel.  Diefs  foll  dann  Asdod 
feyn,  weil  der  Vf.  allerley  Ruinen,  Säulen  u.a.  er- 
blickt» die  er  des  alten  A£»to<  würdig  hält.  Sollte 
nicht  eher  das  alte  Afchdod  in  Esdad  verfteckt  feyn, 
welches  in  feinem  beüfern  Zuftande  fich  einft  bis  'zu 
den  beym  jetzigen  Mezdel  übrigen  Ruinen  erftreckt 
haben  mag?  Die  Gegend  von  Gaza  fand  (S.  264  ff.) 
Hr.  ff.  10  der  Mitte  des  März  äufserft  reizend.  Der 
Landungsplatz  bey  Gaza  aber  ift  fehr  gefährlich. 
(Auch  ichon  deswegen  kann  Gaza  diefen  feinen  alten 
Namen  nicht  als  3ija*vpo4  (Vorrathsort)  getragen  ha- 

ben.   Vielmehr  war  fie       Gazza  d.  i.  difßciüs  aper- 

turae!)  Der  nächfte  nicht  Harke  Marfch  führte  bis 
Kahnyounes  (S.  271.)  „  ein  kleines  Städtchen  in  der 
Ebene,  am  Rande  der  Wüfte."  Kahn  (jVo*  bedeutet 
ein  Karavanferai.    Ob  younes  mit  Jonas,  Johannes 

oder  !•»»*«  zu  vergleichen  fey,  bleibt  dunkel, 

hat  milder.  Uoterrichteud  ift  auch  die  mit  Äupfen   Uugefähr  16  wgL  Meilen  weiter  kam  Zaca,  auch 
'  "  Schelk 
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Wofte  Cat?  Der  nächfte  Ort  30  M.  welter  (S.  283.) 
ift  Bircl  habt;  ohne  Zweifel  einerley  mit  Birlehali  bey 
HartmannÜ.  866.  Entweder  Habt  oderHali  ift  Schreib- 
fehler. 15  M.  weiter  folgt  Teali,  welches  von  Catich 
nur  l\  M.  abliege.  Erft  am  folgenden  Tage  fand  fich 
ein  Flufs  (riverj,  über  den  fonlt  eine  grolse  fteinerne 
Brücke  fahrte.  Hr.  IV.  hält  ihn  für  einen  Nilann 
(S.  287 •)•   Was  Hartmann  S.  867.  als  Bierdodare  ange- 

feben  fand,  heifst  hier  Bir  ienadar  (S.  287-)-  Bis 
alahieh ,  wohin  man  nun  kam ,  rechnet  der  Vf.  yod 
Khanyounes  an,  eine  Entfernung  von  ungefähr  150 
engl.  M.  Kantarah  aber  fetzt  Hr.  IT.  nicht  erft  nach 
Salahieh,  fondern  auf  die  nächft  vorhergegangene 
Tagreife  S.  288- »  wogegen  bey  Hartm.  Catarah  als 
folgend  erfcheint.  Erft  am  7.  May  kam  der  turki- 
fche  Zug  bey  Korin,  16  M.  von  Salahieh  an,  wo  die 
Cultivation  tchon  wieder  ziemlich  ftark  war.  Der 
Thermometer  ftieg  am  11.  zu  Belbeis,  der  näehftfol« 
genden  Station ,  des  Abends  auf  970  in  einer  Kapelle, 
und  1040  im  Zelte ;  Morgens  hier  bis  1080 ,  Mittags 
bis  1120.  Die  Erde  bekam  breite,  tiefe  Spalten,  wel- 
che den  Marfch,  felbft  der  Pferde,  hinderten  (S.  305.). 
Walte  bis  Katieh  ift  viefSalzgrund ,  und  gerade  da  Im  Deccmber  ftand  der  Therm,  iin  Schatten  nie  über 
zeigte  fich  die  Spieglung.    Barrahcat  Sft  ein  dem  Vf.    730  (S.  499.). 

(S.282)  noch  eigner  Ortsname.  Etwa  Barrah  Cat,  die  (Der  Befckluf*  folgt.) 


Scheik  Sau/ych  genannf.   Man  überfehe  diefe  Veranlaf- 
fimg  zu  Armierung  der  Ortsnamen  nicht.   Sic  zeigt, 
dafs  Orte  zuweilen  nach  neuen  Schelks  (Herrn)  be- 
nannt werden.  Bev  El  AviW.  1  wurde  derZtfg  ama,Apr. 
von  einem  Hagti'cctier  mit  Donner  und  Blitz  über- 
fallen.  Gegen  das  Ende  des  Aprils  fiel  (S.  291.)  bey 
Salahieh  Rtgen,  bey  fehr  dumpfer,  ermattender  Luft. 
In  der  Zwifchenzeit  aber  tobte  hie  und  da  ein  heifser 
Chamfmwind,  wie  aus  einem  heifsen  Ofen  (S.  278-)- 
Auoh  fah  man  eine  fchöneSpieglung  (Mirage  S.  283  ).  — 
Zu  ElArifch,  i6MeUen vonZaca  (S.273.),  drittehalb 
Meilen  von  dein  Meerufer,  campirten  die  Türken 
forglos  mitten  auf  dem  Todtengarten  (S.  277.),  und 
zogen  fich  neue  Anfteckung  zd.    Man  ficht  hier  ein 
liL-blichcs  Kupfer  von  diefem  einft  fo  berühmten  Rhi- 
nocorura.    Von  einem  dortigen  Flufle  aber  ift  keine 
Spur.   Hr.  IV.  rühmt  blofs  das  frifche  Regenwaffer. 
Zwey  Stunden  davon  (S.  281.)  folgt  Mejfudifch,  die 
letzte  Quelle  vor  der  Wüfte,  welche  Hartmann  noch 
nicht  an  führen  konnte.   Hier  fand  fich,  wenn  man 
a  bis  3  Schuh  tief  gi'ub,  fogar  in  der  Nähe  des  Mee- 
res ,  füfses  Walter  in  Menge.    In  andern  Strecken  der 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


STAATrwiMKV'CAfTM-  Karltruhe ,  b.  Maller:  Semer, 
Innern  uhtr  die  Einrichtung  der  Beamtungs  •  und  Stadl  -  Amt- 
oder  Landfehreiherey  ■  Spar  telnwefens  in  den  Badijthen  Landen- 
Nebft  Etat«.  Vom  Juftizrath  Bauritlei.  IS04.  54  S.  g  mit 
VIII  Tabellen.  (  IO  gr.)  —  Die  Beam:  viel    im  Baden- 

rohen werden  erhoben  von  Protokollen,  Citationen ,  Urtheln, 
Berichten .  Geburt! -  und  Lehrbriefen,  BeU.dtigungea  und  Sie- 
geln. Bittfcbriften  und  Vorftellim'gen  ,  Re.imTitioiien ,  Unter- 
fiichungeii.  rechtlichen  Verhandlungen  ,  Extractcn.  AbfchrU- 
ten.  Atteftaten,  Tanzzettelo,  Proclamatinnt  -  und  Copula- 
tinnsfeheinen  .  Püffen  und  übrigen  bey  einer  Beamtung  vor- 
fallenden  Gefchifun ;  die  Stadt  ■ ,  Amt'  oder  Land/chreiberey  • 
Sporteln  J»mgegen  v.n  Kauf-  und  Taufchbriefen ,  Obligationen 
und  Hypotheken,  Inventuren ,  Theiluugeh ,  Rechnungen  ,  Ka- 
pitalteil. Tlie'tlzctteln ,  Steigerungen,  Kartei»,  Ehepakten, 
Heir  »thfbriefen  ,  Verpfründungicontracten  .  Teftamenten  ,  Co* 
dicil'e»,  Vernjj'ebtnifCen  und  einigen  zufälligen  Erträgen. 
Nun  11141  hte  man  fchnn  feit  dem  Jahre  l77°-  in  dem  Baden fchen 
faft  allgemein  ,  wiewohl  nicht  in  allen  Aemtern  zu  gleicher 
Zeit,  die  Einrichtung,  dafs  die  Beamten  auf  fefte  Gehalte  ge- 
fetzt, die  Spötteln  aber  ihnen  entzogen,  und  in  herrfchaft- 
liehe  Administration  gegeben  wurden,  fo  dafs  die  Verrech- 
nung,  ohne  weitere  Vergütung  .  zu  den  Dienftoblicgenheiten 


gezogen  ward.  Man  hatte  dabey  die  wohltbätige  Abliebt,  den 
Ertrag  der  Sportein  zu  ergründen,  die  L'nterthauen  vor  der 
Sportelfucht  eigennütziger  Diener  zu  fichern,  und  au*  dem 
etwa  durch  )eue  Adminiftration  erwaehfenden  Gewinne  einen 
Kapitalfond«  zu  bilden,  der  feiner  Zeit  zum  Berten  der  Unter- 
thauen  und  ihrer  Erleichterung  durch  Verminderung  der  Taxen 
verwandt  werden  Tollte.  Der  Erfolg  entfprach  auch  zum 
Tueil  der  Erwartung ;  ei  ergab  Reh  nämlich  bey  den  über  den 


Ertrag  der  Sportein  gezogenen  Batancen  ,  nach  den  hier  mit- 
gethetlten  Etati,  ein  namhafter  Ueberfchuft ,  unangefehen  die 
beträchtlichen  Summen ,  welche  tinric  htiger  Weife  zum  Auf. 
wand  gerechnet  wurden.  Allein  da  diefer  Ueberfchut*  in  den 
letztern  Jahren  nicht  vermehrt,  auch  fchon  feit  1785-  kein  Ge- 
neralextract  weiter  aotgefertigt  ift.  ja  fogar  feitdem  einige 
Beamten  wieder  auf  Sporteln  'gefetzt  find:  fo  feinen  man 
fürchten  zu  möffen,  dafa  die  Sporteln  nicht  mehr  für  die  Herr- 
fchaft verrechnet  werden  follten,  fondern  dafi  vielmehr  zur 
Erleichterung  der  llnterthanen  die  Abiicht  nur  dahin  gebe, 
die  Sporteln  mehr  gleich  zu  machen  ,  und  wo  e»thunlich  ilt,  zu 
mindern  und  herunter  zn  fetzen.  Dagegen  erhebt  fiel»  nun 
der  Vf.  mit  Einficht  und  Wärme.  Er  zeigt,  dafi  die  Einwen- 
dungen gegen  die  verfuchte  Einrichtung  unerheblich  lind, 
dafi  dadurch  vielmehr  erhebliche  Vort'ieile  erreicht,  und  in- 
fonderbeit  die  Gebübrenfohneiderey  völlig  unmöglich  gemacht 
würde.  Auf  der  andern  Seite  würden  ,  wenn  die  Sporteln 
wieder  den  Beamten  zufallen  Tollten,  nur  die  eintr.iglichften 
Arbeite»  gefordert  werden,  Gebührenfchneidereyen  gar  leicht 
vorfallen,  die  Gefchäfttbehaudlung  leiden,  eine  genaue  Kevi- 
nen unterbleiben  (ein  wichtiger,  von  dem  Vf.  evident  gemach- 
ter, und  fonft  eben  überfehener  Punkt),  die  vorige  Ungleich* 
heit  in  den  Beeidungen  gegen  andere  fürftliche  Diener  wo 
nicht  ganz,  doch  groiitentheila  wieder  verlieren.  Wollte  man 
aber  die  jetzige  Einrichtung  beybehalten,  weichet  To  viele 
wichtige  Gründe  allerditig»  wünfehemwerth  machen:  fo  Jiefie 
fich  den  etw»  hie  and  da  befundenen  Mängeln  fahr  leicht  ab- 
helfen, wozu  der  Vf.  einige  angemeffene  V  orfchlüge  thut  die 
um  dem  Zweck  völlig  zu  entsprechen  fcheinen,  und  Geher 
alle  Beherzigung  verdienen. 
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a)  Leipzig,  b.  Rein :  W.  Wtttman's  —  Reifen  in  der 
EuropHifcIun  TUrkey ,  Kleinaßen,  Syrien  und  Aegy- 
pten, in  den  Jahren  1799  —  1802.  überfetzt 

von  ff.  A.  Bergk  u.  f.  w. 

( Befcklu /i  der  in  Num.  59-  abgebrochenen  Recenßmn. ) 

m  28>  Junius  begann  fchon  die  Uebergabe  von 
Kairo.  Vom  3011.  Kapitel  an  giebt  deswegen 
der  Vf.,  welcher  in  Aegypten  fclbft  das  Mihtärifche 
gar  nicht  berührt,  feine  während  des  Befitzes  von 
Aegypten  gemachten  Bemerkungen.  Der  langft  be- 
kannte Sphinx  -  Kopf  ruht  nicht,  wie  man  bisher 
glaubte,  auf  einer  dazu  paffenden  Thiergeftalt  Seit 
die  Franzofen  den  Sand  wegTchaffen  liefsen ,  zeigt  es 
fich  (S.  324.),  dafs  ein  25  Schuh  hoher  Kopf  und  Hals 
aus  dem  Felfen  -gehauen,  das  Ganze  ausmacht.  (Wie 
mancherley  Hypothefen  hat  man  nicht  auf  die  leere 
Voraussetzung,  daf9  hier  eine  Sphinx,  gleichfam  als 
Mvfterienwfichter,  vor  den  Pyramiden  aufgeftellt  fev, 
getaut  Am  Ende  ift  bey  dem  fteinernen  coloffafi? 
Fchen  Bruftbild,  das  jetzt  als  wirklich  übrig  bleibt, 
gar  nicht  an  tau  Sphinx,  fondern  an  ein  altes  Idol 
zu  denken !)  —  Im  Auguft,  während  der  Nil  überr 
ftrömte ,  nahm  dennoch  die  Hitze  und  der  Staubwind 
unerträglich  zu.  —  Beyläufig  wurde  Hr.  W.  durch 
einen  Abeffynier  von  Bruces  Glaubwürdigkeit  in  fei- 
nen Kupfern  Gbcr  abeffynifche  Gegenftände  (S.  333.) 
verliehen.  Mit  unferm  berühmten  Landsmann ,  Harn- 
mer,  befuchte  der  Vf.  die  Pyramiden  von  Saccara  und 
die  dortigen  Katakomben  von  Mumien  der  Menfcben, 
Vögel  u.  f.  w.  Der  heilige  Vogel  Ibis  ift  (S.  340.) 
nach  dem,  was  Hr.  W.  in  den  Vogelmumlen  genau 
Hnterfucht  zu  haben  verfichert,  gerade  der  von  Bruce 
m  der  nämlichen  Beziehung  befchriebene,  in  Unter- 
ägypten.  jetzt  feltene,  Alm  Hannes.  bedeutet 
alle  kriechende  Thiere,  auf  welche  irgend  ein  Vo- 
gel Jagd  macht.  Der  Name  Abu  hannes,  pater  repti- 
fium  aueupio  obnoxiorum,  pafst  folglich  auf  denSchlan- 
genfänger,  Ibis,  recht  gut,  weil  der  Beyname  paler 
öfters  ironifch  gefetzt  wird.) 

XIV.  Kap.  Auch  zu  Altkairo  wird  in  einer  kopti- 
fehen  Kirche  (nahe  der  armenifchen  Kapelle,  welche 
die  Gebeine  des  heil.  Georg  befitzen  will)  eine  Grotte 
gezeigt,  wo  Jefus  auf  der  Flucht  mit  feinen  Ackern 

X  LZ.  1806.  Erßer  Band. 


verborgen  gelebt  habe.  Man  wollte  diefe,  nutzbare, 
Ehre  nicht  blofs  dem  dadurch  bekannten  Matarea  laf- 
fen !  Nach  S.  346..  nennt  man  den  Lotusboem  arabifch 
Carnoup.  ^^j*  und  ^j^=s  ift  fonft  als  ein  mehr 
allgemeiner  Name:  brajjßca,  bekannt  Auch  vom 
Berge  Mokattam,  öftlich  von  Kairo,  behauptet  der 
Vf.  (S.  351.),  wie  von  dem  Pyramidenberge  (S.  324.), 
dafs  er  hauptfachlich  aus  einem  gelben  Kalkftein  be- 
ftehe,  der  zum  Bauen  fehr,  wohl  tauge.  Unter  dem 
arabifchen  Namen  Tuff  finden  (S.  353.)  die  Araber 
auf  jenem  Berge  einen  Stein,  welchen  fic  zerftofsen 
und  in  oincuTci«  verwandeln,  womit  fie Pferde, 


u      w   —    —         *  :    *  ***  "  VII  f     •*  vi  »Ut.  *  JV,  £  ^CI  Uv  y    W  tri- 

che  den  Grind  (the  mange)  haben,  beftreichen  und 
kuriren.  Diefe  Methode  fcheint  leichter,  als  die  fon- 
ftige  bey  Kamelen,  fie  mit  Pech  zu  iiicruftiren.  Der 
Büffel  ift,  wie  der  Vf.  S.  354.  bemerkte,  für  Aegy- 
pten wie  gemacht  Er  lebt  in  dem  flberfchweminten 
Sumpfland  fo  gerne,  als  auf  trockenem  Boden.  — 
Mehrmals  fpricht  der  Vf.  von  Marabuts,  wo  nicht* 
wie  fonft  öfters,  eine  Art  von  Einfiel  Hern,  vielmehr 
ein  Gebäude  verftanden  feyn  mufs.  Diefs  (z.B.  S.362.) 
erläutert  lieh  durch  Vergleichung  des  arab.  ScjJ 
manfio  vernalis,  glt'ichfam  quadraium.  ~^<i 

1*  I  ■  * 

Das  XV.  Kap.  betrifft  vornehmlich  Kairo,  deffen 
Mauern  nach  S.  36s.  nicht  mehr  als  3  franzöf.  Meilen 
in  Umfang  haben.  Die  Citadelle  wird  vom  Beige 
Mokattam  aus  dominirt  Man  münzte  zu  Kairo ,  aber 
nur  zu  25  Procent  vom  wahrpn  W<»rth  (S.  367.).  In 
den  beffpran  Hau  fei  n  find  Zimmer  mit  Springbrunnen 

fewöhnlich.  Jedes  Kaffeehaus  hält  feine  Erzähler 
Rhapfode»!),  welche  Verfe,  Mährchen,  eigene im- 
provifos  u.  dgl.  für  kleine  Gefchenke  der  G^fte  zum 
Beften  geben.  —  Vieles  Hervorftechende  in  derStadt 
wird  mit  dem  Namen  Jofephs  bezeichnet.  Nur  ift  da- 
bev^nicht  an  den  biblifchen,  fondern  an  Sultan  ffofeph 

XVI.  Kap.  Unter  den  Anekdoten ,  welche  dar- 
thun,  dafs  Geh  die  Anftcckung  nicht  ohne  eine  ge- 
wiffe  Prädifpofition  oder  Opportunität  verbreitet,  ift 
(S.  384-)  eine  der  auffaJlendften,  dafs  ein  Barbier  zu 
Kairo,  welcher  immer  an  Peftkianken  feine  Bader- 
kunft  ausgeübt  hatte  (die  ägvptifche  Heilkunde  hält 
auch  bey  der  Peft  auf'Aderlaffen!)  und  daher  langft 
für  ahfteckungsfrev  galt,  in  feinem  96ften  Jahre  doch 
noch  an  der  Peft  ftarb.  Am  20.  Nov.  war  zu  Kairo 
wieder  ein  heftiger  Sturm,  mit  Regen,  Donner  und 
Blitzen.  Eben  folches  Wetter  war  kurz  zuvor  in  den 
ägvptifch  -  arabifchen  Wüfteu  yon  Suez  her.  Man 
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fieht.  -wrae  wenig  auf  die  Verficherung  mancher  alten   diefem  fchöne«,  gefunden  Eylende  giebt  er  mehrere 

gute  Notizen«  Stanco,  Samos,  Scio,  Mitylene,  Te- 
nedos,  Sigaum  wurden  berührt.  Zu  Scio  —  einer 
Infel  von  22  Städten  und  50000  Einwohnern ,  grofsen- 
theils  Griechen ,  welche  viele  Freiheit  gefliefsen,  und 
zur  Hälfte  in  der  Stadt  Scio  wohnen  —  waren  Grie- 
chen und  Griechinnen  in  ihrem  Schmuck  wegen  eines 
Marienfeftes.  S.  442.  befchreibt  die  feftliche  Weiber- 
tracht umftandlich.  Das  Klolter  Nakakmonte  (»»* 
5  M.  von  der  Stadt  Scio,  eine  Stiftung  vonConft<intin  1. 
füttert  40  Prieftcr  und  mehr  als  250  dienende  Brüder. 
In  einem  nahen  Thale  ift  ein  allen  lnfeln  im  Archipe- 
lagus  gemeinfehaftliches  Leproforium.  Ejue  Felfen- 
grotte  am  Meer,  dritthalb  Stunden  nordwärts  von  der 
Stadt,  heifst  Homers  Schult.  Der  Vf.  ift  S.  446k  Co 
gutmttthig,  zu  glauben,  Homer  habe  Scio  gewählt 
as  his  reltdence,  at  tks  time,  he  followed  tht  avocaüou  of 


Durchreifenden,  dafs  es  in,  Aegypten  nicht  regne,  zu 
bauen  war!  —  Der  Nil  fiel  Tchne.ll ,  und  man  fing 
eilends  die  Saat  an.  Im  November  und  December  find 
felbft  die  füdlichen  Winde,  welche  im  Julius  und  Au- 
guft  oft  durch  ihre  Hitze  plötzlich  tödten,  naCskaJt, 
weil  fie  über  den  abdünftenden  Boden  der  Nilüber- 
ichwemmung  lange  daher (trienen.  Doch  verloren 
nur  Maulbeerbäume  und  Weinftöcke  ihre  Blatter  bald; 
andere  Bäume  und  Gefträuche  behielten  faft  immer 
etwas  Grünes.  Am  Tage  fchien  die  Sonne  fehr  fiark. 
Die  Abende  und  Nächte  waren  defto  kälter. 

XVII.  Kap.  ,  Ueber  die  Meffungen  des  NUs  giebt 
IS.  40a.)  eine  Infchrift  der  Franzofen  an  dem  Mckias 
(der  als  Norm  errichteten  Meffungsfaule)  auf  der  In- 
tel Roudah  eine  beftimmte  Anficht  der  Zu  beobach- 
tenden Verhälriiiffe.  Die  Infchrift  fagt:  „Im  neunten 
Jahre  der  franzöf.  Republik  (1800.)  dem  nisten  der 
Hegirah ,  30  Monate  nach  der  Eroberung  Aegyptens 
durch  Bonaparte,  hat  Menon,  Gener d  en  chef,  den 
Mtkias  wieder  herftelJen  laffeii.  Der  Nil  war  bey  nie- 
drigem Waffer  am  ioten  1  age  nach  dem  Solftitjum  des 
Jahrs  8«  an  der  Mefsfäule  3  Ellen  10  ZolAief.  Er  be- 
gann zu  Kairo  zu  wachfeu  am  16.  Tage  nach  jenein 
Solftitium.  Am  107.  Tage  nach  demfelben  flberftieg 
«r  den  Schaft  diefer  Säule  um  2  Ellen  3  Zoll.  Am 
115  Tage  begann  er  abzunehmen.  Alles  Bauland  war 
überfchwemmr.  Das  ungewöhnliche  Anwachfcn  bis 
zu  14  Ellen  17  Zoll  [nämlich  Ober  das  niedrigfte  ge- 
wöhnliche Wafferl  läfst  ein  üherflufsreiches  Jahr  hof- 
fen. Der  Schaft  der  Säule  ift  16  Ellen  hoch;  die  Elle 
hat  54  Centimeters,  und  ift  in  24  Zolle  eingetheilt." 
(13  dertl.  Zolle  machen  einen  engl.  Fufs.  1  Elle  ift 
22S  engl.  Inch.)  Der  Nordwind  kann  das  Fallen  des 
Nils  um  10  bis  15  Tage  länger  lunausrücken,  indem 
er  den  Abflufs  aus  den  NHinündungen  hindert.  Am 
,2.  Oct.  1801.  hatte  der  Nil  am  Mekias  18  Ellen  und 
4  ZoU  ganze  Tiefe ;  alfo  I  Zoll  mehr  als  im  vorigen 
Jahre.  Man  hält  diefs  für  das  höchfte  mögliche  An- 
wachfen.  Das  fteigende  Nilwaffer  ift  anfangs  klar, 
nach  einigen  Tagen  wird  es  grünlich,  nachher  be- 
kommt es  eitie  Ockerfarbe  (S.  528-).  Nächftvor  und 
bey  dem  Anfange  der  Ueberfchwemmung  verbreiten 
fich  mancherley  Hautausfchläge.  Auch  die  Franzolen 
Wagten  über  „bonton  du  Nil"  ' 

XVIII.  Kap.  Am  19.  Febr.  1802.  begann  des  Vfs. 
Rückreife,  von  Kairo  aus.  Das  fchöne  Rofette  ift 
wecen  der  Sümpfe  der  Peft,  Elephantiafis  u.  dgi. 
mehr  als  andere  ägyptifche  Orte  ausgefetzt.  Der 
fchon  feit  Homer  bcrflhmte  Bogaz  (S.  420.)  entfteht 
durch  das  Hinausftreichen  des  Landes  auf  beiden  Sei- 
ten in  den  Flufs.  Er  hat  dieGeftalt  eines  halben  Mon- 
des. Seibft  die  Kühnheit  englifcher  Seeleute  wagte 
fich  nmfonft,  ihn  bey  ftürmifchem  Wetter  zu  paf- 


as  his  rettdence, 
a  Schoolmafler. 


XIX.  u.  XX.  Kap.  Stflrmifches  Wetter  treibt 
des  Vfs'.  Schiff  auf  das  fehr  feite  lnfekhen  von  Caftel 
Roffo,  ehemals  Ciftcne,  alsdann  nach  Rhodos.  Von 


XXI.  Kap.  Von  Conftantinopel  aus  reifte  der 
Vf.  über  Varna,  Galatz,  Sililtria,  Yafli,  Krakau, 
nach  Wien.  Unter  andern  lernte  er  auch  (S.  483O 
Dr.  Göll  kennen,  deffen  Lehre  (Iber  die  Fuuci innen 
des  Gehirns  ihm  —  gefährlich  fchien.  Der  nämliche 
Mann  erzählt,  mit  einem  gewiffen  Kitzel,  den  be- 
kannten Einfall  eines  luftigen  Kopfes,  weicher  an  das 
Tollhaus  fchrieb:  ffofephus  Ubique  Secuudas,  Heie 
Prinmt.  So  weit  vermag  eine  gewiffe  Altgläubigkeit 
durch  ihre  Folge,  die  Geiftesbefchränktheit,  der 
Engländer  von  gewöhnlicher  Bildung  mit  der  Denk- 
art des  gewöhnlichen  Oeft erreiche«  in  Verwandte 
fchaft  zu  bringen !  Die  übrige  Reife  über  Regensburg» 
Würzburg,  Düffeldorf  u.f-w.  ift  im  gewöhnlichen 
Stile  reitender  Engländer  ein  blofser  Durchflug, 
überall  fruchtbar  an  den. wichtigen  Bemerkungen  :  ob 
die  Wege  gut  waren ,  um  welche  Stunde  man  ankam, 
dafs  die  PoftiBions  iu  Deutfchland  den  Pferden  Salz 
und  Brot  geben  u.  dgl.  m. 

Intercffanter  fchiiefst  das  Ganze  durch  einen  An- 
hang medieiitilchen  Inhalts.  I )  Ein  medicinifches  vom 
Juli  1800.  bis  .März  1802.  in  Syrien  und  Aegypten  ge- 
führtes Tagebuch  über  Krankheiten ,  nebft  dein  Ei  nfl  u  fife 
der  Witterung  auf  diefelben.  Der  Vf.  giebt  mehrere 
vollftändige  Krankheitsgefcbichten  von  bösartigen 
Fiebern  reft,  Luftfeucne  u.  f.  w.  Von  den  .76  Man- 
nern, welche  die  englifche  .Miffion  ausmachten,  ftar- 
ben  an  Krankheiten  25.  2)  Ein  befbnderes  Tagebuch, 
die  Peft  betreffend.  Dr.  White,  ein  Schiffschirur- 
gus,  wollte  die  Peft  als  nicht  anfteckend.  zeigen,  in- 
oculirte  fich  felbft  aus  einer  Peft  beule,  und  rieb  den; 
Eiter  hie  und  da  ein,  bekam  aber  Beulen,  und  ftarb 
am  vierten  Tage  (S.  519.].  Die  fchlimmfte  Zeit  ift 
vom  "März  bis  Ende  Juni,  während  der  trocknen, 
ftäuben  len  Hitze  der  Chamfin winde.  Zu  Conftantino-, 
pel  hält  die  Kälte  die  Peft  auf.  Wenn  der  Nil  und 
zugleich  die  Hitze  im  Juli  und  Auguft  in  Aegypten 
warhft,  folglich  die  Transfpiration  'möglicher  wird, 
fo  fällt  die  Anfteckungsgefahr.  St.  Johannes,  fagt 
man,  hemme  die  Peft.   Die  Einreibungen  mit  war- 
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momOd,  nebft  warmer  Diät,  nach  Bai  durin  (S.  537.)  ben  aber  eben  deswegen  auch  die  Sonderbarkeit  /  data 
fallen  zuSmyrna  als  ein  gutes  Gegenmittel  fich  immer  alle  Figuren,  wie  dort,  in  einer  allzu  kurzen,  unter- 
weiter  bewähren.  Der  Vf.  gebrauchte  fie  mit  Nutzen,  fetzten,  unbehülflichen  Statur  gezeichnet,  einen  un- 
(S.  487.)  auch  bey  einem  Typhuskranken.  3)  Ueber  angenehmen  Anblick  machen  und  von  dem  Wuchs 
Augenkrankheiten.  Im  May  bis  Auguft  waren  Oph-  diefer  Morgenländer  eine  fchlecbte  Vorftellung  ex- 
thalmie  und  Pforophthalmie  bey  den  englifchen  und  wecken, 
türkifchen  Truppen  in  Syrien  und  Aegypten  fehr  häu- 
fig. Im  September  und  Öctober  bey  kühlerm  Wetter, 
und  während  das  Land  oberfchwemmt,  alfo  der  Staub 
gelegt  war,  hörten  fie  auf.  Das  häuhgfte  ift  entzün- 
detes Anfchwellen  der  Augenlieder,  welche  ganz  zu- 
gedrückt werden,  und  in  einer  Eitermaterie  zufam- 
menkleben.  Hitze,  feiner  Sand,  Nachtluft  hält  der 
Vf.  für  die  nächften  äufsereo  Urfachen "hiervon,  ne- 
ben der  Erhitzung  des  Kopfs  durch  Turbans ,  Shawls 
u.  f.w.  Der  Vf.  gebrauchte  vornehmlich  Waffer  mit 
Effig  und  Bleyeffig  (Üu  acitite  of  iead);  auch  liefs  er 
tinct.opü  zwilehen  die  Augeulieder  eintröpfeln,  nach- 
dem fie  vorher  mit  einem  ung.  hydrargyr.  niL  nebft 
3  Theilen  ung.  ctrae  eingerieben  waren.  Die  Aegyp- 
ter  fearificiren  die  Augenlieder,  ,und  gebrauchen  dann 
gepulverte  Galläpfel  und  rohes  Antimonium  in  Eilig 
zu  einem  Teige  gemacht,  womit  fie  das  kranke  Auge 
ganz  bedecken.  Seibit  der  häufige  Gebrauch  des  An- 
timoniums  als  Mittel,  die  Augenwimpern  zu  fchwär- 
zen,  kann  medicinifchen  Einflufs  iiabcn.  Wurde 
vielleicht  diefs  Schönheitsmittel  um  fa  beliebter,  weil 
es  zugleich  Gefundheitsmittel  gegen  ein  allzu  gangba- 
res Uebel  werden  kann?   4)  Folgt  ein  mettorologi- 


Beym  Prüfen  der  Ueberfetzung  hat  fich  Ree.  fol- 
gende Bemerkungen  gemacht.  Serai  ift  nicht  (nach 
b.  g.)  eigentlich  ein  ralla/l,  fondern  ein  grofses  Ge- 
bäude überhaupt;  daher  auch  Karwan/irai,  für  ein 
Hotel,  wo  Keifende  und  VVaaren  Dach  und  Fach  fin- 
den. Pafclta  heifst  nicht  ein  Verwefer  oder  Stellver- 
treter (S.  9.),  fondern  eiu  abhängiger,  von  einem  an- 
dern gefetzter  Befehlshaber,  wie  Pefir  ein  von  einem 
andern  Committirter,  gleichfam  mit  deffen  Aufträgen 
Bclafteter.  —  Hie  und  da  geben  die  Noten  etwas  au« 
einer  Voyage  h  Conflanünovle ,  Paris  1798«*  welche 
noch  nicht  überfetzt  ift.  Diefs  ift  beffer,  als  wenn 
dieie  fcntimentale  und  vielleicht  nie  gemachte  Reife 
ganz  überfetzt  werden  füllte.  —  Twifled  rifle -harret 
guns  (S.  9.  des  Orig.)  find  gewundene  .  .  nicht  abert 
zufammen  geflochtene  gezogene  Feuerröhre,  wie  S.  14. 
über  fetzt.  Der  Name  des  Dorfs,  welches  der  Vf. 
Bifliulafh  fchreibt»  und  worüber  die  Note  S.  56.  zwei- 
felt, ift  nach  dem  Dfchihan  Name  U 
Befchüttafch.    Das  Befte  (Iber  den  ganz< 


ganzen  Kanal  von 
Cönftantinopel  giebt  I.e  Chevalier 's  l'oynge  de  la 
Jchet  Journal ,  welches  aber,  wie  eine  Note  des  Vis.    Proponlide  et  du  Pont-ßuvin  (1800.)  mit  vorzüglichen 


tagt,  nicht  von  einigen,  in  feiner  Lage  (unvermeidlich 
gewefenen,  „  Ungenauigkeitcn  "  frey  ift.  20  Kupfer 
von  Trachten  und  Profpectcn,  nebft  einer  Keifeland- 
karte  und  dem  türkifchen  Firm  an ,  weichen  der  Vf. 
als  Pafs  zur  Landreife  erhielt,  zieren  das  W  erk.  Der 
Sultan  und  der  Grofsvezicr  find  Portraits.  Unter  den 
flbrigen  zeichnen  fich  derMamluck,  der  Arnaute  und 
der  äcis  vortheilhaft  aus.  Die  Karte  gewahrt  nichts 
Neues.  Sehr  nachahmungswerth  ift  es,  dafs  die  Eng- 
länder die  gute  Gewohnheit,  Wcrkeu  von  fo  gemifen- 
tem  Inhalte  ein  genaues  Re gißer  beyzuf Ilgen,  nicht 


Karten.-—  Wenigftens  folche  Dinge,  welche  der  Vf. 
anderswo  fclbft  erklärt,  hätte  der  Ueberf.  von  Noten 
frey  laffen  können,  wie  Kiosk  S.  11.,  vgl.  des  Vfs. 
weitläufige  Befchreibung  S.  41.  Eben  fo  Madfchi  S.  52., 
vgl.  den  Vf.  S.  75.  Noch  webiger  paffen  Reflexiouen 
wie  S.  76.  zu  Erklärung  des  türkifchen  Glaubens  an 
ein  Fatum,  dafs  der  Menfch  die  effte  befte  Urfache 
„Cubftamiire."  Wozu  dergleichen  Scholafticismus  in 
einer  Reifebefchrcibung?  Ucberdiefs  ift  das  Fatum 
nichts  Subßantiirtes ,  vielmehr  die  älteftc  Spur  einer 
über  alles,  was  man  als  Subftanz  denkt,  hinaufge- 
rückten  blofsen  Idee  der  allbeftimmenden  Thätigkeit. 
S.  80.  macht  fich  die  Note  Schwierigkeiten,  ob  das 
Der  Ueberf. ,  welcher  feine  Arbeiten  diefer  Art,  Chenneeally  im  Kanal  fo  viel  als  Chanack  lutkefi  fcy. 
wie  auch  fchon  der  Titel  der  gegenwärtigen  zeigt,  Zuvor  aber  S.  75.  hatte  Geb  doch  der  Vf.  fclbft  deut- 
gerne  mit  eigenen  und  fremden  Zugaben  ausftattet,  lieh  gemacht,  da  er  von  dem  obern  Schlofs  Sultanti 
erklärt  in  der  Vorrede,  dafs  er  die  Weitfchweifigkeit  oder  (!)  Cktnnecally  auf  der  aßatifchen  Seite  der  Dar- 
des  Vfs.  in  unbedeutenden  Dingen  etwas  befchnmkt  danellen  fpriebt.  Auch  S.  92.  ift  bemerkt,  dafs  eins 
und  um  der  Lesbarkeit  willen  den  Sinn  oft  mehr  als  von  den  vier  Schlöffern ,  welche  die  Dardanellen  ver- 
die  Worte  übergetragen  habe.  Immer  eine  für  den  ge-  theidigen,  zu  Chemecally  fev,  dem  europüfehen  von 
«auen  Gebrauch  der  Ausbeute,  welche  folche  Werke    Kelletbahar  gegenüber;  die  beiden  andern  liegen  an 


neben  dem  vielen  Alltäglichen  und  Bekannten  gewäh- 
ren, gefahrliche  Freyheit,  wenn  man  fich  nicht  dar- 
auf verlaffen  kann,  daf  der  Ueberf.  bey  dem  minder 
Bekannten  am  meifren  bey  den  Worten  geblieben  ift, 
und  nicht  mitunter  einem  kleinen  Schlummer  fich 
überlaffen  hat.  Von  den  Kupfern  find  nur  die.Keüe- 
karte  und  dcrStellungsplati  der  türkifchen  Armee  bey 
Jaffa  ah  völlig  unbedeutend,  mit  Kecht ,  weggelaffen ; 


der  Mündung  der  Dardanellen ,  das  eine  zu  Satelbahar 
in*  Europa,  das  andere  afiatifche  zu  Kumkali.  J'.tche- 
valier  am  angef.  Orte  S.  14.  Tagt,  dib  Türken  nennen 
das  Schlofs  (fer  Dardanellen  auf  der  Seite  von  Alien 
Sultamf  Kakjft.  S.  168.  macht  der  Ueberf.  in  der  Note 
abermals  den  Philoüipljen.  „  Der  Menfch  bleibt  im- 
mer Selhftzweck ;  und  wehe  «lern,  der  fo  niedrig 
denkt,  dafs  er  ihn  (wie  bevm  Niederhauen  der  Be- 


im (wie  oevm  metternauen  aer 
die  übrigen  find  faft  alle  fo  gut,  als  im  Original,  ha-    fatzung  von  Jaffa  geblieben  feyn  falle!)  als  blof  es 
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Mittel  tut  Erreichung  von  elenden  Zwecken  herab- 
würdigt." Sehr  wahr;  aber  hier  fehr  unpaffcnd 
angebracht.  S.  053.  feut  der  Ueberfetzcr:  „Da 
während  der  andern  Theile  des  Jahrs  (aufser  ÜcL 
und  Nov.)  überhaupt  kein  Tropfen  liegen  fällt."  Bey 
weitem  nicht  fo  viel  behauptet  das  Original  S.  211. : 
dnring  the  other  parts  of  tke  year  a  drought  pre. 
vßits.  S.  214.  the  latter  (the  onions)  extremely  mild, 
darf  man  nicht  flbcrhauptlun  überfetzen :  die  letztern 
f.hd  vortrefflich  (S.  258  ).  —  S.  217.  fagt:  man  mache 
den  Pilaw  byßewin  gjke  ftefh  with  rice.  Der  Ueberf. : 
ivo  fie  den  Reifs  mit  Tleilch  beflecken.  Vielmehr  wird 
Pilaw  dadurch  gemacht,  dafs  man  das  Fleifch  mit  dem 
Reiff  lanofam  kocht.  Diefs  ift  (Uw.  S.  ai8-  on  the  re- 
uemies  of  whieh  he  (the  Mameluck*  or  Cafhef)  preyt 
nithont  contron),  heifst  nicht:  „deren  Abgaben 
er  für  fich  bezieht."  Der  Cafehef  muCs  fie  vielmehr 
an.  den  Bey  abliefern,  er  macht  aber  feinen  Schnitt 
daran,  weil  niemand  üegenrechnung  führt.  S.  221. 
Die  VVaffen  der  Beduinen  beftehen  aus  einer  Muskete 
vrovided  with  matchlock,  [l**g  round  the  arm. 
IDer  Ueberf.  fagt  S.  265.  blofs:  in  einer  Muskete,  mit 
einem  J. unten  fchlofl.  S.  Hl.  erftaunt  man,  dafs  der  Vf. 
bey  201  Grad  Hitze  im  Bade  fich  wohl  befunden  ha- 


ben foll.  Nach  dem  Original  S.  131.  waren  es  104 
Grade.  S.  195.  fagt  der  Vt.,  der  Bazar  zu  Ramla  fey 
fehr  leidlich  mit  einigen  wenigen  Früchten  verfchen  gc< 
wefen.  Das  Original  fetzt:  very  in  di  ff  er  ently  t 
fehr  unbedeutend.  S.  197.  labt  er  nach  einem  Früh- 
ftfleke  die  Reife  bis  gegen  neun  Uhr  furtfetzen.  Solch« 
Stellen  find  wegen  Berechnung  der  Ortsentfernuiigen 
.  nicht  unbedeutend.  Der  Text  fagt,  dafs  fie  von  neun 
Uhr  an  reifeten.  Nach  S.  206.  zog  der  Vf.  über  den 
Berg  Sion,  auf  dem  zum  Theil  die  Stadtmauern  fre- 
uen und  der  von  einem  Thalt  durch  einen  Hügel  ge- 
trennt ift  u.  £  w.  Gerade  umgekehrt:  which  is  fe- 
parated  by  a  volley  from  the  kill  etc..  —  *  S.  212.  Der 
'  Ueberf.  läfst  denken,  der  Vf.  habe  in  den  fügen ann- 
ten  G«  übern  der  Köuige  noch  Leichname  angetroffen. 
In  einigen  dieler  Kammern,  fagt  er,  lagen  die  Leich- 
name auf  fteinernen  Bänken.  Des  Vfs.  were  laid 
S.  166.  drückt  blofs  feine  Muthmafsung  aus.  u.  f.  w. 
Wie  unglaublich  gering  wird  der  Werth  folcher 
Ueberfetzungen ,  bey  denen  fich  der  Forfcher  faft  nie 
auf  ein  Genauigkeit  forderndes  Datum  verladen  kann! 
Soll  denn,  mit  fo  manchem  andern  Ruhm  des  deut- 
schen Namens,  auch  endlich  vollends  das  alte  Lob  des 
„deutfehen  Fleiises"  zur  Ironie  werden? 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VtRMItCHTt  ScKtltTItM.     Erfurt,    b.  Knick  I     Wie  ift 
dem  Lafier  der  Mntfcherej  und  Verläumdungifucht ,  vortlig. 
Jielf  uiittr  den  Frauenzimmern  ,  «iti  leiehteften  und  tweekmA- 
fiigften  abtuheifenf  Ein  Roch  fn>  «Ue.  denen  e«  om  tnorali- 
fche  Cwltur  dee  MeafchengefchleoHt»  zu  thun  ift.    1805.  60  S. 
I  (6«.)  —    Die  obig«  im  Reich«  Ad»,  aufgeworfene  Vr»ge 
hat  viel«  Federn  befchnftigt.    Auch  uofer  Ungenannter  fühlt« 
den  Drang .  im  rede  1 .  und  feine  Erfahrungen  und  Vorfchläge 
«n  Mann  zu  bringen.   Und  welche  VorfchUge?    Einige  wol- 
len wir  doch  referirvn ,  und  zwar  meift  mit  den  Worten  dei 
Vfa. ,  weil  fie  in  andere  Sprache  umgefetit,  verlieren  würden. 
D>«  Midchen  follen  nicht,   beym  Anfang  ihrer  Erziehung. 
MznmR*lig>on*'«nt«"r><:bt.engeha1te«  werden,  der  ihnen,  weil 
ihre  Erkennmifi  dazu  noch  nicht  Jähig  ift,  nur  Langeweile 
irncht;"  vielmehr  foll  man  ..durch  Anfchaulichkeit ,  Natur- 
gefchiehte.    krdbefebreibung .  Singen.    Lefea,  Sehreiben. 
Stricken,  Zwirnen  it.  dal.  allerhand  nützliche*  und  angeneh- 
me! Wirfen  su  rerbreiten  fuebe«.  *    Mit  dem  echten  oder 
neunten  Jahre  „mOfaten  fie  ana  den  Werken  der  Natur  auf 
Gott  geleitet  werde«,  matten  au  den  grof«en  Urheber,  nach- 
dem he  fich  feiner  Werke  gefreut,  und  fie  bewundert,  durch 
feine  Erhtnntnife,  durch  feine  Wnblthaten*  tu  feiner  Bewun- 
derung, Liebe  und  Dankbarkeit  gegen  ihn  hingefilhrt  wer- 
den."   Im  sehnten  oder  zwölfte«  Jahre  wdrde  Chriftenthom 
gelehrt.    So  blieb  die  fpSter  gelehrte  Religion  erftlirh  neuer, 
und  erhielt  «weytnn«  mehr  Anfehu,  mit  der  Inbegriff  über 
milei  au  Erlernondo.    Dritten«  hätten  die  Lehrlinge  eher  Gele- 
genheit, bey  reifem  Jahren  die  Lehre  praktifoh  anzuwenden, 
und  felbft  dtrtiber  nachzudenken.    Vor  dem  16.  Jahre  durften 
d.a  Mädchen  tuehl  oooörmiri  werden.    Von  da  bi«  zur  Ver«h- 


liebung  follen  fie  den  ganzen  Tag  unter  Aufficht  von  Lehrern 
oder  Lehrerinnen  entweder  in  eigeuen  luftituten  oder  b«y- 
dem  Pfarrer  der  Gemeinde  feyn.  Hier  treiben  fie  weibliche 
Arbeiten,  und  erhalten  dabey. Unterricht  in  der  auiGbenden 
Moral  und  andern»  Wiff«n»werthen.  „Hier  könnte  ana  dem 
Lafier  der  KlÄtfcherey .  fo.wie  manchem  Andern,  ana  den 
fchbnften  Gründen  und  mit 


unUberwind/iehften  Waffen 
beitet  werden.    Der  Pfarrer  opfert  dem  edrla 


k.e  lein  Befuchtimmer  auf.  in  dem  nun  gewif» 
bef r«re*  gewirkt  wird ,  al«  Weintrinken  and  Kuehenefl'en.  Zttt 
Bibliothek  der  Anftalt  zahlt  jede«  Mädchen  einen  Thaler  oder 
Laubthaler,  den  ihr  die  Frau  Fathe  geben  kann.  Daa  Roma» 
nenlefen  und  der  Umgang  mit  dem  andern  GefchUcbt  nbaa 

fehörig«  Aufhebt  muf*  bey  fchimpfender  Strafe  verboten  fern. 
)fif  Müdchen  mliftten  ficJt  beftandig,  und  all»  (iberein  kleiden. 
Weifi  follen  die  UewSoder  feyn.   Der  Kopf  blofi,  da«  Haar 


ier  geP.ochten.  Hierdurch  luirte  l)  die  A«- 
auf,  2)  würden  fie  früh  de«  Laxo«  in  Klei- 


in lofe*  Locken  od« 
mulation  im  Putze 

dern  entwöhnt,  3)  würde  der  reichhaltigfte  Stoff  de«  Rifon- 
nireo«  befeitigt,  wenn  matt  bedenkt,  wie  fich  da«  weiblich« 
Gefchleeht  vornehmem  und  gemeinem  Schiagt  Aber  diefe« 
oder  Jene  AnffStscben .  diefe«  oder  jene«  Kleidungiftuck  dar 
Vorübergehenden  aufhalten  kann;  welchen  Reflexionen  und 
CenfurendafTelbe.  und  die  e«  trägt,  onterwprfen  ift.  4)  Welch 
ein  fchüner  Anblick  für  die  Bewohner  einer  Stadt,  in  einem 
Zuge  weifier  Enget  die  künftigen  braven  Gattinnen  der  Sohne 
'  Mutter  ihrer  Enkel  tu  ftkanen."  Die  Lefer  werden  uaa 
rn  der  Mühe  überheben ,  noch  mehr  an«  diefem  verworr 


Gefrhreibfel  aufzuheben.  Zur  Steuer  der  Wahrheit  fey  Ca  in.- 
defk  gefagt ,  dafa  einige  Partieen  emiglicher  And. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Mittwochs,  den  12.  Mär»  \%o6. 


NEUERE,  SPRACHKÜNDE. 

Weissen  Fels,  b.  Leykaul  11.  Leipzig,  b.  Barth 
in  Comm.:  Ulf  Uns  Gotkifche  Bibelüberfetzung, 
die  altefte  Germanifche  Urkunde,  nach  lhre'ns 
Text  mit  einer  grammalifch  wörtlichen  Lateint- 
feiten  Ueberfetzung  zwifchen  den  Zeilen,  fammt 
einer  Sprachlehre  und  einem  Gloffar,  ausgearbei- 
tet von  Friedrich  Kart  Fulda,  weiland  Pfarrer 
in  Ettlingen  im  Wirtenbergifchen ,  das  Gloffar 
umgearbeitet  von  W.  F.  H.  Reinwald,  Herzögt. 
Sächf.  Rath  und  Oberbibliothekar  in  Meinin-' 
Ken,   und  den  (der)  Text  nach  Ihre'ns  genauer 


veroeiitri  una  ergänze  uulu  juu  iurt  n*  m»"«»»«" 
Ueberfetzung  neben  dem  Texte,  uud  einer  voll- 
Händigen  Kritik  und  Erläuterung  in  Anmerkun- 
gen unter  demfclben,  fammt  einer  hißorifch-  kriti- 
Wen  Einleitung  verfehen  und  herausgegeben  von 
Johann  Oirißian  Zahn,  Prediger  in  D<air^.  a"  «••* 
Saale  bey  Weifscnfels  in  Sachfen ,  auf  Köllen  des 
Herausgebers.  1805.  552  S.  4-  (SRthlr.) 

Wirklich  hat  denn  nun  alfo  Hr.  Z.  fein  gTofses 
WageftOck  beiden,  wozu  ihm  vor  einem 
Jalir  bey  Anzeige  feiner  als  Vorlaufer  bekannt  ge- 
buchten Erläuterung  der  in  Itaben  aufgefundenen 
teberrefte  der  Gothifchen  Sprache  (A.  L.  Z.  1805. 
N.  7a.)  Gluck  gewOnfcht  und  nach  Verdienft  ge- 
weilsast  wurde,  und  fein  Werk  lobt  gewifs  allenthal- 
ben den  Meifter  als  eine  feltene  Probe  des  beharrli- 
chen deutfehen  Fleifces ,  welche  ihm  neben  einem 
Hickis ,  ß'orm,  Verel,  Setülter,  Bodmer,  Oberlin  u.a. 
Rettern  und  Erhaltern  der  germanischen  Sprachaltcr- 
tli inner  einen  rühmlichft  verdienten  Platz  amveifen 
wird.  Er  hat  es  dem  König  von  Schweden  als  Be- 
herrfcher  der  noch  übrigen  Gothen,  Herren  des  filber- 
nei«  Codex  und  Freunde  der  Gelehrfamkeit  überhaupt 
und  der  Bibel  insbefondere  gewidmet.  Nach  diefer 
herzlichen  Zafchrift  folgt  eine  Lifte  von  193  Pränu- 
merantert  und  Subfcribenten ,  welche  zeigt,  dal*  die 
Sache  auch  unter  Grofsen  und  fcft  überall  noch  Lieb- 
haber findet.  In  der  Vorrede  erklärt  fich  Hr.  Z.  mit 
imzemeiner  Befchcidenheit  über  den  Werth  feiner 
Arbeit,  und  lafst  feinen  Vorgängern  und  Geholfen 
billige  Gerechtigkeit  wiederfahren.  Hierauf  folgt 
eine  Nachricht  von  Fulda' s  Leben  und  Schriften  aus 
feinen  eigenen  Papieren,  welche  das  Eigentümliche 
Wohl  des  Mannes  überhaupt .eis  befanden  auch  des 
Gelehrten  fchr  angenehm  und  lebendig  darltellt,  lu 
ALZ.  1806.  ErJUr  Band. 


dafs  es  Liebhabern  wahres  Vergnügen  machen  wird, 
und  man  bedauern  imifs,  dafs  von  leinen  ausgearbei- 
teten Schriften  nicht  noch  manches  an  den  Ta» 
kommt,  wie  befonders  über  den  Ifdor  und  Kero  und 
die  allgemeine  Sprache  und  Charükterfchrifl.  AU 
Voreinleitune  giebt  Hr.  Z.  zuerft  die  Gcfchichtc  der 
Gothen  und  ihrer  Sprache  aus  Hu.  Hofrath  Adelungs 
noch  ungedruckter  ausführlichen  Gefchichtc  der 
deutfehen  Sprache  gezogen.  In  diefer  ift  über  den 
erften  Sitz  der  Gothen  an  der  Oftfee  und  WeichfcL 
ihre  Züge  nach  dem  fehwarzen  Meere  und  Schweden, 
nach  den  Alten  von  Pytheas  und  Taciius  her  ein  neues 
Licht  aufgefteckt ;  befonders  werden  auch  von  dem 
als  gr.-fsen  Eroberer  berufenen  Odin  die  gemeinen  Er- 
zählungen berichtiget.  In  Abficht  der  gothifchen 
Sprache  erklärt  er  das  Verhaltnifs  ihrer  verwandt- 
fchaft  mit  andern  deutfehen  Mundarten  der  Wahrheit 
nach  dahin»  dafs  fie  keinesweges  für  die  Muttex,  fon- 
dern vielmehr  nur  Schwefter  der  Alemannifchen, 
Fränkifchcn,  Angelfächfifchen ,  Iiolländifchcn  uud 
acnweülfclieu  von  einer  gemcinfchaftlichen  Stamm- 
mutter  gehalten  werden  n.üfl'e;  die  Ucbereinkunft 
mit  dem  Griechifcheu  und  Latein  aber,  fo  wie  man- 
che Aehnlichkeit  mitSlawifchen  uud  Kinnifchen  Wör- 
tern von  dem  gegenteiligen  Verkehr  benachbarter 
Völker  und  Pflanzftädte,  befonders  der  Aufnahme 
mit  dem  Chriftenthume  herrühre,  oder  gar  nur  der 
ienfeits  aller  Gefchichte  blofs  muth maislichen  Her- 
kunft vieler  Völker  von  einem.  Angeiielim  find  auch 
noch  am  Ende  die  Nachrichten  vou  den  Ueberbleib- 
feln  der  Gothen  in  der  Krim  nach  Ruysbrock,  nfofa- 
phat  Barbara  und  Busbek,  welche  Reineggs  und  ratlos 
nicht  mehr  finden  können;  desgleichen  zu  Tomis  in 
Niedermöfien  nach  IValafritd  Strabo,  umSiliftria  nach 
Ihre ,  wobey  Rudbecks  Vorgeben  einer  Vcrwandtfchaft 
der  WlachiTchen  Sprache  mit  dem  Gothifchen  wider- 
legt wird,  in  der  Thurotzer  Gefpannfchaft  in  Ungern 
nach  Büfching  und  um  Gotfchee  in  Mittelkrain  nach 
Vahafor.     Wenn  die  drey  letzten  nur  nicht  etwan 

Btc  ehrhehe  Deutfche  Anpflanzer  find ,  welche  aus 
ebhaberey  des  Alterthums  fo  zu  Gothen  gemacht 
werden,  wie  die  fchwäbifchen  Waldbauern  (Zimmarcr) 
um  Vicenz  und  Verona  zm  einem  Ueberrefte  der  al- 
ten Cimbern ! 

Die  Einleitung  von  Hn.  Z*  felbft  handelt  in  fünf 
Abfchnitten  von  Ulfilas  Leben,  feiner  Bibelüberfetzung, 
der  ßlbcrnen  und  Wolfenbültclfchen  Handfchrift,  der 
Bücherkunde  darüber  und  andern  Ueberreften  der 
Sprache.    Bündige  Kürze  in  dem  Auszug  der  Vor- 

fänger  beftimmet  das  Mafs  und  eigenes  gründliches 
Jrtheil,  fahrt  aur  richtigen  Darfteil  ung ,  fo  dafs  der 
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Leier  ihm  gern  folgt  und  in  Hauptfachen  gewlfs 
überall  zum  Bcyfall  wie  von  felbft  aus  Ueberzeugung 
bewogen  und  zugleich  angenehm  unterrichtet  wird. 
So  ift  ilie  Frage  über  die  Sprache  der  filbernen  Hand- 
fchrift  für  das  Gothifchc,  und  den  Grundtext,  wor- 
aus fie  überfetzt  fey,  für  den  Griechifchen  mit  lateini- 
fchen  Lefearten  verfetzt, ohne  Weitläufigkeit  entfehie- 
den,  und  Hr.  Z.  behält  fich  S.  34.  ausdrücklich  vor, 
von  dem  kunftrichtcrlichen  Gebrauch  der  Ueber- 
fetzung  für  das  neue  Tcftamciit  noch  in  einem  andern 
Werke  ausführlicher  zu  handeln,  wozu  hier  nur  ein- 
zelne allgemeine  Winke  durch  Vergleichung  mit 
Blanchini  gegeben  und  zugleich  aus  einem  darüber  mit 
dem  grolsen  Meiftcr  Hn.  Griesbach,  geführten  Brief- 
w  echte!  lehrreiche  Bemerkungen  mitgetheilt  werden. 
Befonders  ift  auch  zu  rühmen,  .dafs  er  bey  aller  war- 
inen Liebhaberev  für  das  gothilche  Altertimm  doch 
immer  nOchtern  genug  bleibt,  die  Ausfchwcifungcu 
anderer,  vielleicht  zu  fchwärmerifch  entzückten,  Lieb- 
haber gehurig  zu  würdigen,  fo  wie  die  Erklärungen 
des  eothifcheu  Neujahrwunfehes  an  den  griechifchen 
Kailer,  welche  Forfier  und  Gräter,  und  des  Liedes 
aus. der  Krim  bey  Busbek,  welche  Peringjkiotd  und 
Kniltel  auf  der  "Folterbank  herausgebracht  haben. 
In  der  Bücherkunde  nur  ift  Hr.  Z.,  vielleicht  aus  Be- 
ftreben  nach  Vollftändigkeit  und  genauer  Abtheilung, 
auch  Vertrauen  auf  die  Anführungen  anderer,  ein  we- 
nig zu  weit  gegangen.  Diefes  verleitet  ihn  zu  Wie- 
derholungen.   Knittels  Werk  ift  z.  B.  unter  den  Am- 


Der  Ulphilas  felbft  ift  nicht  mit  den  ihm  eigen- 
thumlichcn  Gothifchen  Buchftabeu  gedruckt,  welche 
den  Ungeübten  nur  abfehrecken  und  felbft  dem  beften 
Kenner  doch  nichts  helfen  würden,  da  fie  überall 
deutlich  und  beftimmt  genug  durch  die  Lateinifchen 
erfetzt  werden.  Unter  jedem  Gothifchen  Worte  ftcht 
mit  kleiner  Schrift  eine  lateinifcheUeberfetzung,  wel- 
che fo  genau  angepafst  ift ,  dafs  dadurch  allezeit  felbft 
das  Gefchlccht,  tler  Cafus  u.  f.  w.  Im  Gothifchen  mit 
angezeigt  wird,  und  weil  alfo  diefes  im  Zufammen- 
hang  auiserft  fehlerhaft  und  oft  felbft  unvcrftändlich 
herauskonunt ,  wie  z.  B.  tenejjrum ,  fruclus  boiium ,  ad 
tibi:  fo  fand  Hr.  Z.  der  Deutlichkeit  Wegen  rathfam, 
auch  noch  die  gleichfalls  fehr  wörtliche  Ueberfctzung" 
von  Benzel,  Lyt  und  Vire  in  einer  fch malen  Spalte 
auf  beiden  Seiten  nach  innen  zu  mit  einer  mittlem 
Gurfivfchrift  beydrucken  zu  lallen.  Sowohl  die  Ur- 
fchrift  als  Ueberfctzung  hat  er  in  unzahligen  Stellen* 
nach  der  lhrifchtn  Abfchrift  und  Sprnchuhnlichkeit 
zu  berichtigen  gefucht ,  worüber  er  in  uutcrgefctztexi 
Anmerkungen  nechenfehaft  und  nähere  Erläuterun- 
gen giebt,  auch  oft  die  Fehler  der  vorigen  Ausgaben 
bemerkt,  verbeffert,  und  die  Richtigkeit  feiner  Be- 
hauptungen durch  kurze  Verweilungen  darthut.  Ken- 
ner werden  darin  feinem  lufihfanicn  Fleifs  Gerechtig- 
keit wiedei  führen  laflen  und  befouders  auch  feiner 
Befcheidenhoit  Ihren  Beyfall  geben,  dafs  er  die  bef- 
feru  Lefearten  gleichwohl  nicht  fo  dreift  in  die  Ur- 
fchrift  felbft  aufgenommen,  fondern  lieber  nur  in 
den  Anmerkungen  hevgebracht  hat.  Eben  fo  viel 
Lob  gebühret  auch  feinem  Verdient  um  die  Go- 
thifche  Sprachlehre  und  das  Wörterbuch,  welche  zu- 
fammen  etwas  fonderbar  und  nicht  recht  fchicklich 
Ulphitas  zweyttr  Theil  genannt  werden.  Der 
Sprachlehre  hat  er  die  Gothifchen  ßuehftuben  dnd 
-eine  damit  gedruckte  Seite  als  Probe  voran  gefeux. 
tectis  Sviogothica  und  de  mutationibus  t'mg.Sviogothicae^   Aber  zur  völligen  Befriedigung- der  Liebhaber  wäre 

doch  eigentlich  wohl  eine  Kupfertafcl  mit  genauen 
Proben  der  fo  nahe  übereinkommenden  filberuen  und 
Wolfen büttelfchen ,  und  der  mehr  abweichenden  Ra- 
vennaifchen  und  befonders  flüchtigen  ArczzoiTcheii 
Handfchriften  erforderlich  gewefen.  Auch  hätte  bil- 
lig die  Ordnung  der  Buchftabcn  nach  dem  Zahl  wert  Ii 
hergeltellt  werden  füllen,  wenn  auch  gleich  das  WTör- 
terbuch  der  Becjuemlichkeit  wegen  nicht  danach  ein- 
gerichtet, fondern  in  der  bey  oins  üblichen  Ordnung 
geblieben  würe.  Sonft  hat  er  zur  Vollftändigkeit  hm 
Berichtigung  oft  lehrreiche  ZuEitze  gemacht.  Das 
Eigenthümlicbfte  dabey  ift  wohl  der  Eiter,  womit  eff 
behaupte*»  dafs  die  Gothifchc  Sprache  nicht  hart  und 
rauh  leyn,  vielmehr  eine  bewundernswerthe  Liebe 
für  den  Wohllaut  im  Periodenbau  darin  herrfchen 
Gott.  Um  das  zu  beweifen ,  lehrt  er  die  überhäufigen 
Doppellaute  mit  griechifcher  oder  franzöfifcher  Zart- 
heit, das  heifst  im  Grunde  nur  halb  ausfprechen, 
Ol  wie  H,  an  ^vie  o,  ei  wie  i  und  in  wie  if.  Das  ift 
aber  fehr  gewagt,  wo  nicht  gar  blofs  willkürlich  cr- 
fchliehen.  '  Aus  tler  Veränderung  griechifcher  Wör- 
im  ztteultn'Thcii  fehr'weiüäuftig  auf  die  Wurzeln  der  ter,  wie  Prattfettis,  Fartifaius  u.  d.  gl.  folgt  es  fo  wer 
ungleichfliefsendcn  Zeitwörter  angewendet  wird.         Big,  dafs  vielmehr  das  Oegentheil  au  fchliefsen  iffc 


gaben  und  dann  wieder  unter  den  Wörterbüchern 
doppelt  aufgeführt.  Eben  fo  ftchen  Michaeter's 
tabulae  para'lelae  unter  den  Sprachlehren  und  dann 
wieder  unter  den  Frläuterungsfchriften.  Auch  find 
mehrere  Stücke  der  Büfchingfchen  Sammlung  vorher 
fchon  einzeln  und  alfo  zweymal  angegeben.  VtrtVs 
Runenfchriften,  DialecMs  Veflrogothica ,  Ihre  dt  diu. 
tectis  Sviogothica  und  de  mutationibus  Img.  Sviogothicae-, 
feine  Kdtae  ad  catalopum  regum  fviogothicorum  und 
fein  fchwedifches  Dialect  -  Lexicon  gehören  gar  nicht 
bicher,  und  Sclwber's  Bericht  von  altdeutfchen Bibeln 
handelt  zwar  auch  vom  Ulphitas,  enthält  aber  eben 
fo  wenig  irgend  etwas  eignes  darüber  als  etwan 
te  Long's,  Hagemann's  oder  Lork's  bekannte  ähnliche 
Werke.  Von  des  Niederländers  ten  Kate  Werken  ift 
die  Gemeenfchap  unter  die  Sprachlehren  geftellt, 
"Weil  fie  die  Gothifchen  Wörterbeiigungcn  enthält, 
die  Atnleiding  aber  foll  nach  S.  67.  ein  Wörterbuch 
-zu  Vergleichung  der  alten  Mundarten  mit  dem  Engli- 
Jetten,  Franzöfilcheu  und  NiederdeutfcHen  feyn.  Da- 
bey hat  nun  wohl  Hr.  Z.  feinen  S.  6<-  erklärten  Vor- 
satz alles  zu  übergehen ,  was  er  nicht  genau  kenne 
und  gründlich  bcurtheilen  könne,  aus  der  Acht  ge- 
laffen.  Denn  .die  Aeuleiding  ift  ebenfalls  eine  weit 
vollftändigere  Ausführung  der  Gemeenfchap  der  alten 
fowohl  als  neuen  deutfcheiiMundarten'nnr  feiten  aher 
mit  Vergleichuncdes  Franzöfifchcn  mit  dem  Niedcrlan* 
difchen  durch  alle  Theile  der  Sprachlehre  in  Abficht 
der  Bildung  und  Beugung  der  \\  urter,  die  befonders 
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Den»  hatten  die  Gothen  eben  fo  gebrochen  wie  die 
Griechen:  fo  würden  fie  natürlich  bey  der  allgemei- 
nen. Nachahmung  ihrer  Schrift  auch  eben  die  ßueh- 
ftaben-  gebraucht  haben.  Aber  die  Breit  - -und  Voll- 
mäubgkeit  des  rohen  .Volkes  ■  verrohrte'  fie  überaU 
die  gewohnten  volltönenden  Doppellaute  einzufchic- 
beo:  fo  wia  z.  B.  jetzt  wohl  noch  in  Hamburg  Syfleim 
und  Maießeit,  oder  in  Leipzig  Kottts  einkebaurner 
Sauhn  ff/Jus  gehört  wird.  Weiin  aber  fonft  im  Go- 
thifchco  manche  Endigungen  fch  wankend,  z.  B.  bald 
fokan  bald  fokjm,  fweeith,  fokith  und  fokid  lauten, 
«der  aewifie  Beugungen  zufümmen  gezogen  werden, 
Z.  B.  frgida  in  fitua ,  braggida  in  branta ,  thaurbida  in 
tkaurjla,  namona  in  namna:  fo  ift  das  nach  dem  unbe- 
fangenen Unheil  des  nicht  gerade  wie  Hr.  Z.  in  die 
fciione  Gothin  verliebten  Sprachlehrers  die  allge- 
meine Unbeftimmtheit  und  nachläffige  Eil  des  unge- 
bildeten Sprechers,  welcher  nach  geuauer Richtigkeit 
nichts  fragt,  am  wenieften  aber  Liebe  zum  Wohllaut, 
wovon  er  gar  keinen  Begriff  hat,  und  der  auch  in 
der  That  bey  jenen  Veränderungen  nichts  gewinnt, 
foadem  eher  verliert.  Das  Wörterbuch  endlich  ift 
von  Hn.  R.  hauptfächlich  deswegen  umgearbeitet, 
weil  F.  es  feinem  Lehrgebäude  znfolge  nach  Ordnung 
der  Wurzeln  eingerichtet  und  alfo  die  mit  zwey  Mit- 
lautcru  anfangenden  Wörter  immer  unter  den  fetzten 
gefetzt  hatte,  z.B. Blod  unter  /.  quam  unter  w.  HY.  Ä. 
hat  es  daher  nun  beffer  nach  dem  ABC  gaoidnet, 
doch  d  und  th  als  gleichgültig  beibehalten ,  übrig**"« 
aber  doch  jedem  Wurzel worte  die  Abgeleiteten  und 
Zufafnmengcfetzten  bcygcfügt?- alles  deutfeh  erklärt, 
manche  Jlerlcitungcn  und  viele  Anführungen  uiid 
Verbefferungcn  hinzu,  gethan.  DM'es  hat  denn  Hn. 
JS.  veranlaffet,  noch  einen  Nachtrag  zu  machen,  worin 
alle  nicht  nach  dem  ABC  ftehendc  Worter  aufge- 
ftthrt  und  ihre  Wurzeln  naehgewiefen,  auch  fonft 
noch  manche  gute  'Anmerkungen  gemacht  find, 
ttfeberhaupt  jfr  alfo  nun  durch  alle  diefe  vereinten 
Bemühungen  das  domige  Feld  der  gothifchen  Sprache 
fo  gut  bearbeitet,  dafs  auch  dem  heften  Kunftrichter 
fchwerHch  noch  etwas  naehzubeffern  übrig  bleiben 
möchte.  Defto  mehr  follten  befonders  alle  öffentliche 
Bibliotheken,  die  es  noch  nicht  gclhan  haben,  eilen, 
fich  in  den  Belitz  diefes  Werks  zu  fetzen. 

SC  HÖH  E   KONS  T  E. 

Wien,  b.  Degen:  F.e  Petntre  Graveur.   Par  Adam 

Barifch.    Premier  Volum.  1802.   VIII  u.  402  S. 

Second  ,VoL   1803.   327  S.  .  Troif.  Vol.  1803. 

300  S.    Qftair.  Vol.  326  S.    Cmq.  VoL  498  S.  8. 

Ti8  Rthlr.  16  gr.) 
Ed  endo  f.:  Copies  f altes  d 'apres  des  Eßampes  trh 

rares  de  diffirens  ntaitres,  dicrites  dans  les  Voi. 

l —  V.  du  Petntre  Graveur ,  par  Ad.  Bartfeh,  1803- 

1805.  Querfol.  • 

ch- 


Hr.  B.  verdient  den  Dank  aller  Künftler  un 
bhaber,  befonders  der  S; 
j  diefes  Ptintrt  Graveur, 


das  in  feiner  Anlage  und  Ausführung  -gleiches  Lob 
verdient.  Der  ungebildete  Laye,  der  nur  nach  dem 
Bunten,  dem  fogenannten  Feinen,  dem  mechanitch 
Vollendeten,  oder  durch  irgend  etwas, Unwesentli- 
ches das  Auge  Beftechemlen  greift,  um  feine  Wände 
zu-tapeziren  und  feiner  blinden  Liebhaberey  zu  fröh- 
nen,  bedarf  eines  Werkes,  wie  das.  gegenwärtige 
freylich  nicht  ;  aber  defto  nützlicher  ift  es  dem  Künftr 
ler  oder  dem  gebildeten  Liebhaber,  der  echten  Werth 
von  blofsem  Scheine  zu  unterfcheiden  verfteht,  und 
auch  in  dem  flüchtig,  aber  griftvoll  hingeworfenen 
Umriffe  eines  Baumes  oder  anderen  malcrifclien 
Gegenftandcs  die  Hand  des  Neifiers  erkennt  und  zu 
würdigen  weifs.  —  Die  von  gefchickten  Malern 
nach  ihren  eignen  Zeichnungen  oder  Gemälden  ver- 
fertigten Kupterftiche  haben  daher  in  den  Augen 
des  gebildeten  Kenners  und  Liebhabers  einen  un- 
gleich höheren  Werth,  als  die  Arbeiten  des  blofsen 
Kupferftech'ers,  der  nach  fremden  CompoGlionen 
arbeitet.  Magder  Letzte  auch  in  dem  mechanitchen. 
Theile  feiner  Kunft  einen  mich  fo  grofseu  Vovfprung 
haben:  fo  wird  jener  doch  in  den  vielleicht  rotieren» 
aber  dafür  freyeren  und  dreiftcren  Zügen  feiuer  Rar 
dirnadel  ein  weit  lebendigeres,  geiftv'olleres  Kunft« 
produet  liefern,  woran  der  echte  Kenner  fich  immer 
von  neuem  ergötzt,  and  der  Künftler,  aufser  diefer 
Ergetzung,  auch  Stoff  zu  dem  belehreiulften  Stu- 
dium nudaU  Da  die  Kupfer&ichc  gefchlckter, 

befonders  alter  Maler  pber  zum  Theil  fehr  feiten 
und  nur  von  geübten  Augen  zu  erkennen  find:  fo 
find  möglichft  yöUftändige  Verzeichniffe  und  genaue 
Befchreibungen  dcrfelben  für  Künftler  und  Liebhaber, 
denen  nicht  ausgezeichnete  Sammlungen  zu  ihrer 
Belehrung  offen  ftehen,  faft  unentbehrlich.  Hr.  3. 
erwirbt  fich  daher  mit  dem  gegenwartigen  Werke 
kein  geringes  Verdienft  •  und  Ree.  wünfeht  ihm  fehr 
lebhaft  die  gehörige  Untcrftützung  des  Publikums, 
damit  er  in  den  Stand  gefetzt  werde,  nach  dem  Mu- 
fter  der  fchon  gelieferten  Verzeichniffe  und  Befchrei- 
bungen, noch  mehrere  nachfolgen  zu  laffen.  Die 
Hüifsmittel,  welche  Hn.  B.  zu  diefem  Zwecke  zu 
Gebote  ftehn,  find  fo  erwürdVht,  wie  möglieh,  da 
bekanntlich  Wien  fo  reich  an  den  trefflichften  Kuhft- 
fammlungen  ift.  Die  in  diefen  //{«/Banden  geliefer- 
ten Verzeichniffe  und  Befchreibungen.  betreffen  die 
Werke  folgender  JVleifter:  van  Aken,  Almelowen\ 
Backlutifen  Bega,  Bereitet* Bieter. ,  Boel,  Boom,  Bo. 
refom.  Andre  und  gfean  Both ,  Bout,  Brcetiberg, 
Bronkhorfl,  de  Bye,  van  der  Cabet,  de  Deyßer,  van  der 
Does,  le  Ducy,  van  Ever dingen,  Flamen,  Fvt,  Ge- 
noth, £fohann  und  Johann  Gottllfb  Glanber.  Gottziits, 
Hacker t ,  taä  ^Hofften ,  van  den ,  Hede de  Henfclt ,  van 
Hoecke,  Hovdus,  H::^:e»f>ii'r^ ,  dttfardin,  gonkheer, 
van  der  Koogen,  de  /„:r,  Mcrtss,  Matham,  Mattue, 
van  der  Mnr,  Ma^hn^,  Ni?!c;  Mitet,  Motenacr, 
Molyn,  der  Vaier,  AH;iUrt,  Xaiwynk,  de  Pfene,  Neyts, 
pan  Nikkelen,  van  Gjfenoeeck%  van  Ofladt,  Poiter, 
P.  V.  H. ,  Roghmen ,  Heinrich ,  Melchior  und  Theodor 


ten  Kuidtliebhaber,  befonders  der  Sammler,  für  die    Boos,  RnisdaeL  Rusbraeck,  Saenredam,  Saftkven.  dtt 

'  m nVe&esTSart,  Snues,  Stoff  ,  " 


Storsky  van  Swcueveft,  Su/eerts, 
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4e  V  -.  td  -  vct*  Vdek,  van  Felde,  Ferfclamring ,  de 
Flieger,  den  Fgl,  van  Uiftetibrouck ,  de  IFael ,  IFaterlo, 
tFtenix,  IFonwermant,  Wyck,  und  Zeeman.  —  Ei- 
nige, wiewohl  nur  kurze,  Notizen  von  dein  Leben  je- 
des Kflnftlcrs,  und  etwas  weitläuftiger  und  mit  vieler 
Einficht  gefchriebene  Bemerkungen  über  die  Manier, 
Ober  das  Charakteriftifche  in  den  Arbeiten  eines  je- 
den, und  über  die  Stufe,  auf  welcher  jeder  als  Künft- 
ler  ftand ,  ftehn  fehr  zweckmäfsig  an  der  Spitze  jedes 
Verzcichniffes ;  und  als  befonders  belehrend  ift  mit 
Recht  hier  zu  rühmen,  was  über  IFaterlo's  mechani- 
fches  Verfahren  beym  Bearbeiten  feiner  Küpferplat- 
ten  getagt  wird.  Die  Aufzählung  der  Werke  felbft 
ift  möglichft  vollftändig.;  und  mit  offner  Befcheiden- 
lieit  gefleht  es  der  Vf.,  dafs  er  hier  und  da  eine 
kleine  Lücke  Jaffen  inufste,  weil  er,  nur  mit  wenigen 
Ausnahmen,  nichts  befchreiben  wollte,  als  was  er 
felbft  gefehen  und  als  echt  anerkannt  hatte,  üie  Be- 
fchreibungen find,  nach  den  verschiedenen  Verglei- 
chungen  zu  urtheilen,  die  Ree.  Zwilchen  ihnen  und 
den  Kunftwerkcn  felbft  hat  aufteilen  können,  als  an- 
werft genau  und  deutlich  zu  loben.  Von  jedem  Blatt 
1ft  die'Oröfse  nach  Parifer  Zollen  angegeben :  ein  je- 
ttes  hat  eine  charakteriftifche  Benennung  nach  feinem 
vrichtigften  Gegenftande  erhalten,  und  zum  leichte- 
ren Ueberblick  ift  den  Befchreibungen  der  Werke 
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jedes  Meifters  allemal  einb  Aufzählung  der  befchrie- 
benen  Stücke  nach  den  ihnen ,  ertheäten  Ucberfchrtf- 
ten  angehängt.  Hr.  Bartfeh  forgte  alfo  auch  durch 
bequeme  Einrichtung  und  Ordnung  dafür,  die  Zufrie- 
denheit feines  Publikums  zu  verdienen. 

Die  radirten  Blätter  (unter  Nr.  2.)  fchliefsen  fieb 
an  das  befchreibendn  W  erk  an ,  und  auch  hier,  ver- 
dient Hr.  B.  als  praktifcher  Künftler  lob.  Er  hat 
mit  vieler  Gewaudheit  die  Manieren  verfchiedener 
Meifter  nachgeahmt,  und  da  die  Originale  der  ge- 
lieferten Blätter  gröfstentheils  höchft  leiten  find :  fo 
werden  diefe  glücklichen  Kopieen  gewifs  von  vielen 
mit  Dank  aufgenommen  werden.  Die  Abdrücke 
des  erflen  Heftes  find  auf  gelblich  gefärbtes  Papier 

E macht ,  um  auch  von  diefer  Seite  einige  Aehnhch- 
it  mit  den  veralteten  Originalen  zu  erreichen.  In 
jedem  Hefte  belinden  lieh  acht  Blätter,  und  zwar 
im  erflen  eins  nach  Potter,  eins  nach  H.  Koos,  eins 
nach  !e  Dncq,  zwey  nach  van  der  Felde,  zwey  nach 
fFeenix,  und  eins  nach  fFouvermmns ;  im  zweyten 
aber  eins  nach  PotUr,  eins  nach  Heinrich  Koos,  eins 
nach  le  Dttcq,  zwey  nach  van  der  Meer,  eins  nach 
van  der  Uoes,  eins*  nach  Melchior  Roos,  und  eins 
nach  BergheiH.  Die  näheren  Hinweifungen  auf  die 
Befchreibungen  diefer  Blätter,  findet  man  auf  den 
Umfchlägcn  der  beiden  Hefte. 


j  — 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VtKMIsCHTt  ScumrTCN.  Magdeburg  u.  Leipzig  ,  b.  Neu- 
ling: Israel  oder  der  edle  Jude,  Eine  wahre  Gefchiehte,  vnn 
Karl  Witte.  Zur  Befördeiung  eines  guten  Zweck«,  m.  1  Kpf. 
(Wir  finden  keinen  in  uoferm  Exemplar).  U04.  848.8.  (6gr/)  — 
Jn  diefrr  Biographie  erfcheint  um  ein  fchtine*  Beyfpiel,  daf« 
das  Gute  in  einer  Familie  oft  auf  Kind  und  Kindeskind  fort- 
erbe, indem  11111  drey  durch  Rechtfchaffenheit  und  Beuieb- 
famkeit  ausgezeichnete  Israeliten,  Vater.  Sohn  und  Enkel  vor- 
geführt werden.  Die  Hauptperfun  diefer  Gefchiehte ,  der 
kloge  und  fromme  Israel  in  Halberftadt,  haue  in  feiner  er- 
ften  Jugend  mit  Armutb  zu  kämpfen  ,  farul  aber  durch  feinen 
Fleifi  und  feine  Ehrlichkeit  Vertrauen ,  und  erhob  fich  all- 
VnShli-  111  einem  grofjen  Wohlfcand,  bey  welchem  er  nie  ei« 
iten  Fingerbreit  von  der  Bahn  der  Redlichkeit  abwich.  „Un- 
ter manchen  ander«  Tilgenden  .  diel  er  gern  und  freodij 


•udie  an«- 
no«  h  fehr 


sm  wir,  »heilte  \tr  fchon,  wu  er  konnte,  nach  ^ermnen 
mit;  kaum  aber  war  er  fo  weit,  dafs  er  und  die  Seinifen 
ntithdilrftig  leben  konnten  -  fo  hielt  er  ein  förmliche»  Armen- 
buch,  worin  er  alle  NothlMdende ,  die  er  kannte,  anfgezeich- 
net- hatte,  and  wo  bey  jedem  bemerkt  war,  wie  viel  ct  albs 
Monate  vpn  ihm  bekomme.  Dief»  waren  aber  nicht  blofs  arme 
laden,  ne'rol  fehr  viele,  ja  bisweilen  die  mtij'ten  darunter 
waren  Chrtften.  'Uni  ge\<-ifs  nicht  tu  wenig  zn  geben,  legte 
er  alle  Jahre  den  sehnten  Theil  feiltet  reinen  Getvinnfte*  bey 
Seite,  und  th  eilte  diesen  ruifc  der  grüßten  Redlichkeit  da»iMi- 
gende  Jahr  hindurch  unter  die  Armen  aus,  »der  waudte  ihu 
zu  guten  Anßalten  und  nützlichen  Stiftungen  an.'  Diefer 
sehnte  Theil  betrug  mit  der  Zeit  Hunderte,  ja  fpa'tcrhin  wohl 
gar  Taufende;  aber  dar  fromme  Israel  blieb  Jfeinem  Vorhaben 


fetreu,  und  fahrte  es  gewifTenhäfc  aus  bis  in  fein  Endel" 
0  bezeigte  er  fich  auch  ««nkbar  dafftr.  dafs  man  ihn  »h  An- 
fänger unterftiitzt  haue,  indem  er  Anfängern  und  iwNoth  be- 
find!:. Credit  qnd  Vorfohöffe  tu  Hülfe  kam.  felbtt 
dann,  wenn  er  dabey  grufsen  Vertu ft  für  fieh  mit  gsolter 
Wahifcheinlichkeit  vorheifah.  Zur  innern  VerbefTerung  das 
ehrifitichen  Wayfcnhaufes  in  Halberftadt  trug  er  viel  bey.  llx- 
p.il>  Veranlaffung,  dafs  der  Kiirfürft  von  Baden  in  feinen  Län- 
dern den  Juden  •  Leibzoll  aufhob,  und  er  vereinigte  lieh  mit 
feinem  Sobn,  Israel  Jacobsfobn ,  ai  ■  Dankbarkeit  dem  Ku*- 
fürften  leoo  Fl.  tum  Beften  einer  Armenanftalt  tu  überrei- 
chen. In  feinen  letzten  Labenstagen  befchlols  er,  zum  Befreit 
armer  HilberftSdtifcher  Juden  lOOOOlUhü.  tu-  fchenken.  Va- 
ge sc  1  ••  l  ihn  aber  der  Tod  übereilt«,  eh'  er  dies« Stiftung  voll- 
enden und  ihr  durch  gerichtliche  Vollziehung ,  die  für  feine 
Eiben  bindende  Kraft  geben  konnte:  fo  meldete  doch  fein  ein- 
ziger S»hn  and  Erbe,  der  Braiuifcbvyeigi/cb«  Hofagent,  Israel 
Jjcobsful.il ,  gleich  nach  feines  Vaters  Tode  delten  gehabte  Ab- 
geht der  Landesregierung  in  Halberftadt,  zahlte  da»  .Ca- 
pital freiwillig  aus,  und 
Bthir. ,  lo  viel  als  die  j 

deneu  Arme  unterfrützt  werden  follen  ,  betrager 
Arme  fogJetch  zu  erfreuen.  — -  Wen  die'  Lectilre 
leint  gerührt  hat,  der  ift  wohl  in  der  Stimmnag,  gern  etwas 
r.u  FSefürdemng  der  Abficht  bcyzutragen ,  in  welcher  Hr.  P¥^tte\ 
Prediger  in  Lochau  bey  Halle,  diefe  Schrift  abfafite.  Er  ver- 
flicht nämlich  dadurch  Reyträgc  tu  einer  Orgel  zu  erbalten, 
die  feine  arme  Gemeinde  zu  haben  wüufci  t  aber  aus  ihren 
fchwachen  Mitteln  allein  anzufthaffe»  nial»  ver.n-.^end  ift. 


,  un<T  fügte  noch  ein  Gefchenk  von  400 
ie  jährlichen  Intereffan  des  Capitata,  von 
itzt  werden  follen  ,  betragen,  hintn,  um 
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Donnerstags,   den  13.  März  1806. 


STA  ATS  fTISS  ENSCH  AFTEN. 

Güttinokn ,  b.  Dietrich:  Ueber  die  Erkaltung  der 
üffenttuken  Verfaffnng  in  den  Entfchädigungslanden 
nach  demDetutaÜons-  Sckluße  vom  25.  Febr.  1803. 
mit  Anwendung  auf  das  lierzogtkum  IVeJlpkalen, 
von  D.  Sfuftus  Frid.  Runde ,  Hotr.  und  ord.  Prof. 
dk-r  Rechte  zu  Güttingen.  1806.  70  und  27a  S.  4. 
(3Rthlr.8gr.) 

Diefes  Werk  wurde  blofs  als  eine  Deduction  far 
die  Stande  des  Herzogthums  Weftphalen  gegen 
die  Unternehmungen  der  neuen  Landesherrfchaft, 
\.*elcher  diefes  Land  nach  dem  Reichsdeputations- 
Schluffe  von  1803.  zufiel,  der  bekannten  Vorzüge  we- 
gen, die  alle  Arbeiten  des  Vfs.  auszeichnen»  zu  den 
ichätzbarften   Producten  des  neueften  Staatsrechts 

fezählt  werden.  Die  uneiogenommene  Anficht  der 
)inge,  der.  gerade  Sinn ,  der  alle  juriftifchen  Künfte, 
die  Sachen  zu  Gunften  einer Partey  zu  verbellen,  ver- 
fchmaht;  die  Gründlichkeit,  gute' Ordnung  und  Klar- 
heit des  Vortrags,  empfehlen  diefe Schrift,  wie  andre 
Producte  derfclben  Feder.  Sie  ift  aber  noch  in  einer 
weit  höhern  Abficht  interefiant  genug,  näher  erwo- 
gen zu  werden.  Sie  liefert  einen  fchätzbaren  Beytrag 
zu  der  Gefchichte  der  grofsen  Veränderung,  welche 
Deutfchland  durch  den  Lüneviller  Frieden  erlitten: 
und  gieht  Gelegenheit  zu  lehrreichen  Betrachtungen 
über  die  neueften  Begebenheiten,  und  über  die  Den- 
kungsart  unferer  Zeitgenoffen. 

El  ift  allerdings  eine  fchreckliche  Periode  in  der 
Gefchichte,  wenn  die  Staaten  durch  gewaltfamc  Be« 
wegungen  erfchüttert  werden ,  und  grofse  Verände- 
rungen in  ihren  äufsern  und  innern  Vcrhältniffen  ent- 
ftelien.  Nur  ein  verächtlicher  Leichtfinn  kann  der 
Zerfiörung  fo  vieler  alten  Verhältniffe  und  dem 
Schmerze  unzähliger  Menfchen  die  dabey  verlieren, 
mit  Gleichgültigkeit  zufehen:  nur  verblendete  Leiden  - 
fchaft  verfolgt  in  folchen  Crifen  ihre  Zwecke,  ohne 
die  Uebel  zu  beobachten,  die  unvermeidlich  damit 
verbunden  find.  Jeder  der  einiges  ruhigen  Nachden- 
kens fähig  ift,  wird  durch  das  Spiel  unmoralifcher 
Triebfedern ,  die  in  folchen  Zeiten  in  fo  lebhafte  Be- 
wegung kommen,  den  glücklichen  Erfolg  fchlechter 
Ablichten,  nnd  die  Ohnmacht  wohlgefinnter,  die  fo 
oft  einem  vergeblichen  Kampfe  unterliegen,  mit  einem 
Unmuthe  erfüllt.   Es  ift  dein  denkenden  Manne 


unmöglich,  mit  einiger  Zufriedenheit  in  der  Welt  zu 
leben,  wenn  feine  Grundfätze,  Ab  flehten  und  Wün- 
fche  in  geradem  Widerfpruche  mit  der  Richtung  fte- 
ben ,  die  das  ganze  Zeitalter  von  einer  höhern  Gewalt 
.►.  A'  l"  Z,  1806. 


erhält,  wenn  alle  öffentlichen  Verhältniffe  einen  Cha- 
rakter annehmen,  der  mit  feinen  perföulichen  Gefin- 
nungen  unvereinbar  ift.  Aber  wie  können  die  Alten 
ganz  abtreten,  eignem  Glücke  und  der  Wohlfahrt  ih- 
rer Familien  entfagen ,  und  die  Angelegenheiten  ihres 
Vaterlandes  der  unerfahrnen  und  leiiienfchaftlichen 
Jugend  überlaffen!  So  fchvver  es  auch  ift,  gewohnte 
Vorftelluneen  und  Vorurtheile  aufzugeben,  die  mit 
Gefühlen  des  Hechts  und  Unrechts  verwebt  find :  fo 
ift  es  dennoch  Pflicht,  fich  aus  dem  unthätigen  Brüten 
über  mifsmuthigen  Empfindungen  herauszureifsen. 
■»Wer  Kraft  des  Geiftes  und  des  Herzens  in  fich  fühlt, 
der  bemühe  fich  vielmehr,  Gutes  zu  fchaffen,  der- 
gleichen in  jeder  Lage  der  öffentlichen  Angelegenhei- 
ten wenigftens  mögfich ,  und  allemal  wcmgftens  des 
Verfuches  werth  ift;  wäre  es  auch  nur,  um  fich 
fclbft  zu  befriedigen.  Hierzu  ift  aber  vor  allem  eine 
ruhige  Uuterfuchung  nöthig,  was  denn  uuter  den 
neuen  Umftänden  in  der  Reihe  der  Möglichkeiten  ge- 
blieben; um  nicht  durch  falfche  Schritte  für  die  Er- 
haltung alles  Alten,  die  Bemühungen  zu  vereiteln, 
wodurch  einiges  gerettet  werden  konnte.  Das  grö- 
fsefte  Verdienft  politifcher  Schriftfteller  befteht  daher 
nicht  in  der  kräftigen  Darfteilung  des  Ungemachs  das 
alle  fühlen,  ohne  ihm  abhelfen  zu  können,  fondern 
in  der  Belehrung  über  das  Gute  was  ausführbar  ift, 
und  über  die  Mittel  dazu.  Jene  Gemälde  mögen  Ta- 
citus  und  feines  gleichen  der  Nachwelt  hinterlaffen. 
Für  unfre  Zeitgenoffen  müffen  wir  uns  andre  Zwecke 
vorfetzen. 

Es  ift  wn  Gcgenftand  intereflanter  Speculation, 
wie  die  geiftlichen  Fürftenthümer  in  Deutfchland  al- 
lenfalls hätten  beybeludten  werden,  und  nach  den  Be- 
dürfniffen  der  Zeiten  ^dificirt  werden  können^  wenn 
nicht  der  Reichstags -Schlufs  von  1803.  die  ganze  Ver- 
faffung  des  deutfehen  Reichs  erfchüttert,  und  eine 
gänzliche  Auflöfung  derfclben  vorbereitet  hätte.  Diefe 
Speculation  ift  zwar  in  praktifcher  Hinficht  .troftlos. 
Nicht  blofs,  weil  die  Aufhebung  der  geiftlichen  St  jä- 
ten einmal  ganz  unvermeidlich  war,  und  fich  kein 
Mittel  mehr  denken  liefe,  fie  zu  erhalten,  nachdem 
der  einzige  Schutz  den  fie  in  den  politifchcn  Verhält- 
niffeh  des  Haufes  Oeftreich  fanden ,  der  Uebermacht 
hatte  weichen  mrtffen :  fondern  auch  wegen  der  iuneru 
Schwierigkeiten  die  der  Verbeffei  ung  im  Wege  ftah- 
den.  Die  Menfchen  hängen ,  wie  die  Gefchichte  unfe- 
rer Tage,  und  die  der  frühern  Zeiten  lehrt,  am  met- 
ften  gerade  an  den  unbedeutenden  Kleinigkeiten» 
durch  deren  Aufopferung  fie  die  Erhaltung  des  we- 
fentüchen  erkaufen  könnten.  Sie  vermögen  es  nicht 
über  fich  zu  gewinnen,  fich  von  kleinen  Gewohn hei- 
Q_o,q  u» 
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ten  und  Qeoflffen  loszumachen ,  und  fetzen  lieh  der 
Gefahr  aus,  alles  2u  verlieren,  um  nicht  frey willig 
aufzuopfern ,  was  ihnen  wenige  Augenblicke  fpater 
mit  dem  wichtigem  abgezwungen  wird. ' 

Secularißrt  follte  einmal  werden.  Die  Einwohner 
der  geiftlichen  Staaten  mufsten  Geh  neuen  Landes- 
herrn unterwerfen :  und  eine  grofse  Veränderung  vie- 
ler wefentlichen  Verhältuiffe  im  Inneru  war  eine  un- 
vermeidliche Folge  diefes  Wechfels.  Auch  diejeni- 
gen geiftlichen  Länder,  dieFörften  zufielen,  die  nicht 
von  dem  militärischen  Geilte  ergriffen  find,  dem  fich 
.Co  viele  Regenten  aus  Notwendigkeit  oder  aus  per- 
fönlicher  Neigung  ergeben,  konnten  demnach  lehr 
wefentlichen  Veränderungen  nicht  entgehen.  Denn 
die  Regierung  eines  weltlichen  Fürften  hat  ihrer  Na- 
tur nach  ganz  andre  Triebfedern  und  Mittel  das 
Wohl  der  Länder  zu  befördern,  als  die  geiftlichen 
Regierungen ,  in  welchen  man  unzählige  Spuren  des 
Syftems  bemerkte ,  wodurch  die  Hierarchie  fich  vor- 
.mals  einen  grofsen»Theil  der  Welt  unterwürfig  ge- 
macht hatte.  Wenn  gleich  einige  wohlmeinende  De- 
legirte  zur  Beruhigung  ihrer  Gewiffen  und  fo  vieler 
Meufchen,  deren  Schickfal  einer  fcbrecklichen  Unge- 
wifsbeit  übergeben  ward ,  durchgefetzt  hatten,  dafs 
.  die  Erhaltung  der  Staatsverwaltung  in  den  Ländern  die 
an  neue  Herren  0 berge hn  follten,  in  dem  neuen 
Reichs  -  Grundgesetze  als  eine  Hauptbeftimmung  aus- 
drücklich aufgeführt  ward:  fo  war  doch  in  dem  Au- 
genblicke der  Befitzergreifung  fchon  voraus  zu  fehen, 
dafs  diefer  Paragraph  auch  felbft  von  denen  Fürften, 
die  nur  das  Wohl  ihrer  neuen  Unterthanen  beabfich- 
tigten ,  nicht  ftrenge  befolgt  werden  könne.  Wäre  es 
auch  möglich,  die  auf 
den  vormaligen  Regenten  . 

.reicht & fetz'.ichen  Normen  begehende  Verfaffung  unge- 
gart zu  laßen,  wie  das  Reichsgefetz  vorfchreibt:  fo 
bliebe  es  dennoch  zum  wenigften  zweifelhaft,  ob  ein 
iolches  Beharren  bey  den  alten  Rechten  zum  wahren 
Wcld  der  Länder  dienen  würde.  Aber  es  ift  durch- 
,  aus  unmöglich.  Die  gültigen  Verträge  zwifchen  vor- 
maligen Landesherrn  und  Münden  rühren  zum  Theile 
aus  Zeiten  her,  feit  denen  wcfenlliche  Veränderungen 
aller  grofse  n  StaatsvcrhältniÜe  im  deutfehen  Reiche, 
eine  Abänderung  vieler  untergeordneten  unvermeid- 
lich gemacht  haben.  Hr.  Hofr.  Runde  behauptet 
mit  wen  Publictften ,  die  ihrem  Berufe  gemäfs  hey 
dem  klaren  Rechte  ftehen  bleiben,  dafs  die  aufKoften 
der  kaiferlichen  Majeftät  erworbne  Landeshoheit  der 
>  Fürften ,  diefen  keine  neuen  Rechte  gegen  die  Unter- 
thanen geben  konnte,  welche  den  Kadern  felbft  nicht 
ankamen.  Aber  eine  folche  Unwandelbarkeit  der 
Verhalrniffe  zwifchen  Landesfilrften  und  Untertha- 
nnen, bey  einer  grofsen  Veränderung  der  höbern  Ver- 
hältuiffe, mag  wohl  im  Gefetzbuche  und  im  Decrete 
eines  Gerichts  vorausgefetzt  werden,  in  der  wirkli- 
chen Weit  ift  fie  ganz  unmöglich.  Wer  die  Bege- 
.benheiten  des  achtzehnten  Jahrhunderts  mit  einiger 
Aufmerk  famkeit  erwogen  hat,  wird  erftaunen  und 
verftummen,  wenn  er  z.  E.  hier  lieft,  dafs  die  Stände 
des  Herzogtums  Weüphaien  als  ein  eri'tes  und  vor- 


(•tilttgen  Verträgen  zwifchen 
und  dem  Ijmde,  auch  andern 


zugliches  Gravamen  aufführen,  dafs  die  neue  Landes- 
herrfchaft  ihnen  den  Huldigungseid  abgefodert,  ohne 
zuvor,  fo  wie  die  Kur  fürften  von  Cölln  zu  thun  fchul* 
dig  waren,  die  Bestätigung  der  landTtätidifchen  Ge- 
rechtfame  und  Privilegien  zuzugeftehen ;  unter  denen 
die  Er  blandes  Einigung  vom  Jahre  1590.  oben  anfleht, 
in  welchem  Landes  -  Orundgefetze  vorgeschrieben  ift, 
dafs  der  Landesherr  kein  Bündmfl  machen  foll,  ohne  Höf- 
fen des  Capitsls,  Ritter  fckaft  und  Städte. 

Es  kann  einem  Rechtsgelehrten  nicht  verdacht 
werden,  wenn  er  den  Auftrag  übernimmt,  eine  recht- 
liche Dcduction  aller  Befchwerden  der  Stände  eines 
Lindes  gegen  den  antretenden  Landesherrn,  nach  den 
Grundfätzen  des  deutlchen  Staatsrechts  und  der 
Reichsgefetze  aufzuhellen,  und  diefen  Auftrag  ohne 
Rück  ficht  auf  politische  Verhähniffe  ausfahrt.  Aber  ' 
diejenigen  find  zu  tadeln,  welche  die  Erhaltung  ftän- 
difcher  Verfaffung  und  Rechte  auf  einem  Wege  fa- 
chen, der  fo  wenig  gefebickt  ift  zum  Zwecke  zu  füh- 
ren. Die  allgemeine  Ausführung  welche  Hr.  Hofr. 
Runde  vorausschickt,  und  worin  er  aus  dem  Reichs- 

fefetze  und  den  Verhandlungen  der  Reicbsdeputation 
e weifet,  dafs  die  ftändifche  Verfaffung  des  HerzCjj- 
thums  Weftphalen  unverändert  beftehen  bleiben 
tnuCste ,  ift  ganz  bündig.  Man  wird  aber  in  der  That 
fchon,  ohne  alle  Rückficht  auf  die  zufälligen  Umftände 
unfrer  Zeiten ,  mifstrauifch  gegen  die  Anwendbarkeit 
einer  folchen  rechtlichen  Ausführung,  wenn  man  die 
Gründe  erwägt ,  zu  denen  der  VfT  hin  und  wieder 
feine  Zuflucht  nehmen  mufs.  So  lieft  man  S.  10.  dafs 
ein  auf  ftillfchuyeigender  Uebereinkunfl  mit  den 
Londf äffen  beruhendes  Herkommen ,  zu  den  Quellen 
wohigegründeter  Rechte  gezahlt  werden  müffe;  und 
diefs  ift  auch  ganz  richtig:  denn  in  der  Verfaffung 
aller  Völker  beruht  das  meifte  auf  einem  aUmälig  ge- 
bildeten Hcrkotiitnen.  Wenn  man  aber  erwägt,  wie 
diefes  zu  eutftehen  pflegt,  wie  oft  Gewalttätigkeit 
auf  einer  Seite,  und  geuankenlofe  Vernachläluguiig, 
Nachgiebigkeit  eines  einzigen  bedeutenden  Mannes, 
Ermüdung  über  vergeblichen  Vorftellungen,  und  viele 
andre  folche  Umftände  auf  der  andern  Seite,  ein  Her- 
kommen begründen,  deffeu  wahrer  Urfprung  fich 
fchr  oft  ganz  der  Nachforschung  entzieht:  fo  wird 
man  gleichgültig  gegen  dieUnterfuchung,  was  in  der 
Verfaffung  der  Staaten  rechtmäßig  fey,  und  Sehr  ge- 
neigt, auf  das  gegenwärtig  nützliche  allein  Rücklicht 
zu  nehmen.  Ein  Staatsrechts  -  Prozefs  kann  uberall 
nicht  ohne  gewaltüune,  Verdrehung  der  Begriffe  nach 
den  Normeu  des  gemeinen  bürgerlichen  Prozeffes  be- 
urthejlt  werden.  Da  giebt  es  zwar  beftimmte  Gefetze 
über  die  Verjährung  und  das  Herkommen.  Dem  «*- 
meinen  Wefen  aber  Kommen  felbft  nach  den  gewöhn- 
lichen Rechtsbegriffen  jura  minorum  zu :  und  eine  Rt~ 
ßuatio  in  integrum  wird  Schwerlich  verfagt  werden 
können.  Will  man  den  Beweis  einer  laeßonü  enormit  , 
zulaffen ,  fo  bleibt  kein  Staatsvertrag  unangefochten. 
Nimmt  man  hiezu  die  Gründe  des  natürlichen  Staats- 
rechts, ohne  die  Hr.  Hofr.  R.  felbft  nicht  ganz  fertig 
werden  kann,  da  er  S.  30.  die  Einwilligung  der  gan- 
zen Staats genoffeufchaft  zur  Abänderung  der  Staatsver» 
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Haftung'  effodert:  fö  kommt  man  vollends  in  ein  fo 
feft  verwickeltes  Gewebe,  dafs  nichts  übrig  bleibt,  als 
alle  feingefponnenen  und  zufainmcngedrenten  Fäden 
des  Käfonnements  durchzuschneiden. 

Die  Stände  des  Herzogthumj  Wcftphalen  hätten 
alfo  beffer  gethan,  auf  alle  rechtliche  Ausführung  ih- 
rer gefammten  Anfprüche,  die  hier  fo  wenig  leiften 
konnte,  Verzicht  zu  thun,  und  die  Erhaltung  einer, 
den  neuen  Umbänden  gemäfs  modificirten,  ftändifchen 
Verfaffung  des  Landes  durch  kluge  Unterhandlung 
zu  fuchen.  Die  ftändifche  Verfaffung  hat  fo  viel  vor- 
zügliches, und  kann  auch  dem  Kegenten  in  fo  vor- 
teilhaftem Lichte  dargeftellt  werden,  dafs  fich  von 
einem  folchen  Verfucne  allerdings  etwas  erwarten 
liefs.  Da  die  Befitzergreifung  mit  einer  Berufung  der 
Stände  verbunden  ward,  ftatt  dafs  andre  Souveräne 
zugleich  mit  der  Befitznahme  eine  gänzliche  AuflÖ- 
fung  derfelben  ankündigten:  fo  zeigte  diefer  erfte 
Schritt  des  eintretenden  P.egenten,  das  er  ver fuchen 
wolle,  das  lieft  e  des  Landes  mit  und  durch  die  Stände 
zu  befol  gen.  Es  wird  in  der  vorliegenden  Deduction 
als  eine  uefchwerde  angeführt,  dafs  der  neue  Landes« 
herr  den  Ständen  die  nöthigften  und  wichtigsten  Rath» 
geber  und  Werkzeuge  ihrer  vorhabenden  Bemühun- 
gen gegen  Eingriffe  entzogen  habe,  indem  er  jene 
Perfonen  zu  (einem  Gefchäfte  der  Organifation  des 
Landes  angeftellL  Wie  könnte  aber  wohl  ein  Regent, 
oder  derjenige  dem  er  den  Auftrag  gegeben,  eine  neue 
Provinz  zu  organifiren,  feinen  guten  Willen  für  ihre 
Wohlfahrt  heiler  beweifen,  als  wenn  er  Perfoneu  zu 
Rathe  zieht,  die  vermöge  ihrer  vorherigen  Lage  mit 
allen  Umftänden  am  beften  bekannt  find.  Und  gewifs, 
für  wirklich  landesväterliche  Ablichten  kann  nichts 
vortheilhafter  feyn,  als  wenn  diefe  Männer  aus  Vcr- 
liältniffen  herausgezogen  wurden,  die  fie  veranlagen 
konnten,  ein  proceOualifches  Verfahren  einzufchla- 
gen;  wenn  der  jurjftifche  Geift  aus  folchAi  Verhand- 
lungen ganz  verbannt  ward.  Auf  die  Gcfinnungen, 
die  Ablichten,  den  Charakter  diefer  Perfoneu  kommt 
alles  dabey  an.  Laffen  fich  Männer  in  folchen  Lagen 
verleiten,  das  Intereffe  ihres  Vaterlandes  den  Ablich- 
ten und  Neigungen  mächtiger  Männer  aufzuopfern, 
um  für  ßch  felbft  etwas  zu  gewinnen ;  oder  laffen  fie 
fich  aus  Schwäche  des  Charakters  in  verderbliche 
Plane  hineinziehen:  fo  verliert  freylich  ihr  Vaterland 
die  letzte  Stütze  und  Hoffnung,  bo  wenig  läfst  fich 
aus  der  allgemeinen  Anzeige  einer  politischen  Mafsrc- 
gel  fchliefsen,  wenn  man  nicht  die  handelnden  Perfo- 
nen  felbft  vor  Augen  hat,  oder  durch  eine  genaue 
Kenntnifs  des  Schauplatzes  in  den  Stand  gefetzt  ift, 
ihre  Unternehmungen  zu  beurtheilcn.  Dem  Ree. 
find  alle  Perfonen  des  Därmftädtifchen  Hofes,  der 
angeordneten  Organifatkms  -  Commiffion,  der  Weft- 
pliälifchen Stände  völlig  unbekannt.  Er  malst  fich  da- 
tier nicht  an,  Ober  einzelne  Verfügungen  und  Vor- 
Llle  zu  urtheilen;  und  befchränkt  fich  auf  die  Grund- 
latze die  von  beiden  Theilen  aufgeteilt  werden. 

Nachdem  der  Vf.  im  erßen  Abfchnitte  aus  dem 
Reichsdeputations  -  Schluffe  vom  as-  Februar  1803. 
bewiefen  hat,   dal*  die  Stände  des  Herzogthums 
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Weftplialen  befugt  waren,  die  Aufrechthaltung  der 
ganzen  Verfaffung  des  Landes  zu  verlangen,  geht 
er  .im  zwtyttn  Abfchnitte  zu  der  Uutcrfuchung  der 
einzelnen  Beschwerden  über,  zu  denen  das  Verfahren 
der  neuen  Landesherrfchaft  Anlafs  gegeben.  Folgen- 
des find  die  vornchmfteu  unter  ihnen ,  welche  Veran- 
laffung  geben ,  die  Verhältniffe  deutfeher  Fürften  und 
Staude,  und  das  Verfahren,  wodurch  beide  das  Wohl 
der  Länder  befördern  können,  näher  zu  prüfen. 

Die  erfte  Befchwerde  betriffedie  Verweigerung 
der  in  einer  Vorftellung  vom  30.  Anguft  1803-  nach« 
gefuchten  Beftätigung  der  Privilegien.  Es  wäre  zu 
wünfehen,  dafs  man  diefe  Haupturkunde  hier  ganz 
lefen  könnte.  Der  Geift  der  Verhandlungen  erhellt 
indeffen  fchon  aus  den  abgedruckten  Stellen.  Ganz 
nach  der  bey  folchen  Gelegenheiten  hergebrachten 
Weife  werden  alle  alte  Privilegien,  Ce mögen  zu  den 
neuen  Umftanden  paffen  oder  nicht,  und  alles  was 
fich  zu  einem  Eingriffe  qualificireu  läfst,  zufammen- 
getrageu.  Je  mehr  Beschwerden,  defto  beffer.  Wenn 
nur  alles  recht  vollftändig  gefammelt  ift,  fo  denkt 
man  durch  das  Ganze  Eindruck  zu  machen,  und  un- 
tcr  dem  vielen  gebetnen  etwas  zu  erhalten :  oder  man 
ift  auch  zufrieden,  feine  Klagen  alle  ausgefchiVtet  zu 
haben.  Die  Erfahrung  zeigt  aber,  dafs  diefs  Beneh- 
men zu  keinem  Zwecke  führt.  Solche  Gravamina 
oder  DoUancts  haben  nie  viel  Eindruck  gemacht. 
Sie  fehen  zu  fehr  danach  aus,  als  ob  nur  pro  forma 
etwas  habe  gefchehen  follen.  Um  etwas  auszurich- 
ten, mufs  man  ganz  andre  Wege  einfchlagen ;  nicht 
fo  wie  in  einem  Civilprozeffe  vielerley  und  recht  viel 
fodern ,  um  nur  etwas  zu  erhalten :  fondern  vielmehr 
alles  unwefentliche  ganz  übergehen ,  fich  blofs  au  das 
halten,  was  ausführbar  ift;  und  durch  die  Bereitwil- 
ligkeit in  allem  nachzugeben ,  was  wefentlichc  Rechte 
nicht  nahe  angeht,  ein  Einverftindnifs  zu  "bewirken 
fuchen.  Die  Privilegien,  deren  Beftätigung  die  Stände 
verlangten ,  gehen  im  Ganzen  dahin ,  dafs  das  Her- 
zogthum Weftphalen  als  ein  für  fich  beftehender,  ei- 
nem fremden  Fürften  zwar  unterworfner,  aber  von 
deffen  andern  Beutzungen  ganz  abgeänderter  Staat 
angefehen  werde.  Dem  neu  acquirirten  Lande  foll 
ganz  fremd  bleiben,  was  in  den  andern  Provinzen 
des  Herrn  vorgeht,  und  die  Bedürfnis  einer  jeden 
follen  für  fich  erwogen  werden.  Auf  der  andern 
Seite  ift  die  A  bucht  der  .Organ ifations  -  Commiffion 
dahin  gegangen ,  die  gefammten  Lande  des  Landgra- 
fen mit  einander  fo  viel  möglich  ift  zu  confolidiren. 
Jenes  ift  in  der  Mafse  als  die  Stände  verlangen,  un- 
möglich: diefes  ift  fehr  fchwierig,  und  mufs  mit  gro- 
fscr  Feinheit  und  Schonung  in  der  Behandlung  ausge- 
führt werden,  um  Ungerechtigkeit  und  Härte  z» 
vermeiden.  Es  ift  ganz  unmöglich,  eine  einzelne  Pro- 
vinz ganz  als  ein  für  fich  behebendes  Land  zu  behan- 
deln :  denn  die  Bedürfniffe  des  Landesherrn  und  des 
Landes  hängen  nicht  von  den  Verhältniflen  eines  ein- 
zigen Landestheils  allein  ab.  Wie  kann  eine  deut- 
fche  Provinz  fich  fo  ifoliren?  Die  Kurbraunfchwei- 
gifchen  Staaten  find  vielleicht  das  einzige  Land  von 
einigem  Umfange,  das  von  einem  fremden  Souverän 
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ganz  ohne  alle  Rflckficht  auf  das  Intereffe  feiner  flbri-  Stände  angehen ;  und  nach  der  Mlnifterial  -  Refolution. 
gen  gröfseru  Staaten  regiert  worden  ift,  und  regiert  vom  30.  Januar  1804.»  deren  einzelne  Punkte  hier  mit- 
werden kann.  Aber  wie  viele Umftände  kommen  zu-  getheilt  find,  ift  es  niclit  die  Abficht  des  neoen  Re- 
fainmen ,  diefs  möglich  zu  machen!  Die  Entfernung  genten  gewefen,  diefe  wefentlichen  Rechte  der  Stände 
von  Grofsbrittannien,   die  Abfonderung  durch  das  ungekrankt  zu  laffen.  Aber  felbft  unter  diefen  Haupt 


punkten  ift  keiner  ganz  ohne  Schwierigkeit, 
der  erfte  betrifft  die  Concurrenz  der  Münde 
Gefetzgebung. 


Gleich 
zu  der 

Der  Vf.  der  Deduction  fieht  mit  fei- 
nen uiüiiten  die  Mitwirkung  bey  der  ganzen  Ge- 
fetzgebung als  ein  ungezwcifeltes  Recht  deutfeher 
Landftände  an:  dahingegen  die  Minifterial-  Refolu- 
tion vorausfetzt,  dafs  fie  nur  in  befondern  Fallen  ge- 
hört werden  muffen.  Es  fehlt  durchaus  an  hinläng- 
lichen Entfcheidungsgrflnden  diefes Streites,  und  alles 
was  Kec.  Ober  die  eingefchräukte  Anwendbarkeit  der 
Rechtsgrflndc  auf  Gegenstände  der  Staatsverfaffung 


Meer,  die  gänzliche  Verfchiedenhelt  der  Nation,  die 
'fo  grofse  Disproportion  der  Menfchenzabl ,  des  Reioh- 
thunis,  aller  Kräfte  des  Landes,  die  ganz  eigne  Staats- 
verfaffung,  nach  welcher  die  hannöverifchen  Lande 
an  der  brittifchen  gefetzgebenden  Verfaminluug  keinen 
Theil  nehmen,  und  ihr  auch  nicht  untergeordnet 
feyn  können.  Weder  Ilolfteiu  noch  Schwedifch  Pom- 
mern  ftehen  in  den  nämlichen  Verhältniffeu :  der  deut- 
lcheu  Länder  nicht  zu  gedenken,  die  dein  Preufsifchen 
und  Oeftreichi  Gehen  Scepter  unterworfen  find,  und 
fchon  lange  /Wo/«»  Theile  von  fremden  Monarchien  aus- 
machen. Keine  dentfehe  Provinz  kann  fo  unabhängig  behauptet  hat,  findat"auch  hier  feine  Auwendung, 
von  andern,  den ifclbcn  Laudesherrn  uuterworfnen, 
Ländern  regiert  werden. 

Das  vortheilhaftcfte  für  alle  Provinzen  Eines  Re- 
genten ift  es  immer,  die  Stände  zu  vereinigen.  In  ei- 
ner zahlreichem  Versammlung  der  Deputirten  des  gan- 
zen Landes  findet  man  mehr  Männer  die  Kenntnifs  des 
Lamles  mit  gutein  Willen  und  Geschäftsfähigkeit  ver- 
binden, als 'in  dem  kleinen  Conveute  einer  einzelnen 
kleinen  Provinz.  Die  gemeinfame  Verfaminluug  der 
"Stände  des  Ganzen  hat  andres  Aufehn, und  Gewicht, 
wenn  fie  auch  nicht  mehrere  Hechte  hat,  als  die  Pro- 
vincial-  Verfammlun«;  und  es  wird  ihr  leichter,  die 
verwickelten  VerhhkiiilTe  mit  dem  Regenten  zu  fei- 
ner und  ihrer  Zufriedenheit  auszugleichen.  Wenn 
aber  eine  folchc  wfmfcheuswerthe  Vereinigung  der 
Stände  zu  einem  Ganzen  nicht  ftatt  findet ;  und  lic  hat 
oft  grofse,  in  manchen  Fällen  unüberwindliche 
Schwierigkeiten:  fo  mufs  doch  ein  Centraipunkt  feyn, 
der  das  Intereffe  aller  mit  einander  verbundenen  Pro- 
vinzen mit  einander  in  Verhält nifs  fetzt. 

Schon  in  diefen  Ruck fichten  hätte  eine,  unbe- 
dingte allgemeine  Kcftatigung  aller  alten  Privilegien    geführt,  dafs  die  Grundfätze,  welche  die  Convenier 
von  den  weftphälifchen  Ständen  gar  nicht  gefacht   untrer  Zeiten  durchaus  erfodert,  nur  durch  allge- 
werden  niüffen.   Eine  folche  Bcftätigung  wird  ohne-   meine  Grßnde  und  Räfonnemcats ,  und  fuhr  feite» 


Alle  innern  und  äufsern  Verhältniffe  der 
Staaten  haben  fich  feit  einigen  Jahrhunderten  zu  fehr 
geändert,  als  dafs  die  Begriffe  und  Beftimmungen 
der  vormaligen  Verfaffung  noch  anwendbar  feyn  füll- 
ten. Der  »«griff  der  Landeshoheit  ift  nicht  allein 
neu ;  er  ift  nirgends  durch  gefetzlichc  Beftimmungeti 
über  allen  Zweifel  erhoben,  und  gegen  Streit  gefi- 
ebert. Diefcr  Landeshoheit  zufolge  kommt  die  Po- 
lkey- Gewalt  dem  Fflrften  zu.  Aber  auch  diefer  Be- 
griff ift  neu,  und  fehr  fchwankend.  In  jedem  Lande 
ift  die  Obfcrvanz  über  die  Concurrenz  der  Stände  zu 
der  Gesetzgebung  verfchieden ,  und  fcbwerlich  wird 
fich  irgendwo  ein  Vertrag  aufzeigen  'laden ,  der  eine 
hinlängliche  Beftimmung  darüber  enthielte:  fo  wie 
auch  im  Herzogthum  YVcftphalen  keiner  exiftirte. 
Wenn  mau  die  Schriften  desjenigen  Publiciften  liefet, 
der  das  in  den  neuern  Zeiten  hemchende  Syftem  Ober 
die  Verfaffuug  und  Verwaltung  der  deutlichen  Staaten 
ausgebildet,  und  in  der  Auwendung  brauchbare  Be- 
griffe und  Grundfätze  darüber  aufgeftellt  hat,  ( Pütter}c 
io  wird  man  bey  jedem  erheblichen  Punkte  darauf 


diefs  als  eine  blof.se  Formalität  angefchen,  über  die  *  durch  pofitive  gef-stzliche  Beftimmungen  bewiefen 

werden  können.  Es  ift  in  der  That  nicht  blofs  ia 
Abliebt  auf  die  Grundfätze  des  natürlichen  Staats- 
rechtswahr, was  von  grofsen  Köpfen  längft  behauptet 
worden ,  dafs  die  Menfchen  fich  am  beften  dabey  fte- 
hen, wenn  fie  die  Fragen  von  den  Rechten  der  ober* 
ften  Staatsgewalt  und  dem  Grunde  der  Verbindlich- 
keiten der  Untcrthanen  gar  nicht  zur  Sprache  brin- 
en.  Auch  vom  pofitiven  deutfehen  Staatsrechte  gilt 
as  nämliche.    Stände  und  Upterthanen  fahren  am 


fich  wegfetzf,  fobaid  die  Umftände  es  verlangen, 
oder  auch  nur  einen  Vorwand  abgeben.  Was  hilft 
ein  unaufhörliches  Gezänk ,  das  iu  jedem  Falle  durch 
Reverfalts  de  non  praijudkando  belauft  igt  wird,  die 
nur  zum  Vorgange  dienen ,  im  nächften  Falle  wieder 
Reverfalcs  zu  ertheilcn !  Und  es  gereicht  gewifs  nicht 
allemal  zum  wahren  Vortheile  des  Landes,  wenn  ein 
gewiffenhafter  Regent  die  betätigten  oder  gar  be- 
Fchwornen  alten  Privilegien  buchftäblich  aufrecht 
hält. 

Unter  denen  welche  hier  aufgeführt  werden, 
£nd  einige  die  allerdings  die  wefentlichen  Rechte  der    zu  vermeiden  wiffen. 

(Der  B>fchUf*  f*lgt.) 


beften  dabey,  wenn  fie  die  Nachforschung  und  jurifti- 
fchc  Ausführung  ihrer  Rechte  uud  Verbindlichkeiten 
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Freytags,    den  14.  März  1806, 


ST AATSW ISSENSCH AFTEN. 

Göttinckh,  1k  Dietrich:  C/eber  die  Erhaltung  der 
•öffentliche»  Fcrfa/fung  in  den  Entfchädigungslan- 
den  nach  dem  Deputations  ■  Schlujfe  vom  25.  Febr. 
»803.  —  —  von  D.gfuftus  Fried.  Runde  u.  f.  vr. 

{BtfiUufi  der  m  Num.  6t  mbgtbr«chenen  Recm/ion.) 

Ein  andres  der  vorzflglichften  und  nnbeftrittenften 
Rechte  der  Stände  befteht  in  der  Berti gnifs 
Steuern  zu  bewilligen  oder  zu  verweigern.  In  der 
Minifterial-  Kefoiution  behält  (ich  der  Landesherr 
vor,  zu  beftimmen,  wie  viel  die  Verhältniffe  des  gan- 
zen Staates  erfodern.  Diefe  Prätcnfion  lauft  zwar  ge- 
radezu gegen  das  Recht  der  ftändifchen  Bewilligung; 
alle  Schritte  welche  in  Gemäfsheit  dcrfelben  gefche- 
hen  find ,  können  nur  für  unbefugte  Gewalttätigkeit 

falten :    allein  ganz  ohne  alle  Schwierigkeit  ift  auch 
ogar  diefer  einfachfte  und  klärfte  Punkt  der  ftändi- 
fchen Recht«  nicht.   Die  vomehmfte  Veranlaffung  zu 


Öffentlichen  Beiträgen  liegt  in  unfern  Zeiten  faft  al- 
lenthalben in  der  Unterhaltung  des  Militärs.  Nun 
kann  es  zwar  freylich  nicht  von  der  Willkür  des  Für- 
ften abhängen,  die  Zahl  feiner  Soldaten  zu  beftimmen, 
und  die  Koften  vom  Lande  zu  fodern.  Die  Rcichs- 
gefetze  haben  Geh  gegen  diefe  Anmafsung,  die  gegen 
das  Ende  des  Jahrhunderts  laut  ward,  fo  deut- 

lich und  ausdrücklich  erklärt,  dafs  jede  Weigerung 
der  Stände,  folche  willkürlich  angefonnene  Latten  zu 
übernehmen,  für  gegründet  und  rechtmäfsig  gelten 
mufs,  fo  lange  die  deutfehe  Verfaffnng  noch  etwas 
mehr  als  ein  blofser  Name  feyn  foll.  Bey  der  wirkli- 
chen Anwendung  rechtlicher  und  politifcher  Gruiid- 
fätze  über  diefen  Gegenftand ,  kommt  aber  alles  dar- 
auf an ,  was  unter  den  Worten  der  kaiferbchen  Erklä- 
rung auf  den  Antrag  der  Reichsftände  von  1670.,  er- 
heijekende  Nothdurft  zu  verliehen  fey,  und  worauf  fie 
angewandt  werden  können.  Der  Militärgeift,  der 
fich  fo  weit  verbreitet  hat,  der  durch  feinen  Unge- 
heuern, oft  zweckwidrigen  und  vergeblichen  Auf- 
wand das  Glück  der  Völker  untergräbt,  ift  das  grö- 
fsefte  Uebel  unfrer  Zeiten.  Die  Erfahrung  lehrt  ver- 
geblich, dafs  kleine  Fürften  nichts  dadurch  bewirken, 
wenn  fie  ihre  Unterthanen  bis  auf  den  äufserften  Punkt 
der  Möglichkeit  anftrengen,  um  ein  paar  taufend  Mann 
mehr  mit  Exercier-  Reglements  zo  quälen:  und  die 
U ebermacht  einiger  grofsen  Monarchicen  könnte  für 
kleine  Staaten  wohlthätige  Folgen  haben,  wenn  fie 
diefen  das  Spiel  mit  Mib'täranftalten,  die  im  Ernfte 
nichts  leihen ,  unterfagte.  Wenn  aber,  fo  wie  es  in 
mehreren  Ländern  der  Fall  wirklich  geweiea  ift«-  dem 
A.  L.  Z.  1806%  Erßer  Band. 


deutfehen  Reiche  fremde  Vernaltniffe  und  eine  höhere 
Gewalt,  gröfsern  Militäraufwand  unvermeidlich  ma- 
chen: können  alsdann  die  Stände  einer  Provinz  fich 
von  ihrem  Antheilc  an  einer  durch  unglückliche  Um- 
ftände  herbeygeführten  Laft  losfa gen  ?  Können  fie  Geh 
überhaupt  weigern,  an  irgend  einer  Laft  Theil  zu  neh- 
men, die  den  Regenten  un venneidlich  trifft?  und  fie 
ihren  entfernten  Mitunterthanen  allein  aufbürden? 
Nach  deutfehem  Staatsrechte  müffen  zwar  die  Fürften 
manche  Regierungslaften  aus  ihrem  Kammergute  ganz 
beftreiten,  und  dürfen  ihre  Unterthanen  nur  zu  einer 
billigen  Mitlei  Jenheit  ziehen,  wenn  ihre  eignen  Kräfte 
nicht  zureichen.  "Aber  wie  fchwankend  und  unbe- 
ftimmt  find  diefe  Grundfätze !  Wenn  die  Unterhandlung 
über  diefe  Gegenftände  fruchtlos  bleibt :  fo  verweifet 
der  Publicift  an  die  Reichsgerichte.  Aber  ohne  fich  in 
die  Unterfuchung  einzulaffen,  ob  diefe  wirklich  nach 
der  urfprflnglichen  Beftimmuug  dazu  geeignet  find,  die 
kaiferlicheAufficht  über  die  Staatsverwaltung  der  Für- 
ften zu  führen,  braucht  man  nur  die  Executionsmittel 
zu  erwägen,  die  ihnen  zu  Gebote  ftehen,  um  zu  der 
Ueberzeugung  zu  gelangen,  dafs  ihre  Erkenntniffe  nur 
feiten  etwas  gutes  fruchten  können.  Einen  Reichsgra- 
fen, der  etwa  das  Ländchen  zu  theuer  gekauft  hätte, 
und  um  höhere  Zinfen  feines  Capitals  zu  ziehen,  feinen 
Unterthanen  Steuern  aufdringen  wollte,  möchte  da> 
Reichs  -  Kammergericht  wohl  mit  Mandaten  in  Ord- 
nung halten.  Grösserer  Länder  Befch werden  erfodern 
Execurions-  Mandate  an  folche  Reichsftände,  die  nach 
Bewegungsgründen,  welche  den  Rechtsbegriffen  und 
Erkenntniflen  ganz  fremd  find,  die  Auftrage  anneh- 
men, oder  ablehnen,  oder  vemachläfligen. 

Noch  fchlimmer  ift  die  Sache,  wenn  es  auf  die 
weife  Verthcilung  der  Laften  ankommt,  die  das  Land 
anerkanntem  I  i  s«1  ü  überneluneu  mufs.  Unter  den 
Beylagen  der  Rundefchen  Deduction  findet  man  einen 
Recefs  vom  Jahre  1654. ,  worin  die  Quote  des  Beytrags 
der'  Städte  zu  den  gemeinen  Landeslaften  auf  ewige 
Zeiten  feftgefetzt,  und  dagegen  der  Ritterfchaft  eben- 
falls auf  ewige  Zeiten  eine  völlige  Befrcyung  von  aller 
Mitleideoheit  zugeGchert  wird,  den  Fall  eines  Türken- 
krieges oder  wirklicher  feindlicher  Invafion  ausgenom- 
men. Diefer  Vertrag  ift  wirklich  vom  Kurfürften  von 
Cölln  beftätigt  worden.  DieStädte  mögen  fich  alfo  im 
Wohlftandc  heben ,  oder  finken  unu  verarmen :  fie 
zahlen  nie  mehr,  nie  weniger.  Die  Zeiten  mögen  Geh 
ändern,  wie  fie  wollen  ;  diefe  Beftimmungen,  che  allein 
in  Zeitumftänden  ihren  Grund  haben,  follen  unverän- 
derlich bleiben.  Wenn  die  Ritterfchaft , —  fofehwer 
es  auch  zu  glauben  ift,  fo  mag  es  doch  einftweilen  gel- 
ten ;  —  wenn  die  Ritterfchaft  in  den  damaligen  Ver- 
Rrr  hält- 
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hältniffen  tu  ihren  Hinterfaflen  hinlänglichen  Grund 
hatte,  Ach  felbft  eine  Befreyung  von  aßen  damaligen 
öffentlichen  Abgaben  zuzufprechen,  und  auf  (liefe  Art 
mit  den  Städten  über  die  Rec  hte  eines  Dritten  zu  pacis- 
ciren:  foll  die  dreift, hingefchriebne  und  leichtfinuig 
mit  beftätigte  Claufel  auf  ewige  Zeiten  einen  hinlängli- 
chen Gruud  abgeben,  alle  neu  cntftchendcBedürfnlffe 
des  Landes  auf  die  Bauern  zu  walzen?  wenn  (ich  nicht 
etwa  die  Türken  einmaj  wieder  ermannen,  und  das 
Reich  überziehen?  Der  Recefs  lauft  zwar  gerade  zu 
gegen  die  Reichsgefetze,  denen  ju  folge  ritterfc haftli- 
che Exemtionen  bey  Reichs  und  Kreisfteucrn  nicht 
gelten:  er  ift  alfo  an  fich  felbft  nichtig.  Aber  wer  darf 
als  Kläger  auftreten,  um  die  Aufhebung  zu  bewirken? 
Der  Frirft  hat  ihn  beftätigt,  uifd  vielleicht  läfst  fich 
gar,  eben  fo  wie  bey  einem  andern  hiernächft  zu  er- 
wähnenden Privilegio,  nachweifen,  dafs  die  Bestätigung 
tttulo  onerofo  erworben  worden.  Wenn  der  neue  Lan- 
desherr an  die  Handlungen  feiner  Vorfahren  in  der 
'Regierung  gebunden  ift :  fo  darf  er  gegen  diefe  beftä- 
tigte Urkunde  keine  Klage  erheben.  Die  Unterthancn 
haben  aber  keinen  andern  Vormund  als  ihn.  Sie  dür- 
fen nicht  /.ufammen  treten,  Syndicos  wählen,  und  bey 
den  Reichsgerichten  gegen  die  Stände  Klage  erheben, 
um  von  der  Vertheilunt'  der  öffentlichen  Latten  und 
der  Verwendung  der  öffentlichen  Gelder  Rechenl'chaft 
zu  fodem.  Sie  haben  gar  kein  jus  ßandi  in  judicio. 
Alles  nicht  allein  den  Keichsgefetzen  und  der  Verfaf- 
fung  nach,  Jondern  auch  in  der  That  zum  wahren 
Wohl  der  Länder.  Als  Hr.  Hofr.  R.  im  J.  1793.  die 
Stünde  des  damaligen  Bifsthums  Hildesheim  gegen  die 
Anfechtungen  der  Aufwiegler  verfocht,  welche  ver- 
mittelt einer  Klage  bey  dem  Reichskammergerichte 
eine  Revolution  in  juriftifcher  Form  vernichten,  hatte 
er  nicht  allein  das  Recht,  fondern  auch  die  Wflnfche 
aller  wohlmeinenden  auf  feiner  Seite.  Aber  diefe  Sa- 
che ward  bald  durch  einen  billigen  Vergleich  zu  Gun- 
ften  der  Pflichtigen  Einwohner  beendigt.  Die  Hildes- 
heimifchen  Stände  fiengen  damit  an ,  ihre  verbrieften 
Freybeitcn  bey  Seite  zu  fetzen,  und  zu  überlegen,  was 
unter  den  obwaltenden  Umftänden  billig  und  gut  fey. 
Wenn  die  Stände  eines  Landes  nicht  von  diefem  Geilte 
befeeh  find  :  fo  bleibt  nichts  andres  übrig,  als  dafs  der 
Fürft  feine  Bcf'tgniffe  hohen  Pflichten  zu  Liebe  über- 
ichreite.  Was  nabey  herauskommt,  hängt  vom  Cha-  1 
rakter  der  handelnden  Perionen  und  den  zufalligften 
Umftänden  ab.  Wenn  alfo  auch  dieStände  die  jurifti- 
fche  Befugnifs  haben,  auf  ihrem  Herkommen,  Rech- 
ten, Freyheitcn  zu  beftehen:  foift  es  dennoch  ihre  erfte 
morabfehe  Pflicht,  die  Wohlfahrt  desStaates,  welcher 
zu  Gefallen  das  ganze  Gebäude  von  Rechten  und  Pflich- 
ten aufgeführt  ift,  nicht  in  Gefahr  2u  bringen;  den 
Zweck  nicht  den  Mitteln,  und  die  Sache  niclit  der 
Form  aufzuopfern.  Nur  durch  einen  weifen  Gebrauch 
des  Rechtes  der  Mitwirkung  bey  der  Vcrtheilung  der 
gemeinen  Laften,  können  fich  die  Stände  als  wahre 
Repräsentanten  des  ganzen  Landes  beweifen:  und  nur 
dadurch  können  fie  üch  felbft  erhalten.  Indem  fie  das 
Intereffe  aller  Unterthanen  mit  ihrem  perföuliehen  ver- 


Meinung; nnd  wenn  fie  am  Ende  durch  einen  gewalt- 
tätigen Alifsbranch  höherer  Macht  dennoch  fallen':  fo 
fallen  üe  wenigftens  mit  Ehre.  Die  vierte  Befchwerde, 
über  die  dtm  Lande  aufgedrungenen  ungewöhnlichen  1a- 
flen,  und  willkürliche  Ut:,formung  der  l'erjaffung  hätte 
alfo  ganz  abgeändert  werden  follen.  Hierüber  hätte 
man  eine  vorlichtige  Unterhandlung  verfuchen  müden: 
und  wenn  es  recht  klar  dargelegt  werden  konnte,  dafs 
die  gefoderten  Summen  für  die  Kräfte  des  Landes  zu 
hoch  waren,  dafs  fie  das  Verlniltnifs  deffelben  zu  den 
aühelüfeheu  Provinzen  überschritten,  und  dafs  das 
Wohl  des  Landes  nicht  fo  viel  erfotlre:  fo  mochten  Tic 
alle  Mittel  verfuchen,  die  ihnen  diedentfehe  Verfaffung  . 
anbot,  um  enie  willkürliche  Behandlung  abzuwenden. 
Unter  den  Privilegien  der  wcftphüifchen  Stand« 
die  hier  aufgezahlt  werden,  finden  fich  verfchiedne, 
die  Privatverhaltniffe  einiger  Klaffen  von  Einwohnern 
angehen,  und  deren  Beftätigung  zum  Theüe  zu  erhal- 
ten war,  wenn  fie  einzeln  nachgefucht wäre,  ohne  G* 
mit  Dingen  in  Verbindung  zu  fetzen,  die  fo  viel  Be* 
denkliebkeit  erregen  muisten.  Die  herkömmliche  Ab- 
findung adlicher  Töchter  und  Schwcftern ,  zur  Auf- 
rechthaitung  des  Stamm  utes,  ift  von  Werthe  für  die 
ganze  Staatsökonoraic,  die  unter  häufiger  Verfplitte» 
ruug  alles  Grundvermögens  leidet;  die  morganatischen 
Ehen  hingegen,  die  im  Weftphälifchen  Rechtens  wa- 
ren ,  find  mit  den  heutigen  Sitten  nicht  wohl  zu  verei- 

fen.  Noch  andre  alte  Privilegien  find  mit  einer  guten 
Ordnung  der  Staatsverwaltung  ganz  unverträglich« 
Nach  einem  Privilegio  von  1662.  follen  die  wicutigjten 
Laiidesfteüen  mit  Eingcbonien  befetzt  werden.  Man 
wird  in  der  Deduction  gar  belehrt,  dafs  diefs  Privile- 
gium titulo  onerofo  erworben  fey,  weil  das  Land  dafür 
übernommen  habe,  4000 Rthlr.'  jährlich  zurUnterbalr 
tung  des  höchftenGerichtshofes  aufzubringen.  Im  Falle 
fich  nun  zu  den  Stellen,  von  denen  hier  die  Rede  ift,  unter 
den  Landeskindern  kein  taugliches  Subject  fände;  und 
diefer  Fall  kann  in  einem  fo  kleinen  Lande  leicht  ein- 
treten :  fo  hätten  dieStände  auf  Koften  der  Unterthanen 
das  Recht  erworben,  eine  fchlcchte  Verwaltung  der 
öffentlichen  Angelegenheiten  beyzubehalten,  damit  die 
aufzubringenden  Gelder  unter  dem  Namen  von  Befol- 
düngen  einigen  Famik'enföhnenoderGünftlingen  zußie- 
fsen.  Auf  des  Anfinnen,  diefes  Privilegium  zu  bestäti- 
gen ,  ift  daher  auch  mit  gutem  Grunde  erwiedert  wor- 
den, es  werde  auf  junge  Weftphälinger,  die  fich  quali- 
ficiren,  bey  der  An  Stellung  im  fürftlichen  Dieufte,  vor- 
zuglich in  ihrem  Vaterlande,  und  wenn  fie  dazu  Ver- 
langen tragen ,  auch  in  den  übrigen  fürftlichen  Lan- 
den Rückficht  genommen  werden.  Mehr  erfoderte 
das  wahre  Intereffe  des  Landes  nicht. 

Ein  andres  Privilegium  harten  dieStände  felbft  zu 
ihrem  eignen  Vortheile  wünfehen  m Offen ,  vernichtet 
zu  fehen:  die  Beschränkung  des  Stimmrechts  auf  dem 
Landtage  auf  nicht  blofs  adliche  Belitzer  iaudtagsfl- 
higer  Güter,  fo  wie  es  in  mehrern  weftphälifchen  Lan- 
dern der  Fall  war,  fondern  Sogar  auf  Eingeborne.  Hier- 
aus waren  fchon  vormals  auffallende  Mifsverhältniffe 
entftanden,  indem  derLanddroft,_i  • 
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war,  oftmals  nicht  in  der  Verfamnilung  erfcheiiien 
durfte:  fo  wie  es  noch  vor  kurzein  mit  einem  Land- 
droften,  Grafen  von  Solms,  der  Fall  war.  Diefes Sta- 
tut wodurch  die  eingebornen  Familien  fich  auf  ewig  in 
dem  Befit/e  ihres  Anfehus  im  Lande  zu  erhalten  hoff- 
ten, führt  bey  einer  Veränderung  in  den  Sitten  und  der 
Lebensart*  die  aümählig  allgemein  geworden  ift,  und 
der  das  Herzogthum  Weftphalen  nicht  eutgehn  wird, 
wenn  Ge  gleich  vielleicht  dorthin  zuletzt  dringt,  eine 
gänzliche  Vernichtung  der  ritterfchaftlichen  Rechte 
berbey.  Denn  wenn  die  Zahl  der  Berechtigten  fehr  zu- 
IkninienfchmJft :  fo  häJt  fich  ihrKecht  ungeachtet  tles 
todten  Buchftabens  ihrer  Privilegien, nicht  lauge  gegen 
den  allgemeinen  Geift  der  Zeit. 

Die  zweyte  Beschwerde  betrifft  die  am  12.  <  V  tober 
1803.  ohne  Lmdftändifche  Concurrenz  publidrte  neue 
Landes  -  Organifation.  Die  Urkunde  darüber,  nebft 
einem  zugleich  bekannt  gemachten  erläuternden  Pa- 
tente, find  unter  deuBeylagen  abgedruckt.  Sie  enthal- 
ten  Di.spofitionen  Uber  die  Einrichtung  der  Landescol- 
legien  und  Vorfchriften  nber  die  Vertheilung  der  Ge- 
fciiäfte.    Die  manuichfaltigen  Regierungsverändcrun- 

fm  welche  derReichsfcidufs  von  t8*3-  im  Gefolge  des 
ünevdler  Friedens  herbey  geführt,  haben  zu  mehre- 
ren folchen  Organifations-  Patenten  Veranlagung  ge- 
geben ,  deren  Vergleichung  intereflant  ift :  aber  doch 
vorzüglich  nur  alsdann,  wenn  man  die  vorher  beftan- 
deoen  Einrichtungen  und  die  Bedürfniffe  der  Länder 

En  kennt.  An  fich  felbft  ift  em  Schema  der  Verthei- 
der  Gefchäfte  leicht  gemacht.  Die  Klarheit  und 
mmtheit  des  Ausdrucks  ift  faft  das  einzige,  wo- 
durch eine  folche  Arbeit  fich  vor  ähnlichen  auszeich- 
net. Den  Gehalt  der  einzelnen  Dispofitionen  kanu  uur 
der  fchätzen,  der  die  Sachen  felbft  in  der  Ausfuhr  ung 
vor  Augen  hat,  oder  zufälliger  Weife  die  Wirkung  ähn- 
licher Anordnungen  beobachten  konnte.  Im  Ganzen 
wird  der  Kenner  der  Welt  und  der  Gefchäfte  immer 
mifstrauifch  gegen  fyftematifch  geordnete  Reformen 
feyn.  Mit  einzelnen  Verfügungen, die  einzeln  getroffen 
werden,  um  bemerkten  Mängeln  abzuhelfen,  wird 
leicht  mehr  reformirt,  als  durch  eine  nach  Principien 
angeordnete  neue  Vertheilung  aller  Gefchäfte,  tlic  oft- 
mals mehr  neues  in  der  Form,  als  wefentheh  gutes 
fcli äfft.  Der  Fall  kann  eintreten,  da  eine  durchaus 
>  erändert  e  Ordnung  der  Dinge  nothwendig  wird. 
Sollte  diefe  aber  wohl  In  einem  bis  dahin  fremden 
Lande,  wenige  Monate  nach  der  Befitznahme  zweck- 
mäfsig  gemacht  wenden  können  ?  Und  doch  erftreckt 
fich  das  Organifations-  Patent  auch  auf  das  neuacqni- 
rirte  Land,  das,  wie  es  fcheint,  einer  Einheit  zu  gefal- 
len, die  fich  auf  dem  Papiere  gut  ausnimmt,  mit  den 
alten  Provinzen  in  Uebereinftimmung  gefetzt  werden 
föllte.  Manche  Bestimmungen  Uber  das  Herzogthum 
Weftphalen  find  zwar  vorbehalten,  und  man  hat  viel- 
lek-ht  Schwierigkeiten  gefunden,  indem  man  die  Hand 
an. die  Ausführung  legen  wollte.  Hoffentlich  ift  dabey 
mit  einiger  Zurückhaltung  verfahren :  denn  es  würde 
in  der  That  ein  fchlechtes  Vorurthed  für  die  Regie- 
rungsweisheit  einer  Organifations  -  Commiffion  erre- 
gen, wenn  Ii»  eine  entfernte,  in  Lage,  Menfchenart 
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und  früherer  Verfaffung,  BedOrfniffen ,  Religion  und 
Sitten  ganz  verfchiedne  Provinz  nach  einigen  theoreti- 
fchen  Ideen  und  armfcligen  Formeln ,  mit  andern  Pro- 
viuzen  in  voUkommne  Uebereioltiinmung  fetzen  wollte. 
Ein  folches  Verfahren  erregt  überall  Abneigung.  W  if- 
fenüich  wird  aber  doch  keiu  Regent  fich  den  ilais  neuer 
Unterthauen  aufladen  wollen.  Seitdem  L'Uievilier  1* ne- 
uen haben  fich  nur  zu  viele  Vorgänge  in  Deutfchlund 
ereignet,  die  den  lebhaften  Wunfeh  erregen,  dafs  es 
doen  möglich  feyn  möchte,  den  Regenten  felbft  vor 
die  Augen  zu  bringen,  was  es  eigentlich  ift,  was  in 
ihrem.  Namen  gefchieht.  Wer  fo  wie  Ree,  einer 
Secu'arifutiou  in  der  Nahe  zugefehen  hat;  wergefehen 
hat,  wie  alle  Eiuwohper  eines  Landes  das  eine  Verän- 
derung in  der  Regierung  erleidet,  durch  die  gefpannte 
Erwartung  der  bevorstehenden  Neuerungen  erfchttt- 
tert,  und  zugleich  durch  die  Furcht  vor  der  Ueher- 
inaciit  gelähmt  werden ;  wie  viel  unvermeidliche  Krän- 
kung der  Gefühle,  wie  viel  unvermeidliche  Nachtheile 
für  die  perfön  liehen  Verluiltniffe  und  Vermögensum- 
ftände,  vorzüglich  aber  für  die  Erwartungen  der  Meii- 
fefem  in  den  nöhern  Klaffen  mit  einer  becuhirifation 
verbunden  find:  wer  das  alles  beobachtet  hat,  *ind 
nicht  ganz  von  feineren  Gefühlen  entblöCst  ift,  wird  zu 
dem  lebhafteften  Wunfche  veranlagt,  dafs  die  Ausfüh- 
rung folcherGefchäftedoch  allemal  Männern  anvertraut 
werden  möge,  die  Geh  nicht  blofs  in  cameraliftifcher 
Ablicht  empfehlen,  fondern  mit  den  EinGchtcn  und 
der  Feftigkeit  des  Charakters,  die  dazu  nothwendig 
ift,  edle  Gelinnungen  und  Intereflc  für  das  Glück 
andrer  Menfchen  verbinden. 

An  der  Spitze  der  Vertheilung  aller  Gefchäfte  in 
dem  Organifations-  Patente,  fteht  die  Anordnung  des 
Minifteni  für  das  ganze  Land.  Auswärtiges  Departe-  < 
ment,  Finanzen,  Departement  des  Innern,  mit  ihren 
Unterabteilungen  find  hier  aufgeführt,  fo  wie  in  grö- 
fsern*eichen  üblich  ift.  in  diefen  mufs  jedem  einzel- 
nen Fache  ein  Mann  vorftehen,  der  der  zahlreichen. 
Klaffe  der  ihni  untergeordneten  Staatsdiener,  als  ein 
gerade  zu  diefem  Fache  gebildetes  überhaupt  zu  jnrpo- 
niren  vermag.  In  kleinen  Ländern  mufs  fich  die  Ver- 
keilung der  Gefchäfte  mehr  nach  den  Perfonen  rich- 
ten, die  man  eben  im  Dienfte  findet,  oder  darin  au- 
fteilen kann.  Man  hat  nicht  hinreichend  freye  Wahl 
fähiger  Männer  für  jeden  befondern  Gefchäftskreis. 
Das  wohlgeordnete  Schema,  das  hier  aufgeftellt  wird, 
macht  auch  einen  feltfamen  Contraft  mit  den  fpätern 
Begebenheiten  zu  Darmftadt,  die  vermwthen  laffcn, 
dals  die  hochfte  Leitung  der  Gefchäfte  einen  ganz  aiv 
dern  Gang  genommen  habe,  als  das  Ürgaiufatious- 
Patent  anzeigt,  deflen  Hauprzweck  vielleicht  fchon 
erreicht  fchien ,  als  die  ganze  Arbeit  auf  dem  Papiere 
fo  fchon  vollendet  da  Hand. 

In  diefem  ift  etwas  eigenthümliches  enthalten,  das 
einer  Bemerkung  werth  ift:  eine  Gefetzgebungs  -  Com- 
miffion, die  aus  hin  und  wieder  in  andern  Collegien 
zerftreueten  Mitgliedern  befteht.  Ein  folches  Inlütut 
kann  fehr  viel  wirken.  Es  fehlt  mehrentheils  in 
Deutschland  an  Männern,  die  vermöge  ihrer  Stellen, 
Verantaffung  haben,  die  Mängel  der  Gefetzgebung  in 
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allen  Theilen  7u  bemerken,  und  das  Recht,  Anfchlä'ge  vom  Landesherrn  berufen  zu  feyn.  Solche  Verfämra- 
zur  Verbefferung  bey  der  höchften  Behörde  zum  Vor-    hingen  können  aber  auch  in  der  Abficht  angcfteilt 


werden,  um  das-  Band  zwiGcheu  Landesherrn  und 
Unterthanen  aut'zulöfen.  DicOrganifations-Commif- 
fion  hatte  felbft  eigenmächtige  Verfammlungen  ftändi- 
fcher  Ausfchüffegut  geheifsen;  fogar  die  VcranlalTung 
dazu  gegeben.  Pmtzhch  nahm  das  Verfahren  des  Lau- 
desherrn eiue  andre  Wendung ;  und  diejenigen  welche 
den  Auifchufs  berufen  harten,  wurden  darüber  zur 
Verantwortung  gezogen.   Ree.  fleht  in  diefem  Vor- 


trage zu  bringen,  hin  höchftes  Collegium  hat  felbft 
nicht  leicht  die  Bctriebfainkeit  die  dazu  nöthig  ift. 
Wer  da  fitzt,  hat  feinen  Weg  gemacht,  uud  wenige 
Menfchen  behalten  alsdann  noch  Thatigkeit,  neues 
auszudenken  und  zu  betreiben.  Hiezu  gehört  Kraft, 
Thatigkeit,  Ehrgeiz  der  Tugend :  und  es  ift  daher  fehr 
gut  ausgedacht,  eine  folcheGefetz-  Commiffion  ohne 
Rückficht  auf  fouftige  Beftiramungen,  Rang  und  Alter, 

willkürlich  zufammen  zu  fetzen.  Es  kommt  nur  dar-  sänge,  fo  weif  er  hier  dargeftellt  ift,  eine  Beftätigung 
auf  an,  fie  in  Thatigkeit  zu  erhalten;  und  da  diefs  derlletrachtungen ,  die  er  über  das  ganze  ftändifche 
ganz  allein  vom  Pcrfönlichcn  abhängt,  fo  hat  Ree.  Verfahren  mitgcthcilt  hat.  Das  eigenfinnige  Wider- 
nichts weiter  darüber  hinzuzufügen.  •  ftreben  gegen  alle,  den  neuen  Umftitaden  augemeflene. 
In  welchem  Sinne  und  welcher  Ausdehnung  die  Veränderungen  führt  zuletzt  eine  gewalttbätige  Ent- 
weftphälifchen  Landftände  eine  neue  Organifatioo  der  fcheidung  des  mächrJgern  Gegcntheils  herliey.  Die 
AdmiiiiftraÜons  Behörden  als  eine  unrechtmäfsige  Klage  beym  Reichshofrathe  ift  in  ihrem  Erfolge  fehr 
Veränderung  der  Verfaffur-s  anfahen,  erhellt  fchon  zweifelhaft:  denn  in  allen  Staatsfachen  ift  daaPoßeffo- 
aus  der  erften  Befchwerde. '  Sie  verlangen  eine  Con-  rium  wichtiger  als  das  Petitorium,  und  jenes  wird 
currenz  bey  der  ganzen  Gefetzgebung :  und  da  es  fo 
leicht  ift,  die  Gefetze  felbft,  ki  der  Ausführung,  und 
die  Staatsverfaffung  vermittelft  der  Verwaltung  abzu- 
ändern: fo  wflnfehten  fie  wohl  nicht  mit  Unrecht  auf 
die  Einrichtungen  indiefer  letztem,  Einflufs  zu  haben: 
defto  vorfichtiger  hätten  Gc  aber  auch  in  ihren  Anfofde- 
rungen feyn  müffen,  die  fo  weit  gehen ,  dafs  ihr  Sach- 
walter felbft  in  mehreren  Punkten  zurückbleibt. 

Die  Siebente  Hauptbefchwerde  betrifft  einige 
neue  Einrichtungen  das  Religions-,  Kirchen  -  und 
Schulwcfen  betreffend.  Unter  allen  Gegenftänden  der 
Regierung  eines  Landes  erfodert  keiner  fo  viele  Rück- 
fiefiten  auf  dicDenkungsart  der  Zeiten,  als  diejenigen, 
•  welche  mit  ReUgionsbegriffen  zufammenhängen  ;  und 
die  Schwierigkeiten  welche  hier  entftehen,  und  noch 
weit  gröfser  in  einem  Lande ,  deffen  Einwohner  einer 
andern  Religion  zugethan  find ,  als  der  Regent.  Bey 
der  Bcurtheilung  der  Mafsrcgeln  welche  im  Herzog- 
thum Weftphalen  ergriffen  find,  um  die  geiftlichen 
Behörden  in  ein  den  Grundfätzeu  der  Organifations- 
Coinmiffion  angetneffencs  Verhältidfs  zu  den  weltli- 
chen zu  fetzen,  kommt  fo  viel  auf  Bekanntfchaft 
mit  Localumftändeu  an,  dafs  fie  andern  übcrlaffen 
bleiben  mufs. 

Die  letzte  Befchwerde  betrifft  ein  landesherrli- 
ches Verbot,  ftändifche  Zufammenkünfte  ohne  Bewil- 
ligung der  Regierung  zu  halten.  Diefes  Verbot  giebt 
allen  Eingriffen  in  ftändifche  Rechte,  die  man  fleh 


leicht  durch  die  Gewalt  behauptet. 

In  England  veranlasste  im  i7tcn  Jahrhunderte  ein 
Streit,  gleich  demjenigen  der  uns  hier  befchäftigt,  einen 
bürgerlichen  Krieg.  In  einem  deutfehen  Fürftenthum 
und  im  roten  Jahrhunderte  kann  nicht  einmal  die  Frage 
entftehn ,  ob  es  fleh  verlohne ,  alle  Schrecklichen  Fol- 

S>n  eines  folchen  Unternehmens  zu  ertragen,  um  den 
achkommen  die  alte  Verfaffung  wieder  zu  überliefern. 
Jede  Einmifchung  fremder  Mächte,  zu  denen  deutfehe 
Stande  ihre  Zuflucht  nehmen  könnten,  fallt  aber  in  un- 
fern Zeiten  zuletzt  zum  Nachtbeüe  des  Anrufenden  aus, 
fo  günftig  auch  anfangs  der  Anfchein  feyu  mag:  und 
diejenigen  welche  die  Angelegenheiten  ihres  Vaterlan- 
des zu  führen  haben,  laden  eine  fchwere  Verantwor- 


tung auf  fleh,  wenn  fie  nicht  wenigftens  alles  verfla- 
chen, ein  Einverftändnifs  zu  bewirken,  das  jener  ge- 
fährlichen Einwirkung  fremder  Autoritäten  und  Ge- 
walten vorheugt. 

Die  Betrachtungen,  welche  hier  roitgetheilt  wor- 
den ,  find  vielleicht  in  ihrer  unmittelbaren  Beziehung 
auf  das  Herzogthum  Weftphalen  üherflüffig.  Für  das 
Interclfe  diefes  Landes  mögen  liewohl  zu  fpät  kommen  : 
und  die  Zahl  derer,  die  fich  für  die  Verfaffung  und  die 
Schickf.dc  einer  deutfehen  Provinz  genug  intcreffiren, 
um  fleh  mit  genauer  Prüfung  ihrer  Angelegenheiten 
zu  beftfhüftigen,  ift  vermuthlich  fehr  klein.  Aber  Ree. 
hat  geglaubt,  dafs- es  in  einem  Augenblicke,  da  die 
Verfaffung  des  ganzen  deutfehen  Reichs  und  feiner 
einzelnen  Beftauidtheile  bis  in  ihre  Grundlagen  erfchüt- 
laubt  hatte,  den  rechten  Nachdruck ,  da  es  auch  fogar  tert  worden:  da  auf  das  behagliche  Vertrauen  auf 
alle  Klagen" und  Befchwerden  zum  voraus  vereitelt,    Rechte  und  Herkommen,  welches  bis  zu  dem J.  1790. 


indem  es  alle  Mafsregeln  verhindert,  folchen  Klagen  Ein- 

5ang  zu  verfchaffen.  Hr.  Hofr.  A.  beweifet  fehr  bün- 
i^,  aus  den.Rekhsgefetzen  und  der  Provincial  -  Ge- 
fc  fliehte,  dafs  die  weftphälifchen  Stände  das  Recht  ha- 
ben,  fich  ohne  Mitwirkung  des  Fürften  zu  verfani- 
11  ein,  um  die  Verfaffung  zu  fchützen.  In  mehrern 
dui liehen  Provinzen  haben  die  Stände  ausdrückliche 


in  Deutfchland  herrfchte,  eine  allgemeine  Beforgnifis 
über  die  Zukunft  gefolgt  ift;  und  kein  tinzigerdeut- 
fcher  Staat  mit  Zu  verficht  auf  die  Erhaltung  feiner  bis- 
herigen Vcrhältniffe  rechnen  darf :  dafs  es  in  "einem  fol- 
chen Augenblicke  nützlich  feyn  könne,  über  dag 
Schickfal  einer  Provinz  Betrachtungen  anzuftellen,  die 
fich  auf  jede  andre,  welche1  in  ähnliche  UmftÄnde  ge- 
räth,  mit  Nutzen  anwenden  Wien. 
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Sonnabmis,   den  15.  März  \%o6. 


KRIEG  SIT  ISS  EN  SCHAFT  EN. 

Paris,  b.  Magimel:  Inßrucüon  pour  U  Service  et  les 
Manotuvres  de  f 'Infanterie  Ugire  en  Campagne; 
par  Guyard,  colonel  du  ci-devant  prcmier  regi- 
me« tfhuffards  ä  pied.  An  XJJL  VW  u.  69  S. 
kl.  «. 

Der  Einleitung  zufolge  wurde  die  Nützlichkeit  der 
leichten  Infanterie  bereits  im  J,  xrgp.  durch  den 
Kriegsrath  anerkannt,  doch  dachte  diefer  nicht  daran, 
dein  von  ihm  errichteten  Jägercorps  die  gerin^fte  In- 
ftruetion  Ober  ihre  Manoeuvres  und  ihren  Felddien ft 
zu  geben.  —  Seit  der  Revolution  wurde  diefe  Waffe 
fehr  vermehrt  und  durch  die  meiften  Generale  vor- 
zugs  weife  gebraucht.  Alles  aber,  was  die  Jäger  im 
Felde  geleiTtet,  haben  fie,  wie  der  Vf.  fagt,  blofs 
ihrem  Muth  und  ihrer  Erfahrung  zu  danken.  —  Die 
Inltruction  Friedrichs  IL  (den  leichten  Dienft  betref- 
fend) hält  der  Vf.  für  unzulu'fßg,  weil  fie  mehr  den 
Kavallerie  -  als  den  Infanteriedien It  betreffe.  Aus  (lie- 
fern Grunde  glaubt  er  nun  die  feinige  hier  vorfchlagen 
zu  dürfen,  und  diefs  meynt  er  um  fo  eher  tliun  zu 
kOnuen,  da  er  feit  dem  Jähre  1793.  Chef  diefer  Waffe 
ift,  im  Felde  ftets  bey  den  Vorpoften  geftanden,  und 
ein  Journal  feiner  iiülitürifchen  Operationen  gehaken, 
•worin  er  alle  merkwürdige  Begebenheiten  eingetragen 
rube.  Diefes  alles  habe  ihn  nun  bewogen,  diefes 
\Verkchen  Sr.  Majeftät  als  die  Rcfultate  feiner  Cam- 
pagne mrtei  thänigft  darzulegen. 

Nach  diefen  vorläufigen  Bemerkungen  aus  der 
Einleitung  wird  Ree.  aus  den  7  Kapiteln  des  Werks 
herausheben,  was  dem  Vf.  eigentümlich  ift,  und 
eine  neue  Anficht  gewährt. 

Nach  dem  erfien  Kapitel  foll  im  Kriege  ein  jedes 
Corps  (worunter  der  Vr.  eine  Halb -Brigade  oder  Re- 
ment  verfteht)  leichter  Infanterie  aus  zwey  Batail- 
ons  und  jedes  derfclbcn  aus  9  Compagnien  befteben, 
die  Zahl  der  Fechtenden  aber  unbeftimmt  feyn.  Diefe 
Einthcilung  feblägt  der  Vf.  deswegen  vor,  weil,  fei- 
ner iMeinung  nach,  drey  Bataillons  zu  einer  Halb- 
Brigade  leichter  Infanterie  zu  viel  fey,  und  fie  der  Chef 
in  einer  Actiou  unmöglich  Uberfehcn  und  dirigiren 
könne.  —  In  Friedenszeiten  foll  von  jedem  Corps 
leichter  Infanterie  ein  Bataillon  redücirt,  fämmtliche 
Officiere  des  aufgehobenen  Bataillons  aber  nebft 
dem  zweyten  Bataillons  -  Chef  beybehaken  werden, 
damit  fie  nach  Urnftänden  ihre  Compagniep  fogleich 
wieder  orgatiifiren  können.  —  Die  Zahl  der  fchon 
vorhaudenen  Corps  diefer  Waffe  foll  durch  diefe  neue 
Organifation  weder  gefchmälert,  noch  vermehrt  wer- 
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den,  fondern  es  follen  deren  30,  wie  vorher,  blei- 
ben. Auf  dem  Kriegsfüße  foll  ein  ähnliches  leichtes 
Corps  aus  folgendem  Ferfonalc  beftehen :  aus  eiiiem 
Obrrßen,  einem  zwtyten  Oberften,  dem  das  Detail  u. 
£  w.  übertragen  ift;  zwey  Bataillons-  Chefs;  zwey  Ad. 
ju  tants  -  Majors ;  einem  'Quartier  -  Zahtmeifler  ;  zwey 
Fahnenträger  18  Capitains;  ig  fjeutenants  (Ober- 
Lieutenants,  Premier- Lieutenants),  18  U»terlieute. 
nants,  und  aus  einem  ftarken  Depot,  der  durch  4  Of- 
ficiere commandirt  wird.  Na'chft  (liefern  befinden  fich 
beym  Corps  der  kleine  Generalftab  und  die  Arbeiter 
(oHvriers)y  wie  bey  der  Linien -Infanterie.  Auf  (lern 
Friedens/iß  befteht  das  Corps  nur  aus  einem  Oberßen, 
zwey  Bataillons  -  Qufs,  wovon  der  eine  das  Detail 
führt;  einem  Quartier .  Zahtnteißer ;  9  wirklichen  Cari- 
tains;  9  Stabscapitains ;  9  Lieutenants;  1%  Unter. Lieu- 
tenants; einem  Fahnenträger  ;  630  Unter  ofßcieren  und 
£f tigern  —  70  Mann  auf  jede  Compagnie  gerechnet  — 
mit  Ausfehl ufe  des  kleinen  General  itabs  und  der  Ar- 
beiter, lu  Friedenszeiten  foll  die  zweyte  Fahne  bcyin 
Oberftcn  bleiben,  und  der  Oificirr  unter  die  Unter- 
lieuteuants  gezahlt  werden.  —  Nächft  diefen  30  Re- 
gimentern oder  Halbbrigaden  follen  noch  zwey  Corps 
Partey  ganger  errichtet  werden,  wovon  das  erfte  ilie 
Kaiferlkhe,  das  zweyte  aber  die  Freye  Legion  benannt 
werden  foll.  Sie  follen  eben  fo,  wie  die  übrigen  leich- 
ten Truppen,  organifirt,  und  bev  befonders  wichtigen 
Expeditionen  gebraucht  werden.' 

Im  zweyten  Kapitel  untetfucht  der  Vf.  die  Art 
Menfchen,  die  am  beften  zum  leichten  Dienft  paf- 
fen, und  meynt  nun,  —  worin  auch  Ree.  vollkom- 
men mit  ihm  ein  verbanden  ift,  —  daCs  man  hier  nicht 
auf  Körper -Gröfse,  fondera  auf  fehlcrfreyc  Organi- 
fation,  Gefijndheit  und  Jugend  der  Individuen  felicn 
müffe.  Das  Minimum  und  Maximum  der  Gröfse 
nimmt  er  daher  zu  5  Fufs  und  5  Fufs  4  Zoll  an. 

Im  dritten  Kapitel  rügt  der  Vf.  mit  Recht  den  bis- 
herigen eingeführten  zu  engen  Anzug  der  Jäger,  der 
ihn  in  der  fo  nöthigen  Bewegung  hindert,  und  folg- 
lich die  feinem  Dienft  fo  nöthige  Behendigkeit  hemmt, 
und  fernlägt,  diefem  Uebel  abzuhelfen,  nun  folgenden 
zwcckmäTsigern  Anzug  vor :  Die  Kopfbedeckimg  foll 
nämlich  aus  einem  Czako  beftehen,  und  die  Ilaare 
füllen  a  la  Titus  rund  abgefebnitten  werden.  Das 
Kopfwafchen  mit  kaltem  Walter  wird  hier  anempfoh- 
len, und  diefe  Reinigung  foll  wem'gftens  alle  Monat« 
einmal  vorgenommen  werden.  Nach  Ree.  mühte  diefs, 
wo  möglich,  alle  Tage  gefchehen.  —  Die  oben  vor- 
gcfchlagene Kopfbedeckung  fand  Ree.  bereits  vor  zwey 
Jahren  bey  den  franzöfifchen  leichten  Truppen  ein- 
geführt.  Rock  und  Weße  lullen  von  eil'engrauer  Farbe, 
SSS  und 
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und  erftcrer  mit  einem  karmofinrothcn  Kragen  und 
ähnliche  Auffthlägc  aufgcfchlagen,  aber  ohne  Rabat- 
ten  leyn :  weil  der  Rock  von  oben  bis  unten  mit  -gro- 
fseu  metallenen  Knüpfen  zugemacht  werden  Coli.  Die 
Welte,  oder  das  Gilet,  wie'  lie  unfer  Vf.  neuntv  foll 
von  Tricot,  aber  mit  Aermcln  verfeheu  feyn,  die  je- 
doch am  Gilet  blofs  angefcliniirt  werden.  Das  Unter- 
kleid foll  aus  einem  eirengrauen  tuchenen  Pantalon  be- 
ftehen,  der  aber  fehr  weit  feyn  nuifs,  damit  er  den 
freyen  Umlauf  des  Geblüts,  und  hierdurch  die  freye 
Bewegung  der. Glieder  des  Jägers  nicht  hemme.  — 
Nächlt  diefem  erhält  der  Jäger  noch  einen  bimmet- 
blauen  Kittel,  den  er  aJlcTa^e,  auch  felbft  beym  Exer- 
ciren,  zur Schonung  feiner  Month  iiiig  anziehen  foll. — 
Ferner  befteht  fein  Equipcment  —  wie  unfer  Vf.  ilie 
,  eigentlichen  Weinen  Montirungsftückc  nennt  —  aus 
einem  Paar  HaJbßiefeletten  von  Tchwarzcm  Leder  mit 
dergleichen  Knüpfen,  weil  diefe,  wie  der  Vf.  bemerkt, 
beffer  als  andere  halten  füllen,  und  Schuhe,  die  vorn 
Corps  -  Schufter  angefertigt  feyn  müffen,  ohne  dafs 
jedoch  ihre  Form  und  ihr  Geholt  angegeben  wird. 
Nächft  diefem  erhält  der  Jäger  eine  fchwarze  ratirtc 
llulskraufe,  die  aber,  wie  der  Vf.  bemerkt,  nicht 
zu  dick  feyn  darf,  weil  fie  fünft  den  Hals  zu  fehr  er- 
hitzen möchte?  An  Parade -Tagen  wird  fie  mit  einem 
weifsen  Strich  verfetten.  Die  Torn ifter '  füllen  viel 
kleiner  feyn,  als  die  der  übrigen  lufauteriften,  und 
dennoch  alles,  was  zum  Kriege  difrehaus  unentbehr- 
lich ift,  enthalten.  Diefe  Bekleidung  des  leichter)  In- 
fanteriften  fchien  Ree,  bis  auf  den  himmelblauen  Kittel 
und  die  ledernen  Stiefeletten ,  zweckmäßig.  Da  der  Kit- 
tel nämlich  nicht  allein  zur  Schonung  der  Montirung*- 
ftncUe,  fondern  wahrfcheinlich  auch  als  Schutzmit- 
tel gegen  die  Ohle  Witterung  wird  dienen  follen :  fo 
wird  ihn  der  Jäger  im  Felde  fehr  oft  anziehen  muffen, 
folglich  leicht  befchmutzen ,  und  flberdiefs  wird  def- 
fen  helle  Farbe  zu  ftark  leuchten  und  dem  Feinde  bey 
Tage  das  Dafcyn  oder  die  Annäherung  diefer  fo  be- 
kleideten Truppen  bald  verratheu.  —  R<*c.  würde 
die  graue  oder  braune  Farbe  als  zweckmäfsiger  vor- 
schlagen. 

Der  nun -folgende  Abfchnitt,  die  Bewaffnung  be- 
treffend, wird  nur  mit  wenigen  Worten  abgefertigt  ; 
jedoch  bemerkt,  dafs  es  bey  der  jetzigen  Bewaffnung 
verbleiben  foll.    Der  Vf.  nievnt  aber,  dafs  es  unum- 
gänglich nöthig  wäre,  die  bisherigen  Gewehre  der 
mittlem  Körpcrgwifse  des  Jägers,  nämlich  zu  5  Fufs 
3  Zoll,  aiizupaffen.    Der  Vr*.  will  die  leichte  Infan- 
terie auf  zwey  Glieder  geftellt  wifl'cn,  und  zwar  foll 
die  ManufchJft  in  Friedcnszeiten  nach  der  Gröfse,  im 
Kriege  aber  nach  der  Auciennetät  in  den  Compagnien 
gcftellt  werden.    Der  Grund  hiezu  ift  folgender:  Sol- 
len nämlich  aus  einer  in  Schlachtordnung  flehenden 
Halbbrigade  Blänker  ( Kdaircnn )  herausgezogen  wer- 
deu: fo  comnuiidirt  dorChcf  der  Brigade:  fiL'hier — 
vorwärts  —  mirfch!  —   Auf  das  erl'te  Comuiaiido- 
wort  tritt,  falls  der  Chef  die  Anzahl  der  Rotten  vor- 
her nicht  beftimmt  hat,  aus  jedem  Peintun  die  rechte 
Flügel  -  Rotte  aus.    Sollen  zwev  Rotten  heraus,  fo 
tritt  dann  auch  die  liuke  Fhi^cl".  Rotte  mit  heraus; 


und  diefs  geht  bey  mehreren  abwechfelnd  vom  rech- 
ten und  linken  Flügel,  fo  dafs  von  diefem  ftets  die 
geraden,  von  jenem  aber  die. ungeraden. Rotten  aus~ 
lallen,  Hierdurch  geft  hiebt  nun,  fagt  der  Vf.,  'dafs 
inuner  eine  gleiche  Anzahl  alter  erfahrner  und  neuer 
unerfahrner  Blanker  zufammen  kommen  und  fo  einer 
deu  an  lern  anleitet  und  übertragen  hilft.  —  Diefe 
Idee  des  Vfs.  hat  gewifs  ihr  Gutes,  weil  hierdurch 
die  Truppen  bev  jeder  Gelegenheit  gemifcht  find,  der- 
Unerfohrne  durch  den  Erfahrnen  üliertragen  wird, 
und  erfterer  überdiefs  lieh  durch  das  Be\fpiel  desletz- 
tern  um  fo  eher  ausbilden  kann ;  allein  Ree.  würde 
diefe  Idee  dahin  modiliciivu ,  dafs  er  alle  erfahrne 
jVlannfchaft  nach  der  Auciennetät  im  erften  GJiede 
vom  rechten  Flügel  nach  dem  linken,  die  unrrfjhrue 
aber  im  zwevten  vom  linken  nach  dein  rechten  Flügel 
ftellte.  Hierdurch  würde  die  Mannfchaft  gleichför- 
miger vermifcht,  und  nie  würden,  wie  diefer  Fall 
nach  uuferm  Vf.  eintreten  mul's,  zivey  Erfahrne  vom 
rechten  Flügel  und  zwey  Cnerf.dirne"  vom  linken  zu- 
fammen trelfen.  —  Die  Karabiners  (worunter  der 
Vf.  wahrfcheinlich  die  Schützen  verfteht)  fallen  nie 
mit  aus,  fondern  bleiben  immer  zufammen.  Die  Blan- 
ker werden  durch  ein  gegebenes  Zeichen  mit  der 
Trommel  oder  einem  hierzu  bestimmten  Hörne  einge- 
rufen.  Auf  das  erftre  Signal  2ieht  lieh  das  erfte  Glied  der 
Schwärmer  50  Schritt  zurück,  macht  alsdann  Fnwit 
um!  deckt  den  Rückzug  des  zwevten  Gliedes,  wel- 
ches /ich  nun  ebenfalls  50  Schritte  zurückzieht ;  und 
diefs  wiederholen  diefe  beiden  Glieder  fo  lange,  bis 
fie  ans  Bataillon  gelangen,  worin  fie  fogleich  ihr« 
Plätze  wieder  einne^nen.  Der  Brigade -Chef  foll  da- 
her darauf  fehen,  dafs  diefe  Plätze  offen  bleiben,  da- 
mit die  Blanker  vor  der  Front  nicht  aufgehalten  wer- 
den. Nach  Mafsgabe  der  Umftände  follen  die  Blin- 
ker durch  neue  aus  dem  Bataillon  tretende  aufgenom- 
men werden.  —  Die  Blänker  follen  nie  mehr  als  100, 
nie  weniger  als  5oToifen  vom  Bataillon  entfernt  feyn» 
welches ,  fo  lauge  das  Blänkern  dauert ,  das  Gewehr 
heyin  Fufs,  oder  in  Arm  nimmt.  —  Ree.  hilligt  das 
unmittelbare  Eintreten  der  Blänker  ins  Bataillon  nicht, 
weil  unter  diefen  Umftänden  der  die  Blänker  rafch 
verfügende  Feind  leicht  mit  denfelben  zugleich  ins 
Ratanioii  eindringen,  und  diefes,  um  feine  eigenen 
Leute  nicht  zu  tödten,  nicht  feuern  kann.  Beffer 
wäre  es  daher,  wenn  man  die  zurückgerufenen 
oder  gedrängten  Blanker  entweder  auf  den  Flügeln, 
beffer  aber  hinter  den  Bataillons,  oder  zwifchen  den 
Intervallen  fammeln,  und  von  da  aus  eintreten  liefse. 

Alles,  was  der  Vf.  in  den  übrigen  Kapiteln  und 
den  ihnen  zum  Theil  untergeordneten  Abfchnitten 
fagt,  ift  äufserft  dürftig  und  leicht  abgehandelt,  und 
fein  \Vcrk  macht  daher  die  altem  bekannten  Schriften 
feiner  l.amlslfute,  als  z.  B.  die  eines  Fofji  Gradmai- 
fon.  auch  f-lhft  die  von  ihm  für  unzuläffig  befundene 
Inftruction  Friedrichs  des  Grofsen,  die  zu  Anfange 
der  Revolution  auf  Befehl  des  Königs  von  Frankreich 
gedruckt  wurde,  durchaus  nicht  unentbehrlich,  fon- 
dern diefe  laffen  vielmehr  das  unr.  ife  Werk  unfers 
Vfs.  weit  liiuter  fleh.  —  Sein  Werk  verräth  weder 
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befördere  taktüche  Kenntniffe,  noch  grofsert  Scharf- 
finn;  und  mau  forfcht  vergebens  nach  Kriegserfah- 
rungen, che  duch  der  Vf.  gemacht  haben  will,  und 
auch  gemacht  haben  könnte  ,  aber  von  denen ,  bis  auf 
einige  triviale  Bemerkungen,  nichts  zu  finden  ift.  hin 
Beweis  von  der  niedern  Sphäre,  worin  er  fchweht 
und  auch  fein  Publicum  hält,  wird  folgende  S.  31. 
bevgeftigte  *  tc  lehren.  Sie  heifst:  Jl  faut  quun  Of- 
ßcter  fache  Ja.re  la  diflinetiou  d'un  rldant>  d'un  ipaule- 
nuftt  cT avec  ttne  redoute;  les  premiers  fervent  a  dtfendre 
fentrfe  d'un  viüage ,  <T un  bois ,  d'un  paffagt  de  rivil-re, 
ä  mafquer  le  feu  des  postes;  enf.n,  q'uand  ils  doivent 
tenir,  les  mettre  a  Cabri  du  feu  de  Cennemi:  dans  ces 
premiers ,  il  n'y  h  ordinairetnent  pas  de  canon ,  tandisqne 
dans  les  redoutesle  plus  fouveut  il  y  en  a  .qu'elles  fervent 
rt  protiger  des  retrenchemens  et  qu'elles  fönt  toujours 
foutenttes  par  des  forces  fitpericures  ä  etiles  des  Avant, 
gardes  et  des  postes  ordinales. 

Leipzig  u.  Gera,  b.  Heinfius:  Oberft  p.  G*** 
{Groß )  Ober  die  höhere  Taktik,  oder  kurze  U eber- 
ficht der  Veränderungen,  welche  der  letzte  Krieg 
in  dem  bisherigen  Kriegsfyftcme  noth wendig 
machte.  1804.  ""293  S.  kl.  8.  mit  4  Kupfern, 
(l  Rthlr.  12  gr. ) 

In  der  Einleitung  äufsert  der  Vf.  zuerft  Beforgniffe 
gegen  die  Überhandnehmende  Macht  der  Frauzofen, 
und  ahndet  traurige  Folgen  für  Kuropa,  falls  es  dielen 
letztern  noch  gelingen  Tollte,  das  neue  Karthago  zu 
unterjochen,  und  erklärt  lieh  dann  il  her  das  aus 
dem  amerikanifchen  Kriege  herftammende ,  und  dem 
Charakter  der  Fratizofcn,  belönders  der  füdlichen, 
angemeffene  Tiraillirfyftem  diefer  neuen  Meifter  in 
der  Kriegskunft  (wie  der  Vf.  die  Franzofen  S.  6. 
nennt),  dem  er  den  gftnftigen  Erfolg  ihrer  Feldzilge 
zuzufchreiben  fcheint;  eine  Fechtart,  die  allerdings 
bey  andern  Armeen  in  Erwägung  gezogen,  aber  wohl 
nicht  pedantifch  nachgeahmt  zu  werden  verdient. 
Auch  geht  der  Vf.  in  diefer  Einleitung  ferner  die  Be- 
kleidung, Bewaffnung  und  Dreffur  aller  Truppen- 
arten, fo  wie  die  Bildung  brauchbarer  üfficiere  und 
Generale  durch;  und  handelt  zuletzt  noch  von  der 
Erleichterung  des  Gepäckes  und  der  Verringerung 
der  Magazine.  Man  findet  hier  manche  richtige  Be- 
merkung, uud  mehrere  zweckmäfsige  Vorfobläge; 
allein  das  Meifte  ift,  wie  die  geringe  Zahl  von  JoSei- 
ten  fchon  vermuthen  läfst,  nur  kurz  und  unvollftän- 
dig  abgehandelt. 

Das  eigentliche  Werk  ift  in  neun  Kapitel  gcthcilt. 
Das  erffe  Kap.  (S.  31 — 88-)  handelt  von  den  l'crrkh- 
tungen  der  Fetdin^enkurs  tt  d  des  GtneraMabs  im  Krie- 
gt.   Der  Vf.  fpricht  zuvörderft  von  den  Verrichtim- 

§en  des  Gencralftabs  und  von  deffen  Organifiriuig  bev 
en  Franzofen  und  Oeftreichern ,  und  dann  von  Coii 
K-iuitniffen  und  Fähigkeiten,  die  ein  Officier  diefes 
Ki.rps  haben  miifs.  D-r  Vf.  fagt  hierüber  S.  33.: 
„Fs  ift  nicht  gcra  le  nöthig,  ein  vollkommener  lu^c- 
■ieur  zu  fevn,  um  in  diefer  Charge  (nämlich  als  Gc- 
aeralftabsoflicicr  )-gute  Dicnfte  leiiten  zu  können."  — 


Hierin  ftimmtRec.  mit  dem  Vf.  flberein,  obgleich  die 
vollkommene  Kenntnils  der  einem  Ingenieur  nöthigen 
Wiffeu Cc haften  einem  (Jfficier  des  Generalftahs  uuoh 
fehr  zu  Statten  kömmt;  allein  jnit  dem,  was  der  Vf. 
weiter  fagt,  nämlich:  „Mit  ein  wenig  gefunden.  Ver* 
ftand  und  Theorie,  die  ein  jeder  einTichtsvoller  Ül'fi- 
cier  leicht  begreifen  und  anwenden  kann,  giebt  es 
viele  Mittel,  fich  zu  behelfen",  ift  Ree.  nicht  ciuver- 
ftanden :   denn  diefe  Forderung,  fammt  dem  hierzu 
gelieferten  Bespiele  von  der  Aufnahme  einer  Gegend 
und  Vergrößerung  eines  Plans  —  wozu  ilie  erfte 
Kupfertafel  gehört  —  ift  für  einen  Officier  vom  Ge- 
neralftabe,  an  den  man  gröfsere  Forderungen  zu  ma- 
chen« berechtigt  ift,  zu  unbedeutend.  —  Hiernächft 
folgt  noch  Einiges  über  die  Führung  der  Kolon  neu, 
über  den  Uebergaiig  über  Flüffc,  wozu  die  2.  3.  und  4. 
Kupfertafel  gehört;  über  das  Aufnehmen  der  Lager, 
über  die  Wahl  derfelben  und  deren  Verfchanzung. 
Ferner  über  den  Bau  der  Schanzen,  nebft  einigen  da- 
hin gehörigen  Bemerkungen  über  die  Aufteilung  der 
Arbeiter;  über  die  Höhe  und  Dicke  der  Bruftwehr 
u.  f.  w.    Einiges  von  den  Minen,  Verhauen,  'dem 
Aufnehmen  der  Wälder  und  Berge.  —   Das  zueyte 
Kap.  (S.  88 — 99-)  handelt  von  dem  Dienffe  des  General- 
und  Fliigeladjutanlen  und  des  Generalquartiernreßers 
im  Felde.     Das  dritte  aber  (S.  99 — 121.)  von  dem 
Dienße  eines  Chefs  der  Pionniers ,  Por.lonniers ,  Guides 
oder  Stabsdragoner  im  Felde  und  von  dar  Correfpon- 
dem.    Hier  fucht  der  Vf.  die  Nützlichkeit  der  Pion- 
'  niers  und  Sappeurs  aus  ihren  Verrichtungen  darzu- 
thun,  und  lobt  die  Franzofen,  dafs  fie  verfchiedene 
Bataillons  Sappeurs  auf  ihrem  Kriegsetat  haben.  Ree. 
ftimmt  über  den  Grad  ihrer  Nützlichkeit  mit  dem  Vf. 
fiberein,  um!  wundert  fich,  dafs  man  den  Nutzen  die- 
fer Truppenart  bey  den  meiften  Armeen  fo  wenig 
eiufieht,  da  man  dergleichen  Arbeiter  im  Felde  doch 
ftets  gebraucht,  und  man  fic  bereits  kurz  nach  Ein- 
führung der  Artillerie  bev  den  nfeiften  Armeen  unter 
dem  Namen  von  Guaftadoren,  Schanzbauern  u.  f.  w 
einführte,  und  dem  Artilleriepark  zugefeilte.  Das 
vie rle  Kap.  (S.  122  — 136):  Vom  üirector  der  flofpitä- 
ler;  von  dem  Commiffar  oder  den  Commiffarien  der  Le- 
bensmittel, und  Profoß  .  Marfchall  einer  Armee  im  Felde, 
enthält  manche  gute  und  menfchlichc  Vurfchläge; 
hätte  aber  wegen  der  Wichtigkeit  feines  Inhalts  mehr 
ausgeführt  zu   werden  veruient.      Das  fünfte  Kap. 
(S.  137  —  156.)  fagt  einiges:  l"on  den  Pflichten  eines 
Commandanten  der  Artillerie  im  Felde;  und  das  fechfie 
(S.  157  —  168-).'  Ueber  die  Pflichten  eines  Central-  lila- 
jors,  oder  Chef  einer  Brigade.    In  beiden  linden  fich 
manche  gute  Gedanken,   deren  Anwendung  wün- 
frheuswerth  wäre;  allein  im  (ranzen  trifft  auch  fie  der 
Vorwurf  der  Unvollftändigkeit.  —    Das  febente  Kap. 
(S.  169  — 184- )  handelt:  vn*  dem  Dienfle  eir.es  General, 
hmtenants  oder  Divifonschef ;  das  achte  (S.  185—226.) 
Von  eh  igen  befondern  Fähigkeiten ,  welche  man  in  dem 
General  en  chrf  einer  Armee  zu  finden  würfelten  möchte. 
Diefe  beiden  Kapitel  enthalten  ebenfalls  manches  Gute; 
allein  es  Jiefse  lieh  zu  beiden ,  befouders  aber  zu  Ietz- 
term,  viel  hinzufetzen.    Die  Löfung  diefcs  letztern 
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Thcma's  ift  aufserft  fchwlerig,  weil  es  eigentlich  die 
ganze  Kricgsk un ft  in  fich  fafst,  und  der  'rheoric  nach 
ein  eignes  ituch  bedürfte.  Der  Feldherr  wird 
als  folclicr  geboren,  und  blofse  Theorie  vermag  ihn 
nicht  zu  bilden ,  und  ein  Türen ne,  Montecuculi,  Ku- 
g.'ii  und  Friedrich  hatte  fein  Jahrhundert.  Die  allei- 
nige  Bildung  des  Feldhcrra  durch  Theorie  gehört 
wohl  zu  den  piis  defidtrüs.  —  Das  neunte  oder  letzte 
Kap.,  welches  durch  einen  Druckfehler  ebenfalls  das 
achte  heilst,  (S.  226  —  384-)  führt  die  Ueberfchrift : 
Endlich*  Betrachtungen  Über  den  militärifchtn  Znfland 
von  Europa.  Die  Beurtheilung  diefes  Abfcluiitts  über- 
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läfst  Ree.  feinen  Lefern;  ihm  aber  fchien  da.«,  darin 
Enthaltene  leidenschaftlich  behandelt  zu  feyn.  Schließ- 
lich folgt  eine  Demonftration ,  einige  geometrifche  und 
trigonometrifcki  siuflüfungtn  enthaltend,  welche  eigent- 
lich zum  trJU*  Kap.  gehört.  —  Im  Ganzen  enthält 
diefs  \V>rkchen  manche  gute  Gedanken  und  viele 
treffende  Bemerkungen ;  allein  das  Meifte  darjn  ent- 
haltene ift  unvolfftändig  abgehandelt  ui  »  :u  wenig  ge- 
ordnet; auch  findet  man  fo  Manches  tUi.u,  was  Ree. 
unmöglich  der  höhern  Taktik  unterzuordnen  vermag. 
Druck  und  Papier  ift  gut;  die  vier  erläuternden  Kup- 
fortafeln  aber  vermifst  Ree.  in  feinem  Exemplar. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


GllCMtcm.  München ,  k.  Lindaner:  Hijiorifcher  Ai- 
r»/s  von  den  teutfehen  Kaiferwahlen ,  mit  Jläter  Hinjicht  auf 
iai  baier j'che  Kurrecht,  vom  Anbeginne  der  deutfehen  Ver- 
fuffung  btt  zur  Vckiindung  der  goldenen  Bulle,  /.ut  Nameni- 
Tcyer  Sr.  kurfürfü.  Durchlaucht  zu  Pfalzbaiern  H 1  ■  timilian  IV. 
in  einer  öffentlichen  Verfammlung  der  kurfürfü.  Academie 
der  Wiffenfchaften  vorgetragen  von  Vincent  v.  Pollhaufen, 
kurpfelzbaierfchem  geheimen  Staat»  ■  Archivare  und  Mitglied« 
diefer  Akademie.  1804.  7?  S.  4.  (Igr. )  —  Von  einem 
Schriftfteller,  welcher  im  Namen  einer  Akademie  der  Wilfea- 
fchaften  öffentlich  auftritt,  um  durch  Vorlefung  einer  Ab- 
handlung über  einen  wifTenfchaftlicben  Gegrnftand  irgend 
ein  Feit  feyerlich  zu  begehen,  fordert  mau  mit  Recht,  dai*a 
er  entweder  etwas  ganz  nenea  vortrage,  oder  wenigftent  eine.* 
fchon  zuvor  bearbeiteten  Stoff  gründlicher .  «1«  buher  gefebe- 
V. en  war,  erörtere,  und  daf*  die  Wiffenfchaf«,  in  deren  Ge- 
biet feine  Abhandlung  gehört,  durch  fein  Product  im  eigentli- 
chen Verftande  gewinne.  An  den  Vf.  der  gegenwärtigen  Ab- 
handlung ,  worin  ea  auf  die  Beantwortung  der  Frage  an- 
kommt, ob  Raiern  fchon  vor  dem  Anfalle  der  Pfalz  daa  Kurrecht 
befeffeu  habe,  oder  nicht,  findet  eine  folche  Forderung  um 
fo  mehr  Statt,  da  fchnn  mehrere,  und  unter  diefen  einige  be- 
rahmte Gelehrte,  tB.  Crolliue,  Fifcker  u.  e.  Aber  denselben 
Gegenfund  gefchrieben  hatten.  Allein  Hr.  t>.  P.  nahm  ea 
oieht  fo  genau.  Nach  S.  7-  war  feine  Abficht  nicht,  fich  in 
•ine  Unterfuchung  der  verfebiedenen  Meinungen  der  Staats- 
»echtrgelehrten  über  diefen  Gegenftand  einzulaffen,  noch 
euch  in  hiftorifeber  Hinficht  etwai  Neuet  zu  fagen ,  fondern 
allein  datjenige,  „wu  die  Alten  in  zerftreuten  Schriften  auf- 
gezeichnet haben,  zn  fammeln,  von  dem  Ungewiffen  da«  Zu- 
verläffige  zn  fnndern,  und  diefe*  fo  zofammen  zu  ftellen,  daf« 
ea  dem  Lefer  eine  leichte  Anficht  dea  Ganzen  gewähre."  Da« 
Hauntthema  diefer  Schrift  ift  alfo  eine  au*  den  Quelleo  zu- 
fammengefettte.  kurze  Gefchichte  der  deutfehen  Königswah- 
len,  worau.  vornehmlich  erhellen  füllte,  welchen  Eiiifluf. 
die  baierfchen  Herzoge  auf  diefelbea  jederzeit  gehabt  hatten. 
An  und  für  fich  ift  wohl  diefer  Plan  lehr  natürlich ;  aber  dia 
Ausführung  gelang  nicht  zum  Beften.  Hauptsächlich  bemerk- 
te a  wir  zwey  bedeatende  Gebrechea  in  diefem  Abrifa.  Daa 
rrfte  behebt  darin,  dafa  der  Vf.  eben  denjenigen  Punkt,  wel- 
cher **er  wichtigste  ift,  zu  oberflächlich  behandelte,  und  dea 
Einfluf«  der  heierfcheu*  Herzoge  auf  die  Königiwahlen  bey 
weitem  nicht  überall,  wo  ea  möglich  gewefen  wäre,  ausfuhr- 
lieh  genug  zeigte.  So  wird  gleichfem  nur  im  Vorbeygehn  die 
Anzeige  hingeworfen,  daf«  der  Hertor  von  Baiern'  bey  der 
Kronuiigtfeyerlichkeit  de»  Kaifer»  Otto  I.  daa  Erzmarfchallamt 
bekleidet  habe.  In  wie  weit  fich  von  diefem  Umftande  auf 
fein«  Theilnalioie  an  der  Wahl  fchli«f«ea  laffe,  davon  findet 
man  hier  kein  Wort,  Von  manchem  Herzoge  wird  nicht«  an- 
der« »«tickt«,  all  data  er  bey  der  Wahl  zugegen  wa 


wohl  auch  in  Anfehting  anderer  Fürften,  dia  kein  Wahlrecht 
hatten.  Statt  fand.  Bey  der  Wahlgefchichte  manche«  König« 
ift  rar  nicht  angegeben ,  ob  ein  baierfcher  Herzog  zngegen  ge- 
wefen fey ,  oder  nicht.  —  Daa  zweyte  Gebrechen,  welche« 
1111»  bev  der  Dnrchlefung  diefer  Schrift  auffiel,  ift,  daf«  de* 
Vf.  nicht  kritifch  genug  verfuhr.  Kr  ftellte  hier  and  da  Mai- 
»Hingen,  deren  Unrichtigkeit  längft  anerkannt  ift,  all  ausge- 
machte Wahrheiten  auf;  legte,  um  einen  Reweia  für  fie  auf- 
. zubringen ,  gewiffen  Stellen  alter  Schriftfteller  einen  Sian  un- 
ter, den  fie  nicht  haben;  führte  zuweilen  folche  Gewährs- 
männer an ,  die  viel  r.11  jung  find,  als  daf»  fie  gültige  /.eug- 
niffe  über  ältere  Begebenheiten  ablegen  könnten ,  nnd  berief 
fich  hier  und  da  auf  Zeugniffe ,  deren  Echtheit  nichts  weni- 
ger ala  erwiefen  ift.  Wir  wollen  diefe«  Unheil  durch  ein  paar 
Beyfniele  rechtfertigen.  Offenbar  unrichtig  ift.  waa  S.  IO. 
behauptet  wird,  dal*  die  Wahlfreiheit  der  Jemfchen  Völker- 


fchaftrn,  und  befonden  der  Franken,  fich  bis  zur  Unterdruk* 
kimg  der  Merovinger  erhalten  habe.  Die  zum  Beweife  ange- 
führte Stelle  an*  Amminn.  Marccllin.  I.  20.  Impofitum  feuf  etc. 
fpriebt  von  keiner  Wahl,  fondern  von  der  bekaunten  Sublima- 
tion, einer  Art  von  Huldigung;  nnd  aus  dem  Umftande,  dafa 
die  Nation  einen  trink: Tchen  König  (Theodorich  III.)  nicht  all 
folchen  erkannte,  weil  der  Grofthofmeifter  (Ebroin)  diefe 
feyerliche  Handlung  nnterlaffeu  hatte,  läfrt  fich  kein  Wahl- 
recht der  Nation  folgern.  S.  37.  hätte  der  Vf.  nicht  Weihen  um. 
de  eteetiont  Lotharit,  nnd  S.  41.  nicht  Amandum  de  primie 
actie  a  Frederico  in  imperio  peractit  blof«  auf  Cen  o/dt  An- 
fehn  ala  Zeugen  anföhren  Tollen.  Leibnitz  hatte  bereit«  im 
der  Vorrede  zu  feinem  Cad-iur.  gent-  dipl.  die  Echtheit  diefer 
Schriften  bezweifelt,  nnd  (eitdem  ift  fie  noch  jinn  niemand 
.  anerkannt  worden.  Aach  fpriebt  wohl  die  erftere  Schrift 
nicht  von  einem  fchon  zu  Lotbar«  Zeit  feft  gegründeten  Un- 
terfclüade  zwifchen  eigentlichen  Wahlfürften  und  folchen 
welche  keine  Stimme  hauen  ,  fnndern  von  dem  bekannten 
Compromif».  welche«  bey  Lothar«  Wahl  allein  Stau  gehabe 
hatte.    S.54.  heifst  es:  «in  faft  |" 


her,  nämlich  Urßijiue,  bezeuge,  dafa  Otto  der  Erlauchte  zn 
den  eigentlichen  Wahlfürften  grhart  habe.    Allein  diefer  faft 


gleichzeitige  Zeuge  war  nicht  Urßifiut .  fondern  d«*  Frag- 
mtntum  hi/iorieum  incarti  auctoris,  wovon  jener  nur  der  Her- 


ausgeber war. 

Noch  ift  ein  dritte«  Gebrechen  diefer  Schrift  i 
welches  auf  Lefer  von  Gefchmack  einen  unaneanehmen  Ein- 
druck machen  mufs,  nämlich  eine  auffallende  Sorglosigkeit  in 
der  Schreibart.  Gröfstentheils  matt  und  wäffrig ,  erhebt  fia 
fich  faft  nie  über  das  Gemeine,  und  «™  Fehlern  gegen  dia 
Rechtfcbreibung  und  gegen  die  Grammatik  ift  beyuane  keine 
Seite  frey.  Nur  S.  3?.  geräth  der  Vf.  auf  einmal  in  eine  poeti- 
febe  Begeifterung;  er  kommt  aber  bald  wieder  zu  Eck  ielbft» 
und  zu  feinem  alten  wäßrigen  Vortrage  zurück. 
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Rostock,  b.  Stiller:  Annalen  der  Mecklenbuf gifche* 
.  Landwirthfchafts .  Gefeüfchaft.-  Erfter  TheiL  1803. 
232  S.  8-  (i6gr.) 

Die  Mecklenburgifche  Landwirthfchafts  -  Gefell- 
fchaft,  in  welche  die  elften  Stände  und  Guts- 
bcfitzer  des  Laiulcs  in  der  A blicht  zufammen  getreten 
find,  die  Landwirthfchaft  durch  praktifche  Prüfung 
theorehfeh  entwickelter  Sätze,  mithin  durch  Bey- 
fuiele  zu  verbeffern , .  hat  Geh  durch  Bekanntmachung 
vorliegender  Annalen  ein  neues  Verdienft  erworben, 
Indem  He,  hiedurch  auch  das  auswärtige  Publicum  in 
den  Stand  fetzt,  von  ihren  wohlthätigen  Bemühungen 
Vortheile  zu  ziehen.  Nach  dem  entworfenen  Plan 
werden  in  diefer  Zeitfchrift ,  aufs  er  den  Statuten ,  Na- 
men -  Verzeichniffen  der  Mitglieder,  Preisaufgaben 
lind  Preisverthe^lungeu »  die  Refultatc  der  von  der  Ge- 
Jeiifchaft  angefteilt.  11  Verbuche,  Erfahrungen  und  Vor- 
schläge einzelner  Landwirthe,  gemeinnützige  Auf- 
fitzt, Anfragen  und  Beantwortungen  in  Bezuglauf  Ge- 
geuftände  der  Landwirthfchaft  geliefert  werden.  Diefe 
Rubriken  find  in  dein  vorliegenden  erßen  Theil  fehr 
zweckmäßig  ausgefüllt,  und  wir  können  uns  daher 
um  fo  weniger  entludten ,  von  dem  Inhalt  das  Interef- 
Jantefte  wenigftens  bemerklich  zu  machen.  Zu  den 
.Verfuchea»  welche  dieGe/ellfchaft  ftatutenmäfsig  von 
fechs  gleichmäßig  Über  den  Gegenftand  des  Vernichs, 
find  das  dabey  zu  beobachtende  Verfahren,  inftruir- 
ten Mitgliedurn  aufteilen  liefs,  gehören:  der  Verhieb 
über  das  fogcnaruite  Kaiteu  des  Getreides,  das  Eggen 
der  bereits  aufgelaufenen  Haferfaat,  die  Prüfung  der 
Klapmcierfchen  Methode,  Kleehcu  zu  machen,  der 
Verfuch ,  ob  die  Kartoffeki  durch  Beraubung  ihrer 
Rlütljien  im  Küi-a:;!-  ergiebiger  werden ,  die  Unter- 
suchung eines  von .  dem  Engländer  Patieifon  in  Lon- 
don erfundenen  Hujzanftrjcns  —  und  die  praktifche 
Auflösung  der  Frage:  ob  es  vorteilhafter  ift,  den 
P,ünger  gjeich  unterzinickern ,  oder  ihn  fo  lange  aus- 
gebreitet auf  dem  Acker  liegen  zu  laffen,  bis  er  allen- 
falls durchgewächfen  ift?  Die  bey  jedem  diefer  Ver- 
fluche mit.  ideJer  Sorgfalt  angeftrlfien  uml  hier  abge- 
tiu;K^en  Beobachtungen  fiiul  äufserft  belehrend.  Das 
do  zuletzt  1 1  wähnten  Experiments ,  ob  es 
.ift,  den.  Dünger,  gleich  unterzuackern, 
ausgebreitet  einige  Wochen  auf  dem  Acker 
iel  mehr  zum  Vortheil  der  letz« 
tern  ,Metliode  aus,  und  wir  dürfen  hiernach  we- 
nigftens/ das  glejcbmäfsige  Verfahren  unfrer  geruei- 


liegen  zii  lallen 


als  es  von  manchem  Ockonomen,  auf  blofse  Theorie 
geftützt,  gefchieht. 

Unter  den  Erfahrungen  und  Vorfchlägen  einzel- 
ner Landwirthe  findet  man  eine  fehr  ausführliche  An- 
leitung zur  Vertilgung  des  Hederichs.  Das  Verfabj- 
ren  des  Hn.  Hauer  S.  75  f.,  edle  und  gefunde  OidV 
bäume,  ohne  Anwendung  des  Octdirens  und  Pfro- 
pfens, b'ofs  durch  öftere*  Verpflanzung  zu  erziehen. 
Icheint  uns  doch  zu  mühfam  zu  feyn.  Eben  fo  ift  der 
Vorfchlag  zur  rorthefthafteften  Düngervermehrung 
S.  89-  finnrefeh  genug  ausgedacht,  dürfte  aber  in  Rück- 
ficht der  Koften  und  der  künltlichen  Vorrichtungen, 
welche  erfordert  werden,  nur  die  wenigften  Land- 
wirthe zu  nachahmenden  Verfuchen  reizen.  Eine* 
grofsen  Thell  diefer  Sammlung  nimmt  die  Beantwor- 
tung der  Preisfrage  ein:  ob  der  Mccklcnburgifche 
Landwirth  ferner  noch  allein  mit  dem  Ertrage  aus 
dem  Kornbau  und  der  Viehzucht  fich  begnügen  kön- 
ne —  oder  nicht  vielmehr,  um  beftehen  zu  können; 
die  Summe  feiner  Erwerbzweige  vermehren  müffe? 
Der  Vf.  diefer  Beantwortung  ift  der  kurhannöver- 
fche  Kammercomlucteur  C\  Fifclur.  Er  ift  mit  deru 
Actxßit  belohnt  worden.  Dem  Haupt  •  Inhalte  nach 
wird  nur  auf  Verbcffcrung  der  Landwirthfchaft  durch 
Mclioritung  der  Wielen,  vergrößerten  Futterbau  und 
Vermehrung  des  Düngers  gedrungen.  Die  S.  145. 
empfohlnc  engüfehe  Drill  -  oder  Pferdeheckon  -  Wirtb- 
fchaft  wird  in  der  Praxis  immer  Schwierigkeiten  fin- 
den; und  ob  die  Anwendungen,  welche  auf  die  Meck- 
lenburger Koppel  -  Wirthfchaft  gemacht  werden,  paf- 
fend find,  kann  wohl  nur  von  praktifchen  Landwir- 
then  in  Mecklenburg  genau  beul  (heilt  werden.  Wir 
find  begierig,"  die  mit  dem  erften  Preife  gekrönte 
Schrift  zu  lelen ,  welche  in  dem  nächften  Heft  gelie- 
fert werden  foll.  Unter  den  Anfragen  einzelner  Land- 
wirthe, die  mit  Hufen  Beantwortungen  jedesmal  in 
den  letzten  Hauptabteilungen  diefer  Annalen  gelie- 
fert werden*  folien,  finden  lieh  hier  mehrere  interef- 
fante,  z.  B.  ob  die  Erfahrung  es  beftätige,  dafs  eine 
Kuh,  ohne  Machtheil  für  deren  Gefumlheit,  Wachs- 
thum und  Dauer,  fo  wie  für  die  des  Kalbes,  welches 
fie  zur  Welt  bringt ,  fchon  früher  als  vor  Erreichung 
<les  dritten  Jahres  tragend  feyn  könne?  Ob  es  fien 
beftätige,  dafs  der  Klee,  wenn  er  eine  Reihe  von  Jah- 
nen auf  derfelben  Ackerfläche,  wenn  auch  mit  zwi- 
fchendurch  abwechselndem  Kprn  und  andern  Früch- 
ten gebaut  worden,  endlich  afif  diefer  nicht  mehr  ge- 
deihen will?  Ob  Haber  in  eine  Furche  gefäet,  unter 
gewiffen  Uinftänden  eine  beffere  Aerntc  verfpräche, 
als  folchcr,  welcher  mehrere  Furchen  erhalten  hat? 


1  JLaudjeut*  lyiqht  f^hid^k^^  verdayiu^  OMer  Kartoffelbau  in  der  Brache  den  ihm  nachfol- 
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genden  Winterkornbau  Nachtheile  verurtacht  hat, 
oder  nicht?  Ob  es  Mangel  an  Auf  atz  in  den  Meck- 
lenburgifchen  HandelsftäJten  uder  vielmehr  Mangel 
an  Induftrie  der  Landbewohner  fey,  dafs  man  fo  man- 
ches Handelsproduct,  welches  mit  der  Mecklenbur- 
gifchen  Oekunomie  verträglich  ift,  und  in  Hamburg 
lehr  gut  bezahlt  wird,  nicht  hauet?  Auf  (liefe,  fo 
wie  auf  die  mehreften  der  übrigen  Anfragen,  deren 
überhaupt  eilf  hier  bekannt  gemacht  find,  werden 
in  dem  nächstfolgenden  Abfchnitte  die  Bemerkungen 
verfchiedener  praktifchen  Landwirthe  mitgetheilt, 
die,  da  fie  reich  an  Erfahrungen  lind,  und  eine  mehr- 
seitige Anficht  des  Gegenftandes  liefern,  dem  Lefer 
«ine  fehr  belehrende  Unterhaltung  gewähren. 

Stuttoart,  b.Steinkopf:  DU  Bienenzucht  nach  den 
ueueßen  Erfahrungen ,  vorzüglich  zum  Gebrauche 
für  den  Bürger  -  und  Bauernhand ,  möglichft  fafs- 
JÜch  dargeftellt  von  Friedr.  Valentin  Andren ,  Chur- 
Wirtembergifchem  Rath.  1^04.  248  S.  8.  (l6gr.) 

Ein  fehr  guter  Unterricht  für  den  gemeinen  Bienen- 
■Wirth,  aber  auch  brauchbar  fttr  den  gebildeten.  — 
Nach  einer  Einleitung,  worin  der  Vf.  die  Vorzüge 
der  Magazine  in  Strohrineen  vor  den  einfachen  Kör- 
ben oder  fogenannten  StuTpftöcken  auch  für  den  ge- 
meinen Mann  zeigt,  und  die  Vorurtheile  widerlegt, 
welche  ihn  gewöhnlich  von  diefer  nützlichen  Methode 
abhalten,  trägt  er  feinen  Unterricht  in  Abfchnitte  ü. 
f.  w.  geordnet  vor.    Im  erßen  Abfchn.  redet  er  von 
den  nUtlrigen  Einrichtungen  zur  Bienenzucht.    1.  Kap. 
Von  den  Bienenftäuden.  —   Bey  der  Lage  derfelben 
icheint  er  die  NordbienenftHnde  (die  Ausflucht  der  Bie- 
nen gegen  Mitternacht)  fehr  zu  begflnftigen,  und 
glaubt,  dafs  man  fie  in  wenigen  Jahren  häufiger  fehen 
-wdrde,  als  bisher.    Doch  getraut  er  (ich  nicht,  fie 
geradezu  zu  empfehlen.   Und  das  war  auch  wohlge- 
than.   Denn  fo  viel  auch  diefe  Richtung  gegen  Nor- 
den für  lieh  hat,  da  fo  die  Bienen  im  Winter  ruhiger 
itzen  und  weniger  zehren ,  auch  nicht  fu  viele  Bienen 
im  Krühjahr  umkommen ,  als  wo  tUe  Sonne  anfeheint, 
und  die  Bienen  bey  Schriee,  kalten  Winden  u.  f.  w. 
herauslockt:  fo  haben  fie  doch  wesentliche  Fehler,, 
die  ihre  Vortheile  weit  überwiegen.   Wegen  der  ftär- 
•tem  Kälte,  weiche  die  Bienen  empfinden ,  fetzen  die 
Volkrekhften  Stöcke  fehr  fpäte  Brut  an»  da  andere 
mittägliche  Stöcke  oft  fchon  um  Weihnachten  anfan- 
gen, in  der  Mitte  des  Stocks  Brut  einzufchlagen. 
Jene  fchwärmen  daher  manche  Jahre  theiis  gar  nicht, 
theils  fehr  fpät,  welches  der  Bienenwirth  natürlich 
lehr  ungern  ficht;  bleiben  in  der  Arbeit  nicht  nur  in 
der  Jahreszeit  zurück,  und  fliegen  im  Frühjahr  nicht 
fo  bald  aus,  als  die  andern,  fondern  fangen  auch  Mor- 
gens fpäter  an  zu  fliegen  und  einzutragen,  als  wenn 
tSc  die  Morgenfonne  wecken  könnte.  Ueberhaupt 
aber   ift   den  Bienen  die  Sonne  eine  Wohlthat; 
die  mittägliche  Lage  wäre  daher  die  hefte,  wenn 
fie  nicht  in  den  hei  Isen  Tagen  die  aufprallenden 
Sonnenftrahien  in  der  Arbeit  hinderten ,  wo  fie  nicht 
durch  Gebäude  u.  dgi  gefchotzt  find,  Daher  bleibt 
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immer  die  Lage  Zwilchen  Morgen  *und  Mittag  die  zu- 
träglichfte.  Hängt  fie  nicht  von  freyer  Wahl  ab:  fo 
meide  nun  weuigltens  einen  feuchten  und  kalten  Platz, 
und  eine  Ecke,  wo  Wiudzug  ift:  Umftände,  woran 
der  Vf.  nicht  gedacht  hat.  —  Das  2.  Kap.  handelt 
von  den  Wohnungen  der  Bienen,  und  zwar  zuvör- 
derft  von  den  t  heil  baren ,  zufammengefetzten  Körben, 
oder  fogenannten  Magazinen ,  die  aus  Stroh  verfertigt 
werden.  Sie  müffen  alle  inwendig  einen  Fufs  Weite 
und  6  Zoll  Höhe  haben.  Der  Deckel  kann  gewölbt 
oder  platt  feyn,  nur  mufs  er  in  der  Mitte  eine  Öff- 
nung von  2  —  4  Zoll  Weite  haben ,  und  mit  einem  be- 
fondern  Strohdeckelchen  gefchloffen  feyn.  Wer  mehr 
'Tiara u  wenden  will,  kann  fie  auch  nach  Chri/Fs  Me- 
thode von  Holz  als  viereckigte  Käftchen  von  gleicher 
Weite  und  Höhe  als  jene  machen  lafTen,  wobey  er 
zugleich  ein  Glasfcheibchen  an  der  hintern  Seite  an- 
bringen kann.  Anftatt  des  Deckels  von  Holz  aber 
räth  der  Vf.  von  Stroh  geflochtene,  weil  fie  Geh  nicht 
werfen ;  und  ftatt  der  Fluglöcher  in  jedes  Kaltclfen  oder 
Strohring  empfiehlt  er  einen  Rahmen  von  einer  Latte 
zu  2*  Zoll  breit,  worein  das  Flugloch  2\  ZoU  lang 
und  einen  halben  Zoll  hoch  eingefchnitten  wird.  Bey 
dem  Schieber  von  Blech  oder  Schachtelholz  mit  Lü- 
chern wird  nicht  bemerkt,  ob  er  von  oben  herunter 
oder  von  der  Seite  folle  gerichtet  werden;  das  letztere 
ift  beffer,  weil  er  leicht  von  felbft  zufallen  und  die 
Bienen  veffchliefsen  könnte.  —  Das  3.  Kap.  redet 
vom  Einkauf  der  Bienenftöcke,  entweder  als  Schwär- 
me oder  überwinterte  Stöcke  im  Frühjahre,  und  wie 
fie  füllen  transportirt  werden. 

Der  ztreyte  Abfchn.  handelt  von  der  Behandlung 
der  Bienen  im  Frühjahre;  und  zwar  im  4.  Kap.  vom 
Bretterwechfeln  oder  Reinigen  der  Stöcke.  5.  Kapv 
Von  Stocken,  die  auffallend  riele  Todte #iaben ,  wel- 
chen es  entweder  an  Honig  fehlt,  oder  die  weifellos 
geworden,  oder  wegen  afizugrofsen  leeren  Raumes 
im  Stocke  durch  Kälte  umgekommen  find.  Bey  die- 
fer Gelegenheit  befchreibt  er  das  Verkürzen  der 
Stöcke,  otler  die  Wegnahme  der  ftbernufugen  Untei> 
fätze.  Im  6.  Kap.  vom  Füttern  leichter  Stöcke,  wer- 
den die  verfchiedenen  Arten  des  Fütterns  aufgezählt; 
nnd  einige  Grundßrze  vom  Füttern,  nebtt  einer 
Nothfütterung  von  Gerften  -  oder  Waizenmalz,  vor- 
getragen. —  7.  Kap.  Vom  VerfteUen  oder  Verwech- 
seln der  Stöcke.  —  8«  Kap-  Vön  mutterlofen  Stök- 
ken,  deren  Entfiehung,  Kennzeichen  und  Abhülfe, 
entweder  durch  Vereinigung  mit  einem  leichten  und 
volkreichen  Stock,  oder  durch  Einheftung  einer 
Bruttafel.  —  Im  9.  Kap.  ift  das  Rauben  der  Biene* 
befonders  gut  abgehandelt. 

Dritter  Ab  Ich  n.  Von  der  Vermehrung  der  Bienen 
durch  natürliche  und  künßticke  Sehtcclrme ,  oder  ihrer  Be- 
handlung im  Sommer.  —  la  Kap,  Vom  Erweitern 
der  Fluglöcher.  —  11.  Kap.  Vom  Entftehett  der 
Schwärme.  —  12. Kap.  Von  den  fchädlichen  Folgen, 
die  das  viele  Schwärmen  hat,  und  den  daher  nöthigen 

Vom  Fallen  der 
iftÜchen  Vermeh- 
Ablegermachen.  Zur 
Tren- 


cne  aas  vieie  senwarmen  nat,  una  oei 
Mitteln  dagegen.  —  13.  Kap.  V 
Schwärme.  14.  Kap.  Von  kflnf 
TungsarteD,  'und'  iwar  vom  Ableg. 
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Trennung  der  Körbchen,  To  wie  zu  aücn  Gefchäften 
im  Bienetiftande ,  räth  der  Vf.  die  Abendftunden  als 
die  beften  an.  Ree  findet  die  Mittagszeit  am  heften, 
weil  dann  die  meiften  Bienen  im  Felde,  und  überhaupt 
mit  Einrammdn  am  eifrigftenbefchüftigt,  daher  theüs 
am  beften  r. a  behandeln ,  theils  au  1  nicht  in  der 
gröTsten  Menge  beyfammen  find ;  da  fie  hingegen  Mor* 

5ens  und  Abends  üch  am  fchhtnmften  zeigen.  Vom 
khlegermachen  mit  Körbchen  oder  Kälte hen,  die  von 
anehrern  guten  Stöcken  zusammengesetzt  werden ,  fagt 
der  Vf.  nichts.  —    15.  Kap.  Von  dem  Austreiben. 
Ablegermachen  durch  Austrommeln.  —     16.  K-p. 
Von  der  küaftlichen  Vermehrung  in  Verbindung  mit 
der  natürlichen.    Nachfchwärme ,  die  man  durch  Füt- 
tern frühe  veranlafst  hat,  und  zwar  von  volkreichen 
Stöcken,  denen  fie  nicht  fchaden,  zu  den  Ablegern  zu 
fchlagen ,  die  die  Königin  haben  abgeben  müflen ,  in 
der  Abficht,  dafs  das  Brutgefchäft  und  die  Erzeugung 
einer  neuen  Königin  nicht  To  lange  (bis  18  Tage)  aus- 
gefetzt  bleibe.    Allein  zu  dieler,  dem  gemeinen  Mann 
zu  eckünftelt  und  mühfam  fcheinenden  Methode,  wird 
er  fich  nicht  entfchliefsen ,  und  fie  ift  ihm  auch  nicht 
anznrathen;  noch  weniger  das  Aushieben  der  Köni- 
ginnen ,  nach  Betäubung  der  Nachfchwärme  mit  Bo* 
vift.  —    17.  Kap.  Von  Houigmagazinen.  Allerdings 
ift  es  eine  Sehr  nöthige  Vorficht  bey  der  Bienenzucht, 
dafs  man  einen  Theii  feiner  Stöcke  zu  blofsen  Honig- 
magazinen beftimmt,  fie  weder  fchwärmen  läfst,  noch 
davon  Ableger  macht,  da  man  nicht  zum  Voraus  wif- 
£en  kann,  ob  ein  Bienen- Mifsjahr  einfalle,  das  den 
Bienenwirth  oft  in  die  Gefahr  fetzt,  faft  alle  feine 
Bienen  zu  verlieren,  wenn  er  ihnen  nicht  mit  Auf- 
fätzen  von  folchen  honigreichen  Magazinen  zu  Hülfe 
kommen  kann ;  da  aber  nicht  aUemafdiS  Unterfetzen 
dem  Schwärmeu  Einhalt  thut:  fo  räth  der  Vf.,  die 
zu  Honigmagazinen 1  beftknmten  Stöcke  von  Zeit  zu 
Zeit  zu  verfetzen. 

Vierter  Abfchn.  Vom  Untersetzen  und  Verpflanzen 
der  Stickt.  —  18.  Kap.  .Vom  Unterfetzen.  Bey  der 
Zeit  zum  ÜntWetzen  verfallt  der  Vf.  in  den  obigen 
Fehler,  dafs  er  dazu  den  Abend  beftimmt.  Bey  vielen 
Uiiterfätzen  und  allzufchweren  Stöcken  in  fehr  guten 
Bienen  jähren  bitte  der  Vf.  nicht  nöthig  gehabt, 
f.  fo8.'  «u  Mafchienen  mit  Räderwerk  zum  aber- 
maligen Unterfetzen  zu  rathen.  Hat  der  Magazin- 
Stock  einmal  fünf  bis  Sechs  Auffätze,  fo  find  gewifs 
che  zwey  oberften  voll  zugefiegelteu  Honigs,  und  man 
kann  einen  oder  zwey  Auffätze  auch  mitten  im  Som- 
mer am  hellen  Mittag  (da  es  auch  gefchehen  feile) 
bequem  abfehneiden,  ohne  die  Bienen  im  geringsten 
zn  beunruhigen,  je  öfters  ohne  eine  einzige  Biene 
darin  anzutreffen.  Wären  aber  mehrere  Bienen  dar- 
»V,  fb  kann- man  fie  hl  einer  Ecke  des  Gartens  aus- 
klopfen, und  dann  Wieder  bequem  unterferzen.  — 
Iö. Kap.'  vom  Verpflanzen,  d.  n.,  die  Bienen  aus  ei- 
nem volle«  Korbe  in  Magazine  zu  bringen.  Dazu 
weifet  der  Vf.  an  l)- das  frühe  Unterferzen  und  nicht 
Schwärmenlaffen.  Wenn  man  nun  gerade  ein  gutes 
Jahr  trifft,  fo  können  die  Bienen  vier  Körbchen  voll 
anbauen,  und  zwey  da  bey  mit  Honig  anfallen,  da 


man  dann  den  vollen  Korb  Beute  machen  kann.  — 

a)  Das  Füttern,  oder  Honiggeben.  3)  Das  Verftär- 
ken  des  Vulks  durch  Vcr Stellen.  4)  Das  Austreiben  — 
ift,  nach  der  umftändüchen  Methode  des  Vfs.,  dem 
Landmann  gar  nicht  atrzurathen;  eben  fo  wenig 
5)  das  Zerfichneiden  des  Korbes,  wie  es  der  Vf.  em- 
pfiehlt. 

Fünfter  Abfchn.  Von  Behandlung  der  Bienen  nach 

der  Schwarmzeit.    20.  Kap.  Von  der  Spätlingsraube- 
rey  und  feiner  vorzüglichsten  Urfacbe,  der  abermals 
entftehenden  Weifellofigkeh.    Urfachen  und  Mittel 
find  hier  ganz  gut  angegeben.  —  21/ Kap.  Vom  Ver- 
kürzen, oder  Wegnehmen  der  unterften  Körbchen 
oder, Käftchen,  damit  die  Bienen  im  Winter  nicht  zu 
kalt  fitzen.  —  aa.  Kap.  Vom  Abnehmen  des  Honigs 
und  feiner  Benutzung  (Auslaffen  des  Hoaiga).  Als 
die  Zeit  zum  Abheben  der  Auffätze  räth  der  Vf.  die, 
wenn  es  einmal  fo  kalt  ift,  dafs  fich  die  Bienen  enge 
zufammen  gezogen  haben.    Ree.  aber  will  eher  ra- 
then, es  zwar  nicht  zu  früh*  jedoch  noch  bey  fc ho- 
nen fpäten  Herbfttagen ,  und  zwar  um  die  Mittagszeit, 
vorzunehmen,  damit  nicht  nur  die  abfliegenden  Bie- 
nen fich  wieder  ohne  Schaden  zum  Stock  lamm  ein , 
fondern  auch  vor  Nacht  die  abgefchnittenett  Rofen 
und  Honigzellen  in  Ordnung  bringen  können ,  wozu 
man  T  ags  zuvor  alles  Nöthige  in  Bereitfchaft  fetzen 
mufs.    Vom  HonigauslaSfen  Tagt  der  Vf.  das  Nöthig- 
fte  gut;  den  Nachhonig  richtet  er  zum  Effigmacheo 
ein.    Bey  Bereitung  des  Honigefflgs  rechnet  er  auf 
ein  MaCs  Syrup  (des  bereits  mit  WafSer  ausgekochten 
Nachhonigs)  zwölf  Mafs  Waffer:  aber  acht  Mafs  find 
beffer  umf  rathfamer,  um  wenigftens  eher  zum  Eilig 
zu  kommen.  —  23.  Kap.  Von  Bereitung  des  Wachfes, 
Sechjhr  Abfchn.    Von  der  Behandlung  der  Bienen 
den  Winter  über.   24.  Kap»  Von  einigen  Feinden  der 
Bienen  im  Winter:  Mäufen,  und  unter  den  Vögeln 
vornehmlich  Spechte  und  Meifen.  — -   25.  Kap.  Von 
dem  Schädlichen  Einflufs  der  Sonne  im  Winter.  Das 
Wegftellen  der  Stöcke  in  koke,  frille  und  finftera 
Kammern  rühmt  der  Vf.  fehr,  und  zwar  mit  Recht; 
allein  man  mufs  auf  etwa  einfallende  warme  Witterung 
wohl  Acht  haben.  —   26.  Kap.  Vom  Vergraben  der 
Stöcke.     Welche  Bienenwirthe  mit  dem  vergraben 
ihrer  Bienen  fo  glücklich  gewefen,  meldet  der  VT, 
nicht.    Nach  den  vielen  mißlungenen  Proben  mochte 
Ree.  keinem  dazu  rathen.  —   27.  Kap.  Vom  Lüften 
und  Reinigen  der  Stöcke. 

Siebenter  Abfchn.  Von  den  Krankheiten  der  Bienen. 
28-  Kap.  Von  der  Faulbrut.  Als  Urfache  giebt  er  an : 
Verkältung,  Volksverluft,  unreine  Fütterung,  ange- 
fteckte  Körbe.   39,  Kap.  Von  der  Ruhr. 

Berlin ,  b.  Maurer:  Georg  Cuttern  über  dlt  Aus- 

wähl  und  Veredlung  der  vorzUglichßtn  Nausthier* 
Aus  dem  Englifchen  mit  Anmerkungen  vonfrana* 
Daum;  mit  Kupfern  von  fVttU.  1804-  XXIV  und 
178  S.  8-  (1  Rthlr.  4gr.) 

Das  dem  Ree.  unbekannte  Original  diefer  Schrift 
erfchien  bereits  im  J.  1786.  >  und  dann  kn  J.  1794.  in 
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einer  tweyten  vermehrten  Ausgabe.  Diefe  wurde  bey 
dicfer  Uebcrfetzung  zum  Grunde  gelegt.  Hr.  Daum 
hat  aber  das,  was  in  tiein  Original  von  der  Zucht  der 
Kaninchen,  der  Efel  und  Maulefel,  der  Ziegen  und 
DwrihiiTche  und  des  Federviehs  vorkömmt,  wegge- 
htftVnt,  >  und  den  deutschen  Landwirthen  nur  dasjenige 
initgctheilt,  was  über  die  Zucht  und  Raffen  der  Pferde, 
des  Kindviehs,  der  Schafe  und  Schweine  und  über 
ihre  Veredlung  von  dem  englifchen  Landwirth  be- 
merkt wird.  Man  findet  hier  bey  jeder  Gattung  die 
Eigcnfchaftcn ,  die  zur  Vollkommenheit  eines'  Indi- 
viduums gehören,-  hienächft  die  verfchiedenen  Raffen 
nehft  ihren  Eigenheiten,  Vorzügen  und  Fehlern  be- 
fchrt'ebon.  Wie  weit  es  der  Engländer  in  der  Vered- 
lung befonders  des  Rindviehs  und  der  Schafe  gebracht 
hat,  mit  welchem  Eifer  er  fie  npch  betreibt,  und  zu 
welchen  Ungeheuern  Preifen  er  die  Producte  feiner 
Induftrie  ausbringt,  hievon  liefert  auch  diefe  Schrift 
Thatfachen,  die  praktifchen  Wirthen  in  Ueutfchland 
beynahe  unglaublich  feym  werden.  Üchfen  vou  der 
kurzhöroigen  oder  hoihhubfehen  Art  wiegen  gemalte* 
gewöhnlich 60-  iooStonezu  i4Pfd.  Zwey  fiebenjahr*' 
geOcbfen  des  Sir  Henry Grcyauf  Havick  imN'orthiun- 
berland,  welche  im  März  i'787.gi;fchlachtet  wurden; 
wogen,  und  zwar  hlofs  das  rleifch,  ohne  Talg  und 
Haut,  bey  dem  einen  Ochfen  15a  Stone  9  Pfd.,  bey 
dem  andern  152  St.  8  Pfd.  Ein  Stier  von  der  Backe- 
Weilfchen  veredelten  Haffe  wurde  gemäftet  im  J.  1800. 
«t  Weihnachten  auf  dem  Markte  zu  Smithlield  zur 
Schau  ou.sgeftelh  und  verkauft.  Er  wog  ausgcfchlach- 
tet  165  Stone  7  Pfund.  Backcwell,  ileflen  Name 
fchon  erwähnt  wurde,  ift  einer  der  giöfsien  Vieh- 
züchter, und  hat  die  Raffe,  zu  welcher  das  kurz  vor- 
her angeführte  Beyfpiel  gehört,  in  Leicefterfhire  ein- 
geführt. So  auffallend  das  angegebene  Gewicht  ift, 
eben  fo  fehr  mufs  man  über  die  Prcife  erftaunen,  die 
für  einzelne*  Stücke  der  veredelten  Gattung  bezahlt 
werden.  Im  J.  1701V  wurden  iü  Littlei  Rollright  in 
Oxfordfliire  öffentlich  ein  fünfjähriger  Bulle  für  105, 
ein  zweijähriger  füraio,  ein  einjähriger  für  200,  eine 
Kuh  für  260  Guiueen  verkauft.  Am  14.  Nov.  1793. 
Wurde  auf  Hn.  Pavels  Auction  ein  Bulle  für  400  Gui- 
neen verkauft  —  und  der  berühmte  Backewell  ver- 
m&thete  fm  Frühjahr  1792.  ehlen  Bullen  für  152  fiui- 
neen,  unter  der  Bedingung,  dafs  derfelbe  nor  4  Mo: 
nateldng,  iämlkh.vom  i.Mny.bis  zum  t.  Septemberf 
•/um  Befpringeti  gebraucht  werden  follte.  In  dem  Ab- 
fchnitt  von  Jeu  Schafen  ift  der  Vf.  am  ausführlichftcn. 
In  einer  tabellarifchen  U  eberficht  vergleicht  er  die 


Im  Gewicht  des  FleÜches  .il-cr  Uteri  rifft  die  Teeswa- 
ter  Raffe  und  Dartmorc  -  Naxer  die  übrigen.  Ein  fehr 
auffallendes  Beyfpiel  hievon  ift.  S.  99. -angeführt.  Doch 
alle  diefe  Eigeufchaften  iind  nicht  hinreichend ,  einer 
diefer  Gattungen  den  höcliften  Werth  zu  geben.  Viel-; 
mehr  wufste  der  fchon  oft  aufgerührte  Backeweil  durch 
Aufmcrkfamkeit  und  angcftrcngteii  Fleifs  eine  neue 
verhielte  Raffe  hervorzubringen',  die  im  Werth  alle 
übrigen  hinter  Geh  läfst.  iJiei's  ift  die  Difhleg  Raffe, 
die  nach  dem  Wohnort  ßackewells  den  Namen  führt, 
Sic  unterfcheidet  fich'voriiÄmlich  durch  die  fehr  dun- 
neu  Knochen ,  durch  die  dünne  Haut,  uud  die  Anlage, 
in  einem  frülien  Alter  fett  zu  werden,  wpzu  noch  der 
Vorzug  eines  feinfaferigeu  fähigen  Fleifches  kömmt. 
Die  liammel  diefer  Raffe  muffen  fchon  zweyjährig  ge-r 
fchlachtet  werden ,  weil  fic  alsdann  den  ineilten  Vor- 
theil gewähren,  und  wenn  man  fie  länger  füttert,  fie 
zu  fett  für  die  vornehmen  Tafeln,  werden.  Backewell 
liefs  fich  für  Böcke,  die  er  für.  eine  Spftingzeit  ver* 
miethete,  für  jeden  400  Guineen  befahlen,  und  nahm 
fremde  Schafe  zu  fich,  um  fie  durch'.feine  Böcke  für 
10  Guineen  das  Stück  befpringeö  zw  laffen.  Der  Ver- 
edier  hat  bev  diefer  Raffe  feinen, Endzweck  ,  eine  grofse. 
Quantität  Fleifch  vua  der  heften  Qualität  bey  weiii-? 
gern  Futter  zu  erzielen ,  erreicht.  Dem  «xperimen- 
tirenden  Landwirth  bleibt  nun  noch  übrig,,  dje  Ver- 
edlung noch  weiter  zu  treiben,  und  diefer  vollkomme- 
nen.. Fl>ifchmaffe.  durch  neue  Vernnfchvngeu ,  dag 
fchätzbarfte  Flieh  zu  verfchaffen.  Wir  bemerken 
noch  heyin  Schluls  diefer  Anzeige»  dafe  d je  Leben 
fetzung,  thi  Iie  nicht  fteif,,  foodern  dem  Genius,  der 
deutfihcn  Sprache  angemeffen  ift,  figh  nüt  Vergnügen 
lefen  läfst.  Die  7  Kupfer,  aufweichen  die  vorzüglich- 
ften  Ralfen  des  Rindviehs  und  der  Schafe  abgebildet 
find,. empfehlen  fich  durch  Feinheit* und  größtem heils 
treue  Darfteüuog  der  jeder.  Gattung  eignen  Merk> 
male.  .  ,# *»«  ÜJ  S 
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1)  Lktpzig,  b.Graffe:  Der  w>Ukomn\epf  'fifUUtn-\ 
Bifcnii  ,  Paßtttn  -  und  Tortcnbctckcr.    IS03.  324  Sf 
8-  (l  Rthlr.  4  gr.) 
.  2)  Eisenack,  in  d.  Wittckind.  Hofbuchh.:  Rt(tpt4 
-i,  für  Lehrling*  der  Koehkunß,   Hausfrauen  und^ 
.  Jükhitme*.    I803.  g.  (^6  gr.)  ,,. 

'  Der  Unterricht  in  Nr.  1.  ift  in  der  That  fo  völlftän* 
dig ,  dafs  der  Titel  nicht  zu  viel  verfpricht. 

Recepte  in  Nr,  2.  hat  Ree.  nichts 


Wider  die  Recepte  in  Nr,  2.  hat  Kec.  nichts  zu 

verfchiedenen  Raffen ,  deren  14  aufgeführt  find,  nach  fagen  ;  defto  mehr  aber  wider  die  Unrechtfehreibung 

den  Abzeichen  der  Horner,  der  Farbe,  der  Gcitchtcr,  fn  vieler  franzöfifcher  Küchenkunfjtwörter,.  z.  B.  Fffc 

und  Beine,  nach  der  Qualität,  dem  Gewicht  und  dem  eando  ft.  Fricondeau,  Pouquctis  ft.  Ü,.-ujucis  ,  Biangire^ 

Er^fed^r  W'tuMo,  fo^wicnacli  dem  Gewicht  der  Hain-  ft.  ßlanchiren,  Dtgrefltrt»  ff«  Degrßißirex^  Zu\,yeilen, 

njcl.'uiul  dem  Alter, „in  w^Cnem  fie  gefchlJchtet  wer-  mufs  ein  mit  der  frauzßfifchei»  SjU"aqho,n^ht,  unf^e^ 

den.    Die  mehrefte  \V"o!|e  liefert  die  Liricolnfhirer  kajintes  Frauenzimmer  fiutzen,  weijij-es. 

RaiTe.    Im  höchften  P reife  ficht  die  Wolle  von  tler  liefet:  Hanfe»  en flllcs  ft.  Haafen  en ßleU 

Dunfaccd  Fvaffe  und  von  den  Schottlindifclien Schafen,  von  Capaunen  en  four  ft.  FUeU  u,L  \r.. 
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l)  Göttingen,  b.  Dietrich:  Anfangsgrunde  der 
'  Naiurlekre  zum'  Behuf  der  ferlefiingen  über  die 
Erperimentalphußk ,  von  gfoliann  Tahitis  Mayer, 
Kö'nigl.  Grofsbritt.  Hofrath  und  Profeffor  zu 
Güttingen.  Zweyte  verbeffertc  und  vermehrte 
Auflage.  1805.  554  S.  «.  ohne  das  Kegifter. 
in.  3  hpft. 

0)  Ebenda/. ,  b.  Ebcndem!".:  Lehrbuch  über  die 
phyf-fche  ÄflronomU ,  Theorie  der  Erde  und  Meteo- 
rologie ,  von  <fy.  T.  Mayer  u.  f.  \y.  1805.  Vlll  und 

.    340  S.  8-  HJ.  2  Kpft. 

I  Jafs  Gründlichkeit,  Deutlichkeit,  und  gefchickte 
Auswahl  des  Vfs.  Lehrbuch  der  I\aturlehre 

iNr.  1.)  fehr  vorLheilhaft  auszeichnen,  wurde  in  der 
leceufion  der  erften  Ausgabe  deffelben  (A.  L.Z.  180a. 
Kr.  loO  nacn  Verdien ft  gerühmt.  Eben  diefes  Lob 
kann  hier  um  fo  mehr  wiederholt  werden,  da  der  Vf. 
in  diefer  zweiten  Ausgabe  auf  die  Fortfehritte,  wel- 
che die  l'hyfik  in  den  letztem  Jahren  gemacht,  mit 
.Hinwcifung  auf  die  neuefte  Literatur,  Tlück ficht  ge- 
nommen hat.  Dicfs  ift  vorzüglich  in  der  Lehre  vom 
Galvanismus  gefchehen :  dafs  der  Vf.  auch  in  diefer, 
wie  im  Ganzen,  fich  in  den  Schranken  der  Experi- 
roentalphvfik  gehalten,  und  auf  die  neuen  Anflehten, 
welche  Scheüing,  Steffens  und  Efchenmatier  gegebeu 
Laben,  fich  nicht  eingeladen  hat,  kann  ihm  für  fei- 
nen Zweck  eben  fo  wenig  zum  Fehler  angerechnet 
■werden,  als  diefcs,  dafs  er,  auch  in  der  Lehre  von 
der  Wärme,    der  Atomiftik  getreu  bleibt.    Die  Ex- 

£t%jtmentalfhyf\k  foll  gemeinnützig  feyn ;  um  diefes  zu 
»yn ,  roufs  fie  fich  nicht  in  die  höherp  Regionen  der 
JNaturpkilofophie  verfteinen.  Um  in  dem  grofsen  Bu- 
che der  Natur  lefen  zu  Können,  mufs  man  erft  in  der 
Experimentalphyfik  fich  die  einzelnen  Züge  ihrer  er- 
habenen Schrift  bekannt  zu  machen  Tuchen ;  dazu  ift 
die  atomiftifche  Darfteilung  wirklich  brauchba- 
xer,.  als  die  dynamifche,  umT daher  möchte  es  felbft 
für  gute  Köpfe  gerathener  feyn,  erft  diefe  gemeine 
Phyük  in  der  atomiftifchen  Form  zu  lernen ;  wenn  fie 
nachher  fähig  Werden,  die  dynamifche  zu  faflen,  fo 
ift  die  Berichtigung  leicht.  Hingegen  können  wir  es 
nicht  billigen,  dafs  der  Vf.  bey  cüeJer  neuen  Ausgabe 
die  befcheidenen  Bemerkungen,  weichein  jener  Re- 
cenSon  über  einige  „Stellen  feines  Buches  gemacht 
.wurden,  gar  nicht  beachtet,  und  diefe  Stellen ,  ohne 
aJli"  Gegenbemerkungen,  umgeändert  gelaffcn  hat. 
Offenbar  ift  es  Gewiun  für  die  Wiffcnichaft, 
4.  L-  Z.  1806.  Erßtr  Band. 


die  Schriftftellcr  bey  jeder  neuen  Ausgabe  ihrer 
Werke,  lieh  beftreben,  die  Beurtheilungen  der  vori- 

§en  zu  benutzen,  und  Mängel  zu  heuern,  welche 
ein  Lefcr  immer  leichter  bemerklich  werden,  als 
dem  Schriftfteller  felbft.  Iii  diefer  L'cberzeugung 
können  wir  nicht  miterlaffen,  hier  noch  einige  Be- 
merkungen beyzufügen.  Die  Ordnung  möchte  hie 
und,  da  einer  Verbeflerung  bedürfen.  $.'159.  ift  fchon 
von  der  parabolij'clitn  Bahn  horizontal  oder  fchräg  ge- 
worfener Körper  die  Rede,  obwohl  erft  in  den  fol- 
genden $$.  die  Lehre  von  der  zufammeneefetzten  Be- 
wegung und  vom  Parallelogramm  der  Kräfte  folgt. 
Schon  im  achten  Kapitel  von  der  Wirtue  wird  $.  364. 
davon  geredet,  wie  das  [Seht  die  Temperatur  "der 
Körper  erhöhe,  welches  eigeutlich  erft  im  neunten  Kapi- 
tel vom  Lichte  hätte  gefchehen  follen.  Bey  der  Poro- 
fität  $.  39.  follen  fchon  die  fympathetifcften  Winten  gele- 

§ entlich  mitgenommen  werdcii,  deren  Eigeiifchaft 
och  erft  im  chemifchen  Abfchnitie  erklärt  werden 
kann.  Die  Gräu/.e,  welche  mcn  in  Vorlelungen  und 
Lehrbüchern  zwifchen  l'hyfik  und  angewandter  Ma- 
thematik zieht,  ift  freylich'  nur  willkürlich;  der  Vf. 
hat  fie  für  den  grofseu "Haufen,  welcher  Phvfik  ohne 
tiefere  mathcinatlfche  Kenntnif«  hört,  glücklich  ge- 
nug getroffen,  indeffen  fcheiut  in  der  Lehre  von  der 
Sclnvnngbewegung,  von  der  doch  in  der  .gemeinen 
Phyßk  nur  die  prima  Elementa  vorgetragen  werden 
können,  der  §.  166.  fchon  zu  weit  itv das  Gebiet  dar 
angewandten  Mathematik  einzugreifen  und  über  die 
Gränzen  hinauszugehen .  welche  der  Vf.  fich  fowohl 
in  diefer  Lehre  als  im  Ganzen  gefetzt  hat,  indem  in 
diefer  Lehre  nicht  einmal  der  viel  leichtere  Satz  mit- 
genommen ift,  nach  welchem  der  Radius  Vector  in 
gleichen  Zeiten  gleiche  Flächenräum*»  durchläuft ,  und 
jn  dor  Lehre  vom  Hebel  der  noch  zur  gemeinen  Phy- 
ßk gehörende  Satz  fehlt,  nach  welchem  der  wirkende 
Theil  einer  fehief  am  Hebel  wirkenden  Kraft  fich  zur 
ganzen  Kraft,  wie  der  Sinus  des  Winkels,  unter  dem 
fie  angebracht  ift,  zum  Sinus  Totus  verhält.  Die 
Cokäfon  §.  113.  kann  wohl  nicht  in  einigeln  Abfrande 
wirken,  wenn  anders.  Cohäfion  (eiue  Wirkung  der 
anziehenden  Kraft)  das  Beftreben  der  Körper  ift,  in 
fchon  heftehender  Berührung  zu  beharren.  Das -Ge- 
fetz des  Hebels  zu  beweifen,  fängt  der  Vf.  $.  183.  mit 
dem  [f  'ittkclhebel  an ,  und  dehnt  dann  den  von  dicfen 
geführten  Beweis  auf  den  gcradlinigten  Hebel  aus, 
indem  er  »liefen  als  einen  Winkclhebel  anfleht,  deffen 
Arme  einen  Winkel  von  180°  mit  einander  machen. 
Allein  einmal  ift  ein  Winkel  von  1800  doch. eigentlich 
eine  Contrad'utio  in  adjecto,  und  zum  andern  kaiui  der 
hier  vom  Winkelhebel  geführte  Beweis  nicht  auf  den 

U  U  U  JIC- 

DigitizedEy  Google 


523 


ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNO 


534 


machen,  kann  man  wohl  nicht  fagen,  dafs  die  Salpe- 
terfaure  mit  Sal*fäure  das  Gold  löje.-  Dafs  alie  Säuren 
427.  aus  Sauerfloff  beftehen*  ift  noch  uicht  erwie- 
fen.  In  dem,  was  der  Vf.  $.  445.  vom  Stickgas  fagt, 
hätten  BikkftHHtns  treffliche  und,  To  weithis  jetzt  Che- 
mie enlfcheiden  konnte,  entscheidende  Verfuche, 
mehr  Klickficht  verdient.  Das  Queckßlber  $.  447.  ge- 
hört im  feften  Zuftande  allerdings  zu  den  dtk* hareu 
Metallen.  Auch  einige  Druck  feiner,  wie  $.15.  kalht- 
gorifch  ftatt  kattgorifch ,  S.  106.  Hypotkenufe  ftatt  Hypo. 
tenufiy  —  werden  noch  zu  berichtigen  feyn. 

Nr.  a.  das  man  als  eine  Bcyiage  zu  Nr.  1.  anzn- 
fehen  hat,  vereinigt,  wie  diefes,  alle  Eigenfchaften  ei- 
nes zweckmäfsigen  Lehrbuchs;  eine  Gerechtigkeit, 
die  man  dem  Vf.  durchaus  widerfahren  laffen  mufs, 
wenn  man  auch  mit  einzelnen  Meinungen  deffclben, 
befoiulers  in  der  Theorie  der  Erde,  uud  in  der  Me- 
teorologie nicht  ganz  zufrieden  feyn  könnte. 

Der  erfle  AbTchnitt  (S.  1  —  84  ]  handelt  von  der 
physichen  Aftronomie.  Zuerfl  nüthige  Erklärungen. 
Betriff  der  Wiffenfchaft  felbl't :  Kreife,  Horizont,  Ze> 
uitn  —  Bewegung  der  Himmelskugel  —  Tagekreis 
u.  f.  w.  Geberall  werden  kurze  Begriffe  vou  den  ge- 
wöhnlichften  aftronomifchen  Operationen  angedeutet, 
welches  bey  dem  Vortrage  felbft  natürlich  das  Inter- 
effe  des  Zuhörers  erhöhen  mufs.  —  Ueber  ttie  Fix- 
fterne,  Planeten  ;  (von  Juno  konnte  natürlich  nur  we- 
nig vorkommen  ,  Weil  fie  während  der  Abfaffung  des 
Buchs  erft  entdeckt  und  beobachtet  wurde,)  Sonnen- 
bahn, Tagslange,  Jahrszeiten,  Sonnenjahr,  Sonnen- 
tafeln, Stern  -  und  Sunnentag;  mittlere  Zeit,  Zcitglei- 
chung  u.  f.  w.  —  Ferner  Ober  den  Erdkürper  insbe- 
fondere.  —  Allgemeine  Betrachtungen  Über  die 
wahre  Bewegung  der  Erde  und  die  daraus  hervorge- 
henden Erfcheinungen:  bey  läufig  von  Himmels-  und 
Erdkugeln,  wobey  doch  einige  der  brauchbaren 
hätten  angegeben  werden  follen.  —  Geber  die  Figur 
der  Erde;  wo  S.  29.  die  Abplattung  «4  ftatt  x\t  zu 
fetzen  ift;  geographifche  Breite  uncl  Länge;  die 
brauchbarfteAIcthode,  die  Länge  zu  finden,  kürzlich 
angedeutet ;  hier  konnte  auch  wohl  von  der  Erfindung 
Act  Breite  und  von  den  licherften.  Längenbeftimmungen 
durch  Fcuetfignalc ,  mit  wenigen  Worten  geredet 
werden.  —  Von  der  Sonne  und  der  Bewegung  der 
Erde  um  fie;  die  letztre  nebft  den  Grundtatzen  cierfel- 
ben  geht  voran;  dann  von  der  Lage  der  Sonnenkugel 
dann  nicht  vom  Eifen,  öder  von  halbverkohlten  orga-  gegeu  die  Erdbahn,  und  der  Umdrehung  drrfelben 
nifchen  Stoffen»  fondern  von  dem  mit  dem  Acido  ful-  um  ihre  Axe.  —  Die  verfchiednen  Meinungen  fiber 
■phurico  gemifchten  Actio  fulphurofo  her.    Auch  das   die  Sonnenoberfläche  und  die  Erfcheinungen  zu  der* 


geradlinigren  Hebel  angewandt  werden,  da  die  Con» 
ftructiou  eines  Parallelogramms  aus  den  Längen  der 
beiden  Hebelarme,  als  Linien-,  und  dein  Winkel,  wel- 
chen fie  einfchliefseu,  beydiefem,  nicht  Statt  finden 
kaun.  Bey  den  Kalten  find  der  ätzende  Zuftand ,  der 
mit  Kohlen  fäure  gefertigte  und  der  Mittelzuftand ,  in 
welchem  fie  fchon  beträchtlich  viel  Kohlcniaure  ent- 
halten, aber  nicht  damit  gefättigt  find ,  nicht  genug 
unterfchiedeu.  Es  heilst  $.  412.:  „Im  reinen  Au- 
ffände ift  die  Pottafche  —  fehr  ätzend;  fie  hat  eine 
ftarke  Anziehung  zum  Waffer  und  zerfliefst  daher 
tghon  durch  die  Feuchtigkeit  der  Luft  (  Oleum  Tar- 
tori ptr  detiquium  ). "  Allein  tlas  Sogenannte  Oleum  etc. 
ift  nicht  ätzendes  zerflogenes  Kali,  fondern  folebes, 
das  Kohlenfäure,  nur  nicht  bis  zur  Sättigung  enthält. 
„Die Soda"  heifst  es  $.  414.:  „zerfliefst  nicht  an  der 
Luft."  Allein  das  reine  Natrum,  von  dem  hier  doch 
offenbar  die  Rede  ift,  zerfliefst  allerdings.  Der  Vf. 
würde  fich  iu  diefen  $$.  ohne  Zweifel  deutlicher  und 
beftimmter  haben  ausdrücken  können,  wenn  er  nicht, 
dein  Ijivoifterfchen  Syftem  zu  unbedingt  anhängend, 
fogar  verniieJen  hätte,  die  unbequemen  und  fo  leicht 
•Verwechslung  mit  den  diefe  Namen  führenden  Waa- 
ren  veraulaffenden  Namen  Pottafche  und  Soda  abzu- 
fchaffen ,  und  die  viel  fchicklichern  Kali  und  Natrum 
zu  gebrauchen.  Nach  $.  460.  ift  die  Kalkerde  im  rei- 
nen Zui'tande  weifs;  ganz  richtig.  Allein  warum 
wird  denn  das  nicht  auch  $.  461.  von  der  Schwererdt, 
und  462.  von  der  Talkerde,  getagt?  (So  hat  hinge- 
gen rourcroy  in  feiner  Philofophic  der  Chemie,  eben 
fo  fonderbar,  von -der  Talkcrde  getagt,  fie  fey  fehr 
weifs,  und  es  von  der  Kalkerdc  und  Schwerertie  ver- 
schwiegen). Von  der  Schwererde  wird  $.  461.  gefagt, 
dafs  fie  unfcajfriclzbar  fev,  da  fie  doch  mit  Hülfe  der 
Lebensluft  auf  der  Kohle  fchmilzt;  hingegen  die  Un- 
fchmelzbarkcit  «1er  Kalkerde,  der  ftrengflrtffigften  al- 
ler Erden,  ift  $.  460.  nicht  erwähnt.  |.  419.  wird, 
doch  ohne  Erklärung,  die  Erhitzung  des  vitriolöls 
•mit  Waffer,  genannt,  hingegen  f.  411.  ift  diefes  bey 
dem  ätzenden  Kali  nicht  gefchchn.  Dafs  die  reine 
Schwcfelfäure  wafferhell ,  d.  h.  farbenlos  fey,  gilt  nur 
«vom  Actdum  fulphurkum ;  rectificirt  man  Nordhäufer 
[Vitriol  auf  das  vor  ficht  igfte,  läfst  aber  vom  Anfange 
bis  zum  Ende  alles  iu  eine  Vorlage  gehen :  fo  erhalt 
man  eine  Schwefelfaure,  die  ganz  rein  und  doch 
bräunlich,  obwohl  klar,  ift.    Das  bräunliche  rührt 


felhcn  find  nicht  fo  ganz  riebt i 
gemeinen  halten  alle  neuere  Er 


nufgeftefft.   Im  AlJ- 
ärer  de rfelben: diefe 
Erfcheinungen  für  atmofphHrifch  —  können  das  auch 
nicht  anders,  wegen  ihrer  anerkannten  Veränderlich- 
keit ;  nur  dafs  fie  fich  auf  folgende  Weife  unterfchei- 
den.   Einige  halten  diefclbcn  für  wirkliche  Vorgänge 
in  der  Atmofphäre  der  Sonne  felbft ;  und  zwar  thel- 
len  fich  diefe  wieder ;   e*<tu:eder  nehmen  fie  die  dun- 
keln Flecken  als  atmofphärifchc  Bedeckungen,  und  die 
.  icn  ei-   höhten  als  lichte  Anhaufungen  und  Erhebungen  der 
■ige  dtutfehe  Chemiker  zwüchen  löfen  und  oußöfeu  wahren  Sonnenfphäre  an ,  wie  z.  E.  SckrSUr  in  feiner 

Digitized 

Schrift 


fogenannte  Oleum  fttrioli  gtamale  (die  fternförmigen 
Kryftalle,  wekhe  fich  bey  der  Deftillation  in  der  Vor- 
lageanlegen) rührt  von  eben  (liefern  her,  und  eutftcht 
fchon  in  mittlerer  Temperatur ;  dahingegen  das  Ge- 
frieren des  Acidl  fittphurici  erft  in  grofser  Kälte  er- 
folgt. Bey  der  Salzßure  j.  420.  kommt  die  oxydirU 
Sdzfa'ure  nicht  vor,  fondern  erft  nachher  bey  den 
l.uftarten;  dafs  fie  ohne  Waffer  Gas  ift,  kann  kein 
Grund  dazu  feyn :  denn  das  gilt  ja  von  der  gemeinen 
Salzfüure  auch.'  Nach  dein  Unterfchiede,  welchen  ei- 
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Schrift  über  die  Sonnerflecken  und  Sonnenfackeln, 
Erfurt  1789.;  —  oder  fie  halten  die  dunkeln  Flecken 
für  durch  Zurück  weichung  der  Lichtfphäre  ent- 
blößte Sonnengegenden ,  tue  helle  aber  für  durch 
eben  diele  Zurück  weichung  zufammengedrängte  Licht- 
theile ,  wie  •/.  B.  Bode ,  Ftfcher  und  Herhhel,  welcher 
letztre  inzwischen  in  der  Erklärung  der  Fackeln  durch 
atmofphärifche  glänzende  Zerfetzungen ,  und  in  der 
Erörterung  der  mehrfachen  veränderlichen  Erfchci- 
ti  11  ngen  auf  der  Sonnenoberfläche  von  erftern  beiden 
abweicht.  —  Andere  halten  dagegen  diefc  Erfchei- 
nungen  für  Gegenftände  der  Oberfläche  felbft,  die  wir 
tnittelft  der  verfchiednen  Veränderungen  in  der  At- 
mofphäre Vierfelben,  und  eben  darum  fo  oft  verändert 
wahrnehmen.  Diefer  Meinung  find  von  Hahn  (f.  aftr. 
Jahrb.  1795.  S.  226.)  und  Frttfch  (f.  M.  Corr.  1800. 
erßer  Bd.  S.  179  u.  f.).  Der  er'ße  giebt  die  Fackeln  für 
durch  den  zurückgcwichncn  glänzenden  und  louch- 
tenden  atmofphärifchen  Theil  von  der  Seite  her  er- 
leuchtete Sonnenhöhen,  die  dunkeln  Flecken  aber  fftr 
Scharten  aus,  welche  diefe  würfen,  und  ficht  in  dem 
Ganzen  anmuthige  Sonnenlandfchaften ,  «reicher  Mei- 
nung auch  SchVöUr  (f.  aftron.  Bevträge  zweiter  Band 
S.  56  —  77.)  jetzt  nicht  abhold  ift." —  F.  dagegen  er- 
klärt die  Fackeln  für  wahre,  überall  erleuchtete  Son- 
nenhöhen ,  welche  über  die  atmofphärifchen  dichtem 
Schichten  hervorragen,  die  dunkeln  Flecken  dagegen 
fftr  Darftellungen  des  an  fich  dunkeln  Sonnenkörpers 
fieJbft,  die  fckwürzer  oder  grauer  ins  Auge  fallen,  je 
nachdem  die  untern  oder  nur  die  hohem  atmofphäri- 
fchen Schichten  fich  erheitern.  —  In  einem  Lehr- 
buche, wo  auf  verfchiedene  Meinungen  doch  Kftck- 
ficht  genommen  wird,  mflffen  diefe  zwar  kurz,  aber 
doch  vollftändig  und  in  einer  deutlichen  Ueberficht 
dargeftellt  werden,  was  auch  der  Vf.  an  andern  Or- 
ten und  bey  andcrnGcgenftändcn  fuhr  gut  Rethan  hat.  — 
Nach  einem  §.  Uber  das  Zodiakallicht  wird  weiter  von 
den  Planeten  und  ihren  Monden  geredet.  All»*s  kurz 
und  deutlich.  Dafs  bey  Angabe  der  Neünmgen ,  des 
Umlaufs,  der  Entfernungen,  und  der  Gröfse'der  «Irey 
neueu  Planeten,  Ceres,  Pallas  und  Juno,  die  Refuf- 
tate  der  neueften  Elemente  eines  Gauß  und  der  neue- 
ften  Beobachtungen  eines  Schröter  noch  nicht  benutzt 
find ,  kann  diefem  Buche  unmöglieh  zum  Vorwurfe 
gereichen,  und  kann  das  Wahre  leicht  aus  v.  Zacfis 
inon.  Corrcfp.  eitften  Band,  und  Schröters  neuelter 
Schrift  über  diefe  drey  Planeten  genommen  wer- 
den. —  Uebrigens  find  die  Uranustrabanten  nicht 
bl  fs  indem  40  füfsigen  Herfchel,  welches  ohnehin 
jetzt  nicht  mehr  brauchbar  feyn  foll,  fondern  auch 
durch  ein  25  füfsig^s  Telefcop,  welches  für  die  Ma- 
driter  Sternwarte  bearbeitet  war,  und  wodurch  fie 
znnächft  entdeckt  wurden;  ingleichen  aucli  zum 
Theil  durch  die  20  füfsigen,  27  fütsigen  und  13  füfsi- 
gen  Reflectoren  fchon  fichtbar,  welche  die  Hn. 
v.  Hahn  und  Schröter  befitzen.  —  Voiri  Moide;  das 
Ncuefte  mit  guter  Auswahl.  Allein  das  Bild  »les  Her- 
umfehwingens  einer  Kugel  an  einem  Slabe.  um  die 
Hand  pa/st  zum  Umfchwunge  des  Monde»  ran  -die 
Erde  eben  fo  wenig,  als  es  zum  Umfchwunge  der  Erde 


um  die  Sonne  paffen  würde.  Denn  in  diefem  Fall 
würde  z.  B.  bey  der  unverrückten  Neigung  der  Er- 
denaxe  gegen  ihreBahn  überall  derfelbePol  der  Sonne 
zugeneigt  feyn,  und  der  eine  immer  Winter,  der  an- 
dere immer  Sommer  haben.  Bekanntlich  aber  ift  dief* 
nicht  der  Fall,  und  die  Urfache  davon  die  beftändig 
gleiche  Richtung  der  Erdkugel  bey  dem  Fortrücken 
in  ihrer  Bahn,  wonach  derfelbe  Strahl  der  Sonne,  der 
im  nordlichen  Sommer  den  Wendezirkel  des  Krebfes 
trifft,  im  Winter  auf  den  Wendekreis  des  Steinbocks 
fällt.  Auch  läfst  fich  dieErfcheinung,  dafs  der  Mond 
während  feiner  Umwälzung  um  die  Erde  einmal  ro- 
tire,  und  doch  diefelbc  Seite  der  Erdkugel  zuwende, 
nach  Schröters  Winken  (erfler  Band  der  Selenotop. 
Fragm.  S.  35.  $.  6.)  fehr  deutlich  darftellen.  Ja  es  ilit 
begreiflich,  dafs  der  Mond,  wenn  er  nickt  rotirte, 
uns  während  feines  Umlaufs,  nach  und  nach  gröfsten- 
theils  feine  ganze  Oberfläche  zuweifen  und  bekannt 
machen  würde.  Ree.  fcheint  demnach  eine  Specula* 
tion  über  die  Urfachcn  diefer  Erfcheinung  um  fo  mehr^ 
und  befonders  in  einem  folchen  Buche  überflüffig,  da 
die  Erfcheinung  felbft  ohne  diefe  zu  erklären  ift.  — 
Von  den  übrigen  Planeten  und  ihren  Monden,  von 
der  Bewegung  der  Fixfterne,  und  dem  Zufammen« 
hange  des  Weltgcbäudes  und  deffen  Unermeßlich« 
keit.  —  Endlich  wird  von  den  Cometen  gehandelt» 
wo  fo  zinnlich  das  Neuefte  beygebracht  ift,  bis  auf 
die  Bemerkung  der  bisher  berechneten  Zahl  von  Co- 
meten, gröfsern  und  kleinern,  wovon  Bode  (in  feiner 
Erläuterung  der  Sternkunde)  fchon  80  angegeben 
hat,  und  welche  fich  jetzt  bereits  über  100  be- 
läuft. 

Der  zweyte  Abfrhnitt  enthält  die  Theorie  der 
Erde.  —  So  viel  auch  hier  auf  Hypothcfcn  beruht^ 
fo  hat  doch  der  Vf.  überall  mit  Deutlichkeit  und  Be- 
ftimmtheit  Erfahrungen  und  darauf  gegründete 
Schldffe  dargeftellt,  eine  gute  Auswahl  getroffen, 
um!  das  Wahrfcheinlichfte  über  die  blofsen  Vermu- 
thuugen  erhoben.  Nach  vorausgefchickten  Erörtei 
rungen  über  dieBcftandthcile  des  Erdkörders,  fo  weit 
wir  fie  kennen,  geht  er  zur  Bildungsgefchichte  des 
Erdballs  über,  und  fchlägt  fich  zu  der  Partcy  derer, 
welche  annehmen,  dafs  eine  von  Nordwe'ft  nach 
Südoft  gehende  Fluth,  wov^nfich  bey  allenältern  Völ- 
kern Nachrichten  vorfinden,  eine  Umbildung  der 
Erdoberfläche  veranlaßt  habe;  dafs  die  fftdlichen 
Thftre,  deren  Knochen  fich  noch  in  den  nordlichen 
Gegenden  unter  der  Erde  finden,  nicht  durch  eine 
Fluth  von  Süden  her,  dahin  gefpült  wären ,  fondern 
dafeibft  einheimifch  gewefen,  und  das  China  in  den» 
felben  wärmer,  als  gegenwärtig  gewefen  feyn.  — » 
So  gut  fich  dlefs  hören,  und  fo  leicht  fich  eine  Urfach 
denken  läfst,  welche  die  Veränderung  der  CJirhaten 
yeranlaffeu  möchte:  (es  braucht  hier  gerade  von  kei- 
ner gewaltfamen  Revolution  des  ganzen; Erdkörpers 
oder  einer  Verrückungder  Erdaxc  die  Rede  zu  feyn) 
fo  kann  doch  auch  derTorffrrfchen  Meinung  von  einer 
von  Süden  her  kommenden  Fluth  nach  fehr  gegen  den 
Vf.  das  Wort  geredet  und  angenommen  werden,  dafa 
diefe  Fluth  jene  Thiere  todt,  oder  zum  Theil  ihre 
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Knochen,  nach  einer  gänzlichen  Zerftorung  ihres 
Wohniitzes  in  unfre  Gegenden  geführt  habe,  womit 
*lcs  Vfs.  ganzes  Uafonnemeiit  S.  99  — 101.  dahin  fiele. 
Ueberbaupt  fcheint  derfelbe  hin  und  wieder  in  den 
beiden  letzten  Abfchnitten  zu  fuhr  von  feinen  einmal 
angenommenen  Meinungen  eingenommen  zu  feyn, 
and  zu  wenig  die  Gründe  feiner  Gegner  zu  beach- 
ten. Ks  wird  Geh  uoch  eine  und  die  andere  Gelegen- 
heit finden.  Iderauf  aufmerkfam  zu  machen.  —  Nach 
liefen  Auseinauderfetzungen  wird  dann  weiter  gere- 
det von  der  Grüfse  des  feiten  Landes  und  der  Infeln, 
von  den  Bergen  und  dereii  Höhen ,  befoudprs  wie  ful- 
che  durch  Barometer  gemeffen  werden,  von  den  feuer- 
•peyeaden  Bergen,  den  Erdbeben,  und  den  Gcbirgs- 
kol'en;  endlich  von  dem  Gewaffer,  den  Quellen,  Bä- 
chen, HOflen  und  Strömen,  wobey  Winke  über  den 
verfchiedenen  Gehalt  der  Waffer,  über  die  (Quellen 
und  Waffermenge  gröfsrer  Hüffe  u.  dgl.  nicht  am  un- 
rechten Orte  gewefen  wären;  von  dorn  Meerwarfer, 
denen  Befcbaffeuhcit,  dem  Leuchten  dcffelbcn,  und 
den  Strömungeu  des  Meers,  befonders  vou  Ebbe  und 
Fluth.  Iiier  hätten  auch  die,  auf  die  Mecresftrömun- 
gen  gegründeten,  intereffanten  Vorfcblage  zu  einer 
Seebrietnoft  mit  ein  paar  Worten  bemerkt  werden 
können ,  worüber  in  der  Mon  Correfp.  dritten  Band 
&  29a  u.  f.  ein  mehreres  zu  lefen  ift. 

(Der  ütfckluf*  /o/fj.) 


..1  » 


C    H    B  M 


E. 


Buchh.:  Syftem  der  antU 
nacli  den  neueften  Ent- 


"  Nüitwnnm,  in  d.  Stein 

fhlogiß'tfchen  Chemie , 

deckungen  entworfen,  von  D.  Carl  Wilhelm  Sfuck, 
.*  ordentl.  Profeffor  der  Medicin  und  Chemie  auf 
*  der  Uni verf.  zu  Altdorf.  Erfttr  Theil.  Theorie. 
'''  '  1803.  399  S.  8-  (1  Rthlr.  12  gr.) 

»I  ■  •  * 

Bev  den  fchon  vorhandenen  guten  chemifchen  Lehr- 
büchern ,  konnte  es  dem  Vf.  nicht  fchwer  werden, 
«las  vor  uns  liegende  zu  entwerfen.   Der  Vf.  hält  Geb 


eigentlich  ganz  an  die  tÄvoifter'fcke  VorfteUungsart, 

nur  dafs  er  unt_*r  den  unzerlegtcn  Dingen  auch  die 
Electricität  und  deu  Galvanismus  mit  auffahrt ;  doch 
litst  ers  unenti'chieden,  ob  diefe  Wirkungen  nur  voi» 
einem  oder  von  mchrero  Stoffen  abgeleitet  werde* 
ninffen.  „  ilöchft  walu  fcheiidich  fagt  er  S.  65.,  fpielt 
das  Oxygen  eine  thütijre  Holle  bey  den  electrifchen 
Erfcheiuungeu ,  und  man  kann  mit  Recht  vcriuuthen, 
nach  all. Mi  darüber  gemachten  •  Erfahrungen,  dafs 
Electricität  nur  eine  andere  Form  des  Sauerl'toffs  fey, 
vielleicht  blofs  durch  mechaiiifchc  Hülfsmittel  in  eine 
andere  Geltjlt  gebracht,  feine  IntenGtät  vermehr^ 
oder  felbft  fchon  aus  einem  elaftifch-  Griffigen  in  ei- 
nen ftrahlendeu  Körper  verwandelt."  Zu^cich  wird 
hier  auf  die  Uehereiiiftimtnung  und  Abweichung  der 
Electricität  und  des  Galvanismus  hingewiesen.  Hätte 
nicht  hier  auch  der  Magnetismus  eine  Stelle  ver- 
dient? —  wcnii  ftons  ift  er  dazu  eben  fo  gut  als  die 
Electricität  geeignet.  Eine  Giundlage  der  Salzfaure» 
Boraxfäurc  und  Flufsfauic  wird  zwar  unter  den  che- 
mifchen Elementen  aufgeführt,  aber  von.  diefen  Säu- 
ren felbft  fey  erft  bey  den  zuknnmengefetzten  Dingen 
zu  fprecheu  (bekanntlich  hat  man  neuerlich  diefe 
Säuren  felbft  mit  unter  die  unzerlegtcn  Dinge  ge- 
bracht). In  der  Einleitung  giebt  der  Vf.  den  Begriff 
von  der  Chemie  Oberhaupt,  von  der  Nomenklatur  der 
Chemie,  vou  Kraft,  Vcrwandfcbaft u.  f.  w.  Hierauf 
kommt  er  zu  den  Elementen ,  welche  allein  Gunlich 
darfteJlbar  fiud,  als  Electricität,  Galvanismus,  Licht 
und  Wärme.  Elemente  welche  in  Verbindung  mit 
dem  Wärmeftoff  (kann  hier  das  Licht  wold  ebenfalls 
The;;  haben  0  darfteMbar  find,  als:  Feuerftoff,  Stick  - 
ftoff  und  Waffei  ftoff.  Dann  folgen  die  Elemente  wel- 
che für  (ich  aliein  Gunlich  <!a>  (teilbar  Gnd,  als  der 
Phosphor,  die  Kohle,  der  Schwefel,  die  Metalle, 
die  Erden  und  die  Alkalien,  wozu  auch,  wie  man 
jetzt  angefangen  hat,  der  Kalk,  der  Baryt  .und  der 
Strontian  mit  gezählt  werden,  —  Der  zsreyte  Band 
fcheint  noch  nicht  herausgekommen  zu  feyn. 
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VtKMUettT*  Scwmv.  Halte,  I».  Hemmerde^und 
©ehwetfehk* :  D.  Martin  Luther*  Denkmml ,  oder  Bevir..se  *ur 
richtigen  Beuttheiliiog  d«i  Unternehmern,  diefem  grofreil 
11111;  eiu  würdiget  Denkmal  zu  errichten,  von  der  vaterlän- 
difcb  •  literarifcheu  Oefellfchaft  der  Graffchaft  Maiufeld.  Mit 
Luther»  Bildnib.  (1S04-)  •*  s-  C8  Rt.)  —  Die  hier  gelie- 
ferten wenigen  Bogen  find  gewiffermafsen  alt  ein  Programm 
<Le>  bekannten  rahmwSrdigen  pauiotifchen  Unternehmen«  an- 
zu  fr  Ii  n.  Sie  enthalten  Nachrichten  von  dem  Unternehmen 
felbft,  deffen  ''.weck  au>  dem  von  den  Unternehmern  ange- 
nommenen Geltchtipunkt  darfieftctlt  wird ,  um  die  mancher- 
ley  theil»  unrichtigen  Hcurtbeilnngen ,  tbcil*  fehleren  Anfleh- 
ten ,  womit  die  öffentlichen  Blatter  überfallt  waren,  tu  t>e- 
riobugen.   ü«  Gad  einigt  folchex  ßeTmheUungen  mit  < 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


»uf  erfolgten  Antworten  n.  f.  w.  in  diefe  ScJirift  eingerSckr, 
«md  in  der  zweyten  Abtheilung  derfelben  verfrhiedne  einge- 
gangne  Ideen  und  VorfchUge  zu  dem  Denkmal  mitgetheilt,  nn, 
ter  denen  mancher,  immer  zwar  eint  ent  gemeinter,  aber 
doch  fehr  unteifer  nnd  unpaffender Einfall  ift.  —  Da  dieGe- 
felld-haft  zu  Mansfeld  in  «Jffentlichen  Anzeigen  verfproche« 
hat,  lie  werde  die  fämtntlich  eingngangnea.mit^etcbnungen  be- 
gleiteten, Vorschläge  und  Plane  dem  Publikum  —  (doch  wohl 
nur  dem  Ricbterftubl  einiger  beuuhrtern  Kenner )  —  zur  Be- 
lirthcilung  und  Entfebenli-.ng  vorlegen ,  To  ift  der  weitere  Er  - 
folg 'zu  erwarten.  Dji  al«  Frontiipice  eelieferte  Kildnift ,  ift 
voll  wahren,  kräftigen  Anidrncke  de«  UlfenfeUeo ,  kühnen 
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1)  Güttisge»,  b.  Dietrich:  Anfangsgründe  der 
Naturlehre  zum  Bthuf  der  Vorlefungen  Über  die 
Exverinuntalpkyßk^  von  ffohaun  Tobias  Mayer, 
u.  f.  w. 

2)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf. :   Lehrbuch  Uber  die 
phyjifcke  Aflronomie ,  Theorie  der  Erde  und  Meteo- 
rologie, von  ff.  T.  Mayer  u.  f.  w. 

(  Btjckluf*  der  in  Sum.  66.  abgebrochenen  Recenjion.} 

Der  letzte  Abfchnitt  betrifft  die  Meteorologie ,  und 
ift  der  wcitläufigfte.    Nach  einigen  vorläufigen 
Erläuterungen  handelt  der  Vf.  zuerfl  von  dem  Zu- 
ftande  um!  der  Veränderlichkeit  der  Atmofphäre  in 
Abficht  auf  ihren  Druck,  und  hiebey  vorzüglich  vom 
Barometer;  ferner  von  der  Veränderlichkeit  derfelben 
in  Abficht  auf  die  Temperatur;  daher  von  der  Wärme 
und  Kälte,  worüber  fich  der  Vf.  gründlich  erklärt. 
■n Seine  Meinung  lft  (nach  Si  155-)»  dafs,  wenn  man 
üch  die.  Wärme  als  eine  durch  den  ganzen  Weltraum 
verbreitete  feine  Flüffigkeit  denkt,    von  der  jeder 
"Weltkürper  fo  viel  angenommen  hat,  als  er  nach  der 
Capacität  feiner  Materie  vermag,  dadurch  auch  die 
eigentliche  Temperatur  unfers  Erdkörpers  am  natür- 
lichften  erklärt  feyn  möchte."  —  Ueber  den  Gefrier- 
punkt und  die  Schneegränze;  Erwärmung  der  Erde: 
Einflufs  des  Sonnenlichts;  Abkühlung  der  Erde  und 
Entftehung  des  Reifs;  Erklärung,  warum  in  der  fud- 
liehcn  Hälfte  der  Erdkugel  unter  einer  noch  fehr 
mäfsigen  Breite  fich  fchon  Eis  findet,  und  zwar  aus 
der  hier  fo  geringen  Menge  von  Land;  —  mittlere 
Temperatur,  Maximum  der  Wärme.  —    Weiter  vom 
Zuftandc  der  Atmofphire  in  Rücklicht  der  Ausdün- 
ftung.    Hier  von  den  wäflerichten  Lufterfcheinungen ; 
Eut  Hebung  des  Eifes;  über  die  Verdunftung;  über 
den  Hygrometer;   mehrere  Erläutenmgcn  über  die 
Schwere  der  Luft,  welche  uachgelefen  zu  werden  ver- 
dienen, und  Ober  die  verfchiednen  Urfachen  der  Ba- 
rometerveränderungen.  —   Sodann  folgt  die  Betrach- 
tung des  Zuftandes  der  Atmofphäre  in  Abficht  auf 
Elektrizität,   Nachdem  über  Luftelektricität  im  all- 
gemeinen geredet  worden,  macht  der  Vf.  von  eignen 
Meinungen  Anwendungen  auf  die  Bildung  und  Be- 
febaffenheit  der  Wolken  und  den  Regen,  welche  aller- 
dings einer  weitern  Prüfung  werth  find.   So  z.  E.  be- 
trachtet er  die  Wolken  als  Luftfchichten .  wovon  im- 
mer eine  das  Waffer  der  andern  anzöge;  auf  die  Art 
lafle  es  fich  erklären,  wie  oft  eine  grobe  Menge  Waf- 
fer aus  einer  Wolke  hemiederftürzen  könne,  ohne 
dafs  man  anzunehmen  brauche,   dafs  diefs  Waller,  in 
A.  L.  Z.  ifert.  Erßer  Baad. 


der  Wolke  felbft  vorhanden  gewefen ;  vielmehr  fey 
diele  nur  der  Ort,  aus  dem  das,  aus  mehrern  Luft- 
fchichten angehäufte,  Waffer  herabftürze.  —  Hierauf 
kommt  er  zu  den  Bewegungen  in  dem  Luftkreife-  zw 
Theorie  der  Winde;  erörtert  dann  die  beftändigen 
Oftwinde  eröfsteutheils  nach  HaUey ,  Khvan,  de  I.üe 
mit  überall  eignen  Anflehten ;  darauf  handelt  er  von 
den  Mouffons,  von  den  See  -  und  Landwinden ,  von 
den  veränderlichen  Winden;    von  der  Schnelligkeit 
der  Winde,  der  Wirbelwinde,  von  giftigen  Winden, 
woran  er  auch  der  Electricität  einen  gew iffen  Ajithefl 
zufchreibt;  —  dann  geht  er  zu  den  wäfferichten  Luft- 
erfcheinungen der  U  olken  und  Nebel  (Iber,  die  oben 
nur  berührt  wurden;  hierüber  ift  er,  wie  überhaupt 
in  diefem  ganzen  Abfchnitte,  ziemlich  ausführlich* 
über  Höhenrauch ,  befonders  von  den»  fehr  merkwür- 
digen von  1783. ,  welchen  er  eher  von  dem  Erdbrande 
in  Island   (welches  Ree.  aber  fehr  un.vahrfchein- 
lich  ift)  als  von  dem  Erdbeben  in  Calabrieu  herleiten 
möchte.  —   Vom  Thon  und  Rjtif  handelt  ein  eignes 
Kapitel.   Beym  Mehl-  und  Hotiigthau,  fo  wie  bey  an- 
dern unbekannten,  giftigen,  kleinen  Subftanzen,  wel- 
che, unftreitig  in  der  Atmofphäre  gebildet,  bisweilen 
mehrere  Pflanzen  arten  befallen,  und  eine  mehr,  eine 
andre  weniger  verderben,  ift  der  Name  Tkau  gewiß* 
fehr  übel  angewandt.  —    Vom  Regen,  wo,  wie  bey 
jeder  Erörterung,  noch  viel  dunkel  bleibt  und  natür- 
lich bleiben  inufs.  -—    Vom  Gewitter;  auch  hier  der 
Schwierigkeiten  noch  fo  viele;  man  fieht,  wie  wenig 
man  durch.  Enkläruugen  aus  blofser  Electricität  be- 
friedigt wird,   und  das  Rollen  des  Donners  ift  bey 
weitein,  auch  nach  des  Vfs.  Erklärung,  nicht  fo  be- 
greiflich geworden ,  als  er  glaubt,    lnzwifchcu  läfst 
es  fich  Ii  ören,  dafs  durch  die  Erfchülterunir  bevtn 
Entladen  gewifs  leere  Räume  in  den  Wblken  hervor- 
gebracht werden ,  wo  hinein  fich  die  umgebende  Luft 
knallend  ftürzen  müffe;  aber  das  eigentliche  Rollen 
des  Donners  ift  dadurch  bey  weitem  noch  nicht  hin- 
länglich erklärt,   wovon  man  bis  jetzt  noch  nichts' 
weiter  fagen  kann,  als  dafs  es  in  den  Erfchüttcrun- 
gen  der  Wolken  feinen  Grund  habe.  —  Warum 
aber  fagt  der  Vf»  über  dasEinfchJagen,  die  Atinofphä- 
ren  der  Gewitterwolken,  die  Beobachtungen  an  Ba- 
rometern während  der  Annäherung  des  Gewitters^ 
wodurch  z.  K.  begreiflich  wird,  warum,  wie  nicht 
wenige  Erfahrungen  allenthalben  beftätigen  werden, 
der  Blitz  oft  j .angelegene»    hohe  Gegen  ftände  ver- 
fchont,  und  ganz  niedre  trifft?  -~   Warum  beym 
Hagel  nichts  über  die  Verfuche,  ihn  durch  Electricität 
nachzubilden?  —   Sehr  feiten  find  freylich  HageU 
ur  Nachtzeit;  üuwifchea  ha*  nun  in  der  Go 
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send  des  Ree.  tot  einigen  40  Jahren  allerdings  der*  auch  von  diefer  Seite  als  das  Ultimum  morieus  imKör- 
elek-hen  erlebt.  —  Vom  Schnee,  der  uns  nicht  weni-  per  erfcheint.  Der  zwtytt  Theil  handelt  von  der  an 
5er  zu- erklären  übrig  läfst.  Grens  Erklärung  Aber  warm- und  rothblutigen  Thieren  angeheilten  Verlu- 
den Ausdruck:  „es  könne  vor  Kalte  nicht  fchneyen"  chen,  wobey  der  VT.  vorzüglich  den  Einflufs  ver- 
mufste  nicht  fo  geradehin,  oder  wen  igftens  mit  der  fchiedner  Todesarten  auf  die  JVlodification  der  Em- 


Aeufserung  abgefertigt  werden,  „dafs  fie  fo  viel  als 
nichts  läge;"  zumal,  wenn  fie  der  Vf.  nicht  beffer 
widerlegen  konnte.  Denn  wenigftcus  fagt  fie  noch 
immer  foviel,  als  die  des  Vfs.,  und  Ree.  hält  es,  mit 
<lren,  noch  für  fehr  wahrfcheinlich,  dafs  die  gröfsere 
Wärme  beym  Schnee,  Koke  und  nicht  Urfach  deffel- 
henfey,  wiewohl  er  es  fich  nie  anmafsen  wird,  auf 
einem  fo  unfichern  und  mifslichen  Grunde  etwas  fe- 
stes errichten  zu  wollen.  Jemehr  wir  die  Atmofphäre 
und  ihre  Erfcheinungen  beobachten ,  defto  mehr  er- 
fahren wir,  wie  wenig  wir  noch  davon  wiffen.  — 
Von  optifchett Lufterfcheinungen ,  —  Regenbogen,  Hö- 
fen, —  Nebenfonncn  und  Nebenmonden,  —  Luftgc- 
.büden,  z.  E.  die  Erhebung,  das  Seegeficht,  die  Fata 
"Morgan  a  u.  f.w.,  wovon  in  den  geogr.  Kphcm  fünfter 
Band  S.  195  —  222.  ein  mehrcres  nachzufehn  ift.  — 
'Von  glänzenden  Lnfterfcheitmngen ;  dem,  Nordlichte ; 
von  Feuerkugeln;  vom  Himmel  gefall nen  Steinen; 
Sternfehnuppen  und  Irrlichtern ;  Oberall  das  Neuefte 
und  Richtig!«.  —  Sollte  Ree.,  aufscr  den  gemachten 
kurzen  Erinnerungen,  welche  die  Aufmerksamkeit, 
womit  er  diefcs  Such  ftudierte,  bezeugen  mögen, 
»och  etwas  fflr  eine  neue  Auflage  zu  verbeffern  wüu« 
ichen:  fo  wäre  es  befonders  das,  dafs  der  letzte  Ab- 
schnitt von  der  Meteorologie  in  der  Ordnung  vorgetra- 
gen würde,  dafs  allgemeine  Grundlatze,  worin  über- 
all das  Wahre  von  den  Vermuthungen  gefchieJen 
twä're,  den  nachfolgenden  einzelnen  Anwendungen 
auf  die  atmofphärifcnen  Erfcheinungen  voransiengen. 
Bey  forgßltieer  Sonderung  derfelben  wurde  nch  der 
•Vf.  manche  Wiederholungen  erfparen,  und  dem  Le- 
ier die  Ueberficht  des  Ganzen  fehr  erleichtem. 

Türingkn,  b.  Heerhrandt:  P.  H.  Nt/ften  neue 
an  den  muskulüfen  Organen  der  Menfchen  und  roüt- 
blütigen  Th'ure  an  gf  fiel  tu  galvanifche  Verfuche. 
Aus  dein  Franzöfdcnen ,  von  Chrifl.  Fried.  Dlirner. 
1804.  XVI  u.  140  S.  8-  nehft  einer  Tabelle. 

Die  Schrift  Nyflens,  welche  im  Brumaire  des  Jah- 
res XI.  (October  -  November  1802.)  zu  Paris  unter 
ttem  Titel:  Nonveües  experienees  Gatvaniauet,  faitet 
für  let  Organes  mufeutaires  de  V komme  et  des  animaux 
vi  fang  rouge  herauskam,  was  wir  darum  bemerken, 
•weil  der  L'eberfetzer  feine  Arbeit  mit  keiner  Nachricht 
hierüber  hegleitet  .hat ,  verdiente  eine  Ueberfetzung, 
'da  fie  mehrere  intereffame  phvfiologifehe  Thatfachen 
enthält.  Im  erßen  Theilc  befchreibt  nämlich  der  Vf. 
die  Vernichs  die  er  an  eihem  guillotinirten  Mcnfchen 
Sticht  volle  l  Stunden  nach  feiner  Enthauptung  anzu- 
f teilen  anfing,  und  durch  welche  die  frühere  Be- 
hauptung Mollert,  dafs  die  Erregbarkeit  des  Herzens 
für  mechanifche  Reize  am  fpa'teften  erlöfrhe,  auch 
fttr  den  calvanifeheh  Reiz  belfafict,  und  das  Herz, 
jnsbel'omlere  ober  der  Hohhent.uaek  mit  feinem  Uhr 


pfänglichkeit  der  muskulöfen  Organe  für  den  galva- 
nifchen  Reiz,  fo  v^ie  die  Beftimmung  der  Folge,  in 
welcher  diefelben  allmälig -abfterben ,  zu  feinem  Au- 
genmerk nahm.  Die  Verfuche  wurden  an  Hunden, 
Meerfchweinchen  und  Tauben  angeftcllt.  Beym 
Strangulationstode  zeigte  das  Herz  von  allen  musku- 
löfen (Jrganen  am  wenigften  Dauer  der  Reizbarkeit. 
Im  dritten  Abfchnitte  find  einige  Verfuche  an  Karpfen 
und  Fröfchert  erzählt.  Zur  leichtern  Ueberficht  der 
KH'ultate  diefer  fätnmtlichcn  Verfuche  ift  hinten  eine 
Tabelle  angehängt.  Die  Ueberfetzung  ift  treu  uud 
beynahe  buchftSblich. 

ERD BESCH REIB  UNG. 

l)  Bremen,  in  Comm.  b.  Seyffert :  Fußreife  durch 
Sachfen  und  deffen  romantijche  Schweizer gegendetu 
einen  Thett  der  Anhaltfchen,  Brandenburg  -  und 
Brannfchtveigifehen  Lande,  nach  Hannover;  im 
Sommer  1804.  Mit  einer  Anficht  vomKönigftein 
und  Lilicnftein. 

Auch  antn  dem  Titel: 

VaUrlhndifche  Reife*.  Erfier  Theil.  1805.  XXXVIII 
u.  10  S.  Inhaltsverz.  u.  287  S.  8-  (1  Rthlr.  8  gr.) 

3)  Hambuko  u.  Mainz,  b.  Vollmer:  Reifen  durch 
einen  Theil  Deutfehlands,  vorzüglich  durch  Sack' 
fen,  Thüringen,  Franken  u.  f.  w.  nebft  freymüthi- 
gen  Bemerkungen  über  Cultur,  Bildung,  Sitt- 
lichkeit, Rcgicrungsverfaffung  u.  f.  w.  diefer 
Länder.  196  i>.  8-  (16  gr.) 

Jetzt  ift  Reifen  einmal  an  der  Tagesordnung,  und 
unverkennbar  bleibt  es,  dafs  nur  zu  oft  Reifen  zu 
Fufsc  und  zu  Wagen,  langfam,  fchnell  und  über- 
fchnell  unternommen  werden,  —  um  eine  Reife  dru- 
cken zu  laffen,  ohne  zu  fragen,  ob  dadurch  für  die 
Erd-,  Länder-  oder  Menfchenkunde  neue  Auflchhiffc 
erworben  werden.  Unfre  Landsleute  ziehen  fich  lei- 
der Vorwürfe  der  Art  häufig  zu,  und  die  Beurthei- 
lungcn  folcher  Werke  inüfsten  billig  nach  und  nach 
fchärfer  werden,  fobald  es  am  Tage  liegt,  dafs  die 
öffentliche  Bekanntmachung  derfelben  in  keiner  Hin- 
ficht für  das  lefeude  Publikum  mit  Gewinn  verknüpft 
war. 

Der  Vf.  von  Nr-.  1.  der  fich  am  Ende  der  Vorrede« 
Wilhelm  Lohmann ,  in  Hannover,  nennt,  macht  unter 
<lcr  grofsen  Zahl  von  Reifenden ,  welche  fich  durch 
■den  'Druck  ihrer  Bemerkungen  in  die  Zunft  der 
Schriftftcller  aufnehmen  laffeu,  im  Allgemeinen  eine 
rühmliche  Ausnahme.  Ein  correcter,  nicht  überlade- 
ner blühender  StÜ,  eine  lichtvollere  Darfteilung  der 
olicleich  fchon  vielfach  befebriehenen  GegenUände, 
und  die  Bemühung,  das  Angenehme  mit  dem  Nützli- 
chen zu  verbinden,  find  Verdien&e,  die  man  dem  Vf. 
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einräumen  kann.  — -  Die  in  aaTagen,  vom  25.  May  ein  von  zwey  zufammengeftürzten  Felfenmauen  gebil- 
1804.  an  vollendete  Reife  geht  von  Leipzig  aus  über 
Machern,  Hubertsburg,  Meißen,  Dresden,  Lofchwitz, 
Pillnitz,  den  Königflein,  Schandau,  zurück  nach  Dres- 
den, den  Plauen feiten  Grund,  Tiwant,  Grillenbnrg, 
Otetnnitz,  Penig,  Waldenburg,  Altenburg,  Leipzig, 
Würlitz,  Koste  ig,  Brandenburg,  Magdeburg,  Helm- 
ftiidt,  IVolfenbüttel ,  Braunfchweig ,  durch  das  Hildes- 
heimfehe,  nach  Hannover,  in  die  Vaterftadt  des  Vfs. 
zurück.  —   Nun  zu  einigen  einzelnen  Bemerkungen. 


aetes  Dreycck,  wodurch  eine  geräumige  Höhle  ent- 
ftand,  die  bey  Gewittern  ein  Zufluchtsort  für  die 
Hirten  und  ihre  Herden  ift.  An  einem,  nicht  fern 
davon  liegenden,  fenkrecht  fteilen  Felfen  ift  zum  An- 
denken eines,  im  30jährigen  Kriege  von  den  Schweden 
verfolgten,  Mädchens  aus  Pirna,  das.  hier  Schutz 
fuchte,  ihn  nicht  fand,  und  in  der  Verzweiflung  fich 
vom  Felfen  herabftürzte,  ein  Kreutz  eingehauen« 
Seit  diefer  Zeit  heilst  der  Felfen  die.Keufchkeilsprobe; 


Bey  dem  kurzen  Aufenthalte  zu  Hubertsburg  thut  der  Vf.,  voll  Enthusiasmus  ob  diefer  That,  befingt  das 

der  Vf.  einen  Rückblick  auf  den  merkwürdigen  Zeit-  Mädchen  von  Pirna  oder  die  Keufchheitsprobe' i\\  einer 

5 unkt  des  im  J.  1763.  dafelbft  gefchloflenen  Friedens,  Romanze  .von  16  Strophen  (nach  Bürgers  fanore  )t 

er  den  jetzigen  blühenden  ZuTtand  von  Sachfcn  zur  dieaber  ganz  mifslungen  ift.  Schandau,  den  Gegenden 

Folge  hatte,  und, als  Freund  feines  zeither fo  unglückli-^  um  diefe  Stadt,   fo  wie  der  fogenannten  fachlifchen 

chen  Vaterlandes,  Überläfst  er  fich  den  traurigen  Ge-*  Schweiz  widmete  unfer  Reifender  nur  einige  Tage; 

fühlen,  die  jedem  Patrioten  eigen  find.    (Die  Stelle  feine  Nachrichten  darüber  haben  kein  befomferes  Ver- 

S.  40. :  „  auch  mein  Vaterland  genoß  die  Frücht*  des  dieuft  der  Neuheit.     Die  Rückreife  nach  Dresden 

fegensreichen  Friedens  —  und  war  glücklich bedarf  machte  der  Vf.  auf  der  Elbe:  die  wenigen  Bemerkun 


mancher  Modificationen.  Nur  in  wenigen  Diftricten 
der  kur  -  hannövrifchen  Lande  herrichte  einiger 
Wohlftand,  die  Auflagen,  welche  der  fiebenjährige 
Krieg  nothwendig  machte,  um  die  Schulden  des  lin- 
des zu  tÜgen,  dauerten  fort,  fie  wurden  wohl  noch 
vermehrt,  und  nie  erfuhr  das  Land,   wie  grofs  die 


en  welche  er  über  die  Stadt  noch  liefert,  find  über- 
heblich und  lie  bedürfen  keiner  Erwähnung.  Be- 
richtigen mufs  der  Vf.  S.  134.  die  Nachricht,  dafs 
„die  im  grofsen  Garten  befindlichen  Statuen  im  fie- 
benjährigen  Kriege,  als  die  Kaifcrlicheu  von  den 
Preufsen  aus  derGegcnd  von  Dresden  vertrieben  wur- 


Schulilenniaue  noch  war.     Dafs  einige  Klafleu  der  den ,  ein  Opfer  der  rohen  blinden  Kricgswuth  und 


Einwohner,  vorzüglich  in  der  Haüptftadt,  die  Pacht 
atntleute  u.  f.  w.  mit  Ihrer  Lage  fehr  zufrieden  waren, 
ift  weit  kundig;  aber  auch  eben  fo  gewifs  ift  es,  dafs 
die  Mehrheit  der  Unterthaiieu  bey  einer  andern  Kc- 
fierungsform  hätte  glücklicher  fey*  können).  Die 
Befchreibung  der  vortrefflichen  Gegenden  von  Mei- 
lsen nach  Dresden  find  dem  Vf.  nicht  mifslungen. 
Der  Wunfeh,  dafs  die  dunklen  gewölbten  Thore 
von  Dresden  abgetragen  würden,  wird,  fo  lange  diefe 
Stadt  Feftung  ift,  unerfüllt  bleiben,  und  mit  fehr 
grofsen  Schwierigkeiten  würde  es  verknüpft  feyn, 
das  Schlofsthor  niederzureifsen ,  um  von  dem  grofsen 
Marktplatze  die  Ausficht  auf  die  Brücke  und  die  Neu- 
ftadt  zu  erhalten.  Dem  fchönen  Militär  Jäfst  der  Vf. 
volle  Gerechtigkeit  wiederfahren.,  und  die  Grenadier- 
garde zu  Fufs,  fo  wie  die  Leibgarde  zu  Pferde  erreg- 


ein Raub  der  Vernichtung  gewurden  wären."  Sehr 
befchadigt  wurdeti  mehrere,  aber  der  gröSste  Theil 
dcrfelbeu  macht  jetzt  die  im  Japanifchen  Palais  aufge- 
hellte Antiken  -  Sammlung  aus.  —  Von  Dresden 
wanderte  der  Vf.  durch  den  Plauenfchen  Grund,  und 
kam  noch  an  diefein  Page  nach  Chemnitz.  Von  Pe- 
nig aus  befuchte  er  das  gräflich  v.  Einfiedclfche  Dorf 
\Y  olkenburg,  deffen  Kirche  wahrscheinlich  die  präch- 
tigfte  aller  Dorfkirchen  Kurfacbfens  ift ,  mit  einem 
AJtarftücke  von  (Je/er.  Bey  Altenburg  bemerkt  der 
Vf.  den  Garten  des  geh.  R.  v.  Thümmel  (Bruder  des 
geiftvollen  DkhtersVilie  fchöne Esplanade  am  grofsen 
Teiche,  die  auftauende  allgemeine  Wohlhabenheit 
der  Land  -  und  Stadtbewohner,  und  die  von  dem  letzt-» 
verstorbnen  Herzog  von  Gotha,  Krnß  IL,  unterdes 
Hn.  von  Thflmmels  Directum  geftifteten  prächtigen 


feine  vorzügliche  Aufmerk famkeir.  Wenn  die  Armenpflcghäufer.  Nach  einigen  mit  Würde  gefag- 
Bevölkerung  von  Dresden  vor  dem  fieben jahrigen  ten  Worten,  dem  Andenken  Ernfl  IL  gewidmet,  ruft 
Kriege  bis  auf  60,000  geftiegen ,  und  nachher  fehr  ge- 
funken  war:  fo  hat  fie  dagegen  in  den  letzten  Zeiten 
beträchtlich  zugenommen:  denn  fie  beträgt  54,000. 
Pillnitz,  der  Künigftcin  und  der  Lilienftein  werden 
beschrieben,  mehrere,  jedoch  nicht  unbekannte,  hifto- 
rifche  Bemerkungen  eingeflochten,  dann  noch  die 
Meinung  bevgefügt,  dafs  der  Königftcin  keineswegs 
unüberwindlich  fey,  wie  man  gewöhnlich  glaubt. 
Diefe  Beliauptung  mag  der  Vf.  mit  Männern  vom 
Metier  verhandein,  und  auch  beweifeu,  dafs  die 
Franzofen  im  letzten  Kriege  Hhnliche  Felfenfeflen  er. 
ßttrmt  und  erobert  haben.  Luxemburg  und  Ehren- 
breitftein  gingen  ohne  Sturm  über.  Leichter  denken 
läfst  fic  h  allenfalls  eine  Ueberrumpehiug.  In  der  Ge- 
nend von  Thürmsdorf,   auf  dem  Ziegenrück,  be- 


oer  Vf.  den  fogenannten  kleinen  Diebskelter,  feiner  Vaterftadt  Hannover, 


der  Vf.  mit  Herzlichkeit  aus:  Möge  der  Geift  der 
Humanität,  welcher  den  Vater  befceltc,  auch  den 
Sohn  des  guten  Fürften  beleben,  und  fein  Genius  ihn 
ftets  uinfcnwebcn!  —  In  diefeu  Wunfeh  Stimmen  alle 
Bewohner  beider  dein  Herzoge  von  Gotha  unterwor- 
fenen Fürftenthümer,  um  fo  vollkommner  ein,  da  fie 
von  Ernft  I.  Zeiten  an ,  in  ununterbrochener  Reihe 
Fürften  ehrten,  die  das  Wohl  ihrer  L«ande  und  der 
Unterthancn,  als  den  vorzüglichften  Gegenl'tand  ihrer 
Regen tenpHichtcn  anfallen,  und  dafür  unendlich  ge- 
liebt wurden.  —  Auf  der  fernem  fchon  oben  ange- 
führten Reiferoutc  boten  fich  freylich  keine  Gegen- 
ftände  dar,  die  nicht  fchon  von  frühern  Reifenden 
bemerkt  worden  wären,  und  der  Vf.  befchhefst  feine 
Reife  mit  einer  kurzen ,  guigeordneten  Betreibung 


Nr.  a. 
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Nr.  3.  Der  ungenannte  Reifende,  ein  Familien- 
vater, tritt,  nach  einem  rührenden  Abfchiedc  von 
den  Seiuigen,  nach  einem  drey  Tage  langen  Fluge 
und  30  zurückgelegten  Meilen,  in  dem  fiirftlieh 
tchwarzburgifeh  ToncTcrshaufifchen  Städtchen  Greußen 
auf.  Hier  bewundert  er  das  Aeufsere  und  Innere  der 
fehönen  Kirche,  mit  Ausnahme  des  gefcbmacklofen 
Peckenftrtcks,   die    Hölle   vorftellend,    hört  eine 
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leu  HauptTtrafsen  Wien  könne,  wohl  aber  eine  er- 
müdende Gafthofsfceuc  zwifchen  zwev  l'hilofophen. 
Von  Gaito  geht  die  Reife  nach  Weimar  zurück,  und 
Oberem*,  Dornburg,  Hamburg,  Schul \\ forte ,  Naum- 
burg, Merfeburg,  nach  Halt«,  und  fic  endigt  lieh  mit 
den  Worten:  Morgen  re'tfrn  wir  (der  Vf.,  Eduard  und 
Caroline)  nach  Leipzig.  Ree.  wönfeht  glückliche  An- 
kunft, fetzt  aber  in  den  Vf.  das  Vertrauen,  er  werde 


fcidechle  Predigt,  befucht  die  Grabhügel  feiner  Aeltem,  fo  befcheiden  feyn,  die  künftigen  Bemerkungen  nicht 
und  befteht  ein  Abenteuer  mit  einer  in  feinem  Gaft-  durch  den  Druck  bekannt  zu  machen, 
hofe  angekommenen  Dame,  Caroline,  die  ihn  für 
ihren  Eduard,  den  fie  auffneht,  anGebt,  und  die  dann 
nebft  dem  'fich  auch  vorfindenden  Eduard,  in  dem 
ganzen  Büchlein  eine  Hauptrolle  fpielt.  Auf  dem 
Wege  nach  Sondershaufen  nöthigt  ihn  ein  über 
dem  Aerhersberge  ( Ertersberge)  aufgethflrmtes  und 
fchawll  fich  näherndes  Gewitter,  in  einem  Dorfe  Ob- 
dach zu  fuchen;  er  tritt  in  das  erfte  befte  Haus,  wird 
gut  aufgenommen,  und  von  den  Söhnen  des  Laud- 
mannes  mit  einem  Trfo  von  Hayde  (Hävern}  regalirt, 
Dennoch  findet  er  die  Geiftescultur  in  Thüringen, 
verglichen  mit  vielen  andern  Ländern,  noch  unreif. 
Im  Gafthofe  zu  Sondershaufen  macht  der  Vf.  die  Be- 
kanntschaft eines  jungen  Mannes,  in  deffenGefchichte 
auch  Caffel  berührt  ift,  und  die  platte  Erdichtung  vor- 
kommt, dafs  von  diefer  Stadt  zwey  Thorc,  ein  ertli- 
ches und  ein  bürgerliches  nach  der  Wilhelmshohe  führ- 
ten. Von  dem  unglücklichen  IVezel  einige  Nachrich- 
ten, und  die  Meinung,  dafs  durch  zu  fpäte  Hülfe, 
fein  Uebel  uuheilhar  gewonlcn  fcy.  Die  Spöttereyen 
Ober  das  Militär  in  Soiulershaufen'  hätten  unterdrückt 
•werden  können.  Die  Reife  auf  den  Kyffhäufer  giebt 
wieder  zu  einigen  fehwärmerifchen  Auswüchfcs  Ge- 
legenheit. Von  Sachjetiburg  kommt  der  Vf.  nach 
Erfurt.  Auf  diefem  Wege  erfcheinen  ihm  die  Dörfer 
armfclig,  die  Einwohner  fchlecht  gekleidet.  Vor 
Erfurt  macht  er  mit  einem  jungen  Mann,  den  er  le- 
fend  uuter  dem  Schatten  eines  Baumes  trifft,  Bekannt- 
fcliaft,  bezieht  mit  ihm  in  Erfurt  ein  Stübchon,  und 
he  wollen  mit  einander  nach  Leipzig.  Als  Epifode 
wird  nun  die  Gefchichte  des  neuen  Freundes  gelie- 
fert: er  ift  Eduard,  für  den  man  in  Greufscn  den  Vf. 
lüelt,  und  auch  Caroline  wird  gefunden.  Diefer  Zu- 
fall ändert  den  Reifeplan,  und  der  Vf.  kommt  nach 
Gotha,  wo  er  den  Wirth  im  Lobe  des  letztverftorbnen 
Herzogs  unerfchöpflich  findet.  Von  der  Stadt  nichts, 
als  die  faifche  Nachricht,  dafs  man  das  Schlots  aus  al- 


Bun2t.au,  in  d.  Officin  des  Waifenhaufes :  Poß- 
und  Reift  -  Buch,  das  ift:  alphabttifches  OerUrver. 
zeichniß  von  Schießen ;  oder  Anzeige  aller  Städte, 
Marktflecken,  Dürfer,  Colonien,  Feldklöfter, 
Vorwerke,'  Mühlen,  Wirthshaufcr,  mit  deut- 
fcheu  und  polnifchen  Njmen ;  und  zwar  nach 
der  Lage  und  Entfernung  der  Dorfer  zu  deu 
Städten  und  Kreis  -  Städten ,  und  diefer  zur 
Hauptfladt  vou  Schießen,  Glatz,  Neu  -  Schießen, 
Grollen,  Kaiferlich  Schießen  u.  f.  w.  im  weite- 
fteu  Umfange  des  Worts  überhaupt  Schießen, 
wie  e*  ehemals  war  und  jetzimd  ( jetzt)  ift.  Für 
'  Ofhciere,  Poften,  H<'rrfcnaften ,  Beamten,  Offi- 
ciaiiteu,  Schulen,  Keifende,  und  jeden,  der  et- 
was hieher  gehöriges  nachfchlagen  will,  voo 
Solu  Gottt.  Meißner.  1803.  XU  und  340  S.  g. 
C»°  6r-) 

Was  diefcs  Buch  enthält,  fagt  der  lange,  obgleich 
etwas  verworrene  Titel.  Man  findet  in  neben  Kolon- 
nen die  Namen  der  Orte,  ihre  Entfernung  von  der  in 
der  vierten  Kolonne  angegebenen  Stadt,  ihre  Lag« 
gegen  die  in  der  vierten  Kolonne  genannte  Stadt,  den 
Kreis,  in  weichem  der  Ort  liegt,  die  Bcftimmung, 
ob  der.in  der  erfteu  Kolonne  genannte  Ort  eine  Staift» 
ein  Dorf,  oder  was  fonft  ift,  und  in  der  letzten  Ko- 
lonne die  Beftimmung  des  Befitzthums  im  Allgemei- 
nen, ob  es  nämlich  königlich,  adlich,  ftädtifch, 
gciftlich  it.  f.  w.  ift.  Dafs  ein  folches  Ortsverzeich» 
nifs,  wenn  es  mit  Genauigkeit  gemacht  ift,  für 
bevölkerte,  gewerbreiche  und  kultivirte  Provinz 
mannigfaltigem  Nutzen  feyn  könne,  ift  nicht  zu  laug- 
nen,  und  nach  den  Vcrtdeichungen ,  welche  Ree.  im 
Einzelnen  aufteilen  konnte,  darf  er  verfichern,  dafs 
di«fes  Verzeichnis  mit  Genauigkeit  gefertigt  ift. 


KLEINE  S 

OsROMOMit.  Ulm.  in  d.  Stettin.  Buchh.;  Neue  fie  Erfah- 
rungen ühtr  zweckmäßige  Aufbewahrung,  Zubereitung  und  An- 
weniung  det  thierifi-henOUnnert,  al*  einstig  Hebten  nnTehlbaren 
Miltela  der  hfichft  möglichen  Fruchtbarkeit  de»  Roden»  ,  durch 
welche  Regenten  •  Wohlfahrt  und  Völker  -  Gluck  ficher  beför- 
dert wird.  Allen  Fürften  und  Regenten  Dcutfchland»  ehreitne- 
ügft  gewidmet.  1805.  63  S.  <t.  (5  gr.)  —  Offenbar  ein  zu  gl.'in- 
zende»  Amhnogefchird,  indem  die  VorfchHfteo ,  welche  hier 
Sur  AiifbeÄflirung  des  Düngen  anter  Schoppen  oder  in  Gruben, 
tu  DüiigeWMifckuBEcn,  ras  VeraMnrung  der  Duagermafie 


C  H  R  I  F  T  E  N. 

u.  f.  w.  ertheilt  werden ,  in  den  m  »breiten  Lehrbüchern  übe» 
die  Land wirthfuhaTt  und  in  den  altern  und  nenetn  Abhandlun- 
gen ,  die  wir  fchon  über  vorliegende  Materie  befitzan ,  vorkom- 
men. Die  ßefchreihung  der  Behandlung  dei  Ableitdilngera  in 
dem  eh maligen  Flandern  S.  57  u.  fg  milchte  vielleicht  nicht,  alt- 
eemein  bekannt  feyn.  Uebrigen»  ift  et*  auffallend,  d*f»  *ur  Ai- 
rammenrchreibnng  diefer  wenigen  Höpen ,  w>e  man  ans  des 
Vorrede  erlieht,  die  vereinigten  K/litt  mehrerer  Perlene« 
nOthig  gewefen  Cad. 
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Donnerstags,    den  20.  März  1806. 


NATURGESCHICHTE. 

Pahts,  b.  Levrault:  Annales  du  Mufeum  national 
(TfliUoirt  naturelle  par  les  Profeffeurs  Je  cet  eta- 
blifjement.  Tom.  1.  1802.  T.  II.  I803.  T.III— 1\ 
I804.  Jeder  etwa  500  S.  nüt  30  Kpfrn.  4. 

De  Männer,  welche  dlefe  Zeitfchrift  herausgeben, 
gehören  unftreitig  zu  den  vorzüglichften  Natur- 
forfchern  unterer  Zeit,  und  ihre  Namen  werden 
überall  mit  Achtung  genannt.  Sie  gehen  ohne  Ab- 
weichung den  Weg,  auf  welchem  man  Geher  ift,  der 
Wiffenfchaft  Vortheile  zu  verfchaffen,  den  Weg  der 
Erfahrung.  Sie  verachten  alles  blofso  Raifonncmcnt, 
and  Schätzen  nur  Schriften,  welche  neue,  wenigftens 
in  Frankreich  unbekannte  Thatfachcn  mitt heilen. 
Seit  fjjvoifier  fing  diefer  Geift  an  in  Frankreich  herr- 
tchend  zu  werden,  nachdem  man  lange  genug  nur 
glänzende  Hypothefen  gefueht  hatte,  und  es  ift  zu 
wflnfehen,  dafs  er  lieh  noch  einige  Zeit  gegen  die 
wiederum  häufiger  auflebenden  Hvpothefen  erhalten 
möge.  Li  diefem  üeiftc  ift  auch  dlefe  Zeitfchrift  ge- 
schrieben ;  gewifs  die  vorzüglichste  im  Fache  der  Aa- 
turbefchreibung,  unter  den  zahlreichen  Zeitschriften 
diefer  Zeit.  Die  Herausgeber  haben  nicht  allein  felbft 
Schätzbare  Beytr5ge  geliefert ,  Sondern  auch  eine  gro- 
fse  Sorgfalt  und  Strenge  Auswahl  in  der  Aufnahme 
fremder  Abhandlungen  beobachtet.  Man  lieft  liier 
gewifs  nichts  ganz  Schlechtes,  *aher  freylich  auch 
nichts  Heterodoxes,  was  den  feit  einiger  Zeit  in 
Frankreich  angenommenen  und  von  den  Herausg. 
besänftigten  Syftemen  widerfprache,  wie  Sich  denn 
auch  nicht  läugnen  läfst,  dafs  fich  eine  Neigung  zum 
litcrarirchen  Defpotismus  fchon  feit  mehrern  Jahren 
in  Frankreich  zeigt,  der  zwar  fonft  feine  fchlimmen 
Seiten  hat,  doch  aber  nicht  ohne  Nutzen  feyn  mag, 
um  der  Sucht  nach  Hypothefen,  welche  bey  diefer 
lebhaften  Nation  nicht  gering  ift,  Einhalt  zu  thun. 
Doch  wir  wollen  das  Merkwürdigfte  au*  diefer  Zeit- 
fchrift ausheben ,  die  fich  auch  durch  fchönes  Papier 
und  Schönen  Druck,  fo  wie  durch  vortreffliche, 
oft  von  Meifterhand  gebrochene,  Kupfertafeln  aus- 
zeichnet. 

Tom.  L  Die  Gcfchichte  des  botanifchen  Gartens 
und  des  Mufenm,{  erzählt  £fujfieu  in  Auffätzen,  wel- 
che die  erfte  Stelle  in  jedem  Theile  einnehmen.  Mit 
Recht  wurde  ffußieu  erwählt,  dlefe  Gefchichte  zu 
ühreiben;  der  Mann  von  litcrarifchen  Ahnen  durfte 
mir  zumTheil  Familieriii*chrichten  geben.  Haut/  lie- 
fert Beyträgc  zu  feinem  bekannten  Syftcm  der  Kry- 
ftallographrej'  er  giebt  die  verfchiedenen  Formen  de« 
*  JL  L  Z.  1806.  Erfiet  " 


arfenikfauren  Kupfers  (Olivenerzes  nach  Karflen)  an, 
deren  Grundgeltalten  fich  nur  hypothetifch  be'ftiuimen 
laffen;  und  da  fie  verfchieden  Icheinen:  fo  fucht  er 
ebenfalls  eine  Verfchiedenhcit  der  ßeftandtheile  aus 
den  verfchiedenen  Angaben  der  Chemiker  wahrfehein- 
lieh  zu  machen.  Er  bVchreibt  l?  neue  Abänderungen 
von  der  Kryftalüfation  des  kohienfauren  KalkSteins, 
und  zwey  neue  Abänderungen  des  gefchwefehen  Ei- 
fens  (Schwefelkiefcs).  Von  lh\.  iMHgsdorff  erhielt  er 
brafilianifche  Topafen,  welche  nicht,  wie  gewöhn- 
lich, an  einem  Ende  abgeftumpft  waren,  und  be- 
fchreibt  folche  hier.  An  einem  diefer  Topafe,  wel- 
cher an  einem  Ende  abgeftumpft  war,  bemerkte  er 
die  fonder  bare  Erfcheinung,  dafs  die  beiden  Enden 
negativ,  die  Mitte  pofitiv  elektrifch  wurde.  Den  gel- 
ben ftrahligen  Zeolit  aus  Zweybrilcken  rechnet  er 
zum  Prehuit;  mit  Recht,  da  er,  nach  des  Ree.  Prü- 
fung, viel  Schwerer  vordem  Lötlirohre  Schmilzt,  ah 
die  vier  Zeolitgattunjjen ;  den  Indicolit  Geht  er  für 
eine  Abänderung  des  Turmalins  an,  wovon  ihn  aller- 
dings nur  die  Sonderbare  blaue  Farbe  unterscheidet. 
Von  Faujas  Saint  Fond  find  ebenfalls  mehrere  Ab- 
handlungen. Man  weifs,  dafs  er  aberall  erlofchenc 
Vulkane  fucht  und  etwas  flüchtig  in  feinen  Beobach- 
tungen ift.  Er  handelt  von  dem  1  rafs  um  Andernach. 
Merkwürdig  ift  ein  blaues  Foffil  im  Bimsftein,  wel- 
ches Hauy  für  Pleonaftc  (Zeylanit  Karjl.)  erkaunte. 
Die  Steinbrüche  um  Niedermennich  befchreibt  er  ebeu- 
falls  aus  dem  vulkanifchen  Gesichtspunkte.  Interef- 
funt  ift  die  Abhandlung  Ober  die  köllnifche  Umber- 
erde,  worin  er  zeigt,  dafs  die  Umbra  von  zerftörtem 
Holz  herrühre;  auch  bemerkt  man  noch  zerfrörte, 
aber  kenntliche  Stücke  von  Holz  dazwifchen  zerftreut. 
Eben  dieSes  beweift  die  Analyfe  von  Brongmart  in« 
zweyten  Theile  diefer  Annalen.  Auffallend  find  die 
Früchte,  welche  man  darin  findet,  und  welche  den 
Arekanüffen  gleichen,  wenigftens  gewifs  von  einer 
Paline  abftammen.  Fände  man  noch  in  den  Steinkoh- 
lengrubcn  foffilc  Früchte,  fo  würde  man  wahrschein- 
lich überzeugt  werden,  dafs  alle  Steinkohlen  und  al- 
les unterirdische  Holz  von  unbekannten  Bäumen  her- 
rührt. Er  befchreibt  den  Abdruck  von  dem  Skelette 
eines  Fifches,  in  Kalkftein  bey  Paris  gefunden,  der 
zur  Gattung  Corypkaena  zu  gehören  Scheint ;  doch  im 
fünften  Theile  von  einem  Hn.  Barry  zu  Sparus  ge- 
bracht wird.  Die  Nachrichten  von  dem  Vorkommen 
des  elaftifchen  Erdharzes  in  Derby  Shire  find  nicht  hin- 
reichend. Fourcrou.  Die  vortreffliche  Abhandlung 
von  Fourcrot)  und  vauauelin  Uber  die  thierifcnwi  Con- 
cremente  ift  aus  dem  N.  Journ.  der  Chemie  bekannt 
In  dem  zweyten  Theile  diefer  Annalen  Stellt  er  al 
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meine  Betrachtungen  Ober  diefe  Concremente  an ;  im 
dritten  liefert  er  die  Analvfc  vom  Blafenftein  einer 
Hündinn;  im  vierten  die  Onterfuchung  der  Bczoarc. 
Die  Abhandlung  über  die  Ameifenfäurc  ift  ebenfalls 
aus  gedachtem  Journal  bekannt,'  und  Hr.  Sverfcn  hat 
dafelttft  gegründete  Erinnerungen  gegen  die  llefultale 
derfelben  gemacht,    hben  fo  iit  dieAnalyfe  des  Pollen 
der  Dattelpalme  in  vielen  Journalen  wiederholt.  Dafs 
er  bey  der  Aiulyfe  der  reinen  Thonerde  von  Halle 
fich  geirrt >  wahrlcheinlich  ein  untergeschobenes  Mi- 
neral zerlegt  habe,  beweifen  die  Veriuche  von  Simon, 
Gehlen  und  Buckolz.   Desfmtaines  befchreibt  verfcliic- 
dene  neue  Pflanzen,  Titkoma,  fchon  von  ff'iUdcnour 
aufgenommen;  Scorzonera  a/pera  aus  der  Levante; 
Duinlhus  fpinoßts  aus  Perfien,  ftrauchartig,  dein  D. 
frolifer  ähnlich,  mit  fteifen,  'faft  ftechenden  Blät- 
tern; Carica  moxoica  aus  Peru,  der  C.  Papaya  ähnlich, 
rnif*weniger  zertheilten  Blattern  und  gefurchten  Blatt- 
ftielen.    Der  flehende  Artikel  Uber  die  fei  teilen  Pflan- 
zen, welche  im  ffardin  d.  plauUs  geblühet  haben,  ent- 
halt viele  fchätzbare  Bemerkungen  und  genauere  Be- 
fchrcibuni'en,  aJs  man  vorhin  hattes    Savigni  be- 
fchreibt Sympk-ata  caerulea  y  eine  neue  Art,  welche 
zwifchen  A'.  Lotus  in  Aegypten  auf  dem  i£il  wächft 
und  fich  foliis  repandii,  antluris  apice  fubulata  -  peta- 
toideis  unterfcheidet,  auch  blaue  Blumen  trägt.  Raf. 
feueau .  D>lUle  glebt  eine  gelehrte  Abhandlung  von  dem 
Lotus  der  Alten.    Wuophraß  und  Htrodot  belehr  ei  ben 
offenbar  Ntjmpkaea  LotHs;   beym  Athtnüus  kommt 
N.  cnerulea  vor,  aber  fonderbar  ift  es,  dafs  N.  A7- 
htmbo,  welche  die  Alten  unter  dem  Namen  der  ägy- 
ptischen Bohne  als  eine  ägyptifche  Pflanze  deutlich 
ncfchrcibcn ,  nicht  mehr  in  "Aegypten  wüchft.  gfuf- 
fien  macht  aus  Erica  Dabeori,  der  Kapfei  wegen,  eine 
ßrlenziefia ,  und  bringt  fie  zu  der  Ordnung  Rkododtn- 
ära.    Das  ift  ktlnftlich  und  nicht  natürlich,  wie  denn 
überhaupt  fein  Syftem  ein  vortreffliches  kflnftlieh.es 
Syftcrn  werden  kann ;  aber,  aller  Bemflhungen  unge- 
achtet, nie  natürlich  werden  wird.   Base  befchreibt 
eine  neue  Kiohhornart  aus  Karolina ,  Seiurus  capiftra- 
tus,  mit  fchwarzer  Stirne,  weifsen  Ohrenfpitzen  und 
weifser  Schwanzfpitze.      Daud'm    beschreibt  eine 
neue  Art  von  Tanagra,  malimbica  nach  dem  Auf- 
enthalte genannt.  Die  allgemeinen  Bemerkungen  eut- 
halten  einige  fcluTtzbare  Berichtigungen  der  Arten; 
aber  die  Charakteristik  diefer  fcl  iwjerigen  Gattung 
hat  dadurch  nichts  gewonnen.   Der  Geyer  von  Pon- 
dichery,  von  Somtrat  dafelbft  entdeckt,  wird  von 
demfelhen  befehriebeu.    Die  Abbildungen  diefer  Vö- 
gel find  meifterhaft.    Merkwürdig  ift  Geoffroys  Be- 
obachtung, dafs  alle  Kochen  ähnliche  Werkzeuge» 
wie  der  Zitteroche,  haben,  nur  find  die  Prismen  bey 
jenen  länger,  gekrümmt,  und  haben  einen  Ausgang 
-unter  der  Haut     Er  befchreibt  einen  Plenrontctes 
aus  dem  rothen  Meere,  deffen  Gronovius  fchon  ge- 
denkt, und  eine  neue  Fifohgattüng  aus  dem  Nil,  Po- 
lyyterus,  aus  der  Ordnung  Brancklostegi ,  kenntlich 
an  den  »ielen  Rrickenfloffen.   Vortrefflich,  aber  kei- 
nes Auszuges  fahip,  ift  die  Abhandlung  von  Latreillt 
Iber  einige  Welpen  arte»  H»d  ÜifQ  Ne/ter,  «Deffelbo 


befchreibt  eine  neue  Caffida  nebft  Larve  aus  Domingo. 
Eben  fo  wenig  find  eines  Auszuges  fähig  die  vortreff- 
lichen anatomifchen  Abhandlungen  von  Cuvier  über 
einige  Mollu/ca  und  Teflacea ,  über  die  IJnguta  anatmet 
( i'utella  Unguis  L  i  n  n.) ,  Bullaen  ( Bulla  aperta  L  i  n  v.)% 
CLo  borcalts  und  Tritonin,  wodurch  es  in  diefem  dun- 
keln Theile  der  Naturbefchreibung  anfängt  Tag  zu 
werdem  Dufrcsnt  und  J^f.  arh  theilen  die  Gattung 
Baianus  mit  Recht  in  vier  andere:  Tttbicinetle ,  Coro- 
nult,  Bahne,  Anatife.  Lamark  über  die  Foffilien  um 
Paris.  Viele  Abl>ai)dlungen  über  diefen  Gegenftand 
in  allen  Theilen  diefer  Annalen  zerftreuet,  welche 
wir  hier  znfammenfaffen  wollen.  Sie  find  merkwür- 
dig, nicht  fowohl  wegen  derBefchreibungen  der  Ver- 
feinerungen um  Paris,  welche  fo  kurz  find,  dats  man 
wohl  fehwerheh  danach  etwas  erkennen  mochte,  foiv- 
dern  wegen  der  lange  genug  vernachläffigten  Eintheik 
lung  der  Conchylien  in  genau  beftimmte  Gattungen. 
Linnfs  Eintheilung  ift  äulserft  mangelhaft,  die  rnei- 
ften  andern  Concbyliologen  find  uufyftematifch«  ' 
Schwätzer;  Bmguitre  leiftete  etwas  in  der  Encyklo- 
pädie,  am  meiften  aber  unftreitig  Lamark  durch  diefe 
Abhandlungen ,  welche  wir  genauer  durchgehen  müf« 
fcn.  Die  Gattung  Ckiton  bleibt  unverändert;  Pattila 
wird  nach  den  Familien  fehr  gut  in  PattUa,  Emargü 
uula,  FiffareUa,  Calyptraea  getheilt.  Conus  und  Cy- 
praea  bleiben.  Tercbeüum  ift  richtig  von  Bulla  ge- 
trennt. Valuta  wird  fehr  getheilt ;  Oliva  unterfenci- 
det  fich  durch  den  Kanal,  welcher  die  untern  Win-  * 
düngen  von  den  obern  trennt;  Ancilla  durch  die* 
Schwiele  an  der  Bafis  der  Spindel ;  Valuta  durch  die 
grüfsern  untern  Falten  der  innern  Lippe  und  Stumpfe 
Spitze;  Miira  durch  die  kleinem  untern  Falten  der 
innern  Lippe  und  Scharfe  Spitze;  Margiueüa  durch 
deu  dicken  aufsern  Saum,  und  CanctUaria  durch  die 
Näthe.  Aber  der  Kanal  ift  an  manchen  Oliven  nicht 
merklich,  und  dagegen  ein  Hauptkennzeichen  diefer 
Gattung  nicht,  beachtet :  <he  innere  ungezähnte  ge- 
wundene Spindel.  Unter  den  gröfsern  untern  Falten 
der  innern  Lippe  an  Valuta  finden  fich  oft  noch  klei- 
nere, welche  den  angegebenen  Charakter  undeutlich) 
machen ;  die  Schärfe  der  Spitze  bedeutet  nichts.  /'«- 
tuta  und  Mitra  find  alfo  zu  vereinigen,  wohl  aber  die 
Kahnfehnecken  als  eine  Gattung  Cymbium  zu  trennen* 
MargwtUa  mufs  in  zwey  Gattungen  getrennt  werden, 
in  Marginetla  mit  verfteckten  Windungen,  und  Ptery- 
gia  mit  fichtbaren  Windungen.  Purpura.  So  nennte» 
Schnecken  mit  Nöthen  oder  Stacheln  und  einer  plat- 
ten Spindel,  und  rechnet  Buccumm  Lapiüus  dahin* 
Sonderbar  genug,  da  diefe  Schnecke  deutlich  ein  Buc- 
etnum  ift ,  wovon  fich  die  Schnecken  mit  wirklich 
plattgedrückter  Spindel,  als  Buccinum  patultun,  Ph. 
cus  u.  f.  w. ,  fehr  unterfcheiden.  Balten  gab  folchen 
Schnecken  den  Namen  Titais.  Buccinum  wird  fonff 
richtig  charakterifirt  Tentbra  heifsen  die  langen  Buc~ 
eina,  beffer  Vtrtagium.  Harpa  (beffer  Harvaks)  ricb> 
tig  charakterifirt  durch  die  ribbenförmigen  Anfatze/ 
Caß'u  (belTer  CafÜdta)  fchon  von  vielen  Coochyli<  lo- 
gen rretrennt.    Strombus.  Das  Kennzeichen,  der  Aus« 


fchuiU  der  äuüexu  Lippe  gegen  die  Bafis«  fehr  tut 
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angesehen.  Roßellaria  f  Strombus  Fufus)  luiterfchci* 
det  lieh  dadurch,  dafs  der  Ausfchnitt  dicht  am 
Schwänze  liegt,  und  könnte  wohl  mit  Strombus  ver- 
einigt bleiben.  Murex.  Nicht  gcriau  bezcidinet.  Die 
langgefchwänzten  (Murex  Tribulus  etc.)  machen  eine 
beiondere  Gattung  (Murex)  aus;  die  übrigen  (Pur- 
pura) unterfcheklen  lieb  durch  aufliegende,  nicht 
verwachfcne  Atdatze.  Fufus-  Hieher  .gehöjrtv  die 
langgezogenen  Arten  von  Murex,  als  Murex  Calus, 
ohne  Ausfchnitt  der  aufsern  Lippe  und  ohne  NJthe. 
Ree.  nennt  diefe  grofse  Gattung  Neptunta.  Pynsla, 
mit  kurzen  Windungen,  glatter 'innerer  Lippe,  ohne 
Käthe  und  Ausfchnitt  der  äufsern  Lippe.  Hiehcr  Mu- 
rex Meloagetut,  cattaliculalus ,  Bulla  btcjts.  Sehr  unna- 
türlich. Die  erftorn  Arten  (Voltma  ttob.)  zeichneu 
fich  durch  die  hohlziegelrormigen  Erhöhungen  oder 
An  (ätze  von  den  letztern  ( Pyrula )  aus.  Pleurotome, 
trefflich  charakterifirt  durch  den  Ausfchnitt  der  äü- 
feern  Lippe  (Murex  babylonitis) ,  und  ebenfo  auch 
Cerites  oder  CeriikiutH  ( Murex  Ahnen  etc.),  nach  Bm- 
gutere  durch  die  fchiefftehende  Mündung.  Trochus. 


de  Berlin. 
328  S.  8. 


1805.  -ZiwyTheilc,  von  361  und 


L>ie  gewöhnlichen  Charaktere  werden  hier  wieder' 
holt,  wodurch  fich  diefe  Gattung  keineswegs  von 
Turbo  unterfcheidet.  Die  am  Nabel 
drehte  innere  Lippe  giebt  den  wahron 
wie  durch  die  fpiralfürmig  gedrehte  Spin 
andere,  hier  nicht  genannte  Gattung ,  Ptatia  (Trochus 
iolabratus ) ,  auszeichnet.  Turbo  unterfcheidet  fich, 
doch  nur  undeutlich,  wie  der  Vf.  felbft  erinnert, 
durch  die  oberwiirts  abgehenden  Ränder  der  Mün- 
dung von  Helise.  Ein  befTeres  Kennzeichen  macht  der 
fchwieligc  Ueberzug  der  Mündung,  und  befonders 
der  innern  Lippe.  •  Gfctoffowo  enthält  die  l'trbincs  ter- 
reflres.  Solanum  (Trochus  perfpectivus) ,  Delphirtuta 
(Turbo  Detphtnus)  und  Scolari«  (Turbo  Scolaris)  uh- 
terfcheiden  fich  leicht.  Turritella  find  die  langgezo- 
genen turbiues,  deren  Mündung  oben  eine  (ort  un- 
deutliche) Bucht  hat.  Bulla  gut  charakterifirt,  wo- 
•von  fich  Vuharia  durch  die  Falten  an  der  Bafis  un- 
terfcheklen foll.  Aber  Bulla  birofh-is  hat  diefe  niehT,*~<pw 
und  gleicht  fonft  B.  Volva  fehr.  Beide  gehören  zur 
Boltenfehen  Gattung  Cyphoma,  mit  gefäumter  auf  se- 
rer Lippe.  Wir  übergehen  die  Land  -  und  FJuts- 
fchnecken,  wo  der  Vf.  oft  nur  nach  dem  Aufenthalte 
die  Gattungen  getrennt  hat,  fo  wie  die  Schnecken  mit 
Kammern,  um  iuqht  zu  weitläuftig  zu  werden.  Die 
Corrifpondcnz  enthält,  aufser  einigen  aus  andern  Jour- 
■alen  Ichon  bekannten  Nachrichten ,  viel  über  dieCul- 
tur  der  Gewürzpflanzen  in  den  Colonieen ,  und  eine 
VerbeHerung  des  Pfluges  von  dein  Präfidenten  $ef- 
ftrfon. 

(Dil  Fortfetsung  folgt.) 


Der  im  J.1798.  ohngeßbr  achtzigjährig  verftorbene 
Graf  von  Hordt  hatte  vierzehn  Jahre  zuvor  die  von 
ihm  felbft  aufgefetzten  Memoiren  feines  in  der  liwt 
mannichfaltig  merkwürdigen  Lebensfern  Hn.  I  rot. 
Borelhjwr  Überarbeitung  anvertraut;  »wcninals  be- 
hielt der  Graf  das  Manufcript,  bis  er  fich  erbitten 
Uefx,  dtuTelbe  einem  Buchhändler  in  Berlin,  welchem 
er  aufhelfen  wollte,  zu  verehren;  jetzt  ericheint  die 
von  Borella  zurückbehaltene  Abfchrift.  Bey  dem  in- 
tcrclTe  mehrerer  Kapitel  mnfs  man  bedauern,  dals ;  üir 
He<  aussehe  nicht  in  die  Hände  eines  Mannes  getanen, 
welcher  für  genaue  hiftorifche  Wahrheit  einen  icjucnii 
Sinn  gehabt  hatte.  Erftlich  ilt  alles  CharalUeiUti  che 
des  Vortrags  ausgewifcht;  nie  hört  man  den  alten 
GcncruTm  der  eigentümlichen  Naivetät  feiner  Spru- 
che, welche  doch  mit  Verbeffcrungder  graiiiwatilchett 
Fehler  wohl  hatte  erhalten  werden  können..  Z,wey- 
tens  bekommen  wir  eine«  Schwall  vön  Noten,  deren 
viele  aus  dem  erften  betten  Dütmmaire  des  hommesrt- 


lußres,  andere  aus  bekannten  Büchern  (  Voltaire  t  SU- 
fpiralförmig  ge-   rtdan,  Slgur)  fehr  Ohernnfßg  abschrieben  find, 
n  Charakter ,  fo    nige  aber  Anekdoten  und  Urtheile  enthalten ,  von  de- 
pindel  fich  eine   nen  ear  nicht  gleichgnltig  war,  anzugeben,  oh  üe 
dem  welterfahmen  Vf.  zugehören ,  oder  nur  von  uem 
Herausgeber  hier  und  da  aufgefafst  find.    War  - 
einerley,  Ober  die  Einnahme  von  Bergen -op-Aoynt 
dieten  oder  jenen  urtheilen  zu  hören  (I,  35a  f.)  '  ooll 
man  die  Erzählung  von  Peter  <lem  Grofsen ,  der  eigen- 
händig und  zum  Theil  durch  feine  Hofleute  acut  tau- 
fend iWfen  derßärte  wegen  niederiremctzelt  (L  »00.) 
durch  den  Namen  des  Grafen  von  Hordt  beglaubigt 
achten?  Wo  die  deutfehe  Literatur  ihre  Lettinnen. 


GESCHICHTE. 

Pahis,  b.  Buiffon:  Mtmovres  hißoriques,  politujuet 
et  uülitaires  de  M.  I*  Comtt  de  Hordt  Suedois, 
Lieutenant  -  general  des  armees  Prufnenues,  re- 
diges nar  M.  Boreüy,  aucien  Membre  de  l'Acad. 


bekömmt  (II,  171  ff.),  foll  man  da  etwas  oberfläch- 
liche Bemerkungen  des  Weltmanns  oder  die  Nale- 
weisheit  des  franzöfifchen  Pmfeffors  erkennen,  wel- 
cher findet,  dafs  unferc  Dichter  (deren  es  doch  qutU 
qtirs  -  uns  gebe)  dfgradent  leurs  produetiors  les  plus 
ehimables  par  la  profondeur  des  leurs  penfics?  Dann 
würden  wir  wiffeö,  wie  der  Ton  zu  nehmen,  mit 
welchem  die  wohlgemeinten  Lehren  (II,  175.)  den 
guten  Deutfchcn,  qui  a  pelnt  eittrent  dans  la  catrurt 
des  beües-leUres,  an  das  Herz  gelegt  werden.  Es  dt 
wahr,  dafs  x.ach  der  Schreibmanier  ihrer  Namen  zu 
glauben  ift,  man  habe  fie  von  Hürenfagen  gekannt, 
und  nie  einen  Blick  auf  die  gelehrten  Werke  gewor- 
fen: Gvcrart (Gerhard)  wenigftens  und  Gleydich  i^ 
ditfeh)  milffen  ihrem  ehemaligen  Collegen  Boreiijt 
auch  nicht  in  "den  Memoiren  der  Akademie  vorgekom- 
men fevn.  In  derThat  fcheiut  diefe  Seite  des  Buch» 
überhaupt  auf  feixe  Rechnung  zu  gehören;  der  feiige 
Hr.  General  möchte  doch  wohl  leinen  alten  rreuud 
ffaüdeck,  den  ihm  einmal  fo  wichtigen  Schualoie 
(Schuwalof),  den  General  Kalflew,  IPreak  und 
Kayvheus,  einft  feine  Rcifegefährfcn ,  fo  wie  den  Staats- 
nüniftcr  FtnUt ,  das  Scldofs  zu  Schonkaufen .  die  Stadt 
Vifmal  (Wismar),  die  Univerfität  Greif* a>det  das  , 
Schlachtfeld  von  Dettingen  (hier  Ettiugen)  mit  fliren 
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wahren  Namen  gelchrieben,  von  (feiner  und  Bifchoffs-   und  eine  gefunde  vaterländifche  Nahrune  dnrch  frenv- 
utrdtr  1784.  wohl  gar  nichts  gefegt  haben;  auch  ift   de  Küche  weder  genicfsbarer  noch  kräftiger  wird, 
wohl  nicht  von  ihm,  dafs  der  unglückliche ivan  I764. 


faft 


in  einem  Tkurme  verbrannt  worden  Jeu  (I,  65.) 

Diefe  NacbläÜigkeiten  (welchen  wir  die 
durchgängige  Verfäuronits  der  Zoitbeftimmung  bei- 
fügen mimen,  die  bisweilen  verwirrend  ift)  abgerech- 
net, wird  man  das  Buch  mit  Vergnügen  und  nicht 
ohne  Belehrung  lefen.  Letr-tere  itt  zuerft  über  den 
elenden  Krieg  zu  finden ,  wozu  Schweden  1741.  fich 
gei'eu  Rufsland  -hat  verleiten  laffen ;  alsdann  über  die 
niwlerländifchen  Feldzüge,  welche  der  Graf  unter 
Waideck  mitgemacht;  hauptfächlich  über  den  bluti- 


Lkipzto,  b.  Weigel:  Leben  des  Kurfürßen  gfohann 
des  BefltinJigen  von  Sachfen,  des  grofsen  Beförde- 
rers der  Freyheit,  in  Angelegenheiten  der  Heli* 
gion,  unabhängig  von  nienfchlichen  jMaclitfpiü- 
chen  zu  denken  und  zu  urtheifen.  1805J  144  S. 
8-  (ia  S.) 

Eine  weitfehweifige  und  in  einem  fchleppenden.  . 
Stile  abgefafste  Compilation.    Das  Meiftc,  was  der 
Vf.  zufainmengetrageu  hat,  ift  freylich  richtig:  denn 


YV  ilKU;<  *^  mii^uiut«.!!*  .  ».—»».-     — - —        ■      —   — p  —  -  r>  —  1  —    ,   *    n  —  

„^,n  neichstag  zu  Stockholm  1756.  und  deti  un weifen  es  fehlt,  dem  Himmel  fey  Dank !  nicht  an  einer  Mcn- 

Defpotismtts  der  damaligen  Ariftokraten ;   endlich  ge  brauchbarer  Materialien  zu  der  Lebensgefchichte 

überfeine  Kriegsgefangenlcbaft  in  Petersburg,  uud  diefes  KurfUrftcn.  Manches  hat  er  auch,  wie  er  felbft 

die  erfte  Zeit  Peters  des  Dritten.   Befonders  die  letz-  bemerkt,    mit  den  eigenen  Worten  Hn.  Heinrichs 

ten  zw«v  Artikel  find  durch  Wahrheit  und  Herzlich-  in  feiner  fächfifchen  Gefchichte  vorgetragen.  Aber 

keit  der  Darfteilung  fehr  merkwürdig.    Nach  befon-  Wahl ,  Stellung ,  Beurtheilung,  und  befonders  unpar- 

ders  wichtigen  Beobachtungen  und  Notizen,  wie  etwa  teyifche  und  vollftändige  Charakterifirung,  find  Diu- 

kein  anderer  fie  hatte  beybringen  können,  haben  wir  ge,  von  denen  der  Vf.  wenig  weife.    Niemand  wird 

vergebens  gefacht;  auch  haben  die  letzten  Kapitel  feit  demJCurfürften  Johann  feine  groben  Verdienfte  uirt 
dem  lieben  )äh 


Kriege  wenig  Intereffe;  über  die 
Keifen  mit'  Priuz  Heinrich  findet  man  wenig  mehr, 
als  in  den  Zeitungsberichten ;  auch  über  die  Ichwedi- 
fche  Revolution  177a.  ift  Sheridan  gebraucht,  wo 
wir  eigene  Nachrichten  erwartet  hätten.  In  wiefern 
in  den  Papieren  des  Grafen  keine  folche  gewefen, 


die  Reformation  abfprechen ;  er  hatte  aber  auch  feine 
Schwächen,  die  hier  gänzlich  Ubergangen  Gnd.  Wenn 
der  Vf.,  welches  fich  feiten  zuträgt,  etwas  Eigenes 
fagen  will:  fo  verunglückt  es;  wie  S.  16.  die  Gründe* 
warum  Friedrich  der  Weife  in  die  Wahl  Karls  von 
Spanien  zum  rörn.  Könige  nicht  willigen  wollte.  Die 


Oberhaupt 'wie  viel  der  Herausg.  weggeftrieben  und   venetianifche  Stadt  Tarrts  (S.  ja.)  wird  man  verge» 

lenauern  bens  auf  irgend  einer  Landkarte  fuchen.  Auch  be- 
kam Johann  nicht  im  J.  I526~(wie  S.  a8>  ftcht),  fort- 
cbjrn  fchon  im  vorhergehenden  Jahre  die  Kurwürde. 
Sein  Widerfpruch  gegen  die  röm.  Königswahl  Ferdi- 
nands ift  S.  103.  ganz  fchief  dargeftellt.  Der  Vf.  droht 


erfetzt,  bleibt  theils  uubekannt ,  tbeils  einer  gern 
Kritik  ausgefetzt,  als  fich  in  einer  A.  L.  Z.  liefern 


läfst.  Der  Graf  v.  Hordt  hat  vielen  Feldherrn  und 
Staatsmännern  ein  nachahtmmgswcrthes  Beyfpiel  der 
Vorforge,  die  wichtigften  Erfahrungen  feines  Lebens 
aufzuzeichnen,  hinterlaffen ;  aber  deffen  können  un- 
fere  Grofsen  immer  überzeugt  feyn,  dafs  die  eigene 


am  Ende  der  Vorrede,  dafs,  Wenn  feiu  Schriftchen 
nicht  ganz  mißfallen  füllte,  mehrere  ähnliche  folgen 


deurfch«  Manier,  dafs  ein  gediegener  Verftand  und  dürften.  Dagegen  mufe  Ree.  feines  TheLls  auf  das 
gerader  Siun  keiner  ausländÜchen  Aufftutzung  bedarf,   feyerlichftc  protefüren. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Owokomik.  Rudalfiadl ,  b.  Langbein  u.  Kluger:  An? 
Wtifuttg  sur  Kultur  finiger  dem  Landwirth«  zum  Anbau  Vor- 
xu  gl  ich  su  empfehlenden  Holzarten ,  und  zur  Behandlung  der 
Kopfweiden,  um  von  reichen  eine  gröftere  Nutzung  alt  ge' 
wohnlich  zu  ziehen.  Zum  Unterricht  für  Landwirthe .  öd» 
Hätte  tu  nutsen  und  in  Anbau  tu  klingen,  Ton  Johann  CAr«'- 
ftoyh  Gottlob  Weife,  Weimerfchen  LaudfeldmeiTer.  I80S. 
izaS.  %.  (8gr)  —  D'1  Abficht  de»  VF»,  gemlt«  werden 
hier  die  Ulme,  der  Ahorn,  die  Birke,  die  Erle,  die  Efche, 
die  Vai»pel,  die  Saal  weide,  die  ranhblSrtrige  Sommerlinde 
and  der  Lerchenbeum  »U  folche  Bäume  bef*  trieben,  welche 
wepen  ihre«  fcbnellan  Wuchfe*  nnd  ihrer  übrigen  Ruten  Eigen* 
fclilften  die  Aufmerkfamkeit  de»  deutlichen  l.andvyixtbi  »er- 
dienen. Ree.  möchte  hier  aber  noch  die  Kiefer  (_pinut  fylre- 
flrit)  ala  einen  fehneUwilchneen  und  tn  manchem  Gebrauch, 
für  den  Landwirth  tu  empfehlenden  Baum  nennen.  Die  vor- 
«mannten  nenn  Hottarten  werden  ihrer  Natur  und  ihren  Ei- 
rm f. halten  nach,  fo  wie  die  Anglicht  derfelbeo  au»  den  8a« 
iutn  deutlich  und  fo  vollftSodtg .  al»  der  Zweck  der  Abhandr' 
lung  e»  erfordert,  befchrieben.  Der  Vf.  geht  daran!  «o  der 


Anpflantung  der  Hottartea  überhaupt  über,  nnd  febreibt  ge« 
wiffe  Keubdclit'ingirpsaln  vor,  wenn  der  Erfolg  davpn  gut 
feyn  foll.  Diefe  Regeln  find  die  Erfahrungen  der  vortuglioh» 
fteu  Fti/ftmCnn«r .  wovon  Geh  alfo  um  To  mehr  «tri  guter  Er- 
folg erwarten  iSfac  —  Alu  eine,  befanden  in  Brennhol»: 
«rmen  Gegenden,  vorzügliche  Aorhülfe  bat  der  Vf.  die 
handlung  der  Kopfweiden  hinzugefügt.  Diefe  ift  befunden 
fflr  den  Landwirth  mit  mannichfaltigen  andern.  Nutten  ver? 
bundeo ,  und  daher  hier  an  ihrem  rechten  Orte.  Die  hier 
tur  Behandlung  derfelben  angegebenen  Regeln  find  abrigtti« 
all  die  variüeliehften  durch  Erfahrung  bewihrt  gefunden. 
Zuletzt  wird  die  Rintrfialiohkeit  einer  WrnlenmUge  datg^than, 
und  der  Vf.  glaubt,  daft  manche  verfchuldete  Gemeinde  durch 
folche  Anlagen  nicht  nur  mit  der  Zeit  ihre  Schulden  tilgen  , 
fondaru  felbft Capitale  gewinnen  könnte,  und  die  deshalb  an- 
et-ftt-llten  Berechnungen  fcheinen  nicht  übertrieben  ta  feyn. 
Im  Ganten  verdient  diefe  Anweifung  einem  jeden  Landwirth, 
der  die  Abficht  hat,  Hnliaulageo  tu  machea, 
\V  erden. 
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./  1  U: 


Fr eif tags,   de»  21.  März  ig 06. 


NATURGESCHICHTE. 

,    Patus,  b.  Lcvrault:  Annales  da  Mufeum  national 
SBifaire  naturille  etc. 
(ßortfiuung  der  in  Num.  6|.  abgebrochenen  Reeenfton.') 

Tom.  II.     Hany  über  die  labradorifche  Horn- 
blende.  Sie  unterfcbeidet  fich  von  der  gemei- 
nen (Amphibole)  dadurch,  dafe  fie  fich  in  vierteilige 
-Prismen  theilen  läfst,  deren  Seiten  mit  einander  rechte 
.Winkel  machen.    Sie  zeigen  ferner  Fugen,  weiche 
noch  eineTheilung  in  drcy  reitige  Prismen  zu  erken- 
nen geben.   Auch  fand  Ree.  das  Verhalten  vor  dem 
Lötbrohre  verfchieden.  Dcrfelbe  beCchreibt  eine  neue 
Aländcrung  der  üuarzkrvftallifation ,  uud  eine  Ab- 
änderung von  Kalkfnat  mit  Eifenoxyd  ohne  Braun- 
nein.   Faujas  Samt  Fond  liefert  in  diefem  Theile  nur 
Nachrichten  von  foffilen  Knochen  und  Pflanzen.  Ein 
Stack  Vom  Eckzahn  eines  Elephanten,  dem  afiatifchen 
ähnlich,  in  Baialttuf  im  Departement  de  lArdeche 
gefunden;  ein  großer  Hayfifchzahn  iroJUlkftein  bey 
Pari«;  und  eincSchildkrötenfchate  in  Gyns  bey  Paris. 
Befchrcibung  zweyer  foffilen  Köpfe  von  Ockfen,  wie 
-fie  in  mehrern  Gegenden  gefunden  werden.    Da  fich 
crofse  Thiere  diefer  Art  in  Indien  finden,  fo  vermu- 
thet  der  Vf.,  dats  eine  Fluthdiefc  fowohl  als  die  Kno- 
chen von  Elephanten  u.  dgl.  aus  Indien  nach  Sibirien 
u  f.  w,  gebracht  habe.   Aber  alles  leitet  uns  vielmehr 
darauf,  anzunehmen,  dafs  die  Originale  aller  diefer 
Thiere  nicht  mehr  exiftiren.    Ree.  bat  Mainmouth- 
zähne  aus  Sibirien  vor  fich,  und  ficht,  dafs  fie  ei- 
nem vom  indifchen  Elephanten  dentüch  verfchielenen 
Thiere  zugehörten,    Merkwürdig  find  die  foffi Jen 
Pflanzenblätter  von  Rochefauv«  Üepart.  de  J  Ardeche, 
iu  einem  Lager  von  feinem  Saud  mit  Kalkerde  ge- 
m-ngt  «hd  mit  einem  mächtigen  Lager  von  bafalti- 
fehen  Materitt,  gedeek't.    Scharfe,  dats auch  hier  F. 
«Jles  vulkanifch  fieht.    Man  erkennt  Blatter  von  Po- 
mtlus  tremnta,  Fagtts  Cafiarea  «.  f.  w.,  aber  auch  fol- 
£iie   welche  Goffrvp'mmarboreHm  gleichen.  Sehr  wahr- 
heinlieh  lind  alfi»  mich  jene  Blätter  nicht  von  <len  ge- 
nannten Pflanzen,   Fewrcroy's  chemifthe  Analyfe  des 
Waffers-im^tfrd.  d.  plant,  zeichnet  fich  durch  nichts 
ti&S  rJQtsfiMaine*  befebreibt  Salfola  radiata,  «ine 
netie  Gattung  aus  N.  America,  foiäs  lato .  lanceolatis, 
d'^atis  '  edlice  cormmla  denticulata  cineto ;  femine  orbU 
cvktri  htoe  rmmginato:  eine  Mitwart t  zwifchen  CW 
toidütm  unrf  ^i»/**  mit  »inen  Membran  am  Kelche, 
»her*iWf«itet  mig«mSamon;  Geranium  hirtum  Farsk. 
fceftfhrieben'  und  "abgebildet.   Sonchns  divaricatus ,  eine 
neue  Art       A«i*vpten,  glabtr, ptocumbens,  folus 
.i.-  «Uf  L.  Z.  I806.  Erßtr  B 


glaucis  runcinatis ,  dentietttatis ,  ßoribus  tater  aUbns,  fe- 
rn ine  rugofo.  Rheum  Ribes,  das  echte  Ribes  der  Ara- 
ber, eine  fchon  von  den  Alten  gerühmte  Arzney- 
pflanze,  befchrieben  und  abgebildet.  Kben  fo  Cen- 
volvulus  gfalapa,  welche  nach  Thiery  de  Menonville's 
Nachrichten  die  echte  Jalappa- Wurzel  liefert.  Der 
Vf.  kannte  des  Portugiefen  Paiva  Unterfuchungen 
nicht,  welche  diefes  ebenfalls  zeigen.  Micha»x  fand 
die  Pflanze  auch  m  den  Floriden,  und. glaubt,  fie  laffc 
fich  in  Frankreich  cultiviren.  gfufßeu  beftimmt  einige 
neue  Gattungen,  Acicarpha  und  Boopis,  fchon  von 
IViÜdenow  aufgenommen  ;  Petunia,  der  Nicotiana  nahe 
verwandt,  und  durch  die  hier  angegebenen  Kennzei- 
chen nur  wenig  davon  unterfchieden :  denn  die  folia 
floralia  oppofita,  die  flores  axillares  und  die  etwas  un- 
gleiche corolla  reichen  nicht  hin,  eine  befondere  Gat- 
tung daraus  zu  macheu.  Die  Bemerkungen  über  die 
Aniaratitaceae  und  Nyctagineae  zeigen  den  Zuwachs 
diefer  Ordnungen  in  neuem  Zeiten.  DccandoUe  ftellt 
die  von  Ut  Rache  zuerft  beftimmte  Gattung  Pleuffeuxia 
wieder  hex.  Kr  rechnet  dazu  Iris  trtpetala,  martini- 
cenfis,  pavonia,  edutis,  trieufpis,  Vienffeuxia  fpiralis 
la  Roche,  und  zugleich  befchreibt  er  eine  neue  Art 
Vumffeuxia  glaueopis,  jetzt  fchon  in  manchen  deut- 
schen botanifchen  Gärten  bekannt.  Diefe  Gattung 
hat  die  zufammengewachfenen  Staubfäden  von  Sifyriu. 
ekium  und  blumen blattförmigen  Narben  von  Iris. 
.Ree  räth  bey  loichen  wahrhaften  Mittelgattungeu, 
wie  diefe  ift,  und  oben  Salfola  radiata  war,  die  Wie- 
dereinführung der  alten  zufammengefetzten  Namen 
an,  als  Chenopodio  ■  Salfola ,  Sifyrinchio-  Iris  u.  f.  f.  Sic 
würden  eine  grofse  Erleichterung  für  das  Gedächtnifs 
feyn,  und  die  Charaktere  fogleich  anzeigen.  Thouins 
Gartennachrichten  enthalten  manche  Bemerkungen 
über  die  Cultur  verfchiedener  Pflanzen ,  ob  fie  gleich 
meiftens  local  find.  Geoffroy  liefert  die  Beschreibung 
uöd  Abbildung  einer  Ziegenart  aus  Nord -Amerika 
von  der  fc  blanken  Geftalt  desHirl'ches,  aber  mit  gro- 
fse n  Widderhörncm.  Sie  ift  in  der  Nähe  des  Mif- 
fouri  unter  dem  50°  N.  B.  und  1150  W.  L.  gefchoffen 
worden.  Er  giebt  eine  kurze  Nachricht  von  drey  wil- 
Alen  Böcken  {bouauetins  nennt  er  fie),  welche  die 
Bauern  vom  St.  Bernhard  dem  Mufeum  fchickten. 
Er  hält  fie  für  die  wilde  Stammart  der  Hausziege. 
Man  vergleiche  damit  die  Beschreibung  und  Abbil- 
dung in  der  Menagerie  des  Mufcutns  und  die  Nach- 
richten von  der  wilden  Ziege  in  Portugal  in  Links 
ReifebefchdreibuBg,  und  man  wird  es  auffallend  fin- 
den, dafs  diefe  über  ganz  Europa  verbreitete  wilde 
Ziege  fo  lange  unbekannt  bleiben  konnte.  Bey  Gele- 
genWit  ein«  Ichneumon,,  welche,  das  Mufemn  er- 
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hiek,  wird  die  Gattung,  wozu  es  gehört,  beftimmt,  pfiehlt  er  die  Prüfung  derfelben  auf  Elektricität.  Ein 
und  von  l  wtrra  durch  die  fcliarfe  Zunge-,  ilie  com-  lfolirtes  glattes  Stück  derfelben  reibt  er  Ober  Tuch, 
plete  Nickhaut,  den  Bifambeutel  vor  dem  After  uiid  und  bemerkt,  vermittelft  des  Voltaifchen  Collectors, 
die  halhvcrbumienen  Zehen  unterfchieilen.    Befchrei-  ob  die  Elektricität  harzig,  glafig  (negativ  oder  pofi- 
bung  einer  neuen  Krokodilart  von  St.  Domingo,  dem  tiv)  fey.-  Einige  AnomaGen  t  uhrt  er  felbft  an.  Die 
Nil-Krokodil  fehr  ähnlich,  aber  doch  veiichicdeu.  Erregung  ciuer  beftimmten  Elektricität  hängt  aber 
JDie  vordem  Zähne  der  untern  Kinnlade  durchbohren  von  fo  manchen  kleinen  Nebenumftänden  ah,  welche  ■ 
.die  obern,  und  jpaffen  nicht  blofs  in  die  Hublungen  wir  noch  nicht  überleben  können,  dafs  ein  folches 
derfelben.    Aeufserft- merkwürdig  ift  Gj  Anatomie  Kennzeichen,  keine  Ueberzeu^ungjgewährt.  Faujat 
des  Nilkrokodds,  aus  deutfehen  Journalen  bekannt,  Saint  Fond  über  einige  feßene  Poflüien  von  Veftena 
und  keines  Auszugs  fälug.    PhafcoloirAs ,  eine  neue  nova  im  Veronefifchea.   Gazolds  vortreffliche  Samm- 
Gattung  aus  N.  Holland,  der  Geftalt  nach  dem  Opof-  hing  diefer  Fofhlien  befindet  (ich  jetzt  zu  Paris.  Hier 
fum  ähnlich,  aber  mit  dem  GebilTe  der  Naget  hiere,  werden  einige  deutliche  nicht  zu  bezweifelnde  Ab- 
wird kurz  charakterifirt.     Lacitpide.    Erpeton,  eine  drücke  von  Vogelfedern,  ferner- die  Abrücke  von 
neue  Scldangeuart  mit  einer  Reine  von  fechseckigen  einer  Kcabbe  und  einem  unbekannten  Seethiere  vor- 
Scluldern  unter  dem  Bauche,  fonft  überall,  aufserauf  gelegt.    Die  grofse  Seltenheit  der  Ornitholiten  macht 
dem  Kopfe,  mit  Schuppen  bedeckt.    Das  Vaterland  die  Abdrücke  von  Vogelfedern  fehr  merkwürdig, 
der  einen  hier  belchriebenen,  nicht  giftigen,  mit  Deflelbcn  Claffification  der  vulkanifcheii  Producta; 
Füldfpitzcu  verfehenen,  Art  ift  unbekannt:  lie  kam  fortgefetzt  im  fünften  Thede.    BefooJers  von  den  er- 
in  der  Sammlung  des  F.rbftatthalters  aus  dem  Haag,  lofeheneu  Vulkanen.     Man  findet  hier  trapparti^e, 
Aus  eben  derfelben  Sammlung  erhielt  man  zwey  Ax-  porphyritifcha,  feldfpatige  u.  f.  w.  Laven;  nicht  mit 
ten  von  Eidexen  (Clialcides  /.nur.),  wovon  die  eine  der  gehörigen  Genauigkeit  befchriebea.    Er  glaubt, 
kleine  Fnfse  mit  einer  Zehe,  die  andere  kleine  Füfse  die  Neptuniftcn  und  Vuikaniften  ftreitea  nur  um 
init  vier  Zehen  hat.    Daudin.  Befchreibung  und  Ab-  Worte.    Das  wohl  nicht,  indeflen  ift  die  Sache  ga na 
büdung  einer  Spechtart  von  Porto  Rico,  niger,  J'ubtus  einfach.   Von  dem  Urfpruuge  der  Mineralien  wüTcn 
Janguineus ,  fronU  fuptrcüäs .  uropygioaut  albis.    Fer-  wir  nichts,  weil  wir  kein  einziges  können  entftehen 
«er  Merops  biceAor  fupra  atro  ■  violaeeus ,  fubtus  rqfeus,  laffeu ;  es  ift  alfo  der  alleemeine  Neptun  ismus  wie  der 
mento  albo ;  eauda  longa  tt  bifitreata  aus  Congo.    Akt-  Vulkanismus  eine  mülsige  Hypothek.  Wer  aber  faßt, 
do  ullramarina  von  den  Philippinen,  wozu  als  Abar-  der  Bafalt  ift  vulkaniCch,  nimmt  .eine  befoudere,  von 
Buff0*  Ä  tnt.  S.  356  und  783.  fig.  Ii  gehören,  der  allgemeinen  abweichende,  Bildung  diefes  Foffils. 
Strix  hudfania  wurde  im  Eifas  gefunden.    Tupmambit  an.    Er  mufs  die  Analogie  der  Bafaltberge  mit  noch 
ynatus,  aus  (longo.    Die  Gattung  Tupbtambis  kommt  brennenden  Vulkanen  durchaus  zeigen,  und  fo  lange 
lehr  mit  Strt  Lsur.  überein,  und  luuireutfs  Beftim-  diefes  nicht,  oder  nur  durch  Holfshypothefeu  gefche- 
muug  Jowohl  als  Benennung  fcheinen  fehr  vorzuziehn.  hen  ift,  dürfen  wir  die  bafaJtifcben  Alineralien  nicht 
Cuvur  fiefert  eine  vortreff fiche  Anatomie  von  Aplyfia,  als  vulkauifche  in  einem  Svftem,  wo  man  keine  Hy- 
und  eine  gelehrte  Abhandlung  über  die  Krebsarten,  pothefe  dulden  darf ,  aufTtelJeu.  Fowreroy.  Analvfcder 
welche  bey  den  Alten  vorkommen.     Corrtfpondtnx.  Meteorfteine ,  hinreichend  bekannt  wegen  der  lieber- 
Van  Marum  berichtet,  der  Torf  entftehe  aus  Confer-  einftimmung  mit  den  andern  Analyfen,  wodurch  eben» 
»cn.    Diefes  ift  gewifs  nicht  immer  der  Kall.    Der  falls  Nickel  darin  gefunden  wurde.    Eben  fo  kennt 
«eilte  Torf  in  den  nordifchen  Gegenden  erhält  un-  man  bereits  aus  dem  iN.  Journ.  der  Chemie  feine  Un- 
streitig;  feine  erfte  Grundlage  von  den  Sohagnis.    La-  terfuchungen  über  das  Platin  uud  die  Entdeckung 
billarditre  handelt  von  der  CnJtur  des  Pnortmmm  ttnax,  eines  neuen  flüchtigen  riechenden  Metalls.   Die  Fort- 
weiche  er  auch  in  Frankreich  imGrofsen  für  möglich  fetzung  fteht  im  vierten  T heile,  Anaiyfe  eines  phos- 
kält.    Die  übrigen  Nachrichten,  befunders  ttie  von  phorfauren  Eifens  von  Islc  de  France,  in  kleinen, 
Humboldt,  find  aus  andern  Zeitungen  bekannt.  leicht  zu  trennenden,  zum  Theil  durchlchmnenden, 
Tom.  III.  ffautf  findet  keinen  wefentiiehen  Un-  Zum  Theil  undurchßchtigen  blauen  Blättchen,  welche 
terfchied  zwifchen  den  fibiriiehen  rothen  Schörl,  vor  dem  Löthrohre  erft  gelb  werden,  dann  zu  einem 
welchen  Lkermina  Siberit  nannte,  und  dem  Stangen-  metallifch  -  glänzenden  Kügelchen  fchmelzen.  Die  äu» 
Juhörl.   Dafs  er  nach  IJurmina's  Verfuchen  vor  dem  fsere  Befchreibung  i't  alfo  fehr  mangelhaft,  ^fujjin^ 
Löthrohre  nicht  fchinelze,  rühre  von  zufällig  berge-  Ueberficht  der  Gattung  Cantua,  wozu  noch  C.  ' quere  L 
m  engten  Magnefiumoxyd  her.    Der  treffliche  Mann  folia  aus  Peru,  nach  euier  Zeichnung  von  Antoint  dt 
Mlat  Geh  zuweüen  durch  feine  Lieblingshypothefe  tfuffttu  und  C.  cor  data  eben  daher  aus  deffen  Herba- 
hinreifsen,  dafs  die  Grundgehalt  der  Kryfta'llen  im-  rium,  ferner  Pkhx  pimata  Ca  van.  und  (iükt  taerniata 
mer  die  Gi-undmifchung  darftelle.    Was  heiftt  hier  Ruiz   Pav.  gefetzt  werden.    C-pyrifolia  und  buxi. 
zufällig?  Und  kann  man  wohl  einen  ficherern  Führer  folia  find  abgebddet.  Solanum  comutum Lam.  befchrie» 
zur  Kenntitifs  der  Grundmifchung  auffinden,  als  das  ben  und  abgebÜdet.    Varfchiedene  neue  -Hitptnca: 
Löthrohr?  Das  Verhalten  der  Mineralien  vor  dem-  ff.  laricifolmm ,  trigynwm.  talict  mtdo  fruttfiens  fi 
»Iben  zeugt  offenbar  von  jener  Mifchung;  aber  der  tiis  hntaribus  brevibms  fafcttulaÜs,  fioribmr  lateral. but 
t  rfprung  derKryftalien  ift  uns  noch  ganz  unbekannt,  out  trrminaHlms  fubconpubofU  aus  Peru,  nach  tftfepk 
Ais  «  Keunzeicheu  d«  »eUiUfcheu  Folfihe»  cn>  dt  ^  Hainau    %  JJ^^fffi 
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fruL  c.  h.  fetiis  angußis  fubulatis  brevibus,  floribus 
war  vis  in  ramorum  apke  et  dichotomia  folitarüs;  aus 
Peru ,  nach  Dombey's  Herb.  H.  ßeno'tdes ,  trig.  herb, 
c.  n.  foltis  Imnceolatis ,  peduttculo  termtuali  bipartUo  m«/- 
tißoro,  flore  tndtchototnia  unko,  caeterit  dißanubus  f$. 
tundis,  aus  Peru,  nach  Dombey's  Herb.  Sind  alle  ab- 
gebildet nebft  ü.elatmm  Laut.  Derf.  befchrcibt  ver- 
k  hiedene  neue  Anemonen,  nebft  einer  Ueber  ficht  der 
Gattung.  Anrmone  funariaefolta  caule  unifloro  brevi, 
folüs  bt  -  aut  triteruattr,  foltis  obtufe  aut  acute  tobatis, 
«m  volucro  triphyllo  multifido,  fentinibus  lanatts,  eine 
niedliche  Pflanze,  bey  Montevideo  von  Commerfon  ge- 
funden.   Eben  daher:  A.  trilobata  folüs  fubcordutu 


ebenfalls  durch  Baudins  Expedition  aus  N.  Holland 
gebracht.  Die  Gattung  ift  gut  gebildet;  ihr,wefent- 
Echer  Charakter  ift  aber  mehr  in  dem  rauhen  Schwän- 
ze als  den  Zähnen  zu  fuchen.  Aber  die  Veranlagung 
ift  fonderbar.  Dafs  es  keine  Thiorarten  giebt,  wel- 
che Amerika  und  den  übrigen  VVellthcilen  gemein- 
fchafilich  find,  fcheint  wohl  gewifs;  aber  Gattungen, 
diefe  künstlichen  Abtbeilungen  find  beiden  geinein, 
wie  die  Katzen  -  und  Hundegattungen  deutlich  bewei- 
fen.  JJaadtit  über  eine  methodifche  FJntheihing  der 
Bewegungsarten  der  Thiere,  Die  Gaffen  find:  Ste- 
hen, Bewegung  ohne  Veränderung  des  Ortes,  An- 
klammern, Anheften  oder  Ergreifen,  Oehen,  Klet- 


profunde  trilobatis,  iuvolucru  triphyllis  bis  tnfidx.  co-   fern,  Springen,  Kriechen,  Fortfthleppcn  und  Gici- 


roii«  Jkbdodecapetaks.  Nahe  verwandt  mit  der  por- 
tugiehfehen  An.  palmata.  Es  ift,  als  ob  gegen  den 
Südpol  diefelben  Formen  mit  kleinen  Veränderungen 
anter  denfelben  Breiten  wiederkehren.  An.  alba ,  caule 
ßmplici  fulmmfioro,  folüs  quinqueporütis ,  lobis  apke 
fmuato  dentatis ,  utvohtcro  triphyllo  co* formt ,  aus  üau- 
rien  von  Patrin  erhalten.  An.  tfopyroides,  foltis  lange 
petiolatis  biternaüs ,  foliolu  fubcttneiformUms  fmuato  cre- 
natu  iuvolMcro  triphyllo  ternato,  pelulu  oblongis,  aus 
des  Vfs.  Herbarium.  Der  Standort  ift  unbekannt. 
Aehnlicbe  Bereicherungen  des  Syftems  werden  dem 
Vf.  wegen  des  Befitzes  der  vortrefflichften  Herbarien 
leicht  werden.  Derfelbe  giebt  eine  Lieberficht  der  na- 
türlichen Ordnung  Onagrai.  Hiezu  kommen  nun  auch 
Trapa,  Mt/rtophtfilum,  Jsnardia.  Ijmdungia  und  Hip- 
fturis;  doch  letztere  zweifelhaft.  Die  Verwand)  (c ha ft 
diefer  Pflanzen  ndt  den  Onagris  läfst  fich  nicht  läug- 
arn;  aber  die  zwey  bis  vier  zufammengewachfenen 
PJüffe  trennen  Trapa  und  Myriophyüum  von  den  übri- 


.  Schwimmen,  Fliegen.  Diefe  Eintheilung  ift  un- 
bequem, weil  jede  diefer  Bewegungen  nach  den  vor» 
feuiedenen  Werkzeugen  auf  eine  äufserft  verfdiie- 
dene  Weife  gefchieht;  fie  ift  unnatürlich,  weil  die 
verfchiedenften  Bewegungen,  ?.  B.  das  Klettern  des 
Meufchcn  und  das  Fortbewegen  des  Blutigels,  zn- 
fammen  kommen.  Die  merkwürdigen  Bewegungen 
der  infuiionsthierchen ,  die  Arten,  wie  die  Schlangen 
klettern ,  6ud  ganz  überfehen.  Das  Zufurnmenziehen 
und  Ausdehnen  des  gerunzelten  Körpers,  wodurch 
Geh  viele  lufectenlarven ,  viele  vollkommene  Infectea 
und  Würmer  mit  und  ohne  Füfse  fortfehieben ,  ift 
nicht  gehörig  angegeben.  Derfelbe  befchrcibt  eine 
neue  Art,  luintus  gutturalis  aus  Congo.  Zugleich  Be- 
merk unten  ober  drey  Vögel  -Familien,  die  CoHuriens 
(Ixuttus),  die  Moucherolles  (Tyrannus  und  Rnfcieapa) 
und  tes  Tourdes  ( Turins ,  Rupkola,  Calvi  frone,  Gar- 
rulus,  Oriolus,  Formkieapa,  Sylvia,  MotaeUla).  Lie- 
fet man  aber  die  Charaktere,   fo  findet  man  keinen 


gen.  Jsnardia  hingegen  ift  ohne  Zweifei  eine  Pnagra. .  einzigen,  an  wdchenvman  ficher  eine  Familie  ver  der 
Toiteau  beftimmt  eine  neue  Thominia,  da  die  von  Thun-  andern  erkennen  könnte.  LatreiUt  befchrcibt  fehr  ge- 
berg  fo  benannte  ein  Oüonanthus ,  die  von  Smith  ein  nau  Apisparietina  Fabr.,  und  macht  daraus  eine  be- 
EiArachium  ift.  Sie  gehört  zur  natürlichen  Ordnung  fondere  Gattung  Anthophora.  Er  befchreibt  die  Pa- 
Sapindi,  hat  einen  viertheiligen  Kelch,  vier  inwendig  Umtri  im  Mpfeum ,  una  darunter  als  neu,  P.  Argus 
rauiie  Blumenblätter,  acht  Maubfäden,  einen  Staub-  und  verficotor.  Lamark  beftimmt  zwey  neue  Infecten- 
'weg,  drey  ein  famige  an  den  Griffel  befeftigte  Kapfeln,  gattungen  aus  N.  Holland.  Chsrofcelis,  eine  Käfer- 
die  oben  m  einen  Mügel  auslaufen.   Beide  Arten,  Th.   gattung  mit  Scheeren,  und  Panops,  eine  Diptera  mit 

londej  bar  geftellten  Augen.  Die  erfte  zeigt  doch  auch 
die  fonderbaren  Formen  jener  Gegenden ,  welche  fonft 
unter  den  gröfsern Thieren  dort  häufiger  find,  als  un- 
ter den  kleinen.  Derfelbe  trennt  fehr  richtig  die  äu- 
fsern  mit  gekerbtem  Schlots,  unter  dem  Namen  Cre- 
natula,  von  den  übrigen.  Cnvitrs  Ofteologieen  des 
einhörnigen  Rhinoceros,  des  Tapir  und  des  Daman 
(Hyrax  capenfts),  des  Hippopotamus  im  vierten  und 


fmpluifolia  uud  trifoliata,  wachfen  auf  Domingo. 
Thouin  über  die  Cidtur  der  Bataten  (Convolwlus 
tatas,  welche  man  anfängt  im  wärmern  Frankreich 
zu  naturaUßren,  nebft  Anzeige  einer  fehr  frühzeitigen 
Abart  der  Kartoffeln  aus  Penfyivanien.  Glückhche 
Verfuche  nut  den  erftern  erzählt  Faujas  Saint  Fond 
im  fünften  llieile.  Auch  bandelt  Thomm  von  derCul- 
tur  der  Heide -Arten  uud  der  Dahlia,  einer  Pracht- 
pflanze,  welche  abgebildet  ift.  Gföffroy  trennte  auf 
Btiffons  Behauptung,  dafs  fich  nur  echte  Beuteirattea 
in  Amerika  finden,  das  gefleckte  Opoffum  aus  Neu- 
bolland  von  den  Übrigen ,  unter  dem  Namen  Dufyurus 
uivfrrutus.  Wirklich'  unterfcheidet  es  fich  durch  acht 
Schneidezähne  intler  obern  uud  fechs  in  der  untern 
Kinnlade.  Hiezu  kommen  jetzt  viele  andere  Arten, 
als:  D.  macrourue  (Viverra  tuatulata  Shaw)  D. 
AI  äuget,  durch  Maugi  von  Baudins  Expedition  mit- 
gebracht, D.  Tafa  (Tapoa  Ufa  White),  D.  penuU- 


fünften  Theile 


fo  wie  feine 


vortren- 


Jmtus  (Didelphis  pnttUlWi  Shaw)  und  i>.  mwmuj,  Abhandiun^en,  worin  ein  faft  voUftändi 


liehen  Abhandlungen  über  die  foffilen  Knochen  in  den 
Gyosbergen  um  Paris  und  die  foffilen  Tapirknochen 
in" Frankreich,  kennt  man  bereits  aus  deutfehen  Z  «it- 
fchriften.  Die  letzter»  find  für  die  Geologen  von 
grö Ister  Wichtigkeit;  fie  zeigen,  dafs  kein  foffile* 
Thier  mit  Sicherheit  auf  ein. bekanntes  Original  ge- 
bracht werden  kann.  Ja  hier  findet  man  zwey  ganz 
neue  Gattungen ,  Palaeotheriüm  und  Anoplottierium .  be- 
ftimmt.  Im  vierten  Theile  ift  die  Fortfetzun«  diefer 
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von  einem  Pataeotherinm  befchrieben  wird.  Im  fünf- 
±cn  Tiieile  befchreibt  der  Vf..  auch  ein  fa.t  voMtändi- 
cvs  foffilcs  SUelet  aus  den  Gypsbergen  um  Paris  von 
einem  Thiere  aus  der  Gattung  der  OpotTums,  einer 
Gattung,  welche  Amerika  ausfchliefsUch  eigen  ift. 
Alto  bedeutenden  Inftanzen  gegen  die  von  Pallas  zu- 
erft  aufgefeilte  Hypothefe,  dafs  eine  Ueberfchwem- 
niung  aus  den  oftindifchen  Gewal'fern  die  foffden  Kno- 
chen nach  Sibirien  und  Europa  gebracht  ha^be.  Nach 
den  neuern  Unter fuchungen  fchcint  es  nicht  mehr 
7.u  bezweifeln,  dafs  die  nördlichen  Länder  einft  die 
Thiere  und  Pflanzen  hervorbrachten,  welche  ficb  dort 
unter  der  Erde  finden;  dafs  fie  einft  ein  wärmeres, 
wenigftens  Thicrcn  und  Pflanzen  günftigeres  Klima 
Jiatten,  und  endlich  dafs  der  Charakter  der  organi- 
fchen  Schöpfung  zwifchen  dem  ainerikanifchen  und 
dem  der  alten  Welt  das  Mittel  hielt,  Intereffant  ift 
endlich  Kantonds  ilefteiguug  des  Gipfels  vom  Mont- 
Perdu,  des  höchften  unter  den  Pyrenäen.  Man  fin- 
det dort  keine  unverfehrte  Schicht, 'fondern  nnr  Trüm- 
mer von  einem  Kalkftein,  welcher  nach  des  Vfs.  An- 
gabe etwas  feinen  Sand,  Kohlenftoff,  Eifen,  und  ein 
hinkendes  Wefcn  enthalten  folL 

(Der  Btfekluf*  folgt.) 

ERDBESCHREIB  UNG. 

Leipzig,  in  d.  Joachim.  Buchh.:  Gemälde  und  Ste- 
tten aus  Paris.  Von  Dr.  F.  Miller.  1805.  176  S. 
8-   {20  gr-.) 

Es  ift  doch  nur  fehr  wenig,  wenn  man  von  einer 
Ephemere,  wie  diefe,  nichts  weiter  lagen  kann,  als, 


das  Ding  läfst  fich  gan2  gut  lefen.  Was  Hr.  W.  uns 
von  Genua  Jen  und  Stetten  malt  und  darftellt,  ift  das 
alltäglich! te,  ift  von  der  Menge  feiner  Vorgänger 
feil  10  Jahren  faft  unzählig  oft  gemalt  und  mitunter 
auch  —  gefudelt.  Die  Reife  ward  fchon  im  J .  l#oi. 
gemacht,  und  was  der  Vf.  davon  dein  Publicum  mit- 
zutheilen  fich  gedrungen  fühlt,  find  höchft  unbe- 
deutende, oberfläclUiche  Blicke  auf  die  bekannteste« 
Merkwürdigkeiten  von  Paris.  Auch  keinen  ein- 
zigen neuen  Gegenftand  hat  er  beobachtet,  und  kei- 
nen andern  auch  nur  aus  einem  neuen  Gefichtxpunkt 
angefchen  und  dargestellt ,  wie  man  doch  von  einem 
denkenden  und  nicht  blofs  nachschreibenden  Reifen- 
den billig  erwarten  kann.  Vergebens  fucht  man 
nach  Beobachtungen  und  Notizen  diefer  Art-,  oder 
man  mufste  fich  denn  begnügen  können,  fie  z.  B.  kl 
einem  erzählten  Reucontre  mit  einer  Gaffcndirne, 
die  Hr.  M.  für  eine  vornehme  Dame  anfah,  in  der 
Befchreibung  eines  alltäglichen  Keftes  im  Garten  Ti- 
voli, in  den  Sujets  einiger  mittelinifeigen  Opern 
und  Farcen,  in  den  Schwänken  des  Bauchredners 
Fiziames  und  in  ähnlichen  dem  Vf.  erheblichen  Sel- 
tenheiten von  Paris,  die  er  recht  mit  Wohlgefallen 
und  ausführlich  erzählt,  zu  finden.  —  Eine  Probe 
feiner  Kenntnifs  in  der  franzöfifchen  fchönen  Lite- 
ratur giebt  er  unter  andern  S.  158. ,  wo  er  bey  Ge- 
legenheit des  lebenslänglichen  Coufulats  von  Rouf- 
ftams  Grundfatz:  Ije  premier  (des)  Roi(s)  fett  Hm  Sol- 
dat lieureux,  (bricht.  Jetler  Neuling  weils,  dafs  VoU 
taire  diefe  Worte  den  Tyrannen  Polvphont  in  der 
Merope  fagen  läfst. 


— 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AKCNf YGILAHkTHCIT.  Güttingen  .  b.  Pieterioh  :  Brief  einer 
Antet  an  einen  Landp/arrer ,  von  Karl  ferd.  Becker,  A.  in 
Hßxter.  1804.  56  S.  8.  (Ogr.)  —  Der  Inhalt  diefes  Briefes 
behebt  In  einer  Anweifunf? .  wie  ein  Nichtirzt  einen  vernünf- 
tigen Krankenbericht  abzufallen  habe.  INächft  diefem  ergiefst 
fich  der  Vf.,  welchem  da«  Wühl  feiner  kranken  Brüder  am 
Herten  liegt,  über  die  Verpacblzflieung  ärztlicher  Hülfe  un- 
ter den  niedern  Stünden,  Ober  den  Mifabrauch  der  Heilmittel 
und  den  Unfug  der  Qoachfalber.  Erzeigt,  dafs  der  Meofch 
defto  mehr  für  feia  Leben  und  feine  Oefundheit  for-e.  )e  cul- 
tivirter  er  fey.  Der  nneultivirte  Menfck  legt  auf  das  Unwich- 
tigere einen  gröfaern  Werth,  alt  auf  daa  \\  ioh  tigere,  auf  fein 
Vieh  mehr,  al»  auf  feine  Menfcben,  er  traut  den  Kräften  fei- 
ner Natur  blindlinge,  er  verehrt  dije  Hausmittel  und  Recepte, 
die  feine  Ahnherren  fclron  brauchten,  abgüttifch ,  er  traut 
den  Ouackf albern ,  welche  lieh  zu  feinen  Faffongtkrüften  her- 
ablaffen,  um  ihn  zu  berücken,  allzu  viel.  Er  Xcbeuet  die 
Kofteu  ,  um  zu  einem  rechtlichen  Arzte  zu  gehen,  uod  be- 
rechnet nicht,  dafa  eine  Harulchau  für  2 —  3  gr. ,  ein  Loth 
El  ix.  propr-  oder  pectoral.  für  6  —  8  gr. ,  ein  Krüuterthee  für 
7  gr.  und  ein«  Salbe  aus  ranriebeem  Fett  für  5  gr.  eben  fo  viel, 
}a  noch  mehr  koXten ,  und  weniger  helfen ,  aia  der  Bcfuch  ei- 


nes gefchickeen,  rechtlichen  Arnes.  Oft  legt  &ch  der  Qnack- 
falber  14  Tage  bis  3  Wochen  zu  dem  Kranken  ina  Haue,  und 
fchn-iht  vor,  was  er  an  Kaffee,  Rranntwein.  gerSucheuem 
Fleifche  o.  f.  w.  geniefsrn  will.  Der  Vf.  glaubt,  dem  Land* 
manne  werde  der  Zugang  zum  Arzte  am  heften  dadurch  er- 
leichtert, wenn  der  Landpfarrer  bey  vorkommenden  Füllen 
«inen  guten  bVricht  über  die  Krankheit  auzafafren  belehrt 
werde,  To  iliifa  der  Arzt  nicht  nütbig  habe,  jeden  Kranken 
fogleich  zu  befuchen.  Daa  Schema  ,  welches  der  Vf.  beilegt, 
ift  gut;  es  bezieht  ucrt^aaf  tonftitntion  des  Kranken,  Urfacheo 
der  Krankheit,  Verlauf  derfelben  und  die  gegenwärtigen 
Symptomen.  Diele,  Punkte  werden  in  einzelnen  Unterabthei- 
lungen  näher  aus  einander  gefetzt.  Wir  zweifeln  nicht,  daran, 
dafs  dergleichen  Rarichte  in  den  meiden  Füllen  dem  Arzte  Ge- 
nüge teilten  werden;  nnr'  daran  zweifeln  wir  mit  Recht,  ob 
Vhsle  Landpfarrer,  bey  der  Bequemlichkeit  nnd  UnthJtigkut, 
welche  die  meüten  fich  zum  Lebenszweck  gemacht  habe«, 
dergleichen i  Beciohte,  abf äffen  mCigea  — .  und  ob  viele  dinier 
Herrn  ,  bey  dem.  fo  fehr  gefunktnen  Anfehn  und  Kinfluße  der- 
felberl  aiit  ihre  Gemeinden,  dergleichen  ßariohte  abc.ai.iC- 
fen  verantei«  werden  durften. 


— — 
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Sonnabends,    den  aa.  März  1806. 


NA  TURGESCHICHTE. 

Paiiis,  b.  Levrault:  4**<*lts  du  Mufeum 
tVHifioire  naturelle  etc. 

{Btjhhluft  du"  in  Alton.  69.  abgebrochenen  Reeen/ton.} 

Tom.  IV.   Fourcrotf  und  famauelm  uoterfuchten 
den  Arragonit  (exceotrifchcn  KalkfteiniÄar/f.) 
aus  Auvergne  in  Vergkichung  mit  dem  blättrigen 
KaJkft eine  aus  Island,  und  fanden  fowohl  in  Rack- 
ficht  der  Beftandtheile  als  ihrer  Verhältniffe  nicht  den 
eringften  bedeutenden  Unterfchied.   Es  ift  bekannt, 
afs  der  primitive  Kryftall  des  Arragonits  zwar  ein 
Rhomboeder,  aber  mit  andern  Winkeln,  ift,  als  der 
primitive  Kryftall  des  blättrigen  Kalkfteins:  auch  wei- 
chen beide  Mineralien  in  andern  iufsern  Kennzeichen 
von  einander  ab.    So  fchätzbar  und  wichtig  auch 
Hauw's  Unterfuchungen  aber  die  Kryftalle  find,  fo 
war  es  doch  eine  blofse  Hypotbefe  (eigentlich  nur 
Vermuthung),  dafs  ihre  Orundgeftalt  von  der  Ver- 
fchiedenheit  der  Beftandthcile,    öder  dem  Verhält- 
niffe derfelben  herrühre.    Das  Zu&unmentreffen  ei- 
niger Beobachtungen  begründet  noch  nichts.  Diefe 
Abhandlung  ift  aho  fc hätzbar,  weil  fie  Behutfamkeit 
in  diefer  Rücklicht  empfiehlt.     Vauquelix.  Analyfe 
des  Schmirgels  von  der  lnfel  Gerfey  (Jerfey).  Er  fand 
darin  in  Hundert  $\\  Alaunerdc,   24}  Eifenoxyd, 
lal  Kiefelerde,  li  Kalk  und  i*  Vcrluft  durch  die 
Caicination.   Er  glaubt,  der  Kalk  rühre  von  beige- 
mengtem Talk  her,  und  das  Eifen  fey  nicht  cheraiich 
mit  den  übrigen  Subftanzen  verbunden,  weil  es  fleh 
vor  der  Zerlegung  deffelben  durch  Säuren  ausziehen 
laffe.    Ein  funder  barer  Schlufs,  da  diefes  Ausziehen 
blofs  von  der  Stärke  der  Verwandtfchaft  zu  den  übri- 

fjen  Beftandtheilen ,  auch  von  dem  VerhältnifTe  der 
erztern  beftimmt  wird.  Er  glaubt  alfo  mit  Tennant, 
dafs  der  Schmirgel  zum  Corund  oder  nach  Hauy  zur 
Telefin  geh'Jre.  Brongttiart  hat  die  Mineralwäfler 
Ton  Balaruc  ,auf  die  gewöhnliche  Art  unterfucht. 
Laugier.  Analyfe  des  Meteorfteins  aus  der  Gegend 
von  Apt,  Depart.  deVauclufe.  Kiefelerde,  Eifenoxyd, 
Talkerde,  Schwefel,  etwas  Magnefiumoxyd  und 
•Nickeloxyd  waren  die  Beftandtheile.  Alfo  ebenfalls 
feine  fonderbare  Zafammen  fetzung.  Godm  SalntJMemin 
bereitet  eine  fchöne,  an  der  Luft  und  im  Licht  un- 
veränderliche grüne  Farbe  aus  drey  Theilen  Oueck- 
fdber- Chromat  und  einen Theil  Alaunerde  zufimmen 
ceglöhet.  gfuflieu  über  die  Gattung  Grewia.  Diefe 
O.ittung  enthält  einen  fehr  gruben  Zuwachs  von 
neuen  Arten  nach  Herbarien,  und  einer  nach  dem  Le- 
ben befchriebeu.  Von  allen  find 
jf.  L.  Z.  Ifjod.   ÜrJUr  Band. 


bildet    Er  beftimmt  eine  neue  Gattung  Gymnoßvles 
aus  der  natürlichen  Ordnung  Corymbiferae ,  der  fiip. 
mia  nahe  verwandt;  aber  die  weiblichen  Blüthen  im 
Umfange  haben  keine  corolla.  Hieher  rechnet  er  eine 
Hifflia  m'mula  aus  Commer/ons  Herbarium,  in  Buenos 
Ayres  gefunden.    Aber  diefe  Pflanze  ift  von  H.  mi- 
uuta,  welche  nach  Linni  flbres  ptduneulatos  haben 
foll  und  wirklich  hat,  fehr  verschieden ,  und  Ree.  be- 
greift nicht,  wie  Correa  dein  Vf.  fagen  konnte,  diefe 
Pflanze  fey  als  folchc  in  den  cnglifchen  Herbarien  be- 
nannt.   Ree.  hat  in  Banks  Herbarium  Hippia  tmniUa 
mit  deutlichen  floribus  peduneulatis  gefehen,  und  fogar 
Hn.  Correa  darauf  aufmerkfam  gemacht.    Die  hier 
abgebildete  Pflanze  ift  der  in  Portugal  cinheimifchen 
Hivpia  ßolonifera  Broteri,  welche  Sfuflim  zweifel- 
haft anführt,  fo  auffallend  ähnlich,  dafs  man  fie  kaum 
unterfcheiden  kann.    Denn  was  Brolero  als  corolla 
der  weiblichen  Blüthen  angiebt,  ift  die  äufserc,  etwas 
laxe,  aber  doch  mit  dem  Griffel  dicht  .verwachfene 
Haut  deffelben.   Die  beiden  andern,  G.  anthtwifotia 
und  pterofpemta,  find  neu;  erftere  aus  N.  Holland, 
letztere  aus  Buenos  Ayres.    Die  Gattungen  PauHinla 
und  Opern laria  Gaertn.  erhalten  ebenfalls  eine  an» 
febnliche  Vermehrung.    Desfontaines  über  den  Thce. 
Thea  bohea  fey  von  Tn.  viridis  nicht  verfchieden.  Die 
Abhandlung  enthält  bekannte  Sachen.   Stevenßa,  eine 
neue  Gattung,  aus  der  natürlichen  Ordnung  Rubi*, 
cene,  von  Poiteau  befchrieben  und  auf  S.  Domingo  ge- 
funden.   Der  Charakter  ift :  Calix  limbo  blfido  deeufuo, 
Corolla  tubulofa ,  limbo  piano  6  ■—  7  fido.    Stamtna  6  — 
7  ftßilia,  fauci  coroüae  tnferta.    Cr.pfnla  bUocularlr,  pe- 
tiffprrma,  apice  ^farium  dehifeens,  a  tatice  veUiente  fo- 
iHbttis.    Geoffroy  über  einige  Thiere  in  der  Menagerie 
des  Mufeums.   Intereffant  ift  die  Bcftimmung  des  Ja- 
guars, eines  oft  und  auch  von  Buffon  verwechfelten 
ihieres.   Der  Jaguar  gleicht  dem  Panther  außeror- 
dentlich, aber  er  hat  ein  ganz  anderes  Gefchrey ;  die 
fch warzen  Flecke  ftehen  lange  nicht  fo  dicht  zufam- 
men;  die  Flecken  auf  dem  Rückgrathe  find  ganz 
fchwarz;  nicht  im  Centrum  heller;  das  Ende  de« 
Schwanzes  ift  ganz  umher  fchwarz  geringelt.  Das- 
Paca  hat  eine  fonderbare  Tafche  am  Kopfe.  Der  fnt- 
tmr  Papa  ift  in  der  Jugend  ganz  fchwarz.  Nachricht 
von  Baftarden,  von  einer  Wölfin  und  einem  Hunde. 
Das  Aguti  inufste  das  Weibchen  mit  Gewalt  und  durch 
Wunden  zur  Begattung  zwingen ,  welche  wegen  der 
fpitzen  Warzen  und  einer  gefügten  Platte  am  männ- 
lichen Gliede  fehr  fchmerzhaft  feyn  mufs.   Die  Me- 
nageric hat  den  Löwen  aus  Tunis",  einen  Elephantea 
und  einen  Tiger  durch  den  Tod  verloren.    Der  letz- 
tere liefs  fich  in  der  letzten  Krankheit  feine  Wunden 
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von  einem  Hündchen  lecken.  Ptramtles ,  eine  neue 
Gattung  aus  N.  Holland,  dem  Opoffum  ähnlich,  mit 
einem  Beutel  wie  diefes,  und  dem  Gebiffe  der  Raub- 
thiere,  aber  anders  gebildeten  Zehen.  Die  Nägel  find 
nämlich  lang  und  gerade,  die  letzte  phalanx  ift  ge- 
spalten, wie  an  den  Kaulthieren.  Zwey  Arten,  P.  na- 
futa,  bisher  unbekannt,  und  obefula  (Didelphis  obe- 
fula  Shaw)  werden  befchrieben  und  abgebildet. 
La  Ctpidt  Über  einige  unbeschriebene  »Thiere  aus 
N.  Holland.  Zuerft  einige  Bemerkungen  Ober  diefes 
Land,  welches,  wegen  der  geringen  iitröme  und  der 
tropifchen  Regen,  wahrscheinlich  einen  grofsen  in- 
ländischen See  hat.  Dann  kurze  Nachrichten  von 
verlchiedenen  Amphibien  und  Fifchen  diefes  Landes, 
und  BeStimmung  einiger  neuer  Schlaiigengattuneen, 
Trinurefurus ,  mit  Giszähnen,  einer  Reihe  Schilder 
unter  dem  Bauche,  und  einem  Schwänze  in  drey  Ab- 
iatzen ,  am  After  mit  kleinen ,  dann  mit  grofsen  und 
endlich  wieder  mit  grofsen  Schilllern.  Aipvfurus,  mit 
flattern,  vertical  ftehendein  Schwänze,  grofsen  Schil- 
dern unter  dem  Bauche,  dickem  HaJfe,  wie  an  der 
Brillenschlange,  ohne  Giftzähne.  Leiofelasma,  dem  vo- 
rigen fehr  ähnlich,  aber  ohue  dicken  Hals,  mit  einer 
Reihe  kleiner  Schilder  unter  dem  Bauche  und  dem  , 
Schwänze.  Dileira,  dem  vorigen  fehr  ähnlich,  aber 
mit  Schuppen  unter  dem  Schwänze  und  einer  Reihe 
zweyfach  gekielter  Schilder  unter  dem  Bauche.  Wenn 
man'die  jetzt  bekannten  Gattungen  der  Schlangen  über- 
fieht:  fo  fällt  die  Art  auf,  mit  welcher  die  Natur  ver- 
fehiedene  Charaktere  nach  allen  Cotnbinationen  mit 
einander  zu  verbinden  gefucht  hat.  Abgebildet  (ind: 
Bipes  (Ckalcides)  lepidopus,  Kaja  cruciata,  Lophius 
Jtirfutus,  Lophhts  laevis,  Trimerefnrus  leptoeephalus, 
fTr.  viridis,  Aipyfurus  laevis,  leioftlasma firiata,  Di- 
ßetra  doliata,  Oßracion  14  aculeatus,  Tetrodon  argen- 
Uns,  Syngnathus  tatniolatus,  eine  fonder  bare  Form. 
Latrtitti  über  Honigwaben  aus  Indien,  welche  von 
der  Apis  indica  und  einer  neuen  Art  A.  facialis  kom- 
men. Er  findet  Unterfchiede  zwifchen  den  Bienen 
der  alten  und  neuen  Welt,  welche  etwas  gefucht  und 
durch  ein  Raifonnement  veranlafst  Scheinen,  wovon 
■wir  fchon  oben  geredet  haben.  In  ganz  Europa  hält 
«nan  Ap.  mellivora ,  nur  im  Genuefifchen  eine  andere 
Art.  Lamark.  Beschreibung  einer  neuen  MuSchciart, 
Trigonia  margaritacea.  Bruguiere  hat  diefe  Gattung 
nach  einer  foffilen  Mufchel  beftimmt,  aber  die  linke 
Schale  nicht  ge  Sehen,  welche  vier  platte  Zähne  hat. 
L.  glaubt  nicht ,  dafs  die  Originale  der  foffileu  Mu- 
fcheln  untergegangen  find,  er  giebt  diefes  nur  von 
den  großen»  Thiercn  zu,  und  vcrinutliet,  dafs  wir 
jene  noch  in  den  Tiefen  des  Meeres  entdecken  wer- 
den. Aber  von  den  Gattungen  kann  man  diefes  nnr 
gelten  1  äffen,  von  den  Arten  ift  es  auch  nicht  in  ei- 
nem einzigen  Falle  erwiefen.  Ferner  Befclueibung 
der  Oßrea  tttberculata  einer  neuen  Art  au*  N.  Hof- 
ianü.  Pvrofoma  befchrieben  von  Piro  (welcher  die 
Reife  mit  Bcud'm  machte),  ein  Mnllufcum  corpore  Ii. 
bero,  fubconico,  extremitate  ampliore  ar-erio ,  vaetto, 
aperturae  margitie  intus  tub'rcu'.ts  cineto.  Die  eine  Art, 
P.atianticttm,  fand  lieh  im  aüanüfeheu  Meere,  zwi- 


fchen  dem  3  u.  40  N.  B.  und  10  u.  90*  "W.  L.  von  Pa- 
ris. Sie  gab  im  Dunkeln  einen  hellen  Schein  von  fioh. 
Beines  Auszugs  fällig  find  Cuviers  Anatoinieen  von  ei- 
nigen Mollusken,  ffuale  nnd  Pueumoderma ,  einer 
neuen  Gattung,  welche  beiden  mit  Clio  eine  befon- 
dere  Fathüie  bilden,  von  Thalia  Brown.,  Biphora 
(Salpa  Forsk.)  uud  Doris.  Intereflant  iSt  dieUnter- 
fuchung  der  Ibis  -  Mumien.  Der  Ibis  der  Alten  ift 
aifo  nicht  Tantalus  Ibis  Linn.,  es  iSt  ein  viel  kleine- 
rer Vogel,  deffen  Schnabel  Aehnlichkeit  mit  dem 
Schnabel  der  Doppelfchucpfe  ( Nurue*ius  Arqnata) 
hat ,  und  fich  gänzlich  von  dem  Schnabel  der  Ternta- 
lorum  unterscheidet.  Ein  Vogel  aus  der  Sammlung 
des  MuSeums,  welchem  der  wahre  Ibis  fehr  gleicht, 
ift  hier  abgebildet.  Bruce" s  Abu  -  Hannes  gehört  da- 
hin, und  der  Vogel  mag  fich  jetzt  nur  noch  höhet 
am  Nil,  als  Aegypten  liegt,'  finden.  Aber  mit  Un- 
recht nennt  ihn  C.:  Numenius.  Diefe  Gattung  hat  ei- 
nen mit  Federn  bedeckten  Kopf  und  anders  gebildete 
Filfse;  der  Ibis  macht  eine  befondere  Gattung  aus. 
Ramoud  über  Vegetation  auf  den  Gebirgen  enthält  ei- 
nige Data  zur  botanifchen  Geographie,  denen  doch 
noch  Haltung  fehlt.  Dur  tau  dt  la  Malle  über  die  von 
den  Alten  gekannten  Efchenarten.  Der  Vf.  kennt 
nicht  alle  kfchenarten  des  Südlichen  Europa,  kann 
alfo  nichts  Bestimmtes  darüber  Sagen.  Ree.  kennt 
eine  neue  Art,  worauf  die  Charaktere  der  Bunttlia 
und  Onus  fo  gut  paffen,  als  auf  Fraxinus  excelßor. 

Tom  V.  Statt  der  Gefchichte  des  Mufeums  macht 
den  Anfang  eine  Nachricht  von  ffuffieu  über  Kapitän 
Bimdins  Expedition  nach  Neuholland.  Faujas  Saint 
Fond  geologifche  Reife  von  Mainz  über  Kreutznach, 
Martenftein  und  Kirn  nach  OberStein.  In  dem  Ge- 
birge um  OberStein  fah  doch  der  Vf.  nur  Trapp  und 
nicht,  wie  fouft,  dichte  Lava.  Die  FelSen  um  Am- 
Gefallen -  Fels  find  abgebildet  Die  Abhandlung  ent- 
hält nicht  viel  von  Bedeutung.  Fourcroy's  und  Vau- 
quelm's  Analyfe  des  Ichthyophthalmits.  Er  hält  im 
Hundert  51  Theile  Kiefelerde,  28 Th.  Kalk,  i?  Th. 
WaSSer  und  4TI1.  Kali,  und  Schmilzt  vor  dem  Loth- 
rohre.  Von  wem  die  Vff.  ihr  Mineral  erhielten ,  fa- 
een  fie  nicht.  Es  ift  offenbar  von  dem  Mineral  ver- 
schieden, welches  Schumaclisr  beschreibt:  denn  das 
letztere  Schmilzt  durchaus  nicht  vor  dem  Löthrohre, 
und  befteht  nicht  aus  trennbaren,  etwas  biegfamen 
Blattchen.  Ungeachtet  die  Angabe  der  Beftandtbeile 
fehr  gut  flbereinftimmt:  fo  weicht  doch  die  äufsere 
Charakteristik  Sehr  von  dem  Mineral  ab,  welches 
Karden  (-N.  Journ.  d.  Chem.  Th.  s.  S.  35.)  unter  die- 
fem  Namen  befchrieben ,  und  Rnfe  cnemifch  nnter- 
fucht  hat.  Der  Ichthyophthaimit'von  Finngrufra  bey 
Utö,  welchen  Ree.  vor  fich  hat,  kommt  mit  Karfiens 
Charakteristik  überein,  uud  Schmilzt  nicht  vor  den» 
Löthrohre.  fatnjuelfa  über  den  Cerit,  wodurch  die 
Gegenwart  eines  neuen  Metalls  in  «liefern  Mineral  be- 
ftiligt  wird.  Es  gelaug  ihm  Sogar  die  Reducthin. 
In  ginSser  Hitze  ift  das  Metall  flüc  htig.  '  augitr  lie- 
fert mehrere,  na~h  <l<^n  Regeln  der  hunft  angcftvllte 
Analvfen:  des  Diflhe>  e  (Cyanit),  der  Amphitx.Ie 
(lior'ubleude)  vom  Cap  de  Gates,  und  des  grauen  fcpi- 
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dote  (Arendalit  oderThallit)  ans  dem  Wallife rlande. 
Zwar  enthält  der  Actinote  (Stralüftein)  etwas  Chro- 
mium,  weuiger  Eifeuoxyd  und  AJauncrde,  als  die 
Amphibole;  doch  glaubt  Laugier,  die  Analyfe  nähere 
beide  Mineralien  eben  fc,  wie  die  Kryftaiiographie. 
Auf  diefe  Weife  läfst  6cb  viel  vereinigen.  Das  Löth- 
rohr  verräth  uns  viel  beffer  die  Beftandtheile,  als  die 
Kryftaiiographie,  und  Ree.  fetzt  den  Charakter  des 
Actinote  darin,  dafs  er  ßch  erft  weifs  brennt,  dann 
"u  einem  weifslichen  Olafe  fchmilzt :  Amphibole  hin- 
;egen  fogleich  zu  einer  febwarzen  Kugel  fliefst.  Eben 
Icrfelbe  befchreibt  und  unterfucht  eine  Steinart  vom 
Cantal  in  Auvergne,  welche  im  Hundert  aus  8jThei- 
len  Kiefelerde,  g  Th.  Eifeuoxyd  und  7'I'h;  VV affer  be- 
fteht.  Sie  gehört  nach  der  äufsero  Befcbreibung, 
dem  Verhalten  vor  dem  Löthrohre  und  <len  Beftand- 
theilen  offenbar  zu  dem  Eifenkiefel.  Merkwürdig 
iftes,  dafs  das  Eifcnoxyd  in  diefer  Verbindung  mit 
viel  Kiefelerde  lieh  in  reinem  Kali  auflohe.  Collie 
vielleicht  etwas  Magnefium  diefe  Auflölung  vermittelt 
haben?  Desfontaines  giebt  Nachricht  von  einer  Ab- 
handlung Mtrbels  aber  die  Anatomie  der  Pflanzen, 
nebft  zwey  Kupfertafeln.  Sie  foll  zeigen,  dafs  die 
fauffies  trackies  Geh  fchon  in  fehr  hingen  Pflanzen  be- 
finden, und  alfo  nicht  aus  den  wahreu  Tracheen  ent- 
liehen. Aber  warum  enthält  ein  jutiger  Kflrhiszweig 
v»enig  fauffes  trachits ,  und  defto  mehr,  je  mehr  man 
fich  dem  alten  verholzten  Stamme  nähert?  Mirbels 
"Werk  über  die  Pfuffiologie  vegelale  ift  das  Werk  eines 
Mannes,  der  noch  nicht  durch  das  Mikrofkop  fehen 
gelernt  hat.  ffußltu  bereichert  aus  dem  Schatze  der 
Panier  Herbarien  die  Gattung  welche  mit 

Nentzelia  eine  neue  Familie,  Loafeae ,  ausmacht.  Seine 
Abhandlungen  über  die  Verbefferungen  und  Beftim- 
mungen,  welche  die  naturlichen  Ordnungen  der  Pflan- 
zen durch  Gärtners  Bemerkungen  erhalten,  erlauben 
keinen  Auszug.  Turf  in  befchreibt  eine  neue  Thouinia 
von  St.  Domingo,  pinnata  genannt,  und  giebt  eine 
Abbildung  vun  diefer  und  T.  trifoliata.  Der  fei  be  be- 
fchreibt »las  Rkus  aromattcum  aus  Nordamerika,  und 
bemerkt  zugleich,  dafs  Rkus  fuaveolens  in  Frankreich 
gewöhnlich  M urica  trifoliata  heifst.  jMr  eitle  über  die 
Gattung  Apis  nach  feiner  Bcftimmung  und  Befcbrei- 
bung verfchiedener  neuer  Arten.  Lamark  befchreibt 
einigeTneue  l'olutae  aus  Neuhofland,  der  V.  vefpertilia 
ähnlich.  Er  beftirnmt  eine  neue  Gattung  Galat!uat 
-welche  fich  von  Ve»»s  durch  vom  Schlofs  entfernte, 
an  den  Seiten  liegende  Zähne,  von  Mactra  durch  das 
aufserhalb  liegende  Band  unterfcheidet.  Die  eine  Art, 
Galathea  radiata,  ift  nur  von  R-uguiire  genannt.  Cu- 
,vter  hat  diefe n  Theil  mit  vielen  Abhandlungen  Uber 
Mollusken  und  foffile  Knochen  bereichert.  Er  han- 
delt von  der  Gattung  Onchidtum  und  einer  neuen  Art, 
Onchidinm  Peromi>  von  zwey  neuen  Gattungen,  Phyl- 
tdia  und  Plntrobrifcha.,  von  Dolabetta,  Tefacelta  und 
einer  neuen  Gattung  Pivmaa'la.  Einige  der  Abhand- 
lungen Ober  foffile  Knorhen  find  fchon  oben  angeführt; 
hier  milffen  noch  erwähnt  werden  die  Abhandlun- 
gen Aber  die  foffilon  Hippopotamuskinxhcn,  «her 
das  Megatheriuno,  ein  ungeheures  Thier  ausdcrlV 
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milie  der  Faulthiere,  wovon  fich  ein  faft  vollftändiges 
Skelet  in  dem  Mufeum  zu  Madrid  befindet,  und  über 
den  Megalonix.  gfefferfon  hatte  diefes  Thier  für  ein 
Raubthicr  gehalten ,  und  damit  die  Nachrichten  von 
einem  noch  exiftirenden  grofsen  Raubthicre  am  Ohio 
in  Verbindung  gebracht :  aber  Cuvier  zeigt  deutlich, 
dafs  diefes  Thier  ebenfalls  zur  Famihe  der  Faulthiere 
gehöre;  eine  neue  Inftanz,  dafs  kein  foffiles Thier  im 
Original  gefehen  worden  ift.  Mit  dem  Bos  Arm  in 
Indien,  von  dem  man  als  ungeheuerm  noch  exiftiren- 
den Thiere  Nachrichten  haben  will,  und  wozu  .man 
die  grofsen  foffilen  Ochfenknochen  rechnet,  möchte  . 
es  wohl  eben  fo  der  Fall  feyn.  De  la  Torre's  Nach- 
richt vom  letzten  Ausbruche  des  Vefuvs  ift  von  Tnscan 
überfetzt.  Peron  über  die  Temperatur  des  Meeres  auf 
der  Oberfläche  und  in  verfchiedeuen  Tiefen.  Am 
Mittage  ift  das  Meer  auf  der  Oberfläche  kälter,  als  die 
Atmofphäre  im  Schatten,  um  Mitternacht  wärmer. 
Um  die  Temperatur  in  der  Tiefe  zu  erforfchen,  um- 

(jab  er  das  Thermometer  mit  fchlechteo  Leitern,  und 
iefs  es  lange  in  der  Tiefe,  damit  es  dort  die  Wärme 
annehmen,  uud  bevm  Aufziehen  nicht  leicht  verlieren 
konnte.  In  der  ftähe  der  Knften  ift  das  Meer  auf 
dein  Grunde  wärmer,  als  in  der  Mitte.  An  den  Kü- 
hen von  Neuholland  fand  der  Vf.  eine  auffallende 
Warme  auf  dem  Grunde;  zugleich  wurden  viele  phos* 
phorefeirende  Thiere  mit  aufgezogen.  Sollte  die 
.Wärme,  welche  P.  denThicren  überhaupt  zu fchreibt, 
vielmehr  von  der  Phosphorefcenz  herrühren?  Fern 
vom  Lande  ift  das  Meer  auf  dem  Grunde  viel  kälter, 
als  auf  der  Oberfläche.  Als  er  eine  wohlverftopfte 
Boutcille  tief  ins  Meer  befs,  zog  er  (iemit  eingedrück- 
tem Stöpfel  halb  voll  W'affer  heraus,  welches  tnlbe 
und  fäuerlich  war.  Sehr  wahrfcheinlich  ift  feine  Ver- 
muthung,  der  Druck  der  Wafferfäule  habe  den  Stöp- 
fel eingedrückt,  und  die  Luft  mit  dem  Waffer  verbun- 
den. Correfpondenz.  Hr.  Graf  v.  Stemberg  giebt  in- 
tereffante  Bemerkungen  über  foffile  Pflanzen,  befon- 
ders  über  Sektottkeims  untermlifche  Flora.  Zuletzt 
müffen  wir  noch  bemerken,  dafs  Dtltuzr  in  mehrern 
Theilen  Nachrichten  von  verftorbenen  Gelehrten  lie- 
fert, welche  fich  durch  in  Frankreich  ungewöhnliche 
literarische  Kenntniffe  auszeichnen. 

London:   The  Paradifus  Lond'menfis ,  or  eoloured 
figures  of  plants,  cultivated  in  tne  vicinity  of  the 
metropolis,  by  IVtil.  Hooker ,  pupil  of  Franc. Bauer 
«Efq.    N.  1  —  6.  4.   Mit  18  Kpfrt. 

Der  Anfang  eines  Prachtwerks,  welches  Andrews 
bottwitTs  repaj>taru  erfetzen  foll.  Nach  diefem  Anfang 
zu  fefdiefsen,  wird  der  künftlerifche  Thpil  ungemein 
gut  ausgeführt.  Aber  weit  weniger  Beyfall  verdient 
der  wiflenfchaff liehe.  Rieh.  Ant.  Salisbury  ift  der  Vf. 
des  Textes;  wer  die  frühem  Arbeiten  diefes  Bota- 
nikers kennt,  wird  daraus  auf  dtm  Hang  zum  Para- 
doxen, auf  das  Sträuben  gegen  alie  G'jfetzc  derKunft- 
fprachc,  auf  den  Mangel"  am  wiffrnichai'tÜchem  Sinn, 
und  auf  die  Empfindlichkeit  fchhefsen  können,  die 
«nan  auch  hier  gegen" Smith,  fPitidenow  und  andere  be- 
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merkt.  In  der  That  ift  zu  bedauern ,  dafe  die  Bear- 
beitung des  Textes  iu  folchc  Hönde  fiel:  denn  das 
Werk  verliert  dadurch  defto  mehr  au  Brauchbarkeit, 
je  mehr  einzelne  vvefentiiehe  Merkmale  übergangen 
find ,  die  doch  zur  genauen  Beftimmuiig 'erfordert  wer- 
ben. Die  Pflanzen,  welche  hier  darueftellt  werden, 
find  folgende:  i)Trtllium  grandtflorum.  Gleich 
bev  der  Beftinunung  diefer  erlten  Pflanze  bleibt  es 
zweifelhaft,  wohin  man  fie  zu  rechnen  habe:  denn  es 
wird  weder  im  Kupfer  noch  im  Texte  ausgedruckt, 
ob  die  Blume  geftielt  ift.  Sie  fcheiut  nickend  und  un- 
gefticlt  zu  feyn,  und  dann  wäre  es  freylich  eine  neue 
Art  •  oder  ift  es  nur  eine  Abart  von  Tr.  undulatum 
Willi.  (Abh.  der  Beil.  Naturf.  OeCellfch.  Iii,  42t.)? 
a)  Proita  aeuifolia.  Hier  beliebt  es  dem  Vf.,  der 
übrigens  wunderfchön  gezeichneten  Pr.  nana  Tkunb. 
einen  neuen  Namen  zu  geben.  3)  Bryopkullum 
ealucinum.  So  nennt  der  Vf.  die  Cotultdon  pinnata 
Lam.  (encvci:  II,  Hl-)-  Der  Name  ift  unglücklich 
gewählt:  denn  jedermann  denkt  au  die  Aebnliclikeit 
3er  Blätter  mit  einem  Moofe  (3^ov),  die  doch  nicht 
im  Geringften  zu  bemerken  ilt.  Sollten  die  Cotyle- 
don-  Arten  mit  acht  Cantheren  von  den  übrigen  ge- 
*  trennt  werden :  fo  müfste  diefs  auch  mit  der  C.  loci- 
miata  gefchehn,  und  dann  haben  wir  ja  fchon  die  Gat- 
tung J'erea,  welche  offenbar  zu  der  natürlichen  Gat- 
tung Cotyledon  gehört.  4)  Vac  ein  tum  bux  i/o  /  um 
ift  V.  brackyetrum  Mickaux,  welches  hierzwar  eine 
andere,  aber  nicht  viel  belfere  Beftimniung  erhält,  als 


rort,  foliorum  laminis  fj  i  int  am  tatif,  angujtt  oh- 
cuneatts  (als  ob  es  auch  umgekehrt  keilförmige  Blät- 
ter gäbe;  diefe  aber  find  nicht  einmal  keilförmig) 
convtxiufculis ,  cor  Ina  difcoUrt  valdt  ßmbriata.  Canna 
ciluita,  nicht  ßmbriata,  ift  auch  bev  der  andern  Art. 
7)  Podalyrta  argtutta:  fo  gelallt  es  Hn.  S.  die 
Podaliria  hifiora  zu  nennen.  Er  meynt,  man  muffe 
Podalyrta  fch  reiben  ob  vexillum  baß  (>«»0  lyratum. 
Das  wäre  aber  eine  ungrammatifche  Zufammentetzunc, 
und  die  Bafis  des  Wimpels  ift  auch  weder  hier  noch 
bey  andern  Arten  leyerförmig.  Daran  dachte  luimark, 
der  Erfinder  diefer  Gattung,  gewifs  nicht;  fondern. 
er  hatte  die  feltfame  Grille ,  den  alten  Heros  der  Chi« 
rurgi«  dadurch  zu  verewigen.  8)  Gladiolus  con- 
color  ift  wirklich  Gl.  trißts,  fo  fehr  der  Vf.  auch 
ihn  zu  trennen  fucht :  denn  diefer  hat  vier  Furchen 
in  den  Blätteni.  9)  Apkyllanthts  juncea,  wie- 
der ein  neuer  Name  für  A.  tnonspelitnßs.  10)  Mo- 
rata  odona,  eine  Abart  von  M.  iridioidts.  Iii  des 
Vfs.  Differenz  lieft  man :  folia  glabra  cum  multo  rort 
intus,  rigida:  die  Blätter  find  aber  vielmehr  flaccida^ 

11)  Protta  glaucophylla*  ein  neuer  Name  für 
Pr.  acaulis:    aber  das  Kupfer  ift  unvergleichlich. 

12)  Aoffandra  undul aefolia  (undulata) ,  eine  an- 
geblich neue  Gattung.  Cl.  XIV.  Angiofperm.  Cal. 
Spltyllus.  Cor.  Itmbus  Spartitus  fubaeaualis.  Antheras 
ctltatat  ftffdts  in  tubo  corollat.  Es  foll  diefer  Strauch 
in  den  beiigalifchen  Pagoden  -  Gärten  häufig  gezogen 
werden.   Iii  der  Abbildung  fieht  die  Pflanze  der 


bev  Mickaux:  denn  die  Blätter  heifsen,  zum  Unter-  ßicia  infundtbultformis  oder  rofta  Vakl.  fo  ähnlich, 
fcliiede  von  V.  Vitis  idaea,  fubtus  ae  quata,  ftatt  r-fi..    v»rC./-li.in»r  «»rätk  fi»  damit-  *n  v»r. 

punctata  plana.  5)  Magnolia  annonaefolia, 
jrränzt  fehr  nahe  an  M.  acumtnata:  doch  Ift  fie  aus 
China  und  blüht  purpurroth.  Warum  vergleicht  man 
nicht  die.  neuen  Arten  mit  den  bekannten,  und  zeigt, 
worin  fie  abweichen?  Denn,  was  hilft  es  zu  fagen: 
folia  fatpius  grandia,  pttala  valde  inatquatia?  Erlaubt 
man  fich  eine  folche  Sprache,  fo  verliert  man  feine 


da  ts  man  fehr  in  Verfuchung  gerath,  fie  damit  zu  ver- 
gleichen und  Hn.  S's  Unterfuchung  für  fehlerhaft  zu 
erklären.  13)  Cotonilla  viminalis.  Aus  diefer 
angeblich  neuen  Art  kann  man  wieder  nichts  machen, 
weil  die  Blattanfätze  vergeffen  fmdl  Die  folia  heifsen 
rttufa  cum  mucront  (bat  man  auch  andere?)  Ree. 
glaubt:  es  ift  C.  juncea.  14S  CaUalia  magnifica. 
Unter  diefem  Namen  wird  nicr  eine  Abart  von  Nynu 


Stimme  als  Botaniker:    6)  Gompholobium  pfo-  »hora  Lotus  aufgeführt,  die  fich  durch  nichts  von  der 

ralcatfolium:   eine  wirklich  neue  Art,  die  (ich  letztem,  als  durch  die  köftlich  rothen  Blumen,  unter- 

vom  Gomph. grandifhrutn  {Smith  anot.  bot  t.  5.)  durch  fcheidet.  Roxburgh  brachte  fie  aus  Bengalen  mit.  Die 

fol.  temata  fpathulato  ■  lintaria  pattntia  unterfcheidet.  Zeichnung  und  Farbeugebune ift  meifterhaft.  15)  E  u- 

iVlit  diefem  Ausdruek  ift  die  ganze  Differenz  gegeben;  calyptus  obliaua.     16)  Dakli»  jambueifolii» 

aber  Hr.  Salisbury,  um  fich  an  SmiÜt  zu  rächen,  ver-  iftG<or£ta  rofta  IVilli.  17)  Diofcoria  tamifolia 

loottet  alle  Gefetze  fo  fehr,  dafs  er  folgendes  Unge-  ift  D.  bulbiftra  Linn. 
heuer  von  Differenz  giebt:  caule  angulato  glabro  cum 


KIEINE  SCHRIFTEN. 


OlKe>'oMIB.  Bamberg,  gedr.  V  Klebfadel :  Weichet 
hhher  und  find  noch  die  allgemeinen  Hindernitfe  einer  _ 
lichen-Vorbauung  und  Heilung  bey  einer  bevr/iehenden 
fchon  gegenwärtigen  Seuebet  E>«  Programm  von  Jojenk  Fr.e- 
'drieb  Gotthard  S.7..  *•*  AfWUT  ™°  Wunderen«*  Doctor. 
dar  Anatomie  und  Thierheilkunde  öffentlichem  und  ordent- 
lichem Profeffor  der  medicinlfchen  Facultüt  und  de«  Mettiei* 
nal-Collegiuma  Affeff'T.  I»o3.  40  8.  «.  —  Dnroh  die  Vieh- 
1,  wache  im l. ITA  wflthete.  und  dm  dritten Th.il  du 


waren    Im  Lande  befindlichen  Viehftande«  aufrieb .  wurde  der  Vf.  W 
gluck-    enlaftt.  in  diefem  Programm  M  dem  Publicum  ana  Her»  f ■  1«. 
n  oder    gen ,  data  die  Natur  der  Vrehfeuch«  von  den  Aerue*  noch 
bey  weitem  nicht  exforfebt  ift,  und  dala  diefer  Umftaad.  Co 
wie  Votnrtheile,  Unwiffenheit.  Ei^enRnn  und  Kargheit  dee 


Landmanna,  ingleiehen  SchlSfrukeit  der  Rehftrden  in  Hand- 
habung einer  gnten  Politey ,  die  HindernifTe  find ,  weit 
glacklichen  Erfolg  der  Vorbauungf  ■  und  Hei" 
Wegräumung  dielet  Uebelt  eutgegenltehe«. 
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Balle,  b.  Schimmelpfennie  u.  Comp.:  Bcyträgt 
zur  Einleitung  in  das  Alte  Tejlament ,  von  Wilhelm 
Martin  Leberecht  de  Wette,  D.  der  Phik>f.  und 
Privatdoc.  zu  Jena,  Mit  einer  Vorrede  von  dem 
Hn.  Geh.  Kirclieurath  D.  Griesbach.  —  ErJUs 
Bandchen. 

Aach  uater  dem  Titel : 

Kritifcher  Verfuch  über  die  Glaubwürdigkeit  der 
Bücher  der  Chronik  mit  HinGcht  auf  die  Gefchichte 
der  Mofaifchen  Bücher  und  Gefetzgeb  ung.  Ein 
Nachtrag  zu  den  fraterfchen  Unterteilungen  über 
den  Peutateuch.  1806.  XVI  u.  399  S.  g. 

gehaltvolles  Werk,  das  fich  durch  Tiefe  der 
■1— ^  Unterteilung,  Schärfe  und  Confequenz  des  Ur- 
thcils,  durch  Originalität  der  Gedanken  und  Anfleh- 
ten, und  durch  einen  gef&Iligen  und  lebendigen  Vor- 
trag empfiehlt!  Solcher  Bearbeitungen  bedarr das  Feie 
der  Einleitung  das  A.  T.  Die  glückliche  Wiederher- 
itellung  diefes  Studiums  durch  den  würdigen  Eichhon 
begann  zu  geiftvoll  und  in  einer  zu  gefälligen  Horn, 
als  dafs  die  Kritik  fiberall,  nach  kalter  Abwäguig 
triftiger  Gründe ,  in  die  Tiefen  des  Details  derYjr- 
fchungen  «ber  das  entfernte  Alterthum  eingedrungen 
fevn,  und  als  flafs  nicht  das  Heer  bequemer  Jünger, 
ftätt  auf  dem  Wege  des  verdienten  Führers  fortzige- 
hen,  ihm  blofs  nachgefprochen  hat>en  follte.  Bej  eb- 
ner folchen  herrfchenden  Stimmung  fprachen  Geb*  an- 
dere Ueberzeugungen  fdtener  anders,  als  etwa  zer- 
ftreut  in  einzelnen  Auffötzen  und  in  Commentarex  zu 
biblifchen  Bachem  aus,  von  welchen  eine,  aber  Hofs 
literärifchej  Anzeigein  die  neueren  Ausgaben dcrEicA- 
hornifchin  Einleitung  gekommen  jft.  Der  fehr  gründ- 
liche D.  ffahn  hat  unläugbar  grofse  Verdiente  um 
diefes  Fach;  aber  fie  find  weniger  bekannt  und  ge- 
nutzt. Und  der  fcharffinnlg  entwickelten  V»rfteJJun- 
gen  in  Olmar's  gedankenreichen  Fragmenten  glaubte 
man  fich  entfchUgen  zu  dürfen,  weil  man  Jamit  ver- 
bundene Hvpothefen  beftreiten  konnte. 

Mit  doppeltem  Vergnügen  zeigen  wi*  demnach 
das  Werk  eines  viel  verfprechenden,  jungen  Gelehr- 
ten an,  welches«  wenn  der  Vf.  mit  gleichen  Sinn  für 
eigene  und  tiefe  Forfchung,  und  mit  gleici  regem  Ei- 
fer für  biblifche  Philologie  und  Gefchicbe  fortfährt, 
ihnen  eine  recht  vorzügliche  Au  s  beut»  gewähren 
wird.  Schon  diefes  erfte  ßindchen  gewihrt  Ge.  Es 
zerfällt,  wie  auch  der  fpeciellere  Titel  befagt,  in 
Wey  Theile:   I.  eine  hiltorifch-  kritifcne  Unterfu- 

A.  L  Z.  1806.   Er^er  " 


chung  über  die  Bücher  der  Chronik  S.  1  — 
II.  Refultate  für  die  Gefchichte  der  Mofcifehen  bV 
eher  und  Gefetzgebung,  S.  135  — «99-  Der  Vf.  'theilt* 
nach  dem  vollgültigen  Zeugnifs  des  ehr  würdigen  Vor- 
redners, diefem  fchon  vor  längerer  Zeit  eine  Schrift 
mit,  worin  er  ausführlich  'aus  inneren  und  äufserci 
Gründen  zu  beweifen  fachte,  dafs  auch  das  zweyte, 
dritte  und  vierte  Buch  Mofe  eine  Sammlung  fehr  ve/- 
fchiedener,  urfprOnglich  weder  zusammengehörige*, 
noch  immer  unter  einander  harmonirender  Auflarze 
fey ;  dafs  das  Deuteronoraium  einen  ganz  andern  Vf. 
habe,  und  rar  fich  ein  Ganzes  ausmache,  in  dem  ein 
Geifrwehe,  der  von  dem  der  drey  andern  Bücher 
merklich  Geh  unterfcheide ;  dafs  d*e  AbfcrtTtuigde« 
Pentateuchs  in  feiner  jetzigen  Geftalt  in  eine  weit  fil- 
tere Zeit  zu  fetzen  fevn  möchte,  als  felbft  diejenigeo 
Gelehrten,  welche  ihn  dem  Mofe  abfprecheti ,  anzu- 
nehmen pflegen;  dafs  diefer  Behauptung  weder  der 
famaritanifche  Pcntateuch  nobft  dem,  vermeindick  * 
uralten  HafTe  der  Samariter  gegen  die  Juden ,  •  noch 
die  Auffindung  des  Gefetzbuche«  im  Tempel  zur  ZeJfc 
des  Jofias,  noeh  fonft  etwas  in  den  hiftorifchen'  Ba- 
chern des  A.  T. ,  wofern  Jie  richtig  verftanden  Wflft- 
den,  entgegcnft'.'he,  blofs- manche  Erzählungen  in  dm 
Büchern  der  Chronik  ausgenommen;  dafs-aher  gegen 
das  Alter  und  die  durchgängige  Glaubwürdigkeit  die- 
fer Chronik  erhebliche  Zweifel  fich  «ufftdieti  liefse». 
Eben  als  diefe,  indefs  noch  ausgefeilte,  nun  zum 
Druck  völlig  fertig  liegende  Schrift  einem  Verleger 
übergeben  werden  foHte,  erfchied  Vatofs  wicht  igte 
Abhandlung  Uber  Mofes  und  die  p'erfafftr  des  Penta- 
teuchs in  dem  dritten  Theile  des  Commentars  deffelben 
Über  den  Pentateuch.  Wenn  auch  dem  einen  Walir- 
heitsforfcher  ein  fokhes  Zusammentreffen  mit  einem 
andern  in  dem  Wcfentlichen  des  Weges  der  Uiiterfb- 
chung  und  in  den  Hauptfachen  der  Refultate  derfelben 
erfreulich  feyn  konnte:  fo  wäre  es  doch  befonder* 
für  den  jungem  Gelehrten,  wek her  hoffen  durfte, 
durch  ein  fehr  intereffautes,  mit  vieler  Anftrengung 
ausgearbeitetes  Buch  dem  gelehrten  Publikum  vor- 
theilhaft  bekannt  zu  werden,  und  welcher  bey  der 
nunmehrigen  Erfcheinung  deffelben  kaum  den  völlig 
unverdienten  Schickfal  hätte  entgehen  können ,  es  für 
einen  Nachhall  des  Vaterfchen  gehalten  zu  fehen ;  c* 
wäre  niederfchlagend  für  ihn  gewefen,  alle  jene  An> 
ftrengung  vergeblich  aufgewendet  zu  haben.  El 
ift  ein  Verluft  für  die  Literatur,  dafe  nicht  beide 
Werke,  das  de  H'ettefche  und  das  t'aterfche,  zu  gleiche* 
Zeit  im  Druck  erfchienen  find,  wie  fie  zu  gleicher 
Zeit  ausgearbeitet  wurden;  jeder  von  diefen  einge- 
benden Forföbern  bitte  erhebliche  Bemerkungen  zum 
Bbbb  »i*-G 
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aasfchliefslichen  Eigenthum  gehabt,  indem  der  eine  fuchung  über  diefelben  liefe  man  liier ,   indem  Hr. 

die  eme_Ujiterfuchungj,  der  andere  die  andere  tiefer  de  IV.  über  die  Bacher  des  A.  T.  der  Reihe  nach  han- 

VerfolgteJJ  wie"  aussen  ^nachher  zu  beschreibenden  delt,  und  bcfonders  die  Notizen  vom  Dafeyn  d  ei  gan- 

Die  Lefer  von  bei-  zen  Gefetzbuches  genau  würdigt.  Wir  können  überall 


:hh 

de  Weltefitiun^vltlilzen  erhellet. 


den  Werken  hätten  fich-,.  durch  manche  Vcrfchiedcn-^juir  Ejafafig  ausheben.   Aus  Jof.  15,63.  hat  man  be- 


kanntlich beweifen  wollen,  dafs~die~fes  Buch  vor- 
davidifch  fey«  muffe.  Der  Vf.  vergleicht  S.  140.  fehr 
paffend  1.  Chron.  u,  8-  „und  Joab  liefs  den  Reit  der 
Staut  leben;"  allo  noch  nach  Davids  Zeit  können  Je- 
bufiter  unter  Judaern,  oder  wie  es  Rieht.  1,11.  heifst, 
unter  den  Benjaniiten  zu  Jerufalctn  wohnen.  Mit 
Recht  vermuthet  der  Vf.,  dafs  jene  ranze  Notiz  v«n 
einer  Eroberung  des  Jcbus  in  den  Zeiten  Jofua^  un- 
gegrtinciele  1  radition,  und  jene  Angaben  und  Bacher 
aus  einer  Zeil  fejen,  wo  es  fchon  in  Vcrgcffenheit 
gerathen  leyn  tnufste,  daf  erft  David  die  Stadt  cr- 
oliert,  uuii  nie  alten  Einwohner  aus  Gnade  hart»*  leben 
lauen.  S.  147.  heilst  es  von  den  Büchern  der  Könige 
und  dem  Buche  Jufua:  „Es  lafst  fich  aber  auch  den- 


heiten  des  Ganges  hindurch,  zu  Einem  Ziele  geführt 
pfehen^und  deu^tl^her^^ 

meinfchaftlichen  Fundes  gefurochen,  fo  wie  wir  es 
z»  B.  iu  der  zu  jener  Zeit  erfchienenea  wackeren  Dif- 
ßtrtalio  dcsHn.  de  IVette,  qua  DeuUrouominm  a  prio- 
fibus  Pettiateuthi.Ubris  dioerfum  alius  cujusdam  reetn- 
Horis  auctoris  opus  ejfe  monflratur  (ien.  WD$.)  in  der 

Ernzen  Ausführung  der  Abweichungen  der  Phrafeo- 
gie  des  Dsuteronomium  von  der  der  vorher  flehen- 
den Bücher»  bey  manchen  Verfchiedenheiten  der 
Wendung  diefes  Arguments,  bemerkt  haben.  Die 
de  IVettelche  Schrift  würde,  wenn  wir  aus  der  vor 
uns  liegenden  Probe,  urtheüen  follen,  einen  Jebendi- 

£rren  Vorfchritt  der  Gedanken  und  durchgreifendere  Uen,  dafs  beide  Bücher,  wo  nicht  Einen  Vf.  gehabt 
rtheile  und  Refultate  vor  der  l'atfrTchcn  voraus  ge-  haben,  doch  (wenn  ich  den  Ausdruck  brauchen  darf) 
-habt  haben ,  wenn  diefe,  durch  zu  lV honende  Rück-  aus  Einer  Fabrik  hervorgegangen  find.  Wer  kann 
ificht  gegen  alle  eutgegengefetzte  Argumeute  und  Ein-  es  verkennen,  dafs  alle  hittorifche  Werke  unfers  Ca- 
-wflrfe ,  heb  zwar  bey  Andersdenkenden  den  Schein    nuus  nach  Einem  Plaue  gefchrieben  und  in  einen  un- 

Sröfserer  Unparteylichkeit  erwerben  nmfs,  aber  auch  zertrennlichen  Zufammenhang  gefetzt  find?  Sic  ma- 
urch  vielleicht  zu  Weit  getriebene  Entfernung  von  cheu  alle  gleichlam  eine  grofse  Epopöe  aus,  deren 
allem,  was  blök  Hypothetifch  ift,  über  die  Verfol-  Hauptheld  Jehovah  auf  der  einen,  und  das  Volk  Gut- 
«ung  der  Refultate,  und:  über  die  Cornbination  aller  tes  auf  der  andern  Seite  ift.  Von  dem  grüfsten  TbeÜ 
V  mi ii.i i) de  zq  einem  Ganzen  der  Gefchichte  des  Petita-  dieler  hiitorifchen  Schriften,  von  den  Büchern  Sa- 
leuchs  blofsc  Winke  giebt.  Hoffentlich  wird  Hr.  mutls  und  der  Könige  wi (Ten  wir  esgewifs,  dafs  fie 
de  /if.  Gelegenheiten  finden,  künftig  noch  manche  ei-  .erft  nach  dem  Untergänge  des  Staates  zufammen  ee- 
-enthümliche  Wendungen  feiues Ganges  dem  denken-    fetzt  find:  mit  ihneu  ift  tüeSprache  und  Darftellungs- 

art  des  Buchs  Jofua  fehr  ubereinfümmend ;  womit 
wollen  wir  doch  beweifen ,  dafs  es  um  vieles  früher 
verfafst  foyn  foll. "  Ueber  das  Buch  Jofua  hatte  fchon 
(ür.  Haffe)  in  feinen,  von  Eichhorn  und  Andern  zu  we- 
mt  genützten;  Ausfichten  zu  künftigen  Aufklärungen 


.•den 


Publikum  irüt^utheilen. 

Die  crheblichfteu  Eigenthflmlichkeiten  feiner 
JForfchuiigen  giebt  Hr.  detV.ai  fehler  vor  uns  liegen- 
den Schritt,  und  es,  wäre  ejn  noch  grösserer  Venuft 
1  1  die  thqologÜche  Literatur  gewefen,  wenn  diefe 

)hr  vorenthalten  geblieben  wären.  Diefe  Ausführun-  Ub'er'das  A.  T.  (Jen/1785.)  treffend^Ünterluch^ngen 
^en  zerfallen  in  (von  der  er-   anstellt.    Was  aber  den  „Einen  r 


»  reden  wir  hernach)  in  folgende  dreu  Abhandlun- 
»gen.:  Revifion  der  gefckkhlticken  Zettgnijfe  und  Spuren 
von  dem  Vorhandenfeyn  des  Pentateuchs ,  als  eines  ge~ 
fchriebenen  Ganzen  S.;I36  —  i8H<;  2)  Beweiß  aus  dem 
^AtUr  des  SamarilOHifchtu  Codex  S.  188  — 233.4  3)  Ueber 
den  Zuftand  des  Rtligionscultus  der  lfraelvten  in  Hin, 
fckt  auf  die  Gefetzgebung  des  Pentateuchs  S.  223  —  299. 
a.  Qanz  neu  und  vorzüglich  wichtig  find  die  merk- 
würdigen Refultate  der  dritten  Abhandlung ,  viel  wei- 
ter ift  die  Unterfuchwig  über  den  Samaritanifclien  Co- 
■flex  und  Cultus  durch  deu  Vf.  gefördert;  beide  G&- 
ipnffände  hatte  Hr.  V.  bey  weitem  nicht  fo  ausfül 


fchen  Werke  unfers  C 


anons  anbetrifft:  fo  find  wir 
danit  weniger  ein  verbanden,  und  noch  weniger  ge- 
fall; uns  der  bcfonders  feit  Herder  gewöhnlich  gewor- 
den; Ausdruck :  Epopöe  von  der  höchft  magern  und 
fragnentarifchen  Erzählung,  die  in  dielen  Büchern 
herrltht.  Von  cinerley  Vorfteilungen  und  Zwecken 
gehen  die  Vff.  derfelben  aus,  alle  diefe  Bücher  haben 
einerlej  Charakter,  und  fehr  wahr  wird  bemerkt, 
dafs  fie  ille  iu  eine  Art  von  Zufammenhang  gefetzt 
juidpabtr  deshalb  find  fie  noch  nicht  „nach  Einem 
.Plane  gechrieben. n   Jene  Einheit  des  Charakters 


gec 

zeigt .  fich,  aufser  der  Sprache,  befonders  darin,  daf» 
hbe.handelt,  und  fo  tief  verfolgt   Aber  auch  die   Äe  alle  meir  oder  weniger  fichtbar,  aus  fich  mehr 
■JUvtfion  der  gefchtcktltchen  Zeugniffe  und  Spuren  von   oder  weniger  leicht  au  einander  fchliefsenden  altern 


fgejcHrubi. 


denfeyu  des  Pentateuchs  als  eines 
tu ,  war  neben  der,  obwohl  umfaflenderen 
Unterfuchung  .  deffeiben  .  Gcgenftaniles 


sfetn  Vor, 
tun  Goni 

■Vater'iohen  Unterfuchung  ■  deffeiben 
flicht?  weniger  als  unnütz.  Zwar  die  fogeuannten 
Äni'fiin  .1  n;— u  aus  dem  PentateacJi  in  den  übrigen 
iüch/'VP  des  A-  T>  werden  von  uuferm  Vf.  nicht  ein/.eln 
A^m^ßimmtn^if.  fcl»ü»K  ftad»P»ift  zu  der  Unter? 


Auffätzen  lufammengefetzt  find.  Diefs  ift  fo  fehr 
wahr,  dakfclbft  die  Bücher  Efras  und  Nehcmias  in 
mehren*,  rieht  verbundene,  Stücke  zerfallen.  Alan 
hat  diefs  zun  Thejl  anerkannt,  .-»her  eben  ilarin  fo- 
gleich  ileu  beweis  gefundeo  ,  dafs  die  hebräifchen  Vff.  „ 
eigentliche  Quellen,  und  den  Begebenheiten  gleich- 
WUgtä  yrJk^»den.Yirf  heb  gehabt  hätteu.  Gleich  als 
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ob  das,  was  Tut  Zeit  des  Exils  ältere  Schrift  war,  der  Maiui  Gottes,  der  1.  Ron.  12,  at  ff.  zu  Rehabcam 
deshalb  fo  alt  als  die  Begebenheit  feibft  feyn  nuifste.  fpricht,  die  Israeliten:  Brüder.  Zwar  führen  beide 
Ueberdem  erhellet  ja  dabey  auch  gar  nicht  fogleich,  Reiche  oft  Kriege  gegen  einander,  aber  andre  mal  ift 
wie  viel  ans  alten  Schriften  gefchöptt  fey.  Auf  jenes  Freundfchaft  zwifchen  beiden  Königen.  Die  aus  der 
halb  erfchhehene  Vorgeben  gründete  man  alfo  die  hi-  politischen  Trennung  erfolgende  1  rennune  im  Reil« 
itorifche  Autorität  der  hiftorifchen  Bücher  des  A.T.,  gkmscultus  war  gar  nicht  fo  auffallend.  Auch  nach  Kr« 
nod  nachdem  man  das-dpätere  Alter  dcrfelben  *»i  Gau-  bauuug  des  Tempels  zu  Jerufalem ,  blieb  neben  diefent 
zen  erwiefen  hatte,  nahm  man  inconfequent  genug  Haupt-  und  National  -  Heiligthum  die  alte  Frcyheit 
die  einzelnen  Nachrichten  für  eben  fo  zuverläfsig,  als  der  Gottesverehruug  (wie  in  der  folgenden  Abhand- 
le die  älteren  Theologen  aus  rcligiöfen  Grundlätzen  lung  gezeigt  wird),  wenigstens  kann  das  Volk  am 
geuommen  hatten.  Bey  unferm  Vf.  haben  wir  eine  Ende  der  Regierung  des  Erbauers,  Salomo's,  noch 
iolche  Inconfequenz  nirgends  gefunden.  —  Doch  nicht  an  den  alleinigen  Tempeldienft  gewöhnt  gewe- 
wir  gehen  mit  demfelben  zu  den  einzelnen  Büchern  fen  feyn.  Selbft  im  Königreiche  Juda  lag  ja  derTem- 
zurQck.  Sehr  richtig  wird  S.  152.  bemerkt,  dafs  peldieuft,  und  iögar  die  Verehrung  des  Jehova  im 
wenn  die  Erzählung  1  Sam.  %  —  12.  wahr  ift,  damals  ewigen  Kampfe  mit  auswärtigem  Götzendienfte.  Jetzt 
das  Künigsgefetz  50.  Mof.  17, 14  fr  nicht  vorhanden  urt heile  man,  ob  es  fo  fehr  auffiel,  wenn  Jerobeam 
feyn  konnte.  Coufequent  und  eingreifend  heifst  es  den  Dienft  der  goldenen  Kälber  einführte,  ob  daraus 
S.  155.:  «Hiermit  ift  uns  alfo  ein  Recht  gegeben,  an  ein  ReligionshaTs  entftehen  konnte?  Unter  jenem 
der  Echtheit  eines  jeden  Pfalms  zu  zweitem,  und  es  Kampfe  und  diefer  Verwirrung  fachte  fich  eine  bef- 
muls  erft  von  einem  jeden  tru/ieftn  werden ,  ob  er  fere  Religion  durch  die  Propheten  emporzuarbeiten, 
von  dem  angeblichen  Vf.  fey,  wenn  wir  ihn  als  ein  und  diefe  befferePartey  in  beiden  Reichen  war  durch 
hiftorifchesDocument  benutzen  wollen."  Mit  vollem  nichts  getrennt,  wie  die  Gefchiehte  deutlich  verrälh. 
Grunde  zweifelt  der  Vf.  S.  150.,  ob  die  Rede  Davids  In  Israel,  wie  in  Juda,  ftehen  Propheten  auf ,  durch 
1  Kön.  2.  fo  ganz  buchftäblich  wahr  fey.  Bey  den  die  Jehova's  Wort  verkündigt  wird,  und  die  alsMän- 
Reden  der  handelnden  Perfonen  bey  Thukydiues  und  ner  Gottes  gelten.  Sie  betrachten  auch  die  Nation 
Livius  denkt  niemand  anders,  als  dafs  fich  der  Hifto-  der  zwölf  Stämme  als  Eine  vergl.  1.  Kön.  18,  31  ff. 
riker  in  die  Lage  jener  Perfonen  verfetzt,  und  lie  Befonders  aber  legt  der  Vf.  der  Bücher -der  Könige 
fprechen  läfst.  Alfo  tagt  aber  auch  die  dortige  Er-  ein  vollgültiges  und  umfaffendes  Zeugnifs  der  to/e- 
wähnuog  des  Gefetzes  Mofe  nichts- weiter,  als  dafs  ranten  Denkart,  die  zwifchen  beiden  Reichen  ge- 
der  in  der  Zeit  des  Exils  lebende  Vf.  des  Buchs  der  herrfcht,  und  zwar  alfo  bis  zur  Zeit  des  Exils  ge- 
Könige dahin  eine  folche  —  beyläufige  — .  Erwähnung  dauert  hat,  in  der  ganzen  Anlage  feines  Werks  und 
eines  gefchriebenen  Gefetzes  verlegt.  Ueber  die  Auf-  befonders  in  einzelnen  Stellen  z.  B.  1.  Kön.  17.  ab. 
findung  des  Gefetzbuches  unter  Jofias  verbreitet  fich  Hierdurch  ergiebt  lieh  die  Möglichkeit,  dafs  von  dem 
der  VfT  von  S.  168  — 179-  als  über  „die  erfte  ßcher'.  Stamme  Juda  her  ein  rcligiöfesGefetzbueh  in  das  Reich 
faettfeke  Spur  von  unfern  Mofaifchen  Büchern ,  wenig-  lfrael  eingeführt  werden  konnte.  Was  nun  aber  die 
ftens  von  einem  Theile  derfeJben,  dem  5ten  Buch."  —  Samaritaner  betrifft:  fo  giebt  uns  die  Gefchiehte  keine 
S.  180  ff.  ift  ausgeführt,  dafs  wir  in  Esras  und  beftimmte  Auskunft,  wie  fie  fich  vor  dem  Exil  gegen 
Nehemias  Spuren  von  allen  Mofaifchen  Büchern  die  Juden  in  religiöfer  Hinficht  verhalten  haben, 
finden.  Nach  dem  Exil  ericheinen  fie  zwar  in  den  Büchern 

Die  zweite  jener  Abhandlungen  bringt  es  zu  hc-  Esras  und  Nehemias  als  „  YYidcrfacher  von  Juda  und 
her  Wahrfcheinlichkcit,  daß  Ott  Samaritaner  erjt  Benjamin."  Aber  nur  die  Vff.  diefer  Bücher  fehei- 
feit  Alexander t  des  Großen  Zeit  diejenige  rt-  nen  fo  argwöhnifch  und  erbittert  gegen  fie  gewefen 
ügiU/e  Conßitution  erlangten,  welche  fie  anf  immer  als  zu  feyn.  Part  eyhehkeit  gegen  die  Samaritaner  fpricht 
eine  eigene  religiSfe  Secte  von  den  tfuden  trennte,  in  fich  in  diefen  Erzählungen  aus,  da  diefe  den  freundli- 
toelcher  Trennung  erß  die  Einführung  des  Pentatetchs  chen  Antrag  thun,  fich  zu  einerley  Gottesdienft  mit 
oder  jedes  andern  Buchs  von  den  ffuden  her  unmöglich  den  Juden  zu  vereinigen ,  und  alfo  keinen  Religions- 
urar.  Vermuthet  hat  ungefähr  etwas  Aehnlichcs  tfitda  bafs  gegen  die  Juden  hatten.  Sie  wollen  den  Gott  der 
in  feinen  trefflicheu  Winken  in  Paulus  MemortbilUn  Juden  mit  diefen  erft  nun  verehren,  und -hatten  alfo 
St.  7.  -  beftimmt  und  bewiefen  ßnd  jene  Satie  erft  damals  noch  nicht  Einen  Cuitus  und  einerley  Beli- 
hier.  Die  Hauptmomentc  find  folgende:  Nicfct  Hafs  gionsgebräeche  mit  den  Juden,  folglich  auch  noch 
oder  Eiferfucht  gegen  den  Stamm  Juda,  und  auch  nicht  den  Pratateuch.  So  weit  reicht  das  A.  T.  Ueber 
nicht  einmal  gegen  das  Haus  Davids,  lag  der  Tren-  die  folgende  Zeit  finden  wir  bey  Jofcphus  (Ant.  XI. 
nung  der  zehn  Stämme  zum  Grunde,  fie  vedangten  7u.fi.),  dafs  der  Satrap  von  Samarien  Sanaballetrs 
eine  mildere  Regierung,  und  machten  ihr  Re.-ht  gel-  dem  Bruder  des  Hierofolymitanifchen  riohrnprieftt-rs, 
tend,  den  Königsthron  zu  beletzen,  auf  welchen  blofse  dem  Manaffc  feine  Tochter  zur  Ehe  giebt,  um  iri 
Erbfolge  dein  Enkel  Davids  noch  kein  Hecht  gab,  da  Freundfchaft  des  jüdifcheu  Volks  zu  gewinnen,  dafe 
noch  bis  auf  Sa ul  der  Zufaninienhan^  unter  dei  Stäm-  aber  jener  Holierpriefter,  und  mjt  ihm  das  Volk,  vom 
men  fehr  lofe  gewefen  war,  und  noch,  als  David  Manaffc  verlangen,  dafs  er  entweder  feiner  Gattin 
fchon  Konig  von  Ju  fa  war,  die  ftbrigeuSt.lmroe  Jahre  oder  dem  Priefterthum  entfagen  foll.  Diefer  erhalt 
lang  zauderten,  ehe  üe  ihn  anerkannten.  Aue»  nennt""Tön  feinem  Schwiegervater  das  Verff  rechen,  dafs  er, 

weun 
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fchen  Werke*  nicht  fehle,  worin  die  einzelnen,  ara- 
fser  ihrer  Verbindung  mit  andern  betrachteten  TheUe 
des  meufchlichen  Körpers  abgebildet  und  befchriebe-n 
werden,  man  dagegen  an  folcben  noch  keinen  Deberflub 
habe,  wdrin  fie,  in  ihrer  Verbindung  mittlen  benachba*- 


wenn  er  feine  Tochter  zum  Weibe  behalte,  feJbft  Ho- 
her priefter  eines,  dem  Hierofolyinitanifchen  ähnlichen 
Tempels  werden  Tolle.  Aufeer  Manaffe  füllen  damals 
noch  mehrere  Judeu,  fogar  viele  Priefter  in  ähnlichen 

•Elten  gelebt,  und  mit  dem  Manaffe  nach  Saniarien  uauc,  wonu  ue,  m  mrer  veromnun^  mituen  oenacnoar- 
ohergegangen  feyn,  wo  fie  neben  dem  Berge  Garizim  tau  [  heilen,  gut  dargeftellt  feyen,  oder  von  manchen  die- 
wohuen,  auf  dem,  mit  Bewilligung  Alexanders  des  fer  Verbindungen  habe  man  Wohl  noch  gar  keine  fot- 
Grotsen,  jener  Tempel  wirklich  erbaut  wird.   Bis  da-  -che  Darfteilung.   Hr.  R.  ift  Willens,  das  Publikum 

nach  und  nach  mit  mehreren  Darftellungen  diefer  Art 
zu  befchenken,  wovon  die,  welche  jedesmal  einen. 
Heft  ausmachen,  \n  fofern  auch  als  ein  Ganzes  für " 
lieh  betrachtet  werden  (ollen,  als  fie  gewiffe  in  nähe- 
rem Zufammenhange  mit  einander  Gehende  TheÜe 
zum  Gegenftande  haben. 

Die  äufserc  Hinrichtung  ift  folgende.  Der  Text, 
der,  wie  auch  der  Titel  zu  erkennen  giebt,  in  deut- 
fcher  und  lateinifcher  Sprache  gegegaberftehend  ge- 
liefert ift,  befchreibt  zuerft  das  auf  einer  Kupfertafel 
Abgebildete  im  Allgemeinen ,  und  läfst  alsdeun  eine, 
auf  die  Buchüubeu  und  Numern  derfelben  fich  bezie- 
hende Erklärung  folgen.  Den  Befchlufs  jener  Be- 
schreibung im  Allgemeinen  macht  die  Darlegung  des 
Nutzens,  den  dieKeuntnifs  derTheile,  nach  der  hier 
gegebenen  Anficht,  bey  ihrer  Behandlung,  wenn  fie 
krank  find,  gewähren.  Daraus  dafs  derfelbe  Gegen- 
ftand  jedesmal  auf  zwey  Blättern ,  auf  dem  einen  blofs 
üi  Umrifl'en,  und  mit  den  Buchftaben  und  Numern 
verfehen,  auf  dem  andern  ohne  diefe  und  völlig  fchrat- 
tirt  vorgefteilt  ift,  entftehen  zehn  Tafeln,  wovon  aber 
immer  zwey  mit  einerley  Numer  bezeichnet  find.  Die 
Arbeit -erhält  dadurch  einen  befondern  Werth,  dafs 
die  Zeichnungen  alle  von  dem  |Vf.  felbft  henrüliren, 


hin  alfo,  wie  aus  jenen  Ehen,  und  der  erften  Abficht 
des  Sanaballates  erhellet,  kann  noch  kein  Heligions- 
hafs  zwifchen  Juden  und  Samaritanern  obgewaltet  ha- 
ben, und  letztere  keinen  feften,  durch  eine  fchrift- 
liche  Norm,  wie  derPentateuch,  feftgefteliten Cultus 
geliabt  haben;  fondern  nichts  ift  wahrfcheinlicher,aJs 
dafs  hier  mit  dem  Uebergange  des  Manaffe  und  ande- 
derer  jfldifcher  Priefter  zu  den  Samaritanern,  mit  der 
Einfahrung  eines  dem  Hierofolymitanifchen  ähnli- 
chen, priefterlichen  Cultus  auch  che  Vorfchrift  delfel- 
ben,  das  Gefettbuch  zu  den  Samaritanern  gekom- 
ift. 

{Der  Befikluf*  /»Igt.) 

ARZNETGRLAHRTHEIT. 

Wrtmak,  im  Verl.  d.  Landes-  Induftrie-  Compt.: 
Chirurgifch-  Attatomifche  Abbildungen ,  ßr  Aerztt 
und  IVundlirxte ,  von  Johann  Ckrijtiau  Rofeumüller, 
Prof.  Anat.  et  Chirurg.  Ordin.  in  Leipzig.  Erfls 
Lieferung.  1805.  VI  u.  18  S.  Text  u.  5  Kupfert. 
(eigenüich  10).  Royalfol.  (4  Rtblr.) 

Auch  unnr  dem  TUtli 


Jconts  Chirurgico-  Anatomie  ae  in  s/im  Medicorum  et  Kupferplatten  von  dem  gefchickten  Knnftler 

Chtrureorum.   Edidit.gr.  CR.  —  Fqfcicutu*  L        Hn.  SchrVter  in  Leipzig  geftochen  wurden.   Der  Stich 
0  empfiehlt  fich  fetir  durch  eine  zarte  Verfehmelzunß,  die 


!  Verfehmelzung,  1 


Die  Verlagshandlung,  bekannt  durch  ihren  Eifer  doch  der  Natur  in  der  Nachbildung  nicht  untren  wird, 
Beförderung  nützlicher  typographifcher  Unterneh-   durch  ei 


mutigen,  und?  hefonders  wifleufchaftlicher  Werke, 
erwirbt  fich  durch  die  Herausgabe  diefer  Chirur- 
gifch.  Anatomifchtn  Abbildungen  des  Hn.  Prof.  Roftn- 
niiÜltr  ein  neues  Verdienft.  Ihre  Abficht  ift,  auf  die, 
von  ihr  beforgten,  und,  wie  man  weifs,  beendig- 
ten LndVr'fchen  Anatomifchen  Tafeln,  worin  nach 
und  nach  von  allen  Syftemen  des  menfchlichen  Kör- 
pers Abbildungen  und  Befchrcibungen  geliefert  wur- 
den, ein  (dem  Arzte  und  Wundarzte  ficher  will- 
kommenes) Werk  folgen  zu  laffen,   welches  man 


eine  liebliche  Weichheit,  die  befonders  bey  den 
nicht  fleifchigen  Thcilen  in  die  Augen  fällt.  (Das, 
icuner  zwifchen  den  zwey,  einander  gegenüber  liegen- 
den bedruckten  Seiten  zwever  Kuptertafclri  befindli- 
die  lofe  Blatt  FJiefspapier  füllte  bey  dergleichen  Wer- 
ken nie  fehlen.) 

Die  in  diefem  Hefte  bearbeiteten  Thcile  find  die 
NaJ'enkölen,  die  Munähvte,  der  Schlund  und  der  Kehlkopf. 
Die  erße  Tafel  befchäftiget  fach  mit  der  Rachenhöle  und 
den  5e  bildenden  Theilen,  wo  unter  andern  viel  Lehr- 
reiches über  die  Verbreitung  und  die  Wichtigkeit  der 


als  eine  Art  von  Ergänzung,  von  Vervollftändigung  Schleimhaut beygebracht wird:  dlexweyte,  drilte,  vierte 
des  gedachten  Loder fchen  anfeilen  kann.   In  diefem    und  fünfte  aber  mit  den  verfcliiedenen  Hi 


aes  gt 

Werke  füllen,  um,  in  ärztlichen  und  wundärztli- 
chen Vorfällen,  die  Ucberficht  und  Vergegenwärti- 
gung der,  verfchiedenen  Syftemen  angehörenden, 
verborgenen  Theile  zu  erleichtern,  diefe  durch  ein- 
fache Schnitte  in  ihrer  Lage,  Geßalt  und  Verbindung 
ficlubar  gemacht,  getreu  abgebildet  und  befchrie- 
ben  werden.  Ueber  diefe  AbGcht  erklärt  fich 
auch  Hr.  R.  in  dem  Vorbertchtt ,  wo  er  zu  erweifen 
fucht,  dafs,  ob  es  gleich  an  vortrefflichen  anatomi- 


ölen,  den  Ab* 

fe»'t  Stirn-,  Oberkieferhülen,  u.  f.  w.  unter  verfchiede- 
nen  Airkhten,  mit  beftändiger  Hinficht  auf  den  Nutzen: 
den  diee  Anflehten  in  den  Krankheiten  der  fie  h  et  ref- 
fenden Theile  in  fo  fem  verfchaffen ,  als  fie  uns  Fin* 
gerzeige  zu  ihrer  rechten  Behandlung  geben.  Es  wäre 
überfluflg,  auf  die  Nutzbarkeit  diefer  Darfteüungen 
nochmab  aufinerkfam  zu  machen ;  wofern  es  nicht  etwa 
dazu  diente,  den  befcheidenen  Vf.  zur  F01 
feiner  lebenswerthen  Arbeit  zu  ermuntern. 
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Aach  unter  dem  T 


Kritifcker  Vbrfuch  über  die  Glaubwürdigkeit  der 
Bücher  der  Gtronik  mit  Hinlichtauf  dieCefchichte 
der  hlofaifcktu Bücher  und  Gefetzgebang  u.  f.  w. 

{Bt/cUu/t  der  In  Nun.  71.  «Äf eirocArnen  Äec*»i/ion.) 


D 


]c  dritte  Abhandlung:  über  den  ZuflauH  des  Reil 
gfonsmlus  der  Ifr aetilen  itt Hit 1  ficht  der  Gefetzge- 
fang  des  Pentateucfu  Itellt  fö  viele,  bisher  gar  zu  \ve- 
nii;  beachtete,  offenbar  gefchichtliche  Data  zusam- 
men, dafe  der  Eindruck  des  Refultats  fo  überzeugend, 
alidiefes  neu  ift.  Nicht  blofs  die  von  andern,  z.  B. 
iva  Otmar  und  Vater,  gezeigte  Nicht-  Beobachtung 
vieler  taofaifcher  Gefetze,  fifst  auf  ihr  Nicht  -  Dafeyn 
IcWiefsen,  fondern  der  Vf.  kat  aus  allen  hiftorifchen 
Büchern  des  A.  T.  ( die  Bücher  der  Chronik  ausge- 
Jiommen,  von  denen  nachher  die  Rede  feyn  wird) 
augenfcheinlich  dargethan,  daß  bis  zu  David  und  Sa- 
lofno  an  kei  n  Nationalheiligthum  zu  denken  fey, 
vo  gfehova  allein  verehrt  u  erden  mußte;  fondern  daß  es 
mehrere  heilige  Oer  ler  gab,  wo  man  gewöhnlich 
gotttsdienflluhe  Handlungen  vornalm.  Es  herrfchle  in 
fufer  Hinfuht  eine  völlige  Freyheit  desGottes- 
dienftts,  und  jeder  Prophet,  König  oder  Hausvater 
opfert  als  Prießer.  Erß  mit  David  fche'mt  der  Gottes- 
dienß  eine  gewijfe  priefter  liehe  Einrichtung  tr  halten 
zu  haben.  Bey  der  Einweihung  des  Tempels  finden 
wir  Priefter,  fie  kommen  bey, David  und  Salomo  als 
Hofbewnten  vor.  Aber  auch' nach  der  Erbauung  des 
Tempels  dauert  jene  Freuheit  des  Gotlesdienßes  fort,  man 
opfert  anf  Höhen.  Diefe  Opfer  können  nicht  für 
Götzendienft  gehalten  worden  feyn ,  und  die  Priefter 
können  noch  keine  hierarchifche  Gewalt  und  kei- 
ne» Einffufs  auf  idas  Volk  gehabt  haben .  da  jener  Ge- 
brauch und  auch  der  ewige  Kampf  mit  dem  Götzen- 
dienfte  neben  dem  Hierololymitanifchen  Cultus  fort- 
dauert. Die f er  ganze  Zußaifd  der  Freiheit  und  Aus- 
fchweifung  nimmt  ein  Ende  mit  der  Findung  des  Gefetz- 
bucht  unter  Xfoßa.  Die  Deductiön  der  Vielheit  der  hei- 
ligen Orte  itt  vorzüglich  gelungen;  zu  Silo,  zu  Sichern 
(wo  zu  Jofuas  Zeit  eine  Terebinthe  bey  dem  «hpo 
desJehova  fleht),  zu  Mizpa  (wo  Samuel  die  in  ein 
Buch  gefchriebnen  Rechte  des  Königthums  BW  «ort 
niederlegt),  zu  Bethel,  zuGilgal,  zuRamath,  zuBeth- 
bhem,  zaNobe  (wo  zu  Saul's  Zeit  fich  85  Mann,  das 
A.L.Z.  1806.   Erßer  Band. 


.  "  :  r~  T— 

Ephod  trncpnd,  bt*ym  Hem^hum  befinden),  zu  He- 
bron find  Hei'i^tklimer,  Atiäre,  oder  Opfer  für  Sh. 
hovn;  norh  Salomo  opfert  auf  der  großen  Höhe  zu 
Gibeon.  Nach  den  Worten  der  Bücher  der  Koni««, 
die  bey  allen ,  auch  den  gottesfürchtigften  Königen 
von  Juda  ausdrücklich  wiederholt  find,  wird  der 
Dlertflanf  den  Höhen  nicht  ahetfeheffi,  bis  zu  Hiskias, 
deffen  Sohn  fie  aber  wieder  hcrftellt.  Erft  unter  So- 
fias hört  diefs  auf,  und  das  Pctffa  wird  gefeyert,  u  ie 

keins  von  der  Richter  Zeit  an  war  gefeyert  worden.   

Bey  jener  fehr  gründlichen  Beweisführung  haben  wir 
fehr  wenig  bemerkt,  was  der  Sorgfalt  des  Vis.  entgangen 
wäre.  Z.  B.Hof.  3,  «1.  Jercm.  7,21.23.  Wenigstens  bei- 
läufige Erwähnung  hätte  indelTen  wohl  das  Haus  des 
rv-oSra  indem,  vorher  erwähnten  Sichern  verdient, 
welcher  in  dem,  durch  eigentümliche  Ausdrücke 
hinlänglich  ausgezeichneten,  neunten  Kapitel  des  Buchs 
der  Richter  vorkömmt,  und  unter  diefen  Uniftäuden 
und  beydiefem  feinen  £lamen:  Gott  des  Bundes,  gar 
noch  nicht  fo  gewifs  ein  Götze  war,  wenn  ihn  dazu 
auch  die  Kap.  8,  33  —35.  vorhergehende,  verbindende 
Einladung  dazu  macht.  |n  Gilgal,  wo  ebenfalls  lia'u- 
figtt  religiöfe  Handlungen  'vor  ^Actrc  gefchehon,  find 
nach  Rieht.  3,  19.  o-Vcs,  von  denen  Ehud  herkömmt, 
und  ötiSm  *ct  dem  König  Eglon  zu  überbringen  vor- 
giebt.  —  Der  Vf.  widerlegt  hinlänglich  eine  neuere, 
völlig  unhifrorifche  Vorfteluing,  als  ob  unter  MiJhg 
und  Bethel  in  den  angedeu toten  Stellen  kein  anderer 
Ort  als  Silo  und  das  heilige  Gezelt  (das  Haus  Gottes 

und  eine  Warte  bey  demfelhen)  zu  verftehen  fev.   

Ueber  Mizpa  felbff  hätten  wir  eine  genauere  geogra,- 
phifche  Beftimnmng  gewünfeht.  Man  licgreift  kaum, 
wie  es  herkömmlich  geworden  ift,  Mizpa  im  Stamme 
Benjamin  für  den  Ort  zu  nehmen,  wo  Samuel  ab- 
wcchfehid  Gericht  hält,  und  die  Vdiksvorfammlungen 
Rieht.  7.  ao  u.  2t.  gehalten  werden,  da  doch  die  letz- 
teren gegen  den  Stamm  Benjamin  gerichtet  find,  und 
ein  Mizpa  in  Benjamin  nur  ein  einziges  mal  fo  vor- 
kömmt, dafs  viele  Geichrtc  es  mirtiober  Wahrfchein- 
lichkeit  für  cineiiey  mit  dem  anderwärts  bertimmter 
erwähnten  Mizpa  im  Stamme  Juda  gehalten  haben, 
welches  wenigftens  ganz  in  der  Nä'«o  gewefen  feyn 
müfste,  und  zu  jenen  Verfammlungen  wenigftens  bef- 
fer  pafst.  IndelTen  -ssh  gefchieht  auch  in  dem  jen- 
feiügen  Mizpa  ohne  Zweifel  das,  was  Rieht,  u,  11. 
erzählt  ift,  und  wir  härten  alfo  auch  hier  einen  Ort 
gottesdienftlicher  Handlungen,  wenn  nicht  die  ganze 
Notiz  Verwechslung  ift.  Samuels  Gerichtsort  ift,  der 
Analogie  Bethels  undGilgals  nach,  wohl  eher  der  nä- 
her gelegene  Ort  zwifchen  Jerufalem  undLydda,  fooft 
würde  man  überall  an  das  jenfeitige  Mizpa  denken 
Cccc         - }  •  kün- 
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konneu.  —  Bey  der  offenbar  fpäteren  Einrichtung 
des  levitirchen  Prieftertburas  bleib»  noch  die  L^fung 
des  Umftands  übrig,  der  aber  nach  jenen  deutlichen 
Zeugniffen  die  Sache  felbft  nicht  zweifelhaft  machen 
kann:  wie  nämlich  der  Stamm  der  Leviten  kein  be-" 
fü  mint  es  und  zusammenhängendes  Stuck  Land,  fon- 
dern in  den  Gebieten  aller  zwölf  Stamme  zerftrcnte 
Städte  zum  Erbthcil  erhielt,  da  er  doch  nicht  vou  je-' 
her  die  grofsen  Vortheile  und  Einkünfte,  wie  nach- 
her durch  die  levitifchen  Vorfchriften  des  fpäteren 
Priefter-  Codex  hatte,  lndeffcn  haben  fie  nachJof.  21. 
vierzig  Städte  erhalten ,  und  nicht  einmal  der  Stamm 
Benjamin  hat  fo  viele,  die  übrigen  Stämme,  aufser 
Juda,  Ephraim  mit  Manaffe  und  die  jenfeits  dein  Jor- 
dan fcheiuen  deren  noch  weniger  erhalten  zu  ha- 
ben. —  Jene  Refultate  verwendet  der  Vf.  von  S.  258- 
an  zur  innern  Kritik  des  Pentüttuchs ,  wobey  fich  der- 
felbe  zwar  häufig  auf  Pölert  erwähnte  Abhandlung 
bezieht,  aber  besonders  einige  eigene  Anlichten  dar- 
legt, oder  fchon  gegebene  weiter  verfolgt.  „Von  der 
ganzen,  fo  berühmten  Mofaifchen  Sti/tskilUe  möchte 
wohl  nichts  als.  der  Name  uns  Sa«  eines  Zeltes,  wie 
auch  andere  Zelte  waren,  mofaifch  und  gefchichtlich 
wahr;  dagegen  die  Bundesladc  mufste  ein  altes  Erb- 
ftflek  aus  Mofes  Zeiten  feyn.  Vielleicht  ift  die  Be- 
fchreibung  des  angeblich  Mofaifchcn  Gotteszeltes  nach 
dam  Davidfchen  gemacht,  vielleicht  liegen  dabey  nur 
einige  •.venige  wahre  Data  zum  Grunde."  „Es  ift  an 
fich  befremdend  und  unglaublich,  dafs  Mofe  all*;,  fo 
genau  beftimmte,  fo  küuftlich  ausgefonnene  Kitnat- 

ff  fetze  gegeben  habe."  „  Diefe  Gefetze  des  Leritikus 
nd  eine  Erfindung  und  Aufzeichnung  fpäterer  Prie- 
fter. Ein  Priefterthu'ii  mag  Mofe  allerdings  einge- 
führt haben;  aber  wie  viel  von  den  dahin  gehörigen 
Gcfetzen,  auch  nur  der  Sache  nach,  Mofaifch  ift,  wer 
mag  das-beftimmen?  Wäre  der  Stamm  Levi,  in  dem 
Sinn  nnd  auf  die  Art,  wie  Ge  uns  der  Pentateuch  dar- 
ftellt,  In  Mofes  Zeitalter  fo  ausgezekhnet ,  und  als 
Prieftercafte  fanetionirt  worden:  fo  wäre  dadurch 
eine  Hierarchie  begründet  worden,  die  alles  ausrich- 
ten konnte,  was  die  Gefchichte  gar  nicht  zeigt." 
(Auch  Hr.  IVohn.ann  in  deffen  Menfckengejchichte  jede 
Begebenheit  der  hebräifchen  Nation  feit  Mofes  bis  zu 
Samuel  Folge  der  Priefterintrigue  ift,  inufs  dort S.  los- 
zugehen :  das  Anfeilen  des  Huhenpriefters  fcheine  vor 
der  Gewalt  des  alten  Sehers  Samuels  völlig  verfch  wun- 
den gewefen  zu  feyn  -  und  zeigt  es  Geh  denn  etwa 
nachher,  aufser  in  den  fpäteren  Zeiten  des  Reichs  von 
Juda.-')  „Eine  fuccefßve  Ausbildung  der  Gefetzgebung 
entdeckt  Geh  in  dem  FerkRItniß  des  Dtulewtotnium 
xu  in  früheren  Büchern  des  Pentateucks."  »Aus  der 
fpäteren  Abfaßung  und  Sammlung  des  Deuter  onom  mm 
ßfst  fich  die  ganze  offenbare  Vcrfchiedenheit  deffel- 
fcen  erklären.  „Kap.  28.  ift  augenscheinliche  Nach- 
ahmung van  3.  B.  IC.  26.,  weiter  ausgefponnen ,  aus- 
gefchmtlckt  und  Übertrieben."  „  Das  Deuteronomiuni 
letzt  die  früheren  Bncher  feiner  Anlage"  nach  voraus. 
Außerdem  begreift  man  nicht,  nach  welchem  Plane 
der  Sammler  gearbeitet  haben  follte."  „Der  ganze 
Charakter-  des  Buchs  trägt  das  Gepräge  einer  fpätexa 
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Zeit.  Es  ift  in  einem  Geifte  gefchrieben,  der  Geh 
fchon  ziemlich  jener  rabbimfehen,  aUegarifirenden 
und  myfülcheu  Philofophie  und  einer  kalten  und 
fctüeleiklen  1  heologie  nähert,  da  wir  in  den  frühe» 
ren  Büchern  Mytholugic  und  Gefetz  iu  ihrer  einfachen 
natürlichen  Gehalt  fanden;  im  Deuteron omium  hören 
wir  einen  MoralMen."  »Hier  lefen  wir  znerft  Ab- 
mahnungen vomGeftirndierifte,  den  Manaffe  einführt* 
und  wogegen  Jeremias  eifert."  „Das  Künigsgrfetz 
und  mehrere  andere  Gefetzc ,  z.  B.  Ober  die  Richter 
in  den  Thoren,  find  Zeichen  des  fpätern  Alters  des 
Buchs ;  Dpfer  -  und  Feftgefetze  Gnd  genauer  beftimmt» 
als  iu  den  früheren  Büchern,  im  Deuteronomium 
endlich  finden  wir  zuerft  etwas  von  einem  Ort,  dem 
Rehorn  erwählen  leer  de,  um  feinen  Samen  dafelbß  woh- 
nen xu  laßen,  welches  z.  B.  mit  2.  Mof.  20.  20  ff.  in 

Seradem  Wklerfpruche  fteht,  diefe  Einheit  des  Gottes- 
ieufttt  —  in  dem  Tempel  zuJerufalcin.  Das  Schlach- 
ten., aber  nicht  als  heilige  Handlung,  wird  5,  .Mof. 
12,  15  ff.  erlaubt,  und  das  Opfern  aiisfchliefsliche? 
Recht  der  Priefter."  „Die Fette  fcheinen  mehr  das 
Werk  der.  Zeit  und  einer  fucceffiycn  Ausbildung,  als 
einer  abfichtiiehen  gefetzlichen  Stiftung  zu  feyn.  Mo- 
fes in  der  arabifchen  Wüftc  unter  Gefahren,  Unruhe 
und  Mangel  konnte  nicht  an  Fette  decken."  „Mofa 
füll  das  Pana  und  das~Lauhliüt{enfeft  mitten  in  den 
Begebenheiten,  die  fic. veranlagen  ,  felbft,  ja  noch  vor 
denfelbeu  geftiftet  haben.  Man  vergleiche  2.  Mof. 
ia,  12.,  womit  aber  v.  39.  im  Widerfpruche  fteht: 
denu  fie  werden  durch  den  Befehl  zum  Aufbruche 
übcrraCcht,  ftatt  dafs  Ge  nach  v.  12.  vorbereitet  feyn 
müßten."  „Die  ganze  Relation  v errät h  Geh  felbft  als 
unwahr  durch  ihre  Zweydeuti^keit  und  Schwan- 
kung." „Nach  dem  Deuteruuomium  dürfen  diefa 
Fefte  nur  au  dem  Einen  auserwähiteu  Orte  zu  Jeru- 
falem  gefeyert  werden.  In  den  wiederholten  und  fo 
genau  beftimmteii  Feftgefetzen  der  frühem  Bücher  ift 
nichts  VMn  dem  Orte,  wo  diefe  Kefte  aefevert  werden 
füllen,  auch  nur  angedeutet.  Zwar  ift  2.  Mof.  43,  27. 
geboten,  dafc  j-hr/kh  dreymal  alles,  was  mäiuilich 
ift,  vor  Sfehova  ericheinen  Li  Je ;  aber  damit  ift  noch 
lan^e  nicht  gefaxt,  dafs  man  dreymal  (nach  Silo  oder) 
nach  Jerufaleni  wallfahrten  müde:  denn  der  Hcilig- 
thtlmer  des  Jehova  lind  viele.  -  „Unter  Jonas  erfl 
werden  alle  Forderungen  des  Deuteronomiuni  erfüllt, 
und  unter  Jqfias  wird  ein  Geferzbuch  gefunden ;  alles 
nimmt  alfo  zufam'men  für  die  damalige  Einführung 
des  Deutcrönpmiuin. "  —  Alle  die  bisher  zulammen* 
gcftcllteu  Sätze  Gnd  vou  dem  Vf.  genau  erörtert,  undJ 
mit  Beweisftcllen  belegt.  Wenn  Geh  auch  gegen  ein« 
zeihe  Sätze  (z.  ß.  gegenauanches,  was  Uber  die  Ent« 
ftehuug  des  Paffa  gefagt  ift)  etwas  einwenden  läfst^ 
und  die  Beweiskraft  -der  einen  Stelle  nicht  fo  grofs  - 
ift,  als  die  der  andern:  fo  kann  man  doch  den  Ein* 
druck  und  die  Richtigkeit  der  Durchführung  im  Gan- 
zen nicht  verkennen ,  fobald  man  ohue  Vorurthed  zur 
Prüfung  diefer  Uuterfuchung  hinzutritt.  Nur  war 
unferc  Meinung  immer,  dafs,  obwohl  die  Abfaffung 
des  Deuteronomiuni  fpätcr  als  die  der  vorherigen  Bö- " 
eher  ift,  doch  dalklbc  früher  als  diefe  übrigen  Buche» 

'  b  als 
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als  Ganzes  da  gewefen  feyn  möchte.  Der  Vf.  giebt 
felbft  zu,  dafs  ttft  in  alten  Erwähnungen  des  Gefetz- 
buch  es  Mofis  im  übrigen  A.  T.,  und  in  alten  Bezie- 
hungen auf  d.iffelbe,  entweder  beitimmt  Dcuterono- 
znium  gemeint  ift,  oder  gemeint  feyn  kann.  Im 
Gebrauch  alfo  mufs  diefe«  gewefeu  feyn,  bevor 
«vir  irgend  eine  Notia  vuo  den  übrigen  Bachern 
finden. 

Die  obigen  Refultate  find  dem  ganzen  übrigen 
A.  T.  gemäfs.  Blofs  die  BiLher  der  Chronik  enthaften 
einige  andere  Anfichten.  Hier  lieft  man  mehr  und 
froher  von  Prieftem  und  Levitismus ,  und  von  der  Ab- 
schaffung des  Dienftes  auf  den  Höhen ,  in  offenbarem 
«Widcrfpruch  mit  andern  wiederholten  und  deutlichen 
Angaben  der  Bibel.  Aus  deu  Büchern  der  Chrouik 
ift  die  gewöhnliche,  von  dem  Vf.  fo  gründlich  wider- 
legte Anficht  von  dem  Zuftand  des  Religiooscuitus 
«mt er  den  lfraeliten  und  der  ununterbrochenen  Beob- 
achtung des  mofaifchen  Gefetzes  hervorgegangen. 
Der  Vf.  mufstc  alfo  bey  jenem  Widerfprucn«  den 
Inftorifchen  Gehalt  der  verfchiedenen  Nachrichten  un- 
terfuchen. 

Die  kißorifck.'kritifche  Vnterftukung  über  die  BU 
eher  der  Chronik  macht  alfo  den  er'ßen  Haupttheü  die- 
fes  Werks  aus,  und  geht  voran,  um  auf  die  Refultate 
derfelben  das  Folgende  zu  beziehen  und  zu  ftützen. 
(Wir  haben  umgekehrt  die  Anzeige  der  Unterfuchun- 

Sen  über  die  mofaifchen  Bücher  vorher  gegeben ,  um 
ic  Wichtigkeit  jener  durch  die  Anzeige  diefes  Ver- 
hältniffes  in  ein  helles  Licht  zu  (teilen.)  Nach  einer 
Einleitung  über  den  Status  eauffje  betrachtet  der  Vf. 
I.  S.  10  -41.  das  geneüfehe  Verkältntß  des  tweyttn 
Buchs  Samnels  a»  dem  erflen  Buch  der  tnrontk,  und  der 
T\re\j  Bisher  der  Künige  r»  demxweyten  Buch  der  Chronik. 
Der  Vf.  widerlegt  fehr  gründlich  und  überzeugend 
die  Eichhontifckt  Hypothefe,  dafs  eine  kurze  Lebens- 
befchreibung  Uavi  Is  und  Salomo's  die  gemeinfehafdi- 
che  Quelle  der  Nachrichten  bis  zu  Salomo's  Tode  fey, 
und  dafs  man  diefes  aus  de«  gleichlautenden  Ab- 
schnitten zu  famroen  fetzen ,  alles  übrige  aber  f<tr  /.u- 
lat/e  aus  andern  Nachrichten  und  für  Ueberarbeitun- 
gen  halten  müffe.  ( Wem  fallt  hier  nicht  in  die  Au* 
»en ,  wje  diefe  Hypothefe  der  Eichhörnchen  Hvpo- 
thefe über  die  Entftehung  der  drey  erfteren  Evauge- 
lien  aufs  Haar  ähnlich  ift  .M  Ho.  de  (f'ette's  Gründe 
find,  dafs  die  Kxiftcnz  einer  fuleheo  fuinmarifclicu  Bio- 
graphie diefer  Künige  blofs  der  Hypothefe  zu  Gefallen, 
und  Uebcrarbeitung  Aber  all,  w'u  man  fie  brauche, 
angenommen  werde;  dafs  die  Annahme  keinen  Nutzen 
und  kein  Licht  flbiT  das  Verhäitnifs  diefer  Biicher 
bringe,  und  dafs  aus  der  Zufammenfetzung  der  gleich- 
lautenden Stöcke  ein  fo  fehr  dürftiger  Auf  larz  hervor- 
gehe, daL  derfelbe  von  den  wkhtigften  Factis  z.  B. 
im  Leben  Davids  von  feiner  Jugendgefchichte,  Saids 
Feindfchaft  gegen  ihn,  feiner  ßebenjahrigen  Herr- 
fchaft über  den  alleinigen  Stamm  Juda  u.  (Vw.  nicht 
ein  Wort  enthalten  haben  würde;  ja  dafs  man  durch 
Ausfonderung  des  Harmonifchen  nicht  einmal  ganze 
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vergl.  mit  I.  Ghroo.        und  überhaupt  all«  mit  hin- 
reichenden Beweisfteüen  belegt. 

Die  fernere  Eiclihomtfcht  Hypothefe ,  dafs  derVf, 
der  Bücher  der  Künige  die  Gefchichten  der  Künige 
von  lfrael,  und  die  Gefchichten  der  Könige  von  Juda 
als  feine  zwey  Quellen  gebraucht  habe;  dagegen  in 
den  Büchern  der  Chronik  eben  diefelbcn  Gefchichten 
cier  Künige  roo  Juda,   und  demnächft  die  Quellen 
felbft  gebraucht  Heyen,  indem  aufser  vier  allgemeine- 
ren Werken  viele  ipecieHe  Nachrichten  von  einzelnen 
Königen  citirt  werden,  und  dafs  in  den  Büchern  der 
Könige  die  Gefchichte  der  Könige  von  Juda  und  auch 
die  des  Gottesdienftes  nur  neben  bey,    in  den  Bü- 
chern der  Chronik  hingegen  mit  genauer  Sorgfalt  be- 
handelt werde,  ift  mit  eben  fo  vielem  Glücke  beftrit- 
ten.    Das  Porurtheit  einer  größeren  Glaubwürdigkeit 
der  Bücher  der  Chronik  hat  llr.  de  Wette  völlig  uidtr. 
tegt.    Was  die  Bücher  der  Konige  betrifft:  fo  be- 
merkt der  Vf.,  dafs  es  in  der  Gefchichte  des  König- 
reichs Juda  an  merkwürdigen  Ereigniffen  gefehlt, 
dafs  in  die  Hauptbegebenheiten  deficiten  das  Reich, 
lfrael  verflochten,  und  dafs  letzteres  üolitifcb  das 
Hauptreich  gewefen  fey.    Hieraus  erkläre  lieh  das 
Verbultnifs  <ler  Behandlung  des  erfteren  Reichs  in  den 
Büchern  der  Könige.   Von  Rchabcam  und  Joas  fey 
ausfnhrlich  genug  gehandelt,  dagegen  von  fechslfrae- 
litifchen  Königen  1.  Buch  16.  und  2.  Buch  13.  kurz 
genug.   Den  Reügionszuftand  habe  der  Vf.  der  Bü- 
cher der  Könige  hinlänglich  berückfichtigt,  z.  B.  dio 
Einrichtungen  des  Gottesdienftes  unter  David  und  Sa« 
lomo  uud  befonders  die  Gefchichte  der  Propheten. 
Aber  freylich  wiffe  er  nichts  von  dem  Levitismus, 
von  dem  die  Bücher  der  Chronik  fo  viele  befonder« 
Umftäude  bey  bringen,  —  weü  diefer  damals  noch 
nicht  eingeführt  war.  (Allerdings  täfst  fich  gar  kein 
folcher  Fun  der  Bücher  der  Könige  denken ,  wie  ihm 
Hr.  Eschhorn  vorausfetzt  -  denn  dann  müfste  der  Vf. 
von  Reiiabeam  bis  zum  Hiskias  das  Reich  Juda  kaum 
berückGciitigt,   und  es  doch  von  Hiskias  bis  zun» 
Exil  zum  Haupt j;egenftand  feiner  Darftellung  ge- 
macht haben.)   Die  Vorausfetzung,  dafs  das  Buch 
der  Könige  von  lfrael  und  Juda,  welches  in  den  Bü> 
ehern  der  Chronik,  und  die  Gefchichten  der  Könige 
von  Juda,  welche  in  den  Büchern  der  Könige  citirt 
werden,   eiuerley  Werk  fey.  hält  Hr.  de  Ivette  mit 
Recht  für  unerweisbeb.    Wo  die  Bücher  der  Chro- 
nike  fpeciellrre  Schriften  citiren,  und  nach  der  Eich- 
kormfehen  Annahme  auf  die  Quellen  felbft  zurück 
gegangen  feyn  (ollen,  muffe  man  demnach  gröfsero 
Abweichungen  von  den  Buchern  der  Könige  erwar- 
ten; aber  auch  in  diefen  Fällen  finde  fich  wörtlich« 
Harmonie  z.  B.  a.  Chron.  13,  aa.  34,  27.   Ueber  diefe 
rogenannten  hefondero  Quellen  der  Chronik  verbrei- 
tet fich  der  Vf.  nicht  weiter.    Uns  aber  hat  es  immer 

Sefchicnen ,  dafs  es  mit  denfelben  eben  nicht  weit  her 
t,  und  dafs  diefe  Cilationen  vielleicht  nur  ein  litera- 
rischer Prunk,  eine  Anzeige  aewiffer  Theilc.der  all- 
gemeineren vVerke  unter  belonderen  Titeln  waren. 
2.  Chron.  ai,  34.  und  32,  3a  ift  diefe  ausdrücklich  ge- 
jagt.    Bcmerkeuswcrth  ift  auch,  dafe  bey  Affa, 

Ama- 
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Amatta,  und  Aha«  das  Buch  der  Könige  von  Juda  der  Darftellung  .derfelben  Begebenheit  a,.  Cbron.  24, 
und  ifrael,  bey  Jofias  nnd  Jojakiin  in  umgekehrter  4  —  14.  —  Der  Götzen  -  und  Höhen  -  Dienft  der 
Onlnung  das  Buch  der  Könige  von  Ifrael  und  Juda,  .  Könige  von  Juda  ift  in  den  Büchern  der  Clironik 
und  bey  Jofanhat  und  Manaffe  das  Buch  der  Könige  überall  vertriebt,  wo  die  Bücher  der  Könige  offen 
von  Ifrael  cit:rt  ift,  da  es  doch  zu  des  letztern  Zeit   davon  reden. 


kein  Reich  Ifrael  mehr  gab.  Das  coSc  hd  bud 
mufs  doch  fpäter  gewefen  feyn,  als  das  o*oSe  ibo 
felbft,  fo  wie  das  fpäte  ttf-ic  des  Buches  Ruth  jün. 
ger,  als  diefes  Buch  ift  Vielleicht  fallen  die  allge- 
meinen citirten  Schriften  ziemlich  zufammen,  und 
vielleicht   ift  diefes  Quelle   der  einfeitigen 


1         •  •  .  -1 

Das  Refultat  des  fcharfßnnigen  Vfis.,  daß  im  aUtn 
diefrn  Zufitzen  die  Bücher  der  Chronik  keinen  Glauben 

verdienen,  fteht  gewifs  feft,  wenn  auch  gleich  der 
Vf.  eben  diefen  Büchern,  wenigftens  ,beyUutig,  hatte 
die  Gerechtigkeit  wklerfahreu  JalTen  köunen,  da£s 
fie  auch  manche  nnpartevifche  alte  .Notizen  allein  er- 


ZufStze  des  Chroniken  gewefen,  welche  Hr.  de  fr>ette  fcfap  habea,  z.  &     £hrotK  ?.  von  Ephraim,  und 

charakteniirt.      _          '  Kap.  11.  von  der  Eroberung  Jerufalems,  worüber 

.  Rie  ?,aCt?,C  2ni"rIu'i,,U,ß  ,g  V42,  *"  ^m  a.Sam.  5.  uuyollftändig  ift.  %Venn  fich  der  Unwilhj 
IrtUfchen  V er haltniß  der  beiden  Htlatumm  »ort,  zu  den  des  vfs>  Qber  J<jne  „„rüftorilchen  Zufa.zc,  als  Tau- 
Fragen,  welches  diefriiturn  und  welches  die  «r-  fchuugen,  «-.weilen  etwas  lebhaft  und  ftark  ausge- 
fprllnglicliert  fey,  und  entscheidet  mit  Grund  1.1  beiden  /procueil  hat;  fo  hat  diefs  doch  keineu  Einflufs  auf 
fi\\e*  gegen  die  Melier  der  Chronik.  In  diefen  zeigt  ^  Forfchung  und  Abwägung  des  Grunde  gehabt, 
der  Vf.  in  den  folgende,,  Abfchm  ten  :  Mangel  aa  ^  Jer  Xü0  ^  yft  b  j»  Darlegung  derfeTben  ift 
*rtcjBon,Natktltfgk#  ^tmtftortfck,  iXanur,  ^ch*  weniger  als  abfprecheud.  .  , 
Wunder fu:h\,  grolse  Vorliebe  für  du  Iaviten,  denen  6  t  1 
überall  eine'  Hauptrolle  beygelegt  wird ;  partevifchc  Der. ehrwürdige  D.  Griesbach  fucht  in  einer  fehr 
und  unhiftorifche  Ehrenrettungen  desjudäi/chen  Cultus,  anfnrecheuden  Erürterung  in  der  Vorrede  S.  Vlll  — 
und  Ausfchmöckungen  der  Begebenheiten  zu  diefem  XVI.  Lefer  zu  beruhigen,  die  Anftofs  nehmen  könn- 
Zweck,  und  Vorliebe  fltr  gfuda  nni  Haß  gegen  Ifrael.  ten  an  Unterfuuhuiigcu,  ob  alle  im  Pentateuch  ver- 
Und  diefs  alles  ift  durch  eine  Menge  der  zum  Theil  zeichnete»  (jefelze,  und  der  levitifche  Cultus  von 
cclatantcftcn  Beyfpiele  hinlänglich  bewiefen.  Nur  ein  Mofes  herrühren,  und  ob  die  Nachrichten  der  Chro,- 
paar  derfelben  zur  Probe:  Drey  Verfc  2.  Cbron.  I,  nik  Ober  diefen  Cultus  hiftorifch  wahr  feyeu,  und 
14  —  i7.  ftehen  da  ganz  am  unrechten  Orte,  und  fte-  ver weifet  fie  liebreich  auf  den  Apoftel  Paulus,  wei- 
hen wörtlich  noch  einmal  2.  Chron.  5,  25.  an  dem  ge-  eher  die  Geringhaltigkeit  des  Lcvitismus  und  die 
hörigen  Platze,  den  fie  auch  1.  Kön.  10»  26.  haben.  —  Rechtmässigkeit  der  Abfchaffung  deffelben  eifrig  be- 
In  die  Erzählung  von  der  Translocation  der  Bundes-  banntet.  Die  Methode  diefes  Apoftels,  mit  welcher 
lade  1.  Chron.  14.  ift  ein  gar  nicht  dahin  gehöriges  er  das  Judenthum,  bey  wahrer  Ehrerbietung  gegen 
Stück  von  Hirams  Gefandfchaft  eingeschoben ,  wel-  den  reinen  Kern  deffelben,  behandelt,  ift  in  unferm 
che«  dagegen  2.  Sam.  *,  11  —  25.  an  feinem  paffenden  Zeitalter  noch  mancher  anderer  Anwendung  fähig.  — 
n  ftent.  —   2.  Cnron.  18,  3  t.  foll  Jehova  unmifc-  Die  Vorrede  fchljefst  mit  dem  Wunfche,   dafs  die 


Platze 

telbar  gewirkt  haben,  was  1.  Kön.  22,  32.  ganz  natür- 
lich erfolgt.  —  Die  Leviten  leiten  die  gottesdienft- 
iichen  1.  Chron.  13.  und  15.  2.  Chron.  23.,  wo  von 
denfelbcn  a.  Sam.  6.  und  2.  Kön.  Ii.  gar  nicht  die 
Rede  ift.  —   2-  Kön.  12.  find  fie  erwähnt,  aber  nicht 

In  einem  vortheilhaften  Lichte.   Diefs  haben  fie  bey 

f  .  * 


Vorfehuug  Hn.  de  IC  eile  bald  in  eine  güuftigere  Lage 
verletzen  möge,  wo  der  fei  be  forgeutrever  mehrere 
Früchte  feiner  gelehrten  Studien  liefern  könne. 
Wir  ftimmeu  demfelben  von.  Herzen  bey,  und  fehen 
der  Fortsetzung  diefer  Beyträge  mit  Verlangen  ent- 
gegen- 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OoTTfüCSLMIHTMIT.  Knpenhagm .  b.  Pepp :  Prhver  pma 
en  D9vftumme*H.J.  Smidt't  Oplytmnß  i  den  chrißef ige  Reli- 
gion u..f.w.  (Proken  dar  chriftUcli  teüguifen  Aufklärung  eine* 
Tanbttuminen .  Namen»  H.  r.  Sm.  u.Lw.)  Aflagte  uuder  Vei- 
ledning  af  t.  Halft;  C»theket  (Katechet)  ved  Fmekirke.  1805. 
25  8.  4.  (4  g*.)  —  Ein  junger  Menfch ,  der  in  feinem  neunten 
t.ettencjanre  in  einer  Kranklrait  Gehör  und  Sprache  verloren 
hatte,  lefte  am  Tagt  feiner  CnnCrmation  die  hier  tnitgetheilten 
Proben  vuit  leineu  üeligiomkenntnirfen  ab.    Sie  verr^tlien  ei* 


nen,  für  feine  Lage  feltenen.  Orad  det  Narhdenkens  nud  der 
Eufichien.  und  geben 


i.i.'.ekb 


t 
I 


wohl  fich  der  Lehrer  deffelben.  Hr.  Katechet  f.Holj},  darauf 
verftanden  hat,  feinem  taubftummen  Schüler  au»  dem  Ballt- 
fchen  Religiouslehrbuche,  wonach  er  mitrrrtchtet  wttrde,  ge- 
rade da*  Anwendbarfte  und  WifTeniwördigfte  berzubringen.«» 
Daf»  die  Antworten,  wie  lieh  van  felbft  verliebt,  feUiftliek 
■gegeben  nnd  bey  derConfiraietion  vorgtltfin  werden  mufiten. 
da»  veranlafüte  (nach  S.  f.)  den  Vater  des  Katecheten,  Ha. 
Prediger  Holfi ,  die  Conlärmatinntrede  Uber  Kf.  41,  5  zu  hal- 
ten. Diefe  liier  abgedruckte  Rede  enthalt  eu  viel  KOtilteley, 
ali  daf*  £e  grobe  Wirkung  bitte  tbun  künnen. 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

Hat.t.e,  b.  Kilmmel:  A7.  Tut  Iii  Cicerpttis  de  F%- 
vibus  bonorum  et  ntaloruin  Loros  quinque  ex  rircu- 
ßone  ofoa>uiit  Davifi  cum  ejusdcm  animarlveriio- 
pibu.s  et  iiotis  iiitegris  Pet.  Victorii,  P.  Manutii, 
Joach.  Camerarii,  D.  Lambiui  ac  Fulvii  Urlini 
edidit  Rudolph**  Godokoldus  Rath,  D.  Phiiof.  et 
Cunr.  Gvmnafii  Halenfis.  —  Accedutit  Gruteri 
uotae  ex  lex  PalatiniS  coud.  et  editoris  einenda- 
tioiius  ail  libros  priores  duos.  igo.4.  508  S.  gr.  8> 

Ebenda/.:  M.  Tu l Iii  Ciceronis  Tufculanarum 
difputotionum  litrrot  quinque  cum  commeutario 
Soann'u  Davifä  edidit  Rud.  tiod.  Rath.  —  Acce- 
duut Richardi  BentUji  env-ndationes  et  editoris 
praefatio  critica.  1805.  a«,  481  u.  96  S.  gr.8. 

Es  ift  eine  beyfalls  würdige Unternehmung,  die  Da- 
viefifchen  Ausgaben  Cieeronifaher  phiiof.  Schrif- 
ten, die  in  Deutschland  feiten  und  koftbar  find,  durch 
einen  neuen  Abdruck  mehr  zu  verbreiten,  und  wir  wnn- 
fehen  es  eben  fo  fchr,  als  wir  Grund  haben  zu  hoffen, 
dafs  Herausgeber  und  Verleger  zur  Fortfetzung  er- 
muntert werden.  Mancher  möchte  wohl  glauben,  es 
fev  nicht  nöthig,  den  CiceroMifchcu  Text  wie  ler 
drucken  zu  lüften.  Imieffen  daliienlber  die  Stimmen 
fehwerlich  zu  vereinigen  find,  und  man  doch  auch  in 
den  Originalausgaben  die  Anmerkungen  nicht  erhal- 
ten kann,  ohne  den  Text  mit  zu  kaufen,  fo  rft  es 
y/old  das  ficherfte,  diefen  auch  in  dem  neuen  Ab- 
drucke bevzubehalten.  Diefer  Abdruck  ift  correet, 
und  fallt  fchön  ins  Auge.  Der  Herausg.  zeigt  in  der 
Vorrede  an,  de fs  er  Willens  fey,  noch  mehr  Kleifs 
auf  ilie  phiiof.  Schriften  des  Cicero  zu  wenden,  um 
einmal  eine  eigne  Bearbeitung  derfclben  ans  Licht  tre- 
ten zu  laffen,'  hat  auch  Einficht  und  Befchtidenhcit 
genug,  zu  geftehn,  dafs  dazu  noch  ein  Studium  von 
nrchrcren  Jahren  erfordert  werde.  Mehr  alfo,  weil 
es  der  Verleger  wollte,  als  weil  es  ihm  felhft  darum 
211  thun  war,  gab  er  jetzt  fchoti  eine  Probe  kritifehcr 
Conjecturen.  Man  ficht  daraus,  dafs  Hr.  R.  bey 
elelen  Stellen  gezweifelt  hat;  um!  Zweifeln  zeugt  im- 
mer von  eignem  Nachdenken,  und  von  einer  Frcy- 
heit  des  Geiftes,  die  fich  nicht  geradezu  dein,  was 
andre  gefogt  haben ,  unterwirft.  Viele  diefer  Zweifei 
werden  indefs  bev  mehrmah'eer  Revifion  verfchwin- 
den ;  vielleicht  dafs  wir  durch'  folgende  Bemerkungen 

^^dePin'.'Ci.  qtidam  autemnon  id  hm  reprehendmt, 

fi        1)^  Ausdruck  ift  hier  ganz  deutlich ;  warum 

folltcn  wir  artfc»  ifc»  für  id  lefen?   Cv*.  Nachdem  Ci- 
A.  L.  Z.  1806.  Erßtr  Bmd. 


cero  denen  geantwortet  hatte,  die  das  Studium  der 
Philofophie  entweder  ganz  verachteten ,  oder  es  doch 
(ehr  beklirünkt  willen  wollten,  geht  er  zu  denen  über, 
die  fie  wenigftens  nicht  in  Jatcinifcher  Sprache  abge- 
handelt wflnichten,  da  man  Griechen  genug  hätte. 
His  igitur  efl  di/ftcUms  fxtisfacerg  qni  fe  lAtina  feripta. 
dicunt  contemvtre.  In  quibns  ho:  primum  efl,  in  quo  nd- 
mirer.  Hr.  R.  will  nach  fatisfacere  einen  Punkt  fetzen, 
uud  dann  Cfrii Je  —  in  iis  hoc  lefen.  Aber  das  ift  ge- 
gen Ciccro's  Meinung.  Mit  der  erften  Ein  wemlung  war 
er  leicht  fertig  geworden,  weil  er  fich  gegen  die  Verteil-, 
ter  der  Phiiof.  auf  fein  Buch  über  die  Philofophie  be- 
zieh», und  die  Vorfchrift,  dabev  ein  gcwilTes  Mafszu 
halten,  mit  einigen  Worten  abfertigen  konnte.  Hin- 
gegen ift  es  fchwerer,  fagt  Cicero, 'mit  denen  Geh  ab- 
zufinden, die  die  lateinifchen  Schriften  verachten. 
C.  3.  läuft  ja  die  Vulgata  ego  antem  mirari  non  queo 
ganz  gegen  den  Sinn,  daher  iVanncius  und  iMmbin. 
ganz  Recht  hatten,  fatis  mirari  non  queo  zli  lefen. 
C.  5.  fagt  Torquatus,  er  glaube,  Cicero  fände 
wohl    deswegen    nur  kein  Behagen   am  Epicur,: 

quoiti/ta  Hatonis  ■  oruamenla  ntglexer'U,  denn  das 

kann  ich  kaum  glauben,  dafs  es  gefchche,  weil 
dir\  (wir  lefen  quod  ea)  feine  Satze  nicht  wahr 
fcheinen  Tollten;  und  Cicero  antwortet:  Geratie 
umgekehrt,  mit  feinem  Vortrage  nahm  ich  wohl  vor- 
lieb; nur  die  Sachen  befriedigen  mich  nicht  ebfii  fo. 
Wie  könnte  man  da  ftatt  ut  ea  —  tibi  non  vera  videan- 
tur,  wie  Hr.  R.  will,  mihi  für  tibi  fetzen?  C.  •?.  qnae 
tnutat  (Epicurus)  ea  comimvit,  qnae  frquitur  fitnt  Iota 
Democriti.  Warum  empfiehlt  hier  der  Herausg.  die 
Lesart  fequntitnr,  was  fehr  matt  ift?  da  fequitnr  «loch 
den  Gegenfatz  gegen  mutat  macht ,  wie  IutnAin  fchon 
bemerkte,  auch  durch  dieStelle  vorher:  EpUurns  au- 
tem,  in  qnibus  fequitnr  Dftnoerihtm%  non  ferc  tjlntur, 
bestätigt  wird.  Nämlich  Cicero  fagt:  wo  Epicur  vom 
Demokrit  abweiche,  mache  ers  fchlechter;  wo  er 
ihm  folge,  fetze  er  auch  nichts  Neues  zu,  fondern 
fpreche  völlig  dem  Demokrit  nach.  C  16.  darf  in  den 
Worten :  fea  contra  femper  alit  aliquid,  aüt  nicht  in 
ollicit  verändert  werden.  Die  Gerechtigkeit  füll  die 
Beruhigung  der  Gemflther  nicht  lierbeyziehn ,  fun- 
dern durch  fich  felbft  erzeugen  und  pflegen.  C.  19. 
wflrdc  der  Text  nicht  emeiidhl ,  fondern  nach  Lich- 
tenberg'* Ausdruck  verfcMinmbeffert ,  wenn  die  Worte 
in  Pfiyl'mis  pturimum  r-ojuit  hinter  ta  feien tla  —  perfyici 
verfetzt  werden  follten.  Denn  bekanntlich  verwarf 
Epienr  faft  die  ganze  Logjk,  uud  Schränkte  fie  auf 
die  Kanonik  ein,  die  er  aber  als  einen  Thcii  der  Phy- 
fik  aiifiih ;  auf  die  Phyfik  des  "Epicur  alf.j  bciiehn 
fich  die  Worte:  m  fetentia  et  verborum  natura  etc' 
Dddd  C. 


57V 


ALLG.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


58o 


C.  ao.  macht  fich  der  Herausg.  in  der  ganz  deutlichen 
Stelle:  Alii  cum  ras  voluplales,  qua!  ad  emkos  perii- 
ttcrent ,  negarent  tffe  per  fr  ipfas  htm  exptteudai ,  quam 
noßras  expeteremus ,  quo  loxo  vtdelur  qnümsdatn  ßabiti- 
tat  amicitiae  vociilare,  Uteittur  tanan  tum  lo:»m,  feque 
facile  ut  niUti  videtur  expediunt,  unnöthige  Schwierig- 
Koiten.  Die  confequutio  temporum  awifchen  cum  nega- 
rent  und  tuevtitr  Jatst  fich  feiir  wohl  verthciiligen.  Der 
Sinn  aber  ifl  (nachdem  bemerkt  norden  war,  dafs 
dio  Kpicureer  über  die  Freuodfchaft  dreyerley  Mei- 
nungen hätten],  dafa  die  eine  Clafi'e  behauptet  habe, 
man  dürfe  ilas  Vergnügen  feiner  freunde  nicht  eben 
to  gut  als  fein  eignem  um  des  Vergnügens  fclbft  willen 
zu  befördern  fueueu ;  und  ob  zwar  uiauciic  dagegen 
einwenden,  dafs  auf  diefe  Art  die  ücftandigkek  der 
Frcundfchaft  wankend  werde:  fo  wiflen  üclieh  doch 
gut  dagegen  zu  vertheidigen.  In  der  Stelle  Lib.  11, 17. 
wird  die  Schelmcrcy  des  Sextilius  crzäldt,  der  fich 
als  Erben  des  Q.  rudius  Gallus  angab,  und  deffeu 
Tochter  um  cineu  grofsen  Theil  ihres  Vermögens 
brachte.  Der  Teftator  hatte  gefchrieben  :  Sextiliiu  fey 
von  ihm  erfucht  worden ,  die  ganze  Verla  (Ten  fc  ha  ft  fei- 
ner Tochter  zukommen  zu  laffen;  es  füllte  nämlich. 
Sextilius  nur  heres ßduciarius  feyn,  und.der  Tochter  das 
ganze  Vermögen  zurückgeben;  wodurch  man  be- 
kanntlich die  hinfehränkungen  der  legis  Voceniat  zu 
umgehn  fachte.  Nun  lauguete  aber  Sextilius  diefeu 
Umftand,  fe  ab  eo  rogatum,  und  behauptete,  er  fey 
wahrer  Erbe,,  wonach  folglich  die  Tochter  weiter 
nichts  bekam,  als  was  ihr  nach  der  leg t  Voconia  ge- 
bührte. Cicero  fotzt  hinzu:  Nemo  nojtrum  credeoat, 
iratque  verißmilius  hunc  SexUlittm  mentiri,  cujus  inter- 
effet,  quam  illum  qui  id  fe  rogaffe  fcripßffet,  quod  debuif- 
fit  rogare.  Nun  verurtheUt  Hr.  R.  die  Lctcart  crede- 
bat  mit  der  CenJur  inatte,  und  billigt  die  andre  nega- 
bat  mit  einem  bette.  Es  ift  aber  offenbar,  dafs  Cicero 
lagen  will ,  mau  konnte  den  Sextilius  nicht  widerle- 
gen, obgleich  keiner  es  glaubte,  dafs  er  die  Wahrheit 
tagte,  in  folgender  Stelle:  Invitat  igitur  vera  ratio 
btne  fanos  aJ  jnßitiam ,  aequitatem ,  fidem  ;  neque  homini 


durchfetzen,  und  wenn  er  ße  auch  durchgefetzt  hat, 
fich  nicht' in  dem  Gcnuffe  davon  erhalten  "kann ;  hat 
aber  jemand  opes  vetfortunac  vel  ingtuü  (welches  eben 
fo  viel  ift  als  das  Gegentheil  von  impotens  und  infans): 
fo  thut  er  doch  beffer,  diefe  lieber  zur  r  reygebigkeit 
ids  zur  Ungerechtigkeit  anzuwenden  u.  f.w.  In  1,  ig. 
Kcce  atttemalü,  ftimmen  wir  fonft  Hn.  R's  Verändc» 
rungen  bey ;  nur  möchten  wir  nicht  das  monßroß  ver- 
theidigen, da  uns  Lambin's  moroß  einzig  richtig 
feheiut.  ... 

In  den  Tvfculantn  I,  2.  nimmt  fich  der  Herausg. 
vergeblich  des  Gloffems^ei  fuit  major  natu,  qvamJ'laa- 
tus  et  Naevius  an.    C.  10.  ficht  vutgo  dem  fmgulis 
entgegen ;  und  mutto  ante  veteres  mufs  allerdings  mit 
Ben  tili/  zu  dein  folgenden  proxime  autem  Arißoxenus 
gezogen  werden.  Lebrieens  find  die  folgenden  W  orte 
allerdings  noch  einer  Verbefferung  bedürftig.  Un- 
fers  Bedünkens  kann  man  fie  am  heften  aus  Lactan- 
tius  Jnßit.  VII,  13,  9.  herftcllen,  wo  er  offenbar  diefe 
Stelle  des  Cicero  vor  Augett  gehabt  hat.    Quid  Ari- 
ßoxenus ,  fagt  er,  qai  ntgavit  ornnmo  uüam  tffe  anmam 
etiam  quam  vwit  in  corpore/  fed  ficut  in  fidtbus  ex  im, 
ientione  nervorum  eßki  Concor  dem  jotrum  atque  cantum, 
quem  mußei  harmomam  vocant ,  ita  in  corportbus  ex  comu 
page  vifetrum  ac  vigore  membrorum  vim  fentiendi  ex- 
ßßere.   üiefem  nach  würden  wir  bey  Cicero  fo  lefen  : 
Proxime  autem  Arißoxenus  Muficus,  idemque  pltilofo. 
phus  ipfltu  corporis  intenüontm  quandam  (feil,  animum 
dixit  tffe);  ac  velut  ex  concerlu  nervorum  in  fidsbus  eam 
quae  harmonia  duitur ,  fic  ex  corporis  totius  natura  et 
vigore  varios  animi  motus  citri.    Den  Zufatz  tanquam 
in  cantu  fonos  kann  man  für  ein  Glolfem  halten ;  indefs 
könnte  er  .auch  nach  der  eben  angezeigten  Verände- 
rung des  vorhergehenden  eher,  als  bey  dem  bisheri- 
genT'exte  geduldet  werden.  —  C.  ia.  bleibe  das  lm- 
perf.  conj.  ui  niß  hatreret  in  forum  msntibus  unange- 
fochten.  Es  ift  gerade  die  Folge  wie  beym  Cic.  de 
Orot.  Ür.  11,  55.  Quod  niß  te  puberem  jam  kaberety 
quartum  Itbrum  compofuißet.    (VgL  die  Vorrede  zur 


iiifanti  aut  imvottnti  iniußä  facta  cohdueunt,  eui  tue  fa-  Heufingerfchen  Ausgabe  Cic.  de  öffit.  p.  LVI.)  C.  15. 
eile  efßcere  pofßt,  quod  conetur,  nec  obtinere  fi  effecerit;  Quid  enim  Phidias  fui  fimitsm  fpetiem  uulufit  in  cljfpeo 
et  opes  vel  fortunae  vel  irgend  Uber aJitati  mag is  conve-    Minervue,  quum  infcribere  non  listrst?  Hr.  Ä.  hatte 


uiunt,  qua  qui  utuntur,  betnvohntiam  ßbi  concUüutl,  et 
quod  aptijfunum  eß  ad  quiete  uivendum  carttaiem ,  prae- 
fertim  quum  omuino  null  aßt  caufi  veceandi,  hatte  febon 
Guyct  ilie  Worte  neque  Homini  infanü  —  liberalitaii  ma- 
gis  conveniunt,  für  ein  Eiufchiebfel  von  fremder  Hand 
erklärt ,  und  obgleich  Davies  tneynte ,  der  Guyet  müffe 
von  böfen  Geiftern  befeffen  gewefen  feyn,  fo  etwas 
zu  behaupten:  fo  läfst  fich  doch  Hr.  R.,  und  zwar 
mit  Recht,  durch  diefe  kritiCche  Derbheit  tucht  ab- 
IchreckeD,  Guyet  zu  vertheidigen.  Aber  die  Gründe» 
woraus  au  diefer  Stelle  gezweifelt  wird,  find  alle  zu 
beantworten,  filofs.  wurden  wir  vor  neque  homini  noch 
nam,  welches  leicht  herausfallen  konnte,  einfehieben. 
Die  Vernunft,  fagt  Cicero,  empfiehlt  auf -alle  Fälle 
Gerechtigkeit.  Denn  ift  jemand  von  Beredtfamkeit . 
und  von  Macht  verlaffen,  fo  helfen  ihm  feine  unge- 
rechten Handlungen  nicht  ciiunaj^.  \vejj[  ex  üö  nicht 


DiTach  zv  fragen :  Warum  war  es  ihm  nicht  erlaubt? 
Wenn  er  aber  liberet  vorfchlägt:  fo  fragen  wir  wie- 
derum; warum  beliebte  es  ihm  nicht?  Der  Haupt- 
anftofs  hegt  noch  in  dem  Worte  infcribere,  welches 
hier  keine  Beziehung  hat;  da  es  doch  nicht  auf  fpe- 
eiem  gehn  kann.  Wir  lefen  alfo :  Quum  infcribere  no~ 
men  heeret?  Phidias  hatte  nicht  daran  genug,  feinen 
Namen  dem  l^unftwerke  beyznfflgen ;  er  wollte  auch 
fein  Bikluifs  auf  die  Nachwelt  bringen ;  gleichwie  fo 
mancher  Autor  fchon  nicht  genug  natte,  feinem  Na- 
men vor  fein  Buch  zu  fetzen,  fondern  auch  noch  fein 
Porträt  in  Kupferftich  vorfetzen  Jiefs.  Die  Emenda- 
tion der  Stelle  C.  17.  aut  quinta  illa  non  nominata  ma- 
gis  quam  non  intetlecta  natura,  wo  Hr.  R.  beidemal 
das  non  wegftreicht,  jedoch  ohne  Gründe  dafür  an- 
zuheben ,  hat  auch  Schütz  bereits  in  einem  Programm 
ahex  TufcuLQjt.  llb.L  vorgefebiageu,  und  die  Gründe 
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dafür  ausgeführt.  Cicero  meynt  nämlich,  wenn  gleich 
Ariftoteles  der  quinXae  natural  den  Nameu  Entelechie 
beygelegt,  fu  fey  fie  doch  durum  für  viele  nicht  ver- 
ftäiidlicher  geworden ,  fo  wie  er  unmittelbar  vorher 
fugte,  von  der  Erklärung,  dafs  die  Seele  numerus  fey, 
quod  fubtiliter  magis  quam  dducide  dicitur.  Mit  dem 
Refpect  gegen  Ariftoteles  konnte  es  auch  gar  wohl  be- 
ftehn,  noemnata  magis  quam  inteilecta  zu  fagen.  Denn 
er  warf  ihm  damit  nicht  vor,  dafs  er  fich  felbft  nicht 
verftanden  hätte;  fondern  dafs  die  Entelecliie  eben 
nicht  von  vielen  verftanden  worden.  Und  damit  hatte 
es  feine  gute  Richtigkeit.  Verftand  fie  Joch  Cicero 
felbft  nicht,  wenn  er  rfvr»i*x*4av  durch  qua/t  qnandam 
eontinuatam motionem  et  perennem  überfetzte.'  C.  26.  be- 
darf die  Lefeart  ut  ego  aut  poetam  keiner  Verände- 
rung. Stlbß  die  bekanntem  und  ehrenvollem  KCnße  fchti- 
nen  mir  nicht  ohne  göttliche  Begeiferung  Statt  zu ßnden, 
fo  daß  ich  denken  könnte  u.  1.  w. 

I,  44.  ftöfst  der  Herausg.  bey  den  Worten  an: 
et  atiquando  fapiens  Achilles,  und  will  es  in  aliquante 
fapientius  abändern.  Diefcs  ift  aber  matter  als  das  fehr 
verftändÜche  Qriginal:  Endlich  fpricht  doch  Achilles 
einmal  weife.*  Die  angeführte  Stelle  aus  Ofßc.  \  23., 
wo  Hr.  R.  mit  Gesner  lieft:  Capitata  Euripides  vel  po. 
tius  Eteoctes  ( welches  allerdings  beffer  ift  als  die  \  ul- 
gata:  Capitalis  Eteocfts  vel  potius  Euripides,  ob  wir 
gleich  geneigt  find,  lieber  das  vel  potius  Euripides  für 
ein  Gloffem  zu  halten),  beweift  für  jene  Abänderung 
nichts.    C.  44.  geben  wir  Hn.  R.  Beyfall ,  wenn  er 

Sa*  effent  dura  ftatt  quam  effent  dura  vorfchlägt.  Aber 
47.  ift  das  vehi  jus effet ,  wofür  er  auf  jufß  effet  räth, 
unangefochten  zu  laffen.  £fus  bedeutet  hier  die  ge- 
fetzliche Obfervanz.  Eben  das  fagt  auch  das  tlir  beym 
Herodot.  Doch  wir  müffen  abbrechen;  und  wün- 
fchen,  dafs  Kr.  R.  auch  die  übrigen  Davififchen  Aus- 
gaben nachliefern  möge;  wie  denn  auch  die  Ausfüh- 
rung feines  Vorfatzes,  zu  den  Tufculanen  die  Noten 
des  Victorius  Manucius,  Camerarius,  Larnbinus, 
Fulvius  Urfinus  befonders  drucken  zu  laffen,  da  diefe 
Davifius  hier  nicht,  wie  bey  den  Büchern  de 
beygefügt  hat,  vielen  angenehm  feyn  wird. 
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'  SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  b.  Unger:  Rom.  Elegie  von  Au£ 
Schlegel.  1805.  19  S.  4.  (8  gr.) 

Die  Reife  eines  mit  der  Kunft  aller  Zeitalter  fo  ver- 
trauten Dichters ,  wie  Hr.  A.  IV.  Schlegel ,  in  GcfeU- 
fchaft  der  geiftreichften  unferer  jetzigen  Schrift ftelle- 
rinuen  nach  Italien,  berechtigte  zu  fehr  erfreulichen 
Hoffnungen  für  die  fchöne  Literatur,  welche  mit  dem 
vorliegenden  Gedicht  bereits  anfangen  in  Erfüllung 
zu  gehen.  So  unendlich  oft  die  ewige  Stadt  auch  be- 
fchrieben  und  befuugen  worden  ift:  fo  erinnern  wir 
uns  nicht,  dafs  das  grofse  Thema  in  feinem  ganzen 
Unifange  jemals  poetijch  fchöner  aufgefafst  unddarge- 
ftellt  worden  wäre,  als  üi  diefer,  von  dem  Sänger 
feiner  geiftvolkn  Gefährtin  dankbar  geweihten  Elegie. 


Halt  da  da«  Leben  gelchlurrt  an  ?arihen«pe*«  üppigem 

Rufen 

Lerne  den  Tod  nun  euch  über  dem  Gr#be  der  Welt. 


Mit  diefem  Eingange  verfetzt  uds  der  Dichter  von 
Neapel  nach  Ruin.  Sein  Geift  wenilet  fich  zuerft  in 
die  uranfftngliche  mythifehc  Zeit  von  Latium  zurück, 
wekhe  mit  dein  anmuthigften  Zauber  der  Einbildungs- 
kraft vergegenwärtigt  wjrd. 

FaTt  in  der  Dinge  Beginn  f.md  Znflucht-  Iiier  vom  Oljraipu» 
Hier  im  genügfamen  Reich  waltete  golden  Saturn. 

Dr.iliir  eilt  reckte  li<:h  dann  deinSiti,  zweyftirniger iMMtf 
Nach  Ja  brütenden  noch  heifact  der  Hiiget  von  dir. 

Firner,  ein  hirttieher  Held  Arkadien»,  wendet  Euartder 
Sich  unGedelnd  hieher;  Amphitrjoniadee 

Ward,    aut  Iber. in    kommend,    beherbergt   unter  den» 

Strohdach 

Pallanteum'a,  und  fchlug .  rlcheed  im  FellVneeklitft 
Cacu«,  der  Nachbarn  Schrecken,    den  nainmaiishanchen- 

den  Räuber. 

Alfo  cyklopifch  verwirrt  harrte  noch  Wildnif«  umher. 
Endlich  etfchwollen  die  Sacgel  au«  Phrygien:  mild  fie 

empfangemt 

Ebnete  landeinwSrta  Thybrie  den  Wellenereufi , 
Dann  wobl  wuf«t  er  beftitniut  den  Kutf.ibrer  der  troifche» 

Laren  , 

Fruchtbar  an  Welthearrfchaft  Ilien»  Afche  zn  fS"n. 
Aber  Lavinium  wurde  nur  erft,  dann  Alba  pepflanzet. 

Keiner  der  Sterblichen  noch  hatte  von  Roma  gehürt. 
Langfam  reüta  zum  Liebt  'die  Oaburt;  et  verruchte  dar 

Schickrai 

Vielea  darum :  nie  gab'i  eine  gewaltigere, 
•lavora  miife  erft  Hebend  entglüho,  die  Veftale  gebSbret», 

Erft  fich  der  Wölfin  Gier  mildern  in  Mütterlichkeit, 
Ehe  die   weihende  Furche  der  Pßugfchaar  kennte  de» 

Um  kr  eil 

Jener  Roraulifchen  Stadt  ziehn  um  de»  Berg  Palatin- 

In  immer  fich  majeftätifcher  hebenden  Schwünge  des 
mclodifchen  Gefanges  wird  nun  Roms  Gröfse  in  ihrem 
Emporftreben  und  Culminiren ,  und  bochft  elegifcb 
in  ihrem  Sinken  gefchildcrt. 

t  der  Ve*. 


Einzig  die  Bildnerin  Kunk  wetteiferte 

weit, 

Alt  in  dem  Scboofte  der  Nacht  langem  Vergeben  ge- 
weiht » 

Jene  hollenifche  Heldin  erftandk  an  erhabnen  Gebilden 

Wiet  fich  ergiebig  der  Geift,  nicht  ja  der  Boden  allei». 
Raphael  dichtete  liebend,  prophetlich  erfauu  Bdnarotti, 
Wigte  dea  Pantheont  Dom  UoU  in  den  Aether  hinauf. 

fie  1  .ich  rehwand  bin  ,  die  erheiternde  Blüthc.  Ge- 
llt Roma  W*l.irpr«ch;   rennt,  welche«  Beitrete»  ibi 

wollt. 


Altert  die  Wek?  »nd  mdefa  wix 


Ihr  hinfälliger  Bau  fehen  in  lethlilckea  Graut? 
Mit  gleichmüthigem  Sinn«  der  Dinge  BefchJuJj  zu  er- 
warten. 

Kein  onwBrdiger  Ort  wEze  die  ewige  Stadt.  — 

Je  mehr  die  Ideen  über  den  Verfall  des  alten 
Roms  febon  erfchöpft  find,  dafs  dem  Dichter  faft 
nichts  übrig '  blieb ,  auch  nur  ein  Kette?  Bild  dar- 
über noch  hinzuzufügen,  um  fo  lebhafter  werden  ge- 
wifs  alle  feine  Verehrer  mit  uns  wünfehen ,  den  Un- 
tergang jenes  zweyten  Roms,  der  in  diefen  Verfen 
nur  angedeutet  wird,  ausführlicher  ton  feiner  Kunft 
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behandelt  •zu  fehn.  Die  Mifchung  der  Trümmer  bei- 
der Welten,  der  antiken  und  rohiantilVhen ,  die  lieh 
oft  fo  wunderbar  Verfehlungen  in  einer  einzigen  Htiiue 
dein  Auge  des  Betrachters  darftellteu,  ift  es  unftreitig, 
was  den  huchlteu  Genuis  bey  AiiLhauung  der  rütn. 
Denkmäler  gewährt,  und  wir  erwarteten  um  fo  mehr 
hier  ein  Gemälde  des  Contraftes  diefer  zwey  durch 
Kuuft,  Religion  and  Politik  fo  verfchiedenen  Zeital- 
ter, in  denen  Rom  .beidemal  weltberrfcheud  ward, 
als  Hr.  Schlegel  bekanntlich  diefen  Gegcnftand  in  fei- 
nen frühem  Gedichten  mit  vorzüglicher  Liebe  tilr 
die  Poefie  fchon  umfafst  hat. 

Wenn  wir  nun  diele  Elegie,  als  ein  SeitenftUck 
zu  den  Gottern  Griechenlands  von  Schiller,  durch  ih- 
ren Inhalt  aufzuteilen,  beftimmt  werden:  fo«  muffen 
wir  lie,  in  Rflck ficht  ihrer  Form,  weit  über  diefes 
Gedicht,  das  bisher  für  die  vollendetste  Klegie  in  un- 
ferer  Literatur  galt,  ja  felbft  über  alle  bisherigen 
Meitterftücke  der  neuern  Poefie  in  diefer  JJtck- 
tungsart  überhaupt  erheben.  Je  vertrauter  mao 
mit  den  Schwierigkeiten  ift,  die  lieh  bey  der  Armuth 
unferer  Sprache  an  echten  Spondceu,  und  ihrem 
Ueberflufs  an  Trochäen,  dem  Bau  des  Hexameters 
und  Pentameters  ohne  alle  trochä'ifche  Ftifse  entgegen- 
fclzcn,  defto  inniger  wird  man  das  metrifche  Ta- 
lent bewundern  muffen ,  dem  es  hier  in  einem  Gedicht 
von  296  Verfen  im  clogifchenSylbcnmafse  fo  vollkom- 
men gelungen  ift,  diefe  Aufgabe  zu  löfen.'  Wir  ha- 
ben in  der  Thal  darin  nicht  eiuen  einzigen  Trochäus 
entdecken  können,  und  wenn  Geh  Hr.  Schlegel 
auch  fchon  feine  Arbeit  durch  defto  häufigere  Kiu- 
mifchtine  daktvlifcher  Füfse  und  den  öftern  Ge- 
brauch der  mythologifchen  Namen  etwa.«  erleichtert 
hat:  fo  bleibt  doch  das  Ganze  in  küuftJicher  Wahl 
der  Spondeen  und  in  mufikalifchem  Wohllaut  iu  der 
Compofition  der  Wortfüfsc  gewifs  das  höchfte,  was 
die  neuere  Poeüc  in  dem  clegifchen  Votsmaafse  auf- 
zu weifen  hat. 

Sthasburo,  in  d.  Treuttcl.  11.  Würz.  Buchh. :  Ge- 
dichte von  floh.  $ak.  Sägte.  1805.  Xlil  u.  276  S. 
8.  (1  Uthlr.)  t  , 

Diefe  Sammlung  enthält  Dichtungen  der  lvrifuh«n, 
humoriüilchen,   epigrarmnatifchen  und  erzählenden 


Gattung.  In  keiner  feheint  uns  das  Figenthftmliche 
einer  jeden  verfehlt,  in  keiner  das  Höchfte  erreicht 
zu  l'evii.  Am  meiften  möchte  jedoch  der  Vf.  Talent 
für  das  leichtere  I.yrifche  belitz^n,  wenn  er  lieh  nur 
mehr  BeitimmthHt  und  Kraft  der  Diction  eigen  ma- 
chen, und  gewiffe  Reminilcenzen  vermeiden  wollte. 
Oft  ift  die  Weitschweifigkeit  fo  grofs,  dafs  lie  Lange- 
weile macht,  wie  in  dem  Gedicht :  die  Villa  Ktale  im 
Neapel,  und  Stellen,  wie  S.  196.: 

Dein  »ft  der  Gedanke , 

Wenn  die  Bruft  Hm  wahret , 
Spricht  ihn  au«  die  Zunge. 

Dana  gehürt  er  allen  — 

find  von  bekannten  Dichtern  längft  und  weit  befTec 
gefagt  worden.  Kleinere  GeJichtc,  wie  z.  B.  die  Hoff- 
nung, des  Minnefäugcrs  Lied  (nach  einer  Elegie  des 
Piyjvenzalen  Foulquet  im  13.  Jahrb. )  und  einige  andere 
der  Art  wird  jeder  mit  Vergnügen  lefeu.  In  der  hu- 
moriftifchen  Gattung  hingegen  ift  der  Vf.  an»  wenig- 
ften  glücklich.  Sein  Humor  ift  nicht  ein  filberner 
Springquell,  der  durch  die  Lebendigkeit  feines  Stei- 
ens  und  Fallens  crgüzt,  fondern  ein  trägfchlcichcn- 
er  Wicfenbach,  der  den  Zuhörer  eher  eiufcluafert 
als  erweckt.  Dabey  linkt  die  Darfteilung  oft  bis  zun* 
Niedrigen  und  Gemeinen  herab,  z.  B.  in  der  Rede. 
Satans  au  einen  ncuangckonimcnen  Bürger  der  Hölle; 

Zu  eut  ift  jeder  Ort  fflr  dich , 

Sey'a.  welcher  dich  empfinge. 
Doch  halt,  et  zeigt  mit  einer  Ach 

Grad  recht  für  dich,  du  Hang«! 

Anf,  Tenfel,  macht  die  Hüll*  ihm  heifa, 

Ohn'  ihm  da»  Fett  «ji  fchonea  — 
l'n J  wiftt.  daf»  unter  meinem  St  — . 

Der  Hund  foll  künftig  wohnen! 

Platter  kann  man  ficli  fchwerlich  ausdrücken!  Die 
Sammlung  beygefügter  Epigrammen  lind  ebeufalLsvun 
mittclmälsigeni  Werlhc,  doch  heben  fn.li  einige  her- 
vor, wie  z.B. 

Die  Stellungen. 

Unübertrefflirh  erfchr-int  als  Grario  fie .  al*  Megj're. 

UnSde»  Leidenf«J>ai\  Spiel  Uelit  '.'t*  bezaubernd  im»  vor. 
Alle*  vermag  tie  *tifch«in*n.  tva»  ihr  nur  immergelilftet, 

Wa«  ift  aber  an  ihr  wahr?  und  wai  tiufchet  um  uur» 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Matwsmati^  Amßadt  ond  Rudolfladt  %  b.  Langbein 
11.  Klüger:  An  fangsgrunde  der  Geometrie  in  Verbindung  mit 
der  Arithmetik  fflr  den  erftea  Anfang  in  der  Mathematik,  von 
Joh.  Chr.  WTlh,.  Nicolai.  IS04.  104  S.  8.  (6  gr.)  —  In  der  Vor- 
rede. heir»i  «a :  weil  diefe  wenigen  Bogen  für  den  erften  An- 
fang in  der  Mathematik  beftimmt  waren:  fo  werde  man  nicht 
genaue  matheniatifche  Strange  m  den  Reweifen ,  aber  eben 
ft  wenig  eine  für  Kinder  faftitcheDeotUcbkeit  erwarten.  Un- 
ter Kindern,  die  den  Anfang  mit  der  Mathematik,  machen,  ver- 
ftoht  Ree  etwa  folebe,  die  zdun.bU  zwölf  Jahr  alt  find,  vmd 


fBr  diefe,  fall*  übrigen»  ment  fiiha  in  corpore  fana  da  ift,  läfit 
lieh  Strenge  der  Beweif e  iwul  Fafaltchkeit  recht  wnhl  verbin- 
den. Kr  «entr^rtirt  fehr,  die  leichteren  aufchauÜrhen  LeVtreia 
der  Geometrie  kurz  und  zum  Theil  obarAitchlicb :.  dagegen  die 
Atuziehung  der  Wnrreln ,  die  Proportionen  und  fc^erefünne* 
mit  der  für  gründlichen  Unterricht  paffenden  Ruchftaben  He- 
7.eienunn^  .ibgrhaiidelt  Zu  nnden.  War  vr>n  Stereometrie  nmi 
Trigonometrie  vorkömmt,  ift  To  nnbrfrirdfgpnd .  d«fs  e»  beffer 
gauz  weggeblieben  wäre.  —  Die  beiden  auir  dem  Titel  erwähn- 
ten Kupfer  hat  Ree.  bey  feinem.  ExetnpUae  Mäht  ggf mmtnt. 


Dlgitized  by  Google 


JN  u  m.  74. 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

_  .  :  ,  

Donnerstags,    den  37.  März  \%o6. 


GESCHICHTE. 

Scuta»i:  JU±W  JiAX^ 

itfsXÜ\  Jüo\j  O^a-if  etc. 

Die  Fortrefflichkeiten  der  Denkmäler  und  dit  Wahr, 
keüen  der  Kunden  von  Ahmed  Wafftf  Efendi  u.  f.  w. 

QFon fasung  dtr  in  Niu*.  50.  mbgebrochaun  Recenfton.) 

1  Jer  zurtyte  Band  enthält  folgendes :  Begebenheiten- 
U  des  Jahrs  1183-  Chr.  1769.'  Darfteliung  der  Grün- 
de, welche  die  Pforte  zum  Kriege  wider  Rufsland  be- 
wogen haben.  Der  machtigfte  vou  allen  fcheint  das 
von  Potozky  im  Namen  der  Conföderation  gemachte 
Verfprechen  gewefen  zu  feyn.  Man,verfjprach  näm- 
lich ,  der  Pforte  für  gewaffhete  Hülfe  Podolun  zu  über- 
Jaflen.  Hoffeiwafcha  zun  Commandanten  von  Chotyn 
«mannt.  Tod  «es  Sekretairs  des  Janitfcharencorps 
Subki  Efendi,  auch  einer  der  ottomauifchen  Hiftorio- 

Sphen,  deffen  Gftfchichte  mit  der  des  Samt,  und 
Air  zufammengedruckt  erschienen  ift.  Feindlicher 
t)  eberfall.  Die  Ruffen  verbrennen  die  Vorftadt  bey 
Chotyn,  werden  aber  von  Abafa  Mohomedpafcka  zu- 
rückgefchlagen.  Ankunft  der  (türkifchen)  Haupjt- 
«rmee  in  ifabtfchi  und  Kriegsrath.  Üer  Grofswefir 
ift  fo  aufrichtig,  zu  geftehen,  dafs  er  vom  Kriegs- 
wefen  nicht  viel  verftehe;  man  befchliefst  den  Uebcr- 
gang  über  die  Donau.  Verfchiedene  Vorfälle.  Potozky 
kommt  ins  Lager  desGrofsweürs  und  erhält  die  ftärk- 
ften  Verfprechunaen  von  Beyftand.  Abfetzung  des 
Farben  der  Moldau,  und  Hinrichtung  defTelben  in 
Kunftantinopel  wegen  angeblichem  Einverftänduifs  mit 
dem  Keindc.  Ankunft  verfchiedener  Pafchn's  im 
Hauptlager.  Grofser  Kriegsrath,  und  Befchlufe,  ein 
Corps  ttarmie  nach  Polen  zu  fenden ,  weil  man  ver- 
nommen hatte,  dafs  ein  Dritttheil  der  zur  Belagerung 
von  Chotyn  beftimmten  Armee  aus  Polen  beftände. 
Vier  Fetwa,  welche  deshalb  einen  Einfall  und  Strei- 
fereven ira  polnifchen  Gebiete  für  gefetzmäfsig  er- 
kannten, wurden  abgelefen;  Mohamedpajchawu-d 
»um  General  ernannt,  und  Potozky  verfprach,  für 
6csooo  Mann  Lebeosmittel  herbeyzufchaffem  Ver- 
miedene Vorfälle.  Kaplangeri,  Sohn  des  regieren- 
den Chans,  wird  mit  einem  Ehrenpelz  bekleidet. 
Aufbruch  der  ottomanifcheii  Hauptarmee.  Man  paf- 
firte  die  Donau,  fchlug  das  Lager  zu  Chondepe  auf, 
und  brfchlofs  dann*,  gegen  Bender  vorzurücken.  Der 
Defttrdar  von  Bender  wird  abgefetzt ,  weil  er  aus  Geiz 
dit»  Anfchaffuoe  der  nöthigen  Lebensmittel  für  die 
Armee  vernachfäffigt  hatte.6  Verfchiedene  Vorfäll«. 
A.  U  Z.  1806.  Erper  Band, 
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Der  Chan  von  der  Krim  kommt  ins  Lager,  fich  mit 
dem  Grofswefir  zu  berathfeh  lagen.  Kriegsrath.  Be- 
fchloffen,  zwey  Corps  a"armie  abzufendeu,  das  eine 
zur  Befetzung  der  Moldau,  das  andere,  um  die  Orte 
Jtafawat  nnd  Orchangrad  zu  decken;  —  Kundfchafts- 
oachrichten,  dafs  zu  Bar  ein  ftarkes  rufGfches  Corps 
ftehe,  dafs  4000  Kofaken  in  der  Gegend  um  Kaminiek 
ftreifen  u.  f.  w.  Der  Chan  der  Krim  bricht  gegen 
Kaufchan  auf,  erhält  86,000  Piafter  Gcfchenk.  Ab- 
fetzung des  Statthalters  von  Halep,  Redfchebpafcha. 
Aemterverleihungen  und  Rofsfchweifvertheilungen. 
Annäherung  des  Feindes  gegen  Chotyn,  getroffne  An- 
ftalten.  Mit  Beyziehung  des  Chaus  bey  der  Krim 
wird  befchloffen,  denselben  durch  den  Statthalter  von 
Diarbekir  und  den  Janitfchareoaga  mit  vorläufig 
20,000  Mann  zu  verffärken,  die  Magazine  zu  Ckandepe 
zu  decken,  und gfajfy  mit  aooo  Albanefen  zu  befetze». 
Treffen  und  Niederlage.  Der  Cornmandant  von'  Cho- 
tyn und  Abafa  Mohamedpafcha  verfolgen  unvorßehtig 
den  Feind,  und  werden  gefchlagen.  Verfchiedene  Zu- 
fälle. Mifsvergnflgen  und  Murren  im  Lager  wegen 
Mangel  an  Lebensmitteln ;  der  Forft  von  der  Moldau, 
Liguraki,  abgefetzt,  an  feine  Stelle  kommt  Konßantin 
ScarlattL  Alipafcha  wird  zum  commandirenden  Ge- 
nerale um  Chotyn  ernannt.  Aufbruch  des  Lagers, 
und  Ernennung  eines  Seraskers  und  Commaiidantcn 
von  Bender.  Die  Truppen  fingen  an  gewaltig  aus- 
zureifsen,  aus  Mangel  an  Lebensmitteln;  um  die  Zu- 
fuhr von  Jfabtfthi  und  ihr  au  zu  erleichtem,  ward  Ali. 
pafeka  zumSerasker  ernannt,  der  fich  aber  lange  wei- 
gerte, das  Commando  anzunehmen,  bis  er  durch  Zü- 
reJfcn  des  Oberrichters  der  Armee  fich  dazu  entfchlofs. 
Er  erhielt  100,000  Piafter  zur  Bcftreitung  der  nöthi- 
gen Koften,  und  Abafa  Mohamedpafcha  wird  an  fei- 
ner Statt  Cornmandant  von  Bender.  Da  die  Ruflen 
einige  Bewegungen  gegen  Ozakow  machen,  fo  werden 
5000  Mann,  und  25,000  Piafter  Kriegsgefahr  dorthin 
abgefendet.  Hinrichtung  des  Kahramanpafcha ,  Statt- 
halters von  Drukabnt,  der  auf  feinem  Wege  nach  dem 
Lager  wie  in  Feindes  Land  prefsre  und  plünderte. 
Abafa  Mohamedpafcha  erhält  den  dritten  Rofsfchweif, 
und  der  Kiajabeg  wird  abgefetzt.  Hinrichtung  des 
Pfortendolm etfehers  Nikolabi,  verfchiedener  JxUriguen 
und  WiderfpenftigkeiteO  wejjci  Seine  Stelle  erhält 
Muhalabi.  Belagerung  von  Chotyn,  und  Marter- 
tod des  Commandanten.  Die  Feinde  eröffnen. die 
Laufgräben  an  zehen  Orten.  A»n  eilfteii  Tage  der 
Belagerung  wird  der  Cornmandant  durch  die  Kxplo- 
fion  einiger  um  ihn  herum  liegenden  Flinten  tödth'ch 
verwundet.  Kurze  Lebensbeschreibung  defTelben. 
Fortfetzung  der  Belagerung.  Abfetzung  des  Groft- 
Eeee 
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wefirs  Mohamed  Emirpafcka  und  Ernennung  Aliva- 
fcluis  ftatt  diefem.  Das  Murren,  der  1*  nippen  über 
den  Mangel  an  Lebensmittel«  um!  das  Ausreit.sLU  der- 
felhcn  hatte  den  Groftlu-rrn  uuzufi  u-den  gemacht, 
und  bewogen,  den  Grolswtiir  nach  lhmitoba  zu  ver- 
bannen. Verfclücdeue  Begebenheiten.  Ein  Kamdfchi- 
bajehi  kommt  mit  3500  Beuteln,  d.  i.  1,750,000  Pia- 
fteru»  uu  Lager  an.  Dem  Statthalter  von  iXatolien 
zur  Befchleunigung  feines  Marfchrs  werden  25,000 
Piafter  verwiüigt;  das  Hauptlager  bleibt  in  Cfuxndept. 
Die  Feinde  pallireti  Abiu  und  ftreif.m  um  üzr.kow. 
l  ud  des  Oberfehlrichters  Abdoüah  Efevdi,  Wrt'jft'er 
eines  Commcntars  aljer  die  zweyte  Sura  de*  Korans, 
und  mehrerer  Gedichte.  Eine  Brücke  wird  geH  Ida- 
gen, und  Truppen  pafuren  Aber  die  Turla.  Der 
Feind  fucht  diefelbe  mit  einer  Brandmafchinc  anzu- 
ftecken,  der  Verfuch  mifslingt;  die  Kuffon  bringen 
die  vorgerückten  ottomanifciicn  Truppen  zwifchen 
zwey  Feuer,  und  nüthigen  diefelben  zum  K  ickzuge. 
Ausfall  der  Ottomanen lie  fehlagen  die  Hülfen  äus 
den  ei  lten  Laufgräben  zurück  und  machen  800  Ge- 
fangene. Der  angefehwoline  FJufs  '/.erbricht  die 
Brücke.  Verfchieilene  Scharmützel.  Die  Belagerten 
werden  von  zwey  Seiten  cingefchlol'fcn.  Elender  Zu- 
Aand  der  Befatzung ;  der  Commandant  giebt  endlich 
die  längere  Vertheidigung  auf,  uberläfst  die  Feitung 
™t  '3oo  Kanonen  dem  Feinde,  und  zieht  ins  Haupt- 
lager. Die  ottomanifcheu  Generale  werden  entfchul- 
*hgt,  und  Alles  wird  aufs  unerbittliche  Scliickfal  ge- 
schoben. Ankunft  des  Obcrftwaffenträgers  des  Grofs- 
herrn  im  I>ager  mit  Gefchenken  und  Belohnungen  filr 
die  wohlverdienten  Ofiicier.  Hinrichtung  des  vori- 
gen Grofsweßrs  Mohamed  Emirpafchos  Der  Orofs- 
Eerr,  nic,ht  zufrieden  mit  der  Abfetzung  deffelben, 
und  vermutlich  durch  deffen  Feinde  aufgereizt,  fen- 
det  dem  erften  Befehle  der  Abfetzung,  den  zweyten 
der  Hinrichtung  nach.  Lebcnsbefcnreibung  diefes 
.  fehr  verdienten- Mannes.  Er  war  ein  Sohn  des  durch 
feine  Gefandtfcbaft  in  Indien  herOhmtcn  gfufliifaga, 
begleitete  erft  feinen  Vater,  und  dann  den  nach  dem- 
felben  abermals  als  Gcfandter  nach  Indien  abgebenden 
Salim  Efendi  dorthin;  bereifte  Indien,  führte  nach 
Salin  Efendi's  Tod  felbft  die  Gefchäfte  der  Gefandt- 
üchaft  in  den  kritifchen  Umftänden  der  F.roberung 
Nadirfchah's.  A  uf  feiner  Rückreil'e  litt  er  Seh'  ff  bruch 
im  arabifchen  Meerbufen,  kam  dann  nach  Konftanti- 
nopel,  wo  er  dann  ftufen  weife  bis  zur  höchften  Würde 
des  Reichs  gelangte;  ein  gefchickter  Schriftfteller, 
wie  fein  Werk  Rotenhain  der  Fantafte  bewährt.  An- 
kunft des  neuen  Grofsweßrs  im  Lager  und  Kriegs- 
rath. Abafapafclia  nach  Jaffy,  und  ein  Artillerie  -  Re- 
giment oach  Ifabdfchi  beordert.  Der  SÜihdar  des 
Grofsherrn  bekleidet  den"'Grofswefir  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Ehrenpelze.  Aufbruch  des  Lagers  ge- 
gen Ifabdfchi.  Abfetzung  der  Sekretäre  des  Reu  Efendi 
und  des  KiajabeL  Der  fcrfte  Jnifi  Sotiman  Efendi  ein 
Gefchöpf  des  vorigen  Grofswefirs,  und  fehr  geschätz- 
ter Dichter.  Proben  Heiner  Dichtkunft.  Ernennung 
eines  Serashers  in  der  Moldau.  Der  Feind  hatte  Ge- 
legenheit gefunden,  fich  Jaffy's  zu  bemeiftern^  die 
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Proviaiitfchiffe  am  Pruth  wegzunehmen,  und  feine 
Abfichtcn  febienen  nun  auf  Ibrail  und  Galaz  gerich- 
tet zu  fevn.  Der  Conunaudant  von  Ibrail  ward  daher 
zum  Serasker  in  der  Moldau  ernannt.  Eingelaufene 
iSachrichten  von  Beider.  l>er  Commandant  von  Ben- 
der verheert  einige  polnifche  Dörfer.  Hin  Fctwa  er- 
geht, wodurch  die  feindliche  Behandlung  aller  mit 
dem  Feind  verhandelten  chriftlichen  Bewohner  der 
Moldau  für  rechtmässig  erklärt  wird.  Die  ottomant- 
fche  Armee  bczieltt  die  Winterquartiere  zu  Babatag. 
In  den  vorigen  Kriegen  kehrtet  die  Grofswefire  mei- 
ftens  im  Winter  nach  Konftautinopel  zurück ;  da  es 
alur  von  aufserfter  Wichtigkeit  war,  Galaz,  Matfchi», 
Sitiflra  und  Jbrail  zu  decken,  fo  blieb  der  Grofswefir 
in  Babatag."  Treffen,  geli«fert  dein  Serasker  der  Mol- 
dau. Von  feinen  Leuten  verlaifen,  von  den  Bewoh-  " 
nern  der  Mohlau  an  die  Ruffcu  verratheu ,  und  in  Ga* 
laz  vom  Feinde  angegriffen,  fah  er  fich  in  der  iNuth- 
wendigkeit,  diefen  Ort  zu  verlaffen.  -  Mohamrdrafcha 
und  Chafundaralipafcka  erhalten  den  dritten  Rofs- 
fchweif  ihrer  ausgezeichneten  Tapferkeit  wegen.  Tod 
des  Seraskers  von  Bentier,  Ahmedyafchafade  Alipafcha. 
Ein  verdienftvoller  Mann,  mit  dem  der  Vf.  3  Jahre 
lang  gelebt  hatte.  Ernennung  eines  neuen  Seraskers 
von  Bentier,  und  des  Resmi  Ahmed  Efendi  zur  Stelle 
des  Kiajabei;  der  Statthalter  von  Ana  toben  wird  ab- 

fefetzt,  weil  er  unnütz  befunden  worden.  Treffen 
ey  Galaz  und  Flucht  der  Feinde.  Um  die  Hüffen 
an  der  Plünderung  der  Magazine  bey  Tomarowa  zu 
hindern,  rückte  ein  anfehnhehes  Corps  nach  Galaz» 
vertreibt  daraus  den  Feind,  verbrannte  und  fcbleifte 
die  Stadt.  Abfetzung  des  Großwelirs  und  Ernennung 
Patilpafcha's  Statt  feiner.  Wiewohl  feine  perfönh'chen 
Veribvnfte  allgemein  anerkannt  waren,  fo  wurde  ihm 
doch  Chotyhs  Verluft  und  mehrere  andere  Unfälle 
des  Kriegs  zur  Laft  gelegt.  Abfetzung  des  KiajabeL 
Verfchiedene  Aemterverleihumjen  und  getroffene 
Mafsregeln.  Abfetzung  des  Tjchattfchbafchi.  Ab- 
fetzung des  Chans  der  Krim,  Dewtletgerai ,  und  Ein- 
setzung Kaplangerait  in  die  Chans  würde.  DeweleU 
gerat  hatte  lieb  nicht  nur  durch  wiederholte  Geldfbr- 
derungen  läffig,  fondern  auch  durch  manche  uner- 
füllte Erwartungen,  die  man  in  feine  kriegerifchen 
Talente  gefetzt  hatte,  dem  Grofsherrn  unangenehm 
gemacht.  Marfch  der  ottomanifchen  Armee  ge^cn 
Fekfcha»,  Belagerung  von  Ibrait  und  tferkti  (Gur- 
pada).  Abdifafcha,  Serasker  der  Moldau,  fand  es 
Für  nöthig,  die  Wallachei  zu  decken,  er  zog  die  Trup- 
pen von  Rusdfckuk .  Silißrieu  und  fferkoi  an  fich ,  und 
hefetzte  Fokfchan.  Unterdeffen  griffen  die  Ruffen  die 
Feftungen  Ibrail  und  gferkoi  an,  ohne  diefelben  jedoch 
zu  erobern;  fie  verbrannten  blofs  die  Vorftädte,  und 
zogen  fich  datm  zurück.  Gefecht  bey  Kraiowa.  Der 
Feind  hatte  durch  Einverftändnifs  mit  den  Bewohnern 
einen  grofsen  Theü  der  Wallachey,  und  unter  andern 
Orten  auch  Slatitia  an  der  Alt  befetzt;  von  hier  aus 
wollte  derfelbe  auch  Krajowa  befetzen,  ward  aber 
vom  Commandanten  ll'edins  zurückgefchlagen ;  und 
der  dem  Intereffe  der  Pforte  treue  Woiwode  von  Krar 
jowa  ward  zumForlten  dtr  Wallachey  ernanat.  Aus- 
zug 
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ang  derRotsEchwife,  d.  1.  Eröffnung  der  Campagne. 
Abfetzung'  des  Aga  clor  Janiifcliaren,  der  bey  der 
fetzten  At faire  vun  Ibrail  nicht  die  gehörige  Hülfe 
geleiCtet  hatte.  Der  Geueral  der  Djchevedfaiis  geht 
nach  Jfabtfchi  ab.  Abfetzung  des  Ktpudanpafcha  lora- 
htmpatcluj ,  der  imfehwarzen  Meere  untha'tig  gewefen 
War.  Bcfeftiguug  einiger  SchJöffer  uml  Gränzfeftuu- 
gen  in  Morea  wider  feindlichen  Uebcrfall.  Neuig- 
keiten (und  diefs  wirklich  lehr  fondcrbarel,  vom  Coiii- 
mandanten  von  Belgrad  eingefandt,  der  da  in  richlige 
Erfahrung  gebracht  halte,  dafs  die  grofse  Reifeluft 
des  deutfehen  Kaifers,  der  feit  einigen  Jahren  Europa 
durchreifte,  eigentlich  einer  Krankheit,  welche  ihm 
diefe  beftäntlige  Bewegung  nothweiidig  machte,  zu- 
zudehreibeu  fey.  Vorläufige  Begeben  Werten  des  See- 
krieges. (Kin,  durch  das  hier  vom  Gcl'chichtsfchrei- 
ber  des  Reichs  aufbewahrte  Zcugnifs,  der  Unwlffcn- 
heit  in  der  Geographie »dehr  merkwürdiger  Artikel.)  zu  vi 
änilich  ger 


Sie  läuaneten  nä 


adezu  die  Möglichkeit  der 


Erfcheinung  einer  rufüfehen  Flotte  im  Ärchipelagits, 
und  fpotteten  derjenigen,  welche  ihnen  die  Verbin- 
dung der  Wordfee  mit  dem  mitteJläudifchen  Meere 
darzuthun  fuchten.  Erft  als  die  Flotte  wirklich  im 
Ärchipelagits  erfchien,  dachte  man  an  Vertheidigungs- 
anftalieu.  Vereinigung  der  Maniotten  mit  den  Hüf- 
fen ,  die,  wieder  Vf.  Tagt,  durch  mehrere  dort  aus- 
geübte Graufamkeiten  ihren  magolifclie*  Urfpnuig  be- 
urkundet haben  follen.  Treffen  bey  Tripolizza;  Ein- 
verftändnifs  des  Pcinde9  mit  den  Einwohnern  von  Pa- 
tras,  wo  derfelbe  jedoch  gefchlagcn  ward.  Verlei- 
hung von  Ulemaswörden.  Tod  des  Oberrrchters  von 
Natuliea,  Bafcltmobdfchifade  Efendi,  Verleihung  .vun 
Ulemasftcllen.  Tod  des  Mufti  Pirifade  Osman  Efendi. 
Lebcnsbefchreibung  deffelben;  Würdigung  feiner  Ii- 
teraTifchen  Verdienfte,  die  ihm  manche  Gegner  zu- 
gezogen hatten. 

(Di*  Partfetaung  folgt*) 

GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Bbki.in,  b.  Lagarde:  Handbuch  der  Gefchichte  der 
grieehifchen  Literatur,  von  Aug.  RienScier, 
Domkandidaten  in  Berlin.  Mit  einer  Vorrede 
vom  Hn.  Prof.  Kufewetter.  1802.  283  S.  8-  (»8gr0 

Der  Titel,  noch  mehr  die  Vorrede*  erregten  die 
Erwartung  eiues  nützlichen  Buches,  dergleichen  man 
•eben  den  bändereichen  Werken  berühmter  Literatu- 
ren zum  Behuf  der  erften  Ucberficht  fchon  längft 
wünfehen  mufste;  die  Ausführung  bleibt  weit  unter 
den  Forderungen,  die  man  an  ein  folches  Handbuch 
cu  machen  hat.  Viele  Fehler,  die  Hr.  R.  beging, 
find  fogar  von  der  Art,  dafs  ße  fich  blofs  aus  unrich- 
tigem Nachfchreiben  eines  mündlichen  Vortrags,  oder 
aus  übereilter  Benutzung  erklären  kdfen  dürften.  Da 
Plan  und  Anordnung  der  Materien  nicht  fein  Eigen- 
thum find  —  er  nennt  in  der  Vorrede  ausdrücklich 
Wolf  und  Eichhorn,  denen  er  beides  verdanken  will  — * 
So  mag  Folgendes,  was  fich  bey  flüchtigem  Durch- 
blättern darbot, das  EigenthQmliche  cbarahterifireiu 
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Wenn  S.  7.  der  Name  Pefasger  als  gemelnfcheftti- 
eher  Name  der  zuei  lt  nach  Griechenland  einwandern- 
den Horden  angegeben  wird:  fo  möchten  wir,  fo  ge- 
wöhnlich diefe  Behauptung  noch  immer  in  hiftori- 
fehen  Schriften  ift,  tern  den  Beweis  davon  fehen. 
S.  9.  kömmt  Üan.'us  auf  /«rt/srMnrndrieen  Schiffen 
nach  Ai"gos,  fo  wie  früher  Cailmns  aus  Böotien  kam. 
Dort  foJhe  es  wohl  heifsen,  /«fj/jri^rudrigen ;  doch 
war  es  beffer,  den  griechifohen  Ausdruck  beizufü- 
gen; hier  ifl  vielleicht  nur  eine  Auslaffung  des  Setzers. 
S.  io»  ift  die  Rede  von  einer  unglücklichen  Fahrt  des 
Hellen  und  Phrixus  ins  fchwarze  Meer:  ohne  Zweifel 
ftatt  des  unglücklichen  Rittes  der  Heile ,  welcher  der 
bekannten  Meerenge  den  Namen  gegeben  haben  füll. 
S.  13.  wandern  AieAcolier  1064.  v.  Clir.  nach  Thraeien, 
einem  Stilck  hvides  in  Bvotien.  Die  Kürze  des  Epito- 
matorfrils  überläfst  in  der  That  zuweilen  dem  l.cfor 
?1  zu  denken  oder  zu  fragen ;  wer  wünfebte  hier 
nicht  nähere  Nachricht  von  dem  Riotifchen  Thracien? 
Anderwärts  kamen  uns  fonderbare  Vermut  Hungen, 
Urt heile  und  Zulammenftellungcü  ror,  z.B.  S.  17., 
wo  die  vielen  Gefetze,  welche  gegen  Solons  Zeiten 
gegeben  wurden,  als  wahrfcheinliche  Veranlaffung 
betrachtet  werden,  dafs  man  in  diefer  Periode  etid- 
lich  auhug,  Gebrauch  von  der  Schreibkunft  zu  ma- 
chen. So  wird  S.  32.  vom  Zeitaller  des  AÜtenaeus  be- 
merkt, dafs  es  nun  fchon  Vielfchreiber  gab.  Alfc* 
nicht  weit  früher?  S.  58.  nimmt  mit  Hefiodus  das  epi. 
feite  Gedicht  eine  mehr  didaktifclte  Wendung,  und  der 
L'mftand,  dais  darin  die  G'Ottergefchichle  der  Hauptfra- 
gen Hand  tfl ,  machte  es  gteichfam  foeculativer  u.  f.  w. :  und 
gleich  im  Folgenden:  Die  Hefiodifchen  moralifchcn 
Ausfprüche  finden  wir  einzeln  als  Sentenzen  in  dtm 
Munae  der  Gnomiker  —  an  diekosmogonifchen  Mythen 
aber  Jchlitßen  fich  die  Myßtker  cm  u.Lw.  S.  61.  tollen 
Pylhagoras  goldene  Sprüche  vielleicht  von  feinen  fpä. 
tern  Schülern  gefatnmelt  und  in  Verfe  gebracht feyn. 
Es  folhe  wohl  heifsen:  wn  fpätern  Pythagoreem 
(nicht  aber  Pythagoräern ,  wie  der  Vf.  Conft  mit  vie- 
len andern  unrichtig  fchreibt).  S.  70.  fehlt  neben 
Archiltxhus  und  Simonides  aus  Amorgus  der  dritte  der 
Jambographen,  Hipponax;  wie  unter  andern  Rubri- 
ken mehrere,  z.  B.  Antimachus,  welchen  doch  auch 
Hartes  bereits  eingereiht  hat-j.  S.  75.  lefen  wir  als 
nächften  Anlafs  des  elegifchen  Diftichoas  oder  de» 
vereinten  Hexameters  und  Pentameters  „  die  ftatt  der 
in  dem  heroifchen  Alter  üblichen  Citharödik  damals 
üblichere  Auletik,  befonders  den  Gebrauch  der  lydj- 
fehen  Doppelflöte,  welcher  der  doppelte  Fers  gleichtam 
zu  entfprechen  fcheint."  Woher  diefs  mifsverftanden 
feyn  mag?  S.91.  zihlt  Hr.  R.  die  erotifchen Profaiker, 
die  maninsgcmein  mit  dem  modernen  Namen  Roman, 
fchreiber  belegt,  zu  den  Dichtern;  wofür  Ce  lieh 
Cchwerlich  felbft  mögen  gehalten  haben;  glaubte  er 
aber  neuere  Theorieen  der  Poefie  befolgen  zu  dürfen» 
warum  nahm  er  dann  nicht  vor  allen  den  Lucian  unter 
die  Dichter  auf? 

Von  S.  97.  bis  238.  geht  die  Aufzählung  der  pro- 
fai fchon  Werke.  Hier  wird  uns  beym  iTiucydklcs 
die  Anekdote  mitgetheüt:  er,  noch  ein  Ztitgtnöffe  He. 

rodots, 


Digitized  by  Google 


S9* 


A.  L.  Z.     Nam.  74.     MÄRZ  Igo'6. 


59* 


rodots,  habe  fchon  im  16.  Jahre  feines  Alters  auf  den 
olympifchcn  Spielen  ein  Stflck  feiner  Gelchichte  vor- 
gelefen ,  worüber  Herodot  Thränen  der  Bewunderung 
vergofs.  Eine  uns  ganz  neue  Art  von  Thränen ;  aber 
nicht  weniger  neu  i?t,  fo  unigekehrt  erzählt,  das  üe- 
fchichtchen.  Und  gerade  derfclbe  Fehler  verunftaitet 
S.  102.  eine  Bemerkung  Ober  Xenophons  Anabaus, 
ein  Werk,  das  hier  nickt  ganz  fo  angenehm  und  aus- 
gearbeitet als  dit  Htllenica  heifst.  —  Die  Lectüre  und 
Keuntnifs  folcher  'Xenonhontifchen  Schriften  foilte 
doch  auch  einein  Candi Jäten  nicht  erlaffen  werden, 
der  über  dergleichen  Dinge  für  das  Publicum  compi- 
liren  wilL  Wie  feltfam  aber  mit  Unkunden  diefer 
Art  die  hin  und  wieder  eingeftreuten  kritifchen  Ur- 
theile  über  Alter  und  Neuheit  mancher  Schriften  grie- 
chifcher  Autoren,  oder  über  Echtheit  und  Unechtheit 
derfelbeu,  abftechen,  fühlt  man  auf  eine  fehr  wider- 
liche Weife.  Doch  auch  hier  fcheint  Mehreres  auf 
Irrungen  und  Mifsverftändniflen  zu  beruhen;  wie 
wenn  S,  56.  bey  dem  Gedicht  des  Q.  Smyrnaeus  erin- 
nert wird,  nach  der  Meinung  einiger  Gelehrten  beftän- 
de  es  aus  zufammengefetzten  Fragmenten  verfchiedener 


Zeitalter  und  Verfallen   Ree.  gefteht,  dafs  ihm  noch 

kein  Gelehrter  diefer  fonderbaren  Meinung  vorgekom- 
men ift.  Allein  der  Fall  kömmt  jetzt  nach  und  nach 
allzu  häufig  vor,  dafs  Anfänger  nach  geendigten  Uni- 
verlitatsjahren  au«  Vorträgen ,  zu  deren  Anhörung  fie 
im  Grunde  noch  unreif  waren,  und  aus  dem  erfteo 
heften  der  darin  citirten  Bücher,  gedruckte  Hefte  und 
Handbücher  liefern,  die  freylich  unter  folchon  Um« 
ftänden  ein  leichtes  Fabrikat  find.    Bey  dem  vorlie- 

S enden  möchte  es  dem  Ree,  fbgar  nicht  fchwer  wer- 
en,  die  Vorlefungen ,  woraus  es  gefloffen ,  mit  Nä- 
men  des  Gelehrten,  der  fie  hielt,  und  mit  Angab« 
des-  Jahres,  bis  zur  höchften  Wahrscheinlichkeit  aut> 
zumittein.  wenn  es  der  Mühe  lohnte.  Gleich  daj 
erfte  Citatim  Buche  machte  uns  auftnerkfam,  Ruhm- 
ken Or.  de  Graecia  artium  inventrice,  da  es  gerade 
auch  das  erfte  in  jenen  Vorlegungen  war ,  und  fo  noch 
eine  grofse  Anzahl  Berne rkui^en  und  felbft  Ausdrücke 
aus  denfelben.  Ja,  auch  die  von  S.  339.  angehängte 
Notiz  von  neuem  Humaniften  ift  dem  Ree.  aus  an- 
dern Stunden  erinnerlich ,  wo  der  Vf.  jedoch  gleich- 
falls einiges  verhört  oder  verfchrieben  hat.  * 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


PÄCACoailt.  Uppßmdt,  b.  Lang«:  Vor  fr  hl*  f  .  «V«  in 
Xippfiadt  gtirennttn  Schulen  tu  Einem  Ganmtn  an  vertinigm, 
von  Joh  Heinr.  Philipp  StidenßUcker  (  Rector  d«i  Gymnal.  in 
Linpftadt).  Zur  Anzeige  der  Prüfung  und  Redeubnag  —  am 
j6.'  Sept.  1805.  60  8.  8-  —  Nachdem  der  gründlich  nnd 
aufgeklärt  denkende  Vf.  dargethan  hat,  dafe  dat  öffentlich* 
Erziehungewefen  eiaea  Landet,  wenn  ea  den  Nenea  eiaea 
wohlorganifirten  fahren  wolle .  auf  alle  Einwohner  Geh  glei- 
eher  Weife  etftrecken  miifTe,  ohne  auf  die  Grüfte,  ftärker« 
Bevölkerung  n.  dgl.  Röckficht  in  nehmen;  teigt  er  fehr  ein- 
leuchtend, dafa  alle  Einwohner,  fie  mögen  in  SUdtan  oder 
ia  Dörfern  wohnen,  einen  gleichen  Anfprueh  anf  Menfchen- 
bildung.  oder  auf  diejenige  Oeifteeauebildung  haben,  welch« 
dem  Menrchen  all  felchem  zukomme;  lb  w.e  dagegen  die  An- 
reiten verfchieden  feyn  märten ,  welch«  zur  profeiT.onellen 
Bildung  führen .  und  fich  alfo  auf  di«  irdifchen  Bedörfniffe 
dei  Menrchen  beziehen.  Für  dief«  Zweck«  mufi  der  Staat 
Sorg«  tragen :  denn  er  ift  nicht  blofte  Sicherheitimafthine, 
wie  neulich  einige  da*  Paradoxe  liebende  Gelehrte  behauptet 
haben  ,  fondern  er  foll  da»  HSchit«  der  Menfcbheit  verwirk- 
lichen- Nun  geht  der  Vf.  m  der  Unterfuchnng ,  wie  dief« 
Sorge  jetxt  feyn  könnte,  nicht  wie  fie  feyn  fällte,  nnd  tbut 
alfo  den  eben  fo  neoeu  ala  wohldurchdachten  Vorfchlag,  all« 
in  den  Mittelftädten  vereinzelten,  cum  Schulwefen  fchon  b«> 
ftimmteu  und  angewandten  Kräfte  aller  Confeffionen  tu  faai- 
nein,  und  daraus  ein  Gantea  *u  bilden.  Ea  ift  bekannt,  dafa 
in  die fen  Städten  jede  Parochie  nnd  Kirehengefellfehaft  ihre 
eignen  Schuten  hat,  die  uichti Zweckmähigei  autriebten  kön- 
nen, da  eia  Lehrer  oft  100 Schaler,  und  noch  drüb«r,  beidar- 
ley  Gefehlechu,  von  allerley  Alter ,  Fähigkeiten  und  Kennt« 
„itTen  ta  onterriohten  hat.  Er  ft.tU  .lfo  den  paradoxen  aber 
w»hr«n  Sau  auf,  nnd  beweift  ihn:  ,«  mehr  Schulen  in  einer 
Mittelfta.lt  find,  defto  ärger  ift  dar  Verfall  de,  Scholwefene. 
und  empfiehlt  da»  fei.  Priori  Hogmt neulich  erfchieneoe  Schrift: 
die  Volk.rch.iUn.  Wie  viele  Fehler  gegen  den  gefunden  Men- 
fchenrnlund  ki«b*|  überall  gewicht  werden,  i.  ■ 


in  die  Augen.    Anfi  Srgfte  rerftöfjt  man  gegen  die  beides 

Hauptforderungent  i)  alle  Lehrlinge ,  die  gerneinfcheftliche* 
Unterricht  gemiefien,  müffea  gleich  reif  und  empfänglich  für 
den  Unterricht  feyn.  2)  Knaben  -  und  MädcbenTchulen  muf- 
fen «na  dem  /.eitpunkte  an  getrennt  werden,  in  welchem  dia 
längere  Vereinigung  anfingt .  für  di«  Sittlichkeit  fnwehl,  ala 
für  die  individuelle  Beftimmung  nacbtheilig  zu  werden.  Dief». 
wendet  er  nun  auf  Lippftadt  ao,  end  ritn ,  die  fä'mmalicbeej 
Parochialfchulen,  luther.  fowohl  ala  refurm.  Coafeffioa,  mit 
dem  Gymnafiuan ,  woran  jetzt  vier  Lehrer  arbeiten,  su  ver- 
einigen. So  würden  lieben  Lehrer  sefammeakommen ,  wel- 
che ia  Verbindung  mit  den  Predigern  wöchentlich  204  Lehr- 
ftunden  der  ganzen  ia  sehn  Klaffen  vertheilten  Jugend . 
aufa  höehfte  ZJO  Köpfe  auitnacht,  ertheiUn  könnten. 
Wörde  noch  der  Vortheil  erwaohfen,  dafa  for  die  I  _ 
welche  dr«y  Klaffen  hindurch  mit  den  Knaben  vereint  unter- 
richtet worden  ,  vom  neunteu  Jahre  aa  eine  eigne  Anftalt,  dia 
•ui  zwey  Klaffen  beftände.  errichte»  werden  könnte.  Di« 
Urne  Klarte  ift  för  die  zum  Studieren  beftimmten  Knaben, 
vom  15.  Jahre  an.  Unftreitig  v«rdi«nt  die  Idee  dei  Vfa.  den 
Obern  dei  Schulwefeni.  die*  helfen  wollen,  zur  Beherzigung 
lehr  drinfeend  empfohlen  zu  werden.  Selbft  die  Hinderntffe. 
welche  lieh  diefem  wohldurchdachten  Plane  von  mehr  ala 

arecn  Wefen  n»oh  all«  < 


einer  Seite  entgegenftallen .  üad  ihr 

Vf.  ririhtig  eufgelafu  und  dargeftellt  worden,  ,  Er  zeigt  unter 
andern,  daf*  an  Intereffe  der  Einwohner  Towohl  al>  der  Ne- 
benlehrer, die  nnn  Mitglieder  diefer  vereinten  Anftalt  Wör- 
den ,  dtbay  befördert  werde.  Jetzt  erhält  hie  nad  da  der  Hirt 
für  die  halbjährige  Hikung  eiaea  Scbweini  «der  «iuer  Ziag« 
mehr,  all  der  ISebenlehrer  fdr  den  ganxjfhrigen  Uaterrirht 
(Wem  fällt  hier  nicht  die  bekannte  Anekdote  von» 


leicht 


Kaiftr  Auguftui  und  Herodei  eiiH)  Der  Vf.  fchUgt  mit  gutem 
Grund«  die  Einziehung  von  rwey  Inthrrirrhen  nnd  einer  refor« 
mirten  Pfarrftelle  nebft  twny  Knfterf teilen  in  Lippftadt  vor. 
Alle.  dief.  ift  einleuchtend,  ieo  Urnftiwle«  .ngemeXTen,  und 
Üb  einem  edeln  Toue 
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Freytags,   den  28.  Mörz  l%o6. 


GESCHICHTE. 
Sei; tau  r :  j>U±W  Jütf^ /Jtff  ,jJs* 
{JJj>j\  JLöfj  ö^s>)J  etc. 

Die  Portrefflickkeite*  der  DtnkmMer  und  du  Wahr, 
ketten  der  Kunden  von  Ahmed  Waffif  Efendi  u.f.w. 

(  fertfettung  der  in  Sam.  74.  «bgcbrocAcntn  Reeenfton.) 

Mu  J.  1184.  Chr.  1770.  Der  Vf.  beginnt  die  Ge- 
A-^  fchichte  diefes  Jahres  mit  einer  poetischen  Be- 
fchreibung  des  Frühlings,  von  der  er  dann  zur  Eröff- 
nung des  Feldzuges  übergeht,  in  der  Minier  der  per- 
fifchen  und  arabilchcn  Gefchichtfchreiber  Nadir-  und 
Thmurfchaks.  Todesfälle.  Aufbruch  des  ottomani- 
fchen  Lagers  von  BabttdagnsaM  lfabtfchi.  Berichtigung 
der  topographifchen  Befchrcibung  Babadag's  ,^  die 
Ernt  en  gegeben  hatte.  Babadag,  eine  erofse  Stadt, 
47"  L.  und  45°  B.,  in  einer  fumpfigten  Fläche  zwi- 
fenen  zwey  Anhöhen  gelegen.  Sultan  Bajafed  (wel- 
cher?) baut«  dort  die  erfte  Mofchee,  feine  Nachfol- 
ger mehrere  andere.  Schöne  Gärten ,  fchlechtes  Waf- 
r,  die  Einwohner  träge,  diebifch  und  feige,  befon- 


ler,  nie  tiiinuuuci  1 1  •  l,  •  —  — o  '  : 

ders  wegen  ihrer  NadUaffigkeit  in  Verrichtung  des 
Gebetes  berühmt;  den  Namen  erhält  fie  von  derGrab- 
ftättc  eines  frommen  Mannes  Baba,  der  am  Abhänge 
des  Bergs  (Ug)  begraben  Kegt.  Am  Ufer  des  Sees, 
einer  Einbucht  des  fchwarzen  Meeres,  find  die  Rui- 
nen eines  alten  SchlolTes  zu  fehen.  Vortreff liches  Obft, 
•doch  ohne  Culrur.  Neuigkeiten.  Güuftige  Schar- 
mützel bey  Krajowa;  Verfuch,  die  Wallachey  zu 
befreyen.  Verbrennung  der  Flotte,  und  darauf  er- 
folgte Abfetzung  des  Kapudanpafcha.  Der  Kapudan- 
pafcha bohrt  ein  feindliches  Schiff  im  Grund  10  den 
Ge.väffern  von  Napoli  (diRomania),  und  ftcuert  dann 
auf  Scio.    Die  rulhfche  Flotte  greift  die  ottomanifche 


>CiV.        lyit    1  Ul  <"V  *        »  J-j-  ^ .  -  -   —  ;  

Halfan  von  Algier  (nachmals  als  Kapudanpafcha 
berühmt),  der  das  ottomanifche  Admiralfchiff  conj- 


uunidiai 
...ralfchifr  . 

mandirte,  entert  das  rulhTche,  das  vom  Lommandan- 
ten  deffelben  mit  FleiCs  in  Braud  gefleckt  worden  feyn 
£bll.  (Nach  den  ruffifchen  Relatioueu  fteckten  die Hüf- 
fen das  türk.  Admiralfchiff  durch  Granaten  zberft  in 
Brand.)  Beide  verbrannten.  Am  folgenden  Tage  ver- 
brannten die  Ruffen  die  türkifche  Flotte;  um  den  Ha- 
fen von  Smyrna  zu  fchirmen ,  wurden  am  Eingänge 
deffelben  Schiffe  verfenkt,  auch  alle  Anftalten  zurVer- 
theidiguug  der  Dardanellen  getroffen.  Marfch  des 
Chans  der  Krim  ,  um  den  Feind  aus  der  Moldau  zu 
treiben.  Kriegsrath  und  Beftimmung  des  Janitfcharen- 
aza  zum  Uebcrgange  über  die  Donau,  wozu  er  fich 
A.L.Z.  ige*.  Erßcr  ' 


felbft  freywillig  angeboten  hatte,  und  zur  Entfetzting 
von  Jafly ,  woran  er  aber  vom  Feldmarfchall  Romanzoto 
verlimdcit  ward.  Andere  Kriegsbegebenheiten  und 
Abfetzung  des  KiajabeL  Uebergung  des  Grofswcfirs 
Über  die  Donau  in  einem  Kriegsrath  befchlofl'en,  und 
die  nöthigon  Anftalten  dazu  getroffen.  Erlittene  Nie- 
derlage. Romanzow  greift  die  türkifche  Armee  an, 
und  zerftrcutdiefelbe  gänzlich.  Arnebudmußafapafcka, 
der  den  Rückzug  deckte,  liefs  mehreren  Flücht- 
lingen zum  warnenden  Beyfpiel  Ohren  und  Nafen  ab- 
fchnciden,  ohne  dadurch  dem  F  liehen  Einhalt  zu  thun. 
Der  Grofswefir  hatte  befohlen,  mit  Zurücklaffung  al- 
ler Schätze  fo  leicht  als  möglich  aufzubrecheu ,  aber 
feine  Befehle  wurden  nicht  erfüllt,  uud  die  Schätze 
fielen  den  Ruffcn  in  die  Hände.  Bemerkungen  über 
die  Schädlichkeit  des  Reichthums* in  Lagern,  und 
wie  weit  beffer  die  Ruffen  thaten,  blofs  Papier»  oder 
Kupfergeld  mit  fich  zu  führen,  als  fich  mit  Gold  und 
Silber  zu  bclaftcn.  Bey  diefer  Gelegenheit  wird  eine 
Anekdote  von  St  Um ,  dem  Eroberer  Aegyptens,  ein- 
gefchaltet,  der  Tags  vor  der  Schlacht,  welche  das 
Schickfal  diefes  Reiches  zu  Merdfth  Dabil  entfehied, 
die  beiden  Heere  überfchaute,  und  ganz  traurig  ward 
über  den  glänzenden  Reichthum  des  feindlichen,  und 
die  Armuth  des  feinigen.  Sein  Wefir  aber  tröftete  ihn 
mit  dem  Verfprechen,  der  morgende  Tag  werde  zei- 
zen ,  wie  viel  beffer  Eilen  als  Gold  in  der  Hand  des  Sol- 
daten fey.  Vcrfchiedene  Vorfälle.  Allgemeines  Aus- 
reifsen  der  Armee  nach  der  unglücklichen  Schlacht 
von  Kartal.  Ankunft  des  Chans  im  Lager  und  Vor- 
fall bey  Ismail.  Eiu  grofser  Theil  der  gefchlagencn 
Armee  hatte  fich  nach  Ismail  geflüchtet,  das  fie  nun 
zu  decken  fuchten.  Sie  wurden  von  Repnin  angegrif- 
fen upd  mit  gewaltigem  Verlufte  zerftreut.  Abfetzung 
des  Aga  der  Janitfcharen  und  des  Fuhjwefens.  Nie- 
derlage der  Ungläubigen ,  und  Sieg  der  Rechtgläubi- 
gen in  der  Krim.  Die  Ruffen,  fich  fteifend  auf  ihre 
Einverftändnifle  mit  einigen  tatarifchen  Stämmen, 
dachten  auf  die  Eroberung  von  Or,  in  deffeu  Nähe 
fie  fich  gelagert  und  verfchanzt  hatten.  Die  Türken 
griffen  fie  an,  und  zwangen  fie,  das  Lager  zu  verlaf- 
ien,  das  fo  feft  verfchanzt  war,  dafs  die  Eroberung 
deffelben  nichts  weniger  als  ein  Wunderwerk  des  Pro- 
pheten zu  feyn  fehlen.  Waßif  bemerkt,  er  habe  hier 
einen  von  Ernten  feinen  Annalcn  eingetchalteten  Ar- 
tikel über  den  Brückenbau  (der  damals  noch  ganz  et- 
was Neues  in  der  ottomanifchen  Taktik  war)  ausge- 
laffen ;  die  Brücke  über  die  Donau  (von  Ifakdfchi  nach 
Kartat)  wird  (vom  Winde)  zerriffen;  die  Ungläubi- 
en  bemächtigen  fich  der  Fefrung  Kita  nach  einer  Be- 
agerung  von  zehn  Tagen.  Wiewohl  fich  die  Bcfatzung 
Ff  ff  noch 
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«och  lange  hätte  verthekligen  können :  fo  fanden  diefe 
verfluchten  1' eigen,  wie  fie  der  Vf.  fchilt,  es  für  un- 
thunJich,  fich  länger  als  zehn  Tage  zu  halten ,  und  erga- 
ben fich  an  den  rürfton  Repnin.  Kriegsrath,  worin  man 
Ach  über  die  Auffindung  der  wahren  Gründe  eines  fo 
beftändigeu  Mifsgelchicks  und  die  ilirnvegräuinung 
dieier  Urfachen  bcrieth.   Einige  meynten  ,  man  habe 
die  Wohlverdienten  zu  wenig  ermuntert;  andere, man 
liabe  die  Janitfcharen  zu  viel  vcrnachläl'flgt ,  und  un- 
nütze Summen  an  die  iMrerJi  und  Tr.rkomanen  vcr- 
feh  wendet;  andere  endlich  hielten  fürs  Bülte*  ohne 
viel  übers  Vergangne  zu  grübeln,  fchnell  auf  die  Ver- 
teidigung von  Oxakoto  und  Akerman  zu  denken ;  end- 
lich befchlofs  man,  den  Bogas  von  Santa  zu  fchirmen. 
Gefechte  des  Chans  und  deflett  Rückzug  nach  der  Krim. 
Verfchicdene  Vorfälle,  als  Verkeilung  vun  Geld  un- 
ter die  Verwundeten.    Tagiffani  Aliaga  erhält  drey 
RofsGchweife.    Er  hatte  fich  vorzüglich  in  der  Affaire 
bey  Ismail  ausgezeichnet.  Tod  des  Shtrif  von  Mekka. 
Abdipafcha  wird  zum  Commondanten  von  Malfciiin, 
und  Abafapafcha  zum  Commandanten  von  Hirfova  be- 
ftimmt.     Tod  Ibrakimpafchas ,  und  Verleihung  von 
Rofsfchweifen.    Die  Ungläubigen  bemächtigen  fich 
der  Feftungen  Aktrman  und  JCiti,  und  feuden  einen 
Abgeordneten  an  den  Grofswefir,  mit  einem  Briefe 
des  FeldhiarfchaU  Romanzow,  der  Friedensvorfchläge 
»achte;    der  GrofsweGr  fandte  das  Schreiben  nach 
Konftantinopel ,  und  antwortete  feinen  von  dort  aus 
erhaltenen  Inftructionen  gemäfs,  dafs,  da  Oefterreich 
und  Preufsen  bereits  verfebi  edene  Male  Geh  als  Ver- 
mittler angetragen  hätten >  man  fich,  ohne  diefelben 
»ngehalten  zu  machen,  in  keine  unmittelbare  Ver- 
handlung einladen  könne.    Eine  Begebenheit  aus 
der  älteren  Gefchichte  des  Islamismus  auf  die  gegen- 
wärtigen Zeitumftände  angewendet.   Als  Moslitr.aBen 
Abdolmetek,  .Feldherr  des  Chakfcti  Omer,  von  feinem 
Zuge»  den  er  mit  80,000  Mann  bis  nach  Konftantino- 
pel unternommen  hatte,  «ach  Damask  zurückkam, 
verfiel  er  auf  lange  Zeit  in  Ungnade  bey  dem.  Chali- 
fcp,  der  ihm  den  Vorwarf  machte,  dafis  er  fich  nicht 
«dt  einem  Streifzuge  bis  Angora  begnüget,  fondern 
fo  vieler  Rechtgläubigen  Leben  geopfert  habe ;  durch 
diefe  Aeufseruug  des  Choljfeu  rechtfertigt  der  Vf. 
den  Wunfeh  nach  Frieden,  befonders  nachdem  die 
Schlachten  bey  Kartal  «ml  Ismail  fo  blutig  gewefeo 
waren ,  und  nachdem  der.Fcind  felbft  die  ertten  An- 
träge gemacht  hatte.   Mtffudgeraifultan  wird  nach  Bu- 
kareft  befehligt.  Heffamtdd'mpafcha  ftirbt,  und  Haffan 
von  Algier  wird  Kapudanpafcha  zum  Lohne-der  Tapfer- 
keit, mit  der  er  die  Ruffen  aus  Leinnos  (das  fchen 
eapitulirt  hatte)  vertrieb^    fogleich  wurden  neue 
Kriegsschiffe  gebauet.    Belagerung  von  Jbrail,  und 
Beftimmung  des  Mektubdfchi  EfendL    Ein  ruflifches 
Corps  pifürte  im  Inland  den  Pruth ,  und  kam  über 
Fokfchan  nach  Ibrail.   Der  Mektubdfcki  ward  befehligt, 
iür  die  Mittel  der  Vertheidigung  Auffalten  zu  machen 


Ruffen  beyläufig  2000  Mann  verloren;  Dank  den  gu- 
ten Anftalten  des  Mektubdfcki  Efendi.  JbraÜ  .wird  ver- 
laffcn ,  und  die  Einwohner  ziehen  nach  Matfchin,  Das 
Lager  des  GrofsweGrs  war  bis  auf  einige  taufend  Mann 
zulnmmengefchmolzen,  I»  Matfciün  murrten  die  Ein- 
wohner; zu  Ibrail  war  die-Befatzung  des  laugen  V\  i- 
derftandes,  ohne  auf  Hülfe  rechnen  zu  können,  über- 
drüftig:  fie  überliefsen  daher  die  Feftung  dem  Feinde. 
Die  Soldaten  jfdie  meiften  aus  Siuope)  fchützten,  als 
Gründe  der  Uebergabe,  den  unerträglichen  Geftank 
der  unbegrabenen  Körper  und  den  wenigen  Sold  vor. 
Abroife  des  Mektubdfchi  Eüsadfch  Abdor-rafak  Eftndi 
nach  Konftantinopel,  um-  dort  die  wahre  Befchaffen- 
heit  und  Lage  der  Sachen,  dieUHacben  fo  vieler  mifs- 
lungenen  Unternehmungen,  uud  die  Mittel  zur  Ab- 
hülfe vor  den  Thron  zu  bringen.  Die  Hauptarmee 
rückt  in  die  Winterquartiere,  wo  der  Grofswefir  die 
verfallnen Brunnen  wieder  herftellen  läfst.  AbafaMo^ 
hamedpafcha  wird  des  Ranges  eines  Pafcha  von  drey 
Rofsfchweifeu  entfetzt,  uud  der  Janitfcharenaga  ver- 
liert feine  Stelle.  Abafapafcha,  ein  tapferer,  unermfl« 
deter,  »woldverdienter  Krieger,  bekannte  felbft  mit 
Mifsmuth,  dafs ,  ungeachtet  der  uneeheuem  Summen, 
die  er  unter  leine  Mannfchaft  vertneilt  hatte,  er  im- 
mer in  feinen  Unternehmungen  unglücklich  gewefen 
war,  und  dafs  er  wenig  Nützdches  gcleiftet  habe.  Der 
Grofsherr,  der  hievon  Nachricht  erhielt,  fetzte  iha 
ab,  und  verbannte  ihn.   ( Vermuthlich  wölke  Abafa-, 

£afcha,  der  da  fah,  dafs,  ungeachtet  aUes  guten  Wil- 
•ns,  und  ungeachtet  aller  Anstrengung  des  Feld- 
herrn, mit  fokhen  Truppen  nichts  auszurichten  war, 
durch  eine  fich  felbft  ^zugezogene  Entfetzunc  vvenig- 
ftens  feinen  Kopf  ficher  ftellen. )  Abfetzung  des  Cimns 
der  Krim,  eines  zwar  tapferen ,  aber  unerfahroen  jun- 
ge« Mannes,  dem  verfchiedene  Nachläffigkeiten  zur 
Laft  gelegt  wurden.  Abfetzung  des  Kiajabeu  Ab- 
fetzung des  Grofswefirs  Chafypcsfcha  und  Ernennung 
des  Sinbdar  Mohamedpqfcha  an  feiner  Statt.  Ankunft 
des  neuen  Chans,  und Berathfcblagung  wegen  der  Win- 
terquartiere. Man  brachte  Konftantinopel,  Adrianopel 
oder  wenigftens  Schumna  in  Vorfchlag,  und  der 
Grofswefir  dachte,  vom  Chan,  der  eben  aus  Kon- 
ftantinopel gekommen  war,  eine  die  Zurückkehr  der 
Armee  begünftigende  Antwort  zu  erhalten.  Dre- 
ier aber  zog  fich  mit  der  Entschuldigung  feiner  Un- 
erfahrenheit  aus  der  Schlinge.  Man  verfchob  daher 
die  Entfcheidung  auf  den  nächften  Morgen,  wo  nach 
einigem  Zweifel,  ob  man  Bafardfchik  oder  Babatag 
wählen  follte,  fürs  Letztere  entfehieden  ward.  Lage 
des  "Chans  der  Krim.  Da  er  in  Babatag  kein  gutes 
Quartier  erhalten  konnte :  fo  lagerte  er  fich  zwey  Stun- 
den davon  in  dem  Dorfe  Kant  nt  r.  Soldauszahlung  und 
Gcldvertheilungen.  Rückkehr  des  Mektubdfchi,  des 
Grofswefirs  von  Konftantinopel.  Er  war  dort:  zu  meh- 
reren Cenferenzenv  fowohl  bey  der  Pforte  als  im  Se- 
rail, gezogen  worden,  wobey  er  anrieth,  die  re- 


Die  Belagerer  und  Belagerten  erhalten  Verftärkung.  gulären  Truppencorps  beffer  als  bisher  zu  untetf- 

Aemtervcrleihungen  und  Ghadengefchenke.    Sturm  Hfltzen,  indem  alle  an  die  zufammertgelaufenen  Pro- 

der  Ungläubigen  und  ihre  Nietlerlage  nämlich  bey  vinzen- Truppen  verfpeiideten  Summen  nicht  nun- weg- 

Jbrail,  wo  die  Befittzung  fich  tapfer  blk»  und  die  geworfen  fcyen,  fondexu  auch  unter  den  regulären 
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Trappen  Mifsvergnagen  and  Mutbloßgkeit  hervor- 
brachten; zugleich  empfahl  er,  neue  Kanonen  giefsen 
zu  laden.  Der  Sultan  billigte  Üie  Vorfchläge,  und 
verfpracb,  zur  Ermunterung  der  Armee,  felbft  nach 
Adrianopel  zu  marfebiren.  Die  regulären  Corps  wur- 
den aufgemuntert,  und  der  Efcndi  kehrte  mit  zwey 
Handfchrciben  des  Sultans  ius  Lager  zurück.  Ver- 
fchiedene  Vorfall«.  Ausgerifsue  und  verlaufene  Trup- 
pen werden  ztifammen  ge&immclt.  Der  Fürft  der  Wal- 
lachey, Manolaki,  zieht  lieh  bis  Imidin  zurück.  Neue 
Kanonen  werden  gegoffen  und  fehr  fchnell  abgefendet. 
Tod  des  Prinzen  buitan  Bajafed,  45  Jahre  alt.  Aem- 
tcrverleihungen.  Verlehiedeuc  Vorfälle,  als  Erhö- 
hung der  Goldmünzen ,  der  Duknte  Ser.mahi/nb  wird 
auf  120,  der  Fundukli  auf  160  Paras  erhöht.  Sonft  gal- 
ten dlefelben  120  und  150.  Hinrichtung  des  Soras U er s 
der  Wallachey,  Alohamedpafcka.  Der  Kiajabei  erhalt 
den  Rang  von  drey  RoCsfchweifen ,  uud  Resmi  Efendi 
(  vormals  Gefandter  in  Berlin )  wird  Kiajabei.  Gnaden- 
geschenke des  Sultans  au  deu  Wefir  und  die  anderen 
Generale.  Verbannung  des  Aga's  der  SiHkdurs.  Zo- 
rttcknehmung  der  Cominilfiouen  einer  neuen  Janit- 
Icharenan  Werbung,  weil  fich  nämlich  kaujn  200  Re- 
kruten  vorgefunden  hatten.  Die  Ungläubigen  neh- 
men Belitz  von  gferkoi.  Ktndfck  Ali  wird  hingerichtet, 
verübter  Gewaltthäligkeiten  wegen.  Der  Feind  wagt 
einen  Ueberfall  auf  Toldfcki,  und  vertreibt  die  Be- 
ladung. Verleihung  vou  Ulemasämtern.  Abfetzung 
des  Oberrichters  von  AnatoUen,  und  Ernennung  ei- 
nes  andern. 

Begebenheiten,  des  J.  11 85.  Chr.  177 1.  Die  Un- 
gläubigen bemächtigen  fich  Ifabdfckfs ,  und  derGrofs- 
wefir  bricht  auf  nach  Babadagi.  Ein  Corps  von  3000 
Trnppert  ging  Uber  die  Donau,  verbrannte  die  Brücke, 
fprengte  die  Palanke  mit  Pulver,  und  zerftreute  die 
Bewohner.  Ankunft  von  Geld  und  Gnadengeschenken 
des  Sultans.  Eine  fonderbareAnekdote  (ja  wollt,  aber 
beCondcrs  charakteriftifcb).  Der  Grofsweßr  hatte 
mündlich  feiner  Generalität  zu  verfteben  gegeben ,  ihre 
Knaben  und  Güufth'nge,  des  guten  Beyfpiels  wegen, 
aus  dem  Lager  zu  entfernen.  Dicfs  erregte  vieles  >Iur- 
ren,  aber  keiner  ward  fo  laut,  als  der  Staatsreferen- 
där  Menib  Efendi.  Er  meynte,  dafs  folch  ein  Verbot 
die  höheren  Beamten  gar  nicht  angehn  könne,  indem 
z.  B.  bey  den  wiederhoken  Verboten  des  Sultans ,  wel- 
che zur  Steuerung  des  Luxus  das  Tragen  von  Edek 
fteinen  unterlagen ,  den  Groben  des  Reichs  doch  im- 
mer ein  brillant! rt er  Dolch,  oder  fonft  fo  eine  Klei- 
nigkeit geftattet  und  nachgefehen  werde;  kurz,  er 
lärmte  fo  viel,  dafs  der  GroCs  wefir  zum  Schweigen 
gebracht  wurde,  zur  grofsen  Freude  feiner  Sännes- 
genoffea.  Dogijfamatipafcka  wird  zum  Commandan- 
ten  von  Totraban  ernannt  Aetnterverleihungen.  Sieg 
der  Rechtgläubigen,  und  Entfatz  der  Feftung  gferkoi. 
Details  dicfer  Unternehmung,  welche  der  Serasker 
von  Resdfckuk  ausführte,  und  welche  die  ganze  Armee 
mit  neuem  Muth  belebte;  der  Serasker  aber  erlaubte 
fich,  von  fernem  Siege,  mit  Umgehung  des  Gröfswe- 
firsr  unmittelbar  an  den  Sultan  llericht  zu  erhatten, 


riader  entband.  Der  Grofsherr  fendet  dem  wohlver- 
dienten Jauitfcharen- Aga  einen  brillantirten  Dolch,  und 
verleiht  dem  Commatiuanten  von  Tuldlcbi  den  dritten 
Rofsfchweif.  Sieg  der  Islamitcn  bey  Kafc»  (Giracat) 
in  der  Wallachey,  wo  fie  eine  ftreitende  Partey  von 
Ruffeu  zurückfchlagen.  Kticgsrath.  Mehrere  Vor- 
fchläge  des  GrofswefirS  fauden  als  unthunbeh  keine 
Zuftimmung;  endlich  befchlofe  man  nach  langen  De- 
batten, die  Armee  mittclft  der  bey  Tuldfchi  befindk 
lichen  Flotte  übcrzufet/.en ,  und  einen  Angriff  auf  Is- 
mail zu  wagen.  Der  Fe^tul  geht  bey  Tiüdfchi  über 
die  Donau,  uml  zerftreut  die  ottomanifche  Flotte  wid 
die  dort  befindlichen  Truppen.  Erfcheinuug  des  Fein- 
des und  Gefechte  jnit  deinfclhen.  Verfcbiedene  klei- 
ne Scharmützel  mit  den  Kofaken,  in  der  Gegend  von 
Tuldfcha  und  Befchtcbe.  Vcrfchicdene  Begebeuliei- 
ten.  Lage  des  Seraskers  von  Widin,  Alokfwfadi  Mo. 
kamcdpajcha  (derfelbe,  der  m  europäifchen  Berichten 
Mofttnogli  heifst).  Diefer  wackere  Mann,  der  eigent- 
lich1 hatte  Grofs wefir  werden  follrn,  fetzte  bey  Widip 
über  die  Donau ,  marfcliirte  auf  Kajowa  und  Karakal, 
und  erwartete  dort  Verftärkung.  Aufbruch  tUss 
Chans,  und  erfte- Nachricht  von  der  Eroberung  der 
Krim.  Er  hatte  fich  geweigert,  aufzubrechen,  wen» 
er  nicht  die  verlangten  Geklfummen  erhielte;  man 
gab  ihm  al£b  hundert  Beutel,  h»  der  Krim  felbft 
dachte  er  wenig- an  Kriegszurüftuugen,  bis  er  hörte? 
dafs  ür  von  3000  Ruffeu  und  6000  nogaifche«  Tatarn 
belagert  werde.  Nach  der  Eroberung  von  ür,  Kaffa 
und  Taman  floh  er  nach  Kon  ftanönopel ,-  wo  er  in 
Bujuldere  abftieg,  und  vom  Grofsherrn  weiter  nicht 
zur  Verantwortung  gezogen  ward.  Niederlage  der 
Ungläubigen  bey  Cilburn  und  Ozakow.  Niederlage 
der  Ungläubigen  bey  Dfcluirdfchowa  oder  Jcrkoi. 
Der  Verfuch  der  Ruffeu,  diefe  Feftung  durch  Sturm 
wieder  zu  erobern,  mifslingt.  Diefer  Sieg  wird  mit 
grofscr  Freude  im  Lager  geleiert.  Verleihung  des 
Rangs  ehics  Beglerbegs  an  Jbrahimbeg.  Kriegsrath 
und  Abfindung  des  fllekttihdfchi  Efendi  nach  Konftan*- 
tinopel.  Der  Alangel  an  Gekl  und  Lebensmitteln ,  die 
daraus  entftcbeiuie  häufige  Defertion  mache  dicUcbcr- 
tragung  des  nächften  Winterquartiers  von  Bahatag 
nach  Adrianopel  oder  Konftantinopel  rathfam ;  diefer 
Wunfch  der  Armee  wird  vor  den  Thron  gebracht. 
Eröffnung  eines  Briefwecldehs  mit  Rufsland.  Der 
Vf.  brachte  felbft  das  erfte  Schreiben  der  Kaiferin  (?) 
ins  Lager,  und  die  Antwort  des  Grotswelirs  zurück 
(ohne  dafs  von  deffen  InlvaJt  etwas  erwähnt  wird). 
Verleihung;  von  Aemtern ,  und  Abfetzung  des  Statt- 
halters von  Damaskus  mit  den  nähert  Details  von 
dem  Zuge  des  verstorbenen  Alibegs  nach  ayrien,  feine 
Vereinigung  mit  Schenk  Datier.  Der  Serasker  von 
Dfchurdfchowa  überfendet "Gefangene  und  Waffen, 
die  dem  Feiudc  abgenommen  worden.  Drey  Officiere, 
eilf  Soldaten ,  fieben  Kanonen,  hundert  Flinten,  Eine 
feltcne  Anekdote;  die  Freymüthigkcit  des Mektu bdfchi 
in  Gegenwart  des  Grofsherrn  betreffend.  Er  fprach, 
nämlich  fo  frey  von-  allen  Fehlern  und  Gebrechen  de 


von- allen  r-cnicrn  und  uenrecnen  der 
Armee,  dafs  man  för  feinen  Kopf  fürchtete.  Der 
wodurch  zwikhen  dielen  beiden  Feldherren,  ein  langer   Grolslierr  aber  nahm  feine  Frejmütlugkeit  in  Gnaden 
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auf.  Angriff  deT  Ruffen  abgefcblagen,  und  Rückzug 
des  Grofswefirs  nach  Bafardfckik.  Ein  panifchcr 
Sfbrecken  bemächtigte  fich  des  ganzen  Lagers  beyBa- 
bntag,  fobald  man  von  der  Idee  dos  Feindes,  daf- 
felbe  anzugreifen,  gehört  hatte.  Alles  fluchtete  in  der 
gröfsten  Verwirrung.  Schlappe  des  Seraskcrs  von 
Widin,  feine  ganze  Armee  zerftreute  (ich  nach  allen 
Seiten.  Verfcniedene  Begebenheiten ,  als  Aemtervcr- 
leihungen  u.  f.  \v.  '  Dagiflcmi  Aiipafcka  wird  nach  Kof- 
fendfehe  beftimmt,  um  Fruppen  zu  fammcln.  Vor- 
fall bey  Bafardfchik.  AnjYuhr  in  der  Armee,  die 
Truppen  wollten  nach  Adrianopcl,  die  Kinwohner 
von  Bafardfchik  verlangten  Verteidigung  wider  den 
Feind.  Mohfxnj'ade  Mokamtdpafcka  ward  GrofsweGr; 
der  unglückliche  Feldzug  hatte  die  Abfetzung  des  Si- 
lihdarpafcka  herbeygeführt.  Einige  Betrachtungen  des 
Gcfchichtfchreibers ,  dafs  es  ungerecht  fey,  die  un- 

f Unehlichen  Begebenheiten  des  Krieges  immer  dem 
eldherrn  zur  Laft  zu  legen.  Ein  franzöfifcher  Kö- 
nig habe  feinen  Feldhcrrn,  wiewohl  er  fleben  Jahre 
hindurch  unglücklich  war,  dennoch  nicht  abgefetzt; 
im  achten  Jahre  haba  er  die  Feinde  gefchlagen,  und  der 
König  habe  dann  gefagt,  dafs  die  neben  vorhergehen- 
den Jahre  nothwendig  gewefen  feyen,  um  durch  Er- 
fahrung die  Lift  und  Stärke  ganz  kennen  zu  lernen. 
Der  Grofswefir  macht  die  erften  und  wichtigften  An- 
wälten für  die  Fortfetzung  des  Krieges.  Verdiente 
Beftrafung  einiger  unverfchimtea  Unruhftifter.  Mak- 
Jud  Gerat  wird  zum  Chan  der  Krim  ernannt  Diu 
ganze  Familie  der  Gerai  ward  nach  Konftantinopel  be- 
rufen, und  dort  im  Pallaft  von  Dau/idpofcka in  Gegen- 
wart des  Kaifers  und  aller  Ulemas  der  neue  Chan  er- 
nannt, welcher  die  abtrünnigen  Tatarn  wieder  zu- 
rückzufahren verhieb.  Weitere  Gefchichte  des  Chans. 
Es  werden  ihm  monatlich  35000  Piaftcr  zum  Unter- 
halte feines  Hofftaates  angewiefen ;  da  aber  fein  Ge- 
folge noch  mehr  forderte:  Co  ward  er  durch  ein  Hand- 
fchreihen  zurecht  grwiefen.  Soldauszahlung.  El- 
hadfeh  Abdor  -  rakfade  Efendi  (bisheriger  Mckttibilfchi )  ^ 
vrird  ReisEfendi.  Eine  kurze  Notiz  feines  Lebens, 
und  Würdigung  feiner  Verdienste;  er  war  fchop  dem 


berühmten  Ragibpafcha  fehr  anempfohlen  worden, 

der  feinem  Anempfclüer  fagte:  er  fürchte,  fich  lächer- 
lich zu  inachen ,  wenn  er  eine  fo  utianfehnliche  Figur» 
als  der  Empfohlene  hatte,  unter  die  Staatsbeamten 
aufnähme.  DefleD  ungeachtet  ward  er  bald  nachher 
Mektubilfchi  u.f.w.  verfchiedene  andere  Vorfälle. 
Ankunft  eines  preufsifchen  üfneiers  von  Petersbure 
mit  einem  Briefe  des  FeldmarfchaJJs  Romanzow,  wei- 
cher Vorfchläge  zu  einem  Waffenftillftande  enthielt. 
Da  Rufsland  auf  Frankreich ,  und  die  Pforte  auf  Eng- 
land nicht  gut  zu  fprechen  war:  fo  konnte  von  der 
Vermittlung  diefer  Mächte  keine  Rede  feyn ;  es  be- 
mühten (ich  aifo  Oefterrcich  und  Preufsen  um  diefee 
Gefchäft.  Tod  des  erften  Defterdars.  Ankunft 
neuer  Geldfummen  im  Lager,  und  Tod  des  Ethadfck 
Akmtdpafcka.  Kaiferliche  Gnadengcfchenke  an  den 
Grofewefir.  Rückfendung  des  preufsifchen  Officiers, 
dem  die  Reife  bezahlt  wird.  Betätigung  des  Janit- 
feharenaga  in  feinem  Porten.  Auflauf  in  Gaiata  (der 
Vorftadt  von  Konftantinopel),  wo  es  zwifchen  Janit- 
feharen  und  Kaliondfchi's  zu  Raufereycn  kam,  die 
jedoch  mit  der  Hängung  eines  Mannes  Deygelegt  wur-« 
den.  Aemtervcrlelbungen.  Sultimanpafcha  erhält 
drey  Rofsfchweife.  W  affenftillftand  und  Friedens. 
Unterhandlung,  durch  ein  kaiferliches  Handfehreihen 
genehmigt,  auf  der  Grundlage,  dafs  die  Krim  unab- 
hängig erklärt,  und  die  Wallachey  der  Pforte  zurück- 
gegeben werde.  Romanzow  verständigte  dem  Grofs- 
wefir, dafs  Gr.  Orlof  und  Hr.  ObersTtow  von  der 
Kaiferin  zur  Verhandlung  diefes  Gefcnäftes  ernennet 
feyen,  die  dann  in  Bukareft  oder  Dfchurdfchowa  zu- 
fammenkommen  könnten.  Der  Chan  von  der  Krim, 
den  man  hievon  ein  Geheimnifs  gemacht,  der  aber 
davon  Wind  bekommen  hatte,  machte  den  Unwiffen- 
den,  und  unternahm  neue  Streiferoyen,  welche  bald 
den  Grofswefir  compromittirt  hätten.  Der  vormalige 
Grofswefir  erhält  das  Gouvernement  von  Amabachti. 
Erhöhung  einiger  Richterftellen.  Aldetzung  und  Au- 
fteilung* des  Oberrichters  von  Anatoiieo,  und  Verlei- 
hung  der  Richterftelle  von  Adrianopel. 

{Der  Befehlu/e  folgt.) 


KLEINE    SC  HR  IFTEN. 


ScMftwt  KüKUTf.  Berlin  und  Wien,  b.  Nathan  n.  Comp. 
(wahrfsneiDUch  au  Hamburg,  b.  Vollmer) :  Satkan  der  Weife. 
Schaufpiel  v  n  LeQing.  traveftirt  und  modernitirt  in  fünf  Auf- 
augen. I804.  S  'S-  (8  gr.)  —  Einige  ganz  drollig e  Einfalle 
und  glückliche  Verfe  abgerechnet,  bat  Ree  wenigltent  diefer 
Traveftirung  keinen  fondexliehen  Gefchmack  abgewinnen 
können.  El  ift  dabe/ überall  von  keiner  feften  nnd  beltimm- 
teo  Richtung  au»z«-gangen ,  und  auch  die  heterogenen  Theile 
haben  uiehta  ßettimmte«,  noch  Charakteriftifches.  Dea  Sek* 
faraen,  um  nicht  zu  fa fgea» .  Ungereimttn,  findet  Geh  dagegen 


ali  Derwifch  auftraten  zn  laHan,  ani  dia-Unirt,  Hi»  nicke; 
nur  viel  Abgelehnt  acktej  fdgen  an  laffen,  fnndern  auch  feine 
Sinnesart  und  Handlungaweife  in  ein  naohtheilige«  Licht  im 
fetten.  War  «ntar  dem  Saladin  hat  eemeyiit  Teyn  Collen ,  er- 
rüth  man  bald ;  aber  auch  in  feiner  Zeichnung  lind  die  Züge 
theiU  verfehlt ,  rheil»  jetzt  febon  durch  Zeätenwenhfel  ver- 
blticht  und  ahna  Wirkung.  Der  Schtuf»  ift  dtirchaoe  anvor- 
bereitet, und  daher  mehr  Abfertigung  dea  Lefert  •  ala  Auf. 
lüfnng  oder  Entwickelung ,  obgleich  diefe.  wo  keine  eigent» 
liehe  Verwickelung  vaiauagiug.  fick  auch  nickt  arwarteea 
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Sonnabends,    den  29.  März  i$o6. 


GESCHICKTE. 
Scutari:  JiAib.j  t>~W* 

iJJ<kti  düctj  etc. 

Die  Vortrrfflichkeiten  der  Denkmäler  mnd  die  Wahr- 
heittn  der  Kunden  von  Ahmed  ffajjif  Efendi  u.  f.  w. 

(ßtf.Uufs  der  in  Nitm.  75-  ab  gebrochenen  Recenfion.) 

Megebenheiten  des  J.  1186.  Chr.  177a.  Der  Waffen- 
MJ  ltiüftand  wird  gefchloffen.  Abdolkerim-  und  Derri- 
Efendi  mit  dem  Pfortendolmetfcher  Skortatti  machten 
ihre  Ankunft  in  Resdjchuk  dem  Hn.  Simolair,  der  ruf- 
fifoher  Seite  zur  Abfchliefsung  des  Waffenftillftands 
beftimmt  war,  bekannt,  und  befchloffen  nach  einer 
Unterhandlung  von  drcyfsig  Tagen  die  Convention 
des  Waffenftillftands,  die  aus  nenn  Artikeln  beftand. 
Die  Convention  in  externo  eingefchaltet.  Aufbruch 
des  Giofswt-fira  nach  Schamna;  VertheUung  von  üe- 
ichenken,  und  eine  Befchreibung  vou  Schumna.  Eine 
grofse  Stadt  von  vier-  bis  fünftaufend  Häufern,  ward 
zuerft  von  Chaireddinpafcha ,  dem  Wefire  Sultan  Mn- 
radt,  erobert  im  J.  d.  H. 789.  Chr.  I387-»  mit  ange- 
nehmen Spaziergängen  umgeben  ( feituem  noch  merk-' 
würdig  geworden  durch  dos  tapfern  Haffanpafeha's 
Grabmal  nahe  bey  der  Stadt).  Soldvertheiluug  und 
Gnadcngefchenke.  Verfchiedene  Vorfalle.  Geichichte 
des  Scheichalbeled  von  Kairo ,  Alibtgs.  Eine  kurze  Ge- 
fchichte der  verfchiedenen  Unternehmungen,  und 
ScSiickfale  rlicfes  äutserft  kühnen  Mannes,  begleitet 
von  einigen  Bemerkungen  über  die  beständige  Zflgel- 
lohgkeit  und  Unwiffenheit  der  ägyptischen  Beghe, 
frlbTt  in  Religion  sfachen.  Der  Feldzug  Altbegs  nach 
Syrien,  fammt  dem  Manifeste,  das  er  Ober  all  verbrei- 
ten b'efs,  im  arabifchen  Originale,  ganz  eingefchaltet. 
Ein  durch  die  Zierlichkeit  des  Stiles  fowohl,  als 
durch  die  Freyheit  und  Kühnheit  des  Inhaltes  fchr  in- 
«ereffantes  Aktenftück.  Es  nimmt  zwey  volle  Seiten 
Abufakeb  fteht  auf  als  Al&egs  Gegner;  hier 
die  Erzählung  ab,  und.  die  Fortfetzung  derfel- 
iter  unten  wird  verfprochen.  Verleihung  von 
Stellen  des  Stabs  der  Armee.  Ankunft  des  Comman- 
danten  von  TerhaJa.  Mohanteds  Ofeburtsfeyer.  An- 
kunft der  Bevollmächtigten  der  Pforte  im  ottomani- 
fchen Lager  Der  Nifehandfchi  Osman  Efendi  und 
Scbeibh  der  Mofchee  von  Aj*  Sofia  gehen  als  Be- 

1  öfter- 


tigre  der  Pforte  ab,  begleitet  von  den  ö! 
reich-  un^preufsifehenMiniftern,  denen  jedem  25,000 
Piafter  Reiiegeld  angewieien  werden.   Anch  der  in 
Gefchäften  fehr  erfahrne  Jsmaitbee  Efendi  hatte  die 
A.  L.  Z.  1806.   Erper  Band: 


tflrkifchen  Bevollmächtigten  begleiten  follen;  allein 
Osman  Efendi  fand  auf  eine  fehr  feine  Art  Mittel ,  ohne 
dcnfelben  feine  Reife  anzutreten.  Der  Moteffelim  von 
Kutahio  erhält  drey  Rotsfehweife.  Fortfetzung  der 
Reife  der  ottomanifchen  Bevollmächtigten  über  Üfchnr. 
dfchowa  nach  Fokfc'nan.  Verleihung  der  Wurde  eines 
Richters  von  Konftantinopei  an  den  zweyten  Bevoll- 
mächtigten, Bejafinifade  Efendi,  weil  nämlich  die  ruf- 
JGfchea  Minifter  wider  die  Ungleichheit  des  Ranges 
proteftirt  hatten,  indem  der  zweyte  ruffifche  Bevoll- 
mächtigte, Hr.  v.  Oberskowi  fich  ebenfalls  als  Bot- 
Ichafter  legitimirt  hatte.  Artlanbeg  wird  Begterbeg. 
Conferenz,  befondere,  mit  dem  preufsifchen  Gefand - 
ten,  der  durch  ein  Alemoire  infinuirt  hatte,  dafs  der 
Grofswefir  nicht  ganz  unthätig  bleiben,  und  durch 
ZuCammenziehung  einiger  Truppen  wenigftens  einige 
Demonstrationen  machen  follte,  um  dem  Feinde  Ach- 
tung einzufiofsen.  Anfang  der  förmlichen  Conferen- 
zen.  Nachdem  man  Ober  einige Maafsrcgeln,  die  Po- 
Jizey  des  Conferenzortes  betreffend,  ubereingekom- 
.men,  und  den  Waffcnbillftand  bis  zum  10.  Julius 
verlängert  hatte,  fertigte  und  wechfelte  man  die  In- 
frrumente  des  Waffenftillftandes  aus.  Refultat  der 
ferneren  Conferenzen,  und  Rückkehr  der  Bevoll- 
mächtigten. Gr.  Orlof  proteftirte  wider  alle  Verniit- 
tclung  von  Ocfterrcich  und  Preufsen,  und  beftand 
vor  Allem  auf  der  Erkennung  der  Unabhängigkeit 
der  Tataren:  da  die  ottomanifchen  Minifter  diele 
nicht  zugeftehen  konnten ,  fo  trennte  man  fich.  Gr. 
Orlof  gieng  nach  Petersburg,  und  Hr.  Oherskow 
blieb  beyroVeldinarfchall.  Bemerkungen  über  Osman 
EfendCs  ungefchicktes  Benehmen  und  fchiefe  Ver- 
handlungsweife. Die  ruffifchen  Minifter,  die  nicht  fo 
unartig  feyn  wollten ,  i  hn  geradezu  einen  Narren  zu 
nennen,  und  doch  auch  fein  Betragen  keines  weges  für 
vernünftig  anfehen  konnten ,  fagten :  der  Manu  mag 
fehr  vielen  Verftand  haben ,  nur  ift  fein  Verftand  von 
einer  Art,  die  wir  noch  nie  gefehen  haben.  Der 
GrofsweGr,  der  fich  durch  die  Abbrechung  der  Un- 
terhandlungen in  grofser  Verlegenheit  befand,  fandte 
den  (Verfaffer)  Waffif  Efendi  mit  neuen  Auftragen, 
um  wo  möglich  eine  kurze  Verlängerung  des  \v  aifeu- 
ftilJftands  zu  erhalten.  Waffif  Efendi  begegnete  dem 
Osman  Efendi,  und  bewog  ihn  zur  Rückkehr.  Oie- 
fer  beklagte  fich  bitter  über  feiueu  Collegen,  des 
Scheich  von  Aga  Sofia,  der,  ftatt  die  Unterhandlun- 
gen wirkfam  durchzuführen ,  feine  Freude  und  Luft 
gehabt  habe,  Hühner  zu  füttern.  In  Dfchurdfchowa 
unterredet  fich  Waffif  Efendi  mit  den  öfterr.  und 
preufs.  Miniftem,  die  ihm  zur  Fortfetzung  feiner 
Reife  nach  Jaffy  zu  dem  Feldmarfchall  Romanzow 
Gggg  rie- 
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riethen,  dem  er  den  Brief  des  Grofewefirs  übergab, 
und  nach  manchem  Hin-  und  Herreisen  die  Verlän- 
gerung des  Waffenftillftandes  auf  40  Tage  auswirkt« 
üsman  Efendi  war  indeffen  ins  Lager  zurückgekehrt, 
tuid  hatte  durch  feine  Behauptung,  es  fey  unmöglich, 
eint  Verlängerung  des  Waffenftillftandes  zu  bewirken, 
den  Grofswefir  fehr  betroffen  gemacht.  Defto  freu- 
diger ward  IFaßif  Eftndi  mit  der  entgegengefetzten 
Nachricht  empfangen.  Er  ward  zum  Amedl'chi  er- 
nannt, und  erhielt  zur  Belohnung  feiner  Sendung  ein 
l^hn  in  der  Nähe  von  Karahilfar;  diefs  Lehn  ward 
ihm,  wie  erfagt,  unter  der  Regierung  AbJolhamkis 
durch  den  Eiunufs  der  Prinzeffiu  Esmafuitaniii  wegge- 
nommeu;  das  Protokoll  der  Gonferenzcn,  dercn*fie- 
fultat  er  hier  aus  dem  Gedächtnifs  niederfehrieb,  ward 
ein  Raub  der  Flammen.  Vorfchiedene  Vorfälle.  Aem- 
terverleihungen.  Todesfälle.  Rückkehr  der  bevoll- 
mächtigten ottomanifchen  Minifter  nach  Konftantino- 
pel.  Conferenz  zu  Konftantinopel,  und  Ernennung 
des  ReisEfendi.  Elhadfch  Abdor  -  rafak  F.  feudi  als 
neuer  Bevollmächtigter  zu  den  Friedcnsuntcrhsndlun- 
gen  in  Bukareft.  Dem  ReisEfendi  war  beygegeben 
öcr -Bafck  Mohafebedfchi  als  Bothfchaftsrath,  und  Waf- 
ßf  Efcndi  als  Sekrerär  zur  Protokollführung  in  den 
Conferenzen  u.  f.  w.  Soldvertheilung.  Aufbruch  des 
ReisEfendi  nach  Bukareft  Ober  Rusdfchuk  und 
Dfchurdfchowa,  wo  er  von  Hi».  Oberskow  bewill- 
kommt  ward.  Gegenfeitige  Gefc henke.  Am  folgen- 
den Tage  kamen  diefe  beiden  Minifter  in  einer  förm- 
lichen Conferenz  über  eine  Verlängerung  des  Waffen- 
ftillftandes auf  vier  Monate  Oberein.  Ankunft  des 
Statthaltars  von  Aramanien  hn  Lager  des  Grofsweßrs, 
und  Kriegsrath  Aber  die  Winterquartiere.  Der  alte 
"Wunfch,  die  Winterquartiere  nach  Konftantinopel 
oder  Adrianopel  zu  verlegen,  ward  abermals  laut; 
allein  die  vernünftigere  Partoy,  welche  vorftellte, 
dafs  man  keinen  Mann  mehr  bewegen  würde,  an  die 
G ranzen  zurückzukehren,  wäre  man  einmal  nach 
Konftantinopel  gegangen,  behielt  die  Oberhand,  und 
man  blieb  in  Schumna.  Ali  A%a  erhält  drey  Rofs- 
fchweife.  Tod  des  Richters  des  Lagers.  Aemter- 
verlcihungen.  Refuhat  der  folgenden  Conferenzen, 
und  Rückkehr  der  Bevollmächtigten.  In  der  zweyten 
Conferenz  trat  der  ruffifche  Minifter  mit  Entfchädi- 

Sungsforderungcn  auf;  allein  der  ReisEfendr  fchob 
icfelben  auf  die  Ruffcn  zurück.  In  den  folgenden 
kam  man  nach  langen  Debatten  über  zelm  Friedens- 
artikel überein,  die  jeder  befonders  unterzeichnet 
»nd'ausgewechfelt  wurden.  Aber  der  Stein  des  An- 
..  ftofses  waren  die  Feftungen  der  Krim  Kerefch  und 
Jenikala,  welche  Rufsland  behalten,  und  die  Pforte 
nicht  abtreten  wollte.  Man  afoumirte  die  weitern 
Conferenzen  auf  40  Tage.  Indeffcn  kam  Hr.  Obers- 
kow mit  einem  neuen  vorfchlage,  wo  man  die  Ab- 
tretung der  Feftungen  Kerefch  nnd  Jemikala,  die  ga- 
rantirte  Unabhängigkeit  der  Krim,  die  Aufteilung 
eines  Agenten  der  Moldau  an  der  Pforte,  die  Schlei- 
fung von  Ozakow  u.  f.  w.  begehrte,  zum  Vorfchem. 
Diefe  Vorfchlage  wurden  in  Konftantinopel  gerade 
als  unannehmbar  vexwprüfoj  indtXfca  Yfunb  der 


ReisEfendi  im  Geheim  befehligt,  die  Negotiationen 
nicht  abzubrechen;  allein  ungeachtet  aller  angewand- 
ten Bemühungen  deflelbcn  erklärte  Hr.  v.  Oberskow, 
nicht  weiter  in  Conferenzen  treten  zu  können,  und 
der  ReisEfendi  verlief«  Bukareft.  Einige  Bemerkun- 
gen. Der  eigentliche  Zweck  Rufslands  war,  die 
Feftungen  Jenikala  und  Kerefch  zu  erhalten,  und 
Cinburn  gefchleift  zu  wiffen.  Hätte  man  damals 
nachgegeben,  fo  wäre  der  Frieden  für  die  Pforte 
ehrenvoller,  als  der  zu  Kainardfchi  ausgefallen.  Der 
Grofsherr  war  auch  entfchlofJcn,  den  Frieden,  wenn 
der  ReisEfendi  diefe  Punkte  eingegangen  hätte,  zu 
ratificiren,  aber  dann  den  ReisEfendi  zu  verbannen, 
um  das  Murren  des  Volks  zu  füllen.  Der  ReisEfendi, 
der  hiervon  durch  feinen  Bruder  Nachricht  erhalten 
hatte,  war  ura  fo  vielmehr  behutfamer  und  bedächt- 
liehcr.  Unter  andern  Gegenreden  des  ottomannifchen 
und  rufüfehen  Minifters  wird  auch  des  Friedens  am 
Pruth  und  der  damaligen  Grofsmuth  der  Pforte  nicht 
ohne  bittern  Seitenblick  auf  Rufslands  gegenwärtiges 
Benehmen  erwähnt,  und  vom  Hn.  v.  Oberskow  tref- 
fend beantwortet.  Verfchiedene  Vorfälle.  Aende- 
rung  des  Oberrichters  von  Anatolien.  Verleihung 
von  Ulemasftellen.  Tod  des  erften  Aftronomen  zu 
Konftantinopel,  Chatil  Efendi;  feine  Stelle  erhielt  der 
zweyte  Aftronom,  Abdallah  Efendi.  Als  eines  befon-» 
dem  Umftandes  in  der  Friedcnsunterhandlung  erwähnt 
IVaßif  Eftndi  auch  des  von  dem  ReisEfendi  auf  hüchft 
eigenen  Befehl  des  Sultans  «machten  Antrags  von 
15  MüL  Piaftern,  wenn. Rufsland  die  Feftungen  Ke- 
refch und  Jenikala  fahren  laffen  wollte.  Hr.  v.  Obers- 
kow erwiederte  fogleich :  gehet  nur  die  vier  Punkt«, 
die  wir  verlangen,  ein,  und  unfer  Hof,  den  ihr  für 
bankerut  anfent,  ift  bereit,  euch  diefelbe  Summe  zu 

Eben.    Eine  Replike,  wodurch  der  ReisEfendi  und 
ne  Sekretuire  in  der  Unterredung  nicht  wenig  ver- 
legen gemacht  wurden. 

Begebenheiten  des  J.1187.  Chr.  1773.  Nomanfafchm 
wird  beftimmt  zur  Vertheidigtmg  W  arnas.  haifer'- 
liche  Ermunterungsbefelde,  um  den  erlofcheiten  Mutti 
der  Truppen  wieder  anzufeuern.  Uebergang  der  Un- 

S [laubigen  bey  l'uldfchi  über  den  Kanal  von  Baha  7 wi- 
chen Hirfowa  und  Siliftria.  Aufbruch  des  Grofswe- 
firs  nach  Schumna.  Die  Feinde  werden  bey  Raa- 
dfchuk  gefchlagen,  der  Bruder  des  Generals  Rtpni* 
wird  bey  diefer  (Gelegenheit  gefangen,  undmit  Triumph 
ins  Lager  geführt.  Aenderung  des  Seraskers  von  Ka- 
rafu.  Hinrichtung  des  Turkmtfadt.  Treffen  bey  Ka- 
rafu.  Rückkehr  Dtw Utgtraicha ns  nach  der  Krim,  um 
die  tatarifchen  Völker,  die  es  gereut  haben  foU,  fieb 
an  Rufsland  gehalten  zu  haben  ,  wieder  der  Pfbrta  zu 
unterwerfen.  Alibtgs  Gefangennehmung  und  Tod; 
(hier  wird  die  oben  abgebrochene  Gefchichte  diefes 
igyptifchett  Begs  fortgefetzt  bis  zur  Schlacht  bey  Sa. 
lehia,  wo  er  blieb.)  Uebergang  der  Feinde  bey  BaJia, 
und  Belagerung  von  Siliftria.  Fortgefetzte  Erzahltmg 
der  feindliehen  Unternehmungen  auf  Siliftria;  diu 
Feinde  werden  zerftreu t.  Der  unter  der  Leitung  der 
Generale  ffSiißmann  und  Potevtkm  unteraorameneSTurta 
nu£sUug>   tfomanpafcka's  Lager  wird  zeritreut  htj 

•    .  Kaiuardr- 
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Kainardfchi,  wo  der  tapfere  General  Wüflmann  bleibt. 
Aendernng  des  Seraskers  von  Resdfchuk  und  des  Ja- 
nitfeharenaga.  Verfcbiedeue  Vorfälle.  DcrComman- 
dant  von  Widin  erhält  zum  Lohn  feines  wackeren  Ver- 
hallens i<o  Beutel  und  drey  Rofsfchweife,  Ankauft 
des  Statthalters  von  Anatolicn,  und  deflen  ßeftim- 
mung.  Tfchelibifade  Efeid  Haffanaga  crlialt  drey  Rofs- 
fchweife. Sieg  der  Rechtgläubigen  auf  der  Infcl  Sbwko 
( Cos)  über  die  ausgefehifften  Truppen  des  Admirals 
Orlof,  der  einen  Angriff  auf  Bodrum  ( Haticartiaftis) 
werfiebert  hatte.  Der  Tfchaufchbafchi  wird  beordert, 
lieb  mit  dem  Lager  bey  Karafu  zu  vereinigen.  Ab- 
fetzung  des  SerasKers  von  Karafu.  Ankunft  der  Win- 
tertruppen:  weil  die  Truppen  nie  länger  in  eiDem 
Fehlzuge  als  fechs Monate  aushalten  wollten,  fah  jjjan 
fich  gezwungen ,  für  eine  doppelte  Armee  zu  forgen, 
und  andere  Truppen  für  das  Sommerlager,  andere 
für  die  Wintercampagne  anzuwerben.  Die  letzten 
kamen  nun  an.  Ankunft  einer  neuen  Feldcaffe,  und 
Soldausthcilung.  Das  Lager  bey  Karafu  wird  zer- 
ftreut,  Omerpafiita  uud  Ifperaga  gefangen  genommen. 
Der  £}a«itfchartnaga  erhält  den  dritten  Rofsfchweif. 
flicuer  Angriff  der  Ungläubigen*  der  Strasker  von 
B.ifardfchtk  wird  gefchlagen,  und  der  ReisEfendi  als 
Teldherr  ernannt.  Die  Einwohner  von  Bafardfchik 
hatten  kaum  Zeit  zu  fliehen ;  die  Hälfte  rettete  fich 
nach  Warna,  die  andere  Hälfte  nach  dem  Balkan.  Die 
Wintertruppen  hielten  fich  wacker  im  Gefechte  mit 
den  Kofaken;  aber  das  Feuer  der  Artillerie  hielten 
£e  nicht  aus.  In  dem  nach  diefer  Niederlage  gehal- 
tenen Kriegsrath  trug  fich  der  ReisEfendi  an ,  felbft 
aufzubrechen,  und  die  um  Jenibafar,  Karafu  und  Ba- 
fardfehik  zerftreuten  Truppen  wieder  zu  fammeln. 
Glückliches  Kefultat  der  lobenswertben  Bemühungen, 
die  Feinde  Riehen  von  Bafardfchik.  Die  Ruften,  wel- 
che Bafardfchik  befetzt  hatten ,  waren  durch  die  fal- 
sche Nachricht,  dafs  der  Grofswefir  felbft  in  Anzug 
fey,  fo  eilig  verfprengt  worden,  dafs  der  ReisEfendi 
mit  feinen  Leuten  das  Fleifch  noch  jn  den  Keffeln  ko- 
chend faud.  Hier  erhielt  er  Kunde  von  einer  Unter- 
nehmung des  Feindes  auf  Warna;  des  Nachts  aber 
"wäre  bald  das  ganze  ottomanifche  Corps  durch  eine 
Mine,  welche  die  Ruffen  unter  der  Mofchee  in  Ba- 
fardfchik angelegt  hatten ,  und  die  blinden  Lärm  ver- 
urfachte,  in  Unordnung  gerathen.  Die  Feinde  wer- 
den bey  Warna  gefchlagen.  Ein  Corps  von  6000  M. 
Infanterie  und  3000  M.  Kavallerie  fuchte  fich  Warna's 
durch  einen  Couv  d»  main  zu  bemeiftem:  fie  werden 
mit  dem  Verluft  von  einigen  hundert  Mann  zurück- 
getrieben. Einige  Vertheidigungsanftalten.  Ernen- 
nung eines  Tfchaufchbafchi  an  die  Stelle  des  in  Gcfan- 
genlchaft  gcrathenen.  Hintritt  des  regierenden  Grofs- 
nerrn  Sultans  Muflapfia  kl  einem  Alter  von  5«,  und 
nach  einer  Regierung  von  16  Jahren  9  Monaten.  Lob- 
rede deffelben.  Er  fchonte  des  Schatzes  nicht,  um 
den  Krieg  mk  Nachdruck  fortzuführen,  deflen  übler 
Erfolg  nicht  ihm,  fondern  dem  Schickfal  zur  Laft  ge-  fandte  giebt  ein 
legt  werden  mufs.  Denkmäler  defTelben.  Er  hinter-  durch  er  Rufslai 
liefe  drey  Prinzefßnnen  im  Leben,  bereicherte  die  tJrt.  Hierauf  fic 
Ulama's  durch  grolsaiüthige  Geicheake,  ftiftete  mit  an  Feldmaxfchail 


guten  Einkünften  eine  Mofchee  in  Scutari,  und  baute 
die  fchöne  Mofchee  Laleli  zu  Konfuntinopcl,  wo  er 
auch  begraben  liegt.  Die  Grofswefire  ieuier  Zeit  wa- 
ren: Ragibpafcka  durch  6  Jahr;  Hamfapafcha  cm  Jahr, 
ftarb  verbauut  in  Arabien;  Muftaphapafcka  awlertnaib 
Jahr,  ward  nach  Mytilene  ve'rwiefcn,  wo  er  ftarb. 
Mohfafade  Mohanudpafcha  »ach  drey  Jahren  abgdeUt; 
Sihkdarpafcha  nach  a7  Tagen  feiner  Würde  entfctMti 
Wchmdfdü  Elhadfch  Emirpafcha,  Nifckandfcfo \  AO. 
pafclm,  SUiltdar  Mohanudpafcha,  und  dann  MohJinJ ade 
Mohamedpafcha  zum  zwcyteu  Male;  die  Afu/Ui  eben 
fo  aufgezahlt.  Erlaflung  eines  kaiferUcJusn  Haiidfchm- 
bens,  wodurch  der  Grofswefir  betätiget  wird.  \  cr- 
Icihnng  von  drey  Rofsfchweifen  an  Haljtvtpafcha.  Ab- 
fetzimg des  Mufti  Mirfafadt  Mohamedjcid  Ejetidu  loa 
des  Babifadt  und  Verleihung  von  UlcmasUefloii.  Än- 
derung des  Oberrichtcrs  von  Natolien.  Absetzung 
des  ProtonudicHs,  nach  dem  hergebrachten  Gebrau- 


che, vermöge  deffen  bey  jedem  Sterbefalle  eines  Orofs- 
herrn  der  Leibarzt  (er  mag  nun  denfeiben  behanuclt 
haben  oder  nicht)  abgefetzt  wird.  Abfetzung  des 
iüngft  ernannten  Mufti'  Scherifade  Mohamed  bjeiidi. 
Abfetzung  des  Oberrichters  von  Anatolien  und  des 
Richters  von  Konftantinopel.  AbfeUung  des  neu  er- 
nannten Mufti  Durifade  Mußapha  Eftnii  (alfo  vier 
Mufti's  binnen  einigen  Monaten). 

Begebenheiten  des  J.  11 88-  ^hr-  T774-  (Der  lod 
des  Grofsherm  ereignete  Beb  am  aa  Januar  1774*»  de,r 
noch  in  das  Jahr  1187-  fällt).  Unruhen  in  Rutsland. 
Nach  wiederholter  GetcbichtederThronbelteigungder 

Kaiferin,  des  Todes  ihres  Gemahls ,  des  Einflulles  der 
Orlofs  und  der  abfichtlich  vernachläffigteu  Erziehung 
des  Grofsfflrften  werden  die  Bewegungen  der  Ko- 
faken unter  Sfugaifchcfs  Anführung  erzählt.  Der  Vt. 
greift  hier  der  Zeitordnung  der  Gcfchichte  durch  ei- 
nige Betrachtungen  über  den  Tod  der  Kaiferin  vor; 
daflelbe  thut  er  auch  fchon  weiter  oben,  wo  er  bey 
Gelegenheit  des  zurückgefchlagenen  Angriffs  der 
Ruft»  auf  Silifrria  bemerkt,  dafs  die  ottomau  denen 
Truppen  den  europäifchen  an  Tapferkeit  überlegen 
feyen,  aber  an  Ordnung  und  Kriegszucht  weichen; 
dafs  die  erften  den  zweyten  in  der  Vcrtheidiguiig  von 
Festungen,  die  zweyten  den  erften  in  der  FeldU.  »dacht 
überlegen  feyen.  Diefe  Bemerkung  fey  durch  eilten 
Ausfpruch  Bonaparte's  beftätigt.  Er  habe  gefegt:  „Im 
offenen  Felde  feyen  zehentaufend  Mann  regidirtcr 
Truppen  einer  ottomanifchen  Armee  von  hundert- 
taufend  gewachfen;  aber  um  zebntaufend  Iilrken  au* 
einer  Feftung  zu  vertreiben ,  genügten  auch  hunuert- 
taufend  Mann  nicht.  DieJs  habe  er  aus  eigener  Er- 
fahrung gelernt. "  ( Das  erfte  zu  A  bukir ,  das  zwey te 
zu  AkfU  Der  Grofswefir  bezieht  das  Wmterijuar- 
tier  von  Schutnna.  Schumna  wird  mit  einem  Graben 
befefriet.  Der  Wefir  Gafhoffan  wird  als  Serasker  von 


Resdfchuk  ernannt.  Tre'fftn  bey  Resdfchuk  und  Siii- 
flria.     Verfchiedene  Vorfälle.    Der  preufeifche  Ge- 
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dafs  ihm  von  diefen  Verflcherungcn  des  preufsifchen 
Miniftcrs  nichts  bekannt  fey.  Tod  des  Seraskers  des 
fchwaiv.eii  Meeres.  Aemtcrverleihungen  und  Ver- 
keilung von  Rofsfch  weifen.  Kricgsrdth.  Der  Aga 
der  Janitfcharen  und  Jer  ReisEfendi  werden  nach  mr- 
fowa  beftimmt.  Der  ReisEfendi  trägt  fich  aus  eige- 
nem Eifer  abermals  zu  diefer  kriegerifchen  Unter- 
nehmung in.  Aufbruch  des  Grofswebrs  vonSchumna- 
ins  Feld.  Angriff  des  Feindes  auf  Bafardfckib.  Der 
'  Janitfcharcnaga  und  ReisEfendi  werden  gcfchlagen. 
Der  KeisEfeodi  tadelte  bey  diefer  Gelegenheit  mit  et- 
was zu  viel  Hitze  die  Nachläffigkeit  der  Truppen, 
und  liefs  fogar  einige  Worte  wider  den  Janitfcharen- 
aga  felbft  fahren,  wodurch  denn  all  fein  Eifer  unnütz, 
und  er  felbft  nur  verhafst  ward.  Der  Feind  dringt 
bis  gfenibafar  vor.  Verwirrung  und  groCse  Unord- 
nung im  Lager,  der  ReisEfendi  geht  nach  Kouftan- 
tinopel.  Eine  allgemeine  Zügellougkeit  der  Truppen 
und  Aufruhr  im  Lager  wider  den  ReisEfendi,  der 
kaum  fein  Lehen  rettet,  und  dann,  zur.  Belohnung 
feines  unennüdeten  Eifers  und  feiner  den  ganzen  Krieg 
hindurch  To  redlich  mit  dem  Degen  und  der  Feder  ge- 
leiteten Dienfte,  entfetzt,  nachBruffa  verbannt,  und 
dann  gar  in  Kutaja  eingefperrt  wird.  Ende  des  Kriegs 
und  Schliefsung  des  Friedens  in  Kainardfchi.  Ver- 
fammlung  der  Bevollmächtigten  beym  Feldmarfchall 
Rnmavzow.  Ganz  kurz,  und  ohne  Einschaltung  des 
Friedensinftruments.  Abtretung  der  Bukowine,  zu 
der  fich  die  Pforte  noUns  volens  verfteht.  hezet  Mo- 
kamed  Eftndi  wird  Kaimakam.  Verfchiedene  Vorfalle. 
Aufbruch  des  kaiferlichen  Lagers;  Tod  des  Grofs- 
•wefirs  Mohfinfadepafclta  auf  dem  Marfche  nach  Kort- 
ftantinopelj  wird  iu  Adrianopel  begraben.  Lebens- 
befchreinung  deffelben  und  Würdigung  feiner  Ver- 
dieufte.  Jzzet  Mokamidvafeka  wird  Grofswefir;  die 
Armee  kelirt  nach  Konftantinopcl  zurück.  Brfchluß, 
ein  eregi  monumentum  desVfs.,  der  {ich,  fast  er,  hie- 
durch  ein  immerdauerndes  Gebäude  aufgerührt  hat* 
deffen  Erhaltung  keines  Mottioeli,  d.  i.  Verwalters 
oder  Bauin fpectors,  bedarf. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Eisenach,  b. Wittekind,  u. Arnstadt,  b,  Lang- 
bein :  Gedichte  von  Karl  Nehrlick.  1805.  J60  S. 
gr.  8.  (8gr.) 

Der  Vf.  diefer  Gedichte,  dem  es  nicht  an  Anlagen 
fehlt,  fcheint  mit  dein,  was  er  leiften  foll,  und  tri«  er 
es  leiften  foll ,  noch  nicht  aufs  Reine  gekommen  zu  feyn. 
Statt  ein  unendliches  Leben  des  Gemüths  individuell  aus- 
zufprechen,  befchränkt  er  fich  zu  oft  auf  Gegen  ftände 
feiner  Individualität,  und  auf  das,  was  ihm  als  Einzel- 
nen, aber  nicht  der  Menfchhcit,  am  nächften  liegt. 
Statt  den  klaren  natürlichen  Ausdruck  zu  fucheu, 
liebt  er  ferner  dunkle,  oft  ganz  unverständliche  myfti- 
fche  Bilder,  und  diefer  bizarre  Zug  feines  Geiftes 
lifst  ihn  feiten  zur  einfachen  Darfteilung  des  Schönen 


gelangen.    Uebrigenj  fcheint  Hr.  N,,  den  wir  aas 

frühem  Produkten  als  einen  excentrifchen  Schwärmer 
kennen  gelernt,  von  feinen  überfpannten  Ideen  aller- 
dings zurückgekommen  zu  feyn.  Die  dichterifchen 
Arbeiten,  die  er  uns  hier  vorlegt,  find  meiftens  mit 
befonnener  Begeiferung  gefchrieben;  es  fehlt  ihi^n 
nicht  an  Zartheit  und  Fülle  des  Gefühls,  an  Ernft  und 
W  Urde  der  Gedanken ,  an  Leichtigkeit  des  Ausdruck» 
und  der  Ideen  folge.  So  ift  von  dem  Vf.  für  die  Folge 
noch  manches  zu  erwarten,  wodurch  er  den  TheM 
des  Publicums ,  den  er  vielleicht  ehemals  gegen  6ch 
eingenommen,  wieder  verlohnen  und  feiner  Mute  ge- 
neigt machen  kann. 

Was  das  Einzelne  diefer  Poefieen  betrifft,  h 
fcheint  dem  Vf.  die  Elegie  —  im  modernen  Sinne  — 
am  beften  zu  gelingen.  Faft  alle  feine  Producte  nä- 
hern fich  dem  Wegheben ,  und  es  wäre  zu  wttnfcheo, 
dafs  er  diefe  Dichtart  für  fich  befonders  ausbildete. 
Weniger  gelingt  ihm  das  Lied,  in  dem  er  oft  fogar 
bis  zum  Mittcdmäfsigen  und  Trivialen  herabfinkL 
Und  fo  wenig  auch  einige  hier  mitgetheilte  ballaJen, 
2.  B.  die  Harfnerin  u.  a.  unter  die  gelungenen  zu  zäh- 
len feyn  möchten :  fo  ergiebt  fich  doch  aus  andern, 
und  befonders  aus  der :  die  vier  Gräber,  dals  Hr.  H. 
auch  für  diefes  Fach  Talente  befitzt. 

Zu  welchem  Ungefchmack  eine  falfch  aufgefafst» 
Idee  den  Dichter  verleiten  kann,  zeigt  fich  beionden 
in  der  Schilderung,  die  der  Vf.  von  einem  wahofiuni- 
gen  Mädchen  im  Julius -Hofpital  zu 
Da  heifst  es  unter  andern: 


Dröbea  «in  prallender  Mann  hin'  ihr  für  Blumen  1« 

OoU. 
(1)  und 
und  *«U  (?) 

Schaorige  Karr«  vom  dir;  ach  komm,  and  ambaach«  1 

k-Elcer 

Main  dir  llchelnd  Gefleht,  n.f.w. 


Oder  wenn  es  in  der  Skizze 
Moreelfe  heifst: 


Gemäldes  vooPail 


c.    da«  Band  an*  4« 
Flachten 

Dnrt  um  den  leliCnsnHali,  der  fich  herunter  mir  neigt. 
Kül flexi  (ich  Perlen,  die  ein*  an  der  andern,  in  doppelt«« 

Reihen 

Engelblickend,  ich  kena'  retner  die  Seele  durch  fielt 


Was  endlich  den  Versbau,  und  befonders  den  ßi« 
der  Hexameter  und  Pentameter,  die  in  diefen  Ge- 
dichten oft  wiederkehren,  betrifft:  fo  merkt  nun  faft 
den  meiften  an,  dafs  fie  ohne  alle  Regel  und  Wohl- 
klang flüchtig  niedergefchrieben  worden  find.  Vor* 
züglich  ermüdet  der  häufige  Gebrauch  der  Trochae« 
futt  der  Spundeen  das  Ohr.  Solche  Mängel  foHw» 
junge  Dichter  vorzüglich  vermeiden,  wenn  nicht 
durch  außerordentliche  Schönheit  und  Originalität 
des  Gedankens  der  minder  vollkommene  Ausdruck 
in  etwas  entschuldigt  wird,  . 


.  v 
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Montags,   dt»  31.  März  1806. 


ERDBESCHREIB  UNG. 

LoTfDox,  b.  Phillips:  A  northern  Summer ,  or  Tra- 
vels round  the  Baltic  throtigk  Denmark,  Sueden, 
Rnf/ia,  Prußa  *"d  Part  0/  Germany  in  tht  year 
1804.  hyffoknCarr,  Esq.,  Au thor  of  tUc  Stran- 
ger in  France  etc.  1805.  All  u.  480  S.  4.  (Mit  11 
Kupfern.)  (a  Liv.  2  Sh.) 

Bemerkungen  und  Nachrichten ,  die  blofs  die  Indi- 
vidualität des  Reifenden  betreffen,  dürfen  in  ei- 
ner Reifebefchreibune  wohl  nur  dann  Platz  finden« 
wenn  fie  auch  für  mehrere  Perfonen  intereffant  find. 
Dicfs  glauben  aber  mehrere  neuere,  vorzüglich  eng- 
iifche  Reifende  nicht,  die  ihr  Machwerk  durch  tue 
trivialften  Reifebegcgnifie  anfchwellen  und  damit  den 
l.efcr  angenehm  und  nützlich  zu  unterhalten  glauben. 
Der  Vf.  der  vorliegenden  Rcifebefchreibung  gehört 
zu  diefer  Klaffe;  uitd  fein  Buch  würde  bey  uen  noch 
in  den  Kauf  gegebenen  Wirzcleyen  und  oft  einfeiti- 
gen  und  feichten  Urtheilen  nicht  des  Durchblitterns 
werth  feyn,  wenn  man  nicht  darin  manche  Sitten- 
und  Charakterfchilderungen  und  manche  intcreffante 
Anekdoten  fände,  die  der  Vf.  feinen  Verbindungen 
in  den  noFibCcheu  Hauptftßdten  dankt,  und  die  er 
in  einem  zwar  etwas  gefachten  und  häufig  durch 
eigne  «der  fremde  Verfc  unterbrochenen,  fonft  aber 
ganz  angenehmen  Vortrage,  oft  fehr  freymftthig 
wieder  gegeben  hat.  Wer  hier  daher  keine  eigent- 
lich geographischen  und  ftatiftifchen  Angaben  nicht 
und  ^ene  Mängel  bey  dem  Lefen  überleb  n  kann, 
wird  hier  eine  ziemlich  angenehme  und  hier  und  da 
beiehrende  Unterhaltung  finden.  Freylich  aber  find 
dergleichen  Stellen  nur  nantes  in  gurvitt  vaflo.  Die 
nähere  Anzöge  des  Inhalts  wird  diefes  Urthcil  be- 


Bcy  der  allgemeinen  Bewaffnung  Grofsbritan- 
nicns  bot  Devonfhire  allein  20^00  Jreywillige  an, 
von  denen  aber  nur  9000  gebraucht  wurden.  Unter 
den  Ueberflüffigen  befand  lieh  auch  das  kleine  tSorps 
aus  Totner,  dem  Geburtsorte  des  Vfs.,  an  denen 
Spitze  er  ftand.  Er  hatte  alfo  Mufsezu  reifen,  „um 
Ittenfchen  und  VoUier  zu  fehn  und  zu  vergleichen," 
wie  er  ansieht,  und  wählte  die  baltifchen  Länder, 
weil  der  Krieg  ihm  den  Süden  Europa's  verfichlofs. 
Er  begab  (ich  daher  über  Harwick  nach  Hu/um.  Dafs 
er  die  Ueberfahrtskoften  und  andre  Ausgaben  hier, 
fo  wie  die  folgenden  Rcifekoften,  die  Münzforten 
jedes  Landet,  das  er  durchreifete,  und  deffen  Geid- 
und  Wechfel  -  Cours  fpeeificirt,  mag  für  künf- 
tige Reifende  auf  diefem  Wege  feinen  Nutzen  ha* 
.  A.  L.  Z.  i8od.  Erßer  Band. . 


ben.  Von  Hnfum  ging  die  Reife  über  Fienstorf* 
(Flensburg),  Abenraac ( Apenrade) ,  Hcdersleb  (Ha. 
dtrsieben) ,  —  (die  Namen  find  oft  fehr  verkrüppelt; 
auch  ift  das  Buch  durch  andre  Druckfehler  ent- 
ftellt , )  —  und  den  kleinen  Bett  nach  Odevfee  und  Ny- 
borg,  und  von  da  über  den  großen  Belt,  Korfötr  und 
Riiefküd  nach  Kopenhagen.  Statt  einiger  jntcreffaiiten 
Nachrichten  von  den  genannten  Orten ,  mit  Ausnahme 
von  Kopenhagen,  findet  man  hier  neben  ähnlichen 
wichtigen  Dingen ,  dafs  die  danhehen  Poftiilons  gern 
Schnaps  trinken was  der  Vf.  iu  Flensburg  afs ,  dafs 
ein  Geldwechsler  zu  Hadersleben  ihm  einen  neuen 
Thaler  aus  Bollon's  Münze  abwechfeJtc,  dafs  er  auf 
feiner  ganzen  Reife  keinen  Efel  fah ,  wie  ein  Sehlag- 
baum in  Dänemark  ausficht,  welche  Meubles  In 
dem  Spcifezimmer  zu  Apenrade  waren  u.  f.  w.  Diefe 
nur  aus  den  erften  Kapiteln  ausgezeichneten  und  noch 
dazu  fehr  weitläuftig  erzählten  Kleinigkeiten  mögen 
hinreichen,  die  obige  Aeufserong  zum  Theil  zu  be- 
Weifeu. 

Von  den  Merkwürdigkeiten  in  und  um  Knpenha. 
gen,  z.  B.  von  dem  Monumente  der  in  derSeefchlacht 
am  2.  April  1801.  Gefallenen,  welches  aber  dem  Vf. 
für  ein  National  -  Denkmal  zu  kleinlich  fcheint,  find, 
fo  wie  von  diefer  Schlacht  fclbft,  mehrere  gute  Nach- 
richten gegeben.  Man  war  damals  mit  Erweiterung 
der  fehr  ftarken  Kronbatterit  und  der  Anlegung  einer 
neuen  Lunette  unweit  davon  befchäftigt.  —  Dem  hu- 
manen und-  echt  -  landesväterlichen  Gcifte  der  dä'ni- 
fchen  Regierung  und  den  hohen  Verdienften  des  Re- 

§ enten  widerfährt  alle  Gerechtigkeit;  nur  glaubt 
er  Vf.,  dafs  die  Ermunterung  des  Handels  und  der 
Industrie  für  Dänemark  wichtiger,  als  die  Vergröfse- 
rung  der  Kriegsmacht  wäre,  da  diefes  Reich  wohl 
noch  lange  nur  unter  den  Mächten  des  zweyten  Ran- 
ges ftehn  dürfte.  —  Die  Sternwarte  in  Kopenhagen 
toll  in  fehr  gutem  Stande  feyn,  und  unter  andern  ein 
treffliches  lafüfsiges  Teleskop  von  einem  dänifchen 
Künl'tler,  Namens  Alh  (? )  befitzen.  Die  Zahl  der 
Bücher  der Univerfitäts -Bibliothek  wird  zu 4000,  die' 
der  Manufcripte  zu  2000  angegeben.  Die  erfte  Zahl 
ift  doch  wohl  zu  gering,  obgleich  bey  der  grofsen  kö« 
nigl.  Bibliothek  von  25CSOOO  Bänden  die  Univerfitüt 
eine  gröfscre  eigne  füglich  entbehren  kann. —  In  dem 
Zuchthaufe  dafelbft  werden  auch  Rennthierhörner  z« 
Suppen  für  die  £üchtlingc  gcrafpelt. 

Von  Kopenhagen  ging  die  Reife  über  Frederik*- 
borgt  deffen  Lage  und  Bauart  nicht  fonderlich  gelobt 
wird,  und  Fredensborg  nach  Helfmgber.  Der  Gou- 
verneur diefes  Orts  wolint  im  feften  Schlöffe  Kron- 
borg, welches  365  Kanonen  enthalten  füll,  und  feit 
Hhhk  „ben 


«II 


ALLG.  LITERATUR -ZBITUNG 


612 


oben  erwähnter  Secfchlacht  Fremden,  wie  der  Vf. 
vielleicht  zu  voreilig  urtheilt,  aus  Gefühl  der  Schwä- 
che verfchloffen  ift.'  Da  hier  die  unglückliche  Koni- 
gin Mathilde  bis  zu  ihrem  Exile  gefangen  fafs:  fo 
nimmt  der  Vf.  Gelegenheit,  ihr  das  mit  dem  ihri- 
gen verbundene  Schickfal  der  Grafen  Struenfee  und 
Brandt  zu  erzählen,  wo  Ree.  aber  nichts  Neues  ge- 
funden hat. 

Von  He.'ßngborg  reifte  der  Vf.  grade  nach  Stock- 
holm, und  fand  fo  wie  am  Ire  Reifende,  die  fchwedi- 
fchen  Straften  vortrefflich,  und  die  Einrichtung  der 
Poften  für  den  Reifenden  eben  fo  zweckmäfsig,  als 
für  den  dortigen  Landmann  nachtheilig.  Der  Strich 
von  Gothland ,  durch  den  er  kam,  fchien  ihm  nur  we- 
nige, aber  zufriedne  Bewohner,  defto  mehr  Nadel- 
holz- Wälder  und  Wildniffe  zu  haben.  Mehrere 
Bauern  fragten  die  Reifenden  nach  dem  Aufenthalte 
ihres  damals  lange  abwefenden  Königs,  und  der  Vf. 
mag  ganz  Recht  haben,  die  Schweden  für  fehr  an- 
hänglich an  ihre  Regenten  zu  halten;  aber  aus  diefem 
Zuge  allein  folgt  das  noch  nicht. 

Uebcr  Stockholm  und  feine  Umgebungen  finden 

hier  verlchiedne  intereffante  Notizen,  die  aber 
einzeln  auch  nur  anzuführen,  der  Raum  verbietet.  — • 
Von  des  berühmten,  jetzt  an  tiefer  Melancholie  lei- 
denden Sergel's  wahrfcheinlich  letztem  grofsen  Mei- 
fter werke,  der  koluffalen  pedcftrilclwn  Statue  Gm. 
ßavs  111.  in  Bronze,  die  340,000  Rthlr.  koftet,  und 
dem  Andenken  feiner  Siege  zur  See  von  Stockholm's 
Bürgern  gewidmet  Jft,  wird  mit  dem  verdienten  Lobe 
gebrochen.  Sie  war  damals  (im  Sommer  «804.)  bis 
aut  das  Poliren  fertig.  —  Bey  der  Erzählung  der 
Ermordung  Gulavs  III.  ift  ein  Umftand  erwähnt, 
der  die  kaltblütige  Entfchloflenheit  des  Mörders  be- 
weifet. Um  feines  Opfers  gewift  zu  feyn,  fafste  An- 
kirftrSm  den  König  bey  der  Schulter,  und  fchofs  erft, 
als  diefer  fich  gegen  ihn  kehrte.  —  Von  Kart  XII. 
werden  einige  wenige  bekannte,  aber  unbedeutende 
Anekdoten  (S.  145'  f.)  erzählt.  Sir  Sydney  Smith, 
der,  wenn  man  einer  etwas  weiter  hin  mitgetheilten 
Erzählung  glauben  darf,  eine  Art  Uivjnations  -  Ver- 
mögen ,hefltzen  mufs,  foll  ihm  fehr  ähnlich  fehen, 
weshalb  ihn  auch  der  verftorbene  König  befunden; 
liebte.  ö 

Vor  der  Abreife  nach  Rufsland  befuchte  der  Vf. 
»och  Dannemora  und  Upfata,  wo  ihn  zwey  fehr  he- 
terogene Dinge  befremdeten ,  dafs  nämlich  Oxen- 
ßierna,  der  hier  begraben  jft,  noch  kein  öffentliches 
Denkmal  in  Schwellen  habe,  und  tlafs  dafelbft  die 
Profefforeh  der  Philofophic  —  Stiefel  tragen,  was 
er  aber  doch  aus  der  dortigen  Wohlfcilheit  des  Le- 
ders erklären  zu  können  glaubt;  und  fchiffte  dann 
nach  Abo  über,  von  wo  er  aber  bald  über  Friedrichs- 
kamn  und  IVuborg  nach  St.  Petersburg  mit  möglich- 
er Eile  reifete.  ~  Die  Finnifcöe  Sprache  hält  er 
(S.  192.)  irrig  für  eine  Mifthung  der  Ruffifchen  und 
Schwetlifchen.  —  Die  Differenzen  zwifchen  Rufs- 
land und  Schweden  über  das  Kecht,  die  Gt  Jnzbrflcke 
Uber  den  Kymetie  zu  unterhalten  und  zu  bemalen, 
Collen  fehr  exnfthaft  gewefen  und  endlich  dahin  aus- 


geglichen feyn,  dafs  jeder  Theil  die  Hälfte  der 
Brücke  zu  beforgcir  habe.  —  Das  Schwedifche  Pa- 
piergeld ift  in  Rufsland  ftreng  verboten  und  wird 
cönhscirt.  —  In  Wyburg  konnte  der  Vf.  den  nö- 
thigen  Poftbefohl.zum  Weiterkommen  erft  nach  meh- 
rern Stunden  erhalten.  Er  vergleicht  fich  daher  mit 
einer  Maus,  die  leicht  in  eine  Falle  hinein,  aber 
fchwer  wieder  heraus  komme.-  Diefs  mag  ein  Pröb- 
chen  von  dem  Witze  des  Vfs  feyn. 

Die  Nachrichten  ober  St.  Petersburg  und  feiue 
Umgebungen,  über  feine  höhern  und  geringem  Be- 
wohner und  über  die  Ruffen  überhaupt,  nehmen  den 
größten  Theil  des  Buches  (von  S.  217  —  415-)  ein, 
und  verbreiten  fich  faft  über  alles  Merkwürdige  die- 
fes  in  einem  Jahrhunderte  aus  wenigen  fchlechten 
Hütten  in  einem  Sumpfe  zu  einer  der  erften  Städte 
der  Welt  gebildeten  Sitzes  der  ruffifchen  Regenten. 
Einen  grofsen  Theil  feiner  eigentümlichen  Schott- 
heit  verdankt  St.  Petersburg ,  wie  der  Vf.  ganz  rich- 
tig bemerkt,  dem  Umftande,  dafs  es  das  Refult.it 
eines  einzigen  grofsen  Plans  ift  und  nicht  wie  andro 
Hauptftädte  Europas  albnäldig  mit  Zunahme  der 
Macht  und  des  Rcichthums  ihrer  Nation  fich  zu  dem 
bildete,  was  fie  ift.  Hier  könutc  ein  Fremder  den- 
ken, „dafs  das  Ganze  von  einem  Kopfe  eutworfeit 
und  von  einer  Hand  ausgeführt  fey."  Mit  gerechtem 
Stolze  zeigt  der  Rulle  noch  das  Kleine  Haus,  welches 
Feter  der  Große  bey  Gründung  diefer  Stadt  bewohnte, 
und  der  Fremde  kann  bey  feinem  Anblicke  lieh  des 
Gefühls  echter  Ehrfurcht  nicht  erwehren.  Der  Vf. 
liat  von  demiclben  eine  Abbildung  und  einige  Nach- 
richten gegeben,  und  bey.  diefer  Gekfgfiiheit  cino 
fehr  charakteriftifche  Anekdote  von  jenem  grofsen 
Manne  erzählt,  welches  alles  intereffant  genug  Icheint, 
hier  wiedergegeben  zu  werden. 

»Das  Haus  oder  vielmehr  die  Hütte,  welche 
Peter  der  Große  während  der  Gründung  von  St.  Per 
Ursburg  bewohnte,  fteht  links  von  der  Kaifer-  Brücke 
an  der  Strafte  nach  der  CitadcJle.  Die  letzte  Kaiferiu 
lieft  diefes  den  Ruffen  fo  heilige  kleine  Gebäude  mit 
einem  Gemäuer  von  Zügeln  mit  Arkaden  umfaffen, 
und  gegen  die  Verwaltungen  der  Zeit  bedecken. 
Es  enthält  drey  fehr  niedrige  Zimmer,  alle  auf  der 
Erde.  —  Hier  trug  fich  während  des  Baus  der  Cita- 
delle  eine  drollige  Anekdote  zu.  Ein  Holländifchcr 
Schiffer  hatte  von  dem  Baue  St.  Petersburg1*  und  vorr 
der  Vorliebe  des  Kaifers  für  Schiffahrt  und  Hamlet 

f'ehört.  Er  befchlofs  daher,  hier  fein  Glück  zu  ver- 
uchen,  und  langte  mit  dem  erften  Hjindclsfchiffe, 
das  dieiWao  befuhr,  dafelbft  an.  Ein  Empfehlung*« 
fchreiben  an  den  Hafen  -  Capitän  von  einem  Bekann- 
ten aus  Holland,  erfuchte  (tiefen,  dem  Scliiffer  eines 
Fracht  zu  verfchaffen.  Peter  der  Große  arbeitete, 
wie  die  Galliote  vorbeyfuhr  und  mit  zwey  oder  drey 
kleinen  Kanonen  grüftte,  wie  ein  gemeiner  Zimmer- 
mann in  der  Admiralität,  und  diefe  Ei  fcheinung  er» 
freute  ihn  aufterordentlich.  Er  erkundigte  fich  nach 
den  Geschäften  des  Schiffers,  und  befahl,  um  lieh  mit 
ihm  einen  Scherz  zu  machen,  dem  Hafen  -  Capitän, 
gleich  nach  der  Landung  zu  dem  Scliiffer  zu  gehn 
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und  ihn  In  die  Wohnung  des  Kaifers,  als  eines  kürz- 
lich dort  ctablirten  Kaufmanns  —  denn  diefen  wollte 
er  vorftellen  -  zu  weifen.  Um  den  Spafs  vollkom- 
men zu  machen,1  begab  er  fich  mit  der  Kaiferin  in 
diefc  Hütte^  wo  fie  fich  völlig  bürgerlich,  fo  wie  es 
einer  Kaufmannsfrau  ziemt ,  ankleidete.  Der  Kaifer 
nahm  den  zu  ihm  gebrachten  Holländer  fehr  gefällig 
auf«  und  fie  afsen  mit  einander  Brod  und  Käfe  und 
rauchten  eine  Pfeife  Der  Holländer  fah  fich  inzwi- 
fchen  in  der  Stube  um,  und  fing  an  zu  glauben,  dafs 
der  Bewohner  eines  fo  ärmlichen  Ortes  ihm  wohl 
von  keinem  Nutzen  feyn  würde.  Jet/t  kam  die  Kai- 
ferin  herein,  an  die  fich  der  Schiffer  wandle  und 
fugte,  er  habe  ihr  einen  Käfe  mitgebracht,  wie  fie 
ihn  wohl  noch  fo  gut  nicht  gegeffenhabe.  Sie  dankte 
ihm  dafilr  auf  eine  etwas  linkifche  Art.  Da  ihr  Aeu« 
fseres  dem  Schiffer  gefiel,  holte  er  aus  feinem  Ueber- 
rockc  ein  Stück  Leinwand  und  bat  fie,  es  anzuneh- 
men, um  Hemden  daraus  zu  machen.  „Ha!  Käthe!" 
rief  Peter  aus,  und  nahm  die  Pfeife  aus  dem  Munde, 
„nun  wirft  Du  fo  fchön  und  fo  fchmuck,  als  eine 
Kaiferin!  Du  bift  eine  glückliche  Frau!  Solche  Hem- 
den, wie  Du  jetzt  bekommft,  haft  Du  in  Deinem  Le- 
ben nicht  gehabt. "  Zum  Dank  erbat  fich  der  Schif- 
fer einen  Kufs ,  den  fie  ihm  auch,  aber  mit  Sprödig- 
keit,  gab.  Jetzt  trat  Pelerdes  Großen  Liebling  und  Mim- 
fter,  Tüi  kMtnzikofft  der  ihn  in  Staatsaugelegenheiten 
repräfeutirte,  mit  allen  feinen  Orden  bekleidet  herein 
und  ftand  unbedeckt  vor  dem  Kaifer.  Der  Schiffer 
fah  diefs  mit  Erftaunen ;  aber  Peter  winkte  dem  Für- 
ften,  fich  gleich  zu  entfernen,  worauf  der  verwun- 
derte Holländer  fagte:  „wie  es  fcheint,  habt  Ihr 
hier  vornehme  Bekanutfchaft  ?  *  „Ja!"  erwiederte 
Peter,  „und  wenn  Ihr  hier  nur  zehn  Tage  bleibt, 
£0  wird  es  Euch  eben  fo  gehn.  Hier  giebts  folcher 
armen  Edclleute,  wie  der  aa  war,  die  Menge,  und 
mich  haben  fie  grade  ausgefpilrt.  Aber,  Freund! 
botet  Euch  vor  den  Burfchen,  widerfteht  ihrem  An- 
laufe, wenn  fie  gleich  fchmeicheln,  uud  lafst  Euch 
nicht  durch  ihre  Sterne  und  Ordensbänder  und  der- 
gleichen Betrug  blenden."  Diefe  Erklärung  fetzte 
den  Fremden  wieder  etwas  mehr  in  Ruhe,  dertüch- 
tig  rauchte  und  trank  und  mit  dem  kaiferlichen  Kauf- 
mann einen  Handel*,  wegen  einer  Ladung  fchlofs. 
Es  war  diefs  grade  zu  feiner  Zufriedenheit  gefche- 
hen,  als  der  Officier  von  der  Wache,  die  eben  auf- 
gezogen war,  hereintrat,  um  feine  Order  zu  holen, 
mit  tiefem  Refpekt  und  blofsem  Kopfe  da  ftand,  und 
ehe  ihn  Peter  hindern  konnte,  ihn:  kaiferliche  Ma- 
jeftät  nannte.  Der  Holländer  fprang  auf  und  fiel  vor 
detn  Kaifer  und  der  Kaiferin  nieder,  um  fie  wegen 
der  genommenen  Freyheitc»  um  Vergebung  zu  bit- 
ten. Peter,  der  über  den  Vorgang  vergnügt  war 
und  herzlich  lachte,  hob  den  erfchrockenen  Suppli- 
kanten Auf  und  liefs  ihn  die  Hand  der  Kaiferin  küf- 
Ccd.  Dann  fchenkte  er  ihm  1500  Rubel  und  eine 
Schiffsladung  und  befahl,  dafs  diefes  Schiff,  fo  lange 
es  dauerte,  Trey.  von  allen  Abgaben  in  die  Kuflifchen 
Häfen  einlaufen  folltc.    Diefes  Privilegium  machte 


felrr  bald  das  Glück  des  Eigen thdraers.  •  Einer  mei- 
ner Bekannten  hat  es  vor  mehrern  Jahren  öfter  zu 
Kronfladt  gefehn.  —  Rechts  an  der  Hütte  unter  den 
Arkaden  fteht  ein  von  Peter  dem  Große»  eigenhändig 
gezimmertes  Boot.  Es  gleicht  einer  grofsen  Jolle  auf 
der  Themft,  und  macht  dem  kaiferlichen  Schiffszim- 
mermann  wirklich  Ehre.  Wie  ich  in  meinem  Wa- 
gen auf  meine  Gefährten  wartete,  machte  ich  einen 
Abrifs  *)  von  dem  Haufe,  dem  Boote,  einer  Drofchka 
und  einer  Gruppe  von  mehrern  Ruffen  und  eiuem 
Amerikaner,  die  in  der  Nähe  war." 

»Nach  diefer  Ausfchweifung  folgt  Ree.  dem  Vf. 
ferner  in  feinen  Streifereyen  in  und  um  St.  Peters- 
burg, begnügt  fich  aber  mit  der  Aushebung  einiger 
kurzen  Notizen  und  mit  Hinweifung  auf  interef (un- 
tere Stellen.  —  Die  Vergröfserung  St.  Petersburg'* 
geht  To  rafch,  dafs  allein  im  J.  1^03.  an  500  neue 
Gebäude  errichtet  wurden.  Dcmungeachtet  foll  nie. 
Volksmenge  abnehmen.  —  Den  Ruffifchen  Natio- 
nal- Charakter  ftellt  der  Vf.  in  ein  fehr  vortheilbaf- 
tes  Licht.  Den  etwas  weit  getriebenen  Erwerbgeift 
der  Ruffen  fucht  er  zu  entfchuldigcn,  und  fchreibt 
ihnen,  trotz  dem  harten  Drucke  der  Leibcigenfchaft* 
Gutmüthigkeit,  Frohfiuu,  Toleranz,  Geduld  unj 
Barmherzigkeit  —  auch  gegen  Thiere  zu.  —  Wohl« 
thueud  wirkt  die  Schilderung  des  miklcn  und  edclr» 
Alexanders  nach  den  empörenden  Anekdoten  voii 

EHfabeth's  Graufamkeit  (S.  »33  f  )  Der 

Graf  Scheremetoff  ift  einer  der  reichften  Ciofseii 
in  Rufsland.  Er  befitzt  an  i4aooo  Bauern  und 
die  ihm  zugehörige  Stadt  Pawlowa  ift  das  Birmingham 
Rufslands.  Er  macht  von  feinem  Reichthume  den 
edellten  Gebrauch.  —  Manche  ruffifchc  Ehegatteu 
unter  den  hohem  Standen  fehen  fich  jährlich,  wenn 
das  Glück  gut  ift,  zweynial;  nämlich  auf  der  Strafsa 
von  Moskau  nach  St.  Petersburg,  wenn  fie  ihre 
Wohnfitze  vertaufchen.  —  .Das  Jechszehnte  Kapitel 
(S.  302  —  320.)  ift  mit  Erzählung  der  traurigen  Kata- 
ftrophe  erfüllt,  welche  die  Regierung  Kaifer  Paufs 
fchlofs.  Uebcr  die  Wahrheit  dcrfelbcn  mögen  andere 
unheileii.  —  Intcreffant  find  die  Schüderungen  der. 
Petersburger  Sonntags  -  Parade,  des  damaligen  dor- 
tigen englifchen  Gefaiidten,  "Sir  Borlafe  K'arren,  die 
Nachrichten  von  D.  Guthrie'*  Sammlungen ,  von  dem 
Taurifchen  Palluft,  den  Pauls  üble  Laune  in  eine. 
Kalernc,  und  deffen  prächtige  Halle,  in  eine  Reit- 
bahn umfehuf;  und  von  dem  berühmten  Kefte,  wel- 
ches Potemkiu  in  demfclben  Katkarinen  II.  gab,  — 
letztre  nach  Hn.  Gould's,  eines  Engländers  Erzäh- 
lung, der  die  Aufficht  über  den  Garten  hat  und  nicht 
wenig  zur  Verfchönerung  des  Fefts  beytrug.  Eben, 
diefer  Hr.  Gould  fand  auf  einer  Reife,  die  er  als 
Begleiter  Potemkin's  nach  Bender  machte,  die  Trüm- 
mern des  Haufes  auf,  in  dem  fich  Karl  XU.  gegen 
die  Janitfchureu  vertheidigte.  Potemkin,  von  dem 
hier  einige  Anekdoten  erzählt  werden,  war  darüber 
fehr! froh  und  liefs  es  wieder  herlteilen.  —  Unter 
andern  englifchen  Whim's  verdient  der  eines  in  Pe- 
tersburg angefeffenen  Engländers  Erwähnung,  der,. 
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um  auch  dort  auf  vaterländifchen  Boden  zu  gehn, 
feinen  Garten  mit  Erde  belegte,  die  mit  fchweren 
Koben  aus  England  gebracht  war.  —  Die  Frey- 
haits- Manie»,  welche  fich  auch  in  St.  Petersburg 
zu  ihrer  Zelt  zeigte,  heilte  Kattiarina  II.  dadurch, 
dafs  fie  die  ärgften  Schwärmer  ins  Irrenhaus  bringen 
und  fie  dort  durch  medicinifche  und  diätetifche  Mit- 
tel, Haarabfeheren,  Veficatorien ,  Ausleerungen,  Fa- 


wenig  um  ihn.  Seins  üble  Laune  vermehrte  noch 
der  Poftmcifter,  der  ihm  für  das  Wrak  feines  Car- 
riols  nur  einen  Dukaten  bot.  Deshalb  feheinen  ihm 
„die  Wälle  diefer  Stadt  nur  da  zu  feyn,  um  Gaft- 
freyheit  und  Edelmut h  auszufchliefscn ,  und  deshalb 
ift  Danzig  der  Sitz  der  Erpreffung  und  der  Unwirth- 
barkeit! —  Seit  der  Theilung  füll  fich  im  Ganzen 
die  Laue  der  Polen  ungemein  verbeffert  haben.  Eiu 
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ften  u.  f.  f.  als  Wahnfinuige  behandeln  liefs,  wofür  Wunder,  dafs  diefs  der  Vf.  leben  wollte !  —  Unter  deu 
fie  der  grofsc  Hanfe  auch  nach  ihrer  Rückkehr  von    wenigen  Notizen  über  Berlin  finden  fich  auch  falfche. 


U.i  zu  halt  en  anfing  und  auf  ihre' Declamationen  kei- 
nen fernem  Werth  legte.  Im  Falle  diefes  Mittel 
nicht  geholfen  hatte,  war  das  weitläufige  Gebäude, 
das  jetzt  den  Matrofen  zu  Baracken  dient,  zum 
Staats  •  und  Criininal  ->  Gefängniffe 


Die  Dimenfionen  diefer  Stadt,  welche  im  Vcrhälrnifs 
u  ähnlichen  Hauptftädten  fehr  grofs  find,  nennt  er 

ganz  unter  einer  Regierung 


klein;  fact:  fit*  föy  faft 


aufgeführt.  — 


erbauet  und  des  halb  fo 
jft  nicht,    und  lutztres 


regelmäfsie  u.  t.  r. 
nur  zum  Thcil  wahr 


f.  Erftres 
Der 


Die  folgenden  Nachrichten  von  dem  Michailowfchen    Begleiter  des  Vfs  erkundigte  fich  auf  dem  Wilhelms- 


Pallaft,  von  der  St.  lfaaks  -  Kirche,  der  Akademie 
der  Künftc,  auf  welche  Katharina  lh  fo  grofse  Sum- 
men verwandte,  die  aber  noch  nicht  ausgezeichnete 
Früchte  getragen  haben  füllen,  —  ferner  von  Äo- 
mennoi  Oßrow ,  dem  Lieblingsaufeuthalte  des  regie- 
renden Kaifers,  von  Gr.  Stroganojfs  Gärten,  die 
Sonntags  dem  Publicum  offen  find,  von  dem  Wiuter- 
pallaftc  und  der  Eremitage  können  hier  nur  erwähnt 
werden.  Ausführlicher  fpricht  der  Vf.  (S.  366  f.) 
von  der  unter  dem  Schutze  der  Kaifcrin  -  Mutter  blü- 
henden, trefflichen  F.rziehungsanftalt  für  junge  ad- 
liec  und  bürp«rli.>h(»  Tochter.  Diefe  Kirftin,  wel- 
ch»* beyläufig  gefagt,  ■  in  ihren  Nebenflunden  die 
Kunft  des  Medailleurs  mit  vielem  Erfolge  treibt,  be- 
fucht  diefes  Ioftitut,  welches  mit  dem  verbundenen 
Catharinen- Inftitutc  800  Kinder  enthält,  gern  und 
oft,  und  die  Mädchen  drängen  fich  dann  zu  dir,  wie 
2u  ihrer  gemeinfehaftlichen  Mutter.   Unftreitig  ift 


rlatze  bey  einigen  Soldaten  nach  den  Namen  der 
eldherrn,  deren  Bildfäulen  dort  ftehn.  Da  diefe 
Leute  es  nicht  wufsten,  bemerkt  er:  „es  ift  auch 
fartfqm  bekannt,  dafs  kein  lebendiges  \\  efen  unwif- 
fender,  als  der  preufsifche  Soldat  ift!"  Dicfs  Ur- 
theil  des  Vfs.  hat  ungefähr  gerade  fo  viel  Werth,  als 
feine  Läfterungcn  gegen  Friedrich  IL,  die  iiian  nicht 
ohne  Unwillen  lefeu  Kann.  —  Von  Berlin  ging  die 
Reife  über  Lübeck  und  Hnfum  zurück  nach  England, 
wo  er  aus  derfelbcii  »las  endliche  Refultat  zog,  dafs 
diefes  Land  in  jeder  Rückficht  das  allervolikom- 
menfte  unter  dem  Monde  fey. 

Die  Kupfer  lind  in  Aquatinta- Manier,  von  7". 
Midland,  und  Hellen  mehrere  Anflehten  von  Städten 
vor,  die  der  Vf.  durchreifete.  Manche  darunter  find 
fehr  artig,  wie  die  Anficht  von  Kopenhagen,  Haga. 
St.  Petersburg,  der  Halle  im  Taurifchen  Pallaft, 
dem  brandenburger  Thore  in  Berlin;    andre  find 
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diefe  Stiftung  die  eröfste,  und  durch  die  unmittelbare    aber  oft  wie  es  fcheint,  abfichtlich  aus  einem  dflrfti- 


Theilnahme  der  Glieder  der  kaiferlichen  Familie  an 
ihrer  Leitung,  die  einzige  ihrer  Art  in  Europa.  Das 
Marien  -  Inftitut  für  56  verwaifete  und  verlaffene 
junge  Mädchen  ward  von  der  Kaiferin- Mutter  ge- 
ftiftet.  — -  Im  Findelhaufe  befanden  fich  au  6000  Kin- 
der. Aber  grade  diefe  Ausdehnung  der  Anftalt 
fcheint  ihre  wohlthatigen  Ablichten  zu  befchränken. 
hn  J.  1803.  ftarhen  vöu  '2500  aufgenommenen  Kin- 
dern 500.  —  Die  Fol'tivitätcn  bey  der  Vermählung 
der  Grofcfflrftin  Maria  find,  fo  wie  die  tlarauf  fol- 
gende Illumination  zu  Ptterhof  ausführlich  befehde- 
ten, —  Vou  Kröv/ladt,  Uranienbaum,  dem  kaifer- 
lichen Cadetteuhaufe ,  der  Juwelen- und  Pelz- Kam- 
mer, von  Sarskol  eh,  Gatfckina  und  Paulowsk  findet 
man  hier  zum  Theil  wenig  bedeutende  Nachrichten. 
Die  weitläuftige  Erzählung  einer  Prflgelcy  u.  f.  f. 
awil'chen  deu  Dienern  bev  ein  Paar  Kutfchen  foll 
zur  Kentitnifs  des  ruffifcheo  Nationalcharakters 
bey  tragen,  wäre  aber  gewifs  beffer  ganz  wegge- 
blieben. 

Die  Rückreifc  ging  nun  durch  Livland,  Kur- 
land und  Preußen  nach  Jierlin.  Nach  Damig  hatto 
der  Vf.  keine  Empfeldungslchreiben  mitgebracht, 
und  die  betrlebfamen  Danziger  bekümmerten  fich 


gen  Gcfichtspunktc  genommen,  wie  die  Anflehten 
von  Stockholm,  Upfala,  Narwa.  Auf  einem  Blatte 
ift  die  Anficht  einer  fehwedifchen  Dorfkirche  in  eig- 
nem Fichtenwalde  gegeben,  die  ärmlich  genug  aus* 
fleht.  Die  Kirche  ilt  von  deniThurme,  der  ficli  wie 
ein  miifsiger  Taubenfchlag  auf  einem  befondern  Ge- 
rillte erhebt,  getrennt,  uncl  fcheint  nicht  viel  gröber, 
als  eiu  deutfehes  Hirtenhäuschen  zu  feyn. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Döring:  Hiflorlfch  charakle- 
rifiifehe,  kömifche  und  morali/che  Züge  aus  den* 
I-ebtn  gebildeter  und  ungebildeter  Menjchcn.  Erfles 
Bändchen.  109  S.  8-  Zveytes  Bündchen.  154  S. 
Beide  ohne  Jahrzahl.  (Die  Vorrede  ift  vom  Blü- 
then  -  Monath  des  dritten  Jahrs  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  datirt.)  (18  gr.) 

F.in  Mifchmafch  aus  Anekdoten  -  Sammlungen,  Ge- 
fchichten  mit  einigen  Brocken  aus  irgend  einer  Sen- 
tenzen -  Sammlung  und  einigen  Reimen  aus 
CoUcctaneen -  Buch,  uebft  vert  ' 
üfchen  Verfuchen. 
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Benzenbergs 

Verfuche  zur  Beftätigung  der  Lehre  von  der  Umdrehung  der  Erde. 


In  feinem  unterblieben  Werke:  de  Revolutionibtu  or- 
bium  caeleßtum ,  hatte  der  grofse  Copernieut  den  vor 
ihm,  foviel  manweifs,  von  keinem  Sterblichen  gefafs- 
ten  Gedanken  ausgeführt,  dafs  die  mannichfaltigen 
fchein baren  Bewegungen  der  Planeten  fich  allcfanimt 
aus  der  Bewegung  der  Erde  erklären  laffeii,  indem 
er  annahm ,  dafs  fie  fich  täglich  um  ihre  Achfe  drehe, 
und  dafs  fie  jährlich  Hin  mal  um  die  Sonne  fliege.  Die- 
fes Syftem  machte  in  den  erften  50  Jahren  wenig  Auf- 
fehn; aber  die  Erfindung  des  Fernrohrs,  die  Entdek- 
kuxig  der  Jupiterstrabanten,  der  Sonnenflecken ,  der 
Umdrehung  der  Sonne  um  ihre  Achfe,  und  die  fichel- 
förmige  Geftalt  der  Venus,  verfchafften  der  Agrono- 
mie che  Aufmerkfamkeit  und  die  Theilnahnic  der 
Welt;  und  alle  diefc  Entdeckungen  waren  in  den  Hän- 
den des  grofsen  Galiläi  eben  fo  viele  Beweife  für  die 
Copemicanifche  Weltordnung. 

Unter  Aon  OrflndM»,  «li<r  man  gegen  die  Bewe- 
gung der  Erde  anfahrte,  war  befonders  einer,  auf  den 
die  beiden  berühmten  Gegner  des  Syrtems,  Tycho  und 
Biccioti,  ein  vorzügliches  Gewicht  legten.  Es  war 
diefer:  Wenn  man  aus  der  Spitze  eines*  Thurms  einen 
Stein  frey  herabfallen  läfst,  fo  fällt  diefer  am  Fufs  def- 
felben  nit'der;  wenn  fich  aber  die  Erde  bewege:  fo 
tnilffe  der  Stein  weit  nach  Weften  fallen,  weil  der 
Thurm  fich  in  jeder  Secunde  um  600  Fufs  nach  OTten 
bewegt.  Aber  hierauf  hatten  fchon  Copernicus  und 
Keppltr  geantwortet :  dafs ,  wenn  fich  die  Erde  bewe- 
ge, fic  lieh  auch  mit  allem  bewege,  was  auf  ihr  ift, 
und  der  Stein ,  der  vor  dein  Falle  diefelbe  Bewegung 
nach  Morgen  hat,  wie  der  Thurm,  diefe  nicht  ver- 
liere, wenn  er  anfängt  zu  fallen.  Er  gehe  alfo  wäh- 
rend des  Falls  immer  mit  dem  Thurme  nach  Morgen 
fort,  und  muffe  natürlich  am  Fufse deffelben  nieder- 
fallen. Eben  fo  fällt  ein  Stein  ,  der  auf  einem  regeln- 
den Schiffe  von  der  Spitze  des  Maftes  fällt,  am  Fufse 
deffelben  nieder,  obfenon  das  Schiff  nebft  dem  Mafte 
fich  während  des  Falls  um  vielleicht  25  FuCs  fortbe- 
wegt. Tycho  läugnete diefes ;  aber  die  Verfuche,  wel- 
che Gaffendi  im  Hafen  von  Marfeüle  auf  fchnell  regeln- 
den Schiften  onftellen  liefs,  bcftä'tigten  es.  —  Auch 
die  Verfuche,  welche  die  Academit  del  Cunento  in 
Florenz  anrtclltc,  bewiefen,  dafs  ein  Körper  feine 
erfte  Geschwindigkeit  nicht  verliere,  wenn  noch  eine 
zwevte  hinzt  komme. 

In  dem  Jahre,  in  Welchem  Galitai  frarb,  wurd« 
Nrtt'tön  gebobren  ( 1 64a. ) ,  vor  deffen  Geifte  das Sonncn- 
fvftem  mit  feine«  mannichfaltigen  Bewegungen  ftand. 
Er  war  der  erfte,  welcher  mit  Btftimmtheit  fagte; 


„Wenn  die  Körper  fenkrechl  fallen:  fo  bewegt  Sek 
die  Erde  nicht;  —  aber  fie  muffen  nicht,  wie  die  ge- 
meine Meinung  ift,  nach  Welten  abweichen,  fondera 
nach  Often."  -  • 

Wenn  die  Erde  fich  um  ihre  Achfe  dreht:  fo  ift 
die  Spitze  des  Thurms  weiter  von  der  Erdachfe,  als 
der  Fürs  deffelben.  Je  entfernter  ein  Körper  yoa 
der  Achfe  der  Bewegung  ift,  defto  größer _ift  fein 
Schwung,  und  folglich  mufs  die  Spitze  des  Thurms  . 
einen  gröfsern  Schwung  nach  Morgen  haben,  als  der 
Fufs.  Hat  man  in  der  Spitze  des  Thurms  einen  Punkt, 
der  genau  fenkrecht  über-ei»em  Punkte  im  Boden  ift» 
und*  man  findet,  dafs  fich  der  in  der  Spit?«  fom.eUer 
nach  Often  bewegt,  als  der  im  Boden :  fo  muts  lieh  die 
Erde  um  ihre  Achfe  drehen. 

Die  Art,  diefes  zu  unterfuchen,  ift  fehr  einfach. 
Man  hängt  eine  genau  gedrehte  Kugel  in  den  oberften. 
Punkt,  und  läfst lie  hangen,  bis  fie  zur Uuhe kommt. 
Wenn  die  Erde  fich  um  ihre  Achfe  dreht,  fo  bekommt 
die  Kugel  diefelbe  Gefchwindigkeit  nach  Orten,  die 
der  Punkt  des  Thurms  hat,  wo  fic  hängt.  Läfst  man 
fic  dann  ohne  Störung  los,  To  verliert  fie  während  des 
Falls  diefe  Gefchwindigkeit  nicht,  und  fie  FäUt  nun 
nicht  auf  den  fenk rechten  Punkt  im  Boden.  Denn 
da  die  Kugel  wahrend  des  Falls  fich  mit  einer  gröfsern 
Gefchwindigkeit  nach  Often  bewegt,  als  der  Punkt 
im  Boden:  fo  mufs  fie  diefem  voreilen,  und  örtlich 
von  ihm  niederfallen.  Diefes  beträgt  in  unrern  Brei- 
ten  auf  250  Fufs  Fallhöhe  ungefähr  45  Linie,  um  das 
die  Kugel  örtlich  vom  Lothpunkte  im  Boden  niederfallt. 

Diefes  lehrte  Newton  im  J.  1679.  Die  Nachrich- 
ten hierüber  finden  fich  in  Birds  Gefchichtc  der  kö? 
nigl.  Societät.  Die  Akademie  erkannte  die  Wichtig- 
keit diefer  Verfuche,  welche  die  Umdrehung  der  Er- 
de auf  eine  fo  entfeheidende  und  in  die  Augen  rallende 
Art  bewieren.  Sie  gab  ihrem  Sekretär,  dem  Dr. 
Hook,  den  Auftrag,  diefe  Verliehe  mit  allem  Heifte 
anzuftelleu.  Diefer  that  es  auch ,  aber  nur  bey  ■ einer 
Fallhöhe  von  27  Fufs.  Diefe  Höhe  fchien  der  Gefell- 
fchaft  zu  geringe;  fie  befahl  neue  Verhiebe ,  und  er- 
nannte eine  Commiffion,  die  ihnen  beywohnen  follte. 
Es  wurde  dazu  der  18.  Januar  1680.  beftimmt.  — 
Hier  fchweigt  auf  einmal  dieGefchichte  der  Akad.  von 
diefen  Verhieben,  und  man  findet  weiter  keine  Spur  von 
ihnen.  —  Ob  diefc  febr  feinen  Verfuche  mifslungen  find, 
oder  ob  die  Akad.  ihren  Sek  retärXchoncn  wollte,  bleibt 
ungewifs.  Vielleicht  dafs  auch  Newton  endlich  felbft 
nicht  wünrehte,  dafc  man  die  Frage  Ober  die  Umdre- 
hung der  Erde  fo  fchwierigen ,  uud  fo  leicht  mi™™£ 
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genden  Verfuchen  ausfetzen  möge;  —  fo  wie  er  auch 
gegen  die  Beftimmung  der  Abplattung  der  Knie  aus 
iolchen  Gradmeffungen  war,  die  nur  wenige  Grade 
Ton  einander  entfernt  lagen;  weil  hiebcy  der  Fehler 
der  Meflung  gröfser  feyn  konnte,  als  die  ganze Ti rÖ- ' 
Ise,  welch«  man  befümmea  wollte.-  T 

Auch  fpätnrhin  benutzte' der  fhatlge  Vefaguliers* 
die  St.  Paulskircbe  nicht  zu  diefen  Verfucheo,  _ob- 
fchon  er  hier  eine  Fallhöhe  von  255  Par.  Fufs  haue. 
Eben  fo  wenig  benutzte  Bouguer  in  Paris  den  Dom 
der  Invaliden,  wo  er  faft  eine  gleiche  Fallhöhe  hatte, 
noch  Märiotte  die  Parifer  Storn warte,  wo  er  Verfu- 
che Ober  den  Widerftand  der  Luft  bey  168  Fufs  Fall- 
höhe  machte. 

V:  Da  clieAhweiehung  nach  Often  tmter  obigen  Be- 
dingungen nur  4]  Linie  beträgt:  fo  glaubte  man  wohl 
nicht,  dafs  es  möglich  fev,  fo  genaue  Verfuche  anzu- 
ftetien )  um  Aber  eine  fo  kleine  Gröfse  zu  entfeheiden. 
"Wenigftens  findet  man  von  nun  an  in  einem  Zeiträume 
Von  HO  Jahren  Niemanden  mehr,  der  es  gewagt  halte, 
fie  anzufallen.  Und  diefes  ift  um  fo  auffallender,  da 
die  Idee  dazu  von  einem  Manne  herrührte,  den  ganz 
Puroiiu  vergötterte, ♦on  dem  man  vorzüglich  in  Eng»- 
falld' kein  Wert  äuf  die  Erde  fallen  liefs',  und  detfen 
'lrrthümer  felbft  man  erft  nach  einem  halben  Jahrhun- 
derte zö  "bezweifeln  wagte. 

Nach  110  Jahren  unternahm  es  GuglieUnini,  ein 
Junger  Geometer  in  Bologna,  diefe  Verfuche  auf  dem 
Thurn'ie  degli  Afmelli  anzubellen.''.  Es  ift  diefes  der- 
felbe  Thurm,  auf  dem  Rkcioli  vor  150  Jahren  die  Ver- 
rücke über  das  Galiläifrhc'  Gefetz  des  Falls  gemacht 
hatte.  —  Die  groteen  Schwierigkeiten,  die  fich  Gug- 
lielminl  bey  diefen  Verfuchcn  ei if gegen fall ten ,  flber- 
waiul  er  durch  Scharffinn  und  Beharrlichkeit,  und  er 
ruhte  nicht  eher,  bis  er  feinen  Verfuchen  dieGimauig- 
keit  glaubte  gegeben  zu  haben,  welche  notlnvendfg 
War,  um  diefe  fo  wichtige  Frage  zu  entfeheiden.  is 
macht  G.  Ehre,  fich  wieder  ah  Vierfache  gewagt  zu 
haben,  die  man  feit  1 10  Jahren  nicht  allein  aufgege- 
ben, fondern  auch  fo  vergeffen  hatte,  dafs  fie  in  den 
Lehrbüchern  der  Aftronomie  faft  gar  nicht  mehr  er- 
wähnt wurden ;  —  befonders  da  bev  feinen  erfteh 
Verfuchen  die  Kugeln  fehr  fehlerhaft' fielen,  und  er 
anfangs  die  kleinen  Urfachen  nicht  auffinden  konnte, 
die  auf  den  Fall  der  Kugeln  fo  nachtheilig  wirkten. 
Und  damals  war  es  noch  nicht  entfchieifen,  ob  es 
überhaupt  möglich' fey,  die  Verfuche  fo  genau  zu  ma- 
chen ,  dafs  man  im  Fall  der  Kugeln  bis  auf.  4^  Linie 
ficher  fey. 

Aus  einer  Höhe  von  340  Fufs  liefs  er  16  Kugeln 
)?cy  fehr  ftiJlem  Wetter  in  fieben  verfchiedepen  Nach- 
ten, des  Morgens  zwifchen  jt  und  3  Uhr,  wenn  keine 
Wagen  über  die  Stral'se  fuhren,  herunterfallen.  Die 
Kugeln  waren  fehr  forgfaltig  gedreht  und  poliert  Sie 
hingen  an  einem  feinen  Faden,  der  von  einer  kleinen 
Zange  gehalten  wurde,  welche  ihn  beym  geringften 
Drucke  losliefs.  25  Minuten  nach  de'm  Aufhängeu 
hingen  die  Kugeln  fo  füll,  dafs  man, an  ihnen  im  Mi- 
krolkop  keine  Bewegung  bemerkte.    Aber  die  ge- 


ringfte  Zitterung  im  Thurme ,  oder  der  klein  fte  Luft- 
zug, machte  fie  wieder  fehwingen« 

Gugüelmini  beftimmte  durchs  Lolh  den  Punkt  im 
Boden,  der  genau  unter  dem  Aufhängepunkt  lag.  Er 
fand,  dafs  dfef  Punkt»  welcher  aus  allen  Kugeln  das 
Mittel  war,  um  8  Linien  nach  Often,  pnd  unj  5  Linien 
nacli  Süden  vom  Lothpunkte  liege. '  tiefes -frimn.te 
mit  feiner  Berechnung  gut  übcreln,  und  er  machte 
feine  Verfurhe  im  J.  1792.  in  einer  kleinen  Schrift  un- 
ter dem  Titel  bekannt:  de  diitrno  terrae  motu,  experü 
mentis  phyfico  matltematicis  confirtuato;  opufmlurg.  ' 

Einige  Jahre  nachher  tanJ  indefs  'der  Än?!er 
la  Place,  dafs  Gttglielmini  einen  doppelten  Fehler  in 
feiner  Theorie  begangen  ha.be;  dafs  die  Abwei- 
chungen der  Kugeln  nach  Often  um  5  Linien  vom  Lo- 
the [eyn  muffe,  und  dafs  nach  Süden  gar  keine  Ab- 
weichung ftatt  finde.  —  Wahrfcheinlich  hatte  der 
Thurm  während  der  Verfuche  von  Gugliettnuii  eine 
kleine  Krümmung  gemacht,  da  er  den  Lothpunkt  erft 
Lechs  Monate  nach  den  Verfuchen  beftimmte.  Da 
zufällig  die  Fehler  feiner  Rechnung  mit  den  Fehlern 
feiner  Verfuche  übereiuftimniteu :  fo  glaubte  er  irrigt 
dafs  feine  Verfuche  genau  feyeu,  bis  la  Place  ihm  den 
Fehler  in  feiner  Theorie  zeigte. 

Im  J.  1802.  ftellte  Dr.  Benzenberg  diefelben  Ver- 
fuche im  Thurm  der  St.Michaeliskirche  in  Hamburg 
an.    Diefer  Thurm  ift  einer  der  höclifteu  in  Deutfcb- 
land,  und  gauz  zu  phyfifcheu  Verfuchen  vom  Bau- 
meifter  SonTn  erbaut.   Er  ift  402  parifer  Futs  hoch» 
und  weil  die  ganze  Achfe  des  Thurms  frey  ift:  fo  iOb 
eine  freve  Fallhöhe  in  ihm  von  340  Fufs.    Doch  konn- 
ten zu  den  Verfuchen  über  die  Umdrehung  der  Erde 
nur  235  Fufs  Fallhöhe  genutzt  werden,  weil  der  Luft- 
zug unter  der  Kuppel  zu  ftark  ift.  «iDa  der  Thurm  an 
einer  volk reichen btrafse  liegt:  fo  findet beftändig  eine 
kleine  Drdbnuug  in  ihm  Statt,  und  die  Kugeln  ,  wel- 
che mit  aller  Sorgfalt  gedreht  uud  polirt  waren,  fie- 
len nicht  genau  auf  eine  Stelle.    Die  Fehlergränze  war 
18  Linien.    Um  ein  üchercs  Mittel  zu  haben,  mute- 
ten die  Verfuche  fehr  oft  und  an  verfchiedenen  Tagen 
wiederholt  werden;  denn:  bey  einer  großen  Reihe  von 
Beobachtungen  verkeilt  ßch  die  Genauigkeit  des  Mittels 
aus  allen ,  wie  du  Anzahl  der  Beobachtungen ,  dividirt 
mit  der  Fehlergränze.  In  den  Fällen ,  wo  man  die  Feh- 
lergränze nicht  verengern  kann,  mufs  man  alfo>  um 
ein  genaues  Refultut  zu  haben,  die  Anzahl  der  Ver- 
fuche vermehren ,  und  aus  der  ganzen  Reihe  das  Mit- 
tel nehmen.  —    Will  man  in  der  Genauigkeit  noch 
weiter  gehen :  fo  mScht  ixan  mehrere  Reihen  Verfu- 
che, und  nimmt  aus  jeder  das  Mittel.    Aus  diefen 
wird  dann  zum  zweyten  Male  das  Mittel  genommen, 
welches  der  Natur  der  Sache  nach  nur  äufserft  wenig 
von  der  Wahrheit  abweichen  kann;  weil  bey  unend- 
lich vielen  Verfuchen  die  kleinen  Fehler  eben  fo  oft 
auf  die  eine  Seite  fallen,  als  auf  die  andere,  und  fieb 
allb  wechfelfeitig  gegen  einander  aufheben.  — 
diefe  U'eife  iß  es  dem  menfehen  gegeben ,  fich  mit  ficheret» 
Schritte  dtr  IVahrheit  zu  nähern. 

Das  Mittel  aus  31  verfchiedenen  Kugeln,  welche 
an  fieben  fehr  füllen  Tagen  mit  alier  Sorgfalt  leg 
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laffen  waren  ,  th^dLihie'n  nach  Öftenmvd  i  J  Linie  nach 
SOderi.  _Von  dielen-31  Kugeln  waren  21  nach  Oftcn 
gefallen,  2  auf  die  Linie,  und  8  nach  Welten.  Aus 
der  gröfsern  Anzahl  der  Kugeln,  welche  nach  Often 
.fiel, -fleht  man  fchon,  dafs  eine  Kraft  da  jft,  welche 
die  fallende  Kugel  nach  Margen  treibt.  —  DieZitte- 
rtng  des  Thurms  brachte  kleine  Kehler  im  Falle1  der 
Kugeln  hervor,  und  daher  konnten  auch  einige  Ku- 
geln nach  Werfen  abweichen.  Diefe  'kleinen  Fehler 
hoben  lieh  intfefs  gegen  einander  auf,  und  daher  kam 
e«?i  dafitiLu  Mittel  aus  31  Vetfuchen  fo  gut  mit  der 
Recht nfl^  ftbereinftimmte.  Nach  diefer  mufste  der 
Punkt,  um  den  die  Kugeln  fielen-,  4  Linien  nach 
Ofteirvom  Lothpunkte  liegen. 

Aber  die  i\  Linien  Abweichung  nach  Süden  wa- 
ren fehlerhaft:  denn  nach  der  Theorie  von  la  PJace, 
von  Dr.  Gauß  und  von  Dr.  Olbers  mufs  die  Kugel  ge- 
nau nach  Often  fallen,  wenn  die  Erde  fich  um  ihre 
Achfc  dreht.  Wahrscheinlich  kam  diefe  Abweichung 
-  nach  Süileii  von  der  ungleichen  Erwärmung  der  Luft 
in  dem  Thurme  her,  die  an  der  Südfeite  wohl  immer 
•wärmer  ift,  als  an  der  Nordfeitc,  und  daher  Strömun- 
gen hat,  welche  die  Kugel  nach  Süden  treiben. 

Um  hierober  zu  entfeheiden,  muffen  die  Verfu- 
che  unter  der  Erde  in  einem  Bergwerke  angeheilt 
werden;  weil  man  hier  annehmen  darf,  dafs  die  Luft 
durch  den  ganzen  Schacht  gleichförmig  erwärmt  ift. 
Zugleich  hat  man  hieber  nicht:;  von  der  Dröhnung 
und  von  der  Zitterung  zu  befürchten,  welche  die 
Kirchthflrme.  immer  haben. 

Dr.  lle*zenbtrg  fand  bev  .einer  Reife  durch  die 
Grafschaft  Mark  im  Herbft  1803.  einen  alten  Kohlen- 
fchacht,  der  eine  Tiefe  von  aöoFufs  hat,  und  zu  die- 
-fen  Verfuchen  fehr  geknickt  ift.  Es  ift  diefes  die  alte 
Rofskunft  zuSchlebuFch  im  Bergrevier  Wetter.  Da  ■ 
auf  diefem  Schachte  nicht  mehr  gekohlt;  wurde,  fo 
war  keine  Dröhnung  und  keine  Störung  zu  befürch- 
ten. Dr.  B.  erhielt  vom  Bergamte  in  Wetter  die  Er- 
laubnis, den  Schacht  zu  dielen  Verfuchen  einzurich-  , 
ten,  und  er  liefs  noch  in  demfclben  Hcrbfte  oben  auf 
dem  Schachte  ein  kleines  Häuschen  bauen,  in  dem  er 
die  Verfuche  anheilen  wollte.  —  Da  aber  hier  noch 
zu  viel  Luftzug  war,  fo  liefs  er  den  Schacht  mit  Bro- 
ten» .und  Rafen  dicht  zulegen,  und  hing  die  Kugeln 
mwendig  unter  Tage  auf.  - —  Unten  wurde  der 
Schacht  mit  Stroh  und  Erde  verftopft,  fo  tlafs  die' 
Luft  in  ihm  völlig  ruhig  war.  Die  harken  Gruben- 
waffer  machten  es  indefs  unmöglich,  die  Verfuche  im 
Herbft  von  1803.  zu  vollenden ,  und  fie  konnten  erft 
mit  Erfolg  im  J.  1804.  angeheilt  werden.  Die  Kugeln 
hatten  ungefähr  einen  Zoll  im  Durchmeffer,  und  wa- 
ren forgfäJrig  gedreht  und  polirt.  Sie  hingen  an  einem 
geplätteten  PTerdehaar,  welches  in  der  Kugel  befel'tigt 
war.  Eine  feine 'Zange,  welche  auf  einen  Balken  ge- 
fchraubt  war,  hielt  das  Haar,  und  liefs  bevm  gering- 
ften  Drucke  die  Kugel,  wenn  fie  ftill  hing,"  fallen. 

Das  Mittel  aus  28  Kugeln  lag  5  Linien  vom  Loth- 
punkte nach  Ofteu.  Narh  der  Rechnung  follte  bey 
aöa  EuCs  Fallhöhe  diefer  Punkt  4/,  Linie  vom  Loth- 
piuiktef  nach  Morgen  liegen.   Der  Unterfchied  von 


■fs  Linie ,  zwlfchen  den  Verfuchen  un<f  faer  Rechnung» 
ift  unbedeutend.  Er  rührt  von  kleinen  Fehlern  in' 
den  Verfuchen  her,  und  wurde  bey  einer  gröfsern 
Anzahl  derfelben  verfc.li wunden  fevn.  —  Die  Kugeln 
wichen  vom  Mittel  bis  auf  15  Linien  ab.  Diefer  Un- 
terfchied würde  kleiner  gewefen  feyn,  wiire  der 
Schacht  vollkommen  trocKen  gewefen,  und  hätte 
nicht  bald  von  diefer  bald  von  jener  Seite  ein  kleine« 
Waffertröpfchen  die  Kugel  berührt.  —  Da  aber  diefe 
Tröpfchen  .bald  von  der  einen,  bald  von  der  andern 
Sehe  kamen,  fo  hoben  fie  fich  gegen  einander  auf; 
und  das  Mittel  aus  allen  Verfuchen  wich  daher  fo  we- 
nig von  der  Rechnung  ab.    Um  die  Verfuche^  völlig 

f;enau  zu  machen,  mulste  man1  die  Kugeln  durch  eiu« 
löhre  von  Tuch  fallen  laffen ,  welche  durch  den  gan- 
zen Schacht  hinunterging,  und  alle  auffprttzende 
WalTertröpfchen  von  dir  abhielt. 

Durch  diefe  Verfuche  war  es  alfo  entfehieden: 
l)  da/s  die  Kugeln  von  einer  grofscnHöhc  nicht  fenk- 
recht  fallen,  fondern  öftlich  von  ihrem  Lothpunkto 
abweichen.  2)  Dafs  keine  Abweichung 'nach  Süden 
ftatt  findet,  wie  diefes  anfangs  einige Geometer  wegen 
des  Widerftandes  der  Luft  glaubten.  3)  Dafs  die 
Abweichung  der  Kugeln  nach  Often  .zwar  zu  klein 
ift,  um  an  einer  einzelnen  Kugel  bemerkt  zu  werden, 
dafs  man  fie  aber  durch  Anhäufen  in  mehrern  Verfu- 
chen mit  Hcftimmthcit  wahrnehmen  kann.  Auch 
fieht  man ,  fobahl  man  diefe  Verfuche  zeichnet,  dafs 
eine  Urfache  da  war,  welche  die  Kugeln  mehr  nach 
Often  als  nach  Weftcn  trieb.  Unter  diefen  28  Ku- 
geln fielen  20  oftwärt.?  vom  Meridian  des  Lothpjinkts. 

Zu  den  Zeiten  des  Conernicus  hätte  man  indefs 
die  Umdrehung  der  Erde  durch  diefe  Verfuche  nicht 
fo  beweifen  können,  wie  jeUt;  weil  es  damals  noch 
zu  fehr  an  den  Kenntniffen  gebrach ,  welche  vorher- 
gehen mufsten,  um  nur  berechnen  zu  können,  wio 
weit  die  Kugeln  nach  Often  bev  einer  gegebenen  Fall- 
höhe abweichen  mufsten.  —  Um  diefes  zu  können, 
mufste  zuerft  das  Gefetz  vom  Falle  der  Körper  ent- 
deckt werden,  damit  man  wtifste,  wie  viel  Zeit  die' 
Kugel  z\i  ihrem  Falle  brauche.  Ferner  mufs»«  inan> 
deü  Widerftand  der  Luft  kennen,  um  Zu  beftimmen, 
wie  viel  diefer  die  Kugel  in  ihrem  Falle  aufhalte. 

Da  diefe  Verfuche  einen  fo  innigen  ZufannHen- 
hang  mit  den  Verfuchen  über  die' Umdrehung  der  Er- 
de hatten:  fo  wurden  (ie  zn  gleicher  Zeit  im  Hambur« 
gcr  St.  Michaelisthurm  mit  der  Tertienuhr  der  Göt- 
tinger  Stern  warte  angeftel  lt ,  Welche  der  Hr.  geh.  Jufti^- 
rath  Heyne  deswegen  nach  Hamburg  fchickte. 

In  folgender  Schrift  find  alle  diefe  Verfuche  um- 
ftändlich  befchrieben,  und  alles  dasjenige  beygebrachr» 
was  den  intereffiren  kann,  der  diefe  oder  ähnlich« 
Verfuche  aufteilt : 

DoRTMUffn,  b.  Mallinkrodt:  Ferfnche  tlber  dat 
Gefetz  des  Falls,  Uber  den  (Viderftand  der  Luft, 
and  Uber  die  Umdrehung  der  Erde,  nebft  einer 
Gefchkhte  aller  frühem  { 'erfocht  von  Qalilrii  bit 
auf  Gug Helm i.  1804.  540  S.  mit  8  Kupfer- 
platten,  gr.  8.  'f 
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,.  DfefeSchnkhat,  auber  der  Einleitung,  welche 
die  Gclchichte  des  Michaelistburms  und  die  feines  Bau- 
«noifters  iSoa«  enthält,  neun  Abfchnitte.  Der  erße  han- 
delt von  der  Höhenmeffung  desThutms,  mit  der  Schnur, 


roit  Pendelfchwingungen  und  mit  dem  Barometer. 
Vcrzeichnirs  der  hüclüten  Thürme  von  Europa.  Un- 
terluchtuigen  ttber  den  Gang  der  Tertienuhr.  Ver- 
buche über  die  Anziehung  der  Sonne  und  des  Mon- 
des auf  lange  Lothe,  nebft  den  früheren  Verhieben 
Vorüber,  von  Graute,  Bouguer  und  Meyer.  Der  Vf. 
brauchte  bey  diefen  Vcrfucheu  Pendel  und  Lothe,  die 
"  V>  Eu/s  laug  waren.  —  Im  zweyUn  Abfchn.  die 
erfuche  über  das  Gefetz  des  Kalis,  nebft  der  üe- 
ichichte  diefer  Verfuqhe  feit  Galilni.  —  Im  drittem 
Ablchu.  die  üefchichte  der  Verfuche  über  den  Wi- 
derftand  der  Luft.  Verfuche  von  Jliccioli,  von  Ma~ 
notte.  —  Newtons  Gefetz  des  VViderftandes.   Ver- 
fuche xon  Defaguliers  und  hHire.  —  BernoulHs  Ver- 
fuche mit  gefchoTfenen  Kugehi.  —  Verfuche  von  Ro- 
bttis,  d  Arcy.  Borda,  Hittton  u.  f.  w.  —  Der  vierte 
Abfchn.  enthält  die  Verfuche  über  den  Widerftand 
der  Luft  un  Michaelisthurm  mit  der  Tertien uhr.  Hie- 
bey  wurden  verfchiedene  Fallhöhen  von  25,  67,  144, 
340,  321  und  340  Fufs  gebraucht.  Bey  jeder  Fall- 
höhe wurden  60  bis  70  Verfuche  gemacht.  Aus  die- 
fen Verluchen  ergab  fich,  dafs  das  Newtonfche  Geferz 
den  Widerftand  für  fchnelle  Bewegungen  zu  klein 
giebt,  und  dafs  felbft  Eulers  Formeln,  die  er  nach 
Äoii«j  Verfuchcn  mit  gefeboffenen  Kugeln  machte, 
den  Widerftand  für  die  Gefchwindigkeit  von  90  bis 
400  i  ufs  noch  zu  klein  angebe.  Mehrere  Untcrfu- 
chungen  über  Eulers  und  Lamberts  Formeln  find  am 
Ende  des  Abfchnitts  vom  Deich -Infp.  Brandes  bei- 
gefügt. —  Bey  (liefen  Verfuchen  mit  der  Tertienuhr 
war  befonders  die  Genauigkeit  merk  würdig,  mit  wel- 
cher fich  die  mittlere  Fallzeit  aus  einer  grofsen  Reihe 
Beobachtungen  beftimmen  liefs.  Bey  mehrern  Stadien 
wich  dit  beobachtete  Fallzeit  von  der  aus  der  Pendel- 
Linge  berechneten  noch  nicht  um  T«B  Tertic  ab.  Aber 
lüebey  wurden  auch  7  Reihen  Verfuche  gebraucht, 
aus  deren  fieben  Mitteln  der  Vf.  wieder  das  Mittel 
nahm.  Vorher  war  der  conftante  Fehler  der  Uhr 
und  der  conftante  Fehler  der  Sinne  durch  120  Beob- 
achtungen bey  10  F.  Fallhöhe  fo  genau  benimmt  wor- 
den ,  daft  zwey  Mittel ,  wovon  jedes  auf  6  Reihen  be- 
ruhte, deren  jede  10  Beobachtungen  hatte,  noch 

nicht  umt'jTertie  von  einander  abwichen.    Im 

jan/ten  Abfchn.  ift  die  Gefchichte  des  Copernicani- 
fchen  Syftems ,  und  die  der  Verfuche  über  die  Um- 
drehung der  Erde  erzählt.  Hier  zugleich  ein  voll- 
ftändiger  Auszug  der  Schrift  von  Guglielmini.  — 
Im  fechsten  Abfchn.  find  die  Verfuche  über  die  Um- 
gehung der  Erde  in  Hamburg,  nebft  einer  kleinen 
Abhandlung  Uber  Genauigkeit  in  Verfuchen ,  Üf>er  Feh. 
Itrgrävze  und  über  Mitte Ineltmtn.  —  Der  ßel'enU  Ab- 
fchn.  enthält  die  tioffinnigen  theoretifeheh  Unterfu- 


die  Verfuche  über  die  Umdrehung  der  Erde  im 

Kohlen  febachte  zu  Schlebufch.  —  Der  neunte  Ab- 
fchn. enthält  die  Uuterfuchung  der  Frage:  ob  die  Al- 
ten fchon  die  Copemioinifche  Weltordming  kannten? 
Man  hat  oft,  und  vorzüglich  in  Frankreich,  behauptet, 
dafs  die  Copernicanifcne  Weltordnung  lange  fchoo 
vor  Copemicus  bekannt  war;  dafs  es  das  Syftem 
der  Pythagoreer  und  überhaupt  der  aufgekiärteften 
Griechen  gewefen  —  und  da  es  den  Griechen  zwar 
zu  fehr  an  Kenntniffen  gefehlt  habe,  um  es  zu  erfin- 
den: fo  hätten  diefe  es  von  deu  Chaldäern,  und  diele, 
340  ruis  laug  waren    —   im  zweuten  Abfchn.  die    gemeinfehaftlich  mit  den  Indiern,  von  den  Atlantiden 

**'  n-ua  A-  erhalten;  —  einem  Volke  von  ausgebreiteten  Kennt- 

niffen, im  mittleren  Alien,  vom  Norden  eingewandert ; 
deflen  Dafcyn  jenfeits  dem  Anfange  uufercr  Gcfchichte 
liegt,  und  von  deffen  Kenntniffcn  wir  nur  noch  einige 
Bruchftücke  in  Afien  finden.  So  lehrt  Bailly  in  feiner 
Gcfchichte  der  Aftronomie,  und  er  nennt  daher,  fo 
wie  mehrere  Franzofen ,  den  Copemicus  nur  den  Wie- 
der'» trMler  der  wahren  Weltorduung. 

Um  die  Wahrheit  diefes  Ausfpruchs  zu  beftirm 
men ,  ift  es  wohl  am  befteu ,  dafs  man  vorher  die  Frage 
unterfuche:  Ob  die  Alten  die  wahre  Weltordnung 
kannten?  Und  follte  fich  am  Ende  der  Unterfuchung 
finden,  dafs  fie  fie  nicht  kannten:  fo  wäre  es  doch 
wohl  erwiefen ,  dafs  Copemicus  fie  von  ihnen  nicht 
entlehnen  konnte. 

Der  Vf.  hat  in  diefem  Abfchnitte  alle  Stellen  der 
Alten  gefammelt,  in  denen  von  einer  Bewegung  dei 
Erde  die  Rede  ift.  In  alieu  diefen  Stellen  wird  zwar 
ron  der  Bewegung  der  Erde  geredet ,  aber  nicht  von 
der  Copernicanifchen  Weltordnung.  Blofs  Ariftarch 
von  Samos  fcheint  eine  Ausnahme  gemacht  zu  haben, 
wie  man  diefes  aus  einer  Stelle  fchlielsen  mufs,  welche 
in  Archimcdes  bekanntem  Buche  von  der  Sandrech- 
nung fteht.  »Du  weifst,"  fagt  Archimedes,  „dafs 
die  meiften  Aftronomen  die  Sphäre  Welt  neunen,  de?  . 
ren  Mittelpunkt  die  Erde  ift.  Der  lialbmeffer  der- 
felben  aber  ift  eine  Linie  zwifchen  dem  Mittelpunkte 
der  Sonne  und  der  Erde.  Diefes  fucht  Ariftarch  zu 
widerlegen,  und  hat  deswegen  verfclüedene  Sätze  be- 
kannt gemacht,  aus  denen  folgt,  dafs  die  Welt  ein 
Vielfaches  von  der  durch  die  Sonnenbahn  begränzteu 
Welt  fcy.  Um  diefes  zu  beweifen,  nimmt  er  an,  dafs 
die  Fixfterne  und  die  Soune  unbeweglich  wären;  dafs 
die  Erde  aber  um  die  Sonne  in  einem  Kreife  laufe.  — 
Die  Fixfternfphäre  aber  habe  ihren  Mittelpunkt  in 
dem  Mittelpunkt  der  Sonne,  und  fey  von  der  Gröfse, 
dafs  der  Kreis,  in  dem  nach  feiner  Vorausfetzung  die 
Erde  laufen  mufs,  fich  zur  Fixfternfphäre  verhalte, 
wie  der  Mittelpunkt  zum  Umkreife." 

Eine  zweyte  Stelle,  die  hiezu  gehört,  findet  fich 
bey  Plntarch,  wo  es  heifst:  „dafi  Ariftarch,  bemüht» 
die  Erscheinungen  des  Himmels  durch  gewiffe  Berech» 
Hungen  zu  erhalten,  angenommen  habe,  dafs  der  Him- 
mel ruhe,  dafs  aber  die  Erde  einen  fchiefen  Kreis 
ohungen  über  diefes  Probleni  von  Dr.  Gemfi  in  Braun-  diirchlaufe  und  zugleich  um  ihre  Achfe  gedreht  werde." 
ichweig,  von  Dr.  Otbers  in  Bremen,  und  von  la  Place  In  welchem  Zufammenhange  Ariftarch  dasjenige 

in  laiis,  neblt  einem  Auszüge  aus  mehrern  Briefen    «lagt  habe,  was  hier  Archimedes  von  ihm  anführt, 
«•n  (juglulmtm  an  den  Vf.  —  Im  atluen  Abfchn.    das  können  wir  nicht  mehr  befüaunen ,  da  wir  hier- 
über 

Digitized  by  Google 


über  nichts  weiter  bey  den  alten  Schriftftellern  finden. 
Wh*  befitzcn  aber  von  Ariftarch  noch  ein  Buch:  de 
tnagnitucimibus  et  dißantiis  fotis  rtlunae,  in  dem  wir  ihn 
als  einen  fehr  vorzüglichen  mathematifchen  Kopf  ken- 
nen lernen.  Er  war  der  erfte,  welcher  auf  einem 
geometrifchen  Wege  die  Entfernung  und  die  Gröfse 
von  Sonne  und  Mond  zu  beftimmen  fuchte.  Er  that 
diefes  in  einem  Zeitalter,  als  noch  gar  keine  Meffun- 
een  gemacht  waren ,  and  wo  er  fich  mit  jedem  neuen 
Schritte  in  neue  Schwierigkeiten  verwickelt  fah,  die 
er  aber  mit  feinem  hellen  Verftand  immer  glucklich 
ans  dem  Wege  räumte.  Das  Einzige,  was  er  bey  die- 
len Beftimmungen  gebrauchte!  waren  die  Beobach- 
tungen der  Mondfiniterniffe.  Er  ging  von  dem  Satze 
aus,  dafs  der  Mond  fein  Licht  von  der  Sonne  be- 
komme. Dann :  dafs  der  Erdfchatten  in  der  Gegend 
des  Mondes  zwey  Mond  breiten  betrage.  Und  end- 
lich: dafs  der  Mond,  wenn  er  *ur  Hälfte  erleuchtet 
ift,  noch  3  Grad  von  der  Quadratur  entfernt  fey.  Zur 
Erläuterung  fchickt  er  einige  Sätze  ans  der  Optik  vor- 
aus ,  befonders  deu  Satz :  dafs  eine  gröfsere  leuchtende 
Kugel  mehr  als  die  Hälfte  einer  kleineren  erleuchte. 

Hieraus  folgert  er,  dals  die  Mondbahn  näher 
fey  als  die  Sonnenbahn,  und  dafs,  weil  der  Mond 
«och  zur  Hälfte  erleuchtet  fey,  wenn  er  3  Grad  von 
der  Quadratur  ift,  die  Entfernung  der  Sonne,  von 
der  Erde  19  Mal  gröfser  fey ,  als  die  Entfernung  des 
Mondes  von  der  Erde.  —  Da  uun  die  Halbmeffcr 
(ich  verhalten  wie  die  Entfernungen,  und  da  die 
fcheinbaren  Halbmeffer  von  Sonne  und  Mond  fich 
gleich  find,  fo  folgert  er  weiter:  dafs  die  Sonne  19  Mal 
gröfser  im  Halbmeffer,  oder  oyrs  Mal  gröfser  im  cu- 
bifchen  Gehalt  fey,  als  der  Mond.  (f.  Sckanbmck's  vor- 
trefflich gefchriebene  Gefcliichte  der  Aftronomie  bis 
auf  Eratoithenes,  S.  4 'S-) 

Da  damals  die  Parallaxen  noch  nicht  erfunden, 
und  auch  noch  keine  genaue  Meffungen  der  Erde  be- 
kannt waren:  fo  fucht  er  nun  die  Gröfse  der  Erde 
aus  der  Gröfse  des  Schattens  ZU  beftimmen ,  den  fie 
in  der  Gegend  des  Mondes  macht,  und  deffen  Gröfse 
er  aus  den  Mondfinfterniffen  kannte. —  Hiebey  mufcte 
er  zuerft  das  Verhältnifs  vom  Durchmeffer  des  Erd- 
fchattens  zum  Durchmeffer  der  Sonne  beftimmen  — 
und  fo  bahnte  er  fich  alirnälig  den  Weg,  das  Verhält- 
nifs des  Sonnendurchmeffers  zu  dem  der  Erde  zu  fin- 
den. Er  fand  auf  diefe  Weife,  dafs  die  Sonne  311  Mal 
gröber  wäre,  als  die  Erde. 

Man  fieht  aus  dem  Gange,  den  Ariftarch  in  fei- 
nem Buche  nimmt,  dafs  es  auch  von  ihm  gilt,  was 
Ktppltr  fo  fchön  von  Copernicus  fagte :  Vir  maximo 
ingenio  et  quod  in  koe  exereitio  magni  momentl  eß  — 
mnimo  Uber.  —  In  diefem  Werk  des  Ariftarch  findet 
fich  indefs  nichts  von  der  Bewegung  der  Erde.  Und 
wenn  es  auch  feine  Abficht  nicht  war,  hier  davon 
zn  fprechen:  fo  fcheint  es  ihm  doch  nicht  an  Gelegen- 
heit gefehlt  zu  haben,  ihrer  gelegentlich  zu  er- 
wähnen. —  Es  ift  ein  Verhift  für  die  Gefchichte  der 
Aftronomie,  dafs  wir  von  feinen  Ideen  weiter  nichts 
1 ,  als  was  Archimede$  tmd  Plutarch  in  dtn  bei- 


Was  veranlafste  aber  Ariftarch,  die  Sonne  unba- 
ich  in  die  Mitte  zu  fetzen?  War  es  die  Pythago- 
reifchc  Idee  vom  Ehrenplätze?  Er  war  von  der  lnfel 
Samos,  dem  Mutterlande  der  Pythagoreifchen  Schule. 
Oder  wurde  er  dnreh  dieUnterfuchuiigen,  die  er  uns 
in  feinem  Buche  de  magnitudinibus  et  diflanüis  fotit  et 
lunae  erzählt,  darauf  geleitet,  dafs  es  wahrfchein- 
lichcr  wäre,  dafs  die  gröfse  Sonne  ruhe,  und  die 
311  Mal  kleinere  Erde  um  fie  herumgehe?  — •  Die 
gröfse  Entfernung,  die  er  den  Fixfternen  gab,  und 
gegen  welche  die  Erdbahn  nur  wie  ein  Punkt  erfchien, 
folgerte  er  vielleicht  aus  ihrer  fcheinbaren  Kleinheit. 
Diefe  Idee  lag  ihm  vorzüglich  nahe,  da  er  bey  feinen 
Unterteilungen ,  de  »nagnitudinUiHS ,  gefunden,  dafs 
die  gröfse  Sonne  wegen  ihrer  Entfernung  fo  klein  er- 
fchien  —  und  es  war  ihm  leicht,  die  Entfernung  zot 
berechnen ,  in  der  die  Sonne  nicht  gröfser  eifchfiTnen 
Würde,  als  ein  Stern. 

Ich  ftelle  mir  die  Sache  fo  vor :  Ariftarch  zeich» 
nete  bey  feinen  Unterteilungen  Ober  die  Entfernung, 
von  Sonne  und  Mond  wahrfcneiolich  ihre  Bahnen  und 
Durchmeffer  nach  einem  verjüngten  Mafsftabe. —  Die 
Idee,  dafs  der  Kreis,  den  er  für  die  Sonnen b«hu  be~ 
fehrieb,  nicht  die  Gränze  der  Welt  tey,  lag  nahe. 
Die  hohe  pythagoreifche  Idee  von  der  Sonne,  verbun- 
den mit  ihri»r  Gröfse,  die  er  durch  Rccluiung  be« 
ftjmmt  hatte,  veranlafste  ihn  vielleicht,  eine  Figur 
zu  zeichnen,  in  der  die  Erde  einen  Kreis  um  die  Sonn« 
befchrieb.  —   Er  wufste,  dafs  die  Erde  der  Mittcl- 

5>unkt  der  Mondbahn  war  (er  lagt  diefs  befümmt  ia 
einem  Buche),  und  er  wufste  ferner,  dafs  der  Mond 
20  Mal  kleiner  fey,  als  dio  Erde.  —  Und  fo  konnte», 
ein  Mann  mit  einem  freyen  Geifte,  der  Geh  lange  mit 
einem  Gegeiiftande  befchäftigt,  darauf  geführt  wer- 
den ,  den  Kreis  für  die  kleinere  Erde  um  die  gröfscra 
Sonne  zu  befchreiben ,  fo  wie  der  Kreis  des  kieineren 
Mondes  um  die  gröfsere  Erde  ging. 

Durch  feine  A  nnahme,  „dafs  die  Erde  in  einen 
fchiefen  Kreife  um  die  Sonne  gehe  und  fich  zugleich 
um  ihrcAchfe  drehe,"  wurden  alle  damals  bekannten 
Erfcheinungen  erklärt:  nämlich  der  tägliche  Auf- 
nnd  Untergang  der  Geftirne ,  und  der  jährliche  Lau£ 
der  Sonne  um  den  Himmel,  nebft  ihrem  Herauf-  und 
Hinunter fteigen  in  der  Ekliptik.  —  Dafs  der  jähr* 
liehe  fcheinbare  Umlauf  der  Sonne  um  den  Himmel 
fich  eben  fo  gut  durch  einen  jährlichen  Umlauf  der 
Erde  erklären  laffe  —  diefes  folgte  fo  leicht  aus  jeder 
Cenftruction  der  Sonnen-  oder  Erdbahn,  dafs  man 
recht  gut  begreift,  wie  Ariftarch  hierauf  kommen 
konnte,  fobald  er  nur  den  Vernich  machte,  die  Bah- 
nen zu  conftruiren  und  mit  den  Beobachtungen  zu  ver» 
gleichen.  —  Es  wäre  such  möglich,  dafs  Ariftarch 
fpäter  auf  diefe  Sätze  kam,  als  er  Dein  Bncb  de  mwgnl* 
tudinibm  fehrieb,  und  daf«  diefes  die  Urkcne  wäre» 
warum  man  in  diefem  nichts  von  der  Bewegung  der 
Erde  findet. 

Aber  alle  diefe  Sätze  von  Ariftarch  waren  noch 
nicht  die  wahre  Weltordnung,  und  noch  nicht  das- 
jenige, was  den  Copeiakus  uud  feinBuch  i*  rtvtlut». 
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nibu s orbium  fo  berühmt  gemacht  hat  —  die/u  war  nun gshypothefe.  gebraucht,  tun  djpi  Planet enlaufcLur- 

die  Ptanetentheorie.  nach  zu  berechnen  und  fich  ihre  Arbeit  zu  erleichtern. 

Um  die  verwickelten  Bewegungen  der  Planeten  Das,  was  Ariftarch  von  der  Bewegung  der  Erde 
zu  erklären,  konnten  fich  bekanntlich  die  AXtrono-  lehrte,  war  für  den  Agronomen ,  der  die  Bewegungen 
inerr  nicht  anders  helfen,  als  durch  die  Annahme  aller  Himmelskörper  erklären  füllte,  gerade  der  un- 
noch  verwickelterer  Kreife,  die  lieh  auf  die  verwor-  wichtigfteTheil.  Denn  die  Erfchcinungen  imSumien- 
renfte  Weifte  auf  und  durch  einander  fortbewegten.  —  und  im  Mondlauf  blieben  eben  einfach  und  genau  die- 
Je  mehr  Ungleichheiten  im  Planetenlauf  entdeckt  wur-  fclbcn,  die  Erde  mochte  fich  um  die  Sonne  drehen,  oder 
ileni  clefto  mehr  Krcifo  mufslrn  zur  Erklärung  ange-  dieSonue  um  die  Erde.  Aher  der  Planetenlauf  war  das 
Polinnen  werden,  fo,  dafs  einige  Aftroiiomen  5t;  Spnä-  Labyrinth,  aus  dem  die  Aftropomen  fich  felbft  mit  ih- 
ren Hatten,  welche  die  Planeten  herumführten.    In  reu  59  Zirkeln  nicht  herausfinden  konnten.  —  Dcs- 
djefen  Sphären  —  fo  nahm  man  an  —  wären  die  Pia-  wegen  hat  auch  Hipparch",  der  gröfste  Agronom  fei- 
nden befefligt,  und  durch  die  maunichfaltigeu  Be-  ncs  Zeitalters,  und  der  vielleicht  nicht  über  100 Jahre- 
Teglingen,  welche  diefe  K reife  machten,  pntltünden  nach  Arift.  lebte*,  Ariftarchs  Säue  für  weiter  nichts  ce- 
clie  fonderbären  Bewegungen  der  Planeten,  welcho  halten,  aUf^r  bliofsePhihJqpheiuc,  wie  deren  die  PEi- 
jUc  Aftroiiomen  beobachteten.    Eine  gemeinfehaft-  Lofophen  dan^ds,  fo  wie  heute,  zu H änderten  aufltell-; 
liehe  Sphäre  iiihrte  die  Planeten  von  Morgen  nach  ten,  und  die  ai\f  keine  Erfahrung  gegründet,  auchkeine 
Abend  täglich  um  die  Erde.    Diefe  Sphäre  war  fffl*  erklären  konnten. — 9  Hipparch,  der  Entdecker  vom 
weil  fie  die  Planeten  drehen  mufste ;  ditrchßchtig ,  weil  Fortrücken  der  Nachtgleichen ,  der  Erfinder  der  Pa- 
fie  die  hinteren  nicht  verdecken  durfte;  und  von  un-  rallaxcnrechnung,  und  der  Begründer  der  ebeucn  und 
gehturcr  Pickt ,  weil  fie  alle  Himmelskörper  in  allen  fplurifchen  Trigonometrie,  verzweifelte  an  der Möe- 
Entfernurlgert  von  ihrem  Mittelpunkte  in  fich  faffeu  hchkeit,  die  Erfchcinuu^en.  im  Planeteulauf  befriedi- 
nnd  drehen  mufste.    Zugleich  war  diefe  Sphäre  wie-  gend  zu  erklären,  und  er  begnügte  fich  daher  damit, 
der  nicht  f»ß ,  weil  alle  übrigen  Sphären,  welche  die  alle  ihern  Beobachtungen  zu  Tjmmeln  und  fie  mit  ilen 
Privat  bew  egu  rrgen  .  jodos  Planeten  machten,  wieder  fchugeu  bereichert  auf  die  Nachwelt  zu  bringen.  Hip- 
frey  dnre1\  fie  nindurch  gehen  mufsten.    Und  diefe  parch  berechnete  tlie  ei  lten  Planetentafeln,  uuddiefei- 
Pnvatrfphären  gingen  wie  Gykloklen  Hurrb  <lie  allge-  «igen  haben  allen  fpüteren  20»  Jahre  hindurch  zum 
meine  Sphäre,  weil  fie  annahmen,  dafs  die  Mittel-  Mufter  gedient,  und  gerade  er liätte  ein  folches  Syftem 
punkte  diefer Sphären  fich  wieder  auf  die Peripherieen  zu  benutzen  eewufsl,  wäre  es,  wie  BaiUy  glaubt,  da- 
anderer  Kreifc  fortbewegten.    Ohne  diefe  Annahme  mals  wirklich  vorhanden  gewefen.  Hipparch  lebte  in 
konnten  fie  das  Vor-  und  Rückwärtsgehen  der  Pia-  einem, ZeitaUer,  wo  uoch  beyuah  alle  die  Scliriften 
neten  nicht  erklären.  exiftirten,  die  für  uns  verlorengegangen  find ;  und  fein 

Diefs  war  das  Syftem  des  Ptoletnäus,  des  be*  bekannter  Scharffmn  hätte  gewifs  aus  hlofscn  Bruch- 

röhmten  Alexandrinifchen  Aftronomen,  im  zweyten  ftücken  die  wahre  Wcltordnung  wieder  zufammenge- 

Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  ,  fetzt,  wenn  damals  welche  davon  vorhanden  gewefen. 

Copernicus  war  der  Erftc  unter  allen  Sterblichen,1  Und  unbemerkt  wären  ihm  diefe  bev  feiner  grofsen  Ge- 

der  dio  verwickelten  Bewegungen  der  Planeten,  ih-  Jehrfamkeit  Geher  eben  fo  wenig  geblieben,  wieBaißy.— 

ren  Auf-  und  Untergang,  ihr  Vorwärtsgehen,  ihr  Dnl  dieEpicyklen  zu  vermeiden,  nahm  er  fchon  an,  dafs 

Stillftehen  und  ihr  Rückwärtsgehen  auf  eine  befrie-  die  Erde  nicht  im  Mittelpunkt  der  himmlifcheu  Bcwe- 

digende  Weife  erklärte  und  fo  das  grofsc  Problem  eungen  ftebe,  und  er  hätte  ficher,  wenn  auch  nur  als 

löite.   Er  liefs  die  Erde,  fo  wie  die  übrigen  Planeten,  Rechnungshypothefe,  angenommen,   dafs  die  Erde, 

um  die  Sonne  gehen,  und  zwar  zwifchen  der  Venus  gleich  den  üb'ngcu  Planeten,  um  die  Sonne  laufe,  wenn 

und  dem  Mars,  und  zeigte  nun,  dafs  die  verworrenen,  er  gewufst  hätte,  wie  leicht  fich  aus  diefer  Annahme 

Bewegungen  der  Planeten  gerade  fo  erfolgen  müflcn,.  die  Erfchcinungen  der  Himmelskörper  erklären  utiJ 

wie  wir  Tie  beobachten,  weil  ihre  feheinbare  Bewe-  berechnen  licfsen.    Und  gefetzt,,  er  hätte  Gründe  ge- 

gung  aus  ihrer  eigenen  Bewegung  und  aus  der.  Be-  habt,  warum  er  fein  Syftem  den  Uneingeweihten  nicht 

wegung  der  Erde  zufammengefetzt  fev,  1  hätte  mitthcilen  wollen  :  fo  hätte  er  es  ja  machen  kün- 

Hätte  Ariftarch  alle  feheinbare  Bewegungen  der  ncH,  wie  es  Copernicus  machen  wollte:  nicht  dasSy- 

Planeten  gekannt,  und  die  Beobachtungen  gehabt,  tlie  ftem  felbft  geben,  fondern  Tafeln,  nach  diefem  Syftern 

fpuler  Hipparch  und.Ptolemäus  befafscu:  fo  hätte  ec  berechnet,  und  er  hätte  dann  ficher  feyn  können,  dafe 

vielleicht  dasjenige  gcfuudeu,.waSt  anderthalbtapfeud  weder  Priefter  noch  Volk  ein  Svftem  würden  arge; 

Jahre  fpäter  fein  grofser  Geiftesvetwandtcj:,  Qoper-;  (eindet  haben,  deffen  Dafeyn  fie  nicht  ceahndet  hät- 

näcus  fand.  —    War  dieics  einmal  gefunden,  dann  \aa. —   Aber  Hipparch^  der  grotp  SütW.der  älte- 

konnte  es  nicht'  wieder  verloren  gehen,,  wenn  auch  ren  Aftxpnomie,  der  150  Jahre  vor  Chr.  Geb.  lebje, 

Volk  und  Priefter  es  verdammten«  ,Uud  wenn,  auch  weifs  von  der  C°Pern'caiiifchen  Weltorf Inung  nichts, 

Aftronomen,  wie  Tycho,  die  Lehre  von  der  Bewe-  die  damals  nach  der  Meinung-einiger  Neuern  foll  be- 

going  der  Erde  aus  Engherzigkeit  oder  Eiferfucht  kannt  gewefen  feyn. 
niety  angenommen  hätten:  fo  hätten  fie  doch,  wie      Düffeldorfer  Sternwarte,  im.Jan.  1R06. 
man die£es  auch  von  Tyctto  lagt,  fie  wenigfteus  als  Rech-    .jlnt%tAl-  $ok.  Fruir.  Btxzti&tTg. 

1  -..w   .'  ■  .  "  .      ,  'w  1  ■    ,  M,  ■'•  '      j  .         U<>V  reu**.    :.    '.i        -  •  :' 

- 

Digitized  by  Google 


.  Num.  78.  .  1 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Dienstags,   de»  1.  April  1806. 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 

II  alle,  im  Verlag  d.  Waifcnhaus-  Buchh.:  Fran- 
zößfche  Sprachlehre  für  Sehutiu.  Zunächft  für 
die  Lchranftalten  des  König].  Pädagogiums  and 
Wajfenhaufes  zu  Hälfe.  Von  Friedr.  Chr.  Kirch- 
hof* Lehrer  am  Künigl.  Pädagogium.  1803.  Vlll 
und  206  S.  gr.  8.  (12  gr.)  r 

Hr.  KircJJtof  ift  mit  den  jetzt  gewöhnlichen  prakti- 
fchen  franzöfifchen  Sprachlehren  gar  nicht  zu- 
frieden :  denn  er  glaubt,  dafs,  da  der  Verfchiedenheit  der 
Zwecke,  die  fie  als  Grammariken ,  als  Wörterbücher, 
und  als  Ueberfetzungsbücher  erreichen  fallen,  die 
«euauere  und  vollftändigere  Entwickelung  der  Rede- 
theile  und  aller  Abweichungen  derfelben  von  den  ge- 
gebenen Regeln  aufgeopfert  werden,  der  Begriff ,  den 
*r  von  einer  Grammatik  hat,  gänzlich  verloren  gehen 
jnüffe.  Zwar  fpricht  er  ihnen  nicht  alle  Nützlichkeit 
ab ;  aber  er  findet  fie  für  den  Schulgebrauch  unzurei 
chend,  und  eben  defs wegen  entfchlofs  er  fich  zur 
[Bearbeitung  der  vorliegenden  Sprachlehre,  wozu 
ihm,  feiner*  Verficherung  zufolge,  die  vorzüglich- 
ften  ältern  und  neuern  Grammatiken  nebft  dem 
Dictionnäre  der  Akademie  zu  Wegweifern  dienten, 
ohne  fich  eben  fclavifcb  von  ihnen  gängeln  zu  laden, 
befanden  wo  fie  in  der  Erklärung  der  Regeln  denje- 
nigen Grad  von  Deutlichkeit  nicht  hatten,  nach  wel- 
chem er  ftrebte.  Ree.  ftimmt  iu  jenes  U itheil  info- 
fern ein,  als  er  felbft  nie  einen  beftimmten  und  feften 
Zweck  von  der  fonderbnren  Sitte  unferer  Grammati- 
2tcnfchreiber  fich  denken  konnte,  ihre  Sprachlehren 
zugleich  zu  Wörterbüchern  zu  machen ;  aber  anderer- 
seits ift  es  ihm  auch  nicht  möglich,  nur  Einen  baltba- 
ren Grund  zu  finden ,  warum  eine  voUftändigc  Bear- 
beitung aller  Redetheile  und  jeder  Ausnahme  derfel- 
ben von  den  dargebotenen  Regeln  abfolut  unverträg- 
lich mit.  der  ßeftimmung  einer  praktilchen  Gramma- 
tik feyn  foll.  Dafs  uns  ein  folches,  jede  Forderung 
befriedigendes  Werk  noch  fehlt,  beweifet  keines- 
wegs für  die  unbedingte  Unmöglichkeit  der  Realifi- 
rung  der  Idee,  zumal  da  noch  gar  kein  Verfuch  dar- 
über angeftellt  wurde.  Will  )a  Hr.  K.  hierin  einen 
unurnftöfslichen  Beweis  für  feine  Annahme  fin- 
den: fo  fetzt  Ree.  die  Behauptung  entgegen,  dafs 
wir  Diutfche,  trotz  der  Legion  von  theoretifchen 
franzöfifcnen  Sprachlehren,  doch  noch  keine  ein- 
zige durchaus  brauchbare  und  völlig  lückenfreye  be- 
fitzen,  (die  des  Hn.  K.  nicht  ausgenommen)  und 
man  alfo  fich  dem  Ideale  einer  vollkommnen 
Sprachlehre  immer  noch  mehr  ai 
A.  L  Z.  I806.   Zweyier  Band, 


Man  prüfe  fie  fämmtlich,  (nämlich  diejenigen,  die 
fich  über  den  niittehnäfsigen  Grad  des  Werthes  erhe- 
ben), fo  wird  man  finden,  dafs  fie  alle,  ohne  Aus- 
nahme, folgende  Hanptvorwürfc  mit  einander  th ei- 
len :  1)  dafs  fie  theils  zh  viel,  theils  zu  wenig  enthal- 
ten.  Ztt  viel,  indem  in  ihnen  nicht  nur  alles  als  fran- 
zöfifchc  Sprachregel  aufgeführt  ift,  was  mit  dem  Deut- 
le hen  genau  übereiuftimtnt,  fondern  auch  mehreres  in 
den  Syntax  gezogen  wird,  was  der  Schüler,  weun  er 
anders  einen  gründlichen  Elementarunterricht  genof- 
fen hat,  nothwendig  fchon  wiffen  mufs;  —  nicht  zu 
gedenken,  dafs  oft  viele  Worte  über  manche  franzö- 
fifche  Eigenheiten  rerfchwendet  werden ,  die  man  fich 
nie  anders,  als  durch  eine  fleifsige,  und  (wie  fich  von 
ielbft  verlieht)  ver  fand  ige  Leetüre,-  welche  allein, 
um  uns  fo  auszudrücken ,  einen  gewiiTen  Sprachtact 
giebt,  wird  aneignen  können.   Zn  wenig,  indem  man 
vergebens  über  Tehr  Schwierige  und  verwickelte  Fälle 
Belehrung  fucht.   Was  das  Zuviel  betrifft,  fo  ent- 
schuldigt daffelbe  gewiffermafsen  die  beftehende  Ein- 
richtung unfrer  Schulen,  nach  welcher  von  dem  Un- 
terrichte in  einer  befondern  Sprache,  das  heilst, "von 
der  Anwendung  der  Grundlatze  der  allgemeinen 
Grammatik  auf  eine  folche,  die  Kcdc  ift,  ehe  noch 
eben  diefe  Grundfätzc  mitgetheilt  wurden,  und  alfo 
der  Verftand  des  Lehrlings  durch  eine  folche  vorbe- 
reitende Uebung  und  Schärfung  des  Nachdenkerls 
eine  fefte  und  ficher  leitende  Richtung  erhalten  hat. — 
3)  Dafs  fie,  im  Ganzen  genommen,  nur  eine  todte 
Körpermafle  ohne  Lehen  und  Geift  darftellen,  indem 
fie  gröfstentheils  ihre  Regeln  gleichfam  hiftorifch  und 
erzählend  vortragen,  und  das  nüt  einer  Umfl Bildlich- 
keit ,  die  erft  durch  eine  mühfame  Vergleichung  der 
erläuternden  Bcyfpiele  den  Sinn  jener  erradW  Jäfst. 
Ueberall  defpotifirt  das  grammatifche  fic  volo,  fie 
jubeoj    feiten  wird  die   Regel   aus  dem  Natur- 
gange  der  Sprache  entwickelt;    daher  denn  die 
iiächfte  und  unmittelbare  Folge,  dafs,  indem  der 
Schüler  gleich  Anfangs  gewöhnt  wird,  die  Sprache 
als  blofses  Refultat  einer  willkürlichen  Uebereinkunft 
zu  betrachten,  nicht  aber  als  kraftvolles  Product 
freyer  Vemunftrhätigkeit,  er  bald  genug  dem  uner- 
träglichen Zwang,  unter  welchem  die  grammntifche 
Herrfchaft  feinen  Verftand  hält,  froftige  Gleichgültig- 
keit und  entschiedene  Abneigung  für  diefs  Sprachftu- 
dium  entgegenfetzt.   Endlich  3)  find  mehrere  Regeln 
fo  geformt,  dafs  man  glauben  feilte,  die  Vff.  hätten 
mehr  für  Franzofen,  als  für  Deutfche,  gefchrieben, 
oder,  fie  dachten  fich  ihre  deutfehen  Lefer  mit  einem 
franzöfifchen  Buche  in  der  Hand,  aus  welchem  erft 
fie  ihnen  jene  vordemonftrirten  und analyfirten,  jedoch 
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meiftens  unabluSnglg  von  der  Art  des  Gebrauches  der  mehrere  beftimmte  Individuen  anzeigen  will  ,*  —  und 


deutlichen  RedetKeiTe  und  von  dem  Verhältuiffe  der 
(deutfchen  Conftruction  zur  franzöfifchen.  —  Das 
nhd  dngefähr  die  Hauptgebrechen ,  die  den  gemein- 
fchaftlichen  Charakter  der  beffern  in  Deutlchlaud. 
erfchienenen  franzöfifchen  Grammatiken  ausmachen. 
Die  Sprachlehre  des  Hn.  K.  kann  eben  fo  wenig,  als 
ihre  Vorgängerinnen, davon  frey  gefphochen  werden 


er  findet  nun  als  Erläuterung:  La  lecture  des  Ii- 
vres  etc.  da  man  ihm  doch  gefagt  hatte,  dafs  «terketa 
befdnderer  und  fclbffttändiger  Artikel,  fonderh'  ein 
aus.  dem  Artikel  und  einer  Präpofition  Zufammenge- 
fetztes  ift,  nämlich  de  lest  Nu  hl  alles  gehört  ßr  alle* 
und  da  Hr.  K.  für  keine  beftimmte  Klaffe  von  Schü- 
lern arbeitete:  fo  hätte  er  doch  auf  die  Bedürtuifle 


und  wenn  gleich  Ree.  auf  eine  detaillirte  Erörterung  und  Forderungen  der  überall,  und  in  jedem  öffenlli- 
•diefes  Urtheils  fich  nicht  einlaffen  kann,  da  fic  nicht  chen  Lehrinftitute,  ungleich  gröfsern  Anzahl  Rück- 
hioher,  fondern  in  eine  Kritik  der  franzöfifchen  fiebt  nehmen  füllen,  die  aus  Mangel  an  den  erforder- 
Orammatiken  überhaupt,  gehört:  fowird  er  doch  die^  jjphen  vorzüglichen  Talenten  theils  nie,'  theils  fehr 
Gelegenheit,  die  lieh  im  Tortgange  feiner  Prüfung  »pät,  für  phUofdphifche  Sprachbildung  Empfänglich- 
Anbietet,  nicht  unbenutzt  lallen,  um  auf  manches  keit  zeigt,  und  daher  lange  Zeit  ihr  Verftand  blofs 
aufmerkfam  zu  machen.  Ucbrigens  hält  er  es  für  grammatitch  beherrfcht,  aber  noch  nicht  Jogi  Ich  re- 
Pflicht, Hn.  K.  das  Zcugnifs  zu  geben,  dafs  feine  Ar-  giert,  werden  mufs.  Im  Privatunterrichte,  wo  der 
beit  hie  uud  da  theils  durch  zweokmäfsigere  Kürze,  Lehrer  freyer  wirken  und  feine  Methode  nach 
Beftimmtheit  und  Deutlichkeit  des  Ausdruckes,  der  Beschaffenheit  des  Schillers  eiurichten  kann,  mag 
theils  durch  eine  fehlerfreyerc  Aufteilung  der  Regeln,  immerhin  jene  kritifche  Behandlung  der  Artikel  bis 


leyn : 


lillein 


in  einer  b<  liuian- 


»nebrern  ähnlichen  Producta^  fowohl  deutfehei ,  als  weilen  zu  cmpfel 

franzöfifchcr  Schriftfteller  den  Vorzug  ftreitig  macht,  ftalt,   wo  viele  an  den  Sprachbelehrungen  Antheil 

Nur  Schade,  dafs  er  fich  zu  Neuerungen  verführen  nehmen,  und  die  Abftufungen  der  Geifteskrafte ,  des 

liefs,  die  der  allgemeinern  Einführung  Teiner  Schrift  Grades  der  Aufmerkfamkeit ,  und  der  Lernbegierde, 
bedeutende  Hindernjffe  in  den 


fo  unendlich  mannichfaltig  find ,  ift  fie  durchaus 
unrechten  Orte,  eben  wed  fich  ihre  Anwendbarkeit, 
folglich  Nützlichkeit»  nur  auf  eine  fehr  kleine  Mino- 
rität der  Lernenden  bel'chränkt,  die  die  Mutter  Natur 
mit  ungewöhnlichen  Gaben  und  Vorzügen  ausgeftat- 
deln  mufs  er,  ~i)  dafs  Hr.  K.  in  einer  Schulfchrifr,   tet  hat.   Ree.  könnte  noch  mehreres  gegen  das  Ver- 
fahren des  Hn.  A".  beybringen,  wenn  er  nicht  fürch- 
ten müfste,  zu  weitläufig  zu  werden;  er  hält  aber  das 
nur  Einen-,  und  zwar  den  beftirnmenden,  Artikel   eben  Gefagte  für  zureichend  genug,  um  alles  übrige, 
;n  läfst,  nämlich  le  für  das  männliche  Gefchlecht,   was  fich  noch  einwenden  IT  t,   übergehen  zu  dür- 
und  les  für  den  Plural  beider,   fen.  —    a)  Eine  eben  fo  verwerfliche  Nachahmung 


Weg  legen  dürften. 
Was  diefs  für  Neuerungen  find,  darüber,  fo  wie  über 
manche  andere  Punkte,  will  Ree.  nun  Bericht  erftat- 
<en,  und  für  feine  entgegenftehende  Meinung  immer, 
fo  kurz  als  möglich,  -die  Gründe  anführen.  —  Ta- 
deln mufs  er,  i)  dafs  Hr.  K.  in  einer  Sc 
dfe  nicht  dem  Lehrer  allein,  fondern  auch  dem  l^chr 
linge,  gewidmet  ift,  keine  Declinationen  und  Cafus, 
und  m 
gelten 

7a  für  das  weiblicne, 


während  er  alle  übrigen,  gewöhnlich  adoptirten  Ar-  franzöfifeber  Sprachlehrer  ift  es,  wenn  der  Vf.  bloß 
tikcl  mit  ihren  Veränderungen  nach  den  Cafibus  als   den  paifivcn  Zeitformen,  z.  ti.aimi,  eu  u.  dgl.  den 


refpective  Zulammen  fetzungen  aus  den  Präpofitionen  -Namen  Participien  zuerkennt, 
de  und  a  betrachtet,  wodurch,  wie  er  fagt,  der  Kran-  -z.  B.  aimant;  ayant  aimi,  u.  dgl. 


dagegen  die  activen, 
J.  üirovdi 

plts,  fo  wie  en  aimant,  en  ayant  aimi,  u.  dt 


fs  ßm- 
d.  GL 


209  blofs  verfchiedene  Verhältnifsbej;riiYe  auszudrük 

ken  fuche.    Diefem  zu  Folge  fey  du  aus  de  le,  an  rondifs  particulfs  nennt.   Ree.  siebt  folgendes  dein 

aus  a  le,  des  aus  dt  les,  aux  aus  a  les  entftanden.  Vf.  zur  beliebigen  Prüfung:  a)  LÄe  gewöhnlich  fo  ge- 

"Wns  für  den  aller  er ßen  Unterricht ,  der  felbft  bey  fä-  nannten  Girondifs,   z.B.  ifaimer,  ä  aimer ,    en  ai- 

higern  Köpfen  nur  mechanifch  und  finnlich  leitend  mant  etc.  tTavoir  aimi,  a  avoir  aiml,  en  ayant  ahmt  etc. 

fey n  kann,  durch  diefe  philofophifche Anficht  gewon-  correfpondiren  oft  dem  Gebrauche  der  Äeinifchen 

uen  werden  foll ,  vermag  Ree.  um  fo  weniger  einzu«  Gerundien  und  erleichtern  daher  ihre  richtige  An- 


sehen, als  fie  bey  dem  Anfänger  als  foleben  (denn,  fo- 
gar  in  dem  Auszüge  aus  diefer  Grammatik ,  die  wir 
unten  anzeigen  werden,  kommt  fie  vor),  eine  Ab- 
ftractionsfahigkeit,  ununterbrochene  Aufmerkfam- 
keit, und  immer  gleiche  Nüchternheit  des  Geiftes 
vorausfetzt,  die  doch  nach  denGefetzen  der  Entwick- 


wendung demjenigen  Schüler,  der  mit  der  Beftim- 
mung  diefer  letztern  fchon  bekannt  ift;  b)  fcheint  es 
uns  nicht  philofophifch  genau  verfahren  zu  feyn, 
zwey  in  ihren  Beziehungen  und  Functionen  fo  ver- 
fchiedene grammatifehe  Formen  unter  einerley  Ru- 
brik  zu  bringen.  Amant,  ayant  aimi,  faifant,  oyant 
lung  der  menfehlichen  Natur  gar  nicht  erwartet  wer-  fait  ,<  u.  dgl.  bezeichnen  ein  Thuu,  Leiden  oder  Scyn 
den  können.  Wie  mag  der  Vf.  glauben,  dafs  felbft  -dem  Obiecte  des  vorausgehenden  Satzes  fetbfl,  da  im 
der  weiter  vorgerückte  Schüler,  um  die  Beyfpiele  des  Gegeatneil  en  aimant,  en  ayant  aimi,  u.  f.  f.  das 
Gebrauchs  der  ArtikcLmit  den  Regeln  in  Harmonie  Thun,  Leiden  oder  Scyn  des  Subjectes,  d.  h.  du  Art 
zu  bringen,  fo  bald  die  Fertigkeit  erlangen  wird,  un-  und  Weife  oder  fonft  einen  nähern  und  erläuternden 
ler  du,  de  le,  unter  au,  a  leu.  f.  f.  fich  zu  denken?  Umftand  die/es  Thuns  u.  f.  w.  anzeigen;  c)  Hr.  A'.  hat 
Und  wie  fonderbar  mufs  es  ihm  vorkommen,  wenn  felbft  nicht  mehr ,  als  156  active  Participien,  aufge-  - 
er  z.  B.  lieft:  „der  Franzos  fetzt  den  Artikel  vor  ein  führt,  die  an  der  Natur  der  Adjectiven  uud  der  Zeifc- 
Subßantifcommuti,  von  welchem  er  ein  einziges  oder  Wörter  Tbeil .nehmen,  und  doch  will  er  ihnen  kei- 
nen . 


neu  Anfpruch  an' dielst  Benennung  gehalten.  Nicht 
zu  gedenken,  dafs  jene  Anzahl  noch  mangelhaft  ift 
(es  leiden  z.B.  qualißant,  agiffant,  appartsnant,  appro- 
ckant,  ripugnant):  fo  hätte  doch  der  Vf.  auch  dieje- 
nigen pa luven  Participicu  herzählen  füllen ,  die  ohne 
Unlchicklickkett  als  Adjective  gar  nicht  benut7t  wer- 
den können,  d)  Dafs  Hr.  A'.  den  adoptirtcn  Gerun- 
dien an  ihrem  logifchen  und  grammatdchen  Werthe 
Abbruch  zu  thnn  fucht,  ift  gerade  bey  ihm,  der  fo 
philofophifch  feine  Grammatik  anfängt,  um  fo  be- 
fremdender, als  z.  ß.  d'aimer,  ä  atmer,  in  vielen  Fäl- 
len eben  fo  gut  Verbältnifsbegriffe  ausdrücken,  als 
es  die  nämlichen  Präpofitionen  de  und  a  Vor  den  Sub- 
ftatitiven  thun.  Aber  die  Philofophie  rächte  fich  auch 
wegen diefer Vernachläffigung  ad  ihm:  denn  indem  er 
durch  die  willkürliche  Verläugnung  des  wefentlichen 
Charakters  unferer  Gerundien  fiel»  der  regulativen 
Principien  zur  fetten  und  fichern  Befrimmung  des  Ge- 
brauches dcrfelben  beraubt  hatte:  fo  mufste  er  fich 
bey  diefem  fo  wichtigen  und  fchwierigen  Gegenstände 
auf  .  die  gemeine  Rolle  eines  (hiftorifchen  Referenten 
einfehrdnken  und  namentlich  die  Verba  herzählen, 
welche  de  oder  a  nach  fich  haben*.  —  Endlich  3)  ift 
es  nicht  minder  unpbüofophifch ,  Conjonctif  und  Sub- 
jonetif. für  identifche  Begriffe  anzugeben  und  alfo  auch 
unter  conjunetiven  und  fubjunctiven  Partikeln  keinen 
Unterfchicd  zu  machen.  Hr.  K.  fagt:  „Conjuuctio- 
nen  dienen,  mehrere  Worte  (Wörter)  und  Satze  mit 
einander  zu  verbinden n  —  allein  da  diefe  Verbindung 
auf  eine  zweifache  Art  denkbar  ilt,  nämlicii  coordi- 
nirend  und  fubordinirend :  fo  folj;t  daraus  die  natür- 
liche Eiuthcilung :  — hv  eoordinirende  und-fubordtni- 
rende  Conjunctioncn,  urut  nur  die  letztern  erfordern 
den  Subjunctiv.  Da  nun  que  in  beide  Klaffen  'gehört 
(infofern  es  nicht  als  Beftandtheil  einer  fubjunctiven 
Partikel  diete  reprifentirt,oder  auch  infoferu  es  nicht 
die  Stelle  der  bedingenden  Conjunction  fi  vertritt): 
fo  ift  es  ein  einfeitiges  und  zweckwidriges  Verfuhren, 
es  in  den  Conjugationsfchcmaten  allein  vor  die  fub- 
junctiven Zeiten  zu  fetzen,  und  zwar  um  fo  mehr,  als 
die  fubjunctive  Form  des  frau/ößfehen  Prlfent  und 
Parfait  zugleich  auch  für  die  optative  gilt.  Zweckwi- 
drig ift  es  deswegen,  weil  (wie  Ree.  oft  die  Erfah- 
rung an  Schülern  machte,  die  nach  folchenSchematen 
von  einem  andern  Lehrer,  bey  dem  Ge  vorher  gelernt 
hatten,  geübt  wurden),  die  irrige  und  lächerliche' 
Meinung  erzeugt  wird,  als  wenn  que  fchon  an  und 
für  fich  und  abfolut  den  Subjunctiv  erfordere,  was 
doch  fchlechthin  logifch  immöglich  ift.  —  So  viel  im 
Allgemeinen.  Nun  wollen  wir  noch  einige  fpecielle 
Bemerkungen  beyfügen:  S.  35.  §.  37.  aa  5.  Seibft 
klafft  fc  he  Schrifllteller  fchreiben  ne  -  -  -mos  emjfi.  — 
S.  43.  und  43.  Statt  de  joi  füll  auch  en  geletzt  werden 
können;  die  Widerlegung  .diefer  Behauptung  findet 
fich  aber  in  der  von  lln.  A".  ausdrücklich,  gegebenen 
Regel  S>  132.  $.  103.  —  In  die  Coujugationslchcma- 
ten  hat  fich  der  Obel  combinivte  Ausdruck  'futur  com. 
pofi  eingefchlichen ;  richtiger  fagt  man:  futur  antl~ 
rüur,  oder,  paffi.  —  S.  91.  Hier  helfet  es:  „auch 
fetzt  man  zuweilen  das  pronom  ft  (es)  vor  das  Vtrbt, 


obgleich- der  Solz,  auf  den  es  fich  eigentlich  bezieht, 
erlt  nachfolgt."  Die  Einfchrankuug  zuweilen  ift  ein 
mala  avis  und  wird  durch  die,  fie  begleitende,  An- 
merkung noch'  ominöfor.  Ree.  erklärt  diefe  Regel 
für  einen  reinen  Germanifm ,  und  feine  Lefer  mögen 
hierüber  aus  dem  beigebrachten  Beyfpiele  felbft  ur- 
theilen,  welches  fo  lautet:  £fe  P  avois  bien  prtvu  que 
ce  kaut  digrids  grandeur  feroit  ia  ceufe  de  Ja  ruine.  — 
S.  93.  ad  $.  61.  tehlt,  dafs,-  wenn  zwey  Imperative 
durch  et  oder  ou  verbunden  werden,  der  zweyte  das 
Pronom  perfonnel  conjointhabon  kann.  — -  S.  100.  aa* 1».  1  g. 
Hier  hätte  zugleich  der  entgegengefetzte  Fall  bevge» 
fügt  werden  follen:  c'eß  un  de  mes  voUtns  qui  a  eu  le 
nialheur  d'itre  incemtU.  Beym  Lefen  folcher  Re- 
gem ift  der  Mangel  eines  leitenden  logifchen  Princips 
vorzüglich  fühlbar;  denn  was  nützt  es  dem  Schüler, 
ihm  blofs  zu  fageiK  dafs  in  Phrafcn,  wie:  Hifiochut 
fut  un  de  ceux  qui,  das  Verbe  mit  dem  darauf  folgenden 
Pronom  im  Pluriel  gefetzt  wird  ?  —  S.  126.  ad  $.  85« 
Hier  fehlen  die  Ausnahmen:  Charles-  Quint  und  Sixte- 
Quint.  —  S.  139.  oben:  je  taille  mes  planes  avec; 
ift  fchlecht  gefprochen.  —  S.  130.  ad  §.  98.  Hier  ift 
zu  erganzeu,  dafs  Joi  mit  Anhängung  des  Wortes 
ruhne  auch  im  Nominativ  ftatt findet.  —  S.  160.  wird 
zwar  gefagt :  daß  die  UHrter ,  die  einen  Zweifel  anzei- 
gen, den  SubjonctijT  erfordern;  allein  man  findet 
bald  que  mit  dem  Subjonctif,  bald  fi  (ob)  mit  dem  In- 
dicativ  oder  auch  Optativ ;  eben  diefs  ift  auch  der 
Fall  «nach  verdeinenden. Sätzen ,  wie  z.  B.  nach  jene 
fats  etc.  Hierüber,  fo  wie  über  mehrere  tiefer  lie-  • 
gende  grammatifche  Gegenftande  beobachten  unfere 
Grammatiker -ein  tiefes  bfiUfchweigerr;  von  einem  lo- 
gifchen Grunde  ift  bey  ihnen  ohnehin  feiten  die  Rede. 
Ree.  wird  bey  einer  andern  Gelegenheit  über  derglei- 
chen befondere  Fälle  feine  Urtheile  zur  Prüfung  dar- 
bieten. —  S.  161.,  §.  156.  -  wird  unter  andern  be- 
merkt: „dafs  que  den  Conjonctif  (Subjovctif)  erfor- 
dere, wenn  es  für  auffitot  que .  des  que,  oder  de  es 
aue  ficht. "  Diefe  Regel  (die  fich  fogai"  in  dexSpmph* 
lehre  manches  fonft  iachluindigen  r  ranzofyn.  Y<u"Änr 
det),  wäre  gewifs  die  inccnfeuuentcftc ,  die  je  in  ei- 
ner Sprache  ftatt  fände,  —  und  die  fo  cultivirte  fron» 
zöfifche  Sprache  folite  eines  iölchen  Vorwurfes  fich 
fchuldig  machen?  Wie  mag  Hr.  K.  dem  hier  bloß 
Stellvertretenden  que  eine  grainmatifche  Wirkfamkcii 
zufchreiben,  welche  ilie  von  ihm  repräfentirten.  Ver- 
biadungspartikeln  felbft  nie  hatten  umi  haben  kön- 
nen? Auch  hat  er  (gleichfalls  nach 'dem  Vorgang 
feiner  Wegwcifer)  eben  diefe  Letztern  unter  die  fub- 
junctiven Conjunctionen  (6.  154.)  wirklich  nicht  mit- 
gezählt, und  was  fein  Beyfpiel  betrifft,  nämlich: 
fu'il J$ffe  lemoindre  exciMtc.  fo  ift  hier  foit  zu_yerfte- 
len.  S.  17X.  ad  c.  mufs  dicKinfchränkung  itehen : 
„und  in  dein  erften  Satze  ein  bejahender  Comparativ 
befindlich  ift."  —  S:  176.  Bey  pttisque  und  parce  que 
hätte  zugleich  der  Unterfchied  von  c'eß  que  und  de  et 
que  angedeutet  werden  follen,  worüber  nicht  minder 
faft  alle  Grammatiker  fclm  eigen.  — '■  S.  177.  avcv.t 
que  de  etc.  fagt  man  längft  nicht'  mehr.  —  S.  187. 
f  309.  entre  quatres  yeux.   So  iprich*  man  wohl  im 
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gemeinen  Leiten ,  aber  im  Schreiben  bekommt  quatre 
kein  s  Pluriel.  —  Die  bezeichnete  Ausspräche  des 
Hn.  K.  hätte  gleichfalls  hie  und  da  Verbefferungen 
nöthig.  .So  z.  ö.  ift  es  falfch,  examen  mit  einem  Na- 
fcnlaut  hören  zu  laden;  dergleichen  unverändert  in 
das  Franzöufche  aufgenommene  fremde  Ausdrücke 
behalten  ihre  urfprflngliche  und  eigeuthfimliche  Pro- 
uunciaiion  bey.  —  un  anii  fcl)  reibt  der  Vf.  ün  ami 
ftatt:  ön  ami;  allein  da  in  der  gemeinen  Umgangs- 
fprache  die  wei Wichen  e  nicht  gehört  werden:  fo 
würde  man  dort  nicht  willen,  ob  der  Hcdcudc  un  ami 
oder  unt  amic  im  Sinne  hätte.  —  Eben  fo  unrichtig 
ift  es,  mit  und  bruit  wie  nüih  und  brüih  zu  pronunci- 
ren.  —  Endlich  was  den  Unterricht  Ober  die  vom 
Deutfchcn  fo  auffallend  abweichende,  aber  gewifs  in 
vielen  Fällen  logifch  richtigere  franzöGfche  Inter- 
f>unktionsart  betrifft:  fo  hat  Hr.  K.  hierin  eben  fo 
wenig  etwas  nur  halb  befriedigendes  gegeben,  als 
alle  feine  Vorgänger,  keinen  ausgenommen.  —  Hie- 
mit  ich  Leist  Ree,  feine  Beurtlieilung,  und  will  nun 
noch  etwas  über  den  Auszug  aus  »liefer  in  fo  vieler 
Hackficht  empfeldungswerthen  Sprachlehre  fagen : 

Ebtndafel bft :  Kleine franzVfifche  Sprachlehre ßlr 
die  untern  Klaffen.  Zunächft  für  die  Lehranftal- 
ten  des  Königl.  Pädagogiums  und  Waifenhaufes 
.zu  Halle.  Von  D.  Frtedr.  Chr.  Kirchhof,  Lehrer 
am  Königl.  Pädagogium.  1805.  kl.  8  (5  gr.) 

■  Dicfer  Auszug  ift  für  die  aüerer/ien  Anfänger  be- 
itinunt  und  daher  fuhr  abgekürzt.   Gleichwohl  findet 


fich  ein  Syntax  von  fechs  Seiten  eingefchoben ,  «ief- 
fen  Zweck  um  fo  räthfelhafter  ift,  als  cinerfeits  er 
felbft  äufserft  dürftig  erfcheint  und  daher  unbrauch- 
bar wird,  andererfeits  der  ganze  übrige  magere  In- 
halt der  Schrift  nicht  cm  mal  fähig  ift,  zur  richtigen 
Anwendung  und  zum  deutlichen  VerftändriifTe  feiner 
Kegeln  vorzubereiten.  Wozu  aber  auch  ein  Syntax 
für  den  Elementarfchüler?  Und  wozn  für  {liefen  der 
beygefngte :  Anhang  einer  kleinen  Sammlung  von  Ger- 
manifmenund  GullieiJ'men^  Weit  zweckmässiger  wära 
es  gewefen,  wenn  es  Hn.  K.  gefallen  hätte,  die  oben 
gerügten  philufophifchen  Neuerungen  überhaupt  hier 
zu  vermeiden,  und  aufserdem  vorzüglich  die  Conju- 

Slioiufchemate  mit  den  voüßändigen  deut/cheu  Zeit- 
nenuungen  zu  verfehen.  Hiedurch  hätte  er,  was 
den  letztern  Punkt  betrifft,  den  Lehrling  beym 
künftigen  Ueberfetzen  aus  dem  Franzöfifchen  ins? 
Deutfche  nicht  nur  die  glückliche  Auswahl  des  paf- 
fenden Zeitausdruckes  der  Mutterfprache  erleichtert, 
fondern  auch  manche  Regel  über  den  Gebrauch  der 
franzöfifchen  fubjunctiyeu  und  Optativen  Zeiten,  fo 
wie  der  (gewöhnlich  fo  genannten)  Girondifr,  er- 
fpart,  und  die.  Eitificht  in  manche  andere  fchueller 
befördert ,  ohne  eben  viel  Worte  nöthig  zu  haben. 
Grammatiiche  Unrichtigkeiten  fand  indeffen  Ree.  hier 
nicht,  eine  einzige  abgerechnet,  welche  jedoch  als 
Uebereiluncsfelder  anzufeheu  ift,  S.  39.  wo  es  heifst: 
y  wird  blols  von  local  Dingen  gebraucht.  S.  4t.  feldt 
die  Einteilung  der  V erbet  < 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


G oTTTiMt. AvtTMtT.  Grimms,  b.  Goefchen :  V.  S.  R. 
Ja.  Aug.  Utnr.  Tittmann,  frimmoa  in  Ttreotogi«  honnrea  nonnnlli 
toi  um,  qnt  olim  ejn»  ufi  tarn  inftitufcione ,  nie  gratulantur  l»i- 
terprete  Ckrift.  fr.  Prittfehia ,  eccL  Steinbachienfit  (ad  Bornim) 
Paltore.  PrBemiffae  funtOi^  exegetieae  ad  Matth.  19,2g.  28.— 
Der  Vf.  vertheidigt  mit  G«fchickl>chkeit  und  Anfand  die  re- 
wohnliche Auslegung  de»  ti  Irrm  »'*£;  n  ot  wird  unt  ic. 
dafür  werden  f  gegen  die  im  Commentar  det  Hn.  Prof.  Yaulut 
aufgehellte  s  Wat  wird  ftyn  unt  fc.  notm  M  thun?  Die  Worte 
on  hch  laffen  unftreitig  jenen  Sinn  wohl  zu.  Ob  aber  auch  der 
Content?  Im  Vorhergehenden  lag  weuigftens  zu  einer,  ohne- 
hin  für  den  foiiTt  fo  uneigennützigen  Petrin  allzu  eigenndtzi- 

f:en  t  Anfrage  kein  Anlafs.  Der  reiche  Jiineliag  hatte  nicht  ge- 
ragt: wae  er  für  fein  Gutbandeln  xu  erwarten*  fondern:  wii 
err  noch,  um  völlig  gut  zu  handeln,  tu  thun  habe?  Auch  fprach 
Jefus  nfchft  zuvor  vom  ndtliigen  Aufopfern  aller  Aufsendinga 
gegen  das  Gottetreich ,  nicht  vom  Gewinnen  irgend  welcher 
Vuumjile.  Und  wenn  Lnkai  nnd  Markus,  nach  der  Frage  dea 
Vinn-., .  Jefu*  die  Am  ficht  eroffnen  laffen,  dafa  dieApoltel  fo- 

f!«c  auch  etwa*  gewinne/!,  dafa  ü/  nSmlich  durch  Rettung  vie- 
er  dem  Geilte  nach  mit  ihnen  verwandten  Menfchcn  lieh  den 
Verluft  von  Hriidern  u.  f.  w.  auf  welche  alt  auf  Feiade  dei 
'Chrifteuthnmr  lie  etwa  (wie  Jefu»  felbft  nach  Joh.7,  50  hatMtl 
Verzicht  thun  mfiffen,  fich  erfetxen  'Würdest :  fowar  fön  erfte, 
-wenn  man  M.tchnus  enit  den  beiden  andern  Evangeliften  ver- 

t leicht,  diefe  Hinficlit  auf  etwa* ,  das  ihnen  „dafür  werden 
uVina,"  erfl  eiu  tntftrntercr,  Ire) er  Gedanke  Jefu,  und  dann 


war  ja  felbft  diefeiGewinea  Folge  von  lern  künftigen  Thun  der 
Apoltel.  ihren  Eifer  für  das  Chnftenthum  zu  verbleiten.  StöT.t 
fich  Hr.  F.  an  dt*  trtrn,  fo  ift  wohl  an  den  Sina  de« 


fchen  Futurum:  fallen,  dürfen  (ccifuid  ef/t  deberei <  naali?) 
zugleich  aber  auch  daran  zu  danken,  dafa  ri  it»  irran  Cfto 
doch  nicLts  anderi  ift  als  njV-.TtM ,  temi  macht  nur  die  gräcifi- 
rende  Umfehreibiing,  wie'iu  fenen  Worten  det  Abendmalst 
revrt  t'rrt  r«  tau»  an ,  wo  gerade  das  ftreitige  eft  gar  nicht 
oder  nicht  ein  Hauptwort  der  urfprünglichen  Rede  war.  Wenn 
endUch  fich  der  Vf.  auf  die  Regel  ron  der  LeUhtigktU  ein« 
Erklärung,  als  Kriterium  ihrer  Wahrheit,  ({«Ji«  r»  aXa3>r, 
Tagt  Ltkurg)  beruft,  fo  ift  jene  Leichtigkeit  etwas  fehr  rela- 
tives. Eine  Auslegung,  welche  eine  philologtfeh  müglidie»' 
wann  anch  gleich  nicht  die  h.'iuüger  vorkommende ,  Wortbe- 
deutung cum  Grunde  legt,  wird,  nach  unfrer  Kinßcbt  die 
leichtere  d.h.  die,  welche  iich  am  heften  fügt  and  saf st,  wenn 
ihr  Sinn  dem  Vorangehenden  undNachfolgeudrn  fich  am  mei- 
nen anfeliliefst.  Das  Leichtere,  welches  die  Jiermenevtifche 
Regel  (  hmefti  Interpr.  c.f.  21.)  empfiehlt,  ift  eben  nicht 
das ,  was  bey  de«  Worten  einer  Stelle  einem  leicht  zu  allererfc 


beyfallen  kann.  Nur  dem  erkiinftelteu  und  erzwungenen  ift 
dierea  Leichte,  wie  die  Wahrheit  felbft,  Tie  fey  theoreufch  oder 
praktlfck  ,  entgegen.  Ree.  bittet  flbripens  den  Vf.  diefe  Hemer- 
Kuneen  ata  Aasdruck  der  Achtung  und  Aufmerkfainkeit  anzu- 
feilen, welche  ihm  feine  ezegerifche  öemühunge«  zu  verdie- 
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Mittwochs,   den  2.  April  1806. 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

Lkttiig,  in  d.  Weidmann.  Buchh.,  London,  b. 
Payne  u.  a.:  C.  gfulii  Caefaris  Cownuntarü 
de  oeüo  GaUico  et  Civili,  accedunt  libri  de  bell« 
Alexandrino  Africano  et  Ilifuamcnfi.  E  receiiGone 
Fraucifci  Oudendorpii.  Polt  Cellanum  et  Morum 
denuo  curavit  £fer.  ^fae.  Oberlinus,  Argentora- 
teuiis,  lnftit.  litor.  franc.  adfcriptus.  1805.  XXIX 
u.  902  &  8-  (5  *'M 

J- 
ulitisCaefar  hatte  das  Gluck,  an  dem  fei.  Mvrus  einen 
Herausg.  zu  finden,  der  mit  gediegener  Sprnchkennt- 
nifs,  mit  (chartern  Blicke  und  ruhigem  Fleifsc  an  «las 
Werk  ging,  nnd  eben  daher  feinen  Schriftfteller  fo  rein 
und  völlig  durchfehaute,  wie  es  von  einem  Manne  nur 
irgend  möglich  war;    der  ferner  nach  einem  feiten 
Fiane  mit  genauer  und  richtiger  Kenntnifs  feines  Pu- 
blikums in  weifer  Sparfamkeit  und  in  befcheidener 
Befignation  nur  das,   und  fo  viel  gab,    als  er  ge- 
ben mufste;  'und  der  endlich  auch  felbft  in  einer 
Sprache  lieh  vernehmen  liefs,     welche  des  bear- 
beiteten  Schriftftellcrs    höchft   würdig   war.  Ks 
Ift  alfo  fehr  erfreulich,  dafs  diefe  Bearbeitung  bey 
einer  neuen  Auflage  in  die  Hände  eines  Mannes  ge- 
kommen ift,  welcher  gleich  grundliche  Sprachkennt- 
pifl'e  und  noch  weitläuftigcro  hiftorifche  Keuntniffe 
hcfitzt  als  fem  Vorgänger ;  allein  mit  eben  fo  grofser 
Nüchternheit  und  Ueicheidenhcit  die  Ausgabe  nicht 
flberfülltc,  und  die  Arbeit  feines  Vorgängers  nicht 
vertilgte,  fondern,  dem  vorigen  Plane  treu,  nur  das 
nachholte,  was  zur  zweckmässigen  Vervollkommnung 
tfcs'Ganzen  bcytrug.  —   Die  Vorrede  enthält,  aufser 
de*  Angabe  rieffen,  was  in  diefer  neuen  Ausgabe  ge- 
leiftct  worden  ift,  eine  vollftä'ndige  literarifche  Nach- 
rieht von  den  Angriffen  auf  die  Glaubwürdigkeit  der 
•Caefarifchen  Comrnentaricn  und  ihrer  Vcrtheidiguog, 
von  den  taefifchen  Erläuterungen,  weiche  fie  erhalten 
'traben,  und.dcm  Streite  zwifehen  Lo-  Looz  und  Gui- 
fc'usrß  aber  die  Zeitbeftimmungen  der  Ereigniffe,  die 
in  rncOn  "< )ommcwtarien  erzählt  werde».'  Dann  folgt 
hier:  wieder  dio'  Dodwetiifche  Abhandlung  de  emeto- 
:^  *>t«  >—'inSJ.  endlich  die  Gulfchardtfelu  Zeitangabe  je- 
ner Ereigniffe  nach  dein  römifnhen  Kalender  vor  und 
nach  Caefars  VerbefCerung  deffelben. 

peftr'Te'xte  eines  jeden  Buchs-  ftehn  fehr  grrt  ge- 
*f<ftiife  vdHftSnm'gelhhaTtsnnteigcn  Voran,  und  auch 
"d^'ruHmt  Ree.  als  eine  nicht  geringe  Erleichterung 
Ihr  den  Wjfcr.  J-  Der'  Text  fdbft  ift  im  Ganzen 
*war  fctitirder'  -Mortir'fcken  Ausgabe, '  allein  an  fchr 

A.  L.  Z.  1806.   Zwtyter  Band. 


vielen  Stellen  find  Lesarten  für  welche  Hie  Codd.  tinff 
andere  Kritifche  Hilfsmittel  und  Gründe  fprachen, 
und  für  welche  zum  Theil  fchou  Morus  in  den  Noten 
entfehieden  hatte,  wie  hillig,  jetzt  in  den  Text  auf- 
genommen, und  Ziiidtze,  gegen  welche  jene  HOlfs- 
mittel  und  Grunde  lieh  erklärten,  herzhaft  aus  dem 
Texte  Wflggewiefen  worden.  Wir  haben  auf  diefe 
Weile  einen  wirklich  eniatdirten  Text  erhalten.  Auch 
ift  der  Text  mit  grofser  .Sorgfalt  abgedruckt  und  mit 
noch  gröfserer  durchgefehii  worden,  fo  dafs  auf  sc*" 
den  wenigen  hinten  angezeigten  Druckfehlern  dem 
Ree.  weiter  keine  anfgeftofsen  find.  —  Die  Noten 
der  Morus  fchen  Ausgabe  find  hier  mit  Recht  alle  und 
vollflä'pdig  wieder  abgedruckt  worden.  Zu  diefen 
find  die  des  jetzigen  Herausg.  gekommen,  welche  der 
Anzahl  und  noch  mehr  dem  Inhalte  nach  fehr  bedeu- 
tend find.  Sic  find  znm  TheH  kritifchen  Inhalts. . 
Wir  erhalten  in  ihnen  die  wichtigften  Lesarten  tief 
Codd.,  welche  die  gröfsere  Oudrt:dorp;fc!ie  Ausgabt? 
enthält,  eine  reiche  Nachlefe  aus  den  Arbeiten  der 
filtern  Kritiker,  die  kritifchen  Vorfchiägc  von  $urin 
und  Iitnltry ,    auch   die   Bemerkungen  von 


c. 


H.  (arenberg)  —  welche  aber  fehr  feiten  einige  dan 
kenswerthe  Ausheute  geben  —  und  einiger  neuerer 
Gelehrten.  Diefes  alles  ift  fehr  weife  und  zweekmä- 
fsig  benutzt  worden,  um  die  aufgenommenen  Verän- 
derungen in  dem  Text  zu  heftätigen,  auch  hie  und  da 
die  Vulgata  zu  vertheidigen,  die  Gefchichte  der  Les- 
arten nachzuweifen.  Aulser  diefem  allen  enthalten 
fie  auch  die  eigenen  kritifchen  Entfcheidungsgruude 
des  Herausgebers.  Ein  gi-ofser  Theil  der  Hinzuge- 
kommenen Noten  ift  ferner  hißor0ten .  rtkUjtfarifche» 
und  gtoghtphifctien  Inhalts.  Sie  finden  fich,  wie  es  zu 
erwarten  ilt,  hnunt  fachlich  in  den  Büchern  über  den 
gallifchen  Krieg.  Hier-ftanJen  dem  Hefansg.  feine  aus- 
gebreiteten Kcnntniffe  in  diefen  Fäclrern  zu  GoboY, 
und  er  konnte  auch  die  Arbeiten  mehrerer  franzöfl- 
fcher  Gelehrten,  welche  zum  Theil  neuer  find  als  die 
vorige  Ausgabe,  theils  dem  vorigen  Herausg.  unhe- 
kannt  geblieben  waren,  benutzen.  T.s  ift  betöndrfs 
'von  diefer  Seife  diefe  Ausgabe  höchft  fchätzbar.  Aber 
es  fehlt' auch  nicht'  an  grammatifch'en  und  exeaetlfchcn 
Bemerkungen  des  neuen  Herausg.,  und  auch  diefe 
find  gelehrt ,  "  treffend  und  zweckmäTsig.  —  Doch 
kann  fich  Ree,  nicht  enthalten  einige  Stellen  zn  ' be- 
merken, wo  ihm  noch  etwas  nbrig  gclaffen  feheiut. 
In  def  Stelle  d.  b.  G.  IV.  14.  Oßorttm  qui  ctltrlte'r 
arma  capere  pbtueruHt  —  —  cominlferunt; 
'at  reliqua  mttltitvdo  piuerorum  mntierti^- 
que  etc.  —  feheinen  dem  Ree.  die- ÖegcrifStzc  nichts 
-weniger  als  richtig;' «fvermuthet  at  reli 
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tudo  etc.  —  Ferner  fteht  d.  bttto  Galt.  V.  29.  auch 
jetzt  noch  die  gewifs  falfche  lnterpunction,  nach 
conveuiffent  nämlich  ein  Colon,  dach  aeeeptutu  aber  ein 
Comma,  da  man  gerade  umgekehrt  hätte  abtheilen 
follen.  Denn  beide  Sätze  qttum  majores  -  eonvenif- 
/tut,  qnttm  aeeeptum  gehören  zu  fero  facturos :  Hin- 
gegen brevem  comfulendi  effe  occaßonem,  ift  ein  Satz  für 
fich.  Auch  b.  G.  Vi.  24.  rnufs  durch  eine  andere  ln- 
terpunction für  den  Zufammenhang  und  die  Deutlich- 
keit diefes  Kapitels  geforgt  werden.  Ree.  würde  vor 
itaque  das  /.eichen  der  Parenthcfe  fetzen  und  diefe  bey 
largitur  fchliefscn.  In  dufer  Parenthefe  Wörde  er  ra- 
then  nach  confederunt  ein  Colon  zu  fetzen ,  nach  opinio- 
nem  ein  Punctum;  und  ferner  lefen  Nunc  hi  quoque  — 
Auf  alle  Fälle  gehört  diefe  ganze  Stelle  Jtaque  —  lar- 
itur  zu  denjenigen,  die  wir  als  Noten  anzufehn 
ben ,  die  wir  unter  den  Text  fetzen ,  die  Alten  aber 
in  den  Text  aufnahmen ;  und  fo  dafs  der  erfite  und 
letzte  Periode  diefes  Kapitels  von  dem  Leier  mttffen  als 
genau  zufammengehörend  verbunden  werden.  — 
Rieht  ganz  accurat  ift  d.  b.  G.  VI.  27.  das  Comma 
nach  figura  weggefallen,  und  doch  die  Anmerkung 
und  Erklärung  des  feiigen  Morus  ohne  Gegenerinnc- 
rung  ftehu  geblieben ;  allein  capreis  ift  in  eben  diefer 
Stellc  mit  allem  Rechte  aufgenommen  worden.  Die 
Stelle  d.  b.  Civ.  I.  8t- caßra  caßris  convertunt  hat  doch 
noch  nicht  alle  nüthige  Hülfe  erhalten.  Denn  auch 
die  Bentlcyifcke  Cptijectur  continuant  ift  noch  nicht  be- 
friedigend; fchoh  weit  mehr  die  von  Guifchard,  con- 
ferunt,  ilie  Hr.  OberlinS.  827.  nachträgt.  Ree.  möchte 
lieber  das  convertunt  erklären  :  „  Ungeachtet  der  Nach- 
theile, die  ein  Lager  hier  hatte  (und  welche  fie  alfo 
hätten  beftimmen  lullen,  fich  hier  nicht  zu  lagern), 
Schreiten  fie  doch  mit  den  Verfchanzungen  des  La- 
gers die  ganze  Nacht  über  vor,  und  wendeu  ihr  Lager 
dem  des  Caefars  zu,  d.  i.  fie  dehnen  ihr  Lager,  und 
awar  die  Fronte  ihres  Lagers,  der  Linie  des  Cacfari- 
fehen  gegenüber,  aus,  und  alfo  ganz  nach  iliefem  zu." 
Davon  war  nun  die  Folge  quanto  opere  procefftrant  et 
taßra  protulerant ,  tanto  aberant  ab  aqua  longius;  aber 
auch  was  Kap.  £u  folgt  —  non  amplius  pedum  duobus 
tnill.bus  ab  caßris  caßra  dißabant.  Die  gewöhnlich 
Erklärung  cotumutaut.  permutant  thut  dem  Ree.  durch- 
aus nicht  Genüge.  Noch  fieht  Ree.  auch  die  Stelle 
d.  b.  Civ.  III.  25.  duriusque  —  —  expectabant  ohne 
neue  Hülfe,  deren  fie  doch  nach  unterer  Meinung 
noch  bedarf.  Die  Erklärung,  die  Morus  davon  ge- 
geben, ift  har^.  Nein,  nicht  nur  die  Syntax,  Condern 
auch  die  Sache  erfordert,  daf«  das  Ganze  auf  diePom- 
p«janergezogen  werde;  diefe  erwarteten,  dafs  es  mit 
jedem  Tage  Schwerer  werden  würde  für  die  Cnefaria- 
ner,  die  Armee  überzusetzen,  indem  die  Wintcrftürnic 
nun  anfingen  fich  zu  legen,  fie  felbft  alfo  mit  ihren 
überlegenen  Flotten  See  halten  und  die  Ueberfahrt 
der  Cacfarianer  ilefto  leichter  und  ficherer  hindern 
konnten.  Nach  gleichen  kritifchen  Grundsätzen, 
wie  die  Caefarift  hcn  Schriften,  find  auch  che  Bücher  dt 
beüo  Alex.  Afric.  ( beide  werdeu  hier  dorn  Hirtius  in 
der  Ueberfchrift  beigelegt)  und  Hifipau,  Die  Erläute- 
rungen find  Sparfamer.   Dana,  folgt  als  neu  hinzuge- 


kommen eine  reiche  Sammlung  der  Fragmente  Cafars, 
auch  dicta  Caefaris  und  zuletzt  auch  L'rtheile  feines 
und  des  nächften  Zeitalters  über  feinen  fchriftftellefi- 
fchen  Werth.  Da  die  Ausgabe  beyvder  jetzigen  Bear- 
beitung allerdings  in  mehrerer  Hinficht  einen  weitem 
Umfang  gewonnen  hat:  fo  ift  es  fehr  zu  billigen,  dafs 
wir  auch  diefes  alles  hier  finden.  In  der  angehängten 
Mantijfa  (S.  8>3  830.)  werden  fehr  Schätzbare  An- 
merkungen und  Erläuterungen  jetler  Art  und  eigene 
fowohl  des  Herausg.  als  folche  von  andern  Gelehrten 
nachgetragen.  Jedes  der  vier  Regifter  der  vorigen 
Aufgabe  hat  Zufätze  und  Beftirnmungen  erhalten, 
welche  an  Gehalt,  aber  auch  an  Zahl,  als  fehr  bedeu- 
tend angefehn  werden  müfTen.   Einzelne  folcher  Zu- 

Sätze  anzuführen  würde  leicht  feyn,  aber  unnöthig. 

■ 

ALLGEMEINE  SPRACHKUNDE. 

Paris,  in  d.  kaif.  Druckerey :  Oratio  dominka  CL 
Unguis  verfa ,  et  propriis  cujusqut  tinguae  ckaraete- 
ribus  plerumqut  expreßa.  Edente  §.  Marcc!, 
Typographeii  imperial!  s  adminiftro  generali. 
Anno  Repar.  Sah  1805.  Imperiique  Napoleonis 
primo.  326  S.  gr.  4. 

Seitdem  Conr.  Gesner,  Cl.  Dur  et  und  fogar  Leibnitz 
bey  ihren  Sprachvergleichungen  in  Ermangelung  beffer 
gewählter  Proben  tlie  Vaterunfer  dazu  gebrauchteu,  ift 
es  gleichfam  herrfchende  Sitte  geworden  in  diefer  Ab- 
ficht ganze  Sammlungen  davon  zu  machen.  Megifer, 
Mautr,  Reuter ,  Müuer  u.a.  brachten  bis  hundert  zu- 
fammen,  Chamberlayn  152,  ein  uuwiffender  Buchma- 
cher Fritz  in  dem  orientalifch-  und  occideutalifchea 
Sprachmeifter,  vorzüglich  mit  Vorfchub  des  Miflio- 
uar  B.  Schulz  über  200,  und  endlich  ueuerlich  der 
fpaniiehe  Jefuiten  -  Miflionar  Abt  Lor.  Hervas  gar 
über  300.  Alle  dicfcSammlungen  aber  können  gleich- 
wohl mit  diefer  in  Gegenwart  des  Papftes  ihm  zu  Eh- 
ren mit  den  von  Rom  gebrachten  Lettern  fo  fchön 
und  prächtig  gedruckten  Ausgabe  nicht  verglichen 
werden.  Jedes  Vaterunfer  ift  auf  einem  eigenen  Blatt 
fchönes  Velinpapier,  meiftens  nur  auf  der  Vorderfeite, 
manche  aber  auch  auf  mehreren  mit  fchönen, meiftens 
rofsen  Buchftaben  in  einer  zierlichen  rotheu  Eiufaf- 
ung  gefetzt ,  und  in  diefer  Abficht  verdient  H  r.  M. 
als  Buchdrucker  und  Her»u6geber  alles  Lob.  Da  er 
fich  aber  in  der  Zufchrift  zugleich  als  Mitglied  der 
Jotutas  academica,  des.  Athenati  artmm  uuli  Mufati 
(Mufei)  Mgwiiaci  ankündiget;  fo.  hatte  man  aupb 
wohl  in  Ablicht  des  Innern  mehr  zwecktnauüge  Sorg- 
falt iür.  VoJlftnudigkeit  und  befonders 
Kunftrichtigkeit  erwarten  folleu. 

Die  Ortlnung  ift  nach  den  Weltthcilen  und  Län- 
dern mit  weniger  Rückücht  auf  dieSpracnftämme  ein- 
gerichtet, und  überhaupt  oft  verwirrt  und,  willkür- 
lich genug;  daher  einzelne  Bemerkungen  am  Schick- 
licnfteu  iu;  eben  der  Folge  zu  machen  und.  Das  He- 
braifebe  und  Chaldäifche  hat  gar  keine  Punkte,  das 
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alte  Arabifche  nach  Erpen  eine  fchönc  grofse  Schrift 
mit  Vocalen,  das  gemeine  nach  einer  Handfchrift, 
aber  eine  kleine.  Das  Javanifche  ift  mit  perfifchen 
Buchftabcn  gedruckt,  da  es  doch  ganz  eigenthümli- 
cbe  hat.  Das  Mantfchuifche  ift  nach  Langles  bcriclt- 
tiget  und  mit  Didotifcken  Lettern  gedruckt.  Das  Ko- 
reanifebe  nach  deudelben  ift  dieler  Sammlung  eigen- 
thamlich.  Hingegen  fehlt  das  Formofaniljphc'nach  ei- 
nem in  Amfterüam  1662.  gedruckten  Formulier  des 
Chrißendoms  ganzlich,  Bey  dem  Clünefifcheu  nach 
Hager  wird  bemerkt,  es  fey  prünunt  fpecitnen  texlus 
mobil  ibus  typis  editum;  es  find  ja  al>er,  ohne  die  neuer- 
lichen Verfuche  von  Breitkopf  fogar  mit  aus  einzelnen 
Strichen  zufammengefetzten  Charakteren,  und  KUp- 
roth,  zurechnen,  auch  fchon  Menzels  Lexicon  la- 
tino-  finicum.  Nürnberg,  685-  4-  und  Fourmonts 
Grammatica  Paris,  742.  Fol.  fo  gedruckt.  Auch  ift 
die  dabey  hinzu  gefügte  Anzeige  der  Ausfprache  durch 
fünf  Muiiktöuc  gar  nicht  paffend,  weil  die  von  den 
Miffionarieu  angenommenen  Tonzeichen  eben  fo  wie 
in  andern  Sprachen,  Kürze  und  Lange ,  Weichheit  und 
Harte,  Nafenlaute,  Hauche u.  f.  w.,  keinesweges  aber 
imifikalifchc  Höhe  und  Tiefe  anzeigen  und  das  ver- 
meinte Singen  der  Cliinefen  im  Grunde  nichts  weiter 
ift.  als  pathetifche  Ausfprache  nach  ihrer  Volksfitte. 
Das  Georgifche  ift  nur  lateinifch  gedruckt,  und  es 
matten  alfo  die  Buchftabcn,  womit  bey  der  Propa- 
ganda fchon,  639.  ein  Alphabelum  Ibericum  mit  dem 
Vaterunfer,  Glauben,  Geboten,  Litancy  u.  f.  w.  in  8- 
und  P  an  Um  Dittionario  Georgiano  e"  Italiano  in  4. 
auch,  643.  Afa/fgiox Sprachlehre  in  Fol.  gedruckt  find, 
verloren  gegangen,  oder  doch  nicht  mit  nach  Paris  ge- 
bracht feyn.  Eigentlich  aber  ift  auch  das  alles  nur 
die  gemeine  weltliche  Schrift,  und  die  fehr  abwei- 
chende, mehr  kritzliche,  geradlinige  und  eckige  Kir- 
chenfehrift  nur  erft  aus  dem,  von  den  gefluchteten  Za- 
ren in  Kufsland  veranftaJtcten,  Abdruck  der  Bibel  u.a. 

fottesdienftlichen  Bücher  bekannt.  Die  Sprache  der 
'artarorum  Crimorum,  wie  es  hier  heifst,  ift  ganz 
fonderbar  zwifchen  die  Perßfclic  und  Malaifche  ge- 
ftellt,  da  fie  doch  überhaupt  gar  nicht  zu  den  Auati- 
fchen  gehört,  fondern  am  fehickbehften  bey  derTür- 
kifchen  ihren  Platz  gefunden  hätte. 

Von  den  Griechifchen  ift  das  aJte  mit  lauter  Vcr- 
falbuchftabeu  gedruckt,  das  neue  mit  grofser,  eins 
in  Verfen  mit  lehr  kleiner  Currentfchrift  und  ein  ganz 
ungereimt  aus  allen  abweichenden  Mundarten  zufam- 
mengeflicktes  mit  einer  Menge  Abkürzungen.  Das 
Portugießfch»  ift  aus  einer  chriftlichen  Lehre  der 
Trankebarifchen  MifGonarien  hergenommen ,  und 
daher  fehlerhaft  nach  der  dortigen  Creolenmuudart. 
Unter  den  Franzüfifchen  ift  ein  altes  aus  dem  I3ten 
Jahrhundert  und  zwey  in  den  Mundarten  der  Provence 
und  Rouergue's  diefer  Sammlung  eigentümlich  und 
fchätzbar;  weniger  beJeutend  aber  eins  in  Verfen. 
Das  Deutfche  zeigt  Mangel  der  genauen  Kenntnifs, 
da  erit  gib  und  dann  verhieb,  koihe  und  Himmel  ge- 
druckt ift,  eben  fo  das  Isländifche  mit  ttor  für  vor, 
unfer.  Bey  dem  Slawifchen.  fehlt  die  alte  Glagolifche 
Schrift,  womit  fonft  in  Krain  und  noch  neuerheh  in 


Rom  gedruckt  ward.  Das  Polnifche  und  Böhmifche 
hat  nur  lateinifchc  Buchftabcn  ohne  die  nöthigen 
Punkte  u.  a.  Zeichen,  wie  bey  Fritz  t  ünd  das  foge- 
nannte  Wlachifche  nach  Raland  ift  vielmehr  Slawifch; 
auch  prangt  fogar  nach  demfelbcn  ein  Nova/.embli'' 
fches ,  verderbt^Ruffifches ,  das  vermuthheh  die  Ruf- 
fen  beten,  wenn  fie  dort  überwintern.  Unter  den  felt- 
fam  zuletzt  folgenden  ItaÜänifchen  Mundarten  ift  ein 
fugenanntes  Griechifch-  Sicilianifches  und  Calabri- 
fehes,  beide  in  der  That  Arnautifche  Mundarten. 

Unter  die  Afrikanifchen  ift  nach  dem  Arabifchen 
aus  der  Barbarcy  das  Maltefifche  geftellt!  Das  Ango- 
lanifche  ift  eigchthümlich  aus  einer  in  Portugal  ge- 
druckten chriftlichen  Lehre  und  alfo  beffer  als  das 
trttzycrte  naen  a  Avity. 

Unter*  den  Amerikanifchen  ift  ein  Canadifches, 
nach  der  Mundart  im  Gebirge  (lehr  unbeftimmt  in 
Abficht  des  Volkes)  ex  Maffeo,  wie  es  heifst,  und 
ein  lliiuelifches  aus  einer  Handfchrift  fchätzbar;  hin- 

fjegen  fehlt  das  Chileiifche  nach  Haveßadt  und  Creo- 
ifche  aus  den  Dänifchen  Zuckerinfeln  nach  dein  ge- 
druckten neuen  Teftament,  fo  wie  auch  von  Herons 
nur  acht  aufgenommeu  find,  da  er  über  40  neue  ge- 
liefert hat.  Im  Ganzen  wird  alfo  die  Sammlung  hey 
aller  Koftbarkeit  unterrichteten'  Kennern  und  'Lieb- 
habern, wenig  Genüge  leiften ,  und  fie  werden  vielmehr 
gern  noch  einige  Zeit  auf  die  von  Hn.  Hofrath  Ade. 
lung  in  Dresden  mit  deutfehem  Fleifs  anqcfangene 
warten,  die  fich  durch  möglichfte  VollftändigKeit 
und  fprachkundige  Anmerkungen  gewü's  rühmlich 
auszeichnen  wird,"  wie  fchon  der  erfte  abgedruckte, 
und  nur  an  Freunde  mitgetheilte,  Bogen  in  Abficiit  d«6 
Bafkifchen  beweifet. 


LITER A  Tt/RGESCHICHTE. 

Paris,  b.  Dujardin  Sailly:    Liße  alpkabftique  des 
Auteure  morts  jusqu'  ea  1805.  131  S.  8-  (20  gr.) 

Diefe  von  "Hn.  Dujardin  Sailly  zuerft  als  Beylage 
zu  feinem  Journal  bjpograph.  et  bibltogr.  bogenweile, 
nachher  aber  als  ein  befonderes  WerKchen  ausgege- 
bene Lifte  der  feit  1700.  verftorbenen  franzüfifchen 
Autoreu  (weiter  hinauf  reicht  es  nicht)  ift  allenfalls 
für  den  erftcu  Anlauf  brauchbar,  wenn  man  in  der 
Gcfchwindigkeit,  im  Allgemeinen,  wiffen  will,  ob 
ein  franzüfifcher  Autor  noch  lebt,  oder  in  welchem 
Jahre  er  geboren  ward  oder  ftarb,  und  durch  welche 
Hauptfchriften  oder  welche  Art  von  Schriften  er  fich 
bekannt  machte.  Mehr  aber  darf  man  nicht  erwar- 
ten. Die  Notizen  find  nur  fehr  kurz  und  dabey  oft 
ungleich ,  fo  dafs  man  in  einigen  Artikeln  den  Todes- 
,tag  fiudet,  in  andern,  wo  er  eben  fo  leicht  anzugeben 
war,  und,  in  Rückficht  auf  die  Wichtigkeit  des  Au- 
tors, wohl  noch  eher  angeführt  zu  werden  verdiente, 
nicht;  in  einigen  ift  das  Todesjahr  entweder  irrig 
oder  gar  nicht  angegeben ;  in  uoch  andern  feldt  zu- 
weilcu  gerade  die  liauptfchrift  des  Vfs.*.  die  feinen 
■     -  6  r  Ruhm 
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Ruhm  grOndcte;  und  mehrere  Artikel  flehen  hier 
ganz  mit  Unrecht.   Wir  lieben  nur  einige  lieyfpielc 
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zufolge  wurde  wie  fo 

j  i.ai..uL  ui..uiui.i,  unbeachtet  er  hc-  fehl 

einzige  der  drey  Gcfandten  war,  der  .andern  bey  den  Dichtern  Pezay,  St.  Lambert,  Saifcf; 

etc;  der  liier  als  Sclbftmördcr  angebe-  ferner  bey  H.  ß.  Sauffitre  U.  a.  —    Von  dem  doch 


ganz 

von  bekannten  Schriftftellern  aus,  .zugleich  11 
gon  Artikeln  zur  Probe.    Unferm  Vf. 
Skj«  Dt'brtj  bey  Raftadt  ermordet,  un« 
kanntlich  der 
fein  Leben  rettete 

betu*  Komme  war  der  Conventsdeptithrtej  der  Macne* 
matiUer,  der  ftatt  feiner  hier  flehen  füllte,  ftarb  erft 
vor  kurzem;  der  verftorbenc  Dichter  St'gur  ilt  hier, 
dem  Vornamen  nach,  mit  einem  feiner  noch  lebenden 
Neffen  verwochfeJt.  —  Paradis  Ra:>mor.dis ,  defien 
Andenken  La  Lande  in  einer  Lobfchrift  feyerte,  ftarb 
nicht  1792.  .fondern  erft  ijjoo.     Souverän,  der  be- 


rühmte Vf.  des  Werks  über  den  Piatonismus  derKir- 
chenväter,  foll  erft  gegen  das  Ende  des  iflten  Jahrhun- 
derts geftorben  icyri ;  wahrlVhcinlich  ift  jciloch  diefe 
wie  fo  manche  andere  Angabe  vonZaldcn,  eiiiDruck- 
Vermifst  werden  die  Todesjahre  unter 


wold  ungleich  mehr  noch  durch  feine  ftaatswjrth- 
frhafllichcn  als  durch  feine  medicinifcheu  Schriften 
berühmten  Oursnatf  heifst  es  blnfs:  Qnesnay 
(_Frtvu  ois  )  etiibre  Mtärcin ;  tir  an  1694.  nourul  ^»1774. 


Ecrivit  für  ia  feiener  qu'il  profrffoit;  und  von  dem  be 
rühmten   P.   Qu  es  tut:    Oratorien  -  conntt  par  iis 
ouvr.  dt  f  utt  et  (es  Ki'ßexions  moralcs. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RfiVtsr.Hr  LtTfM.Tv*.  Kiel,  gedr.  b.  Mohr:  Ctunmen- 
to' in  prima  in  13,  Jim.  Jurtvalis  Satirtie.  Seripfit  Cor.  frid. 
Heinrich,  D.  et  Prof.  X>.  O.  46  S.  4.  —  Der  Vf.  diefes  inhalt- 
reichen  Programm*  erGffnet  daflV.be  mit  «lern  Sitte,  daf« 
ohne  Kritik  und  Hermeneutik  keine  Piniol. igte  und  kein  Stu- 
dium der  alten  Literatur,  wie  Jte  fejn  t'nllen ,  gedacht  wer- 
den könne.  Ohne  Tie  ift  keine  gelehrte  ISehaiidtung  irgend 
einer  Wiffeitfthaft  möglich.  Pief«  fowohl  all  die  Sch.'-iznng, 
■welcha  Juveiialii  durch  die  von  Zeit  Mi  Zeit  gehaltenen  Vor-*, 
leronjen  dei  eleganten  Jnnften  ,  Prof.  Andr.  Milk.  Lrtimere, 
fcber  d>  [leiben  S-tiren  in  Kiel  genief*t,  veranlagt  de«  Vf.  feine 
Benierk'in;:eii  über  diefen  SchriftftelUr  in  Programmen,  wel- 
che er  Namens  der  Uuivcrfität  zu  fchreibeu  hat,  m'<tzutheilrii. 
Da  bekanntlich  die  Satire  den  Romern  gani  eijenthiimlich  und 
den  ("i riechen  canz  unbekannt  war:  fo  ift  es  befremdlich,  daf* 
Lucilius,  der  l'rhebcr  der  .Satire,  diefer  Nachahmer  der  alten 
nriechilcheii  Onmüdic,  nicht  lieber  Comüdi'-u  gcfchiieben 
fjai.  Der  Neuheit  we*en  gefebah  es  schwerlich.  .Neil  war 
ja  den  Hörnern  in  der  Kindheit  ihrer  damaligen  Literatur  al- 
le* L.frarifche,  und  Verftüfue  gegen  die  Vornehmen  und  Mäch- 
tigen fchenete  Lucilius  gewif»  auch  in  den  Satiren  nicht.  Ohne 
d'.cfen  Zweifel  zu  heben,  nnd  zu  zeigen,  wie  et  kam,  daf» 
man  In  tloai  diefe  Un^eftraflbeit  der  Aibemcnicr  in  der  alten 
Comödie  nicht  geftntte ,  fondern  dergleichen  GegenTiinde  7.u 
Privatrecitationen!bcltimmte.  zei-t  er,  &*[*Juvciial  es  cbeu  fo 
gemacht,  und  lieh  einen  grofsen  l\uf  vrrfchalft  bab?,  der  »och 
»inch  nach  feinem  Tode  lange'  fortdauerte.  Vergl.  Ammiatu 
Marc.  28.  4- ;  doch  diefs  verdient  noch  eben  fo  wohl  eine  «e- 
»iauere  Unterfiichung.  >ti  verfchiedeuc*  andre,  wii  bey  Macro-  . 
biu*.  S.  Hieronymus,  Apollinaris  Sidonius  n.e.  ihn  betreitend  tt* 
£11  Jen  ift  von  dem,  der  zu  fuchen  und  zu  ünden  weifs  ,  und 
wovon  Cafatib,  ad  Suetnn.  Damit,  c.  4-  ein  fchöne*  Ue)  fpiel 
giebt  Noch  zu  Siduiiii  Zeit  wurden  die  Cndiccs  fehr  genau 
«bgefchrieben.  Deftn  nach'.M'liger  behandelte  inen  die  Alten 
TiT-hlier,  folglich  auch  den  Juvenal ;  daher  die  Menge  fchlccb- 
tcr  Handfchriften  kurz  vor  der  Krlindung  dei  tilcheid rucken«. 
Juvtnal  hatte  dai  Unglück,  bisher  keinen  Herabfgeber  zu  fin- 
deu.  der  hinreichend  Kritiker  und  LitCTStOT  zugleich  gewefen 
ir"re;  d.iber  find  die  Subfidien  zur  Feitfet^ong  dei  Textes  nnd 
«üier  richtigen  Rec*nfion  deffelben  noch  gar  nicht  gewürdigt 
•nd  bennheilt,  welclie«  doch  vor  allen  Dinten  zuerft  gefche- 
heu  muLtft.  da  überall  von  einer  fo  poUcn  Menge  Hand-, 
fchiiften  eefprochen  wird.  Wie  unkritifch  ift  ej  nicht,  au« 
ganz  unbeUaunten  Handfchriften  Lesarten  anzufHhren .  einen 
CudeK  To  zu  citiren  ,  «1s  wiren  e»  mehrere,  weil  er  von  meh- 
rern Gelehrten,  die  ihn  nach  einander  befaf'.en,  ausgezogen 
ward  u.  dct.  Gleichwohl  verfpricht  der  neuefte  flciaurgcber 
diefe  Satiren  herauszugeben  „00?  optimort.m  eremptat  iuiri 
fi  dem  receijituj."  Oanz  nach  dem  (Jeifte  des  jetzigen  fceit- 
a.ktrs,  denu  die  ganze  Ausgabe  zeugt  von  keiner  funderlichea' 
'  •     ^  .     «|  1  •  *  ■>.     .     ..i  .  .  •.  ,1 

im 


l'rtheil  «kraft ,  und  enthält  herzlich  wenig  branchbaret.  Was 
hilft  d.ns  Pteifcn  der  Hjudfchriften ,  wenn  fie  keinen  Nutzen 
fi'lr  llerichtiguuc  drs  Textes  geben?  K«m  es  auf  die  Menge 
derfelhen  au,  fo  hatten  ftatt  der  40  leicht  100  aufgeuieben 
werden  k «innen.  Sehr  viele  gi'bt  Hr.  Dir.  Giulitt  ii)  einer« 
Klofterbergirchen  Pto-tainm  vom  J.  1801.  an,  feeln  befitzt  die 
Rhedinjei  fi-he  lül.Üotliek  in  lirefAm ,  27  die  Nationalbiblto- 
thek  jtu  Paris,  und  leclis  djuilthe  hat  der  \  f .  felbft  benutzt. 
Wie  nützlich  jedoch  folche  Wrglcrchtingen  noch  fin<l .  hat 
der  Vf.  vortrefflich  reir'p.t.  Noch  geringer  ift  der  Vortheil, 
den  ein  kritifcher  SiharfJiiiu  dem  -Tuvenal  geleiftet  hat.  felbft 
in  der  neueften  Ausgabe,  wo  ein  beft.nidiges  Tappen, 
Schwanken  und  Fehlgreifen  fiel)  drangt.  Hey  diefer  Gelegen- 
heit werden  R.  Aug.  Heiiiecho'nt  Animadv.  in  Juvena- 
Iis  Sutirot  f.  Ctnfura  editioni.m  l'.ujtertiajinruM ,  Hai.  Sax, 
ISO.;.  *  11» f  führt,  welclie  zwar, nach  des  Vfs.  l'rtbeile,  verfchic- 
denes  Oute,  aber  mit  einem  anmaßenden  Stolze  renthalt ,  der 
einem  \nf.7nger  übel  anftehc  Am  riibmliehften  zeichnet  fielt 
Jacobe  in  der  Kritik  heym  Juvtnal  aus.  Kudlich  hat  Juvenal 
noch  keinen  Herausg,  gefunden,  der  die  in  feinen  Satiren  lie- 
genden Sachen  geiiüri*  entwickelt  hjtte.  Nicht  einmal  Lti» 
cian  ift  von  den  F.rkUrern  des  ./iirfrm/**reeht  gebraucht  wor- 
den. Sehr  geiftreieh  und  gelelirt  lind  dann  die  BemeTknngest 
felba,  welche  der  Vf.  über  die  erfie  Satire  beybringt.  und 
vo\«-n  wir  nur  ciniRta  anshelien  dürfen.  1  —  11.:  »bor  da* 
Recitiren  der  Tragödien,  welches  in  Athen  nie  gefchah :  denn 
bey  Plut.  in  X.  Oratt.  Vit.  T.  IV.  p.  J^J  ed.  Wvttenb.  (Xlt. 
p.  Tubing. )  lieifst  rr«(sri<ryu»'riiri>  rsir  vittntinuitrit ,  nach« 
lefen ,  indem  die  Acicurs  reeitu-en.  Zu  Rom  ({efcliah  es,  be- 
fonders  unter  den  Kaifern,  t'rontonis  plmani ;  wo  über  deit 
Piatau  11* ,  berühmt  durch  Plato't  Ph2dmi,  uod  l'ronto  fchüne 
Rcmerkiingen  vorkomrnrn.  Athcnae.  V.  p.  l'Jl.  e.  liefet  et 
Ö(is»«<?$*<  Te^jerätt)  -  v^s,  wie  fchnn  Mitfcherlich  ad  Ho- 
rat.  Ti  I.  p.  456,  billigte,  der  eilende  Schweig h^'u Ter  aber 
Überfall.  40.  Maeutonue ,  fonft  MatutonSs ,  verbeffert  der  Vf. 
fehr  gef.Vll  g  in  iiiin.ii/olae,  voll  Spinngewebe  15.  nianum  fc 
rutae  fulducere  ,  vim  einem  der  noch  Schüler  ift ;  yergl.  We nur 
dorf.  P.  M.  L.  T.  VI.  P.  1.  p.  36.  v.  56.  liefet  er: .  u  f  a  irepi&a 
Thyntele  JubnilJJa  Lettinn:  denn  dieRedrj  ift  Von  d er  mima  T*/- 
mele  und  dem'mitiiue  Latin,  t  ,  die  einen  ctferfüchtigeni  Ehe- 
mann zum  Befteu  haben  und  rerfohnpn,  N'ortrefflidit  ift  di« 
ErUatcrong  der  Verfe  55  —  57.  1 54  —  157.  1G5  —  170.  die  wir 
nur  anzeigen,  weil  ihre  auch  kurze  Djrftcllun«  unferm  Räume, 
zuwider  ift.  Der  fchöne  Stil,  die  humane  Deukait,  da» 
feine  tiefühl  und  dis  *  wohlbeiretne  Belefenlieit  empfeh- 
len den  Vf. ,  zu  deffen  ReAtv.e  wir  Kiel  Glück  wGufchen.  und 
die  Abhandlung,  welche  kein  Hurnaiült  uitgelefen  laffest 
wird,  und  wovon  wir  nur  einige  Proben  haben  anfuhren 
küanen.  '  ' 
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STA  ATS  WISSENSCH  AFTEN. 

* 

Ohne  Angabe  des  Druckorts :  Traduetion  d'un  frag- 
ment  du  XV III.  L'tvre  de  Potybe  trouvi  datts  le  rr.o- 
naßert  Sie  Laurt  au  Mont  Atkos*  1805.  80  S.  8« 

Die  Abficht  diefes  erdichteten  (angeblich  auf  dem 
Berge  Athos  gefundenen)  Fragments  geht  dahin, 
tu.  be  weilen,  dafs  fich  ein  weifer  und  mächtiger  Mo- 
narch unfrerZeit,  anftatt  bey  dem  Syftcm  einer  be- 
waffneten Neutralität  zu  be'harrcn,  lieber  an  eine 
Coalition  gegen  einen  durch  feine  Uebermacht,  und 
das  grofse  Genie,  das  Glück,  und  die  Unternehmungen 
feines  jetzigen  Beherrfchers  ganz  Kurona  (wie  manche 
glauben )  bedrohenden  Staat  hätte  anfchliefsen  fallen. 

Es  wird  alfo  angenommen,  dafs  Philippus  (der 
Dritte),  König  von  Macedonien,  nach  der  Schlacht 
bey  Cynoscephalae,  welche  ihm  einen  fehr  nachtei- 
ligen frieden  mit  den  Römern  abzwang,  Gefandto 
an  den  König  von  Syrien,  Antiuchns  denGrofsen,  ab- 
gefcluckt,  um  ihn  zu  einem  Bündniffe  gegen  Rom  zu 
vermögen.  Antiochus  habe  feinen  Sraatsrath  berufen, 
habe  zuerft  den  Hannibal  um  feine  Meinung  befragt, 
darauf  habe  des  Königs  Kabinetsrath  Polycrates  das 
Wort  genommen ,  uud  zuletzt  fey  gegen  diefen  Cal- 
ltfthenes,  Minifter  der  auswärtigen  Angelegenheiten, 
aufgetreten.  Diefe  drey  Reden  alfo  machen,  bis  auf 
eine  kleine  Einleitung,  den  Inhalt  diefes  angeblichen 
Fragments  aus. 

Hannibal  bekennt  gleich  anfänglich,  dafs  er  noch 
nicht  gewufst  habe,  Antiochus  fey  mächtig  genug, 
lim  zwifchen  Krieg  und  Frieden  zu  wählen.  Friede 
fiir  einen  Staat  fey  die  Gewifsheit,  jede  Gefahr  von 
ihm  entfernt  zu  haben;  die  Gewifsheit,  dafs  er  in  fei- 
ner Innern  oder  relativen  Stärke,  d.  i.  feinen  Verbin- 
dungen das  Mittel  gefunden  habe,  feinen  Feind  zu 
zwingen,  ihm  den  Frieden  zu  Jaffen.  Er  befch reibt 
nun  den  Staat  des  Antiochus  als  einen  Staat,  denen 
Theile  nur  durch  den  Geift  zufammengchalten  wer- 
den könnten,  durch  welchen  fie  vereinigt  worden. 
»Nur  ein  Hand  vereinigt  die  Theile  diefes  grofsen 
Reichs,  die  Kriegsmacht  und  der  Ruhm,  der  es  um- 
giebt.  Man  zerreifse  diefes  Rand,  und  fogleich  mflf- 
frn  gefährliche  Erinnerungen  und  graufttmt[J)  Verglei- 
chungen  eintreten.  Der  Thron  des  Antiochus  kann 
nur  durch  das  Genie  derjenigen,  die  ihn  errichtet  ha- 
ben ,  beliehen ;  ift  diefer  Geift  erlofcben ,  fo  ift  das 
Reich  aufgelötet."  Er  fchildert  darauf  mit  feuriger 
Ilcredthmkeit  die  Eroberungsfudit  und  die  argliftige 
Politik  der  Römer.  Er  wirft  dem  Antiochus  vor, 
Karthago  m  feinem  Kampfe  gegen  R< 
•    A.  L.Z.  1806.   Zwtyter  Vand. 


ftützt  zu  haben,  weil  feine  Minifter  ihm  zur  Neutrali» 
tat  gerathen,  ihm  geratheu  hätten,  mit  Schlauheit 
den  Erfolg  diefes  Kampfes  abzuwarten,  und  vou  dem 
Sieger  für  diefe.  ruhige  Zurückgezogenhcit  Belohnun- 

Sen  zu  erwarten.  Er  fchildert  endlich  das  Benehmen 
er  Römer,  wie  fie  einen  Staat  nach  dem  andern  ange- 
griffen, und  Aber  ihn  durch  die  Schwäche  der  Für- 
iten,  und  die  Schlechtigkeit,  Verderbtheit,  Dumm- 
heit und  Verblendung  ihrer  Rathgeber  triumphirt  hät- 
ten. So  fey  denn  auch  der  Krieg  mit  Philipp  ausge- 
brochen; diefer  Fürft  habe  alles  gethan,  um  Rom  mit 
Karthago  in  Fehde  zu  verwickeln,  ohne  etwas  zu 
feinem  nevftande  zu  thun.  Dafür  habe  er  uun.  des 
Lohn  erhalten.  Er  habe  (ich  zwar  an  den  Antiochus 
gewendet,  diefer  aber  fey  neutral  geblieben.  So  fey 
denn  Philipp  bey  Cynoscephalae  uberwunden,  und 
unter  dem  Titel  des  Friedens  dem  Namen  nach  ein 
Schützling  und  Freund  der  Römer,  in  der  That  aber 
ihr  SUkwe  geworden.  Jetzt,  da  er  von  neuem  fich 
gegen  Rom  rüften  wolle,  und  Hülfe  fuche,  müffe  man 
De  ihm  zugeftehen;  aller  bisherige  Zwift  müffe  lieh 
in  dem  allgemeinen  Hafs  gegen  Rom  auflöfen.  „  Philipp 
fordert  euren  Beyftand ;  bietet  ihm  alle  Mittel  au ; 
bittet  euch  Hülfe  vom  Ptolemäus  aus ;  ja  geht  zu  den 
Parthern,  und  bittet  den  Arfaces  um  Beyftand;  hier 
findet  ihr  Kigenfchuften ,  die  ihr  nicht  mehr  habt , 
Rechtlichkeit  in  Prvteipien;  Mäßigung  in  der  Macht; 
Feßigkeit  in  Entfchtießungen;  Muth  im  Unternehmen, 
und  Schnelligkeit  in  der  Ausführung."  ( Fürwahr,  wenn 
der  König  den  Hannibal  hey  einer  folchen  Imperti- 
nenz nicht  hätte  zur  Thür  'hinauswerfen  laflen,  fo 
war  er  nicht  unwürdig,  fie  anzuhören,  wenn  auch 
es  HannibaPs  unwürdig  war,  fie  zu  fagen.  Wie  ganz 
anders  fpricht  der  wahre  Hannibal?  (  Liv.  36, 

Polykrates  behauptet,  nach  einigen  dem  Genie 
und  dem  Ruhme  Hanmbals  gemachten  Complimentcn, 
die  Liebe  zur  allgemeinen  Freyheit  der  Meiifchen ,  die 
allgemeine  Menschenliebe  müffe  ftets  der  Liebe  des 
Vaterlands  und  feiner  Mitbürger  untergeordnet  wer- 
den. Es  fey  der  guten  Politik  gemäfs,  Zweck  und 
Nutzen  der  Unternehmungen  zu  prüfen,  den  Zweck 
mit  den  Mitteln,  den  Nutzen  mit  den  Aufopferungen 
zu  vergleichen.  —  Die  Moral  der  Könige  fey  eine 
andre  als  die  der  Privatperfonen.  —  Kr  räth  alfo 
nicht  blofs,  die  Neutralität  zu  behaupten;  er  räth, 
den  Philipp  mit  der  blofscn  Hoffnung  einer  Allianz 
mit  ihm  hinzuhalten ;  und  weil  doch  die  Römer  un- 
verholen ankündigten,  fich  zu  Herrn  der  Welt  ma- 
chen zu  wollen:  fo  fülle  man  einftweilcn  diefer  Trun- 
kenheit fo  viel  als  möglich  nachgeben ;  diefes  Erobe- 
rungsfieber werde  zu  feiner  Zeit  Ich  h  a 
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Schwache  nach  fich  ziehen,  dafs  fich  Antiochus  för  diefer  gräuelvollen  Regierune,  welche  da«  griuel- 
dic  etwa  gemachten  Aufopferungen  reichlich  bezahlt  vollfte  Volk  beherrfcht,  diefcs  ift,  Jas  Volk  immer 
machen  Kanne.  Einige Unterthanen,  *üe  den  Hörnern  hinauszujagen«  um  fich  vor  feinen  Angriffen  im  In- 
niebt  gefielen,  aus  feinen  Staaten  vei  weifen;  einige  nern  zu  wahren;  um  es  zu  hindern,  an  die  Schande 
Verletzungen  der  Neutralität  von  Suite»  der  Römer  feiner  Sklaverey  zu  denken;  w?»m  fich  diefe  Regie- 
geduldig  ertragen;  das  feyen  Kleinigkeiten,  die  gegen  rung  in  die  fchreckliche  Alternative  gefetzt  hat,  ent- 
3cn  grüfsern  Gewinn  nicht  in  Anfchlag  kämen.  So-  weder  von  dem  Volke  zermalmt  zu  werden,  oder  ihm 
gar  wenn  Rom  verlange,  dafs  Antiochus' gewiffe  ihm  immer  neue  Schlachtopfer  zu  liefern;  wenn  diefe  Re- 
mil'sfallit;»  Miniftcr  entferne,  müffe  man  ihm  zum  He-  gierung  ihren  Aufwand  nicht  anders  beftreiten  kann, 
hüf  der  ehrenvollen  Neutralität  naclkgeben.  Durch  als  durch  Ausfaugune  der  Unterthanen,  oder  durch 
folche  Mafsregeln  werde  Syrien  mit  der  Zeit  das  voll-  Plünderung  der  Nachbarn;  und  wenn  die  Furcht  vor 
ftändigftc  Uebergewicht  felbft  "Ober  ibe  Römer  er-  cinheimifchen  Dolchen  es  zwingt,  die  Heere  fremder 
halten.  Länder  zum  Streit  heraus  zu  fordern:  dann  erhebt 
Die  Rede  des  Callifthenes  ftrömt  vom  feurigften  fich  der  Hals  in  der  Mitte  der  verwüfteten  Welt.  Er 
Unwillen  gegen  des  Polykrates  Vorfchläge  aber,  allein  (?)  fitzt  dann  im  Küthe  der  Fttrften,  er  allein  er- 
Dafs  Philipp  eiml  fies  Antiochus  Feind  war,  berech-  febeint  in  der  Mitte  der  Armeen,  er  allein  ruht  am 
tige  nicht,  gegen  ihn  immerwährenden  Hafs  zu  faf-  häuslichen  Herde,  und  er  allein  erhebt  fich  in  den 
fen.  „Die  Politik  der  Staaten  kennt  Eiferfucht,  Tempeln  mit  dein  Weihrauche,  der  von  den  Altären 
kennt  Gegenftände  der  Nacheiferung,   Ueweeungs-  zum  Himmel  hinaufdampft.     Seine  unermüdlich« 

Eüude  zur  Furcht,  aber  fie  kennt  den  Hafs'nicht.  Stärke  vernichtet  alles  aufscrihm  felbft,  fcliafft  alles, 

iefe  Empfindung  des  Haffes  wirft  fie  blofs  auf  den-  was  ihn  unterhalten  oder  ihm  .lienen  kann;  erkennt 

)enigeu,  der  die  Exiftenz  des  Staats  bedroht,  auf  den,  in  der  Welt  nur  einen  Feind,  denjenigen,  deu  feine 

der  ihn  zu  vernichten  fucht,  und  der  die  Elemente  Verbrechen  gezwungen  haben,  Feind  des  Menfchen-* 

feiner  eignen  Exiftenz  aus  der  Herabwürdigung,  dem  gefchlechts  zu  werden.     Ihn  fturzen,  ihn  1u  fein» 

Ruine  oder  der  Vernichtuna  anderer  Staaten  zufam-  Schranken  zurück  zu  führen,  oder  ihn  durch  eine 

menfetzt.   Die  Furcht  vor  feiner  eignen  Zerftörung  Regierungsveränderurtg  zur  Verträglichkeit  zu  brin- 

bringt  den  einzigen  Hafs,  den  fich  die  Politik  erlaubt,  gen,  das  ift  der  Zweck,  den  er  fich  vorfetzt. "  Uie- 

zum  Ausbruche,  und  da  diefer  Hafs  bald  die  herr-  1er  Hafs  fey  alfo  nicht  gegen  Macedonien,  fobdern 

fchende  Empfindung  aller  andern  wird:  fo  löfcht  fie  gegen  die  Römer  zu  richten,  deren  Eroberungsfucht 

ie  alle  aus,  und  fo  lange  fie  dauert,  (und  fie  dauert  und  weitftürmende  Politik  mit  den  brennondften  Far- 

fo  lange,  als  die  Gefahr,  aus  der  fie  entfprang)  lenkt  ben  gefchildert  wird.   Zuletzt  ergiefst  fich  Callifthe- 

fio  alle  Empfindungen.,  unterwirft  fich  jedes  Intcr-  nes  in  den  lebhafteften  Abfcheu  &egen  den  Satz,  dafe 

effe,  bele!>t  alle  Gedanken ,  und  bewaffnet  alle  Arme  Könige  eine  andere  Moral  haben  tollen,  als  andere 

auf  einmal.   So  lange  diefer  Hafs  befiehl,  kennt  die  Menfchen,  und  fchlicfst  mit  einer  affectvoJlen  Apo- 

Rcgierung  keine  andern  Antriebe,  als  die  feinigen ;  ftrophe  an  den Stleucus Nicator,  den  grofsen  Vorfahren 

alles,  was  ihm  dient,  ift  mit  ihm  verbündet;  alles,  des  Königs. 

was  fich  ihm  widerfetzt,  ift  fein  Feind.  Die  Regie-  Betrachten  wir  nun  diefe  Schrift  in  Anfehung  ih> 
rung  hat  ein  Recht,  diefen  Grundfatzen  zu  folgen;  rer  Compofition ,  fo  gereicht  es  ihr  nicht  zum  Vor- 
.deniv  obgleich  der  erfte  Zweck  jeder  Staatsgefellfchaft  theil,  dafs  fie  fich  als  ein  Fragment  aus  der  Gefchichte 
ift,  zu  exiftireu,  fo  ift  das  fchrecklich«e  Uebel  für  des  Polybius  ankündigt.  Nicht  zu  gedenken,  duf* 
fie  doch  nicht  das  Aufhören  feiner  Exiftenz,  fondern  Redeu,  in  denen  folche  üppige  Wortfülle  und  ein  fo 
die  Unterwerfung  unter  den  Willen  eines  andern,  feuriges  Pathos  ausftrömt,  keineswegs  im  Gefchmacke 
Wenn  alfo  in  der  Welt  ein  Volk  auftritt,  dem  der  des  Polybius  find,  der  Oberhaupt  fehr  feiten  Re- 
G<*ift  der  Zerftörung  wefentiieh  einwohnet,  welches  den  anbringt:  fo  fehlt  es  in  diefem  Fragmente  nicht 
alle  Arten  von  Verbrechen  wie  aus  einer  reichhaltigen  an  Stellen ,  die  der  Gefchichte ,  und  infonderheit  der 
Mine  zn Tage  fördert,  welches  mit  haffenswürdigen  Gefchichte  des  .Polybius,  geradezu  widerfprechen. 
Verbrechen  belaftet,  und  Ccheufelig  durch  Mordtha-  Es  war  keineswegs  dem  Pfulippns  nach  der  Schlacht 
ten,  fich  an  feinen  eignen  Herden  nicht  halten  kann,  bey  Cynoscephalae  eingefallen,  beyrn  Antiochus  Hülfe 
weil  es  fie  durch  Gewiffenshiffe  furchtbar  findet,  und  gegen  die  Römer  zu  fliehen,;  er  ftand  vielmehr  felbft 
dort  durch  Erinnerungen  gefchreckt  wird  ,  wenn  die-  den  Römern  im  Kriege  gegen  diefen  bey.  (  Polub. 
fes  Volk  verfchwenderifch  mit  dem,  was  es  befitzt,  Exc.  leg.  T.  U.  p.  554.  ed.  Emtfl,)  Mehrere  Steifen 
und  nnerfättlich  nach  Rauhe,  kein  andres  Glück  als  klingen  fo,  als  ob  der  Vf,  des  Fragments  Car- 
Genüffe  kennt,  und  keine  Mittel,  fie  fich  zu  verfchaf-  thago  fchon  für  zerftört  gehalten  hätte,  zur  Zeh,  als 
fen,  als  dafs  es  die  Nachbarn  plündert;  wenn  diefes  fich  Hannioal  bey m  Antiochus  aufhielt.  Wir  neh-, 
Volk,  von  der  Rache  der  Götter  getroffen,  Geh  un-  men  aber  die  Redensarten:  Curtktgt  n'itait  plus 
ter  einer  Regierung  krümmt,  die  wilder  ift,  als  das  Hannibal  furvivant  ä  Cartkagt ,  lieber  für  Hyperbeln, 
Volk,  wekhes  fie  unterjochen  foli;  und  wenn  es  von  weil  der  Anachronismus  zu  arg  wire;  aber  ficher«» 
Reue,  Schande  und  Schrecken  zerriffen,  gleichwohl  lieh  hätte  der  bedächtige  Polybius  fich  folche  Hyper- 
eben fo  fehr  feine  Tyrannen  zittern  macht ,  als  es  vor  belu  nicht  erlaubt  —  Wenn  es  von  Arfaces  heifst 
ihnen  erzittert ;  wenn  dos  «iuzig«  Sicherheitwaitta  S.  73. ;  Jrfiu  *ous  ojfrtfes  i*vmcibltt  Ugions,  fo  hatte 
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der  Vf.  vergeflen ,  "dafs  Antiochus  diefen  Arfaces  mit 
feinen  unüberwindlichen  Legionen  fchon  vor  dieferZeit 
nachdrücklich  befiegt  hatte.  (  Polyb.  fr.  Hift.  X.  T.  iL 
p.  240  fqq.  ed.  Erneß. ) 

Der  Vf.  hätte  weit  beffer  zu  feinem  Zwecke  kom 
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Nach  der  Abficht  des  Vfs.  follen  wir  diefe  Lücke  fo 
ergänzen:  und  der  König  blieb  bey  feiner  Neutralität. 
Wir  wiffeu  aber  aus  dem  Livius  35,  19.,  dafs  er  nicht 
daher  Wieb,  fondern  mit  dem  EntfchlufTe,  Krieg  zu 
führen,  aus  dem  Staatsrate  ging.  Ex  confilio  ita 
difeeflnm  efl,  ut  bellum  gereretur.  Daher  könnte  man 


men  können,  wenn  er  zuerft  einen  Aetolier  hätte  auf- 
treten laffen,  der  den  Philippus  wieder  gegen  dieKö-   aus  Montesquieu  {Gra*lenr  et  dicadence  des  Komans 
verfprochen,  oder  gor,   wie  Di-   Chap.  VI.)  die  Stelle  fo  ergänzen : 


caearebus  beyra  Livius  35,  12.,  lihero  mendacio  be- 
hauptet hätte  varatum  ad  rebellandum  effe.  Diefern 
hätte  HannibaJ  beyftimmen,  und,  wie  er  wirklich 
gethan  hat  (Liv.  34,  60.),  dem  Antiochus  rathen  kön- 
nen :  ut  in  ltalia  bellum  gereretur  —  ß  nihil  ibi  movea- 
tmr-iieeatque  populo  Romano  viribus  et  copiis  liatiae  ex- 
tra Itatiam  bellum  gerer e,  neque  regem,  neque  gentem 
utiam  parem  Romanis  effe.  Nun  hätte  einer  von  des 
Antiochus  Miniftern  die  Gründe  für  die  Neutralität, 
ein  andrer,  wie  der  Acarnanicr  Alexander  Liv.  35, I8-» 
die  Gründe  für  den  Krieg  entwickeln  können  :  fo  hätte 
es -keiner  folchen  hälslichen  Oarricatur,  wie  der  Vf. 
hier  im  Polykrutes  aufhellte,  bedurft,  und  fein  Cal- 
lifthenes  hätte  fich  viel  von  feinem  zornmöthigen Eifer 
erfparen,  und  dafür  hie  und  da  mehrBefonnenheit  zei- 
gen können. 

Wäre  nun  der  Vf.  der  Gefchichte  getreu  gehlie- 
ben (\vie  es  durchaus  noth wendig  war,  fobald  er  fei- 
nen Auflatz  durch  den  Titel:  ein  Fragment  des  Poly- 
bms,  maskiren  wollte):  fo  hätte  er  auch  einen  an- 
dern Fehler  vermieden,  der  dem  unparteyifchen  I-e- 
fer  unangenehm  auffällt.  Denn  in  diefem  Falle  durfte 
man  billiger  Weife  nur  das  aus  der  Gefchichte  des 
Antiochus  auf  die  Begebenheit  unfrer  Tage,  die  der 
Vf.  ins  Auge  fafste,  anwenden,  was  mit  jener  eine 
unverkennbare  Aehnlichkeit  hatte.  Jetzt  geräth  man 
in  Verfuchung,  zu  glauben,  der  Vf.  habe  alles,  was 
in  feinem  Fragmente  von  Hannibal  und  Callifthcnes 
Ober  die  Römer  gefagt  wird,  auf  Frankreich,  und 

dies,  was  über  den  fyrifchen  Staat  und  feine  Mafs-,  Textes  ftehenden  Anmerkung  heifst : 


et  le  Rai  entreprit  la  guerre  contrt  les  Romains, .mau 
il  fut  battu,  etfenfuit  en  Aße  plus  effrayt  que  vaincu. 
J.es  Romains  fy  fuivirent ,  il  fut  vaincu  encore  ;  et  dans 
Ja  conßernation  il  confentit  au  traili  te  plus  infame* 
qu'un  grand  Prince  att  jamais  fait. 
Freylich  pafst  diefe  Ergänzung  nicht  zu  der  Abficht 
der 'im  Frjginent  gelafsnen  Lücke,  aber  mit  der  Ge- 
fchichte des  Antiochus  ftimnit  fie  buchftä  blich  über- 
ein.  Wie  konnte  es  fonach  dem  Vf.  einfallen,  gerade 
einen  Fürften,  wie  Antiochus,  deffen  Unternehmung 
fo  kläglich  ablief,  mit  einem  Monarchen  zu  paralle- 
lifiren,  der  den  Krieg  bev  feinen  Heeren  und  feinen 
Heerführern  mit  gröfster  Zuverficht  führen  kann; 
denuoch  aber  aus  weifer  und  väterlicher  Fttrforge  für 
feine  Staaten  den  Frieden  fo  lange  vorzieht,  als  er  mit 
der  Ehre  und  Würde  feiner  Regierung  und  feiner  Na-» 
tion  vereinbar  ift. 

Vielleicht  hätte  der  Vf.  in  diefer  Hinficht  es  für 
ganz  überflüffig  gehalten,  fein  Fragment  zu  fchieiben, 
wenn  er  folgende  Stelle  von  Montesquieu  a.  a.  O.  er- 
wogen hätte:  C'eft  une  ehofe  commune  de  votr  des  priu. 
ces,  qui  favent  dormer  une  bataitle.  11  y  en  a  bien  veu, 
qui  Jachent  faire  uns  guerre;  qui  foient  tgalement  co- 
publes  de  fe  fervir  de  lafortune,  et  de  l'atten- 
dre,et  qui,  aveccette  difpoßlum  cTefprit  qui  donne  de  la 
mtfiance,  avant  qut  d'tntreprendre ,  aient  ceüe  dt  n$ 
craindre  plus  ritn  apris  avoir  entrepris. 

Wenn  es  gleichwohl  in  einer  am  Schluffe  det 


regeln  gefagt  wird,  auf  das  Kabinet  jenes  Monarchen, 
den  er  S.  80.  deutlich  genug  bezeichnet,  und  dem  er 
für  feine  Perfon  Gerechtigkeit,  Ehrliebe  und  uner- 
fchöpfliche  Güte  beylegt,  angewandt  wiffen  wollen. 
Es  fpringt  in  die  Aueen ,  dafs  beides  eben  fo  wenig 
mit  der  Wahrheitsliebe  als  mit  der  Delicateffe  eines 
pnlitifchen  Schriftftellers  beftehn  konnte.  Wenn  in 
einem  folchen  Kabinette  über  Krieg  und  Frieden  ge- 
rathfchlagt  wird,  fo  können 


feyn,  aber  es  kann  keine  Stimme  darin  geben,  die 
we  des  Vfs.  Polykrates  fpräche;  und  wie  dann  auch 
die  Entfcheidung  des  MoBarchen  ausfällt,  wird  fich 
keiner  der  Rathgeber  etwas  vorzuwerfen  haben ,  und 
nur  elenden  Folliculaires  und  Büllerinfchreibern  kann 
es  einfallen,  die  Vertheidiger  der  Meinung,  die  nicht 
durchging,  in  den  Verdacht  niedriger  Triebfedern 
bringen  zn  wollen. 

Am  Ende  der  Rede  des  Caüifthenes  fteht  fol- 
gendes: * 

Tel  fut  te  difcours  de  Caüiflhents;  le  Rai  fe  leva 
außitSt,  paraiffdnt  tris  -tm»;  il  entra-dans  fes  aparte- 
mens;  mais  Polycratesftul  lefutvit,  et  


Jci  find  ce  qui  nous  reße  de  ce  precieux  fragment  de 

Polybe. 

L'original  efi  en/rt  lej  mminj  du  Comtt  <T Antraigut* 
muleur  Je  ceite  iraduetian  ; 

fo  läfst  fich  begreifen,  wie  ein  übrigens  geiftvoller 
u.id  wohldenkender  Mann,  wie  der  Hr.  Graf,  diefes 
ivneg  una  rneaen  ge-  Fragment  fo  kofibar  finden  konnte^  Er  ift  ridltte 
die  Meinungen  getheilt  erfte  Uebcrletzer,  den  d,c  anf  fein  Onguial  verwandte 


Bemühung  zum  Vortheüe  deffelben  beftach. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Uhr- und  Handbuch  der  Po- 
litik, mit  RMckficht  auf  die  neuere  praktifche  Staats- 
klugheit,  von  Dr.  C.  G.  RSffig,  des  Confiltor.  zu 
Leipzig  Beyßtzer,  Prof.  des  Nat.  u."  Volk.  Rechts.  ' 
I805.  Vlli  u.  3I2  S.  gr.  g.   (i  Rthlr.  8  &r.) 

Der  Vf.  wollte  durch  diefe  Arbeit  ein  t-ehrbuch 
liefern,  welches  das  Syftem  in  feiner  Verbindung  in 
kurzen  Sätzen  darftellt,  aber  auch  zugleich  die  Stello 
eines  kurzen  Handbuchs  vertritt,  das  die  Sätze  ut  der 
Kürze  erläutert  und  ausführt,  zugleich  aber  auch  li- 
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terarifche  N*chv?eifungen  zum  weiteren  Nachlefen  liehen  Aasübung;  die  aus  dem  oberften  AnfSchts- 
liefert.   Im  Ganzen  hat  er  auch  feinen  Zweck  ziem-   recht  Aiefsenden  allgemeinen  Grundfätze  über  die  Ver- 

Jl-    lialtiiilfe  der  l'olizey-  und  Staats wirthfehaft  und  der 
Finan^wirfeufchaft;  dos  Staatsinterefle  im  Aligcme> 


lieh  erreicht,  obgleich  fein  Werk  nicht  zu  den  roll 
endeten  gerechnet  werden  dürfte,  indem  theils  man- 
ches unbeftiinmt  und  fuwuhl  au  fich  als  verbaltniCs- 
mäfsig  uiivoll händig  abgehandelt  ift,  theils  mehrere 
L'rtheile  bey  weitem  nicht  den  Grad  der  Reife  haben, 
den  mau  in  einem  Lehrbuch  billig  erwarten  füllte, 
wie  z.  ß.  S.  135.  $•  16.,  auch  felbft  der  Ausdruck  ge- 
wifs  nicht  mit  der  gehörigen  Sorgfalt  gewählt  ift,  wo- 
von fchon  die  aus  der  Vorrede  abgefchriebene  Be- 
zeichnung der  Behandlungsart  eine  auffallende  Probe 

Siebt.  Der  Begriff,  den  er  von  der  Politik  gicht, 
afs  fie  die  Wiflcnfchaft  der  Klughcitsregeln  in  An- 
fchiuig  der  Grundverfaffung  des  Staats  und  bey  der 
Ausübung  der  wefentlichen  Majeftätsrechte  fey,  mflfste 


Nach  diel  cm  Syltem  handelt  er,  nachdem  er  in 
dem  erften  Ablchnitt  den  Begriff,  die  Gefchichte  und. 
Literatur  der  Politik,  auch  einige  Hinleitungslehre» 
vorgetragen  liat,  in  dem  zweyten ,  oder  dem  allgemei- 
nen Theil,  von  dem  Staat  überhaupt,  deffen  Entste- 
hung und  Endzweck ;  in  dem  dritten ,  von  den  einzel- 
nen Kegieruugsformen  und  ihrer  iweckmäfsigen  Ein- 
richtung; in  iitva  vierten ,  von  der  Majeftät  und  detf 
Majeftatsrechten  überhaupt,  und  den  einzelnen  ins- 
befondere;  in  dem  fünfte»,  von  der  auswärtigen  Poli- 
tik ,  dein  Unterhandlungs  •  und  Vertrags  -  Gefandt- 
fchafts-,  auswärtigen  Handels-  und  Kriegs -Hoheits1- 
in  Rücklicht  auf  den  fyftematifchen  Zufammenhang    recht;  in  dem  fecliften  (freylich  aber  nicht  nach  den 


mit  andern  WilTenfchaften  noch  erheblichen  Zweifeln 
unterworfen  feyn ,  fo  wie  daraus  gleichfalls  nicht  er- 
hellet, warum  diejenigen  nach  des  Vfs.  Meinung  ir- 
ren, welche  fie  Staatslehre  oder  Staats wiflenfehaft  nen- 
nen, welche  alle  philofophifche  StaatswilTenfchaften 
umfalle:  dagegen  leitet  er  aus  jenem  Begriff  die  Ge- 
genftände  der  Wiffenfchaft  vollftändig  genug  ab,  näm- 
fich  die  Grundfätze  in  Abficht  auf  den  hochlteu  Zweck 
des  Staats ;  die  klägliche  Einrichtung  eines  Staats  in 
Anfehung  feiner  Form  überhaupt ;  die  verfchiedenen 


Anleitung  leiner  form  QDernaupt ;  die  vericnieucneu  gen  au  ein  Li 
wefentlichen  Majeftätsrechte  in  Abficht  ihrer  klüg-   umfaffen  foll. 


Regeln  eines  Syfteins),  von  einigen  allgemeinen  poli- 
tischen Gegenständen,  nämlich  vom  StaatsintcrefTe» 
vom  politischen  Tabellen  werk,  von  der  politifchen 
Rechenkunft  (fehr  im. :u länglich),  von  der  politifchen 
Moral  uud  Moralität  und  dem  Unterfchieu  zwifchetr 
wahrer  und  falfcher  Politik,  r—  Die  Bearbeitung  der- 
Literatur  ift  ebenfalls  ziemlich  flüchtig,  und  man  ver-: 
mifst  auch  hier  die  zweckmäfsige  Vollftaudigkeit  und 
Gleichförmigkeit,  welche  eine  der  erften  Fordernn- 
n  Lehrbuch  ift,  das  diefen  Gegenstand  mit 


•  1 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RsciitscbxahithiiT.  VJm:  Da*  Diöeefan-Verhiiltnifr 
kjtholifchtr  BifchiSJ't,  in  An/tftung  kathotifcher  Unterthanen 
und  Einwohner  prateftantifcher  Lande  Zur  Beleuchtnng  «las 
\.  4g.  art.  V.  de«  Osnabr.  Fr.  Inftruments.  Nt-bft  einer  Anficht 
über  .die  Vertijknille  der  laiidesherrl.  und  kathol.  Kirchenge- 
wjtt.  im  Hinblick  anf  die  neueften  pnbliciftiCcheo  Ereignifle. 
Vom  ftfrftl.  Hohenlohe  •  Waldenburg,  geh.  Rath  u.  Oberamt- 
mann  Reitet.  ISCX:  IM  S.  g.  (7  fr.)  —  Die  Abliebt  dea 
Vf».  geht  bauptflchlich  dahiu ,  die  Meinung  der  katholifchen 
ril'titeller  tu  widerlegen  .  welche  behaupten:  dafs  die  Ver- 
na 11  g  de«  O.F.  L  f.  48.  art.  V.  nur  die  Felle  angehe,  wo 

1)  ven  einem  kathnlifchen  Regenten  gegen  Proteftanten ,  und 

2)  von  einem  Prutefraaten  gegen  feine  Keligionsgenoffen ,  die 
bircbütlirhe  Gerichtsbarkeit  aufter  den  Grenzen  feines  Terri- 
toriums ausgeübt  werden  wolle;  dafs  hingegen  von  einer  Suf- 
penüon  des  Diöccfao  rechts  und  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit 
inier  Vatkotica*  Joloe  darin  nichts  vorkomme,  daher  CS  in 
Anfehung  diefer  lediglich  beym  alten  Verhüiltnifs  geblieben 
ley;  nud  dafs  jene  Stetlea,  wo  von  katholifchea  Unterthanen 
eines  Landes  die  Rede  fey  ,  welche*  fielt  sur  Zeit  der  Refor- 
mation zur  proteftaptifchen  Lehre  bekannt  habe ,  wenigstens 
■nf  folche  Regenten  oder  Unterthanen  keine  Anwendung  In- 
da, die  in  der  Folge  sur  katholifchea  Religiou  übergegangen 
feyen,  oder  die  Ausnahme  von  Kathohke«.  tu  begilnftigeu .  fich 
veranlasst  gesehen  hauen.  Er  xeigt  mit  vieler  Deutlichkeit 
nnd  Confeiiuent ,  dafs  bey  der  ausdrücklich  beftimmten  Aus- 
■nunc  b.fen.sflirher  Gerechtfame  gegen  katliolifchc  Einwoh- 
anr  euses  preis fuauiUi c.  Landes  nach  dem 


Normaljahr* ,   die  Modificarion  der  Relipioneeigenfrhsft  des). 

Landesherrn  keinen  Unterfchied  machen  känne,  als  welch« 
nur  perfünlich  ,  ohne  rechtliche  Wirkung  und  Eiuflufs  auf 
das  Land  fey,  mithin  den  Zufcand  des  fformitliahrs,  das  nach 
jenem  Grunilgeferx  den  Mafsftab  und  die  umfjffend«  lleftim-' 
mung  gebe,  nicht  abändern  könne;  —  dafs  die  reine  kalhol.. 
Lehre  vou  keiner  Emtheilung  der  Duitefen  wifre,  welche 
erft  durch  die  burg-rliehe  Stsauverfaffung  ihr  Dafeyn  erlial- 
ten  habe;  mithin,  da  die  Diücefan  •  Gererhtfante  in  protefua- 
tifclien  Landen  nach  dem  Normaliahre  ftifjiendirt  feven , 
ftau  derfelben  (ich  gar  wühl  eine  Kircfaeugewalt  des  bathnl, 
Landesherrn  denken  laffe.  ohne  der  allgemeinen  Verfaffung 
der  kathol.  Kirche  zu  nahe  zu  treten.  Obgleich  diefe  Coutro- 
vrrs  frlinu  vorhin  zwifchen  katholifchen  uud  praiefuntifchesi. 
Schriftftellern  fehr  betrieben  worden:  fo  ift  doch  deiRevifinn 
derfelben  in  vorliegender  Abhandlung ,  befunders  in  Hinficht 
auf  die  durch  das  EntfcbSdigniigawerk  entftandenen  Verhült- 
ufffe ,  die  praktifche  Nützlichkeit  nicht  abt.nl prechen.  In  dem 
erften  hiftorifchen  Theile  werden  die  Fortfchritte  der  Hierar- 
chie und  die  des  fall  Ilgen  Verträge  eewss  weitUnftiger  abgehan- 
delt ,  als  es  der  Zweck ,  den  Urfrirting  der  DiAcefan  •  Einthei- 
lnuf  und  deren  weitere  Orcanilatioa  zu  «eigen ,  erforderte.  ' 
Am  SchlulTe  geht  der  Vf.  eile  VerhSltniffe  twifcheii  der  1  m  • 
deslierrlichen  und  kathol.  Kirchengewalt  durch ,  nnd  bemäht 
fich  ,  folche  nach  der  Analogie  fiterer  Gefeue  nnd  Heskem« 
men,  mit  Hinficht  auf  die  neue  Vetfaffung,  welche  durch 
das  EntfchSdigungawerk  unai  «Im  jüngftnn  I 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Frey  tags,   den  4.  April  1806. 


PERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

I  lern  Geift  geht  es  wie  dem  Auge,  das  alles  fleht, 
nur  fich  Telbft  nicht,  aufscr  djfs  diefes  doch  bis- 
weilen des  Glücks  theilhaft  wird,  in  einem  fremden 
Auge  fich  zu  fehen,  weswegen  es  noch  keinem  ein- 
gefallen ift,  deffen  Dafcyn  zu  Jäuguen,  wie  man  öfter 
Schon  des  Geiftes  Dafeyn  geleugnet  hat.  Und  doch 
hat  nichts  für  uns  ein  fo  hohes  Intereffe,  als  djefer 
Geift.   üb  er,  wie  er  fey,  und  ob  er  cinft  fortdauern 


werde;  ob  Unfterblichkeit  ein  Traum  fey,  entfnrun- 
ien  durch  nächtliches  Wirken  der  Einbildungskraft, 
die  in  den  Zuftand  des  Nkhtfevns  fich  nicht  verfetzen 


kann,  aufgeregt  durch  leidenfehaftliche  Bewegungen 
der  Seele,  genährt  durch  Erfcheiounc  eines  geliebten 
Todtcn  im  Traume,  feftgehalten  von  Lfebe  und  Sehn» 
fucht,  in  Umlauf  gebracht  durch  Leichtgläubigkeit 
und  Hang  zum  Wunderbaren ,  ausgebildet  von  Prie- 
ftern  und  Schamanen ,  die  für  die  geraubten  Freuden 
der  Erde  Anweifung  an  den  Himmel  qaben,  und  nur 
geglaubt  von  einer  kränkelnden  Menschheit ;  oder  ob 
vsnem  Glauben  Wahrheit  zum  Grunde  liege :  das  find 
Betrachtungen,  welche  uns  Telbft  für  das  an  fich  fo 
unangenehme  Gefchäft,  mit  Hu.  (Vützels  Geifterge- 
febichte  uns  zu  befchäftigen,  fchadlos  halten,  und 
unfere  Lefer  wohl  gar  einladen  können,  einer  Reihe 
eegen  diefelbe  erfchienener  Schriften  ihre  Aufinerk- 
fawkeit  zu  widmen. 
1 

1)  Zwickau  u.  \.%iT7.\f, ,  h.  Schumann:  Äi/iw,  ich 
komme  wieder  !  O«  i  c  r :  Meiner  Frauen  wirkliche  Er- 
fcUtin'.iite  na^lt  si  ivu  T ode.  Eine  wahre  Gufchichte* 
Item :  A;<fzä>;l'.\ng  der  Abentheuer ,  die  mir .  wi«. 
«enHnvJen,  meinem  Freunde ,  dem  Advokat  Krumm-' 
fivg'r ,  und  iioeh  mtkreren  Freunden  dabey  begegtwt; 
nej'ft  einem  Glaubensbekenntnis  über  die  Möglich- 
keit <?er  ll^icdererfclumuig  nach  dem  Tode  von  D. 
«  Kilian  Zcbedaus  Sviznagel ,  nicht  unrühmlich  be- 
kanntem Vf.  mehrerer  Schriften  aus  allen  Zwei- 
«Mi  einer  Philofophie,  die  weder  das  Komifche 


-.rSchlcgelfchen,  noch  das  AnmafsJiche  derKan- 
tifchon,  noch  das  Unhaltbare  der  Fichtefchen 
-  '  Schule  hat.  "Aus  feinem  Nachlaffe  herausgege- 
ben von  dem  Vf.  der  Aurora  Fortuna»  1805. 
140  S.  8- 

a)  Bkrlin,  b.  Schmidt:  Meiner  Katze  wirkliche  Er- 
fcheinung-uach  ihrem  Tode.  Eine  wahre  ohnlängft 
erfolgte  Gefchichte,  für  jedermann  zur  Beher- 
•  zigung  und  vorzüglich  für  alte  Weiber.   Zur  uu- 
-  -  parwyifebed  und  >rgfahigert  Prüfung  von  S*n 
A-  U  Z.  1906.  Zweiter  iW. 


fanna  Eierkuchen,  einer  60jährigen  Jungfrau.  Zehnte 
Auflage.  1803.  94  S.  8-  (iagr.) 

Niefswurz  für  Hn.  Wblzels  Gehirn.  —  Die  Zettel 
auf  den  Büchfen ,  lieht  man,  find  lang  genug,  wäre 
der  Niefswurz  nur  ?on  mehr  draflifcher  Natur  1  Wic's 
jetzt  ift,  wird  man  zu  fehr  an  die  Wurmdoctoren  er- 
innert, deren  Zettel  mit  dem  Inhalt  ihrer  Büchfen 
nicht  in  Verhältnifs  ftchen,  da  wir  doch  hier  auch  die 
Arzney  fo  ftark  und  wirkfam  gewünfeht  hätten,  als 
möglich,  und  es  den  Anfchcin  hat,  der  Vf.  von  Nr.  1. 
hätte  fie  wirkfam  genug  machen  können.  Es  ift  alfo 
feine  Schuld,  wenn  uns  der  Marktfchreyer  aus  dem 
Jahrmarkt  von  Plundersweilern  einfällt: 

Ich  hoff  et  foll  euch  wohl  behag«n! 

Geht'«  nicht  vom  Herxen ,  fo  grht'i  vom  Magen. 

Jungfer  Sufanna  (der  ein  römifcher  Triumph ir 
ftatt  Triumphator  wohl  hingehen  kann)  mufs  etwas 
von  Haltung  der  Charaktere  gehört  haben,  und  hält 
den  ihrigen,  als  60jährige  Jungfrau,  zum  Bewundern : 
denn  Ge  wird  breit  und  langweilig  bis  zum  Kinfchläfern. 

Wie  aber,  wenn  gerade  diefs  die  feinftePerfiflage 
wäre?  Jft  es  nicht  ganz  die  Manier,  in  welcher  Hr.  /r. 
erzählt?  Und  wie,  wenn  auch  der  erfte  Vf.  gedacht 
hätte,  du  fchreibft  für  Hn.  W*s  Publicum,  und  mufst 
wiffen,  was  fich  für  diefes  fchickt!  Uvr  Vf.  von  Nr.  2. 
gifibt  weninftens  fuhr  deutlich  zu  vcrftclien,  es  könne 
diefes  Publicum  nur  aus  alten  Wafchweibcrn  beftehn. 
Es  wäre  f.ür  den  McnXchcnverftand  tröftlich,  wenn  er 
Recht  hätte.  Aber  es  mögen  wohl  noch  ganz  andre 
Leute  dazu  gehören ;  fonlt  hätten  fich  Männer,  wie 
einige  der  folgenden,  der  Mühe 'nicht  unterzogen, 
diefes  Publicum  eines  Beffern  zu  belehren. 

3)  Braunschweig,  in  d.  Sohulbuchh. :  Sendfchrei- 
ben  an  den  Hn.  D.  gf.  K.  Kr.  Über  die  wirkliche  Er- 
fcheinung  feiner  Gattin  nach  ihrem  Tode.  Ein  Nach- 
trag zur  Volksnaturlehre  von  ff.A.Hetmuth,  Her- 
zog!. Braunfchw.  Lüneb.  Superint. ,  Prediger  zu 
Calvörde  und  der  Heiz,  deutfeh.  Gef.  zu  Helm- 
ftädt  Ehrenmitgliede.  1805.  VI  u.  103  S.  8- 

4)  Leipzig,  im  Compt.  f.  Lit.:  Gedanken  über  die 
menfehliche  Seele,  deren  Fortdauer  und  Erfcheimng 
nach  dem  Vöde.  Veranlafst  durch  die  Schrift: 
Meiner  Gattin  wir  kl.  Erfcheinung  n.  d.  T.  Von  H.  G. 
Camtabich,  Kirchenr.  u.  Superint.  zu  Sondershau- 
Ten.  Zweyte  verb.  Aufl.  1805.  3a  S.  8-  (6gr.) 

Läugnen  können  wir  nicht,  dafs  auch  Hr.  H.  breit 
genug  geworden;  allein  er  mag  freylich  felbft  am  he- 
ften wiffen ,  welchem  Volke  feine  Naturlehre  eigent- 
lich befümmt  fey.  Sem  Buch  verdient  deffen  ungeach- 

ü  jitize  tet 


ALLG.   LITERATUR  -  ZEITUNG 


tet  Freunden  und  Feinden  der  Wfchen  Spuckgefchichte 
beftens  empfohlen  zu  werden  ;  jenen,  weil  Tic  kurzer 
und  zufuminenhängender,  auflandiger  und  wohlfeiler, 
die  W'ötztdlade  erzählt  zu  lefcn  bekommen,  als  aus 
lin.  IV's  dicken  Büchern  felhlt;  dielen,  weil  es  zur 
Tilgung  des  Aberglaubens  allerdings  bcytrageu  kann. 
Der  Vf.  fucht  alles  auf  eine  natürliche  Art  zu  erklä- 
ren, und  betrachtet  die  Vorfälle  aus  einem  dreifachen 
(«•ficht' punkte.  So  lange  er  aus  dorn  eilten  betrach- 
tete, fchien  er  unsbeydem  alles  erklärenden  gLiubig- 
ungläubigen  Hennings  in  die  Schule  gegangen  zu  feyn. 
In  der  uns  umgebenden  Luft,  in  den  Katern,  Phalä- 
nen  u.  f.  w.  fucht  er  den  Grund  von  nujgcn  Begcben- 
heiten;  andre  hält  er  für  ein  Spüfschen  luftiger  Brü- 
der, und  den  frappanteltcn  unter  allen  für  ein  Phan- 
tafiefpiel.  Die  Punkte  contra  Adv.  K.  in  Sachen  der 
W  Teilen  Spuckgefchichte  S.  46  —  50.  machen  de  (Ten 
Glaubwürdigkeit  und  Ehrlichkeit  verdächtig  genug, 
und  man  hat  allerdings  Urfache  zu  glauben,  dafs  weit 
mehr  diefer  Adv.  K.  als  Hanncheu  fich  ein  Spaßchen 
mit  Hn.  IV.  oder  ein  Attentat  auf  feine  nächtliche'  Ruhe 
habe  machen  wollen.  Sonderbar  war  es  uns,  S.  60.  zu 
lefen :  „  Da  Sie  als  ein  aufgeklärter  Gelehrter  diefe  Er- 
fcheinung  erlebt  haben :  fo  ift  die  Frage  für  die  Menfch- 


heit  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  ob —  u.  f.  w. 
Als  ob  ein  Gelehrter  nicht  auch  ein  Narr  feyn  könn- 
te! —  Jedoch  ein  aufgeklärter  Gelehrter?  Wir  läug- 
nen  aber  geradezu,  dafs  Hr.  IV.  ein  folcher  fev,  und 
wer  uns  das  nicht  aufs  Wort  glauben  will ,  der  lefe 
nur  bey  dem  Vf.  S.  83  ff>nach,  und  rage  dann  felbft, 
ob  einer,  der  fo  ins  Gelag  hinein  denkt  und  fchreibt, 
als  von  Hn.  IV.  gezeugt  wird,  ob  ein  folcher  aufge- 
klärt genannt  werden  Könne.  Nur  einen  kleinen  Be- 
weis. Hr.  IV.,  nicht  begnügt,  das  Factum  erzählt 
zu  haben,  fucht  auch  die  Möglichkeit  des  IVudererfchei- 
ntns  von  Verßorbenen  darzuthun.  Er  nimmt  an,  Licht- 
ftoff  fey  der  Grundftoff  des  Menfchen,  er,  diefer 
Lichtftoff ,  mache  mit  der  fich  aus  ihm  entwickelten 
Seele  ein  unzertrennliches  Ganze  aus,  bilde  das  nächfle 
SeeJi-norgan,  und  könne,  vereint  mit  der  Seele,  nach 
dem  Tode  noch  den  ganzen  Menfchen  vorftellen  und 
feinen  Raum  erfüllen.  Ohne  nun  hiegegen  ein  eignes 
Wort  zufagen,  fragen  wir  blofs  nach  dem  Vf.:  Ob 
denn  auch  tfannchens  Sterbekleid ,  worin  fie  erfchier.en 
feyn  foll,  zu  ihretn  iAchtfloff,  und  mithin  zu  ihrem  Seelen. ' 
organ  gehört  habe?  Hr.  IV.  weifs  darauf  zu  antworten. 
Das  freylich,  fagt  er  (Nr.  2.),  kann  Täufchung  ge- 
wefen  feyn.  Wenn  aber  das,  warum  nicht  Alles? 
Da  befinnt  fich  Hr.  //''.,  er  habe  zu  viel  zugegeben, 
und  behauptet  fchnell,  eine  abgefchiedne  Seele  Könne 
wohl  anch  andre  Bekleidungen  annehmen,  als  das  ge- 
wöhnliche Seelenneglige,  tfurz,  der  Aufklärung  Hn. 
IV's  ift  keine,  noch  fo  widerfprechendc,  Behauptung 
unmöglich. 

Der  Vf.  von  Nr.  4.  ift  der  Meinung,  dafs  der  Ton, 
der  Wfchen  Schrift  nicht  fo  ganz  der  natürliche  und 
paffende  zn  feyn  fcheine ,  dafs  manche  äußere  Gründe 
feine  Erzählung  verdächtig  machen,  dafs  Hannchen 
nicht  allzu  wohl  für  ihn  geforgt,  indem  ihr  Gatte  alle 
feines  Verbandes  dabey  zuge- 


fetzt  habe,  und  fein  Herz  dabey  in  Anspruch  genom- 
men werde.  Von  S.  22.  bis  ans  Ende  wird  das  Be- 
kannte gegen  die  Möglichkeit'  und  Wahrfcheinlich- 
keit  des  W  iedererfebeinens  Verftorbener  vorgebracht. 
Vom  Anfange  bis  S.  22.  über  Seele  und  UulterbJich- 
keitj  davon  nachher!  —  Gleiche  Tendenz  mit  die- 
fer Schrift  hat  * 

5)  Leipzig,  b.  Seeger:  Fortdauer  und  Zufland  des 
Menfchen  nach  dem  Tode.  Eine  Schrift  für  unfer 
Zeitalter,  wo  man  nicht  nur  nach  Weisheit,  fon- 
dern auch  nach  Erfcheinungen  und  Gefpeuftern 
fragt.  1805.  VllIu.^86S.  8.  (iRthlr.) 

Auch  diefe  Schrift  fcheint  einen  Theologen  zum  Vf. 
zu  haben,  und  Zwar  einen  jungen :  denn  er  declamirt 
gern  und  fucht  zu  erbauen.  Faft  glauben  wir,  diefe 
Schrift  fey  ihm  aus  einer  Sammlung  von  Predigten  er» 
wackren,  denen  er  hier  nur  eine  andre  Geftalt  zu  ge- 
ben verfucht  hat,  ohne  den  PreJigtton  dabey  vermei- 
den zu  können.  Gegen  Hn.  IV.  verweift  er  S.  t8o. 
an  Cannabich  und  den  lleichsanzeiger  von  S.  198  —  219, 
aber  foll  ein  Abfchnitt:  Erfcheinungen  der  Ab  gefehlt" 
denen,  gegen  Hu.  IV.  gerichtet  feyn.  Soll  feyn,  —  iß 
aber  nicht:  Der  Vf.  hält  es  wider  den  Charakter  des 
braven  Mannes,  lieh  über  feinen  irrenden  oder  fchwa- 
chen  Bruder  luftig  zu  machen ,  und  das  Mafs  der  fa- 
tyrifehnn  Lauge  zu  vermehren,  welches  man  in  ver- 
fehiedenen  Blättern  über  ihn  ( den  fchwachen  Bruder 
IVBtzet  nämlich)  ausgegofTen  habe  (S.  202.).  Jeder 
auf  feine  Weife!  Ree.,  der  weder  fchadenfroh  noch 
boshaft  zu  feyn  glaubt,  der  die  Menfchen  liebt,  aber 
die  Menfchheit  höher  achtet,  glaubt  Oberzeugt  zu 
feyn,  dafs  es  beffer  tim  uns  ftehen  wftrde,  wenn  die 
alte  Komödie  der  Griechen  wieder  eingeführt  werden 
Könnte,  als  jetzt,  wo  wir  nur  ins  Blaue  lünein  fatiri- 
firen.  Mifsbrauch  freylich  taugt  auch  hier,  wie  über- 
all, nichts;  ifts  aber  Mifsbrauch,  die  Waffen  der 
Satire  gegen  den  Einzelnen  zu  brauchen,  der  fich  am 
Ganzen  verfündigt?  Und  am  Ende,  ift  nicht  eben  fo 
viel  Narrheit,  Dummheit  und  Bosheit  aus  der  Welt 
hinausgelacht,  als  gepredigt  worden?  Dafs  ja  doch 
die  Prediger  nicht  gegen  die  Satireveifern !  Meynt 
denn  unfer  Vf.,  der  Seh  fo  ängftlich  gebehrdet,  wenn 
er  „in  die  Gefahr  kommt,  witzig  fcheinen  zu  wollen" 
(S.  213.),  mit  dem  Abendfegcn,  den  er  S.  21+  aus 
Tiedens  Unierhaltungen  mit  Gott  in  den  Abcndtlunde* 
hat  abdrucken  laffen,  mehr  auszurichten,  als  etwa 
ein  Ariftophanes,  Lucian,  Juvenal,  Swift,  wenn  fie 
ihre  Lauge  über  die  IVötzels  ausgiefsen?  Freylich 


wohl,  jedes  Ding  hat  feine  Zeit  und  feinen  Ort,  Sa- 
tire mag  vielleicht  nicht  auf  die  Kanzel  gehören  (wie- 
wohl hierüber  die  alten  "Prediger  auch  anders  dach- 
ten); allein  gute,  ftarke  Gründe  —  die  können  wir 
uns  doch  wohl  von  der  Kanzel  erbitten  ?  Die  Haupt- 
fache ift  überall  die  Wahrheit,  und  diefe  mufs  über 
jede  Rückßcht  gehen.  Die  Leute  mit  den  vielen  Rück- 
fkhten,  wenn  fie  Wahrheit  fagen  follen,  fcheinen  — 
um  auch  mit  Leffing  zu  reden  —  Kuppler  der  Wahr- 
heit, aber  ihre  Liebhaher  find  fie  nicht.  Bey  dem  Vf. 
mag  der  Grund  wohl  darin  liegen,  dais  er  nicht  tief 
,*    '        .,  Digitized  by  f 
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genug  eingedrungen  ift  (nachher  mehr  über  ihn),  und 
wir  mallen  bekenn eji ,  dafs  der  Vf.  von  Nr.  6.  feinen 
Zweck  beffer  erreichen  wird ,  als  er. 


ftrenge  unrt  treyinmnigc  J 
0,  £.  «.  i;  T.  und  der  mihern  AufftklHffe  darüber. 
Für  Gläubige  und  Zweif  ler.  1805.  VI  u.  202  S.  8. 
(18  gr.) 

„Einige  —  fagt  der  Vf.  —  haben  die  Widerlegung 
«Kirch  Spott  verficht.  Diefes  Mittel  ift  nicht-ganz  un- 
glücklich gewählt  Indefs  wird  es  doch  nur  bey  dein 
Theile  des  Publicum«  die  tneiften  Früchte  bringen, 
xier  von  der  Nichtigkeit  des.Gefpenfterglaubens  fchon 
ganz  Uberzeugt  ilt.  Einige  lachen  ein  Stündchen 
und  —  fahlen  doch  den  Mangel  eines  gründlichen  Ur- 
thcils.  Andere  ärgern  fich,  und  Hr.  L).  W.  fchreyt 
über  Unrecht.  Das  wollte  ich  vermeiden."  Alfo — • 
diefes  thun,  und  jenes  nicht  laffen!  Hn.  [V.  mufs  man 
auf  allen  vVegen  entgeuen  wirkeu.  Schlagt  der  Mann 
nicht  vor,  daß  wir  in  den  Schule»  de»  Kindern  Glauben 
an  Geißererfcheinungen  einflößen  foUtn?  Ex  ungue 
leonem!  Kinder  finden  fich  ohnedem  leicht  und 
frühzeitig  in  die  Geifterwelt,  fpät  erft  in  die  Korper- 
welt, weil  (ic  dort  nur  Phantafie,  hier  Verftand  und 
xnühfame  Beobachtung  brauchen.  Will  denn  nun  der 
Mann,  dafs  die  ganze  junge  W6lt  einft  Htm  gleichen 
foJJe?  Leider  laufen  der  Watzels  ohnedem  genug  um- 
her, und  von  kopflofen  Phantaften  wimmelt  es:  wenn 
Dun  gar  noch  die  Schulen  dabin  wirkten !    lfts  nicht 

fenug,  <la£s  es  auf  mancher  Akademie  gefeliieht? 
rifch  alfo  die  Schellenkappen  in  Scherz  und  Ernft 
gerüttelt !  Unfer  Vf.  tliut  es  im  Ernft.  Er  zeigt  in 
jürf  Abfclinitlcn :  1)  dafs  die  Erzählungen  von  den  Er- 
fcheinungcu  Verftorbener  an  lieh  fehr  unwahrfchein- 
lich  und;  2)  dafs  fich  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der- 
jenigen, welche  wir  von  Ho./V.  erhalten  haben,  viele 
Zweifel  erheben  laffen;  3)  dafs  dasjenige,  was  in  ihr 
Wahres  liegen  mag,  fich  lehr  wohl  ohne  Beyhülfe ei- 
ner wirklichen  Erscheinung  erklaren  läfst;  4)  dafs 
auch  die  Uypnthefe,  wodurch  jene  Eofchiünung  für 
möglich  erklärt  werden  füllte,  höcbft  unbefriedigend 
i£t;  5)  erklärt  er  fich  über  die  Vorfcbläge  des  Vfs., 
den  Gefpenfterglauben  nach  feiner  Methode  zu  ver- 
bannen, und 'durch  ähnliche  Verfuche  Erfcheinungen 
Verftorbener  zu  veranlagen.  In  das  Einzelne*  diefer 
Schrift  einzugehen,  wird  uns  die  Mehrzahl  unfrer 
Lefer  gern  erraffen ,  demjenigen  Theil  des  PubJicums 
aber,  dien  diefe  Begebenheit  mehr  intereffiren  möchte, 
könne»  wir  fie  als  eine  lehrreiche  und  zugleich  unter- 
haltende Schrift,  als  das  Werk  eines  pbilofophifchen 
Kopfes  und  fcharffinnigen  Prüfers,  kurz,  als  die  befte 
hierüber  erfchitnene,  mit  j;utem  Ge willen ,  empfeh- 
len ,  und  empfehlen  fie  wirklich» 

j)  Lkipzio,  b.  Göfchen:  Eutkanafia.  Drey  Ge- 
fpriche  Uber  das  Leben  nach  dem  Tode.  Veranlagst 
durch  D.  ff.  K.  W—U  Gefchichu  d.  w.  E.  f.  G. 


n.  i.  T.  Herausgegeben  von  C.  M.  Wieland.  1805- 
264  S.  8-   (1  Kihlr.) 

Auel»  niit^r  Atm  Titel: 

C.  M.  IVieiands  Sämmtlicke  Werke.  —  Siebe»  und 
dreyfsigfter  Band.  Euthanaßa. 

„Ach!  —  klagte  ein  Freund  —  nun  fieht  man 
doch,  dafs  Wieland  alt  ift!  Au^h  Kr  hat  der  Schwach- 
heit feinen  Tribut  gezahlt.  Wie  hätte  Kr  fünft  gegen 
Watzel  gefchrieben  ?  Spürt  mau  dem  Buche  denn  die 
Altersschwäche  lehr  au?  Oder  füllte  es  im  Emfte  mit 
Wieland  fo  weit  gekommen  feyn,  dafs  Kr,  um  feinen 
Schriften  Abgang  zu  verfchaffen,  Wolztls  Namen 
zum  Aushangefcnilde  brauchte?"  Hec.  verficherte 
dem  Freunde,  Wielands  Eut!nvtafa  habe  ein  ip 
frifches,  jugendliches  Anfehn,  ali  eins  feiner  Werke.; 
man  fühle  lieh  dauey  fo  wohl,  wie  in  Wielands  0*c- 
fellfchaft  immer,  und  er  folle  fich  nur  erinnern,  dafs 
der  Säuger  des  Überon  fchon  früher  über  den  Hang 
der  Meidchen,  an  Magie  und  Geiftererfcheiuungen  zu 
glauben,  gefchrieben,  im  Agathodämon  feine  Bekennt- 
uiffe  darüber  niedergelegt,  überhaupt  aber  an  Ent- 
wicklung feit  (amer  Verirrungen  des  Geiftes  und  Her- 
zens Itets  lieh  vergnügt  habe;  diefs  alles  foUe  der 
Freund  bedenken,  um  fich  zu  überzeugen,  Watzel 
komme  nur  darum  zu  der  Ehre,  von  Wteland  einer 
(nicht  eben  erfreulichen >  Uufterblichkeit  übergeben 
zu  werden ,  weil  tiiefer  ihn  für  ein  taugliches  Subject 
211  feiuer  Gallerie  von  —  Verirrten  halte,  und  in  der 
That  fey  es  ihm  gelungen  s  das  nc'ue  Subject  fo  abzu- 
konterfeien, dafs  es  für  eine  Rarität  gelten  könne. 
Kurz,  Ree.  verwies  feinen  Freund,  um  über  die  Eu- 
thanalia  urtheilcu  zu  können,  auf  S.  Ii 3.  derfelben,:  * 
„  Wir  haben  aljo  dem  guten  L).  W.  eine  Unterhaltung  zu 
dayken,  die  nictU  eben  langweilig  gewefen  feyn  muß; 
und  das  iß  mehr,  als  ich  von  dem  grüßten  Theile  feines 
Buch  rühmen  kann."  S.  69.  heifst  es :  Wer  ivird  auch 
einem  Filofofen ,  wie  'Hr.  Watzel ,  fo  flreng  auf  jedes  W ort 
lauern ,  und  bey  allem  immer  nach  dem  Warum  fragen  ? 
Weil  es  Solcher  Leute  doch  geben  könnte,  unef  der 
Vf.  von  Nr. 6.  diefe  befriedigt:  fo  ertheilte  ihm  Ree 
den  Preis.  Hat  man  die  vorigen  Schriften  geiefen: 
fo  wird  man  bey  Wieland  nichts  Neues  finden,  der 
im  Wesentlichen  ganz  mit  Belmuth  übereinuimmt. 
Der  Unterfchied  zwifchen  beiden  Schriften  ift  aber 
ungefähr  fo,  wie  zwifchen  dein  Volke,  welchem  die- 
fer feine  Naturlehre,  und  dem  Publicum,  welchem 
jener  feine  Werke  widmet;  dort  weitfehweifige  Po- 
pularität, hier  Laune  und  Jovialität  bey  leichtem, 
doch  nicht  gehaltleerem  Vortrage. 

Mehr  oder  weniger  ftimmen  alle  diefe  Vff.  darin 
überein ,  Hr.  W.  fey ,  trotz  feiner  Fauffgerechtigkeit 
und  Philufophie,  theils  von  andern,  tbeils  von  fich 
felbft  betrogen  worden.  Wie  diefs  letzte  möglich 
fey,  fuchen  die  Vff.  von  Nr.  3  und  6.  durch  Beyfpiek 
zu  erhärten:  Wieland,  indem  er  ihn  als  einen 'zeich- 
net, der  fich  immer  felbft  bey  der  Nafe  hat,  um  fich 
daran  zu  fuhren.    Bedarfcs  nun  noch  eines  Beyfpiels 


von  mognciiem 
daüelbe  finden  in 
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8)  Erfürt,  b.  Hennings:  Amalie Balbi,  Eine  wun- 
derbare Vifion,  die  ich  fclbft  gehabt  habe.  Von 
TW  Ferd.  Kaj.  Arnold,  d.  W.  W.  u.  R.  W.  Dr. 
u.  Lehrer  au  d.  Univ.  zu  Erfurt.  1805.  300  S. 
8.  (1  Rthlr.) 

Wir  geben  aus  der  etwas  weitläuftigen  Gefcbichte, 
bey  deren  Erzählung  der  Vf.  mehr  auf  Iahalt  als 
Form,  mehr  auf  das  Dorzuft eilende,  als  auf  die  Dar- 
fteilung fcheint  gefehen  zu  haben,  folgenden  Extract. 
Der  \  i. »  weil  man  ihn  für  einen  Geüterbanner  hält, 
wird  auf  ein  Landgut  gebeten,  um  dort  einen  Geift 
zu  vertreiben.  Der  Behtzer  des  Gutes  macht  ihn  mit 
den  nahem  Umftäiiden  bekannt.  Aus  einer  unglück- 
lichen Ehe  hat  er  zwey Töchter ,  die  er,  um  iie  ihrer 
fchlechten  Mutter  zu  entreifsen,  in  einem  Erziebungs- 
inftitut  bilden  läfst.  In  ihrem  löten  Jahre  kommt  die 
ältere  nach  Haus ;  ihre  Schönheit  reizt  einen  der  An- 
beter ihrer  Mutter:  diefc  fucht  feine  VVünfche  zu  be- 
fördern; die  Tochter  fchlägt  ihn  aus.  Ein  edler 
Jüngling  gewinnt  ihr  Herz;  jener  entführt  fie.  Ihm 
jedoch  wieder  entrilTen,  wird  Ce  Gattin  des  Gelieb- 
ten ,  der  aber  in  einem  Duell  durch  die  Hann*  des  Räu- 
bers fällt.  Amalie  wird  krank;  man  fürchtet  ihren 
Tod;  langfam  folgt  ihre  Genefung ;  der  Zeit  endlich 
gelingt  ihre  völlige  Heilung.  Graf  L.  bewirbt  fich 
um  fic;  aber  —  ihr  erfcheint  jede  Nacht  der  Geift  ih- 
res ermordeten  Gatten,  Ce  erinnernd  an  ihre  Schwüre, 
ihr  frrent;  verbietend ,  dem  Grafen  ihre  Hand  zu  rei- 
chem. Unfaglirh  find  die  Leiden  der  ohnehin  zur 
Schwärmcrey  geneigten  Wittwe,  und  dringend  des 
Vaters  Witte',  den  Geift,  wo  möglich,  zu  vertreiben. 
Das  gelingt  auch  dem  Vf.  glücklich,  denn  —  das 
Ganze  war  Betrug.  Als  Wohlthätcr  der  Familie  reifet 
der  Vf.  ab,  und  wechfclt  eine  Zeitlang  mit  ihr  Briefe, 
die  eift  Amalien?  Krankheit  melden, dann  ihren  Ver- 
luft  furchten  lauen,  endlich  ausbleiben.  Einft  zu 
Mitternacht  fitzt  der  Vf.  und  arbeitet  noch,  als  feine 
Lichter  ungewöhnlich  und  ohne  Urfache  flackern. 
Nachdem  er  lange  diefes  vergebens  unterfucht  hat,  er 
»•uilikh  Amalien«  denkt,  ficht  er  jetzt  auf  einmal  diefe 
(teilen,  und  athtnet  einen  Weihrauchsduft.  Daffelbe 
begegnet  ihm  in  der  folgenden  Nacht,  wo  er  mit  Ama- 
lien —  ein  Gefprach  führt.  Betrug  war  nicht  mög- 
lich. Die  dritte  Nacht,  wo  der  Vf.  das  Zimmer  Ver- 
audert hat,  kehrt  die  Erfcheinung  zum  drittenmal; 
wieder  Gefprach.  Am  Morgen  fühlt  fich  der  Vf. 
krank,  und  erhält  die  Nachricht,  Amalie  fey  geftor- 
ben.  Alles  erfcheint  dem  Vf.  jetzt  verfchöuert,  die 
Sonne,  der  Klang  der  Orgel,  feines  alten  Kortepiano, 
die  Speifei).  Er  geht  fpatzieren  mit  feiner  Schwäge- 
rin, und  —  beide  am  hellen  Tage  eine  weibliche 
Lichtgeftalt  an  fich  vorüberfchweben.  Abends  noch 
ein  Gefpräch  mit  Amalien.  Die  Krankheit  des  Vfs. , 
feine  Verfchönerungen  aller  Umgebung  nahmen  zu, 
und  wahrend  diefesZuftandes  dauerte  die  Erfcheinung 


15  Tage  lang  fort.  letzt  mufste  er  fich  legen,  und 
lag  ein  Vierteljahr  ohne  Bewufstfeyn.  Nach  feiner 
Genefung  geht  er  «inft  in  die  Kirche,  der  Gottesdienft 
war  vorüber,  und  er  —  erblickt  Amalien.  Sie  war  ~ 
nicht  geftorben,  hatte  damals  nur  in  einer  langen 
Ohnmacht  gelegen.  j 

„  Ich  verficherc  — -  fagt  der  Vf.  —  vor  Gott  un« 
aller  Welt,  und  als  ein  ehrlicher  Mann,  diefc  Ge- 
fchichte ift  wahr,  und  fo  wahr,  dafs  ich  in  jedem 
Augenblicke  fic  befchwören  will."  DieferEid  könnte 
wenigftens  ungleich  mehr  Bedeutung  haben,  als  jener, 
zu  welchem  fich  Hr.  Ur.  erbot.  Zwar  wäre  bey  dem 
Vf.  auch  wohl  manches  zu  erinnern ;  allein  das  LifiVn 
wir  gern  dahin  geftellt  feyn.  Nur  wenn  in  Zeiten, 
wie  die  unfrigeu,  wo  die  Philofophie  von  dem  Pfade 
des  Lichts  und  der  Wahrheit  fich  wieder  in  das  Dun- 
kel des  Pfaffenthums  verirrt  hat;  wo  man  die  Refor- 
mation ein  Unglück  für  unfer  Gefchlecht  zu  nennen, 
frech  genug  ift ;  wo  man  den  Aberglauben  das  Palla- 
dium der  Mcnfchheit  preifet ,  die  Phyfik  gern  wieder 
in  Magie,  die  Aftronomie  in  Stemel euterey  verkrüp- 
pelte; wo  die  Poeten  ihren  Olymp  von  ßertelmönchcu 
organifiren  laffen;  wo  Finfterlinge  auf  Akademieea 
die ,  durch  das  Mark  des  Alterthums  nkht  geftärkten, 
Geifter  unfrer  Jünglinge  durch  Scharten fpielc  an  Nacht 
und  Gefpenfter  gewöhnen,  wahrend  zugleich  die  Je- 
fuiten  wieder  auftreten;  italiänifche  Politik  die  Wif- 
fenfehaften  nur  im  Dienft  drr<r  Spekulation  und  des 
Kriegs  noch  ehrenwerth  findet,  und  die  Barbarcy 
fchon  bereit  fteht,  mit  allen  ihren  Greueln  wieder 
über  das  verbeerte  Europa  hereinzubrechen:  wenn 
zu  folch  einer  furchterregenden  Zeit  ein,  jenen  febau- 
derhaften  Tendenzen  des  Zeitalters  günftiger,  Ver- 
fuch  gelingt,  dann  ift  es  jedem,  dem  die  Mcnfchheit 
Werth  ift,  heilige,  unerläfsliche  Pflicht,  mit  aller  Kraft 
und  fchonungslos  gegen  den  Verfucher  aufzutreten. 
Muthig  herunter  genffen  jede  Maske!  Geliiidigkeit 
gegen  Verbrecher  ift  Verfündigung  an  den  achrungs- 
werthen  Gliedern  der  Gefellfchaf t ;  die  gröfste  Ver- 
fündigung aber  ift  der  Hochverrath  au  der  Menfchbeit. 
Wird  einer  aus  Schwachheit,  aus  Dummheit  dazu  ver- 
leitet :  fo  kann  ihn  der  Richter  zwar  bedauern ,  aber 
die  Strafe  an  ihm  vollziehen  laffen  mufs  er.  In  wel- 
chem Falle  fich  Hr.  Watzel  befinde,  ein  Finfterling 
ift  er  offenbar,  und  gehört  alfo  zum  mindeften  iü  da» 
b'terai  ii'che  Bedlam,  worin  er  freylich  jetzt  vornehme 
Gcfclllcbaft  findet. 

Wir  wenden  uns  aber  jetzt  weg  von  demSchatten- 
fpiel  feines  Geift  es,  und  richten  den  Blick  auf  etwas, 
zu  deffen  Betrachtung  jeder  nach  allen  Anlagen  feiner 
Natur  ausgebildete  Menfch  mit  immer  neuem  lntereffe 
zurückkehrt.  DieVff.  von  Nr.  4,  5  und  7.  haben  die 
Gelegenheit  ergriffen,  ihre  BekeuntniiTe  theils  über 
Unfterblichkcit,  theils  über  die  Art  der  Fortdauer 
unfrer'Seele  nach  dem  Tode  niitzuthcjten ,  und  hier- 
über üud  wir  noch  eine  kurse  Rechenschaft  fchuldig. 


(Oer  Dcfehluft  folgt.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Anzeige  verfchiedemr  Schriften  gegen  IVbtztt. 

(Bcfchluf*  von  Aura.  81.) 

Hr.  Cannabich  der  (ich  walirfchcinlich  kein  philo» 
fophifchcs  Publicum  ;üs  Lefer  feiner  Schrift  ge- 
dacht hat,  dringt  weder  tief  eiu,  noch  fagt  er  etwas 
Neues;  er  wollte  fich  nur  das  Verdicnft  erwerben, 
fchon  Bekanntes  verftändlich  vorzutragen.  Biswei- 
len aber  ift  der  Ausdruck  unrichtig,  bisweilen  der 
Gedanke;  —  manche  Behauptung  ift  gänzlich  unhalt- 
bar. Nur  einiges  v  ollen  wir  bemerken.  Hat  wirk- 
lich (S.  4.)  das  Gehirn  mit  der  Denkkraft  nichts  ge- 
mein/ Warum  wird  (S.  5.)  gefügt:  der  Gedanke  geht 
eleichfatn  aus  der  Sinnenwelt  heraus?  Darum,  weil 
«er  Gedanke  unkörperlich  ift,  ift  er  noch  nicht  göttlich 
(S.  8-)-  l^as  öftere  Gleich/am  in  des  Vfs.  Philofophie 
ift  uns  auch  (S.  12.)  fehr  verdächtig.  Der  Erbfehler 
bey  der  Lehre  von  der  Iiumateriahtät  der  Seele  fin- 
det fich  auch  hier  (S.  13.).  —  Wober  weifs  der  Vf. 
(S.  14.)»  t,afs  lU(?  feinere  Hülle  der  Seele  lichtßo/J'artig 
ift?  Dafs  die  Luft  unzerßörbar,  erdige  TheiJe  aber 
zerßörbar  find?  Ueberhaupt  was  denkt  fich  der  Vf. 
unter  zerßörbar?  —  Und  was  wollte  er  wohl  antwor- 
ten, wenn  wir  ihn  (bey  S.  14.)  fragten:  Ob  er  nicht 
glaube,  dafs  es  blofs  de's  Menfchen  Schuld  fey,  wenn 
diefer  nicht  richtig  denke,  urtheile,  wähle  und  hand- 
le? Soll  der  Mellich  ein  zwevtes  Leben  darum  begin- 
gen, weil  er  das  erfte  nicht  benutzt  hat,  wie  er 
konnte?  Wir  wiffen  wohl,  was  der  Vf.  hat  lagen 
■wollen:  allein  er  hat  es  nicht  gefagt.  Auch  dagegen, 
dafs  in  der  Natur  alles  feinen  Zweck  erreiche,  nur 
der  Mcnfch  nicht  (S.  15.),  läfst  fich,  nicht  ohne  Grund, 
jnancherley  einwenden.  Der  tnoralifche  Beweisgrund 
für  Uidterblichkeit  Geht  (S.  16.)  ein  wenig  eigennützig 
aus,  und  wer  mit  folchen  Ansprüchen  aufträte,  was 
Wunder,  wenn  der  blofs  mit  der  Sentenz  abgefertigt 
vvürdc:  Du  haß  gehofft ,  dein  Lohn  ift  abgetragen!  — 
Die  Berechnung  S.20.  in  der  Note  ift  —  beiufügeiid. — 
S.  19.  weifs  man  nicht,  ob  die  Gedanken  oder  die 
Sterne  die  Seele  fclbft  find,  und  ein  ähnliches  Qui 
pro  quo  findet  fich  S.  4.  —  Das  alles  aber  in  einer  — 
zuttjttn  verbefferten  Auflage  ! 

Und  der  Vf.  von  Nr.  5.  — ,  ja,  wer  jene  Er-- 
bluungfucht,  die  eigentlich  niclrts  aufbaut,  der  fin- 
det bey  ihm  feine  Rechnung!  Bisweilen  fpricht  er, 
als  wäre  er  fchon  einmal  im  Jenfeits  gewefen,  und 
Oberall  ift  er  feiner  Sache  fehr  gewifs.  Wenn  er  aber 
S.  Kg.  die  Einbildungskraft  als  Bürgen  für  die  Un- 
fterbiiehkeit  ftcllt:  fo  föchte  Ree.  fie  (in  der  0_ua- 
J.  L  Z.  1806.  Zweyter  Band. 


lität,  wie  fie  vom  Vf.  vorgeführt  wird)  doch  nicht 
annehmen,  weil  ei"  fouft  den  Mann  im  Monde,  den 
Käfer,  worauf  Trvgäos  in  den  Olymp  fliegt,  und 
wer  weifs,  was  noch,  am  End.:  würde  glauben  muf- 
fen. Bürgfchaft  von  dem  Trieb  nach  Kigenthuni  (S.96.) 
und  von  dem  Khrtrieb  (S.  100.)  und  ähnlichen  Trie- 
ben nimmt  Ree.  vollends  gar  nicht  au.  Den  morai- 
theologifchcn  Beweis  übrigens  für  die  tJnfierblich- 
keit  hat  diefer  Vf.  eben  fo  wenig  gefafst,  als  der  vo- 
rige. Hier  kommt  der  Dogmatismus  immer  ins  Spiel, 
wodurch  der  Beweis  dem  metaphvfifchen  ähnlicher 
fieht,  als  dem  inoraltheologifclien.  '  Bev  dem  Beweis 
aus  dem  Chriftcnthum  hält  er  fich  an/ längften  auf. 
Da  ergiebt  fichs  denn,  dafs  der  Vf.  echtdögmatifch 
zwifchen  Unfterblichkeit  und  Auferftehung  nicht  uu- 
terfcheidet.  Wie  follte  er  alfo  ftreng  uuterfchieden 
haben,  was  Chriflus  und  was  Paulus  behauptet.  Auf 
die  Verfcbiedenheit  in  den  Charakteren  Beider  Rück- 
ficht zu  nehmen,  ift  ihm  nicht  eingefallen.  Dennoch 
war  «las  fo  nothwendig,  und  es  könnte  ja  wohl  fevn, 
dafs  Chriflus,  deffen  Lehre  dem  Fundamental- Arti- 
kel der  Sadducäer  nicht  ungünftig  ift,  foliald  man 
dcufclben  nur  richtig  fafst,  etwas  ganz  anders  be- 
hauptet hätte,  als  der  ehemals  zur  S'ekte  der  Phari- 
fäcr  gehörige  Paulus;  wenigstens  läfst  die  Stelle:  Ich 
bin  die  Auferßehtuig  und  das  Leben ,  eine  noch  ganz  an- 
dere Erklärimg,  als  die  des  Vfs.,  zu,  fo  wie  die  Stelle 
im  Hiob  K.  19.,  welche  der  Vf.  S.  139.  ganz  richtig 
erklärt  von  Hoffnungen  für  die/es  Leben.  Jefus,  der 
die  Todten  Utre  Todten  begraben  Ifißt,  konnte  das  Le- 
ben wohl  meift  im  Gegeiifatz  jener  erften,  der  geiftig, 
moralifch  Todten  nehmen,  die  übrigen  Jünger  aber, 
wie  tief  waren  lic  in  den  Sinn  ihres  Lehrers  einge- 
drungen ,  und  wie  viel  legten  fie  aus  dem  Judenthuiu 
ihm  zu?  Uebrigcns  fcldiefst  der  Vf.  ganz  Paulinifch, 
und  wir  billigen  wenigftens  das  an  ihm, -dafs  er  lieber 
an  die  Auferftehung  Jefu ,  als  an  die  Wiedcrerfchci- 
nung  der  Dame  fVötzel  glaubt.  ILer  wird  er  weit  we- 
niger inconfequeiit,  als  unfer Zeitalter,  welches  einer- 
feits  Chriftum  nur  von  einem  Scheintod  erwachen 
läfst,  andrerfeits  aber  lieber  an  Hannchen  glaubte, 
•weil  hier  doch  ein  —  Factum  fey.  Ree.  liält  fich  an 
das:  „Sie  haben  Mofen  und  die  Propheten:  glauben 
fie  denen  nicht,  fo  würden  fie  auch  nicht  glauben, 
wenn  Einer  von  den  Todten  auferftünde. "  Kant  h»t 
diefs  paraphrafirt:  „Nun,  da  wir  mit  aller  Anftren- 
gung  unferer  Vernunft  nur  eine  fehr  dunkle  und 
zweydeutige  Ausficht  in  die  Zukunft  haben ,  der  Welt- 
regierer  uns  fein  Dafeyn  und  feine  Herrlichkeit  nur 
muthmafsen ,  nicht  erblicken  oder  klar  beweifen 
läfst;  dagegen  das  moralifcbe  Gefetz  in  uns,  ohne  uns 
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etwas  mit  Sicherheit  zu  verheiben  oder  zu  drohen, 
von  uns  uneigennützige  Achtung  fordert,  übrigens 
aber,  wenn  diefc  Achtung  thätig  und  berrfchend  ge- 
worden, allererft  alsdenn,  und  nur  dadurch,  Aus- 
lichten ins  Reich  des  Ueberfinn liehen ,  aber  auch  nur 
mit  fchwacheu  Blicken  erlaubt:  fo  kann  wahrhaft 
Ältliche  GeGnnung  Statt  finden."  AJfo  lehrten  auch 
die  Sadducäer  gegen  diejenigen,  welche  eine  Unfterb- 
lichkeit darum  behaupteten,  weil  die  Tugend  doch 
irgendwo  ihren  Lohn  finden  muffe.  Tugend  dürfe 
nicht  aus  folcher  Hoffnung  geübt  werden.  —  End- 
lich :  das  abgenutzte  Gleichnifs  von  der  in  einen 
Schmetterling'  verwandelten  Raupe  foll  doch  wohl 
nicht  für  Unfterblichkcit  beweifen?  Höchfiens  be- 
weift  es  für  die  Hypothefe  der  Seelenwanderung  in 
die  Runde.  Sonderbar  ifts ,  dafs  noch  keinem  hiebey 
fcheint  eingefallen  zu  feyn,  die  Raupe  werde  zwar 
Schmetterling,  allein  der  Schmetterling  habe  keinen 
andern  Zweck,  als  —  wieder  Raupen  zu  produciren. 
Das  wäre  dann  eine  feine  Unsterblichkeit !  Das 
Rcfultat  von  allem  ift,  die  beiden  wohlmcvncnden  Vff. 
können  zwar  von  Gläubigen  zur  Repetition  fehr  gut 
benutzt  werden,  befriedigen  aber  den  ftrengeren Den- 
ker nicht.  Wie  fern  das  wahrscheinlich  auch  nicht 
in  ihrem  Plane  lag,  kann  ihnen  kein  Vorwurf  darüber 
gemacht  werden,  wofern  man  nicht  zu  fordern  berech- 
tigt ift,  dafs  jeder  überall  fo  fcharf  als  möglich  prüfe. 

Weit  bündiger  und  frhä'rfer  philofophirt  der  Alder- 
mann  der  Dichterzunft,  und  follte  man  freylich  auch 
feine  Meinungen  nicht  unbedingt  unterfchreiben  kön- 
nen :  fo  wird  man  doch  geftehen  müffen,  er  habe  zum 
Denken  geweckt,  manche  neue  Auslicht  eröffnet, 
und  uns  noch  übentiefs  das  eigne  Vergnügen  gewährt, 
einen  liebenswürdigen  Greis  zu  hören ,  der,  na.h  der 
dunkeln  Pforte,  durch  die  wir  alle  wandern  müffen, 
mit  einer  Heiterkeit  davon  fpricht,  wie  einer,  der 
vergnügt  von  dem  Galtrnahl  des  Lebens  auffteht,  um 
zur  Ruhe  zu  gehen.  Wir  hören  einen  Mann,  der  in 
den  Gärten  Epikur's  feine  Weisheit  lernte,  nicht  jenes 
verfchrieenen,  fondern  des  wahren,  der  Hochach- 
tung aJler  Guten  fo  würdigen  Epikur's.  Oder  -  da  man 
ja  die  Verwandtfchaft  der  Epikureer  mit  den  Saddu- 
cäern  längft  Ichon  zu  Tage  gelegt  hat :  wir  hören  ei- 
nen echten  Sadducäer,  und  es  ift,  da  man  hierüber 
der  Pharifäer  fo  viele  vernimmt,  wohl  der  Mühe 
werth,  die  Behauptungen  eines  folchen,  ohne  jüdi- 
Ichen  Parteygeift,  zu  vernehmen. 

Wie  man  nicht  wird  läugnen  können,  dafs  der 
Glaube  an  Unfterblichkeit  oft  feinen  Grund  im  Eigen- 
nutz habe,  der  nicht  ohne  Lohn  die  Tugend  üben  mag: 
fo  wird  man  auch  geftehen  mOffen,  dafs  es  einen  Un- 
glauben geben  könne,  der  feinen  Grund  in  einem  rei- 
nen Eifer  für  die  Tugend  habe,  und  dafsdiefer,  einen 
fifwu'fckttn  Zufammenhang  zwifchen  Tugend  und 
Ghtckfeligkeit  aufgebende,  Unglaube  gröfser  fey,  als 


fipV 

jener  Glaube.  Abcrauch  weifer  und  dankbarer  könnte 
der  Unglaube  feyn ,  als  der  Glaube:  weifer,  indem  er 
des  Lebens  Glück  mit  Mäfsigung  geniefst ,  bewahrend 

ruhigen  Gleichmiith  mit  Heiterkeit  auf  das  blickt,  ihn  nicht  in  feiner  Schärfe  gefafst;  den  Beweäsgrfln 
was  jede  btuude  bringt;  richtig  unterfebridend,  nicht  den  aber  für  feine  Meinung,  da£s  wir  über  der  Hoff- 
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alles  Unglück  nennt,  was 'dem  Verzärtelten  folches 
fcheint,  kurz,  indem  er  dem  Ideal  des  Horazifchen 
Weifen  fich  annähert;  dankbarer,  indem  er  für  einen 
geringen  Dienft  nicht  übermäfsige  Belohnung  erwar- 
tet, und  das  in  dem  Raum  des  Lebens  cingefchlofsne 
Gute  fchon  für  unverhältnifsmäfsig  grofs  zu  feinem 
Verdienfre  hält.    Einen  Unglauben  diefer  Art  mufs 
JVieland  im  Sinn  gehabt  haben,  als  er  wünfehte,  der 
Glaube  an  Unfterblichkeit  möge  nie  unter  den  Men- 
fehen  allgemein  geworden  feyn,  und  als  er  hoffte, 
„  dafs  wir  in  unferm  gegenwärtigen  Menfchenleben  an 
Humanität  und  echtem  Lebensgeuufs  fehr  viel  gewinnen 
würden,  wenn  der  Sadducäifche  Glaube,  dafs  der  Tod 
allen  imfern  jetzigen  Verhältnitfcn  und  Verbindung«» 
ein  Ende  mache,  allgemein  werden  könnte"  (S-aig.1). 
Ree.  bekennt  aber  doch,  dafs  er  nicht  eben  fo  fan- 
guinifche'  Hoffnungen  hievon  he»cn  kann.  Wenn 
Wieland  z.  B.  hofft,  dafs  durch  diefen  Glauben  alle 
Bande  der  Liebe  und  Freundfchaft  ftürker  würden  zu- 
fammengezogen  werden,  wie  etwa  in  den  Momenten, 
wo  wir  uns  von  einem  fehr  theuern  Freunde  ohne 
alle  Hoffnung  des  Wiederfchens  trennen  müffen,  feine 
ganze  Perfon  ein  ganz  anderes  Intereffe  für  uns  er- 
hält: fo  kann  Ree.  nicht  einftinrtnen.    Frey  lieh  wohl 
fuchen  wir  im  letztem  Fa))c*jede  Minute,  die  uns 
jetzt  mehr  als  ehemals  gauze  Tage  werth  ift,  zu  be- 
nutzen ,  um  jeden  leifeften  Wunfeh  des  Geliebten  zu 
errarhen  und  zu  befriedigen ,  ihm  jede  Unluft  zu  er- 
fparen,  jede  Befchwerde  zu  erleichtern:  allein  das  ift 
die  Stimmung,  wenn  nicht  von  Momenten,  doch  nur 
von  Tagen,  die  ein  Leben  nicht  ftels  gleich  zart -un- 
ruhig ausholten  kann.    Nicht  der  Glaube,  der  uhfer 
gegenwärtiges  Dafeyn  ins  Unendliche  fortlaufen  läfst 
(S.223.),  vermindert  unvermerkt  das  Gefühl  der  vol- 
len  Wichtigkeit  des  Gegenwärtigen,    fondern  der 
Glaube,  der  das  gegenwärtige  Uafcyn  ins  JJi*gert 
fortlaufen  läfst.    Wir  fchlagen  einem  Freunde  heute 
etwas  ab,   weil  wir  es  ihm  Morgen  geben  können 
ohne  den  Nachtheil,  den  es  uns  heute  felbft  zufügen 
würde:  anders  ift  es  in  einer  bedrängten  Lage  des 
Freundes,  wo  wir  uns  über  ihm  felbft  vergeffen,  an- 
ders wenn  wir  ihn  Morgen  nicht  mehr  haben  wer- 
den, wo  die  Betrachtung  der  Unmöglichkeit,  ihm 
Morgen  zu  dienen,  jede  andre  überwiegt.  —  Dafs 
durch  feftet  en  Glauben  an  die  heidnifche,  als  an  unfre 
chriftlich-nhilofophifchc  Unfterblichkeit,   alles  das 
Gute  für  Welt  und  Menfchheit  bewirkt  werden  möge, 
was  der  Vf.  fo  zuverfichtlich  von  ihm  erwartet,  kann 
Ree.  mehr  wünfehen,  als  hoffen:  und  wie  fehr  auch 
ihn  der  herzerhebende  Gedanke  begeiftert,  in  dem 
Herzen  der  Nachwelt  jener  Unfterblichkcit  fich  zu 
verfichern ,  die  wir  in  unfrer  Gewalt  haben :  fo  kann 
er  doch  nicht  Jäugnen,  dafs  er,  ohne  den  Glauben  an 
eine  andre  Unfterblichkeit,   als  felbft  der,  welche 
den  Namen  Soknttcs  apotheofirt  hat,  fich  mit  feinem 
ganzen  Wefen  in  einem  rroftlofen  Widerfpruche  be- 
fangen fehen  würde.    Holtland  nimmt  es  mit  dem  mo- 
ralifchen  Beweisgründe  dafür  ein  wenig  zu  leicht,  hat 
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nnng  der  Zukunft  das  Glück  der  Gegenwart  vernach- 
läffigen,  traut  er  zu  viel  und  folgert  zu  viel  daraus. 
Er  zjeht  nämlich  den  Satz  desSeneca  als  Folgerung  dar- 
aus :  Sar.abitibus  aegrotamus  malis ,  et  nos  in  rectum  ge- 
rn tot  ,ß  fanari  velimus ,  natura  adjuvat,  welchen  Satz  er 
•auf  feine  Weife,  d.  h.  als  Komiker,  interpretirt.  Mag 
es  nun  feyu,  dafs  wir  in  der  chriftlichen  Sentimentalität 
zu  weit  gegangen  find,  indem  wir  auf  Untergang  des 
Endlichen  an  und  in  uns  kamen :  fo  wird  doch  wohl 
auch  nicht  zu  läugnen  feyn,  dafs  die  komjfche  An- 
ficht des  Lebens,  wie  wohlthütig  Ge  fonft  auch  iff, 
doch  hier  nicht  die  rechte  fcy.  Der  Komiker  lafst 
die  Idealität  in  der  Realität  untergehen,  und  das  darf 
nicht  gefchehen ,  wo  es  darauf  ankommt,  zu  zeigen, 
es  fey  Charakter  der  Menfchheit,  über  die  Mensch- 
heit hinauszugehen.  Daher  entftehen  höhere  Forde- 
rungen, als  die  fogenannte  Lebcnsphilofophie  kennt, 
und  ein  anderer  CaJcul  für  die  menfchlichc  OJück- 
feligkeit,  als  deffen  fich  die  Euuamonie  bedient. 
Wenn  IVuland  aJfo  meynt,  die  Schuld  liege  an  uns, 
wenn  wir  in  diefem  Leben  nicht  fo  glückfclig  wür- 
den ,  als  wir  werden  könnten :  fo  möchte  er  fich  doch 
wohl  zum  Theil  irren.  Der  Cyniker  mit  feinem  Ent- 
behren, der  Epikureer  mit  'feiner  allvcrmögenden 
Klugheit  beym  Genufs  mufs  häutig  zur  Stoa  flüchten, 
tüid  bekennt  damit  ftillfchwcigend,  die  Natur  habe 
es  weiter  auf  Glückfeligkeit  allein  abgefehen,  noch 
das  Streben  nach  Tugend  um  der  Glückfeligkeit  wil- 
len in  uns  gelegt.  Ja,  wenn  blofse  Klugheit  unfer 
Höchftcs  wäre!  Wie  nun  aber,  da  es  etwas  in  pns* 
giebt,  welches  häufig  gebietet,  der  Klugheit  kein  Ge- 
hör zu  geben?  Vergebens  winden  wir  uns  von  Sy- 
ftem  zu  Syftcm  durch  befchwerliche  Labyrinthe,  um 
eine  Ausflucht  zu  erhalten,  die  Vernunft  treibt  uns 
aus  allen  diefen  Stellungen  und  Verfchanzungen ,  und 
zwingt  uns  an  die  Stelle,  wo  zwifchen  Erkennen  -und 
"Wollen  der  Glaube  die  ungeheure  Kluft  ausfüllt.  Und 
warum  denn  nicht  glauben  ?  Ift  unfre  Fortdauer  etwa 
ein  eröfseres  Wunder,  als  unfer  gegenwärtiges  Da- 
feyn?  Unfer  gan/.es  Leben  ift  ein  fortwährendes  Wun- 
der, und  das  Wunderbare,  das  aus  des  Mcnfchen  in- 
nerer Welt  als  noth wendig  fich  ergieht,  ift  kein  hlo- 
fser  Nachtfchatten,  keine  Luftfpiegelung  der  Phan- 
tafie,  nicht  der  Traum  eines  Traumes,  wofern  man 
nicht  annimmt,  das  ganze  Dafeyn  fey  ein  Traum. 
Doch,  da  fVUland  die  Unfterhlichkcit  nicht  eigentlich 
laugnet:  fo  würden  wir  unfre  Gränze  überfchreiten, 
wenn  wir  ausführlicher  feyn  wollten.  . 

* 

Läugnet  Aber.  fVieland  gleich  die  Unfterblicbkeit 
nicht:  fo  fpricht  er  doch  demjenigen  Subftrat  unfres 
Menfchenwefens,  welches  nach  deffen  Tode  als  Sub 
ftrat  eines  höhern  Wefens  fortdauern  foil,  in  diefer 
Fortdauer  jene  Eigcnfchaften  ab,  ohne  deren  Bcfitz 
Keiner  fagen  könnte,  dafs  £r  fortclatire.  Ein  ganz  frem- 
des Wefen  tritt  an  die  Stelle  des  jetzigen  Ichs,  und  alle 
individuelle  Unsterblichkeit  hört  auf,  fobalddas/?w«/J*- 
fejtn  der  Personalität  und  du  Erinnerung  (wie  IV.  will)  auf- 
hört.  Zwar  läfst  fich  mit  Zuverläffigkeit  auch  hierüber 
nichts  ausfegen;  aber  natürlicher  iXt  es  doch  gewiß  dem 


Menfchen,  fo  lange  die  Form  feiner  Vernunft  die  Norm 
feines  Denkens  und  Glaubens  ift,  fich  an  dasjenige 
zu  halten ,  was  diefer  Form  am  geinäfseften  ift.  Oh- 
ne nun  das  künftige  Dafeyn  nach  der  Analogie  des 
jetzigen  fymbobfeh  vorgehen  zu  wollen ,  werden  wir 
doch  bekennen  müffen,  dafs  dasjenige,  was  die  Bedin- 
gung ift,  unter  welcher  der  moralifche  Endzweok 
allein  erreicht  werden  kann,  zu  deffen  Erftreckungal- 
Iciu  das  moralifche  Wefen  unendliche  Fortdauer  zu  ver- 
langen durch  eineVcrnunft  fich  genötlügt  liebt,  dafs  ge- 
rade diefes  als  vertilgt  in  feinem  Wefen  zu  denken  wi- 
derfprechend  ift.  Ohne  diefe  Bedingung  ift  keine  Fort- 
dauer da,  fondern  eine  völlige  Verwandlung,  welche 
anzunehmen  wir  keine  Bcfugnifs  haben ;  da  wir  hin- 
gegen zur  Annahme  jener  von  unfrer  moralifchen  Na- 
tur genöthigt  find,   und  mithin  auch  zur  Annahme 
einer  Fortdauer  mit  Bewufstfeyn  der  Pcrfönlichkeit 
und  Erinnerung,  wiefern  ohne  Tolche  eine  unendliche 
moralifche  Ausbildung  mit  Freyheit  nicht  gedenkbar 
ift.     Die  Gründe,  welche  IVteland  zur  Behauptung 
feiner  Meinung  vorbringt,  werden  nicht  überall  fo 
leichten  Eingang  finden,  als  bey  Selmar  und  Bland  i« 
nen,  die  ihm  den  Sieg  leicht  genug  gemacht  haben. 
.Um  nur  Etwas  anzuführen :  fo  be weift  z.  B.  die  ange- 
nommene Präexiftenz ,  deren  wir  uns  auch  nicht  mehr 
bewufst  feyen,  gar  das  nicht,  was  fV.  glaubt.  Ree. 
nimmt  fie  nicht  an,  weil  fic  die  Entfcneidung  nur 
verfchiebt ,  ohne  fie  beffer  zu  geben ;  allein  gefetzt , 
fie  f3 ndc Statt,  was  wäre  dann  dadurch  bewiefen?  ^Ge- 
wits  nicht  das,  was  IV.  will.    IV.  wird  doch  nicht 
eine  Präexiftenz  iitr  Unendliche  annehmen  wollen?  Al- 
fo  eine  begränzte.   Nun  gut ;  wir  haben  fchon  zwei/' 
mal  exiftirt.    Das  beweife  ich  mit  den-  Formen  un- 
fers  Geiftes.   Das  Refultat  unfers  erften  Dafeyns  war 
die  Form  der  Anfchauung ,  das  Refultat  des  zweyten. 
die  Form  des  Denkens,  unfer  drittes  Lebeb  ift  der 
Anfang  eines  moralifchen,  und  das  Refultat  deffelbea 
könnte  feyn  eine  Form  der  Moralität   In  einem  vier- 
ten Dafeyn  würde  z.  B.  uns  aufgehellt,  was  uns  hier 
als  Leitftern  erfcheint,  die  Ideen  der  überfinnlichei» 
moralifchen  Welt.     (Ein  Schwärmer  könnte  uns 
von  dem  Merkur  auf  die  Venus,  von  diefer  zur 
Erde  wandern  laffen,  und  dann  weiter,    erft  un- 
fere  Planeten  durch.)     Gut,  fagt  man,  fo  ift  eine 
neue  Form  das  Refultat  einer  ganzen  Vorhergegange- 
den Periode;  wir  haben  (liefe  Form,  ohne  zu  willen, 
wodurch  und  woher.    So  mit  der  Form  der  An- 
fchauung, fo  mit  der  des  Denkens;  wird  es  mit  der 
Form  der  Moralität  anders  feyn  ?  Allerdings !  Beym 
Anfchauen  und  Denken  find  wir  gebunden,  zu  mora- 
lifchen Wefen  follen  wir  durch  die  Freyheit  des  Wil- 
lens (welche  Wieland  wold  nicht  annehmen  wird, 
aber  fehr  mit  Unrecht )  uns  felbft  bilden.   Woran  wir 
die  Anfchauuug  und  die  Denkkraft  geübt  haben,  das 
ift  gleichgültig,  wenn  Ge  nur  geübt  wurden;  woran 
wir  den  Willen  übten,  ift  vielleicht  weniger  gleich- 
gültig.   Und  gefetzt  auch,  diefes  wäre  gleichgültig: 
\o  kann  es  doen  gar  nicht  gleichgültig  feyn,  zu  wiT- 
fen ,  daß  und  ob  und  wie  wir  ihn  übten ,  weil  die  Frey- 
heit allein,  ohne  Bewufstfeyn  des  Vergangenen ,  uns 
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nicht  fördern  Wörde.  AKo  ift  hier  ein  ganz  anderer 
Fall,  als  dort,  und  die  Lethe  kann  zwar  wohl  um  ein 
FJyßuin  flicken,  allein  niclit  aiu  Geftade  einer  neuen 
Welt,  wo  wir  nicht  blofs  bleiben,  was  wir  waren, 
Ion  lern  durch  eigneKraft  höher  füllen,  wo  wir  nicht 
Schatten,  fondein  wieder  Wefcn  find.  Vielleicht 
auch,  dafs  die  Erinnerung  felbft  uns  Lohn  und  Strafe 
ift;  aber  auch  fehärferer  Sj>«rn.  Dafs  fie  in  Anfehung 
der  uns  theuern  Hinterbliencnen  uns  mehr  quälend  als 
wühlthatig  feyn  werde,  ift  eine  gar  zu  menfehliche 


Vorftellung.    Wird  dei 


ler  weifere  Vater  weinen, 


-wenn  er  feTn  Kind  umfangen  von  einer  Noth  fieht,  die 
•r  als  fchöues  Mittel  zu  deffen  ihldung  erkennt?  — 

Wie  wenig  übereinftiminend  wir  in  diefen  Punk- 
ten mit  IV.  denken :  fo  finden  wir  doch  andere  Stellen, 
denen  wir  unfre  gänzliche  Zuftimmung  nicht  verfügen 
können:  z.  B.  dein,  was  er  Uber  Möglichkeit  des 
Wiedercrfcheinens,  über  Einwirkung  und  Atinähe- 
rung Vcrftorbener  auf  und  an  uns,  über  reine  Lieho 
zur  Tugend  fagt.  In  Stellen,  wo  er  uns  tiefere 
Blicke  in  fein  Inneres  thun  läfst,  zieht  er  die  Herzen 
uuwiderftehlich  an  lieh.  Das  dritte  Gefpräch  iudefs 
bat  uns  weniger  befriedigt,  als  das  zweyte,  und  wo- 
zu die GefthichteS. 239  —  250.  erzählt  worden,  haben 
wir  nicht  recht  begreifen  können. 

Mcht  sitkanai.a,  fondern  Euthanaßa  aber  hat  er 
fein  Buch  überfrhriebeu.  Damit  di'efcr  Titel  fich 
rechtfertige,  und  mit  ihm  zugleich  unfer  Ausspruch 
über  IVtelani  und  fein  Buch,  ftehc  der  Schlufs  deffel- 
ben  am  SchlulTe  unferer  IWcnfiou.  „Wer  in  der 
Welt  füllte  mit  Ruhe  uud  frohem  Muthe  an  den  Tod 
als  ein  fo  uafchuldigcs  und  gutes 


Wefen,  wie  du?  Denn  ich  vrenigftens  kenne 
kein  anderes  Mittel,  als  das  Gehcininifs  dei  alten  So- 
krates,  das  Jkicußtfeyn  eines  wohlgtß'nrlin  Lebens. 
Das  Bewufstfevn ,  das  man  nie  Hufes,  immer  nur  das 
Gute  gewollt,  und  nach  Vermögen  gethan  hat,  fetzt 
das  Gemttth,  vornehmlich  in  den  letzten  Stunden  des 
Lebens,  in  eine  heitere  Stille,  die  ich  eineu  Anfang 
der  Seligkeit,  welche  uns  die  Religion  verfpricht»  . 
nennen  möchte.  Wer  fuh  in  diefen  Augenblicken 
Gutes  bewul'st  ift,  traut  der  ganzen  Natur  Gutes  zu, 
ift  ohne  Furcht  und  Sorge  für  die  Zukunft,  und  er- 
wartet gelalfen  und  getroft,  was  da  koinmeu  wird. 
Eine  folche  Seele  lenkt  lieh,  wie  ein  Kind  in  den  Bu- 
fen  der  Mutter,  mit  voller  Zuveificbt  in  den  Schoos 
des  Unendlichen,  und  fchhtmmert  unvermerkt  aus 
einem  l.cbcn  hinaus,  worin  lie  nie  wieder  erwachen 
wird.  Diefs  ift,  nach  meiner  L'ebcrzeugung,  im  rein- 
ften  Sinuc  des  Wortes,  was  meine  alten  Griechen.  Eu~ 
thanajia  nannten ,  die  fchönfte  und  hefte  Art  zu  fter- 
ben ;  und  da  fie  von  einer  Bedingung  abhängt,  die  im- 
mer in  unferer  Gewalt  ift,  warum  folllcn  wir  uns  ver- 
gebliche Mühe  machen,  den  undurchdringlichen  Vor- 
hang wegzuziehen,  der  das  Leben  nach  dem  Tode  vor 
uns  verbirgt?  —    Von  allem,  w 


i 


ttnß  ift, 


was  guten  Menfchen 
Ii  immer,  dafs  fte 
Cc  in  ruhiger  Er- 
,  bis 


Jas  GetnjTcße  bleib 
ch  nicht  betrügen  können,  wenn 
gebung,  und  glcichfam  n>it  gefchlofsnen  Augen 
zum  letzten  Athemzug  das  Btfle  Iwjfcn. " 

Lafst  uns  mit  IVulcmd  hoffen,  und  Thoren  ihren 
Glauben  an  Kobolde  nberlaffcn.  Ohnedem  poltern 
jetzt  der  heillol'en  Kobolde  zu  viel  in  der  Welt,  und 
es  thut  Noth,  an  das  Bannen  emftlich  zu  denken. 


KLEINE    SCHRIF  T  E  N. 


... 


T"oAG<velK.  Berlin*  !>•  SchCne:  Bey  träge  iu  einem  tu  eck- 
mäßigen  Elementarunterrichte  für  aneckende  Stadt  -  und  Land- 
fchullehrer ,  von  Joh.  Gattfr.  Eger ,  »cluillebrer  beym  Hoch- 
iöbl.  von  <'i.';tr«fcb«n  Regiment«  in  neriin.  Nebft  Zwey  Zei- 
cSirn-  und  einer  Uuclifiabentafel.  1S05.  \H  o.  73  3.  8.  (iz  g»  ) 
Das  Buch  ift  ein  rühmlicher  lieweii.  wio  weit  et  «in  Mann, 
der  nur  diw  erfreu  Aiifa»g»grüod«  de«  menfehlichen  Wiffcnl 
an  lehren  hat,  bringen  könne,  wenn  er  darüber  nachdenkt, 
uud  wie  fahr  er  lic-!>  daun  aunzeicbne  und  Achtuo«  Verdiene. 
Hr.  E.  h»t  lieh,  vsiareud  feine«  dreyJtehtijjlirigen  Schiilamt«, 
fo  viel  Erfahrung  g«*F aiumelt ,  fo  manche  eigne  Entdeckung 

$rjnacht.  die  gründlichsten  Pa'dagugen,  und  unter  ihnen  auch 
'ejiniozsj,  fo  glücklich  benutzt,  uud  Jjch  ein«  richtige,  licht- 
volle ,und  gtlÄtlip«  Schreibart  fo  eigen  gemacht,  daf«  er  da« 
vüllig.  dusch  oicfe*  Bin-Ii ,  erreicht  hat,  wa«  er  dadurch  «r- 
reicht  zu  haben  wünfcKt,  ansehenden  Schull«hr»rn  einen 
Leitfaden  zu  geben  ,  nar.h  welchem  lie  Unterricht  und  Schul- 
difeiulin,  mit  guten»  lirfnlg«,  befümmen,  fich  mancher  fing  ff 
liehen  Sorga  überheben  und  unnütliipc,  der  Gefundheit  fchid 


liehe  An ftrengong  «Sparen  kfinued.  Oewif» 
da«  Buch  mit  groftem  Nutzen  iu  die  Hand 


diefc  alle 
,  und  bey 


der  Deutlichkeit  und  guten  Darftellungtgabe  de«  Vf*.,  ohne 
fchleppcnde  Weitläufigkeit,  in  kurzer  Zeit  mehr  daran«  ler- 
nen, al*  au«  manchem  andern  Buche  deffrtben  Inhalt« ,  in 
welchem  mehr  wiffenfchaftliche  Demonftration ,  al»  prakti- . 
foher  Oeift  herrfcht.  Vorjefettten  von  Elcmdnrarfchule« 
empfehlen  wir  dahor  da«  Blieb,  um  es  in  die  Hände  der  ihnen 
untergeordneten  Stadt  -  und  Lxndfcltiillehrer  zu  bringen.  Ma« 
findet  hier  ziivfirderft  in  der  Einteilung  fehr  gute  Bemerkun- 
gen übrr  den  Elementarunterricht  in  öffentlichen  Schulen 
Oberhaupt  beyfamm^n;  dann  folgen  f  Kapitel:  l)  von  der 
Uebung  der  juftern  Sinne;  2)  von  der  £elbftbefch£itigung  dar 
Kleinen  in  der  Zeit,  wo  der  Li'.hrer^en  Gräftern  Unterriwht 
ertheilt;  5)  von  der  Erlermtng  der  ßtichftabenlaute  nach  dem 
Gehöre;  4)  von  der  Erlernung  der  Buchftabenzeichen ;  5)  von 
den  tätlichen  Unterhaltungen  mit  den  Kleinen;  6)  vom  erftea 
Unterrichte  im  Rechnen;  7)  vom  richtigen  Sprechen;  und 
auf  diefe  noch  in  einem  Anhange  kürzer«  Auffitze,  z.  ß.  Shejr; 
da*  Gebet;  H(llf«miuel,  da«  fcJilecbte  Lefen  manche«  Kinder 
zu  verbeffern ;  vom  Herauagehen  der  Kinder  während  de«  Un- 


Berichtigung. 


A.  L.  Z.  1305.  Nr.  63.  S.  503-  Z-  8-  von  oben  Ufe  man;  Eh-geis  der  fugend  für  Elir-ei*  der  Tog«n4. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Montags,   den  7.  April  1806. 


GOTTESGELAHR  THE  IT. 

Linz,  b.  Feichtinger:  Caji,  Romani  Presbyteri,  ut 
videtur,  Fragmentum  acepkalum  de  Canone  divino- 
rumNovi  Foederis  Librorum,  commentatur  Franc. 
FreindaUgr,  Gollegiatac  ad  S.  Florianum  ecclefiae 
Canonicus  regul.  in  Academia  Licenfi  facrorum 
dogmatuin  Prof.  pubL  ord.  1803.  50  S.  8.  *~ 

Ludw.  Muratori  machte  aus  einem  in  eckichter 
Majuskelfchrift  fehr  fehlerhaft  gefchriebenen 
Codex  der  Ambrofian.  Bibliothek  zu  Maylaud  (vor- 
her des  Monafterium  Bobienfe)  im  ///.  Tom.  feiner 
Antiquitates  Jtalkae  medii  aeyi  p.  854-  das  für  den  Ka- 
non des  N.T.  merkwürdige  Fragment  bekannt,  wel- 
ches der  Vf.  durch  Unterfuchung  der  Frage  über,  den 
Urheber  deffelben,  und  durch  öinnerklärungen  er- 
läutert. Das  Fragment  ift  ohne  Anfang  und  Namen. 
Der  Codex  fängt  mit  einer  Infchrift  von  Chryfofto- 
inus  an,  ift  aber  eine  Sammlung  .von  Mifccllaueen. 
Muratori  hielt  feinen  Fund  für  eine  lateinifche  Ucber- 
fetzung  aus  des  röm.  Presbyters  Cajus  Difputation 
mit  dem  Montaniften  Proclus,  welche  in  die  Zeit  des 
vöm.BirchofsZephyrinusuni's  J.212.  fiel,  und  in  wel- 
cher auch  eine  Erklärung  über  den  Kanon,  oder  eigent- 
lich über  13  Paulinifchc  Briefe  (alfo  mit  Ausfchlufsdes 
Br.  an d.  Hebr.)  vorkam  (f.  Kirchengefch.  6,  ao. 
Hicron.  de  Scriptor.  eccl.  c.  ao.)  Er  wäre  demnach ,  da 
auch  nach  Photius  Biblioth.  Cod.  48.  Cajus  ins  J.  iq6. 
gefetzt  wird,  ziemlich  alt.  Hr.  Fr.  ift  geneigt,  den 
nämlichen  Cajus  auch  in  der  Unterfchrift  der  Acta  ge- 
nuine! Marti/rii  S.  Potucarpi  (herausg.  von  Usber,  dann 
von  Ruinart  und  Gafura)  zu  finden,  in  den  Worten: 
Acta  haec  Cajus  deferipfit  e  Mauufcriptis  Ire- 
uaei,  Polycarpi  difeipuli,  cui  coaevus  fuit.  Diefer  de- 
fertbens  e  M/ptis  aber  fcheint  ein  blotser  Abjchretber 
zu  feyn.  Das  einzige  fiebere,  aber  auch  bedeutende, 
in  diefer  RuckGcht  ift,  dafs  jener,  wie  das  Fragment 
fagt,  inUrbeRoma,  fedente  (in)  Cathedra  UrbisRomae 
ecclefiae ,  Pio  Epifcopo,  fratre  ejus,  von  Hermes  ver- 
faßte Paflor  für  den  Vf.  des  Fragments  etwas  „nuper. 
rime  uoßris  temporibus  conferiptum"  war,  daCs 
diefer  fich  alfo  für  einen  Zeitverwandten  Pius  I.  we- 
nigftens  ausgiebt. 

Zur  kritifchen  und  exegetifchen  Aufklärung  des 
.Fragments  hat  Hr.  Fr.  in  der  That  fehr  wenig  beige- 
tragen. Nicht  einmal  der  Text  ift  hier  fgenau  abge- 
druckt, p.  4.  fehlt  Z.  26.  in  femetipfo  nach  dicens. 
p.  6.  giebt  als  Text :  Apocalypßs  quoque^ffolumuis,  et 
Petri,  quam  quidam  e  noßris  legi  in  Ecclefia  «o/««*. 
p.  43.  aber  fetzt  nach  Petri  noch:  Us  ' 
A.  L.  Z.  1806.   Zveyttr  Band. 


Seine  Conjecturalverbefferuogen  find  entweder  (bleue, 
die  gar  nicht  anders  gemacht  werden  können ,  oder 
unrichtige.  Wir  können  das,  was  Hr.  Fr.  anbietet, 
und  was  uns  zur  Berichtigung  und  Erklärung  des 
noch  allzu  wenig  bearbeiteten  Textes  beyfiel ,  nicht 
kürzer  vorlegen,  als  wenn  wir  den  Text  l'elbft,  und 
dabey  das  Kritifche  und  Exegetifche  in  Parcnthefen, 
folgen  laffen. 


Text  mit  Ha.  Fr'*  VerbeTT«, 

rungen. 

.  .  .  quibus  tarnen  interfuit 
(villL  Marcus)  et  itu  nofuie. 
Tertio\Ttrtium  )  Evangelii  Ii' 
brum  ficundo  (ßetindum)  Lit- 
com.  Lucat  ift*  medieus  poß 
ofeen  fum  Chrißi  cum  eo  Paulus, 
quaßut  juris  ßudioßin  Jicun* 
dum  adjiimjiß'et ,  numeni  (no- 
mine) fuo  ex  opinione  con- 
ferißet  (  confcripjiffei ).  Da- 
ntin um  tarnen  nea  ipft  vidit  in 
earne ,  ei  idem  prout  ajfequi 
(rgl.  Luk.  1,  3.  w«{n»oAo»5i|- 
a/ßcuto") potuit.  Ita 
tt  a  nativitate 
pet  (Jncipit)  1 


Quarti  evangeliorum  (Quer- 
to Evangelii  Horum  )  Johannis 
e  difeipulis.  Cokortantihus 
condifeipulis  (den  Ap  oftein) 
et  tpifcopis  fuis  dixit :  eonic- 
junatt  mihi  ha  die  triduo ,  et 
quid  cuique  revelalum, 

Badem  nocte  revelatum  An- 
drea* ex  apoßolis ,  ut ,  recog- 
nofcentibu*  eunttis ,  Johanns* 
fuo  nomine  eutteta  defariberet. 
Et  ideo  licet  varia  Jingulis 
Evangeliorum  libris  prineipim 
doceantur,  nihil  tarnen  difftrt 
credtntium  fidei  cum  uno  et 
prineipati  fpiritu  (/int )  in 
pmnibus  omnia ,  de  nativitate, 
dt  pajjiont.  de  refurrection* 
tt  de  gemino  ejus  advenlu. 
Primo  in  humilitaie  defptetus*. 

quod  ro   fecundum  pole- 

/tat*  rtgali  pratdarum, 
F 


. .  .  quibu*  tarnen  [  non  ml_.  , 
wenn  Markuagemeiot  ift,  auf. 
gefallen  feyo]  interfuit.  Et 
Ita  pofuic  l  die  A  utori  i  .7:  ,  wel- 
che deu  Kanon  beftiminte,  wei- 
ter  «nun  die  ordinatio  dijbi- 
plinae  eceleßaßicae  genannt!] 
tertio  Evangelii  librum  Jeeun- 
dum  Lucam.  Luaas  ijie  medi- 
eus  [  fc.  erat'] .  Poß  afcenfum 
Chrijii  cum  cum  Paulus  ,  qua' 
ß  ut  juris  [  m  iiupmr ,  der 
ReclnfchdfFenheit]  ftudiofum 
[oder  nach  der  glücklichen 
Emendation  ein«  Gelehrten  in 
der  Leipr.  L.  ü.  quaji  itineri* 
/•«'«"]  feeum  adfumßljit, 
nomine  flio  ex  [wahrfcheinlich 
fuo,  ejus,  fc.  Pauli,  ex]  opi- 
nione  conferippt;  ,£>mi' 

enrne.  Et  lafem^fc  Lue** 
pariser  ac  Mar  ■  fcripfit\ 
prout  afj'equi  potuit.  Ita  et 
m  nativitate  Johanni*  tneipit 
HM 

Qu  *rt  um  evangeliorum  So» 
hannis  [fc.  eß,  unius]  e  dif- 
cipulis. Cohortantibus  u.f.  vr. 
f  Die  ganze  folgende  Anekdote 
bleibt  gleich.  Welche  Mähr« 
chen  aber  Enlftehong  '  de* 
Evangg.  fchon  am  .Ende  de« 
twerteu  JaJirhundertf !  1  .  .  . 
alterutrum  [wahrfch.  alterna- 
tim]  ....  prineipia  [d.i.  res 


ckriftianaeinitia]  et  prin* 
eipmii  [rt>  mx  mtxvY..' 


et  de  gemtn»  eju*  ttdventu , 

frimo  in  humilitate  de/peetdt 
der  Verachtung],   9uod  ro 
. ...  [viell.  quod  retro  eß]. 


Sceun' 


4? 

Text  mit  Tin.  Fr'/  Verbeifer. 

futurum  eft.     Quid  ergo  mi- 
rum ,  fi  Johannes  tum  conftun- 
■  irr  Jingula  etiam  in  epifiolls 


ALLG.  LITERATUR- ZEITUNO 


mum  i 


Aeta  auttm  omnium  Apofto- 
forum  fub  uno  libro  Jeripta 
funt.  Lucas  t  optimt  Theo- 
phile,  comprehendit ,  quia  fub 
praefentia  tjui  Jingula  gere- 
bantur,  ficut'et  remote  (femo- 
te) pajjionem  Petri  [Act.  XII, 
weint  Hr.  Fr  ]  evidenter  de- 
alaraj,  fed  et  profectionem 
Pauli  0b  Urb«  in  Spaniern  pro- 


Mpijiola  (Bpiftolae)  autem 
Tauli  quae,  a  quo  loem  vel 
fua  caufu  direetae  (int  ■  o'.un- 
tatibus  volentibus)  intelligere 
ipfe  (ipfae)  declaranti  Primum 
ominium  Corinthiis  fehisma  har- 
rejis  interdictnt ;  aeinceps  Cot- 
iactis  {Galatie)  circumcijio- 
item.  Romanis  autem  ordine 
Scripturarum  fed  et  prineipiam 
earum  ejfe  Chriftum  intimant 
prolixius  feripfit ,  de  quibue 
Jingulis  neeefft  eft  a  nobit 
d'fputuri,  cum  ipfe  Apoftolus 
Paulus  fequens  praedecefjoris 
fui  Johannis  ordinem,  nonnijj 


tecetefiisfcri- 
tali ;  ad  Corin- 
'<kios  prima,  ad  Epheßos  ft- 
eunda,  ad  Philippen fes  tertia, 
m d  Cot ojfenfes  quarr a .  ad  Oa- 
latus  quinta,  ad  Tejfitlonicen- 
fes  fexta ,  ad  Romunar  frpti- 
BW-  Verum  Corintkiis  et  Tkef- 
falqnicenjibus  licet  pro  cerreb- 
lione  (  correptione)  ileretur, 
une  tarnen  {epiftola)  per  om- 
nem  orbem  terrae  Ecvlejla  dif- 
fufa  effe  dinofcitur  {digno- 
fcitur).  Et  Johannes  enim, 
in  Apocalypfi  licet  ftptem  eccle- 
fiis  feribat.    tarnen  Omnibus 


. .  Ttxt  »ich  dem  Reo. 

Seeundum  potqftate  regmli 
praeclarum ,  quid  futurum  eft. 

Quid  u  r  r,  VT« 


%>imus  et  manus  noftrae  pal- 
paverunt,  haec  feripfimus.  Sie 
enim  non  folum  viforem,  fed 
(  et )  auditorem ,  fett  et  firipto- 
'  abilium  Dornt- 


Text  mit  Hn.  Fr»  Verbeifer. 

et  dilectione ,  in  kotiere  tarnen 

Ecclejiue  eatkolieae  in  ordi- 
natione  ece i efi  oft  i cae 
d  ifc  iplinae  fanctijicatue 
funt,  Fertur  etium  ad  Laude- 
cenj'es  {Luodioenas)  alia  ad 
Alexandrinos     Pauli  nomine 


ciarat,  [dem  rümifcken 
de*  Fragment«  ifc  fehr  di 
za  thun,  daf*  Petras'*  M 
rerthum  zu  Rom  aicht  etwa 
aas  dem  Stillfchweigen  der 
Apofielgefch.  bezweifelt  wer- 
de; er  will  alfn  andeuten,  je- 
nea  fey  eben  (o  durch  den 
fohnell  abbrechenden  Schliif* 
der  App.  angedeutet,  wie  die, 
gleichfall«  oicht  erzählte.  Beife 
de»  Paulen  nach  Spanien] /7c 
et  prafectionem  Pauli,  ab  Urbe 
in  Spaniam  profia '/lentis 

Epiftolae  u.  I.  w.  ipfae  de- 
elarant.  Prima  omnium  Co- 
rintkiisfeklsma  kmerefis  (  weU 
chei  der  latein.  Genitiv  ift, 
für:  katrefeos]  interdicens  n. 
tw.  Romanis  autem,  ordi- 
nem [li«r«yv]  fcripturarum, 
fed  et  principium  eorum  [  fe. 
Raman',>:,m  ]  effe  Chriftum, 
intimans  prolixius  feripfit. 
De  quibus  fingulis  [nee]  ne- 
eeft'e  eft  a  nobis  diftsutari,  cum 
ipfe  Apus  Paulus  fequens 
praeeefforit  [niml  am 
cejjbris  in  jbribenda  Apoc 
fui  Johannis 
u.  f.  w. 


et  ad  Thum  unu  et  ad  Thimo- 
iheum  duae  ( dum« )  pro  affeetu 


...una  tarnen  (epiftola)  per 
omnem  orbem  terrae  Eccle- 
fiue  [für  die  Kirche]  diffu- 
fa  effe  dignofeitur.  .  . 


Verum  et  ad  fhllembnem, 
tu  et  ad  Titum  una  ei  ad  Ti- 
duae  pro  affeetu  et- 


fictae  (fictas  elfe'i  ad  kaere 
fin  Marcionis  Orgls  Epipkan. 
kaer.  IAI.  )  et  alia  plura ,  quae 


fitetur. 

Acta  autem  omnium  [r  ]  Apo- 
ftolorum  fub  uno  tibroferiput 
funt  Lucae.  [Te*]  optime 
Theophile  !  eomprehendil  [  je» 
net :  optime  Theophile  !  bedeu« 
tet  zugleich  ]  quia  [dafa]  fub 
praefentia  ejus  Jingula  gere- 
bantur,  Stcut  et  remote 
pajjionem  Petri  evidenter  de- 
Vf. 
darum 
Örty- 


im  catholü:am  ecclejiant  reeipi 
Jim«).  Fei 
nufeeri  non 


enim 
congruit. 


Epiftola  ftme  Judae  et  ftper 
feripti  Johannis  duas  {duae) 
in  Catkolica  kabentur ,  et  ja- 
pientia  ab  amicis  Salomonis  in 
honorem  ipjius  ftripta.  (  Son- 
derbar allerding* .  diefe  zum 
IS.  T.  gerechnet  zn  lehn  !) 

Apo  .  .  {Apocalypjin) 
quoque  Johannis  et  Petrt  (dei- 
len  Briefe  hier  fehlen!)  tan- 
tum  reeipimus  ,  quam  quidam 
e  no/irit  legi  in  Ecclefia  no- 
lunt, 

.  Paftorem  vero  nuperrime 
temporibus  nojtris  in  Urbe  Ro- 
ma Herma  conft-ripjit  fedente 
( in )  cathedra  Urbis  Romae 
ecclejiae  Pio  Epiftopo ,  fretre 
ejus.  Et  ideo  legi  eum  quidem 
oportet,  je  {.Jid")  publicare 
vero  in  EccJeJia  populo  (wie 
die  Montaniften  gen>e  wnll* 
ten )  neque  inter  propketas 
eoaipletum  numero  neque  inter 
apoftolos  in  finem  temporum 
poteft. 

Arßnoi  autem  fiu  VaUntint 
■vel  Mitiadis  nihil  i'Ä  lotum 
reeipimus,  qui  etiam  novum 
pjalmorum  librum  {  nach  Ter- 
tutt.  de  earne  Chr.  c.  20.  g.b. 
e«  Valentinifche  Pfalmen  !') 
Murcioni  conferipferunt  una- 
eum  Bajitide,  AJianum  Cosa- 
pkrygum  conftitutt 


Text  nach  dem  Ree. 

dilectione  [  n  j' ml.  feriptae  ex- 
tont  ] .  In  honore  turnen  Eccle- 
fiue  eatkolieae  [  al*  Dativ :  für 
die  Kirche  ]  in  ordinatione 
ecclefiafticae  difciplinae  [  bey 
Anordnung  de*  kirchlichen 
Ritual*]  fanetificatae  funt.  Fer- 
tur [  m  Circumfertur  ]  etiam 
ad  Laodicenfes,  alia  ad 
Alexandrinos.  Pauli  nomine 
fictae  [Juntjudhaerefin  Mar- 
cionis. Et  alia  plura  [funt"], 
quae  in  catholicam  .eeeJeJiam 
reeipi  non  poteft.  [et  hnarat, 
GrSciimiu  nach  dem  Neu- 
trum ]  .    Fei  u.  f.  w. 

Epiftola  faae  Judae  et  fuptr 
[fupra,  feripti  u.f.W. 


Apocalypfis  quoque  (fo.  e» 
tat)  Johannis,.  Et  Petri 
[Tc.  apocalypfint  l  Eufcb-] 
tanlum  reeipimus  ,  quam  qui- 
dam ex  nojtris  legi  in  ecclejim 
nolunt.  % 

Paftorem  vero  O.  f.  W.  Et 
ideo  [weil  er  von  einem  Bru- 
der dea  Bifchuff*  ift]  legi  eum 
[  Paftorem )  quidem  oportet , 
fe  [ipfum  He'rma']  publicare 
vero  in  Eeclejia  populo,  neque 
inter  praphetas ,  completo 
[weil  li.lt  voll  war]  numero 
[der  Propheten]  neque  inter 
Apoftolos  in  fine  temporum 
[=  ii  t» tmtt An*  7«.  «.».*.  da 
die  Weltalt  r  zum  F.nde  rilen, 
e»  gleiahlain  sn  fpüt  ift,  jetzt 
noch  all  Apoftel  aufzutreten] 
/•o«./> 

ArJiHoi  n.  f.  w.  nihil  in  toi  um 

IdoTchau*  nicht*]  reeipimus, 
)a*  Uebrige  fcheint  den  Sinn 
zn  haben ,  defa  ientr  von  dea 
Guoftikern  Valentinii*  u.  ». 
mit  Hülfe  de*  BaClide*  ge- 
fchriebene  Pfjlter,  von  de« 
Vf.  de*  Fragment*  für  den  Be- 
gründer ( d.  i.  etn  Hauptbuch  ) 
der  kataphrygifchen  Sekte  in 
Alien  gehalten  worden  fey, 
SowSre  denn  wohl  Aftanorum 
su  lefen?] 

Als  Ueberfetsrung  aus  dem  Griechifchen  verräith 
fich  das  Fragment  oft  genug,  felbft  in  feinen  Fehlern, 
f.  in  Spaniam ,  *«<  njv  2-retviat»  Rom.  15,  34.  das  ange- 
führte poUß  als  Atticismus ;  infenutipfo  f.  de.  Dafe 
der  Fragmentift  eine  Apocalypfis  Pttri  fchätzte,  zeigt 
•wider  den  Römer.  Ift  gleich  die  eigentliche  Stelle 
Ober  die  Apoc.  Johannis  dadurch  verdunkelt,  dafe 
man  nicht  weifs ,  ob  das  quam  quidam  t  noftr'u  in  eccle- 
fia legi  nolunt  auf  ße,  oder  auf  Apoc.  Petri  allein  geht, 
und  ift  ferner  die  Ableitung  des  Fragments  vom  Presb. 
Ca  jus.  gleich  ganz  ungewifs  und  eine  blolse  Möglich- 
keit, 
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lceit:  fo  bleibt  doch  als"  Hauptrefuffat :  dafs  es  ein 
griechifeh  Schreibender  vir  eecleftafiicus ,  dem  des 
Bifcb.  Pius  Zeiten  nabe  waren ,  ift ,  weicher  zu  Rum 
von  der  Apocalypfit  Stoh.  fo  vorteilhaft  dachte,  dafs 
er  fie  mit  Paulus  Briefen  in  Parallele  ftellt  („et  ff  oh. 
enim  in  Apocalypfi  etc. ")  und  offenbar  den  Apoftel 
als  Vf.  derfelben  vorausfetzt   Dafs  diefer  fie  früher 

fefcbrieben  habe  (praecef/or  Pauli  in  fcribtnäo  dar 
urch  gewefen  fey),  kommt  auch  mit  TertuUian  über- 
ein, in  fotfern  diefer  {de  Fuga  in  perfecut.  c,  9.  p.  187. 
ed.  Scmler.)  auf  ähnliche  Art  annahm,  die  Apoca- 
Jypfe  fey  vor  dem  erften  Brief  des  Johannes  geschrie- 
ben gewefen.  Johannes  pro  fratribus  quoque  ammas 
ponendas  docet  (1.  Brief  3,  16.)  uedum  pro  Domino.  De- 
nique  mtmor  Apocalyppt  (bat,  in  qua  (c.  21,  8*  vgl. 
Tertuüian.  ib.  c.  7.  p.  185»)  ttmidorum  txitum  au  die* 
rat,  dejuo  ftufu  (als  eigenen  Gedanken)  admonet 
st  ipfe,  timorem  rejiciendum.  Timor,  inquit  (1.  Br.  4, 
18-)  non  eft  in  dittctione.  Dafs  das  Fragment  von  ei- 
ner iordinatio  difciplinae  eccleßalluae  in  Abficht  auf  die 
Sanctification  der  kanon.  Schriften  des  N.T.  fpricht 
und  diefe  Semlerifchc  Vermuthung  hirtorifch  belegt, 
ift  unftreitig  wenigftens  eben  fo  wichtig,  als  das  dar- 
in Ober  die  Johanncifche  Apocalypfe  angegebene.  — 
Uebrigens  ift  ein  neuerer  Verfuch,  dem  Tapias  das 
ganze  Fragment  beyzulegen,  viel  unwahrscheinlicher* 
als  die  Muthmafsung  an?  den  Presb.  Cajus.  Der  alte 
Vf.  war  ficher  ein  Mann,  welcher  alles  aus  dem  Oe- 
fichtspunkt  der  damaligen  Kirche  zu  Rom  anfah. 

• 

Zürich,  b.  Orell,  Ffifsii  u.  Comp.:  Tkeologifckes 
Journal  für  ächte  Proleßanten.  Herausgegeben 
von  $ok  ffeinr.  Bremi,  'Prof.  in  Zürich.  Erßen 
Bds.  erftes  Stück.  1802.  12$  Bog.  8«  (20  gr.) 

Diefes  Journal  füllte  fich  an  die  von  dem  fei.  Corrodi 
herausgegebenen  und  in  Deutfchland  mit  Keyfall  auf- 
genommenen Beitrüge  zum  vernünftigen  Denken  in  der 
Religion,  wovon  bis  zu  diefes  Herausgebers  Tode 
18  Hefte,  und  nach  dem  Felben  unter  der  Redartion 
des  Hn.  Andreas  Keller  Pfarrers  zu  lllnau  im  Kanton 
Zürich,  noch  zwcy  Hefte  erschienen,  anfchliefsen ; 
allein  das  Glück  war  ihm  nicht  günftig;  es  blieb  bey 
diefem  erften  Stücke  des  erften  Bandes,  und  feit  vierte- 
halb Jahren  ift  nichts  weiter  davon  in  ticin  Publicum 
erschienen.  Vielleicht  komm»  diefs  mit  daher,  weil 
Hr.  Br.  als  ein  Oberaus  kluger,  vorfichtiger,  bedächt- 
Jichcr  Mann,  in  feinem  Journale  einen  gewiffen  Mit. 
telteeg  gehen  wollte,  und  es  gerade  dadurch  mit  bei- 
den Parteyen,  den  Altgläubigen  und  den  Neuglaubi- 
gen,  jenen,  weil  es  ihnen  fchon  zu  frey  —  Riefen, 
weil  es  ihnen  bey  weitem  nicht  frey  genug  war,  ver- 
darb. In  bürgerlichen  Verhältniffen  kömmt  man  zwar 
mit  einer  Solchen  Umficht,  -wobey  man  allen  alles 
to  werden  facht,  oft  weit,  und  wer  Khrlx'gierde 
genug  hat,  um  in  feinem  bürgerlichen  Wirkungs- 
kreise eine  bedeutendere  Rolle  fpielen  zu  wollen, 
darf  es  an  diefer  Klugheit,  womit  man  Jich  unter- 
allen Parteyen ,  Solange  es  für  einen  gegebenen  Zweck 
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in  der  gelehrten  Welt  kömmt  man  damit  nicht  weit; 
da  mufs  frey  herausgei'prochen  und  entfrhieden  Par- 
tey  genommen  Werden;  da  mufs  man  zeigen,  dafs 
man  weiter  geht  und  weiter  führen  will,  als  nur  So- 
weit es  etwa  ein  Bürgermeister  oder  Antiftes  loci  für 
ihr  befonderes  Reich  gerathen  oder  doch  hoch  erträg- 
lich finden;  da  mufs  man  fein  befonderes  Vaterland« 
feine  täglichen  Umgebungen,  die  individuellen  Zeit« 
uinftande,  in  denen  man  gerade  lebt,  gewiffermafsen 
vergelten,  über  fein  Zeitalter  fich  erheben,  feinem 
Zeitalter  dreift  vorgreifen,  und  ihm  auf  einige  Zeit 
ein  Aergernifs  feyn  können.  Auch  das  kann  diefem 
Journale  gefchadet  haben,  dafs  es  zwar  auch  für  Ge* 
lehrte  Sorgen,  aber  doch  das  praktifche  Fach  mehr 
bearbeiten  wollte,  wodurch  es  das  Vorurtheil  wider 
fich  erregte,  dafs  die  Wiffenfchaft  einen  verhältnifs- 
mäfsig  geringem  Vortheil  daraus  ziehen  würde;  da- 
hingegen Corrodi  feinen  Beyträgen  mehr  Intereffe 
für  gelehrte  TheoWen ,  als  gerade  nur  für  t  theo- 
logische Geschäftsmänner«  welche  durch  'andere  pe» 
riodifche Schriften  berathen  werden,  zu  gebev.vufste.N 
Doch  wir  wollen  es  gern  auf  fich  beruhen  laffen, 
warum  diefs  Journal  nicht  genug  Aufmerkfamkeit 
erregte,  um  ohne  Schaden  fortgefetzt  werden  zu  kön- 
nen, zumal  da  es  allerdings  auch  in  einer  für  feine« 
Vertrieb  fchr  ungönftigen  Periode  an  das  Licht  trat. 
Gewifs  hätte  es  ein  befleres  Schickfal  verdient.  Eine 
Schöne  Schilderung  von  Zürichs  relieiöfem  und  litera- 
rischem Zuftande  im  achtzehnten  Jahrhunderte  in  ei- 
ner von  Amtswegeti  gehaltenen  Rede  des  Chorherr« 
Hottinger,  gereicht  diefem  Journale  zur  wahren  Zier- 
de; auch  empfehlen  fich  die  Beyträge  des  Chorherrn 
Nüfcheler,  Prof.  Bremi  und  Prof.  Ocluner  von  verschie- 
denen Seiten.  Was. diefer  letztere  Gelehrte  lieferte, 
Scheint  am  meiften  in  dem  Geifte  der  Corrodifchen 


Beyträge  gefchrieben  zu  feyn. 

RECHTS  GE  LA  HR  THE  IT. 

Schwkrin  ü. Wismar,  in  d.Bödner.Buchh.:  Uebet 
JI.  F.  45.  und  die  Defcendenttnfolgt  in  Lehne  nach 
Jjmgobardifcke»  Reckten;  vom  Poftdirector  Ben- 
ntmam  in  Schwerin.  1804.  175  S.  8-'  ("gr.) 


Es  giebt  wohl  keine  Stelle  des  Longobardi Sehen 
Lehnrechts,  über  detett  Sinn  bey  gleicher  Klarheit 
der  Worte  in  neuern  Zeiten  fo  fehr  geftritten  worden 
wäre,  Ws  diejenige,  deren  Erläuterung  die  gegenwär- 
flge  Schrift  gewidmet  ift.  Was  die  Worte  des  TextS 
ausdrücken ,  fand  man  zwar  nicht  im  mindeften  zwey- 
deutig;  aber  es  Iiefs  fich  fo  wenig  mit  der  vorausge- 
Setztcn  Natur  der  Lehen  und  der  Lehnsfblge  vereini- 
gen, dafs  man' Zwecke  der  Verordnung  ausfindig  ma* 
chen  zu  müffen  glaubte,  mit  deren  Hülfe  man,  wo 
nicht  die  vermifste  Confeqnenz  herftellen,  doch  der 
Anwendung  desTexts  Schranken  fetzen  könnte.  Ge- 
gen diefe  Behandlung  nun ,  die  feit  G.  L.  Böhmer  meh- 
rere Vertheidiger  gefunden  hat,  erklärt  fich  der  Vf. 


en  Hat,  erl 

nöthig  ift  /Freunde  macht,  nicht  fehlen  laffen;  allein'  der  vorliegenden  Schrift.  Er  hat  es  zunächft  mit  dem 

neue- 
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peueften  Verfechter  der  BöbmerTcben  Meinung*,  dem 
IIii.  von  Kampz,  zu  thun,  welcher  derfelben  i«t  Kur- 
zem drcy  befondere  Abhandlungen  gewidmet  hat. 
Der  Vf.  fetzt  ganz  richtig  voraus,  daß  man  nach  ei- 
tlem befondera  Zwecke  des  Gefetzes  gar  nicht  zu  fra- 
gen brauche,  io  bald  man  zu  zeigen  vermöge,  dafs 
daflelbc  ferne  Entftchung  nicpt  einer  eigenen  pofitiven 
Gefetzgebung  zu  danken  habe,  fondern  aus  andern 
bekannten  Grundfätzen  des  Lehnrechts  abgeleitet  fev. 
Er  übernimmt  es  nun,  diefen  Beweis  zu  führen.  Die 
Vertheidiger  der  bcfcluänkenden  Auslegung  nehmen 
an,  alle  Succeffion  ins  Lehen,  die  der  Delcendenten 
lowohl  als  der ,  Collateralen ,  fey  keine  uni verfeile, 
{andern  finguläre  Succeffion,  und  der  Defcendent  wie 
der  Collaterale  yerdanke  das  Lehen  nicht  dem  letzten 
Befitzer,  fondern  dem  erften  Erwerber,  und  leite  al- 
les Hecht  am  Lehen  von  diefem  und  deffen  Belehnung 
und  Convention  mit  dem  Lehnherrn  a.b.  Zu  diefer 
Vorausfetzung  will  nun  freylich  der  angeführte  Lehns- 
text nicht  recht  paffen.  Liebe  fich  hingegen  erwei- 
fen,  dafs  nach  dem  Longobardifchen  Lehn rechte  alle 
Defcemtontenfolge  ins  Lehen  eine  wahre  Erbfolge  fey, 
nicht  tituto  fmgulari,  fondern  unwerfali  gefchehe,  dafs 
mithin  der  folgende  Defcendent  nicht  fowohl  aus  der 
Belehnuiig  des  erften  Erwerbers ,  als  vielmehr  aus  der 
Belehnung  und  dem  Rechte  des  letzten  Lehnsmann's 
und  Afcendenten,  unmittelbar  oder  durch  Transmiffion 
des  väterlichen  Folgerechts,  zum  alten  Lehen  gelange: 
fo  würde  es  auch  ganz  klar,  warum  nur  der  Agnat, 
nicht  aber  der  Defcendent  das  Lehen  behalten,  und 
die  Erbfchaft  ausfchlagen  darf.  Dem  Bcwcife  jenes 
Satzes  ift  nun  ein  grolscr  Theil  der  gegenwärtigen 
Schrift  gewidmet.  Und  es  fcheint  uns  auch,  dafs  es 
dem  Vf7  damit  gelungen  fey,  wenn  wir  gleich  einige 
Leiner  Gründe  nicht  für  fehr  durchgrcifencl  halten  kön- 
nen. Es  find  kürzlich  folgende;  „Im  Longobardi- 
fchen Lehnrecht  fowohl  als  in  den  lnvcftitur-  Urkun- 
den werden  die  Defcendenten  immer  als  Erben  be- 
zeichnet, Erben,  tarnte  fvgitimi  im Römifchen Sinne 
genannt.  Enkel  folgen  dem  Grofsvater  jure  iransmif- 
ßonis;  ülierhaupt  fey  in  den  Longobardifchen  Lchn- 
rechtsbüchern  die  Succcffionsbcftjmmung  nach  den 
Römifchen  Geferzen,  felbft  mit  Beibehaltung  ihrer 
"Worte,  gemodelt;  die  bekannte  Couradinifclie  Ver- 
ordnung, welche  die  Erblichkeit  der  Lehen  zuerft 
feftgefetzl  habe,  räume  dem  Sohne  jedes  Vafallen,  als 
Bolchen,  die  Lehnsfolge  ein;  jeder  fpäterp  Vafall  em- 
pfange das  Lehen  fo  gut  durch  In vuftitur,  als  der  erfte 
Erwerber,  und  bringe  es  dadurch  auf  feine  nächfte 
Defcendenz  wie  diefer."  ErneHrung  der  Belehnung 
kennen  dieGefetzc  nicht:  Und  dann,  argumentirt  der 
Vf.  weiter,  „wie  Uefsen  fich  die  folgen  der  Felonie, 
wie  die  II.  F.  50.  vorausgefetzte  Ausfchliefsung  der 
Defcendenz,  wie  die  II.  F.  30.  zugeftandene  Veräuße- 
rung des  Lchns  rechtfertigen ,  wie  könnten  felbft  nach 
iL  F.45.  Agnaten  durch  ihren  Confeus  die  Agnations- 


reohte  knnftigerDefcendenteh  aufhören  machen ,  wie 
nach  IL  F.  26.  $.  15.  die  Ausfchliefsung  von  der  Inte- 
ftatfolge  auch  auf  die  Lehnsfolge  fich  erltrecken,  wenn 
das  Recht  des  Sohns  vom  Hechte  des  Vaters  unabhän- 
gig wäre?"  In  einer  langen  Note  fucht  der  Vf.  bey- 
läufig  zu  zeigen,  dafs  bey  Lehen  überhaupt  nur  die 
Defcendentciifolge  Statt  finde,  und  der  Collaterale  des 
letzten  Befitzers  unabhängig  von  diefem  als  Erb«  fei- 
nes uächften  Afcendenten  ins  Lehen  folge.  Die  Stel- 
len des  Lehnrechts,  welche  die  Collateralen  zur  Folge 
berufen ,  enthalten ,  nach  der  Meinung  des  Vfs.,  blofs 
eine  temporäre  Succeffionsfeftfetzung  zum  Beften  der- 
jenigen, welche  das  Lehen  nicht  als  Defcendenten  ei- 
nes folchen  Va lallen  anfprechen  konnten,  der  daOelbe 
nach  Feftfetzung  derDefcendentenfolge  befeffen  hatte. 
Da  es  nun  beut  zu  Tage  wohl  kein  Lehen  mehr  giebt, 
das  vor  fcftgeftellter  Defcendentenfolge  entstanden 
wäre,  fo  fallt  alles  praktische  Moment  jener  Stellen 
weg.  Nach  einer  kurzen  Beleuchtung  der  Gründe, 
auf  die  fich  die  Böhmerfche  Theorie  ltötzt,  wobey 
der  Vf.  auch  auf  die  Unangcmeffcnheit  des  aus  dem 
Römifchen  Hechte  entlehnten  und  vom  Hn.  vonKampz 
dem  Gefetze  untergelegten  Zwecks,  Verhütung  der 
Schande  der  Erluofigkeit,  aufmerkfam  macht,  folgt 
die  Aufzählung  der  Rcfultate.  Der  Sohn  kann  aucn 
nicht  die  Erblchaft  behalten  und  das  Lehen  ausfchla- 
gen. Er  mufs  als  Repräsentant  des  Vaters  deffen 
Handlungen  und  Verbindlichkeiten  als  die  feinigen  an- 
erkennen und  erfüllen.  Selbft  Veränderungen,  und  " 
alles,  was  der  Vater  unter  Lebendigen  über  das  Le- 
hen verfügt  hat,  mufs  er  fich  gefallen  laffen.  Die  Ein- 
würfe, die  man  dagegen  vorbringt,  werden  von  dem 
Vf.  §.  32  f.  befriedigend  widerlegt.  Von  $.  34.  an  fol- 
gen dann  noch  einige  Fragen,  welche  die  Anwend- 
barkeit des  Lehntexts  betreffen.  Unter  dem  filio 
II.  F.  45.  find  auch  entferntere  Defcendenten  begrif- 
fen. Das  Gefetz  ift  auf  alle  Lehen,  felbft*  die,  wel- 
chen die  Fideicommils-Eigenfchaft  beygelegt  ift,  an- 
zuwenden. Die  Fälle,  die  man  gewöhnlich  ausnimmt, 
machen  entweder  keine  Ausnahmen ,  oder  fie  find  un- 
ter der  Regel  gar  nicht  begriffen,  wie  z.B.  wenn 
dem  Sohne  die  väterliche  Erbfchaft  nicht  zugleich  mit 
der  Lehnsfolgc  zufällt.  Zuletzt  -zeigt  der  Vf.  noch, 
dafs  der  Sohn  fich  der  Wohlthat  des  Inventars  bedie- 
nen könne,  jedoch  nur,  um  fein  eigenes  Vermögen 
zu  fiebern,  nicht  um  von  der  Uebernahme  der  Erb« 
fchaftslaften  und  Verwendung  des  Lehens  und  deffen 
Früchte  zu  diefem  Zwecke  frey  zu  werden.  Wir  find 
dem  Vf.  das  Zeugnifs  fchuldig,  dafs  er  feine  Hypo- 
thek gründbeh  durchgeführt  hat.  Nur  vermiCst  man 
hie  und  da  logifche  Ordnung  und  Gedrängtheit.  Auch 
ift  der  Stil  etwas  U  -h  wer  fällig,  und  nicht  ganz  cor- 
rect.  Befonders  liebt  der  Vf.  einen  undeutfehen  Ge- 
brauch des  Partici ps  habend;  erfagt:  befeffen  rabendtu 
S.  19.  verwirkt  habtndtn  S.  37.  cingewilbgt ' 
S.  9a. 
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A  RZ  NETGEL  AHRTHE  IT.  . 

Jejca  ,  in  d.  akad.  Buchh. :  Ideen  zur  Grundlage  der 
Nofologie  und  Therapie,  von  D.  Troxttr.  1803. 
171S.  «. 

Ebenda/.:  Verfuche  in  der  organtfchen  Phyßk ,  von* 

D.TroxIer.  1804.  525  s.  8- 
Wiks,  b.  CameJina:   Grundriß  einer  Tlteorie  der 

Mediä»,  von  D.  Troxkr.  1805.  395  $.  8> 

Das  wiffenfchaftliche  Gewühl  der  modernen  Spe- 
culation  im  Reich  der  Medicin  giebt  feinem 
Innern  und  Acufsern  nach  eine  traurige  Ausficht  fftr 
die  Anfprüohe  auf  eine  fefte  Begründung  der  Theo- 
rie.   Es  ift  noch  ein  heillofes  Spiel,  welches  ein  ein- 
gebildetes  Wiffcn  mit  dem  ungeregelten  Kennen 
treibt,  es  find  noch  dunkle  Ahndungen,  die  man  zu 
bald  als  die  herrlichften  Deutungen  emporhebt,  und 
in  der  kaum  begonnenen  Dämmerung  rennt  und  ftöfst 
noch  alles  gegen  einander.  Es  ift  voraus  zu  fchen  und 
zum  Theil  fchon  eingetroffen,  dafs  die,  dem  einen 
Hoden  der  Naturphilofophic  entkeimten,  medicini- 
fclien  Thcorieen  lieh  in  kurzem  fo  fehneidend  wider- 
fprechen  werden  ,  als  irgend  jemals  zwey  verfchiede- 
clene  Meinungeu  in  der  Medicin.   Hr.  Troxler,  deffen 
Werke  unter  die  jüngften  und  kräftigften  Triebe  die- 
fer  Schule  gehören,  fah  frühzeitig  fchon  die  Unzu- 
länglichkeit mancher,  daher  «ntfprungnen ,  Meinun- 
gen ein.   Er  fühlte  die  Mifsverhältniffe,  die  fogleich 
uud  immer  entftanden,  wenn  die  Apoftel  der  Erre- 
cungstheorie  (fclbft  der  begründet  feyn  follendeu) 
ihre  Allgemeinheiten  auf  das  wirkliche  Leben  bezie- 
hen wollten.  Sein  genialifcher  Geift  licfs  die  Formen 
der  Schule,  die  ihn  beengten  und  dort  fefthieiten,  wo 
er  nichts  erwarten  konnte,  zurück,  und  in  dem  er- 
l'tcn  Andrang  feiner  Ahndungen  entftand  ilun  feine 
erfte  Schrift  (Nr.  1.),  von  der  Tchon  manches  in  Nr.  2. 
eine  andere  Geftalt  erhielt.   Beide  berechtigten  zu  der 
Erwartung  eines  neuen  Prodnctes  feines  fruchtbaren 
Cenic's,  wodurch  nicht  nur  das,  noch  lofe  zufammen- 
hängende,  vereinigt,  fondern  auch  die  ganze  Anficht 
des  vfs.  mehr  mit  dem,  was  vor  und  neben  ihm  ge- 
'dacht  und  getagt  war  in  Einklang  gebracht,  oder  be- 
frimrater  davon'  getrennt ,   fie  felbft  aber  durch  die 
ganze  Medicin  durchgeführt  würde.    Nr.  3.  erfchien, 
und  Ree.  ift  verlegen,  wie  er  diefe  Schrift  einführen 
foll.   In  der  Eile  entworfen,  wiewohl  auf  eine  An- 
ficht gegründet,  die  Hr.  7V.  Ehre  macht  —  vielleicht 
früher  für  eine  weitere  Ausführung  beftimmt,  wider- 
fpricht  es  den  meiften  der  in  Nr.  1.' aufgekellten 
Ideen  —  das  übrige  tritt  in  vervielfachter  Beziehung 
A.  L.  Z.  1806.  Zweier  Band. 


und  in  neuer  Geftalt  auf.  An  Nr.  a.  reiht  es  fich 
mehr  an.  Ob  uiut  wie  die  Theorie  des  Vfs.  fich  an 
das  Gleichzeitige  anlchliefst,  ob  und  wie  fie  als  voll- 
ftändiges  Ganze  die  Fülle  ihrer  Objccte  erfchöpfe  und 
in  fich  klar  und  durchgeführt  fey,  wird  aus  ihrer  Ent- 
wicklung und  Prüfung  fclbft  bervorgehn.  Indefs  ift 
vorher  noch  einiges  abzumachen.  Hr.  TV.  will  als 
Reformator  in  der  Medicin  auftreten  und  eine  neue, 
aber  nach  feiner  Ueberzeugung  wahre  Theorie,  und 
mit  ihneinen,  vom  bisher  Gewöhnlichen  abweichen- 
den, Inbegriff  von  Normen  und  Daten  für  die  Jaterie 
.aufhellen.  Die  Verhältniffe  aber,  iu  welche  er  als 
folcher  tritt ,  feheint  er  nicht  zu  kennen ,  fouft  würde 
er  feine  Producte  nicht  in  einer,  fo  wenig  geniefs- 
baren,  Form  gegeben  haben,  und  nicht  niit^fo  un- 
cefchickter  Manier  Ober  alles  hergefallen  fevn,  was 
ihm  nicht  gefiel,  und  das  ift  fenr  viel.  Kaum  ift 
noch  ein  wiffenfehaftliches  Verhältnifs  .der  Medicin, 
kaum  noch  eine  ihrer  Formen  in  der  Wirklichkeit, 
in  der  prakrifchen  Sphäre  und  im  Staat  flbiig,  die  er 
nicht  toll  beftilrmt,  umwirft,  läftert  und  geitselt,  um 
feine  Idole  im  Ton  der  Anmafsung  auf/tilteJIen.  Man 
nehme  diefe  beiden  —  gerade  diefe  beiden  —  Fehl- 

Sriffe  zufammen  — -  und  man  wird  bedauern,  dafs 
asGute  mit  (fem  Verwerflichen  verloren  gehen  mufs, 
zumal  da  des  Vfs.  Gebäude  wenigftens  noch  nicht  ge- 
nug begründet  ift.   Gewifs  —  es  gehören  eine  mehr 
berechnetere  Kraft  und  gefchicktere  Eingriffe  dazu, 
um  irgend  einc  univerfelleRichtung  wiffenichaftlicher 
Anflehten  aus  dem  Gleife  zu  rucken,  und  auch  zu- 
gleich die  Neue  feft  und  für  die  Dauer  zu  begründen. 
Die  Form  der  Troxltrfcken  Schriften  hat.  zwar  weni- 
;er  abfehreckendes ,  als  die  von  manchen  andern ,  in- 
efs  damit  ift  noch  nicht  viel  gefagt.  —   Nicht  Ter- 
minologie und  Sprache ,  fondern  Einkleidung,  ideen- 
verbhulung,  planmäfidge  Ordnung  find  die  Vernach- 
lüffigten,  wiewohl  man  auch  Affectation  in  der  Spra- 
che und  unverftändb'chc  Perioden  findet.   Gerade  für 
fein  ungezwungnes  Ideenfpiel  folJte  der  Vf.  mit  be- 
ftimmten  Ruhepunkten,  Iiihnltsanzeigc  des  Einzelnen 
und  feiner  Ucbergänge  und  Beziehungen  fchreiben. 
Unnöthige  WeitlauftigUeit,    finnvcrftellende  Kürze, 
InconXenuenz  und  gezwungene  Confequenz  in  aufge- 
kellten Entfprechungen ;  Epifoden  und  Wiederholun- 
gen, die  es  nicht  feheinen  füllen,  Flüchtigkeit  der 
Ausarbeitung  und  Planlofigkcit  dcrZufammcnftellung 
des  Einzelnen  geben  den  Schriftun  des  Vfs.  eine  eigne 
widrige  Form.   Die  Interpunktion  ift  veraacldäffigt, 
die  Druckfehler  find  häufig.   Endlich  ift  noch  eine 
fonderbare  Affectation  des"" Vfs.  zu  rügen.   Er  ver- 
meidet alle  Erörterung  von  Gegen  ftänden,  die  fchon 
O  irgend 


irgend  wo  einmal  behandelt  oder  zum  Theil  bekannt 
find  mit  Aufopferung -aller  Deutlichkeit,  und  wo  Ihre 
Berührung  nicht  zu  vermeiden  ift;  zerrt  er  die  trivial- 
ften  Ceacnftände  fö  lang  herum,  bis  man  lie  am  Knde 
gar  nicht  wieder  erkennt."  Er  giebt  z.  B.  nirgends 
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Mitte  eine  Indifferenz  von  beiden  falle.  (In  diefem 
Werk  ift  dem  Vf.  ■+■  Expanlion  noch  immer  =  +Senfi- 
bilität  oder  Keceptivität  und  +  Goritraetion  =  +  Irrita- 
bilität oder  Actuolit-t.  Darin  ändert  er  irgend  ein- 
mal feine  Gefiniiung).  Von  hier  geht  der  VF.  zu  den 
urfprünglichen -Differenzen  der  Krankheit  nach  zwey 


eine  detaillirteEntwickelupg  der 
orgauifchen  Lebens  und  feiner  Aufsenwclt,  worauf 
Ree.  weiter  unten  kommen  wird.     Hicher  gehört 
auch  noch  die  Mode  des  Vfs.,  Thatfachen  und  Bc- 
rnerkungen  anderer  anzuführen,   ohne  die  Quellen 

an/ugeben,  aus  welchen  er  fchöpfte.  Endlich  ver-  was  bey  der  Einteilung  der  Krankheit  in  allgemeine 
dient  auch  noch  die  Art,  eigne  Grundfätze  ohne  He-  und  örtliche  gefchieht,  fey  falfch,  weil  es  nur  die 
weife  oder  Erläuterung  einzuführen,  vielen  Tadel.   Wiederholung  einer  und  derfelben  Gröfse  fcv,  die  in 


Seiten  über,  für  deren  jede  er  in  der  Folge  drey  Ent- 
wicklungshilfen —  Dimenfion'en  auffindet.  Die 
Gröfse  der  Krankheit  in  eine  bald  gröfsere,  bald  ge- 
ringere Anzahl  erkrankter  Theilgaiizen  zu  fetzen. 


Es  mag  tliefs  letzte  wohl  einen  löblichen  Grund  ha- 
ben, und  war  allerdings' vernünftig  vom  Vf.  jene  ein- 
fchläfernde  Weitläufigkeit  anderer  feiner  Zeitgenof- 
fen  zu  vermeiden.  V\  urum  aber  das  entgegengefetzte 
Extrem  in  einer  Schrift,  wo  der  Werth  und  die  Vor- 
züge des  Inhalts  allgemeine  Einficht  uöthig  machen? 
Doch  nun  zur  Prüfung  des  Inhalts. 

Der  Inhalt  von  Nr.  i.  befchränkt  fich  auf  dieEnt; 
Wickelung  eines  richtigen  Begriffs  von  Krankheit, 
auf  eine,  bis  jetzt  noch  nicht  erkannte  Verfchiedeu- 
heit  und  Mannigfaltigkeit  dcrfelben,  auf  eine  l'eber- 
ficht  des  Ver haTüii lies  der  Aufsenwelt  zum  Organis- 
mus und  daraus  refultirendcn  Sätzen  für  die.lliera- 
pie.  —  Nachdem  (bis  S.  28-)  gezeigt  ift,  dafs  die 
Verhiebe  der  Errcgimgvtheorie,  Krankheit  mit  Hy- 
pcrl'thenie  und  Afthcnie  zu  begreifen,  nicht  weiter 
als  zu  einem  diffcrenzirLen  Leben,  oder  blofser  Mo- 
diheation  dcffelhen  führe,  weiches  doch  auch  fchon 
in  den  vcrfi  hiedenen  Conftitutioncn  liege  mit  dem, 
Iiier  nichts  Tagenden,  Untcrfchied,  dafs  dort  durch 
«•ine  eingreifende  Potenz,  was  Iiier  im  normalen  Ver- 
lauf des  Lebens  gcfc'hehe;  beftimmt  er,  dafs  Krank- 
heit tlas  Inadäquatfeyn  der  organifchen  Thätigkeit  zu 
ihren  gegebenen  Exponenten  fey.  Nämlich  der  Orga- 
nismus ift  Thätigkeit  und  Product  in  Einem ;  darum 
mmfs  die  Fxftere  in  dem  Letzteren  real  und  an  eine 
gewiffe  Breite  gebunden  auftreten.  Diefe  Breite  fällt 
aber  mit  dem  Exponenten  zufummen.  (Diefe  ganze  Ent- 
Wickelung  ift  nur  die,  weiter  ausgeführte  Idee  Settel, 
titigs  vergl.  erfler  Entwurf  u.  f.  w.  S.  256.  273.  erflt 
Ausgabe).  —  Etwas  unhöflich  werden  Kilians  De- 
finitionen der  Krankheit  befpöttelt.  Die  Definition  des 
Vfs.  möchte  aber  wohl  nun  auch  in  einer  anderen 
GeftaJl  auftreten,  da  er  in  Nr.  3.  feftfetzt,  dafs  das 
Product  gleicher  urfprüuglichen  Differenzirung  als 
die  Thätigkeit  fähis;  ift.  Dort  giebt  er  aber  gar 
keine.  Uebrigens  liifst  fich  die,  für  die  Gefundheit 
beftimmte  Breite,  wo  Differenzirung  des  Lebens  Mo- 
difikation bleibt,  weder  aus  dem  Exponent  im  Pro- 
dnet,  noch  irgend  durch  etwas,  was  der  Vf.  hier 
oder,  anders  wo  ausgedrückt  hätte,  erklären.  — 
£s  wird  nun  gezeigt,  dafs  alles  organifche  Leben, 
im  Einzelnen,  wie  im  Ganzen  fich  gleich  und  unter 
dem  Schema  der  Linie  aufzufalten  fey,  wo  auf  einen 
Pol  ■+■  Contruction ,  auf  den  andern  «f-  Expanfion 
(aber  nicht  als  abfolute,  fondern  immer  nur  relative 
Differenzen  und  Indifferenzen  für  fich)  und  in  die 


rilhitn  I'heilganzen  wiederkehre ,  in  fo  fern 
ein  identifches  Leben  der  Thätigkeit  liege. 


allen  en 
in  allen 

Sobald  aber  die  Thätigkeit  des  Organismus  der  Iie- 
termination  von  aufsen  folge  (differenzirt  werde), 
dann  fey  auch  das  Product  nach  Mafsgabe  den  frem- 
den Bcltimmungen  Preis  gegeben.  Da  nun  aber  jene 
Differenzirung  drey  Dimcnlioiien  durchlaufen  kann  ; 
fo  muffen' auch  die'fe  drey  Verhältuiffe  in  der  Meta- 
morphofe  des  Products  fich  ausdrücken.  Wenn  der 
Vf.  fich  nun  cÜe  Mühe  giebt,  zu  zeigen,  dafs  in  dev 
erfle»  Dimenfion  die  Pole  in  ihrer  Entgegenfetzung  an 
den  Endpunkten  fich  relativ  überwiegen,  oder  dafs 
die  Indifferenz  liier  ah»  Gleichgewichtspunkt  zwifchen 
den  Polen,  die  organifche  Einheit  der  Länge  nach 
und  die  Wirklichkeit  der  orgauifchen  Bewegung  an- 
gegriffen fey;  —  dafs  in  der  zweyten  Dimenfion  di« 
Pole  —  in  lieh  disproportional, *n  Hinficht  auf  ihre 
innre  Indifferenz  aofolut  fich  überwiegen  follen;  die 
Indifferenz  aber  den  Polen  felbft  unterworfen ,  oder 
als  Gleichgewichtspunkt  in  der  Einheit  die/er  Inilivi- 
dualität  und  die  organifche  Einheit  in  der  Breite,  oder 
die  Bewegung,  der  Möglichkeit  nach,  angegriffen 
feyu  foll,  —  dafs  in  der  dritten  Dimenfion  ein  Pol  den 
andern  aufnehme,  die,  Indifferenz  über  die  Pole  hin- 
ausfalle, oiler  in  ihren 'lnnerften  als  Eiuheit  von  Cöii- 
truetion  und  Kxpanfion  überhaupt,  und  die  Möglich- 
keit und  Wirklichkeit  der  Bewegung  angegriffen 
werde:  fo  ift  diets  nichts  als  ein  Verhieb  etwas  an- 
fchaulich  zu  machen,  von  dem  der  Domonftrirende 
felbft  noch  keine  reine  Anfchauung  halte  —  ein  Ver- 
fuch, etwas  zu  fagen,  was  nicht  gefagt  wird,  ein  Bin- 
gen der  Ideen ,  was  jeder  Ueberzeugung  vorhergeht. 
Warum  geben  diefe  Anflehten  eines  und  deffelben  Ob- 
jects  von  fo  verfchiednen  Standpunkten  aus?  Gewifs, 
weil. der  Vf.  den  rechten  noch  nicht  gefunden  hatte, 
aber  auch  alles  uinfaffen  wollte,  um  ihn  nicht  zu  ver- 
fehlen,  woraus  denn  jenes  gewaltfame  Hindrängen 
widerftrebender  Begriffe  auf  cuien  Punkt  entfteht.  — 
Diezweyte  Dimen/ion  unterscheidet  fich  von  der  erften, 
dafs  in  ihr  die  Indifferenz  ganz  dem  einen  Pol  unter- 
worfen ift,  und  alfo  die  Krankheit  in  ihren  lnnerften 
ganz  den  Charakter  der  einen  oder  andern  Differenz 
trägt,  während  in  diefer  zwar  auch  ein  Mifsverhälc- 
nifs  zwifchen  beide  Pole  gefetzt  ift,  aber  der  unterlie- 
gende Pi  l  noch  feiner  ursprünglichen  Tendenz  gemäfs 
wirkt,  nur  weniger  als  im  Normalzuftand.  In  ihr 
liegt  alfo  die  Indifferenz  noch  zwifcheu  ihrem  vorigen 
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Standpunkt  um!  dem  Pol ,  fo  wie  in  der  zweyten 
Dimcufjon  auf  den  Pul  felbft,  wo  fie  gar  nicht 
mehr  als  Gleichgewichtspunkt  des  urfprünglichen 
Gegenfat7.cs  zu  betrachten  ift,  und  alfo  nicht  mehr 
als  Einheit  «1er  Factoren  ditfer  Individualität.  So  be- 
ftinuiit,  widerfpricht  dcrAmiahmediefer  zvveyUirnen- 
fionen  die  Natur  keinesweges;  jedoch  wird  nicht 
mehr  zugegeben,  als  was-verlangt  werden  kann,  dafs 
es  immer  nur  verfcliiedene  Grade  eines  Vcrhältniffes 
find,  die  wir  nicht  einmal  durch  beftirnmte  Grunzen 
unterfcheiden  können.  Die  Auseinaiulerfetzung  der 
dritten  Dimenfion  fangt  der  Vf.  mit  der  Behauptung 
an:  „dafs  noch  immer  eine  höhere  Stufe  von  Krank- 
heit möglich  fey,  da  bis  jetzt  (in  der  zweyten  Dimen- 
fiun)  noch  Contraction  und  Expanfion  im  Gegenfatz 
beftanden  hätten."  Es  ift  nun  aber  doch  nicht  zu 
läugnen,  dafs,  fo  lang  das  Leben  dauert  und  alfo  auch 
in  der  höchfteu  Stufe  der  Krankheit  (diefc  fällt  aber 
nach  dem  Vf.  in  die  dritte  Dimenfion)  diefer  Gegen- 
farz  beftehen  mufs,  mithin  mfifstc  der  Vf.  eine  höhere 
Stufe  als  d  ie  Hüchße  ftatuiren,  es  fey  denn,  er  läugnedie 
Gegenwart  jenes  Gegenfatzes  wirklich.  —  Das  Letzte 
ift  der  Kall:  denn  es  ift  die  Rede  von  einem  Angcgrif- 
fenfeyn  der  Indifferenz  (mithin  auch  des  Gegenfatzes 
der  Pole)  in  der  dritten  Dimenfton.  Es  fragt  fich: 
wie  kann  fie  noch  höher  angegriffen  fcvn,  wenn  fie 
einmal  auf  der  Gränzc  des  Lebens  felbft,  auf  dem  Pol 
(in  dem  Extrem  der  zwevten  Dimenfiou)  liegt,  ohne 
nicht  auch  zugleich  gänzlich  aufgehoben  zu  werden? 
Der  Vf.  fpricht  ja  ohnehin  von  einem  Hinausfallen 
der  Indifferenz  über  den  Pol.  —  Das  foll  doch  wohl 
keine  Modifikation  des  Lebens  mehr  feyii?  Oder  foll 
die  dritte  Dimenfion  nur  ein  Verlauf  vom  Extrem  der 
zweyten  Dimenfion  bis  an  das  Hinausfallen  der  Indif- 
ferenz über  den  Pol  feyn?  Das  wäre  mit  andern  Wor- 
ten fovicl  als  ein  /'erlauf  von  der  Gränze  des  Lebetis  in 
Tod.  Aber  hier  liegt  kein  Punkt  dazwiCehcn.  Die 
Ieifefte  Bewegung  des  Angcgriffenfcyns  ift  eine  Be- 
wegung von  Leben  in  Tod.  Wie  kann  aber  der  Vf. 
dielen  Act  der  „Vernichtung  des  organifchen  Gegen- 
fatzes in  feinem  lnnerften  und  durchaus*  als  eine 
Krankheitsftufe  aufftellen:  wohin  er  eine  Menge 
Krankheiten  fetzt  .''  Es  Jiefs  Geh  diefs  nur  dann  (zum 
Theil)  vertheidigen,  wenn  in  allen  dielen  Krankhei- 
ten nur  ein  theiiweifes  Abfterben  ftatt  fände,  und  alfo 
Leben  neben  dem  Tode  läge.  Mit  den,  vom  Vf.  hie- 
her  geftelltcn  Krankheiten  reimt  es  ficlAiufamnien, 
obf.hon  nicht  der  mindefte  Grund  da  ift,  (liefen  Zu- 
ftan  I  «tu  einer  Krankheitsdimenfion  zu  machen.^  — 
Die  Beftimmung  der  Metamorphofe  foll  von  der'ln- 
tenfität  der,  die  Krankheit  veranlagenden  Potenzen 
abhängen.  „Je  nachdem  derEinllufs  in  das  Innre  des 
Locus  eingreift  wfrd  ein  Hervortreten  eines  unorga- 
nifi  hen  Prozeffes  im  Organismus  gelchehn."  Wenn 
der  Vf.  diefs  im  Sinn  eines  fliirkertn  oder  fchu/ficheren 
Hervortreten*  fagte:  fo  würde  man  ihm  beypflichten 
müffen.  Wenn  er  aber  behauptet,  dafs  von  der  In- 
tenfität des  EinflufTes  das  Hervortreten  einer  elcctri- 
fchen,  magnetifchen  oder  chemifchen  Form  der 
Krankheit  abhänge :  fo  braucht  man  nur  Nr.  3.  nach- 


zufehn,  um  von  dem  Vf.  felbft  zu  erfahren,  dafs  diefe 
Formen  fchon  in  dem  Leben  felbft  und  nicht  erlt  in 
defl'en  Anomalieen  zu  hüben  find;  dafs  ferner  nicht 
die  Intenfität  der  Einflüffe,  fondern  verfchiedene  Klaf- 
fen von Einflüffen  diefe  Formen  bedingen.  Nach  der' 
Meinung  des  Vis.  müfste  nämlich  die  Intenfität  des 
EinflufTes  hier  in  fo  fern  ber-ückfichtiget  werden,  als 
diefer  das  l<eben  auf  dio  erfte  Dimenfion  der  Dif- 
ferenzirung  =  relative  Duplicität,  oder  auf  die  zwev- 
te  =  relative  Identität  verlegt,  was  fich  aber  gar  nicht 
mit  der,  ihrem  qualitativen  Charakter  angemeffenen 
Tendenz  der  äufseren  Kinflüffc  zufammenreimen  läfst, 
fo  wenig  als  jene  Verfchiedeuheit  der  Metamorphofe 
mit  dietem  einfachen  Verhältnifs  der  Dimenfiouen, 
Der  Vf.  bleibt  fich  aber  auch  in  anderer  Hinlicht 
nicht  treu :  denn  er  vertheilt  die  elektrifche  Form  der 
Krankheit  an  verfchiedene  Theilganze,  da  doch  ihr 
Charakter  (der  in  der  elften  Dimenfion  ausgedrückt 
ift)  im  Leben  jedes  Theilgauzen  und  nicht  erit  in  de- 
ren fynthetifchen  und  antithetifchen  Verhältniflen  zu 
fuchen  wäre.  Die  electrifche  Form  foll  durch 
Ausgleichung  differenter  Qualitäten  bedingt  feyn. 
Das  Entfprcchcnde  im  Organismus  findet  der  Vf. 
in  Krankheiten  mit  Paroxismal,  namentlich  katarrha- 
Jifche,  rheumatifche,  arthritifche,  convulüvifche  und 
die  (deren  Benennung)  von  «xg«  (no««Y{*!!!)  und 
<Ay»<  herzuleiten  find.  Alle  fafst  der  Vf.  unter  dem 
Begriff  fpasmodifcher  zufammen.  Die  Belege  find 
meiftens  von  wenig  Werth ,  z.  B.  dafs  diefc  Krankhei- 
ten an  der  FJächo  verweilen  follten;  dafs  lie  durch 
Binden  der  Glieder,  wie  durch  lfolation  gehemmt 
würden;  dafs  fie  —  wie  Electricität  mit  Cohäfions- 
veränderung  enden  u.  f.  w.  Die  maguetifche  Form 
foll  durch  den  Anfteckungsprocefs  eingeleitet  fevn, 
weil  die  Anfteckung  dem  .Magnetismus  entfprecne, 
wo  nämlich  ein  Körper,  mit  dem  andern  iu  Berührung 
gefetzt,  ihm  eine  adäquate  Befchaffenhcit  mittheilc. 
(Was  es  heifst,  dafs  „der  Magnet  mit  dem  id^ntifchen  Pol 
zufammenhänge  und,  durch  dcnfelben  integrirt,  von 
feiner  Indifferenz  aus  die  Differenz  erhöhe,  verfteht 
neben  Ree.  mancher  andere  und  wohl  auch  der  Vf. 
felbft  nicht?).  Die  contagiöfen  Krankheiten  follen 
meiftens  anfteckend  für  eine  gewifle  Thierkiaffe  (Jpyii 
(gerade  die  hervorftechendfien  nicht,  Hundswuth, 
Kuhpocken  und  manche  andere  Ausirhlagskrankhri- 
ten),  die  Bedingungen  der  Anfteckung  foll  Starrheit 
des  anfteckeuden  Stoffs  feyn  (Kiter,  Speichel?).  Die 
Luft  fey  nur  Vehikel.  Der  Magnetismus  wirke  in 
die  Länge,  eben  fo  hiehcr  fallende  Krankheiten  an  ei- 
nem lymphatifchen  Gefäfs  fortlaufend  (??)  -  In 
Nr.  3.  fällt  diefs  alles  weg,  und  Ree.  glaubt  alfo  der 
Mühe  überhoben  zu  feyn,  darüber  Worte  zu  verlie- 
ren. —  Der  Charakter  der  chemifrhen  Korm  ift, 
dafs  in  ihr  der  Organismus  in  dem  Grund  feines  Be- 
ftchens  angegriffen  wird.  Ihre  Vollendung  ift  Desor- 
canifation.  Der  Vf.  ftellt  hieher  die  cotliquativep 
Krankheiton,  wo  die  organifcheSubftanz  der  Aulsen- 
wclt  affmiilirt  wird.  Reinfte  Formen  find  Entzün-  ^ 
dung,  Eiterung  und  Brand.  Der  Vf.  geht  davon  aus, 
dafs  alle  Entrundung  eine  Annäherung  zur  AuflOfuug 
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der  organifchenlndividualitSt  verrathc.  Daf«;  Entzün- 
dung itir  durch  bedeutende  Eingriffe  von  aufsen  ge- 
fetzt fey,  ift  in  der  Wirklichkeit  nicht  bewährt.  — 
Das  W  cfentliche  diefer Krankheit  fey  exccffivfte  Con- 
tractiou  oder  Expanfion,  und  diefe  in  jedem  Thcil- 
ganzen  des  Organismus,  und  nicht  blafs  in  den  Ge- 
f.<fsen  möglich.  Dem  ungeachtet  demonftrirt  der  Vf. 
den  Verlauf  der  Entzündung  in  dem  einfachen  Oegen- 
fatt  von  Vene  und  Arterie.  „Durch  aufgehobene 
Relation  von  beiden  ift  erft  Congeftion  gefetzt  (ob 
und  wie  fich  die  Phänomene  der  beiden  erlien  Dimen- 
fionen  dabey  verrathen,  ift  nicht  weiter  angezeigt,  fo 
nöthig  es  auch  gewefen  wäre).  Sobald  die  Indifferenz 
angegriffen  wird,  ftellen  fich  Schmerz,  Gefchwulft 
und  Ruthe  ein.  Dafs  fie  und  mit  ihr  das  innre  Befte- 
hen  aufgehoben  fey,  be weift  die  folgendo  Eiterung: 
denn  diefo  fetzt  Trennung  des  Zufammcnhangs  — 
zerftörte  Organifation  voraus.  Die,  dadurch  diffe- 
renzirten  Pole  verfolgen  frey  ihre  Tendenz.  Nun 
tritt  das  Blut  zwifchen  beide,  durch  welches  fie  fich 
wieder  potenziren,  was  bey  vorhergehender  Stagna- 
tion nicht  möglich  war  (warum  nicht?),  und  fo  zu 
Leitern  werden,  mitlelft  deren  fich  die  ganze  Stelle 
recoiiftniirt.  Dadurch  erleidet  das  Blnt  eine  Verän- 
derung, und  in  diefeni  dcpotenzirlcn  Zuftand  —  viel- 
leicht durch  Kurziehung  von  Kohlenftoff  und  Sauer- 
ftoff  —  wird  es  Kitcr."  —  Der,  nur  nach  gefchehner 
Trennung  eintretende  Einflufs  des  Blutes,  fo  wie 
überhaupt  des  Vfs.  Meinung  von  Stagnation  und  Da- 
zwtfchentrtttn  dts  Blults  ift  ein  Räthfel.     Was  die 

(Oi<  Portfettang  folgt,) 


Hairptfache,  nämlich  die  Trennung  des  Zusammen- 
hangs in  der  Entzündung  und  den  Regenersüonsprocefs 
in  der  Eiterung  betrifft:  fo  ftimmen  wir  gern  dem 
Vf.  bey.  „Wenn  aber  nun  mehr  abftirbt,  afs  fich  re- 
generii't:  fo  tritt  Vereiterung  ein  —  noth  wendig  aber 
bey  fortdauernder  Entzündung,  deren  erneuerte  Ten- 
denz den  Heilungsprocefs  der  Eiterung  immer  wieder 
vernichtet.  Der  höchfte  Grad  wird  Brand  —  Auf- 
lofuug  ohne  Regeneration ,  Sphacelus  durch  exceffive 
Cont'raclion,  Gangrän  durch  exceflive  Expanfion 
gefetzt.  Trockner  Brand  ift  ein  rafches  Abftcrben, 
feuchter  zeigt  noch  immer  einige  Verfuchc,  die  Or- 
ganifation im  Einzelnen  zu  erhalten,  und  die  wflfte- 
ften  Phänomene  von  dem  Erliegen  des  Lebens  in  ei- 
nem fcheufslichen  Kampf."  Mehr  aus  einander  ge- 
fponnen  treten- alle  diele  Stufen  in  der  Phtifis  auf. 
Die  Vereiterung  foll  fich  vorzuKweife  in  der  Peft  und 
dem  Kindbettennfieber  finden.  Brand  in  marasnus  und 
Raphanie.  Sachkenntnis  leitete  hier  gewifs  nicht  die 
Wahl  des  Vfs.  Auch  fprechen  die  aufgegriffnen  Be- 
lege nicht  gut  an.  Gelingt  es  ihm  aber  nur  eine 
Kijnkheit  in  die  dritte  Dirnenfion,  ohne  nicht  auch 
Tod  neben  das  Leben  zu  hellen?  Denn  was  ift  es, 
das  die  verfchiednen  Stufen  von  Entzündung,  Eite- 
rung, Vereiterung,  feuchtem  Brand  zu  Modifikatio- 
nen eines  Abfterbiingsproccffes  macht,  als  das  Ver- 
haltnifs  des  daneben  liegenden  Lebens?  Selhft  in  der 
Phtifis  find  es  ja  nur  diccolliqucfacten  TheiJe,  neben 
welchen,  als  völlig  abgeworbenen,  noch  ein  mattes  Le- 
ben fchlägt. 


KLEINE  S 

VctMIfCHTt  Scmurrtv.  Hamburg,  b.  Bohn:  Lübeck 
And  Hamburg,  Bey  Gelegenheit  de«  drevisigfien  Juni.i»  1803., 
an  welchem  de«  Hn. Friedrieh  Daniel  Bohn,  Doctor«  der  Phi- 
lofnphie  nnd  Reclor»  de«  lübeckifchen  Gymnahnm,  vierzig- 
jährige* Öffentliche«  Lehramt  Ton  feinen  würdigen  Amtesge- 
soften,  «ob  feinen  edeln  Söhnen,  von  vielen  ihm  herzlich  er- 
gebenen Mitbürgern,  von  feinen  dankbaren  Schülern,  und 
von  mir,  feinem  '«Vit  »cht  und  vierzig  Jahren  innigfum  Her- 
zanifreuud,  Johann  Heinrich  Vincent  Nölting,  Profcffor  in 
Himburg,  gefeyert  wird.  1804.  88  8.  8.  (S  gr.)  —  Wenn  min, 
bey  Anficht  der  drey  erften  Worte  diefe«  langen  Titel« .  etwa 
•ine  Parallele  der  beiden  benannten  Schwe  fterftidte  ,  in  die- 
fen  Bo»en  erwartete,  fo  würde  man  fich  durch  den  Inhalt  febr 
gatSufcbt  finden.  Die  Brochüre  enthält  eine  unendlich  weit- 
[chweing  vorgetragene  und  mit  zahllofea  Mikrologieen  dirrch- 
wi>bw  ErzShlung  von  den  freundfchafilichen  Verhlntniffen  det 
Vf».  mit  inebrern  Lübeckern,  von  vertchiedenen  nach  Lübeck 
».•m»cliten  Reifen,  und  von  der  auf  dem  Titel  der  breitern 
namhaft  gemachten  Jubelfeyer  feine«  Freunde«  B. .  bey  deffen 
Freundfchafiverficherunge«  Hr.  N.,  wie  e*  in  der  Dedicatton 
heifit;  «fein  Haupt  erhebt  und  dadurch  feiner  Lünge  wenig- 
ftene  einen  Zoll  buiznfetzt ;  nnd  fiel)  fo  glücklich,  wen«  nicht 
noch  glücklicher  fühlt ,  alt  weiland  Seine  Majeftät  Salome 
in  alter  ihrer  Herrlichkeit  mag  gewefen  fey n.  *  —  Statt  weite- 


:  H  R  I  F  T  E  N. 

rer  Bemerkung  Aber  diefe,  an  fich  felbft  wohlgemeinte,  aber 
doch  wohl  keinem,  al«  dem  Freund  den  fie  gilt,  alleofall»  iater- 
effirende  Gelegenheittfchrift ,  will  Ree,  zur  Bezeichnung  de» 
Tont  und  Inhalt»,  ein  Paar  Perinden,  fo  wie  fie  ihm  in  die 
Hand  kommen,  autheben.  „Auf  einein  der  Spazitiwege  de« 
wandtbeckifchen  Gehülzes  erblickten  wir  ihn  {einen  unver- 
muthet  au«  Lübeck  angekmnmnen  Freund)  —  „und  freuten 
tin«  wie  die  Weifen  ao*  dem  Morgenlande,  al«  der  Himmelt- 
gUnz,  welcher  ihr  Geleiumann  war,  über  dem  Hanfe  de«  in 
Oethlehem  Geborpen ,  den  He  fuchten,  ftillfund  (Matth.  2, 
O,  10.). "  —  — •  Ein  fitück  der  Abfchiedufcene  de«  Vf«.  vor» 
feinem  Jubelfreunde ,  ift  fn  vorgetragen :  „Meine  Erinnertin« 
gen,  mein  Augenmerk,  meine  Empfindungen,  tind  mein  Vor- 
gefühl der  Trennung  brachten  mich  in  ein  Gedränge,  dclten 
Wahrnehmung  vorzubeugen  ich  zor ^Jfielfrreeherey  meine 
Zuflucht  nahm,  einem  Mittel,  welche*  in  etuem  folchen  Fall 
angewandt,  wenig  den«  bey  mir,  nur  auf  eine  kurz«  Zeit  hilft. 
8o*baU  ich  da«  empfand:  entfagte  ich  ihm.  und  rettete  mieb 
au*  der  anwandelnden  Verlegenheit  durch  einen  Abfchied 
ohne  Worte,  deren  ich  auch  nicht -nichtig  war.  Ich  weif« 
nicht,  von  wem  da»  Urtbeil  herrühret,  d»f«  der  innigfte 
Schmerz  ftunun  fey;  aber  dafe  er  wahr  geredet  habe,  weift 
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Mittwochs ,   den  9.  April  1806. 


ARZNEI' GELAHR  THE  IT. 

Jexa,  in  d.  akacl.  Buchh.:  Tdeen  zur  Grundlage  der 
Nofofogie  und  Therapie   von  U.  Troxltr  u.  f.  w. 

Ebenda/.:  f'erfiiclu  in  d;r  organifciien  Phyfik,  von 
D.  Troxltr  u.  f.  w. 

Wikn,  b.  Caniefma:  Grundriß  einer  Theorie  der 
Mediein,  von  D.  Troxler  u.  f.  w. 

(Fortfitxung  der  in  Nünt.  J4  abgebrochenen  Rccen/ion.) 

Die  Reflexion  der  Krankheit  nach  fvnthetifchen 
und  antitheüfchen  Verhaltniffen  der  Thcilgan- 
zcii  im  Organismus  gegen  einander  und  zum  Ganzen 
Riebt  uns  aber  erft  das  Wirkliche  der  Erfclieinung 
^welcher  Satz  fich  aber  erft  in  Nr.  3.  durchgeführt 
fandet),    Hier  entwickelt  nun  der  Vf.  die  Idee  des 
Fiebers  und  derKrifen,  und  einiger  angrenzender  ab- 
normen Bewegungen  des  Lebens  daraus.   Das  kömmt 
bey  Nr.  3.  alles  wieder  zur  Sprache,  wocj  auch  an  den 
Röthigen  Parallelen  nicht  fehlen  f<Jl.  —    Der  Ueber- 
eang  der  Nofidogie  in  Therapie  und  was  zunachft  da- 
hin Talit,  ift  gut, —  vollftändiger  im  vierten  Auf farz  von 
Nr.  2.  gezeigt.    Der  Vf.  betrachtet  nun  hier,  was 
nach  feinen,  in  fpäleren Schriften  eeäufserten Meinun- 
gen als  Fehlgriff  erfcheiut,  das  V  erhält  nifs  der  Au- 
ßenwelt zum  Organismus  im  Siunrder  Heihnittellehrr. 
Er  geht  von  dein  Grundfatz  aus,  „dafs  Organismus 
und'  Aufsenwelt  Prnducte  einer  fehaffenden  Natur 
find ,  und  dafs  eine  Norm  der  Ausbildung  über  beiden 
fchwebc.   In  beiden  gefchieht  die  Potenzirung  des  ei- 
ne» Ident'tfthen  nach  zwey  Richtungen,  die  fich  wie 
allgemeines  und  bsibnderes  verhalten.    Wir  finden 
dicles  in  der  Aufsenwelt    -  WafTerftoff  und  Sauer- 
ftoff das  Allgemeine,  Stickftoff  und  Kohlenftoff  das 
Befondere  im  chemifchen  Proccfs  darftcJIcnd,  in  fo 
fern  iene  die  ftete  Tendenz  zur  Vereinigung  haben, 
und  fich  in  der  In  -  und  Auseinanderbil  Jung  der  bei- 
den andern  ftets  t  hat  ig  zeigen.     Die  beiden  erften 
drucken  an  fich  die  Influenz  dcrS<»nne  auf  die  Krdfub- 
ftanz  aus.   Oxvdation  und  Desoxydation  find  Pro- 
ceffe,  durch  djefe  beulen  P<  Je  erregt,  die  in  ihrer 
Einheit  erft  Princtp  des  chemifch*»n  Procefles  werden. 
(-Dafs  man  den  Einfiufs  der  Sonne  als  das  Stiftende  des 
dectrifeben  und  chemifchen  Proccffes  anfah,  ift  be- 
kannt.  Dabey  bleibt  auch  im  Ganzen  der  Vf.,  nur 
weicht  er  darin  bedeutend  ab,   dafs  er  den  Sauerftoff 
keine  fo  unumfehränkte,  und  den  Wafferftoff  Keine 
fi»  zwevdeutige  Ri  lle  in  dem  i*ebensprocefs  der  Erde 
ffrielen'Iäfst ,  als  den  fpeculativen  Auslegern  der  Na- 
tur vorher  belipbte,  ihnen  zuzufchreiben.   \Ver  fich 
ftberhaitat  für  diefe  Anficht  lies  chemifclien  Procefles 
A.  L  Z.  1806.  Zuetfter  Band. 


im  Allgemeinen  erklärt,  wird  auch  der  Meinung  des 
Vfs.  viele  Vorzöge  einräumen  muffen.  Aber  nicht 
nur  in  diefen  angegebenen  Punkten  weicht  er  von  den 
andern  ab,  fundern  auch  darin,  dafs  er  nun  nicht 
mehr  den  Sauerftoff  als  negativen  Reiz  den  andern 
als  pofitiv  reizenden,  fondern  ihn,  anf  gleicher  Stufe 
mit  dem  Wafferftoff,  dem  Kohlcnftoff  und  Sückftoff 
entgegenfetzt,  jeden  aber  als  einen,  das  Leben  nach 
einer  beftimmten  Richtung  potenzirenden,  aufftellr, 
wie  aus  dein  folgenden  fchon  klarwird.  Jndefs  wird 
der  Vf.  in  diefem  Werk  diefer  Anficht  noch  nicht 
recht  mächtig,  fondern  Tie  entwickelt  fich  erft  in 
Nr.  3.  vollkommen. )  „Jene  zwev  Pole  der  Sonnen* 
influenz  verhalten  fich  fo  zu  der  Er'd.'ubftanz,  dafs  der 
Wafferftoff  fich  dem  Stickftoff,  der  Sauerftoff  dem 
Kohlenftoff  entgegenfetzt.  Die  zwev,  fo  entstandenen 
Sphären  greifen  aber  gegenfeitig  in  einander  ein." 
Als  Belege  giebt  der  V.  einige  tieweife  für  die  innige 
Verwandtfchaft  der  beiden  erften  und  der  beiden  letz- 
teren, die  nun  freylich  fehr  an  der  Rinde  fteh?n  blei- 
ben. Eine  Verwandtfchaft  zwifchen  Sauerftoff  und 
Sückftoff,  Kohlenftoff  und  Wafferftoff  möchte  er 
gern  ganz  aus  der  Chemie  hinwegbringen,  obgleich 
unter  .der  Concurrenz  der  verfchiedenften  Stoffe  bey 
dcrGährung  gekohltes  Wafferftoffgns  fich  entwickelt, 
und  der  Sauerftoff  dem  Salpetergas  nicht,  wie  der  Vf. 
will,  durch  alle  andern  Subfunzen  entzogen  werden 
kann,  fondern  im  Gegentheil  das  letztere  zu  dem 
Sauerftoffgas  eine  ftarke  Verwandfchaft  bey  feiner  Säu- 
rung in  der  atmofphärifchen  Luft  zeigt.  Warum 
vergafs  aber  der  Vf.  das  oxydirtc  Stickftoffgas  fo 
ganz,  in  welchem  felbft  der'  brennende  Phosphor, 
Schwefel  und  Kohle  verlöfchen  ?  —  Diefe  Entgegen- 
ferzung  einer  Wafferftoff-  Sauerftofffeite  gegen  eine 
Stickftoff  -  Kohlenftoff  feite  herrfcht  durch  alle  Schrif- 
ten des  Vf.  —  Wafferftoff  und  Stickftoff  füllen  nun 
im  chemifchen  Procefs  die  Expaufionsfeite, -Kohlen- 
ftoff und  Sauerftoff  die  Contractionsfciic  darftellen. 
Dafür  fpreche,  ilafs  Leichtigkeit,  Flüchtigkeit  im  ab- 
nehmenden, Schwere  und  Cohälion  im  zunehmenden 
Verhällnifs  mit  der  Reihe  von  Wafferftoff,  Sückftoff, 
Sauerftoff,  Kohlenftoff  ftchen.  ( Die  Benennung  des 
Slickftoffs  als  „Mitteid  ing  zwifchen  Wafferftoft  und 
Sauerftoff"  ift  ungereimt.)  Hieran  reiht  der  Vf. 
noch  einige  Erörterungen  über  die  Subftanzen  der 
Aufsenwelt,  wie  fie  uns  als  Producte  der  Naturpro- 
ceffc  vorkommen,  und  durch  ihre  finnlich  wahr- 
nehmbaren EigcnfchaftendenCharakter  nachprädomi- 
nirenden  Stoffen,  verrathen,  wo  z.  B.  f'lfs  und  ärhe- 
rifch  dem  Wafferftoff,  Bitterkeit  und  arotia{?)  dein 
Kolüenfloff,  Enpyreuma  und  das  Aetzcu  (?)  dem 
H  .»  Stick- 
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Stickftoff,  Säure  und  Schärfe  dem  Saucrftoff  zu-  fteigern,  fondern  nur  den  befreundeten,  und  jenen 
fällt.     An  das  Ganze  knüpft  ficli  eine  Tabelle  mit  nur  zur  Rcaction  erregen ,   zu  welcher  Annahme  wir 
manchen  Fehlgriffen.   Melallirät  ficht  in  der  lndiffe-  nur  die  vom  Vf.  aufgehellten  Gegenlatze  und  Bezie- 
renzvon  alleni.  Abgcfehn  ilavun,  dafs  eine  fulche  in  hungen  im  Leben  und  der  Aufsemveit  fetzen  muffen, 
der  wirklichen  Natur  nicht  exiftirt,  fallt  auch  das  um  alle  jene  Widerfprüche  des  Vfs.  gegen  andere 
Eifeu  in  die  »Mitte  der  Metallität  und  nicht  —  wie  Theorien  zu  durchblicken.    Er  hütet  fich  aber  fieht- 
hier  —  mit  dem  Waffer  ihr  zur  Seite,  als  die  primitiv-  lieh  durch  das  Ganze  (was  von  allen  feinen  Schriften 
ften  Differenzen  aus  ihr.    Waffer  verhält  ßch  ohne-  gilt )  vor  näheren  Erörterungen  Ober  die  Fundamen- 
Itin  zur  Metallität  nicht  wie  das  Differentere  zum  In-  talanficlit  des  Lebens,  in  Hinficht  auf  den  Sinn  jener 
differenten,  fortdem  ift  auf  feiner  Seite  eben  fo  indif-  urfprü  üblichen  Factoren  des  Lebens,  die  er  confus 
fereut  als  diefe,    was  auch  der  Vf.  nach  Nr.  3.  an-  narolldifirt,  fo  wie  er  auch  vieles  in  Nr.  3.  anders 
nehmen  mufs*    Die  Mineral  waffer  ftehen  hier  wei-  lagt,  das  ineifte  übergeht,  "manches  noch  dunkler 
ter  vom  Eifeu  als  die  Sauren;  überhaupt  ift  es  aber  macht,  wovon  zu  feiner  Zeit  mehr, 
falfch,  die  Mineral  waffer  in  Eins  zul'atnmcn  zu  faiTen.         Die,  in  Nr.  2.  zufanunengefafsten  Abhandlungen 
Die  Gifte  ftehen  an  den  Extremen  ( von  ihnen  wird  furechen  für  fiel».   Sachverftaudige  von  engerem  Aus- 
bey  Nr.  3.  die  Rede  feyn).-  Die  nächften  Subita  uzen,  fchufs  werden  pef leiten,  dafs  des  Vfs.  Blicke  tiefgrei- 
die  ßch  an  fie  anfchlicfsen,  find  zur  Hälfte  Willkür-  fend,  dafs  feine  Bilder  Jorkend,  fehicDcutuugcn  viel* 
lieh  geftellt.  'Uebri.jens  ankert  tlcr  Vi.  in  Nr.  2.  ein-  verfprechend ,  feine  Schöpfungen  originell  find;  wie- 
mal Tchon  ein  Mifsfallen  an  diefer  Tabelle."   Diefe  wohl  er  bey  letzleren  nicht  oft  daran  gedacht  ha- 
Elemeutc  der  Aufsenwelt  wirken  in  ihren  verfchiede-  ben  mag,  dafs  die  wirkliche  Welt  mehr  aus  derldcen- 
nen  Synthefen  auf  den  Organismus ,   der  Tendenz  weit  zu  enthüllen  als  in  fie  einzuhüllen  fcy.  Scharf- 
nach,  chemifch,  finden  aber  mehr  oder  weniger  (im  finn,  Gedächtuifs,    Phantafie  und  alle  jene  glückhV 
Verhältnifs  ihrer  abfoluten  Gewalt)  in  dein,  auf  ein  eben  Talente,  die  nur  zu  oft  be weifen,  dafs  aus  einem 
individuelles  Beftehen  tendirenden  Gegcnfatz  (in  der  gegebenen  Object,  aufserdem,  was  es  ift,  noch  alle» 
Indiffercnzthätigkeit)  des  Organismus,  ihre  Befcbrän-  zu 'machen  fcy,  gabeu  ihm  Mittel  an  die  Hand,  feinen 
kung.    Ihre  verschiedenen  Synthefen  haben  im  Orga-  Schöpfungen   wenigftens   eine  fcheinbar  wirkliche 
nismus  (dem  mikrokofmtu)  entfnrechcnde  Gegcnfätze.  Aufseuieite  zu  geben,  wobey  er  fich  aber  auch  die 
Im  allgemeinen  bringt  der  Vf.  Stickftoff  und  Waffer-  Frcyheit  heraus  nimmt,  Modificationen  der  Wirk- 
ftoff  mit  dem  fenfiulen,  Sauerftoff  und  Kohlcnftuff  lichkeit  anzubringen,  wo  es  ihm  behebt.   Das  Ganze 
mit  dem  irritablen,  und  Metallität  mit  dem  iudifferen-  zerfällt  in  fechs  gröfscre  Auffätze  und  einige  Lttcken- 
tenSyftein  in  Beziehung,  fo,  dafs  Wafferftoff  die Exp.  bütser,  die  aufser  der  Medicin  uud  Pltyflologie  in  die 
Seite,  Stickftoff  die  Contr.  Seite  des  erften,  Sauer-  Naturgefchichte  eingreifen  uud  in  verfchiedenen  Zei- 
ftoff  die  Exp.  Seite,  Kohlenftoff  die  Contr.  Seite  des  ten  entftanden  feyn  mögen.    Sie  hangen  mehr  oder 
zweyten,   die  Cohäfionsloferen  Metalle  die  erftere;  weniger  zufajnmen,  und  die  drey  erften  fch einen  fich 
die  cohärentereu  die  zweyte  Seite  des  indifferenten  aus  einander  cntfpoancn  zu  haben.   Ree.  befchränkt 
Syftcms  erhalten.   Die  Differenzirung  des  einen  oder  fich  vorzüglich  auf  die  Anzeige  und  Prüfung  derer, 
andern  Syftems  wird  immer  durch  den  refp.  Ge-  die  mit  der  medicinifchen  Theorie  des  Vfs.  in  näherm 
genfatz  gehoben,  alfo  z.  B.  Expaufionsdifferenzen  des  Zufammcnhang  ftehn.   Erfter  Auffatz :  Uebtr  du  Sinnt 
ienfiblen  durch  Stickftoff  u.  f.  f.    Der  Vf.  fpielt  mit  und  Element*  der  Serifathn.   Senfation  ift  das  Product 
einigen,  fehr  vereinzelten,  Thatfacheu  recht  gemflth-  der  Determination  von  aufscu  und  Actiou  von  innen, 
lieh,  hält  fich  aber  an  keine  näheren  Beltimmungcn  Das  Empfindende  in  feiner  höchften  Identität  in  der 
diefer  Differenzirungen,  fondern  immer  an  Hyperftne-  Wechselbeziehung  mit  der  Natur,  ift  Selbftgefühl.  Es 
nie  und  Afthenie,  weshalb  man  ihm  auch  nicht  nach-  findet  im  Schlaf,  Traum,  dunkeln  Empfindungen, 
kommen  kann.  In  Nr. 2.  und  3.  dringt  er  vorzüglich  Hunger,  Dürft,  Schmerz,  dunklen  Trieben  der 
auf  eine,  mehr  determinirte  Beziehung  der  Synthefen  Thiere  (z.B.  Wetterkunde)  ftatt.     Aber  nur  der 
der  Aufsenwelt  auf  das  Leben,  in  Nr.  3.  fallen  aber  Menfch  ift  fich  detTen  bewufst.   Ree. möchte  es  lieber 
diefe  therapeutifchen  Spiegelfechtereyen  ohnehin  über  das  Gefühl  der  eignen  Vielheit  oder  Differenz  nennen: 
den  Haufen.   Die  Lehre  des  Vfs.:  nleife  Uebergänge  denn  es  ift  hier  ein  inneres  erregendes  Caufalmoment, 
Und  die  zuifchen  den  Polen  tiegenden  Synthefen  zu  Beil-  fo  wie  beym  Sinn  ein  äufseres ,  und  läuft  alfo  auf  eine 
mittetn  zu  a Hhien , n  ift  viel  zu  voreilig:  denn  weder  innere  Entzweyung  zurück,  auf  eine  Wechfclerre- 
er,  noch  eiu  anderer  haben  jene  Synthefen ,  oder  ihre  gung  die  der  Vf.  nur  für  den  einzigen  Traum  ftatuirt. 
Beziehungen  aufs  Leben  gezeigt,  und  eben  fo  wenig  „Sobald  das  Selbftgefühl  über  die  Einheit  des  Indivi- 
hinlänglicn  geordnete  und  geprüfte,  Thatfacheu  ge-  duums  hinausgeht,  wird  es  Sinn.   In  der  äufsern  Na» 
liefert.   S.  155.  thut  der  Vf.  einen  Ausfall  auf  diejeni-  tur  liegt  nur  das  obiective  Caufalmoment;  das  Em- 

f'en,  welche  glauben,  dafs  die  Narkotika  als  kohlen-  pfundene  aber  feibft  liegt  in  unfern  Sinnen,   In  jedem 

tofthaJtig  die  Senfibilität  potenziren,  und  fetzt  diefs  Sinn  ift  eine  Befchriinkung  einer  Determination  von 

weitläuft  ig  aus  einander.  Warum  zeigte  er  nicht  jenen,  aufsen  gefetzt;  aber  Beschränkung  befteht  nur  in  der 

•h'cfcm  zu  Grunde  liegenden,  Elementarfatz  feiner  Aufhebung  der  Ewigkeit  und  Unendlichkeit,  in  der 

Theorie  an,  nach  welchem  die,  auf  das  Leben  wir-  Limitation  von  Zeit  und  Raum.    Wie  aber  diefe  beide 

kenden,  Eiuflflffi;  nicht  den  entgegen  geletzten  Pol  nach  ihren  drey  Dinienfioneo  ausgelegt  find,  £0  wer- 
den 
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den  fit  unter  «liefen  von  den  Sinnen  aufgefafst.   Nära-   chungen  zwifchen  Amphibien  und  Sumpfvögeln,  weil 
JichdieSinne  für  den  Kaum  begreifen  ihu  nachhänge,   jene  von  «liefen  gefreffen  werden;  zwifchen  Schlangen 
Brette  und  Tiefe,  durch  üctalt,  Gefühl  und  Geficht;   und  Infekten,  weil  die  Brillenfchlange  gefchickt  mit 
die  Sinne  für  die  Zeit  faffen  Üe  nach  Zukunft,  Gegen-   ihren  Hörnern  raubt,  dielvlapperfchlangeeinGeräufch 
wart  und  Vergangenheit,  mit  Geruch,  Gefchmack,  macht,  wie  manche  Arten  der  letztern ;  zwifchen  Bar 
Gehör  auf."   Bey  Betrachtung  der  drey  letztem   und  Infekten,  weil  beide  gefräfsig  find,  woü  diefe  fte- 
kömmt  der  Vf.  vorzüglich  darauf  zurück,  dafs  durch   chen  un«i  jener  wegen  feines  dicken  Fells  nicht  gefto- 
fie  fich  die  innere  Seite  (die  Intenlität)  der  Körper  im-  chen  werden  kann,  weil  jener  das  Honig  frifst  und 
lern  Sinnen  verrathe.   Auch  gelingt  es  ihm  nicht,   «liefe  —  machen.   In  diefer  Manier  abzutheilen  findet 
jene  Momente  der  Zeit  mit  den  angegebenen  Sinnen   freylich  nicht  das  Tode,  Einfeiligc  nach  Frcfs werk- 
in nahe  Beziehung  zu  bringen.    U«ber  Licht,  Schall   zeugen  und  Pufszehen,  ftatt ;   allein  noch  etwas  viel 
und  Atniofphäre  fagt  er  einiges  Bemcrkeuswcilhc.  SchJjmmeres ,  nämlich  diu  Möglichkeit ,  alles  (auch 
Die  Ourchnörbarkeit  «1er  Luft  und  die  Möglichkeit,  das,  was  der  Vf.  hier  giebt)  über  ileu  Haufen  zu  wer- 
durch  ihre  Mitwirkung  die  Individualität  «Ter  Töne  fen,  dadurch  dafs  man  uicht  gebundeu  ift,  fich  an  die- 
oder  viele  Töne  zugleich  zu  hören,  fand  Ree. ,  un-  fes  oder  jeues  Hervofltcchende  zu  halten,  fontlern  bey 
geachtet  des  hohen  Föns  des  Vfs,  nicht  entwickelt,  der  Maunichfaltigkeit  der  Phänomene,  bey  dem  Un- 
Zuletzt  kömmt  diefer  wieder  an  «lie  Doppelfeitigkcit  vermögen,  das  ckarakteriftifch  Prädominirende  immer 
der  Senfation,  wo  er,  von  der  Originalität  feiner  Idee  abwärts  zu  verfolgen,  jedem  Einfall,  jeder  oberfliich- 
zur  Begcifterung  hingeriffen ,  zeigt,  wie  die  finnliche  liehen  Bemerkung,  jeder  Fafeley Gewicht  geben  kann,* 
Sphäre  des  Individuums  in  den  Sinnen  für  die  Zeit,  wie  der  Vf.  zur  Glinge  bewiefeu  hat.  Vielleicht  ift  der 
durch  die  Sprache  j  in  den  Sinnen  für  den  Raun  durch  ganze  Auffatz  nur  ein  Scherz  des  Vfs. :  denn  Ree.  kann 
die  Zeugung  in  die  Gattung  hinauslaufe.  Was  Geruch   uch  nicht  vorftellen,  wie  er  mit  dem  Wenigen,  was 
und  Gefchmack  mit  derSprache,  Geficht  mit  derZeu-  ihm  Blumenbaclis Handbuch  (lein  einziges  Evangelium, 
guug  zu  thun  habe,  wird  der  Vf.  noch  genauer  un    in  welchem  lieh  auch  f.dt  alle  jene  empirifchen  Keunt- 
terfuchwi.   Au  diefen  Auffatz  reiht  fich  ein  andrer;   ni'fe  linden)  gab,  eine  neue  Ordnung  in  der  Naiurg<s- 
Uebtr  das  Probltm ,  die  Thier t  zu  ordnen.  .In  derVer-  fcliiclite  zu  predigen,  fich  unterfangen  könnte.  Dritter 
(chiedenheit  der  Thierklaffen  nach  den  vorwaltenden  Auffatz:  Fragmente  einer  Zoologie.  Diefer  Auffatz  hat, 
Sinnen,  will  der  Vf.  den  innern  Charakter  der,  fchon   trotz  der  abermaligen  Spielereyen  desVfs.,  vicUV'crth.— 
angenommenen,  fechs  Thierklaflen  finden.  Er  fcheint    Nachdem  ziemlich  breit  «largelegt  ift,  dafs  es  ein  Lc- 
nämlich  nicht  zu  wiffen,  dafs  man  die  Thiere  auch   ben  und  ein  Organismus  fey,  welcher  in  fubjectiver 
anders  klaffificirt  hat,  und  dafs  gerade  die  Blumen-  Geftalt  als  Seele,  in-objectiver  als  Körper  Geh  offen- 
bach'fclie  Claffification,  welche  der  Vf.  annimmt,  un-   bare;   wird  gezeigt,  dafs  es  Unrecht  fey,  die  Seele 
ter  den  Würmern  Thiere  zufammenfafst ,  «lie  in  Hin-  als  ein  heterogenes  VVefen  in  den  Körper  zu  kerkern; 
licht  ihres  Innern  und  Aeufsern  fo  verschieden  und   und  alle  jene  Verwirrungen  und  Widerfprüchc,  wo 
vielleicht  verfchiedner  find,  als  die  Repräsentanten  der  man  das  Leben  zum  Spiel  mechanifchcr  oder  chemi- 
Infekten  und  Wurmnatur.   Er  hat  aber  den  Vorthei),  fcher  Kräfte  machte  und  —  nicht  ausreichende  -  fpe- 
in  diefer  Claffification,   feinen  fechs  Sinnen  entfpre-  .cinfehe  Körper  und  Geifteskräfte  zu  Hülfe  nahm,  wa- 
chend, gerade  fechs  ThierklafTen  zu  finden,  und  nun  ren  aus diefem Mifsgriff entftanden.  „Subjcctivitätuud 
erhalten  die  Würmer  das  Getaft,  die  Infekten  dasGe-   Objectivität  des  Lebens  find  nur  Formen  einer,  an  fich 
fühl,  «lie  Fifche  den  Geruch,   Amphibien  «len  Ge-  identifchen  Exiftenz.    Wir  faffen  fie  nach  ihrem  in- 
chmack,  Vögel  das  Gehör,  Säugthiere  das  Geficht;  nern  Charakter  als  Sclbftbewufstfeyn   und  Repro- 
Cegeu  das  Getaft  der  Würmer,  den  Geruch  der  Fifche  duetion  auf.  Aber  jene,  dadurch  entftandnen,  pritni- 
und  Gefchmack  der  Amphibien  läfst  fich  mehr  auf-  tiven Sphären  des  Lebens  können  fich  felbft  nur  unter 
ftellen  als  der  Vf.  dafür  fagt;  bey  den  übrigen  läfst  wiederholter  Entzweyung  darftcllen,   welches  zwar 
fich  eben  fo  viel  dagegen,  als  dafür  Sagen.     Ueber-   immer  nur  eine  Wiederholung  des  Allgemeinen  im  Be- 
haupt  hat  aber  der  VfT  damit  noch  weiter  nichts  ge-  föndern  ift,  aber  uns  doch  im  Einzelnen  jene  prhniti- 


11  wei 

than,  als  zu  den  alten  Unterfcheidungsmomentcn  ein 
Neues  hinzugefügt,  was  nicht  ausreicht.  Aber  er 
geht  noch  weiter  und  verfucht  die  Totalität  im  Ein- 
zelnen aufzeigen,  d.  h.  alle  fechs  Klaffen  in  einer.  Zu 
diefem  Behuf: raffte  er  nun  alles,  was  nur  als  Unter- 


tan Differenzen  giebt,  die  wir  den Grundfyftemen des 
Organismus  unterlegen ,  und  fo  finden  wir  in  der  fub- 
jectiven  Sphäre  (im  phyfifchen  Leben)  wieder  ein  Sy- 
riern mit  fubjectiven  und  objectiven  Functionen,  Intel- 
hgenz  und  Senfation.  Daffelbe  findet  fich  iniler  objecti- 


fcheidungsmerkmal  dienen  kann ,  vorwaltende  Sinne,  ven  Sphäre  (phyßfches  Leben)  in  der  Affimilation  und 
Geftalt,  Farbe,  Heimath,  Nahrune,  Gewohnheit  Egeftion:  Affimilation  und  Intelligenz  drücken  nach 
u.  f.  w.  zufammen,  und  alles,  was  dierJaturgefchichte  innen  gehende,  Egeftion  und  Senfation  nach  aufsen  ge- 
wahres und  Irriges,  feine  Phantafie  Sinnreiches  und  hende Functionen  aus. "  Diefe,  übrigens  richtige  uud 
Fades  bot,  um  alle  Klaffen  in  jeder  als  Unterabtheilung  naturgemäfse,  Entwickelung  des  Organismus  ift  hier 
nachzuweisen.  Er  macht  die  Säpie  zum  Vogel  imter  zu  kurz  und  flüchtig  beliandelt  und  in  der  Auseiiuu- 
den  Fifchen,  weil  fie  fich  aus  dem  Waffer  erhebt;  er  derfetzung  unbefriedigend.  Auch  hatte  der  Vf.  hier 
vergleicht  den  Ibi»  und  Chamäleon,  weil  jener  viele  mehr  Sollen  «liefe,  und  die  von  ihr  ganz  verfchiedne, 
Farben  hat,  diefer  zu  haben  fcheint}  er  findetEntfpre-  in  Nr.  j.  gegebne  Anficht  des  organücheji  Lebens  ge- 
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en  einander  (teilen ,  untl  lieber  über  die  Nichtigkeit  eine  doppelte  Anficht  diefes  typus:  ErflUch  wies  er  eine 

der  Annahme  eines«  als  indifferent  zwifchen  die  an-  ohjective  und  fubjective Seite  der  Senfation  nach,  und 

dem  hingeftellten,  reproducüveuSvftems  etwas  mehr,  alfo  mttfstc  diefes  in  jedem  Syftem  hier  wiederkehren; 

uml  über  die  Trennung  des  Organismus  in  Geift  und  allein  das  findet  fich  Itter  nur  von  Seite«  der  Intelligenz. 

Körper  etwas  weniger  fugen  füllen.  Jenes  indifferenteSy-  nachgewiefeu,  Egeltiorv  und  Affimilation  bleiben  in  jb» 

ftem  führt er  ja  felbft  noch  iu  Nr.  t.  mit  vk-lenBezichuu-  rem  einfachen  Gegeufatz  fteheii.  Zu  tytens  wurde  dort 

gen  auf,  ob  er  fchon  in  einen«  der  folgenden  Auflatze  eine  jede  Seite  der  Senfation  auf  drey  Stufen  ihres-  Verhältuif- 

beifseude  Note  Ober  deffen  Annahme  fallen  läfst.   hi  fes,  die  fich  dort  an  die  drey  Dimenfioueti  von  Zeit  und 


jedem  dieler  Syftcme  kehrt  nun  jener  typus  wieder, 
der  von  einer  äeite  im  Reich  der  Senfation  (im  erfltn 
Auffatz)  nachgewiefeu  wurde.  Dort  aber  gab  der  Vf. 


Subjtxtivt  Sphäre  =c 
Intelligent. 
Erkennen.  Wollen. 
UeWlepung.  LeiuVnfchaEt. 
fjAhndung. 


Sei  bphewufstfeyn. 
S  o  nf  a  t  i  o  Ii 
Oeliflr.  Genchr, 
Gefchmack.  GefähL 
Geruch.  Geteü. 


Raum  knüpften,  zurückgebracht.  Eiuen  ähuiicben  Ty- 
pus giebt  der  Vf.  nun  auch  hier;  dadurch  entfteht  fol- 
gendes Schema  für  die  Syfteme  und  ihre  Functionen : 

—     Olijectire  Sphäre,  ä  Selhßreproductia 
Affimilation.  Egeftion. 
Circnlatiou.  Mnfciil.ir- 
Dlgefiion.  Secrvtiun. 
AelpirMio«.  Excretion. 


Der  VfT  fügt  noch  hinzu,  daTs  die  Functionen  der 
Intelligenz  durch  Geometrie  und  Arithmetik  in 
Vernunft,  die  Senfation en  durch  Sinn  für  Mufik  und 
IWalerey  in  Phantafie,  Phantafie  und  Vernunft  aber 
in  das  höehfte  ScJbftbewufstfeyn  Obergehn.  (Um 
ihn  hier  nicht  falfch  zu  verfteh'en,  mu7s  man  eine 
Note  S.  135.  zu  deuten  wiffen.)  Es  könnte  hier  Schei- 
nen dafs  bev  genauer  Durchführung  ein  durchkreu- 
zender Wfderfpruch  der  Beziehung  der  einzelnen 
Functionen  eutttehen  mflfvte,  indem  jede  der  Functio- 
nen der  objectiven  Sphäre  in  der  fubjectiven  eine 
doppelte  Beziehung  erhält,  die  fleh  immer  um  die 
Hälfte  wieder  aufhebt.  Der  Vf.  feJbft  »erfolgt  fle 
aber  nicht  fo  weit,  fondern  fetzt  immer  einer  Function 
der  objectiven  Sphäre  den  Inn  begriff  der  zwey ,  in 
dem  —  ihr  entfprechenden  —  Syftem  der  ful  ijecti- 
ven ,  auf  gleicher  Potenz  ftchenden  Functionen  gegen- 
über, aber  doch  läfst  die  einzelnen  Functionen  dcrAffi- 
milal innen  in  zwey  zerfallen,  um  fie  mit  den  entfpre- 


nicht,  diefe  den  Sinnen  entfprechende  Potenzirung 
bildlich  zu  machen.  Z.  B.  die  Ahndung  und  Erin- 
nerung zum  Geruch,  und  (liefen  wieder  mit  dem 
Getaft  zur  Excretion  (wie  kömmt  die  Erinnerung 
zum  Geruch  nach  dem  erften  Auffatz?)  oder  als- 
dann Refpiration  zur  Ahndung  Und  Erinnerung 
(«So  wie  in  der  Ahndung,  gleichfam  unter  einem 
geheimen  Flüftern  des,  ßch  ins  Licht  emporarbei- 
tenden Gciftt".,  die  höhere  Welt  aufgeht :  fo  beginnt 
hier  unter  tlem  Anwehen  der  äulseren  Natur  das 
untere  Leben  der  Welt")  oder  Leidenfchaft  zum  Ge- 
fühl. K.iim  Leideufchaft  Oberhaupt  für  eine  Finution 
der  höhern  Sphäre  gelten?  Der  Zufammenhang  der 
Leidenfehaft  mit  der  Digeftion  in  der  Wirklich- 
keit ift  eben  kein  anderer  als  der  mit  dein  ganzen 
Blutumlauf,  Mufkelaction  u.  f:  w.  Der  Vt.  will 
fie  aber  vorzüglich  zum  Gefühl  in  Ueberehiftiminung 
bringen,  und  nennt  fie  ein  lieh  felbft  fteigenuies 
(lieh  fchwellendes )  Streben  des  Ceffthlsficiics,  in 


chenden  Gegenfätzcn  in  dem  Svftem  der  Intelligenz  « dem  „fchwellen  und  fteigern"  Hegt  doch  wohl  erft 


in  Harmonie  zu  bringen,  z.  ß.  Digeflion  in  Dige- 
ftion und  Reforbtion  ihnen  entgegen  —  Leber- 
legung  und  Leidenfchaft.  Circulation  in  Function 
Arterie  und  Vene       ihnen  entgegen  —  Krken- 


ttcr 


nen  und  Wollen.  Die  EnHprechung  der  auf  einer 
Stufe  der  Potenzirung  ftehenden  Functionen  wird 
auch  nur  in  fo  weit  nachgezeigt ,  als  die  refpectiven 
Syl'teme  derfelbcn,  wie  angezeigt,  flbereinftiiiinicn. 
Die  Beziehung  der  Siuuesfunctionen  und  denen  der 
Intelligenz  find  auch  aus  dem  Schema  und  dem  Gefagten 
klar,  und  Ree.  glaubt  fleh  nun  zu  folgenden  Zwei- 
feln berechtigt.  Welcher  innere  Charakter  fpricht 
für  eine  folchc  Stellung  der  Functionen  jeder  Sphäre 
auf  drev  Potenzen?  Auf  die  der  Sinne  nach  ihren 
relativen  Dimenlionen  find  fie  doch  nicht  zu  bringen? 
und  im  Uebrigcn  verläfxt  uns  der  Vf.  Ift  es  felbft 
nvr  oin  dtinkeles  Gefühl,  welches  ihm  diefes  Ver- 
fahren eingab?   Au  Ausdrücken  feldt  es  dem  Vf. 


der  Begriff  «1er  Leidenfchaft?  Aüfscrdcm  find  man- 
che Beziehungen  erzwungen,  die  mit  den  Sinnen 
nicht  in  Berührung  kommen,  z.  ß,  das  Wollen  zum 
Sehen,  ob  fchon-der  Vf.  fagt,  dafs  im  Willen  das  ln- 
dividuu'm  fich  felbft  als  Handelndes,  und  die  Hand- 
lung als  Wirkung  diefer  Anfchauung  überfülle,  auch 
noch  den,  4iier  in  keinen  Zufammjnhang  ftehenden, 
Scharffinn  zu  Hülfe  nimmt.  Die  Functionen  der  In- 
telligenz erhalten  in  Nr.  3.  neue  Verhältniffe.  -Was 
der  Vf.  hier  von  dem,  durch  Prävalenz  des  einen 
oderapdern  Syftems  gefetzten,  differenzirten  Wachen 
und  Schlaf  und  die  dadurch  beltinimten  Formen  der 
Wirklichkeit  fagt,  widerlegt  fich  in  Nr.  1.,  wo  er 
diefe  Krankheitsformen  in  ganz  andere  VerhältnifTe 
bringt.  Zuletzt  verliert  er  lieh  wieder  in  Reflexio- 
nen über  Sprache  und  Zeugung,  was  ihu  lehr  zu  in- 
teieffircn  fcheiut. 

{.Die  Fertfcttung  folgt.) 
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ARZNETGEtAHRTHEIT. 

Jcxa,  in  d.  akad.  Buchh.:  Ideen  zur  Grundlage  der 
Kofologie  und  Therapie,  \t)n  D.  Troxler  u.  I.  w. 

Ebenda  f.:  V 'erfocht  in  der  organifchen  Phyfik ,  von 
D.  Troxler  u.  f.  w. 

"NVikn,  b.  Camefina:  Grundriß  tiner  Theorie  der 
Mediän,  von  D.  Troxltr  u.  f.  w. 


(Fortfefung  <Ur  inNum. 


Recwßan.) 


An  diefen  dritten  AufTatz  knüpft  fich  ein  Anhang 
mit  der  Ucberfchrift :  Sind  die  Thier e  nicht  indt- 
vidualifirle  Syfteme  des  Centralorgmnisntus?  Wie  in  dem 
Menfcheii  die  Sinne  in  eine  gleichmütige  allfeitige 
Ausbildung  treten,  in  dem  generifchen  Thier  aber 
immer  ein  Sinn  in  feiner  Vollendung  auftritt:  fo  hellt 
fich  auch  in  Hin  ficht  auf  die  Gefammtheit  organifcher 
Functionen,  und  zwar  besonders  der  phyfifchen 
Sphäre,  derMcnfch  als Gefamintorganismus  dar,  und 
es  mfj (Ten  die  generifchen  Thierc  immer  freylich  in 
der  Umfdffung  des  Ganzen,  aber  mit  Prävalenz  des 
Einen  oder  andern  erscheinen.  Diefs  fucht  der  Vf. 
nachzuweisen.  Es  ift  übrigens  klar,  dafs  diefe  Claf- 
fification  zu  jener  nach  den  Sinnen  lieh  fo  verhält, 
wie  im  vorigen  Auffatz  die  Stellung  der  Functionen 
zu  den  Sinnen.  Jene  ganze  Spielerey  des  Vfs.  zeigt 
fich  nur  hier  von  einer  andern  Seite:  Excretioneu 
fallen  an  die  \V (Inner,  (warum  bewundert  und  er- 
hebt man  nur  die  Ungemeffenheit  der  Excretionen 
diefer  Thiere  und  nicht  die  unermeßliche  Menge 
Thiere,  welche  ße  hervorbrachten?  Uebrigens  fin- 
det diefe  Art  Excretionen  weder  bey  den  inteßinis, 
noch  Mollulken,  noch  Polypen  ftatt)  Secretion  er- 
halten die  Ipfektcn,  Mufkuiaraction  dje  Säugthiere,1 
(hier  iftMufkularaction  wohl  am  Auffallend ftcu,  aber 
nicht  am; .VoMeodetften),  Fifche  die  Rcfpiration ,  Am- 
phibien, Digeftion  ( Weil  fit  lang  hungern  und  alfo  ans 
dein  Inger  irten  viel  affimiliren  können.  —  alfo  foll  es 
wohl  eine  Vollkommenheit  der  Digeftion  diefer 
Thiere  h.-vn  ,  dftffl  fie  mit  dem,  was  fie  zu  jeder.  Zeit 
5agerireo  und  «tfumiliren  einmal  länger  ausreichen  als 
das  andernmsalj?),  Vögel  die  Circulation.  (Dafc  den 
Vögeln  .mehr  die  Circulation,  den  Säugthiemn  mehr 
die  Mu£kuleractiun  zufalle,  wird  aufser  dem  Vf.  nie- 
mand finden; ) —  Etwas  über  den  Begriff  negativer 
Einflüß'e  auf  den  Organismus.  Einzelne  hier  aufge- 
hellte Meinungen  des  Vfs.  hat  Ree.  benutzt  um  an- 
dere Sätze  in  den  andern  Schriften  des  Vfs.  in  ein  hel- 
leres Licht  zu  fetzen.  Hier  nur  fo  viel?  „Für  die  Er- 
regbarkeit i  eines  organifchen  Wefens  exifti.rt  nichts 
Aeufseres,  wa& ,  entweder  für  fie  gar  nicht  da  ift, 
A.  L.  Z.  1806.   Zweyttr  Band. 


oder  die  Lebensthätigkcit  erhöht.   Die  expanfive 
Tendenz  der  Aiifsemvelt  wird  diejenige  Tendenz  im 
Leben ,  deren  Indifferenzbeftreben  -f>  Expanfion  ift, 
poteuziren,  deren  Indifferenzbeftreben  +  Contraction 
ift ,  depotenziren  und  umgekelul.    Im  erften  Fall  ift 
fie  Dobutrex*,  im  zweyten  negativer  Reiz.   Jede  Ten- 
denz der  Aitfsenwelt  trifft  aber  einoEiitfprechende  im 
Leben,  und  darum  find  alle  Reize  pofitiv.  ,  Abfolut 
negativ  find  nur  Reizentziehungen.   (  Uni  das  Ganze 
zu  faffen,  vergleiche  man,  was  zu  Ende  der  Recen- 
fion  von  Nr.  i.  über  eine,  von  andern  abweichende, 
Idee  des  Vis.  gefagt  wurde.).    Vierter  Auffatz:  Was 
itf  Mediän?  Grundriß  zu  einer  Encvclovädie  derfelben  ■ 
Medicin  ift  ein  Wiffen  und  Handein,   welches  fich 
auf  das  Leben  individueller  Naturen  unmittelbar  be- 
zieht,  und  kann  einmal  als  Wiffen  in  fich  aufser  al- 
lem Verhidtnifs,  zweytens  als  Handeln  in  ihrer  Ub- 
jectivirung,  in  ihrer  wirklichen  Exiftenz  im  Staat  be- 
trachtet werden.     Jenes  ift  dem  Vf.  das  fubjecrive 
Verhältnifs  der  Medicin,  diefs  das  Objective.  Im 
Subjecüvcn  hellt  fie  fich  als  Wißenfchaft  =  Phyfiolo- 
gie dar.    Diefe  zerfällt  in  drey  Theile.    Erblich  in 
den  fundamentalen,  wohin  der  Vf.  die  alJgemeinften 
Anflehten  des  Lebens  in  Hinficht  auf  deffen  urfprüne- 
Uche  Differenzen  fetzt.  Diefe  Anfichten  werden  hier 
oberfläcldich ,  zu  Anfang  von  Nr.  3.  in  exten  fo  gege- 
ben.  Der  zweyte  Theil  der  Phyfiologie  umfafst  den 
Organismus  in  feinen  wefentlichen  Differenzen  nach 
feinen  primitiven  Theilganzen.    Dasjenige  nämlich, 
was  fich  im  Fundamentaltheil  als  Polarität  zeigte, 
mufs  hier  wieder  als  Indifferenz  für  fich  aufgenom- 
men werden ,  und  hier  hegen  die  urfurüngliciien  Sy- 
fteme des  Organismus..  Der  dritte  Theil  entwickelt 
den  Organismus  io  feinem  concreten  Dafeyn ,  —  das 
Kapitel  von  den  Functionen  und  Organen ,  was  man 
bis  jetzt  als  Anthropologie  begriff  —  Gefchichte  der 
äufserften  Producte  uud  Phänomene.   Der  dritte  ift 
nur  eine  weitere  Durchführung  des  zweyten.  Der 
Vf.  will  nun  aber  einen  Uebcrgang  der  Phyfiologie 
zur  eigentlichen  Medicia  forciren  (Bis  jetzt  war  alfo 
nur  von  uneigtntSieher  die  Rede?).   Er  verliehe« :  in 
der  Phyfiologie  lag  kein  Grund,  warum  fie  Medicin 
aus  fich  geftalten  falle:  denn  die  Aufgabe  der  Medi- 
cin als  Wiffenfohaft  fev:  Darftellung  des  Lebens  in 
feiner  Abfolutheit  —  alfo  in  feiner  Normalität,  und 
wirklich  führe  ihre  Entwickelung  des  Lebensprocef- 
fes  immer  nur  auf  die  Form  der  Gefundheit,  die  Phy- 
fiologie folge  hier  dem  Gefetz,  welchem  jede  Wiffen- 
fchaft  unterworfen  fev,  in  fo  fern  fie  nur  das  Wahre 
und  Regehnäfsige  nicht  den  Widerfpruch  entwickele. 
(Ift  der  Widerfpruch  des  differenzirten  Lebens  ein 
1  Wi- 
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Widerfpruch  in  Her  wiffenfchafdichen  Conftruction?  fubordinirt  find.  Zweytens  mufs  doch  auch  fchon  et- 
Ut  endlich  Krankheit  felbft  Widerfpruch  ? ).  Wo  foll  was  vorhanden  feyn,  welches  die  Reflexion  als  Krank- 
der  Gränzpunkt  (UebergangspunHt,  —  denn  jen« .  heit  aul'fal'st.  .Nun  konnte  man  zwar  ganz  .einfach 
ift  ja  gefunden)  liegen?  Antwort:  In  der  Hygiene  fchlicfscn,  dafs,  weü  Iiis  jetzt  alles  Entwickeln  des 
(Gefundheiterhaltungskunde).  Schon  hn  Ausdruck  Lebens  der  Phyfiologie  an  heim  gefallen  fey,  diefe 
liegt  ein  Schwanken  zwifchen  einem  Gegebnen  und  viel-  auch  die  differentc  Form  umfaffen  niOffe.  Davon  aber 
leicht  künftig  zu  Verlierenden.  Die  Gefundheit  mufs  und  von  der  widrigen  Idee,  dafs  ein  und  derfelbe 
wanken,  ehe  man  von  Medicin  fprechen  kann.  (Das  Blick  über  die  Gränze  der  Phyfiologie  —  Gefnudheit 
Schwankende  wenigftens  wird  anfchaulich.  Ree.  und  Krankheit  und  Differenzirung  der  Indifferenz  ent- 
/afstdas  Eigentliche  aber  doch  nicht,  theiis  weil  das  decken  foll,  wollen  wir  nicht  einmal  Notiz  nehmen 
Schwanken  zwifchen  Gefundheit  und  Krankheit  gar  und  nur  fragen:  warum  die  wiffcnfchaftlichc  Con- 
üichts  fagt,  theiis  weil  ein  Schwanken  zwifchen  dem  ftruetion  der  Phyfiologie  bey  der  indifferenten  Form 
Gegenwärtigen  und  vielleicht  künftig  zu  Verlierenden  des  Lebens  ftehen  bleiben ,  und  die  Differente  fo  we- 
ll nlinn  ift.  Es  foll  aber  am  Ende  nichts ,  als  die  Mos-  «ig  finden  foll  als  Logik  um!  Mathematik  logifche  und 
lichkeit  der  Erkrankung  bey  gegenwärtiger  Gcfund-  mathematifche  Schnitzer?  —  Fällt  die  Abfolutheit 
lieit  begriffen  feyn.)  Hygiene  umfafst  alfo  von  einer  des  Lebens  (die  auch  erft  in  der  Reflexion  Zur  Nor- 
Seite  diu  Bedingungen  des  abfoluten,  normalen  Lc-  nwlität  wird,  fo  wie  die  Differenzirung  zur  Abnor- 
Lens;  von  der  andern  Seite  die  Bedingungen  feiner  mität)  nicht  mit  mehr  Recht  in  jene  Indifferenz,  die 
Differenzirung.  Dadurch  wird  fie  einerfeits  «las  ge-  überhaupt  in  dem  relativen  Gegenfatz  von  Determina- 
lungenftc  ReWtat  der  Phyfiologie,  andrerfeits  der  ge-  tion  von  aufcrn  und  Acüon  von  innen  begriffen  ift, 
diegenc  Keim  der  Medicin.  (von  allen  diefem  wird  als  erft  in  eine  beftimmte  Form  des  Lebens,  die,  von 
.  foglekh  mehr  folgen.)  Medicin  als  Theorie.  Sic  wur-  einer  niederu  Stufe  angefehn,  den  Begriff  der  Norma- 
zelt  in  der  Phyfiologie,  ohne  Wiffenfchaft  zu  feyn:  BtSt  involvirt?  Dafs  der  Vf.  nun  «Teich  darauf  die 
denn  ihre  Conftructionen  gehen  Ober  die  Gränze  des  Lehre  von  den  äufsern  Einftidfen  und  allen  ihren  Ver- 
abfoluten  Lebens,  ob  fchon  fie  ihrer  Möglichkeit  mögen  und  Beziehungen  auf  das  Leben  an  die  Spitze 
nach  darin  liegen.  Die  Differenzen ,  welche  fie  etil-  der  Theorie  hinftellt,  beweift  zur  Gnflge,  wie  we- 
wickelt,  find  aber  entweiler  aus  dem  abfoluten  Leben  n ig  feine  Bcffimmung  der  Phyfiologie  fieh  on  tlen  Sinn 
herausgehend ,  oder  dahin  zurückkehrend.  Jenes  des  Ganzen  knüpft,  —  hätte  nämlich  der  Vf.  die  Wir- 
(in  der  Erkrankung  Gegebne)  ift  Object  der  Nofolo-  kuugen  der  Auisenwelt  auf  das  Leben  in  das  Innere 
gie,  die  alfo  analyfirt,  diefes  (in  der  Genefung  lie-  der  Phyfiologie  gebracht:  fo  hätte  er  zugeben  muffen, 

fend)  ift  Object  der  Therapie,  welche  alfo  fynthefirt.  dafs  diefe  mehr  als  das  in  üfferente  Leben  umfaffe; 
>a  nun  die  Möglichkeit  aller  Uifferenziruug  fchon  weil  in  Hinlicht  auf  die  äutscren  Einfiüffe  der  Unter- 
in der  Hygiene  liegen  foll:  fo  m Offen  beide  ihren  fehied  wegfällt,  den  der  Vf.  zwifchen  dos  abfolute 
oberften  Grund  in  ihr  haben.  Um  ihn  zu  finden,,  und  getrublc  Leben  zieht.  TJebrigens  gehört  auch 
führt  der  Vf.  darauf,  „dafs  es  nicht  hinlänglich  fey,  wirklich  diefs  ganze  Kapitel  von  den  äufseren  FJnßof- 
tiie  Gefundheit  als  eine  indifferente  Form  feftzufetzen,  fen  in  die  Phyfiologie,  und  erhält  zaerft  mit  dem 
fondern  fie  mOffe  auch  durch  ihre  Negation  definirt  Ueberfch reiten  ihrer  Gränze  jene  Beziehung,  in  wel- 
wenlen,  und  weil  diefe  Negation  unter  zwiefacher  eher  die  Einflüffe Schädlichkeiten  diätetifche  und  Heil- 
Richtung  zu  denken  fey:  fo  wäre  hiemit  auch  derfle-  mittel  u.  f.  w.  werden.  Dafs  dieTheorie  aufzuweifen 
griff  des  Erkrankens  und  Genefens  gegeben."  Es  ift  hat,  wie  Gefundheit  vergehe  und  wieder  Werde  „ift 
wirklich  unbegreiflich,  wie  der  Vf.  der  Hygiene  die  wahr,  dafs  fie  aber  zeige,  wie  (liefern  Ideale  gemafs 
Emgvgenfetzung  der  Indifferenz  gegen  die  Einheit  al-  die  Krankheit  gehoben  wird,"  ift  falfch:  denn  im 
Jcr  hoch  unl/elÜmmteu  Differenzen  bcyzulegcn,  fich  für  frrengen  Sinn  kennt  fie,  als  „Gefchichte  aller  mögli- 
bereebtiget  halten  mag!  ift  denn  Angabe  Gefundheits  chen  Krankheiten  und  Geuefungen"  jene  Beziehung 
erhaltender  Lebensmittel  möglich ,  fo  lang  wir  aufser  gar  nicht.  „  Die  Nofologie  wird  auf  ihrer  erftcnStufe 
dem  Begriff  der  Gefundheit  nur  deffen  Negationen  ratkogenie,  wo  fie  die,  durch  fchädliche Potenzen  ge- 
durch  alle  möglichen  Bedingungen  von  Differenzirung,  fetzte  Differenzirungen  in  ihrer  Allgemeinheit  imOr- 
unbeftimmt  welche?  —  fefthalten.  MöglR-hkeiten  ganismus  zeigt;  auf  der  zweyten  eigentliche  Nojolbgie 
lind  der  Hygiene  diefe  Differenzirungen  —  aber  doch  und  entwickelt  das  Wefen  der  Krankheit  in  Beziehung 
heftimmie:  denn  fie  foll  ja  diefe  oder  jene  negiren.  In  auf  die  in  die  zweyte  Stuie  <ier  Phyfiologie  fallenden, 
der  Phyfiologie  aber  liegt  keine  Ahndung  davon,  VerhaJtuiffc  des  Organismus  (allgemeiner  Nöfolögie);  • 
dafs  die,  von.  ihr  entwickelte,  indifferente  lorm  des  auf  der  dritten  wird  fie  —  in  Beziehung  auf  die  dritte 
Lebens  Gefundheit  fey.  Das  Acufsere,  in  deffen  Be-  Stufe  der  Phyfiologie  —  durchgeführte  Phlnomeno» 
zichung  fic  dazu  wird,  ift  das  Selbftg*nihl.  Diefs  ,  logic  (fpeciell'e Nofologie?).  Die  drey  Stufen  der The- 
giebt  uns  aber  mit  dem  Begriff  der  Gefnudheit  auch  rapie  verhalten  fich  nun  im  Gegenfatz  gegen  die  der 
den  der  Krankheit:  denn  fflr  die  Reflexion  exiftirt  Nofologie  wie  Lohre  von  den  Heilmitteln,  vWn  den 
keiue  ohne  die  andere.  Hieraus  Jäfst  fich  aber  nun  wefentfichen  und  fpecielleren  Differenzen  de»  Hei- 
gegeu  den  Vf.  zweyerley  abnehmen.  Erftlicb  dafs  luhgsproceffe«;  —  Medicin  als  Kunft.  Der  Kreislauf 
der  Uebergang  der  Phvfiölogie  in  Hygiene,  und  jener  der  Theorie  wiederholt  fich  in  individuellen  Bildern,  t 
in  Mcdjciu  coexifteat  und  cuordinixt , .  nicht  einander  und  fo  realifot  üe  fich  in  der  ttunft  { Klinik  ).  Der  Vf.  - 
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zeigt  gut",  wie  Hier  der  Arzt  die  Krankheit  in  der  der  Medicin  im  Staat ,  etwas' anders  als  die  veribhie- 
Anamneftik  wurzelnd,  in  der  Scmiotik  ausfchlagend  denen  Formen  des  medicinifchen  Handelns  begreife.— 
finde,  wie  diefe  beiden  in  feinem  Wiffen  fich  zur  Ac-  Der  Vf.  aber  findet  aJIe  Stufen  der  Medicin  als  \Vif-  • 
tiologie  und  Symptomatologie  fteigern  und  fo  die  Dia-  fenfehaft  u.  f.  w.  imStaat  ausgedrückt,  und  hält  diefs 
gnofe  des  einzelnen  Falles  vollendet  ift;  wie  die  Voll-  für  eine  nothwendig  beftimmte  Aeufserung  des  We- 
endete  in  lieh  felbft  zum  Heilplan  wird  und  in  indica-  fens  der  Medicin.  Medicin  als  Praxis  im  Staat.  Die 
tion  und  Prognofe  zerfällt.  Oebrigens  reiht  lieh  diefs  Organe  des  Examens  find  die  Phyfici,  der  Operation 
alles  wieder  an  Nofologie  und  Therapie  an  —  hier  die  Praktiker,  and  die  Pflege  ift  an  das  Spital  gewie- 
nur* mit  der  Beziehung  auf  ein  einzelnes  Objett.  —  fen.  Auch  fällt  hieher* die  Diätetik  itn  Staat.  DerVfV 
Diefes  Ideal  der  Kunft,  was  die  Wirklichkeit  nie  er-  findet  nun  die  Vereinung  der  Functionen  des  Fhvfikul 
reichen  kann ,  jlt  eines  der  intereffanteften  Gemälde  und  Praktikers  hochft  nothwendig  (nachdem 'er  fie 
des  Vfs,  und  jeder  Arzt,  der  Sinn  für  die  höchfte  felbft  getrennt  hat,  denn  in  der  Wirklichkeit  ift  esi 
Tendenz  feiner  Kunft  hat,  wird  fic  hier  ausgefpro-  fo  weit  Hec.  bekannt  ift,  anders  —  wenigftens  ander* 
chen  und  meifterhaft  durchgeführt  finden.  Freylich  vorgefchrieben  und  davon  kann  nur  die  Rede  feyni 
giebt  der  Vf.  hinlänglich  zu  erkennen,  dafs  er  felbft  Jenes  Examen  und  jene  Operation  im  ausgedehnten) 
Kein  Künßter  ift,  wenn  er  in  einem  gemeinen  Aus-  Sinn  find  Pflicht  und  Function  jedes  Arztes.  x)a  diefer 
fall  die  gewöhnliche,  auf  Succeffion  der  Phänomene  in  aber  nicht  durch  die  Gewohnheiten ,  Neigungen  und 
derErfaurungskenntnifs  gegründete,  Prognofe  ein£r-  das  bürgerliche  Verhältnifs  der  Menfchcn  durchgrei- 
rathen  aus  praktifeker  Sckuifuchferey  nennt.  Ob  .der  fen  kau u:  fo  ift  ihm  der  Kinflufc  durch  die  Poüzey 
Vf.  wohl  feine  clümärifche  Prognofe  für  möglich  oder  verftattet.  Der  Praktiker  und  Phyfikus  unterfcheiden 
etwa  gar  durch  »An  ausführbar  hält?  Medicin  als  Hand-  fich  nur  dadurch,  dafs  diefem  letzten  alles  Pflicht  ift, 
teerk.  Wollte  der  Vf.  eine  Satire  fchreiben  und  ver-  während  jener  weiter  keinen  Beruf  dazu  hat,  als  der 
diente  Männer  angreifen  (das  Verdien  ft,  empirifchei  ihm  als  Meufch  und  Staatsbürger  undSacbverftändiger 
Daten  gefammelt  und  gefchrieben  zu  haben,  ift  für  obliegt.  Die  fogenannte  gerichtliche  Medicin  kann 
die  Welt  und  Wiffenfchaft  von  mehr  Werth,  als  alle  Jiiebey,  fo  wie  überhaupt,  wo  vou  Medicin  die  Rede 
Jahr  eine  neue  Anficht  des  orguuifchen  Lebens  jns  ift,  gar  nicht  iu  Anfprueh  genommen  werden-  Der 
Publikum  zu  fchicken):  fo  hätte  er  keine  Fncyclopä-  Wirkungskreis,  welchen  der  Vf.  dem  Arzt  im  Staat 
die  ankündigen  follen.  Dahin  gehört  keine  Perfiflage !  —  giebt ,  ift  wirklich  ungeheuer.  Dafs  das  Spital  die  ci- 
Wollte  aber  der  Vf.  nur  anzeigen,  dafs  etwas  nicht  gentlich  medicinifche  Praxis  im  Staat  fey,  lftgutdurch- 
Theutie  und  Wiffenfchaft  fey,  was  man  fo  genannt  geführt,  wenn  man  nur  nicht  überall  auf  die  magre 
habe,  —  nun  fo  hätte  er  es  den  Menfchen  nkht-  fo  übel  Idee  von  tnudicinifcher  Pflege  ftiefs.)  Medicin  ah  Kttnfi 
nehmen  follen ,  dafs  fie  etwas  nicht  wufsten,  was.  fie  im  Staat.  Von  der  Kunft  (Klinik)  hat  Ree.  viel  Gutes 
.nicht  wiffen  konnten.  Oder  glaubt  er  nicht  auf  ahn-  und  Schönes  gelefen,  —  von  ihrer  Exiftenz  im  Staat 
liehe  NachGcht  rechneu  zu  muffen,  wenn  ein  Na-  faft  gar  nichts.  Wenn  das  vorige  Handwerk  war:  fo 
turhiftoriker  feinen  zweyten  Auffatz  lieft?  —  Die  verhebt  fich,  dafs,  was  durch  fie  wirkt,  Kunft  fey, 
Kunfthandlung  des  Arztes  ift  noch  eine  Innre,  aber   und  der  Vf.  verweift  auf  die  Klinik,  aber  eineKflnik 

fie-tritt  ganz  in  deffeu  Peripherie;  fie  wird  Aeufseres,   im  Staat,  alfo  :  Schule  der  Kunft  (?).  Mit  welchem 

um  mit  ihrem  Object,.  der  erkrankten  Individualität,  Recht  hier  der  Sprung  von  der  ärztlichen  Hülfe  auf  die 
in  Berührung  zu  kommen  undGefundheit  7M  fchaffen.  kbuifclien  Schulen,  (die  freylich  von  einer  andern  Seite 
Sie  zerfallt  iudrey  Functionen  der  ärztlichen  Technik,  noch  zufummenhängeit)  gefchicht,  begreift  Ree.  nicht, 
l)  Medicinifche  Uiiterfuchiuigfchliefst  fichan  Diagnofe  Von.  nun  an  findet  (ich  »furch  das  ganze  Kapitel  nichts 
an  (wie  Handwerk  überhaupt  nur  dasmechanifche  der  als  eine  fortgefetzte,  aber  treffliche  Entwicklung  der 
Kunft  ift  und  mit  ihr  zufammeufälit,  fo  gut  als-  der  Kunft  felbft,  was  als  Zufatz  zu  dem  obigen  angelehen 
Strich,  don  der  Maler  macht  mit  der  Idee  ,  die  ihn  lei-  werden  kann.  „Beobachtung  gehört  nicht  zur  Kunft, 
tete,  —  hier  aber  nur  feine  Exiftenz  dem  fatyrifeben.  weil  diefe  in  der  Diagnofe  auch  die  Indication  und  Pro- 
Kitzel des  Vfs.  zu  danken  hat.)  und  enthalt  das  medi-,  gnofe  faffe,  alfo  alle  Beobachtung  und  Verfolgung  der 
cinifche Examen  u.  f.  w.  2)  Operation  ichliefst  fich  an  Vorgänge  antieipire."  (  Wahrlich,  wer  fich  nur  zum 
die  ärztliche  Indication  und  Verordnung  als  Aaisfdh-  dritten  Thcil  als  folcher  Kttnftler  bewährt,  verdient 
rungan.  Diefs  Praküfthe  ift  an  eine  Menge  ärztlicher  eine  Ehrenkronc.)  »Die  Individualität  des  einzelnen 
Gehülfen  vertheilt.  Chirurg,  Hebamme,  Kranken-  Falles  wird  weder  durch  Auffaffen  der  lirfachlichen 
Wirte*  u.  f.  w.  3)  Medicinifche, Pflege.  Es  follen  in  Momente,  poch  durch  Reflexion,  oder  Denken,  oder 
ihr  die  beiden  vorigen  vereint  feyn  upd  darum  ficht  finnliche  Perception  erreicht,  —  fondern  durch  Fin- 
der Vf.  fie  einerfeits  als  ein  fortdauerndes  Examen,  heit  der  Empfindung  und  des  Gedankens ,  nicht  prak- 
andrerfeits  als  Ununterbrocluie  Operation  an  —  (Hr.  tifches  Gefühl  oder  Tact,  fondern  —  Genie."  (Wenn 
7V.  fcheint  es  fo!  —  uns  nicht!  —  Sie  ift  nur  eine  nur  diefe  unerkannt  hohe  nicht  auch  manchmal  Fehl- 
fortgefetzte  Operation).  Der  Arzt  foll,  obfehon  er  fchüffe  machte  und  dadurch  deutlich  bewies,  dafs  es 
nicht  alles  fhut  und  thun  kann  —  alles  leiten  —  (das  fich  an  das  gewöhnliche  Denken  und  Reflccliren  ari- 
verfteht  fich  ohnehin  :  denn  es  ift  ja  zugleich  mit  der  fchliefst,  oder  wohl  noch  eher  die  gefchäftige Phantafie 
Verordnung  begriffen.)  Objectives  ferhättnifl  dtr  Me.  desjlrztes.  felbft  ift.  Auf  die  VernachJäffigung  diefer 
dum.  Niemand  wird  zweifeln,  dafs  diefs  Vcrl>äJtiu£j  fruchtbaren.  Wvnwule,  wo  diefer  JÖÜtt  aus.  der  Ferne 
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die,  unfern  Sinnen  und  Denken  verfchlofsne,  Scene  er- 
leuchtet, in  den  gewöhnlichen  klinifchen  Schulen 
macht  der  Vf.  aufmerkfam.  Mit  diafer  klaren  An- 
ficht ift  die  Diagnofe  vollendet,  und,  wie  oben  er- 
wähnt wurde,  alle  Handlung  der  Kunft.  Das  Prakti- 
kum befphliefst  die  Handlung  in  dem  hier  nöthigen 
Siaa« 

Mediän  als  Tlworie  im  Staat.  „Sic  tritt  als  medi- 
Cinifche  Vcrfaffung  des  Staats  auf.  Diefe  zerfallt  in 
gerichtliche  Medicin  und  medicinifche  Polizey.  Jener 
«ntfuricht  die  Nofologie,  indem  ihr  Princii»  ift,  die 
Lälionen  des  öffentlichen  Lebens  zu  entwickeln.  Die 
pieclicinifclie  Polizey  ift  die  Therapie  des  öffentlichen 
Lebens,  und  ift  als  eiue,  das  öffentliche  Leben  be- 
flimmcnde  und  durch  ihre  Officianten  zu  behandelnde 
anzunehmen.  Ueber  beiden  fchwebt,  wie  Therapie 
und  Nofologie  in  der  Hygiene  zufammentreten ,  das 
Saoitätscollegium"  (?)%  —  Hier  liegt  eine  unfelige 
Verwirrung  der  Begriffe.  Gerichtliche  Medicin  hat 
Dicht  das  iniadeftc  mit  andern  Läfioncn  des  öffentli- 
chenLebeps  zn  thun ,  als  mit  folchen,  die  zur  Ent- 
Ccbeidung  gerichtlicher  Fälle  (um  z.B.  die  Strafe  eines 
Verbrechers  zu  modificiren)  vor  das  gerichtliche  fo- 
»hot  gehören,  und  wohin  wollte  der  Vf.  in  difefem 
Sinn  die  Unterteilungen  Uniirter  Läfionen,  der. 
Schwängerungen,  die  Unterfuchuiig  des  wirklichen 
Mordes  Dringen  ?  Die  medü.  forenßs  ift  ein  der  Me- 
dicin fremdes  Feld,  wohin  nur  einige  Refultate  aus 
diefer  verpflanzt  find,  zu  angeführtem  Endzweck. 
l)ie  medicinifche  Polizey  hingegen  möchte  allein 
wold  das  umlaffen ,  was  der  Vf.  beiden  zu  ertheilt, 


fo  wie  das  Sanitätscolleginm  nur  die  oberfte  Inftanz 
von  ihr  ift.  Nun  ftehen  wir  aber  noch  immer  bey 
der  Schwierigkeit,  eine  medicinifch  -  polizeyliche  Ver- 
faffung  uns  als  eine  üheorie  im  Staat  zu  denken. 
Was  in  ihr  lebt  und  thätig  ift,  kömmt  freylich  am 
Ende  auf  ein  medicinifches  VViffen,  Theorie  zurück, 
und  möchte  wohl  dahin  fallbn,  wo  das  Sanitatscolle* 

Sium  liegt,  oder  was  fouft  für  die  Pohzey  denkt, 
iber  mit  dem  Begriff  der  Polizey  ift  diefes  Wiffcn 
auch  fchon  zum  Handeln  gediehen ,  und  in  diefem 
Handeln  wäre  nun  die  Kunft  und' Praxis  der  Medicia 
im  Staat  aufzufuchen.  Aber  beide  müfsten  dort  nach- 
gezeigt werden ,  wo  der  Arzt,  er  fev  Phyficus  oder 
Praktiker,  —  felbft  oder  durch  die  Polizey  and  an- 
dere Hülfe,  auf  ganze  Klaffen  und  Mafien  von  Men- 
fchen  wirkt,  wo  nun  frevhch  die  klinifchc  Schule 
eine  ganz  fremde  Rolle  fpielen  würde.  —  Eine  ob- 
jective  Theorie  ift  aber  keine  Theorie  mehr,  fondern 
Kunft  oder  Handlung.  Es  liefve  Geh  wohl  annehmen, 
dafs  die  medicinifche  Verfaffung  im  Staat  ein  zum 
Handeln  gewordnes  Willen  fey :  —  denn  eine  Ver- 
faffung im  Staat  ift  ja  nichts  als  ein,  an  verfchiedeue 
Glieder  verthciltes  Handeln ,  und  der  eigentliche  ne- 

Sative  Begriff  der  Theorie  liegt  weit  (Iber  ihr.  11t  es 
ein  Vf.  aber  gelungen,  hier  etwas  anders,  alsUnter- 
fuchung  und  Behandlung,  und  alfo  ein  weiter  fortge- 
fetztes Handwerk  zu  entwickeln?  Das  Witten  ift  hier 
und  dort  eines,  dem  es  ganz  einerley  ift,  ob  es  Läfio- 
nen im  Grofsen  oder  im  Kleinen,  im  Bett,  auf  dem 
Feld  oder  auf  dem  Markt  gefchehen,  find,  die  es 
uniiäfst. 


{Die  Fortfetxung  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


SchRkI  KflWITI.  Ohne  Drucknrt:  Amor  und  Hymen ; 
ein  Warngedicht .  nebft  hundert  den  Eh  •  und  Weheftand  be- 
leuchtenden  Epigramme«  .  allen  Hageftolien  geweiht  von  ih- 
rem Kolleren  X.  P.  Z.  Gedruckt  in  die  fem  Jahr.  Co  S.  %.  — 
Auch  diefe  kleine  neueft«  Sammlung  eines  fruchtbaren  und 
ceiftreiohen  Epigrammatiften  ,  deffen  N.ime»  vrc-lil  die  mei- 
fwn  unfrer  I.cfer  «rrathen  werden  ,  geTeieht  dem  vielgewjnd- 
ten  Witz«  ihres  Vis.  zur  Ehre.  Daa  voran  ftehende  kleine 
Scherzgedicht  S.  7—15.  'ft  n<>»  Einleitung  aiwufehen;  die 
Eingrammmen  felbft  inachen  di«  Hanptfacbe.  Wenn  nicht 
alle  plciclies  Sitz  haben,  wie  z.  B.  Kr.  27.  yj-  41.  di'  «n»  "»»* 
wenigen  andern  der  Gefellfehaft  nicht  wrrth  fcheinen;  wenn 
ok  einigen  vielleicht  doch  die  Grazien 
z.  B.  i»  der  Vergleichung.  Nr.  4g.  S,  40. 


r>rr  Mond  e^fiheint  heut  rüthlich , 
D.iM ,  j'Mge  "'eiber,  pafst  auf euch. 
Er  flitltfich  an  und  wandert  Nachti 
Auch  das  lieh  a  gt  euch  Weibern 


bleich; 


ther , 


fehl 


r.  w. 


fo  wird  der  grüfsere  Theil  derfelben  mit  Wohlgefallen  gele- 
Ten  werden-  Wir  heben  hier  einige  der  belferen  au».  iSr.  25. 
An  B.  und  feine  Gattin: 


Ihr  liehet  euch  fo  Fang  — fo  wahr 
Ihr  J'eheint  durchaus  A'rm  Ehepaar. 

Kr.  47.  Heilfame  Vor  fleht: 

Wer  um  eine  Gattin  wirbt . 
Sollt  erwägen  bis  er  ftirbt. 

Nr.  70.  Veit  Uber  Faol: 

Fool  raspelt  nunfeche  Moni  im  Arbeitskaue, 
Weil  er  zumal  ztuey  Fraun  genommen. 
Ich  hielte  gern  fein  Raepein  doppelt  aue  , 
Um  nur  von  einer  lot  £u  kommen. 


cÄ'wSder  fi" 


dem  FcÜünen 
gende 1 


Ach !  bäte  grollend  meinem  Scher1*', 

Ein  holdes  Müdchen  augenblicklich 

(  Im  Reichsanzeiger  tu'tirs  ja  JchiJJijh  ) 

Mir  Ehelofen  Hand  und  Herr, 

Und  maffrtc  müh  aue  Rache  —  glücklich. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Freytags,    den  11.  April  igo& 


ARZ  NET  GELAHRTREIT. 

Jkxa,  in  d.  akad.  Buchh. :  Ideen  zur  Grundlage  4er 
Neifolog'u  und  Tlterapie ,  von  D.  Troxler  u.  f.  w. 

Ehe  ,\d aj. :  Irerf\u'u  tn  der  organifeSun  Phyßk ,  ton 
D.  Troxler  u.  I.  w.  1 

Wikn,  b.  Camefina:  Grundriß  einer  Theorie  der 
Mediein ,  von  D.  Troxler  u.  f.  w. 

tftefieumg  der  in  Num.  86.  abgebröehentn  Reoen/ton.) 


Mediein  als  Wiffenfchaft  im  Staat.  Ift  das,  auf 
der  Akademie  rein  ausgefprochne  medicinifche 
Wifien.  Es  hebt  mit  PbyficJbgic  an  und  geht  durch 
Hygieue  zur  Nofologie  und  Therapie  über,  worauf 
alsdenn  der  Unterricht  in  der  medicinifchen  Techno- 
logie folgt.  Man  vermifst  hier  den  Zufammenhang. 
Wie  kommt  der  Unterricht  de  aere  aquis  et  loas 
U.  f.  w.  und  alles  was  dem  Arzt  in  Hinficht  auf  Natur 
und  alles  Aeufsere  hiftorifch  zu  wiffen  vorteilhaft 
ift  (was  der  Vf.  medicinifche  Statiftik  genannt  wiffen 
will)  mit  dem  Unterricht  von  den  Reckten  und  Wür- 
den des  Arztes  unter  eine  Numer,  und  diefe  unter 
die  Rubrik  voir  medicinifcher  Technologie  zufam- 
nien,  wohin  er  die  medicinifche  Technik ,  chirurei- 
fche  Praxis  u.  f.  w.  noch  rechnet?  Nun  bildet  der  Vf. 
aber  auch  wieder  zurück  und  zeigt,  dafs  jenes  rein 
ausgefprochne  Wiffen,  zur  Theorie  fortgebildet,  Geh 
durfte  zur  Medicinalordnung  aufwerfen ;  daher  möfs- 
ten  auch  die  medicinifchen  Dikafterien  in  Verbindung 
mit  der  Akademie  ftehen.  (Das  ift  wenigftens  ein 
finnreiches  Auskunftuiittel,  um  das  unrechtraäfsig  ge- 
trennte fcheinbar  wie<Jer  zu  vereinen.)  Klinik,  als 
die  Norm  des  medicinifchen  Handelns  in  felbft  ob- 
jectivirter  Geftalt,  foll  niobts  anders  als  ein  Reflex, 
der  akademischen  Weisheit  unter  der  Form  von  Hand- 
lung fevn.  (Wie  klug  der  Vf.  mit  „Weisheit"  den 
Begriff 'der  Theorie  umgeht,  der  hiehcr  gehört,  aber 
fchon  einen  andern  Platz  hat!).  * 

Fafst  man  das  Ganze,  hier  aufgeteilte,  objective 
VerhältniCs  der  Mediein  ins  Auge:  fo  findet  es  fich 
bald,  dafs  dasjenige,  was  der  Vf.  unter  Praxis  und 
Theorie  aufführt,  blofse  Formen  des  medicinifchen 
Handelns  find,  die  mit  dem  Handwerk  in  dem  erften 
Abfehnirt  zufammcnfallen  und  dort  das  objective  Ver- 
bälmifs  der  Mediein  bilden.  (Will  der  Vf.  »ber  jene 
Verfaffuug  im  Staat  eine  Theorie  nennen,'  gut  fo  nen- 
nen wir  die  Verfaffung  in  der  Krankenltube  auch 
eine  Therapie  und  den  Krankenwärter  die  Perfoni- 
ficirte.)  Für  alle  aber  exiftirt  nur  eine  Theorie  und 
Wiflenlchaft,  die  der  Vf.  hinlänglich  im  erften  Ab- 
fohniit  entwickelt  hat.  Die  Academie  ift 
A.  L  Z  Igo6.   Zweiter  Band, 


die  medicinifche  Wiffenfchaft  im  Staat,  fondern  die 
ganzeMedicin,  in  fo  fern  fie  ausgefprochon  wird ;  ver- 
hält fieb  aber  nicht  i.u  der  Praxis  der  praktifchen  Aerzte 
und  zu  dem  Thun  der  Polizey,  wie  Wiffenfchaft  zur 
Praxis,  fondern  die  Wiffenfchaft  für  diefe  letzteren 
ift  jene  eine  Physiologie  überhaupt,  ohne  den  Neben- 
begriff  ihrer  akademifchen  Exiftenz.  Diefe  ausge- 
fprochne Wiffenfchaft  verhält  fich  aber  Überhaupt  zu 
nichts,  was  von  ihr  als  Theorie,  Klinik  und  Praxis 
verfchieden  wäre,  föndern  durch  fie  wird  alles  aus- 
gefprochen,  was,  in  fo  fern  es  Unterricht  feyn  foll, 
eine  eigne  Welt  bildet.  In  fo  fern  diefes  aber  als  Ne- 
bendeutung daran  hängt,  ift  fie  nicht  von  Theorie. 
Kunft  und  Praxis  verfchieden,  felbft  nicht  fo,  wie 
man  im  gemeinen  Leben  Theorie  und  Praxis  unter- 
scheidet: denn  die  akademifche  Theorie  und  Praxis 
ift  eben  fo  deducirend  und  handelnd  als  die  Wirkli- 
che. Die  Mediein  als  Kunft  im  Staat  möchte  darum 
endlich  anch  die,  zur  Akademie  gehörige,  ousge- 
f;»-.i.-l,iMr  Kunft  :'in        klm.:W;.<n       ulej  feyn,  und 


in  Vereinung  mit  diefer  (der  Academiej  die  akade- 
mifch  medicinifche  Welt  bilden,  die,  wiegefapt,  nur 
die  ausgefprochne  Mediein  überhaupt,  in  ihrem  gan- 
zen Umfang  ift.  Wie  wenig  es  übrigens  dem  Vf.  ge- 
lungen fey,  hier  im  objectiven  Verhä'ltnifs  der  Medi- 
ein einen  feiner  Anficht  gemäfsen  Zufammenhang  7.u 
finden,  läfst  fich  leicht  zum  voraus  vermuthen.  Der  Vf. 
nehme  fich  das  zur  Lelirc,  in  keine  Sphäre  eingreifen 
zu  wollen,  wo  die  Wirklichkeit  fich  dasSchalten  und 
Walten  der  Ideen  verbittet.  Der  Staat  ift  nicht  da, 
um  fich  in  feine  „Schattenriffe"  zu  fügen  und  Hr.  7r. 
nicht,  andere  zu  berichtigen  in  Dingen,  die  er  felbft 
nur  von  Hörenfagen  kennt.  Glaubt  er  aber,  dafs  ihm 
der  Schattenrifs  einer  vollkommncrn  Welt  erfchien, 
nun  fo  bitten  wir  ihn, /liefe  Erfcheinungen  in  Zukunft 
feft  zu  halten ,  wenn  er  anders  wachen  follte. 

Fünfter  Auffatz:  lieber  das  Princip  und  den  Anta 
gonismus  der  Muskutarthatigkeit  bey  der  Refpiraliou. 
Die  erfte,  fleifsig  und  mikrologifch  umftändlich  aus- 
gearbeitete Hälfte  befchäftiget  fich  mit  der  Funct:oa 
der  verfchiedenen  Muskelgruppen,  die  fich  am  Tho- 
rax anfetzen,  und  ihn  bey  der  Refpiration  bewegen ; 
i)  nach  oben  und  unten  ßemocltid.,  Seal.,  %'ub- 
clav.,  —  —  reetus  abd.  etc.,  9)  nach  oben  und  aufsea 
und  nach  unten  und  innen  peetoral.,  /errat.,  Ittel 

darf.,  obliqu.  und  traust:  abd.,  [errat,  poft.  inf« 

ßernocoß.,  3)  jeder  Muskel  diefer  Gruppe  fetzt  fich 
mit  einem  einlegen  kommenden  Antogoniften  an  die 
Rippe,  die,  gleichmäfsig  nach  auf  und  abwärts  gezo- 
gen, dadurch  eine  gleichmäßige  Nutation  erhält.  Die 
Muskeln  find  von  oben  herab  kommend :  etrvk.  defe. 
K  Uvatu 
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levat.eojl.,  von  unten  hinauf  fteigend:  tongiff.  dorf, 
facrolumb.  —    Die  Intercoftalcn ,  als  die  vierte  Mus- 
kelgruppe beSchränkeit  fich  auf  die  Erhaltung  des 
gkichmäfsigen  Standes  der  Rippen  bey  dem  Athem- 
holen,  und  erhalten  ihre  Fixiruug  durch  die  concur- 
rirende  Gewalt,  der  vorigen,  am  Rückgrad  inferir- 
tcu,  die  Rippen  auf  und  abwärts  fixireude»  Muskeln. 
Durch  die  nach  oben  und  aufscn  ziehenden  wird  die 
Infpiration,  durch  die,  nach  unten  imd  innen  ziehen- 
den die  Exfpiralion  bewirkt,  (gegen  Kooft  und  andre). 
Dafs  Elafticilät  und  Schwere  des  Thorax  zur  Ex- 
spiration beyträgt,  ift  eben  fo  weuig  zu  läugnen  (wie 
der  Vf.  will),  als  die  letzte  einzig  aus  den  erften  ab- 
zuleiten. Diefes  Mitwirken  befteht  in  einer  Erfchwe- 
rung  der  Infpiration  und  Erleichterung  der  Exfpira- 
Uod,  was  nun  freylich  durch  die  BefchaSfeithcit  der 
Muskeln  compenürt  ift.   Dafs  die  Pauchmuskebi  zur 
Exfpiration  wirken,  foll  doch  nichts  Neues  feyn?  — 
Das  Diaphragma  ift  dem  Vf.  der  Centralmuskei  der 
Refpiration,  in  fo  fern  von  ihm  das  -f-  und  —  der  Thä- 
tigkeit  und  dadurch  gefetzte  Coutraction  und  Expan- 
fiön  der  übrigen  Muskeln  ausgeht.    Es  ift  der  Will- 
kür nicht  unterworfen  und  mufs  nach  gefetzter  Be- 
dingung von  aufsen  (wo  der  Vf.  den  Einflufs  des 
».  jplenisus  und  der  Arterie  zu  Hülfe  nimmt,  auch 
eine  Parallele  mit  dem  Herz  zieht)  fich  zufammen 
ziehn  und  ausdehnen.    Der  Schein  von  Willkür  be- 
ruht nur  auf  dem  Vermögen,  die  Refpiration  in  ihren 
Perioden  zu  beftimmen,  was  durch  die  Mitwirkung 
der  andern  Refpirationsmuskclu,  die  der  Willkür  un- 
ter worfen  find,  möglich  wird.    (Diefs  ift  eine  — 
übrigens  gar  nicht  zu  verachtende  —  Jlypothefc  und 
mufs  es  bleiben,  bis  uns  einmal  die  Experimente  Auf- 
fchlufs  geben,  fo  fehr  der  Vf.  auch  im  Anfang  gegen 
ditfe  fpricht. )   Er  zeigt  nun  ferner ,  dafs  das  Zwerg- 
feil  nicht  allein  hier  als  vermittelnder  Muskel  zwi- 
schen Exfpirations  und  Infpirations Muskeln,  fondern 
als  Centralmuskei  aller  willkürlichen  und  unwillkür- 
lichen Bewegung  auftrete.   Zuletzt  kömmt  er  auf  die 
Bewegungen  des  Herzens,  Diaphragma  und  Gehirns, 
und  fucht  zu  erweifen ,    dafs  fie  nicht  von  einander 
abhängig  find,  fondern  einen  Rhythmus  ausdrücken, 
der  von  ihnen  als  den  Centraipunkten  in  unmerkli- 
chen Uodulationen  fich  durch  das  Ganze  verliere. 
Der  Vf.  behauptet  auch  hier  die  Originalität  und 
Schärfe  feines  Blicks,  aber  auch  feine  Unarten,  z.  B. 
willkürliche  Amiahmen,  beliebige  Erklärungen  u.  f.  w. 
Stchsttr  Auffatz :  Kreislauf  des  tkierifchen  Mens  zwi- 
schen Schlafen  und  Wachem.  So  fehr  die  Fe  r  Auffatz  für 
das  Genie  des  Vfs.  fpricht,  fo  wenig  ift  die  Schwie- 
rigkeit der  Aufgabe  zu  verkennen.  Ideen  Verbindung 
und  Sprache  dunkler  als  irgendwo,  letzte  vielleicht  zu 
bilderreich.   Der,  (oft  vermifste)  Zusammenhang  und 
Ordnung  fehlt  hier  vorzüglich.   Der  Vf.  zeigt,  dafs 
dasWefen  des  Organismus  nicht  unmittelbarer  Grund 
def  normalen  Periodenwechfel  ift ,  fondern  dafs  diefe 
aus  der  Relation  der  Theilganzen  ünter  fich  hervor* 
gehn.  Je  mehr  aber  diefe  Wecbfelverhältniffe  aus  der 
SelbStthätigkeit  des  Organismus  felbft  kommen,  je 
im  Ganzen  in  fich  beiünunt  find» 


«ehr  die  Perioden 


und  je  normaler  ihr  Rhythmus  ift,  defto  vollkomm- 
ner  müffe  das  Ganze  feyn,  und  diefs  ift  im  menschli- 
chen Organismus  der  t  all.  Die  allgemeinsten  Sphä- 
ren des  Lebens  find  Bewufstfeyn  und  Reproduktion. 
Diefe  füllen  zugleich  im  Leben  befreiten ,  da  fie  aber 
fich  gegenfettig  negiren :  fo  ift  ein  iZugltickfeyn  im  Le- 
ben nur  durch  Alternation  möglich.  Jenes  ift  das  Le- 
ben im  Wachen,  diefs  im  Schlaf  —  gegenfeitige  und 
wechfelfeitige  Einfeitigkeit  des  Lebens  —  das  primi- 
tiv wirkliche  Leben.   Das  Leben  des  Bewufstfevns 

Seht  durch  das  Mittelglied  der  Circulation  in  das  Le- 
en der  Vegetation  über,  indem  zu  beftimmter  Zeit 
das  Blut  als  Element  der  Indifferenzirung  nach  der 
Seite  der  Reproduction  eingreift,  wodurch  Unver- 
träglichkeit mit  Bewufstfeyn  —  Schlaf  entfteht.  Im 
Schlaf  treten  nach  einander  Digcftion,  Refpiration, 
Excretion ,  Secretion  hervor.  Die  Producfe  der  Se- 
cretion  verfolgen  immer  weniger  die,  ihnen  angewie- 
sene, Tendenz,  häufen  fich  in  der  Circulation,  wer- 
den erregende  Potenz,  greifen  in  die  Muscularaction 
ein,  und  da  diele  durch  die  Nerven  mit  der  höhern 
Sphäre  verknüpft  ift:  fo  laufen  diefe  Potenzen  als  fub- 
jectivirte  Objecte  in  die  Senfation,  der  Menfch  er- 
wacht mit  ßark  gehobener  Bruß  und  umarmt  de«  Tag. 
Die  Befchrcibuug  ift  dichterifch.  Die  Belege  aus  der 
Wirklichkeit  mitunter  unrichtig.  Uebrigens  ift  es 
nach  des  Vfs.  eigner  Demonstration  beynahe  deutlich, 
dafs  es  ein  und  daffelbe  Kaufalmoment  fey,  weichet 
einmal  durch  feinen  Einflufs  auf  Circulation  —  Schlaf 
und  auf  Mufcularaction  Wachen  erzeuge.  —  Warum 
endlich  laufen  die  Functionen  des  procluctiveii  Lebens 
in  das  Wachen  hinüber  und  dauern  dort  felbft  mit 
normalen  Wechfeln  fort,  da  die  Functionen  der  hö- 
heren Sphäre  im  Schlaf  faft  ganz  verfchwinden  ?  Der» 
Kreislauf  des  Lebens  im  Wachen  iSt  ganz  übergangen. 
Noch  glaubt  Ree.  anf  die  finnreiche  Anficht  des  Vfs. 
von  Circulation  und  Muscularaction  und  ihres  gegen- 
seitigen VerhältnifSes,  auf  die  Erörterung  über  Schein- 
bareJVreyheit des  pfychifchen  und  Scheinbare  Notwen- 
digkeit des  phvfifchen  Lebens  aufmerkfam  machen 
und  zuletzt  noch  eine  gehaltlofe  magre  HypotheSe  an- 
führen zu  müffen,  nach  welcher  die  Leber  das  Cen- 
tralorgan  der  Reproducüansfphäre  Seyn  Soll..  Glaubt 
der  VT.  mit  feinem  Satz,  dafs  die  Leberfunction ,  als 
die  Objectivfte,  der  Gehirnthätigkeit  entgegen  gefetzt 
fey,  und  darum  kein  Beweis  aus  dem  BewuLstSeyn 
geführt  werden  könne,"  durchzukommen,  um  uns 
Seine  FehlSchlüfSe  mit  dem  Zurückwerfen  der  Nerven 
von  Seiten  der  Leber ,  mit  der  Central  verein  ung  von 
Affim il ah'.. in  und  EgeStion  in  ihr,  mit  dem  Starken 
treuen  und  raSchen  ConSens  derfelben  zum  Gehirn  auf- 
zudringen ?  bat  er  bey  dem  Reflex  im  entgegengefetz- 
teu  Brennpunkt  etwas  gedacht?  In  dem  ganzen  Orga- 
nismus ift  der  Reflex  eben  fo  Stark  als  in  der  Leber 
und  vielleicht  noch  Stärker  in  der  Circulation,  Senfa- 
tion,  Muscularaction  bey  heftigen  Affectcn.  Uebri- 
gens erfcheint  diefe  HypotheSe  auch  ganz  zufällig  und 
Steht  verladen ,  ohne  merklichen  Zusammenhang  mit 
dem  übrigen,  was  doch  der  Fall  nicht  Sern  füllte* 
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alfo  von  der  innerften,  durchgreifendften  (?)  Repro- 
duction  die  Rede  fejn  Toll.  —  Wie  hauet  endlich  die, 
in  diefem  Auflatz  gegebne  Anficht  mit  dem,  im  drit- 
ten Auffatz  im  vorbeygehn  Erwähnten  zufammen,  wo 
es  heifst,  dafs  Reprodnction  und  Beirußtfeyn  im  Wa- 
chm  im  Gegenfalz  unter  einander  aufbrechen  tird  im 
Schlaf  fich  in  »nuuterfckeidbare  Identität  vertiere»??  — 
Diefem  Auffatz  find  einige  Corollarien  angehängt« 
worin  der  Vf.,  wie  ein  anderer  Ree.  fagt,  einzelne 
Verhältniffe  des  Lebens  betaftet.  —  Im  letztem  Auf- 
latz: Hermaphrodite,  wird  gezeigt,  dafs  es  ein  und 
daffelbe  fey,  was  bey  gcfchlechtslofen  Thieren  unter 
der  Form  der •  Indifferenz ;  bey  Thieren,  wo  beide 
Gefchlechter  in  einem  Individuum  vercinij-t  find,  un- 
ter der  Form  einer  relativen  Identität;  oey  Thieren 
mit,  an  verfchiedne  Individuen  vertheilte  Gefchlech- 
ter  als  relative  Differenz  erfcheint,  nämlich  Herma- 
phrodiüsmus;  wobey  ferner  erwogen  wird,  dafs  es 
in  keinem  Thier  zu"  wirklicher  Gefchlechtsverfchie- 
denlieit  komme  und  jedes  Individuum  die  Gattung  re- 
präfentirc.  Ueberau"  in  dem  ganzen  Werk  vermifst 
man  die  Elementaranficht  des  Vfs.  vom  organifchen 
Leben  und  der  Natur.  In  jedem  Auffatz  fällt  er  aus 
der  Sphäre  der  Naturphilosophie  in  die  Wirklichkeit, 
und  der  Wifsbegierige  findet  an  den  Fragmenten,  die 
der  Vf.  dorther  mitbringt,  keine  Befriedigung  feines 
BedOrfniffes. 

(Die  Fort  reuung  folgt  nächfteiu.) 

PÄDAGOGIK. 

Wfissfwfels  u.  Leipzio,  b.  Böte:  Ideenmagazin 
für  Lehrer  in  oben  Klaffen  der  Gymnaßcn  und  Lt/- 
ceen  zu  zweckmäßigen  fchrifttUhen  Arbeiten  für  ilire 
Schüler.  Von  gf.  Dan.  Schutze,  D.  und  Lehrer 
der  Philofophie  auf  der  Univerfität  zu  Leipzig. 
I804.  312  S.  gr.8-  (1  Rthlr.) 

Ein  Ideenmagazin,  welches  durch  feine  innere  Ein- 
richtung geeignet  ift,  die  Stüflbungen  in  den  obern 
Klaffen  der  Gymnafien  und  Lyceen  zweckmäßig  zu 
leiten,  bleibt  immer  fnr  den  Lehrer  ein  erwitnfehtes 
Hftlfsbuch.  Ein  folches  Magazin  darf  fich  aber  nicht 
auf  ein  blofses  Sammeln  und  Zufammenftellen  der 
Ideen  befchränken  —  jedem  Lehrer  bietet  ja  die  täg- 
liche Lectflre  Ideen  zum  Ueberfluffe  dar  —  fondern 
die  Ideen  muffen  nach  einer  Stufenfolge  vom  Leich- 
tern zum  Schwerern  hinauf  geordnet  werden.  Diefes 
Anordnen  der  Ideen  fetzt  ein  Anordnen  der  verfchie- 
denen  Arten  fehriftkeher  Arbeiten  voraus,  theils  da- 
mit jede  Idee  unter  diejenige  Klaffe  von  Ausarbeitun- 
gen gefetzt  werde,  zu  weicher  fie  fich  am  leichteften 
benutzen  iäfst,  theils  damit  Oberhaupt  der  naturge- 
rnäfse  Gang  der  ftilifrifchen  Uebungen  gezeigt  werde. 
Schon  ein  folches  Magazin  wörde  dem  Lehrer  gute 
Dieufte  leiften,  d.  h.  ihm  eine  zeitkoftende  Arbeit  er- 
fparen ,  der  er  fich  fonft  unterziehen  mufs.  Da  aber 
ein  folches  Ideenmagazin  einmal  auf  die  Bequemlich- 
keit, oder  vielmehr  auf  Zeiterfparnifs  berechnet  ift, 
and  nur  berechnet  feyn  foli;  fo  muls  es  billiger  mafsen 


nicht  auf  halbem  Wege  ftehen  bleiben.  Wir  glauben 
daher  von  einem  folchen  Magazine  noch  fordern  zu 
dürfen,  dafs  es  die  Ideen  zu  voliftändigen  Uispolitio- 
nen  verarbeitet  aufftelle.  Bücher  diefer  Art  fchreibt 
man  bis  zum  Ueberfluffe  für  den  Prediger;  wäre  dem 
oft  fo  fuhr  belaftetenSchulmanne nicht  eine  gleiche  Er- 
leichterung feiner  Arbeiten  zu  gönnen?  In  wieweit 
das  vorliegende  Ideeninagazin  diefen  Wftnfchen  ent- 
fpricht,  oder  nicht,  wird  lieh  aus  der  Anzeige  erge- 
ben. Der  ganze  Idccuvorrath  ift  in  ztvblf  Kapitel  ver- 
theilt. Erjtes  Kapitel:  Skitzen  (Skizzen).  In  diefen 
Skizzen  find  die  fvchs  Paradoxien  des  Cicero,  die  I3te' 
und  iste  Satire  des  Juvcnals  und  der  Ajax  des. Sopho- 
kles theils  ausgezogen,  theils  erläuternd  dargeftcllt. 
Zweites  Kapitel:  Anthropologifche  Fragmente.  Stel- 
len aus  Li  vi  us,  Tacitus  und  Plaut  us.  Drittes  Kapitel: 
Combinationen.  Stellen  aus  Livius.  Diefe  follen  vom 
Lehrer  chaotifch  dictirt,  und  vomSchfller  nach  einem 
beliebigen  PLne  geordnet  werden.  Die  ausgehobeuen 
Stellen  beziehen  fich  alle  auf  Livius  religiöfe  Denkart. 
Viertes  Kapitel:  Fabeln.  Aefopns,  Phädrus  und  Lcf- 
flng  werden  fkizzirt  neben  einander  geftellt. 


Fünfter 


KapiteU  Horazifche  Parallelen.  Ein  ftarkes  Kapitel; 
zuweilen  find  ganze  Oden  abgedruckt.  Secfistes  Ka- 
pitel: Ovidifche  Parallelen.  Ein  nicht  minder  ftarkes^ 
kapitel.  Siebentes  Kapitel:  Virgilifch  -  Homerifche 
Parallelen.  Achtes  Kapitel :  Virgihfch-  Ovhlifche  Pa- 
rallelen. Neuntes  Kapitel:  Varianten  im  Meffias  von 
Klopßock.  Zehntes  Kapitel:  Ueberfctzungen  aus  dem, 
Deutfchen  ins  La  lehnte  he.  Stellen  aus  dem  Meffias; 
oben  fteht  das  Original,  unten  die  ungebundene 
Ucberfetzung.  Elftes  Kapitel:  Litcrarifch-  uiethodi- 
fche  und  andere  Aufgaben.  Diefcs  Kapitel  hellt  vier- 
zehn vollftändig  dispouirte  Themata  auf.  Zwölfter 
Kapitel:  (fünf)  Glcichniffe.  —  Wir  wollen  gar  nicht 
in  Abrede  feyn,  dafs  ein  Lehrer  von  diefem  Buche 
zum  Behuf  feiner  ftih'ftifchen  Lehrftnnden  Gebrauch 
machen  köune;  allein  zu  den  wohlgelungenen,  auf 
ein  beftimmtes  Bedilrfuifs  berechneten  und  daffelbe 
befriedigenden  Bachern  können  wir  diefe  Arbeit 
nicht  zählen.  Zufördcrft  fehlt  es  diefem  Magazine, 
welches  eigends  dazu  angelegt  iff ,  Ideen  tu  fiefenv 
felbft  an  der  allerwichtigften  Idee  eines  gehörigen- 
Stufenganges.  Man  mius  es  einem  blofsen  Zufalle 
zufebreiben,  dafs  das  erfte  Kapitel  nicht  das  letzte^ 
und  das  letzte  nicht  das  erfte  geworden  ift:  denn 
wirklich -find  die  Arbeiten,  welche  das  letzte  Kapitel 
von  dem  Schüler  erheifcht,  bedeutend  leichter,  als 
die  Aufgaben,  welche  demfelben  von  vorn  herein 
vorgelegt  werden.  Es  bleibt  daher  ilem  Lehrer  die 
Mühe,  das  Ideenchaos  felbft  erft  zu  foiidero  und  zu 
ordnen.  Nun  fcheint  es  uns  aber,  dafs  ,  ,weon  der 
Lehrer  eiiflhal  diefer  Mtthe  nicht  überhoben  werden 
foll,  ihm  auch  jeder  klaffifche  Autor  die  Materialien 
fo,  wie  in  diefem  Magazine  gefchicht,  an  die  Hand 
biete.  Wendet  man  den  Blick  von  diefem  Mangel  an. 
Ordnung  weg  und  richtet  ihn  eiuzig  auf  die  innere 
Befcjjaffcnheit  der  einzelnen  Materialien:  fo  kann" 
man  auch  in  diefer  Hinficht  kein  fehr  günftiges  Ur- 
theil  über  das  Buch  fällen.  Was  Coli  der  Lehrer  mit 
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den  rkizzirten  Paradoxen  des  Cicero  anfangen?  Das 
Skelett  mit  l^leifch  bekleiden  laffen?  Dann  wird  der 
Schüler  liutürlicherweife  nach  feinem  Cicero  greifen 
und  (liefen  Überfetzen.  Einzelne  S.itze  ausheben  und 
als  ciu  abgefondertes  Ganze  bearbeiten  lalTcn?  Dazu 
bedurfte  es  keines  neuen  Buches;  diefenDienft  teiltet 
auch  der  unfkizzhte  Cicero  jedem  Lehrer.  Soll  der 
Schüler,  welchen  Zweck  der  Vf.  auch  mit  aufftelit, 
dadurch  angeleitet  werden ,  Lucken,  Sprünge,  Aber* 
eilte  Schlaffe  u.dgl.  zu  entdecken,  Haupt- und  Ne- 
benideen von  einander  abzufondern :  fo  wird  der  Vf. 
einräumen,  dafs  der  Schüler  in  allem  diefen  eben  fo 
gut  an  dem  Originale,  und  in  fo  fern,  als  der  Lehrer 
freye  Hand  behalt,  die  Skizze,  welche  hier  geliefert 
wird,  vom  Schaler  felbft  ausziehen  zu  laffen,  noch 
beffer  geübt  werden  kann.  Dem  Lehrer  wird  daher 
wirklich  durch  folche  Skizzen  die  Wahl  der  Arbeiten, 
die  er  dem  Schüler  aufgeben  könnte,  mehr  erfchwert, 
als  erleichtert.  Wollte  der  Vf.  fagen,  dafs  fein  Ma- 
gazin nur  in  den  Händen  des  Lehrers,  nicht  des  Schü- 
lers feyn  follte:  fo  muffen  wir  ihn  fragen,  wie  der 
Lehrer  die  Skizze  des  Ajax,  die  nicht  weniger,  abt 
zehn  eng  gedruckte  Seiten  einnimmt,  benutzen  fol- 
le?  Unmöglich  kann  eine  fo  weitfehichtige  Skizze 
dem  Schüler  in  die  Feder  dictirt  werden.  —  Den 
Abdruck  der  Parallelen,  welcher  über  die  Hälfte  des 
Buches  ausmacht,  will  der  Vf.  damit  rechtfertigen, 
dafs  derfclbe  dem  Lehrer  die  Beurtheilung  der  von 
den  Schülern  gelieferten  Arbeiten  erleichtere.  Wahr- 
lich! eine  theure  Erleichterung!  Diefe  Art  Erleich- 
terung würde  jeder  Lehrer  dem  Vf.  gern  er  laffen  ha- 
ben, wenn  er  nur -da  erleichtert  hätte,  wo  es  mehr 
IN'oth  thut.  Aber  man  kann  fich  bey  der  unverhält- 
uifsinäfsigen  Stärke  diefer  Kapitel  kaum  des  Gedan- 
kens erwehren,  dafs  Hr.  S.  mehr  gefacht  habe.  Och 
feine  Arbeit  bey  Verfertis^ung  diefos  Buchs,  als  den 
Lehrern  ihre  Arbeit  bey  der  fliliftifchen  Bildung  ihrer 
Schüler  zu  erleichtern.  Gegen  die  Varianten  aus 
Khpliocks  Mcffias,  als  einen  Arbeitsftoff  für  den 
Schüler,  haben  wir  an  fich  nichts  zu  erinnern.  Aber 
es  fragt  fich  doch,  ob  es  dem  Lehrer  in  einer  obern 
Klaffe  der  Gymnaueu  an  Stoffe  diefer  Art  fehle,  wel- 


ches  wir  durchaus  verneinen ,  da  die  tägliche  Leetüre 
der  griechilchen  und  römifchen  Schriftftcller  gerade 
diefen  Arbeitsftoff  in  reichem  Mafse  darbietet.  Wena 
wir  nun  aber  auch  hiervon  abfehen  wollen ,  fo  muf- 
fen wir  doch  abermals  den  unnötlugen  Abdruck  des 
Textes  rügen.  Das  zehnte  Kapitel  halten  wir  für 
völlig  übernüffig.  Dagegen  wird  jeder  Lehrer  das 
vierte  und  die  beiden  letzten  Kapitel  mit  Dank  anneh- 
men |  möchten  diefe  das  ganze  Buch  ausmachen!  Un- 
fer  Kndurtheil  ift:  ein  lolches  Buch,  als  Hr.  S.  hat 
liefern  wollen,  bleibt  noch  immer  Bedürfnifs;  wer 
diefes  Bedürfnifs  befriedigen  will,  mufs  fich  aber  Zeit 
dazu  nehmen,  und  vor  allein  einen  durchdachten  Plan 
zum  Grunde  legeu. 

Leipzig!,  in  d.  Schäfer.  Buchh.:  Die  Ktudrrjhbe 
von  ihrer  pkyßfcltcn  Seite  dargefcüt,  zur  Beherzi- 
gung für  Hausväter  und  Hausmütter,  denen  das 
Glück  und  die  Gefundheit  ihrer  Kinder  am  Her- 
zen liegt.  Nebft  einer  Vorrede  darüber,  von 
D.  3oh.  Chß.  RofenmiUUr.  1803.  XVI  u.  142  S.  8« 
,  Kupfern.  ' 


pfem.  (einem  Titelkupfer)  (20  gr.) 

Der  Titel  giebt  keinen  beftimmten  Begriff  von 
dem,  was  man  hier  zu  fachen  hat,  einen  für  Matter 
berechneten  Unterricht  über  das,  was  man  in  phyfi- 
fcher  ^Uuficht  für  noch  ungeborne  und  für  neuge- 
borne  Kinder  in  dem  erften  Jahre  ihres  Lebens  zur 
thun  hat,  welches  unter  folgenden  Rubriken  abge- 
handelt wird:  Ueber  Ehe,  Schwangcrfchaft,  Entbin- 
dung, Sorge  für  die  Reinlichkeit  der  Kinder,  Wo- 
chen ftube,  erfte  Kindesnahrung,  Entwöhnung,  Am- 
men, Kindciküche,  Kinderkleidung,  Schlaf  und 
Ruhe  der  Kinder,  Bewegung  der  Kinder,  Wärte- 
rinnen. Das  Titelkupfer  ftellt  eine  zweckmäßig 
eingerichtete  Wiege  und  ein  leichtes,  von  Frank  vor- 
gefchlagnes  Gcftellc  vor,  deffen  fich  die  Mütter  be- 
dienen können,  um  dadurch  das  Erdrücken  der  klei- 
nen ,  neben  ihnen  im  Bette  liegenden  Kinder  zu  ver- 
hüten. Die  billigende  Vorrede  eines  Arztes,  des  Hn. 
D.  RoftmKü'ders ,  gereicht  übrigens  der  kleinen  Schrift 
des  Uu^enanuten  zur  befonderu  Eiupfeldung. 


KLEINE  SCHRIFTEN, 


GsiCMChtk.  Rufioelt,  b.  Stiller:  tttltnm  tamtmima. 
Eine  Skizze  zur  Erinnerung  an  die  entfchlafene  Holde;  von 
J.  C.  F.  Wundemann.  IS04.  J2  S.  8-  (4  )  —  E»  ift  mir 
Eine  Stimme  darüber,  dafs  die  an  den  Erbprinzen  von  Meck- 
lenburg -  Schwerin  im  October  l?yo.  vermiililta,  und  fchon 
Im  September  ISO}. ,  im  nennceknten  Lebensjahre  verfcorbae 
Grofsförftin  von  Hnftland  die  vielen  Lobfprflche  verdiene, 
welche  ibr  in  differ  kleinen  Schrift  crtheilt  werden.  Die 
Snr.iche  de«  Lobet  und  der  Bewunderung  wird  darin  nur.  tu- 
'  ..  *.m  tfoh  uodi.reti.il,  wie  tieft  letztere 


fchon  «of  dem  Titel  der  Fall  ift.  Diejenigen ,  w«! che  naofc 
etwa«  Schauen  in  dem  Gemälde  fragen  mochten,  weilet  der 
Vf.  mit  folgenden  Worten  ab:  „Die  ihr  nur  Sinn  für  das  Gc- 
mtine  habt,  und  gefhffcntlicli  Schalten  und  Flecken  a«if fa- 
chet, wo  ein  reines  Auge  unr  reinen  Aether  fleht!  für  eurk 
Ichreibe  ich  hier  nicht,  ff!»  euch  weift  ich  bis»  nicht«.  Au 
diefem  ^ickbild  (?)  voll  Tagend  und  Grazie  ift  alles  Liebt.'* 
Die  Erwähnung  ihrer  letzten  Krankheit  wird  mit  de*  Worte« 
eingeleitet.  „Der  Keim  des  Todes  entwickelte  fidi  ber  uufrer 
Dnvergeftlicben  in  tbret  «nor/cAenßiuÄ.- 
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Sonnabends,   den  12.  April  1806. 


PHILOSOPHIE. 

Altona,  b.  Lemaire:  ApoUgie  de  Spinoza  et  du 
Spinozisme;  par  M.  Sabatier  de  Caftres.  Xbre 
1805.  12a  S.  12.    (14  gr.) 

Luftig  genug,  und  doch  merkwürdig  in  ihrer  Art, 
ift  die  Erfcheinung  diefes  Büchleins.  Hier  tritt, 
als  J Utter  der  Spinoziftifchen  Lehre,  und  zwar,  fei- 
ner Meinung  nach,  der  allererfte  [le  premitr,  S.  38- )> 
ein  alter  Abbi  auf,  der  ehemals  von  Voltaire  öfters 
le  Sabotier  de  Cajires  (Holzfchuhmacher)  genannt 
wurde,  und  lange  das  unglückliche  Ziel  der  fatiri- 
fchen  Einfalle  diefes  uncrfchöpflichen,  bey  feinem 
Volkefo  beliebten  Witzling's  war;  übrigens  ein  .Mann, 
der  feine  altfränkifche  Literatur  ziemlich  kennt,  und 
dem  man  einige  DarfteJIungsgabc  nicht  abfprrchen 
kann;  wovon  feine  frühem  Arbeiten,  unter  andern 
feine  Trois  Südes  de  la  JJttfrature  francaife,  Belege 
liefern  können.  Dafs  der  Apologet  feinen  dienten 
nur  gewiffermafsen  verftehe,  daran  ift  gar  nicht  zu 
denken.  Die Unternelunung. geht  dahin,  den  Spinoza 
von  allem  Verdacht  des  Atheismus  loszufprechen ,  und 
ihn  als  einen  Rechtgläubigen,  ja  als  einen  guten,  eif- 
rigen Katholiken,  iiud  zuletzt  als  einen  Lcgenden- 
nciligen  zu  fchildern.  Alfo,  wider  des  vortrefflichen 
gfacobis  Kichterfpruch  (Aber  die  Lehre  des  Spinoza. 
1789.  S.  223.):  „Spinozisnius  ift  Atheismus."  — 
wozu  diefer  tiefeindringendc  Forfcher  in  einer  Note 
hinzufetzt:  „Ich  bin  weit  entfernt,  alle  Spinoziften 
für  Gottesleugner  zu  erklären  ....  Kit»  gewiffer 
Schaum  von  Spiriozismus  ift  hingegen  fehr  verträglich 
niit  allen  Gattuugen  des  Aberglaubens  und  der  Schwär- 
ineiey." —  Der  Hr.  Abbi  ift  freylich  bey  dem  locker- 
ften  Schaume  ftehen  geblieben.  Ihm  ift  AJles  daran 
gelegen ,  einen  Syncretismus  zwifchen  dem  gröbften 
Reaiism,  oder  der  materialiftifchen  Ftlnffinnenlehrc, 
und  der  Lehre  des  Dafeyns  Gottes  zu  bewerkftclli- 
Wenn  Er  nur  den  unfcligcn  Spiritualisme ,  oder 


Hatonisme  (welche  er  durchgängig  als  Synonym  an- 
iebt)  aus  dem  Wege  räumt,  fo  will  Er  fchon  zufrie- 
den feyn.  Tant  qne  ie  Chrißianisme  profeffera  Cwima- 
tlriabU  ou  ia  nonetendue  dt  D'teu  et  du  Anus ,  ü*  aura 
indifpenfablement  contre  tut  tous  les  obfervaieurs  de  la 
nalure.  Cell  cette  abfurde  doctrine  qni  a  peupli  le  morde 
jltritien  fimpies,  d'incridutes  et  Kathies  .  .  (S.  45.  46.)- 
La  Controverfe  a  engendrf  le  feepticisme ,  celui  ci  la  phi- 
lofophie  moderne ,  et  cette  demlire  fimmoralui  et  le  ml. 
pris  de  Umtes  les  autoritis ,  de  tous  les  prineipes ,  de  Um- 
tes  les  eonvenances;  et  de-ta  les  maiheurs  de  la  France 
et  ceux  de  CEurope  (S.  8S-)-  So  weit  hätte  der  Spiri- 
A.  L.  Z.  1806.  Zweifler  Band. 


tualismus  die  Welt  verdorben!  —  Die  franzöfifche 
Revolution,  die  Kriege,  die  Schlacht  bey  Aufterlitz 
find  lauter  Reftiltatc  dicfor  Jneptie,  wie  der  Vf.  fie  oft 
qualificii  t.  Demnach  ift  fein  Gott,  nach  Homcrifcher 
Art  (denn  der  alte,  wackere  Poetenfürft,  mitten  un- 
ter einem  Schwall  von  diletantil'chcr  Erudition,  wird 
hier  auch  als  ein  Gewährsmann  angeführt),  ein  Gott, 
der  Hände  und  Filfse  hat;  ein  Gott,  der  wirklich  don- 
nert und  fclilägt  (S.  27.),  und  den  man,  etwa  mittdft 
eines  tüchtigen 'I  ubus,  noch  wohl  entdecken  könnte. 
En  rapprochant  de  notre  vue  lesetobes  qui  briüent  für 
nos  Utes,  le  titefcope  a  rapprochi  Dien  de  nos  fens  (S.  82.). 
Zum  grofsen  Aergcrnifs  des  atheiftifchen  Aftronomen  • 
Delalande,  der  einft  gegen  Ree.  keck  behauptete: 
„Er  hätte  den  fogenannten  Gott  durch  fein  Telefkop 
nie  erhafchen  können."  (Aber  wiederum,  Gott  fey 
Dank !  So  was  kann  Hr.  Delalande ,  vermöge  eine« 
kaiferlichen  Decrtts,  in  Frankreich  nicht  mehr  be- 
haupten.) —  Weiter  rühmt  noch  der  Vf.  den  hohen 
Gewinn  feiner  Lehre  für  chrifüiche  Kxegefc  und  Dog- 
inatik.  Um  wie  viel  leichter,  führt  er  an  S.  52.,  läfst 
fich  die  Menfchwerdung  Chrifti  ;un<l  die  Empfängnifs 
der  heiligeo  Jungfrau  mit  einem  körperlichen  Gott 
begreifen!  —  Welches  wir  fehr  geneigt  find,  dem 
Hn.  Abb{  einzuräumen.  So. wie  Gott  aber,  fo  jft  auch 
unfere  Seele  eine  fubßance  dilife  (S.  69  fg.),  eine  Va- 
?eur,  eine  Art  Gaz,  die  der  ehemifchen  Gewandtheit 
und  Analylirkunft  eines  Fauqtielin  füglich  überliefert 
werden  kann.  So  auch  der  Raum,  wovon  S.  26.  fol- 
gende Delinition  mit  dürren  Worten  ftebt:  L'Efrace 
eß  une  matüre  fubtile,  transparente ,  itfcnfible  a  ta  vue. 
Was  werden  wohl  die  Kantianer  zu  diefer  craffen  Ob- 
jectivirung  des  ihnen  fubjectiven  Raums  fagen? 

Doch  genug  von  dem  Luftigen  in  diefem  Werkchen ; 
es  ift  Zeit,  das  Merk  würdige  daran  zu  betrachten.  Sein 
Vf.  lebt  feit  ungefähr  drey  Quinquennien  in  Deutfch- 
land,  und  obgleich  eine  Art  Gelehrter,  und  komme  du 
mäier,  fich  weder  um  die  Sprache,  noch  um  die  Lite- 
ratur des  gaftfreundlichun  Bodens  im  geringsten  küm- 
mernd. Er  erdreiftet  fich,  im  Jahre  1805.,  «her  Spi. 
taza  zu  fch reiben,  und  hat  nicht  die  lcifefte  Ahndung 
von  dem  Betrieb  und  dem  Schwung  des  Philofophirens 
ia  Deutfchlaud,  feit  zwanzig  Jahren,  und  drüber;  weifs 
rieht  ein  Wort  von  Lejfing,  von  Mendelsfokn ,  von 
fjacobi,  von  Kant,  von  Schilling  »nd  andern;  nichts 
von  den  fchärzbaren  Gefchichtsfchrcibern  der  Philo- 
fophiein  Deutschland ;  alle diefe  Männer  kennt  er  nicht 
einmal  dem  Namen  nach ;  in  der  aufgeklärten  Welt ,  in 
deren  Mitte  er  lebt,  wiegleichfam  eine  Aufter  im  Glän- 
ze des  Sonnenlichts,  ift  er  gänzlich  Fremdling  gchlie- 
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brn;  ja,  vielleicht  würde  er  imNothfall  ihreExiftenz 
gar  läugncn,  fo  wie  er  überhaupt  die  fies  Gciftes  und 
des  Uebcriinnlichen  Jäugnct,  und  aus  demfelbcu  trif- 
tigen Grunde,  weiJ  er  f je  nie  gefeheu,  noch  vernom- 
men hat.  lu  Wahrheit  ift  diefe  eiferne  Hartnäckig- 
keit des  fon/t  fo  gewandten  Franzof<;n,  fich  allen  frem- 
den utul  neuen  Ideen  lorgfaltig  zu  einziehen,  ein  fon- 
derharcs  Phänomen,  das  fich  vielleicht  uirgends,  als 
am  äufserften,  öTtlichen  Ende  unferer  Hemifphäre, 
unter  den  Chineferu  nämlich,    in  dcmfelben  inten- 


fiven  Grade,  darthut.  W 


I.  Ii 


eben  Jb  viel  zu  wiffen ,  als  der  Abbe  Sabotier  felbft : 
fo  dafs,  falls  die  guten  Einwohner  von .  Haggers  in 
Rufsland  den  Hn.  Profeffor  einft  Aber  die  Sprache  der 
Teutonen  befragen  weilen,  er  ihnen  diefe]  be  Antwort 
crthcilen  kann,  wie  iler  zurückgekehrte  franz.  Enii- 
grirtc  in  feiner  Vaterftadt:  Ce  tieft  pas  proprement  unt 
langue;  ehacun  parle  fon  jargon;  matt  ils  fentendent 
entr'eux;  welches  letztere  freylich  als  ein  nieht  ge- 
ringes Lob  anzufehn  wäre,  wenn  der  gute  Mann  die 
deutfehen  philofophifchen  Schulen  im  Sinne  gehabt 
hätte. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Hartknoch:  Pöhldes.  Tragödie,  igoi. 
73  S.  8.  (i  Rthlr.) 

Unter  mehrcrD  neuern  Dramen,  die  den  trefflichen 
Meifterwerkcn  des  alteu  grieclüfehen  Kothurns  nach- 
gebildet find ,  verdient  diefs  gegenwärtige  einen  aus- 
gezeichneten Rang.  iN'icht  nur  hält  es  fich  ganz  ftreug, 
und  weit  ftrenger,  als  alle  bisherigen,  au  die  äufserc 
Form  der  antiken  Tragödie,  fondern  es  ift  auch  in 
derThat  von  ihrem  hohen  Geilte  nicht  wenig  in  diefe 
Produotion  Übergegangen,  fo  dafs,  wenn  auch  fchon 
die  Kritik  manches  mit  Recht  gegen  das  Ganze  ein- 
zuwenden hätte,  wenn  die  Behandlung  des  gewählte» 
Stoffes,  vielleicht  ferne  Wahl  fchou,  nicht  durchaus  be- 
friedigen dürfte,  man  gewifs  doch  dem  edeln  Talente 
des  Vfs.,  der  mit  fo  glücklicher  Ahndungskraft  die 
reine  Schönheit  des  alten  Trauerfpiels  aufgefafst,  und 
in.  fehr  vielen  Partiecn  feines  Werkes  nachgebildet 
hat,  feine  Achtung  und  feinen  Dank  nicht  verfügen 
kann.    Der  Stoff  ift  aus  Hyginos  und  fonfther  be» 


r  fchon  an 

Rivarol  und  andern  franz.  Beattx-efprits,  oder  h »ge- 
nannten Literatoreu  unter  den  Emigrirtcn,  bemerken 
können,  wie  fremdartig  beide  Elemente  find.  Der 
Franzofe  mu!s  in  der  That,  dein  Wafiergcflügel  ähn- 
h'ch,  cineg&wifle  Fettigkeit  an  fich  haben,  wodurch 
er  fich  immer  trocken  durch  iille  Flulhen  erluilt. 
Daraus  läfst  fich  leicht  auf  die  ungelieure  Schwierig- 
keit fchJiefseu,  die  diejenigen  zu  überwinden  haben, 
welche  muthig,  und  vom  Eifer  zum  Guten  und  Sche- 
uen befeelt,  (ich  dem  undankbaren  Gefchäfte  unter- 
ziehen, unter  Franzofen,  und  im  eiskalten  Paris  felbft, 
tleulfche  Wifl'enfchaft,  deutfehe  Art  und  Kunft,  bef- 
fere  Cultur  mit  einem  Worte,  zu  predigen. 

Schließlich  ruft  der  Vf.,  m  dem  lächerlichften 
Gefühle  des  Wohlgefallens  über  fein  Machwerk, 
(welches  Gefühl  ihm  nur  die  unverfchämtefte  Igno- 
ranz zu  gewähre«  vermochte):  ffen  avpeile  a  Ums  tes 
bons  efprits  de  fEurope  für  la  foliditi  de  tontet  Us  obfer- 
vations  contenuss  dans  cet  Eclairc'tffement !  tf'en  dlftre 
furtoiit  <»  ce  Francats  inaprJciable,  dont  le  centrale  Igate 
le  favoir  et  Filoquence.;  a  ce  jonriialifle  irf atigable,  qne 
la  Providence  avait  fans  doute  rifervl  a  ce  Mr. 

Cioffroi  qut  vaut feul  une  arnth  a  fa  pairü..  u.f. w.    kannt;  die  Wiederbelebung  eines  Sohnes  des  Königs 
Alfo,  der  erfte  Philofoph  in  Europa,  der    Minos  in  Kreta  durch  den  Seher  Polyidos  oder  viel. 

mehr  durch  Apoll,  der  die  Ehre  feiner  Götterfprüche 
retten  will,  ift  der  Inhalt  der  Fabel.  Der  Vf.  hat  ei- 
nige Acnderungen  zum  üehufe  feines  tragifchen 
Zweckes  damit  vorgenommen,  die  von  K-hiftlerver- 
ftande  zeugen.  Pojyidos,  hier,  was  Tireßas  bev  So- 
phokles, hatte  durch  einen  Ürakclfpruch,  durcH.  den 
«fich  felbft  (S.  28.)  * 

königlichen  Ebrenglens, 
W«mi  einft  den  Soba  dej  Kdnigi  die  Gruft  nmfenllefit. 

geweiffagt,  den  feheuen  Zorn  des  Königs  aufgeregt, 
und  war  von  diefera  aus  dem  Lande  verwiefen  wor- 
den. Minos ,  Ober  den  Verluft  feines  Sohns  empfind- 
lich bekümmert ,  erhielt  von'Phöbos  frart  der  Antwort 
die  Aufgabe  eines  Räthfels  mit  dem  Befcheid,  nur  der 
werde  ihm  den  Sohn  bringen,  der  des  Räthfel  zu  Jd- 
fcn  im  Stande  fey.  Polyidos  löft  es ,  und  bringt  dem 
getäufchten  Vater  den  todten  Sohn  zurück.  Der  von 
Schmerz  und  Argwohn  zerriffene  Vater,  beftärkt 
durch  diefen  Vorfall  in  feinem  vorausgehegten  Ver- 
dachte gegen  Polyidos,  befchuldigt  dielen  der  Mord- 
that  fetbft,  und  laCst  ihn,  den  Lebendigen  zum  TodV 
ten,  in  das  (einein  Sohne  voraus  fchon  errichtete  Mau.1» 
foleum  einkerkern,  im  reichften Schmucke  eines  Kö- 


(S.  9i  )- 

Hr.  Abbe  Sabotier;  der  zweyte,  der  Hr.  Abb«  Gfoff- 
rot!  —  An  Prahlerey  fehlt  es  überhaupt  hier  nicht. 
Vorn  und  hinten  ftehen  befondere Stücke  abgedruckt, 
Averlitftment >  Lettres,  wodurch  diefe  kleine  Schrift- 
mit  dem  Erze  des  Sclbftlobes  bepanzert  erfcheint. 
Da  erfahren  wir,  dafs  fie  nur  ein  Anhang  zu  *inem 
gröfsern  Werke  ift  ( Traiti  de  la  Souveraiueti) ,  wel- 
ches künftige  Oftcrn  ans  lacht  treten  foll,  „den 
Efprit  des  Lois  von  Montesquieu  weit  übertreffen* 
(S.  II8-),  und  feinen  Vf.  zum  Riformateur  des  erreurs 
de  fon  fiicle  {S^  44.)  unfehlbar  inachen  wird.  Die 
zwölf  letzten  Seiten  füllt  ffne  fMlre  i  Mr.  tabbi  Sa- 
botier de  Caßresy  für  fon  ottvrage  de  la  Souverainettt 
von  einem  uns  unbekannten  Hn.  P.  Motte,  de  Genhe 
[aujour  <TA»i] ,  Profeffeur  de  Philofophie  et  de  MatJtfma- 
üques,  a  Haggers  en  Rufße.  Für  diefen  Anwald  de* 
Anwählen  des  Spinoza  find  auch  im  heutigen  Frank- 
reich keiue  gröfsereMäuner,  als  eben  derfelbe  elende 
Gioffroi,  und  der  noch  elendere  tfondot.  Alle  dief« 
laubern  Herrn,  uebft  Abbe  Sabotier,  Motte  et  Con- 
forten,  ^hören  insgefammt  unter  die  Clique  der 
irgften  Obfcuranten,  die  man  in  Frankreich  mit  der 
Benennung  les  fröret  obfeurantins  zu  bezeichnen  ange- 


fangen hatte —  Von  Deut£chknd  Icheiut  auch  üx.Mottt  nJgs>  um  £0  leiner  Weißagung  zu  fpotteu.  Aber  g*- 
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gen feinen  Willen  mufs  er  dem  Willen  des  Schickfals 
dienen.  Das  Orakel  füll  bey  Ehren  bleiben ;  wunder- 
bar wird  das  Grabmal  gefprengt,  wuuderbar  der  un- 
fc huldige  Seher  gerettet,  und  aus  feinen  Händen  er- 
hält der  Vater  ftatt  des  todten  Sohnes  jetzt  tleu  wieder 
belebten,  von  Polyidus  auf  ein  von  Apollo  gefendetes' 
Zeichen  tlurch  wunderfame  Mittel  zum  Leben  geru> 
feu.  UJefs  ungefähr  ift  der  lehr  einfache  Inhalt  des 
Stückes»  wie  man  Geht,  eigentlich  mehr  Hogehcnhcit 
als  Handlung,  mehr  geeignet,  Andeutungen  von 
Charakteren,  als  vollffändige  Charaktere  vor  die  An- 
schauung zu  bringen ;  aber  die  Situationen  find  poe- 
tifch,  und  Intoreffe  zu  wecken  gefcliickt.  'Der  Vf. 
hat  auch  feine  Lcfer  —  ob  auf  dem  Theater  diefo  Tra- 
gödie Glück  machen  dürfte,  zweifeln  wir  —  vorzüg- 
lich durch  eine  treffliche  edle  Sprache,  bey  dem  lo 
einfachen  Gange  des  Stücks,  dennoch  fioh  zu  gewin- 
nen gewnfst.  Befondcrs  ift  die  hohe  Geftalt  des  Se- 
hers ungemein  glücklich  aufgefaßt  und  gezeichnet. 
I£r  ifi  fo  ganz  hiugeftellt  als  der  Mann,  der  einer  un- 
fichtbaren  Welt  angehört,  und  an  der  fichtbaren  nur 
■wie  eine  Erfcheinung  des  Himmels  vorübergeht.  Wie 
edel  find  nicht  feine  Worte  zum  erzürnten  Könige 
S-39-: 

In  deinem  Reiche,  Kilnig,  herrfeben  Götter  4 11  ei»! 
(iehorfnm  neiget  deinen  Winkttn  ficti  da«  Volk, 
Doch  Geher  über  deinem  Haupte  führet  Ze»» 
Die  Wolken  hin,  und  Haffarem  der  Sterne  Chor; 
Und  ob  du  ihnen  lurnteft,  ztehn  iie  ruhig  fort 
In  hohen  Sth  er  hellen  Götterreirb  der  Luft. 
Dn  bannft  fie  nicht,  tu  ihnen  reicht  dein  /.Urnen  nicht. 
So  wandelt  auch  der  Seher  durah  der  Fdrften  Land , 
Doch  unberührt  voo  ihre«  Herrleherwilleu*  Macht. 

Minos  ift  ganz  Repräfentant  willkürlicher  Macht. 
Nur  feinem  tiefen  Schmerze  können  wir  die  widrigen 
Aeufserungen  derfelben  gegen  den  unfcbuldigen  Boten 
und  gegen  Polyidos  verzeihen,  lndefs  fein  Schmerz 
um  den  todtgeglaubten  Solui  offenbart  fich  würdig, 
ja  voll  tiefen  Gefühls  S.  5.: 

Sprich  mir  von  Troft  nicht,  ehre  dernea  Kftnigt  Schmarl! 
Der  Troft  um  Todte  ift  ein  frecher  Tempelraub, 
Waa  bleibt  dem  Todten  rem  der  Erdengüter  Zahl, 
Ala  eine  Wohnung  in  der  Freunde  treuer  Broft, 
OehQtet  von  der  Wehmuth  hitterrüfiem  Schmerz? 
Den  Hüter  fchlifert  eure  glaue  Zunge  endlich  ein. 
Und  bannt  den  Todten  *di  der  warmen  Bruft  ini  Grab. 


Diefs  wird  zum  Chor  gefaxt,  der  von  Anfang  bis 
zum  Ende,  nach  alter  Weife,  als  Zeuge  und  Mit- 
bandler,  Rather  und  Warner»  Erreger  und  Sänftiger 
«Her  Leidenfchaft  durch  das  Stück  herrCcbt.  Einen 


der  fchönften  lyrifchen  Wechfclgefänge  des  Chors» 
imSophukhüfchen Ueifte  gedichtet,  findet  mau  S.  35. — 
4ji.  Veberhaupt  erinnert  manches,  fchon  der  An- 
fang, an  den  Oedipos  des  Sopliokles,  einzelne  l'arliecn 
an  JefcUijlos,  vieles  an  die  Braut  in  Mtß'uia;  nur 
fcheint  es,  durchaus  fey  des  Lcbcndighandelnden  » 
das  man  doch  mit  Recht  von  einer  Tragödie  will,, 
und  die  alte  Tragödie  aHch  gewährte,  zuviel  einer 
cngt»cfclüoffenen  antiken  Form  aufgeopfert  worden. 
Dafs  man  gar  nicht  erfahrt,  wie  derjSuliu  des  Minus 
umgekommen,  auch  dann  nicht,  da  er  wider  zum 
Leben  erweckt  wird  —  dafs  es  voraus  nicht  geschieht, 
inotivirt  eher  den  rafchen  Verdacht  des  Vaters  — 
dafs  feine  Geftalt  uns  gar  nicht  vorgeführt  wird,  dafs. 
endlich  die  Wunder  bev  feiner  Wiederbelebung  zu 
gehäuft  find  —  giebt  weiiigftens  keine  wolilthuende 
Empfindung.  Von  der  technischen  Form  ift  gefn ro- 
chen worden.  Wie  glücklich  die  Trimeter  des  Vfs. 
find,  in  denen  das  Dialogische,  nur  da  und  dort  un- 
terbrochen von  Tetrametern,  abgefafst  ift,  mögen 
die  aufgehobenen  Probeu  beweifen.  Wir  wütifchten 
von  ihm  einen  deutfehen  Sophokles  oder  Acfchylos  \ 
doch  auch  feine  eignen  G^iftesproductc,  wenn  fie  die- 
fem  gleich  find ,  und  es  vielleicht  noch  übertreffen» 
werden  jedem  Freunde  des  Schöuen  wilikouirneufeyn. 

Haixe,  in  d.  Renger.  Bnchh.:  Ftdcrzeichnmgm 
von  Ernß  Scherzer.  Erßes  ßdcheu.  1805.  313  S. 
8-  ( 1  Rtlür.  4  gr~) 

Der  Lefer  von  Gcfchmack  wird  in  diefen  Erzäh- 
lungen viel  Geiftreiches  und  Treffliches  finden;  der 
Humor  tles  Vfs.  hat  Originalität  und  Kraft  genug» 
die  Wirklichkeit  zu  veredeln ,  und  dem  Gewöhnli- 
chen Reiz  zu  geben.  Dabey  fallt  er  nicht  in  den  Feh- 
ler, der  dem  begeifterten  Humor  fo  oft  eigen  ift» 
mitten  im  griechifchen  Tanze  einige  nordifche  Kraft- 
fprünge  zu  machen!  —  Am  eigcnthümlichften offen- 
bart fich  derGeift  des  Vfs.  in  der  Erzählung:  Ran- 
dow der  Glückliche,  und  in  den  Papagenos.  Die 
Briefe  einer  verunglückten  Kammerjnngfer  find  reich 
an  einzelnen  komifchen  Einfällen;  aber  zuweilen 
blickt  durch  die  Maske  der  Ironie  zu  fehr  der  Vf. 
hervor,  welches  dem  Ganzen  Schaden  thut.  Das 
Opiat  für  den  Poftmeifler  in  K.  ift  gut  erfunden,  aber 
auf  den  Helden,  der  in  dem  Mährchen  gefchiklcrt  zu 
werden  fcheint,  nach  unferer  Meinung  nicht  ganz  an- 
wendbar; auch  ift  die  Einleitung  ein  wenig  zu  ge- 


KLEINE  SCHRIFTIN. 


VfeKMitCHTi  Scrmrrroi.    teiptig  u.  Breslau,  b.  Bncrr- 
r;   Sendfchreiben  an  den  Prediger  Hrn.  Uteri  el,  fein 
iak  und  Tadel  der  febjef.  Cuubefitztr  betreffend,  nebft  Vor- 
bericht  »om  M-;or  »•»  Pofir.    Ohne  Jahru  ( 1805.)  38  3.  kl.  8. 

(4  F.)  ' 

Berlin ,  Leipzig  Ii.  Breitau  t  An  den  Hrn.  Major  von  Po- 
flr,  Jtt  *»»  A«C«B.  übe.  dl.  Milde,  dit 


Jahre  von  der  fchlef.  Geifttichkeic  erwartete , 
ger  Härtel.    i8o3.  38  S.  kl.  8-  (4$  gr) 

Der  Hr.  Fred.  Härtel  wi  Karofchky  im  Trebniuifche« 
halte  im  Julin»ft.ick  der  fchlef.  Provinaialblitter  I805.  iwey 
AortStze  einnicken  latfen  unter  dem  Titel:  l)  da*  gegenwär- 
tig* theure  Jahr,  in  Beziehung  auf  den  robntfamen  Landmano. 
aj  ieweiw  der  Gau  und  H&us  fahleuXcku  Guttb«fit*e»  gtge» 
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die  Armen  im  gegenwärtigen  theuren  Jahre.   In  erfterm  zeigt 
•r,  dafs  die  Lage  derjenigen  robntfamen  Landleute,  welche 
weniger  Getreide  bauen,  alt  fie  bedürfen,  febr.  traurig  ift.  In 
diu  letztem  führt  er  einige  gute  Handlungen  wohlthutiger 
Gntsbehtzer .  mit  Renen nn n g  der  Anfangsb  ichfuben  en,  er- 
wähnt einer  grofren  peterioriition  eine«  ungenannten  Oute»,  wo- 
durch der  Unterthan  faft  die  Hälfte  der  Habe  verloren,  ver- 
fprirlit.  ein  flehendes  Magatin  edler  Handlungen  der  Guts- 
berrfchaften  zu  liefern,  um  noch  mehrere  tum  Guten  tu  er- 
wecken, und  droht  denjenigen  mit  der  Publicity,  welche 
•nich  in  dieTem  Unglücktjahre  Härte  zeigten.    Der  Beweg- 
grund zu  diefem  letztern  Anffawe  war,  wie  Hr.  Härtel  fagt, 
das  viele  Gute,  wai  man  von  den  böbmifchen  Gutsbefitzerii  in 
Zeitungen  celefen ,  und  das  Mißbehagen,  dafi  von  der  Wohl- 
th'itigkeit.  der  fchlef.  Gnuherra  in  allen  dffentl.  Blättern  ein 
tiefe»  Stillfch  weigen  wäre.     Er  hatte  ring»  um  (ich  her  die 
edelften  Beweife  von  'der  erprobten  Gutmüthizkeit  des  fehle  f. 
Charakter*  bemerkt,  und  fammelte  uoch  mehr,  um  fein  Va- 
terland auch  in  diefer  Rilcklicht  wieder  in  dem  vorth  eilhafte- 
ften  Lichte  zu  zeigen.    Wider  Vermuthen  ftief«  er  aber  auf 
rnancherley  Anomalien  und  Härten  verfchiedeuer  Gutsbefitzer. 
Ali  Menfchenfreund  warf  er  fieh  nun  zum  Sachwalter  der 
Bedruckten  anf,  mit  einem  Enthufiasmut,  der  ihm  bev  feinem 
•Berufe,  auf  da*  Herz  au  wirken,  wohl  zu  verzeihen  ift.  wenn 
e*  gleich  nicht  zu  lSugnen  feyn  dürfte,  daf*  enthufiaftifche 
Ausdrücke  oft  dereuten  Sache  fchaden ,  and  jedei  Ding  zwey 
Seiten  hn,  dafi  oft  ein  grofse*  Uebel  local  nothwendig  oder 
unheilbar  ift,  oft  «in  grüfieres  Gut  bewirkt,  und  man  zur 
Radical-  oder  Palliativkur  nur  änfterft  vorfichtig ,  zumal  mit 
•iuem  »ittel,  wie  die  Publicität  ift,  fchreiten  muf*. 

Der  Hr.  Maj.  v.  Po/er  fand  diefe  Auffitze  dea  Ho.  H. 
nicht  blof*  bedenklich  und  unrichtig,  fondern  fogar  anTtfifaig 
und  beleidigend  für  den  (chlefifchen  Adel ,  und  wollte  dage- 
gen eine  weitli'nftigere  Znrechtweifung  in  die  fchlef.  Provin- 
zialbl.Ttter  Tettm  Ulfen.    Da  diefe  Schrift  nicht  aufgenommen 
-Word:  fo  gab  der  Hr.  M.  v.  P.  Nr.  I.  heran«,  deffen  Inhalt 
Ree.  panz  kurz,  und  zwar,  da  der  Hr.  Maj.  alle*  anonyme 
Unheil  verbietet,  ohne  alle» Unheil  hier  angiebt.    Der  eigent- 
lich gegen  deo  Herausg.  der  Provinzialblätter  gerichtete  Vor- 
gericht zeiet.  wie  unrecht  diefer  dar  jn  »«handelt ,  daf*  er  de» 
Hn,  Irl.  r.  P.  Auffatz  mebt  auf  deffep  Kofien  aufgenommen  ha- 
ho,  wirft  ihm  nehenbey  vor,  dafi  in  dielem  Journal  oft  harte 
Antf.'iUe  auf  die  (juttbeiitr.er  vorkommen  ,  und  fucht  zu  bewei- 
fen,   «laf*  er    mit  Fug   und  Recht  dem  Hn.  Pred.  Hertel 
n<  futor  ultra  errpidam  zurufen  kttune.    Dief*  gefohieht  alle* 
in  Analyiirung  und  Beantwortung  eine»  Briefe»,  mit  welchem 
der  Herautg.  der  fchleT.  Prov.  Rl.  den  Auffatz  de»  Hu.  Major* 
zurucligefrndet.     Zum  Schlnffe  wird  angemerkt,  daf*  der 
Ausdruck  (iuMbefitzcr  nur  eigentlich  Freybauern  bedeute,  und 
gar  nicht  adliche  Dominia  begreife.   (Dennoch  braucht  der 
Hr.  Maj.  diefen  Auidrnek  mehrmal*,  vielleicht  an»  Nachricht 
nud  CeiiHivenz:  denn  im  l'uriimu*  dürfte  er  e*  wohl  nicht 
thun.  iIj  man  die  Ausdrücke  Gruudherrfvhaft.  Erbherrfchaft 
Merrf.h.ift.  Grundherr,  Krbherr  hat,  welche  allerdings  fono- 
Tircher  klin».m,  und  wirklich  vielen  adlichen  und  bürgerli- 
chen G<it5l»eützern  "•«»*  gefallen.)    S.  II  bit  34-  enthält  da* 
eigentliche  Sendfchreiben  an  den  Pred.  Härtel,  d.  d.  Herrn- 
lauerfitz  den  ;8.  Aug.  1805.  unterzeichnet.    Hr.  Major  v.  Pojer 
lebt  die  gute  Abficht  des  Hn.  H..  verfichert  aber,  daf*  er  lieh 


gewir*  geir:t,  nicht  recht  gehurt  oder  gefehlt  habe, 
er  irgendwo  I!."rtf!  «i.d  Unmeofchlichkcit  fand:  denn,  fo  etwa* 
würde  in  preafsifehen  Staaten  gar  nicht  geduldet.  Diefes  von 
angefeffrneii  Perfnnen  zu  behaupten ,  welche  den  Gefeiten 
und  Richtern  nicht  entgehen  können,  heifst  Poliztw  and 
Gefetzgebung  herabfetzen.    Zwar  wird  zugeftanden ,  daf*  ein 

"iier  und  da  mit 


laufe,  fahrt  der  Hr.  Maj.  fort;  da»  wenige  aber,  wa*  man  von 

ihnen  wiffe ,  werde  hier  wenigfren*  von  dem  vielen  Guten 
überwogen,  wa<  man  bey  den  Übrigen  Klaflen  (nicht  Ständen  ) 
wahrzunehmen  Gelegenheit  habe,  nnd  fie  verdienten  nicht  fo 
oft  und  fo  fehr  ticriinturgefetzt  zu  werdeu ,  wodurch  das  Gan- 
ze  die  Achtung  verliere,  die  ein  Guubeiitzer  haben  muffe,  wenn 
«r  nützlich  wirken ,   und  die  Befehle  der  hohem  Obrigkeit  . 
ausrichten  fülle,  oder,  wenn  dem  Gutsbefitzer  AmisgefchSfte 
übertragen  werden ,  wodurch  er  ein  Diener  de*  Staate«  wird* 
welche*  häufig  gefchehe.  Und  ohne  Gehalt, 'um  dem  Staat« 
und  feinen  Mitmenfchen  nützlich  zu  feyn.    S.  17.  folgt  da« 
fürchterliche,  im  Vorberichte  vertheidigte,  ne  Juttor  ultra  trt' 
piinm,  welche»  der  Hr.  Major  von  dem  Orgauift  Kefcbner. 
bey  dem  er  als  Knabe  (als  Junker)  in  Penlinn  anf  der  reform. 
Friedrichnfchule  in  Breslau  gewefen,  vor  40  Jahren  oft  gebärt 
zn  haben  verfichert.    Doch  die  Lefer  werden  au*  den  bisheri- 
gen  fchun  abnehmen  können,  wie  der  Hr.  Pred.  H.  abgefer- 
tigt wird.    Da  übrigens  diefer  auch  ein  Würtchen  von  der  Er- 
ziehung der  Jugend  mit  einrtiefsen  laffen:  fo  belehrt  ihn  der 
Hr.  Ma>. .  dafa  er,  wenn  er  sühne  hitte,  und  nicht  einen  Mann 
fände,  deffen  Meinungen  durch  Lebenserfahrungen  gereift  nnd 
berichtigt  find,  oder  den  Willen  hätte,  lieh  zn  berichtigen, 
fie  lieber  durch  einen  gut  gedienten  ehrlichen  Mann  von  L'n» 
terofticicr  erziehen  laffen  würde,  als  von  den  neuen  Erzie- 
hern, welche  die  Welt  und  die  Menfche»  mit  Gewalt  zu  ih- 
ren Idealen  hinauf  ziehen  wollen  o.  f.  w.     S.  34.  folgt  ein« 
wahrfcheinlich  blnfa  vorgebliche  Ankündigung   einer  Zeit« 
fchrifi:  A mulen  der  Verftofse  wider  gefunde  Vernunft  und 
Le'  enjerfahrung,  al»  Geger.ft.1ck  tu  den  Annalen  der  leiden- 
den Menfr  hheit,  von  F.  W.  Richter,  Organift  zu  Herrnlauer* 
fitz  bey  Köben  in  Schießen  ,  zu  welcher  alle  Menfchen ,  Cot« 
lepeti  u.a.,  befonder*  folche .  denen  der  Kantifche  kategori- 
fche  Imperativ  den  geraden  Menfchenfinn  nicht  entwunden 
bat,   eingeladen  werdeti;  auch.  Gelehzt«  find  nicht  ausgo- 
fcbloffen. 

Diefe  originelle  Schrift  de*  Hn.  Major*  beantwortet  nnd 
widerlegt  Hr.  Härtel  Nr.  2.  mit  Krnft  und  Würde.  Nach  eini- 
gen vorläufigen  C.omplimenten  beweifet  Hr.  H. :  dafs  er  nie* 
mal»  von  dem  Adel  etwas  uachtheili^e»  fchreibeu,  fuodern 
vielmehr  ihn  loben  wollen,  und  zeigt:  dafs  er  heinesweges 
Aufruhr,  Diel.Tuhl  und  andere  ihm  Schuld  gegebene  Ding« 
in  feinen  unfchuldigen  Anflätzen  gepredigr.  Im  Verlaufe  fei- 
ner Verteidigung  fagt  er  Manche»,  wa*  wieder  in  das  fchwio« 
rige  Kapitel  der  Verhältniffe  zwifchen  Grundherrn  und  Un- 
terthan  einfchl.7gt.  wa*  der  Hr.  Major  gar  nicht,  oder  von 
einer  andern  Seite  zur  Sprache  bringen  laffen  wollte,  da  ea 
fieylicb  nicht  zu  U'ugueu  ift.  daf*  der  Rsucrnftand  (die  Bauern- 
klaffe)  Jioh  fehr  verfebtimmert  hat,  und  dief«  zwar  gerade 
da,  wo  der  Dauer  reich  und  wohlhabend  ift;  oin  gewöhnli- 
che* Schickfal  der  Menfchen,  die  in  allen  Ständen  (Klaffen) 
den  Reichthuin  nicht  vertragen  können,  und  den  Spruch 
M.itth.  19,  24.  walir  machen.  —  Zur  Kunde  von  Schießen 
glaubt  Ree.  noch  zwey  auf  diefen  Streit  Rezug  habende  Facta 
anführen  zu  muffen:  auf  einer  Reife  im  Gebirge  fand  Ree, 
daf*  die  Untertbanen  fehr  gern  zu  Hofe  gincen  ,  weil  fie  ein 
Brot  bekamen ,  da*  nach  den  damaligen  i'reifen  Ang.  ijtoj. 
6gr.  Werth  war.  Zur  Bekundung  führt  Ree.  da*  dem  Klofter 
Leubai  gehürige  Gut  Seichau ,  eine  Meile  von  Goldberg,  an. 
Das  zweyte  weit  wiebtigere  Factum  ift  die  thätige  Hülle,  die 
der  König  bey  der  Pluogersnoth  Schleficn  zuHieftcn  lief*,  und 
die  raftlolen  Anfrrenguncen  de*  Minifter  v.  Hoym,  in  der  von 
der  Hungennoth  am  melfren  bedroheten  O'egcnd  Rath  zu  fchaf- 
feu.  Dadurch  allein  gefehah  es,  dafs  die  Noth  nicht  fo  heeli 
flieg,  wie  in  Böhmen,  und  in  Schienen  die  preuf*.  Regierung 
dem  Adel  kein  folche*  Comnlimeot  machen  durfte,  alt  dt« 
öfueichfehe  inüühmeu. 
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Montags,   den  14.  April  i%o6. 


MATHEMATIK. 

Wiej»,  b.  Trattner:  Ephemerides  Aßronomieat  attni 
I806.,  ad  Meridianum  Vindobonenfem  juffu  Au- 
guftiffimi  a  Francifco  de  Paula  Triefnecker ,  Aftro- 
nomo  Caef.  Reg.  Univerfitatis  etc.,  et  gfohanut 
Bürg ,  Adjuncto  Aftron.  Caef.  Regio  fupputatae. 
Cum  Appt-ndice.  1805.  394  S.  8* 

In  die  Berechnung  des  Himmelslaufes  für  1806.  ift 
noch  keiner  der  neuen  Planeten  aufgenommen : 
doch  finden  Geh,  ganz  am  Schluffe  des  Werks,  die 
Oerter  der  Ceres  von  6  zu  6  Tagen  berechnet.  Der 
Anhang  befondercr  aftronom.  Auffetze  ift  folgende»  In- 
halts. I.  Neue  Mcrcurstafeln ,  von  Triejnecker  be- 
rechnet. Die  Elemente  der  Mercursbahn ,  welche 
Hr.  T.  vorläufig  in  den  Ephemeriden  noa.  bekannt 
eemacht  hat,  find  hier,  zum  Behuf  aftiBjomifchcr 
Rechnungen,  in  Tafein  gebracht.  Jene  Elemente  find, 
zufolge  der  Tafeln :  Epoche  der  mittlem  Länge  Mcr- 
curs  auf  1800.,  in  mittl.  Parlfer  Zeit  31  18°  10'  34". 
Länge  der  Sonnenferne  81  140  20'  27",  des  Knoten 
1  *  'S  "  57 '  24".  Hundertjährige  Bewegung  der  mittl. 
Länge  2*  14 0  4'  25",  der  Sonnenferne  1  0  33 '  56", 
des  Knoten  1 0  10'  18".  Neigung  der  Bahn  7  0  o'  5". 
Mittl.  Entfernung  von  der  Sonne  0,387090,  Excen- 
tricität  0,079608,  und  gröfste  Gleichung  des  Mittel- 
punkts 23"  40' 58", I.  Die  Exccntricität  und  Nei- 
gung der  Bahn  und  aus  Grcenwicher  Beobachtungen, 
in  der  Nähe  des  Aphdiums  und  Pcriheliums,  und  im 
Zeitpunkte  der  gröfsten  Breite Mercurs  angeftcllt,  und 
die  übrigen  Elemente  aus  forgfältig  geprüften  Beob- 
achtungen der  Durchgänge  Mercurs  durch  die  Sonne 
abgeleitet.  Perturbationsgleichungcn  find  diefen  Ta- 
feln nicht  beygefügt.  —  II.  Geographifchc  Längen, 
aus  Fixfternbedeckungen  und  Sonncnfinfterniffen ,  be- 
rechnet von  Triefnecker.  Man  kennt  aus  älteren  Jahr- 
gängen der  Wiener  Ephemeriden  die  verdienftliche 
Arbeit  des  Vfs.,  die  er  durch  aftronomifche  Bcftim- 
mung  der  geographifchen  Länge  einer  grofsen  Anzahl 
Oerter  in  und  nufser  Europa  unternommen  hat.  Nur 
echte  Geographen,  welche  wiffen,  was  zur  aftrono- 
mifchen  Orientirung  einer  Karte  gehört,  und  welche 
das  Schwankende  in  den  Angaben  verfchiedener  Kar- 
ten fttr  die  Pofition  der  meiften,  oft  felbft  der  be- 
rühmteften  Orte  aus  eigener  Einficht  kennen,  find 

}'m  Stande,  den  Werth  einer  folchen  Arbeit  ganz  zu 
chätzen ;  um  fo  mehr  werden  fie  es  dem  Vf.  danken, 
dafs  er  die  weidäuftigften  und  mflhfamftcn  parallakti- 
fchen  Rechnungen  nicht  gefcheut  hat,  um  faft  in  al- 
len Gegenden  der  Erde  fixe  aftronomifch  beftiimnte 
A.  L.  Z.  1806.   Zweiter  Band. 


Punkte,  vorzüglich  in  Hinficht  auf  geogr.  Länge,  71« 
liefern,  ^Jic  meiftens  mit  noch  weniger  Sicherheit  als 
die  geogr.  Breite  bekannt  ift.  Der  vf.  glaubte  diefe 
geographifchen  Beyträgc,  die  für  gründliche  Verbef- 
ferung  unferer  Landkarten  fo  wichtig  find,  mit  dem 
Jahrgange  1802.  der  Ephemeriden  gefchloffen  zu  ha- 
ben; liefert  abor,  nachdem  er  inzwischen  einen  neuen 
Vorrath  von  Beobachtungen  gefummelt  hatte,  im  ge- 
genwärtigen Bande  einen  lehr  betrachdichen ,  an  neuer 
Ausbeute  für  die  Geographie  ungemein  reichen  Nach- 
trag. Es  finden  fich  darunter  auch  verschiedene  ihrer, 
geogr.  Lage  nach  bisher  wenig  genau  bokannte  Ortei 
z.  B.  Bagdad,  Diarbckr,  Dmitriewsk»  Georgstown 

Inahe  bey  der  Stadt  Wafhington  in  Nordamerica}, 
'eterwardein ,  Smyrna,  Tanger  (in  Africa),  Vera- 
crux,  Wafhington.  Die  Länge  von  Ainfterdam  be- 
rechnet nun  der  Vf.  aus  12  neueren  Beobachtungen 
von  D.  Key/er  i8ot  —  1803.  im  Mittel  zu  10'  9", 6, 
die  Länge  von  Peking  zu  7  St.  36'  8">5  öfdich  in  Zeit 
Ton  Paris ;  letzteres  Refultat  beftätigt  Pat.  HaHerflein'x 
Angabe  für  die  l^nge  von  Peking  gegen  Pingri  und 
Rottmovsky.  —  III.  Gcographifche  Längen  mehrerer 
von  Cook  auf  feiner  Reife  um  die  Wdt  hellichten  Plätze 
an  der  Seeküfte,  fommt  der  Länge  von  Tobolfk  in 
Sibirien,  berechnet  von  Triefnecker.  Man  hatte  bis- 
her von  den  aftronomifchen  Originalbcobachtungcn, 
welche  die  beiden  Sternkundigen ,  Wales  und  Bayly, 
die  Begleiter  Cook's  auf  feiner  Reife  um  die  Welt  in 
den  Jahren  1772  — 1775-  gemacht  hatten,  und  welche 
das  Board  of  Longitude  in  einer  eigenen  Sammlung, 
London  1777.,  herausgab,  für  die  Geographie  kei- 
nen Gebrauch  gemacht,  da  diefe  Beobachtungen  erft 
eine  beschwerliche  Berechnung  erforderten.  Triefe 
necker  hat  ihnen  diefen  Dicnft  erzeigt,  und  zum  Thcil 
dabey  eine  zwar  nicht  neue  und  völlig  unbekannte, 
aber  Tür  geographifchc  Längcnbeftimmung  wenigftens 
noch  nicht  häufig  genug  Genutzte  Methode,  die  an 
verfchiedenen  Orten  beobachtete  Culmination  des 
Monds,  in  Anwendung  gebracht;  mit  welch  glück- 
lichem Erfolge,  zeigen  die  hier  vorkommenden  aus- 
führlich dargcftellten  Bevfpicle.   Aus  Beobachtungen 


verfchiedener  Art  fand  der  Vf.  folgende  Längen :  Bay 
der  Königin  Charlotte  191°  49'  53",  Otaheiti,  Ve- 


die  Länge  von  Tobolfk  waren  Cliappe  und  Pingri  lange 
ingewifs;  Tritfn.  fetzt  fie,  vermöge  der  Sonncnfinfter- 
lils  1761.  2.  Jun.,  durch  Vergleichung  mit  Cajaneburg 
4  St.  23'  58", 7  in  Zeit  von  Paris.  —  IV.  Ueber 
üe  Bradicyfche  Refractionstafel,  und  die  Rectafcen- 
M  fion 
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fion  des  Sterns  «  im  Adler,  von  Bürg.  Schon  in  den 
Wiener  Ephem.  1797  und  1708-  hat  Hr.  B.  durch  um* 
{ländliche  Erörterung  der  Strahlenbrechung  für  die 
Zenitdiftanzerr  52°  und  64°  in  Greenwich  gezeigt, 
dafs  die  Bradleyfche  Refraction  Oberhaupt  etwas  zu 
klein  fey.  Diefe  Unterfuchungen  fetzt  er  hier  fort, 
und  zugleich  mit  der  bekannten  Frage  in  Verbin- 
dung, welche  feit  einigen  Jahren  die  Agronomen 
ftarfc  befc h5 friert  hat:  ob  wirklich  die  Rectafcenfion 
von  «  des  Adlers  bey  Maßtlynt,  nach  der  eigenen 
Meinung  diefes  Aftronomen ,  nm  3  ",  8  zu  vergrößern, 
und  damit  die  gerade  Aufltoigung  aller  Mafkelyne- 
fchen  Fundimientalfterae  um  eben  To  viel  gröber  an- 
zunehmen fey.?  Es  waren  keine  Zenitdiftanzcn  jenes 
Sterns  um  die  Aequiuoctien  herum  vorhanden,  und 
daher  FlamfltttTs  Methode,  die  abfoluten  Ractafcen- 
fionen  zu  finden,  nicht  anwendbar.    Bürg  war  aKo 

fcuöthigt,  zur  genaueren  Unterfuchung  der  ftreitigen 
'rage  über  die  Rectafcenfion  des  Sterns  eine  Methode 
anzu  wenden ,  die  zum  Thcil  von  der  wahren  Gröfse 
der  Refraction  abhängig  war,  und  daher  mit  der 
Frage  über  die  allgemeine  Zuläfßgkeit  der  Bradley- 
fehen  Refraction  in  genauem  Zufammenhange  ftanH, 
und  diefs  gab  ihm  Anlafs,  leine  frühere  Behauptung, 
dafs  die  Bradleyfche  Strahlenbrechung,  wenigftens 
für  Grecnwicher  Beobachtungen ,  vergröfsert  werden 
müffe,  mit  neuen  nicht  unwichtigen  Gründen  zu  beftä- 
tigen.  Die  fchon  erwähnte  Methode  beruht  auf  folgen- 
den :  Zcuitdiftanzcn  der  Sonne,  in  der  Nähe  eines  Aequi- 
noctiums  beobachtet,   wurden  durch  den  Collima- 
tionsfehler  (den  Bürg  aus  einer  an  feh  11  liehen  Reihe 
von  Greenwichcr  Beobachtungen  genau  beftinTinte, 
und  mit  Mafkelunt's  eigener  Angabe  nalie  einftimmig 
fand),  durch  die  (Bürgfche)  Refraction  und  die  Pa- 
rallaxe in  wahre  verwandelt ,  und  daraus  welter  die 
Abweichung,  und  aus  diefer  die  Afceufion  der  Sonne 
hergeleitet;  da  der  Gang  der  Uhr  bekannt  ift,  Tu 
kennt  man  auch  die  Afceufionen  aller  an  den  nämli- 
chen Tagen  zugleich  mit  der  Sonne  beobachteten  Ster- 
ne, und  der  fehr  genau  beobachtete  Mafkelyne'fche 
Afcenfionsunterfchied  zwifchen  jedem  diefer  Sterne 
und  «  des  Adlers  giebt  eben  fo  viele  unmittelbare  Data 
für  die  Afcenßon  des  letzteren  Sterns  an  die  Hand. 
Auf  diefem  Wege  fand  Bürg  für  den  Anfang  des  Jahrs 
1802.  die  Rectafcenfion  von  *  Adl.  19  St.  41'  7  ",231. 
Piazzi  giebt  an:  198t.  4t'  7 ",236,   MalUfynt  felbft 
J9St.  41 '  7    130.   Die  Mafkelyne'fche  Vermehrung 
diefer  Rectale,  ift  alfo  nicht  nur  ganz  gegründet,  (bn- 
dern diefe  Vermehrung  muts  nach  Bürg  und  Piazzi 
eher  noch  um  o",  10  in  Zeit  oder  1 ",  5  im  Bogen  ftir- 
ker  angenommen  werden.    Bttrg't  neuere  Gründe, 
warum  die  Bradley'fche  Strehlenbrechung  für  Green- 
wkh  zu  klein  ift,  find  unter  andern  diefe:  Eine  Vei- 
gleichung  tler  Dechnation  von  36  der  vornehmftet 
Sterne,  die  Mapttlynt  mit  Anwendung  der  Bradley- 
fehen  Refraction  beftimmt  hat,  mit  der  Dcclinatioi 
eben  diefer  Sterne  nach  Piazzi,  zeigt  zu  auffallend» 
Verfchiedenheiten  in  den  Angaben  diefer  beiden  be- 
rühmten Aftronomen,  als  dafs  ihre  Angaben  wohl 
neben  einander  beftchen  könnten;  aber  jene  auffaj- 
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lenden  Unterfchiede  reduciren  fich  auf  eine  ganz  mä- 
fsige  Gröfse,  fobald  man  die  Bürgfche  Refraction  an- 
wendet; beym  Gebrauche  der  letztern  findet  man 
auch  lange  nicht  fo  gröfse  Verfchiedenheiten  der  Afcen- 
fionen,  die  aus  Beobachtungen  um  die  Frühlingsnacht- 
gleiche, und  folcher,  die  aus  Beobachtungen  um  die 
Herbftnachtgleiche  gefolgert  worden  find.  Auch  Mi. 
thom  verfichert,  dafs  die  grofsen  Unterfchiede,  die  er 
für  die  Schiefe  der  Ekliptik  aus  Beobachtungen  des 
Sommer-  und  Winterfolilitium  mit  Anwendung  der 
Bradley'fchen  Refraction  gefunden,  durch  die  Bürg- 
fche Refr.  beynahe  ganz  verfchwinden.  Die  Re- 
fraction für  Palermo  ift,  nach  forgfältigen  Wahrneh- 
mungen von  Piazzi,  nicht  merklich  von  der  Bradley- 
fchen  verfchieden.  Um  die  Frage,  ob  jedes  Klima 
wohl  eine  eigene  Refractionstafel  fordere?  zu  ent- 
fcheiden ,  nnd  die  Refraction  für  jede  Sternwarte  ins- 
befondere  aufs  genauefte  auszumitteln ,  fchlägt  Bürg 
folgendes  Verfahren  vor:  Man  beftimmt  die  Breite 
jedes  Orts  theils  durch  Beobachtungen  des  J'olar- 
fterns  über  und  unter  dem  Pole  f  diefs  kann  füglich 
auch  zur  Zeit  der  gröfsten  öftlichen  und  weltlichen 
Digreffion  des  Polarfjems  vom  Meridian,  oder  zur 
Zeit  der  Nachtgleichen  gefchehen),  theils  durch  Beob- 
achtung der  Sonnenhöhen  in  der  Nähe  eines  Aequi- 
noctiums.  Beym  Polarftern  und  bey  der  Sonne  wird 
der  Fehler  der  gebrauchten  Refraction  auf  entgegen- 
gefetzte Seiten  fallen;  der  Uoterfchied  der  Breite,  die 
man  aus  beiden  erhält,  wird,  durch  zwev  getheilt, 
den  Fehler  der  gebrauchten  Refractionstafel  für  die 
Höhe  45°  geben,  und  das  Mittel  aus  beiden  Breiten 
wird  von  der  gebrauchten  Refractionstafel  unabhän- 
gig feyn.  —  V.  Aftfonomifche  Beobachtungen,  zn 
Wien  und  an  andern  Orten  angeheilt.  Zuerft  Beob- 
achtungen in  Wien  vom  J.  1804.,  worunter  auch  meh- 
rere von  Steber  aus  Karlsruhe,  der  als  Aftronom  für 
die  Sternwarte  zu  Mannheim  beftimmt  ift.  Beobach- 
tunsen zu  Ofen,  vou  Tauclur  und  Hnl.man;  die  Son- 
nennnfternifs  am  11.  Febr.  wurde  in  Gegenwart  des 
Palatinus,  Erzherzogs  gfoftvk,  beobachtet;  fie  er- 
reichte in  Ofen  11  Zolle  49  Min..  Eben  diefelbe  Son- 
nenfinfternifs  zu  Karisbura  in  Siebenbürgen  beobach- 
tet. Verfchiedene  Beobachtungen  zu  Prag  vom  K.  K. 
Aftronom  David  und  dem  Ad).  ßittntr ,  zu  Krems- 
münfter  von  Dtrfflutger,  zu  Regensburg  von  P.  Fltin- 
ruh,  zu  Amfterdam  von  D.  Kn/jer,  zu  München  von 
Prof.  Sehiegg ,  und  an  andern  Orten.  Beobachtungen 
der  Ceres  und  Juno  in  May  Luid,  Palermo,  auf  dem 
Seeberg;  aufs  neue  wiederholte  genaue  Beobachtungen 
der  Rectafcenßonen  von  11  Hauptfternen,  in  Palermo 
von  Piazzi  angeftclh ;  darunter  ift  die  mittlere  Afceu- 
fion von  «  des  Adlers  auf  den  22.  Dec.  I803.  =  295  0 
18'  14"» 8  Bus  16  correfpondireoden  Beobachtungen! 
und  395  "  18 '  15  ",  5  aus  allen  52  Beobachtungen  über- 
haupt. Um  das  Sommerfolftirium  1804.  fand  Piazzi 
die  fcheinbare  Schiefe  der  Ekliptik  23°  28'  1  ',6a 
Die- Polhöhe  von  Brünn  beobachtete  Dr.  von  Schindler 
mit  einem  Baumannfchen  Sextanten  aus  46  Beobach- 
tungen im  Mittel  =49°  11'  32",2. 

NA  TUR- 

.   D'igitized  b/Google 


93 


Nun.  89«    APRIL  1806. 


94 


NATURGESCHICHTE. 

Nükwberg,  b.  Frauenholz:  Natur gefchichte  der  Vö- 

gel  Deutfchlands ,  in  getreuen  Abbildungen  und 
efchreibungen  von  floh.  Wolf,  Doctor  der  Phi- 
lofophie  und  erftem  Lehrer  an  der  Knaben  -In- 
duftriefchule  zu  Nürnberg,  und  Dr. Beruh.  Meyer, 
Fürftl.  Yfenburg.  Hofrathe  u.  f.  w. 

Aach  unter  dem  Titel: 

Hißoire  naturelle  des  Oifeaux  de  TAIlemagne  reprefen- 
tes  d'apres  nature  et  decrits jpar,^.  lv.  et  par  B.  M. 
Mit  deutfehem  und  franzöfifchem  Texte  in  ge- 
haltenen Columnen  neben  einander.  1805.  88  S. 
fol.  in.  Kpfrn. 

Diefs  Werk  erfchien  bisher  blofe  mit  franzöfifchem 
Texte  unter  dem  viel  zu  engen  Titel :  Lts  Oifeaux  de 
b»  Frautonie,  und  wir  haben  davon  neun  Lieferungen 
vor  uns,  deren  Inhalt  die  Erweiterung  des  Titels  voll» 
kommen  rechtfertigt.  Obgleich  Ree.  für  feine  Per- 
fon  von  Bearbeitungen  einzelner  Zweige  der  Natur- 

fefchichte  nach  einzelnen  Provinzen  Kein  grofser 
reund  ift:  fo  mufs  er  doch  geftehen,  dafs  die  fpe- 
cielle  Naturgefchichte  der  Vögel  durch  Arbeiten  und 
Abbildungen,  wie  die  vorliegenden,  fehr  gewinnen 
mufs.  Die  Herausgg.  find  dem  Publicum  als  Natur- 
gefchichtsforfcher  Tchon  vortheilhaft  bekannt,  und 
von  den  Kupfern  ift  es  genug  zu  fagen ,  dafs  Hr.  Pröven- 
holz ihre  Herausgabc  beforgt,  um  ihre  Güte  anzu- 
deuten, indem  es r bekannt  m,  dafs  er,  wenn  er  fu:h 
einmal  für  eine  Unternehmung  intereffirt,  weder  Mühe 
noch  Aufopferung  fpart,  um  fie  durch  gute  Künftjer 
nach  Würden  aus  iren  zu  lalfen.  Kin  ornithologifches 
Syftem  konnte  natürlicher  Weife  bey  einem  hell  weife 
erfcheinenden  Werke,  wo  dife  Gegenftande  abgebil- 
det werden,  wie  fie  fich  gerade  darbieten,  nicht  beob- 
achtet werden:  vermnthiieh  wird  aber  zu  Ende  des 
Werks  ein  Mtcrnatifcher  Index  folgen.  Den  Anfang 
macht  der  Uhu  ( Strix  bubo )  mit  den  deutfehen  Sy- 
nonymen, und  den  lateiuifchen,  franzöfifche'n  und  eng- 
lifchen  Namen,  nebft  den  (Ii taten  der  betten  Abbil- 
dungen; dann  folgen  die  Kennzeichen  der  Art,  die  ei- 
gentliche Beschreibung  des  Vogels ,  die  Angabe  des  Auf- 
tnthalles, der  Eigenschaften  (Toll  heifsen  Lebensweife), 
der  Nahrung,  der  Portpflanzung  und  des  Neßerbaues, 
des  Nutzens  und  Schadens,  den  fie  bringen,  und  der 
Feinde,  die  ihnen  nachstellen,  fo  wie  zugleich  die 
ffagd  und  der  Fang  dcrfelben  befchrieben  wird.  Den 
Befcblüfs  des  Artikels  macht  die  Angabe  der  Verfchit- 
itnheiten  (der  Varietäten),  die  man  von  dem  befchrie- 
ben en  Vogel  kennt.  Die  Abbildung  des  (mannlichen) 
Uhu,  fo  wie  von  allen,  wo  wir  es  nicht  befonders 
anmerken,  ift  vou  Gabler  und  fehr  brav.  Auf  die 
eben  angegebene  Weife  find  alle  folgende  Vögel  behan- 
delt. —  Der  Dorndreher  (laniis fpinitorquus) ,  Männ- 
chen und  Weibchen.  —  Die  Elfler  C corv.  pica),  Männ- 
chen. Die  Anmerkungen,  die  fich  oft  zu  Ende  eines 
Artikels  finden,  enthalten  nicht  feiten  brauchbare  ana- 
tomifche  Beobachtungen ;  fo  fand  fich  hiereinmal  nur 
einHode,  der  fo  groß  wie  eine  grobe  Bohne  und  ovai 


war.  —  Der  Kernbeißer  (loxia  eoecothraußes) ,  Männ- 
chen und  Weibchen  abgebildet.  —  Der  Gimpel  (loxia 
pyrrhula),  Männch.  u.  Weibch.  —  Die  Kohlmeife  (pa- 
rus  major),  M.  u.  W.  —  Der  Thurmfalke  (falco  tiu- 
nunculus),  Männchen  und  das  Junge;  die  Darfteilung 
des  Jungen  ift  befonders  in  einem  hohen  Grade  vor- 
trefflich. —  Der  Gruinfpecht  (Grünfpecht)  ( picus  vi- 
ridis), Mannchen  und  ein  Junges  in  der  Maufe.  — 
Die  Dohle  (corvus  monedula;  die  Lebensweife  davon 
fehr  ausführlich.  Das  Männchen.  —  Der  Stockfalke 
(falco  palutnbarius) ,  Männchen  und  Junges.  —  De« 
Pirol  (oviohts  gatbula),  M.  und  W.  —  Das  Roth- 
fchw'cinzchen  (motacilla  phoenicurus).  DieBefchreibung 
enthalt  fehr* artige  Bemerkungen  über  die  Verände- 
rungen des  Gefieders  währenddes  Wachstums,  wor- 
aus fich  ergiebt,  dafs  manche  als  fpteits  aufgeführte 
Vogel  blofs  Varietäten  einer  und  derfelben  fpecies  find. 
Männchen,  Weibchen  und  Junges  find  abgebildet.  — 
Die  ureiße  Bachßclze  (motacilla  alba),  M.  u.  W.  —  Die 
Lachtaube  ( columba  riforia),  Männchen.  —  Der  große 
Haubentaucher  ( cotymbus  crißatus).  Männchen. u.  Jun- 
ges. —  Der  Staar  (ßurnus  vulgaris),  Männchen  und 
Weibchen.  —  Der  Grünling  (loxia  chloris),  Männch. 

und  Weibchen  Die  Mauerfchwalbe  (hirundo  avus)> 

Männchen  u.  Junges.  —  Der  afchgraue  Kuckuck  (cueu* 
hu  canorus ).  Ucber  die  Eigenheit  des  Kuckucks,  feiue 
Eyer  in  fremde  Ncfter  zubiegen,  findet  man  auch  hier 
das  gewöhnliche.   (  Dafs  übrigens  das  Weibchen  fielt 
nicht  mehr  um  die  Nachkommenfchaft  kümmere,  ift 
unferen  Nachrichten  zufolge  unrichtig.)    Die  Zeich« 
nung  ift  von  Gabler,  der  Stich  von  Dietrich.  —  Die  Bifam- 
ente  (anas  mofehata),  M.  und  W.  —   Der  Hänfling 
(fringilla  cannabina) ,  Männchen,  Weibchen  u.  Junges* 
von  Gabler  und  Dietrich.  —   Das  Rothkehlcken  (tnota- 
eilta  rubecula),  Männchen  und  Junges,  von  Gabler 
und  Dietrich.  —   Die  Ringeltaube  (columba  palumba- 
ria) ,  das  Männchen ,  Gabi.  u.  Dittr.  —    Der  rauch- 
fü/fige  Kautz  (ßrix  dafypus),  Männch.  u.W.  —  Der 
Schwarzfvetkt  (picus  martius),  eine  vortreffliche  Ab- 
bildung des  Männchens.  —  Der  Bandfpecht  (picus  ma- 
jor), M.  u.  W.  —    Der  Buchfink  (fringilla  coelebs), 
M.  u.  W.  —   Die  Tannenmeift  (parus  attr),  M.  und 
W.  —   Der  graue  Würger  (lamus  exeubitor),  M., 
W.  und  Junges.  —   Die  Nebelkrühe  ( corvus  cornix), 
Männchen.  —   Die  SchneekrHke  (corv.  pyrrluKorax), 
von  Hergenröder  und  Gabler.  —  Die  rofenfarbne  Dro- 
ßel  (turaus>rofeMs)>  befonders  fehöne  Abbildung  von 
Hergenröder  und  Bock.  —   Der  Grölitz  (loxia  ferinus 
des  Scopoli ) ,  von  Hergenröder  und  Gabler.  —  Die 
kleine  Okreute  (ßrixfcops),  Hergenr.  u.  Bock.  —  Der 
Kreutzfchnabet  (loxia  cnrviroflra),    Abbildung  vom 
Männchen,  Weibchen  und  einem  Jährlinge.  —  Der 
Sperling  (fringilla  dorne ßica).  —   Die  Alpen fchwalbt 
(hirundo  melba),  eine  befonders  gute  Abbildung  von 
SiUlzner  und  Bock.  —    Den  Befchlufs  der  vorliegen- 
den Hefte  macht  das  Steinhuhn  (perdix  faxatitis  IvoU 
fii).    Möge  doch  der  Fortgang  und  die  Vollendung 
des  vortrefflichen  Werks  durch  nichts  aufgehalten 
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Digitized  by  Google 


93 


A.  L.  Z.  Num.  89.   APRIL  1806. 


96 


SAtzBTTKG,  auf  Koften  d.  Herausg.:  Sammlung  der 
Wurzeln  von  giftigen  Gewächfen;  herausgegeben 
von  Balthafar  Preifl,  Doct.  der  Heilkunde  und 
Kurfürftl.  Salzb.  Regimentsarzt.  Erfle  Lieferung. 
1804.  40  Stück  Wurzeln  auf  Pappdeckel  geklebt. 
URthlr.  8  gr.) 

Seitdem  man  in  unfern  Zeiten  fich  melir  bemüht  hat, 
die  Keimt iufs  der  Giftgewächfe  allgemeiner  zu  ver- 
breiten, um  Unglücksfälle  von  genoffenen  Pflanzen- 
giften zu  verhüten,  hat  man  häufig  angefangen,  nicht 
nur  umftändliclie  Befchreibungen  djefer  "Gewächfe 
zum  Druck  zu  befördern,  fundern  auch  Kupfertafeln 
und  felbft  Herbaria  viva  von  denfclben  herauszugeben. 
Aber  in  allen  diefen  Werken  werden  die  Wurzeln 
meiftentheils  Obergangen.  Gleichwohl  machen  bey  vie- 
len Giffgewächfen  die  Wurzeln  gerade  den  fchädlich- 
ften  Theil  aus,  wie  diefs  insbefondere  von  dem  Wal. 
J'trfchitrling ,  der  Herbflzeitlofe  u.  a.  m.  bekannt  ift. 
In  diefer  Rückficht  befchlofs  Hr.  D.Preifl,  eine  eigene 
Sammlung  vou  giftigen  Wurzeln  zu  veranftalten.  Die 
Wurzeln  find  vollftändig  gcfammelt,  gut  getrocknet, 
und  fehr  niedlich  auf  10  Tappdeckel  fo  aufgeklebt, 
dafs  jeder  in  4  Felder  eingctneilt  ift,  die  minier  die 
Wurzeln  von  verwandten  Pflanzen  enthalten.  So  fin- 
det man  z.  B.  auf  der  vierten  Tafel  die  Wurzeln  von 
Cltaerophyllum  fylveßre  und  ftirfutum,  von  Coniumma- 
culatum  und  Aethufa  Cynapium;  die  fünfte  Tafel  ent- 
hält: Helleborus  niger  und  viridis,  TroUitu  europaeus 
und  Actaea  fpicata,  die  in  Apotheken  oft  mit  einander 
verwechselt  werden.  Die  zehnte  Tafel  enthält  die 
Wurzeln  von  vier  Euphorbienarten.  Wir  können  diefe 
Sammlung  als  einen  zweckmäßigen  ßeytrag  zu  den 
bisher  von  Hechenberger  u.  a.  erfenienenen  Heften  von 
Giftgewächfen  empfehlen,  und  zugleich  bemerken, 
dafs  eine  zwiyU  Ausgabe  famint  Fortfetzung  bereits 
angekündigt  worden  ift. 

m 

STATISTIK. 

Pabis  ,  b.  Dubroca :  Aimanae  conßtiutionel  dt  tEt*. 
pbrtfrancais  pour  Ca*  1806.  etc. 

Aach  unter  dem  Titel  1 
Calendrier  pour  ran  1806.  et  deuxiime  de  t Empire 
francais.  1806.  316  u.  175  S.  12.   (18  gr.) 

Diefc  von  Hn.  D.  bereits  im  vorigen  Jahre  als  eine 
Zweyte  Auflage  feiner  zuerft  im  J.  1804.  erfchienenen 
Conßitutions  ae  t  Empire  francais  in  Kalenderform  ge- 
lieferte Arbeit  konnte  dem  Vf.  eben  nicht  viel  Mühe 
machen.  Aufser  einer  Einleitung  zu  den  Conftitutio- 
nen  des  franzöfifchen  Reichs  (S.  1  — 186.),  die  in  vier 
Kapiteln  eine  kurze  Gefchichte  der  drey  vorigen  Dy- 
nafticen,  des  Interregnums  von  Ludwig  XVI.  bis  auf 
Bonaparte,  und  der  Confular- Regierung,  nebft  einer 
Ueberiicht  des  militärifchen  Lebens  Bonanarte's  ent- 
hält, befteht  der  übrige  Inhalt  des  erfle»  Theils  aus 


den  fogenannten  Confcitution<m  des  Reichs,  nämlich 
der  eigentlichen  Conftitution  vom  8ten  Jahre  und  den 
Ergänzungen  durch  fechs  orgau.Senatsbcfchlüffe:  der 
zweyte Theü  aber  liefert,  unter  dem  glänzenden  Titel 

ninoc   T.thUrt.,  J.  Cl*.-   f  _J-  —  ift  .  ... 


musi  uic  vyi^uniMiiuiicu  ucs  nonuai.s,  ues  Senats, 
der  Ehrenlegion  dos  Staaufccretariats ,  Staatsraths 
und  der  Mi nifterial- Departements,  der  Adminiftra- 
tionen,  der  Juftiz,  dos  Militärs,  des  Handels,  der 
Finanzen,  des  Keligionswekns,  der  wiffenfchaftlichon 
Anftalten,  und,  als  Anhang,  einen  Codex  der  Can- 
tonal-  und  Wahl-  Verfammlungen,  die  alle  leicht  aus 
dem  Monitcur  oder  einem  andern  Journale,  und  dem 
Atmanac  national  verkürzt  und  zufammengefetzt  wer- 
den konnten.  Bey  allem  dem  ift  diefe  leichte  Com- 
pofition  für  den,  der  jene  Quellen  nicht  befitzt,  ein. 
nicht  unbequemes  Handbuch  zur  leichteren  Ueber- 
ficht  der  darin  behandelten  Gegenftände. 

Maodsbtjrg,  im  Verlag  der  Zeitungsexpedition 
und  in  Comm.  b.  Crcutz:  Adreß-Buch  vom  Her. 
zogtimm  Magdeburg  und  der  Graßhaß  Mansfeld 
preußifcher  Holuit.  —  Erfle  Abtheilung,  enthal- 
tend den  Hol/kreis,  den  Jerichowfcheu  und  den 
Zietirrchen  Kreis.  194  S.  Zweyte  Abtheilung, 
enthaltend  den  Saalkreis  und  die  Graffch.  Mans- 
feld. 1803.  105  S.  und  1}  Bogen  Berichtiguncen 
und  Zufätzc.  «.  66 

Diefes  Handbuch  ift,  wie. ein  jedes  der  Art,  dem 
VoHTtändigkeit  nicht  fehlt,  ein  fehr  nützliches  Hülfs- 
buch  im  gemeinen  Leben ,  und  es  wäre  zu  wünfehen, 
dafs  wir  von  allen  Provinzen,  wenigftens  von  <  zu 
5  Jahren,  dergleichen  Notizen  erhielten,  weil  da- 
durch mancher  Weitläuftigkeit  und  unnöthigen  Schrei- 
berey  vorgebeugt  wird.  Es  enthält,  aufser  den  Lan- 
descollegicn  in  der  Hauptftadt,  fämmtliche  von  ihnen 
relTortirende  Gerichts-,  Polizey-  und  Finanzbehör- 
den, alle  Jnftizcommiffarien,  Aerzte,  Accifc-,  Poft- 
und  Forftofficiantcn,  Stifter,  Klöfter,  Prediger,  <Schul- 
lehrer  u.  f.  w.,  und  zeigt  von  jeder  Ortfchaft,  die 
nach  dem  Alphabet  aufgeführt  find,  den  Befitzer  oder 
Gerichtsherrn,  den  Juftitiarius,  den  Patron  der  Kir- 
che und  andre  öffentliche  in  den  Städten  und  auf  den 
Dörfern  wohnende  Officianten  u.  f.  w.  an.  Bey 
den  Landescollegien  find  die  Referendarien  und  Au- 
fcultatorcn  nicht  aufgeführt.  Bey  den  Behörden  der 
Stadt  Magdeburg  fallen  die  10  verfchiedenen  Gerichts- 
barkeiten in  die  Augen,  und  man  ficht,  wie  viel  noch 
im  Juftizwefcn  aufzuräumen  ift,  ehe  es  zu  der  wün- 
fchenswerthen  und  fo  nöthigen  Einfachheit  gebracht 
wird,  deren  Mangel  jetzt  das  Auffuchen  des  Rechts 
oft  fo  koftbar  und  langweilig  macht.  Ein  doppeltes 
Regifter  von  allen  ürtfehaften  und  von  allen  im  Buche 
genannten  Perfonen  erhöhet  die  Brauchbarkeit  diefcs 
nützlichen  Handbuchs. 
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Dienstags,   den  15.  Ayril  1806. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Güttingen,  b.  Rüvrer:  Befchreibung  tiner  Reife 
nach  Stuttgart  und  Strasburg  im  Herbfte  1801., 
nebft  einer  kurzen  Gefchkhtt  der  Stadt  Strasburg 
während  der  Schreckenszeit ,  von  C.  Meixtrs ,  kö- 
nigl.  grofsbritan.  Hofr.  u.  ordentl.  Lehrer  d.  Phi- 
lof.  in  Güttingen.  1803.  534  S.  8-  ( 1  Rthlr.  ao  gr. ) 

Der  Vf.  reifte  im  Herbfte  1801.  von  Güttingen 
über  CafTel,  Frankfurt  und  Heidelberg  nach 
Stuttgart,  wo  fein  Aufenthalt  mehrere  Wochen 
dauerte,  und  nur  einige  Tage  lang  durch  eine  Neben- 
reife nach  Strasburg  unterbrochen  wurde.  Nach  der 
Mitte  Octobers  kenrte  er  auf  dem  nämlichen  Wege 
Ton  Stuttgart  nach  Göttingen  zurück.  Schon  auf  der 
Keife  hatte  der  Vf.  Gelegenheit,  über  den  WohJftand, 
die  Cultur,  die  Bevölkerung  und  das  Klima  der  von 
ihm  berührten  Gegenden  Beobachtungen  zu  machen 
und  Vergleicbungen  anzuftellen.  Es  lädst  Geh  aber 
leicht  denken,  dafs  das  Meifte,  was  ein  Reifender 
bey  einer  fchnellen  Durchreife  in  jener  Beziehung 
wahrnimmt,  von  keinem  Belang  feyn  kann,  wenig- 
stens nicht  leicht  fo  befchaffen  ift,  dafs  es,  wie  zuwei- 
len hier,  zu  durchgreifenden Urtheilen  über  den  ver- 
hältnifsmäfsigen  Zuftand  ganzer  Provinzen  erweitert 
werden  kann.  Da,  wo  der  Vf.  fich  länger  verweilte, 
befand  er  fich  mehr  in  der  Lage,  nicht  nur  feiblt  ge- 
nau zu  beobachten,  fondern  auch  feine  Wahrnehmun- 
gen und  die  Schlaffe,  die  er  daraus  zog,  mit  Hülfe 
anderer  zu  berichtigen.  Die  Bemerkungen  über  Stutt- 
gart und  über  Wirtemberg  Uberhaupt,  fo  wie  die 
über  Strasburg,  machen  daher  den  intereuantern  Theil 
dieler  Reifebefchreibung  aus.  Befonders  theilt  der 
Vf.  über  Wirtembcrg  mehrere  merkwürdige  ftatifti- 
fche  Notizen  mit,  die  man  anderswo  vergeblich  fucht» 
Zur  Betätigung  unfers  Unheils  wollen  wir  einiges 
ausheben.  Kurheffen  fcheint  dem  Vf.  weniger  frucht- 
bar und  wohlhabend,  als  die  Strecken  des  Hannover- 
schen zwifeben  Dransfeld  und  Rimbeck.  Selbft  die 
"Wetterau  fetzt  er  in  Rückficht  auf  Cultur  und  Frucht- 
barkeit dem  Kalenbergifchen  nach.  Eben  fo  fteht 
derjenige  Theil  des  vormaligen  Mainzifchen  Gebiets, 
der  zwiiehen  Darmftadt  und  Heidelberg  hegt,  in  Be- 
ziehung auf  Fruchtbarkeit,  Wohlhabenheit  und£ul- 
tur  gegen  die  Pfalz  fehr  weit  zurück.  Auch  das 
Speiertche  kommt  in  diefer  Hinficht  dem  Pfälzifchen 
nicht  gleich,  wohl  aber  dem Theile  von  Wirtembcrg, 
den  man  von  den  Grenzen  der  Pfalz  bis  Stuttgart,  und 
von  da  bis  ins  Badenfche  durchläuft.  Richtige  Be- 
merkungen über  den  gartenähnlichen  Feldbau  an  der 
A.  L.  Z.  1806.  Zweyur 


Bergftrafse.  Auf  dem  Wege  von  Stuttgart  nach  Karlsru- 
he im  Badeufchen  fand  er  fchöncre  Städte  ( Pforzheim 
und  Diu  lach),  häufigere  und  nettere  Dörfer,  un>(  bef-  • 
fer,  oder  wenigftens  reinlicher,  gekleidete  Menichen, 
als  im  Wirtembergifchen.  Abnahme 'der  Bevölkerung 
und  Fruchtbarkeit,  je  mehr  man  fielt  auf  der  Straise 
von  Karlsruhe  nach  Strasburg  djefem  nähert.  Der 

?crühmten  Achtung  der  franzöfifchen  Krieger  für  die 
?ruci6xe  und  Heiligenbilder  an  den  Strafsen  unbe- 
achtet, fand  der  Vf.  doch  die  Hälfte  derselben  ganz 
neu.  In  den  Gegenden ,  welche  Jahre  lang  den  Con- 
tributiunen,  Requifitionen,  Einquartierungen,  auch 
wohl  den  Plünderungen  feindlicher  (und  nicht  feind- 
licher) Heere  ausgeTetzt  waren,  hat  der  Vf.  keine 
fichtbaren  Spuren  der  überftandenen  Drangfale  *i*t- 
deckt.  ( Freylich  hat  der  Krieg,  wenigftens  im  \V  ir- 
tembergifchen ,  gerade  auf  den  Wohlftaml  derjenigen 
Klaffe,  deren  Lebensweife  der  Vf.  zunächft  vor  Au- 
gen hatte,  keinen  nachteiligen  Einfiüfs gehabt.  Diefs 
hätte  fich  der  Vf.  leicht  erklären  können,  wenn  er 
fich  deffen,  was  er  feibft  S.  81.  bemerkt,  erinnert 
hätte.  Da  nämlich  die  üffendichen  Beamten  (wenig- 
ftens die  meiften  derfelben)  die  Hälfte  ihrer  Besoldun- 
gen in  Naturalien  nach  der  Kammertaxe  erhalten:  fo 
mufsten  fich  ihre  Einnahmen  während  des  Kriegs 
durch  die  rr  höhten  Preife  der  nothwendigften  Lebcns- 
bedürfniffe  ungemein  vergrößern.  Zugleich  vennehr- 
ten fich  durch  die  Geldanleihen  der  öffentlichen  Kaf- 
fen(S.  45^  die  Gelegenheiten,  Gelder  zu  5  und  6  p.C. 
ficher  unterzubringen,  ohne  dafs  jener  Klaffe,  zu  wel- 
cher die  meiften  Renteiiierer  gehören,  ein-  verhält- 
nifsmäfsiger  An  theil  an  den  Latten  des  Krieges  zuge- 
wac-hfen  wäre,  indeffen  hat  freylich  auch  der  Krieg 
viele  Einzelne,  befonders  Lieferanten,  bereichert,  die 
Landcscultur  befördert,  eine  grofse  Menge  wohlbe- 
zahlter Arbeiten  veranlafst,  den  Geldumlauf  lebhaf- 
ter gemacht,  und  diejenigen  Staatskaffen ,  deren  Ein- 
künfte grofscntheils  aus  Erzeugniffen  des  Bodens  be- 
fteheR,  aufserordentlich  bereichert.  So  halte  nach 
S.66.  das  Kirchengut  (denn  diefcs  ift  ohne  Zweifel  ge- 
meint), das  zwiiehen  den  Jahren  1724 — 34.  feine 
Einnahme  nicht  viel  höher,  als  auf  eine  halbe  Million 
brachte,  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
eine  Einnahme  von  beynabe  zwey  Millionen  (Gulden). 
Aber  dagegen  ruht  (S.  45.)  auf  den  Gemeindekaffen 
und  auf  den  Landeskaffen  eine  unglaublich  grofse 
Schtildeulaft.  Denn  aus  Miefen  wurde  der  gröfste 
Theil  der  Einquartieningskoften ,  der  öftreichifchen 
und  franzöfifchen  Lieferungen,  und  der  Lohn  der 
zahlJofen  Menge  von  Hann  -  und  Spanndienften  be- 
ftritten.    Die  Verzinfung  und  Tilgung  diefer  Schul* 
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tilgen  zu  Boden  drückend  und  einen  grofsen  Anthcil  an 
dm  Auswanderungen  haben ,  welche  in  den  letzten 
Jahren  fo  häufig  geworden  fiu.4.)  Zu  den  W  irkungen 
des  Krieges  im  Wirtcmhergifcheti  zählt  der  Vi'.  S- 49. 
auch  den  Verfall  der  Sitten.  Ob  fich  a!.«er  a-.ts  den 
vermehrten  Ehelcluidungsklagen  fitr  dielen  etwas 
fchliefscn  laffe,  zweifeln  wir.  Kher  wären  wir  ge- 
neigt, felbft  wenn  Ehebruch,  nicht  Ulofs  die  Weite- 
rung, zufaiiimcn  zu  leben,  die  häuTigern  Klüsen  ver- 
anlage» feilte,  eine  Verniuthnng  für**  G.'gentneil  dar- 
aus zuziehen.  Je  mehr  das  Siitcnverderbaits  fteujt, 
deito  mehr  gehört  gegenfeiüge  Nachficht  zum  guten 
Tone.  Sagt  doch  der  Vrf.  S.  50.  fcliift :  „  in  einer  gc- 
AvilTen  Klaffe  rechnet  man  es  einein  Frauenzimmer 

.  bevuahe  zur  Tugend  an ,  wenn  es  neben  feinem  Manne 
nur  cif.en  Lieblubcr  hat,  und  diefemtreu  bleibt."  Dio 
Gefälligkeit  des  andern  Gidchleehls  werden  fremde 
Truppen  wohl  an  den  med teu  Orten,  zumal  da»  wo 
fie  Standquartiere  hallen,  zu  rühmen  liaben,  wenn 
anders  uicht  die  Landsmänninnen  des  Vis.  hierin 
eine  ehrenvolle  Ausnahme  machen.  Auf  keinen 
Fall  befolgen  wir,  dafs  die  gefällige  Dreiftigkcit  fieg- 
gewohnler  Krieger  die  Stuttgarlil'cheu  Damen  für 
den  Sclüuipf,  der  ihnen  in  dieiem  Buche  widerfährt, 
an  den  unlchuldigen  Töchtern  Hannovers  gerächt  ha- 
beu  könnte.  Eine  andere  dauernde  Wirkung  des 
Krieges  ift  ndcb  dem  Vf.  S.  51.  die  Abnahme  der  Nei- 
gung zum  Studiren.  (Diefs  möchte  jedoch  mehr  fflr 
eine  Wirkung  der  Revolution  anzufeilen,  und  auf 
<las  Studium  der  Theologie  cinzufchräuken  feyn. 
Der  Arzneykundc  wenigftens  habeu  fich  weit  meh- 
rere als  fünft  gewidmet.  Auch  dürfte  gerade  der 
Krieg  vielmehr  die  Luft  zu  einer  Lcbcnsweiie  vermeh- 
ren, die  wenigftens  zur  Zeit  noch  gegen  Spiefsruthen 
und  deuCorporalsftock'fichert.)  Wenn  der  Vf.  end- 
lich unter  die  Wirkungen  des  Kriegs  einen  Geift  des 
Ungehorfams  und  der  Unruhe  rechnet,  der  fich  in 
einigen  Gegenden  Wirtembergs  des  Landvolks  und 
der  Einwohner  von  Landstädten  bemächtigt  haben 
lull:  fo  wäre  zu  wüufchcn  gewefen,  er  hätte  diefe Be- 
hauptung durch  Thatfachcn  untcrfliUzt:  denn  die 
Unterfuchung,  deren  er  S.  53  ff.  gedenkt,  betraf  nur 
wenige  ludivjduen,  und  derErfund  derfclben  ift,  wie 
feluft  der  Vf.  bemerkt,  bisjetzt  nicht  bekannt  gewor- 
den. Der  Vf.  erwähnt  auch  der  Mifsverftändniffe 
zwifchen  dem  gegenwärtigen  Beherrfcher  Wirtem- 
bergs und  feinen  Landftänden.  Seine  Anficht  verräth 
ZAvar  nicht  undeutlich  die  Quellen,  aus  deneu  feine 
Angaben  und  Urtheile  gefloffeu  find.  ludeffea  vergafs 
er  dabey  das  Iluuos  intra  mural  doch  nicht  ganz.  S.  75  f. 
zählt  der  Vf.  einige  .Mängel  auf,  die  nach  feiner 
Meinung  dem  Verwahnngsfyfleui  des  Wirtemberg- 
fcheu  Landes  eigenthiimlich  find. 
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Wenn  gleich 


den  macht  Abgaben  nothwendig ,  die  denSteuerpflich-   mit  einer  gehörigen  Praxis  verbinden 

hiebey  der  Vf.  <lie  Rcfultate  der  Selbftbildung  zu  ge- 
ring, die  Vortheile  des  zunfünäfsigcn  Unterrichts 
hingegen  zu  hoch  in  Aiifvhlag  zu  bringen  fcheint, 
mul  wenn  gleich  vielleicht  die  unvollkommenere  Aus- 
bildung der  wirtembergifchen  Geschäftsmänner  das 
Land  vor  fchädlichen Fiuanzkünfteleyen  bewahrt  hat: 
fo  wird  man  doch  gerne  ia  den  Wuufch  des  Vfs. 
(S.  r«L)  einftiiumcn ,  dafs  mau  einen  Theil  der  be- 
trächtlichen Summen,  welche  man  jährlich  auf  die 
Erziehung  einer  flbergrofsen  Anzahl  von  jungen  Geift- 
Iiclu-'U  wendet,  dazu  ueftimmen  möchte,  hoffnungs- 
vollen Jünglingen  das  Studium  folcher  Wiffenfchaften 
zu  erleichtern,  welche  fie  nacldicr  in  der  Verwaltung 
oller  Arten  von  öffentlichen  Gefchäften  zum  Nutzen 
des  Vaterlandes  brauchen  könnten.  Nach  S.  79.  ent- 
hält kein  anderer  Theil  der  Verwaltung  fo  viele  Mifs- 
bniuehe,  und  bedarf  fo  wichtiger  Verbefferungcn  , 
als  das  Forftwefcn.  «Alle  (fchr  viele)  Communen, 
fagt  der  Vf.,  haben  mehr  oder  weniger  beträchtliche 
Waldungen.  Die  Kammer  befitzt  300000,  und  der 
Kirchenrathüber  127000  Morgen  Waklungen.  Weder 
die  ertterc,  noch  der  andere  naben  bisjetzt  einen  ge- 
nauen Etat  von  der  Gröfse  und  den  übrigen  Befchaf- 
fenheiten  der  verfchiedenen  Forften.  —  Alan  bat  in 
neuern  Zeiten  keine  allgemeine  Forftonjnung  entwor- 
fen, die  darauf  abzielte,  dafs  die  vorhandenen  Wal- 
dungen auf  das  befte  benatzt,  fo  wenig  als  möglich 
verletzt,  und  fo  viel  als  möglich  ergänzt  und  erwei- 
tert werden."  (Wenn  nur  nicht  hiebey  von  dem 
Cameraliften  die  Achtung  füVs  Privateigenthum  fo 
häufig-bey  Seite  gefetzt,  weuigftens  diejenigen,  denen 
ihre  wohlhergebrachten  Gerechlfame  aus'forftwirth- 
fchaftlkhen  Gründen  entzogen  oder  gefehmälert  wer- 
den, vollftändig  entfehädigt  würden!)  „Noch  bey 
dem  Antritt  des  jetzigen  Herzogs,  fährt  der  Vf.  fort, 
war  das  Perfonal  der  Forfrbedienten  ungeheuer  zahl- 
reich, und  dabey  nicht  fo  gewählt,  dafs  die  Dieufte 
den  Einkünften  nur  einigermafsen  entfprochen  hätten. 
Wirtemberg  hatte  fünfzehn  adeucheOoerforftmeifter, 
jeden  mit  2000  fi.  Befoldung,  während  dafs  das  Kö- 
nigreich Preufscn  für  6  MUl.  Morgen  Waldung  mit* 
der  Hälfte  ausreichte."  (Seit  dem  Landesvertrag 
vom  17.  März  1798. ,  nach  welchem  föramtliche 
Oberforftmeifterftellen ,  mit  Ausnahrae  von  vieren, 
bey  nach  und  nach  fich  ereignenden  ErJediguugs- 
fällen,  allein  mit  landeseingebornen  bürgerlichen 
Forftmeiftern  oder  Waldvögten  befetzt  werden  fol- 
len,  ift  von  folchen  Stellen,  die  inzwifchen  erle- 
digt wurden ,  eine  mit  einem  Landeseingebornen  von 
unadlicher  Herkunft  unter  dem  Titel  eines  Forfrver- 
walters  befetzt  worden.  Das  Amtseinkommen  eines 
Oberforftmeifters  dürfte  übrigens  bey  einigen  ßch  hö- 


ilich  find.    Dahin  rechnet  er    her,  als  auf  aooo  Gulden ,  bey  andern  vielleicht  nicht 
die  Befetziing  der  wiehtigften  Stellen  in  der  Kammer,    fo  hoch  belaufen.)     Es  foü  nicht  feiten  gefchehen, 


dem  Kircbeürathe,  in  den  Städten  und  felbft  in  der 
Landfchaft  mit  Perfonen,  die  keine  gelehrte  Bildung 
erhalten  haben,  die  keine  wifCeufchaftliche  Kenntnifs 
der  Fächer,  die  man  Ihnen  anvertraut,  befitzen,  und 
■och.  weniger  eine  richtige  und  YoUitändigc,  Theorie 


dafs  beträchtliche  Kammerwaldungen  in  einer  Reihe 
von  Jahren  mehr  koften  als  fie  eintragen.  (Wenn 
diefs  gegründet  ift,  fo  folJte  man  denken,  die  natflr- 
lichfte  Folge  müfste  feyn ,  dafs  dereleichen  Waldun- 
gen, »ach  dem.  mufterhaften  Bey fpiele  Bayerns,  ver- 
kauft, 
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und  wo  möglich  in  Getreidefelder  oder  Wiefen 
udelt  worden.  Da  übrigens  der  Vf.  den  Za- 
ftand  des  Forftwefens,  wie  er  zu  Anfang  der  jetzigen 
Regierung  war,  vor  Augen  gehabt  zu  haben  foheint: 
fo  mögen  wohl  inzwifchen  die  unverhältnifsmäfdgcn 
Verwaltuugskoflen  fich  fo  bedeutend  vermindert  na- 
hen, dafs  nun  felbft  jene  Kainmcrwaldungeu  einen  rei- 
nen E>rrag  abwerfen,  der  demjenigen  lieh  ein-germa- 
fsen  nähert,  den  fie  im  Privatbefitzc  und  bey  verän- 
derter Cultur  geben  würden.)  Doch  wir  dfirfen  uns 
nxit  dein  Vf.  nicht  länger  in  Wirteinberg  aufhalten, 
wenn  wir  ihn  such  noch  nach  Strasburg  begleiten, 
und  einige  Augenblicke  mit  ihm  dafclbit  verweilen 
wollen.  Zu  Strasburg  erfchien  jetzt  dem  Vf.  alles  in 
einem  minder  fchönen  Lichte,  als  es  fich  ihm  kurz 
vor  der  Revolution  gezeigt  hatte.  Aermlkheres  An- 
fehn  der  Manner  und  Weiber,  weniger  frohe  Gehöh- 
ter, und  mehr  zurückftofsende  Phyfiognoinicen  als 
vormals.  So  glücklich  die  jetzige'  La^e  der  Stadt 
Strasburg  and  des  Elfaffes  in  Vergleichung  mit  der 

Schreckenszeit  ift,  fo  traurig ift  fie  nach  der  Meinung    alle  Erzengniffe  des  Altslandes  über  dieTenGegenftand 


Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  f.:  Pjris  ich  es  war  irn/f 
wie  es  t/7,  hin  Verfuch  über  den  vormaligen  und 
heutigen  Zuband  diefer  Hauptftadt,  ii»  Rltekficht 
der  durch  die  Revolution  darin  Iwwirkten  Ver- 
ah  derungeri.  Nebft  einer  uralt nndJi<jhen  Nach- 
richt von  den  bedettte*dfien  National  -  Anhalten 
für  If-'iffeiifckafien  und  Künße,  wie  auch  von  den 
•  öffentlichen  Gebender.  In  einer  Reihe  von  Brie- 
fen eines  reifenden  Engländers.  Aus  »lern  F.ngli- 
fchcn  Dberfetzt  und  mit  Erläuterungen  und  einer 
Einleitung  (von  v.  Zimmermann')  verfehen.  ln> 
rfrfyTheuYn.  Erßer  Thcil.  1X05.  XXIV  u.  424S. 
Zwwltr  TheSL  266  S.  «.  {Alle  drey  Theile 
4  Rthlr.  12  gr.) 

Bey  der  Gerechtigkeit ,  welche  wir  dem  vorliegen- 
den werke  willerfahren  zu  JuflVn  gern  geneigt  find, 
können  wir  doch  nicht  ableiten,  warum  man,  bey  der 
nicht  unbedeutenden  Zahl  guter  deutfehsr  Nachrich- 
ten über  tlas  neuere  Paris,   fo  gefchäftig  ift,  auch 


auf  deutfehen  Boden  zu  verpflanzen.  Bey  dem  obigen 
voluminöfen  Werk  würde  es  hingereicht  haben,  das 
Neue  oder  Neugeftellte,  welches  es  hie  und  da  enthilt, 
den  deutfehen  Lefern  durch  eine  abgekürzte  Ueber- 
Cetzung  mitzutheilen,  ftatt  dafs  fie  nun  in  dem  ihnen 
vorgelegten  Ganzen  allenthalben  auf  Wiederholung«! 
als  folche  unter  der  alten  Regierung  (doch  wohl  nicht'  langft  bekannter  Dinge  ftofsen  und  gar  oft  mit  lehr 
mit  Inbegriff  der  Feudalabgaben,  Zehenten,  Frohnen)    gedehnten  Schilderungen  und  unnöthiger  Weife  er- 


des  Vfs. ,  wenn  man  fie  mit  der  Lage  der  Stadt  und 
Provinz  vof  der  Revolution  zufammcnhält.  (Diefs 
wird  ihm  wohl  der  Landmann  im  Elfafs  nicht  zuge- 
ftehen,  der,  nach  einer  eigenen  Tpätern  Bemerkung 
des  Vfs.,  durch  die  Revolution  bedeutend  gewonnen 
hat.)    Die  Abgaben  find  zahlreicher  und  drückender, 


waren.  Handel  und  Wandel  liegen  darnieder  (das 
Gegeutheil  i£t  jedoch  dem  Vf.  von  einem  unterrichte- 
ten Manne  verfichert  worden ).  Alle  einträgliche  Stel- 
len werden  nicht  an  Eingeborhe,  fondern  an  Fran- 
zofen oder  Lothringer  vergeben,  welche  das  Land 
noch  weniger  als  die  GefchäTte  kennen,  denen  fie  vor- 
gehen follen  (und  doch  find  gewifs  jetzt  ungleich 
mehr  einträgliche  Stellen  durch  Einländer  befetzt,  als 
vor  der  Revolution).  Der  Werth  der  Ländereven 
hat  fich  feit  der  Revolution  fehr  erhöht.  Die  Cortri- 
bution  fonciere  nimmt  nicht  mehr  als  den  fünften  Thcil 
des  reinen  Ertrags  der  Ländcreyen  weg  (in  einem  an- 
dern blühenden  Staate  weit  mehr,  als  den  fünften  Theil 
des  ganzen  Ertrags >.  Die  milden  Stiftungen,  das 
grofse  Bürgerhofpital  und  das  damit  verbundene  Wai- 
fenhaus,  gewähren  einen  erfreulichen  Anblick.  Von 
ihnen  und  hefonders  auch  von  den  Arbeitsfchulen , 
einer  erft  1801.  errichteten  fehr  wohlthätigen  Anhalt, 
«cht  der  Vf.  intereffante  Nachrichten.  Man  fleht, 
dafs  das  Detail  mit  der  allgemeinen  Schilderung  des 
Vfs.  nicht  ganz  harmonirt.  Die  angehängte  kurzeGt- 
fchichte  der  Stadt  Strasburg  während  der  Sohreckens- 
aeit  in  den  Jahren  1793  u.  1794.  nimmt  beynahe  zwey 
Drittheile  des  Buchs  ein.   Sie  enthält  einezufammen 


fcliöpfenden  detailh'rten  Nachrichten  von  vielbefchrie- 
benen  Gegenständen  befältiget  werden.  —  Hievott 
aber  ahgelehcn,  glaubt  Ree.  diefein  Buch,  als  den» 
Werk  eutes  Ausländers  und  —  Engländers  Uber  Pa- 
ris, eiue  etwas  nähere  Bcurtheilttng  fchuldig  zu  fevn, 
um  die  Lefer  mit  feiner  guten  Art,  die  Gegenftätide 
zu  betrachten  und  zu  bairtheilen,  bekannt  zn  ma- 
chen. —  Das  hitereffe  diefer  Briefe  liegt  vornehm- 
lich darin,  dafs  der  Vf.  drey  verfchiedeue Mal,  in  fehr 
von  einander  abdeckenden  Zeitperioden,  inP«.ris  war, 
und  feinen  Blick  vergleichend  zugleich  auf  Gegen  wait 
und  Vergangenheit  wirft,  und  auch  in  noch  entfern- 
tere Zeiten  zurückgeht,  um  manche  lehrreiche Remi- 
nifeenzen  aus  der  altern  Gcfchichte  der  Hauptftadt 
Frankreichs  einzuflechten.  —  In  der  Einleitung,  wo- 
mit Hr.  von  Zimmermann  diefe  Verdeutfchung  berei- 
chert hat,  ift  eine  Parallele  der  Gcfchichte  und  An- 
ficht des  alten  Roths  zu  den  Zeiten  feines  Glanzes  und 
der  abgefchafften  Kfönigswürde,  und  die  Gefchichre 
und  Anficht  der  Hauptitadt  Frankreichs  in  der  fetz- 
ten Epoche,  und  unter  feiner  jetzigen  Alleinherr- 
Ichaft  gezogen ;  woraus  fieb  denn  mancher  auffal- 
lende Contraft  ergiebt,  zn  deffen  grellen  Farben  es 
nicht  nötlu'g  gewefen  wäre,  z.  B.  „die  Menfchcnfref- 


hängende  Erzählung  der  merkwürdigften Begpbenhei-  fereyeu-  des  franzöfifchen  fchonen^Gcfchlechls"  (viel- 
ten  tler  Schreckenszeit  in  Strasburg.    Die  Materials  :n  mehr,  der  Hüften  Beßien ) ,  „die  berühnttn  Feldherren 


hiezu  bot  dem  Vf.  die  unter  dem  Namen  des  blauen 
Buchs  bekannte  Sammlung  von  Urkunden  und  Akten- 
ftücken  dar,  welche  Hr.  Ulrich,  nun  Generalfecretär 
der  milden  Stiftungen  in  Strasburg,  im  J.  1795.  in 


der  deutfehen  Mächte"  u.  dgl.  gebrechlich  zu  Hülfe- 
zu  nehmen.  Unfer  Engländer  war  zur  Zeit  des  Frie- 
dens von- Amiens  im  JT  1801.  in  Paris,  alfo  zu  eben 
der  Zeit,  als  fich  unfer  Meyer  zum  zweytenmal  dort 
Er  geräth  in  feinen  Briefen  nicht  auS 
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die  Abwege  einteiliger  Rcurtheilungen ,  dictatorifcher 
Kntfcheidungen,  beleidigender  Perluulichkeiteu  und 
lächerlicher  Eitelkeit  und  Selbftfucht,  welche  den 
"Werken  fpäterer  deutfcher  Reifenden  über  Paris  mit 
Recht  vorgeworfen  werden.  Mit  fchonender  billiger 
Rdckficht,  mit  Feinheit  und  Anfand  beurtheilt  er 
l'erfonen,  und  mit  ruhiger  Ueberlegung,  Sachen;  er 
giebt  feine  Meinungeu  mit  Sachkenntniü  und  Befchci- 
denheit  ab,  bekennt  unbefangen  feiue  Achtung  für 
fremdes  Verdienft  in  den  Wiffenfchaften  und  Rän- 
ften —  und  fein  Lächeln  Uber  die  Thorhciten  der 
Menfchen  ift  nie  fardonifch.  Diefem  Charakter,  worin 
das  Nationale  feines  Landes  nicht  zu  verkennen  ift, 
bleibt  er  allenthalben  getreu,  und  erwirbt  lieh  da- 
durch  die  Achtung  feiner  Lefer.  —  Man  trifft,  wie 
fchon  gefagt,  vielfältig  auf  bekannte  Gegen ftände, 
aber  die  (oft  nur  allzu  forgfiütig  ausgemalten)  Schil- 
derungen des  Vfs.  bieten  doch ,  mehr  oder  weniger, 
immer  einige  neue  Seiten,  und  felbft  manche  noch  un- 
bekannte &>lge  dar,  und  intereffiren  auch  durch  die 
beygebrachten  Erinnerungen  aus  der  altern  Gefchichte 
und  durch  manche  merkwürdige  Parallelen  zwifchen 
Vorzeit  und  Gegenwart,  ßefchreibt  er  z.  ß.  Staats- 
gebäude, fo  gebt  er  bis  zu  ihrer  Entftchung  und  zu 
den  intereffantenScenen  zurück,  wovon  fie  der  Schau- 

Slatz  waren;  —  möchten  nur  endlich  die' traurigen 
Leminifcenzen  von  blutigen  Revolutiöngeräueln  aus Tol- 
chen  Schilderungen  (z-  ß.  hier,  bey  den  Tuüleriea 


der  Metzeleyen  des  toten  Augufts ,  bey  dem  Concor- 
dien  -  Platz  der  Blutftröme  der  Guillottine  u.  f.  w.) 
ganz  verfch  winden  !  Für  finftere  Erinnerungen  diefer 
Art  im  erjifi  Bande,  entfehädigen  manche  heitere  An- 
flehten des  Vfs.  und  manche  minder  bekannte  Gegen- 
ÜÜnde,  z.  ß.  die  Berichte  von  dem  Depot  dt  Guerre; 
von  der  franzömehen  National -Schuld,  den  National* 
Feften  u.  dgl. 

Im  ziceyten  Bande  haben  Ree.  die  Bemerkungen 
über  verschiedene  artiftifche  Gegen  ftände,  und  die 
kurze  Beurtheilune  des  Zuftandes  der  fchönen  Lite- 
ratur in  Frankreich  gefallen.  Ganz  artig  ift  ferner 
die  Schilderung  der  Reftauratcurs  oder  Köche  ßeau- 
vdlers ,  Very  u.  f.  w.  —  Die  fo  oft  beschriebenen 
lnftitute  der  Taubftummen  von  Sicard  und  der 
Blinden  von  Hauy  lind  vielleicht  nie~  mit  diefer 
lichtvollen  Kürze,  wie  von  unferm  Vf.,  dargestellt. 
Auch  die  gleich  darauf  folgende,  mit  einer  hiftori- 
fchen  Einleitung  begleitete,  Schilderung  der  verfchie» 
denen  Claffen  der  Parifer  Luftmädchen  hat  ihr  lnter- 
effe.  —  Aus  folchen  und  ähnlichen  Notizen  und  An« 
ftchten  des  Vfs.  hätte  aus  dretf  Bänden  (wovon  der 
letzte  noch  erfcheinen  foll)  ein  mä'fsiges  Bändchen  als 
Auszug  geliefert  werden  können,  und  wir  wären  dann 
mit  manef 
Theater 

arten  u.U.,  verfchont  geblieben. 


mchen  ewigen  Wiederholungen,  z.  ß.  über  das 
»rwefen,  das  Palais  roual,  die  Vergnügung** 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Pädagogik.  Ohrt«  Druckort:  Nachricht  von  Atr&rHff- 
nung  dej  hooh/Urftl.  Thum  und  Tari/chen  Lycri  Carolini  au 
Nertsheim:  Beylage  zur  Augsburger  Moyfcben  Leitung  den 
12.  J-rn.  IS04. 

Buchau,  irt  d.  hnehffirftl.  Thum  u.  Taat.  Buchdr. :  Ge- 
fitzt  und  Vorfihrifttn  für  die  Zöglinge  de«  hochfiirftl.  Thorr 
u.  Taxifchen'Lycei  Carolin!  zu  Nereaneim.  4.  ly  S.  1S04. 

v  AU  das  Reich»  fei  fc  Ntrttheim  in  Schwaben  doreh  den 

I  ilnevitler  Frieden  und  den  darauf  folgenden  Hauptdeputa- 
tionsrecefs  an  dai  filrftl.  Thum  •  und  Taxifche  Hans  kam, 
wurde  fngleich  der  Plan  entworfen ,  da  felbft  ein  Inftitut  der 
Krziehang  und  de«  Unterricht»  anzulegen,  und  dalTelb«  der- 
geftalt  einzurichten,  dafs  e$  für  die,  welche  fich  künftig  bür- 
gerlichen Gewerben  widmen,  für  eigentliche  Studireud«  oder 
künftige  Gelehrte .  und  für  Schullehrer  und  Candidaten  paf- 
fend wäre.  Die  Nachricht  zeigt  an,  dafs  der  Förft  »on  Thum 
u.  Taxii  für  den  Unterhalt  der  Profefforen .  filr  die  allgemei- 
nen Bedürfniffe  dec  Lyceiuas ,  für  Bibliothek,  Naturalien*  und 
phyf.  Cabinet  u.  f.  w.  geforgt  habe,  dafs  4*r  Unterricht  för  die 
Scnfiler  ganzfrey  fey,  und  dafs  das  Inftitut  mit  dem  Anfangs 
des  Februars  1S04.  eröffnet  werden  folle.  Der  PrSfekt  oder 
Ractor  hat  die  ZSglinge  unter  feiner  genaneften  Aufficht,  und 
»u  ihn  haben  lieh  die  Aeltem  zu  wenden,  welche  ihr«  Kin- 
der bier  erziehen  laffen  wollen.  Die  Lehrgegenfeinde  lind  in 
zwey  Klaffen  getheilt,  in  allgemein«,  für  au«  Schüler,  und 
in  befnndere,  nach  ihrem  verfchiedenen  Berufe.  DieVetthei- 
lung  diefe»  toamtlichen  Lehrftoffes  gefchieht  in  Hinficht  auf 
jene  drey  Klaffen  der  Zöglinge,  und  ift  fehr  zweckmifsig 
und  aberdacht.  Zwölf  Mitglieder de«  ehemaligen Klofter«  Bad 
die  Lehrer  im  Lyceum  ,  fie  beforgen  auch  den  öffentlichen  Got- 
Du  Koftgeld,  welche*  für  die  Zöglinge,  die  nicht 


nnter  dem  zehnten  Jahre  aufgenommen  werden,  nnd  fchon 
lefen  und  fchreiben  können,  zn  entrichten  ift,  feheint  fehr 
billig  z«  feyn.  Da  das  Klofter  vor  der  .Secnlarifation  wegen 
feiner  Theilnahme  an  der  Literatur  im  guten  Rufe  war,  atieti 
manche  Mitglieder  Ach  rr-it  naturwiffeitfchaftlichen  Kenntnif- 
fen,  ihrer  im  KlofteT  en  führenden  Aemter  wegen ,  befchilii- 
gen  mufsten,  als  mit  der  Uekonomie  in  ihren  verfchiedeoen 
Zweigen  ,  und  mit  dem  Forftwefen :  fo  ift  viela  Moffnunc  vor- 
banden,  dafs  die  Erwartungen  des  Regentun  uud  der  Publi- 
cum» in  fegensreiche  Erfüllung  gehen  werden. 

Die  Gcfettt  lind  fehr  -erftändig  nnd  Ev.-eckmSfsig  abge- 
fafrt.  Sie  betreffen  das  fiufserliche  Betragen ,  die  Sitten,  die 
Religion  und  den  Sufsern  üottasdien'ft,  fo  wie  auch  die  Stu- 
dien und  den  Unterricht.  Die  Schüler  feilen  alle  eine  Uniform 
tragen,  fowohl  die  im  Klofter,  als  die  aufserhalb  bey  Bürgern 
wohnenden.  Nur  von  rlSmifchkatholifchea  Schülern  ift  übri- 
gens durchweg  die  Rede,  und  den  getroffenen  Einrichten  »en 
zufolge  befuebt  keiner  von  einer  andern  ConfeJTion  die  An- 
ftalt.  Ree,  findet  hierin  einen  Widerfpruch  mit  dem  in  dieCra 
Gefetzen  durchgehend«  herrlch«nden  Geifte  der  Duldung  und 
Liberalität;  um  fo  mehr,  da  ja  der  FSrft  von  Thum  n.  Taxi« 
auch  proteftantifche  Untertheinen  hat.  Diefer  offenbare  Ver- 
ftofs  gegen  den  beffern  Geift  nnferer  Zeit  wird  hoffentlich  ab- 
geheilt werden,  fobald  «r  nur  der  erleuchteten  Regierang  bc* 
merklich  gemacht  wird.  Giebt  es  doch  proteftantifche  Sehn« 
len,  wo  m.in  kein  Bedenken  trSgt,  auch  rSoiifchkatholifch« 
Subjecte  al«  Lehrer  anznftellen.    Uebrigeos  findet  man  in  den 


getroffenen  Eialichtunnn  und  Gefetzen  die  Einrichtungen 
und  Vorfchriften  der  Lehr-  und  Erziehungiinftitnt«  neuerer 
Zeit,  befonders  im  nördlichen  Deutfchland,  furgfakig  be> 
-  und  dem  dortigen  Locai«  angepafat. 
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Mittwochs,  den  16.  April  1806- 


G  E  S  CHIC  ff  T  E. 

Weimar,  im  Verlage  d.  L.-  Induftrie-  Comptoirs: 
Allgemeines  mythologifches  Lexicon  aus  Original- 
Quellen  bearbeitet.  Erfte  Abteilung,  welche 
,  die  nicht  altklaffifchen  Mythologien,  nämlich 
die  heiligen  Mythen  und  Fabeln,  10  wie  die  reli- 
giösen Ideen  und  Gebräuche  der  Sinefen,  Japa- 
ner, der  Indifchen  Vöjkcrfchaften  —  der  Nord- 
-  aßatifchen  Volker,  der  Parten,  der  alten  Araber, 
des  Mohamedifm,  der  Hebräer,  der  Afrikani- 
fchen  Völker,  der  Slawen,  Finnen,  Lappen, 
Grönländer,  Skandinavier,  Germanen,  ferner 
ßmmtlicher  urfprünglichcr  Völker  Amerikas 
und  endlich  der  Bewohner  von  Auftralien  u.  f.  w. 
enthält,  von  Friedrich  Majer,  der  W.  W.  D., 
Mitglied  der  kurfürfd.  Akademie  der  Wiffen- 
fchaften  in  München.  ErfUr  Band.  1803-  580  S. 
Äfffyfrr  Band.  1804.  558  S.  8-  m.Kpfn.  (öRthlr. 
18  gr.) 

Ueber  den  Zweck  diefes  feines  Werks,  die  Ideen  und 
Grundfätze,  welche  ihn  bey  der  Ausarbeitung^ 
deffelben  leiten ,  Ober  die  Art  und  VVeife  feines  Ver-' 
fahrens  bey  derfelben,  will  fich  der  Vf.;<erft  nach. 
Vollendung  des  Ganzen  in  einer  AUjgtmtiten  Einlei- 
tung hinreichend  erklären.  Uebrigens  erfieht  man 
fchon  jetzt  theils  aus  der  Vorrede,  theils  aus  de*m 
Werke  felbft  (welches -bis  zu  dem  Worte:  Izeds  vor- 
gerückt ift)  folgendes.  Die  Hauptabficht  ift  darauf 
gerichtet,  den  Grund  zu  einer  kriüfcken  und  pragmatu 
Tchen,  auf  eine  echte  Genealogie  gegründeten  und  mit  ei. 
ner  fußematifchen  Darßeüung  verbundenen  Gef dichte  al- 
ter Religionen  zu  legen.  Der  Vf.  macht  l'elbft  Hoff- 
nung, eine  folche  Gefchirhte  einft  zu  liefern,  welche 
übrigens,  wen*n  fie  Gefchichtc  aüer  Religionen  feyn 
foll,  mehr  wird  begreifen  mOffen,  als  in  diefem  Lexi- 
con  vorbereitet  wird,  nämlich  auch  die  Gefchichtc 
der  griechif£hentrtfmifchen  und  ehr  Multen  Mythologie 
und  Religion.  „Sind  Verhältniffe  und  Umftänoe, 
ütgt  er,  in  einer  auch  nur  geringen  Begünstigung  der 
Gegenwart  mir  nur  einigermafsen  gewogen  :  fo  wird 
es  unveränderlich  das  nöchfte  und  wünfehenswer- 
thefte  Ziel  meiner  Bcftrebungen  bleiben,  den  gröfsten 
Theil  meines  Lebens  der  Vollendung  eines  folchen 
Werks  zu  widmen.  Die  Ahnung  für  das  ganze 
menfchliche  Gefchlccht  unendÜch  wichtiger  Refultate 
lockt  mich  wie  ein  leitendes  Geftirn  zu  unermüdeter 
Anftrengung,  um  nach  diefer  Vollendung  in  weiter 
Ferne  und  vielleicht  doch  nah  die  heiligften  Geheim- 
nrffe  der  Vorwelt  unverfebleyert  wieder  zt 
A.  I.  Z.  1806.  Zweiter  Band. 


Dann  wird  jene  wunderbare  Zeichen fp räche  und 
heimnifsvolle  Symbolik  aus  den  Frühlingstagen  des. 
Menfchcngefchlechts  wohl  noch  mehr  enthalten ,  als 
einen  Inbegriff -des  WifTenswürdigften,  was  die  erftea 
Erfahrungen  und  Bemerkungen  der  Urwelt  über  Er* 
fcheinung  und  Wefen  des  Ünfichtbaren  im  Sichtba- 
ren der  Natur  fanden  und  wähnten;  eine  Offenba- 
rung des  Ewigen ,  deren  reine  Glorie  das  geblendete 
Auge  des  Sterblichen  kaum  ertragen  wird.  Tradi- 
tion und  Weiffagung  von  diefem  Ünfichtbaren  im 
Sichtbaren  find  das  Wefentliche  aller  Religion  upd 
Mythologie  bey  allen  Völkern  und  unter  allen  Zonen." 
Zu  einem  Werke  von  folcher  Tendenz  fuchte  er  in 
dem  vorliegenden  Lexicon  eine  zweckmäfsige  und 
kritifch  gewürdigte  Auswahl  von  Materialien  zu  lie- 
fern. Er  klagt  Quer  die  Eingefchränktheit  derHülfs- 
mittel,  die  dabey  Oberhaupt  und  insbesondere  ihm  zu 
Gebote  ftanden.  Er  verfichert,  jedesmal,  wo  es 
möglich  war,  nach  einheimifchen  Quellen,  in  Erman- 
gelung derfelben  aber  nach  den  betten  Berichterftat- 
tern  gearbeitet,  die  religiöfen  Ideen  und  Mythen  eines 
jeden-xVolks  rein  und  unverfälfeht  in  der  inm  eigenen 
Denkungs  -  und  Empfindungsweife,  oder  mit  den  eige- 
nen- Worten  feiner  etwa  vorhandenen  heiligen  Schrif- 
ten dargeftellt,  und  die  benutzten  Quellen  und  Hülfs- 
mittel  genau ,  und  beynahe  durchgängig  nach  eigener 
Anficht  und  Revifion,  angegeben  zu  haben. 

Einen  der  Abficht  des  Vfs.  bey  diefem  Lexicon 
ähnlichen  Zweck,  hatte  fchon  einige  Jahre  vorher 
Stand lin  bey  feinem  Magazine  für  Religion*  ■ ,  MoraU 
und  Kirchengefeh ichte  angeköndiget.  In  diefem  noch 
fortgehenden  Journale  follten  nach  und  nach  die  Ma- 
terialien für  eine  zukünftige  allgemeine  Gefchicht* 
aller  Religionen  theils  gefammelt  theils  fchon  verar- 
beitet, die  dahin  gehörige  Literatur  zufammenge- 
rückt,  die  Nachrichten  aus  den  neuen  Reifebefchrei- 
bungen  ausgehoben  und  auch  wohl  mit  den  älteren 
kritifch  verglichen  werden,  und  zu  diefen  Zwecken 
hatte*  fich  der  Herausgeber  mit  mehreren  andern, 
auch  ausländifchen  Gelehrten  verbunden.  Auch 
fchlofs  fich  diefes  Journal  an  ein  fchon-  vorher  von 
ihm  bey  Bohn  in  Lübeck  herausgegebenes,  an  die 
Bet/trüge  zur  Philofophi«  und  Gejchichte  der  Religion 
u.  f.  w.  in  fünf  Bänden  an ,  in  Welchem  mehrere  Ab- 
bandlungen zur  Reügionsgefchichte  enthalten  waren. 
Die  beiden  Inftitute  flehen  einander  nicht  im  Wege, 
fondern  gehen  neben  einander  her,  und  bieten  fich 
die  Hand,  und  es  ift  erfreulich,  zu  fchen,  dafs,  und 
zwar  in  Deutfchland ,  mehrere  Hände  für  die  Vorbe- 
reitung eines  fo  wichtigen  und  erhabenen  Werks  thä- 
tig  find.  Das  Lexicon  der  nichtaltkloffifchen  Mytholo- 
O  gieen 
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gieen  wird  von  Einem  Manne  unternommen,  welcher 
darin  auf  einmal  alJes  ihm  bekannte  und  der  Aufzeich- 
nung werth  feheinende  zul'ammenfafst.  Die  altklajfi- 
fc%tn  Mythologieen  werden  öffentlichen  Nachrichten 
zufolge  ihren  behinderen  Lexicographcn  finden ,  wel- 
cher auf  diefem  Fehle  bereits  viele  Lorbcern  einge- 
erntet hat.  Das  Magazin  vereinigt  die  Bemühun- 
gen mehrerer  Mitarbeiter,  dehnt  beb  auf  alle  Reli- 
gionen aus  und  geht  feinen  Weg  fort,  ohne  fich  eine 
bcftiiiimtc  Gränze  zu  fetzen.  Und  fo  wird  früher 
oder  fpater  eine  kritifche  und  philofophifche  Ge- 
fchichte aller  Religionen  möglich  gemacht,  ein  Werk, 
welches  ein  allgemeines  lntereffe  haben  und  grofse 
Wirkungen  hervorbringen  kaun.  Es  mufs  jetzt  noch 
nicht  davon  die  Rede  feyn,  teer  es  liefern  foll,  fon- 
dern nur  davon,  dahin  zu  arbeiten,  dafs  es  geliefert, 
und  zwar  auf  eine  uufers  Zeitalters  würdige  Art  ge- 
liefert werden  kann. 

Was  Hr.  Majtr  In  den  beiden  vorliegenden  Bin- 
den geJeiftet  hat ,  verdient  grofsen  Dank.  Die  Arti- 
kel find  faft  durchaus  mit  Flcife,  Gründlichkeit  und 
Treue  ausgearbeitet.  Die  Kenntoiffe  mehrerer  orien- 
talifcher  und  occidentalifcher  Sprachen,  welche  man 


kein  findet  man  auch  hie  und  da  tiefere  Blicke  in  den 
Geift  diefer  Religionen  und  Vergleichungcn von,, 
Nachrichten,  die  aus  verfchiedenen  Quellen  ceflof- 
fen  lind.  So  find  namentlich  die  Artikel:  Brohl*. 
Brahma , ,  Brdhmanen  mit  vorzüglichem  Fleifss  und 
Intcrefle  ausgearbeitet.  Die  heiligen  Bücher  der 
Völker  haben  in  diefem  Werke  keine  befondere  Ar- 
tikel erhalten ,  wenigftens  kommen  diejenigen ,  wel- 
che fchon  in  diefen  beiden  Bänden  hätten  vorkommen 
können,  nicht  vor.  Diefs  ift  ein  grofser  Mangel  des 
Werks,  wenn  ihm  nicht  etwa  noch  in  der  zuletzt 
zu  erwartenden  Einleitung  vorgebeugt  werden  folL 
Wie  IbJi  man  z.  E.  von  den  Nachrichten ,  welche  in 
diefem  Werke  aus  der  Edda,  aus  den  heiligen  Bü- 
chern der  lodier  u.  f.  w.  gefchöpft  find ,  urtheilen, 
wenn  man  über  Urfprung,  Alter,  Befchaffenheit 
diefer  Bücher  nicht  belehrt 


wird  und  die  Meinung 
des  Vf.  von  denfelben  nicht  kennen  lernt?  Bey 
den  Ebräern  hält  er  fich  in  Anfchung  der  folteren 
Traditionen  falt  nur  an  Eiftnmtnptr.     U  her  br  lots 
orientalische  Bibliothek  ift  bey  denjenigen  Völkern, 
wo  fie  brauchbar  ift,  mit  Recht  ftark  benutzt.  Bey 
den  Artikeln ,  die  zur  Skandinuvifchen  und  Muham- 
fchon  lange  an  diefem Schriftfte'llcr  kennt  und  fchätzt,    medanilchen  Mythologie  gehören,  findet  man  häufig 
kommen  ihm  auch  bey  der  Religionsgefchichto  treff-   poetifche  Ueberfetzungen ,  welche  viel  Raum  weg- 
'  nehmen.    Zum  bequemeren  Gebrauche  des  Werk» 

würden  wir  noch  zweyerley  vorfchlagen.  Die  Na- 
men ,  welche  hier  vorkommen ,  werden  bekanntlich 
zumThcil  fehr  verfchieden  geichrieben  vfo  fehr,  data 
man  fie  oft  in  einer  andern  Geftalt,  kaum  mehr  er- 
kennt, und  deswegen  würde  es  fehr  nützlich  feyn. 


lieh  zu  ftatten.  Eine  ausgebreitete  Lectöre  verftand 
fich  bey  einem  folchen  Werke  ohnehin:  die  Schrif- 
ten find  aber  auch  mit  Genauigkeit  und  Pünktlich- 
keit nachgewiefen.  Mit  Recht  hat  der  Vf.  die  Reli- 
gionen der  Völker  in  ihren  eigenen  Dialecten  vorge- 
tragen, und  fich  forgfältig  vor  fremden  Anfichten, 
vor  fremder  Form  und  Einkleidung,  und  vor  vor- 
eiligen Erklärungsverfuchen  gehütet.  Er  hat  zwi- 
fchen  dem,  was  in  eiu  X^arifo»  und  in  eine  Gtfchkhtt 
gehört,  unter fehieden;  wenn  er  dje  Gefchichte  felbft 
einft  fchreiben  füllte:  fo  hoffen  wir,  dafs  er  ihr  das 
Ihrige  gleichfalls  zutheilen  und  höhere  hiftorifche 
und  philofophifche  Gefichtspunkte  gewinnen  werde. 
Uebrigens  ift  es  zu  bedauern,  dafs  ihm  bey  diefem 
Lexicon  nicht  noch  mehrere  literarifche  Quellen 
und  Hilfsmittel  zu  Gebote  ftanden:  denn  dafs  er 
&!les,  was  er  konnte*  treu  und  fieifsig  benutzte, 
glauben  wir  gerne.  Dem  Ree.  find  nicht  wenige 
Schriften  bekannt,  welche  bey  diefer  Arbeit  ange- 
führt und  benutzt  werden  konnten,  und  doch  unbe- 
nutzt geblieben  find.  Man  kann  fich  davon  fchon 
überzeugen,  wenn  man  auch  nur  das,  was  in  Mti. 
n«v  Grundrifs  der  Gefchichte  aller  Religionen  und 
tn  Stäudtins  Beiträgen  und  Magazin  von  der  Litera- 
tur  der  Religionseefchichte  vorkömmt,  mit  den  An- 
führungen des  Vis.  vergleicht.  Aber  auch  bey  den- 
jenigen Schriften,  weiche  er  gebraucht  und  aus- 
zieht, kann  man  oft  den  Wunfeh  nicht  unterdrücken, 
djfs  er  ihre  Nachrichten  mehr  verarbeitet  und  kri- 
tifch  mit  einander  verglichen  hätte,  welches  aller- 
dings fchon  in  diefs  Lexicon  und  nicht  erft  in  die 
Gefchichte  gehörte.  Am  meiften  Raum  nehmen  die 
Indifchen  Religionen  ein,  und  ihnen  fcheiot  auch 
Hr.  Majtr  am  meiften  FleiCs  und  Nachdenken  ge- 


weun  für  folche  Namen  noch  ein  befonderes  Regifter 
bey  gefügt  würde,  wo  immer  einer  auf  den  andern' 
zurückwiefe  und  wodurch  man  in  den  Stand  gefetzt 
würde,  in  dem  Lexicon  felbft  am  gehörigen  Orte 
luchz'ufuchen.  Hernach  kommt  manches  in  dem 
Lexicon  an  Stellen  vor,  wo  man  es  nicht  fucht  oder 
erwartet,  und  manche  Artikel  find  fehr  vielumfaf- 
fend.  Eben  defs  wegen  würde  es  fehr  zweckmiifsig 
feyn,  wenn  am  Ende  noch  ein  befonderes  Sach re- 
gifter beygefügt  würde,  vermöge  deffen  man  fogleich 
auf  die  Stellen  zurückgewiefen  würde,  wo  man  Aus- 
kunft über  die  Sachen  findet,  welche  man  fonft  nur 
nach  langein  Suchen  finden  wird.  Die  Kupferftiche 
find  zu  dem  Zwecke,  wozu  fie  hier  dienen  follen, 
gut  geratheu,  und  hier  dem  gröberen  Theile-  nach 
aus  Paulinus  a  St.  Barthohmao  und  Smntrat  ge-  ■ 
nonunen.  Zu  dem  erfltm  Bande  gehören  achtzehn,  zum 
zwtyttn.acht  Tafeln,  auf  welchen  meiftens  zwey  Bil- 
der  dargeftcllt  find.  Auf  einem  Tifelkupfer  erblickt 
man  die  drey  verfchwifterten  Geftalten  der  Cbrifhisre- 
ligion :  Glaubt ,  Litbt  und  Hoffnung.  Die  Zurück- 
weifungen  auf  die  Kopf  er  im  Werke  felbft  find  nicht 
immer  richtig.  So  mufs  es  B.  i.  &  55.  ftatt  Taf.  3. 
fig.  1.  heifseu  Tof.  3.  fig.  \.  und  S.  115.  ftatt  Taf.  2. 
fig.  2.  Taf.  3.  fig.  a.,  und  bey  der  Figur  ffelbft  mufa 
ftatt  Amidt  Ttehen:  Arta  Narißura.  Zur  Kritik  ein. 
zclncr  Artikel  hatten  wir  uns  manches  bemerkt. 


Wir  können  uns  aber  darauf  nicht  einladen,  onnc 
widmet'  zu  haben.  B«y  den  dahin  gehörigen  Arti-  diele  Receuiiou  zu  einer  ungebührlichen  Lange  auszu- 
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von  Hennegau,  um  die  Prirrzeflin  von  Dänemark,  In- 
geborg, eine  Schwelt  1  Kaimts  VI.:   fein  Wunfeh 
ward"  erfüllt  und  im  J.  1193.  begab  fie  fich  nach  Frank- 
reich; aber  während  der  Vermählungsfeyerlichkcir. 
empfand  der  König  mit  einem  male  einen  fo  unbe- 
zwuiglichen  Widerwillen  gegen  feine  Braut  ( die  von 
allen  "ihren  ZcitgenofTen  nicht  blofs  als  eine  Schönheit 
vorn  erften  Bange,  fondern  auch  als  die  liebeuswür- 
digfte  ihres  Gefchlechts  gefchildert  wird)  dafs  es  ihm 
durchaus  unmöglich  war,  He  für  feine  Gemahlin  zu 
erkennen.  Ingeborg  ward  verftofsen,  und  Philipp  ver-* 
mahlte  fich  drey  Jahre  nachher  mit  der  Tochter  des  1 
Herzogs  von  Meranicn,  Agnes.   Diefer  Schritt  ver- 
wickelte ihn  aber  in  wcitläufiige  Händel  mit  den  PSp- 
ften,  welche  die  von  ihm  angcfnlirtenGriliide  einer  Schei- 
dung —  zu  nahe  Verwandtfchaft  und  nachher  Be- 
hexung —  nicht  für  göltig  anfehen  wollten  ;  unter 
dem  er  tfchlofsnen  Innoccnz  III.  ward  fogar  das  gatiza 
Reich  mit  dem  Interdict  belegt,  und  mufstc  länger  als 
acht  Monate  tlie  Wohlthaten  und  Tröftungen  des 
Glaubens  entbehren;  allein  alles  war  umfonft,  das 
Schickfai  der  unglücklichen  Ingeborg  ward  dadurch 
nicht  beffcr;  fern  von  allen  Freunden  und  aller  Uu- 
terflützung,  vertrauerte  fie  ihre  Tage  in  der  Gefan- 
genfehaft  und  der  äufserften  Dürftigkeit.  Endlich 
nach  20  Jahren  änderte  Philipp  feinen  unbiegfamen 
Sinn,  er  gab  im  J.  1213.  feiner  Gemahlin  die  ihr  fo 
lange  verweigerten  Rechte  wieder,   und  am  Abend 
ihres  Lebens  erhielt  lic  einen  kürglichen  Erfatz  für 
die  herben  Leiden,  die  ihre  Jugend  getrübt  hatten. — 
Ein  dänifcher  Gelehrter,  Hr.  Engr'.ftoß.  hat  dk-fj  Be- 
gebenheit zum  Gcgenfund  einer  befondern,  imJ.  ifloi. 
l\x  Kopenhagen  herausgekommenen  Abhandlung  ge- 
wählt, die  Hr.  S.  mit  einer  hieher  gehörigen  Schrift 
des  berühmten  du  Theit  [in  den  mtmoires^de  l'tnllttut 
national;  IMirature  et  btaux artsT .IV .)  zu  cinemGan- 
zen  verfchuiolzeu  hat.    Ree.  mufs  aufrichtig  geftchu, 
dafs  der  ganze  Vorfall  ihm  nicht  die  Wichtigkeit  zu 
haben  fcheint,  die  der  Vf.  demfelben  in  der  Fiulei- 
tung  beyzulegen  fucht,  und  die  eine  eigne  ausführli- 
che Behandlung  rechtfertigen  kann.  —    Die  HJfte 
der  deutfehen  Bearbeitung  befchäftitttn  fich  mit  den 
früheften  Verhältniffen  zwifchen  Frankreich  nud  Dä- 
nemark und  ift  mit  DigrefGonen  angefüllt,  deren  Zu- 
sammenhang mit  dem  Hauptinhalt  des  Buchs  ich  wer 
eiuzufchn  ift.   Die  Urfache,  warum  Philipp  eine  fo 
grofse  Abneigung  gegen    feine   Gemahbu  fühlte, 
Jckeint  der  Vf.  in  einem  gewiffen  körperlichen  Fehler 
zufuchen;  es  ift  auffallend,  dafs  mau,  da  fünft  auch 

der  Vt  hier  eine «nz^esbare  Gefchichte  von  Aegypten  1"  ÄT^SPfft  SSSS?  m^hztu&K* 
und  feinen  Denttlern      '  Ausführlichkeit  behandelt  wird,    die  Meinung  des 


Ohnehin  wird  Hr.  Majer  in  den  Supplemen- 
ten, welche  er  verfpricht,  vieles  von  felbft  berichti- 
gen und  über. manches  wird  erft  geurtheilt  werden 
Können,  wenn  das  Werk  vollendet  und  die  verfpro- 
chene  allgemeine  Einleitung  geliefert  ift.  • 

Paris,  b.  Barrau  u.Cocheris,  d.Sohn:  Expiration 
de  la  Fable  par  CHißoire  et  Iis  Hytrogliphes  (Hiero- 
glyphes)  des  Egyptiens,  veritable  fource  de  la  Fa- 
ble.   Ornee  de  plufieurs  gravures  pour  l'intelli- 

f'encc  des  monumens  qui  nous  viennent  de 
Egypte,  —  par  M.rff.B.Lionnois,  premier  prin- 
cipal  du  ci-  devant  College-  Univerfite,  et  Doyen 
ne  de  la  faculte  des  Arts  de  l'Univerfite  de  Nancy. 
Tome  I.  329  S.  Tome  II.  360  S.  Tome  Iii. 
163  S.  1804.  12.  (1  Rfhlr.  16  gr.) 

Man  laffe  fich  nicht  durch  den  viel verfprechen  den 
Titel  verleiten,  grofse  Dinge  hier  zu  erwarten :  denn 
der  Vf.  unterhält  noch  die  alten  verworrnen  und  un- 
geläuterten  Vorftelluneen  von  der  Mythologie.  Er 
geht  erft  die  Götter  und  Heroen  der  griechifuhen  Welt 
ciurch  und  fahrt  faft  alles  auf  die  Gefchichte  zurück ; 
einiges  deutet  er  allegorifch.  Die  obfolete  Ableitung 
mehrerer  Mythen  aus  der  biblifchen  Gefchichte  ift 
auch  hier  noch  an  der  Tagesordnung.  Gefpannter 
wird  die  Erwartung,  wenn  man  im  xweyten  Band  die 
Ueberfchrift  lieft:  L'Egypte  fource  de  fo  fable,  wel- 
cher Gegenftand  durch  den  ganzen  ägyptifchen  Fabel- 
kreis durchgeführt  und  auf  die  griechifche  Mytholo- 

S't  übergetragen  wird.  Alles  geht  eigentlich  aus  der 
rche  Noä  aus;  von  da  verbreiten  fich  die  Erfindun- 
gen, Künfte,  Menichen;  Chams  Colonie  bevölkerte 
Aegypten;  einer  von  ihr,  Thot,  erfand  die  fyniboli- 
fche  oder  Hieroglyphenfprache ,  wodurch  die  Stern- 
bilder, die  Naturerfcheioungen ,  die  Arbeiten  des 
Ackerbaues,  der  Kalender,  fixirt  un8  der  Nachwelt 
Überliefert  wurde.  Die  Haupt -Hieroglyphen  hat  der 
Vf.  durch  Holzfclmitte  verfinnlicbt.  Aber  der  wahre 
Sinn  der  Hieroglyphen  ging  aUmälic  und  vorzüglich 
für  den  grofsen  /laufen  verloren.  Er  nahm  die  Bil- 
der für  wirkliche  Götter,  die  bildliche  Sprache  ei- 
gentlich :  fo  entfland  der  widerfinnigfte  Götterdienft, 
und  fo  gingen  auch  die  mifsverftandnen  und  eigentlich 
gedeuteten  Hieroglyphen- Götter  mehr  oder  weniger 
verändert  in  die  griechifche  Fabel  über.  Diefs  ift 
verhältnifsmäfsig  der  beffere  Theil  des  Werks.  Der 
dritte  Band  enthält  .eigentlich  ein  Bors  d'oeuvre.  In 
der  (einft-itigen)  Voraussetzung  nämlich,  Aegypten 
fey  die  Wiege  und  Quelle  aller  Mythologie,  liefert 


Kiel»  in  d.  akad.  Buchh.:  11t Hipp  Augufl,  König 
von  Frankreich,  und  Ingeborg,  Prtnztffm  v.  Däne, 
mark.  .  Ein  hiftor.  Vernich  nach  du  Theii  und 
Engel fioft,  frey  bearbeitet  von  £f.  M.  Schulz.  I804. 
XVI  u.  478  S.  8-  m.  Kpf.  (a  Rthlr.  Ii  gr.) 

König  Philip  Auguft  von  Frankreich  bewarb  fich 
fach  dem  Tode  feiner  elften  Gemahlin, 


Hn.  Engelflofts  und  feines  Ueberfetzers  über  diefen 
Punkt  glcichfam  nur  errathen  mufs.  —  Sowohl  das 
Original  als  die  Ueberfefzung  find  übrigens  vollgül- 
tige Be weife'  von  dem  Flcifs.dcr  Gelehrfarnkcit  lind 
der  grofsen  Belefcuheit  ihrer  Urheber.   Schade,  dafs 


es  nicht  gefallen  hat,  die  Urfchrift,  flj: 


t  Ge 


um  die  Hälfte  zn  vermehren,  um  fo  viel  abzukürzen: 
dem  gröfsern  Pubbkum  wird  diefe  kritifche  Ausein- 
anderietzung  einer  an  und  für  fich  nicht  fehr  iuteref- 

.Digitizefe'rTy  Google 


III 


A.  L.  Z.    Num.  91.    APRIL  i$o6. 


trt 


fanten  Partictdargefchichte  ohnehin  keine  fehr  anzie-  Abfalon  zum  Reformator  der  KloftefTucht  in  Efkilfoe 

hende  Leetüre  gewähren.  —   Das  Titelkupfer  fteJlt  nach  Dänemark  berief.    Am  Ende  find  ihrer 

die  Prinzefßn  Ingeborg,   und  das  zweyte  den  Abt  ternde  gcnealogifche  Tafeln  beygefflgt. 
Wilhelm,  einen  Franzofen,  Tor,  den  der  Erzbifchof 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


0SKOMOM1*.  Drtiden,  in  d.  Weither.  Hofbuchh. :  Veber 
die  Paulbrut  oder  Bienenpeft ,  welche  «ach  in  der  Gegend  am 
Druden  von  17y6.  bi«  und  mit  1803.  geherrfchti  —  und  (über) 
den  Weftindifchen  gelben  Parin  •  oder  Rohtucker,  mit  dem  heften 
id.be/te)  Noth/utter,  von  O  H  1804.  mS.  g.  (logr.)  —  Der 
Vf.,  ein  würdiger  Greif,  (Hr.  D.  Heidenreicb ,)  der  ßoh  fehon 
lang«  all  Forfcher  und  Kenner  der  Bienen  bewiefen ,  hat  fich 
fehr  viele  Mühe  gegeben,  die  fonderbare,  oft  epidemirebe, 
Krankheit  derfelben ,  die  Faulbrut ,  zu  unterfuehen,  um  die 
aweckmüfsigften  Heilmittel  dagegen  autfindig  zu  machen. 
Noch  nie  bat  ein  Bienenfcbriftltelter  To  ausführlich  and  au» 
Krfabnjng  von  diefer  wichtigen  Materie  gefchrieben,  all  onfer 
Vf.  Aber  wie  schwer  e«  halte,  ein  allgemeine«  Refultet  auf. 
aufteilen,  ßeht  man  fchou  au*  den  verwickelten  Urnftänden 
diefer  zum  Theil  feltenen,  in  manchen  Gegenden  faft  gar 
nicht  bekannten,  Seuche,  nnd  au*  den  mancnerley  Urfachen, 
«ns  welchen  Ce  fich  herleiten  l!if«t,  —  Der  Vf.  machte  fehr 
viele  Verruche  mit  faulbrütigen  Stücken  in  allerl«y  Arten  von 
Bitnenftücken ;  allein  er  fand  die  Folgen  von  ei narley  Behand- 
lung oft  fehr  verfchieden,  oft  ganz  widerfprechend.  Faulbrü- 
tige  Körb«  wnrden  immer  wieder  fanlbriltig,  wenn  nicht  die 
Königin  angefangen  wurde;  ander«  fetzten  wieder  gefunde 
Brut  au.  Manche  Stöcke  fernen  gefunde  Brot  im  Herbft  an, 
und  im  Frühjahr  wurden  diefe  Stücke  wieder  fanlbriltig.  Di« 
faule  Bmt  wurde  auxcefchnitten  und  gefunde  eingefpündet: 
auch  zogen  wohl  die  Bienen  die  kranke  Königin  heran»  und 
fernen  eine  andere  an.  Der  Stock  blieb  aber  doch  faolbrfltig. 
Man  fetzte  eine  galunde  Bienenmatter  and  gefunde  Brattafela 
ein.  und  der  erfte  Brutfatz  war  gefund;  bald  aber  wieder  fanl- 
brütig.  Setzte  man  einem  gefunden  fchwachen  Stock.  Volk 
vnn  einem  ausgetriebenen  faulbrütigen  unter,  fo  wurde  er 
fanlbrUtig.  Man  trieb  einen  kranken  Korb  ana,  nahm  ihm  die 
•Im  kranke  Bienenmutter,  verfah  ihn  mit  Honig  nndßruttafeln 
am  einem  gefunden  Stock,  und  diefer  blieb  gefund.  In  man- 
chen Stücken  find  fotleich  die  frifcbgelegten  Eyer  faul,  und  die 
Bienen  legen  dann  keinen  Futterbrey  bey.  Manche  Eyer  wer- 
den in  fünf  bi«  fech»  Tagen  erft  faul  und  liegen  fchwarz  im 
Futterbrev ;  manche  werden  al»  zngefpiindete  Nymphen  erft 
faul;  manche  komnJ*n  au»  den  Zellen  mit  aufgetriebenen  Hin- 
terleibern n.  f.  w.  —  Unfueitig  kommt  diefe  Faulbrut  von  der 
Bittnemnucter  her.  —  Kenmeichen  der  Faulbrut  find:  der  wi- 
drige nnd  afigte  Gernoh  am  Flugloch;  die  Menge  Krüppel  von 
Bienen,  die  am  Kopf  und  Hinterleib  aufgedunfen  find  u.  f.  w. 
Auch  da»  Wachs  verdirbt  in  ganz  faulbrütigen  Stöcken.  El 
r erlitte  in  kleine  Körnchen  und  bat  keinen  Zufammenhann ; 
lieht  unrein  und  fehmutzig  au»,  und  bat  weder  Farbe  noch 
Geruch  de*  Warbfei.  —  Der  Vf.  zieht  au»  allen  diefen  Beob- 
achtungen einige  SMufifalgen  ,  I)  daf*  diele  Krankheit  bey 
anhaltender  unfruchtbjrer  Fruhjahnwitterong  die  thierilcb« 
Natur  der  Dienen  zemittet,  nnd  haaptfäcblich  die  EyerUg« 
der  Bienenmutter  dergfftalc  fehwaebt,  daf«  die  Brut  gröbsten 


hit ifchen  nnd  langenhaften  Danfte  derpefult  angegriffen  und  in 
einen  Beftandtheaen  zerfetzt  wird ,  daf»  endlich  in  folcbea 
Tafeln  gar  keine  Brut  mehr  ati*Uuft,  und  die  Bienen  Urnen 
aufweichen  und  lieh  auf  die  Seitentafeln  legen,  bi*  endlich  der 
ganze  Stuck  voll  Faulbrut  fteht. —  Der  Vf.  nimmt  nur  drey  Vrftf 
eben  der  Enlftehung  der Fautbrutin:  l)au*gefetzte  Gifte  undGib- 
rungimiuel :  2)  in  Gährung  K«p»npene»  und  rcblechte» Futter  de» 
Bienenherrn:  3)  unfruchtbarf  Frühjahre.  —  Dief»  letztere  auf 
in  der  Gegend  des  Vf*.  der  Fall  feyn:  allein  e*  giebt  oft  aneh 
in  andern  Gegenden  widernatürlich«  kalte  und  hungrige  Früh 
jahrtwitterung ,  dureh  die  zwar  die  Bienenzucht  fehr 


gefetzt,  doch  aber  keine  Fanlbrut  veranlagt  wird. 


zurück- 
Indtffrn 


mag  die  Befchaffenheit  der  Witterung  well    •    r  l>  Gi- 


ften Epidemien ,  die  Hanptnrfache  feyn.  Der  Vf.  hat  daher 
ganz  rocht,  wenn  er  S.  31.  diele  Seuche  nicht  für  anttrekend 
an  and  für  lieh  bült,  fondern  der  Meinung  ift,  daf*  fie  einer* 
Körner  finden  muffe,  der  den  Krankheiuitoff  abzuziehen  fä- 
hig ley.  Aber  zuverlässig  anfteckend  ift  der  Weifet  und  da* 
Geblinde,  worin  Faulbrnt  erzeugt  worden.  Blofie  Külte  oder 
durch  ErkSltung  abgafiorbene  Brot  kann  nicht  die  Faulbrnt 
vemrftrhen:  denn  von  der  Kälte  ift  */&8tnt  in  der  Tafel  faul; 
aber  bey  der  wahren  Faulbrat  find  in  allen  Tafeln  von  unten 
bi*  oben  gefunde  und  faule  Brut  untereinander.  S.  69.  kommt 
der  Vf  auf  den  rohen  oder  gelben  Farinzucker,  al»  die  beft* 
Nothfutterung,  nnd  zeigt  au*  chemifchen  Erfahrungen ,  dafe 
diefer  noch  die  fchleimigten  und  honigartigen  Theil«  habe, 
welche  durch  da*  Raffiniren  mit  Rindtblut,  Kalklauge  u.  f.  w, 
abgefunden  werden,  und  daf*  daher  der  weit  wohlfeiler«  Fa- 
rinzucker den  Bienen  noch  einmal  fo  viel  Nahrung  gewährt 
al*  defHntzncker  undCandi*.  Alle*  da*  bewaift  er  an»  genau 
angeheilten  Verfuchen.  Zugleich  giebt  er  die  Regeln  an,  wie 
man  mit  dem  Farinzucker  füttern  müffe:  l)  daf»  das  znzu- 
fetzende  Waffer,  mit  dem  Farinzucker  gefoltert  werden  müffe  \ 
fonft  fiudeman  ihn  im  Frühjahr  zuckerig  in  den  Zellen:  2)daf* 
mau  nur  fo  viel  Waffer  dazu  nehmen  müffe,  d*f<  ner  derZuk- 
ker  aofgelöfse  werde,  zu  g  Centner  oder  13J  Pfund  gelben  Fa- 
rin  3  Pfund  oder  Ij  Kanne  Waffer  —  (»in  Rh?in,  Mayn  und 
Neckar  3  Schoppen  oder  J  Mafs),  3}  daf*  man  bey  der 
An»fiirterung  aul  jede«  Pfund  Hnutg,  fo  dem  Stock  fehlt,  ein 
Pfand  trockenen  Farin  rechnen  müffe,  nnd  da*  Waffer  nicht 
in  Anfchlac  bringen  dürfet  4)  daf*  die  Fütterung  noch  in  der 
Jahreszeit  den  Bienen  gereichet  werde,  da  fie  noch  etwas  Ho- 
nig und Bienenbrod  eintragen,  und  den  Honig  zum  Winter  ver- 
firgeln  können  1  5)  daf*  man  diefe*  Futter  in  angemeffenen 
ftarker*  Portionen,  nnd  alle  Abende  . 


In  dem  Nacktrag  (S.  85-}  meldet  der  Vf.,  wie  er  bey  desn 
Abdruck  der  Abbandlnng  noch  Zeit  gewonnen,  die  Kuren  der 


Fanlbrut  fortui  fetzen  ; 


'ungeachtet "aber  die  Mobnfafttihctur 
(  8.  55. )  und  da*  RXucherpulver  (8.  54. ) 
hang  gewefen  wären ;  fo  hätte  er  doch 
brechend  gefunden,  und  k«i 


derlniec 
mienen 


55.)  und  da*  RXucherpufver  (8.  54.)  oft  von  dar  heften  Wir- 

ixdie  Erfahrung  oh  wi- 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Donnerstags,    den  17.  April  igo6> 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 

*        .  * 

Amsterdam ,  b.  Doll's  W.:  Verhandelte  over  de 
Geflachten  der  Naamwarden  in  de  Nederduitfche 
Taal;  door  Mr.  W.  Bitderdijk.  1805.  VI  u.  144  S. 
gr.  8. 

Wenn  fich  gleich  die  fcharffinnigen  Unterfuchun* 
gen,  welche  diefe  Schrift  enthält,  zunächft 
tuf  die  niederdcutfche  oder  holländifche  Sprache  be- 
ziehen :  fo  haben  fie  doch  gröfstentheils  ein  allgemei- 
neres, und  für  unfre  deutfehe  Sprachforschung  noch 
ein  befondres  Intereffe,  auf  die  fich  viele  von  jenen 
Unterfuchungen  unmittelliar  anwenden  laffcn.  Auch 
liefert  der,  jetzt  in  Braunfchweig  lebende,  kenntnifs- 
reiche  Vf.  darin  eine  Probe  feiner  Behandlungsart  der 
Ali  gemeinen  Sprachlehre,  mit  deren  Ausarbeitung  er 
belcbäftigt,  und  deren  Vollendung,  nach  diefer  Pro- 
be, recht  fehr  zu  wünfehen  ift.  Wir  glauben  daher 
einen  etwas  umftändlichen  Auszug  diefer  Schrift  fchon 
durch  diefe  Rückfichtcn  gerechtfertigt. 

Unftrcitig  gehört  die  philofophilche  Prüfung  der 
Gefchlechtsbeftimmungen  der  Netinwörter  und  ihrer 
Entftehungsart  zu  [den  wichtigften  Gegenftänden  der 
Sprachwiflenfchaft.  Befonders  hat  die  Wortforfchung 
auf  die  Kenntnifs  der  Gefchlechter ,  und  diefe  wieder- 
um auf  jene,  einen  bedeutenden  Einflufs.  Auch  hän- 
gen die  Nennwörter  und  Zeitwörter  jeder  Sprache  ge- 
genfeitig  von  einander  ab.  Faft  nirgend  aner  findet 
lieh  in  den  bisherigen  Behandlungen  der  Sprachlehre 
fo  viel  Unficherheit  und  Unbeftimmthrit,  als  eben  in 
cliefem  Theile  derfelben ;  obgleich  in  der  Sache  felbft 
nicht  der  Grund  hie  von  zu  fuchen  ift.  Man  hat  fich 
meiftens  nur  mit  blofser  Wahrnehmung  und  Beobach- 
tung des  Gebrauchs  begnügt,  otine  der  Sache  tiefer 
auf  den  Grund  zu  gehen,  und  von  dem  Befondern 
zum  Allgemeinen  hmaufzufteigen.  Das  Gefchlechts- 
regiftcr  von  Hoogßraten  ift  nichts  weiter,  als  eine 
Sammlung  einzelner  Bemerkungen  diefer  Art,  ohne 
allen  philofophifchen  Scharfblick,  und  reich  an  Mifs- 

Siffen ,  wenn  er  ja  einmal  befondre  Fälle  auf  Grund- 
tze  zurückzuführen  verfucht.  Auch  find  feine  An- 
iben  nicht  allemal  richtig,  und  feine  Arbeit  ift,  bey 
lern  darauf  verwendeten  SammelAeifse,  doch  höch- 
i'tens  nur  als  Repertorium,  und  auch  fo  nicht  immer 
mit  völliger  Sicherheit,  zu  gebrauchen.  Zwar  hat 
der  verdien ftvolle  Kluit  in  der  Vorrede  zu  feiner  Aus- 
gabe jenes  Gefchlechtverzeichniffes  die  Zufammen- 
itellung  einiger  Refultate  aus  jenen  Bemerkungen  ver- 
fucht, die  nicht  ohne  Werth  ift,  aber  doch  ganz  a  po- 
ßcriori,  auf  blöken  Datis  gegründet,  und  die  er  felbft 
A.  L  Z  1806.  Zweiter  Band. 


nicht  für  fichre  Regeln  anerkennt.  Auch  von  aus- 
ländischen Schriftftcllern  ift  dem  Bedürfniffe  einer  fe- 
ften  Theorie  'diefer  I,ehre  nicht  abgeholfen.  Wag 
Harris  darüber  in  feinem  Hermes  vorträgt ,  ift  nichts 
weniger  als  befriedigend.  Er  fehreibt  das  Gefchlecht 
folcher  Wörter,  deren  Gegenftände  an  fich  nicht  ge- 
fchlechtsfahig  find,  ihrer  zufälligen  Form,  ihrer  En- 
dung oder  Biegung  zu,  und  bey  einigen  Wörtern  ei- 
nem dunkeln  Gefühle  von  irgend  einer  Gefchlechts- 
beziehung.  Seiner  Bemerkung,  dafs  die  Sonne  mann- 
liehen  Gefchlechts  fey,  wegen  der  Urfprünglichkeit 
ihres  Lichts,  und  der  Mond  weiblichen,  wegen  des 
erborgten  Scheins,  widerfpricht  die  entgegen  gefetzte 
Gefchlechtsbeftimmung  in  der  hoch  -  und  niederdeut- 
fchen,  in  der  arabischen,  und  in  allen  nordifchen  Spra- 
chen. Stadt,  IJtnd,  Schiff,  füllen,  nach  ihm,  desUm- 
fangs  oder  der  Empfängnifs  vieler  Dinge  wegen * 
weiblich  feyn;  und  Patlafl,  Keller,  Kerker'  u. 
f.  f.  find  es  bey  uns  doch  nicht:  und  felbft  auf  die 
griechifche  und  lateinifche  Sprache  trifft  diefe  Re^el 
nicht  zu,  wenn  Harris  fie  gleich,  mit  manchen  ähn- 
lichen, für  Feinkeiten  der  Sprachbildung  ausgiebt. 
Das  Gefchlecht  eines  Wortes  hängt  gewifs  nicht  von 
einem  Spiele  der  Einbildungskraft,  nicht  durchtie- 
hends  von  feinem  Gegenftände  felbft,  fondern  blofs 
von  feiner  eigeuthümüchen  Art  und  Beftimmung  ab; 
der  Grund  davon  mufs  daher  nicht  außer  dem  Wort« 
aufgefucht  werden.  Es  hat,  als  Wort,  fein  beftimm- 
tes  und  eignes  Gefchlecht,  deffen  Urfache  in  ihm  felbft 
liegt.  Eben  daher  kömmt  auch  die  Verfchiedenheit 
der  Wortgefchlechter  in .verfchiedenen  Sprachen,  die 
hierin  nur  zufallig  zusammentreffen.  Auch  wird  die 
nämliche  Vorfteilung  und  die.  nämliche  Sache  in  der 
nämlichen  Sprache  mit  Wörtern  von  fehr  verfchiede- 
nen  Gefchlcchtern  angedeutet,  je  nachdem  die  Form 
diefer  Wörter  verfchieden  ift.  Nur  dadurch  wird 
die  genaue  Beobachtung  und  Beybehaltung  der  Ge- 
fchlechts beftimmungen  für  einen  Jeden,  der  Sprach- 
richtig  reden  oder  fchreiben  will,  verbindlich.  Dafs 
diefs  aber  wirklich  der  Fall  fey^hat  der  .Vf.  in  diefer 
Schrift  einleuchtend  zu  macheu  geflieht. 

Im  erßen  Abfchnitte  derfelben  wird  von  den  affge. 
meinen  Elementen  der  Sprache  und  den  Grundwörtern 
gehandelt.  Das  Gefchlecht  ift  eine  von  den  Eigen- 
fchaften,  die  man  an  den  Nennwörtern  wahrnimmt. 
Diefe  Eigenschaften  muffen  ihnen  zufällig  oder  we- 
fentlich  feyn.  Diefe  letztern  find  in  der  Art  des  Nenn- 
wortes gegründet;  da  hingegen  der  Grund  von  jenen 
in  Beziehungen  zu  fuchen  ift,  die  ihre  Urfache  aufser 
dem  Worte  haben,  aber  doch  das  Wort  wefenüich 
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angehen.  Um  beide  Arten  zu  beurtheilen  und  gehörig  aus,  wovon  die  felbftftändigen  Nennwörter,  und, 
zu  fontlern,  ift  die  Keuntnil's  der  Nennwörter  noth-  nüt  ihnen,  alle  andre  Wörter  abdämmen, 
wendig.  Den  Hauptcharakter  jeder  Sprache  fetzt  der  Von  der  Bildung  der  felbßßändigen  Nennwörter 
Vf.  darin,  dafs  man  dadurch  etwas  zu  erkennen  giebt.  (Subftantiven)  handelt  der  Vf.  im  zweuleu  Abfchnitte. 
Mittheilung  der  Gedanken,  fagt  gewiffermafsen  zu  we-  Jedes  dcrfelben  hat  entweder  ein  Adjectiv  oder  ein 
nig,  und  in  andrer  HinGcht  zu  viel;"und  die  Sprache  Verbum  au  feinem  Primitiv  oder  Wurzelworte.  Sic 
blofs  Ausdruck  zu  nennen,  ift  gleichfalls  zu  unbe-  werden  aber  von  diefen  auf  verfchiedene  Art  gebildet 
ftimmt.  Was  wir  andern  zu  erkennen  geben,  und  und  abgeleitet;  datier  auch  eine  urfprüngiiehe  Ver- 
entweder  unfre  unmittelbaren  Gefühle  und  deren  Mo-  fchiedenheit  ihrer  Bedeutung,  indem  diefe  nach  dem 
dificaüonen,  oder  es  find  Gegenstände  aufser  uns,  die  Unterfchiede  ihrer- Form  verfchiedentlich  modificirt 
zwar  eine  Vorftellung  in  uns  erwecken,  die  wir  aber  werden.  Das  Adjectiv  drückt  eine  Befchaffenhcit  aus, 
doch  nicht  mit  uuferm  Innern  Bcwufstfeyn  verfchmcl-  welche  auf  diefes  Wort  befchränkt  ift,  aufser,  wenn 
zen.  Unfre  Gefühle  drücken  wir ,  gleich  andern  Thie-  das  Wort  auf  eine  andre,  der  erften  ähnliche  und  an  fie 
ren,  durch  körperliche  oder  thierilchc Laute  aus,  die,  erinnernde,  Eigenfchaft  angewandt  wird;  doch  wird 
Dach  der  Verfchiedenhcit  des  Gefühls  und  der  kor-  alsdann  der  bey  diefer  Anwendung  zum  Gninde  lie- 
p'erlichen  Spannung,  verfchieden,  und  allen  Thiercn  gende Begriff,  von  einem  Verbum  hergenommen,  bej- 
der  nämlichen  Art  vcrl'tändlich  find.  Diefe  Lautege-  gefügt;  z.  B.  durch  die  Endfylben  ig,  lieh,  fam,  hafl, 
hören  nothweudig  zu  den  Elementen  der  Sprache,  u.  f.  f.  Das  Verbum  drückt  eine  Aeufserung  oder  Mo- 
und  man  nennt  fie  Inierjectionen ,  weil  fie  mit  der  ei-  dification  in  dem  Seyn  eiuer  Sache  aus,  die  von  dem 
gentlichen  Wortfprachc  in  keinem  Zufammenhangn  Seyu  derfelben  abgesondert  vorgeftellt  wird.  Nun  ver- 
itehen,  ob  fie  gleich  zu  den  Wurzeln  dcrfelben  mit  ge-  liert  das  Verbum  feine  Endung,  die  das  Seyn  derfel- 
hörcu.  Anders  hingegen  verhält  es  fich  mit  der  Be-  ben  ausdrückt,  und  feine  Wurzel  bleibt.  Laufen  be- 
zeicluiungsart  der  Gegenstände,  die  aufser  uns  be-  zeichnet  die  Moditication  in  ihrem  Seyn,  und  der  Lauf 
find  lieh  und.  Diefe  wird  nicht  auf  eine  noth  wendige  bezeichnet  fie  in  abfiracto.  Natürlich  alfo  gelten  diefe 
Weile  von  der  Natur  beftirnmt  und  angegeben,  fon-  Wurzeln  für  Subftantive,  ob  fie  gleich  eigentlich  Ad- 
dern ihre  Wahl  ift  dem  Verftande  uberlalleu,  welcher  jeitive  find,  und  ehedem  fo  gebraucht  feyn  muffen, 
hier  durch  Vergleichung  und  Anwendung  der  Mittel  Will  man  hingegen  die  Modifikation  in  dem  Seyn  der 
wirkt,  die  wir  in  den  Sprachorgantn  beiitzen,  ge-  Sache  zu  einer  dem Gegcnftande  eignen  Bcfchafrenheit 
wil'l'e  Laute  zu  bilden  uud  zu  vermannichfaltigeu.  maclien,  fo  behält  das  Verbum  feine  Beftandtheile, 
Diefe  find  von  den  blofs  phyfifchen  als  verftändliche  und  wird  fngleich  ein  Adjectivum.  So  bildet  fich  dos 
und  willkürliche  Laute  verfchieden;  nur  wird  bey  Participium,  fowohl  das  Activum,  als  Paffivum,  wel- 
diefer  Willkür  der  Wille  durch  den  VcrftamUiach  der  ches  wefeudich  ein  Adjectivum  ift,  ohne  dafs  es  auf- 
Art  und  Uebereiukunft  der  Mittel  fowohl,  als  des  hört  ein  Verbum  zu  feyn.  Sdbftftandjge  Nennwörter 
Augenmerks,  beftiinmt.  Wir  erkennen  bey  der  blo-  werden  folglich  auf  fünfcrley  Art  gebildet,  und  findi 
Isen  Wahrnehmung  nicht  das  Sclhftftindige  der  Dinge  entweder  urfprilogiiehe  Adjectivc,  oder  abgeleitete 
aufser  uns,  fondeni  blofs  gewiffe  Befchaffenheiten  Adjective,  oder  Participien,  oder  Wurzeln  der  Zeit- 
derfelben, wodurch  wir  fie  von  einander  unterfchei-  Wörter,  oder  Zufammcnfetzungen  eines  Adjectiv's 
den.  Ausdrücke  ihrer  Ei  gen  fc  haften  und  Befchaffen-  mit  einer  aus  der  vVurzel  eines  Verbum  oderSubftan- 
heiten  machen  daher  die  Grundlage  der  Wortfprache  tiv's  gebildeten  Endung.  Nun  aber  haben  wir  auch 
aus.  Diefe  Eigenfchaften  aber  ftellen  wir  uns  entwe-  einen  Begriff  von  Selbftftändigkeit  als  dem  Subftra- 
der  für  fich  feJbft  und  in  abtlracto  vor,  fo,  dafs  fie  tum  von  dem  Attribut  ,  und  luefür  giebt  es  noch  eine 
von  uns  als  fclbftftändig  im  'Verftande  gedacht  wer-  fechfte  Art  von  Subftantiven,  welche  durch  Bey  fügnng 
den,  oder  als  in  den Gegcuftänden  befindlich,  an  wel-  der  Zungcnbuchftaben  r  und  /  zu  den  Adjecüven  ent- 
chen wir  fie  wahrnehmen.  In  diefem  letztern  Fall  aber  fteht.  Der  erfte  bezeichnet  den  Wirkenden,  z.B. 
finden  wieder .zweyerley  Arten  von  Anfchauung Statt:  Läufer,  Schneider,  Thättr;  der  zweyte  das  Weck- 
wir  ftellen  fie  uns  als  mit  dein  Verftande  verknüpft  zeug,  z.B.  iJiffel,  Scheffel,  Klöppel,  Nebel.  In  Co  fern 
vor,  oder  als  Modificationen  und  Aeufserungen  def-  -,  indefs  das  Werkzeug  als  felbftwirkend  angefehen  wer- 
Jelben.  Jenes  gefchieht  z.  B.  wenu  man  fagt:  das  den  kann,  wird  es  auch  oft  durch  r  bezeichnet ;  z.B. 
fchwarze  Pferd,  oder,  das  Pferd  ift  fckwarz;  diefes,  in  Hammer,  Fächer,  Wecker.  Auch  werden  beide 
wenn  man  fagt:  das  Pferd  läuft.  Hierin  liegt  das  io  nahe  verwandte  Begriffe  oft  mit  einander  ver- 
wahre Unterscheidungsmerkmal  des  Adjectiv  s  und  mengt.  Die  Endung  r  geht  durch  Verftiurkung  zu- 
des  Verbum.   Daher  kömmt  es  auch,  dafs  jedes  Ver-  weikn  in  rt  über. 

kum  das  Verbum  Subftnntivum  einfchliefst,  und  dafs         Im  dritten  Abfchnitte  wird  von  den  GefchUthUrn 

j«nes  allemal  wenigftens  zwcyfylbig  ift,  indem  es  aus  der  Nennwörter  im  Allgemeine»  gehandelt    Die  Idee 

;zwey  Theilen ,  dem  Subject  und  Prädicat ,  befteht ;  vom  üefchlcchtsunterfchiede  ift  uns  allerdings  fo  na- 

jenes  wird  durch  die  Endung,  als  Beliehen,  diefes,  türheh,  dafs  wir  liegern  und  leicht  auf  alles  Selbft- 

als  wahres  Adjectiv,  das  aber  in  ausgebildeten  Spra-  fründige  anwenden.   Auch  hat  man  längft  bemerkt, 

rhen  für  ein  Subftautiv  gilt,  in  der  Anfangs-  oder  dafs  das  Wirkende,  Thätige,  Unterftützende  uns  eine 

IVurzelfylbe  ausgedrückt.     Adjechven  und  Verben  Idee  von  Männlichkeit ;  das  Leidende  hingegen,  das 

suchen  alfo  die  erfun  und  Grundwörter  der  Sprache  Empfangende,  Uaucbue&ende  und  Abhängige,  die 

Vor- 

Digitized  by  Google 


«7 


Nura.  92.    APRIL  1806. 


US 


Vorfteflong  von  Weiblichkeit  erregt.  In  fo  fern  Geh  den  mit  heit  und  fchaft  (von  haben  und  fehfyfen)  zu 
alfo  die  Wort  er  nach  den  Gcgenftänden  richten ,  wer-   fammengefügten  Worten«  wird  ein  Befaffcn,  Um 


den  fie  auch  eine,  jenen  Vörftelhmgen  gemäfse,  Ge- 
fchlecbtsbeftimmung  erhalten.  Aber  die  Worte  find 
nicht  die  Gegenftände  felbft,  fondern  von  tliefen  völlig 
yerfchiedeu ;  ihre  Befchaffenheit  hängt  olfu  nicht  von 
jenen  ab,  fondern  von  ihrer  eignen  Art  des  Seyns.  Es 
Kömmt  hier  aifo  nicht  auf  das  Gefcblecht  des'Gegcn- 
ftaudes,  fondern  auf  das  Wort  an,  welches  den  Be- 
griff deffeiben  bezeichnet.   Jener  kann  ein  andres  Ge 


fchliefsen  ausgedrückt;  aber  nicht  deswegen  find  fie 
weiblichen  Gefchiechts,  Xondcrn  eben  diefes  ihres 
Ausgangs  wegen;  und  fo  auch  die  in  niß  fich  endigen» 
den  Wörter. 

Ueber  das  gtnus  neutrum  ( Holl,  hei  onzijdig  Ge- 
flacht ) ,  wovon  der  fünfte  Abfchnitt  handelt,  hat  der 
Vf.  vorhin  fchon  (S.  42.)  die  richtige  Bemerkung  ge- 
macht, dafs  es  eigentlich  gar  kein  Gefchlecht  ift,  fon- 


fchlecht  1  iahen,  als  diefes.  Das  männliche  oder  weib-  dorn  dafs  man  vielmehr  gerade  den  Gefchlechtsmangel 
liehe  Gefchlecht  erhält  das  Wort  nicht  von  der  Be-   eines  Worts,  oder  dafses  gefchlechtlos  fey,  dadurch 


fchaffenheit  des  Gegenftamles,  fotidern  durch  den 
Verband,  der  nur  die  am  meiften  ins  Auge  fallende 
Eigeufchaft  des  Gegen ftandes  auffafst,  und  diefc  in 
dem  Worte  nachbildet.  Es  fragt  fich  nun,  welche 
Wortlorm  mit  dem  einen,  und  welche  mit  dein  an- 
dern Gcfchlechte  verknüpft  ift  > 


bezeichne.  Hier  geht  er  tie?er  in  die,  gcwils  fpäterc, 
Entflehungsart  diefer  Beftimmung  ein.  Wenn  wir 
Belcliaffenneiten  als  den  Dingen  eigen,  oder  ihnen 
angehörig,  betrachten :  fo  können  wir  fie  entweder 
wirklich,  als  Eigenfchaften,  von  dem  Dinge  felbft  un- 
terfchieden,  d.i.  in  abflracto,  betrachten,  oder  als  mit 


Zur  Beantwortung  diefer  Frage  handelt  der  Vf.   der  Sache  zu  Einem  ungethcUtcn  Üegenftande  dei  Än- 


im  vierten  Abfchuitte  noch  befonders  von 
liehen  und  weiblichen  Gefchlethtt.  Die  Subftantive,  wel- 
che in  r  und  /  ausgehen,  find  männlich,  wegen  der 
darin  enthaltenen  Begriffe  von  Selbständigkeit  und 
Thatigkeit.  Und  fo  mOfien  auch,  aus  eben  dem 
Grunde,  die  Wurzeln  der  Zeitwörter,  welche  das 


fchauung  vereinigt,  folglich  in  concreto.  In  diefem 
letztern  Talle  betrachtet  man  nicht  fowohl  die  Kigen- 
fchaft,  als  die  Sache,  der  fie  angehört,  mit  Abfon- 
derung  der  Eigenfchaft.  Die  Güte  ift  die  Befcluffen- 
heit  deffen,  was  gut  ift,  in  abflracto.  Aber  das  Guts 
ift  das,  was  diefe  Befchaffenheit  hat,  in  fo  fern  man 


Fradicat  des  Wirkens,  nicht  als  Eigeufchaft  eiues  es  in  diefer  Befchaffenheit  betrachtet.  DasAbftractum 

t>ub)ccts,  fopderu  als  Modilicationen  feines  Seyns  aus-  ilt  der  Grund  von  »lern  Concretum;  die  Güte  macht  das 

.  drücken,  männlich  feyn.  Diefe drey  Klaffen  von  Nenn-  Gvie;  und  das  Eine  ift  von  «lein  Andern  fehr  wefent- 

wurtern,  deren  Gefcldecht  beftimiut  ift,  enthalten  die  lieh  verfchieden.  Was  alfo  keine  Eigenlchaft  ift,  und 

uripninglichen  Subftantive  in  der  Sprache.    Die  übri-  als  folche  nicht  weiblich  feyn  kann,  und  weil  es  kcüio 

gen  Klaffen  find  alle  Adjective,  und  zum  Theil  Parti-  wirkende  Subftanz,  noch  ein  Prädicat  des  Wirkens  ift, 

eipien.   Von  Alters  her  und  immer  bezeichnete  man  auch  nicht  männlich,  mufs  nothwendig  gefchlecht- 

in  der  Bilderfprache  die  Kigenfcliaften  durch  weib-  los  feyn.   Man  lieht  hier  nämlich  nicht  auf  Jic  Eigcn- 

lirho  >;,l,l_....  ..«J  .1  a  1.:   i\_ j   r r_u.fi    r.  j         ...c  j-_   .i:..r_  ir:  „f_u.,<v 


liehe  Bilder;  und  der  Grund  hievon  febeint  der  zu 
feyn,  weil  man  fie  als  abhängig  von  einer  Selbftftän 
digkeit  oiler  Subftanz,  und  diefer  lugifch  untergeord 
net,  anCah.    Daher  wurden  alle  in  Subftantive  ver 
änderte  Adjective  weiblich  gebraucht;  z.  B.  von  Gut, 
die  Güte,  vou  .Br«*,  die  Breite,  von  Hoch,  die  Höht 


fchaft  felbft,  fondern  auf  das,  was  diefc  Eigenfchaft 
hat,  aber  als  unabhängig  von  fich  felbft  und  von  fei- 
nem ganzen  Wefen,  biofs  in  fo  fern  es  die  Eigenfchaft 
befitzt,  und  diefs,  ohne  von  etwas  anders,  als  von 
der  Eigenfchaft,  afficirt  zu  werden,  folglich  ohneGe-s 
fchlecht.    Diefs  nennt  man  nun,  in  Hinficht  auf  die 


u;  f«  f.»  felbft,  wenn  die  Eigenfchaft  in  abflracto  beiden  eigentlichen  Gefchlechter,  das  Neutrum,  und 
durch  Hinzufügung  des  t  oder  te  ausgedrückt  wurde,   macht  daraus  ein  driltes  Gefchlecht.   Subftantive  alfo* 


Eben  fo  verhält  es  fich  mit  den  Participien,  die,  wie 

fefagt,  wahre  Adjective  find.  Als  Subftantive  ge- 
raucht find  fie  ebenfalls  weiblich.  Die  aus  Zeitwör- 
tern gebildeten  Subftantive  find  gemeiniglich  aus  dem 
Imperfectum  gemacht;  z.  B.  Macht  von  ich  machte, 
Sprache  von  ich  fprach ,  Maß  von  ich  maß.  Diefe  hält 
der  Vf.  für  nichts  anders,  als  filr  Participien  der  ver- 
gangenen Zeit  im  Paffiv ;  und  fie  find  daher  auch  weib- 
,''*.  P.1^  Augment  oder  die  Vorfylbegf  bey  djefen 
Participien  war  urfprünglich  dem  ganzen  Zeitworte 
eigen»  wie  es  noch  in  allen  Zeitformen  und  Modis 
.von  geniigen,  gewinnen,  gewärtigen,  gelobe»,  genießt» 


welche  nichts  anders  find,  als  Adjective,  nichts  an- 
ders, als  Eigenfchaften  in  abßrado,  aber  in  concreto 
gebraucht,  find  Neutra.  Das  Große  z.B.  ift  nicht  die 
Grüße,  fondern  das,  was  die  Gröfse  befitzt,  als  fie 
befitzend  betrachtet.  Eben  fo  ift  auch  das  Verbum, 
als  Nennwort  gebraucht,  und  das  Subftantiv  felbft, 
in  concreto  gebraucht  r  gefchlechtlos.  Man  fagt:  das 
Laufen,  das  Schreyen,  das  Lachen  u.  f.  f.  Zuweilen 
kann  man  auch  das  Selbftftandige  des  Gegenftandes 
betrachten ,  in  fo  fern  es  mehrern  Sachen  gemein  ift« 
und,  in  gewiffem  Sinne,  mit  der  Eigenfchaft  zufam- 
meftf-llt.   Aufserdcm  find  die  meiften  Subftantive  in 


&erwgcn,  geivmncn,  freuartigen,  gelobe»,  gemtfun  memaiit.  /unsej iiem  im»!  tue  meinen  Mimiantive  in 
u.a.m.  der  FaU  ift;  und  die  Participial- Endung  e»  der  That  Adjective,  und  folglich  abftrahirte  Eigcn- 
jft  aus  dem£cldufs  -  £  des  Imperfecta  entftanden,  wel-  fchaften.  Diefs  ift  zuerft  der  Fall  in  den  Diminutiven. 
«hes  auch  dem  Prafcns  angehängt  wurde.  In  den  zu-  Diefe  find  gefcldechtlos ,  weil  fie  die  Eigenfchaft,  wel- 
laminenuefetzten  Suhftanüven  macht  das  letzte  Wort  che  fie  vermindert  ausdrücken,  nicht  in  abflracto,  fon- 
das  Wclcn  aus,  welches  durch  das  erfte  modincirt  dern  in  concreto  andeuten.  Sage  ich,  einKnäblein,  ei» 
wird,  und  es  wird  daher  auch  das  Gefcldecht  des  letz-  Bändchen:  fo  denke  ich  mir  einen  Gegcnftand,  wei- 
ten Worts  in  der  Zufsuameofctzueg  beybehaiten.  In  eher  die  Eigenfchaft  hat,  in  diefer  Eigenlchaft,  und 
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mit  Hinficht  auf  diefelbe  allein.  Ferner  find  auch  die 
CoÜective  oder  Sammelwörtcr  gefchlcchtlos ,  wie:  das 
Gefilde,  das  Gebilde,  das  Gefiirn.  wo  man  gleichfalls 
die  Eigenfchaft  in  concreto  betrachtet.  Das  iubfuntiv 
wird  hier  als  Adjectiv  gebraucht,  d.  i.  als  eine  meh- 
rern  gemeine  Eigenfchaft,  die  nicht  abftrahirt,  fon- 
dern in  dem,  was.  fie  befitzt,  genommen  ift.  Auch 
in  Volk,  Wild  u.  dgl.  ift  diefs  der  Fall  Und  dann 
auch  bey  den  Verhalten,  die  auf  fei  ausgehen,  wie  Ge. 
metigfel,  Gefchrtibfel ,  wo  auch  fchon  die  Vorfylbe  Gl 
ein  zweyter  Grund  ift.  (Im  Deutfchen  gehören  auch 
Labfal ,'  Jrrfal ,  Drangfal  u.  f.  f.  hieher.J  Was  alfo 
in  der  Betrachtung  in  concreto  gebraucht  wird,  ift 
jgefcblechtlos;  was  in  abßracto,  ift  weiblichen  Ge- 
fchlechts. 

Im  folgenden  feckflen  Abfchnitte  ift  die  Rede  von 
4er  Uebertragung  oder  Aneignung  (Toepajßng)  .der 
Gefchleckttr.  Zuweilen  nämlich  wird  ein  Wort  iu  ei- 
nem Gefchlcchte  cebraucht,  welches  ihm,  als  Wort, 
nicht  eigen  ift.  Alan  endehnt  daffeiba  entweder  von 
dem  Gcgenftande  des  Worts,  oder  von  einem  andern 
Worte ,, welches  wir  denken,  und  legt  deffen  Ge- 
fchlecht  dem  Worte  bey,  welches  wir  ausdrücken. 
So  bey  Eigennamen,  die  dem  Manne  und  der  Frau 

gemein  lind.    König  (Holl.  Koning,  und  fo  auch  im 
-  r.. ii...  -i.  ..™n.i:„u«..  /-i„r,.i.i  1,». 


maatfehappy  für  maatfekapping.  So  auch  die  Endung 
ny,  im  Deutfchen  ncy;  wie  JVüßeney ,  von  wüßrn, 
woraus  verwüllen  geworden  ift.  —  Da fs  die  Wörter . 
in  ling  männlich  find,  hat  nur  in  der  Aneignung  fei- 
nen Grund,  und  es  find  urfprünglich  Participien  von 
Frequcntativen.  Aus  jenen  Pafticipien  in  ling  ftam- 
men  auch  die  Verkleinerungswörter  in  Im,  im  Deut- 
fchen  lein.  Dafs  diefc  beiden  Endfylben  oft  vertaufcht 
find,  zeigt  unter  andern  auch  die  Umänderung  in 
franzöli leiten  Wörtern,  wo  boudm  für  das  engliTche* 
pudding ,  für  Schilling,  tfealtn  gefetzt  wird.  Die  En- 
dung keit  kömmt  von  haben,  gehabt,  ich  hatte,  wie 
oben  fchon  bemerkt  ift ;  und  Jchaft  von  fckaffen ,  oder 
vielmehr  von  fchüpfen.  Jenes  bezeichnet  das  Hoben, 
diefcs  das  Bef äffen  einer  Eigenfchaft.  —  Die  Endung 
in  s  oder  fck  ift  weiblich,  weil  das  Wort  dadurch 
ein  Adjectiv  wird.  Menfch  ift  urfprünglich  cinAdjectiv 
von  Man,  und  nach  Verfchiedenheit  der  Anwendung 
weiblich  oder  männlich ,  und  als  Eigenfchaft  in  con- 
creto, ein  Neutrum.  Wir  übergehen,  was  hier  der 
Vf.  noch  von  verfchiedenen  andern  Endungen  und 
den  Gründen  ihrer  Gefchlechtsbeftimmung  fagt,  und 
berühren '  nur  noch  die  Bemerkung,  dafs  man  die 
Vorfylbe  Ge  in  den  Coliectiven,  die  dadurch  immer 
Neutra  werden ,  nicht  mit  der  untrennbaren  Anfangs* 


Altdeutfchcn)  füllte,  als  Wort,  weiblichen  Gefchlechts  fylbe  Ge  verwechfeln  müffc,  die  mit  der  lateinifchen 

feyn,  wie  das  Itabänifche  podeflA,  womit  es  in  der  Be-  co  und  der  griechifcheo  «*  —  übereinftimmt,  und 

deutung  übereinkömmt ;  weil  aber  der,  auf  den  wir  eine  Gemeinfchaft  oder  Uebereinkunft  in  der  na'mli- 

es  anwenden,  nuthwendig  ein  Mann  ift,  fo  braucht  eben  Eigenfchaft  bezeichnet ,  und  das  Gefchlecht  nicht 

man  es  durchaus  männlich;   Eben  fo  das  Wort  Ofling,  verändert.   Z.B.  in  Gebrüder,  Gevattern  u.  f.  f.  Von 

ling.    Wollte  man  die  weiblichen  Wörter,  Königin,  den  Vorfylben  Be,  Ver,  Un  u.  a.  m.  gilt  ein  Gleiches. 

Tiirßtn,  als  urfprüngliche  Diminutive  anfeilen:   fo  Uebrigens  ift  die  Trennbarkeit  oder  Untrennbarkeit 

-würde  man  auch  hierin  eine  Anpaffung  finden ,  weil  folcher  Vorfylben  nicht  in  ihnen  felbft,  fondern  in 

die  Verkleinerungswörter  fonft  gefchlechtlos  find,  den  Zeitwörtern  zu  fachen ,  von  welchen  das  Nenn- 


Dafs  diefs  aber  der  Fall  nicht  fey,~wird  hernach  ge 
zeigt.  Und  in  folch  einer  Aneignung  gründet  beb 
nuch  das  genieinfame  Gcfcldccht,  genus  commune.  — 
■Nicht  minder  gewöhnlich  ift  die  zweyte  Art  folch  ei- 
ner Aneignung  oder  Uebertragung,  wenn  man  unter 
einem  Worte  ein  andres  verfteht,  und  dann  entweder 
das  verfchwiegene  Wort  neben  dem  ausgedrückten, 
oder  es  cmßatt  des  andern  denkt.  Hieraus  können 
freylich  Unregelmäßigkeiten  entftehen,  die  aber  nur 
fcheinbar  find. 

Im  ßebenUn  Abfchn.  werden  noch  einige  Endun- 

£tn  der  Nenmt/lirter  erklärt.     Die  Endung  in, 
»eutfeben  ung)  war  urfprünglich  iu  der 
fehen,  wie  noch  in  der  englifchen  Sprache,  den  Parti- 
cipien eigen.   Ehedem  fagte  man  dafür  inge,  früher 


wort  herkömmt.  Die  Wörter,  welche  (ich  im  Hol- 
land, auf  dorn,  dorne,  domme,  im  Deutfchen  auf  thum 
endigen,  waren  dort  ehedem  weiblich;  jetzt  braucht 
manne  als  gefchlechtlos.  Der  Vf.  hält  diefes  dornt 
für  das  abgekürzte  ParticipiumActivum  des  Zeitworts 
dornen,  urtheilen,  beftimmen:  fodafs  dorne  voadommg 
abgekürzt  fey.  Durch  diefe  Endung  wird  alfo  die 
durch  das  Adjectiv  bezeichnete  Eigenfchaft  beftimmt 
oder  fixirt.  So  ift  Reickthum  die  Eigenfchaft  von  reich, 
in  ihrem  Umfange;  Fürjlentkum%  das,  was  des  Für- 
fiten  ift,  in  feinem  Umfange.  Als  Collectiva  find  diefe 
ing  (im  Wörter  Neutra,  wie  Fürflentkum,  Herzogthum,  Biß. 
holländi-  thum;  als  Eigenfchaften  waren  fie  ehedem  im  HoUän- 
difchen  weiblich,  und  jetzt  braucht  man  fie  dann  mei- 
ften«  Männlich,  wie  auch  im  Deutfchen  mit  Irrthum 


noen  enge,  und  diefs  ift  nur  eine  verfchiedene  Aus-  und  Rtickt kum  der  Fall  ift:  der  Reichthum ,  der  Irr- 
fprache  mit  ende.  Durch  Zufammenziehung  wurde«  thum;  aber  nicht  durchgängig,  fondern  auch  hier 
nach  des  Vfs.  Meinung,  ein  blofses  e  hieraus;  und  meiftens  gefchlechtlos.  —  Du*  Endfylbe  m#  (neß) 
daher,  glaubt  er,  feyen  fo  viele  weibliche  Wörter  'mit  bezeichnet  Haltung,  Befaffung,  und  Neß  ift  daraus 
diefer  letztern  Endung  in  die  Sprache  gekommen,  gebildet;  fie  macht  die  Wörter  weiblichen  Gefcblechtt. 
nicht  diirch  deren  Anhängung  an  männliche  Wörter.  Die  Endung  «r  und  de  hält  der  Vf.  für  Zufammenzie- 
Auch  die  Eudung  vieler  holläiidifcheii  Wörter  in  y  hungen  aus  keit,  und  defs wegen  bildet  auch  fie  weib- 
halt er  für  eine  Verkürzung  der  Endfylbe  ing ;  z.  B.  liehe  Wörter. 

(Der  Befekluf,  folgt.) 
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NEUERE  SPRACHKUNDE. 

Amsterdam,  b.  DolTs  VV.:  Verhandelte  over  de 
GtjlackUn  der  A'aamnordcn  in  de  Nederdnitfche 
Ttial;  door  Mr.  Ur.  Bilderdijk  etc. 

(Be/bUuß  dtr  in  Num.  Q2.  abgebrochenen  Reccnßon. ) 

Der  achte  Abfch.  macht  den  Be/chluß  diefer  Schrift, 
.  uud  betrifft  zuvörderft  den  Nutzen  der  vorher- 
gehenden Unterfuehung,  \Velcher  vornehmlich  in  ei- 
ner genauem  und  zuverläffigern  Feftfetzung  der  Ge- 
ichtcchtsbcftimmungeu  befteht,  deren  Gebrauch  bis- 
her, bofonders  auch  in  der  holla  tutifehen  Sprache, 
fch wankend  und  unfeeftimmt  war;  wenn  gleich  dahey 
der  Surachgebrauch  in  feinen  Würden  gelaflen  wird. 
Die  hier  geinachte  Aufhellung  gewifter  Grundlatze 
kann  unftreitig  mehr  Nutzen  fchanen,  als  ein  blofses 
Gefchlechter- Verzeichmfs.  Nur  mnfs'nun  in  ihrer 
Anwendung  vorfichtig  feyn,  und  lieh  durch  die  ge- 
genwärtigen Wortlormen  nicht  verleiten  Jaffcn,  den 
Wörtern  felbft  eine  irrige  Ableitung  zu  geben.  Auch 
mufs  man  auf  die  Veränderungen  Acht  haben,  welche 
zuweilen  mit  den  Confonantcn  der  Wörter  vorgegan- 
gen find,  wenn  z.  B.  r  aus  /,  oder  /  aus  r  geworden 
ift.  So  find  Ecker  und  Eichel  das  nänüicne  Wort. 
Zuweilen  ift  auch  die  Bedeutung  eines  Worts  verän- 
•  efert.  Dergleichen  Umgcftalttingen  aber  beweifen 
nichts  gegen  die  für  die  Gefchlechter  feftgefetzten  Re- 
geln. Ott  lind  auch  Einem  Worte  zwey  Gcfchlechter 
bey  deffen .verfchi e denen  Bedeutungen  gegeben.  (Ein 
Vi'rzeicbnifs  folcher  deutfeher  Wörter  iehe  man  in 
Adetnng's  Lehrgebäude  der  deutfehen  Sprache ,  B.  I. 
S.  355  rf.)  Es  itt  ferner  nicht  ausgemacht ,  ob  in  den 
liu  regelmässigen  Zeitwörtern  die  Präterita  allemal  .:u 
folrhen  Wörtern  gehören ,  auf  deren  Infinitive  wir  fie 
zurückzufahren  pflegen,  oder  nicht  vielmehr  zu  an- 
dern, die  veraltet  find.  Man  weifs,  wie  fehr  diefs 
im  Griechifchen  der  Fall  ift;  und  fo  auch  in  andern 
Sprachen.  Befonders  ift  er  es  bey  den  auf  ngen'}  ,rken 
und  ndtn  ausgehenden  Zeitwörtern,  und  den  Frequen- 
tativen,  die  eine  Fortdauer  bezeichnen,  deren  es 
mehr  gjebt,  als  man  glauben  möchte.  In  folcheu 
Nennwörtern,  nun,  die  zugleich  das  Präteritum  von 
dem  einen ,  und  das  Prafens  von  einem  andern  Ver- 
b'um  find,  ift  jeues  unftreitig  primitiv,  und  mufs  da- 
her das  Gefehlecht  beftimmeo.  Ueberhaupt  mufs 
man  wohl  unterfcheiden,  was  in  der  Sprache  neu  und 
erft  aufgenommen,  und  was  alt,  eclrt  und  eigenthflm- 
lich  ift.  Es  kömmt  hier  auch  nicht  fo  fehr  auf  die 
Frage  an.,  welch  Gefchlecht  jedes  Wort  habe,  als, 
weiches  der  Grund  fev,  nach  welchem  es  habe  be- 
4.  L.  Z.  1806.  'Zweiter  Band. 


ftimmt  werden  malten,  und  -was  diefer  Grund  mit 
fich  bringe,  paher  darf  man  auch  die  Abweichun- 
gen nicht  fogleich  als  offenbare  Widcrfprflche  der 
Gründe  anfeilen,  fondern  erft  prüfen,  ob  man  nicht 
willkürliche  Veränderungen  mit  dem  Worte  vorge- 
nommen hat.  Auch  kann  diefe  ganze  Sache  felbft 
verändert,  oder  aus  einem  neuen  Gefichtspuuktc  be- 
trachtet feyn. 

Nach  allen  dielen  Unterfuchnngen  ftcllt  nun  der 
Vf.  folgeude  Tafel  der  Gefchlichisbeflimmnugen  auf: 

Das  Gefchlecht  der  Nennwörter  ift  denfelhen  ent- 
weder eigen,  oder  nur  angeeignet;  daher  die  Unter- 
fcheidung  iu  eigne  Gefchlechter,  welche  durch  die 
Form  des  Wortci  beftimmt  werden,  und  in  angeeig- 
nete Gefchlechter.  Die  letztern  verdrängen  die  er- 
ffern.  A.  Die  Aneignung  ift  cutwedor  perfönluh  oder 
allgemein,  a)  1  Jie  fi*rfünliche  ift  natürlich  oder  dich- 
terifch.  Die  natürliche  verändert  das  Gefchlecht  der 
Wörter  felbft:  die  dichterifchc  verändert  blofs  die  pof- 
fefiiven  und  die  relativen  Fürwörter.  *)  Die  allge. 
meine  findet  Statt,  wenn  man  entweder  durch  das 
Wort  ein  anderes  verftehts  oder  durch  Wurtwechfe- 
lung  mit  fremden  oder  mit  einheimifchen  Wörtern. 
B.  Die  Formimng  der  Wörter  ift  entweder  ihre  figen- 
thilmliche  Bildung,  oder  Zufammehfetzuiig  fchon  ge- 
bildeter Wörter",  oder  Umbildung,  a)  Die  eigen- 
thüi'iliche  Bildung  gefchieht  cutwccler  aus  einem  Ad- 
jectiv  oder  aus  einem  Verbum.  Aus  einem  /Jdjecliv 
gefchieht  fie  durch  Aniiehmung  defl'elben  für  ein  Sub- 
ftaiitiv,  und  dami  ift  das  Wort  weiblich;  aus  einem 
Ferbum,  entweder  durch  Annahme  der  WurzeJ  als 
ein  Suhftanliv,  welches  dann  mäntiuch  ift;  oder 
durch  Annahme  des  Participium«  für  ein  Subftantiv, 
nämlich  des  Particip;  Attiv.  in  end  oder  ing;  oder 
durch  Annahme  des  Präteritum  von  dem  Particip. 
Paffiv.,  und  in  diefen  drey  Fällen  ift  das  Wort  weib- 
lich; oder  durch  gleiche  Annahme  des  Infinitivs,  und 
dann  ift  es  ein  Neutrum  •  oder  endlich  durch  Hinzu- 
ffigung  der  SeibflftändigKcitszeichen,  wo  es  männlich 
wird,  b)  Die  Zufammenfetzung  fchon  gebildeter  Wör- 
ter ift  entweder  fichtbar  oder  verTteckt.  D\q  fichtbare* 
hat  bey  einzelnen  Nennwörtern  Statt,  und  dann 
nimmt  das  Verbiudungswort  das  Gefchlecht  des  letz- 
ten an ;  die  verflechte  gefchieht  durch  die  Endungen : 
heit,  wofür  zuweilen  te  oder  ein  blofses  e  gefetzt  wird; 
fckpift  r.iß,  thum  (alle  urfprtlglich 'weiblich),  c)  Die 
Umbildung  liegt  entweder  in  der  Umänderung  des 
Wortes  feibft,  oder  in  der  damit  verknüpften  Vor- 
floliung.'  Von  jener  Art  find  die  weiblichen  Fndun- 
aen  fe  \  e/fe,  ße,  fter;  von  diefer  Art,  wo  der  Gegen 
J^and  in  concreto  geuommen  wird,  find:  die  Diminuti 
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ven,  die  Materialv/örter,  die  Collcctiven,  die  Ver-  tigkeit  im T)ecliruren  und  Conjugiren  und  eineKennt- 
bulien  mit  der,   ausgedrückten  oder  verborgenen,    riiCs  der  gemeinften  Elemetitargrundfätze  der  Sprache 


Vurfylbe  Ge ,  und  die  Vcrbalicn  in  fit.  Alle  diefe 
find  Neutra. 

Ungern  übergeht  Ree.  die,  nicht  minder  lehrrei- 
chen Anmerkungen ,  welche  iliefer  Schrift  zur  Erläu- 
terung angehängt  find,  und  fehl  unkt  fich,  um  nicht 
«och  umlt.'indlkher  zu  werden,  auf  die  Aushebung 
einer  einzigen  ein,  deren  Prüfung  er  den  Sprachfor- 
Ichern  überlüfst.  Sie  betrifft  die  Entftehung  des  Wor- 
tes Weib,  lioll.  U'ijf.  Der  Vf.  glaubt  <lieYelbe  deut- 
lich wahrzuuehineu  in  der  Uebereitiftiiiiinung  diefes 
Worts  mit  dem  alten  galifchen  Oi,  welches  eine  Pcr- 


vorausfetzen  darf),  und  gleichwohl,  ohne  Rücklicht 
auf  diele  uothwendige  und unerläfsliche  Vorausfelzung, 
in  feinen  Anmerkungen  nicht  nur  über  die  Declina- 
tiotien  und  Conjugationcn  lieh  verbreitet  und  ilie  ailer- 
erften  Anfangsgründe  lehrt  (wie  z.  B.  dafs  das  Prä- 
dicat  fich  nach  dem  Hauptnominativ,  das  Adjectiv 
nach  feinem  mit  ihm  verbundenen  Subftantiv  richten  • 
muffe,  u.dgl. m.),  fondern  auch  öfters  auf  fie  zuriiek- 
weift,  und  am  Ende  fogar  das  Auswendiglernen  der- 
felben  amräth.  Hr.  M.  fchrieb  alfo  für  ABC- Scha- 
ler md  zugleich  für  folche,  die  längft  fchon  die  Bahn 


fon  von  der  fchwächern  Art  (fo  wie  auch  »las  hollän-  des  propädeutifchen  Untc  -richts  durchwandert  haben, 
difche  ooi-tam,  ein  weibliches  Schaf)  bezeichnet.  Aus  uud  felbft  im  Syntax  fchon  fo  weit  vorgefchritten  find, 
oi-e  wurde  at-we,  zufammengezogen  oiw ,  welches  dafs  man  ihnen,  ohne  eine  übertriebene  Forderung 
man  oif  ausfprach;  und  das  w  zu  Anfang  ift  eine  blo-  an  ihre  Kräfte  zu  machen,  eine  fortlaufende  hiftori- 
fse  Afpir.Hion.  Daher  auch  das  Woit  Ei,  durch  eine  fche  Lectürc  zum  U eberfetzen  aus  der  fremden  Spra- 
plattere  Ausbräche.  Auch  das  griccliifche  o<«,  das  che  in  die  Muttcrfprache  übergeben  kann.  Diefe  vage 
Iateiuifche  ovis,  das  fpanifche  oveja,  das  etiglifche  Bcftimmung  indeiTen  abgerechnet,  die  fchon  an  und 
ewe  u.t.  f.  fti/nmen  damit  überein.  Im  alten  Hullärv-  für  lieh  eine Schulfchrift  gar  nicht  empfiehlt,  erfcheint 
dilchen  ift  euwen  oder  twen,  fonft  oi-en  oder  etu-en,  das  vorliegende  Product  iin.  M's,  wenn  man  es  blofs 
füttern,  nähren,  und  etut'fel,  die  Nahrung.  Ein  oai-  aus  dem  Gelichtspunktc  eines  praktifchgrammatikali- 
tam  ift  folglich  ein  laugendes  Lamm;  englifch,  ewt-  fchen  Biklunesvehikels  betrachtet,  noch  in  einem 
tüinb.  Und  vorder,  die  voedt,  Futter,  Fütterung,  fchlimmern  Charakter,  im  lern  faft  jede  Seite  Proben 
kommt  eben  daher,  Wijf,  Weib,  würde  alfo  ur-  einer  unverzeihlichen  IJebereilung  und  Nachläffigkeit, 
fprilnghcb  eine  Säug eria  oder  Ernährerin  bedeuten,  bald  einen  iueorrecten  Stil ,  bald  eine  unftete  Ortho- 
graphie, bakl  einen  durchaus  fehlerhaften  Gebrauch 
Rrrltit ,  b.Quien:  Ltcturts  hiftoriques,  o»  Prkis   der  franztjfifchcn  Te^nporum ,  bald  grammauKau.cne 

ns  le  eonitnciircment  de  Unrichtigkeiten  und  emfeitige  DarftelJungcn  der  Re- 
geln ,  baß  grobe  Druckfchle?,  deren  Anzeige  in  dem 
Verzeichniiie Vergebens  gefucht  wird,  hefert; —  nicht 
zu  erwähnen,  dafs  der  franzöfifcheu  Interpunction 
nicht  die  geringfte  Sorgfalt  und  Aufmerkfamkeit  ge- 
fchenkt  wurde.  Hier  einige  Beyfpiele  i)  von  intor- 
rectem  Stil:  S.  82-  beiCst  es:  La  Frame  ne  pouvoit  dt. 
firer  de  maitrt  plus  digne  que  Henri  IV.  de  la  gou- 
verner  etc.  —  S.  135.  $.  34.  et  qui  (nämlich  Paoli) 
depuis  eut  la  tdcheti ,  le  vogant  Obre,  de  chercher 
etc.  —  S.  136.  Des  Tan  1774.  des  germes  de  mlcon- 
Htifchen  EreigruJfe  zu  Bearbeiten,  die  bey  einem  Volke   tentement  evoient  iclatt  entre  tAugleterrt  et  fes  tot». 


de  fhi/foire  de  France  depuis 
la  Monarchie  jusqu'a  nos  jours,  avec  des  Obfer- 
vations  grammaticales  en  franeois  et  en  allemand, 
et  un  Vocabulaire  des  Mots  les  plus  diflkiles. 
Ouvrage  deftine  aux  Ecoles  pubiiejues,  et  aux 
Maiions  particulieres  d'educatioa.  Par  G.  Müa. 
■1804-  250  S.  gr.  8-   (,l6  gr.) 

Nach  dem  kurzen  Vorberichte  hieh  es  der  Vf.  für 
vortheilhaft ,  für  eine,  der  obern  Klaffen  feiives  Lehr- 
infUtuts  einen  gedrängten  Abrifs  der  wichtigften  po 


ftattßndeo,  deffen  Sprache  und  Literatur  zu  üben 
und  zn  ftudiren  feine  Lehrlinge  beftimmt  find,  und 
da  ihn  eine  lange  Erfahrung  überzeugt  hatte,  dafs 
eine  zufammenhängende  franzöfifche  I^ectüre  ein  an- 
genehmes und  doch  ficheres  Vehikel  fey,  jungen  Leu- 
ten Gefchmack  für  das  grammatifche  Studium  der 
Sprache  beizubringen:  fo  wollte  er  nicht  unterlaffen, 
auch  von  diefer  Seite  zn  nützen.  Ree.  hat  gegen  die- 


fen  Nebenzweck,  der  fich  allerdings  mit  dem  hiftori-  que  les  ijjuts  au  Luxemoourg,  po 
fchen  Hauptzwecke  der  Schrift  ganz  gut  verträgt,  gar   ( foü  überdiefs  heifsen :  repondlt)  etc. 


nichts  einzuwenden ,  defto  meht  aber  gegen  die  Art 
und  Weife  der  Ausführung,  fowohl  was  das  Mat'e- 
rialc,  als  das  Formale  betrifft.  Nicht  zu  gedenken, 
dafs  weit  zahlreichere,  wichtigere  und  iutcreffantere, 
in  den  Geift  der  franzüfifchen  Sprache  tiefer  eindrin- 
gende Regeln  fich  hätten  beybriugen  laffen :  fo  ift  es 
befonders  auffallend,  wenn 'man  lieft,  dafs  der  Vf. 
feine  Arbeit  Schülern  einer  obern  Klaffe  wklmet  ( bey 
man  doch  mindefleas  die  erforderliche  Fes- 


witt cFAmerique,  impofies  d'me  manirre  arbitrairt 
et  /ans  leur  eontentement.  Leurs  plaintes  a  et  fujet  etc. 
Könnte  man  nicht  glauben,  dafs  leur  und  leurs  auf 
England  und  feine  Colonieen  zugleich  fich  beziehen» 
da  fie  die  gemein fchaftlichen  Hauptideen  des  voraus- 

f eilenden  Satzes  find  ?  —   S.  1 64.  Avant  appercu  u  n 
onnet  rouge,  devenu  depuis  quetque  temps  temblhnt 
de  la  liberti,  dans  la  matn  etc.  —  S.  167^  Oh  trouva 
ue  les  iflues  du  Luxembourg,  pour  qu'il  rfpondit 

S.  210.  f.  42. 


An  milieu  de  ees  orages,  qui  agitoitnt  tes  pays  voifins 
dt  la  Francs,  avtt  lesqutls  ettt  hott  etc.  ■ —  -S.  46» 
giebt  La  France  fut  prttt  a  tomber  dans  fanarchie  etc. 
eine  wunderliche  Idee;  es  mufs  heifsen:  avoit  iU  pris 
de  etc.  —  a)  Von  grammatikalifcheu  Unrichtigkeit«» 
und  tinfeitiger  DarßtUung  der  Regeln.  Nach  S.  6.  d. 
foll,  obgleich  gegen  die  eigne  richtigere  Angabe 
S- 155-/- 1  ek>  Superlativ  abfolu  (im  vorliegenden  Falle: 
tri»  ftu\  den  Subiunctiv  erfordern  (wobey  Ree.  ge- 
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legentlicn  bemerkt,  dafs  dem  Vf.  der  conjuncrive 
und  fubjunctive  nitidus  einer  und  derfelbc  ilt).  Zu- 
folge diefer  Regel  fcbreibt  er  daher  z.  B.  S.  41.  Z.  26. 
jfu&nt  appeU  de  Grhe  et  £ Itatie  un  grand  nombre 
eTouvriers  qui  puffent  fabriquer  etc.,  und  doch  ilt 
die  ausgedruckte  affirmative  Idee  unverkennbar.  — 
Eben  fo  foll  (was  gleichfalls  logifch,  und  in  einer  fo 
gebildeten  Sprache,  wie  die  franzöfifchc,  auch  gram- 
matifcH  unmäglich  ift)  disque  den  Subjunctiv  verlan- 
gen ,  zufolge  S.  22. ;  allein  der  Vf.  glaubt  leioft  au  feine 
Regel  nicht,  wie  .mehrere  Fälle  beweifeu,  2.  B.  S.  17. 
40.60-62.,  es  müfsten  denn  hier  nichts  als  Druck- 
fehler feyn.  —  &  25.  b.  Hiehcr  gehört  die  Einfchrän- 
kung:  wenn  x  ftnmm  iß.  —  S.  37.  d.  findet  fich  eine 
unrichtige  Behauptung,  gegen  die  Hr.  M.  felbft  häu- 
fig fehlt.  Man  kann  entweder  fagen:  La  France  tut 
fubi  etc.  fi  fon  eil  iti  etc.;  oder:  La  France  au- 
roit  fubi  etc.  fi  tonavoil  Mete.  —  S.  41.  cyefi  lui 
qui  prit  etc.  —  S.  43.  une  femme  to'utc  iplorle.  — 
S-  59  unten,  muts  nach  le  vrewier  im  folgeudeu  Sat2e 
der  Subjunctiv  ftebn.  —  S.  6a  Z.  13.  &  Monarque 
pofßdoit  une  des  plus  amples  collettions  qui  /«{etc. 
ftatt:  qui  fnffent.  —  S.  76.  c.  ift  die  Eiufchränkun« 
nutlug:  wem  die  Adjeciive  der  Farben  nicht  figürlich 
-gebraucht  find.  —    S.  86.  cette  facon  etc.  plut_  da- 


vantagc  au  A'c»i  que  etc. 


98.  it  n'eß  pas 


douteux  qn  tl  y  feroit  parvenu  etc.,  ftatt:  q'uyil  n'v 
fit  p.>  Ader  auch  :  qu'd  n'y  foit  p~  —  S.  162.  Un  troi. 
fitme  dient  ordoh'-.oit  clc,  it  fnt  encore  paralyft, 
ftatt:  auffi ,  oder,  ä  fon  tour.  —  Die  S.  141.  d.  auf- 
geführte Regel  über  ü  peine,  wenn  daflelbe  einen  Satz 
anfängt,  wird  nach  dem  gewöhnlichen  Mifsgefchicke 
des  Vis.  von  ilun  felbft  oft  übertreten,  wie  z.B.  S.  62. 
»42.  203.  —  EndÜch,  conwuuea  a  etc.  findet  fich  nicht 
feiten.  —  3)  Im  Gebrauch  der  Temporum  verräth 
Hr.  M.  fo  wenig  Gewandtheit  und  fo  wenig  Kennt- 
nifs  ihrer  natürlichen  Verbindung  und  Folge,  dafs 
er  fich  für  die  Darftellun^  gleichzeitiger,  aber  von 
einander  unabhängiger  Tnatfachen  nicht  nur  ganz 
verschiedener  Temporum  bedient  (wie  z.  B»  S.  81. 
Toutes  les  chaires  retentirent  etc.,  et  tes  confejfeurs 
refufoient  etc.  S.  99.  Le  Rai  vint  faire  etc.,  /* 
Cardinal  conduifoit  etc.  S.  Iii.  La  guerre  contrt 
fEjpagne  c ont inuoit  etc.,  Turenne  et  Condi  di- 
mlouirent  etc.  S.  114.  Si  Louis  infpiroit  etc.  bis  zu 
Ende  —  S.  iai — 122.),  fondern  er  fetzt  ganz  will- 
kürlich, gleichfam,  wie  es  fcheint,  nur  der  Abwechs- 
lung wegen,  bald  das  Parfait  dtfini,  bald  das  Jmvar-  fofleu  uns  daher  auch  otaheitifche  Idyllen gemälde  feyny 
faity  ungeachtet  er  über  die  Anwendung  beider  fehr  und  wir  wollen  mit  Freude  und  Üank  in  eine  ne'ue 
richtige  Grundfit2e  aufftelh.  Für  das  Erftere  befon- 
ders  hat  er  eine  fo  regeDofe  Vorliebe,  dagegen  für  das 
Parfait  utdifini  eine  fo  ftarke  Abneigung,  dafs  man 
die/es  in  der  ganzen  Schrift  vielleicht  kaum  ein  Dut- 
zend Mal  finden  wird,  während  jenes  in  mancher  lan- 
gen, fortlaufenden  Reihe  von  Erzählungen  und  Ur- 
theikn  beinahe  ausfchliefsend  herrfcht,  wie  z.  B. 
S.  56.  La  gloire  des  armes  franeoifes  etc.  bis  zu  Ende 
des  Abfchnittes.  Sogar  die  Bedingungspartikel  fi  ift 
von  dem  Parfait  difini  begleitet,  wie  z.  B.  S.  57.  zu, 
Anfang,  des  neuen,  Abfchnitte*:  Si  Louis  fut  maiiitu- 


rtux  etc.  um!  S.  35.  oben :  fi  cefiti  ne  fvtt  muri  etc.  — - 
4)  Bcyfpiele  von  unftäter  Orthographie.  Vor  dera 
ftummen  e  fteht  baldy,  bald  i.  (La)  plupart  hat 
bald  einen  Circunifiex,  bald  wieder  nicht.  —  End- 
Üch 5)  zu  groben  Druckfehlern  will  Ree.  folgend« 
rechnen :  S.  58.  ordonna  qu'on  fervit  ft.  fervit.  —  5.  loa. 
du  bonheu r  qu  i!  eut  ( ft.  eAt)  pu  procurerete.  —  S.  119. 
apres  pourtant  que  Tourville  eut  hi  battu  etc.  et  que  .... 
eilt  (u.  eut)  repris  etc.  S.  50.  atlcndoit  qu'on  cuvrit, 
ft.  onvrlt,  und  elnrn  fo  S.  219.  attendoit  que  Bonaparte  ft 
rendit,  ff.  rendk.  — 

Laut  des  Titels  ift  die  Schrift  mit  einem  IFbrter- 
buche  verüben,  dem  aber,  was  unangezeigt  blieb, 
ein  Tableau  de  l'Hifioire  de  France  und  ein  alptiabeti- 
fcltss  Jlegiler  über  die  grammattkatifchen  Anmerkungen 
vorausgehen.  Das  Wörterbuch  foll  ein  vocabuiaire  des 
muts  I es  f  lus  difficiles  fevn,  die  in  jener  vorkom- 
men; allein  da  Hr.M.  auch  für  die  allererften  Anfän- 
ger fchrieb:  fo  wird  es  nicht  befi  e  uden,  dafs  er  dort 
zugleich  ganz  gemeine  und  alltägliche  Ausdrücke  auf- 
genomnten  hat,  wie  z.  ti.fuirtr,  bataiüe,  icu,  pean  u. 
dgl.  m.  Indeffen  fehlen  wieder  viele  andere,  die;  felbfl 
dem  durch  Leetüre  gebildetem  Schüler  nicht  immer 
bekannt  feyn  dürften,  wie  z.  &.  bahut,  troncon, 
cuffumnaire ,  ferromerit  u.  dgl.  in. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

f.  ■  * 

Bremen,  b.  Sevffert:  Otaheitfthe  Gemälde. 
214  S.  (iRthlr.) 

Der  Vf.  fagt  in  der  kurzen  Vorrede,  er  habe  ge>- 
wüufcht,  in  einer  Reihe  von  Idyllen  das  Glück  des- 
I«ndlebens,  der  Liebe,  der  Freuudfchaft  un<l  der 
Ruhe,  die  warmes  Religionsgefühl  allein  gewähre» 
können,  zu  fchüdern,  und  er  habe  keinen  fchönem 
Schaupl*tz,  als  Otaheiti,  zu  wäMen  gewutst.  Ree. 
will  wegen  diefer  Wahl  mit  dem  Vf.  nicht  ftreiten; 
denn  jede  Idyllenwelt  hier  unter  dem  Monde  möchte 
wohl  nur  eine  erträumte  feyn,  und  bey  näherer,  ru- 
higer Prüfung  ganz  andere  Bilder  befern,  als  def 
Dichter  von  ihr  mahlt.  Wenn  uns  die  Wirklichkeit 
nur  nicht  zu  nahe  hegt,  und  mit  zu  grellen  Schatten- 
partieen  anfehreit,  fo  dafs  der  Lefer  im  Genuffe  da- 
durch geftört  wird :  fo  wollen  wir  gern  den  Dichter 
in  der  \Vahl  des  Theaters,  wo  er  feine  idyllifcheu 
Figuren  auftreten  läfst,  nicht  hören.  Willkomm« 


poetifche  Unfchuldweld  blicken,  wenn  der  erfinderl- 
iche Geift  eines  neuen  Geßners  fie  vor  uns  autthnt, 
und  unfre  Phaotafie  und  unfer  Gefüllt  dadurch  zu  be- 
leben und  zu  erwärmen  verfteht.  Nach  Ree.  Tlrthcil« 
ift  aber  der  Vf.  diefer  Gemälde  der  Mann  hiezu  nicht. 
Zwar  ift  ihm  Wärme  de,  Gefühls,  and  Sinn  für  das- 
Schöne  und  Gute  in  der  Natur  und  in  der  Menfchen- 
weit  nicht  abzufprechen  ;  auch  ift  feine  Sprache  rein 
und  edel;  aber  der  lebendige  Hauch  des  Genies,  durch 
welchen  die  GeftaJten  erft  befeelt  ins  Leben  fpringen, 
dusch,  wykhfn*  dn<1  Einfache  bedeutend^  und  du  Ge- 

müth 

Digitized  by  Google 


<37 


A.  L.  Z.    Num.  93.    APRIL  1806. 


inrith  des  Lerers  warm  ergriffen  wird  —  der  fehlt   wenn  nicht  Andere  ihnen  das  KunftftOck  fchon  viel" 

fältig  vorgemacht  hätten.    Ein  .Beweis  für  dicfe  Be- 
hauptung ift  auch  der  Anhang  von  Gedichten,  wel- 
che auf  den  letzten  Bogen  noch  als  Zugabe  flehen,  und 
eine  Menge  Keminifcenzen  aus Klapflock  enthalten«  di« 
den  eignen  Keichthuni  des  Vfs.  fchlecht  documqntiren. 
Druck  und  Papier  find  lobenswerth;  aber  das 
fcliiedeneü  Genies.    Unfer  Vf.  gehört  aber  zu  den   Titclkupfer  ift,  trotz  der  fogenannten  Feinheit,  dio 
Dichtern,  die  gewifs  nie  Dichter  geworden  waren,    den  Laven  befticht,  incorrect  und  geiftlos.  * 


diefcfa  Gemälden.  Das  Einfache,  an  fich  Unbedeu 
tende,  intereffant  d.irzuftellen ,  ift  fchwerer,  als  der 
Vf.  vielleicht  gedacht  hat;  weil  die  Mufter,  die  ihm 
vorrdiwebtcn ,  fo  fclir  das  Gepräge  der  Leichtigkeit 
au  fich  tragen.  Aber  diefc  aufchemende  Leichtigkeit 
ift  nur  das  Werk  der  Hand  des  Meifters  und  des  ent- 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


TfATUHCHCWtCHTt.  I)  Halle,  in  d.  Trampe,  rfechdr. : 
Dt/)',  inang.  med.  Jlft.  Slruthionit  eameli  embryenit  fabricam, 
tjuam  *ic  aucime  C-  F.  Hildebrand,  Sueco  .  Pomeraa.  1805. 
40  S.  8.    mit  I  Kpfr.  * 

2)  Ebenda/.,  in  d.  Bathe. Drnck.  :  D<  Mamma! i um  oe/h- 
phaga  ataue  ventricut;,  auetore  Fr.  A.  Schmidt ,  Halenf.  1805. 

U&  I. 

3)  Ebenda  f.:  De  organit  circuttttionie  et  refairatiani» 
Jteptilium,    auetor«  C.  C.  Wejiphal.  Halberft.dienfi.  lgoö. 

E*  ift  eine  erfreuliche  Erfcheiuung,  daf«  Jetzt  auf  meb- 
irr-n  deutfeheu  Ak«demieen  nicht  blob  Vorlefnngen  über  ver- 
gleichende Anatomie  gehalten  werden  ,  fondern  daf»  auch  meh- 
rere Inj'-jniralfohriften  über  Gee.eiift"nde ,  wie  die  hier  be- 
hanile'iteu ,  zeigen,  daft  da«  fn  frhr  intereffanre  Studium  der 
vergleichenden  Anatomie  lieh  immer  mehr  au, breitet  nnd  wirk* 
lirh  Wurzel  fabt.  Auch  ifr  zu  wiiiifchen.  daf»  die  Dnctnran- 
den  kflnltlg,  öfter  r-acend-nd«  an«  der  Thier-  oder  Pflanzen- 
Anatomie  (ich  zur  Bearbeitung  w.'Jhlea,  wo  Tie  mit  uubiger 
Anftrengnng  etwa»  Brauchbare»  liefern  ,  nft  durch  uene  Beob- 
achtungen lieh  wirkliche  Verdienfte  erwerben,  und  fe  daa 
Vergmleen  haben  können,  daf»  ihre  Differtationen  auch  in 
der  folge  grfucht  werden  und  einen  bleibenri.**en  Werth  ha- 
ben, al»  die  gewöhnlichen  über  diefe  oder  jene  Krankheit  zu- 
famm'ngefchriebenen,  die  neiftena  .gleich  »ach  dem  Druck 
»ergeffe»  werden. 

Die  eben  aach  der  Zeitfolge*  aufgeführten  Schriften  Gnd 
nicht  von  gleichem  Werthe ,  und  milchten  in  diefer  Hinfich* 
fo  auf  einander  folgen,  dafs  Nr.  3.  zu  Nr.  2.  würde. 

Der  Vf.  von  Nr.  I.  behandelt  einen  faft  ganz  neuen  Ge* 
genftaod;  er  hatte  an»  der  Sammlung  feine«  Lehrer«,  de»  Hn. 
Prof.  Froriept ,  etwa«  Tehr  feltene»,  einen  reifen  Sträub -Em* 
fcr)«,  zur  Zergliederung  erhalten,  und  befchreibt  hier  feine 
darin  gemachten  Beobachtungen,  die  zun  Theil  fehr  hemer- 
kungawertb  find.  Er  handelt  zuerft  von  der  Lage  detStrauft- 
Embryo  im  Eye.  vrn  dar  Gräfte  feiner  Theil e ,  und  dann  Von 
den  äujtei  en  Bedeckungen ,  Haut  und  Federn  mit  grober  <>e- 
tiauipkeit.  Der  Abfehriitt  Uber  die  Muskeln  ift,  da  der  Vf.  nur 
•in  Exemplar  hatte,  etwa«  fpärlich  eingefallen.  Ah  der  Spitze 
der  Zunge  fand  (ich  ein  br/bnderoe  halbmondfttrmiges  Quer- 
band,  dai  eine  kleine  Tafche  bildete,  deren  Curie«  vit.t  gegen 
den  Schlund  gerichtet  war.  Befunde»  vorweilt  der  VI.  bey 
einem  Paar  liohnetijdrmiger  DrUfen,  die  er  zu  beiden  Seiten 
dee  Untertheiit  der  Luftröhre  liegend  fand;  ihre  Stiele  verlo- 
ren fich  ua  der  Su'oftenz  der  Lunken  and  in  der  Nachbarschaft 
der  aui  dem  Harzen  entspringenden  Gefübe;  Uber  Autfüh- 
r'in/«g"iige  diefer Drüfen  findet  Reh  nicht*  angegeben;  der  Vf. 
vergleicht  diefe  Dritten  mit  den  Thymusdrüfeu  der  Singthiere, 
nnd  glaubt,  dab  ihre  Function  gewiffermaf«en  ein  Erfatz  der 
llelpiration  f«y.  E«  f"lgt  alidaun  dje  Befchretbunf  der  übri- 
gen Eingeweide  der  Bruft  und  de*  Unterleibes ,  und  de«  mit 
den  Därmen  durch  einen  Kanal  lufamraeahj'ngeadcti  groben 


Dotu-rt.  Den  Refchluf*  machen  einige  Bemerkungen  liier  da» 
Skelet  de»  Straub  •  Embryo"«  ,  nebft  einer  Vergleichuag  mit  de« 
über  da»  Skelet  de*  erwachfenen  Straube«  bekanntgeworde- 
nen. Die  angehängt«  fehr  inbruetive  Knpfertafet  enthalt  Fig.  I. 
die  vordere  Anficht  der  Bruftliöle,  wo  man  nberr  die  von  dem 
Vf.  berchriebenen  Drüfen  lieht.  Fig.  2.  zeigt  den  Dotter,  von 
der  linken  Seite,  nebft  dem  Kanal,  der  die  Verbindung  swi* 
fchen  Dotter  und  Darm  bewerkftelligen  folL 

Der  Vf.  von  Nr.  2.  hat  feinen  Gegenftand  etwa*  leicht 
nnd  nicht  fo  behandelt,  ala  er  e*,  einigen  Stellen  der  Diff. 
nach  zu  urtheileu ,  wohl  im  Stande  gewefen  wäre.  Gerade 
die  Speiferohra ,  der  Magen  und  Darmkanil  der  Sängthiera 
kfinnen,  bey  drn  vielen  Vorarbeiten,  die  darüber  axiftirea, 
auf  eine  der  Lehre  von  der  Verdauung  fehr  fruahtbare  Weifo 
betrachtet  werden.  Der  Vf.  bat  fich  begütigt,  auf  einig« 
Hatiptverfchiede'nheiten  aufmerkfam  zu  machen:  er  handelt 
auerft  t  on  der  Speiferhhr» ,  und  dann  vn  dem  Mate'n  der  Säug» 
thiere  überhaupt;  letaleren  theilt  er  ab  in  einfache  und  au- 
fammeni  tefeette.  üud  bey  der  Betrachtung  de*  zufammeug«- 
IcuteoM-gen»  befc  nreibt  er  vorzüglich  den  Ma gen  der  Wieder- 
hauer und  der  Cetaceen.  Vollftändigkeit  war  hier  alfo  nichc 
su  erwarten. 

Die  Schrift  Nr.  §..  die  Reh  unter  den  gewöhnliche» 
Differutiouen  vorteilhaft  auiuichnet.  enthält  eine  fehr  artig« 
Zufammenftellung  deflen ,  was  bi»  jetzt  über  die  Circntation*- 
nad  Refpirationtorgana  der  lUpttlieu  bekannt  ift,  mit  Be* 
nutznng  der  neueften  von  Vuvter  bekanutgemachten  ßemer» 
knngen,  durch  eigne  Beobachtung  de»  Vb  eaUittert.  Nack 
einer  kurzen  Einleitung  labt  der  VF  die  Momente  folgen  ,  war- 
in die  Circulation  und  Kef/jiration  der  llepiilien  fieh  von  der 
anderer  Thiere  unicrfi heide' ;  er  macht  darauf  auFraerkfem.. 
in  wie  inniger  Verbindung  die  Refpiratitrt  mit  der  Circulation. 
ftehe.  Bey  der  fpecielbn  lietrachtuug  nimmt  der  Vf.  die  Ein- 
iheilungen  in  repiiÜa  nubiliora  (Schildkröten  .  Eidechfen  und 
Schlangen)  und  rept.  ignobilioxa  (Frfifche,  Krftren  und  Sala- 
mander) an  —  Daun  wird  im  Allgemeinen  die  Lage  des  Her- 
tem  und  der  Lungen  aineinandergefeiRt .  und  die  Structur  dar 
Herzefit, nnd  die  Vertheilung  der  Gffiißc  b'tfchrieben.  Darauf 
folgt  die  Beschreibung  der  Reßiirationsorgane ;  die  Luftli.hr« 
wird^viobülig.  hier  fehr  knrz  abgehandelt,  die  innere  Struetar 
nnd  Form  der  Lungen  aber  genauer  brfchrieben.  Bey  (JeU* 
genbeit  der  Lunge  der  Schlangen  theih  der  Vf.  die  ReXultat« 
eigner  Unterjochungen  über  die  Lunge  einer  fechtfui'sigen  Hoa 
mit:  die  Ltü'tröhre,  die  gleich  nach  abgezogener  Haut  ficht* 
bar  wurde,  war  (wie  diel»  bey  fehr  vielen  Schljiijren  der  Fall 
ift)  heutig,  aufgenommen  au  der  Bauchfeite .  wo  fie  an«  diln* 
nen  Knorpeln  beftand,  die  etwa  f  de*  Umfange«  der  Luft* 
röhre  deckten .  gegen  die  Lunge  zu  aber  breiter  wurde« ,  fo 
daf»  am  nnterften  Knde  der  Luftröhre  ihre  Breite  ■§•  >.oll  be* 
trur;.'  Di«  Lunge  war  fackformig ,  au»  feftem  7.eltg«webe  be- 
ftehend,  an.  der  iiineren  Ubnrßäebe  ganz  zellieht.  Den  Re- 
fchluf* macht  eine  Anficht  der  Limitation  .  alt  Function ,  Unat 
de*  eigentlichen  Mcchanitmut  dar  llejjtiraiton. 
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Leipziu,  b.Fritfch:  C  Suetonii  Tronquiäi  Opera. 
Textu  ad  Codd.  MSS.  recognito  cum  £fo.  Aug. 
Erneßü  Animadverfionibus  nova  cura  auctisemen- 
^atisqite  et  Ifaaci  Cafauboai  cominentario  edidit 
Frid.  Aui*.  tVotßns.  '  Infant  reliquiae  momtmenti 
Anciirani  ci  Faßontm  Praenr1i»arum.  1802.  Vol.  I. 
VL  198  S.  '  Vol.  IL  40b  S.  Vol.  III.  501  S. 
Vol.  IV.  453  S.  8- 

Die  erfte  diefer  Ausgaben  bat  die  Abficht,  Lefer, 
die  noch  nicht  fehr  geübt  find,  in  den  Snetonius 
einzuführen.  Daher  bat  der  Herausg.  in  feinen,  in 
dcutreher  Sprache  abgcfafsten ,  Anmerkungen  da« 
J»öthigfte  aus  den  heften  vorigen  Editoren  ausgezo- 
gen •  bat  aber,  wie  man  leicht  ficht,  überall  Xelbft  un- 
terlüclit,  und  daher. in  Abficht  der  Kritik  der  Les- 
arten ,  der  philologifchen  und  antiquarischen  Erläu- 
terungen feine  Vorgänger  nicht  feiten  berichtigt.  Von 
Ernefo  insbefondre,  den  er  oft  mit  Beyfall  anführt^ 
■weicht  er  doch  in  vielen  Stellen  mit  gutem  Grunde 
ab  So  widerSpricht  er  ihm  Cnef.  23.  in  dem  Vor- 
geben, dafs  pttitores  nicht  von  denen,  die  fich  um 
die  Staatamtcr  bewerben,  gefügt  werde,  mit  Recht, 
im  l  man  mufs  fich  wuudern,  dafs  ErntH  nicht  an  die 
hier  angeführten  Stellen  dachte,  indem  er  fehrieb: 
petitores  bonorum  rufpuim  reperiuntur.  Aber  doch  war 
Emefli  aus  andern 'Gründen  c.  41.  die  Lesart  campe- 
tüoribus  aufzunehmen  befugt,  Cacf.  c.  26.  cc  fmgula 
interdum  maicieia  et  craedia  viritim  dedil  Cohn  wir 
nicht,  warum  Hr.  5.  die  VcrbelTerung  ex  praeia  matt 
fin.let  Dagegen  wenn  er  meyut,  prettofa  dürfte  nicht 
das  unfchickßchfte  feyn,  können  wir  nicht  beitre- 
ten CS  fev  nun .  dafs  er  ma-apia  prettofa  verbinden, 
oder  eai-  "(welches  völlig  unftatthaft  wäre)  maneipia 
tt  vrelof*  Wfen  wollte.  Die  Wortftelhing  C.37.  gra- 
toito  et  levi  foenore  »bßrktis  würde  Hr.  B.  weniger  hart 
«rtunden  haben,  wenn  er  fich  erinnert  hatte,  daCs 
Totnus  oft  den  Darlehnsvertrag  bedeutet;  fo  dafs  gra- 
tuUum  faenus  reclrt  gut  bedeuten  kann  einen  Darlehns- 
vertrag ohne  Zinfe«,  und  Uue  foems  e.nen  folchen 
mit  leichten  oder  erträgbehen  /»den.  C.  28-  hatte 
die  Burmanuifche  Lesart,  die  Emefli  mit  Recht  auf- 
nahm, et  n*  abfentis  ratio  comitus  haberetur,  quando  et 
mWcito  Ponweius  voßea  obrogaßit,  nicht  wieder  ver- 
Srinirt  warden  rollen.  Die  Sache  verhalt  fich  näm- 
ich  t:  N*h  c.  a6.  hatte  fich  Caefar  durch,  die  3Q* 
A.L.Z.  1806.   ZwtgUr  Band. 


bunen  ein  Plebifckum  ausgewirkt,  dafs  er  auch  wäh- 
rend feiner  Abwefenheit  in  Gallien  könnte  zum  zwey- 
teu  Confulate  gewählt  werden.  Ohne  an  diefes  Ple- 
bifcitum zu  denken,  fetzte  Pompcjus- eine  legem  de 
jure  magißratuum  durch,  fo  dafs  er  eo  eapite,  quo  ave- 
titione  bonorum  abfentes fummovebat,  ne  Caefarem  quiaem 
exciperet  per  obhvionem.  Darauf  nun  ffützte  fich  Mar- 
cellus, indem  er  verlangte,  ne  abfentis  ratio  comitüs 
haberetur,  quando  et  plevifcito  (zu  Gunften  Caefar's) 
Pompcjus  poßea  (nämüch  durch  feine  legem  de  jure  ma* 
gißratuum)' obrogaffet.  Dafs  nun>  wie  Suetonius  er- 
zählt ,  Pompcjus  iiinterher  feinen.  Irrthum  verbefferte 
(lege  jam  in  aes  ineifa  et  in  aerarmm  condita  corrigeret 
errorem ) ,  davon  nahm  entweder  Marcellus  keine  No- 
tiz, oder  vielleicht  machte  Pompejus  erft  diefe  Abän- 
derung, nachdem  ihn  der  Vorschlag  des  Marcellus 
aufmerkfam  gemacht  hatte.  C.  42.  hat  Hr.  B.  die 
Vcrbefferung  des  Cafaubonus  ut  exkaußae  urbi  frr- 
queutia  fuppeteret  für  exlu  urbis  aufgenommen  und 
lehr  gut  vertheidigt.  —  Bey  der  Steile:  Poenas  faci- 
norum  auxit ,  et  quum  Iccupletes  eo  faeilms  heitre  je  ob- 
ligarent,  quod  integris  patrimoniis,  exulabant,  parrici- 
das,  ut  Cicero  feribit,  bwiis  omnibus,  retiquos  dimidia 
parte  multavit;  ift  parricidae  zu  unbeftmimt  durch 
Mörder  erklärt;  es  mufste  wenigftfns  einer  einen 
Freygebornen  ermordet  haben,  um  parrieida  zu  hei- 
fsen.  Was  Hr.  B.  damit  fagcu  will:  Caefar  benahm 
alfo  den  Angeklagten  dte  freuluit ,  fek  vor  dem  Urtheii 
wegznlte  geben,  verftebn  wir  nicht.  Diefe  Frevhcit 
hatte  ein  Angeklagter  nach  wie  vor.  Sein  Zweck 
war  vielmehr,  die  Strafe  des  Exils  dadurch  zu  fchär- 
fen,  dafs  er  die  Güter  der  Verurtheilten  bey  einem 
parruidio  ganz,  in  andern  EaJlen ziirHalftecoiififcirt<.\ 
Das  ut  Cicero  feribit  mufs  allerdings,  wenn  es  nicht 
für  eine  Gloffe  erklärt  werden  foll,  nach  quod  integris 
patptmoniis  exutabant  gefetzt  werden.  Aber  wenn 
Hr.  B.  fagt:  eine  bittre  Bemerkung,  welche  bet/m  Cicero 
öfters  vorkthiimt ,  fo  hätten  wir  gern  die  Stellen  ange- 
fahrt gefehn.  Auf  die  Rede  pro  Caecina  c.  34.  kann 
Suetonjus  fich  nicht  liaben  beziehen  wollen,  wie  auch 
Hr.  //^©//erinnert;  das  dort  Gefagte  ift  zu  allgemein. 
Auch  müfste  man  hier  fogar  eine  Stelle  mit  eben  den 
Worten  nachweifen  können.  Indefien  könnte  fic  ja 
aus  einer  von  den  verlornen  Schriften  Cieero's  genom- 
men feyn.  C.  49.  ift  eyathus  kein  Trinkglas,  fondern 
es  bedeutet  den  Schöpf  becher,  womit  aus  dem  Crater 
in  die  Becher  (pocula)  der  Wein  gegoffen,  auch  der 
Wein  mit  VVaffer  vermifcht  wurde.  So  ftehn  crater, 
eyathus  und  pocula  gerade  in  dem  Verhältnifs,  wie 
unfre  Piyifchterrine,  Punfchlöffel  und  Puufchbecher 
gegen  einander  ftehn.  —   Dafs  der  Schera  des  Cicero 
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den  Suetoniu«  felbft  facetiffimnm  nennt,  bey  Gelegen- 
heit, dals  Caefar  feipej  Ueiiebten,  der^erviba,  Und. 
gttter  um  eirien  Spottpreis  verkauft  hatte:  quo  melius 
emptum  fciatis  Tertia  dediuta  M,  froftig  fev,  können 
wir  nicht  finden.  Der  Doppellinn  in  tfem  Wortfpiele 
für  ein  lolches  Imprumtu  witzig  genug;  auch 


13» 


Der  Druck  ift  im  Ganzen  correct.  Doch  hätten 
fügende-  1  1' liier  «ioe  Anaeige  verdient.  S.  37.  fteht 
zweymat  Eurypo  und  wieder  Euryfms,  für,  Euripp, 
Eurtpus.   S.  173.  exiguos  et  feabmm  für  e.  et  feabros. 


war 

konnte  Cicero  mit  Recht' fagen,  dafs ''rOc&nAHl  dar- 
um die  Güter  noch  defto  wohlfeiler-  s^kamt  habe, 
da  fle  eben  dadurch,  dafs  ihre  Tochter  Tertia  wirk- 
lich dem  Caefar  überliefert  wurde,  ihretwegen  von 
neuem  grofce  Gefcbenke  zu  gewaiten  hatte.  C.  56. 
kann  die  Erklärung,  die  Hr.  B.  von  den  Worten 
giebt:  hptßolie  qttoqur  ejus  ad  Senatum  exflant,  quas 
printus  videtur  ad  paginas  et  formam  memorialis  libiüi 
Converting,  quam  antea  confvles  et  facti  ronnifi  Irans, 
verfa  eltarta  fcriplas  mitterent,  unmöglich  fratt  finden. 
\Vie  kann  Ott  paginas  couvtrtere  heihsen  an  den  Rand 
Jcnretbeni1  Tra.tsverfa  charta  heifst  auch  nicht  das  um- 
gewjndte  Watt.  Das  heifst  ckarta  averfa.  Jenes  be- 
deutet, wie  Erneßi  richtig  bemerkt  hat,  das  Patent- 
format,  oder  die  Art  zu  fchreiben,  da  man  auf  einen 
Bogen,  ohne  ihn  in  Blätter  zu  falten,  querdurch 
fcbreibt.  C.  71.  . fteht  im  Texte:  inter  officia  proft- 
quenütim.  Dje  Note  giebt  als  Textesworte  an !  irtter 
oßciaßilutaHtmm ,  und  übeifetzt :  die  ihn*  das  Abfchieds. 
cotnph  nent  machten.  Es  ift  aber  von  der  Ehrenbezei- 
gung die  Rede.  Octav.  94.  heifst  es  von  der  Opfer- 
Hamme  Jupergreffa  fafiigium  tmpti.  Die  Note  Tagt  : 
der  Tempel  war  nämlich  unbedeckt.  War  er  aher  das 
gewefen,  fo  könnte  die  Rede  nicht  von  einem  falfigm 
leyn.  fcs  hatte  der  Tempel  mtrrin  der  Mitte  des  Dachk 
eine  Ocflnung.  Mehr  lagt  auch  Macrob.  Jat.  I,  ifi. 
nicht,  da  er  die  Worte  braucht :  cujus  medium  in- 
terpatet  tectum.  Tiber,  c.  2 1.  fällt  Hn.  B.  wie  andern 
auf,  dafs  Auguftus  an  den'Tiberius  fchrieb:  rem  gere 
jelicitcr  ny>.  x*4  T*;t  MovV«^  arprnrt**-  Wie-  die  Mu- 
ten in  diefe  Verbindung  kommen ,  fey  fchwef  zu  be- 

Tr'^Ä"  ^  Wlrc*  aber  ^h*»  wenn  man  annimmt, 
dafs  Auguftus  den  Ausdruck  des  Antigenidas  paro- 
«  *»„t,cr  zu  feinftm  Schüler,  welcher  eben  keinen 
Bey  fall  heym  Volke  fand,  fasrte:  Mihi  cane  et  Mntis 
(Uc.  ßrnt.  50.).    Auch  ift  ja  CJio  die  Mufe  der  Hel- 

1  !r'i  l"  43'  heifst  £*M»*«rtir'ein  Schriftftcller  der 
harsUchften  Gattung.  Es  war  aber  eine  Frau.  Vom 
Nero  wird  gelagt  c.  20.,  er  habe  nicht  tmterlafferi,  al- 
Jj-s  mitzumachen ,  was  die  Kunftfänger  Oel  confervOn- 
dr.e  vocis  caufa  vel  augendae  gethan  hätten ;  er  pflegte 
auch  ptitmbeam  chartam  fttpixns  pector'e  fulHnere.  Nach 
Hn.  B.  hielt  er  eine  bleyerae  Tafel  oberhalb  der 
iiruft,  damit  der  Ton  durch  das  Anprelten  an  die- 
felbe  fieb  verftärke.  Diefer  Zweck  ift  aber  eben 
fo  wenig  phyfikalifch  möglich,  als  er  im  Texte  ge- 
gründet ift.  Nero  legte  beb  vielmehr,  um  feine 
Stimme  auch  unter  Hjnderniffen  zu  Üben,  attf  den 
Rücken  nieder,  belegte  che  Bruft  noch  dazu  mit 
einer  Bleytafel,  und  fo  fang  er  fein  Uebungsftück 
ab.  Etwas  älmliches  that  Dernofthenes,  indem  er 
Steinchen  in  den  Mund  nahm,  und  fo  declamirte, 
um  eine  ganz  fi 
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fteht  in  der  Note  zu  admoveri  ohne  dafs  vor- 
gefaßt ift,  dafß  andre  admoneri  lefen,  unglückli- 
Weife:  Admoveri  würde  fich  auf  den  beziehn  u. 
ftiirt  Admoneri.  S.  469.  fteht:-  »Neoh  hatte  Ca- 
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follte. 

Hr.  Wolf  übernahm  nnf  den  Antrag  des  Verlegers 
die  Bcforgung  der  Ernefti'fchen  Ausqabc,  die  jener 
zum  drittenmal  auflegen  wollte.  Er  drückt  fich  über 
diefe  Edition  un  l  feinen  Antheil  dabey  mit  eben  fo  viel 
Humanität  als  Bel'cheidcnheit  aus:  Hanc  Erneßii'cd'u 
tionem  ftatim  a.  1748.  et  nmlto  magis  a.  1775.  ab  ipfo  re. 
novatam  tanto  c»*ß"*f*  probar ttut  intelligentes  Judiths ,  ut 
nulli  funtl.um  operum  hujus  viri  poffponendam  cenferent; 
in  Batavis  etiam  übt  acevratißima  Oudendorpia*a  pro- 
ßabat,  dottorts^publici  eam  la-üaiiibus fuis  adltibuerunt. 
Aique  habet  fai'e  prastcr  pri  babtkm  textus  rrcenfonem, 
quod  in  Commentario  adotefeentibus  tcripto  eximie  com. 
mendari  poffit,  perfp'uuam  rerum  ad  qvtmque  locum  per. 
tinentium  exp'icationent ,  puram  fuoque  feriptore  digmint 
dictionem,  prudentem  delectum  annotationum  Uli  Uctorum 
claßi  idonearum;  denique  landes  eas  omnes ,  qtiibus  Er- 
neffii  difchlina  per  Germaniam  faluberrima  fuiffe  pcrlii- 
betur.  £fam  talis  interpretis  pracflantia  et  auetoritas  dti- 
rior.es  teges  imponere  debitit  Editori,  infus  vicariq, 
quam  quae  in  alio  quovis  obfcrvandae  fniffetft.  Ete»m 
male  me  deeuiffet,  quafi  alienae  dotui  agenttm,  difhtr- 
bare  et  dtffingere  _  quaectiaque  mihi  minus  ad  animum 
refponderent ,  aut  errores  omnes  etiam  qui  mitwris  tno. 
menti  ejfent,  exagitare;  fatis  fuit  propoßtum  formae- 
exemplar  fequentem,  ea  tar.tum  mutare  et  candide  repre. 
hendere ,  quae  tironem  vondum  fubacto  judicio  in  Jrate- 
dem  impeucre  ptffent.  Itaaue  fic  feci,  ne  dum  feripfo- 
rem  illuftrarem,  Erneflii  nomen  objeurare  velle  argner rr, 
omnia  iUius  perpauc'ts  exceptis,  fideliier  repetenda  cn~ 
ravi,  etfi  reperiebam  paffim,  quae  quam  imtnodUo  amore 
Burmanni  poßta ,  aut  nimis  verbofe  feripta  ejjint,  pror. 
fus  reßecta  mallem;  quaedam,  aliquot  verbis  fubferiptis, 
ad  diverfam  fententiam  deduxi,  alta,  tac'iie  c'orrexi,  qtutc 
%pße\  in  novo  editione ,  vel ß  in  altera  majorem  diligentia»» 
pidhibere  votuiflet ,  correchtrus  fuijft  viaeretur;  poflremo 
in  augendis  animadverfionibus  ejus  operam  dedi ,  ut  fer- 
vato  fimili  commentandi  temperamento  fubjicerem  ea ,  quae 
ad  rectius  intclligendum  maxime  necejfaria  pntarem. 

Diefe  Angaben  finden  wird«  Wahrheit  vollkom- 
men £>emäfs.  Von  ftillfrbweigenden  Verbefferungen 
des  Textes  Bevfpielr  anzufahren ,  wfire  flberfifl(rigk 
nnd  ein  trocknes  Verzeichnifs  folcher  Stellen  wurde 
uns  den  Raum  für  diefe  Anzeige  ohne  Vortheii  fQT 
den  Lefer  befchränken.  Wir  gehen  alfo  gleich  zu 
den  Anmerkungen  Ober,  womit  Hr.  W.  die  Ernrfh. 
fchen  Noten  entweder  ergänzt  oder  beftätigt,  oder, 
wie  meiftens  der  Fall  ift,  berichtigt  hat.  H  ier  finden 
e  und  reine  lÄosfpracbe  tmd  Into-   wir  nun  überall  fein  feines  UrtheiT.  und  feine  jrründ- 

befae  Xeimtnifs  der  Sprache  und  Gefchicbte  wieder; 
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So  gleich  Catf.  c.  1.  die  Bemerkung,  dafs  der  An-  konnte  Schliers  Einfall  (eigentlich  fclion  ein  Schreib- 

fang  des  Lebens  Cafars  fehle;  clafs  die  gtvtitkiae  hae-  feliler  mancher  Handfchrifien)  nicht  abgefertigt  wer* 

rtdttaies ,  um  die  Sulla  den  Cäfar  brachte,  nicht  die  den.    Doch  fcheint  uns  immer  noch  der  Sinti  hier 

aus  der  gente  §[ulia,  fondern  Cornelia  Cinxae  waren,  eher  zu  fordern,  dafs  Auguftus,  wie  man  es  zu  thu» 

Hat  publicatam  dottm  ftquebantur  fetzt  er  richtig  hin-  pflegt,  wenn  man  in  Kleidern  und  Schuhen  Mittags- 

zu.    Der  Unterfchied  zwifchea  divinatio  et  conjectura,  ruhe  hält,  eine  Decke  über  die  Füfse  geworfen  habe; 

den  Erneßi  angab,  wird  noch  durch  folgenden  Zufatz  und  retectis,  wie  Cafaubonus  auch  annahm,  für  bene 

erläutert:  „ Ja'divinando  meß fenfus  obfatrior  ttfpecies  et  diligtnter  ttcüs  flehe.    Denn  was  Gesnern  einfiel, 

■tiuaedam  furoris,  nnde  dwim  laepe  dienutur  furere ;  in  dafs  retectus  heifsen  könne,  er  habe  fich  die  Schttal- 

■conjectura  ratio  cß;  quart  hatc,  rationem  et  cott-  leu  und  Bänder  los  gemacht,  geht  auf  keine  Weife 

j tetur am  jungit  Cic.de  Div.  I.  56.  Divittarepoffnmus  an.   H ingegen  retectus ,  in  der  gewöhnlichen  Bedeu- 

4t'iam  fomniantes ,  at  fomniainterpretari ,  quodeß cotjtcto-  tung  für  aufgedeckt,   entblSßt  zu  nehmen,  oder  für 

ris,  otnnmoqut  conjecluras capere ,  modo  vigüantes ,  etiam  nur  nickt  zugedeckt,  köuuen  wir  uns  nicht  eutfchlie- 

in  re  critka,  opinor."   C.  23.  gab  fich  Erneßi  vergeh-  -fsen.  • 

liehe  Milbe,  in  den  Worten  ex  omni  provinciarum  co-         Sehr  gut  ift  Ort.  86.  die  Lesart  praepoßtiones  verbis  ' 
pia  GaOiam  potißimum  elegit  cujus  emolumento  et  oppor-  addere  gegen  die  andere  yr.  urbtbns  addere ,  hergcftellt 
tumtatt  idonea  ht  maieria  triumphorum ,  die  Lesart  Gal-  und  erläutert,  Eine  fchöne  VerbelTerung  hat  der  Text 
l'tam  ftatt  Gallias  zu  vertheidigen.   Es  fey  luftig,  fagt  Tiber.  37.  in  de«  Worten  uifi  aut  officii  aut  negotii  cauffa 
Hr.  W.,  jenes  in,  Schutz  zu  nehmen,  weil  cujus  folge,  durch  das  eingeschaltete  nifi  erhalten,  und  ErreflCs 
das  doch  nicht  weniger  verderbt  fey.    Er  hätte  aber  Zweifel  über  oficii  find  fehr  glücklich  auf gelöft.  Ehen 
die  herrliche  Emcndation  der  Stelle:   Gallias  potiß-  fo  brav  C. 64.  das  plurima  a/Jidue  gegen  Erne/h  verthei- 
mum  elegit  f  euivis  emolumento  et  opportunitate  idoneas,  dlgt;  auch  Calig.  13.  fanßa  omina  ftatt  tiontiua  aufge- 
bt materui  triumphorum  voll  händig  in  den  Text  aufneh-  Bommen  und  beftatigt.   Nicht  minder  das  Chirograph» 
tnen  füllen.   Jetzt  fleht  blofs  Gallias,  und  daneben  ift  requifita  fraude  ac  ßupro,  woran  aufser  Erneßi  fell>ft 
ru;«-  und  alles  übrige  geblieben.    C.  25.,  wo  Erneßi  Ruhnken  Anftofs  nahm.     Das  requifita  ßupro  verfteht 
che  Gtrmanos  Urans  /Stenum  weedifputiren  wollte,  Hr.  U>'.  davon,  dafs  fich  Caliguia  die  Brieffchafien  der 
fetzt  Hr.  W.  mit  Hecht  hinzu:  Miris  modis  errabat  Complotmacher durch  ihre  Licbfehaften zu verfchatfen 
vir  egregius,  ne  tnemor  quidem  ap.  Cdef.  I.  1.  Ger  mono  wufste.    Diefe  eben  fo  leine  ah  richtige  Erklärung 
rum,  ani  Irans  Rhenum  iecolunt. ,  C.  36.  ift  ex  praeda  läfst  fich  durch  das  Bejfpitd  der  Catiiinarifc hen  Verr 
in  den  Text  aufgenommen,  und  fehr  gut  vertheidigt.  tfchwörung  beitätigeu,  die  nach  Salln1.  33.  auch  zu- 
Ebcn  fo  das  obrogaffet  G.  38-    Sehr  fein  und  fcharffiii-  erft  durch  «lie  Geirhwätzigkeit  des  Curms  bey  iier 
nig  wird  gezeigt,  warum  C.  30.  in  caufas  autem  alias  Fulvia,  mit  der  er  ßurri  veterem  co»juetudinem  n«ttf, 
fuijfe  opinantur,  Burmanns  Zufatz,  alii  vor  alias,  herauskam.    Calig.  26.  fcheint  uns  doch  in  der  tiir 
unzuläflig  fey.    Hingegen  winl  eben  fo  fcharffiunig  ganz  vurzweife.lt  gehaltenen  Stelle :  Scenicis  ludu  irier 
die  Lesart  deditionem  C.  34.  vertheidigt,  und  ilir  Un-  plebcm  et  Eouüem  c  auf  am  difcordia-rum  frri'rs  rcctnias 
terfchied  von  dilionem  benimmt.    Aber  folgende  Note  maturius  dahat,  ul  equeßria  ab  injimo  quo<?ff  occura- 
verftehen  wir  nicht,  die  Hr.  IV.  bey  der  Stelle  0.  41.  rentur,  Erntßi  die  Hanptfachc  richtig  erklärt  zu 
wo  Cafars  Empfehlung  der  Candidaten  vorkömmt:  haben.   Nur  glaulwu  wir,  decitnas  nicht  einmal  mit 
Commendo  vobis  illum  et  Ulum,  ut  veßro  fuffragut  fttam  ttfferas  vertaulchen  zu  mflffeti;  allenfalls  wäre  deema- 
dignitaüm  teneant,  anbringt:   Satis  ünmodeße  addidit  nas  beffer,  wobey  tetfercu  entweder  vorhanden  oder 
fuam,quaß  a  Caefare  aeeiperentdignitatem  (wie  konnte  eingefchoben  werden  könnte.    Dafs  es  tefftras  hir 
diefs  bey  fuam  verftanden  werden?)  ad  quam  tarnen  U-  den  Eingang  zum  Theater  gab,  wie  wir  unfre  E  ntn  c- 
tiendam  aicis  caufa  opus  ejfet  fufffagiis  populi.    Diefs  bilJcls  haben,  ift  bekannt.    Dafs  aber  diefe  mit  CVu- 
hatte  Erneßi  ganz  richtig  erklärt.    C.  43.  aber  wird  mern  für  die  Heilten  bezeichnet  waren,  davon  fieht 
Erneftfs  Vorfchlag,  die  \Vorte  Repttundarum  —  novit  man  Beyfpiele  im  IV.  Bde  der  Herculauifchen  Alter- 
3;u  verfetzen,  mitgitten  Gründen  abgewiefen.   Auch  tbrtmer  zu  Anfange.     Eine  teffera  fdr  den  zehnten 
wie  Cäfar  feine  Glatze  zu  bedecken  fuchte  (C.  45.)  Hang  in  den  popnlarilms ,  oder  der  f("tr  den  dritten- 
*  verband  Hr.  fV.  betfor,  als  fein  Vorgänger.    C  59.  Stand  ('p/^^  beftimmtexi  Abtheilung  der  Sitze,  konnte 
befriedigt  uns  auch  Ertiefli's  Auskunft  über  dieStelle:  alfo  deeimana  heifsen.   In  diefe  höltern*  und  von  der 
defpei'tiffivium  quendam  ex  Corneliorum  genere  cui  ad  Buhne  weiter  entfernten  Sitze  wies  man  die  ärr 
opprobrium  vitae  Sahttioni  cognomen  erat  in  caßris  mern  und  geringem  Bürger  durch  die  tefftfas  an» 
feciim  kaimü,  nicht.    Vielleicht  fchrieb  Suttontus:  Gab  man  diefe  nun  uicht  früher  aus,  als  fich  die  Hit- 
defptctifjimitm  quendam  opprobr  10 vitae  (oder  obprobrum  ter,  die  liekanntlich  ihre  quatuordeeim  befonders  hat» 
vitae)  ex  Corntliorum  genere  mi  Satutimi  cognomen  erat*  ren,  ins  Theater  verfügten ,  fu  durfte  es  keiner  von 
Octav.  78«  Poß  cibum  meridianum,  ita  ut  veßitus  calcea-  dem  Pöbel  wagen,  fich  iu  die  Hitterplätze  einzudrän- 
tusqut  erat  retectis  pedibus  paulisver  conauiefeebat ,  op-  gen.     Wurden  jene  aber  früher,  als  zur  gewöhn» 
mofttaad  oculos  manu;  nimmt  Hr.  W.  Burmanns  Er-  liehen  Eingangszeit  ausgegeben :  fo  konnten  »lie  ge» 
Klärung  de?  retectis  gegen ,Erni>ßi  in. Schutz,  nnd  fetzt  meinen  Leute,  -  uin  das  Schaafpiel  näher  vor  (Ich  ■ 
hinzu:  „  Male  Per'izon.-conj.  retractis,  ridicute  Sehet-  zu  haben,   die  Ritterfitze  einnehmen,   weil  keiner 
lerus  rejtciis.   Cur  uon  p'oüus  reftctis?n    Beifscnder  von  den  Bittern  fo  früh  kam.  Da  gab's  denn  frey- 
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iich  ZanV,  und  den  wollte  eben  Caligula  veranlaffen. 
Eben  fo  finden  wir  C.  41.  Ernefii's  Erklärung  über 
tlie  ignoranüa  feripturae  bey  den  Zolltarifen  lehr  be- 
friedigend. Hingegen  Clattd.  24-  eine  fehr  nöthige 
Berichtigung  der  falschen  Vorftellungen  Erndh's  von 
den  libertims,  die  in  fo  viele  andre  Bücher  übergegan- 
gen find.  Ner.  6.  ftimmen  wir  Hn.  Ur.  bey,  dafs  er 
die  alte  Lesart  infeluitatis  zurückrief,  da  Erneßi  nach 
Lipfius  Vermuthung  ftlicitatis  vorzog,  und  C.  10.  in 
der  Verteidigung  von  fJpfius  Conjectur  omnes  Sena- 
tor es  ordine  —  famtivlt.  Vefpaf.  23-  wollte  Erneßi 
durchaus  nicht  Wort  haben,  dafs  der  Manu  procerae 
ßaturae  improbiusque  natus,  auf  den  Vefpapanus  fehr 
Witzig  den  Vers  Max?*  fUßi\t  *?*i*mv  daXiX«[7K<ov  ifXH 
anwandte,  durch  das  improbats  natus  als  ein  mit 
Uehermafs  der  Männlichkeit  begabter,  als  ein  beut 
feeuitatxs  oder  vafatus  bezeichnet  werde.  Sehr  naiv 
lagt  er:  Si  hic  fetifus  eß  horum  verbornm  I'efpafiatius 
fcire  debuit,  tum  kominem  betu  peculiatum  effe.  Ii  vero 
cur  et  Imperator  Um  bonus,  tarn  publica«  rei  curiofus, 
quis  bene  vafatus  fit?  idaue  ei  narret  aliquis  u.  f.  w.  Da- 
gegen fagt  Hr.  IV.  fein-  treffend,  dafs,  ungeachtet 
aieler  vielen  Worte,  Gronov'xus  doch  den  wahren  Sinn 
getroffen  habe,  und  fetzt  mit  jovialifcher  Laune  hin- 
zu: „  Ceterumapud  prUtcipes,  etiam  bonos,  militares  jotü 
et  fabulae  fuper  coenam  vtgent  hodiequoque,  in  tanta  mo- 
rum  five  orationis  pudicitia;  alia  res  efi  apud^  gravem 
«t  eruditum  kominem,  praefertim  tktologum."  Wer 
erinnert  fich  nicht,  wie  gern  der  grofse  König  Leo- 
polds L  Antwort  an  feinen  Leibarzt:  Hoc  eß  membrum 
uoßrum  imperiale  caefareum  u.  f.  w.  erzählte!  Der 
ganze  Witz  in  der  Accomodation  des  Honierifchen 
Vcrfes  ginge  verloren ,  wenn  man  das  tnwrob'ms  nato 
nicht  fo  wie  Gronov  erklären  wollte.  Eine  andere 
Frage  ift,  ob  nicht  Suetonius  fich  deutlicher  ausge- 
drückt ,  lind  etwa  improbius  mtitoniato  gelchriebcn  ha- 
be, wie'  frhon  andere  mevnten  ;  itt  aber  nato  richtig, 
fo  hat  auch  Hr.  IV.  einzig  focht,  weuuer  fagt :  natus 
aliud ti  ad  obfcoenant  fignißcationem  vocis  natura.. 
Tit.  8.,  wo  von  der  Popularität  drs  Titus  Bcweife 
gegeben  werden,  fagt  Sueton.:  Quin  et  ftudium  ar. 
ntaturae  Tlirecum  prae  fe  ferens  faepe  cum  pöpulo  et  voce 
etgeffx,  utfautor,  cavlüatus  elf ;  verum  majeflate  Jatva 
ttec  iv.ims  aequitate.  Dien»  Stelle  verftehn  wir  fo,  in- 
dem wir  das  Comma  nach  ferens  ausftreichen ,  uud 
nach  Thrccum  fetzen :  Er  fpöttelte  auch  über  die  gro- 
fse Liebhaberey  für  die  Klaffe  der  Fechter,  welche 
Threces  hiefsen,  indem  er  oft  gleiche  Liebhaberey 
mit  dem  Volke  zu  haben  vorgab, .  und  mit  diefem 
durch  Stimme  und  Geberden  Beyfall  gab,  als  ob  er 
auch  fie  fo  eifrig  begünftigte,  doch  ohne  dabey  weder 
feiner  Hoheit,  noch  feiner  Popularität  etwas  zu  ver- 
geben. Das  erfte,  indem  er  es  mit  Anftand  th.it ;  das 
fewevte,  indem  er  den  Spott  zu  verbergen  wufste. 
"Wollte  man  mit  Graevius  bey  cav'dlatus  eß  fuppliren : 
diverfam  factionem  ejusque  fauiores,  fo  wäre  diefes 
eine  zu  harte  Ellipfe,  die  in  Gedanken  fo  zu  ergänzen, 
Suetonius  dem  Lefer  nicht  «umulhen  konnte. 


Von  Handfcbriften  hatte  dem  Herausg.  der  treff- 
liche Langer  in  W'olfciibrtttel  zwey  aus  danger  Biblio- 
thek, und  Hr.  Prof.  Bremi  dieCollation  von  zwey  Ber- 
ner CoJd.  mitgetheilt.  Hr.  IV.  pflegt  Tie  indeffen 
nur  «lau:»  und  wann,  im  Allgemeinen  zu  citiren,  da 
er  keine  eigne  Reeeofioo  des  Textes  .geben  wollte. 
Er  konnte  zwar  tlie  Vcrgleicliung  von  zwey  Maylän- 
difchen  und  19.  Parifer 'Coddi  erhalten;  da  er 'aber 
aus  den  Proben  fahe,  dafs  fie  nicht  viel  Hülfe  in 
fchwerern  Stellen  geben  würden :  fo  begnügte  er  fich 
mit  der  Cullation  eines  ehenuligen  Colbertinifchen 
Cod.  über  die  Bacher  de  Grammaticis  et  Rhetorihu. 
Sonft  verglich  er  noch  Auszüge  aus  Rukniens  Vorle- 
fungen  über  die  vier  erften  Cäiares;  führt  auch  ver- 
fchicdencmal  Hn.  Bremi  mit  Beyfall  an,  ohne  Ilm,  wo 
er  von  ihm  abweicht ,  zu  nennen. 

Uebrigens  enthalten  die  beiden  erften  Bände  die 
12  Lebensbcfchreibuugen ;  diefen  folgen  Vol.  IL  S.  303. 
die  Et ueft ifehen  Excurfus,  wovon^ln  IV.  mehrere 
mit  kurzen  aber  fehr  triftigen  Ep'ikrifen  begleitet. 
Dann  S.  366.  die  varietas  lectionis  in  Ed.  Grypk.  a 
1539.  manu  docti  viri  notata.  Zuletzt  das  Monumcntum 
Ancyranum,  mit  Cafaubonus  und  CkisUulTs  Anmer* 
klingen.  Im  dritten  Bde.  zuerft  Suetons  Nachrichten 
demußribus  grammaticis  et  de  claris  Rkctoribus,  uud 
die  excerpta  vitarum  Terentii  etc.  Auch  hier  find  dje 
Noten  von  Hn.  IV.  mit  fchätzbaren  Zufätzen  berei- 
chert. Hierauf  folgt  der  fehr  Liebreiche  Commcntar 
des  Cafaubonus,  der  bis  zu  S.  314.  des  vierten  Bandes 
fortläuft.  Zuletzt  die  Reliqutae  Fafforum  Praeueßmo- 
rum  mit  Fr.  Foggints  Noten  im  Auszuge.  Alle  diele 
Zugaben  find  (ehr  zweckmäfsig,  uncT  erhöhen  den 
Werth  diefer  Ausgabe  weit  mehr,  als  der  durch  fie  er- 
höhte Preis  beträgt.  Den  Befchhifs  machen  die  hdicet. 

Die  Correctur  des  Druckes  ift  fehr  fleifsig  be- 
forgt,  und  wir  haben  keine  Druckfehler  bemerkt, 
als  dafs  Galb.  1.  S.  254.  mnv  tnumvltantibus  für  mos 
fleht;  und  dafs  Ner.  13.  (Vol.  II.  p.  87.)  Hn.  Wolfs 
Note,  worin  er  fehr  richtig  des  lip'lus  Emendation 
tanquam  hhUo  refiduo  belio  vertheidi'gt,  nach  Errrfft's 
Note  zum  Worte  Istuna  S.  8".  gelet/t  worden,  da  Ge 
erft  S.  88-  am  Ende  der  Ernelt.  Note  zu  gfanum  gtmi. 
uum  ltelin  füllte. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berlin,  b.  Sander:  Die  Märtyrer  der  Liebe.  Her- 
ausgegeben von  3.  S.  .  1805.  Vlil  u.  ais  S.  8, 
(iRthlr.) 

Eine  Gefchichte  zweyer  Liebenden,  die  zwar  nicht 
neu  erfunden,  aber  doch  anziehend  dargeftcllt  ift. 
Es  ift  ein  fchöner  Kranz  von  Empfindungen,  die 
ein  reiner  hoher  Sinn  hier  entfaltet  Der  Vf.  weifs 
das  goldene  Mittel  zwifchen  tiefer  Empfindung  uud 
hoher  Empfindfamkeit  gut  2u  treffen,  und  feineu  Cha- 
rakteren die  Richtung  zu  geben,  die  ihnen  ein  blei- 
bendes Intcreffe  Gebert.  Auch  die  Sprache  ift  der 
Sache  augeuieffen,  und  eben  tu  einfach  als  biulieud. 
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GQTTRSGELAURTßEIT. 

Lktpziq,  in  d.  Dykfchen  Buchh. ;  Lehrbuch  der 
chrlftlichen  Dogme*gef'chiriiie>   von  £foh.  Chriflian 


machen  hjer  ZV*  legom/na  aber  Religion  und  Religion <- 
lehre,  über  Offenbarung  iiini  Ohriilenthum,  und  (Iber 
die  heiligen  Urkunden  dqr  Clij  iften;  hierauf  werden 


.  •j.wffV   .v  .     •»  ,  nitätslehre,   Schöpfung,   Geifterwelt,  I oder  Engel 


in 

Gnade,  f 
Sacramente 


D —         ~      »l"p    1  V*  '  • 

ie.nä'chfte  Beflimmung  diefer  Schrift  ift,  dafs  fie 
bey  akademifchen  Vorlefungeu  als  Leitfaden  die» 
nex>  fall.  Aber  fie  enthält  picht  blofse  Umriffe,  iön- 
dern  wü  k  liebe  Ausführung  der  einzelnen  Materien, 
die  zwar  dem  tifflndlicben  Vortrage  zum  Erläutern 
tuidÜTgänz,«n  genug  übrig  läfst,  aber  doch  auch  ohne 
weitern  Gommern  m  gröfstentheils  verftändlich  und 
belehrend  ift.  „  Ein  paar  Alphabete  mehr  zu  fchrei- 
ben  —  fagt  der  Vf.  h»der-  Vorrede,  S.  XI.  —  wäre 
die  1  eich  telte  Arbeit  gewefen;  aber  die  Aufgabe  war, 
d.en .  unermeßlichen  Vorrath  von  Matcriahen  in  ein 

Comptndium  zu  bringen."   Diefs  ift  ihm  im  Ganzen   tiger  Gefirhtspunkte  verfehen  find, 
fo  gut  gelungen,  dafs  er  durch  chefe  Arbeit  einem  diefer  Einrichtung  ein  vollftaiidigeres  Regifterdöft* 
Jjngft  gefühlten  Bedürfnifs  abgeholfen  hat.    Denn  der,   notwendiger  gewefen.  —   Vor  jedem  Perioden,  und 


und  Dämonen,  Vorfchung,  l,ehre  vom  Menfehen 
von  der  Sünde,  Chriftologie  und  von  den  beiden  Na- 
turen  in  Chrifto^  Amt  uud  Verdjcnft  Jefu  Cliriftit 
rädeftioation  und  freyer  Wille  des  Menfchen» 
letzte  Diuge,  Kirche.  —   Durch  diefe 
der  Behandlung  ift  fonderlich  für  den  Anfänger 
fehr  gnt  geforgt.     Zwar  kommt  dab-y  vieles  mehr 
als  einmal  vor ;  aber  das  fehadet  in  einem  folchen  Bu- 
che nicht,  fondern  ift  vielmehr  nützlich.    Es  erfchei- 
nen  auch  die  meiften  diefer  Wiederholungen  nicht  als 
übcrflüffig,  da  fie  gewöhnlich  mit  Zulatzen ,  mit  nä- 
heren Beltimmungeh  und  mit  Bemerkungen  anderwei- 

ISur  wäre  bey 


hinlänglich  vorbereitete  Anfänger  kann  hier  lernen, 
wie  er  fich  in  diefem  weiten  Felde  zu  orientiren  habe, 
und  e»  wird  ihm  Luft  und  Muth  gemacht,  weiter  zu 
gehen;  dem  Geübtem  und  Sachkundigen  aber  mufs  es 
tehr  angenehm  feyo,  dafs  er  die  Gegenjtände  feiner 
Forfchungen  hier  in  der  Kürze  zur  leichten  Ueber- 
ficht  Dcyfammen  findet,  und  diefes  Lehrbuch  als  ein 
gehörig  rubricirtes  und  wohlgeordnetes  Facbwerk 
zum  fS achtragen  tehr  nützlich  brauchen  kann.  Auch 
wird  er  mehrere  glückliche  Ideenverbindungen,  und 
manche  hiftorifche  und  literarifche  Notizen,  die  ihm 
vielleicht  entgangen  waren,  darin  antreffen. 

Ueber  die  bey  Abhandlung  der  Dogmengefchichte 
zu  befolgend«  Metbode  erklärt  fich  Hr.  A.  thclU  in 

der  Vorrede,  S.  X.,  theils  in  der  Einleitung,  S.  n  f.;  fehiebte"  cr'ft  «un  Eude  des  orften.  Jahrhunderts 
und  fchon  ehedem  hat  er  darüber  einen  befoudem  ginnt  ,y  allzu  befchräokt.   Hr.  A.  verhiebt  daher 
Auffatz 
Se 
es 

folgte  Methode,  die  Gefchichte  der  Glaubenslehren  ihm,  dafs  jene  beiden  Behandlungsarten  zu  Extremen 
nach  Ordnung  der  Materien  abzuhandeln,  als  auch  die  führen :.  aber  er  glaubt,  dafs  nur  die  ausführliche  Er 
von  Ijtnge  und  Ziegler  vorgezogene  Zeitfolge  ,  Ord-  ürterüng  der,   fowolü  im  Neuen  als  auch  im  Alten) 
Hang,  inancherley  für  und  wider  fich  habe.    Das  Teflnment  enthaltenen  Dogmeri,  vorauszuleizcn  fev 
Nützliche  beider  Methoden  fucht  er  dadurch  zu  ver-  Denn  die  vomehmften  Bibelftellen  felbft,  woraus' 


auch  vor  . jedem  Abfchnitt  der  fpeciellen  Gefchichte 
einzelner  Dogmen,  fteht  ein  VcrzeichniCs  der  vor< 
nelimften  dahin  gehörigen  «///fmriirfrrt Schriften ;  und 
jedem  Paragraphen  folgen  erläuternde  Anmerkungen, 
deren  viele  auch  literarifche  Nachweifungen  über'V*»- 
xefoe  im  $.  abgehandelte,  oder  nur  kurz  berührte Ma- 
terien  enthalten, 

^  Ueber  die  ftreiHgc  Frage,  !wo  die  chriftliche 
Dogmengeft  hicbteaw/an/r^nmffe,  wird  S.  io.  dahin 
entrehieden,  dafs  es  zu  weit  führe,  wenn  man  Dog-» 
mengefchichte  und  biblifche  Theologie  unter  einander 
mifche,  oder  diefe  vor  jener  abhandeln  zu  müden 
glaube,  >vie  z.  B.  Lange  gethan  habe  ;  hingegen  fev 
er  Ziegter'fche  Plan,  nach  welchem  die  Doemenee- 


jii.  Hiivia  *— -  «rr  ^         » ■■»■^--■•«   n  -wMmiMi    jxi  .  jfi.  veriucnt  (lauer  einen 

Auffatz  gefchrieben»  auf  den  er  fich  auch  hier  bezieht.  Mittelwege  vvobey  er,  wie  fein  eigener  Ausdruck  7au- 

>ehr  richtig  bemerkt  er,  idafs  fowolü  die  gewöhnli-  tet,  die  DognungefchichU  des  Neuen  Teftaments  als  Balis 

;he,  auch  neuerlich  von  SUiudlin  und  Münfclm  btr  vorausfetzt.     Ganz  cinverftanden  ift  Ree."  darin  mit 


Perioden  (S.  14  — 144.)  vorangehn,    und  dann  die  nig  unbeachtet  und  unangeführt  bleiben,  als  in  einer 
fpedelle  Gefchichte  der  einzelnen  erheblichem  Dogmen  Gefchichte  der  PhiloTophie  der  Platoniker,  oder  der 
unter  zwölf  Titeln  nachfolgen  labt.  Den  Anfang  Lehren  der  ^luhaaniuidaiüfchen  Religionsgefellfchaft, 
.  A.  L.  Z.  1806.  Zweyttr  Band.  S  ,\tm 
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diejenigen  Stellen  aus  dem  Plato  oder  dem  Koran 
wegbleiben  können,  weiche  den  Dogmen  der  PJato- 
niker  oder  der  Muhamtnedaner  entweder  wirklich, 
oder  blofs  nach  der  Auslegung  der  Dogmatiker  un- 
ter ihnen,  zum  Grunde  liegen,  oder -für  Grundlagen 
ihrer  Syfteme  ausgegeben  werden.  Da(s  der  Vf.  auch 
felbftdie  Notwendigkeit  der  Rückficht  auf  bibhrche 
{Steilen  eingefehen  habe,-  beweifen  die  oft  vorkom- 


wenn  wirklich  die  Acten  darüber  längCt  gefchloffen 
wären.  Wir  heben  hier  einiges,  als  Beleg  niezu  au«, 
um  den  Geilt,  des  Buches  in  diefer  Hinficht  kenntli- 
cher zu  machen,  und  wollen  auch  hernach  mit  glei- 
cher Offenheit  anzeigen ,  was  uns  mit  jener  Unbefan- 
genheit weniger  ubereinzuftimmen  fcheint.  Ein  Wort 
zu  feiner  Zeit,  ift  die  Erinnerung  Aber  das  Wichtige 
nnd  Unwichtige  in  der  Dogmengcfchichte,  S.  VI  f.: 


menden  Citationen  derfelben,  und  die  bisweilen  hin-  Die  fo  beliebte  Dogmatik  nach  den  jetzigen  Zeitbedürf- 
zugefügten  kurzen  Erklärungen.  Aber  dafs  er  fich  niffen,  darf  hier  nicht  zum  alleinigen  Mafsftabe  ge- 
Jiierin  nicht  immer  gleich  blieb,  diefs  fcheint  blofs  nomtnen  werden.  —  Wichtig  lieifst  jedes  Dogma, 
feinen  Grund  in  der  allzu  weit  ausgedehnten  Anwen-  das  von  Selbftdenkern  und  Gelehrten  einer  gewiften 
dune  jenes  Satzes  zu  haben ,  dafs  die  biblifclte  Dogmen«  Periode  zum  Gegenftand  der  Unterfuchung  gemacht, 
gefclnchte  hier  voraus gtfetxl  werden  mfiffe.  So  kunn  und  mit  andern'  im  wiffenfchaftlichen  und  fjfteniati- 
Z.B.  bey  der  Darfteilung  der  neuteftamen  t  liehen  Lehre  fehen  Zufammenhange  dargeftcllt  ward.  Von  eben 
»on  Vater,  Sohn  und  heiligen Geift ,  das' Wenige  nicht  der  Art  ift  auch  die  wahre  Bemerkung  S.  140.,  dafs 
genügen,  was  S.  217.,  noch  dazu  nur  als  Hypothefc,  aus  dem  Beftreben,  die  Glaubenslehre  nach  den  Be- 
fahl. Wer  erwartet  hier  nicht  eine  Auszeichnung  dürfmfj'en  nnd  Forderungen  der  gegenwärtigen  Zeit  vor- 
der biblifchtai  Hauptftellen ,  die  man  in  den  folgenden  zutragen,  Lehrbücher  der  Dogmatik  entffande»  wS- 
Zeiten  den  l'hilufophemcn  Ober  Trinirät  Unterlegte?  ren,  die  weder  der  alten,  noch  der  neuen  Zeit  ange- 
Uud  diefs  um  fo  mehr,  da  der  Vf.  felbft  richtig  be-  hörten,  und  die  künftig  weder  den VerthekUgern  der 
merkt  (S.  22  t.),  dafs  das,  von  den  Apoffetn  bis  auf  alten  Dogmatik,  noch  den  Freunden  einer  blofsen 
Tertullian  und  Origenes  von  der  Trinität  gelehrte,  Religlonsphilofophie  genügen  könnten.  Deh  jetzt  fo 
allerdings  Berlickßchtigung  verdiene.  Boy  der  "Lehre  oft  verkannten  Kirchenvätern  wiederfährt  volle  Ge- 
von  der  Gottheit  des  heiligen  Geiftes,  werden  S.  240.  rechtigkeit,  befonders  dem  vtthanafius  und  Augnfli«% 
Bibelfteilen  angefahrt;  nicht  foT>ey  dem  Dogina  vom  z.  B.  S.  51.  67.  237  f.  Ihm  ift  Ath'auafius  der  erfls 
Sohne  Gottes,  wo,  nach  S.  216.,  die  Bekanntschaft  Hnter  den  »hilofophirenden  Theologen  feines  Zellalters* 
mit  den  Ideen  der  Bibel  aus  der  biblifchen  Theologie  undS.  52.  lagt  er:  „Man  bewundert  die  in  dem  Streite 
voraus  gefetzt  wird;  und  S.  234.  heifstes,  in  Bezie-  der  Katholiker  mft  den  Arianern  aufgebotene Geiftes- 
bung  auf  eben' diefe  Lehre:  „Die  Üogmengefchichte  kraft,  die  Tiefe  der  Speculatioo ,  und  die  Feinheit 
kann  hie*  blofs  die  Refultate  des  Exegeten  liefern."  der  Dialektik  an  beiden  Parteuen,  wenn  man  auch  der 
Sehr  wahr.  Aber  darf  fie  defswegen  auch  die  Anzeige  katholifchen  den  Preis  der  t'orU<e^ichkeit  zugeßehenf 
Stellen  weglaffen,  aus  denen  die  Exegeten,  und  mufs.  '    Viel  Richtiges  1 


der 

die  fich  auf  die  Vorarbeiten  derfelben  gründenden 
Dogmatiker,  ihre  oft  fo  vcrfchietlenen  Refultate  ge- 
zogen haben?  —  Bey  den  Lehren  von  dem  in  der 
lieiligcn  Schrift  enthaltenen  Offenbarungsglauben 
(S.  157.),  von  der  Infpiration  (S.  175.),  vom  Dafeyn 
Gottes  (S.  195.),  von  der  Theodicee  (S.  272.),  find 
einige  wenige  Bibelfteilen  angeführt.  Bey  dein  Dogma 
von  den  Enzein,  wpnlen  S.  259  f.  mancherley  Vor- 
ftellungen,  als  nur  allein  den  Kirchenvätern,  und  zum 
Tneil  auch  dem  A.  T.  angehörig,  erwähnt,  die  im 


und  Treffendes  findet  man 
auch  in  den  Bemerkungen  über  täyflik  und  Mtffticis- 
mus  S.  91  f.  150.206.,  über  die  Spenerjche  Schule 
S.  117  f.',  und  über  die  Abficht  und  Tendenz  der 
Neuerungen  in  der  Theologie  S.135.:  fo  wie  Uberhaupt 
hier,  und 
theil  über 

man  hier  noch  Fingerzeige  Oberohe  L Hachen,'  wet** 
che  die  heuere  Criii.s  in  der  Theologie  herbe v führten, 
Beftinimuug  des  Begriffs,  den  man  mit  dem  gewöhn« 
lieh  fo  fehr  mifsverftandenen  Wort  Myfiik  zu  verbin« 


•n  tn  aer  ineoiogte  0. 135. :  io  wie  noernaupe 
anderwärts,  viel  f 'nparteylichkeit  im  Ur» 
•  Paläologie  und  Neologie.    (Nur  vermifst^ 


W.  T.  gleichfalls  vorkommen.  Was  das  A.  T.  von  den  hat,  Anzeige  des  Eigentümlichen  der  Speni 
<ler  Einheit  Gottes,  nnd  das  Neue  von  der  allgemei-  Jchen  Schule,  und  der  Vorläufer  derfelben,  als  Arnd's 
Ben  Gnade  und  von  den  letzten  Dingen  lehre,  wird  und  anderer.  Auch  können  Spener,  Franke,  Zmzen~ 
SJ.  214-,  310.  und  333.  zwar  bemerkt,  aber  nicht  mit  dorf,  F.  ff.  gfacobi,  und  Spaiding  fo  wenig  als  gleich- 
einzelnen  Stellen  belegt.  Dagegen  find  bey  der  artig  beyfammen  ftehen ,  wie  mehrere  von  den  S.  I4M 
Schöpfung  aus  Nichts  S.  248.  die  ffauptftellen  aus  dem  und  fonft  bisweilen,  zulammen /geseilten  Männern.} 
Ii.  T.  und  den  Apocryphen  angegeben,  nicht  aber  S.  145.  wird  Reinhards  Scharffinn  und  tilsfe  Geiftespe-. 
die  aus  dem  A.  T.,  worauf  jene  fich  gründen.  netration,  und  Storr's  gründliche  Confetjuenz  geprie- 

Sehr  vortheilhaft  zeichnet  fich  diefe  Schrift  durch  fen,  und  am  Ende  hinzugefetzt:  „Ein  würdiges 
die  darin  herrfebende  Unbefangenheit  und  Unpartey-  Duumvirat  am  Schlufs  einer  kritifchen  Periode • 
lichkeit  aus,  die  dem  Verdienfte  einzelner  Perfonen  Bey  diefen  und  mehreren  ähnlichen  Aenfserungen 
naid  ganzer  GefeJlfchaften  und  Kirchen  vereine  in  jedem  wird  man  es  Weht  befremdend  finden,  dafs  der  Vf.  dem» 
Zeitalter  Gerechtigkeit  wiederfahren  läfst;  fern  von  Crußus  S.  195.  das  verdiente  Prädicat  der  Trefflichkeit ,' 
tler  engherzigen  Einfcitigkeit  derer,  die  überall  nur  beylcgt,  und  dafs  er  die  Schriften  verfchiedener,  oft» 
den  Meinungen  ihres  Zeitalters  huldigen,  und  fich  fehr  zur  Ungebühr  verachteten,  Paläologen  (unter  J 
über  das  Aeltere,  oder  das  von  ihrer  Zunft  nicht  An-  nen  Ree.  jedoch  Kuppen  und  einige  andere  bedenti 
erkaawe  (0  axana&ciiü  nnd  abbrechend  äufsern,  als  Männer  vermifct,)  1.  B>  felbft  des  de  Marie*  2 
.s  t,  -  6.  üf«^^  ^r<ji  .V»  m.i  ..1 
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wieder  ins  Andenken  bringt.  —  Sehr  gemifsbilligt 
wird  S.  30a.  die  vergebliche  Mühe  der  neuem  Exegc- 
ten,  die  Verfbhnwngsthsorit  und  andere  eigenthttmli- 
che  Lehren  des  Chriftenthums  aus  dem  N.  T.  heraus 
zu  erklären;  fd  wie  auch  behauptet  wird,  die  Angc- 
lologie  und  Dämonologie  fey  ein,  von  den  Chriften 
nie  Ii  t  aJs  Accommodation ,  fondern  als  eigentliche  I^ekre 
adoptirtes  Dogma  (S.  254.  : :  es  fey  inconfequent,  das 
Jf.  T.  auf  Unkoften  des  Alt-  n  zu  erheben,  und  letzte- 
tas  herabzuwürdigen  (S.  19».);  Antbxopomor- 
phisrnus  um!  Anthropopathil'mus,  in  feinen  gehürigen 
Gränzen,  fey  nichts  weniger,  als  .  .vernünftig  und 

?rektifch-  fdhädlich  (S.  204.)»  die  Lehre  von  Gottes 
oho,  der  Welt  Heiland,  der  als  Gottmenfch  und 
"Mittler  zwifchen  Gott  und  Meufctien  in  leuchtender 
Glorie  für  die  ganze  Meufchheit  da  ftehc,  fey  das 
Höchfte  und  Liebenswürdigfte  des  Chriftenthums, 
worin  ihm  von  keiner  andern  Religion  der  Vorzug 
ftreitig  gemacht  werden  könne  S.  39a.  u.  f.  w. 

Dafs  nun  bey  diefeu  freymüthigen  und  unum- 
wundenen Erklärungen ,  auch'  das  in  den  Behauptun- 
gen der  fogenannten  Neologen  enthaltene  Wahre  und 
Gute  gebilligt  und  von  den)  Vf.  dankbar  aufgenom- 
men wird,  \ver  konnte  das  anders,  als  hÖcbft  beyfalls- 
wördig  finden  ?  Allein  fchwer  möchte  es  doch  vielen 
werden,  mit  obigen  paläologifchen  Anflehten  manche 
andere  in  diefer  Schrift  aufgeteilte  Lehren  uud  Grund« 
fätze  zu  vereinigen.  Wenn  der  Vf.z.  B.  die  Dogmenge- 
fchichte  eigentlich  erft  vom  Apoftel  Paulus  beginnen 
lä'fst :  fo  gründet  er  lieh  dabey  auf  die  Vorausfctzung 
(S.  15.),  dafs  Jefus  und  deffen  unmittelbare  Schüler 
blofs  ein  vergtifligtes  und  veredeltes  gfudeutfwm  beab- 
fichtigt  1  lütten  (woraus  denn  auch  S.  I83.  gefolgert 
wird,    dafs  die  Abfaffuug  der  neuteltamentlichen 
Schriften  gegen  gffftt  Plan  und  Ab;. cht  gewefen  fey); 
Paulus  aber  habe  das  Chrifteotlium,  .welches  ohne 
ihn  wabrfcheinlich  ein  auf  Paläftina  und  Syrien  einge- 
fchränkter  PartUutarismus  geblieben  wäre,  erft  zu 
,  tiner  Univerfalreligim  erhoben.  .  Hiermit  ftcht  zugleich 
die  von  ihm  auch  anderwärts  ausgeführte  Behauptung 
in  genauer  Vorbindung,  dafs  unter  den  Apofi  :lm  felbft 
Wirkliche  Verfchiedenheit  in  der  Lehre  gcv»*ü?n  fey, 
nämlich  zwifchen  Paulus  und  Jacdbus,  zu  d offen  Par- 
tey  auch  Petrus  und  Johannes  gehört  hütteiS.  17.  — 
Kur  Paulus,  nimmt  er  S.  a8l.  an,  lehre  bei '.mint  eine 
allgemeine  Verdorbenheit  des  iMenfchengefchlechts, 
und  gründe  darauf  die  Notwendigkeit  eines  Welthei- 
landes; nicht  fo  Jefus,  Johannes,  Petrus,. und  die  an- 
dern Apoftel:  Aoyti  und  »viv^«  find,  nach  S.  234. 
S39.,  im  apoftolifchen  Zeitalter  gleichbedeutend,  und 
Paulus  und  Johannes  hatten  nicht  einerley  Theorie 
vom  Ao-ff.  —  Beffer  aber  wäre  es,  wenn  dergleichen 
Meinungen  blofs  als  Hypothefcn  vorgetragen  wurden, 
wie  etwa  S.  354.  die  Idee  von  dem  heiligen  Geifte,  als 
ScliSefer  der  Geißerwelt,  wo  befcheiden-  hinzugefetzt 
■wiro,  was  daraus  folgen  würde,  wenn  man  es  anneh- 
men dRrfte.  Demi  was  dort  gefagt  ift :  „  Noch  bedarf 
diefer  Gegcnftand  einer  genauem  Unterfuchung,"  das 
findet  bey  folchen  Sätzen,  die  in  Beziehung  auf  die 
GriindfeW  des  Chufteütbums  fejbft  von  ib  bedeu- 
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tenden  Folgen  find,  eewifs  noch  weit  mein*  ftatt. 
Eben  fo  wenig  würde  Ree.  es  wagen,  fo  pofitiv,  wie 
S.  217.,  zu  behaupten,  dafs  Pater,  Sohn  und  heiliger 
Geijl  im  N.  T.  aus  denPlatouifch-  Aegyptifchen  Ideen 
unflreitig  zu  erklären  wären.  Denn  wie  ift  es  mög- 
lich, diefs  aufser Streit  zu  fetzen?  —  Der  untevfchei- 
dende  Charakter  des  Chriftenthums  beftand,  nicht 
nur  nach  dem  N.T.,  fondern  auch  nach  dem,  was 
der  Vf.  an  andern  Orten  felbft  behauptet,  keineswegs 
nur  allein  darin,  dafs  es  die  Speculation  ins  menfcltü- 
che  Leben  herabgezogen  habe  (S.  14.).  Und  felbft  das 
Eigentümliche  in  dem  von  Jefu  unternommenen  Her- 
abziehn  der  Speculation,  bedurfte  einer  nähern  Be- 
ftimnmng,  da  anch  Socrates  und  viele  andere  diefs 
tliaten ;  aber  auf  andern  Wegen.  —  Der  Erfolg,  den 
die  Anwendung  der  verfchiedenen,  ehedem  langfam, 
und  jetzt  fehr  fchnell  vorübergehenden  philofophi- 
fchen  Schulfyftetne,  auf  die  chriftliche  Thculogie  in 
allen  Zeitaltern  gehabt  hat,  liegt  zwar  fchon  in  der 
Gefchichte,  die  diefes  Buch  abhandelt,  jedem  unein- 
genommenen  Beobachter  offen  vor  Augen:  es  wäre 
aber  doch  eine  ausdrückliche  Hinweifung  nierauf  in 
der  Einleitung  nicht  überflüfflg  gewefen,  um  ange- 
hende  Theologen  auf  die  Früchte  der  fectirifchen  An- 
hänglichkeit an  irgend  ein  philofopbifches  Secten- 
haupt  durch  unläugbare  Thatfachen  aufmerkfam  ztt 
machen.  —   S.  Hg  f.  wird  blofs  die  fchwache  uml 
fclderhafte  Seite  der  Leibnitzifch-  ff'olfifclten  Philofophie 
bemerklich    gemacht,    und    zuletzt  hinzugefetzt: 
„Keiu  Wunder,  dafs  ein  fo  kümmerliches  Zeitalter  kei- 
nen Gefchmack  an  Spinoza's  fublimer  Religionsplü. 
lofoyhte  finden  konnte!"   So  lieft  man  auch  S.  138^ 
lÜe  Tendenz  der  Fichtifchen  Philofophie  habe  nur  aus 
momentanen  Mtßverßiindniflen  für  Atheismus  genom- 
men werden  können,  und  in  Schelling's  Identitätsphi- 
lofopbie  fcheine,  obgleich  in  kräftigern -Formen,  der 
wiedergeweckte  Geilt  des  Spinozismus  fich  auszuspre- 
chen; welches  S.  198.  fo  ausgedruckt  wird,  „das 
hSchfle  Abfolute  in  Schelling's  Natur  -  und  Identitätsphi- 
lolophic  habe  hier  einen  fubUmern  Sinn ,  als  in  SpL 
Hoza's  Schule, "   Diefs  fey  fo :  —  aber  liätte  nicht  al- 
les diefes  eben  fo  deutlich  entweder  fogleich  ausge- 
brochen ,  oder  doch  hintennach  erklärt  werden  müf- 
fen,  wie  die  andern  vorher  erwähnten  Unterfchei- 
dungslehreu  anderer  Syfteme?  —  Die  Ueberfchrift 
zu  §.  209. :  „  Der  heilige  Geift  gelangt  zur  Homouüe 
des  Vaters  und  Sohnes,"  wird  l  der  Vf.  wegen  des 
Anftüfsigen ,  das  darin  für  viele  liegt,  künftig  gewifs 
gern  abändern;  fo  wie  auch  Stellen  der  Art,  wieS.  125. 
und  139.:  Becker  habe  durch  feine  bezauberte  Welt 
den  1  cufel  vorläufig  in  Ketten  zu  legen  gefuebt;  und 
die  dogmatifchen  Onterfuchungen  hätten  in  der  Lu- 
therifchen  Kirche  —  ominös  genug!  —  vom  Teufel 
begonnen. 

{Die  Fortfttsunf  folgt) 

PASTOR  ALWISSEN  SC  HAFTEN. 

Kopenhagen,  b.  Thoring  u.  Colding:  KaieketuS 
iSK  0.  Biiiftn,  Praefl  i  Vefiexborg  of  ßirket, 
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Laerer  ved  SeminatMet  fammefteds.  1803.  XVI  u. 
171  S.  8-  (i2gr.) 

Der  Vf.,  jetzt  Bifchof  im  Stift  Lolland,  hat  fich 
durch  diefen  zum  Theil  wohlgelungenen  Verfuch  ein 
Venlienft  um  die  dänifche  Literatur  erworben,  wel- 
che bisher  im  katechetifchen  Fache  wenig  oder  nichts 
Originelles  aufzuweifcn  hatte.  Als  Stifter,  Direktor 
iiud  Lehrer  eines  eignen  Sctninarinms  mit  Ute  ihm  al- 
lerdings viel  daran  gelegen  feyn,  feine  Seminariften 
in  der  fchweren  und  wichtigen  Kunft  zu  katecbifiren 
unterrichten  und  Oben,  und  fich  dabey  eines  zweck- 
mäfsigen  Leitfadens  bedienen  zu  können.  Ob  nun 
gleich  Ree.  Über  viele  Punkte  ganz  verfchieden  denkt 
(z.  B.  gleich  aber  die  Definition  der  Katechetik  S.  I. 
nach  welcher  fie  nichts  mehr  und  nichts  weniger  feyn 
fall,  als:  «die  Wiffenfchaft,  welche  die  Regeln,  wo- 
nach der  Lehrer  feine  Kinder  fo  fragen  mufs,  dafs  fie 
aus  einzelnen  Vorftellungen  allgemeine  Begriffe  bil- 
den lernen,  um  dadurch  aufgeklärt  und  gebelfert  zu    dientcin  Lobe  angezeigt  worden 
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allenthalben  von  ihrer  praktifchen  Seite"  darftellt  und 
dejn  Lehrer  eine  Menge  vortrefflicher  Regeln ,  feilten 
Unterricht  fafslich,  eindringend  und  nützlich  zu  ma- 
chen, giebt.  Sollte  die  Schrift,  wie  leicht  zu  ver- 
muthenjift,  eine  zwtytt  Auflage  erleben:  fo  verfpricht 
fich  es  Ree.  von  des  Vfs.  vorurtheilsfreyem  Eifer 
für's  Gute,  dafs  er  die  wichtigen  Veränderungen» 
welche  die  katechetifche  Wiffenfchaft  in  neuern  Zei- 
ten erlebt  hat,  nicht  unbemerkt  läfst,  fie  mit  Sorg- 
falt prüft,  und,  was  er  darin  Gutes  findet,  behält  und 
anwendet. 

Ebtndafrlbft,  b.  den  f.  Verlegern:  [.atrebog  i  Kä- 
ttkttikcn  etc.  af  C.  Davb  u.  f.  w.  Overfat  af^f.  A'r. 
Holm,  I'raeft  red  Holmcns  Mcnighcd.  Ibos. 
560  S.  8-  (t  Rthlr.  12  gr.) 

Da<i  Original  diefes  Daub/cltfu  Lehrbuches  der  Ka- 
techetik ilt  zu  feiner  Zeit  in  der  A.  L.  Z.  mit  ver- 


werden,  abhandelt;"  ferner  Ober  die  einfettige  und 
falfche  Entwickelung  des  Begriffes  vom  Aberglau- 
ben S.  67.,  und  Ober  die  tneiften  Kap.  3.  und  4.  vor- 
kommenden Erklärungen  der  •meulchlichen  Seelen« 
kräftc);  ob  jnan  gleich  im  4ten  Kap.  über  Gott,  Vur- 
fehung,  Offenbarung  u.  f.  w.  mit  Verwunderung  ge- 
rade fo  fprechen  hört,  wie  man  vor  der  Kantifcfun 
grofsen  Revolution  darüber  zu  fprechen  pflegte  ;  und 
obgleich  diefe  Schrift  auf  nichts  weniger,  als  auf 
Vollftändigkeit  und  eine  fyftematifche  Behandlung 
der  Katecnetik,  als1  Wiffenfchaft  betrachtet,  An- 
spruch tAichen  kann:  fo  ift  Ree.  dem  Vf.  doch  die 
Gerechtigkeit  fchuldig,  dafs  er  die  moralifchen  und 
raligiöfen  Bedürfnitfe  der  Jugend  kennt,  die  Religion   gelefen  werden. 


Das  Eigene  der 

Ueberfeizung  beliebt  in  vielen  Anmerkungen,  wel- 
che den  katechetifchen  Kcnntniffen  uud  dem  warmen 
Eifer  des  L'ebcrfetzers  für  wahre  Religiofität  zur 
Ehre  gereichen;  in  der  Ausladung  des  (entbehrli- 
chen)  letzten  der  den  Verfuch,  die  katechetifchen 
Grund fätze  des  Vfs.  auf  den  Heidelberger  Katechis- 
mus anzuwenden ,  enthält;  und  in  einem  dem  Ueber- 
fetzer  vom  Vf.  mitget  heilten  Anhang,  worin  man  das 
Schema  eines,  nach  des  Vfs.  Gruiidfatzen  eingerich- 
teten, Religionskatechismus  findet.  —  Di»  Geber* 
fetzung  ift  Hiefsend  und  treu,  und  wird  gewifs  auch 
von  folchen,  denen  Daubs  katechetiföhes  Syftem 
nicht  in  aUer  AbfichtGenflge  leifteu  füllte,  mit  Nutzen 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


L»T»tVUCKt  SflACNCtfKOK.  S alaburg  .  b.  Mavr:  Lmiti- 
nifchetLefcbuch,  yonM.KmrlF.Hökn.  I805.  91  S.  8  1  =  rr  )  - 
Das  Motto:  Duplex  fchoUe  adeundi  finit  e/i :  Virius  et  Erudi' 
tio  SM  J.  Siefs  de  ortu  er  occafu  Ungute  tat.  hat  den  Vf.  bey 
der  Abfaffung  di«fes  ElementjTfefeburhs  geleitet.  Er  hat  da- 
her, nngefHhr  wie  der  feU  D.  terer  Miller  u.  a.  in  vorigen  Zei- 
ten, lauter  kleine,  übrigen*  fchr  bekannte,  moralifche  Ge- 
rchichtuhen  zum  zweyten  Cuif-i«  des  l.ateinternent  gebraucht, 
die  er  thetls  au»  andern  Schriften  entMknt,  theilt  ins  Latvini- 
fche  überfetrt  hat,  alt,  die  Macht  der  väterlichen  Liebe,  Tri- 
nmph  der  kindlichen  Liebe.  Fi  ift  an*  dem  Werkeben  ganz 
klar,  dafs  der  Vf.  weder  den  Zweck  eine*  folchen  Lefebuclit 
aeliGiig  gefaLt,  nocli  die  Gefcbicklichkeit  habe  ein  gut  ge- 
Iültriet>ene»  zu  entwerfen.  Sein  Lefebticli  ftrotzt  von  Fehlern 
gegen  die  gute  Latiniti't.  Ganz  untateinirche  Ausdrücke ,  ■Iii 
mort  tXjicca ,  morivum,  rrtimtntum,  domu* (Handelshaus)  fol- 
l/tbat ,  vrrmit  confeientime  f*  movtt,  promaitmnt  imerimme,  vi» 
RO/i  beynalie,  coneivit  für  civit  aus  dem  verdächtigen  Tertul- 
mmodo  aus  fputern  Zeiteu  u.  del.  kommen  uiizähligernal« 
Daran  reihet  fich  eine  gante  Menge  onlateinifchcr  Wen- 


7\\  fammeln  und  zu  verarbeiten 
Alten  einen  fo  vielfachen  Werth  z 


dangen.   .Mfo  jhrnd  ans  dem  Lefebuch«  ein  fchleebte«  Latein 

f;elerot.  »«ilcbe«  auschher  nur  mit  grober  Mühe  wieder  ver- 
erut  wfr.'t  ii  mufi.  Aber  auch  der  Zweck  eines  fotehen  Lele- 
buch»  If  •  1  Vf.  gar  nicht  gefafst  worden.  Man  foll  die  AI* 
ten  ni  1  t .ft  debwejen  lefen,  ttm  lateinifch  zu  lernen,  (onl 
d«rn  thei'  -um  alle  Seclenkrttt*  in  der  LectBre  und  im  £ta- 
dium  derfelben  zu  entwickeln,  zu  fi:h«rfea  und  zu  bilden  ; 
theil«  einen  paffenden  und  maanichfaltiaen  Gedankenvorratk 

folglich  hat  das  Studium  der 
ch ,  alt  kein  andrer 
Lehrgegenftand  darzubieten  vermag.  -"Der  Vf.  härte  alfe  bofTe* 
gethan,  wenn  er  durchaus  die  grafieZahl  der  Lefebücher  d»e- 
fer  Art,  worunter  febr  viel«  muftorhafte  bekannt  find,  ver- 
mehren wollte,  keine  moralifche  Anekdotenfammtung  zu  Üe- 
,  fondern  lieber  ein  Werkelten  als  Lefebuch  tn"  verfalTen, 
auf  eine  gefchmaekvolle  Art  zur  Einleitung  in  die 
ler  Alten  hätte  dienen  ,  und  die  n<rdtigen  Vorkennt- 
niff«  aus  der  Pbilofophie,  Mythologie  u.  t  w.  miobailen  tol- 
len; zumal,  da  er  darüber  klagt,  dafs  diefe  KenntaÜXe  fchr 
vielen  Jugendlehreru  in  jenen  Gegenden  noch  fehlen. 
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G0TTESGELAHRTHE1Z 

Leipzig,  in  d.  Dykfchen  Buchh.:  Lehrbuch  der 
chrißliclien  DogmengrfchicfUe ,  von  £fah.  Chriflian 
IVÜh.  Augußi  11.  f.  w. 


Rtetfißmu) 


Nun  noch  einige  Bemerkungen  Aber  verlchieJcne 
einzelne  Stellen ,  wo  Ree.  glaubt,  dafs  bey  einer 
neuen  Ausgabe  diefes  brauchbaren  Buches  etwas  ab- 
zuändern oder  hinzuzufetzen  feyn  möchte,  befouders 
in  Hinficht  auf  literarifche  Notizen,  womit  übrigens 
diefe  Schrift  fehr  reichlich,  und  grüCstcntheils  mit 
recht  guter  Auswahl,  ausgeftattet  ift.  S.  2.  und  3. 
Nicht  Bnddens  brachte  die  Benennung Dogmatik,  ftatt 
theoretifcher Theologie ( wieder  von  ueuem)  auf,  fon- 
dern Pf  off.  Diefer  gab  fchou  2721.  eine  Theol.  dog- 
watica  heraus,  B.  erft  1723.  —  Bey  Anführung  des 
N -mens  Antitkeßs  (oder  vielmehr  Antiiketik)  von  der 
kritifchen  Theologie,  fehlt  die  ebenfalls  bibiifche 
Terminologie,  Elenctik,  oder  elenctifcke  Theologie ,  die 
Tarretin  brauchte,  und  die  weit  fchicklicher  ift,  als 
die  von  Friedtn.  Beckmann,  in  Jena,  im  I7ten Jahrhun- 
dert eingeführte  Benennung,  Polemik.  Zur  Berichti- 
gung iiiiu  Vcrvullftändigung  mancher  in  diefem  $.  ab- 
gehandelten  Materien,  vergl.  Stangt's  Symmikt.  I, 
156  f.  —  S.  14.  15.  fehlt  Slorr  über  den  Gcift  des 
Chriftcnthums,  in  Flotts  Magazin,  und  Ki.ppen$ 
Schrift:  die  Bibel,  ein  Werk  der  göttlichen  Weisheit; 
S.  25. :  Tiedemann's  Geilt  der  fpeculativen  Philofophic 
Th.  ///.  {Marb.  1793.  8«)  und  S.  35.,  bey  flcm  Ge- 
brauch «ler  Tradition  in  der  alten  Kirche,  'Tertullion's 
Hauplfchrift,  de  praeferiptione.  —  S.  45.  heift  es: 
Moni  habe  fich,  trie  ein  zweyter  M ontantis^  lu f  den 
Varaklet  ausgegeben.  Aber  das  that  Montanus  nicht, 
fonrlera  behauptete  nur,  dafs  der  von  Chriftus  ver- 
licifscnc  Parakiet  ihm  einwohne ;  und  fo  ift  es.  auch 
S.  30.  richtig  ausgedruckt.  —  S.  67.  68»  gehören 
noch  zur  Literatur  über  Hieronymus:  le  Clerc 
Qnaefl.  Hieronymianae ;  Hier,  vi'ae  fitae  feriptor;  An- 
con.  1750.;  En gelftoft  Hier,  interpres,  critietts,  exe- 
geta  etc.  Hafn.  1797-  gr.  8->  und  zu  Auguftins  Rt- 
tractationen ,  Müller s  Kernhaftcr  Auszug  daraus,  in 
den  Bekcnntniffen  merkwürdiger  Männer,  Th.  //;  — 
S.  72.  mangelt  die  Anzeige  der  Ausgaben  der  Briefe 
des  Bontfacius,  von  Serarius  und  Würdtwein;  und 
über  den  Geift  des  damaligen  Miffionswcfens  cnllial- 
ten  des  ebengedachten  MgHtr's  Denkwürdigkeiten  der 
Gefchichtc  des  Chriftenthums  (Leipzig  1804.)  weit 
richtigere  und  tiefer  eindringende  Bemerkungen,  als 
-  hier  ciürlen  Bücher.  —  S.  75.  und  329.  ift  bey 
A.  L.  Z.  1806.  Ztveytcr  Band. 


Berengarius  Abendmahlehre  verschiedenes  zu  be- 
richtigen ,  und  das  von  Stange  in  den  Symmikt.  dar- 
über Gef.gte  zu  vergleichen.  —  S.  86.  fehlt  bey  den 
Noininaliltcn  und  Kealiftcn,  Meiners  Commcniat.  de 
Nominalium  et  Rsalhtm  initäs  etprogrtffu,  Gott.  1793., 
und  S.  87-  bev  Abaelard:  the  Hiffoty  ofthe  Lives'of 
Abeillard  and  Heloife ,.  by  gofepk  forington ,  Birming- 
ham und  Lond.  17 87.  4.  —  S.  96.  war  zu  bemerken, 
dafs  die  Benennung  ecclef.  evangeliea  fchon  vor  der  He« 
formatiou  üblich  gewefen  fey,  und  was  die  Waiden- 
fer,  Wiklefitcu  und  Huffiten  (über  welche  kleinere 
Gefcllfchaften «  und  deren  Lehr  -  Eigentümlichkeiten 
und  erheblichen  EinEufs,  auch  in  der  Dogmenge- 
fejuchte  etwas  zu  fagen  gewefen  wäre)  darunter  ei- 
gentlich verbanden.  Ebendafelbft  vcrmilste  Ree. 
auch  die  Anzeige  der  Büfchingifeken  Schrift  über  die 
fymholifchen  Bücher,'  und  des  dadurch  veranlafste» 
Streits.  —  S.  109.  ift  nicht  bemerkt,  wenn  zuerft, 
und  warnin  die  reformirtt  Kirche  vorzugsweife  fo  be- 
nannt wurde.  Zu  viel  und  zu  ftark  gefagt  ift,  was 
S.  110.  ficht,  dafs  die  Genfer  Uni ver Zitat  fich  auf  Ser- 
vetos  Scheiterhaufen  erhoben  habe;  und  zu  wenig  ift 
es,  wenn  es  gleich  darauf  heifst,  Genf  fey  bald  das 
Wittenberg  und  Jena  der  Reformirten  geworden. 
Denn  dort  war  mehr,  als  Wittenberg  und  Jena. 
Siehe  Hertens  Abhandlung  Über  Genf 's  vielfeitige  Be« 
deulfauikeit,  zu  Millers  Geift  der  Reformation, 
S.  549  f.  —  Bey  Zinzendorf,  und  dem  von  ihm  ge- 
füfteten  Verein,  war  S.  11 8-  aufser  Spangenberg's  Le- 
bensbefchrribung,  als  das  vorzOglichfte  Buch  anzu- 
führen, MXl!ers  Bckcnntniffc  m.  M.,  Th.  11T. 
und  ftatt  der  fehr  dürftigen  lynar'fchen  Nachrichtc* 
von  d.  Br.  Gem.,  gfoh.  Loretz  ratio  dtfciplvtne  Uni. 
tgtis  Frr.,  Barby,  1789.  Auch  durfte  ein  Buch,  wie 
Spangeubtrgs  Idea  fiel  Frr.t  hier  nicht  nner- 
wähntblcibcn.  —  S.  122.  ift  ftatt  Cocceius,  oder  Cor«, 
c«fetzt  Cmceji;  S.  117.  Hermann  Franke ,  ftatt  Aug. 
Herrn,  Franke;  und  anderswo  Capellus,  ftatt  Capptüns. 
lieber  die  Freydenker  in  Italien,  Frankreich,  England 
und  Dcutfchland,  deren  Lehrfa'tze  auf  die  Dogmatifc 
ib  ftark  gewirkt  haben ,  war  S.  128.  132-,  oder  an  ei- 
ntr  andern  fcbickJichen  Stelle,  noch  etwas  Mehrere« 
'und  Beftiminteres  zu  fagen,  und  der  Literatur  dar« 
über  Herder's  Adranea  und  Henkens  Kirchenge* 
Schichte  des  I8len  Jahrhunderts,  Th.  //.  beyzufügen. 
Des  ll'olfekbütulfchen  Ungenannten,  und  des  Streits 
über  ihn,  ift  nicht  gedacht.  —  S.  133.  wäre  der  ei- 
gendiche  Geift  des  Socinianismus ,  und  die  Incoufe- 
quenz  diefes  Syftcms,  genauer  zu  bemerken,  und  die 
bekannte  Zieglnfchc  Abhandlung  darüber  anzuzeigen 
gewefen,  —  S.  140.  Note  l.  fehlt  die  Semltr'lche 
T  •  Haupt-. 
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Hauptfchrift  de  Daemoniacis  N.  T.:  fo  wie  S.  153.  un- 
ter den  altern  Widerlachern  der  Pliilofophie,  Dan. 
Hoffmann  in  Helmftädt.  —  Unter  denjenigen  Neuem, 
die  den  Öffenbarungsbegriff  des  Clemens  Alex,  auf- 
nahmen, lütte  vor  Herder.:,  befonders Semler  genannt 
werden  füllen,  S.  159.  —  Den  apologetifchen Schrif- 
ten S.  173.  ift  beizufügen  :  Tzfchirner's  Gefchichtc  der 
Apologetik,  mit  Reinhard' s  Vorrede,  Tb./.  Lemz.  • 
JH05.  —  Am  rechten  Orte  wären  S.  175  f.  einige  Be- 
merkungen über  die  Begriffe  der  alten  Welt  von  gttt. 
tklter  Eingebung  überhaupt  gewefen,  um  über  die 
Ideen  und  'Ausdrücke  der  Bibel,  und  felbft  der  Kir- 
chenvater, Licht  zu  verln-eiten ;  wovon  im  Homer, 
/'lato  U.  f.  f.  fo  viel  7.u  finden  ift.  Schon  diefen  gemäl's 
kälte  S.  177.  nicht  behauptet  werden  können',  dafs 
Origenes,  Chryfoftomus,  u.  a.  Kirchenväter,  die 
biblifchen  Schriftfteller  zu  Werkzeugen  des  heiligen 
Geiftes  gemacht  hätten.  Denn  dafür  hielten  fie  nch 
felbft,  und  galten  als  folche  auch  im  frühen  chriftli- 
chen  Altcrtbum.  Eben  fo  würden  auch  die  aus  Ho- 
mer bekannten  Vorftellungen  von  den  Götterkörpern, 
und  deren  Befchaffenheit,  aur  Krläuteruiii;  der  Lehre 
von  den  ätheri liehen  Engelkörpern  un<l  den  feinern 
mcnfcblichcn  Seelenkörpern  (S.  256.  u.  277.),  gedient 
haben.  —  S.  182  f-,  WO  vom  Kamm  des-  A.  und  N.T. 
die  Hede  ift,  war  auch  über  die  Vieldeutigkeit  des 
Wortes  Kanon  felbft,  etwas  zu  erinnern.  —  S.  187. 
fehlt  die  von  Semler  fchon  in  feinen  frühern  Schriften 
.Aufgehellte  Behauptung,  dafs  die  apoftolifchen  Briefe 
nur  für  die  Forßeher  und  Lehrer  der  Gemeinen  be- 
nimmt gewefen  wären.  —  S.  190.  ift  Wegelmeyers 
Geichkfite  des  Bibel  Verbots  hinzuzufetzen,  undS.  19  t. 
folite  bey  173.  oder  174.  der  Bibrlauszüge  in  altern 
und  neuen»  Zeiten ,  und  der  verfchiedenen  Tendenz 
derfelben,  gedacht  feyn;  und  deffen,  was  dafür  und 
dagegen  gefaxt  ift  in  Eichhorn's  allgcm.  Bibl.  der  bibl. 
Lit. ,  im  Anhange  zu  Köppen's  oben  angeführten 
Schrift,  im  Halbfetten  Prediger  Journal,  u.  f.  f.  — 
Der  nicht  berührten  Krage,  ob  die  Trinität  aus  dem 
A.  T.  erweislich  fev;  und  des  darüber  feit  1645.  und 
1649.  geführten  Streits,  hätte,  nebft  Calixtus  und  Ca- 
Wj Schriften  ,  S.  215.  gedacht  werden  können.  Auch 
fehlen  S.  «6.  227.  unter  denen,  die  neue  Anflehten 
über  die  Trinitätslehre,  oder  philofophifche  Dcmon- 
ftrationen  derfelben,  zu  ceben verfucht  haben,  Reufck, 
Gruner,  Url/perger ,  Cludius,  Schwab.  —  S.  268- 
vermifst  man  die  Erwähnung  der  Lehre  de  Providentia 
circa  minima,  und  derer,  die  fie  bezweifelten;  unter 
welche  felbft  Hieronumus  gehört.  —  Als  Vertheidi- 
gerder  Lehrform  von  demdreyfachenGefchäftChrifti 
gegen  Ernefli,  war  S.  302.  vorzüglich  auch  Morus  zh 
nennen :  fo  wie  S.  312.  wenigftens  die  Namen  der  vor- 
nehmften  Schriftfteller,  die  über  das  Dafeytr  der  Prä*- 
deftinatianer -  Partey  geftritten  haben,  zu  bemerken 
waren.  —  Zu  allgemein  ift  die  Behauptung  S.  32?., 
dafs  alJe  Myftiker  und  Fanatiker  von  jeher  Feinde  der 
Waffertaufe  gewefen  wären.  Bey  Tellers  Schrift, 
„  Fides  dognratis  de  refttrr.  rtrmw,"  verdiente  Ert.tflis 
fehr  beiichrigende  Recenfion  in  d.  N.  theol.  Bibl.  FX, 
221.  zugleich  mit  an  erführt  zu  werden;  und  bey  dem 


Artikel  von  der  Kirche,  S.  338.  oder  340.,  das  wich- 
tig^Wvk  von  Obtrthür :  -  „Idea  biblyca  euleflat 

Aufser  den  am  Ende  angezeigten  Druckfehlern, 
kommen  noch  manche  andere  vor,  als  8.40.  Leonidas, 
(Urigenes  Vater,)  ftatt  Leonides »  S.  260.  Laoduaea, 
ftatt  ijiodkea ;  an  einem  andern  Ort  Stagurit ,  ftatt 
Stagirtt.  —  Was  den  Vortrag  betrifft ,  fo  ift  -er  im 
Ganzetn  fehr  deutlich  und  den  Sachen  angemeffen; 
doch  vermifst  man  bisweilen  das*  aetmalnle  genus  ora- 
tiauis,  und  den  ruhigen  Lehrton,  der  auch,  ohne  gc- 
fuchteKraftfprache,  kräftig  genug  feyn  kann.  Auch 
werden  liäuhg  fremde  Wörter  und  Redensarten  ftatt 
deutfeher  gebraucht,  z.  B.  Conflikt,  Diffenfns ,  contro- 
veri,  fublim,  energifch,  Propagatoren,  Emendator, 
theologifche  Fermentation ,  Qiiinteffenz  der  Cnntrovert, 
dem  Airchenglauben  ein  neues  Accejjit  verfekaffen, 
u.  dgl.  tu. 

Es  gefchieht  übrigens  aus  wahrer  Hochfehätzung 
der  verdienftlichen  Bemühungen  des  Vfs.,  wenn  Ree. 
am  Schluffe  feiner  Anzeige  nochmals  ausdrücklich  er- 
klärt, dafs  er  diefe  Schrift  für  eine  fehr  erfreuliche 
.Erfcheinung  in  der  neueften  theologifchcn  Literatur 
halte,  und  dafs  es  ihm  felbft  zur  r'reudc  gereichen 
würde,  wenn  er  durch  (bine  Bemerkungen  darüber, 
fowohl  zur  Verbreitung  und  zum  zwerkmäfsigen  Ge- 
brauch derfelben ,  aJs  auch  zu  ihrer  mehreren  Vollen- 
dung h.?y  einer  künftigen  neuen  Bearbeitung,  etwas 
beygetragen  hätte.  Die  fehr  gute  Auswahl  der,  un- 
ter 'mehrern  Paragraphen  diefes  Lehrbuchs  in  derUr- 
fprache  abgedruckten  KernfteJlen  aus  ilen  Kirchenvä- 
tern, berechtigt  auch  zu  dem  Wunfche,  dafs  Hr.  A. 
feinen ,  in  der  Vorrede  S.  XI.  bekannt  gemachten 
Entfchlufs,  eine  blofs  zum  Behuf  der  Dogmenge- 
fchichte  geordnete  Üireßomatkia  patri/lica,  mit  ei- 
ner Clavis  dazu,  herauszugeben,  bald  ausfuhren 
möge. 

ARZNEY  GELAHRTHEIT. 

Erfurt,  in  d.  Hennings.  Buchh.:  Ueber  die  Sorge 
fUr  die  weiblichen  BrUfie.  Ein  Handbuch  für  aue 
gebildeten  Stände,  für  Aerzte,  Geburtshelfer, 
Mütter  uud  Erzieher  in  allen  weiblichen  Erzie- 
hungsanftaltcn ,  die  ein  gefundes  Menfchengc- 
fchlecht  bilden  und  erhalten  wollen.  VouD.<fM. 
Adam  Braun,  ehemals  Profeffor  zu  Marburg. 
1805.  Erfler  Band.  XXXV1I1  u.  470  S.  m.  aKpfi. 
Zweiter  und  letzter  Band.  416  S.  m.  3  Kpft. 

Auch  unter  dorn  Titel : 

Vcber  den  Werth  und  die  Wichtigkeit  der  weiblichem 

Bvüjle,  für  das  Wohl  der  MenTchhcit  und  (über) 
die,  Sorge  für  die,  Erhaltung  derfelben,  fo  wie 
auch  über  die  Mittel,  die  aus  Vernachläfligurig 
diefer  Sorge  enthebenden  Nachtheile  am  beften  zu 
hefeitigen.  Von  D.  £f.  Ad.  Braun  u.  f.  w.  ( 3  Rthir,) 

Die  Axrfgabe ,  welche  fich  Hr.  B.  vorlegte ,  ergiebt 
Beb  aus  den  beiden  Titeln  zur  Genüge.  Vielleicht 
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erfcheiot  fie  manchen  zu  complicirt,  als  dafs  eine  ge- 
nügende, in  alien  den  angegebenen  Hinfichten  zweck- 
mäTsige  und  wohlthätige  Löfung  derfelben  zn  erwar- 
ten wäre  —  weil  hell  in  der  Ausführung  die  Felller 
kaum  vermeiden  Juffeu,  an  denen  lo  viele  madicinifch- 
populäre,  und  befonders  diejenigen  Schriften  Krän- 
keln, die  für  Arzt  und  Nichtarzt  zugleich  gefchrieben 
feyn  follen.  Für  diele  will  Ree»  folgen ile Steilen  aus  der 
Vorrede  zum  erflen  Theile  ausheben:  „Ich  fchrieb, 
fagt  der  Vf.,  blofs  für  gebildetere  Frauenzimmer, 
nicht  als  ob  ich  dächte,  dafs  die  weniger  gebildeten 
nicht  auch  eines  Unterrichtes  in  diefer  Hiuücht  nö- 
thig  hätten,  fondern  weil  hier  jede  Belehrung  durch 
Bücher  vergebliche  Mühe  ift,  und  weil  vielmehr  das 
Beyfpicl  der  gebildeteren  Stande  Leute  aus  der  weni- 
ger gebildeten  Klaffe  von  den  ererbten  Vorn rt heilen 
u.  f.  w.  entieffeln  mufs."  —  (Waren  diefe  Beyl'piele 
nur  häufiger,  und  gäbe  es  nicht  auch  in  den  höheren 
Ständen,  zumal  in  rnedicinifcher  ilinflcht,  einen  To 
vorurtheilvoUen,  jede  Belehrung  mit  kindifchem  Ei- 

f;eniinne  zurückweifenden  Pöbel;  milfste  nicht  die 
iebe  Hygieine,  um  in  der  Sphäre  der  Gebildetem 
Freunde  zu  finden ,  meift  ein  Bitiidnifs  mit  der  launen- 
vollen  Gottin  der  iModo  eingehen !)  Hr.  B.  verwahrt 
fich  weiter  fehr  angelegentlich  gegen  die  Meinung, 
dafs  er  etwa  die  Frauenzimmer  zu  Selbftärzteu  ma- 
chen wollte,  und  ändert  da,  wo  er  nur  für  Aerzte 

Sefchrieben  haben  will,  feine  Schreibart,  z.  B.  bey 
er  Abhandlung  über  die  Entzündung  und  Kiterung 
der  Brüfte.  Unftreitig  würde  a!>cr  der  Vf.  beffer  ge- 
than  haben,  feine  Belehrung  für  Frauenzimmer  und 
Aerzte  zu  trennen.  Doch  wir  betrachten  nun  das 
Buch  wie  es*  ift,  etwas  genauer. 

In  der  Einleitung  S.  I  43.  verbreitet  fich  der 
Vf.  weitläufig  Ober  die  Zweckmäfsigkeit  und  Not- 
wendigkeit des  Selbftftillens.  Er  hätte  hierüber  viel- 
leicht noch  eindringender  und  kräftiger  gefprochen, 
■wenn  er  fich  weniger  wiederholt,  und  fein  Thema 
etwas  kürzer  gefafst  hätte.  Erfltr  Abfchnitt.  Von 
dem  äußeren  und  inneren  Bau  der  Brüfte.  Diefer  Auf- 
schrift zufolge  follte  man  in  diefem  Abfchnitte  nicht 
fchon  ein  weitläufiges  Detail  über  das  Gefc'.r.ft  diefer 
DrUfen,  über  die  Milchbereitung  und  Ausfonderung 
erwarten.  Es  wäre  wohl  zweckmäfsiger  gewefen, 
hierüber  in  einem  eigenen  Abfchnitte  fich  zu  verbrei- 
ten ,  in  welchem  zugleich  von  der  verfchiedenen  gu- 
ten und  weniger  guten  Bcfchaffenheit  tler  Milch  nach 
ihren  Beftardtheiien  u.  f.  w.  die  Rede  hätte  feyn  kön- 
nen. Gegen  den  Aderlafs,  das  Purgircn  u.  f.  w.  hey 
zu  häufiger  Milchabfonderung  eifert  Hr. B.  mit  Recht, 
aber  mit  einer  Heftigkeit,  die  feinem  Eifer  von  einer 
Seite  her  einiges  Zutrauen  rauhen  dürfte :  er  möchte 
vielleicht,  fo  fehr  er  immer  auf  die  Anamnefe  hin  wei- 
fet, im  Falle  ein  Aderlafs  zweckmässig  wäre,  hinter 
dem  ihm  verhafsten  Routinier  zurückbleiben.  Ne  quid 
nimis!  Zu  diefem  Abfchnitte  gehören  die  diefem  erflen 
Bande  beygegebenen  zwey  Kupfertafeln ,  aus  Kulpins 
oder  vielmehr  G.  G.  Walters  Schediafma  de  ftruetura 
mammarumjfxus  fequioris  etc.  c.  2Tabul.  aen.  (Berlin 
1765.)  die  gut  copirt  find.  Ree.  hätte  aber  zugleich 
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auch  eine  Copie  des  Kupfers  hier  gefunden ,  welches 
tfoannides  feinem  Spec.  pktffiologiae  matnmarum  mulie- 
briuin  (Habe.  1801.)  beyJegte.  Es  ift  daffelbe  für 
Layen  in  der  Anatomie  inftruetiver.  Zweyter  Ab-i 
fchnitt.  Von  der  Sorge  für  die  Brüfte ,  vor  und  in  den 
ofahren  der  Mannbarkeit  bis  zum  Eintritte  der  Schwan- 
gerfchaft (S.  113  —  203.).*  Im  Ganzen  gut,  nur  wie- 
der etwas  zu  weitläuhg,  mit  zu  häufigen  Wiederho- 
lungen !  Nach  der  Auseinandersetzung  alles  des  Un- 
linnes  und  Unwefens,  wodurch  man  befonders  das 

f;)eichmäfsige  Wachsthum  der  jungen  Mädchen  noch, 
ogar  häufig  untergräbt  ,  wäre  es  recht  gut  gewefen, 
den  reellen  Gewinn  der  kunfdofen  physichen  Erzie- 
hung (S.  156.)  etwas  ausführlicher  zu  detailiiren,  und 
dafür  an  andern  Stellen  etwas  kürzer  zu  feyn.  Neu 
war  «lern  Ree.  (S.  196  ),  dafs  durch  grofsen  Säftever- 
luft,  durch  zu  häufiges  AdcrlalTen  undPurgiren,  flei- 
fcig  augewendete  .Brechmittel  u.  f.  w.  die  Dickleibig- 
keit her bevgef Ohrt  werde.  Dritter  Abfchidtt.  Voit 
der  Sorge  für  die  Brüfte  während  der  Schwangerfchaft 
bis  zur  Entbindung.  Möchte,  was  in  diefem  Ab- 
fchnitte gelegentlich  über  den  Mifsbrauch  der  fchwä- 
chenden  Arzneymittel  während  der  Schwangerfchaft 
gefagt  wird,  doch  allgemein  gebührend  beherzigt 
werden !  —  Angenommen,  dafs,  zufolge  der  von 
Brünninghanfen  angeregten  Meinung,  durch  magere 
Diät  u.  f.  w.  das  Wachsthum,  befonders  die  Verknö- 
cherung  im  Fötus  zur  Erleichterung  der  Geburt  ver- 
ringert werden  foll :  fo  find  doch  die  von  dem  fonft  fo 
beliebten  antifthenifcheu  Apparate  bey  fo  vielen 
Schwangeren  und  Wöchnerinnen  herrührenden  Un- 
gjmächfichkeiten  gewifs  fo  bedeuteqd,  dafs  es  Ree. 
nicht  für  problematisch  halten  kann,  zu  Inj  Trimmen, 
ob  die  von  der  fleifsig  bewirkten  Schwächung,  oder 
die  von  dem  mehr  fthenifirenden  Verhalten  etwa  her- 
rührenden Inconvenienzen  aberwiegen.  —  Der  §.  88- 
gegebene  Rath :  „Sind  die  Warzen  wirklich  entzün- 
det, fo  beftreiche  man  fie  mit  Myrrhentinctur  und 
Rofenhonig  — "  ift  zu  einfeirig.  —  Vierter  Abfchnitt. 
Von  der  Sorge  für  die  Brüfte  nach  der  Entbindung ,  bey 
dem  Stillen  und  Entwöhnen  des  Kindes.  S.  250  —  466.— 
alfo  die  Hälfte  des  erflen  Bandes.  Die  übertriebene 
Empfehlung  des  Stärkens  abgerechnet  und  von  der 
auch  hier  drückenden  Weitfcnweifigkeit  abgefehen, 
ift  diefer  Abfchnitt  wohl  geratheh.  Die  darin  bear- 
beitete Lehre  von  der  Entzündung  der  Brüfte  enthält 
zwar  nichts  Neues,  ift  aber  fehr  fafslich  aus  ein- 
ander gefetzt.  Doch  mufs  Ree.  Hn.  B.  darauf  auf- 
merkfam  machen,  dafs  er  fehr  mit  Unrecht  unter  dea 
Mitteln,  die  er  zur  Zcrtheilung  von  Knoten  in  den 
Brüften  empfiehlt,  die  Ieecacnanha  in  kleinen  Dofen 
vergeffen  habe.  Auch  lehrt  wirklich  die  Erfahrung, 
dafs  der  nicht  übertriebene  Gebrauch  der  Abführmittel 
bey  Wöchnerinnen,  und  bey  denen,  die  dem  Säugen 
ent Tagen,  vielfach  wohlthätig  l'ey.  Sollte  fich  Hr.  B.  das 
Warum  nicht  enträthfeln  können?  —  Um  über  das, 
■was  Ree.  zu  gegenwärtigem,  und  zum  vorigen  Ab- 
fchnitte fagte,  recht  verftanden  zu  werden,  hält  er 
für-nöthig  wiederholt  zu  erklären,  dafs  er  zwar  gern 
die  Laven  von  dcai  Mifsbrauch  der  Laxirmittel 

und 
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um!  des  Aderlaffens  rorflek  gebracht  ficht:  dafs  ihm 
aber  an  Aerzten  durchaus  nicht  die  Sucht  gt-fallc, 
die  fogenannte  cvactiirende  Methode  aus  allen  Hand- 
büchern der  Therapie  gänzlich  zu  verbannen. 

Zwiyttr  Band.  Fünfter  Abfchnitt.  Ueber  das 
Selbflfliüe»  (S.  I  —  140.)-  Auseinanderfetzung  der 
NotHwendigKeit  und  Wohlthätigkeit  des  Sälbftftil- 
Ifcus,  der  Nachthcilc  für  Mutter  und  Kiud  vom  Uu- 
teriafTen  deffelbcn.  Erörterung  der  Fragen:  Wann 
füll  die  Mutter  anfangen  den  Säugling  zu  ftillcn? 
Wie  hat  fije  fich  bey  dem  Stillen  zu  verhalten?  — 
\Vie  lange  füll  fie  ftillen?  —  Alles  fehr  wortreich. 
Die  Vurfchläge,  den  Stillenden  ähnliche  Vortheile 
von  Seiten  des  Staates  zuzugeftehen ,  wie  den  Schwan- 
geren (S.  133  u.  ff.),  verdienen  allerdings  die  Belicr- 
zigutig  der  l'olizey  -  Behörden.  Sechster  Abfchnitt. 
Utber  die  Säugpmmen.  Vorficht  bev  der  Wahl  derfel- 
ben.  Ihre  Pflichten  u.  f.  w.  Siebenter  Abfchnitt. 
Utber  die  Ernährung  der  Kinder  mit  Thiermilth 
(S,  225  —  33g. V.  Unterfuchung  und  Schätzung  der 
verfchiedenen  Thiermilch:  Würdigung  der  foiift  ne- 
beiibcy  gebräuchlichen  Nahrungsmittel  für  Kinder. 
Am  Ende  eine  DigrefCon  Ober  tlie  ihnen  zuftofsen- 
deu  Befchwcrden   das   Unterleibes,    nebft  einer 


kleinen  Predigt  gegen  die  gewöhnlichen,  in  de» 
Kinderftuben  ihr  VV'efen  treibenden,  Afterärzte. 
Achter  Abfchnitt.  Von  der  Sorge  für  die  Brüße  bty 
dem  Aufhören  des  f>efyHcken  Monatsfluffes  im  höheren 
Alter  (S.  339  —  407.).  üic  Jrey  diefem  Bande 
beygegebenen  Kupfer  geben  eine  deutliche  Anficht 
vun  dem  tofkanifchen  Sctdafgehäufe  zur  Sicherung  der 
Säuglinge  vor  Druck  in  den  Betten  der  Mütter  oder 
Aminen ,  von  dem  Odeufee'fchen  und  Kopenhagen'- 
fehen  Schutzbett  chen,  vou  deren  Wohlthätigkeit  in 
fechsten  Abfchnitte  des  Breiteren  die  Rede  war.  — 
Ree.  will  gar  nicht  laugnen,  dafs  diefeSchrift  viel  Gu- 
tes wirken  könne;  aber  dafs  ihn  befonders  die  Weit- 
feh weißgkeit  und  die  vielen  Wiederholungen  endlich 
nicht  wenig  ermüdeten,  kauu  er  eben  fo  wenig  ber- 
gen. Das  Ganze  hälie  wohl  in  einem  Bande  vorge- 
tragen werden  können,  wären  tu  den  Weitläufigkei- 
ten nicht  noch  fogar  fclmiale  und  kurze  Üruckfeite« 
gekommen.  Dafs  Hr.  B.  mehrere  Schriftfteller  be- 
nutzte, dagegen  ift  nichts  zu  erinnern;  billig  hätte  er 
fie  aber  auch  nennen  tollen ,  um  nicht  etwa  eines  Pla- 
giates befchuKJigt  zu  w  tJoii,  wozu  mancher  könnte 
verfuclit  werden,  der  feine  und  die  Kleel'fthe  Schrift 
über  die  weMkhen  Briilte  —  Fnakf.  (1798.)  geleien 
hat. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


GnemenTt.  Zifickmu,  mitHöferifchen  Schriften:  _ 
JUalrem  Vuidicst  T.  Hempel ,  Cont.  Zwiceav.  1905.  IV  nn* 
S.  8-  —  Der  Vf.,  welcher  fich  feboo  durah  feine  Abhand- 
lung de  diisLaribut,  Zwickau  1707.  47  S.  8-  einen  Namen  un- 
ter  den  Archäologen  erworben ,  hat  feine  Monographie  über 
die  Mutter  Lua  hey  der  Gelegenheit,  da  fein  Sohn  die  inrifti- 
fche  Doctorwütde  angenommen,  nur  aU  Htndfehrift  fi'r 
Freund*  heraiugegebea.  Da  fie  nicht  in  den  Buchhandel 
kommt,  fu  halten  wir  ei  Tür  fachdicnlich ,  wenigen»  du  Ke- 
fuhat  diefer  faft  mit  jniiftifchcr  WeitlSoftigkeit  geführten  De- 
duetion  für  da»  Publikum  an  erSaiten.  Die  Güttin  .  über  wel- 
che der  Vf.  durch  fch»»rfinnise  Combination  fo  riet  Licht.  «1» 
■»■'glich  war,  verbreitet  bat,  kommt  nur  bevm  Livivi  g,  I. 
45,  53-  bevm  Geitau  P,  21.  i.nd  in  einer  lufchrifc  bey  Heiocfui* 
vor.  In  der  erften  Sülle  dea  Liviu»  werde«  die  von  den  Vol- 
lcern erbeuteten  Waffen  der  Lua  Mater  geweiht  ;  in  der  andern 
weiht  und  vorbrennt  Aemiliua  Paulo»  d  r  .„  Macedouien  erbeu- 


pothefe  enfgeftellt-  Rom  hart«  einen  eignen  geheim  galialtaei 
Namen  (Amnr,  nach  Jo.  Laurent  s  de  mett/ttueS.fß. .  d.h. 
wie  wir  glauben,  man  kehrte  denNamenßoma  bloff  um)  und 
einen  Schot? -ott ,  deffen  lateinifcher  Name  eben  fo  geheim  ge- 
halten wurde ,  nm  nicht  vou  Feinden  heraiugerufen  werden 
jtn  können,  lieber  diefe  Sohutzgottheit  führt  Macrob.  Sat.  V" 
verfebiedo*-  Meinungen  an ,  findet  c*  aber  am  wahrfcheinlich- 
ften ,  d«T»  e«  die  Op»  cewefen  fcy.  Deren  geheim  gehaltner 
Name  kannte  demnach  wohl  Lua  gewefen  feyn,  wenn  M 
nicht  vielleicht  felbl't  in  den  Worten  de«  Macrobiu«:  „«.''<<  **• 


nam  verl 
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teten  Waffen:  „betend  um  M«r«  .  dir  Minerva .  der  LuaMater 
rmd  den  flbrigen  Gittern,  quibiie  fpolia  lo/tinm  dieare  jut  fai- 
taifß."  In  Ga'.Uu»  v.ird  aua  den  altri'iii.ifctirn  Formeln  com- 
preeatiomim  unter  andern  Gottheiten  Lua  Saturni  genannt, 
welch*«  in  jener  Zufammenfetsurg  mit  andern  Güttiuneu  ,  de- 
ren (»«mahl  UeygefOgt  ift,  wie  Salncia  Stptuni ,  Hora  Quirini, 
V»m  Vf.  unftrtitig  richtig  erkllrt  wird :  „Lua,  die, Gemahlin 
des  Saturnu«. "  Et  wäre  alfo  nur  ein  weniger  bekannter  Name 
der  Op»  oder  Rhea,  der  grofien  Muuct  der  Gütter.  DieDe^n- 
tion  oder  Confeoration  der  feindlichen  Waffen  würde  gut  tur 
ü-u  oder  Terra  paffen ,  da ,  nach  Macrob.  Sat.  3»  n.  bey  Devo- 
tionen die  Tellui  Mater  angerufen  und  die  Erde  dabey  mit  der 

Sand  berührt  wurde,  weichet  let/trf  S^u  I,  10  ebenfulla  von  ihr 
er  „Terra  Opt"  gefagt  wird.    Warum  aber  der  Name  Lua  fo  tut, 
wenig  gemein  worden ,  darüber  wird  folgend«  Gnnreicbe  Hy- 


fteckt  liegt,  welche«  leicht  mit  dem  unbekanntere« 
Luam  verwechfelt  werden  konnte,  wie  der  Vf.  H*dO.  bemerkt. 
Wie  dem  apeh  fey ,  fo  vi'l  frheint  uua  ficher,  dafa  diefe  L"> 
Mater  den  arcanit,  ignotit  tiiit  beyzuitjhleu  fey,  die  bey  g«- 
wifTen  Weihun{;»n  ,  Todtenbefi-hwörnngen  ,  u.  f.  w.  angeru- 
fen wurden  (t.  B.  St  :tiu«  Theb.  3,41/7.  Ach.  I,  130.)  und  derfn 
gehtimerName  nicht  aiugcfprochen  werden  durlta  Star. Theb. 
4.  516.  Wirklich  finden  wir  beym  Marümimt  Capeila  dt  nupt. 
PhiloJ.  deni 5atnrn<ll  unil  feine Gemaltlin  nicht  genannt,  «b<» 
aui  da«  demliclifte  gefcbildert  unter  gewiffen  uimetmtaren Gatr 
tern,  „^uomni  nomina  publicnri  deerttum  coc/eße  non  pertu- 
tit."  VergL  A.  L.  Z,  17^4,  Nr.  35t.  S.  300  f.  Uebrigem  ver- 
dient gerühmt  tn  werden ,  dafi  der  Vf.,  ungeaehtrt  feine«  Ge- 
fchäfulrbeu* ,  nicht  nur  derMufe  de»  Altertlium»  für  feine  Per* 
fon  huldigt,  fondern  auch  gründliche  humaniflifche  Studie* 
dadurch  zn  befördern  fucht,  daf»  er  felbft  thüügen  Aotheil  ae 
dem  Gnrerrioht  in  der  gelehrten  Schnlauftalt  feiner  Stadt,  de- 
ren verilienftvoller  Rector  Hr.  M.  Girrenz  ift,  nirarat,  ein* 
H<tnUf<-holbibliothek  für  diefelbe  errichtet  hat  und  erhält,  ond 
ihr  auftonlem  noch  ein  Gefciaenk   von  IjCO  Rthlr.  gemacht 
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Mittwochs,   den  23.  April  i%o6. 


RECHTSGEL  AHR  THEJT. 

Ujipziq,  b. Götlie  (die  2  letztern Thlc  b.  Martini) : 
Svflem  des  Omr  -  SachftJ'chcn  Kriegs  -  Rechts ,  von 
Aß»-/  Augujl  von  Winkter,  Churfürftl.  Sächf.  Au- 
ditcur  in  Sr.  Königl.  Hoheit  Herzog  Alberts  Re- 
gjmente  Dragoner.  Erjler  Theil.  1796.  VIII  u. 
«75  S.  Zweytcr  Theü.  1803.  VIII  u.  334  S.  Drit- 
ter Tbeil.  1804.  467  S.  8-   (3  Rthlr.  20  gr.) 

Nachdem  der  Vf.  im  erften  Kapitel  vom  Begriffe 
der  Sachfifchen  (Km-fiichfifchch)  Kriegsrechts- 
gelahrtheit  und  von  ihren  Quellen  und  Hausmitteln 
gehandelt,  im  zweyten  die  bey  der  Kurfichfifchen  Ar- 
mee geltenden  haujnfächlichlten  Kriegsgefetze  nam- 
haft gemacht  hat:  fo  folgen  drey  Kapitel  von  der 
Kriegsgerichtsbarkeit,   von  Verwaltung  der  Judiz, 
und  von  der  Art,  die  Streitigkeiten  bey  den  Kriegs-, 
befooders  Regimentsgerichten  zu  behandeln.  Er  han- 
delt fodann  (Kap.  6.  u.  7.)  von  der  Werbung  und  von 
der  Verpflichtung  des  Kurfichfifchen  Soldaten,  und 
geht  hierauf  fogleich  zu  den  Verbrechen  der  Soldaten 
Aber,  womit  fich  der  ganze  erfle  Theil  (Kap.  g — 24.) 
und  die  zehn  erften  Kapitel  des  zweyten  Theils  be- 
fchäftigen,  deffen  letzte  "Hälfte  ebenfalls  criminalifti- 
fchen  Inhalts  ift,  mit  Ausnahme  des  21.  u.  22.  Kapi- 
tels, in  denen  der  Vf.  wiederum  zu  einer  ganz  andern 
Materie  Obergeht,  nämlich  zu  den  kirchlichen  Ange- 
legenheiten der  Soldaten  und  zu  den  Heyrathen  der- 
lei hen.  Im  dritten  Theile  find  die  verfchiedenartigften 
Gegenftände  neben  einander  gehellt:  Von  den  Vor- 
rechten und  Begünftigungen  der  Soldaten  (Kap.  1. 
Eine  der  gelungen  Ii  cu  Abhandlungen  des  Werks); 
von  Bevormundung  der  unter  die  Militärgerichtsbar- 
keit gehörigen  Perfoneo  (Kap.  2.);   vom  Schulden- 
wefen  der  Soldaten  (Kap.  3.);  vom  Auditeur,  Regi- 
mentsquartiermeifter,  Regimentsfcldfcherer,  den  Fehl- 
predigern,  den  Compagnie  -  Feldfoherern  und  den 
Foürieren  (Kap.  4    9.);  vom  Militär -Hofpital  und 
von  Verpflegung  der  Kranken  (Kap.  10.):  von  den 
Karteis  (fcap.  n.);  vom  Verfahren  bürgerlicher  Obrig- 
keiten gegen  Soldaten  (Kap.  12.);  von  den  öffentli- 
chen Abgaben ,  zu  deren  Entrichtung  der  Soldat  ver- 
bunden flt  (Kap.  13.);  von  Annahme  unbeweglicher 
Güter  1  von  Erlernung  der  KOnfte  und  der  Hand- 
werke, Erwerbung  des  Bürger-  und  Meifterrechts, 
auch  von  Pachtungen  (Kap.  14.);  von  der  Gerade  und 
dem  Heergerfithe  (Kap.  15.);  von  der  Beute  und  vom 
Plündern  (Kap.  16.);  vom  Gebrauche  der  fufpeofiven 
und  devolutiven  Rechtsmittel  im  Militäre  (Kap.  17.)^ 
vom  Beyftande,  den  das  Militär  dem  Bürgerfunde  zu 
A/UZ.  1806. 


leiften  hat  (Kap.  18.);  von  den  Eheweibern  und  Kin- 
dern der  unter  Militärgerichtsbarkeit  gehörigen  Pe-r- 
fonen  (Kap.  19.  Ift  eigentlich  Berichtigung  und  Sup- 
plement des  3tcn  Kap.  im  erften  Theile,  wo  von  der 
Kriegsgerichtsbarkeit  die  Rede  ift) ;  vom  Verhalten 
der  öuartierswirthe  gegen  die  Einquartierten,  auch 
-vom  Verhalten  der  Landleute  gegen  das  Militär  auf 
Märfchen  (Kap.  30.);  von  Einmnchung  des  Militärs 
in  die  Polizey  der  Ü_uartierftändc  (Kap.  21.);  von  der 
Vcrabfchiedung  (Kap.  22.).  DenBefchluCs  macht  ein 
Anhang  von  mehrern  Zulatzen  und  Berichtigungen 
zu  allen  drey  Theilen  (S.  335  —  363.)  und  ein  Kegi- 
fter  (S.364 — 465.),  wodurch  das  Werk  viel  brauch- 
barer geworden  ift,  als  es  fonft  feyn  Wörde. 

Ree,  welcher  das  angezeigte  Werk  forgfültig 
durchgelesen  hat,  kann  dem  Vf.  das  Zcugnifs  erth ei- 
len ,  da  fs  da  Reibe  mit  vielem  Fleifse  und  vieler  ßele- 
fenheit  abgefafst,  und  von  allen  denjenigen,  die  mit 
dem  Militär  in  Kurfachfen  in  rechtliche  Beziehungen 
kommen,  oder  die  an  der  Verwaltung  der  Gerechtig- 
keit und  der  Rechtspflege  bey  demKurfachfifchenMi« 
litä'r  Antheil  haben,  namentlich  von  Officiers,  mit 
Nutzen  gebraucht  werden  kann;  allein  eben  fo  wenig 
darf  Ree.  die  zwey  Hauptmängel  deffelben  verfchwei- 
gen,  die  Plantofigkeit  und  die  IVeitfcluieiHgkeit.  Hr. 
v.  IVinkler  nimmt  die  gewöhnliche  Definition  der 
Kriegsrechtsgclehrfamkeit  an,  und  zieht  dahin  alle 
das  Militär  angehende  Gefetze,  Rechte,  Pflichten, 
Freyheiten  und  Verhältniffe  des  Soldatenüandes  zu 
dem  Bürgerftande.    Er  kann  fich  mithin  rechtferti- 
gen ,  wenn  in  feinem  Werke  fo  manches  vorkommt, 
was  die  innere  Organifation  und  Vcrfaffung  der  Kur- 
fächfifchen  Armee  angeht.   Allein  in  diefer  Hinficht 
wird  man  das  Werk ,  ungeachtet  feiner  Ausführlich- 
keit und  Weitläufigkeit,  unvollftändig  nennen  kön- 
nen, weil  fo  manche  Gegcnftände,  welche  ebenfalls 
die  innere  Organifation  und  Verfaffung  der  Armee  be- 
treffen und  durch  Gefetze  und  Landtagsabfchiede  be- 
ftimznt  worden  find,  darin  nicht  abgehandelt  wer- 
den. —   In  der  Anordnung  der  Materien  hat  hier- 
nächft  der  Vf.  fich  nicht  von  einem  feften  Plane  lei- 
ten laden.    Ree.  theilt  hier  feine  Gedanken  mit,  wie 
er  des  Vfs.  Mattrialien  geordnet  haben  würde;  viel- 
leicht findet  derfelbe  für  gut,  davon  beyxiner  andern 
Gelegenheit  Gebrauch  zu  machen.  —    In  der  Einlei- 
tung >vilrden  zuerft  der  Begrfff ,  die  Quellen  und  die 
Hausmittel  der  Kriegsrechtsgelahrtheit  anzugeben 
feyn.    [Das  erfte  Kapitel  des  erßen  Theils  hat  bey 

den»  Vf.  die  Ueberfchrift:  von  den  Quellen  und 

Hüifsmittrln ;  allein  vergebens  erwartet  man  etwas 
von  den  Hulfswiflenfcharten  ;  was  der  Vf.  Hülfsmittel 
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nennt,  ift  nichts  anders,  als  das  ins  fnbßdiar'mm,  aus 
welchem  die  Entfcheidung  zu  nehmen  jft,  dafern  die 
Kurßchfifchen  Kriegsgefetze  Ober  einen  gewiffen  Fall 
keine  Auskunft  geben  follten.]    Hierauf  würde  das- 
jenige folgen,    was  eigentlich  die  innere  ürganifa- 
tion  und  die  Verfaffung  der  Kurfachfifchen  Armee 
betrifft  und  was  bey  dem  Vf.  an  mehreren  Orten 
zerftreut  ift.   Z.  ß.  von  der  Werbung  (I.  K.  von 
der  Verpflichtung  (1, 7. );  von  einigen  der  vorzüglich- 
sten Perionen  im  Militär  (Iii,  4 — 9.  incl.V,  vou  der 
Wirthfchaft  (II,  6.)j  vom  Urlaube  (11,  8.);  von  der 
Verab'chiedung  ( IIL,  aa. ) ;  von  den  Vorrechten  und 
Begüuftigungen  derMilitärperfonen,  fowohi  während 
des  üienftes  als  nach  der  Vcrabfchiedung,  womit  zu- 
gleich das  Nöthige  verbunden  werden  könnte  von  den 
Befchränkungen  der  Freiheit  des  Soldaten,  gewifle 
Gewerbe  zu  treiben  [was  bey  cl<nn  Vf.  in»  13.  und 
14.  Kap.  des  III.  Theüs  vorkommt].    Sodann  würde 
Ree.  auf  Entwk-kelung  des  VerhältniiTes  der  Kurfach- 
fifchen  Armee  Towohl  zum  Burgerltande  als  auch  des 
fiufsern  VerhältniiTes  derfelben  zu  andern  Armeen 
übergehen.    Dahin  gehören  die  Lehre  vou  der  mili- 
ta'rifcken  Gerichtsbarkeil  [Kap.  3.  4.  im  I.Tb.,  wo- 
mit zy  verbinden  war  Kap.  12.  im  111.  Tb.  vom  Ver- 
fahren bürgerlicher  Obrigkeiten  gegen  Soldaten,  und 
Kap.  19;  ebendaf.  von  den  Eheweibern  und  Kindern 
der  unter  Militär- Gerichtsbarkeit  gehörigen  Perfo- 
nen];   ingleichen  (Kap.  2.  111.)  vou  Bevormundung 
der  unter  die  Militär-Gerichtsbarkeit  gehörigen  Per- 
foneh.  Ferner  finden  unter  diefer  Rubrik  eine  fchick- 
liche  Stelle  Kap.  18*  im  III.  Tb.  vom  Beyftande,  den 
das  Militär  dem  Bürgerftande  zu  leiften  hat;  von  Ein- 
mifebung  des  Militärs  in  die  Polizey  der  O^uartier- 
Stände  (Kap. 21.) ;  vom  Militär  -  Hofpital  und  von  Ver- 
pflegung der  Kranken  (Kap.  10.);  vom  Verhalten  der 
Ouarticrswirthe  gegen  die  Einquartierten,  auch  vom 
Verhalten  der  LandTeute  gegen  das  Militär  auf  Mär- 
schen (  Kap.  20. ) ;  von  den  mit  andern  Armeen  bege- 
benden Kartcls  (Kap.  11.).   Dann  könnten  diejenigen 
Kapitel  folgen,  wo  von  folchen  urivatrechtlicben  Ver- 
bältniffen  die  Bede  ift,  in  Anlehung  deren  das  ge- 
meine bürgerliche  Bccht  eine  Abänderung  erleidet, 
namentlich  die  Lehre  vom  Schuldeninachen  der  Sol- 
daten (111.  K.  3.);  von  der  Gerade  und  dem  Heerge- 
räthe  beym  Militär  (K.  15.);  von  der  Beute  und  vom 
Plündern  (K.  16.) ;  ferner  von  den  kirchlichen  Ange- 
legenheiten der  Soldaten ,  iufunderheit  von  den  Hey- 
rathen (II.  K.  21.  u.  22.].  —   In  einem  eigenen  und 
befondern  Tbeile  des  Werks  wären  die  Verbrechen 
der  Soldaten  mit  den  darauf  gefetzten  Strafen  anzuge- 
ben :  und  die  letzte  Abtheilung  wäre  am  heften  dem 
gerichtlichen  Verfahren  zu  widmen ,  fowohl  dem  Ver- 
fahren in  Civilfachen  (I.  K.5.)  als  in  Unterfuchungs- 
fachen  (II.  K.  11.  ia.  13. 14. 16. 19-ao.  18-  17O»  hey  wel- 
cher Ordnung  das  K.  17.  imlll.Th.,  welches  vomGe- 
brauchederfuSpenfiven  unddevolutiven Rechtsmittel  im 
Militär  handelt,  einen  natürlichen  Platz  finden  würde, an- 
statt dafs  es  bey  dem  Vf.  fich  an  eine  fo  unpaSSende  Stelle 
verirrt  hat,  zwifchen  das  Kap.,  wo  von  der  Beute  und 
dem  Plündern,  und  das  Kap.,  wo  vom  Beyftande, 


den  das  Militär  dem  Bfirgerftande  *u  leiften  hat,  die 
Rede  ift  Die  Unordnung  hat  die  Wiederholung 
und  die  Weitschweifigkeit  zur  unvermeidlichen  Folge. 
Ree*  könnte  diefs  mit  mehre rn  Beyfpielen  belegen.  So 
hat  tler  Vf.  im  1.  Th.  ein  Kapitel  von  den  Kriegsge- 
fetzen,  in  welchen  die  in  dem  vorhergehenden  Kapi- 
tel, das  von  den  Ouellen  des  Kurfachfifchen  Kriegs- 
rechts handelt,  namhaft  gemachten  Gefetze  zum  zwey- 
tenmale  namentlich  aufgezählt  werden.  Bey  den  ein- 
zelnen Verbrechen  führt  der  Vf.  jedesmal  die  darauf 
gefetzte  Strafe  an,  und  ein  eigenes  Kapitel:  von  den 
in  der  Kurfachfifchen  Armee  üblichen  Strafen,  nennt 
wieder  die  Verbrechen  auf  welche  jede  diefer  Stra- 
fen gefetzt  ift,  befonders;  alfo  eine  Sache  wieder- 
um zweymal.  Eben  fo  werden  in  dem  Kapitel :  wer 
von  der  Werbung  befreyt  oder  nicht  befreyt  fey? 
diefelben  Dinge  erft  negative,  dann  affirmative  oder 
umgekehrt  wiederholt,  z.B.  Th.  I.  S.  64.  heifst  es: 
Nicht  befreyt,  fondern  der  Werbung  unterworfen 
find :  „  Handwerksmeister  und  Bürger  in  Städten ,  fo 
ihre  Profeffton  nicht  wirklich  treiben  —  fämmtlich« 
Hand  werk  slehrlinge,  die  ihre  Lehrzeit  bis  auf  ein 
halbes  Jahr  ausgestanden'  haben  —  Poftknechte,  fo 
zu  Bedienung  tfcr  Poften  nicht  unumgänglich  noth- 
wendig  find  u. f.w. M  Uiul  S.  67.  heifst  es  wiederum: 
Dagegen  find  befreyt  folgende  rerfonen:  „Alle Hand- 
werksmeifter und  Bürger  in  den  Städten,  welche  ihr 
Handwerk  wirklich  treiben ;  fammüiche  Handwerks- 
lehrlinge, fo  ihre  Lehrzeit  noch  nicht  bis  auf  ein  hal- 
bes Jahr  ausgeftanden  haben,  diejenigen  Poftknechte, 
welche  zu  Bedienung  der  Poft  unumgänglich  nöthig 
find,  u.  f.  w." 

Da  einzelne  AnmerkungeA,  welche  das  Detail 
des  Kurfachfifchen  Kriegsrechts  betreffen,  für  die 
meiften  unferer  Lefer  von  geringem  IntereQe  feyn 
würden:  fo  begnügt  fich  Ree.  mit  diefen  allgemeinen 
das  Syftem  der  YvifTenfchaft  überhaupt  angehenden 
Erinnerungen,  und  fügt  nur  noch  einen  Wunfeh  bev. 
Das  Kurfachfifche  .Kriegsrecht  mufs  aus  einer  Menge 
einzelner,  zu  verschiedenen  Zeiten  erschienener  und 
manchen  Veränderungen  unterworfener  Gefetze  er- 
lernt werden.  HofmaniCs  Codtx  legttm  mitUarmm 
Saxomcus  (Dresden  1763.  fol.)  enthält  nur  die  altern 
Gefetze,  und  ift  felbft  nach  und  nach  Seltener  gewor- 
den. Ree.  hält  es  daher  für  ein  Bedürfnis*,  das  We- 
fentliche  und  Wichtigfte  aus  den  Verordnungen ,  wel- 
che gegenwärtig  noch  wirkliche  Gültigkeit  haben, 
nach  einer  fyftematifchen  Anordnung  der  Materien, 
[worüber  die  vorstehenden  Erinnerungen  vielleicht 
einige  brauchbare  Winke  enthalten!  mit  Bey b ehaltung 
der  Worte  des  Gefetzgebers,  in  gedrängter  kürze  aus- 
zuziehen und  einige  Kurze  Erläuterungen  da,  wo  es 
t nöthig  wäre,  unter  den  Text  hinzuzufügen.  Em  Sol- 
cher Auszug  würde  nicht  nur  für  den  Officier ,  Son- 
dern auch  für  den  Gemeinen  felbft  ein  höchft  brauch« 
barer  und  nützlicher  Wegweifer  feyn,  deffen  Sie  fich 
vielleicht  lieber  bedienen  würden,  als  eines  weitläuf- 
igen Handbuchs,  das  wohl  das  Schickfal  haben  dürfte, 
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Hannover,  b.  d.  Gebr.  Hahn :  Atnalen  einer  An- 
ßalt  für  IVahnRnnige,  von  Ur\lh.  Perfect,  M.ür., 
praktifchem  Arzte  zu  Vieh-  Mailing  in  Kent,  und 
der  medirinifchen  Gel'ellfchaft  zu  London  Mit- 
gliede.  Aus  tiein  Englifchen  von  Dr.  Ernfi  Fr. 
l(rilh,  Heine,  Königl.  Cliurfilrftl.Hofniedicus,  Leh- 
rer der  Anatomie  u. Chirurgie  zu  Hannover  u.  f.  w. 
Igc>4-  XXIV  u.  404 S.  8-  (Eigentlich  nur  344  S., 
indem  dieSeitenzahl  vou  234  auf  285  überfpringt. ) 
<I  Rthlr.) 

Diefes  Werk  enthalt  108  Gefchichten  von  Krank- 
heiten, deren  Erscheinungen ,  Verlauf,  Behandlung 
und  Ausgang  kurz  und  bündig  erzählt  werden, 
ohne  fich  im  geringften  in  ein  Detail  von  Theorie 
■und  Speculation  eiiizulaffen.  In  den  Augen  unferer 
in  Deductionen  a  prton  verliebten  Aeiv.Ie  wird  daher 
eine  folche  empirifch«  Schrift  wenig  Werth  haben, 
zumal  da  beyuahe  alle  Kranken ,  im  Widei  fpruch  mit 
dein  Broten liehen  und  dem  'Erregung*  -SyjUm ,  rein 
afthenifch,  durch  Aderötfnungen,  Brecb-oder  Ab- 
führungsmittel, durch  HaarfeiTe  und  Veücatore  be- 
handelt wurden,  und  fogar  bey  einer  folchen  vou  allen 
Seiten  fchwächendeu  und  Safte  entziehenden  Behand- 
lung meiftens  genafen.  —  Am  Ende  mufs  denn  doch 
der  glückliche  Erfolg  entfeheiden,  und  wo  die  Er- 
£ahrung  laut  fpricht,  müffet  ihr  Verzicht  leiden,  fagt 
Reil,  auf  einen  vollendeten  Rationalismus  in  cuern 
Handlungen. 

Wenn  auqh  nicht  alle  erzählten  Fälle  von  glei- 
chem Werth  find:  fo  enthalten  fie  doch  fo  manche 
wichtige  Winke  in  ätiologifcher ,  femiologifcher  und 
pathologifcher  HinGcht,  dafs  Ree.  Geh  verpflichtet 
findet,  diefe  Schrift  jedem  praktischen  Arzt,  befon- 
ders  aber  Vorftehern  von  lrrenhäufem,  nachdrück- 
lich zu  empfelden.  —  Schneller  Weohfel  von  Stille 
und  Niedergefch lagen heit  mit  ausgeladener  Munter- 
keit verrarh  eine  Aulage  zu  Seelenkrankheiten.  —  ße- 
fonderer  Wechfel  des  Trübfinns  mit  dem  Speichel- 
flufs.  Mit  deffen  Eintritt  verfchwand  jener,  und  kam 
wieder  mit  dem  Ausbleiben  des  Speichelfluffes.  Letz- 
ter wurde  durch  Calomel  unterhalten,  und  dadurch 
bleibende  Gef und  heit  bewirkt.  (Ree.  kennt  eine  reiz- 
bare Dame,  welche  bey  Affectionen  der  Nerven,  be- 
fanden bey  krampfhaften  Magenbefchwerden ,  je- 
desmal beträchtlichen  Speichclfluts  hat.)  Eine  leuoo- 
plilegniatifche  Dame  verfiel  aus  moralifcher  Urfache 
>n  Melancholie,  wozu  fich  Sodbrennen,  Ausdehnung 
des  Magens  gefeilten.  Aderöffnung,  Brechmittel,  und 
Kampher  mit  Salpeter  bellten  fie  wieder  her.  (?)  Hek 
lung  der  mit  einem  Rafirmeffer  zerfchnittenen  Kehle 
eines  Wahofinnigen'.  Die  Wunde  wurde  zwar  ge- 
heilt ,  aber  nicht  der  Wahnfinn.  ( Aehnliche  Heilun- 
gen find  auch  Ree.  bekannt,  felbft  die  eines  Wahn- 
sinnigen, der  fich  mit  einer  Papierfchere,  fo  tief  als 
möglich,  dieZunge  abfehnitt.  Aach  diefer blieb  wahn- 
finnig,  und  fand  das  Mittel,  fich,  der  Aufficht  und 
Bewachung  ungeachtet,  zu  erhenken.)  Tieffinn  von 
Entfagung  gewohnter  Gefchäfte.   Die  Kraft  eines  an 


PRIL  1806.  .  138 

Thätigkeit  gewohnten  Geiftes  fe ».windet  aus  Mangel 
von  ßefchäftigung.  —  Eine  Melancholie  ging  durch 
Aderöffnung  in  Irrereden  undStumpffinii  über.  Wie- 
derholte Aderöffnungen  bis  zur  Onnmacbt,  Brech- 
und  Blafenmittel,  Kumpher  und  Salpeter  bewirkten 
volle  HerfteUung-.  —  Der  Stolz,  als  gefällt lichfter 
Feind  des  Menfchengetchlechts ,  führte  einen  Mann 
von  mittlerem  Alter  bis  zum  Wahnfinn.  —  Nicht  im- 
mer ift  das  Gehirn,  fonderu  Magen,  Darmkanal  und 
Uterus  find  nicht  feiten  die  eigentliche  Quelle  des  - 
Wahufinns.  Der  36fte  Kall  enthält  die  Gefchichte  je- 
nes Wühufinnigen,  welcher  das  Leben  des' Königs 
bedrohte,  und  feine  eigene  Mutter  umgebracht  hat. 
Kr  ftarb,  ohncGewiffensbiffe  gefühlt  zu  haben,  ander 
Brultwafferfucht.  —  Durch  mehrere  hier  angeführte 
Fälle  wird  die  erbliche  Anlage  zum  Waliufum  betä- 
tigt. —  Heilung  des  Wahufinns  durch  den  Zutritt 
eines  dreytägigeu  Fiebers,  —  eines  Gicht -Anfalles.  — 
Selbft  der  durch  Trunkenheit  veranlafste  Wahufiiin 
wurde  hior  durch  Aderöffnungen,  Abführungen, 
Brechwurz,  im  Verlauf  durch  Opium  und  Rhabar-  , 
her,  Zugpflafter,  Haarfeil,  Kampher,  Baldrian  und 
Se/if  behandelt  und  geheilt.  Diejenigen,  welche  am 
Wahnfinn  aus  Religions  -  Schwärmerev  leiden,  fter- 
ben  faft  alle  au  einem  fchleichendcn  Fieber.  Offen- 
bar unrichtig  und  nachtheilig  ift  die  Annahme  des 
Satzes,  dafs  man  Vollblütigkeit  als  unmittelbare  Ur- 
fache von  Geiftes  Verwirrungen  annehmen  könne.  — 
In  Krankheiten  des  Kopfes  wird  gegen  das  Auflegen 
von  Zugpflaftern  auf  den  Kopf  gewarnt,  befonder» 
wenn  Rölhe  des  Gefichts  Ueberfüllung  der  Hirn- 

Sefäfse  anzeigt.  Der  Kampher  wirtl  als  berubigen- 
es  Mittel  in  der  Manie  empfohlen.  Gemüthskrank- 
heiten  ads  Religions -Schwärmcrey  find  am  fchwer- 
ften  zu  heilen,  und  führen  am  öfterften  zur  Verzweif- 
lung und  Selbftmord.  Bevfpiele  von  Walmfiiui  durch 
zu  grofse  Freude.  Da  Widerwärtigkeiten  das  I.00S 
der  Menfchcn  find,  fagt  der  Vf.  fchr  wahr,  fo  gehört 
immer  weit  mehr  Stärke,  der  Seele  dazu ,  den  betäu- 
benden Wirkungen  eines  unerwarteten  Glücks  ent- 
gegen zu  ftreben,  als  den  gröfsten  Unglücksfällen  zu 
trotzen.  —  Mehrere  Beyfpiele  unglücklicher  Folgen 
zu  frühzeitig  entlaffcner,  und  nur  Tcheinbar  geheilter 
Wahnfinniger.  Heilung  eines  Wahnfinnigen  durch 
plötzliches  Untertauchen  unter  Waffer,  durch  hefti- 
gen Schrecken.  Verftandesverwirrung  durch  unter- 
drückte Hämorrhoiden,  durch  Zuheilen  eines  habituell 
Jen  Fontnnclls,  durch  zurückgetriebene  Krätze.  —  (?) 
Li  Gomplicaüonen  von  Manie  mit  hyfterifchen  Kräm- 
pfen und  Zuckungen  wird  der  Mofchus  empfohlen: 
in  Verbindung  mit  Bauch  -  und  Hautwafferfucht  wira 
die  Digitalis;  in  Verbindung  mit  Bleykolik,  Läh- 
mung und  venerifchen  Ueberreften  »werden  Brech» 
mittel,  Calomel  und  EJektricität  empfohlen.  Den 
Befchiufs  diefer  Schrift  machen  einige  glückliche  Ku- 
ren durch  Anwendimg  der  EJektricität. 

Die  Ueberfetzung  ift  fehr  gut  gerathen ,  die  An- 
merkungen des  Ueberf.  find  nicht  überhäuft,  aber 
paffend  und  gehaltvoll.  —  Warum  aber  immer  Enkel, 
ftatt  Schenkel? 

Bkr- 
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Berlin,  b.  Oehmigke  d.  j.:  Grundriß  der  medich 
nifck  -  ckirurgifeken  Arzneymitltllthre ,  zum  Ge- 
brauche bey  Vorlcfungen,  vou  Ernft  Hern,  D. 
der  AK.  u.  \V.  AK.,  ordern!/  Prof.  der  Heilkunile 
und  Vicefenior  der  medicinifchen  Facultät  auf  der 
Univerfität'  au  Wittenberg  u.  f.  w.  1804.  316  S. 
.    gr.  8.  (1  Rthlr.  8gr.) 

Das  vorliegende  Werk  ift  eigentlich  ein  Auszug 
»us  des  Vfs.  gröfserem  Handbuche  der  praktifchen 
Arzneymitteilehre  für  Aerzte  und  Wundarzte,  und 
in  dieferHinßcht  bezieht  fich  Ree.  auf  die  von  den  bei- 
den Ausgaben  defTelben  gelieferten  Anzeigen.  Da  die- 
fer  Aaszug  als  Leitfaden  beym  wiffenfehaft  liehen  Vor- 
trage der  Arzneymitteilehre  gebraucht  werden  folltc, 
fo  mufste  ftatt  der  alpha  betifchen  Ordnung  eine  fyfte- 
matifchc  gewühlt  werden ;  diefe  ift  nach  den  von  dem 
Vf.  vorgetragenen  Grundfatzen  folgende:  L  Arzney- 
mittel,  welche  die  Tbätigkeit  des  Organismus  erhö- 
hen. 1.  Abtheilung:  Reizmittel  vom  erften Grade  der 
Wirksamkeit.  Schleimichte  und  gummöfe  S  u  b  (tanzen, 
Kräuter,  Wurzeln  und  Rinden,  die  durch  ihren  fa- 
den 1  gelinden  Gefchmack  keine  kräftig  reizende  Be- 
ftandtheile  verratben;  Syrupe,  zuckerhaltige  Mittel, 
Oele,  Sauren.  2.  Abtheil,:  Reizmittel  vom  zweyten 
Grade  der  Wirkfamkeit.  Die  bittern  Mittel,  die  zu- 
fammenziehenden  Mittel,  die  Rennen,  die  aromafi- 
fchen  ftarkriechenden  und  fchmeckenden  Pflanzen ,  die 
Eigenmittel  u.  f.  w.  7.  Abtheil. :  Reizmittel  vom  drit- 
ten Grade  der  Wirkfamkeit.  Die  fpirituöfen  Mittel, 
das  Ammoniak,  die  geiftigen  Tincturen  und  Eflcn- 
;een,  die  ätherifchen  Oele,  die  verfüfsten  Säuren,  dio 


Aetherarten,  Kampher,  Mofchus,  Opium  u.  f.  w.  — > 
II.  Arzneymittel ,  welche  die  TlmtigKcit  des  Orga- 
nismus vermindern.  I.Art:  Mittelbare  Schwächungs- 
mittel, durch  Säfte -Entziehung,  durch  Erregung  de« 
Erbrechens  und  Laxirens.  2.  Art.  Unmittelbare  Thä- 
tigkeit  vermindernde  Arzneyinittel  (direct  deprimi- 
rende  Mittel,  Contraftimuli) ,  vitalitätswidrigc  Mittel. 
Zu  diefen  werden  gezählt:  lalzfaures  Ammoniak,  fal- 
peterfaures  Kali,  pulvis  temper ans ,  kohlenfaure Bitter- 
erde, kohlenfaures  Kali,  reines  Kali,  Kalcherde, 
KaichwaÜer,  Aufterfchalen,  Wcinftein,  Sauerklee- 
falz, Natron,  falzfaure  Schwererde,  Schwcfelkalch, 
Spiefsglanz  und  alle  feine  Präparate,  falpcterfaures 
Silber,  weifscr  Arfenik,  Ammoniakkupfer,  fehwe 
fclfaures  Kupfer,  Wismuthoxyd,  Zinkoxyd,  fchwe- 
feifaures  Zink,  Queckfilber  und  alle  feine  Präparate, 
effigfaures  ßley.  Bey  mehreren  einzelnen  Arzney- 
mitteln  find  kurze,  fehr  dürftige  nattirhiftorifche  No- 
tizen beygefügt.  —  Ueber  die  Manier,  nach  welcher 
der  Vf.  die  Arzneymitteilehre  behandelt,  hat  fich  Ree. 
fchon  ehedem  ausführlich  erklärt;  er  findet  in  dem 
vorliegenden  Werke  durchaus  keinen  Anlafs,  fein  Ur- 
theü  zurückzunehmen  oder  zu  Indem.  Für  die  wif- 
fenfchaftliche  Begründung  der  Arzneymitteilehre  ift 
durch  die  neue  Arbeit  des  Vfs.  nichts  gewonnen  wor- 
den, und  eben  fo  wenig  werden  wir  über  die  techni- 
fche  Anwendung  einzelner  Mittel  befler  unterrichtet.  — 
DieZufammenftellung  der  Mittel,  welche  in  der  letz- 
ten Abtheilung  vereinigt  find ,  ift  auf  keine  Weife  mo- 
tivirt ,  und  man  geräth  billig  in  Erftaunen ,  wenn  man 
die  verfchiedenften  Mittel  nach  einer  blinden  Willkür 
geordnet  findet. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


PH!L««om>I.  Lübeck,  b.  Roeohild:  Skeptißthe  Fragmente, 
oder  Zweifel  an  der  Miiglnhkait  einer  vollendeten  fhilnfo- 
f»hie,  al«  Wiffenfehaft  de«  AbMute*  vom  D.  H.  Kunkardt, 
Conrector  und  Bibliothekar  xu  Labeck.  1804.  IX  u.  84  S.  g. 
Dicfe  kleine  Sclirift  i«i,"t  reciit  gut  die  verfchiedenen  Gründe, 
weeweien  sin«  Wiffenfehaft  des  Abfohlten  Ui»  je:«  von  kei- 
nein  erfunden,  and  auch  in  keinem  Zeitpunkte  der  Menfch- 
heit  erreichbar  ift.  Da»  Doppeleleraent,  Freyheit  nnd  Nnth* 
W«ndigkeit,  diefer  Conflict  widerfxreitender  KrXfte  (S.  V'UI. ), 
kann  nie  durch  ein  Princip  erklärt  werden.  Die  Erkenntnif« 
€e«  Menfchen  ift  entweder  utunlttdhar  durch  Anfchauung, 
Wahrnehmung,  Gefühl;  oder  mittelbar  durch  lngifche  F.nt- 
wickelung  der  Begriffe.  Die  Objecte  der  matheraatifeben  An- 
fchauung laffen  Geh  conftrniren,  für  die  Philosophie  fehlt 
«liefe  Conftruetion.     Ift  fie  eine  Wiffenfehaft  au«  Begriffen, 


to  ift  fie  auch  eine  Wiflenfcliafc  au«  Erfahrung,  weil  jegU- 
eher  Begriff  auf  ein  Mannichfaltige.  zurückwerft,  welche« 
ihm  .um  Grunde  liegt.  Ift  eher  die  Philofophie  eine  Ein- 
kdu  io  die  küokW  ua» 


wovon  wir  Gewifiheit  haben.  To  ift  fie  zugleich  kein  vollen- 
dete« SyTtcin.  Denn  jeder  Gruod,  alfn  auch  der  abfotute, 
muli,  wenn  wir  Wiffenfehaft  davon  haben  füllen,  in  unfer 
Bewuf«tfe\a  gelangen.  Demnach  wird  die  Möglichkeit  dee 
Bewufitfcyn«  ilberbaupt  durch  die  Wirklichkeit  dei  Befnadern 
immer  vorautgefetzt.  Da*  Nachweifen  dei  Wirkhohen  ge- 
fohieht  immer  in  der  Sphäre  dee  fchon  gegebnen  Bewulst« 
feyn«.  Daher  kann  ei  keine  Erkesntaif«  de«  Abfoluten  ge- 
ben, nnd  die  Vernunft  kann  nicht  für  ein  Vermögen  der  Kr« 
kenntnib  de«  Abfoluten  gelten.  ( Diefa  ift  richtig,  fo  fera 
eiue  Erkenntnif«  in  Begriffen  gereeynt  wird-.  Abgefchen  aber 
davon  wird  jede  Kunde  vom  Abfoluten,  fey  fie  auch  nur  alt 
Olaube  oder  Ahndung  offenbaret ,  au«  der  Vernunft  ihren  Ur- 


Der  Vf.  macht  hievoa  ein«  Anwendung  auf  den  Krlti- 
ciimu«.  der  da«  Bewuf«tfeyn  «1*  wirklieb  voran»fettt,  und 
nur  die  in  allen  Urtkeilen  nnd  Schlaffen  durchiui  etf ordar. 


ji.  .  «... 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

  ■  ■ 

Donnerstags,   den  24.  April  1806. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

LKtrv.ro,  b.  Jacobäer:  Shaksptare's  Harntet,  für 
das  dcutfchc  Theater  bearbeitet ,  von  Karl  ffuiius 
Schütz,  Prof.  d.Philof.  zu  Halle.  1806.  XVI  und 
240  S.  8> 

«ei«  „»s  D^i  Cch  i„  *M„  w«ta  *. 

neue  wundervolle  Welt  eröffnete,  gehörte  Hamlet 
zu  denjenigen  Stacken,  die  am  meifteu  und  von  den 
xneiften  bewundert  wurden,  ohne  darum  verftauden 
zu  feya.  Das  Höchfte  und  Bedeutendfte,  Seyn  und 
Nichtfeyn,  Zeit  und  Ewigkeit,  Kreyheit  und  Schick- 
£al  bewegen  fich  vor  unferm  Gcifte;  alle  Erinnerun- 
gen und  Hoffnungen,  jeder  Traum  und  jede  nivbtli« 
che  Furcht  der  Menfchheit  erwachen  in  unferm  In- 
nern ;  unter  ganzes  VVefen  in  feiueu  tiefften  Tiefen 
aufgeregt,  feheu  wir  das  Verhängnifs  heraufziehn 
wie  ein  fchwarzes  Gewitter  und  feinen  furchtbar 
prachtigen  Gang  drohend  Ober  unfern  Häuptern  neh- 
men: —  wo  ift  der  Stumpflimiige,  der  imerfctiiUtert 
ein  folches  Schaufpiel  fähe!  von  diefer  Seite  hatte  jc- 
iler  Shakespear's  Gröfse  gefühlt  unil  anerkannt;  feit 
Erfcheinung  des  IVdkelm  Meißer  erft  ward  die  Auf- 
merkfamkeit  auf  den  gleich  huheu  Kunflwtrth  des 
Stücks  gelenkt,  von  welchem  diejenigen,  die,  von  je- 
nen Schönheiten  bezaubert,  ihn  nicht  gänzlich  aus 
dem  Auge  verloren  hatten,  nicht  eben  die  günftigftc 
Meinung  hegten.  Alle  Irüheren  Bearbeiter  diefes 
Stücks  haben  uns  das  Erfte  wiedergegeben,  ohne  dato 
wir  wegen  Vorenthaltung  des  Letzten»  klagen  dürf- 
ten ;  au  einen  Bearbeiter  des  Stücks  nach  Erlcheiaunq 
von  Wilhelm  Meifter,  und  wir  berechtigt,  auch 


habe,  kann  aber  dann  erft  ausgemacht  werden, 
wenn  wir  über  die  Oekonomirf  des  Stücks  im  Reinen 
find. 

Folgende  Vorwürfe,  find  es,  welche  man  dem 
grofsen  Dichter  gemacht  hat:  Im  Charakter  des  Hel- 
den herrfche -keine  pfvchologifche  Einheit,  mithin 
könne  auch  im  Stücke  "keine  Einheit  herrfchen ;  der 
Mangel  an  gehöriger  Motivirung  fey  auch  fühlbar 
genng;  mit  dem  dritten  Akt  eudige  eigentlich  das  In- 
tereffe  des  Stücks,  die  beiden  folgenden  feyen  auffal- 
lend leer  an  Handlung.  Diefe  Vorwürfe  näher  zu 
prüfen,  wird  hier  um  fo  notwendiger,  da  aus  der 
Vorrede  des  neuen  deutfehen  Bearbeiters,   die  von 


Sorgfältigen  Studium  des  Originals  zeugt,  er- 
hellt, auch  Er  gehöre  zu  der  Zahl  derer,  welche  fie 
gegründet  finden,  und  ihre  Meinung  mitScharffinn 
durchzuführen  wiffen. 

A.  L  Z.  1306.   Zu-tvttr  Fand. 


„Der  Mangel  an  Harmonie  —  heifst  esS.XIIT.  — 
in  Hamlets  Charakter  fli  ;i!fo  keineswegs  blofs  frhein- 
bar.  Er  bleibt,  mau* mag  nun  annehmen,  dafs  der 
Dichter  in  ihm  einen  leidenden  oder  handelnden  Hcl 
den  darftelien  wollte,  und  er  fällt  um  fo  unangeueb- 
mer  auf,  als  die  Zeichnung  Hamlets  in  den  erfteo 
drey  Akten  ein  fo  vollendetes  Meifterftflck  dramari- 
fcher  Charakteristik  ift ,  und  in  der  Sache  des  Laer- 
tes  die  des  Hamlet  gleicbfam  parodirt  wird."  Das 
letzte  kann  feyn ,  ob  wohl  weniger  Parodie  als  Gegen- 
i.ttz  da  ift,  der  dem  Hamlet  nicht  fchadet,  indem  den 
rafchen  Laertes  wie  den  zögernden  Hamlet  das  glei- 
che Schickfal  ereilt;  dafs  Erlte  zuzugeben,  ift'Rec.  be- 
denklich. Immer  hat  es  ihm  gefchienen,  als  ob  man 
bey  Darlegung  von  Hamlets  Charakter  mehr  auf  das 
gel'ehen,  'was  man  wollte,  das  Sh.  gegeben  haben 
möchte,  als  auf  das,  was  er  felbft  geben  wollte.  Um 
diefs  auszumitteln ,  wäre  es  eine  Aufgabe,  würdig  der 
Löfung  eines  grofsen  Cbarakterzeichners,  darzustel- 
len, wie  Hamlet  wohl  vor  der  Kataftrophe,  mit  der 
das  Stück  beginnt,  fich  gezeigt  habe.  Göthe  hat  eine 
Skizze  geliefert,  die  meitt  getroffen  fcheint,  aber  der 
Züge  zu  wenige  entliilt. 

Uns  dauern,  wir  fehen  den  blonden,  blauäugigen 
Knaben  heran wachfen ,  fanft,  wie  er  ift,,  die  Freud* 
der  Weiber,  nicht  nboevon  feiner  Mutter  (come,  let 
me  ü>»e  thy  face)  ein  wenig  vertirtelt  zu  werden. 
Der  Vater,  ein  Held,  ein  Mann,  verhindert,  dafs  deV 
werdende  Jünglingkcin  Zärtling  wird,  und  der  Ruf 
von  des  Vaters  Zitaten  reizt  ihn  zu  ritterliche* 
Hebungen,  fo  wie  des  Vaters  Umgaqg  feinen  Sinn 
für  das  Grofse  und  Edle  fehärft.  Doch  ift  er  nicht 
felbft  zu  Grofsem  beftimmt,  Ruhe  lagt  feiner  Natur 
mehr  zu  als  der  Ruhm  des  Helden.  Er  ift  ein  Günft- 
Ung  des  Glücks,  fein  ganzes  Wefen'harmonifch  gc- 
ftiinmt,  feine  Tugenden  mehr  Anlagen  der  Natur, 
als  Früchte  von  Anftrenguug  des  willens.  Offen,  " 
redlich,  freundfchaftlich  und  harmlos  theilt  er  fich 
gern  mit,  und  lebt  froh  in  der  Sonne  der  Liebe,  ein 
zärtlicher  Sohn,  ein  trauter  Freuod.  Was  ihm  an 
Kraft  des  Willens  fehlt,  hat  er  doppelt  an  Scharf- 
blick, Verftand,  Tief finn,  Witz  und  Phantafie. 
Mehr  deshalb  zu  einem  belchaulichen,  als  zu  einem 
handelnden  Leben ,  m«hr  zum  Philofophen  und  Dich- 
ter als  zum  Feldherrn  und  König,  benimmt,  widmet 
er  fich  den  Wiffenfchaften,  der  Philofophie.  Nach 
Wittenberg  geht  er,  um  in  der  deutfehen  Metaphyfik 
fich  die  Löhme  des  Räthfels  der  Welt  zu  holen.  Nur 
zu  wahrscheinlich,  dafs  bey  einem  fo  phanrafiereichen 
Menfchen,  wie  er,  die  Farbe  der  Seele  fich  dadurch 
ins  Dunklere  verwandelte.  Konnte  es  wohl  anders 
X  .  fovn. 
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feyn ,  als  dafs  er  eine  ideale  Welt  lieh  fchuf  ,  dafs.  er 
den  Contraft  der  wirklichen  mit  jener  feiner  Natur 
barmonifeben  bald  erkannte,  und  nun,  mehr  mit  zar- 
ter Empfindfamkcit  als  kahnein  Muth  ausgehärtet,  in 
Eicgieen  fich  ergofs,  wie  nur  je  ein  fanfter  Dichter 
über  den  Verlult  des  goldenen  Zeitalters  fie  klagte? 
Dahin  aber  ift  dahin,  um!  er  wiegte  feine  Seele  durch 
goldene  Träume  zur  Ruhe,  wie  er  doch  dereinft  in 
einem  Krcife  das  Glück,  das  die  Welt  floh,  bannen 
wollte.  Ein  Herz  wie  Hamlets  wird  nur  ilurch  Liebe 
glücklich.  Durch  Liebe  verfchönern  Vater,  feine 
Mutter,  die  Freunde  feiner  Jugend  feinen  Traum, 
und  es  erwachen  jene  unnennbaren  Gefühle,  die  in 
dem  Alter,  wenn  der  Flaum  um  Kinn  und  Wange 
fich  bräunt ,  durch  eine  füfse  Melancholie  dem  Her- 
fo  unbefchreiblich  wohl  thun. 


In  diefem  Zeitraum  kommt  ihm  unvermuthet 
die  Nachricht  von  des  geliebten  Vaters  Tode.  Seine 
ganze  Seele  ift  Trauer,  und  er  wünfeht  mit  der  Be- 
liebten Mutter  feinen  Schmerz  gemeinfchaftlich  in  Kla- 
gen zu  ergiefsen.  Trauernd,  wie  fich,  hatte  er  fie 
geglaubt,  und  findet  fie  hoffend  als  Braut.  Da  er- 
greift ihn  ein  ungeheurer  Schmerz,  und  nichts  bleibt 
fiim  Obrig,  als  tfiefen  in  fich  zurück  zu  preffen.  Sein 
Schmerz  wird  fein  einziger  Freund,  er  hätfchelt  ihn, 
fchwärmt  in  feinen  d(Ut«rn  Gefühlen,  findet  Wolluft 
darin,  fie  zu  nähren,  und  feine  Unzufriedenheit  mit 
der  Welt  gefliffentlich  zu  unterhalten,  mit  welcher 
zugleich  fich  eine  Bitterkeit  gegen  die  Menfchcn  in 
fememHerzcn  feftfetzt,  die  vor  allen  feinen  Oheim 
trifft,  indem  er  denZerftörer  aller  feiner  füllen  Glück- 
feligkeit  ahndet. 

In  diefer  Stimmung  läfrt  der  Dichter  ihn  ztierft 
erfcheinen.  Er  prefst  Wolluft  aus  feinem  Schmerz, 
als  ein  gewandter  Sophift.  Seine  erften  Antworten 
find  lauter  Wortfpiele,  von  welchen  auch  Hr.  S.  das 
erfte : 

A  tittlt  mort  than  lin ,  and  left  tben  kind 

nicht  hat  ausdrücken  können.   (SckUget  überfetzt: 
Mehr  ah  befreundet ,  weniger  alt  freund. 

Schütz: 

Wohl  mehr  *  Freund ,  doch  weniger  .1»  Sohn. 

Schräder :  . 

Etwas  mehr  alt  Vetter,    und  weniger  alt  Sohn.) 
Uebrigens  ift  er  reßgnirt ;  feiö. 

,  inttnt 
In  going  back  to  fihool  in  Wittenberg , 

Seht  er  fich  gleichgültig  abschlagen ;  allein  man 
ahndet  fchon  bey  jener  Laune  und,  diefer  Gleichgül- 
tigkeit, wie  fein  Herz  Geh  in  der  Einfamkeit  ergiefsen 
wird. 

Ach,  dafi>  doch  dielet  allznfefte  Fleifoh 
In  Tlifenen  fich  auflßfcn  mtichte ,  oder. 
Da  Ts  nicht  der  Ewige  ftin  «ruf»  Ueboc 
Gerichtei  h-tte  gegen  Selbftaiord.  Cout 


O  Gou!  Wie  febaal.  verächtlich  .  abrefekmackt , 

Scheint  mir  da*  gante  Wefen  diefer  Erde. 
Pfui  drilber !  Pfui !  fie  ift  ein  wüfter  Garten , 
Dejr  wild  in  Samen  fchieftt.    Vexworfaf«  Unkraut 
Erfüllt  ihn  durchaus ! 

In  der  folgenden  Scene  mit  Horatio  und  Marcellus, 
feinen  lieben  feilow -  fludents ,  ftrömen  die  Sarkafmen 
aus  feinem  Munde.  Der  TrübGnnigc,  der  Metaphy- 
fiker,  der  Jüngling,  der  eben  von  der  hohen  Schule 
zurückgekehrt  ift,  find  genug  hiemit  bezeichnet. 
Als  der  Geift  ihm  das  Ungeheure  verkündigt  liät, 
was  thut  er?  In  dem  Buclu  feiner  Seele,  fagt  er,  folle 
allein  das  Rache  fodernde  Gebot  ftehn;  er  nimmt  feine 
Schresblafei ,  und  notirt  die  Bemerkung ,  dafs  man  im- 
mer lächeln,  und  doch  ein  Schurke  feyn  könne.  Um 
uns  wegen  feiner  fcholaftifchen  Eigenthümlichkeit  in 
keinem  Zweifel  zu  laffen,  lafst  der  Dichter  ihn  fogar 
ein  hie  et  ubique?  das  der  Ueberfetzer  bevbehaltcn 
folltc,  entflechten,  und  wir  fehen  ihn  bereit,  einen 
weitansfehenden  Plan  anzulegen,  der  fich  auf  ein  Ur- 
theil  gründen  mufste,  das  uns  eine  Auslieht  rück.« 
wärts  eröffnet.  Unftreitig  war  er,  der  Ungewöhnli- 
che, von  den  Gewöhnlichen  ohne  weiteres,  wie  das 
immer  gefchieht,  für  einen  Narren  erklärt  worden. 
Daher,  dafs  er  gleich  darauf  fällt,  diefe  Rolle  zu  fpie- 
Irn.  Auf  rafches  Handeln  ift  diefs  alles  nicht  an- 
gelegt. 

Die  Bemerkung  felbft  aber,  die  Hamlet  fich  no- 
tirt, öffnet  uns  einen  eben  fo  tiefen  Blick  in  feine  Seele, 
als  der  Umftand,  dafs  er  fie  notirt.  Seine  offene 
Seele  hat  nichts  fo  tief  ergriffen ,  als  dafs  man  freund- 
lich, und  doch  ein  Böfewicht  feyn  könne.  Hiemit 
fchlagen  Argwohn  und  Mifstrauen  ihre  vergiftenden 
"Wurzeln  in  den  reinen  Boden,  feines  Gemüths  j  wir 
fehen  ihn  gleich  darauf  mifstrauifch  gegen  feine 
Freunde,  und  feine  Achtung  für  den  MenTcnen  ift  da- 
hin. Von  allen  zieht  er  fich  zurück,  felbft  vonOphe- 
lien,  an  die  er,  der  gern  zur  Weiblichkeit  hinneigte, 
als  an  ein  gleichgestimmtes  Wefen  fich  eben  jetzt  um 
fo  enger  anfchlicfscn  mufste,  und  in  deren  Augen  er 
Troft  und  Mitleid  las.  Folgende  Ausfage  Opneliens 
hat  man  gewifs  pur  in  diefem  Sinne  zu  deuten: 
(Act.  a.  Sc.  1.) 

,  Er  faftu 

Mich  bey  der  Hand  .  nnd  hielt  mich  feft,  ranz  feft; 

D-nn  bot  er  mit  der  Bruft  Geh  weit  zurück. 

Und  mit  der  andern  Hand  fit  überm  Auge 

Sab  er  mir  fcharf  in  das  Geliebt,  alt  ob  er 

Mich  zeichnen  wollte.    Lange  ftand  er  fo. 

Dann  fchüttelta  er  leife  meine  Hand , 

Und  dreymal  fo  mit  feinem  Kopfe  nickend. 

Stielt  er  folch  einen  Angftbeladnen  Seufzer 

Mit  einemmal  auf  tiefiter  Brnft  hervor. 

Alt  fällte  fidnttXebent  fehantr  Bau 

Zufanuntnftliritn  und  fein  Dafeyn  enden. 

(«r  it  did  fetni  to  f kalter  all  kit  bulk) 
Drauf  lieft  er  mich  — 

denn  —  Gebrechlichkeit,  dein  Neune  iß  Weib!  —  er 
hatte  fie  darauf  angefehen,  ob  auch  fie  ihn  zu  betru- 
gen wohl  fähig  feyn.  würde.  —  Ja,  auch  fie!  — . 
Garvt  hat  fich  lehr  mit  Zweifeln  gemartert,  ob  Ham- 
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let  Ophelien  wohl  geliebt  habe,  und  wenn  er  fie  ge- 
liebt, wie  er  ihr  (Act  3.)  fo  hart  habe  begegnen  kön- 
nen. Hätten  wir  auch  nicht  Hamlets  eignes  Gcftand- 
nifs  an  Opheliens  Grabe:  'fo  inüCsto  uns  eben  jene 
Scene  des  dritten  Acts  hinlänglich  uberzeugen,  er 
habe  fie  wirklich  geliebt,  deun  diefe  Hurte  felbft  be- 
weifst es,  fo  wie  lein  wohlgemeinter  Wunich,  fie  folle 
in  eis  Kloftei*  gehen,  wo  fie  die  Reinheit  ihrer  Seele 
ficher  bewahren  könne.  Die*~obcu  angefahrte  Scene 
ift  der  Schlaffe],  der  das  Verftänduifs  der  Scene  iui 
dritten  Act  eröffnet.  So  wie  Hamlet  jetet  von  Ophe- 
lien gefchieden  ift,  ift  er  von  fielt  felbft  gefchieden. 
Er  bezweifelt  tUe  Ehrlichkeit  aller  Mcnfchen,  und 
feiuit  fielt  aus  einer  Welt  hinaus,  wo  ihm  das  noth- 
w  emiig  ift;  er  bratet  Uber  Sei bftmord,  aber  fcheut 
die  That.  Die  Rache  vollzieht  er  nicht,  über  der  er 
doch  alles  andre  zu  vergeffen  vc-fprach.  Erft  will  er 
Gewifsheit,  dafs  kein  tückifcher  Geift  ihn  berückt 
habe;  Schaufpieler  verhelfen  ihm.  dazu.  Auch  hier 
wieder  hat  Sh.  es  fo  angelegt ,  dafs  wir  kaum  einen 
fchnellen Erfolg  erwarten:  denn  würde  der,  der  rafch 
zum  Ziel  eilte,  den  Schaufpielern  einen  foleken  Unter- 
richt in  ihrer  Kunft  gegeben  haben  ?  Der  ganze  Un- 
terricht zielt  freylich  darauf  ab,  die  Wirkung  des 
Stücks  auf  den  König  defto  fichcrcr  hervorzubringen, 
und  da  ihm  daran  alles  hat  liegen  inüffen:  fo  ift  hier 
nichts  weniger  als  die  unzeitige  Kritik  eines  Gelehr- 
ten, der  feine  Theorie  an  den  Mann  bringen  wollte: 
allein  diefe  ganze  Theorie  felbft  ift  fo  befchaffeu,  dafs 
fie  nicht  einen  leidenschaftlichen,  im  Feuer  der  Ju- 
gend die  Schranken  aller  Rückficht  überftürzenden, 
ioudern  vielmehr  einen  prüfenden,  ruhig  beurt hei- 
lenden und  überlegenden,  das  Mafs  der  Weisheit 
nicht  verletzenden  Geift  verräth.  Und  was  thut  denn 
Hamlet,  nachdem  das  Stück  aufgeführt,  und  der  ab- 
febeulichfte  Mord  ihm  gewifs  ift?  Eilt  er  zur  That  r* 
Viclmehr  findet  er  neue  Gründe  zur  Zögerung  auf 
(Act  3.  Sc.  3.);  thut  aber,  aber  nur  in  überwallender 
Hitze,  der  Intention  nach,  in  der  unmittelbar  folgenden 
Scene,  was  er  eben  fcheute,  ohne  dafs  der  graufere 
Augenblick  erfchienen  wäre,  welchen  zu  erharren  er 
dort  verhelfst.  Was  er  übrigens  fchon  wiederholt 
eethau  hat,  thut* er  hier  bey  der  neuen  Erfcheinung 
des  Geiftes  wieder,  fich  felbft  feiner  Trägheit  anzu- 
klagen, die  Zeit  und  Leidcvfcliaft  verfdnmt.  Säu- 
mig in  der  Aasführung  von  Zwecken,  die  Muth  und 
ktihne  That  erfodern,  wird  er  wohl  eher  felbft  zu 
Grunde  gehen,  als  zu  Grunde  richten,  wofern  nicht 
in  außerordentlichen  Lagen  das  Aufserordcntlichc  in 
ihm  aufgeraft,  die  Weisheit  von  dem  aufgedrungenen 
Heldenünne  unterdrückt  wird.  Laugfam  untf  fpät 
kommt  das  gefährliche  Etwas  bey  ihm,  in  gefährli- 
chen, fcrupulöfen  Fälleu,  zum  Ausbruch;  der  ge- 
wühnliche  Gang  wird  bey  ihm'  feyu :  zu  lange  über- 
legter Vorfatz  —  Reue  über  NichtVollendung  —  end- 
lich abgedrungene  That.  In  feinem  Falle  hatte  Harn- 
Jet  ein  grofses  Hindernifs  zu  überwinden,  die  Mori~ 
fckeu.  Dafs  er  im  Zorn  einen  Mord  zu  begehen  fähig 
fey,  hat  feine  rafche  That  an  Polouius  bewiefen ;  mit 
OeberUgung  ihn  zu  begehe»  verhindert  ihn  lein  ganzes 


Wefen.  Theils  feine  morali  fehen  Gefinnungen,  tlieils 
feine  Klugheit  felbft  (teilten  fich  hier  entgegen.  Selbft 
von  der  Hechtmäfsigkeit  feines  Mordes  überzeugt, 
wie  konnte  er  andre  davon  zu  überzeugen  hoffen« 
ohne  feine  Mutter  aufzugeben,  welche  zu  fchonen 
ihm  doch  vom  Geifte  felbft  geheifsen  war?  Er  mufst* 
alfo  ficher  fufsen.  Auf  der  Reife  hoffte  er  Bewcife 
von  neuen  Bubeoftücken  zu  erhalten. 

Lafit  fie  nur  machen.   Wird  der  Spafe 
Doch  luftig ,  wenn  mit  feinem  eignen  Po  Wer 
Der  Feuerwerker  auffliegt,  und  mich  tröge 
Die  Rechnung  fehr ,  wenu  ich  nicht  dreyraal  tiefe/ 
Als  ihre  Miuen  grabe,  und  fie  fpreupe 
Dil  an  den  Mond!  —  0<i  ift  gar  zu  fchön. 
Wenn  fo  auf  gleichem  Weg  fich  Lift  mit  Life 
Begegnet. 

Einen  Plan  hat  er  alfo,  und  in  diefer  Hinficht 
hört  unfer  Intereffe  für  ihn  mit  feiner  Reife  nach  Eng- 
land nicht  auf.  Wir  wiffen,  er  wird  feine  Belaurer 
belaueru;  allein  wird  er  nicht  wieder  fchwach  feyn? 
Ujn  uns  diefe  Sorge  zu  benehmen ,  mufsten  wir  ihn 
durchaus  auf  der  Ebene  von  Dänemark  fehen,  wo 
Fortinbras  Heer  vorüberzieht.  Konnte  einen  Men- 
feben  wie  Hamlet,  welchem  Garve  wahrlich  fehr  Un- 
recht thut,  wenn  er  ihm  an  die  Stelle,  wo  das  Herz 
fitzt,  Gehirn  giebt:  denn  an  feiner  Empfindung  man- 
gelt es  Hamlet  nicht,  —  konnte  ihn  etwas  befeuern: 
fo  war  es  das  Gefühl  der  Scham, 1  und  das  wird  nicht 
fichercr  erregt,  als  wenn  wir  einen  Menfchen  von 
gleichem  Stand,  gleichem  Alter  uns  gegenüber  und 
glänzend  von  ihm  Übertroffen  fehen.  rortinbras  ift 
ein  mächtiger  Hebel  im  Stück,  denn  er  giebt  Hamlet 
eine  drey fache  Lehre:  1)  Muthige  That  macht  den 
Mann.  2)  Die  Abficht  des  Unternehmens,  nicht  dec 
Erfolg  beftimmt  ihren  Werth.  3)  Wahre  Gröfse  be- 
ruht in  der  Behauptung  der  Gerechtigkeit,  und 
gienge  alles  Leben  darüber  zu  Grunde.  So  eindring- 
lich wie  diefe  Lehren  hier  gegeben  werden,  fo  fchnei- 
dend,  wie  der  Contraft  zwifchen  dem  jungen  Helden 
und  dem  jungen  Denker  unfern  Hamlet  trifft,  find 
wir  faft  gedrungen  ,  ihm  zu  glauben ,  feine  Gedanken 
werden  fortan  blutig  feyn :  der  muthige  Wille  über- 
wächft  die  friedliche  Natur.  Wir  find  nun  gefpannt, 
ob  unfre  Erwartungen  erfüllt  werden,  da  wir  hören, 
der  Sturm  habe  ihn  wieder  an  die  Küfte  zurückgetrie- 
ben. Höchft  bedenklich  für  ihn  hat  fich  alles  verän- 
dert, als  wir  ihn  auf  dem  Kirchhof  zum  erftenmal 
wieder  erblicken.  Gleich  weife  ift  es  vom  Dichter 
angelegt,  dafs  die  Todtengräberfcene  uns  auf  dio 
Nichtigkeit  des  Lebens  an  fiel)  vorbereitet:  denn  mit 
Gewalt  foll  uns  das  Stück  zum  grofsen  Ziel  der  gan- 
zen Menfchheit  hinreifsen ,  und  dafs  Hamlet  diefen 
Ort  zuerß  auffucht ,  wo  fein  Wunfeh  ihn  hinfahren, 
und  wo  die  Betrachtungen  fich  vollends  entwickeln 
müiTcn,  die  beym  Anblick  von  Fortinbras  Heer  in 
ihm  auffliegen,  damals  aber  nur  von  noch  näheren  im 
Hintergrund  gehalten  wurden.  Alles,  was  von  Ham- 
lets Natur  uns  noch  zurückgehalten  wurde,  wird 
hier  uns  entdeckt;  denn  das  gewaltig«  Schickkl  eilt 

nun 


i6f 

nun  ralch  tarn  Ziele, 
in  Ophelieiu  Grabe 
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Der  Zuruf  Hamlets  an  Lacrtes 


Tkoutk  t  am  nt  fpttnitive  and  ro/%, 
fei  hnve  I  in  me  Jomething  dangerout 


«jrhült  gleich  darauf  Gewicht  durch  dieEr7ahlung  der 
Bache,  welche  Hamlet  an  den  falfchen.  Freunden, 
Kofcnkranz  und  Goldenftern,  genommen.  Hieran 
fcbon  fehcn  wir,  dafs  ein  entfchJofsuer  Wille  endlich 
die  llcrrfchaft  über  ihn  behauptet;  diets  aber,  und 
die  Art,  wie  er  gegen  Laertes,  Angefichts  des  Hofs, 
leine  wahre  Natur  wieder  hervorbrechen  iäfst,  erregt 
fchon  die  zuverfirhtliche  Erwartung,  nun  werde  er 
die  Gelegenheit  nicht  verlaufen.  Ja,  er  darf  nun 
auch  nicht,  denn  (fo  treu  blieb  Geh  Sh.)  —  er  mußte 
die  hinten  kahle  Gelegenheit  jetzt  ralch  ergreifen. 
Die  Nachricht  aus  England  konnte  bald  da  feyu. 


It  will  ht  /hart  t  the  Interim  i*  mint: 
And  a  mau*  li/e  '*  ho  «.„»*  tkan  to/ayr, 


orte. 


Wir  fchweigen  nun  von  dem  Schlufs,  der  mit  der 
gleichen  Weisheit  angelegt  ift,  als  irgend  etwas  in 
diefem  mit  bewundernswürdiger  Kunft  eng  verkette- 
tem Ganzen. 

Nur  angedeutet  find  alle  diefe  Züge,  aber  auch 
das  dürfte  fchoo  genug  feyn ,  um  zu  beweiFen ,  dafs 
jm  Charakter  des  Helden  'die  feltcnfte  pfychologifche 
Wahrheit  und  Einheit  das  ganze  Stück  durch  nerr- 
fche,  wofür,  wenn  es  noch  eines  Beweifes  bedarf, 
eine  Zergliederung  der  verfchiedenen  von  ihm  zu  ver- 
fehiedenen  Zeiten  gehaltenen  Monologen  ebenfalls 
entfeheiden  könnte.  Ift  diefes  erwiefen :  fo  mufs  der 
Vorwurf  einet  nicht  gehörigen  Motivirung  von  udbft 
wegfallen:  denn  im  Gcgentnell  läfet  fich  darthun,  fie 
fey  von  der  Art,  dafs  uch  in  diefem  hohen  Organis- 
mus nicht  das  mindefte  verrücken  oder  abfehneiden 
hffe  (felbft  der  Seefturm  .  und  das  Seeräubergefecht 


nicht),  ohne  dem  Ganzen  ans  Leben  zu  greifen.  Wie 
man  daher  fagen  könne,  dafs  mit  dem  dritten  Act 
das  liitcrei'fe  des  Stflcks  endige,  gefleht  Ree.  durchaus 
nicht  begreifen  zu  können.  Eben  fo  wenig  findet  er 
die  letzten  Acte  hser  an  Handlung,  er  findet  nur»  dafs 
fie  einen  andern  Gai>g_  nimmt,  den  fie  aber  noth wen- 
dig nehmen  mufs.  Lud  fo  wäre  das  Refultat  feiner 
Hetraclitun:»:  Harntet  bleibe ,  wie  er  ifti  —  Wenigftens 
wird  ein  Dearbciter  diefes  Stacks  wohl  thun,  mit 
moglichfter  Schonung  zu  Werke  zu  gehn,  fo  wenig 
als  möglich  *zu  nehmen  und  zu  geben.  Die  bisher 
auf  uniern  Buhnen  beftandne  Schröderfche  Bearbeitung 
trifft  in  diefer  Hinficht  mancher  nicht  ungerechte 
Vorwurf.  Das  Verhältnis  zu  Ophclien  bleibt  tuis 
ga^z  im  Dunkeln,  und  diefes  bev  Sk.  fo  wichtige 
Mädchen  wird  bey  Schröder  wahrhaft  uuuiltz;  wir 
wiffen  kaum,  was  wir  aus  ihr  machen  füllen.  Meh- 
rere Vei  fetzuugeu ;  z.  B.  das  Geljet  des  Königs,  wel- 
ches die  Folge  des  Schuutpicis  ift,  bey  Schröder  aber 
vor  demfelben  fteht,  find  ganz  unpfychologifch.  Der 
Schlufs  des  Stücks  gar,  um  vieles  andre  zu  überge- 
hen, verfehlt  durchaus  Slt's  grofsen  Sinn:  denn  we- 
der Hamlet  darf  leben  bleiben,  noch,  wie  es  in  Wil- 
helm Meifln-  einmal  heifst,  durch  Horatius  Königs- 
wahl  das  Ganze  zum  Frcundfchaftsftückchcn  werden. 
Die  Bearbeitung  des  Hn.  Schütz  behauptet  in  diefer 
Hinficht  einen  bedeutenden  Vorzug.  Mit  einer 
böchft  heyfallswürdigen  Schonung  ift  er  dem  Original 
treu  geblieben.  Nur  hin  und  wieder  hat  er  cineScpne 
um  weniges  verkürzt,  einige  zufainmengezogen,  die 
Motiven  näher  vors  Auge  gertickt ,  und  die  Scenen 
mit  vieler  Einlicht  in  das  Scenifche  des  Theaters 
geordnet,  fo  dafs  kein  Zweifel  ift,  er  werde  die 
Freunde  des  Dichters  nicht  unbefriedigt  laffen,  und 
die  Schaufpieler  für  die  Aufführung  fich  verbunden 
haben,  weswegen  wir  auch  hoffen,  feine  Bearbeitung 
künftig  auf  der 


(Der  Be/eklu/*  f+lgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


LtTimATVlOMemCHT».  Paris:  S'otiee  für  Sylvain  Jtffl- 
r&kal,  »vec  de*  fnpplimeiu  pnur  le  Dlctionnaire  dei  Ath£ei, 
pax  Jeromt  dt  la  Land«.  JS05.  64  8.  g. 

»  .Ebenda  f>  Seeend  Supplement  au  Dietiemnaira  de* 
Athte*.  per  Jareme  de  la  Lande.  I805.  ÖS  —  1»  8.  8. 

Diefe  beiden  Narhtr3f,e  machten  in  Frankreich  noch  mehr 
Senfation,  «1»  inDictlunnaire  felbft.  wie  die  öffentlichen  Re- 
fcriroinattnnen  &ai§*tavxnnFranvol*{kde  N*ufohtlitaa}nn&  vieler 
andern  Parife»  Gelehrten  bewerfen.  In  der-Thet  enthalten  Tie 
•null  mehrere  TrMeTchlüife ,  Anmafninf»«  und  lndircreti«»nen. 
Unter  den  lebenden  «od  t»dten  Oentfchcn  .  welche  Hr.  Im 
Lande  aWAtbeifteo  darin  antriebt,  find  Konir;  Friedrich  II.  von 
TVeuUen.  D.  0»ll.  Hofrath  Lichtenberg  in  Güttingen.  <:hri- 
fem  Wolf.  Fich»  .  Schiller,  die  Kaiferin  Herie  Tberefia,  der 
1  Arazuft  v«  Sachfen  -  Gotha.  Hufrath  Meiner,  und  Wie- 


land  die  bemerkenivrertheften.  Hr.  L.  veaTpricbt  nach  eine 
fiacblefe  über  die  dentfehen  AtheifteM .  weil  ihm  folche  Hr. 
Meyer  in  berlin  verfnrochen  habe.  Auch  Fran  von  Start 
(jt«b.  NecVrr)  klimmt  in  der  alphabetifcheii  Reihe  hier  vor.  Be- 
kanntlich veranlagten  diefe  Suppleinen*  den  Kaifer  Napoleon 
su  dem  Befehle,  daft  Hr.  la  Lande  fich  in  Zukunft  der  Schrift - 
s  ftellerey  gan»  enthalten  fnlle.  Am  8.  Jenner  theilte  der  >li»i- 
fter  det  Innern  «liefen  Brief  dei  Kaifen  dem  Präsidenten  derje- 
»igen  klaffe  vom  National  •  I  nfti  tute  mit .  »uwelebe»  L.  ge- 
bort. Jener  berief  die  Klaffe  zu  einer  außerordentlichen  Slz- 
zonc  r.i'fummen,  in  welcher  er  den  Brief  des  Minifter»  und  de» 
Kaifer»  verlar.  L.  antwortete ,  daf»  rr  nach  den  Befehlen  St. 
Maieft3t  fich  ftrenee  rkhten  wolle.  L.  wollte  darauf  diefen 
Befehl  dr»K»  ffrj und  feine  peerbene Antwort  in  die. Zeitungen 
laffen;  den  JournaUten  wurde  aber  verboten .  Aui- 
ihm  aufaunebmen.und  feiuer  nach  nur  zu  erwähnen! 
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Freytags,    den  35.  April  1806. 


SCHÖNE    KÜNSTE.  Um  von  der  Art,  wie  Hr.  Schütz  im  Einzelnen 

T  .    ,  va        et  l         »    n   nachgeholfen  bat,  nur  Eine  l'robe  zu  geben ,  ftehe  hier 

Leipzig,  b.Jacobacr-   Skakspeares  HamUt,  -  -r  noch°feine  Rinfchaltung  bey  Gelegenheit  von  OphT- 

von  Aar/  U.  f.  W.  Ws  Wahiifinn.    HnmVio  rkl.le*.  ^ 


(BefMuJi  der  in  Aum.  98.  abgebrochenen  Rectnfian.) 


w 


cpgefallen  ift  im  PerfonaJe :  Voltimand,  Corne- 
lius, Osrick,  Reynaldo,  und  —  um  den  es 
uns  leid  thut,  wiewohl  er  wahrfcheinlich  in  jeder 
Bearbeitung  wegfallen  würde,  —  Fortinbras.  Im 
tlbrigou  ift  in  der  Oekonomie  des  Stücks  folgendes 
verändert:  Hamlet  will  nicht  zurück  nach  Wittenberg, 
fondern  will  nach  Frankreich  reifen;  wohin  wir  ihn 
aber  nicht  den  Weg  hatten  nehmen  jaffen:..  Er  rnufs 
durchaus  mach  Wittenberg.  Späterhin  will  ihn  der  Ivo- 
nig  nicht  nach  England,  fondern  nach  Norwegen  fen- 
den,  um  ihn  feiner  .Furcht  zu  opfern.  Hier  thut  fich 
die  wefentlichfte  Abänderung  hervor,  die  folgende 
Stelle  gnflglich  zu  erkennen  giebt.   Hamlet  fagt: 


liens  Wahnfinn.   Horatio  meldet: 

Or.iiifame  Unvorficht  von  ihrer  Zofe 
Hat  au»  de«  Schlummer!  änften  Armen  fie 
Mit  der  entieteeasvoUen  Kunde  ron 
Dem  Tode  ihres  Veten  aufgefch  reckt. 
Man  hat  Ithon  oft  leither  in  düTtre  Schwerin  ettb 
Verl unken  iie  gefehti.    Faft  feinen'»  ,  all  J' 
In  Hsmleti  Schickfal  ihre  Seele  rnic 
Da*  aber  hat  gewaltfam  völlig  nun 
Ihr  zartes  Herz  gebrochen.  Jammervoll 
Irrt  Ge  feit  friihuem  Morgen  im  Pallaft 
Umher.    Sie  redet  unaufhörlich .  bald 
Von  ihrem  Vater,  bald  vom  Prinzen  ! 


Schon  bringt  man  meine  Sachen  nach  dem  Hafen. 
In  diefer  Stunde  noch  .  Tagt  mir  Horatio  , 
Sev  der  Befehl  des  Königs,  dafs  ich  reife.  — 
Gut!  Schickt  mich  nur!  Zwar  könnt«  ick  den 
Vorher  auf  ein«  weitre  Reife  fchicken . 
Die  mich  der  meinigen  ganz  liUerhöb». 
Doch  bleib'  et  nur  dabev.   Erft  will  ich  ihn 
In  diefem  neuen  Rabenftü'ck  erwarten , 
Dann  foll  mir  Fortinbras  die  Waffen  leihn  , 
Und  Cd  werd'  ioh  als  Held  den  Vater  riehen  , 
Wie  es  der  Wille  fe 


Köms; 


(\rerg'-  Act.  1.  Sc.  13.  S.  50.  des  Geiftes  Willen.)  Der 
Wind  aber  hält  fein  Schiff  vor  Anker ,  hier  fchon  hat 

er  das  Bubenftück  entdeckt,  das  ihn  zu  Grunde  rieh-  ten  « 

ten  foll,   und  befchliefst,  nun  gar  nicht  abznreifen,  fchlotlerndt  Weichen ,  der  Schweiß  und Broiem  eines  ekeln 

worauf  der  Seefturm  und  alles  damit  verbundene  von  Bettes,  gerütk  in  FHutniJi,  u.  dergL  m.   lndefs  zu  un- 

felbft  wegfällt.   Die  Begleiter  bleiben  nun  natürlich  fern  Bemerkungen. 


Man  fieht,  der  neue  Bearbeiter  ift  mit  eben  Co 
viel  Uebcrlegung  als  Einftcht  zu  Werke  gegangen. 
Die  Kcnntnifs  des  Theaterwefens ,  welche  zugleich 
überall  hervorleuchtet,  läfst  uns  erwarten,  dafs  wir 
Hn.  Schütz  nicht  zum  letztenmal  auf  diefem  Wege  be- 
gegnen werden,  was  wir  auch,  nach  dem  Gelungenen 
reiner  Arbeit,  nicht  wüufchen.  Deshalb  ergreifen 
wir  clieGelegeHheit,  ihm  vorerft  auf  manches  Einzelne 
auf merk  fam  zu  machen.  Ubi  plura  nitevt  etc.  fagt 
zwar  Horaz,  allein,  Ree.  denkt  hierin  nicht  mit  ihm 
einftimmig,  und  wflnfeht  auch  die  kleinen  Flecken 
weg,  befonders  da  ubi  plura  mtent.  Zu  dem  nitor 
rechnen  wir  hierauch,  dafs  Unziemlichkeiten  nicht 
vorkommen,  welche  allein  die  Schlegel/ehe  Ueber- 
fetzung  von  den  Bühnen  verdrängen  könnten,  z.B. 
dar  ftürmifche  Gefenfz ,  der  Aaßkufl und  die  ausgebrßtt- 
Naden  im  todten  Hundt,  die  vom  Weht  erfclwpften, 


Sit.  rhetorifirt  niemals,  Hr.  Schütz  ift,  z.  B. 
gleich  im  Eingang,  in  diefe  Mode  unfers  Zeitalters 
verfallen,  und  hat  die  Gedrungenheit  des  Originals 
verloren  gehen  1  äffen.  Da  ferner  SÄ.  auch  in  Klei- 
nigkeiten die  eigenthnmjichcn  Züge  der  Natur  wie- 
dergiebtj  fo  fojlte  man  lieh  nie  ohne  Noth  darin,  von 


nnbeftraft.  Nach  der  Begribnifsfcene  Ophelicns  entr 
deckt  fich  Hamlet  dem  Horatio,  wobey  Hr.  Schutz 
ilun  diefe  Worte  in  den  Mund  legt: 

Acb  ,  mein  Horatio,  mir  Tagt's  mein  Gefühl, 
Mich  fchnf  nicht  die  Natur  für  die  Befiiminung, 
Zu  der  das  Schickfal  mich  berufen  bat. 
Sieh,  welch  sin  feh  wacher,  kleiner  kienfeit  ich  bis. 

Im  Kriege  kEmufen  ganze  Heeie  oft                          ,  jnm  enuernen,  vieimenr ,  una  geradejetzt  doppelt» 

Um  eint  Grille,  ihn  auch  darin  zum  Studium  machen.   Z.  B.  der  öeift 

•  und  nun  folgt  der  Monolog«  den  Hamlet  im  Original  fpricht  zuerft  mark  me.   Hamlet.  I  will.   Bey  Hn. 

beym  Anblick  von  Fortinbras  Heere  hält.     Der  Schütz :  —    Geiß.  So  höre  denn.   Hamlet.  Ich  bin  be- 

Schlufs  dem  Original  gleich  in  A/ifehung  des  Zwey-  reit;  heb*  an,   Ree,  findet  das  nicht  rafch  genug,  und 

kampfs,  nur  mit  dem  Unterfchied,  dafs  Hamlet  und  der  ganzen  Lage  der  Sache  nach  nichts  brauchbar, 

Laertes  die  Waffen  nicht  wechfeln.   Hamlet  allein  als  die  Monofyhaba :  HSr' mich!  —  Iehwill,  welche 

fällt,  Laertes  wird  König,  und  Horatio  fügt,  was  im  Spannung  verrathen,  und  wiederfpannen.  Bisweilen 

Original  Fwünbras.  liegt  bey  Sh,  unausfpreclüich  viel  ja  der  Stellung  der 

'  T  "  Worte 
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Worte.   Wie  viel  fühlt  man  nicht-,  wenn 
zu  Hoienkrutiz  und  Güldenftcrn  fast: 

Good  gentlemtn  •  kt  kmik  mutk  talh'  d  of  you , 
And,  Jure  J  am,  two  mm  ditre  ort  not  living, 
To  wkom  kt  more  mdktret. 

Folgende  Uebertragung  ift  weit  entfernt,  die  gleiche 
Wirkung  hervorzubringen. 


Ich  hoffe  fahr.  Euch  wird  «•  möglich 
Er  fpricht  fo  nft  ron  Buch.  Ich  weif« 
E»  ift  am  ganten  H<>fe  Niemand  fonft, 
Der  fein  Vertrauen  fo  befafe'»  ala  Ihr. 


feyn. 
-ewili, 


Dort  fpricht  die  liebende, 
rem  faft  fchmeichehulen 


dringende  Mutter,  mit  ih- 
Gooa  gtntlemfn  anhebend, 
hier  —  die  Königin.  Ein  gleiches  ift  Hn.  Schütz  in 
folgender  Stelle  begegnet,  üb  die  SchaufpieJer  kom- 
men follerr',  ift  die  Trage. 

Sie  fallen  mir  willkommen  feyn.   Der  usM 
Den  KOiiüj  fpiok,  foll  auch  Tiibat  empfangen. 

Wie  viel  tiefer  wirkt  dagegen  das  rafiche  Wort  her 
Sit.,  und  wekhcn  tiefen  Blick  in  Hamlets  Seele  öffnet 
es  uns: 


Kt  that  playt  the  hing,  fkmtt  be  wti 
H14  mojq/ly  fkaU  kaut  tributt  af  mt, 

Hier  feheh  wir  im  Moment,  was  in  Hamlets  Seele 
fchnell  für  ein  Gedanke  aufgelodert  ift,  und  wie  er 
ihn  ergriffen  hat ;  dort  nicht.  —  Befremdend  war  et 
Ree.  einen  Meifterzug  verwifcht  zu  finden.  Von  He- 
kuba  fpricht  der  Schauspieler: 

,  o  Jammert 
Königin  gefehlt  I 

Originml.  Hr.  Sekutt. 

Fi-  Tke  mmbied  tjuetn ? 

FoL  Thai't  good;   mobitd  Fol.  Di«  Schmerzbeladnet  — 
queen  it  good.  Daa  ift  gut,  fahr  gut! 

Hamlets  Frage  fehlt  bey  Hn.  &,  da  der  Beyfatz,  den 
Polonius  nur  als  Epitheton  gut  findet,  Hamlet  doch 
fo  gewaltig  au  f  die  Bruß  föÜt,  und  durch  den  Con- 
traft  in  Polonius  Munde  noch  mehr  Gewicht  erhalt.  — ■ 
Und  ob  wohl  in  der  Sccne  Handels  mit  feiner  Mutter 
das  einfache  Havt  yat  forgot  nu?  durch 


Mein  Sohn!  Kennfi  du  mich 


entfpreebend  wiedergegeben  ift?  Ree.  denkt  fieh  der 
Mutter  ftrafenden.  Blick  bey  jenem,  und  kann  es  bey 
diefem  nicht. 

Genug  aber  von  diefen  Bemerkungen,  mit  denen 
Ree.  blofs  die  Aufmerkfarokeit  de*  wordigen  Bear- 
beiters für  eine  xwtyU  Auflage  zu  fchärfeo  wünfehte. 
Bey  einer  fbichen  wird  es  Hn.  Schütz  nicht  entgehen, 

dafs  hin  und  wieder  ein  Verftofs  gegen  das  Metrum  nämlich  durchaus  vortrefflidi  feyn,  aber  nicht  für 
fich  durch  eine  ganz  leichte  Verletzung  abändern  iaITe.  den  theatralifchen  Effekt  geeignet.  Beym  Schlufs  be> 
Das  ganze  Stück  ift"  in  fünffüfsigen  Jainben  gearbeitet,  fonders  wird  atich  der  Bearbeiter  darin  Recht  behal- 
**"*—  die  nur  feiten  ein  Stawr  fich  eingefcldkhen  hat,   ten,  dafs  er  behauptet ,  die  Vcrtaufchung  der  Schwee 


und  wir  billigen  es,  dafs  auch'  die  Stellen  des  Origi- 
nals, welche  in  Profa  gefchriebeo  find ,  hier  gkien- 
feirmigen  Rhythmus  erhalten  haben.  Unfern  Bühnen 
diefe  Bearbeitung  zu  empfehlen ,  kann  Ree.  nicht  um- 
hin :  denn  Zeit  ift  es  nun  endlich  wolü,  die  un  paffende 
SchrSderfche  zu  verlaffen.  —  Nach  ScklegeU  Ueber- 
fetzung  das  Stück  geben ?  —  Ree.  zweifelt,  ob  es, 
ohne  auch  hier  wieder  manch««  zu  ändern,  thunlich 
Hey;  ja  er  glaubt  fogar,  die  Zufchaucr- werden  es  Hn. 
Schätz  Dank  wifTen ,  dafs  er  dem  guten  dänifchen 
Prinzen  etwas  mehr  Hetdenfttm  mitzutheilen  gefucht 
hat.  Zugleich  ift  auch  deffeh  reine  Moralitfit  gerettet, 
und  da  feibft  Garvt ,  dem  auch  feine  wenige  Aufkla- 
rung nicht  recht  anfteht,  wegen  diefer  in  nicht  ge- 
ringe Sorge  gerathen  war:  fo  Tteht  zu  erwarten,  der 
neue  Hamlet  werde  fich  um  fo  mehr  des  Beyfalis  er- 
freuen, je  mehr  er  tob  den  (c  heinbaren  Fehlem  des 
Skakespearifchen  gefäubert  ift,  ohne  doch  von  deflVn 
wirklichen  Tugenden  eine  verloren  zu  haben.  Et 
wird  nicht  unnöthig  feyn,  hier  wenigftens  ein  Wort 
darüber  zu  fagen,  wie  es  zugebe,  dafs  wir  Sk't.  Stück 
unverändert  wünfehen,  uno  doch  einer  neuen  Bear- 
beitung Bevfall  ertheilen  können,  wobey  man 
den  Ree.  'im  Widerfprnch  mit  fich  feibft 
könnte. 

Schon  die  mancherley  Anfichten,  welche  die 
fcharflin  trieften  Geifter  von  Hamlet  hatten,  bezeugen, 
diefes  Stück,  fo  wie  es  im  Original  ift,  erfordre  ei-» 
gentlich  ein  Studium.  Ift  nun  Klarheit  eine  Hauptfor- 
derung, die  man  an  den  Dramatiker  zu  machen  hat, 
fb  dafs  der  Zufchauer  nicht  eigentlich  in  den  bJofa 
activeb  Zuftand  der  Reflexion  t erfetzt  werde:  fo 
dürfte  man  beym  Original,  fo  wie  es  zum  dritten  Act 
kommt »  doch  wohl  manches  zu  wünfehen  übrig  ha- 
ben. Man  kann  nämlich  einwenden,  Hamlet  fey  jetzt 
Zwar  eine  pfychologifch  febr  intereffante  Conftruction, 
aber  kein  gefchickter  Theaterheld.  Kann  nun  ein 
Bearbeiter  durch  eine  Motivirung,  die  von  eben  fo 
viel  Einficht  als Gefchkklichkeit  zeugt,  diefem  Uebd 
abhelfen,  ohne  jedoch  das  Ganze  zu  zerfrören;  So 
werden  wir  ihm  unftreitig  Dank  Cchuldig  feyn.  Die- 
fes ift  bey  gegenwärtiger  Bearbeitung  offenbar  der 
Fall,  und  daher  unfre  beym  erften  Anblick  vielleicht 
wiederfprechend  fcheinende  Behauptung.  Man  mu£s 
die  gründliche  Vorrede  prüfen ,  um  lieh  hievon  zu 
überzeugen  ,  und  die  Veränderungen  des  Stücks  nicht 
als  blufse  Willkürlichkeiten  zu  finden.  Scheint  auch 
hier  uufre  Anficht  des  Hamlet  der  des  Bearbeiters 
entgegen :  fo  kommt  es  nur  auf  den  Geficbtspunkt  an, 
wefenen  man  dabey  nimmt.  Ree.  wuHte  blofs  die 
Gründe  dartbun,  aus  denen  SÄ.  gerade  fo  dargefteilt 
hat*,  der  Bearbeiter  wollte  darthnn,  was  für  den  thea- 
tralifchen Effekt  gefchehen  mttfste,  und  wird  in  feiner 
Expofition  gewifs  Recht  behalten ,  ohne  dafs  der  Ree.  • 
Unrecht  hatte,  und  ihm  alfo  ein  "Widerspruch  nach- 
gewiefen  werden  könnte:   Sfc'r.  Oekonomie  kann 
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ter  fey  durchaus  mmotivirt,  Da  mithin  Aenderun- 
gen  gemacht  worden  find.,  welche  jene  vielfältigen 
Zweite!  niederschlagen«  die  beym  Origiual  notwen- 
dig aufftofseu  muffen:  fo dürfen  wir  auch  behaupten, 
dau  die  Anforderungen ,  welche  an  den  Kunftwerth 
des  Stucks  gemacht  werden ,  glucklich  erfüllt  wurden. 
Der  Bearbeiter  hat  das  Recht,  zu  verlangen,  dafs  man 
fich  in  {einen  Geficbtspunkt  ftelle,  und  ihn  nur  aus 
diefem  beurtheile.  Zuverläfsig  ift  ftlnt  Oekonomie 
des  Stacks  befriedigend,  und  fti  Ruckficht  auf  unfre 
Tktattrbtäürfnißi  zugleich  fehr  weife  geordnet.  Dafs 
z.  Begleich  im  erften  Act  nicht  7\vey  Nächte  wech- 
feln,  dafs  im  dritten  Act  Zeit  und  Raum  nicht  fo  un- 
wahrfcheinlkh  variiren,  und  anderes  dergleichen 
mehr,  ift  fahr  gut.  Will  man  aber  diefes,  To  inufs 
man  andere  Veränderungen  ohne  weiteres  geftatten. 
Man  kann  aber  gewifs  nicht  mehr  zum  Lobe  fagen, 
als:  alle  Veränderungen  feyen  von  der  Art,  dafs  der 
mfsliehe  Puukt,  die  Reflexion  des  Ztifchauers  auf 
Koften  der  Einbildungskraft  zu  befcbäftigeu ,  geho- 
ben ift. 

Für  unfre  Bühnen  ift  die  Einführung  Shakspears 
jetzt  vorzüglich  zu  wünfehen.  Man  giebt  den  neue- 
ften  Stücken  eine  fehr  rhetorifrbe  Tendenz,  welche 
fnr  die  Kultur  der  Schavfpulkunjl  einen  nachtheiligen 
EinRufs  beforgen  läfst«.  Deswegen  follte  man  darauf 
hinarbeiten,  dafs  unfre Schaufpieler  kräftig  daran  er- 
innert-werden,  dieRunft  der  rhythmifchen  Deklama- 
tion mache  allein  das  Spiel  noch  nicht  aus.  Sk's. 
Stücke,  fo  reich  an  theatra  Li  fcher  Handlung  und  Ge- 
ftaltung,  foliten  daher  auch  für  unfre  SchauTpieler  ein 
gTüfseres  Studium  werden,  und  jeder,  der,  wie  Hr. 
Schütz,  in  feinen  Bearbeitungen,  auch  auf  fie  und  ihre 
Kunft  eine  fo  lobensweithe  ifückficht  nimmt,  erwirbt 
fich  ein  nicht  geringes  Verdienft.  Die  weitere  Aus- 
führung hievon  würde  uns  zu  weit  führen ;  wir  hof- 
fen aber,  dafs  hierüber  die  Bahnen  felbft  för  uns 
fprechen  werden.  —  Gehe  alfd  fortan  der  gehar- 
nifchte  Geift  nicht  blofs  einmal  im  Jahre  über  die 
Bretcr! 

Leipzig,  b.  Beygang:  Spinalba  oder  Ojftnbaru*. 
gen  okt  «Um  Kofenkreuzerorden.  Ana  dem  Fran- 
zOfifchen  des,  Ktgnault-  Worin ,  bearbeitet  und 
abgekürzt  von  Frietir.  von  Oertef.  £wry  Theile. 
40  Bogen.  8.  (2  Rthlr.  12  gr.) 

Sf>i»alba  ( Weifs Jörn)  ift  der  Name  der  Geliebten 
des  Helden,  deffen  Gefchichte  hier  erzählt  wird. 
/Parin  lernt,  wie  er  vorgiebt,  diefen  in  demGefäng- 
nifs  la  Font ,  während  der  Revolution ,  als  einen  in- 
tereflanten  genial) fchen  jungen  Mann  von  hohem  Sinn 
und  Talent  für  die  Künfte,  belondcrs  die  Malcrey, 
kennen,  weifs  fein  Zutrauen,  feine  Freundfchaft  zu 
gewinnen,  und  erfährt  von  ihm  feine  Schick fale,  die 
er  hier  wieder  mittheilt.  Das  Buch  ift  nichts  aLs  ein 
Roman,  und  zwar  von  der  fchrerklich-  romantifchen 
Gattung;  Charaktere  und  Begebenheiten  find ,  Aber 
die  Linie  des  Wirklichen  hinaus ,  in  das  unbeftimmte 
Ideale,   oft  zum  Nachtaeil  der  Wahrfcheiuikhkeit 


hinüber  getrieben.  Es  ift  keiri  Spiegel,  In  welchem 
fich  der  Menfch  felbft,  feine  Sitte»,  feine  Denk  -  und 
Handlungsweife,  feine  Neigungen  und  Leideulchuf- 
ten,  feine  Umgebungen,  wieder  findet;  nichts  ift  für 
das  1  utereffe  berechnet,  das  die  handelnden  Perfonen 
felbft  einfiofsen,  fondern  für  jenes,  das  durch  das 
Ungewöhnliche  und  Abenteuerliche  der  Begebenhei- 
ten erweckt  wird,  nur  die  Einbildungskraft  in  Thä- 
tigkeit  erhält  und  das  Herz  kalt  lädt.  Diefs  war  we- 
nigftens  der  Eindruck,  den  die  Lefung  diefes  Ro- 
mans auf  den  Ree.  gemacht  hat.  Die  Hauptliegeben- 
heit  fpielt  in  Rom  in  unterirdiCchen  Ruinen  von  mei- 
lenweitem Umfange,  in  weichen  auch  der  Orden 
der  Rofenkreuzer  fein  Wefen  treibt.  Die  auf  dem 
Titel  verfproc  honen  Offenbarungen  von  diefem  Or- 
den, fincT  nichts  als  Erdichtungen,  und  von  einer 
Art,  dafs  fie  um  deito  unwahrscheinlicher  und  un- 
glaublicher erfcheinen ,  je  abfeheulicher »  gräfslichcr 
und  unmenfehlicher  die  Thaten  find,  die  ihm  h^er 
fchuld  gegeben  werden.  Sein  Zweck  ift  die  Verlänge- 
rung des  Lebens.  Nach  unferm  Roman,  war  Hans 
AldtkmaXr,  ein  deutfeher  Edler,  der  Stifter  des  Ro- 
fenkreuzer -  Ordens.  Gegen  das  Ende  des  I3ten  Jahr- 
hunderts trieb  ihn  ein  Geficht  zu  einer  Pilgerfahrt 
ins  heilige  Land.  Hier  wurde  er  kränk,  und  fein 
Arzt  fchrieb  ihm  ftatt  aller  Heilmittel  eine  Reife  zur 
grofsen  Pyramide  vor.  Er  fchleppte  fich  dahin  und 
durch  eine  Oeffaung,  die  er  »n  einer  der  Seiten  die- 
fes Riefcn^ebiudes  fand ,  gelangte  er  zur  Grabesgruft 
der  ägyptiiehen  Pharaonen.  An  einem  der  Särge  er- 
blickte er  einen  unter  der  Laft  der  Jahre  gekrümm- 
ten betenden  Greis.  Diefer  entdeckt  ihm,  dafs  er 
a  10  Jahre  alt  fey,  und  nun  fterben  werde ;  Obergiebt 
Ihm  ein  Buch, 'mit  der  Verheifsung  eines  noch  weit 
längern  Lebens,  wenn  es  ihm  gelänge,  das  dritte 
Problem  deffelben  zu  löfen,  das  fo  lautet:  In  den 
Schofs  des  Lebens  den  Tod ;  aus  des  Todes  Schofse 
das  Lehen;  hierzu  nimm  die  Zahl  fieben,  mit  der 
Zahl  fieben  multiplicirt.  Dabey  giebt  er  ihm  noch 
folgende  mündliche  Anwcifung:  öffne,  nach  meinem 
Tode,  mittelft  eines  in  meiner  Weftentafche  befindü- 
ehru  Schlüffels  den  in  einem  Winkel  diefer  Grotte 
(der  Wohnung  des  Alten )  flehenden  Coffer,  mit  der 
Säge,  die  du  hier  finden  wirft,  nimm  den  Obertheil 
meines  Schädels  ab,  fo  dafs  das  Gehirn  blofs  vor  dir 
liegt.  Hier  wird  fich  dir  in  einer  Falte  ein  Bläschen 
wie  eine  ganz  kleine  Nufs,  mit  einem  rothen  Sift  an- 
gefüllt, zeigen.  Von  diefem  drücke  drey  Tropfen 
auf  ein  glühendes  Kohlfeuer.  Der  davon  aufzeigen  de 
Dampf  wird  dein  Geficht  bräunlicher  färben,  deine 
Kraft  vermehren,  und  deinem  Dafeyn  ein  Jahrhun- 
dert zulegen,  während  deffen  weder  Unfall  noch 
Krankheit  dich  treffen  wird.  Der  Greis  verfchied. 
Aldekmaer  vollzog  feinen  Willen,  ftieg  in  voller  Ge- 
fundheit,  aber  kupferfarbig  wie  ein  Maure,  aus  dem 
Grabe,  lüfte  das  obige  Problem ,  ftiftete  den  Rofen- 
kreuzer- Orden  und  ftarb  nach  Verflufs  zweier  Jahr- 
hunderte. Jenes  Problem  löfte  er  fo:  Er  venammclte 
aus  mehrern  Provinzen  Dcutfchlands  und  Italiens 
junge  Studierende  von  Adel,  au  der  Zahl  neun  und 
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vierzig,  nämlich  lieben  mit  fich  felbft  multiplicirt. 
Diefe  theilte  er  in  ficben  Klaffen  oder  Chöre,  deren 
Häupter,  in  dem  Gränzaltcr  zwifchen  Knaben  und 
Jüngling,  noch  nichts  vom  Gefchlechtsunterfchiede 
willen  durften.  Mit  diefen  fieben  reinen  Junggcfellen 
paarte  er  eben  fo  viele  reine  Jungfrauen;  und  da  in 
der  Sprache  der  Kabbala  Leben  Reinheit,  Tod  Ver- 
derbnifs  bedeutet:  fo  glaubte  Aldekmaör  den  rechten 
"Wee  eingefchlagen  zu  haben,  weil,  in  materieller 
Hinficht,  die  erlte  Vermifchung  der  Gefchlechter  in 
die  KeinigUeit  Verderbnjfs  bringt.  Die  Folge  diefer 
Verbindung  mufste  die  zweyte  Bedingung  efej  Vor- 
fchrift  erfmien,  da  die  daraus  erzeugte  Frucht  d?s 
Urbild  felbft  der  aus  dem  VerdarbnilTe  quellenden  Rej- 
nigkeit  ift.  Da  Aldekmaer  indeffen  doch  ftarb,  fo 
mufste  er  in  der  Löfung  des  Problems  etwas  verfehen 
lnahen ;  die  Brüder  Rofenkreuzer  arbeiteten  alfo  fort, 
um  es  bis  zur  Cnfterblichkcit  zu  bringen.  Einer  ih- 
rer gefchickteften  Adepten  glaubte  nun  durch  folgen- 
des Verfahren  zum  Ziele  zu  gelangen,  Man  fucjitc 
einen  weniger  aus  Temperament  als  aus  Grundlau 
reinen  JunggefeUen  aufzufinden ,  der  der  allgemeinen 
Sinnenerfchiaffung  widerftanden  hatte,  um  in  Ent- 
haltfamkeit  und  Keufchheät  fein  zwanzieftes  Jahr  an- 
zutreten. Eben  fo  mufste  das  junge  Mädchen,  das 
man  zu  diefem  Behufe  ausfuchte,  befchaffen  feyn. 
Beide* aus  Grundfatz  reine  junge  Leute  mufsten  fich 
kennen  und  für  einander  die  hejfsefte,  und  doch  hei- 
iiefte,  Leidcnfchaft  empfinden,  Aus  beider  vor  dem 
Altare  geweihtem  Bunde  mufste  dann  ein  Mädchen 
entfuriefsen,  das  im  fünfzehnten  Jahre  geopfert 
wunle,  um  in  ihrem  Herzen  das  Bläschen  zurEflenJ- 
der  Unftcvblichkeit  für  die  Brüder  zu  finden. 

Uebrigens  ift  diefer  Roman,  bey  dem  wir  uns  \ve- 
grn  der  vprgpbhehen  AuffcWüffc  Ober  die  Rpfeukreu- 


zer  etwas  lange  aufgehalten  haben,  mit  lieben  und 

Feuer,  und  die  Ueberfetzung  in  einem  reinen,  ge- 
fehmeidigen  Ausdruck  abgefaLst.  Die  Betrachtungen, 
die  dem  Buche  gleichfam  zur  Einleitung  dienen,  hat- 
ten, da  fie  weder  mit  der  Veranlaflung  zu  diefer 
Schrift,  noch  mit  ihrem  Inhalte  felbft  in  Verbindung 
ftehen,  weggelaffcn  und  auch  manches  andere,  z.  B. 
diu  lange  hpifode  von  dem  unglücklichen  Schickfale 
Pallaviciui  s,  den  Urbam,  6ex  Held  des  Romans  in 
den  r.inijfchen  Souterrains  fand,  wohl  noch  etwas 
mehr  zusammengedrängt 


Dresden;  Catatogne  iet  Taftitaux  de  In 
Eltctoralih  JJresde.  1804.  32a  S.  8-  ( 16  gr.) 

Diefos,  zum  allgemeinen  Gebrauch  für.  die  Reifen- 
den aller  Nationen,  welche  die  vortreffliche  htirfürft- 
lichc  Gemaldef.,mmlung  zu  Dresden  bcüchtigen,  iu 
franzüfjfcher  Sprache  abgefautto  Verzeichuifs ,  enthält 
eine  blulse  Nomenclatur  der  Gemälde,  ohne Abfonde- 
rung  der  Sc  hulen,  fowie  Ire  in  der  äu Stern  und  innern 
Galleric  numerirt  hangen.  Bev  jeder  .Numer  ift  der 
Geeenftand  des  Stücks ,  de6  Material  worauf  es  ge- 
malt ift,  das  Mafs  und  der  Meifter  angegeben  z.  B. 
„25.  Ste  Mpdeleine  couchte  h  Lerre  daiu  une  grotU,  tes 
mains  joiutes ,  et  lifattt  datu  un  livre,  poß  für  une  Ute  de 
mort.  Sur  teile,  de  6  p.  7  p.  de  l,  4  p.  (t  p-  dl  h.  aar 
Fomple gferome  Bßltoni.  1  Aufser  den  Pal'tellgemälaen, 
wovon  ein  Verzeichnifs  beygefügt  ift,  beträgt  die 
ganze  Zahl  der  SlGi'kc  1184  Numeru.  Angehängt  ift 
ein  alpliabetifches  Namen  -  Regifter  der  Küuftler,  mit 
Bezeichnung  des  Orts  und  Jahrs  ihrer  Geburt,  in  fo 
fern  beide  bekannt  find.  Bey  den  mehreften  ift  auch 
das  Todesjahr  angegeben, 


KLEINE  SCHRIFTEN, 


•  STAAYiwMsfKiCiiAFTfW.  Pe/i/f ,  bi  Dieneeaann :  H.E.G. 
H.  Burdaefi ,  Pfarr  -  Adjnnct  zu  Kahlo  in  dar  Niederlaufitz ,  über 


das  Armtiiu-et  in  in  Saehfm  nebft  einigen  VnrfehlSgen  zu 
rWkmlfaigen  Einrichtung  der  dafelbft  befindlichen  Armen 


™ruü7M"."li» vwföchriiw. "105 s.  t.  Co«»  )  -  »«vf.  he- 

fthafrigtüch  hanptfächlich  mit  der  inSacbfen  fo  fahr  «Iber  liund 
genommenen lleueley.  Diele  geht  in  manchen  Kre.lcn  foweif, 
iif*  «an  keinen  Spaziergang  machen  kann,  ohne  von  Beulern 
verfolgt  zu  werden,  welche  an  einfamen  Orten  fich  iu  ganzen 
Haufen  lagern.  Manche  fallen  fogar  al»  blinde  Poft- Paliagiere 
den  Reifenden  zur  Laft.  Der  Vf.  hat  auf  feinen  durch  Sachfea 
anrcftellten  Helfen  manche  nützliche  Bemerkung  gemache 
ütacb  einem  ihm  anfgeftofaenen  Vorfall  Irefcbwe-t  er  Aeh  nicht 
mit  Unrecht  über  die  NaculSfTigkeit  der  Unterobrigkeiten ,  und 
der  Auffeher.  }a  Ober  dieBeueley  felbft  in  ZnchthRnfern,  AncU 
fetifr.t  er  fehr  aber  die  in  maacben  Olfen  To  atifjerordentUch 


tmn  deren  fi chwieriekeit  in  Axt  Auiftlhninc  niemand  To  Über- 
zeugt feyn  kann,  all  ein  OefchSfumann ,  der  viele  Jahre  lang 
Gelegenheit  hatte  fich  au»  täglicher  Erfahrung  za  belehren. 
Deswegen  werden  viele  in  dergleichen  Schriften  vorgefobla- 


gt n«  gute  Mafir'ialn  feiten  auigefilhit;  ihre  Aoafabrxng  wird 
nur  dann  mHglich .  wenn  man  da«  ganze  Syftetn  eineT  gutta 
Armenanftalt  beftJndit  vor  Augen  hat.  Diefe»  Syftem  erfor- 
dertt  0  Unterricht  der  Jugend  in  Relieumi  •  lndufirie-  Ge* 
finde  -und  Hau»ba)tnngifchiilen,  in  welchen  letztern  Heyratba- 
eandidaten  zur  guten  W irthfehaft  angeführt  werden.  2;  Fort* 
dauernden  kirchlichen  Unterricht  liir  Erwaebfene  zu  £ei* 
ten  ui|d  an  Orten,  wo  He  auch  mit  den  fcblechteften  Kleidern, 
ohne  Auffehen  erfrheinea  künnen,  3)  Frflhliche Geber,  Grün- 
der und  Unterftützer  guter  Anhalten.  4)  Sorg«  der  Obrigkeit 
für  Armen -  VCrdienft,  wohlfeile  Lebenamittel,  Speifung  der 
Armen,  Erziehung  der  Waifen.  5)  Ein  gfnngfxm  befetzte» 
tbhlecbten  Sthullebrer,  nnd  erinnert  verfcliiedene» ,  wa»  bey  Collegium  redlicher  Männer  zur  Aut'lindung  würdiger  Armen, 
Hofnita'lern ,  /.ucbdiSufern ,  Erziehung  der  Kinder  in  Waifen-  nnd  Auamittelung  ihrer  l'.edilrfnifTe.  6)  Strenge  und  wach- 
b-ulern.  Auliiingen  derfelben  in  die  i. erur.be>  BefchCftigun-  lame  Pulizey.  Fehlt  in  diefer  Kette  ei«  einzige»  Bing,  fo 
gen  der  Rinder,  anch  der  Taubftnmmen  zu  verbeffern  tt»n  kann  da«  Gajtf«  nie  vollkommen  werden, 
nlochte.   fr«,licb  werden  aach  hier  Eria»eru«geB  gemacht, 
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Sonnabends,   den  a6.  April  1 806. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Paris,  b.  d'Hautel:  Poyages  de  Guibrrt  dans  di. 
verfes  parties  de  la  France  et  en  Suiffie,  faits  cn 
»775»,  177»»  1784  et  I785-  Ouvrage  pofthume 
public  par  fa  veuve.  1806.  402  S-  8- 

In  (liefen  nachgelaffenen  Papieren"  des  durch  ein  tak- 
tifcbes  Werk  berühmten  Vfs.  erhält  das  Publicum 
ein  fehr  fchätzbares  Gefchenk.    Urfprünglich  find  fie 
für  daffelbe  eben  fo  wenig  beftimmt  gewefen,  als  feine 
vor  einigen  Jahren  gedruckte  Notizen  von  den  Hei- 
len durch  Deutschland ,  von  denen  fie  fich  jedoch  in 
Anfehutig  des  Stils  fehr  unterfcheidcn.    Die  Nach- 
richten von  Deutschland  find  flüchtig  hingeworfene 
abgebrochene  Zeilen  zur  Erinnerung  für  den  Reifen- 
den felbft,  in  fo  kräftigen  Ausdrücken ,  fo  treffenden 
Charakterzügen,  dafs  man  den  ausführlichem  Vor- 
trag nicht  vermifst,  um  fich  ein  lebendiges  Bild  von 
dem  zu  machen,  was  der  Vf.  fagen  will.    Aber  auch 
nur  ein  Mann  von  fo  vielem  Geifte  durfte  fo  feb rei- 
ben ,  und  felbft  von  ihm  dergleichen  zu  lefen,  ermü- 
det.  In  den  Nachrichten  über  feine  Keifen  in  Frank- 
reich,  die  wir  gegenwärtig  vor  uns  haben,  ift  der 
Vortrag  zusammenhängender.  Jenes  Werk  fieht  faft 
einer  Reihe  von  Rubriken  ähnlicher,  als  einem  Bu- 
che. In  diefem  findet  man  hingegen  viele  ausführliche 
Erzählungen  und  Schilderungen.    Ree.  wird  einige 
der  merkwürdigften  Züge,  welche  für  die  Gefchichte 
der  Zeit  aufbewahrt  zu  werden  verdienen,  weiter 
unten  auszeichnen.    W  as  aber  dem  Buche  den  reifs- 
ten Reiz  eicht,  ift  das  lebendige  moralifche  Gefühl, 
der  edle  Unwille  über  Ungerechtigkeit  und  alles  Nie- 
drige und  Schlechte,  die  Wärme  für  Gröfse  der  Ge- 
finnungen,  für  uneigennützige  Bemühungen  zum  all- 
gemeinen Beften,  die  durchaus  in  ihm  herrfchen,  und 
zu  dem  Herzen  des  Lefers  um  fo  viel  ftärker  fprecht n, 
da  man  durch  den  Tod  des  Ganzen  immerfort  daran 
erinnert  wird,  dafs  der- Vf.  nur  mit  fich  felbft  redet, 
und  bey  den  Ergiefsungen  feiner  Empfi:  'ungen  nicht 
an  die  Wirkung  gedacht  haben  kann,  .  ,e  fie  auf  an- 
dre thun  füllten.   Die  fchönfte  Stelle  im  ganzen  Bu- 
che, in  diefer  Hinficht  j  ift  die  Schilderuug  des  Gra- 
fen v.  Broglio. 

Voüa,  fagt  der  Vf.,  Chommt  qu'on  a  deehiri  pen. 
dantja  vie,  dont  on  n'a  pat  affez  ftnti  ies  grandes  quali- 
tis  pour  lui  pardonner  quelques  dtfauts ,  qui  itoient  les 
inconvtuiens  de  eis  qualitis  mrmes,  et  qu'on  a  en  ceufe- 
qumet  toujours  ecarü  des  graudts  plaees  de  fadmim^ra- 
tivn :  on  atfait  quil  itait  fujet  a  prevention ,  ä  haints ,  a 
tvnimofitts,  et  p.tr  la  a  iujußicu.  11  haiffait  tu  effet  vtgoit- 


reufement  le  vice  et  les  abus:  it  prononrait  fes  fentimeus 
avec  force,  et  /ans  aneun  menagement ,  il  denoncait  hau- 
Ument  ce  qu\l  ne  pouvait  attaquer  et  detruire.  Saus 
doute  il  pouvait  fe  privenir  quelquefois;  il  pouvait  quel~ 
quefois  aller  pardela  le  but;  [ans  damit  auffi fmuuiffanct 
oit  il  (tait ,  de  faire  tont  le  bien  dont  (on  ame  ardente  con- 
cevail  lapenjee  les  obßacles  qu'on  lui  fufeitait ,  les  clameurs 
que  la  medtocriU  et  fimprobiti  de  tant  dt  gens  interejps 
jettaient  für  fon  paffage ,  donnoient  eOes  quelquefois  h  Jon 
caractere  detacreti  et  dt  tamertuute;  tna'is  quon  etil 
placi  cet  komme  oh  il  devaititre,  a  la  tele  des  affaires, 
et  d'un  grand  dipartement,  toutes  fes  facultts  itant  ainji 
mifes  tu  exercice,  taute  fon  activitt  ftant  fatisfaite ,  il  Je. 
rait  rentri  dans  le  calmt  et  dans  la  juße  mefure  de  tont. 
11  y  Halt  presqut  deja  les  dernierts  anntes  de  fa  vie.  Vage 
favait  heureuftmtnt  refroidi.  11  ejl  tuort  auffi  quand 
fenvie  commeucait  a  fe  lafftr.  A  fa  mort  eile  fe/l  tut 
entürement ,  ei  il  n'y  a  tu  qu'une  voix  ß  non  pour  It  re- 
grelter ,  mais  du  ino'ms  pour  le  louer. 

Diefe  Stelle  ift  zu  fchön,  als  dafs  Ree.  fich  ent- 
halten konnte,  fie  feinen  Lefera  mitzutheilen.  Und 
wie  viel  giebt  jede  Zeile  darin  zu  denken !  Denn  es 
ift  in  der  That  nicht  der  Graf  v.  Broglio  allein,  den 
Guibtrt  fchildert,  nicht  das  individuelle  Schick  fal  eines 
einzelnen  Mannes ,  das  er  darftellt.  Faft  alles  diefes 
wird  jeden  treffen,  der  es  wagt,  fich  ober  den  en- 
gen Kreis  einer  befchränkten  und  untergeordneten 
Lage  durch  einen  höher  ftrebenden  Geift  zu  erheben, 
und  mehr  für  das  allgemeine  Befte  zu  thun  wünfeht, 
als  feine  Vcrhältniffe  vdrfchreiben.  Eben  das,  was 
Guibert  hier  von  feinen  Zeitgenoffen  fagt,  pafst  zu  „ 
allen  Zeiten  auf  den  Haufen  von  Menfchen ,  die  felbft 
▼on  kleinlichen  Leidenschaften  beherrfcht,  unfähig 
find ,  Grofses  und  Edles  in  andern  zu  begreifen.  Und 
da  neuerlich  zugleich  mit  der  Ausbreitung  mannich- 
faltiger  Kenntniife  und  einer  oberflächlichen  Bildung 
des  Verftandes  eine  Kleinlichkeit  des  Charakters  im- 
mer zugenommen,  und  entfeheidenden  Eiuflufs  auf 
alle  öffentlichen  Angelegenheiten  im  Grofsen  wie  im 
Kleinen  gewonnen  bat:  To  raüffen  die  feltnen  Manner, 
die  fich  darüber  erheben,  immer  mehr  das  Schickfal 
des  Grafen  von  Broglio  haben.  Bey  ihrem  Leben 
werden  fie  verkannt,  verfolgt  und  gehalst;  nach  ih- 
rem Tode  aber,  wie  Guibtrt  ganz  trefflich  lagt,  wohl 
gelobt,  aber  nicht  zurückgewünfebt.  Wer  das  Lafter 
und  die  Mifsbräuche  hafst,  unter  denen  der  Staat  lei- 
det, wird  verfchrieen,  als  ob  er  die  Menfchen  hafste, 
die  von  den  Mifsbräuchen  Vortheil  ziehen ;  und  doch 
wird  immer  gerade  der  Mann,  der  das  gemeine  Wohl 
im  Grofsen  liebt,  am  meiften  Fürforge,  ja  fogarNach- 
licht  gegen  die  Perfonea  beweüen,  3ie  im  Staude  fjnd^ 
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dazu  mitzuwirken.  Wer  mit  Warum  für  öffentliche 
Angelegenheiten  fpricbt,  wird  für  intolerant  ausge- 
rufen, und  diejenigen,  die  einen  ftrengen  Ccnior 
furchten ,  wiffen  nur  allzugut  die  Schwache  aller  de- 
rer, die  ihre  Mitfchuldigeu  find  oder  feyn  machten, 
2u  gebrauchen,  um  eine  allgemeine  Stimme  gegen  den 
«u  erregen,  deffen  Energie  ihnen  befchwerfich  ift. 
Grofse  Kigenfchaften,  und  eine  befchränkte  Lage, 
die  ihre  Entwicklung  hindert:  daraus  entfpringen 
Mifsverhältoiffc,  die  dem  grofsen  Haufen,  der  fie 
nicht  zu  beurtheilen  weif«,  als  Fehler  dea  Charakters 
erscheinen,  und  in  ihm  eine  Abneigung  gegen  den  er- 
zeugen, der  fein  WohJthäter  feyn  würde,  wenn  er 
nur  die  Macht  dazu  befiifsc.  Was  für  Meufchen  find 
es  dagegen,  die  fich  eiue  allgemeine  Guidt  am  leich- 
teften  erwerben?  Solche,  tue  fich  dem  Schutze  der 
Mächtigen  zu  empfehlen  wiffen,  und  dadurch  den 
grofsen  Haufen  blenden,  das  perfönJiche  Intereffe 
aber  fchonen,  wo  ihr  eignes  nicht  unmittelbar  in  Ge- 
fahr geräth.  Und  wer  nur  diefes  im  Auge  hat ,  braucht 


fie 


i  eue:i  nie 


ht  fo  viele  Feinde  zu  machen.    Das  eiu- 


Sefchränkte  Intereffe  eines  einzigen  Mannes,  fogar 
as  Intereffe  der  Eitelkeit,  welches  doch  viel  mehr 
umfafst,  als  der  gröbere  Eigennutz,  ift  nicht  fo  durch- 
aus unverträglich  mit  dem  Wohlbefinden  anderer,  als 
es  die  Liebe  zum  gemeinen  Ueften  oftmals  feyn  nmfs. 
Es  findet  fich  darin  bald  eine  Rangordnung ;  und  Mäch- 
tigen erlaubt  jeder  gern  Befriedigung  ihrer  Privatoei- 
gungen:  denn  das  macht  fie  nachfichtig  gegen  die 
VVünfche  anderer.  Unerbittliche  Liebe  zum  gemei- 
nen Wohl,  Gerechtigkeit  und  die  allgemeine  Billig- 
keit, die  nicht  leidet,  dafs  Schwachheit  für  Lafter 
und  Verbrechen  ausgegeben  werde,  aber  auch  dem 
tlberftrichenen  Lafter  den  Schein  der  Tugend  nicht 
laffen  will:  diefe  allein  find  unvereinbar  mit  der  Nach- 
ließt, die  man  gern  für  Güte  des  Herzens  ausgeben 
möchte,  und  die  nur  aus  Ohnmacht  des  Willens  oder 
aus  fchlechten  Neigungen  entfpringt  * 

So  wie  der  Graf  Brbgbo  müffen  alle  Männer,  die 
in  dem  Gefühle  einer  höbern  fieftimmung  leben,  und 
fich  ihr  opfern,  erbittert  werden,  wenn  fie  fich  ver- 

Seblieh  für  die  edeln  Zwecke  ihres  Lebens  abarbeiten, 
dsdann  dienen  die  Ausbrüche  des  Unmuthes,  die  fie 
nicht  mehr  unterdrücken  können,  zu  Beweifen  der 
Härte ,  der  feiudfeligen  GemOthsart  und  der  Unverträg- 
lichkeit. Sie  werden  gelaffencr,  wenn  die  Ueberzeu- 
gungvon  der  Unmöglichkeit,  etwas  auszurichten,  bey 
ihnen  in  Gefühl  übergeht;  undfo  werden  fie  dann  nach 
ihrem  Tode  gelobt,  damit  man  von  ihresgleichen  unter 
den  Lebenden,  wenn  es  dergleichen  gießt,  defto  hart- 
näckiger eben  fo  reden  könne ,  als  man  von  dem  Ver- 
storbenen fprach,  fo  lange  man  ihn  fürchtete. 

Pourmoi,  fahrt  Guibert  fort,  je  Cai  pleuri,  4t  je 
U  pleurerai  taute  ma  vie.  11  n'avait  jamais  fervi  ä  ma 
forhrne ,  il  y  matt  nui  plutot.  II  m'avait  fait  des  enttemis. 
Son  CaratUrt ,  fon  ante ,  taute  fa  perfoune  avatt  dis  ma 
pltit  tendre  jeunrffe  taut  (Tattraits  pour  moi,  et  taut 
d'nfcendait  für  man  am*,  que  je  trouvai  une  forte  de 
eharntt  aprh  tut  avoir  reproehi  fon  tort  envtrs  moi  de 
le  lui  fardow.tr.    Wenn  der  Graf  Brogüo  wirklich 


alle  die  grofsenEigenfehaften  befafs ,  die  Ihm  hier  bei- 
gelegt werden:  fo  zeigt  Guibert  fich  hier  würdig,  ne- 
ben ihm  genannt  zu  werden.  Eben  fo  feiten,  als  die 
Charaktere,  die  jenem  gleichen,  find  auch  diejenigen, 
welche  die  Superiorität  iener  anerkennen ,  und  durch 
Bewunderung  und  Hochachtung  zu  thätiger  Anhäng- 
lichkeit fort ^eri Ifen  werden. 

Das  edle  Gefühl,  weiches  die  oben  angezogene 
Stelle  eingegeben  hat,  herrfcht  im  ganzen  Buche. 
Der  gröfrteTheil  der  Reifen,  deren  Andenken  daria- 
aufgezeichnet ift,  ward  durch  dasGefchäft  veranlagt, 
weiches  dem  Vf.  oblag,  die  Invaliden  zp  vifitiren,  die 
in  den  entferntem  und  kleinem  Feftungen  vertheilt 
waren.  Diefs  führte  ihn  in  mehrere  von  ihnen  be- 
wachte Staatsgefängniffe,  und  hier  fand  fich  viel  Ta- 
delnswürdiges. Es  ift  mit  Recht  als  eine  Merkwür- 
digkeit in  öffentlichen  Blättern  angemerkt,  dafs  in 
der  ßaftille,  bey  ihrer  fogenannten  Eroberung,  im 
Jahre  1789.  nur  Sieben  Perfonen  fafsen:  und  die  Feinde  . 
der  damaligen  königlichen  Staatsverwaltung  nahmen 
zu  veralteten  Gefchichten'ihre  Zuflucht,  um  die  Let- 
tre* de  cachet  und  die  Staatsgefängniffe  verhafst  zu  ma- 
chen. Hier  lernt  man  aber  doch,  dafs  unter  der  mil- 
den Regierung  Ludwigs  XVI.  manche  Opfer  des  Mi- 
niftcriafliaffes  oder  vielleicht  der  Verfolgung  unter- 
geordneter Staatsdiener  in  den  Winkeln  des  grofsea 
Reichs  in  Kerkern  verfchmachteh  und  fchlechtdcn- 
kenden  Auffehcrn  Preis  gegeben  werden  konnten. 

Eine  Bemerkung,  die  oft  wieder  kommt,  betrifft 
den  Wegbau.  Es  ift  aus  den  Schriften  über  die  fran- 
zöfifche  Staatsverwaltung  bekannt,  dafs  die  Pflicht- 
dienfte  zu  diefem  Behüte  (Corvlcs)  eine  Quelle  der 
befchwerlichften  Bedrückungen  der  I«andlcute  aus- 
machten. Turgot,  der  als  Intendant  diefe  Plage  ken- 
nen gelernt  hatte,  fing  an,  fie  abzufchaffen.  Aber 
unter  feinen  Nachfolgern  fand  man  es  bequemer,  den 
alten  Weg  wieder  einzufchlagen.  Hie  und  da  machte 
ein  Intendant  zur  Erleichterung  der  geplagten  Bauern 
die  Einrichtung  ^alle  Wegearbeit  für  Bezahlung  thun, 
und  die  Koften  durch  eine  allgemeine  Auflage  herbey- 
fchaffen  zu  laffen.  Allenthalben,  wo  Guibert  diefe 
Einrichtung  traf,  fand  er  die  Wege  beffer,  und  das 
Volk  zufriedner.  Aber  nach  Turgot  hatte  kein  Mi« 
nifter  den  ernftlichen  Willen,  das  Uebel  für  immer 
im  Ganzen  abzufchaffen. 

Breft  fah  der  Vf.  im  Jahre  17*78»  Seine  Beobach- 
tungen über  den  Geift,  der  in  der  Marine  herrfchte, 
und  über  die  fchlechte  Organifation  des  ganzen  See- 
dienftes  find  für  die  Gefchichte  der  franzöfifchen  Staats- 
verwaltung wichtig.  Wir  zeichnen  hier  einen  Zug 
aus,  der  den  Nationalcharakter  darftellt,  und  in  der 
Erzählung  eines  Franzofen  felbft  um  defto  merkwür- 
diger ift.  Guibert  fand  in  Breft  alles  erfüllt  vom  läute- 
rten Lobe  eines  Schiffscapitains  de  la  Clocheterie,  wel- 
cher von  dem  Sceminiftcr  Sartines  einen  Brief  voll  der 
übertriebenften  Lobfprüche  wegen  eines  zweifelhaft 
gebliebneu  Gefechtes  gegen  eine  enclifche  Fregatte  er- 
halten, unterdeffen  von  dem  enalifchcii  Capitain,  der 
fich  mit  einem  fchwächcra  Schiffe  eben  fo  gut  aus  der 
Sache  gezogen  hatte,  in  den  Zeitungen  feiner  Nation 

nur 
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nur  die  wenigen  Worte  getagt  wurden :  der  Capitata   ben  worden.  Eben  fo  anziehend  find  die  Befchreibun- 


und  feine'Minnfchaft  haben  ihre 
erfüllt. 

Alle  kleinen  Züge,  welche  die  Adminiftration 
der  öffentlichen  Angelegenheiten  betreffen,  charak- 
terifiren  die  "Regierung  Ludwigs  des  XVI.,  fo  wie  ße 
Oberhaupt  fchon  bekannt  ift.  Keine  grofse  Mifsbräu- 
cbe,  keine  fchreyende  Ungerechtigkeiten,  das  alles 
konnte  unter  einem  Regenten  nicht  ftatt  finden,  der 
fich  bemühte,  wohlgeGnute  Wanner  zu  Ochülfen  fei- 
nes hohen  Berufs  zu  erhalten,  undbt»ydemR.echtfchaf- 
f er  hei t  die  erfte  Empfehlung  zu  Miuifterftellen  war. 
Äu«r  fine  folche  Scldaffheit  in  der  Verwaltung,  eine 
fo  grofse  NacfcSfht  gegen  das  Privat  -  intereffe  einer  fo 
grofsen  Zahl  von  Memchen ,  dafs  der  Staat  zuletzt  mehr 
davon  litt,  als  einige  wenige  gfC&e Favoriten  ihm  ko- 
ften  konnten,  die  nur  für  fich  felbft  genommen  und 
andre  in  Ortlnung  gehalten  hätten. 

im  J.  1784.  befuchte  Guibert  Lothringen,  und  fah 
bey  diefer  Gelegenheit  in  Gefeilfchaft  eines  franzöfi- 
fchen  Herzogs  von  A***  Pirmafenz.  Der  Landgraf 
Ludwig  IX.  von  Dartnftadt  fpielte  damals  den  militä- 
rifchen  Souverän ,  und  ahmte  den  grofsen  Konig  von 
Preufsen  auf  eine  Art  nach,  die  hier  zu  einer  äufserft 
komifchen  Befchreibung  Anlafs  giebt.    Er  liefs  zwey 


gen  des  weniger  bekannten  Campaner  Thals  in  den 
Pyrenäen,  und  von  Vauclüfe,  in  der  Reife  durch  das 
mittägliche  Frankreich,  die  die  letzte  Hälfte  des 
Buchs  einnimmt,  und  worin  der  franzöQfche  Lefer 
viel  kleines  ihm  wichtiges  Detail  von  Bemerkungen 
über  Gegenden,  Kanäle  und  öffentliche  Anhalten  ü. 
dgl.  findet.  Der  deutfehe  Lefer  begleitet  mit  weniger 
lntereffe,  doch  allemal  mit  Vergnügen,  den  geiftvol- 
lcn  Reifenden ,  und  bedauert  am  Sc  bluffe  des  Buchs, 
einen  fo  liebenswürdigen  und  achtungswerthen  Gefell* 
fcliafter  zu  verlieren. 

SCHÖNE   KONS  TR. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Der  Mann  aus  dem  Grabe, 
oder  der  Lebendigbegrabene  und  Wiederaufer« 
ftandene.  Eine  Gefchichte,  deren  Bekanntwer- 
dung Kabale  und  Eiferfucht  bis  jetzt  verhinderten. 
MitKpfrn.  1803.  308  Sl  8-   (20  gr.) 

Eine.  Ueberfetzung  aus  dem  Franzöfifchen,  durch 
welche  weder  Frankreich  an  Ruhm,  noch  Deutsch- 
land an  Unterhaltung  gewinnt:  denn  das  Ganze  ift  eine 
fchlechte  Zufammenfetzung  von  Unwahrfcheinlichkei- 


Bataillons  aufmarfchiren :  fein  drittes  war  unterge-  ten,  welche  alle  Täufchung ,  von  Pinfeieyen ,  welche 

fteckt,  um  jene  beiden  complet  zu  machen.   Iu  dem  alles  lntereffe  ftören,  von  Theatercoups,  welche  keine 

erbärmlich  meublirten  Schlöffe  fah  man  uichts  als  Wirkung  hervorbringen,  und  von  UiiGdu  endlich, 

Schild  wachen,  und  die  Unterhaltung  bey  Tafel  ward  welcher  den  gefunden  Menfchenverftand  beleidigt, 

durch  unaufhörliches  Präfontiren  des  Gewehrs  mit  Mit  der  kühlften  Profa  wird  nicht  nur  erzählt,  wie 

fchrecklichem  Getöfe,  das  alle  Viertelftunden  beym  ein  Vcrftor bener  feinem  Sohne  (dem  nachmals  leben- 

Abiöfen  verdoppelte,  unterbrochen.     Er  felbft,  im  dig  Begrabenen)  und  noch  einem  Andern  erfcheint 

lächerlichften  Aufzuge,  um  fich  ein  preufsifch  feyn  und  allerley  Neuigkeiten  erzählt,  fondern  es  wird 

feilendes  Militär- Anfehn  zu  geben.  auch,  zur  Erklärung  folcher  Erfcheinungcn,  nachher 

Von  Lothringen  aus  reifete  der  Vf.  in  dieSchweiz.  ein  Gewäfch  gemacht  von  unfichtbaren  und  fichtbarea 


Die  ßefchreibung  der  unzählige  Male  befchriebnen 
Gegend  von  Bern  und  Thun  ift  dennoch  anziehend, 
durch  den  eigentümlichen  Ton  des  wahren  Gefühls. 
Man  gewinnt  den  Mann  lieb,  der  fo  denkt  und  cm- 


Subl'tanzcti ,  die  fich  wieder  in  irdifche  und  himmliiVhe 


t heilen  u.  dgl.,  und  zwar  in  einem  fo  enifl 
albernen  Tone,  dafs  man  den  Vf.  faft  für 
zu  bekannten,  geiftlofen  Geifterfeher  in  unfr 


und 


einen  -uur 
Nahe 


pfindet,  und  hört  ihm  gern  zu,  wenn  er  erzählt,  was  halten  follte.  — .  Von  Kupfern  ift  nur  eins  neben  dem 
er  gefehlt)  fo  oft  es  auch  von  andern  fchoa  befchrie-    Titel,  und  zwar  ein  recht  erbärmliches,  zu  r' 
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OoTTHCllAKRTWITT.  Roftoek ,  b.  .Stiller :  Uder  da*  Bf 
dttrfnift  eine*  neuen  Softem*  der  ehrißlichen  Theologie .  und 
die  rechte  Are ,  daffelhe  zu  erreichen.  Vorzüglich  gegen  Hn.  D. 
Ammon,  ron  D.  Som.  Gotriieb  Lange.  I8O4.  81  S.  8.  (6  gr.) 
Ein«  Recenfion  der  GBtting.  gel.  Anzeigen  (1803.  IOZ. St.)  aber 
Nu.  D.  Langet  Softem  der  cbriftl.  Theologie,  I.  Th.,  gab  zu 
-rerftehen ,  äaf«  diefer  fich  bey  Feftfetzung  der  er f ten  Princi- 

ftien  und  Hauptprobleme  in  MifjverftändnifTe.  Widerfprüche, 
nconfeqnenzen  u.  f.  w.  verwickelt  habe,  dafi  er  vornehmlich 
«rieht  die  Lehre  vom  hflehften  Gute  bitte  überfeheo  folleo  n.  L  f. 
Hr.  4.  antwortet  darauf  vorerftgeradezu  in  einzelnen  Bemerkun- 
gen über  die  Recenfion  felbft.  Die  bedentendfte  tftdie  Rechtfer- 
tigung 8. 5. .  darf  Er  die  Moral  alt  eine  bloui  formale  WifTeerchaft 
lieh  denke,  welche  mit  der  rechten  Art  dea  Streben«  nach  den 
dem  M-nfchen  gegebenen  (?)  Zwecken  der  Modalität  nnd 
Glflekfeligkeit,  nicht  aber  mit  diefen  Zweck*.  Wrft'  es  zu 
tbiia  habe,  dal*  vicloMW  di«  Lehre  von  diefen  Zwecke»  felbft^ 


nnd  die  Ueberzenguug ,  fie  feyen'die  echten  Zwecke  de*  Men« 
fchen,  nach  feiner  Theorie  von  einem  chriftlicb  -  theolog.  Sy« 
ftem  nicht  in  die  Moral,  fondern  in  die  Religiontwiffenlcbafc 
gehäre.  Diefe  Antwort  zeigt  zwar,  dafj  die  Anordnung  des 
Hn.  L.  Qberdaeht  nnd  nicht  an»  Ueberfehen  entstanden  war. 
fie  fcheint  aber  anf  einer  nicht  an  fich  nothwendipen  Refchrln» 
knoe  der  fyftemarjfchcn  Moral  zu  beruhen.  Die  Moral  hört 
■Smlich  nicht  aof,  eine  blof*  formale  Wiffeufchaft  zu  feyn» 
wenn  fie  vielmehr  alles  Autonomijih  ■  Prakti/che,  atfo  den  Zu« 
Su:id  der  beglückenden  Rechtfeh. ITenheit,  welchen  man  han- 
delnd hervorbringen  foll,  d.  h.  den  Zweck,  von  feiner  irieel* 
len  Saite  betrachtet,  eben  fowohl  al*  die  echten  Mittel,  nach 
Bewirktlog  diefe«  Zoftand«  zu  ftreben,  in  ihrer  doctrin.Wn 
Be-araeitnng  nmfafjt  Weiterhin  folgen  manche  indirecto 
Antworten  und  Bemerkungen  de«  Hn.  £.,  indem  er  dj«  Nene 
Lehrbuch  der  religieTen  Moral,  und  der  ebriftlichen  imbe- 
fondwe,  tou  D,  Chjipk,  Fr.  Ammon  (GOoingen  1800.).  vor. 
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nehmlich  »m  der  wiffenfcria  Etlichen  Seite  «ine»  ftrengeren 
Kritik,  al»  gewöhnlich  »«»geübt  wird ,  unterwirft.  Diele  lind 
eingreifend  und  für  die  Sache  (denn  tla  perfönlich  Tollen  der. 
gleichen  Differenzier!  nie  angefehen  werden!)  wichtig-  ll>.  A. 
hat  in  der  Vorrede  zu  diefem  Lehrbuch  dai  Geftändnif« :  daft 
die  Kanttfcben  Lehren  ihm  fämmtlich  nicht  mehr  Geniige  tilg- 
ten .  und  er  fie  mit  der  religiUfen ,  namentlich  mit  der  chrift' 
liehen .  Moral  für  unvereinbar  halte  .  abgelegt.    Auch  Ree.  er- 

bannte  hierüber ',  nicht  wegen  de*  Geftändniffe« ,  defto  mehr 

aber  wegen  der  dafür  in  Maffe  aufgebotenen  Gründe,  welche 

nach  einer  mehrjährigen  Oekanntfchaft  mit  den  Kantifchen 

Ideen  äufterft  unerwartet  fern  milffen.    Wie  kann  lir  A  jetzt 

erft  (Vorr.  S.  Vlll.)  anltüftig  linden,  daf»  nach  der  Kaulifchen 

Ethik  alle  materiellen  Grundsätze  der  Sittenlehre  nnmoralifch, 

unrein,  verwerflich  feyen  ,  daf»  der  Wolleude  Ach  von  aller 

Materie  de»  Willen*  trennen  muffe,  um  zur  reinen  Form  def* 

felben  zu  gelangen.  Hr.  L.  bemerkt  ganz  evident,  daft  mate- 
rielle (vou  einem  Product  dei  Wollen»  hergenommene)  Grund* 

fätze  verwerflich  feyn  milffen ,  wenn  fie  all  bOchfte  Principa 

der  reinen  Moral  (der  Lehre  von  einer  blof*  durch  die  Idee  hinreichende,  nicht  b'ioi*  hiftorifche .  fondern  wiffenfchaftli 
de«  Guten  felbft  begründeten  Entfehl  offen  heit  fdr  da«  Gute)  ehe,  Entwicklung  ihrer  Kntftehung ,  Haupttendenz und  wefent* 
aufgehellt  würden,  daf«  aber  weder  Kant  noch  irgend  ein  liehen  Gründe  unparteyifch  kennen  und  prüfen  lernen?  wo» 
durchdringender  Erklärer  feine«  Sinn«  fie  am  der  angewand-  bey  der  Lehrer  bey  dem  einen  kirchlichen  Syftem  fich  mit 
ten  Sittenlehre  [eigentlich:  an»  der  moralifchen  Afcet'kl  zu  Recht  länger  ata  bey  dem  andern  verweilet-  wird,  nicht  aber 
verbannen  gefonnen  fey.  Nihme  aber  der  Moraliii  auf  die  weil  ei  Softem  feiner  Kirche.  Tondern  bloh  in  fo.fern  •• 
Materie  de«  Wollen«  fchon  bey  der  Reftimmun»  feiner  Pflicht-  fchwerer  zu  erkläreu  ift,  und  Sitze,  welche  immer  noch  Auf- 
gebote Rücklicht:  fo  würde  die  Pflicht  von  der  Erfahruug*-     merkfamkeit  und  Prüfung  verdienen,  enthält.     Ree.  billigt 


eben  fo  wie  in  der  theolog.  Moral  di«  philofophifche  und  rein- 
chriflliche,  verbunden  werden.  Nun  aber  foll  dritten,  und 
dief«  wäre  da«  eigenthümlichfte,  da«  kirchliche,  und  zwar 
lutherifche,  Syftem  der  Dogmatik  eine  eigene  Difciplin  bilde«. 
Eine  kurze  Gefcb Lebte  der  Dogmatik  foll  al«  Einleitung  voran- 

Sehen ,  nnd  mit  jedem  Dogma  die  Gefchiehte  deffelben  ver- 
unden  werden,  um  dem  Uebelftande  abzuhelfen,  dafa  man- 
cher junge  Theologe  die  Akademie  vertäfle,  ohne  ein«  voll* 
ftändige  und  richtige  Anficht  der  Lehre  feiner  Kirche  erhalten 
zu  haben-  Letztere»  mag  wohl  Tehr  wahr  feyn.  Allein  foll 
denn  der  junge  Theologe ,  nachdem  er  durch  die  reinchriftlich- 
theolo-ifche  Religionswiffenfchaft  da«  Reinfte.  wa«  ihm  der 
Zeitgeift  jetzt  geben  kann,  empfangen  haben  foll,  die  davon 
abgehenden  An  lichten  blof«  nach  dem  Schema  de«  Lotherania- 
•  mm  geordnet  und  gewendet  kennen  lernen?  foll  ihm  nur  dei 
Littheraniimu«  mit  feinen  Gründen,  andere  Anficht**;  aber 
blof*  gefchicbtlich  vorgetragen  werden  ?  f",1.',  er  nicht  viel- 
mehr  To .  wie  Plank  dazu  das  Beyfpi»'  gkD ,  TOn  allen  in  wiebti* 

Een  Punkten  verfekiedeneu  i-uemen  eine  für  die  Vergleichung 
:  :_U  1.  1*1   T    i  ■fr  -r  I         r      j   "HT  f^L.tll 


weit,  da*  Gebot  von  dem  möglichen  Effect  feiner  Ausübung 
abhängig.  Von  ähnlicher  Art  find  faft  alle  in  der  A.  Vorrede 
gegen  Kante  «noralifche  Begriffe  in  Matte  aufgeführten  Vor- 
würfe. So  verkennt  Hr.  A.  S.  3-  Anm. ,  wa*  doch  kaum  zu 
verkennen  ift,  wie  nothwendig  und  gegründet  e*  fey,  daf* 
die  religiüfe  Moral  noch  nicht  auf  da*  »eyn  der  Gottheit  baue, 
fondern  völlig  confequent  erft  nur  die  Idee  der  Gottheit  (da* 
Ideal  de*  heiligen  Wollen«,  al*  Norm  unter*  Wollen*)  zu  den- 
ken fordere.  Gerade  dadurch,  daf*  die  moralifch  -  religiöfc 
Rechtfchaffenheit,  von  all  jenen  fchweren  Speculatinnen  über 


Einficht  und  Uebertengimg  aller,  auch  der  von  fpecutativen 
Demonftrationen  und Poftulatea  noch  fo  fehr  entfernten,  Men- 
fcheo.  Hr.  A.  behauptet  ferner,  daf*  eine  religiüfe  Moral, 
weil  fie  die  Annäherung  an  die  Gottheit  al«  da*  Ziel  aller 
Pflichten  betrachte,  da*  Gebiet  der  Vernunft- Moral  erweitere, 
daf«  die  Frevheil  al»  Vermögen  fchon  in  dem  Begriff  einer 
Intelligenz  liege,  daf*  die  uabeftrritbare  Sittenformel  (die 
achte  Formel  de»  Moralgefetze»)  da*  Mannichfaltige  der  Sei- 
gtmgtyn  Harmonie  bringen  rn^JUe ,  und  zwar  fo,  daf*  dtr 
Mrnfch,  wenn  er  nach  diefem  Sitcengefetze  handelt,  niemals 
in  Widerstreit  mit  lieh  felbft  konmie ,  welche*  gefchehe,  in- 
dem man  den  lugijihen  Grnndfatz  des  Widerspruchs  auf  den 
Willen  übertragt  u.  dpi  m.  Auf  diefe  und  nuch  andere  die 
Bali*  einer  relieiöfen  Moral  betreffende  Sätze,  dringt  Hr.  L. 
mit  ftarken  Waffen  ein  ,  und  Ree.  gefteht  aufrichtig,  daf«*  er 
die  Vertheidigong  derfclbeu  Ha.  D.  A.  ganz  allein  überlaffen 
tauf«. 


In  einem  »uieyten  Abfchnitt  legt  Hr.  L.  feine  Idee ,  die 
Theologia  ftricte  Jic  dicta  beffer  in  ein  Syftem  zu  bringen  ,  vor. 
Eine  al*  Wiffenfchaft  bewährte  plulofnplt.  Moral  zum  Grunde 

t liegt  und  mit  den  Sittenvorfchriften  de*  Chriftenthnm*  ver- 
nüpft,  giebt  ihm  fein  Syftem  der  theolopijchen  Moral ,  die  al* 
eine  von  der  Dogmatik  verfchiedene  Difciplin  für  lieh  befte* 
nen  bleibt;  wie  .dief«  bereiu  von  den  Pflegern  der  Wiffen- 
fchaft anerkannt  ift.  Vornehmlich  in  der  Dogmatik  aber  will 
Hr.  L.  ander*,  wie  biihtr,  verfahren.  Sie  foll  ein  Svftem  der 
Glaubenslehren  enthalten,  deswegen  eine  philufauh.  Glaubens- 
»lue  oder  Keligiontwiffenfchaft  (dief*  fetzt  der  Vf.,  ohne 
Zweifel  weil  er  den  Begriff  de*  Glaubens  ander«,  al*  der  g»- 
mein*  Sprachgebrauch  ,  beftimmi,  al*  fynonyrn')  zum  Grund« 
gelegt ,  und  dl«  rein-  ehriftlishe  Glaubenslehre  aladann  damit. 


demnach  allerdin«*  die  Scheidung  de*  (nach  jetziger  Einficht) 
reinchrifllichen  bngmeufyftem*  von  der  Entwicklung  der  Sy- 
ftem* •  Verfnche ,  durch  welche  früher  lieh  gevviffe  Kirchen 
gebildet  haben.      Aber  die  wiffenfrhaftliche  Parte)  loiigkeit 
fordert,  daf*  die  Difciplin,  welche  Hr.  L.  al*  die  dritte  auf- 
fallt,  einen  weitern  Umfang  erhalte,   und  daf*  darin  kein 
Kirchenfyftem  über  da*  andere  gteichfam  dominire.  Werden 
aber  alle,  welche  jetzt  noch  der  Prüfung  wert  Ii  feyn  können, 
nach  ihrer  iiinern  Begründung  und  Cnnfe^nenz  mit  gleichem 
Fleifte  dargelegt :  fo  ift  hier.u  die  Idee  ,  dar  Entwuif  und  der 
wei»  de«  Hedilrfniffe»  bereit»  durch  Hn.  Plank  (gewiffer- 
maften  fchon  durch  A  l  b  er  ti  Interefte  religianum)  vorhan- 
Wir  wünfehan  übrigen* ,  daf»  Hr.  L.  alle  drey  Difcipli- 
mit  dem  ihm  eigeuen ,  von  philnlogifoh  -  hiftorifcber 
lehrfamkeit  unUrftntzten  Talent,  die  Kantifche  Philofophi« 
für  die  Theologie  fcharfiinnig  zu  benutzen,  glücklich  durch- 
führe, und  dabay  die  wenigen  Verbefferungen  der  Kantifchen 
Lehr«,  die  in  den  fugenannten  neueren  Pliilofopliiccn  liegen 
und  von  diefen  felbft  leicht  das  Beftc  au*machen  möchten, 
zum  Vortlieil  de*  Ganzen  aushebe  und  anwend«.  —  Am  Ende 
folgt  eine  kleinere  Antikritik  gegen  die  Ree.  de*  oben  genann- 
ten Lange'fchen  Buch*  in  diefer  A.  L.  Z. ,  worauf  wir  den* 
VL  jener  Beurtheilung ,  -  wenn  er  e«  für  nöthig  hält,  Rück- 
licht zu  nehmen  Cberlaffen.      Da*  Bemerkens wertliefte  ift 
(S.  79.)  die  beftirnmtere  tluterfcheidung  de*  Vf*.  Über  da*  em- 
pirische und  da*  freye  Wollen  :  „  Die  Wahl  zwifchen  Gutem  und 
Gutem,  Böfem  und  nöfem  ift  Wahl  zwifchen  einzelnen  Fäl- 
len, und  gehört  daher  »um  «mpirifchen  Wollen  detMenfchen. 
Blof»  di«  gefet*mäf»ige  und  gefetzwidrige  Maxime,  welche 
dem  Betragen  de*  Menfchen  zum  Grande  liegt,  ift  Werk  de» 
reinen  Willen«  "    Dazu  gehört  dann  noch  weiter,  daf»  die 
d«r  Maxim«,  da»  Gefetz,  welche«  in  die  Gefinnong 
nmen  wird,  Product  ift  der  reinpraktifchen  Vernunft, 
Unterfchied  vom  reinen,  freyen  Wiüan  hierdurch  klar 
einleuchtet.    Wie,  nach  welcher  Gerinnung,  zu  handeln  fey, 
fagtdie  Vernunft  al*  etwa*,  da*  allgemein  gelten  follte;  und 
dief*  ift  e»,  wa»  der  Wille  für  da»  Subject  geltend  oder  nicht- 
geltend macht.    Was  aber  im  Einzelnen,  jener  üelinnang  ge- 
mif» ,  zu  bewirken  l-y.  di«f*  fagt  der  Verftand,  nach  feiner 
Erkeuntnif»  de»  Erf.hrung ,  felglich  nicht  frey,  fondern  unter- 
ordnend da«  Gegebene  der  möglichen  Handlung  dem  Gegebe- 
nen d«r  angenommenen  Gerinnung.  Darin  alfu  ,  daf«  derMenfch 
eine  andere  Gejinnung  annehmen  kann,  im  HiraiNu,  ift  er 
frey,  ungeachtet  die  «rmpirifcheir  Verao* 
zur  >-  ■iju.vg  nicht  aa*(efchlofI*n.iind. 


Digitized  by  Google 


185 


Num.  101. 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

*  • 

Montag«,   dek  28.  April  igo6. 


u 


PÄDAGOGIK. 

Schriften,  die  Methode  des  Unterrichts  im  Lefe» 
betreffend. 

nfer  Zeitalter  fucht  die  höchften  Grund  Hitze,  in 
deren  Bcütze  es  ficli  fühlt,  aucti  auf  das  anzu- 
wenden, was  man  vorlier  als  geringfügig  dem  Zufalle 
oder  den  Praktikern  überlief*.  Uehcr  che  verfchiede- 
nen  Metboden  des  Unterrichts  im  Lcfen  fing  man  zwar 
fchon  vor  langem  an  zu  urtbeilen,  man  tadelte,  er- 
fand, priefs  an,  verwarf  wieder,  machte  auf  die 
Wichtigkeit  der  Sache  aufincrkfam ;  und  vor  mehr 
als  drittchalb  hundert  Jahren  gab  Valtnl.  Ickelfamer  eine 
Methode  an,  die*  Kinder  ohne  Buchftabiren  lefen  zu 
lehren«  nachher  ( I72t.)  Venzky,  nach  diefem  ein  Un- 
genannter in  Nachßnntrs  Ijfekunß  u.  f.  w.,  bald  nach- 
her (1750.)  Hecker,  und  hierauf  Bafedow,  He'uteke, 
Wolke,  Gedike  u.  a.^  welches  in  Nr.  ±.  der  unten  an- 
gezeigten Schriften  in  einer  kurzen  hiftorifchen  Ueber- 
Iicht  bemerkt  ift.  Aber  nie  ift  diefer  Gegenstand  mit 
folchcm  allgemeinen  Intereffe  und  mit  fo  tiefen  For- 
schungen behandelt  worden ,  wie  jetzt  bey  Hu.  Oliviers 
Erfindung  der  Lautmethode,  oder,  wie  er  fie  auch 
nennt ,  des  ortho .  epo- graphifchen  Syfterqs ,  welche  (ich 
der  bisher  unter  mancherlev  Formen  gebrauchten  No- 
minalmethodt  am  ftärkften  entgegenfetzt. 

Hr.  O.  kündigte  feine  Erfindung  an  durch  folgen« 
de  Abhandlung : 

1)  Leipzig,  b.  Gräff:  Ueber  den  Charakter  und 
Werth  guter  natürlicher  Unterrichtsmethoden.  Ein 
Wort  zu  feiner  Zeit  gefprochen  von  F.  Ol'tvUr. 
Bey  Gelegenheit  einer  öffentlichen  Prüfung  eini- 
ger vonjhm,  theils  wirküch  auf  ganz  »nie,  iheils 
auf  einfachere  und  zweckmäfsigere  Gruiulfütze 
zurückgeführten  Lehrmethoden.  1802.  82  S.  nebft 
einigen  Seiten  Zeugniffe. 

Der  Vf.  macht  hier  vorläufig  auf  die  unter  feinen 
übrigen  eigen thüinlichen  Lehrarten  ausgezeichnete  Me- 
thode ,  lefen  und  recht  febreiben  zu  lehren ,  als  auf 
eine  nicht  ganz  unwichtige  Entdeckung  und  Erfindung 
aufmerkfain.  Er  wünfent,  dafs  eine  To  wichtige  An- 
gelegenheit dcr  Menfchheit,  ab}  diejenige  fey,  womit 
er  fich  beschäftige,  von  Regenten  geprüft  und  beher- 
zigt werde.  Er  bemüht  hch ,  zu  zeigen ,  dafs  bey  . 
allem  Unterrichte  der  fubfective  Zweck  (die  formale 
Bildung)  die  Haupt  fache  fey,  vornehmlich  bey  dem 
Fundamental  Unterricht ,  und  dafs  alfo  die  Erfindung 
einer  fbichen  Methode  als  eine  der  grüßte»  Wohlthaten 
für  die  ganze  Menfchhtit  zu  betrachten  fey.  Nur 
A.  L  Z.  I806.  Zweiter  Band. 


von  diefem  Unterriphte  wird  in  diefer  Rede,  welche 
der  Vf.  bey  der  Prüfung  der  Kinder  an  die  Anwefen-  « 
den  hielt ,  gehandelt.  Allein  man  findet  hier  vorläu- 
fige Lobreden  der  Sache,  und  wehiger  Belehrung,  als 
man  damals  wflnfehte,  obwohl  das  Wefenüiche  jener 
Methode,  wie  auch  des  Unterrichts  im  Rechnen, 
Schreiben ,  welches  ebenfalls  elemcntarifch  behandelt 
wird,  fich  doch  auchNdaraus  abnehmen  läfst.  int 
Dec.  igoi.  hatte  Hr.  O.  bereits  eine  Ankündigung 
drucken  laffen,  welche  hier  beygefügt  ift:  „Die /fünft, 
lefen  und  rechtfehreibe»  zu  lehren ,  auf  ihr  einzig  wah- 
res ,  hüchft  einfaches  und  untrügliches  Grundpriacip  zu- 
rückgeführt. Eine  glückliche,  in  jeder  Sprache  an- 
wendbare Entdeckung  und  Erfindung;"  dabey  wird 
dem  Publicum  ein  neues  Elcmeutarwerk  für  jedes  Fach 
des  Fundamental  -  Uuterrichts  u.  f.  w.  verfprochen. 
Drey  Monate  hatte  er  hierauf,  mit  Beyhiüfe  des  Hn.. 
Tillkhl  feinen  Unterricht  mehrern  Kindern  zu  Leip- 
zig ertheilt,  und  bey  der  Prüfung  fielen  die  Zeugniffe 
der  Anwefenden ,  welche  hier  ebenfalls  angehängt 
find,  und  worunter  man  die  Namen  Carus,  Crljar,  Er- 
hard und  mehrerer  urthcilsfahiger  Männer  liefet,  • 
äufserft  günftig  aui.  Bald  darauf  erfchien  als  Anbang 
zu  diefer  Schrift: 

a)  Ebendaf. :  Nachtrag  einiger  wichtigen  Zeugniffe 
und  Urtluile  über  meine  Neue  Metliode,  lefen  und 
rechtfehreiben  zu  lehren,  von  F.  Olivier.  1802.  30 S.  8.  " 

Diefe  Zeugniffe  find  allerdings  wichtig.  Denn  der 
Erfinder  hatte  fich  vou  Leipzig  nach  Hall«  begeben« 
und  erhielt  dort  die  günftigften  Urtheile  für  feine 
neue,  einfache,  naturgemäße  Methode  des  Lcfenleh« 
rens  von  mehrern  dortigen,  fehr  urtheilsfäbigen  Pro- 
fefforen,  nämlich  Niemeyer,  Eberhard,  Wolf \  Vater % 
KtHgel,  Gilbert,  Maafs,  Vo(s,  'facob  und  mchrern 
andern  Männern.  Diefe  Urtheile  tragen  das  Gepräge 
der  befonnenen  Beobachtung  und  fenarfen  Betrach- 
tung- Untor  eines  Niemeyers  Ange  unterrichtete  O. 
die  Tochter  diefes  Pädagogen  im  V  ranzöfifchen ;  jede« 
auch  der  übrigen  Urtheile,  fo  kurz  fie  auch  find,  ver- 
dient von  den  Freunden  und  Gegnern  diefer  Methode 
gelefen  zu  werden.  Ree.  fetzt,  uns  einer  künftigen 
Bemerkung  willen,  das  von  Gilbert  hierher:  „Ob 
übrigens  die  Olivierfchen  Sprach -Elemente  die  einzig 
wahren  find,  darüber  mögen  Sprächforfchcr  entfehei- 
den.  Mir,  als  Chemiker,  war  es  intereffant,  auch 
hier  Elemente  aufgeführt  zu  fehen ,  die  nicht  für  fichr 
nur  in  ihrer  Verfchmelzung  mit  andern,  darftillbar 
find,  und  fo  die  Rollen,  welche  in  meiner  Wiffen- 
fchaft  fo  manche  chemifche  Elemente  fpielen,  auch  in 
andern  Regionen  wieder  zu  finden." 

Aa  Von 
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Von  der  Zeit  an  wurde  daserregte  Auffehendiefer 
Lehrart  in  öffentlichen  Blättern  unterhalten.  Hr.  O. 
felbft  begab  fich  noch  im  J.  igoa.  nach  Deffau,  um 
dort  praktifch  und  Üterarifch  leine  Idee  auszufahren. 
Nach  einiger  Zeit  erfchieu  " 
Schrift  von  demlelben: 


3)  Dkssau,  in  d.  Schulbuchh. :  Verfnch  der  Cha- 
rakterißik  einer  vollkommen  naturgemäßen  Lefelehr- 
art.  Hin  Ue\trag  zur  emllichen  Entfcheidung 
der  Streitfrage:  welche  Methode,  lefenund  reerht- 
fchreiben  zu  lehren,  ift  nach  allen  Vernunft  grün- 
den fiir  die  hefte  und  vortheilbaftefte  auzuerken- 
nen,  und  als  folche  allgemein  anzuempfehlen? 
Von  F.  Ollvier.    1804.  30  S.  8- 

Diefe  Brofchure  war  gleichfam  die  Iuhaltsauzcige 
des  gröfsern  Werk«.  Hr.  O.  legt  in  dcrfelbcn  theds 
den  redbehen  lufer  für  dieSache  dar,  welcher  immer 
an  Wfinue  gewonnen  hatte,  theils  die  llanptmomente 
feines  Svi'tems.  Diefe  werden  nämlich  gefetzt  in  die 
objective  i'owohl  als  fubjeclive  Naturmäßtgkeit  einer  Le- 
felehrart. Die  erftere  fordert  vorerft  als  Bedingungen 
I)  die  Ausmittclung  der  fnmmtlichen  Snrachlaut  -  Ele- 
mente, und  '2)  die  Widerherftellung  jenes  einfachften 
urfprünglichen  Verhältniffes  der  febriftlichen  Zeichen 
zu  den  Elementarlautcn.  Da  nun  eine  folche  Grund- 
xeform  der  Sprachbezeichnung  nicht  wohl  dadurch 
bewirkt  Werden  kamt,  dafs  man  jedem  Laut  -  Element 
fein  eigentümliches ,  einfaches  Zeichen  gäbe:  fo 
mufs  ein  andrer  Weg  eingefchlagen  werden ,  welcher 
fich  aber  nur  darin  findet,  dafs  man  alle  Laut -Ele- 
mente, abgefehen  von  der  Sprachbezeichnung,  auffaf- 
fen  läfst,  und  hierauf  die  üblichen  Zeichen  auf  ihre 
entfprechenden  Laut  -  Elemente  bezieht.  In  feiner 
Tablatur  glaubt  nun  Hr.  0.  diefes  aufgeftellt  zu  ha- 
ben, wobey  fich  ihm  drey  folgende  Ideen  entwickelten,  giebt  gefchichtlicl 
■welche  wir,  als  nothwendig  zur  Begründung  eines    diefer  Lefelehrart 


überaus  leicht,  ficher  und 
unfehlbar  entfpringen  mufs." 

Ree.  will  hier  nicht  bey  den  Einwendungen  ver- 
weilen, welche  fich  gegen  das  Fundament  diefer  Ab- 
theilung machen  liefsen,  nimlich  dafs  der  Unterfchied 
der  zweyten  und  dritten  diefer  Ideen  von  der  erfteu 
nicht  im  Klaren  liegt,  und  fich  die  erfte  ohne  die  an* 
dem  nicht  wohl  begreifen  läfst;  das  hellere  Licht 
verbreitet  erft  die  Darlegung  des  Syftems  über  die 
ganze  Sache.  —  Die  fubjective  Naturmäfsigkeit  einer 
Lefelehrart  fucht  die  mögliche  unmittelbare  Verbin- 
dung zwifchen  dem  EJementarhiut  und  feinem  übli- 
chen Zeichen  zu  bcwerkftctligen.  Hauptfächlich  in 
diefem  Verfahren  erklärt  Hr.  O.  ihren  Charakter  als 
Lautmetbode. 

Mittlerweile  aber  war  diefe  Methode  in  dem 
Publicum  durch  die  Praxis  felbft  bekannter  gewor- 
den. Noch  im  J.  1802.  war  Hr.  O.  nach  Berlin  gerei- 
fet, und  hatte  dort  den  Kindern  des  Königs  Unter- 
richt im  Leien  ertheilt,  auch  noch  anderwärts  Probett 
von  feiner  Methode  unter  den  Augen  urteilsfähiger 
Mininer  abgulegt.  Auch  war  die  Aufmerkfainkeit 
des  Monarchen,  der  Curacorien ,  und  mehrerer  der 
wicht igf teil  Männer  in  Berlin  auf  diefen  Gcgenftand 
gerichtet,  und  es  wurden  gutachtliche  Berichte  Be- 
toniert; auf  eine  fehr  würdige  Art  liefs  man  fich 
dort  die  Sache  angelegen  fcvn.  Hierdurch  wurde 
folgende  Brofchüre  veranlagt : 


4)  Berlik,  in  d.  Realfchulhuchh. :  Uebtr  die  neu* 
Lefelehrart  des  Hn.  Prof.  Olivier,  und  die  damit 
auf  habere  Veranlaffung  in  dem  Landküßer-Semina- 
rio  zu  Berlin  angeßeüten  Vtrfuthe.  1803.  l6o  S. 
C  Seiten  Einleit  u.  4  Tab. 

Die  Einleitung  ift  vom  Hn.  Infp.  Herzberg,  und 
he  Nachrichten  über  die  Verfuche 
in  Berlin,  mit  einer  iniereffantea 


Unheils  über  die  Sache,   mit  den  eigenen  Worten    Erzählung  des  fei.  Gedike  über  frühere  Verfuche  die- 


des  Vfs.  hier  angeben  inüffen. 

„a)  Die  Idee  eines  allgemeinen  Sprachtonfyßems , 
oder  eines  Mittels,  durch  welches  die  willkürliche 
Combination  der  Elementarlaute  aller  Sprachen ,  durch- 
aus von  aller  fchriftlicheu  Bezeichnung  unabhängig  ge- 
macht werden  kann.  *)  Die  Idee  einer  allgemeinen 
Sprachtonlehre  oder  einer,  das  Elementar -Tonwe- 
fen  aller  Sprachen  umfallenden  VViffenfcbaft,  in  wel- 
cher der  ganze  SprachmechanisRius  und  dio  Theorie 
der  gefammten  Elementar  -  Sprachlaute,  ohne  alle 
Rücklicht  auf  ihre  befondere  Bezeichnung ,  vollftän- 
dig  entwickelt,  und  fo  ein  bisher  ftets  noch  unvoll- 
kommen gebliebener  Theil  unferer  Sprachlehren 
feiner  Vollendung  entgegengeführt  wird,  c)  Und 
endlich  die  Idee  einer  allgemeinen  Sprachtonkunß , 
oder  eines  Mittels,  alle  Elemente  der  Tonfprache 
mSg lichll  genau  zubeftimmen,  und  fornfältigft,  ver- 
möge einer  Art  von  kunftmäfsiger  Behandlung  und 
einer  ftrengen  Uebuue  des  Gehör-  und  Spra*chorgans 
auszubilden,  und  nach  Willkür  zu  comhin  ren;  eiue 
Uebung,  aus  welcher  nothwendig  die  Fertigkeit, 
eine  jede  fremde  Sprache,  ihrem  loiiweiui  nach, 


fer  Art.  Sodann  folgt  das  Kefcript  des  königl.  Ober- 
curat.  des  Friedr.  Wilh.  Gymnaf.  an  Hn.  O.  C.  R. 
Becker,  deffcii  Bericht,  des  Hn.  Infp.  Herzbergs  amt- 
licher Bericht  über  cliefe Methode  und  deren  etwanige 
Anwendbarkeit  für  niedere  Stadt-  und  Landjchulen ; 
ferner  zwey  gutachtliche  Berichte  von  Lehrern  an  je- 
nem Gymnafium,  Hn.  Zimmermann  und  Hn.  Straube, 
und  endlich  einige  Gedanken  über  diefe  Methode  von 
den  Lehrern  Hu.  Henfel  und  Hn.  Hoffmann.  Diefe 
fämmtlichcn  Urtheile  find  nur  nngünltig.  Am  aus- 
führlichften  betrachtet  Hr.  Herzberg  die  Oliv.  Me- 
thode, und  zwar  fo,  dafs  man  ihm  weder  Unbekannt- 
fchaft  mit  derfelben ,  noch  auch  alle  Unbefangenheit 
abfprechen  kann.  Er  macht  Bemerkungen  1)  über 
den  Ungrund  der  fo  uneingeschränkten  Vorwürfe  ge- 
gen die  ehemalige  Methode;  2)  über  die  Schwierig- 
keiten der  Oliv.  Methode,  indem  diefelbe  franzölirend 
die  Sylben  zu  viel  zufamtnenziehe,  und  durch  die  zu 

5 rufst-  und  verwirrende  Tablatur  zu  viel  Cultur  der 
stirer  wie  der  Lehrlinge  verlange;  3)  über  dieTäu- 
fchung,  welche  bey  den  Beobachtern  derfelben  vor- 
walte, da  er  als  Augenzeuge  die  gepriefeaen  Vorzüge 
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nicht  habe  finden  künhetr.  Hierauf  fchlägt  er  eine  Premier  -  Lieut.  von  Vieregg  von  der  Einführung  und 
Modifikation  diefer  Methode  für  die  Schulen  vor,  wel-  dem  glücklichen  Fortgange  der  Oliv.  Lefelehrart  in 
che  darin  befteht,  dafs  a)  die  Kinder  Ein  Jahr  durch  der  Garnifonfchule  zu  Naumburg  ertheiit.  Die  übri- 
Denk  -  und  Sprechübungen  zum  Lefen  vorbereitet  gen  kleinen  Anhänge  enthalten  einige  Nachrichten 
werden,  jedoch' dabey  zugleich  die  Buchftaben  lernen  Siberdie  Einführung  eben  diefer  Methode  in  der  Biir- 
füllten  ■  b)  dafs  man  die  Laute  zweckmässiger  zufam- 
menftelleu  und  benennen  füllte,  nur  nicht  mit  fo  vie- 
len Nüancirungen;  c)  dafsj&nan  die  Laute  hiernach 
auch  collectiv  aufftelle;  aber  überhaupt  d)  die  Nüan- 


cirungen im  Ausfprechen  nur  allmiihlig  bekannt 
mache. 

Diefe  Gegenerinnerungen  nebft  den  andern,  wel- 
che in  der  angeführten  Sammlung  der  Berliner  Be- 
richte vorkommen}  verdienten  allerdings  Aüfmerk- 
fainkeit  und  ruhige  Würdigung.  Indeffcn  hatte  nun 
eimiKil  Auiniolität  in  den  öffentlichen  Verhandlungen 
der.  jache  begonnen,  wovon  die  mancherley  Jour- 
nale, welche  dergleichen  Gegeuftände  aufnehmen, 
Zeugnißc  enthalten.  Aber  auch  folgende  Sammlung 
giebt  einen  Beleg  hierzu : 

5)  Lfipziö,  b.  Griff:  Pädagogifch.  amtliche  Berichte 
an  das  Publicum  Uber  die  lJtutinetho.de  des  Hn.  Prof. 
Olivier.  1805.  202  S.  8-  (»6gr.) 

Durchaus  polemifch  gegen  jene  Gutachten  und  Be- 
richte. Die  Einleitung  und  die  erften  beiden  Abhand- 
lungen über  den  eigentümlichen  Werth  jener  Me- 
thode und  Rechtfertigung  derfelben  gegen  Einwen- 
dungen —  insbefondre  von  Fühlmann,  Stephani  und 
Herzberg,  und  mit  Beziehung  auf  eine  weiter  unten 
noch  anzuzeigende  Schrift  von  Teumer  —  haben  den 
würdigen  Mitarbeiter  Oliviers . .  Hn.  Ttllich,  zum  Vf. 
Diefer  Pädagog  hatte  allerdings  am  erften  ein  Wort 
der  Verteidigung  für  die  angefochtene  neue  Sache 
zu  fprechen ;  er  thut  es  auch  mit  Einficht  und  Ruhe, 
obwohl  mit  Wärme  durch  die  Ucberzeugung,  dafs  es 


rang 

gerfchule  zu  Naumburg  von  Hn.  Urbach  und  von 
A' — r.  —  Doch,  wir  kommen  zum  Hauptwerke 
felbft.  r 

6)  Dessau  ,  in  d.  Schulbuchh. :  Ortho  -  epo  -  graphu 
fches  Elementarwerk;  oder  Lehrbuch  über  die  in  jeder 
Sprache  anwbndaare  Kunß,  rechtfprechen ,  lefen  und 
rechlfchreiben  zu  Uhren.  Von  F.  Olivier.  —  Erfter 
theoretifcher  Theil ,  enthaltend:  die  Darftellung 
des  ortho- epo -gr.Syftems.  1804.  XIVu.alöS.  8. 
(Hierzu  1)  eine  tabcllarifchc  Ueberficht ,  in  Royal- 
toi.  2)  eine  fyftem.  Darftellung  eines  nach  den 
Sprachorganen  geordnetem  aUgein.  Klein.  Sprach« 
laut -Alphab.  in  R.  F.  3)  eine  kleinere  Kupfer« 
tafeJ,  che  Mundöffnungen  darfteilend.  Und  außer- 
dem mehrere  Uebungstabellen. ) 

Mit  grofser  Sorgfalt  und  Unverdroffcnheit  fucht 
Hr.  0.  in  diefem  Vverke  feine  Erfindung  theoretifch 
zu  begründen,  indem  er  in  einer  erfttn  Abtheilung 
die  Lautmethode  als  eine  vollkommen  naturgemäfse 
und  gründliche  Lejplehrart  zu  beweifeu  fucht,  in  ei- 
ner zwcsftcii  Ab: h.  den  Commcntar  zu  jener  tabellar. 
Ueberficht  liefert,  und  in  der  dritten  Abth.  eiue  voll- 
ftändige  Analyfe  der  Tonfprache  und  ihres  Mechanis«. 
mus,  nebft  einer  Theorie  der  articul.  Töne  oder 
Sprachlaute  ver fucht.  Man  fieht  hieraus,  dafs  die  Auf- 

fjabe,  an  fich  fchwer,  fich  nicht  auf  wenigen  Blättern 
öfen  liefs.  Aber  dafs  fie  folche  Ausführlichkeit  be- 
durft hätte,  womit  fie  hier  behandelt  worden,  mufs 
Ree.  bezweifeln;  ja  er  findet  lögar,  dafs  diefe  Um- 
ftändlichkeit  und  Schwerfälligkeit,  womit  die  Be- 
gründung der  Sache  ift  gefucht  worden,  alles  dunkler 
macht  und  dem  Lefer  nur  erfchwert;  er  tnufs  daher 


in  der  Erziehung  keine  Kleinigkeiten  gebe,  und  diefe 

Sache  wichtig  genug  fey.    Er  Ftimmt  ganzün.  O.  bey,  jene  tabcli.  Ueberficht  denen,  die  fich  mit  diefer  Me- 

manches  der  1  Tieorie  noch  genauer  darltellend ,  z-  B.  thode  bekannt  machen  wollen ,  als  den  leichteren  Weg 

es  gebe  eine  unftberfehb^re.Mannichfaltigkeit  von  zur  Einficht  empfehlen.    Unangenehm  wird  die  Lek- 

Wortlauten,  die  Menge  der  Sprachelemente  fey  da-  türe  faft  auf  jeder  Seite  durch  die  längen  Notert  auf- 

Segen  gar  wohl  tiberfchbar;  ja  diefe  fänden  Geh  in  je-  gehalten.  —  Doch,  wir  wollen  die  Sache  betrachten, 
er  Sprache  beinahe  alle.   Die  folgenden  Abhandlun-         Die  Lautmethode  tritt  nach  0.  nicht  blofs  als 

gen  find  indeffen  diefes  Vorgängers  nicht  würdig.  In  eine  Lefelehrart  auf,  fondern  als  eins  der  wirkfamften 


einem  unruhigeren  und  bitteren  Tone  eifert  Hr.  Ernfl 
Schelz  in  dem  erften  diefer  fogenannten  pädagogifch- 
amtlichen  Berichte;  aber  gänzlich  unwürdig  ift  der 
Ton  des' Hn.  Schul -Ephorus  Perfchke  (des  Herausg. 
diefer  Berichte )  gegen  Hn.  Herzb.,  z*.  B.  „wir  wollen 


Htllfsmittcl  der  Volkscultur  und  als  Grundverbcffe- 
rung  des  Fundamental  -Kindel  unterrichts.  Denn  (in 
ilt  in  fubjecüver  Hinficht  fovvohl  als  inobjectiver  na- 
turgemäfs.  Erfteres  ift  fie,  weil  fie  die  Kraft  des 
Kindes  der  Entwickeln;;  derfelben  gemäfs  erweckt 


alfo  ihm  felbft  (ibcrlaffen,  ob  er  mit  diefem  feyn-   und  befchäftigt,  und  das  genau  nach  dem  Gange  des 
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follenden  Stiitzvocal  die  morfche  Buchftabirhüttc,  die 
den  Einfturz  droht,  wird  gehörig ßiltzen  können." 
Das  hinkende  Gleichnifs ,  von  einer  Unmethode  der 
Schwinimkunft  hergenommen,  wird  <lurcH  den  wirk- 
lich abgefehmachten  Witz,  der  darin  herrfcht,  der 
Sache  wenig  Erfpriefs-iehes  leihen.  Nicht  minder  hef- 
tig gegen  Hn.  Hcrzb.,  aber  in  beffenn  Tone,  ift  der 
Bericht  von  Hn.Cantor  Hilfeher  zuWeifsig  am  Bober. 
Zweckdienlicher  ift  die  Nachricht,  welche  der  Hr. 


menfehlichen  Erkenntnifsvermögens.  Diefen  Gang 
beobachtet  fie  dadurch,  dafs  fie  zuerft  mit  dem  Be- 
zeichneten, und  nachher  mit  dem  Zeichen  bekannt 
macht;  zuerft  das  Sprechcnlchren  im  Allgemeinen 
und  die  einzelnen  Sprachlautclcincnfe,  dann  die  Er- 
lernung der  Schriftzeichen ;  die  Verbindung  von  bei- 
den aber  auf  eine  völlig  finnlich  unmittelbare  Weile 
vermitteln:  des  Geßchts  und  Gehörs.  Das  Anfchauungs- 
vennögen,  wie  auch  das  Comhiuaüonsverm.  des  Kin- 
des 

Digitized  by  Google 


191 


A.  L.  Z.    Ntim.  wi.  APRIL  igo6. 


19a 


des  wird  hierdurch  in  ThStigkeit  ■  gefetzt,  und  es 
entfteht  »ine  Lefefertigkeit  mit  reiner  deutlicher 
Ausfprach«,  mit  angenehmer  Ahwechfclung  des 
Tons,  und  mit  richtigem  natürlichem  Ausdrucke; 
„daS  Kind  lernt  fo  geläufig  und  gut  lefen  und  richtig 
Ichreiben. "  —  Die  objecti  ve  Naturgemäfshcit  hat  diefe 
Methode,  indem  Tie  die  Sprache  nach  dem  Körper 
derselben  (dem  Tone),  wie  nach  dem  Geifte  (dem 
Begriffe),  beides  vereinigend,  behandelt.  „Ihr  na- 
türliches Buchftabirep,  welches,  ohne  die  Sprache 
vrefentlich  zu  cntftellen,  dennoch  die  äufseren  Gewal- 
ten der  Wörter  gleichfam  wie  in  einen  leiten  Schleyer 
ehihnllt,  bildet  die  Sprache  fflr  das  Ohr  zu  einer  Art 
von  fiiinlichem  Häthfel  um,  welches  für  alle  Kinder, 
faft  ohne  Ausnahme,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  einen 
ganz  ungemeinen  Reiz  hat,  ihre  Neugierde  und  Auf- 
merkfamkeit  erregt,  und  fo  den  erften  wichtigften 
Zweck  alles  Elementar  -  Unterrichts :  Erweckung  der 
Gei/Ies-  Tliätigkeit  und  Munterkeit,  auf  die  glflckliehfle 
"Weife  befördert. "  So  wie  nun  die  Sprache  zueilt  als 
Gegenftand  des  Gehörs  behandelt  werden  ntufs,  fp 
wird  ihr  Buchftabenwefeo  zum  Gegenftande  de;  Ge- 
fichts  gemacht,  welches  durch  jene  Auflüfung  der 
Sprache  in  ihre  Lautelemente  möglich  wird.  Diefes 

¥fchieht  nun  in  gehöriger  Stufenfolge,  und  mit  der 
endenz,  das  zerftörte  urfprilngMche  Princin  zwi- 
fchen  Schrift  -  und  Tonfprache  wieder  herzultellen. 
Sie  bewährt  zugleich  ihre  Gründlichkeit  theils  durch 
die  vollftfndige  Auffuchung  des  Tonwcfens  und  fei- 
ner phyfifch-orgaolfcheii  Urfachen,  theils  durch  die 
vollkommenfte  Erreichung  ihrer  entfernteren  fo  wie 
ihrer  näheren  Zwecke..  Durch  ihren  natürlichen  Me- 


jenem  höheren  Zwecke  Her  Lcreflbungen,  zum  Le- 
fen mit  fließendem  natürlichen  Ausdruck.  Die  Ger 
wöhnung  des  Kindes  fo  lange  anzuhalten,  bis  die  Be- 
arbeitung vollendet  ift,  macht  einen  bedeutenden  Ne- 
beuvnrtlieil  diefer  Methode  aus.  Und  die  fo  fcharf 
gewöhnte  Anfmerkfamkeit  auf  die  reinen  Bvftand- 
laiite  der  Worte  führt  zugleich  geradezu  zur  Recht- 
üchreibung. 

Ree.  imdet  nun  hierin  allerdings  eine  Begründung 
der  Nützlichkeit,  welche  die  Laulmethode  bat,  Ce 
dient  zugleich  der  EntwicUelung  des  Gciftes.  Allein 
damit  ift  noch  keineswegs  bewiefen,  dafs  lie  allein  es 
fey,  welche  diefes  leiftet.  Manche  andre  Methode 
wird  mit  gleich  fturkeu  Gründen  von  Geh  rühmen 
können,  dafs  lie  auf  eine  unterlultetide  Art  den  Geift 
des  Kindes  beschäftige,  während  fie  ihm  die  Buclt- 
ftabeukenntnifs  beybringe:  man  höre  und  fehe  nur 
fo  manche  geübte  Schullehvor  und  Bcyfpiele  von  Kin- 
dern, .'a,  Telbft  die  alte  Buchftabirmethode  wird  fich 
dos  fo  leicht  nicht  nehmen  lalTen ,  dafs  fie  unter  einem 
guten  Lehrer  zu  ciuer  Art  von  beluftigcndem  Spiel« 
werdeu  kann,  wobey  die  SelbftihätigKcit  fraik  auf- 
geregt wird,  indem  lie  den  Lehrling  aTies  fclbft  finden 
undabftrahiren'läfst.  Ucbcrdicfs  fällt  es  doch  in  die 
Augen,  dafs  diefer  einzelne  Zweig  des  Unterrichts 
viel  zu  klein  ift,  als  dafs  mau  von  ihm  allein  die 
Früchte  hoffen  fülle,  welche  das  Ganze  des  Kiemen-« 
tar  -  Unterrichts  hervorbringt.  Doch-  ift  diefes  auch 
keineswegs  die  Meinung  des  Erfinders.  Eben  darin 
fchimmort  eine  Idee  durch  den  unleugbaren  Klein - 
lichkeitsgeilt  des  Ganzen  hindurch,  dafs  diefe  Lefe- 
lehrart  mit  jenem  Organismus  zufammeugreifen  will. 


chanismus  befehäftigt  fie  jenen  Trieb  des  Kindes  zu  Wie  diefes  gefchieht,  folleu  die  folgenden  ThcÜe 
Modulationen  feiuer  Stimme,  und  führt  alfo  auch  zu 


(D/a  FortftUung  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VMM«*erra  Semirrt».  Bmlmu,  b.  Grat«  u.  Barth  1 
Drty  Briefe  eines protejityttifoken  Trebniixljihen  Bürgert  Uber 
eias  fitr/if.  Stift  Tribun**  bey  dem  allgemeinen  Gernobte  4er 
Aufhebung  da*  Seihet  in  Schienen.  Oh  na  Jahr«.  (1805.)  318. 
f.  (4  —  NtTzenxTpefiiingen  cinea  Bürgert,  4er  bey 
der  Aufhebung  diefae  ILUTtert.  wagen  der  dann  vielleicht* 
aafbOrendea  Wallfahrten  an  feiner  Nahruns  ta  verlieren 
fprehtet,  a»d  deswegen  in  drey  nicht  eben  biChaad  gefehrie* 
benen  Briefen  4hl  Unrechtmif.igkeit  un4  die  «u  befürchten- 
den flbaln  Folgen  einer  Aufhebung;  diefe*  Stift«  au  bewe:fen 
Tucht.  Ki  wird  aber  dnreh  feine  Schrift  diejenigen ,  welche 
•in«  Aufhebung  oder  wenigfians  eine  veränderte  Einrichtung 
der.küthol.  Stifter  uud  Klüfter  in  Schießen  für  wänfebeuf  wenn 
Balten,  fchwarlieh  auf  ein«  andere  Meinung  bringen,  und 
auch  dar  andern  Parte?,  welch»  für  die  alte  Varf äff uflg  dar  fei- 
baa  ift,  wenig  nutzem  denn  fein  KJfonntmeat  ift  fahr  eiafev 

aund  obernlohlich.  Ea  Rillt  ihm  g*r  nicht  »in,  d»ft  twi- 
an  da»,  war  et  filroiu«,  und  dem,  was  ar  für  recht  und 


billig  hält,  (ich  noch  ein  Mittelweg  findet,  nämlich  der,  dafa 
diefe  Stiftung  ala  Verforgung  für  unbemittelte  Fratteiicimmet- 
reoht  gut  bleiben  könne,  da fs  aber  die  KlofrerverfafTiiog  and 
dar  fürftliche  Rang  der  Aebtiftin .  der  nicht  gut  an  einer  Ar- 
menverforgungtaaftalt  paf»t ,  aufgehoben  werde.  Wenn  der 
Vi  den  von  ihm  felbft  alt  vorzüglich  wichtig  angegebenen 
Grtind  gegen  die  Aufhebung  de«  Al  öfters,  nämlich  die  Ver- 
mindernng  oder~dat  gänzliche  Aufhören  dar  bif  her  igen  Wall- 
fahrten, und  de#  dadurch  hervorgebrachten  pWifseru  Confunz- 
tion  an  Bier,  Brot  und  andern  Bedflrfoiflen  in  der  Stadt  Treb- 
nitz au«  einem  andern  Geachtsnuakte,  ala  aua  dam  Stä.ttehra 
Trebnitz  heraus  betrachtet,  and  wenn  er  den  RinRuft  fulcher 
ZeitvsrlVh'.vendLtugeTi  auf  die  moralifche  and  ökonomische 
VerfalTiing  der  Theilnehmer  iu  Anfehl  «p  gebraoht  hatte:  fo 
würde  er  gefahlt  haben,  dafa  eben  diefer  Grund,  den  ar  sa- 
gen die  Aufhebung  diefe«  Stifts  vorträgt,  «m  wichtigften  für 
Sie  Anfhabung  deNelban.  jedoch  v.elleicbt  mit  dao  obea  b*> 
fpricht. 
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Dienstags,   den  29.  April  1806.. 
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Schritte*,  äil  Methode  des  Unterritkts  im  Lefen 
bclrejfiHd. 

QFof  tfl  I  zung  von  Munt.  IQI.) 

In  dem  zweyten  Theile  von  Nr.  6-  folgt  die  Darftei- 
lung diefer  Lehrart.  Sprache  und  Schrift  find  Cor- 
relatc.  Diefe  letztere  theilt  ßch  in  Naturfchrift  und 
convcutionclle  Schrift,  und  diefe  wieder  in  fymholi- 
fclie,  auch  hieroglvphifche  und  Sythen-,  wie  auch 
Jjuchftabeufchrift;  |ene  beiden  dienten  zur  Bezeich- 
nung der  Begriffe  in  den  Phrafen  uud  Wortra,  die 
-beiden  letzteren  für  die  Lautelemente.  Das  Budilrf- 
-Cifs  führte  emilich  zur  Buchftabenfchrift ;  die  Erliu- 
dung  derfelben  fetzt  eine  Analyfe  der  Tonfprache  vor- 
aus, und  ihre  Vollkommenheit  befteht  iu  einen»  voll- 
ftändigen  Alphabet  fowohl  der  Spraehlaut-  Elemente, 
als  der  Sfra  cli  laut  -  Zeichen ,  d.i.  der  Buchftuben.  So 
wandelbar  auch  bev  den  vei  fchieJenen  kinfltlffen  die 
ToiifpTache  werden  tnufste,  und  fo  vielfach  fich  die 
Kuancirungen  der  Tone  durch  die  Natiunalvcrfcbie- 
-denbeit  der  Sprachorgane  modificirten ,  fo  ift  doch 
■im  Grunde  die  Summe  derer,  die  fü"  infer  Gehör 
noch  unterfcheidbar  tiud,  nur  geringe,  ^1  Oberfteigt 
kaum  die  Zahl  von  40.  Faist  man  diefe  nun  auf:  fo 
hat  man  ein  volMändtges  allgemeines  Etmentar-  Sprach- 
tant- Alphabet,  welches  nur  durch  die  zufälligen  Com- 
biuationcn  eine  relative  IVandulbarkeit  hat,  aber  au  fich 
als  der  Inbegriff  aller  Sprachtöne  fein  bleibendes  Ge- 
biet*behauptet.  Kin  couventionelles  Verhältnifs  der 
*  'Schriftzüge  und  Laute  gab  Jas  objektive  Princip  für 
die  Buehüal»enerlindung,'  und  die  (liefern  Princip  gc- 
mafsc  Behandlung  der  beiden  Correlate  gegen  einan- 
der wäre  Jas  fuhjective  Princip.  Hiernach  läfst  fich 
diefcs  Verhältnifs  als  vollkommen  denkeu,  indem  je- 
der Laut  fein  beftimnitt"?"  Zeichen  hatte,  und  diefe 
Zeichen  nach  diefer  Heget"  behandelt  wurden.  Aber  es 
artete  aus4,  man  gebrauchte  einfache  Zeichen  für  zu- 
fammengefetzte  Laute  (wie  £,  Jt),  oder  umge- 
kehrt z'ufammengefet/.tc  Zeichen,  ft'ir  einfache  Laute 
(eh,  ph,  tk  u.  fi  w.),  ferner  einerley  Zeichen  für  ver- 
fchiedene  Laute  (g,  c  u.f.w.),  und'verfchiedene  Zei- 
.  cheu  für  Einen  Uut  (t,  th ,  k,  c .  ch  u.  f.  w.);  end- 
lich die  urfprün glichen  Lautzeichen  für  Zeichen  der 
Quantität  oiler* andrer  Bcftimmun<>eu  (A.  e):  durch 
den  Mifsbrauch,  den  Buchftau>:n  tarnen  beyzulugcn, 
-wurde  jenes  natürliche  VerhilUuk  n»ich  nVür  auf- 
gehoben. Diefe  |etat  noch  allgemein  übliche  Buchfta- 
bir  -  oder  .Nominal-  Metkode  ift  fbnack  ein  ausgearteter 
Zuld  d  iis  Ijfenltrnus.  Demi  fie  geht  voudaui  ftum- 
A.  L.  Z.  1806.   Zweyttr  band. 


nten  Buchftaben  aus,  ftatt  von  dem  Laute  auszugehn; 
fie  giebt  diefe  Beftandthcile  namentlich  an,  und  tänfeht 
dadurch  das  Gehör  in  Abficht  der  wirklichen  Lant- 
Beftandtl teile;  fie  unterl'cheidet  nicht  diq  verfchiede- 
neu  Laute  eines  und  dclfeJben  Buchftabeus,  weil  fie 
»liefen  mit  feinem  Namen  nennt;  lie  bringt  als  Buch- 
Itaben  vor  das  Gehör,  was  nicht  Lautzeichen,  fon- 
dem  z.B.  Dehnungszeichen  ift;  die  Namen  felbft  lind 
natur-  und  zweckwidrig.  Hieraus  erfolgen  Uebol 
auf  L'ebcl  fflr  das  Lefenlerucn,  fo  methodifch  diefeS 
auch  dem  Anfcheiue  nach  getrieben  werden  mag;  fo 
2.  B.  müffen  weit  über  ein  Halbtaufend  nur  von  ein- 
facheren Laut  -  Combinationcn  auswendig  gelernt  wer- 
den. Diefe  Unmethode  mufs  alfo  ganzlich  zerftört 
werden,  wenu  eine  naturgemäfse  jenen  vollkomme- 
nen Zuftand  wieder  herftellen  foll.  Sic  ergiebt  fich 
aus  diefem  Zuftande  felbft.  Wir  müffen  uns  demnach 
eine  voUfiündige  [joutzeichen •  Tablatur  verfchaffen ,  und 
dann  jenes  urfprttngliche  Verhältnifs  zwifchen  dem 
Laute  und  feinem  Zeichen  recht  anfehaulich  machen, 
und  hierbey  die  vorhandenen  Buchftaben  fo  viel  mög- 
lich auf  jenes  Verhältnifs  zurückführen.  Bey  den 
Forfchungen  über  die  felbftftämKgen  Laute  in  der 
Analyfe  der  Tonfprache  ergab  fich  denn  dem  Erfinder 
die  feinem  Syfteme  fo  wichtige  Bemerkung,  dafs,  ge- 
gen das  bisherige  allgemeine  Vorurtheil,  der  Confo* 
naniiaut  eben  fo  gut  ein  Selbßlaut  fey ,  als  der  Foeallaüt; 
auch  entwickelte  fich  ihm  die  oben  angegebene  drey- 
fache  Idee  eines  allgemeinen  Sprachton -Syftems  mit 
einer  allgemeinen  Sprachtonlehre  und  Snrachtonkunft, 
welche  fich  zu  der  fpecicllen  Orthoepie  einer  jeden 
Sprache  ungefähr  fo  verhielte,  wie  die  allgemeine 
Sprachlehre  fich  zur.  befunden)  Grammatik  einer  je- 
den Sprache  verhält. 

Der  Stufengang  diefer  Lantmethode  ift  nun  fol- 

? ender.  AJs  Vorbereitung  wird  gel  prochen ,  und  die 
prache  für  die  Begriff  -  Entwickehing  behandelt:  hier 
fchliefst  diefe  Methode  an  den  Fundamental  -  Schul- 
unterricht an.  Hierauf  wird  die  Aufmerkfamkeit  des 
Kindes  auf  die  Worte  ihrem  Laute  und  ihren  Lmt- 
beftaudthcileu  nach  gelenkt,  um  diefe  rein  zu  hürem 
und  zu  fp rechen.  Sodann  wird  das  Kind  mit  den 
Buchftaben  durch  anfchauliche  Mittel  (durch  eine 
Bildertafel )  bekannt  gemacht.  Der  Laut  eines  jeden 
Buchftabens  dient  hierbey  zugleich  zu  feinem  Namen ; 
den  Confonanten  hängt  man  nur  ein  Schwa  an,  Co 
laffen  fie  fich  auch  aussprechen.  Nach  «liefen  Vorbe- 
reitungen, worin  die  Tablatur  völlig  eingeübt  wor- 
den, kommt  man  zu  dem  Lefen  felbft,  welches  nun- 
mehr nichts  anders  ift,  als  das  Noteidefen  im  Abfpie- 
len  eines  Mufikitütiks,  ain  fortgehende*  U  eberfetzen 
BU  des 
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des  Zeichens  Ja  feinen  Laut.  Es  gefelucht  anfangs 
im  TactCj  und  zwar  bey  jetler  Sylbe  im  dreyzeitigen. 
Man  Infst  vorerft  nichts  lefeu,  was  nicht  fchon  ver- 
banden ,  ja  allenfalls  auch  auswendig  gelernt  ift,  und 
wenn  fo  das  Kind  zuerft  Sätze  und  \\  orte  zu  lefen  ge- 
übt wurden,  fo  wird  bald  darauf  ain  h  analytifch  vor- 
fahren, nämlich  fyllabirt,  buchftabirt,  elcmentirt. 
Auf  diefem  Wege  wird  mit  der  zum  Lefen  erforder- 
lichen Synthcfe  auch  jedes  Sprachelement  vollkommen 
rein  und  tief  eingeprägt,  eine  fchöne  Ausfprachc 
und  j»uter  Ausdruck  damit  verbunden,  und  alles  für 
das  Richtigfehreiben  gewonnen;  -  dieles  Ziel  wird, 
weun  gleich  nicht  fo  geTehwind,  als  man  geglaubt  hat, 
und  wie  auch  gar  nicht  nötldg  ift,  doch  lieber  er- 
reicht, der  Weg  ift  vollkommen  naturgemäß,  und 
diefc  ortho -epo-graphifche  Melhode  ift  die  einzige 
wahre  Lehrart  für  das  liefen  und  den  damit  zu  ver- 
bindenden Fundamental  -  Unterricht. 

Ree.  hat  diefe  Lehrart  hier  getreulich  auszugs- 
weife  aus  dem  Buche  und  der  Tabelle  dargeftellt,  er 
bat  Tie  lelbl't  unbefangen  ftudirt,  und  findet  nuu,  nach 
reiflicher  Uebcrlegung,  dafs  der  Erfinder  von  unrich- 
tigen Grund  fätzen  ausgegangen  ift;  er  mufs  daher  mit 
-aller  Achtung  gegen  die  edlen  Bemühungen  und  den 
redlichen  Eifer  des  würdigen  Olivitr  hier  feine  Gegen- 
gründe  darlegen. 

i\  Der  Grundfatz  einer  naturgemäfsen  CorreJa- 
tion  des  Lautes  und  des  Zeichens,  bey  der  Wiilkflr- 
lichkeit  und  Zufälligkeit  der  Sprache  und  Schrift,  be- 
geht nicht.  Ree.  will  Ha.  O.  nicht  mifsverftchen, 
weun  er  von  einer  folchen  ideatifektn  Naturgemäfsheit 
redet.  Ja,  wäre  diefe  auch  nie  in  der  Welt  vorge- 
kommen, fo  würde  fic  doch  eine  fruchtbare  und  noth- 
wendige  Idee  feyn  zur  Begründung  einer  naturgemä- 
fsen Lehrart.  Allein  jene  ift  unrichtig,  darum  findet 
auch  diele  nie  Statt.  Denn  hier  ift  alles  conventioneil, 
▼on  Natur  in  jenem  engeren  Sinne  des  Wort»  kann 
hier  gar  niclit  die  Rede  feyn ,  die  Buchftaben  find  le- 
diglich ein  Werk  der  Willkür,  und  der  Naturlaut  ift 


g* 
da 


Form,  unter  welcher  dieferLaut  ausgebrochen  wird. 

Diefe  Form  hat  man  nun  in  ihren  mannichfaltigen 
Nuaii-irungen,  fo  wie  diefe  in  jeder  Sprache  vorkom- 
men, aufgefaßt  und  für  die  Aufmerksamkeit  un.I  das 
Gedäuhtuifs  durch  Zeichen  fefrgehalten.  Auch  ift  es 
gänzlich  gegen  alle  Analogie  der  Natur,  dafs  ein  or- 
canifches  Erzeugnifs  aus  einzelnen  ( aufgclöfeten  )  Be- 
Uaiidtheilea  fich  folite  in  feinem  Kntftehen  zufamnien- 
fetzt  habenf  Eine  lebendige  Kraft  ift  es,  welche 
its  Wort  ausfpiicht ,  und  als  ein  Ganzes  ausfuricht, 
dynamifch  ift  das  Wort  erzeugt,  nicht  atoimftifch. 
Deshalb  war  Ree.  das  oben  ausdrücklich  angefahrte 
l'rtheil  des  Chemikers  Gilbert  fo  intereffant ;  es  be- 
ftätigte  ganz  fein  Urtheil  über  ILn.  ffs  Anficht  der 
Sprache.  Nirgends  findet  Ree.  in  der  Natur  Laut- 
efemente,  wie  fie  Hr.  O.  aufhellt,  arn  wenieften  ein 
Stückwerk  von  Confnnanten  mitSchwa's,  überhaupt 
nirgends  eine  Sylbe  als  Zufammengefetztes :  alle  jeuo 
einzelnen  Confonantelemente  find  herausgeriffenc  oder 
ausgeschiedene  Beftandtheile,  welche  erft  gleichfam 
durch  eine  chemifebe  Auflöiuiig  das  geworden  find» 
was  Ge  find ;  der  Verftand  hat  tturch  Reflexion  ge- 
trennt ,  was  in  der  Natur  mit  einem  andern  ein  Ce- 
meinfehaftüches  war.  Die  Confouauten,  wie  z.  B» 
b,  m ,  r,  t  u.  f.  w.,  exiftireu  für  lieh  in  keinem  Munde, 
fo  wie  die  Vocale  exiftiren ,  fo  wenig  als  in  dem  1  er- 
bend igen  Blute  das  Eifen  oder  ein  andrer  BcftandtheiL 
welchen  die  chemifche  Kunft  bey  der  Auflöfung  fin- 
det, fo  vorhanden  ift;  fie  find  dort  in  den  Seibftlauter 
egangen,  wie  die  Form  in  die  Materie.  Ift  aber 
es  fo  in  der  Natur,  fo  wäre  vielmehr  die  natur- 
gemäße Lefelehrart  die,  welche  von  den  Sylben  aus- 
geht, und  das  Anfangen  mit  einem  folchen  Au  Höfen 
der  Sylben  in  ihre  Beftandtheile  wäre  fo  naturwidrig, 
als  wollte  man  die  Kenntnifs  der  Tbiergeftalten  für 
das  Kind  mit  der  Anatomie  und  Chemie  anfangen. 
Aber  das  ift  es  auch  gar  nicht,  worauf  es  bey  dem 
Lefenlernen  ankommt:  denn 

a)  man  will  dem  Kinde  auf  die  leichtefte  Art  die 


einge 

diefe! 


feiten  und  nur  bey  Vocalen  fo  etwas,  was  man  mit    Fertigkeit  verfchaffen,  die  Schriftfprachc  in  Laut- 


einem  folchen  eiuzeJnen  Zeichen  ausdruckt.  Die 
Sylbe  war  und  ift  eigentlich  nur  Ein  Laut,  erft  mit 
der  fortgehem len  CuJlur  fchied  man  die  Buchftaben- 
elemente  aus  derfelbeu  in  der  beftimmten  AbGcht  aus, 
um  diefes  zur  Erleichterung  der  Schrift  zu  gebrau- 
chen. Das  Element,  welches  der  Buchftabe  bezeich- 
nete, ward' alfo  gemacht,  willkürlich  durch  den  zer- 
fetzenden Verftand  e< 


macht,  es  war  nicht  in  dem 
Sprechen  des  Wortes  vorhanden.  Einige  Aufmerk- 
fanikeit  auf  das  Sprechen  der  Mcnfcheii,  befonders 
der  Kiuder,  kann  diefes  zeigen.  Kaum  den  Thieren 
gab  die  Natur  fo  bleibend  nie  Stimm  Jaule,  dafs  auch 
nicht  hier  die  Willkür  Veränderungen  hineinbringe: 
bey  dem  Menfcheu  find  die  Sprachlaute  durchaus  Werk, 
der  freyen  Willkür.  Der  Seibftlauter,  d.  i.  der  Laut, 
welcher  aus  der  Stimmritze  kommt,  ift  es,  an  wel- 
chen fich  in  der  Sylbe  alle  andre  Buchftaben  oder  viel- 
mehr Modificatiu'nen  der  übrigen  Spracborgane  an- 
legen ;  in  der  Kehle  wird  der  Laut  für  jede  S\lbe  ge- 
bildet, alles  andre,  was  die  Sylbe  hat,  ilt  nur  die 


fprache  zu  überfetzen.  Mit  der  Natur  hat  man  es  hier 
idrgends  zu  thun ,  fondern  lediglich  mit  eJucr  Sache 
der  Convention,  die  gar  nicht  gelernt  werden  follte, 
wenn  es  nicht  einmal  noth wendig  geworden  wäre,  fo 
wie  es  nothwendig  ift,  fich  nach  der  Conventionellen 
Sitte  zu  kleiden  u.  dgl.  Der  kürzefte  Weg,  der  hier 
zum  Ziele  führt,  ift  der  befte.  Der  natflrlkhfte  (in 
einem  andern  Sinne  des  Worts)  wäre,  wenn  man  alle 
Zeichen  der  Worte,  wie  dieChinefen,  aus  wendig  lern- 
te, aber  er  wäre  fo  weit,  dafs  man  nicht  zum  Ende 
käme,  und  das  Leben  ift  kurz.  Manche  hatten  da- 
her den  Gedauken,  man  folle  die  Sylben  auswendig 
lernen  laffen  ;  aber  auch  diefes  fand  fich  als  noch  zu 
urnftändlich.  Nun  denn,  fo  machte  man  fich  gevviffe 
Beftandthede  aus  dem  ganzen  Vorrathe  aller  Sylben, 
und  beftimmte  fie,  fo  weit  man  fie'  unter fcheiden 
konnte,  und  diefes  waren  die  Buchftaben.  Die  Seibft- 
lauter machten  fich  felbft  bekannt,  die  Mitläufer  be- 
durften eines  Namens,  um  in  dem  Getiächtniflc  feit- 
4  und  diefer  ift  alsdann  gut 
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wählt,  wenn  er  ihre  Bedeutung  bezeichnet.  Je  mehr 
nun  im  Erlernen  cüefe  Bedeutung  mit  dem  Name»  zur 
Aflociation  vcrwächft,  um  delto  eher  hört  ilie  Re- 
flexiua  auf  deu  Namen  auf,  und  um  ilefto  gcfehwin- 
der  weifs  das  Kiud  ihn  in  die  ihm  zukommende  Mund- 
bewegung zu  überfetzeu.  Die  Erfahrung  lehrt,  «lafs 
diefes  öfters  in  Zeit  von  4  Wochen  fchon  zu  Stande 
kommt.  Das  Lefeu  feluft  nuu  ift  eine  Syuthei'c  in  tie- 
fer Ueberfetzuug ,  welclie  tägliche  Uebung  erfordert, 
um  immer  vollkommener  und,  in  Verbindung  mit 
Verftaud  und  Gefühl,  ausdrucke  voller  zu  werden 


DerjenigeSchail  nun,  welchen  die  menfehlichen  Spracrr- 
werkzeuge  hervorbringen,  ift  im  Allgemeinen  Men- 
fchenftiimne,  diefe  giebt  den  Laut  der  Sprache 
in  dem  Worte  (Sprechen  —  die  Stimme  cleiclifam 
brechen)*  und  den  Ton  in  dem  Gcfange.  Die  Töne 
find  ihrem  Wefen  nach  etwas  ganz  Eigenes,  das  iu 
der  Sprache  an  fich  gar  nicht  vorkommt,  wie  fchon 
daraus  Ach  abnehmen  läfst,  dafs  jeder  Ton,  auch  der 
tieffte,  der  Kehle  eine  ganz  andre  TbätigUcit  und 
ftärkere  Anftrenj 
laut.     Eine  eigi 


gurig  kaitet,  als  der  lautelte  Sprach- 
o  le  Naturthätigkeit  bringt  die  Töne 
Beyfpiele  genug  finden  fieh,  dafs  Lehrer  ihre  Kinder   hervor,  fie*  vermag  gerade  7,  nicht  mehr  und  nieht 
in  Zeit  von  einem  halben  Jahre,  auch  wohl  in  einem   weniger,  hervorzubringen;  diefe  fmd  daher  unter  al- 
Vierteljahre,  dahin  briugen,  ohne  fie  zu  ermüden,   len  Nationen  gleich :  eine  andre  Naturthätigkeit  bringt 


ohne  ein  leidiges  Uedächtnifswerk  zu  treiben,  ohne 
die  wichtigere  Verftandcsbildung  zu  vcriiachiäffigcn. 
Was  wäre  alfo  mit  jener  feynfofienden  Naturgemäfs- 
heit  gewonnen?  Nichts  an  Zeit,  nichts  an  Geift, 
nichts  an  Natürlichkeit  und  Leichtigkeit.  Und  die 
ganze  mühfame  Theorie  des. Hu.  Tj-  ift  in  dieser  Ab- 
ficht  doch  nicht  mehr,  als  eine  Theorie  tles  Schrift* 
Knüpfens  jener  arnarikanifchen  Völker  feyn  würde, 
^lie  man  etwa  auf  Grundfarbe  der  Mechanik  und  der 
Muski'lbewegung  in  den  ringern  gründen  könnte, 
mit  Auflöfung  der  Knoten  in  ihre  Elemente,  d.  i.  in 
die  mö^lichft  kleinen  Stückchen  ihrer  Windungen. 

Der  dritte  Theil  enthält  den  Vernich  einer  voll- 
ftändigen  Analyfe  der  Tonfprache  und  des  Mechanis- 
mus derfelben,  nebft  einer  Theorie  der  articuürten. 
Töne  oder  Sprachlaute.  Nach  der  einmal  angenom- 
menen Hypothefe  von  den  in  beftiimnter  Zahl  vorhan- 
denen Lautelementeu  fucht  nun  Hr.  0.  diefe  durch 
phyfikalifch  -  phyliologifehe  Betrachtungen  Ober  den 
Schall  und  die  Sprachorgane  aufzufinden.  Diefe  Un- 
terfuchungen  gehen  tief  und  geben  viele  vortreffliche 
Bemerkungen.  Dennoch  muTs  Ree.  hc  als  gänzlich 
mifslungen  erkennen.  Hätte  Hr.  0.  nur  ein  neueres 
phyfiologifchcs  vVerk  benutzt,  nämlich  Summerring 
vom  Bau  des  menfcltt.  Körpers,  B.  L  Abtb.  2.:  fo  wür- 
de er  die  Entftehung  der  Voca Ilaute  nicht  fowohl  in 
der  Erweiterung  und  Verengerung  der  ganzen  Mund- 
höle,  als  vielmenrin  dem  Verhaltniffe  des  mehr  oder 
weniger  eröffneten  Zungenkanals  zu  der  Eröffnung 
des  Mundes  gefunden  haben»  Aber  aufserdem  ift  die 
Aehnlichkeit  der  Sprachlaute  mit  den  Gefangtönen 
durchaas  nicht  fo  anzunehmen,  wie  fie  Hr.  0.  an- 
nimmt. Schou  die  hin  und  wieder  angeführten  Aus- 
drücke: Sprachfowkunft  u.  f.  w.,  geben  zu  erkennen, 
dafs  er  nicht  beftiinmt  genug  Laut  und  Ton  unter- 
fc heulet.  Hieraus  entfprang  nun  der  Grundirrthum, 
dafs  er  nach  der  Analogie  der  Töne  eine  beftimmte 


Anzahl  Hauptlaute  annimmt,  nämlich  11  Vocäl-  und  fetzen. 


SprachLiute  hervor,  unerfchöpflich  in  ihrer  Mannicu- 
faltigkeit ;  diefe  find  daher  bey  jeder  Nation  anders*, 
und  nie  in  einer  abgefchloffehen  Zahl  aufzuführen. 
Selbft  die  Vcrglcichungen  der  SpracheJemente  einer 
Nation  gegen  die  der  andern  find  nur  Verfuche,  fich 
mit  der  Sprache  für  das  Gehör  einander  anzunähern, 
und  die  Alphabete  erfchöpfen  noch  lange  nicht  alle 
die  Modilicationen ,  womit  diefe  Elemente  ia  den  Syt- 
hen vorkommen :  man  denke  nur  au  die  englifche  Spra- 
che und  Sheridans  u.  a.  Gedanken  über  dfefen  Gegen- 
fund. Ganz  natürlich,  jedeSylbe,  oder  vielmehr  je- 
des Wort,  ift  ein  Ganzes  der  Sprach  kraft,  gleichfam  . 
ein  Monogramm,  welche  darin  nie  elcmentanfch ,  fon- 
dem  ungetheilt  und  als  untheilbare  Wirkfamkeit  vor- 
kommt. Darum  wird  alles  Elemenüren  und  Buch- 
ftabiren  an  Geh  etwas  Todtes  bleiben,  fo  dafs  ein  auf 
fcJcheArt  (elementirt)  ausgefprochnes  Wort  unend- 
lich weit  gegen  das  lebendig  von  Herzen  weggefpro- 
chene  zurückfteht.  Aber  eben  darum  ift  unter  Ele- 
mentireu,  Syllabiren  und  Lefen  nur  ein  notwendi- 
ges Lehel.  Es  ift  der  möglk-hft  kurze  Weg  zu  einer 
Fertigkeit,  die  derCultur,  welche  doch  einmal  Weis- 
heit in  Büchern  fueben  m-afi,  fo  unentbehrlich  ift, 
wie  fo  manche  Gefchicklichkeit  der  Hände.  Man  ver- 
fchaffeslfa  nur  dem  Schüler  diefe  Fertigkeit  vennit- 
telft  des  Wtehenden  Alphabets,  man  forge  dabey  fifr 
feine  Sprach-  und  Geiftesbildung,  unu  man  Kann 
ficher  feyu,  dafs  er  auch  allmälig  und  gerade  auf  die 
rechte  Art  in  die  feineren  Nuancirungen  der  Ausfpra- 
che  eingeweiht  werde;  denn  durch  diefes  letztere  un- 
terscheidet fich  der  gebildete  Mann  von  dem  lefefer- 
tigen  Scbulknaben^ 

Demnach  mufs  Ree.  die  Naturgemäfsheit  der 
Oliv.  Lefelchrart  gänzlich  als  nichtig  auerkennen, 
und  dafür  das  Naturgemäße  des  LefenJernens  in  dem 
möglichff  gefchwinden  Erlernen  und  Ausfprechen  der 
Bucbftaben.  nach  ihrer  conventionellen  Bedeutung 


s<  Confouautlaute,  und  dafs  alle  dazwifchen  liegen- 
den Nuancirungen  (die  freylich  nach  National-  und 
Jndividual  -  Verlchiedenheiien  ins  Unendliche  gehen )  r 
gleich  den  halben  uud  Viertehönen,  keine  folene 
B  ückficht  wie  jene  verdienen.  Das  ift  doch  wohl 
eben  To,  als  wenn  man  nach  der  Zahl  der  Farben  die 
Grade  des  Lichts  abzählen  wollte.    Wie  fich  Farbe- 


Ree,  übergeht  noch  fo  manches  andere,  wie  et- 
wa, dafs  eigentlich  die  Aufteilung  der  Naturbedeu- 
tungen der  Laute  (z.  B.  des  a)  nach  den  Ideen  eines 
Leibnitz  und  Anderer,  und  die  Anwendung  davon 
auf  die  Sprache  das  Höhere  gewefen  wäre,  was  viel- 
leicht auch  dunkel  Hn.  0.  vorfehwebte;  ferner:  dafs 


die  phyfiologifchen  Unterfuchunt;en ,  wenn  fie  rich- 
und  Licht  gegen  einander  verhalten,  £0  Ton  und  Schälk  tig  waren,  dem.  Ganzen  eine  andere  Richtung  hätten 


geben 
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geben  mnffen,  z.  B.  Hie  Erklärung  geben,  warum 
das  KiiiJ  früher  Hand  als  hat  rein  aussprechen  kann; 
■weiter:  ilafs  die  unrichtige  Anficht,  welche  iu  et ie- 
fein  ganzen  Lautfyftein  herrfcht,  fchon  in  der  fonder- 
bareu  Weife  fich  .darlegt,  wie  der  Doppellauter  er- 
klärt wird,  der  hiernach  ein  AlllattUr  wäre,  oder 
ein  Lauf,  wie  auf  der  Flöte,  vom  höchfteu  zum  tief- 
ftenTone:  dann  die  wirklich  lächerliche  Erklärung 
aller  Vocale  aus  dem  Schwa,  welches  doch  eigentlich 
nur  durch  das  Vcrfchwinden  der  Stimme  enttteht  — 


Formeln  von  Declmalbrflehcn ,  Rechnungsarten  mit, 
Buchftahcn ,  Rechnung  rnit  Potenzen,  Auszichung 
der  VV  ui/.elii  und  Rechnung  mit  Wurzelgröfscn,  Be- 
zeichnung der  Wur^elgrufsen  durch  gebrochtne  Ks- 
poiieuteu,  und  Rechnung  damit,  Rechnung  mit  ima- 
ginären Gr olsen,  verfcliiedenc  Reductiouen ,  Loga- 
rithmen, Permutationen,  Combmationen  und  Varia- 
tionen, binomilche  und  polynomil'che  Formeln  für 
ganze  bejahte  Exponenteu,  Progreffionen^  Kettert- 
brüche  und  Aufiouing  der  Gleichungen.   Sodann  fol- 


eiue  wahre  Erklärung  aus  Nichts,  oder  der  Thätig-  gen  iu  neun  Abfchnitten  Aufgaben  für  Gleichungen 
keit  aus  der  Ruhe  u.  dgl.  m. 

Hiermit  verkennt  aber  Ree.  keinesweges  den 
grofsen  Nutzen,  welchen  des  viel  verdienten  Pädago- 
gen redliche  und  mühevolle  Arbeiten  gewähren  kön- 
nen und  werden.  Denn  1 )  fie  zeigen  Idar  die  Aus- 
tvüchfe  der  alten  Buchftabirmethode  als  verwerflich; 
3)  fie  helfen  zur  Vereinfachung  des  Lefenlerncns, 
inJem  Jie  die  Aufmerk famkeit  auf  den  Werth  der 
BucBftaben,  uud  auf  die  Bildung  ihrer  zugehörigen 
Laute  fchärfen,  alfo  auch  dem  Lehrer  der  Taub- 
ftummen  febr  nützlich  werden;  3)  fie  geben  gute 
Hebungen  an;  4)  fie  bringen  die  Reinheit  und  ver- 
fein erung  der  Ausfprache  um  vieles  weiter,  und  ma- 


vom  erftini  Grade  mit  einer  und  mehreren  unbekann- 
ten Grölsen ;  ferner  vom  zvvcyten  und  hohem  Gra- 
den.  L'nhefüinnitc  Aufgaben ,  Aufgaben  zur  An  wen- 
duug  der  Progrelfioucti,  für  Zins-  und  Rubattrech- 
nungm,  fürCuuihinationeu,  für  Wahrfcheiulichkeits- 
rechnungen.  Vermifchte  Aufgaben  und  ein  Paar  Zau- 
berquadrate.  Lehrer,  welche  Algebra  vorzutragen 
habeu,  werden  es  «lern  Vf.  Dank  willen,  dals  er  lieh 
die  Mühe  genommen  hat,  eine  fcilche  Menge  von  For- 
melu  zu  berechnen,  zu  lammelu  und  ordentlich  zu- 
fammenzuftelieii.  Ree.  wenigftens  hat  t liefe, Arbeit 
mit  Vergnügen  beym  Unterrichte  benutzt.  Auch  die 
Aufgaben  der  neun  letzten  Abfchnitte  find  gut  ge- 


eben das~Gehör  für  das  Mufikabfche,  das  allerdings  wählt.  Einige,  die  man  in  jedem  aJeebraifchen  Buche 
die  Sprache  auch  haben  foll,  empfänglicher.  Ja,  wir  immer  wieder  findet,  hätte  der  Vi.  lieber  wcgbffen 
hegen  fogar  die  Hoffnung,  dafs  aus  Hn.  0's  Bemü-  füllen.  Mau  fleht,  dals  er  eignen  Fond  genug  hatte, 
hungen  eine  Behandlung  der  deutfehen  Sprache  her-  um  uicht  borgen  zu  dürfen.  Noch  mühen  wir  zum 
vorgehen  wird,  welche  fie  ihrer  hohen  Sch  weiter.  Lobe  des  Verlegers  um!  der  Ofriciu  bemerken,  dals 
der  griechifehen ,  in  dem  Wohlklange  um  viele*  nä-  der  Druck  fehr  nett  in  die  Augen  fällt,  was  bey  einer 
herbringt.  Ree.  möchte  alfo  für  die^Erfindung  eines  folchen  Meuge  von  Formeln' in  der  That  ein  Ver- 
ortho-epo-graphifchen  Syftems  —  wozu  doch  für  dienft  ii't. 
den  Anfangsunterricht  iu  den  deutfehen  Sprach  lauten 
diefes  f'hwerfälbge  fremde  Wort?  —  zuuächft  mehr 
die  Dichter  und  Redner,  ab  die  Schullehrer  ge- 
winnen. 

Die  Anficht  des  Ree.  ift  alfo  ganz  von  der  des 
Hn.  O.  verfchieden,  und  hiernach  übergiebt  er  fein 
Urthcil  mit  den  dargelegten  Gründen  dem  Publicum. 
Vermöge  diefer  Ueberzeugung  nun  mnfs  er  auch  die- 
jenigen Stimmen  von  Hu.  Os  Partey  mifsbilligen, 


,  Paris,  b.  Devaux:  VArlthntltlque  des  primtret 
ico'.cs  et  des  teotes  fecondaires ,  approuvec  par  Mr. 

Ctiwtal  par*C/u  ii/ard.  An  XI.  1S03.  208  S.  8. 

(iRihlr.) 

Die  Elementarbegriffe  im  erften  Kapitel,  die  vier 
Elementarrechnungen  im  zweyten,  dritten  und  »ier- 
ten,  fodann  die  Regel  de  tri  nebft  deren  Anwenduu- 


welche  die  Sache  als  fo  entfchieden  anfehen,  dafs  gar    gen  auf  Gefeilfchafts  -  und  Zinsrechnung  im  fünften 
nichts  dagegen  zu  fagen  fey,  und  welche  damit  jene    werden  ausführlich  und  deutlich,  und  zwar  bey  gan- 
oben  angeführten  Bedeuklichkeiten  mancher  Männer 
des  Faches  fogleich  zurückweifen. 

(Ol«  fortfeezung  folgt.) 

MATHEMATIK. 

Berlin,  b.  Frölich:  Sammlung  von  Bey/vieten ,  For- 
meln und  Aufgaben  aus  der  Buckfläoenrechnung 
und  Algebra,  von  Mtitr  h 'irfch.  1804.  248  S.  8- 
(i  Rthlr.) 

Diefes  mit  vielem  Flcifs  ausgearbeitete  und  nützliche 
Buch  giebt  in  den  13  erften  Abfclmitten  Beyfpiele  uud   Gewichts  -  Eintheilungen. 


zeu  Zahlen  und  Deciuialbrllcbeu  gelehrt,  was  theiis 
den  jetzt  üblich  gewordenen  Eintheilungen  in  Frank- 
reich, thcils  auch  überhaupt  der  Natur  des  dekadi- 
fchen  Zahlenfyftems  gcmäfs  ift.  F.rft  im  fechften  Ka- 
j»itel  werden  die  gemeinen  Brüche  behandelt,  und  im 
liebcntcn  Anwendungen  der  Decimalrechnune  auf  Be- 
rechnungen von  Fläcnert und  Körpern  gemacht,  wel- 
ches wir  in  Rückficht  der  praUüfchcn  Nützlichkeit 
nicht  mißbilligen ;  wie  es  denn  in  diefem  Buche  mehr 
darauf,  als  auf  wiffenfcbaftlicho  Gründlichkeit,  an- 
gelegt ift.  Den  Schlufs  machen  frrbs  Tafeln  zu?  Re- 
duetion  der  alt-  und  neufranzofifcheu  Münz-  und 
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PÄDAGOGIK. 

Schriften,  die  Methode  des  Unterrichts  im  Lefen 
betreffend. 

■    (  Fortfttlung  von  Num.  102.) 

[V^  eben  Hn.  O.  verdienen  allerdings  immer  noch 
*  andre  Vorfchlage  zum  verbefferten  Lefenlehren 
gehört  zu  werden.  Vorzüglich: 

7)  Erlangkn,  b.  Palm:  Kurzer  Unterricht  in  der 
gründlicffbu  und  leichteren  Methode,  Kindern  das 
liefen  zu  lehrt».  Von  Dr.  H.  Stephani,  Coufifto- 
riälrath  u.  Hofpr.  zu  Caftell.  2.  A.  180J.  48  S. 

g)  Ebenda/.:  Stehende  IVandfibel,  nebjl  einer  An- 
weifnng  zum  zweckmäßigen  Gebrauche  derfelben  nach 
der  Eiementarmethod'e  von  Stephani.  Mit  11  Ta- 
feln (und  diefe  zugleich  als  Handfibel  gedruckt). 
1804.  ( Die  An  weif.  16  S. ) 

9)  Würzhuro,  b.  Stahe!:  Ausführlicher  Unterricht  in 
der  Stephanifcken  Elementar mtlhodt  des  Lefenlernensl 
mit  vorzüglicher  HinficUt  auf  ihren  ungemein  wich- 
tigen und  praktischen  Gebrauch  zum  richtigen  Spre- 
chen, liefen  und  Schreiben,  von  Ch.  Fr.  Schneider, 

'  Kantor  zu  Albertshofen  etc.  Mit  einer  Vorrede 
von  Hn.  Confift.  Stephani.  1805.  VII  u.  328  S.  8. 
(16  gr.) 

Die  Grundfätze  diefer  Stephanifchen  Methode  find 
im  VVefeDtlichen  folgende:  Das  Lefen  ift  die  Fertig- 
keit, die  vorliegenden  Bucliftaben 'in  einer  gewiffen 
naturgemi'fseu  Ordnung  zu  Sylbcn,  Wörtern  und 
Sützttfi  aiiszufprechen.  Das  Natürliche  befteht  näm- 
.lich  darin,  dafs  man  die  (25)  Laute  vorerft  einzeln 
lerne,  und  /.war  im  Ausbrechen  und  Anfebeu ;  als- 
dann die  Sylbe  im  Zufaminerfetzen  der  Laute,  und 
weiter  das  Wort.  Die  Methode  ift  fouach  fynthetifch, 
aber  zur  Wiedcrbohlung  gebraucht  man  die  Analyfe. 
Die  acht  Grundlauter  (Vocale)  werden  zuerft  im  An- 
feilen ausfprechen  gelernt,  hierauf  die  Vocalfylben, 
a.  B;  aa,  ie.  Hier  findet  weiter  keine  Benennung  des 
Buchftabens  Statt,  denn  Laut  und  Name  ift  hier  Eins. 
Sodann  lernt  das  Kind  die  Figur  der  Mitlauter  und 
ihren  Laut,  zugleich  dabey  die  Namen  derfelben,  um 
die  Aufmerk  famkeit  vermittelft  der  Namen  fowohl 
auf  die  Figur,  als  auf  den  zugehörigen  Laut  zu  fixi- 
ren,  wozu  überall  die  Namen  dienen.  Nur  das 
macht  uns  irre,  dafs  die  Gnmdlaute  bey  uns  keine 
haben,  wie  es  aber  bey  den  Griechen,  Hebräern  u.  a. 
der  Fall  war.  Es  giebt  übrigens  einige  unechte  Buch- 
ftaben,  z.  B.  c ,  q,  x  (welche  hier  genetifch  geordnet 
fiud).  Das  Lefen  der  SyJben  gefchieht  im  Takte. 
A.  L  Z.  1806.   Zweijter  Band. 


Buchftabirt  wird  keioesweges,  denn  das  ift  allerdings 
Unmethode,  d.  h.  die  Bucliftaben  werden  nicht  erft 
benannt  und  dann  ausgefprocheu ,  fondern  jeder  fo- 

S'eich  im  Anfehn  in  feinen  Laut  Oberfetzt.  Diefe  Mc- 
ode  heifst  darum  mit  Hecht  Elementarmethode,  weil 
Ge  die  beiden  wahren  Elemente  des  Lefens  zum  Grun- 
de hat,  1)  den  Laut  jedes  ßuehftabens,  2)  die  Fer- 
tigkeit, folche  in  Sylbe«,  Wörter  und  Satze  zu  ver- 
binden. Sie  ift  auch  in  fo  fern  aaturgemafs,  denn  fie 
lehrt  das  Hergebrachte  auf  die  natflrhchfte,  leichtefte 
und  kürzefte  Art;  und  weiter  will  man  nichts  mit 
dem  Lefen.  Das  Lefen  ift  und  bleibt  doch  einmal 
nichts  anders  als  ein  Mechanismus,  und  durchaus 
keine  Verltandesübung  (doch  möchte  Ree.  befchrfn- 
kend  hinzufügen:  eine  formale  im  Aufraffen,  Abftra- 
hiren  u^.w.);  wer  beide  Zwecke  mit  einander  ver- 
binden ^.11  (nämlich  die  Reflexion  zugleich  auf  den 
Inhalt  der  Worte  lenken),  erreicht  keinen  recht; 
wird  jener  durch  diefe  unterbrochen,  fo  gewöhnt 
das  fogar  an  Zerftreuung.  —  Der  etwas  detailb'rtere 
Gang  diefer  Lehrart  ift  hiernach  folgender:  1)  nach- 
dem das  Kind  die  Buchftaben  kennt,  Öbt  man  es,  die 
einfachen  Sylben  auszufprechen ,  ohne  Nennung  des 
ttuchftabens;  man  läfst  nSmlich  den  Mit  lauter  zuerft 
in  feinen  Laut  aberfetzen ,  und  dann  den  Grundlauter, 
und  diefe  beiden  immer  gefchwinder  hinter  einander 
ausfprechen,  bis  fie  in  Ein  Moment  zufammenfliefsen ; 
3)  die  Wörter,  welche  aus  diefe»  Sylbcn  zufammen 
geletzt  find,  werden  fo  gelefen;  *)  die  unechten  Buch- 
Uaben,  die  Dehnungs-  und  Schärfungszeichen  wer- 
den gelernt;  4)  die  Wörter  gelefen,  die  theils  am 
Anfange,  theils  am  Ende,  theiU  an  beiden  Orten  zu- 
gleich mehrere  Mitlauter  haben:  5)  die  Ausfprache 
des  eh  als  *;  6)  dk»  Svlbenabtheifungen  und  die  wich- 
tigen Lefezeichen. 

Die  Leichtigkeit,  womit  Schullehrer  diefe  Me- 
thode fich  zu  eigen  machen ,  uud  womit  die  Kinder 
durch  diefclbe  lefen  lernen,  wird  mit  Erfahrungen 
belegt,  und  fie  fällt  auch  in  die  Augen.  Sie  war  bis- 
her wirklich  unter  mehrerh  Modihcationen  bey  dem 
beffern  Unterrichte  im  Gebrauche.  Wir  erinnern 
hier  nur  {an  iHn.  Plato's  Lefumafchine ;  allein  Hn.  Ste- 

Ehani  bleibt  das  Verdienft,  fie  völlig  begründet  und 
eftimmt  und  verbeffert  zu  haben.  Es  gereicht  ihm 
zu  keiner  geringen  Empfehlung,  dafs  ein  praktifcher 
Schullehrer  mit  fo  vieler  Einficht,  ja  mit  Geift,  in 
Nr.  9.  ihre  OundfäUe  entwickelt  und  ausgeführt  hat 
Man  findet  liier  manche  vortreffliche  Bemerkungen 
über  die  Sprache  und  den  Unterricht.  Ree.  mufs  es 
fich  verfagen ,  den  Inhalt  diefes  Buches  hier  darzu- 
stellen, weil  er  fich  auf  den  Hauptgegenftand  be- 
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fchränkt;  allein  er  mufs  diefe  Anweifung-  des  Hn. 
Schattier  zum  Studium ,  wenigstens  neben  der  Oliv. 
Methode,  für  Männer  des  Faches  nachdrücklich  em- 
pfehlen. 

Das  Auffchn ,  welches  die  neue  Lefelehrart  macht, 
lafst  nun  Buchhändler -Specuktionen  erwarten,  wie 
2.  B.  folgende : 

10)  Hamburg  u.  Maynz,  b.  Vollmer:  Niederpich. 
Jifclies  ABC   und  Lefebtuh  nach  Pestalozzis  und 
Olwiers  Lehrmethode,  von  Karl  Ifi'ttte,  Prediger 
in  Lochau  bey  Halle.     Ein  YVeihnachtsgefcheuk 
fürKinder.  (OhneJahrz.)  160S.  Mit24Kpfrt. 

Küpferchen  —  Buchftaben  darunter,  un<!  Worte 
nach  dem  Alphabcth  (zum  Theil  undeutlich  gebro- 
chen) —  Wcihnachtsgcfchenk  —  die  obige  Firma  der 
neuelten  Methoden  —  es  bedarf  weiter  keiner  Kritik. 
Die  erfte  Erzählung  fangt  an:  „Arbeiten,  liebes 
Kind!  mufs  jedermann,  wenn  er  anders  zu  >(en  vor- 
nünftigen  Menfclien  gehören  will.  Vom  Regenten 
hinunter  bis  zum  ärmiteii  Mann  mufs  alles  arbeiten;" 
und  endigt  lieh  mit  einem  Gefpräche  zwifehen  Vater 
und  Sol'in  über  Unterfcheidungszeichen,  Ruhe- 
ftriche  u.  f.  w.  ^ 

Wir  fügen  mm  noch  einige  Anzeigen  um  der 
Vollftändigkeit  willen  hinzu.  Auch  Hr.  PSklmann 
coneurrirt  um  den  Preis  der  beften-  Lefemethode.  Er 
fetzt  fich  befonders  dem  zu  frühzeitigen  und  verftan- 
deslofen  Lefen  entgegen;  er  will,  dafs  das  Kind  nicht» 
lefe,  wovon  es  nicht  zuvor  die  Anfchauung  habe, 
und  darum  fey  es  vor  einem  Alter  von  7  — 8  Jahren 
nicht  reif  dazu.  Vorher  wird  nun  über  einen  Gcgen- 
ftajxt  katechiGrt,  und  dann  auf  den  dazu  gedruckten 
Tafein  gelefen,  worauf  denn  freylich  um  der  Buch- 
ftaben willen  manche  fonderbare Sachen  ftehen,  z.  B. : 
„Wenn  ich  ein  gefchickter  Chirurgus  wäre,  fagte 
Hr.  Egidius;"  darüber  läfst  fich  denn  freylich  man- 
che erbauliche  Katechifation  halten,  wie  fie  denn  in- 
folgendem  Buche  in  aller  ihrer  Weitschweifigkeit  ge- 
druckt ftehen: 

11)  Erlangen,  b.  Palm:  Gemewjcluiftüche  I .efeta- 
feln  nebft  Ufterhaltungen  Über  den  Inhalt  derfetben. 
Ein  Anh.  zu  dem  erften  Bdchen  des  Verfuchs  einer 
prakt.  Anweifung,  Kindern  zur  lluchftabcnkennt- 
nifs  zu  verhelfen.  Von  Dr.  ff.  P.  Föhlmann.  — 
xErfle  Lieferung.  1805.  XU  u.  195  S.  XV  Tab. 

"Wir  wollen  die  gute  Abficht  des  Vfs.  nicht  verken- 
nen, dafs  man  nichts  leten  iaffe,  was  nicht  Geift  wird ; 
allein  das  Buchftaben  -  und  Lcfenlernen  ift  und  bleibt 
einmal  eine  mechauifche  Fertigkeit  und  etwas  ganz« 
anders,  als  Verftandesflbungeii.  (Jebrigens  ift  in  den 
oben  dargeftellten  beiden  Methoden,  der  von  Olivter 
und  der  \onStßpkani,  alles  gefagt,  was  aufscr  den  be- 
kannten, insbesondere  der  Nominalmethode,  zu  fa- 
gen  ift.  Alle  andre  nähern  fich  bald  diefer  bald  jener 
mehr,  und  können  von  jedem  Lehrer  wieder  auf  eig- 
ne Art  modificirt  werden,  weiches  wir  auch  gern  ge- 


schehen laffen.  In  diefer  HinGcht  zeigen  wir  folgende 
Schrift  blols  hiftorifch  an : 

ia)  Leipzig,  b.  Breitkopf  u.  Härtel :  Beytrag  zur 
Gefchichte  der  natürlichen  Elementarmethode  ,brj "än- 
dert bey  dem  Ltfenlehren,  nebft  einem  kurzen  Ab- 
rißt derfetben:  vorzüglich  in  Hinficht  auf  Ptfin- 
tozzi,  Otivier,  Stevhani,  Wolke  und  PMmäm. 
Allen  Freunden  uua  Erziehern  der  Jugend  gewid- 
met von  M.  dir.  Fr.  Tetimer,  Land-Diac.  zu 
Plauen  im  Voigü.  1804.  217  S.  8> 

Polemifch  insbefondere  gegen  Fohl  mannt  Einwürfe 
gegen  die  Oliv.  Methode,  dafftellend  die  eigene  Me- 
thode des  Hn.  7\,  welche  er  fich  fchon  längft  erfand, 
und  die  er  mit  der  Stephaniiehen  für  einerley  hält 
(lie  nennt  auch  nicht  die  Buchftaben)  mit  ermüden- 
der Weitfchweifigkcit  vorgetragen.  Ucbrigens  ver- 
dienen die  praktikhen  Bemühungen  des  Hn.  T.  Ach- 
tung. —  Wir  fchliefsen  mit  den  Worten  Stepkanlt 
aus  N.  7.:  ,,  Da  es  uns  für  unfere  I'erfwi  nur  an  der 
Ausbreitung  der  guten  Sache,  nicht  awflr  an  der  damit 
verknüpften  Ehre  gelegen  ift:  fo  geben  wir  letztere 
fie 


allen  Preis,  um  fich  davon  eine  To  grofse  Portion 
zu  erkämpfen,  als  jeder  von  ihnen  Luft  hat.  Nur 
mögen  fie  dabey  diejenigen  nicht  vergeffen,  diejeko» 
in  den  vorigen  Jahrhunderten  mit  uns  auf  dcmfelbeo 
Wege  waren.  —  —  Nicht  in  der  Erfindung,  fon- 
dern in  der  Ausbreitung  diefer  richtigften  Methode- 
befteht  das  Hauptverdienft.  Und  zu  letzteren  lade  ich 
hiermit  alle  edle  Männer  ein.H 

Nach  den  oben  ausgeführten  Gründen  m Offen  wir 
Hn.  Slephani  vollkommen  beyftimmen ,  und  feine  Ma- 
thode als  die  richtigfte  erklaren:  fo  dafs  es  indeffen 
mancherley  Modificationen  dcrfelben  giebt,  und  daCs 
in  dem  ganzen  Gefchäfte  des  Lefenlernens  nichts 
mehr  zu  thun ,  zu  erfinden ,  und  naturgemafs  zu  ma- 
chen fey.  Die  Hauptfache  bleibt  das  Talent  des  Leh- 
rers. Diefes  wird  fich  aber  durch  das  Studium  der 
Oliv.  Methode,  wegen  der  oben  angegebenen  Vor- 
theiie,  vollkommener  ausbilden. 


0EK0N0M1E. 

Bawbeno  u.  Würzbukg,  b.  Göbhardt:  Dtr  frün> 
kifche  Bienenwirth ,  joder"  leicht  fafslicher  Untet'- 
richt  in  der  Bienenzucht,  zur  gründlichen  Beleh- 
rung des  l^mdmannes  und  Verbeffemng  der  Bie- 
nenzucht in  Franken.  —  Nach  den  bewährtefton 
Erfahrungen  bearbeitet  von  F.  N.  Reuß,  Pfarrer 
in  dem  Bambergifchen.  1804.  195  &  8-  m.iKpfr. 

(8  gM 

Der  Vf.  bat  fich  um  fein  Bienen -Publicum  verdient 
gemacht.  In  gedrängter  Kürze  und  in  einem  popu- 
lären Ton  trägt  er  die  richtigen  Grundfätze  einer  ver- 
nünftigen und  möglicbft  nützlichen  Bieuenzucht  vor. 
Sein  Vortrag  ift  in  XII  Kapitel  geordnet.  L  Kap.  I o* 
den  Biene*  überhaupt.  —  Ohne  fich  in  gelehrte  natur- 

Riazulaflen,  befchreibt 
der 
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der  Vf.  ganz  richtig  die  Künigin  als  die  Mutterbiene, 
di£  Arbeitsbienen  und  die  Dronen  nach  ihren  wahren 
Gefchlechtern  und  nach  ihrer  Beftimmung.  —  Bey 
der  Frage  (S.  17.):  Woher  es  komme,  daTs  man  bey 
einem  weifellofen  Stock  lauter  Dronen  -  und  keine  Ar- 
beitsbienen-Eyer  antreffe?  hätte  der  Vf.  nicht  nö- 
thig  gehabt,  fle  von  mehr  ausgebildeten  Arbeitsbienen 
legen  zu  laffen ,  fondern  er  hätte  nur  .zu  feinem  rich- 
tigem Grundfatz  (S.  5. ^zurückgehen  dürfen.  —  Da» 
Ii.  Kap.  redet  von  dem  Bieneußande,  deffen  Errichtung, 
Lage  u.  f.  w.  —  das  III.  Kap.  von  den  Bienenwohnitn- 
gen.  —    Bey  diefem  wichtigen  Punkt  in  der  prakti- 
schen Bieneiiwirthfchaft  hat  der  Vf.  den  richtigen 
Grundfatz,  dafs  die Bienenftöcke  die  iiutzlichften  find, 
welche  man  nach  dem  Bedürfnifs  und  der  Bcfchaffen- 
Iieit  des  Bienenvolks  grofs  und  klein  machen,  in  de- 
nen man  den  Ueberllms  ihres  Honigs,  ohne  iie  zu 
tödteti,  bequem  ärnten,  die  Bienen  in  ihrem  Hang 
zum  Schwärmen  mäfsigen,  fic  bequem  mit  einaiuler 
vereinigen ,  und  überhaupt  fo  behandeln  könne,  wie 
man  es  für  fie  dienüch  erachtet.  Dazu  bedient  er  fich 
der  theUbaren  Strohkörbe,  die  aus  Kränzen  von  Stroh 
beftehen,  welche  Überall  gleiche  Weite,  im  Durch- 
fchnittc  11  Zoll  im  Lichten,  und  in  der  Höhe  6 Ringe 
haben,  deren  Verfertigung  und  übrige  Einrichtung 
er  hier  befchreibt,  und  zugleich  auf  der  Kupfertafel 
verfmnlicht.  —    Neben  diefer  Zeichnung  fteht  auch 
eine,  welche  die  viereckigten  Magazin -Käftchen  von 
faft  gleicher  Gröfse,  hinten  mit  einer  Glasfcheibe, 
darftellt.   Diefe  erklärt  der  Vf.  auch  für  vorzüglich, 
nur  dafs  fic  dem  Landmann  zu  theuer  find.   Sie  aber 
der  Wärme  wegen  aus  Doppeldielen  zu  verfertigen  — 
ift  überflttffig;  die  einfachen  taunenen  Breter  ifind 
warm  genug,  zumal  da^n  kältern  Gegenden  die  Bie- 
nenftöcke  bey  ftrenger  Kälte  und  im  Frühjahr,  da 
febon  Brut  vorhanden  ift,  mit  Säcken  und  Tüchern 
u.  dgl.  bedeckt  werden.  —    Einen  grofsen  Vorzug 
könnte  übrigens  der  Vf.  feinen  Bienenwohnungen  ge- 
ben ,  wenn  er  fich  dabey  der  fogeuannten  Rahmen  be- 
diente.   Wenn  man  nämlich  von  ftarken  Latten  vier 
Stücke  verbindet,   und  zwar  nach  der  Gröfse  und 
Weite  der  Körbe  oder  Magazin  -  Käftchen ,  fo  fchnei- 
det  man  in  eine  Seite  das  Flugloch,  und  richtet  den 
Schieber  daran,  wenn  man  fich  deffen  bedient  (der 
doch  zu  Verfohliefsung  der  Bienen  und  anderem  Ge- 
brauch oft  fehr  bequem  ift).  Um  nun  aber  diele  Rah- 
men auch  für  die  runden  Strohringe  zu  brauchen,  muf- 
fen in  die  vier  Ecken  dreycekichte  Stückchen  Breter 
eingenagelt  werden.    Jedem  Stock  wird  ein  folcher 
Rahmen  untergefetzt,  und  auf  jede  vier  Halbkörbe 
oder  Käftchen  wird  ein  Rahm  gerechnet.  Man 
braucht  fodann  in  keinen  Halbkorb,  Magazin -Stroh- 
riug  oder  Käftchen  ein  Flugloch  zu  fchuciden  und 
Schieber  vorzurichten ,  weil  der  Rahmen  immer  unten 
ftehen  bleibt,  welches  hn  Grofsen  fchon  viele  Erfpar- 
nifs  an  Mühe  und  Koften  ift.    Ucberdiefs  ift  diefer 
Rahmen  in  gar  vielen  Fällen,  befonders  zum  Aus- 
trommeln u.T.  w.,  fehr  bequem.  —    im  Verfojg  die- 
fes  Kapitels  zeigt  drr  Vf.  die  echte  Verfertigung  fei- 
ner Stroh -Bienenwohnungen  oder  KxanzfUkkc,  wie 


er  fie  nennt,  und  die  Vorzüge  derfelben  vor  den 
bisher  im  Lande  üblichen;  worin  er  überall  Recht 
hat.  —    Im  IV.  Kap.  handelt  er  von  den  natürlichen 
BienenfckwSrmen :  eifert  mit  Recht  gegen  die  Thor- 
heit,  von  den  Stöcken  fchwärmen  zu  laffen,  was 
fchwärmen  will,  und  nur  auf  die  Vermehrung  der- 
felben zn  denken ;  zeigt  die  Urfachen  des  Schwärmens ; 
welche  Stöcke  man  fchwärmen  laffen  foH ;  wie  man  fich 
bevm  Schwärmen  zu  verhalten  habe  u.  f.  w.    Bey  den» 
Vf.  werden  die  Schwärme  fogleich  in  den  Korb»  cin- 
gefchüttelt.  —    In  der  Vorlchrift:  wie  es  mit  den 
Nachfchwärmen  zu  halten  fey?  zeigt  der  Vf.  gründ- 
liche Erfahrung  und  richtige  Gruncuätze  in  der  Bie- 
neuzucht. —  V.Kap.  Von  den  künßichen Bienenfckw ar- 
men —  durch  Ablegen  und  Austrommeln.  —  Letzter« 
Methode  erklärt  der  Vf.  für  leichter  und  ficherer,  als 
erftere;  hierin  kann  ihm  jedoch  Ree.  nicht  gänzlich 
beyftimmcn.  — ■   VI.  Kap.  Von  den  BienenrNubern.  — 
Da  gewöhnlich  der  Bcutzer  beraubter  Stöcke  felbft 
am  Rauben  Schuld  ift,  wenn  er  entweder  unvorfich- 
tig  und  unklug  bey  dem  Füttern  ift,  oder  nicht  auf 
feine  weifellofe  Stöcke  Acht  hat:  fo  hätte  der  Vf.  die 
S.  86.  endlich  zugegebenen  gewaltfamen  Mittel  mit  Hin- 
wegfangen,  Verbrennen  und  Xödten  der  Raubbienen 
mit  verniifchtem  Honig  gänzlich  weglafl'en  füllen;  et 
hätte  es  bey  der  richtigen  Bemerkung  follen  bewen- 
den laffen,  dafs  ein  Stock,  welcher  von  Räubern  an- 
gefallen wird,  entweder  fehr  fcluerack,  oder  gar  weifet- 
Tos  fey.    Seine  Folgerung  daraus  ift  ganz  richtig.  —  \ 
VII.  Kap.  Von  den  Bienenfeinden.  —  *V1U.  Kap.  Vom 
den  Bienenkrankheiten:  Ruhr,  Faulbrut.  —   IX.  Kap. 
Von  der  Bienenweifellofigkeit.  —  Kennzeichen ;  Mittel 
dagegen,  Vereinigung  des  weifellofen  Stocks  mit  ei-» 
nein  guten  fchwachen  u.f.w. —  Von  fchurachen  Stuckern 
und  den  Mitteln ,  ihnen  aufzuhelfen.  —  X.  Kap.  Vom 
der  Bienennahrung.  —  XI.  Kap.  Vom  Bienenfüttern  — 
ift  gut  behandelt.  —   XII.  Kap.  Von  dem  Zeiilen  — 
unddabey  vom  Ausladen  des  Honigs  und  fVachfes.  — ■ 
Anhang.  Von  IVartung  der  Bienen  im  Frühjahr,  Som- 
mer, Herbft  und  Winter;  V*rfckläge  zur  Verbefferung 
der  Bienenzucht.    Solche  find:  gemeinschaftliche  Bie- 
nenftände  mit  Actien,  aus  Riem,  wobey  der  Schulleh- 
rer des  Orts  auch  zu  Verbefferung  feiner  Schulbefol- 
dung  die  Aufficht  zu  führen  hätte. 

Penig,  b.  Dienemann:  Der  Verwalter,  wie  er  feyn 
follte,  oder  praktischer  Unterricht  in  allen  Fä- 
chern der  Landwirthfchaft,  als  Handbuch  für 
alle  diejenigen,  welche  die  Ueften Grundfätze  der- 
felben kennen  lernen  wollen ;  mit  Beyhttlfe  eini- 
ger praktifcher  Oekonomen  bearbeitet,  und  her- 
ausgegeben von  dem  Verfaffer  des  allgemeinen 
ökonomifchen  Rechenbuchs  und  Hauptrechnnngs- 
Manuals.  1801.  XVI  u.  512  S.  gr.  8-  (2  Rthln) 

Diefsift,  fo  wenig  der  Titel  es  auch  befagt,  nur 
erft  der  erfte  Theil  einer  neuen  ökonomifchen  Com- 
pilation,  und  zwar,  wenn  Ree.  nicht  alles  trügt, 
wie  er  vielmehr  aus  der  Vergleichung  mehrerer  Ka- 
pitel mit  Kapiteln  in  dem  zu  Leipzig  1787  f.  in  3  Bän- 
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den  crfchienenen  (achfifchen  Landwirthe  faft  unzwel 
felhaft  erfehen  bat,  aus  der  noch  immer  nicht  ermü- 
deten Feder  des  H11.  Du  Clinine ,  des  Vi  ",  diefes  fachf. 
Land  wir  ths,  und  fu  vieler  andrer  an -oder  pfeudo- 
nymifchen  okonomifchen  Werke,  in  dereu  einem 
man  alle  übrigen  kauft;  und  die  unter  audern  in  We- 
bers Handbuch  der  ökonomifchen  Literatur  alle  ab 
Machwerke  eines  und  deiTeltfeu  Mannes  aufgedeckt 
find. 

Das  Buch  enthält  einen  allgemeinen  Unterricht 
Ober  alle  T heile  der  Viehzucht  und  des  Pflanzenbaues, 
mit  Ausnahme  des  Forftwcfens  und  Garteubaues,  wel- 
che nebft  den  übrigen  Zweigen  der  Landwirihfchaft 
wahrscheinlich  der  zweite  Theil  bebandeln  wird.  Der 
Unterricht  ift,  wie  in  allen  Werken  des  erwähnten 
Compilators ,  im  Ganzen  richtig;  nur  ohne  gehörigen 
Zufammenhang ,  wie  man  fehr  bald  aus  der  Inhalts- 
anzeige erfehen  wird,  und  bald  zu  weitfeh weifig  (wie 
7.  B.  alles,  was  vonS.  328 — 364.  aber  die  Kenutnifs 
des  Pferdes  gefagt  ift),  bald  zu  kurz  (wie  z.  11.  das 
Kapitel  von  der  aaat),  fo  dafs  man  leicht  abnehmen 
kann,  dafs  es  dem  Iin.  Schreiber  nicht  um  eine  nütz- 
liche zweckmässige  Behandlung  feiner  Arbeit,  fon- 
dern nur  um  Füllung  der  Bogen  zu  thun  ift.  Haupt- 
fachlich aber  ift  nur  alles  rein  weg  compilirt;  und 
die  praktifchen  Oekonomen,  mit  deren  Beyhulfe  der 
Herausg.  djefs  Werk,  dem  Titel  zufolge,  bearbeitet 
haben  will,  find  niemand  anders,  als  v.  Eckhart ,  Meyer, 
hto.,  Chrift,  die  Verfalfer  der  ökonomifchen  Nach- 
richten, und  andre  ältere  ökonomifche  Schriftfteller, 
aus  deren  Werken  er  geradezu  ganze  Stellen  ausge- 
fchrieben  hat.  Der  Herausg.,  der  (ich  alfo  mit  Recht 
nicht  den  Vf.  des  Buchs  nennt ,  ift  zwar  wohl  mit  ei- 
nigen neuen  ökonomifchen  Schriften  bekannt,  die  er 
aucheitirt,  aber  nicht  fo  häufig.  Er  hält  fich  eigent- 
lich blofs  zu  den  alten ,  mit  denen  er  fchon  durch  das, 
was  er  für  feine  früheren  Compiiationen  aus  ihnen 
abgefchrieben  hat,  mehr  bekannt  ift.  Am  meiften 
Kt  er  diefsmal  in  der  Ordnung,  in  welcher  er  jeden 
Gegenftand  abgehandelt  hat,  dem  fächfifchen  Land- 


wirth  gefolgt;  woraus  alfo  eigentlich  diefs  Werk  nur 
ein  Auszug  ift. 

Weiter  läfst  fich  Ober  diefs  Buch  nichts  lagen. 
Zu  wünfehen  wäre  es,  dafs  alle  folide  Buchhandlun- 
gen fich  vereinigten,  keüi  Werk  diefes  ökonomifchen 
Compilators  mehr  in  Verlag  zu  nehmen,  indem  Ge 
wirklich  das  Publicum  damit  hintergehen ;  da  fie  ihm 
ftatt  eines  neuen  Buches,  nur  wieder  einen  Auszug 
aus  einem  fchuu  bezahlten  alten  Werke  doflelben  Vfs. 


Nürnberg  u.  Altoorf,  b.  Monath  u.  Kufsler: 
Handbuch  des  Neuejlen  und  {Offenster*  rdigßen  aus 
der  Haus-  und  Ijsndwirthfchoj  i  und  andern  damit 
verwandten  Wiffenfehaften ,  vorzüglich  zum  Ge- 
brauch aller  derjenigen,  die  lieh  auf  eine  leichte 
und  wolüfeile  Weife  mit  den  fortfehreitendea 
Kenntniflcn  aus  der  gefammten  Oekonomie  be- 
kannt machen  wollen,  von  1).  B.  Ijtubtnder,  Ho- 
heuloh.  Holrath,  Arzt  zu  Rothenburg  a.  d. Tau- 
ber u.  f.  w.  Elfter  Band.  1805.  8-  mit  5  Kpfrn. 
u.  Holzfchn.   (  iRtblr.  8gr.) 

Wer  hier  eine  fyftematifche  ZufammenftelJuiig  des 
Neuelten  und  VVilTenswürdigftcii  aus  dem  Gebtete  der 
Laudwirthfchaft  erwartet,  wird  fich  fehr  getäufcht 
finden.  Hr.  Z_  hat  für  gut  gefunden,  dasjenige,  was 
er.  fich  bey  Lefung  der  neuefteu  landwirtschaftlichen 
und  befonders  periudifchen  Schriften  auszeichnete, 
um  feinem  Gedächtniffe  zu  Hülfe  zu  kommen,  dem 
Publicum  in  bunter  Reihe  aufputschen,  und  beftimmt 
feineu  Abdruck  für  fulche  Lefer,  die  aus  jenen  Quel- 
len, den  periodifchen  und  anderen  Werken  nicht 
felbft  ichüpfen  können.  Wie  gering  das  Verdienft 
bey  der  Herausgabe  folcher  in  grofser  Menge  vorhan- 
dener Receptbücher  fey,  bedarf  keiner  Erinnerung; 
aber  wundern  mufs  man  lieh,  wie  folclie  Werke 
immer  noch  Abnehmer  genug  finden  können,  um 
die,  wenn  auch  noch  fo  mäfsigen,  Verlagskoften 
zu  decken. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


N*Tv*GT«tmCHTf.  Samberg  o.  WUnburg  .  b.  Gebhardt : 
Tafel  der  den t/ihen  GiftkrHuttr ,  oder  tabelUrifcha  tlefchrei- 
uiing  derjenigen  vornehrnften  giftigen,  oder  doch  verdächtigen 
Pflanzen ,  welch«  in  Dentfckland  einheimifch  find  un<  wild 
wachten.  Zu  einem  Leitfaden  für  den  Schulen  -  Unterricht  in 
den  Churpfattba) erfehen  Staaten  xanächft  widmet,  l  Bogen 
in  Tabellenform,  ohne  Jahrzahl.  (3gr. )  —  Die  Pflanzen  ,  wel- 
che hier  tabeüji't..;)  abgehandelt  Werden ,  Und ,  nach  ihren 


t meinen  Namen,  folgende:  Blauar  und  gelber  Sturm  Huc, 
ollkirfrhe,  kleiner,  gefleckter  and  WafTeaTpierliog,  Keller- 
halt,  Stoehapfel,  Bilfenkraut,  Tollkorn  (Taumellolch ) .  Bin- 
gelkraut ,  Eiabiera ,  liitterfuf. .  Nachtfchauen.   Die  Rabiiken, 


nach  welchen  fie  abgehandelt  werden ,  find :  Geftalt  und  Farbe 
der  Blumen.  ftefchatfenheit  dei  Kelchi.  IJlüthenftand.  Blühe- 
zeit.  Befchaffenheit  der  Fracht,  de/  Stüngel ,  der  Blätter. 
Wohnort.  Uaner.  Anmerkungen.  Nach  diefen  Rubriken  ift 
daa  Wichtigfte  von  den  aufgezählten  Pflanzen  augemerkt  wor- 
den. Diele  Darftellung  in  Tabellen  ift  allerding*  geeignet ,  dem 
Kindern  (wenn  e*  ja  nothwendig  ift)  die  Namen  der  GiftpHauzea 
einzuprägen  ,  gleichwohl  wird  immer  ein  Rotaniker  cum  Unter- 
richten erfordert  werden,  wenn  die  Kinder  die  Giftgewäcbfe 
felbft  füllen  kennen  lernen.  Die  Giftfchwa'mme ,  deren  Rennt- 
nift  vorzüglich  nothwendig  ift,  um  fie  von  de*  abbaten  zu 
onteifcheiden,  find  hier! 


I.Nr.t*.  S.i*.  7,14  »or  eben 


Berichtigung. 

die  Worte  1  jmfi  fiine  C/Ult  tmt 


gtr  ni-cht  Vm-ge/Uhrl  fc/re»  —  M  I 

- 

I 
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Donnerstags,   den  i.  May  lgo6. 


p  h  r  S  I  K. 

KöitiGSBEsaj  b.  Göbbeh»  und  Unzer:  Immanuel 
.  !  J( an t s  pbyfifcltc  Geographie-   Auf  Verjüngen  des 
:    Verl'affjrs  aus  feiner  Handfchrift  herausgegeben, 
von ,  D:  Fr.  Th.  Hink.  1802.   Erfler  Bartd.  312  £. 
Zutyter  Band.  248  S.  8.  (2  Rthlr.) 
,  Mainz  u.  Hamhurq,  b.  Vollmer:    1mm.  Kants 
pjkyßfclie  Geographie.    Erßer  Band.  1801.  Erße 
..  Abtn.  264  S.    Zweute  Abtli.  323  S.  Zirtyter 
.  B«unh  1803.    £r/feÄbth.  350  S.   ZweyU  Ahlh'. 
■  043  .S«  J>iw*r  Band.  1803.   JSjyfr  Abth.  276  S. 
■  .-Zit.,y:f  Abtb.  32a  S.  8*  (6Rtl)lr.  12  gr.) 
Leipzjü,  b.  Schiegg:  Im m.  Kants  pnyßfdie  Geo- 
,  graphie.   Für  Freunde  der  Welt  -  und  Länder- 
kunde und  zum  Unterricht  für  die  erwachfene 
,  Jugend,  von  A.  G.  Scheut.   (Ohne  Jahrzahl.) 
..  lErjhs  ,  Bändchen.   306  S.     Zweytes  Bändchen. 
•  '  "3»4S..  8-  (a  Uthlr..  8  gr.) 

Sj  m!'> .  _ '{  ,•  •    1 1         tl  1.  , 

Heiligkeiten,  wie  die,  welche  zwifchen  Hn.  Rink 
mid  Hn.  Voilmer  über  die  Herausgabe  diefes  Werks 
enlftanden  find,  machen  auf  Kec.  einen  fo  Übeln  Ein- 
druck,  dafs  er  von  ihnen  lieber  ganz  fchweigt.  So- 
viel erhellt'  aus  diefen  fnwohl  als  aus  dem  Werke 
felbfj:,  dafs  die  Quelle,  aus  welcher  beide  fchöpften, 
fehr  trübe  ift.  Beide  würden  daher  beffer  gethan  ha- 
ben, wenn  fie  diefes  Werk  dem  Publikum  nfcht  über- 
geben hatten,  da  es  weder  zum  Ruhme  des  grofsen 
Mannes,  delfen  Namen  es  auf  dem  Titel  führt,  noch 
zum  Nutzen  der  Wiffenfchaft  gereicht.  Hr.  Rink  mag 
immer  eine  Handfchrift  von  Kant  vor  fich  gehabt  ha- 
ben, aber  von  welchem  Jahre?  Gewifs  fällt  fie  in  die 
fTflhern'Zeiten,  wo  Geognofie  und  Chemie  die  Fort« 
fchrittc  nicht  gethan  hatten,  Wodurch  die  meiften  der: 
hier  Vorgetragenen  Lehren  eine  antler»  Geftalt  erbiet 
ten.  Ree.  mufs  daher  fclir  bezweifeln,  dafs  Kant  in 
feinen  belfern  Jahren  ,  chedhn  die  Schwäche  des  Al- 
ters abfrumpfte,  den  Abdruck  diefer  Handfchrift  er- 
laubt hätte.  Ueberdiefs  fetzt  phyfifche  Geographie 
Jn  dem  Umfange,  wie  fie  hier  genommen  wird,  eine 
grofse  Maffe  von  Kenntniffen  der  Thatfachen  voraus, 
Welche  zwar  Kant1  ür  einem '  gröfsern  Malst-  hefafs, 
als  fpecülative  Philofophen  fie  gewöhnlich  zu  haben 
pflegen,  aber  doch  nicht  in  einem  folchen,  als  zu  die- 
fem  Werbe  erfodert  wird.  Mit  Chemie  befchäftigte 
rr  fich  erft  in  den  letztern  Jahren,  fo  viel  es  ihm  feine 
andern  Gefehäfte  erlaubten;  aber  Geognofie  kannte 
er  nie.  Auch  fehlte  es  ihm  ganz  an  eigner  Anficht 
diefer  Gegen ftähde,  welche,  leine  Biographen  mögen 
fagen,  was  fie  wollen}  unentbehrlich' zu  ~ 
A.  L.  Z.  J806.   Zweyter  Band. 


liehen  Bearbeitung  derfelben  ift.    Seine  fonderbare» 
Meiiiungeii  über  manche  phyfifche  Gcgenftande,  wel- 
che feine  Biographen  nicht  verfchwiegen  haben,  be- 
zeugen diefes.    Unter  fliehen  Umftänden  m'ufste  Hr. 
Rink,  der  durchaus  kein  Kenner  in  diefem  Fache  zu 
feyn  feheint,  mit  der  Herausgab«  des  Werks  behut- 
samer feyn.    In  der  Anordnung  und  Einthcilung  de* 
Materien  konnte  nun  von  dem  Philofophen  viel  er- 
warten; aber  diefe  ift  ganz  die  gewöhnliche,  und 
neue,  eigene  Anflehten  findet  man  höchft  feiten.  Hec. 
könnte  eine  Menge  Ihr  weife  anführen ,   dafs  Kant, 
als  er  diefe  Handlchrift  verfafste,   beynahe  um  ein 
halbes  Jahrhundert  2urück  war,  und  dafs  man  fich 
blofs  auf  das  Matheniatifche,  welches  fich' feit  diefer 
Zeit  nicht  geändert  hat,  verlaffcn  darf.    Ohne  lang« 
zu  fuchen,  findet  man  6.  47.  folgendes:  „Zu  den  letz- 
tern (den  künftlichen  Höhlen)  Kann  man  vorzüglich 
die  fogenannten  Bergwerke  zählen.    Wenn  in  diefen 
Höhlen  die  Eidfclnchten  horizontal  fortlaufen:  fo 
heifsen  fie  Stollen ,  in  einer  vertiealen  Richtung  aber 
Schachten.    In  den  Stollen  findet  man  die  Bruph  -  und 
Marmorfteine,.  das  Steinfalz  und  die  Steinkohlen  in 
England. "    In  demfelbcn  §.  heifst  es:  „Es  fintlet  ficH 
in  diefer  Höhle  (der  Baumaiins -  Höhle)  eincArt  vori 
Kalkfpalh.  Weil  nun  die  hineinfallenden  Tropfen  den* 
fclben  gleich  auilöfen:  fo  werden  diefe,  wenn  da* 
Waffer  abgedunftet  ift,  verfteinert,  und  pflegen  fich 
mchrentheils  gleich  tlem  Ei£e  röhrenfürnij'i,  zu,  bilden! 
Diefefbe  Bewandtnifs  hat  es  mit  tiein  Marhof.'  TVensi 
nämlich  der  mineralifebe  Spiritus  bey  feiuer  Erzeu- 
gung hinzutritt ,  fo  macht  er,  dafs  die  Farbe  des  Mar- 
mors höher  wird,  und  ein  jeder  nach  feiner  Einbil- 
dung bald  diefes,  bald  jenes  darin  wahrnimmt"  Bald 
darauf:  „Zu  diefem  Endzwecke  ( um  Getränke  kalt 
zu  erhalten)  ift  nichts  beffer,  als  dafs  man  den  Krug» 
indem  fich  das Getränke  befindet,  mit  naffen Tüchern 
umgebe,  und  in  den  Wind  hange,  da  letzteres  denn 
nicht  nur  kalt  bleibt,  fondein  es  auch,  wenn  es  die- 
fes noch  nicht  wäre,  um  fo  lieberer  wird.  Hieraus 
dürfte  man  nicht  unwahrfclieinlich  denSchlufs  ziehen, 
dafs,  wenn  es  an  einem  Ende  kalt  wird,  das  ,anderc 
in.  den  Zuftand  der  Wärme  übergehe, "   Aus  diefe« 
Beyfpielen  in  einem  und  dcmfelhen      deren  fich  noch 
eine  grofse  Menge  anführen  liebe,  ficht  mau,  dafs 
Kant  Hie  jetzt  erforderlichen  geognoflifchen ,  chemi- 
fchon  und  pliyfifchen  Kimntnjfle,  als  er  die  Handfchrift 
abfafsie,,  noch  nicht  hatte  und  vielleicht  nicht  haben 
konnte.   Auffallend  ift  nicht  feiten  das,  was  zur  fo- 
geiumnten  JSaturgcf'Jiichte  gehört;    auch  ift  wohl 
nicht  ztl'billigen,  dafs  Oberhaupt  foviel  von  fvftemati- 
fcher  .Natux^cfchichte  in  dem  Werke  vorkommt. 
Dd  Auf 
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Auf  alles  diefes  mufste  der  Herausgeber  einer  folchen 
Haadfchrift  Rockficht  nehmen.  —  Noch  trüber  ift 
die  Quelle,  aus  welcher  Hr.  Vollmer  fchöpfle.  Er 
legte  ein  bey  Kant  nachgefchriebenes  Heft  zum  Grunde, 
verglich  diefes  mit  andern  bey  Kant  nachgefchrie- 
bencn  Heften ,  und  liefs  es  von  einem  diefes  Faches 
kundigen  Gelehrten  bearbeiten.  Hier  weifs  man  nun 
gar  nicht,  was  Kant  und  was  dein  Bearbeiter  ange- 
hört; ja  man  weifs  nicht,  ob  der  i\achfchreiber*al?es 
fo  gefafst  und  dargeftellt  habe,  wie  Kant  es  lehrte. 
Dals  dem  Bearbeiter  manches  angehört ,  beweifen  die 
Nachrichten  von  den  Mclcorlteinen  und  Klaprotht 
Analyfen  derfelben  von  1803.  (wobey  doch  der  Nickel 
vergelten  ift).  Die  Ordnung  ift  im  Ganzen  dicfelbe 
als  in  Rinks  Ausgabe ;  zuerft  werden  die  mathemati- 
schen VorkenntnifTe  abgehandelt,  dann  folgen  dieGe- 
fchichte  des  Meeres,  des  feften  Landes,  der  FlftlTe, 
Seen  ünd  der  Atmofphäre,  die  Gefohichte  der  Erde 
und  die  fogennunte  Naturgcfchichtc.  Die  erftern, 
Theile  find  viel  weitläufiger  abgehandelt,  als  bey 
K:ik,  neuere  Kenntniffe  weit  mehr  benutzt,  viele  Feh- 
ler vermieden,  fo  dafs  im  Ganzen  hier  das  Werk 
brauchbarer  ift,  als  nach  Rinks  Ausgabe.  Die  Natur- 
sefchichle  ift  fehr  zufammengezogen ;  der  Artikel: 
Merkwürdigkeiten  der  Länder  nach  geographifeber 
Ordnung,  fehlt  hier  ganz;  dafür  ift  aber  das  dahin 

Sehörige  an  andern  Orten  ciugefchoben.  Gi-fammclt 
t  hier  manches,  ja  man  findet  hin  und  wieder  ge- 
lehrte Excuifc,  welche  wohl  auf  die  Rechnung  des 
Bearbeiters  kommen;  aber  an  geognoftifchen ,  chc- 
mifcheu  und  phyfifchen  Unrichtigkeiten  oder  unbe- 
ltimmten  Ausdrücken  fehlt  es  ebenfalls  nicht.  Man- 
gelhaft, fchwankend  und  zum  Theil  unrichtig  ift  der 
anzc  Abfchnitt  von  den  Bcrgarteu  in  der  zwtyten  Ab- 
heilung des  zweyten  Bandes.  In  dem  Abfchnitte  von 
en  Gasarten  werdea  die  Verfuche  mit  Kohle  oder 
feinem  Lichte  unter  einer  Glocke,  um  die  atmofphäri- 
fche  Luft  zu  zerlegen,  angefahrt:  aber  weder  hier, 
noch  da,  wo  die  Rede  von  Athemhdlen  ift,  wird  der 
Kohlenfaure  gedacht.  In  den  Lungen  wird,  dem  Vf.* 
zu  Folge,  Wärme  erzeugt,  weil  die  Stickluft  ein 
Schlechterer  Wirmeleiter  ift,  als  die  Lebensluft, 
fcoch  liefsen  fich  viele  Beweife  anführen,  dafs  der 
Bearbeiter  feinen  Gegenftand  nicht  gehörig  kannte; 
auch  hat  Ree.  keine  neuen  Anflehten  und  AuffchlülTe, 
oder  fcharffinnige  Urtheile,  welche  den  Gegenftand 
aufklären  könnten,  gefunden.  Unter  diefen  XJmftän- 
den  ift  es  auffallend,  dafs  Hr.  Schellt,  deffen  ander- 
weitige Verdienfte  wir  zu  febätzen  wiflen,  diefe  phy- 
fifche  Geographie  für  die  Jugend  bearbeitete.  DieTe 
Wahl  zeigt  fchon,  dafs  er  kein  Kenner  diefes  Faches 
war,  und  es  liefs  fich  erwarten,  dafs  er  keinen  Feh- 
ler des  Originals  berichtigen  würde.  Wirklich  findet 
jnan  nichts  verbeffert,  fondern  manches  im  Gegen- 
theil  verfchlimmert.  Wie  kann  man  fagen,  die  Salze 
im  Mcerwaffer  feyen  durch  Kohlenfaure  aufgelöft! 
Ift  die  Anmerkung  dabey  von  Hn.  Schellt:  fo  zeigt 
fie  eine  grobe  Unwiffenheit  in  der  Chemie.  Kurz 
Ree.  inufs  alle  ilrev  Unternehmungen  der  Hn.  Rintt 
V»Ümcr.  Ußd  Schelle  für  mißlungene  Arbeile«  er- 


klären, durch  die  man  Kant's  Namen  nicht  bitte  ent- 


Paris,  b.  Agaffe :  Hydrogiotogit ,  ou  Recherche*  fnr 
ftnßuence  qn'ont  tes  Eanx  J'mr  la  furface  du  Globt 
Urrtfirt  etc.  par  ff.  B.  Lamarck.  igoa.  S.  (2  Fr. 
40  Liv.J 

Berlin,  b.  Nauk:  ff.  B.  Lamarck' t  Hydrogtolo 


gie.   Aus  dem  Fränzöfifchen  mit  Anmerkungen, 
von  E.  F.  Wrtde.  1805.  294  S.  ».  (i  Rthlr.) 

Lamarck'*  Theorieen  find  den  in  Frankreich  an 
meifteu  berrfchenden  gerade  entgegen  gefetzt.  Er  ift 
befonders  ein  Gegner  dcrChenue,  wie  fie  jetzt  ge- 
wöhnlich gelehrt  wird ;  er  äußert  fich  mit  Heftigkeit 
und  Bitterkeit  gegen  feine  Landsleute,  welche  fich  ei- 
nen grofsen  Ruf  in  diefem  Fache  erworben  haben, 
und  wirft  ihnen  defpotifche  Unterdrückung  der  Wahr- 
heit, ehrffichtiger  A Nichten  wegen,  vor.  Er  mag 
hin  und  wieder  Recht  haben,  wenn  er  fich  über  einen 
iiterarifchen  Defpotismus  in  Frankreich  befchwert; 
aber  leine  aus  der  Luft  gegriffenen  Hypothefen  wer- 
den eben  fo  wenig  jenes  Reich  zerfrören,  als  es  Mtr- 
der  gelang,  durch  feine  Einfülle  die  ftolzen  Aftrono- 
meu,  über  die  er  unaufhörlich  klagt,  zu  demüthigen. 
Dals  übrigens  ein  fo  trefflicher  Kopf  als  Lamarck  An- 
fichten  gicU,  welche  man  nicht  verachten  füllte,  wird 
man  Ichuii  vermuthen.  Er  verwirft  zuerft,  viellekht 
nicht  mit  Unrecht ,  alle  aufserordentlichen  Revolutio- 
nen des  Erdbodens,  und  In  cht  durch  alimälige  Wir- 
kungen, wio  fiu  noch  jetzt -gefchehen  können,  die 
Veränderungen  zu  erklären,  deren  Spuren  wir  noch 
bemerken.  Auf  der  einen  Seite  entfernt  uns  diefes 
allerdings  von  manchen  Hypothefen  und  leitet  uns  zur 
Beobachtung;  auf  der  andern  hingegen  fetzt  es  der 
Natur  willkürliche  Gränzen,  indem  es  ihr  das  Ver- 
mögen der  Revolutionen  abfpricht.  Nach  dem  Vf. 
find  alle  Thäler  und  Berge  durch  das  herabftrömcßde 
fül'se  Waffer  eingefchnitten  und  zugefpitzt,  und  alle 
Ungleichheiten  vermittelt  des  Waffers  aus  einer  hori- 
zontalen Ebene  gebildet.  Das  Meer  hingegen  gräbt, 
durch  die  immerwährende  fchwankende  Bewegung, 
die  es  durch  die  Einwirkung  des  Mondes  und  der 
Sonne  erhält,  fein  Becken  immer  tiefer  ein,  und  wirft 
die  Körper,  welche  es  auszufüllen  ftreben,  an  die  Ufer. 
Dur-Ali  eben  diele  Bewegung  verrückt  es  fein  Becken 
unaufhörlich,  reifst  an  der  einen  Seite  Ufer  ein»  und 
wirft  an  der  andern  neue  Ufer  auf,  wodurch  die 
L'ebcrrefte  vou  Seetliieren  auf  unfer  feftes  ImiA 
kahien.  Die  Scethiere,  deren  Originale  unbekannt 
find,  wohnen  nach  ihm  noch  jetzt  in  der  Tiefe  des 
Oceans,  (wobey  er  nicht  bemerkt,  dafs  faft  alle  Ueber- 
refte  von  Land-  und  Uferthieren  unbekannten  Ori- 
ginalen angehören.)  Eine  folche  Verletzung  des  Meers 
bringt  eine  Ungleichförmigkeit  in  der  Malle  der  Erd- 
halbmeffer  hervor,  ändert  die  Lage  des  Schwerpunkts 
und  der  Drehpunkte  unferer  Erde,  aifo  auch  das 
Klima,  Bis  dahin  folgt  man  dem  Vf.  nicht  ungern. 
Wenn  er  aber  nun  feine  chemifchen  Hypothefen  *u» 
die  Geologie  anwendet;  wenn  ei  behauptet,  dafs 
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Kuhlen  Troff  gebundener  Wärmeftoff  fey,  dafs  Kiefel- 
erde  die  Uafis  aller  leiten  Körper  ausmache  und  lieh 
in  alle  an, lern  Erden  verwandle,  dafs  alle  Melallc  aus 
Baryterde  mit  Hälfe  des  Koblenftoffs  entliehen  u.  f.  w. : 
fo  verÜfst  man  unwillig  den  nach  Sonderbarkeiten  ha- 
fchendeu  und  darauf  eigeufiimig  beftehciidcn.  Mann. 
Einigen  Schein  von  Grumt  hat  iodeffen  diu  Ucluiuptuug, 
clals  vermittelt  der  Organifation  die  Mineralien  ur- 
furOnglich  zirfammengeictzt  würden.  —  Durch  I  In. 
IVredes  Anmerkungen  hat  diefeSchrift  uuftreitig  fehr 
gewonnen.  Er  erläutert  den  Vf.  wo  es  nöthig  ift, 
benimmt  feine  Ausdrücke  genauer,  berichtigt  die 
Fehler,  und  zeigt  das  übertrieben  Hvpothetifche  fei- 
ner Behauptungen.  Oft  f teilt  er  in  'den  Anmerkun- 
gen feine  eigene  Hypothefe  über  die  Veränderungen 
ues  Schwerpunkts  der  Erde  entgegen,  worüber  Geh 
ilec.  fchon  bey  der  Recenfion  der  Ireognoftifchen  Un- 
terfttchune  über  die  Bildung  der  füdbaltifchen  Länder 
eeäufsert  hat.  Er  ftinimt  in  manchen  Stocken  mit 
Lamarck  überein,  und  diefe  Schrift  fowohl  als  die 
übrigen  des  Ueberfetzers,  find  den  Geologen  zu  em- 

?>  fehlen,  welche  überall  Kryftallifationen  und  Nieder- 
chiäge  fchen,  und  alles  auf  einmal;  nichts  nach  und 
nach  gefchehen  laffen.  Die  Ueberfetzung  ift  genau 
und  iorgfältig  gearbeitet;  nur  eine  Kleinigkeit  be- 
merkt Ree.,  üafs  feeults  durch  Hefen  ftatt  Stärkmehl 
überfetzt  ift. 


l)  Weimar,  im  L.-  Induftrie-  Comptoir:  Grund- 
lehren  dtr  Pkyfik,  von  R.  gf.  Ha*y%  aus  d.  Franz. 
überfetzt  u.  m.  Anm. ♦«gleitet,  von  gj.  G.  I-  Blum, 
hof.  1804.  Erfttr  Theil.  490  S.  8.  Zwtyier 
Theil.  450  und  Regifter  über  beide  Theile  28  S. 
m.  16  Kpft.  (3  Rthlr.  ia  er.) 

»)  Lkipzit,,  b.  Heclam:  Anfangsgründe  der  Phyßk 
als  Handbuch  in  den  franz.  National  -  Lyceen,  aus- 
gearbeitet von  fl.R.  H.uiu,  aus  dem  Franz.  flber- 
fetzt  u.  m.Anm.  u.Zuf.  vermehrt,  von  CS.  Weift. 
Erfkr  Band.  Erjlt  Abtli.  1804.  Zwtytt  Abth. 
1805.  Beide  Abth.  zufamnien  700  S.  8-  m.  8  Kpf. 
(2  Rthlr.  8  gr. ) 

Es  war  zu  erwarten,  dafs  diefs  bereits  dem  Originale 
nach  in  der  A.  L.  Z.  1804.  Nr.  74.  recenfirtc  Werk, 
das  in  Frankreich  unter  höchfter  Autorität  als  Lehr- 
buch eingeführt  wurde,  auch  in  Deutfchland  Sen- 
fation  machen  und  Ichneil  genug  Ueberfetzer  finden 
würde;  und  da  ift  es  denn  ein  Glück ,  dafs  es  iu  gute 
Hände  gerathen  ift.  Beide  obige  Ueber letzungen  laf- 
(en  fich  fehr  gut  lefentund  zeugen  von  dem  Fleifse  und 
der  Sorgfalt  ihrer  Verfaffer.  Wir  möchten  keine  der 
andern  überhaupt  vorziehen;  melftentheils  find  fie 
einander  gleich,  hin  und  wieder  ift  bald  in  diefer,  bald 
in  jener  der  Ausdruck  beffer  getroffen,  die  Periode 
ungezwungener.  Im  einzelnen  Ausdruck  fchien  Ree. 
öfters  die  erfte,  im  ganzen  Periodenbau  öfters  die 
zweyte  glücklicher  zu  Teyn.  In  jener  Hinficht  findet 
fich,  dafe  die  erftere  gera'de  diejenigen  Worte  deutfeh 

ßebt,  welche  die  zweyte  unüberfetzt  läfst,  unJ  umge- 
shrt  diejenigen  nicht  überfetzt,  welche  dkfe  ver- 


deutfeht,  wo  denn  Ree.  meiftens  auf  die  Seite  der  cr- 
fteren  treten  würde,  weil  fie  fich  mehr  an  den  einmal 
eingeführten  deutfehen  Sprachgebrauch  hält.  So 
braucht  die  erfte  das  deuttche  richtige  Wort  Theil- 
chen,  wo  die  andere  weniger  angenehm  und  unnöthi- 
gerweifc  das  franzöfifche  MoUcuU  ftehen  läfst,  und 
umgekehrt  jene  läfst  Affinität  ftehen ,  wo  diefe  (  hier 
mit  eben  dem  Rechte)  Verwandfchaftskraft  dafür 
fetzt.  Beide  find  übrigens,  bey  gehöriger  Sorgfalt  für 
Sprachreinigkeh,  doch  von  der  Verdeutfchungsfucht 
entfernt  geblieben,  welche  bey  technifchen  Aus- 
drücken eben  fo  widrig  als  verwirrend  ift.  Ein  paar 
Proben  beider  Uebcrfetzungen,  wie  fie  uns  der  Zufall 
in  die  Hand  giebt,  mögen  hier  zur  Vergleichung  ne- 
ben einander  ftehen. 


Blamhof. 

f.  134  Wen«  aber  der  Wa>- 
nveftolf  in  einem  Körper  fo 
febr  angehäuft  ift,  dafa  «r  der 
Kraft  der  AjKnitiit  d*»  Gleich- 
gewicht bau,  damit  fich  die 
Thei/chen  nach  allen  Riebtan- 
gen ire y  bewegen  können  uneV 
dem  leichterten  Druck  nach- 
geben, ahJanti  wird  der  Kor- 
per tropfbar  flilffig  (liquide). 

Hier  zeigt  fich  ein  merkwür- 
dige! Phänomen.  d.if»  nSmlieh 
dientnen  QuantitBten  Je»  War- 
nieftoffa,  welche  von  dem  Au- 
genblicke an,  wo  daa  Fliifiig- 
werden  beginnt,  nachkom- 
men, durch  deu  Kßrner.fo 
wie  er  Tie  empfängt,  abtbrbirt. 


Ein  Thermo- 
meter,  weichet  in  Eil,  da»  fich 
in  Waffer  aufzulösen  anfangt. 
getauefit  wird,  bleibt  beftän- 
dig'  aut  Null  ftehen,  bia  diefee 
Eiz  gänzlich  gefchmolzen  ift, 


Weißt. 

H4.  Ift  aber  der  Wirme- 
ftoff  in  einem  Körper  bi«  auf 
den  Punkt  angehäuft,  daher 
der  Vcruntivifihaft  hinlänglich 
dat  Gleichgewicht  halten  kann, 
fo  dafa  Geb  die  Molekül*  free 
nach  allen  Seiten  hin  bewe- 
gen, und  dem  leifefteji  Druck 
weichen  können  ,  ßo  wird  der 
Körper  tropfbar  ßilffig. 

Hier  zeigt  fich  nun  eine  fehr 
merkwCUaige  Erfcheinung;  et 
werden  nämlich  von  dem  Au- 
genblicke an,  wo  die  tropfbac 
fläfli'c Torrn  eintritt,  die  wei- 
ter hinzukommenden  neuen 
Qnantit-iten  Wi'rmefioff  von 
dem  Körper ,  fo  wie  er  fie  auf- 
nimmt, gfinzlicb  abforbirr, 
uod  dienen  lediglich  dazu, 
neu«  Lagen  von  dem  feher» 
KSrper  zu  fcbmelzen  :  To  dafa 
•in  Thermometer  in  Eta  *e- 
ßellt.  welche»  fioh  in  Waffer 
aofzalofen  anfängt,  feit  auf 
oGrad  ftehen  bleibt,  bia  das. 
EU  ganz  gefchmolzen  ift. 


Noch  zur  Vergleichung  die  Stelle  womit  fich  der 
Band  der  Weißifchen  Ueberfetzung,  den  Ree.  vor  fich 


bat,  fchliefst. 

Blumhof. 

Vergleicht  man  alfo  die  £/• 
fecte  des  Waffer»  in  feinen 
beiden  äufierften  Zuftänden, 
nämlich  in  dem  .  der  Solidität 
nnd  der elafcifchen  Fliifltgkeit : 
fo  ficht  man  mit  doppelter 
Veherrafihung  diegrofte  Ener- 
gie, welch«  «e  mujHetet,  um 
feine  Schranken  zu  durchbre- 
chen: fowohl  winn  feine 
Theilchen  der  Kraft,  durch  de- 
ren Wirkung  lie  zufammen- 
hüngen,  (iberlaffen,  alt  wenn 
fie  *nn  derienigen  Kraft,  wel- 
che Ii«  von  einander  zu  ent- 
fernen lucbt,  fm  gelchleu- 


Weißt. 

Wenn  man  nun  alfo  die  Wlr- 
luii/ de,  Waffer«  in  feinen  bei* 
den  Jiifaerften  Zuftänden,  dem 
der  Pe/tifkeit  und  dem  der  ela- 
ftifchen  Flüffigkeit  betrachtet, 
fo  lieht  man  mit  doppeltem  fcr- 
ft* tuten  die  grofa«  Energie,  wel- 
che et  «um  jirn  tntfmitet ,  um 
feine  Bande  zu  fprengen,  eben 
fowohl.  wenn  feine  Moiekul, 
der  Kraft  überleiten  bleiben, 
dereji  Wirkfamkeit  <tV**üi  geht, 
Jeßt  unter  lieh  zu  verflechten, 
au  wann  Tie  durch  die  Kraft, 
die  fic  aus  einander  sn  treiben) 
eii 
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In  diefer  letzteren  Stelle  hätten  beide  Ueberfetzer 
▼inj leicht  die  U'urie  beffer  wähkn  und  z.  B.  das  tnU 
flitU  »,  vtrfleckUn,  wegfckleudern  mit  andern  Ausdrük- 
krn  vertaufohen  können,   Man  wird  diefe  Bemerkun- 
gen-! die  allerdings  kleinlich  lind,  hier  wo  l  Jeberfetaun- 
geti  |  alt  Uibtrj&zunge*  zu  beort heilen  find,  dem  Hep. 
nlebt  verargen.    Man  erlaube  ihm*  boy  diefer  Gelegen-» 
In    auch  noch  folgende  allgemeinere.    Viele  auslan- 
diuiie,  befonders  franzöfifche,  Schriften  find  mit  ei- 
nen. Aufwände  von  Worte*  ausgehärtet,  der  ohne 
Yeibdt,  und  felbft  mit  Gewinn  fiir  Deutlichkeit  und 
Annehmlichkeit  vermindert  werden  kann.   Der  Ge- 
mttdu  (felbft  oft  ein  ziemlich  gcineiiier ) ,  fchwimmt  in 
dem  Strome  der  <Rtdt  oder  gar  in  einem  ftehenden 
Waffer  von  Tautoloc'uen.   Sey  esr:dafs  es  dem  fran*: 
zöfifchen  Ohre  fo  benagt;  aber  dem  deutlichen  Geifle  ift 
es  zuwider.   Sachkundige  und  fprachkundige  Ueber- 
fetzer, wie  die  des  vorliegenden  Werks  unftreitig 
find,  Wflrden  uch  ein  Verdienft  mehr  bey  ihren  Ar- 
beiten erwerben,  wenn  fie  uns  diefcs  Wortgefchleppe 
erfparlen ,  und  ohne  gerade  einen  f  kelettfrteu  Auszug 
zu  liefern,  weniger  wortlich  überfetzten  und  dafür, 
mehr  kernbaft  verdeutfekten,  —   Die  Anmerkungen 
der  beiden  Ueberfetzer  find  nicht  fehr  zahlreich  urtd 
bedeutend.   Hr.  Blumhof  hat  hin  und  wieder  Jitcrari- 
fche  Notizen  beygefügt.    In  der  Lehre  vom  Schalle 
findet  Ree,  zwar  Chladni's  einzelne  Abhandlungen, 
nicht  aber  deffen  yoUftändiges  Werk  die  /Ikufl*  an- 
geführt. 

Breslau,  b,  Barth  j.;  Grundriß  Her  JSfaiurUhre 
zum  Gebrauch  für  Vurjefungen ,  von  L,  A.gfung- 
mtz.  .Erfter  Theil.  (ohne  Jahrzahl.)  148  S.  8« 
ZwnfterTheü.  1804.  J56S.  8-  m.jKpft,  (iRthlr, 
8  gr.) 

Den  erfttn  Theil  feines  Buchs  überfchreibt  der  Vf. 
den  chymjfchen,  den  zweiten,  den  mechanifchen 
Thei).  Des  erßtn  Thejls  erfier  Abfchnitt  —  (Ree, 
hat  aber  keinen  zweiten  Abfchnitt  gefunden)  enthält 
die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Korper ,  und  fo- 
»dann  die  Lehre  Von  den  Verwandtschaften,  von  den 
chemifihen  Operationen,  von  Sahen,  Erden,  Metal- 
len. Des  zweiten  Theils  erfter  Abfchnitt  die  Lehre 
von  der  Bewegung,  der  gleichförmigen,  ungleich- 
förmigen, einfachen,  zufewuepgefozten ;  von  Schwere, 


Stöfs,  Widerstand,   fchiefer  Ebne,  Pendel;  efcfti- 
feber  Schwingungen,  Gentraikräfte»,  «ebft  einem 
Anhange  über  Ebbe  und  Fiuth.    Der  zweite  Ab- 
fchnitt die  Mafchinenlehre,  nämlich  die  Theorie  des 
Hebels  und  den  darauf  beruhehtlen  einfachen  Ma- 
schinen, fodann  der  fchiefeü  Ebbe,  nebft  Keil  und 
Schraube.     V\  ir  vcnnilTen  unter  'diefen  Materien 
einige  der  wichügften  plivfikalifdien  Lehren,  von  der 
Electi  iciUt  nebft  den  Sogenannten  Galvanifcheu  Pro- 
cetien,  den  Magnetismus,  den  Luftarten,  den  Ge- 
fetzeu  des  Gleichgewichts  und  der  Bewegung  bey  flüf- 
figen,  tropfbaren  fotvohl  als  expanliven  Materien 
u.  a.  m.  Ob  der  Vf.  diefs  noch  in  einem  dritten  Theile 
oder  in  einer  zv:yt(n  Afttheilurig  des  ztreyten  Thcih 
bearbeiten  wüT,  können  wir  nicht' angeben.   So  wie 
das  Buch  jetzt  vor  uns  liegt  ift  es  unvoHfräfidig.  Die 
Anordnung  der  Materien  könnte  beffer  fevn.  Die 
allgemeinen  Gefetze  der  Bewegung  mflfsten  allen  übri- 
gen in  der  Phvlik  vorangehen;  hier  findet  lüan  fie  erft 
jra  zweyten  Theihv  Die  Lehre  vom  Hebel  "Steht  erft 
in  der  Mafchitieuiehr*  Und  vorher  bey  der  Lehre  vom 
Schwerpunkte;  die  lieh  ohne  die  Theorie  de»  Hebels 
nicht  befriedigend  erklären  lofst,  wird  fchori  vom  fta- 
tifchen  Moment  gefproc he«.1   Manche  Materien  find, 
dem  Zwecke  eines  zn  Vorlefungen  beftimmten  Orund- 
riffes  gemäis,  kurz  abgehandelt,  zum  Theil  nur  an- 

Bedeutet;  dagegen  fcheint  es  denn  fondefbar,  dafs  an- 
ere  Materien,  die  weit  weniger  in  einen  Grundrifs 
der  Naturlehre  gehören,  ausführlich  behandelt  find. 
Die  Lehre  vom  Schall  z.  B.,  die  hier  übrigens  ganz 
gut  in  der  Lehre  von  der  Bewegung  elaftifcber  Kör- 

? er  (nicht  bey  der  Luft)  ihren  Platz  hat t  . ift  in  , fünf 
aragraphen  auf  vier  Seiten  abgethau,  und  die  Be- 
fchreibung  der  Metalle  nimmt  nicht  weniger  als  vier- 
zig Seiten  ein,  wovon  ein  grofser  Theil  auf  die  Art 
der  Behandlung  in  den  Hüttenwerken  verwendet  ift ; 
welches  alles  mehr  in  die  Technologie  als  in  die  Na- 
turlehrc  gehört.  Der  Anhang  von  Fiuth  und  Ebbe 
jft  auch  liier  nicht  .an  feinem  Platze,  und  fteht  mit 
dem  übrigen  in  keinem  richtigen  Verbaltnifs.  Die 
einzelnen  Lehren  felbft  find  übrigens  fo  vorgetragen, 
dafs  das  Buch  beym  Unterricht  mit  Nutzen  gebraucht 
werden  kann.  Es  kommt  bevm  Unter  rieht  überhaupt 
mehr  auf  den  Lehrer  als  auf 'das  Compendium  an;  je 
gefchickter  jener  in  feinem  Fache  ift,  defto  gleich- 
gültiger ift  ilitii  meiftens  diefes. 


1  - 


kleine  Schriften: 


1 


EanmcHMUVK*.    Poris,  b.  Mirhel:    Coup  •  iPoeil  ra~  (Dec.  1J0O.)         Townfon,  ans  Guihert  Und  Andres  tufam- 

plJg  für  Vitnne.     Suivi  de  la  Lettre  d'un  Oiiicier  fnperieur  mengetrage»  und  mit  manchru  linricbtigkeiten  verunfuttet, 

<fe :1a  Grande  Armee ,  cnnteniiit  u»  prrci*  de*  Operation»  tut-  welche  «Tie  Verdicnltliclikeit  de«  G*n/.eu  vermindeia.  De* 

litaire*  an]  ont  fait  tomber  ettt«C*p<tate  an  pnntolr  Art  Fr*n-  Ueniteur  und  aridere  BÜiuer  hdbeu  i  cjciu  ftark  gelefeae  Aua- 

Cai».  18O5.  TO  S.  8.  —  Au»  dem  Kord  litteraire  von  Olii  ariu*  lüge  divon  Jfclielcrt. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Freytags,  den  2.  May  1806. 


STATISTIK. 

Carlsruhz,  b.  Maklot:  Ckur- Badifcher  Hof.  und 
Staatskalender  für  1905.  346  S.  und,4J  Bogen  Re- 
gjfter.  8. 

Diefcs  Handbuch  über  die  gegenwärtige  Verfaffung 
einesStaats,  welcher  durch  die  Länder-  Theiluu- 
geo  feinen  Umfang  (um  mehr  als  das  Doppelte)  erweitert 
und  feit  dem  Prefsburger  Frieden  abermals  in  derSou- 
veränetät  eine  neue  Organifation  in  feinen  politischen, 
gerichtlichen  und  adroiniftrativen  Einrichtungen,  er- 
hält, zieht  ungeachtet  feiner  UnvolikommenheitenOdie 
Aufinerkfamkeit  jedes  Staatsmanns  an.  Eben  des- 
halb ift  es  auch  einer  genauem  Beleuchtung  und  Zer- 
gliederung, und  der  Verbefferungs-  Vorfchläge  für 
die  künftigen  objectivifch  noch  reichhaltigem  Ausga- 
ben, nicht  unwerth. 


Knrhaufes,  fo  ausführlich  als  es  der  Zweck  des  Burk? 
gebietet.  Man  vermifst  weder  den  vollftändigcn  damals 
neuen  Titel  des  Kurfürften ,  noch  die  Würden ,  Titel, 
Orden,  und  genealogifchen  Data- der  übrigen  Kamilien- 
glieJer  \  wohl  aber  das  fleh  von  felbft  verftehende  Prädi- 
cat :  Dnrchlatukt,  welches  im  Wirtembergifchen  Staats- 
kalender  bey  der  Genealogie  des  Kurliaufes  bis  zum 
Ekel  geliäuft  ift.  Dem  Kurprinzen  ift  auch  der  Titel 
als  Graf  zu  Hanau,  und  den  Markgrafen  Friedrich 
und  Ludwig  nebft  diefem  auch  noch  der  als  regierende 
Grafen  von  Salem  und  Peterskanfen  beygelegt.  III. 
Hans-  Orden  der  Trent.  In  einer  vorangehenden  Ein- 
leitung wird  von  deffen  Stiftung  im  J.  1715.  durch 
Markgraf  Carl  Wilhelm  (bey  begun«  des  Grund- 
steins der  damals  erbauteu  Rehdenz  Carisruhe);  fer- 
ner von  deffen  Erneuerung  am  g.  May  1803.,  bey  Gft* 
legenheit  und  zur  Feyer  der  an  das  Haus  gekomme* 
nen  Kurwflrde,  fo  wie  von  der  dermaligen  Einthei- 


.  Dafs  ein  Sachkenner  diefen  ErftÜng  des  Kurbadi- 
filien  Perfonal-  Etats  bearbeitet  habe,  ift,  nach"  der 
DurchfichtyJes  Buchs,  bald  bemerkbar.  Noch  augen- 
fcheinlicher  wird  man  davon  überzeugt,  wenn  man 
ihn  mit  andern,  nach  dem  Herkommen  ausgefertigten, 
Schematismen,  z.  B.  dem  Oeftreichifchen,  Kurfächfi- 
fehen  u.  a.  vergleicht.  Während  dafs  letztere  entwe- 
der nur  dunkle  oder  gar  irrige  Verkeilungen  von  dem 
Getriebe  der  Staatseinrichtungen  veranlaffen,  hilft  der 
Kurbadifche  manche  Begriffe  berichtigen  und  in  ein- 
lachen Grundzügen  das  Syftem  .des  Staatshaushalts 
tlurchfchauen.  Dabey  drängt  fich  denn  von  felbft  die 
Betrachtung  auf,  dafs  es  das  Werk  einer  weifen  Re-  wirk 
gierung  fey ,  die  neuen  fremdartigen  Thcile  fo  innig 
mit'  den  ehemaligen  zu  verknüpfen  und  alles  zu  ei- 
nem Ganzen  zu  verfchmelzen.  Es  fcheiut,  dafs  der 
Vf.  bey  der  Bildung  der  neuen  Lamies  -  Organifation 
mitwirkte;  alsdann  wird  ihm  die  Ordnung  und 
Zweckmäfsigkeit  diefer  Einrichtungen  noch  ein  treff- 
licher Leitladen  bey  derAbfaffung  des  Jahrgangs  1806. 
werden. 


Das  Materiale  zerfällt,  mit  Inbegriff  der  nützli- 
chen Zugaben,  womit  der  Kalender  beginnt  und 
ichliefst,  in  zehn  Abfchnitte.  I.  J£in  Zweckmäßiger 
Zeitkalender  fowohl  für  Protestanten  als  Katholiken, 
nebft  der  franzöGfchen  Zeitrechnung  (welche  wahr- 
feheinlich  im  künftigen  Jahrgange  hinwegfallen  wird), 
und  ohne  Witterungsbeobachtungen,  welche  (wie 
beym  Mecklenburg  -  Schwerinfchen  Staatskalender) 
von  dem  Gcfchäftsmann  nur  überfchiagen  werden, 
auch  nicht  zur  Sache  gehören.    11.  Genealogie  des 

A.  L.  Z.  1806.  Zweiter  Band. 


hing  in  zwey  Klaffen ,  von  dem  Ordenszeichen  u.  f.  w. 
gehörige  Nachricht  gegeben.  IV.  Militär.  Etat,  un- 
ter welche  Hauptrubrik  auch  das  Kriegs-  Colkgium 
geordnet  ift.  Zur  Infanterie  gehören  vier  Regimenter, 
Kurfilrft,  und  Kurprinz  ( deren  vier  Grenadier  -  Com- 
pagnien  zugleich  als  ein  befonderes  Grenadier  -  Ba- 
on  au fgeführt  werden),  Markgraf  Ludwig,  und 
ein  Garnifutis-  Regiment;  ferner  ein  Jäger-  Bataillon. 
Die  Cavallerit  befteht  aus  der  Garde  du  Corps,  dem 
leichten  Dragoner  -  Regiment  und  einem  Hufaren- 
Corps.  Bey  jedem  Regiment  und  Corps  ift  das  gc- 
fammte  Officier-  Perfonale  (bis  zu  den  Seeond-  Lieu- 
tenants herab}  nebft  dein  Mittelftabe  aufgeführt.  Die 
"ichen  Oriiciere  vom  Corps  und  dieTitular-  Offe- 
riere h  !a  fuite  und  vom  Corps  find  in  befondere  Nu- 
mern  zufainmengefafst.  —  Man  vermifst  hier  weiter 
nichts  als  die  Zahlen  von  der  Stärke  eines  jeden  Re- 
giments und  Corps ,  deren  Beyfatz  in  künftigen  Jahr- 
gänge fehr  zu  wünfehen  wäre.  Soviel  Ree.  weifs, 
beträgt  das  gefammte  Militär  höchftens  6000  Mann. 
V.  nofßaat.  Bey  diefem  Abfchnitte  fcheint  die  fyfte* 
matifche  Ordnung  zu  mangeln ,  wie  fchon  die  'von 
S.  66.  au  unter  den  Buchftaben  CD.  u.  f.  w.  ange- 
führten Rubriken  bezeugen,  da  im  Vorherge- 
henden keine  erfcheinen,  welche  mit  A.  und  B.  be- 
zeichnet lind.  —  Den  Anfang  macht  in  lieben  Nu- 
mero das  adelige  Hofperfonale-  1)  Die  Oberhofckar- 
gen,  wozu  der  Obrifthofmeifter,  der  Oberkammer- 
herr, der  Oberhofmarfchall ,  der  Oberftallmeifter, 
der  Oberjägermeifter  und  der  Hof-  Oberjägcrmeifter 

Spören.    2)  Diejenigen  Perfonen,  welche  Maitre- 
ng  bey  Hofe  haben.   Diefe  find  nicht  blofs  aus  dem 
Hof  -  fondern  auch  aus  dem  Civil  -  und  Militär-  Etat. 
Ee  (Hie- 
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(Hiebcy  hätte  wohl  bemerkt  werden  fallen,  welche  fidirt).  7)  Das  Oberhofgericht  zu  Bruehfal  (als  oberfte 

Vorzüge  mit  diefem  Maitre-  Rang  verbunden  find.)  Juftizbehörde).   Dielolgenden  Nutnern  8  —  la.  be- 

3)  Die  Hof  Chargen unter  welche  der  Hofmarfchall,  greifen  die  fünf  für  einige  Hauptzweige  der  Staats- 
der  Oberfchenk   und   Reifemarfchall  rangirt   find.  Verwaltung    angeordneten    General  -  Commiffionen, 

4)  37  Kammerherren.  5)  Kammer)  unker  ,  20  arider.  ..nämlich  die  General-  Forft-,  die  General  -  Strafsen-, 
Zahl.  6)  3  Hofjunker  und  7)  5  Pagen.  —  Die  fol-  die  General-  Bau-,  die  General- Sanitäts-  und  die  Ge- 
genden Rubriken  von  Nr.  8-  bis  37.  hätten  wohl  unter  neral-  Arbeitshaus-  Commifnon.    13)  DieUniverfität 

zu  Heidelberg,  als  Generalftudien- Anftalt  des  Kur- 
ftaats.  Den  Befchlufs  macht  14)  eine  Lifte  charakte- 
riürtcr  Perfonen  ohne  Aufteilung.  —  Zweyteus  das 
l'erlunalc  der  Provinciellen  Jjindesverualtung ,  und 
zwar  A)  der  Mar kgr afj chaft  Baden ,  in  fünf  Niuncrn. 

1 )  Hofrxtlis  -  CoUegium  in  Carlsruhe ,  wobev  fehr 
zweckmässig  ilie  Notizen  von  deffen  Eintheihmg  in 
zwey  Senate,  den  ftaatsrechtlichen  und  ftaatswirth- 
fchuttlichen ,  fo  wie  von  den  Attributionen  und  Sef- 
fion.stagen  eines  jeden,   voraus  gefchickt  werden. 

2)  Das  Hofgericlit  zu  Raftatt,  wo  ebenfalls  die  nöthi- 
geu  Bemerkungen  über  deffen  Reffort  voraus  gehen. 
W  egen  der  denselben  beygelegten  Lehnsgerichrsbar- 
ktit  über  den  ganzen  Kurßaat  hätte  es  fchon  oben 
bei  der  generellen  Staatsverwaltung  nicht  ganz  mit 

Directo- 
[ches  nur 

außerordentlicher  Weife  zufammen  kommt.  4)  Die 
aniescirgnden  Rtitht  und  Diener  der  Markgraffckaft. 
Hierauf  folgen  endlich  5)  die  Bezirksditnße  oder  die 
der  Aemtcr,  welche  letzteren  in  alphabetifchcr  Ord- 
nung aufgeführt  werden.  Bey  jedem  Amte  wird- das 
Perkmaie  a)  der  Amtsverwaltung,  (Obervögte,  Oher- 


gen 

die  Hauptrubrik:  A)  Oberlioßuarfchalls  •  Stab  geord- 
net werJen  können:  nämlich  8)  Oberhofmarfcludl- 
Amf;  9)  Hofmarfchallamts  -  Deputation  zu  Mann- 
heim; 10)  Schlofs  -  CommifGon  zu  Mannheim ;  n)Hof- 
Me  licinalwefen;  12)  Hofteiftlichkeit ;  13)  Hofbiblio- 
thek, Münz- und  Medaillen- Cabinct:  14)  Jlofnatu- 
raliencabiuet;  15)  Gemälde  -  und  Kupferftich-  Cabi- 
net;  16)  Hof-  Exercitienmcifter;  17)  Kanuner-  Hof- 
unil  Kirchenmufik  in  Carlsruhe  (über  40  Perfonen); 
18)  Hoftheater  und  Mulik  in  Mannheim;  19)  Garde- 
robe; 20)  Fouriers  und  Hofofueianten ;  21)  tioftrom 
peter  und  P 
■  25  Hufl 


34] 


auker;  32)  6  Laufer;  23)  6  Heiducken; 
aquaien;  25)  Türnitz  (V) ;  26)  Poriecbai- 


feiräger;  27)Hofökonomieverwaltuiig;  28)Hauskam- 
merey;    29)  Hausmeiftercyen  und  Schlolsverwaltun- 


geu  (von  19  kurfürftlichen  St bluffern  und  Häufern);   Still fehweigen  übergangen  werden  lollen.  3) 

5;o)  Befchliefserey  und  Hofwäfche;  31)  Hofküche  (33  rium  der  weltliche»  Diener  mtlwenkafTe ,  welc 
'er 


rn);  32)  Conditoreyen :  33)  CaffeeGeuerey ; 
34)  Silberkammern;  35)  Hof kellerey ;  36)  Hofgärtne- 
reyen(von  11  Gärten);  endlich  37)  Hofkünftler.und 
Hofprofcffioiiiften.  —  Nun  folgt  die  Hauptrubrik: 
Obrrfiatlmeißer .  Stab,  welche  unter  B)  hätte  aufge- 
führt werden  follen.    Die  untergeordneten  Rubriken, 


(welche  nicht  die  ooigen  Numern  fortfetzen,  fonderu  amtsräthe,  Amtsfchreiber),  b)  der  Forftverwaltung, 
■wieder  mit  Nr.  I.  anfangen),  begreifen  in  6  Numern  c)  des  Sanitätswefens,  d)  der  Gefällverwaltung  und 
die  Marftälle  zu  Carlsruhe,  zu  Heidelberg  und  zu  endlich  e)  die  Ortsvorgefetzten  aller  zu  dem  Amte  ge- 
Bruchfal,  die  Hauptgeftüte  zu  Slutenfee  und  zu  AN  höriger  Städte,  Flecken  und  Dörfer,  die  auch  wieder 
tenbürg  und  den  Baufuhrftall  zu  Gottsau.  C)  Die  in  ahmabetifcher  Ordnung  und  mit  Anzeige  der  See- 
dritte Hauptrubrik  begreift  den  OberjHgermeiflerflab  lenzatil  eines  jeden  Orts,  eingeführt  werden,  beyge- 
und  die  folgenden  von  DbisL  die  Hcfftaaten  der  übri-   bracht.   Eine  gleiche  Einrichtung  ift  bey  B)  der  Pro- 

f;en  kurfürftlichen  Familicnglieder ;  in  den  beiden 
etzten  namentlich  der  Frau  neichsgräfin  von  Hoch- 

ind 
och- 


berg  («ler  das  Prädicat  Excellenz  beygelegt  ift),  u 
deren  Kinder,  zwey  Grafen  und  einer'Gräfin  von  Hot 


vinzvertcaltung  der  Pfalzgraf jehatt  beobachtet.  ,  Nach 
Einführung  1)  des  Hofraths -Collegii  und  2)  des  Hof- 
gerichts, beide  zu  Mannheim,  folgt  wieder  3  u.  4) 
eine  zwiefache  Lifte  der  Rheinpfälzifchen  quiesciren-  . 


feerg.  VII.  Civil- Etat  und  zwar  Erftlich  das  Perfo-  den  Räthe  und  Diener,  wovon  die  erftere  die  privative 
nale  der  generellen  Staatsverwaltung,  welche  Haupt-  Kurbadifchen,  die  andere  die  Rheinpfälzifch- cemein- 


rubrik  1)"  mit  einer  Lifte  der  kurfürftlichen  gehei 
men  Räthe  beginnt.  Es  find  folche  12  wirkliche  ade- 
lige geheime  Räthe,  die  das  Prädicat  Excellenz  haben, 
jj  wirkliche  gelehrte  geheime  Räthe,  7  adelige  Titular- 
geheime-  Räthe  und  4  gelehrte  Titulargeheime Räthe. 
3)  Die  Reichs  -  und  Kreis  -  Gefandtfchaften  (wobey 
die  Schreibart :  Crays  für  Kreis  auffällt)  und  weiche 
getrennt  f-nd  von  3)  den  auswärts  angeftellten  Gefand- 
ten,   Miniftern  und  Agenten.   4)  Die  Minifter  von 


fchaftJichen  namhaft  macht.  Die  "in  diefer  Provinz 
befindlichen  drey  Landvogteyen,  welche  Nr.  5.  dar- 
geftellt  werden,  find  eine  Einrichtung,  welche  die 
beiden  andern  Fürftcnthfimer  nicht  haben.  Bey  der 
Landvogtcy  Michelsberg  ift  der,  imter  deren  Aufficht 
ftehende,  Diftrikt  nicht  angezeigt.  6)  Die  Bezirks- 
vcrwaltungen  der  einzelnen  Aemter,  nach  der  oben 
gedachten  Ordnung,  machtauch  hier  den  Befchlufs. 
C)  Die  Provinzverwaltung  des  OberfUrflenÜiums  ver- 


auswärtigen Höfen  (die  eigentlich  in  diefes  Kapitel  einigt  in  einem  Collegio  von  drey  Senaten  fowohl  die 
nicht  paffen,  und  fehickheher  hinten  in  einem  An-  Hofraths- als  die  Hofgerichts- Behörde.  Die  flbri- 
hange  |  wie  beym  Handbuch  für  den  Preußischen  Hof  gen  Einrichtungen  find  wie  in  den  beiden  obigen  Pro- 
*nd  Staat,]  hätten  nachgetragen  werden  Können),   vinzen.    VII.  Kirchen  -  Staat.    Diefer  Abfchnitt  um- 

5)  Das  geheime  Raths-  CoUegium,  als  Staats  •  uud  fafst  die  kirchlichen  Einrichtungen  und  die Particular- 
Regiments-  Rath  (worin  derKurfüi-ft  felbft  präfidirt).   Studien  -  Aoftalten  des  ganzen  Kurftaats  in  drey  Ka- 

6)  I>er  geheime  Finanzrath  (worin  ebenfalls  der  Kur-  pitebi,  nach  Abtheiiung  der  drey  chriftlichen  "Reli- 
füxft  oder  a«  defleaStelle  der  Markgraf  Ludwig  prü-  giouspai  teyen.    Er  wäre  daher  wohl  fchicklicher: 

Etat 
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Etat  der  Kirchen  -  und  Schulicefent  rubricirt  worden. 

A)  InjAnfehung  des  Lutherifchen  Kirchen  -  und  Schul ■ 
urtfensy  werden  nach  Einführung  des  Kirchcnraths- 
und  Ehegcricbts-  Collcgiums  zu  Carlsruhc  die  luthe- 
rifchen  Particular  -  Studien  -  Anftalteti ,  ferner  die 
gciitlichen  Ministerien  der  Hauptftädte,  und  endlich 
die  üiöcesverwaitungen  beygebracht.  Bey  jeder  Diö- 
cefe  werden  zuerft  die  Diöcesvorftcher  (General  -  oder 
Special- Superintendenten,  Special  -  Vicarieh  u.  f.  w.), 
dann  die  Pfarrer,  nach  alphabetifchcr  Ordnung  der 
Pfarreycn,   und  zuletzt  die  Schullelircr  angezeigt. 

B)  in  Anfehung  des  reformirten  Kirchen  -  und  Sthulwe- 
fens  weiden  eben  fo  zuerft  der  reformirte  Kirchenrath 
(deffenSitz:  Heidelberg,  nicht  angezeigt  ifl),  dann  die 
reformirten  Particular- Studien- AnftaJtcn,  und  zu- 
letzt die  lnfpectionsverwaltungcn  mit  den  Infpectorcn 
der  einzelnen  Diöcefen  und  den  zu  jeder  Infpection 
gehörigen   Pfarreyen  und  Schullehrern  aufgeführt. 

C)  In  dem  Kapitel  von  dem  katltolifchen  Kirchen  -  und 
Schulwefen  begreifen  die  Unterabtheilungen  a)  das  Or- 
dinariat, das  noch  auf  der  Berichtigung  des  deutfehen 
ConcordaU  beruhet ;  inzwifchen  wird  das  bischöfliche 
Kirchenregiment  theils  von  der  geifdichen  Regierung 
zu  Conftanz,  theils  von  einem  Mctropolitanats  -  Com- 
miffario  in  Kippeuheim  und  den  V'icariatcn  zu  Bruch- 
rai, Lampertheim  und  Wurzburg  beforgt.   b)  Das 
landesherrliche  Kirchenregiment  rlha  die  Kirchen- 
Commiujon  zu  Bruchfal ,  welche  fich  aber  nur  Ober 
den  Kurkreis  (d.  i  die  Markgraffchaft  und  Pfalzgraf- 
fchaft)  erftreckt.  c\  Stifter  und  Klöfter.   Deren  lind 
fieben  (mit  Ausfchlufs  der  noch  nicht  organifirteu 
Mendicantenklöfter),    worunter  zwey  Pfarr  -  und 
Schulftifter  (zu  Baden  und  Ueberlingen ),  zwey  Prä- 
lat uren  (eine  männliche  zu  Gengenbach  und  eine 
weibliche  zu  Lichtenthai),   d)  Die  katholifchen  Par- 
ticular-Studien  -  Anhalten  begreifen  das  Lyceum  zu 
Baden,  die  Gymnafien  zu  Rabatt,  Offenburg,  Ueber- 
lingen und  Bruchfal,  die  Pädagogien  zu  Heidelberg, 
Mannheim ,  Mahlberg  und  Gengenbach  und  die  Jatei- 
nifchen  Schulen  zu  Biberach ,  Marktdorf  und  Mors- 
burg,   e)  Unter  der  penuonirten  Wcltgeiftlichkeit 
werden  zuerft  die  Dom  -  und  Ritterffiftsbcrrcn  von 
Bafel,  Conftanz,  Speyer,  Strafsburg  und  Odenheim; 
dann  die  Chorftiftsherren  der  fecularifirten  Stifter 
Allerheiligen,  St.  Guido  und  St.  German  in  Speyer, 
St.  Johann  und  St.  Stephan  in  Conftanz,  St.  Peter  in 
Strafsburg,  St.  Peter  und  Paul  in  Baden  und  des  zu 
Oehningen ;  hienächft  die  Dompräbcndirtcn  von  Bafel, 
Conftanz,  Speyer  und  Strasburg,  und  zuletzt  die  pen- 
üonirten  Süftsvicarien  namhaft  gemacht,  f)  Pcnfio- 
nirte  Ordens  -  Prälaten  (4).    g)  KatholiSchcr  Kir- 
chendienft  der  Hauptftädte.   *)  Kirchenvogteyverwal- 
tung  des  Kurkreifes ,  worin  neun,  und  i)desOber- 
fürftenthums ,  worin  drey  Kirchenvogteyen  befindlich 
find.    Bey  jeder  Kirchenvögtey  werden  zuerft  ilieKir- 
chenvogteyvorfteher,    dann   die  Kirchenlehnherrn, 
ferner  die  Pfarrer  nach  alphabetischer  Ordnung  d*r 
Pfarrey«n,   und  zuletzt  die  Schullehrer  angezeigt. 
Drey  Verzeichnisse  nämlich  i)  der" kurbadil'cnen  Pa- 
troaatpfarreyen  im  Auslande,  /)  der  uoYcrforgtcn 
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Titularen  und  tu)  der  Scbulkandidaten  —  machen 
den  BefchJufs.  VIII.  Dienerfchafl  derer  an  die  Mark- 
grafen Friedrich  und  Ludwig  ctdirttn  GraffchafUu  Sa- 
lem und  Fctcrshaufen.  1)  Die  oberen  Behörden  find: 
a)  Die  Regierung ,  deren  Sitz  zu  Carlsruhe  iSt.  Un- 
ter den  Ratheu  lind  zwey  kurfurftlichc  und  ein  mark* 
gräflicher,  b)  Das  Hofgericht  (zu  Salem),  mit  ei- 
nem Hofrichter  und  fünt  Rathen,  die  zugleich  Beamte 
in  den  Graffchaftcn  find.  .  c)  Das  Cancellariat  der 
Grafschaft  Salem,  von  vier Perfonen,  d)  DiePoliaej»- 
direction.  2)  Die  Bczirhsverwaltung  begreift  die  .Or- 
ganisation der  Acmter,  deren  mit  Inbegriff  der  aus- 
wärtigen Hofmeiftereyen  und  Pflegereyen ,  neune  find, 
unter  welchen  das  Obcramt  Salem  das  beträchtlich fte 
ift.  Die,  Amts  Verwaltung  des  letztern  begreift  ein  " 
Juftizamt,  ein  Phyficat,  eine  Oberverrechnung,  ein 
Steueramt,  eine  Schulcndirection ,  und  die  Gciftlichr 
keit.  Bey  den  übrigen  kleinem  Aemtern  ift  das  Perj- 
fonale  weit  geringer  und  befteht  meiftens  aus  dem 
Beamten,  der  Geiftlichkeit  und  den  Forftbeamten. 

Mit  diefem  Abfchnitt  ift  zwar  der  eigcntUche 
Staatskalender  vollendet;  er  hefert  aber  noch,  aufser 
den  Zufätzen  und  Verbesserungen,  zwey  fehr  nützli« 
che  Zugaben  nämlich:  IX.  Das  Namenregifler  fänimU 
licher  Staatsduner ,  welches  fich  zugleich  über  die 
Graffchaften  Salem  und  Petershaufen  erftreckt  und 
zufummen  4809  Perfonen  begreift.  Die  Sorgfalt,  mir 
der  es  verfertigt  ift,  und  die  genaue  Einzeichnung  der 
Vornamen,  ift  um  fo  verdieulüicber,  )e  trockuer  und 
mühfamer  eine  Solche  Arbeit  ilt.  X.  Ein  Ortsregifler, 
worin  jedoch  (aus  welchen  Gründen?),  die  Ortlcbaf- 
ten  der  Gräfte  haften  Salem  und  Petershaufen  ausge- 
laden find. 

In  ttfpographifchtr  Hinficht  ift  künftig  mehr  Oeko- 
nomie  anzuratlien.   Ein  gefälliges  AeuEsere  ift  nicht 
zu  tadeln;  indefTen  mufs  der  Grad  der  Eleganz  nach 
dem  Verhältniffe  berechnet  werden ,  welches  aus  uer 
Klaffe  von  Lefern  hervorgeht.   Ein  Buch ,  wie  diefes, 
iutereffirt  nicht  nur  jeden  Bürger  des  Staats,  deffen 
Perfonal-  Etat  es  enthält,  fondern  auch  noch  vielo 
Auswärtige.   Es  mufs  daher  leicht  anzufchaffen  feyn 
und  darf  durch  überflüffigen  typographi Sehen  Auf- 
wand nicht  ohne  iNoth  verthenert  werden.  Hiemit 
wird  keinesweges  auf  das  vorauftehende  Bildnifs  des 
ehrwürdigen  Landesvaters,  noch  auf  den  in  Kupfer 
geftochenen  Titel  gezielt.     Aber  der  zu  gedehnt* 
Druck,  vorzüglich  in  dem  Abfchnitte  vom  Iiof-  und 
Militär- Etat  (a.  11  —  70.),  hätte,  mittelft  gefpaltcner 
Columnen  und  durch  zweckmässige  Abkürzungen; 
der  Vornamen,  durch  Wegiaffung  oder  doch  Abkür- 
zung des  Prädicats  Herr  fehr  verengt  und  dadurch 
die  Bogenzahl  des  Ganzen  vermindert  werden  folJen. 
Ein  Beförderungsmittel  des    leichtern  -Auffindens 
würde  es  feyn,  wenn  die  Zunamen  durch  eine  befun- 
den Schrift  herausgehoben  wären.    Dazu  würde  fich 
wohl  dieSchwabacher  am  beften  Schicken,  wenn  man 
für  die  Namen  der  Dienfte  und  Ortfchaften,  welche 
wit  dielcr  gedruckt  lind,  andere  unter  Scheidende  Let- 
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tern,  etwa  die  bekannten  Ungerfchen ,  gebrauchte. 
Dadurch  würden  auch  hie  und  da  noch  andere 
Zwecke  erreicht  werden ;  z.  B.  bey  Doppelnamen  die 
Auszeichnung  desjenigen,  wobey  diePerfon  gewöhn- 
lich genannt  wird,  als  Siockknrnrr  von  Star-iti ,  Schurz- 
bar v.  Milchting,  Gilm  von  Rofeneck  (S.  27.)»  Laba 
von  Rofenfeld.  Eine  ähnliche  Verbefferung  wiirde  bey 
der  Genealogie  des  KurhauSes  fehr  zweckmäfsig  feyn, 
wenn  nämlich  der  unterfcheidende  oder  Haupt  -  Vor- 
name der  einzelnen  Familienglieder  durch  gröfsern 
Druck  kenntlich  gemacht  wflrde.  Vier  Töchter  des 
verftorbenea  Erbprinzen  haben  den  Namen  H'ilhelmine, 
aber  nur  bey  der  jüngften,  der  Gemahlin  des  Erbprin- 
zen von  Heften  -  Darmftadt,  ift  er  der  Hauptname. 
lWzweyen  (fub  tit.  b.  und  d.)  ift  Friderike  der  erfte 
Taufname,  allein  nur  bey  letzterer  ift  er  zugleich  der 
unterscheidende  Hauptname,  während  erftere  unter 
dem  Namen  Caroline  bekannt  ift. 

In  orthographifcher  Hinficbt  ftöfst  man  auch  auf 
manche  Irregularitäten,  z.  B.  Hautf;  Befchlie/erin ; 
JUchenjung;  Bibliothekar  (S.  43.) ;  PerfoAnen  (S.92.); 
Amtsbotte;  Apotherier  (S.  I88-)-  —  Auch  bleibt 
üch  die  Schreibart  nicht  immer  gleich  z.  B.  BaJier 
(S.  51.)  und  BaMier  (S.  54.);  Graf  und  gräwlich  an 
vielen  Stellen.  Di  eis  ift  noch  fehlerhafter  bey  eige- 
HM Namen;  fo  heifst  z.B.  das  Dorf  Hödingen  (S.aig.) 
am  andern  Orte  (S.  326.)  Hödingen ;  Ahrend  (S.  314.) 
wird  im  Ortfchaftsregifter  unter  Almend  aufgeführt. 
Dafs  der  Name  weiblicher  Perfonen  durch  ein  ange- 
hängtes tu  erweitert  wird,  ift  flberflüffig;  zumal  wenn 
die  Vornamen  mit  angezeigt  find,  z.  B.  Dorothea 
Schneiderin  (ftatt  Schneider).  Aber  auch  hierin 
herrfcht  Verschiedenheit,  denn  S.  68-  fteht  richtiger 
Angufte  Spach,  S.55.Lur/< /farrmann;  Caroline  Schall 
U.  L  W. 

Gegen  die  Deutlichkeit  und  Cultur  der  Sprache 
verftötst  eine  Stelle,  S.  286.:  „Die  katholifche  Kir- 
chengefillverwaltung  der  Markgraffchaft  beruht  auf 
jedes  Kirchfpiels  Heiligen  (?) ,  die  meiftens  vonKirch- 
fpielsgenoffen  adminiftrirt  und  durch  General  -  Repar- 
litionen  zur  allgemeinen  Mitleidenheit  (?)  angezo- 
?)  werden.  Sollte  diefer  Satz,  felbft  im  Lande, 
durchaus  verftändlich  feyn?  —  Provinzielle 
Benennungen,  die  aufserhalb  Landes  wenig  bekannt 
feyn  möchten,  z.  B.  Balier,  Tiinütz  (S.  51.),  Zinken 
(an  mehreren  Stellen)  —  Heimburgerthtlmer  (S.  106.) 
Ritten  an  fehickheher  Stelle  erklärt  werden  follen. 

Dafs  S.  26.  und  27.  zwey  verfchiedene  Rubriken 
unter  einerley  Numer  eingeführt  werden,  ift  wohl 
nur  ein  Druckfehler;  aber  eine  Rüge  verdient  die  un- 
paffende  Bezeichoungjjir  einzelnen  lutherifchen  Kir- 
chendiöcefen  von  S.  227  —  249.,  wo  in  einer  fonder- 
haren  Ordnung  Nr.  V.  auf  Nr.  X  VI  II .  folgt  ( S.  249  und 
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250.).  Die  einzelnen  Diöcefen  hätten  in  r«ibordinir- 
ter  Kategorie  unter  eigenen  Numern  oder  Buchftaben 
dargefteJJt  werden  follen.  Zum  Behuf  des  Ortfchafts- 
Regifters,  womit  dos  Buch  fchliefst,  und  welches 
noch  grofser  Verbefferungen  fähig  ift,  fchlägt  Ree. 
vor,  die  ven  S.  227  —  249.  vorkommenden  vierzehn 
lutherifchen  Diöcefen  künftig  mit  lateinifchen  Buch- 
ftaben, fodann  die  acht  reformirten  Infpectionen  von 
S.  269  —  276.  mit  Buchftaben  des  cleutfehen  Alpha- 
bets, und  endlich  die  zwölf  katholifchen  Kirchen- 
vogteyen  von  S.  299  —  327.  mit  gewöhnlichen  arabi- 
fchen'Ziffexn  zu  bezeichnen. 

(Oer  Bcfcktu/t  folgt.) 

HEUERE  SPRACHKUNDE. 

Br.ai.iN,  b.  Matzdorf:  Wörterbuch  zum  Behuf  rieh 
tiger  (zur  richtigen)  Verbindung  der  Zeitwörter  mit 
dem  Dativ  und  Accufaiiv,  oder  mit  wir  und  midi, 
dir  und  dich  ,  Um  und  ihn  ,  ihr  und  frrv.  f.  W, 
von  M.  ,$>.';.  Clirph.  Vollbiding.  -  Dritte  aufs  neue 
vennehrte  Auflage.  1803.  159  S.  16.  (t2  gr.) 

Seitdem  der  fei.  Moritz  vor  35  Jahren  über  dieMär- 
kifche  oder  überhaupt  niederdeutfehe  Verwechfelung 
des  mir  und  mich  zu  eifern  anfing,  haben  darüber  (0 
Viele  eigene  Schriften  geliefert,  als  ob  die  ganze  Rei- 
nigkeit  der  Sprache  darauf  beruhete.  Auch  Hr.  V- 
.gefeilte  fich  dazu  mit  diefem  Wörterbuch.  Die  erßt 
Ausgabe  wurde  bereits  in  der  A.  L.  Z.  1793.  Nr.  170. 
angezeigt*,  die  zweyte  von  1798-  wurde  aufserAcht  ge- 
laffen,  ue  konnte  aber  auch  um  fo  leichter  übergangen 
werden,  da  der  Vf.  felbft  in  diefer  dritten,  ungeachtet 
der  Vermehrungen ,  noch  nicht  einmal  die  fchon  frü- 
her gerügten  Fehler  berichtigt  hat,  welche  ihm  felbft 
als  Niederfachren  anzuhängen  febeinen.  Er  lehrt  auch 
noch  hier  lagen:  Getraueft  du  dir  das  wohl ;  und  doch 
hernach :  len  traue  mich  nicht  diefs  zu  thnn.  Eben  u> 
unrichtig  ift:  Was  hilfts  mich,  es  wird  dich  das  Leben 
koften.  Die  Gottfeltedifihe  Grille  mir  däueht  und  mich 
dünkt  von  einander  zu  unterfcheiden,  fucht  Hr.  f-  or- 
dentüch  einzuführen,  da  doch  Luther  's,  Geliert's,  Ifti- 
flt'ns  und  Dufch'ens  Sprachgebrauch  nach  Adelung! 
Wörterbuch  dawieder  zeugt.  Auch  wird  feine  Vor- 
schrift: DieCs  gilt  mich  zu  lagen,  da«  eben  fo  .gewöhn- 
liche mir  in  diefem  Falle  nicht  verwerflich  machen, 
da  Luther,  Hagedorn,  Geliert,  Uffmg  und  Roß  es  G> 
haben.  Gehorfara  bin  ich  dir,  geläufig  ift  mir  das,  zeu- 
gen mufs  ich  wider  dich  u.  a.  dergl.  gehören  gar  nicht 
zur  Verbindung  der  Zeitwörter.  Auch  find  bevläufig 
fouft  noch  manche  Undeutfchheiten  mit  eingeflofien, 
welche  die  Jugend  und  andere  Unkundige  eher,,^'' 
führen  als  belfern  werden.  Z.  B.  Ländern  lafs  icb 
mir  mein  Kleid,  es  dauert  mich  feiner,  für  er  auert 
mich. 
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Soumabeudt,   dfn  3.  May  1806. 


STATISTIK 

'   Cari.Sruhk,  b.Maklot:  Chur- Baden/eher  Hof- und 
Staatskalender  fUr  1805.  u.  f.  w. 

(Bcfihiufi  der  in  Num.  105.  elgebrocAaun  Reempcn.) 

Sehr  zweckmässig  ift  dem  Kirchen  -  und  Schul-  Etat 
ein  befonderer  Abfchnitt  angcwiefen  worden,  in 
den  Hefren-  Darmftädtifcheu  und  Kur  -  Wirtcmbcrgi- 
Cchen  Staatskalendern  ifindet  man  die  Kirchen  -  und 
Schuldiener  gleich  bey  dem  Perfonal-  Etat 'der  Aem- 
ter,  neben  den  Camera!  -  und  Juftizbeamtcn,  angezeigt. 
So  bequem  dicftäFauf  der  einen  Seite  ift«  fu  kann  doch 
der  Vortheil  einer  deutlichen  und  vollftändigeii  Lieber- 
ficht  des  gefamtnten  Kirchen  -  und  Schulwesens,  dann 
der  fämmtlichen  obern  und  niedern  Geiftlichkeit,  nur 
dadurch  erreicht  werden,  da  Ts,  wie  hier,  die  kirchliche 
Organifation  von  der  adminiffrativen  getrennt  ift.  Nur 
hatte  bey  den  Infpectionen  Her  Reformirten ,  und  allen 
Diöcefen  der  lutherifchen  Kirche,  eben  fn  wie  es  bey 
den  katholifchen  Kirchenvogteyen  gefchehen  ift,  be- 
merkt werden  follen,  welche  weltlichen  Aemter  fie 
umfjffen.  Auch  hätte  in  diefem  Abfchuitte  die  Uni- 
verfität  Heidelberg  wohl  ihren  fchicklichften  Platz  ge- 
funden. 

Ungern  vermifst  man  bey-einigen  Collcgien  eine 
kurze  Notiz  von  dem  denfelberrzufteheuden  Gcfchäfts- 
k  reife,  ilircn  politifchen  Verhältniffen  gegen  andere 
und  ihren  Attribwtionen.  Die  bey  dem  geheimen. 
Raths  -  Collegio  S.  76.  hinzugefügte'  Beftimmung : 
(Staats- und  Regiments  -  Rath)  — bedarf  der  Erläu- 
terung, dafs  es  nämlich  als  foicher,  alle  allgemeinen 
und  ftaatsrechtlichen  Angelegenheiten  in  Anfchung 
der  Landeshoheit*  -  und  G*ränzfachcn ,  des  Lehenwe- 
fens,  der  Verhältniffe  zu  auswärtigen  Staaten  und 
zum  deutfehen  Reiche,  die  adminiftrative  und  gericht- 
liche Landes  -  Organifation ,  als  oberfte  Behörde  zu 
leiten  habe.  Eben  fo  hatten  S.  go.  die  Attributionen 
des  geheimen  Finanzraths,  als  oberfter  Behörde  aller 
ftaatswirthfchaftlichen  Angelegenheiten,  dann  als  der 
General  -  Controlle  und  General  -  Revifion  des  gc- 
fammten  Kaffen-  und  Rechnungswefens,  näher  be- 
ftimmt  w.  1 1:11  follen.  Wo  dergleichen  Erläuterungen 
gegeben  werden,  z.B.  beym  Hofraths  -  Collegio  der 
JVlarkgraffcnUft  (S.  94.),  dem  Hofgericht  (S.  98.)  find 
folche  unnötuigerweife  mit  gröfscrer  Schrift  ge- 
druckt. Bey  folchen  Notizen  kann,  zur  Erfparung 
des  Raums,  fuglicher  kleinere  Schrift  angewandt 
werden. 

OmifGonen  anderer  Art  finden  lieh  bey  den  Aem- 
tern  Baden  weder  (S.  107.)  und  Yberg  tS.  157.).  Bey 
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allen  übrigen  jAemtern  ift  die  Summe  der  Seelenzahl  ' 
hinzugefügt;  nur  nicht  bey  diefen.  Nach  den  fpeciet- 
len  Angaben  bey  den  einzelnen  Orten  fteigt  folche  bey 
letzterm  auf  14,449  und  bey  erfterm  (mit  Äusfchlufs 
von  Winters  weder,  deffen  Volksmenge  nicht  ange- 
zeigt ift)  auf  16,572.  Bey  den  Graffcbaften  Salem  und 
Petershaufen  ift  die  Volksmenge  nirgends,  weder 
fucciel  bey  den  einzelnen  ürtfehaften ,  noch  fumma- 
nfeh  bey  den  Aemtern  angezeigt.  Eine  rügenswerthe 
Lücke.  Könnte  künftig  bey  jedem  Amte  diefe  fum- 
marifche  Ueberficht  noch  auf  die  Arealgröfse  (in 
Dezimalbrüchen  geographifcher  Ouadraüneilen),  auf 
die  Zahl  der  dazu  gehörigen  Städte,  Flecken,  Dör- 
fer, Weiler,  Höfe  u.  f.  w.  ausgedehnt  werden,  fo 
würde  es  eine  wesentliche  Verbefierung  feyn. 

Mit  wenig  Sorgfalt  ift  das  Ortjchafts-  Regifttr 
bearbeitet.  Ein  genaues  und  vollftändiges  Verzei'ch- 
nifs  aller  zum  Staate  gehöriger  Ortfchaften  ift  in  geo- 
graphifcher und  ftatiftifcher  Beziehung  eben  fowohl, 
als  wecen  des  zufälligen  Gebrauchs  im  Gefchäftsleben, 
eine  fehr  nützliche  Zugabe  eines  Staatskalenders.  In 
dem  vorliegenden  aber  fehlt  beynahe  alles,  was  die 
Brauchbarkeit  eines  folchen  Verzeichniffes  begründet. 
Es  ift  weder  genau  noch  vollftändig.  Ortfchaften  mit 
ähnlichen  Namen  (als  Oberweiher  —  Oberweyer) 
find,  wenn  gleich  ihre  Schreibart  verfchieden  ift, 
unter  eine  Benennung  zufammengefafst ;    viele  find 

fanz  ausgeladen.  So  fehlen  allein  S.  200.  folgende« 
Odenbach ,  Großfaclifen ,  Holienfachfen ,  Kofenlw/, 
SchrUshtimerkof,  und  von  S.  201.:  Unterheubach ,  Rifch- 
wtÜter,  Ob  er  Minzenbach  Barfchbach,  Obfrftcitback\ 
Holden,  Waldfckerhof.  Bey  den  eingeschalteten  fin- 
det fich,  aufser  der,  auf  die  weltlichen  Aemter  hin,- 
weifenden,  Seitenzahl  gar  keine  Andeutung,  weder 
ob  es  Städte,  Flecken,  oder  Dörfer  u.  f.  w.,  ob  fie 
zu  den  herrfchaftlichen  Domänen,  ob  fie  dem  Adel, 
odoreiner  Stiftung  zugehören,  noch  in  welchen  KircK- 
fprengel  fie  eingepfarrt  find.  Durch  einzelne  Buch- 
fiaben  könnten  alle  diefe  Verhältniffe  angedeutet  wer- 
den. Slädte  könnten  mit  St.  —  Flecken  mit  F.  — 
Pfarrdörfer  mit  Pf.  —  Kirchdörfer,  ohne  Pfarrer  an 
demfclben  Orte,  mit  K.  —  Dörfer  ohne  Kirche  mit 

D. ,  die  kleinen  Dörfer  (Zinken  oder  Weiler)  mit  W  

Klöfter  mit  KI.,  Schlöffer  mit  S.  u.  f.  w.  bezeichnet 
werden.  Ferner:  wenn,  im  Kirchen  -  und  Schulen- 
Etat  die  einzelnen  Diöcefen ,  Infpectionen  und  Kir- 
chenvogteyen nach  der  oben  angerathenen  Weife  un- 
ter Buchftaben  und  Ziffern  aufgeführt  würden :  fo 
müfste  darauf  im  Regifter  Rücklicht  genommen  wer- 
den, um,  falls  man  den  Geldlichen  oder  Schullehrer 
eims  Oru  wiffen  wollte,  folche  ohne  vieles  NachfuV 
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finden  n  können.  Der  Ort  Aglaßerhaufen 
würde  auf  «liefe  Weife  hn  Regifter  fo  bezeichnet  er- 
fcheinen:  Pf.  a.  d.  4.  192.  'Hieraus  würde  man  fo 
Bleich  erfehen,  dafs  es  ein  Pfarrdorf  fey^  mit  lutheri- 
Ichen,  refovmirten  und  katholifchen  Einwohnern, 
dafs  es  wegen  erfterer  zur  Diöcefe  a  (d.  i.  Aglafter- 
haufen),  wegen  der  reformirten  zur  4ten  lafpeclion 
(Neckarfchwarzach)  —  und  wegen  der  katholifchen 
zur  vierten  Kirchenvogtey  (Heidelberg)  gehöre.  Sieht 
man  nun  die  erwähnten  Diöcefen  nach,  fo  findet  man, 
dafs  die  Lutheraner  dafelbft  ihren  eignen  Pfarrer  ha- 
lten ,  dafs  die  dafigen  Reformirten  nach  Aspach  und 
die  Katholiken  nach  Bargen  eingepfarrt  find.  Diu 
letzte  Zahl,  welche  auf  die  weltlichen  Aemter  hinwei- 
fet ,  lälst  das  Amt  finden ,  zu  welchem  der  Ort  ge- 
T»ört,  wo  ilenu  nicht  nur  das  Perfonale  der  Amtsver- 
^  waltung,  fondern  auch  der  Ort^vorgefetzte  (Schult- 
'heifs)  erfehen  werdeu  kann. 


tat 

diefes  ift  in  43  Abfchnitten  —  aber  nicht  fyftematifcU 
und  ohne  Regifter  —  zufammengedräingt. 


VERMISCHTE  SCHRIFTE\N. 

Co  res  ha  g>  n  ,    b.  Brummer:    Opuscula  latina. 

Scrib.  M.^ac.  Baden,  in  Univ.  Hafn.FJoq.  Prof. 
P.  O.  1804.  VUI  u.  476  S.  gr.  8-  (1  Rthlr.  12  gr.) 

Wenn  diefe  Sammlung  von  Schul  -  und  akademi- 
fchen  GRegcnheitsfchriften  auch  nicht  den  Heyni/chen 
und  Wolßjcktu  gleich  kommt,  fo  gebührt  ihr  doch 
wegen  ihres  iiinern  Gehalts  und  der  Bcredfamkeif, 
womit  die  einzelnen  Auffatzc  abgefafst  find,  ein  ehren« 
der  Platz.  Wir  verfucheu  die  lehr  verschiedenartigen 
Programmen  uutcr  gewiffe  Fächer  zu  bringen. 

In  das  Fach  der  Pädagogik  gehört  Nr.  1.  de  eo 
quod  leve  eß  in  laude  praeeeptoris.  Das  Hafchcn  nach 
dem  Beylall  der  Menge,  nach  eitler  Schriftlteller- 
Ehre,  die  Eitelkeit  eine  recht  grofse  Schule  um  fich 
verfannnelt  zu  fehen,  das  Streben  nach  dem  Beyfall 
•"STdU  Or^t^Tr'^ziVn  der  Jugend  'lurch  Bennemung  «u  Ihren  Neigungen 
/u,re,unB  der  Gr.ffeW  Salin,  und  ^£^^0!^ 

werden.  Nr.  4.  Dicevdo  homines  apti  fiunt  ad  diern- 
dttm  ,  agendo  ad  agendkm ,  nach  Facciota'ti's  Ausfumch. 
Das  Programm  wurde  in  IiclGngör  bey  Einführung 
öffentlicher  Redeactus  auf  der  Schule  gefchrieben ;  es 
beweift  den  Nutzen  der  Beredsamkeit  für  unfre  Tage, 
und  zeigt  wie  fehr  diefe  durch  fleifsige  Uebungen  in 
Reden  und  durch  die  damit  verbundne  Action  gebil- 
det werde.  Nr.  t6.  De  vi  fecttli  in  conßituenda  re  fcho- 
laftica.  Gute  Bemerkungen  Ober  den  Einflufs  de« 
Zeitgeiftes  auf  das  Krziehungswefen,  das  mit  der  Cul» 


Einen  Anhang  oder  eine  fernere  Zugabc  könnte 
diefer  Almau. ah  durch  eine  Sammlung  etnktimifeker 
Staats-  Notizen  erhalten,  worin  z.B.  die  neuefteu Ter- 
jritorialveräuderu 
Verfaffung,  die  Abtretung 

Petershaufen  als  Paragium,  die  Austaufchuugen  mit 
Hellen  -  Darmftadt  (wegen  Wimpfen)  u.  f.  w.  und  an 
dere  merkwürdige  hiftorifche  und  Sutfiftifche  Verhält 
niUe  aufgehellt  werden  könnten. 


erdam,  b.  G.  Boos:  Nationaal  Volks  en  Re- 
geerings-  Boekjtn,  0/  Almann  k  tot  nut  van'  t  alge 
meen  voor  het  Jaar  1806.  146  S.  12. 

Ein  neues  Batavifches,  nach  der  Regierungsform 


vom  29.  April  1805.  eingerichtetes,  Staats  -  Handbuch,   tur  gleichen  Schritt  hält,  erläutert  durch  einzelne  Epo- 
Vorau  Zeit  -  Kalender',  Poft-  und  Wafferfahrts  -  An-   chenjn  der  Pädagogik, 
nach  dem  Alphabet  der  ganzen  Republik 

elt  1797 


ftatt  ge- 


ilem Alphabet  der 
Dann  ftatiftifche  Tabellen  Ober  die 
fündenen  vier  Constitutionen,  und  die  dermalige  Re 
gierungsforms  -  Acte.  —  Von  S.  55.  an  das  Namcn- 
Verzeichnits:  der  Rathspenfionar,  die  Hochmögen- 
den, der  Staatsrath  mit  Angabe  des  erwählenden  De- 
partements; fflnf  Staats  -  Secretäre  mit  ihrem  Ge- 
Ichäftsbezirk ;  National-  Rechen  -  Cammer ;  Collcgicn 
■für  Afia  und  Amerika,  dann  verschiedene Commilfio- 
nen  und  Bureaux;  das  Finanz  -  Departement.  — 
84-  das  Batavifclie  Corps  diplomatique:  zwey  Both- 
fchafter  zu  Paris  und  zu  Conitantinopel;  acht  bevoll- 
mächtigte Minifter  (unter  welchen  der  von  Spaan  am 
"Wirtemberger  Hofe,  feit  dem  Abdrucke  in  Mont- 
pellier ftarb),  zwev  Rcfidenten ,  drey  Geschäftsträger, 
vier  General  -  Conhds,  24  wirkliche  und  neben  Vice- 
Confuls:  drey  General  -  CommilTare  und  i5Commerz- 
Commifßirc.  Mitten  in  diefes  Corps  diplomatique  find 
fonderbarenveife  die  General  -  Gouverneurs  zu  Bata- 
via  Dehnlna,  Curacao  und  im  Cap  verwebt.  — 
S.  91.  das  Militär  mit  der  detaillirten  Befohlung,  die 
Di  partcnientai- und  die  Local-  Behörden,  von  Alk- 
maar  alphabetifch  bis  Zaanoyk;  die  Marine  von  Alk- 
«aar  bis  Utrecht;  Teich  •  Behörde«  u.  f.  w.  Alles 


Dem  Gebiet  der  Philologie  gehören  mehrere  Auf- 
fetze an.  Nr.  2.  Ingenium  et  ars  Curopaediae.  Der 
Vf.  verbreitet  fich  über  dicKunft  der  Compofition  und 
die  einzelnen  Schönheiten  diefes  idealifchen  Gemäldes, 
wofür  auch  er  es  mit  Plato  und  Cicero  hält.  Hieran 
fchliefst  fich  Nr.  14.  de  Gjro  Xettopkonteo,  effigie  per- 
fectißmi  imperantis.  Nr.  5.  Snpei-  Homert  11.  i,  215. 
216.  Als  Ajax  auf  die  Troer  losging,  Tf««<  ii  tjo- 
■u'J»'v  VTqXu^f  fuix  tx«erTO'/,  "fcxrefi  t'»{tS  Jvfjc'c  iwl 
eriStaoi  i:i?K<tawv.  Es  füll  eine  Spitzfindigkeit  von. 
Plutarch  und  Clarkc  feyn,  dafs  Homer  hier  einen  ver- 
fehiednen  Grad  der  Furcht  bey  den  Troern  und  beym 
Hector  habe  ausdrücken  wollen.  Gegen  Clarks  Vor- 
wurf wird  Cicero  vertheidigt,  der  den  Hector  toto 
pectore  treinenttm  aus  diefer  Homcrifchen  Stelle  er- 
wähnt, wiewohl  der  Vf.  felhft  bekennen  mufs,  dafs 
Cicero  den  Homer  aus  dem  Gedächtnifs  anführe  und 
feinen  Sinn  nur  ungefähr  ausdrucke.  Nr.  6.  Suppie- 
mentum  cd  davon  laibntatis  Erneßii  Gceronicmam.  Diefe 
Bevtrige  werden  der  Aufmerkfamkeit  der  Herren 
Schütz  und  Beck  nicht  entgehen,  welche  I^xica  der 
Ckeronifchen  Sprache  angekündigt  haben.  Nr.  7. 
Fabnla  Phaedri  1,  5.  comparata  cum  Aualms  Graecis  fimi. 
Iis  argnmenti.    Vergleichungen  einzelner  Fabeln  des 
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Phaeder  mit  den  ähnlichen  griechifchen,  wie  fie  von 
Lefftng,  Hufchke,  gfacobs  u.  a.  m.  angeftellt  worden, 
find  ein  herrlicher  WetzStein  desSchariunns,  und  wir 
billigen  aus  eigner  Erfahrung  des  Vfs.  Benehmen ,  der 
feinen  Schalem  Aufgaben  der  Art  vorlegte  und  hier 
an  einem  BeySpielc  zeigt,  wie  eine  folche  Verglei- 
chung  fruchtbar  gemacht  werden  könne.  Nr.  g.  De 
conßructioue  latinae  lingual  ad  rationes  philofophicas 
examinanda.  Es  wird  an  einer  Periode  im  Cie.  ad  diu. 
I,  10.  gezeigt,  dafs  man  vorzüglich  auf  die  natürliche 

*oder  piychologifche  Folge  und  Verbindung  der  Glie- 
der eines  Satzes  zu  fehen  habe.  Nr.  9.  De  augenda 
vernaeuia  ex  antiquioribus  linguat  nojlrat  feriptoribus. 
Der  Vf.  führt  darüber  Beschwerde,  dafs  die  Dinen 
angefangen  hätten,  zu  Bereicherung  ihrer  Sprache 
•aus  Deutschland  zu  holen ,  wasTie  zum  Thcil  daheim 
in  der  .Sprache  des  gemeinen  Volks  und  der  Provin- 
zen und  in  den  älteren  NationalScliriflftelleru  würden 
gefunden  haben.  Nr.  15.  De  philofophiae  cum  eloquen- 
tia  conjutictione.  Eine  kurze  Ueberficht  der  rhetori- 
schen und  philofoplüfchen  Schulen  der  Alten,  welche 
theils  beide  Wiffenfchaften  mit  einander  vereinigten, 
theiis  trennten.  Nr.  19.  Conftantia  Ciceroais  in 
judiais  de  komimbns  rebusque  defenditur.  Neben  eini- 
gen guten  Bemerkungen  überCicero's  politischen  Cha- 
rakter fucht  drr  Vf.  aus  Jen  Briefen,  den  phdoSophi- 
fchen  Werken  und  den  Reden  zu  zeigen,  dafs  er 
wirklich  ein  feftes,  hehres  L) itheil  Aber  Menfchen 
«ind  Dinge  gehabt,  aber  freylich  aus  U riachen  feine 
wahre  Ueberzeugung  nicht  immer  an  den  Tag  gege- 
ben habe.  Nr.  ai.  de  doctrina  utili  et  ittutili.  Einige 
Bemerkungen  über  die  Erhebung  der  Fhjlofophie 
über  alle  andren  Wiffenfchaften  bey  den  griecliifchen 
und  römifchen  Weltweifen.  Nr.  33.  De  poitka  facuU 
tate  M.  Tnllii  Ciceronis.  Was  auch  der  Vf.  für 
Cicero's  dichterisches  Talent  Sagen  mag,  die  Verfer- 
tigung von  ein  paar  hißorifchen  Gedichten,  wovon  ihm 
der  Stoff  gegeben  war,  macht,  wenn  er  diefen  auch 
auszuschmücken  verftand,  doch  den  Dichter  noch 
nicht  aus.  Nr.  34.  Exempla  qnaedam  fuperßiticforum 
rituum ;  plebeculae  nodrae  cum  rotnana  comnninium.  Es 
werden  verfchiedne  Arte»  von  Zauber  und  die  Mittel 
dagegen  aufgezählt.  Unter  die  Mittel ,  den  Nachtheil 
ubermafsigen  Lobes  und  Glücks  abzuwendeu  uud  die 
Nemefis  zu  verföhnen ,  rechnet  der  Vf.  auch  die  un- 
gebundnen  Scherze  der  Sklaven  gegen  ihre  Herren  an 
den  Saturnalicn,  die  Spottlieder  der  Soldaten  auf  die 
triumphirendeu  Feklherrn,  den  Carnifex  auf  dem 
Triumphwagen  u.  f.  f. 

In  die  Theologie  Schlägt  Ein  Auffatz  Nr.  s.  ein: 

-  De  per/ecto  Theologo.  Es  wird  das  Ideal  eines  gelehr- 
ten Theologen  entworfen  und  auf  die  Erklärung  der 
heiligen  Schriften  zurückgeführt.  Vortreffliche  Rath- 
Schläge  zur  Bildung  junger  Theologen. 

Die  übrigen  Abh-imllungen  können  wir  füglich 
unter  die  Fächer  der  GeSchichte,  Menfchcnkundc  und 
Literatur  bringen,  Nr.  10.  De  eloquentia  Martini 
Luther iy  tanquam  magno  rtformationis  iußrumento. 
Ein  intereffanter  Bevtrag  zu  Luthers  literarischem  Le- 
ben, worin  ertlich  wo  feiner  BeredJauakeit  aus  ihren 


Wirkungen  gofprochcn,  feine  Naturanlage  und  Bil- 
dung als  der  Beredsamkeit  günftig  gefch'ddert,  und 
die  Art  Seiner  Beredsamkeit,  die  doch  mehr  Sache  der 
Natur  und  des  Herzens  als  Studium  war,  näher  cha* 
rakterifirt  wird.  Nr.  17.  De  Enthufiasmo,  tngeniofis 
sque  feriptoribus  conumni.  Nur  wenige  Bemer- 
een.  Nr.  ig.  De  rege  popularl.  Friedrich  der 
Grofse  wird  als  MuSter  eines  die  Rechte  des  Men- 
fchen und  Volkes  ehrenden  Königs  aufgestellt,  und 
einiges  über  die  Vorzüge  der  Monarchien  vor  den 
Frey  Staaten,  nach  Anleitung  der  alten  GeSchichte, 
vorausgeschickt.  Nr.  aa.  De  caritate  patriae.  Die 
grofse  Anhänglichkeit  der  Alten  an  ihr  Vaterland 
wird  dem  vorgeblichen  Cosmopolitism  unSrer  Tag« 
entgegengesetzt.  Die  übrigen  Numern  dieSer  Samm- 
lung beftehen  in  akademtfenen  Denkschriften  und  Re- 
den auf  berJhmte  Dänen  Nr.  11.  is.  13.  20.  35.  a6* 
nämlich  auf  den  Bifchof  Lud.  Harboe,  auf  den  Gra- 
fen Otto  Thon,  auf  P.  Kof.  Ancher  und  Htinr. 
v. 


Fürth,  in  Conrun.  b.  Korn:  Handlungs-  und  Gfr 
werbs  -jldreß -  Handbuch  von  Schwaben ,  oderVer- 
zcichniSs  der  Fabrikanten  aller  Art,  Kaufleute, 
Apotheker,  Canditoren,  u.  f.  w.  nebft  den  merk- 
würdigsten topographifch-  ftatiftiSchen  Nachrich- 
ten und  einer  Landkarte  von  Schwaben.  1905. 
aao  S.  8«  (16  gr.) 

Der  ungenannte  Vf.  hatte  Schon  im  J.  1796.  ein 
Handlungs-  AdreSsbuch  von  Wirtemberc  herausge- 
geben. Bey  der  neuen  Auflage  Sollte  es  fich  aber  zu 
einem  Handlungs  -  und  Gewcrbs  -  AdreSsbuch  voa 
ganz  Schwaben  ausdehnen.  Es  Sollten  darin  alle  Städte 
und  bedeutende  Oerter  Schwabens  in  alphabetischer 
Ordnung  aufgeführt,  und  die  Volkszahl  derSelben, 
nebSt  den  vorzüglichsten  Nahruneszweigen  der  Ein« 
wohner,  und  die  bedeutendsten  Merkwürdigkeiten, 
dann  die  Namen  der  Fabrikanten  aller  Art,  Kaufleute, 
Apotheker,  Canditoren  (Zuckerbäcker),  nebft  den 
Waaren,  die  fie  verfertigen  oder  führen,  und  der  Art 
ihres  Handels  angegeben  werden.  Dicfes  Verfpre- 
chen  hat  der  Vf.  wenigstens  in  Beziehung  auf  Wirtem- 
berg  So  ziemlich  erfüllt.  Die  StatiStiSchen  Nachrich- 
ten ,  die  er  bey  jedem  Orte  der  Lifte  der  Fabrikanten 
und  Handelsleute  vorangehen  läfst,  hat  er  gröSsten- 
theils  aus  den  RUerfchen  SchriSten  entlehnt.  Die. 
Vol£szahi  der  wirtembergi  Sehen  Orte  lieferte  ihm  das 
privilegirte  AdreSsbuch  dieSes  Landes.  An  Spuren  der 
Flüchtigkeit  fehlt  es  frevlich  nicht  ,  wohin  wir  z.  B. 
rechnen,  dafs  der  Stadt  Reutlingen ,  deren  Bevölke- 
rung 7500  Seelen  beträgt,  nur  1900  Einwohner,  und 
dagegen  dem  Marktflecken  St.  Georgen,  der  von  88g 
Menlchen  bewohnt  wird,  3934  Einwohner  gegeben 
find;  dafs  bey  den  Orten  Bönnigheim,  Möckmühl, 
Plochingen,  Nagold,  Weilheim  und  Stcioheim  .  is 
Land,  zu  dem  fie  gehören,  nicht  bemerkt  iSt,  ver- 
muthlich  weil  die  Aitikel  aus  einer  Topographie 
Wirtembergs  ausgeschrieben  find.  Wir  würdeu  e? 
dem  Vf.  weniger  zum  Vorwurf  machen,  dafs  er  fo 

vielo 
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viele  minder  bedeutende  wirtembergifche  Städtchen,  nen  und  hörnernen  Tabacksröhren ,  die  man  in  den 
Marktflecken  und  Dörfer,  wo  Krämer  und  foge-  benachbarte»  Rwhbergifchen  und  andern  Dörfern  ver- 
nannte Chälanden  find ,  z.  B.  Löwenftein ,  Ruderfperg,  fertigt,  ein  nicht  unbedeutender  Handel  getrieben. 
Möfsingen,  Waiddorf  ,  Schwenningen  u.  L  w.  wegge-  Bey  rreyburg  ift  bemerkt,  dafs  ein  grofserTheil  der 
«äffen  hat,  wenn  er  nicht  andere,  eben  fo  unbeueu-  bürgerlichen  Einwohner  lieh  vom  Granaten  -  und  Kr  y- 


tende  und  zum  Theil  weit  unbedeutendere,  wie  Strüm- 
pfelbach, Eltingen,  Kufterdingen,  üuttach  u.  f.  w. 
ingefahrt  hätte.  Wenn  er  aber  auch  jener  wirtem- 
bergifeben  Orte,  und.  dann  fo  vieler  Städtchen  und 
Marktflecken  anderer  Gebiete,  z.  B.  Wiefenfteig, 
^.Oetingen,  Kinzingen,  Haigerloch,  Munderkingen, 
Waldfec,  Schelklingcn ,  Schernberg,  und  vieler  an- 
dern, !>efondcrs  fürfteiibergifchen  Orte  nicht  geden- 
ken wollte:  fo  hätte  er  doch  in  keinem  Falle  die  ehe- 
maligen Reichsftädte,  Offenburg,  Pfuüendorf,  Wan- 
■gen ,  und  dann  Gernsbach ,  imBadifchen,  fchon  we- 
gen feines  Vitriolwerks  und  feines  bedeutenden  Holz- 
handels, Wolfach,  im  fürftenbergifchen,  wegen  eines 
ähnlichen  Handels,  den  das.  Schifferthum  dalelbft  für 
Holland  nach  Strafsburg  führt,  Haufen,  im  Hechin- 
gi fchen,  wegen  feines  antehnlichen  Handels  mit  Enzian- 
wurzeln und  manche  andere,  durch' diefen  oder  jenen 
Industriezweig  fich  auraeichnende,  Orte  mit  Still- 
fchweigen  übergehen  füllen.  Auch  der  Marktflecken 
Sunthoren  hätte  Erwähnung  verdient,  weü  von  da 
nach  Spanien  und  Portugal,  und  Ober  Bozen  und  Ve- 
nedig nach  der  Levante  ftarker  Leiuwandhandel  ge- 
trieben wird,  zu  dem  Ober  500  Wcherftühle  in  der 
Gegend  den  Stoff  liefern.  Der  Kurbadenfchen  Refi- 
denzftadt  Carlsruhe  giebt  der  Vf.  nach  dem  Lexicon 
für  Schwaben  7  —  8000  Einwohner.    Sie  hatte  aber 


ftallTchleifen  nähre  —  würde  richtiger  heifsen:  fich 


Wien  u.  Baads»,  b.  Geirringer:  Naturfckbitheile* 
und  Kunflantagcn  der  Stadt  Baaien,  in  Otjlerreick, 
und  ihrer  Umgebungen.    Ohne  Jahrzahl.  (1803.) 
83  S.  Quer  8-  (3  Rthlr.  30  gr.)  . 
Die  wegen  ihrer  Gefundauelleu  berühmte,  von  Wien 
nur  vier  Meilen  entfernte, btadt  Baaden  mit  ihren  febö- 
nen  Umgebungen,  verdiente  allerdings  durch  eine  le- 
bendige Befchrtübung  ihrer  Annehmlichkeiten  und 
durch  den  Grabfrichel  gelchickter  Kflnftler  noch  mehr 
bekannt  gemacht  zu  werden.  Dicfs  gefchieht  in  diefem 
Wcrkchcn  auf  eine  befriedigende  Weife.  Alles  hat  fich 
in  demfelbcn  vereinigt,  daflelbe  nett  und  fauber  auszu- 
füllen. Der  Vf.  des  Textes,  Hr.  Hofraedicus  Hofer, 
bereits  vortbeilhaft  bekannt  durch  feine  „flaliflijcke 
Ueber ficht  des  Riefengebirges ,"  der  Zeichner  Maillard, 
-der  Kupfcrftecher ,  Hr.  Holdenwang ,  inDeffau,  fo  wie 
der  Verleger  und  Buchdrucker  haben  alles  geleiftet» 
was  in  ihren  Kräften  band,  um  den  Natur -und Kunft- 
freunden  ein  anziehendes,  gefchmackvoJles  Werk  zu 
liefern.   Hn.  Hofers  Befchreibung  ift  anziehend  und 
gröfstentheils  wahrhaft  pittoresk ,  die  fechs  geätzten 
Blätter, ,  Darftcüungcn  einiger  nahen  Umgebungen  Baa- 
dens ,  mit  ungemeinem  Fleifse  und  ficht  barer  Liebe  ge- 


fchon  1801.  8721  Bewohner.  .Bey  Sindelfingen  füllte  arbeitet  und  voll  Lieblichkeit  und  Anmuth,  das  ganzf 

des  Torfftichs  dafelbft  Erwähnung  gefchefien.   Bey  Aeufsere  gefchmackvoll.    Freunden  fchöner  [\atur- 

Stuttgart  ift  die  feit  einiger  Zeit  errichtete  Hofbank  Darftellungen  kann  diefe  Schrift  in  jeder  Hitoficht  em- 

vergehen ,  die  betrachtliche  Gefchäfte  macht.  Neuen-  pfohlen  werden.  Ree.  Geht  der  Fortfetzung  derfelben 

bürg  hat  eine  Senlen  •  und  Sichelfabrik.   Zu  Gmünd  begierig  entgegen,  und  würde  fich  wundern,  wenn  lie, 

wird  auch  mit  hölzernen  Tabaksköpfen  und  hölzer-  des  etwa  geringen  Abfatzes  wegen,  unterbleiben  foüte. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


?ÄM6««tiH    Wien.  h.  Geiftinger:  Befihreihung  einet  mit 


kann  Wil  keim  Kitin,  Armen  -  Bezirk»  ■  Director.  lROG.  JfiS.  8-  — 


vielleicht  dahin  zu  bringen,  daf.  durrh  eine  Öffentlich*  Anhalt 
frtr  Blinde  da«  Loo»  deifrtben  erleichtert  and  der  Werth  ihre» 


Leben  1  erhöht  werdn.  Der  Verfnch  ift  Hn.  K. ,  trotz  deu  Schwie- 
rigketten, die  er  dabey  m  beuegen  hatte*  gelungen.  Fr  hat  lei- 
nen neunjährigen ,  febon  in  feinem  dritten  Jahre  erblindetem 
Zägling  in  weniger  all  iweyJahren  ohne  Mithülfe  anderer,  ohne) 
fremde  Anwetf.mg  in  Rücklicht  derMethode,  und  ohne  im  er- 
ften  Jahre  ihm  viel  Zeit  zn  widmen,  foweit  gebracht,  daf»  der. 
felbe  aargefchnittene  und  in  Wacht  vertieft«  Schrift  lieft,  rech- 
net, fcbieibt,  fich  auf  den  *>6^n*  f»»  L'm  verfertigten  Land- 
charten  gm  sn  rru-ntiren  verficht,  mancherley  wilfenfehaftli- 
che Kenntniffe  belitzt,  die  Harfe  fpielt.  in  Pappe  arbeitet  und 
lieh  auch  in  mnralifcher  Hinficlit  lehr  veredelt  hat.  Hr.  K.  be- 
fchreibt  in  diefem  Berichte,  den  er  Ober  den  Fortgang  feiner  Be- 
mühungen dem  Publikum  abflauet ,  die  Mittel,  die  er  bey  der 
Bildung  feinea  Zögling«  erfunden  und  angewendet  habe.  Sie 
find  einfach  und  natürlich.  Man  wird  feine  kleine  Schrift  nicht 
ohue  frohe  Theilnabme ,  und  gewifi  mit  dem  Wanfche  lefen, 
einer  Hauptftadt,  in  der  f.<  viel  für  Taubfiumme  gefchieht,  dem  dafa  fein  gelungener  Vernich,  befnuderi  an  feinem  An' 
GefchSfte  unterzog,  zur  Erleichterung  jener  Unglücklichen  et-  orte,  in  Wien  ,  beherw«  und  die  Veranlagung  zu  i 
wT.  beizutragen ,  und  durch  einen  mflblamcn  Verfnch  .  einen   «    *-_r„i.-_  «_r.  


Man  h.inu  e*  nicht  ohne  Vergnügen  bemerken,  dafa  der  Eifer, 
Ungläckluhen  aller  Art  ihr  L«oi  zu  erleichtern,  und  fie  für 
das  menschliche  Gefcllfchaft  To  brauchbar  alt  möglich  zu  ma- 
chen.  befunden  in  uuferm  Zeitalter  frhr  rege  geworden  ift 
Man  längt  endlieh  auch  an,  auf  Bünde  fein  Augenmerk  zu  rich- 
ten ,  nachdem  man  an  verfchiedeuen  Orten  fich  der  Abbil- 
dung ta.nbftu.mmer  Terfoiien  mit  vieler  Menfchcnfreund)ichke:t 
angenommen  hat.  Den  Unglücklichen ,  die  durch  den  Verluft 
dei  Augenlichte»  ihrer  fcbünfieii  Lebenifrenden  beraubt  wurden, 
hat  man  bi*  Jetzt  noch  nicht  fo  viele  Sorgfalt  gefchenkt,  all  Tic, 
in  Hinlicht  auf  die  Gröfae  ihre«  Hebel«  und  ihre  Bildnngrfrihig. 
keit  verdienen.  Selbft  in  den  grfif«ten  Sciaten  fehlre*  noch  an 
HiUnim»«nfw!ten  fBr  Blinde.  Ilm  fn  mehr  Dank  gebührt  Hn.  K.. 
dem  Vf.  diefer  kleinen  lefen«werthen 8<  lirift,  data  er  fich.  in 


Digitized  by  Google 


«3J 


Num.  107. 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Montags,   den  3.  May  1806. 


GESCHICHTE. 


>.  Dieterich:  HECTOPb  Ruffifche 
ihrer  Slmvonifchtn  Grundfpraiiie  ver- 


GÖTTTMOKN  , 
Annaltn ,  «n 

glichen ,  üherfetzt  und  erklärt  von  A.LVv.  Schl3zer. 
Er/Irr  Theil.  ijjoa.  XXIV  u-  130 S.  ZwegterTh. 
XXXIV  u.  340  S.  Dritter  Th.  1805.  XU  u.  364  S. 
rtfrterTh.TxXVlIIu.144S.  gr.8-  (Alle 
•  Theile  3  Rthlr.  18  gr.) 


D 


en  wenigften  Gelehrten  ift  es  vergönnt,  eine  Rei- 
he wichtiger,  zum  Theil  Epoche  machender, 
Arbeiten  mit  einem  fo  vortrefflichen  Werke  zu  be- 
krönen, wie  der  Urheber  des  vorliegenden.  Die 
deutfehe  Literatur  bat  Recht,  auf  Scklözers  Neftor 
ftolz  zu  feyn  ;  vierzig  Jahre  ward  —  wenn  auch  nicht 
abfichtlich  —  an  den  Materialien  dazu  gehimmelt, 
und  anf  jeder  Seite  entdeckt  man  Spuren  eine«  tiefen, 
lange  fortgefetzen  Studiums,  das  den  gereiften  Ge- 
fchichtforfcher  verrätb.  Die  hiftorifebe  Kritik  ge- 
hört nicht  zu  den  WifTenfchaften ,  die  unfer  Zeitalter 
liebt,  oder  die  allgemeine  Stimme  begftnftigt;  dop* 
pelt  erfreulich  mufs  es  daher  allen  J  Freunden  eines 
gründlichen  Wiffens  feyn,  dafs  Rufelands  erhabener 
'Gebieter  und  die  würdigfteu  Grofsen.  feines,  Reichs 
den  unermüdlichen  Fleiß  des  Vfs.,  feinen  noch  im 
Alter  gleichfam  neu  erwachten  Eifer  mit  Theilnahrne 
bemerkt,  und  ihm  durch  ihre  Ermunterungen  Muth 
zum  beharrlichen  Fortarbeiten  gegeben  haben.  Es 
ift  vielleicht  nie  ein  fo  eindringlicher,  fo  überzeugen- 
der Beweis  von  dem  hohen  Werthe  dpr  echten  Kritik 

feführt  worden,  als  durch  diefe  Ausgabe  einer  alten 
Ihronik,  die  in  ihrer  bisherigen  Geft alt  kaum  brauch- 
bar und  Quelle  unzähliger  lrrthümer  war,  unter 
Schützers  Händen  aber  zu  einer  unfehätzbaren  Urkun- 
de, nicht  blofs  für  die  ruffifche  Gefchichte,  fondern 
felbft  für  den  gedämmten  Norden  geworden  ift.  Nicht 
geftehnzu  wollen,  dafs  es  nach  diefer Vorarbeit  leicht 
feyn  mufs ,  auch  den  Übrigen  Theil  der  ruffifchen 
Annale»  (oder,  wenn  man  lieber  will,  Chroniken) 
brauchbar  herauszugeben,  würde  Undankbarkeit 
feyn;  allen,  die  fich  cüefem  Gefchäft  unterziehen  wer- 
den, ift  nicht  nur  ein  Mufter  aufgeftellt,  fondern  fie 
finden  überall  Verhaltungsregeln*  wenigftens  Winke, 
die  die  Arbeit  aufserordentlich  erleichtern,  und  fie 
in  den  Stand  fetzen  werden,  fie  zweckmässig  einzu- 
richten. Wie  angenehm  mufs  es  jetzt  nicht  leyn, 
Hand  lehr  iften  zu  conferiren,  da  man  einen  gedruck- 
ten, mit  fo  vielen  kritifchen  Fingerzeigen  verfelienen, 
Text  vor  fich  bat! 

A.  L.  Z.  1806.   Zweiter  Band. 


Der  erfte  Theil  liefert  eine  Einleitung  in  die  alte 
ruffifche  Gefchichte  und  in  die  nordifche  Gefell,  über-* 
haupL  Im  erfttn  Abfchn.  findet  man  Neflors  Leben 
und  eine  Nachricht  von  feinen  Fortfetzern.  Was  der 
Vf.  vor  34  Jahren  in  feiuer  Probe  ruff.  Annalen  dar- 
über fagte,  erfcheint  hier  vollftändiger,  hin  und  wie- 
der berichtigt,  und  in  einem  beffern  Zufammeiihange. 
Metfor  war  ein  Mönch  im  HolenkJofrer  (veeztrskoy- 
mona/lyr)  zu  Kiew  (die  frohere  Gefchichte  diefer  Stadt 
dient  diefem  Abfchnitt  zur  Einleitung);  weder  den 
Ort  noch  das  Jahr  feiner  Geburt  kann  man  befömmt 
angeben,  und  nur  durch  Schlaffe  lifst  fich  das  letz- 
tere —  1056  —  ausmittcln.  Von  feinen  Übrigen' Le- 
bensumftänden  wiffen  wir  nichts,  nicht  einmal,  wann 
er  ftarb;  nur  fo  viel  ift  erwiefen,  dafs  er  ein ziemlich' 
hohes  Alter  erreichte.'  Er  hat  zwey  Bücher  hinter- 
laffen :  Leben  einiger  Aeblt  und  anderer  gottesftrehtiger 
Männer  feines  Kloßers,  das  nur  noch  in  Excerpten 
vorhanden  ift,  und  die  Chronik.  Die  ununterbrochene 
Verbindung,  die  feit  988-  zwifchen  Kiew  und  Con- 
ftantinopel  Statt  fand,  verbreitete  griechifch-chrift- 
liche  Cultur  nach  Kufsland.  Neftor  ward  dadurch 
mit  den  byzantinjfchcn  Gefchichtfchreibcrn  bekannt, 
und  ihr  Beyfpiel  erweckte  in  ihm  den  glücklichen  Ge- 
danken, nach  ihrem  Vorbild  die  Gefchichte  feine» 
Volks  in  feiner  Mutterfprache  (der  altflavonifchen) 
zu  befchreiben.  In  der  Art  der  Darfteilung  weicht 
er  aber  von  feinen  Vorgängern  ab;  fie  ift  Diblifch, 
vermuthlich,  weil  er  durch  feine  Arbeit  zugleich  als 
MoraÜft  nützen  wollte.  —  Wie  weit  ff.  geichrieben 
hat,  iftungewifs:  denn  feine  Chronik  läuft  mit  den 
Fortfetzungen  Anderer  unabgetheilt  in  Einem  fort. 
Sein  erfter  Contiuuator  ift  der  Abt  Süveßer;  dann 
führen  zwey  andere  Vff. ,  deren  Namen  unbekannt 
find ,  einet-  nach  dem  andern ,  das  Work  bis  1  aoj. 
fort.  Diefs  ift  der  Zeitpunkt,  wo  die  erfte  Klaffe 
der  ruff.  Annaliften  aufhört ;  bis  dahin  hat  jede  Epo- 
che nur  Einen  Chroniken fchreiber,  der  den  Faden  da 
aufnimmt,  wo  ihn  der  Vorgänger  hat  fallen  laffen: 
die  Handfchriftcn  ftiminen  daher  auch  im  Ganzen  mit 
•inander  überein.  Aber  in  der  Folge  ftanden  mehrere 
Annaliften  auf,  die  besonders  die  Begebenheiten  der 
einzelnen  Provinzen,  worin  fie  lebten,  befchrieben; 
auch  ihre  Namen  find  meiftens  vergeffen ,  nur  fo  viel 
weifs  man ,  dafs  fie  faft  Alle  Mönche  waren.  Diefie 
Specialchroniken  laufen  ununterbrochen  in  grofser 
Menge  vom  13.  Jahrh.  an  durch  die  folgenden  Zeiten 
fort;  fie  heifsen  häufig  Neflor's  Chronik,  weil  die 
obigen  vier  Jahrbücher  oft  voranftehn.  Um  das  i6te 
Jahrh.  erhalten  fie  aber  eine  neue  Geftalt;  die  hiftori- 
fchen  Kabeln  der  benachbarten  Völker  wurden,  man 
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weifs  nicht  wie,  in  Mofkau  bekannt,  und  man  fing   Auslchlae  geben,  gaben  aber  zugleich  denselben  fort' 

an,  die  vaterländifchc  Gefchichte  mit  denfelben  aus-    dauernd  Nahruug.    Um  ihnen  einfinde  zu  machen \ 


zufehmücken.   Das  Ende  der  ruff.  Chronikenfchrei- 
berey  fällt  erft  ins  J.  1630.  (dafs  nicht  Zar  AUxej 
durch  feine  geheime  Kauzlcy  daran  Schuld  war*  tut 
Hr.  v.  Kar  am  r,  bewiefen,  und  Hr.  v.  Schläzer  felbft 
Tbl.  IV.,  4.  berichtigt;  jene  politifche  lnquiiition  -ent- 
ftand  erft  unter  Peter  d.  Gr.).    Im  zweuten  Abfchn. 
ift  eine  allgemeine  Ucberlicht  der  hiftur.  Literatur 
des  hohen  Nordens  (im  Gegenfatz  gegen  den  Mittel- 
norden) ent luilten,  worin  Neftors  grofse  Wichtigkeit 
für  die  frühere  Kenntnifs  diefer  Gegenden  und  fein 
Vorzug  vor  allen  übrigen  altern  Schriftftellern,  bis 
auf  Heinrich  den  Letten,  erwiefen  wird;  nur  in  einer 
Behauptung,  der  Herabfetzung  Snorre's,  der,  mit 
N.  verglichen,  nur  halb  leidlich  genannt  wird,  kann 
Ree.  dem  Vf.  nicht  beyftirnnien.    Wie  würde  der  Is- 
länder ausfehn,  wenn  er  lieh  eines  folcheu  Commen- 
tjafors  erfreuen  könnte,   wie  der  Kiew  (che  Klofter- 
bruder !    Der  dritte  Abfchn.  macht  uns  näher  mit  den 
ruff.  Chroniken  (Lietopis,  Lietopifetz)  bekannt;  lie 
-werden  mit  forgfältiee»  Genauigkeit  kunftgerecht 
und  nach  allen  Rücklicht cu  der  Diplomatik  befchric- 
ben.   Ein  anschauliches  Beylpiel  von  der  Befchaffeu- 
beit  der  Abfchriften,  die  noch  von  ihnen  vorhanden 
find,  findet  fich  Th.ill.  S.45  f.,  wo  ihre  Eigenheiten 
befonders  aufgezäldt  uud  durch  Krempel  erläutert 
werden.   Der  vierte  Abfchn.  Iwndeli  von  den  andern 
inlindifchen  Quellen  der  altco  ruff.  Gefchichte.  Zu* 
erft  werden  folgende  10  ISebenquellen  aufgeführt: 
3)  die  Stufenbücher  (Steptnnije  knigi),  weil  fie  nach 
den  Stufen  der  Rcicnsfolgc  und  den  Verwandfchafts- 
graden  der  ehemaligen  ruff.  Eürften  in  abfteigender 
Linie  verfafst  find.    Üjefe  Stufenrechnuug  fängt  von 
Vladimir  dem  Grofscu  an ;  von  ihm  bis  zum  Zar  Itcan 
Waßljewitfeh  11.  werden  17  Slufcn  gezahlt.  Den  Grund 
zu  diefen  Rüchern  foü  der  Metropolit  von  Moskwa,' 
fiiprian,  gelegt  haben,  der  unter  Zar  D'unitri  Ivano* 
witfch  Dot'.skoj  im  14.  Jahrb.  lebte.    Ein  anderer  Me- 
tropolit Makarij  (\  1564.)  erweiterte  lie  durch  aller- 
lcy  Einfchiebfel,  und  vermehrte  lie  mit  der  Gefchichte 
Jfeuies  Zcitgenoffen  Iwan  Waf-ljewUfeh.    Ihr  Werth  ift 
»ur  unbedeutend,  und  gerade)  die Slufeubücher  haben 
die  ganze  altere  ruff.  Gefchichte  dem  auswärtigen 
Jhihlicum  verächtlich  gemacht.     2)  Chronographen 
(Clironographiß)  die   allgemeine  Weltgeschichte  aus 
byzantinifchen  Ouellen  -ibhandelu ;  aber  auch  auf  die 
Begebenheiten  Unfslauds  Rück  ficht  nehmen,  und  bis- 
iycilen  wichtige  üeytiäge  zur  Berichtigung  der  Chro- 
niken liefern.  3 )  Die  GeftliUchtsregißer  ( liodoshvmjit 
Inigi).  in  denen  die  Gef«  Uicht/e  der  vornehmen  Fami- 
lien enthalten,  ift.   Sie  find  aus  den  Nachrichten  zu- 
fanunengefetzt ,  die  die  Gefcblechter  felbft,  bis  zum 
J.  I68--,  auf  Uef eh  1  der  Zaren  einreichen  mufsten. 
4)  Die  l)ie*ftregi/ter  (Rozr:ad'<yie  knini).    Vor  der 
fcrrkhtuog  des  dirigirended  Senats  gab  es  ein  Oöer- 
gevicht  in  Rnfdan  I,  Razriad  genannt,  von  dem  der 
gefummte  Adel  und  alle  Kronlx-diente  abhangig. -Mb 
Ten.     Die  Akten  und  Bücher  deffelbeu  uuiKten  in 


hob  Zar  Fedqr  l6^z.  alle  Fanjilienvorrechtc  auf,  und 
h'efs  alle  Documente  und  Papiere  des  Rozriads,  bis 
auf  die  einzelnen  Abfchriften  in  Privathandel ,  welche 
abgeliefert  werden  mufsten ,  verbrennen.  Einige  der- 
felnen  lind  jedoch  der  Zcrftörung  entgangen.    5)  Kir- 


chenbücher (Tzsrkovnyjc knigi)  d.h.  Liturgieen,  Leb 
der  Heiligen,  und  ähnliche  ceiftbche  Schriften. 
6)  Münzen.  7)  Atterthümer ,  die  man  hin  und  wie- 
der, doch  nur  in  Südrufsland,  aus  der  Erde  gegraben 
hat.  8)  Auffchriflen.  9)  Gemälde  in  den  Kardien  u.  dgl. 
10)  Volkslieder  (ob  fie  entschieden  alt*  und  lüftorilch 
brauchbar  find,  ift  aber  noch  zweifelhaft).  —  Ruffi- 
fche  Urkunden  ( Gramoty),  deren  Aher  dem  der  Chro- 
niken gleich  käme,  giebt  es  nicht  mehr;  das  ältefte 
bekannte  Diplom  auf  Pergament  foll  vom  J.  126s.  feyn: 
allein  in  den  fnätern  Zeiten  findet  man  fie  in  ausser- 
ordentlicher Menge,  und  es  ift  auch  ein  Anfang  zu 
ihrer  Herausgabe  gemacht;  doch  bleibt  ein  würdig 
ausgeführter  Codex  diptomaticus  Kujj'iae'  noch  immer 
ein  Hauptbcdürfnifs  für  die  ruff.  Gefchichte.  End- 
lich folgt  im  Sänften  Abfchn.  eine  aphoriftifche  aber 
gediegene  Gef&vhte  der  ruff.  Gefchukte  von  1100.  bis 
igoo.,  die  zugleich  das  Problem  auflöft,  warum  die 
trefflichen  hiltorifchen  Materialien,  woran  die  Nation 
fo  reich  ift,  noch  immer  nicht  gehörig  verarbeitet, 
und  gleichfam  ein  verborgener  Schatz  find.  Man  fin- 
det eine  Aufzahlung  aller  ausländifchen  Schriftfteller, 
die  der  ruff.  Annaien  Erwähnung  thun,  oder  mehr 
oder  wenigen  die  Gefchichte  diefes  Reiches  berühren. 
Manches,,  was  in  diefer  lehrreichen  Darftellung  nur 
angedeutet  ift,  empfängt  aus  dem  Leben  des  Vfs. 
Fragm.  1.  ein  helleres  Licht,  und  in  der  Fortfetzung 
diefer  unvergleichlichen  Biographie  werden  noch  meh- 
rere hieher  gehörige  Erläuterungen  zu  erwarten 
feyn.  —  Mit  den  in  der  Einleitung  behandelten  Ge- 
genständen ftehn  einige  andere  Theile  des  Werks  in. 
genauer  Verbindung;  es  fcheinr  uns  daher  am  zweck- 
lnäfsigften,  die  Anzeige  derfelben  hier  anzuknüpfen. 
Anhang  1.  zum  zweyten  Tide  enthält  Belege  zum  fünf- 
ten Abfchn.  der  Ein!.,  oder  Proben,  wie  die  ältefte  ruß. 
fifche  Gefchichte  bisher  von  In.  und  Ausländern  behandelt 
worden  ift.  Im  zweyten  Anh.  finden  fich:  Refultate, 
die  Belumdlnng  Nefiors  insbefondere  betreffend.  Bey  ei- 
ner kritifchen  Ausgab«  des  alten  Schrift ftellers  muß? 
man.  vorzüglich  darauf  Rückficht  nehmen,  was  er  wirk- 
lich fchrieb,  was  er dabey dachte,  und  endlich,  ob  er 
richtig  dachte?  Um  diefs  abcraüszumitteln ,  mufsman 
vor  allen  Dingen  einen  reinen  Text  des  Annaliften  zu 
fchaffen  fuchen,  der  allein  aus  der  Sorgfältigen  Vergiei- 
chung  vieler  M  fpte ,  die  unter  öffentlicher  A utorität  zu- 
farnmengebracht  werden mflffen ,  entftohn  kann.  Ucbcr 
«lie  Art,  wie  eine folche  Collation  anzufallen  ift,  kam-' 
inen  treffliche  Winke  vor,  die  aber  in  der  Vorr.  zum 
vierttnTMe  weitJäuftiger  ausgeführt  werden.  Der  Vf.' 
holt  zuerft  noch  einige  Üemerkungen  über  die  neuere 
und  nencfteGefch.  Rufclauds  nachT  Darauf  beschäftigt 
er  fich  mit  der  Autgahe,  den  verlorne»  Neßor  wieder-* 


1  mit  der  Aufgabe,  den 

den  uuauikörliqheu  RaitjdU^keitei*  der  Hülfen  den  zufinden,  d.  h.,  feine  Chronik  aus  deufchlecisjenundm- 
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terpolirteh  Tpätern  Abfchriften,  fo  viel  als  möglich  wie- 
der in  dieGeftalt  zubringen,  in  der  fie  aus  feinen  Hän- 
den gekommen  ift.  Das  Nfechanifche  der  anzuheilenden 
Vergleiohuugen  wird  zu  diefem  Ende  genau  bcfchrie- 
beiv,  und  der  Werth  einer  fülchen  —  vielleicht  von  Man- 
chen mit  vornehmer  Geringfehätzung  behandelten  — 
Vorarbeitida  rgethan.  I  )en  .:>  -Idufs  diefer  eben  fo  zweck- 
mäßigen als  gründlichen  Vorfchläge  macht  eine  Be- 
leuchtung der  Acufserungen  über  die  Behandlung  der 
altern  raff.  Gcfch.,  die  Hr.  Wchter  ia  feinen  rulf.  Mif- 
cellen  St.  V II.  S.  151.  eingerückt  hat.  Hr.  v.  Sehl,  zeigt 
die  Widerfpruche  in  denfelben,  und  entkräftet  befon- 
ders  die  lacherliche  Behauptung  (wie  traurig,  dafs  fie 
noch  immer  widerlegt  werden  mufs !),  als  wenn  nur 
von  einem  Inländer  bedeutende  Arbeiten  in  der  vater- 
ländifchen  Gefchicltte  zu  erwarten  feyen.  —  Im  dritten 
Anhang  zum  zweyten  Thle  folgen :  Refultate  aus  allem 
bisherigen,  die  Behandlung  der  äliefcn  ruff.  GtfcL  über- 
haupt betreffend.  Dieältefte  ruff.  Gefch.  rechnet  der  Vf. 
bis  auf  das  J.  10^4.  Ihr  Anfang  iftdieMirte  desneu.ücn 
Jflhrh.  Vor  dietor  Zeit  ift  in  Hufsland  und  überhaupt  im 
Norden  alles  ganz  finfjer.  —  In  einem  Anh.  zum  vierten 
Thl.  (S.  12O.)  werden  als  wcfentlichcSu'-plemente  zur 
ruff.  Gefch.  gedrängte  Specialhiftorieei;  von.  folgenden 
Völkern  gefordert:  Finnen,  Sluven,  Letten,  Normän- 
nern  (als  den  Elementen,  Woraus  der  ruff.  Staat  zu fam- 
mengefetztift),  den  Alt  -  und  Neu  -  Bulgaren ,  den  Cha- 
faren,  den  Petfehcncgern,  den  Pulovzern  oderKoma- 
neru  und  den  Mongolen.  ZumScblufsift  eine  kritifebe 
Nachricht  vom  Pfeudo -  £foakiii>  angehängt.  Tatifzew  er- 
hielt nämlich  das  Fragment  einer  Chronik,  die  vorgeb- 
lich looJahr  älter,  als  dieNeftorfche,  und  von  dem  er- 
ften  Bifchof  von  Nowgorod,  dem  Griechen  ß'oakim, 
herrühren  follte.  Hr.  v.  Schi,  hat  das  ganze  hiftor.  Un- 
geheuer in  einer  getreuen  Ueberfetzung  mitgetheilt,  und 
es  bedarf  in  der  That  weder  eines  gröfsen  Scharffinns, 
□och  eines  fehr  feinen  kritifehen  Gefühls ,  um  die  Un- 
eohthoit  einzufehn. 

Im  zweyten  Thcil  fängt  die  Chronik  felbft  an.  In 
der  Vorrede  giebt  der  Vf.  von  ar,  theils  gedruckten, 
theils  ungedruckten,  Exemplaren  Netftors,  die  bey  fei- 
ner Ausgabe  von  ihm  benutzt  find,  und  der  Art,  wie 
er  es  gethan  hat ,  Rechenfchaft.  Die  Chronik  felbft 
ift  in  gröfserC  und  kleinere  Abfehoitte  ( Kapitel )  ab- 
getheilt;  die  letztern  zerfallen  wieder  in  Segmente. 
I)et  flavonifchc  Urtext  fteht  möglichft  bcriclnigt,  und 
mit  Angabe  und  Beurtheilung  bedeutender  Varianten, 
voran.  Er  ift  mit  lateinifenen  Lettern  abgedruckt, 
und  zur  Recht  fertigung  diefes  Verfahrens  hat  Hr.  t'.  S. 
dem  trfltn  Theil  einen  Vorfchlag,  das  Rußifshe  voll- 
kommen richtig  und  genau  mit  lateinifcher  Schrift  aus- 
smdrucken,  beygeflgt.  •(  Manches  hat  er  den  Polen 
abgehorgt,  doch  das  Meifte  gehört  ihm-  eigentüm- 
lich. Zwanzig  Buchftabcn  des  neu -riiffifcheh  Alpha- 
bets, das  gegen  das  Ende  des  ijten  Jahrb.  zum  Druck 
angewandt  ward,  können  mit  ganz  entfprechenden 
latciuifchrn  Zeichen  ausgedruckt  werden.  Das  B,  das 
bekanntlich  eine  doppelte  Ansfprache  hat,  durch  V; 
r  überall  durch  g ;  a  durch  eui  Z,  das  die  Lateiner 
gelind,  uud  nicht,  nach  unfrer  Art,  wie  Tx  anspra- 


chen; ti  und  \  beide  durch  ^T;  *  und  ©  durch  F.  L 
Für  folgende  Buchftaben  fehlägt  der  Vf.  willkürliche 
Bezeichnungen  vor:,  für  jk  JH,  i»i  y,  hi  fz,  X  ch, 
11  (tfeh)  tz,tcz,w  (fehtfeh)  fcz.  —  Das  b  drückt 
er  durch  »,  h  am  Anfang  der  Sylbe  durch  ja,  und 
nach  einem  Confonantcu  durch  ta  aus,  B  durclj  fV 
und  k,  K)  durch  ju  und  m»,  E  durch  je  und  e,  3  durch 
*,  ti  durch  i.  Das  Groß.gfcr  nennt  er  einen  Unbuch- 
ftaben ,  den  er  aus  wichtigen  Gründen  gänzlich  aus-  • 
fchliefst.  Zum  Schluffe  liefert  er  noch  eine  Verglei- 
chung  feiner  Art,  Ruffifch  mit  lateinifchen  Lettern 
zu  fehreiben,  mit  der,  die  «1er  Staatsr.  Dacmeifltr  er- 
funden hat.  Die  ganze  Abhandlung  ift  mit  einem  fol- 
eben  Aufwand  von  Gelehrfamkeit,  mit  fo  tiefer Sprach- 

Iihilofophie  gefchrieben ,  und  die  Gründe  find  lö  ein- 
euchtend ,  dafs  feMt  die  erfrigften  Verfechter  der  al- 
ten "Weife  für  Schlözers  empfehlenswürdige  Neuerung 

K?wonnen  werden  müffen.    Auch  Lefer,  die,  ohne 
ufüfch  zu  vcrftelicn,  den  Conunentar  und  die  Ueber- 
fetzung ftudiren  wollen,,  werden  wohlthun,  fich  da-, 
mit  bekannt  zu  machen,  um  die  rechte  Ausfprache 
der  flavonifchen "Wörter  zu  lernen.)   Dann  folgt  eine 
deutfehe  Ueberf.  nach  den  einzelnen  Segmenten,  und 
endlich  eine  ausführliche  Erläuterung,  die  oft  weit- 
läufige Kxcurfe  über  die  wichtigften  Gegenffände  der 
nordifchen  und  ruffifchen  Gefchichte  enthält.  Theil 
II  —  IV.  zerfallen  in  vier  grofse  Hauptabfchnitte : 
I.  Vorgefchichte  von  Rußland,  in  32  Kapiteln.  Neßor 
hebt  mit  einer  abenteuerlichen  Kosmologie,  der  das 
bekannte  Mährchen  von  der  Theilung  der  Welt  unter 
Noah's  Söhne  zum  Grunde  hegt,  an:  fie  ift  aus  eig- 
nem Byzantiner  (wahrscheinlich  dem  Kedreri)  enüehnt: 
und  zur  Erläuterung  find  einige  Gegenftücke  aus  an- 
dern Chronicanten  ausgehoben.    [Sollte  unter  Pele- 
nien,  wofür  Hr.  v.  S.  Pelasgia  vorfchlägt,  nicht  die 
Stadt  Pellenia  in  Achaja  (f.  Paufan.  L.  VII.  c.  26.)  ge~ 
meynt  feyn ?|]    Die  Erd -  und  Völkerbefchreibungdes. 
fpätern  huropa  (im  2ten  Kap.)  ift  erft  durch  die  Rei- 
nigung und  den  Commentar  des  Vfs.  brauchbar  ge«1 
worden.     Es  ift  ihm  gelungen,  alle  darin  vorkom- 
mende Namen  glücklich  zu  erklären,  nur  die.  Äorliazi  > 
find  mm  bis  jetztdurchaus  unverftändlich  geblieben.  — 
Von  den  Tfchuden  hat  fich  nicht  blofs  in  dem  ruffi- 
fchen Namen  des  Pcipusfee,    Czudskoje  ozere,  eine 
Spur  erhalten ,  fondern  es  lebt  noch  gegenwärtig  ift» 
Ingcrmanland  ein  Volk,  das  fich  diefen 'Namen  boyn 
le^t,  und  einen  andern  Dialect,  auch  andre  Gebräu* 
che,  als  feine  benachbarten  Gefchlechtsverwandten, 
hat  (f.  Treffurt  in  Gadehufch  Verfuchen  in  der  Ii  vi.  Ge- 
fchichte, Bd.  1.  St.  5.).     Die  isländifche  Nachricht 
von  den^Gott  der  Permier  aus  derSturlaugs  und  Her» 
-raudsfaga  ift  allerdings  albern:  allein  Snorre,  der1  in 
K.  Olof  Haraldfon's  Saca,  Kap.  143.,  einen  norwegi- 
fchen  Zug  nach  Bjarm'aland  ausführlich  befchreibt, 
Weifs  nichts  von  (liefen  Ucbertre/bungen ;  leine  Nach- 
richten find  im  Gegenthcil  einfach  "und  höchft  wahr- 
fcheinlich.    Die  Turci  des  Adams  von  Bremen  kön» 
nen  unmöglich,  wie  Ihre  meynt ,  Finnen  feyn:  denn 
das  finn.  Wort  Tvnu ,  womit  fie  vorzugsweife  Äbo 
belegen,  ift  cio  Appellati viun,  bedeutet  einen  Markt- 
platz» 
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platz,  und  ift  offenbar  ans  dem  fchwed.  Torg  cor- 
rumpirt.  —  Das  vierte  Kapitel  bandelt  von  der  Ein- 
wanderung der  Slaven  von  der  Donau  ber  in  Böhmen, 
Mähren  und  Polen :  daher  ift  der  Comnientar  darüber 
Origines  Slavkae  überfchrieben.  Auch  Neßor  beftä- 
tigt,  dafs  die  weifsen  Chrowaten  mit  den  Böhmen  ei- 
nerley  find.  Hr.  v.  Sehl,  lieft:  a  druzü  Czefii  *are- 
kofzeu  a  fe  t'ifht  Slovene  Chorvati  bielii,  und  überfetzt: 
andre  wurden  Tfchechen  genannt,  diefe  Slaven  find 
die  weifsen  Chrowaten.  Unter  den  Wälfchen  ( Volo- 
chen),  deren  Angriffe  die  Slaveu  zum  Auswandern 
veranlagten,  verfteht  Ilr.v.  S.  hier  die  Longobarden 


tenden  Männer  des  ru(T.  Staats  haben.  —   Ree.  mufs 

geftchn,  dafs  lieh  gegen  diefe  Gründe  immer  noch 
Einwendungen  machen  laffen  ,  aber  dafs  es  kein  VoUc 

S-  sbt ,  auf  das  N's  Erzählung  Geh  £0  gut  pafst,  als  die 
hweden.  Die  Hüffen  waren  vermutblicb  ein  befon- 
drer  Stamm,  eben  fo  verfchieden  wie  die  Gothländer, 
die  aber  allmälig  fich  mit  ihren  Nachbaren  amalga- 
mirten,  da  die  Noth  fie  zwang,  fich  näher  an  einan- 
der zu  fchliefsen.  Dafs  die  isländischen  Schriftfteller 
darüber  fchvveigen,  darf  uns  übrigens  nicht  wun- 
dern :  fclbft  von  Norwegen  find  ihre  Erzählungen  aus 
diefem  Zeitraum  noch  fehr  mangelhaft;  wie  lallen  fich 
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allein  Th.  III.  S.  144.  verbeffert  er  diefe  Meinung,  und   alfo  von  dem  entlegnen  fchwed.  Küftenlaude  Nach- 


kalt  N's  Wolochen  für  wirkliche  Wlachen,  Ab- 
kömmlinge des  uralten  Vöikerftamms  der  Thrakcn, 
Da  Ken  und  Gcten,  die  noch  MilUouen  ftark  in  der 
Moldau,  WaJachcy,  in  Ungarn  und  Siebenbürgen 
wohnen.  Darauf  befchreibt  der  Annalift  die  Ankunft 
des  Volks  in  Rufsland.  Ree.  übergeht  die  Legenden 
vom  heil.  Andreas  und  der  Erbauung  der  Stadt  Kiew. 
Wichtiger  find  die  Nachrichten  im  i6ten  Kapitel  von 
den  verschiedenen  Völkern  des  alten  Rufslands,  ihren 
Sitten  und  ihrer  Lebensart.  Bey  dem  Jahre  8«.  fetzt 
der  Chronici  11 1  eine  Jahrzahl  hinzu;  doch  find  die 
chronologischen  Angaben  noch  keineswegs  zu  ver- 
bürgen :  oft  find  fie  olofs  wiUkürlich  oder  nach  fal- 
fcher  Deutung  aus  den  Byzantinern  entlehnt.  Die 
wichtigsten  Kapitel  diefes  Abfchnittes  find  jedoch 
Kap.  16  —  aa.»  die  von  der  Unterjochung  der  Slaven 


richten  bey  ihnen  erwarten?  Dafs  Rurik  Rufslands 
Beherrfcher  wurde,  war  ohnehin  nur  das  glückliche 
Schickfal  eines  Einzelnen,  das  durchaus  kein  grofses 
Nationalintereffe  hatte.  Zu  der  S.  195.  gelieferten  Li- 
teratur über  die  Waräger  find  hiiizuzufetzen :  A.  Mol- 
ler D.  de  Faregia  ward  1734.  zu  Wittenberg  neu  auf- 
gelegt: fie  ftebt  auch  in  ,;/.  C.  Martini  thef.  difpp. 
Norlmb.  1768.  HL  Pars  IL  S.  13—48.  E»  &>  Bör- 
ner fched.  de  Faregit,  Holmiae  1,743.  179  S.  4.  (wie- 
der abgedruckt  in  Oe tricks  Dan.  et  Svet.  fiter,  ojm- 
feula,  Bremae  1776.  B.  IL).  Sv.  Bring  de  origme  et 
nomine  gentis  Ruff.  I.ond.  Goth.  1754.  aoS.  4.  Bit- 
mark  de  Holmgardia.  Aboae  1750  —  59.  P.  T — IV. 
4,  —  In  einem  Anhang  erläutert  Hr.  v.  S.  noch  eine 
faft  gleichlautende  irläadifche  Gefchichte,  um  den 
Zweifel  zu  heben,  ob  nicht  die  ganze  Erzählung  von 
durch  die  Normanner  und  dem  Anfang  des  ruff.  Staats  der  Ankunft  der  drey  Warägifchen  Brüder  ein  irlän- 
Hr.  y.  Seht,  hat  in  fernen  Comnwntarjehr   ditches  iMährchen  fey?  —  Im  J.  864.  fchwang  Rurik 

fich  endlich,  auf  Veranlagung  eines  Aufftands  der 
Slaven,  zn  ihrem  Gebieter  empor,  und  hier  endigt 
der  erfie  Abfchnitt.  —  Der  zteeyte  fchildert  die  Re- 
gierung des  erften  GroCsfürften  Rurik,  vom  J.  865 — 
879.,  in  6  Kapiteln.  Die  Nachriebt  von  der  Erobe- 
rung Kiews  durch  die  unzufriednen  Waräger  Ofkold 
und  Dir  wird  im  aten  Kap.  erläutert.  Der  Vf.  fteUt 
bey  diefer  Gelegenheit  eine  Verglachung  der  Polni- 
schen Annalen  mit  den  RufüCchen  an.  Was  Dlugofck 
von  ruffifcher  Gefchichte  hat,  ift  dem  Neßor  abge- 
borgt. Die  ruff.  Belagerung  von  Conftantinopel  im 
J.866.,  die  der  alte  Chronicant  nach  byzantinifchen 
Quellen  erzählt,  und  die  Legende  von  der  Bekehrung 
der  Rus  bald  nach  djefer  Zeit,  ift  nach  den  letztern 
mit  grofser  Gelehrfamkeit  berichtigt:  von  S.  247  — 
263.  rührt  Hr.  v.S.  ausführlich  den  Beweis,  dafs  diefe 
P«K  nicht  die  heutigen  eigentlichen  Hüffen  gewefen 
find ;  rermuthlich  waren  fie  ein  Volk  fui  generit,  eine 
unbekannte  Barbarenhorde,  wahrscheinlich  ein  Küften- 
volk,  das  in  feine  Wüften  zurückgedrängt  ward,  und 
nachher  nicht  weiter  in  der  Gefchichte,  wenigstens 
nicht  unter  dem  Namen  Rhos,  vorkömmt.  Üebri- 
gens  befchreibeo  fowohl  die  Byzantiner,  als  ihre  ruff. 
Epitomatoren,  nur  eine  Expedition  diefer  Barbaren» 
und  Mittlers  Im  hum ,  der  fie  z weymal  erfcheinen  Jäfst, 
wird  widerregt.  Rurik  ftarb  (nach  dem  Neßor) 
J.  879.,  und  hinterhefs  einen  Sohn  Igor,  den  er  1 
feines  Verwandten  Olegs  Vormundschaft  fetzte. 


(.würdige  Unterfuchungen  über  die  Waräger  (Nor- 
männer)  verflochten,  die  alles,  was  fich  darüber  ta- 
gen läfst,  erfchöpfen.  Neftor  fetzt  den  erften  Einfall 
diefer  Korforen  ins  Jahr  859*  Da  fie  aber  die  Sla- 
ven und  Finnen  zu  fehr  unterdrückten,  jagten  diefe 
fie  aus  dem  Lande:  allein  der  Mangel  an  Ordnung 
und  die  Furcht  vor  der  Rache  der  Waräger  mufsten 
fie  aut  den  Gedanken  leiten,  fich  einen  Anfuhrer  zu 
wählen,  der  die  gefammte  Kraft  zweckmäfsig  leiten 
konnte;  fie  machten  es  —  wie  es  bereits  400  Jahre 
vorher  die  Britten  gemacht  hatten  —  und  wählten  aus 
der  Nation  ihrer  Unterdrücker,  den  Hüffen- Warä- 
gern, drey  Männer,  denen  fic  nicht  eine  unbegrenzte 
Herrfcbaft  über  fich,  fondern  die  Verteidigung  ih- 
res Landes  auftrugen.  Als  Refultate  werden  folgende 
zwey  Sätze  aufgehellt:  1.  unter  den  Warägern  —  der 
allgemeine  Name  für  fämmtlichc  germanifohe  Anwoh- 
ner der  Oftfee  —  war  eine  Nation,  Ruffen  genannt, 
und  IL  diefe  Ruffen  find  Schweden.  Beweife  dafür 
find:  l)  die  Benennung  Ruotzi%  Rodfi,  die  Schweden 
noch  gegenwärtig  bey  den  Finnen  hat;  1)  eine  Stelle 
in  den  mnaliimt  Bertinianis  ad  a.  839-  ■  worin  es  heifst, 
dafs  Leute,  die  in  DeutfcMand  Sveones  hei  Isen,  fich 
in  Conftantinopel  Rhos  nennen:  3)  (Zuf.  S.  304.)  die 
Aehubchkeit  der  älteflen  geschriebenen  Gefetz«  in 
Rufsland  mit  den  fkandinavifchen.  Ein  4ter  Grund 
wird  erft  in  der  Folge  im  vierten  Theil  urgirt,  der 
(kandilcne  Klang,  den  die  Namen  der  erften  bedeu- 
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GESCHICHTE. 

Göttiwobn,  b.  Dieterich:   HECTOPb  Ruffifch* 
Amol«*  —  —  von  A.  L.  v,  Schliizir  u.  f.  w. 

{Üt/Mufi  der  in  Num.  I©7-  abgebrochenen  Recen/ion.) 

1  Ter  dritte  Hauptabfehnitt  (Theil  III.)  bandelt  von 
den  Begebenheiten  des  dritten  Grofsfürften  Oltg 
(Olof)  vom  J.  879-^913-  >n  '7  Kapiteln.  Ehe  Hr. 
v.  Sch!.  zur  Gefchichte  diefes  Regenten,  den  er  als  ei- 
*en  grofsen  Mann,  als  den  zweyten Schöpfer  des  ruf- 
fifchen  Reichs  darfteilt,  Obergeht,  fchickt  er  eine 
Einleitung  voraus,  theils  um  die  wahren,  im  erßen 
Theil  aufgefutidnen,  Hauptdata  zu  concentriren,  theils 
um  einiges,  was  dort  nicht  deutlich  genug  erörtert 
war,  zu  berichtigen  und  weiter  zu  entwickeln.  I.  Aus- 
führlicher üewef? ,  dafs  dje  Zeitangaben  in  der  frü- 
henr  ruff.  Gefchichte  ungegrundet  find,  und  dafs  der 
Anfang  des  ruff.  Staats*  nicht  ins  J.  862.,  fonder a  in 
die  Mitte  des  9ten  Jahrb.,  kurz  vor  und  nach  dem 
J-  850.,  gefetzt  werden  mufs.  II.  Nähere  Darftellung 
der  Volker,  die  den  Grundftoff  der  ruff.  Nation  aus- 
machten, der  Tfchuden,  Slaven  in  Novogorod,  Me- 
ren,  Kriwitfcheh,  Weffen  und  Waräger.  Allgemeine 
Betrachtungen  uher  die  höchftauffallende  Erfchei- 
i*iung,  dafs  der  flavlfche Stamm  der  bedeotendfte  ward, 
dafs  die  flbrigen  Völker  lieh  in  denfeJben  gleichfain 
verlieren  und  leibft  die  herrfchenden-  Waräger  zu  Sla- 
ven werden.  III.  Gröfse  und  Umfang  des  ruff.  Reichs 
bey  feinem  erften  Urfprung.  Gegen  die  Träumereien 
•iniger  einheimifchen  SchrlfrftclTer  von  einem  alten 
grofsen  nofd  -  ruflifchen  Reich  in  Novogorcid  wird  bc- 
wiefen,  dafs  auch  Rufsland  nur  von  einem  geringen 
Anfang  zu  feiner  gegenwärtigen  Höhe  empor  gewach- 
sen fer.  Welthiftoiifehe  Ideen  Ober  dieUrfacnen  und 
die  Entwickelung  der  europäifchen  Cultur.  IV.  Ei- 
niges vorläufig  von  Oleg  und  Igor  (Ifwar).  Oleg  war 
rieht  blofs  des  letztern  Vormund,  fondern  wirklicher 
ruff.  Grofsfilrft.  V.  Üebcrficht  und  Armuth  der  ruff. 
Gefchichte  hiShrem  erften  Säctrlum.  —  Von  den  b«i- 
den  erften  Jahreri  nach  Ruriks  Tode  fchweigt  die 
Chronik :  im  dritten  Jahr  feiner  Regierung  (882. ) 
fing  Oleg  an,  Eroberer  zu  werden:  er  nahm  Smo- 
lensk ,  'Ljubicz  (am  linken  Ufer  des  Dnepr)  und  Kiew 
ein,  und  machte  die  Oberhäupter  der  letzten  Stadt,  Os- 
koldund  Dir,  nieder.  Diefe  Erzählung  wird  fehr  forg- 
fältig,  fp.lbft  topographifch  genau,  erläutert.  Im  5*en 
und  6ten  Kan.  kommen  emeMenge  intereffanter  Nach- 
richten aber  die  innere  Einrichtung  des  jungen  Staats 
vor.  Kiew  wird  Haupty>rt.  Vort  nnn  an  wird  der 
Name  Ruffcn  auch  fOr  diefe  Slaven  allgemein.  Oleg 
M.  L.  Z.  1806.  Zwtyttr  Band. 


fetzte  feine  Eroberungen  immer  weiter  fort.  Hr.  v.  S. 
befchreibt  die  Völker,  die  er  fich  zinsbar  machte,  und 
ftellt  über  die  Befehaffenheit  der  ihnen  auferlegten 
Steuern  fehr  lehrreiche  Uutcrfucbuneen  an.  Sie  be- 
iluden in  Fellen  von  Eichhörnern  und  Mardern ,  und 
in  Grivnen  (worunter  wohl  kein  Geld,  fondern  eine 
auf  Grauwerk  geftelltc  Rechnungsart  zu  Ferftehn  ift.) 
Den  Tribut,  den  die  Uu.ümitfchen  entrichteten,  wagt 
der  Vf.  aus  den  verfebiednen  Lesarten  der  von  ihm 
verglichenen  Handfcbriften  nicht  zu  beftimmen.  Die 
nun  folgenden  allgemeinen  Bemerkungen  find  fehr 
intcreffant.  Dafs  he  nur  Felle  von  kleinen  Thieren^ 
und  nicht  von  Bären,  Wölfen  u.f. w.  hefern,  be  weift 
die  Schwäche  diefer  Völkchen,  denen  es  an  Muth> 
und  Waffen  zur  hohen  Jagd  fehlte.  Diefer  Umftand 
erklärt  auch  die  geringe  Stufe  der  Cultur,  worauf 
fie  ftanden.  Anfänglich  lind  unter  dem  Pelzwerk, 
das  die  Stelle  des  GeWs  vertrat,  ganze  Felle  zu  ver- 
ftehn;  als  aber  bey  wachfendem  Verkehr  Scheide- 
münze nothwendig  ward,  bediente  man  fich  der  Stirn* 
läppchen  von  Eichhörnern  (Lobki)  und  Marder- 
fennauzen  (Mordki).  Wann  diefe  Erfindung  auf* 
kam,  weifs'man  niiht:  die  Chroniken  reden  nur  von 
4hrt?m  Ende,  dem  Anfang  des  I5ten  Jahrb.  Sie  galten 
blofs  in  Novogorod  nndPfkov;  doch  kommen  fie 
auch  in  Polen  vor.  An  diefe  Angaben  find  fchätzbare 
Remerkuugen  Ober  den  Handel  Novogorods  Ober- 
haupt angereiht:  der  Vf.  liefert  bey  diefer  Gelegen- 
heit einige  Beyträge  zur  Erläuterung  des  alten  von 
Dretftr  pnblicirteu  Jtntwurfs  (dafür  bebt  auch  er  die 
Urkunde  an )  zu  einer  Betätigung  der  hanf.  I'rivilc-  v 
eien.  Dem  Wäger  werden  in  derfelbeu  „o  Schinn 
de  cap"  beftimmt ;  unter  dem  Worte  Schiit,  das 
auch  Hn.  Saftorms  dunkel  geblieben  ift,  verhebt  Ree. 
Feite ,  vom  altgermanifohen  Sehin ,  fi  binden,  Schwedt 
Skinn,  und  cap  war  ein  Gewicht,  wie  aus  dem  Do» 
cument  felbft  erhellt.  Den  Schlufs  diefes  Abfchnitts 
machen  einige  Notizen  Aber  das  ruff.  Geld  aus  der 
neuen  Ati9gal>e  der  Pravda  ivdcr  des  Geferaes,  das 
Jaroslav  1017.  der  Stadt  Novgorod  gab.  Ree.  über- 
geht die  wanderÜchen  Einfcbiebfel  des  jten  und  gten 
Kap.,  die  theils  aus  den  Byzantinern  entlehnt  find, 
theils  ein  Verzeichnifs  der  ruft.  Grofsfürften  bis  ins 
I4tc  Jahrh.  liefern,  und  in  gar  keiner  Verbindung 
mit  der  eigentlichen  Chronik  ftelin.  Das  9te  Kap. 
handelt  von  der  Flucht  der  Ungern  nach  Europa, 
Kiew  vorhey,  um  das  J.  898.  Hr.  v.  Sehl,  hat  es  mit 
einem  aufserordentlichen  Aufwände  von  Gelehrsam- 
keit erläutert.  Ucber  das  Factum  giebt  es  noch  zwey 
andre  Angaben,  eine  byzautinifche  von  Conftantin, 
itod  eine  ungrifche  eines  Ungenannten,  der  gewöhn- 
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lieh  anenymus  Notarins  Betae  genannt  wird.  Der  Vf. 
bewoift  die  Identität  der  Namen  Ungar,  Ugra,  ffttgra, 
Wogul.  tfugrien  hiefsdas  Land  an  der  Wytfchegtla 
und  Petfchora  bis  ans  Eismeer.  Die  Iiier  wohnenden 
Volker  hatten  mit  denen,  die  89g.  .Kiew  vorucy  zo- 
gen, einen  Namen.  Die  Benennung  Ungarn  flammt 
von  den  Ruffcn,  und  ift  von  diefen  zu  den  ("ihrigen 
Europäern  gekommen:  das  Volk  fclhft  nennt  fich  be- 
kanntlich Madjar.  Allgemeine  Ideen  über  die  Finnen- 
weit,  ihren  Umfang  und  ihre  Entdeckung.  Zu  ihr 
gehören  die  Ungarn.  Ans  welchem  Stamm  find  fie 
aber  herzuleiten?  Die  Ruften  rechnen  lie  zu  den 
Ug^ern  und  Vogulen  :  allein  dagegen  ftreitet  Conftan- 
fins  Zeugnifs,  der  fie  zu  unmittelbaren  Anwohnern 
der  Petfchcneger  macht.  Hr.  v.  Schi,  rntfeheidet  da- 
her für  das  Pafcatir  der  Reifebcfchreiber,  das  heutige 
Bafchkirien ,  wo  rund  umher  finnifche  Stämme  fitzen, 
und  demnach  waren  nlfo  die  Gegenden  am  rechten 
Ufer  des  Oberjaiks,  dicht  am  Ural,  das  Mutterland 
der  Madjaren.  Der  Vf.  verhehlt  fclbft  die  Schwierig- 
keiten nicht,  die  der  Evidenz  diefer  Meinung  bis-  jetzt 
noch  entgegenftchu :  iti  einem  Hauptpunkt  ftimmt  Ree. 
aber  völlig  nut  ihm  überein,  nändich  in  der  neuen, 
von  Fifcher  nur  geahndeten,  Behauptung,  dafs  die 
Bafchkiren  tatariiirte  Finnen  find.  Es  ift  liier  nicht 
der  Oit ,  den  Beweis  ausführlich  darzulegen ,  aber  die 
Bafchkiren  haben,  trotz  der  mohamed.  Religion,  in 
ihrer  Lebensart,  Sitten  und  Gebräuchen  vieles,  was 
unverkennbar  den  hnnifchen  Charakter  trägt:  fclbft 
ihre  Sprache  foll  von  den  übrigen  tatarifchen  Mundar- 
ten abweichen.  (Ree.  hat  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelin- 
gen wollen,  vollitändigc  hafchkirifche  Sprachproben 
aufzutreiben :  die  wenigen  im  PalJasfchen  Vocabula- 
rium  vorkommenden  Wörter  find  zu  einer  gründli- 
chen Unterfuchung  nicht  hinreichend.)  Befotiders 
merkwürdig  aber  ift  es,  dafs  die  Bafchkiren  bey  den 
Kirgifeu  den  Namen  Iflaki  (Oft jaken)  führen,  der  bey 
den  Tataren  jeden  Ausländer  bezeichnet.  —  Auf 
diele  Uuterfuchnngen  fnlgt  eine  Kritik  der  Angaben 
zweyer  ungenannten  ungarifcher  Amialiften,  oder, 
wie  Hr.  v.  &  fie  betitelt,  Fabcjmäuner,  die  noch  im- 
mer, felbft  von  angefehenen  Gd'chichtforfchern ,  in 
Ehren  gehalten  werden,  obgleich  lie  nichts  als  Al- 
bernheiten und  handgreiflichen  Unfinn  erzählen  :  der 
treue  Auszug  aus  ihren  Berichten,  den  der  Vf.  init- 
t  heilt,  ift  die  bündigfte  Beftätigung  diefer  Behauptung. 
Was  die  Madjaren  in  Kiew  machten,  vurfchweigen 
die  ruff.  Annahm;  nur  der  fogenaunte  Noterms  lielae 
erzählt  von  einer  Schlacht  zwifchen  ihnen  und  Ruften 
um!  Comancrn :  worin  die  beiden  letztem  gänzlich 
befiegt  und  ihre  Länder  von  den  Madjaren  erobert 
wurden.  Die  hieher  gehörigen  Stellen  der  Chronik: 
find  wörtlich  ausgehoben  und  werden  kritifch  be- 
leuchtet. Die  ganze  Gcfchichtc  —  dlefs  ift  das  Re- 
sultat der  Schlözerfcheu  Lhitcrfuchung  — r  ift  fchamn 
lofe  Erdichtung,  vielleicht  in  politilcher  A bucht,  und 
wider  die  Glaubwürdigkeit  des  Natmwä  Belae  a<  die 
noch  unlängft.  an  demiel.  Cornides  und  Hn.  f.  Engel 
Verthcidigcr  gefunden  hat;  überhaupt  werden  ,fchij 
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merkwürdigen  Begebenheit  ift  nicht  gewils :  N's  An- 
gabc 898-  ftimmt  nicht  mit  den  byzant.  und  fränk. 
Jahrbücltcrn  überein.  —  Noch  ausführlicher  ilt  da* 
lote  K;ip.  behandelt,  das'  die 'Bekehrung  der  Mähren 
zum  CJiriftcnthum ,  Jen  Anfang  der  Schreibkunft  un- 
ter den  Slaven  und  die  Bibelübcrfet/ung  befchreibt. 
Obgleich  diefe  Vorfälle  nicht  unmittelbar  in  die  ruft. 
Gefchichte  gehören:  fo  find  fie  doch  alle  drey  für 
Rufslands  Kirchen-- und  Culturgefchicbte  "  äufserft 
wichtig,  und  N.  hatte  daher  Recht,  fie  in  feine  Chro- 
nik aufzunehmen.  Woher  er  fie  entlehnt  hat,  iftHn. 
v.  S.  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  auszninittcin  ;  und 
bis  man  diefe  Quelle  aufgefunden'  haben  wird,  ift  AT. 
tlcr  Erfte,  der  die  Bekehrung  der  Mähren  befchreibt: 
chronologifrh  paffen  fie  auch  nicht  in  die  Stelle,  wo 
fie  ftehn.  (Sollte  das  Kap.  wirklich  von  N.  herrüh- 
ren? ift  es  nicht  \ielleicht  ein  fpätcrer  Zufatz,  der 
nachher  in  die  meiften  Handfchriften  ühergegangeu 
ift?)   Dem  Commentar  find  1)  die  Erzählungen  an- 


drer Schrift  fteller, 


Priefters  von  Diociea  um  das 


3.  1161.  uud  einer  neuern  Legende  aus  dem  Klofter 
Blaubcuern  ;  und  2)  Nachrichten  von  den  Mähren  und 
ihren  drey  Fürften,  die  den  Kyrill  beriefen,  voraus- 
gefchickt.  Nach  einer  gedrängten  Zufammenftellung 
der  Hauplidceu  über  die  frühere  Gefchichte  der  deut- 
schen Slaven  und  ihre  Vcrfaffung  überhaupt,  und  die 
der  Mähren  infonderheit,  liefert  der  Vf.,  nach  Dob' 
ners  Vorgange,  gereinigte  Angaben  von  den  mähri- 
fchen  Fürften  RoJUslav,  Sviatopoik ,  einem  der  erflen 
Männer  des  oteu  Jahrh.,  und  Kotzet  und  ihren  Bege- 
benheiten. Dann  folgen  3)  Biographieen  des  Kyrill 
oiler  Coaftantin  (dor  erftere  ift  fein  Kloftername)  und 
Aletliodlüs*  Diefe  beiden  Brüder  haben  unendlich  viel 
Gutes  für  die  Slaveu  geftiftet;  allein  von  ihren Schick- 
•faleu  hat  fich  nur  wenig  Wahre«  erhalten.  Kyrill 
ftarb  um  das  J.  871  •»  Metho«lius  c.  898-  (Die  Leiche 
des  erfteren  ward  in  der  Klemenskirche  aufgefunden, 
unter  Sixtus  V.  aber  nach  der  von  ihm  erbauten  Hie- 
ronymus kirche  transportirr.  Aug.  Rocca  bibt.  lra- 
tkava  S- 170.)  Nach  diefer  Einleitung  kommt  der  Vf. 
zu  N's  Erzählung.  Die  Mähren  wajren  bereits  vor- 
her von  Salzburg  aus  bekehrt  worden,  aber  man  kennt 
die  Art  der.deütfcheu  Apoftel:  ftatt  die  Völker  über 
die  neue  Religion  aufzuklären  und  den  Werth  derfel- 
ben  durch  Unterricht  fühlbar  zu  machen,  fuchten  fie 
nur  ihren  Vorthed,  uiul  fielen  den  Ncubekchrtcn  mit 
Zehnten,  Stolgebübi-fMi  u.  f.  w.  fehr  hart.  Die  Mäh-, 
reufürften  (dj«li«i'ift,l|n.  v.S't  At/icht)  fahen  ein,  dafs 
da«,  was  ihnen  die  tleiufcnon  Geiftiic  len  vorfehvvatz- 
ten,  kein  ChriftciUhum  icy:  fie  fchickten  djlier  nJch 
Cgnuantinopd,  «nd  erbatc|»,  lieh, Lehrer ,  die  ihuen 


uud  ihrem  Volke  den 


Bach 


ern,  von  denen  lic 


tlcr  Religion  nach  deu 
gehört  l;atten,  deutljch  ma- 


eben  foUten.  KaKer  Michael  gewährte  ihre  Bitte,  und 
fcliickte  ihnen  zwey  gelehrte  Brüder  (Philofophen), 
den  Methodius  und'  Cunftaut in :  die  beide  Slavonifch 
veiiljniden.  Es  ift  alfo  gnindia]<ch,  dafs  fie,  wie  felbft. 
Dobner.  behauptet ,  vom  röinikben  Stuhl  abgefaadt 

 wären.    Kvrjll  und,  Methodius  find  die  Erfinder  der 

triftige  Gründe-  angeführt.    Die  Chronologie  diefe*   fJavifcheu  Schrift,  die  ohne  allen  Zweifel  aus  dem 

Grie- 
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.chifchen  geformt  ift;  fie  find  die  erften,  die  Slavifch  Widerrpruch ,  und  verdient  in  mehr  als  einer  Hin- 

gefchrieben,  und  die  von  Dobntr  (und  nach  ihm  von  ficht  kritifch  beleuchtet  zu  werden.  —  Im  J.903.  ver- 

Anton\  vertheidigtc  Behauptung:  dafs  die  glagoliti-  mahlte  ficli  Igor  mit  der  Olga:  von  ihrem  Herkommen 

fche  Schrift  älter  als  die  Kyrillifche  fey,  ift  hlofse  und  ihrer  frühern  Lebensgefchkhtc  wiffen  wir  nichts; 

Grille.    Entwickelung  der  Gründe,  warum  die  rö-  um  den  Geift  der  Stufenbücher  zu  charakterifirai,  ift 

mifchen  Hierarchen  nur  die  lateinifche  Sprache  beym  der  moraUfche  Roman ,  den  fie  über  Igors  Vermahlung 

Gottesdienft  gebraucht  wiffen  wollten:  es  war,  nach  liefern,  eingerückt.  Oleg  blieb  aber  fortdauernd  Re- 

Hn.  v.  S.,  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  eine  gent:  im  J.  907.  unternahm  er,  wie  die  Annalen,  of- 

politifche  Finanzfpcculation.    Um  die  vielen  neube-  renbar  mit  vielen  Verfchönerungen  und  Aufichneide- 

kehrten  Malionen  unter  der  papftlichen  Hcrrfchaft  reyen,  erzählen,  einen  gewaltigen  Heerszug  nach 


zu  erhalten,  mufste  man  eine  bedeutende  Anzahl  von 
GeiftJir heu  zu  ihneu  fenden :  natürlich  fehlte  es  an 
Subjecteo,  die  Fleifs  und  Talent  genug  befafsen,  wild- 
fremde Sprachen  zu  erlernen :  man  verfiel  demnach  dar- 
auf, die  chriftl.  Religion  zu  einem  blofscn  Rituale 
herabzufetzen,  und  fich  dabey  der  lateinifchen  Sjira- 
che  zu  bedienen  ;  allein  wenn  Ree.  auch  zugeheilt, 
dafs  tlie  inannichfaltigen  weltlichen  Vortheile,  die  dar- 
aus entfprangen ,  aut  tlie  Einführung  diefes  Gefetzos 
mitirewirkt  haben :  fo  icheiiit  doch  eine  höhere  Idee 


Conftantiuopcl,  der  einen  allgemeinen  Schrecken  in 
der  Kaiferftadt  verbreitete:  die  ßyzantier  mufsten  den 
Frieden  erkaufen,  und  5  Jahre  nachher  ward  durch 
ruffifche  Gefandte  ein  förmlicher  Vertrag  gefchloffan, 
der  das  gegenfeitige  Verhältnifs  der  beiden  Reiche  be- 
ftimnite.  in  dem  Commentar  find  eine  Menge  inter- 
effanter  Unterfuchungen  beygebracht:  der' Vf.  bat 
auch  eine  Ueberfetzung  des' TYnctats,  deffen  Text 
befouders  verdorben  und  der  erft  aus  mchrem  Hand- 
fchiüften  reftituirt  werden  mufs,  zu  liefern  geJucht, 
die  fpeciclle  Erklärung  aber  bis  dahin  verft-hoben.  Es 
ift  merkwürdig,  dafs  von  allen  diefen  Begebenheiten 
kein  Wörtchen  bey  den  Byzantinern  vorkommt.  In 


dabey  zum  Grunde  zu  liegen;  theils  glaubte  man,  fo 
•wie  die  ganze  Cliriftenhcit  eine  Heerde  unter  einein 
Hirten  fey,  müffe  lie  auch  als  jölohe  durch  eine  Spra- 
che verbuuden  feyn ;  theils  mochte  mau  fich  auch  ein-  dem  ganzen  Vorfalle,  uud  befonders  in  dem  Veitrage, 
bilden,  dafs  die'heiligcn  Wahrheiten  durcli  den  öf-  liegt  fo  viel  Unglaubliches,  dafs  man  mit  Recht  noch 
fenUichen  Vortrag  in  den  barbarifrhen  Sprachen  ent-  zweifeln  kann,  ob  Oleg  wirklich  vor  Conftantinopel 
weiht  würden:  man  findet  ja  hundert  Vorfchriften,  war  und  der  erwähntcTractat  nicht  untergefchoben' 
die  einzig  folchen  hohen  Vorltellungen  von  der  \V  ürde  fev.    Im  I8ten  Kap.  wird  Olegs  Tod  erzählt:  der  Be- 
des  ChriTtenthuins  ihren  Urfprung  verdanken.   Die  rieht  klingt  fehr  mährchenhait,  und  ift  wahrfchehi* 


MifGonare  wurden  dadurch  keineswegs  der  Mühe  lieh  den  Isländern  abgeborgt;  es  ift  ganz  daffelbe  Iii 
überhoben,  fielt  mit  den  Landesfurachcu  bekannt  zu    ftörchen,  das  die  Sagen  von  ürvar 


machen :  die  Heiden  mufsten  ja  katechifirt  werden, 
und  felbft  ihre  poütifcheu  Zwecke  konnten  die  13e- 
kehrer  nur  erreichen,  wenn  fie  mit  ihreu  Pfarrkin- 


Odde  und  feinem 
Leiorolle  Fax  erzählen.  (Schon  Björner  hatte  diefe 
Aehnlichkcit  bemerkt,  und  ward  darüber  fo  frappirU 
dafs  er  den  Odde  und  den  Oleg  für  eine  Perfon  hält.) 


dem  privatim  umgehu  und  (Ich  ihnen  verfländlich  zu   Die  Anhänge  1.  u.  3.  enthalten  Auszüge  aus  byzanti- 

fche.i  Schriftftellern  und  die  nur  in  einigen  Hand- 
fchriften  vorkommentlc  alte  Geographie  von  Rufsland, 
die  bereits  in  des  Vfs.  littbauifcher  Gefchichte  abge- 
druckt ift,  aber  noch  immer  keinen  »klärer  gefun- 
den hat.  Im  ßten  Anhange  find  Stellen  aus  Byzanti- 
der  Vf.  ift  der  Meinung,  dafs  die  beiden  Brüder  den   nei  n  gefaminclt,  wo  RuffiVu  in  griechifchen  Dicnflen 

vorkommen. 

Jgors  Gefchichte,  im  vierten  Theil,  ift  ungleich 
die  Art  der  flavr  Bibelüberfetznng;   wie  und  wann    kürzer,  als  die  feines  Vorgängers  behandelt.  Er  kam 
die  kyrilJ.  Buchftabcn  nach  Rufsland  gekommen  find;    im  J. 913.  zur  Regierung.    Die  ausgezeichnete  Gunft," 
ob  die  gegenwärtige  flavon.  Bibel  dicfelbe  fey,   die    die  er  eiuem  gewiflcn  Sventekl  erzeigte,  erregte  den 


machen  im  Stande  waren. —  Die  Streitigkeiten,  die 
zwifchen  den  Päuften  und  den  mährifchen  Lehrern 
über  den  Gottesdienft  entftanden,  werden  trefflich 
entwickelt:  über  manche  bisher  dunkle  Punkte  ver- 
breiten v.  S's  Unterteilungen  ein  neues  Licht.  Auch 
der  Vf.  ift  der  Meinung,  dafs  die  h 
griechifchen  Ritus  einführten;  doch  war  das  Schisma 
«och  nicht  fö  ausgebildet  als  in  der  Folge.  —  Ueber 


[yrill  "und  Methodius  nberfetzt  haben  ?  diefe  Fragen 
lönnen  nicht  mit  Oowifsheit  beantwortet  werden. 


K 

können 

Unter  allen  neuen  Sprachen  ift  die  Slavonifche  eine 
der  ausgebildet fteu  und  von  ihnen  allen  am  früheften 
culüvirt  worden.  Zuletzt  berichtigt  der  Vf.  noch  ei- 
nige allgemein  geglaubte  Irrthflmer  in  „der  Gefchich- 
te Kvrills  und  Comp."  Kyrüls  Bekehrungskreis 
war  blofs  in  Mähren,  nicht  in  Chafaricn ,  Bulgarien 
micr  Böhmen-  Diefer  mit  ungemeinem  Fleifs  aus- 
gearbeitete Abfchnitt  wird  mit  einem  Au«z»g  aus  ei- 
ner.rnff.  Legende  von  unfern  beiden  Helden  befehlof- 
fou,  die  im  'Kttiga  fhitij  Sviatuch,  Moskau  1759.  BJ.3 


Unwillen  des  Volks.  Im  J.915.  crfc!y?inen  zuerft  die 
Petfchencger  in  Rufsland;  den  Griechen',  die  hart 
von  den  Bulgaren  bedrängt  wurden,  eilten  lie  zu 
Hülfe.  Igor  'hatte  fchon  Händel  mit  den  Pctfchene- 
gern,  doch  machten  lie  noch  keine  bleibende  Erobe- 
rungen. Die  Nachrichten  von  dem  Zuge  nach  Conftan- 
tinDpcl  im  J.  941.  (deffeu  Urfache  die  Chronik  ganz 
verlcl.weiet ;  was  die  neuern  Schriftftcller  darüber  an- 
führen, ift  erdichtet  \  werden  fius  den  byzant.  Schrift- 
ftellern erläutert;  ihre  Erfüllungen  find  nebft  dem, 
was  Laitprand  und  der  Araber  FJiUciin  darüber  am- 


wörtlich  eingewirkt.  Die  Ruften  wurden 
enthalten  ift:  oft  tthnrnt  fie  mit  bekannten  Nach  rieh-  nicht  nur  überwunden,  fondern  der  gricchifche  Feld- 
ten  übereiu,  noch  öfter  aber  ficht  fie  mit  ihnen  ua  herrTeophaius  verbiaautc  ihre  Fahrzeuge  mitKuuft- 
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(oder  griechifchem )  Feuer,  und  jagte  ihnen  dadurch  Annaliften,  und  die  wichtigen  Grflnde,  die  Oben  ge- 
eine aul'serordcntliche  Furcht  ein.  (Zur  Gefchichre  de» 
griechifchen  Feuers  Oberhaupt,  die  noch  lange  nicht 
erfchöpft  ift,  liefert  Hr.  v.  Schi,  fehr  intereffante  Bey- 
träge.  Kr  beweifet  gegen  Hoyer,  dafs  in  den  älteften 
Zeiten  Naphta  das  Hauptingrediens  zu  den  Feuenna- 
fchinen  war,  und  theilt  einige  Bemerkungen  über  llie 
Frage  mit:  ob  das  gricchifchc  Feuer  unter  tlic  artts 
deperditas  zu  rechnen  fey?)  Igor  wollte  diefe  Schmach 
aber  nicht  ungerächt  lallen;  gleich  nach  feiner  Rück- 
kehr fing  er  an,  fleh  zu  einer  neuen  Unternehmung 
zu  ruften,  die  944.  vor  fich  ging:  uberall  hatte  er 
Streiter  geworben;  fogar  die  Petfcheueger  waren  ruf- 
ül'che  Söldner  geworden.  Allein  die  griech.  Regenten 
fnchten  das  Ungewitter  abzuleiten ,  fie  fchickten  Ge- 
fondte  mit  Frieden  svorfc  hingen  an  den  Igor,  und  es 
kam  ein  zweyter  Vertrag  zu  Stande,  der  mit  »lern  cr- 
ften  unter  Oleg,  der  Form  und  dein  Inhalt  nach,  viel 
Aehnliches  hat.  Manche  Artikel  find  wörtlich  eiuer- 
lev,  andere  weggelalfen  und  durch  neue  erfetzt.  Auf- 
fallend ift  die  grofse  Menge  der  Gefandten  mit  unver- 
kennbar fkandilchcu  Namen.  Hr.  v.  Schi,  hat  den 
Tractat  mit  grofset Treue  Wort  für  Wort  überfetzt, 
und  felbft,  wenn  kein  Verftand  darin  ift,  keinen  hin- 
eingetragen; ftatt  der  Erläuterungen,  die  nur  hin 
und  wieder  bevgebracht  werden  konnten,  hat  er  die 
bisherigen  Ucberfetzungen  von  Müller,  Tatifcev,  Lo- 
monoffow,  Sclitrer ,  Emin  u.  a.,  die  fich  grofse  und 
willkürliche  Freyheiten  erlaubt  haben,  mitgetheilt 


gen  die  Olcgfche  Urkunde  angeführt  wurden,  treten 
auch  hier,  zum  Theil  in  noch  höherm  Grade,  ein; 
eh'  diefe  Frage  aber  gehörig  entfehieden  werden  kann, 
ift  es  nothwendig,  den  Text  völlig  aufs  Reine  zu 
bringen.  Bald  nachher,  noch  in  demfelben  Jahr,  als 
Igor  den  Drewieru  einen  neuen  Tribut  auflegen 
wollte,  ward  er  von  «leufelben  crfchlagen,  und  017 
Koroften  begraben.  Ueber  die  Lage  diefesOrts  weifs 
der  Vf.  keinen  AulTchlufs  zu  geben;  Tatifcev  hingegen 
behauptet,  in  ihrer  Nf.he  fognr  Igors  Grabhügel  gc- 
fehn  zu  haben.  (Sollte  er  nicht  die  Stadt  Kontin  in 
Klein  -  Rufsland  mevnen?)  Zuletzt  S.  1 15.  wird  Igors 
Charakter  gefchildeit;  er  war  ein  ausgezeichnet 
fchlec hter  Regent,  und  giebt  einen  neuen  Beweis  far 
die  Wahrheit  der  Bemerkung  ab:  dafa  nicht  felteo 
Herrfcher,  die  erft  fpät  den  Thron  befteigen,  ihr 
hohes  Amt  fchlec ht  verwalten. 

Der  erßt*  Band  ift  in  einer  würdigen  Zufchrift 
AUxandtrl.  zugeeignet.  Die  l.efer  wiflen ,  mit  wel- 
chen Beweifen  der  Huld  der  erhabene  Monarch  den 
Vf.  für  feine  Arbeit  belohnte  und  ihn  zur  Fortfetzung 
derfelben  aufmunterte;  in  <ler  L)ankfai;ung  vor  dem 
dritten  Tlieiie  verfpricht  Hr.».  S.,  fein  Werk  bis 
zum  J.  1054.,  um!  aii'o  durch  den  fchwicrigften  Ab- 
fchnitt  der  ruff.  Gelehichle  hinabzuführen.  —  Der 
Gebrauch  des  Buchs  ift  durch  die  vorgefetzten  lnhalts- 
anzeigen,  die  Uebcrfchriften ,    Abtheilungen,  den 


Im  eilften  Kap.,  das  Zufätzc  und  allgemeine  Bemer-  vcrfcbicdencn  Druck  u.f.w.  frevlich  fehr  erleichtert; 
kungen  über  Igors  Gefchichte  enthält,  werden  zuerft  doch  wünfehen  wir  am  Schilds*  des  Ganzen  ein  aus- 
Zweifel gegen  feine  ganze  zweyte  Unternehmung  er-  führliches  Regifter,  das  in  mehr  als  einer  Hinficht 
hoben;  auch  hierüber  fchweigen  alle  byzantiuifche  unentbehrlich  ift. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Pädagogik.  CaJJet,  in  Comm.  d.  Grieibaoh.  Hofbuchh.: 
t/achrichi  von  der  Oarnifonfekule  tu  CaJTti  und  der  damit  ver- 
bnndnen  Induftriefckule ,  von  LmJw.  kvi/h.  Wittiek,  Diaconur. 
Km«  Gelegenheiufchrift  b«y  drr  am  ic.  Marz  1804.  «umfiel- 
lmden  erlten  Öffentlichen  Prüfung  der  Gamifonjagend.  II  S. 
I  ii  S'-)  —  De' Vf.  erzählt.  daU  der  Kurförlt  von  Hrff*n,  um 
da«  Garnifonfchulwefen  in  Gaffel  zweckmäfa ijer  einzurichten, 
alt  biiber.  im  J.  IS03.  ein  Gebinde  für  50CO*Th«ler  kauten 
und  einrichten  laffen.  daf«  demnScbft  ein  zweyter  l  ehrrr  an- 
geheilt, eine  weibliche  Lehrerin  ernannt,  und  den  dtlifcipen 
Rindern  die  Schulbücher  und  Schreibmaterialien  gefchrnkt 
■  •  rl-i  Im  Nov.  1SO3.  wurde  dai  Gebäude  zur  Schule  feyer- 
lieh  eingeweiht;  bey  weichte  Gelegenheit  der  Vf.  eine,  nach- 
her gedruckte  ,  Rede  hielt.  Oer  IJnterricht  wird  unentgrld- 
lieh  ertheilt,  in  »Wey  hellen,  geräumigen,  mit  Ventilatoren 
verfallenen  «Ummern ,  voo  zwey  Lehrern  und  einer  Lehrerin. 
Der  eine  Lehrer.  Canr.  Wagner,  welcher  buchrtabiren  und 
lefen  lohn,  hat  74.  der  andre.  Juntfiant,  %\)  Kinder  beider- 
ley  Gefchfecht«  täglich  4  Stunden.  Ks  ift  so  wünfehen.  daf« 
nnoh  einige  Lehrer  angeheilt  weiden:  denn  ei  ift  pegrn  alte 
krwelmngupbilnfophie.  Einem  Lehrer  fn  viele  Kinder  unku- 
bürJeo.  Wann  w«.  mu  dief.  duoh  emfehen  und  Hülfe  tchaf- 


fen ,  am  eine  folche  Barbarey  ana  den  Schulen  an  vertilge«, 
die  nnfern  Zeiten  Schau  Je  macht!  Die  Lehrerin  unterrichtet 
täglich  4  Standen  in  der  Arbeitafchule.  Der  unterfte  Lehrer 
hat  jährlich  III  Kthlr. ,  der  andre  Iii  Rthlr. ,  bey  freyer  Hei- 
zung und  Wohnung,  einzunehmen,  üi«  Lehrerin  erh.lt  iibr- 
lieh  36  Rthlr.  Alan  fitht,  die  Relohnung  iTt  ein  wenig  Ipar- 
fam.  ISähen  der  Hemden.  Miirzrn ,  Stücken  der  Strtimpte, 
Handftbnhe  a.  f.  w.  in.ichrn  die  Gegeuftätide  der  Induftric- 
fehule  «11.  Daff  die  Kiniter  die  Materialien  mitbringen,  ift 
nicht  fo  gut.  aU  wenn  lie  denfelbeii  aui  einem'Fnndi  dargr- 
reicht  werden,  wie  in  verfchtednen  preufi.  Garnifonfohulen, 
alt  in  Minden  und  Bielefeld,  gefchieht:  denn  manche  Kinder 
haben  nicht«  mitzubringen.  (Am  dein  Verkaufe  der  Fabrikate 
in  den  preufa.  Garnifonfchulen  fillt  dagegen  eine  Belohnung 
für  die  Kinder  ab.)  Die  Lehrbücher  find  Raff 's  Natnrgeftn. 
und  Geographie .  Rochotv's  Kinderfreund  ,  Faujt's  Gefundheiu* 
katecliuimif ,  Pfeiffers  Unterricht  im  Chriftenthnn  (Gaffel 
Ige:.)  und  Hühners  bitl.  Hißor.  Hoffentlich  wird  mm- 
eher  gute  Vnrfchlag  dri  wnhlmaynenden  VF«.,  der  «I»  Gar- 
nifonprediger  die  Aufltcht  über  da«  Ganze  f.ih«.  kttnftig  noek 
von  oben  i.»t.  H  Unterftützung  bilden  Her  Anfang  ift  gut: 
aber  man  mul»  daUry ,  wo  möglich ,  ni  " 
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Mittwochs,  den  7.  May  1806. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Bekum,  in  d.  Realbuchh.:  Alhtnetieder  ans  dem 
fchwäbifchen  Zeitalter,  neu  bearbeitet  und  heraus- 
gegeben von  Ludewig  Tteck.  1803.  8-  (i  Rthlr. 
so  gr.) 

Seit  Bcdmer  durch  die  Herausgabe  der  ManelTifchen 
Sammlung  der  Minnefänger  auf  diefe  köftiiehen 
Ueberrefte  der  altdeutschen  Poefie  mehr  aufmerk fam 
gemacht,  haben  es  verfchiedene  ver facht,  den  Sinn 
Für  das  Studium  derfelb'en  noch  welter  anzufrifchen. 
Es  war  nämlich  nicht  zu  verkennen ,  dafs  der  Ver- 
dienfte  ungeachtet,  die  fich  der  wackere  Mann  auch 
in  diefem  Felde  der  Literatur  erworben,  dennoch 
feine  Abficht,  diefen  zarten  Blüthen  rcinmcnfchlicher 
Dichtkunft  mehrere  Freunde  auch  unter  uns  zu  ge- 
winnen, nur  halb  erreicht  wurde,  und  zwar  nicht 
ganz  ohne  feine  Schuld,  weil  er  felbft  nur  halb  that, 
was  er  thun  wollte.  So  wie  Bödmen  1758-  zu  Zflrch 
-erfchienene  Sammlung  befchaffen  jft,  ohne  alle  kriti- 
fche  und  erklärende  Beyhfllfe  und  Bearbeitung,  blofs 
ein  diplotnatifcher  Abdruck  des  codex,  ohne  gehörige 
Abtlicilung  der  verfchiednen  Gedichte  der  einzelnen 
Vf f. ,  ja  oft  felber  der  Strophen ,  bleibt  es  auch  für 
den  nicht  ganz  ununterrichteten  ein  mOhfames  Ge- 
fchäft,  die  darin  enthaltenen  Gedichte  zu  lefen  und  zu 
verftchen,  gefchweige,  dafs  fie  für  das  gröfscre  Pu- 
blikum, das  in  der  Poö6e  nur  Zeitvertreib,  und  die- 
fen fo  wohlfeil  als  möglich  fuchtt  viel  anziehenden 
Beiz  haben  dürfte.  Was  man  nach  Bodmtr  für  die 
Minneianger  eethan  hat,  waren  neben  den  geiftrei- 
chen  und  gelehrten  Bemühungen  eines  Leßng,  Efchen- 
burg,  Herder,  Oberlin,  MUÜer  u.  a.  freve  Bearbeitun- 
gen einzelner  Stücke,  Nahahmungen  oder  Nachbil- 
dungen, wie  man  Ce  von  Gleim.,  Miller,  Bürger, 
Foß,  Hang,  Gräler  u.  a.  hat,  und  da  und  dort  auch 
Cornmcntare  über  verfchiedene,  wobey  jedoch  die 
Aufmerkfairikcit  meift  auf  das,  was  der  Neugierde 
Stoff  gab,  gelenkt  wurde,  wie  denn  der  Dcutfche 
gern  alles  zu  irgend  etwas  anderem,  und  fo  auch  die 
PoeTie  als  Mittel  zu  andern  Kcnntniffen,  der  Ge- 
fchichte,  der  Sitten  der  Alten  u.  f.  w.  braucht.  Hr. 
Ttick  verdient  daher  allen  Dank,  dafs  er  uns  eineBlu- 
menlefe  aus  den  Minnefängern  geben  wollte,  in  der 
vorzüglich  die  beften  Stücke  aus  der  fchünen  Periode 
des  zwölften  Jahrhunderts  und  aus  dem  Anfange  des 
drcvzehnten  follten  aufgenommen  werden,  und  zwar 
in  ihrer  eigentümlichen  Form,  die  auch  bey  ihnen 
den  Gcift  auFeine  fo  innige  Weife  bedingt,  wobey  er 
fich  nur  leichte  Veränderungen,  fo  ferne  fie  zu  befle- 
A.  L-  Z.  1806.  Zweyter  Band. 


rer  Verftändiichkeit  dienten,  erlauben  woffre.  Das 
Ausgezeichnete  diefer  Sammlung  und  des  Hcrausg. 
ganze  Verfahrungs weife  dabey  liTst  Geh  weiter,  zum  ~ 
Theil  nach  den  eigenen  Angaben,  in  der  Vorrede 
S.  25.  und  27.  alfo  beftimmen.  Er  hielt  fich  bey 
der  Ausgabe  ganz  an  den  fogenannten  Manrßfehen  Co- 
dex,  von  dem  er  Jedoch  wegen  der  vielen  Verworren- 
heiten, ausgelaffenen  Verfe,  geftörten  Reime  u.  f.  w. 
zweifelt,  ob  er  von  MaueJJe,  einem  Kenner  und  Freunde 
des  deutfehen  Gefanges,  herröhre,  aus  dem  Grunde,  weil 
die  Sammlung  eine  gewiffe  Einheit  zeigt,  und  die  Vorzug» 
lichftcn  und  beften  Manieren  der  Minnefäoger  in  fich 
begreift.  Er  liefs  alles  weg ,  was  nur  den  Gelehrte« 
intereffiren  kann,  alles,  was  fich  auf  die  Gefchiclita 
der  Zeit  bezieht,  und  unterdrückte  fogar  einigemal  die 
Namen  von  Städten  und  Ländern,  um  dem  Gedicht 
einen  allgemeineren  Charakter  zu  geben ;  er  bracht« 
die  Strophen  in  Ordnung,  liefs  .zuweilen  unbedeu- 
tende hinweg,  oder  veränderte  auch ,  wo  es  ihm  nö- 
thig  feinen,  ihre  Stellung.  Von  feinem  zarten  Sinnn 
licls  es  fich  erwarten,  dafs  er  fich  an  die  lieblichftea 
feinften  Blumen  halten  würde,  und  man  findet  diefe 
Erwartung  nirgend  getäufcht;  nur  möchte  man  meh- 
rere zurückgebliebene  noch  aufgenommen  zu  fehen 
wflnfehen.  Man  findet  von  den  CXL. Dichtern,  wel- 
che die  Bodmerfche  Ausgabe  enthält,  hier  nur  LXX. 
aufgenommen.  Auch  folgen  fie  nicht  in  der  Ordnung; 
auf  einander,  wie  dort.  Hr.  Tieck  fuchte  die  leich- 
tern und  fafslicheit  Lieder  voran  zu  ftcllen,  und  fetzte 
immer  die  gleichartigen  neben  einander;  auch  war  er 
bemüht,  keinen  Ion  eines  Dichters,  der  von  der 
Art  und  Weife  der  übrigen  abweicht,  zu  unterdrük- 
ken,  fo  dafs  man  in  diefem  Auszuge  die  fchönfte* 
Stücke  der  Maneffifchen  Sammlung  befitzt.  So  wie  er 
mit  leichteren  anfing  und  nach  diefen  fehwercrev 
dunklere  (S.  34.)  mittheilte:  fo  liefs  er  die  künftli- 
cheren  abwechfcln  mit  den  mehr  natürlichen,  die 
prächtigeren  mitfolchcn,  deren  Inhalt  und  Ton  mehr 
zärtlich,  mehr  anfehmiegend  ift,  und  machte  den  Bc- 
fchlufs  wieder  mit  einigen  allgemeineren ,  leicht  ver- 
ftäudlichen  Liedern,  vom  Kanzler;  kurz  er  reiht  fei- 
nen Blumenkranz  mit  poetifchem  Sinn  und  Verfiand. 
Wir  heben  hier  ein  Gedicht  aus,  um  eine  an fc bauli- 
che Probe  von  der  Bearbeitung  des  Hcrau'g.  mitzu- 
teilen. Es  ift  das  achte  S.u.  vom  Graf  Conrad  vom 
Kirchberg;  zur  Vergleichung  fetzen  wir  den  Text^ 
wi«  er  in  der  Bodnserfeken  Sammlung  zu  lefen  ift, 
I.  S.  12. 13.  zugleich  bey. 

Ticchfche  Smmmtung. 
ThauigGra«,  selb,  braun«  Blumen  fchtfn» 
Die  rial  liebe  K*nfi  «ei  Ueyeu  bünget, 
Ii  Wie 
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Wie  die  Lerche  lüftet  ihr  Getßne , 

Dtfi  ihr  Schilt  auf  durch  die  Wulften  dringet, 

Dabey  höret  man  gar  unverborgen. 

In  den  Auen  überall 

Sähen  Schall  der  .Narhtifull, 

Da  mufa  ich  mein  fehnend  Leid  beforgen. 

Sterne,  Kraut  und  Wort  find  krjfü  gliche. 
Billig  füll  man  ihre  Tugend  prei/en. 
Mit  den  Worten  die  riel  Minnigticbe 
Künnte  Herzeliebe  mir  beweiiVn  , 
Sühe'Wnrte  tu  Liebe  au»  Liebeamunde 
Gehn  fiif»  in  de«  Herten»  Uruud, 
Ach  -vre»  Lirbe  ward  ihm  kund 
Der  bey  Herieliebe  Minus  empfunde  f 


Minniglicb  gefärbt  in  Rofenrfltben 
BlQhe  der  Schönen  WSnglein,  Mund  and 
Ihre  Güte  bringt  mich  in  die  fischen 
Dafa  ich  lie  fo  herzlichen  ninae. 
Da  ift  Veoui  gen«  uhu  alle  Schulden, 
Amor  deine  I  ackel  ift  heifae 
Seligere  M»tb  ich  doch  nicht  weilt. 
Wahre  Liebe  ift  Minae  ein  Uebergulden. 


Wem  nun  fein  Herze  in  Freuden  fchvrebe, 

Der  m.ig  und  füll  mit  Hecht  hinfahren; 

Ich  muii  woLil  trauern,  f<>  Ions  ich  lebe  , 

Mir  ward  nie  kund  in  allen  meinen  Jahren 

Vtxa  der  Minniglichen  ein  lieblich  Grüften, 

Uefa  niufs  ich  in  Sorgen  feyn. 

Sie  ift  To  gut  die  Fraue  mein , 

Wenn  lie  es  will,  mag  lie  ei  noch  wohl  abbaten. 


Bodmerfche  Sammlung. 


Tovrig  grmt  gel  brnne  bluomen  fchoene 

DA  ri'7  litbe  kunft  det  meien  bringet 

So  </•<  tere-ht  li\ftet  iV  gedoene 

Dat  j'r  fvhal  ttf  dar  di\  Watken  dringet 

Dar  bi  hotrtt  man  gttr  unverborgen 

In  den  ori'en  liberal 

Suefsen  fchal  der  naktegal 

Sc  aiuar  ick  min  Jcndet  teil  bejhrgen. 

Steine  krtit  Jini  an  tutenden  recke 
Wort  teil  ich  darobe  an  kteften  prifen 
Mit  ir  H  urten  dii  i  il  mitve^liche 
Mtbte  herzelicbet  mich  beiuijen 
Surfte  wort  xtliebe  :it  lici'ct  mundt 
Sutfte  und  in  des  beriet  grund 
Ach  was  Hebe  wurde  kunt 
Swer  bi  keneiiebt  minnt  c.npfande. 

MinnecÜch  gevor  in  rafm  rotte 

Mluet  der/lhnenen  wen  fei  munl  ir  kinne 

Ob  wich  det  ir  gurte  ir  tagende  nocte 

Das  ich  jie  fo  bei  zeklicken  minne 

Da  ift  Vtnut  gar  \n  alle  Jckuldt 

Amor  ift  din  iaket  heis 

Selker  noete  ich  nikt  emueit 

Warit  Hebt  ift  minne  ein  ubergidde. 

'  vem  nu  fin  herte  in  froiden  fvebe 
Der  ttiac  umd  fol  von  fchulden  vro  geboren 
Ith  muat  eht  trurtn  die  wile  ick  lebt 
Mir  wart  nie  kunt  in  allen  minen  jaren 
Von  der  mineklicken  ein  tieblick  grueften 
Det  muot  ich  in  fUrgen  fin 
Si  i/i  fo  gnot  die  frotve  min 
Su-unntji  uilji  mag  et  u  ul  gebueften. 


Man  fleht  aas  der  gegebenen  Probe,  wie  genau  fleh 
Hs.  Tieck ,  an  fein  Original  anfchliefst :  vielleicht  hätte 
er,  ohne  tiein  Geilte  zu  nahe  zu  treten,  da  und  dort, 
wie  er  dann  wirklich  mit  Hecht  der  Vcrftanillichkeit 
halber  veraltete  Partikeln,  Zeit  -  und  Nennwörter  oft 
gegen  bekanntere  vertaufcht,    von  zu  alten  gerade 
niclit  charakteriftifchen  Wendungen  noch  mehr  auf- 
opfern können ;  aber  da  er,  aus  Scheu  an  der  jnnern 
tonn  durch  Aenderungen  an  der  äufseren  etwas  zu 
zerfroren,  in  der  That  fo  wenig  änderte:  fo  befrem- 
det es  uns,  wie  er  in  der  zweyten  Strophe  des  voran- 
gehenden Gedichtes  die  drey  erften  Zeilen,  die  nach 
der  alten  Lesart  einen  fchönern  kräftigem  Sinn  geben 
und  auch  verftändlich  genug  find,  nicht  eher  mochte 
ftehea  laffen;  der  kräftigere  Sinn  nämlich  geht  im 
Original  durch  die  fteigernde  Gegcnftellung  der  Satze 
hervor,   was  in  der  Tieckifchen  Aendcrung  beynahe 
verluren  geht :  ,,  Stfitte  .und  Kräuter  find  reich  an  Tu- 
genden; Worte  dürfen  über  fit  (fo  verfteht  Kec.  die- 
len Vers )  noch  geprüfeu  werden ,  ihren  Kräften  nach  — 
.Mit  den  Worten  könnte  mir  u.  f.  w.    Auch  Runde 
vielleicht  in  der  erften  Strophe  L.  3.  ftatt:  wie  befter, 
da;  das  nicht  ganz  vcrftändiidie  Wort  «bergulde,  für 
das  man  auch  fonft  ilberguilde  findet,  das  yerlih  uns 
der  futze  fiefus  (Thrill,  der  aller  Freud'  ein  übergulde 
iß  —  Qott  i/f  ein  Urfprnnc  und  Ueberguitde  aüer  Ta- 
gende ,    in  der  Bedeutung  Vergoldung,  Verzierung 
hätte  füllen  wenn  nicht  einem  andern  aufgeopfert, 
doch  erklärt  werden.    Ob  frie  nahte  galt  in  eben  den 
Liedern  des  Grafen  von  Kirchberg  (bey  Bodmer  nach 
offenbar  unrichtiger  Ausfprache  hilcliberg )  durch  freut 
Nachtigall,  recht  gegeben  ift,  bezweifeln  wir.  Eher 
dürfte  gelefen  werden  frohe,  entleeren  S.  101.  verbun- 
den init  dem  zweyten  Fall  (entureren  des  liites)  kann 
wohl  nicht  entführen  heifsen:   Eher:  bezwingen*, 
zum  Sklaven  machen ,  des  Eigentumsrechtes  über  Jemen 
Leib  berauben.   S.  4.  auch  Seherz.  Gt°ff.  td.  Oberl.  1. 394. 
Bey  der  Sorgfalt,  die  der  Herausgeber  auf  Ordnung  und 
Erhaltung  des  urfprflndichen  Stropheubaues,  Wendet 
(es  ift  bekannt,  wie  diefe  geinflthJichen  Sänger  der 
Liebe,  der  flcligion,  des  Hitterthums  und  heiteren 
■Lebensgenui'fcs  ihre  fchöneu  Gefühle  in  den  mauich- 
-faJtigften,   oft  freveren,   oft  aufs  knnftliehfte  ver- 
fchlungenen  Reimfurmeu,  ihren  Lehrern  und  Mu- 
ftern  den  Provenzalen  t^leich,  ausdrückten);  licy  diefer 
gewiffenhaften  SorgfaJt,  die  Hr.  Tieck  auch  hierin  an- 
wendete, ift  es  derh  auffallend,  wie  er  oft  das  Me- 
trum,  das  die  Vir.  hatten,   durch  kleine  Zufatze, 
vielleicht,  weil  er  glaubte,  dem  Wuhllairte  dadurch 
au  Hülfe  zu  koxnincM,  zerftören  mochte.    Diefs  ift 
der  Fall  fchon  in  de»  angefahrten  Gedichte.  Man 
anoftronhire  da  und  ifnrt  die  Vokalen,   die  in 'der 
Handfctirift  ftehen ,  z.  B. 


Siif»e  Wort'  zu  Lieb' 


Ijsbermitndo 


i  - 


wu  im  Original  das  e  in  IVortty  das  Tieck  gefetzt  hat, 
nicht  einmal  fleht,  und  man  hat  das  richtige  Metrum. 
Wenn  dje  Miunefanger,  dünkt  uns,  einem  gewähl- 
ten Metrum  nicht  immer  getreu  blieben,  fo  thaten  lie 
jditSs  doch  gewifs  in  deti  meiftep  Fällen,  und  die 

Rri- 


Digitized  by.  Google 


253  Num.  109. 

Kritik,  die  hey  ihnen  noch  fo  vieles  zu  fondern  hat, 
könnte,  van  diefer  Wahrnehmung  ausgehend,  man- 
ches bey  ihnen  berichtigen.  Wenn  fie  um  Quantität 
fich  nicht  viel  bekümmerten,  fo  fcJieincn  fie  doch  die 
Sylbeti  gezahlt  zu  haben,  ungefähr,  wie  Rudolf  We- 
ckerlim  verfuhr,  und  da  bey  hatte  die  Ausspräche,  die 
von  derSohrift  natürlich  lehr  verfchieden  war,  vielen 
JÜnflufs.  Ree.  kann  daher  nicht  unbedingt  dem  bey 
pflichten,  was  der  Hcrausg.  S.  16.  und  17.  über 
diefe  iMatcrie  lagt.  So  ift  in  den  prachtigen  Marien- 
getung  von  Bruder  Eberhard  von  Sax,  den  man  S.  33. 
im  erjun  Th.  der  Bodmerfcheu  Sammlung  —  bey  Titck 
S.  180.  findet,  durchaus  ein  beftändiges  Metrum  ficht- 
bar,  die  Versart  felbft  hat  viel  ähnliches  mit  der  im 
Bürgerfcken  Huhenliede  gewählten.  Durch  kloine 
ftachhülfe,  Zufrtze  oder  Weglaffungen  von  Bucld'ta- 
ben,  des  t  vorzüglich,  kann  es  leicht  hcrgeftellt  wer- 
den. Diefe  Hcriteilung  ift  aber  nicht  vollkommen  in 
der  Tuckfclitn  Bearbeitung  da,  und  diefs  ift  der  Kall 
bey  mein  ein  andern  Gedichten,  bey  deren  Bearbeitung 
Hr.  T.  von  mehr  wilkürlichen  Vorftellunecp  (cheint 
geleitet  worden  zu  feyn.  —  Dafs  er  viele  der  religio- 
ien-  Gedichte  aufnehmen  würde,  war  zu  erwarten, 
„und  wir  mißbilligen  es  nicht;  um  fo  eher  hätten  wir 
auch  dem  trefflichen  Gelange  Walt  her  s  von  der  lro. 
gelwtiie  bey'm  Aublicke  des  H.  Lands  S.  104.  1.  bey 
ßodmer:  .  . 

„  mlrerfi  UV  ick  mir  werde 
Sit  min  fundig  Mtge  /iekt* 

eine  Aufnahme  gewünfeht.  Auch  würden  in  Nach- 
trägen etwa,  als  beyläufige  Excurfc,  kritifche  Be- 
merkungen Aber  die  doch  nicht  immer  genug  aufge- 
hellte Sprache  felbft  die  Thcilnahmc  poctifcher  Leier, 
die  der  Herausg.  vorzuglich  beabsichtigt?,  befördert 
haben:  doch  was  noch  nicht  gefchehen  ift,  wird  viel- 
leicht noch  gefchehen.  Wenigftens  hat  Hr.  T.  in  der 
geiftreichen  Vorrede  zu  feiner  alles  Dankes  würdigen 
Arbefl  kritifche  Vcrmulhuiigeu  über  einige  der  be- 
kannten Minnefänger  mit  hiltorilcheii  Nachrichten 
Uber  fie  und  ihre  Werke  verbrochen.  Vielleicht  dafs 
er  diefs  bey  der  Herausgabe  des  Lieds  der  Niebclun- 
gen,  womft  er  lieh  längft  fchon  befchaftiget  hat,  def- 
len  baldiger  Krfcheinung  die  Freunde  altertümlichen 
deutfehen  Gcfanges  mit  Vergnügen  entgegen  fehen, 
ausführlicher  thun  wird. 

LuowicSBtruG,  b.  Naft:  Würtemherglfches  Tafbhtn- 
buch  auf  das  h'ahr  I806.  für  Freunde  und  Freun- 
dinnen des  Vaterlandes.  194S.  mit  5  Kpfn.  uud 
eiuer  Mufikbcylage. 

Dlcfes  Tafchenbuch  hat  einen  Vorzug  vor  vielen 
andern:  Es  ift  fehr  kurz.  Um  fu  mehr  wüufchten 
wir  ihm  auch  unbedingt  das  Zcugnifs  geben  zu  kön- 
nen, dafs  es  kurz  und  gut  fey.  Das  ift  nun  nicht  der 
Fall;  aber  es  fehlt  ihm  doch  nicht  an  mehreren  gu- 
ten Bey  trägen.  Von  vorn  herein  fcheint  es  uns 
fchon  ein  verfehlter  Gedanke,  dafs  der  Verleger, 
ein  wackerer  thätiger  Mann,  der  watvfchciulicb  auch 
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vor  der  Hand  der  Redacteur  ift,  es  bey  feiner  Specu- 
lation  mehr  auf  einen  Hofkalender  als  Mjifcukaleu- 
der  angelegt  hat,  wenigftens,  feinem  Vorberichte 
zufolge,  mehr  ein  provinzielles  Tafchenbuch  veran- 
stalten wollte,  deffen  Inhalt  nicht  nur  von  Wirtem- 
bergern  verfafst,  fondern  auch  zunachft  für  Wirtem- 
berger  follte  intereffant  feyn.  Dahin  zwecken  fchon 
die  Kupfer,  das  Bildnifs  des  Kurfürftcn  Friedrich  IL 
als  Titelkupfer  und  Darftellungen  mehrerer  hübfehea 
Partieen  aus  den  kurfitrftJichen  Anlagen  in  Ludwigs- 
burg, die,  nach  Zeichnung  und  Stiel»  (jene  ift  von 
einem  braven  Dilettanten,  dem  Schulmeifter  Lehrer, 
und  rein  und  genau)  den  meiften  Kupfcrftichen, 
wie  man  fic  in  den  beffern  Almanachen  findet,  we- 
nig nachgeben.  Von  diefen  findet  man  Befchrcibun- 
gen  und  auf  Veranlaffung  des  fchönen  Denkmales, 
das  dem  Grafen  von  Zeppelin  gefetzt  ift,  ein  Elogium 
des  letzten  S.  25  —  33.  von  einer  nicht  ungeübten, 
aber  auch  nicht  unparteilichen  Hand.  Weniger  be- 
deutend find  die  andern  profaifcheo  Auffätze.  Zwar 
kann  die  angelegte  Kubrik  „Biographieen  wirtem- 
bergifcher  Küuftler"  für  die  Zukunft  wichtig  wer- 
den, da  W.  mehrerer  fehr  wackeren  Künftler  fich 
zu  erfreuen  hat.  ( Wir  wünfehten  vorzüglich  in  der 
Folge  auf  /Pachter,  Jfartntauu,  Schick  u.  a.  die  Auf- 
merkfamUeit  gelenkt.)  Allein  Auffätze  diefer,  Art 
füllten  von  Kunftkennern  gefchrieben  feyn,  und  mehr 
das  Kuuftlebcn  des  Mannes  als  fein  gewöhnliches, 
«las  meift  unbedeutend  ift,  darftellen.  Der  gegen- 
wärtige, von  Hn.  l'rof.  Chrißmann,  aus  deffen  Feder 
wir  eher  die  Schilderung  eines  Tor.künftlers  als 
Bildhauers  wünfehten,  liefert  trockene  Notizen  aus 
dem  Leben  des  vortrefflichen  Bildhauers  Dannccktr, 
und  einen  eben  fo  magern  Catalog  feiner  bisherigen 
Arbeiten.  Was  übrigens  die  Erzählung  S.  113. 
die  Erfckeinung  nach  dem  Tode  betrifft:  fo  zweifeln 
wir,  ob  fie  felbft  den  crfcheinungsiuftigften  aller 
Wirtemberger  auch  nur  ein  wenig  ergötzen  wird. 
Es  ift  ein  gewöhnliches,  aber  nicht  fehr  erbauliches 
Schickfal,  dafs  ein  albernes  Buch,  wie  das  berüch- 
tigte: Meiner  Gattin  wirkliche  Erfcheinungy  immer 
noch  einen  Trofs  eben  fo  alberner  Bücher  oder 
Auffätze  nach  fich  zieht.  Linter  den  Gedichten 
findet  fich  viel  Mittelgut.  Die  vaterländifchen  Ge- 
fänge  S.  36.:  Rnndgr/ang  für  Wirttmbtrgtr ,  von 
Hang,  einem  Bruder,  des  bekannten  Dichters,  und  die 
Tod'tenfeye.-  S.  8i-  von  —  er.  mögen,  fo  Gott  will, 
"WirtembergiCch  feyn,  aber  noetifch  find  fie  gewifs  nicht. 
Oder  tollten  Verfe,  wie  folgende,  Pocfie  feyn? 

Der  Kfinftler  and  der  rUndwtrktoMnn 
Gelehrter  und  Soldat  — 
W.fl  Xcluin  ift*.  wenn  ein  jeder  vrtifs , 
Djf,  er  in  feinem  kUinen  Kreit 
Stets  feine  Pflichten  that! 

Dru.n,  wer  ein  Wirtemberger  ift, 
Per  ftirome  mit  mir  ein ! 
Fürwahr!  ei  piebt  in  kein»m  Staad 
Für  11111  ein  btfue»  Vjterlitad 
AU  WtfWfflberg  aUein. 

Die 
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Die  vielen  Gedichte  von  C.  Najl  verrathen  mehr  Luft 
zur  Poefie,  dls  echtes  poetifches  Talent.  Dicfs  ift  auch 
bey  den Derne  Ifdien,  Magetiauifeken,  Torikfchen  (o  poor 
Torikl)  der  Fall.  Anlage  verkundigen  ein  Gedicht 
von  Er.  Horprecht  S.  160.  und  mehrere  von  Rittery 
1.  B.  S.  109.  Von  bekaanteru  wirtembergifchen 
Dichtern  findet  fich  weniges ,  ein  paar  gute  Epigram- 
men von  Hang-,  eine  Elegie  von  Hölderlin  und  einige 
Kleinigkeiten  von  Cz.,  unter  denen  wolu  die  Terz.nen 
S.  109.  (der  Traum),  von  Seiten  des  Gefühls  befun- 
«lers ,  die  befte  Coropoütiou  feyn  dürften. 

Glooau,  b.  Günther:  Der Dichtet freund.  EineAus- 

wabl  der  heften  Stücke  deutfeher  Dichter  

Erfltr  Theil.  1804.  VIII  u.  296  S.  8-  (20  gr.) 

Nach  der  weitern  Angabo  des  Titels  ift  diefe  Chre- 
ftomathic,  von  der  uns  bisher  keine  Fortfetzung  be- 
kanntward, zum  Behuf  orthographifcher,  declania- 


toriTcher  und  Lefeübungeo ,  vorzüglich  aber  zur  Um- 
arbeitung in  Profa,  für  Schulen,  Erzichungsanftalten 
und  Privatunterricht,  beftimmt;  und  diefe  Beftimmung 
hat  fie  denn  mit  fomancheri,  feit  einiger  Zeit  erfchie* 
neuen ,  ähnhehen  Sammlungen  gemein.  Natürlich  fin- 
det man  hier  viele  in  diefe  letztere  aufgenommene 
Stücke  wieder;  und  der  Blumenlefen  und  jetzt  fchon 
fo  viele,  dafs  üe  jetzt  wieder  Quellen  abgeben  können. 
Die  Kabeln,  Erzählungen  und  Romanzen,  welche  die- 
fer  erlle  Theil  enthalt,  fiud  von  fehr  verfchiedenem 
Werth;  die  meilten  find  indefs  für  eine  noch  fchwai he 
Faffungskraft  der  frühern  Jugend  paffend  genug.  Für 
diefe  und  auch  nur  die  kurzen  Erklärungen  beftimmt, 
die  foult  zum  Theil  überAüffig  fcheineti  Konnten.  Der 
Dichter  und  Dichterinnen,  che  ihr  Contingent  haben 
liefern  müden,  ift  keine  geringe  Anzahl.  iJcbrigens 
feheint  die  Sammlung  auf  mehrere  kleine  Bände  an- 
gelegt zu  ieyn,  da  in  der  Vorrede  fchon  von  einer 
fünften  Abtheilung  die  Rede  ift. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


G«TTE*«ll.AlltTMSlT.  EJfen,  b.  BSdeker:  U  Omenta  prae- 
tipuO  ad  liberal iotem  Veterit  Teßamenti  Interpret ationem, 
quae  noftris  lemporibus  efi  introdueta;  e  collatione  fcriptoruin 
veterum  Craecorum  et  Homanorum  cum  Jl-riptm ilmi  J'acrit. 
rrrframana,  riuod  pro  ntlicii  Magifterii  theologici  in  regia  Bo- 
ruff  UniverHute  feripfit  Michael  H'eeklcin ,  Theol.Dort.  Exeg. 
bibl.  nee.  non  ling.  Orient.  Prof,  p.ibl.  ord.  l?or>.  70  S.  8.  — 
Hi.  W.  bat  nach  einem  üffrntlichcn  Blatte,  bald  nach  dem  An- 
tritt feinet  Lehramt»,  wegen  feiner  freyern  Aeufterungen  Ver- 
«Irufn  gehabt;  zum  Glilck  für  ihn  fchüut  ihn  feine  Lage  gegen 
daa  Schickfal  Ifenbiehl*.  In  diefem  Programm  fucht  er  feine 
Zuhörer  mit  dem  Grundfatz  näher  bekannt  zu  machen,  data 
man  die  .altteftainentlichen  Schriften  nach  der  Denkungtart 
der  alten  Welt  erklaren,  und  dazu  vornehmlich  die  griechi- 
schen und  r<»mifchen  Sihriftfteller  benutzen  müffe.  In  der 
Einleitung  wird  bemerkt,  wie  die  Aualeg  urffakunft  deaA.Teft. 
feit  der  Reformation,  befondera  unter  den  Proteftanten.  durch 
beffera  Anleitungen  dazu  und  durch  die  Befolgung  richtiger 
Grondfitxe  fey  verbeffert  worden ;  wie  aber  demnngeaebtet 
auch  die  vorzüglichem  Analeger  lünfig  den  Tehler  begangen 
Vätten,  dafs  fie  lieh  durch  daa  Syftein  leiten  liehen,  und  neu- 


tefumeneliche  oder  fpSira  Begriffe  den  alten  Hebräern  aufdran- 
gen. Erft  feit  den  letzten  20  Jahren  kam  man  durch  fnrgfilti- 
gere»  Studium  der  Alten  zu  reineren  Anlichten  ;  indem  man 
dm  ch  Hülfe  der  Profjnfcribenten  die  hebrÄifcl.en  Urkunden 
•  na  der  Vorftellungaart  der  älteften  Vftlker,  nnd  der  Axt  ihre 
Begriffe  anaziidrilcken.  zu  erläutern  fachte.  Die  alten  Schrift- 
licher ,  die  in  diefer  Rückficlit  vornehmlich  zu  benutzen  lind, 
lind  Ute  neuem  Hiilfamittel  werden  kurz  angefahrt.  Hierauf 
■werden  die  Regeln  angegeben  ,  welche  dffr  Ausleger  bey  der 
Verzleiebung  der  «Uteftamentlicheu  Bücher  mit  den  Profao- 
fchViitftellern  zu  befolgen  hat.  Die  drey  Hauptregeln  mit  den 
daraus  abgeleiteten  CorolUrien  werden  zugleich  durch  Bcy- 
fpiele  erläutere  So  wird  z.  B.  bey  der  erftcn  Regel:  wie  die 
älteren  V  ölker ,  mit  Vorbeygebung  der  natürlichen  Urfachen, 
•üe»  den  Göttern  znfthrieben  ,  fo  fchreiben  aucti  die  Hebräer 
•llea  dem  einzigen  Gott  Jehova  zu  t  die  Wegnahme  dea  He- 
noch»  und  Elia«,  mit  lliad:  XX.  v.  233.  >>»«1  Erzählung  dea 
Liviu»  von  dem  Tod  dea  Tlemulua  1.  B.  K.  verglichen.  — 
Die  Hnm-rifcbcn  HelJen  haben  den  Bekamen  Ji«tr,«?i|»,  h*- 
y«mr;  nnd  eben  fo  nennen  auch  die  Hcbr.ler  ihre  Könige  Pf- 1.7. 
JJey  der  zweyten  Regel:  waa  Gott  nicht  unmittelbar  wirkt, 
daa  thut  er  durch  feine  Gefandten  ,  die  Kugel ,  wird  bemerkt, 
dafa  nach  Homer  bald  Minerva  dem  Ulyffea  beyfteht  und  ihu 
durch  klugen  Ratb  unterltüut,  bald  Mar»  im  Treffen  mit- 


kämpft, bald  Merkur  au»  dem  Himmel  gefandt  wir* .  «m  die 
Befehle  Zeil»  aufzurichten.  Eben  fo,  fagt  der  Vf.,  erfobelneu 
euch  die  Engel  aliGrf  ihrteu  Jehova»  dem  Abraham  und  Loth. 
Auch  die  Stelle  1  Mnf.  22,  wird  daran»  erläutert.  Abraham 
hatte  einen  Traum  gehabt,  welchen  er  für  göttlich  hielt,  und 
wollte  (einen  Sohn  opfern.  Aber  die  Vaterliebe  hielt  daa  Mef- 
fer  zurück;  er  fab  inzwifcheo  einen  Widder  im  Gebrauch«, 
und  plötzlich  kam  ihm  der  Gedanke  ein,  ein  Engel  Gottea 
habe  diefen  Widder  gefehiekt ,  tun  ihn  anftatt  feine»  Sohnes  zia 
opfern.  Auch  die  Stelle  lliad  XV.  v.  273  ff.  wird  mit  Juf.  6, 
13  — 15.  verglichen.  Ehen  fo  wird  auch  die  dritte  Regel,  dait 
die  SlteCten  Menfchen  lieh  Gott  unter  menfchlicher  G eftalt 
vorgeftellt  und  ihm  deswegen  auch  menfchliche  Handlonaeu 
beygele^t  hiiten.  durch  melirerc  Vergleichungen  erli'utert.  Un- 
ter mehrern  tre.fft.nden  und  bereit»  bekannten  Vergleichungen. 
kommen  aber  auch  folebe  vor,  die  nicht  ganz  paffend  und 
wohl  gar  cefucht  find.  In  der  Folge  giebt  der  Vf.  felbft  einig« 
VorfichtigkeiMregeln  ,  die  bey  einer  folchen  VerpUiclning  der 
biblifclien  Schriftfteller  zu  beobachten  find.  Sie  End  allfrdiuge 
richtig,  konnten  aber  noch  vermehrt  werden.  Zuletzt  jeigt  er, 
daf»  daa  Anfehen  der  Schrift  durch  eine  Wehe  freyer*  Inter- 

Sretation  nicht«  verliere,  indem  eben  dadurch,  dafs  man  zeigt, 
afa  die  in  dem  A.  T.  enthaltene  göttliche  Offenbarung  derBc- 
fchaffenheit  und  den  Umft«udeii  dea  früheren  McuTchenge- 
fchlecht»  angemeffen  war,  die  Offenbarung  gerottet  wird,  in- 
dem wir  eben  dadurch  zu  reiueBcn  Raenflen  von  Gott  und  der 
Beziehung  dea  Menfchen  zu  ihm  gelangen,  und  e.ben  dadurch 
auch  die  erzählten  Begebenheiten  grflfare  Gewifaheit  erhalten. 
Wenn  man  auch  nicht  immer  mit  den  An(>ehten  des  Vfa.  über- 
einftimmen  kann  ;  fo  darf  man  <1  och  feine  gute  Ablicht  und  daa 
Richtige  in  feiner  Behiiuptung  nicht  verkennen.  Sehr  wahr 
fast  der  Vf.  S.  55-  '•  •>  Quemniintodum  in  educatione  non  itur  per 
faltum,  Jed  per  longiores  aniba/>e* ,  ouemadmodum  in/an u 
connireiiiiir  mu/ta,  quee  puero  prohibenlur;  et  puero  rurfat, 
qua«  adoletcenti  et  adulto  nonlu  tnl,  tum  quin  coneeptue  in 
prima  infantia  funt  tenuioret  et  fulito  net-rjjariam  anrpfitudi' 
rtem  et  puritatem  nondnm  tittintere  pafihnt,  tun  in  Jimplici- 
tote  cordit  multa  «pit  homo,  qime  ptevatum  Jihi  rffe  nt  sogitmt 

human 


au i dem  :  ita  in  re-velatio'ie  tenut  humanuni  iionniji  per  fraa 
Juh  magißerio  praeclat  ijj:morum  rirorum  .  Mojis ,  Prophetm- 
rum  et  Jcfiie  Sfazareni ,  ad  haue ,  qua  gaudet ,  per/eetionem 
Deum  perdueere  opnrtujt  et  adhiit  oportet."  Diefe  Stelle  re«g 
zugleich  a^a  Probe  von  der  Schreibart  de»  Vfa.  dienen,  die  «n 
fehr  von  Germaninnen  entfallt  ift,  ab)        man  £0  latennfch 


■ 
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■ 

Hat.lk,  in  d.  Buchh.  d.  Waifenhaufcs :  Cf.  CAri- 
ftiani  Knapp ii  Scripta  varii  argumenti,  maxi- 
mal* parlem  exegetici.  II  Tomi.  1805.  658"  S.  8- 
(a  Rthlr.  6gr.) 

Sehr  fchatzbar  mufs  den  Freunden  der  bibJifehen 
Literatur  die  Ei  fcheinung  diefer  Sammlung  von 
Abhandlungen  fevn,  die  von  dem  Vf.  feit  20  Jahren 
als  akademifche  Programme  gefchrieben,  aber,  weil 
ße  nicht  iu  den  Buchhandel  kamen ,  bey  weitem  nicht 
fo  bekannt  geworden  find ,  als  Ge  es  verdienten.  Sie 
gehören  in  Hinficht  auf  die  philoloaifch  -  exegetifche 
Gründlichkeit»  den  reichen,  und  Joch  wohlgewähl- 
te«, Apparat  von  Gelehrfamkeit,  befonders  in  erläu- 
ternden Stellen  aus  griechjfchen,  römifchen  und  judi- 
fchen  Schriftftellern ,  die  feltene  Gefchicklichkeit  in 
Entwicklung  biblifcherHauplnotionen,  und  dem  Ge- 
brauch des  Tarallelismus ,  fo  wie  die  Klarheit  und 
eebte  Latinität  des  Vortrags ,  zu  den  vorzüglichften 
exegetifchen  Schriften,  und  haben,  neben  den  ähnli- 
chen Sammlungen  von  Noffelt,  Morus,  Storr,  blei- 
benden Werth.  I.  Prolufio  in  locum  a.  Petr.  1, 19  —  2t. 
qui  eß  de  indole  atque  ufü  vaticinationum  ad  Mefjiam  per. 
tinentium.  Die  Stelle  wird  fo  gefafst:  „Nos  qui- 
dem  ipfi,  doctores  veßri,  nunc  firmiora,  quam 
mute,  ac  UßaUora  tenentus  vatum  »r acuta  de 
Mtffta ,  poßquam  Uta  nobis  eventu  et  illußrata  funt  et  cofi- 
firmata.  Sk  etiam  vos  rede  facitis,  fi  oracu. 
Iis  his  eftis  imtenti,  tan  quam  candelae,  quae 
tenebrieofo  in  loco,  quamdiunox  erat,  (k.e.antt 
cognitam  vobis  praefentiam  ff.  C.  in  terris ,  veßramque 
ad  tum  *wt«Tf ) ,  vobis  tanüfper  lucebat,  dum 
dys  illucs/ceret,  ac  I.ucifer  oriretur  in  men- 
tjbns  vtftris,  h.  e.  donec  conßaret  vobis  de  praefenüa 
fr.  &,  et  Uli  vos  plane  addueretis;  id  quod  jam  evenit, 
Et  Jane  operat  prttium  fac'tunt ,  qui ,  ad  vatum  prae- 
dkta  antmum  advertentes,  pleniorem  Worum  interprtta- 
tionem  ex  hißoria  atque  eventu  (v.  16  — 18-)  repetunt. 
C^uippe  hoc  vobis  jnprimis  tenendum  eft, 
■nulluni  in  Scripturis  vaticinium  propriat 
iuterpretationis  effe,  (ne  ipfis  quideru  vatibus  m 
promsu  effe  Utterpretalionem  eorttm  quae  vaticinantur. ) 
Nam  va-tts  plura  eloqui  non  potuerunt, 
quam  quat  a  Deo  ipfis  erant  patrf acta;  igi- 
tur  non  eß,  quod  vatkiniorum  obfeuritatem  ante  eventnm 
(v.  19.)  miremini!"  (coli.  1  Petr.  I,  10  — la..)  —  Diefe 
Erklärung  fcheint  dem  Ree.  die  Schwierigkeit  gegen 
'  fich  zu  haben ,  dafs  es  doch  nicht  recht  zu  paffen 
fcheinL:  „  merket  auf  die  abe*  WeikagoOgen,  als  auf 
A.  L.  Z.  1806.   Zweyter  Band. 


tin  Licht,  das  euch  vorher,  ehe  fie  durch  den  Erfolg 
ganz  aufgehellt  wurden,  mur  fchwachtn  Schein  gab. 
Das  Studium  der  Weifsagungen,  gerade  in  fofern  diefe 
.ein  nur  fchwaches  Licht  waren,  (wf»»*x-  l»y*  n^cO), 
<0£  Xvjcw«  <t>*it.  n  *ujc-  ToiT»»)  konnte  denen«  die  da« 
hellere  Licht  der  Gefchicbte  und  Lehre  Jefu 
?>»4«e«')  haften,  nicht  empfohlen,  fondern  es  muiste 
eher  getagt  werden :  itfo^^rnttv  koytv ,  Xuxyov  $euvorrijc 
rv  uvxniff  roir»»,  ßrßaiorrBO*  (vw)  »j(Of*/»,  *<P'  cu  >if**ftt 
iWftae,  xmt  ^«»fo^(  avtr«Ar*  fv  r«u(  Mmfium  u7**f« 
m  (  Q>m<i<Papu  )  x«X»<  woniTf  irfoa*x«vrr«.  Nach  der  Ge- 
dankenreihe, welche  Hr.  K.  in  der  Stelle  findet,  hätte 
Petrus  das  Achten  auf  den  den  Weifsagungen  ent- 
fpreebenden  .Erfolg,  als  das,  wodurch  die  Weifsa- 
gungen aufgeklärt  würden ,  empfehlen  füllen.  Hin- 
gegen fo  wie  die  Worte  im  Text  lauten*  würde  da« 
Achten  auf  die  Weißagungen,  gerade  in  fo  fern  fie  ab- 
geändert von  dem  Erfolg  für  fich  felbft  den  Lefern  Pe- 
tri  vorher,  ehe  fie  Chriften  geworden  waren,  nur  ein 
fchwaches  Licht  gegeben  haben,  (das  npoixu*  k*yt* 
irfc<p.  Qs  *v;tv»  q>»n,  tv  T©7rij»)  empfohlen,  alfo 
geradein  einer  folchen  Rücklicht  empfohlen,  in  wel- 
cher üe  jetzt,  da  die  Chriften  fchon  zu  einer  helleren 
Erkemnnifs  Q-oQ. )  gekommen  waren,  nicht 

mehr  von  ihnen  gebraucht  werden  konnten  und  Toll- 
ten. —  Bey  der  Erklärung  des  20.  v.  hätte  Ree.  die 
Einwendungen  beantwortet  gewünfeht,  welche  Storr 
( Opufc.  acad.  Vol.  II.  p.  392. )  dagegen  gemacht  hat*; 
um  fo  mehr,  da  der  Vf.  die  Storhfclte  Erklärung  des 
Worts  tmkvon  (durch  dißblutio)  heftreitet  (S.  20.  >  mit 
Gnlnden,  die  jedoch  dem  Ree.  nicht  zureichend  Ichei- 
nen, um  fie  umzuftofsen.  Denn  unleugbar  ift  doch, 
dafs  die  verba  contpofita  Öfters  die  Bedeutung  der  /?«- 
pticium  halien,  mithin  ov  yntrat  gar  wohl 

eben  fo  viel  feyn  kann  als  W»{  tu  yntrtu,  oder  ov  tv. 
v*r*i  Av3)-wu  (Joh.  X,  «.  ).  Uebcrdiefs  hat  Storr  eim 
Stelle  aus  Lyfias  angefahrt,  in  welcher  mO.vtn  wirk- 
lich diefe  Bedeutung  bat,  und  welche  der  Aufmerk- 
famkeit  des  Vf.  entgangen  zu  feyn  fcheint.  Der  Ein- 
wendung des  Hn.  a.  gegen  Storr ,  in  fo  fern  diefer 
das  id'otf  durch  tim+mu*»  erklärt,  kann  dadurch  be- 
gegnet werden,  wenn  man  die  Erklärung  des  letzte- 
ren dahin  modificirt,  dafs  man  dem  «lie  (von  Hn» 
K.  S.  ao.  felbft  zugegebene)  Bedeutung:  felbß  beliebig, 
giebt,  und  die  Stelle  auf  die  Irrlehrer  bezieht,  wel- 
che die  »fo$ijT*i«v  fell>fi  beliebig,  nach  ihrer  Willkür 
auflüßen,  d.  h.  ihr  Aufehen  zu  vernichten  fuchten, 
indem  fie  (vergl.  K.  III.  4.)  die  Wahrhaftigkeit  der 
Orakel  vom  Meffias  bezweifelten ;  und  vor  welchen 
die  Lefer  gewarnt  werden  mufslen.  —  II.  De  ffefn 
Chrifla  ad  dextranf  Bei  fedtdte.  Die  grundliche  Ab- 
Kk  handi 
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liandlung  zeigt:  dafs  der  Ausdruck  *«3itfr«v  n  it^m.  caduut ,  tarne»  replehtm  eft ,  movetur  ae  regHur,  aufpia 


tov  Siov,  von Chrifto  gebraucht,  heifse:  imperare  cum'  Ueo,  omnt  hoc  uniuerfum  ac  fitgutae  ejus  partes,  «ms 

t'ari  rationt  Aivi- 


Deo,  atqtu  aufpkiis  dtviuis,  und  entwickelt  den  Be-   eminet  Spiritus,  qui  praprie  et  Jingu 


H 


ceteristjae 


aypellatvr, 
viriulÜKt 


nns ,  jacer,  au  gn/tu  s ,  (  in; 
natura  t»Uttigt»tißnna ,  potentia 
praeßans  rcliquls  omnibus,  univtrftLitem  rerurti  per- 
means ,  regens,  modtrans."  Auf  diefen  Geift  bezieht 
Hr.  Kr  auch  i  Mof.  I,  2.  ohne  jedoch  zu  läugiieo, 
dafs  Mofes  fclbft  dabey  an  /find  uud  Luft  gedacht  ha- 
ben könnte,  da  man 'fich  in  dem  unphilufnptüTchcn 
Kindesalter  der  alten  Welt  die  Natur  eines  jeden  Gei- 


nt! des  N.  t.  von  der  Herrfchaft  Chrifti ,  und  - 
><TiXtix  tm»  ow.-»»«i*.  Aus  allem  Geht  man,  dafs  der 
Vf.  in  den  Befchreibungen  des  N.  T.  eine  reelle, 
himinlifche  Herrfchaft  Chrifti  Ober  das  Univerfum  — 
nicht  blofs  eine  fortdaurend*  Wirksamkeit  feiner 
Lehre  —  findet.  Er  bemerkt  aber  dabey  eben  fo 
richtig,  dafs  das  x*9«£  n-.a»?.  5.  keineswegs  auf  die 
'göttliche  Natur  Chrifti  zu  beziehen  fey.   Dem  Ree* 

-ift  nur  der  Wunfeh  übrig  geblieben,  dafs  gerade  ein  fles  als  körperartig  und  luftig  ( corporeae  forma«  fini- 
ta gründlicher  Theolog,  wie  Hr.K.,  fich  auch  auf  lern ,  fed  ttnuifimam ,  ex  aere  quafi  couflatam  et  fpirabi- 
die  Beleuchtung  der  philofophifchen  Schwierigkeiten  lern.)  gedacht  habe.  Ree.  mufs  geftehen,  dafs  er  be- 
des  exogelifeh  unleugbaren  Dogma:  „Chriftus  —  gierig  wäre  zu  wiffen,  ob  der  Vi.  fein  exegetifckesHr 
-ein  Menjch  —  beherrscht  das  Univerfum!"  eingeUf-  lultat  über  die  biblifchen  Vorftellungen  von  diefwi 
-fen,  uud  uns  ftatt  Einer  Abhandlung  (Iber  diefen  Gc-  heiligen  Geift  auch  (wie  man  nach  mehreren  Aeuftt- 
gcnftaiul  Zwey  gegeben  hätte.  Den  genaueren  For-  rangen  diefer  Abhandlungen,  befonders  Mich  dr 
Jeher  kann  doch  einrnal  weder  die  Hypothefe  einer  Vorrede  vermuthen  füllte)  tflr  dogmatifch.  wahrhait*, 
tommunkcüo  idiomatum,  noch  die  einer  eonmunkatio  und  wie  er  in  diefein  Fall  die  Vorflellung  von  einem 
•oprratioHum  befriedigen.  —  Wie  fehr  auch  philofo-  aües  im  Univerfum  durchdringenden,  und  regieren- 
ph uche,  befonders  hiftorifch  -  philofophifche  For-  den,  befonders  unter  den Meufchen  alles  religiöTe  und 
jehungen  dein  Vf.  gelingen,  zeigt  die  Abhandlung  moralifche  Gute  bewirkenden  ,  überfinnlichen,  getfti- 
JÜr.  III.  Super  origine  opintouis  de  imtuortalitate  animo-  gen  Welen  außer  Gott,  mit  der  philofophifchen,  und 
>r»M»  apud  nationes  barbaras  atque  a  cultu  veri  Dei  alte-  felbft  mit  der  übrigen  biblifchen  Religionsleltre  verti- 
uns ,  welche  mit  eben  fo  viel  Belefenheit  als  Scharf-  nigen  zu  können  glaube.  Ree.  konnte  fich  felbft  von 
£na  zeigt:  dafs  der  Urfprung  des  Glaubens  an  Fort-  der  exegetifchen  Richtigkeit  und  Notwendigkeit  dw 
dauer  nach  dem  Tode  unter  unkultivirten  Völkern  fer  Anhebt  nie  aberzeugen,  fondern  glaubt,  dafs  bey 
alter  und  neuer  Zeiten,  nlclit  in  philofophifchen  Bc-  weitem  nicht  überall,  wo  das  nvtvp«  «7««»,  5*»*» 
•weifen,  fondern  in  den  Erfchuiiruiigen  der  Verftorhe-  rrn"1  nn  u.  f.  w.  vorkommt,  an  ein  per/onlishes  We- 
ilen im  Traum,  zuweilen  auch  in  Vilioticn,  die  man 
wachend  hatte,  zu  fachen  fey.  Ree.  möchte  nur 
nicht  daraus  allein  alles  erklaren,  fondern  haunifäch- 
lieh  auch  theils  die  fehr  frühe,  von  »lern  Vf.  felbft  be- 
merkte, Vorftcllung  von  der  Nicht- Identität  der 
Seele  und  des  Leibes  ( die  fchon  allein  bey  Völkern, 
welche  an  ftrenge  Bewejfe  nicht  gewöhnt  waren ,  die 


fen ,  —  wo  diefs  aber  der  Fall  ift ,  au  die  hötkfle  Gott- 
heit felbft,  als  den  höchften,  erhabenften  Geift,  «» 
denken  fey;  fonft  aber  diefer  Ausdruck  gar  häuGg 
theils  Kraft,  IVirkfamheit ,  Einfluß  Gottes  (als  ein  Ab» 
Üractum),  theils  auch  heilige,  gottähnlicbe  Geßwiuue 
bezeichne.  Auch  kann  Ree.  die  Vorftcllung,  dafa 
alles  Gute  und  Vorzügliche  unmittelbar  und  Qberna- 


Fortdauer  der  enteren  glaublich  machen  konnte),  türtich  von  dem  w».       bewirkt  werde,  nicht  einmal 

theils  die  Sehn  fucht  nach  den  Verftorbenen,  und  den  im  alten,    und  noch  weniger  im  ü.  T.  finden.-'- 

"Wunfeh,  mit  ihuen  wieder  vereinigt  zu  werden  (wo-  V.  Commentauo  in  1  Joann.  V,  6  -  11.  in  qua  fintul  & 

durch  der  Glaube  an  die  objective  Realität  derTodten-  gnmentum  Ji  feries  Je>ue»tiarttm  per  umv/rrfam  hone  tri- 

Erfchcinungen  im  Traum  erft  herheygefübrt  wurde),  ßolem  dedaratvr.   Chriftus  lelbft  (fagt  der  Vf.)  hau** 

jn  Rechnung  bringen.  —    IV.  De  Spiritu  S.  et  Qxr'tßo  zum  voraus  von  angeblich  -  göttlichen  Lehrern  M*d*r 

Paracletis,  itemqut  de  varia  poUflate  vocabularum  tr«;«-  ir^q>  )  gefproehen,  welche  unter  den  Chriften  Ychüd- 

%xXtw,  w«f«»Äijffn,  w«p«xi))r»<.     F.ine  Abhandlung,  liehe  IrrthOmer  verbreiten  würden  (Matth-.  VU»  15* 

•iie  em  Mufter  philologifch-  exegetifcher  ürnn.lficn-  XXIV,  11.  24.).   Als  fich  bald  nach  Jefu  Tod  folebe 

keitift!  Sie  zeigt  (mit  forgfältiger  Prüfung  der.  ver-  Irrlebrer  unter  den  Chriften  zeigten :   fo  faheo  ibe 

ichiedenen  Erklärungen),  dafs  in  den  Stellen,  wo  das  Apoftel  darin  den  Anfang  der  Erfüllung  dtefer  Wcifca- 
Tviif»«  «'-<»»  als  w«f ax>.ijTp<  befchrieben  wird,  die  wet» 
tere Bedeutung  von  patronus,  adjutor,  curmtor, 
Berather,  Helfer,  Schutzhtrr,  hingegen  1  Jon.  11,1. 


gun^en  Chrifti ;  wiederholten  ((aber 
ten  fle  weiter  aus,  und  erwarteten  künftig  (•» 

t*  *»x«t«k  >»«*•?*•<  ^   poßhaee,   ohne  nähere 


fohr- 


Zeitbeftimmung)  noch  fchlimmere  Irrlehrer.  (Apok 
Gefch.  XX,  ao.  30.  1  Tim.  IV,  1.  3  Tim.  Iii,  * 
3  Petr.  II,  III,  3.  3.  u.  s.).  Eben  darauf  bezieht  auch 
befonders  Johannes  1  Br.  II,  ig.  die  damals  in  Ata» 
fich  zeigenden  Irrlebrer,  indem  ec  (nach  Hn.  K.  &r* 
klärung)  fagt:   „Tempus  illud ,   auod  futuru* 


die  engere»  Fürfprecher,  anzunehmen  fey,  und  dem 
"Wort  in  beidertey  Steilen  das  deutfehe  Btvfland  ent- 
^»roche.  Zugleich  giebt  S.  1 57  —  164.  eine  fehr  fchätz- 
bare  Ueberficht  alles  deffen,  was  im  A.  und  N.  T. 
dem  heiligen  Geiß  zugefchriebeu  wird.  Die  Hauptno- 
tion, auf  weiche  der  Vr.  alle  Stellen ,  m  vom  nui^ii 

»Tio»  die  Rede  ift,  bezieht,  erhellet  aus  folgender  praedixerunt "elü,  rraeeuüte  Chrißo ,  (*vx*ti  jam 
Stelle  (S.  157.).   » Itter  eos  Spiritus  (ninn,  o^kVc,  adeft  (t<rrt).n  Diefe  Irrlehrer  läugneteu».dafs  Jefu« 
*nf>.o»Ö,  quibus,  Hfi  aiifuO  afpettum  ho»  Ckrißus  fcy  (IL  aa.  IV,  2.  3.  V,  1.)  darum, 
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iLV,  a.  3.  a  Br.  7.)  ihnen  fein  niedriges  Leben  auf  Volk  betrachtet  habe,  und  in  fo  fem  dmrcb  die  Phüno- 

Irden  (c»pE)  anftörsig  war.    In  Beziehung  auf  diefe  neue  bey  der  (iefetzgebmg  (wie  es  der  Brief  an  die 

Irrlehrer  faffe  nun  die  Stelle  1  Job.  V.  6  ff.  die  Be-  Hebräer  vorftellt)        ,1^  x*»  tvrq ojno<  geworden  fey. 

weife  für  die  Mcflianifche  Würde  Jefu  kurz  zufammen,  Ohne  Zweifel  würde  man  bey  einem  Profanfcribenten 

indem  fiefage:  „tum  ea  praeßitiffe  gftfum ,  qua*  a  Mtf-  die  Vorausfetzung,  dafs  den  citirenden  Schriitftcller 

fia  fuerint  exjvectata,  tum  ipfum  Deum fuo  teflimonia  knie  ein  kleines,  nicht  hoch  anzurechnendes  Verfehen  bey 

rei  fidm  feeiffe. "  Der  fchwere  6.  v.  wird  auf  folgende  feinem  Citat  befchbehen  habe,  als  die  nattVlichere 

Art  erklärt:  „  Hicfiefns,  qui  venit  tum  aqua,  (h.e.  qui  vorziehen.  —  VIII.  Commntatio  in  Joann.XlV,i  —  7. 

baptifma  inßituit,  coli.  Jo.  1, 35.  Matth.  III,?.) etfauguine,  Um*  Vf.  tritt  (tun  nur  diefs  zu  bemerken)  in  Anfe- 

(h.e.qni pro f it  fo  fanguine  fuo  nos  expiavit ),  eßChrilus."  hung  der  Worte :  *t  01  p>j  it-nov  «»  ifi.iv,  mit  Recht  de- 

Die  folgenden  Worte  werden  fo  erklärt:  x«i  0  nen  bey,  die  nach  Ju«v  ein  Punkt  fetzen,  und  denSiira 

P>^nf  ti  irff.  wu  •  6  y*f  3t9i  xXtfn  i<m ,  (fo  dafs  all o  faffen:  quod  nifi  ita  effet,  dixiffem  vobis 

mviui  i.  q.  5t«t),  und  auf  alle  die  Beweife,  wodurch  ( *****  falfafpe  Vos  nunquam  produxi.)   Die  Einwen- 

clie  Meffianifche  Wörde  Jefu  von  Gott  beftätigt  wor-  dung,  dafs  diefer  Sinn  froftig  fey,  wirdS.  314  f.  gut 

den  fey  ( Wunder  v  Lehre  u.a.),  bezogen.    Ree.  be-  -beantwortet.  —    Kec.  hätte  gewünfeht,  dafc  Hr.  K, 

tnerkt  nur  in  Beziehung  auf  die  Worte  m  v&*n  xmt  in  diefer  Abhandlung  «loch  auch  auf  die,  freylich  fon- 

«dfisn,  dafs  es  fchwerlich  erweislich  feyn  möchte,  derbare  und  höchft  gezwungene,  Schüller fcht  Erklä- 

(  was  doch  Jie  Erklärung  des  Vf.  vorausfetzt):  Taufe  *ung  der  erften  Verfe  ( Ekhitorns  Bibl.  B.  X.  S.  808  f.) 

-und  verlohnender  Tod  feyen  damals  als  charatieriftir-  Rückficbt  genommen  hätte.  Ueberhaupt  möchte  man 

ftkt  Merkmaie  des  Meffias  angefehen,  und  in  fo  fern  öfter,    als  es  auch  fonft  gefchehen  ilt,  manche  der 

„a  Mtßia  exfpeetata"  gewefen.     Die  erfte  fah  man  neueften  Erklärungen  von  einem  in  gründlichen  Aus- 

felbft  nach  Job.i,  55.  wenigstens  auch  als  eine  Function  leger  beurtheilt  wünfeheo.  —   JX.  De  nexu  refur- 

auderer  Propheten  an;  und  dafs  der  Mehla*  fterben  rectiouis  ff,  C.emortuis^  et  mortuornm,  ad  illußranda 

füllte,  war wenfgftcns  den  herrfebenden  jOdifchenBe-  veuia  loca  N.  T.  inprimis  1  Cor.  XV,  ia  — 19.  Hier 

griffen  im  Zeitalter  Chrifti  (wie  man  fie  aus  dem  irt  dem  Ree.  die  Behauptung  aufgefallen  (S.  3401".): 

R  T.  fclbft,  und  nicht  aus  fiteren  Schriften  einzel-  fowohl  Chriftus  (Matth.  XX.H,  33  —  33.),  als  Paulus 

ner  fpecuh'rencler  Cabbaliften  abfirahiren  mufs)  ge-  0  C°r-  *-V,  18  f.  39  —  33.)  haben,  wie  die  Juden  vor 

radezu  entgegen.  —    VI.  Commentatio  in  colloqu'mm  um'  in  ihren»  Zeitalter,  Unfterblichkeit  der  Seele  und 

Ckrifli  cum  Nicbdemo  de  natura  atque  u/u  difeiplinae  fnae  Auferftehung  des  Leibes  nicht  genau  uuterfchieden, 

Joh.  HJ,  1  —  31.  —    VII.  Prolußo  ad  Hebr.  XII,  fondern  für  einerley  gehalten ,  unter  einerley  Bcnen- 

18—34.    Der  Uebcrfetzer  der  Worte:    4*i>.«(t>»mrw»  nungen  (neipn,  ercen  iwn,  xwnurn ,  «v*e»»<  »•>«{•») 

'jffi  durch  mons fulmine  taetus  hält  der  Vf.  entgegen:  begriffen,  und. mit  dem  Erweis  der  erftereu  zugleich 

dafe  von  Blitzen  nicht  >^A«<J>«v,   fonderu  S.r*.v  ge-  auch  die  letztere  als  erwiefeu  angenommen.  Dagegen, 

braucht  werde,  und  demhcbräifchen^isdasgriechifche  Iiefse  fion  manches  erinnern,  wenn  es  hier  nicht  zuviel. 

*rTTf<r3»j  correfpondire.    Er  überfetzt:  mons  contrt-  Raum  orfoderte.  —   X.  Kxercitatio  in  locum  de  novo 

etabilis,  qui  tactu,  fcnfii  pereipi  poteß ,  (««tJmtoc),  im  fraeeepto  Chrißi  Joann.XllI,  34.  XV,  12.  17.   Der  Vf. 

Cegenfatz  gegen  den  tropifchen  Bei-g  Sion,  „in  quo,  ^'S4»  da.fi  luer  nicht  von  der  allgemeinen  Menfchen- 

quae  fub  fenftts  cadunt,  non  fpeclantur,  fid  ea  tantuni,  iie,)et  fondern  von  der  Liebe  der  Anhänger  Jefu  unter 

Juae'mente  gereipi  poffiint,  vo»;r<*,  ww^eerexmt   tf,**. "  heb  die  Rede  fey,  und  beaieht  (wie  fchon  Theophy- 

hefer  fey  nämlich  Bild  «ler  chrifltichen,  fo  wie  Sina  lact)  c,as  *«"fl*.  darauf,  dafe  Clrriftus  das  Gebot  der 

Bild  der  'mofaifchen  Otkouomie, ■'  oder  Religionslehre.  Liebe  mit  dem  Beyfatz:  xä3«k  «■yatTriju«  i3ft«<,  (welche 

Bey  v.  22  —  24.  wirt'  bemerkt:  dafs  lieben  (wie  v.  18.  Worte  noch  einen  Thcil  der  «toXij  fclbft  ausmachen), 

19.  fechs)  befondere,  jedesmal  dnreh  «««  unterfchie-  feineu  Jüngern  hier  zum  erftenmal  eingefchärft,  und 

dene  bteifa  rorkomm«™,  diejenigen  Worte  aber,  die  -anch  durch  das  nette  Inftitut  des  Fufswafchens  hier 

■mit  einem  der  Sätze  ohne  xj»  verbunden  find  (wiez.  B.  fymbolifch  zum  erftenmal  empfohlen  habe.  So  fchein- 

J»eou3*i.  fT«vpjr».)  erläuternd  feyen;  eine  Bemerkung,  b*1"  auch  der  Vf.  diefe  Anficht  verlhcidigt:  fo  fcheint 

aufweiche  fmlann  die  Behauptung  gebaut  wird,  dafs  doch  dem  Ree.  diejenige  Erklärung,  welche  die  x«»- 

v.  aa.  33.  zn  interpungiren  fey:  x»i  ^«w,  »yytXmv  *W  «vtoäijv von  einem  aufs  neue  eingefcharften Gebot  ver- 

•navuyj^n.   Die  #xxi»oix  ircmTtT.  r/  sto*».  airtytye.  wiiti  fteht,  beynahe  einfacher,  und  eranunatifch  wohl  mög- 

Buf  die  „focieuuem  cuUorwn.  Ctiri/Ii,  qui  in  tera  adhuc  l'<:h.  —   XI.  Exptanatio  loci  Matth.  V,  3.  etproxime 

vitam  agunt"  bezogen,  und  in  den-  Worten:  *{»t»  fequentium  aiiuuot  fententiarnm.   Mit  grofser  Genauig- 

n«YT**  "das  t«vt«»  mit  3r»  vcrbumlen.    Alles  diefs  keit  und  den  frlwinbarften  Gründen  fucht  der  Vf.  ?ui 

findet  Ree.  mit  ftarken  Gründen  unterftOtzt.    Weni-  zeigen:  dafs  itrmx«'  mit  ttwvhxti  zu  verbinden,  und! 

ger  befriedigend  ift  ihm  die  Bemerkung  (S.  370.),  die  paupere*  oder  egeni  aninto  folche  feyen,  qui  anvai 

durch  welche  tlie  bekannte  Schwierigkeit  de.i  Gitat*  -dwitiat fibideefft  aguofeunt,  t/W,  quibus  non  hebet  fenfus 

aus  Deut.  IX,  19.  im  st.  v.  gehoben  werden  füll:  dafs  f"ae  tenuitatiy,  inopiae,  infeitiae,  imbecillitatis  viriunu 

nändich  Mofes  das,  noch  von  der  Gesetzgebung  her  Diefe  Geißesarmuth  fey  dann  mit  Demutli  und  Befchei. 

brennende  Feuer  (vergl.  Deut.  IX,  15.  10.),  welches  deuheit  zwar  verwandt,  aber  doch  nicht  ganz  einerley, 

er  beym  Herabfteigen  vom  Berg  wieder  fah,  als  eine  fondern  verhalte  ficli  zu  dieler  wie  die  Ürfache  zu  ih- 

Anzeigc  der  göttlichen  Strafen  über  das  abgottifebe  rer  WixKung.  Dem  Ree.  fcheint  jedoch  durch  alles, 

v»as 
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was  Hr.  K.  erinnert,  die  Schwierigkeit,  welche  aus 
-der  Parallelftelle  Luc.  VL  20.  entlieht  (wo  es  blofs. 
heift:  f»«x«fio»  o»  wt«xo«)'  n>CMt  gehoben:  denn  er 
kann  fich  nicht  überzeugen,  dafs  oi  rtr»x*'  ohne  Bey- 
fatz,  zumal  wenn  ihnen  v.  24.  oi  irAcwioi  ebenfalls 
ohne  Beyfatz  entgegengefetzt  werden,  und  ohne  dafs 
der  Zufammenhang  deutlich  auf  eine  tropifche  Bedeu- 
tung hinweift,  getflig  arme  fevn  können.  Bey  den 
Stellen  Jcf.  LXl,  1.  2.  Mauh.  Xl,  5.  ift  erfr  noch  die 
Frage:  ob  nicht  leiblich  arme  und  elende  eit  verftehen 
feyeu?  Ree.  nimmt  nvtvfix  fitr  Gefinnungt  und  über- 
felzt:  „glücklich  durch  eure  Geftnnung  jeyd  ihr,  meint 
(leiblich )  firmen  Jünger ! "  Diefe  Erklärung  trifft  die 
Einwendimg,  mit  welcher  die  ähnliche,  wekhe 
-„glückliche  am  Geifl*  der  Seele  nach"  verfteht,  be- 
ftritten  wird  (S.  400.),  nicht.  Denn  wenn  von  der 
Gefmnuvg  die  Rede  war,  £0  konnte  Chriftus  den  obi- 
gen Satz  fchlechterditigs  nicht  durch:  n«x«fiov  to 
'«rvrvpot  tw»  «t*x"»»  (vergl.  Sir.  34,  15.)  ausdrücken, 
fondern  nur  entweder  fo  :  n***e'»'  t»  irv«vp»Ti  •!  nrm- 
X*'>  oder,  wie  wir  ihn  bey  Matthäus  lefen,  j*«x*fi«i 
•1  trrmxot  rtt  mtvftMri.  Freylich  wäre  die  erfte  Con- 
ftructlon  minder  zweydeutig ;  aber  wer  darf  b*y  der 
Sprache  des  N.  T.  die  gröfste  Genauigkeit  erwarten? 
Und  überdiefs  verfchwand  in  der  Uriprache,  der  fich 
Jefus.bediente,  alle  Zweideutigkeit,  wenn  er  fagte: 
ftatt  deffen  er  noth wendig  hätte 
rrri  «a»  (im  Jlatu  conßructo)  fagen  mflffen,  wenn  er 
arme  am  Geiß  verftanden  hätte.  Damit  ift  auch  die 
Einwendung  S.  402.  gelioben.  —  Noch  weniger  kann 
fich  Ree.  überzeugen,  dafs  (wie  Hr.  K.  S.  396  f.  will) 
die  kürzere  Formel  f»**«?'»'  -ntnumi  w»  bey  Luc. 
VI,  21.  von  dem  Hunger  nach  Rechtfchaffenheit,  von 
welchem  der  Vf.  mit  andern  Auslegern  das  wtw»vr»< 
tw  iiK«ioffv»«)»  bey  Matth.  V,  £.  erklärt,  verftanden 
werden  könne.  Ree.  kann  es  aber  auch  nicht  fo  „  info- 
tens  ae  durum"  (S.  306.)  finden,  das  ht**n>ovnp  mit 
pcx«{(o<  zu  verbinden.  „  Glücklich  in  Hinficht  a%f  ihre 
Rechtfchaffenheit  find  aut'me  dürftigen  Jünger  !M  Gerade 
wie  in  einer  Stelle  Lucians  (Viger,  de  idiot.  p.631. 
ed.  Hermann.) :  ivi*i^tv,  ,«  mvi^mnoi  »»  Tf\ 

y*  TOIATTA.  —  XIL  Prolufio,  qua  //xwiRöm.  V1I,2I. 
iHuftratur,  fimutque  de  argumenta  et  ntxu  capv  Vll.  et 
Vfll.  ßricüm  ßxponitur.  Per  fchwere  21  v.  wird  fo 
aufgeföfet:  iv^toxm  ,  «Vi  »f*ei  t«'x*xov  <fr«f«xrtr«u, 
T«t  $rXom  fftot  rey  »«povj  •  »tti  to  xotiof,  irtmv.  Nur 
bleibt  es  nach  des  Ree.  Gefühl  bey  diefer  Erklärung 
immer  hart ,  dafs  im  Text  tov  vope*  nicht  unmittelbar 
vor  dem  damit  in  Apppfition  flehenden  to  hkXov  fteht. 
Dcfto  mehr  aber  ftimmt  Ree.  mit  der  felrr  gründlich 
ausgeführten  Behauptung  Oberem;  dafc  die  durch 
«fen  per«»xw«^f«»<  Ron».  VH,  bezeichnete  M«i- 


fchen  nicht  folche  feyen ,  die  unter  deni  lierrfcheadeu 
Einflute,  des  Chriftenthuras  ftehen,  fondern  folche, 
die  demfelben  noth  nicht  ergeben  (noch  ovn«  r» 
cap.  VII,  5.),  wenn  gleich  keine  entfchloffen  Lafter- 
hafte*  fondern  das  Gute  wollende  Menfchen  find. 
Xlll.  De  difpari  formula  docendi,  quaChriflus,  Paulus, 
atque  tfacabus ,  de  fide  et  f actis  differentes ,  ufi  funt, 
itemqus  de  diferimine  «fyojv  vopov  et  tp-.w  «y*S*v. 
Schon  Chriftus  bediente  fich  der  doppelten  Leheart, 
dafs  er  das  einemal  den  Glauben,  das  auderema)  die 
guten  Werkt  als  Urfache  der  Seligkeit  angiebt.  Pau- 
lus, ungeachtet  er  fo  häufig  da,s  «rfte  thut,  thut  doch 
auch  das  letzte;  und  Jacobus,  ungeachtet  er  fo  fehr 
auf  die  Werke  dringt,  gedenkt  doch  auch  des  Glau, 
beits  fehr  ehrenvoll.  Da  bey  werden  aber  unter  den 
Werken  in  dem  Satz  des  ffiicobutf  «£  linmiovrti 
«n£f«tiTo<,  x«u  ovx  «x  iriffTfi»;  pove»,  —  folciic,  die  fooft 
heifsen,  d.  i.  echte,  aus  dem  Glauben  flie- 
fsende  Tugendwerke,  unter  der  n#»T4<  aber  ein  von 
foleben  »0701«  eutblöfster  todter  Glaube,  — 

unter  dem  Glauben  hingegen ,  welchem  die  *jx«u«atc 
zugefchrieben  wird,  in  dem  PuuSinifcken  Satz.:  rx  m. 
crrfuij  ÄixououTXi  «i£guito< ,  eim  »£  /oy»  vo/xo»,  ein  mit 
h-jraS».;  verbundener  Glaube,  unter  den  tfyo»< 
vojuov  aber  nicht  jene  '^7«  «-,«3*  an  fich,  fondern  die 
vom  Gefetz  Gottes  (im  weiteiten  Sinn)  vo rgefrb riebe- 
neu  Werke,  in  fo  fern  fie  von  uns  geleiftef,  oder  nicht 
geleiflet,  und  als  abgejondert  vom  Glauben  betrachttt 
w. : erden ,  verftanden.  Von  diefen  t^yon  vopou  wird 
gcJäugnet,  dafs  fie  Urfache  der  Seligkeit  feyn  könoeo, 
bloß  darum,  weil  kein  Menfch  dem  Gefetz  G Ottos  den 
voükommnen  Gelibrfam  leiftet,  der  zu  einer  auf  diefem 
Wege  zu  erlangenden  Seligkeit  erfordert  würde.  — 
Ree.  findet  diefe  Bemerkungen  zur  Löfung  des  Schein- 
widei  fpruebs  der  bibiifchen  Stellen ,  fo  wie  die  damit 
verbundene  Darfteilung  der  Lehre  des  N.  T.  von  der 
ätnaman  tx  iit9Ttt*i  fehr  richtig,  und  hätte  nur  ge- 
wünfeht,  dafs  der  Vf.  die  Bemerkung,  welche  diefer 
bibiifchen  Lehre  erft  Haltung  giebt,  ausdrücklicher 
herausgehoben  hatte,  die  Bemerkung  nämlich:  dafs 
die  Seligkeit,  die  das  N.  T.,  und  befonders  Pa  ulus 
als  eine  Folge  des  Todes  Jefu  betrachtet,  eine  dem 
Grade  nach  das  moralifche  Verdienft  felbft  des  beften, 
aber  immer  noch  moralifch  unvollkommenen,  Men- 
fchen überfteigende,  oder  eine  folche  voilkommne  Se- 
ligkeit ift,  auf  welebe  ein  Rtchtsanffruch  nur  unter 
Vorausfetzuug  einer  voUkommnen  Moralitat  ftatt 
fände.  —  Bey  der  letztes  Abhandlung  XIV.  m  pe- 
riocham  ex  epjflolo  gfacobt  inde  a  cap.  1,22.  msque  ad 
cap.  IL  26.  mflffen  wir  uns  auf  die  blofse  Titel  -  An- 
zeige befchränken. 
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Freytags,   den  9.  May  r'Soo. 


NEUERE  SPRACHKÜNDE. 

Oi-nKNHono,  in  d.  Schulze'fchen  Buchh.:  Allgemei- 
nes Wörterbuch  zur  Verdeutfchung  und  Erklärung 
der  in  unftrtr  Sprache  gebräuchlichen  fremden.  Wör- 
ter und  Redensarten.  Zum  bequemen  Gebrauch 
für  Alle,  welche  jene  Ausdrücke  richtig  verftchen 
und  gebrauchen,  oder  auch  vermeiden  wollen,  in- 
fifndcrheit  für  Schulen,  von  $f.  C.  A.  fhyfe.  —  Er- 
ßer  Theil,  von  A  bis  K.  1804-  XIV  u.  410  S.  — 
Zweyter  Thäi,  von  L  bis  Z.  446  S.  8-  (a  Rthlr. 
'  l«gr.) 

Die  nächfte  Veranlaffung  zur  Ausarbeitung  djefes 
Wörterbuchs  gaben  dem  V  f.  die  fremden  \V  örter 
in  dem  Handbuche  der  Orthographie  von  Krufe,  wel- 
ches er  zu  erkläreu  hatte.  Mit  Rückficht  auf  diefcs 
Buch  tagt  er  in  der  Vorrede  S.  IV.  aJfo:  „  Ein  allge- 


vereinigte,  und  fowohl  für  Schulen,  als  auch  für  das 
bürgerlich*  Gefchäfts-  und  Gefellfchaftslebsn.  ein  eben 
€0  bequemes  als  brauchbares  Handbuch  wäre,  fchien 
mir  noch  ein  B«dttrfnifs ,  und  die  Befriedigung  dcffel- 
ben  kein  ganz  undankbares  Unternehmen  zu  feyo. 
Aufgemuntert  durch  mehrere  einfichtsvolle  Männer, 
die  mich  in  jenem,  Urtheil  beftärkten,  unterzog  ich 
mich  der  mühfamen  Bearbeitung  eines  folchen  Wer- 
kes, fammelte  Jahre  lang  nicht  uur  alle  in  jenem  Hand- 
buche der  Orthographie  (von  Krufe)  vorkommende, 
fonduro  auch  viele  taufend  andere  in  fchrifüiclrcn  und 
mündlichen  Verträgen  ,  in  Zeitungen  und,  gerichtli- 
chen Verhandlungen ,  und  überhaupt  in  der  Sprach« 
aller  Künfte  und  Witten  fehaften  übliche  fremde  (Porter 
und  Redensarten,  deren  Verdeutfchung  und  Erklärung 
die  HaüPfheichSftigurig  iifeiner  Mufee  xvai.  M&  fte- 
ter  Hinhcbt  auf  meinen  Zweck  und  die  fo  fchr  »er- 
fchiedenen  BedürfnifTe,  Wünfche  und  KehntnilW1  ge- 
bildeter und  ungebildeter  Lcfer  durchfuchte  und  be- 
nutzte ith  dabey  die  beftep  und  voUftajidigfteti' Wör- 
terbücher^ nebfi  andern1  HtflFsmitteln ,  fowohl  ih'Hin- 
ficht  der  SachWals  deYSprache."  —  Als  einenjv'or- 
zu'i  ft/ines  Wörterbiufhs  vöt'ifem. ähnlichen  von  %mu  c 
giebt  ÄS»  VI.  folgendes  an':  ^i'n  >1  inficht  der  yoil- 
ftändigkeif  uniNMetige  der  darin  aufgenommenen  aus 
fremden  Sprachen  Jn  die  imfrige  übergegangnen  Wör- 
ter Wandle  ich  zur  Empfehlung  deffelbeu  uur  anzu- 
führen, dafs  es  über  zwei/taufend  fokher  Ausdrücke 
mehr  enthalt,  als  das  fo  reichhaltige  im  *wey  Ouarb- 
banden  erfebienen«  Verd«utfchuiigs-\\ört«rbuch  de& 
..   A.L.  Z.  I8Ö6.   Z*eyUr  Ba*d. 


feiner  Verdienfte  um  die  Reinheit  unferer  Spra- 
che", wie  in  anderer  HiuGcht  verebrungswürdigea 
Hn.  Schulraths  Campe." 

Ein  Hauptfehler  im  Plane  diefes  Wörterbuchs  ifu 
dafs  fich  der  Vf.,  wie  theils  aus  dem,  was  wir  ebea 
aus  der  Vorrede  angeführt  haben,  theils  noch  mehr 
aus  der  Ausarbeitung  felbft  erhellt,  keine  ftfle  Reget 
über  die  Aufnahme  der  hieher  gehörigen  fremden 
Wörter  gemacht  hatte.   Wer  woflte  doch  bey  einem 
folchen  \V  örterbuche  das  Handbuch  der  Orthographie 
von  Krufe,  in  Abficht  der  fremden  Wörter,  die  in  die- 
fem  vorkonunen ,  zur  Grundlage  machen ! !  Wer  wollte 
viele  taufend  ( wie  fich  der  Vf.'  ausdruckt)  in  der  Spra- 
che aller  Künfte  und  Wiffenfchaften  vorkommende 
fremde  Wörter  fo  ohne  Auswahl  unter  einander  ftelr 
len !  Bey  diefer  Manier  konnte  er  freylich  fein  Buch 
mit  leichter  Mühe  reichhaltiger  an  Wörtern  machen, 
als  es  das  Wörterbuch  von  Camps  ift.  Dafs  aber  Hr.  H. 
keine  Wahl  getroffen  hat,  das  mögen  die  Wörter  um 
ter  dem  Buchftaben  A.  beweifen,  den  Ree.  zu  dem 
Ende  durchgehen  will.    Hier  führt  der  Vf.  die  Na» 
tuen  auf :  Ackerou,  Actäon,  Adonis,  Äolus  u. f.  w.  Mit 
eben  dorn  Rechte,  als  diele  hier  flehen,  konnte  der 
Vf.  die  Namen  der  ganzen  Mythologie  der  Alten  in 
fein  Buch  aufnehmen.    Will  er  antworten ,  dafs  er 
blofs  jene  Namen  ausgehoben  habe,  weil  fie  am  häm 
iigften  in  deutlichen  Schriften,  z.B.  bey  Dichtern,  vor* 
kämen  ,  fo  fragt  Ree:  warum  hat  er  denn  aus  diefem 
Grunde  nicht  auch  Äaeus ,  Aktfle,  Alkmene,  Ariadns 
u.  f.  w.  aufgenommen,  die  wenigftens  eben  fo  häufig, 
als  jene,  bey  unfern  Dichtern  gefunden  werden  ?  Fer- 
ner aus  der  Botanik :  Aconitum ,  Agave ,  Akcley,  Alant, 
Alkanna,  Amarantk,  Amarelle,  Amarytlis,  Asklepitt 
AspJtodil  ».f.  w»  Wer  aber  erwartet  dergleichen  Wör- 
ter, hier  ?   Die  fucht  man  in  einer  Botanik.  Ode* 
wollte  der  Vf.  auch  die  ganze. Botanik  feinem  Buch« 
aws verleiben?   Ferner  aus  der  Jurisprudenz:  abella- 
gium,  aretior  citatio,  affajjinium  u.  dergl.  m.;  aber 
welch  eine  grofse  Menge,  von  Ausdrücken  hätten 
mit  den  aufgeführten  gleiches  Recht  gehabt ,  hiev 
au  »ftehendc  Ferner  ftüfst  der  Lefer  auf  ein«  nicht 
kiema  Anzahl  franzöGlclier  und  italianifcher  Wörter, 
die  ihre  vöjhge  fremde  Form  beibehalten  haben ;  z.  B. 
abondance,  aXcolade,  aecordoir,  acharnement,  acreU, 
adverfaire,\,  afftttmofo,  agriable,  aigreur,  all  ottava, 
ancarfi,  applicable  y.  I.  w.   Hätte  der  Vf.  hier  confe- 
quent  verfahren  wollen.:  fo  hätte  er  beynahe  ein  ■hal- 
bes fraMZviifcUcs  oder  italiänUchos  Lexicon  abschrei- 
ben können.  Endlich  , liehen  hier  viele  lateinifche 
V»rba,  denen  eine  deutfche  Endung  angehängt,  und 
auf. dißfe  Art      *>tttfchoa Kleid  gegeben  ift;  z.B.  ab. 
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jurken,  abrumvtreH,  acceleriren,  addiciren,  approprxi- 
rsu  u.Lw.;  aber  wenn  man  alle  lat.  Verba,  die  ein- 
mal in  unferer.Sprache  von  einem  Sprachverderber  fo 
ausftaffirt  find,  in  ein  Wörterbuch  eintragen  wollte: 
fo  würde  diefs  allein  einen  anfehnlichen  Band  ausma- 
chen ,  und  dann  doch  nicht  den  Sprachgebrauch  dar- 
ftellen,  weil  Eine  oder  ein  paar  Stimmen  noch  nicht 
•Jen  Sprachgebrauch  begründen. 

Diefes  Wenige  wird  des  Ree.  Urtheil  Ober  die 
Planlofigkeit  des  Buchs  betätigen.    Wie  aber  find 
denn  die  Erklärungen  der  Wörter  wnd  Redensarten 
ausgefallen?  Folgende  nicht  ängftlich  gefachte  Pro- 
ben" mögen  die  Frage  beantworten.  —   „  Abdienten, 
die  wegen  ihrer  Albernheit  berüchtigten  Einwohner 
der  alten  Stadt  Abdera  in  Thracien.  Uneigenüich: 
fo  viel  wie  Schöpj»enftädter."   Ift  das  letzte  eine  Er- 
klärung? Was  ift  denn  nun  ein  SchöpptnflHdter  '/  wird 
«ler  Unkundige  fragen.  —   „Abbi,  ein  Weltgeiftli- 
cher,  Aftergeiftlicher,  eine  unechte  Art  von  Geift- 
Jiohen  in"  Frankreich.''   Bevnahe  fo  viele.  Fehler  als 
Worte.   Mitte  der  Vf.  das'  Dictionncire  de  tAtadtmie 
franeoife  nachschlagen,  fo  würde  er  folgende  Er- 
klärung gefunden  haben :  i)  Celui  qui  pojj'tae  mite  Ab- 
baye.   2)  On  appetlt  comnmnimtnt  A  b  0  i ,  tont  komme, 
qui  forte  im  kabit  ecelißattique  quoiqu'il  n'ait  point  J'Ab- 
bayt.  —   „Allegorie ,  eine  Gleichnifs-  oder  Bildrede; 
Verblümung  oder  verblümte  Rede ;  finnbildliche  Vor- 
ftellüngsart. "    Wufste  denn  der  Vf.  nicht,  dafs  Alle- 
gorie von  (tleulmiß  oder  GlHcknißrede  völlig  verfeine- 
ren ift?  —   „  Areopagus  oder  Areopag,  ein  ftrenges, 
tinpartcyifches  Gericht  zu  Athen."   Eine  fchöne Er- 
klärung'! Hatte  der  Vf.  gefagt:  ein  Kriminalgerichts- 
hof  zu  Athen,  der  über  Diebftahl,  Giftmifchetey, 
Mord  und  andre  grofse  Verbrechen  richtete,  fo  hätte 
der  unkundige  Lcfer  doch  einen  beftirnmten  Begriff 
bekommen.  —   „Bifchof,  ein  Auffeber  oder  Ober- 
herr über  ein  geiftliches  oder  weltliches  Gpbict  (Bis- 
thum oder  Stift).''   Man  weifs  doch  wahrlich  nicht; 
ob  man  bey  dem  Lefen  folcher  Erklärungen  feinen  Au- 
gen trauen  fall.  —  „  Collum«,  der  Zeit?  oder  Tracht- 
gebrauch ;  die  richtige  Vorftellung  z.  B.  eines  Gemäl- 
des in  Rückficht  auf  Sitten,  Gebräuche,  Bekleidung« 
Modeln  u.  f.  w."  Was  fttr  Deutfch!  Was  fall  zuerft 
«ler Zeitgebrauch?  Der Zufammenfetzung  nach  könnte 
«las  Wort  heitsen :  ij  der  Gebrauch  der  Zeit  zu  einem 
beßimmttn  Zwecke;  aS  der  Gebrauch,  der  tu  einer' gT- 
wiffen  Zeit  hcrrfthL   Das  Letzte  meynt  der  Vf.  W 

Kdiefer  Zweideutigkeit  aber  verwarf  fchon  Catnpe 
Ausdruck  Zettgebrauch  ftatt  coßume  ( f.  deffen 
Wörterbuch).  Doch  das  möchte  noch  gehen:  aber 
wer  fagt  wohl :  die  Forfietlung  tines  GemHJdes  in  Rftek- 
Jicht  u.  f.  w.  Der  Vf.  hätte  die  Erkttxung  fo  (äf- 
fen fallen :  Das  zu,  einer  gewlfft»  Zeit  Uebluhe, 
oder  Gewöhnliche ,  fo  fern  et  die  Kunß  darzußeÜen 
vermag.  —  „Diatribe,  langweilige-' Abhandlung, 
oder  Sehr ift. "  Wirklich?—  „Edda,  das  heilig* Buch 
der  a"!ten  nördlichen  Völker.*1  Wekh  ein  tonbeftimm- 
ter  Bqgriff !  —  „Fabel,  eine  erdichtete  Erzählung, 
mit  weicher  der  Dichter  eine  örtliche  Abiehf  verbh*- 
4et i  Erdichtung ;  Mähren«*. 3  Unter  diefem Schwall* 


kann  man  nun  wählen;  aber  die  wahre  Erklärung 
nach  welcher  man  unter  Fabel  im  engern  Sinne  die 
Erzählung  einer  allegorifchen  Handlung  verfteht,  findet 
man  nicht.  —  „  Galvanismus  oder  Galvanisme ,  eine 
Art  thierifcher  Elcctricitat,  -nach  ihrem  elften  Ent- 
decker genannt,  welche  nicht  durch  Reiben  hervor- 
gebracht wird ,  fandern  fich  von  felbft  in  allen  ihren 
hrfcheinungen  zeigt,  wenn  man  eine  Anzahl  Platten 
von  Zink  und  Silber  oder  Kupfer  wechfelsweife  mit- 
telft  angefeuchteter  Blatter  von  PapjMj  in  eine  Säutt 
über  einander  legt,  oder  auf  andere  Art  durch  einr 
FltuTigkcit  verbindet."  —  Wenn  der  Vf.  auch  nichts 
von  der  Sache  felbft  verfteht :  fo  mufste  es  ihm  doch 
auffallen,  dafs  feine  Befchrcibung  von  dei  Enthebung 
dicler  Art  Electricität  gar  nicht  zu  feinem  Ausdrucke 
thierifclie  Electricität  palst.  Ferner  licet  in  feiner  Bt- 
fchreibung  gar  nichti  das  liefen  diefer  Electriciur. 
Auch  hat  er  nur  tinige  Leiter  angegeben.  „Ha 
beas  corpus,  oder  Habeas  -  corpus  -  Acte ,  ein  engüfeke* 
mit  jenen  Worten  anfangendes  Grundgcfetz,  nach 
welchem  ein  Verhafteter  das  Recht  hat,  auf  die  Un- 
terfuchung  feines  Proceffes  be\ m  überhofgerichte-(?} 
zu  dringen."  Eine  ganz  falfche  Erklärung,  zn  Kor 
die  weiterhin  vorkommende  hör  hfl  unvollftändige  Er- 
klärung der  Magna  Charta  ein  Sekenftück  abgiebt. — 
„hverfon,  in  der  Sprachlehre:  die  WortverfetzuDc. 
Verfetzung,  Umkehrung,  Umftcllung  der  Wörter. 
Wie  höchtt  unbeflimmt! —  „Kanker,  eine  Spinne." 
Das  hatte  doch  wohl  fo  lauteu  fallen :  ein  im  gemev 
uen  Ausdrucke  gebräuchlicher  Name  ftatt  Spinne. "  — 
Zuletzt  nur  noch  Eine  allgemeine  Bemerkung.  Wie 
konnte  der  Vf.,  da  er  den  Raum  fparen  wollte,  einen 
Schwall  von  Erklärungen  lunter  ein  Wort  fetzen,  vo« 
denen  oft  eine  die  andere  aufhebt?  Wir  führen  fol- 

Sende  Wörter,  wie  fie  uns  gerade  vorkommen,  zum 
elegean:  „Invalidität,  die  Unkräftigkeit,  Nichtig- 
keit, das  Unvermögen ,  dieKrnftlofigkeit,  Schwäche, 
Leibesfchwfiche,  Unbrauchbarkcit ,  Dienftunfähig- 
keit. —  fnveetive,  eine  anfahrende  Beleidigung,  An- 
züglichkeit, Schimpf-  oder  Sticheirede,  eine  heftige, 
beleidigende  St rafrede,  Schmähung,  beleidigende  An- 
znnfung,  ein  fein  verftecktes  Schmäh-,  Scheit-  oder 
Schimpfwort.**  '  »' 
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Liipzio  ,  b.  Crtifius:  Anleitung  zum  Veberfttzn 
aus  <frm  Deutfcktn  üts  Lateitüjche.   von  M. 
Gottlob  Größe,  Tcrtius  an  der  ChnrfürftJ.  S5cl• 

.(uNkeriahen  aus  der  alten  Geographie  und.Gefcbicbte 
.  ^.^riethenlandes,  und  de  (Ten  Staatenbewohner,  mit 
JnOckGcht  auf  das  VcrftändJicbo  Lefen  der  cW- 
fifcheo Autoren.  ;8o5.  XrVu,  ^S.  8-  (UP-) 

Diefs  ift  der  zieeyte  Verfach,  dert  der  Vf.  roaeht. 
im-ii  das  Ucberfetzen  aus  dem  Detitfchcn  ins  IateiRifche 
tu  befördern  und  zu  erleichtern;  Der  erße,  der  in  ' 
den  Jahren  tsoo  und  1801.  erfchieh,  hatte <le« Zviik«, 

leichter  Beyipiele  zum  gram- 
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matifchrichtigerr Schreiben,  nach  der  vom  Vf.  heraus- 
gegebnen lateinischen  Grammatik,  anzuleiten.  Für 
die  fchon  geilbtem  Lehrlinge  ift  die  vorliegende  Samm- 
lung als  zweyter  Curfus  bcfüinmt,  deitcn  zweytes 
Händchen  feine  Materialien  aus  den  griechifchen  An- 
tiquitäten erhalten  folL    Voran  geht  eine  kleine  Geo- 

8 raphie  Griechenlands,  jeitoch  mit  Ausfchltifs  desafia- 
fchen  und  italidnifchcn  Griechenlands,  wie  aucli  der 
von  Griechen  bevölkerten  In  Sein,  welche  ihren  Platz 
auch  hier  hätten  finden  follen,  und  nun  wahrschein- 
lich im  zweyten  Bändchen  nachzuholen  lind.  Dann 
folgen  von  S.  60.  an  bis  zu  Ende  im  Ganzen  recht  gut 
gerathene  Auszüge  aus  der  athenienfilchen,  thebaui- 
fi-hen  und  fpartanifchen  Gefchichte  meift  in  kleinen 
Biographieen.  — -  An  fich  betrachtet  ift  die  Anticht, 
welche  man  jetzt  ziemlich  allgemein  heym  U  eberfetzen 
ans  dem  Deutfchen  ins  Latcihilche,  zur  Erlernung 
diefer  Sprache,  gefaf.st  hat  und  befulgt,  bey  weitem 
der  in  altern  Zeiten  bev  uns  üblichen  vorzuziehen. 
Damals  hatte  man  blofe  die  Abficht,  eine  Menge  gu- 
ter, oft  herzlich  fchlechtcr  Phrafeti  und  Wendungen 
diefer  Sprache,  fyntaktifch  vexbindau  zu  lehrou,  ohne 
auf  den  Stoff,  der  diefen  Phrafen  zum  Grunde  lag, 
die  gehörige  Aufmerksamkeit  zu  richten.  Herrfchen- 
de  Studien  und  Autoren  leiteten  gewöhnlich  die  Leh- 
rer, entweder  wenn  fie  die  Ueberfetzungsaufgaben 
felbft  verfafsten,  oder  fchon  in  diefer  >  Geilte  heraus- 
gegebne brauchten;  bald  waren  es  bibhfehe  Gefchich- 
ten,  oder  fromme,  aber  dabey  Sehr  ermüdende,  Be- 
trachtuagen,  bald  Curiofa  aller  Art,  bald  frei  feChrien, 
um  dadurch  zurBeredtfamkeit  (ein  feiner  Gefchmaok !) 

gelegentlich  anzuführen,  bald  Variationen  und  Nach- 
ildungcn  gclefener  Autoren,  als  des  Cornebus  No- 
pos  u.  f.  w.  Die  J-ächtifchen,  Muzelfchcn  und  ähn- 
liche Arbeiten  mögen  zu  Beyfpielen  dieneu.  Viel 
zweckdienlicher  ift  es  dagegen,  dergleichen  Ueber- 
fetzune  saufgaben  zur  Befönlcrung  und  Erleichterung 
der  Lektüre  der  clafßfchen  Schritt  l'teller  des  griechi- 


fchen und  römifchen  Alterthums  einzurichten  und  zu 
gebrauchen.  Nur  mufs  dabey  jedesmal  auf  echte  La- 
tinität  und  auf  die  angemeffenfte  Auswahl  des  Stoffes 
gefehen  werden.  Was  das  erfte  betrifft,  fo  ift  Ree. 
im  Ganzen  mit  derLatinität,  die  diefen  geographifcheu 
und  hiftorifchen  Materialien  untergelegt  ift,  zufrieden: 
denn  einzelne  Ausdrücke,  woran  er  fich  ftiefs,  als /api«- 
tia  Uluminatus  für  aufgeklart,  dexteritas  für  Geschick- 
lichkeit, da  es  doch  die  Gewandtheit,  fich  behebt  zu 
machen, heifst,  u.dgl. »kann  man  entschuldigen,  ileym 
zweyten  Punkteliefse  fich dieAusftcllung machen,  dafs 
der  Vf.  zweckmässiger  gehandelt  liaben  möchte,  wenn 
er  das  Iiiftorifchc  vombtatiftifchen  (oder  was  man  An- 
tiquitäten nennt)  nicht  fo  Scharf  getrennt,  fondern 
beides  auf  eine  gefchickte  Art  mit  einander  verbun- 
den, und  Geh  überhaupt  der  Kürze  mehr  befleißigt 
hätte.  Jetzt  ift  nicht  leicht  eine  nur  mittelmäfsige  ge- 
lehrte Schule  unfers  Vaterlandes,  auf  welcher  geo- 
graphische und  hiftorifche  L>cctioncn  fehlen;  dagegen 
ift  die  belfere  philofophifche  Anficht  des  Alterthums 
fchon  etwas  Seltner.  Doch  auch  hierin  hat  der  Vf. 
eine  Entfchuldigung:  es  find  zum  Theil  Gedächtnifs- 
fachen,  denen  der  Heiz  der  Unterhaltung  nicht  fehlt. 
Seiue  eigne  Entschuldigung  in  der  Vorrede ,  dafs  jetzt, 
wie  er  gehört  habe,  die  Studircndcu,  wenn  fie  Ge- 
fchichte hören,  oder  lateiuilche  Slilübungen  machen 
follen,  nur  eine  Sammlung  von  fkurrilen  Gefchicht- 
chen  verlangen,  und  dafs  die  Lehrer  dem  Verlangen, 
nicht  feiten  ein  Genüge  leifton,  ift  weniger  genügend 
und  felbft  uidogifch :  denn  wer  wird  von  einem  oder 
einigen,  und  noch  dazu  nach  einem  Ilörenfagen,  auf 
alle  oder  deich  die  meiften  fchliefsen!  Uebrigens  ge- 
feilt fich  diefe  Arbeit  fchr  rühmlich  zu  den  bebebten 
Döringifchen  Anleitungen,  und  kann,  unter  der  Lei- 
tung eines  guten  Lehrers,  der  ilie  kleinen  Verftöfse 
des  Vfs.  zu  berichtigen  weifs,  »it  Mutzen  gebraucht 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OditcHncm  LtTMATVB.  Jaul.  Den  Pfor*ctnrattw«ch- 
fei  am  g.  Febr.  kündigte  Hr.  Hohr.  Eichfiiidt  in  einem  Pro« 
|rimn  *n:  Clyliemiteßrae,  trmgoedlat  Sophoc/i  in  codd.  od- 
triptae  JragmeniurH  nunc  primum  in'Cermania  editum.  VI  S. 
oL  —  tlnfre  Blätter  hüben  fchon  einmal  (  ISOI.  Nr.  :,i  ) 
fc  r  I  fJß  von  den  Funde  det  jetaigen  Hn.  Co!legie»rJtli« 
Matthiti  in  Morkan  geredet,  den  wir  jet«  aber  erft  näher 
kennen  und  wardigen  lernen.  Der  Vf.  da*  Programm«  belehrt 
im*  nämlich,  da  hn  fich  daa  angeblich  fiophnkleifche  Bruch- 
ftiiek  in  eiuer  Augiburgifehen  Handfchrift  befinde,  nnd-nifuer- 
dem  noch,  nach  tio.  r  Mmtttnu't  Angabe,  in  einem  Mexan- 
dri riifckra  Codex  einiger  Aefchyleifchen  rnd  Sopkokleifchen 
Stücke,  «oa  welchem  ci  ihm  von  einem  Griechen  io  Abfekrift 
»rntgetheilt  worden  fey.  ftnn  hat  et  Hr.  v.  Matih'ni  in  Mo«- 
kau  auf  Korten  der  Unirerlit.t  mit  einer  Ijte 1  n  1  Ich on  Ueber- 
feuung  and  einigen  Anmerkungen  vor  Knrrem  abrirnckea  laf- 
fen.  Hr.  Hnfr.  Eichfiiidt  bat  nach  der  Mo» kalter  ed.  pritvrp» 
Mand  hloi>  den  Te«  gegeben,  der  »ur  dn-  Ui»**- 
1»  •>b4  Wifieudeo  WetUt,  um  tW  Uril-tU  übe;  dal 


Prodnet  so  bettimmen,  denkt  aber.  <n  einer  andern  Zeit,  'S!* 
ihm  fehr  ethebtich  fobeinende  {gravißiota  quaefiio)  Uuteriit- 
chung  über  die  Ehtheit  deffelben  au&nftellen ,  -und  bemerkt 
nur,  lieh  vorgreifend ,  dafa  min  u,  trotx  der  IJeberzengung 
de«  Hn.  v.  M.  von  der  Kchthett  deffclhca,  die  fich  auf  einige 
ähnliche  Verfe  de«  Senera  gründe,  wegen  der  Nflchtrrnheit 
rieter  Gedenken  nnd  den  modernen  Auftriebe  im  Auadruck, 
Yoriüglich  der  Chere,  unmilgtich  fiirteht  eelun  laffen  könne. 
W5re  der  Filrft  ar«  griethifcIienTranerfpiel« ,  Sophoklee.  der 
Vf.:  To  mar.ten  wir  um  bi.  dahin,  d.f«  Hr.  *.  U.,  wie  er 
hofft,  au«  dem  AlenandtimTeben  Cnde*  dat  Stück  ^an«erbS^ 
an  den  Seneca  halten,  deffeu  Agamemnon  wegen  ganx  glei- 
chen Plan«  und  groftentrur?«  wörtlicher  Uebareinftimmunj»  fOr 
eine  lUberfetzttog  de»  5pphok1ca  angefeben  werden  muTate. 
Irdeflen  wird  wohl  Niemand  ander«,  al«  der  V.ine,  diefe* 
nüchterne.  I lebim-iftHek  eine«  neuen  Oräculu« ,  «der  wae  fonft 
fiir  eine«  Landimanne«,  der  e*  nicht  foaderlich  weit  im  Grie> 
ernfehrn  gebracht  hat.  oft  matt  und  profaifch  fchreibt,  nnd 
ia  Aolfhung  «iti  Oekonornje  uati  Dium  siebt  "Ubtr  öenecVe 
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Weisheit  hirMuflteirt ,  fOr  da*  Werk  des  Meißen  dar  griechi> 
fcbcn  Bahne  ballen,  Der  Vf.  cupirt«  und  .1  ber fetzte .  bald 
wörtlich,  bald  abkürzend  oder  erweiternd .  hier  and  da  eigne 
Lappen  anflickend,  den  eeuece.  Der  Prolog,  worin  Tiiipho. 
ne  auftritt,  fcbeint  jedoch  den  Prolugen  zu  Seoeca's  ThyeEt 
und  Agamemnon  frey  nachgebildet  zu  feyn.  Der  Chor  aber 
den  ITubefland  der  Reiche  V.  54  f.  gleichfalls  frey  nach  Again. 
V-  5?  f-'»  dann  die  Anrufung  der  Götter  V.  8g  —  119.  nach 
Agaaa.  3lof.  Von  V.  JJto  —  2i6.  folgt  der  Gräculus  Schritt  fflr 
Schritt  grofaentheiU  wörtlich  Seneca't  Agamemnon  V.  11$  bis 
l|g.  Von  V.  217  —  WO.  jft  wieder  alles  aus  dem  Agaraemooa 
204  —  2J2-  entlehnt,  Zum  Belege  de«  Gefagteu,  und  um  das 
Verhältnifs  beider  Schrif:fteller  zn  einander  tu  zeigen  ,  wollen 
wir  eine  Stelle  aus  Seneca't  Urfchrift  V.  (20  f.  mu  der  griechi- 
foben  Nacljforniung  bieber  fetzen: 

Clytaemneftra. 

Quid,  Jegnie  mnime,  tuta  conjilia  expetitf 
id  fluetuari»  f    Llufa  jam  melior  via  ej\. 
it  pudicoj  conjutit 


Et  J*eprra  cajta  vidua  tutori  Jida. 
Fericre  morej ,  jut,  decut ,  pietoj,  fidet , 
ht  qui  ttdirt ,    cum  perit ,    aejlit  pudor. 
Da  frtna  et  omuem  prona  neqnhutm  im  ita  : 
Per  /cetera  J'emper  fceleribue  luium  eft  iter. 


Teeum  ipftt  nunc  evoiue femineot  dolos , 

ulla  conjax  perjida  atque  impoe  fui  , 
Amorm  catco;    quöd  novercalet  manu* 


Quod 


Aujae;    ouod  ordern  impia  virgo  face, 
Tliajimn  Jufieni  regna  TheJfalUa  trabe' 
Tetram ,  venena  vet  Mycenaeae  domot , 
Coniuncta  Jodo  profuge  furtiva  rate. 
Quid  timida  loquerit  furta  et  txitium  et  fugat  * 
ifla  fecit,   te  deeet  majui  nefae. 


C J  Set  ff*  rmvra.    T<(  »ihm; 

*0  ^AtÄtOX,,   -;T\  TTfi  Mvxip«Mtv  •?»«€, 

No»t5»  &'  M  'IX/oie  x*l  fyvymir  -nv^^ , 
K*  «r«v  **t»r»  M  A  'E/XxJe;. 
'AXX'  im  x'  °l"<  •V"» 
Kai  tS  Sv7«Tfe'c,  Qtv  fhtv*.  toC  T«*reiXow , 
''x*f  (•)  7T3tf- 'vo*to'vov  Sa/x**«  ©r«'v. 
'£x*<v»<         ir«Jr«<,  #V  *Vf<r3svi  itafxtt 
TeJ<  «/vdfld<  ;>j»tffi,  X*  *W  *'  •'»«>■  •»«•»  X**1*« 
Aide*  fcVqXS»»,  ärn<  imnaJan  6'  ifme 
"Anten  fiscxe*:*.    NC»  it"  ffei  Teijuijr^ov, 
Tfl«  toV  ae»  «fv^f«  xaei  frv/dAjjv  «W ee« 
Nixäv  dvviMe.    NCv  Ii  eravr^  t  m  i*V«f  » 
'Atteirai'  «<{  c'Xf  S^ov  rfiTt/iorev  »axev, 
BA/yev  i'  r'xaiOTr«  iree'>  7V*«<Ke(  7Tf«Yf*stTSt 
EJ  ri  '«Tt»  a?vd^d{  at£io>  re«  orof  7#f*< , 
Nixfy  iitimn  lü  ci,  'A-.-efae'/a*«»«';  .Irwf" 
nüftaj',  e'  >»oix»f  >i  ffY?  f"^t  x«xi>v. 
To  ^i>uaxa>  3*  ev'x  miit  **i  Sxwtre»  «y»«  • 
E«<P »i  W  er«VrM*       xatxWr  <aa7>Xo*  cexai* 
Ilecn-f  «v.    "ExirV«  Y«f         *V^«6'  ^n»' 

Sutrix. 

Regina  Danaitm  et  htciytum  Udat  genue. 
Quid  tacita  verfaet  quidi  e  eonfit ii  impotent 
lumido  ferocti  (tnpetiu  unimo  gerief 


Licet  ipflt  filtae.  totut  in  vnttu  eft  dolor, 
I'roi't  quiduuid  eft  ,  da  lentput  ac  jjjatium  tibi. 
Quod  ratio  nequit ,  faepe  Janavit  mora. 

"Ava»*'  'Axattüv ,  Tw2«e*a»  xXnvöv  •yf»o;, 
T/  ö*  <«i«  ueuv)]  ffx<<  irr^ior^r'l^fi«  <p^r»i> 
"H  «»ix  ^aevrl;  orio  vv»  dx'xv«  ^X^i 
Ei  x«i  oiunxt,,  ex  rr^to'wTOv  'otIv  kafirh 
X'»  -  wjue»,  t»  fioaw?'  a^rroxfj jrrti<  voia. 
A«t  *tv  di«3rj)|uat  ^^e'vov  tu  ff*»  rraiSti, 
T«       rraijewTOi  rsC  x{4'VA*  T*  <PJt'?fA'tx0t 
Mfl  Xsia.Savevrx,  x*»jöi  atX/.e<  ixatrxi 
"lae><.   "Anaivrai  yae  ffTf*^*»»  tioi»r  x?«'"0'«> 

Clytacmneftra. 

Majora  crucient ,  quam  at  mormt  pojfim  ptui, 
Plannnao  medullmt  et  cor  exurunt  mcum* 
Mixtut  duiori  juhdidit  Jiimuio*  timor. 
irtvidia  puijut  pectujt ,  hinc  animum  jugo 
Preinit  L'upido  turpit  et  vinci  retot. 
Et  iWer  ijiae  mentit  ob  je f Joe  facee , 
fejfue  quidem  et  dejectut  et  peff'umdatue 
Pudor  rebellat.  fluctibut  x-artis  agor: 
Vi  cum  Mine  profundum  ventut,  kine  atftu*  rapit, 
tncerta  dubitat  u*da ,  eui  cedat  ata/o. 
Proiade  otniji  regimen  e  manibui  meit. 
Quocunque  me  ira ,  quo  didor,  quo  Jpet  feret. 
Hoc  iie  pergam.  fluetibue  dedimue  ratem. 
DU  aidmut  errat,  optimum  eft  eafum  ßtquU 


Nu  tri», 

Caeca  eß  temeritat,  quae  peiit  eafum  dueem, 

Xtlon  Ti  TBivfi*  tovuov,  i|  (j)  xttl  ri*  x?«'»«» 
Aüvwre  ts/XXevr*  ttv  p.(*tn ,  x«brev  irsfo« 
©/fxirtt/ja'  r"x*'».    Ovx  tilif  -rrrfijxevem  rrovo{. 
QXfltfxai  ra^stiv«  tä  wvel  T)J»  xxfiJxtv, 
OiffT^ev  de  ßa'XXei  xijifi  driue(  •ffXVD^*t 
Kxl  «73*i  oDj'deo:,  x«i  <f)vx^»  r(«H 

©Äi'Js»  xat'xi?re;  •  o<5x  ixtTStv  &'  fort  uoi 
Avtiv  nttoaßdXktM ,  xsü  faf <rov  revTaay  #ti 
A<Ä«s  WTrexpou'n,  xöv  deoev'Airrxi  ira';.««. 

•Ja.  I  •       '  I.  *  —  k  ■ 


"Atou' ,  M<  ffxa/^e« ,  x".u<3»'  x«rT*<v    Te  ftev 

ä»  »rpvjx»i)v  ßd).w. 


TvaVs  f  x 

Zr<pus«(  er5  Trp«.'piiv,  Eüoo<  _  

"Evexat  de  re^rwv  o?«x'  strrr^arAov  i1 
"Oirei  de  x",""¥  Tixpö<  a^ri  xai  xÄvdwVj 
Txvrr)  H»  dwffat  ß,'i,St otv  SxXeffffi'oif. 
"OTat»  Y»e  i»»«»  >j  ^«xi  t'ff^atiu./vx  , 
*ß<  a>ei  oex*I,  xa/XAiffTOf  rrr/a«"  Xafxec. 

Tf  e  p.    'Okt-,4*  Jffn<  to»  Xs?xo»  fr*:,  ro^Xdt, 


Einzelne  Sonderbarkeiten ,  wie  V.  99.  'AireXXeiu  x'Xie. 
f*e»*}e<,  v.  jto.  <?>»^»<  "A»«o«<  Sttf*»  x'e.*1«»'»  »xeiTij/jaj. 
Aon,  'Ix»?  vom  Blute  fterblicEer  M.7dchta.  V.  127.  Ä2.  über- 
geben  wir. 

*  •  e 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Sonnabendt,    den  10.  VW«jf  1806. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Hakhovsb,  b.  Ritfcher:  Der  Mann.  Ein  anthro- 
poiogifches  Cbaraktergemälde  feines  Gefchiecbts. 
Ein  Geeeuftflck  zu  der  Gharaktcriftik  des  weib- 
lichen Gcfchlechts.  Von  Karl  Friedr.  Pockels ,  Rer- 
zogl.  ßrauafchw.  Lüoeb.  Hofr.  Erfler  Band.  XL 
u.  447  S.  Zuieuttr  Band.  XVI  u.  480  S.  I805- 
gr.8-   (8  Rthlr.  30  gr.)  • 

In  derfelben  Art  and  in  demfelben  Geift,  -wie  »die 
Charakteriftik  des  weiblichen  Gefchlechts"  ge- 
tehrieben,  aber,  wie  es  uns  vorkommt,  fyftemati- 
Icker  geordnet  und  mit  weniger  Declamation  oder 
Weitfeh weHigkeit,  und  mehr  PräciGon  der  Jdeen  und 
des  Ausdrucks.  Es  ift  das  erfte  Werk  in  feiner  Art: 
dean  —  fonderbar  genug  —  die  Zahl  der  Schriften 
Ober  die  Weiber  ift  Legion,  aber  Ober  den  Mann,  aus 
dem  Gefichtspunkte  (eines  Gefchlechtscharakters  be- 
trachtet, ift  noch  kein  umfaffendes  Werk  vorhan- 
den, fo  einladend,  fo  herrlich  und  grofs  der  Gegen- 
wand ift! 

Der  Vf.,  entfchloffen,  in  einer  tucceffiven  Cha- 
rakteriftik beider  Gefchlechter  ein  Gemälde  des  Men- 
fcben  in  der  Erfcbeinung  Oberhaupt  aufzuftellen,  ifo- 
Krt  den  Mann  im  gegenwärtigen  Werk  nicht  ganz, 
fonrlern  hellt  ihn  in  leinen  natürlichen  Beziehungen 
und  Vcrhältniflen  zum  Weibe  dar,  woraus  hervor- 
geht, dafs  beide  Gefchlechter  im  Verein  einXvanzes, 
ein  Höchftes  ausmachen.  Sein  Werk  enthält  ein  fort- 


laufendes befchreibendes  (hiftorifches)  und  erklären« 
des  (pfvehologifches)  Rifmnemcnt  Ober  die  Eigen- 
thiimlichkeit  des  Mannes  von  feiner  niedern  Stufe  des 


thierifchen  Sinncnlebens  an  bis  zu  feiner  höhern  männ- 
lichen Freyheit  und  Geiftigkeit  hinauf,  oder  bis  da- 
hin, wo  er  (ich  feinen  Charakter  fclbft  und  durch 
eigne  Kraft  giebt;  mit  andern  Worten:  es  wird  der 
Mann  nach  feiner  finnlichen  Leidenfchaftlichkeit,  nach 
feinem  Gemütbscharakter ,  nach  feiner  intellectuellen 
Originalität,  und  zum  Schlufs  als  Oberherr  des  Wei- 
bes betrachtet. 

Nach  allgemeinen  Betrachtungen  Ober  den  Unter- 
fchied  der  Gefchlechter,  die  Notwendigkeit  ihrer 
Dualität  zur  Fortpflanzung  der  MenfchengaUung,  zur 
Erhöhung  des  Lebensgenuffes  und  Selbftgefühls  und 
zur  fittlichen  EntwirkHung  und  Ausbiklung-der  hö- 
hern Meirfchheit  tlurch  Aus  -  und  EintaufcK  ähnlicher 
Gr  fohle,  befebäftigt  Geh  der  er  fie  Band  mit  der  Stttn- 
hchktti  des  Mannes. 

v   L  Die  allgemeine  phtffifcke  Originalität  des  Mannet 
befteht  in  (einem  Uebersewiqht  an  Kraft  und  Leben 
d.  L.  Z.  1806.   Zweiter  Band. 


vor  dem  fchwächertn  Weibe,  mit  welcher  gröberen 
Kraft  -  und  Lebenswille  denn  Anlagen  zu  allgemeinen* 
Zwecken,  zu  einer  ausgebreitetem  moralifchen  Thä« 
tigkeit  und  zu  einem  felbftftändigern  Beruf  und  Win- 
kum gskreife  feiner  Natur  verbunden  ßnd.  Umftäod- 
Bch  wird  gefchildert,  wie  das  KraftgefOhl  in  den  vor-  ' 
fchiednen  Abfchnitten  des  Lebens  im  Knaben ,  Jüng- 
ling ,  Mann  und  Greis  fich  entwickle,  wachfe,  jwle- 
•der abnehme,  fich  verfchieden  modificire,  wiefchwach 
es.  bey  den  durch  Luxus  und  rafünirte  Sinnlichkeit 
Verweichlichten  und  Entnervten  und  bey  denen  fey, 
welche  die  Kunft  und  die  Treibhaus  -  Erziehung  un- 
glücklich gelähmt  haben.  [Viel  Wahres  wird  in  die-  . 
fer  Hinficht  Ober  die  ingenia  praecoeia  gefegt.  1  Jn  der 
höchften  Fülle  Jft  feine  Kraft,  wenn  er  in  die  Jahre 
der  Mannheit  und  des  gereiften  Zeugungsvermögens 
tritt,  welches  Oberhaupt  von  dem  entfehiedenftenun- 
flufs  auf  den  männlichen  Charakter  ift. 

IL  Originalität  feiner  ßnnlichen  Natur.  Sinnliches 
Temperament.  Der  Mann  hat,  vermöge  (eines  grö^ 
fsern  Mafses  von  Körperkraft,  feiner  feurigem  PhanJ 
taße  und  feines  ftärkern  Willens,  mehr  Sinnlichkeit 
oder  phyfifches  Enipfmdongs  -  und  Begehrunesrermö- 

Eals  das  Weib.  Aber  die  Heftigkeit  und  Unbän- 
eit  feiner  Leiden fchaften  macht  ihn  auch  fchwach, 
n  fie  ihn  in  die  Gewalt  des  Weibes  giebt,  wel- 
ches dadurch  eine  wohlthätige  Herrfchaft  Ober  iht* 
ausübt,  dafs  es  des  Mannes  Rohheit  (anfügt  und  mil- 
dert. Was  den  Unterfcbied  zwifchen  der  männliclien 
und  weiblichen  Liebe  betrifft :  fo  „  geht  die  Liehe  Aci 
Mannes  beftimmter  auf  den  Genuß'  hinaus ;  bey  dem 
Weibe  ift  fie  mehr  zärtliches  untf  inniges  Wohlwollen, 
den  Geliebten  glücklich  zu  mache»,  und  fie  giebt  fich 
hin ,  weil  der  Mann  den  Belitz  mit  Heftigkeit  —  alf- 
fein höchftes  GlOck ,  begehrt.  Er,  nicht  fie,  macht 
den  Antrag;  fein  AffecHft  felbftwirkend,  angreifend* 
und  beftOrmend ;  der  des  weiblichen  Gefühls  ftiüerl 
nachgebender  und  paffhier.  Jener  glühet  und  lodert, 
in  Flammen  auf,  diefer  kommt  dem  Manne  mit  liebe- 
voller Wirme  und  Herzlichkeit  entgegen.  '  Der  Mann 
zieht  das  Weib  mit  einer  Art  von  Gewalt  an  Geh  — 
als  ob  ihm  das  Recht  des  Siegers  gehöre.  Das  Weib 
zieht  den  Mann  auch  an ;  aber  ihre  anziehende  Kraft 
kann  nur  in  ihrer  füllen  Liebenswürdigkeit  —  ihren 
fchuldlofen  Reizen  und  in  ihrer  Sittfamkeh  liegen  — 
ohne  welche  Anzichungsmittel  das  Weib  allemal  zu- 
zückftöfst.  Das  Weib  ift  ferner  fchamhafl  und  züchtig 
in  Ihrer  Liebe. **  Gut  fchildert  der  Vf.  die  mannich- 
faltige  Art,  wie  der  Mann  nach  feinem  vorfchiedm-n 
Stand,  Alter,  Temperament  und  Charakter  (der. 
fülle,  emfte»  verftfindigeMann,  derEgoik,  der  Leicht-' 
Mm  blü- 
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blutige,  der  Empfindfam« ,  der  Weiherfklave  und  der 

Geck)  feine  Liebe  ausdrückt  und  fein  Herz  anbietet. 
Von  der  männlicheu  Liebe  im  Gegenfatz  der  weibli- 
chen werden  ferner  folgende  Charakterzflge  angege- 
ben :  dafs  der  Mann  in  der  Regel  die  Geliebte  nur  un- 
ter dem  Bilde  körperlicher  Schönheit,  das -Weib  in 
dem  Manne  nicht  aas  Schöne,  fondern  das  Gute,  und 
daher  oft  felbft  den  häfslich  gebildete»  Mann,  hebe; 
und  dafs  des  Mannes  Liebe,  ihres  leidenfcbaftlichen 
Charakters  wegen,  nie  fo  dauerhaft  und  innig  als  die 


Mann  nicht  herausfalle,  mufs  feine  phyfifche  Natur 
durch  grüßtri  Genuffe  gereizt  und  in  fich  felbft  er* 
halten  werden.  Weil  in  ihm  eine  gröfsere  Confutn- 
tion  der  Lebenskraft  durch  die  Liebe  vorhanden  ift : 
fo  will  die  Natur,  —  dafs  immer  wieder  ein  Erfatz 
der  verlornen  Kraft  vorhanden  fey,  und  der  Zerftö- 
rung  des  Inftincts  klüglich  vorgebeugt  werde.  Die 
Einnahme  und  Ausgabe  der  Natur  wird  hierdurch ,  fo 
lange  der  Menfch  nicht  in  eine  totale  Unfähigkeit, 


fich  zu  beherrfchen,  linkt,  —  ziemlich  ins  Gleich- 
Liebe  des  Weißes  fey.  Des  Mannes  leidenfehafttiche  gewicht  gebracht,  wenn  auch  der  Mann  fchon  des- 
Liebc  idealilirt  und  fchwärmt.  Aus  dem  ldealiGren  wegen  unmäfsiger  feyn  follte,  —  und  von  Natur  un 
■wird  vom  Vf.  das  Platonifiren  id  der  Liebe  hergeleitet 
und  genau  nach  feinen  verfchiednen  Erfcheiuungen 
und  Sc  hat  tir  im  gen  analyfirt.  Es  ift  gewöhnlich  Folge 
phyfifcher  Schwäche  oder  Erfchlaffuug  mit  einer  fen- 
timentalcn  Stimmung  des  Gemüths,  ilt  mehr  dem  Al- 
ter als  der  Jugend  eigen,  und  geht  weniger  von  den 
Männern  aus,  als  es  ihnen  von  den  Frauen,  befon- 
chv"  den  empfindfamen  eines  gewilTen  Alters,  aufge- 
drungen wird.  Aus  dem  Egoismus  der  Liebe  wird 
die  Kiferfucht  abgeleitet,  die  bey  dem  Manne  heftiger, 
ungeftümer,  lieh  und  den  geliebten  Gegenftand  quä- 
lender, als  bey  dem  fanfteni  Weibe  ift.  Doch  giebt 
es  auch  eine  veredelte  Eiferfucht,  die  in  einer  füllen, 
trauernden  Beforgnifs  befiehl,  ein  weibliches  Herz 
zu  verlieren.  Nur  dann  fcheinen  die  Männer  in  ihrer 
Liebe  von  Eiferfucht  frey  zu  feyn ,  wenn  i)  fie  einen 
£9  hohen  Begriff  von  der  Tugend  der  Geliebten  har- 
ben,  dafs  fie  eine  Untreue  für  unmöglich  halten; 
s)  wenn  die  Liebe  des  Mannes  nur  Ich  wach  ift,  und 
daher  die  Abnahme  der  weiblichen  mit  Gleichgültig-, 
keit  ertragen  kann;  3)  wenn  die  Liebe  blind  ift. 
Uebcr  das  Cicisbeat  in  Spanien  und  Italien,  als  Er- 
zeugnis der  Eiferfucht,  welches  diefer  aber  hinwie- 
derum felbft  Nahrung  giebt,  wird  viel  nicht  Gemei- 
nes aefagt.  Zum  Befchlufs  diefes  Abfchnitts  handelt 
der  Vf.  von  den  Männern  ohne  Liebe,  die  er  in  drey 
Gaffen  theilt:  1)  in  kalte,  gefühllofe  Phlegmatiker, 
in.  denen  Uberhaupt  alle  lebendigere  Leidenschaftlich- 
keit fchlummert:  a)  in  .  wirkliche  Weiberhaffer ,  in 
■welchen  die  Gefchlechtsliebe  aus  mehreren  Urfachen 


mäfsiger  iß, —  vreü  er  liebt."  Doch  es  vereinigt  fich 
mehrere«,  dem  Manne  die  Freuden  der  Tafel,  infon- 
derheit  des  Weines,  fo  werth  zu  machen:  1)  weil 
der  Genius  ftarker  Getränke  den  Frohfinn  befördert, 
2)  das  Kraftgefühl  fpannt  und  ausdehnt,  3)  das  in- 
nere Leben  des  Geiftes  und  Herzens  mehr  weckt, 
nährt  und  gleichfam  vervielfältigt,  4)  die  Gefelligkeit, 
Mittheilung  und  Offenherzigkeit  befördert.  Diefe  gu- 
ten Eigenfchaften  des  frohgelaunten  Trinkers  aber 
vei  fehwinden ,  wenn  diefer  Hang  ki  thierifche  Volle- 
rer ausartet.  Der  Vf.  fpricht  nun  von  dem  befondern 
Hang  zum  Trinken,  der  dem  Soldaten  und  demGeift- 
lichen  zugefchrieben  wird,  und  von  den  zum  Theil 
ganz  entgegengefetzten  und  fonderbareh  Wirkungen 
des  Kaufches  (z.  B.  Frömmeley)  auf  individuell«  Cha- 
raktere; endlich  auch  von  der  natürlichen  Abneigung; 
des  weibÜchen  Gefchiechts  gegen  den  Trunk,  (Was 
hier  von  den  Bacchantinnen  gefagt  wird,  bedarf  einer 
grofsen  Sichtung.  Die  R.  Bacchanten -Clubs  dürfen 
nicht  mit  den  Feften  der  Mänaden  in  Griechenland 
verwechfclt  werden.  Letztrebeftanden,  wie  der  ganz* 
Indifche  Bacchusdienft,  von  Anfang  her  aus  wilden, 
rafenden  Orgien,  die,  an  morgenländifche  rohe  Reli- 
gionsvorftelluugen  geknüpft,  durch  fie  eine  höhere 
Weihung  erhielten  und  durch  den  Genius  des  Weins 
noch  ausgelafsner  wurden.) 

IV.  Sümlicht  Natur  des  Mannt s  in  den  Falgen, 
welche  aus  dem  Uebermafs  feiner  phyfifchen  Liebe 
und  feiner  übrigen  Genüffe  hervorzugehen  pflegen, 
mithin  in  jener  Verweichlichung  feiner  Lebensweife, 


jpir  .wirklichen  Gefchlechtsfeindfchaft  übergegangen  in  feiner  Neigung  zur  Gemächlichkeit  und  Unthätig- 

vnd  zur  Maxim«  geworden  ift;  und  3)  in  Anhänger  keit  und  in  jener  Verzärtelung  feines  ganzen  Gefühl- 

Azt  iagtnmntea  Socrattfcken  Liebe ,  über  weiche  letztre  Vermögens,  feiner  Kraft  und  feines  Willens,  die  das 

Gattung  fich  der  Vf.  aber  erft  am  Schlufs  des  Werks  Kennzeichen  finnlicher  und  verdorbener  Zeiten  ift. 

Verbreiten  will,  wo  wir  auch  den  dem  ehrwürdigen  Die  verfchiednen  Arten  von  Weichlingen  werden  ge- 

Schatten  desSocrates  fchreyendes  Unrecht  thuenden  Schildert,  j)  der  aus  Krfcböpfung  und  Erfchlaffuug, 


Ausdruck  mit  dem  unter  uns  üblichem  der 
fchen  Liebe  vertaufcht  zu  fehen  wünfehen. 
jj  III.  Sinnliche  Natur  des  Mannes  in  feine»  übrige» 
Gi.V.tfi  u  vornehmlich  der  Befriedigung  der  Gaumluft. 
Der  Vf.  bemerkt,  dafs  mit  der  Zeugungskraft  und 
«Je/ jen igen  Anjagn  des  Mannes,  wodurch  feiner  gan- 
zen iiinern  phyfifthen  und  geiftigen  Conflitution  eine 
gröfsere  Lebcnsmaffe  als  dem  Weibe  iuitgetheilt  wur- 
de, alle  f  'ine  übrigen  Sinnlichkeiten  in  einer  bald  nä- 
1,  bald  entferntem  Verbindung  i u-hen.  „Damit 


der  fich  von  nun  au  zu  einer  ewigen  Ruhe  und  Ge- 
mächlichkeit verdammt  und  blofs  aufldas  thierifche 
Einfchlürfen  eines  füfslichen  raffinirteu  Lebens  zurück- 
gebracht lieht,  2)  der  kraftvolle  Kpicureer,  der  das 
gefellige  Leben  um  der  Luft  willen  fucht,  a)  der  foli- 
täreGeniefser,  der  einfam  für  fich  die  Wollüfte  der 
Tafel  und  der  Weichlichkeit  fucht.  Jn  der  weichli- 
chen Natur  des  iinnlichen  Mannes  werden  noch  f»;l- 

B;ndc  Symptome  unterschieden:  1)  ein  überwiegender 
angzür  Trägheit  und  ein  fichtbarer  Widerwille  ge-. 
efes  gröfsere  Leben sprineip  in  ihm  nicht  vor  der-  g«n  Geschäft«;  a)  eine  oft  bis  in  das  Kin<lifche  aui- 
■  awlöfche,      dann* .  W.  aus  (eiiwn  ClyuraUer  als   axtende  körperliche  Empfindlichkeit  und  Schmcrzcns- 

* !  *  DigitizSd-by^fÖfcgle 
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frheü;  ^)  ein  überwiegender  Hang  zum  Luxus,  zur 
weichlichen  Verfchweudung,  zum  glänzeudeii  Auf- 
wand und  zu  einer  die  Sinne  Schmeichelnden  Eitelkeit. 

Der  xteeytt  Band  befchäftigt  fich  mit  dem  Gt- 
mtith.u  kor  akter  des  Mannes.  Seine  finnliche  Natur  ift 
auf  die  Fortdauer  berechnet.  .  Aber  „es  mufste  fich 
zu  ihr  eine  höhere  Natur,  die  Natur  der  Freiheit,  ge- 
feilen ,.  wenn  der  Menfch  feine  MenSchwerdung  er- 
kennen, und  Geh  ihrer  erfreuen  füllte.  Seine  ii unli- 
ebe Leidenschaftlichkeit  mufste  einem  verfiändigen 
Willen  gehorchen  lernen,  oder  wenigftens  einem  fol- 
chen,  der  nicht  ohne  Nachdenken  handelt,  und  fich, 
als  Solcher,  durch  die  Freyheit  felbftgebietet.  Wir 
nennen  chefes  fich  felbft  Schaffende  und  fich  felbft  be- 
ftimmende  Willensvermögen  in  feinem  ganzen  Umfan- 
ge das  Gtmüih.  -*  Der  Menfch  liat'allo  auch  darum 
einen  GemSthscharakter ,  indem  er  feine  Neigungen, 
aus  Gründen,  fo  und  nicht  anders  einrichtet,  —  und 
fich  diefer  Einrichtung  und  Oekonomie  feines  Wol- 
lens, als  einer  Handlung  feiner  Freyheit,  bewufst 
ift.  Durch  die  verfchiedene  Art  relativer  Sinnlich- 
keit beider  Gefchlechter  —  wollte  die  Natur  für  ihre 
defto  innigere  gegenfeitige  Annäherung  Sorgen,  indem 
fie  den  finnlichern  Mann  zum  angreifenden  Theile  des 
fchamhaften  Weibes  machte,  und  hierdurch  wollte 
fie  ferner  tlie  Verschiedenheit  des  Inftinctß  begründen, 
'welcher,  als  eine  in  beiden  Gcfdilechteru  gleich  ftark 
lodernde  Flamme,  die  Menfchhcit  nur  zerftört  haben 
würde.  —  Geben  follte  der  Mann;  —  empfangen 
feilte  das  Weib;  eine  tiefgegründete  Naturbediugung, 
welche  nur  unter  einer  JttnnlicliktU  x  aber  nicht  durch 
eine  vollkommene  Gleichheit  ihrer  phyfifchen  Liebe 
möglich  war.  —  Dicfe  Liebe  follte  unter  einem  ver- 
edelte« Charakter  des  Willens  nicht  nur  zur  höhern 
Natur  werden,  fondern  der  Menfch  follte  fich  auch 
noch  durch  eine  ganz  andere  Einrichtung  feines  We- 
fens,  nämlich  durch  die  Verfchiedenhcit  der  gefamm- 
ten  Leidenschaftlichkeit  beider  Gefchlechter,  ins  Un- 
endliche vervielfältigen.  Der  Mann  follte  in  allen  fei- 
nen Anflehten  durch  feinen  Gemüthscharakter  eben 
So  nothwendig  zum  Manne  werden ,  wie  der  Gemüt  hs- 
charakter  des  Weibes  das  Weib  fchafft.  Eins  follten 
fie  feyn  in  den  Bedingungen,  unter  welchen  wir  uns 
mir  ein  menschliches  Geuiüth  denken  können :  aber 
verfchieden  in  der  Kraft ,  in  der  Spannung  und  Viel- 
thättgkeit,  mit  welcher  das  menfchliche  Gemüth  in 
die  Welt  hineinwirkt. "  Die  Grundlage  von  dem 
Gemütbscharakter  des  Mannes  ift  eine  gröfsere  Wil- 
lenskraft und  Willensstärke. 

I.  Egoismus  des  Mannes,  als  individueller  Ge- 
fchlechts  -  und  als  Volkschtrakter.  Es  giebt  einen 
adeln,  durch  die  Natur  felbft  begründeten  Egoismus. 
Der  Egoift  in.  dem  grofsen  idealen  Sinne  des  Worts 
„würde  fich  als  ein  durchaus  nothwendiges  Ketten- 
glied der  Natur  zur  Vervollkommnung  feines  Go- 
tt Utechts,  und  fein  Ich  als  den  höchften  Naturzweck 
(einer  felbft  zum  Glücke  des  Ganzen  betrachten." 
Aber  der  Menfch  pflegt  gewöhnlich  in  feiner  eignen 
Perfönlichkeit  die  Welt  um  fich  her  zu  vergeffen  oder 
zur  Begünstigung  feines  Egoismus  zu.tnifsbrauchen: 
daher  jene  felbftifcben  Charaktere  im  unedlem  Sinne, 


Uni verfal  -  Egoiften  giebt  es  wohl  nicht*  ibndern  es 
find  gewöhnlich  nur  einzelne  Seiten,  individuelle  Rück« 
fichten,  worauf  fich  der  Egoismus  anbaut,  und  wor- 
auf er  fein  kleines  Univerfum  einschränkt;  daher 
Egoismus  der  Devotion,  derSchwarmerey,  des  Defpo- 
tismus.   Da  er  alle  Farben  des  Naturells,  des  Tem- 

teraments,  des  Geiftes  und  Herzens,  der  Zeiten  und 
fmftande  annimmt  und  in  fich  verfchmelzt :  fo  läuft 
feine  Anficht  faft  ins  Unendliche  aus.  Es  giebt 
Egoiften  des  Alters,  totale  Sonderlinge,  Egoiften  des. 
Hanges  und  Standes,  der  Gilde.  Ein  gewitfer  Natio- 
nal -Egoismus  macht  die  Grundlage  alles  Sogenannten 
Nationalftolzes  aus.  „Indem  den  einzelnen  Volks- 
gliedern  ihr  liebes  Selbft  aus  ihren  meiften  Landsleu- 
ten Schmeichelhaft  entgegen  Strahlt,  und  fich  gleich- 
fam  ein  Thor  in  dem  andern  zu  feine/  Satisfaction 
und  Aufmunterung  wiederfindet,  —  bildet  die  Eigen- 
hebe jenen  blinden  Nationalhochmuth ,  der  jedes  an- 
dere Volk  tief  unter  fich  erblickt,  —  jene  fichfehmei- 
chelndeSelbftbefcbauung,  die  darum  i n fall i bei  zu  fem 

flaubt,  weil  fie  mit  der  National- Unart,  alles  Nach« 
arliche  zu  verachten  und  zu  verkleinern,  muthwillig 
[gutwillig?]  zufammenftimmt."  Der  Vf.  geht  den 
National -Egoismus  der  Griechen,' Kömer,  ltakaner, 
Franzofen,  Spanier,  Dcutfchen,  Britten  durch.  Am 
Sclüuffe  ein  Wort  über  den  verfchwundenen  National- 
ftolz  des  Deutfchen  mit  dem  Verfall  feiner  Selbftheit 
und  feines  tdteu  Thatenfinncs.  Noch  befontlers  wird 
der  weibhehe  Egoismus,  als  zum  vergleichenden  Ge- 
mälde der  Gefchlechter  gehörig,  abgehandelt.  Der 
männliche  nämlich  und  der  weibliche  unterfcheiden 
fich  vornehmlich  darin,  dafs  „der  Mann,  als  ein 
wirkfameres  und  zu  einer  gröfsem  Wirkfamkeit  be- 
ftimmtes  Vernunft  wefien ,  mehr  ßotz,  d.ts  Weib  hin- 
gegen, als  eine  zur  Einfamkeit  und  zum  Gefallen  ein- 
gerichtete Natur,  mehr  eitel  ift."  Ganz  aus  dem 
weiblichen  Charakter  heraus  gehen  die  gelehrten,  die 
Sentimentalen,  die  gekrönten  oder  Staats  -  Egoiftinneii. 
Im  Allgemeinen  ift  das  Weib  weit  weniger  als  der 
Mann  egoiftifeb,  und  fucht  fein  Glfick  mehr  darin, 
glücklich  zu  machen.  Am  rcinften  Strahlt  die  weib- 
liche Uncigennüt-iigkeit  in  der  Mutterliebe. 

II.  Muth,  - SeMfciudigkeit  und  Seetengröße,  als 
echte  Beftandtlteilc  der  Willensftärke.  Der  Vf.  geht 
erft  die  niedern  Stufen  des  männlichen  Muthes  durch, 
mit  denen  fich  der  thierifche  Inftinct  und  die  Sinnlich- 
keit mehr  oder  weniger  verbindet:  1)  den  Muth, 
welcher  blofs  thierifch  durch  äufsere  Eindrücke  auE 
uufer  Blut  und  unfer  NervenfyStem,  aber  auch  nur 
durch  eine  thierifche  Furcht  gewaltfam  angefacht 
wird,  ohne  dafs  die  Stärke  des  Gemfi ths  einigen  An- 
theil  daran  nimmt;  2)  die  Tollkühnheit,  welche  oh- 
ne Ueberlcgung  und  Befonnenheit  in  die  Gefahr  ftürzt, 
und  fich  jede  Mittel  zum  Zwecke  erlaubt;  5)  die  mo- 
mentanen Zuckungen  des  Muthgefühls,  welches,  mit 
dem  Aufhören  der  thicrifchen  Heize,  verfchwindet; 
4)  den  blinden  und  fanatifchen  Muth  des  Schwärmers» 
des  Religiöfen  und  Andächtlers,  der  nicht  ans  per- 
füulichcrSelbftflärke  und  Vorftellungen  der  Vernunft, 
fondern  aus   niechanifcher  Anhänglichkeit  an  dem 

Glaubcnsfyftem  hervor^e»?; 
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5)  die  wirkliche  Unempfindlichkeit  and  felbft  die  Ge- 
duld, welche  beide  bhifs  negativ  find,  und  wovon 
jene  keinen  moralifchen  Seibitwerth  bat,  weil  fie  die 
Folge  von  Mangel  an  Gefühl  ift,  diefe,  weil  fie  der 
Gefahr  und  dem  Leiden  keine  thätige  Kraft  entgegen- 
fetzt.   Dagegen  ift  der  wahre  Mulk  die  aus  Geh  felbft 
hervorgelieude  WiUensftärke ,  nicht  biofs  furchtlos 
zu  fcheinen,  fondern  es  auch  wirklich  zu  feyn.  Kr 
zeigt  fich  nicht  allein  auf  dem  Schlachtfelde  und  in 
Gefahren  und  Ungewittcrn  des  Lebens,  fondern  fuhrt 
auch  den  mSnuüchcn  Geift  durch  alle  übrigen  Be- 
fch werden,  Verwicklungen  und  Intriguen,  die  fich 
feinen  Planen  und  feiner  Frcyheit  cutgegenftellen. 
Aber  auch  dei'  echte  Muth  ift  fich  doch  nicht  allezeit 
gleich ,  er  1  eheint  bisweilen  auf  Augenblicke^rfchöpft, 
und  auch  äufscre  Umftände,  wie  Gefundheit,  Ge- 
wohnheit, Lebensweife  und  die  Bilder  der  Imagina- 
tion,', haben  Eiuflufs  auf  ihn.   Ein  höherer  Grad  der 
WiUensftärke,  der  Ober  den  Muth  weit  hinausgeht, 
ohne  ihn  jedoch  auszufchliefsen ,  ift  daher  die  männ- 
liche Selbßfländigkeit ,  die,  ohne  von  einem  Affect  er- 
zeugt zu  werden,  ihr  Selbftzweck  ift,  und  dem  Mu- 
th >•  felhft  Dauer  und  innern  Gehalt  geben  mufs.  Der 
Selbständige  hat  feinen  Lebensplan  mit  reifer  Vernunft 
entworfen,  und  führt  ihn,  fich  immer  gleich  und  folge- 
recht bleibend,  mit  derfelben  Vernunft,  mit  Klugheit 
und  Muth  durch's  ganze  Leben  hindurch.  Die  höchfte 
Steigerung  der  Willenskraft  in  ihrer  menfchlichen  Vol- 
lendung ift  die  Stelengröße,  wovon  Muth  und  Selbftftän- , 
digkeit  nurTheile  find,  zu  denen  Weisheit  und  un- 
eigennützige Grofsmuth  kommen.    Der  feelengrofse 
Jdann  hat  1)  das  reine  Bewufstfeyn  einer  von  der 
Sklaverey  der  Leidenfchaften  befreyten  Seele,  einer 
Willenskraft,  die  fich  muthig  und  felbftftändig  allein 

5enug  ift,  fobald  fie  fich  rein  erkannt  hat;  2)  er  wird 
aher  auch  nie  einer  gemeinen  Sinnlichkeit  Opfer 
bringen ,  weil  er  nicht  ihr  Sklave  feyn  kann,  und  ein 
Jreyes  Gemrtth  fich  in  dem  Zuftand  der  Knechtfshaft 
tief  gedrückt  fühlt;  J>)  er  ift  Ober  die  tausendfachen 
kleinlichen  Aufsenfeiten  und  Erbärmlichkeiten  des 
menfchlichen  Lebens,  auf  welche  kleine  Seelen  einen 
fo  grofsen  Werth  legen,  unendlich  erhaben;  4)  er 
ift  uvJ  bleibt  feelengrofs  in  deu  bedenklichsten  und 
rraurigften  Lagen  feines' Lebens ;  5/  er  zeigt  ftets 
einen  offnen  und  geraden  Charakter,  der  keine  Men- 
fchenfurcht  kennt,  weil  die  Menfchheit  felbft  unbe- 
fangen und  fchuldlos  in  ihm  wohnt;  6)  er  ift  ein  war- 
mer Verehrer  jeder  Menfchengröfse,  wo  er  fie  findet. 

III.  Svmpathetfehes  Geftthlsvermiigen  des  Mannes. 
Da  der  ^lenfch  nicht  blofs  auf  fich  felbft,  fondern 
auch  auf  andre  ihm  gleichartige  Wefen  berechnet  ift : 
fo  hat  ihm  die  Natur  fchon  inltinctartig  den  Trieb  des 
Wohlwollens  ins  Her/  gepflanzt,  woraus  das  durchaus 
mir  menfchliche  und  liebenswürdige  Mitgefühl  bey 
den  Freuden  und  Leiden  anderer,  welches  wir  St/>n~ 
patlüe  nennen,  entfpringt.  Dicfe  ift  aber  gröfser  bey 
dem  Weibe  als  bey  dem  Manne,  und  zwar  letzteres 
1.  aus  dem  allgemeinen  Grunde  feiner  phyfifchen  Con- 
ftitution.  Das  ganze  Nervenfyftem  des  Mannes  ift 
weniger  reilbar,  empfindlich  und  empfänglich,  als 
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die  Fibern  des  zärtern  Gefchlechts,  und  mufs  daher 
ftärker  angcichlagen  und  erfchöttert  werden ,  ehe  es 
feiiie  Gefühle  weckt  und  zum  lebendigem  Bewirf  st- 
feyh  erhebt.  Hiebey  wird  auch  von  der  Apathie* 
dem  Menfchenhafs ,  der  Menfchenverachtung  und  dem 
Religionshafs  gehandelt^  II.  Aus  befanden  Gi  (Inden  : 
I )  ift  die  ganze  Erziehung  des  Mannes  in  der  Hegel 
härter,  ftrenger  und  unempfindfamer ,  als  die  des  - 
Weibes,  weil  feine  Exifteuz  auf  einen  gröfsern  und 
vielfeitigera  Gefchäftskreis  berechnet  ift ;  a)  eben  die- 
fer  greisere  Gefcbäfts kreis,  feine  noth wendigere  Viel- 
thaugkeit  und  Arbeitfamkeit,  fein  Beruf,  für  die  Welt 
zu  wirken,  lehrt  ihn  nach  und  nach  «na  Feftigkeit 
und  Harte  des  Charakters,  die  eben  fo  noth  wendig 
aus  feiner  Natur,  als  feine  phyufeheüefflhlsbärte,  ent- 
fpringt; 3)  er  hat  in  feinem  gröfsern  Wirkungskreife, 
in  feinen  verwickeitern  Verhäitniffen  und  Lagen,  ia 
feinem  vielfeitigern  Umgange  die  Menfchen  von  meh- 
rern ,  nicht  immer  fehr  liebenswürdigen ,  Seiten  ken- 
nen gelernt;  4)  die  Menge  der  Zeritreuungen  -und 
Vergnügungen,  die  dem  Manne  zu  Gebote  ftehen,  ver- 
mehren gewöhnlich  die  Kälte  feines  Gefühls,  und  feine 
gröfsere  und  gröbere  Sinnlichkeit  macht  ihn  weniger 
empfanglich  für  die  feinern  Genüffe  der  Sympathie; 
5 )  macht  ihn  Oberhaupt  feine  gröfsere  innere  Leiden- 
fchaftlichkeitdesGemotbs,  der  Tumult  und  die  Unru- 
he fich  durchkreuzender  Gefühle,  die  lebhaftem  An- 
triebe feines  Willens,  oft  auch  der  gröfsere Leichtfinn, 
womit  er  vor  den  Menfchen  vorüberfliegt  oder  fie  ver- 
achtet, zu  einer  zarten  und  dauernden  Sympathie  un- 
fähiger. Der  Empßndler  ift  ein  Schwachling  der  Sym- 
pathie, dergleichen  man,  vornehmlich  bey  gelähmten 
Orgartifatiouen  und  bev  Männern,  die  zu  vielen  Um- 
gang mit  weinerlichen  "und  empfindfamen  Frauen  ha- 
ben, findet.  Die  gröfste  Sympathie  findet  ftattzwifchea 
Aeltern  und  Kindern ,  Getchwiftern  und  Eheleuten. 

IV.  Temperamente  des  Mannes,  als  Supplement 
zur  Beftimmung  feines  perfönlichen  Charakters  oder 
feiner  engern  Individualität.  Unter  dem  Temperament 
verfteht  der  Vf.  die  aus  der  Verbindung  des  phyfifch- 
geiftigen  Menfchen  hervorgehende  Natnraulaee  %  fo 
und  nicht  anders  zu  empfinden  und  zu  handeln.  Kr 
glaubt  uicht,  dafs  durch  die  von  Neuem  verfuchte 
neue  Eintheilung  der  Temperamente  neue  Auffcblüffe 
gewonnen  worden ,  und  charakterifirt  daher  die  Tem- 
peramente nach  den  hergebrachten  Benennungen:  das 
janguintfchi ,  finnliche,  füfsliche,  genufsfuchetide  und 
'leichtblütige;  dm pkleematifcke ,  kaltblütige,  langfame, 
- affectlofe,  Thätigkeit  feheuende ;  das  tkolerifcke,  warm- 
blütige, feurige,  aufwärtsftrebende  und  ehrfüchtige, 
und  das  melancholifcke ,  fchwerblütige,  finftere,  in  fich 
gekehrte.  Bey  den  drey  erfien  Temperamenten  wird 
auch  auf  die  Art  Rücklicht  genommen ,  wie  fie  in  den 
Weibern  erfcheinen. 

Zum  Befchlufs  diefes  Bandes  wird  von  der  wohl- 
thätigen  Mifohung  der  Charaktere  und  von  der  Gemein- 
heii,  als  Charakter,  gehandelt,  welche  letzt re  Ausfüh- 
rung nicht  zu  den  fchlechteften  diefes  eben  fo  gut  ange- 
legten als  mit  Geift  und  Scharffinn  gearbeiteten  Werkes, 
das  noch  mehrere  Bände  erwarten  läfst,  gehört. 


Digitized  by 


Num.  113. 


1    •    t  i 


1 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


:         1  * 
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.  ,  PASTORALWISSENSCHAFTEN. 
Ä«VKmiAGKN,    in  Thoring  u.  Coldfngs  Verlag:  q£ 


/^d»  <//  Forbedring  ved  den  oß'enttige  Gudsdyrkelje. 
(  Plan  zur  lrerbefferung  der  öffentlichen  Gottesvereh. 
rung. )    Et  Forfög  afP.  0.  Boifen,  Bifk  op  over 


Lolland  og  Falftef" ,  Sogncprae'ft  for  V  efterborg 
og  Birkets  Menigheder,  og  Laerer  ved  det  Ve- 
fterborgskeSkolelaerer-Senunarium.  1806.  VI  u. 
*•    246  S.  gr.8.  (aa  gr.) 

Dafs  es  um  die  rcligiöfe  Aufklärung  in  Dänemark, 
bey  manchem  Hinderuiffe,  womit  lie  auch  jetzt 
noch  zu  kämpfen  hat,  dermalen  doch  ungleich  beffer 
ftetit,  als  vor  etwa  20  Jahren,  davon  gicbt  vorlie- 
gende Schrift,  nebft  der  Veranlagung  ihres  Drucke«, 
einen  angenehmen  Beweis.  Man  erinnert  Och  noch 
iles  Schickfals,  welches  Baßl.olms  1785.  erfchienene 
Schrift:  über  du  Verbcfferung  des  äußern  Gottesdienßes, 
erfuhr,  der  ärgerlichen  Streitfchriften,  welche  lie 
veranlagte,  der  Kalten  Aufnahme,  die  Ge  fand,  der 

f gänzlichen  Verfehlung  ihres  Zweckes.  Die  Deutfchen 
iefsen  dem  Vf.  die  verdiente  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren, und  veranftalteten  in  kurzer  Zeit  drey  Ucber- 
Tetzungen  feiner  Schrift,  während  die  Dünen  einem 
'Eaflholm  das  gewöhnliche  Loos  der  „Propheten  im 
Vaterlande  n  zuerkannten.  —  Einer  dankbarem  Auf- 
nahme hat  Ach  I In.  Boifens  Plan  u.  f.  w.  zu  erfreuen. 
"Der  würdige  Vf.  ubergab  ihn  im  Manufcripte  der  kö- 
niglich dänifchen  Kanzler;  diefes  erleuchtete  Colle- 

tium  nahm  davon  Anlafs,  auf  Niederfelzung  einer 
öniglichen  Commiffion  zur  Verbeffcriing  der  däni- 
Jchen  Liturgie  anzutragen  ;  die  Commiffion  ward  er- 
nannt, der  Bo'U'tnfche  Plan  gedruckt  und  der  ganzen 
dänifchen  und  norwegifchen  Geiftlichkeit,  um  dar- 
über zu  berichten,  zugefchickt.  Und  fo  mufs  man 
denn  nufl  abwarten,  welchen  Erfolg  diefes  heilfame 
"Unternehmen haben, und  ubder  ehrwQrdigeClerus  des 
"Nordens  zur  Reform  feiner  Liturgie,  deren  fie  fo  höchft 
bedürftig  ift,  willig  und  treu  die  Hand  bieten  wird. 

Den  Plan  felbft  betreffend,  fo  hat  er  des  Ree. 
Hey  fall  'n  einem  fo  hohen  Grade,  dafs  er  Geh  bewo- 
gen. Seht,  auf  eine  Uebcrfetzung  deffelben,  vollftän- 
dig  oder  im  Auszuge  (etwa  in  dem  ff "a gnitzifchen 
lüur  gifchen  ^fuitmaTt?),  anzutragen;  überzeugt,  dafs 
iroan  ihn,  bey  allem  Reichthume  der  Deutfchen  an 
vortrefflichen  Schriften  diefer  Art,  noch  nicht  ohne 
Nützen  und  Vergnügen  lefen  werde.  —  Nach  einer 
kurzen  Einleitung  Über  den  Werth  der  öffentlichen 
Gottesverehrung  Oberhaupt  und  die  vornehmften  Ur- 
sachen, warum  ihr  Einfiufs  auf  die  Veredlung  und 
A.  L.  Z.  1806.   Zweyter  Band. 


Beruhigung  des  Menfchen  bisher  nicht  «-öfter  eewe* 
fei»,  theiJt  der  Vf.  im  «rßtn  Kapitel  feine  Gedanken 
über  die  Einrichtung  der  öffentlichen  Gottesvereh- 
rung mit,  und  thut  einige  allgemeine  Vorfchläee,  wie 

?.C  iUrDrä!>f'n,arr  bHaut  t,ca ^"tigen  Tag  befteheade, 
höchft  fehlerhafte,  Liturgie  zweck  raäfsiger  cinircrichk 
tet  werden  könne.  So  wie  Baßholm  in  feinen  Vor- 
icWjgen  hauptlichlich  den  Grundßrzen  eines  Salz 
manns,  FMurs,  CrUSuvns  u.  f.  w.  gefolgt  war:  fo 
fiud  auch  d.e  Boifeufcktn  Vorfchläge  nach  dem,  war 
ISaßhoIt»  getegt  hat,  nicht  eigentlich  nou  zn  nennen; 
beide  «taugen  auf  Lel>en  und  Abwechfelune;  beym  öfl 
fenüichen  Gottesdienft,  auf  Vermeidung  alles  Zweck- 
loreu  undMyfteriöfen,  auf  edle Simplicität  und  UebeP- 
enirtiinrnuiig  der  verfchiedenen  einzelnen  TheUe  det 
Cultus,  auf  Anwendbarkeit  und  Fruchtbarkeit  des 
hihaltes  fämmtlicher  liturgifcher  Verhandlungen:  nur 
darin  unterfcheidet  lieh  Boifen  fehr  zu  feinlm  Vor^ 
thede,  dafs  er  über  das  Mangelhafte  und  Anftöfsice 
der  gegenwärtigen  Liturgie  mit  aller  der  MaTsißtink 
Schonung  und  Klugheit  urtheilt,  welche  dem  Manne, 
der  Beta  Eingang  in  die  Herzen  feiner  Lefer  verfebaf- 
fen  und  für  feine  gute  Sache  auch  die  Ai.liänger 
des  Herkömmlichen  gewinnen  will,  fo  unentbehrlich 

Ii  ••*•  ,.TWO,,en.(i'  *70  beTdem  alten  Glaube« 
bleiben.  Wir  wollen,  um  ihn  hochfehätzen  zu  kön- 
nen, gut,  fromm,  gottesfflrchtig  feyn.  Aber  wir 
wollen  untei  fcheiden  zwifchen  der  wahren  cliriftlf- 
chen  Religion  und  der  öffentlichen  Gottesverehrune. 
Jene  ift  ewig.  Diefe  darf,  kann,  mufs  verändert 
werden,  ift  oft  verändert  worden ,  ift  in  vielen  an- 
dern Ländern,  wo  doch  derfelbe  Gott  verehrt  wird, 
ganz  anders,  als  hlcfigen  Landes.  Gott  follen 
wir  anbeten  im  Geift  und  in  der  Wahrheit.  Da« 
Herz,  womit  er  verehrt  werden  foll,  mufs  immer  ein, 
reines,  demutbsvolles,  frommes  Herz  feyn.  Aber 
die  Art,  auf  welche  diefes  Herz  feine  Andacht  äufscr- 
hch  zeigt,  kann  und  mufs  verändert  werden,  eben 
fo,  wie  die  Aufklärung  zunimmt,  eben  fo,  wie  die 
Sprache,  die  Sitten  und  Gebräuche  anders  werden 
u.  f.  w.B  Welcher  verftändige  Chrift,  welcher  ein- 
fichtsvolle  und  redliche  Chriftenlehrer  könnte  mit  dem 
würdigen  Vf.  hadern,  oder  ihm  zu  folchen  bcherzigens- 
werthen  und  wohlüberlegten  Aeufserungen  feinen  Bcy- 
fall  verlogen  ?  —  Nun  liefert  der  Vf.  im  zweyten  Kapitel 
lauter  neue  Formulare  für  die  öffentliche  Gottesvereh 


rung,  wo  indeffen  die  Kirchen grbete  von  S.  35  -  146.  ei- 
nen zu  grofsen,  die  Rituale  für  die  Minifterial  -  Hand- 
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Ree.  ungern  die  dem  Vf.  fonfl  eigentümliche  Energie 

uud  wahrhaft  erbauliche  Sprache  hin  und  wieder,  ver- 
miCst,  und  dagegen  bald  einen  erzählenden  (S.  137-)» 
bald  einen  ängftfichen  Ton  (S.  139.)»  hald  eine  Spra- 
che, wie  fie  der  Menfch  mit  Gott  hie  reden  follte,  eine 
mit  der  ßefcheidenheit  und  Unterwürfigkeit  nicht 
ganz  vereinbarlicheSprache  (S.  141  f.)  gefunden.  Ree. 
ift  überzeugt,  dafs  nch  alle  hier  angedeutete  Stellen 
mit  Leichtigkeit  verändern  und  der  Natur  des  Gebe- 
tes, welches  in  der  Freude,  wie  im  Leiden,  immer 
nur  der  trauliche  Ergufs  eines  Herzens  voll  Ehrfurcht, 
Liebe  und  Gehorfam  gegen  Gott  feyn  mufs,  näher 
bringen  kffen.    Unter  den  Formularen  für  die  Beichte 
S.  147  f.  (der  Vf.  ift  mit  Recht  für  die  ö/fentlteke) ,  das 
Abendmahl  S.  154  f.,  die  CoHfirmation  S.  189  f.,  die 
Tatife  S-  202  f.,  die  Copulation  S.  227  f.,  und  des  Be- 
srcibnÜi  S.  240  f.  find  die  meiften  vortrefflich,  Imd 
Schlecht  oder  alltäglich  hat  Ree.  auch  nicht  Eins  ge- 
funden.  Aber  warum  fehlts  an  Formularen  zur  Or- 
dination eines  Predigers,  zur  Vorftellung  deffelben 
Lir.  feiner  Gemeinde,  zur  Einfetzung  eines  Probften 
oder  Metropolitans ,  zur  Weihe 'eines  Bifchofs  oder 
Generalfuperintendenten?  In  letztem  Betrachte  erin- 
jpert  man  fich  noch  aus  einigen  ganz  neuerlich  im 
Drucke  erfchienenen  Bifchofs  weihen,  wie  unglaub- 
lich weit  man  in  Olnemark  hinter  dem  Zeitalter  zu- 
rück geblieben  ift;  und  von  einem  Boifen  wäre  auch 
für  diefe  Art  rcligiöferFeyerlichkeit  nichtsGemeines 
zu  erwarten  gewefen.  —     Mit  den  fo  gegründeten 
Aeufserungen  des  Vfs.:  „ alles  mufs  aus  dem  Wege 
geräumt  werden,  was  die  Andacht  des  vernünftigen 
Chriften  hindern  kann :  foll  die  Religion  unfern  Zctt- 
tenoffen  theuer  feyn :  fo  mufs  der  Cultus  dem  Gcifte 
Jder  Zeit  gemäfs  eingerichtet  werden"  (S.  T5.)  —  fin- 
det es  Ree  nicht  ganz  verträglich,  wenn  nach  S.  156. 
hey  der  heiligen  Aoendmahlsfeycr  die  Lichter  auf  dem 
Altare  brennen  und  fogar  das  priefterliche  Mefsge- 
•wand  vom  Prediger  beybehaltcn  werden  —  oder  wenn, 
nach  S.  218-  der  Prediger  bey  der  Taufe  auf  des  Kin- 
des Brnft  das  Zeichen  -  des  Kreuzes  machen  foll. 
„  Das  Volk  (befonders  das  dänifchc)  legt  einmal  ei- 
nen hohen  Werth  aaf  dergleichen,     das  ift  leider! 
wahr;  aber  hiermit  liefse  fich  auch  das  Olöckchen  in 
ilcn  katholifchen  Kirchen,  die  lateinifebe  Sprache, 
das  Singen  der  Coliecte  und  hundert  andere  Dinge, 
■welche  doch,  felbft  nach  des  Vfs.  Aeufserung,  dem 
Geifte  der  Zeit  nicht  gemäfs  find,  cntfchuldigen. — 
.Dafs  fämmtlkhe  Kirchengebete  mit  einer  kurzen  Ant- 
wort des  Chores,  welche  jedesmal  den  Hauptgedan- 
ken des  Gebetes  wiederholt,  befchloffcn  werden,  Ift 
fceyfalJswerth;  es  möchte  aber  bey  mancher  Gemeinde 
fchwer  auszuführen  feyn.  —     Nun  ift  des  Vfs. 
Wunfeh,  d«fs  die  all  gern  einen  Fürbitten  nach  der  Pre- 
digt ein  oder  etliche  mal  durch  den  Gefang  der  Ge- 
meinde unterbrochen  werden  mögen ,  z.  B.  auf  Neu- 
jahr S.  114  f.,  auf  Pfingften  S.  131  f.    Wenn,  wie 
hier,  die  Gebete  lang  find:  fo  kann  diefs  zur  Belebung 
der  Andacht  vort heiihaft  wirken,  und  Ree.  findet  es 
.  paffender,  die  Gebete,  als,  nach  dem  bekannten  Vor- 
schlage anderer  Lirurgen,  die  Predigten  durch  Gefang 


un teil) rechrn  -zu  laffen.  —  So  viel  Gutes.,  Vortreff- 
liches und  felbft  Mufterhaftcs  nun  auch  de*  Vfs.  Plan 
zur  VetbeCferung  der  Liturgie  enthält;  fo  kann  Ree. 
fchliefslich  doch  den  Wunfeh  nicht  unterdrücken, 
dafs  er  nicht  etwa  als  unabänderliches  Ritual  für  die 
Geifüichkeit  in  Dänemark  und  Norwegen  möge  ein- 

Seführt  werden;  foudern  er  glaubt  vielmehr,  dafs  es 
er  Würde  und  Befümmurfg  der  protefuntifchen  Rc- 
ligionslchrcr  angemeffener  wäre,  fie  zwar  von  dem 
Gebrauche  des  bisherigen  Rituales  gänzlich  zu  ent- 
binden, ihnen  aber  auch  die  Freyheit  zu  lallen,  fich 
theils  eignen  Arbeiten,  theils  der  heften  Arbeiten  an- 
derer Vif-,  wie  z.  U.  der  Boifenfdicn,  abwe<bfelnd  zu 
bedienen.  Lobcnswerth  ift  es  auf  jeden  Fall  und  ein 
Mittel,  ärgerlichen  Auftritten,  wie  z.  B.  bey  Einfüh- 
rung der  neuen  Holftciner  Agende,  vorzubeugen ,  dafs 
diefer  Plan,  die  er  die' obrigkeitliche  Sanction  erhielt, 
erft  gedruckt  und  der  öffentlichen  Beuitheiiung  Über- 
laffeu  wurde. 


MAGDEnuuo ,  b.  Keil:  Theorie  der  Popularität* 
SoU.  Chriftoph  Greiling,  Pro  liger  zu  Neu-Gaters- 
leben  und  defigniitem  Oberprediger  zu  Afcbers- 
leben.  1805.  X-'H  u.  164  S.  8.  (14  gr.) 

So  oft  aucli  über  Popularität  gefchrieben  worden 
ift,  fo  ift  es  doch  nie  mit  der  Gründlichkeit  gefchchen, 
mit  welcher  der  Vf.  feinen  Gegenftand  nicht  hlofs  für 
Religionslehrer,  aber  doch  mit  vorzüglicher  Rückficht 
auf  fie  behandelt ;  und  er  hat  fich  durch  daffelbe  ein 
nicht  geringes  Vcrdienft  zu  einer  Zeit  erworben,  in 
welcher  man,  theils  eine  finftere  fpeculative,  theils 
eine  phantafiereiche  myftifche  Behamllung  der  Reli- 
gion einzuführen  ftrebt,  und  bald  zu  viel,  bald  zuwe- 
nig Vernunft  in  der  Religionstheorie  'finden  wilL 
Aufserdem  befreitet  die  Theorie  des  Vfs.  ein  2 wey- 
fach es  gangbares  Vorurtheil.   Einmal,  dats  zur  Popu- 
larität weder  wiffenfchaftlicher  Gejft  im  Denken  und 
Ordnen,  noch  fchöne  Kunft  in  der  Darfteliung  erfo- 
derlich  fey,  vielmehr  beides  den  Vortrag  unpopulär 
mache.    Dagegen  fucht  der  Vf.  zu  er  weifen ,  dafs 
nur  allein  der  wiffenfehaftliche  Kopf,  vermittelft  der 
fchönen  Kunft,  echt  populär,  die  Popularität  nur  ein 
Werk  der  Kunft  feyn  könne,  und  nennt  den  Vortrag, 
der  keine  höhern  Ideen  und  keine  Wiffenfchaft  zur 
Oruiullage,  und  keine  fchöne  Kunft  in  der  Ausfüh- 
rung hat,  reift  -  und  gefchmacklofes,  gemeines,  v le- 
be jes  Werk.    Gegen  ein  anderes  Vorurtheil ,  welcncs 
Popularität  in  blofsc  Negation  fetzt,  oder  fie  nur  in 
der  Sprache  fucht  und  in  einer  Vermeidung  aller  wif 
fenfehaftlichen  und  poetifchen  Ausdrücke  beftehen 
läfst ,  zeigt  der  Vf.  in  polcmifcher  Rückficht  auf  Gar- 
vens  Abhandlung  in  deffen  vermochten  Schriften,  dafs 
Popularität  zwar  allerdings  zwifchen  dem  wilfenfchaft- 
lichcn  und  dichterifcheu  Vortrage  inne  liege,  aber 
nicht  als  ein  Neutralifirtes  und  Neutralifirendes,  fou- 
dern als  ein  Product  von  beiden. 

Diefer  Angabc  der  Tendenz  des  Buches  mag  eine 
kurze  Darftclluug  des  Planes  diefer  Abhandlung  folgen. 
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Zuerft  giebt  der  Vf.  die  Nommalerklärung  von  Popu- 
larität, nach  weicher  fie  die  allgemeine  Vcrftändlich- 
keit  ejnes  Vortrags  ift,  die  auch  für  das  Volk  hin- 
reicht, nennt  diefs  aber  felbft  mehr  Ueberfetzung  als 
Erklärung,  und  unfruchtbar,  weil  es  eine  Erörterung 
des  Begriffs  „Volk"  vorausfctze.  Er  geht  daher  zur 
ctymologifchen  Erklärung  über,  nach  welcher  fie 
eine  Herabbffung  der  obern ,  vornehmem  Stände  zu 
tlen  Niedern1  und  Geringem ,  und ,  angewandt  auf  Oe*- 
cenftände  der  Erkcnntoifs,  eine  Herablaffung  der  ge- 
lehrt -  vatffenfchaftlich  Denkenden  tu  der  Denk  weife 
und  zu  dfa  Begriffen  'des  Vulks  ift.  Diefe  führt  nun 
zwar  fchon  zur  nähern  Beftimmung  deffen  was  j»opu- 
tSrer  Vortrag  ift,  fodert  aber  doch  noch  die  Erklä- 
rung des  Begriffs:  Volk,  der  hier  im  Oegcnfiitz  der 
Oelehrten,  welche  die  Wahrheit  theoretifch  und  fpe- 
culativ  behandeln,  der  Inbegriff  der  finnRch  und  cori- 
cret  denkenden,  und  einer  aiifchaulirhen,  lebhaften 
Erkenntotfs'  des  Wahren  bedürfenden  Menfcheuklaffe 
Ift.  Da  aber  der  Begriff  von  Popolarität  cineEntgegen- 
fetzung  des  gelehrteh  und  des  gemeinen  Verftandes  in 
fich  fafst:  fo  wird  noch  die  Erklärung  von  beiden  mit 
praktifcher  Tendenz  gegeben ,  und  dann  werden  der 
richtige*  erfände  Verftand,  welchen  der  Vf.  vorzOg- 
hch  bey  den  unterften  Volkskiaffen  zu  finden  glaubt, 
und  die  entgegengefetzten  Krankheiten  deffelbcn  be- 
leuchtet. Hierauf  beftimmt  der  Vf.  das  Verhältnifs 
der  natürlichen  Verftandes  zu  dem  Gelehrten,  und 
bahnt  fich  hierdurch  den  Weg  zu  der  ausführlichen, 
in  aller  Rücklicht  lefenswerthen  Abhandluug,  über 

Semeine  und  gelehrte  Sprache,  in  welcher  Garvt, 
och  mit  aller  Achtung,  zu  recht  gewiefeiT  wird.  Pro- 
blem und  Wefen  der  Popularität  ift  dem  Vf.  dieVer- 
'einigung  des  ibgifchen  Volksßnnes  mit  der  höhern 
"Erkcnntnifsart  des  Gelehrten ;  daher  giebt  er  nun  die 
Erklärung  der  Pöpuiaritat  im  ftrengften  Sinne.  Diefe 
ift  ihm  diejenige  Erkenntuifsart,  durch  welche  das 
abftracte  penkeu  mit  dem  Concreten  vereinigt  wird, 

'lkeit  die 


und  von  welcher*  eine  allgemeine  VerftändlicliJ 
Folge  ift;  oder:  die  vernnnbehende ,  anfebauliche 
Denk  -  und  Darftelluugsart  höherer  Vernunftwabr- 
heitenrfor  den  gefunden  Menfchenverftand;  daher  ein 
populärer  Vortrag  ein  Vortrag  an  Ungclehrte,  über 
praktifche  Gegenstände  des  Lebens  ift,  gedacht  in  der 
concreten  Vorftellungsart  des  gemeinen  Verftandes, 
und  dargcftellt  in  der  edeln  Sprache  des  Lebens.  Diefe 
Popularität,  welche  den  Standpunkt  des  coucreten 
Denkens  bciBckfichfigt,  ift  die  formelle;  die  mate- 
rielle Popularität,  befteht  in  der  Vermeidung  derjeni- 
gen Begriffe  und  Bilder,  för  welche  das  Volk  keinen 
Verftand  Und  keine  Phantafie  hat.  Hierauf  fetzt  der 
Vf.  die  Bedingungen  der  Popularität  fowohl  die  In- 
nern, und  zwar  formalen  und  materiellen,  als  Hülis- 
bedingungen  feft,  und  kommt  nun  auf  die  Theorie 
von  der  Verfinnlichung.  Er  unterfcheidet  fie  von  der 
Verftändiiehung ,  die  er,  als  zur  Logik  gehörig,  hier 
als  bekannt  -vorausfetzt,  fo,  dafs  diefe  das  Verfahren 
ift,  Anfchauungen  auf  Begriffe  zu  bringen;  jene  aber 
die  Thätigkeit  der  Urtheilskraft,  durch  welche,  ei- 
nem Begriffe  die  ihm  correfpondirewl«  Anfchauung 
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zur  Seite  gefteüt  wird;  oder  auch:  die  ReJuction  hö- 
herer Begriffe  auf  Anfchauungen,  und  der  Gegen- 
ftände  des  innern  Sinnes  auf  aufserc  Anfchauungen.. 
Er  theiit  fie  in  die  togifcJu  und  Hßhctifche  Verfinnli- 
chung, von  welchen  die  Erßtredtn  Begriff  blofs  klar  * 
Und  anfehaulich,  diu  Andere  ihn  aufchaulich  und  fchön 
darzuftellen  fucht;  beftimmt  die  Gegen  ftän  de  derVcr* 
finnÜcliung;  redet  befonders  von  cicr  Verfinnlichung 
der- Verftandes-,  dann  der  Vernunftbegriffe,  der 
Grundfätze,  vorzüglich  praktifcher;  ferner  von  den 
verfchiedenen  Arten ,  den  Mitteln,  den  Hülfsmitteln, 
den  (Quellen  und  dem  Horizonte  der  Verfinnlichung, 
d.  i.  der  Angemeffenhcit  der  zu  verfinnhehendeu  Ge- 
gen ftuude  zu  den  Fähigkeiten  und  Zwecken  eines  Sub- 
jects.  Diefs  !>.  hm  ganz  natürlich  den  Weg  zu  der 
Abhandlung:  über  den  Umfang  der  Gcgenßnde  der 
föihtoren  Behandlung.  Da  aber  die  Popularität  auf 
Anfchaulichkeit  beruhet,  und  Verftand  und  Darfteli- 
lungsverinögen  bey  derfelben  in  Gemeinschaft  wirken : 
fo  redet  der  Vf.  nun  von  Verwaudtfchaft  des  Populä- 
ren und  des  Schönen.  Die  Cultur  aber,  fowohl  der 
Phantafie,  als  des  Verftandes  ift  verfchieden,  und  »fo 
wie  es  Anfchauungen  giebt,  welche  über  die  gemeine 
Phantafie  gehen,  To  giebt  es  auch  Begriffe  die  über 
den  gemeinen  Verftand  gehen;  der  Vf.  unterfcheidet 
alfo  mit  Recht,  hifhere  und  niedere  Popularität,  von 
welchen  die  Erftere,  Refultate  der  Wiffenfchaften, 
z.  B.  Moral  und  Religiorisphdofophie,  mithin  höhere 
Begriffe  und  Grundlatze  zu  ihren  Gegenftänden  hat 
und  den  gemeinen  Verftand  weiter  bringen  will ;  die 
Andere  aber  fich  von  wiffenfehaftlichen  Eingebungen 
entfernt,  blofsan  die  Ausfprüche  des  gefunden  Ver- 
ftandes halt.  Nur  die  Erflere  ift  ihm  die  eigentliche 
conJefcendircr.de  Popularität  der  Kunft,  dieXctztere 
kunfdos  und  gemein,  wobey  denn  mancher,  der'fich 
Über  feine  Popularität  Komplimente  zu  machen  an*- 
fängt,  an  feine Seichtigkeit  zu  denken  genöthigt  wird. 
In  dem  natürhchflen  Bande  hängt  nun  mit  dJefem 
das  folgende.  Kapitel :  über  die  unpopulären  Unterrichte 
mögliche  Gründlichkeit  und  Gewißheit,  zufammen,  in 
welchem  der  Vf.  im  mchi  eften  feine  Schule  verratheri 
hat,  und  mit  däefem  wieder  da&nächft  folgende:  Ar- 
ten der  zur  Pbpularität  dienlichen  Beweife.  Nach 
diefem  allen  konnte  nun  der  Vf.  eine  vollftäiutige 
Ueberficht  der  Eigcnfcbaften  der  Popularität  geben, 
und  ferner  beweifen ,  dafs  Popularität  eine  Vollkom- 
menheit djs  Vortrags  fey.  Defswegcn  mufste  er  aber 
auch  in  dem  folgenden  *Abfchnitte  die  Talente  zur 
Popularität  nennen,  und  die  recht  im  praktifchen 
Geift  und  zu  vielem  Nutzen  gefrhriebene  Abhandlung 
hinzufügen :   IVit  man  ßch  in  eint  der  Pofutetrität  gün* 


mehrerer  Belehrung,   auf  Schriften  diefer  Art  hin- 


weift; von  den  Schwierigkeiten  der  Popularität;  dem 
Zwecke  und  Nutzen  der  Popularität,  welches  aber 
fttglich  hätte  erfpart  werden  Aönnen,  da  es  von  dem 
yÜJelbft  hie  und  da  fchnn  angegebene  Refultate  der 
vorhergeheudeo  AbimaUlangcu  fiid  j  vom  den  Fehlem 
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der  Popularität;  von  der  populären  Methode,  und 
von  der  Methodenlclire,  um' die  Aufinerkfaiukeh  zu 
/erregen -und  feftzuhalten. —  Diefs  fey  hinreichend,  die 
Religionslehrer  einzuladen,  die  wohlgeiatheue  und  die 
Sache  erfchöpfeude  Schrift  felbft  zu  lefeu,  der  man, 
mit  Unrecht  einen  Vorwurf  daraus  machen  würde, 
dafs  fie  felbft  nicht  den  Vorzug  der  Popularität  habe, 
da  der  Vf.  für  die  Klaffe  von  Lefern,  für  die  er 
fchrieb,  der  Popularität  nicht  zu  bedürfe»  fclüqp...»  , 

.  ■  .■     ,:  ■  .» 

.  Hamburg,  b.  Bohn:  Das  weife  Vorhalten  einet 
rechtfchajfinen  Predigers.  Einige  Oedanken  von 
JSfok.  Heinrick  Vincent  Willing  des  Hamburgs 
fchen  GymnauumsiProf.d.  W  eltweisbeit  und  der 
BeredtfamkehV  1803.  160  S.  8-  (14  gr.) 

Eine  gut  gemeinte,  und  auch  viel  Gutes  empfeh- 
Jende  Schrift !  Auf  neue  Ideen,  eine  gciftvolle  und 
glänzende  Darfteilung  darf  man  nicht  rechnen,  eben 
Jo  wenig  wird  man  In  allen  einzelnen  Punkten  mit 
dem  Vf.  ü berein ftimm en :  gröfsteutheils  aber  fühlt 
man  fich  doch  bewogen ,  den  aus  einer  langen  Erfah- 
rung gefchopften  Refultaten  des  verdienten  Vfs.  bey- 
zutreten.  In  vierzehn  kurzen  Abfchuitten  bandelt 
Hr.  Ar.  von  der  würdigen  Vorbereitung  zu  dem  Aqite 
eines  Predigers,  von  dem  wahre»  Prediger  -  Clmrak- 
ler,  der  Ausbildung  feiner .  Stimme  und  Rede,  von 
dem  Wefcntlichen  feiner  Amtsverwaltung,  von  feiner 
Kleidung,  feinen  häuslichen,  bürgerlichen,  gefelk- 
fchaftlichen  Verhältniffen ,  u.  f.  w.  Nach  S,  4.  foü, 
hevm  erften  vorbereitenden  Unterrichte,  die  Religion 
als  ein  Werk  des  blofsen  Nachdenkens  betrachtet 
werden.  Warum  nicht  vorzüglich  als  eine  Sache  des 
Herzens?  Die  Forderungen,  die  der  \%  au  die  auf 
die  Akademie  vorbereitenden  Oyrnuaueu  thut,  lind 


gung.  -<-.  Von  S.  93;.  .an . /oI:;t  nun  eixt^Üfcher  M 
hang ,  zur  Bcflätiguug  einiger  der  wiciitycTten  Stück« 
des,  Vortrags  desVfs.,  <L,T».  eewiffe  AuIJchrjfun  - 


i 


1  an  der  Zahl  —  z.  ß.  forgTältige  Vermeidung  de» 
üfen  Scheins,  erlaubte  Gefälligkeit,,  Andenken  ah 


gute  Prediger,  Irrlehrer,  u.  f.  w.  und  unter  dielen 
Aufschriften  ftehen  bald  mehr,  bald  weniger  pafleodt 
Ribelftellen.  So  fteht  unter  andern  unter  der  Auf- 
ioKrift:  gründliche  Kennttüfi  der  Räigion^  als  ta 
Haupterforderniß  zuidem  Predigtamte ,  auch  Luk.  1,  1. 
Jdh,  15,  16-i  unter  der  Aufschrift:  gründlicher  Ver- 
trag dar  chrifllicken  Religion,  auch  Malacn.  ,a, 
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ftreng,  aber  gerecht.  Wenige  dürften  jedoch  diefen 
Forderungen  Gentige  leiften.  Nach  unferm  Vf.  leiftet 
das  //dffitwrgi/irA«  Gymnafium,  dem  er  vorfteht,  alles, 
was  man  von  einer  folchen  Anftalt  verlangen  kann. 
Der  Abfchnitt  über  das  Studium  der  Welt  -  und  Mcn- 
fchenkenntnifs  ift  gar  zu  oberflächlich  ausgefallen. 
S.  30  fg.,  wo  von  der  richtigen  Ausspräche, derUuchr 
ftaben  die  Rede  ift ,  "kommt  eine  wunderliche  Reihe 
von  P/oben  falfchcr  Ausforsche  vor,  wozu  man  je- 
doch ohne  Mühe  Belege  genug  im  wirklichen  Lebe« 
findet.   Dieter  Abfchnitt  enthalt  übrigens  manches 


zeioruitung  eine  törmllcne  Verbeugung  _..   — 

ten,  nud  beyn»  Zurückgehn  von  der  Kanzelbrüftuog 
diefe  Verbeugung  wiederholen.  Mit  Recht  verwirft 
Hr  N.  S.  41.  das  Mienenfpiel  auf  der  Kanzel,  das  fich 
befier  für  den  Schaufpieler  fchickt.  Ucber  die  Hal- 
tung des  Körpers,  Geuiculation  u.  f.  w.  kommt  viel 
Gutes  vor.  Auch  über  das  Verhalten  des  Predi- 
cers  im  gefellfchaftliche»  Umgange  findet  man  hier 
manche  recht  brauchbare  Vorfchrift.  Die  Karten- 
SpiclCucbt  des  Predigers  erhält  die  verdiente  Abferti- 




ft  eilungen,  wie:  Blähungen  dir  UhSuit  ( eiu  Ausdruck 
den  allenfalls  nur  eii.-c  der  neueften  philöfophifcheD 
Schulen  paffend  finden  würde),  außerhiinjige  Gf/.~ 
fcliaft,  unter  denen<  derfelben  Art,  welche  u.  (.  Vf.,  ein 
mir  entflandene  ßckiwntfckaft,  nicht  zu  erwähnen;  » 
ift  auch  der  Periodenbau  oft  zu  fch  wer  fällig  usi 
fchleppend.  Unter  meh rei  n  Stellen  mag  hier  nur  eint 
ftehen :  „  Aber  ich  geniefse  in  gewiffer  Rückficbt  tu 
/ehr,  als  es  gcfchehen.kann ,  der  .MA'cxuii£r  welch; 
entftehet  aus  der  fchon  vor  einer  langen  Zeit  angekn- 
genen  und  fcildeut  furtgefetzten  genauen  JCftwitoiü 
iolcher,  welche,  a}s  der  Gottesgelehrfamkeit.' jewiJ- 
mete,  meine  Einleitung  in  eiuige  Vorketintniue  der- 
felben  nicht  verfchmäht  ha,beu,  und  als  Prediger  de- 
nen,  welche  fie  kennen  und  richtig^  beurtheileo,  uni 
fo  auch  mir,  in  vorzüglicher  Würde  erfcheüieji." 
Wer  glaubt  hier  nicht  eine  fteife  Ueberferzung 
einer  fremden  Sprache  zu  lefen?  Dal*  der..  Vf.  teigüi 
IVigtigkeit,  ftatt  wichtig.  iVuhtigkeit fcbre-ci, 
kommt  vielleicht  daher,  dafs  er  fich  zu  ängftlich  a 
die  Ableitung  des  Worts  von  wäge»  hält, 

.    SCHÖNA  KÜN^mi 
GöTTiHOfiN ,  b.  Dieterich :  Noveütn  und  Rtflexmn 
Aus  den  älteren  Papieren  dm  Herausgeber*  # 
Gefohkhte  du  Grafen  Donamarx  1805.  J*ö  S.  % 
(l  Rthlr.  ggr.)  •  ' 

Erzählungen,  wie  «liefe,  welche  das  Feinere  und  Be- 
deutendere der  Wirklichkeit  auffaffeu,  und  durch  ge* 
fchickteZufammenftellunxf  derBcgebeuheiten  erhüb««. 
.haben  ihren  eigentümlichen  Werth ,  der  um  fo  gro- 
fser  wird,  je  mehr  Kenntnifs  des  menfehlicben  H"" 
zens  man  bey  dem  Vf.  derfelben  vorausfetzen  darf- 
Dje  hier  mitgetheilten  Novellen  entsprechen 

faft  %** 

den  Foderungen,  die  man  mit  Recht  an  fie  mach» 
kann,  wenn  auch  hie  und  da,  z.B.  in  der  Kantia*«* 
die  vorgefetzte  Aufgabe  einigermafsen  auf  Koften  des 
Wahrfcheinlichkeit  gelöft  werden  follte.  Die  ange' 
hängten  Reflexionen  find  zum  Tbeil  recht  gut,  doch 
fagen  fie  nichts  Neues ,  und  mit  unter  fcgar  »M* 
etwas  Verkehrte«. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Dienstags,  den  13.  May  1806. 


RECHTSGELAHRT  H  Elf. 

Pakts, "b.  Patris:  Prodi  infinit par  la  conr  dejußict 
criminelle  et  fpiciale  du  departement  de  la  Seine,  Jl- 
ante  a  Paris  contre  Georges,  Fidtegru  et  autret, 
prevenus  de  confpiration  contre  la  psrfonne  dupremter 
Con/ul;  recuedli  par  des  Stcnographcs.  Tome  I. 
I80+.  IV  u.  44«  S.  T.  IL  495  S.  T.  III.  390  u. 
28  S.  T.  IV.  478  S.  T.  r.  4*9  S.  T.  VI.  478  S. 
gr.  8-  avec  portraits.   (aa  Rth/r. ) 

Diofe Sammlung  von  Actenftückcn  eines  der  merk- 
würdigften  Criminalfalle  unferer  Zeiten,  wovon 
die  gegenwärtige  Ausgabe  die  einzige  echt«  ift,  hat 
in  mehr  als  einer  Rückficht  ein  maniiichfaltiges  Inter- 
effe.  Man  mag  in  Abficht  auf  die  poli titelten  Ver- 
liäluiiffe  und  die  innere  Verfafl'ung  Frankreichs  zu 


einen  oder  dem  andern  Syftem  fielt  bekennen, 
zu  dam  ßourbonfehen  oder  dem  Bottapartefchen 
(denn  das  republikanifche  fcheint  völlig  ausgeftorben, 
und  hat,  nach  einer  uurganz  kurzen  Anftrciigung  der 
Girondifteu,  nie  eine  befondere  Kraft  gezeigt):  ,  fo 
fühlt  man  fielt  gleichfam  unwillkürlich  angezogen 
durch ' fo  manche  Zflgc  der  Einficht,  der  Fettigkeit 
tin.i  des  Muths,  welche  es  fehr  bedauern  lafien,  dafs 
die  Häupter  der  Verfchwörung  ihre  Talente  nicht  zu  et- 
\vas  befferm  anwandten.  In  plychologifcher  Röckficbt 
bieten  diefc  Verhandlungen  ebenfalls  manchetreffende 
Bemerkungen  dar,  unter  weichen  wirdieEinmifchung 
religiöfer  l'.mpfindungen ,  zumal  bey  den  weiblichen 
Mitlchuldigen ,  nicht  überfchen  dürfen;  und  dem 
Staatsmann  und  Wem  Richter,  die  fich  mit  Entdeckung, 
Abführung  und  ßeftrafung  folcher  politifchcr  Ver- 
brechen belchäfticen,  werden  fie  vorzüglich  lehrreich 
durch  die  mancherley  aufgedeckten  liftigen  Verket- 
tungen, und  durch  dieGefciticklichkeit,  womit  meh- 
rere der  Angefchuldigten  ihre  oder  ihrer  Mitgenofien 
Schuld  zu  verfchleiern  wttfsten.  Ol)  das  ganze  Ver- 
fahren auch  als  Mufter  der  peinlichen  Rechtspflege 
zu  empfehlen  fey,  darüber  möchten  die  Stimmen  ver- 
fchieden  Gevn,  und  wir  unfrerfeits  glauben  eines  Ur- 
lbeils um  lo  eher  uns  Aberheben  zu  können,  da  die 
Entfcheidung  des  Proceffcs  ohne  Zweifel  vorher  bc- 
ftlmmt  war,  und  nur  iu  Anfebung  des  Generals  Mo- 
reau durch  die,  auch  dem  gröfsten  Defpotismus  nicht 
immer  bezwingbare  Macht  der  öffendichen  Meinung 
eine  Abänderung  erlitt. 

Der  erße'Yhcil  hebt  an  mit  dem  kurzen  Bericht 
des  Grofsrichters  und  Juftizminifters  Regnier"'  vom 
57.  Pluviofe  im  J.  13.,  und  der  darauf  und  auf  die  ent- 
deckten Documente  und  abgehaltenen  Verhöre  M* 
_  L  Z   1806.  Zweyttr  Bind: 


gr  rindeten  Anklage -Acte  gegen  Georges  Cadoudal, 
Bouvct  de  Lozicr,  Rouffillioh,  Rochelle,  Armand 
Franz  Polignac,  It)L  Armand  Aug.  Polignac,  d'Ho- 
zier,  Deriviere,  Ducorps,  Leridant,  Picot,  Coucbc- 
ry ,  Rolland,  Laiolais,  Moreau,  üavid,  Roger,  Her- 
vc,  le  Noble,  Gofter,  N.  Victor,  Rubin -Lagrjmau- 
diere,  üevillc,  GuilJard,  Nocl  Ducorps,  Joyau,  Da- 
try,  Üutban,  Letiiercier,  Peter  Job.  Cadoudal,  Lelan, 
Even,  Merille  und  Tt  oche,  als  Staatsvcrfchwornctt 
nach  dem  Art.  612.  ites  Gcfetzes  vom  1.  Urüntaire  im 
J.  4.;  femer  gegen  Micltel  Jof.  Peter  Trochc,  Ma- 
mier  und  deffen  Frau,  Dattand  und  deffen  Frau,  Ver- 
det  und  deffen  Frau,  Spin  und  Marie  -  Michacle  fiizay, 
als  Mitwiffcr  um  die  Verfchwörung  nach  dem  ange- 
führten Art.  und  Criminalgefctz  Tit.  II.  Tit.  3.  Art.  1.; 
endlich  gegen  DehuinVm  und  feine  Frau,  Marie  An- 
toi nette  Caron,  Challais  und  feine  Frau,  als  Mitwif- 
fcr und  Hehler  der  Verbrecher  nach  den  beiden  an- 
geführten Artikeln,  und  dem  1.  2.  und  3.  Art.  desGe- 
letzcs  vom  9.  Ventofe  im  J.  12.  gegen  die  Hehler  vc» 
Georges  und  andern  Verbrechern.  Diefer  Anklage  find 
die  Uhr  gut  ausgeführten  und  unftreitig  ähnlichen 
Bildniffc  fal't  aller  Angeklagten  beygefügt,  unter  de- 
nett  tlie  meifren  eine  fehr  ausgezeicnnete  Gefichtsbil- 
dunghabcu,  wenn  man  gleich  iffr  wenige  für  einneh- 
mend halten  wird.  Darauf  folgen  als  V&tes  jufltfica- 
tives  Auszüge  aus  der  bekannten  Corrcfpondenz  Piehe- 
grü's  im  J.  1796.,  welche  Moreau,  der  damals  die 
Rheinarmee  anführte,  bey  der  Einnahme  von  Offenr 
bürg  erbeutete,  und  viel  ipärer  erft,  um  die  Zeit  des 
Ig.  Fructidors  179-.,  dem  Direktorium  zufandte,  die 
aber  in  Paris  ei  lt' nach  diefem  Tage  ankam.  1  liefe 
That,  die  damals  allerdings  ein  zwvdcutiges  Licht 
auf  Moreau  warf,  ift  ^etztjn  diefem  Proeefs  mit  vie- 
ler Kunft  benutzt,  um  thcjls  den  Vorwurf  auf  Mo- 
reau zu  laden,  dafs  er  bey  Pkhcgrü  leicht  verräthe- 
rifche  Ablichten  vermuthen  können,  theils  durch  die 
Verglcichung  der  jetzt  unterlaflenen  Anzeige  von 
Pichcgrü's  Vorhaben  mit  jener  Aufdeckimg  einer  ähn- 
lichen Corrcfpondenz,  die  ihm  fo  fehr  güultigc  öffent- 
liche Meinung  irre  zu  machen,  und  eine  Vermutbung 

f;röfserer Schuld  gegen  ihn  zu  erwecken ,  als  die  wirk- 
ich  aufgefundenen  weweife  begründeten. 

In  dem  zwryten  und  dritten  Thcilc  folgen  die  wed* 
tern  pieces  jußißcatives ,  nämlich  die  Drakifche  Cor- 


fonders  zeichnen  fielt  hier  die  von  Georges  und  Moreau 


ans.  Jener  redete  ftets  fo  offen  und  wahr,  dafs  er 
den  Richtern  weuigftens  keiue  Mühe  machte ;  er  be- 

Digifkedb^Google 


2*1 


ALLO.  L1TEH AT Vfl -  ZEITUNG 


trug  fich  ftets  confequent,  wie  er  es  nach  feinem  9v-  des  Gerichts,  Hemart,  angekündigt  ward.  Dieübri- 

ftern  auch  konnte,  da  er -Bonaparte  für  einen  Gfur-  gen  Verurtheilten ,  nämlich  Georges ,  -Dücurps,  Pi- 

pator  hielt,  und  fich,  als  einem  treuen  Anhänger  der  cot,'  Cofter,  St.  Victor,  Devilie,  Jogaut,  fiurban, 

Prinzen,  alles  gegen  jenen  erlaubt  glauhte,  nachdem  Mercicr,  Lelan,  Cadoudal,  Merille  und  Hoger  wur- 

eirfmal  die  Regierung  den  mit  ihm' und  feinen  Oeftfhr1  den  an  demfetben  Tage  hingerichtet,  und  ihr  Venno- 


ten gefetduffenen  Frieden  wieder  gebrochen,  und  ihn 
alfo,  nach  feiner  Anficht,  7.11  neuen  Feindfcligkeircn 
berechtigt  hatte.  Moreau  hingegen  zeigte  bey  feinen 
Verhören,  nachdem  fein  auch  mit  abgedruckter  Hricf 
an  den  damaligen  erften.  Conful  ohne  Erfolg  geblieben 
war,  und  er  alfo  (ich  cinlalTen  niolstc,  ftets  die  Gleich- 
müthigkeit  eines  Mannes,  der  fich  nber  die  dun  ge- 
machten Befchuldigungen  gänzlich  erhaben  weifs,  und 
das  Spiel  durchgeht,  das  man  mit  ihm  treibt,  oh  er 
gleich  feine  Gefinnungen  nur  leife  andeuten  durfte. 
So  fagte  er  einft,  als  man  einen  Ausdruck  in  feinem 
Briefe  gegeu  ihn"  gebrauchen  wollte:  er  glaube  nicht, 
dafs  man  Ober  Worte  ftreiten  wolle,  foudem  halte 
lieh  vielmehr  überzeugt,  der  erfte  Conful  habe  feinen 
Brief  als  Rechtfertigungsmittel  dem  Gericht  inirge- 
theilt,  und  würde  ihn  zurück  behalten  haben,  wenn 
er  geglaubt  hätte,  dafs  fich  irgend  ein  Ausdruck  dar- 
in finde,  wegen  deffeu  man  ihn  verurtheilcn  werde. 
Zugleich  berief  er  fich  auf  feine  dem  Staate  geleiftcten 
Dienfte,  zwar  mit  Wurde,  aber  doch  nie  auf  eine 
ObcrmQthige  Weife;  und  diefer  überzeugende  Grund 
fo  wirkfam,  dafs,  als  er  in  feinem  zwevten  Ver- 


Eut  confiscirt.  Dagegen  wurden  J.  A.  A.  Polignac, 
cridant,  Moreau  (gegen  den,  ungeachtet  er  wäh- 
rend des  ganzen  Laufs  des  Proceffes  immer  für  eines 
der  Häupter  der  Vcrfchwörung  gegolten  hatte,  und 
von  einem  fehweren  Ungewitter  bedrohet  fchien, 
wohlfchweTlich  ein  gültiger  Beweis  angebracht  war), 
Rolland  (der  als  Zeuge  gegen  Moreau  fehr  nützlich 
gewefen  war,  obgleich  Morenu  fehr  freymüthig,  fu- 
wohl  ihre  höchfl  verfchiedene  Behandlung,  während 
des  Proceffes,  da  Moreau  immer  von  zwey  Gensd'ar- 
mes  fehr  genau  im  Tempel  bewacht  ward ,  jener  aber 
in  der  Abtei  der  gröfsten  Frcyheit  genofs,  als  feine 
unzufauunenhängeudeii  und  veränderlichen  Auslagen, 
als  einen  Beweis  anführte,  dafs  er  entweder  erfehreckt 
oder  gewonnen  wäre),  und  die  Hizay  zu  zweyiähri- 
ger  Gefangenschaft  und  Erftattung  der  fammtlichen 
Koften  in  foliduin  verurtheilt.  Die  übrigen  Angeklag- 
ten wurden,  als  nicht  überwiefen,  gänzlich  losgcfpro 
chen;  nur  dafs  einige  von  ihnen,  weil  fic  Fremde  bey 
fich  logirt  hatten,  ohne  fic  vorfchriftsmäfsig  anzuge- 
ben, fleh  nach  dem  Erkenntnifs  desTribunäls  der  er- 
ften Inftanz  des  Departements  der  Seine,  als  wel- 
hör  eine  unfinnige  Befchuldigung  blofs  dadurch  ab-  ehern  die  correctioncile  Pohzey  zufteht ,  unterwerfe« 
lehnte,  dafs  er  bemerkte,  er  habe  in  zehn  Jahren  an  mufsten. 
der  Spitze  der  Armee  immer  gefcheut  gehandelt,  die 


Beyfallsbezeugungen  der  Zuhörer  fo  lärmend  wurden, 
dafs  der  Richter  den  folgenden  Tag  die  urtheilendcn 
Zuhörer  unter  Androhung  des  gelctzmäfsigen  Arreftes 
zur  Ruhe  weifen  mufste.  Am  Ende  des  dritten  Ban- 
des finden  fich  noch  die  merkwürdigen  officiellen  Ac- 
tenftückc  über  den  fonderbaren  und  höchft  zweydeu- 
tigen  Selbftmord,  wodurch  Pichegrü  allem  Proccfs 
entzogen  ward. 

Die  drey  folgenden  Theile  enthalten  dann  die 
Verhandlungen  in  den  acht  Sitzungen  des  Criminal- 
gerichts  vom  8.  bis  zum  15.  Praireai,  nachdem  es  den 
von  einigen  Angeklagten  angebrachten  Einwand  der 
Incompetcnz  angewiesen  hatte*,  nämhch  die  Zeugen- 
verhöre, der  139  Zeugen  gegen,  und  der  16  für  die 
Angeklagten,  fo  wie  die  dadurch  veranlafsten  weitern 
Verhöre  und  Confrontationcn  der  Angeklagten ;  fo- 
dann  die  eigenen  Schutzreden  derfelben  (da  dieSchutz- 
febriften  ihrer  Sachwalter  eine  befondere  Sammlung 
ausmachen  follen),  und  die  abgefprochenen  Urtheile 
des  Criminalgerichts  und  des  Oalfatiiinsgerichts  auf 
die  von  einigen  der  Angeklagten  erhobene  Nulfitäts- 
klage;  endlich  die  Begnadigungsactc,  wodurch  der 
Kailer  Napoleon  unter  den  durch  das  Urlcl  vom 
21.  Praireai  imJ.  12.  zum  Tode  verurtheilten  dcmBou- 
vet  de  Lo/Jer,  Rouffillion,  Rocl.elle,  A.  F.  Polignac, 
d'Hozier,  Deriviere,  Lajolais  und  Gaillard  das  Leben 
fchenkte,  da  fie  nach  einer  vierjährigen  Gefangen- 

ircifenden  Ort  deporfirt   Minww  ••••>  gmim.»  j  iu.mUU..M.  ,v>k—  

werden  folltcn,  weicher  Befehl  ids  ihnen  am  6.  Mefß-   Hieher  eebören  alle  haecn  -  urfd  fatteltreyen  MB*! 

~  Jfe  lün  Lände.   4)  Meiergüter,  die  erbeigen,  »J 


Lemgo  ,  in  d.  Meyerfchen  Buchh. :  Kurze  DarfleL 
hing  Her  Mtierrecktliclun  Verfafluna  in  der  Graf- 
fchaft  Uppe;  nach  dem  Geifte  der  Gefetze,  nach 
gültigen  Observanzen,  und  fowohl  nach  gericht- 
uchen  als  aufsergerichtlichen  Entfeheid ungen  be- 
arbeitet von  Georg  Ferdinand  Führer ,  FürftJ.  Lipp. 
Kammerrath.  I804.  38a  Si»  g.   ( 1  Rthlr.  4  gr.) 

Diefe  Darftcllung  des  Meierrechts  ift,  ungeachtet 
es  ihr  an  ftrenger  fyftematifcher  Anordnungfelilt,  ein 
fehr  fchätzbarer  Beytrag  zum  deutschen  Provinzial- 
rechte.  Der  Vf.  lafst  im  erßen  Abfchnitte  einige  all- 
gemeine Ideen  über  das  T^ib-  und  Gutseigenthum ,  «»i 
die  daraus  fließenden  Rechte  und  Pflichten  vorangehen, 
handelt  darauf  11.  von  den  Meierrechtl'uhen  Verhält™1!19 
in  der  Graf/cha/t  Uppe  und  der  befondem  Verfa$*W 
der  ISUteigencn ;  111.  von  den  übrigen  Galtungen  der 
Meiergüter.  Es  werden  Uberhaupt  vier  Hauptgattuii- 
gen  von  Meiergütern  angegeben:  1)  diejenigen»  *fc^ 
ren  Befitzer  in  einem  leiheigenen  und  GutsverhültniJ/1 
zugleich  flehen.  2)  Perfiinlich  freue  Meier,  die  aber 
doch  in  Fällen  der  Befitzveränderung  den  Weinknur, 
und  an  ilie  Landesherrfchaft ,  wenn  fic  diefen  nicht 
felbft  erhält,  den  Weinkaufsurkund  berichtigen  muf- 
fen. 3)  Güter,  welche  erbeigen,  fteuerbar,  den  ge- 
meinen Laften  unterworfen,  auch  der  Landesherr- 
fchaft, den  adlicheu  Landfaffcn  und  andern  Privat" 


fchaft  an  einen  ihnen  anzuweifenden°Ört  deporfirt   nerfonen  mit  gewiffen  Präftationen  verpflichtet  fi«10"- 
wcnlen  folltcn,  welcher  Befchlufs  ihnen  am  6.  Mefß-  Hie' 
dor,  inittclft  einer  erbaulichen  Rede  des  Präfidenten  "höl 
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entweder  ganz  fteucrfrey,  oder  doch  keinen  andern 
als  Nachbarlaften  unterworfen  find.  Von  allen  die- 
len" ift  die  erfte  Klaffe,  wovon  die  vorigsn  Abfchnittc 
das  Wefentliche  enthalten,  die  ftärkftc  im  Lande,  und 
die  Landesherrfchaft  hat  entweder  die  leib  -  und  guts- 
herrlfchen  Rechte  allein,  oder  fie  find  getheilt;  in  je- 
nem Falle  ift  das  Culonat  herrschaftlich  cigeubehörig 
ond  meierftättifeh  zugleich,  in  diefem  aber  ift  der 
Meier  gewöhnlich  dem  einen  leibeigen,  und  dem  an- 
-  dem  meierftättifeh,  oder  umgekehrt.  Die  Meier  die- 
fer  Art  haben  nach  des  Vfs.  Anficht  kein  wahres  nutz- 
bares Eigenthum,  fondern  nur  ein  Erbmci  er  recht  — 
jus  col'oniae  ptrpetuae  —  oder  nach  Pufendorf  Ob- 
fervat.  IV,  177,  7.  ein  erbliches  Niefsbrauchsrecht  — 
jus  ufitsfruetus  hereditarii  —  d.  i.  „alle  Nutzung,  wel- 
che die  Verwaltung  der  Höfe  hervorbringt,  zu  be- 
ziehen, und  darüber,  jedoch  oline  NacUtlieü  der  Sub- 
ftanz  des  Guts,  und  der  fchuldigcn  i'räftationcn  an 
den  Leib-  und  Gutsherrn,  zu  difponiren,  auch  das 
Gut  felbft  auf  ihre  fucccfnonsfähigcn  Kinder  und  Er- 
ben, auch  Seiten  verwandten,  jedoch  auf  diefe  nur  int 
erften  Grade,  zu  vererben."  IV.  Vom  den  vermifch- 
te:>  Rechte»  und  Pflichten,  die  auf  den  Meier gütern  der 
trflen  drey  Klaffen  haften.  Dann  folgen  noch  V.  ver- 
fchiedene  in  das  ad gemeine  Meierrecht  einfchlagende  Nach- 
richten und  Prarjmicia,  wie  auch  Erörterungen  einiger 
Fragen,  welche  jenes  betreffen.  Ein  Anhang  enthält 
Notveen  von  den  hagenfreyen  Gütern  im  Laude  —  den 
Abdruck  einer  landesherrlichen  Verordnung  wegen  der 
Güter gemein fchaft  unter  Eheleuten  vom  37.  März  1786.  — 
einer  andern  Verordnung  vom  2. September  1802.,  die 
Hudetermine  betreffend;  —  und  etwas  Ober  den Braut- 
teragen,  was  nämlich  auf '  denfelhcn  an  Sachen  der 
weiblichen  Ausfteuer,  nach  langjähriger  Obfcrvanz, 
gehört. —  Der  Vf.  hat  folchergeftalt  das  ganze  Meier- 
rechtliche  Verhält nifs,  und  alles,  was  damit  in  eini- 

Ser  nähern  Verbindung  fteht,  zu  erfchöpfen,  auch 
as  Vorgetragene  überall  mit  Gefetzen  und  allgemei- 
nen Rechtsgrtlnden,  befonders  aber  auch  mit  Ent- 
scheidungen vorgekommener  Rechtsfälle  zu  unter- 
ftützen  gefucht.  Dicfe  praejndkia  juris,  welche  mit 
den  Enttcheidungsgrflnden  vollftändig  abgedruckt  find, 
nehmen  einen  beträchtlichen  Theil  des  Ganzen  ein. 
Aber  ihre  Sammlung  ift  gerade  in  diefer  Materie,  wo 
es  fö  häufig  an  beftimmten  Gefetzen  fehlt,  defto  fchätz- 
barer,  da  es  ohne  derglekhen  öffentliche  Bekannt- 
machung in  den  mehrelten  Fällen  fchr  fchwer  hält, 
ja  oft  uuthunlich  ift,  fich  den  Gebrauch  deffen,  was 
die  Gerichtsarchire  über  ähnliche  Gegenftände  ent- 
halten, zu  verfchaffen.  Dafs  übrigens  dicfe  Praxis, 
fie  mag  von  hohen  oder  uiedern  Gerichten ,  von  ein- 
heimifchen  oder  auswärtigen  UrthcdsverfafTern  her- 
rühren, Immer  gehörig  zu  würdigen,  und  nicht  fo- 
wohl  auf  die  Entfcheidung  an  fich,  als  auf  die  Gründe 
derfclben  zu  achten  fer,  verfteht  fich  von  felbft.  •— 
Im  Anhange  ift  befonders  die  Verordnung  wegen  der 
ehelichen  Gütergemein fchaft  merkwürdig,  da  fie  (lie- 
fen Gegenftand  nach  allen  feinen  Wirkungen  ' völlig 
umfafst,  mithin  eine  fo  wichtige  Rechtsmaterie  zur 
Gewifsheit  bringt,  deren  fie  in  naehreru  Provinzen 


Deutfchlands ,  wo  man  jene  Gemeliifchaft  int  Ganzen 
zwar  anerkennt,  aber  fortdauernd  über  die  Folgen 
derfelben  ftreitet,  noch  entbehren  nmls.  —  Ein  gu- 
tes Sacbregifter  würde  den  Gebrauch  des  Werks  noch, 
erleichtert  haben. 

Straubing,  b.Schmid:  Juffchlüjfe  Uber  äußere  Ter- 
ritorialverhältniffe  der  churpfalzbayerifchen  Staaten 
beym  Abzug  des  Privatvermügens  an  Nachfteuer. 
Ein  ßeytrag  zum  aufsein  Staatsrecht  von  ^fofeph 
von  JVißnger,  churpfalzb.  Juftizactuar  des  Land- 
gerichts Burghaufeu.  1804-  XXXII  u.  118  S.  8- 
(16  gr.) 


Da  die  kurnfalzbayerfche  Generalverordnung  vom 
6.  Jul.  1804.  über  Auswanderung  und  NachfUuer  (Re- 
gierungsbl.  von  München  v.  J.  1804- S.  633  u.  f.,  wel- 
cher Abdruck  aber  von  dem  im  Reg.  Bl.  von  Ulm 
S.  505  u.f.  in  einigen  wefentlicben  Punkten  abweicht), 
fo  wie  mehrere  Frcvzügigkeitsverträge  erft  nach  der 
Erfchcinune  diefcs  Buches  erfolgt  find :  fo  mufste  ci 
dadurch  fchon  beynahe  ganz  feinen  praktifchen  Werth 
verlieren.    Diefer  konnte  ihm  aber,  auch  ohne  die» 
fen  zufälligen  Umftand,  kaum  vom  nachfichtigften 
Beurtheiler  bevgclcgt  werden.   Statt  fich  um  das  ein- 
fache und  befcheklene  Verdienft  zu  bewerben,  die 
für  den  ganzen  Kurftaat  und  deffen  einzelne  Provinzen, 
beuchenden  Verordnungen  und  Normen  zufammfen- 
zuftellen,  .und  auf  allgemeine  und  befondere  Grund- 
fätze  zurückzuführen,  hat  der  Vf.  den  ttbelgeleitetei» 
Ehrgeiz,  mit  politifchen  Rlfonncments  zu  glänzen. 
Dafs  er  aber  zu  dem  einen  fo  wenig,  als  zu  dem  an- 
dern, Beruf  hat,  davon  hegen  wold  die  unlaugbar- 
ften  Beweife  hier  vor.    Die  Widerrechtlichkeit  der 
Nachfteuer  darzuthun,  ift  das  Thema  der  Einleitung, 
aus  der -wir  nur  folgende  Betrachtungen  zur  Probe 
ausheben :  „Die  Auswanderung  der  Staatsbürger  und 
die  Transportation  ihres  Eigenthums  würde  als  Be- 
dingung gefetzt,  und  durch  diefs  ein  Gegenfatz  in  den 
Staat  gebracht,  der,  da  er  kein  mittleres  zuläfst,  ihm 
(ihn)  felbft  aufhebe.  Der  Staat  würde  auf  dem  Ver- 
Juft  der  Staatsbürger  und  deffen  (deren)  Güter  fein« 
Exiftenz  Gehern.    Der  Staatszweck  würde  alfo  für 
niemand  erreichbar  feyn,  da  der  Staat  die  Subject« 
hiezu  verhiftig  gicbt,die  allein  die  Staatszwecke  fetzen» 
d.  i.  Zwecke  ohne  zweckfetzende  Subjecte  find  uner- 
reichbar.  Ein  Contract  ift  aber  fchon  caffirt,  wenn 
ein  Theil  der  Contraliirenden  ans  deffelbcn  Bedingun- 
gen austritt.  Der  auswandernde  Bürger  ftcllt  mit  der 
einen"  Hand  dam  Staate  das  Bürgerrecht  unverwor- 

§en  (?)  zurück,-  und  nimmt  mit  der  andern  dem  Staat* 
as  Befugnifs  zu  fordern  ab,  u.  f.  w."  In  der  Ab* 
handlung  felbft  fieht  es  nicht  beffer  aus;  nicht  der  ver- 
worrenen Begriffe,  der  noch  verworrneni  Sprache» 
und  der  äufserft  vernachläffigtcn  Rechtfehreibung  (nie* 
dotifch,  tnodivtren,  teriiorium,  erholten,  verzichten,  ver- 
hütten u.dgl.  m.)  ausführlich  zu  erwähnen,  fehlt  es  der 
Arbeit  ganz  an  dem,  was  ihr  Zweck  erfordert.  Grund- 
fätze  Uber  Auswanderung  find  mit  Frincipicn  der 
Nachfteuer,  allgemeine  BeTthnmungen  aüt  befondern, 

gene- 
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generelle  mit  provinziellen ,  von  denen  der  Vf.  über-  fteht,  die  mitten  im  Kflhlbottiche  eine  kreisförmige 

diefs  nur  wenige  zu  kennen  feheint,  unter  einander  Bewegung  macht,  und  die  das  Bier,   ohne  eineu 

geworfen,  undnirgends  leuchtet  ein  Funke  duetri-  Schaum  zu  erregen,  ftets  umrührt.  Dafs  der  gefliehte 

neiler  Erläuterung  über  Gefetze  oder  Verträge.   Da-  Endzweck  dadurch  erreicht  wird ,  und  die  Abküh- 

für  wird  man  durch  die  ftatiftifchen  Zugaben  in  Bc-  lung  früher  erfolgen  muCs,  ift  kein  Zweifel;  aber 

Ziehung  auf  die  hier  vorkommenden  Lander  nicht  eben  fo  gewifs  ift  es  auch,  da£s  durch  die  beftändige 

mehr,  als  durch  die  philofopbifch - politifchen  MetJi-  Bewegung  der  Flüffigkeit  unmöglich  eine  Scheidung 

tation'en  fchadlos  gehalten:  denn  auch  hier  zeigt  fich  der  gröbein  Theile  vor  fich  gehen  kann,  das  Bieralfo 

Unkunde,  oder  Flüchtigkeit  im  Ausfehreiben:  Grums-  nie  fo  klar  vom  Küfdbotlicn  kommt,  als  gefchehen 

feld  ftatt  GrUnsfeld,  Laula  ftatt /-auda,  Hamburg  ftatt  würde,  wenn  man  es  ruhig  ftchen  liefse.    Aus  ebea 

Homburg,   Teüenburg  ft.  Tecklenburg  u.  dgl.  mögen  dem  Grunde  ift  nicht  zu  begreifen,  wie  der  Vf.  be- 

als  Schreib- oder  Druckfehler  Entfchuldigung  finden;  haupten  kann,  dafs  das  mit  feiner  Mafchine  abge- 

aber  was  foll  man  für  ein  Urtheil  über  einen  ftatifti-  kühlte  Bier  nicht  fo  viel  Bodenfatz  gebe,  als  wenn  es 

fchen  Schriftfreller  ausfprechen,  der  (S.66.)  die  Graf-  mit  der  Krücke  abgekühlt  würde;  und  dafs  das  lieh 

fchaft  Markt ,  Ravensberg ,  Lütgen,  das  Fürfteuthum  felbft  überladene  und  uiit  keinem  Inftruinente  abge- 


Münden  zu  den 

r  IS. 


n  kön.  preufs.  Landen  in  Franken,  und 
69.)  jetzt  noch  zum  bayerfchen  Kreife 
rechnet!  der  (S.  48.)  behauptet,  der  Kurerzkanzler 
habe  vom  Erzttifte  Mainz  nur  allein  das  Amt  Afchaf 
fenburg  erhalteu;  der  (S.  21.)  nicht  einmal  zu  wifleu 
feheint,  dafs  feinem  Landesherrn  in  Franken  auch  di» 
Reichsftädte  Rothenburg,  Schweinfurt  und  Wmdsheim 
<lurch  den  R.  D.  SchTufs  zugefallen  find;  der  end- 
lich durch  folcheFbhler  beynalie  jede  Seite  belleckt? 

TECHNOLOGIE. 

München,  in  d.  Strobel.  Buchh.,  gedr.  0.  K.  d. 
Vfs.:  ifoh.  Bapt.  Herrmann  gemeinnützige 
Bey  trüge  zur  Oekonomie  des  Brauwefens.  —  Erßer 
Heft :  Btfchreibung  einer  neue* ,  durch  die  Erfah- 
rung fchon  bewahrten ,  ganz  einfachen  Kiihlmafchine, 
und  ihrer  Vortheile  gegen  die  bisher  bey  uns  übliche 
Art,  das  Bier  abzukühlen.  1804.  XIV  u.  52  S.  8- 
Mit  2  Kpfrn.  Geheftet  in  blauem  Umfchlage  mit 
Inhaltsanzeige  u.  der  Jahrz.  1803. 

I)e»  Vfs.  Erfindung  gründet  fich  auf  das  Verfahren 
feiner  Gegend,  das  Bier  im  Kühlbottiche  durch  Krük- 
ken  abzukühlen,  wozu  mehrer«  Menfchen  erforder- 
lich find,  die  gleichwohl,  und  ungeachtet  ihrer  lange 
anhaltenden  fauern  Arbeit,  den  gefuchten  Endzweck 
picht  vollkommen  erreichen,   weil  der  durch  das 


kühlte  Bier  noch  weniger  Bodenfatz  gebe,  als  mit  der 
Mafchine.    Al>er  wo  kann  denn  Bodenfatz  in  einer 


aber  er  verläfst  fich  auf  die  Macht  der  darauf  fahren- 
den Gährung,  in  welcher  alle  im  Biere  noch  befind- 
lichen erdicutfchleimigcn  Thede.  zu  Boden  fielen,  oder 
ausgeworfen  würden.  Das  gefchieht  denn. nun  aller- 
dings; abex  würde  denn  die  Gährung  nicht  vielleicht 
noch  beffer,  fo  wie  auch  das  Bier  vollkommner  fevo, 
wenn  es  klar  vom  Kuhlbottich  käme,  dafs  heilst: 
wenn  man  es  der  Natur  überlaffen,  und  es  ganz  ohne 
Bewegung  geblieben  wäre?  Dazu  gehört  denn  frey- 
lich, dafs  die  Flüffigkeit  fo  nach  als  möglich  ftehe, 
und  eben  durch  die  erlangte  grofse  Oberfläche  fich 
fchnell  abkühlen  könne.  Da  das  nun  nicht  der  Fall 
bey  onferm  Vf.  ift :  fo  verdient  er  Immer  den  Dank 
feiner  Landsleute,  denen  er  durch  feine  Mafchinen  ihr 
Braugefchäft  erleichtert.  Sie  werden  theils  durch 
Gewicht,  theils  durch  Menfchen  in  Bewegung  gefetTt, 
koften  einzeln  nicht  über  50  Gulden ;   find  fie  aber 

Sanz  von  Holz,  fo  koften  fie  noch  weniger.  In 
ranntweinbrenncreyen ,  wo  fo  viel  auf  ein  lehne!!« 
Abkühlen  der  Möfchcn  ankommt,  mufste  nach  Ree 
Meinung  eine  folche  Mafchine  guteDienfte  leiften.  h> 
der  Vorrede  verfpricht  der  Vf.  iu  noch  zwey  oder 


Krücken  entftehendc  ftarke  Schaum  der  Ausdünnung,  drey.  bald  nachfolgenden  Heften:  die  Befchreibunc 
Vnd  alfo  der  Abküldung  hinderlich  ift.  Das  ift  nun  der  Einrichtung  quer  fehr  einfachen  und  vortheilhal- 
Jreylich  eben  kein  zweckmäfsiges  Verfahren,  und  ten  Pferdcmülde  zum  Malzbrccheu ;  Vdrftelluncen 
man  würde  diefer  mflhfamen  Arbeit  Oberhoben  feyn  zur  Anrichtung  der  Holz  erfparenden  Brauöfen ;  Ma- 
lcolmen, wenn  man  das  Bier  in  flachen  Kühlbottichen  cherlev  Urfachen ,  warum  die  kupfernen  Braupfannen 
oder  in  zweven  Kühlbottichen  zugleich  abkühlte,  in  zuweilen  einen  Kifs  bekommen,  oder,  wie  man  o*f 
welchen  es  fiöchftens  nur  6 Zoll  hoch  zu ftehen käme :  glaubt,  verbrennen  können;  Ueber  einige Eigeufcbat 
deun  eben  durch  die  größtmögliche  Oberfläche,  die  ten  des  zum  Brauen  vortheilhafteftcn  VVaffcrs,  t»ul 
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Mittwochs,  den  14.  May  1806. 



ARZNE  TGELA  HR  THEIT.      .  ' 

Göttixghn,  b.  Dietrich:  Abhandlung  vom  Schar, 
lachausfchlage,  von  Luduy.  Chrißoph  IV. Ih,  Cappel, 
Prof.  der  Med.  in  Göttingen.  1803.  VIII  u.  380  S.  8« 
(iRthlr.iagr.) 

Die  Frequenz  des  Scharlachausfchlages  iaden  lerz- 
ten  Jahren  hat  den  nunmehr  verftorbenen  VE. 
zum  genauem  Studium  deflen,  was  von  andern  Ober 
jdiefc  Krankheit  gefagt  war,_  zur  Vergleichung  deffel- 
ben  mit  feinen  eigenen,  feiner  Angabe  nach,  häufigen 
Erfahrungen  veranlagt.  Das  vorliegende  .Werk  ent- 
halt die  Refultate  diefer  Beschäftigung.  In  der  Einlei- 
tung giebt  der  Vf.  einen  Abiifs  vun  der  Gefchichte 
des  Scharlacbausfchlags.  Die  älleffien  Schrift ft eller 
erwähnen  diefer  Krankheit  nicht.  Av'utnna  fahrt  un- 
ter dem  Namen  Alhumera  eine  Atisfchlagskrankheit 
an,  die  einige  für  den  Scharlach  halten,  aber  ohne 
hinreichenden  Grund.  Mit  mchrererrn  Rechte  läfst 
fich  die  von  lngraßias  im  löten  Jahrhundert  befchrie- 
bene  Rojjimia  dafür  annehmen.  Die  Purpura  des  Fi». 
rtßus  war  nach  des  Vf.  Meinung  Mafern  oder  Friefel. 
Die  erfte  charakteriftifche  Befchreibung  glaubt  er  bey 
Sturmis  vom  J.  1589»  'gefunden  zu  haben.  Sennert 
kannte  und  befchrieb  dcnScharlachatisfchJag  ziemlich 
genau.  Simon  Schulz  befchrieb  unter  dem  Namen 
purpura  maligna  eine  Scharlachepidemie ,  die  im  Jahr 
1665.  in  Polen  herrfchte.  Zu  Sydenhams  und  Nor. 
tont  Zeiten  war  der  Scharlachausfchlag  in  Fugland 
keine  Seltenheit  mehr;  der  letztere  hielt  ihn  für  eine 
Modifikation  der  Mafern.  Zu  Anfang  des  i8ten  Jahr- 
hunderts wurde  die  Krankheit  an  einigen  Orten  in 
Deutfchland  beobachtet,  bis  1720.  foii  fie  jedoch, 
nach Ptlargtu Behauptung,  feiten  gewefen  feyn,  in  der 
Folge  wurde  fie  allmälig  allgemeiner.  Die  Zeit  und. 
der  Ort  der  erfreu  Eniftebung  diefer*  Krankheit  find 
gänzlich  uubekannt.  Nach  der  Verficherung  eines 
jungen  Arztes  kam  fio  erft  vor  fünf  Jahren  nach 
Ungern.  ,  * 

Erßes  Kapitel.  Von  der  Erkennung  des  Scharlach. 
ansfchlas^es  und  der  Unterfcheidung  ähnlicher  KrankheU 
Un.  Ais  diagnoftifche  Zeichen  des  Scharlachausfchla- 
ges hobt  der  Vf.  das  Fieber,  denAusfchlag,  die  Halb- 
entzündung und  die  befondere  AbTchuppung  der  Haut 
aus.  Das  Fieber  hat  nichts  charakteriftilches ;  der 
AusfchJag  verbreitet  fich  1)  als  eine  glatte  Rothe  Ober 
den  ganzen  Körper,  3)  ift  nur  an  einzelnen  Stellen, 

3)  er  erfcheint  als  eine  rauh  anzufühlende,  mit  klei- 
nen Pünktchen  verfehene\   unterbrochene  Ruthe. 

4)  Es  befindqi  fich  Bläschen,  auf  dw  flotbe  desScha^ 
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Jacbausfcblages.   Ein  Scharlaehfieber  ohne  Ausfchlae 
nimmt  der  Vf.  nicht  an.  —   Die  Diagnofe  in  einzel- 
nen  Fällen  wird  beftätigt  durch  folgende  Umftä'nde^ 
Der  Scharlachausfchlag  herrfcht  gerade  jetzt  epide- 
mifch;  das  Subject  hat  fich  der  Anfteckung  bey  ei- 
nem Scharlachkranken  ausgefetzt  und  den  Scha  Hach- 
au sichlag  zuvor  noch  nicht  gehabt.   Hierauf  giebt  dar 
Vf.  die  Unterscheidungsmerkmale  der  Mafern,  R&- 
theln,  des  Friefels,  der  Petechien  und  der  bösartigen 
Bräune  vor  dem  Scharlachausfchlage  an.  Bey  der,  letz- 
tern führt  er  die  Meinung  Huxhams ,  Cullent ,  IVHhe. 
rings  an,  und  ftimint  nroFnde  den  jenigen]  bey,  die  fie 
in  Rückficht  auf  ihren  Urfprung  für  identifch  mit  dem 
Scharlachausfchlage  halten.   Zweytes  Kapitel.  Von 
dem  Verlaufe  des  Scharlachausfchlages  nebß  einer  He. 
fchreibung  der  verschiedenen  Zufalle  bey  demfelben.  Der 
Verlauf  des  einfachen  Scharlachausfchlages  wird  in 
drey  Perioden,  nämlich  die  der  Vorläufer,  des  Aus- 
bruches und  Standes  des  Ausfchlages ,  und  der  Ab- 
fchuppung  abgetheilt,  und  die  eine  jede  einzelne  Pe- 
riode bezeichnenden  Symptome  genannt.  Angehängt 
ift  eine  fehr  oberlläclüiche  Befchreibung  der  waffer- 
füchtigen  Zufälle,  welche  zuweilen  iu  der  Reronva- 
lesccnz  vor  dem  gelinden  Scharlüchausfchiage  eintre- 
ten.  Unter  der  Auffchrift :  Verlauf  und  Symptome 
des  complicirten  Scharlachausfchlages  werden  unter 
eben  fo  vielen  Abthailungen  wie  bey  dem  einfachen, 
die  Erfcheinongen,  welche  die  gefährlichen  Fälle  cha- 
rakterifiren,  ohne  Ordnung,    oluie  Hinweifung  auf 
ihre  Caufalität  und  ihren  Zusammenhang  unter  fich 
aufgezählt  und  als  Nachkrankheiten,  das  hitzige  und 
fchleichende  Nervenfieber,  Wafferfucht,  Gefchwulft 
derDrufen,  Ausschläge,  mancherley  Nervenbefcbwei* 
den ,  Entzündungen  und  Vereiterungen-,  trockner  und 
feuchter  Hüften,  nach  den  Beobachtungen  anderer 
Schriftfteller  angeführt.   Die  ganze  Darftellnng  ent- 
hält durchaus  nichts  bemerkenswerthes,  und  defs we- 
gen unterläfst  es  Ree.  einen  Auszug  davon  zu  ge- 
ben. —   Drittes  Kapitel.    Von  den  Urfachen  des  Schar- 
lachausfchlages.   Der  Vf.  führt  die  Meinungen  der 
verfchiedenen  Schriftfteller  au,  zeigt  ihre  Unzuläng- 
lichkeit, bringt  Einwürfe  gegen  Rü/chlattbs  und  Franks 
Theorie  der  Anfteckung  vor,  und  giebt  alsdann  fol- 
gendes Räfonnement :  der  Scharlach  entfteht  von  ei- 
nem befondern  Miasma;  wenn,  wo  und  wie  fich  die- 
fes  zuerft  entwickelt  habe,  darüber  läfst.  fich  nicht 
einmal  etwas  muthipafsen;  gegenwärtig  wird  es  nur 
in  dem  Körper  wieder  erzeugt,    in  welchen  es  von 
aufsenher  gelangte.    Die  Gründe  für  diefe  Behauptun- 
gen find  folgende :   1}  man  findet  den  ScharJacnaus- 
fcbUig^ey  dem  verfchiedenfteu  Zuftandc  organjfcher 

'DigitizeS^y  Google 


ALLG.  LITERATUR -  ZEITUNO 


Körper  und  der  äufsern  Natu«,  a)  Sa.it.  bey  jedem 
Scharkchkrankc«  Ufct  ß«h  die  Anfteckung  nach  wei- 
fen. 3)  Der  SchtrJachansfcnlag  wird  verhütet,  wenn 
man  die  Subjecte  vor  der  Anfteckung  fchützt.  4)  Der 
Scharlachausfchlag  hat  viel«  Ähnlichkeit  mit  andern 
Krankheiten,  deren  Stoffe  auch  nicht  mehr  primär 
entftehen.  Ueber  die  Eigcnfchaften  des  Scharlachftof- 
fes fetzt  der  Vf.  folgend««  feft:  1)  er  pflanzt  fiel»  w 
allen  Jahreszeiten  fort;  doch  fcheint  Feuchtigkeit  der 
t-uft'dle'Verbreitung  deffelben  befonders  zu  begütifti- 
gen.  2)  Er  theilt  fich  dem  Organismus  durch  unmit- 
telbare Berührung  durch  die  Luft,  durch  Kleidung«5- 


ftheke,  Betten  u.  f.  w.  mit:  3)  er  ergreift  befonders 


Xchaflenbeil { ?  )_ Witterung  und  Jahreszeit,  Be Muf- 
fen hei  t  der  Säfte  des  Lyjuphfyltejns  v-  das  Alter  npd 
Gefchlecht  des  Subiects  und  den  Zuftand  der  Erre- 
gung. Mit  dem  Scharlachftoff  können  noch  andere 
Schädlichkeiten,  einwirken,  unter  deren  EinfluCs  der 
Scharlachausfchbg  complicirt  wird.  Als  rriawm- 
ätrndt  Schädlichkeiten  fahrt  der  Vf.  auf:  feuchte  und 
neuiiehte  Bekmaffenheit  d«r  Luft,  fchlecht  -nährende 
wäfferichte  Speifen  und  Getränke,  Erkältung,  An- 
ftrengung  des  Griftes,  traurige  Leidenfchaften ,  über- 
mässige, willkürliche  Bewegung,  Mangel  des  Sehl* 
fes,  Jas  Eintreten  der  Entwicklungsperioden;  zu  den 
erregenden  Schädlichkeiten  zählt  er:   reine,  heitert, 


irisrnus.  «)  Auf  die  Erregung,  b)  Auf  die  Maffia  der 
Säfte.  Der  Vf.  hält  den!Scharlachl'toff  für  einen  phlo- 
giftifchen  Stoff,  durch  deffen  Zurückbleiben  im  Or- 
ganismus und  nachmalige  Ausfcbeidung  die  Erregung 
erhöht  wird;  und  diefe  Behauptung  begründet  er  fol* 
gendermafsen :  1)  Wenn  der  Scharlachrtoff  auf  junge 
»näfsig  gefunde  Perfonen  wirkt,  fo  wird  eine  mäfsige 
Erhöhung  derErregung  bemerkt.  2)  Beym  gelinden 
Scharlachausfchlage  findet  kurz  vor  der  Ausfcheiduug 
des  Scharlachftoffes  Zunahme  aller  Symptome  ftatt, 
die  fich  nach  erfolgter  Ausfcheidung  verliert.  3}  Die 
Ausfcbeidung  des  Scharlachftoffes  erfolgt  durch  die 
Haut,  und  diefe  ift  das  Ausfcheidungsorgan  phlogifti- 
fcher  und  reizender  Stoffe.  4)  Gegen  den  eeliuden 
Scharlachausfchbg  leiftet  eine  antiphlogiftifcne  Diät 
und  Curmethodc  die  beften  Uienfte.  5)  Der  gelinde 
Scharlachausfchlag  verliert  fich  in  vielen  Fällen  von 
felbft  ohne  Hülfe  der  Kunft.  6)  Der  Blattern-,  Ma- 
fern-  und  Tynhusftoff  fcheinen  reizend  zu  wirken.  — 
Der  Scharlachftoff  wird  von  den  lymphatifchen  Ge- 
fäfsen  reforbirt,  erzeugt  in  demfelben  einen  veränder- 
ten AfGmilationsproceis ,  wodurch  manche  in  ihnen 
befindliche  Stoffe  ihm  felbft  homogen  gemacht  wer- 
den. —  Bewcife  diefer  Annahme  find :  1)  die  jüng- 
ften  Subjecte  werden  am  leichteften  von  dem  An- 
fteckungsftoffe  ergriffen  und  bey  ihnen  reforbireri 
^ie  lymphatifchen  Gefäfse  am  leichteften.  2)  Was  die 
Rt'forption  der  Lymphgefäfse  befördert,  macht  zur 
Scharlachanfteckung  geneigt.  3)  Was  die  Reforption 
hindert,  erfchwert  die  Scharlachanfteckung.  4)  Jev 
der  Scharlachkranke  theilt  mehrere  Tage  hindurch 
andern  die  nämliche  Krankheit  mit.  Die  Säfteverän- 
denmg  kann  nicht  fecur.där,  von  einer  beftimmten 
Veränderong  der  Erregung  abhängig,  fondern  fie 
mufs  primär  feyn,  weit  fie  bey  dem  verfchiedenften 
Zuftande  der  Erregung  ftatt  findet.  5)  Nach  dem 
Scharlachausfchlage  entftehen  leichter  und  häufiger 
als  nach  andern  Krankheiten,  fo  wohl  fthenifchc  als 
afthenifche  Nachkrankheiten  im  lymphatifchen  Sy- 
fteme.    Ueber  die  Betlingungen  für  die  verschiedene 


egung, 

tenden  Schlaf,  freudige  Leiden fchaften  und  Zorn; 
eine  kurze  Zeit  wirkende  trockene,  mäfsige  Klirr, 
aufsere  Wärme,  den  Typhusftoff  und  den  übermäfsig 
ftarken  Gebrauch  reizender  Arzneycn.  —  Oertlich 
wirkende  Schädlichkeiten  find  gaftrifehe  Unreinigkci- 
ten  und  Wörmer.  Unter  der  Auffchrift:  die  Säftt 
primär  verändernde  Schädlichkeiten,  die  zugleich  mit 
dem  Scharlachftoff  einwirken,  nennt  derVf  den  Blat- 
tern -  Mafernftoff  u.  f.  w.  —  Wertes  Kapitel.  Ve* 
den  Verfchiedenheittn  und  Einstellungen  des  Scharlach- 
tmsfchlages.  Der  Vf.  führt  die  bisher  gewöhnlichen 
Einteilungen  des  Scharlachausfchlags  in  fporadifchen 
und  epidemifchen,  in  gutartigen  und  bösartigen  u.  f.  w. 
an  und  verwirft  fie;  er  giebt  als  dann  zwey  neue  Ein- 
theilungsarten  an,  die  eine" für  Diagnofe  (!)  nach  der 
am  Eingange  erwähnten  Vcrfchiedenheit  des  Aus- 
schlages, und  eine  andere  fflr  die  Cur.  Nach  diefer  ift 
der  Scharlachausfchlag  A)  einfach,  die  ganz  befon- 
dere  primäre  Säfteveränderung  macht  das  Wefen  die- 
fer Krankheit  aus;  mit  diefer  ift  ein  ganz  gelinder 
Grad  einer  erhöhten  Erregung  gegenwärtig,  oder 
B)  complicirt;  nach  dem  Verhältnifs  der  gleichzeitig 
einwirkenden  Schädlichkeiten  findet  0  eine  beträcht- 
liche Veränderung  der  Erregung  ftatt,  und  diefe  in* 
fsert  fich  a)  durch  eine  mit  dem  Scharlachausfchlage 
Verbundene  Sunocha;  fie  entfteht  Wenn  der  An- 
fteckungsftoff  auf  folche  Subjecte  wirkt,  die  fich  in 
einer  Anlage  zur  Sthenie  befinden.  b)  Durch  TtffhtU 
und  zwar  aa)  mit  geminderter  allgemeiner  Receptivi- 
tat  (debilitas  indirecta)  bey  einer  ftbermäfsig  reizen- 
den Wirkung  des  Anfteckungsftoffes  oder  anderer 
äufserft  ftarker  Reize,  bb)  Mit  erhöhter  allgemeiner 
Receptivität  (debilitas  directa)  bey  vorher  vorhande- 
ner (lirecten  Afthenie.  cc)  Durch  verfchiedene Recep- 
tivität der  einzelnen  Organe  (debilitas  tnixta),  ein  fol- 
cher  Zuftand  verwand  elt  fich  gewöhnlich  bald  in  einen 
gleichmäfsigen  mit  erhöhter  Receptivität.  2)  Der 
Scharlach  ift  mit  örtlichen  Fehlem,  oder  3)  mit  an- 
dern primären  Säfteverä'nderungen  nach  den  oben  an- 
geführten Beftimmungen  complicirt.  —  Fünftes  W" 
pitel.  Von  der  forkerfagur  q  des  Ausganges  bf*m 
Scharlachausfchhge.   Der  Vf.  giebt  kein  durch  Kr- 


me.  ueDer 

Menge  des  erfcheinenden  Scharlachausfchlages  läfst 
fich  nichts  beftimmtes  angeben;  der  Vf.  nennt  (elcich- 

fam  fragweife)  als  Momente:  die  verfchiedene  Menge  fahrung  geprüftes  und  auf  den  eigenthümlkhen  (.Ra- 
des aufgenommenen  Anfteckungsfroffes,  leine  Be-  rtkte*  der  Krankheit  fich  gründendes  Merkmal  « 
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nach  welchem  (ich  der  wahrfcheinliche  Ausgang  rles 
Scbarlachausfchlages  vorausfagett  liefs.    Seine  Aeu- 
fserungen  find  theiis  Wiederholungen  tieften  was  er 
unter  den  coneurrirenden Schädlichkeiten  und  bey  der 
Schilderung  des  Verlaufs  des  coniplicirten  Scbarlach- 
'  ausfchlages  anführte ,  theiis  einzelne  Bemerkungen 
anderer  Schriftfteller,  deren  Aushebung  hier  dem  Ree. 
weder  nötnig  noch  nQtzlich  zu  fejn  febeiut.  Der 
Scharlachaus  Ichlag  tödtet:  l)  durch  Schlagflufs;  diefe 
Todesart  jft  bey  beträchtlicher  Entzündung  des  Hai- 
fies,  und  hervorftechendein  Leiden  des  Kopfes  zu  erwar- 
ten.  2)  Durch  Erftickung,  wenn  die  Entzündung 
fich  nach  innen  erftreckt,  oder  fich  Kiterfammlungeu 
bilden,  welche  die  Luftwege  comprimiren.   3)  Durch 
Erfchöpfung  nach  ftarken  Blutungen,  Erbrechen, 
Durchfällen ,  einer  zu .  weit  getriebenen  reizmiiidern- 
den  Behandlung.   4)  Durch  den  Brand  eines  wichti- 
gen Organs  una  5)  durch  wafferfüchtige  Befch  werden, 
die  eine  Folge  der  Krankheit  find.    Sechstes  Kapitel. 
Von  Jen  Verhütungsmitteln  des  Schar  lacluxusjchlages. 
Unter  diefer  Auflchrift  werden  genannt  uud  beur- 
theilt:  Der  eingedickte  Saft  der  Belladonna  nach  Hak. 
nemann,  von  welchem,  als  einem  ftark  erregenden 
Mittel,  der  Vf.  Nachtheile  befürchtet.  Brechmittel 
werden  die  Anfteckung  nicht  aufheben,  aber  den  Ver- 
lauf der  Krankheit   erleichtern.     Die  Laxirmittel 
können  die  Thätigkeit  der  Haut  leicht  zu  fehr  fchwä- 
chen.   Die  Säuren  empfiehlt  der  Vf.  nach  Neumanns 
Aufforderung  zu  verfuchen.   An  der  Wirkfamkeit 
der  Queckfilhermittel  zweifelt  er  nach  vorhandenen 
Beobachtungen.    Von  den  Niefemitteln  ünd  dem  Aus-  ' 
wafchen  des  Mundes  mit  SeifeuGederlauge  nach  fVi- 
tkering  verfpricht  er  fich  nichts.   Siebentes  Kapitel. 
Von  der  Heumethode  des  Stharlackamsfcklages.  Unter 
den  im  vierten  Kapitel  angeführten  Rubriken  werden 
die  allgemeinen  therapeutifchen  Anflehten  im  Geifte 
der  Erregungstheorie  Kurz  berührt,  alsdann  die  von 
einzelnen  Aerzten  vofgefchlagenen  und  gebrauchten 
Mittel  genannt,  bey  jedem  über  die  Bedingungen  fei- 
ner Anwendung  etwas  gefagt,  und  endlich  die  ein- 
zelnen Symptome  z.  B.  Hals-  Entzündung,  Durchfall 
n.  f.  w.  angeführt,  die  zu  einem  befondem  Heilver- 
fahren auffordern.     Das  Materiale  bietet  durchaus 
nichts  neues  und  erhebliches  dar,  und  deswegen  Lie- 
fert Ree.  keinen  Auszug.   Die  von  dem  Vf.  gewählte 
Form  der  Darfteüung  machte  eine  zufammenhängende 
kritifche  Unterfuchung  unmöglich,  aus  der  ein  für  die 
Ausübung  fruchtbares  Refultat  hervorgehen  könnte. 
Das  achte  Kapitel ,  von  der  Heilmetkode  der  Nachkrank- 
keiten ,  ift  nach  dem  nämlichen  Zufchnitte  abgefafst 
wie  das  vorhergehende,  und  enthält  eben  fo  weuig  be- 
merkenswert hes. 

Das  Streben  des  Vfs.  etwas  vollftändiges  zu  he- 
fern, ift  unverkennbar,  und  in  fo  ferne  lein  Werk 
eine  Sammlung  der  bisher  über  denScharlachausfchlag 
bekannt  gewordenen  Erfahrungen  enthält,  kann  ihm 
ein  bedeutender  Werth  wenigftens  für  einzelne  nicht 
abgefprochen  werden.  Wenn  man  aber  nach  dem 
Nützen  fragt,  der  für  die  Wiffenfchaft  überhaupt  aus- 
lief Arbeit  des  Vfs.  hervorgeht,  fo  wird  die  Kritik 


kein  fo  Künftiges  Urtheil  fällen  können,  Einmal 

Icheinen  dem  i in.  C.  nicht  genug  eigene  Erfahrungen 
zu  Gebote  gestanden  zu  haben, ,um  die  Widersprüche, 
die  man  bey  denSchriftftellerri  antrifft,  lölan  zu  kön- 
nen, und  dann  liat  er  nach  des  Ree.  Meinung  einen 
Weg  der  Unterfuchung  eingeichlagen ,  der  unmöglich 
zum  Zwecke  führen  konnte.  Die  Natur  einer  einzel- 
nen Krankheit  kann  nur  durch  forgfältige  Verglei- 
chung  der  Thatiachen,  durch  Abftracüonen  allgemei- 
ner Satze  aus  derielben  ergründet  werden,.  Der 
Vf.  reibt  an  die  Annahme  eines  eigentümlichen  Au- 
iteckungsftoffes  ein  fynthetifche&Rafonneraent,  nach 
welchem  die  vorhandenen  Thatiachen  commentirt 
werden.  Das  erfle  und  zweytt  Kapitel,  in  welchen 
eigentlich  die  Naturbefchreibung  der  Krankheit,  din 
Facta  im  Zulammenhang  geliefert  werden  follen,  enfc 
halten  eine  zerftückelte  Aufzählung  der  Symptome, 
fie  geben  kein  vollftändiges  Bild  der  Krankheit ,  und 
können  dem  übrigen  Werke  nicht,  wie  es  hätte  feyn 
tollen,  zur  Grundlage  dienen.  Es  fehlt  daher  dem 
Ganzen  an  einem  Bindungsmittel,  durch  welches  die 
ifolirten  Theile  vereinigt  werden  könnten ,  und  hier- 
aus wird  es  erklärlich,  warum  befoaders  die  Abhand- 
lung über  die  Heilart  eine  rhapfodüche  Form  bekom- 
men mufstc.  •  „>r 


.  .  . 

Prag,  b.  Widtmann :  Sau  des  Menfckenkörpers  nebß 
ntedizinifch  -  chirur gifchen  Bemerkungen  und  der 
Bereitungsart  der  Muskel* 
D.  und  Prorektor  zu  Prag 


n. 


chen  ■  Bänder  -  Musiellehre. 
(1  Rthlr.  8  gr.) 


Von  tfofeipk  Oecky, 
Erßef  Tneil,  Kno- 

1805.  483  a  8. 


Diefes  neue  anatomifche  Handbuch  zeichnet  fich 
von  den  bereits  vorhandenen  An  weifungen  zur  Zer- 
gliederungskunde, zwar  nicht  durch  neue  merk- 
würdige Entdeckungen  aus  r  hat  aber  doch  etwa« 
Eigenthümliches  wodurch  es  empfehlenswert!)  wird« 
Am  Schluffe  der  Knochen-,  Bänder-  und  Muskelni 
Lehre  befindet  fich  nämlich  für  jede  diefer  Lehren  ein 
Anhang  von  Bemerkungen',*  theiis- über  die  befchrie- 
benen  Theile  im  Allgemeinen,  theiis  über  die  einzel- 
nen insbefondere.  Diefe  Bemerkungen  beziehen  fiel* 
entweder  auf  die  gröfsere  oder  geringere  Gefahr  ei- 
ner Verletzung,  welcher  irgend  ein  Tneil  vor  andern 
leicht  ausgefetzt  feyn  ksnn,  auf  die  Wichtigkeit  def- 
felbcn  bey  chirurgiCchen  Operationen,  und  andere 
Dinge,  wodurch  der  Anfänger  mit  jedem  Schritt  auf 
die  Ueberzeugung  von  dem  not  h wendigen  EinfluLs  der 
Zergliederungskunft  auf  die  Chirurgie,  Arzney wif- 
fenfchaft, gerichtliche  Heilkunde  u.  f.  w.  geführt 
wird ,  und  manche  Winke  erhält  welche  ihm  nicht 
nur  dereiuft  in  der  Ausübung  der  Kunft  fehr  nützlich 
feyn  können ,  fondern  auch  gewifs  dazu  beytragen, 
dafs  er  die  Gegenftande  fefter  im  Gedächtniffe'  behält»  . 
weil  er  den  Grund  einfieht,  warum  er  fie  kennen  ler- 
nen mufs.  —  Die  Befchreibungen  der  einzelnen 
Theile  find  übrigens  gedrangt,  aber  deutlich.  Den 
1  Benennungen  der  Bänder  un.l  Muskeln 
beygefügt  wurden,  wodurch  jedesmal  ihre 
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Anlage  an  dle-Kiiochen  bezeichnet  •wird,  z.B.  llga- 
kitutHm  ctmdylo  -  ulnare  .1  [laterale  internum  des  EUbo- 
gengelenkes);  lig.  condyfa-  radialt  ( tateraU  externum) 
u.  f.  w.  Bey  den  Muskeln  ütid  die  netten  Benennun- 
gen hlofs  in  deutfcher  Spruche  nach  denen  gebildet, 
welche  Chamffier  vorgefcblaeen  hat,  z.  B.  Schulter- 
Schnabel  -  Speiohenmuskel  (bkeps  brachii) ;  Schulter- 
Arm-  11  arkenmu  ?kfej  ( ttvps braekü );  Arm  -  Griffcl- 
Spcichenmuskel  ( fuf'ma  ,•  longtts )  u.  f.  w.  Der  Vf. 
Re\rt  <lie-Sohwierigk«itea,  welche  lieb  der  wirklichen 
Kinf  ithrting  diefar  neue»  Namen-entgegenfteilen,  wohl 
ein,'  aber*  der  Grund  welcher  ihn  dazu  bewog,  fie 
dennoch  anzuführen,  läfst  fich  wohl  hören;  er  fast 
fiämlich,  dafs' fn»  doch  zu  einem  fchnelleu  Ueberblick 
der  vnrzuglichfteu  Befeftigungsftellen  der  Muskeln 
oder  Bünder  dienen  könnten.  DieBefchreibungcn  der 
Muskeln  find  nicht  nach  den  Verrichtungen  der  letz- 
teren, fondern  nach  ihrer  Lage  geordnet,  fo  wie  fie 
bey  der  'Zubereitung  auf  einander  folgen.  Daher 
werden  zuerlt  die  Bauchmuskeln,  dann  die  Muskeln 
der  Bruft,  des  Helfes,  des  Rückens,  der  Lenden, 
des  Nackens,  des  Kopfes,  des  Gefichtcs  und  zuletzt 
die1  Muskeln  der  Extremitäten  befebrieben.  Den  ei- 
gentlichen Befchreibungeu  geht  allental.  die  Auwei- 
fung  zur  Zergliederung  voraus.  Dadurch  wird  nicht 
nur  Uberhaupt  die  Lage  deutlich  bezeichnet,  fondern 
euch  dem  Anfänger  die  Handanlcgung  fehr  erleich- 
tert und  der  Gebrauch  eines  befonderen  Buches  zu 
diefem  Zwecke  erfpart.  Mit  den  Bauchmuskeln  liat 
der  Vf.  den  Anfang  wegen  der  längeren  Benutzung 
der  Leichname  gemacht,  welche  durch  die  baldige 
Entfernung  der  Eingeweide  bewirkt  werden  kann, 
luv.  hätte  es  für  Zweckmäfsiger  gehalten,  mit  der 
oberflächlichsten  Lage  der  Ruckenmuskeln  den  An- 
fang zu  machen:  denn  die  Insertionen  der  Bauchmus-« 
kein  Jaffen  fich  weit  leichter  und  befümmter  fichtbar 
«lachen,  wenn  zuerft  der  breite  Kückenmuskel,  zube- 
reitet und  auf  die  Seite  genommen  worden  ift.  Auf 
den  beiden  letzten  Seiten  des  Buches  find  87  Verbef- 
fefungen  und  Druckfehler  angezeigt;  es  ift  aber  fehr 
zuwiinfchen,dafi»  bey  der  Fortsetzung  eines  fo  gemein- 
nützigen Werkes  kein  fo  langes  Sünuenxegifter  nöthig 
werde. 


CHEMIE. 
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1  Münoten,  b.  Lentncr:  Anfangsgrund»  ihr  Chemie 
''     Tum  Gebrauche  für  öffentliche  Vorlefungen  an 

der  Knrfrtrftli  Akademie  der  VViffenfcbaften ,  von 
'  ßfaximus  Imhof,  öffentl.  Lehrer  der  Plryfik  und 
'     Chemie  am  Kurforftl.  SckiUhaufe  in  München. 

1803.  347  S.  8-  (20  gr.)  , 

fi  Die  grofsen  Fortfehritte  der  Chemie  und  der  Vor- 
theil, beym  Vortrage  feinen  Schülern  einen  eigenen 
Leitfaden  in  die  Hönde  zu  geben ,  wozu  ei  beb  vor- 
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her  Baaders  Hefte  bediente,  forderten '  den  Vf.  zur 
Bearbeitung  dielt  s  Bochs  auf.  Sein  Hauptangenroerk 
war  daraufgerichtcl ,  feine  Schüler  mit  den  atlgema- 
-  Grundbegriffen  der  Clremie  bekannt  au  machen, 
die  chemil'chen  Zerlegungen  und  Zufammen- 
durch  gemeinnützige  Bcyfpiele  und  lauter 
eigens  angeftellte  (Jiöchitens  bätie  getagt  werden  kön- 
nen, eigens  wideihoitt»)  Vcrfuche  praluifch  darzu- 
ftellen  und  feine  Schäfer  in  feinem  Laboratorium 
felbl't  mauipuliren  zu  -laffen.  —  Wirklich  find  die 
chemifeken  Thatfaohen  der  Abficht  diefes  Handbuchs 
gemäls  gut  gefiammlet;  doch  fcheint  uns  die  fchou 
Früher  verfuchte  und  auch  vom  Vf.  gewählte  Auffüh- 
rung derfelben  nach  den  chemifchen  Verriehtungea 
nicht  ganz  /.weckmafsig.  Die  Rubriken ,  unter  wei- 
che  der  Vf.  die  Gegcnftinde  der  Chemie  gebracht  bat, 
find  Auflöfuug,  Niederfchlaguug,.  Schmelzung,  Ver- 
flüchtigung (JJampfhiidung,  Abtröpflung  und  Gasbe- 
reitung),  hryftallifatiun ,  Verkalkung,  Giaserzeu- 
Rung  und  Gährung.  Dem  Ganzen  find  Bergmanns 
Verwaudfchaftstafeln ,  Girtanners  Notnenclaturtafel 
auch  ljavoif.tr 's  und  Kitte  ans  Tafeln  über  die  eigen- 
thümhehe  Schwere  und  über  die  Mengen  der  alkali- 
fchen,  erdigten  und  metallifcben  Dinge,  welche  von 
den  Säuren  aufgenommen  werden ,  hinzugefügt.  In 
der  Einleitung  lind  einige  Steilen  aus  der  Einleiten*; 
zu  Giittiing's  Verfuch  einer  phyulchen  Chemie  faft 
wörtlich  abgedruckt.  .' 

Basel  u.  Araü,  b.  Flick:  Grundzüge  der  Chrmk 

auf  Befehl  der  franzöfilichen  Regierung  einwür- 
fen von  A.  Adtt.  SAus  d.  Franzöfifchen  überf. 
von  D.  Huber.  1805.  42t  S.  8-  (2  Rthlr.) 


Diefes  Handbuch  zeichnet  fich  von  den  gewöhnli- 
chen durch  eine  etwas  veränderte  Ordnung  aus. 
Sooft  pflegt  man  auf  die  Stoffe  felbft  befondersR.kk- 
ficht  zu  nehmen,  und  fie  nach  ihreu  Eigeafchaften  und 
Verbindungen  mit  andern  Stoffen  zu  betrachten. 
Adtt  hingegen  fucht  besonders  die  verfchiedenco  Ar- 
ten der  Verbindungen  auf,  und  beftiromt  nach  diefen  die 
Abfchnitte  der  Chemie.  Hiedurch  ift  manche  Bemer- 
kung in  das  Buch  gekommen ,  welche  man  in  andern 
Lehrbüchern  von  gleicher  Gröfse  vergebens  nicht. 
Uebrigens  hat  der  Vf.  die  Schriftfteller  feiner  Nation 
gut  benutzt,  und  nichts  von  Bedeutung  ausgelafkp. 
Die  Ueberfetzung  ift  getreu  und  gut;  auch  find  hm 
und  wieder  von  dem  Üeberfetzer  Zusätze  eingefchal- 
tet,  doch  fehlt  hier  manches  zur  Ergänzung  und  Be- 
richtigung des  Originals  gehörige.  So  konnte  der 
Üeberfetzer  fchon  die  Yttererde  Kennen,  fchon  wij- 
fen  dafs  Schleimfäure,  Feltlaurt  u.  f.  w.  unreine  fci- 
figfäurc  find  u.  dgl.  m.  Der  Mangel  an  UterariW,en 
Nach  weifungen  ilt  ein  gewöhnlicher  Felder  der  fran- 
zöfifchen Handbücher  und  auch  hier  fehr  aui- 
fuliend.   
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Donnerstags,   den  15.  May  igo6. 


PÄDAGOGIK. 

Salzhurg,  in  d.  Mayr.  Buchh.,  u.  l.ANnsRtTT,  b. 
Krall :  Beobachtungen  und  forfchläge  über  Erzie- 
hung und  Schulen,  in  Briefen  an  einen  Beamten 
auf  dem  Lande.  Von  *f.B.  Gr.ifer.  —  Erßes  üiod- 
chen.  1804.  344  S.  Zu  elftes  Bändchen.  1805. 
390  S.  8-   (2  Rtldr.  4gr.) 

Diefe  Briefe  betreffen  die  litcrarifchc  Erziehung,  ins- 
befundre  die  Bildung  der  Krachungsbeamten,  und 
werden  alsj  Vorläufer  einer  voUftändigen  Erzicbungs- 
theorie  angekündigt.  Der  Vf.  geht  von  dem  richti- 
gen Ornndfatze  aus,  da£s  erft  dann  wahre  Volksbil- 
dung möglich  werde,  wenn  die  Volkslehier  vorher 
wohl  gebildet  worden  feyen.  Ob  er  al>er  darin  Recht 
habe,  dafs  bisher  für  die  llterarifche  Erziehung  ge- 
rade am  wenigften  gefchehen  fey,  bezweifeln  wir; 
uns  fcheint  gerade  diefer  Theil  unfrer  National -Kr- 
ziehung  noch  am  heften,  wo  nicht  bcyuaheausfchliefs- 
tieh ,  bedacht  worden  zu  feyn.  Aber  dafs  man  mehr 
,auf  Keiuitniffe,  Einfichten  und  Fertigkeiten,  als  auf 
Sittlichkeit  hingearbeitet  habe,  dürfte  wohl  zugestan- 
den w Knien  iniulen.  lin  trße»  B;uide  diefer  Briefe  be- 
müht fich  der  Vf.,  die  Schädlichkeit  iler  auf  das  Prin- 
eip  der  Zucht  gebadeten  Erziehungsmethode  zu  zei- 
gen. Er  verficht  unter  diefem  Princip  dasjenige,  nach 
welchem  man  die  Jugend  durch  Zwang,  Anhalten  und 
Angewöhnen  zu  dem  zu  machen  fuche,  was  fit  werden 
tollt;  das  entgegenftehende  nennt  er  das  Princip  der 
Erziehung ,  nach  welchem  man  die  Jugend  alter  durch 
fich  felbfl  werden  laße,  und  mir  folche  l'cranflallunge» 
'treffe,  durch  die  ein  Knabe  it;id  d'änglmg  zur  Enluuke- 
iung  und  Uebung  /einer  Kräfte  in  dem  Gewebe  von  Utn- 
ßönden,  m  weldun  er  fich  befinde,  unaufhörlich  neu« 
J'eranlajfuug ,  Aufforderung  und  Beyhütfc  dazu  eritalte. 
So  wie  hier  der  Vf.  das  Princip  der  Zucht  befchreibt, 
.dürfte  es  wohl  den  harten  Tadel  nicht  verdienen: 
denn  bey  der  beften  Erziehung  mufs  Anhalten,  Ange- 
wöhnen,'und,  nach  Bcfchaffenneit  des  Zöglings,  auch 
Zwang  fo  lange  Statt  finden,  bis  der  Zögling  die  Stärke 
gewonnen  hat,  fich  felbft  zu  zwingen,  d.  n.  eigenwil- 
lig der  Gewalt  innerer  und  äutserer  Reizungen  zum 
ßöfen  Widerftand  zu  leii'ten.  Allein  der  Vf.  eifert 
such  eigentlich  nur  gegen  die  Erziehung,  welche  alles 
durch  Zwang,  F.infperrcn  und  Zurückhalten  errei- 
chen will,  k'ur/.!  gegen  jene  klöficrlichc  Erziehung, 
die  in  frühem  Zeiten  auch  im  protefUntifchcuDcutfch- 
laod*  auf  vielen  Schulen  Statt  fand.  Alles,  was  gei- 
gen iliefcn  Mönchsgeift  der  Erziehung  getagt  wird, 
baden  wir  fehr  wahr  und  gegründet;  auch,  magdiefs, 
.A.  L.  Z.  1806.   Zu  elfter  Band. 


in  Beziehung  auf  Baiern  gefagt,  ein  Wort  zu  feiner 
Zeit  gef prochen  feyn-  alieiit  wo  der  Vf.  Über  diefe 
Auswttcnfc  der  Erziehung  hinausgeht,  und  gleichfatn. 
das  Syftcm,  aus  welchem  jene  Auswüohfe  hervortrie- 
ben, angreift,  da  fcheint  er,  hin  und  wieder,  das 
Böfc  mehr  in  die  Sache  hineinzulegen,  als  es  in  der- 
selben zu  finden.  So  wird  z.  B.  an  dem  Syftem  der 
Zucht  getadelt,  dafs  die  Correction  nnd  Mrafc  der 
Willkür  und  Einficht  des  Erziehers  uberlaflen  fev, 
folglich  von  der  individuellen  Anficht  des  vorkommen- 
den Kalles  abhänge.  Hiergegen  läfst  fich  mit  Grund 
einwenden,  dafs  es  zuvörderft  nicht  dem  Syftemc  der 
Zucht  zur  Laft  falle,  wenn  Correction  und'Strafc  we- 
der durch  Herkommen,  noch  durch  beftimitrtc  Gti- 
fetze  vorgefchrieben  find ;  «liefe  Unterlaffung  liegt  kei- 
neswegs nls  nothweudig  in  der  Natur  jenes  Erzieh- 
fyftems;  fodann  können  wir  gar  nicht  abfeilen,  war» 
um  es  fo  nnchthcilig  feyn  foll,  wenn  der  Kr/iehcr 
nach  feiner  Einficht  und'  nach  Anficht  der  vorkom- 
menden Völle  die  Correctionsart  beflimmt;  es  kann 
ja  wohl  bey  keinem  Erzichungsfyfteme  anders  feyn, 
weU  es  unmöglich  ift,  dem  Erzieher  die  für  jeden  ein- 
zelneu Kall  nullende  Verfahrungsart  nach  ^nllen  ihren 
Modi  fica'i  011  cn  vorzu  Ich  reiben.  Wenn  der  Vf.  inevnt', 
dafs  bey  der  Zucht  ein  fernes  Ziel  ( Weisheit  und 
Selbftftändigkeit)  nie  geahndet  werde,  fo  liegt  diefs 
abermals  nicht  als  nothweudig  in  dem  Princip  der 
Zucht;  beide  Erziehuugsweifen  können  fich  diefes 
ferne  Ziel  vorfteckeu ,  obgleich  die  Wege  fehr  ver- 
fchiedeu  feyn  mögen,  auf  wcleheu  Jie  zum  Ziele  hin- 
ftcuern.  BelTcr  wäre  es  gewefen ,  wenn  der  Vf.  fich 
auf  die  Kehler  und  .Nachtheile,  welche  aus  dem  Prin- 
cipe der  Zucht  als  folchem  hervorgehen,  belchränkt, 
und  alles  Zufällige,  was  fich  bey  jeder  andern  Lrzie- 
hungsweifc  ebenfalls  findon  kann,  als  zufällig  mit  Still- 
fchweigen  übergangen  hiitle.  Durch  diefe  jJefchrän- 
liutig  und  durch  ein  mälsiges  Befchneiden  der  üppi- 
gen Eingänge  und  Ankündigungen,  die  jede  Materie 
einleiten,  würde  das  Buch  bedeutend  kürzer,  weni- 
ger ermüdend  und  im  Ganzen  feinem  Zwecke  entfpre« 
ckender  geworden  feyn;  auch  die  Popularität,  um 
welche  es  dem  Vf.  vorzüglich  zu  tliun  war,  würde 
durch  diefe  Verkürzung  nicht  gelitten  haben:  denn 
alle  Dehnungen  und  Scitenbetrachtungen  erfchweren 
die  L'eberficht  und  flören  folglich  dicTopularität.  — 
Der  zk elfte  Band  diefer  Briefe  zerfällt  in  zwey  Ab- 
theilungen, in  die  Erzlelmngslthre  und  in  die  'Unter, 
rkhtslehre.  Wenn  man  fenon  im  trflen  Bande  den 
■  Denker  nicht  verkennen  kann:  fo  hat  man  in  diefem 
zw eiften  noch  mehr  Veranlagung,  den  Scharf finn  des 
Vfs.  zu  bewundern ;  hiuJs  aber  auch  hier  die  zum  Thei^ 

durcI*^ooglc 


3°7 


ALLG.  DITERATUR  -  ZEITUNQ 


308 


durch  die  Briefform  herbey geführte  Weitfeh weifig- 
Keit  bedauern.   Im  erften  Brief  f  der  das  Princip  der 
Erziehung  aufftcut,  wird  gezeigt,  dafs  der  Begriff 
vom  Menfchen,  aus  der  Erfahrung  gefchöpft,  keine 
allgemeine  Gültigkeit  haben  könne,  weil  er  nur  das 
"Werk  der  Reflexion  fey,  und  daraus  gefolgert,  dafs 
alle  pädagogifche  Vorfchriften  zur  Behandlung  des 
Menfchen,  aus  jenem  Erfahrungsbegriffe  abgeleitet, 
trüglich  feyn.  Der  Vf.  geht  daher  von  einem  nöhern 
Standpunkte  aus,  und  diefer  höhere,  oder  höchfte 
Sundpunkt  ift  —  die  Idee  der  Natur.  Das  Wefen  der 
.Natur  befteht  in  Streben  und  Leben;  diefs  aber  ift  un- 
denkbar, wenn  nicht  ein  Kampf  der  Kräfte  Statt  hat. 
.Diefer  Kampf  fetzt  ein  Streben  nach  dem  Gleichge- 
wichte der  Kräfte  voraus,  und  zugleich  eine  beftän- 
dige  Störung  des  Gleichgewichts,  damit  der  Kampf 
immer  unterhalten  werde.   Hieraus  wird  gefolgert: 
l)  dafs  die  Urbcftimmung  der  Natur  fey,  nach  Kin- 
heit  in  fleh  zu  ftreben ;  a\  dafs  nur  durch  Unterhal- 
tung des  Kampfes  der  Urkräfte  der  Natur  das  Stre- 
ben nach  Einheit  befördert  werde;  3)  dafs  nur  durch 
Reiz,  der  auf  die  weniger  ftrebfarne  Kraft  wirkt,  der 
verhältnifsmäfsige  Wechfelkampf  unterhalten  werde. 
Dicfem  eemäfs  wird  nun  in  jedem  Theilc  der  Natur 
«ine  Duplicität,  nämlich  Streben  zweyer  Kräfte  nach 
Gleichgewicht,  und  immerwährende  Entzwcyung,  an- 

Senommen.  Dicfe  Duplicität  findet  lieh  ulfo  auch  in 
em  Menfchen,  fowohl  in  feinem  Körper,  als  in  fei- 
nem Geifte.  Der  Zweck  der  Erziehung  ift  nun,  die 
xnenfchliche  Natur  bey  ihrem  Werden  in  fo  weit  zu 
unterftotzen,  dafs  die  Hinderniffc  diefes  Werdens  be- 
feitiget,  und  das  Werden  fclbft  noch  eigends  beför- 
dert werde.  Ree.  findet  hier  zweyerley  zu  erinnern : 
Erftlich,  dafs  er  das  Neue  und  Weiterfahrende  nur 
in  der  Sprache  des  Vfs.,  nicht  in  der  Sache  hat  ent- 
decken Können ;  was  ift  denn  die  Erziehung  guter 
Schulen  bisher  anders  gewefen,  als  ein  Wegräumen 
der  Hinderniffe,  welche  den  Zögling  von  feinem  Ziele 
entfernen  konnten,  und  ein  Befördern  der  Gelangung 
zum  Ziele?  Sodann  fieht  Ree.  nicht  ab,  wie  beides 
bcCfer  gefcheheu  könne,  als  wenn  der  Pädagog  den 
Menfchen  mit  Fleifs  in  der  Erfahrung  ftudirt,  und  ge- 
rade aus  der  Erfahrung  die  Regeln  für  die  zweckmä- 
fsige  Behandlung  des  jungen  Menfchen  hernimmt. 
Der  Vf.  theilt  nun  die  Erziehung  in  die  moralische, 
phiißfche  und  bürgerliche  ein,  und  tadelt  (im  zweyten 
Briefe)  diejenigen,  welche  das  lntellectueße  und  das 
Uoralifche  in  den  zwey  Haupttheilen  der  Erziehung 
machen,  weil  die  Bildung  des  Kopfes  und  Herzens 
fchlechterdings  nie  getrennt  werden  folite,  auch  tm- 
mer  vereinigt  fey.  Wir  geben  dem  Vf.  zu,  dafs  von 
einer  guten  Erziehung  das  hteü ectueOe  um!  das  Mo- 
ralifche  nie  getrennt  werden  darf;  allein  daraus  folgt 
aichts  gegen  die  Eintheilung  der  Erziehung  in  die  in. 
iettutueue  und  die  moralifene;  man  kann  den  Vf.  mit 
feinen  eigenen  Waffen  angreifen:  denn  darf  wohl  die 
moralifekt  und  die  phyfifcke  Erziehung  getrennt  wer- 
den? darf  ein  guter  Erzieher  das  Herz  feines  ZögA 
lings  veredeln,  und  den  Körper  dabey  vernachiäffi- 
gen?  oder  dea Körper  ausbilden,  und  das  Herz  preis- 
•  ' 


geben  ?  Dennoch  hat  der  Vf.  mit  Recht  beides  in  der 
Eintheilung  getrennt. .  Wenn  der  Vf. .behauptet,  dafs 
der  inteUectuell  -  gebildete  Menfch  durchaus  auch  mora- 
tifch.  veredelt  feyn  muffe:  fo  widerfpricht  diefes  der 
Erfahrung,  auch  wird  die  Behauptung  durch  den 
Beweis  feibft  wieder  aufgehoben.  Der  Vf.  fagt  näm- 
lich, dafs  da,  wo  das  Gegentheil  einzutreten  fcheine, 
bey  dem  Menfchen  die  Vorftellung  feiner  Natur  in  der 
Totalität  zu  wenig  Leben  habe ,  folglich  die  Vorftd- 
lung  eines  Ähnlichen  Guts,  wonach  fich  in  ihm  eia 
Trieb  rege,  die  Oberhand  auf  feine  Beftitnmung  ge- 
winne. Was  heifst  diefs  anders,  als  dafs  zum  Gut- 
werden etwas  mehr,  als  die  £i«/it-Ätgehöre?  Leben 
mufs  noch  hinzukommen,  und  diefe  Zuthut  wird  wohl 
immer  das  Herz  fteuern  mflffen.  Noch  liefse  fich  wohl 
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gegen  des  Vfs.  Eintheilung  erinnern,  dafs  die  beiden 
erften  Glieder  von  der  Natur  des  Menfchen,  das  dritte 
von  einem  Verhältnilfe  deffelben  hergenommen,  folg- 
lich von  einem  doppelten  Eiatheilungsgrunde  ausge- 
gangen fey.  Warum  theilte  der  Vf.  nicht  mit  Stephm 
und  andern  die  Erziehung  ein  in  die  a)  des  Menfchen, 
b)  des  Weltbürgers,  c)  des  Staatsbürgers?  Den  Plan 
für  die  drey  Erziehungsarten  finden  wir  im  Ganzen 
recht  gut,  nur  folite  die  moralifche  vor,  nicht  hinter 
dor  bürgerlichen  aufgeführt  fpyn:  denn  der  Menfch 
mufs  eher  zu  einem  moralifchen ,  als  zu  einem  bür- 
gerlichen Wefen  erzogen  werden.  Durch  diefe  Ver-  , 
fetzung  ift  manches  an  die  unrechte  Stelle  gekommen; 
fo  fteht  Angewöhnung  zur  Ordnung  unter  der  mora- 
lifchen ,  Angewöhnung  zur  Arbeitsamkeit  unter  der  bür- 
gerlichen Erziehung ;  foll  denn  der  morolifche  Menfch 
von  Arbeitfamkeit,  und  der  Bürger  von  Ordnung  ent- 
bunden werden?  Gefchichte  und  Geographie  läfst 
der  Vf.  den  Borger  der  Klugheit  wegen  lernen.  Was 
weiter  (Iber  die  einzelnen  Theile  der  drey  Erziehung* 
arten  in  den  folgenden  Briefen  gefagt  wird,  mflffea 
wir  übergehen ,  aber  dem  Pädagogen  zum  Studireo 
vorzüglich  empfehlen.  Die  Vorfchläge  des  Vfs,  nie 
Organifation  der  Schulen  betreffend,  fcheinen  dem 
Baierifchen  Schulplan  zum  Grunde  gelegt  zu  feyn,  untf 
können  mit  dicfem  als  anderweitig  beurtheut  aoge- 
fehen  werden.  Ungeachtet  wir  Übrigens  der  Zer- 
ftückelung  und  Vertheilung  der  Lehrgegcnftände  in 
Triennien  und  Klaffen  nicht  hold  feyn  können,  weil 
uns  die  Erfahrung  fagt,  dafs  es  mehr  frommt,  wenn 
der  Lehrling  wenigere  Gegenftände  auf  einmal,  und 
dicfe  wenigem  erfchöpfend  treibt,  als  wenn  ihm  fo 
viele  Theile  und  Theilchen  aus  allcrley  Wiffenfchaf- 
ten  und  Spraclien  vorgelegt  werden:  fo  muffen  wir 
doch  die  Anordnung  und  Vertheilung  feibft  für  feW 
gelungen  erklären;  kein  Pädagoge  wird,  wiedas  ganze 
Buch,  fo  vorzüglich  den  gewicntvollen  neunzehnte1 
Brief  ohne  viele  Belehrung  aus  der  Hand  legen.-  \^ 35 
Ree.  nicht  gefallen  hat,  ift,  dafs  Gefchichte,  Pni-o* 
logie  und  Mathematik  unter  der  abgefonderten  BubnK 
HUlfswlOmfchaften  aufgeführt  worden  find.  Hätte  der 
Vf.  die  drey  Gegenftände  des  menfehlichen  Willens  — 
Welt,  Menfch,  Gott  —  nicht  in  zu  befchränktem 
Sinne  genommen:  fo  möchte  fich  fchon  in  den  *°$ra 
Rubriken  eine  Stell«  für  diefe  angehängten  -WuTe* 
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fc  haften  gefunden  Tiaben.  Warum  wird  der  Begriff 
Welt  nur  auf  den  Punkt  der  Gegenwart  befchra'nkt? 
Liegt  nicht  die  Gegenwart,  zumal  wenn  die  Rede  von 
der  Narur  und  Beschaffenheit  unfers  Erdkörpers  ift, 
als  Wirkune  in  der  Vergangenheit  als  ihrer  Urfache? 
Und  ift  der  Menfch  nur  ein  Wefen' von  heute,  das  blofs 
zu  anatoniircn  ift,  um  es  kennen  zu  lernen?  Ift  er 
nicht  auch  ein  Wefen  der  Vergangenheit,  za  deffen 
•richtiger  Kenntnifs  fein  Thun  und  Treiben  von  An- 
beginn der  Welt  ftudirt  werden  mufs?  Liefs  fich  alfo 
die  Gefchichte  nicht  füglich  als  ein  integrirender  Theil 
des  Unterrichts  über  Welt  und  Menfch  auffahren? 
Eben  fo  wenig  fchen  wir  ein ,  warum  Matltematik, 
lj>gik  aber  nicht,  unter  die  Hfllfswiffenfchaficn  ge- 
fetzt worden  ift.    Wenn  der  Vf.  am  Schlaffe  diefes 
Briefes  die  Meinung  äufsert,  dafs  jedes  nach  feiner 
Anordnung  anzufertigende  Schulbuch ,  wenn  es  auch 
einen  befondern  Gegenftand  behandle,  doch  immer  fo 
eingerichtet  werden  muffe j  dafs  das  Allgemeine  zu- 
gleich vorkomme,  und  nur  das-  Befondere  hervorge- 
hoben uml  ausführlicher  dargeftellt  werde:  fo  müden 
wir  fowohl  aus  ökonomi Cohen,  als  pädagogischen 
Gründen  vor  einer  folchen  Büchermacherey  warnen ; 
leider!  ift  diefe  Manier  bey  Anfertigung  der  Schul- 
bucher fchon  zu  üblich ,  als  dafs  man  dazu  noch  auf- 
muntern follte.  —    Was  der  Vf.  in  den  letzten  Brie- 
fen noch  über  Methode  fagt,  ift  dem  Ree.  aus  der 
Seele  gefchrieben.   TJie  beliebte  breite  Erkla'rungS- 
methode,  welche  dem  Sohuler  alles  fo  klar  und  deut- 
lich macht,  dafs  er  es  mit  Händen  greifen  kann,  ift 
das  Verderben  uuferex  Schulen;   der  Sabal— i  kamt, 
vor  dem  ewigen  Erklären  und  Verdeutlichen  des  Leh- 
rers nicht  zum  Denken  kommen,  fomlern  wird  ge- 
zwungen, alles  papaceyenmäfsjg  aufzunehmen.  Mftgc 
des  Vfs.  Wort  diele  ichädliche  Dcmonftrirmethode 
.verdrängen  helfen 1  Fragen ,  Widerspruche  und  Ein- 
würfe —  das  find  und  bleiben  die  Hatiptmittei  des 
Unterrichts;  fie  zwingen  den  Schüler,  fein  eigner  Er- 
klärer zu  werden,  und  «.liefe  Selbftthätigkcit  und 
Selbständigkeit  •  nicht  das  Viel  des.  Gelernten,  ift 
unftreitig  tue  befte  Frucht  jedes  Unterrichts.  Wenn 
übrigens  der  Vf.,  der  jeden  Unterricht  auf  die  Haupt- 
idee—  Religion —  bezogen  wiffen  will,  meynt,  dafs 
diefs  dermalen  noch  fo  ganz,verab!aumt  werde:  fo 
hat  er  offenbar  übe  riehen ,  dafs  ein  Uuterricht  auch 
mittelbar  auf  Religion  bezogen  werden  könne.  —  In 
einem  Anhange  äufsert  der  Vf.  auch  noch  feine  Mei- 
nung über  das  Lafter  der  Selbftbefleckung  unter  an- 
dern dahin,  dafs  erft  beym  Uebcrgange  des  Knaben- 
alters  in    die  Pubertät    die  Belehrung  eintreten 
mnffe.    Wir  betrachten  diefen  Zeitpunkt  uU  den  ge- 
fä*hirlichftpn  für  die  Belehrung,  und  wählen  in  unfrer 
Praxis  die  erften  Jahre  der  Kindhuit  r  uiu  alles  der 
ftrengfu»  Wahrheit  gemäfs  mitzutheiien ,  was  fpäter- 
hin  die  Neugierde  reizen  und  auf  eine  nachteilige 
Weile  befchäftigen  kann.     Früh  mitgetheilt,  geht 
diefe  Kenntnifs,   wie  jede  andere,  ins  Gedächtnils 
ober,  und  wird  dafelbft  eine  friedliche  De  wuhuei'ftr; 
fpäter  ftürmt  fie  auf  die  Phantafie  eiu,  und  wird  eben 
dadurch  für  Sittlichkeit  und  Gefundheit  oft  ge- 
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jährlich.  Endlich  bemerken  wir,  "  dafs  der  Spra- 
che des,  fonft  fehr  achtungswerthen,  Vfs.  mehrCor- 
reetheit,  und  feinem  Selbftiobe  mehr  Begrenztheit  zu 
wünfehen  wäre. 

Leipzig,  b.Köhlerr  Stipendien  -  Jjxikon  wn  und  für  . 
Sachfen,  oder  fer/uch  eines  voll /fündigen  Verzeich. 
uiffes  und  Befchreibung  der  in  den  ChttrfnrßL  und 
Berzogl.  SHchfifchen  Landen  für  Studircnde;  auf 
Schulen  und  Univerfitäten',  für  Prediger,  Schul- 
lehrer, auch  andre  Gelehrte,  und  für  Witwen 
und  Waifeu  derfelben,  vorhandenen  Stiftungen. 
Ans  handfchrifüichen  und  gedruckten  Nachriclv- 
ten.  Erßer  TheU.  Von  $oh.  Dan.  Schulze,  M. 
P.  G.  und  Rector  des  Lveeums  zu  Luckau.  »8o^. 
XX  u.  296  S.  8-    (i  Rmlr.  4gr.) 

Stipendien ,  oder  Unterstützungsmittel  für  dürftige 
und  doch  talentreiche  oder  lernbegierige  junge  Studi- 
rende,  Lehrer  an  Kirchen  und  Schuleo,  und  deren 
Nachkommen,  find  eigentlich  erft  in  neuern  Zeiten 
entitauden,  als  fremde  UniverGtiten ,  z.  B.  Bologna» 
Paris  u.  dgl.,  und  nachher  deytfcbe  niedre  und  hö- 
here Schulen  zu  befuchen  waren.  Diefer  wirklich 
liebenswürdige  Geift,  auch  noch  nach  dem  Tode,  in 
unüberfchliche  Zeiten  hinaus,  am  Wolde  derMenfch- 
heit  zu  arbeiten,  verbreitete  fich  nachher  in  unferm 
Vaterlande  auf  die  rührnlichfte  Art  unter  Hohen  und 
Nieder/i  fo  fehr,  dafs. nicht  leicht  eine  Stadl  fich  fin- 
det, welche  ohne  dergleichen  Aeufserungen  des  löb- 
lichsten Gemeinfitines  £ebjieb_ejL  wate..  Recht  Schätz- 
bar Ift  (TalTer  diefe  Arbeit  des  Vfs.,  welche  fich  zwar 
dem  Titel  nach  nur  über  Sachfen  im  engern  Sinne  er- 
ftrecken  foll,  aber  wirklich  mehr  leiftet,  indem  fie 
auch  manche  Städte,  die  nicht  dahin  gehören,  aufge- 
führt hat,  als  Berlin,  Halle,  Hildesbeim  u.a.  Da  fie 
der  erfte  Verfuch  in  ihrer  Ali  Vkl  fo  kann  auf  durch/* 
gangige  Vollständigkeit  gar  kein  Anfpruch  gemacht 
werden.  Doch  fcheinen  dem  Vf.  manche  Artikel  un- 
gemein gelungen  zu  feyn,  als  Leipzig  und  die  dem  Vf. 
nahen  Städte.  Was  'der  jetzige  König  von  Preufsen 
für  Halle  gelhan  hat,  fehlt  noch.  Zwar  könnte  Ree, 
nach  dem  in  der  Vorrede  vom  Vf.  geäufserten  Ver- 
langen ,  verfchiedne  Beyträge  zu  dem  Werkchen  lie- 
fern; er  findet  es  aber  ttberfluffig,  da  der  Vf.  viel 
leichter  zu  feinem  Zwecke  gelangen  wird,  wenn  er 
fich  aU'  die  Confiftorien  geradezu  wendet,  welche* 
bey  dem  Geiftc  der  Liberalität  und  Publicität  unfrer 
Zeit,  kein  Bedenken  tragen  werden,  feinem  in  der 
geziemenden  Form  gemachten  Antrage  Genüge  zu  lei- 
ften.  Wir  fchliefsen  die  Anzeige  dietes  empfehlungs- 
würdigen  Werks  reit  dem  Wunfche,  dafs  über  die 
Stipendien,  befonders  für  junge  Studirende,  überall 
mehr  Aufficht  voh  Selten  der  Regierungen  angewandt 
werde,  und  dafs  mehr.Publicitiit  darin  Statt  finde,  al? 
bisher  leider  der  Fall  ift. 

.   O-B  K  0  N  0  M  1  E. 

Leipzto,  b.  Hartknoch :  Radikalt  VerbeJTeruttg  des 
Ackerbaues  und  der  i'itlixutht,  infonderkeit  für 
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Tfiürlngen  und  die  angrenzenden  Uinder,  in  wel- 
chen Dienßbaie*  und  TagitUhner  zu  fehlen  fduinrn, 
j  .um  ein  vollkommenes  Fruchtujechj'elfyßnn  eiuzu/ü'^ 
ren ,  von  Auguil  Hoffmann ,  Cunrcctor  und  ehe- 
mnligcni  Privater/.ieher  auf  dem  Uomainenamte 
Chorin  in  der  Ukermark.  Mit  zvyey  Tabellen 
und  einigen  Anmerkungen  von  Johann  Riem, 
Churfürfü.  Säcbf.  und  Fürftl.  Anhalt- Plcrfifchcm 
Commifüon.srathe,  beftüud.  Secrotair  der  ökon. 
Societät  u.  f.  w.  1803.  165  S.  8.   (16  gr.) 

Vorzüglich  zur  Vcrbefl'orung  der  Landvvirthfchaft 
in  Thüringen  find  «liefe  Bogen  gefchrieben.  Um  der 
Einführung  eines  belTeru  Fruchtwcchfelfvftems  den 
Weg  zu  bahnen,  macht  der  Vf.  zuvörderft  Vorfchlä- 
»e,  wie  dem  vermeintlichen  Mangel  an  Men  Tc-hen 
durch  allgemeine  Einführung  der  äenfe  ftatt  der  Si- 
chel beyni  Abmähen  des  Wintergetreides,  durch  Ab- 
fchaffuug  des  Grasholens  zur  Sommerfftttcrung,  durch 
eine  vortheil  haftere  Anwendung  der  Menfcb'cnkrafte 
beym  Drcfchen  und  Hcinmacben  dos  Getreides,  und 
durch  eine  andre  Einrichtung  der  üchfenpflage  abge- 
holfen werden  könnte.  Hierauf  werden  die  Unvoil- 
koininenhciten  der  Dreyfeklerwirthfchaft  getchildert, 
und  ihnen  die  Vortheile  entgegengeftellfc,  die  mit  ei- 
ner Fruchtbeftellung  verbunden  find,  in  welcher  Halm- 
tragende Gerächte  mit  HfllfenfrUchtcu  und  Futter- 
kräutern  gehörig  abwechsln.  Zur  Erläuterung  der 
letztem  Wirthfchaftsart  find  Tabellen  und  verglei- 


chende Berechnungen  her gefilgr.  Wir  wollen  der  auf- 
geftellten  Theorie,  die  aus  deu  Werkcu  Thatn  und 
mehrerer,  ökonomifchen  Schriftftelier  bekannt  ift, 
keine  Zweifel  entgegeu fetzen.  Auch  verkennen  wir 
die  lohenswürdige  Abficht  des  Vfs.  gajr  nicht,  dnrcli 
feine  Schrift  die  Landwirthe  Thüringens  zur  Einfüh- 
rung eine*  vollkommnern  Frucht wechfeKyftems,  zum 
Vortheil  der  Londwirthfchaft,  zu  ermuntern.  Ks  wird 
indelfen  immer  fchwer  halten,  rlcn  Landmann  aus  dem 
gewohnten  Geleife  herauszubringen ;  auch  eutftelit 
noch  die  Frage,  ob,  wenn  auch  der  Landmann  zu 
{bicher  Reform  geneigt  wäre,  feine  Unternehmungen 
überall  einen  glücklichen  Erfolg  haben  würden?  hell 
die  gute  Sache  gewinnen:  fo  müCsten  von  Landwir- 
then,  die  in  öffentlichem  Zutrauen  flehen,  auf  Land- 
ftücken  von  mehreren  Hufen,  weuigftens  zwölf  Jahre 
hindurch,  Verfuche  mit  dem  neuen  Fruchtwechfd- 
fyfiem  auf  das  forgfahigfte  angeftellt,  der  Erfolg  der- 
felbeu  mit  dem  Gewinn  bey  der  alten  Bewirtschaf- 
tung der  nämlichen  Hufeu,  nach  Aus  weifung  der 
Wirthfchaftsrcchnungeu,  verghehen,  und  diele  Re- 
fultate  in  einem  Volksblattc  populär  vorgetragen,  und, 
mit  allen  Beweifen  unterftützt,  dem  Landmann  zur 
Behcrziguug  vorgelegt  werden.  Nur  durch  fokhe 
praktifche  Erfahrungen  und  durch  wirkliche  Bey- 
lpiele  von  vorher  durch  die  Dreyfelder-Eindieilung 
verfallenen,  durch  das  neue  Fruch'twechfelfyftem  aber 
emporgebrachten  Wirlhfchaften,  kann  der  Trieb  jur 
Nacluhuiung  belebt  werden. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OunKOMtT.  Erfurt,  fc.  Knick:  Der  Paßugier  tu  Pferd*. 
Ein  Neth  •  und  HiUl,bilchtetn  ffir  Reifende ,  um  ihre  Pferde 
refnnd  zu  erhalten  ,  (ich  vor  Schaden  zu  hrlten  ,  und  jeder  Ge- 
thr  antzobeugen.  Vou  Gottlob  Mrytr ,  Künigl.  Preuf».  Stall» 
meifier  und  praktifchem  Thierarzt  zu  Erfurt,  ige;  VI  u.  s 5  S . 
f.  {6gr. )  —  Obgleich  Ree.  diefem  fiiichlein  ,  A*t  l)  allge- 
meine  Vorftvhttregelu  ror  der  Abreife,  und  zweckrnuf« ze  Reife- 
▼orhercitueg ,  ?)  Verhaltnngtregeln  auf  dem  Wege,  5)  Ichnelle 
Hilfsmittel  bey  eintretenden  Krankheiuzufdllen  angiebt,  nicht 
«Heiz  Motten  abfprioht,  welchen  ei  für  reifende  Layen  haben 
kann,  nm  diefe  auf  fi>  manche  Dinge,  welche  eine  weite 
Reife  erfordern,  einigrrm  ittrn  aufmerkfam  zu  machen:  fo 
würde  ei  doeh  mehr  Werth  und  eine  allgemeinere  Nützlich- 
keit gewannen  haben,  wenn  der  Vf.  die  vorgetragenen  Gegen- 
flände  beffer  geurdaet.  deutlicher  djTgeftellt.  und  grilndli- 
eher  abgehandelt  bStte.  S.  2.  giebt  er  die  Regel,  mau  fülle 
beym  Hefcblagen  genau  darauf  fehen,  dih  weder  von  der 
Tracht,  Sohle,  noch  auch  vom  Strahle  etwai  weggenommen 
werde  n.  f.  w.  Diefe  Vorfcbrift  kannte  leicht  zu  groben  Irr- 
thiimem  verleiten,  und  ift.  waj  die  Trachten  betrifft,  nicht 
allgemein  anwendbar:  bey  vielen  Pferden  wächft  der  Huf 
an  dea  Trachten  fo  ftark  und  hoch,  dal»,  wenn  maa  diefel* 
keu  nicht  verhSltnifimäTiig  niedriger  fchneiden  läfit,  die  Pef- 
t.ln        KWhengel.uk«  an  ihrer  freyen  Bewegung  gehindert 


werden,  wodurch  da«  Pferd  en  viel  auf  den  Zehea  to 
veranlafst  wird;  UnGcherheit  und  frühzeitige  Abnuuua«  der 
Vorderfchenkel  lind  die  Folgen  davoa.    S.  3-  drückt  fion  der 
Vf.  Ober  die  Art,  wie  der  Sattel  auf  daa  Pferd  gelegt  werde» 
muf»,  nicht  ilcntlich  genug  au«,  wenn  er  fast:  „rlimmt  er 
den  Sattel  vor,  fey  e»  ein  deutfeher  oder  englifcher,  fo 
ar  ihn  aufa  Pferd,  und  zwar  fo,  H  if«  er  •  «mr  dicht  c>-> 
derrofi  aufliegt  u.  f.  v/."    Da  die  richtige  Lage  de«  Sattel*  br- 
fondera  für  Reifende  etwa«  fehr  Wefentliche«  ift,  fo  bitte  er 
Re  etw    auf  folgende  Art  darüber  belehren  müffen:   Der  5*1* 
tel  muff  mit  feinen  vordem  Kiffen  gegen  die  Schnlteru  de« 
Vierdes .  welche  hier  eine  JVI.r  ftlhlbitre  Vertiefung  bilden, 
legt  werden:  er  muf«  bey  diefer  Lage  fo  geftopft  feya,  d«>* 
er  weder  den  Wiederrof« ,' noch  die  Rückwirbelbeine  de»H«r- 
de«  in  geringften  berührt,  fo  dj({  man  fowobl  vorne  aatu 
dem  Sjttelknopf,  wie  auch  in  der  Mitte  de«  biuteren  B»"«r»- 
bequem  einige  Finger  dazwi(ohen  necken  kann .  die  Kill«» 
hingegen  rnüffea  an  allen  Obrigen  Stellen  ganr.  gleich  »«^l«• 
gen. , —  ,S,  7.  hat  der  Vf.  einen  groben  Druckfehler  fiberf«heu. 
£«  beiftt  n5mlich,  die  richtige  La^e  ift,  dafi  da«  Mundlt««» 
bey  Herigften  und  Wallachen  einen  Daumen  breit  üb« 
Bücken  n.  f.«-.  Start  Barken  i"olJte  e«  •btren  Hauken  heifien.— 
Die  angegebenen  Halfemittel  bev  eiutretendea  K*«»kl'«ts" 
od  «1«  bewährt  zn  empfehlen. 
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STAATS  IVISSE  NS  CHA  F  TS  N. 

Neustrrlttz,  b.  Albanus:  lieber  Teklenburgs  Cre- 
ditverkallniffc  nebfi  einigen  Reflexionen  über  Getreide- 
preife  und  ti iUer Handel ,  vom  Kammerrath  Dr.  Zim- 
mermann.  1804.  XV  u.  280  S.  8.  (ao  gr.) 

Der  Vf.,  welcher  fich,  laut  eigner  Ausfagt  in  der 
Vorrede,  ehemals  viel  mit  GeJdgcfchäften  und 
Otlterhaudel  im  Meklenburgifchen  abgegeben,  hatte 
fclion  lungft  deu  Gedanken,  das  Meklenburgil'chc  Cre- 
dit wefen  einmal  einer  öffentlichen  Prüfung  zu  unter* 
werfen,  und  wurde  durch  die  im  J.  1799.  von  der 
Meklcnburg.  Ökonom.  Gefeilfchaft  über  die  Abhel- 
fung tles  Geldmangels  aufgegebene  Preisfrage  von 
neuem  zur  Ausführung  jener  Idee  gereizt,  die  er  je- 
doch erft,  wegen  mancher  Hindernifie,  fpätcr,  als 
er  fich  vorgefetzt  hatte,  in  dem  gegenwärtigen  Ver- 
hiebe zu  Stande  gebracht  hat.  Die  genaue  Bekannt- 
fchaft,  welche  fien  der  Vf.  von  Mecklenburgs  Zuftande 
feit  mehreru  Jahren  durch  feine  Amts  -  und  Gefchäfts- 
vcrhältniffe  erworben  hat,  und  die  gutcBekanntfchaft 
mit  »len  ftaatswirthl'chaftlichen  Theoricen ,  machen 
ihn  allerdings  vorzüglich  zu  der  Untersuchung  eines 
fo  wichtigen  Gcgenftandes  gefchickt;  und  da  mehrere 
Länder  fich  mit  Meklenburg  in  gleicher  Lage  befin- 
den :  fo  hat  die  Abhandlung  einen  viel  weitern  Um- 
fang, als  der  Titel  andeutet.  Mutato  nomine  fabuta  de 
te  narratur.  In  diefer  Hinficht  wird  es  für  unfere 
Lefer  intereffant  feyn,  deu  Gang  der  Untcrfuchung 
des  Vfs.  kurz  verzeichnet  zu  fiuden;  insbefondere 
über  ift  es  wichtig,  die  Heilmittel  zu  beleuchten,  wel- 
che der  Vf.  für  fein  Vaterland  vorfchlägt.  Denn  bey 
keiner  Krankheit  ift  eine  fo  grofse  Behntfamkeit  nö- 
thig,  als  bey  den Creditfiebem. 

Die  Schrift  beginnt  mit  einer  hiftorifchen  Skizze 
JerGreditverhallnitteMeklenbürgs  feit  dem  Gebenjäh- 
-jgeo  Kriege.  Im  fiebenjährigen  Kriege  litt  Meklen- 
jurg  unendlich,  doch  fehlte  es  während  deffelben 
jben  nicht  an  baarem  Gelde ;  es  war  aber  fchlechtes, 
-ehaltlofes  Geld,  und  da  der  Handel  ftockte,  kein 
jüterverkauf  vorfiel,  und  alle  Circulation  fich  blofs 
inf  die  Unterhaltung  der  in  und  bey  Meklenburg  fte- 
lendcn  Armeen  beschränkte:  fo  war  das' Phänomen, 
lai's  bey  aller  Noth  kein  Geldmangel  war,  leicht  zu 
irklären.  Nach  dem  Kriege  wurde  das  durch  deo- 
clben  verurfachte  Uebcl  erlt  reoht  empfunden.  Die 
leduetion  des  fchlechten  Geldes  machte  den  allgemei- 
len  Mangel- defto  fühlbarer.  Insbefondere  traf  die 
»Jotb  den  Landmann  und  den  Gntsbefitzer,  der  zu 
einer  Subfiftenz  und  zur  Verbefferung  feiner  Güter 
es  Geldes  bedurfte.  Aber  feibft  die  ficherften  Guts- 
AL  Z.  L.  1806.  ZweyUr  Band. 


befitzer  konnten  oft  nicht  die  kleinften  Summen  auf- 
treiben.  Ein  allgemeiner  Mifscredit,  eine  Menge  von 
Concurfen,  ein  bedeutendes  Fallen  der  Güterpreife 
war  die  Folge  davonr    In  den  Jahren  1775.  und  1776. 
ftand  mehr  als  der  achte  Theil  der  Güter  im  Con~ 
curfe,  und  das  baareGeld  und  der  Credit  war  gänz- 
lich verfch wunden.    Von  diefer  Zeit  an  aber  bis  zur 
frahzöfifchen  Revolution  wuchs  Meklenburgs  Reich- 
thum und  Credit  ununterbrochen.  Die  Urfachen  diefer 
Veränderung  findet  der  Vf.  S.  22.  ganz  richtig  theils  in 
dem  feit  1776.  ficher  gestellten  Verkauf  der  inConcurs 
geratheuen  Landgüter,  theils  in  dem  Steigenden  Preife 
der  Producte,  den  guten  Aerntcn,  dem  anfehnlicheu 
Verkauf  der  LandescrzeugnifJc,  befonders  des  Getrei- 
des und  der  Pferde.    Hierdurch  wurden  zugleich 
reiche  Ausländer  in's  Land  gezogen,  welche  ncb'ft  den 
im  Auslande  gemachten  öffentlichen  Anleihen  den 
Geldftock  fo  vermehren  halfen,  da  Ts  man  in  den  letz- 
ten Jahren  vor  der  franzößfchen  Revolution  fiberall 
keinen  Geldmangel  mehr  bemerkte,  und  es  keinem  ✓ 
Gewerbe  an  dem  zum  gehörigen  Betriebe  erforderli- 
chen Geldvorräte  und  Credit  gebrach.    Geld  war 
vollauf  zu  fünf,  ja  am  Ende  diefer  Periode  zu  vier  p.C. 
zuhaben,  und  die  Landgüter  ftanden  zuletzt  um  100 
bis  150  p.  C.  hoher  als  zu  Anfange  diefer  Periode,  und 
ftiegen  mit  jedem  Jahr  um  10  p.  C.    Während  der 
franzößfchen  Revolutionszeit  blieb  diefes  alles  im 
Steigen,  und  Geld  und  Güterpreife  nahmen  in  erftaud- 
lieber  Proportion  zu.    Die  Höhe  der  Getreidenreife 
und  aller  übrigen  Landesproducte  ftieg;   die  Kauf- 
und Pachtluftigen  vermehrten  fich  unglaublich ,  und 
der  Gflterpreis  hob  fich  diele  Periode  hindurch  noch 
um  heynahe  too  bis  120  p.  C.   Indeffen  lag  ddr  Grund 
der  gröfsen  Geldeinnahme  -und  des  Steigerts  der  Güter- 
preiie  in  diefer  Periode  nicht  £0  fehr  in  der  verbeffer- 
.  ton  Cultur  und  in  ihrer  vermehrten  Production,  als 
vielmehr  allein  In  dem  hohen  Preife  der  Producte. 
Hr.  Z.  behauptet  aus  guten  Gründen,  dafs  feit  1789.  die 
Aeruten  bey  weitem  nicht  fo  ergiebig  gewefen  feyn ,  als 
vorher,  und  dafs  eben  deswegen  eine  viel  geringere 
Quantität  Getreide  während  diefes  Zeitraums  ausge-  . 
fuhrt  worden.  Den  Grund  diefer  mindern  Production 
findet  er  (S.  49  f.)  theils  in  den  ungün  fügen  Natur- 
ereigniffen  während  diefer  Zeit,  theils  in  den  künft- 
Ijchen  Veränderungen  der  bisherigen  Bewirthfchaf- 
tungsart,  und  belegt  die  Richtigkeit  des  Facti  feibft 
durch  die  Ausfuhrliften  der  Stadt  Roftock  und  andere« 
Erfahrungen.    Diefes  erklärt  zum  Theil  fchon  den 
Geldmangel ,  welcher  fich  nach  dem  letzten  Frieden 
eingefunden  hat,  und  der  jetzt  immer  drückender  zn 
werden  anfängt.    Der  Credit  dauert  zwar  auch  nach 
dem  Frieden  noch  fort,  aber  feit  dem  J.  1803.  wird 
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ein  (ehr  grofser  Mangel  an  Capitalen  bemerkt,  und 
es  hältfchwer,  bedeutende  Capital«  auch  gegen  uner- 
fchütterliche  Sicherheit  zu  erhalten.  Das  Geld  fcheint 
rein  verfchwunden  zu  feyn,  obgleich  die  Gctreide- 

£ reife  immer  noch  einen  hohen  Stand  behaupten. 
)er  Zinsfufs  ift  allgemein  auf  5  p.  C.  in  die  Höhe  gc- 
ftiegen,  und  felbit  der  Schwindel  im.  Gütexhandcl. 
fcheint- abzunehmen.  Die  Urfachen  diefer  neuen  Ab- 
nahme des  baaren  Geldes  findet  der  Vf.  S.  58-  theils 
in  den  gewefenen  fchlechten  Aeruten ,  theils  in  den 
hohen  Preifen  der  auslandifehen  Bedörfnifle.  Wie 
fehr  der  verfchiedene  Ertrag  der  Aemten  auf  Meyen- 
burgs Geldeinnahme  toirke,  da  fie  nilein  von  dem  Ver- 
kaufe feiner  rohen  Producte  abhängt ,  wird  $.  6a  f.  fehr 
gut  gezeigt,  und  eben  fo,  was  das  Steigen  und  Fidlen 
des  Luxus,  der  vermehrte  Gehrauch  der  Luxusarti- 
kel, und  der  verfchiedene  Stand  der  Getreidepreife 
für  einen  UiiterTchicd  in  der  Geldfumme  mache,  die 
fich  in  Meklenhurg  anfammeln  kann. 

Da  nun  die  Güter  in  den  letzten  Zeiten  zu  den 
ttbertriebenften  Preifrn  gpkanft,  und  nicht  zur  Hiflfte 
bezahlt  lind;  da  die  Pachtungen  den  hüchften  Gipfel 
erreicht  haben :  fo  hält  der  Vr.  die  Lage  Meklenburgs 
für  äufserft  bedenklich,  und  prophezeihet  im  ztvejj- 
Un  Abfchn.  feinem  Credit  kein  grofses  Glück.  Das 
künftige  Schickfal  deffelben  wird  vorzüglich  1)  nach 
dcrBekhaffenheit  der  künftigen  Aernte,  und  2)  nach 
den  Preifen  feiner  Producte,  vornehmlich  des  Getrei- 
des, beftimmt  werden.  Die  erftern  hängen  haupt- 
fachlich von  der  Natur  ab,  und  es  läfst  fien  in  Anle- 
gung ihrer  nichts  Gewiffes  vorausfagen.  Ob  das  Ge- 
treide bey  den  hohen  Preifen  auf  die  Dauer  bleiben 
werde,  darüber  wird  S.  73  f.  eine  fehr  intereffante 
Unterfuchung  eröffnet. 

Mit  Recht  werden  die  Gemeinfprüche  von  def 
Steigerung  des  Werths  aller  Dinge  durch  Vermeh- 
rung der  cdeln  Metalle,  Vermehrung  der  Bevölke- 
rung als  Gründe,  die  jetzige  plötzliche  Theuruög  zu 
erklären,  verworfen,  und  der  Vf.  verfolgt  die  wah- 
ren Urfachen,  welche  die  Preife  der  Dinge  feit  1789. 
erhöht  haben,  weit  gründlicher,  als  man  diefes  in  den 
gewöhnlichen  Flugschriften  findet.  Er  gicht  davon 
neun  Haupturfachcn  an ,  die  fielt  leicht  auf  folgende 
reduciren  lallen:  nämlich  er ftlich  folche,  welche  auf 
Verminderung  der  Production ,  und  Vermehrung  der 
Confumtion  wirkten.  Dahin  gehörte  die  Revolution 
in  Frankreich ,  Polen,  Holland,  Irland,  derSchweitz 
und  Italien.  Unter  denfelben  litt  tler  Ackerbau  un- 
glaublich, und  die  damit  verbundenen  Kriege  vermehr- 
ten die  unnütze  Confumtion.  Beides  mufstc  auf  Er- 
höhung der  Kornpreife  fehr  ftark  wirken.  Die  Pro- 
duction wurde  aber  auch  in  diefer  Periode  durch  die 
fJatur  fehr  zurückgehalten.  Denn  es  ift  fair,  kein 
Staat  in  ganz  Europa,  deffen  Aerntcn  nicht  während 
Her  letzten  zwölf  Jahre  weit  fchlechter  ausgefallen 
find,  als  fie  nach  dem  gewöhnlichen  Gange  der  Natur 
hätten  feyn  folJeb.  Diefes  wird  S.  89  f-  durch  Facta 
bewiefen.  Dabey  nahm  dennoch  die  Bevölkerung  in 
allen  Theilen  Europa 's  zu,  und  die  verhökerte  Con- 
fumtion forderte  alfo  bey  den  fchlechten  Aernten 
theils  die  Cultur  neuer  Surrogate,  theils  fremde  Zu- 


fuhr,  wodurch  nothwendig  die  Preife  fteigen  tnufs- 
ten.  Zweytens  folche,  welche  die  ZalUmiUel  ver- 
mehrt und  wohlfeil  gemacht  haben.  Dahin  rechnet 
er  die  Vermehrung  des  Papiergeldes  in  den  europäi- 
schen Staaten  in  den  neueften  Zeiten ,  und  den  fowold 
dadurch  als  durch  die  hohen  Preife  des  Getreides  ver- 
mehrten Geldumlauf,  bey  welchem  letztern  der  Land- 
mann  feine  Producte  mehr  an  fich  halten ,  "und  auf  hö- 
here Preife  dringen  konnte.  Endlich  drjltens  wirk- 
ten die  politifchen  und  künfUichen  Verhältniffe  fehr 
auf  Erhöhung,  vorzüglich  diu  Störungen,  dcs^Han- 
dels,  und  die  aller  Orten  verfügten  Getn-idiiCpcnon, 
wobey  die  grofsen  Specidarionen  auf  Getreide  den 
Preis  nothwendig  noch  höher  treiben  mufsteii,  als  er 
an  fich  geftiegen  feyn  würde.-  *' 

Von  allen  dielen  Urfachen,  fagt  der  Vf„  Hirftei- 
ne,  der  Wahrscheinlichkeit  nach,  dauernd , 'aftulcr 
wachfende  Metall  -  Reichthum  und  die  zunehmende 
Bevölkerung.  Die  Wirkung  der  erftern  köhne 
nicht  fehr  bedeutend  feyn,  da  fich  früher  die  edelu 
Metalle  noch  nicht  um  2  v.  C.  jährlich  vermehrten, 
Und  in  den  neuern  Zeiten  diefes  Vorhältnifs  noch  viel 
zu  grofs  fey.  da  es  vielleicht  kaum  1  p.  C.  betrage; 
der  andern  Urfache  aber  werde  eine  erweiterteCultur 
wnfter  Ländereyen,  und  ein  verbefferter  Ackerhau, 
der  bisietzt  noch  keine  kinderlieben  Fortfchritlc  ge- 
macht habe,  ebenfalls  ftark  entgegenwirken.  Der 
Vf.  zeigt,  dafs  nach  einer  allgemeinen  Berechnung 
(S.  103  f.)  Europa  fchon  jetzt  mehr  Getreide  baue, 
als  es  bedarf,  und  dafs  befonders  in  Frankreich  durch 
die  neue  Geftalt  der  Dinge  eine  Menge  Hinderniffe, 
die  fonft  der  gröfsern  Production  im  Wege  ftanden» 
gehoben  find.  Wenn  alfo  jene  übrigen  Urfachen  weg- 
fallen: fo  glaubt  er,  werden  diefe  beiden  die  Getreide- 
preife nicht  bey  diefer  Höhe  erhalten  können ;  er  hält 
vielmehr  dafür,  dafs  die  Regel,  welche  für  die  ver- 
gangenen Jahrhunderte  gilt,  auch  für  die  künftigen 
gelten  werde,  nach  welchen  fich  die  Getreidepreife 
einem  Jahrhundert  zum  andern  etwa  nur  um 


10  p.C.  gehoben  haben,  und  ift  der  Meinung,  da.s 
ein  Fallen  der  Preife  um  fo  leichter  bewirkt  werden 
könne,  je  mehr  dieTheurung  der  Producte  die  Ver- 
vollkommnung und  Vergröfserung  der  Produrtion 
allenthalben  aufgemuntert  habe. 

Aus  diefen  Betrachtungen  folgert  der  Vf.  einen 
Schlimmen  Zuftand  für  Meklcnburg.  Denn  auf  den 
hohen  Getreideprelfen  allein  ruhen  1 )  die  hohen  und 
übertriebenen  Pachtungen;  2)  der  Geldvorrath  und 
der  Reichthum  des  Landmannes  und  3)  der  hohe 
Kaufwerth  der  Güter.  Fallen  alfo  jene,  fo  niülTen 
die  Pächter  entweder  ein  grofses  Vermögen  zufetzen, 
oder  den  Bettelftab  ergreifen,  der  Geld vorrath  fchwin- 
det,  und  der  Preis  der  Güter,  da  deffen  Steigerung 
allein  auf  der  Theurung  der  Producte,  nicht  auf  M*" 
liorationen  der  Grundftiicke  beruhet,  finkt,  dje  dar- 
auf haftenden  Capitale  Werden  aufgekündigt,  ¥n",  , 
viele,  ja  die  mehreften  Güter  mit  weit  gr8fserfl^j"*L 
den  behaftet  find,  als  ihr  ehemaliger  ganzer 
betrug:  fo  werden  Concurfe  ohne  Zahl  entfielen,  m 
welchen  die  Befitzer  als  Bettler  davon  gehen,  und  die 
grofsen  Theil  ihres  Capitals  ehibüfs«. 


in 

werden. 
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Fi nc  erbauliche  Betrachtang  Ober  die  Mek- 


lenburgifche Güter  -Jobberey  macht  denBefchlufs  die- 
fes  AbTchnitts. 

Der  dritte  Abfchn.  hat  die  Kritik  der  Mittel  zum 
Gegenftande,  wie  diefem  Uebel  zuvor  zu  kommen, 
oder  das  Unglück  zu  vermindern  feyn  möchte.  Er 
verwirft  1)  das  Papiereeid ,  insbefondere  fürMeklen- 
burg  a)  weil  der  Geldumlauf  in  demfelben  viel  zu 
fchwach  fey,  aLs  dafs  fich  ein  Papier  darin  in  vollem 
Credit  erhalten  könnte,  und  die  gröfsern  Geldzahlun- 
en  mir  ftofsweis  kommen ;  b)  weil  der  Geldftock  da- 
slbft  zu  veränderlich  und  fchwankend  ,  und  c )  weil 
das  Volk  nicht  daran  gewöhnt  fey.  '  2 )  Die  Errich- 
tung einer  Zettel-  öden  Leihbank ,  wogegen  ein  ganzes 
Dutzend  Gründe  von  ungleicher  Stärke  angeführt 
wird.  Der  erheblichfte,  oder  vielmehr  der  Grund, 
welcher  der  Einführung  die  mehreflen  Schwierigkei- 
ten ent  gegen  fetzen  würde,  ift  wohl  der,  dafs  eine  fol- 
chc  Bank ,  wenn  fie  nach  folidem  Fufs  verfahren 
wollte,  die  Unfieherheit  der  bisherigen  Güterhypo- 
theken  ans  Licht  bringen,  und  dadurch  den  Ruin  der 
▼erfchuldeten  Gutsbefitzer  defto  eher  befördern  wür- 
de; dafs  mit  einer  folchen  Bank  in  Meklenburg  keine 
merkantilifchen  Operationen  verbunden  werden  kön- 
nen, da  es  an  einem  lebhaften  Handel  fehlt,  zeigt  der 
/flo/ieAbfchnitt,  der  eigentlich  zu  dem  dritten  gehört. 


1)  Anleihe 


Auslände,  weil  diefe  nur  dem  vorüber- 


gehenden Mangel  abhelfen,  und  der  jährliche  Zina- 
verluft  das  National  -  Capital  fchwächt.  4)  Die  Er- 
richtung eines  Credtifyficms ,  wogegen  die  allgemeinen 
Gründe  $.<i.  52.  fchwach  und  unbedeutend  find;  dafs 
es  aber  Meklenburgs  Grundherrn  nicht  von  ihrem 
Unglück  auf  den  fall,  dafs  die  Gflterpreife  finken, 
befreyen  könne,  ift  durch  den  unter  Nr.  1.  S.  187-  auf- 
gehellten Grund  hinreichend  bewiefen.  Er  befteht 
darin,  dafs  ein  Creditfyftem  den  Privatcredit  der  Guts- 
befitzer,  welche  hohe  hypothekarifche  Schulden  haben, 
Ober  den  Haufen  werfen  würde. 

Endlich  thut  der  Vf.  im  vierten  Abfchn.  feine 
Vorschläge,  wie  dem  Geldmangel  in  Meklenburg  ab- 
zuhelfen feyn  möchte.  Er  baut  fie  auf  die  beiden 
Gruudfätze :  Gewinnung  der  Ueb:rbalanz  in  dem  Ver- 
kehr mit  dem  Auslände  >  und  Vermehrung  des  Geldum- 
laufs. DieUeberbalatrz  im  Handel  denkt  er  dadurch  zu 

Gewinnen ,  dafs  er  (S.  199. )  die  Manufarturen  in  Wolle, 
lachs,  Baumwolle  und  Leder  durch  Prämien  von 
1 5  —  20  p.  C.  aufgemuntert  wjffen  will ,  wodurch  wohl 
70cocoRthlr.  jährlich  mehr  im  Lande  bleiben  würden, 
And  wozu  eine  Aufopferung  von  etwa  100000  Rthlrn. 
auf  30  nach  einander  folgende  Jahre  nöthig  fevn  dürfte, 
welche  Gutsbefitzer  und  Städte  wegen  des  daraus  für 
fie  entfpringenden  Vörthefls  leicht  machen  könnten. 
Zur  Vermenrung  des  Geldumlaufs  aber  räth  der  Vf. 
l)  denCredit,zu  verbefferri,  und  fetzt  dabey  die  Män- 
gel und  Gebrechen  der  Meklenburgifehen  Creditver* 
hältniffe  (S.209  —  234.)  fehr  gründlich  und  wahr  düs 
einander,  fp  wie  er  auch  beherzigungswerthe  Vor- 
schläge zu  -deren  .gesetzlicher  "VerbelTerung  hier  und 
auf  den  folgenden  Selten  thut;!a)  die  Anzahl  der  klei- 
nen eigen  thüinlichen  Befitzungen  auf  dem  Lende  zu 
vermehren,  welches theils  durch  die  Erlaubnis,  JaU 


kleine  Leut«  fich  auf  dem  Lande  anbauen  dürften ,  und 
kleine  Gartentheile  von  etwa  100Q.  Ruthen  erhielten; 
theils  durch  die  Vererbpachtung  der  Bauerhöfe  ge- 
schehen könnte,  wovon  die  Möglichkeit  und  das  Vor- 
teilhafte der  Ausführung  lehr  richtig  gezeigt  wird. 

Jeder  Kenner  wird  che  weitere  Ausführung  diofer 
Materie  in  der  angezeigten  Schrift  mit  Intereffe  lefen. 
Eine  innige  Bekanntfchaft  nüt  den  Verhältnilfen  des 
Landes,  worüber  der  Vf.  Schreibt,  und  helle  Blicko 
in  die  Natur  der  zu  heilenden  Krankheit,  find  überall 
wahrzunehmen.  Wenn  übrigens  der  Vf.  mehrere  Mit- 
tel, welche  in  andern  Staaten  für  nützlich  befunden 
find ,  nicht  blofs  für  fein  Vaterland ,  fondern  felbi't  im 
Alicemeinen  verwirft:  fo  hat  er  dabey  einen Geüchts- 
punkt  aus  der  Acht  golaffen,  der  vielleicht  dein  gan- 
zen Räfonnertient  darüber  eine  andere  Richtung  und 
eine  weit  gröfsere  Deutlichkeit  gegeben  haben  würde.' 
Er  ift  folgender:  Weder  Papiergeld  noch  Banken, 
weder  Anleihen  noch  Credit -Syfleme  können  einem 
Lande  helfen,  das  mehr'  Schuldig  ift,  als  es  reelle» 
Werth  beiitzt.  Tritt  alfo  in  Meklenburg  jemals  der 
Fall  ein,  oder  wird  der  Glaube  allgemein,  dafs  er 
leicht  eintreten  könne,  dafs  Meklenburgs  Gutsbefitzer 
mehr  Schulden  auf  ihren  Gütern  haben,  als  fie  ihrer 
beftändigen  und  regelmäfsigen  Nutzung  nach  werth 
find:  fo  ift  der  Bankerott  diefer  Gutsbefitzer  durch 
keines  diefer  Mittel  zu  verhindern,  und  jedes Inftitut, 
das  fich  mit  ihrer  Rettung  befafst ,  mufs  unvermeid- 
lich früh  oder  fpä't  mit  in  das  Verderben  hineingezo- 
gen werden.  Diefe  Mittel  können  nie  dem  aus  der 
Noth  helfen,  der  nichts  hat;  fie  find  blofs  Spar-  und 
Erleichtern«  gsmittel  für  den,  welcher  viel  hat,  der 
ßch  auf  alle  Fälle  helfen  könnte,  der  aber,  eben  weil 
•r  reich  und  dabey  ein  guter  Wirth  ift,  dicKoftcn  er- 
fparen,  zu  geringem  Zinfen  fich  Gelder  verschaffen 
will  u.  f.  w.  Nur  die  Papiere  des  foliden  und  zahl- 
fähigen Kaufmanns  find  ihm  und  dem  Ganzen  vorteil- 
haft! Wer  Wechfel  aus  Noth  ausftellt,  wird  fich  da- 
mit feiten  retten  und  der  Gefellfchaft  faft  immer  fcha- 
den.  Nach  diefer  Betrachtung  allein  mufs  des  Vfs. 
Kritik  über  die  Credit  -  Inftitute  gewürdiget  imd  er- 
mäßiget werden.  Ein  folider  Gutsbefitzer  wird  fich 
immer  eine  nöthige  Anleihe  zu  verfchaffen  wiffen; 
und  wenn  fie  ihm  auch  5  —  6  p.C  koftet:  fo  wird  er 
doch  dabey  nicht  zu  Grunde  gehen.  Aber  er  wird 
natürlich  wünfehen ,  lieber  zu  den  möglich  niedrig- 
ften  Zinfen  zu  borgen,  und  dazu  wird  er  allerdings 
viel  leichter  gelangen,  wenn  er  fich  mit  andern  zu  ei- 
nem Credit  -  Syfteme  vereinigt,  als  wenn  er  ifolirt 
bleibt:  und  wenn  eine  Solide"  Leihbank  die  Capitale 
an  fich  zieht  und  nur  fichere  Gläubiger  auffucht :  fo 
wird  der,  welcher  gehörige  Sicherheit  ftellen  kann, 
von  ihr.  immer  gegen  leichte  Bedingungen  mit  Gclde 
verfehen  werden.  Die  Schwindler  aber  und  die  tief 
Verfchuldeten  werden  freylich  bey  folchen  Initituten 
keine  Stütze  finden.  Aber  was  fchadet  es  dem  Lande, 
dafs  diefe  zu  Grunde  gehen  ?  Je  eher  die  Güter  fol- 
chen Händen  entriffen  worden,  defto  beffer  für  das 
Land.  Dehn  ein  ftark  verfchuWeter  Befifzer  kann  nie 
ein  Landgut  gehörig  benutzen.  Es  ift  alfo  gar  kein 
ftachiheil,  den  Credit  eines  Landes  £0  einzurichten, 

dafs 
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dafs  alle  ftark  verfchulilete  Gutsbefitzcr  gezwungen 
werden,  ihre  Güter  fo  fi-hnell  als  möglich  zu  verkau- 
fen, damit  vermögendere  und  beffere  Wirt  he  ihre 
Stelle  einnehmen.    An  foliden  Käufern  aber  wird  es 
in  einem  Lande,  wie  Meklenburg,  nie  fehlen,  fo  bald 
die Gfltcr  zubilligen  P  reifen  zu  haben  find.  Für  Wind- 
macher und  Schwindelkäufer  fall  die  Gefellfchaft  kein 
Rettungsmittel  fohaffen.  Ueberhaupt  aber  hat  der  Vf. 
keine  ganz  richtigen  Vorftellyngen  von  der  Notwen- 
digkeit und  den  Wirkungen  des  baaren  Geldes  in  ei- 
nem Lande.   Er  quält  fich  S.  30  f.  fehr  viel  mit  dem 
Problem ,  wie  viel  wohl  der  Geldftock  von  Mekleu- 
burg  in  feiner  glücklichftru  Periode  betragen  haben 
möge,  und  briugt  bald  20,  bald  14  Millionen,  und 
bald  wieder  weniger  heraus,  und  hält  es  für  ein  gro- 
fses  Unglück,  dafs  das  fchöne  Geld  wieder  ver- 
schwunden ift.  Allein  fo  bald  man  erwägt,  dafs  nie 
mehr  baares  Oeld  in  einem  Lande,   wo  Freyheit 
herr fcht,  bleiben  wird,  als  nöthig  ift,  um  die  not- 
wendige Circulation  7.u  beftreiten;  und  dafs  diefe  in 
Meklenburg,  da  der  Reicht hum  dafelbft  in  fo  wenig 
Händen  ift,  nie  beträchtlich  feyn  kann:  fo  werden 
fich  immer  nur  wenige  Millionen  in  Meklenburg  hal- 
ten laffen ,  es  mag  fo  viel  hineinftrömen ,  als  da  will, 
und  diefe  werden  um  fo  mehr  zureichen,  auch  die 
grofsen Summen  zu  bezahlen,  da  diefe  beftimmte Zahl- 
tage haben,  wo  mit  einer  kleinen  Summe,  die  aus  ei- 
ner Hand  in  die  andre  geht,  fehr  viele  Zahlungen  be- 
ftritten,  alfo  grofse  Summen  abgethan  werden.  Die- 
fer  letztere  Umftand  ift  bey  der  Schätzung  des  Geld- 
ftocks  von  Meklenburg  in  diefcr  Schrift  nicht  gehörig 
beachtet  worden:   wenn  man  ihn  aber  gehörig  be- 
rücksichtigt: fo  kann  man  fchwerlich  glauben,  dafs 
fich  je  vier  volle  Millionen  Thaler  in  Meklenburg 
lange  Zeit  befunden  haben,  da  das  viel  reichere  und 

S -öftere  Sachfen  kaum  fechs  Millionen  ertragen  kann, 
ic  hohen  Güterpreife  allein  machen  es  begreiflich, 
dafs,  des  erwähnten  Reichthums  ungeachtet,  die  ge- 
fammclten  Capitale  nicht  hinreichen ,  die  vorfallenden 
Zahlungen  mit  Leichtigkeit  zu  leiften,  befonders  wenn 
es  richtig  ift,  was  der  Vf.,  wie  Ree.  glaubt,  gründ- 
lich erwiefen  hat,  dafs  die  eingegangenen  Summen 
theils  wegen  der  fchlechten  Aernten,  theils  wegen 
des  vermehrten  Luxus,  bey  weitem  nicht  fo  grofs 
find,  als  man  gewöhnlich  denkt.  Da  nun  die  gjofsen 
auf  den  Qütern  haftenden  Schulden  natürlicher  Weife 
eine  ftete  vermehrte  Nachfrage  nach  Canitalien  ver- 
ursachen, die  um  fo  mehr  wäehft,  je  mehr  die  Gläu- 
biger wegen  der  übertriebenen  Kaufpreif«  an  der  Si- 
cherheit zu  zweifeln  anfangen :  fo  ift  es  begreiflich, 
dafs  bald  Noth  um  Capitale  entfteben  mufs.  Diefe  ift 
während  der  Schwindel  -  Epoche  immer  geringer.  In 
derfelben  eilt  ein  jeder  Verkäufer,  den  hohen  Preis 
mitzunehmen,  und  macht  daher  dem  Käufer  leichte 
Bedingungen,  indem  er  grofse  Summen  auf  dem  Gute 
ftehen  läfst,  und  in  «Partialzahlungen  willigt.  Sollen 
nun  letztere  realifirt  werden,  und  erfolgen  Aufkün- 
digungen, welches  unter  fokdien  Umftändcn  fehr  bald 
jefchieht:  fo  wird  das  Geld  einfig  gefacht,  und  es 


(Der  Btfchluf*  folgt.) 


zeigt  fich  allenthalben  Geldnoth.  Oer"  ttnglflcklichfte 
Gedanke  wäre  allerdings ,  diefer  Noth  durch  Erfchaf- 
fung  eines  Papiergeldes  abhelfen  zu  wollen.  Denn 
angenommen,  dafs  daffelbe  nach  den  foliJeften  Prin- 
eipieu  eingerichtet  w*irde:  fo  könnte  es  doch  nur  ei- 
nen geringen  Theil  der  innern  Circulation  erfetzen, 
und  wurde  bey  dem  trägen  und  laugfamern  Geldum- 
lauf in  Meklenburg  vielleicht  kaum  über  einige  hun- 
derttaufend Thaler  ausgedehnt  werdeu  können,  da 
bey  dein  lebhaften  Umlauf  in  dem  viel  gröfsern  und 
manufacturrcichcn  Sachfen  anderthalb  Millionen  Pa- 
piergeld fchon  in  den  mchreften  Zahlungen  vorkom- 
men.   Diefes  würde  alfo  wenig  helfen,  und  felbft  die 

Geringe  Hülfe  würde  bald  aufhören,  da  hierdurch  der 
Iredit  der  Gutsbefitzcr  doch  nicht  vermehrt  werden 
könnte.  Nach  des  Ree.  Meinung  ift  tVir  ein  Land* 
wie  Meklenburg,  fo  wie  der  Vf.  feine  Lage  fchildert, 
zur  Abhelfung  der  eingetretenen  Geldnoth  kein  an- 
derer Rath,  als  ein  folides  Credit  - Syftcm ,  von  wel- 
chem alle  ausgefchloffcn  werden,  welche  bis  auf  die 
Hälfte  eines  reellen  Taxwertes,  deffen  Beftimmung 
von  allem  Schwiudclwerthe  der  neuern  Zeit  gänzlich! 
abftrahirt  werden  nutfs,  vcrfchuldet  find,  und  die 

fänzlich  ihrem  Schickfale  überlaffen  werden  muffen. 
'.in  folches  Syftem  wird  nicht  blofs  die  innern  Capi- 
tale, welche  volle  Sicherheit  fachen,  fondern  auch 
die  Gelder  der  Nachbarschaft  weit  und  breit  anlocken» 
und  dennoch  werdeu  nicht  mehr  fremde  Capitale  ins 
Land  gezogen  werden,  als  dafTelbe  nothwendig  be- 
darf, und  es  ift  immer  ein  Glück,  wenn  diefe  zu  den 
möglich  niedrigften  Zinfen  erhalten  werden  können. 
Was  der  Vf.  von  einem  folchen  Syftem  für  denPrivat- 
Credit  fürchtet,  trifft  nur  die  fchlechten  Schuldner. 
Denn  folide Leute  werden  immer  Credit  finden,  wenn 
fie  nur  J  p.  C.  mehr  gebeu.  Was  Hr.  Wildegans  und 
andere  über  die  preufsifeben  Credit  -  Syfteme  fagen, 
ift  eben  fo  grundlos.  Freylich  verhindern  diefe  Sy- 
fteme, dafs  der  Schwindelkauf  der  Güter  nicht  zu  weit 
getrieben  werden  kaun ,  und  vermehren  die  Verlegen- 
heit der  leichtfinnigen  Käufer,  die  mit  zu  geringem 
Capital  kaufen.  Aber  ift  es  ein  Uebel,  wenn  diefe 
zurückgefchrcckt  werden? —  Der  allgemeine  Schwin- 
del, die  Güter  zu  enormen  Preifen  zu  kaufen,  hat 
auch  in  Schieden  und  Pommern  viele  mit  fortgeriffen. 
Anfangs  fchieu  das  Credit -Syftem  den  Ankauf  zu  be- 
gitn  fügen ;  aber  die  fchlimmen  Wirkungen  zeigen  fich 
bald;  nun  klagt  man  über  das  Credit- Syftem.  Aber 
diefes  fteht  unerfchiitterlich  feft.  Denn  nirgends  find 
die  nur  4  p.  C.  tragenden  Pfandbriefe  ohne  Agio  zu 
haben,  obgleich  in  Jschlefiea  6  p.  C.  und  in  der  Mark 
5  p.C.  auf  Privat- Credit  gegeben  wird.  Einen  fo  ho- 
hen Credit  würden  diefe  Papiere  freylich  nicht  be- 
haupten können,  wenn  das  Credit -Inftitut  dem  An- 
iinnen  der  Schwindelköpfe,  die  Taxen  nach  den  mo- 
dernen Principien  einzurichten,  hätte  nachgeben  wol- 
len. Dafs  viele  Meklenburgifche  Gutsbefitzcr  durch 
ein  folches  Syftem  defto  früher  zum  Verkauf  ihrer 
Güter  genötigt  werden  würden,  ift  richtig.  Aber 
diefes  wäre  für  das  Land  kein  UebeL 
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Sonnabends,    den  17.  May  1806. 


STAA  TS  WISSENSCHAFTEN. 

Nkustrklitz,  b.  Albanus:  lieber  Meyenburgs  Cre. 

dkverk'd'.tniffe  vom  Kammerrath  Dr.  Zun- 

u.  f.  w. 


*   {K^fiM^fi  der  in  Nmm.  II?,  mbgtbr-kcn 

Neben  einem  folchcn  Credit -loftitut  könnten  nun 
alle  die  Mittel  beftehen,  welche  der  VF.  zur  Ver- 
mehruMg  des  innern  Keichthums  vorfchlägt,  um  durch 
AnfammJuitg  eigner  Capitale  die  fremden  zu  erfetzen 
und  Ca  dein  Lande  den  ganzen  Vortheil  zuzuwenden. 
Aber  unter  dielen  Mitteln  kann  Hec.  unmöglich  das- 
jenige empfehlungswerth  finden,  welches  S.  197  f. 
vorgefcldagen  wird,  und  wodurch  eine  fogenanute 
Ueberbalaucc  erlangt  werden  fall,  nämlich-  die  Auf* 

Sinterung  der  Manufacturen  durch  Prämien,  urri  das 
>ld  für  Tuch ,  Leinwand  u.  f.  w.  im  Lande  zu  er- 
halten. Es  fragt  Geh  hierbey:  Trifft  man  in  Meklen- 
burg fo  viel  muffige  Hände  an,  denen  auf  keine  an- 
dere Art  Bcfchäftigung  gegeben  werden  kann,  als 
dafs  man  ihre  Arbeit  über  ihren  Werth  bezahlt?  -— 
Der  Vf.  fagt  .nichts  davon,  und  nirgends  wird  hier- 
über Klage  geführt.  Wenn  aber  jetzt  in  Meiden  bürg 
jedermann  fein  Brot  ohne  Prämie  verdient,  warum 
will  der  Vf.  fie  von  ihrer  Arbeit  abzielten ,  um  ihnen 
durchaus  eine  Prämie  geben  zu  können?  Das  Capi- 
tal, welches  der  Vf.  auf  die  neuen  Manufacturen  an- 
legen will,  ift  ja  jetzt  auch  befchäftigt,  und  brinet 
feinen  Werth,  feine  Zinfen  und  feinen  Gewinn  alle 
Jahre  hervor.  Von  diefer  vortheilliaftcn  Anwendung 
niüfstc  es  abgezogen  werden,  und  eine  Prämie  von 
15— -20  p.  C.  erhalten,  damit  es  nun  eben  fo  viel  her- 
vorbrächte, und  daneben  würde  die  vortheilhaftere 
Anwendung  unterbleiben.  Der  Vf.  orwägt  nicht, 
dafs,  wenn  Meklenburg  feine Manufacturwaareu  kauft, 
es  folche  mit  feinen  Landasproducten  bezahlt,  und 
dafs  es  um  fo  viel  rohe  Producte  weniger  erzeugen 
Wörde,  als  das  Capital  und  die  Hände  hervorbringen, 
welche  er  der  Bearbeitung  des  Bodens  entziehen  will, 
um  fie  der  Manufacturarbeit  zu  widmen.  •  Denn  ent- 
zogen würde  es  der  Laudarbeit  auf  alle  Fälle,  da  des 
.  Vfs.  ganze  Klage  darin  befteht,  dafs  es  den  Land- 
eigen  tliüincrn  noch  an  Capital  fehlt ;  und  wenn  daher 
vom  Auslande  Capital  entnommen  werden  füllte:  fo 
wäre  es  doch  immer  beffer,  diefe  auf  Vermehrung 
der  Producte  des  Bodens,  die  fich  ohne  Prämie  be- 
lohnen, als  auf  Manufacturen  zu  wenden,  die  ohne 
Prämien  nicht  aufkommen  können.  So  bald  aber 
die  tandbauer  die  in  Meklenburg  angebotene  Arbeit 
and  Capitale  nicht  mehr  aufheh 
A.  L.  £.  ige*.  Zmtytcr 


fie  fich  von  felbft  auf  preufs.  Manufacturarbeit  wea- 
deu,  ohne  der  Prämien  zu  bedürfen. 

Weit  mehr  als  diefe  durch  Kunft  und  Preifc  her- 
vorzulockenden  Manufacturen,  die,  fo  glänzend  ihr 
Anfang  feyn  möchte,  bald  ein  namenlofes  Elend  über 
das.  Land  verbretten  tnüfsten,  wie  fie  es  in  allen  Län- 
dern, wo  dergleichen  exiftiren,  thun,  worden  Ge- 
fetze und  Maßregeln  nutzen,  wodurch  der  Ertrag 
und  die  Cultur  d-js  trefflichen  Bodens  verbeffert  wur- 
de. Der  Vf.  hat  hierzu  S,  353.  da»  richtige  Mittel 
angegeben:  Vermehrung  des  Privat -Eigenthums  und 
Vervielfältigung  der  klemen  Befitzungen.  Würde  den 
Landieuten  in  Meklenburg  Gelegenheit  eröffnet,  ihre 
in  den  guten  Seiten  gefammchen  und  grüfstenthuils 
todtliegenden  Capitale  auf  Ankaufung  kleinerer  oder 
gröfserer  Grundstücke  zu  wenden,  und  würde  dem 
eignen  Fleifs  diefer  Familien  dadurch  die  Ausficht  er- 
öffnet, für  fich  und  ihre  Kinder  Befitzungen  und 
KeichthQmer  zu  erwerben :  wie  würden  die  Capitale 
wuchern  I  Aber  fo  hält  die  traurige  Lei  beigen  Icl  1.1  ft 
über  ein  Drittel  der  Einwohner  in  ewiger  Gefangcu- 
fchaft,  und  lähmt  ihren  Fleifs  und  ihre  Erwerbsfuft; 
die  Lehnsverfaffung  hindert  die  Thcilbarkeit  grofsrr 
Gater  und  die  Veräufserung  kleiner  Stücke,  und  die 
Herzogliche  Kammer  yerfteht  hierin  fo  wenig  ihren 
Vortheil,  dafs  fie  vielmehr  (S.  260  f.)  die  kleinen  Be- 
fitzungen noch  immer  mehr  ztifammenzieht  und  die 
Domänenftücke  vergröfsert.  ■  Dennoch  beträgt  der 
höchfte  Kammerpacht  für  den  Scheffel  Ausfaat  nir- 
gends über  2  Rthlr.  —  Die  Bau  -  und  Kaufluftigen, 
verfichert  der  Vf.  S.  257.,  wurden  gern  einen  und 
drey  Mal  fo  hohen  Canon  erlegen,  und  diefen  Werth 
mit  grofsem  Profit  gewinnen.  Kann  noch  ein  Zwei- 
fel feyn ,  dafs  auf  diefe  Weife  die  Ländereven  drey- 
und  vierfach  beffer  benutzt  werden  ?  Und*  wäre  es 
nicht  das  ficherfte  lind  einzige  Mittel,  felbft  den  hoch- 
verschuldeten  Gutsbefitzcrn  zu  helfen,  wenn  mat»  ih- 
nen die  Erlaubnifs  ert heilte,  ihre  Güter  zu  zerfchla- 
gen  und  fie  an  wohlhabende  Bauern  oder  andere,  die 
ue  bezahlen  können,  in  Stücken  zu  10,  20,  100  und 
mehrere  Morgen  zu  veräufsern?  —  Hat  die  Reali- 
firuug  diefcs  Vorfchlages  fo  unüberwindliche  Schwie- 
rigkeiten, dafs  der  einfichtsvolle  Vf.  feiner  gar  nicht 
einmal  gedenkt?  Giebt  es  kein  Mittel,  den  Lehnsherrn 
und  die  Lehnsvettern  durch  einen  Canon  (  hrr-Getrcide- 
werth  nach  einem  Durchfchoittspreife  der  letzten 
10  Jahre  für  die  10  folgenden  beftimmt )  zu  entfchi-  . 
digen?  Diefs  würde  das  wahre  Mittel  feyn,  Meklen- 
burg zu  bereichern,  feine  Production  um  mehr  als 
das  dreyfache  zu  erhöhen,  und  einen  wohlhabenden, 
durch  das  ganze  Land  verbreiteten  Mittelita n.l  zu 
S$  fchaf- 

'  Digilized  by  Google 


3*3 


ALLG.    LITERATUR  -  ZEITUNO 


3*4 


fchaffen.  Diefer  würde  dann  den  Manufacturfleifs 
wecken  und  in  die  Hohe  bringen,  ohne  dafs  es  irgend 
einer  kühfjlichen, Schraube  dam' bedurft«. 

Dortmund,  b.  Mallinkrodt:  Die  Verbtfferung  der 
Schulen  in  mcrjüfch-politijcher ,  füdagogifchcr  und 

C'izeylickcr  IJinhchti   Oder  Vei Tuch  eines  umfaf- 
den  Werkes"  Ober  die-öffe«Hichen  Anhalten 

nir  Bildung  der  Jugend  und  zur  Aufklärung  des 
•    Volkes    Von  gUfath  Schräm ,  öffentl.  ord.  Leh- 


ret 
Ökonom 


des  Natur-  u.Staatsr.  und  der'Ehcycl.  fäunnrh 
>nom.  und  polit.  WifTenfchaften.  (wo?)  1803. 
XV111  u.  403  &  8-    (1  RthJr.  6  gr.) 

Diefes  gehaltvolle  und  in  einer,  fehr  reinen  Sprache 
abgefaßte  Werk  bündelt  in  vier  Ablchnitten  von  der 
Notwendigkeit  dcrSchulenverbefferuug  und  von  den 
Erforderniucn  zu  einer  /olcben  Reform««  Es  gehört 
am  höher  Grad  des  Kuthufiasmus  für  das  Erziebungs- 
wefenda/.u,  um  immer  von  neuem  die  harken  Ge- 
brechen deffclbcn  211  fchildcrn,  und  dadurch  dieNolh- 
wendigkeit  einer  Abhälfe  zu  begründen,  da  bisher» 
bey  allem  Gefcbrey  über  die  lJinge*  die  da  kom- 
men follteu,  noch  fo  gar  wenig  für  diefen  Gegen- 
ftand  geichelien  ift,  dafs  die  Nachwelt  Staunen  wird, 
wenn  Jie  üeft:  ein  Zeitalter,  in  welchem  der  Tag- 
lölmer  fogar  beffer  belohnt  wurde,  als  der  Jugend- 
er/iehcr,  in  welchem  der  Manu,  der  da*  Rofs  kunft- 

S recht  gehen  lehrte,  mehr  galt,  als  ein  anderer,  Wei- 
er des  Staates  junge  Bürger  richtig  denken  lehrte, 
habe  lieh  das  aufgeklärte  genannt,  Diefer  hohe.  Grad 
des  Enihufiasmus  befeelt  nun  wirklich  Un.  S. ,  d<n- 
feinen  Gegenstand  fo  lebendig  und  fo  wahr  dargeftelit 
hat,  dafs  jeder  Lefer  überzeugt,  und  durch  das  tiefe 
Elend,  in  welchem  die  Metifchheit  noch  feufzt,  ge- 
rührt werden  mufs..  Der  Vf.  hat  die  Farben  feines 
Gemäldes  vorzüglich  von  dem  katholifchen  Deutfeh- 
lande  entlehnt;  iudeflen  darf  da-;  proteftantifche  nicht 
ftolz  werden:,  denn  fchon  die  kleine  Mifchung,  wel- 
che feine  Karben  durch  des  Predigers  Bufch  Schilde- 
rung des  Schulwefeus  in  der  preufsjfchen  Graffcbaft 
Mark  u.  a.  erhalten  haben»  zeigt  zur  Genüge,  dafs 
des  Schuttes  bey  den  Protefunten  leicht  eben  fo  viel 
wegzuräumen  feyn  möchte,  a!s  bey  den  Katholiken. 
Die  ganze  Tendenz  diefer  Schrift  geht  nicht. fowohl 
auf  eine  wifienfchafthche,  als  vielmehr  auf  ein©  fitt- 
hebe  Verbefferung  des  Menfchengefchlechts.  Ob- 
gleich nun  diefe  mit  Recht  von  einer  belfern  Jugend- 
erziehung erwartet  wird  :  fo  liegt  es  doch  eben  fo  lehr 
am  Tage,  dafs  man  zu  viel  fordert,  wenn  man  alles 
den  Schulen  und  deren  Lehrern  aufbürdet.  Unfitt- 
liche  Aeltern,  unfittiiehe  Obrigkeiten,  unfittiiehe Bür- 
ger und  Staatsbeamten  aller  Art  reiben  durch  Lehre 
und  Wandel  alles  gefchwinti  wieder  ein,  was  mflh- 
fam  in  den  Schulen  aufgebauet  worden  ift.  Soll  daher 
dem  Mcnfcbengcfchlechte  von  Grund  aus  geholfen 
werden :  fo  darf  die  Staatspolizey  durchaus  das  obere 
Stockwerk  nicht  ttberfehen,  tue  Unfitthchkcit  der 
Leiter  u:id  Führer  des  Volks,  nicht  ferner  dulden. 
Wer  Gelegenheit  gehabt;  hat  —  und  wem  tollte  e«, 


daran  fehlen?. —  den  fchSdlichen  Einflufs' {©mancher 
untern  Machthaber  auf  1  I  as .  V u  I k  zu  bemerken ,  jvirjtj 
gewifs  dem  Vf.  beyftimfnen,  wenn  dorfclbe_  feinen 
Stachel  vorzüglich  gegen  diefe  Mcnfchenvcnlcrber 
richtet.  Der  ganze  erßt  AbfchniU  (S.  I  — 88-)  be- 
fchäftigt  Och  mit  Betrachtungen  über  die  Notwen- 
digkeit, die  Menfchenerziehung  von  Grand  aus  zu 
verbeCCeru,  und  ift  keines  Auszugs  fähig;  das  Ganze 
ift  aus  der  Fülle  des  Herzens  gekommen,  und  mufs 
überall,  wo  die  Herzen  nieht  verfteinert  find,  wieder 
zu  Herzen  geheu.  Der  zweylt  Abfchn.  enthält  die 
Erforderniffe  zur  Innern  Einrichtung  der  EJemcntar- 
oder  allgemeinen  Land  -  und  Stadtfchulen,  fo  wie  der 
dritte  die  Erforderniffe  der  Unterrichts -Anftalten  ziy 
Jugeudbjldung  >  de»nmittlereo  Bürgerftandes  im  wei- 
tem Sinne,  und  zur  erften  Vorbereitung  ftaatsdienla» 
eher  Gelehrten.  Diefe  beiden'  Abfchnirte'  haben  uns 
nicht  unbedingt  genügt.  Zuvörderft  folicint  es  ans; 
als  hätten  aus  diefen  zwey  Abfchnitten  drey  gemacht 
werden  folleu,  um  diejenigen  Gegenftände,  welche 
beiden  Arten  der  aufgeführten  Unterrichts- Anhalten 
gemeinschaftlich,  und  in  gleichem  Mafse  angehören, 
in  einem  eigenen  Abfchnirte  abzuhandeln.  Jetzt  kann 
man  es  fielt  nicht  verhehlen,  dafs  manche  Materien 
mehr  durch  ein  Ungefähr,  als  durch' eine  in  der  Na- 
tur der  Sache  liegende  Ordnung  in  den  zweyten,  oder 
in  den  dritten  Abfchnitt  gekommen  find.  So  ftehen 
z.  B.  in  dem  zweyten  Abfchnirte:  Gedanken  und  Winke 
über  die  Heiifamkeit  und  Auswahl  bewahrter  Ijhmiittel; 
Andeutung  der  wichtiglen  GrundßUze  der  Sittenzucht 
und  Gerechtigkeittpßegt  in  den  Schulen  ;  Notwendigkeit, 
Einrichtungsart  —  der  Gaffen abtheilung ;  und  in  dem 
dritten:  Lieber  Ferien;  NoÜtwendigkeit  an  findig  er  Schul, 
gebäude  u.  f.  w.  Sodann  möchte  es  gut  gewefen  fejn, 
wenn  fich  der  Vf.  auf  die  genaue  Gränzbeflimmung  der 
genannten  Lehranftaiten  be  Schränkt,  und  in  Hinficht 
der  J^ehrmethoie  auf  ein  brauchbares  Buch,  z,  B.  auf 
Niemeyer verwiefen  hätte.  Hierdurch  wäre  es  ihm 
möglich  geworden ,  die*  Linien  zwifchen  allen  Lehr- 
gogeuftanden  feiner  zu  ziehen,  und  eine  ganz  be- 
itiminie  Stufenleiter  zu  zeichnen ;  und  auf  ein  genaues 
Detail  kam  es  gerade  bey  diefem  Gegenstände  an,  «rm 
nicht  den  fchwierigften  Theil,  die  Anwendung  des 
Allgemeinen  auf  das  ßefondere,  den  Schullehrern  zu 
übcrlaffen.  Auch  glauben  wir,  dafs  der  Vernich  ei- 
ner gemeiiifafslichen  Ueberficht  der  Hauptaufgaben 
und  Refoltate  der  kritifchen  Philosophie,  fo  fehr  er 
auch ,  an  und  für  fich  betrachtet,  unfern  Beyfall  hat, 
'  fchwerlich  hier  an  feiner  rechten  Stelle  fey,  fo  wie 
denn  auch  wohl  die  Gedanken  über  die  Einrichtung 
einer  juriftifchen  und  kameraliftifeben  Akademie  — - 
nebft  den  Wunfchen  für  die  Beförderung  der  Juftiz« 
durch  Revifion  der  Gefetze  und  der  Civfl-  und  Cri- 
minal-Procefsordnangen  für  überilüffig  zu  erklären 
find»  Diefer  Bemerkungen  ungeachtet,  die  fich,  wie 
man  Sicht,  mehr  auf  das  Aeufsere  beziehen,  muffen 
wir  bekennen,  dafs  der  innere  Gehalt  des  Ganzen  aus 


gefunden  .padagogifcheikGrundßtzen  genoffen  ift,  und 
oen  Beyfall  verdient.  Wenn  Niemeyer  dem 
vorzüglich  vorgeleuchtet  hat:  fo  gereicht  die- 
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fes  demfelben  keineswegs  zur  Unehre,  da  der  felbft- 
dcnkende  Kopf  in  der  eigentümlichen  Bearbeitung 
des  gegebenen  Stoffes  auf  keiner.  Seite  zu  verkennen 
ift.  Der  wichtige  Abfcluiitt,  der  vierte,  enthält 
Betrachtungen  Uber  die  zur  Einleitung,  Ausführung 
und  Aufrechthaltung  des  öffentlichen  Schulwesens ,  und 
zur  Beförderung  der  l'olksfttliclikeit  und  Aufklärung 
uöllügäen  Anfallen.  Es  wird  eine  Oberfchuldirection 
vorgefchlag^n ,  und  die  Bayerifche  Regierung  hier  als 
Mufter  aufgehellt.  Es  war -wohl  nötiiig,  dafs  der.Vf. 
hier  von  feinein  Plane,  auf  keinem  Schule  und  keine 
Regierung  insbefondre  Rftckficht  zu  nehmen,  ab- 
wich, und  feinen  Vorfchlag  mit  einem  praktifchen 
Mufter  belegte,  weil  das  Publicum  gegen.lujchc  Obcr- 
fchuldirectioncn  ziemlich  mifstrauiich  geworden  ift, 
feitdern  es  wahrgenommen  hat,  dafs  die  Schulen  bis- 
her bey  allen  Schul  -  und  Oberfchiilcollegien  doch  foft 
überall  unter  dem  Drucke  verkehrter  Magifträte, 
Iverrfcbfüehtiger  Curatoren  (oft  gemeiner  Handwer- 
ker) und  ftofzer  Geiftlichen  geblieben  find,  eine  Ein- 
richtung, von  welcher  mit  Recht,  wie  S.  295.,  gc- 
fagt  werden  mufs:  es,  wäre  in  der  That  beffer,  wenn 
diefc  Angelegenheit  (des  Schulwefens)  lediglich  fei- 
ner eigenen  Sorge,  oder  vielmehr  dem  Einfluffe  der 
ISatur  überlaffen  bUcbe.  Die  durch  die  Säcularifation 
gewonnenen  Güter  weift  der  Vf.  dem  Schulibnds  an, 
und  läfst  denjenigen  Schande,  Fluch  und  peinigende 
Gewiffensvorwürfe  treffen,  der  den  Rath  geben  möch- 
te, diefelben  unter  irgend  einem  Vorwande  zu  welt- 
lichen Zwecken  zu  verwenden.  Woher  aufserdem 
Geld  zu  Scbnlverbefferungen  zo  nehmen  fey,  darüber 
mögen  fich  die  Leifetretcr  bey  unlerm  Vr.  belehren. 
„Was  werden  aber,  fagt  diefer,  ein ft weilen  für  Mit- 
tel zu  ergreifen  feyn,  im  Falle  der  Schulfond,  unge- 
aclitet  aller  angewandten  Sorgfalt,  ihn  zu  vermehren, 
für  das  Bedürfmfs  dennoch  nicht  hinreichen  füllte? 
So  wie,  im  Falle  die  DominiaJ-  und  Regalien -Ein- 
künfte zur  Deckung  der  gewöhnlichen  Slaatsauf- 
wandsfumme  nicht  zureichen,  zu  unmittelbaren  Ab- 
gaben der  Staatsbürger  Zuflucht  genommen  werden 
mufs:  fo  wird  auch  in  jenem  Falle  das  Deficit  durcl» 
gefetzlichc  Bey  träge  ergänzt  werden  mAffenl"  Auf 
diefe  Weife  ift  alfo  die' Hauptfeh wierigkeit,  die  den 
beften  Vorschlägen  bisher  immer  in  den  Weg  trat, 
mit  einem  Male  gelioben.  Wir  begnügen  uns,  nur 
noch  den  Inhalt  einiger  Paragraphen  anzugeben.  Lefe- 
zirkel  und  monatliche  Zufammenkünfte  der  Lehrer, 
Auffeher  und  Schulfreunde.  Normalfchulen  zur  Bil- 
dung tles  Lehrerttandes-  Abftellutig  der  Winkel- 
Jchuien  (diefe  find  allerdings  ein  grofies  Schulübel h 
Prüfung  der  Privatlchrer  (unverantwortlich,  dafs 
diefe  ihr  Wefen  bisher  im  Dunkeln  treiben  durften). 
Gedanken  über  die, Erziehung  der  Vornehmen  und 
Fürftenföhne  ( vortrefflich !).  Cenfur  und PreDsfrey- 
heit  (erftere  foll  abgefchafft  werden,  letztere  unbe- 
schränkt feyn).  Leih-  und  Lefebibliotheken  (jetzt 
eine  Peft  für  die  Nationalbildung).  Sorge  für  die  Ver- 
hütung öffentlicher  Verletzungen-  des  "Wohlftandes 
-(ein  äufserft  wichtiger  Gegenftand ,  der,  leider!  bis- 
her nur  zu  fehr  überfehen  worden  ift).  Schaufpiele. 


MAY  180^  35« 

Ueber  die  Rüguiig  öffentlicher  Gehrccften  (mit  Recht/ 
und  ans  trifit'igcii  Grüuden  gebilligt).  Sorge  fQr  die 
Verminderung  der  Leiden  aus  Dürftigkeit.  Zufim- 
menhang  der  Volks  -  Erziehungsanftalten  mit  der  pein- 
Ucheu  Gufetzgcbung.  (Mit  Gründlichkeit  und  Warme 
zeigt  hier  der  würdige  Vi*.,  dafs  die  Strafen  der  Cri- 
miualjuftiz  in  dem  i\| also  abnehmen  werden ,  m  wel- 
chem die  allgemeine  Volkserzieliniig  zunehme,  fodnfe 
fich  denn  auch  in  diefer  Hin lirlit  der  alte  Spruch  de« 
noch  immer  uns  belehrenden  f.uthsrs,  welchen  der 
Vf>  S.  82-  anführt,-  völlig  bewährt:  Burgemeütcr,  Jä- 
ger und  Edellcute  können  wir  entratheu.  Aber  der 
Schulen  kanu  man  nicht  entratheu:  denn  fic  rnüffen 
die  Welt  rvg' )  -   „  . 

Stwttoa«dt,  h.  Erhard:  Natürliche  aÜgemtine  Ka- 
merai- mßenfihaft ,  enthält  die  Staatswirthfchafr 
und  Finanzen,  praktifch  bcurtbeilt  von  gf.F.  En- 
derhn,  Kurf.  Badiichem  Geh.  Hofratli.  ÜO4. 
X\rV,  224  u.  248  S.  8.   (t  Rthlr.  8  gr.)  1 

Der  Vf.  fcheint  zwar  in  der  wiffcnfchaftlichen  Be-. 
arbeitung  feines  Ocgenftandes  nicht  ebeu  verzügliche 
Stärke  zu  haben,  welches  fchou  daraus  erhellt,  dafs 
er  die  Staüftik  in  einem  ganz  ungewöhnlichen  Sinn 
nimmt,  als  gleichbedeutend  mit  innerer  Staatsklugheit 
oder  Regierungskunft;  aber  feine  Anflehten  an  fich 
find  richtig  und  beftimmt,  und  man  merkt  bald,  dafs 
er  fich  durch  grofse  Aufmerkfanikcit  im  Dicnft  prak- 
tifch gebildet  nahe.  Haben  wir  daher  gleich  eben 
keine  neue  und  befonders  ausgezeichnete  Idee  gefun- 
den: fo  können  wir  dennoch  diefs  Werk  immer  als- 
nützlich  empfehlen,  vorzüglich  wegen  mancher  tref- 
feuden  praktifchen  Bemerkungen,  unter  denen  fiel» 
mehrere  finden,  welche  dieSvn>matiker  nnfererTage 
wohl  zu  beherzigen  Urfache  haben,  z.B.  was  der  Vf. 
fehr  richtig  über  die  zu  detaillirten  Ertrags  -  Berech- 
nungen fagt,  welche  ihres  Zwecks  verfehlen,  und 
der  darauf  gewandten  Mühe  und  Koften  fichcrlicu 
nicht  werth  liud. 

KRIEG  SIT  ISSENSCH  AFTEN. 

Ztrbst,  b.  Frtchfel  in  Comm.:  Briefweehfel  zweyer 
OmrfürflL  Sächpfther  Officiere  über  vtrfchicdene  mU 
lüärifehe  Gegenjiände ,  befonders  Uber  einzuführende 
Verbefferung  des  Militärs.  Herausgeg.  von  H. 
Lehmann ,  Lehrer  am  Neuen  HandJungs  -  luftitut 
zu  Magdeburg.  1804.  316  S.  8-  (1  Rtblr.)  ; 

Diefe  Brieffammlung,  die  der  Herausg.  in  einem' 
Gafthofe  gefunden  haben  will,  enthält  Klagen  Ober 
die  geringe  Bcfoldung  der  Subalternen  in  Sachfi fchen 
Dienften,  Vorfchläge  zu  Vermehrung  des  Gehaltes, 
zu  einer  beffern  Bildung  der  Officiers  und  Gemeinen» 
zu  Verschönerung  der  Uniform  (?)  —  wozu  der  Vf. 
aneh  fS.  142.)  eine  Zopffchleife  für  die  Rcuterey  ver- 
langt —  zu  Abfchaffung  verfchiedener  Mißbrauche- 
im  Säe  hl.  Militär,  zu  Veibefierung  de*  Gewehrs  und 

der 
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der  Waffetlftbungen,  and  endlich  «u  zweckmafsigen 
Evolutionen ,  fowohl  mit  kleinen  Abtbeiltingen  als  im 
Ganzen.  Das,  was  dioVff.  über  den  tu  verbeffern- 
den  Zuftand  derüfficiere  fagen,  ift  allerdings  gegrün- 
det; nur  werden  alle  'ihre  Vorfchläge  grofstentheils. 
fromme  Wüiikbc  bleiben.  -  Jedoch  ift  in  der  Preufsi- 
Ccheit  und  HeiTdchen  Armee  fchon  Etwas  in  diefer 
Hinflcht  gefchehen ;  der  Sächfifche  Officier  hat  eben- 
falls feitdem  Eine  volle  Brotportion  von  täglich  %  Pfd. 
bekommen,  uud  die  Premierlieutenants  erhalten  mo- 
natlich eine  Zuiage  von  3— 8  Rthlr.  von  ihren  Gapi- 
—   Im  üanzen  enthält  diefes  Werkchen  nur 


bekannte  Dinge,  die  noch  dazu  fehr  durch  einander 
geworfen  finif.  Von  den  Gewehrpyramiden  vor  der 
Fronte  des  Lagers  fpringt  der  Vf.  auf  die  VViritfarn- 
keit  des  Infstiteriefeuers  Ober,  erzäldt  eine  Anekdote 
aus  dem  Treffe«  bey  Belgrad;  fprbht  von  dem  Unter- 
richt des  Rckrutcu  auf  dem  hölzernen  Pferde,  von 
der  Stellung  der  Cavallerie  u.  f.  w.,  und  alles  diefs 
von  S.  266  —  269.  Hiftorifch  unrichtig  ift:  dafs  üV 
flav  Adolf  feine  Keuterey  in  fechs  GUeder  ftellte,  und 
dafs  die  Alliirten  bey  Fontcnoy  eine  Colonne  formir- 
fem:  die  letztere  war  bekanntlich  nichts  anders,  als 
ein  hinten  offnes  Quarre. 


KLEINE  SCHRIFTEN, 


wnflt.1,  für  Hlä/^dUr/tig,  in 
hett  auch  ein  Wort  Hbsr  eine  zu 
Nibft  einer 
il  •  u  ad  Samt 


Ltipttg,  b.  Griff:  n^fordjUc 


KocHkonft,  von 

X  CA.  triufeh.    Nährt  einer  Vorr.  »om  Hm.  Dr.  Vottl .  kon. 

freuft.  Medicinal •  oai  SiniUttratbe  etc.  1 J04,  g.  50B.  ()zr.) 
-,1t  an  allen  Orten,  wo  «Man  nar  eiaigermaftea  auf  Verhelfe, 
rang  dea  Armeawtftna  bedacht  ift .  ri eiltet  man  Kochaufealten 
für  die  DSrftigen  ein.  80  auch  in  Glogan.  Und  wall  man 
.gewöhnlich  Jie  Ramfordfche  Sappe  eder  Speife  für  die  fätti- 
gertdfte  Koft  hält,  fo  lut  man  auch  diefe  dort,  mir  mit  eiui- 

fea  zweckmäfeigen  Abänderaagea,  die  ibrder  da  (ige  Koch, 
Ir.  Fritzfch,  an  gebea  wuftte,  eingeführt,  nnd  lieh  dadurch 
11m  diaUlngjnifelien  Arme*  wahrhaft  verdient  gemacht.  Daa 
vorliegend«  Unchelchen,  welche«  eben  diefen  Hn.  frinfik 
tum  Vf.  hat,  befchreibt  nun  diefe  ganze  Anftalt  nach  ihre« 
Einrichtung  näher  auf  dea  erften  16  Seiten,  wo  Reo.  nur  die- 
fea  auffiel,  data  Hr.  F.  verxinnte.  alfo  wahrfcheinlich  kupfer- 
ne. Keffel  l.lr  die  Zubereitung  der  Speife  wählte.  Warum 
nicht  eiferoe?  Rtwa.  weil  manche  Speifen  grau  werden, 
and  kein  gutei  Anfeüu  bekommen?  Nun  fo  wähle  man  email- 
lirte,  wie  fie  ia  den. grifl.  Kinfiedelfchen  Giefaereyen  um  fehr 
billig«  Protfe  zu  haben  find.  —  In  der  aweyten  Hälfte  dea 
P.ilcti eichen«  nimmt  Hr.  F.  von  der  Romfordfchen  Speife  Gele- 
genheit her,  etwae  Ober  die  «die  Kochknnft,  ala  eine  der 
Wichtigften ,  aber  auch  oft  nur  gar  an  fahr  vernachldffieten 
aüjnf:e  zu  Tagen,  ond  dringt  darauf ,  dafa  man  üe  immer  mehr, 
fowolil  fiir  diu  Armen,  ala  für  die  Retchen  ,  nüttlich  und  beil- 
/am  mache.  Zu  Krreichung  diefea  Zwecke  will  er  Kochfchu- 
len  errichtet,  und  für  jede  Provinz  ein  Volkakochbuch  ent- 
worfen wiffea.  Bey  j*nen  Schulen  mQftten  dte,medic,inifcken 
l-acnltäte«  mit  ihren  Chemikern  zu  Rathe  gezogen  ,  and  die- 
len die  Aufficht  und  Leitung  derfelben  anvertrauet  werden. 
Aai  ihnen  mufften  denn  aoeli  die  Küche  für  üffentlirbe  Kü- 
chen genommen  werden.  Daa  Volkakoclibuch  mOfate  auf  die 
jeder  Provinz  eigenen  Spemarten  und  Nabraugemittel  Rück- 
licht nehmen,  und  auch  dea  übrigen  Forderungen  Geniige 
•  tjjuri ,  die  der  Vf.  mit  mehrern  angtebt.  Aber  freylieh  —  er 
befcbeiaet  lieh  felbft,  data  wohl  noch  einige  Zeit  darüber  hin- 

fehea  wird ,  ehe  diefe  Vorfchläge  lealiGrt  werden  mochten. 
Im  deftn  mehr  anufi  man  darauf  denken,  die  wohlthätigea 
flumfordfeheti  SuppenanUaltaa  immermehr  an  verbreiten , 
aber  auch,  weichet  Ree  nicht  tu  überfehea  bittet,  zu  1  er- 
vllkommnm ,  wohin  unter  andern  auch  daa  gehört,  dafa 


den  gar  nicht  ua  gegründeten  Klagen  Ober  daa  ewig«  EinerUf 
derfelben  vorzubeugen ,  mehrere  zweckmäßige Abänderungen, 
liebt.     In  Gingau  hat  man  zehn  folcher  Abänderungen  »«• 


zu  treiben  facht,  wodurch 
diefer  Suppe,  am  dem  Ueberdraffe.  der  fo  leicht  entftakt  —    da*  Krämer,  lata««, 
mau  ata**  «O  da«  bekaann  :  all«  Tage  Rebhühner  •  -  u«d 


macht,  die  hier  zugleich  mit  den  Quantitäten  der  Ingredien- 
zien für  die  bcfiimmte  Anzahl  von  gl  Pcrfonrn,  und  nach 
dem  ganzen  «Ubey  zu  beobachtenden  Verfahren  näher  be> 
fchriebeu  werden.  Nur  fecha  hatte  man  damala  wirklich  vor- 
fucht,  da  da*  nüohcichea  gedruckt  wurde,  und  der  Verfueh 
fiel,  wie  der  Vf.  verlichert,  zu  allgemeiner  Zufriedenheit  aui, 
Kiot  Portion  diefer  Suppen  kvMtrte  damalt  zwifchen  5  »■* 
6 Pfennige,  wobey  aber  daa  Holz  nieht  gerechnet  ift ,  welehai 
freylich  die  Portion  (der  Vf.  hat  nicht  bbftimmt  daa  Mafa  dar- 
falben  angegeben)  leichtura  I  Pfennig  th«urer  machen  künaut, 
wenn  auch  in  G'ogau  daa  Holz  nicht  fo  theuer  feyn  follie, 
wie  in  andern  Gtgenden.  Bey  der  Rtimfnrdfclieu  Sappe  ift 
daa  lange  und  langfüme  Korhm  die  Haitotfache,  und  R«e> 
mochte  die  Zeil  nicht,  wie  Hr.  F.,  auf  0  oder  7  Stunden  eia- 
«efchriakt.  fondern  woBl  auf  10  Stunden  berechnet  wifiau. 
!•  dafa  die  Suppe,  die  Mittagt  am  14  Uhr  gegeffen  werdta 
foll,  AbenJa  vorher  um  (  Uhr  zu  Feuer  gebrAcht  wird,  «rei- 
chet denn  freylieb ,  wenn  die  Speife  int  Kochen  gebracht  ift. 
nur  gelinde  unterhalten  werden  darf.  —  INoch  tbiu  Hr.  Me- 
dicinalrath  Pogei ,  dar  dem  Buchelchen  eine  Vorrede  xorge- 
fetzt  hat,  in  dirfer  einen  Vorfcblag,  wie  die  fchamhaftea  Ar- 
men und  arme  Familien,  wo  Kranke  find ,  für  welche  )tn* 
Suppen  nicht  immer  paffen ,  mit  Kahrungtmittaln  lurcht  an* 
tentötit  werden  kännten.  Hr  denkt  fielt  nämlicji  eine  Oeftll* 
fchalt  von  Wohlthätern  ,  die  mit  einem  ziifamraengefchofTenta 
Capital  die  unentbehrlichften  and  dauerhaftefteu  Victnaiiciu 
ala  Cibfen,  Graupen,  Griet,  Butter  u.  a.  zu  rechter  7,r'naui 
in  gTöfiero  Qnantit  <ten ,  alfo  za  den  wolilteilften  Preifen  eia- 
kautt,  «ml  he  dann  zu  der  Zeit,  wenn  fie  nur  tim  hsheia 
Preife  zu  haben  find,  aut  feinem  Koreea  von  Victuelien  in  klei- 
nen Portionen  nach  den  Einkanfapreifen  den  Armen  reichte 
läfat,  wodurch  zwar  die  lotrrrüra  verloren  gehen ,  aber .  vna 
Ynrik  fagt,  anderwärta  zu  Buche  gebracht  werden.  Bin  V<*- 
fcblag,  der  von  den  Korn  -  Magazinen  entlehnt  ift,  nnd  aller- 
dingt  von  allen  gut  eiiigcHchtaten  Armenanftalted  —  deaa 
von  einigen  ift'a  fchon  geCchehen  —  mit  Weieheit  befolzt  aa 
werden  verdient.  Denn  Vorlicht  ift  allerdinee  afithig,  da  die 
Armen,  wie  Ree.  an«  Erfahrung  weift,  oft  ein  betrClgerifche« 
Völklein  Rod,  dat  auch  wohl  mit  Wolilthaten  einen  Handel 
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M  A  THEMA  T  I  K. 

Berlin,  b.  d.  Vf.  ii.  in  Comm.  b.  Lange:  Aftrono- 
mifches  Jahrbuch  für  das  gahr  1808-»  nebft  einer 
Sammlung  der  neueßen  in  die  aftronomifchen  JVif 
fenfchaften  einfchlageirden  Abhandlungen ;  Beobach- 
tungen und  Nachrichten;  mit  Ganehmhaltung  der 
K.  Akad.  d.  Wiff.  berechnet  und  herausgegehen 
von  gf.  E.Bode,  Aftronom  und  Mitglied  der  Aka- 
demie. 1805.  276  S.  8-  m.  2  Kupf.  (1  Rthlr. 
8  gr.) 

Tin  J.*i8og.  fällt  Oftern  auf  den  17.  April.  Von  vier  Fin- 
fteniiffen  an  der  Sonne  und  zweyen  am  Monde  ift 
in  Europa  keine  fichtbar.    In  der  Berechnung  des 
llimmellaufes  ift  nichts  abgeändert :  möchte  es  wohl 
dem  würdigen  Herausgeber  des  Jahrbuchs  gefällig 
.feyn,  künftig  den  Ort  der  Sonne  nach  der  neueßen 
Ausgabe  der  Zachfcheu  Sonnentafeln  von  1804.  anzu- 
setzen?  diefs  würde  vorzüglich  wegen  der  Abwei- 
chung der  Sonne  den  praktischen  Aftronomen  fehr  er- 
wQnwbt  fcyn.  —    Die  beygefügten  Abhandlungen 
enthalten:  j)  Aftrouomifchc  Beobachtungen  auf  der 
Königlichen  Sternwarte  in  Berlin  im  J.  1804.,  angeftellt 
▼on  Bode.   In  diefem  Jahre  wurde  Ceres  12,  Juno  14, 
Pallas  nur  einmal  am  Mittagsfernrohr  und  Mauerqua- 
dranten beobachtet;  von  10  Sternbedeckungen  war 
auch  nicht  eine  fichtbar,  ein  Beweis  von  der  unbe- 
ftändigen  Witterung  in  Berlin.   Bey  der  grofsen  Son- 
nen finlternifs  am  11.  Februar  nahm  die  Luft  eine  afch- 
graue  Farbe  an;  fonft  wurde  us  nicht  fo  fehr  dunkel, 
als  man  erwartet  hatte.   2)  Nachricht  von  einer  ara- 
bifchen  HimmeUkugel  mit  Kufifcher  Schrift,  im  ma- 
thematifchen  Salon  zu  Dresden,  vom  Legat. Rath  Bei- 
gel  in  Dresden.    Ein  Gegenftück  zu  Aßemanni's  oft 
lehr  mangelhafter,  zum  Theil  von  Lach  (in  der  Eick- 
hornfehen Bibliothek)  verbefferten  Befchreibung  eines 
Kufifchen  Globus  im  Borgianifchen  Mufeum.  Der 
Dresdner,  Globus  ift  von  Meffine,  im  Durchmeffer 
,über  fünf  franzöfifche  Zolle  grob,  die  Schrift  fehr 
deutlich  und  gut  erhalten,  und  ein  Mufter  Kufifcher 
Kalligraphie.   Die  Hauptkreife  und  die  vomehmften 
Sterne  find  mit  Gold  und  Silber  eingelegt.   Das  Alter 
des  Diu bus  ift,   nach  der  Länge  der  aufgetragenen 
Sterne  zu  fchiiefsen,  ungefähr  vom  Jahr  1289.  Der 
Künftler  nennt  fich  Muhammed ,  Sohn  des  Muwajcd- 
el-  Ardhi;  letzterer  war  ein  ZeitgenofTe  von  Nafired- 
di*.   Aufser  der  genaueren  Befchreibungdes  Globus 
liefert  der  Lcg.R. Beigel  noch,  als  fchärzbare Zugabe, 
eine  forgfältige,  mit  Anmerkungen  begleitete,  Ueber- 
fetzung  eines  Stücks  aus  IVahVs  Arabifcher  Antholo- 
A.  L,  Z.  1806.   Zweyter  Band. 


gie,  das  aus  Kazwini's  Merkwürdigkeiten  des  Natur- 
reichs endehnt  ift,  und  von  den  nördlichen  Sternbil- 
dern handelt;  den  Wahlfchtn  arahifchen  Text  hat  der* 
Ueberfctzer  an  mehreren  Stellen   berichtiget.  Die 
meisten  Sternnamcn  auf  dem  Dresdnei  Globus  ftim- 
men  mit  Kazwini  genau  überein.    Der  Nordpol  heifst 
bey  Kazwini:  fds-  el-  Rahha,  das  Mühlzapfenloch, 
oder,  mit^  einiger  Abänderung  der  diakritifchen 
Punkte:  Kds -  el-  Radfcha,  Mafs  der  Weltgegend;  die 
erfte  Lcfeart  zieht  B.  vor.   Die  vier  Sterne  im  Qua- 
drate des  grofsen  und  kleinen  Bären  heifsen  auchbey 
Kazwini,  fo  wie  an  andern  Orten,  Nafch  (Wagen, 
oder  Tragbahre)  und  die  drey  Sterne  im  Schwänze 
der  beiden  Bären,    Bendt- el.  Nafch,   Töchter  der 
Bahre,  (woraus  fich  Hiob.  38, 32.  erklärt).    Ueber  die 
für  Hyde  und  Lach  dunkel  gebliebene  Originalton  des 
bekannten  Namens  Akor  (das  ReaUrUin,  ein  kleiner 
Stern  ÜberMizar  im  grofsen  Baren )  riebt  B.  folgende, 
wenn  nicht  ftreng  erweisliche,  doch  in  Krmangelung 
einer  beffern  annehmliche  Erklärung.  Der  Stern  r  im 
Schwänze  des  grofsen  Bären  heifst  auf  dem  Dresd- 
ner Globus  (eben  fo,  nach  Lach,  auf  dem  Borgiani- 
fchen) El-  üfchaun,  dasfehwarze Pferd ;  man  fetze 
für  Dfchim  ein  Hha,  oder  Cha,  für  Nun  ein  ke,  Bucb- 
ftaben  die  leicht  zu  ver Weddeln  find,   fo  wird  El. 
Dfchaun  in  El-  hör,  wie  in  der  That  Firuzabad  lieft 
oder  auch  Al-chor  und  endlich  Atcor  umgewandelt; 
nur  müfste  man  annehmen,  dafs  der  KatveAlcor  oder 
vielmehr  EL  Dfchaun,    welcher   ursprünglich  den 
Stern  »  bezeichnete,  in  der  Folge  durch  ein  Verfälle» 
dem  kleinen  Sterne  über  Mizar  oder  über  {  beygclegt 
worden.   3)  Lauf  der  Pallas  vom  1.  December°i8os. 
bis  zum  30.  April  I806.  nach  D.  Gauß  Berechnungen." 
Pallas  i(t  wegen  grofser  iüdJicher  Abweichung  im 
J.  I806.  fchwer  aufzufinden.   4)  Berechnung  der  Bahn 
des  Kometen  von  1618.  von  Beffel  in  Bremen.  Diefer, 
dcrRandJung  fichwidniende,  talentvolle  junge  Mann  hat 
bereit*  in  der  Monadichen  Correlpondenz  1804.  Nov. 
neue  Elemente  des  Kometen  von  1607.  mit  Zuziehung 
der  Harriotfchen  und  Torpoeleyfchen  Beobachtimeen  ge- 
liefert.  Mit  aufserordendichem  Fleifse  und  feltener 
Fertigkeit  in. den  fchwerften  aftronomifchen  Rechnun- 
gen, fucht  er  hier  die  Bahn  des  durch  feine  Gröfse 
merkwürdigen  Kometen  von  1618-  genauer,  als  es  vo« 
Haüey  gefchehen  war,  zu  beftimmen;.  er  hat  dazu, 
ausser  den  Beobachtungen  von  Cyfdt  und  Snellius 
hauptfächlich  die  erft  durch  Hn.  von  Zach  aufgefun- 
denen Harriotfchen  Beobachtungen  benutzt.  Durch 
die  neuen  Elemente  werden  die  Beobachtungen  fo  ge- 
nau, als  fich  nur  immer  erwarten  liefs,  dargeftellt 
5)  Aftronomifche  Beobachtungen  zu  Wien ,  im  J.  1804! 
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angeheilt  von  dem  K.  K.  Aftronomen,  D.  Trusnecker 
und  von  Seeber  aus  Carkruhe;  darunter  find  auch  ei- 
nige von  letztcrem  auf  der  Privatfternwarte  der  Frau 
Baroneffe  von  Matt  beobachteten  Oerter  der  Pallas  und 
Juno.  6)  Aftronomifche  Beobachtungen  in  Prag,  vom 
Canonicus  David  und  Adjunct  Bittner,  im  J.  1804.: 
fie  enthalten  ebenfalls  mehrere  Beobachtungen  der 
drey  neuen  Planeten,  auch  die  Gegen fcheine  Saturaus 
und  Jupiters,  letztern  nach  gedoppelten  von  einander 
unabhängigen  Beobachtungen  (was  im  Jahrbuch  nicht 
deutlich  angezeigt  ift)  von  David  fowohl  als  von  Bitt- 
ner. 7)  Ueber  die  befte  Geftalt  der  Objecth-fpiegel 
katoptrifcher  Fernrohre,  von  Prof.  Fifcher  in  Berlin; 
Auszug  aus  einer  der  Akademie  vorgelefenen  Ab- 
handlung. Seit  Descartes  war  man  der  Meinung,  dafs 
es  beffer  fey,  die  Flächen  optifcher  Gläfer  und  Spiegel 
anders  als  fpliärifch  zu  krümmen;  ntan  hat  diefe  Idee 
insbefondere  auch  auf  Teleskope  angewandt,  und  be- 
kanntlich fucht  D.  Herfchel  feinen  grofsen  Spiegeln 
eine,  foviel  möglich,  parabolifche  Krümmung  zu  ge- 
hen. Nun  zeigt  der  vf.  dicfes  Auffatzes  durch  aus- 
führliche anaiytifche  Rechnungen,  dafs,  nach  der 
Theorit,  die  Abweichungen  aulser  dcrAxe  (denn  nur 
von  diefen  kann  eigentlich  die  Frage  fcyn ,  da  jede 
Art  von  Krümmung  wenigftens  Einen  ftrahlcnden 
Punkt,  der  parabolifche  Spiegel  z.  B.  die  mit  der  Axe 

Jiaruliclen,  der  fphä'rifche  die  aus  dem  Mittelpunkte 
einer  Krflmmung  kommendcu  Strahlen  fcbart  abbil- 
det) bey  der  fphärifchen  Geftalt  merklich  geringer 
feywmoffen,  als  bey  der  parabolifchen ,  und  dafs  letz- 
tere Geftalt  hauptsächlich  eine  gröfsere  Breitenabwei- 
chung giebt.  Herfchefs  Erfahrun  gen  entlialten  viel- 
leicht einen  blofs  fcheinbaren  Widerlpruch,  und  zei- 
#?«-mi  eher  an,  dafs  ihm  die  Annäherung  zur  fphäri- 
fchen Geftalt  wold  beffer,  als  er  felbft  glaubte  und 
'chte,  gelungen  fey.  Der  Theorie  zufolge  mofs- 
demnach  von  abßchtlichcm  Hinarbeiten  auf  eine 
fphärifche  Krümmung  neue  Verbcfferungen  der  Re- 
flectoren  zu  erwarten  feyn.  8)  Geographische  Länge* 
und  Breite  von  Riga  aus  Sonnenhöhen ,  mit  einem 
2ehn  und  achtzölligen  Sextanten  genommen ,  und  aus 
der  beobachteten  äonnenfinfternifs  vom  17.  Aug.  1803. 
hergeleitet  von  Collegienrath  Brückner.  Durch  Vcr- 
gleichung  mit  Lilienthal,  Regensburg  und  Paris  folgt 
die  Länge  von  Riga ,  aus  dem-  Ende  der  Finfternifs 
1  St.  27 ',  11",  3<  öftüch  in  Zeit  von  Paris ;  dieBreSte 
▼on  Riga  ergab  fich  im  Mittel  560,  57',  o",  4;  die 
einzelnen  Breitcnbeftimmungen  harmoniren  fehr  ge- 
nau, und  genauer,  als  fonft  bey  Sextantenbeobach- 
tungen gewöhnlich  ift.  9)  und  22)  Ueber  die  feit  25 
Jahren  an  Doppelfternen  bemerkten  Veränderungen 
des  Stellungswinkels  und  fcheinbaren  Abftandes,  von 
D.  Herfchel.    Ein  Auszug  aus  der  merkwürdigen, 

fchon  im  vorigen  Bande  des  Jahrbuchs  angekündigten,  Bahn,  da  die  Entfernung  beider  Sterne  von  einander 
Abhandlung.  In  den  neuen  Bemerkungen  über  den  veränderlich  ift,  gegen  unfere  Ccfichtslinie  ftark  ge- 
Bau  des  Himmels  (Jahrbuch  I8C7.)  hatte  H.  im  All-  neigt;  bey  »  desßoctes  168,  bey  i  Schlange  375»  "iw 
gemeinen  die  Möglichkeit  erwiefen,  dafs  zwey  (oder  7  Jungfrau  708  Jahre.  —  Wie  genau  fich  flbri^15 
auch  mehrere)  fehr  nahe  beyfammen  flehende  Sterne,  Herfchel  feiner  uns  mit  fo  vielem  Neuen  bekannt  ma- 
dieein pennanentesSyftem  ausmachen,  in  einem  Kreis  chenden  Beobachtungen  zu  verfichern  pflegt,  erhellt 
«der  Eilipfe  fich  um  einen  gemeinfe haftlichen,  aber  unter  anderem  daraus,  dafs  er  an  Einem  Abentf  rr 


leeren,  Mittelpunkt  bewegen,  und  dadurch  die  be- 
kannte Er  fcheinung  der  Doppel -und  vielfachen  Sterne 
hervorbringen  könnten.  Diefe  Theorie,  deren  Ge- 
fetze H.  vorläufig  unterfucht  hatte,  wendet  er  null 
auf  wirkliche  von  ihm  in  grofeer  Menge  angeftellte 
Beobachtungen  an  den  Doppelfternen  an.  Schon  bey 
mehr  als  50  derfeiben  hat  er  feit  dem  J.  1779.  entwe- 
der merkliche  Veränderungen  ihres  Stelhingswinkels 
(d.  h.  der  relativen  öftlichen  oder  weftlichen,  tödli- 
chen oder  nördlichen  u.  f.  w.  Lage  des  kleinere« 
Sterns  gegen  den  gröfceren,  oder  des  Winkels,  den 
z.B.  zwey  Linien,  die  eine  vom  Nord  -  oder  Oftpunkt 
zun»  gröfseren,  die  andere  vom  gröfscren  zum  kleine- 
ren Mern  gezogen,  mit  einander  bilden)  oder  auch 
des  gegenteiligen  Abftandes  der  beiden  Sterne ,  oder 
auch  Veränderungen  im  Stellungswinkel  und  Ab- 
ftande  zugleich  wahrgenommen.  So  war  bey  «  Zwil- 
linge im  November  1770.  der  Stellungswinkel  32W 
Nordweftlich,  und  im  März  1803.  nur  io°,  53',  «* 
Abftände  hatten  keine  Veränderungen  erlitten;  bey 
•7.  Löwe  hingegen  hatte  der  Abftapd  der  beiden  Sterte 
von  einander,  oder  der  Zwifchcnraum  ihrer  äufser- 
ften  Ränder  von  j  bis  zu  \  Durchmeffer  des  kleine- 
ren Sterns  zugenommen,  und  derStellungswinkel  von 
7°,  37'  N.  Ü.  bis  zu  6°,  21'  S.  O.  fich  verändert; 
bey  i,  des  grofsen  Bären  war  in  23  Jahren  eine  Verän- 
derung des  Stellungswinkels  von  51°,  bey  p  de» 
Schlangenträgers  fogar  von  132"  in  25  Jahren  vorge- 
gangen; fdes  Hercules  erfchien  im  September  1 8«« 
und  April  1803.  länglicht  und  verzogen ,  weil  ein  klei- 
ner Stern ,  der  mit  ihm  einen  Doppeltem  ausmacht, 
und  den  H.  noch  im  J.  1795.  und  fchon  vorher  im 
J.  1782.  abgefondert  vom  gröfsern  erblickt  hatte,  den 
letztem  jetzt  deckte,  oder  vom  letztern  bedeckt 
wurde  (weicher  der  nähere  fev,  ift  noch  nicht  ent- 
fchieden ) ,  fo  dafs  noch  »  vom  Durchmeffer  des  einen 
Sterns  (Iber  den  andern  hervorragte.  Zwar  laffen  ßch 
obige  Erfcheinungen  noch  auf  andere  Art,  durch  iu- 
fammengefetzte  Bewegungen  der  Sonne  und  der  bei- 
den Steine  erklirren;  die  ein  fach  fte  Hypothefe  aber, 
die  nicht  fo  vielen  Schwierigkeiten  wie  die  vorige, 
ausgefetzt  ift,  bleibt  immer  diejenige,  dafs  man  an- 
nimmt, die  beiden  Sterne  eines  Duppelfterns  fteben 
ungefähr  gleich  weit  von  uns  ab,  und  der  eine  laufe 
feheinbar  um  dtn  andern  herum ,  oder  vielmehr  beide 
drehen  fich  in  gleichen  periodifchen  Zeiten  um  einen 
gemeinfchaftlichen  leeren  Mittelpunkt;  den  bisher 
beobachteten  Erfcheinungen  gemäfs  wäre,  nach  Her- 
fchel, jene  Umlaufszeit  des  kleinem  Sterns  um  den 

f röfsern  bey  Caftor  oder  *  Zwillinge  ungefähr  34* 
ahre  2  Monate,  die  Bahn  faft  circulär,'  und  ihre 
Ebene  unter  rechtem  Winkel  gegen  unfer  Auge  «" 
neigt;   bey  y  Löwe  1200  Jahre,  und  die  Ebene  der 
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Zehn  verfchiedenen  Spiegeln  von  7  Fufs  Focallänge 
und  6,  3  Zollen  Oeffnung  den  DoppeJftcrn  Caftor 
beobachtete,  und  mit  allen  zehn  die  beiden  Steine 
genau  im  nämlichen  Abftande  von  einander  fand,  zum 
klaren  Beweife,  dafs  bey  einzelnen  Beobachtungen 
keine  optifche  Täufcbung  mit  im  Spiele  feyn  konnte. 
Auch  das  Sehen  ift  Freylich  eine  Kmfl,  die  nicht  Sache 
eines  jeden  ift,  die  aber  gewifs  niemand  fo  fehr  cuiti- 
virt,  und  durch  langwierige  Uebung  an  Objecten  der 
feinften  Art  in  eine  Fertigkeit  zu  verwandeln  weifs, 
als  der  Aftronom.  H.  felbft  bemerkt  ausdrücklich, 
dafs  nicht  weniger  als  zwey  bis  drey  Monate  Zeit  er- 
forderlich feyen,  nur  das  Auge  zw  geuühnen,  bis  es 
durch  lichtftaj-ke  Telef  kope  die  feineren  Doppel fterne 
deutlich  genug  Geht,  um  ihren  Abftand  von  einander 
mit  einiger  Sicherheit  fchätzen  zu  können.  —  10) 
Aftronomifche  Beobachtungen  und  Bemerkungen  von 
D.  Olberx,  in  Bremen.  Zahlreiche  Beobachtungen 
der  Juno  und  Pallas,  auch  eine  Sternbedeckung  vom 
6.  May  1805.  Wie  O.  bemerkt,  fo  müffeu  fich  die 
\  Bahnen  der  drey  Asteroiden,  Ceres,  Pallas  und  Juno 
zu  gewiffen  Zeiten  wirklich  fchneiden,  und  haben  fich 
auch  ebmals  febon  gefchnitten ;  fo  werden  z,  B.  nach 
282  Jahren  fich  die  Ceres-  und  Pallasbahn  fchneiden, 
und  in  8500  Jahren  finden  für  diefe  beiden  Bahnen 
drey  foleber  Durchfchnitte  ftatt.  Eine  LexeUfche  For- 
mel, um  die  fcheinbare  Monds  breite  aus  der  wahren 
tu  finden,  wird  von  Olbtrs  gegen  einen  Vorwurf  von 
Bohnenberger  ( Anleitung  zur  geographifchen  Ortsbe- 
ftimmung)  und  eine  Vertheidigung  von  ff'wm  (Prak- 
tifche  Anleitung  zur  Parallaxenrechnung)  in  verdien- 
ten Schutz  genommen.  11)  Ueber  die  Entdeckung 
der  Juno,  und  Beobachtungen  der  Felben  von  Harding, 
in  Lilienthal,  jetzt  Prof.  in  Gottingen.  Die  Jänglichte 
Pallasbahn,  bemerkt  hier  ff.,  fteckt  in  der  runderen 
Ceresbahn,  und  in  beiden  hegt  die  Junobahn,  wie 
zwey  Hinge  einer  Kette.  12)  Beobachtungen  der  Juno, 
und  zum  drittenmal  berechnete  Elemente  ihrer  Bahn, 
von  D.  Gauß ,  in  Braunfchweig.  Am  Eude  des  Jahr- 
buchs theilt  der  Herausg.  noch  die  neueften  Elemente 
der  drey  jüngft  entdeckten  Planeten  nach  Gauß  Be- 
rechnung mit.  Es  find  folgende:  Ceres.  Mittl.  Länge 
1804.  im  Berlin.  Meridian:  3 120,  1',  28"»  Sonnen- 
ferne 326°,  26',  3",  Knoten  8o°,  59',  12  ',  Neigung 
der  Bahn  io",  37',  45",  Excentricitat  0/0784757 
Mittl.  Entfernung  von  der  Sonne  (wenn  die  der 
Erde  =  I  gefetzt  wird  )  2, 766944.  Pallas.  Mittl.  Länge 
1804.  299*,  58'.  33"»  Sonnenfeme  30t',  2',  34", 
Knoten  1720,  29',  57",  Neigung  340,  37',  45", 
Excentrk.  0,246101.  Mittl.  Entfernung  2,765443. 
qfuno.  Mittl.  Länge  1804.  3190,  48',  46"»  Sonnen- 
ferne 2330,  IO-,  49",  Knoten  1710,  3',  25",  Nei- 
gung 13°,  3',  38"»  Excentric.  0,254236.  Mittl.  Ent- 
fernung 2,664452.  Diefe  Elemente  find  bey  Ceres 
zum  toten,  bey  Pallas  zum  8ten,  bey  Juno  zum  5ten 
mal  verbeflert.  Ausdenfelben  hat  Ree.  ferner  berech- 
net :  Tronifcher  Umlauf  der  Ceres  1680  Tage  19  St. 
41 ',  der  Pallas  1679  T.  10  St.  51 der  Juno  1588  T. 
7  St.  32',  fo  dafs  demnach  Pallas  zu  ihrem  Umlaufe 
an  1}  Tage  weniger,   aber  Juno  924  Tage  weniger 


braucht,  als  Ceres.  Nach  obigen  Elementen  beträgt 
die  Excentricitat  der  Pallas  •  uud  Junobahn  den  vier« 
ten  Theil  ihrer  mildern  Entfernung  von  der  Sonne: 
fo  oval  ift  keine  Bahn  der  ältern  Planeten:  auch  fallen 
die  Knotenlinien  diefer  beiden  Bahnen  faft  zufammen, 
während  dafs  fie  mit  der  Knotenlinie  der  Ceresbahn 
beynahe  einen  rechten  Winkel  machen.  13)  Aftrono- 
nufche  Beobachtungen  und  Nachrichten  vom  Staats- 
rate und  Ritter  Schubert,  in  St.  Petersburg.  Unter 
adderem  drey  Plejadenbedeckungen  1804.  und  1805. 
Auch  an  der  Newa  wurde  fchon  Bördings  neues  Ge- 
ftirn  beobachtet.  14)  Beobachtungen  von  Prof.  Sandt* 
in  Riga.  Berechnung  der  'Länge  von  Riga  aus  Son- 
nenfinfterniffen  1802.  uud  1803.,  auch  aus  Mondsab- 
flanden: letztere  gat>en  1  St.  27',  8",  8^  Die  Breite 
von  Riga  fand  Goldbach  56* ,  57',  7",  9-  (VergL 
oben  Nr.  %.)  Die  Breite  von  Kokenhufen  an  der 
Düna  beftimmte  Sandt  mit  einem  Spiegelfextanten  zu 
56°,  38 S  32".  15)  Parallaxenrechnung,  ohne  vor- 
hergehende Berechnung  des  Nonagefimus ,  von  D.  OU 
bers.  Statt  des  Nouagenmus  erfordern  diefe  Formeln 
nur  einen  leicht  zu  berechnenden  Hülfswinkel;  fie 

feben  nicht  die  Längenparallaxe,  fondern  unmittelbar 
ie  fcheinbare  Länge  des  Monds,  mithin  einen  grö- 
fsern  Winkel,  der-fich  öfters  nicht  fo  fcharf  finden 
lalst:  indefs,  wenn  nur  die  Zeichen  der  gefuchten 
Winkel  genau  in  Acht  genommen  werden,  ift  diefe 
Methode  allerdings  fehr  bequem.  Olbtrs  hat^  nach 
derfelben  einige  in  IVurnCs  und  Bohnenberger's  Schrif- 
ten vorkommende  Beyfpiele  berechnet.  16)  Ueber 
einige  [ebenere  Fälle  der  rarallaxenrechnung,  befon- 
ders  für  füdliche  Polhöhen ,  von  Prof.  Wwrm ,  in  Blau- 
beuren. Unterfuchung,  was  in  den  hieher  gehörigen 
Formeln  fich  ändert,  wenn  bey  füdlicher  Polhone, 
zuweilen  auch  bey  nördliches,  die  Zenitbreite  negativ 
oder  füdlich  wird;  auch ,  unter  welchen  Umftänden 
der  Uuterfchied  der  wahren  Mondslänge  und  der  Ze- 
nitlänge gröfser  als  ein  Quadrant  werden  kann. 
17)  Brefslauer  Beobachtungen  in  den  Jahren  1802  — 
1804.,  von  Prof.  3'ungnitz.  18)  Die  drey  neuen  Pla- 
neten 1803.  und  1804.  mit  einem  5*  füfsigen  Mittags- 
fernrohr und  8  füfsigen  Mauerquadranten ,  beobach- 
tet von  Abt  Poczobut  (einem  77  jährigen  Greis),  und 
Prof.  Refchka,  auf  der  kaiferlicnen  Sternwarte  in  Wilna. 
19)  Gegenfchein  des  Jupiters  und  Saturns  1804*  v°n 
Canonicum  Dtrßinger,  Aftronom  in  Kremsmünfter, 
beobachtet.  20)  Beobachtungen  der  Juno  auf  der 
königlichen  Sternwarte  in  Berlin,  und  Bemerkungen 
über  ihren  wahren  und  fcheinbaren*  Lauf  von  Bode. 
Aus  den  Gaufsifchen  vierten  Elementen  hat  B.  vor- 
läufige Junotafeln  berechnet,  und,  wie  im  vorigen 
Bande  des  Jahrbuchs  die  gegenfoitigen  ineinander  fich 
fchlingenden  Bahnen  der  Ceres  und  Pallas,  fo  im  ge- 
genwärtigen die  relative  Lage  der  Junobahn  gegen  die 
beiden  übrigen  unterfucht,  und  durch  Zeichnungen 
dargcfteJlt.  Juno  fcheint,  von  der  Ceres  aus  betrach- 
tet, fich  um  diefe  in  keiner  wiederkehrenden  Bahn, 
fondern  in  einer  fich  verfchiedentli^h  krümmenden, 
zwifchrn  1803.  und  1807.  immer  nordwärts  von  der 
Ceres  liegenden  Linie  zu  bewegen.  —  Ohne  Zweifel 
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Bildeten  fich  die  drey  neuen  Planeten  auf  ähnli- 
che Art  durch  Centraikräfte,  wie  die  Syfteine  der 
andern  Planeten,  nur  dafs  von  diefen  mehrere  fo 
riel  MaJIe  behielten,   dafs  ße  Monden  um  fich  her 
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treiben  konntep ,  da  im  Gegentheil  keiner  der  drer 

neuen  durch  das  Uebergewicht   feiner  Maffe  fich 


ftark  genug  fand , 
fich  zuzugefellep. 


(Oer  Befehluft  folgt.) 


die  zwey  übrigen  als  Trabanten 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


,  Vf*Mi*CHT*  ScHwrreü,  Hannover,  b.  den  Gebr. Hahn: 
Nachricht  von  der  Ahjchaffimg  der  Beicht  •  und  Leichengeldet 
und  von  dem  den  Kirchen-  und  Schullehrem  dafür  auigemit- 
telten  Aequivalente,  wie  auch*  von  einigen  andern  Vesände- 
»ungen  def  Kirchen  -  uud  Scbulwefen»  in  der  Stadt  Hameln. 
JNi-bft  einigen  Ideen  zur  Beuitheilung  der  Umwandlung  der 
fngenannten  gei'tlichen  Accidenzien  in  feftftelienden  Bcfol- 
dungen  im  Allgemeinen  ;  von  H.  R.  Maith&i,  zweytem  Predi- 
ger »n  Hameln.  ISO».  104  S.  g.  (lOgr.)  —  Der  vveitläuftige 
Titel  diefer  kleinen  Schrift  giebt  ihren  Inhalt  kenntlich  genug 
an.  Unter  den  Prediger  -  Accidenzien  waren  dem  Ree.  die 
Beicht-  und  Leicbengeldcr  immer  dhs  anfiohißften.  Beichtgeld 
ift  jedoch  feit  mehr  aU  hundert  Jahren  nicht  mehr  in  der  Va- 
temadt  de»  Ree.  bezahlt  worden,  »ui  dem  Lande  wird  e»  hie 
md  da  noch  erlegt.  Für  Privat  -  und  Kranken  -  Kommunionen 
vurde  noch  vor  IO  Jahren  dem  Prediger  ein  Honorar  bezahle, 
»och  immer  wird  e»  dem  Prediger  angeboten  ,  indeffen  hat  ea 
Ree.  und  feine  Amtikollegen  jedesmal  abgelehnt,  und  hie  und 
tla  f-ingt  man  auch  mehr  und  mehr  an  ,  ihnen  kein*  mehr  an- 
Eiibieten.  beiohengeld  wird  noch  bezahlt,  wiewohl  keinem 
Armen  etwa«  abgefordert  wird.  An  die  Ausmittelung  einea 
Acquivalenu  für  beide  bat  man  nicht  gedacht.  Die  armen 
Schullehrer  und  Kilfter  können  nicht  viel  verfchenken ;  pfle- 
gen daher  auch  dai  ihnen  angebotene  Geld  für  Kranken -Kom- 
munionen und  Leichen  nicht  leicht  abzulehnen.  Um  fo  er- 
treulicher  war  e»  um  daher,  hier  dicISacbncbt  zu  lefen,  dafa 
in  Hameln  daa  Reicht  -  und  Leichengeld,  daa  den  feinfühlen- 
den Prediger  nothwendig  in  Verlegenheit  fetzen  muff,  nicht 
«ur  abgefchaffl,  fondern  den  Predigern,  Schullehrern  und 
KOltera  anch  ein  Fixum  sunt  Äquivalente  dafür  onagemittelt 
und  zugefichert  worden  fey.  Der  Vf.  diefer  Nachricht  fchickt 
eine  kurze  Refchreibune  von  dem  vormaligen  Znftande  dea 
dortigen  Kirchen  -  und  Schnlwefeni  voraus,  ehe  er  von  den 
vorgenommenen  Veränderungen  redet,  die  er  fodann  unter 
»eben  Rubriken  bringt.  Er  handelt  nämlich  von  der  Anfez- 
anng  der  Prediger,  von  ihren  Verh.'iltniffen  gegen  einander, 
▼on  ihren  Gefchäften,  von  ihren  Einkünften,  von  dem  Aequi- 
■valente  fori  Beicht- und  Leichengeld,  von  der  Emricluuna; 
4c«  öffentlichen  Gottesdienftcs ,  und  von  der  Verforjung  der 
Tredigerwittwen.  Die  Stellen  werden  nach  wie  vor,  durch 
Wahl,  jedoch  mit  einigen  Abännernngeu  (worüber  fich  der 
gtadlüiagiftrat  und  daa  Stift  8t.  Ulafii  verglichen  haben),  be- 
tet/*. Am  vier  Predigerftellen  find  drey  gemacht  worden. 
Der  erfte  Prediger,  der  den  Titel  eine«  Primarius  führt .  foll  — 
wa»  unter  Vf.  aU  wichtig  anfiel«  —  kiyuen  Vorrang  vor  den 
andern  Predigern  haben.  Ein  Prediger  hat  jetzt  fo  viel  zu 
thnn.  al»  der  andere,  und  alle  werhieln  in  den  kirchlichen 
t;«fchiften  mit  einander  ab.  AlieFixa,  wozu  nun  auch  die 
Aequivaienugelder  für»  abgefebaffre  Beicht  -  und  Leichengeld 
gehören,  kommen  in  eine  befondere  Kaff«?,  die  einen  eigenen 
Ueohniuigsfilhrer  hat,  der  fm  fodann  an  die  Prediger  auszahlt. 
Kein  Prediger  behält  mehr  eii.cn  Dienftgarten  für  fich.  Die 
erfte  Predigerftelle  trägt  jetzt  700,  die  zweite  6co,  und  die 
drirt<»  etwa  500  Rtlilr.  ein,  die  Ireye  Wohnung  nicht  mit  ein- 
begriffen.  S.  33  fg.  werden  nun  die  Steuern  namhaft  gemacht. 


die  zum  Aequivalente  für  das  abgefchaffte  Beicht -nnd  Lei« 
chengeld  angeordnet  find.  Diefe  Summe,  die  von  Kauf  -  und 
Verk.mf-  Kontrakten,  von  liegenden  Gütern,  Hänfern  n.  L  w. 
gezogen  wird,  beträgt  jfihrlich  etwa  7l6RtbIr.  14  Mgr.  S.3<;fg. 
liefet  man,   wie  diefe  Summe  zweckmässig  vcrtheilt  wird. 


Sebr  rühmlich  wird  auch  für  die  Predigerwittwen  geforgr, 
S.  46 — 54.  bandelt  Hr.  M.  von  einigen  im  Schulwefen  wrge- 
nomraeueii  Veränderungen.  Sodann  folgen  Ideen  zur  Buir- 
theilung  der  Umirandelting  der  fogenannten  geiftlichen  Acci- 
denzien in  feftftehende  Befoldungen.  Zuerft  einige  Gründe, 
welche  die  Abfchaffung  aller  Arten  von  Accidenzien  anzura- 
then  fcheinen ;  ferner  t  befondere  Grttnde  für  die  Abfchaffung 
de*  Beicht  -  und  Leichengeldes ;  fodann  deutet  der  Vf.  auf  ei- 
nige Umftiinde  hin,  weshalb  man  anch  die  unmittelbare  Be- 
zahlung de*  Religionslehrer»  btf  Taufen  und  Copulationea 
aufzuheben,  und  ihm  dafür  ein  Fixum  zum  Aequivalente  anzu- 
weifen  wütifchcnswerth  linden  milchte.  Zuletzt  prüft  uud 
würdigt  er  die  vornehm ften  und  gewühnlichften  Einwürfe  ge- 
gen die  Umwandlung  der  Prediger  -  Accidenzien  in  Fixe.  Er 
empfiehlt  fehr  nachdrücklich  die  Schrift  de«  Hn. Triniue  über  Ac- 
cidenzien. die  wir  bereite  in  diefer  A.  L.  Z.  1804.  Nr.  1 37.  angezeigt 
haben;  nur  darin  ftimmt  er  Hn.  Tr.  nicht  bey,  dafs  dieler  die 
Privatbeichte  der  Öffentlichen  gemeinfehaftlichen  Vorbereitung 
auf«  Abendmahl  vorziehen  will.  -4  Die  Schattenfeite  dea  Acci- 
denzien -  Wefena  bat  unfer  Vf.  fehr  gut  aufgefafat;  data  aber 
auch  einzelne  Züge  de«  Gemälde«  an  a  Uebertriebene  gränzen, 
ift  wohl  nicht  zu  leugnen.  Viele  der  hier  aufgehellten  Mifs- 
bräuche  find  nur  dem  fchlechten  Frediger,  der  febon  fchlech- 
terMenfch  war.  möglich.  Manche  Bemerkungen  find  dagegen 
fahr  wahr,  wie  z.  H . ,  daf«  die  Accidenzien  nicht  feiten  daa 
gute  Vernehmen  unter  mehrern  Predigern  frören,  die  an  einer 
Kirche  ftehen,  dafs  Jie,  als  eine  ungewiffe  und  unfichere  Ein- 
nahme ,  den  Lehrer  in  Gefahr  fetzen ,  mit  den  Seinigen  dar- 
ben und  Hunger  leiden  zu  »«Offen:  denn  es  ift  eine  «osge- 
machte  Sache,  dafs  die  Accidenzien  jetzt  nicht  mehr  kalb  fo 
beträchtlich  find,  als  ehedem.  Was  Ober  da«  Befehirapfende 
de«  Beichtgeldet  aefagt  wird,  ift  uns  aua  der  Seele  gefchrie- 
nen;  der  Schein  der  Verwandtfchaft  mit  dem  Ablafskram  läfst 
fich  nicht  ganz  davon  entfernen.  Eben  fo  hat  auch  da«  Lei' 
chengeld  manche  widrige  Seite.  Wa»  der  Vf.  6.  qfi.  b*r  der 
Widerlegung  eine«  Einwurf?  bemerkt,  „dafs  derfelbe  fich  auf 
eine  Betchaffcnheit  und  Denkart  de«  Menfohen  ftütze.  die 
höchft  verwerflich  und  ganz  da«  Gegentheil  von  dem  fey,  waa 
ein  Lehrer  feyn,  und  wie  er  denken  und  handeln /olle  dat 
läfst  lieh  eben  fowohl  auf  manche  feinetBemerkungen  Ober  den 
Mißbrauch  der  StvIgebOhren  von  Seiten  dea  Prediger»  anwen- 
den. —  Wenn  nun  gleich  nach  der  neuen  Einrichtung  kei- 
neswegs alle  Schwierigkeiten  befeitigt  find  ,  und  es  manchem 
Unverheiratheten ,  «nanebem,  der  in  geringer  oder  gar  keiner 
Beziehung  mit  dem  fiufsern  Kultus  fteht .  unangenehm  fe\  n 
mufs,  Männer  mit  zu  bezahlen,  deren  Bemühungen  für  ihn 
nicht»  find,  11.  f.  w. :  fo  ift  doch  die  Veränderung,  die  der  VL 
hier  befebreibt,  im  Ganzen  fehr  erwünfeht,  und  der  Eifer, 
womit  er  für  die  Wfirde  de*  Heligionslcbren  fpricht,  rühm- 
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Eh ut. tn\  b.  d.  Vf.  u.  in  Conim.  b.  Lange:  Aflrono- 

tuifches  gf ahrbuch  für  das  £fahr  1808.  von 

E.  Bode,  u.  f.  w. 


31)  I  eocci 


119. 


Rectnßan. ) 


?ntrifclier  Lauf  der  Juno  vom  I.  Nov. 
1805.  bis  zum  r.  Juti.  1S06.,  voraus  berech» 
net  von  Bode.  23)  Beobachtungen  und  Nachrichten 
ron  Fiazzi,  in  Palermo.  Beobachtungen  der  Ceres 
und  Juno  im  J.  1804.  Die  vermuthetc  Parallaxe  bey 
Wega  hat  fich  nicht  beftätigt;  dagegen  findet  Ptatzi 
hoftändig  bey  Sirius  eine  Parallaxe  von  vier  und  bey 
Procyon  von  drey  Secunden.  Auch  will  er  aus  vielr 
jährigen  Beobachtungen  des  Antares  und  der  Sonne 
im  December  den  Scblufs  ziehen,  dafs  die  Refraction 
bey  der  Sonne  gröfser,  als  bey  Fixlternen  fey;  der 
Unterfchied  bey  280  Höhe  betrage  etwa  fechs  Secun- 
«hrn,  hieraus  laffen  fich  vielleicht,  wie  P.  meynt,  die. 
Unterfchtedc  in  der  Schiefe  der  Ecliptik  im  bommer- 
und  Winterfolftitium  erklären.  (Refractionsbeobach-, 
.tungen  erfordern  fo  viele  Umficht,  dafs  man,  um 
über  iene  Vermuthung  zn  entfeheidsn ,  wohl  auch 
noch  Beobachtungen  von  andern  Orten  wird  abwar- 
ten muffen.)  23)  Aftronomifche  Nachrichten  von 
dt  !a  Lande-,  aus  Paris.  Elemente  und  Beobachtungen 
des  Planeten  Harding,  von  Bttrckhardt.  An  neuen 
Sonnentafeln  von  de  Lambre  werde  gedruckt;  nach- 
her foll  die  Reihe  an  die  Gaufsifchen  kommen.  Henry 
foll  des  verftorbnen  Mfchain  Triangel  bjs  an  die  Ba- 
learifchcn  Infein  forlfetzen,  General  Sanfon  einen  Grad 
der  Lauge  von  Strafsburg  bis  Breft  meffen,  wozu 
Henry  bereits  eine  9780  Toifen  lange  Grundlinie  ge- 
meffen  hat}  auch  das  Gebiet  der  Batavifcheii  Repubhk 
wird  unter  Leitung. des  übrift  Krayenlmf  trigonome- 
irifch  aufgenommen,  und  eine  Standlinie  vernietTien. 
Vidal  'm  Mirepoix  hat  vom  5  — 8  September  1804.  alle 
(älteren)  Planeten  bey  hellem  Tage  mit  grofser  Ge- 
nauigkeit beobachtet,  und  fie  mit  20  der  vornehmften 
ihm  gleichfalls  bey  Tage  Gchtbaren  Fixfternen 
chen.  24)  Prof.  JUgntYs  in  Upfala  Einwürfe 
die  bekannte  Hypqtnefe,  dafs  die  drey  neuen 
ten  Bruchftücke.  eines  einigen,  durch  innere  Explofion 
oder  durch  den  Stöfs  eines  Kometen  von  aufsen  zer- 
trümmert feyn  könnten.  Solche  revolutionäre  Stöfse 
feyen  ohnehin  im  Weltbau  unwahrfcheinlich ;  auch 
ftimmen  die  nun  bekannten  Elemente  der  Bahn  diefer 
drevPlaneten  gar  nicht  genau  mit  dem,  was  unmittelbare 
Folge  folcher  Stöfse  nach  der  Theorie  feyp  mOfste.  — 
Nach  Nr.  20.  (f.  oben)  läfst  fich  allerdings  das  Dafeyn 
A.L.Z.  1806.  ZweyterBani.  4~ 


diefer  atfilirten  drey'Wcltkörper  aus  den  allgemein  " 
nen  Gefetzen  der  Schwerkraft,  auch  ohne  jene  Ge-» 
waltftöfse  erklären;  letztere  ift  auch  Schröter  in  fei- 
nen Lilienthalifchen  Beobachtungen  (vergl.  Nr.  29.) 
nicht  geneigt  anzunehmen.  So  entfehieden  aber  eine 
nahe  yervvandtfchaft  unter  den  drey  in  mehr  als  ei-, 
nein  Betracht  zufammengehörigeu  Planeten  fevn  mag 
(und  diefs  ift  eigentlich  das  Wefenüiche  der  glückli- 
chen Idee,  auf  die  Olbers  zuerft  leitete):  fo  iiiufs  na- 
türlich jede  Art,  ihre  Formation  im  Weltall  zu  er« 
klären,  immer  Hypolhnfe  bleiben.  Ein  Gedanke  von 
Regm'r,  der  auch  künftig  Bcherzigung  verdient,  ift 
übrigens  diefer,  dafs,  wenn  wirklich  die  drev  Ge« 
ftinte  nur  Fragmeute  eines  einigen  zertrümmerte« 
find,  ihre  Mafien  im  Verhältnifs  zu  ihrer  Gröfse  ftc- 
hen  mUffa;  diefs  wird  fich  prüfen  laffen,  wenn  etwa 
wechfelfeitige  Störungen  des  Laufes  des  einen  durch 
die  zwoy  andern  uns  einft  mit  ihren  Mafien  näher 
bekannt  machen.  25)  Aftrpnomifchc  Beobachtungen 
und  Nachrichten  von  Prof,  Huth,  in  Fraukfurt  an  der 
Oder.  Juno  hat,  durdi  Teleskope  betrachtet,  ein 
mattes  fehneeweifses,  Ceres  ein  bläulkht  weifset, 
Pallas  ein  gelblicht  weifses  Licht.  Den  fcheinbaren 
Diameter  der  Juno  gab  ein  Projectionsmikromeler  am 
3.  October  1804.  5",  66,  am  21.  Oct.  6",  1.  Mars 
zeigte  in  einem  kleinen  Bogen  um  feinen  Nord  -  und 
Südpol  herum  viel  weifseres  Licht,  als  auf  der  übrii 

f;cn  Scheibe;  auch  unterfchied  H.  mehrere  graue  uiuj 
aft  fchwarze  Flecke,  woraus  er  die  Rotation  de» 
Mars  zu  24  St.  43 '  folgerte.  26)  Beyträge  zu  de« 
Formeln,  aus  dem  fcheinbaren  Abftande  zwever  Ge- 
ftime  den  wahren  zu  finden ,  von  Prof.  Kitigel,  in 
Halle.  Eine  abgeänderte  Darftellung  der  bekannten 
Formeln  von  Bqrda  uad'Fuß,  welche  in  einer  engli- 
fchen  Schrift,  in  Kellys  Anleitung  zur  fphärifehert 
und  nautifchen  Aftionomie,  London  1796.,  enthalten 
ift,  hier  vön  Klilgel  bewiefen  und  erläutert,  und  auf 
einen  noch  bequemeren  Ausdruck  reducirt  wird.  Es 
fey  a  der  fcheinbare  Zenitabftand  des  Monds  und  b 
des  Sterns,  C«  und  Cß  feyen  die  verbefferten  Zenit-  ■ 
abftfinde,  c  der  fcheinbare  und  y  der  wahre  Abftan* 
zwifchen  Mond  und  Stern;  man  nehme  ferner 
-.  "I  dem  Produkte  Sin.^C  c'+ a  —  b ). 

<   Si».i  (c+a+b).Sin.C*>  Sin;  Cß, 
dividirt  durch 

•  (Sin.  a  Sin.  b)  und  Q  m  Sin.  \  f, 
fo  ift,  nach  Klügel, 

cof.  \y*  «  cof.  1  <?+  C* -  Cß) .  Co/. ) ({- C«  4-  Cß). 
27)  Bemerkung  über  den  Zufammenhang  der  drey 
Weltordnungen  von  Ebendemfelben.  Die  ErTcbei- 
nuneen  am  Himmel  können  zwar  in  allen  dreven 
ifu  SvTte- 
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Syftemen  ganz  richtig  dargcftelk  oder  erklärt  wer- 
den ;•  vor  der  Tychonifehen  und Ptoleniäifchen  Hypo- 
thcfe  hat  aber  die  Copernicanifche  das  voraus,  tlafs 
jene  beide  die  Bahnen  als  Kreife,  und  die  Bewegun- 
gen als  gleichförmig  annehmen ,  was  doch  nicht  feyn 
Kann.  a8)  Gerade  Auffteigung  und  Abweichung  der 
36  Maskelynefchen  Fundämentalfterne  für  den  An- 
fang des  J.  1802.,  nach  den  neueften  BeohSchrungcn 
von  Mqfkelyne.  20)  Kurze  Inhaltsanzeige  von  Sehrt}. 
Ur*s  „Lilienthalifchen  Beobachtungen  der  Ceres,  Pal- 
Ju  und  Juno.  Güttingen,  1805.  8."  30)  Edic:  Trouglt- 
totis  Befchreibung  des  von  ihm  erfundenen  röhren- 
förmigen Pendels.  Diefs  neue  PenHel  ift  ganz  von 
Meiling,  und  eine  Gattung  von  roftförmigem  Pendel; 
nur  ift  es  von  diefem  in  der  äufsern  Form  verfehle- 
den,  weniger  der  Biegung  ausgefetzt,  und  bequemer 
an  der  ühr  anzubringen.  31)  Von  IVifuiewskys ,  Ad- 
iuneten  der  Kai  f.  Ak.  d.  VViff.,  Beobachtungen  der 
Venus,  des  Saturnus,  des  Uranus,  auch  der  drey 
neuen  Planeten  in  St.  Petersburg.  3a)  Aftronomifche 
Nachrichten  von  Hofr.  Goldbach,  iü  Moskau.  Grolse 
Anftalten  zum  Beften  der  dortigen  Univerfität,  auch 


dem  Vf.  zu  Er- 
feyn  zu  wpjlen, 


Die  Bereitwilligkeit  der  Akademie, 
füllung  feines  Wunfehes  Jbehülfjich 
und  der  Wunfeh  des  Vfs.  felbft,  bekles  ift  lobens- 
werth,  und  verdient  berflekfichtigt  zu  werden,  befon- 
ders  de  wir  in  diefem  Fache  noch  nichts  Ganzes  ha- 
ben. Frevlich  wird  diefes  im  Lande  felbft,  und  vor- 
züglich in  Petersburg,  am  beften  gefchehen  können, 
da  unfrreitig  Hülfsmirtel  vorhanden  find,  die  man 
aufserhalb  Kufsland  wenig  oder  gar  nicht  kennt;  in- 
deffen  will  Ree.  doch  fein  Seherflein  dadurch  beitra- 
gen, <lafs  er  das  ihm  bekanntgewordene,  was  hier 
und  da  über  ruffnthe  Münzen  gefagt,  und"  von  dem 
Vf.  noch  nicht  als  ihm  bekaunt  bemerkt  worden  ift, 
hier  aufführt.  Doch  vor  allen  Dingen  erft  eine  Ueber- 
licht  von  diefem  numismatifchen  Werkchen,  und  dann 
erft.  jene  kleinen  Beyträge. 

Schon  Ktder  verfprach  im  J.  1700.  eine  grofse 
Anzahl  ruffifcher  Münzen  feiner  Sammlung  zu  erläu- 
tern, aber  diefes  Verfprechen  wurde  nicht  erfüllt. 
Wie  viel  den  Freunden  diefer  Wiffenfchaft  dadurch 
entgangen  ift,  fieht  man  aus  der  gründlichen  und 
richtigen  Erklärung  der  wenigen  Münzen,  die  er  hier 


fn  Rückficht  auf  Sternkunde.  33)  Prof.  Benztnberg's,  und  da  in  den  Novis  literarüs  maris  balthüi,  und  in  der 
in  Düffeldorf,  Nachrichten  von  der  trigonometri-  kleinen  Abhandlung:  Rutiae  in  numis  vetufiis  diu  <mtu- 
fchen  Aufnahme  des  Herzogthums  Berg.  B.  hat  be-  fitac  etc.  gegeben  hat.  Nach  ihm  verfprach  Schtbzer 
reits  etliche  und  50  aftronomifche  geographische  Orts-  eine  alte  rufiifche  Münzgefchichte  zu  liefern,  aber 
beftimmungen  am  Niederrhein  gemacht;  die  Auf-  noch  bis  jetzt  ift  diefe  Erwartung  nicht  befriedigt 
«ahme  des  Herzogthums  Berg  erfordert  50  Drcyecke  worden.  Aufserhalb  Rutsland  wird  auch,  aus  Man- 
des  erften,  500  des  zwayten,  und  5000  des  dritten  gel  an  hinlänglichen  Hilfsmitteln,  die  man  bis  jetzt 

thcils  noch  nicht  hat,  theils  nicht  kennt,  hier  nicht 
wohl  einer  die  Bahn  brechen  können.  Aber  da,  nach 
dem  eigenen  Geftändniffe  des  Vfs?.,  fich  nirgends  fo 


! ;  die  50  des  erften  Ranges  follten  noch  im  Jahr 
1805.  vollendet  werden,  fo  wie  auch  die  Meffung 
2weyer  Standlinien  bey  Siegburg  und  Kaiferswerth. 
34)  Juno,  Saturn,  Jupiter  und  Uranus,  von  D.  Koch, 
Aftronom  in  Danzig,  beobachtet.  35)  Geographi- 
sche Länge  von  Regensburg  und  Günthersberg,  aus 

Jer  Sonnenfinfternifs  am  17.  Auguft  1803.  berechnet, 
on  $abbo  Oltmänns,  aus  Aurich  bV  Oftfriesland.  Ein 
Witte!  aus  correfpondirenden  Beobachtungen  an  an- 
dern Orten  gab  die  Länge  von  Regensbürg  38',  52",  67 
Und  von  Gonthersberg  (au  der  böhmik-hen  Gränze) 
44'.  29",  5  öftlich  inZeit  von  Paris.  36)  Vermifchte 
aftronomifche  Nachrichten.  .Aftronomifche  Preisauf- 
gabc  eines  Ungenannten  in  Berhn,  mit  Erhöhung  des 
Preifes  aufs  neue  vorgelegt.  Verbefferungen  zum 
Piazzifcken  SternverzeichmTfe.  Anzeige  .vom  Tode 
lies  jüngften  unter  den  Brüdern  Doftand,  mit  dem 
Vornamen  *fohn.   Ncuefte  aftronomifche  Literatur. 

GESCHICHTE. 
St.  Petersburg 


:.  Pf.tbfshu»g:  Zur  Münzkunde  Rußtmds.  Her-  !fnin  <^lcmchte  find,  un 
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Die  kaiferliche  Akademie  der  Wiffenfchaften  zu 
St.  Petersburg,  welcher  diefer  Auffatz  im  Februar 
I804.  vorgelebt  wurde,  hat  ihn  drucken  lafTen,  weil 
der  Vf,  (der  Collegien-  Afferrar  Kntg)  wünfehte,  die 

etwa  darüber  erfcheinenden  Bemerkungen  bey1  feinen  nach  der  verdorbenen  Ausfprache 
fernem  Arbwten  in  diefem  Fache  benutzen  z"ü  können,  lüra  Gold  enthielt  damals,  und 


viele  Hülfsmittel  aller  Art  beyfammen  finden,  als  in 
Petersburg,  und  der  Vf.  dafelbft  lebt,  er  lieh  auch 
durch  vorliegendes  Bändchen  fchon  als  denjenigen  be- 
kannt gemacht  hat,  der  Neigung  und  Kenntniffe  zu 
einem  Jolchen  Unternehmen  in  fich  vereinigt:  fo  kann 
diefe  Arbeit  der  Grund  feyn,  durch  welchen  er  felbft 
einft  ein  vollkommneres  Werk  zu  hefern  in  Stand  ge- 
fetzt wird.  Diefes  fcheint  auch  feine  Abficht  zu  feyn. 
Er  ttmt  nämlich  in  diefem  «^«iBändchen  mehrere  unter 
fich  nicht  zusammenhängende  Sätze  auf,  über  welche 
er  das  Urtheil  der  Kenner  wünfeht,  da  er  mit  lieh 
felbft  noch  nicht  ganz  einig  darüber  ift;  und  diefem 
Bändchen  füllen  noch  zwey  oder  drey  ähnliche-fol- 
gen.  —  Nicht  alles,  was  hier  gefagt  worden  ift, 
kann  in  einer  Münzgefchichte  feinen  Platz  finden; 
aber  der  Vf.  wollte  diefem  Auffatze  auch  einiges  In- 
te reffe  für  diejenigen  Lefer  geben,  welche  nicht  fo- 
wohl  Liebhaber  der  Münzkunde,  als  ihrer  vaterländi- 
fchen  Gefchichte  find,    und  ad  deren  Urtheile  ihm 

anche  feiner  Erklärungen 
allein  er  wollte  verfuchen, 
ob  nicht  einige  Stellen  *in  den  Annalen  zu  retten  feyn 
rollten,  die  man  für  untergefeboben  hält.  Bey  der 
Expedition  unter  Leo  dem  Weifen  gegen  Kreta  erhiel- 
ten die  700  Normänncr  oder  RuTTcn  an  Sold  einen 
Centrnar'ms ,  oder  100  Libras  Gold.   Eine  Libra,  oder, 

der  Griechen,  ein 
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nian  I>  72'  üohrismatd,  o3er,'  wie  fie  gewöhnlich  feit 
diefen  Zeiten  heifsen,  folidos,  folidos  aureos.  Sic  wa- 
ren von  feinem  Golde,  und  ihr  Geholt  blieb  Geh,  we- 
nigftens bis  ins  eilftc  Jahrhundert,  immer  gleich. 
Ihrer  muffen  eine  unzählige  Menge  geprägt  worden 
feyn,  und  wegen  des  Eintlufl'es,  den  iie  iii  die  ruffi- 
fcfie  Münzgefcliichte  haben,  betrachtet  fie  der  Vf.  mit 
Recht  etwas  genauer.  Der  gewöhnliche  Name,  un- 
ter dem  Iie  bekannt  waren,  ilt:  Byzantii  oder  Btfzan- 
tini,  oder  auch,  nach  den  Namen  der  Kaifer,  unter 
welchen  fie  geprägt  waren,  Romanaü,  Conflantinati, 
Mukaeiati,  manuelati  u.  f.  w.  Sie  muffen  in  ganz  Eu- 
ropa im  Umlaufe  gewefen  feyn:  denn  fie  werden  in 
fchr  vielen  Büchern  und  Documenten  des  Mittelalters 
erwähnt',  und  man  fchlug  fogar  in  verschiedenen  Län- 
dern Münzen  unter  dem  Namen  Byzantiner,  oder 
ahmte  diefes  Gepräge  nach;  und  nach  ihnen  wurde 
der  Werth  andererMünzen  beftimmt.  Einige  in  der 
ruftjfch  -  kaiferlichen  Sammlung  befindliche  griechi- 
Cche  Salidi  von  feinem  Golde  bringen ,  wegen  der  dar- 
auf befindlichen  Charaktere,  auf  die  Vennuthung, 
dafs  fie  in  Rufsland  geprägt  find,  wenigftens  fcheint 
fo  viel  gewifs  zu  feyn,  daff  benachbarte  Völker  fchon 
langft  die  griechifchen  Münzen  nachgeprägt  haben. 
Als  Üleg  von  Konftanünopel  zurück  kam,  brachte  er 
viel  Gold  und  Pavolokl  mit  fich  nach  Kiew.  Diefe  Pa- 
voloki  werden  häufig  in  Verbindung  mit  Gold  und  Sil- 
ber erwähnt,  und  find  koftbare  Stoffe,  deren  man 
fich  oft  als  Geld  bediente.  Diefes  kann  man  fchon 
daraus  fehen,  dafs  der  Protofpatkarius  Epivkanius,  als 
er  dem  Könige  Hugo  nach  Italien  zu  Hülfe  gefchickt 
wurde,  unter  andern  auch  verschiedene  Arten  von 
Stoffen  zu  Be/lreitung  der  Kriegskoßen  erhielt.  Ferner 
fagt  ein  Artikel  im  Friedenstractate  vom  Jahr  945.: 
*Wenn  den  Ruffen  ein  Sklave  entläuft  u.  f.  w.,  fo 
erhalten  fie  von  uns  den  fchon  feftgefetzten  Preis  def- 
felben,  nämlich  zwey  Pavoloki  für  einen  Sklaven."  — 
Als  der  König  Harald  vier  Schiffe  mit  Mehl  beladen 
nach  Island  fandte,  befahl  er,  dafs  ein  Schiffspfund 
Mehl  nicht  theurer,  als  für  hundert  Stück  Zeug, 
verkauft  werden  füllte.    Dafs  diefe  Pavoloki  die  Ba- 

rniem  der  Alten  ausdrücken  könnten,  erhält  durch 
gründliche  Auseinanderfetzung  unfers  Vfs.  (S.  106.) 
einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit.  Die  Grie- 
chen brauchten  feidne  Stoffe  fratt  des  Geldes,  den 
Ruffen  leifteten  fchr  .  oft  Thierfelle  dielen  Dien St, 
-welches  hier  mit  vieler  Belefenheit  und  Genauigkeit 
dargethan  wird. 

Eine  andfirc  Benennung  einer  rnffifchen  Münze 
ift:  Zotota,  Zlata,  Zlatnik  oder  Zolotnik.  Da  Zolotoj 
dem  Worte  Aureus  entfpricht,  und  da  ein  Zolotnik 
den  griechifchen  Kaifermünzen  feit  Valentin  ian  1.  am 
Gewichte  gleich  kommt  (70  Gran),  fo  ift  die  Vennu- 
thung des  Vfs.  wohl  fehr  gegründet,  wenn  er  diefes 
ruffifche  Geld  für  Goldmünzen  erklärt,  die  den  Au- 
rels der  griechifchen  Kaifer  gleich  waren.  Lafst  man 
nun  diefe  Erklärung  gelten,  fo  würde  fie,  auiser  den 
Vortheilen,  welche  iie  uns  in  der  ruffifchen  Münz- 
kunde gewährt,  auch  noch  dazu  dienen,  das  Ge- 
wicht der  griechifchen  Litra  oder  Libra  genauer  be- 
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ftimmen  zu  können.  Nämlich  ein  Solidus  aureus  der» 
Griechen  wog  im  neunten  und  zehnten  Jahrhunderte 
fo  viel  als  ein  damaliges  rufiifches  Zolotnik;  auch 
jetzt  noch  wiegt  er  fo  viel,  folglich  hat  fich  das  Ge- 
wicht des  Zolotniks  nicht  verändert.  72  Solidi  mach- 
ten eine  griechifche  Libra  auri  aus;  diefe  wog  alfo  7a 
Zolotnik,  oder  drey  Viertheile  des  heutigen  rufli- 
fchen  Pfunds.  —  Hieraus  folgt  nun  auch,  dafs  die-, 
jenigen,  welche  den  Werth  eines  Solidus  auf  einen 
ungarifchen,  venetianifchen  oder  holländischen  Duca- 
ten  beftimmen,  beynahe  um  \  zu  wenig  annehmen, 
da  jene  Ducaten  nur  etwa  57,  die  ournTiingegen  70 
Gran  wiegen ;  beide  find  von  gleich  gutem  Golde.  — 
Dafs  von  valentinian  I.,  bis  wenigftens  auf  Nicepho- 
rus  Phocas,  aus  der  libra  72  folidi  gefchlagen  worden 
find,  beweifen,  aufser  den  aus  jenen  Zeiten  auf  uns. 
gekommenen  folidis  aureis,  auch  die  Gefetze,  und  die 
Zeugniffe  gleichzeitiger  Schriftfteller,  welche  vom  Vf. 
angerührt  werden. 

Nach  diefer  Belehrung  über  griechifche  Goldmüa^ 
zen,  in  Vergleichung  mit  den  ruffifchen,  kommt  der 
Vf.  auch  auf  die  Sübermünzen  Griechenlands.  Ein 
Gefetz  der  Kaifer  Arkadius  und  Honorius*  fagt: 
^  Wenn  jemand  Gold  ftatt  des  Silbers  zahlen  will,  fo 
ift  diefes  erlaubt,  doch  in  dem  Verhältiii ffe,  dafs  für 
jedes  Pfund  Silber  fünf  Goldftücke  in  den  Schatz  ge- 
liefert werden."  —  Fünf  Zolotniks  Gold  wurden, 
alfo  einer  libra  oder  72  Zolotniks  Silbers  gleich  ce- 
fchätzt,  und  diefes  giebt,  wenn  man  aus  einem  Ge- 
fetze Folgerungen  ziehen  darf,  und  beide  Metalle 

fleich  fein  annimmt,  das  Verhältnifs  des  Goldes  zum» 
Über  wie  14I  zu  1.  Ein  Aureus  aber  hatte  feit  Va- 
lentinian I.  den  Werth  von  zwölf  Sübermünzen,  die 
man  fju>.i«f>ja-tac  nannte.  War  nun  die  Libra  auri  eben 
fo  fchwer,  als  die  Libra  argenti,  fo  mufste  ein  folches 
Miliareßum  den  fechzigften  Theil  von  72  Zolotniks, 
das  ifl  1}  Solidus,  oder  84  Gran  wiegen.  —  Woher 
der  ISame  Miliareßum  komme,  darüber  find  die  Mei- 
nungen febr  verfchlcden.  Der  Vf.  nimmt  mit  Mont- 
faueon  U'alaeograph.  gr.  S.  360.)  an,  dafs  diefe  Münze 
daher  ihren  Namen  erhalten  habe,  weil  fie  vormah? 
der  taufendfte  Theil  einer  Libra  auri  gewefen  wäre* 
AuSscr  dieSen  gangbaren  Miliarefien  gab  es  noch  eine 
andre  Art  Münzen  diefes  Namens,  die  blofs  zu  Ge- 
fchenken  beftimmt  waren  und  vielleicht  auch  ein  an- 
deres Gepräge  hatten.  Solche  kleine  Gefchcnke,  be-, 
fonders  in  fremden  Münzforten,  waren  auch  in  Ruts- 
land nicht  ungewöhnlich.  So  bekam  z.  B.  die  Braut 
des  Grofsfüruen  Ivan  Vafiljewicz  im  Jahr  1472.  bey 
ihrer  Durchreife  durch  Pieskov  ein  Gefchenk  von 
«o  Rubeln  in  ausländischem  Gelde.  Sechs  Jahre  nach- 
her verehrten  die  Novogoroder  dem  Grotsfürften 
zweyhundert,  und  kurz  darauf  wieder  hundert  Koro- 
blemiki.  Unter  diefem  Worte  verfteht  der  Vf.  Rofe- 
nobels  oder  Schiffnobels,  bekannte  Goldmünzen, 
die  zuerft  von  Eduard  III.  um  die  Mitte  des  vierzehn- 
ten Jahrhunderts  in  England  geprägt  wurden.  Mög- 
lich ift  es,  weil  diefe  Münzen  damals  in  Dänemark, 
Preufseu  und  Livlaud  fehr  häufig  waren,  und  auch 
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die  Hanfeftädte  dergleichen  an  den  Zaar  Boris  zum 
Oefoheuke  fandten. 

Nu«  zum  Schlufs  noch  die  Schriften,  worin, 
init  unter  nur  in  einzelnen  Stellen,  von  rufiifchen 
Münzen,  und  was  dahin  gehört,  gehandelt  wird; 
vielleicht  findet  der  Vf.  doch  eins  und  das  andere  dar- 
unter, das,  wenn  es  ihm  auch  nicht  unbekannt  war, 
doch  vielleicht  bey  den  bisherigen  Uuterfuchungen, 
feiner  Aufmerksamkeit  entgangen  ift.  Um  dieUeber- 
ficht  davon  einigermafsen  zu  erleichtern,  wird  Ree. 
«liefe  Schriften  in  folgende  Klaffen  einthcilen: 

l)  Von  Münzen  und  dem  Münzen  in  Rußland  Uber- 
haupt. Antiares  verum  Moscov.  Fraiicof.  1600. 
fol.  —  Büttichers  ftatiftifche  Tabellen  aller  europäi- 
fchen  Staaten  { worunter  fünf  Tabellen  in  fechs  Blatt 
aber  den  rufiifchen  Staat,  welche  das  Wiifenswür- 
xligfte  aus  der  Münzkunde  u.  f.  w.  enthalten,  — 
Battoni  mofcowitifche  Reirebefchreibung  S.  243.  — 
Brand  Her  in  Moseoviam  S.  417.  —  Chantrea» 
J'ouagt  en  RuJJie.  T.  I.  S.  367  fcjq.  —  Clerc  Hißoire 
4t  Ru$e  zu  Ende  des  zweiten  Theils.  —  Defing 
Auxilia  hifloriae.  P.  //'.  —  Eon  de  Beaumont  Loifirt. 
T\  V.  S.  98-  —    Georgi  Befchreibung  von  Petersburg. 

S.  214  ff-         Gordon  Gefchichte  Peters  des  Grofsen. 

T Ii.  //.  S.  334.  —  Hanwai)  Reifen  durch  Rnfsland. 
Tb.  /.  S.  385  fq-  —  Hermann'*  ftatiftifche  Schilde- 
rung von  Rufsland.  S.  458-  —  P.  A.  f.chmanni 
olhrvatione*  hißoricae  S.  233.  —  Malbault  EJfai 
für  te  commerce  de  Ru(fe.  S.  X47-  —  Haigold  neuver- 
ändertes Rufsland.  Th.  //.  S.  231  —  236.  —  Leng- 
mictis  neue  Nachrichten  zur  Bücher  -  und  Münzkunde. 
B.  7.  Th.  17.  S.  226.  —  Politifches  Journal.  1786. 
XL  S.  1116  — 1119.  —  Scherers  Gefchichte  und  ge- 
genwärtiger Zuftand  des  rufiiiehen  Handels.  S.173.— 
SchVöztrs  ßriefwechfel.  Heft  LXUI.  Werth  des  jetzi- 
gen Silber  u.  f.  w.  Geldes.  —  Beyträgc  zur  Kenntnifs 


der  Staatsverfaffung  von  Rnfsland,  von  Schmidt  ge- 
nannt PJüfeldeck.  S.  50  ff.  —  Summe  des  von  1762  — 
1783.  in  Rufsland  geprägten  Geldes,  in  der  Gothai- 
fchen  Handlungs-  Zeitung  von  1786.  S.  408.  —  Ar- 
thaeologia ,  or  etc.  Vol.  V.  S.  10.  Rußian  Com*.  — 
Zuvcrlafsige  Gefchichte  der  englifchen  Handlung 
durch  Rufsland  u.  f.  w.  (Leipzig  1769-  4-)  S.  385-  — 
Hupet*  Verfuch,  die  Staats wrfäfuing  des  rufiifchen 
Staats  darzuftcllen.  Th.  /.  S.  580.  —  Politifcher 
Merkur.  Stück  /.  (Mainz  1791.  8-)  Nr. 3^.  Schlat- 
ters arithnietifche  Tabellen  von  allen  Gold -und  Sil- 
berproben nach  ruflifcheiu  Gewicht  berechnet  u.  f.  w. 
zum  Gebrauch  der  Münzwardeins,  Münzmeifters 
u.  f.  w.  St.  Petersburg  1739. 

2)  Von  Münzen  einzelner  Provinzen.  Pallas  in  fei- 
nen Reifen  durch  verfchiedene  Provinzen  des  rufii- 
fchen Reichs ,  handelt  unter  andern  auch  vou  Sibiri- 
schen Münzen. 

3)  Von  Münzen  einzelner  Regenten.  Salmons  heu- 
tige Hiftorie  führt  Münzen  au  vom  Pfeudo-  Deme- 
trius, Iwan  u.  f.  w. 

4)  Von  einzelnen  Arten  rvßifcher  Münzen,  Rubeln, 
PapiermUnzen ,  ledernen  u.  f.Vr.  SchVöztrs  Briefwech- 
feL  Heft  XUV.  S.  109  ff.  LX1JI.  S.  I80.  LXVJI. 
S.  U91.  —  Albr.  IViltenbergt  hift.  polit.  Magazin. 
B.  X.  S.  350  ff.  —  Friebe  über  Rufslands  Handel. 
B.  11.  S.  lao  ff.  —  Lengnichs  Nachrichten  zur  Bü- 
cher -  und  Münzkuude.  Th.  II.  S.  380  —  385.  — 
Voyage  dt  Rubriqui*  S.  91.  (in  den  loyagct  de  Ber- 
geron). 

Wie  fchr  Ree.  die  Fortfetzung,  nnd  nach  und 
nach  die  Vervollkommnung  diefes  Unternehmens 
wünfehe,  davon  ift  diefe  etwas  weitläufige  Anzeige 
'ein  Beweis,  und  jeder  Numismatiker,  wenn  er  auch 
gleich  nicht  ein  gebor u er  Rulle  ift,  wird  gewifs  glei- 
che Wüufche  hegen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


BrlMtlCHt  tlTWATU*.  Gottingen.  Da«  Programm  de«  Hn. 
«Seit.  Juft.  Rath  Heyn»  mm  Pritrewowt«  •  Weilifel  am  l.  Mira 
«nth'ilt:  tenlhra  ingenii  et  doctrinue  Sulvirni  Maßilienßt  Ii- 
jirieue  de  guleinatlone  dti ,  peß  fimiltt  Augufttni  Ornjiique 
Mnaiu*.firi,,ii.  X  8.  FuL  —  Uca  würdigen  Vf.  führte  fein 
Screifxug  durch  die  rSmifclien  Schriftltcitrr  der  lp.tern  Jahr- 
hunderte dief*mal  tu  einem  clirifilnheii  Schbenten,  der,  an 
Jichron  keinem  fondeilicben  Belang,  doch  durch  die  Cm.tSiide 
vnd  für  die  Zeitgefcbichte  merkwürdig  wiid.  Cm  die  Vcranlaf* 
fune  zu  Salvianu«  Werk  zu  erklären,  geht  der  Vf.  auf  die  fitl- 
hfre  Zeit  zurück,  wo  der  Vorfall  der  R.  Macht  nnd  die  Ein- 
fcUe  der  Rarbaren  .  welche  mit  der  tinfflorrniR  de«  Chriften- 
rbum«  zufammentrafen ,  den  Anhängern  derRelißion  der  Vater 
(«heinbare  Argument*  gegen  das  Cliriftenthum  eingaben.  J>o 
hielt  tu  Ende  de»  vierten  Jrflirli.  Syminacnu»  eine  Sctuitzreile 
fYrdeu  alten  Olauben,  gegen  welche  aber  Ambrnnus  nnd  Pro- 
dentiu»  Schrieben.  AI«  weiterhin  die  Siege  de«  Alaricr  .  und  die 
Plünderung  Rnrn»  im  J.  410.  neue  An.il».»ien  des  Cbriftenthum« 
nnthwendiczn  macheu  fchieneii,  da  traten  A»<;uftiu  mit  feinem 
Werk  über  die  SudtGotte»  und  Oiofiu«  mit  feinen  nach  der 


ftflmmelten  tJeberrchriftd^Handfchriften  fogeitannten  örmeft* 
mundi  (welche«  H.  erklärt:  Oro/iV  moefla  muadi)  auf.  Endlich 
war  e«  fo  weit  zekommeu  ,  daf«  die  rürmfehen  Chriften  Mbfl. 
unter  dem  Druck  der  öffentlichen  Dedr.Vnjniffe,  an  ihrer  eignen 
Relieion  irre  wurden  und  klagten,  daTa  die  klenfchen  von  du 
Gottheit  veinflchlSfJigt  würden  und  daf«  die  B»fen  und  Gate» 
eiuerler  Loo»  hJtte».  Wider  diefe  fchrieb  Salviaa«»,  Bifchof  ron 
M jflilien ,  gegen  da»  J.  440.  ein  Werk  ron  der  gUulichen  Haut- 
haltung  in  acht  Büchern,  voller  DecUtnation,  Gemeinfprächc 
und  Stellen  aut  der  Bibel.  Er  fuclit  darin  zu  zeigen,  daf»  den 
Chriften  ihre  Drangfale  theil*  al«  Prüfungen  auferlegt  wären, 
theiU  al»  gerechte ,  noch  fehr  milde  Strafe  ihrer  Laftex  und 
Schandthaten,  welclie  eiue  folche  Hübe  erreicht  h£uen.  elaie 
die  Barbaren  weit  weniger  verdürben  wären,  und  bey  ihre»* 
Eintritt  in  die  nimifchen  Frovinun  felbft  von  Erfuunen  ond 
Abfcheu  p'pen  da»  fchandliche  Leben  der  Chriften  ergriffen 
würden.  Die  Schnft  de»  Silviann»  ift  ven  den  neuern  Ge- 
feb ich tfcli reibern  Heifsiß  benutzt  worden ,  tun  de 
fall  der  Chrifun  jener  Zeit  zu  fchilde«. 
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Mittwochs,    den  21.  May  1806. 


NATURGESCHICHTE. 

GörriNGEJf,  b.  Dietcrich:  NaturhUlorifclie  Reift 
durch  einen  Titeil  Schwedens ,  von  Dr.  fr.  Weber 
um!  Dr.  M.  H.  Mohr.  1804-  207  S.  8-  Mit  3  (il- 
Ium.)Kpfrt.  (iRlhlr.) 

Allerdings  verdient  Schweden  fo  gut  den  Befuch 
der  Naturforfcher,  wie  irgend  ein  Lind;  es  ift 
felbft  an  Naturproducten  nicht  arm ,  hat  in  feinen  Ca- 
binetten  die  rejchften  Schätze  des  Auslandes  zufam- 
mengebracht;  und  diele  Cabinette  ftehon  jedem  offen: 
denn  die  fchwedifcheu  Naturforfcher  felbft  find  eben 
fo  kenntnifsvoll  als  mittheilend.  Mit  Recht  fagen 
die  Vff.  in  der  Vorrede,  dafs  die  Gröfse  mehrerer 
fchwedifchen  Naturforfcher  um  fo  mehr  Bewunde- 
rung verdient,  da  ihr  Land  fo  gut  wie  gar  keinen 
Buchhandel  hat;  da  jeder  Schritt ,  donfiethun,  mit 
Aufopferungen  verknüpft  ift,  und  faft  alle  äufsere 
Aufmunterungen,  die  deutfehe Schriftftcller  geniefsen, 
iu  Schweden  wegfallen.  Mit  Vergnügen  inufs  daher 
jeder  Naturforfcher  diefe  Rcifebefchreibung  lcfen,  da 
er  in  ihr  viele  gute  Nachrichten  Ober  denZuftand  der 
Naturkunde  in  Schweden,  Ober  die  dortigen  Natura« 
Benfammlungen  und  ihre  Befitzer  findet,  fo  wie  auch 
diefs  Werk  für  die  Nafurgefchichtc  im  Fach  der  Ento- 
mologie und  Botanik  manche  Bereicherungen  liefert ; 
tind  noch  einige  andere  Gegcnftändc  berührt.  Die 
Vff.  Fuhren  von  Kopenhagen  nach  Schweden,  und 
ihre  erften  Nachrichten  betreffen  Lund ,  wo  die  An- 
zahl der  Studirendcn  a6o  bis  300  beträgt.  Das  Natn- 
raliencabinct! ,  von  StobHus  geftiftet,  ift  anfchnlich; 
die  Bibliothek  enthalt  ungefähr  20 coo  Bände.  Der 
botnlifche  Garten,  defTen  üirector Retzius  ift,  exifürt 
erft  feit  I7S4-,  manche  Seltenheiten  enthalten ; 

was  die  Vif.  zum  I.ohc  dfefes  würdigen,  nur  mit  zu 
vielen  Amtsgefchäften  überhäuften  Greifes  fagen,  ift 
fehr  gegründet :  es  ift  nicht  möglich ,  dafs  er  in  jedem 
feiner  Lacher  viel  leiften  konnte;  doch  hat  er  im  Gan- 
zen nicht  wenig  Nutzen  gefchaftt,  befonders  für  die 
fyftematifche  Naturbefchreibung.  Gegenwärtig  ar- 
beitete, er  an  einer  ökonomifchen  Flora  Schwedens ; 
feine  Sammlungen  findtfehr  bedeutend.  Prof.  IJdbeck 
befitzt  ein  Herbarium 'fchwedifcher  Pflanzen;  Fallt*, 
(  Demonfrrator  der  Botauik)  eine  vorzügliche  Samm- 
lung von  fchwedifchen  lnfecten ;  der  Paftor  Hüne- 
tnütker  eirieSommking  von  fchwedifchen  Vögeln ;  Flor- 
imittti  Prof.  der  Anatomie,  ein  Cabinett  für  verglei- 
chende Anatomie.  DieVff.  führen  an  v  dafs  Flormann 
die  Fontanellen  an  jungen  Thierfcbedcln  laugnot ;  als 
Beweis  dagegen  ward'  ihm  ein  junger  HuBdsfchedcl 
**\A.  L,  Z.  1806.  ZweyUr  Band. 


zugefandt;  allein  die  hier  befindlichen  Fontanellen  er- 
klärt er  aus  einem  ftattgehabten  innern  Waffcrkupf ; 
die  Knochen  find  daher  auch  felir  dünn,  und  der  Sche- 
de! grofs.    Ree.  befitzt  einen  ähnlichen  Hundsfchcdel, 
bey  dem  auch  die  daran  befindlichen  Wormfeheo 
Knochen  noch  mehr  für  den  Wafferkopf  fprechen. 
Munck  von  Rofenfkiold  (nicht  Rofeufchöfd,  wie  hier 
ftcht),  Adjunct  der  medicinifchen  Facultät,  hat  die 
Vaccination  inSchweden  eingeführt,  und  fchon  meh- 
rere Taufende  eingeimpft.     Im  zteeyten  Abfchuitt 
fpreclien  die  Vff.  von  der  fchncllcn  und  wohlfeilcH 
Art,  wie  man  in  Schweden  reift,  und  den  mancher- 
ley  Bequemlichkeiten,  die  der  Reifende  in  diefem 
Laude  geniefst ;  man  kann  mit  einiger  Kcnntnifs  des 
Danifchen  fchon  durchkommen ,  einige  Wirthe  fpre- 
chen  auch  felbft  deutfeh.   Sie  fanden  Uberhaupt,  daf« 
man  das  Deutfche  in  Schweden  mit  einer  Geläufigkeit 
und  Reinheit  fpricht,  wie  fremde  Sprachen  falten  ir- 
gendwo geredet  .werden :  Ree.  hingegen,  der  von 
Kindheit  auf  mit  Schweden  umgegangen  ift,  hat  noch 
nie  einen  Schweden  kennen  geLrnt,  dem  man  es 
nicht  an  der  Ausfprache  hätte  anmerken  können,  dafs 
er  ein  Schwede  fey,  und  die  Schweden  lernen  feiten 
die  deutfehen  Conftructionen  faffen ,  gehrauchen  auch 
mchrcntheils  den  Artikel  unrichtig.    Dritter  Abfchn. 
Jönköping,  eine  zwar  von  Holz  gebaute,  aber  htil»- 
fche  und  lebhafte  Stadt,  Tltunbergs  Geburtsort.  Der 
Apotheker  dafelbft  hat  eine  nicht  unbedeutende  Plan- 
tage von  officinellen  Gewächfen  angelegt,   und  be- 
kommt als  Aufmunterung  jährlich  50  Rthlr.  vom  Kö- 
nige.   Am  Wetternfee  landen  die  Vff.  einen  neuen 
Mitbürger  der  fchwedifchen  Flora,   Conferva  tnufei- 
cola  Scnrad.y  eine  kleine  braune  Erdconfcrve,  die 
auf  Taf.  1.  abgebildet  ift,  und  genau  befchrieben  wird. 
Vitrttr  Abfchn.    Von  Jönköping  gingen  fie  nach- 
dem nahe  gelegnen  Landlitz  SkiSrsjö  des  bekannten 
Naturforschers  Ljungh ,  der  eine  grofselnfectenfamin- 
lung,  von  5 — 6000  Arten,  befit/t,  und  gegenwärtig 
eine  Monographie  der  Gattung  Sttntts  ausarbeitet,  von 
dc.r  er  mehrere  neue  Arten  entdeckt  hat;  aus  feiner 
Sammlung  bcfchrcibcn  fie  zwey  neue  VOR  L.  auf  fei- 
nem Landfirz  gefundene  lnfecten,  Ehpltorus  minttti/Ji- 
tnus  und  Tettigonia  exilis,  bilden  diefe  auch  ab.  Son- 
derbar ift  es,  dafs  Avalus  bimaculatus,  der,  wie  Fa- 
bricius  in  Upfala  ftudirte,  fehr  häufig  dafelbft  war, 
feitdem  nicht  in  Schweden  gefunden  ift.    Mit  f  Jungk 
machten  fie  eine  kleine  Strcifercy  in  die  Gegend,  und 
fanden  noch  im  See  von  Skiärsjö  die  echte  Conferva 
aegugropila,  die  befchrieben  und  abgebildet  zu  wer- 
den verdiente,  und  die  Gouar,  auch  am  müteilfindi- 
IcheixMacr  gefunden  haben  wollte,  indem  er  dieBal- 
Xx  lea' 

Digitized  by  Google 


347 


ALLO.  LITERATUR  -  ZEITUNG 


E 


len  aus  denFafern  dtrZaßera,  welche  Ree.  dort  felbft 
äufserft  häufig  und  von  vielerley  (Jn.f^c  fand,  für 
Linrfs  C«mferve  nahm.  Fll  fter  AUicha.  Vou  hier 
ging  die  Keile  zu  dem  berühmten  AJuirius  in  Wad- 
itena,  der  nach  des  Vfs.  l'rtbi.'i! ,  wenn  aucluiirlit  die 

Erül'ste  (da  Hoffinr.nns  und  l'ahfs  Sammlungen  viel- 
:iclit  eben  fo  grufs  lind)  iloch  die  am  heften  geord- 
nete Sammlung  von  Li  ebenen  belitzL    Unter  den  von 
Linne  an  A.  geschenkten  Fucis  fan  len  Tie  auch  den 
F.  pinnatus  I~fupp!.,  der  von  dein  F.  tuxifoHus  Pah!. 
nicht  verfebieden  ift.    Ueber  A,  Ahtiiudns  Ijdunum 
theilen  die  Vff.  eine  Reihe  Bemerkungen  mit,  wor- 
auf A.  in  der  Vff.  Archiv  geantwortet  hat,  fo  dafs 
Ree.  fie  übergehl;  inehrercs  darin,  befonders  was  ge* 
gen  tlie  neue  Terminologie  gefagt  ift,  verdiente  Wold 
beherzigu ug.   Bey  einigen  Kxcurlionen  um  Wadfteua 
fandeu  Ge  eine  wahrfcheinlicb  neue  Coiij.  zonata,  eine 
neue  Grimmia  rupicola  (beide  beschrieben  uud  abge- 
bildet), und  entdockten,  dafs  die  Parmelia  velut'ma 
Ach.  eine  Conferva  ( Acharii)  fey,  fo  wie  fie  feine 
P.  pannofa  ebenfalls  für  eine  Conftrva  (pannofa)  er- 
kannten.   In  dem  für  Venerifche  eingerichteten  fchö-' 
nen  Hofpital  zu  Wadftena  warer» mugefähr  30  Kranke. 
Sechster  Abfchn«   IVeßring  in  Norküpiug,  deffenUn- 
terfuchungen  Ober  die  Färbeftoffe  der  blechten  eben 
fo  verdienftlich  als  bekannt  find.    Siebenter  Abfchn» 
Stockholm.    OlofSaartz,  den  die  Vff.,  die  darüber 
ewifs  eine  Stimme  haben,,  den  erften  Kryptogamen- 
euner  nennen,  und  der,  welches  bey  dem  Urnfang 
der  Wiffenfchaft  allerdings  Bewunderung  verdient,  in 
der  Kenntnifs  der  einheimifchen  und  exo^ifchen  PhÜ- 
nogamen  eben  fo  weit  vorgerückt  ift.    Sehr  ange- 
nehm ift  die  AusPicht,  bald  vuoSwartz  eine  neueAus- 
be  der  Difpoßtio  mufcorum  Suetiae  erwarten  zu  dür- 
die  fich  auch  Ober  die  Lebermoofe  erftrecken 
und  viele  neue  Moofe  enthalten  wird.    Seine  Samm- 
lung  von  Moofen  foll  an  600  Arten  und  darunter  100 
unbefebriebene  in  fich  faden!    Mit  diefem  liebens- 
würdigen Botaniker  machten  Ge  ein  paar  botauifche 
Gänge,  welclie  ihnen  zu  mehrern  botanifchen  Bemer- 
kungen und  zu  eiuerBefchreibung  undAbbüdung  des 
zwar  bekannten,  aber  vorher  nicht  befchriebrten  x 
Sphagnum  fanarrofnm  und  der  neuen  Grimmia  ovata 
Gelegenheit  gaben.    Das  Mufeum  der  Akademie  der 
Wifiedfcbaften ,  welches  unter  Qutnfefs  Aufficht  fteht, 
ift  an  Schlangen ,  Eidechfen  und  Fifchen  fehr  reich, 
und  gehört  uach  den  Vff  11.  zu  den  heften  in  Europa. 
Quenfel,  der  felbft  in  Lappland  gewefeu  ift,  um  die 
Entomologie  zu  bereichern,  befitzt  eine  grofse  In- 
fectcnfammlung.   Die  Bibliotheken  inStockholm  find 
im  Fach  der  Naturgefchichte  nicht  ftark  befetzt  ^  doch 
fanden  die  Vff.  in  ßergius  Mufeum  eine  grofse  Samm- 
lung für  die  ältere  botauifche  Literatur  und  von  Rei-, 
febefchreibungen,  fo  wie  Prof.  Swartz.  faftalle  neuere 
botauifche  Werke  felbft  befitzt.    Leihtnedicus  Grün- 
dahl,  der  in  früheren  Jahren  wiederholte  Reifen  nach 
China  und  dem  Cap  machte,  befitzt  eine  grofse  Natu- 
raiienfamnüuug ;  einige  andere  entomologifche  und 
Mineralien  -Cabihette  werden  nur  genannt.  Atktir 
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wo  de  zuerft  einiges  Ober  die  Univerfität  mittheilen. 
Ks  follen  900  bis  1000  Studenten  inferibirt  feyn,  doch 
befuchen  nur  etwa  600  die  Vorlcfungen;  andere  find 
nbwelend,  um  fich  als  HoFm«'ifter  oder  auf  amtere 
Art  ihren  Unterhalt xu  ertyerben;  zur  Zeit  der  Pro- 
motionen aber  pflegen  fich  alle  zu  verfammeln.  Die 
Bibliothek  (auf  welcher  auch  Ol.  Celßus  Herbarium 
verwahrt  wird)  Ichätzen  die  Vff.  nur  auf  soooaBände. 
In  einem  Zimmer  ftchen  zwey  vom  Prof.  fJdin  der 
Bibliothek  unter  der  Bedingung  vermachte  Kiftm, 
dafs  fie  erft  1830.  geöffnet  werden  füllen.  Das  .Ge- 
bäude für  die, Sammlungen  im  naturhiftorifchen  Fach 
und  für  den  Garten  ift  fehr  prächtig  und  beynahe  voll- 
endet. Die  Anzahl  der  im  Garten  cultiviiten  Ge- 
wächfe  ward  auf  3000  gefchätzt.  Linnfs  alter  Gar- 
ten trägt  jetzt  Küchengewächfe,  feine  ehemalige  Woh-, 
uung  ift  aber  noch  die  feines  Nachfolgers,  bis  die 
neue  fertig  feyn  wird.  Der  Garten  wird  von  Studie- 
renden wenig  benutzt,  und  kann  es  auch  nicht  wer- 
den, da  die  Monate  Junius,  Julius,  Auguft  und 
September  hindurch  Ferien  find !  Thunbtrtfs  Ver- 
dienfte  um  die  Naturgefchichte  und  um  die  Ijniver« 
fität  werden  von  den  Vffu.  mit  Wärme  gefchihlcrt, 
und  es  ift  wahrlich  abfehreckend ,  wenn  man  lieft, 
wie  wenig  jetzt  daran  gearbeitet  wird ,  die  greisen, 
von;  ihm  der  Univerfität  gefchenkten ,  Schaue  der 
Nachwelt  zu  Gehern.  Das  Herbarium  wird  auf 
30,000,  das  Infecten  -  Cabinett  auf  1 2000  Arten  ge- 
fchätzt, und  welche  Seltenheiten  aus  Japan  u.  f.  w. 
find  darin  !  Für  alles  diefes  hat  jetzt  Thunberß  wenig 
Aufmunterung.  Adam  Afxtliiu,  der  durch  feine 
Reife  nach  Sierra  Leona  benannt  ift,  fteht  bey  den 
Garten  als  Demonfirator  Botankes;  feine  mitgebrach- 
ten Sammlungen  find  noch  nicht  geordnet.  Gtarg 
Kahlenberg  ift  Amanuenfis  bey  dem  Garten,  und  hat 
aufser  andern  Reifen  in  Schweden,  zweymal  der  Bo- 
tanik zu  Liebe  Lappland  befucht,  und  aufserordeot* 
lieh  viel  neues,  befonders  Gräfer  und  Kryptogatnca 
entdeckt;  er  arbeitet  auch  an  einer  Flora  Loppow** 
Golhlandica  und  Upfalienfts  ;  der  Anfang  feiner  Mono- 
graphie der  Riedgräfer  in  den  fchwediw/.ien  Abhand- 
lungen ift  bekannt ,  und  er  fetzt  fie  eifrig  fort.  Läj* 
blaas  Sammlung  ift  nicht  grofs.  Eiuige  andere  Cafa* 
nette.  Auf  den  Excurfionen  um  Upfala  entdecktes 
fie  eine  ueue  Moosart,  Hypnum  trifarmm,  hier  gut  be* 
ichrieben  und  abgebildet.  —  Paykuü  zu  Wallokfiby 
unweit  Upfala  befchäftigt  fich  gegenwärtig  faft  aas- 
fchiiefshch  mit  der  Ornithologie,  und  bat  eineSam"*" 
hing  von  ungefähr  laoo  Vögel- Arten.  Er  hat  auch 
fehlen  Kammerdiener  zwev  Jahre  in  Algier  gelialtf»i 
um  feine  ornithologifcben  und  entomok^ifcbenSa/n"1' 
hingen  zu  vermehren,  und  wir  dürfen  von  ihm  ein 
etfüfserea  Werk  erwarten.  Bedeutend  Ift  auch  d* 
Naturaliencabinect  der  Madame  Grill  zu  Süderl««. 
Neunter  Abfchn.  Von  Upfala  gingen  di*  Vff.  äoet 
W  efteras  und  Oerebro  noch  Skara :  anderthalb  Weh- 
len davon  liegt  HöSerg,  der.  Wohnfitz  des  Maror» 
GyllenkaH,  den  fie  felblt  nicht  trafen,:  deffen  reu*8 
;ut  geordnete:  Infecten fammJang-  fie  aber  doc«  he* 
PagMl  felblt  wunfeht,  dafs  G.  (ja*  ^ 
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Jueckä  fortfetzw  möge.  Zehnter  Abfchn.  Boy  War- 
berg, einem  nahe  am  Seeufer  liegenden  Städtchen, 
fanden  fie  ein  paar  neue,  von  ihnen  beleb  riebne  und 
abgebildete  Algen,  Rivutorio  mulüfida ,  Conferva  Me~ 
tagonium  und  feopulorum.  In  Hafslof  befuchten  Tie 
den  82jährigen  Osbetk,  der  lange  für  eine  Flora  von 
Halland  gefammelt  hat,  und  durch  feine  Keife  nach 
China  bekannt  ift.  Hier  fuhliefst  fich  das  iutercflante 
Tagebuch  nnferer  Vff.,  dem  fie  ein  eigentlich  von 
Thunberg  herftammendes  Verzeichnifs  der  fchwedi- 
fchen  Naturforfcher,  welche  die  Vff.  nicht  fahen, 
angehängt  haben,  mit  Bemerkung  ilires  Aufenthalts, 
Charakters  und  des  fpeciellen  Fachs,  worin  Üe Samm- 
lungen befitzen ,  und  das  dem  Werk  noch  einen  hü- 
ben! Grad  von  Vollftandigkeit  giebt. 

Weimar,  b.  d.  Gebr.  Gädicke:  Phyftologifehe  Beob- 
achtung gm  über  den  Umlauf  des  Safts  in  den  Pflan 
zen  und  Bäumen,  und  der  (Gc)  Enlßehung  der'Erd- 
fchwämme.  Zum  Nutzen  der  Botaniker,  Forft- 
männer,  Oekonomen  und  Gartenfreunde.  Eine 
von  der  kaiferlichen  Akademie  der  Naturforfcher 
in  Erlangen  gekrönte  PreJsfchrift  von  Franz.  gfu- 
flus  Frenzet,  Prediger  zuOsmanftedt  bey  Weimar. 
Aus  d.  Lat.  Qberfetzt.  1804.  438  S.  8*  (t  Rthlr. 
16  gr.) 

Man  braucht  nur  wenige  Seiten  diefes  Buchs  ge- 
lefen  zu  haben,  um  fich  zu  überzeugen,  dafs  der 
Vf.  nicht  klar  gedacht  hat,  alfo  auch  nicht  klar  zu 
Schreiben;  fähig  ift.  Eine  Menge  Verfuche  find  ohne 
Ordnung,  ohne  befondernZufammenhang  und  Zweck 
erzählt;  die  Schlüffe  des  Vfs.  hängen  poch  weniger 
zufammen,  und  das  Ganze  ift  fo  ermüdend  weit- 
fchweifig  und  langweilig,  dafis  Niemand  es  ohne  Vcr- 
drufs  auch  nur  Seitenweife  lefen  kann.  Die  akade- 
mifche  Preisfrage  ift  hiedurch  gar  nkht  entfchieden : 
neuere  Unterfuchungen  über  den  gleichen Gegenftand 
kennt  der  Vf.  nicht,  und  Du  Hornels  Meinungen  hat 
er  nicht  einmal  richtig  gefafst,  viel  weniger  gründlich 
und  lichtvoll  widerlegt-  Er  fängt  nämbch  damit  an, 
das  Aufzeigen  gefärbter  Flüffigkeiten  in  den  Zweigen 
der  Bäume  näher  zu  unterfuchen.  Hier  wird  nuu  als 
Hauptmeinung;  Du  Hornels  aufgehellt,  dafs  die  ge- 
färbten Flüffigkeiten  zwar  in  den  Gefafsen  zwifeben 
Mark  und  Rinde  in  die  Höhe  fteigen,  dann  in  die 
Blätter  Übergehn,  und  von  da  wieder  durch  die  Rinde 
zurückkehren*  Es  wird  fogar  DuHamets  Werk  felbft, 
nach  der  (Schlechten)  deutschen  Ueberfetzung,  ange- 
führt. Ree.,  der  feinen  Du  Hornel  feit  vielen  Jahren, 
aber  nur  nach  der  Original -Ausgabe,  Paris  1758-  4-> 
febr  genau  kennt,  ver fiebert,  dafs  fo,  wie  Hr.  Fr. 
diele  Behauptung  ausdruckt,  diefelbe  keineswegs  int 
Du  Hornel  vorkommt.  Der  franzöfifche  Naturfor- 
fcher war  allerdings  überzeugt,  dafs  der  eigenthüm- 
ÜcheSaft  der  Bäume  in  der  Rinde  abwärts  fteige;  aber 
er  fchh)fs  diefs  keineswegs  aus  den  Verfuchen  mit 
gefärbten  Flüffigkeiten.  Diefe  lehrten  ihn  vielmehr, 
dafs  Rinde  und  Mark  ungefärbt  bleiben.  Wir  wollen 
nur  eine  Stelle  (livr.  V.  cb.  2.  p.  292.)  hier  anfüh- 


ren :  „  Muis  HJ.  de  la  Baiffe  qui  prilend  eneore  avoir. 
v<i  oft  haut  des  planus,  dans  Ficorce  et  la  moelte,  des 
impreßons  du  fuc  colori,  en  cotidut  que  le  retour  dufue 
ur^rricier  fe  fait  vers  les  racines.  Cettt  confiquence  qui 
efl  ptut-tlre  un  peu  hazaräee,  fait  au  mo'tnsfentir,  com- 
oien  it  ferait  importeint. dt  viriler  ces  otfervetions."  Man 
bemerke  hier  den  Schlufs,  fo  wird  . mau  weit  entfernt 
Peyn ,  jene  Meinung  als  Du  Hornels  anzufehn.  Dazu. 
k«immt,  dafs  de  la  Baiffe  felbft  mit  dem  Safte  der  Flu/- 
tolaeca  nur  in  den  obern  Kuoten  der  Zweige  eine  l'är- 
bung  hervorbringen  konnte,  die  fich  auch  auf  die 
Rinde  zu  erftrecken  fchien,  und  dafs  er  die  Färbung 
zwar  bis  in  die  Blattftiele,  aber  nie  bis  in  das  Paren- 
chvna  der  Blätter  getrieben  zu  haben  verficherr.  Man 
wird  alfo  zugeben,  dafs  nicht  einmal  de  la  Baiffe  jene 
Meinung  fo  vorgetragen,  wie  Hr.  Fr.  fie  ihm' in  den 
Mund  legt.  Noch  viel  weniger  war  Bonnet  diofer  Mei- 
nung zugethan:  alle  Verfuche  mit  geflrbten  Flüffig- 
keiten lehrten  ihn,  dafs  Rinde  und  Mark  ungefärbt 
bleiben,  wenn  in  den  Holzfafern  die  ftärkffe  Färbung 
vorkommt.  Was  nun  der  Vf.  dagegen  anführt,  lind 
eben  fo  viele  Betätigungen  der  Verfuche,  die  Du  Ha- 
rnet und  die  von  diefem  benutzten  Schriftftelier  ange- 
führt haben.  Hr.Fr.  machte  cliefe Verfuche  mit  Diutei 
Ree.  fchlägt  dazu  eine  blaue  Flüffigkeit  vor,  die  man 
aus  einer  Drachme  Indigo  in  einer  Unze  Schwefel- 
fäure  macht,  und  nachher  mit  Kreide  niederfchJägt. 
Diefe  Flüffigkeit  fteigt  an  den  Holzfafern  in  die  Höhe, 
färbt  die  Schraubengänge  und  die  geftreckten  Zellen, 
geht  in  die  Wülfte  und  iCnofpen  über,  wo  fie  ins  Zell- 
gewebe austritt,  und  färbt  felbft  die  Blattftiele  und 
die  Hauptrippen  des  Blatts,  ohne  ins  Parencbyma 
überzugehn.  Erfcheint  die  Rinde  etwas  gefärbt:  fo. 
ift  es  entweder  in  den  Wulften,  woraus  die  Blattftiele, 
hervor  Rommen,  oder  es  gefchiebt  unterwärts, 
dicht  über  der  Oberfläche  der  färbenden  Flüffigkeit, 
wo  ganz  mechanifch  die  Kindenzellen,  wie  ein 
Schwamm,  wohl  etwas  aufnehmen  müffen.  Nimmt 
man  aber  Sandelholz -Tinctur:.fo  dringt-die  färbende 
Flüffigkeit  viel  ftärker  in  die  Rinde  ein,  ohne. dafs 
etwas  mehr  daraas  folgte,  als  dafs  diefe  geiftige  Flüf- 
figkeit eine  flüchtiger  durchdringende  Kraft  hat,  alfo 
durch  die  Zwischenräume  der  Schraubengänge  leich- 
ter durchfehwitzen  kann.  Diefs  und  nichts  weiter 
fucht  der  Vf.  auch,  aber  mit  unendlicher  Weitfchwci- 
figkeit ,  darzuthun.  Eben  fo  wenig  treffend  ift  das, 
was  Hr.  fr.  gegen  Du  Hamefs,  Gren's  und  Malpights 
Verfuche,  die  Rinde  in  Holz  zu  verwandeln,  Tagt. 
•  Dafs  die  Rinde  holzartig  hart- wird,  wer  rxöchte  es 
läugnen?  Aber  wahres  Holz-,  aus  Schrauben-  und 
Treppengängen  zufammengefetzt,  wird  die  Rinde  des- 
wegen doch  nicht.  Weder  Du  Harnet  noch  unfer  Vf. 
haben  mikrofkopifch  in  diefer  Rückficht  die  verhär- 
tete Rinde  unterfucht.  Aber  richtig  ift  des  Vfs.  Be- 
merkung, dafs  Du  Homers  Verfuche  über  diefen  Ge- 

geuftana  mit  zu  vielen  gewaltfamen  Umftänden  ver-' 
unden  waren,  als  dafs  fich  etwas  daraus  folgern 
liefse.  Aber  am  allerwenigften  befriedigend  ift  des 
Vfs.  vorgebliche  Widerlegung  des  Rück  Hüffes  der 
Säfte,  durch  die  Rinde.   Die  aflereinleuchtendften  Be- 
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•weife  fflr  diefos  Factum  umgeht  er,  oder  verwirrt 
lieh  in  einem  fo  dunkeln  Wortgenifte,  dafs  man  nicht 
weifs,  was  man  von  ihm  denken  foll.  Bcyläufig  be- 
merkt er  mehrcres  über  dun  Bau  der  Schraubengjn*:*, 
und  behauptet  befonders,  dafs  diefe  nicht  aus  einer 
zufammeuhangenden  Haut  beftehn,  um  welche  fich 
die  Fafern  winden ,  fondem  dafs  die  Säfte  nach  allen 
•Seiten  durchfehwitzen  können.  In  dem  Anhange 
fucht  der  Vf.  die  Entftehung  der  Schwämme  durch 
chemifchen  Procels  oder  eine  Art  der  Kryftallifation 
zu  erküren. 

ERDBESCHREIB  ÜNG. 

Kopenhagen,  b.  Proft:  Vt'ivtfcrtn,  cller  Attvüs. 
ning  tii  dt  Fleßes  Boepaele  i  KiUbenhavn  og  Forflae. 


den 

.)  Samlctog  furlagt  äf  C.  G.  Proft.  Tor 
Aarct  1S04.  453 S.  Aar.  1S05.  500S.  Aar.  1806. 
510S.  t2.  nebft  4  S.  Zufätzen  11.  Vcrbeffcrungcn 
für  jeden  Jahrg.  (Jeder  Jahrg.  koftet  so  gr.) 

Für  eine  Stadt,  wie  Kopenhagen,  wo  die  Geneigt- 
heit, feine  Wohnung  zu  verändern  (eben  fo,  wie  die 
Geneigtheit,  mit  den  Dienftboten  zu  wechfeln)  vor- 
züglich ftark  zu  feyn  feheiut,  kann  ein  folcher  jn/ir- 
lieh  hexauskommender  fV cgieeifer ,  oder,  wie  ihn  der 
Herausg.  richtiger  nennen  könnte ,  tVoknungsanzeiger, 
nicht  anders,  als  willkommen ifeyn.  Die  Einrichtung 
ift  kürzlich  folgende:  in  alphabetischer  Ordnung  fin- 
det man  hier,  wo  nicht  von  den  meiften,  doch  von  den 
hekantUeßtn,  Einwohnern  von  Kopenhagen  die  Namen, 
Titel ,  Gewerbe  u.  f.  w.  derfelben ,  nebft  dem  Namen 
der  Strafse  und  der  Numer  oder  dem  Huchftaben  des 
Haufes,  worin  fie  wohnen ;  wobey  durch  das  Zeichen 
*  zu  erkennen  gegeben  ift,  ob  fie  ihr  Wolinhaus  als 
Eigeiithflmer,  oder  nur  Miethswcife  bewohnen.  — 
An  Vollftändigkeit  ift  bey  einer  folchen  Anweifuüg 
frevlich  nicht  zu  denken,  da  man  die  Gleichgültigkeit 
kennt,  womit  die  Aufforderung  zur  Einfemlung  der 
Namen  u.f.w.  von  vielen  überfeinen  wird,  und  da  es 
in  groTsen Städten  immer  auch  viele  giebt,  denen  dar- 
an gelegen  ift,  ihre  Wohnung  nicht  allzu  bekannt 


werden  zu  lafleo ;  und  doch  wäre  Vollftändigkeit  xa 
Brauchbarkeit  derfelben  fo  nothwendig.  Indeffen  hat 
es  der  Sammler,  wie  man  wohl  ficht,  an  nichts  feh- 
len lauen,  feinen  Wegweifer  fo  vobTtändig  als  mög- 
lich zu  machen ;  auch  beweifet  die  mit  jedem  Jahr« 
gange  beträchtlich  fich  vermehrende  Seitenzahl,  fo 
wie  die  jedem  Bando  hinzugefügte-  Berichtigungslifte, 
dafs  die  Brauchbarkeit  der  bchrift  jährlich  zunimmt. 
Einheimifchen  uud  befonders  Fremden ,  die  fieb  eint 
Zeitlang  in  Kopenhagen  aufhalten  wollen,  empfahlt 
Ree.  dielen  gedruckten  Wegwcäfer:  ühcrxeugt,  dafs 
fie  mittclft  feiner  immernoch  wohlfeiler  dazu  kommen 
werden,  fich  leicht  und  frhncll  durch  die  Stadt  u 
finden,  als  wenn  fie  zudem  Ende  einen  lebenden  Weg- 
weifer,  oder  einen  unzuverläffigcn  Lohnbedienten  an- 
nehmen. Doch  miifs  ein  Fremder,  der  fich  der  Pnfl 
fchen  Führung  b^ienen  will,  fchon  fo  gut  dänifch 
verftchen,  dals  er  nie  Namen  der  Strafsen  Icfcn  kann; 
auch  fiml  ihm  gute  Augen  zu  wünfehen,  weil  manche 
Numern  der  Häuf  er,  lbnderbar  genug,  fo  hock  an- 
gefchriebeu  find,  dafs  es  fch wer  wird,  fie  zu  erken- 
nen. —  Bey  Bemerkungen  über  den  Vermögciuzii- 
ftand  der  Ko'penhagener  und  über  ihren  Hang,  oft  mit 
der  Wohnung  zu  wechfeln,  will  Ree.  nicht  verwei- 
len ,  fünft  liefse  fich  allerdings  mauches  darüber  lagen, 
dafs  z.  B.  unter  dem  Buchftaben  O  (natürlich  einem 
der  feiten fi en  in  dem  ganzen  Wegweifer}  für  <bs 
J.  1804.  Überhaupt  16  Namen,  und  unter  diefen  nur 
a  als  Hausbcfitzer,  fur's  J.  1805.  17  Hausbewohner, 
unter  ihnen  nur  1  Hausbcfitzer,  für's  J.  tgod.  19 Haus- 
bewohner, unter  ihnen  nur  %  Hausbcfitzer  —  ans*" 
geben  find.  Beynahe  die  Hälfte  derer,  diezurMiethe 
wohnen,  veränderten  zwifchen  den  Jahren  1804- und 
I806.  ihre  Wohnung.  —  Sowohl  für  das  Publicum 
als  für  den  Verleger  wäre  es  ohne  Zweifel  zuträglich, 
wenn  Hr.  Proft  künftig  nicht,  wie  bisher,  jährlich, 
fondern  etwa  alle  zehu  oder  doch  alle  fünf  Jahre  tit- 
mal, feinen  Wegweifer  ganz  neu  abdrucken  lief*,' 
und  dagegen  die  ihm  bekannt  gewordenen  Verände- 
rungen in  den  Wohnungen  für  die  Zwifchenjahre 
durch  einen  Nachtrag,  der  dann  doch  höchftensnur 
einige  Bogen  fallen 'könnte,  bekanut  machte.  1« 
Ganzen  aber  verdient  fein  TJnteruelunen  Beyfall. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Tf.CMHOt.octF.  Zwickau  n.  Leipzig ,  b.  Schnroann:  Der 
Shinaatifcke  Künfiler ,  welcher  Btantwrt'n  ttite  Ottrttide,  tu 
Weinl-.efen  ,  Obti  und  Kräutern  ,  infleichen  Mali  .  IJqucuri, 
/!;••-•>  1  i<-  u-  dg'-  '*■  >**»"  vortheilhajt  zu  bereiten  lehrt.  Von 
einem  pr.iktil'chen  Oekonnmen.  1805.  "JiS.  g.  (6gr.)  —  Wenn 
auch  im  Allgemeinen  die  Vorthcile  beym  Branntweinbrenner 
die  der  unbekannte  Vf.  auf  fech»  Hauntregelu  deducirt,  ihre 
Richtigkeit  haben:  To  ift  er  doch  nach  weit  turtick  in  diefer 
Knnft.  So  ift  er  f..  B.  kein  Freund  vom  Scblangenrobre .  er 
verlangt  twey  gerade  Röhre.  Um  das  Anbrennen  in  der  Blafe 
en  verliiHen ,  fetzt  er  ein  Drabtlieb  hinein ;  alt  ob  diefe*  die 
f k&ieimkfcteu  Tbeile  der  Müfclie  turiickhalten  könne:  denn 


allein  diefe  brennen  ja  nnr  •« !  Der  fUohen  Blafe  gi'bt  e»  " 
deswillen  den  Vorzug,  weil  die  aufzeigenden  Dflnft«  rif>  ( 
fekwinder  an  den  Helm  ftofaen:  Nicht  doch t  weü  die  H'  ' 

t.  all* 


wie  g»  nuniBira  miainiic,    nswuminj  rill...«.  j. 

mit  meynt  er  den  Mobrenkopf.    £nr  Deftillmon  et*"  ~7 
ter.  woiu  man  in  fabrikmSf.igen  ßrenner*y*n  mir  3  ** 10 
braucht,  beftimmt  er  5  St.   Zuletzt  gifbt  er  5  »^«6c^^,J,a, 
Recepte .  auch  fUcepte  cu  Bifchoff ,  Cboeolat«  u**«1  UBv 
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Donnerstags ,   den  vi.  ftlay  1806. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 


II  •  hurö,  b.  Perthes:    Vorfchule  der  Jeühttik , 
nebft  einigen  Vorlefungen  in  Leipzig  Ober  die 
I1     Parteyen  der  Zeit,  von  gfean  Paul.    £rßt,  zueyte 
l  rfnffc  Abtheil.  1804.  785  S.  8-  URthlr.  ia  gr.) 


Unter  den  möglichen  literar  i  fchen  Gegen  binden ,  de- 
nen  (ich  Richter  (warum  foll&o  ihn  Ree.  niqht  bey 
feinem  wahren  Namen  nennen?)  unterziehen  mögen, 
hatte  man  vielleicht  am  wenigften  darauf  geratheo* 
dabEraU  philofoohifch-äfthltifeher  Kunftrichter  auf' 
wurde.    Mit  ihm  lag  die  Kritik,  und  zwar 
durch  ihre  Schuld,  ftets  im  Streit.   Sie  erkannte 
groben  Eigenfchaften  des  Geiftes  mit  einer,  bey 
ri  Erscheinungen  am  literarifchen  Horizont  nicht 
.immer  gewöhnlichen  Bereitwilligkeit tan,  ihnen  alle 
Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lallen, ,, und  ward  fu gar 
die  vorläufige  Vorküuderia  feines,  durch  keine  ver- 
traute Belwnntfchaft  des  1'ubÜcums  mit  defTen  Gcifte 
.ond  Werken  noch  gegründeten,  Ruhms;  aber  fie  fah 
fich  in  ihren  Hoffnungen,  die  fie  bey  den  unverkenn- 
baren Spuren  von  Genie,  welche  fich  fchon  in  den  er- 
ften  Richterfchen  Schriften,  namentlich  der  Unßcht. 
bann- Logt ,  zeigten,  dereinlr  gereifte  und  vollendete 
KmfLt'erke  von  ihm  hoffen  liefsen,  in  der  Folge  meift 
getäufcbL  Noch  immer  verdient  die  unfichtbare  Lo^r, 
in  Anficht  auf  uoverkünftelte  Natur  und  nicht  zu  dif- 
,  fufe  Auffchichtung  roher  Materialien  (wirfagen  nicht, 
in  Abficht  auf  Genialität;  in  diefer  Hinficht  fteht  der 
Hefperus  vielleicht  obenan ) ,  «venn  man  das  Campaner- 
tbal  —  ohne  den  Anhang  —  ausnimmt,  unftreitig  den 
•Vorzug.    Richter  verfchmähte  bisher  in  feinen  Wer- 
ken alle  Kunft,  und  lieb  nur  fekie  Natur  und  GeJehr- 
1  famkeit  frey  walteu .  wie  beide  es  fügten.   AU Kunft- 
wenke  wären  daher  feine  Schriften  mit  den  Werken 
eines  Leßing,  Wttland,  Göthe,  Schiller  gar  nicht  zu 
vergleichen,  und  alle  Lefer  klagen»  dab  es  ihnen  un- 
möglich fey».  iu  einem  Werke  voiv«)V*  ^dB'  Alles» 
untfebon  fo  wenig  AUcs  in  fteter  Reihe  als  ein  Ganzes 
zu  irfcn;  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  defTen 
Werke,  nicht  aus  dem  Geifte  einer  von  innen  heraus 
,  mit  Abficht  bildenden  Kunft  und  Einheit  geboren,  aus 
keinem  Ganzen  beftehn^  Im  Allgemeinen  fehlte  es  den 
Richterfchen  Werken  an  Kunft,  im  Einzelnen  an  Ge- 
fchmack.      1  » 
,    Ein  folcher  praktifcher  Scbriftfteller  im  Gebiete 
t  der  Kauft  fehremt  jetzt  ül .er  Gefchmack  und  Kunft, 
undlflber  die  Werke  der  Kunft  und  des  Gefchmacks. 
So  fehr  man  im  Allgemeinen  Urfache  hat,  von  einem 
ausübenden  Künftler  fich  in  die  Geheimniffe  der  Kunft 
J,  L.  Z.  1806.  Zwitter  Band. 


eingeweiht  zu  wünfehen,  wenn  alles  Uebrige  gleich 
ift :  fo  dürfte  doch  im  gegenwärtigen  Falle  Richter* 
Praxis  kein  durchaus  gunftiges  Vorurtheil  für  fein 
Kunftricbteramt  erweckt  haben  ,  und  dieb  thate  Ree 
leid.  In  vorliegendem  Werke  übertrifft  gfeatt  Paul 
die  Erwartung  von  dem,  was  man  fich,  nach  feinem 
bisherigen  literarifchen  Charakter,  von  ihm  ver- 
fprach ;  wiewohl  diefer  ihn  anch  liier  niclit  ganz  ver- 
labt. Ueber  feine  eigenen,  öfters  angeführten,  Scbrif» 
ten  urtheilt  er  in  diefer  Vorfchule  an  mchrern  Stellen 
mit  vieler  Unbefangenheit.  Wie  in  allen  feinen  Schrif- 
ten, zeigt  der  Vi.  auch  in  der  Vorfchule  d.  Aefth. 
eine  ungemeine  Belefenhek,  vorzüglich  io  den  Ge- 
fchmackswerken  der  Neuern  (die  Alten  fcheiut  er, 
aus  manchen  Citationen  zu  fchliefsen,  nur  aus.abge- 
leiteten  Quellen  zu  kennen):  und  er  findet  nicht  blob» 
mit  den  Urhebern  der  neueften  Aefthetik,  die  Ec- 
zeugniffe  aus  der  neueften  Periode  der  deutfehen  Li- 
teratur fchön.  Mit  .grober  Ejnficht  .würdigt  er  das 
Verdienft  eines  Sterne  und  Swift.  ^Unfer  MnPtius  hat 
auch  ihm  Werth.  Aber  auch  hier  ift  er ,  mit  4er  neue- 
ften äfthetifchen  Schule,  nicht  von  Einfcitigkeit  des 
Gefchmacks-  frey,  fowohl  in  dem,  was  er  fchätzt, 
als  was  er  verwirft.  Er,  der  doch  eewib  rächt  blob 
für  ein  Dccennium  zu  fchreiben  glaubt,  nennt  eine 
Karoline  Pichler  neben  einem  Shakespeare,  neben  fic/Äf 
einen  Tieck.  Einen  Engel  und  Buber  nennt  die  Vor- 
fchule d.  Aefth.  dagegen  nicht:  und  fie  findet  keinen 
Gefchmack  an  Klopßock  und  Sturz.  — »'  Seine  Gabe, 
in  abftracte  Vorftellungen  einzugehen,  die  gfean  Panl 
fchon  in  der  Clavis  Ftchtiana  erprobt  hatte,  entfaltet 
fich  hier  in  einem  andern,  erweiterten  K  reife  j  aber 
ungeachtet  des  unläugbaren  philofophifchen  Scharf- 
fiiuis  fehlt  es  auch  in  der  Vorfch.  d.  Aefth.  nicht  au 
Stellen,  wie  in  der  Theorie  des  Erhabenen  in  Abficht 
Kants,  wo  man  fieht,  dab  Richtern  die  Stärke  des  ei- 
gentlich philofophifchen  Kopfs  gebricht,  eine  abftracte 

{ihilofopliHchc  Theorie  in  ihrer  reinen  Geltalt  aufzu- 
äffen ,  feftzulialten  und  nach  allen  Richtungen  zu  t  er- 
folgen. Au s^ollem,  was  diefe  Yorfch.  d.  Aefth.  lie- 
fert, erhellet:  Xeon  Paul  hat  viel  über  äfthetifche  Qp- 
genbände  gedacht.  Nur  fallt  der  Anfang  der  Medita- 
tionen zu  diefer  Vorfch.  d.  Aefth.  febwerlich  über 
20  Jahre  zurück,  wie  es  der  Vf.  in  der  Vorredpzu 
verftehen  giebl,  wenn  er,  in  feiner  Manier,  fagt,  er 
habe  über  10000  Schöpfungstage  dazu  gebraucht. 
Schon  fein  Geftäpdnib  in-  dericlben,  wouut^io  durch- 
gängig auf  neuere  Begriffe  fubenden  Uiiteriuchungen 
des  Werkes  felbft  völlig  übereinftimmeu:  die  nemse 
äfthetifche  Schule  habe  im  Gänzen  und  Groben  Recht, 
widerfpräche  dem»  und  es  führt  alles  im  Werke  auf 
Yy  'Digjtiz<kj3pC 
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ein  weit  jüngeres  Datum  hin.  Man  darf  in  diefer  Hin- 
ficht nur  die  Ideen  der  Vorfchule  mit  denen  in  den 
Briefen  des  Eberhard 'fchen  Handbuchs  der  Aefthetik 
vergleichen.  Öder  möchte  £fcan  Paul  das  Publicum 
wohl  glauben  machen  wollen,  Er  habe fich,  wirdurch 
Eingebung,  fchon  vor  melirern  zwanzig  Jahren,  in 
die  neuern  Vorftellungcn,  in  Abficht  des  ganzen  gei- 
ftigen  üefichtskreifes,  hinüber  gezaubert?  Dann 
müfsten  in  feinen  praktifeben,  *  roinantdchen  Schrif- 
ten Spüren  eines  gröfsern  Einftuff&s  diivon  zu  entdek- 
ken  leyu.  Genug:  gfean  Paul  iahte  die  Gegcnftände 
der  Aefthetik  auf  dein  Standpunkte,  auf  den  fie  im 
Ganzen  durch  die  neueftc  Aefthetik  (nicht  der  Schcl- 
iingfehen  Philofoplue,  fondern  der  Schlegolfchen 
Schule)  kam,  und  geht  von  diefem  Standpunkte  ans 
feinen  eigenen  Gang.  So  fchr  fich  in  diefer  Hillficht 
die  Vorfch.  d,  Aefth.  von  Eberhards  Handbuch  durch 
ihre  neuern  Begriffe,  tiefen»  und  eigenem  Unterfu- 
chungen  unterfcheidet :  fo  hat  fic  doch  die  Methode 
mit  ihm  geinein ,  die  einzelnen  Merkmale  eines  Gegen- 
ftandes  zu  fchr  abgefondert  von  dem  ganzen  Gegen- 
ftande,  zerfplitternd  zu  behandeln.  Von  der  Art  find, 
um  nur  ein  Beyfpiel  anzuführen ,  die  befondern  Kapi- 
tel (die  Programmen  des  Vfs.  find  nur  ein  anderer 
•Ausdruck  dafflr)  über  jede  einzelne  ii^raktcriftifchc 
Eigenfchaft  der  griechifchen  Poefic,  Ruhe,  Heiter- 
keit u.  f.  f.,1  fo  wie  über  jedes  einzelne  Merkmal  des 
Humors  im  erfien,  des  Witzes  im  zweiten  Theile. 
Alles  hätte  Geh  hier  durch  eine  gröfsere  Ichriftftclle- 
rifche  Kunft,  die  mehr  fynthetifch  als  analytii'ch  ver- 
fahren wäre,  weit  kürzer  behandeln ,  und  der  Blick 
auf  dem  ganzen  Gegcnftände  mehr  gefammclt  erhalten 
laffen.  Hierzu  kommen  die  öftern  dunkeln  Vorftcl- 
lungen  und  krummen  Windungen  des  Raifonnemcnts, 
das  nicht  immer  in  gehaltener  Balm  gleichmäfsig  fort- 
febreitet,  und  die  gewonnene  Ausbeute  jedes  Kapitels 
nicht  klar  überfchaucn  läfst.  Man  mufs  bey  manchen 
Kapiteln  im  Fortgange  des  Raifonnemcnts  ott  zurück- 
lefen ,  um  den  Faden  der  Vorftellungcn  feft  zu  halten, 
und  nicht  immer  reflectiren  fich  auch  hier  imGemüthe 
fitan  Pauls  Ideen,  namentlich  in  der  Behandlung  des 
Lächerlichen  in  der  erften,  und  des  Witzes  in  der 
ztctytt»  Abtheilung,  mit  Leichtigkeit  in  einer  hellen 
"und  freundlichen  Geftalt.  Seine  trunkene  flilder- 
fprache,  die  auch  hier  oft  liftig  fiÜlt,  da  fie  Geh  in 
immer  andern,  oft  nicht  harmonirenden  Bildern  aus- 
fpricht,  trägt  für  Lefer  von  Gefchmack  dazu  vie- 
les bey. 

Um  nun  das  Eigentümliche  der  Richter/cken  Vor- 
fehule  der  Aefthetik  anzugeben»  mögen  folgende  vor- 
läufige Erörterungen  hier  ftehn.    Eine  eigentliche, 
wiffenfehafthehe  Aefthetik ,  welche  die  Begriffe  des 
Schönen  in  der  Natur  und  Kunft  aus  ihren  erften 
Gründen  herleitete  und  in  ihrer  fyftemalifchcn  Geftalt 
■aufftellte,  ift  fie  nicht  ;  fie  geht  weder  auf  die  letzten 
-  Gründe  *aUes  Schönen  ein ,  noch  entwickelt  fie  die 
'aftlwtifchcn  Begriffe  auch  nur  der  fchönen  Kflnfte,  ja 
''felbft  der  Poefie  in  ihrer  Vollftiludigkeit  und  ihrem 
•  Snnern  ZufimrnienHang.    Was  tfen  erften  Punkt  be- 
trifft rfo  tadelt  der  'Vf.1,'  ohne  eine  beflerc  Definition 

1  -    -  »  • 


zu  geben,  blofs  einmal  beyläufig  auf  eine  wegwer- 
fende Art  Kants  Definition  dos  Schönen  überhaupt, 
der  fic  in  ein  Spiel  der  Gcifteskräfte  fetzt..  Allein  der 
Vf.  hat  die  Kant/ehe  Definition  mit  feinem  Tadel  ganz 
verkannt.    Er  nimmt  hier  Spiel  nicht,  wie  Kant,  in 
wiftenfehaftiieher-' Bedeutung,  fondern  im  Sinne  des 
gemeinen  Lebens;  und  daiui  wäre  die  Beftimmung 
des  Schönen  nach  diefer  Definition  freylkh  lehr  ge- 
mein.  Auch  Schüler  und  felbft  der  Vi .  ftiinmt,  ohne 
dafs  er  es  ahndet,  mit  h  a  ti  Definition  des  Schönen 
überein.    Schiller  fetzt  die  Stimmung  für  das  Schöne 
iu  eine  innere  Freyheit  des  Geinütbs ,  und  giebt  allem 
Schönen  (der  Natur  und  Kunft)  die  fchöne  Beftim- 
mung, das  Gemüt  Ii  frey  zu  machen.  Hierin  liegt  nur 
eine  Tclbftgcdachte  Erklärung  des  Kanijchtn  Begriffs 
der  Schönheit.   Nach  Kernt  benimmt  den  Begriff  und 
Eindrnck  des  Schönen  weder  ein  blofsäs  Sinneninter- 
effe,  noch  ein  Intereffe  des  Verftandes  oder  der  mo- 
ralifchcn  Vernuuft.    In  allen  diefen  HinGchten  er- 
scheint das  Gemüth  gebunden,  und  zwar  gebunden 
durch  Trieb  oder  Gefetz,  nicht  frey.    Da  nun  diefe 
Geifteskräfte  den  Kreis  der  menfenlichen  Geroüths- 
vermögen  erfchöpfen  und  fich  für  das  Schöne  keine 
neue  unbekannte Gemüthskrafr'  ( qualüas'tenlta)  will- 
kürlich fchaffen  liefs:  fo  fuchte  Kant  den  Urfprung 
des  Schönen  in  ihrem  harmonifchen  Zufammenfpiel, 
und  zwar  in  einem  Spiel  derEinbüdungskraft  und  des 
Verftandes,  der  Vermittlerinnen  des  finnlichen  und 
intellectuellen  Reichs.    Darausfolgt:  das  Schöne  ift 
immer  nur  Etwas  in  der  Anfchauung,  und  doch  nicht 
blofses  Sinnengefühl.    Kants  Definition  des  Schönen, 
wofür  Er  gerade,  mit  feiner  Kenntnifs  des  ganzen 
Menfchen,  das  eigenthümliche  Gebiet  im  menschli- 
chen Geiftc  auszumitteln  wufste,  pafst  auf  da«  Schöne 
der  Natur  und  Kunft,  fo  wie  auch  auf  das  Schöne 
und  Erhabene  im  engern  Sinn ,  und  alle  Zweige  des 
Aefthetifchen  gleich  gut.    „Das  Aefthetifche,  fagt 
der  Vf.  (Erfte  Abtheil.  S.  164.)  ganz  in  Kants  Geiflte, 
„treibt  fein  poetifches  Spiel  und  macht  heiter  und 
frey;"  und  wenn  Er  (S.  165.)  dem  Scherz  mit  Recht 
„kein  anderes  Ziel,  als  fein  eigenes  Dafeyn"  an- 
weift:  fo  kommt  feine  ganze  Anficht  diefer  Unter- 
arten des  Schönen  auf  Kants  Definition  des  Schönen 
überhaupt  zurück,  nach  welcher  das  Schöne  ferner 
felbft  wegen  gefällt.     Für  die  Cultur  durch  das 
Schöne  ift  Kants  Theorie  des  Schönen  von  crofsetn 
Einflufs.    Sie  fetzt  das  Schöne  nicht,  mit  den  vor- 
•  kannte hen  Theorieen,  aufser  uns,  fondern  in  urts, 
und  dio  Cultur  durch  das  Schöne  mufs  nach  Kamt, 
als  innere  Stimmung  zu  fchöner  Harmonie  der  Kräfte 
nnJ  des  Lebens,  von  innen  heraus  wirken,  kaiin 
keine  blofs  äufserlich  aufgetragene  Schminke  feyn, 
die  mit  völliger  Rohheit  deslnnern  befteht.  Endlich 
bewährt  fie  fich  auch  durch  ihren  Gegen  fatz.  Alle 
ift  entweder  Arbeit  oder  Spiel.    In  der 
der  Genufs  des  Schönen  keine  Arbeit  und 
foll  es  auch  in  der  Kunft  nicht  feyn ;  eine  Wahrheit, 
die  mithin  auch  dem  praktifchen  Künfrler  zur  Richt- 
fchnur  dient.    Bey  gean  Paul  (dicht  bey  den  Grie- 
chen» deren  Kunft  kein  gefeffeltes  Beftreoen  verräth, 
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wie  der  Vf.  TheJI  L  S.  96.  fehr  richtig  bemerkt)  ift  Wenn  die  Vorfchule  der  Aefthetik  weder  für  eine 
der  Genufs  des  Schönen  oft  eine  fuhr  innre  Arbeit.  —  Propädeutik  der  Aefthetik  noch  für  eine  eigentliche 
Was  den  andern  Punkt  anlangt,  nämlich  die  Ablei-  Aefthetik  felbCt  gelten-  kann:  welches  iCfc  dann  fünft 
tung  der  äfthetifchen  Begriffe  von  der  (Quelle  alles  die  rechte  Anficht  für  fie?  Man  betrachte  fie  als  ein 
Schönen  (welch«  die  Dchuition  oder  Expofition  des  unterfuchendes  Werk  —  nicht  über  Aefthetik  über- 
Begriffs vom  Schönen  nachweift)  in  ihrer  nähern  haupt,  fondern  rneift  über  Poefie,  und  zwar  die  präg- 
©der  entferntem  Verwandtschaft  damit  :-fo  arbeitet  nanteften  Partiecn  derfelben  —  in  Sfthttifcher  Fenn, 

2 tan  Paufs  Vorfchule  der  Aefthetik  auch  sieht  für  Ihr  Charakter  ergiebt  fiel»  aus  diefer  doppelten  An- 
efen  wiitenfchaftlicheu  Zweck.    Ihr  Hauptaugen-  ficht.   Als  unterfuchendes  Werk  hat  fie  die  Abficht, 
merk  gehtauf  die  Dichtkunft  (nur  bisweilen  nimmt  die  äfthetifchen  Theile  der  Theene,  womit  fie  fich  be- 
fie  auf  andere  fchöueKünftcRückGcht,  wie  im  30.  Pa-  fchäftigt,  weiter  zu  bringen,  und  macht Anfpruch  auf 
'ragraph  S.  189.  auf  die  Mufik);  und  fulbft  in  dem  Neuheit.    Wir  werden  die  Vorfchule  der  Aefthetik 
Kreife  der  Dichtkunft  gründet  fie  kein  urganifirtes  nach  diefem  von  dem  Vf.  in  der  Vorrede  ausdrücklich 
tSyftem.    Sie  handelt  von  der  epifcheu  und  dramati-  dafür  in  Anfpruch  genommenen  Gefichtspunkt  m  der 
fehen  Poefie;  aber  fie  zeigt  weder  ihre  allgemeine  Fidge  beurtheilen,  aber  ficylich  dabey  in  Abficht  man- 
und  verbiütnÜsmäfsige  Abkunft  von  der  Poche  über-  eher  von  ihm  dafür  uaehgewieienen  Materien  feines 
haupt,  noch  ihr  Verhältnifs  zur  lyrifchen  und  di-  Werks  anderer  Meinung  levn.   Ihre  äfthetifehc  Form 
daktifchen  Poefie,  welche  beiden  Dichtarten  fie  ganz  oder  dichterifche  üarfleliung,  auf  welche  die  Vor- 
übergeht.   Bisweilen  läfet  fie' fich  auf  feine  Unter-  rede  ^S.  XIX.)  einen  gleich  ftarkcu  Accent  legt,  macht 
'fchiede  zwifchen  nahe  verwandten  äfthetifchen  Ge-  ihr  zur  Pfiicht,  alles  geiftreich  zu  fagen,  nicht  in  blo- 
geuftunden  ein.    So  handelt  fie  im  27.  Paragraph  von  fseu  Schulformeln  zu  fprechen.    Wirklich  enthält  üe 
dem  Unterfchied  zwifchen  der  Satire  und  dem  Komi-  fich  iu  diefer  Hiuficht  des  leeren  Formalismus,  wo- 
fchen;  aber  die  ganze  Begränzung  läuft  auf  die  ganz-  mit  die  Sekrlliug'iche  Philofophie  in  Identitäten,  Dif- 
einfeitige  Annahme  einer  blofs  ftrafeuden  Satire  hin-  ferenzen,  Polen  die  Aefthetik  nichtsfagend  beladet, 
aus,  von  der  fich  das  Komifche,  als  heiterer  Scherz,  und  gewährt  in  ihrem,  mit  wahrhaft  äfthetifchem 
-dann  freylich  von  ffelbft  ablöft.    Hätte  der  Vf.  hier  Gcifte  gedachten  und  ausgekrochenen,  Ideenftaud  ge- 
'  die  Aiten  im  Auge  gehabt,  welche  in  Huraz  und  Ju-  gen -die  entgeil'ternde  Dürre  und  Kälte  diefer  neueften 
venal  Mufter  fowolu  der  lachenden  als  der  ftrafeuden  äfthetifchen  Forinul.ti  lehre,  wovon  auch  die  Vorrede 
Satirc  aufhellen,  fo  würde  er  fich  überzeugen,  dafs  (S.  XVI.)  fpricht,  einen  fehr  wohlthätigen  Eindruck, 
man  auch  eine  lachende  Satire  gelten  laffen  mufs,  und  Viele  Ausbrüche  *dcs  Vfs.  unfercr  Vorfchule  ladet» 
erft  der  Unterfchied  zwifchen  diefer  und  dem  Komi-  fich  als  treffende  Symbole  eines  äfthetifchen  Ausdrucks 
fcheo  (der  Unterfchied  der  ftrafenden  Satire  von  dem  äfthetifcher  Ideen  brauchen  und  im  Gedachtnifs  be- 
Xomifcheu  verfteht  fich  von  felbft)  fordert,   wegen  wahren.    In  Beziehung  auf  diefen  äfthetifchen  Cha- 
■  leiner  Feinheit ,  zur  Unterfuchung  auf.   Daun  dürfte  rakter  der  Vorfchule  unfers  Vfs.  ift  es  wahrfchein- 
■ber  die  Abmarkung  des  Gebiets  der  lachenden  Sa-  lieh  gefagt,  was  S.  XIX.  der  Vorrede  fteht:  die  rechte 
•  tyre  von  dem  des  Komifchen  nicht  fo  auf  der  Ober-  Aefthetik  werde  nur  von  einem,  der  Dkhter  und  Phi- 
I  fläche  liegen.   Jetzt  läfst  der  Vf.  durch  feine  Beant-  lofoph  r.ugleieh  zu  feyn  vermag,  eefchriehen  werden. 
.  wdrtung  die  Frage  wegen  des  ganzen  Uoterfchieds,  Nur  kann  fich  Ree.  von  dem  nicht  überzeugen ,  was 
mit  Horaz,  der  nch  eine  ähnliche  (Sermon,  i,  4.  45,  der  Vf.  hinzufetzt:  „Kr  (der  philofophifche  Dichter) 
63.)  aufwarf,  aber  als  Dichter  fie  eben  fo  frherzluft  wird  eine  angewandte  für  den  Philofophen  geben.' 
wieder  fallen  laffcn  konnte,  eigentlich  auf  fich  be-  Eine  wiffenfcnaftliche  Behandlung  der  Aefthetik,  wel- 
rulin.    Doch  die  Vorfchule  der  Aefthetik  ift  nicht  ehe  die  Grundlagen  der  Aefthetik  mit  Genauigkeit  zu 
nur  keine  Aefthetik:  fie  ift  auch  keine  Propädeutik  legen  und  die  verfcliiedenen  Gebiete  und  Wirkungen 
dazu.   Von  der  Art  würden  die  pfychologifchen  Un-  des  Schönen  nach  feiner  relativen  Befchaffenheit  (z.  B. 
terfuchungen  über  die  äufsern -Sinne  feyn,  welche  als  des  Gebiets  der  Poefie  und  Mufik)  fcharf  zu  begrün- 
Vehikel  zu  Vorftellungen  des  Schönen  dienen,  na-  zen  hat,  wird  es  immer  geben  müffen,  wenn  auch 
r.ieotlkh  GcGcht  und  Gehör;  Unterfuchungen,  die  afthetifche.Gcifter  noch  fo  geiftieich  Ober  Aefthetik 
Eberhard  mit  Unrecht  in  das  Gebiet  der  eigentlichen  uhilofophirten  und  fprächen.    Strenge  und  Beftimmt- 
Aefthetik  zieht,  da  fie  nur  in  einer  Propädeutik  der  heit  der  Begriffe  bleibt  dabey  ein  Haupterfordernifs, 
Aefthetik  eine  Stelle  finden  könnten.    Eine  folche  dem  die  äfthetifchen  Köpfe  im  eugern  Sinne  feiten  ge- 
Propädeutik der  Aefthetik  kann  die  Richterlcho  Vor-  nügen  ;  und  noch  jetzt  befriedigen  die  kurzen  uud  be- 
fchule  tler  Aefthetik  nun  nicht  feyn,  fo  wenig  als  ftimmten  Definitionen  des  kalten,  aber  fflr  das  Schöne 
eine  eigentliche  Aefthetik  felbft,  wie  wir  fahen  :  weil  nicht  unempfänglichen  Ariftoteles  oft  mehr,  als  ein 
I  fie  keine  vorläufigen  Begriffe  einer  Aefthetik  befaEst.  blofs  eeiftreiches  Räfonnement.  So  ift  z.  B.  dasjenige, 
Ihre  Geeenftände  gehören,  mit  Ausnahme  mehrerer  was  die  Vorfchule  der  Aefthetik  (I.Abtb.  S.  238- 2J9;) 
empirifchen  Unterfuchungen  —  z.  B.  über  Sprache  über  den  möglichen  lyrifchen  Antheil  des  Drama's 
und  Stil  in  der  zweiten;  über  deutfehe  Entäußerung  fagt,  bey  weitem  nicht'bcftimmt  genug.  Nur  bey  den 
eigener  Persönlichkeit  und  Titelfucht  in  der  erfltn  Ab-  Neuern  (bey  den 'Alten  nur  bey  Aefcbylus  in  der 
theilung  im  Paragraph  über  humoriftifche  Subiectivi-  Wiege  der  dramatifchen  Kunft)  war  es,  wo  fich,  wie 
tat  —  weift  in  die  Aefthetik  felbfu  im-Shukespcare,  in  Schilier's  und  Klingex's  frühem 

Sturm  - 
Digitized  by  Google 


359 


A.  L.  Z.  Num.  iat.   MAY  1806*. 


Srnrm-  und  Drnngftackpn,  das  Drama  in  die  hohe 
Lwik  verlor.  In  den  neuesten  Kunftdramen  der 
Deulfchen  kehrt  auch  die  dramatifche  Dichtkunft 
zum  Charakter  griechifcher  Stetigkeit  und  Ruhe  zu- 
rück. —  Wozu  bedürfte  es  auch»  ohne  Bcftimmt- 
heit  und  Richtigkeit  der  Begriffe,  Oberhaupt  einer 
Aefthetik?  Wäre  es  genug,-  in  der  Kunft  freye  mu- 
fikalifche  Phantafiecn  zu  haben:  fo  wäre  freylich  die 
einzige  Forderung,  die  fich  in  äfthetifchcr 'Hinficht 
an  den  Könftler  machen  liefse,  die,  nur  mit  Geift  zu 
phantafiren.  Aber  in  einem  Kunftwerk,  zumal  in  ei- 
nem poetifchen,  arbeitet  der  Künftlcr  eben  fo  gut  für 
den  Verftand,  als  für  das  äfthetifche  Gefühl.  Es  ift 
das  Product  einer  mit  Bewufstieyn  und  Abßcht  wir- 
kenden genialifchen  Kraft,  keines  blinden  Inftincts. 
Der  Vf.  felbft  rechnet  ja,  und  mit  Recht,  in  der  Lehre 
vom  Genie  Besonnenheit  zu  den  Requifitcn  des  Ge- 
nie's.  Nun  kann  die  Aefthetik,  und  fall  Niemanden 
Genie  und  Befonnenheit  geben  (diefs  ift  Sache  der  Na- 
tur), aber  die  Zwecke  und  Abßchten,  welche  der 
Charakter  der  verfchiedenen  Gattungen  und  Arten 
von  GeiStesproducten  im  Gebiet  der  Schönen  Litera- 
tur mit  fien  bringt,  ftellt  die  Aefthetik  auf,  mit  un- 
bedingter Schuldigkeit,  fo  dats  nach  ihren  Regeln 
auch  das  Product  des  Genie's  beurtheilt  werden  mufs,' 
das  fie  verletzt.  Das  wahre  Kunftgenie  giebt  fie  lieh 
•und  befolgt  fie  felbft,  und  trägt  dia  Probe  aller  Re- 
geln, fein  gebildetes  und  geübtes  äfthetifches  Gefühl, 
oder  das,  was  manGefchmack  nennt,  in  (ich.  Es  ift, 
wie  Ltfftng  fagt ,  ein  geborner  Ktmftrichter ;  aber  dar- 
um, dafs  einer  oder  der  andere  Kflnfüer  auch  Theo- 
retiker der  Kunft  ift,  und  fich  in  einer  und  dcrfclben 
Operation  als  Kunftrichter  und  Genie  zugleich  be- 
weift, ift  die  Aefthetik  in  ihrer  eigenen  reinen  Ge- 
ftalt  und  Verftand esform  nicht  unnütz.  Für  das  Kunft- 
fchöne  ift  die  Aefthetik ;  aber  das  Kunftfchöne  ift  nicht 
für  die  Aefthetik  der  Prüffteln;  es  ift  für  fie  nur  Bey- 
fpiel  und  individueller  Fall.  Man  kann  daher  dein 
Vf.  nicht  beyftimmen,  wenn  er  (S.  X4X.  der  Vorrede) 
f;\zt:  alles  Schöne  könne  nur  wieder  durch  etwas 
Schönes  auch  nur  bezeichnet  werden ;  eine  Behauptung, 


die  mit  derjenigen  gleichbedeutend  feyn  Wörde,  Ver- 
ftand und  Abfieht  haben  als  Solche  auf  das  Schöne  in 
der  Kunft  keinen  Anfpruch.  Zu  diefer  allgemeinen 
Behauptung  verleitete  den  Vf.  der  äfthetilche  Cha- 
rakter feiner  Vorfchule  der  Aefthetik,  und  diefs  führt 
uns  von  der  Rßhetifchen  Form  derfelben  auf  ihren  Cha- 
rakter als  unttrfuchtndu  Werk  zurück.  Beide  Eigen- 
fchaften  werden  in  der  Vorfchule  der  Aefthetik  durch 
einander  bedingt,  und,  .wir  müden  liinzuSetzen, 
auch  —  durch  einander  beschränkt.  In  der  äftheti- 
fchen  Einkleidung  Scheint  auf  den  erften  Anblick  vie- 
les neu  und  ift  nur  neu  gefagu  Von  der  Art  find  die 
erften  Kapitel  über  Poefie  überhaupt,  manches  im  Ka- 
pitel über  die  Stufenfolge  poetiScher  Küufte ,  und  der 
gröSste  Theil  der  nur  meifit  |ieu  eingekleideten  Ge- 
danken über  den  Charakter  der  griechischen  Poefie. 
Oft  kämpft  der  Vf.  in  feinem  Beitrebcn  zu  unterhi- 
elten, den  Gegenständen  neu»  Seiten  abzugewinnen, 
und  zugleich  geiftreich  darzuftcjlcn,  Achtbar  mit  der 
Schwere  des  Stoffs.  Wie  eigene  und  fremde  Ideen 
von  ihm  fchön  vergeiftigt  wurden :  fo  hüllte  er  auch 
deren  bisweilen  nur  in  ein  Schimmerndes  Gewand. 
Gäbe  er  blofs  geiftreiche  Refultate  fchon  bekannter 
äfthetifcher  Anbeuten :  fo  liefse  fich  fein  Werk  blofs 
nach  den  Gcfetzcn  einer  fchönen  Form  richten.  So 
wenig  er  lieh  nun  darauf  befebränkt:  fo  erhält  doch 
auch  der  untcrSuchende  Charakter  Seiner  Vorfchul« 
der  Aefthetik  durch  das  Beitrebcn,  das  Product  fei- 
ner Meditationen  in  gediegeneu  Re  Saluten  •auszuspre- 
chen, und  dadurch  eine,  in  Stoff  und  Form  eigene, 
Rjllwüfehe  Aefthetik  in  den  von  ihm  behandelten  Ge- 
genständen zu  leiSten,  eine  ganz  eigene  Modificaüon. 
Daraus  erklärt  fich  die  Bearbeitung  vorzüglich  fed- 
cher  Gegenstände,  die  durch  Annahme  einer  dichte- 
rischen Behandlung  anlockend  wurden.  Audi  er- 
klärt fich  daraus  die  Erfcheinung,  dafs  in  diefer  Vor- 
fchultf  der  Aofthetik  mehr  eine  Vorteil***}  der  Poefis 
enthalten  iSt,  a's  eine  Vorfchule  der  ganzen  Aefthetik, 
weil  Poefie  zugleich  das  eigeuthümlicbe  Feld  des  Vfs. 


(Di*  r  iltung  folgt.) 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


MaTüIMATIK.  Ulm,  in  d. Stettin. Roch b. :  Der  gefchwinde 
Inttreffe  -  und  Rabatt  -  Berechner ,  oder  Intereffe  -  Berechnung 
gen  in  Gulden  und  Kreutern  und  in  Reichtthmlem  und  C-  Gro» 
fvhen  von  I  Woche  bit  I  Jahr,  zu  J  hie  %  pro  Cent,  nebfk  Ra- 
batt •  Berechnungen  zu  ')  bit  33  \  pro  Cent  in  Gulden  und  Kreu- 
zern und  in  Reichttl.alcru  und  G.  Grotlhea.  Neb/t  andern 
nützlichen  Berechnungen.  I805.  54  S.  g.  (g  gr.)  —  Uiefcr  aui 
lauter  Tabellen ,  ohne  eine  Zeile  Ta«,  begehende  Rechen- 
knecht, mag  immerhin  für  faule  Rechner,  oder  dei Rechnen* 
ganz  unkundige  Menfchen  als  Nothbehelf  gelten;  der  Kauf- 
mann macht  hoher  keinen  Gebrauch  daran,  ßey  den  Liter- 
elfe -Tabellen  hat  der  Vf.  da*  Jahr  zu  4g  Wochen  angenom* 
Um  U*t  nun  fleicbgttltig .  fo  lang«  min  die  Summe  der 


•11.. 
Li  l 


:  ii 
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Zinfen  auf  ganze  Jahre,  oder  aacKMiinita,  cn  willen  Verlangt; 
aber  wo  in  gewiffen  Fitten  haerfcharfe  ltecbn«n£,  auf  Wo- 
chen, '«erlangt  wird,  da  ift  <  die)  Differenz  merklich.  "■— 
fiebrigen*  lind  In  wohl  die  InterefTe-,  al*  auch  die  Kabatt- Be- 
rechnungen, in  Gulden  und  Kreuzerjn,  und  in  Tbalern,  Gre- 
fchen  and  Pfennigen  berechnet,  a\fo  fSr  mehrere  Linde* 
brauchbar  gemacht.     Angehängt  Kr.d  dlefen  noch:  Berech. 


nung  der  G.  Grofeheo  in  HeiclirthaUrnfj  Tarif  Ober  baverfebe 
oder  CourentionatbaJer  k  2  fl.  X4  Krzr.,  wieviel  fo  und  f..  v,-l 
Stück.  Gulden  und  Kreuzer  machen;  und  Tarif  über  Laub- 
oder  Federthaler  i  jfl.  45  Krzr.    Von  Rcchnuiif*  -  und  Dm:  L. 


oder  Federthaler  U  zfl.  45  Krzr.   Von  rV 

fehlem  End  diefe  Tabelle«,  So  viel  Ree 

•»:  --.ii-  • 
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-  und  Druck* 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Freutaes,    den  27.  Mau  1806. 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Hamburg,  b.  Perthes:  Vorfchule  itf  Aefthetik,  — 
von  ffean  Paul  u.  f.  w. 


(Jortfitzung  der  in  Nom.  122. 


Htcmfion.') 


^Jachdcm  wir  der  qfean  Pavlf chen  Vorfchule  ihren 
J»  ^  Charakter 'im  Allgemeinen  abzugewinnen  ge- 
fucht  haben,  fcv  es  uns  noch  erlaubt,  auFs  Befondere 
einzugehn.  Wir  wollen  zuvörderft  den  unterfucheu- 
den  Materien  eine  nähere  Aufmcrkfatnkcit  widmen , 
welche  Anfpruch  auf  Neuheit  machen.  Solcher  Ma- 
terien, die  felbft  die  Gegenftände  der  Unterfuchung 
weiter  zu  bringen  verbrechen,  finden  Geh  nun  natür- 
lich blofs  in  den  beiden  erften  Thcilen ;  und  auch  hier 
lind,  nach  dem  ganzen  Charakter  des  Werks,  folche 
Gegenftäode  nur  der  kleinere  Theil.  Die  trße  Ab- 
theilung  enthält  deren  nur  in  de»  zweyten  Hälfte;  — 
wir  Technen  dahin  die  verfuchte  neue  Theorie  tles 
Lacherlichen  uud  Erhabenen,  nebft  derCharakteriftik 
des  Humors,  —  fo  wie  die  ziceyte,  vorzüglich  reich 
an  intereffanten  Anfichtcn  fiber  Epos  und  Drama 
(die  aber  keine  neue  Theorie  diefer  Dichlarten 
begründen,  fo  fehr  fie  Ober  das  Wefen  und  Verhält- 
nifs  beider  belehrende  Auffchlftffe  geben)  mit  Un- 
terruchungen,  namentlich  der  Theorie  des  Witzes, 
beginnt.  So  wie  wir  diefe  werden  näher  betrach- 
tet haben,  wollen  wir  über  das  nähere  oder  entfern- 
tere Vcrhältnifs  aller  Materien  des  Werks  zurAefthe- 
tik  noch  einige  Betrachtungen  aufteilen,  und  mit  eini- 
gen Bemerkungen  aber  Darftellung  und  Stil  den 
bchlufs  machen. 

'Wir  begannen  mit  $eqn  Pauls  Theorie  über 
das  Lächerliche  und  Erhabene.  Er  fetzt  das  Lä- 
cherliche dem  Erhobenen  entgegen,  und  fchickt 
der  Theorie  des  Lächerlichens  um  fie  zu  fördern,  die 
Theorie  des  Erhabenen  voraus!  So  neu  nun  diefe 
Anficht  ilt,  fo  wenig  hat  fie  Grund.  Zuvörderft  follte 
in  der  Aefthetik ,  die  es  nicht  mit  einem  gemeinen 
Lachen  zu  thun  hat,  nicht  vom  Lächerlichen  die  Rede 
feyn.  Schon  längft  unterschied  man  zwifchen  diefem 
und  dem  Komifchen;  und  nur  letzteres  gehört  vor  das 
Forum  der  Aefthetik  und  Kunft.  Was  nun  aber  den 
Gegen fatz  zwifchen  dem  Lächerlichen  (Komifchen) 
und  Erhabenen  betrifft:  fo  ift  diefes  für  die  reine 
Theorie  beyder  in  der  Aefthetik  durchaus  ohne  allen 
Gebrauch.  "Es  mfifstc  denn  unfer  Vf.  für  den  eigent- 
lichen Geift  der  Unterfuchung,  wie  ficli  auch  aus  fei- 
nen übrigen  äfthetifchen  Theorieen  des  Erhabenen 
und  des  Witzes  ergeben  wird,  keinesweges  durch 
fein  Genie  geftimmt,  bierbey  nur  von  feinem  executi- 
A.  L.  Z.  1806.  Zweiter  Band, 


ven  romantifchen  Talent  befchlichen  worden  feyn: 
und  da  gewinnt  er,  durch  Zufammenftellung  des  Ko- 
mifchen und  Erhabenen,  allerdings  einen  nicht  ge- 
meinen —  Contraft.  In  der  Aefthetik  oder  der  Natur 
des  menfehlichen  Geiftes  ift  dem  Erhabenen  das  Schö- 
ne eben  fo  ewig  uud  nothweudig,  als  das  Naive  dem 
Sentimentalen,  entgegengefetzt.  Eben  fo  entfpricht 
fchon  nach  dem  gemeinen  Sprachgebrauch ,  bey  dem 
es  Hr.  £fean  Paul,  zur  Förderung  der  gefunden  Ver- 
nunft, doch  ja  bewenden  laffcn  wolle,  dem  Lächer- 
lichen —  der  Ernft.  Als  eine  Abart  des  Schpnen  hat 
das  Komifche  nur  durch  das  Witzige  und  Beziehungs- 
reiche feines  Gebrauchs,  durch  Nachahmung  in  der 
Kunft,  äfthetifchen  Werth. 

£?ean  Paul  nimmt  die  Kantfche  Definition  des  Lä- 
cherlichen in  Anfpruch.  Auch  den  Ree.  hat  fie  nie 
zu  befriedigen  vermocht.  Wenn  Kant  das  Lacherliche 
in  dieAuflöfung  einer  gefpannten  Erwartung  in  Nichts 
fetzt:  fo  ift  zuvörderft  dagegen  zu  bemerken,  dafs 
nicht  jede  Auflöfung  einer  gefpannten  Erwartung  in 
Nichts  —  auch  nur  Lachen  bewirkt.  Die  Definition 
liefse  fich  alfo  nicht  gegen  ihren  Gegenftand,  das  De- 
finilum,  austaufchen.  gfean  Paul  bemerkt  dabey 
(Th. I.  S.  141-)»  cs  werde  dadurch  „mehr  das  (römi- 
fchc,  nicht  griechifche)  Epigramm  und  eine  tewiffe 
Art  Witz  befchrieben,  welche  Grofses  mit  Kleinem 
paart.  Endlich  ift  die  Erklärung  fo  unbeftimmt,  i(nd 
dadurch  fo  wahr,  als  wenn  ich  fagte:  das  Lächerliche 
befteht  in  der  plötzlichen  Auflöfung  der  Erwartung 
von  Et.vas  Ernftem  in  ein  lächerliches  Nichts."  Wie 
entziffert  fich  nun  ffeait  Paul  das  Lächerliche  oder 
vielmehr  das  Komifche  felbft?  Wir  müffen  bey  der 
Darftellung  der  ffean  Paulichen Theorie,  wie  oft  der 
Fall  ift,  die  Lücken  in^dem  Ideengange  tles  Vfs,  aus- 
füllen, um  den  Lefer  in  den  Zufammenhang  derfeJhen 
zu  fetzen.  Ob  er  es  nämlich  gleich  nur  errathe»  läfst, 
fo  liatte  er  bey  der  Richtung,  von  der  fein  Ideengang 
ausgeht,  die  Natur  des  Relativfchönen ,  welches  das 
Lächerliche  enthält,  und,  wie  Ree.  hinzufetzt,  mit 
Recht,  im  Sinne.  Als  folches  bildet  es  mit  dem  Er- 
habenen, wiegefagt,  einen  Contraft.  Allein  von  die- 
fem GcfichtSjpunkte  aus  nahm'die  Theorie  unausbleib- 
lich einen  falfchen  Weg.  Diefem  Gegenfatz  mit  dem 
Erhabenen  gcmäfs  erklärt  $ean  Paul  das  Lächerliche 
als  ein  unendlich  Kleines,  ein  Minimum,  fo  wie  das 
Erhabene  als  ein  Maximum  erfcheint.  Nach  der  dop- 
pelten Sphäre  des  theoretischen  und  praktischen  (er- 
kennenden und  handelnden)  Menfchen  konnte  diefs 
Minimum  entweder  ein  Minimum  der  Moralität  oder 
der  Einficht  feyn.  Nun  giebt  es  aber  im  moralifchen 
Reiche  nichts  Kleines :  denn  die  nach  innen  gerichtete 
Zz  Mora- 
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Moralität  erzeugt  eigene  und  fremde  Achtung,  und 
ihr  Mangel  Verachtung,  und  die  nach  aufsen  ge- 
richtete erweckt  Liebe,  und  ihr  Mangel  Hafs;  zur 
Verachtung  ift  das  Lächerliche  zu  unwichtig,  und 
zum  Haffe  zu  gut."  (I.,  153.)  Es  bleibt  alfofür  daf- 
felbe  nur  das  Reich  des  Verftandes  übrig ,  und  dem- 
nach wäre  das  Lächerliche  ein  Minimum  von  Ver- 
ftand.  —  Noch  abgefehn  von  dem  Minimum,  das 
nur  wegen  des  Contrafts  mit  dem  Erhabenen  dafteht, 
bleibt  die  Angabe  der  Sphäre  des  Verftandes  für  das 
Lächerliche  höchft  unbeftimmt.  Man  mufs  nun  von 
dicfer  Sphäre  wieder  erft  die  Unwiffenheit,  den  Irr- 
thum, und  zweytenj,  was  der  Vf.  vergafs,  die  Ver- 
rücktheit, die  das  eigentliche  Minimum  des  Verftan- 
des wäre,  ausfchlieTsen.  Zu  diefer  Ausfchliefsung 
von  der  Theorie  des  Lächerlichen  liegt  aber  keinw 
Grund  in  gfean  Pauls  Definition ;  vielmehr  begünftigt^ 
fie  eine  ganz  anders  tolle  Welt,  als  die  in  Figaros 
Hochzeit.  Wenn  alfo  der  Vf.  das  eigentlich  Lacher- 
liche in  eine  unendticke  Ungereimtheit  ausdrücklich 
fetzt  (S\  155.):  fo  ift  diefs  nur  eine'müfsige  Hyperbel, 
zu  der  freylich  feine  Theorie ,  aber  nicht  die  Natur 
des  Komifchen  fahrt,  und  die  ihm  nur  aus  der  Schule 
der  neueften  Aefthetik  anklebt.  Da  die  unendliche 
Ungereimtheit  nicht  in  dem  lächerlichen  Wefen  liegen 
könnte  (weil  diefes  feinen  Verftand  verloren  haben 
müfste,  damit  aber  auch  aufhörte,  ein  Gegenftand" 
des  Lächerlichen  zu  feyn):  fo  foll  fie  nach  dem  Vf. 
darin  liegen,  dafs  wir,  als  Zufchauer,  über  diefe  un- 
endliche Ungereimtheit,  wovon  die  lächerliche  Per- 
fon  nur  keine  Kenntnifs  hätte,  im  Klaren ,  He  ihr  lie- 
hen. Allein  weder  das  Bcyfpiel  aus  dem  Donquixote, 
noch  aus  Foote  beweift  diefs.  Auch  hier  erzeugt  das 
Lächerliche  der  blofse  Widerfpruch  der  lächerlichen 
Handlung  mit  dem  dadurch  beabfichtigten  Zweck, 
ohne  alles  unfer  Hinzuthun.  Es  entfpnngt  alfo  aus 
finnlich  erfcheinender,  anfchaidicher  Ungereimtheit; 
das  Unendliche  that  blofs  :?'.  an  Pauls  PhantaGe  zu 
Gunften  feiner  Theorie  lünzu. 

So  fchwach  nun  auch  diefe  $ean  PaulMit  Theo- 
rie des  Komifchen  in  ihren  letzten  Gründen  ift,  fo  we- 
nig fie  das  Komifche  befriedigend  beftimmt,  und'fo 
-wenig  fie  fich  durch  bündigen  Ideengang  empfiehlt 

ifie  beftimmt  nicht  einmal  die  Sphäre  und  das  Object 
es  Komifchen  genau,  welches  nach  Heudenreichs 
richtiger  Beftimmung  in  feiner  Theorie  des  Komifchen 
die  eigentliche  Welt  der  Thoren  ift):  fo  ift  fie  doch  an 

Sten  fubfidiarifchen  Bemerkungen  nicht  arm;  z.  B. 
Ts  das  Lächerliche,  eigentlich  in  der  Mcnfchenwelt 
zu  Haufe,  nur  durch  Pcrfonification  in  der  Thierwelt 
ftatt  finde,  und  dafs  fich  hier  nur  über  die  klügern 
Thiere,  die  eine  folche  Perfonification  zulaffen  (ein 
folcher  ob  retiver  Grund  hätte  auch  beym  Leihen  unfe- 
rer  Einficht  für  Sub}ecte  eines  angeblich  unendlich 
Lächerlichen  ftatt  finden  müffen!),  nicht  aber  z.B. 
über  einen  Wurm  lachen  laffe.  Zu  (liefen  richtigen 
Anflehten  rechnen  wir  die  Annahme  eines  Lächer- 
lichen der  Lage  und  Handlung ,  und  dafs  das  Unge- 
reimte darin  immer  (?)  finnlich  fich  darfteilen  mü3e. 
«L  L  w. 


Richtig  unterfcheidet  der  Vf.  zwifchen  der  Satire 
und  dem  Komifchen.  Erftere  macht  Er  zu  einer 
(doch  poetifchen?)  Dienerin  der  Moral;,  das  Letz- 
tere gelallt  nach  ihm  wegen  feiner  felbft.  „  Dort  fin- 
det  man  fich  fittlicli  angefeffelt,  hier  poetifch  frey  ge- 
laffen.  Der  Scherz  kennt  kein  anderes  Ziel ,  als  fein 
eignes  Dafeyn"  (I.  Abtheil.  S.  165.).  Nur  läfst  fich 
diefe  Freyheit  auch  der  Satire  nicht  ganz  abfp  rechen, 
und  fie  behauptet  in  der  Horazifchen  Satire,  welcher 
der  Vf.  ihre  Stelle  aufser  der  ftrafenden  Juvenalfchen 
anzuwehen  vergifst  (Abtheil.  L  S.  236.  rechnet  Er  de» 
Satiriker  Hör  tut  >  und  noch  mehr  r  uc.cn,  zu  den  Per- 
fiffleurs),  einen  ausgezeichneten  Rang.  Wahr  ift  der 
vom  Vf.  namhaft  gemachte  fatirifche  Anftrich  lyri- 
fchcr  Geifter,  wie  Taeüus's,  Rouffeaus,  Herder's , 
Schiüer's.  Wenn  Er  aber  die  Satire  (die  ftrafende  Ju- 
venalfche,  die  Er  allein  berückfichtigt)  blofs  gegen 
Uebloßgluit  und  Ekrlojigkeit  gerichtet  feyn  läfst:  To  be- 
fchräiikt  er  ihre  Sphäre  zu  fehr.  Alle  moralifche  Ver- 
wilderung und  Lafterhafligkejt  ift  ihr  Ziel.  StolU 
berg's,  unter  uns  nicht  genug  gefchätzten,  Satiren 
behaupten  ganz  der  ftrafenden  Satire  ernft  -  morali- 
fchenTon,  ohne  blofs  gegen  Lieblofigkeit  und  Ehr- 
lofigkeit,  deren  ftete  Geifselung  zu  einförmig  feyn 
würde,  gerichtet  zu  feyn.  Treftend  bemerkt  der  Vf. 
(S.  167.):  „Je  unpoetifcher  eine  Nation  ift,  defto 
leichter  fieht  fie  Scherz  für  Satire  an,  fo  wie  fie  um- 

gekehrt  die  Satire  mehr  in  Scherz  verwandelt,  je  im- 
tüicher  fie  wird- " 

Verwandt  mit  der  Satire  ift  die  Ironie;  aber  fie 
wird  in  dem  beftimmten  Unterfchied  von  jener  hier 
keineswegs  aufgefafst.  So  manchen  praktiiehen 
Kunftgrifr  des  Ironifchen  der  Vf.  grofsen  Ironikern, 
namentlich  Swift,  abzugewinnen  weifs;  fo  unbefrie- 
digt läfst  er  über  die  Theorie  der  Ironie.  Schon  der 
Umftaml,  dafs  er  Swift  für  das  einzige  Mufter  der 
Ironie  aufftellt,  läfst  von  dem  Vf.  zu  viel  Einfeitig- 
keit  erwarten;  und  fo  verhält  es  fich  in  der  That. 
AJilde  im  Ton  Und  Jingemeffeuheit  des  Stoffs  erkennt 
manfofoit,  ohne  der  Sache  noch  näher  gekommen  zu 
feyn,  für  das  Wefen  der  Ironie.  Und  fo  würde  wohl 
die  Sokratifche  Ironie,  wie  fie  Xenophon  und  Plato 
darftcllen,  das  Wefen  der  Felben  weit  entsprechender, 
als  Swifts  verftimmte  Schärfe,  bezeichnen.  Welcher 
Stoff  eignet  fich  nun  aber  für  die  Ironie?  Diefe  Frage 
beantwortet  der  Vf. ,  ungeachtet  er  ein  ganzes  Kapitel 
6.  35.  der  ironifche  Stoff  überfchrieb,  mit  keinem 
Wort;  olles,  was  er  darin  vorträgt,  handelt  von  der, 
die  Ironie  darfteilenden,  Manier.  —  So  geht  es  über- 
haupt bey  dem  Vf.  oft,  dafs  ganze  Paragraphen  we- 
nig von  dem  enthalten ,  was  die  Ueberfchrift  befagt 
( leviter  curare  videtur ,  quo  promifja  cadant ).  Die  Iro- 
nie fcheint  in  Abficht  auf  ihren  Stoff,  den  unfer  Vf. 
unausgemitteh  läfst,  nicht,  wie  die  Moral,  blofs 
Sachwalterin  der  Moral  feyn  zu  können.  Auch  in 
dem  Gebiet  des  Wittens,  der  Philofophie  und  Aefthe- 
tik  behauptet  fie  ihren  Platz:  da  nämlich,  wo  diefes 
Wiffen  in  einem  Publicum  der  Verkehrtheit  einer 
moralifchen  Gcfellfchaft  gleicht.  Hier  erfcheint  fie 
i»  „taUd.  Z-W^g  .*  den.  OqdU- 
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Geift;  und  fo  wäre  auch  in  dlefer  Hinficht  Plato,  zu- 
mal wo  er  gegen  die  Sophiften  fich  ihrer  bedient,  das 
eigentliche  Mufter  dafür. '  Im  Dienft  der  Moral  be- 
ftitnmt  ihr  Gegen ftand  und  Zweck  ihren  Ton.  Ift 
fie  gegen  moralifche  Verwilderung  urul  Verdorben- 
heit gerichtet,  fo  ziemt  ihr  ein  Swiftfcber  Ton;  ge- 
gen Xeichtfion ,  Inconfenuenz,  Geckenhaftigkeit, 
Verkehrtheit  wurde  der  lokratifche  Ton  der*Ironie 
der  rechte  feyn.  Die  Swiftfche  Ironie  liefse  fich  mit 
der  Juvenalfchcn ;  dhj  Sokratifche  Ironie  mit  der  Ha- 
razifchen  Satire  vergleichen.  Von  der  Satire  über- 
haupt unterfcheidet  fich  die  Ironie  durch  ihren  ent- 
gegengefetzten Weg  nach  demfeiben  Ziel,  und  durch 
ihre  profaifche  Natur.  So  wie  die  ( Juvenalfche)  Sa- 
tire moralifche  Verwilderung  und  Verdorbenheit 
ftrafend  rügt  oder  (gleich  der  Horazifchen)  morali- 
fche Thorneit  in  ihren  lebendigen  Zügen  fprechend 
darftellt,  um  die  aus  dein  moralifchen  Gleichgewicht 
getretenen  Individuen  und  Menfchenklaffen  aufzure- 
gen  und  zum  Bcwufstfeyn  ihres  Zuftandes  zu  brin- 
gen :  fo  bedient  fich  die  Ironie,  entfernt  von  der  Miene 
einer  Sittenrichterin,  zur  Erreichung  des  gleichen 
Zwecks,  des  fchein baren  Lobes,  womit  fie  ditfe  Feh- 
ler hervorzieht  und  darftellt.  —  Befremdend  ift, 
dafe  der  Vf.  (Abtheil.  I.  S.  229.)  der  late'mifchen  Spra- 
che den  beften  ironifchen  Periodenbau  zufchreibt: 
bey  genauerer  Kenntnifs  der  Griechen  und  Römer 
dürfte  Er  wohl  anderer  Meinung  feyn. 

Glücklicher  Weife  verftattete  unfer  Vf.  feiner 
Theorie  des  Erhabenen,  die  er  in  fo  nahe  Berührung 
mit  dem  Lächerlichen  bringt,  von  diefem  keinen 
weitem  Einfiufs.  Auch  hier  befindet  er  fich  mit  der 
JPiwtlfchen  (von  Schiller  adoptirten  und  geiftreich 
durchgeführten)  Theorie  des  Erhabenen  im  Streit. 
Allein  nier  hat  uer  Vf.  gegen  Kant,  deffen  Definition 
des  Lächerlichen  leicht  in  Anfpruch  -tu  nehmen  war, 
kein  fo  leichtes  Spiel.  Er  wagt  fich  hier  an  das  Mei- 
fterftück  des  Aiwffchen  Genies.  Für  ein  Solches 
muh  die,  aus  der  Natur  des  menschlichen  Geiftes  zu- 
erft  abgelötete  Analyfe  des  Erhabenen  jedem  gelten, 
der  die  eigentliche  Sphäre  des  Aefthetifchen  vom  Lo- 
gi  Cohen  und  Moralifchen  fich  gehörig  fchied ;  denn 
vor  Kant  blieb  den  Aefthetikern  das  Erhabene,  das 
doch  den  Geift  erhebt,  indem  es  ihn  zugleich 
niederfchiägt ,  wie  Barke,  und  Andere  nach  ihm, 
es  deducirt.  tfean  PauCs  Widerfpruch  dagegen 
beruht  auf  einem  Mangel  au  fpeculativen  Geift  dazu. 
„Das  Erhabene,"  fagt  der  Vf.  (Abtheil.  1.  S.  144.), 
„befteht  nach  Kant  und  Sclüller  in  einem  Unendli- 
chen ,  das  Sinne  und  Phantafie  zu  geben  und  zu  faf- 
fen  verzagen,  indefs  die  Vernunft  es  erfchafft  und 
fefthält.  Aber,"  fährt  Er  fort,  „das  Erhabene,  zJB. 
das  Meer,  ein  hohes  Gebirge  kann  ja  darum  nicht 
unfafsbar  für  die  Sinne  feyn,  weil  fie  das  utn- 
fpannen,  worin  jenes  Erhabene  erft  wohnt;  daffelbe 
gilt  für  die  nachfliegende  Ehantafie ,  welche  in 
ihrer  unendlichen  V\rüfte  und  Aetherhöhe  erft  den 
unendüchen  Kaum  für  die  erhabene  Pyramide  auf- 
bauet?" Sonderbar,  bey  einem  Manne  wie  gfean 
Paul,  dafs  diele  Stelle  auch  einen  Mangel  an  biegfa- 
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mer  Phantafie  zu  verrathen  fcheint.  Es  wird  .darin, 
fo  dürr  mathematifch  philofophirt ,  als  müfste  das  Er- 
habene fich  —  nach  Elle  und  Klafter  ausmeffen  lallen. 
Was  helfet r  die  Sache  ftreng  fpeculativ  angelehnt 
Siime  und  Phautafie  umfpanntn  das,  worin  jenes  Er- 
habene erft  wohnt?  Das  Erhabene,  z.  B.  eines 
Bergs,  ift  ja  nicht  in  den  unendlichen  Raum  mecha- 
nitch  eingefügt,  wie  ein  Spiegel  in  feiner  Kifte  oder 
wie  ein  Edclftcin  in  feiner  Einfaffung.  Einer  fol- 
chen  fcharfen  Beftimmtlieit  bedürfte  der,  das  Erha- 
bene eines  Bergs  oder  des  Meers  umfpannetidc  Sinift 
nach  £Jtan  Paul.  Diefs  würde  aber  das  Aefthetifch- 
Erhabene in  etwas  Logifches  (Erkennbares)  verwan- 
deln urid  es  fo  vernichten!  Was  Stau  Paul  von  der 
(den  Sinnen  hierin  ungleichen)  Phantafie  hinzufetzt, 
ift  ja  gerade  das,  was  Kant  als  Bedingung  des  Erha- 
benen feftfetzt.  Die  Phantafie,  in  ihrer  Ungebunden- 
heit,  ift  beftrebt,  den  Gegenftaud  der  Sinne  zu  über- 
fliegen und  der  Menfcb  (als  Sinnen wefen)  wird  fich; 
|U  der  Unmöglichkeit  davon ,  feiner  Schranken  be- 
wufsL  Oder  ermifst  tfean  Paul  in  feinen  Vorftellun-' 
gen  des  Eifcabenen  wirklich  die  erhabenen  Gebirgs- 
maffen,  umfpannt  er  wirklich,  wie  mit  feinen  Hän- 
den einen  Baum,  das  unendliche  Meer?  —  Das  Er- 
habene erfolgt,  bev  einem  für  die  Sinne  zu  grofsen 
Gegenftande,  verm'ittelft  der  Einbildungskraft  durch 
Vernunft.  Ein  blind  und  taub  Gebomer  ift  der  Ein- 
drücke des  Erhabenen  eben  fo  wenig  fällig,  als  das' 
vernunftlofe,  blofs  an  die  Bedingungen  des  sinnlichen 
gebundene  Thier;  aber  die  finnliclien  Bedingungen? 
maffen  dem  Erhabenen  auch  angemeffen  feyn.  Ein 
fchwirrender  Maykäfcr  hat  nichts  Erhabenes  an  fich. 
Wenn  der  Vf.  das  Erhabene  der  orientalifchen  Dich- 
tung dagegen  anführt,  wo  die  Gottheit  nicht  komme 
hinter  dem  Feuer,  nicht  hinter  dem  Donoer,  nicht 
hinter  dem  Sturmwinde,  fondern  mit  einem  linden* 
leifen  Wehen:  fo  hat  er  gleichwohl  Unrecht;  bief> 
ift  das  fanfte  Wehen  nicht  erhaben  an  fich  (man  laffs 
nur  die  vorhergehenden  Bedingunsen,  Feuer,  Don- 
ner, Sturmwind  weg  und  vorzüglich  die  damit  ver- 
knüpfte Idee  der  Gottheit,  und  frage  fich,  ob  das  We- 
hen noch  den  Eindruck  des  Erhabenen  bewirkt)» 
fondern  durch  den  Contraft  mit  den  ftarken  Eindrük- 
ken  des  Feuers,  Donners,  Sturmwinds,  durch  die 
fich  das  Dafeyn  der  Gottheit  hätte  ankündigen  können, 
ftatt  deren  fie  aber  ein  fanfteres  Verkün  disen  ihrer 
felbft  vorzog.  Daffelbe  ift  mit  dem  vom  Vf.  ange- 
führten Bevfpiel  von  dem  Winken  Jupiters  mit  feinen 
Augbraunen  der  Fall.  Es  giebt  doch  unftreitig  ein 
ungleich  ftärkeres  Bdd  von  Jupiters  Macht,  wenn  ex 
den  Olymp  fchon  mit  einem  Wink  feiner  Augbrau- 
nen, als  wenn  er  ihn  mit  dem  Arm  bewegt.  — 
Noch  macht  der  Vf.  Einwürfe,  nicht  fowohl  gegen 
Kants  Eintheilung  des  mathematifch  -  und  dynamifch- 
Erhabenen,  die  Er  felbft  (nur  mit  dem  Unter  fchied, 
dafs  er  das  mathematifch  -  Erhabene  das  optifch- Er- 
habene nennt)  befolgt,  als  gegen  eine  mögliche  Sub-: 
fumtion  von  Beyfpielen  unter  die  eine  oder  die  andere 
Art  des  Erhabenen,  wobey  Er,  nebft  manchem  Gü- 
ten, das  er  fagt,  auch  manclwr  Berichtigung  bedarf. 
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Soll  die  Bemerkung  (I.  Abtheil.  S.  196.)  :  »nur  erft 
ein  Schlufs  aus  Krfalinuigen ,  aber  keine  Anfchauung 
könne  einen  Abgrund,  ein  (türmendes  Meer,  einen 
fliegenden  (?)  Felfen  zu  einem  dynamifch-  Krhabcncn 
machen,  dem  unmittelbaren  Natureindruck  dos  Fr- 


in  keinem  andern  Sinn)  das  Verhaltnlfs  der  Aehn- 
behkeil,  d.  b.  partielle  Gleichheit,  unter  gröfsere  Un- 
gleichheit verdeckt ]  der  Scharffinn  findet  das  Ver 
nältnifs  der  Unälmlichkeit,  d.  h.  partielle  l 


lieit, 


habeneu  in  den  genannten  Beyfpielen  Ftwas  entziehn?    Untcrfcheidung  würde  aber,  wieder 


icjch- 
Diefe 


Ein  Kind,  fo  wie  der  allerJumpffiuuigfte  Wilde  er 
fchrickt  freylieb  nicht  bevm  nahen  Anblick  eines  jä- 
hen Abgrundes:  gleichwohl  erhalten  diu  Meufchen 
»Her  fünf  Welttheilc,  welche  nur  nicht  feit  geftern  in 
der  Welt  leben ,  fogleich  auf  den  erften  Anblick  die 
Vorftclluugen  davon  in  fich  mit  aller  Gewalt  des  Na- 
turinftinets.  Kinc  Theorie  des  Erhabenen  kann  doch 
eben  fo  wenig  für  die  neucebornen  Kinder,  als  für 
einen  noch  ganz  rohen  Wilden,  die  der  Eindrücke 
des  Erhabenen  nicht  fähig  find,  gefchrieben  feyn.  — 
Ein  WalTerfall  ift  allerdings  mathematifch  -  und  dyna- 
mifch •  erhaben  zugleich.  Optifch  erhaben  wäre 
aber  auch  zugleich,  gegen  des  vfs. Theorie,  das  vom 
Sturm  bewegte  Meer.  Denn  die  wie  Berge  aufge- 
türmten Flutben  tragen  doch  gewifs  zum  Eindruck 
der,  Erhabenen  bey;  empfangen  wir  aber  die  Ein- 
drücke davon  durchs  Ohr  !  Nur  die  einförmige  (der 
Vf.  fagt  einfarbige)  Pyramide  wäre  optifch -erhaben? 
Giebt  es  denn  kein  mathematifch  -  oder  optifch -Er- 
habenes im  Krcifc  der  Natur?  Oder  wären  diefs 
■wild  über  einander  geworfene,  unermefsliche  Maf- 
ien von  Gebirgen  nicht?  Mufs  diefs  nur  ein  fteifes 
Werk  von  Menfchenhand  feyn?     Nach  dem  Vf. 

iS.  152.)  foll  Gott  der  erhabenfte  Gegenftand  feyn. 
)och  wohl  nur  der  erhabenfte  Gegenftand  für  die 
Vernunft,  nicht  zugleich  in  äfthetifcher Hinficht ,  für 
Sinn  und  Einbildungskraft ! 

Wie  in  Abficht  der  Kantifchcn  Eintbeilung  des 
Erhabenen,  in  das  Mathematifch  -  und  Dynamifch  -  Er- 
habene, die  unfer  Vf.  überall  felbft  befolgt,  trifft 
fein  Tadel  der  Definition  des  Witzes,  den  die  Pfy- 
ehologen  dadurch  von  dem  Schnrffmn  unterfcheiilen, 
dafs  fie  diefeu  mehr  in  Auffindung  der  Verfchieden- 
jenen  mehr  in  Auffindung  der  Achnlichkei- 


unter  gröfsere  Gleichheit  verborgen. 

Vf.  richtig  be 


heiten,  , 

ten  unter  dert  Dingen  fetzen,  —  ihn  eigentlich  felbft. 
Denn  auch  nach  ihm  „findet  der  Witz  in  engerm 

Sinne  (und  man  definirte  den  Witz  auf  die  befagte  Art   tionen  —  vom  Witz  noch  als  verfchieden  erkennt. 

(Der  Befchluf*  folgt.) 


merkt,  obgleich  viele  l'fychologen  dabey  ftchen  blei- 
ben, zur  Beftiinmung  der  Natur  des  WiUes  keines- 
wegs hinreichend  feyn;  und  er  fetzt  daher  das 
Wefen  des  Witzes  in  das  Auffinden  von  Ärmlichkei- 
ten zwifchni  incommenfurablcnGröfsen ,  z.  B.  „Sonne 
und  Wahrheit."  Da  hier  ein  finnlicher  und  unfinn- 
licher  Gegenftand  verglichen  werden!  fo  läfst  Er  daj 
Product  des  Witzes  auf  Anfchauung  beruhn.  Allein 
diefs  ift  ein  durchaus  aufserwefcnüiches  Merkmal, 
und  der  Vf.  Mbft  handelt  von  einer  eigenen  Art  un- 
bildlicbcn  Witzes.  —  Ueberhaupt  hätte  fich  durch 
eine  eigne  Anwendung  des,  von  dem  Vf.  fo  fehr  ver« 
achteten,  Kantfchen  Begriffs  von  Schönheit,  dieKant 
freylich  nicht  felbft  mächt,  die  fich  aber  fehr  wohl 
davon  machen  Jäfst,  der  Witz  von  dcmScharflinn  und 
Tieffinn  noch  weit  fchärfer  unterfcheiden  laffen.  Ree. 
ciebt  dazu  nur  einen  Wink.  Scharffinn  und  Tieffinn 
find  von  ernftem,  wiffenfehaftlichem  Gebrauch:  fie 
fördern  den  Verftandes  -  und  Vernunftgebrauch. 
Witz  dient  meift  zur  Veifchöncrung  des  Lebens;  er 
treibt  kein  Gefchäft  des  Verftandes,  fondern  nur  ein 
intereflantes  ldeenfpicl.  Daraus  ergiebt  fich  auch  das 
Requifit  des  Witzes,  welches  der  Vf.  gar  nicht  be- 
rührt: er  müffe  frappant,  (rieht  und  fchnrll  feyn.  Da- 
her herrfebt  er  auch  vorzüglich  in  der  Literatur  der- 
jenigen Nation,  deren  Charakter  eigentlich  gefell- 
fchaftlich  ift,  und  die  auch  der  Literatur  diefen  Cha- 
rakter aufdrückt.  Daher  fpielt  Laune  und  WTitz  eine 
fo  grofse  Rolle  im  Briefftil.  —  Wohl  hätte  das  Ver- 
hältnifs  des  Witzes  zur  lißhetifchtn  Literatur  in  einer 
Vorfchule  der  Acfthetik  airs  einander  gefetzt  zu  wer- 
den verdient.  Und  diefs  um  fo  mehr,  da  die  äftbe- 
tifchc  Literatur  der  Alten  zu  de'mfelben  in  einem  ganz 
andern  Verhältnifs,  als  die  der  Neuern,  fleht,  und 
auch  der  Vf.  (Thcil  L  S.  24a.,  vgl.  S.  163.)  das  Ko- 
mifche  —  in  verfinnlichten  Darftellungen  und  Situa- 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


STAATrwrmrNiCHATTI*«,  Ohne  Drneknrti  Fluchtige, 
eher  wichtige  Bemerkungen  Uber  Armen  •  und  Bettel  •  Anßalteiu 
Bin«  Flugfchrift  I80J.  1  Bog.  8.  (1  gr.)  —  In  irr  That ßtich- 
tige  Bemerkungen  oder  Blickt:  denn  Tie  verweilen  bey  kei- 
nem Gegenftand,  betrachten  alle»  nur  r.berfli'chlich ,  und  deu- 
ten nicht  einmal  die  vermiedenen  Seiten  an  ,  von  wclohen 
■liefe  oder  jene  Sache  angefehen  werden  kann.  Zwar  will 
Hinen  Ree.  nicht  durchaus  dj*  Prü'dicat  der  Wichtigkeit  ab- 
fpreeben ;  aber  da* ,  wat  wirklich  in  demfelb"n  wichtig  ift, 
i!t  fchnn  fo  allgemein  bekannt  und  fchon  To  oft  grfagt,  dafi 
rnau  filrvrahr  sieht  weift ,  wem  diefer  Bogen  gedruckt  wor- 
den ift.  Nur  die  Tendenz,  die  die  Schrift  zu  haben  febeint, 
eis.  VYoit  für  die  armen  wandernden  Haniweiluburfcht  tu  re- 


den .  giebt  ihr  eine  Art  von  Intereff«.  Denn  et  ut  allerdings 
hart,  diefen  ,  die  meiftent  ein  fehr  geringes  Handwerkagefcheuk 
hiibcn,  und  von  ihrem  Lohn  oft  auch  nicht  viel  erübrigen  kün- 
.  neu,  dai  Betteln  ohne  Einfchränkung  cu  verbieten.  Der  Vf. 
will  ihnen  einen  Paft,  der  aber  jedesmal  mir  und  allein  auf 
dat  beftimrme  Individuum  paftt,  gegeben ,  und  mit  diefem 
die  JErlaubnift  enbeilt  wiffen ,  die  Milde  anderer  zu  Fortfet- 
7  im;  der  Ueife  —  die  in  dem  Paffe  vorrjefchrieben  ift  —  an* 
fprechen  zu  dürfen.  Uder  et  folleu  dem  Wandernden  Etappe« 
und  Pliti*  beftimmt  werden,  wo  er  Mittag-  und  Nachtruhe 
nebft  Friihftilck  annimmt,  aber  nie  Geld  oder  einen  Zehrpfen- 
nie  darneben  fordern  kann  u.  f.  w.  Beherzig oug  verdient  »uf 
jeden  F«U  dat  Loot  diefer  MenfcheuklaiTe. 
r 
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Sonnabends,   den*  24.  May  1806. 


SCHÖNE    KJO  NS  T  E. 

Hamburg,  b.  Perthes:  VorfclmU  der  Jeftltetik, — 
von  &tau  Paul  u.  f.  w.  , 


(ßefihlufi  itr  in  Num.  I«.  abgebrochenen  Reccnfion.) 


R 


ec.  wflrd'  es  7u  weit  führen ,  weun  er  auch  noch 
in  das  Detail  dc«s  Abfchnilts  über  Witz  eingehn 
wollte:  er  inufs  bey  feiner  Betrachtung  der  Tlicorie 
des  Witzes  in  ihren  letzten  Gründen  fiehn  bleiben. 
Er  verfagt  fich  ein  folches  Detail  auch  Uber  die  übri- 

§en  Thefle  diefur  Vorfchule  der  Aefthctik  um  fo  mehr, 
a  für  tranfccntlentalo  Theorie  darin  keinen  weitern 
Betrachtungen  Raum  geftattet  ift,  und  derl.efer  melir 
ebnen  Weges  darin  wandeln  kann.  Der  Theorie  des 
Humors  wünfeht*  er  wohl  noch  einige  Aufmerkfam- 
keit  der  Lefer  zuzuwenden,  da  fie  dem  Vf.  eigen  ift, 
und  ihm,  die  Dunkelheit  der  Deduction  zu  Anfang 
diefer  Materie  ausgenommen,  die  für  nicht  abftract 
denkende  Leier  wohl  deutlicher  hätte  ausfallen  kön- 
nen, im  Ganzen  recht  gut  gelang.  Unfer  Vf.  zeigt 
die  Htfmoriftifche  Dichtung,  einen  eignen  Zweig  der 
rJeucrn  Poefie,  znerft  in  ihrem  universellen  Charakter 
tind  hohen  aTthetifehen  Rang.  Auch  hier,  wie  im 
Abfchnitt  über  den  Witz,  hat  der  Vf.  den  heften  Hu- 
rnorifteri  ihre  praktifchen  Kunftgriffe  gut  abgefehn. 
Sterne  ( vorzüglich l nach, Triftram  Skandy)  erhalt  mit 
Recht  als  Humorift  von  ihm  den  Preis ;  und  auch  das 
Geftändnifs  (Theil  I.  S.  211.)  macht  ihm,  unfemi  er- 
ften  Humoristen,  Ehre:  jeder  habe  an  Sterne  fich  feine 
eigne  Copirfeite  erfelm,  Niemand  die  Grazien  feiner 
Leichtigkeit.  —  Folgende  Bemerkungen  (Theil  I. 
S.  214.)  verdienen  hier  einen  Platz.  „Die  Epigram- 
matiker haben  meift  nur  Witz.  Sterne  hat  mehr  Hu- 
mor, als  Witz  und  Ironie;  Swift  mehr  (bittere)  Iro- 
nie, als  Humor;  Shakespeare  Witz  und  Humor,  aber 
weniger  Ironie  im  engern  Sinne. "  Und  S.  236. :  „  Dem 
Cicero  fprechen  feine  Einfälle  in  Reden  und  im  Vale- 
rius Maximus  und  fein  fcharfes  Profil  einigen  Anfatz 
zu  einem  Swift  zu.  Piatos  Itonie  könnte  man,  wie 
es  einen  Welt- Humor  giebt,  eine  Welt -Ironie  nen- 
nen, welche  nicht  bloß  über  den  Irrthümern  (wie 

5'ener  nicht  blofs  Uber  Thorhciten),  fondern  über  al- 
em  Wiffen  fiegend  und  fpielend  fchwebt;  gleich  einer 
Fiariime  frey  verzehrend  und  erfreuend,  leicht  be- 
weglich und  doch  nur T»en> Himmel  dringend." 

Bey  weitem  das  W  ichtigfte  im  ganzen  Werke  ift 
aber  dasjenige,  was  der  Vf.  von  S.  344.  der  zweyten 
Abtheilung  über  Epos  und  Drama  vorträgt.  Ob  er 
nämlich  hier  gleich  nicht  eine  eigentlich  neue  Theo- 
rie vorträgt  und  auch  fchon  bekannte  Sachen  nur  ei- 
A.  L.  Z.  1806.  Zwtybtr  Band. 


gen  darftellt:  fo  find  doch  hier  viel  neue  und  eigne 
einzelne  Ideen  ausgeftreut,  und  das  Verfahren  desGe- 
nie's,  z.  B.  beym  Bilden  und  Individualiliren  der  Cha- 
raktere, ift  fehr  wahr  atifgefafst.  Ueber  die  Ver- 
fchiedenheit  der  Charaktere,  über  Dichterfabel  u.  a. 
wird  mit  vieler  Wahrheit  philofophirt.  Auch  die  alte 
und  meift  nur  einfeitig  betrachtete  Lehre  über  voll- 
kommene Charaktere  erfcheint  hier  der  Würde  der 
menfehlichen  Natur  und  der  Dichtkunft  gleich  ge- 
mäfs  kurz:  diefer  Theil  der  gfenn  /tatTfchen  Vor- 
fchule der  Aefthetik ,  fo  wie  die  erfte  Hälfte  des  er- 
ften  Theils  über  Poelie  überhaupt  und  die  verfclu'ed- 
nen  Arten  von  Genie  und  Poefie,  obgleich  nicht  ei- 
gentlich .unterfuchender,  foudern  reffectirend  -  dar- 
iteJJcjider  Art,  gewähren  auch,  mit  einzelnen  Auf- 
nahmen, den  reinften  und  ungetrübtefteu  Genufs.  Ge- 
danken und  Darfteilung  erlcheiiien  hier  in  einem  fchö- 
nern  Verein.  Unter  den  vielen  fchönen  Stellen,  die 
fich  eben  fnwohl  durch  Richtigkeit  der  Gedanken, 
als  Angeraeffenheit  der  Darftellung  empfehlen,  ftehe 
nur  hier  —  nicht  als  Pruukftelle,  deren  es  im  Werke 
ungleich  beffere  giebt  —  die  über  die  Verfchieden- 
heit  des  Kpos  uuoDrama  felbft.  „Im  Drama,"  heifst 
es  S.  397. :  „  herrfchet  Ein  Menfch  und  zieht  den  Blitz 
aus  der  Wolke  auf  lieh ;  im  Epos  herrfchet  die  Welt 
und  das  Menfchengefchlecht.  Das  Epos  breitet  das 
ungeheure  Ganze  vor  uns  aus  und  macht  uqs  zu  Göt- 
tern, die  eine  Welt  anfehaucn ;  des  Drama  fchneider. 
den  Lebenslauf  eines  Menfchen  aus  dem  Univerfum 
der  Zeiten  und  Räume,  und  läffet  uns  als  dürftige 
Einaugenblickswclen  in  dem  Sonnenltiahle  zwifchea 
zwev  Ewigkeiten  fpiehm-  es  erinnert  uns  an  uns,  f<» 
wie 'das  Epos  uns  durch  feine  Welt  bedeckt."  Auch 
die  ftrengere  Bindung  an  Zeit,  Ort,  Fabel  für  das 
Drama  leitet  der  Vf.  aus  diefem  Unterfchied.  ( In  Ab- 
ficht des  Stils  füllten  doch  ge-fchmack  volle  Schrift- 
ftellcr  Worte,  wie:  Einaugenblickswelen,  dunh- 
aus meiden,  ffean  Paul  würde  oft  wohlthun,  fich 
Herne  Perioden  laut  vorlefen  zu  laflen.) 

Vergleicht  man  die  in  den  beiden  erften  Theilea 
abgehandelten  Materien  in  Abficht  ihres  VerhältnifTes 
zur  Aefthctik :  fo  bedürft'  es  oft  eine  ftrengere  Aus- 
wahl. Manche,  z.  B.  der  Abfchnitt  über  Sprach- 
kürze, im  Artikel  Witz,  die  an  fich  intereffanten Be- 
merkungen über  Sprachbereicherungen  im  zweyten 
Theil  bey  Gelegenheit  von  Campe's  Verfucheii  hierin, 
ftehn  nur  in  tiein  allerentfemteften  Vcrhältnifs  zur 
Aefthetik  Und  erhalten  eine  folche  Beziehung  darauf 
erft,  wie  bey  dem  Abfchnitt  Über  Sprachbereicherung 
der  Fall  ift,  'durch  manche  praktifche  Bemerkung  für 
Stoffe  der  Poefie.  .Andere,  z.B.  der  Abfchn.  über 
Aaa  Sprach- 


37* 

Sprachkürze,  gehört  der  blofsen  Rhetorik  an.  Ueber- 
haupt  findet  unter  den  verfchiedenen  Materien  des 
Werks  gar  kein  gehöriges  Verhältnifs  Statt.  Der  Ab- 
fchnitt:  /fite,  deffen  hier  verabfäumte  Würdigung  in 
äfthetifcher  Hinfichl  ein  ganz  anderes  Refultat  gege- 
ben haben  dürfte,  ift  für  eine  Vorfchule  der  Aeftnc- 
tik  viel  zu  fehr  ausgefponnen ;  ja  er  ift,  der  Natur  fei- 
nes Gegenftantles  felbft  zuwider,  oft  ziemlich  unfrucht- 
bar, fteif,  pretiös  und  dürr.  Das  Ganze  felbft,  dem 
es  an  dem  wichtigften  Gegcnftande  dazu,  einer  Ana- 
lyfe  des  Schönen,  fehlt,  hatte  auch  nicht  Vorfchule 
der  Aefthctik  —  da  es  das  Schöne  der  Natur  von  fei- 
nen Unterfuchungen  ganz  ausfchliefst,  (Theil  I.  S.  5. 
enthält  nur  bcyläufig  eine  fchöne  Apologie  der  Natur) 
und  nur  vom'Kunftfchönen  der  Puefic  handelt,  fou- 
dern  —  Vorfchule  der  Poetik  und  Poeße  überfchriebeu 
werden  mttffen. 

Die  dritte  Abtheilung,  oder  der  Anhang,  fchil- 
dert  die  verfchiednen  äfthetifchen  Parteyen,  die  über 
Aefthetik  urtheilen,  Im  Ganzen  ziemlich  richtig,  nur 
bisweilen  felbft  etwas  parteyifch,  und  überhaupt  et- 
was zu  pretiös  und  mit  zu  gefuchtem  Witz.  Eine 
fchöne  Lobrede  auf  den  verewigten  Herder  macht  den 
Befchlufs. 

Ree.  giebt  $ean  Pauls  Vorfchule  der  Aefthetik, 
in  Abficht  auf  Stil,  das  gerechte  Lub,  dafs  im  Ganzen 
nicht  die  bizarre  bunte  Mifchung  von  Hohem  und 
und  Niedrigem,  Pretiöfem,  Schwülftigem  und  Plat- 
tem, und  vorzüglich,  nicht  die  groteske  ewige  Bil- 
derfucht  herrfche,  die  man  an  ihn  fonft  gewohnt  ift. 
Befonders  aber  verdienen  die  zwey  erften  Abheilun- 
gen, obwohl  auch  an  ihnen  —  z.  Ii.  S.  21.  des  erften 
Theils  in  einer  an  fich  febönen  Stelle  —  fich  noch 
Ausheilungen  machen  laffeu,  auch  in  Abficht  der 
Darfteilung,  den  Vorzug. 

St.  Petersburg,  Pen  10  u.  Leipzig,  b.  Diene- 
inann u.  C. :  Oßians  Gedichte  in  Umrißt* ,  erfun- 

.  den  und  radirt  von  $  C  Kahl,  Bildhauer  in  Caf- 
fel.  1805.  14  Kpfr.  Querfol.  4  S.  Erklärung. 
(3  Rthlr.) 

Der  auch  fchon  durch  einen  Beytrag  zu  Luther's 
Denkmal  verdiente  junge  Künftler  betritt  rühmlich 
die  Bahn  eines  Ftaxmann,  und  hat  den  Gegenftand  fo 
würdig  ausgewählt,  dafs  ihm  fchon  deswegen  reich- 
lich belohnender  Heyfall  wohl  nicht  entftenen  wird. 
INach  den  neueften  Unterfuchungen  der  Hochländi- 
frhen  Alterthumsgcfellfchaft  ift  nunmehr  endlich  mit 
aller  Sorgfalt  hiftorifcher  Kritik  durch  Prüfung  der 
in  folchen  Fällen  eigentlich  allein  triftigen  äufsern 
Gründe  zur  Befriedigung  eines  jeden  Unbefangenen 
tnul  Parteylofen  vollkommen  genug. entschieden,  dafs 
die  beiden  grofsen  epifchen  Kunftwerke  von  Fingal 
und  Temora  in  der  jetzigen  Geftalt  und  befonders 
geiftigen  und  fittlichen  Haltung  nicht  von  alten  cel- 
tifchen  Barden  gedichtet  find,  fondern  ein  unterg'e- 
fchobenes  Machwerk  des  Hn. ^fernes  Mac- Pkerfon  find. 
Er  benutzte  dazu  nur  einzelne  ältere  Volkslieder  und 
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einen  ganz  andern  fehr  gemeinen  Geift  athmende 
Mährchen ;  ja  er  gab  diefes  auch  felbft  in  etwas ,  nur 
ganz  unbeftimmt,  zu  verfreh'en".  Aber  gleichwohl 
täufchte  er  glücklich  mit  feiner  unftreitig  vortreffli-  - 
chen  dichterifchen  Erfindungskraft,  Sonderbaren  Ver- 
leugnung des  eigenen  Verdienftes  und  einer  gewiffen 
verächtlichen  Sprödigkcit  im  Stiilfchweigen  gegen  die 
Angriffe  feiner  Widerfachor  eiB  ganzes  Menfchen- 
alter  hindurch  Landsleutc  und  Ausländer,  ja  den  bey 
weitem  gröfsten  Theil  des  gebildeten  Europa.  Allein 
auch  nach  der  Entdeckung  des  Betrugs  wird  gewifs 
ein  Haufen  Liebhaber  nbfig  bleiben,  der  entweder 
für  jene  kunftrichterlichen  Unterfuchungen  gar  kei- 
nen Sinn  hat,  oder  der  einmal  die  helldunkeln  Ge- 
mälde der  Hoc hländifchen  Heiden  und  Seen,  Felfen 
und  Nebel  und  die  Empfind famkeiten  der  rohen  wil- 
den Helden  und  Fräulein  für  fein  Gefühl  und  Einbil- 
dungskraft fo  anfprechend ,  gleichartig  und  behaglich 
findet,  und  davon  fo  bezaubert  ift,  dals  er  fie  fich  um 
keinen  Preis  nehmen  laffen  oder  mit  der  frevlich  ein- 
fachem um!  fehlechtern  Wahrheit  der  G'efchichte 
verlaufenen  will. 

Li  fo  fem  auch  das  Ganze  blofs  als  Kunftgebilde 
angefehen  wird,  beliält  es  fogar  immer  feine  dichte- 
rifche  Wahrheit,  und  derGcfcumack  befindet  fich  un- 
ftreitig beffer  in  der  fo  kunftreich  verfeinerten  Bar- 
den weit  des  Hn.  ntames  Mac- Pkerfon,  welche  gleich 
dem  vernünftigen  Thierreich  des  alten  Phrvgiers  oder 
dem  Olymp  und  Hades  der  Griechen. oder  der  Zauber 
Feen  -  und  Geifterwelt  der  Morgenländer  als  für  fich 
befiehend  angefehen  werden  und  eben  fo  echtes  Ver- 

S;nügen  für  Geift  und  Herz  gewähren  kann.  Zu  dies- 
er Abficht  nun  werden  dann  auch  immer  Hn.  R's 
Kunftblättcr  das  Ihrige  mit  beytragen,  da. er  mit  leb- 
hafter Erfindungskraft,  Darftelliiogsgabe,  Gefchmack 
und  Fleifs  gearbeitet  hat  Seine  VorfteJlungen  find 
mit  guter  BeurtheiJung  ausgewählt,  in  jeder  die  Ge- 
genftande nach  Schicklichkeit  mit  einander  verbun- 
den ,  und  die  Zeichnungen  als  Umriffe  im  Ganzen 
wohl  ausgeführt.  Befonders  haben  diePerfonen  m ei- 
lt ens  natürliche  gute  Stellungen  und  nach  den  Bezie- 
hungen der  Fabel  richtige  fprechende  Geberden  und 
Bewegungen.  Ja  auch,  felbft  die  für  Darfteilung  der. 
bildenden  Künfte  fo  fchweren  Traumgefichte  undGei- 
ftererfcheinungen find  reich  an  Einbildungskraft,  und 
doch  gemäfsigt  ohne  Uebertreibung.  Kleine  Fehler 
im  Einzelnen  der  Verhältniffe  oder  genauen  Wahrheit 
verdienen  billige  Nachficht,  unddieAusftellungender- 
felben  werden  den  Künftler  nicht  herabwürdigen,  fon- 
dern nur  künftigdeftovorfichtiger machen.  So  ift  z.B. 
die  Stellung  der  r  üfse  an  der  auf  dem  Titel  fchwebenden 
Geftalt  der  Dichtkunft  etwas  zu  gezwungen  unterwärts 
geftreckt,  wie  man  fie  von  oben  fehen  würde,  und  an 
Offian  auf  der  zehnten  Tafel  für  den  ruhigen  Tritt  zu 
fehr  gekreuzt,  an  dem  hinterfren  feines  Gefolgs  aber 
der  vordere  Fufs  zu  lang  und  zu  dick.  Die  Schen- 
kel der  fitzenden  Perfonen  auf  der  dritten  und  zwölf- 
ten Tafel  haben  zu  ftarkes  Fleifeh.  Das  Kinn  des 
Mädchens  auf  der  dritten  und  des  fchlafenden  Helden 
auf  der  neunten  Tafel  ift  zu  grofs  für  das  Geficht. 

Die 
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Die  Stellung  des  Mädchens  im  Hervortreten  aus  der 
Höhle  auf  der  zweyten  Tafel  ift  fo.heftig,  als  wollte 
In-  fich  herabftflrzen ,  die  todteKomala  auf/ der  vierten 
Tafel  liegt  wie  in  heftigen  Zuckungen  und  die  San- 
gerinn zum  Saitenfpiel  auf  der  achten  Tafel  kann  mit 
dem  wüthenden  Sprung  gegen  die  Helden  und  dem 
Haarraufen  wohl  fehwerlich  zur  fanftea  Liebe  reizen. 
Fingais  Rücktritt  vor  dem  Geift  Loda's  auf  der  fünf- 
ten Tafel  ift  zu  ftark,  als  wenn  er  von  einem  Stöfs 
fiele,  und  es  fehlt  ihm  das  Schwert,  womit  er  den 
Geift  zerhieb.  Das  Feuer  an  der  noch  ftehenden  und 
grünenden  Eiche  auf  der  dritten  Tafel  ift  ganz  un- 
kenntlich und  gleicht  vielmehr  Haaren.  Die  Perfo- 
nen  haben  überhaupt  zu  vielGriechifches  in  den  fenk- 
rechten  Stirnen  und  Nafen,  da  den  Gelten  vielmehr 
»  rund  hervortretende  Gefichtsbildung  eigen  zu 


feyn  pflegt  Bey  den  öfter  vorkommenden  ift  die 
Aehnlichkeit  ziemlich  gehalten,  nur  fcheint  Fingal 
als  Jüngling  auf  der  vierten  Tafel  dem  Manne  auf 
der  zweyteu ,  füuften ,  fechsten  und  dem  Titel  nicht 
kenntlich  genug  zu  gleichen.  Noch  unfehicklicher 
ift  auf  der  liebenten  und  zehnten  Tafel  Oflian  noch 
beym  Leben  feines  Vaters  Fingal  als  bartiger  Mann  ; 
hingegen  auf  der  achten  jung,  abar  wie  ein  indifcher 
Götze  und  auf  der  dreyzehnten  wieder  ganz  anders 
als  Jüngling  und  fein  Sohn  Ofkar  neben  ihm  alt  und 
bärtig  vorgeftellt.  Die  Gefichtsbildungcn  der  Barden 
auf  der  fechsten ,  achten  und  zehnten  Tafel  find  zu 
morgenlandifch  und  gleichen  Kabbinen. 

Die  grofsc  Schwierigkeit  des  zu  wenig  bekann- 
ten Coftume-  endlich  mufste  den  beften  Künftlcr  in 
eine  gewiffe  Verlegenheit  fetzen,  und  Hr.  R.  konnte 
dabey  wohl  nicht  ohne  Verftofs  durchkommen.  Die 
Bekleidung  hat  er  fehr  verfchieden  dargeftellt.  Zum 
Thcil  erfcheinen  die  Helden  und  Fräulein  beynahe 
nackend  und  barfufs,  und  das  möchte  bey  der' Roh- 
heit des  Volks  der  Wahrheit  am  getnafseften  feyn,  da 
fie  nichts  als  den  einfachen  Plaidc  oder  Breacan  hat- 
ten, welchen  die  Römer  breucas  nannten,  und  der  zu 
Mantel,  Beinkleidern  und  Bettlager  diente.  Es  ift 
daher  wolü  zu  wenig,  dafs  Fingal  auf  der  vierten  Ta- 
fel ganz  nackend  erfcheint,  aber  noch  fehlerhafter 
zu  viel,  dafs  er  auf  der  zweyten  und  fünften,  fo  wie 
Offian  und  feine  Krieger  auf  der  zehnten,  Mantel  und 
Leibrock,  zum  Theil  gar  Panzerhemden  mit  blecher- 
nen Schuppen  tragen.    Eben  fo  übertrieben  find  die 

Sofsen  Kutten  der  Barden  und  einiger  Alten,  und 
s  bevnahe  Griechifche  gegürtete  Gewand  der  Fräu- 
lein auf  der  erften,  fiebenten,  achten  und  zwölften 
Tafel.  Die  Bewaffnung  der  alten  Celten  war  Schild, 
Spiefs,  Schwert  und  Bogen.  Daher  find  die  Helme 
mit  Flügeln  und  die  griechifchen  Fufsbekleidungeu 
viel  zu  künftlich.  Denn  vonDion  werden  ihnen  aus- 
drücklich die  Schuhe  und  von  Herodian  die  Helme 
und  Panzerhemden  abgefprochen.  DieSpiefse  follten 
die  fchon  von  Dion  bemerkten  hohlen  Metallknöpfe 
mit  Nägeln  haben,  welche  zum  Schrecken  derFehide 
ein  klapperndes  Geräufch  machten.  Die  griechifchen 
Levern  und  Lorbeerkränze  der  Barden  find  gleich 
unicbickJicb,  fie  fpielteo Harfen,  wie  hcLtiwich  und 


W.  Beauford  umftändlich  befchrieben  haben,  und 
fchmückten  fich  mit  Eichenlaub,  wie  ja  auch  Offians 
Kopf  auf  dem  Titelkupfer  fchicklicher  vorgeftellt  ift. 
Die  Skandinavier,  mit  welchen  die  Celten  kriegten, 
waren  fchon  viel  gebildeter,  und  deshalb?  erfcheint  auf 
der  fiebenten  Tafel  Thormod  ganz  richtig  mehr  be- 
kleidet als  Offian ;  nur  aber  ift  es  dann  eben  deswe- 
gen auch  defto  unfehicklicher,  dafs  auf  der  dritten 
Tafel  Korman ,  der  auch  ein  fkandinavifcher  Held  ift, 

riz  nackend  bey  feiner  Schöne  fitzt.  Ueberlrieben 
es  auch  endlich,  dafs  auf  der  fiebenten  Tafel  die 
Burg  Thormods  wie  ein  runder  griechifeher  Tempel 
dargeftellf  wird ,  und  die  ähnliche  celtifche  Burg  auf 
der  fechsten  Tafel  follte  der  Wahrheit  nach  mehr 
nur  einem  rohen  Steinhaufen  und  Schuppen  gleichen, 
wie  die  Stonehenge  bey  Salisbury  und  ähnliche  Ueber- 
refte  der  alten  Baukunft  beweifen. 

Lripzio,  b.  Richter  (in  Comm.):  TMunige  ErzRh. 

lungen  und  Mührchett.   Von  Gußmf  (?).  (1804.) 

284  S.  8-   (1  Rthlr.) 
Diefe  Auffitze  find  weder  launig,  noch  Erzälüun- 

Een  überhaupt;  man  müfste  denn  einem  Gemifch  von 
infällen ,  che  taufendmal  wieder  durch  Einfchiebfel 
und  Reflexionen  unterbrochen  werden,  den  Name» 
Erzählungen ,  und  poffenhaften,  oft  ganz  abge- 
fchmackten  Zufätzen,  den  Beynamen  launig  geben. 
Das  erfte  Stuck,  die  Betvohner  des  wilden  Sees,  lafcst 
fich  noch  lefen,  fehwerlich  aber  das  zweyte,  das  ein 
Mufter  von  Seichtigkeit  ift.  Man  dürfte  zu  einigem 
Beweife  diefes  Urtheils  nur  die  erfte  befte  Stelle  an- 
führen; aber  der  Vf.  wird  uns  hoffentlich  den  Beweis 
erlaffen,  wenn  er,  wie  wir  nicht  zweifeln,  feit  der 
Fertigung  diefes  Buchs  (das  er  felbft  für  eine  Jugend» 
fünde  ausgiebt)  zu  beilern  Einfichten  gekommen  ift. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stuttgart,  b.  Löflund:  Schönheiten  der  Natur, 
gezeichnet  auf  einer  Reife  durch  Italien  in  den  Jah- 
ren 1802  u.  1803.  von  Karl  UrbanKelter.  Mit  20  ra- 
dirten  Blättern.  1805.  VIII  u.  150  S.  8-  (2  Rthlr.) 
Der  Titel  diefes  Werkchens  beftimmt  zugleich  fein 
relatives  Intereffe.  Es  ift  als  das  Tafchenbuch  eines 
Künftlers  oder  eines  zeichnenden  Kunftliebhabers  an- 
zufeilen, worin  er  auf  feinen  Wanderungen,  bey"  ma- 
ier ifchenAnfichten.verweilend,  denüinrifs  einer  fchö- 
nen  Gegend  zu  fkizziren  pflegt.  Die  20  hie  und  da  et- 
was hart,  fonft  aber  nicht  uneben  radirten  Blätter, 
ftellcn  folche  an  Ort  und  Stelle  aufgenommene  Anfleh- 
ten aus  Tyrol  und  Italien  dar,  und  fiud  der  Natur  fo 
getreu  wiedergegeben,  dafs  Ree.,  der  diefelbe  Reife 
vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  auf  eben  diefem  Wege 
machte,  fich  auch  foßhe  Gegenden  dabey  wieder  zu 
vergegenwärtigen  vermochte,  die,  weniger  bekannt 
umlauffallcnd  als  andre,  feinem  Gedächtnifs  auch  min- 
der lebhaft  eingeprägt  geblieben  waren.  —  Diefs  ift 
aber  auch  alles,  was  fich  gutes  von  diefer  Reifebe- 
fehreibung  fagen  lafst.  Der  Text  ift  eine  fehr  unbe- 
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deutende  Zugahe.  Mit  fo  wenig" Kenntniffen  der  ho-  Von  den  Ruinen  zu  Tivoli  heiCst  es :  „MaJcrifch  fitzen 
hen  Merkwürdigkeiten  Italiens  und  mit  fo  wenig  Ge-  diele  Ueberreße  ehemaliger  Götterverekrung  auf  ihrem 
fchmack  im  Urtheil  und  Vortrag  möchte  es  wohl  we-  Hügel  mit  Moos,  Weinreben  uud  andern  Gewächfen 
rügen  einfallen,  wenn  auch  zu  reife.i,  doch  niclit  ihre  umgeben,  von  welchen  man  in  den  fchüumenden  Anio 
höchft  alltäglichen  uud  ungefäuberten  Bemerkungen  hinabfieht.  Gegenüber  erblickt  man  das  Franziskaner 
dem  Publicum  aufzuziehen.  In  den  meiden  diefer  eben  Klufter  St.  Antonio,  umarmt  von  Oliven." —  Heym 
fo  oberflächlichen  als  epitomarifchen  Rcifebemcrkun-  Abfchicde  von  Ikun  und  feinen  Freunden  (gröfsten- 
gen  glaubt  man  die  Erzählungen  eines  nicht  ganz  un- 
gebildeten I'rofefiioniften  zulcfen, 
geftufseiien  Merkwürdigkeiten  fein 
vorträgt,  und  hie  iinu  da  feine  Kuiplindungen  auf 
feine  Manier  treuherzig  zur  Sprache  kommen  läfst. 
Ohne  gerade  die  Stellen  forgfaiu  zn  wählen ,  jnögen 
Perioden,  fo  wie  Hfl  " 


es 

der  die  ihm  auf- 
ner Wanderungen 


hier  ein  paar  Perioden,  fo  wie  fie  Ree.  bevm  Durch- 
blättern in  die  Hand  fallen,  als  Helegc  düifes  Unheils 
flehen:  „ Unfer  Gaftwirth  (auf  der  Jnfel  Ifchia)  fpeifte 
uns  völlig  nach  Landesfitte,  mit  Geis-,  Lamm- und 
anderm  Fleifch,  das  du  Erinnerung  der  heute  gefehe. 
mtu  herrlichen  Scenen  noch  genießbarer  machte.  *  — 


theils  Landsleute,  die  der  Vf.  allenthalben  förgfällig 
auffuchl)  ruft  er  aus:  „Welches  Wonnegefühl,  im 
Zirkel  wahrer  und  edcldenkender  Freunde  zu  feyn ! 
Ohne  gute  Freunde  i ft  kein  froher  Augenblick ;  wenn 
fie  befonders  wirklich  bis  auf  den  Kern  ninein  gut  find : 
fo  ift  es  einschneidend ,  ausjhrem  Zirkel  treten  zu  muf- 
fen." —  Der  Gefang  des  Miferere  in  der  Peterskir- 
chc  wird  fo  beschrieben:  „  Ein  Chor  von  6oCaftraten, 
vereint  in  harmonifchen  Stufe»,  erhoben  ihre  Stimme 
zu  (liefen)  göttlichen  Liede,  das  fie  die  fchünße  Leiter  \  an 
Tönen  duivhw  irbelleu,  die  Geh  bald  in  die  Ferne  zu 
verlieren  ,  bald  in  die  Nähe  zu  rollen  fcluentn." 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OltCMTAlllCHi  LlTiXATv*.    Parma,  in  d.  kaiferl.  Buchdr. i 
fie  Carano  Arabico  Venetiit  Paganini  typit  imprefiu 'J'ub  init. 
Saee.  XVI-  differtatio  .loh.  Bernhardt  De  •  Rojji .  Prof.  lingua- 
xnm  oii«atil  1805.  *6  s-       ~"    D'efe  kleine  Schrift  ift  an 
Hn.  Prof.  Schnuirer  in  Tübingen  gerichtet.    Ob  lie  ihn .  ob  fie 
Sie  LittMtoren  befriedigen  werde,  ISfst  fielt  bezweifeln.  — 
Die  Kenntnif«  einet  M  Venedig  gedruckten  arabifchen  Koram 
gründet  Heb  beynahe  allein  auf  das  Zeugmft  einet  fcltnen 
Puchs:    Introductio  in  Chaldaicam  linguant,  Syriacam  ataitC 
Armenicam  et  dteem  aliat  lingual.  —     Thefto  Ambro fia 
auctoi  r.  Pa/u'ae  1539-  4-   Hier  "find  Briefe  von  Will».  Poftel  an 
deu  Vf.  abgedruckt;    einer  derfelben  hat  eine  NachTcbrift 
fol.  200.  b. ,  in  welcher  jener  ditfeu  erfucht,  noch  ferner  10 
unterhandeln,  ob  derjenige,  welcher  dort  den  arab.  Kornau  ge- 
druckt habe ,  ihm  nicht  feine  Punzen  oder  doch  Matrizen  ge- 
■  eu  Bezahlung  überlaffen  wolle ,  da  er  fie  nBthig  habe  tum 
Druck  feiner  arab.  Grammatik  und  anderer  Bücher.  Diefem 
hat  Thefeut  Ambra/tut  die  Anmerkung  beygefetzt:  Er  habe 
nicht  ermangelt,  den  Alexander,  de«  Paganini  von  Rreacia 
ßobn,  zu  bewegen,  ut  typot  formatqu«  punicarum  titerarum, 
auibut  oüm  pitter  ejitt  A/cotanum  imprtfferat ,   J"ft°  feilet 
Tofteflo  rendere  pretio ;  da  er  nun  eben  Im  Begriff  gewefen, 
feinem  Freunde  die  Bewilligung  zn  berichten ,  habe  er  die 
Aotpabe  von  drffen  Libellut  duodeeim  lingt.arum  zu  Geficht 
gekommen.    {Linguarum  duodeeim  characteribut  differentivm 
/tluhabelunt  —  Guil.  Po/tel l  i  Barentonii  dititentia.  Paria. 
153g.  4.)    Hr.  De- It.  hat  noch  eine  Stalle  deffelben  Bucht 
entdeckt.    Fol.  83. b  und  84.  a  wird  ein  Stuck  au«  dem  Koran 
(Sur.  $•  verf.  119.  Murracc.  verf.  1C9.  Hinclelm.')  angeführt, 
mit  dem  Bej f*tz:  et  cetera,  quac  in  ovinta  i/:ii-iternione  AUora- 
tti  typit  imprefji  falio  antepenultimo  (eiptuntur.  —    F.r  le£t  ei- 
nen nicht  geringen  Werth  auf  diefen'Fnnd.    „  BJait  hijle  tefli- 
muntt»  tertium  jam  addimut  hueutque  doctit  ignotum  et  a  no- 

 detecrum."  p.  12»    Hier  liegt  frej 'ich  dat  ZeuguiCt  von 

einem  gedruckten  Koran  am  Tage.  Aber  unbekannt  war  diefe 
Stelle  11  ht.  gawift  nicht  in  Dentfchland.  Joh.  Andr.  Bnfe , 
Prof.  in  der  ein  Exemplar  von  Thef.  Ambro/.  Introducti» 

Befall,  weichet  noch  in  <:rr  dortigen  Bibliothek  vorhanden 
feyn  wird,  hat  mit  klaren  Worten  auf  die  Citation ,  und  zwar 
mit  Angabe  von  fol.  84-  hmgewiefen.  M.tn  fehe  Bofii  Intro- 
ductio renerulit  in  noiitiam  rerum  pubtittarum  orhit  wiivtrji ; 
aeceduut  eiiitdem  dijfertar,  de  Statu  Europae.  Jenne  1676.  4- 
Diljettat.  III.  de  rtligioni*  et  rei  litttrariae  J'tatu  in  Europa* 
f.  XL.  p.  338-  '•  —  nqui  et  »jutdem  introduetionit  /...'.  S4. 
museda'H  «•»  guarto  (lic)  ejut  operit  guiuleinione  adducit." 


Oder  man  f.  7  monatl.  Unterredungen,  November  ifiOZ- 

S.  9I8-.  oder  Ju.tHii.li.  Langii  Dijf  de  Alcorani  prima  «"«• 
ter  Euro'taeot  editiane  arabica.  AltdorT  1703.  g.  Oiefe  beiden 
werden  anch  von  Hu.  De- 11.  genannt,  p. .5.  Wie  et  aber  tu. 
•gangen  feyn  mag,  daft  vnn  diefem  arabtfrhen  Druck  nicht 


gel 

Ein  Exempfar,  nicht  Ein  Blatt.  Nicht,,  dnrehant  Nichts,  fo 
viel  man  jetzt  wiffen  kann,  iich  erhalten  hat.  diefe  Frage  ift 
noch  nicht  beantwortet.  „Eremplaria  omnia  cremata  funt  ,m 
fagte  Erpeniut ,  in  Catalogo  librorum  arabicorum ,  bey  teineat 
Rudimenti*  ling.  arab.  Leiden  1610.  8.  Erprnihs  war  in  Ve- 
nedig, gewift  erkundigte  er  fich  naeh  arabifeben  Schriften, 
aber  freylich  erft  im  J.  1612.  Lang  «levate,  verbrannt  fey  die 
ganze  Auflage  worden  durch  den  pünftlichen  (euer -Eifer; 
diefen  habe  Luthe«  Abfall  angefachc  Dabey  wird  die  Angabe 
Äe»  Erpenint  angenommen,  daft  die  Atisgabe  11m  dat  J.  1530. 
fertig  geworden  fey.  De  ■  R.  findet  die  angebliche  Urfecbe  det 
Verbrennen«  wahrfcheialich.  Er  bemerkt  aber,  Pageninnt, 
der  Vater  det  Alexander  de  Paganini«,  habe  früher  aufgehört 
xu  drucken.  Sehr  richtig..  Aber  »licht  richtig  ift,  WXl  Dt M> 
meynt .  daft  dat  letzte,  von  Jenem  gelieferte,  Buch  im  J.  ijij. 
su  Venedig  erschienen,  daft  folglich  feine  Ausgabe  de«  arabi- 
feben Koran*  kurz  vor  oder  kurz  nach  deofelben  J«hr  ( 15 IJ. ) 
angefertigt  worden  fey.  Panzer  fetzt  AnnaL  typagraph. 
Vol.  XI.  p.  2^8.  in  Inder  Ty pographorum  (und  eben  fo  p.  ZV). 
in  Index  Vrhium)  „  Pagantnut  de  Paganinit.  Venetiis,  1501. 
I5<X>.  15,1t."  Er  fetzt  aber  151g.  ohne  Grund:  denn  I tiner aria 
di  Lod.  Bartema.  Venelia  pet  Paganini  1518-  8.  {Anntsl.  VIH. 
p.  444. )  wird  dem  Sohn  Alexander  angehören.     Der  Veter 


da«  Werk  feiner  Hinde  verbrannt  habnu,  vielleicht 
det  verbrannt  haben,  an«  Unzufriedenheit  über  den 
gelungenen  Verfueh?  Erpeniut  lac.  eil.  fetzt  anmiuelbaar 
nacb  jenen  Worten  fed  exemplaria  omnia  ertntata  funt  hinzu: 
„Libelli  duo  Aftronoiuici ,  charactere  inelegante,  in  g.  fed  hi 
quOaue  rarijjimi  funt  et  haberi  non  pa/funt."  Diefe  Afirono- 
mict  libet/i ,  wohl  auch  aut  der  p.i  .V  de«  Pataajni,  werden 
doch  nicht  alt  ketzerifch  vernichtet  worden  fnyn?  und  dock 
find  auch  diefe  ganz  unfichtbar.  —  Ift  ja  noch  die  Lüfnn« 
diefe«  literarifcheo  ftStafel*  zn  hoffen:  fo  vermag  Ce  etwa  Fi* 
ner- zu  geben,  der  berüaaateBtbliotheku,  Hr.  Abtäte  MarxW, 
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*  BIBLISCHE  LITERATUR. 

Leipzig,  Xu  Crufius:  Magazin  für  biblifche  Tnter- 
,     pretaiion ,  .iugelegt  von  $->k.  Carl  Ifeinr.  von  .Zobel, 
d.  Philof.  AI. ,  il.  Theol.  üaccalaur.  u.  Prediger  in 
Wiederau  b.  Herzberg  iui  facbi.  Churkreife.  Er. 
ßen  Bandes  trßes  Stück.   11*05.  XU  u.  igg  S.  8- 
;  '  (aogr.) 

Wir  wflnfehen  diefem  Magazin  viele  Auffitze, 
wie  der  ei  lte  vom  Herausg.  felbft:  Ober  das 
Schattenreich  der  früheren  £fuden  uud  aber  eine  dop* 
pelte,  fich  febeiabar  widerfarechende,  Vorftellung 
%oii  demfdben.  Kr  ift  mit  Kenntuifs  und  Gewandt- 
heit bearbeitet,  wenn  gleich  Ree.  das Eigenthlmliche 
darin  nicht  fnr  richtig  anerkennen  kann.  Zu  ftark 
ift  die  erfte  Thefis  ausgedrückt:  Vor  der  Wegfüh- 
fung  nach  Babel  herrichte  unter  den  Juden  noch  kein 
■Glaube  an ..  Unfterblichkeit  u.  f.  w.  (S.  3.)  Der  Vf. 
•zeigt  iit  der  Folge  felbft,  dafs  man  fleh  eine  fchatten- 
srtige  Fortdauer  (vgl.  auch  de.  Tuscul.  Quaeß.  L.  I. 
t*.  16.)  vor/.uftellen  pflegte,  die  einem  David  u.  dgl. 
Männern  nicht  thätig  genug  und  alfo  nicht  wüo- 
fchenswerth  febien  (10  wenig  als  dem  Schatten  des 
Achilles,  nach  der  Odvflee).  Auf  alle  Fälle  aber 
blieb  doch  in  diefer  hebräifchen  Volksmcinung  etwas 
vom  Menfchen  als  nichtgeftorben  und  als  fortdauernd 
ohne  Körperauferftehung.  Angenehm  ift  im  weitem 
des  Aui'lat/cs  die  Vergleichung  von  Parallelen  aus 
kriechen  und  Hörnern ,  obgleich  nur  eui  Anfang.  Es 
lallen  fich  oft  noch  treffendere  angeben.  Bey  (chwe- 
rern  Stellen  des»  A.  T.  kann  Ree-,  ineiftens  die'Fxegefe 
des  Vis.  nicht  anders,  als  fchr  willkürlich  nennen. 
'  Deut.  30,  13.  ift  nicht  an  den  Seheol  zu  denken,  wie 
S.  43.  will.  Wäre  es,  fo  mflfste  der  Scheul  nicht, 
•wie  der  Vf.  meynt,  unter  dem  Meere,  fondern  je*, 
feilt-  deffelbea'  gefetzt  worden  feyn.  Oedankenlofig- 
Keit  als  Charakterzug  der  Schatten  Im  hebr.  Scbeol 
folgt  nicht  aus  den  S.  56  f/ .  angefahrten  ;Stell<3n. 
J*f.  6,5-  fagt  nur,,  dafs  dor  Scheul  nichts  dankwertlres 
fey.  Eben  dahin  zielt  Jef.  38,  18-  —  PC  88*  13.  ift 
K»^  Yi*"1  »lebt  Land  der  lrergtjfe*he\t,  im  activen  Ver- 
stände., fondern  Land,  wetthjs  vergeßen  wird,  d.  b. 
deffen  Bewohner  man  hier  oben  bald  zu  vergeffon 
pflegt.  Vgl.  Bad.  ^y.  ja.  0dytt  X.  y.aiy  ff.  473  ff. 
tlien  fo  wenig  zeigen  PC  3t»  18-  115^^7.  Sprach- 
keit  als  ein  angenommenes  Attribut  jener  Schat- 
Sie  wollen  nur,  Ober  ihren  thatenlofen  Zuftaud, 
den  Jehovali  jtlcht  preifen.  Eigentümlich  aber  ifts 
allerdings  bey  dem  hebr.  Scheol,  dafs*  feine  Bewoh- 
ner weder  geltraft  noch  hoMi.it  werdeni1" 

oä   *  L  Z.  x8o6.   Zuieyter  Band. 


forgenlos  und  einander  gleich  find,  f.Hiob  3,  u  — 19. 
ohne  Elyfium,  ohne  Tartarus,  ohne  Todtenriclire**.' 
So  wenig  ift  die  hlee  einer  Vergeltung  nach  dein  Tode 
dem  Menfchen  überhaupt  noth wendig!  —  Hält  nui 
den  Gedanken  feft,  dafs  im  Scheol  die  Schatteu  an. 
iiquae  Imitamitra  vitae  (wie  es  Ovid.  Melamtrvli.  4, 
443—46.  gut  ausdrückt)  treiben  füllten,  und  dafs  fie 
übrigens  weder  als  gedankenlos  noch  als  fprachloj 
vorgeftellt  waren ,  fo  wird  auch  Jef.  14,  9.  u.f.  w.  mit 
dem  übrigen  altteftamentlichen  Volksglauben  tl bei- 
den Scheol  harmonifch.  Diefe  Stelle  fagt  nichts  an- 
ders, .als  tiafs  der  Dichter  fich  denken  konnte,  wi« 
die  Schatten  alter  Könige  u.  f.  w.  dem  nun  endlich 
auch  hinabgeftofsenen  Despoten  von  Babylon  fchadeu- 
frob  entgegen  eilen. 

Die  zweyte  Vorftellung,  weiche  der  Vf.  als  alt. 
jndifch  efweiten  will,  foll  diefe  feyn:  dafs  man  fich 
die  Kinderfeelen  vor  der  Vereinigung  mit  dem  Körper 
als  im  Schiol  präexiftirend  gedacht  habe.  Der  Gopb 
der  Rabbanilten  zwar  ift  bekannt.  Aber  Pf.  139,  13 
ift  'nfSs  gewiis  nicht  Seele,  fönderu  die  organifebe 
Textur  des  Embryo,  und  -km  nicht  der  Erde 
Schoo/},  fondern  der  Mutterleib.  Eben  G>  find  *»n  «s* 
Pf.  71,  6.  nicht  der  innern  Erde  Tiefen.  Uebrigens 


leibe  gedacht  worden  wäre.  Todtgeborne  find  es,  wei- 
che dort  „das  Licht  nichj  erblicken."  Sonderbar 

enug  flberfetzt  der  Vf.  *5«V)1»  zarte'  Kinderfeelen.   

f.  9,  14.  ift  kein  Grund ,  um  'csi-c  als  Präteritum  zu 
verftehen.  Sieh  Jehovah,  ruft  der  'Pfalmift,  wie  ich 
^von  Meinen  Feinden  gedrängt  werde,  du,  der  dm 
mich  hier  oben  erhüllfl  fern  von  den  Todespforten 1 
Die  fcheinbarfte  Stelle  für  des  Vfs.  Mciuurig  wäre 
PC  139,  15.  wegen  der  Beftimmung  y*u«  M*m6js*.  Al- 
lein das -oepi  pafst  doch  gewifs  nicht  auf  Praforn»*- 
rung  der  Serie  unter  der  Erde.  Es  mufc  alfo  hier 
ohne  Zweifel  das  infera  terrae  fo,  wie  von  den  bel- 
fern Auslegern  bey  Ephef.  4,  9.  und  Jef.  44,  23.  ec- 
kten werden.  „Zwar,  lagt  der  Dichter,  wurde  ich 
wie  ein  Kunftgewebe  gebildet  hier  unten  auf  der  Erde 
(nicht  oben  in  deinem  Himmel).  Abcr/Ieunoch  fa- 
ll eft  du  (vom  Himmel  herab)  mich  in  dem  noch  faft 
un ficht baren  Embryonenzuftande. "  So  erbellt  Klar, 
warum  der  Dichter  gerade  auf  das' Niedere  der  Erde 
gegen  die  Höhe  des  Himmels  einen  Nachdruck  legen 
wollte,  t-  Auch  aus  Hiob  1,  ai.  ift  nicht  zu  fchlie- 
Tsen,  data 'im  \oi  der  Schoof!  der  Mutter- Erde  ley. 
Zwifchen  der  griechifchen  und  der  bebräifeben  my- 
thifcheh-BiMnerey  ift  der  ünterfchied  fehr  grofe. 
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Eine  alma  mater  Tellus  ift  dem  Hebräer,  der  die  Erde 
nicht  deificirt,  nicht  eine  feiner  Phantafie  .correfpon- 
«iireude  PcrfonifieatioD.  Der  noch  zu  viel  gracifi- 
rende-  Gefchmack  von  Michaelis,  Doderleln  u.  f.  w. 
kann  dagegen  hierin  nicht  als  Auctorität  gelten.  Weil 
Wer  Vorderfatz  bey  Hiob  fagt:  Nackt  ging  ich  her- 
vor aus  Meiner  Mutter  Leib,  und  der  Nachfatz  von 
einem  tou>  yna*  avw  fpricht,  fo  mflffe,  meynt  der  Vf* 
der  Matterleib  ein  Ort  feyn,  wohin  der  Sterbende 
wieder  koniine ,  alfo  wo  er  vorher  gewefen  fey.  Sö 
fubtil 'aber  darf  der  Parallclismus  nicht  gegriffen  wer- 
den. Der  Dichter  fagt :  „  Nackt  werde  ich  umkeh- 
ren —  dorthin /"  nämlich  an  den  dunkeln,  ungenann- 
ten Ort;  nach  einer  locutio  ad  Munt.  Im  Worte  wo) 
liegt  nicht  das  witdtr,  zurück  u.  dgl.  Jon.  3,  g.  10. 
Es  bedeutet  fick  umwende»,  fm^f^'f  Gener.  3, 
I9.  Das  übrige  hängt  von  der  aus  dem  Zufammeu- 
hang  folgenden  Beziehung  ab.  Nach  eben  diefer  Be- 
deutung lagt  Hiob  30,33.  Ich  weifs,  umwendtn  wirft 
du,  Gott,  mich  zum  Tode,  d.  h.  Nicht  im  Leben  läf- 
feft  du  mich  weiter  fortfehreiten ;  du  änderft  meine 
Richtung  dem  Tode  zu.  Das  Nämliche  ift  zu  Er- 
klärung des  «ni.^  im  Pf.  9,  18.  anwendbar.  „  Dats 
fich  umwenden,  rückwärts  weichen  müfsten  diu  Hö- 
fen zum  Scheol,"  um  die  Belferen  von  ihrem  Einflufs 
zu  befreyen.  An  das,  was  fie  zuvor  waren,  denkt 
dabey  der  Dichter  nicht.    Will  man  Hiob  21,  13.  »yi 

nach  dem  Vf.  mit  £Qyi:  ^°  wQrde  alsdann  auch  ein 
Vmwtnden  zu  denken  feyn. 


»Indem  fie  fich,  vom 
Guten  weg  (aira  geht  vorher),  umwenden  mflffen, 
fteigen  fie  in  den  Scheol  hinab.  Für  die  entfehei- 
dendfte  Stelle,  vom  Aufenthalte  der  Seelen  noch  un- 

Seborner  Kinder  im  Scheol,   feheint  der  Vf.  §.  13. 
ic  aus  dem  Liedc  1  Sam»  2,  6.  zu  halten,  nach  wel- 
cher Jehovah  ift  todt  und  lebendig  machend,  -rnls 
*»Vi  Shitf .    Schon  die  Wortfolge  aber  ift  deutlich  ge- 
gen des  Vfs.  Hypothefe.   Nach  diefer  würde  in  um- 
gekehrter Ordnung  gefagt  feyn  muffen:  ascendtrt 
Jaeiens  e  Sektott  ac  defeendere.   Wäre  elfo  aucli  der  ei- 
gentliche Sinn  nicht  auszufinden,  fo  bliebe  doch  ge- 
wifs  der  Sinn,  welchen  der  Vf.  hinein  legt,  auage- 
fchloffen.  Allerdings  aber  findet  fich  durch  Deut.  32, 
39.  Hiob  5,  18.  als  Parallelen  die  Auflöfnng.  Auch 
«as  Kommen  in  Todesgefahr  ift  dem  rcligiöfen  He- 
bräer ein  vom  Jehovah  bewirktes  Abwärtsfteigen  ge- 
gen den  Scheol  (verfus,  *k,  nicht  in,  »»..),  dalier  im 
Gegentheil  die  Rettung  ein  Aufwärtsgeführtwerden. 
Nach  diefer  Bedeutung  folgt  hvy  erfl  nach  dem  Tnle, 
und  ohne  ein  beygefügtes':  wieder.    Wir  muffen  ge- 
gen den  Vf.  nach  allem  diefem  das  Refultat  ziehen, 
dafs-  in  den  altteftamentlichen Schriften  »fi-/sr£(fi«Stelle 
die  Meinung,  dafs  die  Seelen  der  Kinder  und,  dann 

AbleitiMg  diefer  Meinimg  aus  Aegypten  fällt  daher  "."ff  in  ««"'"»rüfT.^  .T*"0'  tc.h?J«.  d« 
ohnehin  weg;  wie  überhaupt  alle  Bey ipicle,  wodurch 


infel  u.  f.  w.)  bey  näherer  Prüfung- als  blofs  Ichim- 
mernde  Fictiouen  verfchwinden.  Den  Aegyptiern 
war  die  Seele  vor  dem  Geborenwer.lan  nur  deswegen 
im  Scheol  oder  Amenthes  (vgl.  Herodot.  L.  IL),  weil 
fie  die  Seelcnwanderung  vorausfetzten.  Der  Amen- 
thes war  ihnen,  f.  PI  March,  de  Jf.de  p.  362.,  *«/3«» 
x*i  iiim*,  nicht  aber  zuerß  gebend  und  dann  neh- 
mend. Dafs  die  Seelen  urawäiiglick  fchon  im  Auf- 
enthaltsort der  AbfcheiJenden  präexiftirt  haben  füll- 
ten, ift  eine  Behauptung,  an  weiche  weder  die 
Aegypticfr,  nochSokrates  in  Plato's  Phädon  gedacht 
haben.  Alan  fragte  fich  blofs,  wo  waren  die  jetzt 
zur  Empfängnifs  und  Geburt  kommenden  Seelen 
nächftzuvor,  und  antwortete  dann  freyUch  mit  letz- 
term:  «»<v  4^x*'  W*"*  *»  iiw.     Auf  Präexi- 

ftenz  überhaupt,  auf  ein  *r»v  «vsu,  ?tjiv  u.  f.  w. ,  nicht 
aber  auf  das  urfprüngliche  Präcxiftirthaben  im 
führte  jene  Behauptung  gewiOer  (fcheinbarer )  He- 
miuifcenzeu,  wegen  welcher  Cebes  (Phaedo  p.  165.) 
fagt:  nur»  i*  cdwxrsv,  11      qv  nou  ijjt»v  jj  yt^xi»  WC«* 

•V  T»Jf  TM  avfy*7T0VM  »t4«  flVl  3  3*1. 

Ein  zweyter  Auffatz,  vom  Hn.  Pred.  Löfer  zu 
Rchfeld  erklart  kurz  den  Zufammenhang  von  Hebr.  13, 
7 — 13.  v.  7.  ift  txßxcn  (vgl.  B.  Weish.  2,  17.) 
^xsr^Ar.i  glücklicher  Ausgang  ihres  Betragens.  L  «»«- 
0T{»<p»(r3au  Hebr.  10,  33.  VUtmwTwv  hingegen  ift  nie- 
mals Opfer,  folglich  auch  v.  10.  nicht«  Der  Aus- 
druck vom  Altart  leben  ift  bekannt.  Der  Sinn  des 
BriefftelJers  feheint  zu  feyn:  der  Chrift  hat  einen 
Opfcraltär  (Jcfu  Kreuz),  von  welchem  her  die  diefs- 
fciügeu  Priefter  (alleChriftcn ,  vgL  v.  15.  IPetr.  2,  5.) 
keine  Nahrung  erhalten.  Erhielten  doch  (v.  II.J 
fchon  die  levitifchen  Priefter  von  Opferthiercn,  wel- 
che wegen  des  Sündigeus  (muletae  loeo)  gefchlachtet 
wurden,  keinen  efsbaren  Antheil;  da  vielmehr  ein 
folches  Thier  ganz  dem  Feuer  übergeben  wurde  (d.  h» 
Mole  die  Klugheit  gehabt  hatte,  aus  Sündopfern, 
welche  die  Stelle  unterer  Strafgelder  vertraten,  kei- 
nen Gewinn  für  Irgend  einen  riscus  critftchen  zu  laf- 
fen ,  damit  nicht  etwa  den  Verfchuldungen  defto  we- 
niger vorgebeugt  würde,  wenn  fie  einträglich  ge- 
macht werden  Könnten).  iyU^m  *.  ja.  heilst  nie: 
vtrföknen,  fondern  der  Gottheit  weihen,  heilig  mache». 
Einein  Sündopfer  machte  der  Ort  der  Kreuzigung  au- 
fscr  der  Stadt  den  Gekreuzigten  ähnlich,  nicht  aber 
einem  Verföhnnngsopf er.  1  .. 

Zuletzt  erklärt  der  Herausg.  tfef.  r,  a  —  8,  Die 
Verdoppelung  in  nidüIi,  »nVe  möge  das  Mükfame  des 
Grofsziehens  jener  Kinder  ausdrücken,  vielmehr 
das  Gelungene!  v.  3.  fey  evu*  7V««*,  nicht  Kripps 
und  fo  immer,  auch  Hiob  39, 9.  nacH'fcib  treten  t  «/■  /. 
fcken.  Mit  der  Tenne;  als  Plitz  zujh  Drefchen,  aber 
ftehtderFfel  ' 


Aufbewahrungsort  für  Menfchen  und  Vieh  gewefen 
187-  feine  Abr   ,u  fc)'D-   Vgf:  trjWD  Jerem.  50,  26.  imd  jÄ^f  cotf^. 
hebrajrcher  Mythologie  ans* der  ägyptifcheft   Lieft  man  v.  8- TV?,  wie  Hr.  Jmoldi  und  der  VI« 
wollte  [z.ü.  vom  Uaberfttze^a^a4cX9dt«A-  fp  muj^dwh  die  l/ebetfeuunf  .feyn;  »>»  disf,  Stadt. 

(it.  kI  .vi  ■«*••  iw  .'     •  £0 
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 !  wohl  der  Grund,  mit  dem  Vf.  ntyws  mdata, 

orbata  es  2u  conjecturiren,  und  dadurch*  rrn»  zu 
einen Jircn,  ganz  weg) 

UkiIx.tn,  b.  Schöne:  Ueber  die  Offenbarung  St.  $0. 
'  "kannis.    Ein  Entwurf  der  fei  heu,  mit  zwey  Ab- 
handlungen von  Karl  Wilhelm  Brwnbty.  .1804. 
VU1  u.  120  S.  8-  (12  gr.) 

Wer  alt  wird,  erlebt  manches,  wohcy  er  anfangs 
leinen  Augen  nicht  traut.  So  ging  es  dem  Ree.  diefer 
Schrift-  Mit  Erftaunen  hat  er  darin  gelefen,  dafs 
Hr.  Hermann  Daniel  Hermes,  der  Vf.  des  Verjnchs 
zweckmäßiger  Betrachtungen  über  die  biblsjihen  Weiffa- 
gungtn,  Subefondere  Uber  die  Offenbarung  Johannis, 
der  neuerlich  wieder,  zumal  im  Holfteinlchcn ,  fo 


viel  Redens  von  fich  gemacht  hat,  ein  dreider  IVelt- 
verbefferer ,  ein  An/klarer  (!)  fey,  der  fich  Aber  den 
Manu  Gottes,  D.  Martin  Luther,  den  unübertreffli- 
chen Ueberfetzcr  der  ganzen  Bibel,  vermeffen  erhe- 
ben wolle.  Und  das  behaupte»  Hr.  Karl  Wiln.  Bmm- 
bey.  Er  weifs  noch  wohl  den  Tag  —  es  war  der 
8.  Julius  1801.  —  als  er  fich  hinfetzte,  um  die  Ehr« 
des  grofsen  Reformators  an  dem  Manne  zu  rächen, 
der,  recht  wie  diefem  grofsen  Manne  zum  Trotz» 
3.  Theff.  2.,  f  u.  g.  fo  überfetzte:  „Die  Bosheit  regt 
fich  bereits  Heimlich;  nur  ift  «hier,  der  es  aufhält, 
bis  es  ans  der  Mitte Mtllhht  («»« i*  n*vov  ytwqm)  .  Nun 
mag  Hr.  Hermes  fich  fchfimen,  dafs  er  fo  verkehrt 
Uberfctzt  hat.  Nein!  Gottes  Wort  und  Luthers  Lehr* 
^auch  feine  Ucbertetzung  der  Bibel)  vergehen  nun 
und  nimmermehr:  So,  wie  wir  es  in  feiner  Bibel  le- 
Jen,  hat  er  überfetzt,  und  dabey  mufs  es  bleiben. 
Warum  vermifst  fich  ein  Hermes,  es  beffer  wiffen  zu 
wollen,  als  der,  welcher  fang:  Das  Wort  fie  follen 
laffen  ftahn,  und  kein'n'Dank  dazu  haben.  Natür- 
lich wagt  es  Ree.  nicht,  fich  in  einen  Streit  zwifchen 
den  Hnn.  Hermes  und  Brvmbey  zu  mifchen;  ntm  rto- 
firum  efi,  tantas  componere  lites.  Er  referirt  alfo  nur 
noch,  dafs  der  Vf.  diefer  Rogen  von  diefer,  der  ge- 
lehrten Welt  leider  fein-  gleichgültigen  Sache  ausgeht, 
um  auf  40  Seiten,  dem  Drittel  der  ganzen  Schrift, 
einen  jlusKUg  aus  der  Offenbarung  Johannis  mitzu- 
theilen,  wie  jeder  Schüler dhni machen,  und  den  man 
lefen.kaon,  ohne  dafs  fich  dadurch  der  Sinn  der  Of- 
fenbarung im  geringsten  offenbaret;  dafs  er  fodanrt 
«JieOer  biblifchen  Schrift  ihren  göttlichen  Urfprung 
•durch.  Argumente  folgender  Art:  Nur  Gott  könne 
fo,auöerördeÄüjche 'Dinge  wiffen,  kein  Mcnfch  kön- 
ne aus  eigenem  A.« trieb  "fo  eine  Schrift  dichten,  kein 
Menfch  «u*;feigener  Kra£t  fc>  ein«  Apokalypfe  verfer- 
tigen, windkirt*  dafs  e»  ferner  «ÜeLutherifcheUeber- 
aetzuug.'  des  fcbioa '  gedatbten  Verfcs  gegen  den  er- 
wähnte» >So|miften  rechifet-ü|atv!  auch  dabey  A  ** 
tvlj  den  «ftekaluptiichen  TR»ren  als  ein  Kenner  die 
Watwitat  ftelfc»  und  endlich,  iu  *omint  flefn  gelegent- 
liche Gedanken  über  Schwärmerei  mittheiit,  wobey 
er  als  ein  zweyter  Cuero  pro  domo      den  Verdacht, 


um  mit  diefem  Namen  zu  benennen  fey,  weil  ihm  (fo 
wie  Hn.  Br.  felbft)  Weisheit  von  oben  her  gegeben  fey, 
die  er  erfleht  und  erweint  habe,  weil  fie  ihm  reichli- 
cher mitgetheiit  fey,  als  feinen  Brüdern,  und  weil  er 
Wahrheiten  erkenne,  die  vor  der  Hand  den  übrigen 
unerkennbar  bleiben.  Die  letztere  Wahrheit,  dafs 
nämlich  Hr.  Br.  reichlicher  als  feine  Brüder  We'sheit 
von  oben  empfangen  habe,  wäre  nun  freylich  dem 
Ree.  auch  noch  unerkennbar;  aber  das  erkennt  er 
wohl,  dafs  der  Vf.  gute  natürliche  Anlagen  von  Gott 
empfangen  hat;  er  bedauert  nur,  dafs  er  fie  nicht  ge- 
nug entwickelte;  er  feufzet  Ober  die  Richtung,  die  er 
feinen  wirklich  g£r  nicht  verachtungswerthen  Talen- 
ten gab,  wodurch  er  der  Kirche  Jehl  die  erfpriefslich- 
ften"Dienfte  leiften  könnte.  Hr.  Br.  wolle  jedoch 
diefs  über  ihn  gefällte  Unheil  nicht  fo  ausleqen,  als 
ob  Rccv  ein-  Verächter  der  Offenbarung  St.  Johannis 
fey,  worüber  er  doch  in  vorliegender  Schrift  fo  fchö- 
ne  Sachen  habe  lefen  können. 

•.-  1      •       -  1 

Zkrust,  b.  I  Ljchfei:  Gifckichte  der  Israeliten 

Ste/tis,  nach  ihren  heiligen  Büchern  für  dis 
dilrfniü'e  unferer  Zeit  bearbeitet  von  $oh.  JmJw. 
Wilh.  Schtrer.  —  Erßer  Thcil,  enthaltend  die 
hobi  äilche  Urgefchichle  uud  die  Gefch.  d.  Israel, 
unter  Mofe.  ij.;o?.  414  S.  8«  Ztccyier  Th.,  ent- 
haltend die  Cafch.  d.  Israel,  unter  Jofua  und  dea 
Helden.   1JJ04.  268  S.  8.  ( ä  20  gr.) 


Be- 


dafs  er  felbft  ein  Schwärmer 


Diele  im  Ganzen  gut  gefchriebone  Gefchirhte  des- 
durch  mehrere  Werke  hinlänglich  bekannton  Vfs.,  die 
fflr  unfere  Zeit  das  werden  toll,  was  Heffens  Werk 
für  die  feinige  war,  ift  in  einer  gefälligen,  aber  nicht 
immer  genauen  und  forgfaltigen  Sprache  abgrfafst; 
auch  liefert  fie  gute  Erklärungen  und  finnreiche  C01W 
jecturen;  diefe  find  aber  nicht  immer  befriedigend; 
ttberdiefs  ift  MancBcs  unrichtig  dargeftellt,  und  hier 
und  da  der  Sinn  verfehlt.  Um  diefe  Bemerkungen  zum 
Theil  zu  rechtfertigen ,  diene  dieUeberfetzung  des  er- 
ften  Kapitels  des  Buchs  Jofua  S.  5.: 

Mofe,  mein  Diener,  ift  geftorben! 
60  ftfig  nun  »\tf,    (ßatt  ftehe  auf,  der  HehraismuM 
'  kamnt*  muck  targbleihtn')  geh  über  diefen  Jordan  ,  * 
I     Du  und  dai  ganze  Volk. in  di>  Land, 

D«f  ich  euch  gegeben ,  ( b eft immt)  das  Sühnen  luatlt»  i 
Ein  jeder  Oit,  den  ener  Fu?t  bettitt,  , 
'    Ift  ench  *on  mir  pegpben 
So  wie  ich  et  *u  Mofe  fprach : 
Vo»  der  Wflfte  an  und  diefen  Lib  •  non 
Ei»  2u  dem  grofien  F]nf»,  dem  Unfa  Pbrit,       .  t 
Dm  ganze  Land  de»  Hethiter  ,  ,•  .      ..  , 

Ei,  an  dai  grorie  Meer,  wo  f.ch  die  Sonne  neigt.  1 
Zieb  (ßck  )  eirre  Grenze  hin.  ' 
LabAiefa  Oefeuboch  ron  deinem'  Munde1  nrient  fihfini^T, 
Auf  deinem  Wege  wird  dir«  dann  gelingen,  i,  nuf  uetchem?) 

Der  Vf.  fagt  zwar  in 'der  Vorrede,  tfafs  er  die  GeJ 
fchichte  der  Israeliten  feinen  ZeitgcnofTeh' fo  gebeW 
wolhe,  wie  fie  in  ihren  heiligen  Bjjchern  'dargei'tcü'r5 
fey:  er  habe  daher  die  einzUiflckendeifStellcn  tretP 
nach  dem  Original  gedollmctfchet ,  und  wenn  es  mög- 
sr  fey,  behmögliciiCt-  voa-^ljch.  gevveCea  iey»  habe  er  das  deutfehe  Wort  an  die 
daxtliut,  dais  keiner  dar-  Stelle  des  ht brücken  gefetzt;  auch  hebräifche  Con- 

ftra- 
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fers  an  den  Erben  oder  Legatar.'  Ganz  accurat  A 

diefeArt  der  Einlheilung' nun  freylich  sieht,  was  ab« 
liier  keiner  weiten)  Erläuterung  bedarf.  So  viel  ist 
richtig,  Jafs  die  Nr.  3.  erwähnte  mündliche  Verfü- 
gung zu  ihrer  Gültigkeit  keiner  befoudern  Form  be- 
darf. .  Wegen  des  Beweifes  aber  ift  mancher  Stre* 
unter  den  Kechtsgclchrtcn.  Der  Vf.  uoterfcheid« 
folgende  Fälle,  die  die  Sache  allerdings  erfchepfen. 
1.  Der  Fitluciar  und  Fideicommiffar  Gtid  beide  noch 
vorhanden  ;  hier  kann  es  feyn ,  a)  dafs  jener  die  ganze 
Exiftenz  desFideicommiffcs,  und  dafs  es  ihm  auferlegt 
fey,  läugnet;  b)  dafs  er  die  Thatfache  eines  Fiuei- 
commilfes  unbedingt  zugeheilt,  ohne  fleh  einiger  Ein- 
reden dagegen  zu  Dedieiieu ;  wobey  es  denn  daraaf 
ankommt,  ob  na)  zugleich  die  Summe  oder  das  Ob- 
ject  des  Fideicommiffea  aufsrr  Zweifel  gefetzt,  oder 
bb)  ob  diefes  nuch  unqewifs  ift;  c)  dafs  er  Einredet 
gegen  die  VVirkfauikeit  der  übrigens  als  wahr  zuee- 

6 ebenen  oder  erwiefenen  Fidejcouitiüffes  aufftrilt. 
L.  Der  Fiduciar  und  FideicommifLr  find  nicht  mehr 
beide  vorhanden  ;  es  fey  nun,  dafs  erfterer,  oder  letz- 
terer nur  allein  noch,  oder  keiner  von  beiden  mehr 
da  ift.  —  Man  mufs  dem  Vf.  die  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren laffen,  dafs  er  diefe  ferfebiedenen  Fälle  mit 
einer  rühmlichen  Sorgfalt  uuterfucht,  und  auf  die  be- 
foudern Verhältniffe  eines  jeden,  die  hier  derKöra 
.wegen  übergangen  find,  eine  genaue  ROckficht  ge- 
nommen habe.  Dafs  bey,  i.  a.  nicht  nur  der  Eitles* 
aotrag,  fondern  auch  jeder  andere  Beweis,  befoe- 
ders  durch  Zeugen,  Statt  finde,  ift  fehr  einleuchten*" 
gezeigt  worden.  —  Bey  1.  aa.  •kommen  be  fhndere 
Verhältniffe  vor,  deren  Entfclieidung  fehr  fchwierig 
ift,  und  den  Richter  leicht  in  Verlegenheit  fetzen 
kann.  Es  ift  z.  B.  zwar  ausgemacht,  dafs  derTeftirer 
dem  Erben  oder  Legatar  eine  Leiftung  auferlegt,  «liefe 
auch  bu  Trimmt  angegeben  habe, .  der  Beklagte  will 
aber  das  Letztere  nicht  genau  bemerkt«  oder  auch 
vergelten  haben.  Der  Vf.  halt  nach  Verfcbiedenheh 
der  Urnftande  hier  theiia  den  Eid  «n  iittm,  theik  das 
Enneffen  des  Fichters  tut  nahem  Beftimmuna  i.e$ 
Vf.*  geht  von  den  richtigen  allgemeinen  Grundfatzen   Fideiconnniffes  in  quali  et  quanto  zuJfiffig.  —  Ltern» 


(truetionen  nachzubilden  geflieht;  feine  Ueberfetzung 
füllte  atitik  feyn  ,  allein  die  Ueberfetzung  mufs  auch 
wirklich  deutfeh,  und  für  uufer  Zeitalter  lesbar  und 
«crftündlich  feyn.  Z.  B.  geben  und  beftimmefl  find  in 
uul'rer  gegenwärtigen  Sprache  keine  gleichbedeuten- 
den Wörter,  und  die  Redensart:  auf  deineu  Wegen, 

Eiebt  nicht  immer  einen  beftimmten  Begriff,  fo  wie 
ier.  Ucbrigens  fcheint  uns  clie  Ueberfetzung  des 
Vfs.  gröfsteniheils  lesbar  zu  feyn.  Bey  dem  Bemühen 
aber  Talles  natürlich  zu  erklären,  kömmt  uns  doch  die 
Erklärung  oft  nicht  natürlich  genug  vor,  und  verlangt 
beynahe  noch  mehr  Glauben,  als  das  erzählte  inten- 
dhte  Wunderbare  des  Gefcbichtfchreibers  felbft,  das 
eben  deshalb  nicht  füglich  natürlich  zu  erklären  ift. 
Solche  Bemühungen  find  undankbar,  und  lohnen  we- 
der Zeit  noch  Mühe.  —  Uebrigcns  hätten  wir  un- 
ter andern  gern  gefchen,  wenn  der  Vf.  etwas  über 
den  l'utikt,  warum  Lame  Ii  fiebenzig,  und  Rain  nur 
fieben  Mal  gerächt  werden  foJIte,  über  die  lauge 
Reihe  von  Jahren  der  Patriarchen,  über  Noahs  Schiff, 
Aufnahme  und  Verfolgung  fo  vieler  Arten  von  Thie- 
ren ,  über  die  fogenannte  Sprachen  Verwirrung  beym 
Thunnbau  u.  a.-gefagt  hatte. 

RECHTSGELAHR  THEIT. 

Draunschwkig  u.  Hklmstädt,  b.  Fleckeifen: 
Ueber  den  Beweis  eine*,  dem  Fiduciar  vom  Teßirer 
mündlich  auferlegten  Ftde'icommiffes  und  deffen  recht- 
liche [Ftrkuneen,  atl  Leg.  ult.  C.  de  Ftdeicommiffis  ; 
von  Leonhard  Im  *wig  GotUieb  SUftiz,  Advocat  und 
Notar  in  Braunfcbweig.  1804.  120  S.  8-  (10  gr.) 

Die  Abficht  diefer  Abhandlung  ift,  zu  zeigen:  Wel- 
che Fälle  können  bey  dem  Beweife  eines  mündlich  aufer- 
legten Fideicommißts  vorkommen  ?  und  wie  firnd  Jie  zu 
homiren  ?  Die  Gefntze,  auf  weiche  die  ganze  Materie 
fich  gründet ,  find :  L.  ult.  C.  de  ftdeicommiffis  (VI,  40.), 
§.  ult.  Juft.  de  fideicommiffar.  Heredität.  (lf,  25.),  und 
Cap.4.X.  de  teßamentis  et  ult.  volnntaL  (III,  26.).^  Der 


.1  is, "dafs  die  gefetzliche  Erbfolge  eigentlich  als  die 
Regel,  und  jeder  letzte  Wille  nur  als  Ausnahme  von 
diefer  Regel  zu  betrachten,  folglich  in  zweifelhaften 
Fällen  nicht  zu  verinuthen,  fondern  von  dem,  der  fich 
darauf  berufen  will,  nach  deti  befonders  beltimmton 
Bedingungen  feiner  gültigen  Form  zu  beweifen  fey. 
DiefejAbweichungen  von  der  Regel  find  wieder  ge- 


findet  Ree.  Bedenken,  dem  Vf.  beyzufiimmen,  dafs 
-wenn  der  Fiduciar  die  nähere  Beftinmiung  des  tso-t- 
ooinmiOe»  läugnet,  und  nur  fo  viel  zugeftebt,  daft 
der  Teftator  ihm  in  allgemeiner"  Ausdrücken  aufer- 
legt habe,  dem  Kläger  etwas  zu  feilten,  alsdann  eicht 
»liefern,  fondern  dem  Fiduciar  die  Laft  der  Beweis- 
führ uns  zukomme:  weil  er  die  RecbwverniutnuHg 


wiffenVorfchsiften  uuterworfen,  müffen  es  auchnoth-  gegen  fich  hätte,  dafs  der  Teftator  tone  Verfügung 

wendig  fevn ,  wenn  nicht  völlig  freye  Willkür  herr-  «verde  gehörig  beftimmt  haben .    J£t  findet  fich  ab« 

fchen ,  und  das  Gefetz  feine  ganze  Gültigkeit  verlie-  in  keinem  Gefetze  geordnet,  d*ns  der  Richter  die» 

ren  foJL    Hieraus  erklärt  fich  die  Einführung  der  io  zweifelhaften  Filsen  fehen  all  vratW- antisninea 

bey  letztem  Wilsen  »orgefchriebeiien  Feyerlichkeiten.  nstifGe,  und  ohne  folohe  ge&tzliche  Sinction  läftt  fiefc 

Der  Vf.  nimmt,  nach  dielen  Feyerlichkeiten  bot  räch-  keine  Reehtsvertnnthune  behaupten.'  ,  f^aefmntt»  ho 
tet,  eine  dreyfache  Art  der  letztwilligen  Difpofitio- 
an :   j)  Teftamente,  2)  CodiciUe,  3)  das  Ver- 
Befehl des 


...1 


mag  den  Umhängen  nach  wohl  vorhanden  leyn» 
diefe  befreyet  aber  a«,  dar  flu  für  fich  bat,  «steh» 
Erblaf-   vom  Be weile.  ...... 

•  !  t  t<i  Wi  -:sh  .en- eS:- 

.   ,       .  ...      ■  -uz uti. 
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Dienstags,   den  27.  May  1806. 


ARZ  NET  GEL  AHR  THE  IT. 

Jkna,  in  d.  akad.  Buchh.:  Ideen  zur  Grundlage  der 
Nosologie  und  Therapie,  von  D.  Troxler  u.  f.  \y. 

Ebenda/.:  Verbüke  in  der  organifchtn  Pkyfik ,  von 
D.  Troxler  u.  f.  w, 

Wikn,  b.  Camefina:  Grundriß  einer  Tkeorit  der 
Meditin,  von  D.  Troxler  u.  f.  w. 

(JFortfettung  der  in  Num.  87-  abgebrochenen  Recen/ion.') 

Nr.  3.  /\  us  den  bisher  betrachteten  Schriften  des 
Vfs.  erhellt,  dafs  feine  vorzüglichfte  und 
urfprQnglichfte  Anficht  auf  die  Würdigung  des  Ob- 
jektiven, (oder  eigentlich  auf  deffen  Wiedervereinung 
mit  dein'  Subjectiven)  im  Leben  zurück  kömmt,  dafs 
er  erft  dadurch  jenen  weiteren  Entwicklungen  der  Or- 
gan ifchen  Totalität  im  dritten,  fünften,  fechten  Auftitz 
Von  Nr.  3.  und  in  ganz  Nr.  1.  feftere  Haltungspunkte 
geben  konnte,  als  die  gewöhnlichen  Dynamiker  ei- 
»erfeits,  die  Materialiften  andrer  fei  ts,  und  alle  zwit- 
terhaften Mittelglieder.  In  diefem  Werk  ift  nun  jene 
Zweyfeitigkeit  des  Lebens  auf  das  höchfte  geweigert. 
Wir  erhalten  nun  zwey  ftatt  eines  Lebens.  Dicfe 
neue  Ideen  vom  organischen  Leben  verfolgt  der  Vf. 
aber  nun  nichts  weniger  als  fchüchtern  bis  an  die  of- 
fen liegendfte  Aufsenfeite.  Die  drey  Krankhcits- 
dimenfiooen  erhalten  eine  viel  ausgedehntere  Bezie- 
hung, und  nur  in  dem  einen  Kapitel  von  den  äufseren 
EinflOffen  (leider  das  Wichtigftc)  wird  der  Vf.  feicht, 
ob  fchon  er  hier  die  mehrften  Auffchluffe  zu  geben 
fchuldig  war.  Aus  mehreren  Stellen  der  Vorrede 
wird  es  klar,  dafs  der  Vf.  von  nichts  weniger  als  dem 
Gedanken  ausgieng ,  einen  vollendeten  Grundrifs  für 
die  Theorie  zu  legen.  Es  find  aber  auch,  was  er 
giebt,  nur  ßruchltücke,  die  er  als  Schöpfer  des  Gan- 
zen wohl  überall  in  Beziehung  zu  bringen  weifs,  die 
indeffen  für  den,  der  von  aufsen  in  feine  Theorie 
dringen  will,  verloren  gehen.  Hr.  Tr.  felbft  poßulirt 
zu  oft  und  zu  viel,  wenn  er  feine  Inhaltsschweren 
Winke  gegeben  zu  haben  glaubt.  Die  Schwierigkei- 
ten, die  Geh  dem  entgegen  letzen,  der  eine  ganz  neue 
Anficht  der  Dinge  mit  blofsen  Umrifl'en  angeben  will, 
bat  er  nicht  beilegt,  und  unverzeihlich  ift  es,  wie  fehr 
er  die  Lücken,  die  ihm  doch  keine  Schande  machen 
würden,  durch  Drehungen  und  Wendungen  zu  ver- 
bergen fucht.  Uebrigens  fcheint  es  dem  Vf.  in  die- 
fem Werk  fefter  Vorfatz  zu  feyn,  ein  und  daffelbe 
bey  verfchiedner  Gelegenheit  in  ganz  vera  iderter  Ge- 
ftalt  aufzuführen  und  felbft  das  Gewöhnliche  und  Tri- 
viale nicht  in  der  gewöhnlichen  Form  zu  geben,  felbft 
«uf  L'nkoüen  der  deutfehen  Sprache.  Mit  Ueberge- 
A.  L  Z.  1806.   Zweyter  Band. 


hung  der  Einleitung,  worin  der  Vf.  unter  den  unzu- 
länglichen, bisher  angenommenen  Meinungen  vieles 
aufujUt,  wozu  er  kein  Recht  hat,  halten  wir  uns  an 
die  Hauptfache.  Nachdem  das  univerfelle  und  indi- 
viduelle Leben  entwickelt  —  gegen  einander  gehalten, 
und  Licht  und  Schwere  —  Expanfivität  und  Contrarti- 
vität  als  die  Quelle  alles  dynamifchen  und  materiellen 
Beftehens  aufgeführt  find,  wobey  Ree.  nur  auf  die 
richtige  Meinung  des  Vfs. ,  dafs  lebend  und  leblos  im 
umverteilen  Leben  keinen  Sinn  habe,  und  auf  die 
Leichtigkeit  aufinerkfam  machen  will,  mit  welcher 
er  die  Begriffe  des  Lichts  und  der  Schwere,  als  Facto- 
ren  des  dynamifchen  und  materiellen  Lebens  einführt, 
wird  gezeigt,  dafs  Licht  und  Schwere  als  Princip  der 
Bewegung  und  Geftaltung  der  Erde  unter  Electrkität 
und  Magnetismus  der  Subftanz  verborgen  liege,  wo- 
von dieler  in  ewiger  Ruhe  in  der  Erdaxe  fich  concen- 
trirc,  jener  in  ewiger  Bewegung  in  dem  Aequator 
der  Cemrifugale  folge  und  das  Licht  fuche.  Hier  lie- 
gen die  Urpolaritäten  des  abfoluten  Lebens  der  Sub» 
ltanz ;  was  uch  aus  ihm  als  Leben  des  Accidenz,  der 
Individualität  bildet,  kann  nur  in  Production  aus  der 
Indifferenz  in  Differenz  oder  Reduction  von  diefer 
in  jene  hervorgehn.   Diefs  find  die  beiden  Lebens- 

f>roceffe  der  Erde,  die  man  gewöhnlich  als  organi- 
chen  und  unorganifchen  einander  entgegen  fetzt  — - 
ein  Aufwachen  (in  jenem),  ein  Einfchlafen  (in  diefem) 
der  Erde.  (Diefe  noch  nirgends  fo  klar  aufgehellte  Idee 
verdient  alle  Aufmerksamkeit,  fo  wie  auch  das  Fol- 
gende:) Die  Produkte  der  Produktion  treten  mit 
herrfchenderElectricität  im  Thier,  mit  hen  lebendem 
Magnetismus  in  der  Pilanze  auf  (dafs  die  Pflanze  Ge- 
flaltung  offenbare,  bedürfte  mehr  Bewährung,  und 
die  Deutung  ihres  Wurzeins  eine  andere  Stellung ). 
Das  Leben  von  Thier  und  Pflanze  ift  alfo  fchematifch 
eins,  fynchretifch  verfchieden.  Die  Lebensgefetze 
beider  Und  im  Begriff  die  der  Erde,  im  Begriffnen 
different.  In  reduetiven  Procefs  fafst  der  Vf.  electri- 
fchen,  magnetifchen ,  chcmifchcn  und  galvanifchen 
Procefs  zu  lammen  und  zeigt  ihre  Produkte  au  der 
Erdoberfläche  in  den  Flüffigkeiten  aller  Art,  als  ge- 
ronneneu elect  rifchen  Actionen  und  in  vielfachen  Ein- 
heiten der  imaginären  Stoffe  in  concreter  Geftalt 
nach  zwez  Seiten  von  Metallität  aus  unter  dein  Begriff 
des  Magnetismus.  Eine  genealogifche  Naturgefehichte 
der  Produkte  aller  diefer  individuellen  Proceffe  nach 
Länge  und  Breite,  Polarhöhe  und  Meridian  im  abfo» 
luten  Leben  der  Erde  poftulirt  der  Vf.  für  eine  vollen- 
dete Naturwiffenfchaft.  Der  Menfch  fey  die  ausge- 
boren fte  Individualität  der  Erde,  daher  finde  gegen 
fein  Leben  die  gröfste  Meuge  von  Relationen,  und 
C  c  c  die 
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die  g4ekbmä£dgften  VerhiltnilTe  von  allen  (in  feinem 
Leben)  futt.  Aber  da  diefe  zwey  verfcbiedeuen  Rich- 
tungen  des  individuellen  Lebens  (als  Produktives  im 
•rganifchen ,  als  Reductives  im  unorganifeben  )  nur 
im  Gegeufatz ,  Coexiftenz  und  YVechfelwirkung  (denn 
das  Beftehen  von  tintr  ift  nur  ein  Uebervviegen  über 
die  andere  im  fteten  Conflict )  gegen  einander  ftehen : 
So  refultirt  der  Begriff  der  Wechfeibeftimmung,  der 
den  von  Selbftbeftimmung  und  ßefümmbarkeit  invol- 
vnt.  (Diefe  Wechfelvvirkung ,  welche  doch  die 
Möglichkeit  und  Wirklichkeit  alles  individuellen  Le- 
bens umfafst,  ift  mit  fehr  leifen  Umriffcn  angegeben.) 
"Nach  einigen  Rückblicken  auf  die  Verhältnifl'e  des  indi- 
viduellen Lebens  zum  Leben  der  Totalität,  wird  die  Idee 
der  Frevheit  und  Notwendigkeit  des  thierifcheu  Le- 
bens auf  die  angeführten  Begriffe  der  Selbftbcftimmung 
und  Bcftimmbarkeit  zurückgebracht.  Zuviel  Frevheit 
oder  Selbftbeftimmuug  wurde  dem  Leben  zuerkannt  von 
denen,  die  Lebenskraft  fcldechthin  annahmen  und  den 
Stahlianern  von  dynamifcher  Seite.  Dtffelbe  thaten  die 
Mechaniker,  Jatromathematiker  und  Gallini  von 
materieller  Seite.  Zu  viel  Notwendigkeit  oder  Be- 
ftimmbarkeit  erkannte  dem  Leben  zu  von  dynami- 
fcher Seite  Brown,  und  die  Erregungstheorie:  von 
materieller  die  Chcmiatriker  (wohin der  Vf.  die  Aeilfckt 
Anficht  ftellcn  wolle,  und  ob  er  fie  überhaupt  und 
auch  die  Gaüinifefu  kenne,  wird  nicht  recht  klar). 
„Da  aber  das  Leben  alles  in  allem  ift  und  weder  prä- 
dominirend  frey,  noch  notwendig,  weder  prädomi- 
nirend  dynamifch  noch  materiell  in  feiner  Totalität : 
fo  kann  auch  nur  eine  Theorie,  welche  diefes  alles 
«mfafst,  aus  einem  Punkt  heraus  und  dahin  zurück 
führt,  die  einzige  vollftändige  feyn.n  Somit  gefchieht 
der  Uebergang  zur  Theorie  des  Vfs.  Er  ftellt  nun 
iogleich  das  Leben  in  feinen  zwey  Sphären,,  im  Dyna- 
mischen als  Lebensprocefe ;  bn  Materiellen  als  pfafti-. 
Jches,  als  Organismus  auf.  „  Selbftbeftimrauag 
und  Beftirombarkeit  find  die  kerrfchenden  Begriffe, 
unter  denen  das  Leben  liegt,  bn  Lebensprocefs  prä- 
fcntireu  fie  fich  als  Activität  und  Paffivität,  im  Orga- 
nismus als  Keceptivität  und  Productivität.  Ihre  Ge- 
fetze Uberfchwcben  die  beiden  Seiten  des  Lebens  mit 
ihren  Factoren,  und  es  find  diefelben,  welche  die  Er- 
regungstheorie für  das  dynamifche  Leben  entwickelte, 
die  nun  auch  für  das  plaftifche  gültig  zu  machen  find." 
Zu  Medien  der  Darftcllung  nimmt  der  Vf.  das  Ver- 
hältnifs  der  Quantität  und  Qualität  auf,  und  zeigt  wie 
von  dynamifcher  Seite  jenem  die  Erregung  mit  ihren 
Facta  r  eu  Artivität  und  Paffivität,  diefem  die  Bewe- 
gung mit  ihren  Factoren  Expanfion  und  Contraction 
•nffpreche,  wie  von  materieller  Seite  aus  jenem  Com 
förmation  mit  ihren  Factoren  Conftrucrion  und  De- 
ftructiou,  aus  diefem  Affinität  mit  ihren  Factoren  At- 
tractiou  und  Repuifion  hervorgehn.     Diefs  find  in 

Sedrängtcr  ftürze  die  Elemenrarfätze  des  Vf.   Sic  be- 
flrfen  einer  näheren  Prüfung :  Die  Erregungstheorie 
(teilte  unter  dem  Begriff  der  Wechfeibeftimmung  al- 

"  wendiges 
auch  nur 
felbü.  fina* 


lofen  VerhältnifTe  des  Lebens  ausmittelte.  Es  ift  näm- 
lich ein  andrer  notwendiger  Satz  der  PhyGulogie, 
dafs  jene  Selbftbeftimmung  =  indifferenzvennögen 
und  jene  Bcftimmbarkeit  —  Differenzirbarkeit  fey, 
in  fo  fern  das  Leben  in  das  Gleichgewicht  ab- 
wechfelnd  hervortretender  Differenzen  fällt.  Die 
Erregungstheorie  hielt  diefs  für  neue  Gefäfse,  wohin 
fie  das  Vorrätige  legen  könne,  machte  Selbftbcftim- 
mung und  ßefümmbarkeit  mit  vielfältig  verändertes 
Benennungen  zu  Differenzen  des  Lebens,  und  legte 
die  Indiffereuzthätigkeit  in  den  Gleichgewicbtspunkr 
von  diefeu  beiden,  und  ihr  die  Reproduction  ab 
Function  bey.  Die  vielfachen  Abweichungen  in  der 
Expofition  tlieier  Verhältniffe  find  nur  Mod&ficationen 
davon  mit  Verdrehung  der  Bcuennungen  —  alles  aber 
unglückliche  Verfuche,  das  bequemliche  Ake  an  du 
miisverftandneNeuezu  knüpfen.  (Dadurch  erhielt  nun 
nun  Gelegenheit,  Hyperftcnie  und  Afthenie  überall 
wieder  anzubringen,  indem  man  iu  ihnen  die  eine  oder 
andere  prädominirende  Differenz  zm  finden  glaubte. 
Hätte  man  aber  erwogen,  dafs  unter  Selbftbeftinunuog 
nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  lndifferenzthätig- 
keit  begriffen ,  und  dafs ,  fo  wenig  als  diefe  über  du 
Normalverhältnifs  in  ein  noch  normaleres  treten 
könne,  fo  gewifs  auch  keine  Hyperfthenie  möglich 
fey ;  dafs  im  Gegenteil,  fo  gewifs  jede  Abweichung 
vom  Normalverhältnifs  auf  Differenzirung  hiuaui 
läuft,  und  Differenzirbarkeit  dem  Begriffe  der  Be- 
ftimm barkeit  entfpricht;  eben  fo  gewifs  jede  Krank- 
heit Afthenie  feyn  muffe ;  dafs  endlich  Selbftbefcinv 
mutig  und  ßeftimmbarkeit  und  alle  auf  ihre  Verfehle 
denheit  begj  üudeten  Differenzen  des  Lebens  eben  fo 
gut  fchiefe  Gegenfätzc  find  und  fich  eben  fo  verhalten 
als  Gcfuauiheit  und  Krankheit;  —  fo  würde  vielleicht 
manche  fruchtbare  Deutung  nicht  unterdrückt,  und 
mancher  helle  Blick,  wie««  des  Vfs.,  nicht  durch 
jenes  Galimathias  getrübt  worden  feyn. )   Die  Erre- 

Sungstheorie  bat  alfo  weder  mit  ihren  Factoren  die 
loglichkeit,  noch  mit  Hyperfthenie  und  Afthenie 
die  Wirklichkeit  der  Differenzirung  des  organifche» 
Lebens  entwickelt.  Die  verfeniednen  Verhält- 
niffe des  Lebens,  welche  der  Vf.  als  Quantität"!* 
aufführt,  find  aber  nur  die  Reinen  der  Erregungstheo- 
rie, —  hier  nur  der  Doppelfeitigkert  des  dynami- 
schen und  plaftifchen  Lebens  angepafst.  Auf  der  e> 
nen  Seite  nämbch  fteht  Erregung  mit  ihren  Facto- 
ren —  jfetivität  und  Paffivität,  auf  der  andern  Cet- 
förmation  mit  ihren  Factoren  Conftruction  und  De 
ftruetion.  Dafs  aber  die  Factoren  weder  von  ditfer 
noch  von  jener  die  zwiefache  Differenzirung  des 
Lebens  ausdrücken  (fo  wenig  als  es  durch  die  An- 
gabe der  Erregungstheorie  gefchieht)  ift  Keinem 
Zweifel  unteXvorfen.  So  fagt  der  Vf.  feJbft,  dafs 
Hyperfthenie  wie  Afthenie  durch  Expanfioasdifferenz 
eben  fo  wenig  als  durch  Contractionsdifferenz  fcWeclit« 
bin  gefetzt  wäre  (inNr.i.  fetzt  der  Vf.  nochContractioBJ- 
differenz  mit  Hyperfthenie,  Expanfionsdiffereii2 
Afthenie  gleich  _  fchweigt  hier  aber  ganz  AI»  da- 
von).  Oleicher  Sinn  einer  quantitativen^  Wec^fcJb* 
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DifferenzlrungeB  des  Lebens  Hegt  auch  in  den  Begrif- 
fen der  Conftruction  und  Deftruction ,  in  fo  fern  jene 
als  -+■  SetbjlöefiirttmuHg ,  diefe  als  +  Beßimmöiirkeit  (ei- 
gentlich :  als  -fr»  BeßimmtfetfH.  Durch  ein  -fr-  ton  dle- 
iem  ift  aber  ein  +  Beftimiubarkeit  gefetzt)  auftritt, 
jene  mithin  den  hyperfthenUchen,  diefe  de»  aftheni- 
Tchen  Charakter  trägt.  So  gewifs  nun  aber  Selbftbeftim- 
mune  ihren  hüchftmöglicnftea  Grad  in  d*r  Gefund- 
keit  behauptet  und  nur  in  der  Beziehung  auf  eine  prä- 
exiftirende  Differenz  f=  -fr-Beftimmbarkeit)  in  einem 
relativen  Ueberwiegen ,  nämlich  in  der  Genefung  her- 
vortritt, eben  fo  gewifs  werden  er/Usch  Conftruction 
tand  Deftruction  in  de»  Anomalieeu  des  plaftifchen 
Lebens  nur  als  Erkrankung  und  Genefung  fich  prafen- 
tiren;  eben  fo  gewifs  lafst  fich  zweitens  weder  aus 
Conftruction  und  Deftruction  ,  noch  aus  Activität  und 
Paffivität,  oder  irgend  einem  Verhältnis  der  Wech- 
feibefrimmung  Hyperfthenie  herausdemonftriren :  denn 
swifchen  dem  normalen  Leben  und  dem  Tod  liegt  in 
jedem  Punkt  hervortretende  Differenz,  verminderte 
Selbftbeftimmung,  mithin  erhöhte  Paffi vitfit  =  Afthenie, 
«nd  Activität  verhalt  fich  zur  Paffivität,  Conftruction 
verhalt  fich  zur  Deftruction,  wie  Genefung  zur  Er- 
krankung,  oder  höchftens  wie  Gefundlieit  zur  Krank- 
heit. Höchft  oberflächlich  legt  aber  der  Vf.  den  dif- 
ferenten  Charakter  des  Lebens  und  mithin  die  innern 
Differenzen  der  Krankheit  in  Contraction  und  Ex- 

Eanßon  als  Factoren  der  Bewegung,  in  Attraction  and 
lepulfion  als  Factoren  der  Affinität.  Sie  drücken  die 
qualitativen  Verhältaifffe  des  Lebens  aus,  flehen  aber 
hier  als  nackte  Refuirate  höherer  Demonftrationen  da, 
deren  Auseinaaderfetzung  dem  VL  zu  befchwerb'ch 
£e).  ( Was  würde  fie  aber  auch  geholfen  haben;  wenn 
der  Vf.  fich  nicht  zugleich  auch  bemüht  hätte,  in  der 
Entwicklung  der  wirklichen  Phänomene  des  normalen 
und  innormalen  Lebens  auf  diefe  Differenzen  mehr 
Rücklicht  zunehmen,  als  es  in  der  Folge  gefchehen 
ift.)  Diefer  Nacktheit  jener  Angahe  wegen ,  Ift  es 
auch  fehr  natürlich,  dafs  des  Vfs.  Ideen  fehr  dunkel 
bleiben,  wenn  er  Bewegung  als  das  Acufsere  des 
Dynamifcheo,  Affinität  als  das  Innere  des  plaftifchen 
Lebens  aufftelk.  —  Aus  welchem  Grund  noch  die 
Begriffe  von  Produktivität  und  Receptivität  als  Mo- 
mente der  quantitativen  Verhältniffe  (der  Verhältniff» 
der  Wechfeibeftiinrnung )  im  plaftifchen  Leben  her- 
eingezogen werden ,  oa  doch  Conftruction  und  De- 
ftruction diefe  Verhältniffe  hinlänglich  erfebüpfen, 
lifst  fich  auch  nicht  einfehen. 

Ree.  hoffte,  in  der  zu-  erwartende»  Entwicklung 
der  Wechfelwirknng  des  Lebens  und  der  Aufsenwelt 
Auffcblufs  zu  erbauen  *  die  der  V£  ganz  gegen  die 
»öthige  Ordnung,  nebft  vielen  andern  Erörterungen 
über  da«  zuerft  gefagte-,  erft  nach  Auseinandersetzung 
der  Differenzirung  des  Lebens,  zum  Beften  giebt. 
Ree.  fafst  fie  gleich  hier  herauf.  „Das  dynamifche 
Leben  und  das  Leben  der  Materie,  welche  nicht  die 
Wirklichkeit,  fondern  nur  die  Reflexion  fcheidet» 
und  in  jener  nur  als  prädominirend  dynamifch  oder 
materiell  auftritt,  entfpricht  der  Aufsenwelt  fo,  dafs 
Tljäügkeithkrderr 


ffeiten  hier,  dem  materiellen  Bcfteben  dort  entgegen 

tritt.   Grund  dafür  ift  die  innre  Identität  und  das  ge* 
tneinfehaftiiehe  Subftrat  von  beiden,  wo  ade  Diffe- 
renz nur  auf  die  Richtung  eines  rednetiven  und  pro- 
duetiven  Proceffes  zurückläuft  (wie  oben  Tchon  er» 
wähnt  worden).    Nach  dieler  Maisgabe  wird  nun 
dem  eketrifrhea  Procefs  der  Aufsenwelt  eine  thieri- 
febe  Ekctricitit,   als  Prkicip  aüer  Tbätigkeit  dem 
Magnetismus  der  Aufsenwelt  ein  thierifcher  Magne- 
tismus, als  Princip  alles  materiellen  Beftctiens  entge- 
gen treten.   Das  Aeufscre  nämlich  erregt  entweiler 
als  ein,  dem  Individuum  heterogenes  dw  thierifche 
Electricität,  oder  foUicitirt  als  ein,  dem  Individuum 
homogenes  dem  thierifchen  Magnetismus.    Jenes  ift 
eine  Aufnahme  ins  Leben  durch  einen  ConfHct  relathr 
tfcffcrenter  Potenzen  vermittelft  des  Lebensproccffes, 
und  begreift  als  Wechselwirkung  des  allgemeinen  und 
individuellen  electrifchen  Proceffes  praerögative  die 
Thätigkeits  verhältniffe  der  lieh.  Berührenden.  Diefe* 
ift  eine  Aufnahme  ins  Leben  durch  Coalefceue  relativ 
identifcherSubftanzen  vermittelft  des  Organismus,  nnd . 
begreift  als  Wechfelbeftimmung  des  allgemeinen  und» 
individuellen  inagnetüchen  Proceffes  —  pratrogativt 
die  Subftantialitätsverbä kniffe,  der  —  io  fich  eingrei- 
fenden.  In  jenem  Fall  ift  der  äufsere  EtnfluCs  Potenz: 
und  fein  Effect  Reizung,  in  diefem  Subflanz,  und  fein 
Effect  Ernährung.   Es  ift  aber  Pfoductivität  im  Le- 
ben ,  weiche  in  dielen  beiden  differenzirt  hervortritt» 
wie  der  eheimfche  Procefs  der  Aufsenwelt  in  der 
Einheit  der  Electricität  und  Magnetismus  befteht."1 
Fürs  Erfte  wül  Ree.  nur  bemerken,   dafs  der  An- 
febein  von  Paradoxie,  welchen  eine  Zerlegung  des 
Lebens  in  Electricität  nnd  Magnetismus  tragt,  fich 
verliert,  fo  bald  wir  in  das  Innre  diefer Sätze  dringen» 
in  welchen»  der  Vf.  wirklich  einen  Blick  auf  den  Ge- 
genfatz  von  dynaniifchem  und  plaftifchem Leben  wirft» 
der  mehr  als  alle  vorigen  fieht.    Man  vergeffe  nur 
■  nicht  /  dafs  der  Vf.  hier  noch  die  Seiten  des  Lebens 
im  Allgemeinen  und  nicht  etwa  diefe  oder  jene  Le» 
bensfuuetion  anschaulich  machen  will,    lndefs  ge- 
fchieht  die  ganze  Darfteilnng  noch  äufserft  dürftig» 
um  fo  mehr,  da  man  ganz  in  Verlegenheit  kommt» 
Job  und  wie  die  Sätze  aus  Nr.  x.  hieher  in  Parallele 
zubringen  find:  denn  die  Träume  des  Vfs.  von  electri- 
feher  und  magnetifcher  Form  des  Lebens  durch  In- 
tenfität  der  Eioflüffe  und  befondere  Dimcnfionen  des 
Standes  der  Factoren  bedingt,  fallen  nun  weg,  fo  wie 
auch  die  Idee ,  dafs  es  eine  Indifferenz  der  höhern 
nnd  ditfer enteren  Actio nen  im  Leben  fey,  welcher  Re- 
produetion  zugefchrieben  werden  muffe»  was  fich? 
zwar  auch  fchon  in  Nr.  2.  im  dritte»  Auffatz.  verlor. 
Aber  auch  abgefehn  von  diefeo»  —  hat  der  VL  den 
Begriff  der  Erregung  und  Ernährung  erfehöpft?  He- 
terogen irat  des  Emnuffes  findet  zwar  in  jener  ftattv 
da  nur  die  entgegengefetzten  Pole  gegen  einander  thü- 
tig  find;  aber  diefs  gefchioht  doch  nur  in  fo  fern  fie 
mit  einander  in  Berührung  kommen,  und  alfo  die  in 
dem  Finflofs  hegende  Differenz-  eine  Innere  geworden, 
alfo  der  —  ihr  verwandte — Pol  im  objectiven  Lebe»  ge- 
ß tigert  iß,  wobej  doch  auch  dynamifche  Coalefce:.z 
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des  Homogenen  ins  Spiel  kommt?  Kömmt  bey  der  Er- 
nährung nicht  dagegen  auch  IIetcrogeuit.it  in  Anfchlag, 
weil  keine  Coalefcenz  auf  der  einen  Seite  gefchehea 
kann,  ohne  Abftofsung  auf  der  andern,  oder  ift  es 
nur  ein  Vorbevfclüeicoen  des  Heterogenen  —  ein 
Zulammen  wach'feu  des  Homogenen?  wozu  alsdann 
aber  noch  eine  Sollicitaüon?  Wir  fühlen  uns  aber 
hiemit  zur  determinirten  Bcftimmung  diefer  beiderfei- 
tigen  in  einander,  eingreifenden  Pole  felbft  hinge- 
drängt. Hier  verlädst  uns  abermal  der  Vf..  Er 
fpricht  wohl  von  eiium  Eingreifen  des  allgemeinen 
und  individuellen  clectrifchen  und  magnetifchen  Pro- 
ceOes:  aber  daffelbe  lieb  lieh  auch  auf  ganz  entge- 
gen  gefetzte  Anficbten  anwenden.  Aus  dem  vorigen 
weifs  man  nun,  dafs  beide  (allgemeine  und  indivi- 
duelle) Cell  als  produetive  und  reduetive  Proceffe  ent- 
gegengefetzt  find,  d.  h.  was  in  (liefen  mit  Indifferenz 
und  alfo  im  electrifchen  mit  Ausgleichung ,  im  mag- 
netifchen mit  Zusammenhang  endet,  tritt  dort  in 
fortdauerndem  Getrenntfeyn  auf.  Aber  die  Anwen- 
dung diefer  Anficht  auf  die  Begriffe  der  Selbftbeftim- 
mung  und  Beftimmbarkeit ,  die  weitere  .Ausdehnung 
und  Beziehung  auf  die  Factoren  der  beiden  Seiten 
des  Lebens  ift  ganz  vernachliiffiget.  Der  Vf.  eilt, 
das  zu  differenziren  was  er  noch  nicht  in  vollkomm- 
ner  Harmonie  hingefteJlt  hat,  und  der  Lefcr  folgt  ihm 
mit  cüefen  fragmentarifchen  Brocken.  Die  Differenz* 
rungen  des  Lebens  in  ihren  verfchiedenenDimenfionen 
werden  entwickelt  nach  dem  fchon  in  Nr.  I.  angegebe- 
neuVerhältnifs  desüeberwiegens  des  einen  Factors  aber 
den  andern.  Wie  diefes  im  Sinn  vonContraction.und 
Expanfion  gefchieht,  ift  leicht  einzufehn,  und  was 
die  beftändige  Parallele  mit  Hyperfthenie  und  Afthe- 
nie  betrifft,  fo  erbellt  aus  dem' Ge  faeten ,  wo  fie  hin- 
gehören.  Auf  der  andern  Seite  hält  fich  der  Vf.  an 

(/>«»    Fortfetcung  folgt.) 


Mi&verhältnifs  von  Attraction  und  Repulfion.  Hier 
kann  ihm  Ree.  nicht  beyftimtnen:  denn  in  dem  Sinn, 
wie  hier  diele  beiden  Begriffe  aufgestellt  werden, 
fallen  nothwendig  beide  in  jeden  Punkt  und  auf  je- 
den Pol  des  Lebons  im  Organismus,  und  ein  Ueber- 
wiegen  der  RepulGon  fetzt  immer  das  Herrfchen  ei- 
ner Dualität  voraus,  in  welcher  auf  der  andern  Seite 
ein  Ueberwieecn  von  Attraction  gefetzt  ift.  Der 
Vf.  fpricht  felbft  einmal  fpäter  von  Differenzirun- 
gen der  Affinität  durch  PoGtivitat  oder  Negativitat, 
deren  jeder  ein  relatives  L'ebcrwiegen  der  Attraction 
oder  der  Repulfion  entfpreche.  Dafs  (oll  doch  wohl 
fo  viel  heifsen,  als  dafs  jede  der  beiden  erfterefi  ia 
jeder  der  letzteren  begriffen  fey?  wie  könnten 
nun  aber  die  Mifsverhiltniffe  der  letztern  fchlechthia 
alsDiffereuzirungen  befteben,  da  es  doch  fonach  kei* 
nen  Sinn  hat:  überwiegende  Attraction  oder  Repul- 
fion anzunehmen,  weil -alle  verfchiedeneo  Synthefen 
der  Subfianz  unter  einander  repulfiv  und  attractiv 
find.  Die  Differenzirungen  der  Conformation  tra- 
ben immer  nebeuher  undfpielen  Oberhaupt  im  ganzen 
Werk  eine  traurig«  Rolle.  Endlich  mufs  doch  auch 
der  Vf.  felbft  wohl  geftehen ,  dafs  er  mit  allen  diefen 
UmrifTen  nicht  das  ganze  Leben  erreicht  hat,  oder 
wie  will  er  hier  nur  einen  Biipk  auf  die  phyfifche 
Seite  des  Lebens  thün ,  ohne  die  Unbeholfenheit  die- 
fes Schema's  anzuerkennen,  wir  ftofsen  in  diefer 
Hin  licht  zuletzt  auch  noch  auf  einige  auffallende 
Räthfel,  wenn  der  Vf.  auf  pfychifche  Erregung  und 
pfychifche  Ernährung  hin  Weift;  aber  lieh  dabey  ganz 
kurz  fafst.  —  Die  Differenzirungen  im  Leben  nach 
ihren  drey  Dimenßonen,  und  die,  diefe  hervorbrin- 
gende Einflüffe  trennt  der  Vf.  in  der  folgenden  Dar- 
fteilung. Ree.  wird  fie  zufammenfaffen  und  einige 
der  Hauptmomente  herausheben. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Kalte*WU*Sfc*CfMrmi.  Nürnberg',  in  d.  FelfecVer.  Bnclih. : 
FreyuiUthlge  Gedenken  und  Bemerkungen,   befanden  Uber  die 


VcrfaJJung  der  leichten  Truftpen ,;  tob  einem  Kurpfalibaier« 
fiheu  Ofiicier.  U04.  4g  S.  g.  (j  gr.S  —  In  diefer  kleinen  Schrirr 
findet  man  fehr  richtige  «her  noch  Crhr  wenig  befolgte  Grund 


tue.  Wahr  fprirht  der  Vf.  vorzüglich  über 'die  mangelhafte 
Au»bilduni  der  OffiUere,  und  erkennt  mit  anderen  einfichti*  , 
vollen  MiutVriften  die  grofae  Nothwendigkeit  ttffentlicb  an, 
keinen  *um  Officier  tu  befördern ,  der  nicht  durck  eine  Prü- 
fung vlillig  eruriet'rn  hat .  dafs  er  auch  die  da  tu  erforderlichen^ 
Eigenjhkaften  bef'tze.  So  lange  diefi  nicht  gefchehe,  werde  et 
auch  in  Rücklicht  der  Hildung  der  U utero fficiere  und  Gemfi- 
nen,  di«  doch  bny  leichten  Trupp««  fo  wefentlich  fey,  wohl 
im  Ganten  nur  bey  dem  guten  Willen  bleibeu.  Wenn  man 
überhaupt  erwigt,  daf«  im  Civil«  ein  jeder  vor  feiner  Anfiel- 
hing,  und  fey  e«  r.n  dem  geringften  Poften.  feine  Tauglich- 
keit in  einer  Prüfung  darthun  mufi,  fo  fcheint  ei  um  fo  auf- 
fallender und  ungerechter  tu  feyn .  dafa  beyro  Militir  keine 
Prüfungen  vor  dem  Antritt  der  Oflicterftellen  «blich  find,  da 
doch  der  Zweck  diefe»  Standet  gaez  befondere  GefcbickLcb- 


keit  feiner  Hanptjlieder"  erfordert,  und  Fehler  der  Officier« 
am  Unwiffenbeit  fb  fcbreckliche  Folgen  filr  den  Staat  und 
die  Menfchheit  nach  Geh  ziehen.  —  Der  Vf.  bat  feine  Ab* 
handlung  in  drey  Abtheilungen  gethajlt;  in  der  erften  weift 
er  die  Entftrhung  Atr  leicbteti  Tropften  durch  die  (jefchichte 
nach,  zeigt  Jir.n  Zweck  und  die  Nutzbarkeit  derfclben ,  unA 
fagt  freymüthi*  datjenige ,  waa  hey  manchen  leichten  Trap- 
pen nicht  gut  ift,  z.  ß.  wenn  man  leichte  Truppen  erft  kurz 
vor  Eröffnung  eines  Feldzugct  errichtet.  Ueber  den  Gebatt 
diefer  fpricht ,  er  .fehr  wahr  und  erfuhren.  In  der  »teeytam 
Abtheilunc  legt  er  die  Hanpterfordemiff«  zu  guten  leichten 
Trupp  «n  dar,  uoA  nennt  «U  folche  ,  varttlglicke  Gtfundkeit, 
Treue  und  Oewandhtit.    Er  emnfielt  hier  ferner  mit  Recht  eine 

and  fordert,  dafa  dielet 


■  rl    itige  Aiiewahl 

Truppen  Henfeken  und  keine  Räuber  feyn  fallen.    Die  dritte  Ab- 
teilung hellt  den  Nutzen  der  leichten  Truppen  vor  Augen  — 
freylich  in  Ruckficht  de*  Felddicnfte»  febr  kurz ,  aber  am  * 
jdeten  Urfache ,  weil  darüber  fchon  ganze  und  meh 
M»  gefebrieben  find .  »I»  ei  erfordeeUoh  und  pit  du 
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ARZNETGELA HR  THEJT. 

feKA,  in  d.  akad.  Buchh.:  Ideen  zur  Grundlage  der 
Nofolngie  und  Tticrspic ,  von  D.  Troxler  u.  1.  w. 

Ebenda/.:  Verfocht  in  der  organifchen  Fhyftk ,  von 
D.  Traxler  u.  f.  w. 

Wikn,  b.  Camcfina:  Grundriß  einer  Theorie  der 
Mediän ,  von  D.  Troxltr  u.  f.  vr. 

(  Fortjctwng  der  in  Num.  126.  abgtbroehenrniReemfion.) 

Die  Auseinanderfetzung  der  DimenGonen  felbft  ift 
befchaffcn,  wie  die  in  Nr.  1.,  nur  dafs  hier 
durchgängig  von  den  Factoren  die  Rede  ift  und  nicht 
von  ihrer  Indifferenz.  Jede  der  vier  Seiten  des  Le- 
bens wird  aber  befonders  in  Rückfprache  genommen. 
Hier  will  Ree.  nur  folgendes  bemerken.  In  die  erfte 
Dimenfion  foll  Hyperfthenie  und  Afthenie  fallen,  in 
die  zweyte  indirekte  Afthenie  und  die  höheren  Grade 
von  directer  Afthenie,  „wo.  wie  die  Erfahrung  lehret, 
michi  mehr  die  Reizbarkeit  linke,  wie  das  ffärkungsver- 
tnögen  fith  erhöht,  und  umgekehrt."  Wie  konnte  der 
Vf.  lieh  diefe  Sottife  entwifeben  laffen?  Fürs  Er- 
fte ift  indirecte  Afthenie  gar  nicht  der  Zuftand,  wo 
diefes  Verhältnifs  eintritt:  denn  Tic  findet  ftatt,  wenn 
bey  gefetzter  Hyperfthenie  und  alfo  erhöhtem  Wir- 
kungs vermögen  "die  Gewalt  der  Reizung  weder  linkt, 
und  mit  ihr  das  Wirkungsvermögen,  wogegen  in 
Hyperfthenie  die  Relzfumme  fortdauernd  mit  erhöh- 
ter oder  noch  zunehmender  Gewalt  fortwirkt  —  mit 
einem  Wort-,  jene  ift  der  regrefßve  Gang  von  diefer, 
d.  i.  der  Verlauf  der  Reduction  von  dem  Punkte  der. 
Hyperfthenie,  welchen  Tie  erreicht  hatte,  zum  Nor- 
mafverhältnifs  der  Factoren  (jenfeits  fallt  fie  auf  die 
Seite  der  directen  Afthenie).  Aber  wenn  das  auch 
nicht  der  Fall  wäre  —  wie  ift  es  möglich,  dats 
der  eine  Factor  nicht  fo  fehr  fteigt,  als  der  andere 
finkt?  —  man  vergleiche  nur,  was  der  Vf.  felbft  in 
Kr.  1.  Ober  jnnonnale  Trennung  der  Factoren  der 
Erregbarkeit  fagt.  Endlich  Coli  es  mirabiie  dietu  !  — 
die  Erfahrung  lehren.    »Jebrigeus  hat  der  Vf.  auf  der 


folgenden  Seite  fchon  vergeffen ,  was 
denn  dort  (S.  8J-)  ftellt  er  indirecte  Afthenie 
perflhenie  (Der  Vf.  fchreibt  hier  alles  Aßeine 
ferjUnity  warum  nun  nicht  auch  Hiperßenie?) 
zweyte  Dinienfion,  in  der  Folge  bleibt  es  dabey,  ein- 
mal geht  fogar  die  Aßhenie  und  Hyperfthenie  in  die  in- 
directe Afthtnie  und  Hyverßhcnc  über.  Soll  das  etwa 
jedesmal  Hyperaßhenir  heifsen,  oder  worin  ift  hier 
jener  —  ziierft  erwähnte  —  höhere  Grad  von  di- 
recter Afthenie  ausgedrückt?  —  Wo  der  Vf,  die  Ein- 
^^^jc^^^^P  ihr  Aarker« 


oder  geringeres  Eingreifen  diefe  oder  jene  Dimenfion 
der  Differenzirung  in  das  Leben  bringen,  fetzt  er  in- 
die  zweyte  Dimenfion  der  differenzirten  Reizung  die 
evacuantiaund  retinentia,  und  als  ihre  Effecte  Evacuation 
und  Retention.  Wenn  der  Vf.  hier  nur  die  bedeuten- 
dem Evtcuationen  und  Retentionen  herrechnet;  fo 
ftimmt  ihm  Ree.  bey ;  aber  dicfelben  Erscheinungen 
treten  beftimmt  auch  bey  den  leichteren  Differen- 
zirungen  der  erften  Dimenfion  hervor,  und  muffen  es, 
da  die  erfte  DimenGon  im  Grund  doch  nur  ein  gerin- 
gerer Grad  der  zweyten  ift..  In  höherm  Grad  Tollen 
diefe  Phänomene  als  Orgasmus  und  Apathie  auftreten* 
„fo  dafs  Och  die  Bewegmsverhältniffe  nicht  mehr 
blofs  in  einer  abnormen  Beziehung  ihrer  proportiona- 
len Relativität  begriffen  finden,  fondern  dafs  felbft  die 
eine  oder  andere  Bewegung  die  antagonißifche  Exißenz 
überfchlägt  und fich  mit  einer,  auch  beide»  Antagoniflen 
zufallenden  Möglichkeit  unter  der  Form  von  klonischen 
und  tonifchen  Krämpfen  in  die  Erfcheinung  emporwirft.u 
Der  Vf.  hätte  noch  hinzufügen  follen,  dafs  er  „Or- 

Sasmus  und'  Apathie **  nur  als  vorräthige  Namen  au« 
er  Nosographie  genommen  hat :  denn  den  Sinn  den 
man  hineinlegt,  Yo  wenig  als  die  Erfchcinungen,  die 
man  damit  bezeichnete,  paffen  hieher.  Diefe  ganze 
Stelle  zeichnet  Geh  aber  durch  eine  recht  gute  Idee 
des  Vfs.  aus,  nach  welcher  alle  Reizmittel  (in  des 
Vf s.Sinn)  unter  gewiffen  Vcrhältniffen  zu  den  Aus- 
leerenden und  Zurückhaltenden  gehören  und  diefe 
Efficacität  nicht  etwa  nur  einer  neftimmten  Klaffe, 
fundern  mit  verhältnifsmäfsig  veränderter  quantita- 
tiver und  qualitativer  Beschaffenheit  allen  zukommen, 
oder  denen  fie  zugefchriebeu  wird,  genommen  wer- 
den kann.  Wenigftens  in  diefer  Hiuficbt  verdienten 
die  Reizmittel  eine  eigne  Monographie.  —  Die  Phä- 
nomene der  erften  Dimenfion  des  differenzirten  Le- 
bens im  Organismus  treten  v.on  Seiten  der  Mifsver,- 
hältniffe  zwifcjien  Attraction  und  Repulfion  als  Ver-  ' 
änderung  der  Temperatur  auf,  in  der  zweyten  als 
concrefeirtere  Hitze  und  Froft  durch  Veränderung 
•  der  Cohäfion  nach  Seite  der  Condenfation  oder  Rare- 
faction.  Weitere  Erörterung  giebt  der  Vf.  nicht. 
Veränderte  Temperatur  fcheintauer  doch  etwas  roeUr 
als  MifsverhältnifTe  zwifchen  Attraction  und  Reptil-  * 
Gon  zu  begreifen,  wenigftens  möchten  die  Wech- 
fel  der  Temperatur  bey  Gemüthsbewegungen ,  im  Fie- 
ber und  der,  willkürlich  hervorgebrachte,  Froft  Geh 
fchwerlich  daher  ableiten  laffen.  Dafs  übrigens  nach 
dem  Vf.  das  Gefühl  dabey  eiue  fubordinirte  Roll» 
fpielt,  ift  auch  deutlich,  und  es  ift  gewifs  nur  ein 
erofeitiger  Reflex  von  Condenfation  und  Rarefacthm 
Im  fenftiven  Syftem.  Uebrigen«  wird  diefe  Conden- 
Hd  J         4  fatioa 
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lation  und  RareFaction  (wenn  fie  anders  den  tilgem ei- 
sen Charakter  der  hieher  fallenden  Differenzirung 
ausdrücken  fallen)  gar  weit  ausgedehnt,  wenn  wir 
in  der  Folge  erfahren ,  dafs  hieher  die  Wirkungen  der 
fogenannten  alternirenden  Mittel  fallen ,  die  den  Or- 
ganismus nach  der  einen  oder  andern  Seite  transfub- 
ftantiiren.  Wo  bleibt  denn  aber  bey  der  Wirkung 
der  alternirenden  Subftanzen  .die  veränderte  Tempe- 
ratur? Recht  bey  den  Haaren  herbeygezogen  find  in 
diefen  beiden  Diinenfionen  des  differenzirten  Lebens* 
im  Organismus  die  Anomalien  der  Conformation ,  die 
in  der  erften  in  einem  relativen  Herrfchen  der  Con- 
ftruetion  oder  Deftruction  liegen ,  in.  der  zwey ten  tie- 
fer greifen  und  als  progreffive  oder  regreffive  Meta- 
morphofe  der  Maffe  felbft  auftreten,  Eft  das  Herr- 
ichen der  Conftruction  etwas  anders,  als  das  Herr- 
fchen der  Selbftbeftimmung  in  Gefundhcit?  ein  rela- 
tives Herrfchen  der  Conftruction  aber  die  Deftruction 
ift  aber  entweder  eine  Hypernormalität,  oder  in  der 
eigentlichen  Relation  die  regreffive  Deftruction  =  Ge- 
nefung;  dahin  f..  11t  auch  wonl  die  regreffive  Metaraor- 
phofe?  auch  möchte  die  Metamorphofe  fich  fchwer- 
lich  von  dem  inneren  Leben  der  Materie  felbft  tren- 
nen und  an  die  äufserc  Strucrur  ankleben  laffen ,  fo 
wenig  als  Conformation  etwas  anders  als  Ausdruck 
der  Innern  Repulfion  und  Attraction  ift.  Uebrigens 
wird  hier  Hn.  Prof.  Schmidt  nichts  weniger  als  — 
ein  Kompliment  gemacht,  dafs  er  gerade  diefe  Stufe 
aüein  foll  aufgefaßt  haben.  Was  die  dritte  Dimenfion 
betrifft:  fo  bleib*  Ree.  bey  dem,  was  er  in  Nr.  I. 
darüber  fägte.  In1  diefe  Inftanz  weift  nun  der  Vf. 
die  Anfteckungsgifte  von  Seiten  des  Lebens  im  Or- 
ganismus. Es  ift  hier  ein  aiterans  in  der  fublimirte- 
nen  Potenz,  welches  die  Subftanz  des  Organismus 
mit  Geh  fortreift  und  fich  unterwirft.  (Die  fogenann- 
ten eindringenden  Gifte  deftruiren  den  Lebensprocefs. 
Ift  das  des  Vfs.  Ernft?  oder  hat  ihn  nur  eine  Obel  an- 
gebrachte Confequenz  diefe  Erklärung  abeednuigen, 
die  ganz  nackt  und  blofs  da  fteht)  Die  Gifte  für  das 
plaftifche  Leben  (die  Anfteckenden  V/werden  in  einer 
verborgnen  Penetration  affimilirt.  Der  Vf.  will  hier 
keinen  Unterschied  von  miasmatiCchen  und  contagiö- 
len  Giften  geftatten  und  rechnet  auch  die  vegetabili- 
fchen  hieher ,  was  auch  nach  feiner  Anficht  nothwen- 
d ig  ift.  Zu  diefem  Behuf  läugnet  er  auch,  dafs  das 
Üebertragen  einer  befondern  Form  von  Differenzi- 
rung  von  einem  Individuum  aufs  andere,  ein  der  An- 
fteckung  notwendiges  Altribut  fey.  Er  fleht  hinge- 
gen diefs  und  alles  dahin  Gehörige  als  ein  Aeufseros 
und  Zufälliges  an.  Wobey  man  aber  erwägen  mufs, 
dafs  er  von  Anfteckung  fpricht,  in  fo  fem  fie  im  all- 
gemeinen in  diefe  Dimenfion  fällt.  Die  vegetabili- 
schen Gifte  zeigen  in  ihrer  nypnotifchen  Wirkung 
eine,  dem  thierifchen  Aofteckungsgift  entgegenge- 
fetzte Wirkung.  Es  ift  hiebey  noch  zu  bemerken, 
dafs  der  Vf.  nur  die  frärker  wirkenden  Anfteckungs- 
gifte hieher  rechnet:  denn  eine  Menge  Krankheits- 
contagion  mflffen  doch  wohl  noch  In  Hinficht  auf  ihre 
Effecte  zur  zweyten  Dimenfion  gehören,  da  der  V£ 
fulüft  eine  Menge  contagiüfer  Krankheiten  dahin  fetzr, 


rUR- ZEITUNO  yfi 

und  auch  wirklich  die  wenigften  Contagien  in  ihm 
Wirkung  die  Lebensthitk;keit  aetu  und  potentia  aufbt- 
ben.  Voii  den  Giften  wird  Ree.  fpäter  fpreebco.  Uebri- 
gens legt  der  Vf.  in  diefe  Dimenfion  der  Differena- 
rung  des  plaftifchen  Lebens  die  beginnende  Fäulnife 
oder  Fermentation ,  die  er  mit  Auflöfung  und  Erfur- 
rung  parallel  fetzt  (?)  Ree.  wunderte  fich,  hiernkhö 
von  der  Entzündung  wiederzufinden.  Die  Vernche- 
rung,  dafs  bey  Angabe  der  differenzirendeo  Einflalli 
hier  nicht  auf  ihre  Verfchiedenheit  als  Heilmittel  und 
Schädlichkeit  Rückficht  zu  nehmen  fey,  wird  tum 
Ucberfluls  wiederholt;  dagegen  die,  hier  noth  wendige, 
Hindeutung  auf  beftimmte  Klaffen  von  Einflößen,  in 
fo  fern  fie  diefe  oder  jene  Differenz  hervorrufen,  ver- 
abfaumt,  ob  fchon  der  Vf.  dadurch,  dafs  er  diefe 
Verhältniffe  z.  B.  bey  dem  zweyfachen  Charakter  der 
eindringenden  fowobl,  als  der  anfteckenden  Gifte  be- 
rührt, beweift,  dafs  jene  Angabe  hier  nicht  überfleffil 
gewefen  feyn  würde.  —  Ree.  glaubt  endlich  auch 
noch  auf  die  Widerfprüche  aufmerkfam  machen  a 
muffen ,  in  welchen  die  hier  gegebnen  Anflehten  mit 
Nr.  t.  ftehen,  vorzüglich  was  die  Erläuterung  öbet 
Hyperfthenie  und  Afthenie  betrifft;  ferner  die  Auf- 
fchfüffe  über  contagiöfe  Krankheiten  und  die  fpasm©- 
difchen,  wohin  der  Vf.  nicht  nur  dietonifchen  und  clo- 
nifchen  Krämpfe,  fondern  die  Phänomene  des  Bre- 
chens ,  innormalen  Pulfirens  u.  f.  w.  gerechnet  haben 
will.  —  „Wo  aber  Leben  ift,  da  ift  Thätigkeit  und 
Maffe,  und  alfo  jene  QuadrupUcitit  der  Indivkhiali- 
tät  nach  Erregung,  Bewegung,  Affinität  und  Stmctuf. 
Zufammen  iu  Einheit  gedacht  find  fie  die  höcbftea 
Formen  des  Lebens;  was  ihm  nun  als  relative  Diffe- 
renz zukömmt,  ift  auch  nur  aus  ihm  felbft  zu  ent- 
wickeln." (Diefe  relativen  Differenzen  find  oämlieb 
wieder  Indifferenzen  oder  i  •  ganze  für  fich,  die 
in  ihrer  Gefammtheit  erft  wieder  die  Totalität  des 
Ganzen  vorftellen.)  Der  Lebensprocefs  zerfällt  nun 
in  befondere  Actionen ,  der  Organismus  in  befondert 
Organifationen ,  Syftemc,  die  aber  immer  nur  fub- 
jectiver  und  objectiver  Ausdruck  von  einem  find,  und 
fich  nur  im  Prädominiren  des  einen  oder  andern  mehr 
an  das  dynamifche  oder  materielle  Leben  fchliefsenÜ 
In  Hinficht  auf  die  urfprünglichften  Theilganzen  ut- 
geht  das  Leben  in  eine  pfychifche  und  phyfilcbe 
Sphäre.  Dort  fchaut  es  fien  an ,  hier  bildet  und  be- 
wegt es  fich.  Beide  alterniren  im  Schlaf  und  Wachen. 
(Man  vergJ.  mehrere  Auffitze  aus  Nr.  a.)  In  jeDem 
tritt  das  Leben  +  Beftimmbar  als  Senfibilltät,  hier 
als  Irritabilität  auf .  +  felbftbcftimmend  ift  es  dort  all 
geiftige,  hier  als  affimilirende  Thätigkeit.  (Es  ift  da 
Fehlgriff  aller  Nofologen ,  die  Thedganzen  des  Le- 
bens in  feiner  Normalität  nach  den  Vernältniffen  ihrer 
Activität  oder  Paffivität  =  Receptivität  zu  unterfchei- 
den,  fo  lang  fie  nämlich  bey  dem,  darunter  begriff- 
nen Verhältnifs  .der  Wechfelbeftimmung  ftehen  blei- 
ben. Warum  foll  nach  dem  Vf.  Irritabihtfit  und  S<n- 
fibilitat  das  Beftimmbarere  feyn?  weil  er  fie  im  Slno 

ihrer  Beftimmbarkcit  als  bilitäten  aufftellt? 

(Denn  im  Grund  bezeichnet  diefe  das  Feld  der  Sen&> 
tion,  jene  das  der  Bewegung  oder  Egeftipn)  und 
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imGegenrheil  Affimilation  und  Intelligenz  das  mehrBe- 
ftimmende?  Weil  fie  weniger  mit  dem  Aeufseren  in 
Berührung  find?  Darüber  erhalten  wir  aber  fpäter 
ohnehin  eine  andere  Berichtigung.  Oder  liefe  es  fich 
•wirklich  nachweifen ,  dafs  )ene  fich  receptiver ,  als 
diefe  »erhalten ?  —  Abgefehen  davon,  daß  diefs  eine 
äufsere,  dem  inneren  Leben  ganz  fremde,  Meffung 
ift:  denn  jedes  Theilganze  leht  für  eine  befondere 
Aufsenwelt,  und  ift  in  der  Wechfelbeftimmung  mit 
diefer  im  Normalzuftand  allen  andern  gleich:  fo  be- 
ziehen fich  jene  Nachweifungen  immer  auf  beftimmte 


deutend  reeeptiv  für  Thränenfeuchtigkeit ,  aber  re» 
ceptiv  für  Mittel«  die  Haut  nicht  für  diefe,  aber  jene 
verursachen  Entzündung,  Verfchwärung  z.  B.  bey 
epivhora.)  In  der  Lebensfphäre  vön  InUüigmz  wieder- 
holen fich  jene,    fchon  in  Nr.  a.  angeführten  Ent- 


zweiungen von  inneren  und  äufseren  Sinnen ;  in  der 
Lebensfphäre  der  Extfenz  zeigen  fich  Egeftion  und 
Affimilation.  Diefe  Theilganze  verhalten  fich  zum 
Leben  wie  Allgemeines  zum  Univerfellen:  denn  in 
ihnen  erft  zerfallt  das  Leben  in  feine  Befonderhei- 
ten  =  Function  und  Organ ,  jenes  ein  Uebergang  der 


Einflnffe  der  Aufsenwelt.     Die  Sinnesorgane  find   Action  in  Erfcheinung,  diefcs  ein  Werkzeug,  womit 

die  Syfteme  in  die  Objectivität  wirken.  Diefe  Actio- 
nen  und  Syfteme  (die  aber  immer  in  einander  liegen 
z.  ß.  Senfation  als  Action  und  Seufationsfyftem  als 
Syftem)  werden  nun  nach  ihren  drcyfaclien  Po* 
tenzirungen  in  den ,  ihnen  untergeordneten  Function 
nen  und  Organen  betrachtet,  wo  der  Vf.  die  rela» 
tive  Identität,  die  relative  Duplicität,  Wurzel» 
Quadrat  und  Kubus  in  Rückfprache  nimmt.  Nähere 
Beftimmung  puftulirt  er.  Die  pfychifche  Hämifphäre 
prüfentirt  fich ,  abweichend  von  Nr.  a.  im  dritten  Auf- 
tatz  fo; 


+  felbftbeftimmend  in  der  Aufnahme  ihrer  Objecto 
und  der  Einflüffe,  die  durch  das  Blut  und  Secretion 
mit  ihnen  in  Berührung  kommen ,  die  Affimilations- 
Organe  gegen  die  Subftanzen  und  Potenzen  die  fie  er- 
halten.  Nun  werden  freylich  jene  (ich  mehr  beftimHi- 
bar  verhalten,  die  diefen  anheim  fallen,  aber  auch 
diefe  mehr  beftimmbar  durch  folche  feyn,  die  dort 
keiue  hoheReceptivität  finden.  Man  nehme  im  erften 
Fall  nur  alle  fogenannten  flüchtigen  Reize,  hier  nur 
die  bedeutenderen  Wechfel  der  äufseren  Temperatur. 
Das  findet  durchgängig  ftatt.  Das  Auge  ift  nicht  b  e- 

Inulli gen*. 

Erkennen.        Wollen.  Vorftelluag 

f*  Schind.         Eatfchlule.  Phantafie. 

Denken.  <  Unheil.         AHect.  Erinnerung, 

l.  Begriff.  Trieb.  Beobachtaug. 

Der  Vf.  fagt  hierüber  viel  Intereffantes.  Für  die  erfte, 
zweyte  und  dritte  Reihe  kann  er  keine  Organe  nach- 
-weifen  als  grofses  und  kleines  Gehirn ,  halt  es  aber 
für  möglich,  folche  für  die  dritte  Reihe  zu  finden, 
wobey  er  aber  jenes,  an  der  Rinde  taftende  Greifen 
ausgetchloffen  haben  wiB.  Uebrigens  braucht  man 
nur  diefes  Schema  mit  dem  in  Nr.a.  gegebenen  zu  ver- 
gleichen ,  um  die  Abweichungen  zu  bemerken.  Die 
Functionen  derEgeftions-undAffimibtionsfphäre  find 
weniger  verändert,  erhalten  aber  natürlich  nun  andre 
Beziehungen  auf  die  pfychifchen ,   da  diefe  in  neuer 


fianliche  AnftKiuasj 
Man  vergleiche  den 
Auflau    über  die 
Sinne  La  Nr.  X. 

men  fich  gut  neben  einander  aus !  —   Das  Schwellen 

und  Schwinden  des  Muskels  ift  eine  verborgne  Secre- 
tion und  Excretion.  Organe  der  letzten  find  vorzng- 
Hch  Nieren,  die  darum  auch  mit  Knochen  und  Musku- 
laraction  in  Verkehr  ftehen  (?).  Organe  der  erften  find 
Milz  und  Drflfen,  diefs  find  Magen,  deren  Tendenz 
ni£ht  Mifchung  fondern  Trennung  ift.  (Bey  welcher 
Function  der  Kgeftion  und  Affimilation  lafst  fich  be- 
haupten, dafs  Mifchung  ohne  Trennung  und  umge- 
kehrt ftatt  finde?)  Herz  und  Diaphragma;  Arterien 
und  der  Willkür  unterworfene  Muskeln ,  10  wie  Ve- 


Geftalt  auftreten.  Hier  fteht  die  Abforbtion  bey  der  neu  und  der  Willkür  entzogene  Muskeln  wenlen  pa- 
Refpiration,  dort  bey  der  Digeftion.  Digeftion  foü  als   raUcÜfirt.   Der  Vf.  fpriebt  von  einigen  Deßexionen 


„relative  Differenz  auftreten,  weil  in  ihr  die  aufge- 
nommenen Daten  gefchiedtn  werden ,  doch  fo ,  dafs 
das  Zurückbehalten 'Ziel  der  Function  ift."  Verhält 
fich  diefs  bey  Refpiration  anders,  oder  hat  der  Vf. 
eine  andere  Erklärung  der  letzten  in  petto?  Die  Lunge 
ift  das  Centraiorgan  für  abforbirende  und  lymphati- 
tcheGefäfse,  als  lnfpirationsorgane  (?).  Die  Circu- 
lation  -foll  hier  vorzüglich  mit  den  Arterien  in  die  Re- 
fpirationsorgane  eingreifen  (in Nr.  a.  den  fechsten  Auf- 
iatz  mit  den  Venen;  und  mit  den  Arterien  ins  Gehirn). 

ift  ein  reeller  Trieb  >  und  die  Excretionen 
(alfö  die  Excremente  das 
.^ein  reelles  Urtheil.und  der 


bewufstlofe  Begriffe  (??) 
Begriffene?).  Secretion  ift 

Leidenfchaft  coordinirt.  Oben  fiel  die  Leidenfchaft 
mit  Rcforbtion  und  Digeftion  zufammen ,  auch  wurde 
ihr  die  Uebertegung  (r)  beygefellt,  die  nun  dem  Ur- 
theil  Platz  machen  mufs.   Leidenfchaft  und  Urthett» 


des  hier  gegebenen  von  dem  dritten  Auffatz  in  Nr.  2. 
Das  find  doch  wirklich  nicht  nur  Deflexionen ,  fon- 
dern Widerfprüche  zwifchen  hier  und  dort  und  noch 
mehr.  Man  höre:  Inden  „Fragmenten  einer  Zoolo- 
gie in  Nr.  2.  füllten  Senfation  und  Egeftion  nach  au- 
tsen ,  Affimilation  und  Intelligenz  nach  innen  gehende 
Actionen  und  die  beiden  tieferen  follten  die  höheren 
pfychifchen  in  concreter  Form  feyn.  S.  156.  (hier) 
finden  wir  auf  einmal,  dafs  Egeftion,  in  fo  fern  fie  im 
Gegenfatz  gegen  die  entgegengefetzte  Richtung  der 
Affimilation  nach  aufsen  geht  der  Intelligenz  entfpre- 
che  und  Senfation,  wie  Affimilation  ein,  nach  .' 


gehn  bezeichne,  welches  S.  154.  noch  durch  das  reeep- 
tivcre  Verhalten  diefer  beiden  letzteren  in  der  Auf- 
nahme des  Aeufsem  anfehaulich  gemacht  wird.  Aber 
auch  diefer  letzten  Erörterung  ift  S.  13a,  widerfpro- 
ehen,  wo  Egeftion  und  Senfation  unter  Irritabilität 
noch  mehr  aber  Leidenfchaft  und  Ueberlegung  neb-   und  Senfibilität  das  Paßve,  Btßimmbare y  Affimilation 

und 
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und  Intelligenz  das  thMig  WvrVfanu  im  Leben  aus- 
drucken. Auf  Unkuften  des  letzten  fchliefst  Geh 
S.  152.  ein  andrer  Satz  wieder  an  das  vorhergehende 
an ,  dafs  nämlich  Egeftion  der  Intelligenz  entfpreche, 
in  fo  fern  fie  herrfchende  Selbftbeftimmuna  aus- 
drücke, Senfation  an  Aflünilation  Geh  anfchlielse,  in 
(o  fern  beide  herrfchende  Beftiinmbarkeit  zeigen. 
S.  268-  kömmt  zuletzt  noch  einmal  die  AiTimilaüon 
mit  der  Intelligenz  und  die  Egeftion  mit  Senfation  in 
Parallele.  In  Nr.  3.  ift  die  Muscularaction  gewiffen 
Sinnen,  hier,  ein  retüis  Schließen  und  Wollen,  der  In- 
telligenz entfprechend.  ^irculation  dort  ein  Erken- 
nen und  Wollen  in  der  Richtung  der  Arterie  und 
Vene,  hier  zeigt  fie  ja  derPulfatipn  eine,  anScnfation 
grenzende,  höhere  Recentlvitat.  Hier  follen  Geßc.ht 
und  Gehör  gröfstentheils  durch  Gefäfse  conftituirt 
werden,  anderswo  foll.das  Auge  durch  die  Gröfse 
und  Zahl  der  Muskeln  Geh  charakterifiren.  In  Ar.  2, 
find  immer  Geruch  undGetafc,  Gefühl  und  Gefchmack 
mit  den  einzelnen-  Functionen  verglichen,  hier  Ge- 
ruch und  Gefchmack ;  Gefühl  und  Getaft.  Man  mufs 
das  Ganze  Ueberblickcn  um  die  Diffonanzen  hier  zu 
finden.  „In  einer  der  Reflexion  unerreichbaren  Höhe 
zwifchen  Senfalion  und  Intelligenz  fchaut  Geh  das  Le- 
ben felbft  an,  in  einer  .der  Erfahrung  unerreichbaren 
Tiefe,  bildet  es  Geh  aus.  Die  geheimnifcvollen  Sitze 
diefer  Lebcssacte  Gnd  Gehirn  und  —  —  Leber. 
Man  vergleiche  die  Recenfion  zum  fechsten  Auffatz  iq 
Nr.  2.  —  Von  S.  164  — 170.  Riebt  der  Vf.  eine  wei- 
ter ausgeführte  Anficht  von  Zeugung  und  Sprache. 
Jene  führt  er  als  Produkt  derSynthefe  von  inteJlectuel- 
leu  und  egeftivenjSyftem,  diele  als  das  Product  vott 
fenfiüven  und  af&milativen  auf.  Sic"  Gnd  wie-Bewufst-  , 
feyn  und  Keprodueüon ,  Beziehungspunkte  des  he- 
bens ,  müffen  aber  —  wie  diefe  nach  innen  gehende. — 
nachaufcen  sehende,  das  Individuum  überlchreitende  1 
feyn.  (Das  folgt  aus  des  Vfs.  Demonftratjon  nicht.) 
Sie  Gnd  Centralfunctionen  in  der  Univerfaljtät,  des 
Lebens.  Dafs  Geh  in.  diefer  HinGcht  manches  Intcr- 
clTaute  fagen  liefs  bezweifelt  Ree.  nicht,  ob. er  fehon 
die  Sprache,  als  folche,  in' weitere  Beziehung  brin- 
gen möchte:  denn  die  Sprache  der  Taubftummen  und 
Zungcnlofen  gehört  auch  hicher,  fo  wie  die  ganze 
Mimik,  freylich  immer  ein  Uebergang  von  Intelligenz 
zu  Intelligenz  durch  Muskularaction,  das  ift. aber  für 
den  Vf.  fprechend.  Somit  würden  aher  die  Träume 
deffelben  vom  Schall ,  an  denen  er  in  Nr.  2.,  und  von 
Urfprachen  an  denen  er  hier  hängt,  wegfallen.  Ob 
aber  die  Zeugung  als  Uebergang  an  Senfation  zu  Sen- 
fation  durch  Cii;culation  zu  begreifen  fey,  zweifelt 
,  .  zumal  wenn  wir  den  Zeugungsact  durch  die 
Natur  verfolgen..    Von  dem,  was  in  Nr.  2, 


Iber  gejagt  ift,  nimmt  der  Vf.  keine  Notiz.  .Ree. 
hielt  es.  ohnehin  für  Fafeley.  JJes  Vfs.  Fülle  ton 
Ideen  und  Beobachtungen  über  diefen  Gegenftand  be- 
rechtiget uns  zur  Erwartung  einer  Monographie  def- 
felben. Diefes  gange  Kapitel  über  da«  Leben  der 
Wirklichkeit  in  feinen  vertchiedenen  Functionen, 
Ac  Lienen,  Organen  und  Syftcnaen  üt  das  VolIftSn: 

%  {Bi,  Forest, 


digfte  im  ganzen  Werk,  obCchon  der  Vf.  die  Haupt- 

fachc  vergelten  hat.  Es  fehlt  nämh'ch  an  der  Hinfüh- 
rung diefer  AuGcht  auf  jene  urfprangliche  Differen- 
zen von  Lebensproccfs  und  Organismus.   Soll  das 

{;anze  Leben  der  Materie  Geh  auf  Afßmilation  be- 
chränken?  (denn  dafs  alle  angezeigten  Organe  als 
Maffe,  als  Produkte  von  diefer  oaftehn,  ift  doch  deut- 
lich, wieWohl  in  der  Folge  auch  eine  pfychifche  Er- 
nährung aufs  Tapet  kommt.) 

Der  Vf.  geht  nun  zu  den  Beziehungen  der  Aufsen- 
welt  auf  die  primitiven  Sphären  und  Thcilganzen  des 
Lebens  über,  um  die  entfprechenden  Potenzen  und 
Subftanzen  für  jedes  zu  finden  (jedes  Thedganze  ift 
nämlich  Einheit  von  dynamifchera  Leben  =  Function 
und  von  materiellem  =  Organ.)  Hier  präfentirt  Geh 
nun  die  Entzweyung  von  pfychifchen  und  phyfifchcn 
Influenzen.  Jede  der  beiden  Klaffen  umfafst  aber  Po- 
tenz und  Subftanz.  Was  die  erfte  Klaffe  der  Influen- 
zen betrifft:  fo  poftulirt  der  Vf.  nur  diefe  Nac.hwei- 
fung  in  Potenz  und  Subftanz,  paraUeb'Grt  aber  im 
Vorbeygehn  Argument  und  Aliment.  Er  rechnet  da- 
hin die  Objecto  der  inneren  und  äufseren  Sinne  und 
läfst  das  übrige  dunkel,  was  auch  nicht  anders  mög- 
lich ift,  da  er  in  feiner  Entwicklung  des  gefammten 
Lebens  nicht  über  den  Begriff  der  dynamifchen  Erre- 
gung hinauf  kam ,  die  doch  fo  wenig  als  Bewegung 
das  unendliche  Reich  des  geiftigen  Lebens  erfchöpft. 
Unter  die  phylifchen  Einflflife  werden  alle  auf  das  ege- 
ftive  und  afumilativeSyftem  wirkende  gefetzt.  Uebri- 
eens  legt  er  es  recht  nah,  Geh  vorerft  über  die  Re- 
flexion zu  erheben,  die/b  unterfcheidet,  und  durch- 
gängig die  äufseren  Influenzen  in  ihrer  Einheit  als 
Voritellung,  Geilanke,  Aufnahme  und  Ausfcheidung 
bewiikemfc  Einflflffc  aufzufallen  (letztere  in  der  wei- 
teften  Ausdehnung),  und  fo  ift  kein  Gedanke  fo  äthe- 
rifch  der  nicht  ins  Materielle  eingreift  (aher  doch 
nicht  im  Materiellen  coalefeirt?  das  müfsteaber  doch 
der  Fall  feyn  !)  und  kein  Stoff  fo  gediegen,  der  nicht 
feinen  Effect  ins  Ideelle  hinüber  trage.  Es  treten  nun 
die  Subftanzen  der  Wirklichkeit  einerfeits  als  fubli- 
mirtc  Potenzen  in  Licht  und  Gnnlichcn  Qualitäten  auf; 
andrerfeits  der  Schwere  affunilirt  als  Subftanzen,  am 
gediegenften  in  dsn  Metallen,  von  denen  jene  mehr 
das  Leben  der  Sinnlichkeit  und  Intelligenz,  diefe  das 
materielle  der  Egeftion  und  Affimilation  ergreifen. 
(Diefe  Parallele  und  eine  Stelle  S.  178.  und  179.  fpre- 
chen  deutlich  dafür,  dafs  der  Vf.  den  überwiegenden 
Lebensproccfsin  die  pfychifche,  den  überwiegen denÜr- 
ganjsmus  in  die  phyfitche  Sphäre  fetzt,  im  andern  Sinn 
erhalten  wir  fpäter  die  Differenzirungen  des  dynami- 
fchen Lebens,  in  Empfindung  und  Bewegung  prääomi- 
nirend,  und  die  des  plaftifchen  Lebens  in  der  Intelli- 
genz nebeu  der  Affimilation  als  hervtrflechend  nachge- 
wiefenV)  Von  nun  ah  läfst  der  Vf.  die  höhern  Ein- 
flüffe  der  pfychifchen  Seite,  Licht,  felbft  Temperatur 
und  andere  liegen  (ob  . er  Ge  gleich  in  einem  angehäng- 
ten therapeutilchen  Fragment  wieder  in  dielndicatiou 
hineinzieht )  und  geht  z«  den  materiellen  Subftanzen 
der  Aufcenweit  über. 
ung  folgt.) 
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ARZNETGELAHR  THE  IT. 

akad.  Buclili. :         zur  Grundlage  der 


Wii-kungsfphare  vcrferzte,  differenzirte  Alimente." 
Diefe  Art  Geh  den  Widerfpriichen  zu  entziehen  ift 
nickt  —  fubi'm.)  Abgefehen  davon,  dafs  der  Vf.  mit 
dicfen  Polen  noch  lange  nicht  die  Beziehungen  der 
von  Aufsemveit  auf  das  Leben  erfchöpft  hau  denn  wfe 
viele  Differenzirungen  das  Lebens  gefehchen  nicht 
■durch  Ein  Hufs  der  Temperatur,  Gcmüthsbewegun- 
,gen,  es  fey  als  Heilmittel  oder  Schädlichkeiten;  fo  ift 
er  auch  in  diefeu  engen  Gränzeu  unvollständig.  Dafc 
diefe  vier  Pole  den  vier  Seiten  des  Lebens  entsprechen, 
fügt  er  und  hätte  es  fehon  längft  fagen  follen :  denn  es 
gehört  in  den  Fundamentallheil,  wie  aber  diefe  Seiten 
durch  dio  Einfluß«  diffeVenzirt  werden,  mufs  der  Le-. 
fer  fijpj»liren  und  mit  dem  oben  gegebnen  in  Verbin  ■ 
etzen , 


Jena,  in  d 

No/ologk  und  Therapie,  von  I).  Troxh'r  u.  £  w. 
Ebendaf. :  Ferfucke  in  der  organifclun  Phyfik ,  voi 
D.  Trox! er  u.  f.  w. 
J  "\Yikk,  b.  Camefina:   Grundriß  einer  Theorie  der 
Alcdkin,  von  D.  Troxfcr  u.  fTw. 

( Forlfenung  der  in  Kam.  liy.  abgebrochenen  Recen/ton.) 

Wir  erhalten  nun  eine  Einheit  vonSildoft,  wel- 
che den  uofitiven  Pol  der,  Electricität  (deffen 
Reprüfen  tan  i  Wallerftoff  fey)  und, des  Magnetismus 
(mit  dem  Slickftoff  als  Reprüfcntatit)  lunfafst,.  und 

den  Lichtpol  der  .Erde  objeclivirt,  wie. im  Mikra-  duüg  letzen,  nämlich,  welche  (Qualität  fichals  retinent, 
kosmus  des  Lebens  die  Einheit  des  Bewufsfcyns  und  welche  als  evatuaiu,  welche  als  eindringendes  und 
feines  Subftrats  im  fepfitiven  und  intellectuellcuSyftcm  aufreckendes  Gift  (und  hier  wieder  nach  zwev  Seiten) 
auftritt.  Auf  der  anderen  Seite  erfcheint  Nordwcft,  fich  annehmen  läfst.  Aber  der  Vf.  wollte -ja  die  Ent- 
eis Schwerpol  der  Erde,  welcher  dem  negativen  Pol  fprechung  der  verfahiedenen  Subftanzea-  der  Aufsen- 
der Electricität,  im  Sjuerltoli,  und  den  negativen  des  weit  zu  den  yerfclucdenen .  Tkeilgaozen  des  Lebens 
Magnet ismua ,  im  Kohlenfto/f  ausgedrückt,  begreift  .finden.  Hat  er  nur  von  deu  primitivften  Jndividuali- 
mul  Ach  der  Einheit  von  Reproduktion  und  ihres  Sub-  tiitefl ,  Intelligena ,  Senfation ,  Egeftion  und  Affimila- 
ftrats  im  egeftiven  uud  affimilativeu.  Syfteni:  entgegen  tion  diefs  nachgewiefen  ?,  —  Die  Tabelle  aus  Nr.  l. 
fetzt.  Watferftoff  foll  nun  nachdiefer  Angabe  mehr  das  kömmt  nun  aber  ganz  ins  Gedränge,  man  mag  iie  dro- 
Momcnt  der  Reizung,  Stickftoff  mehr  das  Moment  der  heu  wie  man  will.  Nimmt  man  nur  die  Gifte;  fo  fin- 
Kahruog  in  der  pfyclüfchenSphäre,Saucrftoff  das  Mo-  det  man  dort  unter  dem  WaHerftoff  pol  diethierifchen. 


vnent  der  Reizung  iu  der  phyüfchet> ,  Kohlen ftoff ,  das 
der  Nahrung  (hier  fagt  der  Vf.  felbft:  Afümilation) 
dafelbft  feyn.  Diefe  Stoffe  der  Aufsenwclt  kommen 
aber  nie  als  ifolirte  Differenzen  mit  dem  Leben  in 
Berührung,  fondern  immer  nur  in  beftimmteu  Syn- 
thefeu,  fij"  wie  ihnen  im  Lebeti  auch  inuner  nur  i\n- 
thdirtcTheilganze  entgegen  treten,  und  fo  wird  zwar 
jedes  Theilganze  im  Leben  die  Aflicirbarkeit  des  To 


unter  dem  Stickftoffpol  die  kalifchen ;  nun  follen  ja 
aber  die  kalifchen  als  ätzende  eindringende,  den  Le- 
bensprocefs  vernichtende  feyn,  die  thierifchen  als  an- 
fteckende,  den  Organismus  zerftörende;  aber  hier 
fallt  ja  Stickftoff  auf  die  Seite  des  plaftifchen,  Waf- 
ferftoff  auf  die  Seite  des  dyuamil'chen  l<eben.s!  Doch 
der  Vf.  wird  fich  auch  zu  helfen  wiffen,  in  den  thieri- 
fchen Giften  ift  auch  SücktWf  und  in  den  kalifchen 


talganzen  dem  Einflufs  bieten;  aber  wie  iedor  der  letz-  auch  Wallerftoff ,  wiewohl  dieerfteren,  z.  B.Vipern- 
teim  eine  fpeeihtche  Synthefis  univerfeller  Factorcn  -gift,  iclbft  peftartige Gasarten  häufig,  kaum  etwas  an- 
ift,  t>  mufs  ihre  Relation  zu  einem  Theilganzen  ün  «Jtrs,  .«|s  Walfeifto&'  und  Kohlenftpff  oder  Kohlen- 
Leben  aucli  nur  eine  fpecilifche  feyn.  Die  Nacbwei-  fäure,  verrathen.  In  der  Wirklichkeit  linden  lieh  we* 
Jung  felbft  wird  von  der  l'hyljologic,  Empirie  und  nig  Entfprcchungen  zum  Vf.,  z.  B.  die  Wirkungen 
Spcculation,  Experimentation  und  der,  ihnen  an  die  der  Säuren  gegen  koutagiöfe Krank lifiteu,  als  fauhiifa- 
üVLand  gehenden  Chemie  poftulirL  Induction  uud  Ana.-  widrige  Mittel  u.  f.  w.  Die  kaum  bemerkbaren  Ver"- 
logie  follen  fdion»  viele  fcntfprechuugen  gefunden  ha-  ünderungen  ün  Lebensprocefs  nach  dem  Genufs  ftar- 
lien ,  fa  z.  B,  aerfallen  die  ntrvina  in  excitantia,  und ß-  -ker  Sauren  ,  die  bedeutenden  und  ralch  folgenden 
vuutia,  wahrend  in  der  tieferen  Sphäre  u.-U  .rrtt.r„:.,i  .nach  dorn  G<t.u!n  der,  als  Kohlenftoff  und  Stickftoff- 
vnd  >aiii>ieiita  zeieen. 


{ Y)ie  Jofüentsa  im  erften  Fall  fol- 
len nämKcU  die  nährenden  Subftanzen  der  pfytkifcheu 
Sphürenfryot  und  Schlaf  ift  nach  dem  Vf.,  wie  be- 
kannt, »las  Leben  der  Vegetation.  Nun  tritt  der  fa- 
tale Uraftand  ein,  dats  die  hmvoUc«  auf  dte  Ivohlen- 
ftofffeüe  fallen.  Aber  der  Vf.  weifs  fich  zu  helfen  :  t- 
fie  find  11 1  Ii  ihre  .  ..irteFprm  in  eine  hobfce 
A.  L.  Z.  1806.   Ziceyttr  Band. 


haitig  augenoinmenen ,  Mittel.  Aber  was  vermögen 
folche  Fälle  der  Wirklichkuit  gegen  eine  Anficht,  die 
ihrer  Allgemeinheit  wegen,  und  auf  die  Unbehannt- 
fchaft  mit,  den  mannichtachen  Svnthefen  der  aufs  Le- 
ben-einfliefsenden  Aulsendiiige'gegntndet,  einmal  filr 
jiichts  pafst  was  die  Natur  uns  vorlegt,  und  auf  der 
andern  Seite  für  alles  gültig  zu  machen  ift,  was  wir 
Ee,e  in 
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in  die  Natur  legen  wollen.  (Aber  die  Medicin  hat  leider 
mehr  zu  thun ,  als  mit  fcheinbaren  Möglichkeiten  in 
die  Wirklichkeit  hineinzurennen.  Aber  auch  dicfe 
Möglichkeiten  find  noch  nothdilrftig  hingeftellt.  Po- 
ftulirt  nicht  felbft  der  Vf.  die  wichtigftenDinee?  Wo 
liett  eine  Beziehung  aufs  Einzehie?  zu  dem  fich  feine 
Pole  immer  nur,  wie  die  Eintheilung  in  Himmel  und 
Erde  zu  frgend  einem  Phänomen  im  Univerfum  ver- 
halten. Gewifs ,  er  hat  —  wenn  auch  feine  Anficht 
die  richtige  wäre  —  noch  immer  den  kteinften  Theil 
vollbracht,  wenn  wir  erwägen,  dafs  unter  Beobach- 
tungen und  Unterfochungen  eine  Zeit  verlaufen  mufs, 
in  welcher  unter  den  Bemühungen  anderer  fueculati- 
ven  GlQcksritter  feine Poftulate  iängft  verfchoflen  find. 
Oder  was  wiffen  wir  von  den  fugenannten  Beftand*- 
theilen  der  Aufsenwelt  in  den  verlchiedenen  Synthe- 
fen  ?  gefchweige  denn  von  den  Pradominiren  des  einen 
oder  andern,  am  allerwenigften  von  den  Berührungen 
diefer  Potenzen  oder  Sub  tanzen  mit  dem  Leben,  den 
einzelnen  Beziehungen  und  den  mannichfaltigen  Kei- 
men von  Krankheit  und  Genefung.  Der  Vf.  ift  aber 
wenigfteus  fo  vernünftig,  die  Durchführung  folcher 
allgemeinen  Anflehten  auf  diefe  Punkte  fflr  das,  was 
£e  ift,  für  wichtig  anzufehn  und  fo  klug,  fich  an 
Grundriffe  und  Umrlffe  zuhalten,  um  jene  Punkte  poflu- 
tiren  zu  können.)  „Die  materia  media»  mufs  als 
Lehre  von  den  gefammten  Einflflffen  der  Theorie  zu 
Grund  hegen,  und  diefe  erft  in  ihrer  Allgemeinheit 
als  Potenz  und  Subftanz,  und  in  ihrer  weiteren  und 
engeren  Beziehung  auf  das  Leben  aber  nicht  nach  ih- 
rer Unterscheidung  als  Heilmittal  und  Schädlichkei- 
ten u.  f.  w.  betrachten."  Von  hier  kommt  der  Vf. 
auf  das  fynthetifche  und  antithetifche  Verhältnifs  im 
Leben,  und  die  daraus  refultirenden  Erscheinungen 
von  Confens  und  Antagonismus,  wo  er  viel  Intcref- 
Jantes  fagt.  Ree.  möchte  indefs  den  erften  in  feiner 
Löchften  Vollkommenheit  nur  auf  identifche  Organe 
und  Functionen  zurückführen :  denn  alle  Theilganze 
im  Leben,  die  in  ihrer  Synthefe  different  find,  wer- 
den bey  gleichzeitiger  Dirfercnzirung  mehr  oder  we- 
niger fich  pofitiv  und  negativ  verhalten  und  alfo  anta- 
^onifrifch.  Der  Confens  möchte  alfo  fich  entweder 
nur  auf  die  Vcrtheiiung  und  weitere  FortferznUg  eines 
und  (ieffelben  Organs  im  ftrengftcn  Sinn  (was  aber 
nroblematifch  ift)  oder  auf  diejenigen  Organe  be- 
schränken, welche  doppelt  im  Leben  hegen.  —  Ei- 
nige nun  folgende  Aeufserungen  über  Zusammenhang 
%nid  antüi/ftts  des  Lebens  zumUniverfum  find  von  we- 
niger Werth.  —  Von  hier  gefchieht  der  Uebergang 
zur  eigentlichen  Theorie  der  Medicin,  wo  gezeigt 
■wird,  dafs  Gefundbeit  als  Indifferenz  zwifchen  zwey 
Differenzen  hege,  die  (von  denen  jede!\  als  Erkran- 
kung und  Genefung  (aus  ihr  heraus  oder  in  fie  zu- 
rückgehend)  an  fich  unbeftimmte,  blofs  durch  Rela- 
tion unter  fich  und  zur  Indifferenz  beftimmbare  For- 
men des  wirklichen  l^ebefls  darfteilen.  Im  Allgemei- 
nen deutet  der  Vf.  auf  den  objectiven  Ausdruck  der 
Gefundbeit  in  den  verfchiedenen  Theijganzen-,  und 
bezeichnet  eben  fo  «1  pajfcnt  den  Ausdruck  ihrer  dop- 
pelfcitigen  DiXiemJzirung.  Die  Mofologie  foü  aber 


jene  Anomalien  des  Lebens  in  allen,  bisher  enrwik- 
Kelten,  Verbältniflen  aus  der  Indifferenz  heraus,  die 
Therapie  dahin  zurück  bilden.  Uebcr  beiden  Ichwebt 
alfo  der  Begriff  der  Gefundheit.  Das  Wefen  des  ge- 
funden Lebens  ift  aber  die  höchfte  Möglichkeit  der 
Bcftimmbarkeit  und  die  höchfte  Möglichkeit  der 
Selbftbeftimmung,  die  in  einer  beftimmten  Individua- 
lität Platz  finden  Kann:  dann  die  höchfte  oder  g«*Dgfte 
Beftimm barkeit  vereinigt  hier  die  höchfte  oder  ge- 
ringfte  Selbftbertimmnng  mit  fich  und  umgekehrt; 
die  Möglichkeit  von  dieler  ift  =  der  Wirklichkeit  voi 
jener  und  umgekehrt.  Dns  Refultat  davon  ift  ein 
durch  fich  abfolut  freyes  und  abfolut  uothwendigei  Le- 
ben. Wird  die  Indifferenz  autgehoben :  fo  fällt  das 
Leben  unter  den  Factor  der  herrlchendenSelbftbeflim- 
mung  oder  Beftimmbarkeit,  diefes  in  der  Erkran- 
kung, jenes  in  der  Genefung.  Dafs  diefes  Refultat 
richtig  fey ,  bezweifelt  Ree.  nicht ,  da  er  oben  dafl'elbe 
auf  anderem  Weg  fand.  Wie  aber  diefs  aus  dem  vo- 
rigen folgen  foll,  oder  wie  es  der  Vf.  mit  feiner  übri- 
gen Anficht  in  Einklang  bringen  will,  ift  nicht  zu 
begreifen:  denn  in  dem  er  (wie  es  oben  gefchah)  ei- 
nen Zuftand  von  höherer  (als  dem Normalzuftana  zu- 
kömmt)  Activität  ftatuirt,  mufs  er,  auch  eine-Erkran- 
kung  unter  herrfchender  Selbftbeftimmung  und  eine 
Genefung  unter  herrfchender  Beftimmbarkeit  aner- 
kennen. Dagegen  behauptet  er  nun  ferner  auch: 
„dafs  in  der  Krankheit  überhaupt  die  Selbftbefnm- 
mung  herabgefetzt  fey  —  aber  auch  die  Beßimmbarlrit, 
weil  die  wirkliche  Differenz  fie  alt  eine,  noch  möglicht 
vernichte. "  ( Wenn  der  Vf.  die  Beftimmbarkeit  nach 
der  Möglichkeit,  bis  zum  Aufhören  aller  Indifferenz 
differenzirt  zu  werden,  mifst;  fo  hat  er  freylich 
Recht,  aber  ift  diefes  hier  ein  Mafsftab?  Je  abhängi- 
ger das  Leben  von  der  Aufsenwelt  ift,  defto  höherer 
Abhängigkeit  ift  es  fähig,  ie  befrimmter  defto  be- 
ftimmbarer.  Die  Beftimmbarkeit  ift  aber  im  Verlauf 
des  Erkrankens  zunehmend,  in  dem  Verlauf  der  Ge- 
nefung abnehmend,  umgekehrt  verhält  es  fich  jwt 
d«r  Selbftbeftimmung.  Beide  behaupten  aber  ihre 
möglich fte  Gröfse  in  der  Gefundheit  NB.-im  Verhält- 
nifs zu  einander,  und  dadurch  wird  es  auch  klar, 
dafs  die  gering  fte  oder  gröfste  Beftimmbarkeit  mit  der 
geringften  oder  gröfsten  Selbftbeftimmung  und  Um- 
gekehrt—im gefunden  Leben  verknüpft  fey.)  —  Au» 
dem  Folgenden  heben  wir  noch  des  Zufammenhangs 
wegen  heraus,  „  dafs  Krankheit  im  weiteftenSmnOb- 
jeetder  Theorie  der  Medicin  fey;  weil  aber  ihre  beiden 
Seiten,  Erkrankung  und  Genefung  fich  nur  als  ein,  j»ut 
der  Gefundheit  heraus  und  in  fie  zurück  —  Geben 
unterfcheiden:  fo  müffe  in  dem  einen  Fall  Ohject  der 
Nofologie  feyn ,  was  im  andern  Object  der  Therapie 
wäre. "  Das  ift  zu  weit  getrieben :  denn  angenommen — 
was  der  Vf.  nicht  läugnen  "wird  —  dafs  die  Geneums 
nur  den  regreffiven  Verlauf  derfelben  Differenz  be- 
zeichnet, den  die  Nofologie  als  Erkrankung  proen'"'1 
aufführte:  fo  müfste  ja  in  jenem  w  andern  Fall,  *<• 
die  Genefung  zur  Erkrankung  wird,"   der  Punkt, 


wo  hier  die  Genefung  eintritt,  der  Anfangspunkt  der 
Erkrankung,  mithin,  was  hier  Krankheit  und  D«f«j 
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renz  ift,  dort  Qefundheit  and  Indifferenz  feyn. 
Etwas  Aehnliches  läfst  Geh  zwar  im  Allgemeinen  von 
der  Verfcbiedenheit  der  Conftitution  fagen ,  aber  nicht 
auf  beftinunte  Vorgänge ,  auf  beftimmte  Krankheits- 
phänomene anwenden.  Eben  fo  verhält  es  fich  mit 
der  Behauptung,  „dafs  in  einem  Fall  Schädlichkeit 
wäre,  was  im  andern  Fall  Heilmittel  ift."  Diefes 
fuhrt  uns  auf  ein  Zurückreifsen  der  Krankheit,  aber 
auf  kein  Zurückfahren*  in  Gefundheit,  und  es  ift  ein 
falfcher  Crundfatz,  eine  Krankheit  durch  die  entge- 
gengefetzte zu  heilen ,  eine  Differenz  durch  die  entge- 
gengefetzte  zu  heben,  wie  man  ungefähr  das  Aequi- 
valent  mit  der  Wage  abwiegt.  Der  in  Genefune  ge- 
fetzte Zuftand  kann  aber  nicht  anders,  als  unter  Frä- 
exiftenz  einer  Differenz  gedacht  werden.  Der  Vf. 
führt  nun  die  Demonftration  auf  diefe  differenten  Zu- 
ftände  des  Lebens,  wie  Ge  in  der  Wirklichkeit  als 
Anomalien  des  dynamifchen  und  plaftifchen  Lebens 
auftreten  und  hier  in  den  primitivften  Theilganzen 
nach  ihren  drey  Dimenfionen  fich  offenbaren:  erßt 
Dimenfion  der  Differenzirung  im  Lebensproceß  — 
Krankheiten  der  Erreguiig  oder  Empfindung,  Ano- 
malien der  Senfibilität.  Zweyte  Dimenfion,  Krank- 
heiten der  Bewegung ,  Anomalien  der  Irritabilität. 
Dritte  Dimenfion ,  Krankheiten  der  Lebensthätigkeit, 
Anomalien  der  Empfindung  und  Bewegung.  Anoma- 
lien der  erften  Art  verhalten  fich  zu  denen  der  zwey- 
ten,  wie  Innres  zu  Aeufsren  und  gehen  in  höhern 
Grad  in  fie  Ober.  lene  nennt  der  Vf.  Adynamien, 
«liefe  fpasmodifche  Krankheiten.  In  die  dritte  Inftanz 
fallen  die  paralytifchen  Krankheiten  (Anomalieen  der 
Lebensthätigkeit  find  fie  doch  wold  nur  vorzugsweife 
genannt?).  Auffallend  ift  es,  wie  der  Vf.,  onne  es 
auch  nur  mit  einer  Sylbe  eingeleitet  zu  haben,  Erre- 
gung und  Empfindung  ganz  unbefangen  neben  einan- 
der [teilt,  deren  Differenzirung  geradezu  in  die  erfte 
und  die  Anomalieen  der  Bewegung  in  die  zweyte  Di- 
menfion fallen  läfst  und  eben  fo  willkürlich  das  fenG- 
tive  und  egeftive  Syftem  hereinzieht.  Diefer  Annahme 
gemäfs  kommen  nun  unter  die  Anomalieen  der  erften 
Art  alle  Aigien  und  Agra,  unter  die  der  zweyten  Spas- 
men undConvulfionen,  aber  auch  noch  vorzüglich  die 
Anomalien  der  Functionen  und  Organe  der  Secretion, 
als  ein  allgemeiner,  die  Einheit  diefer  zwey  Syfteme 
begleitender  Procefs.  Selbft  die  Pole. der  Electrici- 
tät  finden  Geh  in  den  Se  -  und  Excretionen?  wel- 
che hieher  fallen,  wieder.  (In  den  Knochen  und  Urin 
find  weder  überhaupt,  noch  weniger  aber  bey  krank- 
haften Aus  -  und  Abfonderongen  Wafferftoff  und 
Sauerftoff  die  prädominirenden  Beftandtheile,  fondern 
gerade  Kalk,  Ammoniak  u.  f.  w.)  Als  die,  der  Dif- 
ferenzirung in  der  erften  Dimenfion  enteegengefetzte, 
Form  des  Genefens  nimmt  der  Vf.  den  Procefs ,  wel- 
cher dem  Katarrh ,  Rheumatismus,  Diaphorefis,  Diu- 
refis  zu  Grunde  liegt.  (Hier  ift  doch  wohl  auch  nur 
vom  fiiefsendeii  Katarrh  dicRede?  Diefer  verhält  fich 
aber  bekanntlich  nur  zum  trocknen  wie  ßad.  decre 
tntnti  zum  jlad.  incrementi.  Wie  kömmt  er  aber  zu 
den  Aigien  u.  f.  f.?  Der  Katarrh  zeigt  an  und  für  fich 
den  ganzen  Verlauf  des  Erkranken*  uudGuiefcns.  — 
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Ueberhaupt  möchten  alle  hieher  fallenden  erhöh- 
ten Se  -  und  Exccetionen   den  Genefungsprocefs 
ausdrücken.  —     Wie  kommt  der  Rheumatismus 
hieher?  —  Diefer  umfafst  ja  eigentlich  die  gröfste 
Menge  jener  Phänomene,  die  nach  dem  Vf.  den  Er- 
krankungsprocefs  bezeichnen,  und  fcheidet  fich  ohne 
befondere  rorm  feines  Genefunesproceffes,  am  öfter- 
ftua  durch  allmäliges  oder  fchnnles  Vcrfchwinden  der 
Schmerzen.)   Die  fpasmodifchen  Krankheiten  follea 
ihren  Genefungsprocefs  in  den  Paroxismen  errei- 
chen.  „Wenn  diefe- Reaction  des  Paroxismus  nicht 
eintritt  und  die  Affection  im  Lebensprocefs  fixirt 
wird ,  oder  höher  fteigt  in  Folge  der  utigebändigten 
Wirkung  des  einen  Moments;  fo  tritt  Lähmung  — 
Schlag  ein.   Hier  ift  Gcnefung  nur  durch  allmalige 
Rückkehr  oder  Empfindung  und  Bewegung  mög- 
lich." —   VonSeiten  des  Organismus  fteUeufich  jene 
drey  Dimenfionen  der  Differenzirung  in  der  erften  In- 
ftanz als  Anomalien  der  Conformation  dar,   in  der 
zwevten  als  Anomalien  der  Affinität  (Krankheiten 
der  Milchung),  in  der  dritten  als  Anomalien  derl'ro- 
duetivität  (Krankheiten  der  Renroduction  an  fich,  — 
vorzugsweife?).   Die  erften  und  cachectifche,  die 
zweyten  contagiöfe,  die  dritten  colliquative.   Die  ca- 
chectifchen  offenbaren  Geh  durch  Veränderung  der 
Farbe,  des  Volums,  Confiftenz  und  Safteverderbniffe 
(diefe  gehören  doch  wohl  auch  in  die  zweyte  und 
dritte  —  warum  in  die  erfte?  weil  fie  dort  beginnen? 
Das  läfst  Geh  wohl  von  jeder  Anomalie  annehmen), 
ilireGenefung  befteht  in  allmäligen  Verfchwinden  der 
Abnormitäten.  Auch  rechnet  der  Vf.  hieher  Hydrop- 
fieen,  Diabetes,  Leukorrhö,  Häm.orrhai'ie  (?),  wenig- 
ftens  als  tendirte,  feiten  erreichte,  Genefungsproceffe; 
feiten  erreicht,   weil  die,   in  das  Ganze  zurückflie- 
fsendc  Schädlichkeit  ihn  fruchtlos  mache.  (Viele  die- 
fer Formen  treten  gewifs  bey  noch  zunehmender  Ca- 
chexieein,  und  find  wohl  eher  Symptome  eines  ho- 
hen, unveränderten  Grades  derfelben.   Man  denko 
nur  an  die  Cachexien  der  Kinder  und  chloroßs.).  An 
den  contagiöfen  Krankheiten*  verhält  Geh  Exanthem, 
zur  Infection,    wie  Genefungsprocefs  zum  Erkran- 
kungsprocefs  —  als  eine  Repullion,  deren  gelungen- 
ftes  fleftreben  die  PropulGon  auf  der  Peripherie  der 
organifchen  Fläche  =  ExanthemiGrung  iß.    In  der 
dritten  Inftanz  fteht  an  der  Stelle  des  Erkrankens  ln- 
flammation  ,  des  Genefens  —  Suppuration.   Man  ver- 
gleiche Nr.  1.  —   Als  höchfte  Störung  des  Lebens- 
proceffes  tritt  Afphyxie,  als  höchfte  Verwaltung  des 
Organismus  Gangninefceoz  auf.  —   Es  ift  wirklich 
dem  Vf.  nicht  zu  verzeihen,  dafs  er  auch  hier  aber- 
mals nur  von  Dimenfionen  der  Krankheit  und  ihren 
allgcmeinften  Formen  fpricht,  ohne  nur  im  mindefteu 
Rückficht  auf  ihre  urfprüngliche  Differenz,  je  nach- 
dem fie  durch  das  U eberwiegen  des  einen  oder  andern 
Factors  gefetzt  find,  zu  nehmen,  da  doch  diefes  auf 
die  Therapeutik  von  fo  unendlichem  Einflufs  ift,  und 
felbft  auch  die  Phänomene  und  Formen  dadurch  erft 
eine  durchgehende  Sichtung  erhalten.  —   Aber  was 
find  es  denn  für  primitive  Formen  oder  wefentliche 
Unterfcläede  der  Krankheiten ,  die  hier  aufgezeigt 
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werden?  —  Der  Vf.  Wollte  eine,  für  alte  Fon,:en  mation  und  Affinität  andrerfeits  fallen  in  jede  der  Di- 

t  «c    Eintheilung  der  plaftifchen  und  dynamifcheu  meiifwjneo  ohne  TJuterfchied  ,und  gleichmäfsig,  labt 

L%nkhciten  nach  drey  Dimeidkmen  aufhellen.    Um  fiel»  nun  auch  feftfetzen ,  dafs  dasjenige,  was  der  Vf. 

aber  eine  folchc  aufzohnden,  inufste  er  doch  von  je-  als  Adynainincn ,  fpaftifchc  und  paral)  tifche ,  cacheeti- 

«ler  befönderen  Individualität  abftrahiren :  denn  was  fche,   contagiöfe  und  colliquative  Krankheiten  an- 

ihnen  allen  gemein  ift,  lüfst  (ich  nicht  von  die/er  oder  nimmt,  —  und  allgenuin  gültig  ift  —  fchon  in  den, 

jener  hernehmen.   Aber  mit  der  Rücklicht  auf  die  zu  Anfang  diefes  Werks  aufgeteilten,  Sätzen  begrün- 

"Befünderheit  fällt  auch  die  auf  die  Wirklichkeit  weg:  det  feyn  muffte,  ohne  die  mindefle  Beziehung  auf  die 

denn  das  Leben  tritt  nur  an  die  Individualitäten  ver-  Wirklichkeit:  fo  wie  die  Algien,  Katarrhe,  Exan- 
theme u.  f.  w.  an  die  fpäter  entwickelten  Speci 


theilt  in  ilie 


Wirklichkeit.   Nim  wollte  aber  der  Vf. 


doch  etwas  in  llczug  auf  die  Wirklichkeit,  und  mein 
ah  zu  Aufaug  dir-fes  Werks,  über  die  drey  Dimoulio- 
nen  neben.  Dadurch  ger.ith  er  in  einen  \\  ideri'pntch, 
und  das  ganze  hier  aufgeftelile  Schema  iit  ein  unleli- 
ces  Mittelding,  dafs  lieh  zwifchen  zwey,  lieh  wider- 
fprechenden  Notwendigkeiten  hindurch  zwängen, 
ohne  einer  von  beiden  zu  widerfprechen,  und  doch 
etwas  anders  fevn  lull ,  als  was  der  Vf.  oheu  gesehen 


Specialitätea 

fich  aufchliefscu.  Lieber  einige  Formen  z.  B.  Ca- 
chexien  giebt  der  Vf.  auch  nur  allgetneiue  Beftiiu- 
niungen.  Es  ift  aber  nicht  ei nzufeben. warum  dosSy- 
ftem'der  Intelligenz  beyläuiig  hier  auf  einmal  als  ein, 


dem  vegetativen  nnd  plaftilchen  Leben  entfprechen- 
des ,  der  Aflimilatjun  an  die  Seite  geftellt  wird.  Ift 
das  Lehen  der  Intelligenz  mehr  eine  geiftige  Ernäh- 
ders  tevn  lull ,  als  was  uer  v  i.  oneu  gegeueq    nmg  als  geiitige  Tliätigkeit?   Wenn  auch  w 
hat  und  fnäter  über  die  individuellen  Kraukheilsfor-    der  Begriff  von  Charakter  uud  Temperament  f< 
inen  noch  uieht-    Darum  fleht  der  Satz,  dafs  die  dy-    bedeutet:   fo  hätte  es  der  Vf.  fchon  darum  ni 
..TTiirrhai  "Krankheiten  mehr  In  dem  fenlitiven  und    rühren  füllen,  weil  ej  jetzt  dar.- uf  aufmerkCam 
'•    JafUfcbes  mehr  io  den»  al'fimi-  ----      «-«  »K—  ■*  —   


eeeftiven  Syftem ,  die  piaiuirnen  menr  m  u«»  mmm-  »vic  hugumjj  et  uuu  uu»  guu^n  nuptiu  vom  fj^-" 
1  itiven  und  int ellectu eilen  hervortreten,  fo  halbfertig  fchen  Eiuiiiii'fen ,  mid  von  Differenzirungcn  des  pfy- 
,1a-  darum  bemüht  der  Vf.  fich,  um  dem  Allgemeinen  chifchen  Lebens  hinweggegangen  ift.  —  Endlich 
doch  irgend  eine  —  wenn  auch  uur  allgemeine  —  möchte  Ree.  fragen,  warum  der  Vf.  um  den  Gegcn- 
Beziehuiig  zu  geben,  die  Erregung. in  das  fenfitive,  fatz  —  von  Erkrankung  und  Üenefung  anfcbaulich  «t 
HMVWrun5  ;n  ißs  egeftive  hinüber  zu  fpieleu,  Kmpfin-  machen,  lauter  Formen  von  Erkrankung  und  Gene- 
dima  Vteht  da  als  ein  mifslungencr  Verfuch  die  Eri  c  fung  aufTtellt?  Gewährt  uns  diele  Nebeneinander^- 
mml?  7u  obiectivircu,  ohne  von  Syftemcn,  Actionen,    Jung,  (wenn  auch  fo  manches  Intereffante,  wie  es  hier 

—- •  derTall  ift,)  einen  Blick  in  den  innen  liegenden  Wecli- 

fel  der  Krankheit  ?  So  z.  B.  lälst  fich  der*  Üebcrgang 
von  Erkrankung  in  Gcuelüng  bey  dem  Wcchfel  von 
grthritifchen,  rheumatifcheu,  katarrhali fchen  Schmer- 
zen mit  den  veränderten  Secretioaen  mid  Excretic-nen 
gewifs  nicht  eher  erkennen,  als  wir  den  ftabilen  Cha- 
rakter, welcher  der  innern  Differenz  beider  zu 
Grunde  liegt,  ins  Auge  gefafst,  und  mit  ihm  ajl« 
Momente,  von  denen  die  angegebenen  nur  die 
iJjmtMifion  werden  mehr  als  Anomalien  der  ueweguug  bedeutendften  find.  So  erfchöpfen  auch  die,  vom 
hervortreten,  weil  Bewegung  das  Sichtbare  im  Lebens-  Vf.  angeführten  Genefungsformen  nicht  die  w- 
nrocefs  ift  und  in  der  zwevten  Dimenfion  die  Krank-'  nehme  ielbH,  z.  ü.  Exanthem  nicht  den  Genehm^- 
heilen  firhtbarer  werden.  '  Aber  es  leiden  Erregung  procefs  contagiofer  Krankheiten ,  fo  wto«Mgj- 
und  Ikweeun"  durch  alle  drey  Dimenfioiien  in  ge-  kehrt  Exanthemen  in  dielen  Krankheiten  oft  «unn 
wiffen  Verluiltnifs:  denn  jene  ift  mirdasSubjectivevon  nicht«,  weniger,  als  Geucfimgsprocefs  geletzt  find.  - 
r      tr  C...I....-  ni^r  ;ft  c\nn  l.iMtinMiite  For.H  von    Eis  bleibt    eiuiees   Verdienft    des    Vfs..  mehrere 


cimii  v.u  uuitn»»'wi  — ■ —  -  — -  -  -  j  ( -        ■  .1.  - 

Functionen  zu  fprechen.  Scnßbihtät  und  Irritabilität 
find  untergefchoben  für  Scufaüou  und  EgeCtion  (aber 
auch  an  firh  unftatüiaft  liier,  wo  von  wirklichen  Lc- 

bensaufserungaa  und  nicht  von  bihtat  die  Bede 

fevn  foll).  DerVrf.  fuchtc  aber  jeuc  zwitterhafte  I  en- 
denz  noch  auf  anderm  Weg  zu  erreichen.  Üenu  er 
bemüht  fich  die  erftc  LHmenfiun  in  das  quantiUtiye, 
die  /.werte  in  das  cjualilative  hinüber  zu  bringen.  Et- 
was ift  wahr  davon  :  denu  die  Anomalien  der  zwevten 
Dimenfion  wenlen  mehr  als  Anomalien  der  Bewcguug 


diefer-  EmpEndung  aber  ift  eine  beitinsmte  For.n  von    E^  bleibt   einiges  Verdienft   uca    »i^.,      — - 
Errekunc  oder  Bewegung,  die  noch  nicht  Melier  ge-    Formen   als   Genefungsproceffc  aufgehellt .zu 
hOrte.  Eben  To  find  Confonualion  nnd  Affinit^tauchntir    ben,   die  man  bis  jetzt  nicht  dafür  biet,  <* 
verfchiedeno  SeitMl  von  tum  u"'1  heben  beide  mit  ihr    Suppuration,  ffiefsender  Katarrh,  Exanthem  u. 
ren  Anomalien  in  der.erfleu  Dhnenfiou'an,  und  enden 
»i  der  «Irittcn  in  Üaetcv  Parallele.  Alle  L'nterfchbidnng, 
di-'  eine  I  i  ennung  ihrer  felbft  in  Aufpruch  nflnmfc  ift 
-eine,  ilmeu  freuule.  Aufserdem  alfo,  dafs  wir  anneh- 
men: Erregung  und  Bewegung  einerfeitü  —  Confor 


lm'Ällgemciuen  ift,  aber  mit  dem  fladutm  deertivn* 
von  jeher  der  Genefungsprocefs  bezeichnet  worden- 
Auch  linden  fich  hier  manche  WidufprOcfab  z-  B. 
dafs  durch  Exantheme  überhaupt  der  GenefungsactUc» 
ausdrücke,  oder  durch  vermehrte  See retio«  u.  a. 


{Der  Vtfchluft  folgt.) 
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Frey  tags,    den  30.  May  1806. 


AEZNE  T  GEL  AHR  THEIT. 

Jxha  ,  in  d.  akad.  Buchh. :  Ideen  zur  Grund?%ge  der 
Nafologie  und  Therapie,  von  D.  Troxter  u.  f.  vr. 

Ebenda/.:  Verbucht  in  der  organifchen  Phyßk  /von 
V.  Troxter  u.  L  wr. 
"  Wien,  b.  Camefina:   Grundriß  einer  Theorie  der 
Mediän ,  von  D.  Troxler  u.  f.  w. 

(  Be/bhlufi  der  in  Num.  118. 


Es  werden  nun  gegenfeitie  die  zwey  entgegengefetz» 
ten  Anomalie»  in  jeder  liifenz  verglichen,  wo  fürs 
r r  ;  i  e  Qachexieu  als  die  innre ;  Adynamien  als  die  aufsere 
Suite  des  Individuums  (diefe  dieSinaes  und  Bewegungs- 
rogane,jenemehr  das  Gemüt  h,dieAffimilation  und 1>efon- 
ders  das  Blut)  betreffend,  aufgehellt  werden.  Die  Paral- 
lele zwifuhen  contagiöfen  und  fpasmodifchen  Krankhei- 
ten wird  fogar  bis  in  den  Genefungsprocels  verfolgt,  und 
dieRcaction  intfcefen  ein,  in  Bewegung  ausgedrucktes, 
Exanthem,  das  Exanthem  eine, durch  die  Materie  ausge- 
fprochene,  Heactiou  genannt.  Indiefer  Ver  wandt  fchaft 
will  esde»  Vf. auch  begründet  wiffen,dafs die  fpasmodi- 
fchen  oft  anfteckend,  die  contagiofen  oft  periodifirend 

Sefunden  werden.  (In  Nr.i.  bemüht  erfichzu  zeigen,  dafs 
iefs  gar  nicht  der  Fall  IV y. )  Zuletzt  foll  Phlegie  eine 
fuujcctive  Phlegma  Tie ,  und  diefe  eine  objective  Phle- 
gie feyn.  (Die  Uebcreinftinimüng  wird  fugar  in  der 
Benennung  anschaulich  gemacht,  und  ftatt  Entzündung 
Phlegmafte,  ftatt  Plegie  aber  Pklegie  gefagt).  —  Cha- 
rakter der  Krankheit  bezieht  der  Vi.  fofort  auf  ihre 
Verf<;hiedenhcit  in  Hiuficht  der  dynamifchen  und  pla- 
ftifchen  Exiftenz,  das  IVeJeu  der.  Krankheit  auf  ihren 
Aufdruck  in  befonderer  uiftanz.  Beide  find  das  \Ye- 
fcntlichfte  der  Krankheit  im  allgemeinen.  Ihnen  ent- 
fpricht  die  Gattung  und  Art  der  Krankheit»  jene  itn 
Sinn  der  ergriffenen  Actiouen  und  Syfteme,  diefe  im 
Sinn  der  ergriffenen  Functionen  und  Organe.  Nun- 
folgen  noch  einige  Reflexionen  üher  das  Gefagte  und 
Ober  Form  der  Krankheit  im  Allgemeinen,  wo  der 
Vf.  zeigt,  dafs  die  Krankheit  nicht  diefe  oder  iene 
Form  annehme,  weil  fie  in  diefem  oder  jenem  Theil- 
hervortritt,  fondern  dafs  Ge  in  diefem  beftimm- 
lon  Thcilganzen  hervortrete,  weil  fie  i liefe  beftimmte 
Form  fev(  ??).  Endlich  werden  die  Krankheiten  ih- 
rem Charakter  und  Wefen  nach  in  den  vier  primitiven 
Sphären  hu  Leben  (in  der  Gattung)  nachgewiefen. 
Die  Stellung  von  tflhra*  urücata,  ertfypelas,  und  Ver- 
dunkelungen einzelner  Theile  im  Auge  unter  die 
cachcktiCche  Anomalie  der  Sinnesorgane,  ift  finnvoll, 
aber  wie  kommt  chhroßs,  Uterus,  und  vollends  nie  las 
Uterus  hieher?  Das  hebt  der  Vf.  nur  als  V<r  ander**- 
»  A.  L.  Z.  1806.   Zweyttr  Baad. 


gen  des  Colorits  der  fenßtiven  Flüche  «»(!!)  unbeküm-i 
inert  urn  den  tief  und  weitgreifendeu  Grund  diefer 
ConfornuUionsphänomene.  Typhus  und  Peft  erfchei- 
nen  auch  nur  als  colbquative  Formen  des  Senfations- 
fyftems.  Cotna,  cataphora  fallen  unter  andern  in  die> 
fpasmodifche  Form  der  differenzirten  Intelligenz;  Le- 
thargie und  citrus  unter  die  paralytifche;  Apoplexia 
und  SchJagflufs  (diefer  foll  wohl  die  Unterabtheilun. 
gen  der  Apoplexie  begreifen?)  uuter  die  paralytifche 
Form  der  Irritabilität.  (  Carus  ift  aber  ein  geringerer 
Grad  der  Apoplexie,  der  üur  durch  feinere  Athem- 
Züge  fich  von  inr  unterfcheidet,  aber  auch  fchon  Läh- 
mungen zurückläfst,  müfstealfo  an  Apoplexie  nähen 
Geh  anfchlicfscn ;  Lethargus  ift  ein  geringerer  Grad 
von  carus ,  mit  deutlichen  Spuren  von  Bewufstfeyn, 
wenn  der  Patient  erregt  wird;  kann  alfo  nicht  in  die 
Paralyfe  des  Bewufstfeyns  fallen.  Aufserdem  und  ja 
Lethargie  und  carus  eben  fo  vorübergehend,  als  cata- 
pltora  und  coma,  und  auch  periodifirend  und  paroxys- 
menhaft  in  fieberhaften  Anfällen.  Diefer  Umftand  ift . 
ja  aber  hier  das  Einzige,  was  die  fpasmodifche  und 
paralytifche  Form  unterfcheiden  kann.  Apoplexie 
auf  der  andern  Seite  in  die  Sphäre  der  Irritabilität 
(EgeftioiO  hinüberzufchieben,  ift  wieder  zu  willkür- 
lich, denn  lie,  ergreift  das  ganze  dynamifche  Leben 
(die  Affimilalion  allenfalls  ausgenommen),  Bewegung, 
fo  gut  als  Sinn  und  Bewufstfeyn;  in  die  Sphäre  der 
Egeftion  aber  gehört  fie  fchon  darum  weniger,  weU; 
ihre  Functionen  nicht  immer  in  apoplectifchen  An- 
fällen gelähmt  find.)  In  dem  Kapitel  von  den  For- 
men der  Anomalien  der  Intelligenz  rächt  fich  die  Ver- 
nachläffigung  der  Differenzirungen  des  pfychifchen 
Lebens  in  der  erften  Elcmentarauficht  zu  Anfang  die- 
fe* Werks.  Der  Vf.  fetzt  Melancholie  und  Manie 
unter  die  cachectifchen  Krankheiten  des  Organs  der 
Intelligenz.  Das  ift  ein  arges  quid  pro  quo,  denn  er 
giebt  hiemit  Phänomene  des  dynamifchen  Lebens  um: 
eine  Anomalie  des  plaftifchen  zu  berühren  —  eben  fo 
könnte  man  ja  auch  Anomalien  der  Empfindung  und 
Bewegung  hinfl  eilen  um  die  cachectifchen  Leiden  ih- 
rer Organe  zu  bezeichnen.  —  In  den  contagiöfen 
Krankheiten  der  Intelligenz  fteht  eben  fo  unrecht  aber 
rjoch  bunter  Hydrophobie,  Paraphrofyne  (nicht  Para. 
phroßne),  Satyriafi«:  mit  Nymphomanie  und  Kretinis- 
mus zulammen.  Phrenitis  umfafst  die  colh'quativen 
Anomalien  des  plaftifchen  Lebens  der  Intelligenz.  — 
Scirrhtu  fteht  unter  den  contagiöfen  Krankheiten  der 
Egeftion  neben  mehreren  Ausfchlagskrankheiten, 
namentlich  herpes,  ünea,  crufla  lactea  und  fpina  ven~ 
tofa  nebft  rackiüs.  Die  Hydropfieen  follen  mehr  durch 
Umwandlung  der  Subftanz,  als  durch  veränderte 
Ff£      •  .  Secre- 
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Secretion  xu  begrellen  feyn,  und  werden  unter  die  univerfelles  Heilmittel.  —  Mir  Ueber  gehung  einiger 

cachectifchen  Krankheiten  der  Aflimilation  gehellt.—   Ideen  des  Vfs.  ü'jer  .iie  fogeiiauute  acclJeuteTle  Form 


der  Krankheit  halten  <v.r  uns  an  einige  "Vorzügliche 
Meinungen  deffeioon,  nln-r  die  formen  der  Krank - 
heitsrenexion  im  fyuthetifciieiJ  und  antithetifcheu  Ver* 
hiltnifs  des  Lebens.  Die  hieher  fallenden  Symptome 
und  Phänomene  (und  das  find  alle)  n»  Offen  aber  auch 
nach  tleu  zwey  Hichtungen  der  Krankheit  uoterfebie- 
deu  werden ,  und  fo  werden  fie  im  Sinn  der  Erkran- 


Das  ift willkürlich  und  fidfeh  obendrein:  denn  die 
•achectifchen  Umwandlungen  der  Subftanz  kommen 
in  diefer  Krankheit  gegen  die  alienirte  Secretion  gar 
nicht  in  Anlchlag.  Dafs  die  Aflimilation  durch  das 
antagoniftifche  Verhaltuifs  oder  überhaupt  zugleich 
afficirt  ift,  läTst  fich  nicht  läugnen;  aber  damit  ift  ja 
noch  keine  Umwandlung  der  Tchon  organifirten  Sub- 
stanz gefetzt.  Bcy  der  Phtyfis  und  Hektik  dagegen,  kung  zu  pathognomifchen  ,  im  Sinn  der  Cenefung 
die  der  Vf.  nur  aus  einem  torfror  und  dadurch  ge-  kiiülchen.  Der  Grund  der  Kxife  ift  der  innere  Grund 
letzter  Veränderung,  oder  Hemmung  der  AQiptilation  der  Gcnefung.  (Ree.  glaubt  hier  bemerken  zu  mfif- 
erklären  will,  umffie  in  die  paralvtilche  Form  der  fen ,  dafs  der  V  f. ,  fovieler  auch  von  Genefune  fp  rieht, 
differenzirten  Aflimilation  fetzt,  ift  wirkliche  Um-  doch  niemals  auf  die  innere  Begründung  diefes  Wen- 
■Wandlung  der  Subftanz  —  eigen tliche  Colliquation.  depunktes  der  Krankheit  zurückkömmt.  Es  wurde 
Die  contagiöfe  Form  differenzirter  Affimilation  find  diefs  freylich  immer  auf  irgend  ein  äufceres  Caufabno- 
Syphilis.,  Skorbut  und  Blattern,  die  colliquative Ex-  ment  zurückfahren.  Dieles  hegt  aber  doch  häufig  fo 
eoriation  und  Exulceration.  —  Dafs  diefe  ganze Ta-  tici  im  Innern  des  Lebens,  dafs  wir  es  oft  nicht  ein- 
belle  mehr  nur  nächtige  Einfälle  des  Vfs.,  als  wohl-  »>al  ein  Aeufseres  nenneu  können.)  Was-  der  Vi 
erwogene,  auf  empirÜcne  Kenntnifs  und  Studium  der  hierüber  fagt,  verdient,  mit  Ausfchlufs  feiner  Unter- 
Befchreibung  der  Krankheitsformen  gegründete  Ueber-  febeidung  von  Lyfis  und  Krilis,  Aufmerksamkeit  und 
Wicke  enthält,  verräth  fich  auf  den  eriten  Blick.  Es  Beyfall.  Was  diefe  Uuterfcheidung  betrifft:  fo  füll' 
fehlt  überdiefs  fichtlich  an  einer  weiteren  Durchfüh-  die  erftere  mehr  in  derdynamifcbeiiForm  des  Lebens, 
rung;  oder  befenrankt  fich  der  Vf.  darauf,  eine  Krank-  die  letzte  mehr  iu  der  pfaftifchen  verweilen.  Sonach 
keit  unter  diefe  oder  jene  Form  zu  hellen,  weil  fie  macht  alfo  der  Vf.  die  epileptifchen  Paroxigmen  zur 
unter  gewiffen  Umftänden,  oder  in  irgendeinem  tyfi*  und  den  langfameu  Uenefungsprocefs  der  Melau* 
J>unkt  ihres  Verlaufs  fich  dahin  neigt?  Es  find  wenige  cholie  oder  Skrophein  oder  Gulorole  zur  Krife?  Dafs 
der  hier  aufgeteilten  Krankheiten  die  fich  nur  vorzllg.  *'  im  dyuawukhen  und  niatenelleu  Leben  Krifen  und 
tick  auf  die,  ihnen  vom  Vf.  angewiefeue  Sphäre  er-  Lyfen  aufhellte,  kann  ihm  niemand  verdenken,  ouf 
ft recken  und  gewifs  nur  die  Hälfte,  die  man  nicht  mit  hatte  er  bcy  der  allen  fiun vollen  Deutung  bleiben  fol- 
denfeJben  Recht  an  andere  Orte  ft  eilen  könnte,  z.  B.  \*a  u"d  fich  diefer  willkürlichen  Kiugriffe  in  fremde* 
Apoplexie,  Skorbut,  Hyfterie,  Hypochondrie,"  die 
verfchiedeneo  Exantheme  u.  f.  f. ,  was  zum  Beyfpiel 
auch  von  der  Entzündung  gilt,  die  aber  der  VfT  des- 
halb nicht  in  diefe  Formen  bringen  konnte.  So  find 
auch  die  meiften Krankheiten,  die  der  Vf.  in  die  dritte 
Dimenfion  bringt,  in  ihren  höchften  Grad  nur  dahin 
fallend,  und  die  bcy  Nr.  i.  erwähnten  Einwürfe  gegen 
diefe  Dimenfion  bleiben  darum  gültig.  Zuletzt  glaubt 
Ree.  auch  noch  eine  Unart  des  Vfs.  Vflgeu  zu  m Ulfen, 


Kigenthum,  in  einen  rtciitmäßig  aufgenommenen 
Sprachgebrauch  enthalten  fallen.  Vollends  übertreibe 
er  es,  weun  er  den  objectiven  Ausdruck  des  dynami- 
feheu  Lebens  zum  Symptom,  des  plartifchen  zum  Phä- 
nomen macht.  —  Metaftafe  füll  einen  Wechfel  der 
Phänomene  in  dem  Raum  und  Beharren  in  der  Zeit. 
Metafchematismus.  das  umgekehrte  Verhiltnifs  befaf- 
fen.  (?)  „  Wie  aber  die  Theilganzen  im  Individuum 
in  gegenfeitiger  Wechfelbeziehung  ftehn:  fo  hegt  Sa 


fo  fort.  —  '  Weif«  der  nen  ein  Streben  nacli  Uleichietzung  i 

Vf.  was  noch  dabin  gehört,  oder  weifs  er  es  nicht?  Diefe  AeuTseruns  ift  Fieber,  was  iu  diefer  Hinfichfc 

In  beiden  Fallen  ift  es  tadelhaft;  Die  befonderen  For-  fich  immer  gleich  ift.   Die  fpeeififchen  Diff er  enzer* 

men  diefer  allgemeinen  (in  Beziehung  auf  die  befonde-  des  Fiebers  und  feine  befonderen  Arten  gründen  fich 

Ten  Functionen  und  Organe  die  von  der  Krankheit  vor-  auf  die  eigeothümliche  Form  der  Lebensdifferenz« 

zuglich  ergriffen  find)  zu  entwickeln,  glaubt  der  Vf.,  durch  welche  es  hervorgerufen, und  zu  einer  eignen 

fcy  nur  von  einer  unabfehbaren  Zeit  und  dem  Fleifs  Geftalt  modificirt  wird.     Jene  Formen  der  Lebens- 

vieler  zu  erwarten.   Darüber  mag  ein  jeder  nach  Le-  differenzirung,  treten  aber,  wie  aus  dem  Vorherge- 

ftmg  des  7r(Mc'«-yiA«» Gr undriffcs  denken,  wie  er  will,  henden  erhellt,  in  drey  lnftanzen  ihrer  Ausbildung, 

Der  Vf.  fpriebt  von  „einer  intereffanten  Bearbeitung  auf,  und  diefen  Momenten  gemäfs  geftaltet  fich  auoh 

«lerMedicin,  welche  die  Beziehung  der,  gradativ  und  das  Fieber  in  feine  wesentlichen  Differenzen.-  Nun 
fpecififcb  verfchiedenen  Emflüffe  zu  den  verfchiedeneo  -  entwickelt  der  Vf.  in  der  Hiufieht  auf  feinen,  durch 

Theilganzen  im  Leben  zum  Gegen ftand  hätte."   Die  Differenzirung  im  Lebenspro cefs  oder  im  Organuj- 

Contagien  und  einige  fpteifita  der  Heilmittellehre  aus-  rnus  begründeten  Urfprung  das  Fieber  nach  den  drey 

genommen,   wo  man  mit  der  Nafe  darauf  geführt  Dimenfioncn  diefer  Differenzirung.    Aul  die  erfte 

wird,  möchte  fich  fchwerlich  fo  etwas  naebweifen  Stufe  fällt  von  dynamifeber  Seite  das  katarrhalifchn 

lallen,  —  die  Erkältung  allein  gebiert  ja  ein  nofoldgi-  und  rheumatifche,  von  plaftifcher  Seite  die  cachecti*  - 

fches  Heer,  und  die  nxwiriuiujg  ift  ja  beynahe  ein  fcueo  (was  man  Jyuoci.**  putrü  nenne ),auf  die  zweyt© 

•  '  \  u% 
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im  erften  Fall  ßfuockms  im?*  Iris,  6k1&.fibris  htfiam* 
rnaUnria ,  im  zweyten  die  exanthematifchen  Und  conta- 
giöfea  Heber,  auf  die  dritte  Stufe  im  erften  Fali  /y- 
jjhvj  oder  das  hitzige  Nervenfieber,  im  zweyten  das 
hectifche,  aaszehrende;  f.  Unta."  Was  die  zuerft 
afi geführte  Definition  des  Fiebers  betrifft :  fo  möchte 
wohl  rrteroand  in  Zweifel  ftehn,  dafs  Tie  vor  allen  an- 
der« dem  Innern  Wefen  des  Fiebers  am  nächften 
kommt,  und  bey  weiterer  Ausführung  diefe,  von  je- 
her den  Aerzten  räthfelbafte,  Erfcheinung  erfchöpfen 
könne.  Um  das  Folgende  zu  prüfen,  mufs  aber  orl't 
das-,  was  der  Vf.  fitr  den  eigentlichen  Ausdruck  des 
Fiebers  hält»  gefacht  werden.  Wenn  de» Vf.  fegt: 
„Die  Urfache  des  Fiebers  fey  ein  Konflict  von  Er- 
krankung und  Genefung,  fein  inuerfter Charakter  fey 
ein,  durch  diefen  Conflict  gefetzter  Wechfcl,  und 
feine  Forin  als  dann  die  Reahfirubg  diefes  Weddels 
in  den  verfohiedenen  Formen  des  Lebens,  fo  ver- 
wirrt er  feine  erft  gegebene  Anficht  von  Fieber. 
Der  Vi.  führt  für  diefe  Annahme  an,  „  weil  es  weder 
der  einen  noch  andern  der,  fich  entgegengefetzten, 
^Tendenzen  gelungen  fey,  fich  im  wirkuchen  Leben 
feftzu Pelzen.  Wie  jenes  ans  diefem  folge,  ifr  nicht 
ein  'ufehn.  Da  er  fich  hier  auf  den  bekannten  Wech- 
fei  tler'Erfcheiiiuneen  bezieht;  fo  halten  wir  uns  an' 
diefen,  wie  er  in  Nr.  i.  behandelt  wurde:  denn  hier 
Obergebt  ihn  der  Vf.  und  beruft  fich  auf  jene  Schrift, 
wo  er  iu,  feinen  allgemein  ften  Phänomenen,  als  Hitze 
und  Froft,  Veränderung-  im  Puls  und  veränderte  Se- 
cretioo  aufgefafst  ift.  Ab^efehn  davon ,  dafs  nun  die 
veränderte  Temperatur  nicht,  wie  dort,  in  das  feh- 
fibleSyftem,  fondern  wabrfcheinlich  iu  das  plaftifche 
Leben,  und  die  PulfaUonsverSnderung  nicht,  wie 
dort,  auf  das  irritable,  foudern  in  das  Afninilaüons- 
fyftem  fallen  würden  (waj  Hec.  jedoch  nicht  ent- 
fchieden  haben  will);  abgelchn  davon,  dafs  nach  der, 
hier  gegebenen  Anficht  folche  Aeufserungcn  des 
Fiebers  eher  für  Partiaütät  als  Univerfalität 


,  die  Lebensdifferenzirung  gebunden  fey,  welche 
Fieber  hervorruft,  deffen  typifche  Wechfcl  beftim- 
uogefähr  wie  nach  Galen  Schleim  die  Quoti- 


mc 


fpre- 

chen  müfsten  (weshalb  der  Vf.  auch  wohl  für  gut 
befand,  fie  mit  Stülfchweigen  zu  nbergehn):  fo  läfst 
&ch  doch  gar  nicht  einfehn ,  wie  ditftr  Ausdruck  des 
Fiebers  den  Charakter  des  dynamifchen  und  plaftifchen 
Liebens  zulammen  tragen  toll.  Läfst  fich  wold  in 
dem  eigentlichen  Fieuerparoxisinus  jene  Univerfa- 
lität nachweifen?  Und  von  etwas  anderen,  als 
den,  im  Fieberparoxisnius  begriffnen  Phänome- 
nen kann  nicht  die  Rede  feyn,  denn  alle  jene  Verhält- 
niffe  von  contagiöfer,  katarrhalischer,  hektifeber 
u.  L  w.  Form,  und  doch  in  Bezug  auf  den  Fieber- 
ausdruck nur  Nebendinge  und  klarufidren  nicht  das 
Fiebefi  fondern  den,  im  Fttbrr  gegenwärtigen, Zußand 
tffjr(  Lebens ,  .was  auch .  d«1  VC  überfchn  liat ,  fbnft 
w^lrde  er  jener  vagen  Ein  theilung  der  Fieberformen  an- 
ders erwähnt  haben.  JuEntwicKlung  des  Paroxismus 
der  Exacerbation  und  Remiffion,  fo  wie  in  den  Er- 
örterungen über  remittirende  ubd  iotefmittirende 
Fieber  m  die  Flüchtigkeit  und  Nachlaf%keit  der  Auf- 
arbeitung unverkennbar.  Von  dem,  was  über  den  ' 
tyous  des  Fieber*,  gefegt  wird,- verlohntes  £*b  aar- 
der  Muhe  aWühren,  daJc  »das  Subftrat,  au  wei- 


dianßcber,  Galle  Tertianneber  u.  f.  w.  hervorbringen. 
Auch  wirft  der  Vf.  einiges  über  den  Einftufs  der  Jah- 
reszeiten hin,  und  noch  einiges  andere,  was  ihm  in 
der  Geschwindigkeit  einfiel.  —  In  Nr.  I.fagt  der  Vf. 
„Das  Heber  freue  mit  der  Krankheit  fo  im  Verhält- 
nirs,  dafs,  wenn  auch  die  Krankheit  da  fey,  aber  in-  " 
nerhalb  einer  gewiffen  Gränze  ruhe,  das  rieber  nicht 
vorhanden  fey ,  dafs  hingegen ,  fo  wie  diefelbe  in  der 
fynthctifchenGröfse  deslndiviiluums  um' fich  greife  — 
es  fich  finde."  Wenn  aber  Fieber  das,  von  einem  dif- 
ferenzirren Theilganzcn  ausgehende  Streben  nach  Uni- 
verfalität feyn  foll:  fo  brauchen  wir  ja  nicht  zu  war- 
ten, bis  die  Krankheit  in  der  fynthetifchen  Gröfse  um 
fich  greift;  fondern  fie  muß  um  fich  greifen,  und  kann 
niemals  in  einer  beftimniteu  Gränze  ruhn :  denn  das 
Lehen  des  Einzelnen  drückt  lieh  ja  nur  in  der  Rela- 
tion auf  das  Uebrige  und  Ganze  aas.  Freylich  liefsen 
fich  durch  -jene  Annahme  einige  räthfclhafte  Erfchei-  . 
nongen  recht  bcqtietn  erklären,  die  aber  nun  auch 
um  To  räthfelhafter  find.  —  Woher  nämlich  fo  bedeu- 
tende Anomalien  z.  B.  der  Digci'tion ,  Geifleszerrilt- 
tungen  bey  gänzlicher  Kiebcrlougkeit ,  und  doch  in  fo 
beziehungsreichen  Theilganzenr  —  auf  der  andern 
Seite  fo  heftige  Fieberzufalle  bey  unbedeutenden  Ver- 
wundungen, leichten  Katarrhen  u.  f.  w.  —  Den  Be- 
fchiufs  machen  einige  Bnrchftftcke  über  Jaterie.  Nach 
einer  Einleitung,. die  vieles  Gute  über  MeJiciu  in  ih- 
ren verfchiedenen  Verhältniffe  gefagt,  enthält,  fetzt 
der  Vf.  feft,  dafs  die  Jaterie  die  gehörige  Üiaguofo 
der  individuellen  Formen,  welche  die  Theorie  con- 
ftruirt  und  die  Erfahrung  auf  weift,  zu  bilden  und 
die  liuheatiou  für  die  verfchiedenen  Källe  darzu Hellen 
habe.  Ueber  die  letzte  Seite  nur  hält  er  fich  berech- 
tiget, etwas  zu  Tagen.  Die  Aufgabe  der  indicativen 
Seite  der  Jaterie  im  Gegeufatz  der  diagnoftifcheu  ift« 
den  Genefungsprocefs,  welchen  die  Theorie  als  den, 
beftimmt  dem  erkannten  Erkrankungsprocefs  entge- 
gen ftehenden,  aufgefafst  hat,  hervorzurufen.  Sk» 
rcalifirt  diefe  durch  Befestigung  der  Einnüffe  welche 
den  Erkraukungsprocefs  bedingten  —  fiquid  moven- 
dum  —  ruove,  durch  Herbeyhuirung  derer,  welche 
den  Genefungsprocefs  bedingen.  Vorher  fetzt  der  Vf. 
noch  feft,  dafs  er  keiner  Potenz  oder  Subftanz»  oder 
vielmehr  allen  die  befondere  Virtualität  des  Evacui- 
reas.  (.den  Gegen fatz  des  Zurückholten*  läfst  er  hier 
weg)  zufchreibe;  dafs  er  die,  contägiöfen  Stoffe  nicht 
für  befondere  halte,  fondern  mit  jeder  affimilirbaren 
Sdbftanz,  die  auf  eine  gewiffe  Höhe  poteuzirt  fey,  in 
eine  Klaffe  fetze;  dafs  ferner  eine  jede  Potenz  und 
Subftanz  inechanifche  und  chemifche  Schädlichkeit 
werden  könne,  fobald  Jene,  in  der  letzten Inftanz  ein- 
dringend, den  Lebensprocefs  vernichte  (ift  das  me- 
chanifch?)  oder  die  letzte  chemifeb  den  Organismus 
zorftöre.  (Nun hat  aber  der  Vf.  noch  zu  beweifcn,  '. 
dafs  fie  alle  auf  diefe  Stufe  zu  ftehn  kommen  können.) 
\}  Die-  Adtfimmien  folten  durch  Warn  e  und  Kälte 
(wo  kommen  diele  auf  einmal  her?  in  der  ganzen 
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Theorie  haben  wir  nichts  davon  gehört)«  durch  die 
flüchtigen  Reizmittel  nach  der  pofitiven  und  negativen 
Reihe  (fpiritnofa  und  acida  als  VVaiTerftoff  und  fauer- 
itofflialtig)  geheilt  werden  —  warum  diefe  aber  nur 
auf  der  erften  lnftanz?  oder  bewährt  etwa  die  Erfah- 
rung ihren  Nutzen  in  katarrbalifchen,  rheumatifchen 
u.  L  w.  Anomalien?  —  ehe  noch  das  Gegentheil). 
a)  Spasmodifehe  Krankheiten  durch  evacuirende  und 
retinirende  Mittel.  Electricität  und  Magnet,  Reiben 
*od  Streichen,  alkalifche  und  karbonifche  pntijpasmo- 
iUa.  (Will  der  Vf.  die  Aerzte  foppen,  oder  find 
einige  Bogen  Manufcript  verloren  gegangen,  worin 
derZufammennang  mit  den  vorigen  Regt?)  '4)  Anonui- 
Hen  der  dritten  Inflam  durch  Vebcatorien  uud  Fonta- 
nellen, Galvanismus ,  felactum,  und  Incitautia.  4)  Ca- 
chectifcke  durch  Nahrung  aller  Art,  wohin  der  Vf. 
auch  die  miner alifeken  tf'affer  zählt,  Herbeyführung 
des  Schlafs,  (das  Leben  der  Production  man  vergi. 
Nr.  2.)  5)  contagiäfe  durch  alter  antia ,  Impfung  und 
Jnfufion  ,  jene  als  ein  Magnetiiiren  der  feiten ,  diefs 
der  flaffigen  Tbeile  (!)  6)  Die  coltiquativen  durch  die 
Extreme,  was  in  andern  Fällen  Zerftörungsmittel 
bJto  worden.  —  Außerdem  Collen  die  Heilmittel  in 
dlff  Krankheiten  des  Lebensproceffes  unterbrochen, 
dem  periodifchen  Lauf  der  Krankheit  angemeffen,  zu 
und  abnehmend ,  in  differenter  Form  ( kffenzen ,  In- 
fufion)  gegeben  und  auch  vorzüglich  äufserlich  an- 
gewandt werden,  in  den  Krankheiten  des  Organis- 
folleu  die  Mittel  ununterbrochen  in  einem  all- 


oiäligen  crefeendo  und.  decrefeendo,    in  indifferentes 

Form  angewandt- und  mehr  die  fogenanuten  innerli- 
chen gewählt  werden.  Ree.  befchränkt  lieh  darauf, 
diefe  letzten  Beftimmungen  der  tberapeutilcben  Indi- 
cation  nur  angezeigt  zu  haben,  da  rnao  irgend  ein- 
mal Ober  diefe  Punkte  mehr  Aufl'chlufs  vom  VX  er- 
halten muCs.  So  wie  de  daftehn  kenn  wohl  jeder  dar- 
aus erfehn,  da£s  eigentlich  nichts  daraus  zu  erfeha 
ift,  und  diefer  Jaterie  möchte  wohl  fchwerlich  jemand 
Berührungspunkte  mit  der  leidenden  Menfchheit 
wünfehen.  Uebrigens  ift  es  auch  nicht  zu  billigen, 
dafs  der  Vf.,  nachdem  er  doch  in  der  Theorie  nicht 
viel  mehr  als  nickte,  über  die  Beziehung  der  AuLsen- 
welt  zum  Leben  gab,  hier  mit  einem  Satz  in  die  the- 
rapeutifehe  Wirklichkeit  hineintappt.  —  Ree.  hat 
fleh  aus  guten  Gründen  mehr  an  das  gehalten,  was-, 
der  Vf.  in  der  Theorie  der  Heilkunde  Neues  auf- 
hellte ,  als  an  das  wiffenfe haftliche  Gerüft  derfelben. 
Von  mehr  als  einer  Seite  glaubt  er  aber  die  Ordnung, 
Confequenz  und  inneren  Zusammenhang  des  arehi- 
tectonifchen  Ganzen  im  Troxlerfchtn  Syttem  andern 
vorziehen  zu  können.  Zum  Befchlufs  noch  die  Bitte 
an  den  Vf.,  künftige  Werke  nicht  zur  Hälfte  mit 
groben  Buchftaben  drucken  zu  Jaffa»»-  Es  fcheint, 
als  wollte  er  Geh  felbft  das  Kompliment  machen ,  wel- 
ches irgend  ein  berühmter  Dichter  von  einem  andern 
über  das  Unterftreiohen  der  wichtisften  Stellen  er- 
hielt, —  aber  der  Lefer  kommt  in  die 
die  Hauptfacheo  zu  verkennen. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


GteCHiCiiY*.  Coble 

■  Im  ci -  1 


b.  Laffanlx  t 
de 


Effai  kißorique  rl 

topographinue  für  Im  ci  -  devant  Cmmmune  de  Lunetcvblrnt.  Par 
Adern  Laf/aulx,  Joge  au  Tribunal  criroinel  du  Departement  de 

•  "le.  Pf 
Ubft, 

tphifcher  Verfuik ,  Ton  Adam  L« 


Adern  Lafiaulx,  Joee  au  Iribunal  cnminei  ou 
Rhin  et  Mofelle.    Pluviofe  an  XI.  (igO?.)  \  Bog.  8.  (4  er.) 

Ebendnfelbft ,  b.  Demfelben:  Lützel  Collen»,  an  hifttr 
rifih-  topogrnphijlker  Verfuok,  von  Adam  LmJJpui* ,  Richter 
am  peinlichen  Gericht  dea  Rhein  -  and  Mofel 
Mit  Urkunden.   Jahr  11.  3  Bog.  g.  (4  fr.) 

Lützel  -  oder  Klein  -  Cnblenc  war  im  Mittelalter  ein  an- 
rehnlicher,  wohl  bevölkerter  Ort,  Grof»  •  Coblenr.  gegen  Ober 
am  linken  Ufer  der  Höfel,  deffea  Wohlfund  fo  lang  dauerte, 
bit  Kurfürft  Balduin  von  Trier  im  J.  1343.  die  beiden  Ufer  die- 
fea  Flefiei  durch  eine  fteineme  Brücke  vereinigte;  da  dano 
✓  die  nunmehr  »nbefchäftigten  Schiffer  in  Lützel  -  Coblenx  an- 
derwärts Nahrung  fliehen  raubten ,  und  lieh  in  Nenendorff 
niederließen;  uiioh  die  Wirthe.  Bäcker  und  andere  Handwer- 
ker kamen  dadurch  herunter,  weil  die  Reifenden  nicht  mehr 
die  nämlichen  Beweggründe.  Ach  de«  aufzuhalten  and  tu 
übernachten ,  bitte».  Die  auf  Befehl  de*  Kurfürften  Raban 
TelUrt  wegen  einer  roilitfrifchen  Ma  Kregel,  befohlne  Ver- 
brennung let  Oru.  im  J.  1436..  verseuchte  noch  mehr  Ein- 
wohne*. Dennoth  erholte  er  Geh  wieder  und  errichtete  int 
J.  1541.  Statuten ,  die,  wie  Hr.  L.  tagt,  fowohl  wegen  ihrea 
Stils ,  als  dea  ne  belabenden  Geiftei  der  Ordnung  bemerken! 
Selbft  dnreh  den  30jährigen  Krieg  - 


neb  die 

eine  im  J.  16«».  bevm  Eingang  de, 


leg  tu  Boden  ige- 
der  empor:  aber 
von  dem  damali- 


F'n  K»rfwrf:en  errichtete  Scheute  vollendete,  W  dem  im  Jen« 
1688.  gefcheheaen  Bombardement  der  Stadt  Coolen«,  defTea 
Untergang,  indem  die  meifzen  flbrigen  Einwohner  nach  Netras- 
dorff  Rächten  mufaten;  und  im  J.  1791.  wurden  beide  Gemein« 
den  mit  einander  vereinigt,  tp  dafa  feit  diefer  Zeit  von  Aar  Em- 
ftentde»  Ortet  Lützel  -  ('ablenz  keine  Rede  mehr  war. 

Dieft  illea  erzählt  nicht  aar  der  Vf.  der  hUtm-ifchenTreae 
gemäf»,  fondem  er  fchildert  hernach  auch,  die  Sitten  nnd  Ge- 
bräuche, die  Poltzev,  den  Gotteadieaft  und  die  Reckte  der 
ehemaligen  Lützelcoklentcr.  Am  Ende  Rüden  fieb  (echt  Ur- 
kunden Qdie  ältefte  vom  J.  ms  ).'von  denen  nicht  gemeldet 
wird,  ob  ße  vorher  fehon  gedruckt  waren ',  oder  nicht.  Daa 
letzte  fobeint  wenigiten«  denfall  an  fe«n,  mit  der  unter  Nr.  IL 
befindlichen  und  in  deutfoben  Verfen  abgefafaten  Polizeytafet 
der  Bürzergefellfehaft  von.  Lfitzel  •  Coblenz. 

Die,  wie  et  fuheint,  zugleich  mit  dem  Original  erfchic- 
neae  dentfohe  Ucberfetzuog  ift,  ungeachtet  ihrea  hier  and  da 
fichtbaren  Proviatialftü* ,  jenem  v^rautiehen ,  weil  fie  b«er 
oad  da,  befpnder»  in  den  Anmerkungen,  erweit  8*1  1  lt.  Eime 
derfelben  (S.  4. )  ift  komiXohen  InbaUa.  Der  Vf.  nämlich  Ub 
felift.  dafe  im  letzte«  Krieg  ein  fran»ÖlJXclierKriegtcomniirrir. 
dem  Bürgermeiftex  zu  Cobient  eufg4b.,'  eine  Reouifition  von 
Schuhen  ia  LOttelooblenz  zu  veranftalten ;  welebee  daher 
kam  .  weil  auf  mehrere  Karten,  lelbu  auf  der  Gü  ff  ei«  Idifc  hei., 
diefer  Ort,  ala  aoeh  beftebfrad.  fogär  eait  grerjera  Letten, 
auigezeiehnet .  ftehL  DafTelbe  gilt  voo  dem ruinirtaa Schlöffe 
Schoneck  auf  dem  Hunaruck ,  wo  .mebrnttU  gante  Cum- 
;*-  <*ia-«*«  ».Jm  felUan. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Sonnabends,    den  31.  ilJay  1806. 


PERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

LnVBItf»  b,  Hartknoch:   Charaiteriflik  gfohon* 
Gottfried  von  Herders.  Von  und  Gr«- 

6er.  JHerausg.  vo»      G.  Gitter.  1805.  XII  u. 
.  S50S.  8-   (1  Rtldr.  aogr.) 

»>  H  5  Sieot  der  ff1"0**«1  Geifter,  deren  Streben  für 
*JUi  die  immer  fteigeude  Vollkommenheit  der  Wif- 
femehaften,  der  Künfte  und  des  Lebens  von  Bedeu- 
tung und  fortwährendem  Einflufs  ift,  zweyerley,  von 
einander,  nicht  fowrohl  dem  Grad,  als  der  Art  uach, 
verfchiedea:  titfdringendi  uud  »eitnmfaffende.  Beide 
find  gleich  nothwendig:  denn  ohne  jene  keine  Tiefe, 
ohne  tüefe  kein  Umfang.  Diefe  verhüten  Einfeitig- 
keit,  jene  Oberflächlichkeit,  und  ungerecht  ift  es  da- 
her, oie  einen  auf  Koften  der  andern  herabfetzen  zu 
wollen,  da  nu»  aus  der  Vereinigung  beider  das  wahre 
Heil  der  Humanität  entfpringen  kann.  Darin  befteht 
der  Irtxtern  Hauptverdienft ,  dafs  fio  das  Band,  wel- 
ches alle  Wiffenfcbaften  und  Künfte  zufammcnhalt, 
auffuehen,  und  den  von  enger  Schulgelehrfamkeit  ge- 
trennten Bund  wieder  herzut'tellen  bemüht  find.  Wie 
einen  kühnen  Eroberer  treibt  fie  ihr  feuriger  Geilt 
aus  einem  Gebiete  der  Widenfchaftcn  raftlos  hinüber 
ins  andre,  eine  rege  Ungeduld  nach  Vollendung  fpoint 
fie,  nicht  zu  ermüden,  bis  fie  vom  Mittelpunkt  aus 
auch  die  entfemteften  Provinzen  als  integrirende 
Theile  des  grofsen  Ganzen  erblicken.  —  Offenbat 
gehörte  zu  den  Geiftern  diefer  Art  Herder." 

So  wird  Htrder  gegen  den  Schlufs  vorliegender 
Schrift  charakterifirt,  —  und  richtig  genug  nach  je- 
nem angegebnen  Unterfchiede  groker  Geifter,  -—  nur 
möchten  wir  doch  das  Unheil  etwas  anders  ftellen. 
Es  iüebt  kein  Umfaffen  und  Erfaffen  ohne  eine  ge- 
wiffo  Tiefe  des  Geiftes,  welche  eben  überhaupt  zum 
Patten  die  Kraft  verleiht.  Was  half»  fonft  ein  ewiges 
Greifen  in  alle  Weltgegenden  der  Kunft  und  Wifien- 
fchaft,  gefchähe  es  immer  in  die  Luft,  höchfteus  mit 
Berührung  der  Oberfläche  aller  Gegenflände?  Und 
,was  nfltzte  das  Schauen  der  Provinzen  vom  Mittel- 

tnkte  au«,  fchauete  man  nicht,  was  drinnen  wäre, 
s  Lebendige  und  das  Todte,  den  fruchtbaren  Bo- 
den uocLdie  öde  Steppe?  .  \ 

Grofs»  Geifter  werden  immer  faffen,  und  kleine 
Geifter  werden  immer  greifen.  Aber  in  dem  Fallen 
der  Grofscn  zeiget  fich  eines  Jeden  Individualität; 
nicht  dem  Grade,  fondern  dar  Art  nach,  verfebieden. 
Es  giebt  eine  gewiffe  tragifche  Welt  und  Lebensau- 
febauung,  die  lieh  in  dem  gewaltigen  und  lebhaften 
Genius  durch  die  zerftörten  Träume  der  Jugeud 
»     A.  L.  Z.  1806.  Zweyttr  Bernd. 


den  erbleichenden  Himmel  der  fpäteren  Tage  ausbil- 
det,  eine  Anfchauung,  die  fich  dem  Dichter  fchoa 
in  feinem  frühesten  GcnulTe  und  in  feiner  Morgen- 
begeifterung  durch  Ahndungen  verkündigt,  die  den» 
Phüofopheu  der  kräftigUe  Sporn  zum  Erforfchm  der 
Wahrheit  wird,  —  die  Jegliches  auf  der  Erde  nur 
als  ein  Mittleres  zwifchen  dem  leuchtenden  Himmci 
und  der  finftercu  Tiefe  betrachtet,  uud  durch  ihren 
ungewöhnlichen  energifchen  Charakter  in  der  Dar- 
fteilung erfchiUtert.  Unter  den  Dichtern  des  Alter- 
thums fcheinet  im  Aefckylus,  Sopliakles ,  Piitdar ;  un- 
ter den  deutfeben  Dichtem  im  Götke,  SchiOer,  Klop-. 
flock  (bey  ihm  chriftlkh  -  religiös  modificirt),  diefe 
Anfchauung  am  kenntlichben  hervorzutreten.  Ihr» 
als  der  tragißchen,  fteht  eine  fröhlichere,  leichtere 
Anfchauung  entgegen,  auch  mancher  trefflichen  Dich- 
ter und  WanrheitsTorfcher  Eigenthum,  die  nicht  ge- 
rade mit  anakreontifchem  Licht  alle  Gtgenftände  be- 
leuchtet, aber 'doch  weniger  ünftre  Schatten  ficht, 
als  farbige  Körper-  Ergriffen  von  den  mancherley 
Geftalten  derfelben  bildet  dann  die  dichtcrifche  Phan* 
tafie  ein  Gemälde  nach  dem  andern,  nicht  ohne  Be- 
wufstfeyn  eines  Himmels  über,  und  einer  Tiefe  unter 
ihr,  aber  doch  am  liebften  onthologifch  bey  dem  Ge* 
fehenen  ,weii< '  >  und  den  Eindruck  deffelbcn  mit  ei- 
nem geiftigen  Zauberfchcine  zurückftruhlend.  PhiJu- 
fophen  und  Dichter  diefer  Art  haben  leichtere  Ge- 
nüge, eignen  fich  Alles  leichter  an,  und  ftellen  es 
leichter  mit  individuellem  Colorit  vor  die  Augen  der 
Welt.  Was  fie  am  wunigften  dichten  werefen  und 
wollen,  ift  eine  Tragödie;  was  Ge  am  wenigften  als 
Philofophen  geben  können  und  mögen,  ift  eine  durch 
alle  Irrgänge  der  Speculatiou  verfolgte  und  für  fyfte- 
matifche  Beziehungen  und  Bedürfuiffe  dargeftellte 
Wahrheit- 

Zu  den  Geiftern  der  letzteren  Art  gehörte  Herder* 
Seine  Univerfalität  ergriff  die  blühenden  Zweige  aller 
WiiTcniV haften ,  und  waren  fie  auch  verdorret,  fo  ge- 
wannen fie  durch  feine  Pflege  neue  Triebkraft  zur 
Blüte.  Darin  eben  beftand  feine  Tiefe,  fein  I  alfen  untf 
Ergreifen.    Er  fuckte  weniger  das  Bann,  'welches  alle 
WnTenfchaften  und  Künfte  zulammen  hält,  als  er  felbf*. 
das  Band  war,  uud  in  feiner  Humanität  die  allgemeine  . 
Humanität  des  Gefchlccbts  vorbildete.  In  feiner  fchö-  \ 
nen  Seele  flots,  wie  gfean  Paul  fagt,  alles  wie  in  einem 
Gedichte  zufuminen;  er  war  ein  iudifch-griechifches 
Epos,  von  irgend  einem  rcinften  Gott  gemacht. 
1.    Treten  wir  mit  diefer  Vorftcllung  über  Herdtr  m 
zu  feiner  Charakteriftik  in  vorliegender  Schrift:  fo 
könnten  uns  die  Ober  ihn  S.  5.  aufgeworfenen  etwas 
komiletifch  geseilten  Fragen :  »Wtsvwc  Herder?  Wie 
Ggg  ward 
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ward  er,  was,«  war?  Was  hat  er  geleiftet?  Worin 
befteht  fein  eigcnthümlichftes  VerdienTt?   Was  hat 


zu 


ar  zu  thun  uns  übrig  eelaflen?"  —  leicht  verfüh 
ren ,  ein  ungünftiges  Vorurtheil  frtr  die  Schrift 
faffen ;  —  deunoch  fallt  fie  weit  helfe r  aus,  als  man 
erwarten  fblHe,  und  hat  mehrere  fehr  gut  gelun- 
gene  Stellen ,  wenn  man  gleich  hin  und  wieder  etwas 
weniger  Weitfchweifigkeit  und  mehr  gedrungen« 
Kürze  wftnfchen  möchte.  Die  erfle  Ahtheilung  ent- 
halt einen  anthologifchen  Spaziergang  durch  Herders 
Schriften  von  Dam.  Herder  hatte  fchon  in  feinen 
früheren  Jahren  vielen  Fleifs  auf  die  Erlernung  alter 
und  neuer  Sprachen  gewandt,  und  befafs  in  feinem 
soften  Jahre  eine  ungemeine  Belefenheit.  In  feinen 
Fragmenten  über  die  deutfehe  Literatur  1767.,  wel- 
che als  eine  Berlage  zu  den  Literaturbriefen  erfclue- 
nen ,  zeigen  fich  fchon  feine  Naohforfchungen  über 
tile  Sprach» y  von  welcher,  fammt  der  Sinnlichkeit,  er 
in  feinen  Unterfuchunoen  Ober  die  Kunft  ausgeht. 
Seine  Preisfchrift  Ober  den  Urfprung  der  Sprache  er- 
fchien  einige  Jahre  darauf,  177a.  Der  Hauptinhalt 
fowohl  diefer  Schrift,  als  einer  fpiteren,  über  die 
Ur  fachen  des  gefunkenen  Gefchmacks  hey  den  ver- 
fchiednen  Völkern,  1775.»  wird  von  Hn.  Dan»  an- 
gefahrt. Aufser  den  fliegenden  Blättern  von  deut- 
scher Art  und  Kunft  fallen  in  diefe  Zeit,  durch  feinen 
neuen  geiftlichen  Beruf  veranlafsf ,  Herders  chriftlich- 
theologifche  Schriften.  Mit  Anführung  mancher  Stel- 
len liefert  Hr.  D.  bis  S.  164.  eine  Ueberficht  ihres  In- 
halts.  Jeder  Freund  Herders  wird  diefelbe  mit  Ver- 

Eflgen  lefen.  —  Hierauf  folgt  eine  Charakterijhk  Her- 
ta von  Hn.  Gruber.   Die  Nachrichten  von  'der  fro- 
hem Lcbensgefchichte  des  Mannes  Gnd  fehr  unvoll- 
händig.   Er  ward  zu  Morungen  in  Prer/sen  1744.  ge- 
boren.  Sein  Vater  war  unterer  Schutlehrer  daielbft, 
der  feinem  Sohne  nur  Bibel  und  Gefangbuch  zum  Le- 
fen erlaubte.  Da  entzündete  Geh  Herders  Einbildung«- 
kraft  zuerft  am  Feuer  morgenlfindifcher  Dichtungen, 
und  diefe  Eindrücke  der  frflheften  LectOre  find  ihm 
geblieben.    Er  war  zur  Chirurgie  beftimmt,  und 
machte,  wie  erzählt  wird,  durch  diefes  Gefchäft  Be- 
kanntfehaft  mit  dem  Prediger  Trefeho  in  Königsberg, 
der  feine  Kenntniffe  und  Talente  bemerkte,  und  Ver- 
anlnffung  wurde,  dafs  er  feine  bisherige  Laufbahn 
vrruefs.   (Die  Anrede. an  Jünglinge,  welche  Hr.  G. 
S.  203  —  943.  einfchaltet,  feheint  uns,  wenn  auch 
fonft  nicht  mifsrathen,  doch  in  einer  Cbarakteriftik 
des  Autors  überftuffig.    Auch  der  geiftige  Pickenik 
S.  24S —  a6i.,  ein  Gefpräch  zwifchen  Hippel,  Ha- 
mann, Herder  und  Kant,  welches  den  Einflufs  diefer 
Männer  auf  Herder'n  darftellen  foll,  feheint  uns  zu 
weit  hergeholt  und  auf  zu  wenige  hiftorifche  Data  ge- 
gründet.)  Richtig  wird  S.  aÖQi Ober  Herder'n  getagt : 
So  warm,  entzündbar  und  thätig  auch  feine  Einbil- 
dungskraft war,  konnte  fie  doch  nie  die  Gränzen  der 
Wirklichkeit  überftürzen,  weil  ihr  ein  klarer  Ver- 
ftand  zurSeite  ftand,  der,  wenn  auch  nicht  ftets  nfleb- 
»ern,  doch  nie  entfehrummerte,  mnd  ein  feiner  Ge- 
fchmack,  der  ihn  überall  das  Mab  des  Rechten  fin- 
denliefc;  mehr  noch,  weil  er  in  der  Natur  und  den 
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Menfchen,  zu  denen  feine  Stimmung  ihn  zog,  den  in» 
terelfanteften  Stoff  für  ihre  Thätigkeit  fand.  Die  Na- 
tur umgab  ihn  wie  ejne  fchöne  Göttererfcheinung; 
vermöge  feiner  fyuipathetifchen  Neii^ingcn  war  der 
Menfcii  ihm  ftets  willkommene  Gefeilfchaft;  verflöge 
feiner  Einbildungskraft  und  regen  Mitgefühls  trug  er 
andre  leicht  in  lieh  und  fich  in  andre  hinüber;  und 
wart!  Co  immer  mehr  mit  Liebe  in  Jen  Kreis.dc  r  Le- 
bens-, Natur-  und  Welt  -  Beobachtung  hineingezo- 
gen.*' Er  trat  zugleich,  wie  Hr.  G.  hinzufetzt,  in  ei- 
ner für  ihn  febr  vortheilhaftcu  Periode  als  Schrift- 
fteller  auf ;  Lejfmg  und  IVinkelmann ,  welche  dem  Zeit- 
alter in  llinficht  auf  Literatur  und  Kunft  die  Stim- 
mung gaben,  fchwebten  ihm  als  Ideale  vor.  Herder 
wollte  die  Werke  der  Kunft  auf  feint  Weife  geniefsen, 
der  Geift  feiner  Schriften  ift  oft  mehr  feurig  poetiCoh, 
als  ruhig  unterfuchend.  Die  Rechenfchaft,  welch« 
er  fich  von  feinem  eignen  Gefühle  zu  geben  fachte, 
führte  ihn  in  das  Gebiet  der  Pfycholoaic  und  Anthro- 
pologie. Von  ihnen  ging  er  in  die  Ethnographie  und 
in  die  Gefchichte  über.  Bey  der  Behandlung  der  Theo» 
logie  wird  der  Umfang  ferner  Kenntniffe  und  die  Ei- 
geuthümlichkeit  feines  Grifte«  befoudersfiebtbar,  und 
macht  Epoche. 

Die  zweyte  Periode  Herders  trifft  ungefähr  mit 
feiner  Ankunft  in  Weimar  1776.  zufammen.  Es  bil- 
dete fich  fein  Coalitionsfyftem  der  Philofophie.  Sein 
Streben  ging  nach  Einheit,  und  zwar,  auf  dem  Wege 
der  Wahrnehmung,  weswegen  ihm  das -Rationale* 
a  priori  zu  demonftrirende,  als  hohles  Gefäfs  und 
todter  Formelnkram  erfchien'(S.  35a.).  .  DerEklekti- 
cismus  war  ihm,  dem  Viel beiefenen ,  Vielerfahrnen, 
am  liebften.  Hr.  G.  ftellt  die  Hau  ptan  hellten  Herders 
unter  den  Ueberfchriften :  Gottheit ,  Natur  und  Welt, 
Organismus,  Leben  und  Geiß,  Menfch,  Menschenleben 
und  Menjchhe'xt ,  Unflerblichkett ,  Religion ,  von  S. 359  — 

?94-  zufammen.  Er  gefteht  dabey,  dafs  der  kältere 
'rufer  ia  Verlegenheit  gerathen  möge,  unter  weiche 
Klaffe  überhaupt  er  diefe  Philofophie  wohl  fetzen 
folie.  Sie  ift  objectiv  transfeendent,  gründet  fich  auf 
empirifchen  Realismus  und  endigt  fich  in  einem  ver- 
klärten Pantheismus  und  Schwärmerey.  Hr.  G. 
glaubt  Herdern  deswegen  mit  Piaton  vergleichen  zu 
können,  der,  nach  dem  Urtheil  Schloffen,  oft  die 
Gegenftände,  welche  in  feinen  Unterteilungen  be- 
rührt werden,  unausgemacht  läfst ;  dem  es,  wie  man- 
chen lebhaften  Geiftern,  mehr  auf  das  Streben,  als 
auf  das  Haben  ankommt.  Ree.  findet  diefen  Ver- 
gleich zumTheil  paffend,  da  Herders  poetifcher  Blick 
Platonifche  Vorftdhmeen  auffallen  und  lieben  mufste; 
indeffen  möchten  doch  Herder  und  riaton  in  Rück- 
ficht der  Haupttendeoz  ihrerPhilofophie  fchwerbch 
parallclifirt  werden  kömien.  Piaton  ift  nichts  weni- 
er  als  ein  Eklektiker,  und  weifs  mit  vielem  befaarr- 
ichen  Scbarffinn  die  Sophismen  feiner  Zeit  in  ihrer 
Schwäche  darzulegen.  Ueber  alle  diefe  Sophismen 
erhebt  fich  feine  dgenthüraliche  philofophifche  An- 
fchauung,  die  man,  nach  feinem  Namen,  auch  für 
die  fpfitere  Gefchichte  der  Philofophie  die  Flaiwfche 
nennen  möchte,  wodurch  der  Geiß  As  das  Erlte,  alc 
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die:  Wurzel  lies  Gilten, ''Wahre*' und  Schönen  be- 
trachtet wird,  na.  i  ohne  tUcfelben  keine  Wefenheit 
und  Wirkfamkeit  hot.    Der  Pantheismus  kann  fich 
wohl  einen  Schein  diefer  Platonifchen  Anfchauung 
geben;  aber  ihre  innre  Einfachheit,  Hohheit  uud 
Würde  wird  ihm,  dem  vielfarbigten ,  durch  taufend 
Gcftahen  fehwärmenden,  fremd  bleiben.    War  alfo 
Herder,  nach  Hn.  (is  Angabe,  ein  etnpiri Scher  Rea- 
lift,  und  ein  Pautheift,  —  wenn  gleich  ein  verklär- 
ter, w-  fo  möchte  man  ihn  in  die/er  Rückficht  keinen 
Platoniker  nennen  dürfen.    Vollkommen  aber  ftimmt 
Ree.  ein  in  dasjenige,  was  S.  407  ff.  ge.agt  wird: 
„  Was  Herder  als  SvTtematiker  (überhaupt  als  durch- 
greifender Philofo'ph)   etwa  vcrUert ,    gewinnt  er 
reichlich  wieder  als  Menfch.    Er  war  roll  und  kräf- 
tig, fühlte  lebendig,  lebte  gern  in  fich ,  vervielfäl- 
tigte gern  fein  Däfern  in  andern,  fah  irn  Mcnfchen 
den  Mittelpunkt  und  das  Mals  aller  Dinge,  erkannte 
aber  auch  10  der  Menfchheit  den  Adelsbrief  der  Gott- 
heit und  befindet  lieh  ftets  auf  der  Seite  derjenigen 
Philosophen,  welche  die  Hoheit  der  menfchlkhen  Na- 
tur am  uuiigften  anerkannten,  und  das  geheiligte  In- 
terefic  der  Menfchheit  am  eifrigften  zu  befördern  be- 
müht waren.    In  feiner  Phiiofophie  athmet  ein  Geift 
der  Menschlichkeit."  — -    Die  Idee  der  Menfchhei* 
ward  auch  der  leuchtende  Stern  Herders  des  Gefclücht- 
fchreibers.    In  der  Uarftellung  bleibt  er  dem  Charak- 
ter eines  Epos  treu.   Als  T4ieolog  drang  er  tief  in  den 
Geift  des  Orients ,  der  die  lahmen  Krücken  der  da- 
mals gangbaren  Hermeneutik  und  profaifchen  Kritik 
von  fich  warf.    Er  war  ein  wirklicher  Prediger  des 
Chriftenthums,  ein  echter  Chrift.    Mit  durch  feine 
Sprachforfchungen  veranlafst,  verfehlte  H.  die  Auf- 
gabe der  Phiiofophie  und  zeigt  als  Metakritikei*  picht 
leine  ftärkftc  Seite.    Als  Aelthetikcr  ward  er  durch 
feinen  hiftorifchen  Standpunkt  manchmal  zu  Mifs- 
griff'  1  verleitet;  er  genofs  mehr,  als  er  die  trän s- 
fcend~  *ale  Theorie  aufstellte.    In  feinen  oiitiquäri- 
fehen  Forfchungen  war  es  ihm  nicht  blofs  um  Gelehr- 
samkeit zu  tbuo,  und  nicht  blofs  um  Bildnerey;  fon- 
dern crtwolhe  den  Geift  der  Alten  in  ihren  Kunstwer- 
ken lefen,  und  diefer  Geift  fprach  ihn  besonders  aus 
der  Mythologie  an,  mit  welcher  er  fich  viel  und  gern 
befchäfrigte.   Als  Dichter  war  Herder,  feiner  Natur 
nach,  ein  lyrifcher,  und  konnte  nicht  anders,  als 
mufikalifch,  darftellen:  denn  die  Snbjectivitä't  herrich- 
te hey  ihm  vor,  und  alles  wurde  von  ihm  auf  das 
Gcfüh'l  bezogen.    In  den  meiften  feiner  Gedichte  ift 
zugleich  eine  philofopbifche  Tendenz  fichtbar.  Viele 
von  ihnen  find  den  Ausländern  nachgebildet,  und  faft 
-möchte  daraus  folgen,  wie  es  S»  303.  heifet,  Herder 
fey  keine  eigentliche  Dichternatur  gewefen.  Inzwi- 
fchen  war  ers  doch  durch  feinen  StiJ,  feine  Schreib- 
art und  Darftellungskunft,  die  felbft  in  der  Profa  be- 
ständig poetifch  ift.   Das  Aeufsere  der  Rede -Schön- 
heit fehmflekt  alle  Schriften  Herders.  UeberftOrzt 
er  fich  auch  zuweilen   in  feinen  Unterteilungen, 
opfert  er  auch  manchmal  den  Gedanken  einem  Hilde 
auf,  vernachläffigte  er  auch  zuweilen  die  Feile,  waijd. 
«r  ungerecht  gegen  Kant  —  es  ftammt  aus  feiner  ur- 


fprünglich  (tarken  Natur,  der  Einschränkung 
Jugend,  feiner  Bildung,  feinem  Zeitalter! 

Unfern  Lefern  genüge  es,  aus  dem  Angeführten 
die  Art  und  Weife  diefes  dem  Schriftfteller  der  Nation 
von  zwey  Freunden  geweihte  Denkmal  kennen  zu 
lernen.  Johannes  Mütter  aber  gebe  bald ,  was  er  vei- 
fp rochen  haben  foll, —  He rders  Biographie. 

Leipzig,  b.  Steinacker:  Reifen  zu  Waffer  und  zm 
Lande,  nebß  der  Gefthichte  meiner  traurigen  Gefan. 
genfehaft  zu  /ligirr ,  dm  Sitten  und  Gebräuchen  der 
Mauren,  und  einer  getreuen  L'eberßcht  der  vorzUg- 
lichßen  Merkwürdigkeiten  Spaniens  u.  f.  w.  von 
floh.  Friedrich  Keßler.  1805.' 35a  S.  8-  (1  Hthlr. 
16  gr.) 

Aus  der  Vorrede  erficht  man,  dafs  diefes  Werk  ci- 

rlich  nicht  von  Keßler  felbft,  fondern  von  einem 
ßornfche'n  gefchrieben  worden  ift.  Keßler  ward 
im  J.  .1742.  zu  Altenburg  geboren ,  ftand  hierauf 
von  1758  — 1760.  bey  einem  Barbier  zu  Ronneburg; 
in  der  Lehre,  wo  er  "aber,  feinem  eignen  Gcftändntffe 
(S.  7.)  zufolge,  allenfalls  das  Rafireu  und  Schröpfen, 
begriff,  aber  von  der  wabreu  Praxis  der  Chirurgie 
weit  entfernt  blieb,  ward  diefer  Lebensart  müde» 
liefe  fich  unter  die  Preufsen  anwerben,  und  bekam» 
weil  er  zum  eigentlichen  Dienfte  •  unbrauchbar  lchicu, 
eine  Fehlfchererftelle,  wo  er  .  freylich  Gelegenheit, 
fich  zu  vervoUkommnen ,  fand;  aber,  wie  er  S.  II- 
felbft  gefteht,  es  auf  Kotten  der  ihm  anvertrauten  un- 
glücklichen Bleffirten  that.  Nachdem  er  1763.  hey 
dem  Friedensfchluffe  verabfehiedet  worden  war ,  giugj 
er  als  Barhiergefclle  nach  Nürnberg,  ward  dann  aut 
ejnc  kurze  Zeit  gemeiner  Soldat  ?p  Frankfurt  am  Mayn, 
und  trieb  fich  nachher  ziemlich  lange  in  der  Schweiz, 
fo  wie  im  Reiche  herum ,  bis  er  fich  endlich  wieder 
von  öljterr.  W^bern-für  Italien  anwerben  liefs.  Hier 
bringt  er  es  177 1.  bis  zumFourier,  verliert  aber  fchon 
im  iolgenden  Jahre  diefe  Steile  wieder,  geht  unter 
das  neaporitanifche  Militär ,  mufe  auch  diefes  wieder 
verlaffen,  und  wird  zuletzt  Schiffschirurgus  auf  einer 
flbrentinifchen  Fregatte,  die  gegen  die  Algierer  kreu- 
zen foll.  Diefe  wird  aber  bald  darauf  von  den  Algie- 
rern genommen ,  und  Keßler  geräth  in  die  Sklayerey. 
Anfangs  geht  es  ihm  ziemlich  hart,  bald  verichattt 
er  fich  aber  durch  feine  leichte  Hand  im  Rafireu  einen 
kleinen  Nebenverdienft,  wird  Hausbediente  bey  dem 
franzöfifchcnConful,  und  endlich  auf  deffen  Empfeh- 
lung von  den  fpanifchen  Miffionarien  dcNueftraSe- 
fiora  de  Ja  Redemcion  für  12  Quadrupel  losgekauft. 
Auf  diefe  Art  kommt  er  in  fpanifche  Dienfte,  wird 
als  Praktikant  bey  einem  Schweizerreeimen  te  zu  Bar- 
celona angcfrellt,  zieht  fo  mit  nach  Cartageiu,  Me- 
norca,  San  Roque,  Cadiz,  Teneriffa  und  Madrid, 
wo  er  feit  l?86»  gelebt  zu  haben  fcheint,  bis  er  end- 
lich 1803.  zu  einem  Befuche  nach  Deutfchlaod  ge- 
kommen ift. 

So  mannichfaltig  diefe  Wanderungen  feyn  mögen, 
JÄ.hi£let  die  Erzählung  derfelben  doch  nur  ein  fehr 
fchwaches  iutereffe  Üar.  Die  Urfache  davon  dürfte 
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theils  in  dem  Individuum«  theils  in  der  Art  der  Dar- 
stellung zu  fachen  feyn.  Keßler  intereffirt  nämlich 
ganz  und  gar  nicht  durch  feine  Persönlichkeit,  da  er 
immer  palfiv,  immer  leichtfianig  erfcheint,  Co  dafs  er 
faft  nirgends  die  Achtung,  una  nur  feiten  die  Theil- 
nahme  des  Lefers  in  Anspruch  nimmt.  Ferner  fehlt 
es  der  Erzählung  gänzlich  an  Individualität  und  an 
äfthetifcher  VouKommenheit,  da  fie  von  einem  andern 
nach  rohen  Materialien  gefertigt,    und  ohne  allen 


Kunftlinn  zufammengeftoppelt  ift.  Hier  ift  keine  Spur 
von  fymmetrifcher  Vertheilung,  von  dramatifchcr  Fort- 
fchreitung.  Die  geringfügigjTten  ßegebenheitcu  find 
mit  ermüdender  VVeitfchwcihgkeit  erzählt,  die  wich- 
tigften  oft  kaum  mit  einigen  Worten  berührt.  Mitten 


zwifchen  die  Handlung  drängen  fich  bogenlange  gen 
raphifche  und  ftatiftifche  Excurfionen  ein,  die  mei- 
_:ens  ganz  veraltet  oder  ganz  unrichtig,  und  überall 
nicht  an  ihrer  Stelle  find.  —  Was  z.  B.  von  Algier 
gefagt  wird ,  wird  man  ungleich  beffer  im  Staate  von 
Algier,  Altona  1799-,  finden.  Was  von  Barcelona 
bey gebracht  wird,  lieft  man  beffer  in  Baur going,  Fi- 
fcker  und  Townfeud;  eben  fo  das,  was  von  Cartagena, 
Cacliz  u.  f. w.  hier  angeführt  ift.  Von  Teneriffa,  wo 
der  Vf.  zwey  Jahr  lang  war,  find  nicht  mehrmals  an- 
derthalb Seiten  mit  läneft  bekannten  Dingen  angefüllt, 
und  von  Menorka  wird  ebenfalls  fo  gut  als  gar  nichts 
gcfaA.  Von  Madrid  endlich  werden  zwar  auf  etwa 
rier  nogen  allerhand  Nachrichten  bunt  durch  einan- 
der gegeben ;  allein  fie  find  entweder  fchr  obfolet  oder 
fehr  unbedeutend ,  oder,  wie  z.B.  die  literarifchen, 
aus  Ftfchtr't  Gemälde  copirt,  oder  lächerlich  fehler- 
haft.  So  wird  z.  B.  S.  215.  gefagt:  die  Mauern  von 
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Madrid  feyen  aus  fniteigen  Feuer fteinen  erbaut,  un«I 
die  Stadt  .habe  27  Thore.  .  S.  229.  lieft  man:  Mengs, 
der  im  ho  heu  Alter  eine  Penflon  in  Madrid  genieft. 
S.  230.  Ein/fehc  grofser  Platz  in  Madrid  ift  die  Plaza 
deTofos.  3.246-  heifst  der  König  habein  der  Por- 
ceJIanfabrik  ein  eignes  Zimmer,  wo  er  fich  oft  mit  der 
Malereybefchäftiee.  S.259.  wir<-  gefagt,  dafs  der  noch 
lebende*  1  «>nigl.  Director  des  Bau  wefens,  Don  de  la 
Puente,  ein  werk  über  die  Kirchenftatüen  herausge- 
geben habe,  welches  im  J.  1775.  von  Duze  in  ztcey 
Bänden  in  das  Deutfche  überfetzt  worden  £ej.  — • 
Die  längft  eingegangenen  Notkias  varias  y  curtofas  de 
Madrid,  werden  S.  263.  eine  Art  Huf  Kalender  ge- 
nannt, und  die  bekannten  Guias  gar  nicht  erwähnt ; 
unzähliger  .ähnlicher  Verftufse  nicht  zu.  gedenken, 
die  jeder  Lefer  leicht  aus  Fifchtr's  Werken  verbeffem 
kann.  Keßler  hat  fehr  übel  gethan,  feine  Biographie, 
einem  fo  uuwili'enden  Redactcur  anzuvertrauen :  denn 
diefes  Pflicht  wäre  es  gewefen,  die  veralteten  oder 
fehlerhaften  Angaben  entweder  wegzustreichen,  oder: 
gehörig  zu  verbeffem.  Mitten  unter  diefe  elenden 
Notizen  haben  fich  aber  von  S.  126  —  135.  £ehr  gute 
Nachrichten  über  die  innere  Oekonomie  der  fpani- 
fchen  Schweizer regimenter,  und  die  damit  verbunde- 
nen Schändlichkeiten,  z.B.  Rekrutenhandel,  Oftizier- 
tyranney  u.f.  w.  verirrt;  fie  verdienten  wirklich,  zur 
Warnung  aller  deutlichen  Hand  wer  ksburfchen,  die 
nur  zu  oft  von  folchen  Werbern  überliftet  werden, 
einen  Abdruck  im  Reichsanzeiger.  In  Fi/cker's  Reife 
war  nur  ganz  kurz  darauf  aagelpielt  worden,  und 
Ree.  erinnert  fich,  dafs-fchou  damals  eine  umftändlr- 
chcre  Nachricht  darüber  gewünfeht  wordeu  ift. 

 : — 
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G.SCWCHTf.  Berlin,  b.  KuMI  Ced'äehtnifrrede  auf 
tten  utohlfcl  Königlich  -  Prcufjijchen  Staattminifttr ,  Hernien«*. 
Vricdr.  Freih.  v.  Heinitz.  In  der  öffentlichen  Verfammlimg 
der  K.Öni«lirhen  Aoademie  der  Wiffenfchaften  gehalten  von  D. 
Carl  Abi  ah.  Gerhard,  König).  Geh.  Ober  -  Finaatrath  u.  f.  w. 
Jgo+  51  S.  8-  (Sü''.)  —  Di«  denkwurdigCten  Trinkt«  aui 
«lern  Leben  des  verltnrbeneu  Frh.  v.  H.  findTchon  in  dem  In- 
telligenzblatt« der  A.  L.  /-.  zu  ihrer  Zeit  angezeigt  worden; 
et  lallen  d«her  aus  dier«r  gehaltreichen  kleinen  Schrift  hier 
nur  einig«  Punkte  >U  allgemein  intereffaut  ausgehoben  wer* 
den.  S.  23.  findet  man  die  merkwürdigen  GruudDitz«  dei  ««• 
wefenen  Chefi  des  Bergwerksdeportementa  über  den  preulai- 
fchen  Bergbau  To  aiigegeben :  ,,  Die  Natur  ift  gegen  die  Fan 
Staat  mit  den  edela  Metallen  iiufaerft  fparfam  gewefen.  Man 
darf  alfo  aua  dem  hietigen  Bergbau  keine  greften  Ueberfchüff« 
su  den  Staaucaffeu  erwarten.  Man  muF*  aber  der  Erde  dl« 
metalLfchen ,  brennbaren  und  fälligen*  Productc  fo  häufig 
alt  mBgUch  abzugewinnen  Fachen,  welche  cum  Ackerbau, 
zur  Induftrie ,  »um  Bau,  zur  häuslichen  Exiftenz,  befouders 
auch  zum  Schutz  des  Staate  unentbehrlich  find,  je,  wenn  «a 
in  der  Welt  möglich  ift,  mit  deofelben  «inen  auswärtigen 
Du  fünft  für  diefe  Product«  tu  das  Ausland 


gegangeift»,  oder  gar  dorch  den  Handel  mit  demfelben  in  das 
Land  gesogene  fremde  Geld  wird  einen  hinlänglichen  Fond 
zu  AnlehaFFiing  des  benGtliigtrn  (»oldei  iiod  Silbers  abgeben, 
di«  dadnreh  vermehrte  Arbeit  und  verfttrkte  Geld  ■  Circula- 
tion  werden  die  gedeiiiiicbften  fegeu»rrichen  Folgen  haben. 
Altein  bey  bedenklichen  und  bey  koftfpieligen  Anlagen  mnfs 
der  Staat  vorangehen,  und  das  Heyfpiel  ein*,  gnten  Hausbalrs 
geben ,  dorob  P.rmlfsijritrtg  der  Abgaben  den  bergbauendc« 
Privatmann  erleichtern,  und  ihn  mit  Anweifungen  .Km»  ge* 
frhickte.  auf  Kuften  des  Staats  befoldete,  Diener  unter« 
nützen."  —  Bemerkenjwerth  find  noch  die  S.  34.  gegebenen 
Notizen,  Im  J.  1777.  betrug  die  Zahl  aller  Berg  -  und  Hauen« 
leute  im  preufs.  Staate  1  %\z.  im  J.  ISOX.  :  ':,S',-t .  der  Wenk 
der  gelieferten  raineralifcben  Productc  in  J.  1J77.  1,292.184. 
im  J.  Igoi  4,108,445  Bthlr. ;  der  KuuEiberfchnU  im  J.  1777, 
104466,  im  J.  l%Ol.  I78  &77  Bthlr. ,  und  das  Vermögen  d«x 
Haupt- Bergwerks  -  und  Hflttencaffe  im  J.  1777.  ' >4.°73 .  im  J. 
IgOl..  7</*.48u  Bthlr.  —  Die  jetzig«  jährliche  Steinkohlen  - 
Confumuon  im  preiifa.  Städte  wird  su  7  ^Millionen  Scheffel 
angegeben  ,  welche  einer  Million  Klafter  Holz  gleich  linds 
und  di« Confnmtioa  von  Tori  war  in  Jahre  IJOi.  37J,2Cj  !Ual'- 
ttra  Holz  1  ' 
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Montags,   den  2.  ffuni  ts  I8©6. 


ALLGEMEINE  SPRACHKUNDE. 

Berlin,  b.  Maurer!  Pltilofophifch - kritifche  Merglet- 
chung  von  vierzehn  älteren  und  neueren  Sprachen 
Europens,  namentlich:  der  Griechifcben,  Latei- 
nifchen,  Italiäuifchen,  Spanifchen,  PortugieG- 
fchen,  Franzöfifehen ,  Englifchcn,  Deutfchen, 
Holländifchen,  Dänifchen,  Schwedifchen ,  Pol- 
iiifchen,  Ruffifchen,  Littliauifchen.  —  Kine 
von  der  K.  Preufs.  Akademie  der  WifTenfehaften 
gekrönte  Preisfchrift  des  Hn.  D.  $enifck,  Predi- 

-  gcr  in  Berlin.  1796.  VIII  u.  503  S.  8-   (I  Kthlr. 

Bkrlin,  b.  Mcttra,  Unilang  u.  Quien:  La  clef  des 
Langu.es ,  ou  Obfervations  für  rorigine  et  la  For- 
mation des  principales  langues  quou  parle,  et 
qu'on  ecrit  en  Europe.  Par  i'Abbe  Cnarles  De- 
nina.  ancien  Profeffeur  d'eloqueuce  Italienne,  et 
de  languc  Grecque  ä  l'Univcrfite  de  Turin, 
membre  ordinaire  de  TAcadcmie  des  feiences  et 
belies  Lettres  de  Berlin  etc.  etc.  1804-  T.  I, 
XXXVI  u.  382  S.  T.  II  V1JI  u.  399  S, ,  T.  III. 
XXX11  u.  267  S.  8. 

Hauptwerke  für  vergleichende  Sprachkunde  find 
beide  Schriften.  Unter  den  verdienftlichen  Kc- 
ftrebungen  nach  Tiefe  und  Umfang  d*s  Studiums 
auch  der  neueren  Sprachen,  gebahrt  ihnen  ein  ehren- 
voller Platz,  und  fohon  wegen  des  lntereffes  der  Neu- 
heit dem  letztern,  dem  erl'tcn  wegen  feines  Schick- 
fals  Aufmerkfamkcit.  Bey  einem  Reichthum  von 
prüfenswerthen  Bemerkungen  nämlich  ift  es  mehr  ge- 
nannt als  gekannt  worden.  Kaum  in  ein  paar  Jite- 
rarifchen  Zeitfchriften  Dcutfchlands  ward  es  in  die- 
fen  zehn  Jahren  mit  wenigen  Sätzen  angezeigt,  ge- 
fchweige  beurthcilt.  Jener  Beichthum  des  Inhalts  ift 
wohl  vorzügliche  Urfache  diefes  Schickfals.  Er- 
schöpfend kann  auch  unferc  Anzeige  weder  von 
dem  einen,  noch  dem  andern  diefer  gehaltvollen 
Werke  feyn. 

Hr.  $enifch,  der  Vf.  von  Nr.  L,  leider  zu  frühe 
verloren  Tür  die  gelehrte  Welt,  der  er  eine  bedeu- 
tende  Anzahl  beträchtlicher  Werke  abergeben  hat, 
ftellte,  wie  in  allen  jenen,  fo  auch  in  diefetn,  eine 
Fülle  von  Kcnntniffeo,  durch  gelehrtes  Studium  und 
eine  umfaffendc,  plSümafsige  und  fehr  aufmerkfaine 
Leetüre  erworben,  mit  einem  gewifTen  philofophi- 
fchcn Geift,  und  nicht  ohne  Scharffinn ,  zufammen. 
Aber  Schade  war  es,  dafs  er  allen  feinen  Werken 
nicht  zur  vollen  Reife  Zeit  liefs.  Das  vor  uns  lie- 
gende verfichert  er  in  acht  Wochen  zu  Staude  ge- 
A.L.Z.  1806.  Zweiter  Band* 


bracht  zu- haben,  und  wenn  er  auch  durch  feine  Vor- 
arbeiten zu  einer  philofophifchcn  Gefchichte  des  Ge- 
fchmacks  vorbereitet  zu  einer  folchen  Vergleichung 
der  Sprachen  war;  felbft  fchon  die  Auswahl  der  ge- 
gebenen Proben  aus  Schriftftcllern  von  14  Nationen 
Forderte  einen  Aufwand  von  Zeit  und  Anftrengung, 
zu  dem  (ich  ein  nicht  fo  kraftvoller  Mann  für  eine  i'o 
kurze  Zeit  kaum  entfchloffen  haben  wurde.  Auch 
der  Text  zu  diefrn  Belegen  mufste  geiftvoll  feyn; 
und  ift  es.  Sein  Inhalt,  die  Beurthciluug  der  einzel- 
nen Phänomene  mehrerer  Sprachen,  gehört  zu  den 
fpitzigften  Unterfuchungen  des  philofophifchcn  Nach- 
denkens und  der  Kritik.  Schon  das  Auffaffen  be- 
ftimmter  Begriffe  und  Ausdrücke  ift  bey  diefen  Ur- 
4theile,n  oft  fchwierig  genug.  Verlegen  machten  den 
Vf.  diefe  Schwierigkeiten  nicht;  leicht  fliefst  ihm  d«r 
Ausdruck,  die  Begriffe  find  helle  empfangen  — 
aber  oft  gleitete  auch  der  Blick  im  leichten  Kluge  Aber 
manche  Stelle  hinweg,  wo  er  hätte  länger  verweilen 
und  tiefer  eindringen  füllen.  Deshalb  fcheine  nicht 
blofse  Oberflächlichkeit  der  Charakter  diefes  immer 
viel  leiftenden  Werks:  auch  bey  bedachtfamer  An- 
ftrengung  gehen  die  meiften  Bearbeiter  folcher  Fel- 
der nicht  viel  tiefer.  Der  Gang  unfers  Vfs.  ift  viel- 
mehr Folge  einer  gewiffen  Genialität,  aber  nicht  ei- 
ner fo  ausgebildeten ,  dafs  fie  in  ficheren  Zügen  eines 
kräftigen  Pinfels,  wo  nicht  ein  im  Einzelnen  treffen- 
des Bild,  doch  immer  den  frappant  richtig  aufgefafs- 
ten,  beftimmten  Charakter  des  Ganzen  darzustellen 
vermocht  hätte.  Das  Buch  foll  (f.  S.  55.)  Anflehten 
im  Grofsen  liefern,  keine  ins  Kleine  gehenden  Paral- 
lelen; letzteren  den  Weg  \'orzuzeichnen ,  fey  fchon 
verdieuftiieh.  —  Ja,  es  kann  verdienftlich  genug 
feyn,  wenn  diefe  Vorzeichnung  dem  Kenner  Alles 
fagt,  was  Ausführung  der  Züge  die  Ucbrigen  lehren_ 
würde.  Aber  Abschweifungen  find  ein  grofserTheil 
diefer  fogenannten  Anfichten  im  Grofsen,  Abfchwei- 
fungen  von  dem  Gange  der  Sprachvergleichungen  zu 
Ueberfichten  der  Literatur,  auf  deren  breiteren  Fel- 
dern der  Ergufs  geiftreicher  Zufammenftellungen  und 
Bemerkungen  ungehemmter  dabinftrömeu  konnte. 

Der  Vf.  tritt  als  Richter  über  vierzehn  Sprache* 
auf.  Es  ift  gar  keine  Kleinigkeit,  fo  viele  fehr  ver- 
fchiedene  Sprachen  in  allen  ihren  Eigentümlichkei- 
ten zu  durenfehaucn ,  zu  vergleichen,  und  eine  rich- 
tige Würdigung  dcsZweckmäfsigen  oder  Unvollkom- 
menen zu  geben.  Schon  das  Unternehmen  bezeichnet 
den  Mann  von  yielfeitigen  Kenntniffen ,  und  das  Ge- 
lingen den  von  ausgezeichnetem  Talent.  DaCs  es  im 
Ganzen  und  bis  zu  einem  gewiffen  Grad  dem  Vf.  ge- 
lungen fey,  verbürgt  fchon  das  Urtheil  einer  Akade- 
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mie,  deren  Mitglieder  Heb  bereits  durch  die  Aufgabe 
felbft  als  Kenner  und  Verehrer  des  tiefen  Sprach- 
ftudiums  bewähren.  War  aber  der  Vf.  wirklich  fo 
im  Befitz  einer  geuauen  Renntnifs  jeder  einzelnen  von 
diefen  Sprachen,  und  da  er  nicht  blofs  die  Sprachen 
würdigt,  fondern  zugleich  das,  was  in  jeder  derfel- 
ben  geleiftet  worden  ift,  auch  im  Befitz  einer  ge- 
nauen Kenntnifs  ihrer  Literatur?  Nur  dann  konnte 
er  richtig  urtheilen :  aber  wollte  er  es  thun  ?  Hat  er 
forgfam  geprüft,  und  ohne  parteyifche  Vorliebe  für 
die  eine  oder  andere  Sprache  geurt  heilt?  Mit 
Schätzung  des  Fleifses  und  der  beynahe  überall  ob- 
waltenden Unparteilichkeit  des  Vfs.  bejahen  wir  die 
letztem  Fragen ;  blofs  gegen  die  franzößfchc  Sprache 
ift  er  zuweilen  etwas  parteyifch,  und  dem  Portugie- 
fifchen  fchreibt  er  öfters  „eine  merkwürdige  Ün- 
merkwürdigkeit"  zu.  Was  die  entern  Fragen  und 
zwar  zunächft  die  Sprachen  felbft  betrifft:  fo  mochte 
er  in  den  Bau  derfelben  feiten  durch  eigne  Reflexion 
tiefer  eingedrungen  feyn,  als  zu  den  Beftimmungcn 
der  gewöhnlichen  Handbücher  ihrer  Grammatik; 
aber  ichon  dadurch  hatte  er  Materialien  genug  zu  ei- 
ner zweckmässigen  Vergleichung,  und  auch  fo  hat 
er  eine  ziemlich  gründliche  Kenntnifs  faft  aller  diefer 
Sprachen,  obwohl,  wie  wir  nachher  fchen  werden, 
nicht  in  eincrlev  Grade  bewährt.  Geboren  in  Prcu- 
fsen  an  der  Grähze  von  Litthauen  hatte  er  den  Vor- 
theil, die  flawifchen  Sprachen  wahrscheinlich  febon 
früh  zu  erlernen,  und  wegen  der  nahen  V  er  wand  t- 
fchaft  der  verfchiedenen  Dialecte  zu  feiner,  damals 
bey  Deutfchen  feltnen  nähern  Bekanntfchaft  mit  den- 
felben  zu  gelangen.  Indeffcn  find  die  zahllofen 
Druckfehler  aller  der  in  diefem  Buche  abgedruckten 
polnifchen  Stücke,  z.  B.  S.  104.  u.  a.  a.  O.,  kein  Be- 
weis für  eine  recht  genaue  Kenntnifs  diefer  Sprache, 
da  der  Vf.  wahrscheinlich  einige  Aufficht  über  den 
Abdruck  führte,  und  bev  der  Aufzeichnung  der  an- 
dern Druckfelder  wenigftens  ein  Wort  davon  gefugt 
haben  müfste.  Eben  diefs  ift  gleichfalls  bey  den  da- 
nifchen  Stücken  der  Fall.  Man  vergleiche  S.  239.  wo- 
det  und  v rodet  für  malet  und  pralet,  Lanäj'cab  für 
Land/kai,  Druckt  für  Dragt,  red  für  Rödt  u.  f.w.  — 
Schwieriger  als  grammatifche  Kenntnifs  einer  Sprache, 
durch  die  man  Bücher  derfelben  verfteht,  ift  eine  ver- 
trautere Bekanntfchaft  mit  ihrer  Literatur.  Im  Gan- 
zen zeugt  die  Wahl  der  Beyfpiele  aus  den  Schriftstel- 
lern jeder  von  jenen  Nationen  von  einer  Bekannt- 
fchaft mit  vielen  unter  den  beften  diefer  Schriftfteller. 
UmfaCTend  genug  ift  diele  Bekanntfchaft  nicht  gewe- 
fen :  fo  fcheint  der  Vf.  den  trefflieben  Opatuuki  nicht 
zu  kennen,  fo  nicht  Beruard's  Art  cTaimtrt  fo 
nicht  die  Diana  von  Geurge  dt  Monte  Mayor.  Befon- 
ders  dürftig  ift  feine  Kenntnifs  von  der  nordi- 
fchen  Literatur.  Unter  den  dänifchen  Schriftstel- 
lern kennt  er  faft  nur  die  zufällig  in  Deutfchland  be- 
kanntern, wie  es  Rothe  durch  (ein  Werk  vom  Ein- 
Hüffe  des  Chriftenthums  auf  die  Cultur  der  Völker 
von  Europa,  Tußin  durch  Gertltnberg  und  den  altern 
Cranur,  Horneman*  durch  Reinliold  geworden  find, 
und  beurtheilt  uach  der  Schreibart  jener  die  dänikhe 


Sprache  überhaupt,  ohne  z.  B.  einen  Rolberg  auch 
nur  zu  nennen.  Aber  immer  bewährt  der  Vf.  im 
Ganzen  eine  Fülle  |von  Kenntniffen  in  der  Literatur 
der  venchiedenften  Völker,  die  gar  nicht  blofs 
Chreftomathieen  gefchöpft  feyn  kann;  und  es 
nur  einer  fortgefetztern  Bearbeitung  bedurft  haben, 
um  Mängel  zu  ergänzen  oder  zu  verbeffern.  —  Die 
Wahl  der  Beyfpiele  aus  den  dem  Vf.  bekannten  Schrift- 
ft ellern,  und  die  Art  der  Beurtheilung  derfelben  ift 
ein  neuer  Gegcnftand  unferer  Prüfung.  Hr.  hat 
auch  darin  vielen  Gefchmack  und  Einficht  bewährt. 
Man  ift  fchuldig,  diefs  im  Ganzen  recht  eigentlich  an- 
zuerkennen ,  wenn  man  auch  im  Einzelnen  oft  ander: 
urtheilen  mufs,  als  er,  und  wenn  er  auch  hier  uml 
da  beffere  Beyfpiele  hätte  ausfinden  können ,  z.  B. 
vielleicht  gerade  auf 'die  Wahl  der  treffhehften  &>)•• 
fpick  aus  den  Schriftftellern  des  claffifchen  Alter- 
thums'weniger  Fleifs  gewendet  hat,  als  auf  die  aus 
der  Literatur  der  neuern  Sprachen.  Es  ift  diefs  1a 
fich  begreiflich;  kaum  djic  forrgefotztefte  forgfiltig- 
fte  Aufmerkfamkcit  würde  hier  Uberall  Allen  Alles 
leifteu.  Die  Menge  der  Materialien  ift  bey  einer  foi- 
chen  Arbeit  zu  grofs,  als  dafs  fie  immer' mit  gleich 
fcharfem  Blicke  alle  überfchaut  werden  könnten. 
Bey  einiger  Mangelhaftigkeit  der  Kenntnifs  manch« 
Theile  der  Literatur  und  bey  Flüchtigkeit  der  Bear- 
beitung kann  es  an  einzelnen  Mifsgriffen  und  Ueber- 
eilungen  nicht  fehlen.  Unfer  Vf.  nat  im  Ganzen  und 
im  Einzelnen  treffliche  klecn ;  aber  er  hat  fie  nicht 
alle  genug  verarbeitet.  Er  charaKterifirt  fich  fear 
treffend  in  einer  Stelle  der  Vorrede  zu  diefem  Buche 
(S.  IV.):  „Es  kam  für  mich  darauf  an,  eine  Maf!« 
von  Ideen,  die  ich  feit  langer  Zeit,  unbeftimmt  und 
ungeordnet  in  der  Seele  getragen,  mir  neubelebt« 
vergegenwärtigen  und  zuFammenzuordnen. " 

Die  Art  der  Anordnung  diefer  Ideen  liegt  uns  zu- 
nächft zu  unterfuchen  ob.  Sie  könnte  eine  leichte 
Ueberficht  des  Ganzen  gewähren ,  wenn  es  dem  Vf. 
gefallen  hätte,  nur  durch  eine  irgend  ausführliche 
Inbaltsanzeige  dem  Lefer  einen  We^ weifer  durch  ein 
fo  reichhaltiges  Werk  zu  geben.  Ks  ift  gar  keine  lo- 
halt san zeige  da ;  man  mufs  die  übrigens  zwecknoälsi- 
gen  und  natürUchen  Abtheilungen  des  Ganzen  aus  dem 
Werke  felbft  fich  erft  zufammenfuchen.  Gewifs  ift 
deshalb  diefes  Werk  weniger  verbreitet,  gekannt««« 

fenützt  worden.  Um  deflo  mehr  müffen  wir  vomlw 
lane  des  Vfs.  felbft  eine  Ueberficht  geben,  um  erft 
dann  darüber  zu  urtheilen.  Das  Ganze  zerfällt  in  ei- 
nen thtoretifclun  Theil,  welcher  die  Grundlatze  ent- 
hält ,  nach  denen  die  Vorzüge  einer  Sprache  geprüft 
werden  müflen  S.  3  —  53.,  mit  einer  als  Anmerkung 
ringe fch&lteten  langen  Abhandlung  über  den  Artike- 
ln dem  zweiten  Theile  folgt  die  Prüfung  der  berülim- 
tefteu  alten  und  neueren  Spraken  felbft,  nach  de» 
vorher  aufgehellten  Grundfatzct  .*  In  diefen  find  «uf 
Hauptgeficntspunkte  der  Prüfung  der  Sprachen  ange- 
geben, und  darnach  wird  im  <rÄ*«AbfchnitteTon_denl 
Reickthum  der  Sprachen  gehandelt,  und  zwar  zunächlt 
von  dem  extenßven;  hierauf  von  S.6Ä.  an  von  der  «*»* 
kalifchen  BildJamkeit  der  griechifchen  und  lateini'f  hen 
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Sprache ;  von  S.  78.  von  der  Bildfamkeit  der  liteini- 
fcben  Töchter -Sprachen ;  von  S.  91.  von  der  der  ger- 
manifchen  Sprachen,  und  von  S.  103.  der  flawifcnen. 
S.  III.  gebt  der  Vf.  zu  dem  inten/iven  \Reichthum  der 
Spraohen.  £r  will  darüber  theils  im  Allgemeinen, 
theils  in  befondexem  Bezug  auf  das  Griecbifche  und 
Lateinifcbe  liandeln.  Von  S.  135.  foll  der  allgemeine 
Charakter  der  neueren  Spracben ,  befondcrs  in  Bück- 
ficht des  intenfiven  Rcichtbums  in  Vergleich  mit  den 
alten,  erörtert,  und  von  S.  144.  die  Vergleicbung  der 
neueren  Sprachen  mit  den  alten  und  unter  einander 
in  jener  Rückficht  felbft  gegeben  werden,  nämlich 

a)  in  einer  allgemeinen  Ueberficht  der  originellen  Gei- 
fteswerke.  der  gefammten ,  alten  und  neuen  Literatur, 

b)  S.  209.  in  einer  fpecififchen  Vergleichung  des  inten- 
fiven Reichthums  der  neueren  Sprachen  unter  einan- 
der. Nun  werden  zunächft  die  lateinifchen  Tlkhter- 
fprachcn  in  Rückficht  der  Dichtkunß,  und  von  S.  332. 
der  Gefchichte  und  profaifchen  Erzählung,  des  Con- 
verfationsftils  und  der  Philofophie,  gewürdigt;  und 
S.22g.  die  germanifchen  Sprachen,  wiederum  in  Rück- 
ficht der  Dichtkunft,  und  S.25L  derProla.  S.  258  — 
273.  fteben  Scklubanmerkungen  Uber  das  Ganze  der 
deutfehen  Literatur.  Von  S.  274.  an  ift  der  intenfive 
Reichthum  der  ßawifche»  Sprachen  betrachtet.  Der 
zweite  Abfchnitt  betrifft  die  Energie;  von  S.281.  wird 
Uxikahfche ,  voll  S.  283.  grammatikalifche ,  von  S.  293. 
National  -  Energie  erörtert.  S.  294.  werden  die  alten 
Sprachen  in  Betreff  diefer  Energie,  von  S.  296.  die 
lateinifchen  Töchterfprachen  in  Anfehung  der  lexika- 
bfchen,  S.  310.  der  gramraatikalifchen,  S.  316.  der 
National -Energie  beurtheilt,  und  noch  S.  316.  ift  der 
Vf.  zu  den  ge^manUchen  Sprachen  und  ihrer  lexikak'- 
Ücheu,  S.  331.  zu  ihrer  grammatikalifohen ,  S.  341.  zu 
ihrer  National  -  Energie  übergegangen;  S.  346.  folgen 
die  flau/ifche*  Sprachen.  Der  dritte  Abfchnitt  S.  353. 
handelt  von  der  Deutlichkeit,  nämlich  von  der  lexika- 
Ufchen  ßeftimmtheit  der  aken  Sprachen,  S.  356.  von 
den  Feinheiten  ihres  grammatifchen  Baues ,  S.  364.  von 
ihrer  Wortfleüung.  Noch  S.  364.  folgt  die  Würdigung 
der  lexikatifchen  Beftimmtheit  der  lateinifchen  Töchter- 
brachen;  S. 372. ihrer growwati/c/ffii  Feinheiten,  S. 374. 
ihrer  fTortflellung ;  S.  38a.  der  lexikalifchen  Beftimmt- 
heit der,  germanifchen  Sprachen ;  S.  384.  ihrer  gram- 
matikalifchen  Feinheiten,  S.  389.  ihrer  IVetrtfteUung  ; 
S.411  die  Vergleichung  der  flawifchtn  Sprachen  in 
Rückficht  der  Deutlichkeit.  Der  vierte  Abfchnitt,- 
vom  Wohlklange,  beginnt  S.  418-  Zunächft  ift  der 
Wohlklang  der  allen,  von  S.  444.  der  der  laUmifckem 
Töchterfprachen,  von  S.  462.  der  germanifchen,  von 
S.  484  der  flawifchen  beurtheilt,  und  das  Ganze  endet 
von  S.  495.  mit  einer  Sctdufsanmerkung  über  die  ge- 

!;enwärtige  Stufe  der  Ausbildung  der  verglichenen 
ebenden  Sprachen.    Von  S.  499.  an  folgen  beriehti- 

re  Zufätze.  —  Einen  fchicklichen  Plan  hat'e  alfo 
Vf. ;  diefe  Ueberficht  läfst  ihn  bequem  über- 
fchauen,  und  giebt  zugleich  fchon  für  (ich  eine  deut- 
liche Vorftellung  von  der  Art  der  Behandlung  deffel- 
ben.  Den  Plan  felbft  prüfen  wir  bev  der  Beurthei- 
luug  des  theoretitchen  Theils,  und  fallen  jetzt  blofs 


das  Verhältnifs  der  Behandlung  der  einzelnen  Theile 
ins  Auge.  Veruachläffigt  ift  keiner  diefer  Theile, 
aber  gleichförmig  crörtertt  find  fie  auch  nicht.  Der 
extennve  Reichthum  der  Sprachen  ift  verhältnifsmäfsig 
fehr  kurz  behandelt,  der  intenfive  noch  kürzer,  fo 
wenig  es  den  Anfchein  hat,  und  dagegen  find  die  Ab- 
handlungen S.  144 — aog.:  Ueberficht  der  originellen 
toeifteswerke  der  gefammten  alten  und  neuen  Litera- 
tur, und  S.  258  —  273.  über  das  Ganze  der  deutfehen 
Literatur  offenbare  Ausfchweifungcn,  nicht  blofs  dem 
Inhalte,  fondern  auch  dem  Umfange  nach.  Kürzere 
DigrciTioncn  kommen  nicht  blofs  gewöhnlich  arnEnde 
jeder  Unterabtheilung,  z.  B.S-89-»  vor,  fondern  auch 
anderwärts,  z.  B.  S.  323.  323.  die  Vergleichung  ei« 
»es  Stücks  aus  Thom/bns  Seafms  mit  der  gegebe- 
nen deutfehen  Ueberfetzung.  Manches  der  Art  konnte 
in  \. fchicklich  angebracht  werden,  im  Texte 
unterbricht  es  den  Faden.  Dagegen  find  die  Verglei- 
chungerft  mancher  Sprachen  wirklich  dürftig,  fo  die 
der  flawifchen  in  den  meiften  Abfchnitten ,  und  diefs 
ift  gar  noch  nicht  damit  entfchuldigt,  dafs  einmal 
S.  107.  gefagt  wird,  es  folle  von  diefem  Sprachftamm 
nur  das  von  andern  Sprachen  Abweichende  angegeben 
werden.  —  Nachläfiigkeitcn  der  Unordnung  find  es, 
umn  die  litthauifche Sprache  immer  geradehin  als  eine 
flawifche  angeführt,  und  erft  S.  417.  bemerkt  wird, 
dafß  fie  es  nur  zumTheil  ift:  wenn,  nachdem  im  theo- 
retifchen  und  im  angewandten  Theile  oft  und  weit- 
läufig von  Wortftebung  und  ihrem  verfchiedenen 
Werth  gehandelt  worden,  erft  S.  375.  die  Frage  un- 
terfucht  ift :  ob  es  Uberhaupt  eine  natürliche  Wortftel- 
lung  gebe?# —  Das  Ganze  ift  oft  mehr  eine  Art  von 
Dilcours,  aber  voll  von  intereffanteu  Ideen.  Mehr- 
mals werden  die  Herren,  die  diefs  Werk  zunächft 
beurtheilen  follten,  angeredet,  und  fo  gewinnt  es 
noch  mehr  felbft  das  Aeufsere  von  unterhaltenden  und 
belehrenden,  wenn  auch  nicht  erfchöpfenden,  Vor- 
lefuneen  über  höchft  intereffante  Gegenftände.  Für 
den  Dilettanten ,  den  Freund  der  Sprachen  und  Li- 
teratur der  gebildetften  Völker,  geht  das  Werk 
tief  genug  ein,  und  auch  dem  eigentlichen  Sprach- 
forfener  wird  feine  Lefuog  eine  reiche  Ausbeute  prü- 
fenswerther.Anfichten  gewähren ,  wenn  er  lieh  gleich 
bey  weitem  nicht  überall  befriedigt  fieht. 

(Di,  Fort  fettung  folgt.) 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig  ,  b.  Dyk :  Praktifcher  Verfuch  einer  Deut- 
fehen Ferskunfl,  wodurch  jeder  Lefer  in  den  Stand 
gefetzt  wird,  die  vornehmften  Deutfehen  Vers- 
arten, die  jambifchen,  trochäifchen,  daktylifchcn, 
elegifchen,  anapäftifchen,  und  die  aus  diefen  ver- 
mi (cht  zufam mengefetzten,  kennen  zu  lernen.  Aus 
klaffifchen  Deutfehen  Dichtern  gezogen  und  zum 
Beftcn  aller  Deutfehen  Schulen  geordnet  von  D. 
Ludwig  Hürßet,  Conr.  amKatharineum  zuBraun- 
fchweig.  J8Ö5.  VIU.528S.  gr.8.  (iBthlr.  8gr.) 
Praktifcher  Verfuch,  durch  einen  täufchenden  Ti- 
tel Geld  aus  den  Beuteln  zu  locken  —  fo  wäre  diefcs 
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Buch  richtiger  überfchriebcn.  Zum  GlOck  verräth 
aber  fchon  das  Aushängeschild,  weffen  man  fleh  von 
dem  Wirthc  zu  verfehen  habe.  Dem  Titel  entfpricht 
das  Buch  genau.  Was  auf  3 ,  höchftens  4  Bogen  hätte 
ahgethan  werden  können,  dazu  nimmt  der  Vf.  34. 
Es  wird  ihm  ja  fo  leicht,  diefe  Bogen  zu  füllen  !  Man 
holt  aus  der  erften,  beften  Bibliothek  ein  Dutzend 
Dichter,  läfst  aus  jedem  oin  halbes  Dutzend  Gedichte 
abfehreiben,  fetzt  oben  drüber  dieSylbenzahl  des  Ver- 
fes  u.  f.  w.,  und  das  Buch  ift  fertig.  Noch  leichter 
wird  es,  wenn  man,  wie  Ur,  H.,  es  fleh  nicht  übel 
nimmt,  daffelbe  Ding  zwey,  wohl  auch  drey  Mal 
wiederzubringen,  und  die  Sylbr-n  eben  auch  nicht  ge- 
nau zäldt.  In  dem  Verfe:  Sliße,  keilige  Natur ,  zählt 
die  ganze  Welt  nur  7  Sythen °,  Hr.  H.  aber  ftellt  ihn 
als  Schema  eines  Verfes  auf,  der  aus  7  und  g  Sylben 
beftebt.  Wer  wird  dann  alles  fo  genau  nehmen!  Ge- 
nug, er  hat  feine  325  Bogen  fertig,  )t  Bogen  find  eigne 
Arbeit  daran,  die  Einleitung  nämlich.  Was  lullen 
wir  aber  von  diefer  Cigen?  Es  foll  lieblos  feyn,  je- 
m andern  die  Armuth  als  einen  Fehler  vorzurücken; 
iftdiefs;  fo  muffen  wir  ja  wohl  yon  der  Einleitung 
gänzlich  fchweigen,  Sie  ift  £0  arm,  £u  arm!  Nun  ja 
denn,  wir  wollen  fchweigen.  In  der  Vorrede  aber 
fagt  der  Vf. :  „Findet  diefer  Verfuch  Aufnahme  uad 
Beyfall,  dann  fallen  in  einem  ztreyten  Curfus  auob  die 
ungleichartigen  Versarten  nachfolgen.  Jedoch  möchte 
ich  hier  einen  unferer  Confthäcn,  einen  Efckeitburg, 
Herrmann ,  Schiller  oder  lroß,  der  Sache  wegen  herz- 
lich bitten ,  den  zuveyten  Curfus ,  mit  den  dazu  dien- 
lichen Einleitungen,  zu  übernehmen."  Ja  wohl,  das 
bitten  wir  auch:  denn  Hr,  //.  läfst  uns  alle  Dichter 
Deutfcldands  abdrucken,  und  yon  der  Verskuiift  wjf- 
fen  wir  dennoch  am  Ende  fo  viel  als  vorher,  voraus- 

Seferzt,  dafs  wir  vorher  nichts  davon  wufsten.  Kommt 
ulefs  der  angedrohte  xwtyte  Curfus  nur,  wenr  der 
erße  Beyfall  fand:  fo  bleiben  wir  damit "verfchont; 
denn  der  Vf.  hat  fogar  kejne  Ahndung  von  dem  ge- 
habt, worauf  es  hier  ankommt,  dafs  cter  erße  Curfus 
unmöglich  Beyfall  finden  kann.  Alles,  was  darin 
gefagt  ift,  findet  man  iu  Broders  Grammatik  z.  IL, 
nur  ausführlicher  und  gehöriger,  und  die  Gedichte, 
als  Beyfpifflfammlung,  kann  fleh  jeder  fejblt  abfehrei- 
ben. 'Kürze  gewinnt  uud  Zeit  erfpart  er,  wenn  er 
'ftatt  6  Gedichte  von  gleichem  Sylbenmafse,  dersn  je- 
des etwa  20  Strophen  enthält,  nur  von  einem  eine 
Strophe  abfchreibt.   Opftztns  demfehe  Poetcrey  von 


1624.  ift  weit  vorzüglicher,  als  Hn.  ff's  Verskunft 
von  1805.,  dem  doch  Kfop flock,  Vofl ,  Moritz,  Herr- 
mann, Schlegel  u.  a.  vorgearbeitet  hatten.  Es  ift  un- 
verantwortlich ,  nach  folchen  Vorgängern  nicht  befler 
nachgehen  zu  können ,  oder  —  zu  wollen :  denn  wir 
wiffeu  nicht,  welches  hier  der  Fall  ift.  Gewifs  aber 
rft,  dafs,  wer  Ramlers  und  Schlegels  Bat- 
teux  lieft,  weit  tiefer  in  die  Geheimniffe  der  Profo- 
die  eindringt,  als  ihm  durch  Hü.  H.  jemals  gclia- 
geu.wird. 

Kopkmii  \r.rs,  b.  Cohen:  Reifen  til  Kiöbenkavn. 
(Die  Reife  nach  Kopenhagen.)  En  comisk  Ro- 
man. Udarbeidet  efter  Kniggt  ved  ff.  Wtrjtl 
1801.  IV  u.  193  S.  8-   (10  gr.) 

Beyträge  zur  Charakteriftik  der  Stadt  und  Gegend 
von  Jvupcnhagen  fucht  man  hier  vergebens.  Dage- 
gen liefert  Hr.  W.  eine  localilirte  Umarbeitung  der 
bekannten  Kniggefchen  Schrift :  Reife  nach  Braun- 
fchweig,  voll  von  Laune,  Wils,  uufebuidigem  Sehen 
und  treffender  Satire.  Das  Einzige,  was  Ree.  daran 
tadeln  möchte,  ift,  dafs  das  merkwürdige  Ereignifs, 
welches  die  Neugier  des  guten  Landvölkchens  reizt 
und  es  vor  und  in  Kopenhagen  fn  viele  Abentheuer 
finden  läfst ,  das  Auf  fitigen  eines  Mannes  in  einer  Lnft- 
mafelüne  ift;  dadurch  wird  die  Gefchicbte  für  jeden, 
der  es  weifs ,  dafs  dergleichen  in  Kopenhagen  nie  zu 
fehn  gewefen  ift  {auch  der  1804.  gemachte  Verfuch 
mifslang  auf  eine  fo  klägliche  Art,  dafs  er  einem  W. 
leicht  Stoff  zu  einer  zuveyten  Reifebeiebreibung  geben 
könnte),  ganz  uawafarfcheiulich.  —  Wie  vorur- 
theilsfrey  der  Vf.  denkt  und  fchreibt ,  davon  giebt  er 
S.  187  f*  einen  fchönen  Beweis,  indem  er  den  Vf.  des 
Trauerfpiels:  Niels  Ebbefen,  bekanntlich,  einen  ge- 
horuen  üeutfshtn,  dafür  züchtigt,  dafs  er  das  Seinige 
dazu  beygetragen  hat,  „die  deutfehe  Nation  in  den 
Augen  der  Dänen  verächtlich  zu  machen."  So  weit 
treibt  es  ein  S.  in  dem  Beftrefeen,  fleh  bey  der  däni- 
schen Nation  beliebt  zu  machen,  dafs  er  „bis  in  das 
graue  Alterthum  zurückgeht,  um  für  fein  Trauer- 
fpiel  Charaktere  zu  finden ,  deren  Caaricaturfchilde- 
rung  nur  dazu  dient«  das  fehändlichfte  aller  Vorur- 
t heile  —  den  Nationalhaß  aufrecht  zn  halten ! "  Gol- 
dene Worte  in  dem  Munde  eines  aufgeklärten  Däne"» 
befonders  zu  einer  Zeit,  wo  diefer  A^ationalbafl;  merk- 
licher i£t,  als  jej 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Ot«emc«TB.  Suhburg .  fc.  Zaunrieth  t  Hiftorifche  Ueber~ 
fiaht  det  LQthringifih-Oejtnichij'chen  Eftkauft  t ;  alt  Einlei- 
tung zur  ttettntnifi  det  jetztregierendt'i  Kurkaujet  in  Saltburg, 
Von  Judas  ThadjJaeut  iauner.  1803.  3  liog.  gr.  g.  (5  pr. )  — 
F.ine  Art  von  Gelegeoheiufchrift ,  wodurch  der,  Unglt  all  ge- 
übter hiftorifcher  Scbriftfcctler  beksmxe  Vf.  feine  Landtleute 
mit  der  Gefchichte  desjenigen  Haufe«,  au*  dem  üe.  im  3.  1802. 
•inen  neuen  Kegenten  in  der  Perron  dej  ehemaligen  Grofth«- 


toga  Ferdinand  von  Tofcant,  der  mm  dareb  iu  n«»«, ^* 
Hüis  betroffene  Schickfal  au«  einem  KurEiirften  von  SjUburf, 
in  einen  Kurfititten  von  Wartburg  verwandelt  wird. ewp»»' 
eeo ,  im  Allgemeinen  bekannt  machen  wollte.    Da  """"'J 
leine  Abriebt  nicht  war .  etwa*  Neue»  vorzutragen ,  u»d 
wir  alle»  richtig  befinde«:  fo  mag  es  bey  diefer  An»e>C«  uw 
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Dienstags,   den  3.  gfunius  'I806. 


ALLGEMEINE  SPRACHKUNDE, 

Berlin,  b.  Maursjft  Philofophifch-kritifche  Verglei- 
ckung  von  vierzehn  älteren  und  neueren  Spreuken 
Europens  von  D.  tfenifch  u.  f.  w. 

Berlin,  b.  Mettra,  Umlang  u.  Quien :  La  clef  des 
Langaus  par  l'Abbe  Cliarles  Denina  etc. 


{FartfeCiung  der  in  Num.  131. 


Recenßon.) 


In  dem  erflen,  theoretifchen  Theile,  den  Grundßt- 
zen,  nach  welchen  die  f'orzüge  einer  Sprache  ge- 
prüft werden  nttiffen,  hat  Hr.  genifeh  den  Plan  der 
Sprachvergleichungen  drs  zweyten  angewandten  Theils 
entworfen  und  gerechtfertigt.  Wir  haben  zunächft 
diefen  Plan  und  die  Anwendung  deffelben  überhaupt 
zu  prüfen. 

Als  die  Eigenfchaften ,  wodurch  Sprache  ein  voll- 
kommenes Werkzeug  zum  angemellenen  Ausdruck 
der  Begriffe  und  Empfindungen  werde,  find  vom  Vf., 
wie  fchon  die  vorher  angegebene  Inhaltsanzeige  dar- 
legt,  zweckmäfsig  Reicnthum,  Energie,  Deutlichkeit 
und  Wohlklang  aufgehellt.  Diefe  worden  in  <iiefcr 
Ordnung  als  die  Vorzüge  abgehandelt,  in  Rückficht 
welcher  jede  einzelne  Sprache  geprüft  werden  müffe, 
wenn  über  die  Vollkommenheit  derfelben  ein  Urtheil 
zu  fällen  fey.  Aber  das  Nothwendige  mufste  dem 
£ntbehrlichern  vorangehen.  Unentbehrlich  ift  eine 
Fülle  von  Worten  zum  Ausdruck  aller  Nüancen  der 
Begriffe;  unentbehrlich  ift,  wenn  man  verstanden 
werden  will,  eine  beßimmte  Darlegung  des  Begriffs, 
welcher  der  Seele  vorfchwebt.  Einer  h  inreichenden 
Zahl  und  der  Deutlichkeit  der  Sprachzeichen  alfo 
bedarf  der  Sprechende  eher,  als  er  an  Nachdruck 
und  Wohlklang  denken  darf.  Deutlichkeit  alfo  hätte 
vor  dem  Nachdruck  wohl  abgehandelt  werden  mttf- 
fen.  Diefs  fühlt  der  Lefer  bald,  wenn  fchon  bey  der 
grammaticalifchen  Energie  S.  25.  vom  Artikel,  von 
Hülfs-,  Veirbindungs-  und  Uebergangswörtern  ge- 
brochen, und  doch  erft  S.  33.  zu  der  Deutlichkeit 
der  grammaticalifche  Bau  der  Sprache  gerechnet  wird. 
Freylich  hatte  der  Vf.  einen  Grund,  weshalb  er  Nach- 
druck früher  ftellte,  weil,  wie  er  S.20.  tagt,  jede  ro- 
he Sprache  an  Nachdruck  und  Kraft  die  cultivirte 
ubertrifft.  Allein  dieCs  -ift  eine  zufällige  Eigen fehaft 
der  Sprache  der  Menfchen,  welchen  rhantafie  und 
Aifect  beherrfebt;  und  jener  hiftorifcheOcfichtspunkt 
ift  wenigftens  nicht  der  Gefichtspunkt  der  Würdigung 
der  Vorzüge  der  Sprachen  überhaupt.  —  Wichtiger 
ift  es,  dab  einige  von  dm  Unterabtheilungen  jener 
Eigenfchaften  fait  in  einander  flieCsen,  und  die  Ge- 
fichtspunkte  der  Unterfuchuog  nicht  immer  feit  ge- 
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halten  werden.  Der  Vf.  fpricht  viel  und  in  den  ver- 
fchiedenften  Beziehungen  von  Feinheit  der  Sprache, 
ohne  diefen  vagen  Begriff  beftimmt  aufzustellen.  So 
wird  fchon  S.  9.  als  der  Feinheit,  oder  gefammten  Bil- 
dung einer  Sprache  wefcntlicher  und  vielleicht  wefent- 
lichiter  TheiJ ,  der  intenfive  Reichthum  einer  Sprache, 
nämlich,  die  wörtlichen  Bezeichnungen  der  geift  igen 
Anfchauungen  und  Gefühle  aufgeführt.  S.  33.  ift  die 
zweyte  Unterabtheilung  der  Deutlichkeit :  die  Feinheit 
in  dem  grammatifchen  Bau  der  Sprache,  wozu  S.  33. 
alles  gerechnet  wird,  was  zu  dem  grammatifchen  Bau 
einer  Sprache  gehört,  nach  S.  34  u.  36.  entbehre  die 
Sprache  des  rohen  Naturmenfchen  diefer  grammati- 
fchen Feinheiten  unbefchwert :  aber  cultivirte  Sprache 
könne  diefelben  nicht  entbehren.  —  -Feinheit  der 
Sprachbezeichnung  geht  von  Feinheit  der  Unterfchei- 
dung  aus.  Feinheiten  der  Bezeichnung  äufserer  Ge- 
gen Ltände  hat  oft  die  Sprache  des  Naturmenfchen  vor 
allen  gebildeten  voraus,  und  dagegen  ift  doch  offen- 
bar nicht  jede  grammatifche  Einrichtung  eine  Feinheit. 
Zwilchen  den  Extremen  einer  rohen  und  einer  üher- 
bildeten  Sprache,  welche  gar  nicht  der  Mafsftab 
einer  richtigen  Würdigung  der  Vorzüge  der  Sprachen 
Europa's  feyn  dürfen,  kann  jede  der  von  dem  Vf.  auf- 
gehellten Eigenfchaften  der  Sprachen  denfclben  in  ei- 
nem gewiffen  Grade  zukommen ,  bey  welchem  das 
Wohlbefinden  der  Sprache  vollkommen  beftcht,  und 
fie  zum  zweckmäfsigen  Ausdruck  fo  gut,  als  aller 
Arten  von  Gedanken,  völlig  zureicht.  Eine  Beft  im- 
mune folchcr  Grade  hat  ihre  eigenen  Schwierigkeiten, 
und  fie  laffen  fich  höchftens  ini  Allgemeinen  einiger- 
maßen auffafTen.  Indeflen  der  Vf.  fcheint  nicht 
einmal  das  Bedürfnifs  eines  folchen  Verfuchs  für  fei- 
nen Zweck  gefühlt  zu  haben.  Bezeichnungen  der 
feinften  Unterfcheidungen  der  Begriffe  und  AbTtractio- 
nen  und  mannichfaltiger  Nuancen  derfelben ,  die  wir 
nicht  in  allen  ausgebildeten  Sprachen  finden,  zeugen 
oft  von  einer  ausgezeichnet  feinen  Reflexion  und  Un- 
tericheidungsgube  einzelner  Glieder  einer  Nation ,  die 
fie  zuerft  gebrauchten,  und  der  ganzen  Nation,  die 
fie  annahm;  fie  tragen  zum  Total  der  Vorzüge  einer 
Sprache  bey,  und  find  der  philofophifchen  Specula- 
tion  —  aber  nicht  jeder  gebildeten  Sprache  unentbehr-  ' 
lieh.  Noch  weniger  wahr  ift  es,  dafs  fich,  wie  es 
S.  12.  heilst,  der  Geift  nur  durch  fie  zu  Betrachtungen 
über  Werth  und  Wefen  der  Tugend,  über  allgemeines 
Wohl  und  Menfchenglück  u.  1.  w.  erheben  könne. 
Wahrhaft  feieutififeh  Kann  es  die  Schule  nur  durch 
fie;  aber  der  .menfchliche  Geift  vermages,  Gottlob! 
auch  aufser  demSyftem  der  Schule.  —  Diefe  fch  wan- 
kenden Vorfteliungen  über  folche  Feinheiten  der 
Iii  Spra- 
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Sprachen  verrathen  fich  auch,  wenn  der  Vf.  die  Arti*  diefe  Schrift  gehören,  oder  nicht:  füllte  man  nicht 
kcl,  die  kleinen  Bindung*-  und  Uebergangs  -  Parti-  die  ausführliche  Ueberficht.  der  originellen  Geiftes- 
kela  bald  zu  dem  grammaticalifchen  Baue  der  Spra-  werke  der  gefammten  alten  und  neuen  Literatur  eher 
eben  rechnet,  bald,  z.B.  S.20.  21.,  mit  denNennwör-  in  diefer  Abtbeilung  als  ia  der  vom  intenfiven  Reich- 
tern  der  Abftractionen  fo  ziifammeuftellt,  als  ob  fie  thum  der  Sprachen  S.  144  —  208.  erwarten?  Aber 
zu  dem  Abfchnitt  des  intenfiven  Reichthums  gehör-  diefen  intenfiven  Reichthum  einer  Spruche,  der  im 
teil,  —  und  offenbar  gehört  wenigftens  die  Aufzah-  theoretifchen  TheileS.o.  definirt  wira  als  „der  Reich- 
lung  der  Conjunctionen,  der  Rcicnlhum  oder  Man-  thum  an  geiftigen  Anschauungen  und  Reflexionsbe- 
gel  an  denfelben  mehr  dem  Lexicon  als  der  Gramma-  griffen  oder  fogenannten  Abftractionen,"  diefen  Reich- 
tik,  und  offenbar  hat  lieh  in  der  Bezeichnung  der  thum  der  Sprache  hat  der  Vf.  in  dem  angewandten 
Verhältniffe  der  "Wörter  eben  fo  gut  Abftraction  und  Thcile  wunderbar  genug  mit  dem  Reichtnurn  ihrer 
lU-fiexion  gezeigt,  als  in  der  Erfindung  folchcr  Wör-  Literatur  vcrwechfelt.     Daher  kömmt  dann  diefer 
tcr.  —   Die  grammaticalih.he  BildfamKeit  wird  zum  Abfprung  von  den  Grundzflgen  des  theoretifchen 
Unterfchiede  von  der  lexikalifchen  S.  17.  in  die  Ab-  Thciis  bey  der  Anwendung,  und  diefe  Stelle  jener 
fchnittc  von  der  Energie  und  Deutlichkeit  verwiefen.  Abfchweifung.   Kaum  zwey  Mai  ift  in  diefer  ganzen 
Gleichwohl  werden  die  Tempora  des  ruflifchen  Vcrbi,  langen  Abhandlung  von  der  Sprache  felbft  im  Vor- 
bey  denen  der  Vf.  überdiefs  nicht  ahndet,  dafs  fie  übergehen  die  Rede,  S.  143.  vom  EinRufs  derGeifies- 
nicht  Tempora  Eines  Verbi,  fondern  mehrerer  von  werke  auf  Bildung  der  Sprache,  S.  1*7.  von  Auftactio- 
einander  abgeleiteten  find ,  in  dem  Abfchnitt  von  der  nen  und  Reflexionsbegriffen ;  fie  fteht  alfo  eigentlich 
lexikalifchen  Bildfamkeit,   alfo  als  Reichthum  der  in  gar  keinem  Verhält uifs  zum  theoretifchen  '1  heile. 
Sprache  abgehandelt.  —  Der  Abfchnitt  von  derEner-  lndeffen  diefe  Müugel  des  Einzelnen  verliert  man 
gie  hat  eine  Unterabteilung  von  der  grammaticali-  bey  der  Lee t Are  des  Ganzen  bey  intereffanten  Stellen 
fehen  Energie ,  auf  welche  fich  eben  jene  Verweihmg  aus  dem  Geficht.     Diefe  enthält  fchon  diefer  trft 
bezieht.    Den  Gegen ft and  diefer  Unterabtheilung  bat  Theil  in  einer  bedeutenden  Anzahl,  vorzüglich  wenn 
fich  der  Vf.  nicht  befümmt  genug  gedacht,  um  irgend  fchon  darin  Beyfpiele  einzelner  Sprachen  angeföhrt 
deutlich  zu  machen,  dafs  diefe  grammatifche  Anficht  werden,  die  zur  Erläuterung  der  Begriffe  im  Al!ge- 
<lcr  Energie  blofs  eine  negative  fey.    Nicht  von  den  meinen  nöthig  find:  und  in  noch  weit  bedeutenderer 
jramroatiTchen  Formen  ift  dort  die  Rede,  fondem  da-  das  Raifonncmcnt  des  zu'tuitn  Theils  Aber  die  ein«!- 
von,  in  wiefern  ihr  Gebrauch  ein  llinderniCs  derEner-  Aen  Sprachen  felbft,  welches  weit  vorzüglicher  und 
sie  werde.   Deshalb  wird  hier  S.  26.  natürlich  auch  ausgearbeiteter  ift,  als  jene  Art  von  Theorie.  Solche 
befonders  von  der  Wortftellung  gefprochen ,  die  übri-  auszeichnenswerthe  Stellen,  lefe  man  S.  H.»  wo  die 
gens  eigentlich  in  der  letzten  Abtheilung  des  Abfchnitts  Folgen  der  Ausbildung  einer  Sprache  bfofs  zur  Ab* 
von  der  Deutlichkeit  S.  43.  abgehandelt  ift.    Diefe  ftraction  mit  dem  Schickfal  der  lateinifchen  in  der 
Abtheilung  hat  freylich  die  Ueberfchrift:  eine  regel-  Epoche  der  Scholaftiker  belegt  wird,  wo  fie  glekb- 
mäTsigc  und  natürliche  Syntax;  aber  auch  da  ift  blofs  fam  nach  und  nach  zu  einem  Skelet  erftarrte,  welche« 
von  der  Stellung  der  Wörter  gehandelt,  obfehon  diefo  kein  Dichter  oder  Redner  mit  Fleifch  und  Muskel" 
in  den  meiften  Sprachen  den  Kleinften  Theil  der  Syn-  zu  überkleiden  vermochte;  S.  14.,  wo  vortrefflich 
.taxis  ausmacht.   Aus  der  Vergleichung  der  Formen  von  der  Ausbildung  der  griechifchen  Sprache  durch 
derCafus  und  Modi  fliefstzwar  fchon  für  fich  manche  Philofophen  und  Kritiker  von  der  einen,  und  durch 
Bemerkung,  die  in  der  Grammatik  einzelner  Sprachen  Dichter,  Redner  und  Gefchichtfchrciber  von  der  an- 
,«ler  Syutaxis  zugehört   Für  diefe  bedurfte  es  keiner  dern  Seite  gefprochen  wird;   S.  26  u.  27.,  wo  der 
weitem  Erörterung.   Aber  wohl  wenigftens  für  die  fchwerfällige  und  fculeppende  Gang,  den  die  neueren 
Art  felbft,  wie  mehr  oder  weniger  gefchickt  und  ana-  europäifchen  Sprachen,  mit  Ausnahme  der  ruflifchra 
log  folchc  Formen  in  den  Sprachen  gebraucht  worden  und  Polnifchen,  durch  ihre  langen  Hülfswörter  und 
find.    Diefe  Art  und  Weife  macht  einen  recht  erheb-  den  unerläßlichen  Gebrauch  des  Artikels  haben,  und 
liehen  Vergleichungspunkt  der  Sprachen  aus,  deffen  die  beneiden« werthen  Vorzüge  der  freyen  Wortftd- 
Berückfichtjgung  wir  in  diefem  Werke  ganz  vermif-  lung  gezeigt  werden,  in  Abficht  welcher  diegenann- 
fen.  —    Der  Abfchnitt  der  Energie  hat  neben  jener  ten  zwey  flawifchen  Sprachen  fich  an  die  des  claiS- 
Abtbeilung  noch  zwey  andere  von  lexikalifcher  und  fchen  Alterthums  anfchliefsen. —  Unter  des  Vft.  üdo- 
von  National -Energie.  Jene  handelt  von  dem  Nach-  reichen  Bemerkungen  find  manche  nur  halb  wahr, 
druck,  der  in  der  urfprünglichen  Bedeutung  der  Wör-  So  heifst  es  z.  B.  S.  17.:  „  Unter  den  beiden  vorzög- 
ter  imd  dern  beftimmten  Gebrauche  diefer  Bedeutung  lichften  Sprachbildnern  (durch  welche  wir  den  Dich* 
litsgt;  diefe  davon,  „was  die  einzelne  Sprache  vermag,  ter  und  den  Philofophen  verftehen)  liebt  der  Philo* 
bis  zu  welchem  Schwünge  lic  fich  erheben  kann  foph  insbefonder«  die  Biegung  der  End  -  und  Anfang*; 
(S.  2g.),  beurtheilt  aus  den  Meifterftücken  der  genie-  fylben,  fo  wie  der  Dichter  die  Zufammeiifetzungen. 
■vollen  Original -Schriftfteller  der  Nation.   Aberfind  Der  Vf.  ftreitet  in  der  Schiufsanmerkung  S.  44 '* 
denn  wohl  diefe  drey  Abtheilungen  diefe«  Abfchnitts  felbft  gegen  die  Vorftellung,   „dafs  FwnhVhen  der 
einander  wirklich  coordiiiirt?  Und  mag  nun  die  letz-  Sprachen  von  feinen  GeKtern  erfunden  ieyen,"  öf- 
tere Art  der  Energie  mehr  von  der  Nation  als  von  fetzt  den  EinfluCs  folcher  Geifter  in  den  zweckmifeig- 
ihrer  Sprache  herrühren,  und  alfo  unmittelbar  für  ftea  Gebrauch  fchon  vorhandener  Fortnenv  Auf 
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einen  Seite  müffen  'durch  einzelne  Menichcn,  deren 
Scharfblick  fie  unter  ihren  Zcitgenoffen  auszeichnet, 
die  zweckmässigen  Einrichtungen  in  den  Sprachen 
zuerft  gemacht,  d.i.  vorhandene  oder  noch  nicht  vor- 
handene Laute  und  Formen  zu  befümint  unterfchiedc- 
nem  Gebrauche  für  gewiffc  bezeichnungswürdige  feine- 
re Begriffe  gefondert  werden.  Diefe  alfo  haben  folche, 
nun  erft  bezeichnete  Vorftellunäcn  durch  ihre,  wenn 
auch  noch  nicht  ganz  heile  Abftraclion,  oder  durch 
ihre  Phantafie  wirklich  aufgefunden.  Aber  auf  der 
andern  Seite  war  diefs  nur  der  Anfang  einer  folchen 
Ausbildung  der  Sprachen.  Eine  Form  kann  nicht 
eher  Form  feyn,  als  bis  fie  die  Nation  als  folche  unter 
fich  einführt.  Auf  die  Nation  nun  geht  fie  nur  dann 
Ober,  wenn  diefe  ihr  empfänglicher  Sinn  eben  dahin 
trägt,  von  wo  jene  Anfänge  ausgieugen.  Unter  die 
Nation  verbreiteter  philofoplüfeher  und  dichtend  her 
Sinn  hat  die  Sprachen  mehr  gebildet,  als  die  Dichter 
und  Philofophen  unmittelbar.  Trüge  nun  nationellsr 
Dichterfinn  und  lebendige  Philofophie  fo  natürlich, 
Wie  der  Vf.  nieynt,  zu  Zufarntnetifetzungen  der  Wör- 
ter, ftatt  zur  Bildung  der  Derivate  durch  Vor-  und 
Endfylben  bey:  fo  müfeten  wir  dann  diefe  Zufammen- 
fetzuhgen  bey  den  Orientalen  antreffen ;  und  gleich- 
wohl haben  fie  dieSprachen  derfelben  fogut,  als  nie. 

Am  meiften  gelungen  und  anziehend  find  die 
fchönen  Ergiefsungen  einer  lebhaften  Imagination, 
gehaltener  warme  und  Einficht  über  den  öang  und 
die  unvergleichbaren  Vorzüge  und  Folgen  der  griechi- 
schen Literatur  in  allen  ihren  Theüeu  S.  113  f.  Diefs 
find  treffende  Züge  eines  kräftigen,  feinen  Gegen  ft  and 
beherrfchenden  Pinfels.  Der  Gedanken  und  der  Ddr- 
ftellungsgabe  freut  fich  gewifs  jeder  Lerer.  Bey  der 
Darlegung  folcher  allgemeinem  Ueberfichten  mit  ver- 
gleichenden Blicken  auf  andere  Nationen  ift  der  Vf. 
ganz  an  feinem  Platze,  und- fie  zeigen  fein  Werk  von 
einer  noch  vorteilhaftem  Seite,  als  die  vielen,  auch 
intereffanten  Ideen  und  Urtheile  über  das  Einzelne, 
die  an  die  Sorgfältig!  ;p  Ueberlegung  des  Details  von 
allen  Seiten  gebunden  find.  Diebs  lind  die  Anflehten 
im  Grofsen.  Zu  dem  Einzelnen  des  zttreuten  Theils, 
der  eigentlichen  Vergleichung  und  Würdigung  der 
Sprachen,  gehen  wir  über,  und  betrachten  fiezunaebft 
von  der  grammaticaltfcken  und  Uxikalifchen ,  und  fo- 
dann  erft  von  der  Hlthetifcktn  Seite.  (Zu  jener  gehö- 
ren die  Abfchnitte  der  Deutlichkeit,  und  die  Abthei- 
lungen vom  extenfiven  uiui  lexikalifchen  Reicht  hui», 
und  von  der  grammaticalifchen  Energie  der  Sprachen. 
Der  Vf.  findet  es  lächerlich ,  wenn  man  ihm  d«n  Vor- 
wurf machon  wolle,  dafs  er  hier  und  da  noch  mehr 
ins  Kleine  hätte  geheu  können.  Es  konnte  auch  nicht 
jede  Eigenthümlichkeit  jeder  verglicheneu  Sprache 
bertlckfichtigt  werden ;  aber  die  Forderung  dürfen 
wir  an  üin  machen,  dafs  erdiecharakteriftifchen  her- 
ausgehoben, und  nichts  ftir  den  Erweis  des  allgemei- 
nen Refultats  vorzüglich  Wichtiges übergangen habe.  , 

Unter  alle«  Ahfchnitten  bezeugt  keiner  die  ge- 
rügte Flüchtigkeit  der  Bearbeitung  mehr,  als  der.ypn 
deir  Deutlichkeit;  dürftig  ift  alles,  was  der  "VE  dort 
lagt,  er  häuft  uubeftimmte  Verweifungeo  auf  das  Vo- 
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rige,  und  eilt  fo,  dafs  felbft  die  fonft  fo  angenehme 
Darfteliung  fich  in  Nachläffigkeiten  verliert  und  tri- 
vial wird.  Z.  B.  S.  38i.  Ueber  die  lexicalifche  fie- 
ftünmtheit  der  griechifchen  und  der  lateinifchen  Spra- 
che und  ihren  grammatifchen  Bau  (der  Vf.  fagt  auch 
in  diefem  Abfchnitt  überall:  Feinheit)  ift  aul'ser  ein 
paar,  nicht  eingehenden  allgemeinen  Bemerkungen, 
die  nicht  einmal  den,  gar  nicht  verächtlichen,  gram- 
matifchen  Bau  der  lateinifchen  Sprache  betreffen, 
nichts  gegeben,  als  die  Vergleichung  zweyer  Stellen 
(S.  35.1.  11.  359.)  aus  Ariftoteles  und  Demofthenes  mit 
einer  iateinilchen  Ueberfetzung,  alfo  gar  nicht  mit 
einem  originellen  aus  der  Zeit  des  Lebens  und  der 
Bildung  der  Sprache  der  Römer  hergenommenen  Auf- 
fatze  —  und  wie  kann  da  die  beygefügte  Zergliede- 
rung irgend  Genügelei ften? 

Anziehend  und  Bewunderung  erregend  ift  die 
Vergleichung  des  grammatifchen  Baues  der  Sprachen,  , 
befonders  der  griechifchen ,  wie  belehrend  über  den 
Geift  der  Natiun ,  der  fich  in  diefen  grammatifchen 
Einrichtungen  mehr  als  fonft  ausgeprägt  hat,  mufste 
eine  einigermafsen  ins  Detail  diefer  künftlichen  An- 
lagen eingehende  Vergleichung  werden  ?  Aber  auch 
bey  den  übrigen  Sprachen  ift  der  Vf.  kurz.  Er  be- 
merkt S.  372. ,  dals  die  Töchterfprachen  der  lateini- 
fchen einander  in  Abficht  der  Bildung  der  Artikel  der 
Declination,  Conjugation  und  Hülfsverben  gleich, 
und  dafs  es  eben  fo  die  germanifchen  in  eben  diefen 
Kückfichten  unter  fich  ziemlich  auch  feyen,  obwohl 
der  englifchen  Sprache  der  Vorzug  gebühre  (f.  S.389.) ; 
und  von  der  flawifchen  Sprache  ilt  hier  blofs  noch 
die  Gegeneinanderftellung  einiger  Auffätze  aus  den- 
felben  gegeben.  Gleichwohl  war  über  letztere  recht 
bemerkenswerth,  dafs  das  Polnifchc  und  Rufufcha 
für  den  Ablativ  der  Lateiner  ziceyerley  Formen,  ei- 
nen Inßrumentalis  und  Localis,  dafs" beide  vor  allen  an» 
dern  europäifchen  Sprachen  eine  befondere  Form  der 
erften  Perlon  des  Imperativs  im  Pluralc  voraus  haben, 
und  dafs  fie  fo  charakteriftifcher,  als  irgend  eine  an- 
dere Sprache,  die  Unterfcheidung  des  Genus  derSub- 
ftantive  mit  der  Unterfcheidung  der  Cafus- Formen 
verbinden.  Auf  einzelnen  Momenten  beruht  ja  der 
Beweis-  der-  allgemeinem  Urtheile,  welche  über  die 
Vorzüge  einzelner  Sprachen  gefällt  werden  können. 
B"  folches  Moment  war  doch  wohl  bey  den  Töchter- 
fprachen  der  lateinifchen  die  befondere  Endungs- 
Jonn,  die  fie  für  das  Conditionel  und  die  niehrern, 
kttnftlich  genug  untferfchiedenen  Praeterita,  die.  fi« 
haben;  ihr  Tems  hiflorique  ift  zwar  erwähnt,,  ober 
unter  dem  zweydeutigen  Namen  eines  Aorifls.  Sol- 
che Momente  waren  doch  wohl  ferner  das  der  latei- 
nifchen Sprache  ganz  eigentümliche  Supinum,  und 
der  Unterfchied,  der  zwilchen  doctißmus  und  dem 
Italiänifchen  dqctiffimo  ftatt  findet,  indem  erfteres  fo- 
wohl:  der  gclehrtefte,  als:  fehr  gelehrt  bedeutet, 
letzteres  aber  ausfchliefsliche  Forin  für  den  AmP% 
tiv:  fehr  gelehrt  ift.  Die  Töchterfprachen  der  fatei- 
nifchen.  Tollen  fich  in  Abficht  der  Einrichtungen  gleich 
feyn ;  aber  fleht  das  Franzöfii'che  nicht  wemgftens  in 
Abficht  des  Mangels  der  Formen  der  Coniparation 

nach. 
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nach.  Unter  den  germanifchen  Sprachen  ift  die 
grammatifche  Feinheit  der  englifchen  fehr  hervorge- 
hoben worden,  auch  die  expreffive  Form  derfelben: 
I  am  going,  ich  bin  im  Gehen  begriffen,  hätte  ilabey 
eine  Steile  verdient.  Aber  es  mufsten  auch  nicht  die 
Vorzüge  ihrer  Schweftcrn  vergeffeu  werden,  die  je- 
ner dadurch  weit  mehr  das  Gleichgewicht  halten, 
z.  U.  dafs  das  Dänifcbe  (fo  wie  das  nuffifche)  eine 
befondere  Form  der  Endung  für  das  Paffiv,  und  dafs 
das  Dcutfche  vor  feinen  Scmveftern  die  auszeichnen- 
den Formen  des  Conjunctivs,  und  die  Comparation 
-aller  Participien  voraus  hat.  Von  der  Declination  der 
Adjcctive  und  ihren  Vortheilen  fowohl  als  ihrer  phi- 
lofophifch  richtigen  Entbehrung,  ja  fclbft  von  der 
ganzen  Wort -Klaffe  der  Pronomina,  die  in  den  mei- 
iten  Sprachen  fo  reich  an  Formen  und  an  paffenden 
oder  verwerflichen  Regeln  der  Wortfügung  ift,  wird 
nirgend  ein  Wort  gesprochen.  Wo  der  Vf.  in  ein 
näheres  Detail  eingent,  da  eilt  es  faft(blofs  den  Arti- 
kel,  delTen  Nicht  -  Qebraucn  und  fchicklicher  oder 
fchleppender  Gebrauch  dem  Vf.  gleich  fam  als  das 
Hnupunoment  der  Vorzüge  oder  Mangel  der  Sprachen 
erfchienen  feyn  mufs.  Schon  in  dem  theoretischen 
Theile  hat  er  von  S.  32 —  43.  eine  dort  ganz  unver- 
hältnifsmäfsige  Note,  und  in  den  Abfchnitten  von 
Energie,  Wortftellung  und  grammatifebem  Bau 
kommt  er  immer  auf  «len  Artikel  zurück,  und  ver- 
breitet fich  darüber  jedesmal.  Aber  bey  dem  Allen 
ift  nirgends  der  Begriff  und  Zweek  des  Artikels  deut- 
lich dargeftellt.  Der  Hauptgedanke  in  jener  langen 
Note  ift,  dafs  der  grofse  Haufe,  der  verschieden  arti- 
gen Declination  vieler  Subftantive  lieber  überhoben, 
Siefe  indeclinabcl  und  die  Cafusfbrmen  am  Artikel 
fetze.  Sonderbar  und  handgreifliche  Verwechfelung 
ift  es,  wenn  5*41.  im  Hebräifchen  S,  e,  v)  für  die 
offenbarsten  Spuren  von  Artikel  und  gewiffermafsen 
felbft  für  Artikel  erklärt  werden ,  gleich  als  ob  der  Vf. 
das  n  artieuii  gar  nicht  kannte.  Sonderbar  ift  es  auch, 
dafs  bey  den  wiederholteften  Erörterungen  über  Ar- 
tikel die  auszeichnende  Form  des  Dänifchen  und 
Schwedifcben  nicht  erwähnt  wird,  wo  der  beftimmende 
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Artikel"  (wie  ehemals  bey  Syrern  and"Chaldäern)  eine 
Endförm  der  Subftantive  ift,  z.  B.  Kotig««  der  König, 
Rigrt  das  Reich,  Krigrf  der  Krieg.  Wenn  S.  385. 
der  Gebrauch  des  Artikels  bey  Eigennamen,  z.  B. 
o  riXarwv,  angeführt  ift:  fo  konnte  es  auch  das  Ita- 
liänifche:  il  Piatone,  feyn.  —  Wenn  der  franzöG- 
fclicn  Sprache  die  Vieldeutigkeit  mancher  Wörter, 
wie:  Centimen t  angerechnet  wird:  fo  dürften  auch 
charakteriltifche  Vieldeutigkeiten  ganzer  Formen  in 
der  oft  gepriefetten  englifchen  nicht  verfchwiegen 
feyn,  z.  B.  wenn  tkiuk i n g :  denkend,  Gedanke  und 
das  Gerundium:  denken;  flay:  ftehen,  und:  flellen 
bedeutet.  Oder  im  Deutfehen,  Wo:  f'or Heilung ,  fo- 
wohl den  Act  des  Vorftcllens ,  als  das  "Vorgeftellte 
bezeichnet,  eine  Zweydcutigkeit,  welche  z.  B.  das 
Studium  derkritifchenPhilofophie  gar  fehr  erfchwert 
hat;  oder  im  Polnifchen,  wo  poeiecha:  das  Tröften, 
und :  der  Troft  ift.  —  Artig  ift  die  bey  fentiment 
und  dem  Italiänifchcn  fentimento  S.  368-  gemachte  Be- 
merkung, dafs  das  Holländische  gevoelen  gerade  eben 
diefeJbe  Vieldeutigkeit  hat.  Nächft  einigen  andern 
zweckmäfsigen  Bemerkungen  auch  diefes  Abfchnitts 
empbehlt  fich  befonders  der  Schlufs  der  Vergleichung 
der  germanifchen  Sprachen,  der  S.  397 — 412.  von 
tlen  Urfuchen  der  Verworrenheit  und  Weitfchweifig- 
keit  der  deutfehen  Schreibart  handelt,  ob  er  wohl 
fclbft  ein  weites  Raifonneraent  und  dort  Abich wei- 
fung ift.  Jene  Urfache  wird  vorzüglich  in  der  eigen- 
tümlichen Wortfügung  gefunden,  da  dagegen  felbft 
der  Schlechte  italianifche,  englifche,  .anzöfifche 
Schriftftel^r  wenigftens  deutlich  fchreibe.    Aus  ent- 

fegengefeftten  Eigen  fe  haften  hatte  der  Vf.  S.  38%  be- 
auptet,  das  Franzöfifche  mache  es  dem  Ausländer 
befonders  leicht,  fich  als  Schriftfteller  völlig,  zu  na- 
turalifiren.  Sich  grofse  Fertigkeit  im  Franzöfifchen 
zu  erwerben,  ift  fo  fchwer  nicht,  und  unendlich  viel 
fehwerer  ift  die  Erlernung  der  deutfehen  Sprache; 
aber  völlig  naturalifirt  haben  fich  felbft  in  Paris  eben 
nicht  fo  viele  Ausländer,  wenn  ihnen  auch  der  artige 
Franzos  es  als  Compliment  fagt. 

(Dia  Fortftttung  folgt.) 

m  I.  1  . 





KLEINE  SCHRIFTEN. 


AurTtBrctLAHUTUStT.  Hadamar,  in  d.  n.  Gelehrten- 
Buch».:  Beytrag  zur  wifjcnfvhujtlichen  Btfiimmung  der  Heil- 
mittel ran  Karl  Thomat  Wilhelm  aua  ISiedernelfen  .  bey  Oe- 
lre*t.heit  de»  Empfang«  der  Doctorwüxde  in  der  Medicia  und 
CfintSk  tgo+  45  S.  p.  ».  (5P-)  -  Dtr  I.t.l :  d»r«r  klei- 
nen Schrift  ift  etwa.  dunkel;  der  Inhalt  ebenfall*.  Der  Vf. 
bemüht  Geh,  ein  dvuainifch •  mechanifchee  Princip  dar  Natur- 
lehre  der  organihrteo  Korper  aufzufinden  und  ftau  der  bia- 
iiarigen  chenufenen  Theerieen  nnd  natnrphilufonhifchea  Con. 
fuuetionen  lieh  der  Mathematik  nnd  Phvhk  zur  Erklärung  der 
zu  bedienen  ,  die  ihn  am  Ende  auf  eine  Mo- 


trlch*  inungen  WS  bedienen  ,  am  »nn  «m  r.not  »ui  eine  jijo- 
Itfication  de»  Erteeungnlieor.»  »urückzubringeB  fcheiuen. 

1.  ...  •  ,.  ^  .       .  ■  '  •   .«>;  1  .' 
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Dem  VF.  fehlt  ei  jedoch  gegenwlrrig  n»eh  vs  feltr  an  Klar- 
im  liebevollen 


der  Begriffe,  an  einem  lichtvollen  Vortragt,  alt  dal«  er 
rarten  konnte,  Beyfall  und  Anhänger  an  erwerben.  Die- 
fer  Mangel  an  Klarheit  der  Begriffe  und  im  Vortrag  macht  er 
dem  Ree.  unmrtglith ,  einen  Auazug  atia  der  Schrift  zu  liefern. 
Ei  wäre  unbillig,  nach  diefer.  jugendlichen  Probe  ein  «nt- 
fcheidendee  Unheil  zu  fällen,  nnd  eben  fo  Würde  Ree  ea  für 
hart  halten,  den»  Vf.  feinen  abfpreohendeo ,  auweilen  etwaa 
uabefcheidenen,  Ton  befonderi  vorzurücken.  —  Befcheiden- 
beit  ift  gewöhnlich,  wenigftena  heut  zu  Tage,  keine  Eigen« 
ft  dri  tugendlichen  Altert ,  &e  ift  da*  Product  dar  Eafak- 
de*  reiferen  Manne*. 
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ALLGEMEINE  SPRACHKUNDE. 

Berlin,  b.  Maurer:  Pftüofophifch-kritifche  trerglei~ 
chung  von  vierzehn  älteren  und  neuereu  Sprachen 
Enropens  von  Ü.  £fenifch  u.  f.  w.  * 

Berlik,  b.  Mettra,  Umlang  u.  Quien:  Im  clef  des 
Langues  par  l'Abbc  Charles  Denina  etc. 

{Fort/ettung  der  in  Num.  132.  abgebrochenen  Recen/io)t.) 

Die  Abfclinittc  von  der  Energie  und  vom  Reichthum 
hat  Hr.$enifclt  mit  gröfserer  Sorgfalt  gearbeitet, 
als  die  von  der  Deutlichkeit.  Der  intereffanten  Er- 
örterungen find  mehrere,  wenn  auch  bev  weitem 
nicht  alle  es  find,  und  manches  Intereffaute  fehlt, 
■was  nahe  genug  lag.  Zu  jenen  rechnen  wir  z.  II.  fol- 
gende: S.  5«.  Das  Latcinifchc  kann  keinen  fo  grofsen 
extenfiven  Reichthum  haben,  als  die  neueren  Spra- 
chen, weil  die  neuere  Welt  der  durch  Worte  zu  be- 
zeichnenden Gegenftände  bey  der  Menge  der  Entdek- 
kungen  i\l  Felde  der  Natur  und  Kuuft  weit  mehrere 
1iat,  als  die  alte.  S.  69.  Ableitung*-  und  Bildungs- 
"Sylbeu  hatte  der  Römer  wie  der  Grieche.  Aber  die- 
fer,  der  feine  Sprache  froher,  feiner  und  vicJfeitiger 
bearbeitete,  hat  fie  nur  weit  öfter  gebraucht.  Daher 
ift  feine  Sprache  das  geworden,  was  fie  ift,  wenn  da- 

«egen  der  Römer  erft,  als  es  fchon  zu  fpät  war,  künft- 
ch  und  cinfeitig  die  Sprache  bearbeitete.  —  Aber, 
dafs  es  zu  fpät  war,  lag  nicht  blofs  in  den  Umftän- 
den,  fonderu  wirklich  im  Charakter  der  blofs  unter 
Kriegen  und  nothdürftigcnStaatseiurichtungen  empor- 

Seftlegencn ,  nicht  zur  wiffenfebaftlichen  Gewandtheit 
es  Geiftes  durch  die  Künfte  des  Friedens  ausgebilde- 
ten Nation,  und  am  wenigftrn  in  der  Befchaffenheit 
der  Sprache  felbft,  eben  weil,  wie  ja  der  Vf.  felbft 
Tagt,  Bildungsi'ylben  da  waren.  Es  bedurfte  nur  der 
A'bwerfung  jenes  Charakters,  um  dem  Lateinifcheu 
in  der  Periode  der  Scholastiker  aus  jenen  Bildungs- 
fylben  Derivate  befonders  für  Abftracta  hervorzubrin- 
gen, welche  demnach,  wie  auch  S.  "»9.  bemerkt  ift, 
fil  die  Töchterfprachen  der  Lateinifchen  Obergingen. 
Dafs  die  mehreren  Dialekte  der  grieebifcheo  Sprache 
Quelle  der  Ausbildung  und  des  Reichthum«  derfelbcn 

freworderrfind,  der  lateinifchen  Sprache  nber  Ein  Dia- 
ek't,  Oder  wenigftens  Haupt  -  Dialekt,  immer  zum 
Orunde  liegen  blieb,  ift  mit  Recht  bemerkt,  dafs  aber 
nach  S.  73.  der  „fogenanftte  Jonifche  Dialekt  des  Ho- 
mer nichts  anders  gewofen  fey,  als  eine  folche  Mi- 
fchung,  ohngefähr  wie  die  fogenanrfte  tingua  franca 
der  handeltreibenden,  Nationen  in  der  Levante,"  ift 
offenbare  Uebertreibung,  weil  das  Gemifch  fo  ver- 
fcliiedener  Sprachen,  wie  da»  Neu  -  Griechiithe,  Fran- 
4.  L.  Z.  1806.  ZweyUr  Band. 


zöGfche,  Arabifche  und  Türkjfche  find,  unmöglich 
zu  einem  fo  wohl  verbundenen  Ganzen  fich  zufammen- 
fügen  können.  —  Sinnreich,  wenn  auch  nicht  ohne 
Vorurtheil,  wird  S.  87.  der  Charakter  der  franzöfi- 
fchen  Nation  und  Sprache  gefchildert.  Freylich,  wenn 
es  dem  Franzofen  darum  zu  thun  war,  eine,  Alles 
nur  allgemein  und  leifc,  und  gleichfam  im  VorOber- 
fliegen,  andeutende  Sprache  zu  haben  —  eine  Spra- 
che, ilie  mehr  iiefsend  als  voll,  mehr  gerundet 
als  nachdrücklich ,  mehr  gefchmeidie  als  ftark,  und 
eben  deswegen  auch  mehr  einfach  als  vielfarbig  feyn 
follte  —  und  fo  mufste  allerdings  die  Sprache  des  cul- 
tivirtcflcn  Volkes  von  Europa  feyn;  dann  mufste  die 
von  Ric Julien* geftiftete  Akademie  zu  Paris  den  Weg 
einfchlagen,  deir  fie  wirklich  eitifchlug,  dann  mufste 
fie  diemaunichfaltigcn,  etwas  ungewöhnlichen  Sylben- 
biegungen,  die  kühnen  Wortzidammenfetzungeii ,  die 
vieldeutigen  Svnonymen,  als  entbehrlichen  Unrath 
wegwerfen.  Denn  eben  fo  war  die  feinfte,  aber 
auch  zugleich  die  ärmfte  der  Europäifcheu  Spra- 
chen. —  S.  79.  Sie  würde  fo  reich  feyn,  als  die 
Italiänifche,  wenn  die  kühnen  Wortbildungen  und 
die  Redewendungen  der  Schriftfteller  von  Ronfard, 
jodelte,  TheophU,  Montagne,  Malhrrbe  allgemein  an- 
genommen worden  wären.  —  Hieran  fcliliefst  fich 
leicht  das,  was  S.  297  ff.  über  die  lexikalifche  Ener- 
gie der  Töchterfprachen  der  Lateinifchen  gefagt  ift, 
und  wovon  wir  hernach  fprechen.  Leicht  konnte  ge- 
rade hier  der  Vf.  einen  V\  ink  über  das  Schickfal  der 
deutfehen  Literatur  geben,  wenn  fie  blofs  von  ein- 
zelnen, wenn  auch  noch  fo  gelehrten,  Sprachfor- 
fchera,  wie  Adelung,  geregelt  worden,  und  nicht 
mehr  fo  bildümi  gewefen  wäre,  wie  fie  fich  unter  den 
Händen  der  trefflichen  Schriftfteller,  nicht  blofs  der 
A'lopßock'fchen  Periode,  welche  der  Vf.  anderwärts  mit 
diefer  Rückficht  anführt,  fondern  auch  unferer  Täte 
gezeigt  hat.  —  Noch  S.  87.  find  die  Töchterfprachen 
der  Lateinifchen  in  Abficht  der  Bildung  der  Partici- 
pien  einander  gleich:  wir  geben  es  zu;  aber  in  Ab- 
licht des  Gebrauchs  derfelben  und  des  Gerundium  ift 
z.  B.  die  Italiänifche  der  Franzöfifchen  beträchtlich 
überlegen.  In  der  blofsen  Angabe  der  Formen  der 
Sprachen  konnte  diefs,  und  eben  fo  der  fehr  «ge- 
fohickte,  den  Griechen  wenig  nachftehende  Gebrauch 
der  Participien  in  der  lateinifchen  Sprache  übergan- 
gen werden;  aber  er  durfte  nicht  überall  übergangen 
feyn.  —  Den  Töchterfprachen  der  Lateinifchen  feh- 
len die  Wortzufaminenferzungen  (S.  88  ):  der  Vorzug 
des  Reichthums  der  germanifchen  Sprachen  befteht 
in  diefen  Zufammen fetzungen  (S.  98* )■  Aber  diefe 
haben  noch  eine  andere  üutile  des  extenfiven  Reich- 
KKK  thums 
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thums  in  den  Vortheilen ,  die  fie  aus  dem  Einflufs  der  dienen  Sprachen ,  aber  Ge  hatte  einen  zu  beftimmten 
Lateinifchen  zogen.   Diefs  gilt  ganz  vorzüglich  von  grammatifchien  Charakter,  als  dafs  ße  „roh"  heifsen 
der  Englifchen,  die  Biegungsfylben  derfelben  find  dürfte.   Und  follte  denn  Alles,  was  m  rohen  Spra- 
fcharffinnig  (S.  91.)  in  diefer  Hinficht  verglichen,  als  chen  gefagt  ift,  ohne Unterfchied,  vielleicht  felbft  ftei- 
als  halb  lateinifchen,  halb  germanifchen  Urfprungs.  gend  mit  dem  Grade  der  Rohheit,  energifcher  feyn, 
In  anderen  Rückfichten  aber  gilt  daffelbe  (f.  S.  100.)  als  Producte  gebildeter  Sprachen?   Wenigftens  die 
von  andern  germanifchen  Sprachen  auch.   Der  l'uris-  höchft  matte  und  nachdruckslofe  hebräifchc  Profa  ift 
mus  der  holiändifchen  Sprache  wird  S.  97.  mit  Recht  es  auf  keinen  Fall.    Von  der  Zufammendrängung  der 
hier  erwähnt;  anderwärts  wird  eben  fo  treffend  S.  383.  Vorftcllungen  geht  eine  Art  des  Nachdrucks  aus. 
die  lexikalifcheßeftimnuheit  diefer  Sprache  im  fchlich-  Diefer  Zufammendrängung  ift  die  gebildete  Sprache, 
ten,  populären  Vortrage,  uud  5.319.  die  Neigung  wenn  fie  der  unerläfslichen  Correctheit  und  Beftimrnt- 
des  Reichthums  derfelben  zum  Ausdruck  des  Geinei-  heit entbehren  foll,  nicht  in  dem  Grade  iahig,  als  die 
neu  und  Häuslichen  gefchildert  —  wer  dächte  dabey  weniger  gebildete.   Darin,  dafs  man  (ich  in  den  Ge- 
richt an  den  Charakter  der  niederländischen  Schule  langen  des  hebräifchen  Alterthums  vieles  zwifchen 
in  der  Malerey?  —   Die  holländifche  und  englifche  denken  mufs,  was  die  Phantafie  des  Sängers  beym 
Sprache  erhalten  S.  101.  in  Kuckficht  ihrer  Participial»  Ausdruck  Oberfprang,  liegt  ein  grofser  Theü  ihrer 
Conftructionen  (ftatt  befonderer  Sätze)  ein  Lob,  wel-  Kraft;  fie  liegt  eben  deshalb  in  arabifchen  Liedern, 
ches  die  italrSnifche  Sprache  in  eben  dem  Grade  vor-  und  eben  fo  in  anderer  Beziehung  bey  allen  Nationen 
her  verdient  hätte.  Von  S.  103 — 112.  ift  von  der  Bild-  in  Gefangen  voll  Ivrifcher  Sprünge.    Die  Phantafie  der 
famkeit  der  flawifchen  Sprachen  weitläufig,  aber  doch  Sänger  ftellt  ihre  Gemälde  mit  lebendigen  Farben  dar; 
fo  oberflächlich  gehandelt,  dafs  man  die  wichtigften  Sprachen  mit  einer  dadurch  cultivirten  Diction  blei- 
Data  für  die  ßildfamkeit  diefer  Sprachen  vermifst.  ben  energifch.   Abgefehen  von  diefem  EinflufTe  ver- 
Die  Tafel  der  Derivate  von  czynit,  ich  fhue,  S.  104.,  fcheucht  in  Sprachen  mit  vielfagcndep  Naturlauten, 
hätte  fich  um  das  Doppelte  und  Dreyfache  vergrö-  felbft  die  grammatifche  Bildung  diefe  Energie  fdtener, 
fsern  laffen,  um  jenen  Reichthum  zu  beurkunden,  als  in  abgeleiteten  Sprachen ,  in  welchen  jene  Natur- 
Kcin  Wort  fteht  hier  von  den  vielen  Vtrb'is  derivativ is  laute  nicht  mehr  fo  bedeutungsvoll  tönen.    Wenn  es 
diefer  Sprachen,  befonders  den  fallt  von  jedem  Stamm-  wahr  ift,  was  der  Vf.  S.  23.  fagt:  „Faft  alle  neuere 
Verbo  ausgehenden  Frequentmtivis ,  von  den"  Verbal-  Sprachen  haben  durch  den  allgemeiner  verbreiteten 
Subftantiven,  wie  czytanie,  Lefcn,  von  dem  ganz  aus-  Geilt  der  Philofophie  —  durchgängig  etwas  Ahftraclts, 
gezeichneten  Reichthum  an  Adjectiven,  die  von  Sub-  welches  fie  felbft  vor  den  berünmtelten  Sprachen  des 
ftantiven  aller  Art  gebildet  werden,  auch  da,  wolle  Alterthums,  der  gricchifchen  und  lateinifchen,  aus- 
wenige andere  Sprachen  haben,  /..  U.  fynowiki  (folm-  zeichnet,  und  wofür  die  in  allen  neuern  Sprachen 
lieh),  von  fyn,  bohn,  auch  von  allen  Arten  der  Hand-  gangbaren  Wörter:  Vernunft,  Gefühl,  L'rthedskraft, 
werker  und  Gewerbe,  bey  deren  jedem  tiberdem  ge-  Leidenfchaft,  Wiffenfchaft"  als  Beleg  angeführt  wer- 
wöhnlich  für  die  Namen  des  Handwerkers,  der  Frau  den:  fo  müfste  fchon  darin  eine  Lirfache  Reringerer 
und  des  Lehrlings  deffelben ,  für  das  Gewerbe  felbft  Energie  liegen.   Aber  jene  einzelnen  Wörter  für  fei- 
und  für  das  Verbum  der  Ausübung  deffelben  charak-  nere  Unterfcheidungeu  und  Beftimmungen  müffen  ja 
teriftifche  Endformen  vorhanden  find,  ohne  dafs  es  nicht  da  gebraucht  werden,   wo  Energie  herrfchen 
einer  Zufammcnfetzung  bedürfte,  z.  B.  mydlarz  Sei-  foll;  und  wer  dürfte  überhaupt  andasSyltem  der  phi- 
fenfieder,   mydlarka  Scifenfiederin ,   mydlarstu/o  lofophifchen  Schule  denken,   wenn  er  dichtet  oder 
Seifenfieder -Handwerk,  mydlarczyk  Seifenfieder-  Dichter  lieft?  Wenn  die  neuern  Sprachen  wirklich 
Burfch,  mydlarski  feifenfiederifeh ,  mydtar nie  Sei-  weniger  energifch  find:  fo  find  fie  es,  weil  fie  fich 
fenfiederey  (von  mydto  Seife,  wovon  mydU  ich  feife  nicht  frey  an  der  Hand  der  Natur,  Condern  nach  frem- 
ein,  mydlny  feifig,  mydlasttf,  n.ydlow  aty ,  mydlisty,  dem  Mutter  ausbildeten  und  fixirten.   Eine  artige  Be- 
mydlnisty  feifenartig,  myalaniec  Seiffrein,  mydiiny  merkung  des  Vfs.  in  diefem  Abfchnitt  8.317.  heTtätigt 
Seifenwaffer).    Eben  fo  viele  D.erivate  bilden  fich  unfern  Satz.   Die  germanifchen  Sprachen  (aufser  der 
von  krawitc  Schneider,   krawfowa  Schneiderin  u.  englifchen)  bUden  alle  Bezeichnungen  der  Abftractio- 
1     f.  w.,  krateezf  ich  fchneidrr?.   Eben  fo  ift  das  Ruf-  nen  und  geiftigen  Begriffe  aus  eigenen^  Wurzelwör- 
fifche  fapoztiic z am  ich  fchufUrr.  tern,  während  die  Töchterfpracheu  der  lateinifchen 

Serade  hier  alles  von  ihrer  Mutter  geborgt  haben. 
begriff  und  Vernunft  tönt  deshalb  bedeutungsvoller, 
tifche  Diction  ihr  vvichtigfter  Problrftein  fey.   D'age-  als  iaie  und  ra'tfon.  —    Der  Vf.  nennt  S.  284  u.  347. 

gen  übertrifft  nach  S.  ai.  jede  rohe  Sprache  an  Kraft  die  lateinifche  Sprache  die  energifchefte  von  allen, 
und  Nachdruck  die  cultivirtc.   Diefs  läfst  fich  verei-  Die  Behauptung  hat  ihre  wahren  Seiten,  aber  ent- 

nigen,  aber  verglichen  und  näher  erörtert  hätte  bei-  wickelt  find  diele  nicht:  denn  Eine  Stelle  aus  Taci- 

des  werden  muffen ,  um  einen  wahren  und  beftimm-  tus  kann  den  Beweis  nicht  enthalten.    Der  Charak- 

ten  Begriff  zu  gewähren.   Wenn  für  den  letzteren  je-  ter  Eines  Mannes  beurkundet  noch  nicht  den  Charak- 

ner  Sätze  die  hebräifche  Sprache  als  Beyfpiel  einer  ro-  ter' der  Gravität  bey  der  ganzen  Nation,  der  fich  zu 

hen  angeführt  wird:  fo  ift  diefs  noch  minder  richtig,  jenem  Zwecke  fo  fchön  darfteilen  liefs:  und  wie  viele 

Weniger  ausgebildet  ift  diefe,  als  ix  der  hier  vergU-  herrlich«  Stellen  könnten  aus  den  Klaüakern  der  bei- 

•  ;  den 
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den  alten  Sprachen  für  Energie*  und  alle  Arten  von 
Sprachvorzügen  angeführt  feyn,  ffatt  dafs  man  in  den 
drey  erften  Abfcbnitten  Oberhaupt  nur  Eine  poetifche 
Stelle  eines  Römers ,  gerade  eine  nicht  energifche  bey 
der  Energie,  kaum  ein  paar  aus  griechifenen  Dich- 
tern, und  einige,  weniger  forgfaTtig  gewählte,  aus 
Profaikern  als  Beleg  angefahrt  findet.  Der  Vf.  rech- 
nete wohl  darauf,  dafs  allen  feinen  Lefern  Belege  aus 
diefen  Klaffikern  von  felbft  eenug  und  beffer  vor  die 
Seele  treten»  —  Sehr  trefflich  handelt  dagegen  der 
Vf.  S.  297  f.  von  der  Utberbildung  einer  Sprache  mit 
fteter  Rücklicht  auf  die  franzöfifche.  Treffend  Tagt 
er  S.  299.  von  folcher  Uebcrfeinerung  und  der  Herab- 
würdigung der ,  urfprünglich  kraftvollen  Ausdrücke 
durch  ihren  zu  häufigen  Gebrauch :  „das  Bedeutungs- 
volle wird  dem  Zierlichen ,  das  Pathetifche  der^ei- 
Den/das  Starke  dem  Leichten,  das  Nachdracki/che 
dem  Klaren  und  Deutlichen  aufgeopfert;  beide  wer- 
den oft  mit  einander  verwechselt,  die  wörtlichen  Be- 
zeichnungen des  erften  dem  letztern  beygelegt,  und 
£9  —  werden  jene  emfleren  Vollkommenheiten  des 
Ausdrucks  durch  diefc  leichtern  verdrängt.  Die  Spra- 
che verarmt;  für  die  höhere  Profa  und  noch  mehr 
für  die  fchwungvolle  Poefie  wird  fie  allmählig  gleich- 
fam  ausgezehrt. "  u.  f.  w.  Dabey  ift  S.  304.  das  Tief- 
gefühl des  Italieners  und  Spaniers  gerühmt,  welches 
die  Kraft  ihrer  Sprachen  erhalte,  und  von  S.  317.  die 
Energie  der  germanifchen Sprachen.  Dabey  wird  nie 
Gefahr  bemerkt,  welche  die  deutfehe  Sprache  in  der 
GoUfchedikhta  Periode  Üef,  einfeitig,  verfeinert  und 
flach  zu  werden.  Wahr  ift  das  Lob  der  cnglifchen 
Sprache  S.  332.,  wahr  ift  der  Vorzug  der  Harken 
Profopopöieen ,  die  fich  bey  ihrer  Unterscheidung  der 
Gefchlcchtslofigkeit  von  dem  Gefchlecht  fo  leicht  bil- 
den ;  aber  blofs  nachläffige  Verwechfelung  ift  es ,  wenn 
gefagt  wird :  „die  englifche Sprache  kennt  nur  Ein  fo- 
genanntes  Gefchlecht "  —  An  deutfehen  Philofophen 
rühmt  der  Vf.  Siun  für  fchönen  Vortrag;  er  hat  mit 
Recht  Ltjftng,  Mendctsfohn,  Garue  genannt ;  aber  weit 
weniger,  als  einige  demHächft  genannte  Männer, 
-Eberhard  fehlen. 


Zu  der  Beurthcilung  des  Mheiifchen  Theils  des 
Buchs  gehen  wir  nun  über.  Wir  rechnen  dahin  be- 
fonders  auch  die -Ueberßchten  des  Anbaues  der  Spra- 
che durch  ihre  Dichter  und  Profaiften.  In  diefen  ift 
der  Vf.,  wie  wir  fchon  bemerkten,  ganz  an  feinem 
Platze.  Aber  auch  in  den  einzelnen  Erörterungen 
und  Vergleichungen  fpricht  (ich  eine  fehr  fc hätzbare 
Bekann tfchaft  mit  der  Literatur  der  verglichenen  Na- 
tionen, Unheil,  Gefchmack  und  Gefüld  aus.  Indef- 
fen  auch  hier  ftöfst  man  oft  auf  den  falfchen  Gefichts- 
punkt,  welchen  der  Vf.  nur  zu  gewöhnlich  bey  der 
Vergleichung  der  Sprachen  gewählt  hat.  Er  vergleicht 
am  meiften  Originaltexte  der  einen  Sprache  mit  Üeber- 
feuungen  der  andern.  Es  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs 
Ucberletzungen  nöthig  waren ,  weil  wenige  Lefer  al- 
ler diefer  Sprachen  kundig  genug  fmd,  um  derfelbcn 
entbehren  zu  können.  Die  Ucberletzungen  felbft  find 
auch,  wenn  fie  nicht  von  dem  Vf.  felbft  herrühren» 


die  beften,  die  man  hat,  und  die  ihm  eigenthflmlichen 
find  nicht  ohne  Verdienft  und  mit  Gefchmack  gear- 
beitet. Allein  die  wahren  Vergleichungs  -  Rücklich- 
ten der  Vorzüge  der  Sprachen  hegen ,  keineswegs 
hauptfächlich  in  den  darin  gelieferten  Ueberfetzungea. 
Es  ift  zwar  intereffant,  S.  311*  mit  einer  Stelle  des  Tch 
citus  die  italiänifche  und  franzöfifche  Ueberfetzwig 
verglichen  zu  fehen;  aber  es  ift  nicht  entfcheidentH 
Oft  leiftet  eine  Sprache  als  Original  völlig  das,  was 
fie  als  Ueberfetzung  nicht  zu  leiften  vermag.  Und 
eitie  andere  Sprache  ift  gefohmeidiger  zur  Nachbil- 
dung wenigstens  einiger  andern,  ohne  mehr  originelle 
Gewandtheit  zu  befitzen.  Der  Vf.  erkennt  diefs  an- 
derwärt«, z.  B.  S.  83  u.  275.,  felbft  an.  Oft  waltet 
auch  der  Zufall  über  diefe  Art  der  Bearbeitung  einer 
Sprache.  Wer  hätte  z.  B.  vor  Voffvas  Meifterwerkea 
unfere  Muttersprache  der  Geftalt  fähig  erachtet,  in 
welcher  diefe  Hand  uns  die  verfchiedenartigften  Dich- 
ter des  Altcrthums  darftellt  ?  Es  hätte  fich  verlohnt» 
S.  421.  zu  der  Stelle  aus  dem  Abfchiett  des  Hektor 
die  Ueberfetzung  zu  vergleichen.  In  Abficht  diefer 
Uebert  ragungen  in  andere  Sprachen  fagt  der  Vf.  S.  log. 
offenbar  zu  viel:  „es  fey  faft  kein  Werk  von  Bedeu- 
tung, befonders  in  der  franzöfifchen  Literatur,  von 
welchem  Polen  und  Rufsland  nicht  Ueberfetzungen 
aufzu weifen  hätten,"  und  dagegen  S.  66.  u.  274.  zu 
wenig:  dafs  die  Sprachen  beider  Länder  „noch  fo 
wenig  fchriftftellerifche  Producte,  insbefondere  we- 
nig Originale  aufzuzeigen  haben."  Von  der  ruffi- 
fchen  Literatur  gilt  letzteres  noch  mehr;  aber  die  pol- 
nifche  hatte  ihr  goldeues  Zeitalter  durch  treffliche 
Origiualfchriftfteller  früher,  als  die  deutfehe  es  hatte 
f.  die  Vorrede  zu  Bondtke's  poln.  Wörterb.  B.  I.)  — 
Jie  Unmöglichkeit  der  Nachbildung  der  Stücke  einer 
Sprache  zeigt  übrigens  allerdings  einen  auszeichnen- 
den Charakter  diefer.  So  ift  die  S.  82.  angeführte  be- 
kannte Stelle  aus  Taffo's  Geruf.  libtr. 

Teneri  tdegni  e  piacide  «  Iranquillt 
repulfe  t  cari  ve»ti  e  litte  päd 
forriji,  paroUtlic,  tdoicifiiU* 
dipianto,  ejbjpir  tronoki,  «  molli  baej  et* 

allerdings  der  zartefte  und  liehlichfte  Ausdruck  der 
menfehhehen  Sprache  überhaupt,  und  auch  Grits  hat 
ihn  nur  fchwaen  nachzubilden  vermocht: 

Verliebten  Zorn  and  robige*  Verfejen , 
und  frrihlirher  Verföhnnng  für»«*  Gut. 
and  Lächeln,  St  hin«ichelwone ,  faulte 
wA  Kflffe  u.  f.  w.  00 

In  der  fogenannten  ffteififchen  Verglekkmng  des 
/wen  Rekhthums  der  neuem  Sprache»,  welche  aber 
eine  Würdigung  der  Literatur  ilerfelben  überhaupt 
ift,  rühmt  der  Vf.  S.  218-  zwar  "auf  der  einen  Seite 
den  Einflufs,  welchen  Feinheit  des  Umgangs  und 
mehr  lebhaftes  als  tiefes  Gefühl  auf  Reichthum  und 
Gefchmeidigkeit  der  franzöfifchen  Sprache  gehabt 
habe,  den  germanifchen  feyen  diefe  Vorzüge  uner- 
reichbar; aber  er  ift,  wie  oft,  ungerecht  gegen  er- 
er  eben  dafelbft  fagt:  „Kein  einziges  echt 


i 


Üere, 


petfar- 
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petrarchifch«  Sonnet  oder  tyrifches  Gedicht  über- 
honpt  —  in  der  ganzen  Literatur  des  Galliers."  Sind 
denn  nicht  uuter  den  lyrifchen  Gedichten  Fonttneiles, 
gottffeau's  manche  denen  des  Horaz  und  Petrarca  an 
die  Seite  zu  fetzen,  nicht  Le  tems  von  fliomas ,  nicht 
z.  B.  der  Anfang  von  Bernard' s  ort  d'aimtr: 
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Tendre  fruit  Jet  pleurt  de  l Aurort 
toi  dunt  Zt'phire  va  jouir, 
Heine  detempirc.de  Höre, 
Aüte-toide 


S.220.  ift  djeZuraininenftelJung  des  Chiabrera  mit 
Metaßafio  feltfam.  Der  el  ftere  folf  feiner  Nation  Pin- 
dar  und  Anagxeon  zugleich  feyn ,  und  einem  ifletaflaßo 
»achlispcln.  Er  ift  aber  fo  wenig  Pindar  und  Atta 
hreon  zugleich,  als  Kofegarten  es  unter  dun  Deutfchen 
ift.  Mit  diefem  durfte  er  am  natiirlichftcu  zu  ver- 
gleichen feyn.  Aber  in  den  Niedlichkeiten,  von  de- 
nen hier  die  Rede  ift,  dürfte  nicht  der  Vorzug  der 
himmlifchen  Werke  Ufetaßafio's  gefucht  werden,  wel- 
chen die  Mufen  unter  fu  vielen  Operndichtern  allein 
fo  begünftigten.  —  Der  Vf.  eilt  über  fo  manches 
Merkwürdige  flüchtig  Irinweg,  und  fagt  Nichts  von 
der  Häufigkeit  des  Epos  (des  ernften  und  des  bur- 
lesken) in  der  italiäiüfchen ,  der  Romanzen  in  der  fpa- 
nifchen,  der  Satiren  uudEniftcln  in  der  franzüfifchen 
Literatur,  nichts  Ober  die  ieltfame  Erfcheinung,  dafs 
die  portugiefifche  fchöue  Literatur  iu  einem  einzigen 
Epos  fich  faft  ganz  erfchöpft  hat.  Nach  S.  23c  lul- 
len die  Britten  in  der  hohen  Ode  minder  glücklich 
und  clafTifch  feyn,  als  die  Deutfchen.  Aber  haben 
denn  jene  nicht  einen  Gilb.  Wafl,  nicht  Gray' 's  Pro. 

£refs  of  po'tfy  ?  Im  philofophifchen  Lehrgedicht  fol- 
n  Engländer  und  Deulfche  unter  den  Südländern 
keine  Nebenbuhler  haben:  aber  können  diefe  jenen 
nicht  Rae  ine's  Religion,  Boileau's  Art  poitiquty 
und  manche  kleinere  Gedichte  von  Bertola  an  die 
Seite  fetzen?  —  Tullin,  dem  S.  238.  «die  feurige 
Phantafie  eines  2'oung,  ein  mehr  als  deutfeher 
Schwung"  zugefchrieben  wird,  bezeichnet  mit  allen 
feinen  wirklichen  Vorzügen  doch  für  Dänemark  die 
Epoche  der  Opitze  und  Dtze  in  Deutschland,  und  ift 
nicht  geeignet,  als  Mufter  der  gegenwärtigen  däni- 
schen Dichterfprache  aufgeteilt  zu  werden.  Etrald 
ift,  nach  der  Stimme  der  ganzen  Nation,  ihr  tieffter, 
bedeutendfter  und  merkwürdigfter  Dichter.  —  Der 
Vf.  führt  S.  3*6.  eine  Stelle  von  ihm  au,  ohne  irgend 
ein  Wort, darüber  zu  Tagen,  und  ohne  ihn  auc'  nur 
_J.  Das  C^fchmacks  -  Urtheil  übe-  l'rofai- 
jft  leicht  fehr  verfetueuen ;  iu  Dänemark  rühmt 
man  indeffen  faft  immer  andere,  als  d*r  Vf.,' t  B. 
Mailing  im  hiftorifchen  Stil.  Wemgftens  aber  hatte 
nicht  Rothe  deshalb  angefahrt  werden  muffen ,  der 
zwar  eine'  gewiffe-  merkwürdige  Energie,  aber  eine 
zu  eigentümliche  Sprache  ficlrgebildet  hat,  als  dafs 
er  Mufter  fevn  könnte.  —  Von  der  fchttedifthen  Li- 
teratur befcheidet  lieh  der  Vf.  felbft,  unvollftändig 

{Die  Fortjet  iung  folgt  nachftent.) 


nur  ein  paar  Worte  anzuführen.  Er  kannte  nicht 
die  einzige  Original- Oper,  welche  die  Schweden  ha- 
ben,- Guftaf  Ivafa  von  Kelgrtn,  die  ganz  dem  Mtta- 
ftafio  nachgebildet,  und  voll  köftlicher  Stellen  ift.  So 
"fingt  am  Scliluffe  der  Chor : 

Lefve  den  Hielte,  fom  Sterge  fürlotfatt 
Lefve  1  ar  Konung  .  left'e  mir  Far! 
Srettrnet  bojor  hat  modigt  fUrkroftat , 
Sveariiet  kiirten  j'kjdde  hanj  darf 

Die  Beyfpielo  von  der  Vollkommenheit  und  Er- 
habenheit des  poetifchen  Ausdrucks  im  Itaüänifchen 
S.  305.  find  überzeugend:  aber  herrlicher  fprach  er 
fich  z.  B.  in  dem  Chor  aus,  welches  in  fttetaftafwt 


unfterblichcr  Olympiade  im  dritten  Act  vor  der  Opfer - 
handJung  am  Tempel  des  Jupiter  Olympicus  gelun- 
gen tvird: 

/  tuoi  firati,  lerror  de"  mortmli , 
ah  fuspendi,  gran  padre  de'  numi 
all  depotui,  gran  nume  de  He  etc. 

Vor  Allem  hätte  hier  Petrarca's  berühmte  Friedens- 
Canzonc  genannt  werden  muffen: 

Italia  mia ,  bencht  7  parlar  fia  indarno  etc. 

deren  Eindruck  Fürftcn  und  Völkern  das  fchon  ge- 
zogene Schwert  entrückte. 

Zu  S.  373.  hätte  angeführt  werden  können,  dafs 
der  ältere  franzölifche  Stil  dem  gleich  ungebundenen 
italiäiiifcbcn  und  fpanifchen  noch  ähnlich  genug  war. 
S.  444.  fehlt  die  Bemerkung,  dafs  die  deutfehe  Spra- 
che unter  allen  neuern  fich  am  beften  zum  Hexame- 
ter pafst,  und  die  franzölifche  fie  fo  gut  als  gar  nicht 
hat,  und  die  merkwürdige  Eigenthümbchkeit  der 
fpanifchen  und  italiäuifchen  Poefie,  dafs  fie  bey  aller 
Melodie,  die  ja  befonders  in  der  letztern  fo  wunder- 
fchön  ift,  keine  ScanGon  von  Jamben,  Trochäen 
oder  andern  Arten  der  Füfsc  kennt.  S.489.  Jäfst  der 
Vf.  dem  Wohlklange  der  polnifchcu  Sprache  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren;  indeffen  deutlich  wird 
nicht,  dafs  in  ihr  viele  Coufonautcn  mehr  für  das 
Auge  in  der  Schrift,  als  für  das  Ohr  in  der  Aus- 
fprachc  zufammenftofsen  :  rzch  hätte  gar  nicht  ange- 
führt werden  foilen,  es  kommt  uufcertt  feiten  vor.  " 

Wir  merken  nur  noch  die  fehr  glückliche  An- 
wendung einer  Stelle  aus  Taffo  S.  263.  an,  .wo  mit 
dem  Charakter  der  Sophr«nid  aus  dem  zweyten  <Je- 
fang  der  Gcruf.  liber.  das  Ganze  der  Manier  'Mendels- 
fokns  und  zugleich  der  Charakter  jeder  echt  claffi- 
fchen  Profe  gefdluldcrt  wird.  —  Doch  genug,  um 
die  Aufmerksamkeit  auf  dieGegenftande  diefes  Werks 
und  feinen  Reichthum  an  trefflieben  Ideen  von  neuem 
zu  wecken.  Es  wird  keinem  Lefer  gereuen,  die- 
fem Führer  Zur  Unterhaltung  und  Belehrung  gefolgt 
zu  feyu ,  wenn  man  fich  ihm  auch  gleich  nicht  ganz 
anvertrauen  kann. 


Digitized  by  Google 


Num.  134. 


450 


ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Donnerstags,   den  5.  gfunius  1806. 


— — 


LITERATURGESCHICHTE. 

l)  Görlitz,  b.  Anton,  und  vom  zweyten  Band  an 
4  b.  dem  Vf.  u.  in  Comm.  zu  Leipzig,  b.  Hertel: 
Lexikon  der  feit  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte  ver. 
florhenen  und  jetztlebenden  Oberlanßtzifchen  Schrift- 
jleller  und  Künfllcr ,   aus   den  ntaubwürdigften 
Quellen  möglicnft  vollftäindig  zui.'mmen^etragcn, 
von  Gottlieft  Friedrich  Otto ,  Prediger  zu  r  1  Uders- 
dorf bey  Görlitz  und  MirgUede  der  Oberlauf.  Ge- 
fellfch.  'der  Wiffenfch.  Erßer  Band.  Erfle  Abthei-* 
lung.  A-D.  1800.   Zweyte  Abiheihine.  E—G. 
Nebft  Supplementen  zu  beiden  AbtEeilungen. 
Ifioi.   l  Alph.  20J  Bogen.   —    Zweyter  Band. 
Erße  Abtheilung.  H — Jjiyritz.  1802.  —  Zweytt 
Abtheilung.  Ledrl — Q.  1803.  2  Alph.j  Bog.  — 
Dritter  Band.  Erfle  Abtheilung.  RuiulS.  1803.— 
Zxeyte  und  letzte  Abtheilung.   T—Z.  Nebft 
Supplementen  zu  allen  drey  Händen.  1803.  2  Alph. 
44  Boge«,  gr.  8.    (Bey  dem  Vf.  noch  um  den 
Pränumerationspreis  oder  6  Uthlr.  im  Buchh.  für 
;      8  Rthlr.) 

s)  Erlangen,  in  Comm.  b.  Palm,  und  vom  fünfte» 
Band  an  zu  Nürnbbrg,  b.  Lechner:  Gelehrtes 
Filrßenthum  Baireut ,  oder  biogretphifche  und  Itter a- 
'  rifche  Nachrichten  von  allen  Schrifthellern,  welche 
in  dem  Fürflenthum  Baireut  gebohr en  find  und  in  oder 
außer  dtmfelben  gelebt  Itaben  und  noeh  leben,  in  al- 
pliabetifcher  Ordnung.  Verfaffet  von  Georg  Wolf, 
gang  Au  gußin  Fikenfcher,  ordentl.  Profeffor  der 
Gefchichte  am  illuftren  .Collcgio  Chriftian- Er- 
neftino  zu  Baireut,  u.  f.  w.  Erjler  HaxuL  WbisC. 
Zweite,  ganz  umgearbeitete,  vermehrte  und  ver- 
befferte  Auflage.  1801.  15  Bogen.  —  Zweyter 
Band.  Dambach  bis  Funck.  igoi.  16  Bogen  und 
2  Blätter.  —  Dritter  Band.  Gabriel  bis  Hagels- 
heim.  180T.  —  Vierter  Bitie\.  Hagen  bis  Ifenflamm. 
Beide  Bünde  zufammen  37  Bogen  und  2  Blätter.  — 
Fünfter  Band.  Kadesreuter  bis  Lumfchtr.  1803.  20 
Bogen  und  2  Blatter.  —  Sechster  Band.  Maier 
bis  Otto.  1803.  13  Bogen.  —  Siebenter  Band. 
Pabß  bis  Ruvpcnßetn,  1804.  17  Bogen.  —  Achter 
Band.  Saher  bis  Seifrisd.  1804.  15  Bogen  und 
2  Blatter.  —  Neunter  Band.  Seiler  bis  Unger. 
1804.  II  Bogen.  —  Zehnter  Band.  Verdier  bis 
Zinner.  1804.  11  Bogen.  -  Eilfter  Band,  den 
erßen  Nachtrag,  die  Zufatze  und  Verbefferungcn 
enthaltend.  1805-  Zufammen  isBogen.  —  Zwölf, 
ter  Band,  die  Regifter  enthaltend.  1805.  9  Bo- 
gen, gr.  8.  (Subfcriptionspreis  6  Rthlr.  Laden- 
preis 8  Rthlr.) 
A  L.  Z.  1806.  Zweyter  Band. 


3)  ALThoitF,  b.  Iierausg.,  und  in  Comm.  bey 
Lechner  in  Nürnberg,  und  bey  Beflbn  in 
Lkipziü:  Georg  Andreas  IVill's,  weil,  kaiferl. 
Hofpfalzgrafens  und  älteften  Profeffors  zu  Alt- 
dorf, Nümbergifches  Gelehrten-  Lexuon,  oder  Be- 
fchreibung  aller  Nürnber gifchen  Gelehrten  beyderley 
Geschlechts ,  nach  ihrem  Leben,  Verdienflen  und 
Scuriften,  zur  Erweiterung  der  gelehrten  Gefchichte- 
künde  und  Verbtßerung  vieler  darinnen  vorgefalle, 
tien  Fehler,  aus  den  beflen  Quellen  in  alfhabetijcher 
Ordnung  fortgefetzt ,  von  Cnriftian  Conrad  Nopitfch, 
Pfarrer  zu  Altenthann.  FilnfterTbeil  oder  erßer 
Supplcmenlband ,  von  A—G.  1802.  2  Alph.  11 
Bogen.  —  Seclister  Theil,  oder  zweyter  Supple- 
mentband, von  H—M.  1805.  2  Alph.  15  Bog.  4. 
(SubCcriptioospreis  6  Gulden  Rhein.) 

4^-ZtcfTz,  b.  Webel:  Verzeichniß  der  in  den  beiden 
Stödten  Zeitz  und  Naumburg  gebohrnen  Känfller, 
Gelehrten  undSemriflßeller ,  die  außerhalb  des  Stifts 
Naumburg  ■  Zeitz  ihren  fPtrkungskreis  fanden, 
von  der  Reformation  bis  auf  gegenwärtige  Zeiten. 
Ein  Beytrag  zur  vaterlSndifchen  Gelehrtengefchichte, 
nebfl  der  Ankündigung  eines  Stift  Naumburg  •  Zeitzi- 
fch'en  Schriflßeller  -  und  Kfinßler  -  Lexici  von  dem 
fünfzehnten  Jahrhunderte  an  bis  auf  untere  Zeiten, 
und  einem  Anhange,  als  Probe  der  Bearbeitung 
deffelben,  von  Chriflian  Friedrich  Möller,  Pfarrer 
zu  Gleina  und  PurtfchOtz  im  Stifte  Naumburg- 

Zeitz  u.  f.  w.  1805.  4  Bogen.  8* 

1 

Immer  erkaltet  der.Eifer  deutfeher  Literatoren  noch 
nicht,  die  in  Hinficht  der  fchriftftellerifchen  In- 
dustrie noch  unbearbeiteten  Gegenden  und  Städte  ih- 
res Vaterlandes  auf  eben  die  Weife,  wie  nunmehr  mit 
dem  meiften  gefcheben  ift ,  zu  verforgen.  Diofer  Ei- 
fer verdient  clefto  mehr  geehrt  zu  werden,  da  er  von 
Seiten  des  Publikums  fo  fchlecht  unterftutzt  wird, 
dafs  dit  meiften  Unternehmer  folcher  eben  fo  mühfa- 
men  als  n"0t7Üchen  Literaturwerk»  keine  Verleger  da- 
zu finden  körben,  fondern  fie  auf  eigene  Roften  und 
Gefahr  zu  Tage  fördern  müffen.  Von  Rechts  wegen 
foliten  fie  wenieftens  in  keiner  öffentlichen  Bibliothek 
fehlen ;  dadurch  Wörde  ichon  eine  beträchtliche  An- 
zahl von  Exemplarien  abgefetzt  werden,  obgleich 
auch  jetzt  weniger,  feitdem  die  Säcularifation  fo  viele 
Klofterbibliotheken  vernichtete,  wo  man  dergleichen 
Bucher  häufiger,  als  in  manchen  andern  antraf.  Sey 
es  immer«  dafs  fie  viele  mikrologifche  Umftände  ent- 
halten ;  man  ift  doch  darüber  längft  einverftandeo, 
dafs  in  diefer  Rückficht  das  Zuviel  eher  zu  entfchul- 
Lll  digea 
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Abiheilung  des  Werks  fowohl  eine  topographifche 
und  wiffenic  haftliche  Ucberficht  aller  imLeaUcoo  auf- 
geführten  Schriftfteller  und  Künfüer,  als  auch  ein 
Verzeichnlfs  der  fehenswürdigen  Bibliotheken,  Kunft- 
fanunlungen,  Mflnz-  und  Naturalieukabinete  in  dei 
Oberlauutz  zu  liefern,  könnt'  er  nicht  erfüllen,  hofft 
aber  diefs  nach  zehn  Jahren  in  einein  Bande  mit  Nach- 
trägen, dergleichen  er  fchou  in  der  zwtjfttn  Abthei- 
lung des  erßen  Bandes  und  in  derjenigen  des  letzten 
mittheilt ,  zu  leiften.   Wir  wünfehen ,  dafs  diefs  noch 


digen  ift ,  als  das  Zuwenig :  obwohl  wir  unfrer  Seits 
es  nie  billigen  konnten,  wenn  der  Sammlergeift  Gch 
fogar  auch  auf  folche  Schriftfteller  erftreckt,  die  nur 
eine  einzige  unbedeutende  Schrift,  eine  elende  Pre- 
digt oder  eine  Uifputation ,  die  oft  genug  nicht  einmal 
aus  ihrer  eigenen  Tabrik  kam,  drucken  liefsen.  Es 
werden  doch  durch  dergleichen  Bemühungen  viele  vor- 
her  unbekannte  oder  nur  halb  bekannte  Thatfachen 
ans  Licht  gebracht,  die  uns  diefen  oder  jenen  Gelehr- 
ten genauer,  als  vorher,  kennen  lehren,  die  uns  die 
Urheber  mancher  intereff.inten  Schriften  bekannt  ma- 
chen, ja,  die  fogar  politifchen  und  kirchenhiftori- 
fchen  Bvgebenheiten  zur  Erläuterung  •dienen. 

Die  Männer,  deren  Werke  Ree.  jetzt  anzuzeigen 
hat ,  verdienen  alle  das  Lob  der  Genauigkeit  in  Erfor- 
fchung  und  Darfteilung  der  Lebens  uinftände  der  zu 

ihren  Refforts  gehörenden  guten,  mittelmäfsigen,  fallen  möchte,  gewiffe  kleinliche,  nach  Leichtgläubig- 
und  —  fchiechten  Schriftfteller,  fo  wie  ihrer  Geil tes-  keil  und  Frömineley  fchineckendc,  Erzählungen  voo 
und  Feder- Producte.  Alle  haben  ihren  Fleifs  nicht  feinem  Plane  zu  cutfernen, 
etwa  blofs  den  neuem  und  jetzt  lebendcu,  fondern 
auch  den  frühem  und  Jängft  verdorbenen  Autoren 
ihrer  Gegenden  gewidmet.  Alle  zogen  auch  die 
Künfüer  mit  in  ihren  Plan.  Alle  gaben  auch  aberall, 
manchmal  gar  mit  einer  gewiffen  Uebertreibung,  an, 
wo  in  frühern  Schriften  ihrer  erwähnt  wird,, oder  wo 
umständlichere  Nachrichten  von  ihnen  anzutreffen 
find.  Jene  Producte  lelbft  werden  fo,  wie  es  fielt  ge- 
bührt, nach  ftrenger  chronologifcher  Ordnung,  mit 
ihren  verCchiedenen  Auflagen  und  Ueberfetzungen, 
aufgeführt;  die  in  Kupfer  geftochenen  Bildniffe  der 
Autoren  angezeigt  u.  dgl.  mehr,  Was  von  einem  je- 
den befonders  zu  wiffen  feyn  mag,  foll  nun  in  mög- 
liebfter  Kürze  gezeigt  werden. 

Der  erflt,  llr.  Otto,  beschäftigt  fich  mit  Schrift- 
ftellern  und  Künftlerii  aller  Art ,  die  in  derOberlau- 
fitz  nicht  allein  geboren ,  fondern  auch  nur  erzogen 
worden  find ;  daher  man  z.  B.  auch  den  1697;  verdor- 
benen Leipziger  profefTor  der  Theologie,  Valentin  Jl- 
berti,  bey  ihm  findet,  ob  er  gleich  von  Geburt  ein 
Schlefier  war;  ferner  mit  folcheu,  die  im  Auslände 
ihre  Verförgung  gefunden  haben  und  dort  gefturben 
find;  dann  auch  mit  Ausländern,  denen  diefs  in  der 
Oberlauutz  wiederfahren  ift;  felbft  fogar  mit  folchen 
diefer  letztern ,  die  fich  nur  einige  Jahre  dort  aufge- 
halten und  gefchrieben  haben.  Bey  denen,  die  nur 
canz  kurze  Zeit  dafelbft  lebten,  fchränkt  er  fich  auf 
*3ie  während  ihres  dortigen  Aufenthaltes  herausgege- 
benen Schriften  ein.  Bey  fehr  wenigen  machte  er  hie- 
Ton  eine  Ausnahme,  aus  Urfachen,  die  er  bey  jedem 
ansiebt.  Die  hieraus  entftandenen  Klaffen  der  Schrift- 
fteller find  durch  Sternchen  und  Kreutzchen  von  ein- 
ander unterfchieden.  Bey  vielen  Schriften  verweifet 
der  Vf.  auf  Recenfionen;  welches  die  beide*  folgen- 
den Literatoren  unterlaffen.  Seine  Quellen  führt  Hr. 
0.  fleifsig  an ;  wo  diefs  nicht  gefchieht,  beruhen  die 

Kachrichten  auf  handfehriftbchen  Beyträgen  der  von  Durch  die 'dadurch  bewirkte  Äutopfie  ward  er  iodö> 
ihm  in  der  Vorrede  zum  erßen  Band  genannten  Lite-  Stand  gefetzt,  die  verfchiedenen  und  befonders  <ü* 
Naturfreunde  nnd  feinen  eigenen  Sammlungen,  die  er  irrigen  Angaben  und  Nachrichten  anderer  in  den  oo- 
gleich  nach  feinen  L'niverfiVäts  -  Jahren  anlegte.  Das  tcr  dem  Texte  ftchenden  Noten  zu  berichtigen.  I* 
eben  dafelbft  gethane  Verbrechen,  in  der  lernen  Anfehung  mancher  noch  lebender  Autoren  S^J* 


eher  gefchehen  könne,  und  dafs  der  unermüdliche 
Vf.  feine  Sorgfalt  auch  über  die  Niederlaufitziftin 
Schriftfteller  und  Künfüer  verbreiten  möchte;  esrer- 
fteht  fich,  wenn  man  ihm  durch  häufigem  Ankauf 
des  vorliegenden  Werks  Luft  und  Muth  dazu  machen 
wird.    Noch  wünfehen  wir,  dafs  es  ihm  alsdann  ge- 


Der  Vf.  des  Ttwevten  Literaturwerks,  Hr.  Prof. 
Ftkenfclur,  zu  Bayreuth,  hatte  fchon  im  J.  1797.  unter 
dem  Verlagsort  Augsburg,  die  erfle  Abtheilung  des 
erßen  Bundes  deffelben  herausgegeben :  weil  fte  aber, 
bey  der  weiten  Entfernung  von  teuer  Stadt,  von  vie- 
len Fehlern  und  UnvoUkommenheiten  entftelJt  ward, 
hauptfächlich  aber,  weil  der  Verleger  im  Verfall 
rieth ,  und  von  der  zweyten  Ablheilung  erft  fünf  Bo- 
gen abgedruckt  waren :  fo  befchlofs  er,  das  Gedruckte 
umzuarbeiten  und  das  ganze  Werk,  wie  es  jetzt  vor 
uns  hegt,  auf  einem  andern  Weg  ins  Publikum  zu 
bringen.  Wir  untres  Orts  danken  ihm  für  feinen  nK- 
harrenden  Fleifs ,  und  wünfehen  ihm  Glück  zur  Voll- 
endung des  Ganzen.  Er  hat  fich  dabey  etwas  weere 
Glänzen,  als  Hr.  Otto,  gedeckt,  indem  er  nänuich 
nur  folche  Schriftfteller  behandelte,  welche  von  jeher 
in  dem  Fürftenthum  Bayreuth,  das  heifst,  in  einem  der 
Orte  geboren  wurden,  die  im  J.  1801.,  wo  der  Anfan« 
des  Werks  erfchieu,  zu  diefem  Lande  gehörten. 
Folglich  könnt'  er,  wenn  nicht  Ungleiche rtigkeil  ent- 
ftehen  füllte,  keine  Rückficht  auf  die  neuem  Verän- 
derungen oder  Vertaufchungen  mancher  Ortfcbaften 
zwifchen  PreuCsen  und  Bayern  nehmen.  Man  ebrf 
alfo  Schriftfteller,  die  zwar  lauge  oder  den  gröfstö 
Thcil  ihres  Lebens  im  Bayreutliifchen  zubraebtent 
aber  im  Auslande  geboren  wurden ,  hier  nicht  fache»- 
Da  diefs  hauptfachlich  der  Fall  mit  den  allermeiftt* 
Lehrern  auf  der  Univerfität  zu  Erlangen  ift:  fo  bera«- 
ken  wir  diefs  mit  gutem  Vorbedacht.  Ihnen  iß  «j* 
vor  kurzem  von  Hn<  F.  herausgegebene  gelehrte  öt- 
fchiohte  diefer  Vniverfität  gewidmet.  Die  Vollfti«- 
digkeit  der  Scbriftenvereeiciiniffe  fuchtc  er  auf  den 
höchften  Grad  zu  treiben ;  wobey  ihm  feine  eigen«, 
auf  mehr  als  14000  Stücke  fich  belaufende  Sammlung 
vaterländjfchcr  Producte,  die  wohl  die  einzige  in  ih- 
rer Art  feyn  mag,  die  nützlichften  Dienfte  leifteK 
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ihm,  wie  es  gewöhnlich  zu  gehen  pflegt.  Er  fand  fie 
zur  Mittheilung  ihrer  Biographiccn  und  Sehriftenregi- 
fter  entweder  zu  trüge,  oder  zu  unwillfährig,  oder 
zu  eigcufiiinig.  Um  nicht  noch  weitläufiger  zn  wer- 
den, traf  er  vom  fünften  Band  an  verschiedene  Aende- 
rungen,  die  aber  der  Arbeit  felbft  nicht  nachtheilig 
wurden.  —  Wenn  auch  nicht  faft  jede  Seite  des 
Werks  die  mufter hafte  Sorgfamkcit  des  Vfs.  in  Rück- 
ficht auf  Vollftändigkeit  und  Genauigkeit  bewiefe :  fo 
würden  fie  die  den  ganzen  elften  Band  fallenden ,  un- 
ter drey  Rubriken  gebrachten  Nachtrage,  Zn  Sätze 
und  Verbefferungen  beurkunden.  Diejenigen,  wel- 
che jetzt  lebende  Schriftftcller  betreffen,  erftrecken 
fich  bis  ins  J.  1805.  hinein.  Noch  nutzbarer  wird 
diefe  Arbeit  durch  die,  den  zwölften  und  letzten  Band 
einnehmenden  neben  Regifter.  Das  erfte  ift  ein  Sum- 
marisches VcrzeichniCs  der  in  dem  gelehrten  Kürften- 
thura  Bayreuth  verzeichneten  Schriftfteller,  deren 
Zahl  fich  auf  1170  belauft,  worunter  320  damals  noch 
lebende  fich  befinden.  Das  zweyte  ift  ein  topographi- 
fches  Regifter  in  Bezug  auf  die  Geburt  de/  Sc  Ii  ri  fortei- 
len Das  dritte,  ein  ähnliches  in  Bezug  auf  ihre  letz- 
ten oder  gegenwärtigen  Aufenthaltsorte) .  Das  vierte, 
ein  chronologisches  Regifter  nach  den  Geburtsjahren 
derfelben.  Das  fünfte,  eine  CJaffification  derfelben 
nach  den  WilTcnfchaften.  Das  fechstc  ift  ein  Ver- 
zeichnis der  Schriften,  die  der  Vf.  bey  der  Aus- 
arbeitung feines  Werks )  zu  Rathe  zog.  Das  fiebente, 
ein  allgemeines  alphabetisches  Regifter  Ober  alle  in 
dem  Werke  befchriebenen  ■Schriftfteller. 

Das  dritte,  noch  unvollendete  Werk,  enthält  äu- 
fserft  reichhaltige  Supplemente  zu  dem  Nürnbergi- 
fchen  gelehrten  Lexikon,  das  der  im  J.  1798-  verdor- 
bene AJtdorfifche  Profeffor  ff'ül  von  1755  bis  178b.  in 
vier  Theilen  herausgegeben  hat.  Der  bis  an  fein 
Ende  unermüdlich  thätige  Vf.  wollte  felbft  einen  fünf, 
ten  Theii  liefern.  Es  waren  auch  bereits  im  J.  1783* 
die  für  die  Buchftaben  A.  und  B.  bestimmten  Bogen 
abgedruckt:  aber,  aus  Mangel  an  hinreichender  Un- 
terstützung, hatte  es  dabey  lein  Bewenden,  ilr.  Pfar- 
rer Nopitfek ,  mit  allen  zur  Fortsetzung  erforderlichen 
Halfsmitteln  ausgerüstet  und  von  inenrern  Gelehrten 
dazu  ermuntert,  fafste  den  Muth,  in  Will's  FuSs- 
tapfen  zu  treten,  freylich  wohl  auch  auf  eigene  Koften, 
da  kein  Buchhändler  die  fein  igen  daran  wagen  wollte. 
Er  lief«  jene  Bogen  Umdrucken,  weil  fich  feit  1783. 
mehrere  Veranderuneen  mit  den  darauf  beschriebenen 
Autoren  zugetragen  hatten  und  weil  ganz  neue  Arti- 
kel einzuschalten  waren ;  und  fo  brachte  er  es  denn, 
bisher  zu  feinem  Schaden ,  bis  zu  Ende  des  Buchfta- 
ben M.  Ree.  kann  die,  allen  Schätzern  der  Literatur- 
geschichte gewifs  erfreuliche  Nachricht  geben,  dufs 
der  irittt  und  letzte  Theil  noch  in  diefem  Jahr  er- 
fcheinen  wird.  Möchte  man  aber  dann  auch  nur  den 
braven  Mann ,  der  an  Fleifs  und  Genauigkeit  feinen 
eben  gerahmten  Vormännern  nichts  nachgiebt ,  durch 
frärkern  Ankauf  des  Werks,  das  in  Rücklicht  auf 
Literatur  und  Kunft  taufenderley  brauchbare)  zum 
Theil  vorher  unbekannte,  Notizen  enthält,  patn'oti- 
feber,  als  bisher,  unterftatzen !  Dankbar  rflhmt.Hr.  # 


den  Bevftand  des ,  ohnehin  fchon  wegen  feiner  litera- 
rischen'DienftfertigkeJt  rühmlich  bekannten  Hn.  D. 
und  Prof.  Sirbenlues  zu  Altdorf. 

Bev  dem  eiferoen  Sammjerfleifs,  der  in  den  bis- 
her befchriebenen  drey  Literaturwerken  herrfcht, 
bleibt  Ree.  nur  fehr  wenig  zu  bemerken  oder  nachzu- 
tragen übrig,  und  diefes  Wenige  ift  gröfstenthcils  fo 
unbedeutend,  dafs  er  Bedenken  trägt,  die  Lefer  die- 
fer  Blätter  damit  zu  behelligen.  Ueber  Stil  und  Eiu  - 
klcidung  liefs  fich  eines  und  das'  andere  erinnern, 
wenn  man  ftreng  urtheilen  wollte:  allein,  bey  Bü- 
chern folchen  Schlags,  worin  es  mehr  auf  dieSachen, 
als  auf  die  Worte  ankommt,  pflegt  man  es  hiermit  fo 
genau  eben  nicht  zu  nehmen. 

Der  Vf.  von  Nr.  4. ,  fchon  als  gewandter  hiftori- 
fcher  Schriftfteller  vorteilhaft  bekannt,  übertrifft  in 
Anfehuiig  des  letztern  von  uns  erwähnten  UmStande* 
jene  drey  Vcrmänner.  Seine  Schrift  ift  indeffen  mehr 
Vorfchmack  oder  Ankündigung  defTen,  was  er  erft 
in  Zukunft  hefern  will,  nämlich  eines  Naumburg» 
Zeitzjfchen  Schriftfteller  -  und  KünftleT  -  Lexikons. 
Was  er  darüber  voraus  verfpricht ,  und  die  am  Ende 
beygefflgten  Probeartikel,  berechtigen  zu  nicht  ge- 
meinen Erwartungen.  Man  glaube  ja  nicht  etwan, 
alv  wenn  jene  Lander  des  oberlachfifcnen  Kreifes  arm 
an  Schriftftellern  und  Künftlern  wären !  Hr.  M.  giebt 
erft  ein  alphabetifches  Verzeichnifs  der  in  der  Stadt 
Zeitz  gebonien  KQnftlcr,  Gelehrten  und  Schriftfteller, 
die  aufserhalb  Zeitz  ihren  Wirkungskreis  fanden, 
und  deren  find  187,  wovon  57  in  dem  Lexikon  aufge- 
führt werden  Collen ;  und  dann  ein  ähnliches  der  in 
der  Stadt  Naumburg  gebomen,  in  feinen  Plan  gehö- 
rigen Männer,  deren  279,' und  darunter  98*  die  fich 
zu  dem  Lexikon  quaiificiren.  Die  Menge  derer,  die 
er  bearbeitet  hat  und  vorführen  will,  ift,  nach  dem 
Verhältnifs  des  Landes,  fehrgrofs,  da  das  B.  allein, 
über  70  und  das  S.  an  100  Rubriken  darftellen  wird. 
cföchtr  zählte  unter  dem  A.  nur  fünf  Naumburg- 
Zcitzifche  Schriftfteller;  Adelung  that  ihrer  noch, 
drey  hinzu ;  in  dem  MbUtrifchen  Lexikon  aber  wird 
die  Zahl  auf  21  Steigen.  Auch  in  diefem  Lande  hat 
die  Zahl  der  Schriftfteller  in  der  neuern  Zeit  zum  Er- 
ftaunen  zugenommen.  In  Ifaiz'ens  gelehrtem Sachfen, 
das  im  J.  1780.  erfchien ,  waren  ihrer  nur  vierzehn  : 

J'etzt —  beynahe  hundert!  Unter  den  verstorbenen 
ind  fehr  ehrwürdige  Namen,  z.  B.  Ckfk.  Cellarius, 
Georg  GrHvius,  t'eit  ImA.  v.  Seckendorf,  ff.  Sei.  Mit- 
ternacht. Wird  Hr.  M.  gehörig  durch  Subfcriptionen 
unterstützt:  fo  wird  das  Buch,  das  nicht  über  1  Rthlr. 
16  gr.  koften  foll,  noch  in  diefem  Jahre  erscheinen. 

Bkm.ii»,  b.  Frölich:  Bruthßücke  cus  Neander's 
Leben;  von  Charlotte  Etifabetk  Konßantia  von  der 
Reck«,  gebomen  Reichsgräfin  von  Medcnu  Her- 
ausgegeben von  CA.  Titlige.  1804.  VI  u.  146 S.  8* 
(13  gr.) 

Die  edle  Vfh.  Stiftet  durch  diefe  intereffante  Lebens- 
beschreibung und  Charakteristik  einem  fehr  würdigen 
Geiftlichen  ein  Schöne«  Denkmal,  einem  Manne, 

def- 
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im  J,  1753.  von  ihm  verfertigt«  Epiftel  an  feinen  ein- 
zigen Bruder  wird  hier  mitgethedt,  weil  Geh  darin 
fein  heitrer  Geilt  und  feine  frohe  Laune  verrith. 
Seine  Gattin,  die  er  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch 
zärtlich  liebte,  uberhob  ihu  der  häuslichen  und  land- 
wirtschaftlichen Sorgen,  um  die  und  deren  Gegen- 
flände  er  völlig  unbekümmert  war.  Die  Parallele, 
welche  die  Vfn.  zwifchen  der  Läse,  Belohnung  und 
Achtung  der  Landprediger  ihres  Vaterlandes  und  de- 
rer in  Deutfchlanci  macht,  fällt  fehr  zum  Vortheile, 
der  erftern  aus.  Im  J.  1756.  übernahm  N.  eine  grö- 
ßere und  einträglichere  Predigerftellc  zu  Gränzhof; 
und  auch  hier  gewann  er  allgemeine  Liebe  und  Ver- 
ehrung. Um  (Hefe  Zeit  fieng  er  an,  die  fchätzbaren 
nnd  herzvollen  geiftlichen  Lieder  zu  verfertigen,  de- 
ren viele  in  alle  neuere GefangbOcher,  und  einige  auch 


deffen  Leitung  fie  die  hohe  Stufe  ihrer  fittlichen  BÜ- 
dung  mit  verdankte,  und  den  fie  als  Freund  innig 
verelirte.  Sie  fchrieb  diefe  Blätter,  wie  dcrllerausg. 
bemerkt,  unter  anhaltenden  körperlichen  Leiden; 
und  es  fchien,  als  ob  ihr  fchönes  reine«  Gemüth; 
welches  fich  in  diefer  Darfteilung  überall  zurück- 
fpiegelt,  an  dem  würdigen  Charakter,  den  fie  nach- 
zeichnete, fich  aufrecht  erhielt.  „Gewifs,  fetzt  er, 
und  Ree.  mit  ihm,  hinzu,  wird  diefs  Kleine  Buch 
Seelen  finden,  die  gern  ftill  und  finnend  bev  einem 
Denkfteine  verweilen,  welchen  die  zartefte  Humani- 
tät aufgerichtet  hat.  Keanäir's  L-'  en  ift  fo  arm  an 
Begebenheiten,  als  es  reich  an  prunkiofer  Tugend  ift. 
Zu  Eckau  in  Kurland  wurde  er  den  26.  Deceinber 
1724.  geboren,  und  genofs,  nach  dem  frühen  Ver- 
lufte feines  Vaters ,  der  forgfältigen  Erziehung  feiner 

geiftvollen  Mutter,  deren  frommes  Beyfpiel  ihm  fein  neulich  in  Mattitißons  lyrifche  Anthologie 
ganzes  Leben  hindurch  ehrwürdig  und  gegenwärtig 
blieb.  Eine  liierdurch  veranlafste  Bemerkung  der 
Vfn.,  fo  wahr  als  fchön  gcCagt,  verdient  hier  eine 
Stelle:  „Ermunternd,  fagt  fie,  muts  jedem  Weibe  der 
Gedanke  feyn,  dafs  beynahe  alle  durch  Verdicnfte 
ausgezeichnete  Menfcben  die  feinere  Bildung  ihres 
Geinüths,  die  edlem  Gefühle  ihres  Herzens,  ihren 
tugendhaften  Müttern  verdanken.  Möoble  mein  Ge- 
le lilccht  feine  ehrenvolle  und  grofse  Beftimniung  der 
Mutterwürde  gehörig  achten,  und  nie  leichtfinnig 
vernachlälfigen !  Möchte  jedes  Weib  über  ihre  Ge- 
fühle und  Handlungen  fo  wachen,  dafs  es  nie  fUrchr 
ten  dürfte,  von  ihren  Kindern  belaufcbt  zu  werden! 
Möchten  doch  alle  Mütter  öffentlich  und  in  der  Sülle 
fo  handeln,  dafs  ihre  Kinder  im  Andenken  an  fie  im- 
mer eine  Schutzgottheit  ihrer  eignen  Tugenden  an- 
treffen, wie  NeatuUr  diefe  im  Bilde  feiner  Mutter 
verehrte!"  —  Von  1740  —  J743-  ftudirte  er  zu  Halle, 
bekleidete  nach  feiner  Rückkehr  zwey  Hauslehrer 


men  lind.  Ihrebammlung  erfchien  zu  Riga,  177a  und 
1773.,  in  ztetv  Theilen.     In  Kurland  war  er,  fchon 


n ,  der  Erfte ,  der  die  Privatbeichte 
und  dafür  die  allgemeine ,  aber  mit  hoher 


füllen,  und  wurde  im  J.  1750.  als  Landprediger  für 
das  Rittergut  Kabillen  berufen.  Kurz  hernach  erhielt 
er  auch  einen  Ruf  als  Profcfior  nach  Halle,  den  er 
aber  ablehnte,  entfchlof fen ,  feine  ganze  Kraft  dem 
Bedürfniffe  des  Landvolks  zu  widmen,  welches  in 
Kurland  feine  moralifche  BUdung  blol's  durch  die  Pre- 
diger erhält.  Mit  feiner  lettifchen,  feiner  deutfehen, 
und  feiner  adligen  Gemeine  lebte  er  auf  dem  vertrau- 
lichen Fufse  eines  wahren  Volkslehrers,  als  Freund, 
als  Gefellfcbaftcr  und  anfpruc bioler  Rathgeber.  Eine 


vor  vj  erzig 
abft  eilte,  1 

Würde  und  Rührung,  einführte.  Er  trug  keine  Lehre 
vor,  die  feine  Vernunft  als  falfch  anerkannte;  aber 
nie  erlaubte  er  fich,  fchwache  Gemüther  durch  Ideen 
zu  verwirren,  die  fie  zu  fafTen  nicht  vermochten. 
Keine  einzige  Stimme  erhob  fich  gegeu  ihn  auch  nur 
mit  dem  leiicften  Tadel.  Seine  Liederfammlung 
wurde  in  alle  die  Kirchen  aufgenommen ,  in  welchen 
das  neue  Mietauil'che  Gefangbuch  nicht  eingeführt 
war.  Im  J.  1775.  wurde  iV.Probft  der  Doblenfchen 
Diöccfe,  und  wirkte  dort,  wie  im  Confiftorium,  fehr 
wohlthätig.  Im  J.  1784.  ward  er  als  Superintendent 
der  Herzoglhumer  Kurland  und  Semgalen  berufen, 
wollte  fich  aber  von  feiner  bisherigen  Gemeinde  nicht 
trennen,  deren  Anhänglichkeit  an  ihn  durch  diefe 
Entfagung  noch  verftärkt  wurde.  Auf  Verlangen  des 
Jetztverftorbeuen  Herzogs  von  Kurland  und  der  dor» 
tigen  Ritter- und  Landschaft,  entwarf  er  eine  neue 
Kirchenordnung,  die  zwar  abgedruckt,  aber  bis  jetzt 
noch  nicht  eingeführt  ift.  Von  feiner  Faffung  und 
edeln  Sinnesart  führt  die  Vfn.  mehrere  Bcyfpiele  und 
Aeufserimgen  an.  Bis  an  fein  Lebensende  nahm  er 
mit  jugendlichem  Knthufiasmus  an  allen  Zweigen 
der  Literatur  Antheil.  Er  ftarb  den  ai.  JuJ.  1902. 
Zuletzt  noch  ein  Verzeichnifs  feiner  gedruckten 
Schriften. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


'  Geschickt*.  Meifitn.  in  Comm.  b.r  Ertitreini  Uthtr 
denCang  der  erften franttijij'chen  Revolution,  bin  euf  die  Heiji 
des  Pabj'tu  Stephan  nach  trankreich  und  die  Salbung  fipitu 
Jet  Kurzen  Oime  Jalir*»hl  (1805.)  4  fitij;.  kl.  I.  ("{!»•)  — 
Wir  lindm  in  diefer  Schrift,  tvelr he  ,  fpaifimer  und  auf  err>f» 
Ücuy  gedruckt ,  leicht  auf  *wey  Boge«  hatte  gebracht  werde« 


können ,  die  Cefchirbte1  d*r  erften  oder  fopf  ninnten  Memrin- 
pfchen  Periode  der  franzü£fchen  Ptaat»,  jiiifammengedrSnpt. 
richtig,  ruit  Ein  Geht  und  »npenelim  dar^pftelltf'eber,  in  wel- 
cher Abficht?  A'if  diefe  Frage  kCnntn  wir  aucli  1 
ferntefte  Antwort  entdecken. 
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 .    

Freytags,   den  6.  gfunius  1806. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin  ,  in  d.  Realfchulbuchh. :  Zwey  unvorgreif- 
liche  Gutachten  in  Sacken  det  proUßantifchen  Kirchen- 
wefens ,  zunäckß  in  Beziehung  auf  den  Preußifchen 
Staat.  1804.  VIII  u.  191  S.  8-  (18  gr.) 

Ein  Ungenannter  giebt  hier  fein,  wie  er  es  nennt, 
unvorgrciflicnss ,  Gutachten  aber  zwey,  befon- 
ders  in  unfern  Tagen  verfchiedentlich  angeregte,  Ma- 
terien, das  proteltantifche  Kirchen  wefen  betreffend, 
und  er  zeigt  Geh  durch  die  Art,  wie  er  es  thut,  als 
einen  denkenden  und  freymüthigen ,  wenn  gleich 
nicht  immer  ganz  unbefangenen,  Mann. 

Das  erfle  diefer  Gutachten  betrifft  die  bisherige 
Trennung  der  beiden  proUßantifchen  Kirchen;  aber  es 
umfafst  mehr,  als  diefe  Ueberfchrift  vermuthen  läfst, 
indem  es  Geh  hauptfächlich  auch  mit  den  Mitteln,  fie 
kirchlich  zu  vereinigen ,  befchäffügt.  Nach  der  Erklä- 
rung des  Vfs.  auf  dem  Titel  foll  es  Geh  zunächft  auf 
die  Kirchen  im  Preufsifchen  beziehen:  die  Vorrede 
(S.  VII.)  dehnt  jedoch  diefen  Zufatz  dahin  aus,  dafs 
hier  nicht  allein  von  den  Verhältniffeo  die/es  Staates 
die  Rede  fey,  fondern  dafs  Geh  der  Vf.  nur,  weil  es 
nöthig  war,  »mit  den  Beweifen  der  Ausführbarkeit 
ins  Einzelne  zu  gehen,  an  ein  befonderes  Paradigma 
halten  mufste,  wozu  ihm  natürlich  fein  Vaterlandatn 
näcliften  war.  —  Um  Vereinigung  der  beiden  pro- 
teftautifchen  Kirchen  in  ihren  verfchiedenen  Lthrmei- 
nun  gen,  in  den  Gebräuchen  und  der  Vcrfaffung  ift  es 
dem  Vf.  ganz  und  gar  nicht  zu  thun ;  vielmehr  wünfeht 
tr  (S.  3.)  gar  fehr,  daß  es  hierin  btyru  Alten  bleiben 
möge:  denn  kein  verständiger,  von  der  Uniformitäts- 
fucht  nicht  angefteckter  Menfch  könne  irgend  einen 
Gewinn  daraus  alinen,  wenn  man  eine  Eintrachtsfor- 
mel zu  Stande  brächte  zwifchen  der  formula  Concor- 
diae  und  der  Dortrechter  Synode.  —  Ree.  bekennt 
offenherzig,  dafs  er  diefe  Aeufserung  nicht  ganz  rei- 
men kann  mit  dem,  was  im  erjttn  Abfchnitte  diefer 
Abhandlung  von  den  Nachtkeilen ,  welche  aus  der  bishe- 
rigen Trennung  beider  Kirchen  entßehen,  gefagt  wor- 
den ift.  Denn  find  beide  Kirchen  eins  in  Lebrmeinun- 
gen  und  Gebrauchen  uud  in  der  Verfaffung:  fo  fallen 
wenigftens  die,  von  dem  Vf.  angegebenen,  Nach- 
theile der  bisherigen  Trennung  weg,  und  dafs  Ge 
wegfallen  mögen,  ift  ja  der  Zweck  feiner  Schrift;  wie 
kann  er  alfo  einmal  wünfehtn,  dafs  es  hieriu  beym  Al- 
ten bleiben  möge,  und  doch  zugleich  auch  feine  Vor- 
fchläge  thun,  die  (wie  es  auch  ift)  eine  Völlige  Indif- 
ferenz gegen  den  Parteyglauben  vorausfetzen.  —  Die 
aus  der  Trennung  beider  Confeffionen  eatftebenden 
A.  L>  Z.  I806.   Zweyter  Band. 


Nachtheile  reducirt  unfer  Vf.  auf  folgende  drey: 
l)  ftände  Ge  der  Beförderung  waltrer  Religwfität ,  a)  der 
moralitnt  und  Cultur  im  Wege;  (nun  mufs  über  bei- 
des das  Buch  felbft  nachleien,  um  Geh  zu  überzeu- 
gen ,  dafs  der  Vf.  neben  dem  vielen  Wahren ,  was  er 
hergebracht,  doch  auch  manches  übertrieben  und  in 
ein  gar  zu  nachtheiliges  Licht  geftellt  hat)  3)  leide 
das  Inttreffe  des  Staates  darunter.  Er  meynt  nämlich, 
dafs  die,  in  der  Regel  nur  in  geringerer  Anzahl  vor- 
handenen, Reformirten ,  durch  ihre  abgeänderte  Kir- 
chen und  Schulen  eine  nicht  unbedeutende  Verschwen- 
dung (?)  von  Staatskräften  veranlagten ,  und  wer 
würde  ihm  nicht,  wenn  er  unbefangen  darüber  nach- 
denkt, in  der  Hauptfache  Recht  geben;  aber  wer 
würde  nun  auch  nicht  wünfehen,  dafs  es  —  nicht  fo 
wäre?  Bey  der  hier  angebrachten  Schilderung  der 
Amts-  und  Nebengefchäfte  der  lutherifchen  und  re- 
formirten Prediger  ift  er  nun  aber  doch  fehr  un- 
billig in  der  Art  ihrer  Würdigung.  Allt  —  die  luthe- 
rifchen —  (fagt  er  S.  30.,  dem  er  aber  S.  158-  gerade- 
zu widerfpruht)  find  zu  fehr  befchäftigt,  als  daß  ihnen 
Zeit  und  Luß  bliebe,  etwas  für  ihre  eigne  Vervollkomm- 
nung zu  thun.  Der  reformirte  Prediger  hingegen  iß, 
wenn  er  fein«  funntn  gliche  Predigt  und  feine  zwey  (es  ha- 
ben manche  vier  und  fechs)  Katechi/ationen  wöchentlich 


abgelialten  und  feine  Schule  befucht  hat,  ganz  Herr  fei. 
ntr  Zeit.  Das  heifst :  diefe  Zeit  iß  für  das  gemeine  lie- 
fen verloren  und  —  „wird  ihm felbß  zur  Laß.'!"  Wie 
konnte  doch  der  Vf.  fo  abfprechend  über  einen  gan- 
zen Stand  urtheilen,  von  dem  er  nur  fehr  wenige,  und 
unter  diefen  wiederum  nicht  lauter  gewiffenlole  ken- 
nen gelernt  hat?  Er  fagt  ja  felbft  gleichdarauf  (S. 3t.): 
er  kann  freytick  feine  Predigt  beffer  ausarbeiten,  was  er 
aucJt  wohl  thut  (wie  denn  in  der  Regel  der  reform. 
Prediger  zu  den  belferen  des  Orts  gehört),  damit  iß 
aber  wenig  gewonnen!  —  Nicht?  womit  denn? 
möchte  man  fragen.  Es  fordern  wohl  nur  wenige 
Aemter  fo  viel  eigenes  Studium,  als  das  Predigtamt, 
vorausgesetzt,  was  man  doch  vorausfetzen  follte,  dafs 
ein  gewiffenhafter  Mann  es  verwaltet.  Der  Prediger 
mufs  daher  auch  Mufse  haben,  um  (was  mit  Recht 
von  ihm.verlangt  wird )  fortfehreiten  zu  können  mit 
feinem  Zeitalter,  um  feine  Vorträge  forgfältig  auszu- 
arbeiten und  Geh  und  feiner  Gemeinde  vollkommen 
Genüge  zu  leiften.  Hoffentlich  wird  aher  unfer  Vf., 
der,  feinen  Aeufserungen  zufolge,  felbft  Prediger  ift, 
nicht  in  dem,  Um  unverzeihlichen ,  Wahne  neben, 
als  wäre  der  Religionsieh  rur  nur  die  eine  Stunde  ge- 
fchäftig,  welche  er  öffentlich  redet,  und  als  gehöre 
keine,  oder  doch  nur  eine  geringe  Vorbereitung  dazu, 
um  eine  Predigt,  oder  feine iütechifationen  —  wie  er 
Mm  in  es 
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es  nennt  —  abzuhalten.  Ift  er  aber  einer  von  den 
Glücklichen,  die  niit  grofser  Leichtigkeit  diele  Ge- 
fchäfte,  und  zwar  gewiffenhaff;  verwalten,  nun  fo  ift 
das  doch  nicht  in  der  Regel.  Die  mehreften  brau- 
chen mehr  Zeit  dazu,  und  diel«  gönne  man  ihnen, 
weil  üe  nicht  —  verloren  ift,  wenn  fic  fo  angewandt 
wird.  —  Das  Mittel,  welches  der  Vf.  im  zireyten 
Abfcbnitte  feines  Gutachtens  zur -kirchlichen  Verei- 
nigung beider  Confeffionen  empfiehlt,  foIJ  den  Unter- 
feitied  im  Lehrbegriff  und  im  Rituale  unangetaftet  laf- 
fen,  und  es  ift  (S.  48-)  wörtlich  fo  ausgedrückt:  der 
Staat  erkläre,  daß  es  überall',  weitr  in  bürgerlicher, 
noch  in  kirchlicher  und  religififcr  Hinfcht ,  für  eint  Ver- 
änderung folie  gehalten  werden,  wenn,  wer  bisher  nach 
dem  einen  Ritus  und  bey  einer  Gemeinde  der  einen  Con- 


fefiion  communieirt  hat in  Zukunft,  es  fey  nun  imnur, 
oder  abwechfelnd,  bey  einer  Gemeinde  der  andern  Con. 
ftßlon  und  nach  dem  andern  Ritus  communieirt.  —  Wahr- 
fcheinlich  hat  den  Vf.  die,  in  der  Brüdergemeinde 
fchon  beftehende,  ähnliche  Einrichtung  bey  diefem 
Vorfcblige  geleitet;  aber  es  möchte  doch  melir  noch, 
als  i..!ch  eine  obrigkeitliche  Erklärung  (weno  fie 
nicht  das  Bürgerliche  nur,  fondern  das  Kirchliche  und 
Religibfe  in  Geh  fafst)  dazu  erforderlich  feyn,  um  lin- 
iere Gcmeindeglieder  dahin  zu  bringen,  dafs  fie  den 
Genufs  des  Abendmahls  mit  einer  andern  Gemeinde 
nicht  mehr  fitr  einen  Uebertritt  zur  Confeffion  der- 
felben  anfehen  tollten.  Es  ift  alles  wahr  und  richtig, 
was  der  Vf.  vom  Abendmaid  lagt,  und  dafs  es  die  Be- 
stimmung nicht  habe  und  haben  könne,  Meinungen 
zu  bezeugen ;  aber  er  wird  diefs  Dafürlialten  dem  • 
grufsen  Haufen  (von  dem  ift  nur  die  Rede)  um  fo  we- 
niger begreiflich  machen,  je  weniger  diefer  von  an- 
dern Unterfcheidungcn  weifs  und  \viffen  kann.  Am 
allerwenigsten  möchte  es  gebilligt  werden,  dafs  das 
Verwechi'aJn  des  einen  Ritus  mit  dem  andern  auch 
bey  den  Predigern  Statt  finden  könne,  fo  dafs  alfo 
keinConfiftorium  und  kein  Patron  mehr  nöthig  habe, 
tm  fragen,  von  welchem  Bekenntnifs  der  Gandidat 
fey,  und  dafs  es  diefem  freyftehen  müffe,  auch  als 
Prediger  noch,  von  einer  Gemeinde  zur  andern  über- 
zugehen. —  Freylich,  diefe  Anwendung  feiner  Re- 
gel folgt  aus  dem  vorgefchlagenen  Vereinigungsmit- 
tel:  aber  da  der  Vf.  nicht  will,  dafs  den  Gemeinden 
auf  irgend  eine  Art  ein  anderer  Confeffiunsglaube  auf- 
•  gedrungen  werden,  foll,  als  der  ift,  zu  welchem  fie 
fich  immer  bekannt  haben ,  an  ihren  Kirchen  aber 
bald  lutherifche,  bald  reformirte  Lehrer  angeheilt 
werden  können:  fo  möchte  man  daraus  faft  fchliefsen, 
als  müfsten  Prediger  und  Candidaten  fich  zu  keiner 
Gonfeffion,  oder  vielmehr  zu  beiden  Gonfeffionen  be- 
kennen, um,  wenn  die  Umftände  oder  ihr  Vortheil 
«s .verlangen,  allen  Aües  zu  feyn.  Wird  das  aber  den 
Gameinden  anftehen?  Werden  diefe  nicht  mit  Grunde 
vieles  dagegen  einwenden?  und  wenn  üe  es  nicht  1  Ha- 
len, bewiele  das  nicht  den  Mangel  an  Confeffions- 
glauben?  und  wäre  CS  dann  nicht  eben  fo  leicht,  zu 
erklären,  es  follcn  nur  Proteßanten,  nicht  Reformirte 
und  Lutheraner,  fevn?  —  Ree.  dünkt  es  immer,  als 
wäre  jdiefer  Schritt '(wenn  ja  einer  gefchebea;  fällte) 


•Jer  ficherere  zum  Ziele ;  glaubt  aber  doch  dem  wür- 
digen Plank  (f.  Dellen  Schrift:  über  Trennung  und 
Wiedervereinigung  der  getrennten  cUrißlichen  Hauptpar- 
teijeu,  Tübingen  1803.)  beyftimntcn  zu  mitten,  wenn 
er  faet,  dafs  man  auch  die  äufsere  Vereinigung  bei- 
der Parteyen  nicht  allzurafch  betreiben,  fundern  nur 
darauf  denken  folle,  die  Hinderniffe  derfelben  weg- 
zuräumen: denn  nur  allzuleicht  ift  der,  fetzt  erlo- 
fchene,  Parteyeifer  neu  belebt,  und  es  läfst  fich  von 
der  W  irkung  des  Zeitgeiftes,  der  die  beffere  Stim- 
mung herbeygeführt  hat,  iicher  noch  mehr  für  -die 
Zukunft  erwarten. 

Das  zweytt  Gutachten  verbreitet  fich  nüber  du 
Ulittel  dem  fo  genannten  Verfall  der  Religion  vorzubeu- 
gen." Der  Vf.  unterfucht  hier  vorläufig,  was  es  mit 
der  Klage  über  den  Verfall  der  Religion,  wenn  „Geift- 
liche  und  Weltleute"  fie  führen,  auf  fich  habe.  Sein« 
Schilderung  ift  kraftvoll  und  lebendig,  und  mit  Aus- 
nahme einiger,  zu  allgemein  angebrachter,  Züge 
wahr  und  treffend.  Er  giebt  zu,  dafs  die  fichtbaVe 
Abnahme  der  Theilnehmer  an  den  öffentlichen  got- 
tesdieuftlichen  Zufammeukünften  auf  eine  vermin- 
derte Anzahl  religiöfer  Menfchen  fchliefsen  laffe« 
dafs  aber  diefe  doch  ein  fichercs  Mittel  wären ,  auch 
in  andern  die  Entwickelung  religiöfer  Anlagen  zu  be- 
fördern. Er  findet  nun  aber  den  Grund  des  Uebels 
theils  in  der  innern  Einrichtung  der  öffentlichen  RelU 
gionsübwtgen,  theils  in  der  Befchaffentieit  derer,  weU 
chen  die  Verwaltung  derfelben  Uber  tragen  iß.  Beiden 
zu  Hülfe  zu  kommen,  hält  er  für  nöthig,  und  auf 
beides  find  feine  Vorfchläge  gerichtet.  —  Mit  Recht 
tadelt  er  unfern  Kirchengefang,  fo  wie  er  ift,  mtd  ob- 
eleich Ree.  nicht  alles  unterfchreiben  möchte,  was 
der  Vf.  über  Materie  und  Form  unferer*  neuern  reli- 
giöfen  Gelange,  in  Vergleichung  mit  den  alten,  fagt, 
10  find  doch  die  Anfprüche,  welche  er  an  den  geift- 
lichen  Dichter  macht ,  fehr  gegründet  und  der  voll- 
ften  Beherzigung  fehr  werth.  Auch  ift  es  nicht  zu 
läugnen ,  dafs  es  zu  wQnfchen  wäre,  den  Geläng  ei- 
nen für  fich  begehenden  Theil  der  öffentlichen  An- 
dachtsübungen ausmachen  zu  laffen,  aber  zu  hoffen 
ift  es  nicht.  —  Eben  fo  beftimmt,  als  gegen  untere 
Kirchengefange,  erklärter  fich  gegen  che  gemifehien 
Verfammlungen  unferer  Zuhörer,  und  er  wünfeht, 
dafs  es  überall  fo'wäre,  wie  in  den  Brüdergemeinden, 
wo  die  verfchiedenen  Gefchlechter  und  Stände  zu  ver- 
fchiedenen  Zeiten  zufammenkommen.  Aber  ohne 
eine,  nicht  denkbare,  vielleicht  aoeh  nicht  rathfame, 
zwingende  Ve ran  halt  ung,  möchte  auch  diefer  Vor- 
fchlag,  felbft  auf  dem  Wege  nicht*  welchen  der  Vf. 
empfiehlt,  ausführbar  feyn.  —  Dafs  der  Grand, 
warum  das  öffentliche  Gebet  und  der  Gebrauch  der  Sa- 
eramente  im  Allgemeinen  das  nicht  leiften,  was  fie  zu 
leihen  beftimmt  find,  in  der  Art  liege,  wie  beides 
verwaltet  wird,  kann  man,  auch  onne  die  Schuld 
den  Verwaltenden  aufzubürden ,  zugeben.  Wer  hier 
helfen  konnte,  will  nicht,  und  wer  gern  wollte,  kann 
nicht  immer.  Es  möchte  alfo  wohl  nur  foät  erft  — 
vielleicht  zu  fpät  —  auf  das  alias  Rflckficht  genommen 
werden,  was  von  diefem  und  mehrern  Schriftfteilera 
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fchon  oft  laut  genug' Ift  gefaxt  worden.  —  In  derBe- 
fchaffettheit  der  Religionslehrcr  findet  der  Vf.  eine 
zweyte  Urfa,che,  warum  unfex  Gottesdienft  in  Ver- 
fall gerathen  ift,  und  im  Grunde  möchte  der  Si.tz  des 
Uebeis  hier  noch  gewifTer  zu  Tuchen  fevn  ,  als  in  der 
Form  unferer  Andachtsübungen.  Dafs  die  Schilde- 
rung von  der  Befchaffenheit  der  GeifUichen  über- 
haupt, welche  hier  gegeben  wird,  übertrieben  nach- 
theilig fey ,  und  dafs  die  Mehrzahl  der  Prediger  ge- 
wifs  nicht  in  diefein  fchwarzen  Schatten  ftehc,  in  wel- 
chen unfer  Vf.  fie  geftellt  hat,  möchte  denn  doch 
leichter  zu  beweifen  feyn,  als  das  Gegentucil.  Doch, 
das  eine  oder  das  andere  angenommen,  Noth  thut  es 
immer,  auf  die  Bildung  der  Mitglieder  diefes  Stan- 
des eine  gröfsere  Aufmerkfamkeit  zu  richten,  als 
man  ihnen  bis  dahin  gewidmet  hat,  und  es  fcheint  in 
«tiefer  Hinficht  fehr  zweckmafsig  und  ausführbar  zu 
feyn,  was  in  den  homil.  krittfcJtsn  Blattern  (Band  XL 
S.  361  —  387.)  hierüber  gefagt  wird.  Der  Kürze  we- 
gen bezieht  fich  Ree.  darauf:  denn  der-  Vorfchlag 
unfers  Vfs.,  daCs  niemand  zum  Studium  der  Theolo- 
gie zugclaffen  werden  folle,  der  nicht  auch  einen  an- 
«dern  Beruf  anzeigt,  zu  welchem  er  fich  zugleich  gc- 
fchickt  machen  wolle,  und  den  er  dann,  wenn  er 
fpäterhin  zur  Erkcnntnifs  käme,  dafs  er  zum  Predigt- 
amt, oder  (was  wohl  öfter  eintreten  möchte),  dafs 
das  Predigtamt  für  ihn  nicht  tauge,  wählen  könnte  — 
ift  fo  beschaffen,  dafs  die  Ausführung  defTelben  weder 
denkbar,  noch  wünfehenswerth  feyn  mochte.  Kef- 
fer wäre  es  immer,  man  gäbe,  fchon  auf  Schulen, 
dem,  der  Neigung  zum  Predigtamte  hat,  die  nöthi- 
gen  Belehrungen  über  das,  was  von  ihm  verlangt 
und  bey  ihm  vorausgefetzt  wird ;  man  bildete  dann, 
wenn  er  dennoch  dabey  beharrt,  feinen  Geift  und  fein 
Herz  mit  fteter  Hiuücht  auf  diefe  Beftimmung  aus, 
und  erfände  ein  Mittel ,  auch  auf  der  Univerfität  fei- 
nen Innern  Beruf  dazu  rein  zu  erhalten,  als  dafs  nun 
ihm  das  gelehrte  Studium  der  Theologie  erlafi'cn, 
und  ihm  embiklen  will,  es  gehöre  fo  wenig  zutn  Pre- 
diger, dafs  er  nehenbey  noch  Medicin  oder  Camera- 
lia  treiben,  und  doch  gefchickt  genug  dazu  erfunden 
werden  könne.  Der  denkende  Vf.  hat  es  wohl  ge- 
fühlt, was  dagegen  fpricht;  gefühlt,  dafs  bey  d< 
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vähntc  Markgraf  Karl  ,  ei- 

f entlieh  Karl  Philipp,  geboren  1672.,  war  dai  vierte 
incl  des  grofsen  Kurfnrften  Friedrich  Wilhelm  von 
Brandenburg,  das  er  mit  feiner  zweyten  Gemahlin, 
Dorothea  von  Holitein -Sonderburg-GlQcksburg,  er- 
zeugte. Sehl  Bruder,  Kurfilrft  Friedrich  der  dritte, 
nachheriger  erfter  König  von  Preufsen ,  vertraute  ihm 
den  Überbefehl  Ober  die  üraudenburgifchen  ft-uppen 
an,  die  er  im  J.  1695.  dem  Herzoge  von  Sayoyeu  ge- 
gen ilie  Fraozofen  zu  Hülfe  fchicktc.  In  Turin  ver- 
fiobte  fich  der  Prinz  in  Katharina-Maria  de  Balbiano 
(nach  andern  Balbiani),  verwittwete  Gräfin  von  Sal- 
mour,  und  liefs  fich  in  der  Venerie  bey  lurin  auf 
eine  tumultuarifchc  Art  mit  ihr  trauen.  Aber  fehr 
bald  ward  diefe  Verbindung  von  dem  Kurfürften 
durch  den  Herzog  von  SavoyeH  getrennt,  indem  man 
die  Dame  in  das  Klofter  zum  heil:  Kreuz  ejofpcrrte,  - 
aus  dem  fie  nach  einiger  Zeit  entkam,  Savoyen  ver- 
lies, und  fortfuhr,  fich  Markgräfio  von  Brandenburg 
zu  nennen:  wovon  man  Brantlenburgifcher  Seits  wei- 
ter keine  Notiz  nahm.  Der  Prinz  war  noch  wäh- 
rend ihres  Aufenthalts  im  Klofter  zu  der  Belagerung 
der  Feftung  Cafal  abgegangen,  nach  welcher  er  «och 
in  demfclben  Jahr  am  Julius  mit  Tod  abging.  Ge- 
nauere llmftände  von  dicl'er  Begebenheit  lieferte,  un- 
fers Wittens,  zuerft  Hr.  Kanzler  le  Bret  in  ieiuem 
Magazin  Th.  7.  S.  520—531.,  und  zwar,  wie  es  in 
der'  Vorrede  keifst,  aus  einer  favoyifchen  Nachrkftt, 
die  man  als  fehr  echt  gerühmt  habe.  Vier  Jahre  her- 
nach liefs  der  verfto'rbene  Hofrath  Schmidt,  genanut 
Phi/eidecky  das  italiänifche  Original  abdruoken  m  fei- 
nen hiftorifeben  Miscellaneeu  Tlu  2.  S.  209— 216. 
Die  in  jenem  Magazin  befindliche  Nachricht  ilt  in 
Nebenumftänden  etwas  ausführlicher.  Das  Original 
hat  indeffeu  doch  in  anderm  Betracht  einen  höhern 
Werth,  welcher  noch  dadurch  verftärkt  wird,  dafs 
der  Herausg.  drey  von  der  Italienerin  franzöfifch  ge- 
fchriebene  Briefe  an  den  Kurfürftcn,  an  die  Kurfür- 
ftin  und  an  den  Oberprälidenten  von  Danckelmann 
zugleich  mit  vorlegt.   Sie  find  ohne  Datum  ,  Ichein 


jetzigen  Lage  des  Predigerftandes  nur  das  rehduum  aber  bald  nach  der  Vcrweifuug  in  das  Klofter 


und 


derer,  die  in  dem  andern  Fache,  das  fie  wählten, 
nicht  ihr  Fortkommen  abfahen,  diefem  verbleiben 
würde :  aber  weil  er  diefs  und  manches  andere  nur 
unbedeutend  findet,  hat  er  es  zn  leicht  berückfich- 
ttgt  und  geglaubt,  durch  das,  was  er  darüber  her- 
bringt, aHes  befeitigt  zu  haben.  Ree.  fcheint  das 
nicht  fo;  aber  er  ehrt  das  religiöfe  Gefühl  des  Vfs„ 
das  fich  hier  und  in  mehrern  andern  Stellen  der  Ab- 
handlung fo  deutlich  ausbricht:  nur  wünfcht  er, 
dafs  der  an  fich  richtige  Grundsatz,  Religion  miiffe 
Sache  der  Geßnnung  feyn,  uns  nicht  dahin  führe,  dal's 
wir  fie  blofe'zu  einer  Sache  des  Geßthis  machen. 


Berlin,  b.  Frölich:  Le  Margrove  Otarlet  tt  ta 
Marquife  de  Salmour  Balbian.  Aucedote  hifto- 
ri«jue  du  duc  -feptieine  üecle.  Par  Bena^  Pntan*, 


noch  beym  Leben  des  Prinzen  gefchrieben  zu  feyn. 
Ob  nun  der  zu  Bcrhn  privatifirende  Hr.  Pato*ot  von 
dem  das  gel.  Deutfchland  noch  ein  Paar  Schriften  an- 
giebt,  diele  Quellen  benutzt  habe,  giebt  er  nicht  zu 
erkennen:  wohl  aber  fpricht  er  in  der  Vorrede  und 
S.  139.  von  gedruckten  (?)  Briefen  der  Marouife  au 
den  Markgrafen ,  die  ihn  auf  den  Entfchlufs  geführt 
hätten,  diefe  hiflorifche  Anekdote,  oder  vielmehr  dic- 
fen  Halbromcji ',  zu  fch reiben.  In  der  Vorrede 
(S.  Iii.)  fagt  er  felbft,  er  habe  dem  hiftorifchen Stoffe 
Dichtungen  oder  quelques  epifodes  et  un  deroverient  rt>- 
manesque  bergefögt.  Die  romanhafte  Entwickehmg 
behebt  darin ,  dafs  er  feinen  Helden  bey  einem  Sturm 
auf  die  Fefhmg  Cafal  durch  eine  feindliche  Kugil  Ser- 
ben läfst.  Er  verfährt  hierin  doch  —  wie  fotfen  wir 
fagen?  -»  ehrlicher  oder  aufrichtiger,  als.  unfere 
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deutfchen  Halbromaniften,  indem  er  in  einer  Note  zu 
S.  «8-  feine  Erdichtung  gefreht;  zugle£h  auch  be- 
fcheidener,  weil  er  fich  einen  Romancier  tris  -  Indigue 
nennt. 

Die  von  Hn.  P.  fogenannten  Epifoden  möchten 
wir  lieber,  wenigftens  zumTheil,  Ausieticlife  nennen. 
Der  ganze  Eingang  zu  der  Schrift  ift  ein  folcher,  ein 
weitschweifiges  Ding,  tlas  Geh  mit  weit  weniger  W or- 
ten interefTonter  hätte  darftellen  lauen.    Erft  S.  10. 
erfcheint  fein  Held.   Ein  folcher  Auswuchs  ift  auch 
die  S. 2  f.  vorkommende  Note,  die  aber  eine  richtige 
und  vielleicht  hier  zum  erfteumal  geinachte  Bemer- 
kung enthält,  dafs  nämlich  faft  alle  vorzügliclie  Ge- 
nerale des  Kaufes  Oeftreich  Italiäner  waren,  die  der 
Vf.  alle  nach  einander  nennt,  und  wodurch  Ree.  über- 
rafcht  wurde.   Am  Ende  fetzt  er  noch  hinzu:  Et  c e 
modfßt  et  bien/aifant  lliros,  qtti  eß  lagloire,  le  foutieny 
et  l  efperance  de  fa  maifon,   l'ArcJiiduc  Charles  tn  un 
mot,  oh  tH-il  nt?  *  Florence'qui  aoit  fen  enorgueillir. 
Sein  Patriotismus  läfst  ihn  noch  Folgendes  beyfüeen  : 
Ce  ne  fonipat  Its  granis  Hammes  qui  ont  manqut  a  Tlta- 
lie  morctUe,  tnais  et  [ont  la  Concorde  et  un  patriotismt 
eclairl,  unaninte,  ettonjours  dirigi  vers  le  mime  bout.  — 
Einer  der  ftärkften  Auswilchfe  findet  fich  S.  33  —  55., 
wo  der  Vf.  das  Kamaldulenferklofter  bey  Turin,  wo- 
hin er  den  Markgrafen  Karl  fich  verirren  läfst,  aus- 
führlich befchreibt;  was  man  übrigens  mit  Vergnügen 
lieft,  wie  denn  Hr.  P.  in  der  That  eine  gute  Erzäh- 
lungsgabe befitzt.  —   Auffallend  ift  es,  wenn  S.  120 
bis  132.  alle  bey  der  Belagerung  der  FcftungCafal  ge- 
bheberie  Savoyifche  und  PiemontefiTche  Ofhciere  ge- 
nannt werden ;  doch  bittet  der  Vf.  in  der  Anmerkung 
deshalb  um  Verzeihung,  und  meynt,  die  Lefer,  die 
fo  etwas  nicht  intereffire,  könnten  es  ja  überfchlagen. 
Derfelbe  Fall  möcht'  es  wohl  auch  bey  manchem  feyn 
in  Betreff  der  Beerdigung  des  Markgrafen,  die  mit 
einer  Menge  geringfügiger  Umftände  verbrämt  und 
überdiefs  ganz  erdichtet  ift,  da  man  aus  der  Gefchu  hte 
weifs,  dafs  der  Leichnam  nach  Potsdam  gebracht, 
und  dort  beygefetzt  wordenüft.  —  Seiue  Heldin  läfst 
er,  auch  gefchichtswidrig,  neun  Monate  nach  ihrem 
Geliebten  im  Klofter  fterben. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Arnstadt  u.  Rudolstadt,  b.  Langbein  u.  Klu- 
ger: ldonie,  oder  das  Kcißtken  mit  der  Chiffer. 
Eine  Gefchiehte  aus  den  Papieren  eines  Freimau- 
rers. ZweyT\\\c.  1804.  36  Bog.  8-  (1  Hthlr.  12  gr.) 

Idonic  ift  die  Frucht  einer  ehelichen  Verbindung,  die 
zwifchen  einein  jungen  Grafcu  und  einer  Prinzefun  auf 
ihrer  Flucht,  gegen  den  Willen  der  Ae'.tern  der  letztem, 
gefchloffen  worden.  Das  Kind  wird ,  um  es  den  Verfol- 
gungen reiner  mütterlichen  Verwandten  zu  entziehen, 
ui  einer  Schachtel  an  der  Thüre  eines  Landpfarrers  aus- 
gefetzt, der  es  aufnimmt,  gut  erzieht,  uud  das  dein 
Kinde  beygelcgte,  mit  einem  Chiffre  bezeichnete  Käl't- 
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chen,  welches  die  Bewfife  femer  Abkunft  enthält, 
aufbewahrt.    Die  Begebenheiten  diefer  ldonie  find  es, 
die  in  diefem Roman  eben  fo  abenteuerlich  romantifch, 
und  in  einer  eben  fo  gcfchmackwldrigen  Manier  er- 
zahlt werden,   als  die  Gefchiehte  der  moldanifchen 
Prinzeflin  im  Syrius  oder  Bohemann  (f.  A.  L.Z.  1W05. 
Nr.  228-)»  defTen  Vf.  wahrfcheinlich  auch  der  Urheber 
diefer  ldonie  ift.    Auch  hier  treibt  ein  zweyter  Bohe- 
mann, ein Geifter  citireöder  Freymaurer,  Willmanns» 
ehemaliger  Hofmeifter  von  Idomens  Vater,  fein  We- 
fen,  und  an  Gefpenfterfcenen,  Entführungen,  U  eber- 
fallen, Dolchftichen,  Mordbrennern,  Banditen  ift  kein 
Maugel.    Die  eigentliche  Gefchiehte  der  Heldin  djefes 
Romans  hätte  fich  auf  wenige  Bogen  bringen  laffen; 
den  gröfsten  Theil  deflelben  nehmen  Epifoden  ein,  die 
entweder  111  gar  keinem,  oder  nur  fehr  entferntem  Zu- 
Tamrrienhangemit  jener  ftehen.  Dahin  gehört  dieLie- 
besgefchichte  desVfs.  felbft,  und  feiner  Caroline Zan- 
gemeifter,  der  auch  diefes  Buchdedicirt  ift,  und  die  er 
bey  Ingersleben,   einem  Gothaifchen  Dorfe  kennen 
lernte ;  die  Begebenheiten  einer  italiänifchen  Gräfin , 
lfidore,  welche  wieder  die  Abenteuer  ihrer  Freundin 
u.  Landsmännin,  Gräfin  Amalie,  die  fichiu  eines  Amt- 
manns Sohn  verhebt,  dem  fie  zur  Stelle  eines  Amts- 
Adjunat  verhilft,  mittheilt,  und  die  von  Wort  zu 
Wöjt  aus  einer  andern  Schrift  entlehnten  Nachrichten 
von  der  Freymaurerey,  befonders  aus  der  Schröpfer- 
fchen  Periode,  mit  welchen  Willmanns  Ifidoren  und 
Idouien,  die  er  fogar  in  den  Orden  aufnimmt,  und 
in  allem  Ernfte  Geifter  fehen  läfst,  unterhält.  Das 
Ganze  ift  ein  Gewebe  einer  ungezügelten  Einbildungs- 
kraft,   und  eines  noch  ungebildeten  Gefchmackt. 
Ihre  Gefchiehte  erzählt  die  italiänifche  Gräfin  Amalie» 
von  der  man  jedoch  nicht  erfährt,  ob  fie  je  zuvor  den 
deutfehen  Boden  betreten  hatte,  fo,  als  ob  fie  mitten 
uuter  uns  vorgefallen  wäre;  fie  fingt  fogar  mit  ihren* 
Geliebten  Lothario  deutliche  Arien.   Phrafen  wie  fol- 
gende, die  in  grofser  Menge  vorkommen,  foiien 
wohl  anzeigen,  dafs  diefer  Roman  in  Zteau  Pemfs 
Manier,  oder  im  Geifte  des  Vfs.  des  goldneu  Kalbes 
gefchrieben  fey:  „Ein  lieblicher  Traum  hing  über 
meinem  Leben,  wie  ein  Vorhaag  Raphaels,  hinter 
dem  fich  mir  die  Gottheit  verbarg,  und  der  nicht  all' 
ihre  Glorie  bedecken  konnte.    Neben  diefem  fchoffen 
Strahlen  in  meiner  Seele  hervor,  vor  denen  ich  knien 
mochte,  gleich  einem  anbetenden  Engel.  "  —   Vi  Ich 
blicke  riiiKS  umher,  und*fehe  immer  nur  dich  im 
Uufendwinklichen  Spiegelkaften  meines  Exiftenzcu- 
bus. "  —   „  Die  Meulchen  fehen  den  höhnend  an ,  der 
feine  Empfindungen  laut  werden  Jäfst,  und  die  Staub- 
und Dämpfdecke  auf  dem  Flügelfurtepiano  feines  Her- 
zens ein  wenig  zu  lüften  wagt."    Wer  fich  von  des 
Vfs.  Gefühl  des  Schicklichen  und  Anftändigen  einen 
Begriff  machen  will,  mufs  die  Erzählung  der  Gräfin 
lfidore  von  einem  nächtlichen  Befuche,  den  fie  im 
Bette  von  einer  Erfcheinuug,  einer  weifsen  Geftalt, 
erhielt,  felbft  lefen;  wir  fcheueu  uns,  fie  hier  zu  wie- 
derholen. 
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Sonnabends ,   den  7.  ffunius  1806. 


VERMISCH  TE  SCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Hermann:  Der  Freund  des 
Brauen  Mannes.  Auch  eine  Volksfchrift.  Er. 
fles  bis  zwölftes  und  letztes  Stuck,  igoo— 1805. 
1138  S.  8-   (3  Rthlr.) 

Der  graue  Mann  des  Hn.  Hofr.  gfung  ift  allerdings, 
wie  in  der  A.  L.  Z.  I805.  Nr.  181—83*  gezeigt 
ward,  eine  Schrift,  die  Aulmerkfumkeit  verdient 
„Aber,"  dachte  Ree.,  als  ihm  auch  diefer  Freund 
des  grauen  Mannes  zugefchickt  ward,  „könnte  man 
nicht  felbft  des  Guten  zu  viel  bekommen ,  und  wäre 
es  nicht  für  einmal  an  dem  grauen  Manne  genug?" 
loderten  mufste  nun  auch  diefe  Schrift  gelefen  feyn, 
und  Ree.  eilt,  nach  vollendeter  Lefarig  derfelBen  Be- 
richt davon  abzuflauen.  So  wie  er  fchon  früher 
glaubwürdig  gehört  hatte,  ift  Hr.  Profeffor  Rulemann 
£ytert,  Paftor  emeritus  zu  Hamm  in  der  Graffchaft 
Mark,  Vf.  d-iefes  Buchs,  und  die  eigne  Bekannt- 
schaft mit  den  fämmtlichen  zwölf  Stücken  derfdben 
bat  ihm  nicht  mir  diefe  Nachricht  beftätigt,  fondern 
ihn  auch  überzeugt,  dafs  diefs  ohne  lndilcretion  hier 
gefagt  werden  darf;  auch  fetzt  die  Kenntnifs  des  Um- 
ftandes,  dafs  ein  aus  feinen  Amtsgefchäften  ausgetre- 
tener Greis  die  Mufse,  deren,  er  am  Abende  feines 
Lebens  gehiefst,  zu  diefer  Arbeit  anwendet,  den  Le- 
fer  diefer  Zeitung  fchon  vorläufig  in  den  Stand,  fich 
eine  etwas  beftimmtere  Vorftelfung  von  dem  vermuth- 
lichen  Gehalte  des  Werks  zu  machen,  und  ftimmt  ihn 
zum  tonus  zu  einer  gewiflen  Nachlicht  und  Milde 
des  Unheils,  wenn  der  Vf.  deren  bedürfen  folltc,  ift 
ihm  alfo  eher  vorteilhaft  als  nachtlieilig.  Doch  zur 
Sache.  Auf  deni  Unifchlage  des  erflen  Stücks  wird 
gefagt,  ,,der  graue  Mann  liabe  viele  gute  Freunde, 
einer  dcrfelben  wolle  ihn  begleiten,  und  wüufche  un- 
ter feiner  Empfehlung  auch  gut  aufgenommen  zu  wer- 
den: zudringlich  wolle  er  nicht  feyn;  nur  wenn  er 
erfahre,  '  daiS  er  "nicht  ganz  unangenehm  komme, 
•wolle  er  fich  jährlich  vier  oder  fechsmal  einfinden." 
Diefe  befcheidene  Ankündigung  gefällt.  In  dem  Bu- 
che felbft  hat  der  herzliche  und  fromme  Ton  der  Zu- 
eignungen der  einzelnen  Stücke  ari  gewiffe  genannte 
nnd  ungenannte  Perfonen  dem  Ree.  ebenfalls  Wohlge- 
fallen;- anch  glaubt  er  gerne,  dafs  der  Vf.  es  mit  dem 
Chriftenthum  redlich  meyne,  und  dafs  es  ihm  bey  nie- 
manden fo  wohl  fey,  als  bey  Menfchen,  von  denen 
er  glauben  kann  ,  die  Sache  Jefu  liege  ihnen  eben  fo 
fehr  als  ihm  *m  Herzen.  Allem  darum  kann  er  doch 
diefem  Werke  fo  wenig  ab  dem  grauen  Man^e  felbft 
Cefchmack  abgewinnen,  und  folgende  kurze  Angabe 
A.  L.  Z.  I806.   ZweyUr  Band. 


einiger  Proben  von  dem  darin  Gefundenen  wird~man- 
chen  Lefer  überzeugen ,  dafs  ihm  diefs  nicht  fo  fehl 
zu  verdenken ,  oder  gar  als  Zeichen  einer  Übeln  Gc- 
finnuns;  gegen  den  chriftlichen  Glauben  auszulegen 
fey.  itchon  das,  dafs  unfer  Vf.  mit  Ernß  Uriel  von 
Oßenkeim,  dem  grauen  Manne,  deffen Denkart  in  (lie- 
fen Blättern  hinlänglich  beleuchtet  ift,  fo  ganz  fym- 
pathifirt,  alles  heilig  und  gerecht  findet,  was  diefer 
Mann  fagt  und  thut,  ift  ein  fehr  übler  Umftand,  und 
wird  ihm  das  Zutrauen  vieler  entziehen,  die  fonft 
feine  Frömmigkeit  lieben  und  fchätzen  würden. 
Auch  hält  Ree.  dafür,  dafs  noch  ganz  andre  Dinge 
in  dem  Freunde  des  grauen  Mannes  zurückzunehmen 
und  abzubitten  wären,  als  dafs  er  S.  63.  (vgl.  mit 
S.  192.)  gefagt  hatte,  y,die  meiflen  Frauenzimmer  in 
Schwaben  hätten  Kröpfe.  "Warum  drückt  er  fich  an 
manchen  Orten  fo  hart  über  andre  aus?  Oder  fo 
übertrieben,  wie,  wenn  er  S.  580.  fagt,  dafs  man  auf 
chriftlichen  Kanzeln  von  Jefu  faß  gar  nichts  mehr  köre. 
Warum  vergilt  er  fogleich  Böfes  mit  Böfem,  wenn 
etwa  einer  fich  in  unartigem  Tone  über  den  grauen 
»Ueberrockauftiält,  den  er,  eben  fo  wie  es  cinft  unter 
jungen  Leuten  Mode  war,  gelbe  Wefte  und  Hofen  zu 
tragen,  weil  Werther  folche  trug,  dem  Hn.  Baron 
von  Oßenheim  nachträgt?  Es  find  nach  S.  4.  „belle- 
triftifche  Gajfenbuben,  die  wegen  diefes  Ueberrock.s 
mit  Koth  nach  ihm  werfen.  Die  Gegner  iMvaters 
werden  S.  85-  86.  ebenfalls  „Buben,"  ja  „fatanifclic 
Menfchen"  "genannt,  wobey  Ree.  noch  bemerken 
mufs,  dafs  der  Vf.  fich  fehr  irrt,  wenn  er  glaubt,  L. 
habe  auf  das  gegen  ihn  Gefchriebene  gar  nicht  geach- 
tet, und  fich  wohl  gehütet,  etwas  darauf  zu  antwor- 
ten ;  er  hat  im  Gegentheil  feinen  Gegnern  bey  jeder 
Gelegenheit  einen  Becher  voll  Zornwein  cingefchenkt 
und  ihnen  davon  reichlich  zu  fehmecken  gegeben, 
lnzwifchcn  wenn  man  auch  hiervon  wegfehen  wollte, 
weil  man  im  Eifer  manchmal  ein  Wort  zu  viel  fagt, 
womit  man  es  nicht  fo  genau  nehmen  darf:  fo  erhebt 
fich  doch  in  anderer  Rückficht  der  Ton  und  Geift 
diefer  Schrift  eben  fo  wenig  beträchtlich  über  den 
grauen  Mann ,  deffen  Begleiterinn  fie  ift.  Hr.  E.  bin- 
det genau  fo  wie  Hr.  bey  jeder  Gelegenheit  mit 
freverdenkenden  Theologen  an,  die,  wie  fich  am 
"  verfteht,  in  allen  Stücken  gegen  ihn  den  Kür- 
'in  muffen:  er  difputirt  wie  Hr.  ff.  nur  gar 
mit  philofophifchen  Moraliften,  welche  das 
natürliche  Verderben  des  Menfchen  bey  ihren  Moral- 
fyftemen  zu  wenig  in  Anfchlag  bringen ,  und  ob  er 
ihnen  gleich  mitunter  fchöne  Complimente  macht, 
nnd  ihnen  gewöhnlich  anfangs  gewiffermafsen  Recht 
giebt,  fo  bekommen  fie  am  Ende  doch  immer  ün- 
Nnn  recht. 
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recht.  Indeffen  mufs  man  bekennen,  dafs  Hr.  E.  als 
Theologe,  mithin  als  Mann  vom  Fache,  weniger 
Blofsen  als  Hr.  £f.  giebt,  der  nur  ein  Dilettante  im 
Fache  der  Theologie  ift;  dagegen  ift  fem  Freund  des 
grauen  Mannes  nicht  fo  untenialtend  zu  lcfen,  wie 
der  graue  Mann  felbft,  und  Hr.  E.  tnufs  den  rechten 
Ton  für  das  Publicum,  das  folcbc  Bücher  lieft,  nicht 
recht  getroffen  haben  :  denn  wahrend  Hn.^>"j  gKuer 
Manu  fiel»  noch  immer  eines  großen  Publicums  er- 
freut, inufs  Hr.  £.,  deffen  Arbeit  lieh  gewifs  neben 
der  des  Hn.«?.  gar  wo  Iii  fehen  laffen  darr,  S.  1061.  62. 
klagen,  „dafs  ilie  Anzahl  feiner  geliebten  Lefer  und 
Freuode  dergeftalt  abgenommen  habe,  dafs  er  auf- 
kören  tnüffe,  ob  er  gleich  noch  manches  auf  dem  Her- 
zen hätte;"  und  er  verhehlt  es  nicht,  dafs  es  ihm 
wehe  thue,  „dafs  das  Volk  des  Herrn  nicht  feftcr  zu- 
fammenhäit,  manchen  chriftiieheu  Sehriftfteller  ifolirt 
wirken  L'rfst,  und  fein  Freund  des  grauen  Mannes  fo- 


gr 

gar  von  vielen  chrißliclten  Freunden  dem  Verleger  auf- 
gekündigt worden  ift."    Auch  lieht  Ree.  aus  »lern 
fechsten  Stücke,  dafs  fchon  vor  Erfcheinung  delTelben 
verfchiedene  Freunde  dos  Vfs.  dafiJr  hielten,  fein 
Buch  befriedigte  den  eigentlichen  Gelehrten  nicht, 
und  das  Volk  verftünde  es  nicht;  ein  andrer  Freund 
des  Ho.  E.  glaubte  aber,  die  Schrift  wäre  auf  Gebil- 
dete, die  (ich  für  aufgeklärt  hielten,  berechnet,  und 
für  diefe,  durch  Leetüre  ohne  Tiefe  und  Gründlich- 
keit halb  verdorbenen  Lcfcr  wäre  fie  recht  nützlich, 
was.  Hn.  E.  aus  der  Seele  gefchrieben  war ,  dem  Ree. 
aber  gar  nicht  einleuchten  will,  indem  diefe Klaffe  des 
Publicums  gewifs  nicht  nach  dem  Freunde  'des  grauen. 
Manne ^greifen  wird,  um  ihrer  Einbildung  auf  feich- 
tes  Willen,  und  ihrer  ohne  eignes  Denken  zufällig 
aufgegriffenen,  nur  halbwahren  Ideen  los  zu  wer- 
den.  Im  Gegentheü  fürchtet  Ree,  dafs  dieter  Theil 
der  Lefewelt  durch  vorliegende  Schrift  in  ihrer  Denk- 
art nur  noch  befeftigt  werden  würde;  und  ihre  Ver- 
lockung wünfeht  doch  der  raenfcbenfreundliche  Vf. 
wicht.    Was  würde  tie  z.  B.  zu  der  ntethodißifchcu  Bt> 
kehrungsgefJtichte  fagen,  die  in  dem  inerten  und  fünf- 
ten Stücke  dem  Kev.  £fohn  Newton  zu  London  nach- 
erzählt worden  ift?   Ach  ihre  Belehrung  würde  da- 
durch, wie  zu  befürchten  fteht,  nur  noch  weiter 
hinausgerückt  werden.    Und  was  würde  Ge  fagen, 
wenn  uc  S.  377.  läfe,  dafs  Judas,  der  Vorrather  Xefu, 
in  einem  Gedichte  eines  „beliebten  Dichters  der  Vor- 
zeit" lagt:   Ich  Hund  kab'  meinen  Gott  vetratheu? 
Was  fagen,  wenn  fie  S.  832.  auf  ein  geiftlichcs  Lied 
ftiefse,  in  welchem  der  unbekannte  Vf.  deoi  Erlöfer 
üigt,  Er  möge  Heb  felbft  die  Mühe  nehmen,  ihn  zu 
belfern?    (Mein  Herz,  helfet  es,  taugt  nichts  von 
beginn,  ich  kann s  nicht  beffer  machen ;  mach  du  dir 
'elbev  was  daraus!)    Doch  es  ift  überflüQigi,  «in 


Iehrercs  aus  diefer  periodifchco  Sclirift  auszuheben, 
da  fie  nun  aufgehört  hat,  und  felbft  viele  Freunde  des 
Hn.  E.  (offenbare  Laodiceer?)  uiüdc  geworden  find» 
fie  länger  zu  halten.  Eine  Paretttation  zum  Anden- 
ken der  Verbliebenen  zu  halten,  haben  wir  keiueo- 
Auftrag  bekommen,  ob  wir  gleich  nicht  bergen  kön- 
nen, dafs  es.  ein  ungerechtes  Urthal  wäre»  wenn 


man  daraus,  dafs  fie  in  ihre  Ruhe  eingegangen  ift, 
der  graue  Mann  hing^en  und  ähnliche  periodikhe 
Schriften  immer  noch  ein  guter  Verlagsartikel  iai, 
fchlöffe,  dafs  fie  weniger  Werth  als  ihre  glückli- 
chern Gejchwifter  hätte:  denn  diefen  möchte  i.an 
vielmehr  bey  dem  Ende  ihrer  verewigten  Schwefe 
zurufen:  „Seyd  nicht  ßolz,  fondern  fürchtet  Etü? 
Auch  darf  Ree,  um  der  Wahrheit  ihr  Recht  wider- 
fahren zu  laffen,  nicht  verfchwei gen,  dafs  Hr.  L 
über  das  Hüdnifeke  in  dem  katholifcken  Culas 
(S.  834  f£)  evae  recht  gute  Abhandlung  geliefert  tut, 
womit  er  fich  aber  freyTich  bey  dem  /  olke  dts  Htm 
in  der  katliolifchen  Kirche  nicht  gerade  empfohlen  la- 
ben wird,  indem  felbft  wohldenkende  Katholik«, 
ob  fie  gleich  die  Mifsbräuche  ihrer  Kirche  genau  ke- 
nen,  es  doch  nicht  gut  vertragen  können,  wenn  dir- 
felbe  von  Prottßanten  zum  Sitze  des  Heidenthums  ge- 
macht, wird.  Ferner  hat  Ree.  in  dem,  was  über'Pi- 
tri  Verlan  gnung  gfcfu  uUrf  §fud&  Verrath  vorkeimst 
einzelne  gute  praktische  Bemerkungen  angctroilor.; 
weniger  find  dem  Vf.  poetifche  Bearbeitungen  bibii- 
fcher  Gefchichten  gelungen;  fein  durch  inebmt 
Stücke  durchgeführter  Nathanati  hat  vielleicht  fei«r 
Schrift  mit  den  Tod  zugezogen ;  fchon  das  Sylbes- 
mafs  ift  unglücklich  gewühlt ;  wer  kann  es  lange  an- 
halten, in  einem  Gedichte  zu  lefen,  das  vonAafcöi 
bis  zu  Ende  folgendes  Sylbexunafs  hat: 

W    —   _  M  —    U   w  — 

„In  diefer  traurigen  Lue 

Fand  fich  Nathanael»  Geift  nicht; 

Doch  war  fein  Innere«  jetzo 

So  ftark  vom  GTame  durchdrungen"  o.  f.  £ 

Der  äßhetifche  GeTchmack  fcheint  überhaupt  in  da 
Vf.  nicht  zur  völligen  Reife  gediehen  zu  feyn;  un- 
möglich hatte  er  form  feine  ganze  Schrift  mit  des 
herzbrechenden  Reimen  befchfiefsen  können: 

„Ein  jeder  etwa*  tot,  worin  er  ift  verliebet; 
Ein  jeder  etwa«  bat,  das  ihm  Gefellfehaft  gtebet; 
Ein  jeder  etwas  hat,  das  ihm  verkürac  die  Zeit; 
Ein  jeder  euvas  hat,  worin  er  lieh  erfreut; 
Ein  jeder  etwas  hat,  woran F  rv  fielet*  nird  Iraner, 
Ein  jede«  etwas  hat  ,  das  er  am  liebsten  fcb&net. 
Was  wähl'  ich  mir  denn  nun? 
O  Jefo  .  du  »Hein, 

Du  fojlft  nein  ScbaU,  »«in  Gut,  mein  Troft,  tati&D- 

»  •       les  reyn." 

Ree  glaubt  hier  füglich  feine  Anzeige  fekließi* » 
können;  nur  erlaubt  er  fich  noch  eine  Bemerkung 
Hr.  E.  lagt  S.  191.,  dafs  der  am  3.  März  igon  ver- 
ewigte Dr.  und  Prof.  Berg  zu  Duisburg  auf  feefs 
Tudbettc  auf  dje  grofse,  Gelehrfamlceit»  oje  er  bekfe 
gar  keinen  Werth  gelegt,  und  dafs  der  Prof. 
Vh  ich  zu  Zürich  sterbend  alles  zu  vergeflengewQnfelit 
habe,  nur  Ghriftum  nicht.  Diefs  mag  nun  fflr  Ster- 
bende die  cröfete  Weisheit  feyn:  nur  bittet  Ree. 
Vf. ,  diefe  Verachtung  aller  WuienfcUaft  und  Geldir- 
fcimkeit  niemanden  früher  als  auf  dem  Toduetfe  » 
empfehlen;  er  felbftV  Hr.  E-.t.  wurde  ja  hoffeutb  ö 
weder  Pipfeflor  noch.  Prediger  gewordeii  (eyo,.vrtaa 
er  nicht  mit  dem :  .„  Chrißum  lieh  haben ,  *  auch  ein  fr 
lehrte*  ».iViffvC  verbünd«»  hätte  i  und'  ^^^^ 
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ofses  Glauben,  Lieben  und  Hoffen  ward  Berg  der   Kircbe  die  Ausficht  haben,  nach  ihrem  Todte  in  das 


fse  Orientalift,  den  die  gelehrte  Welt  in  ilun  ver- 
lrte.  • 

jNUrnbetig,  b.  Raw:  Tafchentmch  ßlr  Freunde  des 
Chrißentliums.  Auf  das  Jahr  nach  Chrifti  Geburt 
1805.  Von  Dr.^oA.  Heirr.  fftttig  StiHing,  kur- 
badenfchem  Hofrathe  2u  Heidelberg.  ( Mit  dem 
Bildniffe  des  Kurfürftcn  von  Baden.)  160  S.  12. 
Geheftet,  und  mit  einem  Futterale  verfehen.  Daf- 
felbe  auf  d.  J,  1806.  180  S»  12.   ( 10  gr. ) 

Es  fehlte,  laut  dem  Vorberichtc,  immer  noch  an 
nem  Almanache  für  Lefcr,  denen  Chrißus  Alles  in 
Wem  iß.  Diefe  Li\cke  in  dem  deutfehen  Buchhandel 
/olite  der  V  r.  ausfüllen,  und  findet  diefer-  erße  Ver- 
leb bey  [nicken  Lefern  Beyfall:  fo  ibU  jährlich  eine 
'ortfetzung  folgen.  Hr.  ffj  führte  feinen  Anfangs* 
erl'ueh  nach  fönendem  Plane  aus :  Die  erften  Blätter 
nthalten  die  gewöhnliche  Kaleuderarbeit ;  der  heid- 
ifche  Kalender  eines  Fahre  d'Eglantine,  den  felbl't  in 


Pantheon  das  Kalenders  du/es  Tafchenbuchs  aufgenom- 
men zu  werden.  Der  Wunfeh,  dafs  dem  Verdienfte 
diefe  Krone  geflochten  werden  möchte,  lag  fchon  lange 
in  des  Vis.  Seele  verborgen;  glücklicher  Weife  liat 
er  es  nun  felbft  in  feiner  Macht,  dielen  VVuufch  aus- 
zuftiliren,  und  bereits  hat  er  in  den  Kalendv  für  igo6. 
dreißig  Naweu  frommer  und  verdienftvuller  Perfonen, 
auch  Lavaters r,  aufgenommen,  denen  nun  natürlich, 
diejenigen,  welche  ois  dahin  ihren  Platz  ein  nahmen» 
weichen  inufsten.  Bey  iliefem  j&ngflen  Gericlite  ilt  iu- 
zwifchen  uuferm  Todtenriclüer  etwas  Menfcliiiches  be- 
gegnet. Abel,  das  erftc  Vorbild  auf  den  gröfsten  Blut- 
zeugen ,  und  Seth ,  zu  deffen  Zeit  man  anfing  zu  pre- 
digen von  des  Herrn  Namen,  oder  Geh  nach  ihm  zu 
nennen ,  alfo  auch  ein  heiliger  Name  in  der  von  Gott 
eingegebenen  Schrift,  die  bis  dahin  in  dem  Befitze  des 
zweyten  Januars  waren,  wurden. durch  den  freylich 
übrigens  braven  Toggeuburger ,  Ulrich  Zw'mgli ,  ver- 
drängt. Wir  bitten  inftäudig,  diefe  biblifchen  Män- 
ner nicht  fo  eigenmächtig  aus  dem  Kaieuder  heraus- 


rankreich  nur  noch  der  lg.  Brumaire  auf  kurzeÄeit. ,  zuwerfen ,  und  «och  dazu  um  eines  Mannes  willen, 

der  nach  der  Meinung  der  katbolilcheii  Jiircne,  in 


?h ritzen  konnte,  ift  natürlich  weggelaufen.  Dann  fol- 
;en  zwölf  Abfchnitte,  nach  den  zwölf  Monaten;  in 
?Jcm  wird  ein  lifithfet  zu  erbaulichem  Nachdenken 
ufgegeben,  und  auf  jeden  Tag  ift  ein  Denkfprush  be- 
timint,  der  dem  gottfuchenden  Lefer  Anlafs  zu  guten 
Lntfchlitffen  und  ihrer  Ausfahrimg  geben  kann.  Die 
^.uflöfung  der  Räthfel  folgt  in  dem  nächften  Jahr- 
;ange.  Hr.  ff.  berichtigt  hierauf  zwey  fcheinbare  Un- 
ichtigkeiten  in  der  biblifchen  Zeitrechnung.  Auch 
der  äufsert  er  fich  in  Anfehung  der  Zukunft  des  Herrn 
lahin,  dafs  ße  fpHtßens  im  J.  1836.  eintreffen  werde; 
Zeitumftände  bringen  diefe  Vermuthung,  wie 


,uuire 

ler  Vf.  verfichert,  beynake  zur  Gewißheit ;  aber  ich 
larf  mich  jetzt  noch  nicht  weiter  wagen ,  bis  fich  die 

iukunft  mehr  entwickelt. "   Ueber  Sie  luitige  Sieben.  fidHötl  .aut.2w?if  Ja,,re  dfr  Äüi™r  ei!>cn, 1  nc!f  rcs 

:ahl  werden  ebenfalls  einige  Bemerkungen  mitgothcilt;  Xafchenbuebs  fchon  gegeben.  Dafs  wir  ihm  diefcn 

1Uch  verfchiedene  religiöfe  Gedichte,  eine  merkwür^  ?.t(?ff  »«difch  mißgönnen ,  wölk  der  bilhg  tmd  cbnlt- 


welcher  auch  Kinder  Gottes  find,  die  gräuliehfte  Ver- 
wüftung  in  Gottes  Heiligthum  angerichtet  hat.  Hr. 
ffung  reftituirc  in  dem  nächftküuftigen  Tafchenbuche 
die  depoffedirte  Unfchuld  in  integrum.  Darauf  muf- 
fen wir  im  Namen  aller  Freunde  des  Chriflertthums 
emftlich  antragen.  Es  ift  übrigens  auch  in  andrer 
Rückficht  kein  übler  Einfall,  andre  Namen  in  den 
Kaientier  einzuschieben :  denn  es  mttffen  doch  einige 
biographifche  Notizen  von  den  Leuten  gegeben  wer- 
den., die  diefe  Namen  tragen.  Diefs  füllt  lchun  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Tbeil  des  Tafebenbuchs ,  und 
wenn  der  Vf.  jedes  Jahr  drevfsig  neue  Namen  in  die 
Ehrenlegion  feines  Almanachs  aufnimmt:  fo  ift  ihm 
dadurch  auf  zwölf  Jahre  der  Stoff  für  einen  Theil  des 


Üge  und  wahrliaftc  Gefchichte.voo  einem  ehemals  ar 
mm  Bauemknaben  aus  dem  Ekaffe,  und  Nachrichten 
nm  der  fei.  Frau  Geh.  Räthin  Cranz,  geb.  von  Sa- 
ilgvy,  aus  'Zweybrftcken,  finden  fich  in  diefem  AI- 
nanache.  Es,terhejlt  freylich  nicht  aus  den  letzt ern 
Nachrichten  ,  dafs  diefe  Dame  gerade  das  Stillingfche 


lieh  gefinnte  Vf.  nicht  denken  :  denn  es  ift  unter  wah- 
rer fcrnft,  dafs  er  durch  diefe  kurzen  Nachrichten 
iu  feinem  Publicum  allerhand  hiftorifchc  Kennlniffe 
verbreiteu  kann.  Die  in  dem  vorjährigen  Tafchen-. 
buche  aufgegebenen  Rfitkfet  find  in  dem  Hiefs  jährigen 
erkliTrt.  und  wieder  zwölf  neue  Räthfcl  in  Hcxame- 
;•  .       '  '  .  ~  .    .  _  v  .v" 


:iiriftenthum  zu  dein  ihrigen  gemacht  habe,  uud  es    tern  (mitunter  mit  Daktylen,  wie:  jungfräulich)  auf- 


väre  alfo  möglich  ,  dafs  lie  die  an  ihr  gerühmten  gu 
en  Werke  ausgeübt  tmd  die  ihr  zügefebrifebenen  Tu- 
enden befoffen  hätte,  ohne  dafs  der  allein  feligma- 
diende  Glaube,  ohne  deu  alle  Tugenden  nur  glä'n- 
tende  Lafter  find,  diefe  moraUfchguten  Eigenfchaften 
jeheiUgr'  bitte  j  allein  da  fie  in  diefe Tafchenbuch  anf- 


ferx.mfiieu  würden:  fo  rnnffen  alle  Zweifel die  man   den  l4ten  Januar  föUt,  ift  wegen  eines  «tut  Dinte 
hegen  konnte,  weichen.    Ausgezeich-    rigirten  hochft  auffallenden  Druckfehlers  merk' 


gegeben,  über  deren  jedes  man  einen  Monat  nach- 
denken kann.  Wrir  müffen  unfers  eignen  Vorthcik 
wegen  diefe  Räthfel  unterdrücken,  weil  die  Lefor 
Wicht  untre  Ree.  darüber  vergeffea  könnten.  Dage- 
gen mflffen  wir  einige  der  ^«ng'fchen  Sprilrfu  cmffa 
den  Tag  im  ff ahr  anführen.   Derjenige',  weicherauf 

cor- 
wür- 


bet falls  noch 

icte  Vorzüge  wird  kein  Erleuchteter  bey  einem  An-  dig.  Es  follte  heifsen:  Haß  du  ein  Heimathsgefühl  (An- 
'aiigsverfuche  vorausfetzen.  —  Wir  wollen  nun  fe-  fpiclnng  auf  Süllings  Heimweh  -  Buch  )  bey  dem  Ge- 
irn,  wie  es  mit  dem  zweyten  Jahrgange ^ftchTrtn  Hin.-'  TtmUeti  CH  Vttriltum  ,fo  freue  dich.'  Statt  JJeimathsgtflihl 
icht  auf  tliefen  geben  wir  mit  Vergnügen  deu  FrriMi-  ift  aber  gedruckt  Heiratiisgefühl .' I  Weiterhin  ftöfst 
len  des  Chrißentliums  die Nachriclu,  dafs  fie  von  nun  an  man  auch  auf  folgende  Sprüche:  Das  arme  Sünder. 
jey  ausgezeichneten  Verdienften .  um  die  chriülicbe-  Gefühl  ifißet  alles.   (Doch  nicht  immer  ein  vortreff-  . 

liebes 
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liches  Tafchcnbuch?,  Studirefo  lange  an  deinem  Her. 
xen,  bis  du  gefunden  haß,  du  feyfl  der  größte  Sünder. 
(Hierbey  iftaber  zu  bemerken,  a)  dafs,  wenn  diefs 
jeder  thut,  es  gar  keine  Schande  ift,  Heb  als  den 
größten  Sünder  zu  betrachten,  b)  dafs  die  alle  Geftal- 
teo  annehmende  Eitelkeit  manches  Frommen  lieh  eben 
in  dem  Gedanken,  der  größte Sflnddr  zu  feyn,  unend- 
lich gefällt.  Hier  gelte  alfo  der  folgende  Spruch: 
Gefciut  dir  etwas  an  dir,  1.  B.  dafs  du  der  gröfste  Sün- 
der bift,  fo  fürchte  dick  ?  Und  ein  anderer  weiter  un- 
ten: Wer  fich  am  titfße*  bUckt,  iß  ofl  am  ßolzeßen. )  Ei* 
ckriltiicher'  Chrißushd^er  ift  fatanifclier  Natur.  (  Der  Vf. 
wollte  AgeRI  Ein  ChriTtu^hafter  in  der  Chriftenheit 
ift  fatanifcher  Natur;  aber  wenn  fein  Hufs  wie  bey 
Saulns  nur  Unverßand,  Kurzftchtigkeit  wäre?)  Was 
iß  ßärker  als  Gott?  Die  Liebe.  (Diefs  ift  nach  un- 
ferm  Dafürhalten  baarer  Unlinn.  Nach  Johannes  ift 
Gott  felbß  die  Liebe.  Wie  kann  denn  die  Liebe  ßärker 
als  Gott  feyn  ?  Und  wie  kann  man  üch  Gott  ohne  Liebe 
denken  ? )   Das  Blut  Chrißi  nacht  das  Seelenkleid  weiß, 
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hell  und  glänzend:  Ein  großes  und  wahres  <5eheimnifl 
(das  man  aber  enthüllen  Tollte ,  da  Chriftus  nicht  eine 
/'«■hulluüg,  fondern  eine  .Enthüllung  feinem  Knechte 
Johannes  gegeben  hat).  Solcher  Sprüche  könnten 
noch  viele  ausgehoben  werden,  wenn  Raum  dazt»  da 
wäre.  Dafs  dagegen  auch  manche  gute  und  lehrrei- 
che Sprüche  vorkommen,  wird  man  leicht  denken; 
es  müfste  ja  auch  traurig  feyn ,  wenn  es  anders  wäre. 
Einige  religiöfe  Puefieen  finden  fich  am  Ende  diefes 
Tafchenbuchs ,  und  vorher  liefet  man  noch  eine  Ab- 
handlung über  die  in  Aegypten  entdeckten  Thitrhreife, 
aus  denen  man  folgern  wollte,  däfs  die  Erde  viel  älter 
fey,  als  die  Bibel  angiebt.  Diefs  wollen  wir  über- 
gehen, und  verbitten  uns  nur  die  Artigkeit  vom  Vf., 
wenn  er  mit  Rückficht  auf  diele  Reoenfjon»  den  Spruch 
anführen  sollte :  Satan  lügt,  auch  wenn  er  die  Wahrheit 
fagt.  Denn  wir  wollen  ihm  foeleich  mit  einem  an- 
dern Spruche  aus  feinem"  Tafchenbuche  antworten, 
welcher  alfo  lautet:  Gieb  nie  dem  Satan  die  Schuld ,  fm 
der*  dir  felbß! 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


LlTIRATOtct jCMiCHTt.  Schneebert  ,  in  d.  neuen  Verlagth.  i 
Darßellung  der  vortUglichßen  Gelehrten  det  funfeehnten  und 
fichetehnttn  Jahrhunderte ,  nehji  dem  BemerkungewlirdigJ}en 
ihrer  Schriften,  und  den  interefjhntefien  Begebenheiten,  welch» 
Jie  veranlnjete  (n)  ,  JicA  in  einem  wichtigem  (.*)  Uchte  au  Mt' 
gen.  Ohne  Jehrzahl,  aber  I804.  5  5  Bog.  kl.  8.  (9  fr.)  —  In 
welcher  Ablicht  oder  wem  zum  Beften  diele*  Büchlein  infam- 
men  gefchriebeo  worden  fey.  Endet  man  nirgend*  gefegt. 
Fat  Gelehrte  ift  e*  nicht:  denn  e*  enthält  allbekannt«  Literer- 
notize».  For  Ungelehne  kann  e«  euch  nicht  feyn;  in  diefem 
Falle  miifite  e»  roioder  trocken  und  mager  feyn,  und  mehr 
Anziehende*  haben.  Auch  kann  et  folchan ,  die  gelehrt  wer- 
den wollen,  nicht  nützen :  denn,  anfier  der  eben  erwähnten, 
zurilckftofeeodsn  F.igenfehaft ,  ift  «»  viel  zu  nachlSflig  und 
fehlervell,  fowohl  von  Seiten  dee  Vf*. ,  al*  de*  »etzer*  und 
Corrector«  anigefallen.  Ueberdief*  werden  Sohriftiieller  darin 
angeführt,  die  keineiweg*  unter  die  vorzüglichen  ,  gefchweige 
unter  die  vortUglichfien  ,  wie  Tie  der  Tuet  ankündigt,  gehd* 
ren.  S.  54.  fagt  der  Vf.  felbft  von  einem  Hartmann  Scholf 
(einer  von  den  vielen  argen  Dmrktehlern  ,  ftatt  Schede!) ,  er 
verdiene  unter  die  unbedentendften  Sebriftfteller  gezählt  am 
werden;  welche*  jedoch  mit  diefem  nicht  einmal  der  Fall 
ift.  Von  Margarethen  von  Oejlreich .  einer  Tochter  Kaifere 
Maximilian  L.  wird  S.  S-t-  gefagt,  he  verdiene  unter  de»  Ge- 
lehrten de*  fechtzehnten  Jahrhundert*  xuerft  angeführt  zu 
werden.  Soll  man  dief*  Unwiffeaheit  oder  Galanterie  nen- 
nen ?  Auf  der  andern  Seite  vermifit  man  fehr  merkwürdige 
Minner ,  z.  R.  die  beiden  Pithou ,  die  Manutxi ,  Front  Hot- 
man,  Pulviue  Vrfinut ,  Arien  MmMNM ,  Fegtietm,  Trcho 
Brahe.  Jufl.  Lipjiut,  und  fehr  viele  andere.  —  Von  Nach- 
läfhgkeiten  im  Stil,  wie  z.  B.  S.  J.  Gerfon  fchrieb  viel ,  aber 
meißene  lauter  kleine  Tractate  ,'and  wohin  auch  die  franzön- 
fche.  Wörter:  Attachemem ,  Debauchi* ,  fumaue  (wo  Liebling,. 


wort  de»  Vf».)  gehären,  wollen  wir  nicht!  Nähere*  erwSh- 
nen  :  defto  mehr  erfordert  e*  liefere  Pflicht,  Beyfniele  von 
Sachfehlern  zu  geben.  So  werden  S.  48.  Plinii  rlift.  Kai. 
und  Epißolae  Einem  Römer  diele*  Namen*  beygelegt.  — 
S.  5'«  wird  gefegt,  Jak.  Müller  werde  Regiamontunut  ge- 
nannt von  einem  Dörfchen  im  Trierifrhen  ,  deffen  Name  noch 
dazn  verfchwiegen  wird,  da  er  doch,  wie  felbft  Anfänger 
wiffen ,  diefen  Beynamen  von  dem  Städtchen  Königsberg  in 
Franken  erhalten  hat  —  S.  84.  ft«f»t  man  auf  etwa*  ganz 
Neue*.  Der  Franzofe  I/aak  Ca/aubonut  wird  zu  einem  deut- 
fchen  Landersum  umgofch*ff«n :  denn  er  ift  von  Greifiwaldi 
"gebürtig.  —  Der  deutfehe  Name  de»  großen  Humaniften 
Konrad  CeJtet  (S.  49.)  war  nicht  Meiffel ,  noeb  viel  weniger 
Meu/el,  wie  dort  mebrmil*  wiederholt  Wird,  londern 
Pickel.  —  Theodor«  da  Nimet  (S.  IO.)  foll  vermuthlich  Theo- 
doricut  de  Niem  oder  Nihem  feyn.  —  Wae  mag  fich  wohl 
der  Vf.  S.  36.  bey  folgenden  Worten  gedacht  haben:  „Er  be- 
fall ein  erftaunende*  Gedächtnif*  und  transrendenule  Me» 
morie?"  —  Di*  S.  37  —  40.  einrefchdltete  Notiz  von  dee 
Familie  Medici,  nicht  Medicia,  ift  fehr  hölzern  und  flach.  — 
Endlich  muffen  wir  noch  beweifen,  daf»  da*  SVhriftchen  von 
Druckfehlern  wimmelt ,  wenn  c*  nicht  überhaupt  ganz  und 
gar  Ein  Dreckfehler  ift.  Schon  der  Titel  prangt  nvi  einem, 
ned  danin  dürfte  Schwerlich  eine  Saite  ohne. einen  oder  ei' 
r>ige  gefunden  werden.  Nor  einige  dar  ärgften!  -Feßura  ftatt 
Feßum.;  Duxain  ft-  Dupin;  Toßa  It.  Toßatu* ;  Aauita  fr. 
Avila;  St'ämmerlicn  ft.  Hiimmeriin ;  Orcumen/ifch  lt.  Oecuiae- 
nifih;  Bouxtn  ft.  Brixen;  Anochu*  ft.  Angel ue ;  Bäglo  St. 
Beyle  (gewöhnlich  ift  er  Bmgle  gedruckt);  Angilme  ft.  Anniete 
von  Viterbo;  Aruo  ft,  Struv ;  Pridhcmiui  it.  Trithemiui ;  Paul 
Joveriu*,,.  tuch  Javiue.  ff,  Joviue  ;    BHcatim  ft,  BoccalUi; 

-  »  1    i"  )......  •  ..  • 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Montags,   de*  9.  Jjuntus  1806. 


RECHTSGEL  AHR  TSEIT. 

Ulm,  in  d.  Stettin.  Buchh. :  Vermifchti  Abhanil*», 
gen  über  Gegenflande  der  Gefetzgebitng  und  Rechts. 
gelehrfamkeU.  Von  K.  G.  Neundorf,  vovmals  er- 
ftem  Raths  -  Konfidenten  in  der  Keichsfudt  Eis- 
lingen. 1805.  27SS.  8-  (16  gr.) 

Gründliche  Rechtsk«nnrniffe,  eine  ausgebreitete 
Belefenheit,  und  ein  guter,  correcter  Vortrag 
zeichnen  diefe  Abhai.-Jlungen  vorteilhaft  aus;  und 
-wenn  die  darin  dargcftelJten  Gegenstände  auch  nicht 
immer  das  Lob  der  Neuheit  haben:  fo  gebührt  ihnen 
doch  das  Verdienft  der  Deutlichkeit  und  einer  beleh- 
renden Zufammenftellung  iutcieflauler  Rechtswahr- 
heiten.  I.  Gedanken  über  das  Fehlerhafte  in  dem  Ze*~ 

f env erhör ,  und  forfchläge  z*r  ferbeßerung  de/felbe*. 
Jer  Vf.  eifert  mit  Recht  gegen  den  Inn  und  wieder 
eingeführten  Gcrichtsgebranch,  die  Zeugen  von  einem 
einzelnen  Commiffär  vernehmen  zu  laflen.    Dafs  die 
Parteyen  felbft  hey  der  Vernehmung  zugegen  feyn  fo.'- 
len,  hält  Ree.  deswegen  für  bedenklich,  weil  dadurch 
leicht  auf  der  einen  Seite  Zwiftigkeiten  und  Feind- 
fchaften  gel'tiftet,  auf  der  andern  aber  die  Zeugen 
veranlagt  werden  können,  von  der  einfachen  und  ru- 
higen Erzählung  der  Wahrheit  abzuweichen.  Die 
Zulaflung  der  Anwähle  unter  gewiffen  Einfchränkun- 
jren  und  Modifikationen  fcheint  uns  zweckmäfsiger 
zu  fevn.  UnerKu-licb  ift  aber  die  Pflicht  des  Gerichts, 
dem  'zur  Vernehmung  der  Zeugen  deputirten  Coin- 
roiflar  einen  oder  zwey  Aflefforen  des  Gerichts  bey- 
zuorduen.    Hey  den  Patriinonialgerichten  auf  dem 
Lande  jedoch  ilt  ein  fokhes  Gefetz  theils  unanwend- 
b.ir,  theils  unnütz.  Dort  befteht  das  Gericht  meiftens 
nur  aus  dein  Gerichts.lirector  und  dem  aus  der  Ge- 
meinde genommenen. Landrichter,  Schulzen,  Schöp- 
»en,  oder  wie  die  Beyfitzer  in  den  vermiedenen  deut- 
.chen  Provinzen  heil'sen.     Diefe  Beelitzer  find  von 
"dem-  Gi*richtsdirector  ganz  abhängig,  und  ihre  An- 
wefenbeit  wird  einen  parteyifchen  und  klugen  Ge- 
ri<  htsdirector  nicht  im  geringften  hindern,  auf  die 
Zeugen  b^Y  dem  Verhör  den  entfehiedendften  Euinuls 
zu  haben,    fie  zu  unbetonten ,    einer  ungl.ichen 
Au  letfunn  fähigen  Ausfagen  zu  veranlaffcn,  ja  wohl 
sar  etwas  an  lers  uieder  zu  fchreiben,  als  fie  deponirt 
halien.    Die  Beyordnung  anderer  von  dem  Gcrichts- 
director  des  Gerichts,  wo  der  Procefs  angebracht  ift, 
unabhängiger,  der  Rechte  kundiger  Perfonenjft  aber 
nicht  wohl  thun lieh  und  koftfpielig ;  und  es  möchte 
hierin  ebenfalls  eines  von  den  vielen  Gebrechen  der 
deultchen  Patrimonialgerichtsbarkeit  beliehen-  IL  l  o* 
A.  L  Z.  1806.  Zweiter  * 


dem  Gebrauch  des  Loofes  bey  Entfcheidmg  ßreitiger 
Rechtsßtlt.   Eine  gute  und  belehrende  Zufammenftel- 
lung derjenigen  Fälle  des  Civilproceffes,  in  welchen 
nach  dem  gemeinen  Rechte  die  Entscheidung  durchs 
Loos  Statt  findet.    Der  Meinung  des  Vfs.  lind  wir 
nicht  über  die  Verloofung  folcher  Sachen,  die  einen 
Affectionswerth  haben.    Hat  die  Sache  nur  für  einen 
von  den  mehrern  Berechtigten  einen^befondern  Werth 
der  Vorliebe:  fo  muCs  fie  diefer  erhalten,  wenn  er 
mehr  geben  will,  als  die  übrigen.    Behaupten  alle, 
dafs  die  Sache  für  jeden  von  ihnen  einen  befondern 
Werth  der  Vorliebe  haben :  fo  muts  fie  durch  Auf- 
bieten demjenigen,  welcher  das  meifte  dafür  geben 
will,  zugefchlagen  werden.    Träte  aber  der  Fall  ein, 
dafs  zwar  ein  jeder  für  die  Sache  eine  befondere  Vor- 
liebe zu  baben  behauptete,  aber  nichts  mehr  als  der 
andere  geben  wollte:  fo  werden  fie  fich  von  felbß  zur 
Verloofung  entfchliefsen.    Von  der  freywilligen  Ver- 
loofung ift  aber  hier  eigentlich  nicht  die  Rede.  Der 
III.  Auffatz  ftellt  die  Behauptung  auf,  daß  bey  den 
Vergleichen ,  welche  vor  den  Unter  geruhten  gefchloffen 
worden  find,  die  Rene  binnen  acht  Tagen  erlaubt  leyn 
foüe.   Sehr  wahr  und  durch  die  Erfahrung  beftatigt 
ift,  was  der  Vf.  von  dem  indirecten  Zwange  anführt, 
wodurch  oft  die  Vergleiche  bey  den  Untergerichten 
hervorgebracht  werden.   Nur  fcheint  uns  das  vorgte- 
fchlagene  Mittel,  von  der  einen  Seite  betrachtet,  un- 
zulänglich ,  von  der  andern  Seile  gefährlich  zn  feyn. 
M<iii  kenu  dem  Richter  njeht  verbieten,  der  Partey, 
welche  erklärt,  dafs  fie  von  dem  Vergleiche  wieder 
abgehen 'Wolle,  Vorftellungen  zu  maclien,  im  Falle 
einer  anfeheinenden  Strcitfucht  und  Hartnäckigkeit. 
Wenn  wir  uns  nun  einen  fo  leidenfehaftlichen ,  par- 
teyifchen Richter  denken,  wieder  Vf.  annimmt:  fo 
wird  derfelbe  immer  noch  Gelegenheit  genug  haben, 
die  Partey  zur  Genehmigung  des  erften  Vergleichs  zu 
bewegen.   Dagegen  lehrt  die  Erfahrung,  wie  oft  per- 
fönliche  Feindfchafteu  und  Schikauen  der  Grund  vie- 
ler Proceffe  find.   Haben  fich  nun  redlich  denkende 
Richter  alle  Mühe  gegeben,  ihnen  durch  einen  Ver- 
gleich zu  begegnen:  flehe,  kaum  find  die  Parteyen 
aus  der  Gerichtsftube  entfernt:  fo  erwacht  der  alte 
Hafs,  der  eine  oder  vielleicht  beide  Theile  kehren 
um,  und  erklären,  dafs  fie  der  Vergleich  gereue,  und 
der  Procefs  wird  mit  neuer  Erbitterung  fortgefetzt. 
Ree.  hält  es  mithin  für  bedenklich,  den  Vorfchlag  des 
Vfs.  anzunehmen ;  dagegeu  würde  er-die  Anwälde  der 
Parteyen  immer  bey  dem  Vergleiche  zugegen  fevn 
laffen,  und  wenn  per  eine  Theil  ganz  ohne  Anwaid 
wäre,  ihm  zum  Behuf  des  abzufchliefsenden  Ver- 
gleichs 
üoo 


Beyfund  zuordnen.    Es  ift 

be- 
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bekannt,  dafs  in  manchen  Procefs  -  Ordnungen  dem  -mit  der  höchften  Gewifsheit  anzunehmen,  da£s 


Richter  die  Gewalt  gegeben  ift ,  denjenigen  Anwald, 
der  Geh  dem  Vergleiche  hartnäckig  und  ohne  Grund 
widerfetzt,  von  iler  Verhandlung  zu  entfernen,  und 
aus  der  Gcrichtsftuhe  abtreten  V.u  laffeu.  JÜieXe  Ver- 
ordnung wfirde  Ree.  dahin  inodificiren,  dafs  in  einem 
folrhen Talle  der  Unterrichter  von  Amts  wegen  einen 
Bericht  an  den  Oberrichter  nach  abgelchlofluietn  Ver- 
gleiche erftatten,  und  den fe Iben  vor  dem  Abgange 
dem  Advocaten,  welcher  hatte  abtreten  müffen,  zur 
Wahrnelunnng  feiner  rechtlichen  Notlidurft  mitthei- 
len Sollte.  Dem  OberrichteT  wäre  das  Recht  zn  er- 
thcilco,  aus  wichtigen  Gründen,  den  vorher  abge- 
fehloffcncn  Vergleich  zu  SuSpendircn ,  und  einen  neuen 
Vergleichstermin  anzubefeluen,  in  weichein  entweder 
der  vorher  ausgetchloffcnc,  oder  ein  anderer  Advo- 
rat  nach  Befinden  für  den  vorher  unberathenen  TheU 
zugelaffen  werden  follte.  Hätte  jener  aber  wirklich 
einer  muthwilligen  Strcitfucht  lieh  fchuldig  gemacht : 


felbo  fchon  zur  Zeit  des  jüngftmReichsahfcbiedcs  be- 
kannt war:  —  denn  fonft  wurde  darin  §'.  174  nicht 
haben  gefagt  werden  können,  dafs  bev  rfickltändigeo 
Ziufen,  iin  Fall  des  Sauinfals  auf  blofse  Vorlegung 
der  Obligation  per  paraiam  exeeuiiovem ,  wider  die 
Schuldner  verfahren  werden  Solle;  —  allein  eben  fo 
wenig  ift  zu  läugnen ,  dafs  nur  der  Gerichtsgebrauch 
der  Grund  diefes  Proceffes  fey,  dafs  man  nur  behaup- 
ten könne,  jenes  Reichsgefetz  habe  durch  die  aus- 
druckliche Anerkennung  des  executivifchen  Verfah- 
rens in  Einem  beftimmten  Falle,  daffelbe  in  anders 
Fällen,  (Ja  wo  es  der  Gerichtsbrauch  eingeführt,  Still- 
schweigend ebenfalls  gut  geheifsen,  mid  dafs  dalier 
die  nähere  Bestimmung  des  Schwankenden  Gerichts- 
brauchs  von  den  TerritorialgeSetzgebungen  zu  erwar- 
ten fey,  wie  folches  in  Sachten  bereits  zu  Anfang  det 
vorigen  Jahrhunderts  gcSchehen  ift-.  In  der  V).  Ab- 
handlung rechtfertigt  der  Vf.  den  Vorfchlag,  daß  de» 


fo  wäre  er  mit  einer  angeiucffeneu  Geldstrafe  zu  bele-  jenigen  Beelitzer  des  Gerichts,  dejfen  Sohn  eaier  der  Per- 

gen.    IV.  Confrontaüon  jewifchen  Atltern  und  Kindern  teyen  als  Advocat  Beyßand  leiflei,  nicht  einmal  bey  l'or. 

tfl  in  keinem  Falle  ertaubt.    Ein  mit  vieler  Wärme  ge-  lefung  der  Relation  und  bey  der  Abltmnrung  gegmeör- 

fchriebener  AufSutz.   Wir  find  mit  dem  Vf.,  welcher  ttg  zu  feyn ,  frey flehen  follte.    VII.  Ueber  die  ürfertio* 

die  Confrontation  zwifchen  Aeltern  und  Kindern  für  der  Appellation  erkennt  der  Unterruhter ,  wenn  die  Ap 

nnftatthaft  hiilt,   in  der  Hauptfache  einverftanden,  pellation  noch  nicht  bey  dem  Obergericht  eingeführt  vor. 

doch  mit  folgenden  Einfchränkungen :  a )  Sind  dio  Ael-  den  ift.   Wir  find,  um  unfer  Urtheil  kurz  mitzuthefc 

tern  und  Kinder  Zeugen  gegen  einen  dritten  Ange-  len;  des  Vfs.  Meinung  wegen  C.  4.  X.  de  AppeSat. 

fchuldigten,  und  zeigt  lieh  in  ihren  Auslagen  einige  mit  dem  Zufjtze,  dafs,  wenn  gegen  ein  wegen  der 
Verschiedenheit  oder  eis  Widerfpruch :  fo  ift  die  Con- 
frontation zulaffig  und  nützlich.   Jenes,  weil  es  gar 
nicht  dem  Ilefpecte  zuwider  läuft,  fich  gegenfeitig 
wegen  eines  Irrthums  zu  -erklären  und  zu  verftändi- 


diefes,  weil  die  Vcrtchiedenheit  und  der  an- 


Dcfertion  der  Appellation  ertheiltes  Decret  des  Un- 
terrichters  die  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand 
gefucht  wird,  diefs  bey  dem  Oberrichter  gefchehen 
muffe,  nach  Anleitung  des  Verfahrens  beym  Reichs- 
kammergericht  in  dem  Fall ,  da  das  Rechtsmittel  der 


et 

icheinende  Widerfpruch  leicht  von  einem  Mifsver-  ReviGon  interponirt  worden  ift,  worüber  Cramer  in 
ftuiiduiffe,  oder  einer  augenblicklichen  Vergeffenheit  feinem  Syftem  des  Rcichsjprocefies  fagt :  Reflitutio  i» 
herrühren  können,  beiden  aber  durch  ein  wiederhol- 
tes Nachdenken  über  alle  Umftände  der  Sache,  wozu 
die  Confioiitatlon  dll  Veranlagung  darbietet,  am  be- 
tten begegnet  wird,  b)  Die  Perfon  des  Gefetzeebers 
ift  von  der  des  Richters  wohl  zu  unterscheiden.  YVena 
ein  ausdrückliches  Gefetz  in  AnCehung  des  Hochver- 
rats verordnet  hätte,  dafs  Kinder  gegen  ihre  Ael- 
tern und  umgekehrt  auf  erhaltene  Nachricht  von  dem 
Verfuch  folches  anzeigen  und  gegenseitig  die  Anklä- 
ger fey u  füllten,  bey  Strafe  im  Unterlaffungsfalle  für 
Mit  Schuldige  gehalten  zu  werden :  fo  ift  der  Richter 


integrum  puncto  ipfius  rtvifronis  defertaf ,  in  Camera  fttt 
uequit ,  fed  ad  Revifores  pertinet  VIII.  Wenn  der  Kauf- 
coniract  rückgängig  wird,  fo  iß  der  Fi/ctts  fchuldig,  dt* 
erhaltenen  Actis  zurück  zu  geben.  IX.  Der  praktifekt 
Nutzen  der  Unter fcheidung  zwifchen  matrimonium 
per  fe  dum  und  confummatum  durch  einen  feltnea 
Rechtsfall  erläutert.  Ein  Bräutigam  betrank  fich  am 
Hochzeittage  fo  fehr,  und  führte  fich  fo  fchlecht  auf, 
ohne  jedoch  die  Braut  zu  mifshandeln ,  .dafs  «tiefe  fich 
nicht  mit  ihm  zu  Bette  begab,  fondern  zu  ihren  An- 
verwandten floh,  und  bald  darauf  auf  die  Trennung 


beydiefem  Verbrechen  berechtigt,  zur  Confrontation  der  Verbindung  wegen  unüberwindlicher  Abneigung 

zwifchen  Aeltern  und  Kindern  der  Ueberführung  hal-  antrug.    Das  Ehegericht  betrachtete  diefe  Verbio- 

ber  zu  Schreiten.  Ganz  anders  verhält  fich  die  Sache,  düng,  wiewohl  die  prieftcrliche  Trauung  gefchehen 

wenn  von  der  gefetzgeberifchen  Klugheit  und  de  lege  war,  doch  nicht  als  eine  vollkommene  Ehe,  weil 

ferenda  die  Rede  ift.   Nie  würde  Ree.  zu  einem  fol-  noch  nicht  die  copula  carnalis  dazu  gekommen  war, 

chen  Gefetze  rathen ,  welches  die  natürliche  Ordnung  und  trennte  fie.     Diefe  Abhandlung  ift  intere|jüH 

der  Dinge  umkehrt.    V.  Der  Executiv  Proceß  ift  in  und  fehr  gut  ausgeführt.   X.  Der  Gläubiger  welcher 

den  deutschen  Keichfgefetzen  gegründet    Ein  Commen-  bey  dem  Coneurs  des  Hauptfchuldners  ein  Prtoriultsreckt 

tar  über  den  R.  Art.  von  1654.  f  174.    Ree.  ift  der  hat,  kann  daffelbebey  dem  Comurs  Uber  das  Mrgerver. 

völligen  Ueberzeugung, dafs  der  Exccutivprocefs  eine  mögen  nicht' auch  verlangen.    XI.  Du  eigenen  Glaubt- 

in  ganz  DeutfchJand  Statt  habende  Vcrfahrungsart  ger  des  Schuldners  haben  kein  Vorzugsrecht  vor  dt* 

fey,  und  daher  auch  in  denjenigen  Provinzen,  wci  er  BUrgfchafls- GUlubigem.  XIII.  Ein  Dieter  des  Staatr 

durch  Landesgefetze  tiicht  ausdrücklich  eingeführt  kann  vnnRechtsuegen  die  gefetzlich  feflgefetzte  Befold««g 

•       *      '    «  ift,  Platz  greife.    Es  ift  ferner,  verlange.,  wenn  %hem  desLäs  keine  Ldriciluü  />• 
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abrtdung  vorgegangen  yi.     Der  Vf.  erhielt  tlie  An«  feyn,  dafelbft  nkmt  gegenwärtig  gewefeu  fey:  fo  mufe 

wartfchaft  auf  eine  Confulentenftelle  in  Eislingen,  der'  Kläger  angebrachtennafsen  abgewiefen  werden» 

verfall 1  für  einen  kränklichen  Kollegen  eine  Zeitlang  -weil  im  Exocutivproceffe  alle  capita  libelii  fufort  liquid 

unentgeldlich  dieGefchäfte,  und  — -als  er  nach  deffen  feyu  mflfl'eu.    Anders  verhält  lieh  die  Suche  im  or- 

Tode  einrückte,   wollte  der  Magiftrat  die  mit  der  denl liehen  Proceffe.    Wenn  der  Beklagte  feine  Uutrr» 

Stellc  durch  Herkoimncu  und  Geletz  verbundene  lie-  fohrift  nicht  ahzufchwören  vcniiag:  fo  kann  die  Ur- 

foldung  fchmälern,  weil  ihm  nicht  bev  Ertheilung  der  künde  nichts  anders,  als  ein  vollgültiger  Beweis  der 

Anwartschaft  die  Befoldung  des  Vorfanrers  ausdrücK-  eingeklagten  Schuld  feyn.    Mängel  in  unwefentlichen. 

lieh  verfprochen  worden  war.    Er  klagte  bey  dem  Stücken  bewirken  keine  Nullität.    Die  Zunvkdati- 

Reichshofrathe  und  bcliielt  Recht.   XIV.    lieber  das  rung  hat  nur  auf  die  Berechnung  der  Zinfea  Einflufs. 

Unanßändige  und  du  nachteiligen  Folgt» ,  tetklu  ent.  Was  dagegen  diePfaudverfcbreibungcn  anlangt:  fo  ift 

ßetun,  wenn  tin  Geißlicktr  auf dem  Lande  (aber  auch  die  Beftimmung  der  Zeit  wegen  des  Vorzugsrechts  vor 

in  der  Stadt)  Handlung  treibt,  und  an  feine  Pfurrkiudtr  andern  fpätern  Gläubigern  ein  wcfentlk-hcr  Umftand, 

Mapitalien  ausleiltt.   Sehr  wahr.     XV.   Ein  zieifchen  und  fobald  die  Zurüc-kdatirung  erwiefen  ift,  kann 

dem  Krankt*  und  feinet»  Arzt  gefchloffencr  Contract  iß  das  behauptete  Vorzugsrecht  gegen  andere  angeblich 

nngültie.   Ein  guter  Commentar  über  1.  9.  C.  de  Pro-  fpatcre  Gläubiger  aas  diefer  Urkunde  nicht  erwiefen 

ftff.  et  med.   XVI.  Apologie  der  Dtfputirßitzt.   Keine  werden.    Diele  Abhandlung  ift  übrigens  felir  intcr- 

weife  Gefetzgebung  wird  die  Diiputiriätze  ganz,  ver-  effant  und  gut  geschrieben.     XIX.'   Der  Jvqitireut 

bieten;  nur  müfste  in  der  Regel  jedem  Theile  nur  folltt  nie  auch  Kefertnt feyn.   Sehr  wahr.  —    XX.  In 

En  Satz  erlaubt,  auch  der  Richter  in  Ertheilung  der  Concursfachtn  nützt  zuweilen  die  Appellation  eines  Giätt- 

Friften  zu  Abfaffung  der  Difputirfätze  weniger  nach-  bigers^attch  ehern  andern  Gläubiger,  welcher  tirsht  ap- 

{riebig  feyn.  Ree.  kennt  ein  Land,  wo  das  proceffua-  pellirt  hat;  und  diefer  andere  iß  an  den  Koflcn  des  Ajt- 
ifche  Verfahren  im  Ganzen  fehr  zweckmälsig  einge-  ptüationsproceffes  dem  Appellat!ltuverh3llnißru(i0igen  Er- 
richtet ift;  wenn  aber  die  Sache  bis  zu  den  Difputir-  fatz  zu  ttißen  fchuldig.  Den  letztern  Satz'lüurucn  wir. 
fitzen  über  den  geführten  Beweis  oder  Gegenbeweis  Titius  anpellirt  gegen  das  Locationsnrthef»  durch 
kommt :  fo  fcheint  der  Richter  feiner  Verpflichtung,  welches  Cajus  ihm  vorgefetzt  worden  war.  Die  Ap- 
Director  des  Proceffes  zu  feyn,  ganz  uiieingedenk,  pellations •  Sentctiz  weifet  den  Cajus  in  tlie  fünfte 
und  überläfst  diefen  ganz  den  Advocaten  der  Parteyen,  Klaffe;  diefs  verurfacht,  dafs  nicht  nur  Titius  bezahlt 
die  Geh  zuweilen  Viertel  -  und  halbe  Jahre  Zeit  neh-  wird,  foiuieru  auch  für  den  Mevius  noch  einige  hun- 
men  zur  Einfertigung  der  einzelnen  Difputirfätze.  dert  Gulden  übrig  bleiben.  Es  ift  eine  natürliche 
XVL  lieber  die  Auslegung  dunkler  oder  ziceydeuiigtr  Folge  des  Umftaudes,  dafs  die  Forderung  des  Titius 
Zeugenausfagen.  Der  Vf.  macht  zuvürderft  mit  Recht  nicht  fogrofs  war,  um  die  ganze  Maffc  zu  crfchüpfen. 
auf  die  Erklärungsregeln  aufmerkfam,  die  man  zu  Titius  hat  gar  nicht  die  Abficht  gehabt,  den  Vortheil 
Rathe  ziehen  mufs,  ehe  die  Entfcheidung  für  den  ei-  dcsMcvius  zu  befördern:  ja,  was  nicht  zu  überfehen 
nen  oder  den  andern  Thcil  gefallt  werden  kann.  Im  ift,  er  hat  für  ihn  gar  nichts  gethan,  alles  lediglich 
ganz  zweifelhaften  Falle  hält  aber  Ree.  dafür,  dafs  für  ßeh.  Wo  follte  alfo  die  VerhindJfchkeit  des  Mc- 
nicht  gerade  für  den  Beklagten  die  Entfcheidung  aus*  vius  herkommen,  zu  den  Koften  der  Appdlations- 
fallen  müffe,  fontlern  gegen  denjenigen  überhaupt,  inftanz  beyzutragen?  Ein  negotiorum  grfler  mufs  doch 
der  den  Beweis  führen  follte,  er  fey  Kläger  oder  ße-  des  andern  Gefchäfte  befolgt  haben;  allein  Titius  liat 
klagter,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weif  er  be  weifen  nur  für  fich  gefprochen.  So  wenig  Melius  zu  di-n 
follte,  und  nicht  bewiefen  hat.  Denn  verworrene,  Koften  etwas  beygetragen  hätte,  wenn  die  Appella- 
dunklc  und  widerfprechende  Zeugenausfagen ,  anwel-  tion  des  Titius  rejicirt  worden  wäre,  eben  fo  wenig 
chen  die  Ausleguugskupft  vergebens  ihre  Regeln  ver-  kann  er  dazu  angehalten  werden ,  da  Titius  em  gün- 
fucht,  findfo  gut,  als  gar  nicht  vorhanden  zu  oetrach-  füg  es  Urthel  bekommen  hat;  der  Zufall  aber  wollte» 
tcn.  Eine  andere  wichtige  Frage  wäre  es:  ob  nicht  dais  nach  deffen  Bczahlnng  noch  etwas  für  einen  an* 
im  Civilproceffe  der  Richter,  welcher  eine  Dunkel-  dern  Gläubiger  übrig  blieb.  —  Ganz  unamvendbar 
1  heit  und  Wklerfprüche  in  den  Ausfagen  der  Zeugen  ift  1.  ji.  $.  7.  D.  de  neg.  geß.:  denn  in  diefer  Stelle 
bemerkt,  das  Befugnifs  erhalten  füllte,  ße  nochmals  wird  vorausgefetzt,  dafs  die  Intereffenten  Miteiiren- 
zu  vernehmen,  um  die  Mifsverftändniffe  zu  berichti-  thümer  und  Streirgenoffen  find:  welche  Eigenfchaft 
gen,  die  Dunkelheiten  aufzuklären,  und  die anfehei-  die  Gläubiger  im  Concursproceffe,  deren  InterdTe 
Beuden  VViderfprüche  zu  heben.  XV11I.  VonZututk-  fo  fehr  verkhieden  ift,  durchaus  nicht  haben.  XII  u. 
daürung  der  Schuld-  und  Pfandvtrfchreibungtn.  Der  XXI.  Die  fchildluhen  Folgen,  wenn  der  Contradictor 
Vf.  verwirft  alle  Urkunden,  in  welchen  ein  unrienti-  die  GrHnzen  feines  Amtes  nberfchreitet.  Beyläußg 
ges  Datum  gefetzt  »ft,  in  fo  fern  »las  Gefchäft  daraus  auch  etwas  über  den  Uebelftand ,  wenn  der  Oberrich- 
erwiefen  werden  füll,  und  will,  dafs  der  Beweis  an-  tcr  vor  Erkennung  der  Appellaiionsproceffe  th"e  bor- 
ders woher  geführt  werden  müffe.  Die  Meinung  des  rnalien  nicht  forgtaltig  prüft.  Ift  gut,  aber  keines 
Ree.  geht  dahin.  Wenn  aus  der  Urkunde  im  proeeßu  Auszugs  fähig.  XXII.  Em  l'orfchlag  zur  Ftrbtffermg 
execuHuo  geklagt  wird,  und  der  Beklagte  Sofort  be-  der  Corretatiovs ■  Anffatt.  Er  geht  dahin,  dafs  eigent- 
fcheinigt,  dafs  er  zu  derzeit,  da  die  Urkunde  an  dem  lieh  zwey  Referenten  von  einander  unabteiuirig  ihre 
beiümmten  Orte  habe  füllen  uuterfchriebea  woidea  JAeLiüomaa  zu  gleicher  Zeit  ausarbeiten,  und  zu  glei- 
cher 
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eher  Zeit  im  Gerichte  vorlcfau  fallen.  .Durch  der- 
leichen  doppelte  Relationen  würde  allerdings  die 
T'nparteylichkeit  und  Gründlichkeit  der  Erkenntuiffe 
fr'ir  erhöht  werden.  Allein  die  Mitglieder  der  Spruch- 
c«>ilcgi<*ii  und  der  Gerichte  würden  auch  ihre  Arbeiten 
fehr  vermehrt  fehen,  und  die  armen  Parteyen  die 
jetzt  fchon  oft  über  die  Gebuhr  theuern  hrkenntniffe 
nun  vollends  mit  Goide  aufwiegen  mdiTen.  In  den 
Tribunalen,  wo  die  Käthe  auf  fixe  ßefoldung  dienen, 
würde  die  Aufteilung  einiger  neuen  Mitglieder  wegen 
der  vermehrten  Arbeiten  Dothwendig  werden.  Wo 
füllen  aber  die  neuen  Betaklungen  für  diefe  herkom- 
men? Diefer  Vorfchlag  dürfte  alfo  fchwerUch  zur 
Ausführung  kommen. 

Wir  muntern  den  Vf.  zur  Fortfetzung  diefer  Ab- 
handlungen auf. 


45c 


VERMISCHTE  SCHRITTEN. 


Coburg,  b.  Ahl:  Archiv  Uhrreklur  und  mtUzl'uktr 
Unttrkallurgen  aus  den  Schriften  berühmter  Ge- 
lehrten. Ein  Buch  für  Jedermann.  £r/?*vThfil. 
Herausgegeben  von  P.  CblefHms  StShr ,  Benedicti- 
11er  in  Banz.  1804.  138  S.  8.   ( 10  gr.) 

Wir  unterfchreiben  die  Worte  des  Titels,  dafs  in 
diefes  Archiv  Uhrrtichi  und  nütziuke  Unterh 


niedergelegt  And,  welche  der  Sammler  aus  vielen  oe- 
rühmten  und  unberühmten  SchriftfteUern  alter  und 
neuer  Zeit  unter  gewiffe  Rubriken  zufamiTieiit^tragen 
hat.  Ihr  Inhalt  iTt  l'hilofophie  des  Lebens.  Manche 
hier  aufgehellten  Ausfprüche  desScharffinncs  udd  da 
Witzes  darf  und  foll  man  freylich  nicht  als  unbe- 
dingte Wahrheit  nehmen;  aber  bedingte,  paxticular« 
Wahrheit  wird  man  ihnen  gern  einräumen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Pädagogik.  Kothen,  b.  Heritifg. .  u.  Utile,  b.  Hem- 
m*td*  u.  Schwetfchke  :  flau  und  Ordnung  der  Stadtfchule  iu 
Kötken.  A«t  hochfürftlichen  Befehl  durch  .den  Druck  be- 
kannt gern  »cht  vom  Rector  Vetttriein.  —  Z«-e»re  verbefferte 
Anflage.  «lo*.  W  u.  908.  8-  (8  gr-)  —  Die  rifarmirteSiedt- 
fcbul»  «t  Kftthen  hat  durch  den  Vf.,  einen  fclian  fonft  rühm- 
lich bekannten  Gelehrten  ■  eine  Verfaffun.  erbalteo,  wie  fie 
allen  Anf'ilte»  in  folchen  Stiidten  zu  wlinft-heu  ift;  vorauf 
»»fet  t,  daf»  fich/die  Hulfimittel,  worunter  wir  befoader»  die 
gehörige  von  tüchtigen  Lehrern  rechnen,  fo  tnfuriaien- 

finden,  ali  inK'ithen.  Da  vniher  blof»  eine  lateinjkhePehiile 
nach  altem  Schnute  dafelbft  beftand,  die  eanz  in  Verfall  ge- 
ratlien  war:  fo  übernahm  der  Vf.,  vom  fürfu.  Conhftnriutn 
dJtu  beauftragt,  die  Reform  derselbe« ,  mit  beftändiger  Bück- 
ficht  auf  die  FurtfrliTitta  det  Scholwefena  in  unfern  Zeiten, 
and  «uf  die  Bedüifmffe  der  Stadt  und  dei  Filrftentliiima.  Ea 
war  alfo  fehr  natürlich,  daf«  der  Zweck  nnd  die  Beftinamong 
der  AuftjU  von  dem  biafaer  üblichen  ganz  abwich.  Jetzt  ift 
Tie  für  alte  diejenigen  eingerichtet,  welche  eine  nichtgelehrte 
und  eine  gelehrte"  Bildung  erhalten  folten ,  alfo  für  Knaben 
am  dem  mit'-rfteii  Stande,  die  tu  Handwerken  beftimmt  find, 
für  Knaben  w6tilhabend«e  Ae)tern,  die  ihren  Kindern  eine 
feine  Bildung  geben  wollen,  und  für  die  Studirenden.  Dar 
lrh.ilt  de»  ScYiolplan»  ift  in  fünf  Abfchnittea  verlheilt.  ]  )  Ab- 
f»-ht  -W  SihnljiiCult,  2 )  Allgemeine*  Lection»pl*n«  3)  Klaf- 
fent'ititheilnog.  flehende  nnd  Hiilfalebrer ,  tabetfarifche  lieber- 
ßrht  der  Levtioncn.  4)  Aeufaerliche  Rrforderniffe  und  Lehr- 
mittel. 5)  Schulordnung.  Unfern  Lefern,  welche  bereite 
ii.iil.in^lieli  rr.it  folchen  Schulen,  dere«  wir  feit  den  lernen 
Vieri  e  Jahren  frhoa  eine  grofie  Aotalil  haben,  bekannt  find. 
branrUen  wir  den  Plan  diefer  Anftalt  nicht  weitUufig  darzu- 
ftellen.  Ei  verficht  fich ,  dufi  die  wiffeuffiliaftliche  Claffi- 
hVnioa  der  Schüler  eingeführt  ift;  dafe  da*  parallele  Klaffen- 
fvfteiB  alfo  auoh  in  der  Schul«  zu  Käthen  daj  alte  bequemere, 
aber  in  aller  Hinficht  aaehtavilige ,  verdrängt  hat;  daf«  Ver- 
ftandrtiibiingcn  und  wiffenfrh ältlicher  Unterricht,' auch  in 
den  untern  Klaffen,  eben  fo  wohl  eingeführt  find,  al*  neben 
den  alten  Sprachen  auch  dje  Unterweifnng  in  der  dcittrel.eij 
furache  u.  dpi.  Befoodev«  hat  un»  dae  zahlreiche  Lehrer- 
perfnnate  gefallen.  F.»  befallt  au*  fünf  Lehrern  der  Stadt- 
fchule,  dal  twry  Lehrern  de*  fr.rfilichen  Seminarii ,  einigen 
besoldeten  Candidaten  der  Theologie ,  einigen  fähigen  Serni- 
nariftea  und  einem  frantüfifchen  Spracbmeifter ,  welche  in 
heben  Klaffen  unterrichten ,  nnJ  zwar,  wie  natürlich,  nach 
einer  ttufenweifen  Folge  vom  Leichten  zum  Schweren.  Eine 
V ermenrang  de*  Lehrerperfonalei  ift  euch  eine  unerläßliche 


Bedingung  für  folche  Anftalteo ,  darea  Zweck  tum  viel  T«ekr 
erweiirrt  und  deren  Unterriciiugepenftind«  einen  viel  bt- 
triebt lich*r a  Umfang  gewonnen  habi  -  all  die  alten  fert* 
nannten  latrinifchen  Scholen  haben  konnten.  Hoffentlich  an 
•och  die  fürftl.  Regieroag,  welche  höh  bey  der  ümänd»- 
ruug  diefer  Aaft*lt  lehr  vortheil haft  eoiteicbnet,  die  Be* 
freynog  der  Lehrer  von  Nahrungiforgen .  wofern  fit  nSthig 
war,  beriiekfirhiiet  Sehr  loben  •  wertb  finden  wir  et  »nur 
andern,  dafi  der  Scliulplan  der  Schule  tu  Kflthen  nicht  per* 
■tanent  oder  feftftehend  ift  .  »Widern  dafa  er  alle  Jahre  einer 
neneo  Prüfung  unterworfen  werdflb  fqll;  daf*  die  Progranart 
allemal  deutfeh  gefchrieben  werden  miiffen,  mit  der  eintijca 
Auanahme,  wenn  der  neoe  Rector  noch  nicht  alt  Oalebrter 


bekannt  ift,  in  welchem  Falle  di»  eifte  Pro^jrom  Dtemifrh 
•bgefafit  feyn  muf»;  daf»  zur  Unterweifung  in  der  PhilMe- 
phie,  oder  beffer  zum  Philofophiren ,  die  ExperioKiotalpty 
cholngie  und  dann  Logik,  doch  mehr  nach  alter  Manier, 
gebraucht  wird;  daf*  die  Spreclimetliode  auch  im  Lateiai- 
lohen  empfohlen  wird  (jedoch  mit  der  Voratidfettong,  dafl 
e*  mit  der  gehörigen  Einfirht,  Reurtheilnag  und  Oewandtkrit 
gefchehe);  daf*  überall  vortreffliche '  deotfeh  gefebrieben* 
Hand  -  oder  Lehrbücher  gewühlt  worden  find,  «ad  difi  «:t 
Difciplin  eine  veroSaftige  Mittelftr»f*e  hslu  Anwr*  fei» 
gute  Einrichtungen,  die  al>et  für  unfere  Bl. irrer  zu  detiilh't. 
■nd  zum  Theil  am  Gedike'nt  u.  a.  PSdagngen  VorfehlSg*e 
cnOennt,  alfo  bekanat  find,  können  wir  nur  im  Vorbtr- 
gehen  mit  Beyfall  erwähnen.  Weit  weniger  billigen  wir  et, 
dir*  den  Knaben  wuhlliahe.nder  Aeltern,  die  nicht  ftudire*. 
Tun Jern  nur  eine  feine  Bildung  haben  toller. .  der  Unterrickt 
in  den  alten  Sprachen  fogar  abgerathen  wird,  ungeachtet  dir- 
fclben  auch  bn  in  die  erfte  Klaffe  gelangen  kAnnen.  D'«a 
kein  Unterrichtrfioff  ift  in  formaler  und  materialer  Hinfiel» 
fu  vielfach  bildend  und  belehrend  al»  die  alte  Literatur:  data 
kommt  der  Gebrauch,  den  da»  gemeine  Leben,  zu  mal  ein«* 
gebildetem  Menfehea,  davon  zu  machen  hat;  auch  wird  ei»« 
Menge  von  Einfiohten,  alt  II)thnlogie.  ihm  ganz  fremd  blei- 
ben. Da*  lateinifche  Veramarben  erkUrt  der  Vf.  für  Ped««' 
t»r«y  alter  Schulen ,  und  erlaubt»  daher  Vn  feiner  Schule  nickt 
Warum  feilte  aber  nicht  ein  vernünftiger  Unterricht  aaek 
hierin  feinen  Nörten  ftlt  die  genauer»  Kenntoif»  der  Sprach» 
nnd  für  die  Anabildung  der  Fähigkeit  fich  anaiiftrrnge»  k>* 
ben  ?  Der  Vf.  hat  im  erfte»  Stücke  der  kurzen  Nachrfebte« 
von  der  Stedtfchole  zu  Kothen  um  Oftern  1804-  von  den  Vrr- 
■ndernagen  der  Schule  Nachricht  pegeben ,  el*  ein  Supplem«0'' 
zu  diefer  Schrift,  derca  «Im  Auflage  an«  uubekanm  ib. 
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10.  cfunius  1806. 


ARZNETGELAHR  THEIT. 

Leipzig,  b.  Barth:  Tragmenta  dt  viribus  Medita- 
mentorum  pnßtivis,  five  in  fano  corpore  humano 
obfervatis  a  Samuele  Hehnemann,  M.  D.  Pars 
prima,  Textus  VIII  u.  369  S.  Pars  fecunda.  In« 
de«  VI  u.  470  S.  I805-  gr.  6»  (2  Rthlr.  ta  gr.) 

Der  Titel  diefer  Schrift  erregt  Erwartungen,  wel- 
che durch  die  Vorrede  noch  mehr  gefteigert 
werden  würden,  wenn  nicht  die  Erinnerung  an  des 
Vfs.  frühere  pharmakologische  Arbeiten  fie  einiger- 
nufscn  mäfsigte. 

Der  Inhalt  der  Vorrede  ift  folgender:  Was  den 
Körper  nährt,  heifct  Nahrungsmittel;  was  (felbffin 
einer  kleinen  Menge  eingenommen)  den  gerunden 
Zuftand  delfelben  tn  einen  kranken,  und  fo  den 
kranken  in  den  gefunden  umzuändern  vermag,  beifst 
Arzneymitttl.  Die  erfte  Pflicht  des  Känftlers  ift  es» 
die  vollkommenfte  Kenunjtfs  von  feinen  Kunü Werk- 
zeugen zu  erlangen ;  niemand  glaubt  dafs  es  der  näm- 
liche Fall  beyn»  Arzte  fev;  niemand  hat  fich  bemüht 
zu  erforfchen ,  was  die  Arzneymittel  für  fich  wirken, 
d.  h.  was  für  Wirkungen  fie  im  gefunden  Körper  her- 
vorbringen ,  damit  offenbar  werde  in  was  für  Krank- 
heiten im  allgemeinen  fie  zweckmässig  angewendet 
werden  können.  Die  Wirkungen  der  Arzneymittel, 
wenn  wir  uns  derfelben  in  Krankheiten  bedienen, 
erfcheinen  nicht,  wie  fie  an  fich  find,  fie  find  durch 
die  Zufalle  der  Krankheit  modificirt.  Die  Erschei- 
nungen find  gemifchter  und  zufammengefetzter  Natur, 
fie  tragen  wenig  zur  Ausbildung  der  Kunft  bey;  man 
kann  fie  relative  nennen.  Abfolutt  oder  pofitivt  Wirkun- 
gen der  Arzneymittel  nennt  der  Vf,  diejenigen,  welche 
fie  in  dem  gefunden  menfeh liehen  Körper  imfscrn,  und 
keine  andern  Arzneymittel  füllten  in  Krankheiten  an- 
gewandt werden,  au;  folche,  deren  abfolute  Wirkun- 
gen man  zuvor  erforfcht  hat.  Die  Verfuche  zu  die« 
fem  Endzwecke  will  der  Vf.  gröfstentheils  an  fich 
felbft,  einige  an  andern  vollkommen  gefunden  Men- 
fchen  ( a  morba  aperto  alienijjimis)  angef teilt  haben.  — 
Jedes  einfache  Arzneymittel  ävfsert  auf  den  gefunden 
Körper  mehrere  eigentümliche  Wirkungen,  aber 
dicht  alle  zugleich  und  io  einer  heftimm.ten  Ordnung, 
nicht  alle  in  einzelnen  Individuen.  Einige  Wirkun- 
gen erfcheinen  früher,  andere  fpäter,  beide  können 
lehr  von  einander  verfchieden  einan<Ier  gerade  entgel- 
ten gefetzt  feyn;  jene  nennt  der  Vf. .primäre,  diefc 
tcundHre  Wirkungen.  Jedes  Arzneymittel  in  einer 
bcftimmicu  Gabe  gereicht,  wirkt  auf  eine  gewiffe  län- 
gere oder  kürzere  Zeit  hin ,  nach  deren  Verflufs  alle 
A.      Z,  1806.  Zweyttr  Band. 


durch  dafTelbe  erregten  Zufälle  verfchwinden.  Je 
kürzer  die  Wirkungsperiode  eines  Arzneimittels 
überhaupt  ift,  defto  fchneller  treten  nach  feiner  An- 
wendung die  primären  Wirkungen  ein.  Zuweilen 
beobachtet  man  Erfchcinungen  einer  dritten  Ordnung 
Länger  fortdauernde  Zufälle  (rtliquiat )  finden  nur 
dann  ftatt,  wenn  durch  enorme  Gaben  heftige  Störun- 
gen des  Wohlbefindens  veranlafst  wurden.  Je  nach, 
der  verfchiedenen  Individualität  dauern  die  primären 
oder  fecundären  Wirkungen  länger  fort.  —  Nach 
inittelmäfsigen  oder  kleinen  Gaben  kommen  nür  die 
primären,  weniger  die  fecundären  Wirkungen  zum 
Vorfchein.  5 

So  fieser  dem  Vf.  felbft  der  hier  vorgezeiehuete 
V\  cg  zu  einer  genauem  Kenntnifs  der  Wirkungen  der 
Arzneymittel  und  ihrer  Anwendbarkeit  in  Krankhei- 
ten fchejnt,  fo  wenig  dürfte  es  bey  einer  genauen  Be- 
leuchtung der  Sache  in  der  That  der  Fall  feyn.  Wenn 
man  alle  Zufälle  genau  kennt,  die  durch  die  Einwir- 
kunaeiner.äufeeren  Potenz  auf  den  Organismus  her- 
vorgebracht werden;  Co  ift  damit  noch  keineswegs 
gegeben,  was  für  ein  abnormer  Zuftand  dadurch  zum 
Normale  zurückgeführt  werden  könne.  Nach  des 
Vfs.  Anficht  müfsten  die  Wirkungen  der  Arzney- 
mittel und  die  Bedingungen  des  kranken  Zuftandes 
als  pofitive  und  negative  Kräfte,  die  Gefundheit  als 
ein  neutraler  Zuftand  gedacht  werden ,  wozu  man  auf 
keine  Weife  berechtigt  und  veranlafet  wird;  die  von 
ihm  vorgefcblagene  Methode,  die  Pharmakologie  zn' 
bearbeiten,  wird  zwar  allerdings  auf  intereffante  Re- 
fnltate  für  aligemeine  PJiyfiologie  und  Pathologie  füh- 
ren, aber  ein  Fundament  für  die  Mattria  medka  in 
fo  ferne  fie  einen  Theil  der  fpeciellen  Therapie  aus- 
macht, wird  auf  djefem  indirecten  Wege  nicht  erfun- 
den werden.  Das  Princip  der  Maltria  medka  muff 
nach  aügemeinen  Rückßchten  feftgetetzt,  die  einzel- 
nen Abteilungen  derfelben  auf  eine  directe  Weife, 
durch  Verfuehe,  die  man  an  dem  kranken  Organis- 
mus felbft  aufteilt,  ausgearbeitet  werden  Für  die 

fpecieile  Therapie  kann  aus  der  Arbeit  des  Vfs.  nach 
einer  folchen  Anlage  kein  Gewinn  erwartet  werden  - 
es  ift  jetzt  nur  noch  die  Frage,  ja  wie  ferne  die 
Lehre  von  den  einzelnen  Arzneymittcm  und  den  ih- 
nen im  allgemeinen  zukommenden  Wirkungen  da- 
durch aufgeklärt  werde.  Auf  den  369  Seiten  Tert 
find  folgende  34  Arzneymittel  abgehandelt;  nämlich: 
Aconitum  Naoetlus,  Ttnctur»  aerts,  Arnica  montana  • 
Atropa  Belladonna,  Campkora,  Cantharides,  Capficum 
annuum,  Matritaria  Ckamomißa,  Cmthona  officinalis  et 
regia,  Mtnifptrmum  Cocculus,  Balfamum  Copaivar 
Diptalts  pur  pur  ea,  Droftra  rotundifolia,  Hyoscyitmus 
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?ert  Tgnatia  amara,  Ipecacuazka,  Sedum  palußrt,  nafafte ,  (eine  angebliche  Entdeckung  eines  neuen  ka- 
ietleborus  niger,  Daphne  Mezereum,  Struchnos  nux  lifchen  Salzes  in  zu  frifchem.  Andenken,  als  dafs  es 
vomica,  Pataver  fommferum ,.  Pulfatilla  (anemotte  pra-  fich  durch  den  vielverfprechendcn  Titel  der  hier  an- 
tenfistf))  ftkeum,  Datura  Strammonium,  Valeriana  gezeigten  Schrift  zum  Ankaufe  dcrfelbcu  verleiten 
oßcinalis,  Veratrum  allnutu.—  Der  Name,  des  Axz-  hciii;.  .Der  Vf-mag  (l^h  ^hPr  das  >lifslipg»n  feiner 
neyinittels  bezeichnet  den  Abfchnitt;  hierauf  folgt  die  merkantilifchen  Speculation  mit  der  frohen  Hoffnung 
Form  oder  zuweilen  die  verfchiedenen  Formen,  in  tvüften,  dafs  fein  Werk  bald  vergeffen  und  fein  guter 
denen  es  gereicht  wurde;  dann  die  Dauer  der  Wir-  Name  dadurch  nicht  weiter  werde  beeiiOüchtigt 
kung;  der  Gabe,  in  welcher  es  angewendet  wurde,  werden, 
ift  nirgends  gedacht,  'der  Erfolg  der  Verfuche  wird 
durch  die  Aufzahlung  mehrerer  krankhaften  Zufälle 
ausgedruckt,  die  ohne  Ordnung,  ohne  alle  Hinwei-1 
fung  auf  ihre  Verbindung  unter  einander  und  ihre 
SuccefGon  genannt  werden.  —  Nur  feiten  ift  in  eine* 
Anmerkung  der  Zeit  gedacht,  welche  zwischen  dem 
Genufs  des  Mittels  und  dem  Eintritte  der  Zufälle  ver- 
ftrich  y  —  die  von  dem  Vf.  in  der  Vorrede  bemerkten 
primären  und  fecundären  Wirkungen  lind  nicht  von 
einander  unterfchieden.  Den  angeblich  eigenen  Ver- 
fuchen  des  Vfs.  find  die  Beobachtungen  anderer  unter 
befundern  Auffchriften  angehängt.  Unter  den  Zufäl- 
len kommen  mehrere  vor,  die  allerdings  vor  Hn.  ff. 
noch  niemand  beobachtet  haben  mag,  z.  B.  unter 
Camphora:  caput  obflipum  et  obliaue  humerum  verßu 
revul/um.  Drofera  rotundifotia:  tumor  parvus 
rotuitdus  in  medio  linguae  corpore  non  dolorofus.  Igna- 
tia  amara:  Caput  grave;  Caput  propendulum ;  caput 
tuenfa  fuffultum  ;  in  malleolo  manus  finißrae  fenfus  para- 
lizans  et  dolor  quafi  a  diftorftone.  fiel leboru s  ni- 
ger:  inconcinnus  veftitus.  Kheum:  Anorexia  Coffeae 
niß  faetharo  condiatur  probe.  Veratrum  album: 
Herniae  molimina;  herniam  incarcerare  tentat.  Die 
Sprache,  in  welcher  die  Zufälle  ausgedrückt  find, 


Magdzbvrb,  h.  Keil:  Ueber  du  AchnlicfauU  in 
Satzfoole  mit  dem  Scewaffer  und  dem  Nutzen  in 
Sooltiader.  Neb. !  Nachricht  von  einer  auf  dem 
Gradirwerke  der  Schönebecker  Sahne  eingereich- 
ten Badeanftalt  in  Salzfoolc  Von  tfok.  IVtlk. 
Tolbergy  d.  A.  W.  D.  u.  Königl.  Salinen- Arzt. 
Erßes  Heft.  1803.  XII  u.  56  S.  8-  (4  gr.) 

Die  Analogie  in  welcher  die  Salzfoolenbäd«r  mit 
den  Seebadern  in  Rückficht  tles  feften  Gehalts  neben, 
bedarf  keines,  umftändhehen  Beweifes :  Hr.  D.  T.  ver- 
dient aber  dafür  Dank ,  dafs  er  feine  Verhältniffe  dazu 
benutzte,  die  Heilkraft  derSoolbäder(was  bisher  nicht 
gefchehen)  auch  durch  die  Erfahr-une  zu  beweifen. 
Auf  feinen  Antrag  und  nach  eingeholtem  Gutachten 
des  königl.  Über  -  Cohcg.  med.  et  Sanit. ,  wurde  vor- 
erft  und  zuuächft  für  die  Arbeiter  am  Salzwerk,  tu 
Schönebeck  ein  Badehaus  errichtet,  das  zwey  heiz- 
bare Zimmer  enthält  und  vier  Kabinette  mit  Wannen, 
in  welche  fich  der  Badende  die  kalte  Soole  und  das 
heifse  gemeine  Waffer,  nach  der  jedesmaligen  ärztli- 
chen Beftimmung  oder  nach  feiner  Empfindung,  ein- 
zapfeu  kann ;  genau  eingerichtete  Kugeln  zeigen  den 


lautet  zuweilen  etwas  fonderbar,   z.  B.  Dyskynefia  et  •  jedesmaligen  Grad  der  Lüjhigkeit  des  Bades  durch 
lajjßtudo  crurum ;    dolor  continuux  in  Calotla,  dolor 
erampoides,  u.  f.  w.    Der  Text  ift  nichts  als  ein  un- 
ter die  Namen  der  Arzneymittcl  rubricirtes  Repifter 
von  Krankheitsfymptnmen;  dem  zweiten  TheileTteht 


ihr  Schwimmen  oder  Unterfinken  an.  Das  Werk- 
chen felbft  ift  in  drey  Abschnitte  getheiit.  Der  rrii 
enthält  den  Nutzen  und  die  Bejiandiheile  des  Seeu-aßtri 
und  du/er  Aeknlkhkeit  mit  der  Satzfoole.  Zweyter  Ab« 
fchnitt.  Befckatfenheit  und  Nutzen  einer  SoolquttU  auf 
der  Schönebeckfcken  Saline.  Unweit  der  i^löthigen 
Soole,  die  verfotten  wird,  quillt  in  einer  Tiefe  von 
103  Fufs  noch  eine  ärmere  3  —  4.  lütliige ,  die  ebea 
ihres  geringen  Salzgehalts  wegen  dem  Seevvaffer  defto 


die  Erklärung  einiger  häufig  gebrauchten  Wörter 
voran,  und  dann  folgen  die  Krankheitsfymptome  in 
alpha betifc her  Ordnung  mit  dem  Namen  des  Arzney- 
mittels,  durch  welches  fie  hervorgebracht  werden, 
und  der  Seitenzahl,  wo  man  das  nämliche  (und  nicht 

l»ine  Sylbe  weiter)  in  dem  trffen  Theile  zu  lefen  be-  ähnlicher  und  deswegen  von  dem  Vf.  zum  Baden  an' 

kommen  kann.   Merkwürdig  ift  allerdings  ein  Buch,  gewendet  wird.   Sie  enthält  in  100  Pfunden  1535» 

wovon  der  Text  269  weitläuftig  gedruckte  und  das  Gran  fefte  Beftandtheile ,  worunter  das  Kochfalz  14691 

Rcgiftcr  470  fchr  eng  gedruckte  Seiten  beträgt.  Gran  beträgt,  180  Gran  Glauberfalz  und  168 

Diefe Bemerkungen  würden  zwar  hinreichen  den  Bitterkochlalz  find ;  aufserdem  befitzt  fie  noch  eint» 

Lcfcr  zu  überzeugen,   dafs  er  in  (liefern  dicken  grofsen  Thcil  gefchwefeltes  WafTerftoffgas  und  koh- 

."Werke,  fchon  der'Aulage  wegen,  gar  keine  Beleb-  lenftofffaures  Gas",  welche  flüchtigen  Beftaudthcile 

rung  finden  werde ;  der  ohnehin  geringe  Werth  der  aber  aus  Mangel  der  Prüfungswerkxeuge  nicht  Bing 

Schrift  wird  noch  dadurch  vermindert,  dafs  der  Vf.  beftimmt  werden  konnten.    Das  Walter  der  OMt* 

die  Verfuche  nie  mit  den  einfachen  Arzneykörpern,  enthält  in  100  Pfund  nur  12200  Gran  fefte  Befurui- 

fondera  mit  den  geiftigen,  Tincturen,  deren  Berei-  theile.   Der  Vf.  läfst  alfo  feine  Soole  noch  mit  heifsem 

tung  und  Gehalt  er  nicht  angiebt,  aufteilte,  und  man  Waffer  vermifchen,  das  von  dem  Abflufs  einer  Dani»N 

bey  manchen  Mitteln  nicht  weifs,  wie  viel  auf  Rech-  mafchine  genommen,  und  wodurch  zugleich  dem  i»a 

nung  de*  Weingeiftes  oder  der  aufgelöften  Subftanz  die  erforderliche  Temperatur  gegeben  wird,  die  tt 

gefetzt  werden  mufs.  —    Ree.  glaubt,  das  Publikum  vori  16  —  20  Gran  Keaumur  am  "zuträglichfteB  jand. 

•bedürfe  keiner  befondern  Warnung;  ohne  Zweifel  Er  erzählt  zwey  Fälle,  wo  veraltete  DrCrfcn-  und  O*- 

fiad  ihm  Hn,  H.  Qrofsiprechereyen  mit  dem  Beiladon-  lenkgefchwötfte  und  Gefchwüre  von  angeerbter  Syp^ 
•  >                                                 .  .  '  ..-._....«• 
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Iis  und  ein  bösartiges  flirofulöfes  Gefchwttr  mit  vie- 
len Drüfcngefchwülften  durch  ilen  Gebrauch  von  un- 

?c£ähr  38  folcher  Bäder  trefflich  geheilt  wurden. 
)ie  tiächfte  Wirkung  des  lauen  Bades  von  20  Gran 
Reaum.  war  eine  angenehme  Wärme,  wobey  die  Haut 
in  den  Händen  und  an  deu  Fufsfolcn  mehr  oder  weni- 
ger zufammenfenrumpfte;  nach  10  —  15  Minuten  ent- 
ftand  eine  leichte  Röthe,  die  auch  nach  dem  Bade 
fortdauerte,  aud  mit  einem  nicht  unangenehmen  Krib- 
beln und  Gefühl  von  Wärme  verbunden  war.  Ein 
kühleres  Bad  machte  vorzüglich  heiter  und  leicht. 
Beym  fortgefetzten.  Baden  entftand ,  bald  früher  bald 
fpater,  eiu  kleiner  puftulöfer  Ausfchlag,  befonders 
auf  der  Bruft  und  am  Röcken,  mit  deffen  Erfcheinung 
der  Vf.  das  Baden  befchliefsen  liefs.  Was  der  Vf. 
nur  theoretifch  (Iber  die  Heilfamkeit  diefes  Soolenbads 
fagt,  abergeht  Ree. ,  weil  er  von  folchen  theoretifchen 
Darftellungen  nicht  viel  hält;  die  Heilkräfte  der  Bä- 
der und  der  Arzneymittel  ßnd  blofs  Sache  der  Erfah- 
rung. Das  einzige  mufs  Ree.  doch  anfuhren,  dafs 
der.  Vf.  feinem  Soolenbad  dadurch  zu  viel  Ehre  er- 
^veift,  dafs  er  es  auch  als  ei  Tonhaltiges  Waffer  bctir- 
theilt  und  anrühmt;  drittehalb  Gran  Eifen  in  100  Pfun- 
den Waffer  verdienen  keine  Rückficht.  Dritter  Ab- 
Cchnitt.  Vorzüge  des Sooibades.  Sogar  der  Genufs  der 
Seeluft  fehlt,  nach  unfers  Vfs.  Meinung,  beym  Ge- 
brauch der  Soolbäder  zu  Schönebeck  nicht.  Das  faft 
eine  Viertelmeilc  lange  und  50  Fufs  hohe  Gradirhaus 
fdll'nach  unfers  Vfs.  Berechnung,  die  Ree.  noch  nicht 
als  völlig  richtig  anerkennt,  in  einem  Raum  von  noch 
keiner  Viert  einteile  Länge  und  40  Fufs  Breite  täglich 
die  Atmofphäre  mit  ungefähr  575.380  Mafs  Feuchtig- 
keit und  in  diefer  mit  46,000  Pfund  Sulz  anfehwän- 
gern;  eine  Aofchwäugerung.,  die,  wie  der  Vf.  mit 
Recht  fagt,  wohl  keine  Seeluft  an  irgend  einer  Külte 
befitzt.  Au  her  diefen  Salztheilen  enthalte  diefe  Luft 
auch  Sohwefellcber  -  und  fixe  Luft,  eiu  Vorzug  der 
den  ScekOften  abgeht;  die  htpatifche  Luft  in  Schöne- 
beck äufsere  ihre  Wirkung  auf  Metalle  nicht  blofs  in 
der  Nähe,  fuudern  noch  in  der  Entfernung  einer  Meile, 
z.  B.  in  Gnadau  bleibe  ein  mclfiugener  Thürbefchlag 
nur  wenig  Stunden  blank,  und  laufe  dann  gleich  grün 
an;  follte  diefs  Wirkung  der  hepatlfchen  Luft  feyn? 
Ree.  der  mit  dem  Vf.  Ober  die  Vorzüge  des  Sooibades 
vor  dem  Seebad  wenigftens  nicht  aas  den  angegebnen 
Gründen  nbereinfrimmt,  (fo  hat  2.  B.  diefer  den  Ein« 
flnfs  des  Lichts  auf  dasSeewaffer  ganz  überfehen),  er- 
klärt lieh  die  Heilfamkeit  der  Seeluft  auch  aus  andern 
Gründen,  als  aus  den  in  ihr  enthaltnen  Salztheilen. 
Es  ift  allerdings  merkwürdig,  dafs  fich  in  Schönebeck 
unter  den  Gra  lirern  und  SaJ  he.  lern  feiten  ein  Schwind- 
Tüchtiger  befindet,  und  dafs  Lungeirföchtiee  von  äu- 
fsern  Verletzungen  lieh  auf  dem  GradirwerW  oder  in 
den  Siedchäufern  wieder  erholen.  Der  hepatifchen 
Luft  allein  möchte  diefs  wohl  nicht  zugeschrieben 
werden  dürfen :  fonft  könnte  in  Aachen  kein  Menfch 
an  der  Lungenlucht  fterben. 


huf  feiner  Vorlefungen,  ven  #  W.  H.  Coxradi, 
Prof.  zu  Marburg.  1806.  165  S.  8- 

Bisher  hielt  Ree.  Hn.  Burdach's  Werk  für  die  hefte 
Encyklopädie  derMedicin;  aber  er  mufs  geftehn,  dafs 
das  vorhegende  Buch  eiuige  wefentliche  Vorzüge  hat, 
die  nicht  blofs  in  der  reichern  Literatur,  fondern 
auch  in  der  umfallenden  gründlichen  Keontnifs  der 
einzelen  Fächer  und  in  der  gedrängten  Kürze  beftehn. 
Vortrefflich  ift,  was  der  Vf.  gleich  Anfangs  über  die 
allgemeinen  Erforderniffe  zum  medicinifchen  Studium 
fagt.  Hatte  er  nur  «och  eindringender  die  Nothweo- 
digkeit  des  Beobacbtungsgeiftes  und  den  Schaden  des 
Hai:ges  zur  Speculation  gefchildert,  eines  Hanges, 
der  der  Jugend  in  der  Regel  eigen  ift,  und  den  die 
Mode  jetzt  fo  fehr  begOnftigt.  vortrefflich  find  des 
Vfs.  GrundCatze  über  die  Vortheile  des  Sprachftu- 
diums.  Unter  deu  medicinifchen  Wörterbüchern  er- 
warteten wir  hier  aber  nicht  Erotian  zu  finden,  der 
eher,  als  HüJfsmittcl  beym  Studium  des  Hippokrates 
aufgeführt  werden  mutete.  Ueber  die  Philofopltie  als 
Vorkenutnifs  der  Medicin,  fand  fich  Ree.  weniger 
befriedigt.  Wenn  alle  Schul-  Philofophie,  wie  be- 
kanut ,  der  Medicin  mehr  gefchadet  als  genutzt  hat, 
fo  wird  es  dieueuefte  nicht  weniger  als  die  ältere:  und 
man  darf  uun  nicht  mehr  zwifchen  wahrer  und  fal- 
scher Philofoplue  unterfcheiden.  Wozu  dem  jungen 
Arzte  ein  Studium  empfehlen ,  was  ihn  geradezu  von 
feinem  Zweck  abführt,  ihm  falfche  Anheilten  feiner 
Kuuft  eröffnet,  und  ihm  nur  die  ohnehin  /ehr  ber 
fchiäukte  Zeit  raubt?  Den  echt  philofophifchen  Geift. 
erwirbt  fich  der  Jüngling  (Ree.  fpricht  aus  inniger 
Uebcrzeugung )  nur  durch  das  gründlichlte,  gramma- 
tifche  Studium  alter  Sprachen  uad  durch  unnbläfuge 
Beobachtung  der  iNatur.  Der  alte  Hippoki  atifche 
Ausfpruch:  Ein  philofoplufcher  Arzt  iß  ein  Götter  glei- 
cher Mann:  mufs  nach  dem  Zufammenhangc  vielmehr 
fo  überfetzt  wenlen:  Ein  Arzt,  der  ein  Weifer  iß, 
(der  die  Sokrattfcken  Tugenden  hat )  das  iß  ein  Gbtter- 
f  leicher  Mann!  .  .  Bey  allen  übrigen  Fächern  findet 
lec.  gar  nichts  zu  erinnern.  Ob  nicht  das  Studium 
der  alten  Aerzte  einen  etwas  zu  grofsen  Raum  ein- 
nimmt, möchte  man  wohl  mit  Recht  fragen.  Unfere 
jungen .Sophiften  werden  damit  befonders  unzufrieden 
feyn,  da  lie  fich  gewöhut  haben,  in  Schilling  ihren 
Jfipeokretes  und  Plato,  in  GSrres  und  Troxler  ihren 
Galt  n  und  Celj'us  zu  linden. 


Marburg 


,  in  d.  acad.  Buchb. :  -Grundriß  der  mfdi- 
Encyclopädie  und  Methodologie.   Zum  Be- 


OEKONOMJE. 

Erfurt,  in  d.  Hennings.  Buchh.:  Die  Ukonomifcht 
Hausmutter,  oder  praktischer  Unterricht  in  der  Otko- 
nomie,  Hausuirtlifchaft,  Kochkunft ,  Zuckerbeckereif 
und  Keüerey,  für  deutßlte  wirkliche  Weiber  und 
Mädchen.  Bearbeitet  und  herausgegeben  von 
Freundinnen  ökonomifcher  (!)  Wirthfchaftlich- 
keit.  Erfler  Band.  1803.  328  S.  Zweijter  Band. 
J803.  auaS.  J3ri«rrBand.  1804.  5I4S.  8-  feRthlr.) 

Wenn  die  Herausgeherinnen  echte  ökonomifche 
Wirthfchafterinncn  wären:  fo  würden  fie  nicht  mit 

die- 
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diefem  aus  20  andern  Schriften  gefammelten  Recepten 
io  viel  Papier  verfchwendet  haben.    L'nfcre  Frauen 
und  Töchter  beGtzen  ja  bereits  eine  ganze  Bibliothek 
Kochbücher,  die  alle  mögliche  Küchenrecepte,  von 
der  Bierfuppe  an  bis  zur  Schnepfcndrcckpaftete  ent- 
halten; wozu  alfo  noch  diefe  neue  Sammlung,  die  für 
die  Leckermäuler  nicht  einmal  etwas  Neues  enthält? 
Zum  ßeweife  ift  eine  kurze  Inhaltsanzeige  hinreichend. 
Im  trften  Bande  werden  Suppen  und  Kaltefchaaien; 
Getnüfe  und  Vorkoften;  gekochte,  gedämpfte,  fricaf- 
firtc  Fleifchfpeifen »  Saucen;  Fifche:  Palteten;  Bra- 
ten; Würftc  und  Auflagen  auf  Geniale ;  Puddings  und 
Klöfse;  Eyer-  Mehl-  und  MUchfpcifen,  Cremen  und 
Mufe,  von  allen  mögUchen  A  rten  behandelt.  —  Der 
zwruu  und  drillt  Band  ift  ein  alphabetifches  Verzeich- 
nifs  von  Pflanzen,  Thicren,  Fifchcn,  Vögeln,  Ge- 
tränken, die  in  Küche  und  Keller  zur  Nahrung  der 
Menfchen  zubereitet,  aufbewahret  und  auf  diele  und 
jene  Weife  als  Uauerfpeife  ,zum  Genufs  gebraucht 
weiden  können.  So  z.  B.  wird  bey  Aal  gefagt  ,  auf 
wie  mancherley  Weife  er  zubereitet  werden  kann, 
dann  wie  er  als  Daucrfpeife  marinirt  und  geräuchert 
wird.   Im  Artikel  Bier,  wird  auf  35  Seiten  die  ganze  . 
Procedur  des  Malzens  und  Brauens  erzählt,  auch 
rieht  vergeffen,  filberne  Löffel  bey  Gewittern  in  das 
jährende  Bier  zu  legen;  zum  Beweife,  dafs  man  auch, 
mit  dem  Guten,  Alfanzereyen  fammeJte.   Brod  und 
Effig  erfodern  wiederum  jedes  18  Seiten.  Angehängt 
ift  dem  iritttn  Bande:   1)  Die  Gemüfe  in  Kellern, 
Gruben,   Gewölbern  aufzubewahren,     2)  Obft  zu 
trocknen.   3)  Das  Gcmüfe  zu  trocknen,  nach  Kifens 
Vorfchrift.    4)  Gartenfrüchte  einzumachen.   5)  Das 
Schlachten  der  Schweine,  des  Rindviehes,  der  Schafe 
und  Hammel.    6)  Das  Mariniren,  Einpöckeln  und 
B-uuchcrn  der  Fifche.  —   Dießem  Buche  muffen  wir 
nun  gleich  folgendes  beyfügen; 

Ebeniafelbft:  Die forgfame Köchin, oder  die Kunfl, 
alles,  was  Küche,  Keller  und  Speifegettölbe  von 
Nalirungsmitteln  umfaßt,  ßr  die  grKßtmögtkhße 
Dauer  gefchiekt  zu  machen  und  zu  bereiten,  als: 
alle  GcwUrzkrhuter ,  Gemllfe-und  Obßarten  frifch 
zu  erhallen,  zu  trocknen  und  einzumachen;  alles 
Tleifch,  If'itdpret,  Geflügel  und  Fifche  frifch  z» 
erhalten,  einzufalzcn,  zu  r Huchem  u.  f.  w.  ErfUr 
Theil.  1804.  29a  S.  ZwctfterThcÜ.  1804.  5'4&  8- 
(2  Rthlr.) 

Diefe  zweu  Theile  find  nichts  anders,  als  der 
Z'reyte  und  dritte  Band  der  vorhergehenden  vkonwui- 
l'chen  Hausmutter,  die  vom  Verleger  blofs  diefen  neuen 
Titel  erhalfen  haben.  Diefcr  Ivunftgriff  der  Verle- 
ger, ihren  Schriften  nach  einiger  Zeit  ein  andres  Aus- 
(wutgefchild  zu  geben ,  wodurch  das  Publikum  offen- 
bar hintergangeii  wird,  fcheinl  immer  mehr  über- 
hand zu  nehmen,  und  verdient  daher  um  fo  lauter  ge- 
rüget  zu.  werden.  Aber  die  Henningfche  Buchhand- 


lung macht  es  noch  ärger:  denn  fie  giebt  ihren  Ver- 
lags werken  gar  drey  Titel:. 

Ebendafelbft:  Neues  bkonomifches  Kochbuch ,  oder 
Unterweifung  ohne  alle  Vorktnntnifft  jede  Art  vom 
Sveifen  gut  und  auf  verfchiedent  öußerfl  woklfeUe 
Art  zu  bereiten.  Mit  beftändiger  Rückficht  auf 
diejenigen,  fo  auf  dein  Lande  wohnen.  Erßcr 
Theil.  1804.  328  S.  Zweytsr  Theil.  1805.  392  S. 
Dritter  Theil.  1805.  514  S.  8-  (0  Rthlr.  6  gr.) 

Diefs  ift  nun  die  ganze,  obgedachte,  aus  drtjf  Blanden 
bei tehende,  ökonomijcke  Hausmutter ,  deren  erßtr  Band 
nur  zwey,  der  zweyte  und  dritte  Band  aber  drey  ver- 
fchiedene  Titel  hat,  und  wovon  keiner  eine  neue 
Autlage  feyn  kann  da  Seitenzahl  und  alles  andre  ganz 
zufammen  ftimmt.  Doch  ift  der  Verleger  noch  fo 
billig,  feine  dreyköpfige  Geburt  fpäterum  einen  ge- 
ringern  Preis  zu  gebeu. 

TECHNOLOGIE. 

Pyrmont,  in  d.  Hellwing.  Hofbuchh.:  Das  Ganze 
des  Schornßeinbaues,  oder  die  Kunft  den  Rauch  in 
den  Schornftcineu  auf  die  zwcckmäfsigfte  Art  fort- 
zulegen, das  Anbrennen  der  Schornfteine  zs 
verhüten ,  ein  ausgebrochenes  Feuer  in  denfelben 
fchneii  zu  löfchen  und  fie  fehf  leicht  zu  reinigen, 
▼on  Xjfohann Heinrich  Moritz  Poppe,  Sohwarzburg- 
Sondershaufifchem  Rathe  u.  f.  w.1804.  170S.  8- 

Ein  fo  wichtiger  Theil  unferer  Häufer  -  Baukunft, 
als  die  Anlage  guter  Schornfteine  ift,  verdiente  aller» 
dings  eine  l'olohe  ausführhehe  Behandlung,  als  er  in 
der  vorliegenden  Schrift  erhalten  hat.  Bau  -  Vcrftän» 
dige  und  Hausbefitzer  werden  fie  nicht  ohne  Belehrung 
urfdDank  aus  der  Hand  legen:  denn  fie  werden  durch 
den  Vf.  auf  die  mancherley  theils  phyufeben ,  theils. 
localen  Urfachen  des  Rauchens  der  Schornfteine  auf- 
merkfain  gemacht;  fie  lernen  ein  fehe»,  ob  und  wo  und 
wie  weit  die  von  Zeit  zu  Zeit  vorgeschlagenen  man- 
cherley Fprmen  und  Conftructioneu  der  Schornfteine 
ihre  Dienfte  leiften  können ;  fie  lernen  das  Brauchbare 
von  dem  Unnützen  in  diefem  Fache  unterscheiden. 
Alles  ift  hier  vom  Vf.  mit  gründlichem  Nachdenken 
und  mit  prüfender  Beurtheüung  behandelt.  Und  da 
die  Erfahrung  lehrt,  dafs  beym  Löfchen  brennender 
Schornfteine  oft  fchr  unzweckniäfsig  und  zum  Nach- 
theil des  Gebäudes  verfahren  wird:  fo  war  es  ver- 
dienfüich,  dafs  der  Vf.  auch  diefen  Gegeuftand  mit 
eben  der  Italien  Vernunft  prüft  und  das  Nachdenken 
des  Lefers  auf  das  wirklich  Zweckmifsige  hin  leitet 
Endlich  hat  er  apeh  mit  menfchenfreundlicber  Be- 
rückfiebfigung  Mittel  zur  Reiniguug  der  Schornfteine 
vorgeschlagen,  die  aber  in  der  Ausführung  noch  erft 
näher  geprüft  werden  muffen ,  wiewohl  Ge  das  Ge- 
präge der  Ausführbarkeit  und  Einfachheit  an  fich 
tragen. 
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Mittwochs,   dtn  II.  gfunius  1806. 


PHILOSOPHIE. 

G«l»r,  b.  Pafchoud:  Effais  de  Pkihfoplüt,  ou  Etüde 
dt  fesprit  humain,  par  Pierre  Prevoß,  ProfefTeur 
de  PhUofophie  a  J'academie  de  Geneve.  Suivis 
de  quelques  opuscules  de  feu  G.L.  Lt  Sage,  Cor- 
refp.  de  l'Acad.  des  Sciences,  de  l'Inftitut  nat. 
An  XIII.  (1805.)  Tome  I.  XXVII  u.  334  S. 
Tom  IL  335  S.  8-   (3  Kthlr.  8  gr.) 

„  I  lie  PhUofophie,  fagt  Hr.  Prevoß  in  der  Vorrede, 
■»-'  ftudiert  die  Natur.  Die  Natur  der  Körper  ift 
der  Gegenftand  der  Phyfik ;  die  Natur  des  nienfch- 
lichen  üeiftes  das  Object  einer  andern  Wiffenfchaft, 
deren  Name  noch  nicht  feft  beftimmt  ift.  Ein  Theil 
befehäftigt  fich  mit  der  Analvfe  der  Geiftesvermögen, 
ein  anderer  mit  den  Kegeln  des  Denkens.  Diefe?  ift 
die  Logik,  welche  zwar  offenbar  in  dem  erften  Theile 
mit  begriffen  ift,  aber  doch  wegen  der  Wichtigkeit 
ihres  Studiums  .  die  eine  ausführliche  Entwicklung 
oothwendig  macht,  als  eine  befoodere  Wiffenfchaft 
betrachtet  werden  mufs.  Aus  demfelben  Grunde 
mufs  auch  die  Philofophie  des  menfchlichen  Geiftcs 
aus  der  Moral  eine  befondere  Wiffenfchaft  machen. 
Die  gegenwärtigen  Verfuche  haben  nicht  diefe,  fon- 
dern die  Logik  zum  Augenmerk.  Die  Logik  hat 
mich  bisher  mehr  befehäftigt,  als  die  Moral,  theils 
wegen  ihres  Einfluffes  auf  die  Phyfik,  die  ich  aus  Nei- 
gung und  Pflicht  cultivire,  theils"  weil  fie  in  einem  un- 
mittelbaren Verhältnifs  zu  der  Analyfe  der  Geiftes- 
kräfte  fteht,  auf  welche  erft  die  Analyfe  der  Willens- 
kräfte folgeu  kann. "  Aus  diefer  Stelle  erhellt  der  Ge- 
fichtspunkt  und  Zweck  des  Vfs.  bey  diefen  Verfu- 
chen.  Sie  find  niclits  anders ,  als  ein  in  Aphorismen 
ahgefafstes  Lehrbuch  Ober  die  Logik ,  mit  vorausge- 
fchickter  Pfychologic,  welche  nach  des  Vfs.  Anficht 
der  Logik  zur  Grundlage  dienen  mufs,  und  ohne  de- 
ren Beyhülfe  fie  nichts  anders  als  ein  fehr  wenig  be- 
'friedigendes  empirifches  Syftem  feyn  würde;  ein 
Lehrbuch,  welches  mehr  angewandte,  als  reine  Lo- 
gik enthält,  und  in  welchem  man  tiefe  Unterfuchun- 
gen  Termiffen  wird,  aber  doch  einen  hellen  Blick, 
Klarheit  und  Deutlichkeit  der  Gedanken  in  einem 
lichten,  ungefchmOckten  Vortrage  und  ein  reines  In- 
tereffe  für  Wahrheit  fiudeL  Da  indeffen  franzöfifche 
Werke  der  Art  feiten  zur  Kenntnifs  der  Deutfchen 
gelangen;  fo  halten  wir  eine  etwas  näher«  Anzeige 
deffelben  nicht  für  flberßflfTig. 

Der  trfle  Theil  enthält  die  Analyfe  der  Geiftes- 
vermögen, die  aber  mehr  befchTeibend ,  als  erklä*- 
reud  ift,  und  fich  darauf  einfehränkt,  die  beobachte 
•  A.  L  Z.  1806.  Zwtyter 


ten  Erfcheinungen  treu  darzuftellen.  Sich  in  den 
Gränzen  ausgemachter  Thatfachen  zu  halten ,  nichts 
aufzunehmen,  was  etwa  noch  zweifelhaft  feyn  könnte ; 
diefes  war  das  Gefctz,  welches  fich  der  Vf.  dabey 
vorfchrieb.  Uebrigens  geht  er  dabey  denfelben  Gang, 
den  Fergufon  in  feiner  Moralphilofophic  befolgt;  er 
fangt  mit  einigen  gemelnfamen  Erfcheinungen  der 
menfchlichen  und  thierifchen  Natur,  mit  der  Organi- 
fatiun,  den  Sinnen  und  Trieben  der  Thierc  an,  ver- 
gleicht dann  die  thierifche  und  menfehliche  Natur  mit 
einander*  betrachtet  darauf  den  Menfchen  als  gefel- 
liges Wefen  Oberhaupt,  den  Urfprung  deröcfellfchaft, 
den  Zuftand  der  Kohheit,  der  Barbarey  und  der  bür- 
gerlichen Cultur,  die  menfehliche Thätigkeit,  Künfte 
und  Sprache.  Das  zureifte  Buch ,  von  den  erften  Aeu- 
fserungen  des  Denkens,  handelt  von  dem  Urfprung 
aller  Ideen  aus  den  Sinnen,  und  von  den  Formen,  wel- 
che fie  in  dem  denkenden  Gcifte  annehmen,  Kaum 
und  Zeit,  und  den  Kategoriecn.  Hier  wird  Kant  aus- 
drücklich genannt.  Nach  der  Erklärung,  nichts  als 
ausgemachte  Thatfachen  aufzunehmen ,  und  nach  der 
Aeufserung  von  Kants  Philofophie,  Vorr.  S.  XII.,  fie 
fey  maintenant  connue  tu  France  par  des  ahrigls  affez 
clairs  et  affez  bien  faits,  pour  quon  en  puiffe  juger.  II 
ne  femkle  pas  que  ies  efjmts  y  foient  dispofis  ä  Caccueitlir, 
hätte  man  diefes  nicht  erwartet.  Dagegen  mufs  es 
nicht  wenig  befremden,  wie  der  Vf.  beide  Sätze:  alle 
Ideen  entfpringen  aus  den  Sinnen-  und:  alle  Ideen 
nehmen  eewifle  Formen  von  dem  Erkenntnifsvermö- 
gen  an,  lo  friedlich  als  ausgemachte  Sätze  der  Erfah- 
rung neben  einander  ftelleu ;  es  befremdet  noch  mehr, 
wie  er  überhaupt  eine  empirifebe  Darftellung  der  Er- 
fcheinungen desErkenntnifsvermögens  mit  enicm  ent- 
scheidenden Urtheil  über  den  Urfprung  der  Vorftel- 
lungen  anfangen  konnte.  Allein  man  wird  bald  inne, 
dafs  er  die  Kantifche  Idee  nur  als  eine  feiner  Ueber- 
zeugung  entgegengefetzte  Behauptung  hiftorifch  und 

Sroblematifch  anführt.  Denn  in  dem  zweyten  Theile 
es  zweyten  Buchs  unterfucht  er,  wie  die  Vorftel- 
lung  von  der  Ausdehnung  durch  dieSinnc,  und  durch 
welchen  Sinn  insbefondere  entftehc,  wobey  er  Con- 
dittacs  und  Deflutt  de  Tracy's  Rcfültate  giebt,  welche 
immer  die  Materie  und  Form  der  Anfchauung  mit  ein. 
ander  verwechfeln.  Er  drückt  fich  aber  dabey  mit 
gröfster  Befcheidenheit  und  Behutfamkeit  aus.  En  re- 
connaifjant  que  nos  idies  vitnnent  des  fens,  on  eprouvt 

Juelque  dijpculti  &  tracer  Porigine  de  ceue  Sltendue. 
Jous  venons  de  voir  un  philofophe  qui  trancke  etile  diffi- 
cutti,  tnmrtfentant  Fidle  de  ttfpace  conme  urit  formt 
primitive  dt  notrt  fenfibilill.  Quelques  Pfychologißes  out 
mieux  efperi  de  Iturs  rtchtrthes.   Et  4h  gencral.  depuu 
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Loch,  tts  phitofophes  etrangers  au  Kantianisme,  ont  cru 
pouvoir  txvliquer  comment,  et  par  quel  fens,  nous  ju- 

5 t ons  ?•* «  y  a  des  oejets  exterieurs.  —  Verbindung 
er  erften  Empfindungen  mit  gewiffen  organifchen  Be- 
wegungen nach  Bonnet.  —  Allgemeine  Rintheilung 
der  ursprünglichen  Vermögen  des  Menfchen.  Das 
dritte  Buch  handelt  von  der  Empfindung  befonders. 
Er  unterfcheidet  die  phyfifche  und  moralifche  Sinn- 
lichkeit, und  bey  jener  die  äufsern  und  innern  Em- 

{ »findungen  ;  die  letzten  fiud  folche,  welche  kein  flu- 
seres  Organ  haben,  als  Hunger,  Kälte,  Wärme! 
Von  den  Organfinnen  überhaupt,  und  befonders  wird 
ausführlich  gehandelt  vornehmlich  vom  Gehör,  Ge- 
ficht und  Gefühl;  S.  88.  fagt  er:  man  fleht  durch  das 
Auge  nur  zwey  Dimenfionen,  mit  andern  Worten, 
keine  Entfernung  der  Objecte  von  dem  Auge.  Wir 

feben  den  letzten  Satz  zu,,  wenn  von  unmittelbaren 
rorftellungen  des  Gefichtiinnes  die  Rede  ift;  können 
aber  nicht  einfehen,  wie  er  aus  dem  erften  Satze  fol- 
gen, oder  gar  identifch  mit  demfelben  feyn  follc.  Näh- 
men wir  auch  nicht  blofs  Flächen,  fondern  Körper 
durch  das  Geficht  wahr :  fo  Würde  dadurch  der  zweyte 
Satz  keineswegs  umgeftofsen.  Man  kann  den  A  bftand, 
die  Entfernung  von  Flächen  und  Körpern,  nicht  fe- 
hen,  fondern  aus  den  Empfindungen  des  Gefichts  wie 
des  Gefühls  fchliefscn  —  ein  Factum,  welches  durch 
das  Beyfpiel  von  Chefeidens  Blinden  und  maricherley 
optifcheTäufchungen  nicht  umgeftofsen  wird.  Diefes 
giebt  der  Vf.  auch  felbft  an  S.  98.   Von  dein  Gefetz 
der  Projection  um!  dem  Einfachfehen  mit  zwey  Au- 
gen.   Viertes  Buch:  Von  den  Geiftes vermögen.  Sie 
werden  in  tinfacht,  Gedächtuifs ,  Einbildungskraft, 
Abftraction,  Verbindung,  Affociation  der  Vorftellun- 
gen,  Aufmerkfamkeit,  und  in  zufammtngifetzte ,  Ge- 
nie und  Gefchmack,  abgetheiit,  und  in  derfelhen  Ord- 
nung abgehandelt.  Aber  warum  wird  das  Verftandes- 
.  vermögen  ganz  übergangen?   Die  Logik  füllt  diefe 
Lücke  aus.   Fünftes  Buch:  Von  dem  Begehrungsver- 
mögen.  Der  Vf.  fagt  facultis  activts.  Die  Bewegungs- 
grüntie des  Willens  theilt  der  Vf.  ein  in  vernünftige 
und  unvernünftige;  unter  den  letzten  begreift  er  die 
Initincte,  die  animalifchen  Begierden  (appttits),  die 
Begierden,  deren  Gegenftand  Kein  körperliches  Be- 
dürfnifs,  fonderu  ein  leblofes  Object  ift,  als  das  Ver- 
langen nach  Erkenntnifs,  der  Gefelligkeitstrieb  und 
der  Ehrtrieb  (deßrs);  endlich  Begierden,  deren  Ob- 
ject das  Wohlfeyn  oder  Uebelfeyn  eines  lebenden  We- 
iens,  unferer  Selbft,  oder  anderer  Wefen  unferer  Art 
ift  (affections).    Die  vernünftigen  Beweggründe  be- 
ziehen fich  entweder  auf  den  Nutzen  oder  auf  die 
Pflicht;  -die  letzten  find  uneigennützig.   Das  ftckjlt 
Buch  enthält  eine  au^fiihrliclie  Entwickelung  der 
'Theorie  des  Sehens,  und  der  Einbildungskraft,  um 
an  diefeji  beiden  Bcyfpiejon  zu  zeigen,  weichen  reich- 
haltigen Stoff  die  kurzen  Sätze  des  obigen  Abriffes 
'enthalten.   In  dem  erften  Verfuche  bemüht  fleh  der 
Vf. ,  Heids  Gefetz  der  Projection  als  das  einzig  rich- 
tige zu  beweifen,  und  die  dagegen  gemachten  Ein- 
wendungen zu  lieben  oder -mit  der  Theorie  zu  verei- 
nigen. Der  zwevte  Verlach  enthalt  Dvgald  Stewarts 


Theorie  der  Einbildungskraft,  nebft  einer  Rll 
Ucberßcht  der  fo  fehr  abweichenden  Begriffe  der  be- 
rühmteften  neuern  Denker  von  der  Einbildungskraft 
und  ihrem  Verhältnifs  zum  Gedächtnifs.   Die  neuem 
Verfuche  der  Dcutfchen,  in  die  Theorie  der  Einbil- 
dungskraft mehr  Licht  zu  bringen,  fcheint  der  Vf. 
nicht  zu  kennen.    Densoch  ift  feine  Darftellung  der 
verfchiedenen  Begriffe  und  der  Gränzbeftimmungen 
intcreffant,  und  zumal  für  Franzofen  lehrreich,  weil 
fie  das  Bedürfnifs  einer  gründlichen  Unterfuchung  ein- 
leuchtend macht.  Diefe  wird  zwar  durch  die  folgende 
Theorie  Stewarts  nicht  entbehrlich ;   aber  fie  nt 
doch  durch  intereffantc  Beobachtungen  und  Benut- 
zung derfelbcn  zur  Erklärung  mehrerer  Erftheinun- 
gen  lehrreich.  Stewart  unterfcheidet  mental  Conccptlo* 
und  Imagination  beynahe  eben  fo,  wie  Platner  Phan- 
tafie  und  Einbildungskraft.     Die  Urfache,  warum 
Vorftellungen  des  GeGchts  leichter  reproducirt  wer- 
den, als  Vorftellungen  von  Tönen  oder  Gerüchen, 
fetzt  er  darin ,  dafs  die  erften  immer  zufammeneefetzt 
find,  die  letzten  weniger  Manuichfaltigkeit  enthalten. 
Daher  kann  man  eine  Reihe  von  Tönen  leichter  er- 
neuern, als  einen  einzelnen,  ifolirtenTon.  Ueber  die 
mit  den  Vorftellungen  der  Einbildungskraft  verbun- 
dene Uebcrzeugung  von  der  Wirklichkeit  ihrer  Ge- 
genftändo  kommen  feine  Reflexionen  vor.   Der  Vf.  ift 
geneigt,  diefelbe  als  unzertrennlich  von  jeder  Einbil- 
dung zu  betrachten,  jedoch  fo,  dafs  fie  nur  augen- 
blicklich ift,  und  fogleicb  durch  die  Reflexion  über 
die  willkürliche  Gewalt,  mit  welcher  wir  die  Bilder 
hervorbringen  und  entfernen  können,  verfchwindet. 
Daher  dicTäufchung  des  Traumes.   In  diefem  Zu- 
ftande  erfcheinen  und  verfchwinden  die  ßüder,  ohne 
dafs  ihre  Folge  durch  Willkür  beftimmt  ift.  Wir  hal- 
ten fie  alfo  rür  Vorftellungen  eines  Wirklichen,  fo 
wie  wir  in  dem  Wachen  die  Empfindungen  auf  Ob- 
jecte bezichen,  weil  fie  fleh  unwillkürlich  aufdrängen 
und  fortdauern.    Daher  hängt  auch  oft  der  Wahn fT na 
von  dem  Mangel  des  Vermögens,  die  Folge  unferer 
Gedanken  willkürlich  zu  beftimmen,  ab.  Ueber  hau  pt 
ift  die;  l  r  Auffatz  fehr  reichhaltig  an  feinen  Bemerkun- 
gen über  die  Wirkungen  und  Folgen  der  zügellofen 
und  der  gehörig  beherrfchten  Einbildungskraft,  und 
Ober  die  gehörige  Diät  und  Difciplin  di«fes  Ver- 
mögens. 

Der  zwevU  Band  befchäftigt  fleh  mit  der  Logik. 
Man  würde  (ich  aber  fehr  irren,  wenn  man  hier  eine 
Entwickelung  der  Gefetze  des  formalen  Denkens  lu- 
chen  wollte.  Nicht  fo  wohl  die  allgemeine  reine,  als 
die  angewandte  Logik  macht  den  eigentlichen  Gegen- 
ftand  1  lieft'.»  Werks  aus.  Sie  zerfällt  in  drei/  Bücher. 
Das  erße  handelt  von  der  Wahrheit;  das  zweyte  von 
der  Methode;  das  dritte  von  dem  Jrrthum.  Man  ift 
im  Befitz  der  Wahrheit,  fagt  der  Vf.  S.  I.,  wenn  man 
bejahet,  was  ift,  und  verneinet,  was  nicht  ift.  Wahr« 
heit  ift  alfo  nur  in  den  Urtheilen  enthalten.  Die  Wahr- 
heit ift  bedingt  oder  abfolut.  Das  Merkmal  der  be- 
dingten Wahrheit  ift  die  Identität  zwifchen  dem  Prin- 
zip und  den  Folgerungen.  Die  abfolute  Wahrheit  hat 
nicht  ein  und  daflelbe  Merkmal.  Wir  erkennen  fit 
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durch  directe  nnd  iddirecte  Mittel.  „Die  directen 
Mittel,  welche  man  auch  unmittelbare  Merkmale  (tie- 
fer Art  von  Wahrheit  nennen  kann,  find  i)  das  innert 
Gefühl ,  welches  uns  die  Wahrheit  folgender  und  ähn- 
licher Sätze  verbürgt :  ich  will;  ich  denke.  2)  Die  Sinne: 
d'ufer  Geeenßand  iß.  außer  mir;  die/er  Körper  iß  tönend. 
3)  Die  Erinnerung:  ich  habe  gafehen,  Bekürt.  Die  in- 
directen  Mittel  oder  mittelbaren  Merkmale  der  abfo- 
luten  Wahrheit  find  1)  das  Zeugniß;  s)  die  voraus, 
et 'fetzte  lAehnlichkeil  zwifchen  dem  Bekannten  und  Un- 
at kannten  ,  worauf  fich  alle  aus  der  Erfahrung  abge- 
leiteten allgemeinen  Urtheile,  und  vorzüglich  alle  ße- 
fdmmungen  der  Zukunft  gründen,  als :  die  Sonne  wird 
Morgen  aufgehen;  die  Körper  find  fchwer."  Worauf 
fich  eigentlich  die  Zu  verlieht  gründet, « mit  welcher 
wir  foiche  allgemeine  Erfahrungsurtheile  aüsfprechcn, 
ift  eine  fchwierige  Untcrfuchung.  Der  Vf.  Ubergeht 
fie  als  nicht  unumgänglich  nothwendig  für  die  Ana- 
lyfe  des  Raifonnements.  Nur  fo  viel,  fagt  er,  ift 
leicht  zu  bemerken,  dafs  jeder  Gebrauch  des  Er- 
kenntnifsvermögens  bey  der  Ueberzeugung  jener  Ur- 
theile Abftraction  und  Affuciation  vorausletzt ;  ob 
aber  beide  alles  vollkommen  erklären,  ift,  wie  er  fagt, 
eine  andere  Frage,  von  deren  Untersuchung  er  eben- 
falls abfteht.  Die  Aehnlichkeit  ift  entweder  nahe 
oder  entfernt.  Die  erfte  gewährt  alle  allgemeine  Hc- 
fal  täte  oder  Erfahru ngs Wahrheiten,  die  zweyte  heifst 
Analogie,  und  ift  eigentlich  eine  Methode,  welche 
mit  Vor  Geht  anzuwenden  ift.  Die  VoUftändigkeit  der 
Erkenn tnifsmittel  der  abfoluten  Wahrheit  nicht  der 
Vf.  durch  folgende  Einteilung  zu  beweifen.  Das  Ob- 
iect,  worüber  ich  urtheile,  ift  eutweder  da,  wo  ich 
bin,  oder  wo  ich  nicht  bin.  In  dem  erften  Falle  ift  es 
entweder  in  mir,  oder  aufser  mir.  In  dem  zweyten 
Falle  ift  es  entweder  da,  wo  ich  gewefen  bin,  oder 
wo  ich  nicht  gewefen  bin ,  aber  andere  gegenwärtig 
waren ! !  Da  oje  Wahrheit  gewifs  oder  wahrfchein- 
lich  ift:  fo  handelt  der  Vf.  in  befondern  Theilen  von 
der  Gewißheit  und  von  der  Wahrfcheinlichkeit.  In  dem 
ir/fowTheiie,  von  der  Gewifsheit,  kommt  fehr  wenig 
vor,  was  den  formellen  Verftandesgebrauch  betrifft; 
der  Vf.  befchäftigt  fich  mehr  mit  den  Wiffenfchaften, 
deren  Wirkung  die  Gewifsheit  ift.  Hierbey  mancher- 
ley  Eintheilungen  der  Wiffenfchaften ,  Baco's  genea- 
logifcher  Stammbaum  derselben,  nebft  einigen  rich- 
tigen Bemerkungen,  und  des  Vfe.  eigne CJafnncation, 
welche  einige  Felder  des  Baco  vermeidet,  aber  dage- 
gen andere,  vorzüglich  den  hat,  dafs  fie  nicht  fyfte- 
snatifch  ift.  Gefchichte  und  Philofophie  find  die  bei- 
den Haupteintheilungen.  Wir  geben  die  Unterein- 
tbeilungen  der  Philofophie  zur  Probe.  1)  Philofophie 
de  raifunnement  par  Mathetnatiques ,  2)  de  raifonnernent 
mixte.  Nature  eorporeüe ,  ütcorporelle.  Philofophie  des 
corps.  Philofophie  naturelle  proprement  diu  ou  Phyfique 
raifonnie.  Philofophie  des  efprits.  Efprit-humain.  Au~ 
tret  efprits.  Philofophie  de  Cefprit  hunuun.  Analyfe  de 
fes  f acttlUs  (ou  Pfychologit).  Logique,  Morale.  Theo- 
rie des  orts  media  niq  ues  —  liberauxu  Theorie  du  lern  gase, 
Criäque  etc.  Pliilojophie  des  autres  Hres  ( fbllte  als  Ge- 
geoiatz  yon  efprithumajn,  efprits  heifeen).  Philofophie 
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generale  des  ttres  et  de  Funkers.  Science  tranfetnden- 
tante.  Theologie  (milie  cTautoriU  et  oToperations  •  d* 
tefprit).  Da  die  Gewifsheit  unmittelbar  oder  mittel- 
bar ift:  fo  handelt  dar  Vf.  von  der  Evidenz,  vorzüg- 
lich von  Axiomen,  und  dann  von  der  Demonftration. 
Axiome  lind  allgemeine  Sätze  von  unmittelbarer  Ge- 
wifsheit. Er  ftellt  eiue  Tabelle  von  Axiomen  auf, 
und  benimmt  ihren  Gebrauch  in  den  Wiffenfchaften, 
welcher  darin  befteht,  dafs  fie  die  Stelle  von  Defini- 
tionen und  Lehrfätzcn  vertreten.  Sie  können  eigent- 
lich als  Hypothefen  betrachtet  werden,  die  man  an- 
nimmt, um  das  Folgende  zu  beweifen;  man  könne 
auch  die  Moral  nach  einem  hvpothetifeh  angenomme- 
nen Principe  behandeln.  Die  ganze  Lehre  gehörte 
all'o  eigentlich  in  die  Lehre  von  der  Methode.  Hier 
ift  eine  Probe  von  der  Tafel  der  Axiomen.  Die  Axio- 
me beziehen,  fich  entweder  auf  die  verfchiedenen  Ar- 
ten der  Gewifsheit,  oder  auf  ein  befonderes  Object, 
das  man  vor  Augen  hat.  Die  erften  find  entweder 
befondere  oder  gemeinfamc.  Zu  der  erften  Claffe  ge- 
hören folgende:  a)  Für  den  innern  Sinn:  Ich  bin  ei» 
beharrendes  liefen,  und  werde  durch  mannkhfaitige Ein- 
drücke modificirt.  b)  Für  die  äufsern  Sinne:  Was  die 
Sinne  klar  bezeugen,  iß.  c)  För  das  Gedächtnifs:  Was 
das  Gedächtniß  klar  bezeuget,  iß  gewefen.  d)  Für  das 
Zeugnifs :  Die  Spraelte  (der  Gebehrden  oder  auch  jede 
andere)  kündigt  Gedanken  an.  e)  Für  die  Erfahrung: 
Die  Gefetze  der  Erfahrung  find  unveränderlich.  Wir 
enthalten  uns  aller  Bemerkungen  Ober  diefe  Claffifica- 
tion ,  die  fich  von  felbft  darbieten.  Wer  wollte  fich 
nicht  einer  folchen  Freygebigkeit  erfreuen,  durch  wel- 
che alle  unfere  Erkenntnifs  in  lauter  Axiome  (!)  ver- 
wandelt werden  kann.  Der  Abfchuitt  von  der  Wahr- 
scheinlichkeit ift  fehr  ausführlich;  doch  betrifft  er 
hauptfächlicb  die  mathematifche  Wahrfcheinlichkeit. 
Das  zweyte  Buch ,  von  der  Metbode,  ift  befonders 
reichhaltig  an  nützlichen  Regeln.  Es  handelt  von  der 
Methode  überhaupt,  worunter  der  Gebrauch  der 
dem  Menfchen  möglichen  Mittel  zur  Erforschung  der 
Wahrheit  verftanden  wird;  dann  befonders  von  den 
Methoden  der  Erfindung  mit  befonderer  Rückßcht 
auf  die  blofs  raifonnirenden ,  und  auf  die  Erfahrungs- 
wiffenfehaften  überhaupt,  und  in  Beziehung  auf  ein« 
zelne,  in  diefelbe  einfclüagendc  Fragen ;  endlich  von 
der  Benutzung  des  mündlichen  und  fchrifdichen  Un- 
terrichts, und  von  der  Kunft  des  Unterrichts.  Es 
fehlt  uns  nicht  an  deutfehen  Werken,  worin  alles  die- 
fes  fchon  beffer  geleiftet  worden  ift.  Indeffen  haben 
diefe  Verfuche  noch  durch  die  beftimmte  Rückficht 
auf  die  Anwendung,  befonders  auf  Erfahrungsgegen- 
ftände,  ihren  eigentümlichen  Werth.  Befonders 

fjilt  diefes  von  den  im  Anhange  befindlichen  Abhand- 
ungen des  berühmten  Lt  Sage,  über  die  Methode  der 
H ypothefe  und  der  Ausfchliefsung,  nebft  einer  kur- 
zen Gefchichte  der  letzten,  weiche  der  zweyten  Ab- 
handlung zur  Einleitung  dient.  Diefe  Methode  ift 
nichts  anders,  als  eine ^Ärt  von  Induction,  wo  man 
nach  vollftäudiger  Aufzahlung  der  Fälle,  und  Aus- 
fchliefsung  der  unmöglichen  oder  unwahrfcheinlicben, 
eiuea  beXummten  Erfahrungsfatz  bildet.  Diefer  Ge- 
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fenfund  kann,  ungeachtet  der  lehrreichen  Bemer- 
ungen  des  Vfs.,  von  einem  logifchen  Kopf  noch  mit 
•weit  mehr  Präclfion  und  erfchöpfender  Gründlichkeit 
licdi uCilvl  Wcidcü.  II».  Ptgvujl  ktliiuigz  eine  Santm- 
hing  der  nachgeiaflenen  Auffätze  diefes  Gelehrten  an, 
wovon  diele  Abhandlungen  eine  Probe  Und. 

Zwickau  u.  Lsirzia,  b.  Schumann:  Moral  und 
Recht  find  Eins ,  oder  Grundlinien  zur  erßen  Rechts- 
moral  im  der  Welt.  Von  ff,  G.  Htynig.  1803. 
aji  S.  8.  (18  gr.) 

Diefe  Grundlinien  lind  vornehmlich  für  die  Modi- 
ficirung  der  Gcfetzesveifaffung  mancher  Lander  be- 
ftimmt,  und  darum  auch  wohl  dem  Hn.  Minißer  von 
Montgelas  dedicirt.  Der  erße  Sat2  In  denfelben  ift: 
Es  giebt  Gutes  und  Böfes,  Kocht  und  Unrecht  in  der 
Welt,  weil  gute  und  fchlecbteMenfchen  zugleich  auf 
unferer  Erde  leben.  Der  zwtyte  Satz  ift :  Menfchen 
und  Völker  werden  nicht  recht  behandelt  oder  be- 
lehrt und  unterrichtet,  indem  man  ihnen  zu  wenig 
von  Kechtsgcfetzen  und  Zwangspflichten ,  und  zu  viel 
von  Religion  und  Moral  vorpredigt,  und  indem  nun 
Gott  mehr  als  ein  gütiges  und  liebreiches  Wefen  vor- 
teilt, aber  weniger  als  ein  gerechtes,  ftrenges  und 
unerbittliches  Wefen.  Der  Hauptfatz  ift  endlich :  Es 
giebt  und  gab  niemals  und  nirgends  einen  fogenann- 
ten  Naturßand  der  Menfcben  und  der  Völker;  es 
giebt  und  gab  niemals  und  nirgends  ein  fogenanntes 
Naturrecht ;  es  giebt  und  gab  niemals  und  nirgends 
einen  fogenannten  urfprOngjichen  Contract  einer  Gefell- 
fchaft.  Alle  Menfchengefellfchaften  und  Staaten  in 
der  Welt  haben  lieh  mit  einem  Paar;  alfo  mit  einer 
Gefellfchaft  angefangen.  Hieraus  wird  gefolgert, 
dafs  der  Staat  das  Recht  habe,  einen  Mörder  hinrich- 
ten zu  laden  ;  weil  der  Mörder  Geh  das  Unrecht  her- 
ausgenommen habe,  einen  Bürger  todt  zu  fchlagcn. 
Das  Recht  ift  die  Bestimmung  deffen,  was  dem  Men- 
fchen,  als  foleben,  zu  thun  obliegt.  Die  Rechts  -  und 
Gefetzt sformel  heifst  unter  mehrern  angegebenen  auch 
fo :  Jeder  foll  und  muß  fchlechterdings  nach  Recht  und 
Gtwiffen  handeln.  Die  Gefetzesentflehung  ftellt  fich 
der  Vf.  fo  vor:  anfänglich  mögen  fich  wohl  die  Men- 
fchen  lim  geräumt  Zeit  hindurch  in  ihren  kleinen  Staa- 
ten und  Gefellfchaften  gut  und  friedlich  mit  einander 
vertragen  haben,  diefs  lag  ia  der  Natur  der  Dinge; 
erft  als  Kriege  und  Feindseligkeiten  in  der  Völker- 
welt eiHriffen,  da  verfiel  man  auf  belfere  Staatsein- 
richtungen und  Gefetzgebungen.  In  allen  einfachen 
Staaten  war  (anfänglich)  die  Gefetzesexecution  (d.  h. 
die  Vollziehung  der  Cr iminal gefetze)  jedem  Mitglied 
der  Gefellfchaft  felbft  üborlaffen !  erft  als  jene  Kriegt 
entstanden,  eigneten  fich  die  alleinigen  gebietenden 
Herrn  dit  Execution  der  Gefetzt  zu.  Rechtsmoralifche 
I.ehnui  und  Grundsätze  find:  Jeder  foll 


das  Seine  laffen,  *und  Keiner  den  Andern  weder  an 
feinem  Leibe,  noch  an  feinen  Sachen  verletzen.  Spe- 
ciellere  UnteKuchungen  Aber  die  Rechtmäßigkeit  der 
Todesftrafen  heitsen  folgende  Behauptungen:  Die 
Einrichtung  und  Anordnung  von  einer  mittelbaren 
Gefetzesexecution  durch  Obrigkeiten  kann  nur  gültig 
und  zulälüg  feyn,  wenn  und  wiefern  die  Obrigkeit  je- 
den Rechtslchänder  und  Miffethätcr  auf  die  nämlich» 
Art,  fo  fchneü  und  ohne  viele  Umßände,  uod/o  ohne  al- 
les Anfehen  der  Perfon  und  ohne  Rückßcht  beitraft,  wie 
es  jeder  Beleidigte  felbft  bey  der  Bestrafung  feines  Be- 
leidigers gethan  haben  würde  und  müfste.  Nun  will 
Hr.  H.  Grundfätze  zur  völligen  Entscheidung  in  der 
Lehre  von  den  Todesftrafen  angeben.  Ree.  findet 
aber  blufs  eine  Anwendung  der  eben  angegebenen 
Grundfätze  auf  einzelne  Fälle,  als  Beyfpieie.  Unter 
der  Ueberfchrift:  Gründe  zur  Beftrafung  der  Verbre- 
cher nach  dem  Grundfatz:  Gleiches  mit  Gleichem, 
wird  diefe  Anwendung  fortgefjetzt  und  mit  acht  Grün- 
den belegt.  Da  man  aber  nicht  immer  nach  Jdem  jus 
talionis  verfahren  könne,  fo  könne  man  bey  Beftra- 
fung der  Verbrecher  Surrogate,  oder  Surrogatsftra- 
fen  ahwenden,  zumal  da  in  unfern  Zeiten  die  hohe 
Cultuf^die  Menfchen  einander  fo  ungleich  gemacht 
habe,  dafs  man  nicht  einmal  nach  dem  Natur gefetz: 
Gleiches  mit  Gleichem,  immer  verfahren  könne.  Die 
nähere  Beurtheilung  und  Beftimmung  der  Strafe  für 
Mord  und  Todfchlag  zeigt  nuil:  1)  dafs  es  kein  wah- 
res vollwichtiges  Surrogat  und  Aequivalent  für  die  To- 
desftrafe  giebt;  2)  dafs  durch  die  Anwendung' eines 
unzureichenden  Surrogat»' bey  Beftrafung  der  Mör- 
der dem  Rechtsgefetz  und  dem  Gemordeten  nicht  ge- 
nug gethan  wird;  und  dafs  folglich  jeder  Mörder  und 
Lei  'citszerliorer  eines  Menfchen  ohne  Ausnahme  und 
ohne  Umßande  mit  dem  Tode  beftraft  werden  mufs. 
Es  folgen  nun  hieraus  acht  unumftöfslicheBcweife  da- 
für, dafs  jeder  Mörder  und  LebenszcrflSrer  eines  Men- 
fchen wollen  müffe ,  daß  ihm  das  heben  wieder  genom- 
men werde!  In  den  Schlufsbemerkungen  und  Erläu- 
terungen fagt  der  Vf.  noch,  dafs  feine  Schrift:  die 

f;erettete  Rechtmässigkeit  der  Todesftrafen,  als  Ein- 
eitung  zu  diefer  angefehen  werden  kann.  Er  befei- 
tigt  fodann  den  Einwurf:  dafs  auf  diefe  Art  der  Mord 
durch  einen  andern  Mord  beftraft  werde.  —  Man 
fieht  aus  diefer  Darfteilung  der  Ideen  und  des  Gedan- 
kenganges die  Unbckanntlchaft  des  Vfs.  diefer  Schrift 
mit  den  Ideen  der  reinen  Rechtslehre.  Ihm  fidd  der 
Naturßand,  das  Naturrecht,  der  urfprllngliche  Con- 
tract, Begriffe  von  Erfahrungsgcgenftänden,  deren 
Dafeyn  er  läugnet,  und  vom  wcfentlichen  Unter- 
fchiede  zwifchen  ethifchen  und  Jurid ifchen  Begriffen 
weifs  er  nichts.  Das  Ganze  ift  in  einem  unreinen 
Deutfch  und  trivialen  Stil  gefchriehen,  und  Aus- 
drücke, wie  das  Gelitte,  eine  Schlange  im  Moos,  bru- 
taleren und  humanißren  ftatt  als  Thier  und  als  Menfch 
handeln,  find  nicht  folten. 
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Donner s tags ,    den  12.  gfuutus  1806. 


 1  im 


KR  IE  GS  WISSE  NS  CHA  FT  EN. 

Paris,  b.  Marmel:  Hifloire  du  Corps  impirial  du 
Ginie;  des  fieges  et  des  travaux  qu'il  a  dirigcs, 
et  des  changemens  que  l'attaque,  la  defeufe,  la 
conftruction  et  l'adminiftration  des  forterefles  ont 
re^us  en  France,  depuis  l'origiue  de  la  fortjfica- 
rion  moderne  jusqu'ä  nos  jours.  Par  A.  Atlent, 
Lieutenant  -  Colonel  du  Genie,  Secr<;taire  du  Co- 
mk*  des  fortifications,  tnembre  de  la  Legion 
d'honneur.  Premiere  Partie,  depuis  l'origine  de 
la  fortification  moderne  jusqu'a  la  fin  du  regne  de 
Louis  XIV.  An  X1IL  (1805.)  XU.  u.  nebft  dem 
Inhaltsanzeiger  724  S.  gr.  8-  (2  Rthlr.  12  gr.) 

Der  Vorrede  nach  war  es  der  General  Marescot, 
erfter  GeneraÜnfpecteur  des  Corps  du  Ginie ,  der 
im  J.  9.  dem  Ausfchuffe  der  Fortilicationen  den  Vor- 
schlag that,  die  Gefchichle  diefes  Corps  zu  fchrei- 
ben.  Der  Vorfchlag  wurde  mit  Beyfall  aufgenorrft 
rhen,  und  deffen  Ausführung  Hn.A.  übertragen.1'0' 

'  Der  Vf.  theihe  fein  Werk  in  16  Kapitel,  denen 
tuletzt  noch  unter  10  verfchiedenen  Nffmern  mehrere 
xntereffante  Bemerkungen  zur  Erläutefimgdes  Texte's 
beigefügt  find.  Verfchiederie  unter  dem  Texte  ange- 
braebte  Noten  enthalten  die  Titel  der  vom  Vf.  benutz- 
ten Materialien.  Die  Gefchichte  fei  oft  beginnt  mit 
der  Kpoche  der  Erfindung  des  Pulvers,  die  bekannt- 
lich wefentliche  Veränderungen  in  derBaliftik,  der 
Kriegsbaukunft,  dem  Fcftungs-  undMineukricge  her- 
vorbrachte. —  Die  fünf  erften  Kapitel  IteJlen  diefe 
Veränderungen  dar,  und  enthalten  zugleich  eine  ge- 
dräogte  namentliche  Aufzählung  der  erften  franzöG- 
fchen  Ingenieure,  die  Darfteilung  der  Vervollkomm- 
nung! des  Augriffs  lind  der  Vertheidigpug,  wie  auch 
der  Conftruction  und  der  Verwaltung  fefter  Plätze, 
von  Franz  I.  an  bis  zum  Tode  des  Kardinals  Mazarin. 
In  diefer  merkwürdigen  Epoche  tritt  Ludwig  XIV. 
auf.  Diefer  thitige  Regent  vcrvollkommt  während 
feiner  Regierung  alle  militärifebe  Einrichtungen,  ver- 

8rö  Isert  feine  Staaten  durch  Eroberungen ,  und  befe- 
igt  fie  im  Frieden.  Er  läfst  Häfen  und  Kanäle  gra- 
ben, und  das  Ingenieurcorps  fieht  man  von  riieuem 
Augenblick  an  fien  erweitern,  organifiren  und  einen 
Rang  unter  den  übrigen  Corps  der  Armee  einnehmen. 
Auen  wurde  deffen  Dienftleiftung  von  nun  an  ein 
wichtiger  Zweig  der  Kriegskunft  und  der  allgemeinen 
Verwaltung.  Diefer  Regierungsperiode  Ludwigs  XIV. 
widmet  der  Vf.  mit  Recht  den  gröfsern  TheiJ  diefes 
Bandes.  Er  handelt  die  ganze  Regierung  diefes  Kö- 
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nigs  ab,  und  erwähnt  die  unermefsfichen  Arbeiten , 
wie  auch  die  grofse  Zahl  von  merkwürdigen  Belage- 
rungen während  derfelbcn.  Die  verfchiedenen  Ab- 
fchnitte  enthalten  abwcchfelnd  bald  Kriegsbegebenhei- 
ten, bald  Friedensercigniffe,  die  beide  einen  wichti- 

Sen  Einflufs  auf  die  Ausbildung  des  Geniecorps  hatten. 
1  den  Friedensperiwien  zählt  der  Vf.  die  fefteu  Plätze, 
Häfen  und  Kanäle  auf,  welche  durch  Ingenieur  -O*- 
ciere  erbaut  oder  entworfen  worden ;  und  theilt  die 
merkwürdigften  Modifikationen  des  Ingenieurcorps 
in  Anfehnng  der  Kunft,  Organifation  und  Dienftiei 
ftung  deffclbcn  mit.  Hierbey  fucht  er  den  Einflufs 
des  jedesmaligen  Friedens  auf  die  Militärarbeiten,  die 
verlornen,  eroberten,  erbauten  oder  verlafsnen  Plätze, 
auf  die  Grenzen  des  Staats  und  das  Syftem  feiner  Ver- 
teidigung aus  einander  zu  fetzen.  In  einer  fchnellen 
Ueberficht  der  merkwürdigücn  Kriegsbegebenheiten 
aber  entwickelt  er  den  Eiuflufs,  den  die  feften  Plätze, 
die  verfchiedenen  Linien,  gewöhnliche  und  verfchanzte 
Läger,  wie  auch  die  übrigen  Kriegsereigniffe  auf  die 
Kriegsbaukunft  hatten.  Diefe  Ueberficht  ftellt  nur 
die  Kriegsbegebenheiten  im  Allgemeinen  dar,  wäh- 
rend er  bey  den  merkwürdigften  Belagerungen  die 
befondern  Lmftäude  des  Angriffs  u 


und  ihrer  Verthei- 


m. 


diguug,  wie  auch  die  FortTchritte  der  Kunft,  die 
'etiler  d 
z  alle; 

Intereffe  zu  geben  vermag^  aufzahlt."  Zugleich  er- 


Fehlcr  der  Belagerer,    Unglücksfälle  u.  dergl 

Jung  1 " 
aufzä 

wähnt  er  die  wichtigften~Dienftleiftuncen  "cler  Inge- 
nieure, wie  auch  diejenigen  Vorfälle,  die  eine  hefon- 
dere Genialität,  Beweife  von  Muth,  oder  einen  vorzüg- 
lichen üienfteifer  verrathen ;  und  nennt  hierbey  die 
ausgezeichneten  Individuen,  fo  wie  er  auch  bemerke, 
bey  welcher  Gelegenheit  fie  ehrenvolle  Wunden  er- 
hielten ,  oder  Wo  da-  Tod  ihrem  ruhmvollen  Leben 
ein  Knde  machte.  —  Ein  glücklicher  Einfall,  der 
bey  allen  Armeen  Nachahmung  «erdiente!  —  Ferner 
bemerkt  der  Vf.,  was  das  Geniecorps  den  verfchie- 
denen Kogenten,  Miniftern  und  andern  grofsen  Män- 
nern, die  es  tlieils  errichteten ,  leiteten  und  aufmun- 
terten,  ku  verdanken  hat;  und  fucht  den  Einflufs  zu 
entwickeln,  den  der, Charakter,  die  Talente  und  die 
fchünen  Difpofitionen  der  Generale  auf  den  Angriff 
der  feiten  Plätze  gehabt  haben.  Befonders  hat  er  fich 
bemüht,  den  Dienfteifer  und  die  Feftigkeit  der  be- 
rühmteren Gouverneure  hervorfteebend  darzuftellen 
u.  f.  w, 

.  .    r  >  J!  *t 

Diefs  über  den  Plan  desVfs.,  der,  wje  man  hier- 
aus fieht,  fehr  umfaffend  ift,  und  viele  intereffante 
Gesenftande  abhaadelt. 
Krr  Unter 


ALLG.  UT&RATUR^ZEITUNO 


Unter  Frankreichs  ältefte  Ingenieure  zählt  de*,  gerung  von  Orleans,  St.  Rcmy  bey  der  Vertheidigung 
Vf.  nach  Erfindung  des  Pulvers  (1487.)  Peter  von  Na-  Aon  ü;uentin  u.  a.  befonders  aus-;  und  Adam  von  Cra- 
varra.  Vror  diefer  Epoche  finden  wir  zwar  in  Frajü<-  pone  erhielt  feiner  Kenntniffe  wegen,  durch. welche 
reich  fchon  Ingenicure,  und  der  P.  Daniel  fagt  hier-    er  fich  das  Zutrauen  Heinrichs  II.  erworben  harte, 

de». Titel -eiues-  Ingenieurs -der-Kortificationcn.  Als 


Ober  im  trflen  Theile  feiner  Gefch.  von 

(S.  «6 —  s7.>,  dafs  fchon  Philipp  Auguft  —  tler  Wie-   folcher  Jäfst  er  an  mehrern  Plätzen  arbeiten ,  und  ent- 

\      V'0  '  I  ,r    .         L        I.   3k.    I  '°Ö  L..-   J-—V  i'l-   J  »  J  .1  1  


derherrteller  der  Kriegsbaukumt  iii  Frankreich"— 
viele  Ingenieure,  unterhalten  habe.  —  Diefe  J*g4- 
mieurs  (oder  engignours,  wie  man  fie  damals  nannte) 
hatten  bereits  unter  diefem  Regenten  einen  Chef,  der 
auch  die  Mineurs  (Minours )  befehligte.  Philipp  Mous 


wirft  die  Kanäle  der  Provence  und  des  Languedoks  u. 
f.  w.  —  Auch  andere  ausgezeichnete  Officicre  6ng«:n 
nun  an,  die  Kriegsbaukunft  zu  ftudiren.  Einer  unter 
diefen  r  Montluc ,  verdient  befonders  deswegen  nam- 
haftgemacht zu  werden,  weil  er  der  eiftc  war,  Bct 


kes,  Bifchof  von  Tournai,  tagt  daher  in  feiner  zu   bey  der  Belagerung  von  Thionville  1558.  die  Lauf gri- 


r. 


ben  mit  Crochets  verfah. 

Unter  Heinrich  IV.  erhielt  Sullv  (im  J.  1602.) 
nächft  der  Stelle  eines  Großnteifitrs  der  Artillerie  «fie 
eines  Ober'mtendanten  des  (jrHieü'eftrs.  Jetzt  zeichnete 
fich  befonders  Errard  de  Bar  -  le  -  Duc  aus ,  der  im 
J:  1600.  die  Citadelle  von  Amiens  erbaute,  und  zuerft 
in  Frankreich  Ober  die  Kricgsbaukunft  fchrieh.  JMit 
ihm  theilte  Chatillon  den  Nomen  eines  grofsen  Inge- 
nieurs 1  und  beide  discutirten  oft  in  Heinrichs  und 
Sully's  Gegenwart  Ober  Fortiiications-  und  Belage- 
rungsplane. Unter  den  übrigen  Ingenieurs,  die  (ich 
jetzt  lehr  mehrten,  zeichneten  fich  noch  Dclagarde 
und  Bonnefonds  aus.  Nächft  den  durch  Sully,  Er- 
und  ChatlMon  in  dem  Angnff  und  der  Verthei- 


ra  ru 


digung  der  Plätze  bewirkten  Verbeffcrungen  erhielt 
die,  Vertheidigung  durch  Villars,  Gouverneur  von 
Rouen,  dadurch  eine  wefenüiche  Verbefferung,  dals 


Anfange  des  ijNJahrhunderts  iu  Verfcn 
neu  Gefchichte  folgendes : 

he  Sirt  Jrt  engi/tnourt 

Commandcre  /et  minourt.  ' 

Die  Ingenieurs  dirigirten  damals  die  engins.  —  „Li 
engigveurs  ettgins  ilrtßent"  —  fagt  hierflber  Wilhelm 
Guvart  in  feiner  Gefchichte  Philipp  Augufts.  —  In 
der  Folge  nannte  man  fie  auch  Mahres  (teneins,  und 
fie  ftanden  unter  «"ein  Grandtnaitrjt  des  ArbalHriert 
(Ober-Rüfiriieiftcr).  Das  Wort  engin  war  der  ge- 
nerifche  Name  alles  damals  gebräucldichen  Gefchiitzes 
und  MldchihenwefePü.  Die  Erbauung  der  Feftungen 
geholte  eigentlich  nicht  zu  ihrem  Fache,  fondern  fü* 
die  damaligen  Herrn,  Maires  und  Gouverneure  der 
Plätze;  oder  der  Schatzmeifter  liefs  fie  durch  hierzu 
gcfchicktc  Architecten  erbauen. 

Nach  Erfindung  des  Pulvers  und  der  nachmaligen  cr~zuer*lt  gegen  des  Belagerers  Werke  Contre-Appro 

Einführung  des  Gefchfltzes,  wurden  die  verfchiede-  ^jien  erbaute,  die,  wie  bekannt,  die*  Arbeiten  und 

nen  Zweige  abgeändert:  dasGefchiitz  kam  unter  den  t|as  weitere  Vordringen  diefes  letztem  fchr  erfchvre-» 

Feldzcugmcifter,  und  die  Kriegsbaukunft  unter  den    ren>  Nacn  dem  Kriege  wurden^  die  Ingenieurs  in 

Kriegsbaumeifter.    Diefs  ift  dei  Grund,  warum  de*  <iic  fe^en  Plätze  vertheüt,  und  fie  erhielten  nun  die 

Vf.  mit  einer  Periode  beginnt,  in  welcher  man  das  pjameo  derfelbcn  oder  tder  Provinzen wie  auch  der 

Jngenieurcorps,  als  för  fich  fclbft  begehend,  betrach-  Armeen,  denen  fie  zugetheilt worden  waren.  —  Cha- 

ten  kann.                                                       f/  tillon  erhielt  zuerft  den  Titel  eines  Direr.tors;  feine 

-    Nach  Peter  von  Natarra  findet  man  bis  zum  Tode  Direction  erweckte fich über  die  Provinz  Champagne, 

Ludwigs  IX.  nur  Lafontaine  und  Miradcl,  beides  Fran-  »ar  «nd  d»  drey  Bifsthümer. 

zofen,  als  Ingenieure  angeführt.    Unter  Heiurich  IL  Unter  Ludteig  XIII.  erleidet  die  Adminiftration 

und  den  letzten  Vuiois  wird  im  J.  1563.  in  der  Perfun  der  Feftungen  nur  wenige  Veränderungen.  Dem 

des  Serre  ein  Obei  Intendant  der  l-'Oi  tificationen  er-  grofsen  Sullv  folgt  in  der  Wurde  eines  überinten- 

nannt,  der  in  diefer  Eigenfcbaft  die  Belagerung  von  danten  der  Feftungen  deffen  Sohn  der  Marquis  von 

Orlens. leitet.   Vtim  J.  154a  —  1573.  vermehren  fich  Bcthune:  und  nach  deffen  Tode  erhalten  fie  Leon 

die  lngeuieure,  die  moderne  Befeltigungskunft,  und  von  üurfort  und  Servicn;  und  als  tler  letztere  1636. 

die  neue  Art,   Plätze  anzugreifen ,  entwickelt  fich.  '  diefe  Würde  niederlegte,  vereinigte  Sublet  Dcsnoyers 

Diefe  Kunft,  welche  befonders  in  Italien  zuerft  auf-  mit  der  Oberintendantur  der  Feftungen  zugleich 'das 


Idühtc,,  wurde  dort  durch  dietMedicis  befördert^  dä- 
her  verfah  nun  Italien  .das  übrige  Europa  unit  Inge- 
nieurs. Katharina  v.  Medici  zog  wahrend  der  Re- 
gjexuiigen  ihres  Gemals  und  ihrer  Kinder  mehrere  Ih- 

Senitnirs  »ach  Frankreich,  weil  fich  in  diefem  Lande 
.hm. ns  nur  wenige  Militärpcrfonen  dicfer  Kunft  wid- 
meten. Campi,  Hieronimo  und  zwey  Marini's  zeich- 
nen fich  befonders  aus,  und  vier  andere  ltaliäner  befe- 
ftigeti  Brouage.   Diefe  Auszeichnung  von  Ausländern 


Kriegs  -  Portefeuille.  Bald  amalgamiften  fich  aber 
unter.  Louvois  die  Gcfclräftc  der  Intendantur  mit  de- 
nen, des  Minifters  und  obgleich  ton  ntm  an  diefer  Ti- 
tel ganz  verfchwand:  fo  blieb  doch  noch  eigentlich 
die  Sache.  DArgcncour  erbaut  in  der  Würde  eines 
General -Ingenieurs  mehrere  Forts  auf  der  Infel  Rhl; 
ftellt  Brouage  wieder  her,  und  erbaut  das  Schlofs  von 
Oleron.  Auch  Desnoyers  zeichnet  fich  in  diefer  Pe- 
riode befonders  ans,  und  baut  vieles.    Unter  diefer 


reizte  dk*  EhrbegiBrde.dter  Franzoleri,  utid  bald  fah  Rtaicrung  machten  fich  zwey  Ingenieure,  nämlich 
jnan.  mehj;ere(  Ejnheimijche  mit  erfteren  wetteifern»  de  Villen  ml  Kagan,  fowöbl  durch  ihre  Gefchicklich- 
Üntcr  ihneu  zeichnetuii  fich  Feuijuittes-ihey  der  BeLn  k«dt  bey  Fohrupg  der  Belagerungcu,  als  durch  ihre 


5or 

Werke  Aber  dieKriegshnukunft,  befonders  berühmt. 
I>er  Kardinal  von  Riäielien  zieht  Pompejus  Targon, 
durch  die  Belagerung  von  Oftendc  ( 1604. )  merkwür- 
dig, nach  Frankreich ;  und  hier  entwickelt  er  bcy 
der  Belagerung  von  La  Rochelle  feinen  grofsen  Erliti- 
dnngsgeift.  Kin  Deutfchcr,  Namens  Claevelt,  der 
mit  Targon  diente,  warder  erfte,  der  in  Lallochelle, 
obgleich  fruchtlos ,  Bomben  warf.  Nach  ihm  bringt 
JMaltus  aus  Holland  die  Kunft,  Bomben  zu  werfen 
und  macht  zuerft  in  der  Belagerung  von  La  Motte 
(1634.)  davon  Gebrauch,  fahre  'und  Lafontaine 
zeichnen  fich.  ebenfalls  aus,  und  hintcrlaften  beide 
einige  Werke  über  die  Kriegsbaukunft.  Wahrend 
diefer  Regierungsperiode  vervollkommnen  de  Villc 
und  Tabre  den  Relief  und  die  Trace  der  Feftungen, 
und  unterwerfen  beides  einer  Lehrmethode.  In  "den 
Belagerungen  werden  die  Circumvallationsünien  bef- 
fer  augelegt  und  durch  ftarke  Forts  und  zwischen  dic- 
Jen  liegcmTen  intermediären  Redouten  gedeckt.  Die 
Trancheen  werden  zweckmäfsiger  angelegt,  und  de 
Vdle  fchlägt  lange  bedeckte  Sappen  vor,  die  min  auf 
der  kurzelten  Linie  nnch  derFeltung  hin  leiten  lullte. 
>lan  bedient  fich  zum  Grabenübergang  der  Fafchincn 
und  Flöfse,  und  die  .Mineurs  nähern  fich  den  Mauern 
auf  Brücken  von  Rohr.  Man  fangt  auch  an,  die 
Breche  mit  Kanonen  zu  legen;  allein  fie  werden  noch 
jedesmal  durch  die  Mineurs  vorbereitet  und  vollendet. 
S5ie  Mineurkunft  erweitert  fich  u.  dgl.  m. 

Faft  alle  folgenden  Kapitel  befchäftigen  fich  mit 
der  Regierung  Ludwigs  Xllr.  Einen  fernem  Auszug 
leideu  ne  aber  wegen  der  Reichhaltigkeit  ihres  ver- 
hältnifsmäfsig  auch  mehr  bekannten  Inhalts  nicht. 
Rrc.  kann  aber  verfichem,  dafs  er  fis  alle  fehr  inter- 
effaiit  und  belehrend  fand.  Diefs  gilt  nilfch  von  den 
angehängten  Noten,  von  deneu  belonders  die  neunte, 
■welche  Bemerkungen  über  l'auhan  und  deffen  Arbei- 
ten, wie  auch.das  Verzeicjapifs  feiner  fämmtlichen  ge- 
druckten und  ungedrucX  '  Schriften  enthält,  fehr 
intereffant  ift. 

Ree  befchliefst  die  Anzeige  diefes  auch  fchön 
gedruckten  Werks,  welches  mit  Recht  als  Handbuch 
einen  Platz  in  der  Bibliothek  eines  jeden  Artilleriften, 
Ingenieur  -  und  Generalltabsofticiers ,  ja  eines  jeden 
andern,  der  fich  mit  etwas  mehr  als  dem  Garnifon- 
dienft  befchäftigt,  zu  empfehlen  ift,  mit  dem  Wun- 
fche,  dafs  es  die  Vcranlaffung  zu  einem  ahnlichen 
umfaffendern  Werke  Uber  die  Gefchichte  des  Geuie- 
Corps  aller  Armeen  werden  möge. 

Paris,  b.  Magimel;  Ordonnance  provifoire  für 
ftxercice  et  les  manoeuurts  de  ta  Cavalerie,  redi-, 
Ht-e  par  ordre  du  iniinl'tre  de  la  guerre.  Du  ler 
Vendeiniaire  an  XIII.  Kin  BandText,-  XX1I1  u. 
49T  S.  kl.  8«  Und  4  Tabellen  mit  Signalen,  neblt 
einem  Bande  unter  gleichem  Titel,  enthaltend 
126  Kpfr.  und  ein  lnhaltsregtfter.    (3  Rtbhv 

In  einem  diefcT  Ausgabe  vorgedruckten  und  an 
fiinmüiche  Obcrftcn  der  Cavalleiie  gerichteten  Briefe 
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SO* 


von  i»ei- 

verfchiedenen  General-  und  andern  zur  Ab- 
diefer  Ordonnanz  ernannten  Stabsofficieren, 


geletzt  hatten:  fo  war  die 
und  gleiclimäfsige  Einfüh- 


des  Kriegsminiftcrs  Berthicr  fagt  derfelbc,  dafs  er 
diefc  proviforiTche  Ordonnanz  nach  den  Manoeuvres 
des  troupfs  a  chevat  habe  bearbeiten  Jaffen.    F.r  for- 
dert fie  auf,  die  in  diefer  Ausgabo  aufgeteilten  Prin- 
eipien  genau  zu  befolgen;  ihm  aber  zugleich  die  als 
Folge  der  Erfahrung  gemachten  Bemerkungen  mit?.* 
theilen.     Das  einem  jeden  Cavallcrie  -  Corps  lnitge- 
theiite  Exemplar  diefes  Reglements  foll  in  dem  Ar- 
chive deffelben  niedergelegt,  und  alle  übrigen  Regle- 
ments und  Ordonnanzen,  die  Manocuvres  der  Caval- 
lcrie betreffend,  füllen  von  nun  an  für  null  und  nkh-- 
tig  erklärt  werden.    Aus  dem  diefem  Briefe  folgen- 
den Bericht  an  den  Krieesminifter  Bcrthier 
ten  der 
faffung 

ergiebt  fich,  dafs  diefe  Commiffion  ihrer  Arbeit  be- ' 
fonders  die  Ordonnanz  vom  Jahre  1788-  <U1H  Grunde 
legte.    Es  erfchien  zwar  vor  mchrem  Jahren  — heifst 
es  ferner  —  eine  mit  Kupfern  verfehene  lnftmction 
bey  Magimel  —  (1853.  >•  A.  L.  Z.  1805.  Nr.  336.); 
allein  da  diefes  Buch  mehrere  Ffliler,  falfch  berech- 
nete und  felbft  unnütze  Bewegungen  enthielt,  und' 
leider  die  meifteu  Cavallerie  •  Corps  diefe  falfch^a 
Grundfatze  in  Ausübung  t-T' 
Revidirung,  Verbeffermi^ 

rung  cliefer  Ordonnanz  durchaus  nothwemfig  gewor- 
den. —  Diefer  Bericht  ift  von  den  Divifiousgenera- 
len:  Louis  Bonaparte,  Canclaux,  Nanfouty,  dem 
Oberften  Maurice  und  dem  Adjutant  -  Comnvandant 
Curto  unlerfchriebcn.  Die  Übrigen -Mitglieder  diefer. 
Commiffion:  die  Generale Bourcier,  Hautpoul,  Klein, 
Kcllermann,  Ordener  und  der  Oberft  Marx ,  konn- 
ten wegen  Abwefenheit  nicht  unterfchreiben. 

Die  getroffenen  Veränderungen  und  hinzuge- 
kommenen Zufätze  find  nicht  bedeutend.  So  hat  z.B. 
die  Keiler.  Schule  nur  einige  Veränderungen  in  Aufe- 
bung  der  Handgriffe  mit  dem  Bajonett,  bey  den  Jä- 
gern und  Hufaren,  wie  auch  in  Betreff  der  lnftmction 
für  die  abeefeffenen  Dragoner  erlitten.  Bcy  letztem 
wird  der  Lefer  auf  die  Infanterie -Ordonnanz  verfie- 
len. —  Die  Escmdron-  Schule  hat  im  Vergleich  mit 
der  Ordonnanz  vom  J.  1788«  nur  in  Rücklicht  der 
(ucceffiven  Dublirung  und  Dedubbrung,  und  im  Ti- 
tel der  Mnnneurres  einige  Veränderung  erlitten.  — - 
filanoeuvres  heifsen  in  «tiefer  Ordonuanz  alle  diejeni- 

Sen  Bewegungen,  die  ein  Regimeut  macht;  Linien. 
Evolutionen  aber  nur  folche,  die  durch  mehrere  Re- 
gimenter ausgeführt  werden.  —   Weil  nun  die  Dra- 

Soner  ihrer"  erlten  Einrichtung  nach  abfitzt/n,  und 
em  Wuufchc  des  Kai  fers  gemäfs  zu  Fufs  ein  Batail- 
lon formiren  foUen:  fo  ift  dic'Vorkehrung  getroffen 
worden,'  dafs  ein  Regiment,  oder  jedesmal  4  Esca- 
drouK  deffelben,*  zu  Fufs  ein  Bataillon  zu  eben,  fo  vie- 
len Divifioneu,  nebft  den  dazu  gehörigen  Ober-  und 
Unteroffizieren  u.  f.  w.  bilden  können.  —  Wenn 
auXinaifchirtes  Regiment  vom  rechten  oder  lin- 
ken Flügel  mit  Pelotons  rückwärts  abmarfchiren  foll, 
fo  gefchicht  diefs  nicht  mehr,  wie  es  in  der  oben  er- 
Wähulen  lnftmction  feftgefetzt  worden;  fondern  ein 

Digitizfe*$y  Gc 


juytt: 
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jedes  Peloton  bewegt  Geh  fucceffiv  unmittelbar  auf 
der  Stelle,  wo  es  fteht,  um  hinter  das  vor  ihm  abge- 
zogene Peloton  feine  Stelle  im  uen  »n  AUignement  ein- 
zunehmen. —  Diefe  neue  Ausgabe  zahlt  ig  Manoeu- 
vres  und  eben  fo  viele  Linien- Evolutionen.  —  Die, 
wie  fchon  bemerkt  ift,  unbedeutenden  Zufätze  will 
Ree.  blofs  mit  den  Numern  dcrfelben  namhaft  ma- 
chen. Diefe  find:  Nr.  5.  7.  8-  10.  12.14/15.  17.  und 
is-  Hinzugekommen  find  4  neue  iMauueuvres,  als 
\)  das  Durchziehen  der  einen  Cavallerielinie  durch 
die  andere  {le  paffage  des  ligues  betitelt),  wobey  fich 
die  vorwärts  oder  rückwärts  bewegende  Linie  durch 
die  zwifchen  den  Escadrous  befindlichen  kleinen  In- 
tervallen durchzieht.  2)  Die  Veränderung  der  Di- 
tection  während  des  Marfches :  3  )  die  Fronlsverän- 
derung  aus  der  Mitte;  nämlich  tlie  Axfchwenkung 
jnit  dem  Pivot  in  der  Mitte;  und  4)  der  Marfch  en 
ttkelons,  welcher  n.:ch  der  Ordonnanz  vom  1.  May 
1777. ,  jedoch  mit  einigen  Zufätzeu  verfehen,  wieder 
eingeführt  worden  ift.  Nächftdem  find  bey  den  ver- 
fchiedenen  Cavallericarteu  gleiche  Signale  eingeführt 
worden,  welches  Ree.  um  fo  zw .rckmäfsiger,  findet, 
da  bey  den  meiften  Gefechten  nicht  feiten  verfchie- 
dene  Truppenarten  zufammenfechten  und  hier  die 
verfchiedenen  Signale  leicht  Unordnungen  veraiilaffen 
könuen. 

Der  zu  diefer  Ausgabe  gehörige  zT'vtr  H.ind  ent- 
hält unter  gleichem  Titel  die  zu  der  Ordonnanz  ge- 
hörigen Kupfer,  die  fämmtlich  vom  Oberften  Maurice 
entworfen  und  durch  andere  Künftler  gut  geftochen 
•worden  find.  Da  diefer  Band  niit  einem  eigenen  In- 
lultsrtgiftcr  verfehen  worden  'ift:  fo  kann  er  auch 
einzeln  gekauft  werden.  Diefer  in  Frankreich  üb- 
liche Gebrauch,  von  Zeit  zu  Zeit  im  Namen  der  Re- 
gierung abgeänderte  oder  mit  Zufätzen  verfehene  Re- 
glements durch  den  Buchhandel  öffentlich  bekannt 
tu  machen,  ift  lobenswerth ;  deren  Anfchaffang  aber 
für  den  Officier  im  Durchfchnitt  zu  koftfpielig.  Ree. 
würde  daher  rathen,  dergleichen  gemachte  Zufatzft 
und  Abänderungen  als  Supplemente,  —  wie  diefs  am 
Ende  diefer  Ordonnanz  mit  2  Manoeuvres  und  4  Li- 
nien *  Evolutionen*  gefchehen  —  befonders  heraus  zu 
geben,  wodurch  deren  Anfchaffung,  der  mindern 
Koftfpieliekeit  wegen,  fehr  erleichtert 
dürfte. 


g« 

Koftfpieligkeit 


publiees  vir 'Arn.  Germ.  LohIs  Beert»,  Prof. 
d'hiftoire  a  Göttingue.  1803.  315  S.  8-  U  Rthlr. 
8  gr-) 

Der  Herausg.  diefer  Memoiren  hat  fie  aus  gleich- 
zeitigen Journalen  und  Papieren  gezogen,  well  man 
von  jenen  Feldzügen  bis  jetzt  bloß  einfeitige  franzö- 
fifche  Berichte  habe.  Wirklich  findet  fich  auch  hier 
manches  Detail,  das  man  in  den  letztern  vergebens 
fucht:  fo  wird  S.  66.  der  Verluft  der  Alliirten  in  der 
Balaille  bey  Fontenqi  baftimmt  auf  7370.  Mann  gefetzt, 
S.  83-  werden  die  nähern  Uinftände  der  Leitcrerftei- 

§ung  von  Gent  angegeben.  Minder  vollftändig  find 
ie  Nachrichten  von  dem  Treffen  bey  Kocoux ,  wie 
eine  Vercleicbung  - - 
von  Sachjen  zeigt: 


Heeren  S.  199  £E. 


Etpagnae  Edir.  i*  1774, 

T.  2.  f.  175. 


Le  IO.  au  malin  Cor-  L'mrme'e  francaife,    precedee  de 

mee  marcha  dant  Cordte  fet  campement .  marcha ,  ie  IO,  de 

011  eile  devoit  emmbattre  l  autre  edre  du  faar ,  dant  Vordre  oii 

Ie   iendeniain  ,    eile  Je  eile  devoit  combaure :  le  corpt  de 

cainpa  ainji  que  le*  deux  bmuille  et  deux  rifervet  principe! et, 

refervet  de  du  Cajla  et  eonduitet  par  le  Vicamte  de  Cajla 

de  Contadet  für  quatre  et  le  Blarq,  de  Contadet ,  eampcreit 

lignet  entre  Hognoul  et  für  quatre  lignes  ,  dant  Centra  ■  deux 

Neudorp.    Lei  L'orpt  du  de*  ckaufj'eet  de  Tongret  et  de  Saint- 

Comte  deClermont  et  de  7Von;  la  droite  ä  Hognoul .  la  tau* 

«CEtrc'et  Je  ptaeirent  für  ehe  a  Neudorp :  le  Martohal  de  Sa-re 

la  droite ;  celui  de  Cter-  logea  dant  Houti    Let  deux  Corps 

rnont  Callerand«  oceupa  delacket  du  Comte  tfEtre'et  et  dut 

le  terrain  entre  la  gau-  Cotnte  de  Ctermont  •  Prince  Je  place- 

che  et  le  rurin  de  Sling.  rem  u  la  droite  de  Carmee,  depaj' 

Let  bagaget  reßerent  ä  fanl  Bierfee;'  deux  autrat-xorpt  de- 

Tongret  fout  la  gar  de  taebe't  ü  la  gauche ,  matquerent  U 

de  X  batuil.  M  dt  600  ravin  de  S/ingt ,  depuit  la  hautear 
de  ee  viltage  jutqu'au    Jaar:  lt 
de  Clermont  Gallerand«  et  da 


Morq.  de  t 
Cte  de  Mortagne  let 
Le  Cte  d~Etreet  renforae  de 
kr  ig  ade t  dinfantti  ie  et  de  14  1 
fit  C arantgarde  de  Carmee ;  it 
n'alla  i  Ja  defi ination ,  toat-  tt  •  faic 
für  Im  droite,  que  quand  Carmee  fut 
an  irre  für  le  terrain  de  fan  camp. 
Avant  de  purtir  de  Tongret,  Cor-' 
tillerie  avait  e'ie'  dittribure  dant  let 
eorpt  düaehityOU  .'.  la  tite  det  Co- 
lon net ,  cette  ar tillerie  marcha  1 


Druck  und  Papier  find  gut;  es» haben  fich  aber 
ungewöhnlich  viele  Druckfehler  eingefchlichen ,  die 
zwar  unter  die  Errata's  aufgenommen  worden,  aber 
dennoch  die  Benutzung  des  Werks  nicht  wenig  er- 
fehweren. 


GöT-rrxauf ,  b.  Rower:  Mlmoires  für  tes  Cam. 
des  Pay*  -  Das  tn 


let  divifiont ;  le  refle  de  raruilerie 
fuivit  let  deux  ckaufft'et  etc. 

Anftatt  diefer  intereffanten  Auseinandcrfetzung 
der  franzöfiTchen  Angriffs- Dispofition,  welche  Es- 
pagnac  giebt ,  findet  fich  hier  blofs  die  Anekdote : 
dafs  die  Schäufpieler  des  Grafen  von  Sachfcn-am  Vor- 


abend der  Schlacht  die  letztere  auf  den  folgenden  Taj» 
1745-»  »746.  »t  1747«   angekündigt  haben- 


••  • 
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E'  ■■.  .1  1  iH  f  i#  h *!'  ullJJ«  liuil«)  I'«»'  •;. 
s  .fehlte  bisher  .an.,  einer  genauem  Befclireibung 
der  Gebirge  und  Erzlagerftütte  diefcs  in  orykto- 
;noftifcher  liiii licht  fu  merkwürdigen  Erdftrichs',  .uud 
ler  Vfrf.  Hr.  Friedrick  Trat* ott  Sonnajckmid ,  welcher 
eub- zu  M.ullan-uth  bey  Oefeil  im  •  Vogtland  e  lebt, 
-erdient  demnach  Dank  für  die  «vorliegende  miue- 
alogifche  Arbeit,  wdlohej  das  Refultat  eines  »willf- 
ährigen Aufenthalts  in  Noufpaiuen  ift.  Behindert  wir 
■9  'um  angeuuhmy  dafl  er  das-  Wer nerfohe.  Mincrafc- 
yftenr  zum  Grunde  gelegt',  und!  nach  diefein  von  nicht- 
ern  noch  wenig  beftimniten  Fofliken  der  dortigen  Ge- 
;end  äufsetfe  Beitreibungen  rmtgetheih  hat,  wodur* 
lie  Mineralegen  defto  «•smerkfamear  auf  die  nähere 
ieftitnidung  und  i  Unterjochung  derfelbeu  gemacht 
verden  (können.-. :  Der  Vfothiriltdiefes  Werk  in  rehn 
Vbrrrhnitte.  Line»  Auszuges  ilt  i liefe  Arbeit  nicht  Wold 
ähig;  indefs-  wollen  wir  die  Haupt  gegen  ftälide  hier 
lurz  zufainmendräogen,!«m  dein  Leier  einen  Ueber- 
ilick  cies*Gaiwen  zuiveri'eliaßfenu  Erßer. Abichn.  Real 
\el  Marti,  Pckkttco  uud  Atolomilco 1  ei  ckUo.  >  Diefe  mä- 
hen zufammen  die. Bergwerks -Jurisdiction  von  Pu- 
blica ans.  Elfteres  hat  auf  allen.  Seiten -Gebirge  von 
'oruhyr  und  porphyrartigem  Gedeih,  feltner  aber 
on  PorphyrbrecrJeii.  Der  Haupterzgang  ift  la  Veta 
lifcaina,  worauf  bey  der  Anwesenheit  des  Vfs.  fcd- 
ende  Metalle  und  Erze  gebrochen  haben:  Gediegenes 
über,  derb  und  eingefpf  engt ;  gefchmeidiges  Silben- 
laserz,  derb  nnd  kryi'tallifirt,  gewöhnlich  aber  nur 
ingef prangt;  derber,  eingefprengter  und  öfters  mit 
überglasen  innig  gemengter  BleygUnz;  Schwefel- 
des  und  Kupferkies.'  Einer  der  höchften  Punkte  die- 
•s  Gebirges  enthält  Porphyr  ,  welcher  aus  einem  perh 
etwas  hoi  nftciuarügen  Jafpis  mit  Feldfpath, 
einenden,  zuweilen  rothea  Quarzkörnern 
nd  graulich  -  fehwar /er  Hornblende  2u  lau  inj  enge  letzt 

k.  *Das  Barometer  fund  auf  diefer  Kuppe  19  Zoll 
}  Linien.  Aus  diefer  Gegend  erhielt  Hr.  £.  natur- 
ellen Alaun,  de  I  fen  äutsereBefchreibung  S.  Hl  folgt, 
n 'einer -röthheh- grauen  und  Aeifchrothcn  porphyr- 
rtvgcn  Steinart  Enden  Geh  fchmale  Streifen  und  Lagen, 
3  auch  fcharf eckige  Stücken  von  fchwarzem  und 
luchgrilniem  Obßdian:  erftere  lind  aber  hur  2  — 
7.0 11  dick,  und  zuweilen  aufseht  fchmal:  Der  Ob- 
idia»,  wurde  von  den  alten.  Mexicaoctt*  zu  Lanzen, 
JL  L.  Z.  igo6.  ZweyUr  Band. 


Pkiiifpitzen,.  Jchnei  Jeuden  - Werkzeugen  u.  f.  w.  ver- 
arbeitet.  jDer  VfJ  fah  einen  daraus  gearbeiteten  run* 
den  Spiegel  vonst  Zoll  Durchmefier  und  j  Zoll  Dicke. 
Die  beiden  ganz  geraden  Hlächeh  hattd»  riae  vortreff- 
liche.Politurr  uud  am  Rande  War  ein  Griff  mit  ei  nein 
Loche  befindlich.—  Auch  im  nördlichen  Theile  die- 
ses Gehinges  kommen  mancherley  Ol>fidianarten  .vor, 
die  der: Vf.  nach  der  Reibe  befchreibt.  üefonders 
merkwürdig  find  rdarunter  verfchiedene  Ahäuderun- 

Ei  vom  Schiller  -  Übfidian ,"  der  bis  jetzt  ganz  unbe>- 
ntt  nrar.  Mehrere  kleine  Flügel  und  Felfen  befte- 
hen  thcjils  ans  dioiiteiu  ujnj. blandem  Ba Iii 1 1 ,  theüs  auf 
buujgcz  l.aia.  An  dicleWfnfn  tcbtiefse«  Heb  wieder 
ganze  Benge  und  KeJfun  \»?n  Porpbyr  u.MgL  au.  'Hey 
den  Hutteuwerken'  Terrones  -und  San  Ca>yetano  fte- 
hen  fehr.fchüui  .und  regclmäfsige  Bafaltfäulen,  wel- 
che auf  einem  Lager  von  Breccie  ruhen.  Ueberhaupt 
ift  diefe  Gegeud  faft  durchgeheuds  reich  an  Bafalt; 
sodkanifcliem  Tuff,  Porphyr-  und  ObfHliiiigefchie* 
ben.  Dt&  v^wvaltaude  Gebirgsart  bey  tler  Stadt  Pai 
chuca,  wo  der  Burometerftand  si  Zoll  beträgt,  ift 
ebenfalls  irurphyr;.  faufser  diefe m  giebt  'es  eigne  Lat 
gerftättcu  von  r^othem  eifenhajtigen  veHiärteten  Thon»; 
einer  gelblichen  nnd  g r n n  1  i c 1 1  -  wei l\ <-n- ätHnart r und 
einer,  grauen  und  bräunlich  -  fchwarzen  GebirgsarK 
Sie  find  fammdich  erzführend,-  und  die  Gänge  haben 

{jewolinlich  diq  Richtung  von  Often  nach'  Weften; 
etzen  theijs  fenkrecht  durtfh  das  GeWwe,  thcils  fäl* 
len  fie  auch  fudUcb.  Gangarten  find  nebit  Quarz,  vor* 
fciJgfich  Kalkfpath ^  auch  grauer  Hortiflein.  Ih  deft 
Gängen  bricht  gediegenes  Gold,,  aber 'in1  neuern  Zei- 
ten leiten,  gediegenes  Silber,  gefchmeidiges  Silber- 
g^lascrz,  Bleyglanz  mir  Silberglaserz  gemengt  wrtd 
Schwefelkies.  Aeufsere  Befchreibutig  des  naturlichen 
Salpeters,  'ungefähr  eine  Meile  födöfrlich  von  Pnchnc 
wafelbft  auch  einzelne  vulkanifche  Berge  'zum  Vi 
febein  komthen.  Zweyttr  Abfchn-V  Ztmäpän^ 
dfl  Doctor,  Xacula,  Real  dtl  Orb,  Pechu/ra,  Real 
Catdtnal.  Der  erftgedachtc  Ort  liegt  40  Meilen  nörd- 
lich von  Mexico  auf  einer  kleinen  Ebene,  deren" Ober- 
fläche, fo  wie  die  Gegend  umher,  aus  Kalktuff,  dich- 
tem Kalkfteiti,  Kalkfteinbraocien ,  Porphyr  u.  f.  w. 
beliebt.  Das  Barometer  zeigte  dorr  22  Zoll  to  Lm.j 
und  Hr.Ä  konnte  in  100  Tagen  nur  eine'AbwefcHim* 
von  4  Lin.  bemerken.  Weiter  hinaus  erheben  Och 
mächtige  Porphyrgebirge,  welche  viele  Lager  und 
Gänge  von  Trapp  rühren,  fo  dafs  es  dem  Vf.  fcheint^ 
dafs  der  die  Gebirgsart  ausmachende  Porphyr  wohl 
ein  etwas  zerftörterTra^feyn  könne;  —  Chalcedoni, 
Lager  von  grauem,  Ichrwarzem:  und  braunem  Pech- 
ftein,  •.'.  •  ,.i...u  1,..:  ■.        sr-abi  ^Jid  in  !>•  den  nn<* 
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Trümmern,  die  kein  langes  Anhalten  haben,  bricht  auch  übrigens ,  wenn  er  ohne  Erze  angetroffen  wird, 
weifser,  gelber  .und  rolber  Opal,  .aucji.ejtie  A  n  de-  f  eute,  beuinäuni^h^iiu^u^gQu  aew+k/t.  Auf  die- 
rung^die  vetände'rl^lie^  O^af^riaiintiwijfl.  y\uctt  fem  Gange  f$np  jler  Yf ^ geciicgejieS'G^ld  ,  oewöliiißeli 
bat  noch  vor  kurzer  Zeit,  in  einer  nicht  mehr  gang-  nur  eingefprengt ;  gediegenes  Silber,  in  allerhand  Form; 
baren  Grube*  gelbes  Meyer?  gfhr.irhpn.  ^ -«-u""  -  a^dAmCaiAig,^  <Ah»rnl^A*r-j  l  auf-verfehtedene  Art  kry- 
den  liegt  Serro  dcl  Lorno  verde,  der,  fo  wie  die  ganze,  fiailifirt ;   t^rödos,  Silberglaserz ;  lichtes  KothgüJden- 


iltdTi 


Hier  1f»f  dfe1  er/.',  abe'rirfcht'ofq  Kupferfaiderz,  Bleyglanz,  Rupfer- 
,-w.uj:aus-uiaa    km*-, XpäuugÄi-FjluufUiki,  Seh wafelkies- und Zinkerz. 


Gegend,  aus  dichtem  Kalkftci. 
merkvrüriligeüruufi  el  LMM 

ehemals  eine  grofso  Menge  ßley  gewonnen  bat,  die 
aber  jetzt  in  cht  mebr  gangbar  dt.  iwi  lutt  auf  groisoh 
Übereinanderliegenden  ;  Heftern  Oder,  kleinen  Stock- 
werken gebauet  haben,  wovon  .ein  eaiaigcs  an  124000 
Centuer  gutes  Erz  geliefert  Imt ,  Am  öftlichen  Fufsfc 
des  Diftriets  dal  Mottle  gränzt  der'ludkj'teiu  mit  poit- 

Ehyr  artigen,  den)  Mandoiltcin  etwas  ähnlichen  Gd- 
t  irgsarten.,  wohey  der  eigentliche  Porphyr.nur.  fcltca 
zu  leben  ift.  Hier 'kommen  ekizelne  Stücke  ivoiiUuarz- 
Chalccdon1,  Carneul,  weifser  und  rother Zeoluk  vor; 
von  letztern  finil  hier  S.  77.  die  äufsern  Kennzeichen 
angegeben»  .  Weiber  hinuuterV  bey  idMn  Arroyoide 
agua  fria,  ift  die  liefe haffeiftbeiti des  Gebirges  guiiziei^- 
ders.  Es  befteht  hier  aus  iftwechfekiden  Lagern  vod 
VVetzfteiiii  \Y*utafchiüfet,i; grauem  Quarz<und  Ikiru- 
ftein;  befouders  merkwürdig  findi  aber  die  Zwilchen 
den  genannten  Steinalten  bei  anhieben  Lager  .von  Gcünr 
ftein.  El  Real  del  üoetor  hegt  fehr  blieb;  das  Baro- 
meter hielt  lieb  dort  auf  20  Zoll  tj  Lm.  bis*  zu  20<ZoU 
«  Lin.  Auf  der  Kuppe  dos  Gebirges  jcnfeitftaaul  das 
Üueckfdber  nur  auf  1«;  Zoll  5  Lin. .  Die  Göbirgsart 
ilt  durchgehende  dichter  Kalkiteio*  worin  <gr£fstent 
theils  viele  Erzgänge  enthalten  find.  Bin  der  Gegend 
von  la  Pcchuga  fuhrt  der  Vf.  kryftalkfiptes  fehbekir 
«es  Kupfergrün  als  eine  mineraJogifche  Seltenheit  auf. 
Jas  hat  ehemals  hier  gebrochen.  Dritter  Abfchn.  Gua. 
naxuato.  Diefes  ift  das  reinhfte  Bergrevier  in.  Neuf 
fpauieo.,  60  Meile»  pojrd weltlich  von-  Mexico,  liier 
»ft  die  vörw,aJ«8nde  Gbbirgsart  Porphyr,  purphyrar- 
tige*  GeOein  und  dergleichen  Bredcifcäu.,  Der  merk* 
würdige  .und  reiche  Erzgang  vi>n,  Gutmaxnato  läuft 
etwa  in  der  Richtung  von  Südoft  nach  Nöridweft,  und 
fallt  45°  füdweftlich,  mit  eitler  Breite  von, 30  bis  100 
Fufs,  die  nach  der  Meinung  einiger  Berubeamtcn 
manchmal  bis  an  200  Fjufs  reichen  foU.  .UmfUiiidliehe 

Befchreibung  dielen  Erzlagerhättc.  Die  eigentlich«  bey  ftellt  der  VX Üertachtun^en*  über  diellritrtehungsr 
.  Maffe  d«rrelben  befteht  aus  Quarz  un<l  Parlteen  nrna  art  diefes  Pkn-phyrs  aus, einer. Auflöfung.  und  Verwit»- 
der  Gebirgsart.,  worin  fie  liegt.  Auch  brechea  hier  teruag' des  Syenits  an ,  weiche  dig:  Aunnerkfainkeit 
Amethyft,  Hornftein,  Chalcedon ,  Halbopal,  Kalk-  der  Geognoften. verdienen.  Unter  dea  Erzlager  ftätten 
und  Braunfpath.,  kryftajb'firter  Gyps,ifpäthige*"  Elten»  haben  lieh  .befandet«  zwey  durch  ihren  Krichthurn 
ftein  und  Flufsfpath;  letzterer  aber  äufserft  feilten,  fehr  ausgezeichnet,  nämlich  der  Mutter-  und  febwar» 
Diefe  Gangmaffen  zeichnen  lieh  oft  durch  IV hr  fetebne  ze  Gang.  Erfterer  ift  3—4  Fafs  breit  ,j.  und  fette  an 
Karbeu  ans.  Der  Vf.  macht  zu, einer  künftigen  Be*  einigen  Stellen  feukrechtv:uhd  an  andern  mit  betriebt« 
febreibuog  der  m  Neufpanien  ühliclian  VetquiekUng  lichem,  Fallen/in j  Gebiege.  Das  Rothguidenerzi  iftjA 
der-ßold-  ifnuVo^ilbererze  Hoffnung v er  btfroerkt  alber  diefem  .'Reviere  .tlas  gewoluilichfte  Silbererz.' t  Der 
biet  im, Voraus»  dafs  die  Berg-  und  HüttenleUte  v»n  febwarze  Gang  ift  gewöhnlich  etwas  weniger  mächti 
Ouanaxuato  zu  den  gefchickteften  des  ganzen  Landes  als  der  vorige.  Er  fetzt  feakreoht  ins 
gehören.  Sie  amalgaroiren  noch  Erze  von  ij  und  enthält  Silberhornerz  und  Roth, 
1  Lotb  Silbergehalt  im  Centner. ,  Braanfpoth  ift  in 
Amerika  ein  dem  IfengbaXi  willkomnmes  rofül,  in*> 
dem  e !  1  n eiuigbeh  nur  m  Begfeituag  reicher  Süber4 
%k £.k  'Haa,  uyi  dtu  cJciltyj 
•  njr--'i 


Von  kryftaiiiürleu  Gangarten  erwähnt  der  Vf.  l)  Ouarz, 
Ainethy&ünd^Bei^kryJrtellr  MerkWekräig'icnciot  der 
hier  zuweilen  vorkoiymeude,  von  dem  Vf.  (ogenai)nte 
blätti-ige  Oiur/.  2)  Kalkfpat he,  deren  KfyjßdUiCstio- 
neri  hier  tun  ftänJIich  befchriebeh  wcrdAi.  li-Braua- 
fpnth,  4)  Flufsfhafb,  5),  Frauoneis."  .J\uch  ?is  $clten- 
heit  natürliches  Bittcrlalz,  zuweilen  auf* diefem. Haupt- 
gange  von  Guanaxuato.  Zu  diefer  Bergwerks  -Jn ris- 
(iiefion  gehören  noch  zwey  auswärtige  Reviere,  las 
Po)us  und  Comange,  deren  Erlrag  aber  jetzt  nur 
ring.  ilt.  /  'ierttr  Abfuhn.  Zaeattcas.  Eine  merkwür- 
dige ■andl  oft  vvr kommende  Steiu.irt  diefes  Erzgebirges 
ift  deriTrapp,  dieniatoichfaitigcaf  Abänderungen  und 
Uübrrgüngeu.  Die  damit  eingediengten'FofSnen  find 
Schwefelkies;  Feldfpath  und  Flufsfpath./  Auch  geht 
der  Trupp  in  G 1  .i  u  ftein  aber/  Den  VI.  bah  den  Trapp 
iurein  eignes,  nüt  Bafalt.niohtzu  verweebfebidesFof- 
fiL  Die  Erzgänge  fuhren  Gold ^nd Silber,  welche« 
der  voraü^lichftu  GegenftanthdeS  dörtigen  Bergbaues 
ift.  Eü  giebt  hier  mehrere  Arten  von  .Silbererz,  die 
der  Vf.  nuch  der  Reihe  aufführt,  als  Hornerz,  ge> 
fcluneidiges  und  fprödes  Silberglasdrz,  Rotbgulde» 
erz»  ,  Alcbenerz  utuli  blaaCS  Sunereex:  iemer  Bley, 
vorzüglich  als  Bleyglanz;' Eifen. in c.det  Geftalt  de* 
ma£tietifchen  Eifcnftelns,  magnetHcben  Eifenluefea» 
dichten  Brauneifeidteins,  im  Eiienpckbrund  iinSchwev 
felkiefe;  danaV^nk  and'Spiefsglas.  •  Weftlich  hint.-r 
Zacatecai  erbeben  fich  wiedciLMidere  Gebirge,  welr 
che  ehi-n falte  aus  Porphyr  und  !dem  damit  verwand- 
ten Geftci»  zufatimiengefeiz!  fiad«  nütimbncberley  Ab- 
änderungen. .Auch  will  nun  in  dreier  Oegend  Zinn- 
erze Befunden  haben.  Fünfter  Abfchn.  Sombrerett. 
Eios  der  wichtigüten  und  iuteften  Herg wer ksre viere, 
140  Meilen  von  Mexico.  .  Syenit,  Porpbyr  und  dieb- 
ter.JLitkfteui  .find  . hier ;dia  Hauptgcblrgsarten.  Hierv 


gediegenes  Silber.  Die.Gangartenibeftehcn  aus  Guar/, 
Kalkfpath  „Kraueacis  imdScluvorfpatb.  •  Lich»esi\otb- 
guldeiwüJZ  iftaaf  diefem  Gange  eine  Seltonlieit.  Steh. 
ßtrJihkha.  Mml  dt  ßobimtflty+i*,  SmttHof^  Pth 
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nucd  und  Quartfamey:  Die  Oebirgsarten  haben  hier  trieb  einer  Eifeiifteinszechc,  ^fohlf  Sugfetch  viel  rei- 
mit  dem-  im  vorigen  Revier  vieles  gemein.   Der  vor-   eher  Bleyglanz  nefterweife  einbricht:  hier  belebt  den 

•  L/—  w?  -  -  ;r-.  : _   .1  o_ui„-L^  o _ I .. : _ •  .     tr-r  >.    it   re   r_i_i.-  m  1  


zOglichfte  Erzgang  ift  in  der  Schlucht  von  Bolanos ; 
er  ift  6  —  12  Fufs  mächtig,  und  führt  gediegenes  Sil- 
ber ,  filberbaltige9  Kupfererz,  dergl.Bleyglauz,  Bley- 
fch weif y  Kupfergrün,  Kupferkies  und  Schwefelkies. 
Diefe  Gruben  nahen  fünft  beträchtliclie  Ausbeute  ge- 
geben; fie  geriethen  aber  im  J.  1*787.  in  Brand  und 
blieben  mehrere  Jahre  hegen.  Erft  vor  etwa  10  Jah- 
ren find  diefe  Bergwerke  durch  eine  Compagnie  wie- 
der aufgeräumt,  belegt  und  grofse  Köften  darauf  ver- 
wendet worden.  Der  Vf.  fand  «inige  40  vierfpäunige 
Pferdegöpel ^urJJerg-  und  Wafferfördernng,  die  be- 
ftä'ndig  im  Gange  erhalten  wurden.  Der  jährliche  Auf- 
wand bey  diefea  Gruben  betrug  weit  über  eine  Million 
Hthlr.  S;  J4I.  in  der  Note  wird  bemerkt,  „dafs 
hv  Valenzjan. n  zu  Guanaxuato  das  fchönfte  Bergwerk 
von  ganz  Neufpanien  ift,  und  beynahe  den  Namen  ei- 
nes unterirdifchen  Pallaftes  verdient;  Die  fenkrechte 
Teufe  foll  3400  Rheinl.  Fu£s  betragen.  Es  hat  hreite 
fteinerne  Tveppen ,  die  gemeiniglich  einen  Winkel  von 
45°  bilden ,  und  folglich  fehr  bequem  find.  AlleHaupt- 
un'd  Nebenftretken  find  hoch  und  breit,  und  einige 


Kifenrteinsbergmannjdie  Hoffnung,  folche  Bleyglanz- 
nefter  anzuhauen,  indem  der  Eifenftein  auf  diefer 
Zeche  fehr  unartig  ift,  und  nur  in  geringer  Menge) 
auf  den  Hütten  verblafen  werden  kann.  Der  Bau 
wäre  alfo  ohne  jene  Bleyerznefter  äufserft  mifslich.) 
Zur  Ausförderung  der  aarin  befindlichen  Erze  wer- 
den gemeiniglich  nur  Säcke  und  Schaufeln  erfordert  t 
denn  fie  beftehen  oft  ans  einem  erdigen  Gemenge, 
das  gediegenes  Silber,  Hornerz  und  Afchcnerz  eut- 
hält.  —  Hornerz  ift  hier  die  gewöhnlichfte  Gattung 
der  Silbererze.  Aeufsere  Befchrcibung  des  grfluen, 
Hornerzes,  auch  einer  eignen  Gattung  von  Silber- 
erzen von  blaulich  -  grauer,  ins  lichte  BerUnerblau  über- 
gehenden Farbe.  In  San  Luis  fah  der  Vf.  Zinnerze, 
die  thcils  itt  der  Nähe,  thoils  bey  San  Felipe  gcfammclt 
werden,  und  er  befchreibt  bev  diefer  Gelegenheit  eine 
in  Mexico  befindliche  feitncStuffe  von  Zinnftein,  wei- 
che aus  diefer  Gegend  herftammen  foll.  Ein  gro- 
fser  Salzfee  (Lagune),  woraus  jährlich  etwa  200  bis 
250,000  Scheffel  Salzerde  gewonnen,  und  wodurch  die 
Amalgamation  armer  Silbererze  fehr  erleichtert  wird. 


fo  weit,  dafs  man  mit  einem  vierfpännigen  Wagen   Der  achte  und  nemtt  Abfchnitt  enthalten  die  Betrei- 


bungen der  Vulkane  Colimo  und  Popocatepec.  Zehnter 
Abfchn.  Einige  Nachrichten  und  Bemerkungen.  Neu- 
fpanien hat  gegenwärtig  nur  einige  wenige  feuer- 
fpeyende  Berge,  aber  defto  gröfser  ift  die  Zahl  der 
jetzt  ruhenden  Vulkane,  die  dem  Anfchein  nach  aus- 
gebrannt find.  Ungeachtet  Hr.  S.  Geh  nur  kurze  Zeit 
in  Mexico  aufhielt,  erlebte  er  doch  mehrere  Erdbeben. 
Diefe  Stadt  hat  übrigens  eine  fehr  glückliche  Lage, 
und  ein  mildes  Klima,  fo  (lafs  weder  die  Wärme  im 
Sommer,  noch  die  Kälte  im  Winter  befehwerheh  fäll?. 
Den  mittlem  Barometerftand  fand  der  Vf.  dort  21  Zoll 
,  und  die  Wärme  im  Schatteu  ftieg,  bey  feiner 
nwefenheit,  in  den  heifseften  Tagen  nicht  über 
89  Grad  Fahrenheit.  —  Noch  folgen  einige  Nach- 
richten von  vulkanifchen  Eruptionen,  und  zuletzt  die 
äuTsere  Beföhrelbüng  einiget  ^offilien,  deren  Geburts- 
(oder  Fund-}  Orte  theils  ungewifs,  theils  unbekannt 
lind,  als:  fchwarzc  Bergkryftalle  in  graulich- weifse 
eingefchloCfen :  fch warzer  Bolus ;  Bolfchiefer;  Berg- 
feife;  natürlicher  Salpeter  und  eine  Abänderung  von 
Nephrit.  —  Den  Liebliabern  der  Geognofie  ift  die- 
fes  Werk  fehr  zu  empfehlen  ;  die  Schreibart  ift  cor- 
rect,  und  das  Buch  feibft  auf  gutes  Schreibpapier  ge- 
druckt. 

Leipztg,  b.  Kummer:  Die  fPetierpropheten  im  Thier- 
reich. Oder  Mufterung  aller  derjenigen  Thiere* 
die  eine  Witterungsveräuderang'  anzeigen  oder 
anzeigen  füllen.  Von  IVUhelm  Chriflian  Orphol. 
1805.  175  S.  8.  (Hgr.)  4 


darin  umwenden  konnte.  Sie  find,  eben  fo  wie  die 
Treppen,  durch  da«  fchönfte  Mauerwerk,  Pfeiler 
und  -Bogen,  geftützt. "  Der  Vf.  t heilt  noch  einige 
intereffante  Beobachtungen  über  das  Muttergebirge 
(Sierra  Madre)  mit,  worin  die  oben  erwähnten  be- 
rühmten Werke  von  Bolanos  liegen.  Diefe  Gebirgs- 
reihe  läuft  durch  ganzNeufpanien,  und  verbreitet  Geh 
bis  in.  das  Innere *lts  nördlichen  Amerika.  Sie  be- 
fteht  jaus  den  vornehmften  bekannten  Gebiresarten. 
Von  den  Bergwerken  zu  Guarifamey  nur  Weniges. 
(Ree.  beßtzt  ein  kleines  Stück  fprödes  Silberglaserz 
von  Guarifamey,  welcbos  na*hW».-£-V  Verficheeui 
104  Mark  Silber  im  Centner  halten  foll.)  Siebenter 
Abfchn.  Cttencamt,  Real  de  losCatorcr  und  San  ffuir 
Fotofi.  Gebirgsart  im  Ganzen  dichter  Kalkftein.  Die 
Erzgänge.  des .'  erfteif  Rtwiera  enthalten  -  vorzüglich 
bleyifche.  Erze;  in-  einem  Gange  kömmt  viel  gedie- 

f en er  Schwefel  vor ;  ih  einem  andern  Theile  des  Gc- 
irges  Brechen  reiche  Kupfererze,  gewöhnlich  in  klei- 
nen Neftorn.  Nahe  bey  Cuencame  bricht  auf  eiuem 
der  dortigen  Gänge 'manchmal  gediegenes  Spiefsglas 
bey  und  mit' Kalk  fpath.  Real  cie  Jos  Catorce,  wel- 
ches vor  ungefähr  20  Jahren  entdeckt  worden,  ge- 
hört zu  den  vorzüglichften  und  rcichften  Bergrevieren 
Neufpaniens.  Die  Gebirgsgruppe,'  worauf  es  liegt, 
befteht  unten  aus  thonartigen  Gebirqsarten,  und  oben 
aus  Kalkftein.  Sie  iff  fehr  gangreien,  und  hat  in  we- 
nig Jahren  eine  grofse  Menge  lülber  geliefert.  „Die 
Gänge,  fagt  der  Vf.,  find  nieht  breit;  aber  bey  rei- 
chen Anbrüchen  machen  fie  grofse  Weitungen,  die 
llrh  njeh  und  nach  wieder  'zufainmenziehen,  und  zu 
der  vorigen  fchmalen  Befchafjenheit  zurückkehren.  Indiefem  dankenswerthen  Bcytrage  zurWTitterung$- 
Dielloffnnng,  eine  folche  mit  reichen  Silbererzen  an-  ku»de  handelt  der  Vf.  1 )  von  den  alten  Bauernregeln, 
gefüllte  Höhle  zu  erbrechen,  trägt  zu  dem  fchwnngi  die  bisher  die  Witterungskunde  des  gemeinen  Mannes 
haften  Betriebe  des  dortigen  Bergbaues  viel  bev."  ausmachten; —  2)  von  der  Wittcrungskunde  flber- 
;Rec.  hat  eben  diefen  Fall  noch  gegenwärtig  beymBe-^-himpt;  —  -  3^011  der  Wirkung  der  Witterungsver- 
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ändmmg  auf  Thiere  überhaupt;  —    4)  muftert  er 
alle  Thiere,  die  eine  Witterungsveränderung  wirk- 
lich anzeigen  oder  anzeigen  füllen,  einzeln  mtd  zwar 
nach  der  Liuiu-ifchca  Ordnung;  —    5)  gjebt  er  eine 
kurze  UcberGcht  der  bisher  geinuftcrten  und  entwe- 
der trüglich  oder  untrüglich  gefundouen  Wetterpro- 
pheten; und  emllich  6)  ftellt  er  diejenigen  Hegeln, 
die  in  diefer  Mufteruug  als  richtig  befunden  worden, 
und  die  daher  in  der  Meteorologie  als  allgemein  giihig 
angenommen  werden  können,  zuf.iminen.  Unter  den 
SSugelkieren  find  ihm  untrügliche  Wetterpropheten : 
der  Maulwurf,  die  Wuffenattc,    der  Haie  und  der 
jLfel;   unter  den  f'ügelni   die  Gabelweihe  (Milan), 
der  Uhu,  der  kleine  Kauz,  der  ürünfpecht,  die  wil- 
de Gans,  die  zahme  Aenle,  der  Rohrdommel,  der 
ufau,  die  Feld- und  Holztaube,  der  Zaunkönig,  die 
Hauch-,  Mehl -und  Mauerfchwalbe ;  unter  den  Am- 
plül/un:  die  Kröte,  die  grüne  Eidechfe,  die  Ringel- 
natter und  die  ßliudfchleiche;  unter  den  Ftfeken:  der 
Wettcrfifch ;  unter  den  lnfeclen;  der  Rols-,  May- 
uud  Brachkäfer,  der  Hornlchröter,  die  Biene,  Ainei- 
fe,  die  SchmcifsjQicge  und  die  Spinne ;  und  unter  den 
Wttrhern;  der  Blutegel.    Von  don  M'UUrHngjrtgeln 
hier  nur  einige,  gegen  die  Reo.  etwas  zu  erinnern 
hat.     Zwei/te:   Wenn  der  Maulwurf  viel  und  hoch 
aufwirft:  fo  folgt  Regen;  woun  er  aber  aus  feinem 
Loche  kriecht:  fb  latst  der  Sturm  bald  nach.  —  Hier 
ift  nur  zu  bemerken,  dafs  die  Maulwürfe  vorzüglich  und 
am  öfterften  irnErühjahr  zurBegattuugszeit  aus  ihren 
Löchern  kommen,  um  entweder  einem  Nebenbuhler 
auszuweichen  oder  ihn  zu  verfolgen ,  oder  einen  Gat- 
ten anf/.ufuchen,  oder  fich  mit  demfelben  zu  necken, 
und  dafs  alsdann  obige  Regel  picht  zutrifft.    F&*f  und 
dreyßigfle ;  Wenn  os  fchon  geregnet  hat,  und  die  Re- 


genwarmer kriechen"  häufig  aus  der  Erde  und  lagern 
uch  auf  die  Beete:  fo  bedeutet  diefs  mehrern  Re- 
gen. —  Allein  es  darf  nur  im  Frühjahr  über  Nacht 
thauen,  und  dadurch  der  Boden  feucht  werden ;  fo 
kriechen  bey  dem  febönften  Wetter  die  Regen wttrm er 
in  unzähliger  Menge  aus  dem  Boden  und  begatten  fich 
wechlelsweife. 

Nun  noch  folgende  Bemerkungen:  S.  74.  wird 
der  wilden  Gans  ( Anas'anjer  ferns)  erwähnt,  als  wenn 
es  diejenige  wäre,  welche  fich  im  Winter  in  fo  gro- 
fsen  Zügen  in  Deutschland  auf  den  Saatäckern  aufhält, 
da  doch  diefs  die  Saat-  oder  Maorguns  (jtuasfegetutn), 
eine  fehr  abweichend  verfchiedene  Species ,  ift.  Jene 
ift  die  Stjnunmutter  unfrrer  zahmen,  uud  zieht  weit 
früher  fchon  aus  Deutschland ,  wo  fie&itt.  im  Branden- 
burgii'chen  in  grofscr  Anzahl  an  denSeen  triftet,  in  wär- 
mere Länder,  und  fieht  grade  wie  unfere  zahme  graue 
üausgans  aus.   Üben  fo  ift  S.  85-  die  gemeine  Taube 


(der  r  eldflflchtcr)  kein  Abkömmling  der  Holztaube 
(Columba  Oenas)-,  fondei  n  es  ift  CohtmbadomcQica*  — 
Dafs  das  Bade»  der  Tauben,  befonders  wenn  es  nicht 
eine  einzelne,  fondern  faft  der  ganze  Flug  thut,  Re- 
genwetter anzeige,  ift  eine  alte  unverwerfliche  Bau- 
ernregel, die  Reci  nach,  feinen  fo  häufigen  Erfahrun- 
gen als  eine  der  untrügiiehften  beftätigeb  tuufs ,  aiid 
es  ift  ihm  daher  die  Taube  ein  eben  fo  lieberer.,  und 
noch  weit  fichrer,  Wettorprnphet,  als  alle  andere  von! 
Vf.  angeführten  Vögel.  Wenn  der  Vf.  S.  1 16.  toi« 
Hirfchküfer  behauptet,  dafs  er  nicht  fo  häufig  m.d  oft 
wie  der  Rofs-,  May  -  und  Brachkäfer  fliege :  fo  fcheint 
er  ihu  nicht  gehörig  beobachtet, au  haben;  da,  wo 
Kichenwaldungen  find,  verhält  es  fich  mit  ihm  gerade 
wie  mit  dem  Maykäfer.  i- 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


RfCHTiGIlMUTIttiT.  Nauheim,  in  d.  KuxfOrfü'. BuchdT.: 
Tcftnmentum  in  grnere,  in  fpecit  inaf/icio/Um ,  una  cum  rctfie- 
diis  Juris  a  F.  IV.  Gambijacger  fflfinutice  expofmim ,  nfai 
r>r»electionom  [uarniu  defnnatum  ,  »J.y»nderbank,  uro  gradtl 
Doctoratu»  —  propugnatnm  in  aula  Academica  Cirolino  Fri- 
dericiana  Heidelbergae  etc.  —  No».  1S03.  7»>».  4-  ( »°  !*•)  — 
Der  Vf.  hat  diefen  fyrtematiJchen  Vortiajr  der  angezeigte ■  V«> 
terien  tum  Heften  feiner  /.iihfirer  entworfen.  Ei  kann  wohl 
einmal  (<vn,  dal»  ein  akadamifohar  Doeent  bey  dem  Gebrauch, 
fremder  Lebrbrieher  tick  in  dar  NothwendiekeU Üridet ,  we- 
rieften»  einzelne  Äilcke  nach  einem  ganz  verändert*«  Plan« 
•u  bearbeiten,  weit  ihn  der  Leitfaden  dei  Lehrbuch»  ni'ht 
befriedigt  Ree,  will  mit  feinem  ITrtheile  dam  Vf.  hierüber 
und  über  dieOrSnzeti.  welch«  dJefer  Rrh  benimmt  hat.  nicht 
vergreifen,  wenn  «e  ihm  gleich  feheint,  data  die  Sachen  hin 
und  wieder  wohl  nach  etwa«  andere  hauen  autg«tUhrt  we— 
den  kiunen.  Unter  den  verfchiedenen  VfirftelluHgen  .  wetjh« 
über  die  auerela  itiofßsiaji  nach  und  nach  aufgekommen  find, 
und  die  in  einer  Schrift,  wie  «Tie  gegenwärtig*,  wohl  eine 
Vollft8ndi;«  Anführung,  «nit  befonderer  Kftekficht  auf  XoeVa- 
biwarum  «o/'/Wj/«  i.  $. .  »erdient  hätten,  nimmt  der  Vf.  die  all 
an,  daf*  diefe  Oueret  v«a  den  nefeeodeatea  W 
i  de*  Teiutor.,  .ufaer  de»  F.U«  einer  f.ctifekea 
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Unrichtigkeit  der  im  Tefument  »«.gelahrten  legalen  U»r«chea; 
auch  d.inn  anzufteUen  frv.  wenn  der  Teftator  gar  keiata, 
oder  wenipftan«  keinen  gefetzlich  beftätigten  Grnnd  der  Bat- 
erbting  aui^cdruckt  hCitte.  Kr  geht  hiebey  von  den  Ornndl» 
•Vitien  an»,  dafi  die  Anarobliefaung  eine»  Pnielittheit»  •  Berech- 
tigten theil»  «na  Grilnden ,  welche  di«  Purin ,  theila  ana  f«l- 
c.hen ,  welche  die  Alateti«,  d.  i.  die  Gründe  diefcsr  Anafchlie. 
Tating  betreffen,  angefochten  werden  kitane,  und  dafi  zu  den» 
erßrm  rrniedium  nullitalit,  zu  dem  ietttern  aber  yue- 
rtla  inofficlari  teßamenti  gehüre.  welche  in  diefem 
Betrachte  dnreh  die  Nov.  II 5.  aar  ander«  rnndificirt.  aber  kei- 
netwega  aufgehobea  fey.  Er  hl!t  auch  dafflr,  daf»  die  «man- 
eipirten  Kinder,  wenn  ße  übergangen  Hnd,  noch  jetzt  bono- 
rum pmff.  c  tobb.  zu  foclien  haben.  —  Bei  läufig  wird  ange- 
merkt, data  Kinder,  welch«  da»  Ordcn»grlübd«  der  katkoli. 
Tchen  Kirch«  zum  Erwerb  der  Erbfchaften  unfähig  macht«, 
wann  ß«  wahrend  d.efet  Zufundea  im  rateflichen 'leraareate 
<lbergane«n  waren,  in  der  Folge,  nach  aufrehobenem  Oe> 
jitbde.  da»  Tef tarne  11 1  alj  rupttem  anfechten  künnea,  wobey 
die  Meinung.  fVUrJihmiu't  bey  K/ubri-  kt.  jnr.  Cibliotk.  V,  14J. 
faeftritten  wird.  —  Da  die  Schrift  f>lr  die  ZuhSrer  befuinint 
tCti  fo  k£tt«  Hilp/ner't  Comaientar  nicht  blnf»  nach  der  «rCle« 
•    von  1789.  «»g«fSb«  werden  foUea. 

.,  r  •  *' 
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'         Sonnabend*,  den  14.  gfuniui  1806. 


ERDB  ES  CHREJB  UNG. 

Berlin,  b.  Maurer:  Statiflifch  -  topogravhifthe  Be. 
fckreibung  der  ge/ammten  Mark  Brandenburg.  Für 
Statiftiker,  Gcfchäftsmänner,  befonders  für  Ka- 
meraiiCten.  Von  F.  IV.  A.  Bratring.  —  Erßer 
Band.  Die  allgemeine«  Einleitung  zur  Kurmark, 
die  Altmark  undPrignitz  enthüllend.  1804.  XVIII 

'  u.  494  S.  4«  Zweiter  Bd.  Die  M'Utelmark  und 
Uckermark.  1805.  583  S.  4.   (ä  3  Rthlr.  Prau.) 

Keine  Provinz  des  preuisifchen  Staats  befitzt  Yo 
viele  und  zum  Theil  fo  fehr  ausführliche  Be- 
treibungen, als  die  Kurmark  Brandenburg,  und  es 
It  auch  nicht  zu  verwundern,  dafs  die  Provinz,, in 
reicher  die  Hauntftadt  des  ganzen  Staats  hegt,  am 
'eiiaucften  unterfucht  worden  ift.  Dennoch  ift  es 
licht  möglich,  aus  allen  fchon  vorhandenen  Nach- 
ichten  eine  nur  einigermafsen  vollftändige  Statiftik 
iiefer  Provinz  zufammenzufetzen.  Es  war  uns  daher 
•ine  erfreuliche  Ausficht,  dafs  durch  die  Bemühun- 
;en  eines  Mannes,  deffeu  Forfchungsgeift,  Liebe  zu 
terglcichen  Arbeiten  und  Bekanntfchaft  mit  den 
Quellen  der  WifJenfchaft  fchon  durch  andre  Schriften 
lewiefen  ift,  und  der  nach  der  Vorrede  zu  dem  er- 
fen  Theile  auch  alte  erwOnfchte  Unterftilteung  gc- 
tofs,  —  dafs  durc!%  ihn  endlich  alle  zur  Kenntnifs 
liefer  Provinz  noch  fehlende  ftatiftifche  Notizen  her- 
tc\£cfchafft  werden  würden.  Eino  fo  ausführliche 
k'fchreibung  etaer  Provinz  von  ungefähr  650  Q.  Mei- 
en  auf  3  ftarke  Quartbände  angelegt,  welche  in  der 
/oraushezahlung  9  Rthlr.  koften,  Jafst  auch  etwas 
'nflfraniliges  erwarten.  Bey  genauerer  Prüfung  findet 
■Jan  aber,*  dafs  noch  fo  viele  Lücken  Übrig  gebliebe»1 
ml,  dafs  man  ebenfalls  von  diefem  grofsen  Werke 
i^cn  mufs:  es  hat  Materialien  zu  einer  künftigen 
uuiftik  —  oder  gar  nur  zu  einer  ftatiftifchen  Be- 
„•hreibung  geliefert.  Dem  Vf.  kann  jedoch  diefer 
langel  im  Allgemeinen  wohl  nicht  zur  Laft  gelegt 
/erden,  ob  es  ihm  gleich,  aller  Wahrfcheinlichkcit 
ach,  bey  feinen  Quellen  möglich  gewefen  wäre, 
ichr  7.u  geben,  als  er  gab;  nicht  in  Abficht  auf  die 
hnehiti  fchon  fo  grofse  Bogenzahl,,  fondern  in  Ab-' 
cht  auf  deren  iiinern  Gehalt.  Uobrigcns  kann  fich 
ie  Kritik  bey  Werken  der  Art  nicht  füglich  mit  den 
'ieferten  Materialien  befchäftigen;  denn  wenn  fie 


uch  hier  und  da  einige  Unwahrfcheinlichkeiten  in 
cn  hiftorifchen  Angaben  entdecken  follte:  fo  mufs 
«»Tich  doch  mit  der  Verficherung  des  Vfs.  begnügen, 
afs  er  treu  die  einzig  fiebern  Quellen  benutzt  habe, 
rel  (He  er  benutzen  konnte;  auch  ift  Ree.  nicht  in  der 
A.  L  Z.  1806.   Zwtyter  Band. 


Lage,  die  gelieferten  Angaben  mit  den  jenigen  Quellen, 
welche  der  Vf.  benutzte,  zufamnienhalten  zu  kön- 
nen j  hier  kann  alfo  nur  von  den  fehlenden  Materlar 
Ben,  von  der  Form  und  von  den  eingeftreuten  Räfou- 
nements  die  Rede  Heyn. 

Der  Vf.  hat,  wie  der  Titel  zeigt,  fein  Werk 
nicht  blofs  zum  Gebrauch  der  Geschäftsmänner  be- 
ftiaimt,  die  fich  von  der  Lage  und  der  äufserlichen 
Befchaffcnheit  eines  Orts  in  ihrer  Provinz  fchnell  un- 
terrichten wallen,  —  dazu  hätte  es  nur  einer  tabella- 
rifchen  Ueberficht  bedurft;  —  fondern  er  hat  dabey 
einen  höhern  wiffenfehaftlichen  Zweck,  für  Statifti- 
ker  und  Kameraliften  im  Auge  gehabt.  Diefer  drey- 
fache  Zweck  hat  fein  Werk  fo  ftark  und  theuer  ge- 
macht, und  doch  läfst  er  zu  dem  letztern  Gebrauch 
noch  gar  viel  zu  wüufchen  übrig.  FreyJich  mufs,  da 
für  die  Kurmark  noch  keine  auf  Vermeffungen  ge- 
gründete Beftimmung  des  Flächeninhalts  der  Aecker, 
Gärten,  Wiefen,  VVeidcn  u.  f.  w.  zu  finden  ift  (ein 
grofser  Mangel  für  den  Statiftiker  und  denkenden 
Kameralifteul),  die  Statiftik  fchon  dafür  dankbar 
feyn,  dafs  uns  jetzt  detaillitte  Nachrichten  von  der 
Ausfaat  aller  Fruchtarten  und  deren  ungefährem  Er- 
trag und  von  der  Zahl  des  Viehftandes  geliefert  wer- 
den; allein  das  reicht  noch  nicht  hin,  um  einen  au- 
fchaulichen  Begriff  von  der  Befchaffcnheit,  der  Güte 
und  dem  Werth  des  Bodens  zu  geben,  wenn  nicht 
eben  fo  genaue  Beftimmungen  des  Inhalts  des  zu  die- 
fer Ausfaat  und  zu  Erhaltung  diefes  Viehftandes  ver- 
wendeten Bodens  zu  haben  und.  Ucber  den  Ertrag 
der  Grundftücke  und  über  den  Werth  des  Bodens 
findet  man  aber  im  ganzen  Werke  keine  Notiz;  und 
über  die  Domänenämter  überall  nur  fchr  kurze  un- 
beftimmte  Nachrichten ,  ja  es  ift  nicht  einmal  der  In- 
halt der  zu  den  Aemtern  gehörenden  Grundftücke  an- 
gegeben, de^-doch  überall  in  den  Amtsaiifchlägen  zu 
bauen  feyn  mufs. 

Ohne  übrigens  dem  Vf.  in  feinen  Angaben  über- 
all genau  nachgehen  zu  können,  laffen  fich  noch  ver- 
fchiedene  Bemerkungen  über  fein  Werk  iwechen,  be- 
fonders auch  über  das  hier  und  da  eingemifchte 
ftaatswirthfehaftliche  Räfonnement  und  die  Behand- 
lung einzelner  Theile.  So  ift  z.  B.  feine  Einthcilung 
des  Handels  in  Producteuhandcl,  Waarenhandel, 
Geldhandel ,  ausländischen  und  inländifchen  Gonfum- 
tionshandel  weder  in  der  Handelswiffcnfchaft  npch  in 
der  Staat  swiffenfehaft  begründet.  Der  erfteSatz  S.  12. 
ift  unvcrftändlich;  man  follte  nach  demselben  glau- 
ben, dafs  die  Kürrrtark  ein  fo  gutes  Getreideland 
wäre,  dafs  fie  an  die  benachbarten  frucbtbarerh  Pro- 
vinzen noch  Getreide  abgeben  könnte  —  welches 
Ttt  doch* 
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doch,  Meli  den  folgenden  Ton  dem  Vf.  felbft  herge- 
brachten Nachrichten  der  Fall  nicht  ift.  —    Bey  den 
vpm  Vf.  gerühmten  Veranfraltungen  der  Regierung 
zur  Vermehrung  der  Bevölkerung  hätte  er  doch 
durch  feine  eignen  Unterteilungen  etwas  mifstrauifch 
gemacht  werden  fallen.     Nach  dem  Borgftedefchcn 
Werke  Ober  die  Kurmark  war  im  J.  175a  die  Bevöl- 
kerung in  der  Provinz  545*737  ,  und  nach  •Bratring 
im  J.  ißoi.  834*080.     Die  Anzahl  der  Einwohner 
hatte  ßch  alfo  freylich  in  50  Jahren  (im  53  Procent 
vermehrt;  in  den  Städten  der  Kurrnark  waren  aber- 
nach  dem  vorliegenden  Werke  im  J.  1750.  1384*  und 
im  J.  1801.  12254  Armt;  diefe  Menfchenklafle  hat 
fich  alfo  um  786  Procent  vermehrt!    Man  möchte 
wohl  fragen :  ob  diefe  auch  zu  dem  beften  Kapital  des 
Staats  gehören,  wofür  der  Vf.  die  Menfchen  Ober- 
baupt  S.  54.  erklärt?  —  S.  157.  findet  fich  ein  fehr 
grolser  Kechhungsfelder ,  der  den  Vf.  zu  einem  noch 
grüi'sern  lrrthum  verleitet  hat:  die  3  letzten  Colon- 
nen  in  der  Generalfabrikentabelle  find  falfch  fummirt, 
indem  die  Totalfumme  nur  zu  4,121,731  angegeben 
ift,  da  fie  doch  aber  12,400,000  Kthlr.  beträgt.  Diefs 
alles  könnte  man  vielleicht  zu  den  Druck  -  oder  Cal- 
culalurfehlern  zählen,  wenn  nicht  folgender  f änder- 
barer Satz  folgte,  bey  dem  man  nicht  weifs,  wie  der 
fonft  mit  fo  grofcem  Fleifs  und  fo  grofser  Aufmerk- 
famkeit  arbeitende  Vf.  zu  einem  fo  entfetzhehen  Ver- 
ftofs  kam.    Er  fagt  nämlich:  „Ob  man  nun  mit  un- 
fern Statiftikern  den  ganzen  Werth  der  gefammten 
Kurmarkifchen  Fabrication,   wenn  man  die  hand- 
werksmäfsigen  Gewerbe,  die  freyen  und  mechani- 
fclien  Kilufte,  die  Brauereyen,  Brennereyen  und  alle 
übrigen  Industriezweige  hinzurechnet,  auf  «yMillio- 
nen  annehmen  kann ,  inufs  ich  auf  fich  beruhen  laf- 
fcn,  weil  felbft  öffentliche  Papiere  nicht  hinreichen, 
dergleichen  Hypothefcn  auf  Wahrheit  und  Gewifeheit 
zu  rtiueiren. "  —   Zuerft  zählt  er  felbft  nach  den  de- 
taillitteften  Nachrichten  die  Summe  von  13,400,000 
Rthlr.  blofs  für  die  eigentlichen  Fabrikgewerbe  auf, 
und  nun  meynt  er,  wenn  noch  die  Arbeit  aBerHand- 
werker  und  Künftler,  die  nicht  in  der  Tabelle  auf- 
genommen worden  find ,  dazu  käme :  fo  könnte  wohl 
die  Summe  von  11  Millionen  ThaJern  angenommen 
werden.    Man  fieht  hieraus,  dafs  er  gefammelt  hat, 
ohne  an  feinen  Zweck  zu  denken :  denn  alle  die  ge- 
lieferten Tabellen  find  doch  unnütze  Arbeit  und  Pa- 
pier verfchwendung  ,  wenn  man  fie  nicht  zu  folchen 
Berechnungen  brauchen  kann,  die  der  Vf.  Hypothe- 
fen  nennt.   S.  170.  werden  aus  den  Handelstabellen 
fo  genannte  Schlufsfolgen  gegeben,  wobey  es  in  der 
Anmerkung  heifst :  »in  fo  fern  fie  (die  Schlufsfol- 
gen?) aus  Zoll  regiftern,  als  den  einzige^  Quellen 
über  diefen  Gegenstand  genommen,  auf  WahrTchein- 
lichkeit  und  Glaubwürdigkeit  Anfprüche  machen 
können,"  und  dann  folgt  im  Texte:  „Diefer  (aus 
den  Schlufsfolgen  berechnete)  jährliche  Geldverluft 
der  Kurmark  — •  5,601,466  Kthlr.  —  ift  unbczwttf  elt 
gewifs."  u.  L  w. 

In  Rückficht  der  im  zwtyttn  Bande  betriebenen 
fich  auf  einig«  fi 


einlaffon.    Bey  den  Angaben  von  der  Verficherungs- 
fumnie  der  Städte  in  der  Feuerfocietät  darf  man  das 
nicht  unbedingt  als  ein  Zeichen  von  dem  geftiegenen 
VVohlftonde,  oder  auch  nur  von  befferer  Belchaf Ho- 
heit der  Gebäude  in  den  Städten  anfehen,  dafs  im 
I7ten  0_uinquennium   (von  1802.  an)   die  Verfiche- 
ruugsfuinmen  gegen  das  vorhergegangene  Ojuinquen- 
nium  fo  fehr  gelliegen  find:  denn  man  hat  in  diefer 
neuen  Periode  andere  Gvundfätze  bey  Aufnahme  der 
Taxen  befolgt,  als  vorher^  indem  man  jetzt  mehr 
auf  die  Koften  Kitckficht  nimmt,   welche  der  neue 
Bau  der  Häuf  er  verurfacht,  und  man  kann. nun  frey- 
lich mit  gröfserer  Sicherheit  auf  den  wahren  Kapital- 
werth  der  Gebäude  aus  diefer  Summe  fcbliefseu,  als 
vorher,  wo  die  Taxen  mehr  von  der  Willkür-  der 
Befitzer  abhingen.    Einige  auffallende  Beyfpiele  find: 
Wufterhaufen  an  d.  D.  ilt  jetzt  mit  500000  Rthlr.  und 
vor  5  Jahren  mit  195000  Kthlr.  —  Nauen  jetzt  835000, 
vorher  346000.  —  Rathenow  jetzt  825000,  vorher 
267000.   —    Treuenbriezen  jetzt  684000,  vorher 
176000,  und  P renzlau  jetzt  mit  1,541000,  und  vorher 
mit  578000  Rthlr.  verfichert.  —   Aus  den  von  Btrim 
mitgetheilten  Angaben  bebt  Ree.  einige  intereffante 
undcharakteriftifche  Notizen  aus.    Diefe  Stadt  haue 
am  Schluffe  des  Jahres  I801.  unter  andern:  320  gehei- 
me Rät  he,  177  Kriegsräthe,    599  andere  königliche 
Räthe  aller  Art,  796  Secretäre,  118  Kanzleydiener, 
300  Accife-Ofhcianten,  13018  Arme,  fowohl  in  den 
Armen  -  und  Waifenhäufeni  und  Uofpitälern ,  als  auch 
folebe,  welche  vom  Armendirectoriura  Unterftützung 
geuoffen;  (.es  find  diefs  beynabe  9. Procent  der  ganzen 
Zahl  der  Civilein wohner —  148000.)  655  Bierfchen- 
ker,  28  Buchhändler,  32  Buchdrucker  mit  128  Ge» 
feilen,  ita  Schaufnieler,   314  Maler  (eine  unglaub- 
lich fcheinende  Zahl),  3165  Perfonen,  die,  wie  die 
Tabelle  fagt,  von  ihren  Mitteln  Jeben ,  36a  Scbulleh- 
rer,  72  Prediger,  i'lai  Schneider-  und  lo6aSchub> 
machermeifter,  288  Viehmäfter,  482a  Tagelöhner  u. 
£  f.   Nach  der  Zufammenzahtung  S.  164.  foHen  iu  allen 
Gewerben  nur  1048  Gefeilen  vorhanden  geweXen  feyn ; 
hier  ift  ein  grofser  Recbnungsfehler:  denn  die  ScbuU- 
macher  -  und  Schneidergefelien  find  allein  zu  1684  Mann 
ftark  angegeben.  —   Von  der  Confumtion  diefer  gro- 
iisen  Stadt  im  J.  igoa.  heben  wir  folgendes  aus: 
6366  Hafen,   33803  Pfd.  Sardellen,    1,676157  Pfd. 
Butter,  und  1,149566  Pfd.  Kaffee;  diefs  würde  auf 
jede  Peirfon  jährlich  q\  Pfd.  Butter  und  6j  Pfd.  Kaffee 
geben;   ein  Verhältnifs,  welches  nicht  richtig  fevn 
Kann  ;■  die  Acciferegifter  haben  wahrscheinlich  die 
wirkliche  Confumtion  der  Stadt  nicht  von  den  in  ih- 
ren Kegiftern  als  eingegangen  angegebenen  Waarrn 
gehörig  getrennt.  —    Die  nächtliche  Erleuchtung 
der  Stadt  Koftet  jährlich  über  38000  Rthlr.   Die  neue 
Fabrikentabelle  von  Berlin  ift  von  der  Behörde,  wei- 
che ihre  Aufnahme  beforgt,  feit  igpo»  auf  eine  neue 
und  weit  fichrere  Art  coelrruirt  worden;  fie  läfst  Geb 
nämlich  bey  den  Gewerben ,  welche  auf  Stühlen  arbei- 
(bey  den  andern  ift  fie  noch  nicht  fo  weit  gekom- 
0» 


nicht  mehr  auf  die  von  den  Fabrikanten 
angegebeneu  Quantitäten  des  verarbeiteten 
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faterials-y  der -gclieferren  Waaren  und  des  Abfatzes   verfchiedencGnindzinfen,  Wiefen  und  Gärten ,  iWat- 

11,  fondern  hat  nach  WahrMieinlichkeitsberecbnun-  fermüliie,  2  Windmühlen,  einen  Darnmzoll,  einen 
m  für  jede  Art  der  Fabrikation  eme  gewjfl'e  Zahl  Ar-  See  und  9900  Morgen  Forft  beCtzt ,  nur  1287  Rthlr, 
eiter,  eine  beftimmte  Summe  ArbehsJohn,  und  ein  jahrliche  Einkünfte  aus  allen  dielen üefitzungen  zieht! 
eftimmtes  Betriebskapital  für  jeden  Stuhl  als  Durch-  wie  hoch  mag  hier  das  Land  genutzt  werden?  —  In 
hnittsfatz  angenommen ,  und  fo  verlangt  fie  von  dem,  der  Uckermark  waren  im  J.  1798-  8124  Morgen  Acker, 
abrikanten  uur  die  Zahl  der  gehenden  Stühle  zu  wif-  mit  Tabak  bepflanzt  und  man  ärntete  43,632  Centnerj 
in,  und  macht  dann  die  Berechnung  felbft.  Unftrei-  die  Aernte  beträgt  alfo  auf  jeden  Morgen  5  Centticr; 
g  führt  diefs  zu  weit  gewii'feru  Kefultaten,.  als  die  40?  Pfd.  —  Diefe  Provinz  hat  340,000  Morgen 
a-llier  in  Berlin  und  jetzt  noch  in  den  Provinzen  des.  ( 1 54  Meilen)  Holz,  alfo  auf  jeder  Q.  Meile  5074 
reufs.  Staats  übliche  Art,  die  Tabellen  aufzunehmen,  Morgen.  —  Uebrigens  beweifen  diefe  Auszüge  aus 
nd  es  wäre  fehr  zu  wünfehen,  dafs  iu  -allen  Provin- 
m  die  Fabrikationstabellen  auf  »liefe  Art  verfertigt  , 
nd  die  Ofticianteu  von  der  Aufnahme  und  Eiufen- 
ung  der  jetzigen  anerkannt  falfcben  Tabellen  befreyt 
'ürden.  Nacn  S.  173.  füll  das  Kabinetsmiiuftcrium 
ie  Fajnilienfachen  des  königlichen  Haufcs  beforgen ; 
iefs  ift  aber  feit  1802.  nicht  mehr  der  Fall,  da  diefe 
1  ngelcgenheiten  dem  Landeshoheitsdepartement  über- 
eben worden  find.  Auch  ift  das  Juftizdepartemeut 
icht»  wie  hier  gefagt  wird,  ein  Tbeil  des  Kabinets« 
linifteriums,  fondern  ein  Theil  des  Staatsmin  ifto- 
iums,  von  dem  das  Kabiuetsminifterium,  welches 
as  Departement  der  auswärtigen  Angelegenheiten  di» 
igirt,  felbft  ein  Theil  ift. 

Ueber  den  Ertrag  <les  Ackerbau's ,  der  Vieh- 
ucht  und  anderer  landwirthfehaftlichen  Gewerbe  fin- 
et  man  auch  in  diefem  Baude  gar  keiuo  Notizen, 
»■.ir  durch  fpecielle  Berechnungen  einiger  fich  dazu 
ualificirenden  Angaben  des  Vis.  kann  man  zu  der- 
leichtn  Refultaten  kommen ,  und  bey  deren  Zu fam- 


dem  zweyten  Bande,  dem  noch  einige  Nachträge  und 
Verbefleruugen  zu  dem  trßtn  und  zweytenThle  ange- 
hängt find,  hinreichend  die  Reichhaltigkeit  dieTcs 
Werks,  das  wir,  fo  mancherley  wir  auch  dagegen 
zu  erinnern  uns  verpflichtet  hielten ,  um  die  Vollkom- 
menheit künftiger  Arbeiten  des  Vfs.  zu  befördern, 
doch  als  einen  wichtigen  Bey  trag  zur  Kenntuifs  der' 
Mutterprovinz  des  preufsifchen  Staates  empfehlen 
müffen. 

Paris  u.  Leipzig,  b.  Hinrichs:  Namvean  .vottogt 
■     dans  le  Nord  et  le  Midi  de  l'Ailemtgnt.  Par 

D.S.  D.  1806*  382  S.  8-   (1  Rthlr.)  3 

Die  erften  Bogen  diefer  Reifebefdareibung,  welche] 
von  fchalem  Witz,  oberflächlichen  Räfotuiements 
und  epigrammatischen  Albernheiten  und  Empfinde- 
leyen  überfliefsen ,  machten  einen  fo  widrigen  Ein- 
druck auf  Ree,  dafs  es  ihm  Mühe  koftete,  fprt- 
zulefcn.     Lidefs,  da  diefe  Excrescenzeu  fo  mancher 


aenfetzung  ftiefs Ree.  auf  Verhältniffe,  welche,  wenn  leichtfüfsigen  franzöfifehen  l'oyageurs  überwunden 

ie  nicht  in  Schreib  -  und  Rechnungsfehlern  der  Ta-  waren,  getteht  Ree.  gern,  dafs  er  die  fpätern  Briefe, 

•eilen  oder  des  Buchs  ihren  Grund  haben,  gewifs  z.  B.  über  Gaffel,  Lieben  fiein,  besonders  aber  die 

^ufmerkfamkeit  verdienen.    So  füll  die  Stadt  trank-  über  Nürnberg  und  das  Collegiat  -  Stift  Spital  am 

urt  bey  6579  Magd.  Morgen  Acker  (ä  180  rheinl.  Pyen,  felbft  bev  der  Gefchwätzigkeit ,  woran  man 

).  Ruthen)  eine  jährliche  Ausfaat  von  4816  Scheffel  fich  bey  diefen  Herren  nun  einmal  gewöhnen  mufs. 


nicht  ohne  Vergnügen  gelefen  hat.  —  —  Unfer.  Rei- 
fender (vom  J.  1801.)  erklärt  in  der  Vorrede,  dafs 
ihm  auf  der  Reife  ein  Rofenlicht  vorgeleuchtet  und 
er  die  Gegen ftände  nur  in  diefem  Lichte  betrachtet 
und  befchrieben  habe.  Diefs  läfst  fiel),  auch  wenn 
wir  es  damit  gut  feyn  laffen  wollten,  doch  von  allen. 
Theilen  (einer  Befchreibuug,  z.B.  von  Hamburg, 


»etreide  und  4368  Scheffel  Kartoffeln  gehabt  haben, 
hne  5  Sehn.  3  Mtz.  Hirfe,  20  Sehn.  10  Mtz.  Lein- 
amen, 39  Morgen  mit  Klee,  86  Morgen  mit  wein 
nd  429  Morgen  mit  Tabak  hinzuzurechnen.  —  Die 
tadt  Nauen  Toll  bey  6720  Morgen  Acker  eine  jähr- 
iche  Ausfaat  von  5976  Schfl.  Getreide,  1200  Schfl. 
[artoffeln  und  60  Schfl.  Leinfamen  haben  u.  f.  w.  — 

>er  Abfatz  aller  Waaren  auf  den  drey  Frankfurter  nicht  fagen.  —  Hier  etwas  von  feiner  Mattier,  fa 
leffen  foll  im  J.  1797.  6,661,000  Rthlr.  betragen  ha-  Berlin  —  womit  er  feine  Notizen  anfängt,  m  wel- 
en.  Das  Städtchen  Grofs- Buckow  gewann  im  J.  chen  jedoch  diefe  Königsftadt  nur  mit  wenig  Seiten 
801.  8»o  Wifpel  Hopfen-.  —  Von  der  König].  Herr-  abgefertigt  wird,  —  kann  er  „die  Augen  nicht  weit 
:haft  Wufterhaufen  findet  man  einige  intereffante  No-  genug  autreifsen,  um  alles  das  Wunderbare,  Schöne 
izen;  fie  ift  ein  Familiengrundftück  des  regierenden  und  Grofse  in  diefer  Stadt  2u  umfaffen,  zu  verfchlin- 
laufes,  wurde  nach  und  nach  für  964,140  Rthlr.  zu-  gen  und  zu  geniefsen."  Noch  wunderbarer  aber  er- 
immengekauft  und  es  haftet  auf  derfelben  eine  jähr-  Icheint  ihm  »der  Abftand  alles  diefes  Großen'  von 
che  Apanage  vou  50,000  Rtlilr.  für  Prinzen  des  kö-  dem  vielen  „Kleinen,"  das  er  fand,  z.B.  die  Hüte 
iglichen  Haufes.  Im  J.  1773.  war  der  jährliche  Er-  und  Titusköpfe  auf  den  Gaffen,  die  Schüffein  und 
rag  derfelben  zu  51*556  Rthlr.  angefchlagen. —  Der  Weinbouteillen  in  den  Aubergen,  die  Kaffretaflen, 
^auchefche  Kreis  enthält  überhaupt  469^439  Morgen  Zuckerftücke  nnd  Liaueur-Gläfer  in  den  Kaffeehäur 
.and,  und  davon  find  135*176  Morgen,  beynahe  itel  fern.  —  Von  da  reift  er  nach  Hamburg  und  findet 
es  ganzen  Areals,  Holzland.  —  Merkwürdig  ift  die  tiefen  Sandwege  gar  fehr  behaglich,  weil  man  dar- 
ie  Angabe,  dafs  die  Kämmerey  der  Stadt  Belitz,  wel-  auf  fo  angenehm  im  Wagen  gewiegt  und  durch  kei- 
ne a  Tererbpachtete  Vorwerke,  16  Hufen  Land,  nen  Stöfs  geftört  wird  an  dem  Bufen  feines  Lieb- 
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chens  zu  ruhen,  fie  nach  "Herzensluft  zu  kOffcn 
u.  f.  w.  und  dabey  —  nun  denke!  —  nebenher  mit 
den  „verliebtenSternfchauppen"  am  nächtlichen  Him- 
mel zu  fcharmiren.  —  In  Hamburg  findet  .er  alles 
enge,  finftcr,  krumm,  dreckig  —  fogar  die  Klcidcr- 
farbcs  —  ftinkend  u.  f.  w.  Doch  will  er  das  nur 
rnr  die  Kehrfeite  feiner  Medaille  gelten  laffcn,  und 
Zfeigt  dann  auf  der  Hauptfeite  derfelbcn  —  (ein  flaches 
unfertiges  Gepräge!)  —  etwas  von  der  guten  Verfaf- 
fung,   den   öffentlichen   Anftalten,    Umgebungen , 


A.  L.  Z.    Num.  142.    JUNIÜS  i8o(. 


den  Engländern,  von  dem  anlanglt  verstorbenen 
GaiUarf.  (f.  Meufet's  Bibl.  kifl.  Vol.  VII.  P.  Ii. 
p.  113  ff.)  Seiner  Weitläufigkeit  ungeachtet  geht  es 
nur  bis  zum  Ende  der  Regierung  Ludwigs  XIV. 
Hr.  l'ienot.  Fanblanc  geht  nicht  allein  planmäßiger  zu 
Werke,  als  fein  Vorgänger,  hält  Geh  fefter  an  feinen 
Gegenfund,  und  milcht  nicht  fo  viel  Allotrien  ein, 
fondern  führt  auch  die  Gefchichte  bis  auf  die  aüler- 
neuefte  Zeit  fort.  Gailltrd  verfprach ,  möglichft  un- 
partcyifch  zu  erzählen,  vergafs  aber  nicht  feiten  I 


u.  17 w.    Klopßock,  den  er  nicht  befuchte,  weil —  er  Verfprechen:  unter  Vf.  thut  diefs  noch  weniger,  zu 

ihm  zu  alt  war  —  findet  er,  nach  dem  Kupfer  von  mal  in  der  neüern  Gefchichte. 

Huck,  Voltairen  ähnlich  (?!),  und  zieht,  um  pikant  an 

zu  feyn,  eine  Parallele  zwifchen  beiden.    Aufscr  ihm,  lau 

dem  Domherrn  Meyer,  und  dem  Baron  von  l'oght,  tht 


An  allen  Streitigkeiten, 

Huck,  Voltairen  ähnlich  (?!),  und  zieht,  um  pikant    an  allen  Kriegen  foll  England  Schuld  feyn.    Beide  er- 
lauben fleh  hier  und  da  bittere  Ausdrücke  und  Ur- 
teile, die  dein  Hiftorikcr  nicht  geziemen.    G.  führt 
welche  beide  damals  verreift  waren,  ift  für  ihn  kein    häufig  feine  Gewährsmänner  am  Rande  feines  Werks 
neniicnswcrther  Mann  in  Hamburg;  er  rechnet  aber    an:  Hr.  V.  hingegen  gar  keinen.    Dafür  aber  ii't  «f 


doch  —  naiv  genug  —  bev  den  erratis  am  Schliffs 
des  Werks,  den  Fehler,  Archenholz  nicht  erwähnt 
zu  haben,  dem  Abfchreiber  feines  Manufcripts  als 
Verfehen  an.  —  Die  aus  Altona  gelieferte  bogen- 
bnge  „PropheÄeihung,  aus  dem  Griechifchen"  "-— 
hätte  füglich  den  Tod  der  Papillotte,  wozu  fie 
fchon  verdammt  war,  fterben  können,  und  das 
Publicum  würde  dabey,  fo  wie  bey  dem  Verluft  der 
vorhergehenden  Bogen ,  nichts  eingebüßt  haben. 
Von  lncr  an  werden  die  Briefe  lesbarer,  und  hie 
und  da,  wie  fchon  vorhin  gefagt  worden,  wirklich 
Intetcfiant,  z.  B.  die  ziemlich  ausführlichen  und 
richtigen  artfftffchen  und  literarifchen  Keminifcen- 
zen  aus  Nürnberg  u.  f.  w.  —  In  Hannover  bewun- 
dert er  ISib>iitz*ens  Denkmal,  befonders  aus  dem 
Gefichtspunkt,  dafs  es,  auf  Koften  eines  fremden 
Prlvatimniis  (deffen  roHtnwttrdigen  Namen  er  aber  — 
aus  leicht  begreiflichen  Ui  fachen  —  nicht  hat  erfra- 


in  chronologifchcn  Angaben 


,  als  j 


Das  Ganze  ift  iu  fünf  Kapitel  oder  Zeiträume  ein- 
getheilt.  Der  erfle  geht  von  Wilhelm  dem  Eroberer 
oder  von  1066.  an  bis  zur  Thron befteigung  Philipps 
von  Valois  oder  bis  1329;  der  zjceytt  bis  zur  völligen 
Vertreibung,  der  Engländer  aus  Frankreich  oder  bis 
1471.;  der  dritte  bis  zum  Frieden  zu  Nimwegen 
oder. bis  1679.;  der  vierte  bis  zur  gmffsea  franzöfi- 
fchen  Revolution  oder  bis  1789. ;  und  der  fiL*ft*  bij 
auf  den  Bruch  des  Friedens  zu  Amiens  odef  bis  1803. 
Die  drey  erften  find  ziemlich  fummarifch  auf  136  Sei- 
ten abgehandelt;  die  beiden  letzten  defto  umftänd- 
lieber,  nämlich  der  vierte  bis  S.  a83.,  und  der  fünfte, 
deruur  14  Jahre  begreift,  bis  S.  378. 

Den  gerügten  Mangel  an  Unoarteylichkeit  ab- 
die  Begebenheiten  ordent- 


cu  können)  crriclitet  fey.  Dergleichen  Unrichtig- 
elten aber  kommen  mehrere,  jedoch  nicht  fo  hau- 


f'erechnet,  erzählt,  der  VT, 
ich  und  richtig;  auch  fehlt  es  ihm,  wie  den  meiften 
feiner  Landsleute,  nicht  an  guter  Erzählungsgabe. 
Was  aber  jenen  Mangel  betrifft:  fo  wollen  wir  nur 
(ig,  vor,  als  eine  Menge  auffallender  Druckfehler   ein  Paar  Beyfpielc  aus  der  neueften  Gefchichte  an- 
uJnd  NamenverftÜmmcluugeu.  führen.   Der  Vf.  nennt  nämlich,  wie  mehrere  feiner 

Land.sleute,  aber  ohne  Grund,  die  erfte Coalition  wi- 
der  die  franzöfifche  Revolution  ein  Werk  Englands; 
GESCHICHTE.  <jcr  Vertrag  zu  Pilnitz  fey  durch  deffen  Einflufs  be- 

Paris,  u.  Bernard:   RtvaBU  de  ta  France  et  de   "lÜV"-*?'*  dadurch  fey  der  von  dem  englifehen 
VAvgtettrre,  d.'pnis  ta  conqute  de  CAnglcterrc  var    Muntterium  fe.t  zehn  Jahren  über  Europa  ausgeübte 

Gtüäaum  Dhc  dt  Normandie,  jusqu'a  ta  ruptnre    P^'*™?- l"  r^k°r"Jme^S'  *?n 

leidetffchafthehes  Hirngefpinnft!    Dafs  aber  in  der 

Folge  diefes  Miniftcrium  die  haltbarfte  Stütze  des  Re- 
volutionskriegs war,  nachdem  die  wütheuden  Jaco- 
biuer  ihm  Krieg  angekündigt  hatten;  wer  wird  diefs 
läugnen?  wer  wird  es  aber  auch  demfelben  —  ver- 
fet/.t  man  fich  nur  in  den  Gedanken  an  deffen  Stelle  — 
verdenken?  —  So  fchiebt  der  Vf.  auch  die  Schuld 
des  neueften,  noch  fortdauernden  Kriegs  zwifchen 
Frankreich  und  England  einzig  und  allein  auf  letztere 
Macht,  ohne  Rücklicht  auf  das,  was  Pitt  und  andere 
brittifche  Staatsredner,  fclbft  gcwifferinaXsenHr.Foic, 


jttsqua  ia  rup 
du  traiti  d' Amiens  par  ( AngU terre.  Par  l'ienot- 
f  'auülanc,  Mcmbre  du  Corps  lcgislatif.  1804. 
34  Bog.  ^r.  8.   (1  Rthlr.  12  gr.) 

Rivalitätsgefchichten  füllten  von  Rechts  wegen 
nur.  von  neutralen  Schriftftellern  bearbeitet  werden : 
denn  immer  wird  ficli  Partcylichkeit  einmifchen,  oder 
nicht  ganz  vermieden  werden  können,  fobald  der 
Gefchichtfchreiber  der  einen  oder  der  andern  Nation, 
die  mit  einander  rivalifiren ,  angehört.  Die  Fran- 
zofen  erhielten  bereits  vor  dreyfsig  Jahren  ein  aus 


eiJi  Bänden  ueftehendes  Werk  über  ihre  Rivalität  mit   zu  ihrer  Vqrtheidigung  gefagt  haben. 
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Montags,   den.  16.'  tfunius  1806. 


KIRCHEN  GESCHICHTE. 

» 

7ernere  Anzeige  der  Schriften,     die  kirchlichen  und 
lüden  Stiftungsfonds  der  zur  Domkirche  ßch  halten, 
en  Gemeinde  zu  Bremen  betreffend.   (S.  J.  1803.  Nr. 
329.  230.    VergJ.  IntclJig.  Blatt  der  A.  L.  Z. 
1803.  Nr.  186.) 

Rin  Zeitpunkt,  wo  es  zweifelhaft  fcheint,  wer  am 
Ende  über  den  jetzt  genannten  Rechtsftreit  als 
ompetenter  Richter  etitfclieiden  werde^  ift  wr.hr- 
ciheinlich  der  fchicklichfte,  um  für  die  literarilche 
»Veit  dasjenige  nach  den  wefeutlichen  Punkten  dar- 
stellen und  zu  beurtheilen ,  was  uns  inzwifchen  von 
Schriften  darüber  zugekommen  ift.  Vorherfagung 
>der  Omen  hat  das,  was  in  der  angefahrten,  mit  vie- 
er  Aufmerkfamkcit  von  Verfchieden-GeGnnten  aufge- 
lommenen  und  „Oldenburg.  1803."  8  S.  4.  befonders 
bgedruckten  RecenGon  Nr.  330.  S.  340.  bemerkt 
vunle,  nicht  feyn  können  noch  füllen.  Wohl  aber 
Höchte  dafl'elbe  noch  jetzt,  wenn  (nach  Herder)  et- 
was weifes  zufagen  oft  beffer  als  eine  ffeißagung  ift, 
»ine  nicht  zu  verachtende  Aufmunterung  für  alleTheile 
mtbalten,  um  das,  was  fflr  Eintracht  und  Billigkeit  zu 
hun  ift,  möglichft  bald  zu  thun.  Ree.  fchrieb  damals : 
,  Das  bekannte  Sprüchwort  fagt,  dafs  kleine  Staaten 
iur  durch  innere  Eintracht  wachfen ,  oder  fich  wenig- 
tetis  erhalten.  Und  bey  diefer  Betrachtung  möchte 
lenn  wohl  das,  was  „die'  Erläuterungen",  (von  Hn. 
^etri)  ausrufen:  Vidtant  Confnles ,  ne  quid  detrimenü 
es  publica  capiat ,  anwendbar  feyn ,  wenn  die  Mög. 
khkeit,  dafs,  wer  zu  lange  allein  herrfchen  wollte, 
nn  Ende  vielleicht  gar  nicht  mehr  herrfche,  durch 
in  forgfam  gepflegtes  Zutrauen  in  denen,  die  ßch 
jtige  fflr  zurückgesetzt  halten  konnten,  ficher  ent- 
ern t  werden  folle.  Ein  wahrhaft  unbedräng- 

cr,  nicht  durch  Stolgebühren,  nicht  durch  Aus- 
Lhliefsungen  (von  Zünften,  einträglichen  Amtsftel- 
en  u.  f.  w.)  vor  den  Anhängern  der  andern  Confef- 
ion  bclafteter  Zuftand  des  reformirten  fowohl  als  des 
utherifchen  Theils  der  an  Rechten  gleichen  Bürger- 
c'.iaft  von  Bremen  (deren  Gefammtheit  bisher  zugleich 
iiit  dem  Senat  den  dortigen  Staatsregcnltm  conftituirt) 
vi  1 J  allein  die  dauerhafte  Balis  der  Erhaltung  von 
'reylicit  und  Wohlftand  für  diefe  ganze  refpectablc 
ladt  werden"  u.  f.  w.  Den  Gedanken  nach,  finden 
vir  ungefähr  die  nämlichen  Deutungen  der  Zeichen 
ler  Zeit  in  einer  mit  Rückficht  auf  die  innern  Strei- 
igkeiten  der  Stadt  gehaltenen  Neujahrspredigt: 

1)  Eintracht  empfohlen  und  gewünfeht  in  einer  Pre- 
digt über  2  Kor.  13,  v.  11.  Am  erfteu  Tage  der 
IL  Z.  I806.   Zveeyttr  Band. 


Jahrs  1804.,  von  gf.  L.  Ewald,  Prediger  an  der 
Stepbanskirche  (jetzt  KR.  und  Prof.  zu  Heidel- 
berg.). Bremen,  b.  Seyffcrt.  16  S.  8- 

Wo  überhaupt  vieles  Gdte  gut  gefagt  ift.  f.  befon- 
ders S.  6.7.  „Denket  an  Polen,  an  die  Schweiz, 
an  Holland"  u.  f,  w.  Wir  machen  auch  namentlich 
gerne  auf  die  beiden  Noten  S.  7.  8-  aufmerkfam.  Wie 
offenkundig  es  ift,  dafs  die  dogmatijchen  Differenzen 
der  beiden  proteftantifchen  Confeffionen  von  den 
Sachkundigen  aufgegeben  und  zwar  nicht  gleichem 
vertragsmäTsig  (über  Inhalt  des  Glaubens  läßt  fich  nie 
paeifciren!),  fondern  aus  Ueberzeugung  fo  aufgege- 
ben find,  dafs  auf  der  einen  Seite  die  ftrenge  Prädefti- 
nationslehrc  nicht  mehr  gehört,  auf  der  andern  Seite 
die  Ubiquität  des  Leibes  und  Blutes  Chrifti  und  def- 
fen  reeller  Genufs  im  Abendmal  eben  fo  wenig  mehr 
als  entschieden  behauptet  wird.  So  reformirt  allmäh- 
lich die  Zeit,  wenn  nur  der  Unterfuchungsgeift  nicht 
gehemmt  wird.  So  befördert  die  Denkfrevheit  in 
der  Continuation  die  Veremigungsabfichten  der  Poli- 
tik, wenn  nur  diefe  nichts  übereilen,  nicht  das  noch 
aus  Mangel  an  Ueberzeugung  Getrennte  zufammen- 
zwingen  will,  und  dadurch  neue  Öppofitionen  er- 
regt, gewifier.  und  «rundlicher  als  Schwert  und 
Wage. 

Fordert  nun  aber  in  einem  Staate  derjenige Theil, 
welcher  einfeitig  Prärogativen  gehabt  und  fie  zur  Zu- 
rückfetzung  des  andern  Theils  (wie  z.B.  durch  ein 
l\-  Jah«;e  Iang  fortgefetztes  Nicht«  ählen  irgend  eines  . 
Mitglieds  aus  der  Einen  Hälfte  der  Bürgerfchaft)  zn 
benutzen  notorifch  keinen  Anftand  genommen  hatte, 
nunmehr,  nach  den  neuen  politifchen  AmaJgainario- 
nen,  von  dem  andern  bisher  fehr  ungleich  behandel- 
ten Theile  plötzlich  ein  zutraueusvoLles  Hingeben, 
ohne  dafs  zuvor  thätige  Beweife  von  einer  durch  ver- 
beflerte  Grundsätze  nun  entftandenen  Neigung  zu  ei- 
gentlicher bürgerlicher,  von  Kirchenmeinungen  un- 
abhängiger Gleichftcllung  von  dem  machthabenden 
1  g?5ebea  Cn<1  •'  fo  fordert  man  wahrhaftig  mehr, 
als  Menfchen  einander  zumuthen  dürfen.  Betrifft 
aber  die  Aufforderung  zur  zutrauensvollen  Reiignn- 
tion  der  ohnehin  zurückgefetzten  zu  allererft  gerade 
Gegenftände,  in  denen  diefe  Partey  inzwifchen  noch 
einigen  befondern  Vortheil  theils  anders  woher  erhal- 
ten,  theils  fich  felbft  koftbar  erworben  hatte,  und 
fichert  nicht  der  bisher  pridominirende  Theil  in  an- 


neiucu.  vduuio  tue  neuerucn  von  der  1  oli- 
tik :  betriebene  Annäherung  der  Religionsparteyen  am 
L  u  u  '  Ende 
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Ende  nur  dahin  fahren  folle»'  dafs  oberall  der  Theil,  allein  nach  innerem  Rechte  2u  haben  wilnfchen  dürfte, 
welcher  bisher  prädomiuirtc,  in.  der  Fulge<lcr  einzig  und  was  man  alfo  von  dem,   was  zu  viel  ift,  dem 
ttisponirende  feyn  foüe?  Klar  ift  diefes  als  Thatfacho  gleichzu  keilenden  Theile  wirklich  nachzugeben  und 
feit  der  Secularifationspcriode  in  mehreren  Ländern  einzuräumen,  den  ftarken,  guten  Willen  haben  füllte. 
Deutfcblands.   In  alies  das,  was  der  zurückgefet*te  Die  bis  jetzt Znrilckgefetzten ,  möchten  fie  nun  zuBre- 
Thcil  bis  dahiu  nuch  für  lieh  befeflen  oder  genutzt  men  Rcfornürte  oder  Lutheraner   heifsen,  oder 
hatte,  mj fehle  fich  der  vorher  durch  VerfafTnog  und  möchte  man  fie,  um  alles  Religiöfe  aus  der  Frage  zu 
Herkommen  begtiuftigte  Theil  fehr  eilfertig  ein,  und  ,  verbannen,  etwa  darnach  benennen,   dafs  fie  in  Hin- 
machte Geh  dem  andern  darin  nur  gar  zu  gerne  gleich-  ficht  auf  mehrere  Zünfte  gar  nicht  aufnehmbar  und 
Wo  bis  dahin  weder  Bürger,  noch  Beamte  von  der  alfo  Unzünftige,  in  Hiuficht  auf  manche  Aemter  zwa 
hernchendcnPartey  vcrfallunffsmäTsig  zugelaffen,  wo  wäldbar,  aber  zu  den  einträglicheren  gcwöhnlich.tlie 
alfo  dem  zurückgefetzten  Theile  wenigstens  einige  Nichtgewahlten  find  u.  dgl.  kurz  die  IzuTückgefeUte, 
Vortheile  im  Gewerb,  in  Amtsanftellungen  gefiebert  gröfsere  Hälfte  der  Stadteinwohner  kam  durch  den 
waren,  da  wurde  der  Grundfatz ,  dafs  die  eine  kirch-  Reichsdeputationsfchlufs  von  igoa.  in  den  Fall,  dafc 
liehe  Confeffioo  zum  Burger,  zum  Staatsdiener  nicht  auch  die  einzige  Kirche,  wo  fie  bisher  ihren  eigenen 
mehr  als  die  andere,  fähig  mache,  fchlcunig  in  Aus-  Cultus  hatten,  die  gelehrten  Schulen ,  welche  fie  al- 
übung  gebracht;  man  rückte  fclinell  aus  den  Mitglic-  lein  bisher  benutzten,  und  gowiffe  Waifen-  und  Witt- 
Wem  der  prädotuinirenden  Kirche  fo  viele,  wie  mög-  wenftiftungeu ,  in  denen  indefs  Bedürftige  aus  ilirer 
lieh,  ein,  um  den  unaufhaltfauien  Drang  der  Aufklä-  Waffe  allein  eine  Zuflucht  fanden,  während  die  he- 
gegea  ake  Ueberrefte  trennender  Vorurtheile  gUnfligte  Klaffe  meift  aus  dem  Staatsvermögcn  ftlr  die 
tictifcb  zu.  beweifen.    Nur  dasReciprocum,  welchem  ihrige  lieh  ähnliche  Auftalten  errichtet  hatte,  zu  dem 
uuii  kein  beftimmter  Rcchtsanfpruch,  fondern  das  GefamrotfUat  von  Bremen  gcfchlagen  wurden,  und  alfo 
gnädige,  laudesvüterliche  Lrmcffen  zum  Mafsftab  uuter  eine  Staatsobrigkeit  zu  ftehen  kamen ,  welche 
diente,  erfchien  nicht  eben  fo  fichtbar.   Und  wagte  für  jetzt  (einen  einzigen  ijjoa.  unter  befondern  Um- 
«s  der  zuvor  an  gewiffe  vertragsmäfsige  Befchränkun-  ftändea  gewählten  Senator  ausgenommen!)  aus  Mit- 
gen  gewohnte,  jetzt  aber  mit  lauter  Stimme  zur  wech-  gbederu  der  begünftigten,  der  dort  durchaus  zflnlti- 
k'ifekigeu,  durchgängigen  Gleichftetlnng  eingeladene  Keu>  überall  jwählbaren  und  auch  wirklich  gewählten 
Theil  dem,  was  er  fah ,  dennoch  mehr  als  dem ,  was  Klaffe  befteht.    Für  die  Zurückgefetzten  entftanika 
er  hörte,   zu  glauben,  und  etwa  fogar  zu  ftaunen,  demnach  die  zwey  wichtigen  Fragen:  Was  dieflre- 
dafs  er  feine  Mitglieder,  bey  diefer  promulgirten  Gttkh-  inifclieStaatsobrigkeit  in  Beziehung  auf  die  drev  ubea 
ttU  der  verschiedenen  Kifchengenoffen  in  der  That  genannte,  fehx  wolü  unterfcheidbare  GegenTlärule, 
von  den  bürgerlichen  Vortheilen  noch  weiter,  als  als  Vortheile,   welche  fie  inzwifchen,   während  fie 
vorher  bey  der  blofscn  Toleranz,  zurückgedrängt  er-  manche  andere  Nacbtheile  duldeten,  doch  befonders 
blickte:  fo  dürfte  er  Geh  wobi<gar  von  der  machtha-  genofien  hatten ,  zu  bcfcblielsen  von  Rechtswege*  to- 
benden Klaffe  belehren  laffen,  dafs  jenes  fein  Staunen  binden,  und  was  fie  dann  etwa  noch  weiter  zu  verrit- 
nur  n«ch  die  Folge  feiner  bisherigen  Geifresbe-  ligen  durch  Staatsklugheit  und  Aufklärung  veranlagt 
fcluranktheit  und  vcraJleten  Intoleranz  fey,  und  er  feyn  werde.   Dabey  verftand  fich  von  felbft,  dafs, 
uch  vorerft  auf  die  Höhe  der  Grundfätze  emporzu-  wenn  die  ftrenge  Frage  über  das,  was  van  Rtckissi- 
üchwingen  habe!  gen  gefchehen  lollte,  zuerfit  und  allein  in  Betracht«"'!, 
Auch  zu  Bremen  war  bis  dahin  das  Unglück,  Komme»  alsdann  die  Maxime:  der  übernehmende  Staat 
dafs  durch  den  kirchlichen  Unterfchied  der  lutheri-  fey  nur  gerade  das  zu  thun  und  zu  laffen  fch»ldig» 
fchen  uiut  reformirten  Confeffion,  wekher  allerdings  was  der  übergebende  zu  thun  und  zn  laffen  bis  dabi* 
nie  in  den  bürgerlichen  Vcrhähnifle»  einen  reclitfi-  das  Recht  und  die  Pflicht  gehabt,  rein  und  allein  Eri- 
chen Unterfchied  hätte  begründen  feilen,  die  Bürger-  ten  mufste;  woraus  eben  fo  klar  folgt,,  dafs,  ehe  das, 
feluft  iich  in  zwey  Klaffen  tuedt,   wovon  die  eine  was  von  Rechtswegen  gefchehen  foil  und  Hiebt  ge- 
dureb  all«  von  dem  Staatsverein  abhängige  Vortheile  fchelien  darf,  wechfelfeitig  anerkannt  und  zugefti^ 
beguuCtigt,  die  andere,  mehr  als  gleich  zahlreiche,  den  ift,  andere  ein gegenfeitiges Zutrauen  erfordernde 
theils.  nach  Verträgen  und  Herkommen,  theHs  factifch  durch  Nützlichkeit ,  unparteyifche  Aufklärung  u- dsl- 
in  vielen  Funkten  zu  fehr  zurück  gefetzt  ift,  als  an-  motivirte  Verfügungen  tlteils  zu  frühe  kommen,  tbeiJs 
derwärts  die  gefammte»  Augsburgifchen  Confeffion-  überhaupt  kein  obrigkeitliches  Zwangsrecbt  für  ■  tea 
Verwandten  (  Lutheraner  und  Reformirte  zuglckh)  haben.   JÜiefe  GrundJätze  als  unläughar  vorausge Jeu'» 
gegen  die  lCathoüfchen.    DieCe  Prädomiuatiou  einer  wird  nun  natürlich  jeder  Mitbürger  der  Äerariicn^n 
ge  willen  Bilrgerklaffc  und  die  Zorückfetzung  der  an- 
dern vcrfaffungsmälsig  gleich  zu  haltender  ift,  leider, 
da,  und  fo  lange  da  gewefen,  dafs  fie  aaf  der  einen 
Seite  der  mifsbehaglkhen  Gefühle  und  Rückerjune- 
rungen  genug  erzeugen  konnte  und  mufste,  auf  der 
andern  aber  eine  fatte  Zufriedenheit  mit  dem,  was 
man  mit  äusserem  Rechte  halt«,  und  ekle  Abgewöh- 


llepubuk,  welcher  auf  den  eben  fo  regen  als  ftdko 
Gaue  der  Zeitnmftände  zu  merken  für  nötbig  i>m-, 
zuerft  die  Frage  auf  werfen:  Wie  erklärte  fich  bey 
Belitzergreifung  der  regierende  Senat  der  Sinnt  n«- 
men  über  fein  Recht,  jene  drey  befondere  Ck'g*"' 
ftände,  Cultus,  Schulen  und  milde  Stiftung«  £r_"^ 
der  bisherigen  Domkircne  in- 


nung  der  nnpiuTtejifch^  Hinncht  aui  das,  was  man  Bürgerjuiifte  betreffend  1-  Di» 


2)  Aetenßttcke  zur  GefchkkU  der  nexe/fen,  bf fonders 
kirchlichen ,  Angelegenheiten  der  Reicfufladt  Bremen. 
Erfler  Heft.  1803.  124  S.  Zweyter  Heft,  go  S. 
Dritter  Heft  1804.  86  S.   Bremen.  %.  (aogr.) 

;eben  S.  38.  das  „Proclama  des  Senats  7.1»  Bremen, 
vorin  er  den  Civilbeßtz  der  neuen  Acquifitioncn  als 
:rgritfen  ankündigt."  In  diefem  erklärte  der  Senat 
S.  43.):  „Mit  Recht  glauben  wir  erwarten  zu  kön- 
len ,  dafs  .  .  alle  Einwohner  .  .  mit  frohem  Herzen 
u  diefe  neue  Verbindung  eingehen ,  ßck  mit  uns  und 
tnferer  conßitutionstttlifiigen  Freyheit  Behelfen  u.  f.  W« 
>ie  werden  fielt  .  .  bald  durch- die  Erfahrung  überzeu- 
;pii  können,  dafs  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  unter 
ms  herrfchen,  dafs  der  Glaubens  freyheit  eines  jeden 
ieine Beschränkung  bey  uns  angefonnen,  und  dafs  die 
lelegenhtit  zur  freyen  Ausübung  ihres  Gottesdieufles, 
velcnc  ein  grofser  Theil  der  hiefigen  Einwohner 
Im  ch  die  wohitltätigcn  Anftalten  St.  Brittifchen  Ma- 
eftät  hiefelbft  genoß» ,  auch  in  dem  veränderten  Ver- 
uiltniffe,  f(\r  tliefelben  fortdauern  werde."  Mehr  fin- 
len  wir  hieber  gehöriges  in  dem  Proclama  nicht. 
Jnd  das  gefaute  ift,  man  wiederhole  es  ßch  aufmerk  - 
am!  in  derThat  fo  wenig,  dafs,  wer,  ohne  Kennt- 
lifs  der  alten  Verträge  and  banetionen ,  an  den  bis- 
lerigen  Genufs  aller  mit  dem  Dom  bis  dahin  in  Ver- 
>indung  geftandenen  wohlthStigen  Anftalten  auch  nur 
1s  an  ein  wohl  hergebrachtes  Herkommen  zu  den- 
;en  vermochte,  lieber  gar  nichts,  als  blofs  fovicJ  zu- 
;eficliert  zu  lefen  wOnfchea  mufste.  Keine  Befchrän- 
ümg  der  Glaubensfreyheit  ?  Diefs  verftand  ßch  doch 
.wifchen  Proteftanten  und  Proteftanten  ohnehin! 
\uch  ift  es,  blofs  im  engften  Sinn  genommen,  nach 
len  Reichsgefetzen  längft  lerne  Rechtspflicht ,  und 
.ann  nach  der  Natur  der  Sache  nie  Gegen fra ml  einer 
'  ufage  feyn ,  weil  der  Glaube  Ober  allen  rechtlichen 
'  wang  ift.  Oder  wollte  der  Bremer  Senat  die  Glau- 
msfreyheit  im  weitern  Sinn  des.  Worts,  nach  wcl- 
hem  allerdings  jede,  um  eines  gewiffen  Kirchenglau* 
ens  willen  eotftandene,  Zurückfetzung  in  der  bürger- 
chen Gleichheit  eine  wahre  Befchränkune  der  Glatt, 
ens  freyheit  ift,  zugefagt  haben?  Von  diefer  des  auf- 
ekJärten  Zeitgeiftes  würdigen  Auslegung  erfuhren 
►*ir  für  diefen  Fall  noch  nichts.  Die  einzige  eigent- 
che  Zufage  betraf  alfo  Fortdauer  der  Gelegenheit  zum 
efondern  Cultus.  Aber  wie  unbeftimmt  klang  felbft 
iefes  Zufagewort!  Gleich  wie  etwas  accidentelles 
drd  das  bisherige  fefte  und  gefetzmäfsige  blofs  eine 
refegenheit  genannt,  blofe  im  allgemeinen  Fortdauer 
er  Gelegenheit  verfprochen,  fo  dafs  jexler  .fühlen 
miste,  man  habe  nicht  beftimmter  über  das  Voll- 
ändige  in  Erhaltung  der  bisherigen  Anftalten  fleh 
asdrücken  wollen.  Man  mufste  leicht  verftehen, 
afs  ßch  der  Senat  ein  Recht,  über  Modificationen 
iefer  Gelegenheit  zu  verfügen,  zufchreibe,  dafs  er 
}  raus  fetze,  fie,  wenn  er  es  für  gut  fände,  etwa  auch 
icht  fortdauern  laffen  zu  dürfen.  Noch  mehr  aber 
md  diefe  geradewird  gewöhnlich  bey  gleichen  Tbei» 
11,  noch  viel  mehr  beyTheilen  von  ungleicher  Macht 
•r  Divergenzpunkt!)  ra  niste  es  auffallen,  dafs 
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am  fern  wohfthätigen  Anftalten,  welche  blofs  den  mit 
dem  Gottesdienft  der  •»  )omkirche  indeis  verbundenem 
Bürgern  zu  gut  gekommen  waren,  gar  nichts  erwähnt 
war.  Hat  eine  befthnmte  Bürgeranzahl  (gleich  viel,, 
ob  ihre  rechtmäßige  Vereinigung  für  dielen  bofon- 
dern  Genufs  durch  Kirchenconfeffion,  Zunft,  Stif- 
tungsbedingougen  u.  dgl.  eiue  beftimmte  geworden 
ift !)  auf  dergleichen  Behenden  der  alten  Wohlthätig- 
keit,  welche  nicht  für  eine  vermehrte  Zahl  der  Com- 
netenten  zureichen  können,  befondern  Anfpruch  ge- 
habt: fo  kann  man  es-  weder  Religions  -  noch  Men- 
fchenhafs  nennen,  wenn  man  den  Kreis  der  AdmifßV 
beln  nicht  ausdehnen  laffen  will,  fo  lange  man  nicht 
ein  entschädigendes  Rech  oder  die  Gewifsheit 

vor  ßch  ficht,  dafs  aHe  Bedürftige  von  der  dazu  be- 
rechtigten Bürgerzahl  hnmer  und  vuUftändig  gut  ver- 
forgt  und  dann  doch  noch  andere  zugelaflen  werden 
können.  Ift  ein  Krankenhaus  für  die  Weifsgerber  ge- 
ftiftet,  fo  können  die  Rothgerber  nicht  über  Men- 
fchenhafs  klagen,  dafs  jene,  die  Weifsgerbcr.ihre  An- 
ftalt  für  ßch  behalten  und  nicht  etwa  ihren  Nachbarn, 
den  Rothgerbern,  zur  Special  -  Infpection  und  Admi- 
niflration  überlaffen  wollen.  Was  demnach  das  Pro- 
clama in  Hinßeht  auf  alles  mit  der  Domkirche  iudefe 
verknüpfte  fagte,  und  was  es  nicht  fagte,  kopnte» 
wenn  man  nach  der  conftitutionsmfifsigen  Freyheit 
denken  und  felbft  urthcilen  durfte,  dem  Verftändigen» 
wenn  er  dabey  etwas  zu  verlieren  hatte,  gleich  wenig 
beruhigend  feyn.  Bald  aber  ergab  es  fleh  klar  genug» 
dafs  der  Senat' wirklich  den  Staat  von  Bremen  als  den 
Eigenthümer  von  allem ,  was  für  die  oben  genannten 
drey  Gegen ftände:  Chltus,  Schulen  und  Stiftungen  der 
Domgemeinde  als  Fonds  vorhanden  war,  und  folglich 
ßch  felbft  nicht  bloß  als'  Oberauf  feher ,  fondeni  als  die 
höchfte  Adminißrotions  -  und  Dispofitionsbehürde  ohne 
Ausnahme  anfäh.  Diefs  ift  auch  das  Hauntmoment, 
wofür  alle  die  Schriften,  welche  mit  dem  Sinn  des  Se- 
nats harmoniren  wollten,  ihre  Gründe  ius  möglich 
hefte  Licht  zu  ftellen  fucheo.  Unter  diefen  Auffätzen 
zeichnen  ßch  aus,  als  meift  juriftifch  die  Sache  be- 
trachtend, der  im  drtttenHdt  der  Actenftücke  u.  L  w. 
wieder  abgedruckte 

3)  üeber  die  Appttlalion  an  das  Kaif.  Reickscammer, 
gericlit  in  Sachen  der  Diakonen  der  Domkirche  und 
der  Perwalter  des  St.  Petri  Waxfenhaufes  zu  Bre- 
men u  iSer  den  Reichstädt  Bremifchen  Senat.  Von 
C.  F.  vo  Hofmann.    Wetzlar.  1803.  (S.  I  —  22.) 

4)  Beleuchtung  eines  Theils  der  von  dem  Bn.  Dotttprc- 


diger  fifoh.  Dav.  Nicolai,  unter  dem  Titel: 
Ueber  den  Zußand  der  lutkerifchen  Domgemeine  in 
der  fr.  Rexhsßadt  Bremen  u.  1.  w.  (f.  A.  L.  Z.  1803. 
Nr.  229.)  in  den  Druck  gegebenen  Schrift.  Von 
gfoh.  Fr.  Gildemeifler ,  d.  Rechte  D.  Hamb.  1803. 
44 S.  "8.  ^Von  dein  uns  befonders  zugekommenen 
Nachtrag  von  S.  45  —  54.  zeigen  wir  hier  blofs  die- 
Exiftenz  an,  weil  er  etwas  perfönliches  betrifft.) 

Die  Schrift  des  Hn.  D.  G.,  icakrfchemkch  die  frü- 
here von  den  beiden,  hat  zwar  richtig  bemerkt,  dafs 


uigi 


Hr. 


5*? 
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Hr.  Nicolai  (S.  200.  flIO.  feiner  Schrift)  im  Gebenten  f. 
des  zehnten  Artikels  des  Wefcphälifchen  Friedens: 
„Jmp.  .  .  cortc edit Reginae  regnoque  Stteciae  Archi- 
episc  opatum  Bremen/ em  .  .  cum  omni  jure  quod 
HltMis  Arckupisenpü  Brtmenfbus  competierat  in  t'api- 
tul Hin  et  Dsotcefin  Hamburgenfem  .  .  .  cum  omnibus 
et  fingulis  ad  eos  pertinentibus,  ubicunqne 
fita  funt,  ecclefiaßicis  et  fecularibus  bonis 
et  juribus,  quocunque  nomine  vocatis,  terra 
mariqut,  in  ptrpetuum  et  immediatum  Imperii 
feuaum  .  .  .  de«  nun  folgcndenSchlufs;„cef laute 
Capitulorum  caeUroritmque  CoUcgiornm  eccleßaßicorum 
eligeudi  et  poflulündi  omnique  aliojure,  admini- 
ftr atiotte  terrarum  ad  hos  Ducattis  prrtinen- 
tium"  —  unrichtig  fo  Uberfetzt  habe:  „vorbehalten 
wird  bey  der  Verwaltung  und  Regierung  der  zu  die« 
fen  Herzogtümern  gehörigen  Linder  der  Capitein 
und  übrigen  geiftlichen  Collegien  das  Recht  lieh  zu 
wählen  und  zu  poftuliren  und  alles  andere  Recht." 
Ks  war  aber  auf  )eden  Fall  diefc  Unrichtigkeit,  wel- 
che Hr.  G.  mit  unnöthig  grofscr  Mühe  in  der  niög- 
lichften  Breite  darftellt,  um  auf  Hn.  Nicolais  übrige 
'Beweisftellen  einen  Schatten  zu  werfen ,  ohne  Wich- 
tigkeit für  die  wefentlichen  Fragen.  Allerdings  cef. 
ßrten  die  Capitel,  allerdings  wurde  Schweden  belehn- 
ter Befitzer  auch  alles  deffen,  was  zum  Uremifchen 
Dumrapitel  gehört  hatte.  Aber  gerade  als  diefer  Be- 
fitzer traf  nunmehr  Schweden  und  nachmals  das  in 
Schwedens  Rechte  eingetretene  Dänemark  und  Kur- 
brduiifchweig  über  gewil'fe  Fonds  zum  Cultus,  den 
Schulan  halten  und  den  Stiftungen  bey  der  Bremilchen 
Donikircbe  tbeils  freye,  theils  vertragsniäfsige  Verfü- 
gungen. Und  nur  mit  diefen  rechtlichen  Verfügun- 
gen, und  durch  diefelbe  gefetzlich  moiUficirt  und  be- 
nimmt find  die  ilreyerley  mit  der  Domkirche  verbun- 
denen Gcgcnftände'  jetzt  Jjjoa.  an  den  Staat  von  Bre- 
men übergegangen ,  To  dafs  alfo  die  ununterbrochene 
Fefthaltuiig  |euer  Bcftimmungen  nunmehr  nichtSache 
der  Gnade,  oder  einer  Dispofition  diefes  Staats,  fon- 
dern volle,  mit  den  übernommenen  Vortheilen  zu- 
gleich ((hergegangene,  Rechtspflicht  und  Schuldigkeit 
für  dcnlVlbcn'ift. 

Man  kauu  nur  gar  zu  leicht  bey  dergleichen 
Streitfrage«  die  genaueren  Untnfcheidungen  der  Be- 
griffe (tborfehen,  von  denen  alles  abhängt.  Diefe  nur 
gar  .zu  häufig  eintretende  Urfachc  des  Irrens  zeigt 
alsdann  zwar  auf  der  Linen  Seite,  dafs  man  bej  de- 
nen ,  welchen  man  widerfprechen  zu  muffen  einficht, 
dtunioch  den  heften  Willen  und  die  Überzeugung, 
kein  Unrecht  fich  anzumafsen,  zutraulich  voraus- 
fetzen könne  und  dürfe;  aber  fie  zeigt  auch  andrer- 
seits, dafs,  wenn  der  eine  diffentirende  Theil  Obrig- 
keit ift,  diefc  aus  dem  Widerfprechen  derer,  welche 
in  andren  Ruckfichten  Unterthanen  in  der  beftimm- 
-  ten  Sache,  aber  eine  rechtliche  Partey  find,  ebenfalls 
nicht  eine  Neigung  zum  Ungehorfäm,   zum  Mifs- 


trauen  ü.  dgl.  zu  folgern  habe.  Man  entwickle  viel- 
mehr (und  hiezu '  hat  ja  die  Obrigkeit  eines  nicht 
allzu  grofsen  Staats  Zeit  und  Mittel!)  mit  väterlicher 
Würde  und  Bündigkeit  die  Gründe  der  Sache  fo  ge- 
nau und  uberweifend  wie  möglich,  uhd  fage  fich  von 
felbft,  was  doch  jeder  Billige  mit  aller  gebührenden 
Lhrfurcht  denken  und  bekennen  mufs,  dafs  blofse 
allgemeine  Zuücherungen  des  heften  Willens ,  und 
blofse  Bescheide  der  Inftanz,  welche  weifs,  dafs  man 
fie  zugleich  für  Partey  halten  mufs,  gegen  die  Zu- 
rückgefetzten in  foleben  Fällen  nicht  viel  gutes  wirken 
können  und  nichts  entfeheiden  dürfen. 

(J3i>  Forlftttung  /«Igt.) 

GESCHICHTE. 

Bkiu.in,  b.  Schöne:  Denkwürdigkeiten  für  Preußen 
ans  dem  achtzehnten  Jahrhundert.  In  chronolo- 
gifcher  Orihiung,  von  Hennig.  1805.  188  S.  kk  8-- 

Diefe  Sammlung  von  dem ,  was  in  Preuujen ,  vor- 
züglich im  alten  Königreiche  Oftprcuisen  im  acht- 
zehnten Jahrhundert  merkwürdiges  vorgefallen  iit, 
läfst  fich  im  Ganzen  als  ein  nützliches  Unternehmen 
empfehlen,  das  freylich  noch  mehr  ausgedehnt,  und, 
wie  auch  die  Nachträge  zeigen,  noch  reichlicher  hätte 
ausgestattet  werden  können.  Der  Vf.  hat  feine  ge- 
fammelten  Materialien  in  vier  Abfchnitte  geordnet: 
Der  evße  giebt  eine  U  eher  ficht  der  Begebenheiten  in 
Königsberg  von  1701.  bis  1800.  nach  fünf  Abi  heilun- 
gen in  chronologi Icher  Ordnung ;  der  zweyte  die  Be- 
gebenheiten in  den  Provinzialftädten  und  auf  dem  plat- 
ten Lande;  der  dritte  die  Todesfälle  merkwürdiger 
Pcrfoueu  in  dielcm  Zeiträume,  und  der  vierte  die  in 
diefem  Jahrhundert  in  Preufsen  entftandeneu  milden 
Stiftungen.  —  Die  erften  drey  Abfchnitte  können, 
ihrer  Natur  nach,  nicht  voljftändig  feyn;  aber  der 
vierte ,  der  es  feyn  könnte,  ift  es  nach  des  Vfs.  eig- 
nem Geftändnjffe  nicht,  und  es  ift  freyheh  eine  mün- 
fame  Arbeit,  von  einer  Provinz  eine  fö  genaue 
Ueberficht  der  darin  vorhandenen  Stiftungen  zu  lie- 
fern ,  wie  fie  uns  Brüggemann  von  Pommern  fo  mu- 
sterhaft geliefert  hat.  Man  findet  übrigens  in  der 
Schrift  manche  intereffante  hi  torifche  Notiz,  z.  B. 
dafs  die  Krönuogsfeyerlichkeiten  Friedrich  I.  fechs 
Millionen,  und  dieHuldigungsfeyerlichkeiten  Friedr. 
Wilhelms  I.  2547  Rthlr.  gekoftet  haben ;  dafs  am 
24.  Nov.  1710.  vom  Könige  befohlen  wurde,  olle  Zi- 
geuner, Männer  und  Weiber,  jung  und  alt,  aufzu- 
hängen ;  indeffen  mufs  diefer  Befehl  doch  nicht  mit 
aller  Strenge  ausgeübt  worden  feyn :  denn  am  4.  Ja- 
nuar 1726.  erfenien  ein  neuer  Königlicher  Befehl: 
dafs  die  Zigeuner,  welche  16.  Jahr  alt  wären ,  gehan- 
gen ,  und  ihre  Kinder  in  die  Zuchthäuier  gebracht 
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Dienstags,   den  17.  tfunius  1806- 


K  IRCHENGESCHICHTE. 

'ortgefetzte  Anzeige  von  Schriften  Über  die  kirchl.  An- 
gelegenheiten in  Bremen. 

QPortfetxung    vom  Mum.  14$.) 

U-In.  Gl-.  Hauptfatz  ift  S.  17.:  „Der  König  (von 
*■  •*■  England )  war  der  alteinige  Eigentümer  des  Doms 
nd  alles  deffen,  was  dahin  gerechnet  werden  mag. 
iun  aber  hat  er  abgetreten  der  Stadt  Bremen  alle  von 
em  Herzogthum  und  von  dem  Domcapitel  Bremen 
nd  Oberhaupt  von  dem  Rurfürften  zu  Sraunfchweig- 
^üneburg  abhängige  Rechte,  Gebäude,  Eigenthum  und 
ünkünfte  in  der  Stadt  Bremen  und  ihrem  Gebiete,  wie 
liefe  Namen  haben."  In  einem  gewiffen  Sinn  alles 
echt  gut  und  wahr;  und  doch  gerade  in  dem  Sinn, 
n  weichem  es  auf  den  ft reitigcn  Kall  bezogen  wird,  völ- 
ig  unrichtig.  Dafs  der  Begriff:  alleiniger  Eigenthü- 
ner,  bey  den  Stiftungen,  wo  der  einftige  Eigenthomer 
las  Seinige  als  Schenkung  gab,  önd  die  zur.Domkirche 
ich  haltende  Bürgerhälfie  das  übrige  bey  trug,  fogleich 
vegfalle,  veiftcht  fich  ohnehin.  Weiter  unten  hie- 
ron  das  Hiftorifche!  Der  Obertragende  Staat,  und 
licht  die  Domgemeinde,  war  aber  allerdings,  foviel 
\ec.  einfieht,  von  mehreren  der  ftreitigen  Gegen- 
tindc,  von  dem  Gebäude  der  Domkirche,  denErhal- 
ungsfonds  für  diefes  und  für  die  Frediger  daran, 
tuen  wohl  (fo  viel  Ree.  aus  den  vor  ihm  liegenden 
Schriften  zufammen  fchliefsen  kann)  von  den  Befol- 
luugsfonds  der  Schulanftalten  u.  f.  w.,  alleiniger  Ei- 
;cnthamer.  Aber  was  folgert  nun  Hr.  G.  5.  6.  dar- 
ius?  „Dicfem  nach  ftehet  die  Dispoßtion  über  die  Gü- 
er  und  Einkünfte t  die  vorhin  der  Domkirche,  der 
>chule  u.  f.  w..  von  ihrem  königlichen  Eigenthflmer 
jelaßen  (blofs  gelaffcn?)  waren,  nunmehr  eben  fowohl 
lern  Käthe  und  der  Bürgerfchaft  der  Stadt  Bremen 
tu,  als  die  Dispofition  über  die  fonftigen,  gleichmä- 
ßig der  Stadt  übertragenen  vormals  königlichen  Gü- 
:er.  .  .  .  Dafs  auch  auf  die  Administration  niemand 
inders  als  die  Stadt  felbrt  einen  rechtlichen  Anfpruch 
lat,  ergiebt  fich  von  felbft."  Wie  denn?  Folgt  diefs 
wirklich  fo  ganz  unbefchränkt,  wie  es  hier  in  der 
Kürze  feftgeftcllt  feyn  foll?  Hr.  G.  felbft  ift  zu  ein- 
jehtig,  diefes  behaupten  zu  wollen.  Er  deutet  Aus- 
nahme und  Befchrlinkung  als  möglich  an ;  aber  er  führt 
fie,  in  fo  fern  beides  wirklich  notorifch  Platz  findet, 
gar  nicht  aus.  Und  hierin  erfcheint  mehr  der  Advo- 
tatns  caufae  als  der  parteylofe  Rechtsgelehrte.  Doch, 
iem  unparteyifchen  Beurtheiler  ift  es  genug,  dafs  nur 
zugegeben  werden  mufste:  „Irgend  eine  Ausnahme 
davon ,  irgend  eine  Befchrankung  der  Dispoßtion  wird  (?) 
A.  L.  Z.  1806. 


fich  nur  dann  begründen  laffen,  wenn  fiargethao  w  *v- 
den  kann,  dafs  fie  auch  gegen  Se.  Grofsbritan.  Maie- 
ftät  ftatt  gehabt  habe."  ilat  der  vorige  Eigeuthümer 
bey  dem  einen  Theil  der  Gegenftände  eine  Ausnahme» 
bey  dem  andern  eine  Befchränkung  der  Dispoßtion 
gemacht,  fo  iß  ja  das  bereits  begründet,  was  zur  ge- 
rechten Schlichtung  der  Streitfrage  führt.  Was  hier- 
über Ree.  als  Fremder  erft  aus  den  in  den  gewech- 
felten  Druckschriften  zerftreut  hervortretenden  Ur- 
kunden fich  zufammen  ftellen  konnte,  das  konnte 
und  mufste  unftreitig  der  des  fpeciellen  Staatsrecht« 
von  Bremen  kundige  Theil  der  dortigen  Gefchäfts- 
männer,  welchem  fogar  die  Archive  zu  Gebot  ftehen, 
längft  genau  wiffen  und  jetzt  pflichtmä'fsig  und  offen 
anwenden:  welche  Ausnahme  nämlich,  und  welche 
Befchränkung  der  Dispoßtion,  und  folglich  auch  der 
Adminißration ,  (nur  nicht  der  landesherrlichen  Ober- 
aufficht)  der  übertragende  Staat  fchon  lange  her  zu 
einer  rechtlichen  Schuldigkeit  für  fich  felbft  gemacht 
hatte,  und  was  alfo  der  übernehmende  Senat  nicht 
erft  in  Form  einer  freyen  Zufage,  einer  Folge  feiner 
eigenen  Dispofition  u,  dgl.  gleich  einer  Gnade  geben 
durfte,  weil  diefe  Form  Tür  den,  welcher  eine  recht- 
liche Erwartung  hat,  nie  erfreulich,  nie. befriedigend 
feyn  kann,  da  fie  ihn  laut  aa  die  Gefahr  erinnert,  dafs 
die  Dispofition  auch  wohl  anders  hätte  ausfallen  kön- 
nen, oder  unter  menfehlich  möglichen  Veränderun- 
gen einft  anders  ausfallen  möchte. 

Unterfcheiden  wir  nun  die  Gegenftände !  Ausge- 
nommen von  der  Dispoßtion  des  Eigentümers  wird 
offenbar  das,  was  er  fchenkt,  und  das,  wovon  er, 
unter  einem  gewiffen  Canon,  das  dominium  utile  an 
andere,  zu  einer -mit  ihnen  bedungenen,  fortlaufen- 
de Beftimmung  abgiebt.  Von  dieier  Art  nun  ift  alle« 
das,  was  Schweden  und  Kurbraunfeh  weit;  von  feinem 
Eigen  thum  beym  Dom  zum  IVaifenkaus  der  Dom  ge- 
meinde eingeräumt  hat.   Diefs  finden  wir   '  - 


gebracht  durch  die  Schrift: 

5)  Ueberblick  und  Gefichtspunht  der  beym  Kaif.  Reichs- 
kammergeruht  eingeführten  Appellation  der  Diaco- 
nen  de*  lutherifchen  Domgemeine  und  Verwalter 
ihres  St.  Petri  Waijenhaufes  zu  Bremen  wider  den 
Reichsßadt  Brenüfchen  Senat.  Von  D.  Friedr.  Dietz. 
tVezlar  im  Nov.  1803.  (wieder  abgedruckt  im 
dritten  Heft  der  Actenftücke  S.  23  —  86.) 

Schweden  concedirte  und  verordnete  1691.  in  Gna- 
iti  zu  diefem  Waifenhaus  mehrere  im  Refcript  (6. 5.) 
genannte Theile  feiner  Domeigenthümlichkeiten,  und 
behielt  fich  über  die  Verwaltung  nichts  bevor;  über 

die 
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die  fpeclclle  Verwendung  eben  fo  wenig.  BloCs  ftill- 
fchweigeud  verficht  Jich,  daU  du  eingeräumte  zu 
dem  beftimmten  Zwecke  verwendet  werde.  Der 
letzte  Landesherr,  Kurbraunfchweig,  erkennt  noch 
1783.  das  von  Schweden  einl't  Vcrwifligte  als  „zu  Er- 
richtung eines  evangelifch  -  lutherifchen  Waifenhaufes 
gefchenkt"  (f.  die  Haupturkunde  hierüber  bey  Jjictz 
i.  ia.)-  Von  diefem  Gefchenkten  kann  alfo  1802.  die 
Stadt  Bremen,  als  Staat,  nicht  mehr  Eigeuthümer 
werden,  darüner  keine  Dispofition,  die  Verwendung 
oder  Verwaltung  betreffend ,  erhalten  haben.  Zu- 
gleich überliefs  Kurbraunfchweig  als  Landesherr  der 
m  Domgnneittt  zu  Bremen"  (Ree.  bfh.:It  die  eigenen, 
«ine  Domgemeine  und  die  Gemeindevorfteher  und  die 
Waifenhausadminiftratoren  als  Paciscenten  anerken- 
nenden Worte  der  Urkunde  bey,!)  —  auf  VorftelJuiig 
»der  Porfleher  der  Domgemeiitc  zu  Bremen"  weiter 
den  Platz  der  Domcapitelscurie  zu  Erbauung  eines 
neuen  Waifenhaufes,  wofür  in  recognitionem  dominii 
directi  4  Hthlr.  entrichtet  und  dazu  von  den  adminiflra- 
toribvi  des  Waifenhaufes  Inflituli  ein  Gcherer  Fond  an* 
jjewiefen  werden  füll."  Üeber  (liefen  zwar  nicht  ge- 
schenkten ,  aber  1783-  auf  die  bemnuntefte  Weife  zum 
dominium  utile  abgegebnen  Platz  gab  demnach,  wer 
kanndiefs  mifckemien?  Kur  braun  ich  weig  als  befitzen- 
der  Staat  die  Dispofition  ab,  und  diefes  nicht  nur  ftill- 
■fchweigend,  fundern  fogar  ausdrücklich  durch  die 
Erklärung,  dafs,  wenn  der  Plalz  zu  anderm  Ge- 
brauch in  Zukunft  wollte  gewidmet  werden,  derfelbe 
eben  deswegen  zu  feiner  freyen  Dispofition  zurückfal- 
t  ten  follte,  wie  nicht  weniger,  wenn  die  hfpectores  und 
jidminißrateres  des  Waifenhaufes  wiffcntlich  geftatten 
folitea,  dafs  von  dem  Bremifchen  Stadtmagiftrat  (da 
Ce  deffen  Unterthanen  in  anderen  Rück  (ich  ten  wa- 
ren) .  .  etwas  den  königlichen  Gerechtfamen  nach- 
theihges  unternommen  wurde,  da  vielmehr  hiemit 
ausdrücklich  bedungen  werde  und  verpflichte*  fich  die 
zeitige  fnfpectores  und  Adminiftratores  diefes  InflituH 
für  jtch  und  ihre  Nachfolger  in  officio  die  Exemtion 
rüdes  Plaues  von  der  Jurisdiction  und  allen  übrigen 
Anmafsungen  des  Magiftrats  in  Bremen  kufrecht  zu 

erhalten  und  Anzeige  zu  thun;B  worüber  auch 

von  den  Infpectorcn  und  Administratoren  ein  Revers 
ausgehändigt  wurde;  ein  Zeichen,  dafs  ihnen  hier 
nicht  befohlen,  fondern  mit  ihnen  als  einem  nicht  fter- 
benden  Collegium  etwas  bedungen  worden  war.  Da 
der  Obernehmende  Staat  gegen  das  Waifenhans  der 
Domgemeinde  Geh  nur  das,  was  nach dieftr  Urkunde 
die  bisherige  Eigenthumsherrfchaft  des  Doms  und 
feiner  Appertinenzien  Geh  dagegen  vorbehalten  hatte, 
als  übertragen  zueignen  kähn:  fo  ift  klar,  dafs  da  die 
Domcurie  felbft  ScWedifche  Schenkung  genannt  ift, 
nichts  als  die  jährlichen  4  Rtlilr.  qua  recognitio  domi- 
nii directi  von  dein  erft  durch  Kurbraunfchweig  dem 
Waifenhaufe  eingeräumten  Platze  der  Domcurie  auf 
Bremen  übergieng,  dafs  aber  eine  fr  eye  Dispofition  dar- 
über an  den  Bremifchen  Staat  nur  alsdann  zurückfal- 
len könnte,  wenn  der  Platz  gegen  die  Beftimmung 
verwendet  würde,  die  Infpectoren  und  Administrato- 
ren des  Waifenhaufes  aber  nicht,  wie  üe  fich  vever- 


firt  hatten,  ihr»  Schuldigkeit,  jenes  zu  verhindern, 
thun  wollten.   Es  war  ailo  immer  bey  weitem  nicht 
genug,  dafs  der  Senat  zu  Bremen  unter  dem  4.  Febr. 
I803.  Yerficherte,  den  Zweck  der  Dotation,  und  end- 
lich den  12.  Febr.  auch  die  inner*  Kuwicluvng  nicht 
andern   zu  wollen.      Kurbraunfchweig   hatte  dag, 
was  es  zu  diefer  Dotation'  gab,    fo  gege!  .-n,  dafs 
es  für  Geh  —  und  folglich  auch  für  den  Staat,  der 
von  ihm  die  Laudesherrlichkeil  darüber  bekommt  — 
weder  Dispofition,  noch  Aduuuiftration,  alfo  gar  kein 
Recht  zum  Aendern,  oder  zum  Verfprechen  des  Nicht- 
änderns,  fondern,  wie  Hr.  Dietz  es  beftimmt  um- 
fchreibt,    nur  die  zujehauende  oder  beobachtende, 
nicht  einmal  tlie  mitwirkende  Obtrattffch* ,    dafs  es 
zum,  beftimmten  Zwecke  wirklich  verwendet  werde, 
vorbehielt.    Liefs  es  derSeuat  hiebey,  fo  gel'cliah  von 
feiner  Seite  nicht  mehr  als  das  ftricte  Recht,  und 
■das  Proclama,  in  welchem  ein  fettes  und  „wie  Er  zu 
Gott  hoffe,  untrügliches"  Vertrauen  erklärt,  dafs  je- 
der gute  Bürger  leiner  eidlichen  Verpflichtung  gegen 
die  Obrigkeit  eingedenk  bleiben  werde,  wäre,  wie 
man  immer  wünfehen  mufs,  entbehrlich  und  nicht 
veranJafst  gewefen.   Dafs  Kurbraunfchweig  ohnehin 
über  alles,  was  dem  Waifenliaiu  durch  ununterbro- 
chene Mild  tliitit;keit  von  derDoingemeinde  zu  g^ut  ge- 
kommen ift,  (Hr.  Nicolai  hat  in  feiner  erften  Schrift 
S.  129.  davon  über  400,000  Rthlr.% angezeigt)  weder 
Dispofition ,  noch»  Verwaltung  hatte  und  an  Bremen 
überweisen  konnte  oder  wollte,   verfteht  Geh  von 
felbft.   Kann  man,  nach  allem  diefem,  das  Refultat 
des  Dittzifchsn  Ueberblicks  anders,  als  fehr  gegrün- 
det linden?  Allerdings  ift  die  landesherrliche,  nun- 
mehr Bremifche  Oberaufficht  über  den  dem  Waifen- 
haus  theils  von  den  vorigen  Landesherrfchaften  und 
von  der  Gemeinde  gefchenkten  theils  als  domimum 
utile  gegebenen  BefitzTtand,  als  das  hftchfte  Gegenmit- 
tel gegen  VernachläfTigung  oder  ftiftungswidrige  Ver- 
wendung jenes  Vermögens  zu  refpectiren.  Aber  eben 
fo  gewiß  ift  tie  auch  nicht  über  ihre  ftricte  Gränzen, 
nicht  zu  irgend  einigen  pofitiven  Abänderungen  in  der 
bisherigen  durch  Erfahrung  erprobten  Art  der  Ver- 
waltung und  Verwendung  auszudehnen,  fo  lange  ge- 
gen diefe  gute  Ucberliefernng  der  Vorzeit  nicht  eiue 
auf  andere  Art  unverbefferlicne  Zweckwidrigkeit  er- 
wiefer»-  ift.   Gerechtfeyn  ift '  das  erfte.  Grofsmnth, 
Klugheit,    Aufklärung,   landesväterliche  Fttrforge 
u.  f.  w.  find  wichtige  Beförderungsmittel  des  menfeu- 
lichen Wohls;  aber  ftrenges Recht  geht  vor  allem  und 
ift  von  allem  freywiüig  möglichen  Guten  die  Begrün- 
dung.   Das  Recht  gleicht  der  geraden  Linie,  wäh- 
rend die  AnGchten  auch  der  YYohKvdliendfteu  über 
jene  Mittel  der  Klugheit  taufend  fach  divergiren,  und 
fich  nur  gar  zu  leicht  ifi  dein  Beftreben  eaaigen  kön- 
nen: dem  Nachbar  fein  Glück  nach  einem  fremden 
MaCsftabe  beftimmen  und  dazu  ihn  nöthigen  zu  wol- 
len.  Befonders  dem  jetzigen  Zeitgeifte  nichts  unge- 
wöhnliches,  feit  er  die  centnerfehweren  Worte: 
Staatsobcraufficbt,  Staatswohl,  Staatspolizey  u.  f.  w. 
in  all  ihrer  Unbestimmtheit  und  fpieleiiden  Veränder- 
lichkeit der  gut«,  alten  Göttin,  Thwnis,  gleiches 
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iner  befchränkten  Pedantin  i  fo  leicht  entgegen  zu.  Ueberzeugungen  and  Gründen  des  Vfs.  nicht  gemäfse 
rerfea  gelernt  hat!  Ein  Unfug,  welchem  diei\emefis  öffentliche  Behandlung  und  befonders  die  "noch  ano- 
ach  dem  furchtbaren:  Heute  mir,  morgen  dir!  auf   nyme  Beurtheilung  der  Sache  auf  fein  Gcmuth  einen 

tiefen  und  empfindlichen  Eindruck  gemacht  hatte« 
über  welchen  er  aber  dennoch  im  gröfoten  und  we- 
fcnlJiclieii  Theile  der  Schrift  völlig  die  Gewalt  zu  be- 
halten fich  beftrebte.    Wie  nun  jene  Schrift  eiue  ge- 
niä'füigte  war,  fo  ift  tlie  kurze  Beantwortung  eine  völ- 
lig ruhige,  ohne  -deswegen  weniger  bündig  und  lach- 
dienlich zu  feyn.   Bey  mehreren  Punkten,  wo  ihm 
Kränkungen  der  Dispo/ition  gegen  den  Stautseigenthü-   feine  jetzt  genannten  Gegner  perfünlich  wehe  zu  thuu 
ter  aLt  rechtlich  lä'ngft  gegründet  ein:    Das,  was  das   fich  erlaubten,    ift  fie  grofsmüthig  und  fchonend. 
bemifcheBentznchmuiigsproclama  zufalle,  dafs  „die   (f.  jene  Puukte  aufgezählt  in  der  weiter  unten  zu 


l*ulse  nachfolgt. 
Wie  nun  bey  dem  Waifenhaus  der  Domgemeinde 
ine  völlige  AitsHalvve  von  J)ispn< timt  und  Veru-aliung 
er  Staatsobrigkeit  begründet  erfcheint,  fo  treten  in 
Liniicht  auf  alles-  Gottesdienftliche  in  der  Donikirche 
nd  auf  die  dazu  bis  dahin  vorhandenen  Fonds ,  als 
er  beftimmten  Mittel  zum  Zweck,  fehr  ftarke  Be- 


nennenden Ausführlichen  Beurtheilung  S.  92.  03.) 
Dem  Vrf.  genügte  die  Berichtigung  mancher  unge- 
gründeten  und  halbwahren  Gegen r&len,.  während  er 
die  Urheber  durch  ihren  fonftigen  Charakter  entschul- 
digt. Das  wichtigfte  neue  Moment  für  die  Sache  giebt 
S.  23  ff.  iXach  einer  Kcfolution  uud  Verordnung  näm- 
lich von  den  fchwedifchen  K.  Karl  XI.  wegen  des  Kir- 
chen -  Schul-  und  Siructnr  -  (ökonomifeheu  Erhallongs  - ) 
Staats  in  denen  Städten  Bremen  und  Verden  d.  d.  Stock- 
holm den  ll.gful.  1685-  hat  dieler  Staatseigentümer 
der  Domappertinenzien  zu  Bremen  die  ihn»  bis  dahin 
zuftäudige  Jreye  Dispoßtion  fchon  damals  für  die  be- 
kannten Gegenstände  auf  die  beftimmtefte  Weife  be- 
schränkt. Der  damalige  von  den  fchwedjfchen  Mini- 
ftris  abgefafste  Kirchen- Schul-  und  Structm  ftaat  in 
den  beiden  Städten  Bremen  und  Verden  .  .  lull  nach 
jener  Verordnung  ein  „beftäudiges  und  nerpotuollM 
Werk"  feyn  und  bleiben,  „zu  wetchcni  Ende dtuin  auch 
Se.  Königl.  Majeftät  die  in  felbigcn  Staat  aufgeführte' 
und  verichlagene  InWaden  und  mittel  zu  foktiem  IFcrk 
hiemit  gnäd.  wolleu  gewidmet  und  felhfytm  •be/lä>ntig 
l>eygelegt  liaben  ,  welche  durch  anderweitige  J>isyo,Väo- 
nes  nicht  mögen  turbiert  und  gefchmeitert ,  weniger  (Je- 
nen gänzlich  entzogen  und  amiers  wohin  verwemht 
werden."  Ausdrücklich" wird  hierauf  die  Gomniimi« 
tat  von  12  Perfonen  confirmirt;  es  werden  „insge- 
mein die  auf  dem  Kirchenftaat  aufgefetzte  Perfonen 
achten  Dispofitionen  unveränderlich  beftimmt  wie  auch  die  ihnen  beygelegtc  Salaria  und  BefoMun- 
?yn  "konnten  und  tollten.  In  AbCoht  auf  tlen  fanetio-  gen  approbiert;"  es  war  fogar  im  Art.  12.  „damit  die- 
irten  Genuß  waren  daher  die  zum  Beften  der  Dom-  Jes  Kirchen  und  Schnlwefen  und  was  dem  arhängig,  im 
emeinde  feft  ausgefetzten  Fonds  der  Kirchen  -  und   richtigen  Gang  und  obn  verrückten  tenor  allwege  er 


lelegenheit  zur  freyen  Ausübung  ihres  üottesdienftes, 
welche  ein  gröfser  Theil  der  Bremifchen  Kinwohner 
urch  die  wohlthatigcn  Anftulten  Sr.  Britt.  Majeftät 
und  der  Staaten,  welche  noch  früher  über  den  Dom 
u  disporiiren  gehabt  hatten)  genoß  y  auch  in  dem 
eränderten  Verhältniffe  für  diefelben  fortdauern 
verde,"  war  nicht  etwas,  worüber  der  ßremifche 
enat  erft  zu  disponiren  hatte.  Er  befolgte  dadurch 
ur  die  Dispofition  des  $.  63.  von  dem  Ileichsdeputa- 
ionshauptfehhrfs ,  welcher  „die  bisherige  ReJigions- 
ibung  eines  jeden  Landes  gegen  Aufhebung  und  Krün- 
ung  jeder  Art  eefchützt,  insbefondere  (fo  dafs)  jeder 
tetigion.  der  Belitz  und  (was  hieher  das  treffendfte  ift) 
er  ungegarte  Genuß  ihres  eigenthümlichen  Kirchen- 
;uts  und  Schulfonds,  nach  der  Vorfchrift  des  Weft- 
diälifchen  Friedens,  ungeftört  verbleiben."  War 
Schweden»  nachher  Dänemark,  endlich  Kurbraun- 
chweig  immer  Eigenthümcr  von  der  ganzen  „Struk- 
urc*a.ffe"  (fo  nennt  man  die  Gaffe,  aus  welcher  die 
Jomkirche  und  die  damit  verwandten  Sc huianft alten 
:icht  nur  nach  den  Gebäulichkeiten ,  fondern  auch 
iach  Befoldungen  und  andern  Bedürfniffen  erhalten 
vurde!):  fo  lurttendoch  diefe  Staaten  über  denGenufs 
;ewiffer  Kirchen  -  und  Schulfonds  von  lange  her  und 
mmer  nach  den  nämlichen  Grundfätzen  ihre  DispoG- 
ion  fo  fixirt,  und  felbft  die  Verwaltung  der  Fonds 
a  eingerichtet,  dafs  eben  dadurch  jene  ein  für  alle- 
ial  gern 


chulenerhaltung  längft  dem  Eigenlhum  gleich.  Hier- 
her ift  die  Haupturkuude  angeführt  worden  in 
er 

6)  Kurzen  Beantwortung  der  von  den  Herren  >  Paftor 

Petri  und  D.  Gildemeißer ,  gegen  meine  Schrift, 
über  den  Zuftand  der  lutherifchen  Domgemeine 
in  der  fr.  Reichift.  Bremen  gemachten  Erinne- 
rupgen.  Von  dem  Domprediger  gf.  D.  Nicolai. 
64  S.  g. 

Mit  gutem  Vorbedacht  hatte  Ree.  (A.  L.  Z.  1803- 


•  330.       229.)  des  Hn.  jV.  erftere  Schrift:  Ueber 
Zuftand  u.  f.  w.  eine  gemäfsigte  genannt,  weil  an 


halten  werden  möge,  der  Wille  de5  Königs,  dafs  es 
hinführo  ein  Srparatieerh  verbleibe  und  mit  der  Kammer 
zu  Stade  anders  nichts  zu  fehaffen  habe,  aLs  dafs  vor- 
gefchlageiier  mafsen  der  Baunieifter  (Verwalter)  von 
Einnahme  und  Ausgabe  der  Kammer  richtige  Rechnung 
abftatte"  u.  f.w.  So  wenig  juridifch  begründet  ift  alto,  • 
was  Hr.  D.  Gildemeißer ,  S.  23.  der  Beleuchtung,  zum 
Refultat  machen  wollte:  „dieDomkirche,  die  latcini- 
fche  Schulen  u.  f.  w.  genoffen  alfo,  was  die  Durcb- 
lauchtigften  Eigeuthümer  ihnen  jedesmal  ?ru  geben 
oder  zn  laffen  beliebten.  So  grundlos  und  rechtswidr 
ift,  was  eben  diefer  Schriftfteller  S.  32.  wähnt,  dal 


die  Herzoge  von  Bremen  die  Domkirche  und.  was  lic 
(und  ilire  Vorfahren)  zur  Ausübung  der  lutherifhhen 
ir  nicht  zu  verkennen,  aber" auch  wohl  zu  erklären  Religion  frevwillig  hergaben,  nun  auch  jeden  Augen- 
nd  zu  rechtfertigen  war,  dafs  die  damalige  den  blick  hätten  ZHrGcknckmtn  können ;  und  dafs  alfo  auch 

der 
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der  Staat  to n Bremen  üch,  wenn  er  wollte,  eben  die-  Verwendung  Obergegangen  feyn  könne,  factifch  aner- 

fer  Befugnifs  der  Zurücknahme  iu  ihrem  ganzen  Um-  kannt  oder  zweifelhaft  gemacht  habe,  vermag  Ree. 
fang  bedienen  und  den  Lutheranern  die  Sorjie  Aber-  aus  den  literarifcheu  vor  ihm  liegenden  Aufiatzea 
laflen  konnte*  zur  öffentlichen  Ausübung  der  llcb'git  n  nicht  genau  einzufetten.   Hr.  GR.  v.  Hoff  mann  tbut 
die  Höften  ielbft  herbey  zu  fehaffeu."   Folgt  aus*  der  (drittes  H.  der  Actenft.  S.  13.)  in  feinem  für  den  Senat 
Frey  Willigkeit  des  Gebens  das  ewige,  willkürliche  verfaisten  Gutachten  gegen  die  Appellation  der  Diako- 
Zurucknehmcndürfen  der  Gabe?  Ift  das  gtjfcheokte,  nen  u.  f.  w.  den  kurzen  Ausfprucn :   „die  Anordnung 
das  zur  Nutzniefsung  abgetretene,   das  zu  beftimm-  der  Verwaltung  (des  Fonds  der  Domkirche  und  der 
ten  Verwendungen  Für  immer  feparirte,  nach  den  damit  verbundenen  Stiftungen )  hängt  von  der  Obrig- 
Grundlatzen  Bremifcher  Rechtskundigen  alle  Augen-  keit  ab."   Nicht  immer  Und  die  kurzen  Orakel  die 
blicke  revocabel?  O,  die  gu!*n  Alten!  Sclbft  die  Lau-  bündigften.    Vor  dem  13.  Art.  der  fchwedifchen  lan- 
desherrn  und  „Miuifter"  wufsten  fuhr  gut,  weffen  Ce  Jeshen liehen  Fundation  hieng  die  Anordnung  der 
Geh  begeben  und  wie  fie  die  landesherrbche  Dispoii-  Verwaltung  von  der  Landesobrigkeit  ab.   Seitdem  ift 
tion  feMt  befchränkeo  müfsteo,  wenn  für  Anftal ten  „verbleibend"  und  weislich  angeordnet,  wie  fie  feyn 
des  Geifres  und  Herzens,  trotz  der  cndlofen  Urdorf-  fülle.   Auffallend  in  Beziehung  auf  den  Schulfonds 
nilTe  der  Kammern,  etwas  bleibendes  auf  die  fpäte  war  dem  Ree.  aus  einem  mit  biederem  Selbftgeföhl 
Nachwelt  füllte  übergehen  können.  Nur  auf  Ehrfurcht  verfafsten  Memorial  des  Hn.  Rector  Bredencamp 
für  Recht  und  Verordnungen,  auf  ein  Ucbergewicht  (Actenftücke  ztveytet  U.S.  52  ff,)  die  Anzeige,  dafs 
von  Treu  und  Glauben  gegen  die  tagtäglich  fchöner  „die  bis  jetzt  fo  blühende  lateinifcbe  Domfchule" 
mit  dem  heiligen  „Wohl  des  Ganzen    Geh  befchüni-  (denn  minder  begOnftigt  zu  feyn  ift  oft,  durch  Erre- 
gende Gier  der  iiiaterialifüfchen  Plusmachcrcy,  auf  gung  des  vollften  Eifers,  raenr  Glück  als  Schaden!) 
ein  fpirifuclles  Gefühl,  dafs  jeder  Staat» um  der  Mcn-  und  vorzüglich  die  obern  Klaffen  derfelben,  aller 
fehen  willen,  und  feinen  Schutz  der  Zufammenwir-  treuen  Bemühungen  ihrer  Lehrer  ungeachtet,  in  kur- 
kung  für  allfeitige  Perfectibilität  zu  gewähren,  nicht  zer  Zeit  in  grofse  Abnahme  gerathen  werden,  da  von 
aber  die  Menfchen  um  des  Staats  undder  Staatsrepra-  eilf  Freytifch  -  Stipendien  feit  Oftern  ( 1803.)  fünf  Stei- 
fentanten willen  da  feyen,  kurz:  auf  die  Grundartikel  len,  unter  welchen  drey  der  Regel  nach  härten  ver- 
tier Ifumauitft  hofften  und  rechneten  fie.   Die  guten  länger  t  werden  mölTen,  völlig  unbefetzt  geblieben* 
Alten !  Auch  lieb  gerade  in  eben  diefem  Geifte  noch  u.  1.  w.   Es  feheint  nicht,  dafs  man  an  der  bisherigen 
I763.  (f.  Nicolai  über  den  Zuftand  u.  f.  w.  S.  79.)  Landesherrfchaft  dergleichen  etwa  gewoiint  gewefeu 
Georg  11L  durch  die  Domprediger  den  Diaconis  fey.   Der  Senat,  oder,  wie  es  im  ßremifchen  Curial- 
der  „evangchfchcti  Gemeinde   vorft  eilen,  dafs  Se.  Kö-  ftil  heifst,  »die  HochEdle  Wifsheit"  antwortete  (nach 
nigl.  Majeiftj't  nicht  nur  die  gefatnmten  Structur-  Ein-  S.  60.)  nicht  Ober  die  Sache,  fondern  verwies  Ha.  Br. 
LüffU,  ohne  davon  das  geringle  für  ßck  zurück  zu  be-  fürs  künftige  an  eine  neuerlich  ihm  näher  vorgefetzte 
halten,  zu  Erhaltung  der  Domkirche  und  Schulen  auch  lnftauz,  das  Scholarchat.   Möchten  doch  nie  Inftanz- 
der  Prediger  und  Schulbedienten  u.  f.  w.  gewidmet  ftreitigkeiten,  überhaupt  nie  die  äufserliche  Form  das 
haben,  fondern  auch  zu  Widerherftcllung  des  in  Ver-  Wefen  und  die  Sache  hemmen!  Eine  höhere  Aufgabe 
fall  gerathenen  Structuretats  der  Structur  über  17,000  der  regierenden  Staatsweisheit  kennen  wir  nicht. 
Rthtr.,  welche  die  Kammer  der  Structur  vorgefchof-  Uebrigcns  hätte  Ree.  von  dem  Sammler  der  Acteo- 
fen,  1754.  allcrgnädigft  gefclienkt  worden.  ftücke  gewOnfcht,  dafs  er  alle  wichtigere,  gar  nicht 
lu  wie  fern  der  BremiCche  Staat  die  in  obiger  oder  nur  zerftreut  gedruckte  Vorftellungcn,  auf  wei- 
mildftiftendcn  fchwedifch  -  landesherrlichen  Verord-  che  Geh  manches  andere  bezieht,  wie  die  Memoria- 
nung  gegründete,  und  von  Kurbraunfchwcig  rechtlich  lien  der  Diakonen  (S.  70  —  73.)  als  eigentliche  Acten- 
mul  ljrofsinüthig  durch  Thaüiandlungen  anerkannte  ftücke  aufgenommen,  und  dann ,  dals  er  hiCtorifche, 
Gewifslicit,  tlafs  -»lie  aus  den  Dom-  Appertinenzien  z«r  BeurtheUung  der  Sache  unentbehrliche,  Notizen, 
entftandenen  Kirchen  -  und  Schulfonds  der  Domge-  wie  man  lie  autser  der  Localität  nicht  haben  kann, 
meinue.  über  die  Bremifche  Landesbcrrlichkeit  nicht  untergefetzt  hätte :  z.  B.  auf  welchem  Foods  die  kaum 
anders  als  mit  den  berchriebenen  Befchränkungen  auf   erwähnten  Freytifchftipendien  beruhen? 
•in«  beftinimt  angegebene  feparale  Verwaltung  und  (Di*  Fonfefung  /«Igt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 

Gtienican.    Nürnberg,  b.  Schneider  u.  Weiset:  VM-  beriebt  verfehen,  dnreh  den  Krieg  zwilchea  England.  Prmk 

ftJtndipe  Ge/bkiehte  der  Stadt  und  Fefiung  Gibraltar,  nebft  ei'  reich  und  Spanien  in  Umlauf  gebracht  werden  Ml.    Die  zw«» 

ner  anaführlichen  ßefchreibung  olUr  Belagerungen  derfelben  beigefügten  Knpfex,  von  welchen  da»  ein«  die  Anficht  yom 

und  ihrer  Vertbeidigung  durch  die  Engländer.  IgOS.  08  S.  kl.  g.  Gibraltar,  daa  andere  aber  nie  febwimmendea  llatterita  vor- 

m.  Kpfn.  C9  er.)  —  Ein.  felbft  dem  Voiberichtiufelge,22  jah-  ftellen.  find  ganz  in  demGeuie  dar  gewJi*Ucke»  •  Imbergs 

nfi«r  LadenbüLir.  der  jrut  mit  taae»  neuen  Titel  und  Vor-  Krambilder  gearbeitet 
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KIR  CHEN  GESCHICHTE. 

irtgtfetztt  Amtige  von  Schriften  Uber  die  kirchi.  An- 
gelegenheiten in  Bremen. 

(Fort/* *•  ung  Nu"t-  144«) 

^  rhellt  aus  dem  bisherigen,  welche  Ausnahme  in 
Abficht  auf  das  Pctri-  Waifenhaus,  und  welche 
efchränkungtn  für  eine  beftimmte  Art  der  Verwaltung 
ud  für  den  eigentlichen  Zweck  der  Verwendung,  in 
JnGcht  auf  die  der  Domgemeinde  zum  Genufs  be- 
immten Kirchen  -  und  Schulfonds,  vorlängft  die  vor- 
im  freye  Dispofition  der  Landesherrfchaft  modificiert 
aben :  fo  find  die  beiden  Hauptpunkte  der  Strekfra- 
en,  fo  weit  es  der  Raum  erlaubte,  aufgeklärt.  Zwey 
amit  zunächft  verwandte  Punkte  find  defto»kürzcr  zu 
ntwickcln.  Die  meiften  von  den  Schrift ftellern, 
'eiche  das  Verfahren  des  ßreinifrhen  Senats  in  diefer 
.iclie  vertheidigen ,  gefallen  fich  in  dem  Scldufs:  Es 
iebt,  im  rechtlichen  Sinn  genommen,  keine  Dornet- 
\eintt  welcher  die  bisher-  erwähnte  Fonds  der  Wohl- 
tätigkeit gefchenkt,  in  dominium  utilt  überlaffen,  zur 
rerwaltung  durch  Repräfentauten  (Domprediger,  Dia- 
.onen  u.  dgl.)  anvertraut  feyn  könnte.  Folglich  nmfs 
er  übernehmende  Staat  der  alleiuige  Eigenthümer 
;yn.  Die  von  Hn.  Gildemeißer  §.  3;  auis  möglich  befte 
argeftellte  Prämiffe :  dafs  im  rechtlichen  Sinn  keine 
Joingemeiue  vorhanden  fey,  dafs  Ge  ohnt  irgend  etwas, 
as  einem  Collegiatr echte  ähnlich ßiht ,  immer  nur  eine 
ilenge  Einzelner  geblieben  fey,  liat  Hn. Domprediger 
ficolaiis  Beantwortung  durch  muftermäfsige  Unter- 
.:h  ei  Jung  der  Begriffe  (nur  der  geübte  Logiker  erringt 
1  folchen  Füllen  den  Preis!)  ins  Klare  gebracht.  Eine 


'arochial gemeinde  für  die  Stadt  Bremen  war  und  ift  die 
.irohengeineincle,  welche  fich  zur  Bremifchcn  Dom- 
irche  hält,  nicht.  Dennoch  ift  Ge  (f.  Beantwortung 
.12.)  fürs  erfte  eine  ununterbrochene  und  fehr  ver- 
lchrte  Fortfetzung  derjenigen  Gemeinden,  welche 
on  ] 525.  an  zu  Bremen  als  lutherifch  und  mit  Paro- 
hialrechten.exiftirten.  Zwar  gab  nun  der  Stader  Vcr- 
leicli  1639.  zu,  dafs  nur  die  in  der  Stadt  Bremen  vor- 
andenen  l'arochien  auch  über  die  dem  Domgottes- 
ienft  ergebenen  Eiuwohner  die  Pa roch ial rechte  aus- 
ben  dürften.  Daher  die  den  Staatsparochien  vertrags- 
läfstg  zukommenden  Stolgebübren !  f.  Actenfl.  erßer 
left  S.  52.  Note.  Gerade  eben  diefer  Vergleich  aber 
nthält  fürs  «weyte  auch  das  von  Heinr.  v.Henningesu.  a. 
iirchenrechtslehrern  zum  Begriff  einer  legal  „foeiir- 
cn"  Gemeinde  erforderliche  aliquod  juris  vinculum  in 
ener  bedungenen  Einwilligung  der  Stadtbremifchen 
)brigkeit,  „ihre,  der  lutherifchen  Religion  zugethane, 
A.  L  Z.  1806.   Zweultr  Band, 


Bürger  u.  f.  w.  in  dem  freyen  Exercitio  der  Augsbur- 

fifchen  ConfefGon  und  lutherifchen  Religion  und  Ge- 
rauch  der  heil.  Sakramente  uud  anderer  lutherifchea 
Ceremonien  in  dem  T/mmb  und  auf  ^begebende  Noth;| 
fälle  in  ihren  Häufern  gänzlich  unturbiert  und  unbe- 
dingt zu  laßen  und  denfelben  daran  eine  lrerhinderniß 
nimmermehr  zuzufügen ,  noch  diefeibe  wegen  des  Ex- 
ercitii  Luther ani  im  igeringßen  zu  prägraviren." 
Vertragsmäfsig  hätten  demnach  die  jedesmaligen  dem 
Domgottesdienfte  geneigteren  Bremifchen  Einwohner 
das  Recht,  Geh  in  A bucht  auf  die  Domkirche  und 
alle  für  Ge  dort  (fogar  bleibend!)  verordnete  Vor- 
theile als  Kirchengemeiude  aufser  dem  damaligen  Bre- 
mifchen Staate  fo  zu  vereinigen ,  wie  es  ihnen  die  da- 
malige Landcsherrfchaft'des  Doms  für  immer  anbot. 
Sie  hatten  ungehindertes  Recht  dort  das  zu  werden 
und  zu  feyn,  wofür  Ge  der  dortige  Landesherr,  mit 
einer  würdigen,  für  grofse  und  kleine  Mächte  nach- 
ahmungswerthen  Behandlung  gelten  liefs,  nämlich 
eine  rechtliche,  frey  willig  zugelaffene  und  frey willig 
zufammenhaltende  Domgemeinde  unter  einer  anftändi- 

Een  und  bey  freyen  Gemeinden  gewöhnlichen  Vorfte- 
erfchaft  von  Dompredigern,  Aelteften  und  fungi- 
renden  Diakonen  u.  dgl.  Denn  wie  oft  wurden  Ge  in 
den  landesherrlichen  Refcripten  nicht  blofs  die  Dom- 

Semcine  genannt,  fandern  auch  (man  erwäge  auch  in 
iefer  RückGcht  die  oben  excerpirte  kurbraunfehwei- 

fifche  CefGon  des  Dominium  utile  von  dem  Platze  der 
)omkurie  d.  d.  1783O  ihre  Vorftehcr  und  Diakonen 
als  folche  behandelt  i  Und  gerade  in  das,  was  diefe 
Laudesherrfchaft  als  rechtlich  anerkannte,  und  in 
keine  andere  Behandlungsart  der  neuen  AcquiGtionen, 
foll  denn  doch  der  übernehmende  neue  Landesherr, 
der  Staat  von  Bremen ,  eingetreten  feyn !  Waren  die 
Mitglieder  der  Domgemeinde  bis  dahin  der  Stadt  Bre- 
men gleich  nichts  anders  als  eine  Menge  einzelner,  fo 
waren  doch  eben  diefeibe  dem  Landesherrn ,  welcher 
bis  dahin  die  Domkirche  und  vieles  andere  ihr  blei- 
bend, folglich  als  einer  für  bleibend  angefehenca 
Communität,  theils  fchenkte,  theiis  auf  immer  wid- 
mete, eine  förmliche  Domgemeine.  War  diefe  gleich 
ohne  Paroehialrcchtt  in  der  Stadt,  auch  ohne  Paro- 
chialzwang  für  den  Dom,  fo  waren  doch  ihre  Collt- 
giatrechte  in  AbGcht  auf  das  Verhältnifs  zum  Domgot- 
tesdienft  notorifch;  unbeftritten  von  Seiten  Bremens, 
zugeftanden  von  Seiten  der  beym  Dom  geltenden  Lan- 
desherrfebajt.  Oder  find  die  (der  uralten  Chrifteu- 
yerfaffung  nachgeahmten)  Einrichtungen,  eigene  frey» 
willig  dienende  Aeltcfte  und  Diakonen  zu  haben ,  mit 
denen  fclbft  der  Landesherr  paeifeirte,  ferner  die  Vor- 
theile einer,  zu  ihxain  Beltcn.  für  befiüudig  Beftimmte 
Y  y  y  Structur- 
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Structurcaffe  ra  genlefsen,  andre  Güter  aber  felbft 
tafmciretr,-  adminiftriren  und  allein  durch  und  für 
G*TelIfehaftsiTOt£u'eder  verwenden  zn  laffen,  auch, 
wie  Hn.  Nicolai'*  Beantwortung  S.  21.  nachträgt, 
gleich  allen  andern  lutherifchen  Gemeinden  im  ganzen 
Herzogthum  bey  Einführung  ihrer  Prediger  im  Noth- 
fall  ein  votum  negativnm  einzulegen,  nicht  wahre,  in 
der  Ausübung  aufgehellte  Collegiatrechte  freyer  Kir- 
ch engemeiuden?  Die  Anwendung  fpriebt  ttch  von 
felbft  aus.  Das,  denken  wir,  was  fi\i  dem  vorherge- 
henden Staate  gewefen  find,  eben  das  foliten  fie  in  die- 
fer  von  dem  «ibrigen  Verhältnifs  zur  Stadt  Bremen 
nnterfchiedenen  Beziehung,  auch  dem  jetzt  im  Belilze 
des  Doms  gefolgten  und  allen  vielleicht  nachfolgenden 
Staaten  von  Rechtswegen  feyn  und  bleiben ! 

Nach  allem  diefem  ift  von  der  Frage  über  dio 
künftige  Verfaffung  der  Domgemeinde  un,l  der  ihr  ge- 
lbhenkten oder  gewidmeten  Güter  nur  noch  ein  Punkt 
zu  entwickeln  übrig,  welcher,  weil  er  nicht  wie  alles 
bisherige,  in  der  unveränderten  Fortfetzung  des  bis- 
herigen Zuftands  beftehen  foll,  Recht  und  Billigkeit 
zugleich  auffordert,  um  eine  beiden  Theilen  genü- 
gende Aenderung  auszumitteln.  ift  nämlich  vermöge 
Oes  bisherigen  die  Doimjuneinde  zu  Bremen  das,  was 
fie  als  fotekt  betrachtet  war,  bis  ig02.  unter  einem 
andern  Latidesherrn  gewefen:  fo  ift  eben  diefe  Dom- 

{jemeinde  auch  durch  die  UebcrweJfune  an  den  Bremi- 
chen  Staat  unter  einen  ihr  in  diefer  ßezifkung  neuem 
Landesherrn  gekommen.  Und  itt  diefes,  fo  ift  der 
Schlufs  des  erften  im  ßebenten  Artikel  des  VVeft- 
phälifchen  Friedens,  dafs,  wenn  eine  Gegend  (wie 
hier  der  Bremifche  Dom  und  deffen  Appertinenzien) 
unter  einen  Landesherrn  anderer  Conlelfion  komme, 
den  Gemeinden  die  eigene  Aufteilung  tüchtiger  Lehrer 
an  Schulen  und  Kirchen,  unter  den  nöthigen  Vor- 
fichtsmafsregcln  Über  deren  Tauglichkeit,  gefächert 
feyn  und  ipjo  facto  eintreten  foBe,  auf  die  lutherifche 
Domgeioeinde  gar  nicht  fo  unanwendbar,  als  Hr.  G. 
S.  39. diefes  gegen  Hn.  Nicolai darzuftellen  fucht.  Vgl.  die 
fraatsrechthehe  Auslegung  diefes  $.  in  Hn.  Häberlins 
Handbuch  des  deutfeben  Staatsrechts  Bd.  I.  S.  174.  Die 
Einwendung:  der  Friede  rede  von  Gemeinden,  und 
eine  rechthehe  Domgemeinde  gebe  es  nicht  zu  Bremen, 
löft  fich  nach  dem  vorhergehenden  durch  eine  noth- 
wendige  Unterfcheidung  der  Begriffe  in  folgender 
Wahrheit  auf:  in  dem  Staat  und  der  Stadt  Bremen  war 
bis  i$02.  keine  Domgemeinde ,  fondern  blofs  gewiffe 
Bürger,  die  nach  der  vertragsmäßig  von  Bremen  zu- 
geffandenen  Befirgnifs  anderswo  eine  Kirchengemeinde 
ausmachten.  Seit  nun  aber  diefes  Anderswo  felbft  in 
den  Staat  von  Bremen  gerade  fo  übergieng,  wie  es 
war,  fo  exiftirt  auch  in  diefem,  als  Staat,  jetzt  eine 
Domgemeinde  rechtlich,  die  aber,  wie  zuvor,  für  die 
Stadt  nicht  eine  Parochialgemeinde  ift.  Als  Domge- 
meinde hat  fie  ihre  Landeshcrrfchaft,  welche  fie  für 
diefs  längft  erkannt  hatte,  geändert,  und  nun  einen 
Landesherrn  erhalten,  deffen  regierende  höchfte  Be- 
hörde, der  bremifche  Senat,  factifch  (wenn  gleich 
nicht  rechtlich  -  noth wendig  )  von-  einer  andern  Kir- 
clicncoafelfion  ift.   Sollten  ihr  nun  nicht  auch  die  für 
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dergleichen  Aenrferungen  im  Weftphälifchen  Frieden 
ausgemachten  Befugnille,  welche  das  gegen  Lehrer 
nöthige,  aber  eicht  aufzunöthigendc ,  Zutrauen  auf 
alle  mögliche  Fälle  fichern ,  nach  der  Analogie  zukom- 
men? Und  war  der  in  dem  Memorial  derhirebendia- 
konen  ausgefprochene  Wunfeh  der  meiften,  acbtwigs- 
werthen  Gemeindeglieder:  dafs  die  Lehrer,  immer 
unter  landesherrlicher  Oberaufficbt  und  Confirmatioo, 
von  einem  Kirchencollegium  gleicher  Confeffion  ge- 
prüft und  gewählt  würden,  nicht  gerade  nach  der 
Analogie  des  r  riedensfchluffes  und  anderer  Beyfpiele 
in  der  Stadt  abgemeffen?  Hatte  die  Aufklärung  etwa 
fie  abhalten  follcn,  diefen  nach  ihrer  Anficht  der  Um- 
bände nicht  übernüffigen  Wunfeh  zu  hegen :  fo  darf 
man  wähl  mit  aller  Ehrerbietung  gegen  die  ohne  Zweitö 
aufgeklärte  B.  emifche  Staatsobrigkeit  fragen,  ob  nicht 
die  Aufklärung  gebiete,  einen  folchen  Wunfeh,  fo 
lange  die  Verichiedenheit  der  Ucberzeugungen  ihn 
noch  erzeugt,  nicht  abzuweifen'.  Nur  eine  fclehe 
Nachgiebigkeit,  nicht  aber  ein  entfremdendes  Mar- 
ren auf  Verweigerung  des  Billigen ,  kann  einft  die 
Zeit  herbeyführen ,  wo  beide  Theilc  gegen  einander 
dergleichen  Wünfche  der  Behutfamkeit  nicht  mehr 
hegen  mögen.  Nichts  ift  in  der  Zwifchenzeit  leichter, 
als  für  dielen  Gegen ftand  den  wahren  Zweck  <f er  Ge- 
meinden und  der  Obrigkeit  vereinbar  zu  machen,  <U 
der  obrigkeitliche  Zweck,- ohne  alle  Polemik  betrach- 
tet, dieler  ift,  dafs  die  Gemeinde  keinen  untauglich» 
wählen  könne.  Unter  den  tauglichen  mag  fie  dann 
wohl  den ,  welchem  andere  ,*  wären  es  auch  zufällige, 
nur  noch  aus  Meinungen  entftehende,  UmftäBdc  das 
meifte  Zutrauen  gewähren,  erwählen,  und  für  de« 
reinen  Oegenftand  des  Zutrauens  mehr  eine  väterliche 
als  eine  herrifche  Betätigung  der  Landesregierung 
hoffen  nnd  erwarten. 

Wir  haben  nunmehr  die  Hauptmomente  der  St- 
ehe aus  den  verfchiedenen  Schriften  herausgehoben, 
um  die  übrigen  nach  ihren  Partikularitäten  mehr  n 
charakterifiren ,  als  zu  beurtheilen.  Schon  der 
Titel: 

7)  Mithridal  gegen  Nicotai.  oder  reeennrende  Be- 
merkungen Ober  die  Schrift  des  Hn.  Domprediger 
Nicolai  über  den  Zuftaod  der  lutherifchen  Dornge- 
meine  in  der  freyen  Rcichsftadt  Bremen.  (A* 
q uis  fed  quid!)  Altona.  1803.  54  S.  8- 

cliaracktcrifiert  diefes  quid.  Der  Bremifchen  Obrig- 
keit macht  der  Urheber  diefes  Gegengifts  die  Inßnua- 
tionS.  5».  „Ihr  fey  durch  den  Weftphälifchen  Frie- 
den Art.  V.  $.  50.  fogar  geboten,  Hn.  N.  <fie  «febe? 
Ueberfetzungcn  (Eine  blofs  zufällige  ift  für  H"  f- 
Gegner  ein  gar  vergnüglicher  Fund!)  und  Aus! eguo- 
gen  deffelben  fcharfzu  verbieten  .  .  wonach  f*i»9"'u 
der  Confiscation  wohl  nicht  werde  entgehen  können.  V3* 
Wefenüiche  des  Buchs  zu  widerlegen,  war  iW** 
fchwerer,  als  der  Rath,  es  für  mondto.lt  zu 
Nur  fehlt  für  diefen  Rath  die  Erfindung  eines  MtthndaB 
gegen  die  PubÜcität  in  Deutfchland.  Das  Schlufs  wort 
gegen  Nicolai:  Cltrkus  tateat  im  rtfuhlka!  h"^* 
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in  Ipfe  fecitAii  Vfs.  nirgends,  am  allerwenigsten  in  von  1645.  ad  protocollum  verfprochen  haben  (f.  Aus- 

inem  freuen  Reichsftädtilchen  Gcmeinwcfcn,  auch  nur  fübrl.  Beurtheilung  u.  f.  w.  S;  103.).   Die  Scheidung 

arüch  wörtliches  Anfehen.   £s  erinnert  blofs  an  das  liegt  da,  wo  (f.  ebendaf.  S.  38-)  die  Lutheraner  2war 

herkannte:  Si  tocmßes  etc.  S.  12.  will  :•  „die  Luthe-  vom  Bürgerrecht  nach  der  StaatsverfafTung  nicbt.aus- 

auer  in  Bremen,  für  welche  der  Stader  Vergleich  die  gcfchloflcn  find,  aber  mit  mehreren  Koften  als  einRe- 

om  Senat  zu  Bremen  vorher  verweigerte  Erlauhnifs  formirter  daffelbe  erhalten,  ungeachtet  fie  nach  dem 

um  Beluchen  des  Doms  ftipuliren  liels,  wovon  (ie  Stader  Vergleich  von  1639.  um  der  Religion  willen 

allerdings)  nach  Belieben  Gebrauch  machen  konnten  nicht  erügravirt  werden  follen.    Der  Scheiduugs- 

der  nicht,  (wovon  ße  aber  als  wirklich  affoeiirte  den  punkt  liegt  da,  wo  die  reförmirte  kleinere  Hälfte  der 

ie brauch  gemacht  haben)  erhielten  kein  Recht  auf  Bürgerfchaft  in  113  Jahren  von  öffentlichen  Aemtern 

ei.  Cultus  im  Dom  l'elbft,  fondern  nur  auf  deffen  Be-  zum  wenigften  neben  Millionen  Rthlr.  genoffeu,  wel- 

utzung,  fo  lange  er  vom  Iirzbisthum  oder  llerzo^thum  ehr  die  andere  nicht  mit  genofs,  weil  (ms  zwar  recht- 

iremen  beforgt  werden  würde."   Woher  diele  Be-  lieh  wählbar  ift,  gewöhnfich  aber  von  den  wählenden» 

shräokung  auf  die  Uberweifende  Landesherr fchaft?  zu  deren  KirchenconfcfGon  fie  nicht  gehört,  befonders 

iollen  nur  Rechte,  nicht  auch  die Rechtspflichten  auf  wenn  dieStelle  von  Einflufe  oder  einträglich  ift,  nicht 

t ie  Ubernehmende  Landesherrfchaft  mit  gleicher  Kraft  gewählt  wird. 

Vergehen?  Wie  langt  der  Cultus  dort  für  die  Dom-  Alle  diefe  und  viele  andere  rechtliche  Localver- 
remcinde^ieforgt  werden  follte ,  diefs  war  ihnen  lan-  hältniffe  find  mit  ganz  ausgezeichneter  SachkenntniCs 
lesherrlich,  durch  den  auf  immer  dazu  fep.irirten  hin-  und  Gründlichkeit  erörtert  in  der  überhaupt,  juri- 
eichenden Theil  der  Structurcaffe,  zugeuchert.   üb  difch  -  hiftorifch  und  philofophifch  betrachtet,  mtir 


fterroäfsigen  Schrift: 

8)  Beitrage  zur  Bearbeitung  der  kirchlichen  und 
.  ßaatsbür gerlichen  Rechte  der  lutJterifchen  Bärger 
der  freuen  Reichsfladt  Bremen.    Im  May  1803. 
191  S.  8. 

Vornehmlich  bey  diefer  Schrift  fiel  es  dem  Ree.  auf, 
dafs  die  meiften  Auffätze,  welche  mit  den  Anflehten 
des  Senats  zu  Brcman  nicht  harmoniren,  ohne  Namen 
und  Verleger  erfchienen  fiud.  Schon  die  Möglich- 
keit, daCs  ein  Unterthan,  welcher  fo  gründlich,  in- 
ftruetiv  und  befcheiJen  fehreibt,  wie  der  Vf.  diefer 
Beyträge,  die  entferntefte  UnannehmUchkeit  befor- 
aus  feiner  Eintrachtspredigt  fchon  an-  gen  möchte,  follte  in  einem  conftitutionsmäfsig  freie 
Scheidung  der  Proltdanten  in  Deutfch-   fich  nennenden  Staate  undenkbar  fcvn.     Wie  viel 


ron  diefer  der  flberweifende  Landesherr  (nach  S.  16.) 
Ie«  erfparten  Ueberfluls  behalten  durfte,  weifs  Ree. 
licht.  Das  zur  perpetuirlichen  Fundation  von  den 
Vorfahren  gegebene  blieb.  Soll  denn  aber,  wenn  der 
Iber  weifende  Staat  das  Entbehrliche  behielt,  der 
übernehmende  alsdann  das  Recht  haben,  das,  was 
für  ewige  Zeiten  7u  einem  gewiffen  Gebrauch  fixirt 
ift,  für  ein  Eigenthum,  worüber  er  freye  Dispoiition 
iveuigfteus  ausüben  könnte,  zu  erklären?  Selbft  am 
Pontus  würde  man  ein  folches  Gut  nicht  für  ein  jetzt 
noch  disponibles  Gcfammtvermögen  (S.  24.)  ausgeben. 
5.35.  meint:  „die  Scheidung  (der  Reformirtcn  und 
Lutheraner  zu  Bremen)  liegt  nur  bey  den  Theologen" 
u.  f.  w.  Ganz  anders  urtheihe  mit  Recht  Hr.  D.  Ewaltf, 
wie  Ree.  diefs 
Führte.    Die  Sei 
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land  Jiegt  nirgends  mehr  in  den  Dogmen,  wohl  aber  Ehre  würde  es  dem  Bremifchen  Senate  vor  der  aufge- 
in  den  Gütern  und  in  dem  fehr  erklärbaren  ßeftreben,  klärten  Mit  -  und  Nachwelt  machen,  wenn  er  einen 
der  Minorität  durch  die  Einigung  der  Meinungen  in  Mitbürger ,  welcher  fich  (abgefehen  von  der  Materie)  1 
die  Einigung  der  bis  dahin  befonders  gehaltenen  Vor-  durch  die  ganze  Behandlungsart  derfelbeu  in  diefer 
theile  zu  kommen.  Die  Scheidung  liegt,  um  ganz  bey  Schrift  als  einen  ihrer  gefchickteften  Reclitsgelehrten 
der  Sache  zu  bleiben,  da,  wo  man  den  Lutheranern-  und  Schriftftellcr  ausgezeichnet  hat,  felbft  durch 
zumuthor,  nicht  nach  ftrictem  Recht  auf  das  ihnen  zu-   obrigkeitliche  Aufmunterungen  bewogen  hätte,  fich 

zu  nennen  und  die  Partey,  deren  Sache  er  fo  unpar- 
teyifch  gründlich  beleuchtete,  öffentlich  ihrem  Rechte 
näher  zu  bringen.  Dergleichen  Unterfucher  find  die 
wahren  Friedensftifter !  Und  fchon  den  Gedanken, 
als  ob' man  auch  nicht  auf  diefe  Art  von  der  Obrigkeit 
zu  Bremen  öffentlich  diffentiren  dürfe,  bey  Auswär- 
tigen zu  verhüten,  wäre  der  Mühe  werth  gewefen. 
Gerade  um  der  gedrängten  Fülle  willen  kannrWc.  von 
diefer  Schrift  nichts  ausheben,  fondern  blofs  yerfi- 
chern,  dafs  fie,  befonders  für  den  Auswärtigen ,  wel- 
cher fich  in  den  rechtlichen  und  örtlichen  Verhältnif- 
fen  der  Sache  orientiren  will,  die  unentbehrlichfte  fey. 
Dagegen  finden  wir  nicht  Urfache,  die 


kommende  zu  halten-,  während  es  eben  dort  Zünfte 
riebt,  welche  deswegen  reine  genannt  werden ,  weil 
Sie  lutherifche  Braut  eines  reformirten  Zunftgenoffen 
(ich  noch  reverfiren  mufs,  dafs  „alle  aus  der  von  ihr 
gefchloffenen  Ehe  zu  erzielenden  Kinder  reformirt 
werden  follen."  (Nicolai**  Beantwortung  S.  48-  und 
den  Nachtrag  der  Gildemeißerifchen  Schrift  S.  50.)  Die 
Scheidung  liegt  da,  wo  der  eine  Theil  der  den  Staat 
:onftituirendeu  Bürger  (Bremen  ift  als  Reichsßadt  in 
torpore  Reichsfrand,  che  Gefammtheit  der  Börger, 
iron  denen  die  Hälfte  lutherifch  ift,  hat  das  Recht  der 
Landeshoheit,  und  der  Magiftrat  davon  nur  die  Ver- 
waltung, f.  Hitberlins  Handb.  des  t.  Staats  -R.  2.  Tb. 
j.  211.)  blofs  weil  er  nicht  reformirt  heifst,  in  meh- 
reren Zünften  nicht  zünftig  werden  kann ,  ungeachtet 
die  Deputirten  des  Senats  und  der  Bürgerfchaft  hierin 
Weichheit  herzuftellen,  fchon  beym  Stader  Vergleich 


9)  Nähere  Erklärung  und  Be  Heiligung  eines  Auf- 
fatzes  in  Nr.  XVI.  der  Marburger  theolog.  Nach- 
richten diefes  Jahrs  Bremens  ktrchliclie  Angelegen- 
heiten 
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ktiten  betr.  von  G.  W.  Petri,  Paftor  primär,  an  der 
Kirche  des  heil.  Ansgar.   Bremen  1303.  104  S.  8- 

im  Einzelnen  zu  beuxtheileu.  Alle  ihre  wefentliche 
Punkte  find  bereits  erörtert.  Der  hier  „naber  er- 
klärte" Auffatz-  ift  die  i«  der  A.  L,  Z.  1803.  Nr.  229. 
zugleich  mit  Nicolai  Ober  denZuftand  der  lutherifchen 
Dom^emeine  zu  Bremen  kurz  angezeigte  Erläuterung, 
die  verworrene  Urfache  mehrerer  literarifchen  Ver- 
worrenheiten in  diefer  Materie.  Mau  hat  der  dorti- 
gen Receulion  zum  Theil  es  übel  gedeutet,  dafs  fie, 
lieben  der  iVica/ä^rJif*  ScLrift,  der  Erläuterung  nicht 
viel  gedaclrte.  VVer  kann  für  den  Unterfchied  von 
Licht  und  Schatten,  von  Unterfuchung  und  Be- 
hauptung. Wir  fanden  weder  in  jeuer  Erläuterung, 
noch  finden  wir  in  der  näheren  Erklärung  etwas  zur 
Hauptlache  gehöriges,  was  wir  nicht  bey  diefer  be- 
fcbwerlichen  Hecenfentenarbeit  erwogen  und  an  der 
gehörigen  Stelle  berückfichtigt  hätten.  Mehrere 
kirchlich .  hiCtorif<jhe  Nebenumftände  find  übrigens 
allerdings  aus  der  nähern  Erklärung,  zu  lernen.  Ihr 
Vf.  ift  feit  dem  21.  März  1804-  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden.    Seine  Productc  beweifen,  dafs  er  nicht 


544 

der  literarifchen  Republik  gethan  haben,  well  Jeder 
Sachkenner  von  jeder  ConTeffion  und  jedem  Stand« 
die  fckreyeade  Parteilichkeit  der  Ree.  einiah  u.  f,  w.  In 
iliren  Briefen  eilten  fie  als  die  für  das  Heil  der  Brui. 
fchtn  Rffublik  im  Stillen  forgenden  Wächter  herbejr, 
deren  Rufen  und  Treiben  die  Ruhe  des  dortigen  StaJU 
retten  müffe.  Den4)ompredigern ,  welche  doch  die 
Streitfrage  als  bisherigen  Mitvorfteliern  der  üomge- 
meinde  nichts  fremdes  feyn  durfte,  rieth  der  Senil, 
pflichtroäfsig  fich  zu  beruhigen  und  ihr  Augennerk 
der  ihnen  anvertrauten  Seelforge  zu  Aufrechthaltung 
und  Beförderung  des  Einfluffes  der  öffentlichen  Got- 
tesverehrung auf  bürgerliche  Ruhe  und  Eintracht 
ganz  und  ungetheilt  zu  widmen.  Actenftücke  2.  Heft 
5.  24.  Was  die  Sache  betrifft,  fo  ftimmten  faft  all« 
andere  öffentliche  Blätter  über  Nicolai'*  Schrift  im 
Wesentlichen  mit  der  A.  L.  Z.  Oberein.  Gerade  da» 
Attentat  der  andersdenkenden  Schriftfteller,  Oberdi« 
der  Bremifchen  Domgemeinde  für  immer  von  porigen 
Laudesherrn  gewidmeten  Fonds  eine  neue  Dispofhioa 
für  möglich,  eine  andere  Verwaltung&art  für  rechtlich 
zu  erklären ,  inufs  faft  nirgends  Sachkenner  als  Beur- 
theiler  gefunden  haben.    Mögen  nun  ein  paar  von  ih- 


n  war,  der  eigentlichen  Streitfrage  auf  den  nen,  jetzt  als  Gegenerklärer,  (wie  fein  und  gemäfsigt!) 
1  fehen,  und  ihre  Verwicklungen  fich  und  den»    dem  Ree.  fogar  eine  „wirklich  beyfpielloft  Dreili^tü'' 


zufchreiben,  indem  er  (S.  Ii.)  die  Stirn«  habe ,  Hn.AV 
eolat"*  Tun eiuen  fchr  gemäfsigten,  ihn  einen  mit  Entrpt 
befcheidenen  Mann  zu  nennen.  Die  Stellen,  welch« 
fie  aus  der  N.  Schrift  als  Beweife  eines  andern  Tons  an« 
führen,  haben  entweder  im  Contexte  ihren  neueren 
Sinn,  oder  fie  gehören  zu  den  Beweifen,  dafs  man  den 
Pelz  nicht  wohl  wafchen  kann ,  ohne  ihn  nafs  zu  ma- 
chen, oder  fie  find  ,  wie  fogleich  ein  Beyfpiel  folgea 


der  Man 
Grund  zu 

Publikum  zu  entwirren.  Hr.  Nicolai  in  feiner  Beant 
wertung  verfichert,  dafs  er,  wenn  er  ihn  als  Vf.  der 
Erläuterungen  nur  vennuthet  hätte,  nicht  dagegen 
gefchi  icben  haben  würde.  Diefs  würde  Ree.  bedauern. 
Die  Ober  perfönlirhe  und  collegialifche  Rückfichten 
erhabene  Sache  bedurfte  eines  kräftigen  Einfluffes  der 
Publicität.  Durch  Compliinente  und  Achfelzucken 
tft  «liefer  nicht  herbey  zu  leiten;    Wahrheit  aber 

gleicht  lieber  dem  Eifeaer/.  als  dem  Bleyglanz.  Der  foll,  wiffentliche  Verdrehung  der  alles  fich  erlauben- 
Ertöiff  zeigte  (und  in  den  Actcnftflcken  kann  man  diefs  den  Vff.  Die  Stellen,  wo  fie  dem  Ree.  Uukunde  der 
eefanlmeli  überblicken),  dafs  faft  alle  auswärtigen  Sache  aufbürden ,  hat  ein  uns  unbekannter  Vf.  in  der 
Bfurtheiler  (uiul  follten  diefe  die  eingenommenen  und 
parteyifchen  fevn?)  nicht  von  dem  üch  Oberzeugten, 
was  anfangs  vicirix  caufa  zu  feyn  fchien.  Diefe 
notorifebe  Bemerkung  mag  auch  dem  Ree.  der  A.  L*Z. 
als  äufsere  Rechtfertigung  gelten  gegen  mehrere 
kleine  Schriften ,  welche  durch  einen  fonderbaren  Ze- 
lotismus wider  feine  Reccnfjon  und  deren  weitere  Er- 
klärung den  ,GJauben  au  die  kaltblütige,  weltbürger- 
Hche  Unparteybchkeit  der  Vff.  fchwer  gemacht  ha- 
ben. Die 


10 


^en  die  Erklärung  des  Reeen- 
ten der  Nuoläij'chen Schrift:  Ueber  denZuftand 
der  Domeemeine  zu  Bremen  in  Nr.  186.  des  In- 


11)  BeurtheUung  einer  kleinen  Scltrift  einiger  refor- 
mirten  Prediger  in  Bremen,  Gegenerklärung 
u.  f.  w.  genannt.  1803.  20  S.  8- 

fo  commentirt,  dafs  es  uns,  wie  auch  gegenwärtig« 
Recenfion  zeigt,  wie  aus  der  Seele  ge Schrieben  ift.  Er  hat 
felir  darauf  gedrungen ,  dafs  die  Lutheraner  zu  B»e- 
men  zwar  nicht  als  Bürger,  aber  defto  gewiffer  at« 
die  fich  zum  Dom  haltende  Gemeinde  die  Landeslierr- 
fchaft  verändert  haben,  dafs  der  Senat  zu  Bremen  nie« 
erft  fe.it  113  Jahren,  fondern  feit  der  Zeit  da  die  dor- 
tigen Melenchthonianer',   zu  denen  damals  faft  der 

ganze  Rath  gehörte,  zu  den  refurmirten  Cnnfe^005' 

lichUeit 


U6.BU|,  «„A.L.Z.  «tofcri.  hltt»  •  SÄJJÄÄ 

r  aber  ein  reformirter  fey,  und  dafs  folgUch  180* 

Domgemeinde  unter  die  landesherrliche  Oberaul- »ett 
und  den  Schutz  einer  evangelifch  -  xeformirte»  1*' 
desobrigkeit  übergegangen  w^. 


verfichert,  dafs  diejenigen  reformlrten  Prediger,  wel- 
che an  die  Rtdaction  der  A.  L.Z.  fchrieben,  fo  bald  fie 
die  Ree.  der  Nie.  Schrift  gelefcn  hatten,  es  nicht  als 
Reformirte,  nicht  als  Prediger,  fondern  als  Mitbürger 


(Die  FTc/tttung  /v/ft.) 
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1.  „tun  ms 


1  8  o  6. 


KIRCHENGESCHICHTE. 

ortgefetzte  Anzeige  der  Schriften  über  die  kircU.  An- 
geltgitttuite»  in  Bremen, 

(Fort fetzu/ig  von  Num.  145.) 

on  der  Möglichkeit,  dats  der  Senat  auch  au«?  Lu- 
*      theranern  rechtlich  beftehen  könnte,  gegen  <lie 
Wirklichkeit  rälonniren  wollen,  wäre  nichts  als  So- 
hisma.    Von  den  Anfchwärzungcn ,  welche  fich  die 
'ff.  der  Gegenerklärung  wider  Hn.  Dompr.  Nicolai 
rlaubten ,  nur  Eine  Probe.    Die  Gegenerklärer  haben 
S.  it.)  als  Worte  der  Nicol.  Schrift:   „Die  Kraft, 
'eiche  die  ( Dom) Gemeinde  in  fich  fühlt,  vertreibt  die 
■eforgnifs,  dafs  man  ihr  ihren  Kircheufond  entreifse," 
itirt,  mit  dem  dcmiuciantifchen  Ausruf:  „Ift  das  et- 
ras  Anderes,  als  Poche*  auf  I8000  Kaufte?  denn  fonft 
anu  nur  das  Hecht  hdehe  Beforgniffe  heben?"  Hr.  Ar. 
ber  hatte  unmittelbar  ilarh  den  citirten  Worten  tich 
um  voraus  erklärt.   „  Ich  treibe  nämtich,  fagt  er,  die 
traft,  felbft  für  fich  zu  reden,  felbft  Ausleser  des 
ireftphäl.  Friedens  zu  feyn,  und  die  ihr  am  Herzm 
tegende  Sache  nicht  einem  RoTenhahne  aufzutragen n 
.  I.  w.  "  Diefe  würdige  und  wahre  Selbftcrklärung 
un  der  Kraft,  die  Hr.  Nie.  bey  der  Domgemeinde 
lud,   lal'fen  die  Gegenerklärer  weg,  unterfchiebeu 
im  den  Sinn,  als  ob  er  auf  Gewalt  von  Seiten  der 
)omgemeinde  rechne  und  antrage,  und  folgern  S.  13., 
afs  er  „Fanatismus,   Mifstrauen ,  Hafs  und  Zwie- 
fach t  verbreite,  fugar  den  Geift  der  Empörung  gegen 
ie  Obrigkeit  wecke,  der  ohnehin  zu  den  Epidemien 
nferer  Zeit  gchörei"   Zu  welcher  Epidemie  gehört 
enn  aber  jene  graufame  Wortverdrehung,  jene  Er- 
:idung  eines  Sinus,  der  ein  Criminalverbrcchen  wäre, 
1  einem  Schriftchon  von  z-.vey  Rogen  unter  deH  Pöbel 
sworfen?  Sie  tagen,  dafs  Tie  Hn.  Nie.  Schrift  veräb. 
kenrn.  Welches  Prädieat  ift  ihrer  Mifshandlung  jener 
itation,  und  ihren  ausdrücklich  daraus  gezogenen 
3'igerungen  angemeffen?  Humanität,  Chriftenthum, 
roteftantismus  verhüllen  das  Angefleht,   wenn»  Ge- 
hrtc, wenn  Geiftlichc,  wctin  Mitbürger  fich  folch  ein 
enehmen  gegen  ihres  Gleichen  nic.it  verbieten.  Die 

12)  Kurze  Antwort  auf  die  ahgemafste  (Gc)  Benr. 
theilung  der  kleinen  Schrift  von  einigen  reformir- 
ten  Predigern:  Gegenerklärung  u.  17  w.  genannt. 
Oldenburg,  b.  Staliing.  1804.  16  S.  8- 

acht  die  Sache  noch  fchlimmer,  da  Schikane  immer 
s  fchlimmftc  ift.  Sie  niüffen  zwar  S.  Ii",  den  fich 
bft  rechtfertigenden  Zufammenhang  jener  Nicolai- 
ien  Stelle  eingesehen ,  wollen  fie  aber  .dennoch  iie- 
A.  L  Z.  i8o6.   Zweytef  Band, 


13)    Oeffentliche  Erklärung  von  Bürgt) 
Kcichsfrudt  Wremen  und  Mitgliedern  dt 


ber  „nach  dem  Geifle  der  ganzen  Schrift  gedeutet  ha- 
ben» als  ihr  einen  Sinn  unterlegen,  der  —  gar  kein 
Sinn  fey."  Kein  Sinn  nämlich  lull  in  der  Behauptung: 
die  Gemeinde  fühle  Kraft,  für  fich  felbft  zu  reden,  den 
weftpliäl.  Frieden  (verfteht  fich,  für  die  gegenwärti- 
gen Fragen)  auszulegen,  fich  nicht  Rofeohabncn  «*u 
überladen  u.  f.  w.  liegen,  weil  die  1 8000 Mitglieder  die 
Keuutniffe  bier/u  gewifs  nicht  alle  befäfsen.  Wenn 
iliefs  nicht  Schikane  ift!  So  etwas  von  Predigern?  — -. 
Gern  möchten  wir  glauben,  was  die 

Irgern  der  fr. 
ortigert 

lutherifchen  Domgemeinde,  veranlaßt  durch  ein$ 
Druckfchrift  unter  dem  Titel:  Kurze  Antwort  u« 
T.  w.  (wie  zuvor)  I  Kor.  13,  4  —  7.  I804.'  I5S. 

hofft,  dafs  (S.7.)  keiner  der  dortigen  Religionsiehree 
Vf.  jener  Gegenerklärung  und  kurzen  Antwort  u.  f« 
fey.  Auf  jeden  Fall  haben  die  40  Unterfchriebenen 
in  einem  Tone  gefprochen,  der  für  polemifch  fchwär- 
merifche  Volksurhrer  und  Volksfchriftfteller,  die  dea 
Anachronismus  begehen,  Geh  als  Geiftliche  in  alle* 
zu  mengen,  zur  Lehre  und  Warnung  dienen  kann« 
Die  Kraft,  für  fich  felbft  zu  reden,  haben  diefe  Mit- 
glieder der  Domgemeinde  bewiefen.  Sie  erklärten 
„ihren  feften  Entfculufs,  dafs  fie  jede  Herabwürdigung 
hiefiger  Religionslehrer  von  der  einen  und  andern 
evangclirch-proteftantifchen  Coofeffion  durch  alle  er-» 
laubte  Mittel  verhindern  zu  wollen,  und  dafs;  fie  int 
Geifte  diefe s  Entfchlufies  nicht  zugeben  würden»  da£» 
irgend  einer  unferer  achtungswürdiecn  Domprediger  . 
herabgewürdigt  werde."  Wermuts  diefs  nicht  loben? 
Sie  be weifen  Geh  des  Titels:  Verehrt*  Mitbürger!  mit 
welchem  fie  das 

14)  Oeffentliche  Schreiben  an  einige  verehrte  Mit- 
bürger der  fr.  Reichstädt  Bremen  von  den  Vffi 
;    der  kurzen  Antwort.  (Hörn.  12,9.)  1804.  13  S.  8. 

anredet,  würdig,  auch  aus  dem  würdigften  Munde! 
Denn  Gehe,  diete  fefte  Erklärung  half;  fie  ward  die 
Frieden  sftifterin,  und  das  kriegerifche  Frie  lensge- 
fchrey  verhallte.  Auch  hatte  der  guteTon  jener  Bür- 
g'ererklfirüng  fogar  die  Kraft,  dafs  die  Vff.  diefe« 
öffentlichen  Schreibens  jet't  felbft  einen  anttändigern. 
wenigftens  fuchten;  wenn  gleich  in  derThat  das  letzt 
von  den  letztern  gewählte  andere  Extrem  von  Allduld- 
famkeit  und  Gelehrigkeit  mit  allen  ihren  gewaltfam 
freundlichen  .Krümmungen  und  Verbeugungen,  mit 
demMiitto:  die  Liebe  fey  nicht  falfch,  fch  wer  verein- 
bar fcheint.  -Mit  einem  Mal  verwandeln  fich  jetzt  alle 
Empörungsvorwürfe  gegen  Hn.Nu.  Schrift  in  blofse 
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Möglichkeiten,  Ohnehin  find  es  jetzt  nicht  die  fo 
verehrten  Mitbürger,  nur  die  Geringen  in  Kellern  und 
Bierhäufern  (&*$>)  lind  es,  vonrdenen  die  Sorgfamen 
befürchteten ,  dafs  fie  möchten  entflammt  werden  kön- 
nen. Und  daher  hatten  fie  alfu,  bis  die  biedern  ^Bor- 
ger den  Hrn.  Predigern ,  was  fie  Geh  felbft  halten  Ta- 
gen folien,  erklärten,  von  all  jenen  böfen  Dingen  als 
von  gefekekenen  geweiffagt?  Uebrigens  erklären  fie 
zwar  beftimmt,  unter  den  Bremifchen  reforniirtcn 
Predigern  zu  feyn ;  nehmen  aber  dabey  eine  Wen- 
dung, welche,  weil  dergleichen  Männern  nicht  fo 
leicht  etwas  handgreiflich  nnlngifches  zugefchrieben 
Werden  darf,  gegen  jene  Erklärung,  fo  lange  fie  na- 
menlosift,  die  liiftorifchc  Kritik  zweifelhaft  machen 
mufs.  „Wenn  untere  Schrift,  fagtS.4.,  diefen  edeln 
Gtift  (der  Duldung  und  Liebe)  nicht  athmete,  fo 
to'dre fie  ficher  von  keinem  (?)  jetzigen  hiefigen  refor- 
mirten Prediger.  Sie  muß  alfo  wohl  in  keinem  unduld- 
famen  Geile  gefchr  'uben  feyn ,  teeil  fie  wirklich  von  ei- 
nigen hiefigen  reformirten  Predigern  ift."  Welche 
Scldufskraft? 


den  (angeblichen)  Hn.  Predigern,  als  Vffo. S.  17. djj 
Unwürdige  und  Unnöthige^  ihrer  deounciasoicha 
Emfigkclt  zu  Gemüth:  dafsU  Prediger  einen  narnhaf- 
ten  Amtsgenoffen  (und  neuen  Mitborger),  welcher 
immer  als  ein  liberaler  Theologe  gefchätzt  worden 
fey  und  dem  bekanntlich  bürgerliche  Ordnung  und  de- 
ren Erhaltung  beftändig  äufserft  am  Herzen  geleetn 
habe,  des  Obfcurantismus,  Fanatismus  und  der  tr- 
weckung  des  Geiftes  der  Empörung  gegen  die  Obrig- 
keit, in  einer  Stadt,  wo  feit  dir  £rjci:einuug  derb, 
rühmten  Schrift  keine  unruhige  Bewegung  wakrgnm- 
nun  worden  ifi  [!],  befchuldigen ,  ja  namenlos  be- 
fchuldigen konnten. "  Allerdings  lag  ja  die  Nicolii- 
fche  Schrif^  vor  den  offenen  Augen  der  bremitchsi 
Obrigkeit.  Wozu  jenes  Hindeuten?  O  der  unglück- 
feligcn  Vielthätigkeit,  welche  aus  vollen  Hacke»  b 
lange  die  Zwietracht  exoreifirt,  bis  der  böfe  Dirnen 
mit  Geben  der  fchlimmfren  von  feinen  Gefeilen  ;us  ei- 
nem Herzen  in  taufende  fahrt.  Sehr  richtig  unterbin- 
det S.  27.,  wie  die  Lutheraner  bis  1802.  als  brenn- 


Nicht  beffer,  wie  der  vorige,  ift  S.  7.  der  Schlufs 
,  Wenn  wir  nun  ehrlich  glaubten,  dafs  durch  die  erfte 


wie  die  Lutheraner  bis  1802. 
Welches  ZeugniiVin  eigener  Sache?    fche  Bürger  lieh  1)  zur  dafigen  Stadt,  2)  iü  gewiß« 

Parochialobliegen  heitert  in  der  Stadt  foey  den  eii.it  In- 
therifchen  Kircheu  verhielten,  welche"  „die  Über- 
macht in  Bremen,  als  fie  vormals  zur  reformirtenCco- 
fefiiou  überging,  fich  zugeeignet  hat,"  und  wie  Ee 
dennoch  3)  als  Domgemeinde  von  dem  König  von  Eng- 
land als  Landesherren  des  Doms  und  fummus  £n'i> 
pus  abhing,  folglich  in  diefer  Hinficht  1802.  die  Lan- 
des -  und  Kircnenherrfchaft  änderte  und  daher  «Ii 
Rechte  anzufprechen  hat,  weiche  der  Weftpbälifctie 
FriedensfchluCs  auch  der  einen  Confeffion  derProte- 
ftanten  zufpricht,  weiui  fie  unter  einen  Landeslierra 
von  der  andern  Confeffion  kommt.  Doch  fcheint  ei 
uns  noch  genauer  und  der  Sache  angemeffener,  wetffl 
man,  um  alle  Mifsdeutunfien  abzufchneiden,  die  L"> 
terfcheiclung  macht,  dafs  Eurbraunfchwcig  unmittel- 
bar und  urlprünelich  Landesherr  und  KircnenbifciW 


m  r*   *  "  *  *  •*    »«ff         • »  ^.ani'»n  ,    vi  u  1  rj    *  1  u  1  v-  ■»  vi 

Schrift  des  Hn.  P.  Nicolai  ( welche  Abficht  er  auch  da- 
hey  hatte)  Parteygeift  und  Mifstrauen  genährt  werde, 
und  noch  mehr  genährt  werden  könne,  mußten  wir 
[ gerade  wir?]  diefer  Wirkung  nicht  entgegenwir- 
ken?" Wenn  man  verfichern  will,  ehrlich  geglaubt 
-tu  haben:  fo  mufs  man  nicht  eine  Kraft,  die  der 
Sehriftfteller  felbft  für  eine  geißige  erklärt,  als  Kraft 
der  Fünfte,  als  Empörung  erregend  u.  f.  w.  öffentlich 
den  „Geringen  in  Kellern  und  Bierhäufern"  (auf  wel- 
che diefe  Einige  Prediger,  wie  fie  felbft  angeben,  wir- 
ken wollten )  auslegen.  Wäre  es  je  möglich,  dafs  fie 
im  Eifer  des  allzu  ehrlichen  Glaubens  >ene  unmittel- 
bare eigene  Auslegung  feines  Worts  bey  Hn.iV.  über- 
fallen: fo  forderte  die  rechtliche  Ehrlichkeit,  lieber 


»,  dafs  die  Stelle  keinen  Sinn  habe,  als  einen,  wel- 
«Uerdings  verabfeheuungs würdig  wäre,  in  die- 
felbe  hinein  zu  erklären.  —  Uebrigens  meynen  die 
Vff.,  dafs  man  Fcrdacht  gegen  ihre  Redlichkeit  faffen 
müßte,  wenn  fie  nicht  erklärten,  dafs  fie  von  Hn.  N's 
erßtr  Schrift  noch  jetzt  eben  fo  denken.  Sie  haben  für 
,n»  ;V)re  Behauptungen  Gründe  angegeben,  von  denen 

ehr- 
Sie 


mit 


(wie  fie  diefe  gemeynt  zu  haben  behaupten)  auzunch-    des  Doms  und  der  dort  von  ihm  angefteilten  Predi 

ger  und  anderer  Diener  war,  für  die  aus  Bremeofen 
lieh  dorthin  haltendefDomgcmeinde  aber  eben  dietf 
mittelbar  und  nach  ihrem  guten  Willen  wurde,  wik 
rend  fie,  um  die  dort  auf  immer  für  fie  fixirten  Vor- 
thn'le  zu  geniefsen,  auch  die  dortigen  jura  epifcofi* 
des  ljaudesherrn  gerne  refpectirte.  Nicht  zu  vcrit- 
fen  die  liberale  Behandlung  von  diefem,  und  dielr- 
kiMintlichkcit  von  ihrer  Seite,  wodurch  fich  einwedi- 
fclfeitig  feftes  Band  erhielt. 

Dem ,  was  die  Gegenerklärer  an  der  Ree.  in  de 
A.  L.  Z.  rügen  wollten,  folgt  der  Be urtheilcr  Ptm*1 
für  Punkt  fo  genau  und  enthüllt  die  Erdichtung 
von  Sai  hunkenntnifs  u.  dgl.  fo  unwiderfpreclil)d>< 
dafs  wir  ihm  feinen  einnchtsvollen  Eifer  für  dieSack 
eben  fo  fehr  danken,  als  wir  feine  Geduld  benWera- 
Welche  Nerkerey ,  dafs  jene  Gegenerklärer  den  Lk^ 
nicht  m*hr  Kirche,  fondem  blofs  Ferfanmlung-'^ 
der  Lutherauer  (S.  30.)  zu  nennen  affectiven.  M«- 
als  l\ecker-»v  aber  find  die  kahlen  Zweifel,  durca 
welche  lie  ihre  Verlegenheit  über  die  (oben  ausgek^ 
,    :  «  •  benc)  fchwedifche  Verordnung  wegen Pernetuität 

felbft  2«h  als  fehr  fachkundig  legitimirt.   Er  führt  Separation  der  Jurcheu-  und  Scbulfoods  für  den  asi 


keiner  widerlegt  ift.    Wer  darf  läugnen ,  dafs  fie 
kek  glauben,  es  fey  keiner  derfclben  widerlegt! 
mag  denn  widerlegen,  wer  die  Kraft  dazu  hat. 
'i     Viel  von  jener  nöthigen  Kraft  und  Bündigkeit 
trat  bereits  gegen  fie  und  zu  weiterer  Beleuchtung  der 
Sache  felbft  auf,  unter  der  Auffchrift: 

15)  Ausführliche  Beurtheilung  der  kleinen  Schriften 
einiger  reformirten  Prediger  in  Bremen:  Gegen- 
erklarung  u.  f.  w.,  kurze  Antwort  u.  f.  w.  und: 
Oeffenlliches  Schreiben  u.  f.  w.  genannt.  1804. 
167  S.  8. 

deren  Vf.  mit  dem  Vf.  der  fchjm  angezeigten  Fenr- 
tkeüunv  einer ley  Perfon  ift,  und  durch  diefe  Schriften 
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nmer  rati Bebten  Etil  zu  verbürgen  fueben.  Da  '  und  von  dem ,  was  man  in  diefer  Streitigkeit  die  ge* 
.hon  die  Fragmente  von  cliefem  Documcnt,  vorrHn.  heime  Wunde  nennen  möchte ,-fpricht  nun  keiner  der 
Nicolai  in  der  Beantwortung  producirt,  auf  diefe  übrigen  SchriftfteUer  freymüthiger,  als  der  Vf.  Wir 
fcguer,  wie  Minerva's  Schild ,  zu  wirken  anfing:  fo  hoffen,  dafs  auch  diefes  Uebel,  feit  es  laut  genannt 
lacht  fleh  der  Beurtheiler  das  eigentümliche  Ver-  ift,  wenigftens  im  Stillen  defto  eher  feinen  Arzt  fin« 
ieuft,  durch  Mittlicüung  des  ganzen  Documents  den  werde.  Die  Vereinigung  der  zweyerley  Gaffern 
S.  53  —  63.)  die  Authenticität  über  die  Zweifel  der  von  Protcftanten  in  bürgerlicher  Ruhe  und  Ordnung 
Verzweifelnden  zu  erheben.  Eben  fo  eigenthümlich  ift  zu  Bremen  da  und  anerkannt.  Die  dogmatische  Ver- 
einigung wird  nur  durch  ruhiges  Warten  auf  das  Fort- 
wirken des  Zeitgeiftes  gründlich  ausführbar.  Dio 
Plane  zu  einer  Vereinigung  der  Kirchfpiele  und  der 
luf  welche  in  manchen  Zirkeln 


nd  wichtig  ift  feine  S.  72  —  79.  aus  uligedruckten 
ixtenftücken  und'  dem  Unlcrhandlungsprotocoll  ee- 
ogene  Gefchichte  der  Entftehungsart  des  Stader  Ver- 
leichs  von  1639.,  nach  welcher  der  Senat  allein,  und 
icht  die  deu  Bremifchen  Staat  couftituirende  Ge- 
ammtheit,  jenen  Vergleich  abgefchloffcn  hat  und  der 
remeinde  (d.i.  hier  der  Bürgerfcbaft)  nicht  einmal 
ls  Mitcoutrahenten  erwähnt  haben  wollte  (S.  77. ). 

Deu  eigentlichen  Localeffect  der  erften  Nicolai- 
cheo  Schritt,  von  welcher  die  wahre  öffentliche  Auf- 
nerkfamkeit  für  diefe  Sache  ausging,  giebt  S.  120.  fo 
n :  Die  crbilterutig  war  bey  vielen  fehr  hoch  geftie- 
;en,  feit  die  (von  P.  Petri  verfafsteo,  aber  ohne  fei- 
en Namen  in  den  tbeol.  Annalen  und  bald  auch  bc- 
oiulers  gedrucKten)  Erläuterungen  den  Lutheranern 
u  Bremen  den  Namen  einer  Kirchengemeinde  abfpra- 
hen,  den  (von  der  Intendantur  feparirten)  Kirchen- 
onds  des  Doms  und  der  Schulen  läugneten,  und  das 


Kirchengüter  aber,  ai 
beym  Anfang  diefer  Befitzftreitigkeiten  hingearbeitet 
wurde,  mußten  gerade  bey  den  eingetretenen  Senats- 
erklärungen über  diefen  Theil  der  neuen  Acquifi- 
tionen  demTheiJe,  welcher  lieh  aecommodiren  follte, 
in  erhöhtem  Grade  unthunlich  und  nicht  rechtlich  ge- 
nug erfcheinen,  v/eil  da  bey,  wie  der  Vf.  offen  her- 
auslagt, von  einem  Herüberziehen  der  gröfsern  Zahl 
zu  der  weit  kleineren ,  vom  Vcrtheilen  der  grofsen, 
freyen  Einheit  (der  Domgemeinde)  zur  Nahrung  der 
neben  kleineren  Kirchfpiele,  welche  den  Parochial- 
zwaug  haben,  vom  Aufgeben  fo  mancher  Gerecht- 
famc,  welche  die  Domgemeinde  als  folche  bisher  ge- 
habt hatte,  dagegen  aber  nicht  vom  gleichzeitigen 
Aufheben  der  bürgerlichen  Prägravationen,  die  fio 


ügeuthumsrecht  an  das  Waifeuhaus  wegftreiten  woll-  als  Lutheraner  erdulden,  die  Rede  war  (S.  115. 135.)* 
en.    Man  nannte  diefe  feit  dem  13.  May  1803.  in  alle   Im  Kleinen  abermals  die  alte  Gefckichte  aber  polttifch 


lande  gebrachten  Blätter  eine  Lügenfchrift  u.  f.  w 
icit  dem  13.  Jul.  lafen  dagegen  die  Lutheraner  die 
ichrift  des  Hn.  Nicolai,  welcher  nach  S.  99.  lieh  mit 
lern  Ruhm  eines  wahrheitliebenden  Mannes  (auch 
■ines  Miterhalters  von  dem  alten,  gründlichen  Ge- 
ehrtenruhm  der  Bremifchen  Geifüicnkeit)  (ich  dem 
jreifenaltcr  nähert.  Die  Beforgtgewordenen  flber- 
:eugten  fich  aufs  neue  ganz  klar  von  ihren  Rechten, 
wd  von  nun  an  bemerkte  man  keine  unruhige  Bewegun- 
gen mehr  unter  ihnen,  da  fic  den  Ausgang  der  Strei- 
igkeiten  unbeforgt  erwarten  zu  können  einfahen. 
,Diefs,  fagt  der  Vf.,  ift  faktifeb.  Diefs  kann  ein 
lewohner  Bremens  nur  dann  lüugnen,  wenn  er  es 
lurchaus  läugnen  will.  Nie  erfte  Schrift  war  eine 
\uheftifterin.  '  Ree.  findet  diefs  auch,  pfychologifch 
letrachtet,  fehr  wahrfcheinliob.  Er  begreift  pfycho- 
ogifch.eben  fo  leicht,  wie  anfangs  einige  Prediger 
wie  viele  Predigerz wifte  hat  nic  ht  Bremen  fchon  ge- 
iaht!) unrichtig  einen  andern  Effect  vermuthen,  und 
lahcr  auch  bey  der  A.  L.Z.  (zum  Theil  aus  befter  Ab- 
icht)  intercediren  konnten. 

Statiftifch  erörtert  S.  114. 115.,  dafs  fich  nach 
len  Copulationslifteu  wahrfcheinbeh  die  Zahl  der  Re- 
ormirten  zu  Bremen  (wo  1744.  die  letzte  regelmäfsige 
'ählung  der  Einwohner  ftatt  gefunden  hat)  auf  12  — 
3,000,  die  der  Lutheraner  auf  mehr  als  22  —  23,000 
ielaufe,  welche  letztere  fich  alle  zu  der  Domkirche 
iahen,  während  die  erfteren  in  Geben  Kirchfpielge- 
neinden  der  Stadt  vertheilt  find.  So  fehr  ungleich 
liefes  Verhältnifs  der  Zahl  ift,  noch  ungleicher  ift 


vorgefchlagencn  äußeren  Kirchen  Vereinigungen!  Sie 
erwecken  den  Argwohn  felbftfüchtiger  Abficbten, 
verrathen  Einfeitigkeit  in  den  Prätentionen  der  Macht- 
habeuden ,  erbittern  mehr  und  fpalten  die  Kluft  wei- 
ter, wie  zuvor! 

Bey  diefer  i«»«-»  Befchaffenheit  der  Sache  konn- 
te die 

16)  Skizze  eines  Handbuchs  für  Bremifche  Bürger 
zur  Prüfung  über  die  Frage:  Wie  viel  ßnd  Reli- 
gionen unter  Euch?  Bremen,  b.  Seyffert.  1804. 
135  S.  8- 

die  wahre  Panacee  nicht  gewähren ,  ungeachtet ,  befon- 
ders  S.  72  ff.  85  ff-,  einige  literatur-hiftorifche  Col- 
lectaneen  in  den  Abfchnirten  über  hitherifche  und  re- 
formirte  Confeffion  nutzbar  find.  Die  früheren  Ka- 
pitel, von  Religion  überhaupt,  und  von  der  jüdifeben» 
chriftbchen  insbefondere,  find  weder  populär  genug 
für  ihren  Localzweck,  noch,  wenn  der  Gelehrte  fie 
prüfen  follte  ( z.  B.  S.  52.  vom  Alter  des  fogenannten 
Symbolum  apofloticum  etc.),  hinreichend  richtig.  S.  61. 
fagt :  „  Alle  Chriften ,  welche  nicht  zu  den  Katholi- 
ken oder  zu  den  Griechischen  gehören,  werden  feit 
1529.  Proteßanten  genannt."  Welch  eine  hiflorifch- 
und  logifch  -  unrichtige  Definition.  S.  70.  „Man  hat 
keine  Spur  davon,  dafs  Luther  oder  die  damaligen  Lu- 
therifcheH  Lehrer  Melanchthons  Aenderung  im  Art. 
vom  Abendmahl  in  der  Augsb.  Confeffion  gemißbiätgt 
haben."  S.  126.  fchlägt  SimultanverhältniJJe  in  den 
Kirchen  u.  dgl.  vor.  .  Wer  hievon  irgend  Erfahrung 


ennoch  zum  Schaden  der  Majorität  der  reakfirte  Ge-  hat,  weifs,  dafs  diele  die  ins  Unendliche  potenzirte 
uls  der  conftitutionell  gleichen  Gerechtfame.  Hievon  Zwietrachttkraft  enthalten.   Ein.  fehr  unzweckmäfsi- 
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ges  Wort  entfiel  dem  Vf.  S.  127.!  dafs  zu  Bremen  die 
eine  Confeffion  noch  kedne  ihr  als  Eigenthum  gehö- 
rende Kirche  befitze.  Davon  hängen  ja  doch  die  Pa- 
rochialrechte  nirgends  ab.  Das  Kirchen gebäude  kann 
deuiStüutgehörenrund  doch  könnte  die  Uomgemeinde 
darin  Parochialrechte  zu  üben  die  Erlaubuifs  erhalten; 
allerdings  aber  erft  erhalten,  wenn  die  kirchliche 
Gleichstellung  von  beiden  Seiten  mit  gleichem  Kruft 
und  Buiigkeitsgefühl  gewollt  und  vermittelt  wird. 
S.  134.  (lenkt  fbgar  an  Vereinigung  auf  neue  Symbole. 
Hecht  wohlmeynend  wird  hinzu  gefetzt,  dafs  diefe  we- 
nige, kurze,  rrföglichftgute,  feyn  Tollten.  Dafs  die  ' 
alten  alt  find,  ift,  dünkt  uns,  das  Beftc  daran.  Neue 
■würden  ja  aus  zwey  Parteyen  drey  machen ;  die  vierte, 
durch  Gefchicht»  und  Erfahrung  vorfichtig  gewor- 
dene Claffc,  nicht  gerechnet,  welche  lieh  das  mög- 
JichStgute  Uebel  lieber  ganz  verbitten,  und  eben  da- 
her auch  keine  Partie  find.  Auch  Bremifuhe  dahin 
cefandte  Deputirte  unterSchriebcn  die  Dortrechter 
Synode  (l6lg.),  und  wie  lange  hintlerte  tlieles,  frey 
zu  fagen,  was  jetzt  wohl  der  Vf.  fagon  kann:  djfs  die 
dortigen  Darftellungen  der  Prädeftinaüouslehre  mit 
fich  felbft  im  Widerspruch  ftehen. 

(D«r  Befckluf,  folgt.) 

GESCHICHTE. 

»■  ZflwrcH  u.  Bern:  Die  ehemalige  und  gegenwärtige 
Schweiz,  in  Rücklicht  ihrer  politifchen  und  mi- 
litairifchen  Lage  gegen  das  übrige  Europa.  1804. 
Zmey  Theilfe.  214  u.  175  S.  8-   (1  Rthlr.  4  gr.) 

Nicht  ganz  entfpricht  der  Inhalt  diefe s  Werl«  fei- 
nem Titel,  welcher  mehr  erwarten  lä'fst,  als  jener 
leihet.  Einer  der  yieleu ,  ..Kür  der  Helveticn  aufge- 
drungenen jetzigen  Verfaffung  unzufriedenen  Schwei- 
zer Trellt  hier  ein  Totalgemälde  der  unfäglichcn 
Draogfale  auf,  welche  die  Schweiz  feit  der  gewalt- 
famen  Einmifchung  Frankreichs  in  feine  innem  An- 
gelegenheiten erlitten  hat,  und  dadurch  dahin  ge- 
bracht ift  —  eine  von  Frankreichs  Wink  abhan- 
/gende  Provinz  zu  werden.  Zur  Einleitung  in  die 
Gefchichte  diefer  verhängnifsvollen  Epoche  ift  eine 
coucentrirte  Ueberficht  der  älteflcn  und  Spätem  Ge- 
fchichte des  freyen  glücklichen  Schweizer  volks  ge- 


geben, worin  fich  der  Vf.  indefs  hauptsächlich  nur 
bey  den  hoch  berühmten  Thaten  feiner  alten  Helden 
von  Grandfon,  Murten  u.  f.  w.  verweilt  und  diefe 
grofse  i  Scenen  aus  andern  Schriftstellern  entlehnt 
darftellt.  Dann  folgt  im  dritten  Abfchnitt,  mit  dem 
ZeitpunK  t  der  anfangenden  franzülifchen  Revolution, 
die  Erzählung  der  verschiedenen  innern  Gähruugen, 
wodurch  es  den  benachbarten  Revolution '.mannern 
gelang,  -mit  allzu  vielem  Glück  den  Samen  der  Zwie- 
tracht über  die  friedlichen  Alpen  hinzuft reuen  und 
fich  im  Innern  des  Landes  Anluinger  zu  verschaffen, 
(Uc  den  geheimen  Abfichten  ihrer  Führer  treu  ge- 
nug-dienten  —  bis  alles,  reif  zum  Unterjochungs- 
Kriege,  den  mörderischen  Waffen  des  Directoriums 
erlag.  Der  Vf.,  welcher  ein  Militair  zu  feyn  Scheint, 
fetzt  im  Anfang  diefcs  Abfchnitts,  nach  'der  Schil- 
derung der  glücklichen  innern  und  ätifsern  Lage, 
worin  fich  die  Schweiz  bey  dem  Ausbruche  der  fran- 
zölifchen Revolution  befand,  die  Befchaffenhcit  des 
äulserft  unvollkommenen  Militairwefens  aus  einm- 
der,  wodurch  das  Unglück  des  Landes  beym  Ein- 
brach der  Franzofen  vergröfsert'  ward.  Im  viertem 
Kapitel  endlich  ift  die  Periode  von  der  Einnahme  von 
Bern  an  bis  zum  Anfang  des  Jahrs  1804.  erzählt, 
und  zuletzt  der  mit  Frankreich  gefchlofsne  Allianz- 
Tractat  feinem  Wcfen  nach  gemuftert.  —  Diefe 
blofse  Rekapitulation  der  allgemein  bekannten  unfe- 
ligen  Begebenheiten,  welche  die  Schweiz  ins  Ver- 
derben Stürzten ,  befebränkt  (ich  übrigens  hauptfach- 
lich auf  die  Kriegsvorfallc  und  erwähnt  die  innsra 
VerhaltniSSe  nur  im  Vorbevgehn;  fo  alfo,  dafs  von 
Vollständigkeit  gar  nicht' die  Rede  feyn  kann,' und 
es  Scheint,  dafs  der  Vf.  es  nur  beforVders  auf  die 
fcharfe  Kritik  des  EinfluSfes  des  jetzigen  Frankreichs 
angeSehn  hat,  welche  den  letzten  Bogen  füllt.  — 
Der  Vortrag  iSt  da,  wo  der  Vf-  felbft  fpricht  und. 
nicht  blofs  entlehnt,  einfach,  aber  derb,  und,  wo 
ihn  fein  kaltes  Blut  nicht,  wie  oft,  verLifst,  ziem- 
lich frey  von  einfeitiger  Benrtbeihing  und  von  Persön- 
lichkeiten. Indefs  hat  die  poliliScne  Gefchichte  der 
Schweiz  durch  diefe  Schrift,  welche  weder  neue  Auf- 
fchlüfSe  und  RcSultate,  noch  fonftige  von  dem  bishe- 
rigen verschiedene  Anfichten  enthält,  nichts  ge- 
wonnen. 


K.LEINE  SCHRIFTEN. 


BlIUSCHB  LlTIHATviU  Land,  b.  Berling:  Diso,  pole 
tnica  •  theel-  Commsniarium  Vaticinii  JrJ'aiani  c-LIII.  a  Cel. 
Paulo,  Prof.JentnJi  confectum ,  dijaui/itioni  Jhhjiaiem.  Praef. 
Andrta  H\  tander,  Tb.  D.  et  Prof.  rraejiolito  et  Taport  gre/cU 
yierj  in  Hard«b.-tga  et  Sandby  . . .  Auct.  Otaut  Sundin,  Phil. 
Mag.  etConcionator  Leg.  Extnord.  d.  X.  Jnn.  Ig03.  y ,  S.  4.  — 
Diefe  Polemik  betrifft  Pauluit  OUvi*  aber  den  Maie«  (171)?.) 
und  Awgufti't  Apologie  de«  Kflnip»  Ufiah  { Jena  \%0O.)  aU  .  co- 
nti In  noiatorum."  Schade,  dafa  der  Vf.  oicht  aiub  di«  vnll- 
findigere  Roohlferiijunj,  welobe  Paulu*  für  feiu.  Erktf- 


rung  in  des  Mcmorabilit*  bekannt  »emarVit  bat,  vergleichen 
konnte.  Out  ift  e* .  daf»  die  Darftellung,  welch«  P-  in  Jec 
Clavia  von  feiner  Anficht  gjb,  gani  eiageritckt  ift.  Die  Wider- 
legung ift  nicht  unbefcheiden .  enthalt  aber  nicht* ,  wn  nickt 
l^ngh  bekannt  <tnd  von  aiid«r«d*n,kenden  Erklw-ro  in  Rech- 
nung genommen  wire  Eine  der  beften  Bemerkungen  fcheint 
tu  feyn ,  dafi  0»ttJ»M  Snrj  fchon  von  Abarbanel  dnreh 
kr üf tigtr  M Anner  trmangtliti  überfein  wurde. 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

Frey  tagt,  dtn  20.  gfmniut  1806. 


KIR  CH ENGESCHICHTE. 

trtgefetzle  Anzeige  der  Schriften  über  dit  kirekt.  An- 
gelegenheiten in  Bremen. 

(ßcfokJuft  von  Num.  146) 

liin  anderes  Heilmittel  zeigte  die 

17)  Vergleichwng  der  Re/ormirten  zu  Altona  und  der 
Evangelischen  zu  Bremen.  Aus  dem  Journal:  Ham- 
burg und  Altona,  befonders  abgedruckt  (und 
rnitZf.  Unterzeichner).  Hainburg.  1804.  34S.  8- 

Der  ärztliche  Rath  ift  kurz  und,  wie  uns  dankt, 
Vt :  Mögen  die  Kegenten  der  freyen  .Reichstädt  Bre- 
ien beide  Confefliunen  (wie  wahre  Regenten,  als  fol- 
hc,  keiuer  Confeflion  irgend  einen  Vorzug  geben 
ollen  )  gerade  fo  billig  und  gleich  behandeln ,  als  der 
louveraiu  von  Dänemark  die  ReformirX«n  zu  Altona, 
lie  Remonftrantilch  -  Refurmirten  zu  k  riedrichsftadr. 
1.  I*.  w.  Um  zu  erinnern,  dafs  die  Obrigkeit  im Bre- 
nifcheu  Gemeinftaate  hiezu  nicht  blofs  in  den  Kort- 
chritten  des  Zcitgeiftes,  der  Staatsklugheit  und  der 
iiiligkeit  u.  dgl.  Beweggründe  genug  Huden  könne, 
1) tidern  dafs  aus  der  En  ftehungsgefchichte  von  der 
tewaltfamen  uud  nur  durch  revolutionäre  Macht  in 
iufseres  Recht  verwandelten  Zurückfetzung  der  Lu- 
:heraner  ganz  fpccielle  Motive  hervorgehen  foliteu, 
wird  von* der  letzteren  eine  kurze,  lebhatte,  war- 
nende  S -lülderuug  von  1555  an  vorausgefchickt.  Son- 
derbarer Wechfel  der  Dinge !  Die  Meianchthonifchen 
Annäherungen  zum  Kryptocalvinitmus,  wegen  wel« 
eher  der  Domprediger  "Albr.  Hardenberg  1561.  feines 
Amtes  zu  Bremen  entfetzt  ward,  erhielten  durch  den 
kühnen  BArgermeifter,  Dan.  von  Bitren,  welcher  zu« 
näclift  nur  clrey  vom  Senate  und  einen  Prediger,  Gre- 
venßein,  auf  feiner  Seite  hatte,  und  durch  einige  glück« 
lieh  dirigirte  Infurrectioncn  des  fogenannten  Volks, 
d.  h.  etlicher  Taufende  von  der  fturraifchen  Minori- 
tät, das  Supremat  nicht  nur  in  den  Kirchen,  fondern 
auch  in  den  meifteu  Amts-  und  BUrgerverhältniffen. 
Gerade  auf  Hardenbergs  Kanzel  aber  wurde  nach 
11  Jahren  das  Lutherthum  wieder  im  ftrengften'STnne 
des  Stifters  eingeführt.  So  werden  oft  Verfolgte 
herrfchend.  Mochten  fie  es  nur  nie  durch  Verfol- 
gung werden.  Wohl  verfteht  fich  von  felbft,  dafs 
die  Aumafsungen  der  Väter  vom  Jahre  1561.,  wo  die 
Lutheraner  einzelne  abfetzten,  fo  wenig  als  der  von 
1562.  u.  f.  w.,  wo  die  den  Reformirten  fich  nähernden 
Philippinen  den  ganzen  Zuftand  der  Gemeinden  zu 
Bremen  mit  Gewalt  umwandelten,  den  Nachkommen 
von  1802.  auf  keiner  Seite  zugerechnet  werden  j 
A.  L  Z.  1896.  Zweyter  Band. 


Doch  fcheint  die  Ruckerinnerung,  auf  welche  Weife 

man  in  einen  gewiffeu  Bt*Gtzftanu  gekommen  fey,  zu 
Erregung  des  Zartgefühls  und  zuvorkommender  Bil- 
ligkeit gegen  die  lange  genug  Zurückgefetzten  wohl 
benutzt  werden  zu  dürfen;  nur,  möchten  wir  wün- 
fchen ,  durchaus  in  einem  die  freundliche  Wirkung 
Gcherndcn,  milderen  Tone,  als  der  ift,  in  welchen 
der  Vf.  hie  und  da  feine  Wahrheiten  fühlbar  macht. 
Am  Schluffe  giebt  der  Vf.  feine  Bemerkungen,  gegen 
die  fchon  bekannten  Erklärungen  „Einiger Prediger" 
und  einige  Auffatze  in  den  theolog.  Annalen  (Nr.  3$. 
38.40.),  weichein  das  Urtheil  zufammetiniefsen:  „Ge- 
fetzt auch,  die  Bremifchen  Reformirten  könnton  fich 
vor  den  Reichsgerichten  mit  Epifk opalrechten  oder 
andern  Ausflüchten  helfen  [  was ,  im  Vorhergehen  zu 
fagen,  Ree.  nach  feiner  Kenntnifs  von  jenen  Rechten 
nicht  für  thunlich  hält!],  vor  dem  Richterftuhle  des 
Publicums  find  fie  doch  nie  im  Stande,  ihr  Betragen 
zu  rechtfertigen.**  Uebrigens  ift  dem  Ree.  von  dem 
rechtlichen  Gange  der  ganzen  Sache  gar  nichts,  als 
was  er  im  dritten  Hefte  der  Actcnftücke  gedruckt 
fand,  bekannt 

Weil  in  pfyehologifcneT  Hinficht  für  das  Urtheil 
über  die  Entwicklung  diefer  Streitigkeiten  die  Krage: 
von  welchen  Eigenfchaften  das  PerTonale  der  gerade 
jetzt  am  Dom  angefteliten  Prediger  fey?  nicht  ganz 
gleichgültig  feyn  kann,  fo  führt  Ree.  noch  an: 

18)  Predigten ,  welche  bey  Gelegenheit  der  soiihri- 
gen  Amts  ju  bei  fever  des  Hn.  Heinr.  Erhard  Hreren\ 
wohlverdienten  Predigers  an  der  Domk.  St.  Petri, 
am  Sonnt.  Julülare  1804.  im  Dom  gehalten  wor- 
den find.  Bremen.  Zum  Beften  des  St.  Petri  Wai- 
fenhaufes.  79  S.  8.  * 

Schon  nach  den  drey  darin  enthaltenen  Predigten 
von  den  Hnn.  Bredencamp  (der  auch  als  fleifsiger  Phi- 
lologe bekannt  ift),  Roierntwd  und  Nicolai  geniefst 
gewifs  die  Gemeinde  ihrer  Zuhörer  inhaltsreiche, 
gründlich  gedachte,  prnktifch  belehrende  Kanzel- 
vorträge, nach  verfchiedetien  Faffungskräften.  Von 
dem  Jubelgreife  felbft  find  in  der  erften,  und  vor- 
nehmlich in  der  zweyten  Rede  rühmliche  Lebens- 
umstände treu  befolgter  Amts  -  und  Menfchenpflichten 
öffentlich  bezeugt.  Die  refpectable  Anhänglichkeit 
der  freywilligen ,  fo  zahlreichen  Gemeinde  an  folche 
Lohrer  hat  demnach  ihre  reellen  Gründe,  welche  zu- 
gleich der  bisherigen  Regierung  den  Nachruhm  fichern, 
dafs  fie  diefe  Kirchen-  und  Schulanftalten  nicht  wie 
Wohlthaten  für  Fremde  beforgt  habe.  Ein  folches 
einmal  d„cb  iu«.  VMM.  Mg 
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knüpftes  Band  heilig  zu  erhalitar--*Me>-wict!ti£  ifc 
diefs  für  jeden  Staat!  Auflöfen,  ruft  uns  die  Zeit- 
gefchichte  zu,  ift  leicht.  Aber  dem  Neuen  eben 
die  Sanction  beyleeen,  mit  welcher  das  Alterthum 
dergleichen  guterhaUann  -Anhalten  wie  mit  einein 
Strahlenkreife  umgiebt,  iftfehwer,  wo  nicht  unmög- 
lich. Hr.  Nicolai  hat,  in  der  dritten  Rede,  febr  wahr, 
kräftig  und  freymftthig  dargcltellt,  was  Kirche  und 
Staat  an  fiel)  find,  und  was  lie  mit  und  für  einander 
feyn  können  und  foilen.  Möcbtcn  diefe  allgemein- 
gültigen Grundsätze  alle  fpecielle  und  locale  Kück- 
fichten  Überwiegen,  allen  Streit  ins  Meer  der  VcrgeT- 
fenheit  verdrängen,  und  als  letztes  Kefultat  nichts 
als  den  Kntfchlufs  übrig  laffcn :  Die  wicht igfte  Neue- 
rung füll  diefe  fern,  dafs,  mit  ungethcilten  Kräften 
Aller  für  Alle,  das  bisherige  Gute  erhalten,  fortge- 
fetzt Und  zu  den  zeitgemälseu  Verbcfferungen  hinge- 
leitet werde,  und  diefs  auf  die  einzige  unterMenfclicn 
wirkfame  Weife,  das  heifst,  durch  kluges,  retlJiches, 
fanftes  Aiipaffen  des  Künftigen  an  das,  was  fchon  gel- 
tend war  un  I  ift!  So,  nur  fu  wird  Zufriedenheit  auf 
Erden  geboren,  das  Wohlgefallendes  Ewigeu  Geiltes 
«u  feinen  Mcnfchenkindern! 

> 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Hinrichs:  Sultmatifche  EncyilopHdit 
der  (liliffcken  IPiffenfchaften ;  ein  Lehrbuch  der 
.deutfehen  Sprache,  nach  ihrem  ganzen  Umfange 
"nnd  in  ihrer  ^gegenwärtigen  UcftaJt;  von  Karl 
Hehr.  iMdw.  Pölitz.  1805.  XVI  u.  376  S.  gr.  H, 
.  (lRthlr.6gr.) 

Unter  den  ftilifrifchen  Wiffenfchaften  werden  hier 
Grammatik,  Theorie  des  Stils,  Rhetorik  und  Poetik 
verbanden,  und  der  Vf.  liefert  diefes  Gompendium  zu 
Voslefungen  über  diefe  Gegenfiände  als  Hetultat  feinw 
Forfchungen,  nach  einer  mehrjährigen  wiederholten 
Bearbeitung  aller  einzelnen  Theile  der  deutfehen  Spra- 
che. Die  Einleitung  enthält  feine  eigenthümlicht  An- 
ficht der  far  die  Aefthettk  gegenwärtig  milbigen  Gc- 
ftalt,  und  hält  ße  für  äfthetiTch  begründet,  in  fich 
felbft  feftfteheud ,  ohne  fich  geradezu  auf  diefesyoder 
jenes  philufophifcheSyftem  ausfchliefsend  zu  gr^ruden. 
Ergeht  daher  von  der  Idee  des  Abfoluten  aitfs,  und 
das  unerkJärbare  Verhähnifs  des  Unendlichen  zum 
Endlichen  fcheint  ihm  die  eigentliche  Sphäre  der 
Menfihheit  zu  fevn.  Die  Phantafic,  glaubt  er,  reali- 
fire  durch  die .Ku»ß,  und  durch  die  Da  Stellungen  der 
Kunft,  die  abfolute  Harmonie  zwifchen  dem  IJnend- 
lichcn  und  Rndlicbcn,  zwifrhen  Freyheit  und  Noth- 
•wen  ligkeit,  indem  fie  die  transcendentalen  Ideen  der 
.Vernunft  mit  einer  "verfinnlichenden  Hülle  bekleide, 


ALLG.  0/ITERATX/R-TZEITUNO  ^ 

Das  Gefot*  der  Jorm  werde  erfchöpft  durch  die  io- 
nigfte  Harmonie  /«vifchen  C*»neutlieU.  und-Scbonheit 
der  Form,  wodurch  diefe  vollendet  weiyle.  .Die  re- 
denden Künfte  hellen  durch  artirulirte  Töne,  oder 
W-orte,  der.  Bey  ihneu  werde  ail'o  die  Sprachfäbig- 
keit,  als A»kige  des  Menfchen,  vorausgeletzt.  Auf 

Sprache 


das  Vorfteflungsvermögen  bezienc 
der  Profe;  aul  das  Geföhlsvermöge 
Poefie,  und  auf  das  Begchrunasvern 


lieh 


1  die  Sprache  der 
ügen  die  Sprache 


der  Ueredfamkeit,  die  gleich  um  zwilcltcn  jenen  bei 
den  in  der  Mitte  ftehe,  und  von  der  Sprache  ikr 
blöken  Prdfe  wefeiillich  verfchieden  fey.  Auf  defo* 
oben  bemerkten' Geletz  der  Form  beruhe  die  Voll- 
kommenheit, uud.  Vollendung  des  Stils.  Corrccthdt 
und  Schönheit  der  Form  beliehen  nicht  durch,  fon- 
dem  neben  einander,  als  coordiuirt,  und  beide  cou- 
ftituiren  erft  gemeinfchaftlich  die  Form.  Den  üe- 
fchmack  erklärt  der  Vf.  als  das  Vermögen,  dieftn- 
gemeffenheit  einer  Form  zu  dem  Gefetze  der  Form  zu 
beurthcilen.  Der  Gorrectheit  find  die  h igenfehaftea 
der  Deutlichkeit,  Vollftändigkeit,  Treue,  Ordnung 
und  Natürlichkeit,  Präcifion  um!  Einheit  untergeord- 
net; und  zur  Schönheit,  die  als  das  durch  fub|ecti« 
Kraft  objectivirte,  d.  i.  freyproducirte  Abfolute  in 
einer  vollendeten  idealifchen  Totalität  der  Form  er- 
klärt wird,  gehören:  Lebhaftigkeit,  das  Iuterefian- 
te,  Leichtigkeit,  MannichfaltigKeit,  Farbengebuog, 
Nüancirung,  Kraft,  das  Etile,  die  Würde,  die  iNeu- 
«hc.it,  das  Kühne,  das  Wunderbare,  Simplicität,  An- 
tmith,  das  Naive,  Sentimentale,  Grof^e,  Pathetif:  hf, 
Erhabene  und  Lächerliche,  —  Stil  ift  der  generilche 
Begriff  aller  einzelnen.  Formen  für  die  Darftellung  der 
Vorftellungen ;  und  diefer  Begriff  kann  nur  in  den 
drey  Schreibarten,  iler  uiedern,  mittlem  und  höbern, 
realißrt  werden,  durch  deren  Haltung  und  Charakter 
zugleich  die  älthetifche  Wirkung  der  Form  felbft  be- 
nimmt werden  mufs.  In  fubjectiver  Hinßcht  yrr,t™ 
man  unter  Slil  die  Fertigkeit,  fich  in  einer  Sprache 
nach  »lern  Geifte  und  den  Gefetzen  derfclbeti  richtig 
und  fchön  auszudrücken.  Ohne  Zufannnenhang  vo« 
Correctheit  und  Schönheit  in  der  Darftellung  ff**1 
es  keine  Claflicität;  und  die  Art  der  DarfteJoiig  * 
der  Sprache  enthält  den  Wiederfcheiii  unfrrr  geiftigen 
Kultur.  Eine  kurze  Unterfuchuug  über  die  Harmo- 
nie und  Verfchiedenheit  der  Sprachen  wird  von  dc»n 
Vf.  auf  ilie  deutfehe  Sprache  befmulers  angewandt.  — 
Von  der  Grammatik,  die  den  erften  Mauptthcil  diel« 
Lehrbuchs  ausmacht,  wird  die  Erklärung  vuraus- 
gefchickt:  ße  fey  die  fyfiematifohe  J^arftelluiig;  dtt 
äpriorifchen  und  empirifchen  Formen  für  den  nebli- 
gen fchriftlichen  und  mündlichen  Ausdruck;  umlw 
ihrer  Abhandlung  verbindet  er  die  allgemeine  mit  der 
befanden!,  oder  empirifchen ,  Sprachlehre.  Sie 


und  lie  in  idealifchen  Formen  vor  uns  hinftelle.    Alle    trifft  die  Re  letheile,  denSvntax,  die  InterponUtkos- 


Künfte  haben  die  grmeinfchaftlirhe  Aufgabe  zu  löfen, 
den  >toff  in  idealifchen  Formen  darzuffellen ;  fie  felbft 
aber  heben,  als  Schöpfungen  der  PhantaGe,  nie  un- 
ter dem  Gefetze  des  St<  ffes,  fondern  einzip  unter  dem 
Geferz  der  Form..  Das  ldealifche  ift  dem  Vf.  das  Ab- 
solute, wie  es  in  der  Endlichkeit  ericheinen  kann. 


die  Synonymik  ,  dieOrihograph 
—    In  d«r  darauf  fnliiendcn  T'u 


hie  und  die  Pro- 
',t»rir  disvrofo 
_Dehi,  nach  wel- 
chen das  Gefetz  der  Form  anfalle  durch  Sprache  dar- 
ftellbare  nrofaifche  Stoffe  angewendet  wird, 
man ,  nachj  vorausgeheuder  Erläuterung  da 


lehre, 
fodie. 

fitien  Stils  oder  dorn  nbegriff  der  Regeln  ^ 


fiüdel 
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/on  Sprachgebrauch,  Sprächreinigkeit  u.  f. f.,  die  vier 
Hauptgattungen  des  profaifchcn  Stil*:  erörtert:  des 
Gefchäfts-,  Brief-,  hiftorifchen  und  Lehrftils.  —  Die 
Poetik  ift  dem  Vf.  fchüue  Kunft,  weil  alle  ihre  For- 
men durch  frcje  nroductive  Kraft  «Je*  ülEllfchlicben 
Geiftes  hervorgebracht  werden,  und  in  diefen  Formen 
die  fubjective  Unendlichkeit  iler  inenfehlichen  Gefühle 
(das  ldealifche  in  detifelben)  vermitteift  einer  vollen- 
deten äfthetifchen  Totalität  verfinulicht  werde.  Wenn 
nun  gleich  der  Stoff,  als  folcher,  nie  vor  das  Forum 
der  Form  gehöre:  fo  hänge  doch  von  demfelbeN  die 
Richtung  de*  Gef.dils  auf  «las  ldealifche,  mithin  auch 
die  daraus  entftandene  Totalität,  die  l'rev  producirte 
poetilche  Form,  ab.  Aus  diefem  Principlalst  der  Vt.  die 
Claffification  der  einzelnen  poetifchen  F  onueii  hervor- 
gehen: der  lyrifchen,  hiftorifchen,  didaktifchen  und 
der  gemifchten  Formen.  Zu  diefen  letztem  werden 
das  Idyll,  die  Allegorie,  das  Epigramm,  der  Dialog, 
die  poetilche  Epiftel,  die  Parodie  und  Traveftirung 
gerechnet.  —  Am  kürzeften  wird  die  Riutortk,  oder 
die  Theorie  der  eigentlichen  Beredsamkeit,  abgehan- 
delt. Auch  fie  wird  von  dem  Vf.  als  fchöne  Kunft  be- 
trachtet, weil  alle  ihre  Formen  durch  eine  freye  pro- 
duetive  Kraft  des  menfchlichcn  Geiftes  hervorgebracht 
werden,  und  in  dielen  Formen  die  fubjective  Unend- 
lichkeit der  Triebe  des  Begehrungsvermögens  (das 
ldealifche  indemfelben)  verniittelft' einer  vollendeten 
äfthetifchen  Totalität  verfinnlicht  werde.  Sic  wird  in 
die  innere  und  äufscre  Rhetorik  eingetheilt.  Jene  be- 
ruht auf  dem  innigften  Zufammenhange  zwifchen  Cor- 
rectlieit  und  Schönheit  der  ftiliftifchen  Form;  diefe 
befteht  in  der  äfthetifeh  vollendeten  aufsein  Darftel- 
lung  der  äfthetifeh  -rhetorifchen  Form  ,  und  begreift 
die  Ueclamation  und  die  Gefticulation  in  fich. 

Ree.  begnügt  fich  mit  diefer  fununarifchen  In- 
haltsanzeige «les  vorliegenden  Lehrbuchs,  worin  der 
thiitige  Vi.  es  nicht  ohne  Scharffiun  und  Kigenthüm- 
lichkeif  vielfacher  Anflehten  verfucht  hat,  aus  den 
drey  Geiftcsvermögen  des  Vorftellens^  des  Gefühls 
und  <les  Begehrens,  die  Sprache  derProfe,  der  Poefie 
«ml  der  Be*ed(amkeit  abzuleiten,  und  durch  die  An- 
wendung des  Gefetzes  der  Form  auf  alle,  profaifche, 
poetifche  und  rhetorifche  Uarftellung  dem  Gebiete 


tifcher  und  profaifcher  Mülterwerkfc  entweder  eine 
blofse  Sammlung  geliefert  ift,  oder  diefelben  zugleich 
kritifch  behandelt  und  commentirt  find.  Die  gegen- 
wärtige fcheint  indefs  nicht  überflüffig  zu  feyn,  und 
£ch  fowohl  von  Seiten  der  Auswald,  als  der  ihr  bei- 
gefügten Erläuterungen,  Beunheiiungen  uud  Nte™1"»- 
fchen  Nachrichten ,  vor  mehrern  antlern  vortheilhaft 
auszuzeichnen. 

Den  Begriff  deutfcherClaffiker  fcheint 
indefs  der  Vf.  etwas  zu  fehr  blofs  auf  die  neuen» 
SchriftfteJIer  und  auf  den,  von  Ihm  felbft  fo  benann- 
ten, modernen  Gefchmack  eingefchraukt  zu  haben, 
dem  Hec.  nicht  fo  unbedingt  den  Vorzug  vor  dem  al- 
tern zugeftehen  möchte,  als  es  in  der  Vorrede  deS 
erßen  Theils  diefes  Handbuchs  gefchieht.  Ungerecht 
zwar  ift  der  Herausg.  delfelben  nicht  gegen  die  Ver- 
diente unfrer  altern  Dichter  und  Protait'tcn;  auch 
kann  man  ihm  nicht  Schuld  geben,  dafs  er  die  eccen- 
trifchen  AuswÜchfe  des  modernen  Gefchmacks  durch 
Aufnahme  derfelben  gebilligt  oder  empfohlen  hätte. 
Aber  bey  der  Wandel bai  kcit  und  Einfeitigkeit  unfers 
deutrehen  Gefchmacks,  bey  dem  großen  Raltfinn  ge- 
gen nnfre  altem  guten  Schriftftcller,  und  der  nur  zu 
bald  eintretenden  und  herrfchenden  Vergeffenheit  ih- 
rer Werke  und  Verdienfte,  wären  Sammlungen  die- 
fer  Art  vielleicht  das  hefte  Mittel,  ihr  Andenken  auf- 
zufrifchen,  fie  gehörig  zu  würdigen,  und  ihre  Schön- 
heiten zu  bemerken,  ohne  ihre  Mängel  zu  verfchwej- 
gen.  Auch  wurde  die  Kritik  fich  lelbft  an  miuder 
clafiifchen  Arbeiten  fich  mit  Nutzen  üben ;  uud  in  die- 
fer  Hiuficht  wurde  vielleicht  felbft  die  Vorlegung  und 
ftrenge  Beurthcilung  jener  Fehlgeburten  des  moder- 
nen Gefchmacks  zur  Warnung  vor  einer  nur  gar  zu 
leicht  emftehemlen  unbedingten  Anhänglichkeit  aa 
den  Modegefchmack  dienen  können.  Uebrigens  fieht 
der  Herausg.  felbft  die  Schwierigkeiten  ein,  -welche 
mit  feiner  ausIchJiefslichen  Befehräukung  auf  <üe 
Schriften  der  Klaßkrr  unvermeidlich  verbunden  wa- 
ren, befon.lers  die  Gefahr,  in  feinen  Urtheikm  dar- 
über fich  blofs  nach  fubjectiven  Gründen  zu  D<^"»" 
men,  und  dabev  in  eine  gewiffe  Monotonie  zu  verfal- 
len. Letztere  ift  befonders  in  den  Lobfprüchen  einer 
nicht  immer  fcharf  genug  nuancirten  Trefflichkeit 
fchwer  zu  vermeiden.   Die  Bemerkungen  fchränkr- 


der  ftiliftifchen  Wiffenfc  haften  iiinern  Znfammenhang  fich  hier  jedoch  nicht  blofs  auf;  Lob  und  Tadel  ein, 
zu  geben.    Mit  der  Theorie  ift  zugleich  die  nothwen-  Sie  find  theils  gramtnatifch ,  äfthetifeh,  hiftorifch  unÄ 


digfte  Literatur  verbunden,  und  fehr  oft,  zur  genau- 
em Kenntnifs  derfelben,  auf  des  Vfs.  aligemeine 
Sprachkunde  hingewiefen. 

Letpztg,  b.  Schwickcft:  Praktifches  Handbuch  zur 
flatarifchett  w<d  kur/orifclien  Lektüre  der  deutfehen 
Klaßher,  für  Lehrer  und  Erzieher,  von  Karl 
Hei  r.  I  udir.  Pölitz.  —  Erfler  TheiJ,  welcher 
deuElementarkurfus  enthält.  1804.  XIV  u.  400  S. 
Zwtxjter  Theil,  welcher  den  zweyten  und  mitt- 
lern  Knrfus  enthält.  1805.  Xm.  406  S.  gr.  8- 
(3R.hlr.) 


archäologifch ;  theils  aber  machen  fie  auch,  und  mei- 
ftens  fehr  treffend,  auf  die  loci fche  Ordnung  des  Gan- 
zen, und  auf  die  Haltung  derfelben,  autmerkfam, 
bezeichnen  den  Stil  nach  der  gewählten  Schreibart, 
prüfen  ihn  nach  der  Durchfühning  derfelben,  deute«» 
die  Verftofse  dagegen  an,  und  geben  vornehmlich 
dem  Lehrer  Anlafs,  die  im  Fragmente  enthaltenen 
Begriffe  und  Sätze  unter  andern  Ausdrücken  entwe- 
der felbft  darzuftellen,  oder  die  Zöglinge  den  Ver- 
fuch  einer  Tolchen  Darstellung  machen  zu  laden.  .  Diefs 
kann  allerdings  am  beften  die  Gewandtheit  des  Stils 


oder  Hie  Fertigkeit  bilden,  einen  Gegenftaud  von  meh- 
rem  Seiten  zu  betrachten,  und  ihn  auf  verfchiedene 
Es  fehlt  zwar  feit  einigen  Jahren  nicht  an  ähnlichen   Weife  darzuftellen.  —  lieber  die  Beftimmungsgründe 
Hülfsbüchern,  worin  von  ausgelachten  Stücken  poe-  zur  Xtatarifchen  oder  zur  cuifocucben  Lefung  erklart 


559 

lieh  der  Vf.  in  der  Vorrede  des  er  Ifen  Theils  auf  eine 
befriedigende  Art;  auch  wird  man  leicht  mit  ihm 
über  den  Nutzen  ei nver fanden  feyn,  welcher  fich 
von  einer 4*o  angeheilten  Lefung  und  Erklärung  deut- 
le her  Cldfüker  für  das  Studium  der  alten  Sprache  und 
Schriflfteller  erwarten  iäfsi;  fo  Wie,  diefes  für  jene 
unleugbare  Vortheile  gewähren  kann. 

Schon  der  Titel  diefer  beiden  Bände  giebt  es  an, 
dafs  in  dem  erßen  auf  Anfanger,  im  zweyten  auf  wei- 
ter  ausgebildete  Zöglinge  Hinficht  genommen  ift 
Der  zureyte  Theil  liefert  daher  größere,  vollendetere, 
dem  Stoff  und  der  Form  nach  fehr  »erfchiedenartige, 
und  bey  der  Interpretation  mit  gröfsern  Schwierig- 
keiten verbundene  Stacke,  aus  47  verfchiedeuen 


A.  tu  2.  Num.  147.    JUNIUS  1806. 


Schriftftellern  entlehnt.  Aach  enthalten  die  Einlei- 
tungen in  diefem  zweyltn  Theile  ausführlichere  Cha- 
rakteriftiken  derSchriftftelier  und  amfjtä'nduchere  lite- 
rarifche  Notizen ,  die  man  gröfstentheils  treffend  und 
richtig  genug  finden  wird.,  Sie  zeugen  von  vielem  Fleifs, 
fo  wie  die  meifteu  Erläuterungen  und  Umfchreibun- 
gen  des  Sinnes  einen  glücklichen  ScharfSnn ,  und  die 
Bemerkungen  aber  die  Schönheiten  oder  Mängel  der 
Darfteliungvart  und  des  Ausdrucks  einen  gebildeten 
und  reifen  Gefchmack  verrathen.  —  Um  übrigens 
den.  Zöglingen  den  Ankauf  diefes  Werks  zu  erleich- 
tern, hat  der  Verleger  die  in  dem  erßem  Theile  def- 
felben  enthaltenen  Stücke,  ohne  die  Noten,  unter  dem 
Titel :  BruchH&cke  aus  den  Klaffiktrn  der  dtutfchtn  Ak- 
tion ,  auch  befonders  abdrucken  lafTen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Rf CHT»otLAM»TH«iT.  Jtoßock  o.  Leipzig .  in  Cnmm. 
b.  StiU-r;  Die  SucceQion  der  Kinder  in  alte  Lehne  und  Stamm- 
guter  i/i  keii.e  gemeinrechtlich* ,  fondern  eine  ditfen  Guten 
eigenthUmliehe  Erbfolge,  von  D.  Adolph  Felix  Heinrich  Paßt, 
ordentl.  Profeffor  d«r  Kerbte  auf  der  k'mgl.  Preuf*.  Friede* 
«ich  Alexander»  Univerfitäc  in  Erlangen.  ISO5.  74  S.  4. 
12  |r.)  —    Oiefe  Scbrift  ift  zunSchft  gegen  den  Hn,  Poft- 


irertor  Hennemmnn  gerichtet,  der  in  feiner  Abhandlung  Aber 
II.  F.  45.  und  die  Dtfcendentenfolge  in  Lehnen  nach  Longo- 
hardifcUn  Rechten  die  OeraeinreehuVhlceit  diefer  Erbfolg« 

keit'de*  ffefe 


acht,  und  hieran-  die  gefetsliche  Verbindlich- 
en ,  da»  Lebaa  und  die  F.rbfoiiaft  anzu- 
•u*zufchlag«a,  abgeleitet  hat.  Der  Vf. 
der  gegenwärtigen  Schrift  will  nun  darthun,  dafa  bey  der 
Succtfuon  in  Stamm-  und  Lebngüter  dal  Recht  der  Defcen* 
dentea  Kar  Erbfolg«  nicht  von  dem  letzten  ßefitzer,  f  mdern 
von  dem  erften  Erwerber  herrühre .  mithin  fn  wenig  von  dem 
•rftern  auf  eine  willkürliche  Weife  grfcbmälert,  alt  an  die- 
felbe  di«B«ftimmung  des  Erbrecht*  felbft  von  ihm  am  gerech* 
■et.  geknüpft  werden  k  rinne.  In  der  Aufführung  hat  er  ea 
SunSchft  mit  der  Lehnifolge  zu  thun.  Auch  gelten  nur  von 
diefer.  und  zwar  aar  von  der  Oefcendentenfnlge  de*  Longo* 
bardifohen  Lehnrecbtt.  nicht  von  der  SuocefJion  in  dentf«-h« 
St  jriirnr.it  it  die  poiiti  vrechtlichea  Gründe .  durch  welche  Hen- 
nemann feine  Behauptung  nnterftützt.  Weil  der  Vf.  aber  an* 
nimmt,  dafc  die  Sammlung  de*  Lorigobardifchen  Recht»  kaine 
andern  Grundfätze  lehr«,  al*  diejenigen,  welche  in  Ablicht 
der  L«lM*j  in  den  übrigen  mr  fränkifchen  Monarchi«  gehöri- 
gen Staaten  galten,  und  daf«  diefelb«  di«  deutfehen  Grund* 
fStz«  vou  dem  Gefammteigentlium  fowohl  in  den  Haiiptprin* 
eipien  al*  in  dan  Folgen  au*  demfelben  geltend  gemacht,  nnd 
da*  darauf  beruhende  Revacation«  •  und  Retracttracht  aUer 


Nachkommen  de*  Erwerber*  den  Rindern  wenigften*  nir- 
gend* ausdrücklich  entzogen  hab«:  fo  entwickelt  er  den 
Gang,  den  die  Erblichkeit  der  Leben  in  Dentfi  bland  fowohl 

*  al*  in  der  Lombardey  nach  feiner  Meinung  genommen  hat 
(wobey  wir  jedoch  aas  der  bekannten  Stelle  Wippo'n,  da  fi« 
wobl  nicht  von  «iner  febon  I02S-  Aachen  für  DentfchUnd 
diefafall*  gegebenen  Verordnung  fpricht,  die  frühere  gefetz- 
liebe Sabctioniriing  de*  Erbreche*  der  Oefoendenten  in  Oeutfcli* 
land  nicht  lolgern  mächten. )  Daneben  erläutert  der  Vf.  den 
Begriff  von  Gefacnmt  ■  Eigentlium  ,  der  nach  \.  4.  in  dem 
„Rechte"  beftrht,  „welche*  den  ßefitzer  einer  Sache  verhin- 
dert, über  dicfelbe  weder  bey  feinem  Leben,  noch  nach  dem 

*  Tod«  difponiten  tu  *■•«  ■»  K-""f'        — f 


filterer  dentfehen  Lehn  nnd  Allad  betreffenden  Gefetze,  wel- 
ch «  die  Gültigkeit  der  Veräußerungen  an*  der  Familie  an  die 
Bewilligung  derjenigen  binden,  die  «ur  Zelt  der  Veräuf*»» 
rung  ein  von  d<*m  Erwerber  herrührende*  Recht  znr  Erbfolge 
haben.  Weil  jedoch  da*  Lnngnbardifche  Lehnrecht  mrhrer« 
Heftirrunungen  cuthält,  die  mit  dem  dsutfihen  Lehnrechte 
de*  Mittelalter*  auffallend  enntrafüren .  und  dabey  wo  nicht 
für  die  Univerfalität  der  Dtfcendentenfolge .  doch  wenigftea* 
für  die  Verbindlichke  it  der  Defcend-nten ,  di«  auf  da«  Lehea 
fich  bexiehende  Han.llnngen  ihrer  Afcendeuten  fich  a«f»l  »•■ 
zu  laffen.  ziemlich  deutlich  zu  fprechen  fcheinen :  fo  r-icht 
der  Vf.,  den  dara'i*  (ich  ergebenden  Fnlj-rrnngrn  dadurch 
tu  begegnen  .  d^T«  er  jene  Ueftimmungen  entweder  al*  An*« 
nahmen  vor  der  Regel  betrachtet,  die  theila,  wi«  11.  F.  51., 
für  eie.'  nm  ichtig  und  zweckwidrig  zn  halten  feyen,  theil* 
auf  allgemeinen  politifchen  Gründen  beruhen,  odr-r  daf*  er 
fich  bemüht.  diel*lbe  au*  dem  l.ehn-texte  Iterau*  zn  rxege- 
liren.  Wir  wollen  nun  nicht  in  AbreJe  ziehen,  daf*  dir je« 
ni^e»  zu  weit  gehen,  welche  nicht*  al«  römifche»  Rech:  ia 
der  Longobardifrhen  I  ehn»fol»e  erk*nn.'n  wollen  lndf-Tlm 
ift  doch  auch  der  durchgreifende  Ein  Ruf»  jene«  Rccut»  auf 
die  Rildung  diefer  Erbfolge  nicht  zu  verkennen,  und  beila- 
den In  dem  Repräfentatinnirecbte ,  nnd  an  der  Sonderling 
der  Ilrüder  und  Ihrer*  Söhne  vnn  den  entfernte»  Seitenver- 
wandten Achtbar.  Die  Refugnif*  der  Afcendenten  aber,  zum 
Nachtheil  ihrer  Defcendens  über  da*  Lehen  au  verfügen, 
welche  den  Fntfcheidungen  der  Lrhnttexte  11.  F.  3«'.  2>.\  f.  1J. 
50.  J$  11.  a.  zum  Grunde  liegt,  wird  felbft  durch  di«  Aus* 
nähme  beftätigt.  welche  I  F  8.  von  der  Regel  macht.  Der 
Vt  will  zwar  in  der  Ha.iptft.lle .  nämlich  dem  Texte  II  F.  .-9. 
dem  Auidruck  agnmie  gegen  den  herrfi  headen ,  uad 


im  Teste  felbft  kura  nachher  unverkennbar  befolgten  Sprach* 
gebrauch,  und  ungeachtet  de»  näher  bezeichnenden  ZuTatse*. 
auch  die  Kinder  deswegen  mitbegnffan  Witten.  w»  l  1  F  5. 
\  I.  entfchieden  v»*ird,  dafa  derjenige,  an  den  daj  Lehen  eiiiji 
durch  Eibfalge  gelangen  foll,  den  Anfpruch  aa  dali-rbe  ver- 
liere ,  wenn  er  in  di«  Belehiiun*;  eine*  dritten  einwilligt. 
AlUin  in  diefer  Stelle  foH  nicht  beftimmt  werden,  wem  da* 
Leben  einft  durch  Erhgang  Zufallen  fülle,  utid  wer  einzuwil- 
ligen habe,  wenn  die  Veräußerung  gültig  feyn  foll,  fnndvrn 
e«  wird  blol«  «in«  vou  den  Arten  ,  den  Aiifproch  an  «in  Le- 
hen zu  variieren,  namhaft  gemacht.  1!  F.  3'j.  hingegen  ift  der 
•igentliche  Sirs  dar  Materie.  Au*  diefem  Tema  znuTt  alfo  dar 
aodar«  «rläuurt  werden ,  nicht  umgekehrt. 
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.    ßlBLJSCHE  LITERATUR. 

Hamburg ,  b.  Perthes:  ffiob.  Ein  celigieufes  Ge- 
dicht. Aas  dem  Hebräifchcn  neu  überfetzt,  ge- 
prüft und  erläutert  von  Matthias  Htinrick  Stuhl- 
tnann,  Katecheten  am  Spinnhaufe  in  Hamburg^ 
I804.  324  S.  (Angehängt  find  exegetifche  u.  kri-' 
tifcheAumerkungen.)  138S.  ».  ClRthlr.  i6gr.) 

yV/  ir  haben  zwar  keinen  Mangel  an  Jchätzbaren 
▼v  Ueberfetzungen  diefes  vortrefflicben  Denk- 
lals  des  hebräifcheu  Alterthums;  auch  haben  ver- 
ienftvolle  Philologen  fchon  mehrere  Male  öffentlich 
päufsert,  cJjfs  es  vielleicht  geratheuer  feyn  möchte, 
a-l»  die  Freunde  und  Kenner  des  Bibel Itudiums 
ire  Erklärungen  einzelner  fchwieriger  Stellen  dem 
ublicum  mittheiltcn,  als,  wo  fie  fich  mit  Bear- 
cituug  der  Urkunden  des  alten  Teftaments  befchüf- 
gen,  fogleich  vollftandige  Ueberfetzungen  in  den 
)ruck  ausgehen  liefsen.  Indeffen  bey  einem,  auch 
ach  den  jetzigen  Aufhellungen,  die  wir  dem  fcharf- 
nnigen  Fleifse  eines  Schulte**,  Michaelis,  Haf naget, 
kknurrtr,  Eichhorn  u.  a.  danken,  immer  noch  mit  fo 
ielen  Schwierigkeiten  der  Auslegung  verbundenen 
luche,  Wiedas  Buch  Hiob  ift,  kommt  jeder  Vernich, 
»der  neue  Beytrag  nicht  zu  fnät.  Auch  verdient  ge- 
ade  Hiob  eine  vollftandige  Verdeutfchung  wegen  der 
nerkannten  grofsen  Schönheiten,  die  diefem  Werke 
igen  find,  und  zwar  eine  Verdeutfchung,  die  bey 
en  grofsen  Fortfehritten  unfrer  deutfehen  Literatur 
1  der  Kunft,  alte  Werke  des  poetifchen  Genies  auf 
nferm  Boden  zu  verpflanzen ,  eben  diefes  Buch  auch 
u  einem  Lefebuch  für  das  gröfsere  Publicum  eigne. 
)er  Vf.  diefer  neuen  Verdeutfchung  hat  auch  den  letz- 
en Zweck  befonders  vor  Augen  gehabt;  er  hat  mit« 
Auba  und  Ernft,  und  wir  dürfen  hinzufetzen  ,  ausge- 
Oftet  mit  Sprach  -  und  Sachkenntnifs ,  fich  feihem  Ge- 
ihäfte  unterzogen ;  erbat  fich  bemüht,  duveh  einen 
nöelichft  ge<lrungenen  Ausdruck,  durch  ein  gewiffcs, 
er  Urfcbrift  folgendes  Ebenmafs  der  Zeilen,  durch 
ortlaufrnden  Ilbythmus  und  forgfa'ltige  Vermeidung 
lies  Holprichten  und  Unbarmonifchen,"  die  Eleganz  der 
ufsern  Form  einigermafsen  nachzubilden/  Nun  ift 
s  an  dem,  dafs  man  von  einer Ueberfetzung  aus  einer 
>m  Genius  unferer  Sprache  fo  ganz  fremden  Sprache, 
ind  zwar  eines  ihrer  wenigen  auf  uns  gekommenen 
heften  Werkes,  nicht  das  fordern  kann,  was  man 
on  einer  Verdeutfchung  eines  der  klaffifchenProducte 
les  griechifchen  oder  römifchen  Alterthums  jetzt  zu 
ordern  berechtigt  ift;  auch,  dünkt  uns,  mufs  mit 
Weht  unterfchieden  werden  zwifchen  J 
A.  L.  Z.  1806.  Zweiter  Band. 


Lehen  eines  Schriftftellers  und  dem  Eigenthflmllchen 
der  Sprache,  nicht  gerade  feiner  befondern  Sprache, 
in  der  er  fchreibt.    Wenn  man,  worin  unfre  jetzigen 
Theoriften  der  Ueberfetzung  von  der  ftricten  Art, 
wie  Hec.  dafür  hilt,  oft  ailcn  bey  ihren  Anforderun- 
gen an  die  Ueberfetzer  der  Griechen  und  Römer  zu1 
weit  gehen,  fich  bereden  wollte,  um  den  Geift  eines* 
Autors  ganz  zu  erfaffen  und  darzuftellen ,  müffe  man 
ihn  auch  felbft  in  den  idiotifchen  Formen  feiner  Spra- 
che wiedergeben,  und  diefes  dann  namentlich  auf  eine 
Verdeutfchung  eines  bebraifchen  Dichters  anwenden 
wollte:  fo  würde  man  freylich  fo  das  feltfarnfte,  dabey 
unverftändlichfte  Werk  zu  Tage  fördern.    Von  einem, 
folchen  Gefpenft  hat  fich  unfer  neuer  Bearbeiter  des 
Hiob  nicht  irre  führen  laffen ,  und  wir  danken  es  ihm. 
Man  findet  Treue,  fo  viel  diefe  bey  einem,  der  Natur 
der  Sache  nach,  mit  fo  vielen  Sprachfchwierigkeiten 
umgebenen  Werke. möglich  war,  und  hört  den  orien- 
tätlichen  Dichter,  ohne  dafs  diefer  ins  Moderne  para- 
pbrafirt  ift;  aber  die  auffallenderen  Idiotismen,  deren, 
wie  wir  uns  erinnern,  dem  waekern  Michaelis  in  fer» 
ncr  freylich  auch  nicht  genug  von  poctifchem  Geifta 
unterft atzten,    fonft  wegen  der  Anmerkungen  fo 
fchätzbaren  Ueberfetzung  manche  entfchlüprt  findm 
find,  wie  billig,  aufgeopfert.   Der  Vf.  hat  nicht  ohne^ 
Dichtergefühl,  ohne  das  kein  Dichter  gut  über  fetzt 
werden  kann,  überfetzt;  nur  zuweilen  bringt  der  ge- 
wählte frevere,aber  kürzere  Jamb  eine  Monotonie  her- 
vor,, die  dem  Ohre  widerlich  ift,  die  man  in  den  Her- 
der fehen  Proben,   auch  in  der  Eichhornfchen  Ver- 
deutfchung, in  denen  der  Gang  des  Rhythmus  mehr 
dem  ausgedrückten  Gefühle  fich  anfchmiegt,  ja  felbft 
in  der  immer  mit  grofser  Achtung  zu  nennenden  Lu- 
therfchen  profaifchen  Verdeutfchung  nicht  findet.  Da 
es  doch  vergebliche  Mühe  ift,  worauf  unfer  Vf.  in- 
defs  auch  nicht  ausgeht,  ein  beftimmtes  Sylbeumafs 
bey  der  hebräifchen  Poefie  herausklügeln  zu  wollen, 
und  diefe  Naturdichtkunft,   fich  blofs  dem  Gefühl 
überlaffcnd  und  die  Wiederkehr  künftlicher  Formen 
verfchmähend ,  blofs  in  ihren  Affonanzen  und  dem  Pa- 
rallelifm  ein  Subftitut  des  Tonmafses  zu  haben  fchien  : 
fo  ift  vielleicht  alle  Hindeutung  auf  ein  mögliches  be- 
ftimmtes Sylbenmafs  bey  einen  Ueberfetzer  —  wir  re- 
den hier  nicht  von  einem  freyern  Bearbeiter  —  ein 
Mifsgriff.    Ja  könnte  man  fagen :  Luther  hat  blofs 
darum,  weil  er  Überall  mehr  auf  den  Hauptton  der 
ausgedrückten   Empfindungen  und  vorkommenden 
Schilderungen  feines  Originals  Rückficht  nahm,  und 
diefe,  fo  weit  und  fo  gut  er  den  Text  verftand,  mit 
Energie  und  Gefühl  in  wohllautender  würdiger  Profe 
ausdrückte,  die  meiCten  der  neuer»  iambifirenden 
Bbbb  Ueber- 
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Ueberfetzer  hinter  Geh  gelaffen.  Man  vcrgl.  ?..  B.  fei- 
ne fchöeie  Darftclluug  der  ßefchreibung  des  Roffes 
K.  39»  2i:  Kannß  du  dem  Roß  Kräfte  geben  oder  fei- 
nen Hals  zieren  mit  fernem  Gefclirey :  Kannst  du  es  fchrtk- 
ken  wie  die  Heurchrecken?  Das  iß  Fr  eis  ferner  Nafe,  was 
Jchrecklith  iß.  Es  flrampfet  auf  asm  Hoden  und  iß  freudig 
mit  Kraft  und  zeucht  aus  den  Gtharntfchten  entgegen; 
ts  fpottet  der  Furcht  und  erfchricktt  nicht,  und  fleuckt 
vor  dem  Schuert  nicht,  wenn  gleich  wider  es  klinget  der 
Kocher  wid  glänzet  beide  Spießt  und  Lanze.  Es  zittert 
und  tobt  u*d  fcharret  in  die  Erde  und  achtet  nicht  der 
Drommeten  na!l.  IVenn  die  DrommeUe  faß  klinget: 
foricht  ex  hui !  wd  reuckt  den  Streit  von  fern,  das  Scitreien 
der  Fürjlen  und  Zjauciiztn.  Diefc  durch  ihren  Nume- 
rus herrlich  mufeude  Profe  nimmt  lieh  in  den  kleinen 
fthythmcu,  die  der  Vf.  wählte,  folgendergeftalt  aus : 

Gabft  d«  dem,  Krifg*»rnfl*  Mut!» 
Und  fi:htr<>'i<  kraft  feinen  H«ile  mit  Schauer, 
Und  rmlilt  f*  fprinprn  wi«  die  Henichreok'L 
S'-in  prächtig  Wiehern  «ril  etfchütterudl 
Ei  ftamplt  den  üudrn,  fr«>h  der  Kraft, 
Enteegea  frlireitrt  e»  dru  \\jXitn 
Uo«f  lacht  der  Furcht,  und  *»get  nltnmM 
Und  kehret  nie  vor  Schwertern  um. 
Wenn  (Iber  ihm  der  Kocher  klu»tk 
Wenn  bhtze o  Speer  und  Un»e- 
Jrlit  Z-om  und  Fubeu  fliegt'«  heran. 
Und  rnht  nicht,  die  Trommelte  fchnll,, 
Tromineuenfciull :  Hui  rnfu  iliinn; 
Und  wittert  fera*  füll  in.  die  Schlicht, 
Der  FiüJxeu  Zot»  and,  f  eidgeGchiey. 

Ohne  den  Werth  tfiefer  metrifchen  Ueberfetzung  ara 
Ycrkennen,  möchten  wir  doch  der  Lutherfcheu  den 
Frei?  vor  ihr  z.igefteheii;  auch  ficht  man,  der  Vf. 
•fitzt«  Lnthcrn  dabey,  wie  er  diefs  oft  thut,  und  man- 
che feiner  alten  kraftigen  Ausdrucks  bevbehüJt,  was. 
wir  ihm  zum  Lohc-anrechueu,  und  andern  Verdeut- 
lichen, der  biblifche»  Denkmale  ebenfalls  emy.'ehlei» 
niöchtea.  Rs  ift  viellcicltt!  unfern  Leiern  ukutuiian- 
genehm,  noch  eine  Probe,  in  der  Zufatnnii.'nftellung 
mit  der  geiftreicheu  Ek-hhornfchcn  Vi-rdeutfchung» 
ausgehoben  zu  fehen.  Wir  wäldeu  dazu  eben  Aufang 
der  fehöneu  deichen  Ergiefsuug  aus  dem  I+ten  K..„ 
und  bahnen  uns  dailurch  zugleich  de»  Weg,  von  dem 
philologifchen,  Wcrthc  diefer  neuen  Ueberfetzung  ei- 
niges zu  fageo. 

Stuhtmannjche  Ueherf.  S.  109.  lt<x 

Der  Menfch.  der  Weibe»fohn,. 
Hat  wenig  Tage,  vi -de  Noth, 
A'iff.-hi-fu  tt«d  welkt  er,  eine  Blum». 
Entflieht,  ein  .Schauen.  nnbeftSmlig. 
Und  wider  folclien  fpi'ht  dein  Auge? 
Den  tiehft  du  im  Gerwin«  mit  dir? 
Sind  feine  läge  ft»  befchräinkt, 
Haft  du  benimmt  de»  Monden  /ahU,  1 
Und  Ziel  grfteckt,  nicht  *«  verrücke»?  , 
So  bln-kc  weg,  damit  er  ruhe, 
AI»  Suldoe*  eiai-u  Tag  lieh  freue. 

Dem  Raum«  bleibet  wohl  die  Hoftauagr 
GeL'llc.  aiH  h  wieder  aufzupttnen 
Und  neue  .S.  hi*f»Uo«e  «n  treiben. 
Die  Wu«el  mac  kmT 


Der  Stamm  mig  in  der  Erde  ftereenj 
Vom  Duft  de*  Waffer*  treibt  er  Wieda 
Und  bildet  Laub  .  wie  diu  gepflaoit. 
Doch  fbrbt  der  Meidet  ,  fo  tieft  er 
ErbUfft  der  lirdenfoba ,  mit  dannf 

Da«  WatTer  fchwind<t  aoa  dem  See. 
Der  Strom  vertrocknet  und  verfiegt; 
80  liegt  der  Menfch,  er  ftehec  otmiaer. 
Erwachet  nie,  der  Himmel  altre,     .  . 
Nicht«  rüttelt  ihn  aus  feinem  Schlaf. 


Eichhorn'fcl«  Ueber 


berf  (Allgem.  Bibl.  d.  b. 
IV.  St.  S.  636.) 


Kin  Menfeh,  Tom  Waib  prioren. 
Hat  wenig  Tage  und  der  Sctuecken  viele f 
Wie  eine  lllume  geht  er  nif ,  welkt, 
W,«  ein  Schatten  Hiebet  er  nnd  bleibet  nielie.  ' 
l'nd  eesen  einen  folchen  öffneft  du  dein  Ange, 
Und  lilhrft  mich  int  Gericht  mit  dir? 
Kann  denn  ein  Rainer  vo»  Unreine  kommen* 
Oewifi  nicht  einer  (ift 'von  Mängeln  frey), 
Da  (eine  läge  abg«iaelfeu  lind. 

Und  von  dir  fetUit  beftimmt  ift  feiner  «Menden  Zakl£ 

Da  du  fein  Ziel  ihm-  feftgefetit, 

D«  er  nicht  überftbreitet;  - 

So  blinke  weg  »im  »hm,  damit  er  rnfce, 

Daf«  er  Ach  dock,  wie  Tegel ölioer,  feint*  Tege«  frM*% 

Einllanm.  wird  er  gerillt,  hat  deck  noch  HofFauag» 
Daf»  er  auf«  neu»  grüne, 


Und  ein  Schübling  nach  dem  andern  au*  ihm  . 
Werna  in  der  Frde  fein«  Wnrael  aheit,  ; 
Wenn  111  dtm  Staub  fein  Stamm  etltirbt: 
Vom  Dutt  de«  Waffer«  fcliligt  tt  wieder  au«. 
Und  treibt,  ala  war  er  neu  pepß.mit. 
Abfr  ftirb«  der  Meofch  —  wird  er  niasefueckt  • 
Ift  der  Metifch  »rblafae;  w»  dt  er  nun  i 

Die  Waffer  &b winden  au»  dem  Meer, 

Der  Strom  vertrocknet  nnd  verlegt: 

Su  legt  lieh  auch  der  Menfrk,  nnd  f teilt  niehl  w4ee)er  auf, 
Iii«  der  Himmel  nicht  mehr  ift,  erwachen  fie  aaebt  veieea» , 
Und  werdet»  niiiit  aus  ihrem  Schlaf  geweckt» 

Mjn  ficht  ans  der  Vergleich ung:  Hr.  Stuhtmtnm,  der 
befonders  auch  in  den  Erklärungen  feinen  Vorgänger 
mit  freyer  Prüfung  benutzt  hat,  war  bemüht,  vor- 
tflglich  durch  Gedrängtheit  uud  Wohlklang  die  Eich- 
horn'fche  Ueberfetzung  zu  übertreffen;  aber  die  lei- 
dige Monotonie  Hort  auch  wieder  hier,  und  dieEtch- 
horn'fchc,  was  fie  auch,  wenn  vom  Abdrucke  dos 
Geiftes  die  Rede  ift»  der  im  Original  webt,  deufeiben 
nicht  ganz  erreicht,  druckt  doch  den  elegifchen  Ton 
etwas  belter  aus,  beffer  als  beide  .aber  das  Herder'fche 
Fragment  im :  Geiflt  der  Btbr.  Pneße.  In  der  Sruhi- 
manu'fchen  Ueberfetzung  beleidige»  befonders  noch 
die  zwey  Curiiv  gedruckten  Zeilen :  fn  liegt  $r  ntaüt  — 
wie  dornt  ?  Dafs  beytn  erfteu  die  iVUchaeiiche  Punctua- 
,  der  auch  Eichhorn  fulgt»  t-y.«  befolgt  ift,  bil- 
ligen wir;  aber  das  binzngeVetztc  malt  febwächt  den 
Gedanken.  Kigimtlich  ift  der  Siuu  :  ,.fa  irwd  er  uvi 
bleibt  er  hingeftrtxkt  "  der  einfacher  fo  könnte  ange- 
deutet werdeu:  fo  Hegt /r  hinge/trecket.  Den  ändert» 
St i fit os  möchten  wir  geben :  j+iß  es  aus  mit  ikm;  das 
Wort  tj-«  würde  vielleicht  "beffer  durch  Unrmt  gege- 
beu  worden  fej n.  £wts  Tages  { Rau^gej  >  Üt  in  der 
...     ..     .  StnbliJK 
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Hohlkopf  belehren  laßt"  —  tarn  hämo  cavut  quam 
pullus  ajmitnts  cor  accipiet  —  (in  diefer  Bedeutung' 
wird  das  doppelte  1  von  ihm  genommen  S.  27.  Anm.) 


»ich  das  tichn 


tulilm.  Ueberf.  deutlicher  als  in  der  Eichhorn 'fchen. 
■vi  bildet  Laub  wie  neu  gepflanzt,  ebenfalls  beifer  als 
jc  Lichh.  —   der  Himmel  altre  \dar  Vf.  lieft  uüt  ÄLi- 

haeiisn*»,  f.  die  Anm.  S.  36,),  wo  die  Worte,  ob  nicht  genügt*,"  weU  das  Sprüchwort  weder  ä/s ein  fol- 
ausgelaffen  find,  ift  in  der  Stuhlm,  uudeutfch;   ches  erwidern  ift,  noch  überhaupt  orientalifch  fcheint, 

bis  widerfteht.    Dafs  indefs   twd  die  oben  angegebene  Erklärung  viel  natürlicher 

ir.  Stuhlm.  den  jtcu  Vers  we^geUft'eu ,  den  man  bey  ift,  und  weit  mehr  in  den  Zufammenhang  pafst. 
uchh.  lieft,  köuute  auffallen,  weaii  er  uns  denüruud  Diefe  gehört  hauptfächlich  Hn.  Prof.  Sclumrrer  an, 
lavou  nicht  in  der  Note  angegeben  harte.  Er  tilgte  der  iu  feinen  Animadv.  ad  quaedam  hea  Jobi  Fafc.  L 
liefe  Worte,  unterbrechen  den  Zufarauienhang,  uod  S.  12-  ij.  (1781.)  über  diefe  Steile  wohl  das  meifte 
litten  ganz,  das  Anfehen  einer  frommen  Ulolie,  die 
ich  vom  Hände  in  den  Text  möchte  verloren  haben. 
A  ir  hudeu  diefe  .Muthmafsung  zu  willkürlich,  um 
u  eher,  da  die  vV'orte,  zumal  jiach  der  Kichhorn- 
:heo,  wie  uns  dünkt,  richtigen  Lcberfetzuug  fehr 
ut  ia  den  Zufauuneuhang  eingreifen. 

Da  wir  hier  den  philologi  fchen  Wertfc  diefer  ebenfalls  Schnurrer  fehr  gut  commentut  hat,  S.14  — 
Jeberfetzung  berührten:  fo  feUeu  wir  noch  folgen- 
ies hinzu.  Hec.  hat  mebrere  Abfchnkte  mit  den  Aus- 
ponogen  tmfrer  heften  Commentatoren  zufanurteuge- 
ulterr,  und  au«  diefer  Vergleichung  ergab  fich  ihm 
las  Urtheil :  iir.  Stuhlmann  hat  feiue  Vorgänger, 
schult ens,  Michaelis,  Hufnagel,  JJathe ,  Eichhorn  u.  a., 
vie"  es  recht  ift,  genutzt,  aber  als  felbltdcnkender 
\>rfcher  genutzt.  Die  fchwierige  verschieden  er- 
darte Stelle  K.  XL  t.  »2.  giebt  der  Vf.: 

Pnch  frichte  KCpfe  we*d»rv  klng, 
VS'enu  Efel  üoh  in  MtnCcben  w^ndtfa. 

In  den  Anmerkungen  S.  27.  bemerkt  der  Vf. , 


Lacht  verbreitet  hat.  Es  fcheint ,  unfer  Vf.  hab» 
diele  treffdehen  Bemerkungen  nicht  genützt:  denn 
wir  linden  lic  nirgend  citirt:  vermutbbch  wohl  ein- 
zig darum,  weil  he  ihm  in  letuer  Lag»  nicht  zu  Ge- 
bote ftanden.  Im  t^ten  Kap.  genügt  uns  der  Vf.  bey 
eüier  andern  Schwierigen  Stelle  v.  14.  —  Ober  che 


16.  mehr,  wo  er  die  mehr  fprüchwörtliche  Redansart 
ali'o  gegeben  hat : 

Ich  »rage  meine  Hant  zn  Markte-, 
Meia  Leben- fm*  ich  «ut  d«t  Spitt. 

Wenigftens  der  Sinn  des  Bildes  ift  ebenfalls  bildlich» 
nur  konnte  man  freylich  faeen,  etwas  zu  derb  aus- 
gedruckt, üb  in  den  zunächft  vorhergehenden  Ver« 
leu  D3aS=t  gut  durch  Stolz  gegeben  ift; 


„De*  Afche  gleichet  tut»  Stet«. 
Dem  Leunenhaoi'eu  tutr  Ruhm.'* 

zweifeln  wir  doch.  Den  Parafleikmut  hat  der  Vf. 
für  fich;  aber  ilt  diefer  immer  ein  ficherer  Leiter, 
ie  Eichhornfche  Ueberfetzung  (felbfl  der  Dumme  auch  trotz  dem  Sprachgebrauch?  Wir  glauben  nicht, 
jürde  IU ''erkennen  und  der  frech/le  Läugner  zahm  und  dafs  die  der  Etymologie  aach  fehr  entfernte  Bedeu- 
lepfchlich  werden)  febeine  ihm  eben  fo  unverftind-  tuug  Stolz  von  'dem  Worte  jvot  fich  erweifen  läfsf 
ich,  als  unvereinbar  mit  dem  hebräil'chen  Texte,  vielmehr  deutet  wohl  *Vwn  auf  die  fonft  von  andern 
Jie  Uuverftändkchkeit  der  Eichhornfchen  Ueber-  augeuonunene  Erklärung:  DenkfpriUlte  ;  ,  eure  SprU- 
g  liegt  wohl  blof*  darin,  dafs  der  Vf.  das  Sub-  che  find  nichtige  Reden,     eure  flolzeu 


etzung 

2ct  zu  dein  Pronomen  fie  nicht  ausgedrückt 


hat.  Es 


flolztn  aufgeblajenen 

War  IM  ßnd  wie  Leime  nhaufen.  wie  Ree.  den  ganzen, 
iczieht  fich  nämlich  dietes  fie  auf  die  Vollkommenheiten  Vers  erklärt.  Ueoerhaupt  fcheint  der  Vf.  oft  zu  will- 
ts  Verbandes  des  Allmächtigen  im  7.  v.,  was  aber  zu  kürlkh  in  der  Annahme  der  Bedeutungen  der  Wort* 
;eit  entfernt  ift  (die  auch  der  Einfähiefte  erkennen  zu  vV'erke  zu  gehen r  und  das  eben  durch  den  Paral- 
aülTe,  wenn  Gott  öffentheh  wie  por  Volksverfamm-  lelisin  und  die  Verwandtfchaft  der  Begriffe  geleitet, 
jngen  die  Men fchen  richten  und  die  Urfachen,  So  ift  eben  in  dem  13.  Kap.  v.  *.  \2Hvt  für:  Ekre  g«- 
/artun  er  ßöfes  üher  diefen  und  jenen  vcrh-iige,  er-  noromen,  welche  Bedeutung,  abgeleitet' van  der  gfr- 
\l vcxi  wollte).  Weil  gerade  zunächft  bey  Eichhorn  wohnlichen  (Sicherheit,.  R*he)x  doch  zu  entfernt 
ie  Accnfative  die  Büfen,  die  Verbrecken  (er  kennt  die  fcheiut. 
ofen,  er  bemerkt  die  Verbrechen)  vorausgehn :  fo  kann  Auf  üueTnck  Schand*. 

ticht,  a'^er  doch  nur  für  den.  erften- Aulauf  v  die  A«£  Wohlfuna  Ehrt, 

weydeutigkeit  entftehen,  als  ob  das  Wörtchen:  fie,  Dafs  «a  y»sS  mit  Dathe  u.  a.  gelefen  wird  für 

(weil  die  Lampe  doch  hier  nicht  an  ihrem  Orte  ift) 
billigen  wir  ganz;  auch  ift  nvii'rS  in  der  Bedeutung 
Glanz.,  Ehre  weit  beffer,  als  die  Eichhornfche  Ueber- 
fetzung  „nach  den  Gedanken  der  gUlMichen  „"  was  ei- 
nen ziemlich  matten  Sinn  giebt.  Diefs  ausgehobene 
wird  dasjenige  beurkunden  können,  Avas  wir  von 


icrauf  fich  bezöge»  was  dann  freylich  einen  feltfa 
ien  oder  keinen  Sinn  gäbe.  Weniger  vereinbar  mit 
?m  Texte  fclieint  oiofs  bey  der  Eichhornfchen 
cberfetzung  der  zweyte  Stichos  „  der  frechfle  Leheg- 
<r "  von  htq  w  \  d'enn  nicht  fowohl  Bild  eines  fre- 
ien LäUffncxs  afs  eines. 


torneen 


ungelehrigen  Men- 

hen  fcHeint  der  junge  Waldefel  tmss  m»,  entfpie-  dem  Fleifse  des  Vfs.  und  den»  We-.th  feiner  Arbeit  ge- 
tend  dem  Bitde  im  elften  Stichos  aiao  vrm  (Hobler,  rühmt  haben.  Noch  ein  paar  Worte  habe»  wir  zu 
ler  wie  Stuhlm.  gut  gegeben  hat»  feichter  Kopf),  fagen  von  der  Einleitung,  die  fich  über  Zweck  und 
'ir  geftehn,  dafs  uns  che  ueberfetzune  des  hin. Stuhl-  Pfau  und  Aller  des  Buchs  Hiob  erftreckt.  Der  VL 
an»,  der  die  Worte  als  ein  Sprüchwort  nimmt,  diefes  Gedichts  fchildre,  meynt  Hr.  Stuhlmann,  ei- 
<Ur  wird  <Lm  Uumiigtuh*  möglich ,  als  daßfeh-ä*  nen  virum  baemm  mala  cum  fortuna  compofitum.  Zwerk 

und 
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und  Moral  deffelben  feyen  —  zu  warnen  vor  dorn  redners  nehmen' will ,  die  doch  auch'  denkbar  wäre: 
Mifstrauen  an  der  Vortehung  (S.  10. ),  und  uns  zu  To  konnte  er  mit  gutem  Bedacht  ihn  weggelaffen  ha- 
Ichren,  ,wie  fear  wir. Ui*faclw  haben,  diefen  Glauben  ben,  weil  er  jet/t  nur  die  drey,"  die  znel  ii  «las  Ge- 
rn uns  zu  bewahren.    DasBnchHiob  fey  keine  Theo-    fpräeh  eröffneten  und  auch  früher  als  Klihti  zu-H'obV 

gekommen  zu  feyn  fcheinen,  erwähnen  wollte.  Was 
die  andern  Argumentationen  betrifft :  fo  beruhen  fic 
auf  einer  Kritik,  die  zu  viel  von  fubjectiven  Anfleh- 
ten abhängt,  als  dafs  fie  Allgemeingültigkeit  anfpre- 
chen  könnte.  Viele  Männer  von  Einficht  und  Ge- 
fchmack  finden  diele  Reden  von  gleichem  Werthe  mit 
den  übrigen.  Dafs  wiederholte  Bilder  und  Wendun- 
gen hch  in  ihnen  linden ,  haben  fie  auch  mit  andern 
Theilen  des  Buchs  Hioh  getneiu,  das  ohnehin,'  wie 
die  morgcnländifche  Dichtktinft  überhaupt,  in  einem 
ziemlich  befchränkten  Kreife  von  Bildern  und  Ge- 
danken Geh  umherdreht.  Ks  mögen  verfchiedtfne 
Hände  in  verfchiedenen  Perioden  au  «liefern  Werke 
fich  verfucht  haben;  aber  dafs  ein  folches  betracht- 
liches Fragmeut,  das  noch  überdiefs  nüt  der  G<  «n- 


dicee,  eher  eine  Satire  auf  die  Theodicee  (?).  Kli- 
hus  Heden  feyen  ein  nnfchtckllcher  Zufatz,  ein 
fremdartiger  Theil  zum  Ganzen  der  Compoiitioa. 
Hn.  St»hlma»ns  Anficht  nämlich  ift:  Das  Gedicht  be- 
liebe aus  drey  verfchiedenen  Theilen,  dem  Proleg, 
den  Heden  Ehhus  und  dem  Epilog.  Für  jeden  der- 
selben nimmt  er  einen  verfchiedenen  Vf.  an.  Das 
Gedicht  felbft  fetzt-er,  feinem  Urfprunge  nach,  in 
die  vnrtnofaifche  Periode,  und  iäfst  es  unentfehieden, 
ob  fedn  Urbeber  in  Aegypten  oder  Idumäa  gelebt 
habe.  Den  Prolog  habe  offenbar  ein  U'raelite  ge- 
macht, in  den  Zeiten  der  Babylonjfchen  Gefangen- 
fchaft .  Diefs  wird  S.  5$*.  aus  der  Idee  des  Satans  ge- 
folgert. Der  Vorredner  habe  die  Heden  Elihus  «ar 
nicht  gekannt,  da  er  derfelbeo  und  derPerfon 


Elihu  gar  nicht  erwähne,  da  doch  die  drey  andern  polition  des  Ganzen  in  fehr  guter  Verbindung  Rehr, 
It.  K.  11.  genannt  werden.  Diefe  Heden  feyen  alfo  ja  die  lUtaftrophe  der  Handlung,  die  dem  Lyrhahen 
jüngeren  Uriprungs  als  der  Prolog,  oder,  wenn  fie 
fchnn  früher  exifürt  hätten ,  müfsten  fie  nicht  in  al- 
len Exemplaren  des  Buchs  Hiob  gefunden  haben ,  na- 
mentlich nicht  in  dem  Exemplare,  deffen  fich  der 
Vorredner  bedient.  Die  Stelle  33,  30.  beweife,  dafs 
fie  ein  Einfchiebfel  aus  den  fpäteru  Zeiten  feyen,  ihr 
Inhalt  fey  nicht  vereinbar  mit  der  einfachen  Theolo 


des  Gedichts  zum  Grunde  liegt,  fehr  gut  einleitet  und 
motivirt,  ganz  von  fremden  Händen  eingefchaltet  f«y, 
möchte  doch  zu  bezweifeln  feyn.  ltnlels  begreiflich 
kann  hierin  nichts  evident  dargethan  werden.  Man- 
ches, was  der  Vf.  noch  über  die  Schick  Tai  <-  des  Buchs 
fagt,  z.  B.  —  David  habe  es  wahrscheinlich  bey  der 
Eroberung  Idumäa's  aufgefunden  und  nach  Palafi 


gie  des  Ganzen.  Auch  fey  die  Pocfie  in  diefen  Reden  gebracht;  —  es  fänden  Geh  Stelleu  in  den  Pfajrnen, 
nicht  originell,  nicht  erhaben,  wie  die  übrige:  fey    die  Heminifcenzen  davon  fchienen —  in  der  Tetnpel- 


mehr  eine  bald  beffer,  bald  Cchlechter  gelungene  Com 
pilation  aus  dem  Gedichte  Hiob  felbft.  —  Diefe  Ar- 
gumentation ift  allerdings  der  Prüfunsr  Werth  und 
zeugt  von  dem  Scharffinne  des  Vfs.  Allein  was  den 
erften  Punkt  derselben  betrifft,  könnte  man  doch 
einwenden:  Zugegeben,  was  Hoc.  auch  annimmt, 
dafs  der  Prologift  eine  von  dem  Vf.  des  Buchs  Hiob 
felbft  verfchiedene  Pcrfon  fey  —  nur  möchten  wir 
den  Prolog  fo  wenig  als  den  Epilog  mit  Hn.  Stuhl- 
mann  gefchmacklofe  Anhängfei  (S.  60  )  nennen  —  fo 
folgt  aus  der  Nichtneonung  des  Elihu  doch  lange 
mcht,  was  der  Vf.  daraus  folgern  will.  Wenn  man 
auch  nicht  feine  Zuflucht  zu  einer  Ofcitanz  des  Vor- 
:  -        -  '  - 


bibliothek  fey  es  Cchiverlich  gewefen  —  die  Anord- 
nung des  Ganzen  laffe  noch  manches  zu  wünfehetv 
übrig  —  viele  Verfe  feven  Dicht  an  ihren  gehörigen  | 
Stellen  u.  f.  w.  —  verdient  eben  fowohl  Beachtung 
und  weitere  Prüfung.     Auch  finden  fich  über  den 
poetifeben  Charakter  des  Buchs  gute  Bemerkungen.' 
Was  die  exegetifch-kritifchen  Anmerkungen  be- 
trifft: fo  haben  wir  aus  Veranlagung  der  Ueberfet- 
zung  felbft  fchon  davon  gefprochen.    Der  Vf.  ver- 
dient alle  Aufmunterung,  auch  fernerhin  den  alttefta- 
mentlrchen  Denkmalen  feinen  gefchmackvolien  Fleifs 
zu  widmen. 


— 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


SchSh«  KilMlTt.  Arnfiadt,  b.  Lsngbein  n.  Kln»er! 
r>tr  Bauer-  hey  der  Theateru/utk  der  Städter^  zu  End«  des  plii. 
lofophil'  hp  11  Jahrhundert*.  Von  Irenauj  Leander ,  mit  Mu- 
>.k  von  Fr.  Methfefict  I804-  I  Bog.  4-  (4  l>)  -  Ein 
Schwank,  der  zum  Zweck  hat,  die  übertriebene  Theater- 
fuebt  der  Städter  ein  wenig  lächerlich  zu  machen,  und  der, 
einem  iluinnp  .dun  Rener  in  den  Mmid  gelegt,  trotz  eini- 
ger derben  und  gefohroacklofen  Brocken ,  doch  noch  ko- 
mifch  genug  Heb  auHitromt,  Da»  bekennte  Vnlkelicd,  der 
Bauer  iu  der  Stadtkirch« ,  mag  dem  Vf.  wohl  die  Idee  zu  die- 
fer  Polle  gegeben  haben,  wovon  wir,  um  kurz  zu  fejn,  nur 
eine  Suophe  anführen  wollaai 


Sieh!  nn'itlen  f>fn  Dtingc,  brttter  als  arme  Elle, 
Da  ßantl  a  *r' flochtet  forg rrr  Oeßelle, 
0«  ,  *.«*  ech  wuht  harte,  jiuk  mXrrl  dmrimi , 
Dar  blüht  -en  dt 


t  karte,  Jiuk  m  Xrrl  c 
eS.tie  Komödie  inn. 


f)<i  war  nun  dar  Karl  in  dem  SachtfiuUe  fproch , 
Dot  Jchvazten  fit  glatt  u-ie  de  Stärtnüzte  naeh, 
Ott  dtuu  machten  fe,plttche  Grimaffen , 
Ate  umreit  fe  van  dem  Lihhnft'gen  hefitffen  f 

Die  Mofik-von  Hn.  Utth/efiel  ife  i'ufaerft  raffend,  und  a*a 
da*  Ganz«  um  fo  viel  kumtfeber. 

•  •   .      '  .  •  y. 
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LLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Montags,   den  23.  gfUnius  1806. 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 


)  Brkslaü,  b.  Korn:  Stotcnik  doVaduy  hzt/ka 
Polskiego  i  Niemieckiego  u.  f.  w. 

Auch  unter  Um  d«utfc>»en  Titel : 

^ollßandiges  Potnifck  -  Deutfehes  IPVrterbuch  zum 
Jfandgelranch  für  Deutfche  und  Polen  y  perfekt  von 
G.  S.Bandtke,  Rektor  der  Schule*zum  heil.  Grifte 

•  in  der  Ncuftadt  zu  Brefslau,  Mitglied  der  Ober- 
lauGtzifcbenGefcIlfnhaft  der  Wiftaifchaften.  1806. 
(eigentlich  1805.}  XL  S.;  5  AJphabete  und  aj  Bo- 
gen, gr.  8.  (5  Kthlr.) 

l)  Eb end afelb  ; ,  b.  ebendemf.,  und  unter  dem 
Titel:  Warschau,  b.  Pfaff.  Nowy  Stow  ulk 
kieszonk,owy ,  Neuss  Tafcltenwbrterbuch  der  pol- 
nifchen, deutfeken  md  franztiffchen  Sprache.  1805. 
640  S,  8-  (iRthlr.  12  gr.) 


das  Wörterbuch  der  ruffifeben  Akademie,  zur  Norm 
für  die  ganze  Nation  gedient  hfi^e.  Defto  fchwieri- 
ger  ward  aber  ein  folches  Unternehmen ,  und  um  fo 
gröfsem  Dank  verdient  Hr.  B.  für  fem  Werk,  da» 
grade  noch  zu  rechter  Zeit  die  Preffe  verliefs,  dafs  es 
Hr.  Direktor  Linde,  in  Warfcfcju,  bey  feinem  gro- 
fsen  Sprachfchatzo  benutzen  kann ,  wovon  gegeu  das 
Ende diefes Jahres ,  wie  man  allgemein  verliehen,  ein 
Theil  erfcheinen  füll. 

Doch  nun  zu  der  nähern  Unterfuchung  des 
Werks  felbft.  —  Nach  der  Vorrede,  in  welcher 
einige  kurze  aber  recht  eute  Bemerkungen  über  die 
fogenannten  polnifchen  Dtaiecte  mitgetheilt  werden. 


.igt  eine  Abhandlung  über  die  potaifchan  Zeitwöf- 
ter,  nach  einer  1778.  T  vom  Abbiv.  Kopczynski,  unter 
der  Auflicht  der  Erziehuugscommiffion  in  drey  Thei- 
len )  herausgekommenen ,  bisher  aber  von  den  Verfaf- 
fern  der  in  Deutfchland  erfchienenen  polnifchen  Sprack- 

0 lehren  nur  zu  fehr  vernachläffigteu  polnifchen  Gram- 
bgleich  die  pohiifclie  Sprache  mit  mancherley   matik  (S.XV — XL.),  die  hier  wegen  ihres  innigften 
ungOoftigen  LJmftänden  von  innen  undaufsen    Zufammenhanges  mit  den  Werk  felbft  forgfä'ltiger  ge* 

prüft  werden  mufs.  Oben  an  fteht  die  Eintheiiung 
mzwey  doppelte  Hau ptkl äffen ,  nämlich:  1.  a)  S Io- 
wa "iiedokonane,  verba  actionis  imperfectae; 
b)  Stowa  dokonane,  verba  actionis  perfectae; 
Z.  a)  Stowa  iednotliwe,  verba  una  actione  ßntplici 
ug  in  fich  fühlt,  mit  diefem  Eifer  für  die  Beförde«    vel  conlinua  iterata  defuneta;  in  welcher  Ueberfctzung 

aber  Hr.  B.  irrig  den  Ausdruck  iterata  (actione)  hin> 
zufügt:  denn  dadurch  würde  ja  da*  Verbum  Zu  einem 
frequentativum  gemacht!  b)  Stowa  ozustatliwe, 
verba  frequentativa.    Darauf  folgt  fogleich  die  fehr 

i  1 1 1  1-  f  r  1  iTtk    M  i't.'  Iririiniv  >1  ai*  «IiauI  _   !  -  ■  /*.    ■   ■ 


kämpfen  hat,  fo  wird  fie  doch ,  nach  der  Cnergie 
r  polnifchen  Nation  zu  urtheilcn ,  gewifs  lieh  noch 
ben."  Diefs  fagt  der  Vf.  von  Nr.  i.  in  der  Vorreite 

feinem  Würterbuchef  und  gewifs  würde  diefs  in 
-füfiung  gehen,  wenn  jeder  Pole,  derGcift  und  Kraft 


ng  der  polnifchenSpraoha  und  Literatur  forgte,  von 
?lchem  llr.  B.  bcfeelt  ift,  und  wovon  das  gegen- 
ärtige  Wörterbuch  den  fprechendften  Beweis  giebt. 
;  war  gewifs  eine  fehr  erfreuliche  Nachricht  für 
Ii  polnjfche  Publikum,  dafs  Hr.  B.,  ein  geborner 
?le,  der  fich  durch  einen  lauge«  Aufenthalt  in 
cutfcliland  die  deutfehe  Sprache  gleichfaiu  zu  feiner 
.utterfprache  gemacht,  fich  auch  als  einen  kennt- 
fsvoÜBU  und  Heifsigen  Bearbeiter  im  Fache  de*Ge- 
hichte  und  der  vaterlindifcheu  Literatur  bewiefen 
it,  die  inühvolle  Arbeit  eines  Lexikographen  Ober- 
ilm», befonders  aber  da  das  fchon  im  J.  1743.  er- 
bienene  Trotzifche.  Wörterbuch  von  Tage  zu  Tage 
ntner  uuvollftändiger  erfcheinen  inufste,  und  man 
ch  dennoch  vergebens  nach  einem  befJcra  We.rke 
•hntc.  Zwar  hatte  die  ehemalige  um  die  Beförde- 
ung  der  wahreu  Humankät  fo  hoch  verdiente  Erzicr 


ielfachen  Stöhrungcn'  und  eudlick  die  gänzliche 
jaalsumwälzung,  zernichteten  alle  Hoffnung  diefes 
JVerk  ie  zu  bef.i/.en ,  welches  fo  wie  das  Dwtionnaire 
Itl'acaiemiß  franfaife,  oder  doch  wenigftoos  fo  wie 
A.  L.  Z.  igoö.  Zweyter  Band. 


dürftige.  Erklärung  der  verba  actionis  imperfectae,  und 
der  verba  actionis  perfectae,  und  die  Auseinanderfez- 
zung,  welche  tempora  fie  haben  oder  nicht  haben  •  wo- 
bey  aber  der  infinit.,  imperativus  und  gerundia  ranz 
übergangen  worden  find,  die  doch  wegen  ilirer, 
von  anderen  Sprachen  abweichenden  Bedeutung,  hät4, 
ten  beleuchtet  werden  füllen :  oder  erklärte  fie'Hr.'j?. 
etwa  deshalb  nicht,  weil  fie  fowohl  in  den  verbis  actio- 
nis imperfectae  als  auch  in  den  verb.  acti.  perfecta* 
üblich  find?  aber  das  ift  ja  mit  dem  hier  aufgeführten 
praeter. ,  pl*sq. ,  ptrf.  auch  der  Fall ;  mit  dem  doppelten 
gerundmm  hiugegen  verhält  es  fich  ganz  anders.  Fer« 
ner  hat  der  Imperat. ,  befonders  aber  in  den  verbis  äct. 
perfectae  eine  eigentümliche  Bedeutung  die  einer  Be^ 
merkung  bedurfte.  —  Jetzt  h^te  wohl  billig  von 
den  Stowa  iednottiwer  verba  una  actione  jmtplici 
vel  contmua  defuneta  (der  Kürze  wegen  werden  wir  fie 
in  der  Folge  verba  fimpl.  uennen),  von  den  verbis  fre. 
quentativis  (czeßotliwe),  da  fie  fich  von  deu  frequentati. 
VM^anderer  Sprachen  mexkücU  unterfeueiden ,  und 
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von  der  Verbindung  in  der  Terminologie  mit  den  etamnigen  allzubereiten  deutfchen  Grammarikerfchrt:- 
verb.r  actionis  perf.  und  jmperf,  eine  Erklärung  ge^e-    ber  dadurch  zji.wamen  ;^ode/  hielt  wühl  die  Befchu- 

""  -einj  jeder  Lefer 


felbft  die,  in  ihrem  ganzen  Umfange  betrachtete  b«r 
ftellung  der  Diationakrammatik  ift  nicht  vollkornjao 
befriedigend.  Die  Eintheilung  der  polnifchen  Zm 
worter  in  czeslotliwe  und  iednotüwe,  ift' offenbar  s 
weit,  weil  der  Ausdruck  ftoica  czfstot!.  in  fieb  1* 
greift,  i)  die  eigentlichen  verba  frequenlatiia  citri 
tmperfectae ;  z.  B.  byvac,  pisyuac,'  fzytyicat;^ 
2)  Verba  frequent.  äit.  pfrf.  z'.  B.  pr^ybudovat ,  rra- 
czytal,  prztpifaty  wyfztukotciaC ,  lind  die  man  e:« 
verba  iterativd  utid' diatelttica  nennen  könnte,  (tri 
&ixrf  >t»,  um  die  in  einer  Dauer  vollbrachte  IL*  ; 
auszudrucken;  wozu  alfo  der  Ausdruck  conti*»^ 
nicht  völlig  pafst),' den  Ausdruckender  frequentat.w 

Fcfnet-  aüch'  die?  ßen«:> 


en  werden  fojlcn :  denn.,  woher,  foli  einj  jeder  Lefer  djnheit  jin  4*?°°  *ü?  7*  V«brig4n\_pimgjt  Hr.  J. 
ie  in'dem  Werke"  felbft"  alle  Augenblicke  vcrkoni-  "  die  vier  Conjugationen  durch,  und  befcru^eLl'dtu 

inende  Terminologie,  ver  flehen  ?  was  Coli  »c  Sah  mitaa ,  fpina,  Ahhandlung.  

einem  „V  Wo  med.  ied.  oder  unter  einem  Siowo  dok.  cz«.  Da  die  polnifchen  Zeitwörter  wegen  ihres  Bsp- 
denken?  S.  XVIII.  werden  zwar  einzelne  Bcmerkun-«- *  meinen  Reichthums  und  der  dabey  obwaltenden  Fü- 
gen gemacht,  wie  z.  B.  „die  meiften  fr*f*e*t«ttv«,  eiko«-  und  Eigeothümlichkeiten,  mit  keiner  auf>er- 
deutfehe  und  polnifche  Gnd  verba  actionis  imperfectae ;  flavifchen  Sprache  verglichen  werden  können:  k 
ajjeres  giebt  auch  verba  actionis  perfectae  die  frtquew-  zweifelt  Ree,  ob  ein  Ausländer^  der  auch  mit  itt 
taÜva  find ;  auch  dieBemerkung  dafs  ein  Wort  ieanoil.  allgemeinen  phUofophifohen  Grammatik  bekannt  vun 
ujid  czfst.  zugleich  ift;"  aber  das  find  nur  lofe  hin-   durch  diefe  Abhandlung  einen  recht' klaren  Ufsr  c 

Erfeuc. Satze ,  deren  Sinn  nur  für  wenige  die  (ich  von  den  polnifchen  Zeitwörtern  bekommt,  beul 
Wörterbuchs  bediene«  Collen,  verltändlien 
-  S.  XIX.  folgt  die  Tabelle  der  erften  Cort|uga- 
tion.  Nicht  wenig  erftaunte  aber  Ree,  als  er  dafelbft 
ein  neues  tempus  erblickte,  welches  nicht  mir  der 
Darfteilung  des  Kopcz.  fondern  auch  dem  Sprachge- 
brauch« ganz  zuwider  ift  ;•  wir  raeynen  nämlich  das 
hier  fogenannte  gerundmtn  imperfec'ti  czvtawszy ,  mit 
der  -Vteuerfetzung:  apres  avoir  l«;  welches  aber  in 
den  übrigeu  Conjugationen  ein  eernnd.  ptrfecli  ge- 
nannt (wjrd.,  Wie  konnte  aber  Hr.  B.  in  die  verba 
actionis  imperf.  ein  tempus  hineintragen,  welches  eine 
actionem  perfectam  ausdrückt,  und  daher  auch  nur  den 
vtrbir  acti.  ptrf.  eigen  ift?  Wenn  er  lieh  hier,  durch 

ein  dunkeles  Gefühl  hat  irre  leiten  lafien,  und  fein   als  gfnux'bcybeliieite 


Ühr  ihn  nicht  mehr  aus  der  Verlegenheit  bringen  ftowa  iednotl'  fafst  in  fich  die  verba ,  rei  defunrt*  n 

konnte;  fo  hätten  ihn  ja  die  Kopczy/ukifelun  Conjiiga-  actione  fimphei  vd  csntinttcUa,  d.  h.  verba  diediefkfc 

tionstabelleu  auf  den  rechten  Weg  gebracht,  noch  lulig  in  einer  anhaltenden  Dauer, aber  als  nicht  vel!« 

mehr  aber  die  Bemerkungen  in  feiner  Grammatik  IL,  det,  dari'tellen,  2.  B 


46^,  uud.poch-ausfiihrUcher  in  feinen  Erläuterungen 
Theil  II.  S.  20J.  (Ausgabe  von  1780.),  wo  es  ganz 
trockeu  heilst:  ImiesiCw  nafzy  mai^fame  ftowa  der- 
konane  (nur  die  verba  actio»,  perf.  haben  das  gerttnd. 
auf  fzy.)^  wobey  imr  das  einzige  verbum  mite  ausge>- 
nommcyi  wirti.  Bey  diefem  Widerfpruche  des  temp. 
act.  perf.  in  einem  verbo  act.  imperf.  welches  in  allen 
Gonjugationen  eingetragen  ift,  wird  der  Leier  ver- 
wirrt. Noch  mufs  der  Ree.  etwas  berühren ,  nämlich 
S.  XVIII.  heifst  es  :  „es  giebt  verba  actunis  perfectae, 
die  frequentativa  find  "  (eigentlich  wohl  nicht  frequen- 
UUv,i>  lotidern  vielmehr,  deren  Handimg  nicht  iu  ei- 
uem  Augenblicke,  foBdern  in  einer  Sueceffion  der  Zeit 
ak  ypllbracht  dargeftellt  wird).  Diefe  Bemerkung 
'desj  Hm.  B,  ift  ganz  auf  dem  Sprachgebrauche  gegrün- 
det, weil  z.  B.  przepifac ,  pofzukaf ','  wyfzukaC ,  dobudo- 
uraC,  uafiuchat  fif,  nachodzU  fif  u.  1.  w.  wirkliche 
Stowa  dokonane  cze.  find;  hingegen  krzyknat,  fptun<ift 
wrzasn$£^  przytknqty  u.f.  w.  find  fiowi  dok.  iedn. 
Beide  Formen  aber  find  z.  B.  in  folgenden  verbis  ge> 
IvrauchhcJ»:.  raztrzaskam  und  roztrzasnf ,  przyskubi» 
und  przyskubnf postizea£  und  pottoatH *Äsi  Hr.'  B. 
hemerjtt  auch  diefen  Unterfchied  bey  folcKcn  verbis 
in  feinem  Wörterbnche;  weil  aber  die  Nationalgram- 
uiatik  II,  177.  prztfp.  grade  das  Gegentheil  davon  be- 
hauptet, wo  es  heifst:  ^die  verba  actionis  perf. 'find 
immof  ,fin$plicia(UdnotL),  nie  aber  frequentativa ,  "*  fo 
hätte  Hr.  B.  diefes  Veriehen  der  Nationalgrammatik 
a^drücküchin  einer  Note. bemerken  müilen ,  'um  die 


terzefzezety  krzyc*  tt  \  pifat, 
in  einem  Zuge  fort  fchreyen i  u.  f.  w.  und  verbo,  a 
die  Handlung  gleichfam  in  eineia  Augenbb'cke  ine> 
digt  darftelhm,  z.  ti.  wrzasn^t  auffohreyen,  d.h.  e 
nen  Laut  von  Reh  geben,  den  man  fich  aber  als  tri« 
verfchollen  denkt;  von  eben  der  Art  ift  irjy*1«- 
klekr.u  u.  a. ;  diefe  verba  könnten  fucceffiv*  und  *** 
practica  genannt  werden.  Den  gerügten  Mangei  s 
rräcifion  foll  zwar  der  Zufatz:  Hokon.  oder  nufti 
gut  machen;  aber  es  kann  unmöglich  gefchehen.  lk& 
Hr.  B.  diefs  bey  feiner  Arbeit  gefühlt,  wird  man  ':<] 
fehr  vielen  Wörtern  gewahr,  wie  z.  B.  dopittom  * 
radzam ,  dofmdzam ,  garn* ,  bey  welchem  er  nur  t«a 
s.  nd.  hin  fetzt,  ohne  es  näher  zu  beftimmen,  ob « 
cz*st.  oder  itdnotf.  fey;  aber  er  konnte  nicht  aorie* 
da  er  cinmad  diefen  Weg  gewählt  hatte.  Die  »»Vi- 
che  Ur fache  nöthigte  ihn  auch  bey  vielen  verfa  a 
Ausdrücke:  einmal,  fchnelt,  einen  Ruck,  und  *.  bis» 
zufetzen,  was  die  präcife Terminologie  anzeigen  fojt 
Dem  ungeachtet  rnüffen  wir  geftenen,  dals  Hr.* 
durch  die  Annahme  der  Verbenklaffification  a»5 
Nationalgrammatik,  den  einfadiften  und" den  bttt* 
Fflhrer-,  den  wir  bis  jerit  befltzen ,  •  gewählt  hat.  Hr. 
Caffims ,  der  in  feiner  Grammatik  die  polnifchen  fr* 
Wörter  reoht  grOndticb  zu  behandeln  anfing, 
nur  den  Kopczy.  forg fältiger  onterfuchen,  um  et"55 
Vollftändiges  über  diele  wichtige  Lehre  zu  1»«^* 
dabey  aber  den  ufus  toquendi  nie  aus  den  Augen  \&<> 
am  die  Barbarismen,  auf  die  man  in  feiner  Gr3ff^<" 
fo  oh  höht,  mögiiehft  zu  vennetten.  -  g 
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tiefer  Gelegenheit  will  Ree.  Ober  die  polnifchen  Zeit-  menferzen,  fie  als  wirklich  gebräuchliche  um!  gute 

»iirter  eine  Bemerkung  mittheilen,  die  feines  VVif-  Wörter  ohne  Unterfchied  hinftellen,  und  noch  dazu 

ens  Geh  noch  nirgends  findet;  .wSrmeynen  nämlich  die  die  Formen  einer  actionis  perfecta? ,  imperf  freqtuntat. 

Eigenheiten^  da(s  die  polnifchen  vtr'ba  nicht  nur  fo  u.  f.  w.  ansehen,  die  zwar  analogifch  gebildet,  oft 

vie  in  andern  Sprachen,  die' Dauer  der  Zeit,  fondern  aber  zu  unfonorifch  und  gar  nicht  gebräuchlich  find, 

uch  den  Begriff  desEffects  ausdrücken ,  .welches  bey  Dicfcunfere  Bemerkung  bezieht  Geh  nur  auf  die  Verba\ 


JtTNIUS  186«. 


574 


er  Gegeneinanderlialtung  der  verb.  action.  ünperf.  und 
ler  action.  per/,  befonders  deutlich  wird.  z.  B.  litowaf 
und  zlitowaffit;  das  erfte  bedeutet:  Mitleiden  für 
einanden  empfinden;  das  andere  hingegen  will  fagen: 
ron  Mitleiden  dergeltalt  durchdrungen  werden*  dafs 
nan  davon  einen  wirklichen  Beweis  ablegt.  Dabor 
jedeutet  auch  die  Formel:  zlituy  fie  nijde>un*,  nicht 
ttir:  (A/ijo-ov)  fey  mit  dem  Erbarmen  fertig  was  es 
loch,  nur  als  ein  verb.  action.  perf.  betrachtet,  be- 
leuten  folltc,  fondern  auch:  empBude  fo  viel  Mitlei- 
Jeu  mit  meiner  Noth4  dafs  du  mir  durch  eine  thätigo 
Hülfe  Linderung  verfchaffft.  Eben  fo  klar  ift  dfeb  an 
Jen  Wörtern  dobydz  und  dobywae  z.  B.  fortec* ,  patafc. 
Die-  nämliche  Bewandtnifs  hat  es  mit  den  Wörtern 
koehat^  pokockat,  vkockac,  ozdrotriit f.  uzdrowif, 
uzdrawiat,  przekonad  przekonywac  u.  f.  w.,  nur  dafs  es 
bey  manchen  nicht  fo  offenbar  fcheint.  Bey  einer  an- 
dern Gelegenheit  wird  Ree.  feine  Gedanken  über  die 
polnifchen  Zeitwörter  umftändlicher.  aus 
fetzen.  • 

r    -  s  *    1  '  •  ■ 


Jetzt  wollen  wir  zu  der  Beurtheilung  des  Wer- 
kes felbft  fchreiten.    Dafs  das  Wörterbuch  ilesHn.J9. 


denn  andere  Redctheile  von  der  Art,  obgleich  iüre 
Zahl  in  Vergleich  mit  Trotz  fehr  anfehnlich  vermehrt 
worden  ift,  lind  uns  (einige  verbalia  und  adjectiva  ab^ 

gerechnet)  nicht  vorgekommen.  Zum  Belege  unferer 
ehauptung  mögen  folgende  Wörter,  die  jedes  polni- 
fche  OV  beleidigen,  dienen,  als:  Przyubiuam,  przy- 
ub&epÜCZam,  przyubywam,  przyuiiywam,  przyur^gam 
fw ,  przyuiywam.  rozezubie ,  rozezubnt ,  rozezubywam, 
dowrzaskiwatn,  dowrzaskac~,  dowrzaskn«,  dowrzei. ■, 
dotredowact ,  dotrafiam,  dowiebrze,  dowichrzam,  do- 
Krilihm,  dou.ili.ywam,  dowili«,  dodziethtkuin ,  obfitnp 
obgegam  mit  allen  feinen  widrigen  Abstufungen :  00- 
g*gotamt  obgegoey ,  obgegne ,  oogtgolne ,  obg'gjwam, 
obgegotyuam,  und  überhaupt  (Bö  unzählige  Schaar 
von  Zufammenfetzungen  unter  Do  .  .  .  Na  .  .  . 
Ob  .  .  .  Po  .  . ..  Pod  .  .  .  Przy  .  .  .  Roz  .  .  . 
Wy  .  .  .  Za  .....  Hr.  B.  fagt  noch  unter  den  Ar- 
tikeln Nad,  Poprzy,  Porozt  Powy ,  Poza,  PozyoK 
Roz ,  dafs,  weil  die  damit  zufammengefet/.tcn  t'erba. 
leicht  zu  erklären  find,  fie  deshalb, ausgelaffen  wer- 
ihm  gefallen  diele  Ausiiiffung 


den.  Hätte  es  ihm  gefallen  diele  Ausladung  mehr 
auszudehnen,  fo  würde  er  Geh  felbft  viele  Mühe  er- 
fpart,  für  andere  Artikel  aber  den  nölhigenRaum  ge- 
vollftändiger  f^vn  mufs  als  das  Trotzifcke,  lehrt  fchon  wonnen  haben.  Die  bev  diefer  ßehanillung  entftan-' 
der  Augenftihent ,  da  es  um  mehr  als  ein  ganzes  AI-  dene  UcbervoUftändigkeit  des  Wörterbuchs  wird  na- 
phabet  ftärker  ift,  und  Geh  das  Franzöfifcbe  nicht  türlich  manche  üble  Folgen  nach  Geh  ziehen:  denn 
darin  befindet.  Da  Hr.  B.  aufserdem  mit  mehr  Ord-  welches  Polnifch  wird  wohl  dann  entftehen,  wenn 
nung  und  weit  zweck mäfs'iger  als  Trotz  fein  Wörter-  ein  Deutfcher  Geh  diefer  Ausdrücke  bedient!  Ein 
buch  angelegt  hat :  fo  ift  erklärbar,  warum  manche  ähnliches  Deutfch  würde  auch  ein  Pole  vorbringen, 
Artikel  die  in  Trotz  wegen  der  unbequem  gedehnten  der  Geh  eines  deutfeheh  Wörterbuches  bediente,  in 
Anführung  der  Redensarten  viel  Raum  einnehmen,  welchem  die  Verba  zufammeugefetzt  mit  allen  Präpo- 
bey  Hr.  B.  kürzer  erfcheinen,  ob  Ge  gleich  am  inne-  Gtionen  und  Partikeln,  wie  etwa  folgende,  aufge- 
ren  Werthe  wirklieh  gewonnen  haben  ;  man  darf  nur  führt  wären:  erfchreiben,  zerfchreiben,  zerfprechen, 
z.  H.  hkterka,  *<;(,  kluba,  ticzba,  tnysl  und  fo  viele  andere  zergehen,  entgebau,  wklergeben,  entfehreiten ,  be- 
nachfehen.  Die  fo  anfehnliche  Vergrößerung  des  fchreiten  u.  dgJ.  m.  Hr.  Et.  hat  auch  in  der  Thaf 
Bandtkefchen  Werkes  ift  alfo  entftanden  durch  die    fchon  einen  Schritt  in  diefer  Hinficht  gethan ,  in  dem* 

er  in  feinem  Wörterbuche,  welches  doch  Polen  bey  der 
Erlernung  der  deutfehen  Sprache  brauchen  werden, 
folgende  deutfehe  Wörter  aufgenommen,  als:  dodzi- 
waize*,  ergrimaciren ;  obdyktuif,  bediktiren;  6bg*gamt 
betro'nipeten ;  obarafzkowat  /??,  Geh  behauGren,  befau- 
lenzcn;  dopalufzkuie  fit ,  Geh  etwas  erfingern ;  tfo/ur-, 
verweifen;  bey  Hn.  3.  hingegen  fimi  zwanzig  Artikel  kiteam,  erfchnauben;  dofatyrowaiy  erfatiriuren  u".  a.m. 
die  einen  Raum  von  zwey  vollen  Kolumnen'  einneh-  Ree.  kennt  die  grofse  Freyheit  im  Zufammenfet^en' 
men.  Bey  Trotz  folgt  hinter  Naiuczam  fogle'ich  Na-  der  polnifchen  Perba  mit  PräpoGtionen,  und,  fühltj 
kortniaM-,  Hr.  B.  aber  hat  zwifchert  diefen  zwey  Wöir?  wohl  dafs  die  Bildfamkeit  und  die  Präcifion  der  deut- 
tern  34  Artikel,  die  mehr  als  eine  Kolumne  füllen,  fehen  Sprache  hierin  dem  Polnifchen  fehr  nachftehet; 
Hier  fragen  wir  aber:  war  es  denn  wirklich  nöthig,  aber  eß  modus  in  rebus,  zumal  für  einen  Lexikogra- 
aSe  die' Wörter  aufzuführen,?.  Allerdings,  wird  man  phen.  Hr.  B.  der  auf  diefem  Wege  die  poInifchcSpra^ 
antworten,  ein  votlftündiges  Wörterbuch  mufs  alle  che  bereichern. wölke,  bedachte  nidhtj dafs  diefs  nicht* 
Wörter  enthalten,  die  nur  die  Sprache  aufzuweifen  zum  Gefchäfte  eines  Lexikographen  gehört,  dem  nur 
hat.  Diefemnach  mufste  aber  Hr>  kh  mir -die  u  itkHih  '  'rftg'Pffichr  des  •getretTeften  Referenten  obliegt.  (Et- 
gcbräucldichen  aufführen,  nicht  aber,  wie  es  mit  den  was  anderes  ift  es  mit  Anführung  der  veralteten  oder 
Zeitwörtern  gefchehen  ift,  Ge  felbft  bilden»  zuiam-    nur  von  einigen  Schriftftellera  gebrauchten  Aus- 

_.  drücke.) 
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ir  detaillirte  Auseinanderfetzung  der  Bedeutungen, 
und  vornehmlich  durch  die  Aufnahme  von  einigen 
taufend  Wörtern,  die  man  in  Trotz  gar  nicht  findet. 
Denn  fo  Gnd  z.  B.  bey  Trotz  zwifchen  -den  Wörtern 
Vota  und  üotatuie,  nur  zwey  Artikel ,  oder  vielmehr 
zwey  Anführungen,  die  auf  die  eigentlichen  Artikel 
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dröcke.)  Aber  aflcb  aufserdem  Reht  man  bey  der 
Bereicherung  einer  Sprache,  nicht  auf  die  iruiigeki- 
den  Wortformeo,  fondoro  auf  die  Begriffe,  ftlr  \mJ- 
che  neue  Ausdrücke  gebildet  werden  fallen.  Hr.  B, 
fcheint  das  nicht  ganz  beröckfichtiget  zu  haben.  Ree. 
ichlägt  das  Werk  auf  und  erblickt  folgende  Wörter: 
rozdzgam,  rozdigne,  rozdzgiwam;  rozkafz* ,  rozkafy- 
warn;  rozdriez*,  {mit  der  kakopbonifchen  Form) 
rozdrtczywam ;  docUtrzam ,  docictrze:  die  wir  in  for- 
maler und  inaterielfer  Hinficht  der  Prüfung  eines  ja- 
den Kenners  der  polnifchen  Sprache  überlaüen. 

Hr.  B.  war  Oberhaupt  zu  beförgt ,  der  polnifchen 
Sprache  keinen  Abbruch  zu  thun,  und  fetzt  daher 
bey  vielen  Wörtern  das  Würtchen  fetten  {feil'  ge- 
bräuchlich) hinzu,  welches,  in  den  mohrefteu  Fallen 
mit  niemals  vertaufcht  werden  follte,  z.  B.  unter:  do- 
herfztui*,  dohetmom«,  doiednocz»,  doscifyuanl ,  doscia. 
gilt  am , dowitlmoie ,  dodzieemni^ ,  doizui»  und  fo  viele 
andre.  —  Noch  muf<;  Ree.  bemerken  dafs  er  nicht 
einfieht,  warum  Hr.  ß.  bey  den  verbit  rc'%  imptrf.  das 
praeftns .  und  bey  den  verbts  tri  ptrf.  das  futurum  zum 
Thema  gewählt  tut,  da  doch  diefer  Ucbelftand  durch 
die  Annahme  des  infimtip.,  welchen  er  fel!>ft  in  der 
Abhandlung  ß.  XIV.  als  das  Hauptthema  aller  polni- 
fchen Zeitwörter  anerkannt,  vermieden  worden  wäre. 
Auch  wäre  es  zweckmässiger  gewefen,  wenn  Hr.  B. 
alle  die  Formen ,  als  krzyczq ,  krzykam ,  krzykne  in  ei- 
nem Artikel  verfchmolzen  hätte,  da  es  doch  mit  an- 
dern Wörtern  von  der  Art  gefchehen  ift.  Ehen  fo 
luäfste  auch  Chodz^  uud  ld*  in  einer  Rubrik  abgehan- 


delt werden,  befonders  da  DocJiodzi  und  ThyA<  nicht 
getrennt  find. 

(Der  B  rj\  kl  u/t  folgu) 

PHILOLOGIE. 

Helmstedt,  b.  Fleckeifen :  Carmen  AJacrebiotkn, 
cid  adjecta  fuut  aliquot  aenigmata  in  ufum  juvea- 
tutis  fcholafrieae  ad  latinum  ferenonem  ducendae. 
Edidit  gfo.  Chrifl.  A«t.  Sonnenburg,  fcholae  da- 
calis  ap.Schoeningenfcs  Subconr.  1903.  XIV  uai 
175  S.  gr.  8-  (ia  gr.) 

Ein  würdiger  Gegeufland  de«  Lehreedichts  wäre 
allerdings  die  Kunft»  das  menfcbJiche  Leben  zu  ver- 
längern, wenn  er  etwa  in  der  Art  und  mit  d«r 
Kuirft  des  Vfs.  der  Gtfutuibrunnen  ausgeführt  würdf. 
Unters  Vfs.  Diftichen  find  mehr  eine  Reihe  voi 
Gnomen  oder  Gefundheits  -  Regeln ,  denen  der  /nWa 
Sattrnitana  ähnlich,  oder  ein  verfificirter  HnfiLud, 
deflen  eigne  Worte  aus  der  Makrobiotik  (auch  eini- 
ges aus  Fastfls  Gefundheitskatechismus  und  au» 
runks  Naturgefcbichte )  den  einzelnen  Vorfehriftea 
als  Commentar  untergelegt  find.  Einige  Epifoden, 
worin  z.  B.  einzelne  der  Gcfuudheit  und  dem  Lebea 
nacldtbeilige  Leidenfchaften  gefchildert  werden  und 
einiges  aus  dem  Ovid  wörtlich  Entlehnte,  hrinpw 
etwas  Abwechslung  in  die  lange,  ermüdende  Rahe 
von  Lebens  regeln.  Das  Ganze  ift  für  Schulen  be- 
ftimmt , .  und  könnte  als  Geiundheitskaleclusmui, 
wenn  auch  nicht  zur  Bildung  des  Gefchmacks  *a 
Werken  der  Dichtkunft,  benuUt  werden. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Ot-'i.rüv.  Dortmund,  1>.  Mallinkrodt:  Vther  Hohen- 
frier  g  ,  die  alifAehßfche  Fefie,  dat  nachmalige  Ssf.lo/t ,  deffen 
Trümmern  und  andre  Mteriklimer  dafelbjl.  Mit  Rilckficht  auf 
dl«  Slrere,  Erdkunde  ond  GeCcbicbte  der  Nachbarfchaft.  Von 
Joh.  Friedrich  Möller  d.  j. ,  Prediger  d«t  Stifu  und  der  evang. 
Gameine  /...  KllVv.  1904.  64 S.  g.  (0  fr.)  —  Hohenfyberg-  ift  ein 
fehr  merkwürdiger  Ort  in  unfeier  vaterländifchen  Gefchiclite, 
weil  ei  im  Zeitalter  Karl»  de»  Grofrtn,  nebfl  Ersaburg  and 
Ibnrj»,  eine  der  berühmten  attTSchlifchen  Hsnptfefteu  war. 
Ducti  hatte  man  bia  jetzt nnr  mangelhafte Nar.hricnt«n"*iin  ihm, 
und  felüft  der  neueite  Verhieb  Ober  diefen  Ge^eiaftaiid,  eine, 
«ii-n  tS-  Der.  igoz.  in  der  SocietJt  der  Wiffenfcb<iften  zu  Güt- 
tingen gehaltene  Vorlefung  (  E/yöt*  hiflorique  für  une  ancienne^ 
ville  et  forteref/e  faxanne,  nommee  Sigitlnurg ,  datu  le  Comic 
de  la  Mark,  l'ai/uelle  Jut  detruite  «u  XIU.  em»  Jiecle ;  par 
Phil.  Beert  )  ift,  wie  fieh  an*  der  Inhalt»-  Anzeige  davon  in 
den  G-luinger  gelehrten  Anzeigen  Nr.  %  u.  ».  J.  l|OJ.  «rgiebt, 
«an  Uarichtigkciten  und  Verwechilnngen  nicht  frey  «bliebe«. 
Diefe  miu  wi  rdert  fimmtlich  in  der  g?gen\vartieeo  Schrift  be- 
richtiget, fio  wird  tinter  andern  gezeigt :  dar«  keine  aUfKohfi- 
febe  ^tadt  tu  Hohenfyberg  geftandea  .  und  data  die  alciichJi- 
Cche  Fefta  dafelbft'von  dem  «rft  im  Ilten  Jabrhundette  unter 
Heinrich  IV.  auf  demfelben  Plau  erbauten  Stbloffe  ganz  ver- 
früieden  fey.  Erkerf  wu  kaiat  Gebäude ,  fondern  «lue  M*>f«« 

•  •       .  J  *  •       •  1  '• 

■  - 


Umtwallung.  Onter  einem  roieben  Befeftignnjrwerlt  aber  w 
ftand  man  eine  RergpUue .  die  an  einer  oder  e  h  raren  $w» 
durch  Felfen  oder  j.ibe  Abnilnde  unzug?ogUoh  war.  oad  *)• 
rnan  da,  wo  Tie  fchwache  aeiten  hatten ,  durch  anfgewxfeci 

(Srlben  nnd  ErdwSlle  nnzngiinglich  machte.          Au1**t  die- 

lio«  Beriohtignr.gen  welch« Hohenfyberg  felbfc  betreff« .  wer- 
den  nooh  manche  intereffante  Notizen  über  die  umlieg^Je 
Gegend  mitgetheilt;  befundera  «Iber  Weftiu.fea  .  dat  n  j'  t- 
fcheinlich  Wittckinden  gehörte,  unter  Kail  dem  ümfien  ei* 
Rrichthof  wurde,  und  1300.  durch  Vernränduug  vom  Albrecbtl. 
an  den  Or:i<°ea  Eberhard  von  der  Mark  gelangte.  Wie  gut  * 
übrigem  der  Vf.  verfteht,  auch  dergleichen  trocknen  btftori- 
fchen  tlnterfochungen  einen  Reiz  zu  gaben,  zeigt  fAlgendrr 
Scbleu  feiner  Abhandlung:  „Wir  knOpf««  an  Helienlvbei' 
Schirkfal,  ernfte,  weSmtlthige  Erinnerungen  an  der  <U*~~ 

•wir».,  U.>'  LI  .         J:.  \/  T  1.    ,»•_  •,./■!  n:. 


an  Kaiferhäufer, 
und  Thaten , 


tergegangene  Verfaffimgen .  in  denen  der  Keim  zu  manch»« 
Vortreffliche«  lag  ;  «„  Sitten  und  LebeniweiXen,  «on  *tu» 
jetzt  keine  Spur  mehr  ift;  au  Oerter,  zu  denen  einlt  «*» 
SuTazi^ÄbTnoÄ  u-AaUejeWka«. 


11 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Dienstags,   den  34.  £funius  1806. 


NEUERE  SPRACHKUNDE. 

l)  Breslau,  b.  Korn:  Stoumik  doktadny  i*zyka 
Poiskiego  i  Niemieckiego  u.  f.  w. 

Auch  unter  dem  deiitfchen  Titel: 

VollßBndiges  Polnifch  ■  Deutfehes  Wörterbuch  zum 
Handgebrauch  fir  Deutfche  und  Polen,  verfafst  von 
Cr.  S.  ßandtke ,  u.  f.  w. 

»)  Ebendafdlbft,  b.  ebendemf.,  und  unter  dem 
Titel:  Warschau,  b.  Pfaff;  Nowy  Stownik 
kie szonkowy,  Neues  TafchenwörUrbuch  der 
polnifchen,  deutschen  und  franzüßfcken  Spraclie 
u.  f.  w. 

{Be/cMufi  der  in  Num.  149.  abgebrochenen  Reeen/ton.) 

etzt  kommen  wir  auf  die  Erklärungen  und  Ausein- 
andersetzungen der  Bedeutungen  feJbft,  und  hierin 
t  Hr.  B.  die  polnifehe  Lexikographie  auf  eine  fehr 
heStufo  der  möglichsten  Vollkommenheit  gebracht, 
lern  er  alle  Bedeutungen  gen  et  i  Ich  auseinander  fetzt 
d  durch ,  logifche  Abtheilungen  abfanden.  Sein 
:rdienft  bey  diefer  mOhfamen  Arbei^  ift  um  defto 
öfser  und  lobenswerther,  da  Trotz  in  diefer  Hin- 
ht  gar  nichts  oder  doch  nur  fehr  wenig  geleiftet  hat. 
an  darf  nur  z.  B.  folgende  Artikel :  BRe%  burze, 
tb,  choieatn,  dobywam,  omiiam  in  Trotz  und  Bandtke 
t  einander  vergleichen:  To  erfcheint  Trotz  als  ein 
ikabelnfammler,  Hr.  B.  hingegen  als  ein  philofo« 
ifcher  Sprachforfcher.  Doch  müffen  wir  im  allge- 
?inen  bemerken,  dafsHr.  27.  bey  dem  zu  ängftlichen 
rächten  nach  der  ftrengften  Präcilion,  in  der  An- 
be  der  untergeordneten  Bedeutungen  bey  mehreren 
ortern  etwas  zu  weit  gegangen,  und  dadurch  die 
izahl  der  Bedeutungen  ohne  Noth  vervielfältigt, 
e  z.  B.  bey  krzykne  heifst  es:  s.d.ied.z.  (krzykt 
r. )  l)  einen  Sehrey  thun,  zgnieum,  zbolu,  daher: 
na  kogo,  einen  anfehreyen,.  anrufen.  3)  einen 
hrey  thun,  indem  man  befiehlt,  dafs  einer  etwas 
,-n  läfst  oder  thut.  4)  einen  befehlenden  Ton ,  na 
(ro,  auf  einen  fchreyen,  einzelne  Worte,  einen 
hrey  thun.  5)  ein  Oefchrey  erheben  plötzlich, 
ertönen,  die  Trompeten,  traby  krzykn*ty ,  ertön- 
1.  7)  eig.  laut  fchreyend,  ertönen,  gtor,  trnbu  etc. 
krzyknienie ,  ein  einzelner  Sehrey.  «  Wozu  diefe  Zer- 
icUclung  in  fieben Turnern?  U  telki  hat  eilf  Numern 
id  eben  To  viel  Unterabtheilungen,  wobey  man  aber 
terhaupt  keinen  Eintheilungsgrund  flehet;  wozu 
id  unter  Nr.  2.  die  drey  Subdivifionen^  wovon  noch' 
e  dritte  fitb.  litt,  e.  hier  nicht  pafst?  warum  unter 
r.  8.  die  Unterabteilungen  ?    doch  blofi  um  das 


jüdifche  Ofterfeft  nicht  neben  dem  chrlftlichen  ftehen 
zu  laffen.    Wozu  |  hat  Adminßracya  zwey  und  Apteka 
drey  Numern  ?  desgleichen  Chata,  Kot,  Kalku'.acva, 
Knwiany  u.  a.  m.  —   Bey  manchen  Wörtern  werden 
Bedeutungen  angegeben,  die  eigentlich  nicht  in  dem 
Worte  feJbft  liegen,  fondern  vielmehr  in  den»  Ton 
mit  dem  es  aosgefprochen  wird,  oder  in  dem  Zufatze, 
der  es  näher  beftimmt.    Z.  B.  Katokk  bedeutet  be* 
Hn.  B.  1)  ein  Katholik,  3)  ein  ehrlicher  Katholik, 
Ghrift.   „  Wozu  aber  diefe  zweyte  Bedeutung?  Nach 
diefer  Anficht,  müfste  auch  die  dritte  Bedeutung:  eio 
fchUchter Katholik,  angefahrt  werden:  denn  wenn  ich 
den  einzelnen  Satz :  to  mi  Katoiik  lefe,  und  den  Zu- 
iammenljang  nicht  weifs,  fo  weifs  ich  auch  nicht  ob 
das  einen  guten  oder  einen  fchlechten  Katholiken  be- 
deuten foll.   Doch  hat  Ree:  nur  wenige  dergleichen 
Fälle  gefunden.  Bey  weitem  häufiger'  aber  bemerk- 
ten .wir,  dafe  Hr.  B.  durch  die  zu  gedrängte  Kürze, 
befonders  aber  bey  der  Erklärung  der  Zeitwörter, 
fehr  vielen  dunkel  und  ünverftändlich  feyn  wird. 
Zum  Bcweife  wollen  wir  ein  Paar  kürzere  Artikel 
ganz  buchftäblich  herfetzen:    „Bazgram,  mehrm. 
bazgrze,  tfz,  in  einem  gral ,  grat.  (grzef  feiten) 
/  na.  1.  a.  Klecken,  fchlecnt  fchreiben,  oder  malen, 
fchmieren.  1.  d.  jed.  za.  po.  zbazgram.  Ree.  fi«. 
i)  czym,  fich  womit  beklecken,  befchmieren.  2)  mit 
etwas  fchmierigem  auf  eine  fchmutzige  unnütze  Art 
zu  thun  haben,  czym.  f.  BazgranU,  Bazgrzenie',  Hier- 
von ift  Bazgrue,  s.  d.  ied.  a.  einen  Strich,  Ruck, 
f.  \Bazgrnienie.  —    Choßam,  s.  nd.  cze.  1.  mehrm. 
Chofzczf  efz  tat,  tai  s.nd.  cz?  2.  in  einem,  Cftofhte, 
s.d.iedn.  2.  einen  Ruck:  hauen,  fchlagen,  dafs  es 
raufcht.  cf.  Chwoßam.  —   Rozdruzgam,  s.  d.  cze.  1. 
Rrzdruzgoc«,  tont,  s.  d.  ez*.  1.  2.,  feil,  abgef.  und  in 
einem.  Rozdruzgotne ,  s.  d.jed.  2.  mit  einem  Schlage. 
Rozdruzgnf,   s.  d.  ied.  2.  ebend.  Rozdruzgotyuani 
S.  nd.  cz*.  1.  nach  und  pacb.   Rozdruzgiwam ,  s.  na. 
ez«.  I.  ebend.:  zerschmettern ,  eig.  und  fig.  Rec.fi», 
paf.  und  fich,   und  feltencr  Roz  |k  f.  wie  immer.'*' 
Wie  geübt  muffen  fchon  die  Lefer  feyn,  welche  dlefs 
alles  fo  wie  Hr.  B.  es  geme)ynt  auffallen  follen.  Oef- 
ters  wird  auch  die  Sache  verdunkelt  durch  die  Ab-: 
kflrzungen,  von  denen,  ob  fie  gleich  fehr  oft  vor- 
kommen, doch  nirgends  eine  Erklärung  gegeben 
wird.   Hr.  B.  fagt  zwar  in  der  Vorrede  S.  X.  wo  er 
Geh  wegen  des  Gebrauchs  der  Jateinifchen  Termino- 
logie en'tfchuldigt,  gegen  die" wir  nichts  einzuwenden 
haben,  dafs  fem  Wörterbuch-  nicht  für  Kinder  be- 
ftimmt ift;  allein  auch  Ree.  wufste  im  Anfange  nicht 
was  es  feyn  follte,  als  er  folgende  Artikel  auffchlug: 
„  Podrzymie  und  Derw.  vid.  Prior,  und  Po  VI.  noch 
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Desgleichen  auch:  „Podfeymikuie ,  po&- 
ftymuie,  vid.  Prim.  und  Pod  HL  pod  por*  iak%;  fünft 
feiten,"  eben  fo:  „ Dobuckywam  s.  nd.  cz».  I.  Ree. 
fi«.  paf.  fich  und  vid. Do.  8.  d."  oder  ;uicli:  „Dockar- 
cnam  —  Ree.  fit  i.,  paf.  a.,  t/ifl\  Do.  g.  d.  überall, 
f.  wie  immer. "  Hr.  B.  lagt  zwar  bey  der  Präpulition 
Do  am  Ende,  dafs  er  der  Kürze  wegen  bey  verbis  com- 
pofitis  mit  Beziehung  auf  diele  Präpofitiuii ,  und  zwar 
in  der  Bedeutung  Nr.  8-  oder  unter  Nr.  8-  d.  verwei- 
£en  wird ;  allein  man  lieft  nicht  ein  Wörterbuch  in 
einem  Zuge  durch,  fondern  mau  fchlägt  einzelne  Ar- 
tikel nach,  die  an  und  für  fich  klar  feyn  muffen,  und 
die  etwauigen  Abbreviaturen  miiffen  am  Anfange  er- 
klärt werden,  welches  bey  einer  modernen  Sprache, 
felbft  mit  der  lateinifchen  Terminologie,  um  defto 
mehr  hätte  gefchehen  Collen,  da  es  Hr.  Prof.  Schnei- 
der  fogar  vor  feinem  griechifchen  Wörterbuche  ge- 
than  hat.  .  . 

Bey  den  Citaten  der  polnifchen  Autdven  und  ih- 
rer Werke  ftöfst  man  auch  öfters  an,  weil  keine  Er- 
klärung davon  vorangefchickt  worden  ift.  So  z.  B.- 
wird  mancher  bey  den  Wörtern  aus  der  Naturbe- 
fchreibung,  die  hier  gewöhnlich  auch  durch  lateini- 
febe  Kunftausdrücke  erklärt  werden ,  den  Zufatz  kl. 
eher  für  Uei»  als  für  hluh  nehmen.  Bey  dem  Artikel 
Oszußoueki  wird  kl.  1,  23a.  citirt,  wir  wiffen  aber 

nicht,  wer  und  was  für  ein  Werk  darunter  gemeynt   obf.  hinzugelegt,  bey  Azyatski,  Azyacki 

ift  im  Gegeiithcii  cur 
Unter  ßeztwiti  (und 


teinifch,  von  dem  alten  Latium  poet.  2)  lateinifch 
katholifch,  vulg.  (und  verächtlich  in  der  grieclufchen 
Kirchenfprache  der  Ruffen  und  Reufsen).  2)  pglnjfch 
poet.  (oder  wie  Nr.  a.  in  Parcnthi)."  "•  Wie  fdU  Iran 
diefe  drey  fo  heterogenen  Bedeutungen^)  lacifch; 
2)  kathoufch;  3)  polnifch  zulämnienräumen?  Es 
mühten  daraus  zwey  Artikel  gemacht  und  dabey  be- 
merkt  werden,  dafe  das  erfte  von  Aaüum,  das  andere 
vom  Slavonifchen  Lack  (der  Pole)  herkomme,  daher 
ixüfste  auch  die  Bedeutung  polmjck  der  Bedeutung  ia- 
tUolfck  voraufgeheu :  denn  diefe  ift  erft  durch  "jene 
entltanden.  Es  fcheiut  aber  als  wenn  Hr.  B.  die  Be- 
deutung katholifch  von  lactfeh  ableite,  nur  dafs  in  La- 
tium  die  katholifche  Religion  nicht  herrfchte,  wohl 
aber  in  Polen.  Eben  fo  müfsteu  Lapka ,  Smyk,  /Pröda 
in  zwey  Artikel  getrennt  werden ,  weil  fie  Bedeutun- 
gen haben  die  von  verfchiedenem  Stamme  herkom- 
men. —  Smorgonski  (elegant)  ift  unvollftändig  er- 
klärt, weil  der  Stamm  davon  dem  i  in.  B.  unbekannt 
war;  es  kömmt  aber  von  Smorgon,  einer  Ortfchatt 
in  Lithauen,  wo  die  Bären  abgerichtet  werden;  daher 
kommt  öfters  in  den  dramatiieheu  Werken  vor  Smer- 
goiiska  Akademia,  Bärenakademie,  Smorgonoryk ,  Smo- 
gonrki  elegant,  einer  dem  man  anlieht ,  dafs  er  gleich- 
lam  in  einem  folcheu  inftitute  feine  Bildung  erhalten 
habe.  —   Bey  Azyans ki ,  Azijatyckt  ift  das  Wörtchen 


fcy.  Eben  fo  räthfelbaft  ift  bey  Rydkiwka  das  Citat  nichts  bemerkt;  jetzt  aber  i 
M.  S.  X,  44.  weil  man  nicht  weifs,  ob  fie  Motey  f\-   Azyatycki  das  gebräuchliche.  - 


dowe,  oder  Mowy  feymowe  oder  etwa  Mtynobudour- 
nietwo  Szneidera  bedeuten  fall.  Desgleichen  .  bey 
PrzeczKr.4.  An.  11.  III.  Bey  manchen  ganz  gewöhn- 
lichen Wörtern  wie  z.B.  bey  Komor,  Macofzy,  Matpa, 
Metr,  Mtodzik,  Ptfarek,  'Sztyckarz,  /'i/miif  hätten 
wir  die  beygefetzten  Citate  lieber  für  andere  weniger 
bekannte  oder  dunkele  Wörter  gewünfeht,  wobey 
wir  aber  wohl  eiufehen,  dafs  wenn  Hr.  H.  diefer  For- 
derung völlige  Genüge  Jeiftcn  wollte,  er  feinen  Plan 
um  vieles  hätte  erweitern  müffen.  —  Folgende  Wör- 
ter fuchten  wir  in  dein  vollflHndigen  Wörter  buche  ver- 
gebens: Bntny,  ftolz  (bey  ff.  Kockait);  IVtt,  der 
Wettkampf  (*f.  Kockan.  Szacky);  Pry  (3.  Kockan.); 
Macitrzyzna,  weibliche  Schamtheile  ( ff.  Kochan. 
Frafz.),  Baykopis,  Faworuty,  der  Backenbart,  Fufaki, 
das  Pelzwerk  und  der  Backenbart,  Ren,  der  Hufs 
und  das  Thier,  Men,  Szkoeya,  Szkocki  ( taniec),  Cy- 

{\antk,  Praincka,  R6wnoramunny ,  Kieroskurowy ,  das 
ielldunkel  in  der  Malerey,  Ptiszki,  das  Spiel,  Ry- 
motworezy. 

Nun  noch  einige  Bemerkungen  über  einzelne  Ar- 
tikel. Bey  Kanürit  werden  über  30  Steinarten  aufge- 
zählt, die  wohl  füglioher  unter  den  fie  beftimmenden 
Adjectiven  aufgeführt  werden  konnten.  Unter  $eba( 
wird  die  Redensart:  ffebiona  Ma£,  die  aber  ruffifch 
ift,  angeführt;  an  deren  Stelle ,  der  felbft  in  derBü 


compof.  rozbeßitfuc,  zbeßtviec)  fehlt  die Bedeutuur: 
verzärteln,  vcrhätfchcln.  —  Bey  Niefzpor  heust  es: 
oft  plur.  es  mühte  heifsen:  nur  in  plur.  —  Mat&fß 
Nr.  2.  Fratzen  geficht,  es  bedeutet  vielmehr  eine  ua- 

fefchickte  ungeschlachte  Perfon,  nur  von  einem 
Veibe.  < —  i.adunek,  die  Ladung  eiues  Scbiefste- 
webrs;  warum  ift  nicht  hinzugefetzt:  eine  Pa- 
trone? —  Bey  manchen  fremden  Wörtern  ftelien 
auch  die  an  ihrer  Stelle  üblichen  polnifchen  Aus- 
drücke daneben,  wie  z.  B.  Akcya,  beffer  potyc&ka; 
Baza,  podßaua;  Annuverfarz',  rocznica;  Auditor«*, 
ftuchalnia ;  Turybutarz,  kadzielnica;  wenn  Hr.  Ä  bey 
allen  fremden  Wörtern ,  oder  doch  wenigftent  bej 
foleben,  für  die  man  bereits  echt  polnifche  Ausdruckt 
gebraucht,  wie  z.  B.  bey  Akomodacya,  Akardun, 
Annaly,  Affektacya,  Annaty  u.a. das  nämliche  gethan 
hätte,  fo  würde  er  fich  ein  grofses  Venlienft  erwor- 
ben haben.  —  Bey  Btbtnnica  hätte  bemerkt  werde:' 
foller»,  dafs  es  veraltet  ift.  —  Bagno,  Bagnisko  W- 
len  daffelbe  bedeuten,  nur  Bagnisko  feymenr  mit  k- 
ftem  Boden  als  Bagno;  diefe  Bemerkung  aber  b*tK*»* 
nen  Grund,  und  bagmfko  ift  nur  ein , augmentat.  voa 
bagno.  —  Bey  Cyc,  cytoxey  ,  wird  man  auf  S*t 
wiefen  ,  wo  aber  diefer  Artikel  vergeffen  worden  uti 
eben  daffelbe  ift  unter  Teycztr,  von  wo  man  Wj^flffj 


wiefen,  wo  aber  diefer  Artikel  vergeffen 
eben  daffelbe  ift  unter  Teycztr,  von  wo 
Deyczer  in  den  April  gefebickt  wird.  — 
cherfprache  gebräncbBclie  Fluch    gfechat  go  (cie)   in  fem-  ziomka  und  ziomkini  haben,  allein  das  ^""T* 
fit 5,    euphemiftifch  ftatt  itbot  (eben  fo  wie  dyacitet  ift  gar  zu  poerifch  und  wohl  fcbwerlicli  gebrauclu«"  i  • 


ftatt  dyobel)  hätu  bemerkt 
in  der  Bedeutung:  Prflgi ' 
wird  auf  folgende 
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.egen  find  nur  ünfbnorifche  Nachbildungen.  —  Bey 
Vtekt  ift  die  allgemeine  Bedeutung  der  Gemüthszu- 
tand,  die  Gemütliche wegung  nicht  angegeben.  Zgr*- 
ietty  fehlt  die  Grammat.  Bedeutung  augmeutativum.  — 
ley  Odfput  heifst  es:  Alle  Wörter  die  aus  Wfp6l  oder 
out  und  einem  vtrbo  zufammengefetzt  find,  Kön- 
en (?)  abuf.  mit  od  zufammengefetzt  werden  n.  f.  w., 
fozu  eine  fulebe  Bemerkung."  wenn  es  ja  abuf.  ift, 
0  inufs  keine  folche  Zufammenfetzung  geinaclit  wer- 
en ,  und  das  hier  angeführte  Wort  od  wfpöfhandtme 
vlrd  wohl  feiten  ein  Pole  verftehen.  —  Unter 
loxna  wird  bemerkt,  dafs  diefe  Zufammenfetzung 
iit  den  verbis  feiten  ift  und  im  guten  Stil  gar  nicht 
ebrä'uchlich.  Daraus  fcheint  es  zu  folgen,  als  wenn 
iniee  auch  im  Schlechten  Stile  Schreiben  wollten:  es 


ndste  daher  geradezu  gefugt  werden:  ift  nicht  pol- 
ifch,  und  das  hier  zum  ßeyfpieie  gegebene  Wort 
oznabaiam  ift  eben  fo  ein  Barbarismus  als  odtcfpöt- 
andluir.  —  Unter  dem  Artikel  Beczka  wird  nach 
rrotz  gefagt,  dafs  in  Polen  eine  Biertonne  72  Garnictz 
alfo  a88  Berliner  Quart)  enthalte;  aber  fo  gröTseBier- 
jnrien  kamt  man  feit  langer  Zeit  in  Polen  gar 
iclit.  —  Dytvdyk  füll  zu  Pferdedecken  gebraucht 
werden;  es  gehörte  ja  aber  vor  kurzern  zu  der  mo- 
lernften  Bekleidung  unferer  Schönen.  —  Bey  Dzieie 
vird  die  Bedeutung  des  Webens,  Strickens  angege- 
>en  ,  welche  aber  nur  ein  fchleGfcher  Provincialismus 
ft.  —  Pleys  ift  unvollftäudig  erklart:  denn  nach 
-In.  B.  würde  man  es  auch  von  den  Locken  der 
''rauenzimmer  fagen,  können;,  da  doch  wohl  eine 
Ichöne  für  kein  Kompliment  annehmen  würde,  wenn 
nan  zu  ihr  fagte  dafs  fie  fchöne  peyfy  habe.  Ks  be- 
leutet  aber  wirklich  nur  die  langen  herunterhängen- 
len  Seitenhaarc  bey  den  polnifchen  Juden,  und  dann 
erächtbch  oder  ironifch  von  den  langen  Seitenhaaren 
ndererMenfchen;  davon  kommt  tuf/aii  (peyfaki)  der 
iackenbart.  —  Die  Adjectiva  Cklebiaßyy  Chiebifly, 
hlebny,  chlebowy  find  nicht  präcis  genug  erklärt 
vorden. 

Doch  wir  wollen  abbrechen,  um  uns  nicht  dem 
'erechten  Vorwurfe  auszusetzen,  dafs  wir  durch  die 
Wfuchung  und  Aufzählung  geringer  Flecken,  die 
n  einem  Werke  von  der  Art  unvermeidlich  find ,  die 
o  verdien ftliche  Arbeit  des  Hn.Ä  herabfetzen  wollen, 
is  gefchah  nur,  um  den  Vf.  auf  manches  zum  Behuf 
iuer  künftigen  Auflage  aufmerkfam  zu  machen.  — 
San  dem  Euthufiasmus  der  Warschauer  Gefcllfchaft 
ler  Freunde  der  Wiffenfchaften ,  deren  Hauptzweck 
Sie  Ausbreitung  und  Cukivirung  der  polnifchen  Si  n  a  - 
he  und  Literatur  ift,  läfst  es  Gen  erwarten,  denn  fie 
Hein  kann  es  auf  die  zweckmäfsjgfte  und  bequemfte 
Vrt  ausführen,  dafs  fie  das  Wörterbuch  des  Hn.  B. 
iit  der  nöthigen  Sorgfalt  durchgehet,  und  ihre  Be- 
merkungen und  etwanigen  Vorfehläge  zu  einer  neuen 
Auflage  mittheile. 

Sollte  Hr.  B.  die  noch  Schwierigem  Ausarbeirun- 
en  eines  deutfeh- polnifchen  Wörterbuchs  überneh- 
men wollen,:  fo  würde  er  fich  bey,  dem  fo  dringenden 
edürfniffe  eines  Solchen  Werkes:  denn  das  Mach- 
en; von  Mcfzczentki  ift  unter  aller  Kritik,  um  die 


polnifche  Nation  ein  bleibendes  Verdiente  erwerben, 
wobey  ihm  wohl  aber  fremde  Hülfe  unentbehrlich 
wäre. 

Nr.  s.  ift  ein  fehr  zweckmäfsiger  und  brauchba- 
rer Auszug  aus  dem  Trotzifchen  Wörterbuche,  jedoch 
mit  beträchtlichen  Veränderungen,  Verbefferungen 
undZufatzen,  die  diefem  Werkchcn  manchen  Vorzug 
vor  dem  Trotzifchen  verfchaffen.  Da  *s  aber  früher 
als  Nr.  1.  erfchienen  ift,  fo  vermifst  man  hier  viele 
Wörter,  die  in  jenem  hinzugekommen  find.  Darun- 
ter aber  meynen  wir  nicht  die  Menge  von  Zufammen-  , 
fetzungen,  die  wir  bey  Nr.  1.  rügten,  fondern  die 
wirklich  gebräuchlichen  Ausdrücke,  mit  deren  Auf- 
zählung eben  fo  wie  mit  Bemerkungen  über  einzelne 
Artikel  wir  diefe  Ankündigung  nicht  füllen  wollen. — 
Die  Annahme  der  Verben klaffification  aus  der  Natio- 
nalgrammatik ift  fehr  zu  billigen,  weil  hierin  in  den 
bisherigen  Wörterbüchern  eine  grofse  Verwirrung 
herrfchte.  Der  Vf.  hat  auch  leinen  vorgefetzten 
Zweck  der  möglichsten  Vollständigkeit,  die  "fich  bey 
der,  einem  Tütchen  wörterbuche  vorgefchriebenen, 
Kürze  vereinigen  liefs*  wirklich  erreicht,  und  mit 
völliger  Ueberzeugung  empfehlen  wir  es  als  ein  feiner 
Bestimmung  entfprechendes  Werk.  —  Als  Verfaf- 
fer  davon  wird  der  Bruder  des  Hn.  Rector  Bandtke, 
nämlich  Hr.  Johann  Vincent  Bandtke,  damals  der 
Rechte  Befliffener  und  Lector  der  polnifcheu  Sprache 
an  der  Univerfität  zu  Halle,  angegeben;  —  eine 
Nachricht,  die  wir  hier  mitzuthcilen  um  fo  weniger 
Bedenken  finden,  da  die  Arbeit  dem  jungen  Manne 
zur  Ehre  gereicht. 

ORIENTALISCHE  LITERATUR. 

Dorpat,  in  d.  akad.  Buchh.:  Neue  hebraifch* 
Sprachlehre  für  Anfänger,  zunächft  für  die  L^hr- 
anftalten  in  den  vier  deutschen  Ruff.  Kailerl. 
Gouvernements  Lief-  Cur-  Ehft  -  und  Finnland, 
entworfen  von  D.  mihtlm  Friedrich  Hezel,  Ruff. 
Kaifcrl.  wirkl.  Hofrathc  und  Prof.  an  d.  Kaiferl. 
Univerf.  zu  Dorpat.  1804.  IV  und  154  S.  8- 
I.20  gr.) 

Der,  feit  30  Jahren  um  das  gründliche  Studium  der 
morgenländi Sehen  Sprachen  verdiente  Vf.  fügt  zu  den 
drey  hebräifchen  Sprachlehren ,  welche  er  herausge- 
geben hat,  eine  vierte  hinzu >  wpil  die  dritte,  die 
kürzere  hebräifche  Sprachlehre  für  Anfänger  (Det- 
mold 1^870>  fein  Leitfaden  bey  feinen  Vorlefungen, 
yergriften  war,  und  für  die  der  Univerfität  Dorpat 
untergeordneten  Lchranftalten  ein  eignes  Lehrbuch 
ausgearbeitet,  werden  .follte,  welchem  der  Vf.  mehr 
Einfachheit  imd  in'Wncher  RflckGcht  mehr  Vollftän- 
digkeit,  Leichtigkeit  und  Deutlichkeit  zu  geben 
fuchte.  Unfer  Urtbeil  mufs  alfo  theils  auf  die  Vor- 
züge und  Mängel  diefes  Lehrbuchs,  theils  auf  fein 
Verhältnifs  zielen  früheren  Hezeltfchen  Lehrbüchern 
Rückficht  nehmen,  da  letzteres  zu  kennen,  beson- 
ders für  «die  Freunde  derselben  lntereffe  hat.  In  den. 
früheren  Lehrbüchern  des  Vfs.  war  mit  befondrer 

Aus- 
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Ausführlichkeit  feine  Lehren  von'  den  Vocalbuchfta- 
ben,  und  der  Verwandelung  oder  Wegwerfung  der- 
felben  nach  heterogenen  oder  auch  -homogenen  Voca- 
len,  wohl  an  einer  unrechten  Stelle  beyn  Anfange  der 
Grammatik,  abgehandelt,  und  demnächft  befonders 
die  durch  ungewöhnlichere  Vocale  ausgezeichneten 
Formen  des  Tempora  im  regulären  Verbum  aufgezählt. 
Von  beiden  Lehren  fteht  in  dem  neuen -Lehr buche 
nichts,  beide  find  in  kurzen  Anmerkungen  $.48-  4.** 
und  $.  57.  blofs  berührt,  und,  Dach  unferni  Bedünken, 
zum  Nachtheil  der  Methode.  Denn  nun  ftehn  die 
Paragraphen  der  Verba  irregutaria  oft  mager  da,  und 
derTehrer,  welcher  feinen  Schalern  deutliche  Be- 
griffe davon  beyzubringen  fucht,  vermifst  jene  be- 
ftlmmtere  BaGs  feiner  Erklärungen ,  wenn  es  auch 
z.  B.  S.  60.  heifst:  Folgende  Vet  1  ms  haben  die  Form 
•top»  S.  62. :  das  Futurum  der  Verba  fo°  hat  gewöhnlich 
die  Form  Sap*.   Für  Anfänger  konnte  nicht. alles  ee- 

Seben  werden,  was  nun  in  dem  grofsen  Le In  buche 
ndet:  aber  einiger  folcher  Anleitung  kann  auch  der 
Anfänger  nicht  eutbehren.  Dagegen  fteht  die  Lehre 
von  der  Vocal-  Veränderung  auch  hier  in  gröfserer 
Ausführlichkeit  und  im  Detail.  In  einer  übrigens 
recht  zweckmäßigen  Ordnung  ift  f.  4«.  von  den  un- 
veränderlichen Vocalen,  $.46.  von  den  verwandten, 
6.47.  von  den  Vera nderunesarten  Oberhaupt,  und  ins- 
befondere  f  48*  von  der  Verlängerung,  6.  49.  von  der 
Verkürzung,  §.  50.  von  der  Verwechfelung,  $.'51. 
von  der  Verwerfung  (welches  Wort  unrichtig  und 
finnwidrig  ftatt :  Wegwerfung,  gebraucht  ift) ,  $.53. 
von  der  Annahme  neuer  notwendiger,  und  j.  53.  zu- 
fälliger Vocale  gehandelt.  Bey  jener  Wegwerfung 
der  Vocale  ift  gerade  der  Hauptpunkt  nicht  ins  Licht 
gefetzt:  dafs,  aufser  den  in  der  dritten  Kegel  erwähn- 
ten 'Formte  faegolatis,  (*)  uud  (••)  die  Vocale  find, 
welche  wegfallen.  Von  diefem  Wegfallen  der  Vocale 
ift  natürlich  bemerkt,  dafs  es  erfolge,  wenn  das 
Wort  am  Ende  wächlt,  und  durch  den  Anhang  der 
Ton  verrückt  wird,  und  gleichwohl  $.27.,  wo  von 
der  Fortrückung  des  Tons  die  Rede  ift,  werden  als 
die  zwey  Fälle  derfelben  blofs  1)  der  ganz  problemati- 
fchc  des  fogenannten  1  converfivi  praeter  Horum ,  und 
2)  das  paragogifche  \  der  futura  angeführt.  Man  Geht 
leicht,  dafsTelbft  letzteres  nur  von  einigen  irregulären 
Verbis  gilt,  und  dafs  alfo  gerade  jene  Hauptfache 
nicht  einmal  berührt,  und  das  Angegebene  nur  halb 
wahr  ift.  Es  ift  nicht  fo  leicht,  diefe  grammatifchen 
Regeln  in  der  Beftimmtheit  aufzuhellen ,  von  der  ihre 
Wahrheit  abhängt,  und  felbft  der  Grammatiker,  der 


fchon  mehrere  Lehrbücher  verfällst  hat,  ftraucheh 
bey  mangelnder  Umficht.  Die  in  der  gröfseren  Heze- 
/^cAw^rammatik  aufgehellten  20  Conjugatlonen  find 
hier  mit  Recht  ausdrücklich  Verbalformen  mit  eignen 
Formal-  Bedeutungen  genannt,  und  es  werden  deren 
überhaupt  acht  aufgeführt:  Katal,  Kitteki  mit  feinen 
beiden  Paffiven  Kuttal  und  Htthkattehl,  Koteht  mit  fei- 
nen beiden  Paffiven  Kotal  und  Hithkotai .  Hiktihl  mit 
fei  nein  P  riß?  e  ff  oktal ,  Niktal,  Kitleh.t  mit  feinen  beiden 
Paffiven  Kotlal  und  ffitk  katleU,  Kitwehl  mit  feinem 
Paffive  ffiütkatwtkl,  Xilkekt  mit  feinen  Paffiven  Kolkai 
und  Hithkalkeht.  —  Man  bemerkt  bald, 
Form  Kttwehl  faft  blofs  wegen  des  Wortes  1 
fchaffen,  und  da  fich  diefes  weit  leichter 
Weife  erklärt,  überflüffig  ift.  koteht  mufste  wohl 
analog  nach  der  übrigen  Schreibart  des  Vfs.  Kok- 
tc'ni  heifseii,  und  fo  die  Derivate  auch.  Paffive  find 
doch  die  Formen  mit  dem  Praeformative  nn  gewifs 
nicht  im  ffebrüi/cken,  und  wenn  man  Tagen  könnte 
dafs,  nach  den  verwandten  Dialecten  jenes  Frnforrr.O- 
tiv  urfprüngiieh  eine  foiche  Bedeutung  gehabt  haben 
möge:  fo  ift  diefs  doch  nicht  gefagt,  und  «ehört  we- 
nigftens  nicht  für  den  Anfänger.  —  Es  find  unnütze 
Weitläufigkeiten,  wenn  es  f.  15,  6-  heifst:  ein  Buch« 
ftab,  der  arm  Vocalzeicken  hat,  wird  \e er  genannt, 
auch  wenn  er  (:)  Schwa  f.  $.  16.  hat.  Voll  hingegen 
heifst  er,  wenn  er  ein  Vocalzeichen  hat.  Und  $.16»: 
das  Schwa  (:)  oder  Chatef- unter  einem  Buch ft aber» 
zeigt  an,  dafs  der  Buchftabe  leer,  aber  lautbar  fey.  — 
Der  Vf.  giebt,  wie  zu  feiner  griechifchen  Sprachlehre, 
von  S.  ooan,  eine  Menge  Paradigmen  der  Verl»  und  No- 
mina; aber  er  überhäuft  letztere,  wenn  er  ohne  ir- 
gend einen  Nutzen  mehrere  von  einerley  Art  giebt, 
und  erfchwert  dadurch  den  Anfänger  die  Erlernung; 
und  wozu  in  aller  Welt  foü  es  helfen, 'jedes  diefer  No- 
miha  hier  mit  allen  Suffixis  forrnjrt  zu  fetzen,  auch 
wenn  fiomit  einerley  Form  des  Nomens  ftehen?  Die£l 
ift  eine  Ueberladung  der  übric  'cris  mit  Recnt  benutz- 
ten ,  neueren  Methode.  —  Die  angeblich  veralteten 
Formen  der  Pronomina  z.B.  S. 80.  und  flt .  uri,  woraus 
der  Artikel,  und  mtf,  woraus  das  PrMxum  ( vrono- 
men  relativnm )  u)  entftanden  feyn  foll,  und  theils  un- 
erweislich, theils  dürfen  fie  wenigftens  dem  Anfänger 
nicht  gerade  hin  als  ficher  angegeben  werden.  Von  den 
Pronominibus  ift  erft  nach  dem  Verba  gehandelt;  aber 
ift  denn  ohne  jene  die  Flexion  der  Perfonen  der  Verb» 
dem  Anfänger  Irgend  begreiflich?  Von  der,  auch  dem 
Anfänger  des  Hebräifchen  unentbehrlichen  Siftttoxis 
ift  kein  Wort,  auch  nicht  einmal  bey  läufig, 
-    •  * 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


GtllCMUCHB  LlTUATUK.  Leipzig,  b.  Vogel !  Plattmis  Apo- 
Ufia  S-tcraüi  in  nfumSchatarum.  1805.  48  S.  g.  —  Ein  blofjer, 
aber  foviel  wir  rerglicheii  haben,  gute-  und  correcter  Abdruck 
der  vortrefflichen  kleinen  Platonifchen  Schrift,  mit  der  aller- 
dings die  jüngeren  Freunde  der  griechifchen  Literatur  fchon 
frühe  dürfen  bekannt  pemaeht  werden.  Nor  «inniiil  S.  16.  ba- 
>  kriulche  Kau  *m  $Mn     gefunden.  Die  wußfehe 


Conjectnr  r«*'  vi  für:  roerttr  ift  dort  unter  dem  Tente  «agere* 

ben.    Voraua  geht  von  S.  I  — 6.  ein  kurier  lateinifch-r  Inhalt 
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Mittwochs,  <f#«  25.  ffunitts  I806. 


PERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Grnf,  b.  Pafchoud:  Mannfcrits  de  Mr.  Necker,  pu- 
blUs  par/a  filU.  An  Xlll.  153  u.  353  S.  8. 

[  Jie  erften  153  Seiten  diefes  Buchs  enthalten,  was 
L-^  die  Frau  von  Statt  von  dem  Charakter  und  Pri- 
atlebcn  ihres  Vaters  mit  jener  Sprache  der  tiefften 
«Helten  Empfindung  dem  Publicum  fürs  erfte  zu  fa- 
;cn  hat.  Das'  Buch  felbft  befteht  aus  145  abgeriffe- 
len  Auffätzen  oder  Sprüchen,  die  lieh  in  den  Hand- 
chriften  des  Verdorbenen  gefunden  haben.  Von  der 
:29ftenS.  bis  zu  Ende  folgt  ein  von  ihm  verfafster  Ro- 
nan :  Suites  cTune  feule  fautc.  Eine  Sammlung  feiner 
rVerke  und  nähere  Nachrichten  Ober  ihn  haben  wir 
ru  erwarten. 

Was  aus  feiner  Charakterfchilderung  hervorgeht, 
ft  von  dem  Ree.  in  eificr  eigenen  Schrift  anderswo 
ichandelt  worden.  „Er  wollte  das  Gute,  und  er 
hat,  was  er  konnte."  Das  ift  er  den  Lefern  diefer 
ilätter  fchuJdig,  zu  bezeugen,  dafs,  obwohl  nicht 
un  unparteyifcher  kalter  Gefchichtfchreiber,  fondern 
line  zwar  wohl  unterrichtete,  jedoch  den  Vater  mit 
;iöchfter  Leidenfchaft  liebende  Tochter  fpricht,  in 
Jiefer  vorliegenden  Abhandlung  die  Thatfachen  um 
nichts  weniger  wahrhaft  find.  Viele,  die  meiften, 
ml  offenkundig;  die  Betätigung  anderer  hat  man 
Hurrh  unverdäenfige  Zeugen ,  welche  ihn  wohl  ge- 
kannt haben.  Man  kann  alfo  diefer  Herzcnsergie- 
rsuug  der  Tochter  mit  ungetrübter  Theilnahme  fol- 
gen; fie  wird  keine  falfche  Vorftellung  in  den  Kopf 
bringen.  Dahey  ift  fie  höchft  anziehend;  es  redet 
hier  nicht  üeift  und  Witz,  es  glänzt  hier  nicht  jene, 
(bnft  etwa  zu  reichlich  gebrauchte  Kunft  der  Schrift- 
ftellerin:  SU  i£ts,  ihr  Herz  redet.  Wer  fie  diefes 
Stack  fchreiben  fah,  wer  Ge  es  lefen  geliört,  könnte 
darüber  zeugen: .Aber  der  befte  Zeuge  ift  im  Innern 
jedes  edlen  Gemflthes,  der  Sinn  für  das  Un geheu- 
chelte. Wir  wollen  auch  dio  nicht  befrreiten,  wel- 
chen diefer  und  jener  Ausdruck  übertrieben  fcheinen 
mag:  denn  die  find  nicht fie,  fie  fo  ganz,  mit  aller 
Kraft  ihrer  Seele ,  nicht  für  die  Welt  jetzt  fchreibend, 
fondern  um  Geh  Luft  zu  machen.  Wer  fpotten  kann, 
(ift  ja  des  grofsen  Hatttr's  Mariane  zu  derfelben  Zeit 
auch  parodirt  worden!),  dem  ift  auch  nichts  zu  fa- 
gen :  denn  er  hat  keinen  Sinn  es  zu  faffen ;  er  dient 
Göttern  des  Augenblicks,  das  Genie  des  Herzens  ift 
dein  Unglücklichen  unverftändlich. 

Hn.  Necker's  hier  erfcheinende  Gedanken  über 
niancherley  Gegenftände  tragen  fein  Gepräge  ganz; 
eines  denkenden  Beobachters  der  Welt,  .welcher  in 

A  h  Z.  1806.  Zweytet  Band. 


dem  grofsen  Kreife  feines  Lebens  (denn  auch  vor  fei 
ner  politifchen  Berühmtheit  war  fein  Haus  ein  Sam- 
melplatz der  geiftreichften  und  ausgezeichnetften  Män- 
ner) eine  Feinheit  in  dem  Urtheil  bekommen,  wo- 
durch ,  wenn  er  weniger  gut  gewefen  wäre,  er  furcht- 
bar feyn  konnte,  dem  aber  eine  hohe  Moralität  allezeit 
alles  war.  Ein  Auszug  ift  unmöglich;  einige  feiner 
Satze  wollen  wir  zur  Probe  ausheben. 

Der  Mann,  welcher  das  Schickfal  der  Welt  (in 
fo  fern  diefes  Mcnfchen  möglich)  in  feine  Hand  ge- 
nommen, welche  Aufmerksamkeit  mu'ste  er  bey  dem 
erwecken,  der  auch fich,  fich  aber  beym  heften  Wil- 
len und  vielem  Wiffen  vom  Glück  fo  zurückgeworfen 
als  jenen 'Erhöhet  fah!   Das  Refultat  fchrieb  Ntcker 
kurz  vor  feinem  Tode  (S.49f.):  „Was  den  (damals) 
erften  Conlul  ausserordentlich  bezeichnet,  ift  die  in 
ihm  herrfchemlc  Willenskraft,  ein  hoher  prächtiger 
Wille,  welcher  alles  fafst,  ordnet,  beftimmt,  nach 
den  TTmftändeu  fich  ausbreitet  oder  anhält.    Das  iß 
die  er/le  Re^enteneigenfchaft.    Man  betrachtet  fo  einen 
Willen  zuletzt  wie  ein  Naturgefetz,  dem  zu  Wider- 
ftreji'm  man  fich  gar  nicht  einfallen  läfst.  Hingegen 
im  zweyten  Rang  hat  die  Willenskraft  Schranken; 
da  braucht  man  taufenderley  Schonungen,  man  mufs 
ein  grofses  Theil  feiner  Kräfte  auf  fie  verfchwenden." 
Diele  Stelle  zeigt  genugfam ,  worauf  es  ankömmt, 
und  die  Eitelkeit  alles  andern,  wo  das  Eine  abgeht. 
Fein  komifch  malt  Hr.  Necker  die  mannichfaltige  Lift 
unwiffender  Grofsen,  die  ihre  Schwäche  bergen  wol- 
len, S.  54.    Noch  fatirifcher  ift  die,  ehemals  fchon 
gedruckte,  geift volle  Schrift,  welche  hier .S.  84 — 98» 
wieder  erfchemt :  le  bonhenr  des  Sots.  Was  haben  wir 
über  fein  Wort  von  der"  Vaterlandsliebe  zu  fagen! 
S.  68  f. :  »  Wo  der  Bürger  von  politifcher  Theilnahme 
ganz  ausgefchloffen  ift,  wird  Vaterlandsliebe  nur 
Name  feyn.   Man  fagt,  ich  liebe  mein  Vaterland,  ich 
kenne  fem  Gutes:  kalt  fagt  man  es  fich  und  anderen. 
Die  wahre  Vaterlandsliebe  ut  inniger ,  feuriger.  Zwan- 
zig Mal  täglich  bedenkt  der  Britte,  dafs  er  ein  Britte 
ift:  aber  in  den  weiten  Landen  der  alten  Germanen, 
denkt  einer  in  feinem  Leben  auch  wohl  einmal  daran, 
dafs  er  ein  Deutfcher  ift  ?  "   Das  zu  widerlegen ,  be- 
eiferteuch;  politifche  Theilnahme  haben  die  Zeiten 
uns  gegeben,  geben  fie,  tägUch  wärmer,  jedem.  Die 
vortrefflichen  Gedanken  über  die proteftantifcheGeift- 
lichkeit  S.  70  —  80.  verdienen  besondere  Empfehlung. 
S.  Iii.  Grofses  Refultat  eines  viel  vernichten  Lebens, 
worin  fo  viel  mifsglflckte:  „Mich  haben  alle  meine 
Beobachtungen  daraufgebracht,  dafs  genauere  Kennt- 
nifs  der  Menfchen  nicht  nothwendig  zu  ihrer  Verach- 
tung führt."  (Hierüber  mehrere  Seiten  Ausführung.) 
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.Wie  natürlich ,  dafs  der  AJhviffende  der  Allerbar- 
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Fröbing,  Paftor  zu  Markoldendorf.  Erflerüaai 
1803.  366  S.  8-   (18  gr.) 


.  ■ 

Auch  diefe,  unfere  Wirrens  nicht  weiter  fortgeC  mt 
Schrift  des  fei.  Fröb'mg's,  welcher  fich  als  Volks- 
fchrrftfteller  nicht  unvortheilhaft  bekannt  gemacht 
hat,  ift  fo  abgefafst,  dafs  ße,  nach  dem  WunTcheda 
Vis.,  zur  Veredlung  der  Gefühle  beytragen  und  auch 


mer  iey ,  uud  dafs  der  in  feiuer-Einfalt  fo  tieffinnige 
Lehrer  Cbriftus  unfere  Urtheile  f«  mildernd  leitet!" 
Necker  hatte  fich  der  Menfchcu  eben  nicht  zu  fehr  zu 
loben ;  er  war  über  von  Grund  aus  gerecht.  Von  der 
Darjie'Jung  eine  Probe,  S.  14a.:  „Mit  dem  Tod  ift 
nicht  zu  icherzen:  Wir  kenneu  ihn  nicht ;  zu  fehr 
zerftreut  uns  das  Leben.    Wie  aber?  Er  kömmt,  will 

allein  mit  uns  reden,  fetzt  den  Tag,  wo  wir  mit  ihm  den  f.efem  VergnOgen  gewähren  k'annT  Die  noch 
follen  in  die  Fuifternifs;  erruft:  wir  möchten  viel  nicht  vollendete  Gefchichte  der  Kreuzzage  ift  niebt 
wiffen,  keine  Antwort;  nun  Verlegenheit,  nun  Küm-  übel  vorgetragen:  auch  in  den  übrigen  hiftorifcbeB 
mernifs.  Erfcheine,  troftvollcr  Giunz  der  Religion  !*'  Auffätzen,  in  weichen  dieLefer  mit  der  ucilianlfrhea 
Noch  eine  Stelle,  S.  183.:  „Ewigkeit  der  Höllen-  Vesper,  der  Parifer  Bluthochzeit  und  den  Legenden 
ftrafen.  Gott!  "Ewiges  reuer!  Haben  Dich  die  gc-  von  den  Sicbenfchläfern  und  1  i,coo  Jungfrauen  be- 
kannt, welche  diefes  Wort  zticrft  ausgefprochen?  kannt  gemacht  werden,  ift  der  Vortrag  verftändiieh, 
Ewiges  Feuer,  filr  elende  Grfchüpfe,  in  bcltändigcm  Die  Tendenz  der  darauf  folgenden  öefprikht  geht 
Kampf  gegen  Lockungen  des  lrrfhums  und  Stürme  vorzüglich  dahin,  den  Glauben  an  Wunderdoctoren 
der  Leidt'nlVhaft !  Ewiges  Feuer,  elenden  Kreaturen,   und  Schatzgräber  zu  verdrängen,  herrfcheiitle  Vor- 

urtheile  zu  berichtigen  und  die  traurigen  Folgen  bd- 
fer  Gewohnheit cu  asfehauend  darzuftcllcn.  DavGi- 
niälile  nach  dem  Leben ,  welches  den  Befchlufs  die- 
fes trfttn  Bandes  macht,  wird  gewifs  die  Leier  nicht 
ungerührt  laden. 


deren  Watten  fo  fehwach,  d 

faltig  und  immerwährend  ift !  Gott,  Deine  Güte !  Sie 
war,  eh«?  wir  wurden;  fie  bleibt,  wenn  der  Tod  uns 
nieder  virfu "  Guter  Men!ch  Gottes,  du  bift  nicht 
orthodox,  aber  bitte  für  uns!  H'as  er  über  die  öf- 
fentliche .Vl  'iuuiig  S.20K.,  was  er  über  den  Ton  der 
ibiSeiijmiteit  guten  Gefellfcliafi  >.  116  ti.  i.iirt,  ver- 
diente auch  hier1  zu  ftehen;  doch- wir  wollen  mit  ei- 
nem »Vort  über  feine  Landsleute  fchlief<t?ii ,  S.  I85.: 
»Die  tienfer  find  viel  weniger  oberflächlich,  als  die 
Franzofen:  dennoch  ift  mir  nicht  fo  gctuüthlich ,  mit 
ihnen  zu  fprechen;  man  merkt  kaum,  ob  man  Ein- 
druck macht.  Sie  hatten  weniger  Herdirhkeit  uud 
Wärme,  als  kalten  Verftand.  Doch  n-  ch  Eins: 
„Sonderbar!  Genf  ift  erobert;  das  kleine  Volk  ver- 
loren in  die  giofce,  die  größte  Natittn  \  aber  Genfer 
und  Fran  ofen  bleiben  dreh  z*veyerley.    E«.  ift  eine 


n  Kampf  fo  mannich- 


JUGEND  SCHRIFTEN 

Lkipmg,  b.  Vofs:  Bildungsbfätter ,  oder  Zeiing 
für  difflngcvd.  Mit  Kupfern  und  MuGkbe\U;Lea. 
lfio6.  fy>Vj»»dr.  Februar.  Miirz.  4,  (Der  Jahr 
gang  g  Bthlr.) 

So  Wir  auch  zu  wünfehen  ift ,  dafs  die  heramvachfr» 
1  durch  zu  häufige  und  leichte  LectOre,  *n<n 


de  Ju^<mi 


NachVheile  einer  gründlichen  Bildung ,  nicht  zu  ^ 
'  :  Fe  ift  " 


zerftreut  werde 


doch  auch  von  deranderuS«'« 


reyerlL, 

Ehre,  diefcs  edle  Andenken  defR-n,  was  man  war,  nicht  zu  läugnen ,  dafs  bey  der  eingeriffeneti  Lefewuin 

Die  Papiere  fprachen  von  der  unau^rprechlichen  Freu-  der  Krwachfcnen,  von  welcher  auch  die  Jilngeren 

de,  als  die  Stadl  fraiuöfifch  wurde.    Welche  Mate-  leicht  angefteckt  wcrileu,  und  bey  den  viele» Gelegen* 

rialicu  filr  die  Hiftorie,  die  öffentlichen  Papiere  un-  heiten,  welche  die  letztern  in  unfern  Tagen  zu  Ver- 

ferer  Zeit."   In  derThat:  als  ein  franzölifcher  Ge-  irrun<;en  in  llinficht  auf  Lectürc  erhalten,  es  niebt 

neral  die  allgemeine  Traurigkeit  fah,  konnte  er  fich  gerathen  w.ire,  wenn  unfre  Jugend  fchriftfteJIer  ihr* 

nicht  enthalten,  einem,  der  die.  Sehnfucht  nach  der  Federn  niederlegten,   und  die  fogenannte«  KiB'ler- 

Einverleibung,  die  Freude  über  derdn  Decretirung  fchriften,  die  fich  freylich  in  den  letzten  Jahreu 

befonders  gerühmt  hatte,  feine  Gegenbemerkung  zu  ftark  vervielfältigt  haben,  aus  unfrer  Literatur  git* 
mach  -n.    Diefer  behauptete  wider  den  Aiigcnfchcin, 
Ce  waren  alle  „trunken  vor  Freude."    Da  antwor- 
tete der  General;  II  faut  auautr,  qtt  ils  o*l  le  vin  bien 


k-iße! 

Den  angehängten  Roman  des  Greifen,  eine  ganz 
zufällige  IV'frhäftignnij  weniger  Stunden,  nach" den 
ftren^'ii  Regeln  der  Kindt  zu  richten,  möchte  wohl 
unbillig  fevn.  Die  Scenen  find  erfchütrern  l ,  herz- 
terreif  eiifl;  nieitjand  kann  ihn  ohne  warmes  Mitge- 
fühl le fen.  Mehr  hat  er  nicht  gewollt ;  und  es  ift  viel. 


lieh  verfchwänden.  Die  Jugend  würde  dann  zu 
dem  Büchern  greifen,  die  nicht  für  fie  berechnet  fa4 
und  leicht  auf  ihren  Geift  und  ihr  Herz  einen  verderb- 
lichen Finflufs  aufsern  könnten.  Um  ein  grflfse«5 
Uebel  zu  verhindern,  müffeii  wir  uns  das  kleinere  je- 
fallen  laffen,  das  aus  dem  Lefen  der  vielen,  zum  * he" 
faden  und  wäfsrichten,  Kindcrfchriften  fflr  ■,fly, 
gend  entfpringt.  Wir  wollen  dabey  nur  wOnr«,en' 
dafs,  da  nun  einmal  für  unfre  Söhne  und  Töchter 
fchrieben  werden  nmfs,  dief.s  von  wackem'Alänw^ 


in  einem  Facti,  «las  ihm  durchaus  fremde  war,  ihn  gefchcho,  und  dafs  man  die  Schriften  der  '  j 
So  weit  a-ekummen  zu  feben.  Z'h»  trefflichen  Jugendfchriftfteller,  die  DeutfcnWP 

6  zählt  (der  ml'ehvMigen  und  Jchtechten  befitzt  «  «£ 

Legion),    hervorziehe  und  vorzugsweife^  bet"5  • 
Hannover,  im  Verl.  d.  Helwing.  Ruchh.  r  N$te    Lange  fchon  fcheint  man  das  Bediirfnifs  ei"0ler ''Slj. 
Uches  Lefeimch  fUr  alle  Stande.   Von^/oA.  Chrißopk  mäfsig  fortlaufenden  ZeUung  für  die  Jugend  gen»  ^ 


Digitized  by.  G 


oogjc 


Nu«,  iji.  JüNIUS  i8o<. 


zu  haben,  durch  welche  fie  theils,  nach  dem  Beyfpiele 
der  Erwachfoneu ,  eine  täglich  oder  wöchentlich  wie- 
derkehrende Unterhaltung,  theils  Beiehrung  über 
blrfcheinungen  der  Zeit,  die  Welt  aufser  ihr  u.  f.  w. 
erhielte.     Diefs  Bedürfnifs  fcheint  mit  jedem  Jahre 


inftructiv,  und  gewähren  —  wie  Ree.  häufig  zu  be- 
merken Gelegenheit  hat  —  der  Kmderwelt  viel 
Freude.  Man  kann  demnach  wohl  fragen :  entfpricht 
der  Inhalt  diefci'  Bildungsblätter  ihrem  fchöneu  Aeu- 
fsern?   Von  einem  Uolz  läfst  fich  erwarten,  dafs  er 


um  fo  dringender  geworden  zu  feyn,  je  mehr  die  Zahl    die  Jugend  gut  verforgen  Werde,  und  allerdings  ift 

nicht  zu  läugnen,  dafs  die  vor  uns  liegenden  Hefte 
der  Zeitung  viel  Gutes  enthalten,  und  die  jungen, 
felbft  altern  Lefer  nicht  ohne  vielfältige  Unterhaltung 
Belehrung  laffen  werden.    Kurz,  aber  inter- 


tlev  Zeitfchriften  ffir  die  Alten  und  mit  ihr  —  durch 
Kinwirkuug  des  Beyfpiels  —  der  Heiz  für  Lcctilre 
(tiefer  Art  bey  der  Jugend  zugenommen  hat.  üfe  Zei- 
tung, die  eihtt  Ilofrath  Becker  für  diefelbc  herausgab, 
wurde  gewifs  mit  Vergnügen  und  Nutzen  gelefen, 
und  nicht  wenige  werden  es  bedauert  haben,  dafs  er 


um  . 

effaut  find  die  Biugraphieen  von  Comenius,.  Weißt*  - 
Bafedow  und  Rochow;  die  Nachrichten  über  Wien, 


an  ihreStelle  die  National  -  Zeitung  treten  liefs.  Mclw  im  soften  bis  aiften  Stücke,  werden  gewifs  auch  Er 


rerc  Verfuche,  die  dadurch  entftandene  Lücke  zu  fül- 
len, hatten  keinen  glücklichen^  Erfolg,  worin  der 
Grund  vielleicht  mehrenthcils  in  den  Unternehmern 
lag.  Um  fo  mehr  inufs  es  die  deutfehe  Jugend  und 
ihre  Aeltern,  Lehrer  und  Freunde  freuen,  dafs  fich 
ein  Manu,  wie  Dolz,  der  das  Vertrauen  des  pädago- 
gifchen  Publicums  befitzt ,  de%Redaction  einer  Ju- 
geudzeitung  unterzogen  hat,  von  der  bereits  drey  Mo- 
natshefte vor  uns  liegen.  Sie  will  Unterhaltung  mit 
Belehrung  verbinden,  und  ob  fie  gleich  filr  das  rei- 
fere Alter  beftimmt  ift,  doch  auch  bisweilen  für  jün- 
gere Lefer  manches  liefern.  Das  grofse  Feld,  das  fie 
beb  gefleckt  hat,  ilt  fowohl  in  <ler  Ankündigung  als 


wachfene  mit  Theilnahme  lefen ;  manche  Auffitze 
von  Hahn  find  anziehend,  und  fo  könnte  man  vieles 
anführen,  was  für  die  Jugend  recht  zweckmäfsig  be- 
arbeitet Kt.  Von  der  andern  Seite  fcheint  es  jedoch 
als  wenn  der  Herausg.  von  guten  Jugendfchriftfteller» 
zu  wenig  unterftützt,  und,  da  wöchentlich  drey 
Stucke  erfcheinen  muffen,  genöthigt  werde,  manches 
abdruckcu  zu  laffen,  was  fich  nicht  über  das  Mittel- 
ma'fsige  erhebt.  Dahin  rechnet  Ree.  mehrere  dialo- 
gifirtd  Auffätze,  in  denen  über  Kleinigkeiten,  die. 
beb  mit  weuigen  Worten  befeitigen  liefsen,  mit  vie- 
ler Redfeligkeit  und  bisweilen  in  einem  kindifchen 
Kitulertone  viel  —  geplaudert,  und  dadurch  nur  Pa- 


aueu  auf  dem  monatlichen  Umfchlage  näher  hezuich-    pier  und  Druck  verlchwendet  wird.   Man  fange  doch 


endlich  an,  unfern  Söhnen  und  Töchtern  kräftigere 
Nahrung  zu  reichen.  Dafs  manche  Auffätze  fo  ftark  _ 
zerftückeh  worden  find,  kann  Ree.  nicht  billigen. 
Auch  fcheint  es  ihm  nöthig,  dafs  auf  politifche  Er- 
eigniffe  der  Zeit  mehr  Rück  fichh^jenommen  werde, 
ohne  dafs  man  die  ßildungshlätter  zu  einer  politifchen 
Zeitung  mache.  Einige  Auffitze  von  gedachtem  In- 
halte, z.  B.  die  kurze  Ueherftcht  der  merkwBrdigflen  Er- 
Aeufserliche.  Es  gleicht  ganz  der  Zeitnng  für  die  eigniffe  des  gfahres  1805.;  Glatz'ens  Schreiben  über 
ante  Welt,  und  die  deutlehe  Jugend  hat  bis  jetzt    die  Vorfälle  in  Ifun  während  der  Anwesenheit  der  Fron. 


net.  JeJe  Woche  liefert  drey  halbe  Bogen  in  (^uart, 
und  ein  Begleitungsblatt  innachft  frtr  Aeltern  und  Er-, 
zieher,  worin  pädagogische  Angelegenheiten  veuti- 
lirt  uud  Buchhändler- Anzeigen  abgedruckt  werden 
feilen.  Auch  erhalten  die  Lefer  jeden  .Monat  wenig- 
ften's  drey  Kupfer  urtd  ein  Mufikhlatt.  Die  beftenJu- 
gendfchriftfteller  find  zu  thaliger  Theilnahme  einge- 
laden.    Wir  werfen  unfern  Blick  vorerft  auf  das 


in  «liefer  Hin  ficht,  wenn  wir  etwa  ö  tatz'  ens  Tkeone 
uud  Ewald's  Knut ,  ein  gutes  Mädclten  zu  werden, 
ausnehmen,  noch  nichts  Gefälligeres  erhalten.  Auch 
find  die  beygelegten  Kupfer  ganz  nett ,  anziehend  und 


zofen ; 


Nelfon  und  Pitt,  fimlen  fich  bereits  in  den  drey 
erften  Heften.  Wir  wflnfehen  von  Herzen  dietem, 
von  dem  Vei  leger  fo  freygebig  ausgeftatteten ,  Blatte 
den  glücklichften  Fortgang. 


— 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AticFMTiNE  ci  ka(  ki  ehu  Wurfchau,  gedr.  b.ftegoczy  r 
Z  1 '  Ftrer  der  E>  tsjfnunff  de*  Kon,  Lvceume  au  Wur fckau  la- 
det ein  hncliznvrreftrennea  Publicum  im  Namen  de»  Kphorate 
ehrerbietieft  ein  M.  Summt  Cnttlitb  Linde,  Ph.  Dr.  .  de,  Lyc 
ftpliM  B.  Direetnr.  D.ibey  :  Grund/ätze  der  Wortforfekung, 
a-tewandt  au/  die  Point fcke  Sprache-.  —  Erfler  l'hed.  IS05. 
fij  Ho»,  gr.  4.  in  gefpalteneri.  Kolumnen ,  wo/nn  immer  die 
eine  Poloifcb,  die  andere  Dentfch  ift;  auch  mit  einem  zwey* 
|tn  pohiifrhen  Titel.  —  Ei  ift -eine  hCchft  erfreuliche  An- 
licht,  i"  der  H.mptftadt  dea  ehemaligen  Polena  eine  Anhalt 
aufblühen  zu  fehen,  deren  Directinn  einem  To  tief  eingedrun- 
genen Kenner  aller  flswifchen  Mundarten,  fo  wie  «ler  clafli 
lohen  und  ■leutfehen  Literatur  anvertraot  ift,  und  Aber  wel- 
che Minner,  wie  die  Grafen  fotocki  und  Hr.  v.  Kopezynskl 
dal  Ephorat  mit  übernommen  haben;  eiueAnftalt.  zu  wel- 
cher anter  foleheu  Leitern  der  gehonte  Pole  dat.  vollfte  Zu- 
trauen gewinnen  roufa,  und  durch  weich»  um  dehn  ücnerer 


deutfehe  Literatur  m  ein  Land  verpflanzt  wird,  in  dem  der 
ganze  grnfte  Haufe  einer  kräftigen  Nation  einem  völlig  un- 
zweckmäßigen Unterricht  nach  alten  Monchafnrmen  falt  er- 
Mg,  und  Hm  M'i'nner  von  wahrer  Itilduuc,  die  Freuade  nnd 
Kenner  der  fclWinrn  Literatur,  und  die  SchTiflfteller  in  ih- 
rer reichen  und  annehmlichen  Spruche,  ihre  l'.ildting  grSfa* 
tentheila  blnfa  von  I  r  •  ikrei.  Ii  ans  •ehalten  hauen,  ohne  et 
bn  zum  echt  wifTeofcha  Etlichen  Sinne  erbracht  zu  haben. 
Wenn  der  Dentfche  durch  <i-.e  AoJitnng  Repeu  die  polnifciif. 
Sprache  und  Literatnr,  die  beide  ventitnen,  den  Polen  an 
lieh  ankettet:  To  wird  um  fo  leichter  fchon  die  nächfte  Ge» 
neration,  in  dautfeb  •  polnifchen  .  unter  der  Sorgfalt  der  er» 
leuchteten  und  th.°itigeu  preufaifchen  Regierung,  gedeihenden 
Lehranftalten  gebildet,  zu  dentfeher  Literatur  gefüntt  werden. 
So  wird  diefe  dentfche,  wiffenfchaftliche  Literatur,  welciie 
den  Rang  ihrar  l'hfliigkeit  für  wahre  Gelehrsamkeit  neben  je- 
der eudecn  Naüon  bebaupm,    in  Often  wieder  gewinnen. 
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\tm  fia  iinWeften  verloren  hat.  Wenn  f»gtr  durch  den  weit- 
liehen  Verlort  deutfcbeGelehrfamkeit  mehr  al»  fonft  tu  nach- 
barlichen Völkern  CTbergehts  fo  Gebt  der  Weltbürger  liehe  Sinn 
felbft  in  Zwtverinderungen .  welch«  den  deutfehen  Namen 
anfznlüfeu  drob«n>  «inen  Gewinn  der  deutfehen  Literatur, 
zu  deren  Verbreitung  die  vordem  getrennten  Nationen  ein- 
die  Hände  reichen. 


A.  L.  Z.   Num,  151.    JUNIUS  i8ör>. 


Wenn  irgend  ein  Bildung!  •  lufutut  zur  literarifchen  Ver- 
bindung zweyer  Nationen  zweckm.*if»i£  hinzuwirken  geeignet 
ift:  To  ift  et  dief« ,  delTan  feierliche  Eröffnung  durch  die  vor 
«na  liegende  Schrift  angekündigt  ift.  Die  Art  dar  getroffenen 
Einrichtuncen ,  die  Zahl  und  der  Name  der  hier  angefahrten 
Lehrer  diefer  Anftalt ,  die  faft  alle  fchnn  erfahrne  F.rtieher 
Rnd,  bürgt  für  den  Erfolg.  Kia  jetzt  find  die  /«glinge .  deren 
Anzahl  feuon  bia  auf  2<>o  fjeftiegen  war,  in  lieben  Klaffen  ver- 
theilt,  und  unter  diefen  ift  Tertia  und  Quarta,  wegen  der  un- 
gleichen Fertigkeit  der  jungen  Polen  in  der  deutlchen  Spra- 
che, in  poluilch  -  und  in  deutfeh  -  Tertia ,  polnifrh  -  und 
dentfeh -Quarta  getheilt,  ohne  dafi  die  Lehrg'genftünde  in 
diefen  Abtheilungen  verfchieden  find.  Die  Vorkenntmffe  der 
jetzigen  Schüler  erlaubten  nicht  eine  höhere  Klaffe  al»  Quinta 
su  bilden:  künftig  werben  noch  drey  habere  Klaffen  einen- 
tat  werden. 

So  weit  ilber  diefe  Schrift  al»  Gelegenheit»  •  Schrift. 
Per  grüfaere  Theil  derfvlben  ift  noch  weit  gehaltvoller.  Dia 
Crundfätxe  der  Wortfarfckung  angewandt  auf  die  polnillke 
Sprache,  von  welcher  hier  nnr  der  trfle  Theil  nabft  dem  Plan 
de«  tunryten  gegeben  ift,  zeigen  ganz  den  geübten  Sprachfor- 
Icker  ond  genauen  Kenner  aller  flawifcheu  Sprachen,  al« 
welcher  Hr.  Linde  bskaunt  ift. 

Diefer  erße  Theil  handelt  in  fünf  Kapiteln ,  I )  von 
dem  Gegenftand  der  Etymologie,  2)  den  etymolugifoh  we- 
fentüchen  Hyohftabe»  und  ihrer  Lrkennnng.  3}  von  den  Ver- 
Wandlungen  dar  wefeutlichen  Buchftaben.  ihren  Oefetzon, 
and  den  Mitlaut«™,  welche  in  einander  übergehen  oder  nicht 
abergeben.  4)  vou  den  Selbftlautern  nnd  ihrer  Verwandet- 
barkeit,  5)  von  den  Buchftaben,  wodurch  iioh  der  Pole  von 
den  Bbrigen  filaven  unterfebeide.  —  llebr-rall  findet  man  ba- 
Itimmte  Begriffe  und  eingreifende,  von  fprachforfchyjJer  Ke- 
flexion  zeugende  Btyfpiele.  Et  ift  intereTfant,  wenigftena  ei- 
nige davon  anzuführen.  S.  5.  Daa  WeTen  de«  Worte«: 
tmietmiertelnic  vernnftarbliohen ,  und  aller  von  dem  Summa 
rtror,  mre ,  mraev  abgeleiteten. Wörter  ift  nach  Waglaffunir,  al- 


ler Zufatzbuchftaben  am  Anfange,  in  der  Mitte  nnd  am 
diefer  Wörter  :  m  —  r,  und  damit  wird  fehr  natfirlich  m 
marr,  Mord.  verglichen!    S.  23-  Graec.  hello*,  Va 

haut.  Litt,  jaule,  Dan.yW,  Snee./o/,  Lttfol.  Rnff.  M 
Pol.  flontt,   Bol>.  J'Unce,  Vind.  Jhnze,  fontt,  , 
Croat.  fit,  nee ,   Crim.  Tatar.  yi«t«,  fon,    AngL  fun,  Ger 
Sonne.     S  IS.  /  und  J  find  in  etfmolngif 

Pole  im 


Kode 


Jhnze,  fontt,  .  Ca rn.  Jbnte, 
"  I.  AngL  fun,  Germ, 
fcker  Hinficht  gleich- 
gültig; fo  fa'gt  and  fchreibt  der  Pole  im  Nnmiaarivo:  Szko/a, 
im  Locali  hingegen«»  Szkole.  Daa  i  haben  die  Böhmen  fchon 
feit  2O0  Jahren  abgefcbaüit.  Iii  dem  cyrill^ch  •  ruffiTchen  Al- 
phabete befindet  bell  für  daffelbe  kein  Schriftaeichen.  Der 
Pule  ift  genoihigt,  ea  beyzubehalten ,  um  dadurch  mehrere, 
ihrer  Gehalt  nach  ganz  gleiche  Wörter  zu  nnterfcheiden,  z.B. 
lf/>  Vcgelleim  "od  Jep  Kopf.  Die  ffldlichen  Slaven,  die  Det- 
matieT ,  Ragufaner  u.  f.  w.  verändern  nach  italiinifcher  WeiTe 
d*e  /,  /  in  /,  z.  B.  Pol.  czlowitk.  Rag.  cjovek ;  die  Krainer 
und  Winden  nach  franzölifcher  Weife  in  u,  «.B.  Vind.  founoji, 
Pol.  fulnoic  Salzigkeit;  die  Wenden  in  der  Lanfitz  in  tu ,  z,  B. 
fU'utvo  ,  Fol.  //Wo  Wort.  —  So  intereffant  die  Zufammen- 
'it.-' innren  Ähnlicher  Werter  verfebiedener  Dialecte  und  Spre- 
chen find,  befondere  indem  fie  Liobtftrahlen  auf  die  grofae 
Verwandt Leb  all  febr  vieler  .Sprachen  werfen:  fo  bleiben  doch 
diefs  blof«  einzelne  Lichtftrahlen ,  und  wo  nicht  die  Ver- 
wandtfehaft  der  Laute  ond  ihrer  Bedentung  augenfpringend, 
fondern  erküoftelt  ift:  da  trügt  die  Anwendung  der  ander- 
weit» vorkommenden  Modifikationen  der  Laote  ela  Kegel  für 
ander*  F.ille ,  eben  fo  oft,  al«  fi«  fonft  tr«ffende  Winke  giebt. 


Der  Vf.  fuchl  der  Willkür  de«  EtymologiS-en«  dadurch  vor 
zubengen,  daf»  er  befi 
«he  nickt  in  emande 
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in  vielen  TSlleo  wirklich  ia  einano'tr  übergegangen 
lind,  und  alfo  diefer  Fall  auch  anderwärts  vorkommen  kann  : 
ift  denn  ein  irgend  gefieberter  Schlaf« 'auf  feine  Wirklichkeit 
To  leicht?  Wir  find  begierig  auf  die  eUefafalbgeii  Erörteron- 
een  dea  fachkundigen  Vfs.  im  verfproclieoea  zu-ryten  Theile, 
befnnder«  auf  die  mehreren  wo  die  Grade  der  etymo» 

lngifchen  Gewifabeit  tinterfchieden  werden  follen.  Anf  zwey 
diefer  Schrift  beygelügten  Kupfert.ifeln  find  die  nach  ihrer  oe- 
ganifcheii  Verwandtfchaft  "in  Klaffen  getheilten  pnlnifcheea 
Mitlanrer,  die  in  einander  iiberrehen,  und  die  em  wieifter«. 
verwandten  Mitläufer  und  SelbltUuter  noch  deutlicher  ein- 
gezeichnet. 


*  Don ilg ,  ftir.  b.  Wedel:  frtmeipiorunt  et  legum  *»re- 
nunttationii ,  oume  efi  in  vac/iua ,  rtctnfm  eritiau ,  lectio- 
num  indicandarum  ceuffa  feriptu«  a  Joh.  Lud-  Sckutz,  Phil. 
Doct.  elorjitentiae  et  poefeoa  in  Atbenaeo  Gedanenfi  Prof. 
P.  O.  U03.  27  S.  4.  —  Eine  mit  gründlicher  Kenntnifa  de« 
Gegenftande«  «bgefafate  Angabe  und  treffende  Beurtbeilnnj; 
der  filtern  und  neuern  Theoneen  der  Regeln  de*  mündlichen 
Vortrag»  ,  wobey  blof»  von  einem  grofaen  Theile  der  Lefea 
die  Angabe  der  litel  der  Bacher  der  neueren  Scbriftfteller  ver» 
mif»t  werden  miif«.    Ea  wird  mit  literarifchen  Nachweifua- 

§en  in  anferm  Zeitalter  oft  fo  viel  Mifibrauch  getrieben ,  daf« 
ie  zu  weit  getriebene  Entfernung  von  folchem  Mifabraueha 
unbedenklich  ift,  da  ja  der  Vf.  Allan  naehweifet,  wa»  er  «er» 
fireut  in  endern  Sammlungen  fand.  Die  Theorie  dea  VC*,, 
deren  Ausführung  recht  verdienfil.cb  feyn  würde,  liegt  theil« 
in  den  Benrtheilungen  der  Grnndf.i'ue  der  Vorginger,  theile 
ift  S.  21.  weaigften«  ein  tabellarifcher  Umrifa  davon  gegeben. 
Prineipium  ttrtie.  Otnnit  motus  animi  unum  qucidam 
habet  a  natura  Jon  u  rn  Artit  negotium  verjattar  in.  et> ,  ut 
J'oai ,  quot  natura  dedit ,  conjungantur  cum  Vtrbit.  Vocum 
'f.  fonorum  natura  maiaiianes  patitur.  V oenm  totidem 
funt  mulationet ,  quot  Juni  animorum.  Mutation  et  a>  o- 
ciim  J'unt  roettm  tntentionet  et  rtmijjtonet.  Sunt  tret  em« 
nina  t'Oci*  Jhnl ,  pro  In.'tntionit  gradibut.  Sunt  eres  votia 
foni pro  dieendi  generibut.  Sunt  quipque  Jani  a  primariir 
animi  motibut ,  a  mentis  primariis  faeultatibu*  pojiti.  Con- 
ftituuntur  vocet  ab  orationit  generibut.  Conftituuntur  et 
a  rjrthmo  affectibus  orationit  proprio.  Contimentar  ladt  mu- 
tationet  quinque  fonorum  intervallo.  Eft  in  oratione  eantut 
quidam  ubfeurior.  Eft  cantut  certut  ad  eertat  le.tr  j  revocan- 
dut.  Pronuntiatio  cumMufica  comparata.  Dif~ 
fert  MujicQ,  a  Pr.  pluribut  et  majoribut  fonorum  difeantiit ; 
karmonia  et  quae^nde  oritur ,  melodia  ar  pronuntiatione  afienat 
etc.  Diel»  mag  zugleich  einigeraialceu  alt  Probe  dee  latei- 
•  1  dien«.. 


S.17.  die  Mitlauter  aufftelU,  weU 


GkCRichti.  In  der  Einladungtfclirift  cur  Einführrrfia; 
di».*e»  Hn.  SchuJtc  (ebendaf.  auch  IgOJ.  anf  16  S.  4.  redruckt) 
handelt  Hr.  D.  Daniel  Gralath,  Athenaei  Rector  et  lnfpectcrr, 
von  den  generibut  caujfarum,  q  aar  um  inductW  rerum  Jiifiori- 
carum  feriptoret  in  enuoleandit  rationikttt ,  quae  actianum  /.,.- 
manarum  bonitati  vel  pravitati  rtfpondeant,  genuinat  arbi- 
trandi  et  interpretandi  rtgulat  vei  neglexera  1  r!  inj 'regere. 
Dicfe  Schrift  geht  aber  nicht  tief  ein;  fia  hat  zwar  eine  Menge 
von  Beyfpielen,  aber  e»  laufen  auch  oft  wenigftent  halb  an- 
wahre Bemerkungen  mit  unter,  fo  z-  B.  wenn  ea  S.  12.  heifat: 
Donalij'tae,  qui  a  Catholicit  Jeu  Traditoribut  JSe  dictit 
miferrime fupprtjjt funt ;  oder  uach  8.6.  Taeitat  inprimit 
in  kominum  ckaracteribut  delineandit  tvetremat  nonnumquam 
inkumanitatit  noxium  fc  exkibuijfe  feralur ;  und  der  Vf.  elfo 
räth,  ihn  nonnifi  eaute  ac  dubitanter  zu  lefen.  Gefohicbt* 
fchreiber  von  einem  fo  hoben  Geheita.  wie  Tacitut,  können 
wohl  zuweilen  über  einen  Mann  oder  eine  Becebenheit  ihr 
Unheil  mit  zu  (roher  Lebhaftigkeit*  auazufprechen  fcheinen; 
aber  zu  warnen  braucht  man  deahalb  eben  nicht  ver  Farben 
cinea  folchen  Meifter»,  die 
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Donnerstags,    den  26.  gfunius  i$o6. 


STA  ATS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Unter  der  Aufschrift:  Norddkutschland,  ohne 
Angabe  des  Verlegers:  Ueber  die  Prettßifcke  Ver- 
wahrung und  Verwaltung  der  Kurbraunfckweigü' 
fchen  Staaten  während  des  dritten  Coalitionskrieges 
gegen  Frankreich,  und  über  die  Folgen  diefer  Ver- 
fügung. Im  Febr.  1806.  178  S.  fl. 

3ie  Mafsregeln  des  königl.  preutsifchen  Kabinets 
beym  Ausbruche  und  Fortgange  des  dritten  Coa- 
tionskriegs  gegen  Frankreich  und  feit  der  Beeudi- 
uug  deffelben  durch  den  Prefsburger  Frieden  find 
:hr  verfchieden  beurtheilt,  und  von  vielen  bitter  ge- 
idelt  worden.  Unter  diefen  Tadlern  gab  es  mehrere, 
ie  die  Beobachtung  der  Neutralität  beym  Ausbruche 
iefes  Kriegs  dem  Könige  verübelten,  deren  wohl- 
tätige Folgen  für  das  gerammte  nördliche  Deutfeh- 
uul  doch  niemand ,  der  nicht  die  Augen  vorfetzlich  * 
erfchliefst ,  um  nur  nicht  fehn  zu  wollen ,  verkennet! 
ann;  und  die  noch  uulängft  der  regierende  Herzog 
on  Uraunfchweig,  ein  eben  fu  grofser  Feldherr  als 
/ohlthätiger  Landesfürft,  in  Anfehung  feiner  Lande 
ffentlich  auerkannt  hat.  Wäre  nun  diefcs  Syftem 
er  Neutralität  auf  Unkoften  der  Würde  des  preufsi- 
rhenStaats  erhalten  worden;  hätte  man  irgend  über- 
lüthigen  Forderungen  eines  Nachbars  aus.  Schwäche 
achgegeben :  fo  hätten  wenigftens  die  preufsifchen 
leere  fich  beklagen  können,  dafs  man  entweder  in 
tire  Tapferkeit  ein  Mifstrauen  fetze,  oder  dafs  der 
reift,  der  fie  unter  Friedrich  dem  Grofsen  belebte, 
itzt  von  der  Regierung  und  den  Heerführern  gewi- 
hen  fey.  Aber  die  Kraft,  mit  welcher  das  mit  Be- 
jnnenheit  gewählte  Syftem  unter ftützt  wurde;  die 
lit  grofsem  Koftenaufwande  in  Bewegung  gefetzten 
reulsifchen  Heere  zeigten  deutlich  genug,  dafs  es 
er  Regierung  oicht  an  Muth  und  Entfcnloffenheit 
chle,  inre  Mafsregeln  mit  Gewalt  der  Waffen  zu  ver- 
heidigen.  Der  eigenmächtige  Durchmarfch  derFran- 
.ofen  durch  Anfpach  wurde  als  eine  Beleiiligung  die- ' 
es  Syftem  s  auf  der  Stclie  dadurch  geftraft,  dafs  nun 
uch  den  Ruften  der  Durchmai-fch  durch  preufsifche 
itaaten  geftattet  wurde.  Es  gab  mehrere  fehr  ver- 
tändige  Politiker,  die  auch  von  dem  dritten  Coali- 
ionskriege  gegen  Frankreich  nichts  Gutes  weifsagten ; 
ler  Erfolg  hat  diefs  mehr  als  zu  fehr  gerechtfertigt, 
»bwohl  man  kaum  fich  hätte  träumen  laffen  füllen, 
Iafs  dem  Genic.und  den  Talenten  Napoleons  auch  diefs- 
nal  wieder  fu  cryfse  Fehler  und  Uebereilungen  zu 
fitlfe  kommen 'würden ,  als  bey  Ulm,  bey  Ä ufter- 
itz ihm  zu  Hülfe  kamen.  Einer  neutralen  Macht  an- 
A.  L.  Z.  1806.  Zweier  Band. 


zufinnen ,  dafs  fie  folche  Fehler  durch  einen  Offenfiv- 
krieg  gegen  eine  Macht,  der  fie  zum  Vortheil  gereich- 
ten, auf  ihre  Koften  und  Gefahr  wieder  gut  machen 
folle,  ift  eine,  aufs  gelindefte  gefprochen,  abenteuer- 
liche Forderung.    Es  war  fchon  viel,  dafs  die  da- 
durch herbeygerührte  Lage  der  Dinge  den  König  nö- 
thigte,  die  Regierung  einiger  von  ihm  geliebten  und 
ihm  ergebnen  Provinzen  auf  andere  Regenten  zu  über- 
tragen.  Wie  viel  diefes  feinem  Herzen  gekoftet,  hat 
Er  felbft  bekannt.   „So  bald  aber  (fagt  unfer  Garve 
fehr  wahr  in  fetner  trefflichen  Abh.  über  die  Verbin- 
dung der  Moral  mit  der  Politik)  verwickelte  und  ge- 
fahrliche politifche  Umftände  eintreten :  fo  ift  der  un- 
nmfehränktefte  Monarch  nicht  mehr  mächtig  genug, 
nach  den  Neigungen  feines  Herzens oder  fefbft  nach 
den  Gefinnu ngen,  die  in  feinem  Charakter  liegen,  zu 
handeln."   Genug,  dafs  der  König  in  diefe  Aufopfe- 
rung, ohne  die  Würde  des  Staats  und  feiner  Regie- 
rung zu  verletzen,  willigen  konnte.   Da  ihm  Frank*  ' 
reich  dagegen  die  kurbraunfehweigifchen  Lande,  wel- 
che es  mit  eben  dem  Rechte,  womit  England  Malta 
und  fo  viele  indifche  Staaten  befitzt,  zeither  befeffen 
•hatte,  abtrat:  fo  blieb  die  preufsifche  Monarchie  in 
ihrer  Integrität,  ja  fie  konnte  für  die  Zukunft  dadurch 
an  Kräften  eher  gewinnen,  als  verlieren. 

War  es  denn  aber  gereckt ,  fich  auf  diefe  Art  in 
den  Hefitz  der  hannöverfchen  Lande  zu  fetzen;  und 
die  Regierung  diefer  Lande  dem  Könige  von  Grofs- 
britannteu  als  Kurfürftcn  von  Braunfeh weig  Lüneburg 
zu  entreifsen?  Das  letzte  hat  Preufsen  nicht  gethan: 
denn  der  Kurfürft  befafs  diefes  Land  fchon  nicht 
mehr:  weder  England  noch  die  hannöverfche Regie- 
rung hatten  das  Land  gegen  die  franzöfifchc  Erobe- 
rung gefchützt,  man  hatte  fogar  den  preufsifchen 
Schutz  bis  es  nicht  mehr  Zeit  war,  ihn  zu  gewinnen, 
verfchmäht :  auch  felbft  nachdem  der  grölvte  Theil 
des  franzöfifchen  Heers ,  um  den  von  England  angehaf- 
teten öfterreichifchen  Angriff  abzuwehren,  das  Land 
verlaffen  hatte,  blieben  die  Franzofen  noch  im  Befitz 
vön  Hameln,  und  würden  unfehlbar  fogleich  das  ganze 
Land  wieder  befetzt  haben ,  wäre  die  Convention  mit 
Preufsen  nicht  eingetreten,  die  das  Land  anfänglich  un- 
terKönigs Friedlich  Wilhelms  III.  Adminiftration  fetz- 
ten, und  dann  es  wirklich  feinem  Zepter  unterwarfen. 
Dafs  nun  unter  folchen  Umftänden  die  Befitznahme 
von  Hannover  völlig  juflo  titufo  gefchehn  konnte,  darf 
am  wenigften  der  König  von  Grofsbritannicn  bezwei- 
feln, fo  lange  er  nicht  fo  viele  von  England  gemachte 
Eroberungen  von  Staaten  und  fo  viele  feiner  Ufur- 
patienen  im  Fache  des  Seerechts  für  ungerecht  er- 
klärt. 

Ff  ff  Eine 
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Eine  Monarchie  wie  die  preufsifche  darf  Geh  auch 
nicht  fcheucn,  wenn  die.  Krage  von  Güte  gegen  die 
Untcrthanen,  von  Fürforge  für  ibr  Beftes  ift,  die  Regie- 
rung felbft  eines  fulciieu  Staats,  wie  der  Kurftaat  von 
Hannover  ift,  zu  übernehmen,  der  bey  fo  manchen 
trefflichen  Einrichtungen  doch  auch  noch  fo  manchen 
Verbeflerungen  Kaum  giebt,  welche  faft  nur  von  ei- 
nem folchem  Rcgicrungswechfel  zu  erwarten  ftehn. 

Die  obgedachte  Schrift  läfst  fich  nicht  auf  eine 
Verthcidigung  der  Schritte  Preufsens  bey  dem  letzten 
CualitiunsUriege  ein,  fondern  fie  erzahlt  blofs  die 
Fehler,  wodurch  der  hannöverfche  Staat  in  die  un- 
glückliche Lage  gebracht  worden,  von  den  Franzofen 
erobert  zu  werden,  und  fie  fahrt  die  Gründe  aus, 
■welche  das  hannöverfche  Land  bey  der  darauf  anfäng- 
lich übernommenen  Adminiftration  und  hierauf  er- 
folgten wirklichen  Befitznahme  des  Königs  von  Preu- 
fsen beruhigen  können.  Die  letzte  war,  als  der  Vf. 
fchrieb,  zwar  noch  nicht  wirklich  erfolgt,  aber  doch 
leicht  voraus  zu  fehn;  und  fo  hat  der  VfT  die  auf  dem 
Umfchlagc  ausgedrückte  Frage: 

Haben  die  kurbrautfekweigifchen  Unterthanen  Ur/ache, 
fch  über  dte  in  •Anfenung  ihrer  am  27/hn  :fan.  1806. 
getroffenen  kQnigl,  preußifeken  Ent/cklUßungen  zu 
Jreuen  ;  oder  mliffen  fie ,  wegen  der  u/akrfcknnlicken 
Folgen,  die  daraus  entflenn  können ,  bekümmert  feyn? 
auch  f.lr  die  jetzige  Lage  der  hannöverfchen  Lande 
beantwortet,  indem  er  De  zu  den  beften  Hoffnungen 
zu  beleben,  und  den  Stachel  ihrer  Beforgniffe  zu  ent- 
kräften fucht. 

Er  bereitet  diefen  Hauptzweck  feiner  Schrift  durch 
eine  aufrichtige  Erzählung  der  Schickfale  Hannovers 
feit  dem  Ausbruche  des  fichenjährigen  Kriegs  vor. 

Schon  im  fiebenjährigen  Kriege  mufste  ein  preu- 
fsifcher  General,  der  unsterbliche  Herzog  Ferdinand 
von  Braunfchweig,  nach  der  aufgehobenen  Conven- 
tion zu  KlofterSeven  das  Hannöverfche  retten.  Den- 
noch ergriffen  die  Hannöverfchen  Minjfter  felbft  im 
nebenjährigen  Kriege  eine  jede  Gelegenheit,  um  ih- 
rem Herrn  ein  Mifstrauen  und  ehien  Widerwillen  ge- 
gen Preufsen  cinzuflöfsen.  Als  Georg  III.  zur  Regie- 
rung kam,  fuchte  Lord  Bute  den  Frieden  dadurch  zu 
erhalten,  dafs  er  dem  Könige  von  Preufsen  die  zum 
gröfsten  Vortheile  der  englifrhen  Nation  bezahlten 
Subfidien  vertagte,  und  den  Höfen  zu  Petersburg  und 
Wien  diejenigen  Provinzen  der  preufsifchen  Monar- 
chie anbieten  Tiefs,  die  ihnen  etwa  anftehn  möchten. 
Allein  fowohl  der  dem  König  Friedrich  dem  Grofsea 
ihiugft  ergebne  Kaifer  Peter  III.  als  der  ftaatskluge 
Fürft  Kaunitz  wiefen  diefe  Anträge  mit  Verachtung 
zurück.  England  fchlofs  nun  mit  Frankreich  einen 
Separatfrieden.  Im  i4ten  und  I5ten  Artikel  diefes 
erhvn  Parifer  Friedens  ift  in  Anfehung  des  Hannö- 
verfchen merkwürdig:  1)  dafs  der  König  von  Eng- 
land, als  Kurfürft  von  Braunfchweig  Lüneburg,  den 
Frieden  für  diefe  feine  deutfehen  Länder  nicht  durch 
Mitwirkung  eines  hannöverfchen  Bevollmächtigten, 
fondern  blofs  durch  den  grolsbritannifchen  Negocia- 
teur  gefchloffen;  2)  dafs  darin  dtr  Thai  nach  der  po- 
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litifche  Satz  aufgeftcllt  worden:  dafs  die  kurbraun- 
fch  weigifchen Staaten  einen  Attstaufchuags-  undCom- 
penfationsgegeuftand  ki  Rückficht  der  Länder  und 
lnfeln  ausmachten ,  welche  Grofsbritannien  Frank- 
reich  abgenommen  hatte.  Die  hannoverschen  Unter- 
thanen,  die  durch  den  Krieg  grofseutheils  verarmt 
waren ,  erhielten  von  England  gleichwohl  keine  Ent- 
fchädigung;  die  Forderungen  dtefer  Staaten  und-  ein- 
zelner Bürger  an  .die  engliiche  Krone  blieben  unberick. 
tigt,  fogar  wurde  dem  Zeüifchen  Oberappeliations- 
aerichte  das  Erkenntnifs  gegen  das  englifche  Commtf- 
Iariatvunterfagt ,  und  die  hannöverfchen  Staaten  be- 
hielten anfehnliche  Landesfchulden ,  die  zum  Theil 
noch  bis  jetzt  nicht  abbezahlt  find. 

Nach  der  Beendigung  des  fiebenjährigen  Krieges 
ward  das  Hannöverfche  als  eine  englifche  Depemlenz 
der  That  nach  (und,  hätte  der  Vf.  hinzufetzen  kön- 
nen,  fekr  JÜefvöterlich)  behandelt.  Der  kurbraun- 
fchweigifche  Gefandtfchaftspoften  in  Paris  blieb  uu be- 
fetzt. K.  Georg  III.  kam  nie  nach  Hannover;  diefes 
Land  blieb  ihm  alfo  fremd.  Kein  Unterthan  durfte 
fich  unmittelbar  an  ihn  wenden.  Alles,  was  auf 
Hannover  Bezug  hatte,  konnte  er  nur  durch  die  Brille 
feiner  geheimen  Räthe  kennen  lernen.  Alles  arbeitete 
dahin,  die  guten  Regierungsgrundfätze  K.  Georgs  II. 
in  Vergeffenheit  zu  bringen ,  die  Landes  verraff ung  za 
untergraben,  und  den  Untcrthanen  ihre  wohlerwor- 
benen Rechte  zu  entreifsen.  Zur  Tilgung  der  Lan- 
desfchulden  wurde  ein  nach  ungerechtem  Mafsftabs 
angelegtes  gleiches  Kopfgeld  bezahlt.  Dazu  trugen  die 
landesherrlichen  Domainen  und  Klofterkaznmergüter 
'nichts  bey.  Die  Willkür  der  Minifter,  die  durch 
Sekretaire  geleitet  wurden,  nahm  in  gleichem  Grade 
mit  ihrem  Stolze  zu  :  fo  dafs  fie  das  Bild  der  Hannöver- 
fchen geheimen  Räthe,  wie  es  Friedrich  der  Einzige 
gezeichnet  hat,  noch  weit  übertrafen.  (Die  Stelle, 
welche  die  Note  aus  des  Königs  Oeuvres  poflhumts 
citirt,  fteht  in  unfrer  Ausgabe  nicht  T.1U.  p.  91.,  fon- 
dern p.  116. 

In  dem  Nordamerikanifchen  Freyheitskriegemufs- 
ten  Kurbraunfchweigifche  Truppen  für  Englands  In- 
tereffe  in  Gibraltar  und  in  Oftindien  ftreiten.  So  we- 
fentliche  Dienfte  hier  die  braven  Hannoveraner  den 
Britten  tbaten ,  fo  hatten  doch  die  Hannöverfchen 
Lande  dadurch  nicht  den  minderten  Vortheil  erhalten. 
Sie  litten  nur  Verluft  an  Menfchen,  und  Ausfälle  in 
der  Kinnahme  ihrer  StaatskafTen,  die  mehr  auf  PerCo- 
nen als  auf  Sachen  berechnet  ift. 

Nach  dem  Ausbruche  des  franzöfi/chen  Revolu- 
tionskrieges  nahm  Kurbraunfchweig  als  felhftftändige 
Macht  Antbeil:  jedoch  nur  dann  erft,  als  fich  Grofs- 
britannien in  die  grofse  Coalition  gegen  Frankreich 
einliefs.  Vorher  war  Kurbraunfchweig  für  die  Stim- 
me einiger  deutfehen  Wahlfürften,  welche  den  Be- 
fehlufs  eines  Reichskrieges  gegen  Frankreich  auf  dem 
Reichstage  zu  Regensburg  zu  bewirken  fuchten,  nicht 
zu  gewinnen.  So  bald  aber  der  Krieg  zwifchen  Eng- 
land und  Frankreich  ausgebrochen  war,  nahm  Hanno- 
ver nicht  etwa  blofs  durch  fein  Contingent  zur  Reichs- 
armee als  Reichsftand  Theil,  fonderu  es  wurde,  ver- 
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möge  eines Tractatt  mh ^England ,  ein  Corps  Hanno-  publik  und  dem  heil.  Röm.  R riebe  in  der  Eigenföhaft 
verfcher  Truppen  von  16000  Mann  geftellt,  ohne  von  eines  Herzogs  von  Bremen,  folglich  als  Reichs mitftaad, 
England  Subfulien  zu  verlangen  und  zu  nehmen.  Dazu  confthutionsmäisigen  Antbeil,  Aber  mit  die  fem  Lan- 
kamen noch  1794*1  vermöge  eines  neuen  Bundniffes,  de,  als  befonderer  oder felbftftäadiger  Macht  betrachtet,, 
5299  Mann.  Es  agirte  folglich  eine  Kurbraunfchweigi-  gefchah  von  Seiten  Frankreichs  nicht  einmal  eine  An- 
rche  Armee  von  aioooMann  angriffs weife  gegen  Frank-  naherung  zu  einem  Separat- Friedensfchlufs.  Auch 
reich;  und  es  hatte  aifo  die  franzöfifche  Republik  völ-  nach  dem  Lüneviller  Frieden ,  der  den  wieder  ausge- 
liees  Recht,  Kurbrau nfchweig  als  eine  befonders  krieg-  hrochenen  zweyten  Coalitionskrieg  endigte,  vex- 
Fahrende  Macht  gegen  Geh  anzufehn  und  zu  behandeln,  fuchte  der  Hannöverfche  Staat  nicht  einmal,  einen 
In  dem  zwifchen  Preufsen  und  Frankreich  1795.  Friedensfchlufs  mit  Frankreich  einzugehen,  und  die 
gefchloffenen  Bafeler  Frieden  ward  in  einem  Separat-  Annahme  eines  Kurbraunfchweigifchen  Gefaudten  in 
artikel  der  Additional  -  Convention  feftgefetzt:  dafs,  Paris  zu  bewirken.  Er  wurde  aifo  wiederum  der 
im  Fall  die  Hannoversche  Regierung  der  Neutralität  That  nach  als  eine  engbfehe  Dependenz  angefeben. 
nicht  beitreten  wollte,  der  König  von  Preufsen  fich  Da  nunmehr  die  bewaffnete  Neutralität  des  nördlichen 
verbindlich  mache,  das  KurfOrftenthum  Hannover  zu  Deutfcldands  aufhörte,  bbeben  auch  die  Kurbraun« 
befetzen,  und  ad  depofitmm  zu  nehmen,  um  die  franzö-  fehweigfehen  Staaten  ihrem  eignen  Schicklaie  über« 
Bfche  RepubUk  gegen  jede  feindfelige  Unternehmung  lallen. 

jener  Regierung  delto  kräftiger  zu  Schern.  Bald  venmlafsten  die  unerträglichen  Beleidigungen 
„Kurbrauofchweig  machte  mit  der  franzöSfchen  der  Engländer  gegen  alle  neutrale,  Seehandlung  trei- 
Republik  keinen  befondern  Frieden.  Eben  fo  wenig  bende  Mächte  die  nordifche  Coabtion,  welche  zwi- 
trat  die  Hannöverfche  Regierung  dem  Bafeler  Frieden  fchen  Dänemark  ,  Schweden,  Ru Island  unJ  Preufsen 
und  feiner  Additional  -  Convention  bey.  Sie  aequiefetrte  am  16.  Decv  igoo.  zu  Petersburg  abgefchloffen  wurde, 
blofs  bey  den  zwifchen  Frankreich  und  Preufsen  ge-  Den  Engländern  follte  der  Zugang  zum  feften  Lande 
fehl  offenen  Staatsverträgen.  Das  Wort  acqniefctrtn  mit  ihren  Colonialproducten  und  Manufacturwaaren 
war  eine  ganz  neue  Phrafe  der  Hannöverfchen  Diplo-  verfchloffen  werden.  Der  König  von  Preufsen  lieft 
matik,  in  Anfehung  welcher  ein  auf  ferne  fmblicifltfcke  zugleich  die  Kurbraunfchweigifchen  Staaten  mit  24,000  , 
Einbildungskraft  flolzer  Pedant  dir  dtutfeken  Wort  kramt.  Mann  befetzen ,  und  das  Land  unter  fein«  Adminiftra- 
rey  fickzwar  ftlbß  Comptimente  machen  konnte*  (die  cur-  tion  nehmen,  durch  welche  Mafsrcgel  fein  W'ohlftand. 
fiv  gedruckten  Worte  fcheinen  durch  Druckfehler  aufrecht  erhalten  und  befördert,  und  gegen  eine  ruf- 
entftellt  zu  feyn)  „die  aber  im  Grunde  nur  eine  fifche  oder  franzöGfche  Eroberung  woblthätig  ge- 
ftolze  Pralerey  ohne  Wirkung,  und  keinen  beftimm-  febützt  wurde.  —  In  dem  Friedensfchluffe  zu  Amiens 
tau  redbehen  Entfchlufs  des  Kurfürften  von  Braun-  that  England  nichts,  um  den  Satz  feftzüftellen ,  dafs 
Schweig,  mit  Frankreich  im  friedlichen  Benehmen  zu  die  deutschen  Staaten  des  Königs  von  England  in  je- 
ftehn,  fondern  nichts  anders,  als  ein  Wort  von  einer  dem  Kriege  zwifchen  Frankreich  und  England  als  ganz 
fehr  gefährlichen  Zweydeutigkeit  enthielt."  —  Hau-  verfchieden  von  feiner  Grofsbritanoifchen  Krone  an- 
nover  beging  im  Sommer  1795.  durch  die  verftattete  gefehen  werden  füllten,  fobald  fich  nur  der  Kurfürft 
Einfcbiffung  der  franzöfifchen  Emigranten  auf  der  El-  von  Braunfchweig  innerhalb  der  Gränzen  einer  ftren- 
be  im  Bremifchen ,  aller  papiernen  Acquiefcenz  unge-  Ren  Neutralität  erhielt.  Das  Kurbraunfchweigifche 
achtet,  die  gröfste  Feindseligkeit  gegen  die  franzöfi-  Minifterium  fuchte  keine  befondre  Friedensüberein- 
Sehe  Republik."  Es  follte  daher  im  Herbft  1795.  eine  kunft  mit  Frankreich  zu  treffen.  Kein  diplomatischer 
franzöfifche  Armee  in  das  Hannöverfche  eindringen.  Agent  ward  von  Hannover  nach  Paris  gefandt,  um. 
Durch  die  Negotiation  des  königl.  preufs.  Hofes  ward  hier  das  Kurbraunfchweigifche  Staatsinterefie  wahr- 
es Ungewitter  abgewandt.  Preufsen  mufste  fich  ent-  zunehmen.  Alle  Vertheidigungsanftalten  wurden  gänz- 
rchliefsen,  die  Hannöverfchen  Truppen  aus  aller  lieh  unterlaffen.  Das  Hannöverfche  Mibtär  ward  ver- 
Wirkung gegen  Frankreich  und  die  Batavifche  Re-  ringert,  und  auf  den  höchften  Friedensfufs  gefetzt, 
publik  zu  fetzen,  und  riöthigte  die  Hannöverfche  Re-  Auch  beyRegulirung  der  Entfchädigungs  -  Angelegen- 
gierung,  hannöverifch  zu  denken  und  zu  handeln,  heit  der  deutfehen  Erbfurften  unterliefs  die Kurbraun- 
und  der  bewaffneten  Neutralität  zum  Schutze  des  nörd-  fchweigifche  Regierung,  das  Intereffe  diefes  Staats  zu 
liehen  Deutschlands  beyzutreten.  Diefe  Neutralität  beforgen.  Es  befs  eine  Einrichtung  und  Vertheilung 
hatte  ein**n  für  die  Kurbraunfchweigifchen  Lande  noch  zu,  durch  welche  den  Franzofen  eine  beftändigeMarfch- 
nie  gefehenen  Wohlftand  zur  Folge;  und  es  ergab  route  vorgezeichnet  wurde,  um  in  die  Kufbraunfehwei- 
rich  durch  ein  neues  Beyfpiel:  dafs,  fobald  fich  die  gifchen  Staaten  zu  dringen,  ohne  dafs  ^e  diejTerrito« 
Kurbraunfchweigifchen  I  ,ande  an  den  König  von  Pren-  rien  gröfsrer  Reichsftäude,  und  namentlich  die  Prett« 
"sen  angcfchloffen,  fie  glücklich  gewofen,  dagegen  fsifchen  Staaten ,  betreten  durften, 
ihre  Entfernung  von  diefer  fie  allein  Schützen  können-  Als  England  den  Frieden  oder  vielmehr  Waffen- 
Itn  Macht  fie  in  ein  unOberfehbares  Elend  geftQrzt  ftillftand  von  Amiens  gebrochen  und  den  Krieg  gegen 
Hat.  Nach  Endigung  des  erften  Coalirionskrieges  ge-<  Frankreich  erneuert  hatte,  Stürzte  es  die  Hannöver- 
Jen  Frankreich  durch  den  Frieden  zu  Campo  Formio,  fchen  Lande  recht  vorfetzlich  ins  Unglück  der;  fran- 
lahm  zwar  Kurbraunfchweig  an  den  Raftäcker  Frie-  zöfifch  en  Occupation.  Nicht  au  gedenken,  dafs  diefe 
iensunterhandiungen  zwifchen  der  franzöfifchen  Re-  Lande  gerettet  werden  konnten,  wenn  der  König  vou 
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weitfchweifigen  Manier  gefchrieben.  Zum  Bevfwi 
S.  ao.  folgen  Je  Stelle:  „Es  ift  möglich,  dafs  zwe'y  ge- 
rade Linien  in  einer  Ebene  eine  Neigung  gegen  an» 
der  haben ,  und  noch  nicht  gleich  einen  Winkel  bil- 
den: allein  dann  haben  fie  doch  wenigftens  die  fin* 
fchaft,  wodurch  fie  fähig  werden,  einen  Winkel a 
machen,  und  fie  werden  diefe  auch  thun ,  fo  bald  m 
fie  nur  nach  der  Seite  ihrer  Neigung  hin  (!)  gehüq 
verlängert,  oder  eine  der  andern  näher  bringt  Wenn 
aber  zwey  gerade  Linien  gar  keine  Neigung  w<: 
einander  haben ,  fo  befitzen  fie  nicht  einmal  che  Fä- 
higkeit, einen  Winkel  zu  bilden.  Man  mag  üe  ver- 
längern,  fo  weit  man  will,  fie  kommen  nie  in  eis 
Punkt  /u lammen ,  und  wenn  man  fie  einander  imr«: 
melur  nähert,  fo"  u.  f.  w.  Noch  eine  Stelle  aus  t> 
Optik,  wo  von  der  fcheinbaren  Gröfse  die  RV< 
ift.  ....  „Die  zweyte Hälfte  des  angenommenen^: 
zes ,  dafs  nämlich  bey  einerley  Entfernung  der  U> 
jecte  ihre  fcheinbare  Gröfse  fich  genau  nach  ia 
Gröfse  des  Sehevrinkels  felbft  richte,  ift  hiedurch^- 


Großbritannien  die  Regierung  derlelben  derSecundo- 
genitur  Obertragen,  und  alfo  ganz  ron  der  Verbindung 
mit  England  getrennt  hätte,  beging  die  Hannöverfche 
Regierung  den  unverzeihlichen  rehler,  fich  bey  Rufs- 
land den  Königl.  Preufs.  Schutz  und  fogar  die  Verwen- 
dung des  Berliner  Kabinets  bey  der  franzößfchcn  Re- 
gierung zu  verbitten.  Diefen  Fehler  in  Berlin  wieder 
ut  zu  machen,  machte  man  erft  Verfuche,  als  es  zu 
pät  war,  nnd  die  Unterhandlungen  zwifchen  Berlin 
und  St.Gloud  fchon  zu  weit  vorgerückt  waren.  Hätte 
detin  nur  wenigftens  der  König  v.  England  feine  Kriegs- 
erklärung gegen  Frankreich  noch  etwas  aufgefcho- 
ben,  und  das  Hannöverfche  Land  indefs  in  guten  Ver- 
theidigungsftand  gefetzt,  fo  wäre  es  doch  Etwas  ge- 
wefen.  Aber  auch  das  unterblieb ;  das  Hannöverfcne 
wurde  gänzlich  dem  Grofsbritannifchen  Haudlungs- 
intereffe,  weiches  Krieg  mit  Frankreich  verlangte, 
aufgeopfert,  und  der  erlteConful  der  franz. Republik, 
gab  dem  General  Mortier  Befehl,  Hannover  als  eine 
englifche  Provinz  zu  erobern.    Die  fchlechten  Anftal- 

ten  der  Hannöverfchen  Regierung  dagegen  lind  weit-  gleich  mit  berichtigt.  Denn  BC  ift  noch  eiau^  it 
kundig.  Die  bekannte  Convention  zu  Sulingen  wurde  grofs  als  FC*  obgleich  BAC  nicht  genau  ^zCa: 
abgefchloffen ;  da  aber  der  König  von  England  ihr  fft,  wir  alfo  es  eigentlich  nicht  doppelt  fo  grofc  fehea. 
die  von  Bonaparte  verlangte  Ratification  vertagte;  fo 
wollte  fie  auch  der  erftcConful  nicht  genehmigen,  Es 
wurde  alfo  die  traurige  Capitulation  auf  der  Elbe  (5.  Jul. 
X803.)  zwifchen  dem  General  Mortier  und  dem  Grafen 
v.  Wallmoden  Gimborn  unterzeichnet,  wodurch  die 
franz.  Republik,  ohne  dafs  es  ihr  einen  Mann  oder 
einen  Schufs  gekoftet  hätte,  Meifter  von  70oQuadrat- 
meilen  deutfehen  Landes,  von  mehr  als  einer  Million 
deutfeher  Einwohner,  von  mehr  als  5  Mill.  Thaler 
jährl.  Einkünfte,  von  mehr  als  2000  Kanonen  [diefe 
viel  zu  gröfse  Zahl  ift  wohl  nur  ein  Druckfehler;  es 
wurden  fonft  nur  eiuigc  go  Kanonen  und  etwa  14000 
Flinten  angegeben],  von  allem,  was  zur  Armatur  und 
Mobilmachung  einer  Armee  gehört,  von  2068  der 
fchönften  und  beften  Cavalleriepferde  wurde.  Die 
tapfre  Landesarmee  wnrde  zerftreut ;  der  gröfste  Theil 
ward  brodlos.  UnddieHaunöverfchen  Staaten  wurden 
während  der  drittehalb  Jahre,  da  fie  von  den  Franzofen 
erobert  waren ,  an  den  Rand  des  Verderbens  gebracht. 
(Drr  Bcfohluf*  folgt.) 


.1. 


MATHEMATIK. 


Diejenigen,  die  künftig  etwas  geuauer  diefe  Wilk- 
fchaft  ftudiren  wollen,  mögen  fich  merken,  daist';« 
eine  Stelle  ift,  wo  fie  nocli  viel  tiefer  in  die  Stehet* 
dringen,  und  das  Gefetz  für  das  Verhältnifs,  in  wi- 
chen jene  Gröfsenlinieii  mit  den  zugehörigen  Win^j 
ftehen ,  ganz  genau  beftimmen  müffen.  Viclleich:  ,x 
aber  noch  folgende  vorläufige  finnliche Erläuterung '] 
hier  überhaupt  nicht  unzweckuiäfsig.  Die  LVLv  ift 
warum  das  W  achsthum  der  Winkel  mit  der  ZuiuW 
der  aus  der  Spitze  des  einen  Schenkels  auf  den  anders 
herabgefällten  fenkrechten  Linien  nicht  gleichen Sc!ir  .i 
halten,  fcheint  wohl  dorm  zu  liegen  (T),  daß  lt"^' 
und  gerade  Linien  ein  ganz  verfch'udeues  Maaß  'wa 
und  Bogen  und  dazu  gehörige  Sehnen  gar  nicht  k» 
felben  Gefetze  folgen.  Ein  dreymal  fo  grofser  tf  '* 
kel..."  u.f.w.  u.f.w.  —  In  dieler  Manier  geht  es  ua 
Anfang  bis  zu  Ende.  Lobenswerth  ift  es  (bgegR. 
dafs  hier  nicht,  wie  in  ähnlichen  WTerken,  Uoricto? 
keiten  vorkommen.  Eine  Stelle  bedarf  indeßen  ejo* 
Berichtigung.  S.  399.  heifst  es :  „  Uebrieens  fchwinrrf 
ein  Körper  nicht  in  einer  jeden  Lage ,  fondern  nur  a 
derjenigen,  in  welcher  fein  Schwerpunkt  die  mo^» 


nie<lrigTte  Stelle  hat.   Dreht  man  ihn  herum,  dafs  «to 
,  b.  Frölich:  Mathematifche  Elemeutarfchute,   Schwerpunkt  die  entgegengefetzte  Lage  bekommt:  a 
oder  Anleitung  zum  kunftlofen  ( ? )  Denken  über    dreht  der  Körper  fich  «leich  wieder  zurück,  aus  ein*1 
mathematifche  Gegenstände.   Ein  Handbuch  für 


Lehrer  und  Lernende,  von  C.  IF.  D.  Hoff  mann. 
1803.  648  S.  8.  m.  7  Kpfrn.    (2  Rthlr.) 

Dafs  mathematHVhe  Kenntniffe  jetzt  einen  Gegen- 
ffand  der  Schulwiffcnfchaften  ausmachen,  ift  ohne 
Zweifel  fehr  lubenswerth ;  nur  hat  es  den  Nachtheil 
hervorgebracht ,  dafs  viele  fonft  fchätzbare  Lehrer  fie 
nun  in  recht  populären  Schriften  fehr  weitfehweifig 
behandeln!  Auch  diefcs  Werk,  das  die  Elemente 
der  Geometrie  und  Stereometrie,  der  mechanifchen 
und  optifchfcn  Wiffenfchaften  behandelt,  ift  in  diefer 


Körper  fich  glt.v. 
ähnlichen  Grunde . . . "  u.  f.  w.  Eine  theoretifche  fcr; 
örterung  würde  hier  zu  weit  führen.  Es  kc-imci I» 
die  Geftalt  des  fich  eintauchenden  Theils  an.  W 
ein  Körper  fchwimmen  könne,  wenn  auch  feinScn^- 
punkt  hoch  über  dem  Waffer  liegt,  davon  kann  g 
der  Vf.  empirifch  verfichem,  wenn  er  einen  Flg 
wagen  auf  einer  Fähre  über  einen  Flufs  fahren  I'M- 
Ganz  richtig  ift  es  auch  nicht,  wenn  S.43?- ^  TT^ 
meter  ein  Schweremeffer  genannt  wird.  .!'. '* 
ift  zwar  auf  diefe  W  eife  richUg  verdeutfeht :  ^ 
eigenüich  ift  das  Barometer  ein "Elafticitäu^- 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


Freutags,    den  27.  £f'unius  1806. 


STAATS  WISSENS  CHA  F  TE  N. 

Unter  der  Auffchrift:  Nobodkutschlawd,  ohne 
Angahe  des  Verlegers :  Utber  die  Preußifche  fer- 
icaflttHf*  und  Verwahrung  der  Kurbraunfchureigi- 
feiten  Staaten  während  des  dritten  Coalit'ionskrieges 
gegen  Frankreich  u.  f.  vr.. 


(Befikluf*  der  in  AW  IJ3,  mh, 


Recenßon.) 


Nach  allen  diefen  unläugbaren  Thatfachen  entfteht 
nun  die  Frage,  ob  die  Hannoveraner  mit  ihrem 
»ishcrigenZuftaude  zufrieden  feyn  konnten?  (Es  ver- 
teilt fich,  im  Ganzen:  denn  von  den  Vortheilen  und 
Vünfchcn  Einiger  kann  hier  nicht  die  Rede  feyn.) 
;ie  konnten  es  nicht  feyn,  weil  fie  (S.  T44  u.  f.)  als 
ine  Grofsbritannifche  Dependenz  feit  der  Regierung 
leorgs  I1L  der  That  nach  behandelt  worden  find; 
v-eil  (ic  von  England  nicht  haben  gefchützt  werden 
lönnen;  weil  fie  allen  Nachtheilen,  die  in  ..der  Pcrfo- 
al  verhindli  «g  ihres  Regenten  hegen,  ausgefeilt  gc- 
vefen  und  gebliehen  find;  weil  fie  diefe,  feit  der  Re- 
iertiug  Georgs  III.,  in  überfchwenglichem  Maf.se  ern- 
ifunden  haben;  weil  fie  durch. jene  Vereinigung  für 
in  fremdes  Intereffe  entvölkert  worden  find;  weil  fie, 
urch  die  Folgen  diefer  unnatürlichen  Vereinbarung, 
on  einer  SchuldenJaft  in  die  andre,  und  von  einem 
teuerdruck  zu  dem  andern  in  der  Mafse  habeu  üfoer- 
,ehn  muffen,  da&  iler  gröfste  Theil  der  Kurbraun- 
: h weigi leben  Uuterthanen  in  tlic  gröfste  Armuth 
erfunken  ilt,  und  dafs  das  ganze  Land  ein  Jahrhun- 
ert  nöthig  haben  wird,  um  die  Folgen  der  Verbin- 
ung  mit  England,  wenigftens  feit  dem  Anfange  des 
ranzöfiTchcn  Revolutionskriegs ,  zu  verfchmerzen, 
,ud  Weil  die  Kurbraunfchw.  Untorthaneu  nicht  den 
liudeften  Vortheil  von  allen  Grofsbritannifchen  Sie- 
en  gcnoflen  haben. 

^Im  Ganzen  mufste  alfo  der  Hannöverfche  Staat 
ingft  wünfehen,  ganz  von  England  getrennt  zu  wer- 
en.  Eine  folche  Trennung  war  auf  mehr  als  Eine  Art 

1Ö2*' 


Jich:  es  konnte  Hannover  unter  die  Regierung 
ines  nachgi'bornen  Englifchcn  Prinzen,  oder  unter 
(erzogt.  Kraunlch  .veig -  Wolfenbüttelfche,  oder  1111- 
sr  König].  Preufsifche  Regierung  kommen.  Die 
rerhältriiTfe,  worin  Deütfcluand  durch  die  von  Eng- 
ind  angeftifteten  und  unterbaltnen  Contin^ntalkriege 
cgen  r rankreich  gefetzt  worden,  haben  nun  zur 
olge  gehabt,  dafs  der  Hannöverfche  Staat  unter 
reufsifche  Regierung  gekommen  ift.  Es  erzeigi  alfo 
en  Hürgeru  tüefes  Staats  ieder  eine  wahre  Wohl  that, 
er  die  Vorurtheil«,  die  ihnen  gegen  diefe  Regierung 
A.  L  Z.  1806. 


eingeflöfst  feyn  könnten,  entkräftet,  und  die  .Vor- 
theile, die  „he  bey  diefer  Veränderung  zu  erwarten 
haben,  entwickelt.  Der  Vf.  hat  beides  auf  eine,  den 
unbefangne*.i  Lefcr  wenigftens,  befriedigende  Art  gelei- 
ftet.  Er  zeigt,  dafs  weder  die  MÜJtärconfcription , 
noch  die  Einlübrung  der  Accife,  noch  die  Einfchrän- 
kung  des  Haudels  und  Wandels,  noch  die  Verände- 
rung des  Munzfufses ,  noch  die  Erhöhung  des  Stem- 
pelpapiers ihnen  üeforgnifs  erwecken  dürfe.  Nicht  die 
Mllitärconfcription ,  weil  fie  zur  Preufsifchen  Armee 
keine  20,000  Mann,  fondern  eine  weit  geringere  An- 
zahl Recruten  zu  ftellen  haben  werden,  und  diefe  für 
den  eignen  Wohlftand  der  Hannoveraner  die  Waffen 
tragen;  nie  mehr  genöthigt  werden ,  für  Englifches  ln- 
terelfe  in'  Weft-  oder  Oftiudien  zu  fechten.  Nicht  die 
Accife,  welche  vielmehr  eirte  für  das  Land  zuträglichere 
Einrichtung  bekommen  wird ,  als  die  bisherige  Licent- 
Einrichtung  war.  Nicht  der  Handel ,  da  vielmehr  der 
Verkehr  unter  Preufsifcher  Regierung  zunehmen  mufs, 
indem  die  Hinderniffe,  welche -auf  der  Wefer  durch 
das  MinJenfchc  Stapelrecht,  und  auf  der  Oberelbe 
durch  Magdeburg  anjetzt  vorhanden  find,  wegfallen, 
die  Communication  Zwilchen  Hamburg  und  Lübeck, 
zwifchen  der  Nord  -  und  Oftfee  durch  die  Stecknitz  er- 
weitert und  befördert  werden  wird.  —  Nicht  der  ver- 
minderte Münzfuß:  denn  das  fchwtre  Kaffengeld  war 
zeither  fchon  eine  wahre  Laudesbefchwerde.  Nicht 
die  Erhöhung  des  Stempehapiers :  diefe  trifft  nur  die 
reichern  Staatsbürger;  fie  i'teuert  der  Procefsfucht, 
und  es  wird  zugleich  bey  der  preufsifchen  Einrichtung 
diefer  Abgabe  mehr  Gleichförmigkeit,  als  bey  der  bis- 
herigen Verwaltung  diefer  iudirecten  Steuer,  ein- 
geführt. 

Haben  nun  aber  die  Hannöverfchen  Staatsbürger 
im  Ganzen  genommen  von  der  Preufsifchen  Regierung 
keinen  Nachtbeil  zu  beforgen :  fo  haben  fie  andern 
Thcils  viele  Vortheile  zu  erwarten.  Sie  fehen  einem 
mächtigern  Schutze  gegen  auswärtige  Feinde  entge- 
gen; werden  künftig  nicht  mehr  in  Handelskriege 
verflochten ;  haben  folglich  in  Zukunft  mehr  Sicherheit 
für  Leben,  Gefundheit,  Eigenthum  und  Vermögen  zu 
erwarten.  Ihr  Landescredit  und  der  Werth,  der  hegen- 
den Gründe  wird  fteigen.  Die  Nachtheile  der  bishe- 
rigen Ariftokratie,  oder  der  bisherigen  Minifter-  urtet 
Atterminifterregierung  werden  wegfallen ;  eine  befferfc 
Verwaltung  der  Domäinen  und  Klofterkammergflter 
wird  eintreten,  und  ohne  Druck  der  Uuterthanen 
nach  und  nach' die  La  ndesfchulden  tilgen ;  neueManu- 
facturen  und  Fabriken  werden  entheben  ;  Civil  -  und 
Criminalgerctv.gebung  und  Rechtspflege  werden  ver- 
beffert  werden, 
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So  ftaik  nun  aher  diefe  Gründe  auch  an  fich  feyn 
mögen:  fo  müfste  man  doch  fchr  einfältig  feyn ,  wenn 
oian  fich  einbilden  wollte,  cl.ils  lic  loglcich  alle,  us« 
mit  der  eingetretenen  Regierungsveränderung  aus 
perfönlichem  Intercffe  mifs vergnügt  lind,  bekehren, 
werde.  Eine  Schrift ,  wie  diefe,  hat  fchou  viel  erreicht, 
wenn  fie  nur  gegen  die  Urtheile  folchcr,  die  ihre  per- 
ftiuliche  Unzufriedenheit  auf  das  Ganze  übertragen 
mochten,  andern  die  Augen  öffnet,  und  Revolutionen, 
die  das  SchickfaJ  hcrbeyführt,  auch  von  ihrer  guten 
Seile  zu  betrachten  Anlafs  giebt.  Auch  unter  der  be« 
fleu  und  glücklichften  Staatsverfaffung  wird  es  immer 
UnzufrieJene  geben ;  und  nur  in  Utopien  Können  alie 
VVüufclie  aller  befriedigt,  können  alle  klagen  vermie- 
den, kann  jeder  Eitelkeit  gefclimcichcit,  jeder  Gewiuu- 
fucht,  Rangfucht,  Bequemlichkeit  geopfert  werden. 
Alles  hingegen,  was  vernünftiger  \\  eile  von  einer  li- 
beralen, gerechten  und  leiten  Regierung  Gutes  zu  er- 
warten ift,  darf  Hannover  von  der  preufrifchen  ge- 
wifs  erwarten;  das  bisherige  Gute  der  Verfaffimg 
wird  licher  erhalten ;  viele  Mängel  werden  gebelfert, 
und  neue  Vortheilc  werden  dem  Lande  erworben 
werden. 

Ucbrigens  fcheint  der  Vf.  nicht  in  den  preufsi- 
fchen  Staaten  zu  leben;  wenigftens  hat  er  nirgends 
partevifche  Vorliebe  für  die  preufsifche  Monarchie 
ezeigt;  er  legt  feine  Gründe  ganz  unbefangen  dem 
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vanisme ,  ou  Defcription  et  Ufage  des  divers  a 
pareils  galvaniques  emnloves  jusqu'a  ce  jnur,  ta 


ublicum  vor,  oluie  diefes  durch  Enthufiasmu.?  be- 


f 

ftechen ,  oder  jene  durch  reduerifche  Küuke  vexftär- 
ken  zu  wollen. 

Wie  fich  endlich  auch  die  verbängnifsvolle  Lage 
von  Deutfchland  entwickeln  möge:  lö  ift  wohl  unter 
Vernünftigen  keki  Zweifel,  dafs  die  Matrcgeln  des 
Königs  von  Preufsen  bisher  dem  nördhehen  Deutfch- 
land  einen  grofsen  Vorzug  vor  dem  füdlicbeu  ver- 
fchafft,  und  dafs  Hannover  fchon  früher  an  dielen 
Vortheileu  würde  Tbeil  genommen  haben,  wenn 
nicht  tlie  bisherige  Regierung  aus  übelverftandcnem 
Eigentum  und  MiTstrauen  fie  vorfetzlieh  zurückgefto- 
Isen  hatte.  Tiefer  aber  in  die  Beurtheilung  diefer 
Jllafsregcln  einzngehn ,  oder  gar  alle  künftigen  Folgen 
davon  zu  weifs-agen,  wird  jeder  bcfcheidneZufchauer 
Anftand  nehmen.  Doch  wagen  es  felbft  in,  gebilde- 
ten Staad  en  inimer  eine  Menge  Leute,  ohne  etwas  von 
Staats  -  und  Kriegskunft  zu  verliehen ,  fich  zu  Leh- 
rern oder  Tadlern  der  Regenten  und  Feldherrn  aufzu- 
werfeu.  WiffenfchafthcheKenntniffe  berechtigen  eben 
fo  wenig  als  Küuftlertalcnte,  über  folche  Angelegen- 
heiten ftolt  und  entfeheidend  abzufprechen.  Denn 
wenn  gleich  viel  dazugehören  mag,  das  Orchefter  in  ei- 
»cr  Oper  gut  zu  dirijjiren:  fo  ift  es  doch  ganz  etwas 
anders,  das  Staatsfchiff  zwifchon  gefahrvollen  Klippen 
tjnd  unter  tobenden  Stürmen  glücklich  hinduren  zu 
fteuern;  auch  Kt  die  gdäufigfte  Feder  des  blofs  fpe- 
culirenden  Politikers  eben  £u  wenig  ein  Commando- 
ftab»  als  der  Finger  des  Pater  Jofephs,  womit  er 
Bernbarden  von  Weimar  ein«  Marie  Uro  Ute  zeichnen 
wollte,  eine  Brücke  war.  .*.... 


ap- 

niovi'S  jusqu  3  ce  jnur,  lant 
peur  les  Recherches  phyfiqucs  et  chimiques  que 

I»onr  les  Applications  medkales  par  £fofeyk  Jzarm, 
'rofeffeur  de  Phyfiqiie  au  Lyc6c  Bonaparte  etc. 
Ouvragc  mis  su  nombre  de  ceux  qui  doivent  for- 
mer les  bibliotheques  des  Lycees.  1804.  XXU  S. 
Zueignung  u.  Vorbericht  u.  304  S.  Text,  öSjft 
6  Kupfertafelu.   ( 1  Rthlr.  18  gr. )   '       >  \ 

Jxarn,  der  fich  als  vorzüglich  thitiges  Mitglied  der 
galvauifcben  Gefcllfchaft  in  Paris  bereits-  einige'.Ver- 
dieufte  um  die  Lehre  vom  Galvanismus  erworbco  hat, 
vermehrt  diefe  Verdien ftc  noch  durch  das  vorliegende 
Werk.  Er  hat  den  guten  Gedanken  ausgeführt,  die 
mannichfaltigen  galvanifchen  Apparate  und  die  Ver- 
fuche,  die  fich  mit  denfelben  zur  DarfteUung  der 
wichtigften  Effecte  des  Galvanismus  anftellen  lallen, 
in  einer  fyftetnatifchen  Ordnung  aufzuhellen ,  und 
die  Ausführung  ift  im  Ganzen  gelungen.  Der  Vf. 
hat  durch  die  Abbildung  der  Apparate  die  Brauch- 
harkeit  des  Werks  fehr  erhöht,  und  dadurch,  fo  wie 
durch  die  genaue  Befchreibung  derfelben  auch  die 
weniger  Erfahrenen  in  Stand  gefetzt,  fich  dicfelben 
verfertigen  zu  lallen  und  gehörig  zu  gebraueben. 
Wir  haben  uns  gefreut,  dafs  er  den  grofjtsi  Verdien- 
ften  unfers  Ritters  um  die  Erweiterung  diefer  Lehre 
durch  Erfindung  der  Ladungsfaulen  mehr  Gerechtig- 
keit hat  widerfahren  laden,  als  es  im  Allgemeinen 
von  feinen  Laudsieuten  gefebehen  ift,  micf  dafs  er 
überhaupt  tlie  Arbeiten  der  Deutfchen  benutzt  hat. 
Dafs  Jxarn  nicht  jede  Künftdey  im  galvanifchen  Ap- 

Earate  (uud  wie  viel  hat  man  gerade  in  diefem  ge- 
ünftelt)  in  fein  Werk  aufgenommen  hat,  müffen  wir 
billigen ;  doch  haben  wir  einige  wichtige  Apparate, 
die  fich  vorzüglich  auf  die  Zerfetz»og  des  Wallers  be- 
ziehen, ungern  vermifst,  namentlich  diejenigen  Ap- 
parate, durch  welche  die  Wafiermaffen,  aus  welchen 
die  beiden  Gasarten  fich  entbinden,  von  einander  ge- 
trennt werden ,  um  die  Gas  -  Entwicklungsproceffe 
gleiclifam  rhemifeh  zu  ifoliren.  Dagegen  hätten  die 
erften  Verfuche,  durch  welche  Galvaui  aüf  feine  Ent- 
deckung geleitet  wurde,  und  die  dazu  gehörigen  Ap- 
parate füglich  wegbleiben  können,  da  fie  gar  mrht 
in  tlie  Lehre  vom  Galvanismus  geboren ,  fondern  nur 
durch  diefen  zufälligen  Umftand  damit  in  Zufanunen- 
hang  gekommen  find.  Am  ausführlichften  verwellt 
der  Vf.  bey  den  Apparaten  und  Verfochen,  durch 
welche  die  rein  elektrifchen  Phänomene  der  Säule  dar« 
gehellt  werden,  und  was  er  hier  aus  eigener  Erfah- 
rung über  die  Schwierigkeit,  vergleichbare  Elektro- 
meter und  gleichförmig  wirkende  Condenfälorcn  za 
erhalten  fagt,  mufs  Ree,  vollkommen  beftitigeri.' 

.  1  •  •     ■  ■  :»  *  '  • 

Da  wir  im  Deotfchen  noch  kein  ähnliches  Werk 
haben ,  und  der  praküfehe  Theil  der  Lehre  vom  OaJ- 
-  wird,  von  einem  allgemeinem 
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ntereffe  zu  feyn:  fo  verdiente  Izarns  Werk  immer- 
iin  einen  guten  Ueberfetzer  in  die  Hände  zu  fallen. 
-Jur  würde  derfelbe  darauf  Rücklicht  zunehmen  ha- 
en ,  den  gänzlichen  Mangel  von  eigentlicher  Dieoiis 
er  hier  abgehandelten  Verhiebe  enngernW.sen  zu  er- 
;t/.on,  und  in  einzelnen  Artikeln,  die  wir  oben  ange- 
merkt haben,  durch  Benutzung  der  deutfehen  Ü'erke 
twas  vollfiändiger  zu  feyn;  dagegen  in  einiger»  an- 
ern  Artikeln,  namentlich  in  dem  Artikel,  der  den 
rften  galvanifchen  Vcrfuchcn  gewidmet  ilt,  fich  kür- 
er  zu  falten.  Es  würde  unfehlbar  den  Freunden 
liefes  Zweigs  der  i'hylik  durch  eine  folche  Ueber- 
etzung  ein  grülscrer  Dienft  geleiftet  werden,  als 
lurch  die  elenden  biftorifchen  Conunlatioiicn ,  mit 
lenen  gewifTe  berüchtigte  Vielfchreiber  auch  in  die- 
er  Hinßcht  dem  deutfehen  Namen  Schmach  angelhau 
üben. 
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chigt,  trübe)  durch:  bltkhU  das Kalkicafftr  II  Und  ein 
folcher  Wicht  konnte  es  wagen,  die  treffliche  Schrift 
Walthers  Uber  che  Indication  und  den  Technicisniu» 
der  galvanifchen  Operation  Gefchwätz  zu  nennen,, 
und  Jiitter's  Beyträgen  vorzuwerfen ,  da£s  wir  noch' 
keinen  reellen  Gewinn  davon  erhalten  haben.  Doch, 
wir  vergehen,  dafs  unfere  deutle  he  Literatur  nichts 
mehr  vou  Iln.  Martens  zu  fürchten  bat.    (Juiefcat  in 

pQCt» 

Leipzig,  in  d.  Schäfer.  Bnchh. :  Nette  Erfahrungen' 
über  die  Merklingen  der  Electricilät  auf  den  kran- 
ken Organismus.  Aus  dem  Englifchen,  mit  einer 
Vorrede  verleben  von  D.  Carl  Gottlob  Kühn,  öf- 
fentl.  ordentl.  Profcffur  der  Therapie  in  Leipzig.. 
I805  VIU  u.  140  S.  kl.  g.   (16  gr.) 


Leirzio,  b.  Hinricbs:  Theoretifch- praktircker  Vcr- 
fuch  über  den  Galvanismus  mit  einer  Reihe  von 


Bey  dem  im  Allgemeinen  fehr  in  Abnahme  gekom- 
menen Gehrauch  der  hlectricität  in  Krankheiten  find 
die  Bemühungen  derer,  welche  durch  Bekanntma- 
Experimenten,  welche  in  Gegenwart  der  Com-  *j,nn«  a"/f™en*i  glücklicher  Kuren  hartnäckiger 
jnilTaricn  des  »National -Inftituts  und  in  verfclüe-  V  S  '  dnreh  hlectriftiHt  bewirkt  worden  find, 
denen  anatomifchen  Sälen  angeheilt  wurden,  von  d.as  Zutrauen  zu  chefem  Mittel  wieder  zu  .beleben  fu- 
fiean  Aldini,  Profeffor  der  Univerutät  zu  Bo-  cU™>  .ohne  allen  Zweifel  fehr  verdienftlich.  Wenn 
logna  u.  f.  w.   Mit  Zwätzen  und -Anmerkungen  *u.  ri*p  «texnTo  zahlreichen  Erfahrungen  wenig 

bearbeitet  von  D.  Frattz  Heinrich  Martens.  -  Er.  »*uc*  'l.inz.u  Setllp  fw.frden  kan">  J°  ,lt  llocI'  e!"» 
/kr  Band.  Mit  Kupfern  (mit  einer  Kupfertafel).   ?e"e  BeftoUteiaig*WfeJb«  und . gleichem  eine  Antn- 

  -  -  Hjii.1     Mir   fchung  des  Andenkens  an  diefelhen  fchon  von  rrolser 

Wichtigkeit.  Ans  ilicfem  Oefichtspunkte  billigt  Uec. 
die  Herausgabe  tlicfer  neuen  Erfahrungen  f< ' 


1804.  Vlll  u.  204  S.  8.  Zwtyttr 
Kupfern  ( mit  zwey Kupfertafelu).  1804.  305  s.  8* 
(2  Rthlr.) 


da  fie 


AldinVs  Effai  thiorique  et  experimtntal  für  le  GaU 

vanisme,  von  welchem  wir  im  J.  1804.  Nr.  112.  eine 
lusführliche  Anzeige  geliefert  haben,  bedurfte  eines 
fachkundigen  und  verhand igen,  Ucberfetzors, 


ehr  lacbkundigen  und  verltändi 
tvenn  es  fürDeutfche  eine  intereffante  und  lehrreiche 
Leetüre  werden  füllte.  Eine  Auswahl  des  Wichtig- 
en und  dem  Vf.  Eigoothüiulicbcn  mit  Weglaffnng  £0 
vieles  uns  beffer  bekannten,  fo  vieler  Auswrichfe  ei- 
1er  unnützen  VV'eitfchweifigkeit ,  und  Einfchahung  nö« 
higer  Berichtigungen  wurdu  höchftens  zur  Füllung 
•ines  kleinen  Bandes  zugereicht  haben,  der  für  uns 
las  größere  Werk  vollkommen  erfetzt  hätte.  Leider 
:b*r  fiel  auch  diefes  Werk  in  die  Hände  eines  Stili.  - 
»ers ;  denn  die  Ueberfetzung  wimmelt  von  den  gröb- 
ten  Fehlern.  So  wird  S.  183.  des  erflen  Bandes  air 
ondenfl,  verdichtete  Luft  wiederholt  überfetzt:  ver- 
lickte  Luft;  machine  pnrnmatique,  Luftpumpe, 
vird  überfetzt :  pneutnaüfclie  Wanne  '.  platt  an  Je  ia 
nachine  pneumatique,  Teller  der  Luftpumpe 
icifst  bey,  .Hu.  Martens  das  Geflefl  des  pnrumatifeh 
Apparats;   ia  pile  ne  reprend  plus  Venergie 

vide. 
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^ea  lenr  . 

jn  der  That  ganz  geeignet  find,  den  Credit  der 
Elcctricifät  als  wirkfamen  Heilmittels  wieder  zu  he- 
ben, der  ohnedem  jetzt  wieder  in  dem  Verliältnifs 
fteigen  wird,  in  welchem  der  Galvanismus,  der  die. 
gewöhnliche  Anwendungsart  der  Electriciiät  ganz 
verdrängen  zu  wollen  fchien,  den  feinigen  allmählich 
wieder  verliert.    Den  intepeffanteften  Tbeil  diefer 
Schrift  machen  die  Erfahrungen  Wilkinfons  aus,  von 
denen,  fo  wie  den  darauf  folgenden  Erfahrungen 
U'ohlrabs,  nicht  genau  angegebenyft,  ob  fie  in  ciuer 
eigenen  Schrift,  oder  in  irgend  einem  der  engltfrheii 
Journale  bekannt  gemacht  worden  find.     Für  den 
Freund  der  Literatur  find  die  vollfländigen  Angaben 
der  Titel  der  überfetzten  Bücher  immer  wünicheus- 
werth.    H'ilkinfons  Erfahrungen  betreffen  den  Nutzen 
der  Elcctricitüt  im  Halbfchlage ,  in  fcroplmlufen  Ge- 
fchtviUßrn,   bey  unterdrückter  monatlicher  Reinigung, 
wubey  er  echt  praktifch  die  verfchiedeucn  Urfaclau 
i  'e  la   unterlchcidet,  und  darnach  die  Anwendungsart  der 
tmpe ,   Elcctricitül  hertitmnt,  in  der  Lähmung  der  Samen-* 
ifebtn   Wüschen,   die  mit  häufigen  Samenergiefsungen  nicht 
hlofs  bey  Nacht,  fondern  lclbft  bey  Tag,  bey  einem 
jungen  Manne  verbunden  war,  bey  Auffchweump  der- 


eile  avait  avant  qu  on  eüt  fait  le  vide,  jungen  Manne  verbunden  war,  bey  Auffclueeiiung 

ie  Säule  erhält  nicht  mehr  wieder  die  volle  Kraft?  Hoden  von  aufserlicher  Ouetfchuug  und  in  einem  Falle,  - 

reiche  fie  vor  der  Verdünnung  der  Luft  hatte,  über-  der  mit  einer  Hyd'rocele  verbunden  war,  und  der 

rtzt  der  Vf.:  die  Säule  wird  nicht  wieder  wirkfamer  durch  keine  dergleichen  äufsere  Gewalt  veranlufst 

ts  im  verdüunten  Räume;  S.  191.  teinture  de  tourne-  worden  war,  im  Jüttumalisnms ,  in  der  Gicht,  in  der 
4.  Lackmustinctur,  überfetzt  un'C-r  gefreuer" DoP*  Walter fuclü  und  im  nervo fen  Kopffchmerz.  Beynahe 

letfcher  durch  Sonnenblnmentinctur ;   hlanchiffait  in  älleh  diefeu  Fullen  wandte  der  Vf.  rlectrifclle  Fr- 

tau  de  chaux,  machte  das  KalkwaOer  weifs  (mil-  fchütterungen  an,  deren  Stärke  er  durch  die  Entfer- 
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nung  der  Kugeln  des  Elcctromctcrs,  -ohne  Zweifel 
des  LaneTehcn  Auslade- FJectrometers,  was  jedoch 
nicht  näher  augegeben  ift,  befthnmt,  wobey  jetloch 
die  Oberfläche  der' Belebung  der  Ladungsflatche  mit 
hätte  angegeben  .werden,  lullen.  Auf  blol'se  Funken 
des  erften  Conductors  der  Mafiliino  hak  H'ilkinfon 
wenig,  und  namentlich  hält  er  fie  für  ganz  unnütz, 
ja  fogar  fchädlich;  dagegen  die  Erfchiittcrungen  allein 
wirivfam,  wo  Urüfeiiverftopfung  ftatt  findet,  wo  ein 
tiefer  liegender  Theil  gelahmt  ift,  wo  Erweisungen 
der  Feuchtigkeiten  entitanden  find,  oder  eine  Ab> 
,  lagerung  von  Materie  vorhanden  ift.  Wenn  bey  Ho- 
den -Geich wullt  die Erfchütterungen  zu  fchmerzhaft 
find ,  laTst  der  Vf.  Funken  vorangehen ,  worauf  jene 
dann  beffer  vertragen  werden.  Weniger  be.leutend 
find  die  Erfahrungen  (fohlrabs.  Sie  betreffen  die  Hei- 
lung von  Zahnweh  und  Warzen,  woher  der  Vf.  durch 
den  Urnftand,  dafa  «r  während  der  Behandlung  von 
diefen  Krankheiten  befallen  wurde,  auf  den  fonder- 


baren  Einfall  gebrecht  wurde,  dafs  dte  FJectricität 
durch  die  Conductoren,  die  er  nicht  an  ifoliieiulen 
Handhaben  hielt,  die  Krankhcitsfchärfen  ihm  zuge- 
führt habe,  wogegen  der  Herausg.  in  einer  Anuier« 
kung  feine  gegendieiligcn  Erfahrungen  beybringt, 
und  aufsurtlcm  die  Natur  der  Sache  felbft  hinlänglich 
f  pricht ;  ferner  die  Heilung  vom  IV ichfeißeber,  Kopfgrind, 
Tripper,  iWaehtrkpper ,  itreißen  Fluß,  Epiltpfit,  nntrr- 
drücktet  !\1enftruaUont  Blutfpucken  und  langwierigem 
Mutterblut  floß.  Angehängt  find  noch)  aus  dem  pky- 
ßfch.tnediiwifchen  Journale,  das  vom  Prof.  Kühn  J|e~r- 
ausgegebeu  wird,  drey  Fälle  von*einer,  durch  die 
Elcctric'uät  geheilten,  fehr  eingewurzelten  und 
durch  die  wirkCamften  Mitteln  nicht  gehobenen  Knie- 
gffcku  ulß  von  Lamb,  von  einer  durch  die  Klectrici- 
tät  geheilten  Fallfucht  von  Hodgfon,  wooey  jedoch 
die  eigentliche  Anwendungsart  iler  Electricität -nicht 
bemerkt  ift,  und  von  einigen  Wirkungen  des  Blitzes 
und  der  Electricität,  vou  CoquarL  , 

•  ••    ?   V 
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ÜTAATlrvltstmeilArTtW.    S)  htip%ig,  h.  Baumgartner t 

Ein  Hurt  tu  feiner  Zeit  Uber  die  hrforderrtiffe  aar  Zweck- 
ttufsigkeit  Her  Landtage  für  un/ir  Zeitalter  überhaupt,  mit 
Ict'ondcrer  Hinlirhi  auf  den  niiclißhe  i-orßehenden  in  Kurßtchfen. 
(öbne  Jahr  übt.)  70  6.  f.  (Ilgr.) 


>: 
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b.  Sommer:   IVahrheiten  und  Winke  »inet 


Kurfüehfifihen  eifrigen  Pänioteiu  Noch  fdr  den  Landtag  I8e>5- 
IS05.  56  ».  Ugr.) 

3)  Ohne  Drackmt:  Kritik  der  Cedtmim  eines  farhfl- 
fchen  Patrioten ,  oder :  Iß  es  tiathig  und  nützlich .  muf  eine 
Erhöhung  der  Steuern  auf  dem  jetzigen  Landtage  anzutragen  ? 
(Ein  rendaut  tu  den  Lsudtagjfcimfxea  von  I8C5.)  1305.  51  S. 
«•  Cögr.) 


Nach  dem  Titel  voo  Nr.  I.  Tollte  man  denn  Vorschläge 
(Iber  eine  zwe«kmäf»»:e  Organifation  der  Carultag«  fowohl 
«berhuupt,  als  in  beUndrcr  Beziehung  auf  Kurfachfen  er- 
wiiko.  Statt  deffeu  aber  findet  man  tlieilf  allgeroeiue  Be- 
trachtungen ilber  den  Netzen  der  Landtage,  g.-geo  die  fich 
zwar  nur  wenig  einwenden  läfit,  die  aber  den  meiften  ge- 


Pelizey-Collegium  organifirt  werden  kannte,  welch 
Verwaltung  der  Polizey  in  deo  Städten,  wie  auf  dem 
untergeordnet,  nnd  dem   befummle  Polizeydirect 
jeden  Kren  WtJli  gftaiu  einer,  verpflichtet  wurden. 

Der  Vf.  von  Nr.  X,  geht'  in  ein  grCfseree  Detail  em. 
nnd  maehl  manche  treffende  Bemerkungen  aber  die  .Sdjpd* 
lichkeii  der  Getreidefperren  ,  über  die  Nothweodigkeit  einer 
ftrengeru  Reftrafnng  der  Mola-,  Feld  -  und  Garten  -  Ute»- 
ftäble,  fn  wie  auch  der  Befchädrgnng  genfiantter  Rlamr; 
über  die  Verbefferung  dee  GeGndei  (in  weinner  AbGcbt  anch 
wirklich  auf  den  lcuten  Landtage  in  Kurfachfen  dar  Ent- 
wurf einer  neuen  Gelindeordnung  den  Stenden  vorcelegt  woi» 
den  ift);  über  zweckmäfsige  Strrifcreyeu  des  Vilit-r,  irr« 
Ttljjnng  dea  Bettel  wi>  fern  und  über  mclirere  andere  Gegen- 


bildeten  Lefern  fchon  längft 


VorfchlSge  über  »erfeWdne  Gebrechen 
liasywcfeui,  dereu  Erledigung  auf  dem 


ftände.  Nur  den  Vorfchlag  k.inn  Ree. ''nicht  billigen,  data 
deo  Gemeinden  die  ihnen  eerftattete  Creyheit  wegen  der  fcm- 
führiing  einee  neuen  Gefangbucbs  genommen  werben  lullt«, 
weil  nach  feiner  U>;beraenguag  die  rcl.jLCfe  Ei-bauung  gjf 
keinem  gefetilichen  Zwange  unt-rworfen  feyn  kf 
darf.  —  Wai  enrflieh  die  dritte  Schrift  betrifft, 
feyn  durften;  theaA-  nicht,  wie  man  vielleicht  nach  dem  Titel 
dee  Schul-  und  Po-     aal  die  vorhergehende ,  fondern  auf 


kurf.ichrifv.heu  Land 

tag«  M  W&aftmeil  w^re."  Auch  hier  wird  man  nur  wenig 
Vorfchl-'ige  linden  ,  die  nicht  fchon  oft  r.or  Sprache  gekom- 
men würeti;  doch  verdient  nnter  andern  folgender  Wunfeh 
des  Vfa.  einia«  aWnwkfamkeit :  .dafa  aur  wtrkfamen.  Ab- 
Itelluug  vieler  Poliaev  •  Mingel  dafanl  grfehen  werden 
KaflcbrjB,  daf»  Weirrderit  bey  dem  Studium  und  der  Prüfung 
der  Keehtf^etelirten  auf  &*>  Polizeyrecht  und  die  Poliaey- 
wifrenrehaft  durchaus  eefehen  werden  milftte,  damit  in  der 
folge  auch  tüchtige  t'uliaeybeamte  gebildet  wflrden,  oder, 
'was  uooh  xweckmiiftiger  Tebeine,  ein  wiikfamerea,  von  der 
Juhiabehiiad«  unabhaogijea  und  Sant  ab.efoudwte«  Landea-    Ipanea  lateaellea 


ktn  eines  fäckjijilutu  Patrioten  bezieht,  welche  tu  Ramburg 
erfcltienen  lind.  f<>  geht  ihre  Ilaupttendenz  gegeu  die  iu  die- 
fer  Abhannlnn,-»  voi-gef.Jil \pne  neue  Erhöhung  der'  Stenern. 
Auch  werden  zugleich  andre  Mittel  angegeben,  wie  man 
manchen  dringenden.  Bedürfniffen  ,  wozu  mit  Hecbt  tSe  Ktp- 
bejferuog  de*  Londftmßtn ,  die  an  manch**  Orten  feif/t  4c 
benjgefitlirlich  ßodt  gerechnet  wird  .  abhelfen  ^3 ante-  Zn 
dielen'  grh<ift  vorzuglu  h  I  ilofi  twev  n'n  nette  Caffen- 

Wlletr  gemacht  werden  fnlften ,  wofür  rnan  atnr  den  Landea- 
caffün  eine  eben  fo  erofie  Summe  an  baarem  Getde  aor  He. 
uhrlung  -vnn  Steuerlchulden  nähme,  und  die  hierdurch  er- 
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Sonnabends,   dtn  38-  gfunius  i$o6. 


ERDB  ES  C  ff  REIB  UNG. 

Dresden,  b.  d.  Vf.,  u.  Leipzig,  b.  Barth:  D.  ff. 
Merkels  Erdbefchreibung  von  Kurfachfen  und  den 
jetzt  dazu  gehörenden  Landen.  —  Dritte,  durch- 
aus verbefferte  u.  vermehrte  Auflage.  —  Erfier 
Band.  354  S.  Zweyter  Bd.  362  S.  Dritter  Bd. 
393  S.  Werter  Bd.  284  S.  Nach  dem  Tode  des 
Vis.  gröfstentheils  aus  handfchriftlichen  Nach- 
richten bearbeitet  von  Karl  Anguß  Engelhardt, 
Mitglied  der  ObcrlauGtzifchen  Gefellfchaft  der 
Witten (cbaften.   1804.  8-  (3  Rthlr.  16  gr.) 

^elbft  nach  der  mit  Recht  allgemein  gefchätzten. 
J  Ltßnhardifchea  Erdbefehreibung  der  KurfächG- 
:hen  Länder  kann  doch  die  gegenwärtige  nicht  für 
berQüfiig  gehalten  werden,  da  fie  mehr  für  den  Freund 
iefer  WinenCchaft,  als  für  den  eigentlichen  Gelehr- 
m  beftimmt,  und,  diefem  Plane  geinäfs,  zweckmä- 
ßig ausgearbeitet  ift,  fo  daCs  fie  denn  auch  bald  meh- 
cre  Autlagen  erlebte,  von  denen  wir  hier  die  dritte, 
a  die  erfreu  in  unferer  A.  L.  Z.  übergangen  find,  als 
ia  neues  Werk  anzeigen. 

Sein  vorzüglich Ites  Augenmerk  hat  der  Vf.  auf 
bewerbe  und  andre  Nahrungszweige  gerichtet,  und 
liervon  fuwohl  in  der  'Einleitung,  die  Geh  mit  der 
.Ui>emejnen  Kurfächfifcben  Statiltik  befchäftigt,  als 
uch  in  der  behindern  Befchreibung  des  Erzgebirgi- 
cben,  Vogüämlifchen,  Neaftädter  und  Meifjner  Krei- 
es,  worüber  Geh  die  vier  erßen  Bünde  verbreiten, 
nanche  intereffante  Nachrichten  mitgetheilt,  von  wel- 
:hen  wir  einige  ausheben  wollen.  —  Von  1783  —  1796. 
wurden  gegen  13,400  Quadrat- Acker  zur  Holzcul- 
ur  eingerichtet,  welches  Zwilchen  70  bis  80,000  Rthlr. 
toftete.  Im  J.  1755.  wurden  in  Sachten  an  gewöhn- 
ichen  Körnerfrüchten  nicht  vitl  über  6  Millionen  (?), 
:8ci.  aber  gegen  17,  und  1802.  gegen  16  MiUionen 
jclieffel  erbaut.  Die  von  der  Landes-,  Oekonomie-, 
Manufaktur  -  und-  Cummerzien- Deputation  ertheil- 
:en  Preife,  die  nicht  jährlich,  fondern  nur  von  Zeit 
tu  Zeit  ausgeferzt  werden,  betrugen  von  1764— 1 800. 
Iber8o»ooo«thlr.,  fo  wie  die  feit  1773.  gewöhnlichen 
Dratificationen  für  die  Rettung  verunglückter  Pcrfo- 
aen  in  den  letzten  9  Jahren  über  33,000  Rthlr.  Der 
»gegebene  Werth  aller  bey  derBrandaÜecuration  ver- 
Gcherten  Gmndftflcke  betrug  zu  Michaelis  1802.  {mit 
Ausfchlhfs  der  Laufitzen  und  des  Amtes  Dobrilugk) 
gegen  92,400,000  Rthlr. ,  am  31.  MSrz  I803-  fchon  ge- 
gen 93,600,000  Rthlr.,  und  war  feit  Eröffnung  der 
Anftalt  um  mehr  als  36  Millionen  geftiegen.  Dagegen 
hat  fich  aUch  in  Kurfachfen  die  traurige  Erfahnuig 

A.  L>  Z.  1806.  ZmyUr  BamL 


beftätigt,  dafs  Geh  Hie  Brandfchäden  feit  der  Errich- 
tung cüefas  Inftituts  faft  mit  jedem  Jahre  -vermehrt 


ob  nicht  das  Klolter  Altenzclle  an  der  Entdeckung 
der  Freyberger  Bergwerke  den  gröfsten  bis  jetzt  ganz 
unerkannten  Antheil  gehabt  haben  follte:  fo  feheint  ihm 
die  Abhandlung  über  die  Freyberger  Gegend  in  der 
Sammlung  vermi fehler  Nachrichten  zur  Sächf.  Ge- 
fchichtc  Th.  I.  S.  133.,  wo  diefes  ausdrücklich  be- 
hauptet wird,  unbekannt  geblieben  zu  feyn.]  Be- 
fondres  InterefTe  für  die  jetzigen  Zeitumftande  haben 
die  S.  140.' über  den  Zuftand  des  Ackerbaus  im  Erz- 
gebirge mitgetheilten  Nachrichten.  Der  befte  Ge- 
treidebau an  Korn ,  Gerfte  und  Weizen  ift  in  den  Aem- 
tern  Zwickau,  Chemnitz,  Sachfenburg  mit  Frankcn- 
berg  undNoffen  —  der  mittlere  in  den  Aemtern  Grün- 
hayn, Stollbcrg,  Wiefenbtirg  und  Auguftusburg, 
Freyberg  und  Dippoldiswalde;  der  dürfligfte  in  den 
übrigen  an  Böhmen  gränzenden  Aemtem ,  wo  meift 
nur  Hafer  erbaut  wird.  Seit  40  —  50  Jahren  fucht 
man  den  Ackerbau  zu  verbeflern ,  aber  doch  giebt  er 
bey  weitem  nicht  den  ganzen  Bedarf.  Im  j.  1799. 
wurden  nach  den  eingereichten  Angaben  467000 Schfl. 
Korn,  über  50,000 Schfl.  VVeizen,  gegen  i82,oooSchfl. 
Gerfte,  gegen  10,000  Schfl,.  Erbfeu  und  über  700.000 
Schfl.  Hafer  erbaut.  Bey  diefem  geringen  Getreide- 
bau Gnd  die  ,Erdäpfel  eine  grofse  Wohlthat,  die  zu- 
erft  aus  dem  Vogtlande  in  das  Erzgebirge  feit  1713. 
gekommen  Gnd,  und  wovon  in  dem  Jahre  1803.  über 
700,000  Schfl.  follen  erbaut  worden  fevn.  —  Ebe« 
fo  intereffant  Gnd  die  Notizen  über  die  Blaufarben- 
werke, das.Spitzenklöppeln  und  viele  Manufakturen 
und  Fabriken  in  einzelnen  Gegenden  und  Oettern,  be- 
fonders  des  Erzgebirgifchen  und  Vogtlindifchen  Krei- 
fes;  allein  wir  lialten  es  für  zweckmäfsiger,  ftatt^us- 
ziige  hiervon  zu  geben,  einige  ZuGütze  und  Berich- 
tigungen zu  liefern,  welche  vorzüglich  die  allgemeine 
Sächüfche  Statiftik  betreffen.  S.  31.  wird  die  kaifer- 
hche  Belehnungsurkunde,  welche  der  Herzog  Moritz 
über  die  Kurwürde  und  den  gröfsten  Theil  der  Erne- 
ftinifchen  Länder  erhielt,  die  Sächfifeki  goldne  Buße 
Kaifer  Karl  V.  genannt.  Allein  diefe  Benennung  wird 
nie  für  jene  Urkunde  gebraucht,  fondem  vielmehr 
für  den  Lehnbrief,  den  der  Herzog  Rudolf  II.  von 
Sachfen  am  27.  Dec.  1356.  vom  Kaifer  Karl  IV.  erhielt, 
und  worin  auch  die  von  dem  Vf.  gleichfalls  angeführt» 
Verordnung  wegen  der  Erbfolge  enthalten  ift.  Wen« 
ferner  ebendafelbft  behauptet  wird:  dafs  alle  Kurfäch- 
fifche  Lande,  die  Laufitzen  ausgenommen,  blofc  auf 
Hhbh  ~  die 
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die  männlichen  Nachkommen  des  Laudesh  errn  ver- 
erben :  fo  hätte  dabey  die  wegen  der  Laulitzen  in  dem 
Nebenrecefle  des  Pi  ager  Friedens  zum  Heften  der  weib- 
liehen  Nachkommen  Johann  Georgs  I.  feftgefetzte  Be- 
ftimmung  nicht  übergangen  werden  follen,  nach  wel- 
cher dielelben  die  Laufitzen  auf  den  Fall  der  Erlö- 
fchung  des  Mannsftammes  nur  fo  lange  in  Befitz  neh- 
men dürfen,  bis  von  Böhmen  der  alte  darauf  haftende 
Pfandfchiliing  wieder  bezahlt  worden  ift.  Auf  die 
oeueften  Heftimmungcn  des  Deputationshauptfehl  uffes 
nimmt  der  Vf.  gar  keine  Rückficht,  indem  er  S.  33. 
behauptet :  dafs  der  Kurfürft  von  Sachfen  unter  den 
deutfenen  Kurfiirften  der  dritte,  und  unter  den  welt- 
lichen der  lechfte  fey.  Bey  Anführung  der  Vicariats- 
rechte  (S.  35.)  fehlt  das  Wichtigfte  —  die  höchfte  Ge- 
richtsbarkeit. S.  36.  wird  der  Kurfürft  von  Sachfen 
Director  der  oberlachfifchen  Kreisverfatnmlungen  oder 
Kreisoberfter  genannt;  wobey  zu  erinnern  ift:  dafs 
jene  üuection  nicht  in  der  erwähnten  Eigen- 


ihm 


ge- 


fchaft,  fondern  als  Kreisausfchreibcndem  Fürften 
bohrt.  Kbcndafelbft  wird  der  unrichtige  Satz  aufge- 
ftellt :  dafs  der  Kurfürft  Gefandte  zu  dein  Reichstag 
.  fchicken  muffe;  da  es  doch  allgemein  bekannt  ift,  d;ils 
die  Reichsftände  zur  Ausübung  der  Reichsftandfchaft 
keine  vollkommene  Verbindlichkeit  haben.  Die  land- 
schaftliche Verfaffung  ift  (S.  38  —  40.)  fo  oberflächlich 
dargeftellt,  dafs  weder  der  enge  und  weite  Ausfchufs 
erwähnt,  noch  die  befonderu  Curien  der  Univerfitä- 
ten  und  der  Grafen  und  Herren  gehörig  von  der  Prä- 
laten- Curie  abgeändert,  noch  endlich  die  fchriftlaf- 
figetf  von  den  amtfäffigen  Rittergütern  in  Anfehung 
der  Landftandfxbaft  unterfchieden  werden.  Auch  ilt 
es  unrichtig,  wenn  der  Vf.  S.  45.  fagt,  das  geheime 
FinanzcoJlcgium  fey  nach  und  nach  aus  der  vom  Kur- 
fürft Auguft  errichteten  Kammer  entftanden,  da  fich 
daffelbc^vielmehr  auf  die  von  dem  jetzigen  Kurfurften 
I78avget,'°ff«,«e  Vereinigung  der  Kammer  mit  dcrGe- 
»eralhauptcülTe  und  dem  bergcollegio  gründet.  Fer- 
ner ift  es  viel  zu  unbeftimint,  wenn  S.  46.  von  der 
Landesregierung  behauptet  wird:  „fie  entscheide  in 
allen  Rechtsfachen,  die  von  den  Aemtern  und  Sta*lt- 
obrigkeiten  nicht  entfehieden  werden  können;"  fo 
wie  auch  von  den  Hofgerichten  S.48.:  »fie  wären  nur 
für  gewiffe  K reife,  Orte  und  Perfoiien ,  und  auch  nur 
in  gewuTen  Fällen  die  oberftc  Juftizbehörde."  Diefe 
Behauptung  ift  dcrgeftalt  zu  verbeffern  :  dafs'Landes- 
regierung  und  Hofgerichte  Ober  die  alten  Erblande 
in  der  Regel  die  coneurrente  Gerichtsbarkeit  Ober  alle 
Schriftarten  ausüben  und  an  fie  von  den  Aemtern,  fo 
wie  auch  von  den  febriftfäffigen  Obrigkeiten  der  Städte 
und  Dörfer,  appellirt  wird;  jedoch  mit  der  Beftim- 
niung:  dafs  gewiffe  Sachen,  als  z.  B.  peinliche,  der 
ausfchliefsenden  Cognition  der  erftern  unterworfen 
find,  und  dafs  von  letztern  das  Wittenberger  Hofge- 
richt nur  fflr  den  Kurkreis,  das  Leipziger  Oberhof- 
gericht aber  für  die  übrigen  Kreife  jener  Länder  be- 
nimmt ift,  und  von  beiden  noch  an  die  Landesregie- 
rung appellirt  werden  kann.  Dagegen  ift  fo  viel  rich- 
tig :  daß  diefe  bey  allen  Appellationen  nur  über  ihre 
Zuläfiigkeit  erkennt  und  hierauf  die  Sache  zur  Eut- 


fcheidung  an  das  Appellationsgericht  verweitV»  bey 
welchem  auoh  überdiefs  die  SchriftfaHen  unmittelbar 
belangt  werden  können,  mit  Ausnahme  derjenigen 
Gegenftände,  die  der  Landesregierung  allein  vorbe- 
halten find.  Endlich  bemerken  wir  noch:  dafs  S.  48. 
die  neu  einzuführende  Gerichtsordnung  unrichtig  ein 
Gefetzbuch  genannt  wird,  und  dafs  die  Landfteuer 
nicht  erft  (wie  S.  61.  angeführt  ift)  1561.  entftanden 
ift,  fondern  fich  weit  ältre  Spuren  von  diefer  Steuer 
finden,  und  fie  fchon  feit  1550.  ununterbrochen  ift  vex- 
willigt  worden. 

Dresden,  b.  Vf.,  u.  Leipzig,  b. Barth:  Handbtck 
der  Erdbefchrtibung  der  Kurßichfifchen  Land*,  nach 
der  Merkel  -  und  Engelhardtifchen  gröfsern  Erd- 
befch reihung,  befonders  zum  Gebrauch  in  Bür- 
ger- und  Landfchulen,  bearbeitet  von  Karl  An- 
guß Engelhardt,  Mitglied  der  Oberlaufitzifchen 
GefeUfchaft  der  Wifl'eofchaften.  Nebft  drey  Ta- 
bellen über  Producte,  Manufacturen  und  HandeL 
1803.  180S.  8-   (12  gr.) 

Dlefes  Handbuch  ift  nicht  blofs  ein  Auszug  aus  den 
SJtern  Ausgaben  der  Merkehchen  Erdbefchreibung^ 
fondern  enthält  auch  einige  Berichtigungen  und  Er- 
gänzungen derfelben,  und  ift  für  den  auf  dem  Titel 
bemerkten  Zweck  im  Ganzen  zweckmäßig  einge- 
richtet. Ausserdem  befitzt  es  den  Vorzug,  dafs  ihm 
einige  Induftrietabellen  beYgcfOgt  worden ,  die,  fo  weit 
wir  fie  geprüft  haben,  mit  Fleifs  und  Genauigkeit  ab« 
gefafst  find ;  doch  hat  fie  der  Vf.  für  die  Befitzer  der 
grülsern  Erdbefchreibung  befonders  abdrucken  laffen. 
Ob  wir  übrigens  gleich  nicht  zu  den  kritifchen  Sehern 
gehören,  die  aus  Mücken  Elephanten  machen,  und 
welche  in  der  Vorerinnerung  verbeten  werden:  fo 
können  wir  deffen  ungeachtet  nicht  bergen,  dafs  wir 
auch  in  diefer  Schrift  einige  bedeutende  Fehler  ge- 
funden haben,  die  fehr  leicht  hätten  vermieden  wer- 
den können.  So  heifst  es  z.  H.  S.  7. :  „Unfer  Landes« 
herr  hat  als  Kurfürfl  vorzüglich  die  Pflicht,  zu  allen 
Kriegen,  welche  das  deutfche  Reich  betreffen,  Geld- 
beiträge zu  liefern  und  Soldaten  zu  ftellen; 


bey  fich  der  Vf.  daran  gar  nicht  erinnert,  dafs  diefe 
Verbindlichkeit  eine  allgemeine  'Folge  der  Abhän- 
gigkeit vom  Reiche  ift;  aber  mit  der  kurfürfthehen 
Würde  in  keiner  Verbindung  ftehr.  Wenn  ferner 
S.  9.  gefagt  wird:  »Zur  leichtern  Handhabung  der 
Gerechtigkeit  ift  jeder  Kreis  in  Aemter  get heilt,  die 
unter  Amtleuten  ftehen,  welche  die  Landesregierung 
einfetzt,"  fo  nimmt  er  bcy  diefer  Behauptung  auf  den 
andern  Hauptzweck  der  Aemter,  der  in  der  Verwal- 
tung der  landesherrlichen  Einkünfte  beftcht,  gar  keine 
Rückficht.  S.  88  I04-  werden  Domherrn  in  den 
Stiftern  Würzen  und  Zeitz  erwähnt,  da  es  doch  all- 
gemein bekannt  ift,  dafs  diefe  Stifter  Collegiat- oder 
niedre  Stifter  find,  deren  Mitglieder  zwar  Canonici, 
aber  keine  Domherrn  find.  —  Noch  müffen  wir  end- 
lich den  Vf.  für  die  Zukunft  rathen,  fich  mancher  u n- 
fchicklicher* Ausdrücke  zu  enthalten,  die  ihm  geläufig 
zu  feyn  fcheinen,  als  z.  B.  Schnitzer,  flugs, 
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Zürich",  b.  cl.  Vf.  gfok.  Heinr.  v.  Efcher,  Stadtrathe 
u.  öffentl.  Ankläger:  Etat  der  ßimmttichen  fowohl 
an .  als  abwesenden  Gemeindsbürger  der  Stadt  Zü- 
rich, welche  das  zwanzig  fie  Alters  jähr  zurückgelegt 
haben ,  mit  dem  erflen  Januar  1806.  136  S.  8-  (8gr.) 

Das  Bürgerrecht  zu  Zürich  war  vor  der  helvetifchen 
Revolution  um  fo  wichtiger,  je  fchwerer  es  zu  erwer- 
en  war.  Die  Bürger  waren  allein  eines  Antheils  an 
er  Regierung  des  45  Quadratmeilen  grofsen,  und 
ine  Bevölkerung  von  beynahe  200000  Mönfchen  zäh- 
»nden  Kantons  iahig,  allein  wählbar  ?.u  Predigerftel- 
~n  Sanzcn.  Lande,  und  gröfstentheils  auch  im 
fhurgau  und  im  Rheinthal,  und  hatten  allein  das 
locht,  Handlung  zu  treiben,  andere  Vortheile  unge- 
cchnet,  bey  denen  wir  uns,  ob  fie  gleich  nicht  un- 
»edeutend  waren,  jetzt  nicht  aufhalten  wollen.  Und 
vie  viele  cingefchriebene  und  eingefchworne  Bürger 
iatte  Zürich  noch  wenige  Jahre  vor  der  Revolution 
1795)?  Nur  2100.  Da  nun  der  ii#t{ier  höchften  Gc- 
valt  verfehene  grofse  Rath  aus  212  Mitgliedern  be- 
fand :  fo  erhellet,  dafs  der  zehnte  Bürger  in  dem  fou 


ZOricH,  als  ein  Bürger  der  öemeincTe  flunterh,  Bau- 
ma  oder  Thörliken  zu  feyn ;  auch  daxf  man  es  den 
Bürgern  der  Hauptftadt  getroft  zutrauen ,  dafs  fie  da« 
grofse  Ziel  ihres  Beftrebens,  der  Stadt  wieder,  wo 
möglich,  den  vorigen  Glanz  zu  verfchaffen,  nie  aut 
dem  Gefichte  verlieren  werden.  In  diefer  Hinficht 
ift  der  vorliegende  Etat  immer  der  Aufmerkfamkcit' 
Werth,  und  er  hat-vor  den  früher  erfchienenen  Etats, 
deren  Ree.  mehrere  vor  fich  liegen  hat,  einige  fchätz* 
bare  Vorzüge.  So  verdient  es  Dank,  dafs  der  Vf.  den 
Ur [prang  verfchiedener  Gefchlechter,  und  das  Jahr 
ihrer.  Aufnahme  unter  die  Bürger  von  Zürich  angiebt. 
Die  Familie  Bremi  ftammt  2.  B.  von  Rapperfchwyl  ab, 
und  ward  Bürger  1537.;  Füfsli,  von  Wollishofen  bey 
Zürich,  1388«;  Gelsner  ftammt  von  Solothurn  ab, 
und  erhielt  das  Bürgerrecht  1493 ;  Häfeli ,  von  Babeu- 
häufen,  1481.;  Heß,  von  Reutlingen,  1517.;  Hottin- 
ger, von  ZoJükon  bey  Zürich,  1401.;  Lavater,  von- 
Rheinau,  1446.  ;  Pcftaiuz  (Peftalozzi),  von  Chiavenna, 
1567.;  Pfenninger,  von  Stäfa,  1496.;  Stolz,  von  Ober- 
büren imThurgau,  1499.;  Tobler,  von  Wald,  16:6. ; 
Ufteri,  von  Elirlibach  am  Zürchenee,  1401.  Von 
diefemund  zumTheil  noch  höhern  Alter  find  beywei- 


eranen  Rathe  fafs.  Der  Etat  einer  folchen  Bürger-  tem  die  meiften  Gefchlechter^ der  Bürger  von  Zürich, 
chaft  hatte  ftatiftifche  Wichtigkeit,  und  die  Ueber- 
icht  derfclben  führte  auf  manche  wichtige  Idee.  Es 
var  tler  Etat  eines  fo  gut  wie  gefchlofl'enen  Vereins 
on  Bürgern,  deren  Vorältern  gröfstentheils  fchon 
cit  einigen  Jahrhunderten  im  Beiitze  diefes  Bürgef- 


Auch  ein  Verzeichnifs  der  fömmtlichen  übrigen  Ein- 
wohner von  Zürich,  aus  dem  Canton,  aus  andern 
Cantonen,  aus  Frankreich  und  aus  andern  Staaten, 
mit  Bemerkung,  was  ihr  Gewerbe  fey,  verdient 
Dank.  In  Anfehung  der  im  Auslande  etablirten  Stadt- 


:hts  waren,  das  feinem  Befitzer  grofse  Vorrechte    bilrger  ift  der  Vf.  weniger  genau,  als  in  Anfehung 


m  Staate  ver  Ich  äffte.  ■  In  dem  achtzehnten  Jahrhun- 
lert  ward  95  Jahre  lang  kein  einziger  unter  diefe  Bür- 
;cr  aufgenommen;  in  dem  lyten  nur  eine  kleine  An- 
:ald  von  Familien ;  die  meiften  Gefchlechter  diefer 
!tadt  find  fchun  feit  dem  töten  und  I5ten ,  einige  fchon 
eit  dem  i4ten  Jahrh.  im  Befitz  diefes  Rechts;  und 
chlägt  man  Leit's  fchweizerifches  Lexicon  nach:  fo 
iberzeugt  man  fich,  dafs  es  nicht  leicht  ein  Gcfchlccht 
■ab,  das  jycht  in  irgend  einer  Periode  unter  feinen 
ndividuen  Mitglieder  des  gröfsern  Raths  und  fclbft 
les  Senats  oder  der  Regierung  zählte,  und  dafs,  mit 
Ausnahme  der  adJichen  GefcidecBler,  die  zwar  als 
olchc  keinen  Vorrang  hefafsen,  aber  deren  männliche 
ndividuen  immer  (Tfunkern  hiefsen,  faft  alle  fünfzig 
ahre  antlere  vornehme  Familien  in  diefer  Stadt  waren. 
Nac  hdem  aher  Freiheit  und  Gleichheit  in  Helvetien  pro- 
lamict  worden  war,  verlor  das  Bürgerrecht  zu  Zü- 
k-h deine  politifche  Wichtigkeit,  und  die  bisherigen 
Jnterthanen,  die  Landleute,  erhielten  —  o  des  Greu- 
1s  für  ein  vaterftädtifches  Herz !  —  gleiche  politifche 
leckte  mit  den  Bürgern  der  «»r't^o^v,  weil  Winter- 
hur  nur  ein  Municipalftädtchen  war,  fo  genannten 
itadt.  Selhft  die  Napoleonifche  Mediationsacte  von 
S03.  hat  hierin  nichts  geändert,  und  auch  Landleute 
iiul  jetzt  Mitglieder  des  Senats,  des  Obergerichts, 
inj  vorzüglich  des  grofsen  Raths;  inzwischen  ift  doch 
1er  Werth  des  Stadtbürgerrechts  feit  der  Einführung 
er  neueftep  Verfaffung  wieder  ein  wenig  geftiegen, 
Lud  nach  der  öffentlichen  Meiuuug  will  es  doch  im- 
aer  unendlich  mehr  fagen ,  ein  Bürger  der  Gemeinde 


der  an  Ort  und  Stelle  lebenden ;  hier  entgeht  ihm«nicht 
leicht  ein  Lieutenant  beym  Succursregimente,  «in 
Hauptmann  der  Scharffcnützcncompagnie  u.  dergl. } 
dort  hingegen  macht  er  z.  B.  den  Zunftmeifter  Weg- 
mann zu  München  ohne  alle  nähere  Nachfrage,  ob  es 
wahr  fevv  zum  königlich  bayerfchen  Hofrathd;.  bey 
Joh.  Ca'fp.  Häfeli  wird  hemerkt,  er  fey  Pfarrer  zu 
Herjiburg;  er  ift  aber  auch  Doctor  der  Theologie, 
Superintendent,  und  fürftl.  Anhalt.  Conf.  Rath;  Job. 
Jak.  Stolz  ift  ihm  ebenfalls  zwar  Pfarrer  zu  Bremen, 
nicht  irber  Doctor  und  Prof.  der  Theologie,  was  er 
doch  auch  ift ;  Jofi.  Cafp.  Horner  ift  nach  dem  Etat 
V.  D.  M.;  er  ift  aber  auch  Doctor  der  Philofophie, 
und  Aftronom  bey  der  Entdeckungsrcifegefellfchaft 
des  Hu.  v.  Krufeuftcrn.  Faft  Tollte  man  glauben,  dafs 
der  Vf.,'  der  etwas  kleinftäcltifchen  Denkart  eines 
grofsen  Thrils  feiner  Mitbürger  getreu,  keine  andern 
Titel  anerkennen  wolle,  als  wovon  in  der  grofsen 
Stadt  Zürich  die  Diplome,  Brevers,  Decrete  ausge- 
fertigt worden  find.  Hat  doch  der  in  der  Schweis  re- 
nommirte  Zürchcrfche  Zeiftingsfchreiber,  Heinrich  . 
Bürkliv  fich  erft  den  14.  März  1806.  auf  erhaltenen 
höhern  Wink  entfchliefsen  können,  den  mächtigen 
Napoleon,  der  das  Schickfal  der  ganzen  Schweiz  in 
feiner  Gewalt  hat,  als  Kaifer  von  Frankreich  und  Kö- 
nig von  Italien  anzuerkennen.  ' 


Erfurt,  b.  Görling.*  Statißifches  Hand  ■  und  Adreß- 
buch för  das  Königlich. Prtußifehe  Fürßenthum  Er- 
furt, 
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fori,  iit  GrafFchaftlUanktnhtH/n  und  UntergUkhen. 
Auf  das  Jahr  1806.  Mit  Hinficht  auf  Eicbsfeld, 
lYlühJhaufen  und  Nordhaufen.  Herausgegeben  von 
Carl  Sugumund  Spangenberg.  XXJVu.  284  S.  g. 

Das  Ideal  eines  vollkommenen  Provinzial  -  Hand- 
buchs wurde  hiemit  durch  den  Königl.  Preufsifchen 
Regiftratur  -  Afnftenteu  Hn.  Spangenberg  möglichft 
•rreicht ;  die  beiden ,  ?.u  ihrer  Zeit  in  der  A.  L.  Z. 
•tnpfohlncn,  StUghaitfchen  Ve'rfuche  von  1795  und 
1797.  find  weit  übertroffen.  Nicht  zu  viel  ilt  es  ge- 
tagt, dafs  man. darin  das  Ganz*  und  alle  feine  Thüle 
in  allen  ihren  Staats  -  und  auch  in  den  vorznglichften 
Privat -Rückficbten  dargelegt  findet.  Jeder  Bewoh- 
ner der,  im  Titel  geuannten,  Neu-  Preufsifchen  Lande 
kann  lieh  dadurch  belehren,  in  welcher  Beziehung  er 
auf  die  ganze  Monarchie  und  auf  feine  Provinz  uch 
befinde,  worin  deren  einzelne  Regierung«-,  Verfaf- 
fungs  -  und  Verwaltungszweige  beftehen ,  und  der  Aus- 
länder erfieht  daraus  deren  Umfang,  Gefetze,  Stati- 
ftik,  Anftalten  für  moralifch  -  religiüfe  und  für  intel- 
lektuelle Bildung  u.  f.  w.  Kurz !  das  Äfc^er'fche  Staats- 
Handbuch  wird  nier  ausgefüllt  und  gleichfam  aus  dem 
Skelet,  mit  Bezug  auf  die  Armee-,  Stamm  -  und  Rang- 
lift«), «in  belebter  Körper  gebildet.  Durch  die  bey« 


gefügten  Inhalts  -  und  Name«  -  Reglfter  ift  der  tag- 
Dche  Gebrauch  erleichtert.  Nach  der,  die  ganze  Mo- 
narchie umfaffenden,  Einleitung  ift  das  Werk  unter 
zehn  Haupt  -  Rubriken  gcftelh ;  nämlich :  die  Militär 
Finanz-  und  Cameral-Juftiz-  und  Pollzey- Departe- 
ments, Kirchen-  und  Schulwefeo,  wiftanfehafuiche 
Cultur,  Kuoft-  und  Induftrie- Erwerb,  Anftalten  zur 
Bedienung,  Bewirthung  und Beluftigung  der  Einwoh- 
ner und  Fremden,  fremdherrilchelnftanzen  (welcher 
nur  ein  VVeimarifches  Geleits -Amt  und  Neben -Caffe 
enthält,  und  daher  wohl  nicht  eine  eigne  Rubrik  ver- 
diente) und  fpeciellle  Behörden  für  Blankenkayn  und 
UnUrgUuluu.  Vier  von  diefen  Abfchnitten  haben 
durch  hiftorifche  Erläuterungen  weit  mehr  Intereffe 
und  Anziehendes  bekommen,  als  fonft  eine  trockne 
Numenklatur  haben  mag.  Von  der  praktifchen  Be- 
rück fichtigung  mag  diefes  zum  Bcyfpiel  dienen,  dafj 
fogar  die,  in  alten  Erfurter  Documenten  vorkommen- 
den, Mafse  und  Münzen  S.  73.  erklärt  worden.  — 
Die  auswärtigen  Mitglieder  der  Erfurter  Academie 
S.  169  u.  f.  bedürfen  jedoch  manchen  Nachtrag:  z.  B. 
Arnemattn  ift  nicht  in  Güttingen,  fondern  in  Ham- 
burg; SöUigtr  nicht  mehr  zu  Weimar,  fondem  zu 
Dresden;  von  Zatk,  Oberhof  meiner,  von  Veltheim, 
todt  u.  C  w. 
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Zutiekau:  Uortiam  ouod  Vir- 
verßone  vemacula  et  mtimmdd.  paueir. 
<lio  Gonfuli  et  Lyc.  Zwiccav.  Infpetiori  — 
natalem  di«m  »■*  pie  coneratiilantur  ordimim  prioruea  Lycei 
Zwiec.  civea  interprete  Prid.  Cotth.  Klopf  er  o  L»0.  .•»lumoo. 
IS06.  16  8.  4.  —  Dat  klein«  Dankmal  der  Erkenntlichkeit 
gepen  den  wfirdigen  Infpeetnr  u«d  Wohlthiter  de»  Zwickau- 
Ichen  Lvcfumi  ilt  einea  Blickea  wpllu  Der  Vf.  ih  geoeigt, 
düi  Mörfergericht  feiner  reinen  Sprach«  und  feiner  einfachen, 
dr>ch  zierliche«,  Darftellung  wegen  für  ein  Erzengaife  dea 
gnldnen  Zeitaltert  der  rflm.  Sprache  sn  kalten ;  er  giebt  zu, 
dafe  der  Gagenfund  ana  dem  GriecbiTohen  dea  Parthenina  «nt* 
lehnt  f«yn  •dg«,  ohne  daf»  man  «a  jedoch  für  ein«  Ueber- 
frtznnf  delTrlben  gelten  laffen  kSnne,  da  in  ihm  nur  italifch« 
6  nie  dargeftellt  werde  (al*  wenn  dieft  nicht  auch  ian  Parthe- 
nina hätte  der  Fall  feyn  kennen).  Di«  metrifch«  Ueberfet- 
s*ing  verrüth  Anlagen,  obgleich  wenige  Verfa  die  Kritik  ana- 
halten  würden,  und  die  Voffilche,  welche  d«r  Vf.  nicht  ge- 
kannt haben  mnfa ,  nicht  daneben  («legt  werden  darf.  V.  $. 
bellt  er  die  Ordnung  der  Worte  auf,  wie  Ii«  tot  Aldat  war: 
„Nanbra  levac,  vtii  fenfim  dtmiffa  grabata" .  in  welchem 
Fmle  doch  da»  Komma  dorchftricTien  werden  mafete,  damit 
«an  nicht  fevfim  demiffa  verbind«.  Dlefer  Zweyde.itigkeie 
weicht  fr-ylicli  die  ander«  Wortftellnng :  ,.  Memtra  levt  Jen- 
/|4W.  vili  etc."  noch  mehr  aaii.  v.  g  —  IO.  billigen  wir  die 
Aufnahme  von  ftcalieere  /anf«  ftait/umur,  wozu  (ich,  nach 
dea  Heratug.  guter  Erinnerung,  belfer  tenutr,  rttißif.i* ,  ala 
de»  gebraucht*  parftiittt  getchickt  bitte.  Aber  unrichtig  ift 
ea ,  wenn  er  den  fomet  und  die  prunm  .  die  nach  Dichterweif« 
erläuternd  ieerem  zngefetxt  ift.  für  twiv  verfchiedene  Dinge 
hXlt .  au  welch*  beide  (Jn't ,  zündet*  denn  etwa  die  eine  nicht :  ) 
da*  Docht  rl»r  Lampe  gehaltet)  wird.  Hit  geht  aber  auf  die 
turuina  prunae.   Ueber  da«  in  in  Ueberfettnng  beybehalto« 


Scalicfr  Tche  F.rklirnnp  von  ».  11.  „produeit  aem  ftup»»m  \u% 
fehon  Heyn«  daa  Nöthte«  «rinnen.  Unter  den  Varianten  und. 
Conjecturen  tu  e.  15.  fcheint  tma  der  Vf.  das  Rechte  6  er  an  a- 
gefunden  zu  haben:  „  Bt  rejermt  eellat,  maat  Provider ,  oßim 
c/arj'/."  Ctllae  \tt  tlarth't  Vermuthttn»,  ftitt  »lau/m«,  und 
prmvidtt  fr,  prmevidet  die  Leaart  einer  Handfcbriit.  Aber 
fehr  geswnngen  kommt  una  feine  Art  zu  verbinden  vor:  „  ci'ii. 
quae  providtt "  fc.  cell**,  wogegen  wir  „eeilu,  qvee  proiidet " 
fc.  ujibtu  demeftiei* ,  fürUmlchreibung  einer  Vorr^tnakarnm«« 
halten,  v.  51  nimmt  der  Vf.  Vuleanut  Veftamue  in  Schutz, 
ftait  tefia.  Vefim  f8r  den  Heerd.  auf  welche  Bedeutung  doch 
auch  Heyne  fieL  v.  65.  66.  ift  Heyne  geneigt,  für  unecht  za 
halten,  obgleich  die  gewähltere  Sprache  wenipfteua  den  letx- 
tern  vertbeidig«n  m*gahte.  Nicht  Abel  Geht  nnfer  Vf.  v.  ftj, 
•la  Pareutbefe  an.  r.  93.  wühlt  er  die  l.eaart:  „Singula  tum 
capitum  nodofo  verlice  nudat" ,  und  erklZrt  ea  von  de* 
StSngeln  dea  Knoblauche,  die  ana  den  Kftpfen,  wie  daa  Haar 
vom  Scheitel,  emporftehen.  Ob  ihnfn  aber  daa  Prädicat  m>- 
dofm  zukomme ,  cntCoheiden  wir  nicht.  N tarier ofo  cortice  vet- 
fchmäbt  er  weeen  dea  folgenden  ,,et  fummie  fpoJiat  coriit', 
damit  nicht  daffelb«  eweyraal  gefagt  werde.  Die  gefchilta 
Zwiebel  nannte  dt«  gemeine  Leaart  v.  95.  fehr  unbequem  „/er- 
vatum  grmmine  bulbum  ** ,  wofür  hier  5 c hrader*  nfirvmtum 
in  germine  bulbum"  aufgenommen  ift.  v.  iiy.  vom  Siran- 
lui,  der  daa  Brot  au»  den  Händen  der  Magd  empfangt,  wird 
die  gemeine  Letart:  »Queni  lotit  reeipit  manibue"  futt  l me- 
to. 1  angenammen,  weil  da»  Durchkneten  -und  Fnrineu  dea 
Mifcligerichu  v.  115.  dem  reinlichen  Bauer  daa  Wafclien  drr 
lUndr  nothwaadig  gemacht  habe.  Allein  dann  büttrn  wir 
diele  Handlung  einige  Verfe  früher,  und  «war  nicht  blofa  an* 
{•deutet,  foodarn  nach  d«aa  Charakter  daefet  Gediohtchea» 
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ALLGEMEINE  SPRACHKUNDE. 

Dorpat  u.  Rioa,  b.  Möller:  Einleitung  in  die  AU. 
gemein*  Sprachlehre  mit  befonderer  Rückficbt  auf 
die  Deutliche  r  als  Leitfaden  beym  Vorbereitungs- 
unterricht der  Jugend,    welche  nun  Sprachen 

frrammatifch  lernen  foll,  und  zugleich  zur  Ver- 
tandesübung entworfen  v»n  D.  hVilh.  Friedrich 
Hezel.  1805.  >a6  S.  8-  (8gr.) 
Königsberg,  b.  Nicolovius:  Philo/ophifche  Princi- 
pien  einer  allgemeinen  Sprachlehre  nach  Kant  und 
Sacy  in  einer  ausführlichen  Recenfion  derGrund- 
fötze  des  Letztem.  1805.  aio  S.  8-  (18  gr.) 

« 

Wey  dem  ■erfreulichen  Streben  ,  aHe  Gattungen  der 
l~J  Erkenntniffe,  und  insbefondere  auch  da*  Stu- 
lium  der  Sprachen,  auf  philofophifche  Anflehten  zu- 
ückzuführen,  mifslingen  begreiflich  auch  Verfocht 
ler  Art,  oder  leiten  doch  weniger,  als  fie  leiften  fol- 
en.  Diefs  ift  bey  beiden  angezeigten  Schriften  der 
'all.    Beide  führen  einen  au  vornehmen  Titel. 

•  Nr.  1.  mag  zum  Vorbereitungsunterrichte  alJen- 
alls  brauchbar  feyn,  wenn  es  uns  auch  gleich  an  an- 
lern, zwar  keinesweges  vollkommnen,  aber  doch 
usgearbeitetern  Büchelchen ,  z.  B.  von  Heinfius,  nicht 
ranz  fehlt;  und  ob  wir  wohl  mrynen,  dafs  febon  die 
rite  Milch  reiner  gegeben  werden  könne.  Das  SPa- 
Ihlm  der  allgemeinen  Sprachlehre,  welches  derlängft 
ühmlich  bekannte,  und  neuerlich  um  die  Erziehung 
erdiente  Vf.  in  feinem  neue«  Vaterlande  mit  ver- 
üenftlichem  Eifer  durch  diefe  Schrift  zu  beordern 
ucht,  müfste  auf  eine  folche  Vorbereitung  wirklich  ge- 
taut werden  können,  und  nicht  foviel  in  derfelben  zu 
icrichtigen  feyn.  Den  Grundfatz,  von  welchem  der 
/f.,  wahrfcheinlich  nach  feineo  Erfahrungen,  ans- 
eht, dafs  man  grammatifchen  Unterricht  zuerft  in 
ler  Mutterfprache  geben,  und  dabey  die  Begriffe  von 
lubftautiv,  Adjrctiv  u.  f.  w.  zu  entwickeln  Tuchen 
nfilTe,  wollen  wir  hier  gar  nicht  beftreiten.  Abor 
»ffeobar  ift  ein  folcher  Unterricht  noch  nicht  Einlei- 
ung  in  die  allgemeine  Sprachlehre,  bey  weloher  doch 
lothwendig  Rückficht  auf  mehrere  Sprachen,  und 
Jne  Umficht  und  Abftraction  vorausgesetzt  wird,  de- 
en  ein  fo  frühes  Alter  gar  nicht  fähig  ift.  Wenn  die 
imndlage  jen»s  Unterrichts  in  der  deulfchen  Sprache 
Einleitung  in  die  allgemeine  Sprachlehre  helfeen  foll : 
o  mflfsten  noch  weif  mehr  Bücher  ,  wie  Lomonoßbttr's 
uffifche  Grammatik,  fo  genahnt  werden ,n*wörin  vi*l 
nehrere  allgemeine  Sprachbegriffe  richtiger  und  be- 
timmter  vorgetragen  find,  als  in  dem  vor  uns  liegen- 
en  Büchlein.  Zu  vielleicht  künftiger  Berichtigung, 
A.  L.  Z.  1806.  Zwtyttr  Band. 


und  zur  genauem  Charakterißrnng  wollen  wir  einige 
Theile  dcffelben  durchgehen.  S.  38-  39.  ift  das  Wefen 
der  Subftatitive  alfo  dargeftellt:  „  1 )  es  find  lauter  Na*- 
men  von  Perfonen  oder  von  Dingen,  fey  es  nun  von 
Dingen  im  eigentlichen  Vcrftande,  z.  B.  Hut,  Stiefel, 
öder  von  irgend  fonft  etwas,  das  man  fich  als  ein 
Ding  —  als  ein  Etwas  vorftellt,  und  wenigftens  unei- 
gentlich fo  nennen  kann,  z.  ß.  Zorn  u.  f.  w.  2)  Man 
kann  allen  Wörtern  diefer  erften  Klaffe  die  Wörtchen 
ein,  eint,  oder:  der,  die,  das  vorfetzen."  S.  41  und 
42.  heifst  es  von  den  Adjectiven  :  „Alfo  folche  Wör- 
ter, welche  bey  einem  Hauptworte  flehen,  und  irgend 
eine  Befchaffenheit  oder  Eigcnfchaft  einer  Perfon  oder 
Sache  anzeigen,  nennen  wir  Beyuttirter  oder  ßefchaf- 
fenheitswörter.  Demnach  wären  alfo  fowohl  die 
Haupturbrttr  als  die  BeywUrtcr  Namen  oder  Nennwör- 
ter, nur  mit  dem  grofsenUntcrfchiede,  dafs  die  Haupt- 
Wörter  die  Namen"«'»«  Dinges  ßtbjt  find,  z.  B.  Tjfch, 
die  Beywörter  aber  nur  die  Namen  der  Eigenfchaften 
eines  Dinges,  z.B.  großer  Tifch."  —  Man  ficht, 
dafs  diefe  ganze,  übrigens  fchr  vage,  Charakter) ftik 
auf  die  Setzung  des  Artikels  beym  Sflbfrantiv,  und  auf 
d a9  unbeftimmte-  Gefühl  des  jungen  Zöglings  hinaus 
läuft,  fich  die  Wörter  wie:  großer,  zu  merken,  urtd 
nicht  mit:  Größe  desTifehes,  zu  verwechsln,  ob 
wohl  diefs  Wort  auch  ein  Bcfchaffenheitswort  und  der 
Name  einer  Eigenfchaft  ift,  und  bey  einem  Hauut> 
worte  fteht.  'Die  Artikel  nennt  der  Vf.  S.  43.  OY- 
fchlechtswSrttr ,  weil  fie  fich  nach  dem  Gefchlccut  des 
Hauptworts  richten;  es  foll  damit  ohne  Zweifel  gefugt 
werden:  weil  fie  das  Gefchleeht  der  Hauptwörter  an- 
zeigen. Wie  unbefriedigend  aber  diefe  Angabe  fey, 
konnte  fchon  ein  Blick  auf  die  englifche  Sprache  ver- 
rathen.  Eben  diefe  und  andere,  gerade  mit  der  deut- 
fehen  verfchwifterte  Sprachen ,  fo  wie  auch  die  fran- 
zöfifche,  itabanifche  zeigen,  dafs  es  fich  nicht  fo 
leicht,  als  der  Vf.  meynt,  vermuthen  laffe,  dafs  da* 
Adjectivum  Veränderungen  fowohl  für  Genus  als  Nu- 
merus und  Cafus  haben  werde.  Der  Unterfchied, 
der  zwifchen  Adjectiven  und  Adverbien  S.  47.  und 
S.  114  f.  auft^eftellt  wird,  ift  in  eben  dem  Charakter, 
und  an  keinem  von  .beiden  Orten  ift  auch  nur  Ein  Bey- 
fpiel  eines  charakteriftifch  ausgezeichneten  deulfchen 
Adverbii,  wie  z.  B.  weislich,  verhoffent/itA ,  gegeben, 
fondern  alles  blofs  in  die  Declinationsveränderung  ge- 
fetzt, da  das  Adjectiv  wie  das  Hauptwort  felbft  ver- 
ändert werden  könne,  da«  Adverbium  nicht.  Nur 
durch  jene  Beyfpiele  konnte  er/t  der  Begriff  deutli- 
cher, und  darnach  die  gewöhnliche  dentfehe  Form 
erlernt  werden.  Ueber  die  Cafus  ift  S.  69.  nicht  mit 
Worte  "gefagt,  dafs  fie  gerade  einerley  Zweck 
Iiii  mit 
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mit  den  PrSpoßHonen  haben,  wodurch  allein  der  Be-  offenbar  war  die  einzige  Urfache  diefer  Einleitung  die, 

griff  derfelben  erkannt  wird:  fie  find  blofs  als  Art,  dafs  Aon*  auf  dem  Titel  diefer  Schrift  paradire.  Der 

die  Hauptwörter  und  Artikel  zu  verändern,  charak-  Vf.  verfichert  zwar,  aus  den  Schriften  diefes  groben 

terifirt:    Die  Interjectwnen  find  paffend  in  die  der  äu-  Philofophen  viel  für  fein  Sprach ryftem  erlernt  'zu  ha- 

fsern  Empfindung,  wie  knaks,  und  <lie  der  innern  ge-  ben;   aber  Spuren  davon  und  Ruck  fie  htnahme  auf 

theilt.  —   Auf  irgend  einen  andern  für  den  Sprach-  Kants  Philofophic  zeigt  fich  blofs  S.  160  und  168-  "» 

forfcher  intereffanten  Gedanken  find  wir  kaum  gefto-  zwry  Tjbellen  der  Sprachthcile  nach  Mafsgabe  der 

Isen.   Aber  die  angewendete  Methode,  die  Aufmerk-  Tafel  der  Katc*orieen  (dergleichen  ja  auch.  Hofft' s 


famkeit  der  Zöglinge  fortzuleiten,  finden  wir  zweck- 
mässig, und  diefs  ift  Hauptfach«  bey  dem  Gebrauche 
eines  Solchen  Schulbuchs,  deffen Mangel  ein  gefchick- 
ter  Lehrer  erfetzen  kann. 

Nr.  IL  macht  weit  mehr  Anfprüche.  Philofophi- 
fche  Principien,  Kernt  und  de  Sacy  prangen  auf  dem 
Titel  eines  verworrenen  und  unbefriedigenden  Ge- 
fchreihfels,  in  welchem  nur  liier  und  da 'einige  paffen- 
de, nicht  längft  bekannte  Gedanken  zu  bemerken  find. 
Der  Vf.  charak  terifirt  fich  als  einen  viel  jährigen  Schul 


Grammatologie  Rat  )j   man  inüfste  denn  dahin  rech- 


nen, iial 


fs  der  Vf.  ein  paar  mal  von  Synthefe  1 
lyfe  Spricht. 

Wir  kommen  alfo  zu  dem  eigentlichen  Werke 
S.  21  — 187-  und  190  bis  zum  SchlulTe  felbft,  welches 
überfthrieben  ift:  Auszug  aus  des  Rectnfentett  grm 
matifchem  Sprachfyflem.  Diefer  könnte,  wenn  er  ohne 
jene  AnmaSsungen  Schlicht  in  das  Publicum  eingetre- 
ten wäre,  wenigstens  die  Achtung  verdienen,  welche 
der  Freund  der  Wi Ifen fc haften  jede 


er  WiffeiiCchuften  jedem  wohJgemeyntcn 
mann,  der  mit  recht  braven  Eifer  bey  feinem  Unter-  Beytrage  zum  Anbau  derfelbun  gewährt.  An  ein 
rieht  im  Lateinifchcn  und  Deutfchen  auf  Sprachver-    Sprach/y/fe:»  ift  nun  wieder  ganz  und  gar 

kun.    Zwar  zerfällt  das  Gänze  durch  1 


gleichung  und  Begriffe  hinwirken,  und  fich  darüber 
einzelne  Bemerkungen  vor  Jahren  niedergeschrieben 
haben  mag,  wie  fie  ihm  beyfielen.  Diefe  giebt  er  nun 
hier  ziemlich  durch  einander  geworfen ,  und  ohne  fie 
durch  erneuerte  Bearbeitung  «zu  dem  jetzigen  Zuftaudc 
des  Studiums  der  allgemeinen  Sur aeldehre  feit  Harris 
und  Andern  in  irgend  ein  Verhältnifs  gefetzt  zu  ha- 
ben. Nicht  einmal  mit  de  Sacys  Werk  hat  er  fie  in 
ein  folches  VerhältniSs  gefetzt;  in  dem  ganzen  Haupt- 
theilc  des  Buchs  ift  nirgends  auf  diefen  Rückficht  ge- 
nommen. Von  de  Sacy  kömmt  blols  eine  dürftige  In- 
haltsanzeige feines  Werks  mit  einigen,  wie  es  heilst, 
vorläufigen  (flüchtig  hingeworfenen)  Anmerkungen 
S.  3  — 17.  vor,  wo  unter  andern  de  Sacy  mit  Unrecht 


ken.  'Zwar  zerfällt  das  Gänze  durch  einige  Ueber- 
fchriften  in  einige  Fächer,  und  diefs  ift  wenigstens 
eine  Art  von  Anordnung;  aber  an  einen  eigentlichen 
Zusammenhang  der  Durchführung  des  Gegenhandel 
und  ein,  wenn  auch  nur  aufstrebendes ,,  Fortschreiten 
zu  Principicti  denke  man  doch  ja  nicht.  Vielmehr 
bricht  der  Vf.  bald  ab,  wo  er  Etwas  ausführen  füllte; 
bald  geht  er  in  ein  unverhältnifsmäSsigcs  Detail  ein  (man 
vgl.  nur  S.  38-  unten  mit  S.  36.  iu  der  Mittag:  ,  bald 
endlich  wiederholt  er  fich  (So  ift  S.  41  — 45.  nichts  an- 
deres, als  eine  unordentliche  Wiederholung  des  in  der 
erflen  Abtbeilung  Gefügten ,  und  S.  48  —  ja.  wiederum 
eine  blofse  Einfcbaitung.  Bald  geht  der  Vf.  von  au-, 
gemeinen  Gefichtsp unkten  aus,  bald  hat  er  lieh  in  der 


getadelt  wird,  dafs  er  nicht  die  epithetitchen  und  prä-,  Betrachtung  der  deutfchen  Sprache  fo  verloren,  als  ob 


uicativifchen  Adjective  von  einander  unterfebeide,  und 
S.  7.  (nach  Meiner)  die  Adjectiva  iaabfoluta  und  rtlativa 
unterfchieden  werden  (vergl.  auch  S.  77.).  Sodann 
folgt  auf  drey  Seiten  eine  befondere  Cenfur  des  Kapi- 
tels von  der  Präpofition,  zu  der  fich  der  Vf.  durch 
die  unbeftimmte  Definition  der  Partikeln  als  folcher 
Wörterchen,  die  an  und  für  fich  keinen  Satz  bilden, 
ja  nicht  einmal  einen  vollftändigen  Begriff  andeuten, 
eben  nicht  legitimirt.  Wenn  man  nun  hierzu  das  von 
S.  187.  an  wieder  auf  drey  Seiten  gegebene  allganeine 
(flache)  Urtheil  über  dt  Sacy  nimmt,  welches  das 
Einzige  ift,  was  nach  jenen  vorläufigen  Bemerkungen 
folgt :  fo  hat  man  die  ganze  ausführliche  Reccnfion  des 
de  Sacy,  die  der  Vf.  auf  dem  Titel  verfpricht,  womit 
er  aber  nur  feine  länger  als  nonum  in  annum  aufgeho- 
benen Papiere,  woraus  S.  21 '—187.  und  S.  190 — 2to. 
gefloffen  lind,  mit  Auffchen  in  das  Publicum  einführen 
wollte.  Unter  eben  diefer  Firma  ,  als  folge  eine  lle- 
cenfion,  fiberfchreibt  der  Vf.  die  zwey  Seiten  lange 
Einleitung  alSq:  „ReccnScnt  legitimirt  fich  und  will 
Kant  ein  Denkmal  Stiften."  Der  Vf.  fagt  uns  hier 
viel  von  feiuem  Umgange  mit  feinem  alten  Freunde 


blofs  über  diefe  handelte,  und  nicht  blofs  darin, 
fondern  oft  auch  in  weitläufigen  BeurtheÜungen  der 
deutfchen  Terminologie  der  grammatiSchen  KunStwör- 
ter.  Wer  folite  erwarten,  hier  eine  ganze  Seite  105. 
mit  t'^n  Paradigmen  der  Declination  des  deutfehea 
Artikels  und  überhaupt  S-  99  — 113.  mit  der  deut- 
fchen Declination,  ferner  S.  86  u.  87.  mit  der  Aus- 
einandersetzung des  Unterfchieds  der  Präpofitionen 
für  und  vor  angefüllt,  und  am  Schluffe  der  crßen  Ab- 
theilung S.  34  —  36.  die  deutfchen  Intcrpuncti'onszei- 
chen  aufgezählt  zu  fehen?  —  Alles  fteht,  wie  wir 
fchon  fagten,  fo  wie  es  dem  Vf.  eben  beygefallen  war. 
Aber  es  war  ihm  auch  zuweilen  eine  ganz  gute  Be- 
merkung beygefallen,  und  ihm  mochte,  da  er  von 
den  Hausmitteln  diefes  Studiums  fo  wenige  benutzt 
hat,  manche  Bemerkung  neu  oder  richtig  Scheinen, 
auch  wenn  fie  es  nur  halb  ift.  Wir  wollen  keines- 
wegs verfchweigen ,  dafs  der  Vf.  einzelne  wahre  .oder 
des  Prüfens  werthe  Bemerkungen  hat,  und  dafs  er 
hier  und  da  die  minder  bekannte,  intereffante  polni- 
fche  Sprache  vergleicht.  So  wird  S.46.  mit  Recht  be- 
merkt, dafs  die  Verhältnisse  des  Nomen  erftnacb  der 

rieh- 


Kaut,  und  dafs  diefer  keines  Denkmals  bedürfe.  Wenn  Lehre  vom  Verbum  abzuhandeln  find j  fo  ift  die  r 
nun  demungeaebtet  der  Vf.  ihm  ein  Denkmal  ftiften  tige  Anficht,  dafs  die  Pronomina  yoffitffiua  nichts 
wollte:  fo  Eilte  es  ein  neffere*  feyn  follen.    Allein    deres,  ajs  die  Genitiven  der  Pronomina  perfonalia^nig 
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durchlas  Beyfpi'el  im  Deut  Ich  en :  Vergib  tntin  nicht, 
erläutert,  Es  ift  natürlich,  dafs  einem  denkenden 
Schulmanne,  wie  dem  Vf.,  hey  feinem  Studium  ein 
paar  nicht  üble  Bemerkungen  vor  die  Seele  traten. 
Kur  kann  diefcs  wenige  Gute  in  diefem  Buche  keines- 
wegs der  grofsen  Mangelhaftigkeit  des  Ga117.cn  nur 
zum  Zehntheil  «Jas  Gleichgewicht  halten.  Uebcr  kei- 
nen der  Rcdetheile  haben  wir  etwas  Eindringendes 
«nd  Ausgeführtes  gefunden.  Es  ift  doch  blofsc  Spie- 
lerev,  wenn  S.  64-  der  Genitiv  ein  Participium  nominale 
genannt  wird,  weil  er  fowohl  mit  dem  dornen  als  mit 
dem  Verbum  conftruirt  werden  könne.  Es  ift  orfen- 
bat*zu  viel.gefagt,  wenn  S.60  u.  13a.  behauptet  wird, 
dafs  der  Genitiv  fltts  einen  Partudbegriff  andeute. 
"Wie  ungenügend  und  unbeholfen  ift  die  BefchreJbung 
S.  15a.:  „  Das  Supinum  in  w  ift  ein  Ablativ,  aho  gleich- 
fam  tili  Status  quo,  um  eine  Schwierigkeit  oder  Leich- 
tigkeit anzuzeigen."  S.  153.  ift  dem  Gerundium  blofs 
die  Bedeutung  der  Notwendigkeit  beygclegt,  und 
nicht  mit  Einem  Worte  erwähnt,  dafs  Gerundium, 
nämlich  im  Lafeinifchen ,  nichts  weiter  ift,  als  die 
Cafus  obllqut  des  Infinitivs.  S.  1 29.  ift  die  Conftruclion 
äüectus  mihi,  ftatt:  eklectus  a  me,  auf  die  fuudcr- 
barfte  Weife  fo  erklärt :  „  Dic-fs  Jafst  fich  dadurch  fehr 
gut  erklären,  dafe  die  lateinifchen  Paffive  zugleich 
eine  fubftantivifche  Bedeutung  halien."  Warf  detin 
der  erfahrne Schulm.inn  hier  niclit  einen  Blick  auf  die 
griechifche  Synlaxis ?  Die  Menge  anderer  Unrichtig- 
k^iteaoderUnb^liimrntheiien  Kann  liier,  ohne  zu  er- 
nttuien,  nicht  länger  eitizt-lu  durchgegangen  werden.-— 
Bey  weitem  das  Geviertelte  in  dem  ganzen  Büchlein 
ift  noch  befonders  die  letzte  von  den  beiden  erwähn- 
ten Tabellen,  die  wir  hier,  um  die  vollfte  Gerechtig- 
keit auszuüben,  noch  hiti/uftlgen,  obwohl  der  Kaum 
nicht  erlaubt,  jede  ditifer  Beftimmungen  genau  zu  be- 
lirtheileu,  und  das  Falfc-hc  von  dem  Wahren  zu  tren- 
nen. S.  160.  „Da  d.is  Verbum  alle  Voj  ftfllungen  und 
Gedanken  im  U rtlteil  zufammenfügt,  der  logifchen 
Functionen  des  Verbandes  aber  (es)  eine  ausgemef- 
fenc  Anzahl  giebt,  fo  mufs  das  Verbum  floh  unter  Ka- 
tegorieen  bringen  laffen.  Hier  ift  ein  Verfuch  davon : 

I)  Quantität. 

Allheit.    —  Infinitivui. 
Vielheit.  —    Numerut  pturalit. 
Emha«.   —        —  Jinguimri*. 

Z)  Qualität. 
RealitXt. 

Negation.  ' 

Limitation.  —  Verbo  imptrfomlia  mit  adjeotiven  Adver. 
bii»:  doetttt .  indoctut,  non  indoctui  e/t,  deeti,  dt- 
dtext,  non  dtdeceu 

t)  Relation. 

Inhären»  nnd  Subita  nt>     .  Ytrha  ftbfiantivm,  . 
CaufalitSt  und  Dependenz.      —  tranfitiva. 

«fix«  und  pajjiva. 

©emeWohafr..  Gegenwirkung 
»wilehen  den  HaeiMuden 

-  Verb* 


4)  Motu*. 

Möglichkeit.  Unmöglichkeit.     ifoda»  pottnlihlit. 

Dafryo.  Nicbttayo.  —  tndicattvu*. 

Nethweadigkeit,  Zufälligkeit.      —  ^  imparathmi.r  •    <' '  < 

'.«.<•*  1*  .  «»t 
S.  168-  »Alle  conjunetiven  Sätze,  fie  mögemdurch 
Conjunctinneu  verbunden,  oder  blofs  durch  den  Mo- 
dus des  Verbi  ausgedrückt  werden,  Jatfen  (ich  auf 
drev  Arten  zurückfuhren.  $ie  fiud  entweder,  auffüh- 
rend, oder  umfehrtibtnd ,  oder  vergleichend.  Die  erft» 
Art  begründet  die  Quantität,  die  zweyte  die. Qualität,; 
die  dritte  die  Kelatiun  uud  den  Modus  nach  folgen- 
der Tabelle: 

Auffukrtnd   l)  für  die  Allheit t 

a)  conti nuati  v  t , 

b)  copulutive  mit  demNebeiibegnff  der  Steigerung, 

c)  eon/eeutivt. 

a)  fflr  die  Vielheit:  —  eiixum/criptivt. 

3)  Tür  die  Einheit:  *)txceplive,  b)  refirictiu*. 

Vmfekrtibtnd   J  )  für  die  Bejahung:  Motive. 
z)  filr  die  Verneinung:  adverfative. 
3)  fii»  die  Einfcnxlnkoog :  ,  *)  exclafivt. 

y  er  gl  tickt  nd,  in  Anfehung 

1.  der  Relation;  II.  dea  Modus: 

])  für  den  Grund  und  J)  filr  A.c  Möglichkeit :  eon- 

die  Ful<e:'  caufale.  venire. 

X)   für   die  B>U,nR.ing  2)  fiir  «I;«  Wirklichkeit: 

und    da*     Bedingt«:  a /  compai-ti'irc , 

coitdirio'taie.'  h)  exutanati ' ve* 

3)    »ür   die    EinOMie*  3)  für  tiie  Nwnwt ndijkeit : 

fnng  und  Auffchli«-  proportionale." 

feuug :  dijjunctrve. 

Bey  diefen  Abtheilungen  Geht  man  oft  kaum  ei- 
nen nahen  Zufammenhaug  zwifchen  dem  Eingeteilten 
und  deflen  Gliedern,  ob  fich  wohl  der  Vf:  darüber 
S.  169  —  181.  ausführlich  erklärt  und  Beyfpiele  an- 
führt. Befonders  ftölst  man  natürlich  bey  den  cir- 
cumferiptiven  Sätzen  im  Gegen  Tat  z  des  Namens  der 
zweiten  Hauptclaffe  an.  Jedocfi  können  auch  diefe 
Anbellten  leicht  dazu  dienen,  reife  Erörterungen  ei* 
ner  noch  nicht  genug  ergründeten  Lehre  zu  vcranlaf- 
fen.  In  der  erlteren  Tabelle  ift  es  noch  auffallender, 
Allheit  im  Gegenfatz  des  Numerus  ftngularis  und  plu. 
rai ls  durch  den  Infinitiv  repräfentirt  zu  fehe>n,  da  ja 
bey  diefem  von  Subjecten  überhaupt  abftrahirt  wird, 
und:  unbeftimmt  und  vag,  doch  nicht  fo  viel  als:  all- 

Semeiu  ift.  Es  ift  fonderbar,  daetns  ein  adjectivifches 
idverbium  nennen  zu  wollen,  da  diefe  Terminologie 
hlofs  auf  das  deutfehe:  ift  gelehrt,  paffen  könnte. 
Der  Name  trerba  reeiproea  hat  den  Vf.  getäufcht. 


Es 


ier  nicht  um  ein  Haar  mehr  von  einer  Gegen- 


Wirkung  dje  Rede,  als  bey  jedem  Verbo  activo,  fon- 
dern  hlofs  von  einem  Ruckbezug  auf  das  Suhject. 
Eine  aufmerkfame  Erwägung  der  Grund  Eitze  de  Sacifs 
würde  dem  Vf.  gelclut  liabeu ,  dafs  diele  Verba  rieh-, 
tiger  und  verftändlicher :  I'erba  reflexiva  heifsen. 
InJetfen  wenn  nur  noch  Ein  foicher  Bogen  im  ganzen 
Barhlein  wäre:  fo  würden  manche  andere  Mangel 
deffeiben  verzeihlicher  feyo. 
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LKtPtin,  b.  Dyk:  Libri  veleris  Ttßamenli  apoerypIiL 
Textum  Graecum  rccognovit  et  variarum  lectio- 
nutn  delectum  adjecit  <fy°>  Ckrißlan.  Gttttielm.  Ah- 
gußi,  LL.  UO.  in  acadcmia  JcncnG  Prof.  P.  O. 
1804.  XVI  u.  440  S.  8  (1  Rthlr.  12  gr.) 

Durch  diele  neue  Ausgabe  der  Apokryphen  erwirbt 
fich  llr.  A.  ein  wahres  Vcrdienft  um  grüadliches  Di- 
belftudium,  welches  durch  die  Lefung  jener  Btlchcr 
fehr  befördert  wird.    Möge  fie  Anlafs  geben  zu  aka- 
demifchen  Vorlefungen  über  diefelben,   wie  der  Vf. 
iie  hält;  und  unfere  Studierenden  werden  immer  tiefer 
eindringen  in  die  Cracität  des  N.T.  und  in  den  Geift 
religiöfer  Siftenfpiüche,  die  zur  Zeit  der  Stiftung  des 
Chriftenthums  gangbar  waren.    Wenn  auch  der  be- 
trächtliche Preis  neuer  Abdrücke  der  Verbreitung 
derfelben  mehr  im  Wege  ftcht,  als  diefs  ehemals  der 
Fall  war:  fo  heben  doch  folche  Abdrücke  offenbar 
den  Mangel  der  Gelegenheit  zu  jener  unverkennbar 
nützlichen  Lectflre.   Diefe  neue  Ausgabe  ifl  aber  kei- 
neswegs  hlofser  Abdruck,  fondern  fie  hat  erhebliche 
Vorzüge  vor  den  frühern,  und  fie  wird  die  Grundlage 
eines  pbilologifch  -  kritifchen  Commentars  über  diele 
Bücher  werden ,  den  wir  von  dem  Vf.  in  zwey  Bän- 
den zu  erwarten  haben.   Ueber  die  Einrichtung  def- 
felbcn,  fo  wie  des  gegenwärtigen  T»aes,  verbreitet 
fich  der  Vf.  in  der  ftatt  der  Vorrede  dienenden  epißola 
od  V.  S.  V.  $0.  3<u.  Griesbach.    Der  Vf.  hat  zuerft 
die  Apokryphen  von  moralifchem  Inhalt»  und  fodann 
die  hiftoi  ilcl.en  geftcllt.  »Mit  Recht  rechnet  er  das  Buch 
gfitddh.  Tobt  u.  in.  zu  jenen,  weil  fie  den  Zweck 
moralifchcr  Dichtungen  haben.    Bey  diefer  zweckmä- 
fsig  veränderten  Ordnungiicdurfte  es  kaum  einer  Ent- 
fchuh'.j  ung,  da  in  Haudfchriften  und  felbft  in  Aus- 
gaben die  Apokryphen  nicht  auf  einerley  Weile  ge- 
ordnet find.    Indeffen  in  Rückficht  auf  fchriftftelie- 
rifche  lJarftellung  fchliefsen  fich  jene  Erzählungen  an 
die  gefchicht liehen  Bücher  an,  und  ftehen  alfo  hier 
bequem  Zivilehen  letzteren  nnd  den  Sittenfprüchcn. 
Der  Text  ift  «ach  der  Leipziger  Ausgabe  von  1757. 


abgedruckt,  weil  der  Vf.  diefe  befonders  eorrect  fand; 
aber  er  hat  nicht  nur  in  vielen  Stellen  die  Interpunction 
auf  eine  augemeffene  Weife  geändert,  fondern  auch 
andere  Lesarten  aufgenommen,  welche  den  Vorzug 
vor  den  gewöhnlichen  verdienten.    Wir  heben  nur 
einige  aus.     5c».  8«  o»  ifJ^™  fhrtt  ioytlftTxt  nach 
Breitingers  glücklicher  Conjectur;  Sir.  4,  29.  t«x«k 
ft.  Tfjex^;  lob.  II,  17.  «wV«»  —  «ut«>  ft.  «vrow  —  «vrev« 
nach  Ilgen;  I.  Mace.  a,  12.  iXmßa*  ft.  ix*ß*.   Aber  wir 
müffen  uns  unfres  Unheils  über  die  Entfcheidungen 
des  Vfs.  not h wendig  fo  lange  enthalten ,  bis  er  felbft 
in  feinem  kriüfchen  Comtnentar  die  Gründe  feines 
Verfahrens  affgegeben  hat.    Allerdings  ift  die  Kritik 
diefer  Bücher  ein  noch  wenig  bebautes  Feld,  da  erft 
neuerlich  Männer,    wie  Ilgen  und  Höpfntr,  ihren 
Fleifs  und  Scharflinn  auf  die  Berichtigung  des  Textes 
einzelner  Bücher  verwendet  haben.     Wir  find  um 
defto  begieriger  auf  die  Erfcheinung  jenes  Commen- 
tars ,  und  wünfehen  dem  Vf.  ungeftörte  Mufe  zu  rei- 
fer Erwägung  aller  Momente  der  Eutfcheidung  bey 
der  Vollendung  deffelben.   Er  kann  eioewahreSchuie 
für  unfere  Studierenden  werden,  die  von  da  zur  Kri- 
tik des  N.  T.  übergehen,  vorher  aber  ihre  Kräfte  un- 
ter jeiner  belehrenden  Leitung  an  einem  Texte  von 
ganz  ähnlicher  Sprache  verfuchen,  mit  dem  fie  fich 
ohne  Reiz  Zur  Parteylichkeit  befchäftigen.    Stoff  zu 
folchen  Befchäftigungen  giebt  ihnen  fchon  der  gegen- 
wärtige Abdruck  des  Textes  durch  die  Auswahl  der 
Varianten,  welche  unter  demfclben  angebracht  ift 
Der  ganze  Vorrath  zum  Theii  ganz  unbedeutender 
Lesarten  wäre  völlig  überflufGg  für  jenen  Zweck  ge» 
wefen,  da  es  überhaupt  bey  aller  ausübenden  Kritik 
nur  auf  Unheil  und  Entfcneidungsgründe  ankömmt 
Wir  finden  eine  fehr  beträchtliche  Anzahl  Varianten 
zweckmäßig  ausgewählt,  und  zuweilen  durch  Zei- 
chen ein  Unheil  über  die  Lesart  bey  gefügt.    Wir  ver- 
miffen  indeffen  ungern  die  Angabe  der  Autoritäten 
der  einzelnen  Lesarten,   welche  hier  ohne  grofsen 
Aufwand  des  Raums  fogleich  hätte  durch  Abbrevia- 
turen erfolgen  können,  und  in  dem  Commcntar  oft 
Anlafs  zu  uuu^thigen  Wiederholungen  werden  mu£s. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


PmintorHis.  Hamburg .  b.  Kratxfch  u.  Wettach :  Philo- 
faphifiht  Grundfätte  der  Jhilicfitn  Weisheit  in  Sentenzen  und 
Wahrheiten  (?)  für  denkende  Jünglinge  und  Freund«  der  Le- 
ben»r>biIor»hii>.  U05.  Ol  S.  8-  (8  gr.)  —  Daf»  unter  5£o  Au»- 
fprili-nen,  die  der  Vf.  hier  gefammelt  and  unter  verfeniedene 
Rubriken  gebracht  hat,  nicht  alle  gleich  gehaltvoll  feyn  k»n- 
nen  ,  vnftelit  fich  von  felbft;  aber  dafi  docli  diefe  Sammlung 
mit  mehr  Auswahl  hätte  gemacht  weiden  können  .  ISfit  fchoo 
der  Titel  und  gleich  der  erfte  Auifpruch  vermuthea,  der  all 
Antwort  attf  die  Frage  :  Wer  ift  weife?  gegeben  wird  :  »Wahr* 
biftig  weife  ift  nur  derjenige,  welcher  leine  Pflichten  kenne. 
fiok  auf Jeinen  Vorikeii  verfleht,  »tter  (?)  uraj  gefehitht. 


au*  dem  rechten  Gefichltpunht  faftt ,  in  miftlichen  Lagen  fich 
su  helfen  weift,  und  durcheilt  nach  feK«ft  Und  gepmf.ea 
Grundfätzen  der  Rechtfcliaffenheit  handelt,"  Hätte  der  Vf. 
oder  Sammler  diefe  Charakteriftik  de«  Weifen  auf  das  erfee 
und  letzte  Merkmal  befchrSnkt:  fo  würde  Ge  zwar  nicht  fpm* 
tentini  ausgedrückt,  aber  doch  wahr  fern;  allein  fo  wie  Ge  d« 
ftelit,  ift  Ge  weder  da»  eine  noch  da»  andere.  Von  ähnlichem 
nnd  noch  eeringerm  Gebalt  finden  Geh  indeffen  eine  Menge 
Stollen,  obgleich  mitunter  auch  manche,  die  aia  eohte*  Korn 
unter  der  Spreu  verborgen  liegen.  Not  Schade,  dal» der  ltta> 
B  VerblUnif»  »um  erftern  fo  viel  IUI  - 
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